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das Studium der älteren Acten mit den Zuſtänden der Vergangenheit aufs Innigſte 
vertraut war; und der Kanzleirath Hehlen, dem die Verwaltung eines Theils der 
Regiſtratur der Regierungs⸗Abtheilung für Kirchen⸗ und Schulweſen oblag. Beide 
Männer waren Veteranen aus dem Befreiungskriege, den Werdt als freiwilliger 
Jäger beim Kolbergſchen Infanterie, Hehlen beim Pommerſchen National⸗Cavalerie⸗ 
Regiment mitgemacht hatte. Werdt war, nach dem Kriege, als Offizier in die 
Landwehr übergetreten; noch 1848, beim erſten däniſchen Kriege, führte er ſeine 
Compagnie nach Penemünde als Beſatzung der dort raſch aufgeworfenen Ver⸗ 
ſchanzungen, in denen ihm, als älteften Offizier, das Commando übertragen war. 


Bürgermeiſter Schütz zu Labes hat, wie ſchon ein Mal, S. 139, erwähnt 
wurde, die Beſchreibung dieſer Stadt durch Mittheilung von Nachrichten, ſowie 


durch Reviſion der gedruckten Probebogen weſentlich unterſtützt. Eben ſo iſt es in 


Bezug auf die Stadt Wangerin durch den dortigen Bürgermeiſter Unrau geſchehen. 


Beide Männer haben ſich dadurch kein geringes Verdienſt um das Pommerſche 
Landbuch erworben. f 


Grabow a. O., am 3. Auguſt 1874, 


KL er dem Tage, der bis zum Jahre 1839 ein Freüdbentag war, der von allen Einwohnern der 


„ Preüßiſchen Monarchie feſtlich begangen wurde. 


75 Berghaus. 


Im Druck vollendet am 31. October 1874. 


I. 
Der Begierungs- Bezirk Stettin. 
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B. 
Die Landſchaft Kamin mit Hinterpommern, 


enthaltend die Kreiſe 
Kamin, Greifenberg und Regenwald. 


13. Ber Regenwalder Kreis. 


1. Name. Der Kreis führt ſeinen Namen von der Stadt Regenwald, 
welche in ſeiner nördlichen Hälfte liegt. Man ſpricht und ſchreibt nicht: der Walde, 
ſondern der Wald, daher Regenwald, Freienwald, Schönwald ꝛc., ohne Schluß e, 
wie man auch den Namen der Pommerſchen Univerſitätsſtadt Greifswald ohne das 
überflüſſige, ſprachwidrige e ſchreibt. 


2. Territorium. Die Größe des Kreiſes beträgt 21, deütſche Quadrat⸗ 
meilen zufolge der, bei der Grundſteüer⸗Regulirung Statt gehabten Ermittelungen 
und unter Vorausſetzung der Erdabplattung, welche bei dieſen Arbeiten zum Grunde 
gelegt worden iſt. Der Kreis wird begränzt im O. von den Kreiſen Schivelbein 
und Dramburg des Regierungsbezirks Köslin, im S. vom Saziger Kreiſe, im W. 
vom Naugarder Kreiſe, im N. von dem Greifenberger Kreiſe und dem, zum Köeliner 
Regierungsbezirk gehörigen Kreiſe des Fürſtenthums Kamin. Die Kreisgränzen ſind 
überall feſt geregelt und auf keiner Seite ſtreitig. Der Regenwalder Kreis bildet 
den ſüdlichen Theil der Landſchaft Hinterpommern. Seine Lage iſt lang geſtreckt 
und hat von SO. nach NW., bei einer Breite von 3 — 4 Mln., eine Länge von 
6Min. Der Kreis beſteht in feinem jetzigen Umfange ſeit dem 1 Januar 1818, 
und iſt zuſammengeſetzt aus 1) dem Borkſchen Kreiſe und 2) dem Oſtenſchen Kreiſe 
mit Ausnahme von Reſelkow nebſt Katen Immenhof und Hohenfier, an den Köeliner 
Regierungsbezirk, Stölig, Mücken⸗ und Dammkaten, an den Greifenberger Kreis über⸗ 
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gegangen; 3) aus folgenden Ortſchaften des ehemaligen Naugard⸗Daberſchen Kreiſes: 
Daberkow, Haſeley, Hoͤkenberg, Hoffeld und Louiſenhof, Juſtemin und Amalienburg, 
Las beck mit Neükrug, Maldewin und Vorwerk Sophienhof, Meſow, Roggow a, Ra⸗ 
dem mit Friedrichsgnade, Salmow und Vorwerk Margarethenhof (letzteres iſt jetzt ein 
Bauerndorf), Sandſchönen, Schmelzdorf mit Hermelsdorf, Wolkow; 4) aus folgenden 
Ortſchaften des Saziger Kreiſes, nach deſſen früherm Umfange: Altenfließ, Horſt, 
Mellen, Runow (Pommerſchen Antheils), Schwerin mit Vorwerk Kreüz, Sıllige- 
dorf, Teſchendorf; und 5) aus den Ortſchaften Blankenhagen, Gienow, Joachimsthal 
(Vorwerk), Piepſtock, Runow (Antheil), Winningen und Winningenſche Mühle, welche 
früher zum Dramburger Kreiſe gehörten. Außerdem war, laut Bekanntmachung der 
Königl. Regierung zu Stettin vom 16 Januar 1818, vom Naugard⸗Daberſchen 
Kreiſe das Gut Kniephof abgetreten, welches aber nach der ſpätern Bekanntmachung 
der Königl. Regierung vom 24 Februar 1818 dem Naugardſchen Kreiſe verblieben iſt. 


3. Phyfſiographiſche Skizze. Im SO. durchzieht der Pommerſche 
Höhenrücken den Kreis, welcher hier ein zerriſſenes Hügelplateau bildet. Von hier 
aus tritt, mit größtentheils nördlicher Abdachung, eine Senkung des Terrains nach 
der Oſtſeeküſte zu ein, was in der Mitte des Kreiſes eine wellenförmige, hügelige 
Geſtalt annimmt und nach NO. an der Gränze des Fürſtenthums Kamin in einer 
Tiefebene endigt. Der Hauptfluß des Kreiſes iſt die Rega, welche in zwei Armen, 
als neüe und alte Rega, letztere auch Below genannt, aus dem Schivelbeiner Kreiſe 
in den diesſeitigen Kreis tritt, welche beide Arme ſich auf der Kreisgränze vereinigen. 
Die Rega hat von der Kreisgränze bis Labes ihren Lauf nach S., nimmt auf dem 
Fundo von Labes, und zwar hinter dem dieſer Stadt gehörigen Hainholze, die ent⸗ 
gegengeſetzte Richtung bis zu dem Dorfe Elvershagen an, von wo ſie ſich bis zu 
dem Dorfe Makwitz weſtlich und demnächſt wieder in nördlicher Richtung bei der 
Stadt Plate vorüber wendet, um gleich darauf in den Greifenberger Kreis zu treten, 
innerhalb deſſen Gränzen ſie bekanntlich ihren Lauf bis in's Meer vollendet. An 
Hauptzuflüſſen hat die Rega bei Labes die Lotznitz, welche in den ſ. g. Radebrüchern 
der Schönwaldſchen Holzung entſteht. Sie geht durch die Aalkiſtſche Heide und die 
Schönwaldſchen Holzteiche und Wieſen und macht gegen W. die Gränze der Feld⸗ 
marken der Dörfer Schönwald und Sagen bis in die Holzung, die Sageböcke genannt. 
Nachdem ſie in derſelben den aus dem Roſenowſchen See kommenden Bach aufgenommen 
hat, welcher zuerſt gegen S. fließt, das Pommerſche Dorf Roſenow von dem Neü⸗ 
märkſchen, zu der ehemaligen Comthurei Schivelbein gehörigen, Dorfe Nutthagen 
ſcheidet, bei dem Sagenſchen Walde aber ſich gegen W. wendet, und durch das Dorf 
Sagen fließt, treibt ſie die Woizelſche und die nicht weit von der Stadt Labes ge⸗ 
legene Lotznitzſche, ingleichen eine Loh⸗Mühle, geht an der öſtlichen Seite der Stadt 
Labes vor dem Regathore vorbei, fegt die nicht weit davon gelegene Labesſche Walk⸗ 
mühle in Bewegung und fällt bald darauf nahe bei Labes in die Rega. Die Lotz⸗ 
nitz hat größtentheils Kieſelgrund und war früher durch ihren Reichthum an Lachs⸗ 
forellen bekannt, die aber jetzt zu den Seltenheiten gehören. Ferner empfängt die 
Rega zwiſchen Labes und Unheim den Aalbach, der aus dem Polchowſchen See 
abfließt, fih mit dem Winningenſchen Mühlenfließ vermehrt, die Runowſche Mühle 
treibt und in dieſer Gegend ſchon den Namen des Aalbachs führt, nimmt das Gerz⸗ 
hagenſche, Claushagenſche und Kankelwitzſche Mühlenwaſſer auf, fließt zwiſchen Kan⸗ 
kelwitz und Leſſentin, empfängt nicht weit von dem zuletzt genannten Dorfe den aus 
dem Roſenfeldſchen See Sabitz abfließenden Leſſentinſchen Bach, der die Leſſeatinſche 
Mühle treibt und in der Gegend des Stuthagens den aus dem Boninſchen See 
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kommenden, die Boninſche Mühle treibenden Bach, welcher Teüfelsbach genannt wird, 
und ergießt ſich bei der Unheimſchen Brücke in die Rega. Endlich fällt in dieſen 
Fluß bei Makwitz die Ükelei, mit welcher ſich kurz vor ihrem Ausfluß in die Rega 
die ons dem Naugarder Kreiſe kommende Zampel vereinigt. Die utelel bildet 
den Abfluß des großen Sees Wodaſwina, geht durch den Mellenſchen See und über 
die Mellenſche Mühle, durch die Dörfer Schwerin und Meſow, treibt in beiden 
Dörfern eine Mühle, fällt in den zu Hoffeld gehörigen Quernſee, aus demſelben 
auf die Roggowſche Mühle und nimmt alsdann erſt bei dem ihr nahe zur Linken 
gelegenen Dorfe Roggow den Namen Ülkelei an. Nachdem fie nahe bei dem Dorfe 
Schönen einen Bach aufgenommen hat, der aus dem, im Naugardſchen Kreiſe be⸗ 
legenen Daberſchen See abfließt, über die Mühle bei Groß⸗Benz, bei Louiſenhof vor⸗ 
bei und mitten durch das Dorf Schönen fließt, macht ſie zwiſchen demſelben und 
dem Dorfe Juſtemin die ehemalige Kreisgränze, treibt die Rademſche Mahl» und 
Schneidemühle, ſcheidet die Feldmarken von Radem und Maldewin, geht bei Lasbeck 
und Schmelzdorf, auch bei der Dewitzſchen Holzung, der Harmelsdorf genannt, vor⸗ 
bei, und darauf, nach Vereinigung mit der Zampel, in die Rega. Dies geſchieht 
in einer Höhe von ca. 70 F. über dem Meere, während der Waſſerſpiegel des Wo⸗ 
daſwina⸗Sees eine abſolute Höhe von 245,5 F. hat, woraus folgt, daß die Ukelei 
bei einem Laufe von 3 ¼ Mle. ein Gefälle von 175,3 F. hat. Der Kardeminſche 
oder Batzwitzſche Bach berührt den Regenwalder Kreis nur auf kurzer Strecke an der 
Nordweſtecke. Er entſpringt innerhalb der Gränzen des Naugarder Kreiſes zwiſchen 
den Dörfern Maskow, Gr. Leiſtikow und Gr. Sabow aus einem Moraſt, der Zütz 
genannt, und wird in der Kl. Leiſtikowſchen Holzung durch verſchiedene Quellen ver⸗ 
größert, treibt die Mühlen zu Kl. Leiſtikow, Döringshagen und Trutzlatz und fließt 
zwiſchen den Dörfern Kardemin und Gruchow durch das Dorf Batzwitz, im Kreiſe 
Greifenberg, und ergießt fich / Mle. von da in die Rega. Alle dieſe Gewäſſer 
fließen der Rega auf dem linken Ufer zu, auf dem rechten dagegen der Krebsbach, 
welcher aus einem kleinen See bei Labun abfließt. Er geht durch die Holzung, der 
Rübenhagen genannt, bei den ihm zur Rechten gelegenen Gütern Wollenburg und 
Juſtin vorbei, treibt in einiger Entfernung die zum Dorfe Juſtin gehörige Mühle 
und fällt bei der Stadt Plate in die Rega. Die Rega tritt bei Frühjahrs zeiten 
aus ihren Ufern, ohne Schaden anzurichten, was aber beim Sommer⸗Hochwaſſerſtande 
der Fall iſt, unter dem die Heüärnte mehr oder minder Einbuße erleidet. Die Rega, 
welche nicht ſchiffbar iſt, treibt verſchiedene Mühlen, und wird unterhalb Labes zum 
Holzflöͤßen benutzt. Dieſer Fluß bildet, wie ſchon geſagt, die Hauptabdachungslinie 
des Kreiſes, deren Neigung aus den nachſtehenden Angaben hervorgeht. 


Nivellement der Rega. 
Höhen über der Oſtſee in Pariſer Fuß. 
Vereinigung der Alten und Neüen Rega auf der Gränze des Regenwalder und 


Schivelbeiner Kreiſes 236,1 
ane des Glieziger Bachs .„. Bar mi wo eee 
Am Wege von Mühlendorf nach Wuroo od 228,1 
i ne on een re nee ER eu En 

, WB „ 
Am Wege von Labes nach Unbeim . tte 151% 
Einfluß des Grabens aus dem Stramehl See 170,6 
Am Wege von Piepenhagen nach Schmoroh);;h);r 2 2 161,0 

ern 3% dem rn Aa ae AD 

„ „ „ Stargord nach Elveröbagen. » 2 2 200 en won ein 130,7 
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W eee e r e e ee e e ee te 
„ Ornshagen. ee een e ne are 
„ der Neüenhagenſchen Ziegelei n FD ned ern a A 
„ der Stadt Plate 55,1 

Eintritt in den Greifenberger Kreis, baliweges westen Bui und dem Dare € Bor 

kow im jenfeitigen Kreife . . 48,1 


Von den bedeütenden Zuflüffen der Rega von der Be ber . die Mol⸗ 
flow zu bemerken. Sie entſteht als Abfluß des Glietziger Sees, welcher der Rega, 
an der Vereinigung ihrer beiden Arme dicht benachbart iſt, und deſſen Oberfläche 
ca. 20 F. tiefer liegt, als der Waſſerſtand der Rega, von dem der See nur durch 
eine ſchmale Bodenwelle getrennt iſt. Die Molſtow bildet in nordweſtlichem Laufe 
die Gränze zwiſchen dem Regenwalder und dem Schivelbeiner Kreiſe bis zum Eins 
fluß des aus dem Fürſtenthum Kamin kommenden Petershagenſchen Bachs. Auf 
dieſem Laufe hat ſie folgende Neigung. 

Nivellement der Molſtow. 


Waſſerfläche des Glietziger Sees, Urſprung der e SEE 
An der Straße von Labes nach Rützenhagen „ 
Am Wege von Molſtow eben dahin . 187,8 

„ Burgwall DR 6 ER 


15 Wege von Alt⸗ „Doberitz nach Barkenow same An 2 10 
An der Mündung des Meferiger Mühlenbachs . . 129,8 


„ der Binnenfurth . 2 +. 08,8 
„ der Mündung des Petershagenſchen Bachs . 
Innerhalb des Fürſtenthums Kamin. 

Bei Popiel 71,8 

„ Reſelkow, da wo die Staatsstraße von Stettin nad Dana 
beim Brückenkrug den Fluß überſchreiteet „ 57,9 


Von den Seen iſt die, oben erwähnte, Wodaſwina 5 größter zu bemerken, 
der zwiſchen dem Regenwalder und Saziger Kreiſe als Gränze hinzieht und theils 
zum Regenwalder und theils zum Saziger Kreiſe gehört. 

Die Nivellements der Rega und der Molſtow ſtellen Längenprofile des Bodens 
im Regenwalder Kreiſe dar. Es liegen aber auch Abwägungen vor, aus denen 
zwei Querprofile entlehnt werden können, welche den Kreis von W. nach O. durch⸗ 
ſchneiden, das eine im ſüdlichen Theile des Kreiſes, das andere im nördlichen Theile. 


Qu erdurchſchnitt des ſüd lichen Kreistheils. 
Nivellement der Kunſtſtraße von Stargard nach Schivelbein. 


Höhen über der Oſtſee in ee 5 


O. Sazig⸗Regenwalder Kreisgränze )). ö 
Bachbrücke Jan D nat Inn ein ru 
Weg von Blankenhagen nach Teſchendorf „„ „ „„ „„ RER The 
Ein anderer Weg zwiſchen beiden . Te RR c, en eee 
Grabenbrücke 8 . ul aa. radio EL 
Acme Binningenie Oränze T 5 EEE 
Winningen Be keinen eee eee 
Gränggraben zwischen Binningen und Bangerin u. BL An And ma eee 
Höhe 120 Ruth. weiter „ ed. . Sun, Ae Mi 08840 


1) Dieſe Höhe ſteht bereits im L. B. II Th. Bd. IV, S. 17, aber mit der, in der Revifion 
des Probedrucks überſehenen falſchen Zahl 433,3. Auch muß daſelbſt die irrige Angabe: „zugleich 
Oränze der Reg. Bezirke Stettin und Köslin“ geſtrichen werden. 
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Wangerin, Anfang der Vorſtade „609,1 
„ 8 t 
8 „ -. °. °. u ia "ala Te aa a BT 


8 „ in Thor . eee UM) eee SER SEE 
Höhe, 120 Ruthen vom er a. „„ 
Graben brücke „„ 0 9 
c 
Höhe 100 Ruth. weiter nne 
Gränze zwiſchen Gerdshagen und Leſſentin r Pe are re  1.i 
Weg von Roggow nach Leſſentin 1 abb Ae 15 
Weg von der Leſſentiner Mühle nach feu FT. ͤ TEE 
Brücke bei der Leſſentiner Mühle e emdelien  ueih! zur ED, O 
ei daſelbr ee ne sie ee ee‘ 
Höhe 250 Ruthen weiter „D . 7 
Bodenſenkung 250 Ruthen weiter und 5000 Ruten von der r Saigergrng . 18,8 
Übergang über die Rega. e 
Waſſerſtand der Rega „ 7 


Außerhalb der Straßenlinie, nd: dlich davon: 
Gerdshagener Mühle, dicht dabei auf der NW Seite 203,8 
Kankelwitz, Oſtende I 
In der Wieſe am Kallenberg. N. von Rantelwig . „ en SE ee 
Ahlbach⸗ÜUbergang, S. von Unheii e: EI1I1385,1 
Labes, Vorſtadt, Eintritt in n e e 


. „ a Ba a Da 
8 „Marktplatz Af rr een DOSE > Ze Deu 
2 „Regabrucke, Stadtthor r 


6 „Waſſerſtand der Rega u a. M. ur 597,6 
„ „Ende der Vorſtadt bei der Lohmühle . ee i e eee 


Von hier an ſteigt das Terrain bis es im Durchſchnittspunkte des Weges von Wu⸗ 


row nach Büſſow ſeinen Scheitel erreicht 367,2 
Dann ſenkt es ſich bis zur Brücke über die Alte Rega bei Wargurethenbe, Gränge 

des Regenwalder und des Schivelbeiner Kreiſes ne DRL,B 
Waſſerſtand der alten Rega oder Below daſelbſte in a 


Querdurchſchnitt des nördlichen Kreistheils. 
Nivellement der Stettin-Danziger Staatsſtraße innerhalb des Regenwalder Kreiſes. 
Sohle des Seegrabens, Gränze des Naugarder und des ee, — „ „ 134,5 


Scheitelpunkt 2850 Ruthen von Naugard 8 Zr 77 
Piepenburger Forſt und Torfmoor, Mr 107,2 
Auf dem öͤſtlichen Thalrande des Moors F 
Dorf Lietzow, vor dem herrſchaftlichen Badhaufe „„ en 
Plate, Straßenpflaſter am Ausgange beim . Rn Sinne 

„ „Rega, höͤchſter Waſſerſtand sten. u! K 

„ „ „, mittlerer Waſſerſtand dsl em med, mn eee 

„ „ „„ Blußfohle an der tiefſten n n e . en ee 
Scheitel zwischen Plate und Mudelm ooo 142% 
Beim Mudelmower Kruge . e e ene BaLD 
Gränze zwiſchen den Female mierte und d dre „„ „ e 


Dorf Pinnow, Anfang =’ „„ 


Der Regenwalder Kreis. 


Im Fürſtenthume Kamin. 


Dorf Pinnow, Ende (gehört noch zum Regenwalder Kreiſe 77) 90,2 

" „5 Pinnower j 85,0 
Molſtow, Brückenkrug bei Reſelkow (ſiehe oben 57.9 
Scheitel der Straße zwiſchen hier und Romanus 2 2 22.1979 
Anfang des Dorfs Roman 8 117,8 
Ende deſſelben Er er 149,1 


Von der zwiſchen Naugard und Greifenberg abgewogenen Linie (L. B.: II Th. Bd. V, 
181, 182, und II Th. Bd. VI, 488) treffen auf die — 
Nordweſtliche Ecke des Regenwalder Kreiſes 


vier Höhenbeſtimmungen, welche zur Ergänzung der vorſtehenden dienen. 
Auf der Höhe zwiſchen dem Buttinbruche und dem Vorwerk Vier 129,4 


Nordöſtlich von demſelben Vorwerke. k 132,2 

Dorf Ziumerhauſen, am weſtlichen Ausgande > 2:22 rn 133,3 

Übergang über den Kardeminer oder Batzwitzſchen Bach, nordöſtlich vom Dorfe 
Kardemin, am Wege nach Triglaw, Greifenberger Kreiſes. 859 


Werden aus den vorſtehenden Nivellements Mittelzahlen abgeleitet, ſo ergeben 
ſich für die allgemeinen Höhenverhältniſſe des Regenwalder Kreiſes folgende 
Beſtimmungen der Höhe über der Oſtſee: s 


Der eie eee. .. eu ne „N. eee, mg >, 
„nördliche Kreistheil, excl; der nordweſtlichen Ecke . . 110 „ 

Mithin liegt jener höher als dieſer 158 
ein Unterſchied, welcher auf die mittlere Temperatur des Jahres und der Jahreszeiten 
daher auch auf Beſtellung des Ackers, auf Säe- und Arntezeit nicht ohne Einfluß iſt. 


Die Höhenlage der, in der Richtung von S. nach N. auf einander folgenden, 
vier Städte ſtellt ſich überfichtlich, wie folgt: 


Wangerin, Kirchplatz .. . 306,1 F. Regenwald, Markt 112,0 F. 
Labes, Marktplat 214, „ Plate, Markiplat zz 95, „ 


Dieſe Zahlen geben gleichfalls einen Nachweis von der Neigung des Terrains 
in der Richtung des Meridians. Sie beträgt zwiſchen Wangerin und Plate 210, Bas 
riſer Fuß auf 4½ Mle. Entfernung. 

Torfmoore und Brücher ſind in hinreichendem Maaße überall vorhanden. Wie⸗ 
ſenkalt kommt an der Molſtow bei Schowanz in ziemlich bedeütender Erſtreckung 
vor, ſehr anſehnlich aber iſt die Erſtreckung des Wieſenkalks bei der Stadt Plate und 
von da weſtwärts über Zowen hinaus und gegen Heydebreck bis an die Gränze des 
Naugarder Kreiſes. Kalktuff begleitet das ſüdliche Ufer des Roſenfelder Sees bis 
dicht an Bernsdorf; und zwiſchen Krazig und Kankelwitz hat der Bau der Eiſenbahn 
die Septarien Formation blosgelegt, die ſich auch an einem Punkte des öſtlichen Ufers 
des Pritter Sees bei Klaushagen zeigt. 

Was die klimatiſchen Zuſtände anbelangt, fo iſt der ſüdliche Theil des Regen⸗ 
walder Kreiſes mit dem Klima des Saziger Kreiſes, der nördliche Theil mit dem 
des Naugarder Kreiſes zu vergleichen. Längs der Gränze des Greifenberger Kreiſes 
zeigt fich ſchon ſtrichweiſe mehr oder minder der Einfluß des Seeklima. 


’ 


4. Bevölkerung. Dieſelbe betrug nach den Volkszählungen am 3 De⸗ 
cember 
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des Jahres: 1885. 


1858, 1861. 


In den Städten 


| | | 
Labes 2.988 3.207 | 3.410 3.675 3.939 4.264 4.520 4.756 


Plate 1.704 1.771 1.913 | 1.945 | 2.081 | 2.061 2.170 2.227 
Regenwald ... 2.105 2.402 | 2.799 | 2.947 3.163 | 3.247 3.301 | 3.442 
Wangerin . .. | 1.395 1.638 | 1.884 | 1.962 2.032 2.226 | 2.422 2.397 
Summa 8.192 | 9.018 | 10.006 | 10.529 | 11.165 | 11.798 | 12.413 | 12.819 

Auf dem Lande .. | 27.553 | 28.805 | 30.809 | 31.763 | 32.777 | 33.663 | 34.405 | 35.307 
Im Kreiſe 35.745 | 37.823 | 40.815 | 42.292 | 43.942 | 45.461 | 46.818 | 48.126 


Die Zunahme der Bevölkerung ſowol in der Summa der Städte als auf dem 
platten Lande iſt von 1840 bis 1846 am ſtärkſten geweſen, ſeit welcher Zeit ſowol 
in der Summa der Städte als auf dem platten Lande mit geringer Ausnahme ein 
Fallen der Volksvermehrung eintritt. Das Vermehrungs⸗Verhältniß in den Städten 
iſt ein ſehr verſchiedenes und ſteht mit dem größern oder geringern Verkehr in den⸗ 
ſelben in Zuſammenhang, wobei in Betreff der Stadt Wangerin noch das bedeütende 
Kämmerei⸗Vermögen und die geringen Communalabgaben, ſo wie bei der Stadt 
Plate das entgegengeſetzte Verhältniß in Anſchlag zu bringen iſt. Während unter 
den Städten Wangerin die größte Zunahme der Bevölkerung hat, iſt ſelbige bei Plate 
am geringſten, welches das Wechſeln der Landbevölkerung um 2½ Pret. überſteigt. 
Das auffallende Zurückgehen der Bevölkerung der Stadt Wangerin pro 1861 unter 
diejenige von 1858 hat darin ſeinen Grund, daß im Jahre 1858 ſich eine Menge 
Eiſenbahnarbeiter daſelbſt aufhielten, die bei der Zählung im Jahre 1861 nicht mehr 
vorhanden waren. Die Veränderung in der Bevölkerung findet in dem Überſchuß 
der Geburten über die Sterbefälle und in den Zu- und bezw. Abzügen ihre Erklä⸗ 
rung. Die nachſtehenden Zahlen ergeben, in wie fern jede dieſer Urſachen auf die 
vorgekommenen Veränderungen von Einfluß geweſen ſind. 


Die Bevölke⸗ Folglich ſind 
Durch Mehr⸗ 
Jahr. rung hat ſich geburten. 


vermehrt um zugezogen. abgezogen. 


In den Städten. 
1840. 


1843. 390 — 
1846. 444 — 
1849. 197 — 
1852. 40 — 
1855. 123 \ — 
1858. 165 — 
1861. — 118 
Auf dem Lande. | 
1840. RER 
1843, er. 1. 06 
1846, — | 16 
1849, — N 71 
1852. — 890 
1855. — 975 
1858. — 1.198 
1861. e 


Die jüngſte Volkszählung hat am 3 December 1867 Statt gefunden. Die 
folgenden Überfichten geben eine vollſtändige Darſtellung aller Bevölkerungsverhält⸗ 
niſſe in dieſer Epoche, zugleich auch mit Rückblick auf das Jahr 1864, woraus her, 
vorgeht, daß die im Jahre 1866 zum Ausbruch gekommene Chofera-Epivemie auch 
im Regenwalder Kreiſe ſoviel Opfer gekoſtet hat, daß ſeine Bevölkerung anſehnlich 
zurückgegangen iſt. 


Der Regenwalder Kreis. 


Mefultate der Volkszählung vom 3 December 1867. 
Tabelle der ortsanweſenden Bevölkerung im Regenwalder Kreiſe. 


Volkszählung vom 3 December 1867. | Männl.] Weibl. Sep. 


J. Bevölkerung überhaupt nach dem F 
Kinder und n. rr 3 


Verheirathete. a 
8 —— — —— UV 
Geſchie denne 8 


Summa I 


II. Verhältniß der Familienglieder zum Haushal- 
tungs⸗Vorſtand. 
1) Im Familien-, bezw. . er Perſonen. 
Familien⸗Haushaltungen et 
] Haushalts-Vorftände RR 
l Hanshaltungs-Glieber, excl. Vorſtände, und zwar: 
Ehegatten, bezw. Ehegattinnen der Vorſtände . 
Kinder ö ee 
Ständig anweſende Familien Verwandte Ara FR 
Zum Beſuch anweſende Familien⸗Verwandte 
Andere Haushalts⸗Genoſſen A 


Summa 1) 
2) Einzelne, in keinem Haushalts- oder Familienverbande, auch 
nicht in Extra⸗ Haushaltungen untergebrachte Perſonen 
3) In Extra⸗ Haushaltungen untergebrachte Perſonen, und zwar in 
Anſtalten 
für Beherbergung, an der Zahl . ci ee 
„ Heilung und Pflege (nur in Labes) 8 
„ Erziehung u. — 8 in 1 5 auf 
dem Lande) ä 
„ religiöfe Zwecke. i 
„ IJnvaliden⸗ und Altersversorgung, Armenpflege ie. 
„ Detentions- und Strafzwecke 2 in — 
„ Landes-⸗Vertheidigung 


Summa 3) 
Summa II 


23.782 | 24.356 | 48.138 
III. Religionsbekenntniß, ohne Unterſcheidung der Gefchlechter. 
1) Chriſten. 
Evangeliſche Landeskirche. 
Unirte 
Lutheraner (in Wangerin und auf dem Lande) 2 
Reformirte (nur in den Ortſchaften des platten Landes) - 
Separirte Lutheraner (in Plate, * und * dem he 
Herrnhuter und mähriſche Brüder 
Irvingianer g 
Baptiſten (in Wangerin und vorzügemeie in den oeh) 
Mennoniten . ? 5 
Deütſch⸗ und Shrftatglif m 
Römischkatholiiche . 85 
Grieciſctatheliſce 
Angebörige anderer hier nicht genannter criſllicher Betigionsgefeffhaften ; 
2 Mefaifche Glaubensgenoſſen (60 Pret. in Labes und ae 
3) Bekenner anderer nicht namhaft gemachter Religionen . 


— III 
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Volkszählung vom 3 Dezember 1867. 


IV. Stand, Beruf, Arbeits- und Dienſtverhältniß. 


1) Landwirthſchaftliches Gewerbe mit Einſchluß der Gärtnerei. 
a) Gutsbeſitzer, Pächter, Adminiſtratoren, Inſpectoren, Ver⸗ 
walter und ſonſtige Beamte. 
Selbſuthnti ge 
Aupehörige . |. n ee eee . 
b) Gehülfen in der Landwirthſchaft, Geſinde, Tagelöhner ꝛc. 
Ra a RE RRSERRARRRERT 
Angehörige 
2) Forſtwirthſchaft und Jagd. 
a) Forſt⸗ und Jagdbeamte. 
SER a RSS 
„ ME ER ß 
b) Arbeiter in der Forſtwirthſchaft. 
Selbſtihät ige 
Angehörige 
3) Fiſcherei: Selbſtthätige 8 
P 
4) Bergarbeiter: Selbſtthätigniine 
Angehörige FE RR Li io 
5) Große und kleine Induſtrie, incl. Bauweſen. 
a) Fabrikbeſitzer, Fabrikanten und ihre Beamten; Bau⸗ 
beamte; Beſitzer von Buch- ꝛc. Druckereien, Handwerks- 
meiſter. 
Selbſtthätige 
„ ET 
b) Fabrik- Werkmeiſter, Handwerksgeſellen, Lehrlinge ꝛc. 
n 
Angehörige TTT. 
6) Handel aller Art, incl. Buch-, Kunft- und Muſikalienhandel, 
Verſicherungsweſen. 
a) Etablirte Kaufleüte, Bankhalter, Buchhändler, Ver⸗ 
ſicherungsbeamte. 
Selbſtthätige 
Angehsrige e 740 
b) Handelsgehilfen, Lehrlinge, Packer, Auflader. 
a 


. 


BDO u a a en 
7a) Landverkehr: Poſt⸗, Telegraphen⸗, Eiſenbahnbeamten, Perſonen⸗ 
und Frachtfuhrweſen. 
a) Die genannten Beamten, Fuhrherren, Lohnfuhrwerks⸗Be⸗ 
ſitzer ꝛc. 
5 Selbftthätige . 
agree 
b) Poſtillone, Tagearbeiter der Eiſenbahn, Fuhrknechte. 
Selbftthätige . RE 
Angehörige . | . . NEREREING mas m 
7b) Wafferverlehr . . ! . ae ae PER: 
7e) Erquickung und Beherbergung. i 
a) Beſitzer, Pächter, Verwalter von Gaſt⸗, Speiſe⸗, Schank⸗ 
wirthſchaften. 
Selbſtthätige 
Augen drige : W u... % 
b) Kellner, Commiſſionäre, Hansknechte. 
Selbſtthätige Eh 
r 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VII. 


187 


Volkszählung vom 3 Dezember 1867. 


8) Perſönliche Dienſtleiſtungen. 


Kammerdiener, Kammerfrauen ze. 
Selbſtthätige . 9 
Angehörige 


b) Dienſthoten, 9 Geſinde fur perſönliche Dienſtleiſtungen, 


Handarbeiter, Tagelöhner ꝛe. 
% 
Angehörige . aa: Si 
9) Geſundheitspflege und Krantendienſt. 
rzte, Apotheker, Hebeammen, aber N 
Selbſtthätighine e 
cc 
10) Erziehung und Unterricht. 
Erzieher, Gouverneure, Lehrer und r 
Selbſtthätige 3 
Angehörige 


11) Künſte, Literatur, Preſſe: Künſtler — Art, Schauſpieler 


Muſiker, Privatgelehrte, n. Scheitel 
Selbſtthätige eat 
Angehörige 


12) Kirche und Gottesdienſt, Todtenbeftattung: "Seiflihe — 
aller Art, Prediger, Kifter, — Todtengräber ꝛc. 


Selbftthätige . - - ar eg 
Angehörigghnhe iR Te 


13) Königliche Hausverwaltung und Sofftaat N 


14) Staats- Verwaltung: Beamte der Polizei, des Sherwelene. 


Rh re e 
Angehörige ‘ 
15) Juſtiz: Rechtsanwälte, Notare, Sufiyscmen ar At 
Selbſtthätigne 3 
Angehörige; - » » : » ehe 
16) RSS Militairperſonen aller obe, ꝛc. 
Selbſtthät ige ar bg 
. r 
17) Kriegs flotte 3 
18) Gemeinde» und Torperatione-Beamie. 
27777 2 Eu ans an aaa 
N De Su aa Ta a Aa 
19) Perſonen ohne Berufsausübung. 
a) Rentner, Auszügler, Penſionaire. 
Haushaltungs⸗Vorſt eher 
Angehörige . 
b) Amofenempfänger, Infaffen von Seifanfalten 
Perſonen dieſer Art 
Angehörige 
20) Perſonen ohne Berufsangabe. 
0 Selbſtthätige a Er 
Angehörige ä 
Summa der Selbſtthätigen aller Klaſſen 
der Angehörigen aller Klaſſen 


c. 


— 


Total⸗Summa IV 


Der Regenwalder Kreis. 


a) Sogenannte höhere Dienerſchaft, als Haushofmeiſter, 


Männl. 


| 
116 | 
88 
138 | 
66 


48 
62 | 
11.255 | 


Weibl. 


17 
22 


1.061 
1.154 


100 
220 


171 
67 


62 
71 
5.135 


12.527 19.221 


Zuſamm. 


146 
323 


126 


216 
308 


309 
133 


110 
133 


16.390 


31.848 


8 ———— 
23.782 24.356 43.138 
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Volkszählung vom 3 Dezember 1867. 


V. Staatsangehörigkeit. 


Unterthanen des 

Preüßiſchen Staats „5 „„ „ œBKR . „ 19.768 4.440 8 
Großherzogthums Melleuburg⸗ Schwerin N 3 2 5 

ee Kabedurg 3 4 2 6 
Herzogthums Anhalt En e 1 — 1 
Königreichs Sachſen TE ug 2 1 3 
Großherzogthums Sachſen⸗Weimar-Eiſenach A % denen 1 — 1 
Herzogthums Sachſen⸗Koburg⸗Goth ea 1 — 1 
Fürſtenthums Schwarzburg⸗Sondershauſu 2 2. 1 — 1 
Oſterreichiſchen Kaiſerſtaat g 4 — 4 
n Liechtenſtein . „2 en BR a 1 — 1 
önigreichs Großbritannien und Irland e — 1 1 
Kaiſerthums Frankreich ads — 1 1 
Ruſſiſchen Reichs e 5 Lu ja ee a 


Summa V 
VI. Art des Aufenthalts am Zählungsorte. 
2 anweſend als — 


23.782 23.782 | 24.356 | 48.138 24.356 | 48.138 


I 
ö 


| | 
28 189 


Reiſende in Gaſthöfen P 91 
Säfte in Familien zum Beſuch 2 79 101 180 
Summa 157 | 114 | 


Alle übrigen Anwefenden. . n. 
Summa VI... 


VII. Beſondere Mängel ef Individuen. 

Blinde auf beiden Augen . 

Taubſtumme 

Perſonen mit angebornem, ober im frügefien Lebensalter enge 
tenen Blödſinn V 

Perſonen, deren Geiſteskräſte fpäter geſtort worden 


23.625 24.212 
23.782 


Summa VII 
VIII. A der ſtädtiſchen und ländlichen Be: 
völkerung. 
1) Städte. 
CCC 
„ e ee a She 
een SE 
RE ai Te Ei 
Summa 1) 6.196 6.481 
2) Plattes Land. 
Semeinbebesidlen zu nnd 481-2 2 m 6.529 | 6.546 | 12.875 
ebene le nellsizeium are „ 07 4799 22.586 
Summa 2) 17.586 17.875 35.461 


Summa VII. 23.782 | 24.356 | 


IX. Volksdichtigteit, oder relative Bevölkerung auf dem Raume einer Geviertmeile. | 
Stadt und Land zuſammengenommen, auf 21,2 Q. Min... . . ae 
Land allein, nach Abzug von 1, Q. Min. für die Städte und ihre Feldmarten , 
X. Vergleich der Volkszählungen von 1864 und 1867. 
Die Bevölkerung des Regenwalder Kreiſes betrug am 3 December 1844. 49.666 
Fu Und am 3 December 187. 
aher Verminderung i — 9 
Durchſchnittlich * 252 205 * * Kan 05 


12 Der Regenwalder Kreis. 


XI. Vergleich der ſtädtiſchen ene, nach ihrem Beſtande in den Jahren 1864 
und 1867. 


1 
N Dr er „ N l 4.712 — 343 
11 a 1 rt Fi haben — 201 
„ /E5ß, „Hennen 3.472 3.411 — 61 
JJͤ˙ . , — 100 

XII. Verhältnißzahlen der Berufsklaſſen. 
Bon den am Schluß der Abth. IV. nachgewieſenen 16.390 ſelbſtthätigen Perſonen 
aller Berufsklaſſen gehören in Procent. 

Zur Rohproduction: Land» und Waldbau, Fiſcherei, Bergban .. Nr. 1, 2, 3, 4 65,0 
großen und kleinen Induſtrie nebft Handdenngndnmd 5, 6 16,3 
Zum Transport und Herbergeweien =» 00 nn 00. A ee a 1,0 
Zu den perſönlichen Dienſtleiſtungen, excl. Geſinde ꝛc. im Landbau 8 11,2 
Zum Gefundheits-Berfonal » » 2 0. . ß 0,3 
„ Lehrer- und Künſtlerſtande e R 30, 11 1,0 
„ geiſtlichen und dem Kircheubeamtenftande » » . 2 2 2 2m 12 0,5 

Zu den Staatsverwaltungs- und Juſtizbeamten, incl. Militair, und den Communal⸗ 
Beamten „ „% dnnn , 2548 0,8 
„ den Perſonen ohne Berufsausübung eis Nack 3,3 
„ den Perſonen ohne Berufsangabe - - = = m = 0 un 0 Zr am 80 0,9 


5. Auswanderung und Einwanderung. Jene ift im Kreiſe von be⸗ 
belitendem Umfange, dieſe dagegen im Verhältniß zu jener faſt Null. Es find aus⸗ 
gewandert mit Entlaſſungs⸗Urkunden, Spalte A, und ohn Entlaſſungs⸗Urkunden mit 
Reiſepäſſen, Spalte B, daher Summa, Spalte C, wie folgt: 

Im Jahre A. B. ©. 
1857 207 501 708 
1858 348 322 570 
1859 233 237 470 
1860 14 41 55 
1861 9 69 78 


In 5 Jahren 711 1.170 1.881 


Die Auswanderungen haben mit ganz geringen Ausnahmen ſämmtlich nach Ame⸗ 
rika Statt gefunden. Einzelne Wanderer ſind nach Afrika gegangen. Wenngleich 
die Auswanderung ſeit 1860 in bedeütender Abnahme begriffen war, ſo läßt ſich daraus 
allein nicht ſchließen, daß dieſer Stand der Auswanderungen ein bleibender ſein werde, 
vielmehr muß dieſe Abnahme dem Bürgerkriege in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika zugeſchrieben werden. Die Urſache der Auswanderungen liegt darin, daß 
die Auswandernden der Meinung leben, ihre materiellen Verhältniſſe in Amerika zu 
verbeſſern, worin ſie oft durch Briefe ihrer Verwandten und Bekannten in Amerika 
beſtärkt werden. Die öfter das Gegentheil bekundenden Briefe aus Amerika finden 
im Allgemeinen wenig Glauben. Ihrem Lebensbernfe nach find die Aus wandernden 
größtentheils Tagelöhner und Dienſtboten. Grundbefitzer und Gewerbetreibende wan⸗ 
dern ſelten aus. 

Die Aus wandernden ſuchen größtentheils nur in dem Falle die Entlaſſung aus 
dem Preüßiſchen Unterthanenverbande nach, wenn ſie oder einzelne ihrer mitauswan⸗ 
dernden männlichen Familienglieder ſich in Militairverhältniſſen, oder in dem Alter 
von 17 — 25 Jahren befinden und noch nicht von der Geftellung vor die Erſatz⸗ 
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behörden befreit find. Ofter ſchlagen die Reſerviſten und Landwehrleüte auch nicht 
dieſen Weg ein, ſondern treten, wie viele Andere, auf Grund von Ausgangs⸗Reiſe⸗ 
päſſen die Reiſe nach Amerika an, nachdem die Landwehrleüte und Reſerviſten zuvor 
den Urlaub des Landwehr⸗Bataillons, dem fie angehören, beigebracht haben. Die 
blos auf Grund von Reiſepäſſen und ohne Entlaſſungs⸗Urkunden nach Amerika gehen 
den Perſonen kehren ebenſo wenig zurück, wie die aus dem Unterthanenverbande ent⸗ 
laſſenen Ausgewan derten, höchſtens kann auf 1000 Auswanderer nur 1 Perſon ger 
rechnet werden, welche die Heimath wieder auffucht. Bei dieſen Erfahrungen unter- 
liegt es keinem Zweifel, die blos auf Grund von Päſſen nach Amerika reiſenden 
Perſonen ſofort zu den Ausgewanderten zu rechnen, obgleich ſie nach $ 23 des 
Geſetzes über den Erwerb und den Verluſt des Preüßiſchen Ingeburtrechts, vom 
31 December 1842, noch 10 Jahre nach Ablauf des Reiſepaſſes die Eigenſchaft 
Preüßiſcher Unterthanen behalten. Wenngleich die Erfahrung ſchon lange dafür ſpricht, 
daß die blos auf Grund von Reiſepäſſen nach Amerika gehenden Perſonen, welche 
angeblich ihre in Amerika weilenden Verwandten beſuchen wollen, nicht wieder zurück⸗ 
kehren und es daher anſcheineud gerechtfertigt wäre, Päffe zur Reife nach Amerika 
im Allgemeinen zu verweigern, ſo iſt auf der andern Seite wieder zu bedenken, daß 
die nicht durch ihre Militairpflicht gebundenen Perſonen keine Verpflichtung haben, 
ihre Entlaſſung aus dem Unterthanenverbande zu fordern, es für das Staats inter- 
eſſe auch gleichgültig iſt, ob ſie aus dem Unterthanenverbande entlaſſen find oder 
nicht. In Betreff der militairpflichtigen Perſonen gilt als Grundsatz, denſelben 
Päffe ohne Entlaſſungsurkunde zu ertheilen, wenn ihnen Behufs ihrer Aus wanderung 
die Entlaſſung aus dem Unterthanenverbande geſetzlich nicht verſagt werden kann. 
Heimliche Auswanderungen kommen außer den ohne Entlaſſungsurkunde mit Reiſe⸗ 
päſſen auswandernden Perſonen nicht vor. 

Dagegen ſind in den Preüßiſchen Unterthanen⸗Verband an Ausländern auf⸗ 
genommen: 

Im Jahre 1857... 4 Perſonen [ 1859. 4 Perſonen 
e R 
N 1861 — keine. 

Außerdem haben mehrere Ausländer ihren Aufenthalt, bezw. ihren Wohnſitz im 
Kreiſe genommen, welche nicht naturaliſirt ſind. 

Ab. und Zuzüge innerhalb des Staategesiets finden in bemerkenswerther Art 
nicht Statt. Es läßt ſich annehmen, daß das, nach Anrechnung des Überſchuſſes 
der Geborenen über die Geſtorbenen ſich ergebende Minus in der Bevölkerung in der 
Auswanderung feine Begründung findet. Wenn dies Minus von 1858 bis 1861 
größer ift, fo hat dies darin feinen Grund, daß 1858 ſich ausnahmsweiſe eine Menge 
auswärtiger Perſonen im Kreiſe vorübergehend aufhielt, welche beim Eiſenbahnbau 
Beſchäftigung fanden. 

Die Anficht, welche oben ausgeſprochen wurde, daß die Abnahme der Auswan⸗ 
derung in den Jahren 1860 und 1861 einen bleibenden Zuſtand nicht ausdrücken 
werde, hat ſich leider beſtätigt. Der Stand der Auswanderung iſt geweſen — 

Im Jahre A. B. Q. 
1864 13 98 111 
1865 11 282 293 
1866 65 579 644 
1867 114 901 1015 
1868 298 685 983 


In 5 Jahren 301 755 3046 
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Von den 298 Perſonen, welche im Jahre 1868 mit Entlaſſungs⸗ Urkunden aus, 
wanderten (Spalte A), waren: Familienhaüpter 52 männliche, 6 weibliche; Familien ⸗ 
glieder unter und bis 14 Jahre 43 männliche, 48 weibliche, über 14jährige 72 männ⸗ 
liche, 77 weibliche. Dem Berufe nach befanden ſich unter den Aue gewanderten: 5 Per⸗ 
ſonen vom landwirthſchaftlichen Aufſichtsperſonal und 1 Gärtner nebſt 23 Perſonen 
vom ländlichen Geſinde; ſodann vom Handwerk 3 Meiſter und 8 Geſellen, und von 
Dienſtboten, Tagelöhnern, Arbeitsleüten 150 Perſonen, endlich 108 Perſonen, die einen 
Beruf nicht anzugeben wußten, oder ihn auch wirklich nicht hatten. 292 Perſonen 
gingen nach Nord⸗, 6 nach Südamerika. 

Vergleicht man den Stand der Auswanderung in der erſten fünfjährigen Pe⸗ 
riode mit dem in der zweiten, ſo iſt in dieſer eine nicht unbedeütende Abnahme bei 
der Spalte A bemerkbar, dagegen eine — erſchreckende Zunahme bei der Spalte B, 
der Wanderer auf Reiſepäſſe, welche als — Ausreißer zu bezeichnen find. Einen 
Theil dieſer Leüte haben die Auswanderungs⸗Agenten, conceffionirte und Winkel⸗Agen⸗ 
ten, auf ihrem Gewiſſen, deren Treiben an anderen Stellen des L. B. durch Streif⸗ 
lichter beleüchtet worden iſt. Hohe Zeit iſt es, den Verführungskünſten der Habſucht 
Einhalt zu thun! 


6. Bewegung der Bevölkerung. Unter dieſem Titel find die geſchloſſe⸗ 
nen neüen Ehen, die Geburten und Sterbefälle in Betracht zu ziehen. 


Bei den Evangeliſchen 
„ „ Alt⸗Lutheranen 2". 
„ „ mofaifchen Glaubensgenoſſen 
C 


Vergleicht man die Zahl der Trauungen im Jahre der Volkszählung mit der 
Bevölkerung, ſo findet ſich, daß jene Zahl weder erheblich größer, noch erheblich 
kleiner geworden iſt. Als Regel ſtellt ſich aber heraus, daß auf dem platten Lande 
verhältnißmäßig mehr Ehen geſchloſſen werden, als in den Städten. In dem Zeit⸗ 
raume von 1840 — 1861 ſchwankte der Procentſatz der Trauungen zur Bevölkerung 
in den Städten zwiſchen 1 Pret. im Jahre 1858, und 0,61 Pret. im Jahre 1846; 
auf dem platten Lande zwiſchen 1,0 Pret. im Jahre 1843, und 0,18 Pret. im Jahre 
1855. Im Jahre 1868 war das Verhältniß in Stadt und Land nahezu gleich. 
Dort war der Procentſatz 0,78, hier 0,76. Die Verminderung der Ehen in dem 
zuletzt genannten Jahre wird auf die, am 3 December 1870 wiederum Statt findende, 
Volkszählung ihren Einfluß auf das Reſultat im Minus ausüben. Von den ſtehen⸗ 
den Ehen werden jährlich 2 — 3 rechtskräftig geſchieden. Concubinate und loſere 
außereheliche Verbindungen kommen nur vereinzelt vor. 


Geboren ſind: 1868. 


1859. 


1860. 1861. 


In den vier Städten: | 
Moerhauft on ni er Be 552 637 637 532 
Darunter unehelichteeeeeeeee 56 57 46 56 
Auf 100 aller treffen uneheliche 10,14 10,61 8,86 10,2 
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Geboren ſind: 1859. 1860. 1861. 1868, 


Auf dem platten Lande: | | 
Aber . | 1492 1487 1406 | 1362 


Darunter uneheliche 96 97 77 96 
Auf 100 aller treffen uneheliche: 6, 6,53 6,48 7,05 


Im ganzen Kreife: | 
) 


Überhaupt . . . 2044 | 2024 1943 1894 
Darunter uneheliche 152 154 123 152 
Auf 100 aller treffen letztere 7,43 7,6% 6,33 8,03 


Die vorftehenden Zahlen ergeben, daß in den Städten verhältnißmäßig bebei- 
tend mehr uneheliche Geburten vorkommen, als auf dem Lande, und daß die unehe⸗ 
lichen Geburten, geht man weiter zurück, von 1856 bis 1868 ſowohl in den Städten, 
als auf dem platten Lande geftiegen find, ſonſt aber das Verhältniß der unehelichen 
Geburten nur den gewöhnlichen Schwankungen unterlegen hat, alſo zu beſonderen 
Beſorgniſſen über Zunahme der Verſtöße gegen die Sitte keine Veranlaſſung gibt. 
Das ungünſtige Verhältniß in dem Zeitraume von 1856 bis 1860 findet darin eine 
Anfklärung, daß in dieſen Jahren eine Menge auswärtiger Chauſſee und Eiſen⸗ 
bahnarbeiter, lauter Männer im kräftigſten Lebensalter, in Stadt und Land 
wohnhaft waren. Während in einer Epoche, welche 30 Jahre hinter der Jetztzeit 
liegt, nämlich im Jahre 1840, das Verhältniß der außerehelich geborenen Kinder 
zu allen Geburten in den Städten 6,39, auf dem platten Lande 4,16, und im Kreiſe 
4,6 von hundert betrug, war es nach dem Zuzuge jener Fremdlinge im Jahre 1856 
geſtiegen in den Städten auf 11.16, auf dem Lande auf 5,62, und im ganzen Kreiſe 

auf 6,7 Pret. Im Jahre 1868 waren aber dieſe Fremdlinge läagſt wieder abgezo⸗ 
gen und dennoch war, bei einer verhältnißmäßig anſehnlichen Verminderung der 
Geburten auf dem platten Lande, die Zahl der außerehelich Geborenen bedeütend 
geſtiegen. Es ſcheinen Hemmniſſe obzuwalten, welche das Schließen von Ehebünd⸗ 
niſſen erſchweren. Liegen die Hemmniſſe etwa in der Handhabung der Trauung? 


1860. | 1861. 1868, 


Geſtorben find: 1859. 


a) Dem Alter nad). 


Todtgeborene eheliche Kinder „ 

* r 6 3 10 | 5 
Vor vollendetem Iften Jahre 

Re te et N 333 251 237 222 
Jͤ ᷣ aeg rad nr 43 38 30 285 
Nach dem Iften und vor dem ten Jahre 227 110 105 206 
„ 7 sten „ „„ e dten n ee a 119 | 46 24 96 
„ „ 20ſten „ „ eee 23 18 28 186 
„„ % ee 0 unmeihe 35 23 28 27 
ET BRETT Women re! 30 24 32 31 
" " Söften „ „ m 60ſten ae 49 39 30 32 
R ee A ee 27 24 18 23 
nr: n N 9 
e tn SU EHE un, 2 2 | 1 
1483 | 1008 | 966 | 1263 
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Br 1860, en 1868. 


Geſtorben ſind: 
b) Den Jahreszeiten nach. 
30 lies ee Sein 397 | 323 274 | 279 
„ April, Mai und Juni K 300 231 230 270 
„Juli, Auguſt und September „ een eee ens, 2. 811 
„ Oetober, November und December. .I 391 236 | 229 403 
e) Den Krankheiten und anderen Todesarten nach, mit Ausſchluß | | 
der Todtgeborenen. . 
Das natürliche Lebensziel haben erreicht und ſind an Entkräf⸗ 
n eee 12 
Durch Selbſtmo rd 5 3 6 7 
eee as mh sine © meiner. ne 16 171 19 22 
Im Kindbette und in der Schwangerſchaſt 26 10 16 19 
Durch die Pockeeeen r 58 16 9 — 
„ die Waſſerſcheü oder Hundswueiehyh⸗hh — — * 
„ innere acute Krankheiten 4 607 260 249 475 
„innere chroniſche Krankheiten 8 375 344 259 304 
„ plötzlichen Krankheitsfall, Schlagflüſſ e 96 | 7 71 68 
fuer Kraüteten sc use 19 16 8 9 
„ unbeſtimmte Krankheiten . 87 81 37 35 
d) Dem Familienverhältniſſe nach. | | | 
Unverheirathete und nie verheirathet Geweſernn = In | 600 682 
Msrheicaileie, ..7 uud. fe. (A „le G6 — — 245 245 
r eee 
enn. al pin | 4 


7. Wohnplätze. Im Regen walder Kreiſe hatten — 

Die 4 Städte, im Jahre 1861 eine Einwohnerzahl von 12.819 

Flecken gibts keine. 

Die Dörfer, mit den im Anſchluſſe derſelben befindlichen Gütern. . 27.756 ° 
„ Güter und Vorwerke, welche nicht im Anſchluſſe von Dörfern gelegen find 2.784 
r SUlnRn „un 2 6 al a ae. 
„ einzelnen Etabliſſements, welche einen eigenen Ortsnamen führen. 847 

Summa 48.126 

Das Wohnen in geſchloſſenen Ortſchaften iſt überwiegend. In den Colonien 
find die Wohnhaüſer auf den dazu gehörigen in Zuſammenhang befindlichen Grund⸗ 
ſtücken und zwar an den, die Colonien durchſchneſdenden, Wegen erbaut. Die Lage 
der Coloniſtengebaüde unter einander iſt daher eine ziemlich entfernte. Von den Co⸗ 
lonſen im Kreiſe ift die älteſte Friedrichsgnade bei Radem, welche bereits im vori- 
gen Jahrhundert erbaut iſt, die übrigen Colonien find meiſtentheils im 2ten und 

Zten Decennium des laufenden Jahrhunderts, und zwar in Folge der Regelung der 

gutsherrlichen und balerlichen Verhältniſſe, ſowie der Gemeinheitstheilungen ange⸗ 

lezt. Von den Colonien haben Corporationsrechte: Friedrichsgnade, Nrü⸗Maldewin, 

Neü⸗Laebeck, Neü⸗ Schönwald. Das Dorf Niederhagen beſteht aus 2 Gemeinden, 

deren Hoflagen unter einander vermiſcht liegen. Während der Jahre 1859, 1860 

und 1861 iſt nur das zum Rittergute Plate gehörige Vorwerk Marienau neü benannt, 

6 andere Gehöfte, welche in demſelben Zeitraume entſtanden find, haben keine bes 

ſonderen Namen erhalten. 

Die Errichtung neüer Wohnplätze wird geſetzlich nur durch die Beſtimmungen 
des 8 27 des Geſetzes vom 3 Januar 1845 und der 88 11 und 12 des Geſetzes 
vom 24 Mai 1853 beſchränkt. 
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Die ftatiftifhe Aufnahe von 1867 tennt 4 flättiſche und 83 Land, Gemeinde 
ſo wie 117 ſelbſtändige Gutsbezirke, zuſammen 204. Zu den Gubener ern 
93 Vorwerke, Gtablifjements ꝛc. mit eigenen Namen. Dagegen führen die Brund⸗ 
a ee Sr) auf, an Gemeindebezirken 4 ftä hi „ 100 ländliche, an 
44 97, überhaupt 201, ſo wie 106 abgeſondert liegende, beſondere Namen fü 

rende Wohnplätze, welche entweder zu einem Gemeinde⸗ oder einem Gutsbezirke gehören. 


8. Gebaüde. Deren waren vorhanden, zufolge der ſtatiſtiſchen Aufnahmen: 


Arten der Gebalide, 1846. | 1849. 1862. 1855. | 188. 1861. 

[7-7 Too | 
N ; in den Städten. — — — — — — 30 
Öffentliche EN in dem Lande. — — | = | — | —, 1.180 
Summe . . | — | — 1 —- - | ZI 0 
. in den Städten . .| 1103 | 1118. 1120 | 1184 1 1161 | 1166 
Privatwopnfalifer . . . 1 dem Lande.... 2282. 3280 3298 3335 | 3338 3355 


Summa .. 4238. 4393. ] 4418 4469 | 4499 4521 


Gebritgeatfhe, Mühlen, * den Städten 36 5 36 87 38 84 


Privatmagazine auf dem Lande... 148. 135. 14 146 158 184 

a nm . 182 122 172 | -183 | 1961 2380 

Ställe, Scheünen Schup⸗ in den Städten . 41662 | 1709 1852 E 2095 2036 
F auf dem Lande.... 3820. 37793978 4022 | 4126 4275 
Summa. 5302 5483 5830 5950 6220 6511 


und es verhielt ſich die Zahl der Wohnhaüſer zur Einwohnerzahl wie folgt: 
Anzahl der Perſonen, auf welche ein Wohngebaüde trifft: 


> nn FRE Ei. ni 9,67 9, | 9,97: 10% J 20,6 | 10,0 
uf dem platten Lande 9,53 9,68 | 9,9 14 10,1 | 10,52 
oraus folgt, daß in Beziehung auf Wohnraüme Stadt und Land ſich faſt gleich 
nd, und innerhalb des 15 jährigen Zeitraums von 1846 bis 1861 die vorhandenen 


9 5— und 414 gewerbliche Gebaüde, zuſammen 4907 ſteüerpflichtige Gebaüde, deren 
Nutzungswerth zu 128.688 Thlr. eingeſchätzt iſt, fo wie 6447 ſteüerfreie Gebaüde; 
im Ganzen mithin 11.354 Gebaüde, nach dem Zuſtande am 1 Januar 1865. Im 


icht heizbare Kammer und benutzt den Bodenraum noch zur Unterbringung der Haus⸗ 
tenſilien. Bei den in neürer Zeit vorgekommenen Neübauten wird für bedeütendere 
aümlichkeiten hinreichend geſorgt. Die Tagelöhner haben eben fo viel, oder vielmehr 


ben ſo wenige Zimmer, als der Bauer, jedoch in beengterm Maaße und kleinerem 

odenraum. Kaufpreiſe für einzelne Haüſer auf dem Lande laſſen ſich nicht an“ 
eben, da Verkaüfe dieſer Art gar nicht vorkommen. Ebenſo find Miethspreiſe ſel⸗ 
en, da ſich aus dem eigenthümlichen Verhältniß zwiſchen den Gutsherren und den 
Tagelöhnern ein eigentlicher Miethspreis für die Wohnung nicht beſtimmen läßt. 
Die ſonſt vereinzelt vorkommenden Miethepreiſe für eine Stube nebſt Be löns 


Die 


ler» 
Grund 


Kulturarten. 


G 


Flächeninhalt in Morgen. 


ß. ů . —— — — — — — — 


eſammtergebniß der Einſchätzung der Liegenschaften. 


— . — . j— — — —b — . — — 


6 
Klaſſe. 


| 76.061, 
15 


7 
Klaſſe. 
| 31.309,30 
9 


1 2 3 4 5 
Klaſſe. Klaſſe. Klaſſe. Klaſſe. Klaſſe. 
| 


Klaſſe. 


ſie zur Miethe 
Kammer, und 


andwerker etwas 


19.925,11 
48 

675,31 

60 


60.995,49 
36 

387,35 

30 
3.5065, 
60 
2.754,61 


109.08 1,88 8.511,15 


3 


309.942, 
1.526,79 
33.504,76 
85.776,95 
62.223, 
7.145,06 
96,1 

23,22 
450.239, 6 


en. Der Hands 


Miethe jährlich. 


Über die Größe deſſelben und die Kulturarten 


konnte früher nur annähernde Auskunft gegeben werden. 


Beurtheilung 


t werden. 


| 8.487,47 
72 
257,70 
90 
144,30 
120 
56,96 

42 
508,86 
18 
2.421,70 
6 

49,56 

2 


bare 


875,20 2.273,91 

0 90 6 
7.426,28 
1 
1.207,26 
1 


en für das Grundſte 


dyefüßr 
foweit 
Kreis Hinfichtlich des 


ch befind 


12.191, 
18 
10.022,33 
5 
22.688,66 
6 


6.516,59 
9 
9.228,59 
2 
15.391,65 
3 


Einen ſichern Anhalt zur 


dieſes wichtigen Factors haben erſt die Arbeit 
ben. Dieſe enthalten für den Regenwalder 


0 
n der H 


gelegenern Straße ſi 
und der Arbeits mann 14 Thlr. 


39 
380,61 | 5.902,06 
7 


Holzungen 15.331,86 
9 
Wafferftüde . 


Öbland . - 


ich zur 


n den Städten haben, 


Unland 


Summa der eingeſchätzten Liegenſchaften mit 3.661 Beſitzern und 13.051 Beſitzſtlcken 
Wegen ihrer Benutzung zu öffentlichen Zwecken ertragloſe Grundſtücke: 
a) Land (Wege, Eiſenbahnen, Begräbnißplätze, u. . w. 
b) Waſſer (Flüſſe, Bäche, u. ſ. w.) )). 1 1.88, 
Hofralime, Gebaüdeflächen und unter 1 Mg. große Haus gärten 2 E 4.160,13 


Überhaupt, — Größe des Negenwalder Kreiſes . . |465.883,00 


0 Thlr. jährl 
Stube und eine nicht hei 


iner 


9.600,15 


von 1 


5 


— 
2 
& 
64 
& 
E 
2 
8 
& 
® 
* 
05 


beitsleüte i 


ine heizbare 
nur dadurch, daß die Wohnunge 


„auch an e 


Die eingeſchätzten Liegenſchaften umfaſſen: 
a) An grundſtellerpflichtigen Liegenſchafteeeer n. 
d) „ grundſteſlerfreien Liegenſchafte n 


Zuſammen 
. . 


438.923, 
11.316,05 


450.239,60 


ittspreis 
d Ar 
ſind 


ittlich 20 Thlr. 


9. Grundeigenthum. 


In Procenten der Schlußſumme: 
66,86 Wieſen 7 Holzungen 
. . 0, ] Weiden . q 77 | Waſſerſtücke 
Hofrallme, Haüſerfläche .. 0,9. 
Eingeſchätzter Reinertrag. 
Ackerland. . . 250.867, ½ Thlr. 25 Sgr. pro Mg. ungen 
Gärten . 2.769% „ 54. “ 7 1 Safer SR 
Wieſen . 80.486,71 „ 2 Odland 
Weiden 5.720, % „ 5 
Die unter der Morgenzahl ſtehenden kleinen 


Handwerker un 
ewöhnlich nur E 
Folgendes 


cheiden ſich ebenfalls 


unterf 
gerafimi 


ger und beſſer 
ahlt durchſchn 


werker 3 


14.089,87 Thlr. 7 Sgr. pro M 
987 „ fa: me 

* 26 2 STE „ 

sc . Summe 304.878,80 „ „ 

Zahlen drücken den Reinertrag für den Morgen in Silbergroſchen nach dem 
Klaſſifikationstarif aus. 


* * ” 


nen auf den Durchſchn 


kleineren 
Kataſter gege 
und Bodens, 


wohnen, 
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Des hiſtoriſchen Intereſſes wegen mögen hier auch die Nachrichten einen | 
finden, welche im Jahre 1858 in Bezug auf die Vertheilung des Grundeigenthums 
nach Beſitzungen und Kulturarten geſammelt worden find, Dieſe Sammlung hat 
bedeütende und langwierige Vorarbeſten erfordert, daher ſchon aus dieſem Grunde 
die Mittheilung der Ergebniſſe mühſeligſter Zuſammenſtellungen gerechtfertigt er⸗ 
ſcheint, wenngleich ſie bei ihrer Abfaſſung eingeſtändlich auf abfolute Richtigkeit nicht 
Anſpruch machen konnten, dies auch nicht wollten. 

Es waren im Jahre 1858 vorhanden: 


Beſitzungen. Morgen. 

124 von 600 Mg. und darüber mit 294.961 
„ 300 „ bis 600 M w.. 12.130 
e ee ae een, 92.231 
940 „ PP. ²˙ „ DEREE 
„851 „ weniger als 5, 223829 
2936 Befigungen mit überhaupt t.. 1715.45 


Von dieſen Flächen wurden nachgewieſen als: 
Gärten, Obſtplantagen u. d. 2.859 


Ackerland n 261.414 
F ˖ dl] — m “. 
Beſtändige Weide 70.221 
Ge ee eee e een im 952/862 

Sind obige 7 5.285 

Außerdem waren vorhanden: 

Torſſtiche und Brücher re. e 
Fläche der Hanſet und Höfe. 224400 
a und Gewäfler aller Art „ 
Unland, Sandfelder, Moräfte, :. 3.612 


Sum "dei 
Hierzu obige . 415.245 


Hauptfumma . . . 439.810 
Die Arbeiten des Grundſteüer⸗Kataſters ergeben . 465.883 
Daher Unterſchied . 26.073 


oder beinahe 1¼ O. Mle., um welche die Arbeiten vom Jahre 1858 den Regen⸗ 
walder Kreis zu klein angegeben haben. 

Auf dem Grundbeſitz haften an a) Domainen-⸗Amortiſations⸗Rente Thlr. 69, 
16 Sgr. und b) an Rente der Rentenbank Thlr. 18.806. 11 Sgr., zuſammen ein 
Rentenbetrag von Thlr. 18.875. 27 Sgr. 

Der Taxwerth der bepfandbrieften Rittergüter ift abgeſchätzt auf Thlr. 3.188.457, 
14. 9 Pf. und ſind darauf für 1.971.975 Thlr. Pfandbriefe ausgegeben. 


10. Ackerbau, Viehzucht, Forſtwirthſchaft. Roggen, Hafer und 
Kartoffeln bilden die aupterzeügniffe der Landwirthſchaft. Weizen wird nur wenig, 
erſte nur für den Bedarf der Brennereien und Brauereien gebaut. Unter den 
Hadfrüchten nehmen die Kartoffeln den erſten Rang ein. Zuckerrüben werden faft 
nur auf der Stadtfeldmark von Labes gebaut. Neben Kartoffeln baut man Futter⸗ 
rüden auf kaltem, und auf Moor⸗Boden vorzugsweiſe die Kohlrübe (Wrucks). An Hen 
von natürlichen Wieſen iſt nirgends im Kreiſe Überfluß vorhanden, indeſſen wird 
jetzt auf den meiſten Feldmarken ein nicht unbedeütendes Quantum gewonnen. Gl 
wol wird überall, wo der Boden es geſtattet, rother Klee zur dea gebaut. 
3 * 


Oer Regenwalder Kreis. 


355 Seelen beben alte n e MER an den Wegen, welche jährlich verpachtet 
t 


wird außer 
dehnung. 

Staatsferſten gibt es im Kreiſe nicht; dagegen beſitzen die ſtädtiſchen Gemein ⸗ 
den Wangerin und Labes, ſowie eine große Anzahl von Rittergütern ausgedehnte 
Holzflächen, welche zum Theil aus Laubhölzern: Buchen, Eichen, Birken, Ellern, 
vorherrſchend jedoch aus Nadelhölzern: Kiefern, hin und wieder auch Rothtannen, 
beſtehen. In den letzten 30 — 40 Jahren ift ein ſehr großer Theil der Waldungen 
ausgeradet und in Acker umgewandelt. Die übrigen Holzungen aber find bei dem 
Steigen der Holzpreiſe vielfach ſtark angegriffen. Das zur Befriedigung des eigenen 
Bedarfs erforderliche Bau⸗ und Brennholz iſt vorhanden, auch findet aus dem nörd⸗ 
lichen Theile des Kreiſes in den Greifenberger und aus dem ſüdlichen in den Sa⸗ 
ziger Kreis Abſatz Statt. 

Der Reinertrag der zur Ernährung einer Kuh oder von 10 Schafen während 
der Weidezeit erforderlichen Weidefläche, mit Rückſicht auf die Preiſe des Fleiſches, 
der Molkereiprodukte und der Wolle in den letzten 10 Jahren iſt nach Verhältniß 
der Bodenbeſchaffenheit bei hinreichender Ernährung auf 2 — 5 Thlr. anzunehmen. 

Der aa A wird nur noch ſelten rein angetroffen. Urſprünglich 
nicht beſonders kräftig, obſchon hart, iſt er durch fortgeſetzte unrationelle Züchtung 
ſchmal, ſpitz und ſchlechtbeinig geworden. Erſt in neüeſter Zeit hat die Pferdezucht 
neüen Aufſchwung genommen. Zwar haben die Bauern, nachdem die natürlichen 
Weiden in Folge der Regulirung der gutsherrlich⸗baüerlichen Verhältniſſe und der 
Specialſeparation mehr und mehr verſchwunden find, die Aufzucht noch weiter ein⸗ 
geſchränkt, deſto eifriger haben dagegen die größeren Gutsbefitzer, durch Liebhaberei 
und ökonomiſche Rückfichten zugleich geleitet, fie aufgenommen. Da es hier an Zucht⸗ 
ſtuten ſowol wie an guten Zuchthengſten fehlte, ſo ſind eine große Zahl Zuchtfohlen 
aus Hannoverſchen und Holſteinſchen Landen, auch aus Oſtpreüßen eingeführt, und 
re es noch jährlich, da die Aufzucht noch lange nicht den Bedarf deckt. Für 
die Bauern beſteht auf Anregung und unter Leltung der größeren Gutsbeſitzer ein 
re ei. Regenwald iſt feit einigen Jahren 1 eingerichtet, 

felbft die Güter des diesſeitigen und der benachbarten Kreiſe junge Pferde abfegen. 

150 18 iſt im gemeinen Bete der Pause fir ein 5 — 6 1255 Arbeitspferd. 
die Laudrace dom Nindvieh ift klein und unanſehnlich. Auf den größeren Gü⸗ 

tern find meiſt fremde Stämme eingeführt, namentlich Oldenburger, Holſteiner und 
Jüten, welche wieder unter einander und mit Landvieh gekreüzt find. Auch die Bauern 
haben das Rind und deſſen Stämme durch Kreüzung veredelt. Die Einfuhr don 
beſſeren Rindviehſtämmen dauert noch fort. In den meiſten Wirthſchaften werden in⸗ 
deſſen nur ſoviel Kühe gehalten, wie zur Beſtreitung des Bedarſs zu jeder Jahres⸗ 
zeit nothwendig find, und es wird nur die zeitweiſe entbehrliche Milch durch Butter ⸗ 
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verkauf verwerthet. Größere Molkereien ſind in Elvershagen, Hoffeld, Runow, 
Roggow, Hötenberg, Stargord. Namentli zeichnet ſich jetzt, 1870, das zuletzt ge⸗ 
nannte Gut in dieſer Richtung aus. Hier wird die Fabrikation von Butter und 
eines vorzüglichen Käſes durch einen Mil pächter im Großen betrieben. Beide Fa⸗ 
brikate verſendet er nach Stettin und Berlin, und erzielt in der Hauptſtadt der 
Monarchie für die Butter einen Preis von 33 Thlr. pro Ctr., incl, Fracht. Auf 
die Maſt wird in der Regel nur das abſtändige Vieh geſtellt, namentlich, ausrangirte 
Hakochſen. Auch wird das Vieh ſelten vollſtändig ausgemäſtet. Das lebende Ger 
wicht einer Kuh in nicht fettem Zustande läßt ſich auf 400 — 800 Pfd. annehmen; 
im fetten Zuſtande erreichen die Kühe ein Gewicht bis 1000 Pfd., die Ochſen bis 
1300 Pfd. Der Preis für 100 Pfd. lebend Gewicht ſtellt ſich bei fettem Vieh auf 
46 Thlr. Das Pfund Butter gilt im kleinen Verkehr 5 — 8 Sgr., das Quart 
Milch in den Städten 1 Sgr. a 

Von größerer Wichtigkeit für die Landwirthſchaft ift nach wie ver die Schaf. 
zucht. Sie ſpielt eine Hauptrolle in allen größeren Wirthſchaften und ermöglicht 
allein eine Ertrag bringende Nutzung des geringern Bodens durch mehrjährige Be⸗ 
weidung und damit verbundene Ruhe. Die Güterbefiger halten durchweg Merino⸗ 
ſchafe, bei denen Wollproduktion die Hauptnutzung bildet. Das Klima iſt jedoch einer 
Veredlung ungünſtig; es wird daher nur auf gute Mittelwolle gezüchtet, und dabel 
verzuge weiſe nach maſſenhafter Produktion geſtrebt. Die Wolle wird in Stettin und 
Berlin von den Producenten ſelbſt oder von Zwiſchenhändlern zu e 
Der Centner reiner Wolle hat in den letzten 10 Jahren frei Labes oder Wangerin 
50 — 75 Thlr. gekoſtet. Die Güter Lietzow, Premſlaw und Zimmerhauſen zeichnen 
ſich durch eine feine Wolle aus und erzielen höhere Preiſe. Stammſchäferelen, welche 
Zuchtböcke zum Verkauf ziehen, gibt es mehrere, indeſſen werden die Sprungböcke, ſo 
wie Zuchtſchafe zur Zeit aus den renommirteren Schäfereien in Meklenburg, Vor⸗ 
run mer und der Mark bezogen. Die ausgewachſenen Hammel werden der Mehr⸗ 
zahl nach als Faſelvieh nach auswärts abgeſetzt. Seit einigen Jahren wird zu dem 
Ende in der Kreisſtadt Labes ein Hammelmarkt abgehalten, auf dem einjährige Hammel 
3 — 4 Thlr. gegolten haben. Als Durchſchnittpreis für kahle Hammel während der 
letzten 10 Jahre können 2 — 3 Thlr. angenommen werden. Fette Hammel werden 
von Aufkaüfern, welche ſie nach Berlin abſetzen, kahl mit 3 — 5 Thlr., bezahlt. 

Mageres und fettes Borſtenvieh wird in großer Anzahl verkauft. Zur Ber. 
beſſerung des inheimiſchen, mehr zur Weide und Waldmaſt geeigneten, Schlages find 
in mehrer Zeit engliſche Voll⸗ und Halbblutſchweine eingeführt, welche im fetten Zus 
ftande mit 8—10 Thlr. pro Ctr. lebend Gewicht bezahlt werden. 


Viehſtand nach der Zählung am 3 Detember des Jahres 1864. 
a) Zuchthengſte . 


I. Pferde. b) Zuchtſtuten . 
1. Fohlen: f 9 Arbeitspferde in det 
a) Unter 1 Jahr alt 435 Landwirthſchaft * 5.141 a 
; d) Laſtpferde . 41 
b) Von 1 bis 2 Jahr alt 454 e) Luxus- und andere 0 
c) Von 2 bis 3 Jahr alt 388 Pferde 274 
1.277 | TBB 


2. Pferde über 3 Jahr alt: Summa I N — * 
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II. Maulthiere a) Zuchtſtiere 215 
ILS Z. . E b) Kühe 11.199 
VII. Ziegenvieh: a) Siegen 1.011 o) Ochſen ala - ei 1.237 
b) Böcke 29 12.561 
Summa VII... 1.040 Summa IV. . 16.541 

IV. Rindvieh. V. Schafvieh, incl. Lämmer. 

1. Kälber unter 3 Jahr 1. Merinos (feine Woll⸗ 
n 364 rn 169.293 

3%. Fre 2. Andere Schafe.. 39.136 
2. Jungvieh: 
Bon } bis 1 Jahr alt 1.481 Summa V. . . 208.429 
7 „ I bis 2 Jahr alt 1.935 VI. Borſtenvieh, incl. Ferkel 10.646 
3.416 „VIII. Hunte . 3 

3. Rindvleh über 2 Jahr alt IX. Bienenſtöcke 2.894 


Die baͤüerlichen Wirthſchaften haben im Weſentlichen das Dreifelderſyſtem bei, 
ehalten. Die Brache wird dabei ganz oder theilweiſe mit Futterkraütern, Hülſen⸗ 
üchten, Gerſte beſiellt. Es kommt auch Vierfelderwirthſchaft mit Mäheklee vor. 

Auf den Gütern iſt überall Koppelwirthſchaft mit 2 — jähriger Weide in Anwendung. 
Die Zahl und Anordnung der Schläge iſt ungemein wechſelnd. Beliebt iſt eine 
Fruchtfolge mit 7 Schlägen, nämlich: — 1) Brache; 2) Winterung, meiſtens Roggen; 
3) Hafer; 4) ein halb Hackfrucht, ein halb Erbſen; 5) ein halb Sommerung, ein 
halb Winterung; 6) Maͤheklee und Weide; 7) Weide. In der Brache wird dann 
mitunter ein Sin mit Raps als Vorfrucht beſtellt, oder der Raps tritt an die 
Stelle der Winterung, welche dann im dritten Schlage ſtatt Hafer folgt. Es kommen 
aber auch 8, 9, 10, 11, ſelbſt 12jährige Fruchtfolgen vor. Nellerdings iſt eine 
Hſchlägige Wirthſchaft auf mehreren Gütern in Aufnahme gekommen, in folgender 
Eintheilung: — 1) Winterung; 2) Had- und Hülſenfrüchte; 3) theils Sommerung, 
theils Winterung; 4) Mäheklee und Weide; 5) Weide und Johannibrache. Im All⸗ 
gemeinen ftrebt man vorzugsweiſe dahin, dem Winterkorne eine gute Stellung und 
gut bearbeiteten und gut gedüngten Boden zu geben, weil von reichlichem Winter⸗ 
ſtrohgewinn die Fütterung und Dungproduktion abhangig iſt. Die langen Winter 
und oft ſpäten und — * Frühjahre nöthigen dazu, für genügenden Vorrath an 
Rauchfutter zu ſorgen. 

er Durchſchnittsertrag von den Haupt⸗Bodenerzeügniſſen wechſelt im Vergleich 
der beſten und ſchlechteſten Bodenarten beim — 


Weizen zwiſchen. . 4 und 5 Schofen Hafer zwiſchen . 4 und 10 Schofen 
Roggen „ » Kartoffeln 1 „ 2 Wifpel 
n DR . 

. auf der Fläche eines Preüßiſchen Morgens. 


Stallfütterung des Rindviehs bildet die Ausnahme, obſchon ſie in neürer Zeit 
in einigen betriebſameren Wirthſchaften durchgeführt iſt. 5 N 5 

Die landwirthſchaftlichen Handarbeiten werden durch Geſinde und Tagelöhner 
verrichtet, welche letztere zu den Arbeitgebern in der Regel in dauernden Contracts⸗ 
verhältniſſen ſtehen. Wegen Löhnung dieſer heimifchen Tagelöhner und des Geſindes 
wird auf den Abſchnitt 14 dieſer Darſtellung verwieſen. 

Was die fremden Arbeiter anbelangt, ſo beträgt der übliche Tagelohn, wenn 
fie keine Beköſligung erhalten, was die Regel iſt — 
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1) In der Arnte bei 12ſtündiger Arbeit 
a) Für einen Mäharbeitstagg. 1520 Sgr. 
b) „ „ Müännerarbeitstagg . . daſſelbe 
c) „ „ „Brauenarbeitstag . . . . . 10 Sgr. 
2) Außerhalb der Arntezeit in den Sommermonaten bei 9 — 12ftün- 
diger Arbeit f 
N ee ee een eee 
r SWELEe ET u = 
3) 15 Winter vom 1 November bis 1 April bei 7 — 10ſtündiger 
rbeit f 
a) für Männern v ½% 10 Sgr. 
e Pepmgdut 7T j tus 


Im Allgemeinen find die Arbeitskräfte des Kreiſes ausreichend, nur in ber Arnte⸗ 
zeit entſteht oft fühlbarer Mangel, während es in den Wintermonaten für diejenigen 
Familien, welche nicht in feſten Contractsverhältniſſen ſtehen, an Gelegenheit zum 
Verdienſt fehlt. Zuzug aus anderen Gegenden findet nicht Statt. 

Als Zugvieh werden Pferde und Ochſen verwandt, in ganz kleinen Wirthſchaften 
der Colonien Kühe. Das Fahren geſchiebt meiſt zweiſpännig, mitunter auch drei⸗ 
und vierſpännig, ſelten einſpännig; das Pflügen mit zwei Pferden und zwei Ochſen, 
in den Wirthſchaften der Coloniſien und Büdner auch mit zwei Kühen; das Eggen 
mit vier und zwei Pferden. Durchſchnittlich wird auf 7 Mg. Ackerland ein Pferd 
gerechnet, wenn daneben keine Ochſen gehalten werden. Die Koften der Geſpanne 
ſtellen ſich bei einem Geſpann mit — . 

4 Pferden auf . 400 — 600 Thlr. 2 Ochſen auf 100 — 150 Thlr. 
2 7 we. 150 — 300 „ ! 4 Wechſelochſen » 200 — 250 " 


Der Normalpreis für einen zweiſpännigen Pferdearbeitswagen ift von der Königl. 
General⸗Commiſſion zu Stargard in Gemößheit des Geſetzes vom 2 März 155 
RN 5 5 Gute beſitzer auf 27 Sgr., b) für den baüerlichen Wirth auf 18 Sgr. 
eſtgeſtellt. f l * f a 

Künſtliche Düngungsmittel find faſt gar nicht in Gebrauch, da ſich die Anwen⸗ 
dung, namentlich des Guano, nicht als rentable erwieſen hat. Dagegen wird über⸗ 
all viel und ſtark gemergelt, um den Boden zu entſauern und thätig zu machen. 
Die Benutzung von Waldſtreu und Plaggen als Surrogat des Dungs — früher 
allgemein üblich — hat in den größeren Wirthſchaften meiſtens aufgebört, wogegen 
die kleineren Wirthſchaften ſhrem Dünger namentlich Moder noch vielfach zuſetzen. 

Wo hinreichend Waſſer vorhanden iſt, geſchieht die Berieſelung durch regel⸗ 
mäßigen Kunfıbau in Rücken und Hangen; wo es vielfach an Waſſer fehlt, begnügt 
man ſich mit wilder Rieſelung; wo im Frühjahr Waſſer zur Verfügung ſteht, werden 
Stauwerke angelegt. Wieſen, die garnicht oder nicht genügend bewäſſert werden 
können, werden mit Müll, Torfaſche, Schüppdung, andrer guter Erde oder auch mit 
Sand befahren, hin und wieder auch bedüngt. Durch ſolche Verbeſſerungen, welche 
mit großem Eifer betrieben werden, iſt es gelungen, den Gras wuchs im großen 
Durchſchnitt wol auf das Doppelte des frühern Ertrags zu ſteigern. Viele ven 
Natur fterile Torfmoore find auf dieſe Weiſe in gute Wieſen umgewandelt. Leider 
dauert die Wirkung folder Meliorationen nur immer einige Jahre. Das Verfabren 
muß dann wiederholt werden, und es findet die Melioration in Zeit und Koſten 
ihre Schranken. Die beſten natürlichen Wieſen liefern bis zu 20 Etr. 2 Torf. 
wieſen ungedüngt 4 — 10 Etr. In der Regel werden die Wieſen zweiſchurig benutzt. 
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! Beſtändige Hütungen finden ſich für Rindvieh auf Brachen und Mo ren, für 
Schafe in 3 — der Wälder und 17 einzelnen Ari ten. Sie And nicht 
ſehr nahrhaft und etw 75 —20 Mg. Bruchweide zur kümmer chen Ernährung einer 
Kuh, und 5 — 30 beg, trockner Hütung zur Ernährung don 10 Schafen während der 
Weidezeit erforderlich. BR * 

Regelmäßige Forſtwirthſchaften werden nirgend betrieben; auch find die Forſten 
nicht in 99305 heilt; und wenn ſich auch mehrere größere Waldbeſitzer der Hoch⸗ 
waldwirthſche den, ſo finden doch die Regeln dieſer Bewirthſchaftsmethode nir⸗ 
gends te es werden gewöhnlich die älteren und ſchlechteren 
Beſtände zuerſt gehauen, am hallfigſten die Verkaufs. und Verbrauchs hölzer im 
Wege der Durchforſtung oder des altgebraüchlichen Hiebes gewonnen. In neürer Zeit 
iſt mehr Sorgfalt auf bie Forſten verwendet, in Folge deſſen vielfach gute Scho⸗ 
nungen namentlich von Kiefern angelegt find. 


11. Techniſcher Gewerbfleiß. Bei Labes iſt ein Kupferhammer. Er 
hat zu Betriebsvorrichtungen 1 Breit⸗ und 1 Tiefhammer und producirt durch die 
dabei beſchäftigten 2 Arbeiter 50 Ctr. grobe Kupferwaaren zum Geldwerthe von 
2300 Thlr. Das Wert: ift fo eingerichtet, daß darauf bedeltend mehr gefertigt werden 
kaun, es fehlt aber an Abſatz, weil das Wert mit den größeren Wal zwerken nicht 
concurriren kann, und ſteht daher eine Hebung des Geſchäftsumfangs in der Renta⸗ 
bilität nicht in Ausſicht. Das Hüttenwerk in Ornshagen hat 4 Feüereſſen mit 
4 Stabeiſenhämmer und producirt 4850 Etr. zum Geldwerthe von 19.460 Thlr. 
Es werden 20 Arbeiter beſchäftigt, welche 80 Jamilienglieder baben. Der Abſatz 
dieſes Werks hat ſich erhalten; die Fabrikation gewährt fortdauernd nur einen ge⸗ 

ringen Ertrag, das Steigen der Holzpreiſe ſchmälert denſelben immer mehr, ohne 
daß es gelingen will, den Preis der fertigen Fabrikate gebührend zu erhöhen. Die 
Actienfabrit landwirthſchaftlicher Maſchinen und Ackergeräthe in Regenwald hat für 
die hieſige Gegend eine beſondere Bedeütung und liefert Fabrikate für einen größern 
Umkreis. In Gienow befindet ſich eine Tuchfabrik, welche 6 Handſtühle im Betriebe 
hat. Mit derſelben iſt eine Streichgarn⸗ und Halbwo narnfpinnerei mit 360 Fein⸗ 
et verbunden. Bei dieſer Anftalt werden 9 männliche und 5 weibliche Arbeiter 
lc 1 0 Die Nüsenzuderfabrif in Labes beſchäftigt 75 männliche und 32 weib⸗ 
beiter 


An Mühlen ſind vorhanden: 


Mahl- 
gange. 


Art der Mühlen. Mühlen. Meiſter. Geſell. 


4. 


dirren in ade Aa 


en 
a) B0 N renn 
10 m 


b) Holländiſche Mühlen — u, 
3. Durch thieriſche Kräfte getrieben 6 6 18 
4. Dur Da f getrieben 2 5 hr 8 m 

B. Ol., Lag. und Sägemüplen. 

5. Oimüh len eee 1 
©. 2 = hlen enen en. 2 — — ! 3 m 
1ER nr ni 20 — — 10 
Die Zahl der Handwerker und der vorherrſchend für den örtlichen Bedarf be⸗ 
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ſchaͤftigten Gewerbtreibenden und Künſtler beträgt nach der Aufnahme von 1861, 
der jüngſten, welche 1 8 iſt, wie folgt, wobei zu bemerken iſt, daß in der 
ſonen, 


Spalte A die Zahl der Meiſter oder für eigene Rechnung ar 
in der Spalte B die Zahl der Geſellen und Lehrlinge ſteht. 


A. 

— Pfefferküchler, Canditoren 3 1 3. 
Fuge von Fabrikaten aus Getreide, Mehl, Stäte a iin Ta 
leiſcher, Rauchfleiſch⸗ und Wurſimacher e n 
iſcher, welche die Fiſcherei gewerbsmäßig ibn. e 
uſt⸗, Blumen- und Handelsgärtner K War e 1. 
Pe N ie a ee ga > 
arfrichter, aua und Wafenmeiter 5 ae Sp Au . 
Gärber, Lederarbei 1 e rr 
Seifenſieder und dic geber enen en e ee a re 
Steinmetzer, Steinhauer * 
Töpfer, Ofenmacher und Verfertiger imener Baaren 16. 
Glaſer, Glasſchleifer und Wie 12. 
aurer 5 15 
Maurerflidarbeiter il, 
e, ee im un SE eh 
immerflidarbeitr . . ne 14, 
runnenbauer, Brunnen und Pumpenmach 3 


Dachdecker, insbesondere Scinbek, Ei, Sa, Säieferbeder . 


Steinſetzer oder Pflaſterer. . arena 6 


immer, Schilder⸗Maler, ard, einne „a0 Häsne yon 
chornſteinfeger r 8 5. 
Mühfenbauer und Blidarbeiter bein Mühlenban eng 4 
Räder ⸗ und Sellmacer.. ... „ 


Grobſchmidte aller Art nes 
Schloſſer und Feinſchmidte aller Art, incl. rern 

aftel⸗, Schlingen⸗, Haar⸗ und Wee er, 

opferſchmidte h „ 
Roth⸗, Gelb⸗ und Glocengießer r 1. 
Klempner Se 
Klein⸗ und Wan a unb ae n 
Seiler und Reepſchläger su n 8. 
Tuchſcheerer und Tochberetter r aan Teile 5. 

ärber aller Art 11 


chuh⸗ und Pantoffelmachet un und Aliflicer - : — : f j - 215. 
Kürſchner und Rauchwaarenhändler, auch Nigemader . . J. 
jemer, Seiler, Beütler, Täſchner „ nee ee 


chneider und Korſettmacher, männliche 168. 


Desgleichen nur für Frauen, ae r 
Putzmacherinnen v DE 
Landbuch von Pommern; Th. u. Bb. vn. 4 


— 
D 
* O 2888 


. 
m mo 


— 
— 
* + 


26 Der Regenwalder Kreis. 


ENT, . eee 
r e at ee 

iſchler, Stuhlmacher, Möbelmacher, Möbelpollrer 106. 8 
Groß- und Kleinböttiger 25. 1 


Verfertiger grober Holzwaaren, als Schuhe, Löffel, Mulden e. . 10. 
, ͤ a a 2 0 

Dreche ler aller Art und Verfertiger kurzer Waaren c. . ..... 16 
Buchbinder und Futteralmaher . . e 

Biehkaſtrirer und Kammerjäger 
Muſiker, welche ſich ihrer Kunſt an feſten Orten widmen 5. 
Umherziehende Mufiker, incl. 2 Schaufpielet » » » » v2... 18, 


12. Handel and Verkehr. In den Städten Labes und Regenwald be. 
findet ſich je eine Buchdruckerei mit je einem männlichen Arbeiter. Ihr Geſchäfts⸗ 
kreis beſchränkt ſich auf den Druck des Kreisblatts — in Labes, einer Monatsſchrift 
der Pommerſchen ökonomiſchen Geſellſchaft — in Regenwald, von Formularen und 

dern Accidenzarbeiten. In Labes befindet ſich eine Buchhandlung und zwei Leih⸗ 
hiblietheken. Dieſe Geſchäfte werden von den Inhabern allein verwaltet. Ferner 
betreiben das Handelsgewerbe: 12 Groſſiſten ohne offene Läden mit 6 Gehülfen; 
64 Kaufleüte mit offenen Läden und 42 Gehülfen und Lehrlingen; 1 Banquier mit 
1 Gehülfen; 10 Agenten, Commilfionatre und 79 herumziehende Krämer, Lumpen⸗ 
ſammler. Die Gaft» und Schankwirthſchaft betreiben 90 Gaſtwirthe mit 6 Kell⸗ 
Aach Gehülfen und 6 Kellnerinnen und Gehülfinnen, demnächſt 28. Schanfs 


0 2 do 


13. Landſtraſten. Die älteſte Kunſtſtraße im Kreiſe, welche im Zten De 
cennium des laufenden Jahrhunderts erbaut iſt und dem Fiskus gehört, iſt die Stet⸗ 
tin⸗Danziger Staatsftraße. Sie durchſchneidet die nördliche Spitze des Kreiſes. An 
dieſe ſchließt ſich in Plate 1) die Kreisſtraße nach Greifenberg, welche bis zur Re ⸗ 
genwalder Kreisgränze dem dieſſeitigen, und von da ab dem Greifenberger Kreiſe ge⸗ 
hort, und 2) die Kreisſtraße über Regenwald nach Labes. Von der Saziger Kreis. 
gränze bis zur Schivelbeiner Kreisgränze durchſchneidet die Stargard⸗Polziner Staats⸗ 

aße den Kreis, welche die beiden Städte Wangerin und Labes berührt. Dieſe 
Steinbahn iſt vom diesſeitigen Kreiſe erbaut und bei ihrer Vollendung vom Fiskus 
zur Unterhaltung übernommen. Dieſe Straße vereinigt ſich bei Labes mit der Plate 
Labeſer Steinbahn und bei Wangerin mit der vom Dramburger Kreiſe erbauten und 
demſelben gehörenden Wangerin⸗Dramburger Steinbahn. Der Regenwalder Kreis 
hat für letztere dem Dramburger Kreiſe eine Beihülfe von 6000 Thlr. gezahlt und 
leiſtet alljährlich einen Unterhaltungebeitrag von 100 Thlr. Von den vorhandenen 
Kunſtſtraßen ſind die Labes⸗Plater und die Wangerin⸗Dramburger für den Verkehr 
die bedeütendſten. g b 

Am 1 Juli 1859 wurde die hinterpommerſche Eiſenbahn, welche den Kreis mit 
der Stargard⸗Polziger Staatsſtraße ziemlich parallel durchſchneidet, eröffnet. Dieſelbe 
hat im Kreiſe einen Bahnhof bei der Stadt Labes, und einen zweiten auf dem Pol⸗ 
chowſchen Territorium, welcher Bahnhof Wangerin benannt iſt. Die Eiſenbahn ſtellt 
eine Verbindung über Köslin hinaus nach Stolp, künftig nach Danzig, ſodann nach 
Kolberg, andrer Seits nach Stargard, Polen, Stettin, Berlin ꝛc. her. Das Ter⸗ 
rain zu der Eiſenbahn iſt innerhalb der Kreisgränze vom Kreiſe unentgeldlich her⸗ 
gegeben. In jüngſter Zeit iſt von dem Bau der Pommerſchen Central⸗Eiſenbahn 
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die Rede, deren Anfangspunkt bei dem Bahnhof Wangerin ſein und über Neü⸗Stet⸗ 
tin geführt werden ſoll. N 5 


14. Verhältniſſe der arbeitenden Klaſſen, Abwehr der Verar⸗ 
mung. Die Arbeiter des platten Landes hieſiger Gegend find in folgende Klaſſen 
zu bringen: — 5 

I. Uaverheirathetes Gefinde, als Knechte und Mägde, welche bei freiem Un. 
terhalt, und erſtere bei 18 — 25 Thlr., letztere bei 16 — 20 Thlr. Lohn fürs Jahr, 
kleine Naturalien, als Lein, Wolle, zu Geld gerechnet in allen Wirthſchaften, wo 
gute Koft gegeben wird, hier ausreichend zu haben find. Bei längerer, untadelhaf⸗ 
ter 3 und für beſondere Leiſtungen werden an den meiſten Orten Zulagen 
gegeben. g | 

Die Beköſtigung eines Knechts nebſt ſonſtigem Unterhalt, als Bett, Wohnung 
Erleüchtung ift aufs Jahr 80 Thlr., der Magd 60 Thlr. werth, bei mittleren Ge⸗ 
treides und Kartoffelpreiſen. Die Loge dieſer Arbeiterklaſſe hat ſich in den letzten 
Jahren hier nicht verändert, dagegen ſeit 15 vorhergehenden Jahren entſchieden ge⸗ 
beſſert, ſowol durch Lohnerhöhung, welche allgemein gewefen iſt, als zumal durch 
beſſere Beköſtigung. f 

II. Verheirathetes Geſinde, oder ſogenannte Deputanten. Dieſelben erhalten 
im Durchſchnitt bei freier Wohnung. Brennmaterial, Gartenland, 1 Mg. mit Kar⸗ 
toffeln, oder 60 Scheffeln Kartoffeln, 20 — 25 Sch. Korn, ein Geldlohn von 30 
— 50 Thlr., je nachdem ihnen eine Kuh oder ein Paar Schafe gefüttert werden oder 
nicht. In den meiſten Fällen find fie verpflichtet, noch eine Magd zu halten, die 
jährlich 30 — 36 Thlr. verdient. Dieſe Klaſſe enthält Hofmeiſter, Viehfütterer, Ge⸗ 
ſpannknechte u. d. Es werden gewöhnlich die zuverläffigften Leüte dazu ausgewählt 
und ſtehen ſelbige ſich meiſtentheils etwas beſſer, wie die gewöhnlichen Gutsarbeiter, 
während ihre Ausgaben wenig höher find. Die Verhältniſſe dieſer Klaſſe haben 
fi in den letzten Jahren faſt überall gebeſſert, da der rege Fortſchritt in der Land⸗ 
— es veranlaßt, zu dieſen Dienſtſtellen zuverläſſige und tüchtige Leüte ſi 
zu zieben. \ 

Die III Klaſſe umfaßt die auf den größeren Gütern unter beſonderen Ver⸗ 
tragsverhältniſſen wohnenden Arbeiter. Der Bedarf derſelben iſt: — 1) Wohnung 
und Garten zum Werthe von 12 Thlr.; 2) Brennmaterial 12 Thlr.; 3) an Kar⸗ 
toffeln 60 Sch. à 10 Sgr. macht 20 Thylr.; 4) 20 — 24 Sch. Getreide durch⸗ 
ſchnittlich 35 Thlr.; 5) Ertrag von einer Kuh und 2 Schafen 15 Thlr.; 6) Werth 
eines geſchlachteten Schweins 16 Thlr.; 7) Für Salz, Hering, Fett u. d. 10 Thlr.; 
8) Kleidung und Wäſche 16 Thlr.; 9) Hausrath und Werkzeüge 4 Thlr.; 
10) Staatsabgaben, Klaſſenſteüer 1 Thlr.; 11) Schulgeld 2 Thlr.; 12) Pfarr 
abgaben und diverſe Koſten 2¼ Thlr.; 13) Entbindungs⸗ und Taufkoſten, Arzt, 
Arznei, Viebverſicherung u. d. 4 Thlr. Summa für eine nicht zahlreiche Familie 
aufs Jahr mindeſtens 150 Thlr. Dieſem tritt noch der Lohn für eine Magd mit 
etwa 20 Thlr. fürs Jahr hinzu, wenn die Frau nicht ſelbſt arbeitsfähig iſt. Dies 
ift das Nothwendigſte; in den meiſten Fällen wird noch wehr gebraucht. Faſt überall 
wird das Bedürfniß zu 1 — 6 gedeckt durch die in dem Vertragsverhältuiß ausbe⸗ 
dungenen Naturalien, wenn auch in der verſchiedenſten Weiſe. An manchen Orten 
bekommen die Tagelöhner 1 — 1¼ Mg. Korn geſäet und 1 Mg. Karteffeln und 
etwas Leinland, 1 Weide und Hen für ibre Küde und Schafe, und Walrſtreü zur 
Dungproduction, und verdienen Korn als Dreſcherlohn. Auf anderen Gütern bekom⸗ 


men fie zu feſtem Preiſe ein ſolches Quantum Korn und Rürtoffelm, Se Kuh wird 
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im Stall des Arbeitgebers gehalten, oder ſie bekommen es als Deputat vorweg und 
arbeiten dafür zu einem geringen Lohnſatz. Im Ganzen aber herrſcht jetzt überall 
wol die Richtung, die eigene Landwirthſchaft dem Tagelöhner abzuſtellen und zwar in 
beiderſeitigem Intereſſe. Die Exiſtenz des Arbeiters iſt bei Zuſoge eines feſten 
Quantums Naturalien geſicherter als bei eigener Saat und Arnte und der Arbeit⸗ 
geber hat einen, nicht geiſtig und körperlich durch eigene, kleine Intereſſen abgezoge⸗ 
nen Arbeiter. Es iſt dies der erſte Schritt auf dem Umwandlungswege der Natu⸗ 
ralwirthſchaft zur Geldwirthſchaft. Durch Haltung von zwei Schweinen und Ver⸗ 
kauf des einen verſchaffen ſich die Leüte meiſt die Mittel zum Wiederverkauf von zwei 
Ferkeln. An manchen Orten dürfen ſie ſich auch noch Gänſe halten, doch nimmt 
dies ſehr ab, als nicht vereinbar mit der jetzigen Bodenbenutzung. Die Zeüge zur 
Kleidung werden zum großen Theil aus Flachs, Wolle, auch etwas gekaufter Baum⸗ 
wolle ſelbſt gewebt und die Kleidungsſtücke dann ſelbſt verfertigt. Die noch noth⸗ 
wendigen baaren ca. 35 bis 55 Thlr. werden durch das Tagelohn für Mann und 
Weib nach Abrechnung der Miethe erübrigt. Die Tagelohnſätze ſind ſehr verſchie⸗ 
den, je nachdem die Naturalien vorweg als Deputat gegeben werden, orer von den 
Leüten bezahlt werden müſſen. Im Allgemeinen haben die Arbeiter dieſer Klaſſe 
ziemlich gleichmäßig das oben als nothwendig Angeführte, gewöhnlich auch noch freien 
Arzt und Arznei nebſt Unterftügung in Krankheitsfällen. Ihre Bedürfniſſe find meiſt auch 
für ungünftige Jahre geſichert, und auf manchen Gütern ſtehen fie ſich auch fo, daß fie 
Erſparniſſe machen können. In den letzten zehn Jahren iſt die Stellung dieſer Leüte 
namhaft verbeſſert worden. Die Verſuche, durch Accor darbeiten die Leüte zur grö. 
bern Thätigkeit anzuregen, find vielfach mißglückt, weil der Arbeiter im Allgemeinen 
nicht geneigt iſt, einer größern Anftvengung ſich zu unterziehen, um dadurch mehr 
zu bexdienen, auch ſehr unzuverläſſig iſt in Bezug auf die Qualität der Arbeiten. 

Die IV Kaffe endlich enthält diejenigen Arbeiter, welche bei Bauern, Colo⸗ 
niſten, Büdnern ꝛc. zur Miethe wohnen, und auf den umliegenden Gütern Arbeit 
nehmen. Die Berürfniffe einer ſolchen Familie find ziemlich dieſelben, wie die der 
dritten Kategorie. Gewöhnlich haben ſie keine Kuh, ſondern ein Schwein, mitunter 
eine Ziege und keine Naturalien, pachten ſich dagegen ein Stück Kartoffelland. Die 
Männer verdienen im Durchſchnitt etwa 100 Thlr. im Jahr und muß da ſchon der 
höhere Verdienſt bei Accordarbeiten, als Torfſtechen, Mergelkarren ꝛc. den geringen 
Winterverdienſt übertragen. Das Fehlende müſſen die Frauen oder Kinder erwerben. 
Die Exiſtenz dieſer Klaſſe Arbeiter ift die unſicherſte, weil bei hohen Korn- und Kar⸗ 
toffelpreiſen die Löhne niemals in demſelben Verhältniß ſteigen. In den letzten Jah⸗ 
ren ſtanden ſich dieſelben aber verhältnißmäßig gut, da bei mittleren Preifen ziemlich 
hohe Löhne bewilligt wurden, in Folge des ſteigenden Bedarfs der Landwirthſchaft 
an Arbeitern. Der durchſchnittliche Tagelohn fteht zur Zeit höher als 10 Sgr. und 
tüchtige Accordarbeiter verdienen bis 20 Sgr. pro Tag. Im Allgemeinen iſt die 
Lage der arbeitenden Klaſſen, im Vergleich gegen andere Gegenden des Staats eine 
günſtige zu nennen. 

In den Städten des Kreiſes läßt ſich der Jahresbedarf einer in gewöhnlichen 
Verhältniſſen lebenden Arbeiterfamilie annehmen, wie folgt: — 1) Nahrungsmittel 
für 100 Thlr.; 2) Wohnung 14 Thlr.; 3) Brennmaterial 3 Thlr.; 4) Kleidung 
und Wäſche 16 Tolr.; 5) Hausrath und Werkzeüge 4 Thlr.; 6) Abgaben ıc. 4 Thlr. 
Summa 141 Thlr. Der ſtädtiſche Handarbeiter erhält durchſchnittlich in den Win⸗ 
tertagen 7¼ Sgr. und in den Sommermouaten 10 Sgr. pro Tag ohne Verpfle⸗ 
gung, und 5 Sgr. täglich mit Verpflegung. In der Arntezeit wird ein höberer Lohn 
gezahlt. Das weibliche Perſonal, welches überhaupt nur im Sommer auf Lohnarbeit 
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geht, erhält täglich 5 Sgr. ohne Verpflegung und 3 Sgr. mit Verpflegung; im 
Winter erhält daſſelbe für 1 Stück Geſpinnſt 1¼ Sgr. und verdient daher täglich 
nur dieſen Betrag. Die Bauarbeiter — Zimmer, und Maurerleüte — erhalten 
einen etwas höhern Lohn. 

Zur Uaterbringung von kleinen Erſparniſſen exiſtiren: eine Kreisſparkuſſe zu 
Labes mit einer Filialkaſſe zu Wangerin und eine Stadtſparkaſſe zu Regenwald. 


15. Milde Stiftungen und Armenpflege. Stiftungen zu wehlthä⸗ 
tigen Zwecken, vorzüglich von der Borkſchen Familie errichtet, find mehrere vorhan⸗ 
den, in jeder der Städte Labes, Plate, Regenwald und Wangerin, wie auch auf dem 
platten Lande. Die öffentliche Armenpflege geſchieht durch die Armenverbände. Einen 
ſolchen bildet jeder ſelbſtändige Gutsbezirk und jede Stadt- und Landgemeinde. Für 
diejenigen Armen, welche keinem Lokalverbande angehören, muß der Landarmenverband 
eintreten. In jeder Stadt und in einzelnen Doͤrfern befindet ſich ein Armenhaus, 
in welchem die Armen Wohnung erhalten, foweit der vorhandene Raum ausreicht. 
Die übrigen erhalten entweder Geldunterſtützung oder eine Wohnung in Natura. 
Letzteres iſt auf dem Lande das Gewöhnliche. Zur Beſchaffung der fonftigen Exiſtenz⸗ 
mittel empfangen die Armen, ſoweit fie dazu nicht ſelbſt im Stande find, in den 
Städten Geldunterſtützung, auf dem platten Lande Naturalien. 


16. Polizei- und Gefängnißweſen. In den vier Städten des Kreiſes 
wird die Polizei auf Grund des § 62 der Städteordnung vom 30 Mai 1853 von 
den Bürgermeiſtern verwaltet. Auf dem platten Lande ift fie überall mit dem Befttz 
von Gütern verbunden und nur bei Horſt, wo das Rittergut zerſchlagen iſt, findet 
eine Ausnahme dahin Statt, daß die Polizeiverwaltung auf den Staat übernommen 
iſt und letzterer, dieſelbe durch einen benachbarten Gutsbeſitzer als Ehrenamt verwalten 
läßt. An zur Polizeiverwaltung berechtigten Gutsbefitzern find 80 und von Stell- 
vertretern zur Polizeiverwaltung ſind 14 vorhanden, jedoch mit Ausſchluß der auf 
kurze Zeit ernannten Stelldertreter. Den Polizeiverwaltungen auf dem platten Lande 
find die Schulzen untergeordnet, denen im A. L. R. gewiſſe polizeiliche Functionen 
übertragen find, Sonſtige Exekutiv⸗ Polizeibeamte find auf dem platten Lande nicht 
vorhanden. Die Städte haben jeder einen, und nur Labes zwei Polizeiſergeanten. 
In jeder der vier Städte und in dem Dorfe Roggow a iſt ein Gened'armes ſtatio⸗ 
nirt, dem ein aus der Umgebung ſeines Wohnorts gebildeler Bezirk von Ortſchaften 
des Kreiſes zur Beaufſichtigung überwieſen ift. Polizeigefängniſſe find in jeder Stadt 
und vielfach auch auf dem platten Lande vorhanden. Wo ſolche nicht vorhanden ſind, 
haben die ländlichen Polizeiinhaber wegen Mitbenutzung der ſtädtiſchen Polizeigefärg- 
niſſe mit den Magiſträten ein Übereinkommen getroffen. 

In den Städten Labes und Wangerin beträgt die Zahl der Straffeſtſetzungen durch 
die Polizeiverwaltungen durchſchnittlich im Jahre bezw. 137 und 16, wogegen bezw. 
19 und 3— 4 Berufungen eingelegt zu werden pflegen. Von den beiden anderen 
Städten fehlen die betreffenden Nachrichten. Auf dem platten Lande kommen poli⸗ 
zeiliche Straffeſtſetzungen nur ſehr vereinzelt vor, indem die Polizelinhaber in der Regel 
dem Polizeianwalt die Erhebung der Auflage überlaſſen. Die polizeilichen Straffeſt · 
fegungen auf dem platten Lande gegen Gefinde und Tagelöhner durch den Landrath 
betragen jährlich im Durchſchnitt 30, wogegen nur in 2 Fällen Berufung auf öt- 
liches Gehör eingelegt wird. An Polizeiſtrafgeldern kommen vurch dieſe üfigen 
Straffeſtſetzungen jährlich 32 Thlr. auf. Diefe Strafgelver fließen zur Orts armen 
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kaſſe. Unter Polizeiaufficht befinden ſich gewöhnlich 50 Perſonen, wovon 23 auf die 
Städte und 27 aufs platte Land treffen. | 110 

Im Regenwalder Kreiſe beſteht ein Kreisarbeitshaus, in welches die auf Grund 
der Artikel 11 — 14 des Armengeſetzes vom 21 Mai 1855 durch den Landrath zur 
Detention verurtheilten Individuen und ſoweit es der Raum geſtattet, auch Ortsarme 
aufgenommen werden. Die Zahl der zur Detention verurtheilten Perſonen beträgt 
im Durchſchnitt jährlich 17. Sie werden angemeſſen beſchäftigt und verdienen hier⸗ 
bei größtentheils die Koſten ihrer Verpflegung. Ein Inſpector, der 300 Thlr. Ge⸗ 
halt hat, ſteht dieſem Kreis⸗Arbeitshauſe vor. Andere Beamte werden nicht gehalten. 


17. Sanitäts⸗Anſtalten. An Medicinal-⸗Perſonen find vorhanden: 9 Arzte, 
incl. des Kreisphyſikus und des Kreischirurgus; 27 Hebeammen, 4 Apotheker. Auf 
einen Arzt treffen 5400 Einwohner, auf eine Hebeamme 297 verheirathete Frauen, 
auf einen Apotheker 12.000 Einwohner. Von den 27 Hebeammen haben 24 jede 
einen beſtimmten Bezirk, während 3 derſelben allgemein approbirt find. Unter me⸗ 
dicinalpolizeilicher Aufficht ſtehende Kranken⸗ und Entbindungshaüſer, fo wie Irren ⸗, 
Heil- und Pflegeanſtalten gibt es im Kreiſe nicht. Die etwa vorkommenden Irren 
werden in der Provinzial⸗Irrenheilanſtalt zu Rügenwald untergebracht. 


18. Poſtweſen. Bis zum Jahre 1861 beſtanden im Kreiſe 5 Poſtexpe⸗ 
ditionen, nämlich zu Groß⸗Borkenhagen, Labes, mit der Abfertigung auf dem Bahn⸗ 
hofe, zu Plate, Regenwald und Wangerin, mit der Nebenexpedition am Bahnhofe. 
Seit jenem Jahre find hinzugekommen, die Poſtexpeditionen zu Premflaw, Friedrichs⸗ 
gnade und Witzmitz, fo daß jetzt, 1870, im Ganzen 8 Poſtanſtalten im Kreiſe be⸗ 
ſtehen. Die Hauptverkehrsſtraße bildet die Eiſenbahn. An ihr befinden ſich die Poft- 
Expeditionen Wangeriner Bahnhof und Labes. Die Entfernungen find: Von Freien⸗ 
wald, Saziger Kreis, bis Bahnhof Wangerin 2,28, von da bis Labes 1,59, von Las 
bes bis Schivelbein 2, Min. Poſtcourſe find: 1) Vom Bahnhof Wangerin zur 
Statt ½ Mle., von Stadt Wangerin nach Nörenberg, Saziger Kreis, 1°/,, nach 
Dramburg 2¼ Min. 2) Von Labes über Premſlaw 1 ¼ Mle., Regenwald 1°/, Mlu., 
Plate 1¼ Mle., nach Greifenberg 1¾ Min. Die Expedition zu Gr. Borkenhagen 
ſteht mit Labes, 1¼ Din. weit in Verbindung, die zu Friedrichsgnade mit Naugard, 
1½ Mle weit. Von Naugard geht auf der großen Stettin, Danziger Staatsſtraße 
ein Poſteours über Plate 2%, Mle., und Witzmitz 1½ Mle. nach Reſekow, im 
Fürſtenthum Kamin 1 ¼ Mie. weit, wo dieſer Cours auf der einft befahrenſten 
Poſtſtraße endigt. Mit Ausnahme der Strecke von Labes nach Gr. Borkenhagen, 
der Strecke von Stadt Wangerin nach Nörenberg, und der Strecke von Naugard nach 
Friedrichegnade laufen die genannten Poſtcourſe außerhalb der Eiſenbahn auf ges 
bauten Straßen. 5 

Im Jahre 1861 find zur Beſtellung am Orte und in dem dazu gehörigen 
Landbezirk bei den Poſtanſtalten zu 


Per Barth Labes Plate | Regen. | Wangerin 


angekommen: | 
I. Vortopflichtige und portofreie Briefpoft- 
gegenſtände, excl. baarer Einzahlungen: | 
a) Aus dem Inlande . .... Stick 6.682 | 68.874. | 26.687 | 40,534 | 32.258 - 
db) „ m, Poftvereinsgebiete und dem 
Poftvereins-Auslande . . . Stück 18 1261 


659 | 1.027 507 
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1.Borth.| Labes. Plate. Reg. Wengerin 


U. Portopflichtge und portofreie Fahrpoſt⸗ 
gegenſtände aus dem Inlande: 


442 7.410 3.159 


a) Packete ohne deklarirten Werth Stück . 3.887 
Summariſches Gewicht... Pfd.] 2.532 43.413 | 28.842 | 61.134 29.138 
b) Briefe und Packete mit deklarirtem 
Wein. sau Nee Stück 169 2.847 572 1. 
Summariſcher Werth . .. Thlr.] 9.750 463.164 122.536 317.694 
e) Briefe und Packete mit Poſtvor⸗ 
e N © Stück 26 546 325 685 | 169 
Summariſcher Vorſchuß ... Thlr. 65 1.391 611 1.300 637 


d) Briefe mit baaren Einzahlungen aus 
dem In lande Stilck 
Die Einzahlungen betrugen ... Thlr. 
II. Portopflichtige und portofreie Fahrpoſt⸗ 
gegenſtände aus dem Poſtvereinsgebiete 

und deſſen Auslande: 


138 1.102 361% 46 4388 
723 5.991 | 1.551 | 2.123 1.966, 


a) Packete ohne Declaration .. Stück — 143 65 65 26 
Summariſches Gewicht.. Pfd. — 364 351 169 234 
b) Briefe und Packete mit deelarirtem 
Werthe aten Stück 52 26 — 18 
Summariſcher Werth... Thlr. 4.227 806 — 13 
e) Briefe und Packetſendungen mit 1 
Poſtvorſchu ß Stück — 26 13 — — 
Summariſcher Vorſchuß ... Thlr. * 52 130 — — 
d) Briefe mit baaren Einzahlungen — — — 
IV. Zahl der aus dem Orte mit Poſten abr 
— 1.778 854 1.218 2.520 


ro J ER 


ie etatsmäßigen Einnahmen betrugen thlr. 385 5.877 2.718 4.339 4.996 


19. Kirchenweſen. In kirchlicher Beziehung gehört der Kreis zu 7 Super⸗ 
intendenturen, wovon nur 2 ihren Sitz im Kreiſe haben, nämlich in Wangerin für 
die Synode Labes und in Regenwald für die Synode Regenwald. Die einzelnen 
Synoden haben im Regenwalder Kreiſe: 


Namen der Synoden. 


P a 
Regenwald. 


Dabern zus dne ad Ye deo de um- de Am 
e e nn hicken Tante Kb Hantk nafkaiine 
Freienwald im Saziger Lande 


Pa enen 


nr 


Von den zwei Kirchen, die zur Körliner Synode gehören, iſt eine für die Alt⸗ 
Lutheraner. In den Städten ſiad 8, und auf dem platten Lande 23, im Ganzen 
1 ordinirte Prediger vorhanden. N 

Daß die Kirchen eines und deſſelben Kreiſes unter ſo viele Synoden vertheilt 
find, wie es nicht allein hier, ſondern auch in den meiften anderen Kreiſen des Ye 
gierungsbezirks Stettin der Fall iſt, erſchwert den Geſchäftsgang zwiſchen den welt · 
lichen Behörden und den geiſtlichen außerordentlich, zumal, wenn die Synoden vers 
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ſchiedenen Regierungsbezirken angehören; die Synoden Dramburg und Körlin liegen 
im Köslin, daher wegen der drei Kirchen im Regenwalder Kreiſe, 
die unter der Aufſicht der Superintendenten zu Dramburg und Körlin ſtehen, die 
Königl. Regierung zu Stettin und des Landrathamts von Regenwald in die Lage 
kommen können, mit der Königl. Regierung zu Köslin in Schriftwechſel treten zu 
müͤſſen. Als im Jahre 1817 die Vorbereitungen zu der am 1 Januar 1818 ins 
Leben getretenen pollliſchen Territorial⸗Eintheilung getroffen wurden, wodurch die äl⸗ 
tere, ſeit Jahrhunrerten beſtandene Kreiseintheilung mehr oder minder vollſtändig um⸗ 
gewandelt wurde, hätte, fo ſollte man meinen, auch an die kirchliche Eintheilung die 

ſfernre Hand gelegt werden können, um fie mit der politischen Eintheilung in Ein⸗ 
klang zu bringen. Was vor 50 Jahren derabſaümt wurde, möge jetzt, da die Ne 
organiſation des Kirchenweſens auf die Bahn gebracht iſt, nachgeholt werden. Die Grän⸗ 
zen der Kirchenkreiſe müſſen mit den Gränzen der politiſchen und gerichtlichen Kreise 
zuſammenfallen. Das Schreibwerk ter verſchiedenen Behörden wird dadurch weſent⸗ 
lich erleichtert und abgekürzt werden. 

Zufolge einer Zuſammenſtellung vom Jahre 1861 beſitzen die Kirchen des plat⸗ 
ten Landes im Regenwalder Kreiſe an Ländereien 2106 Mg., die Pfarren 
6645 Mg., eine milde Stiftung, nämlich der Predigerwittwenſitz in Klein⸗Radow 
2 Mg ., die geiſtlichen Juſtitute überhaupt 8720 Mg. Der Grundbeſitz anf ſtädti⸗ 
ſchen Feldmarken iſt hier nicht eingeſchloſſen. ’ 

Das Patronatstecht haftet im ganzen Kreiſe an Gütern; bei einer Kirche da⸗ 
gegen iſt es ein perſönliches und ſteht der Familie v. Bork zu, roch wird es zur 
Zeit vom Fiskus ausgeübt, da ſich die befitzende Familie weigert, die ihr obliegen⸗ 
den Patronatspflichten zu leiſten. a 

u Grüuhof iſt für Römiſch⸗Katholiſche ein, nicht die Eigenſchaft einer Pfarr- 
oder am habendes, dem Gottes dienſt gewitmetes Gebaüde, mit einem Kapellan 
oder Vicar. 

Innerhalb des Kreiſes, und nicht über die Gränze deſſelben hinausgehend, be⸗ 
ſtehen 3 Synagogengemeinden, nämlich zu Labes, Regenwald und Wangerin. Den⸗ 
ſelben In die ländlichen Ortſchaften des Kreiſes, in denen mofaiihe Glaubensgenoſ⸗ 
ſen wohnhaft find, nach ihrer geographiſchen Lage zugetheilt. Zur Synagogengemeinde 
Regenwald gehört auch die Stadt Plate. In jeder Stadt haben die Iiraeliten einen 
gottes dienfilichen Verſammlungsort. 


20. Unterrichtsweſen. An öffentlichen Elementarſchulen waren am 
Schluſſe des Jahres 1861 vorhanden, — in den Städten 4 mit 30 Klaſſen, 30 Lehrern 
und 1 Lehrerin; auf dem Lande 96 mit eben ſo viel Klaſſen und der gleichen An⸗ 
zahl Lehrer. Von den Lehrerſtellen find in dem Zeitraume von 1859 — 1861 in 
den Städten 9 und auf dem Lande 15, zuſammen 24 Stellen zur Erledigung ge⸗ 
kommen, wovon 7 durch Verſetzung bereits angeſtellter Lehrer und 17 durch Schul⸗ 
amts- Candidaten, worunter 5 Literaten, 6 im Seminar und 6 nicht im Seminar 
vorgebildet find, wieder befegt wurden. An ſchulpflichtigen Kindern waren nach der 
Überſicht des Elementarſchulweſens am Schluffe des Jahres 1861 vorhanden: — 
In den Städten 2088, auf dem platten Lande 6055, zuſammen 8143, die öffentlichen 
Elementarſchulen wurden beſucht in den Städten von 2036, auf dem platten Lande von 
6029, zufammen von 8065 Kindern. Auf 100 Seelen der Bevölkerung trafen in 
den Städten 16, auf dem Lande 17 ſchulpflichtige Kinder. Außer den öffentlichen 
Schulen gab es conceſſtonirte Privatſchulen in den Städten 4 evangeliſche mit 
4 Klaſſen und 61 Schülern; auf dem Lande 1 katholiſche, mit 2 Klaſſen und 


— 
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33 Schülern, und 1 evangeliſche mit 1 Klaſſe und 8 Schülern. Werden die Schü⸗ 
ler dieſer Privatſchulen denen der öffentlichen Schulen hinzugefügt, ſo ergibt ſich, 
daß die Summe aller Kinder, welche des Unterrichts theilhaftig wurden, 8767 bes 
trug, mithin 24 mehr als die Zahl der Kinder, welche im ſchulpflichtigen Alter ſtan⸗ 
den, daher dieſe 24 Mehrſchüler das ſchulpflichtige Alter bereis überſchritten hatten. 

Die Gehälter der Öffentlichen Lehrer betragen: — a) In den Städten 
7395 Thlr., wovon 1697 Thlr. durch Schulgeld, 5160 Thlr. durch Gemeinde⸗ 
und ſonſtige Leiſtungen, und 538 Thlr. aus Staatsfonds aufgebracht werden; — 

) auf dem platten Lande 12.113 Thlr., wovon 6172 Thlr. durch Schulgeld, 
5891 durch Gemeinde- unb ſonſtige Leiſtungen und 50 Thlr. aus Staatsfonds auf⸗ 
gebracht werden. Der Durchſchnitt der Gehälter beträgt in Labes 215 Thlr., in 
Plate 243 Thlr., in Regenwald 257 Thlr., in Wangerin 258 Thlr., in allen vier 
Städten gemeinſchaftlich 239 Thlr., auf dem platten Lande 126 Thlr., im ganzen 
Kreiſe 154 Thlr. Bei Berechnung der Lehrergehälter ſind nicht nur die Einkünfte 
der Lehrerſtellen an ſich, ſondern auch alle Einkünfte, welche der Lehrer aus Neben- 
intern, als Cantorat, Küſterdienſt ꝛc. bezieht, in Anſatz gebracht. Natural- und un⸗ 
fixirte Einkünfte find durch den Schulvorſtand, bezw. nach ortsüblichen Preiſen abge⸗ 
ſchätzt. Wohnung und Brennmaterial, ſoweit letzteres nicht zur Heizung des Unter⸗ 
richtslokals beſtimmt iſt, ſind mit zur Berechnung gebracht. 

Die anderweitigen Leiſtungen der Verpflichteten für das Schulweſen, excl. der 
Baukoſten, haben ſich in den drei Jahren 1859 — 1861 belaufen auf 3849 Thlr., 
davon in den Städten 1489 Thlr. und auf dem Lande 2360 Tolr. verwendet wor⸗ 
den ſind. In demſelben dreijährigen Zeitraume find die Gehälter der Lehrer ver⸗ 
beſſert worden, in den Städten um 905 Thlr. durch Leiſtung der Verpflichteten und 
624 Thlr. aus Staatsfonds, auf dem platten Lande um 728 Thlr. Seitens der 
Schulverbände. Im Ganzen betrug die Verbeſſerung des Lehrereinkommens im Durch⸗ 
ſchnitt jährlich 752 Thlr. Seit 1858 bis 1861 find an Koften für Neü⸗, Erwei- 


durchſchnittlich im Jahre 3173 Thlr. aufgebracht. 
Stiftungsfonds für Schullehrerwittwen und Waiſen, ſo wie Penſionskaſſen für 

Elementarſchullehrer find nicht vorhanden. Die öffentlichen Schulen auf dem Lande 

beſitzen 712 Mg. Grundſtücke, in den Städten gibt es nur einige Schulgärten. 


21. Bürgerliche und peinliche Rechtspflege. Der Regenwalder 
Kreis gehört zum Kreisgericht Greifenberg und zum Schwurgericht Naugard. Es 
haben in demſelben zwei Gerichtsbehörden ihren Sitz: — 

1) In Labes die Kreisgerichts⸗Deputation, zu deren Sprengel die beiden Städte 
Labes und Wangerin und vom platten Lande die ſüdliche Hälfte des Kreiſes gehört, 
mit einer Bevölkerung von 27.540 Seelen; 

2) Ja Regenwald die Kreisgerichts⸗Commiſſion für die Stadt Regenwald und 
die umliegenden Ortſchaften. b 

ußerdem werden in Wangerin und Plate 1 Gerichtstage abgehalten. 
In Plate war früher auch eine Gerichts - Commiffion, deren Sprengel, nach ihrer 
Auflöſung, dem Kreisgericht zu Greifenberg unmittelbar beigelegt worden iſt (L. B. 
Th. II, Bd. VI, 266). Die Kreisgerichts-Deputation hat mit Ausnahme der Eher 
ſcheidungen, welche vor das Forum des Kreisgerichts gehören, die volle Cempetenz 
und unterliegt nur der Aufſicht des Kreisgerichis⸗Directors; die Gerichts⸗Commiſſion 

Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. VII. 5 


ih} 
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zu Regenwald und bie Gerichtstags⸗Commiſſionen haben nur bie Competenz eines 


Einzelrichters. 5 
8 Kreisgerichts-Deputation Labes waren nach dreijährigem 


Durchſchnitt anhangig: 


An bürgerlichen Rechtsſachen. 


I. Prozeſſe. 5 8 0 
1. Gewöhnliche Civilprozeſſe nach der Verordnung vom 21 Juli 1846. 
) Bagatellſach een ? 534 
b) Injurienſachen . Y FuE e e tere, . 45 
e) Sofort zur mündlichen Verhandlung verwieſene Sachen 55 
. ¼ oa. % U:. ame. 207 
2 Zahl der Mandate, gegen welche keine Einwendungen gemacht find, 
etrug: 3 
In Mandatsprozeßſachen (Tit. I Verordnung vom 1 Juni 1833) 53 
„ Bogatellfagen ($ 28 Verordnung vom 21 Juli 1846) 560 
2. Concurs- u. ſ. w. Sachen nach der allgemeinen Gerichtsordnung + — 
3. Concursſachen nach dem Geſetz vom 8 Mai 18388 — 4 
4. Subhaſtationsſache n.. 13 
5. Andere beſondere Prozeßſachen, exel. Eheſa chern 8 
II. Vormundſchaften und Curatelen. 4 
1. Mit Bermögensverwaltun - nennt. — 
. ,, ² —»ůotetͤ¼] . — 
DI. Nachlaß regulirungen außer den vormundſchaſtlichen ru ee 4 
IV. Hypothekenfolien waren im Durchſchnitt vorhanden n tat 2.43 
V. Der Beſtand des General⸗Depoſitoriums betrug durchſchnittlic gh Thlr. nat 


VI. Handlungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit ſind vorgenommen 
Bei der Kreisgerichts⸗Deputation Labes haben — 


An peinlichen und polizeilichen Unterſuchungen. 


in dreijährigem Durchſchnitt geſchwebt und es ſind Verurtheilungen S A, fo wie 
Sreifpregungen = erfolgt: 
Vor dem Collegium, wegen * 8 y 
1. Beleidigung der Majeſtät und Mitglieder des Königlichen Haufes - 
2. Widerſtand gegen die Staatsgewalt. A ar 
3. Vergehen gegen die öffentliche Ordnung 
%% mann rune dee 2aiie alTE 
5. Falſcher AnſchuldigFun g 
6. Vergehen, die ſich auf die Religion beziehen. 1 
7. Verbrechen und Vergehen gegen die Sittlihleit . . - - - 
8. Verbrechen und Vergehen wider das Leben . 
9. Körperverletzungen „ a Fa N 
10. Verbrechen und Vergehen gegen die perſönliche Freiheit 
11. Diebflahls, infofern nicht das Holzdiebſtahlsgeſetz Anwendung findet 
% hw 0 8 
jW 0.0 Te 
r 0 ˙ a ( Te m 
0 rene 
16. Urkundenfälſchung TTC 
E ͤ tee 
18. Strafbaren Eigennutzeeeeses 
19. Vermögensbeſchä digung 
20. Gemeingefährlicher Verbrechen und Vergehen. 
21. Verbrechen und Vergehen im Amte 
22. Viermaligen und fernern Holzdiebſtahs s 
23. Andern Verbrechen und Vergehen, auf welche beſondere, neben dem Straf⸗ 
geſetzbuche geltende Strafgeſetze zur Anwendung kommen. 


Summa aller peinlichen Unterſuchungen 


— 


> 
K 88 — 


e 


. 


a 
. 
. 


. 
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n 


do 
— 
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An peinlichen und polizeilichen Unterſuchungen. A. B. 


II. Vor dem Einzelrichter wurden Vergehen und Übertretungen verhandelt, wegen 


„ und. Bettelei; 05 a 16 1 
J ( 10 1 
3. Verſchuldeter Obdachloſigleh tet... 21 
4. Arbeitsſchell mit Arbeits verweigerunn g. ee ies 
5. Urkundenfälſchung und Annahme eines falſchen Namens. 1 1 
6. Diebſtahls unbedeiltender Sachen und Eßwaaren ꝛc. 161 
7 Bettelei und Abweichens vom vorgeſchriebenen Reiſeweee 22 1 
8. Beſchädigung fremden ee en RE RN 24574 
9. 0 regung ruheſtörenden Lärms und Verübung großen Unfugs 10 7 
10. Hausrechtsverle BR ETF ER e ee re . 6 1 
11 Widerſetzlichkeit gegen die Dienſt⸗, bezw. Brodherrſchaſfſt 2 2 2... «| — 
12. Übertretung der CCC 6 1 
13 bertretung der Vorſchriften über die Beaufſichtigung der Hunde 18 1 
14. Polizei-Contraventionen im nee e eee, ee 11 3 
15. Feldpoltzei⸗Contraventionen 14 3 
16 Oewerbepolizei⸗Contraventione ns 5 3 
17. Felerpolizei Contraventione n. 12 2 
18 eee eee 2 1 
. ̃⅛˙² — ˙ A ! 2 1 
20. Wege-, Chauffee- und Eiſenbahn⸗Contraventionen 8 1 
21. Abdeckereipolizei-Contravention nn 11 — 
22. Stempelſteller⸗ und TOR Goufronentionen. ... oa. nn a 1 1 
ee 24 — 
24. Werfens mit harten Gegenſtänden auf Menſchen und Vieh. 1 1 
25. Nichtanſchaffung eines 6 U— 4 . 1 4 
26. Sonntagsentheiligung SE n ee e N 44 — 


Summa 


Von dem nicht zum Bezirke der Königlichen Kreisgerichts⸗Deputation Labes ge 
hörigem Theile des Kreiſes liegen dieſe Nachrichten nicht vollſtändig vor. Dagegen 
iſt die Wirkſamk eit der Schiedsmänner für den ganzen Kreis feſtgeſtellt. Im Durch⸗ 
ſchnitt von 3 Jahren ſind bei den Schiedsmännern jährlich anhangig 464 Sachen; 
davon werden erledigt durch Vergleich 276, durch Zurücknahme des Antrags 24, durch 
Überweifung an den Richter 164. 

In Betreff der Geſetzgebung iſt zu bemerken, daß in Bezug auf das Erbrecht 
4 verſchiedene Geſetze im Kreiſe Gültigkeit haben, nämlich — 1) in den vier Städ⸗ 
ten das Lübſche Recht; — 2) in dem Altpommerſchen Kreistheile des platten Lan⸗ 
des die Bauer ordnung vom 30 December 1764; — 3) in den vormals zur Neü⸗ 
mark gehörig geweſenen Ortſchaften Blankenhagen, Ginnow, Joachimsthal (Vorwerk), 
Piepſtock, Runow (Antheil), Winningen und Winningenſche Mühle, die Joachimica; — 
4) das Allgemeine Landrecht, ſoweit die zu 1 — 3 genannten Geſetze nicht Platz 
greifen. 

Eine ausdrückliche Bewidmung der Stadt La bes mit dem Lübſchen Recht kennt 
man zwar nicht, doch erwähnt ſchon eine Urkunde von 1348 zuerſt den Gebrauch 
dieſes Rechts in Labes, woſelbſt es vermöge Obſer vanz, zufolge Berichts des Mas 
giſtrats vom 19 Juli 1780 und des Stadtgerichts vom 9 Januar 1833, nur bei 

Jateſta terbfolge und der ehelichen Gütergemeinſchaft geltend iſt. Auch iſt es hier 

ewohnheitsrecht, daß von einem jeden Eigenthümer eines Hauſes die Scheide auf 
er Hofſtelle zur rechten Hand, wenn man auf den Hof kommt, in Stand gehalten — 
Plate iſt durch die, in lateiniſcher Sprache geſchriebene, aber auch in deütſcher Übers 
fegung vorhandene Stiftungsurkunde des Ritters Dubiſlaw von Wolich 
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(Woedtle), gegeben zu Greifenberg im Jahre 1277 am Tage Kilian des Märtyrers, 
mit demfelben Rechte belieben, „ſo tho Grippenberg von den Gripewoldern geholden 
wird“, folglich mit dem Lübſchen Rechte, welches auch nach dem Berichte des ehe⸗ 
maligen Burgggerichts zu Plate vom 5 Auguſt 1780 und dem des Stadtgerichts 
vom 16 Februar 1833 ſich in geſetzlicher Kraft erhalten hat. Demnächſt gilt in 
Plate als Recht, 1) daß die Koſten zu einer Dachrinne, welche zwiſchen einem Gie⸗ 
belhauſe und einem mit einem Querdache verjehenen Haufe befindlich iſt, von dem 
Beſitzer des Giebelhauſes allein getragen werden, und 2) daß die Bewährungen der 
Höfe dergeſtalt von beiden Nachbarn zur Hälfte in Stand gebalten werden, daß der 
Nachbar zur Rechten die erſte zunächſt am Hauſe belegene Häfte, der Nachbar zur 
Linken aber die unterſte Hälfte zu unterhalten verbunden iſt. Ob Regenwald mit 
dem daſelbſt geltenden Lübſchen Recht ausdrücklich bewidmet worden, oder ob dieſes Recht 
auf andere Weiſe geſetzliche Kraft erhalten hat, ift zweifelhaft. Der Magiſtrat zu Re⸗ 
genwald gründet in ſeinem Bericht vom 23 Januar 1780 die Anwendbarkeit des 
Lübſchen Rechts auf alte Gewohnheit und beſchränkt deſſen Anwendbarkeit auf die 
Materie von der Inteſtaterbfolge und der ehelichen Gütergemeinſchaft; das vorma⸗ 
lige Burggericht zu Regenwald hat dagegen in feinem Berichte vom 29 Juli 1780 
Abſchrift des angeblich von Vidante, Herrn zu Regenwald, und deſſen Söhnen Pri⸗ 
biſlaw und Johannes 1285 der Stadt ertheilten Stiftungsbriefs eingereicht, nach deſſen 
Inhalte Regenwald mit dem zu Greifswald geltenden, alſo mit dem Lübſchen Rechte, bewid⸗ 
met worden iſt. Im 13 Jahrhundert aber theilte ſich das Geſchlecht der Vidanten mit 
dem Borkonen⸗Geſchlecht in den Beſitz von Regenwald, daher jene Bewidmung ſich 
nur auf den Vidanteſchen Antheil der Stadt bezogen haben konnte, während, nach 
Brüggemann, der andere Theil durch Bork zum Wülwesberge (d. i.: Stramehl) und 
deſſen Söhne Johann und Jacob im Jahre 1288 ebenfalls Greifwaldſches Recht erhalten 
haben ſoll. Gegen die Glaubwürdigkeit dieſer Brüggemannſchen Angabe und jener 
in Abſchrift vorgelegten Urkunde, deren Original nicht vorhanden iſt und in Bezie⸗ 
hung auf welche auch nicht erhellt, daß fie jemals vorhanden geweſen, walten jedoch 
erhebliche Bedenken ob: der Beweis einer ausdrücklichen Bewidmung kann daher nicht 
für geführt erachtet werden, und eben ſo wenig iſt dargethan, daß das Lübſche Recht 
in anderen Materien als in der Lehre der Inteſtaterbfolge und der Gütergemeinſchaft, 
in Regenwald geſetzliche Kraft erhalten habe. In dem Bericht des vormaligen 
Stadtgerichts zu Regenwald vom 16 Februar 1833 wird auch als ganz zweifellos 
angenommen, daß das Lübſche Recht nur in Beziehung auf die vorgedachten Mate⸗ 
rien zur Anwendung komme. Eben ſo iſt von Wanger in anzunehmen, daß der 
Gebrauch des Lübſchen Rechts in dieſer Stadt nur durch Obſervanz zur Gültigkeit 
gelangt iſt, da von einer ausdrücklichen Bewidmung nichts bekannt iſt. 


22. Militairweſen. Reſultate des Erſatz-Muſterungs⸗Geſchäfts. 


1. Bezirk: Regenwalder Kreis, in den Jahren 1860. 1868. 
— — 
2. OGeſammt-Volkszahl nach der letzten Zählung, 1858 und 1867 46.818 48.138 
3. Davon gehören zum männlichen Geſchlecht . "= = = 22.940 23.782 
4. Von dieſem beträgt die im laufenden Jahre zur Muſterung kommende 
Altersklaſſe der 20 jährigen Militairpflichtige n 629 706 


5. Hierzu die Militairpflichtigen der früheren Jahrgänge, über welche noch 
nicht definitiv entſchieden 4, und oh ae 


a) die Klaſſe der 21 jährigen r 508 508 
b) „ ” ” 22jüarigen RE en, 459 471 
ann, en 23jährigen und älteren 61 59 

Summa a bee 1.028 1.038 


„ Summa der Rubriken 4 und s 1.657 1.744 


SE 


10. 
11. 
12, 
13. 
14, 
15. 
16. 


17. 
18. 
19. 


20. 
21. 
22. 
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Davon ſind 
Unermittelt geblieben * 
In andere Bezirke gezogen, oder dort geftellungspflichtig geworden 
Beim Departements- (Marine-) Erfabgeigäft ohne Entſchuldigung aus⸗ 
eblieben 

ls dreijähri Freiwillige eingetreten, reſp. vou den Truppen Oaeine) 
Theilen als Freiwillige engagirt 5 
Als berechtigt zum einjährigen Dienſt anerkannt b 
Als Studirende der evangeliſchen oder tatholiſchen Theologie, oder als 
. Prieſteramts⸗Candidaten auehdgefelk, oder vom ene 
get, 
Als moraliſch unfähig zum Militairdienſt in den Aushebungs⸗Liſten ge⸗ 
ſtrichen 
Als augenfällig unbrauchbar von der Kreis Erſatz⸗ Commiſſſon aus- 
emuftert. - 
Als dauernd unbrauchbar zum Militairdienſt von der Depintemente 
(Marine) Erſatz⸗Commiſſion ausgemuftert . } E 5 x 
Zur Erſatz⸗Reſerve, bezw. Seewehr übergetreten. 

a) Wegen Mindermaßes. Unter 5 Fuß 

b) „ Kleinheit. Von 5 Fuß bis 5 Fuß 1 Zoll 3 eie 

e) „ nicht vollkommener e ,. 

d) „ zeitiger Unbrauchbarkeit. a Hass 

e) „ baüslicher Verhältniſſe E Be 

f) Disponible nach fünfmaliger Concurrenz et 
Summa 16 

Von den in der Summa 16 Aufgeführten ſind: 

Der erſten Klaſſe der Flat Nelerde Wewer . 3 
Der Seewehr überwieſen ee 
Auf 1 Jahr find zurückgeſtellt: 

a) Als zeitig unbrauchbar u. enn esse 

b) In Berückſichtigung haüslicher de. Verhültniſſe. gäjs 

c) Weil fie unter Wirkung der * Reben, bezw. ie in oe 

richtlicher Unterſuchung befinden 
Summa 19 
Summa der Rubriken 7 bis incl. 16 und 19 SH 
Es bleiben zur Aushebung (Summa 6 minus Summa 20) 
Ausgehoben ſind: 
A. Für die Armee. 
I. Zum Dienſt mit der Waffe: 

Für das Garde⸗Corps, incl. Traiufahrer 
Für das Provinzial-Armee- 8 


a) Zur Infanterie r 
b) Zu den we (Kaffe n 1 

e) „ „Jägern (Klaſſe B). an 
„ Küraffieren E 
e) „ „ Ulanen Nena 
10 „ Dragonern und Sufaren ER 
g) Zur Artillerie . 
h) Zu den Pionieren 
i) Als Trainfahrer . d. ls 


k) Zum Train (zum 3jährigen Dienst) . 
Y Elementarlehrer, bezw. Schulamts⸗ Sonibibaten zur anche 
lichen Ausbildung ** 
II. Als Krankenwärtee nn — 
III. „ Skonomie-⸗ Handwerker 
a) Schneider. ene 
b) Schuhmacher 
e) Sattler und Riemer 
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1860. 1868. 


Iv. Zur Einſtellung in die Arbeiter-Abtheilung. 

a) Wegen Selbſtverſtümmelunn g. 2 I 
b) „ gerichtlicher Ehrenſtrafe n — 1 

B. Für die Marine. 8 

a) Flotten⸗Stamm⸗Diviſion (Matroſen⸗Abtheilungn ) — 

b) Werft⸗Diviſion (Handwerks- und Maſchinen-Kompagnien ) — 
%%% en ER RE 1 
ee illlerie⸗ Abtheilung „ — — 
Summa 22 181 130 
23. Es bleiben zur Aushebung disponible en 74 104 


Von den im ftebenden Heere gedienten Männern des Regenwalder Kreiſes ge⸗ 
hörten im Jahre 1863 zur — 


11 


Infanterie 
Kavallerie 
Artillerie 


235] 65 612 


Wegen unterlaſſener An⸗ und Abmeldung beim Bezirks⸗Feldwebel, der in Labes 
— iſt, haben im dreijährigen Durchſchnitt jährlich 7 Mann beſtraft werden 
m en. 

Der Kreis gehört zum Zten Bataillon, Schivelbein, des 2ten Pommerſchen Land⸗ 
wehr⸗Regiments Nr. 9 des 2ten Armee⸗Corps und bildet in dieſem Regiment die 
10te Compagnie. 

Die im Fall der Mobilmachung der Armee auszuhebenden Pferde werden durch 
Bezirke vorſtände auf den Sammelplätzen ausgehoben. Der Kreis ift zu dieſem Zweck 


in 4 Bezirke getheilt, deren Sammelplätze in Labes, Wangerin, Regenwald und 
Plate ſind. 


23. Staats- und Provinzial⸗Abgaben. Im Jahre 1861 wurde vom 
Regenwalder Kreiſe — 
An directen Staatsſteüern aufgebracht: 
a) Grund ſteller, nach der alten Steüerverfaſſunnng - .. Thlr. 14.945 
b) Klaſſenſteüer, incl. 25 Pret. Zuschlag für ein volles Jaht „ 33.863 
e) Einkommenſteller, incl. Zuſchlag für ein volles Jahr „ 6.838 
U) ¶ůN m ꝗ 5 re Kati 
Summa der directen Staats ſteüern .. Thlr. 60.279 
Die Grundſteüer iſt auf Grund des Geſetzes vom 21 Mai 1861 mehr als 
verdoppelt worden. Dieſes Geſetz hat überdem neben der Beſteüerung von Grund 


und Boden eine Veftelerung der darauf ſtehenden Gebaüde eingeführt. Demgemäß 
werden ſeit dem 1 Januar 1865 erhoben: 
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a) An Grundftelier von Thlr. 317.806,24 Reinertrag 
WWW 
b) An Gebaüdefteler von Thlr. 266.804, 0 Nutzungs · 
c 1 Ra, 


Thlr. 30.432. 10. 5 


N 8 „ 9.699. 25. — 
Zuſammen .. Thlr. 40.132. 5. 5 
Bei der Maffenfteier waren in den Jahresrollen veranlagt zur — 


Stufe 1. 12.016 Stufe 5. 165 Stufe 9. 189 Perſonen mit 
Jahre 2. 1.805 „ 6. 240 10 118 Thlr. 27.024. 15 Sgr. 
1801 „ 3. 856 „ 7. 226 „ 11. 87 ohne 
J 4. 405 „ 8. 407 12.87 Zuſchlag. 


Die Klaſſenſteüer⸗Rollen von 1861 wieſen eine Bevölkerung von 26.516 Per⸗ 
ſonen über, und 18.956 Perſonen unter 16 Jahren, überhaupt 45.502 Perſonen nach. 


Ferner: Über | Unter 


a) Militairperſonen nach 8 6, b, g, h des Geſetzes vom 1 Mai 
1851 bezw. mit den Angehörigen ihrer Haushaltungen > 
b) Über 6Ojägrige Perſonen, nach 8 6, d, a. a. O., nebſt den 
ſteüerfreien Angehörigen ihrer Haushaltungen. 
e) Arme, nach § 6, o, a. a O., beziehungsweiſe mit den Ange⸗ 


104 


479 


1056 13 


hörigen ihrer Haushaltungen. 612 562 
Sodann: 
Bei der Einkommenſteüer und concurrirenden Perſonen, einſchließ⸗ 
lich der Angehörigen der Haushaltungen . 244 277 


Nach Abzug der, der Haffificirten Einkommenſteüer unterworfenen, und der 
ſteüerfreien Bevölkerung blieben von der in den Rollen nachgewieſenen Bevölkerung 
24.122 Perſonen über, und 18.033 Perſonen unter 16 Jahre alt, in Summa 
Br klaſſenſteüerpflichtige, bezw. zu klaſſenſteüerpflichtigen Haushaltungen gehörige 

erſonen. 

Zur Gewerbeſteüer waren in der III Gewerbeſteüer⸗ Abtheilung, beſtehend aus 
den Städten Labes, Regenwald und Wangerin, und in der IV Gewerbeſteüer⸗Ab⸗ 
theilung beſtehend aus der Stadt Plate und dem platten Lande folgende Steüerbe⸗ 
träge veranlagt: 


Klaſſen. Im ache 1 Abteil Summa. 


nnr DELETE Er Thlr. 
Händler ohne kaufmänniſche Rechte A 
Gaſt⸗, Speiſe⸗ und Schankwirte . «+ + -» 5 
ann nne 7 


FHH Df 
& 
8 
= 
1 


/ . ? QA NN. " | 

j Summa Thlr. 2.414 1.994 4.408 
Die wirkliche Einnahme hat, nach obiger Angabe betragen 4.633 
Folglich iſt im Laufe des Jahrs Zugang geweſee n. Thlr. 225 


An indirecten Staatsſteüern find vom Regenwalder greiſe im Jahre 
1861 aufgebracht worden 


** 


S 
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1. Chauſſeegeld . . Thlr. 259 Transport. Thlr. 10 583 
2. Eingangs zoͤlle 1 21 5. Branntweinſteber. „ 65.819 
3. Rübenzuckerſteüer. „ 7.504 6. Braumalzſteüer. „ 395 
4. Stempeiſteuer . „ 2.799 7. Tobaksſteüerr . „ 35 

Latus . . Thlr. 10.583 Summa. . . Thlr. 76.832 


Die Staats-Abgaben, welche der Regenwalder Kreis an directen und in⸗ 
directen Steuern, zwar mit Berückſichtigung der neü veranlagten Grund- und der 
Gebaüdeſteüer, zu entrichten hat, betragen. Thlr. 162.298. 

Die Provinzial⸗Abgaben beſtehen in den Beiträgen zur Unterhaltung des 
Landarmen⸗ und Irrenhauſes, — Spalte A., und in den Beiträgen zu dem Pro- 
vinzial⸗Chauſſeebau⸗Prämien Fonds, — Spalte B. Sie betrugen im Jahre 1861: 


e ISunma. 
Für die Städte Thlr.] 582] 319 901 
„ das platte Land „ e | 8.087 


Summa. „ | 2353 1.585 [ 3.938 


Die vormals zur Neümark gehörig geweſenen Ortſchaften, welche mit dieſem 
Landestheil in Bezug auf Tilgung der, während des fran zöſiſchen Kriegs contrahirten 
e noch in Verbindung ſtehen, brachten für dieſen Zweck 253 Thlr. im Jahre 

N 8 5 f 

Werden die Staatsabgaben und diejenigen Abgaben zufammen: gerechnet, welche 
zur Unterhaltung der Provinzial-Inftitute aufgebracht werden müſſen, und wird dem⸗ 
nächſt die ſich ergebende Summe mit dem Stande der Volkszahl verglichen, ſo ergibt 
ſich, daß jeder Kopf der Bevölkerung im Durchſchnitt mit ca. 3 Thlr. 12 Sgr. be⸗ 
ſteüert iſt, die Abgaben ungerechnet, welche die Unterhaltung des Kreis⸗ und des 
Communalweſens erforderlich macht. 


24. Kreis⸗Verwaltung. Für den Kreis gilt die Kreis⸗Ordnung vom 
17 Auguſt 1825. Demnach geſtaltet ſich die Kreis⸗Vertretung für den Regenwalder 
Kreis, wie folgt: i 
Die Zahl der Rittergüter beträgt 97, welche zuſammen einen Flächeninhalt 
von 281.449 Mg. und alſo mehr als die Hölfte der Geſammtfläche des Kreiſes be⸗ 
figen. Da ſich verſchiedene Ritterzüter in Einer Hand befinden, ſo betrug die Zahl 
der Rittergutsbeſitzer im E . —0 a > 
Denſelben ſtanden geſetzliche Hinderniſſe zum Erſcheinen in Perſon bezw. durch Ver⸗ 
tretung oder Bevollmächtigung auf dem Kreistage nicht entgegen. Wenn mehrere 
Perſonen ein Rittergut gemeinſchaftlich beſitzen, fo find dieſe zuſammen nur für Einen 
Befiger gerechnet. 
Jede Stadt ſendet 1 Abgeordneten zum Kreistage, zuſammen alſo . 4. 
3. Die Landgemeinden ſenden an Kreisſchulzen „„ 
Zum Provinzial⸗ und Communal-Landtage ſtellt — 
1) Die Ritterſchaft aus dem Bezirke des ehemaligen Borken⸗Kreiſes . . 1, 
2) Die Ritterſchaft aus dem ehemaligen Oſten⸗Kreiſe 1 


Abgeordneten. Bei der Wahl des Abgeordneten vom Borkſchen Kreiſe concurriren 
außer den Rittergütern deſſelben, auch diejenigen Rittergüter, welche dem Regenwalder 
Kreiſe vom Naugarder und Saziger Kreiſe beigelegt find, excl. der Rittergüter Las⸗ 
beck und Schmelzdorf. Bei der Wahl des Abgeordneten vom Oſten⸗Kreiſe wählen 
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die eben genannten Rittergüter mit; jedoch ſind die nicht zum Regenwalder⸗Kreis ge⸗ 
zagenen Güter des Oſten⸗Kreiſes von der Theilnahme an der Wahl ausgeſchloſſen. 

Die Städte Labes, Plate, Regenwald und Wangerin wählen mit den Städten 
Kamin, Daber, Golnow, Maſſow, Naugard 1 Abgeordneten. f 

Vom Bauerſtande wird aus den Kreiſen Kamin, Greifenberg, Regenwald und 
Naugard 1 Abgeordneter geſtellt. Die Neümärkiſchen Ortſchaften des Regenwalder 
Kreiſes concurriren bei der Vertretung in Pommern nicht. Sie gehören in dieſer 
Beziehung nach wie vor zur Mark Brandenburg. 

Zum Abgeordneten-Hauſe des allgemeinen Landtags der Monarchie wählen der 
Regenwalder und der Naugarder Kreis gemeinſchaftlich 2 Abgeordnete, wozu die 
Stadt Naugard als Wahlort beſtimmt iſt. In der Urwahl am 19 November 1861 
waren 169 Wahlmänner zu wählen. Die Zahl der ſämmtlichen zur Wahl berech⸗ 
tigten Urwähler, der Steüerbetrag derſelben, und die Zahl der Theilnehmer an der 
Wahl, in jede der 3 Abtheilungen, iſt folgende gewefen: 


Ur wähler. Steüerbetrag. Theilnahme. 
J Abtheilung. 19.401 Thlr.. 205 
II un — Ve 1.022 16.429 482 
Mn 2 2.559 


Summa . 8.363 51.732 Thlr. 3240 
In das Herrenhaus ſendet der Regenwalder Kreis kein Mitglied des alten und 
befeſtigten Grundbeſitzes, gemäß § 4 ad 4 der Königl. Verordnung vom 12 Oecto⸗ 
ber 1854, auch iſt kein Einwohner des Kreiſes, gemäß § 3 ad 3 g. a. O. aus be⸗ 
ſonderm Vertrauen des Königs Mitglied des Herrenhauſes; dagegen find zufolge 
8 4 ad 3 a. a. O. — 
die Verbände der Pommerſchen Schloßgeſeſſenen Geſchlechter von Bork und 
von der Oſten im Herrenhauſe vertreten, doch nicht durch Familienglieder, 
welche im Regenwalder Kreiſe wohnen, ſondern 
1) das Borkſche Geſchlecht durch Theodor Otto Hero v. Bork auf Gieſenbrügge 
bei Soldin, in der Neümark; 
2) das v. d. Oſtenſche Geſchlecht durch Julius v. d. Oſten, auf Jannewitz, in der 
Herrſchaft Lauenburg, beide durch Erlaß vom 14 April 1856 berufen auf Lebenszeit. 
Die Kreisſchulden betragen 198.660 Thlr. Dieſelben ſind zu verſchiedenen 
Straßenbauten, zum Bau des Kreis arbeite hauſes und zur Erwerbung des Terrains 
für die oſtpommerſche Eiſenbahn contrahirt und werden, mit Ausnahme des dem 
Kron⸗Treſor ſchuldigen Darlehns von 28.950 Thlr. mit 5 Pret. verzinſt, und mit 
2 Pret. amortifirt. Für das Darlehn des Kron⸗Treſors find 3 Pret. Zinſen zu 
entrichten, und daſſelbe iſt jährlich mit 1350 Thlr. zu tilgen. Zu Kreisſtraßenbau⸗ 
koſten, ſo wie an Eiſenbahnterrainkoſten find 15.479 Thlr. erforderlich. 
Die Chauſſeegeld⸗Einnahmen von der Labes⸗Plater Kreisſtraße betragen 2260 Thlr. 
und an Jagdſcheingeldern werden im Durchſchnitt jährlich 162 Thlr. eingenommen. 
Die Kreisſtraßen-Unterhaltungs⸗, und die Eiſenbahnterrainkoſten werden dahin 
vertheilt, daß die Landtagsfähigen Rittergüter / derſelben vorweg übernehmen, und 
unter ſich aufbringen. Von den übrigen ¼ ſcheiden die Städte nach 
Seelenzahl aus und bringen ihre Quoten beliebig auf. Den Reſt übernehmen 
die Infaffen des platten Landes und bringen denſelben nach Verhältniß der klaſſi ⸗ 
eirten Einkommen- und Klaſſenſteüer auf, jedoch mit der Maßgabe, daß diejenigen 
Ben, welche weniger als 10 Sgr. an monatlicher Klaſſenſteüer entrichten, ganz frei 
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Die übrigen Kreislaſten, exel. der Provinzialabgaben, werden zwiſchen den 
Städten und dem platten Lande nach Verhältniß der Seelenzahl getheilt; das platte 
Land bringt ſeinen Antheil nach Verhältniß der Haffifteirten Einkommenſteüer und 
Klaſſenſteüer, jedoch mit der Modification, auf, daß die Klaſſenſteüerſätze unter 5 Sgr. 
monatlich unbelaſtet bleiben und die Kaſſenſteüerſätze 


Von 1 Thlr. monatlich nach 5 Satze Von 12 ½ Sgr. monatlich nach dem Satze 
* * * * 0 [3 0 * 


De Sgr. Do e e 7½ Sgr. 
Bon 25 Sgr. 16½% Von r 17 
20 * r e F * 


„ in > 
15 , Ye Fer Ai 


beitragen. Die auf den ländlichen Kreistheil treffenden Landarmen⸗ und Irrenhaus - 
beiträge, ſowie die Provinzial⸗Chauſſeebauprämien⸗Beiträge bringt derſelbe unter ſich 
nach gleichem Maßſtabe auf. 


25. Gemeinde⸗Verwaltung. In den Städten ſteht die Städteordnung 
vom 30 Mai 1853 in Kraft. Auf dem platten Lande ift eine gewählte Gemeinde⸗ 
vertretung nicht hergebracht; das Sitz und Stimmrecht in der Gemeinde⸗Verſamm⸗ 
lung, in welcher der Schulze den Vorſitz führt, iſt an den Grundbeſitz geknüpft. 
Die Landgemeinden haben keine Schulden und Gemeinde⸗Grundſtücke nur in geringem 
Umfange. Während die Städte ihre Leiſtungen größtentheils in Geld aufbringen, 
werden auf dem platten Laude die Communal⸗Laſten meiſtens in Natura von den 


Gemeindegenoſſen aufgebracht. 


Die Städte des Regenwalder Kreiſes. 


1. Labes. 


Lage. 


Die Stadt Labes, eine der Stationen der Oſtpommerſchen Eiſenbahn, iſt längs 
derſelben 12,15 Min. von Stettin, der Landes hauptſtadt, gegen ON O., von Star⸗ 
gard im Saziger Lande 7,36 Min. gegen NO. entfernt; über die Gränzen des Stet⸗ 
tiner Regierungsbezirks hinaus iſt die Kösliner Kreisſtadt Schivelbein längs der 
Eiſenbahn 2, Min. und die Stadt Köslin, Sitz der Regierung, 10,4 Min., beide 
von Labes gegen NO. Von Labes bis zur Kreisſtadt Greifenberg rechnet man 
65 Min. gegen NW. auf der Steinbahn über Premſlaw, Regenwald und Plate, 
und die Kreisſtadt Naugard ift, auf ungebauter Straße über Groß⸗Borkenhagen und 
Friedrichegnade 4,75 Min. gegen W. entfernt. 

Die Stadt liegt an der Rega, welche nördlich von Schivelbein kommend die 
Stadt in ihrem öſtlichen Theile durchſchneidet. Innerhalb der Stadt nimmt die 
Rega den weſtlich zufließenden Körbach und unterhalb die norböftlich zufließende Lotz⸗ 
nitz auf. Letztere durchſchneidet ebenfalls theilweife die Stadt, die im Übrigen mit 
ihrem Haupttheile, dem Marktplatze, dem Rathhauſe, der Kirche ꝛc. auf dem rechten 
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Ufer der Rega belegen, und ringsum von ſanft anſteigenden Anhöhen und Berg ⸗ 
rücken umgeben iſt, ſo daß ſie vollſtändig in einem Thale liegt, das durch ſeine 
grüne, buntblumig geſchmückte Wieſenmatte, belebt von dem rauſchend ſtrömenden 
Gewäſſer der Rjeka oder Laba, und beſchattet von parkähnlich vertheilten Laubholz⸗ 
hainen, einen wohlthuenden Eindruck auf jedes, für landſchaftliche Anmuth empfäng⸗ 
liche Auge macht. 


Privilegium der Borkonen vom Jahre 1400. 


Labes führt ſeinen Namen von dem Fluſſe, an dem es liegt, von der Laba, da 
dieſer Name ein ſlawiſches Wort iſt, womit alles Fließende bezeichnet wird, gleich⸗ 
bedeütend mit dem deütſchen Worte Elv, Elbe; heißt doch unſer Elbſtrom in allen 
Dialecten der großen Slawa bis auf den heütigen Tag Laba. So werden auch die 
verſchiedenen ſlawiſchen Volksſtämme, welche bis an und über die Elbe vorgedrungen 
waren, von den Nationalſchriftſtellern Po-Laben, d. h. an der Elbe Wohnende, Elb⸗ 
anwohner, genannt. Läßt es ſich auch urkundlich nicht erweiſen, daß Labes im Jahre 
1114 von Wolf Bork zur Stadt gemacht und von ihm mit „irem Magiſtrat und 
mit Privilegien begabt wurde“, fo ift es doch biefer „Fabel“ gegenüber, wie Gustav 
Kratz die von Brüggemann mitgetheilte Nachricht bezeichnet, als gewiß anzunehmen, 
daß das aus dem fernſten ſlawiſchen Alterthum bis auf unſere Zeit gekommene 
Geſchlecht der Borkonen, das auch nach Ehriftianifirung und Germanifirung des Lan⸗ 
des Jahrhunderte lang gleichen Rang mit dem fürſtlichen Geſchlecht der Greifen be⸗ 
hauptete, hier einen Mittelpunkt ſeiner Macht, wenn nicht ſeinen Urſitz hatte, deſſen 
Entſtehung in der Dunkelheit des ſlawiſchen Alterthums ſich verliert. Hier hatten 
die Borkonen ein Caſtrum, nach der Väterweiſe ein Holzbau, von Erdwall und Gra⸗ 
ben umgeben, der fpäter einem Maſſivbau Platz machte. Die Stelle, wo dieſes ſla⸗ 
wiſche Caſtrum, die nachherige deütſche Burg geſtanden hat, iſt auch gegenwärtig 
noch zu erkennen. Dicht an der Stadt, auf deren Nordoſtſeite und am rechten Ufer 
der Rega, fieht man eine anſcheinend künſtliche Wallerhöhung mit Spuren don ehe⸗ 
maligen Wallgräben. Hier wurden noch bei Menſchengedenken Steine ans mächtigen 
Grundmauern gebrochen. Der Volksmund nennt dieſe Stelle den Schloßberg. Das 
Land rings um die Burg führte den Namen „Land Lobis, Lobeſe, Labeſe“, wobei 
zu bemerken iſt, daß der Vocal o des flawiſchen Alphabets bei der Ausſprache in 
ſehr vielen Fällen den Klang des Vocals a hat. An die Burg lehnte ſich ohne 
Zweifel ein Suburbium, aus dem allmälig die Stadt entſtanden, welche als ſolche, 
eivitas, zum erſten Male im Jahre 1295 genannt wird, nachdem die Matrikel des 
Kloſters Jaſenitz ſchon beim Jahre 1271 des Ritters Borko als Herrn von Labes 
gedacht hat. Eine Urkunde von 1348 erwähnt zuerſt den Gebrauch des Lübſchen 
Rechts in Labes. Ein Verleihungebrief ift in dieſer Beziehung nicht bekannt. In ſpä⸗ 
terer Zeit find Magiſtrat, Borkſches Burggericht und Königl. Stadtgericht darüber 
einig geweſen, daß das Lübſche Recht vermöge Obſervanz, jedoch nur bei der In⸗ 
teſtat⸗Erbfolge und der ehelichen Gütergemeinſchaft, geltend geworden ſei. 1369 
nennen die Bürgermeiſter und Rathmannen der Stadt Labes — opidi Lobese — 
die Borken — domini terrae Lobese — ausdrücklich ihre Herren, von denen ſie 
die Stadt haben — nostri domini, a quibus tenemus opidum nostrum. Im 
Jahre 1400 ertheilten die Borkonen ihrer Stadt Labes einen Beſtätigungsbrief aller 
derſelben zuſtehenden Gerechtigkeiten und Freiheiten. Man lernt dieſes Dokument 
aus einem Trans ſumpt kennen, welches zweihundert Jahre fpäter Herzog Bogiſlaw 
der Stadt ausfertigen ließ, als dieſelbe mit „ihren Junkern“ den Borkonen, wegen 
des Buchwaldes und der Hütung in Streit gerathen war. Nach einer, im 
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Archiv zu Labes aufbewahrten, alten Abſchrift lautet die Urkunde in neühochdeütſche 
Sprache übertragen, wie folgt:“) 


Von Gottes Gnaden Wir Bogiſlaw Herzog zu Stettin, Pommern, de Kaßu⸗ 
ben und Wenden, Fürſt zu Rügen, erwählter Biſchof zu Kamin, Graf zu Gützkow, 
auch Herr der Lande Lawenburg und Bütow ꝛc. thun kund und belennen hiermit für 
gedermänniglich, daß uns die ehrſamen, unſere liebe getreüe Bürgermeiſter, Richter 
und Rath des Städtlein Labes in Unterthänigkeit supplicando vorgebracht: nachdem 
ſie mit den Veſten, unſeren lieben Getreüen, allen den Borken in Labes und Prütze⸗ 
now berechtigt, in Puncto des Buchwaldes und juris pascendi für unſerm Hof⸗ 
gericht in Rechtsſtreit gerathen und dahero verurſacht worden ihre von ihren Junkeren 
den Borken habende Privilegia zu Behauptung und Beweiſung ihres Intents und 
Klagen den fiebenten Monatstag Mai dieſes noch dauernden Jahres zu produciren. 
Dem zu Folge ift auch die Sache am erſchienenen achten Septembris vor beſchloſſen 
angenommen worden und als es ſich mit Vorleſung der Acten und Abſtoßung des 
Urtels in etwas verzögert, wäre in dem Städtlein geſprenget worden, als wenn ſie 
vorgemeldete Privilegia um dreihundert Gulden verfezzet und alſo ihnen aus den 
Händen gebracht haben ſollten, mit unterthäniger Bitte, weil fie ſich daher allerlei 
Ungelegenheit und Machination beſorgen müſſen, gedachtes Original ihnen jezzo 
wiederum abfolgen und dagegen ein Transſumpt in Unſerer Canzelley sub sigillo 
zu machen und ſolches ad acta zu legen. 

Die Privilegia aber lauten von Worten zu Worten wie folget: 


Ju dem Namen der heiligen und ungetheilten Dreifaltigkeit! Damit 
Sachen, welche einmal feſtgeſetzt worden, in der Folge ihre Kraft und Gül⸗ 
tigkeit nicht verlieren, pflegt man ſelbige durch Siegel und Schrift, oder durch 
Zeügen zu verewigen, alſo daß fie wirklich und wahrhaftig blieben bis auf 
ewige Zeiten, nicht nur bei den izt Lebenden, ſondern auch bei den Nachkom⸗ 
men: So bekennen wir Borken alle, ſchreiben, ſezzen und bezeügen gegen⸗ 
wärtiges nebſt unſeren Erben in Kraft und Macht dieſes Briefes alſo: 

Erasmus Borke, Henning Borke, Berend, Jochen, Hans Brüdere die 
Borken, Oldeſcher Borken Sohnes, Otto Bork, Heinrich Borken, Heinrich 
Borken Söhne, Jungeſchier Borke, Claus Borken Brüdere, Claus Borken 
Söhne, Junge Hans Borke, Junge Claus Borken Söhne von Wangerin. 

Wir Borken alle unterſchriebene mit unſeren Erben, die ſchon geboren 
ſind oder künftig noch werden geboren werden, bezeügen und bekennen offenbar 
in dieſem Briefe, daß wir gegeben haben und jetzt geben unſerer Stadt La⸗ 
bes ſothane Gerechtigkeit und Freiheit, als hiernach beſchrieben fteht. 

Zuerſt geben wir ihnen Acker und Hufen, wie ſelbige in ihren Gränzen 
und Malen liegen, die hiernächſt geſchrieben ſtehen. 

Zuerſt von der Stadt Labes das Fließ entlang, welches heißt die Loz⸗ 
nig bis zum Tyrmalen Teiche, weiter vom Tyrmalen Teiche die Loznitz ent⸗ 
lang bis zu dem breiten Rahmen, welcher hält die Boninſche Gränze. Wei⸗ 
ter das Rahmen entlang bis an die Boninſche Bache. Weiter die Boninſche 
Bache entlang bis in den Schuttenteich. Weiter die Schuttenteichiſche Bache 


2) Guſtav Kratz 9 den Beſtätigungsbrief zufolge einer im Pommerſchen Staats⸗Archiv befind- 
lichen, ebenfalls alten Abſchrift in das Jahr 1460 und nennt die ſchon von Schöttger, Kreyſig und 
Gadebuſch erwähnte Jahreszahl 1400 eine irrthümliche. Die Städte der Provinz Pommern. Ber⸗ 
lin 1865. S. 241, 539. 
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entlang bis in den Neſien Teich; aus dem Nellen Teich die Bache herunter 
bis zu den Herren Wieſen. Weiter vor den Herren Wieſen vorüber im 
Burgwalle vor dem langen Haken bei der Rega. Weiter draußen noch Bür⸗ 
gerwieſen und die Rega entlang bis an das Piepenhagenſche Vier bis zu den 
Börnen. Weiter von den Börnen rechts auf bis zu den kurzen Kaveln, fer⸗ 
ner von den kurzen Kaveln aufwärts bis zu den langen Kaveln bis zur Pie⸗ 
penhagenſchen Gränze; ferner von der Piepenbagenſchen Gränze bis zu unſerer 
lieben Frauen Kampe, welcher außer dem Buch walde liegt, den Kamp mit 
inbegriffen, ferner den Kamp herunter bis in die Rega, ferner die Rega ent- 
lang bis zur Stadt Labes. Ferner geben wir der Stadt Labes alle Wieſen 
Rin ihren vorbeſchriebenen Gränzen und Malen Ferner geben wir der Stadt 
Labes alle Brake unter bis zu drei Pfund, belaüft er ſich aber höher, ſo be⸗ 
halten wir uns und unſeren Erben den dritten Pfennig daran vor, das andere 
geben wir unſerer Stadt zu beſitzen und zu gebrauchen. Ferner geben wir 
mit unſeren Erben und mit unſeren Gerichts- und Geleitsmännern den Ein⸗ 
wohnern der Stadt die Verſicherung, daß wir ihren allen Schutz angedeihen 
laſſen wollen und daß ſie nach Recht und Billigkeit behandelt werden ſollen 
und daß wir für alles einſtehen wollen, als thäten wir es ſelber oder hätten 
es gethan. Ferner geben wir der Stadt Labes den Buchwald und das Heine» 
holz. Ferner geben wir frei die beiden Teiche vor dem Regenthore mit allem, 
was darin benutzt werden kann. Ferner geben wir frei die beiden Fließe, 
die Rega und die Loznitz oberhalb und unterhalb der Stadt und völlige 
Freiheit, ſelbige zu befiſchen und zu nutzen. Ferner verpflichten wir uns, 
daß wir auf keinerlei Weiſe der Stadt Labes und ihren Einwohnern Unrecht 
thun, ſondern ſie im ungekränkten Beſitz aller ihrer Rechte laſſen wollen. 
Ferner geben wir der Stadt Labes frei Bauholz aus unſeren Holzungen der 
Stadt zum Behuf. Ferner geben wir der Stadt Labes in Kriegszeiten zur 
Abhelfung der größeren Noth zur Nothdurft freies Holz, welches ſie holen 
können und mögen eine Meile lang und breit, allein der Stadt Labes ohne 
einigen Widerſpruch und Widerſetzung, wie unſere Vorfahren es beſtätigt haben 
und ihr altes Privilegium es beſagt, worin Labes, Stramehl und Wangerin 
begriffen find. Ferner geben wir der Stadt Labes alle Jagd innerhalb der 
ihr verſchriebenen Gränzen mit Vögeln und Netzen und mit Hunden. Ferner 
geloben und ſetzen wir mit unſeren Erben den Einwohnern don Labes, daß 
fie uns inskünftige zu ihrem Schaden und auf ihre Koſten nicht folgen ſollen, 
wenn wir ſie fordern vor den Römer Bann, fordern wir ſie aber ins künftige 
auf, ſo wollen wir ihnen Schaden und Zehrung erſetzen. 

Weiter bekennen wir Berend, Joachim, Hans, Jungeſchier Borke, Claus 
Borke, Brüdern und Vettern, mit unſeren Erben, daß wir uns richten wollen 
nach den Verträgen unſerer Vorfahren, Oldeſchier Borken und Claus Borken 
Brüder Gottſeligen Andenkens und unſerer Vettern und der Einwohner von 
Labes, alſo, daß die vorgenannte Stadt Labes freie Hütung und das Recht 
haben ſoll, mit Senſen und mit Sicheln Gras zu ſchneiden, auf dem Felde 
von der Loznitz bis zu dem Burgwalle, welcher bei der Rega liegt, weiter 
von dem Burgwalle bis zur Dorfſtätte Reilbe, weiter von der Dorfſtätte den 
Kirchweg entlang, der nach Zülzewitz geht. Alle dieſe verſchriebene Stücke 
und Artikeln, jedes für fich, ſtets und feft zu halten, ohne einige Einwendung 
und Widerſpruch haben wir Unterſchriebene, nebſt allen ihnen bewilligten Frei⸗ 
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heiten gegeben und geben fie ihnen, daß fie in Kraft und Gültigkeit bleiben 
ſollen bis auf ewige Zeiten. 

In dieſer Abſicht haben wir alles Vorſtehende in unſerm und uuſerer 
Erben Namen mit völliger Überlegung unterſchrieben und unten an dieſem 
offenen Briefe unſern Inſiegel angehängt. 

Gegeben und ausgefertigt zu Labes im Jahre geſu Chriſti unſers Herrn 
Eintauſend vierhundert am Tage des heiligen Kreüzes Erfindung. 


Nachdem nun ihre Bitte den Rechten nicht widerlich, ſondern aller Billigkeit 
gemäß, ſo haben wir vorgeſchriebenes Transſumpt mit dem verſiegelten Originale 
durch unſere Protonotarium Antonium Peterstoerpen collationiren laſſen, und 
weil er dieſes allerdings gleichlautend, wie auch es an Siegeln und Schrift richtig 
und unverletzt befunden, ſo haben wir den Supplicanten das Original iezo wiederum 
zuſtellen und zum Zeügniß der Wahrheit unſer gewöhnliches Gerichtsſiegel, unter 
dieſes Transſumpt wiſſentlich hängen und ein Exemplar zu den Acten bringen laſſen⸗ 

Geſchehen und gegeben in unſerer Reſidenz⸗Stadt Alten Stettin den 12 Monats, 
tag Decembris Anno 1623. 

Grundgebiet. 

Die Gränzen des Stadtgebiets ſind heüte noch, bis auf einige kleine Ausnahmen 
dieſelben, wie dor vierhundert Jahren; leider ſind von den, in dem vorſtehenden 
Privilegium angeführten, Namen von Ortlichkeiten auf unſeren topographiſchen Karten, 
ſelbſt denjenigen, welche für die aueführlichſten und zuverläſſigſten gelten, nur wenige 
angegeben, zum Theil mögen dieſe Namen aber auch im Laufe der Zeiten dem Ge⸗ 
dächtniß der Einwohner entſchwunden fein. Auf der Nordoſtſeite der Stadt gränzt 
dieſelbe, nur durch einen Graben geſchieden, an das Gut Labes, welches aus den 
Grundſtücken entſtanden iſt, die zur Burg Labes gehörten, in der das mächtige Ge⸗ 
ſchlecht der Borkonen ſeinen Sitz hatte, das auch bis in das 19 Jahrhundert hinein 
den Nachkommen, der einſt Schloßgeſeſſenen, zuletzt in vier Antheilen, gebört hat, 
dann aber der Familie verloren gegangen und ſeit 1856 ſogar aus der Reihe der 
Rittergüter ausgeſchieden iſt. Nach den für die Separation der Stadtfeldmark vor⸗ 
genommenen geometriſchen Aufnahmen, ſo wie nach den Ergänzungs⸗Arbeiten, welch⸗ 
für die Grundſteüer⸗Veranlagung nothwendig geweſen find, ſtellt ſich der Flächene 
inhalt des Grundgebiets der Stadt wie folgt: 


Kulturarten. Beſitzer. 


An Ackerland . 7623,52 Mg. Die Kämmerei 1410,37 Mg. 
„ «·Ü§Ü 7, „ Bürgerſchaft. . . 5431,46 55 
„5557 ³ĩ ü 762,34 „ „ Kirche 278,07 — 
„ Weiden 2282,95 „ » Pfarre und das Diaconat 119 52 „ 
„ Holzungen 338,09 Fr Heinrichsfeld, Vorwerk . 849,98 7 
„ Waſſerſtücken 56,49 „ Lindenfeld, desgleichen 623,62 „ 
* „ 59 „ e Kupferhammer . 466,99 „ 

Summa 5179,81 Mg. Summa . 5179,81 Mg. 


Zu dieſer Grundfläche des nutzbaren und benutzten Bodens, der aus 8782,22 Mg. ſteüer⸗ 
pflichtigen, und aus 397,59 Mg. fteüerfreien Liegenſchaften der geiſtlichen Inſtitute be⸗ 
ſteht, mithin im Geſammtbetrage voe˖n 

kommen ſodann noch — 

Grundſtücke, welche wegen ihrer Benutzung zu öffentlichen Zwecken ertraglos 

ſind, und zwar: 


9179,81 Mg. 


Zu übertragen . 9179,81 Mg. 
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Überrrag. . . 9179,81 Mg. 
An Eiſen⸗ und Steinbahnen, anderen Landstraßen, Wegen, Friedhöfen 387,48 „ 
„ Waſſer, Flüſſen, Bächen ꝛũuãe mt. 88,57 „ 
Und endlich — 
An Gebaüdeflähen, Hofraümen und kleinen Hausgärten - _ 147,29 „ 


Totalfläche des Grundgebiets der Stadt Labes und ihres Gemeindebezirks . 9803,25 Mg. . 
oder 0,454 einer Geviertmeile. 

Die Grumbfteiier « Veranlagungs: Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums geben die Schluß⸗ 
ſumme zu 9797,71 Mg. an. Die Differenz von 5,54 Mg. rührt, nach einer Mittheilung 
des Kataſter Controleurs — (Beamter zur fortlaufenden Berichtigung der Grundbücher, Fort⸗ 
ſchreibungs⸗Beamter) — in Labes, hauptſächlich daher, daß urſprünglich die Steinbahn von 
— nach Regenwald ꝛc. in den Grundſteüerbüchern vergeſſen war, jetzt aber nachgetra⸗ 
gen iſt. 


Es find in der Feldmark 369 Parteien angeſeſſen. Werden davon die in der 
obigen Überficht nachgewieſenen Großbeſitzer, 6 an der Zahl, in Abzug gebracht, ſo 
bleiben 363 Beſitzer aus dem Kreiſe der Bürgerſchaft, Ackerbürger und kleine Eigen⸗ 
thümer, davon ein jeder im Durchſchnitt 15 Mg. eigenthümlich beſitzt. 

Die mittlere Fruchtbarkeit des Ackerlandes im Regenwalder Kreiſe iſt bei Gele⸗ 
genheit der Grundſteüer⸗Veranlagung zu 25 Sgr. pro Mg. eingeſchätzt worden 
(S. 18). Die Stadtfeldmark von Labes erreicht dieſen Quotienten lange nicht, ihr 
Ackerland, von dem auch nicht ein einziger Morgen Landes in der erſten und zwei⸗ 
ten Bodenklaſſe ſteht, gewährt einen Reinertrag von nur 20 Sgr. pro Mg. Beſſer 
iſt es mit den Wieſen beftellt, deren Ertrag auf 37 Sgr. eingeſchätzt worden iſt, 
10 Sgr. mehr als der Kreisdurchſchnitt. Die Weiden dagegen bleiben mit 2 Sgr. 
hinter dieſem zurück. Der Ertrag der Holzungen übertrifft mit 8 Sgr. pro Mg. 
den Kreisdurchſchnitt um 1 Sgr. Im Mittel aller Kulturarten iſt der Ertrag eines 
Morgens von den ſtellerpflichtigen Liegenſchaften zu 20 Sgr. eingeſchätzt, dagegen 
bringen die ſteerfreien Grundstücke der Kirche, der Pfarre und des Diaconats nur 
13 Sgr. pro Mg. auf. 

Weizen kann unter den obwaltenden Bodenverhältniſſen nicht gebaut werden. 
Man baut Roggen, Gerſte, Hafer, Erbſen, Kartoffeln, Buchweizen, demnächſt auch früher 
in anſehnlicher Menge Zuckerrüben, welche in einer, außerhalb der Stadt, unfern des 
Bahnhofs belegenen, Fabrik, in der an 100 Arbeiter beſchäftigt waren, verwerthet 
wurden (S. 24); die Fabrik iſt eingegangen, mit ihr der Rübenbau. Außerdem wird 
Flachs, meiſt nur für das Spinnrad betriebſamer Hausfrauen gebaut. 


* Behörden. 


Labes iſt die Kreisſtadt des Regenwalder Kreiſes und als ſolche der Sitz des 
Königl. Landraths⸗Amtes. Außerdem befinden ſich in derſelben folgende Königl. Be⸗ 
hörden: 1) Die Kreis Steüerkaſſe verbunden mit dem Steleramte für indirecte 
Steüern; 2) eine collegialiſche Kreisgerichts⸗Deputation; 3) eine Poſtexpedition I Kaffe, 
gleichzeitig verbunden mit einer Telegraphen⸗Station; und 4) eine Grund- und Ge⸗ 
baüdeſteüer⸗Verwaltung. 

Bevölkerung. 


Labes, die adliche Mediatſtadt des Geſchlechts der Borkonen, hatte im Jahre 
1740 beim Antritt der Regierung des König⸗Herzogs Friedrich II eine Bevölkerung 
von 1191 Seelen. Dieſe Zahl blieb bis zum Schluß des 18 Jahrhunderte nahezu 
dieſelbe, denn im Jahre 1798 betrug fie 1214 Perſonen vom Civilſtande, beſtehend 
aus 277 männlichen und 311 weiblichen Haus wirthen incl. Eximirte, 141 Söhnen 


48 Der Regenwalder Kreis. 


über 10 und 145 unter 10 Jahren, 106 Töchtern über 10 und 158 unter 10 Jah⸗ 
ren, 27 Geſellen, 15 Knechten und Dienern, 12 Jungen und 22 Mägden. Außer⸗ 
dem zählten noch 248 Perſonen vom Militair⸗Etat zur Ein wohnerſchaft der Stadt 
Labes, und dazu gehörten 108 Männer, 74 Frauen, 23 Knaben, 43 Mädchen. 
Seit dem Anfange des 19 Jahrhunderts hat ſich die Bevölkerung der Stadt ver⸗ 
vierfacht. Nach Beendigung des großen franzöſiſchen Kriegs iſt die erſte Volkszäh⸗ 
lung im Jahre 1816 vorgenommen und ſeitdem von drei zu drei Jahren wiederholt 
worden. Es betrug die Bevölkerung — 
Im Jahre 1816: 1939, und im Jahre 1831: 2443 Seelen. 

In den 21 Jahren von 1840 bis 1861 hat ſie ſich jährlich im Durchſchnitt 
um 84 Seelen, theils durch Überſchuß der Geborenen über die Geſtorbenen, theils 
durch Zuzug vermehrt. Dies ergibt ſich aus der, weiter oben S. 7 eingeſchalte⸗ 
ten Überficht. der Städtebevölkerung in dem gedachten Zeitraume. Dort iſt auch, 
S. 12, die Zahl der Einwohner nach den jüngſt vorgenommenen Zählungen, wie ſie 
in den ſtatiſtiſchen Tabellen des Landraths⸗Amts niedergelegt find, angegeben. Mit⸗ 
theilungen des Bürgermeiſters Carl Schütz ſetzen die Bevölkerung zufolge der Zäh⸗ 
lungen am 3 December — 

Im Jahre 1864 auf 5049, und im Jahre 1867 auf 4834 Seelen. 

Die Verminderung der Seelenzahl um 215 in dem dreijährigen Zeitraume hat 
ihren Grund in der großen Sterblichkeit des Cholerajahrs 1866. Am Zählungs⸗ 
tage des Jahres 1867 find die anweſenden und die zufällig nicht inheimiſch geweſe⸗ 
nen Ortsangehörigen unterſchieden worden. Nach dem Religions bekenntniſſe treffen 
von der Bevölkerung des Jahres 1867 

Anweſende. Abweſende. Zuſamm. 
Auf evangeliſche Chriſten der unirten Landeskirche 4541 107 4648 
„ römiſch⸗katholiſche Chriſten e-. 1 11 
„ moſaiſche Glaubensgenoſſen 1861 14 175 


Summa . . 4712 122 4834 

Die anweſende Bevölkerung beſtand aus 2320 männlichen und 2392 weiblichen 
Perſonen, Summa 4712 Seelen. 

Dem Familienſtande nach zerfiel dieſe Zahl in 1463 Unverheirathete männli⸗ 
chen, und 1375 Unverheirathete weiblichen Geſchlechts; in 775 Ehemänner und 
795 Ehefrauen; in 74 Wittwer und 216 Wittwen; geſchieden waren 8 Männer und 
4 Frauen. Die älteſten Perſonen waren in dem Jahrzebent 1768 — 1777 geboren, 
es waren 2 Frauen, die eine verheirathet, die andere Wittwe. 

Die Anzahl der Familien» Haushaltungen betrug 993, Familienhaüpter waren 
806 Männer, 187 Frauen. Die Summe aller im Haushaltsverbande lebender Fa⸗ 
miliengenoſſen betrug 2244 männliche und 2341 weibliche Perſonen, darunter be⸗ 
fanden ſich Kinder bis zum 14 Lebensjahre 977 Knaben und 1044 Mädchen. — 
Einzeln lebende Perſonen gab es 6 männlichen und 27 weiblichen Geſchlechts. — 
In ſ. g. Extra⸗ Hauehaltungen waren: 23 männliche Perſonen in 4 Herbergen; 
5 männliche Perſonen in 1 Krankenhauſe; 13 männliche Perſonen in 1 Erziehungs⸗ 
Anſtalt; 13 männliche und 17 weibliche Perſonen in 2 Berforgungshaüfern ; 
16 männliche und 7 weibliche Perſonen in 2 Detentationshaüſern; überhaupt 
— männliche und 24 weibliche, zuſammen 94 Perſonen in 10 dieſer Extra⸗Haus⸗ 
haltungen. 1 

Was den Stand, den Beruf, das Arbeits⸗ und Dienſtverhältniß der Einwohner⸗ 
ſchaft betrifft, fo gibt die ſtatiſtiſche Aufnahme von 1867, mit Rückſicht auf die 
anweſenden Ortsangehörigen folgende Auskunft: 
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Der Landwirthſchaft widmen ſich 40 Perſonen, darunter 1 Frau. Sie ſind die 
Selbſtthätigen in der Wirthſchaft, daher Ackerbürger; ſie haben 149 Familien⸗Ange⸗ 
hörige, und beſchäftigen 50 Männer und 38 Frauen, die theils Knechte und Mägde, 
theils Tagelöhner ſind, welche ihrer Seits 71 Angehörige haben. Überhaupt nähren 
fih 348 Perſonen ausſchließlich vom Landbau und der damit verbundenen Viehzucht, 
was ca. 7,4 Pret. der Bevölkerung ausmacht. Da uach dem Obigen 362 Grund⸗ 
beſitzer im Stadtfelde angeſeſſen find, fo darf der Schluß gezogen werden, daß die 

Haushaltungevorſtände, für die Landwirthſchaft die Hauptnahrungsquelle iſt, 
größere Aderbefiger find, und daher die noch übrigen 322 mit kleinem Grundbeſitz 
anderen Berufsklaſſen, namentlich dem Gewerbe» und Handwerkerſtand angehören, 
der eben in dem Beſitz von Grund und Boden, mag er noch ſo klein ſein, eine we⸗ 
ſentliche Stütze für den Unterhalt der Familie findet, vornehmlich in denjenigen Zei⸗ 
ten, welche durch irgend eine ungeahndete Veranlaſſung einen Nothſtand im Betrieb 
des Gewerbes herbeiführen. In der Jorſtwirthſchaft iſt 1 Perſon mit 2 Angehös 
rigen thätig, der Waldwärter nämlich, welchen die Stadt zur Beauffichtigung ihrer 
kleinen Forſt angeſtellt hat, er iſt aber auch Feldwärter. Von der Fiſcherei leben 
2 Perſonen, die 9 Angehörige haben. 

Die große und kleine Industrie, mit Einſchluß des Bauweſens beſchäftigt 
298 Fabrikbeſitzer, Fabrikbeamte, Baubeamte, Handwerksmeiſter incl. Mühlenmeiſter ꝛc. 
Darunter 2 Frauen. Sie haben 1126 Angehörige beiderlei Geſchlechts, davon das 
weibliche vorwiegend iſt, und beſchäftigen 306 Werkmeiſter, Geſellen, Fabrikarbeiter, 
und dieſe haben für 218 Angehörige zu ſorgen. Überhaupt alſo iſt der Betrieb der, 
die Rohprodukte verarbeitenden, techniſchen Gewerbe die Nahrungsquelle für 1948 Per⸗ 
ſonen oder 41,1 Pret. der Einwohnerſchaft, der größere Theil derſelben. 

Im Handel ſind 64 Perſonen ſelbſtthätig, darunter 1 weiblichen Geſchlechts. 
Ihre Angehörigen belaufen ſich auf 201, ihre Gehülfen, Lehrlinge auf 27, im Gan⸗ 
zen finden 292 Perſonen oder 6,2 Pret. der Bevölkerung im Betrieb von Handels- 
geſchäften ihren Unterhalt. Der Stand der Kaufmannſchaft ift mithin um 1 Pret. 
weniger vertreten, als der Stand der Landwirthe oder Ackerbürger. 

An Poſt⸗, Telegraphen⸗, Eiſenbahnbeamten, Fuhrwerksbeſitzern ꝛc. giebt es 39 
mit 129 Angehörigen, ſowie 4 Poſtillone, Fuhrknechte, die 18 Angehörige haben. 
Im Ganzen gehören zu den Anftalten des Landverkehrs 190 Perſonen oder 4,1 Pret. 
der Bevölkerung. Für Beherbergung und Erquickung ſorgen 8 Gaſt⸗ und Schank⸗ 
wirthe mit 3 Kellnern und 50 Angehörigen, überhaupt finden 61 Perſonen oder 
, Pret, der Einwohnerſchaft u dieſem Gewerbe ihren Unterhalt. 

Die dienende Klaſſe, als Geſinde für perſöaliche Dienftleiftungen, Dienſtboten, 
Handarbeiter, Tagelöhner iſt durch 256 Perſonen männlichen und 440 Perſonen weib⸗ 
lichen Geſchlechts, überhaupt durch 696 Perſonen, welche 632 Angehörige haben, 
ſtark vertreten. In dieſem dienenden Verhältniß finden überhaupt 1328 Perſonen 
ihr Brod, die 29,2 Pret. der Einwohnerſchaft ausmachen, daher, nächſt den Gewerb⸗ 
70, prae die Dienſtboten die zahlreichſte Klaſſe bilden; beide Klaſſen zuſammen 

5 Procent. 

Für Geſundheitepflege und den Krankendienſt ſorgen als Arzte, Apotheker, Hebe⸗ 
ammen, Heilgehülfen, Krankenwärter ꝛc. 11 männliche und 4 weibliche Perſonen, die 
zuſammen 26 Angehörige haben. Der Verdienſt, welcher aus der Pflege des leibli⸗ 

u Wohlſeins, ſofern daſſelbe geſtört iſt, entfpringt, dient 41 Perſonen zum Lebens⸗ 
unterhalt, noch nicht ein volles Procent der Bevölkerung. h 
dec, Für geiftige Bildung, Erziehung und Unterricht find 13 männliche und 3 weib⸗ 
liche Perſonen vorhanden. Sie haben 26 Angehörige. Das Lehrer⸗Collegium der 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VII. 7 
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Stadtſchule beſteht jetzt, 1870, aus 12 Perſonen. Näheres über die Stadtſchule |. 
unter dem Titel Schulweſen. 

Künſtler aller Art, Schauspieler, Muſiker, Privatgelehrte, Schriſtſteller gibt es 
10 mit 9 Angehörigen. 

Für den Kirchendienſt ſind 5 Perſonen thätig: 2 Prediger, der Küſter, ein Lei⸗ 
chenbitter, ein Todtengräber. Sie haben 17 Angehörige. 

Staatsverwaltungsbeamte gibt es 10 mit 26, und Juſtizbeamte 22 mit 58 Ans 
gehörigen. Von der bewaffneten Macht ſind 2 Mann mit 3 weiblichen Angehöri⸗ 
gen vorhanden. In der Gemeindeverwaltung ſind 7 Perſonen thätig; ſie haben 
21 Angehörige. 

An Perſonen ohne Berufsausübung weiſen die Zählungsliſten nach: — a) Aus 
eigenen Mitteln Lebende (Rentner, Penſionairs) 23 männliche, 52 weibliche Perſo⸗ 
nen, mit überhaupt 84 Angehörigen, zuſammen 159 Perſonen, oder 3, Pret.; — 
b) aus fremden, bezw. öffentlichen Mitteln Lebende (Almoſenempfänger, Inſaſſen des 
Krankenhauſes, der Detentionshaüſer) 41 Männer, 13 Frauen, mit 17 Angehöri⸗ 
gen, zuſammen 71 Perſonen, oder 1,5 Pret. 

Von Leüten, welche gar keinen Beruf anzugeben hatten, ſind in den Liſten 
5 Manns⸗ und 9 Frauensperfonen, zuſammen mit 14 Angehörigen nachgewieſen. 

Bis auf 1 männliche Perſon aus Mecklenburg⸗Strelitz, welche am 3 December 
1867 in Labes anweſend war, haben ſämmtliche Bewohner der Stadt das Inge⸗ 
burtsrecht des Preüßiſchen Staats. 

Blinde gab es 3 Perſonen weiblichen Geſchlechts, 2 Taubſtumme männlichen 
Geſchlechts, 7 männliche und 3 weibliche Blödſinnige, ſowie 1 Irrfinnigen. 

Bei der nächſten Volkszählung, die im December 1870 Statt finden wird, 
dürfte die Einwohnerzahl vorausſichtlich wieder mehr als 5000 betragen. 


Gebaüde. 


An öffentlichen Gebaüden hat die Stadt L. 13, nämlich 1 evangeliſche Kirche, 
2 Pfarrhallſer, 1 Tempel der iſraelitiſchen Gemeinde, 1 Rathhaus, 2 evangeliſche 
Schulhaüſer, 2 Armenhaüſer, I Krankenhaus, 1 Gerichtshaus, 1 Gefangenen⸗Anſtalt, 
1 Kreis⸗Arbeitshaus. 

Zufolge einer Nachweiſung des Kataſter⸗Controleurs iſt der Beſtand der Ge⸗ 
balde im Anfange des Jahres 1870 folgender: Wohnhaüſer, welche mit 4 Pret. des 
Miethewerthes zur Gebaüdeſteüer beitragen, gibt es im Gemeindebezirk der Stadt 
L. 455, wovon 7 auf Heinrichsfeld, Lindenfeld und den Kupferhammer treffen; an 
Gebaüden, welche zu gewerblichen Zwecken dienen und mit 2 Prct. beſteüert find, 
ſind 82 vorhanden, davon 1 auf dem Kupferhammer; an ſteüerfreien Gebaüden ent⸗ 
hält die Nachweiſung 645, wovon 19 der Stadtgemeinde (Rathhaus, Schulhaüſer, 
Armenhaüſer, Krankenhaus, Gefängniß, Schuppen, Ställe), 5 der Kirchengemeinde, 
3 der Synagogen⸗Gemeinde, 605 der Bürgerſchaft, 13 zu den außerhalb der Stadt 
belegenen drei Etabliſſements gehören. 

Die Stadt an ſich, ohne die mehr genannten drei Etabliſſements hat in ihren 
Gebaüdeflächen, Hofraümen und kleinen Hausgärten einen Flächeninhalt von 
131,01 Morgen. 

Nach den Liſten, die beim Magiſtrat geführt werden, find an eigentlichen Wohn 
haüſern, welche numerirt find, 458 vorhanden; dazu das Eiſenbahn⸗Empfangsgebaüde 
und die 3 Eifenbahn⸗Wärterhaüſer Nr. 44, 45, 46, welche auf der Stadtfeldmark 
liegen, macht zuſammen 462 Wohnhaüſer. 
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Nachweiſung der auf einzelnen Etabliſſements des Stadtgebiets Labes befindlichen 
Gebaüde und Einwohner. 


i Wee Ins: Gebaii 
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Erlaüterungen. 


Nr. 1. Der Kaufmann Borchardt in Labes beſaß in der Stadtfeldmark einige 
Ackerſtücke, kaufte deren mehrere hinzu und ließ jene wie dieſe bei der Separation 
im Jahre 1840 an der Piepenhagenſchen Gränze zu Einem Grundſtück vereinigen, 
welches er mit den erforderlichen Wohn, und Wirthſchaftsgebaüden bebaute. Bor⸗ 
chardt verkaufte das alſo entſtandene Vorwerk im Jahre 1847 an den Bürger Piper, 
deſſen Antrag, ſeiner Beſitzung den Namen Heinrichsfeld beilegen zu dürfen, vom 
Magiſtrate in dem Berichte vom 11 Juni befürwortet wuroe. Das Vorwerk liegt 
750 Ruthen von der Stadt gegen NW. rechts von dem nach Piepenhagen führen⸗ 
den Wege, links von der Regenwalder Steinbahn. 

Nr. 2. Eben „No beſaß der Kaufmann Jahnke auf der Stadtfeldmark eine Menge 
zerſtreüt liegender Acker, die er bei der Separation an der Piepenhagenſchen Gränze 
zuſammenlegte und mit einem Vorwerk bebaute. Er verkaufte daſſelbe an den Guts⸗ 
beſitzer Schmidt, welcher die bis dahin namenloſe Beſitzung Lindenfeld zu nennen 
wünſchte, was Seitens des Magiſtrats in dem Berichte vom 6 Auguſt 1847 be⸗ 
antragt wurde. Dieſes Vorwerk liegt 650 Ruthen von der Stadt gegen WNW. 
zur linken Seite des Piepenhagenſchen Weges, 500 Schritte von demſelben entfernt, 
zufolge des von dem Landbaumeiſter Lentze gezeichneten Situationsplans, auf dem 
auch die Lage von Heinrichsfeld angegeben iſt. 

Beide Namen find von Landespolizeiwegen durch Regierungs- Verfügung und 
Amtsblatt⸗Bekanntmachung vom 27 December 1848 genehmigt worden. Gegen⸗ 
wärtig ſind beide Vorwerke Eigenthum des Gutsbeſitzers Hans Piper zu Schönwald, 
im Kreiſe Stolp, der in einer Vorſtellung vom 22 Februar 1868 das Geſuch an 
die Königl. Regierung gerichtet hat, es veranlaſſen zu wollen, daß ſeine Beſitzung 
Heinrichs⸗ und Lindenfeld ganz aus dem Gemeindeverband der Stadt Labrs aus⸗ 
geſchieden und zu einem ſelbſtſtändigen Gute erhoben werde, wogegen der Magiſtrat 
in dem Berichte vom 28 Mai 1868 entſchieden Einſprache erhoben hat, falls es 
uberhaupt in der Abſicht der Königl. Regierung liegen follte, dem Piperſchen Antrage 
näher zu treten, was indeſſen nicht geſchehen iſt, indem ꝛc. Piper durch Regierungs⸗ 

erfügung vom 7 Juli 1868 an den Kreis⸗Landrath verwieſen wurde. Mit Ein⸗ 

luß der Hof⸗ und Bauſtellen, welche für Heinrichsfeld 6,5 Mg. und bei Linden⸗ 
eld 6,27 Mg. groß find, haben beide Vorwerke ein Areal von 1486,22 Mg., be⸗ 
fanden mit 4 ſteüerpflichtigen Wohnhaüſern und 7 ſteüerfreien Wirthſchaftsgebaüden, 
in Jahre 1867 mit 89 Einwohnern. (Siehe weiter unten beim Schuldenweſen.) 
. 3. Der Kupferhammer liegt 620 Ruthen von der Stadt gegen SzW. 
an der Steinbahn nach Wangerin auf dem, aus dem Boninſchen See obfließenden und 
7 * 
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gleich hinter dem Etabliſſement in den Ahlbach fallenden Hammerbach, der auf Karten 
dem Namen Heidebach führt, ſodann aber auch Teüfelsbach genannt wird (S. 3). 
Außer den in der Tabelle genannten Gebaüden iſt das Gewerbsgebaüde vorhanden, 
in welchem ſich der Kupferhammer und eine Getreidemühle befinden. Das Werk 
iſt auf ſtädtiſchem Grund und Boden im Jahre 1794 angelegt worden und wird 
für daſſelbe laut Contracts vom 15 Mai des genannten Jahres ein Erbzins von 
2 Tolr. an die Kämmereikaſſe gezahlt. Über den techniſchen Betrieb iſt bereits oben, 
S. 24, geſprochen. 

Nr. 4. Drägers Mühle iſt eine Waſſermühle auf dem Lotznitzfluſſe, 
500 Ruth. öſtlich von der Stadt entfernt. Sie gehört theilweiſe zur Stadtgemeinde 
Labes, theilweiſe zur Dorfgemeinde Zülzewitz. Die auf dem Fando von Zülzewitz 
ſtehenden Gebaüde und die in denſelben wohnenden Perſonen find hier nicht ange⸗ 
geben. Das Mühlenwerk ſelbſt ſteht auf ſtädtiſchem Gebiet. 

Nr. 5. Die Ziegelei. Dazu gehört, außer den genannten Gebaüden, der 
Ziegelofen. Die Ziegelei iſt von der Stadt / Mle nordweſtlich entfernt. Es 
war im Jahre 1828, als die Stadtverordneten zufolge Beſchluſſes vom 21 Sep⸗ 
tember, dem Magiſtrate die Anzeige machten, daß der Ziegler Habermann aus 
Rützenhagen ſich erboten habe, auf der Stadtfeldmark Labes eine Ziegelei an⸗ 
zulegen, ein Unternehmen, welches für die Stadt von großem Nutzen zu wer⸗ 
den verſpreche. Gleichzeitig erſuchten ſie den Magiſtrat, falls derſelbe ihrer Mei⸗ 
nung beiträte, mit dem ꝛc. Habermann ein Übereinkommen zu treffen. deſſen Begut⸗ 
achtung fie ſich indeſſen vorbehielten. Wenn nun der Magiſtrat dieſe Anlage nicht 
allein für die Kämmereikaſſe, ſondern auch für jeden Einwohner nicht anders als vor⸗ 
theilhaft halten konnte, und er ſich überzeügt hatte, daß in den ſ. g. Großwieſen⸗ 
ſchen Bergen, an deren Fuß die Rega fließt, ſehr gute Ziegelerde anſtehe, fo traf 
er unterm 6 October 1828 mit dem ꝛc. Habermann ein Übereinkommen, Inhalts 
deſſen derſelbe einen jährlichen Canon von 75 Thlr. anbot und der Stadt das Vor⸗ 
kaufsrecht ſeiner aufzubauenden Gebaüde zuſicherte. So vortheilhaft dieſe Offerte 
auch war, ſo ſprachen ſich die Stadtverordneten, als ihnen die Punctation zur Prü⸗ 
fung vorgelegt wurde, darüber nicht aus, ſondern erklärten, in Folge wiederholter 
Anregungen des Magiftrats endlich unterm 4 December 1828, „daß die Ziegelei von 
Seiten der Stadt aufgebaut werden ſolle.“ Die gegen dieſen Beſchluß dom Magi ⸗ 
ſtrat gemachten Einwendungen — 1) daß es der Kämmerei an Mitteln fehle, den 
Bau auszuführen; 2) daß der Aufbau für die Stadt viel zu gewagt ſei, indem nicht 
feſtſtehe, auf wie viele Jahre das Material vorhanden und wie der Abſatz des Fa⸗ 
brikats ſich geſtalten werde, blieben von den Stadtverordneten nicht allein unbeant⸗ 
wortet, ſondern ſie gaben in ihrer Sitzung vom 4 Februar 1829 wiederholt die Er⸗ 
klärung ab, „daß die Stadt bauen ſolle.“ Inzwiſchen hatte der ꝛc. Habermann bereits 
alle Anſtalten zum Bau der Ziegelei getroffen; er hatte ſämmtliches Bauholz anfah⸗ 
ren und daſſelbe größtentheils vom Zimmermann behauen laſſen und zum Ziegel⸗ 
brennen bereits 100 Klafter Holz angekauft und auf alle dieſe Vorbereitungen 
565 Thlr. verwendet. Da damals der Wiederherſtellungsbau des Kirchengebaüdes 
und der vollſtändige Neübau des Kirchthurms in Angriff genommen werden ſollte, 
und hierzu ca. 4 bis 500.000 Mauerſteine gebraucht wurden, welche, wenn ſie 
von einer entlegenen Ziegelei geholt werden mußten, einen höchſt empfindlichen 
Druck für die Kirchengemeinde herbeiführen würden, ſo hielt es der Magiſtrat 
mit Recht für ſeine erſte Pflicht, Vorkehrungen zu treffen, um dieſe Laſt 
den, eben nicht in den glänzendſten Vermögens verhältniſſen lebenden Einwoh⸗ 
neru der Stadt fo viel, als möglich zu erleichtern und ganz unnöthigen Koſten 
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vorzubeügen. Dieſerhalb kam er im Laufe des Jahres 1829 in ſeinem Verkehr mit 
den Stadtverordneten mehr als ein Mal auf das Habermannſche Project zurück, an 
das ſich noch ein zweiter Vortheil knüpfte, welcher inſonderheit der Kämmereikaſſe zu 


Gute kommen mußte. In der, der Kämmerei zugehörigen großen Wieſe ſteht, unfern der Pie⸗ 


penhagenſchen Gränze, und nicht weit von der Stelle, wo die Ziegelei zu errichten war, ein 
Torflager an, welches dem Ziegler zur Benutzung überwieſen werden konnte, der dafür 

n einen jährlichen Canon von 50 Thlr. zahlen würde, während dieſes Grundſtück, 
als Wieſe benutzt, bisher nur 15 Thlr. Pacht eingetragen hatte. Dieſe Ziegelei⸗An⸗ 
gelegenheit brachte in der Stadtverordneten⸗Verſammlung arge Zwietracht hervor. 
Nachdem der Magiſtrat über den Stand der Sache bei der Königl. Regierung Vor⸗ 


trag gehalten hatte, ſah ſich dieſe veranlaßt, die Stadtverordneten auf die Triftigkeit 


der von dem Magiſtrat geltend gemachten Gründe merkſam zu machen, und ſie zu 
ermahnen ihre Stellung wohl zu bedenken, die Sache ſehr ernſtlich zu prüfen und 
wenn dieſelbe nicht anders liege, als ſie vom Magiſtrat vorgetragen, deſſen Anſicht 
zu theilen und vom Bau der Ziegelei Namens der Stadt abzulaſſen, da ſie ſich 
im Fall des Mißlingens ihres Plans für die künftigen Nachtheile der Stadt mo⸗ 
raliſch und rechtlich verbindlich machen würden, — entſchied ſich die Mehrheit der 
Stadtverordneten für das, von der Verſammlung urſprünglich ſelbſt ausgegangene Pro⸗ 
ject, die Ziegelei durch ꝛe. Habermann erbauen zu laſſen, während eine kleine Min⸗ 
derheit, aus 5 Stadtverordneten beſtehend, rein „aus Privat⸗Jutereſſe eine gute, ge⸗ 
meinnützige Sache zu hintertreiben ſuchten“. Die Angelegenheit nahm einen ge⸗ 
häſſigen Charakter an, indem die Stadtverordneten in ihrer Sitzung vom 19 Sep⸗ 
tember 1829 die Opponenten „Ruheſtörer“ nannten, und ſich hinreißen ließen, die⸗ 
ſelben „zur Warnung und Beſſerung bis zum 1 November l. J. von der Verſamm⸗ 
lung auszuſchließen,“ ein Verfahren, welches von der Königl. Regierung, auf Grund 
der Beſtimmungen der St. O. nicht gebilligt werden koennte, vielmehr wurde mittelft 
Verfügung vom 22 October 1829 der Magiſtrat angewieſen, ſofort die Aufhebung 
der Excluſion und die Wiedereinführung der 5 Stadtverordneten zu veranlaſſen. 

Die vorſtehende Geſchichts Erzählung hat hier ihre Stelle gefunden, um als 
Beiſpiel zu dienen, wie in kleinen Städten gemeinnützige Unternehmungen nicht ſel⸗ 
ten durch den Eigenſinn und die Rechthaberei einzelner Individuen hingehalten oder 
gar vereitelt werden können. Das Ziegelei⸗Grundſtück, beſtehend aus 35 Mg. 
75 Ruth. für den Ziegelei⸗Betrieb und einer Wieſe von 12 Mg. ging in der Folge 
an den Ziegler Berndt über, der daſſelbe laut Contracts vom 11 September und 
10 October 1843 gegen ein Kaufgeld von 100 Thlr. und einen jährlichen Canon 
von 50 Thlr. in Erbpacht genommen, dieſen Canon aber laut Receſſes vom 10 März 
1853 abgelöft hat. 

Nr. 6. Der Schütze nacker liegt ſüdlich von Labes, / Mle. entfernt. Die 
Schützengilde beſaß in der Stadtſeldmark einige zerſtreüt liegende Acker- und Wie 
ſenſtücke, für die ſie bei der Separation ein zuſammenhangendes Grundſtück erhalten 
hat, welches von ihr für einen jährlichen Canon von 35 Thlr. vererbpachtet worden 
iſt. Durch Cabinets⸗Erlaß d. d. Charlottenburg den 2 December 1840 ſind der 
Gilde Corporations rechte, jedoch nur in fo weit, verliehen, als ſolche zum Beſitze 
von Grundſtücken und anderm Vermögen erforderlich ſind. In Folge dieſes Privi⸗ 
legiums iſt demnächſt auch der Beſitztitel des Schützenackers für die Gilde im Hy⸗ 
pothekenbuche berichtigt worden. 

Nr. 7. Die Abdeckerei des Scharfrichters Leingärtner liegt ſüdlich von La⸗ 
bes, , Mle. entfernt. Früher nannte man dieſes Etabliſſement Kurths Plan, auch 
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Albertinenhof. Leingärtner betreibt hier die Abdeckerei; ſie iſt aber nicht zu verwechſeln 
mit der alten in der Stadt belegenen Scharfrichterei. 8 

Mühlen. Außer der Drägerſchen Mühle auf der Lotznitz befindet ſich eine 
zweite Mahlmühle unmittelbar vor der Stadt, am Flußeingange derſelben, die 
Rega-Mühle, auch Stadt⸗M. genannt, welche Eigenthum iſt, gehört zur Schloß⸗ 
begüterung Labes a, wird aber vorausſfichtlich bald der Stadt einverleibt werden. 
Die Walkmühle iſt Eigenthum des Tuchmachergewerks. Sie liegt auf der Lohr 
nitz, nahe beim Einfluß derſelben in die Rega. Dieſes Werk beſteht ſeit undenklichen 
Zeiten. Das Gewerk hat eben ſo lange für die Benutzung der Waſſerkraft des 
Lotzuitz⸗Fluſſes einen Canon an die Kämmereikaſſe entrichtet. Urſprüngliche Über- 
(afjungs » Verhandlungen find nicht vorhanden, und nur foviel glaubte der Magiſtrat 
in Berichten vom 22 December 1844 und vom 4 Februar 1845 mit Sicherheit ſa⸗ 
gen zu können, daß die Walkmühle ſchon vor dem Jahre 1787 vorhanden geweſen 
und, nach Ausweis der Kämmereikaſſen⸗ Rechnungen, ſeit 1791 jene Abgabe für ſie ge⸗ 
zahlt worden ſei. Schon Brüggemann, 1784, gedenkt des Canons und fügt hinzu, 
daß er 1 Thlr. 18 Gr. 8 Pf. (in ½) betrage. Als im Jahre 1844 die Eintra⸗ 
gung dieſer Abgabe in das Hypothekenbuch zur Sprache kam, fertigte, in Ermange⸗ 
lung eines Erbzinsvertrages, das Tuchmachergewerk, unterm 21 December 1844 das 
Anerkenntniß aus, daß von demſelben jährlich im December jedes Jahrs für die Be⸗ 
nutzung der Waſſerkraft der Letznitz ein Canon von 1 Thlr. 23 Sgr. 4 Pf. (in /) 
an die Stadtgemeine entrichtet worden ſei und ferner auf ewige Zeiten entrichtet wer⸗ 
den müſſe, welches, nachdem auch die Stadtverordneten ihre anerkennende Erklärung 
abgegeben hatten, auf Grund der Declaration vom 4 bis 14 Juli 1832 zum $ 189 
der Städteordnung, von der Königl. Regierung unterm 13 März 1845 beurkundet 
und genehmigt worden iſt. Eine Getreide“, früher Lohe und Olmühle liegt gleich⸗ 
falls auf der Lotznitz, an der Chauſſee nach Schivelbein. Ein altes Werk, wel⸗ 
ches ſchon Brüggemann, 1784, kennt, indem er hinzufügt, daß von ihr jährlich 
1 Thlr. 4 Gr. an die Kämmerei gezahlt werden müſſen. Und fo iſt es noch hellte. 
Auch don dieſem Erbzins iſt der urſprüngliche Vertrag nicht mehr vorhanden; die 
Verpflichtung des Beſitzers der Mühle zur Zahlung der Abgabe conſtirt nur aus 
den alten Stadtrechnungen. Eine wirkliche Lohmühle iſt neüern Urſprungs. Sie 
liegt auf dem Galgenbache. Zwei Lohgärber, die Beſitzer, haben für das der Stadt⸗ 
gemeinde gehörige Terrain, auf dem die Lohmühle erbaut iſt, und für die Benutzung 
der Waſſerkraft des Galgenbachs laut Erbpachtcontracts vom 2 September 1812 
einen Cauon von 20 Thlr. an die Kämmereikaſſe abzuführen. 2 Windmühlen, eine 
rechts an der Landſtraße nach Dramburg, die andere rechts an der alten Landſtraße 
nach Wangerin. 

Die Rübenzuckerfabrik, deren S. 24 gedacht worden iſt, gehört, wie be⸗ 
reits S. 47 geſagt, nicht mehr der Gegenwart an. Die dort angegebene Arbeiter- 
zahl bezieht ſich auf das Jahr 1863. Wegen Nichtrentabilität der Fabrik hat ſich 
die Commandit⸗Geſellſchaft, der fie gehörte, aufgelöſt, und die Liquidatoren boten die 
der frühern Geſellſchaft zugehörenden, im Weichbild der Stadt belegenen, Grundſtücke 
zum öffentlichen Verkauf im Wege des Meiſtgebots aus, zu welchem Endzweck ſie 
auf den 7 April 1870 einen Termin angeſetzt hatten. Die Grundſtücke ſind fol⸗ 
gende: 1) Das Fabrikgebalde mit Wohnhaus, Stallungen und dazu gehörendem 
Grund und Boden von 4 Mg. 1 Ruthe, unmittelbar am Bahnhofe belegen; die im 
Gebalde befindliche Hochdruck. Dampfmaſchine von 16— 20 Pferdekraft mit 2 Dampf⸗ 
teſſeln, Tranemiſſion und Rohrleitungen; 2) ein in der Nähe belegenes Ackerſtück 
von 1 Mg. 90 Ruth.; 3) ein auf 4 Jahre zuſtehendes Torfausnutzungs⸗Recht und 
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4) eine am Aalbach belegene Wieſe von 6 Mg. 156 Ruth. Das ganze Terrain 
12 Mg. 67 Ruth. Kaüfer iſt Zimmermeiſter Bachmann, Kaufpreis 2600 Thlr. 

Brücken. Im Bereich der Stadt gibt es 9 Brücken, zu deren Neübau und 
Unterhaltung bis auf die Zeit, in welcher die durch Labes führende Steinbahn von 
Stargard nach Neüſtettin gebaut wurde, d. i.: bis 1843 — 1844, die Kämmereikaſſe 
verpflichtet war. Nach einem, freilich vor langer Zeit, nämlich im Jahre 1815, 
aufgenommenen Verzeichniſſe find die Brücken, ſämmtlich von Holt, excl. der Bohl⸗ 
werke, welche bei einigen von Mauerwerk, folgende: — 1) Die Brücke beim Rega⸗ 
thor iſt 14 Fuß lang und 13 F. breit, hat an beiden Seiten 5 F. hohe hölzerne 
Bohlwerke. — 2) Die große Regabrücke ift 36 F. lang und 16 F. breit und hat 
an der einen Seite ein maſſives 12 F. hohes Bohlwerk, wovon die Flügel an jeder 
Sitte 25 Fuß lang auslaufen, an der andern Seite iſt ein 12 F. hohes hölzernes 
Bohlwerk und ein Vorderflügel, welcher auf 40 F. auslaüft, der Hinterflügel iſt 
15 F. lang. — 3) Die kleine Regabrücke iſt 26 F. lang, 16 F. breit und hat an 
beiden Seiten 10 Fuß hohe maſſive Bohlwerke, wovon die Hinter» und Vorderflü⸗ 
gel auf 24 F. auslaufen. — 4) Die erſte Brücke über den Körbach iſt 10 F. lang, 
15 F. breit und hat an beiden Seiten 4 F. hohe maſſive Bohlwerke. — 5) Die 
zweite Brücke über den Körbach iſt 7 F. lang, 13 F. breit und hat an beiden Sei⸗ 
ten Bohlwerke von derſelben Höhe und Beſchaffenheit, wie die vorige Brücke Nr. 4. 
— 6) Auf der Wangerinſchen Straße iſt die Brücke über den Galgenbach 10 F. 
lang, 12 F. breit mit 5 F. hohen hölzernen Bohlwerken an beiden Seiten. — 
7) Die Brücke auf dem Wege nach Unheim, wovon die erſte eine Gränzbrücke iſt; der⸗ 
jenige Theil, welcher von der Stadt unterhallen werden muß, iſt 57 F. lang, 13 F. 
breit und hat an ſtädtiſcher Seite ein 40 F. langes, 6 F. hohes hölzernes Bohlwerk. 
— 8) Die zweite Brücke auf dieſem Wege iſt 9 F. lang, 11 F. breit und hat an 
beiden Seiten 4 F. hohe hölzerne Bohlwerke. Endlich — 9) die dritte ift 7 F. 
lang, 11 F. breit mit Bohlwerken von gleicher Höhe und Beſchaffenheit, wie bei 
der Brücke Nr. 8. Man vergleiche den Zuſatz am Schluß des Schuldenweſens. 

Seit undenklichen Zeiten erhob die Stadt an Jahrmarktstagen, deren hier ſonſt 
5 waren, von den auswärtigen Verkaüfern und Kaüfern einen Brückenzoll von Wa⸗ 
gen, Pferden und Rindern, ohne daß der Rechtstitel nachgewieſen werden konnte, 
auf dem die Hebung beruhte: Altes Herkommen war die Grundlage für den Zoll 
überhaupt, wie für den Tarif, nach welchem der Zoll erhoben wurde. Der Ertrag 
floß in die Kämmereikaſſe und diente, ſelbſtverſtändlich, zur Deckung der Unterhal⸗ 
tungskoſten der Brücken. Bei eigener Verwaltung von Seiten des Magiſtrats brachte 
der Zoll im Durchſchnitt jährlich auf in dem Zeitraume — 

Von 1788 — 1794: 15 Thlr. 14 Gr. 1801 — 1806: 18 Thlr. 15 Gr. 
1 17901600: 18 „ 16 „ 16071814: 50 „ 4 
woraus ſich zwar eine Zunahme des Jahrmarktsverkehrs ergibt, zugleich aber auch 
die Unmöglichkeit, mit dem geringen Ertrage des Zolls die Unterhaltung der Brücken 
zu beſtreiten, die in manchen Jahren über 150 Thlr. gekoſtet hatte. Deshalb ſuchte 
der Magiſtrat im Jahre 1811 die Erlaubniß nach, von den über die Brücken fah⸗ 
renden und mit Vieh treibenden Leüten einen täglichen Zoll erheben zu dürfen, er⸗ 
hielt aber von der Königl. Regierung den Beſcheid, daß dem Antrage nicht Folge ge⸗ 
geben werden könne, weil die Stadt in dem Beſitz eines Waldes ſei, aus dem fie 
das zur Inſtandhaltung der Brücken erforderliche Reparaturholz entnehmen müſſe. 
Dieſe Waldung, an ſich von geringer Grundfläche, befand ſich damals und noch viel 
ſpäter, in deſolatem Zuſtande, Bauholz enthielt ſie nicht, und alles Material, was 
zur Inſtandhaltung der öffentlichen Gebaüde und der Brücken erforderlich war, mußte 
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aus anderen Forſten gekauft werden. Der Magiſtrat erneüerte ſeinen Antrag im 
Jahre 1815 und wiederholt vier Jahre ſpäter, erhielt aber unterm 24 März 1819 
ablehnenden Beſcheid, weil das Edict vom 2 November 18 10 den Gemeinden jed⸗ 
wede derartige nelle Beſteüerung unterſagt. Der Brückenzoll für die Marktzeiten 
blieb in Kraft, da das Geſetz vom 26 Mai 1818 hierin keine Anderung getroffen. 
Der Tarif für die Erhebung deſſelben, welcher bis dahin in Münze oder / Thlr. 
ausge drückt war, wurde 1830 neügeregelt und auf Silbergeld reducirt, was von 
der Königl. Regierung unterm 10 Mai — 16 Juni 1830 die Beſtätigung erhielt. 
Seitdem der Bau der Steinbahn von Wangerin her über Labes zunächſt nach Schi. 
velbein beendet, iſt die Inſtandhaltung der meiſten der obengenannten Brücken auf die 
Straßenbau⸗Verwaltung übergegangen, wogegen, nach $ 14 des Geſetzes vom 16 Juni 
1838 der von der Stadt bis dahin an Jahrmarkttagen erhobene Brückenzoll in Weg⸗ 
fall gekommen iſt. In der letzten Zeit hatte der Magiſtrat dieſen Zoll für jährlich 
45 Thlr. verpachtet, überhaupt war die Verpachtung dieſer Communications⸗Abgabe 
ſeit 1815 üblich geworden. a 

Brunnen. Es find in der Stadt 12 öffentliche Brunnen. Zu einem jeden 
derſelben gehörte eine, aus den nahe gelegenen Umwohnern beſtehende ſ. g. Brunnen⸗ 
Geſellſchaft, welche ihre Brunnen ausſchließlich benutzte und eben ſo für ſeine In⸗ 
ſtandhaltung Sorge trug. Zwar wurde vor langen Jahren — es war Anno 1819 
— von dem damaligen Landrathe Regenwalder Kreiſes, v. Bork, der Vorſchlag gemacht, 
die öffentlichen Brunnen auf allgemeine Koſten zu unterhalten, allein Magiſtrat und 
Stadtverordneten gingen auf dieſen Vorſchlag nicht ein, weil theils diejenigen Bür⸗ 
ger, welche eigene Brunnen und Pumpen auf ihren Höfen haben, theils diejenigen, 
welche gegen andere nur wenig Waſſer brauchen, beeinträchtigt werden würden. In 
ſpäterer Zeit jedoch ift die Unterhaltung der öffentlichen Brunnen von der Kämmerei 
übernommen und vom Magiſtrat mit einem Röhrenmeiſter ein contractliches Abkom⸗ 
men getroffen, wonach derſelbe gegen ein jährliches Firxum von 22 Thlr. für die Un⸗ 
terhaltung der Brunnen, ſoweit es ſich um kleinere Ausbeſſerungen handelte, zu ſor⸗ 
gen hatte. Nach dem Tode des Röhrenmeiſters im Jahre 1867 haben die ſtädti⸗ 
ſchen Behörden den Beſchluß gefaßt, künftighin die bei den öffentlichen Brunnen vor⸗ 
fallenden Reparaturen auf Rechnung ausführen zu laſſen. 

Rathhaus. Mitten auf dem, eben nicht umfangreichen Marktplatze ſtand das 
ziemlich greße Rathhaus, welches der König⸗Herzog Friedrich Wilhelm I hatte er⸗ 
bauen laſſen, um es demnächſt der Stadt zum Geſchenk zu machen. Daſſelbe war 
aber ſchon im 9 Decennium des vorigen Jahrhunderts fo in Verfall, daß es einer 
ſtarken Ausbeſſerung bedurfte. Man flickte daran ſoviel ſich thun ließ, zuletzt aber 
wurde es ſo baufällig, daß man nur mit Gefahr die zweite Balkenlage betreten 
konnte. Selbſt bei einer Reparatur, wenn dieſelbe noch in der Art möglich fein 
ſollte, daß die aüßere Hülle ſtehen bliebe, würde der Koſtenbetrag dem eines Neü⸗ 
baues wenig nachſtehen. Überdies entſprach das Lokal keineswegs dem Bedürfniſſe. 
Wegen Mangel an Raum hatte weder der Kämmerer ein Kaſſenzimmer, noch die 
Geſchäftskanzlei des Magiſtrats einen Platz finden können. Das Seſſionszimmer 
mußte von beiden Stadtbehörden abwechſelnd benutzt werden, wozu noch kam, daß 
der Eingang zu einem Gefängniſſe durch daſſelbe führte. Unter dieſen Umſtänden 
ſtellte ſich der Neübau des Hauſes als ein dringendes Bedürfniß dar. Der Abhülfe 
deſſelben trat man feit dem Jahre 1842 näher. Demgemäß wurde ein Anſchlag 
angefertigt, wonach ſich die Baukoſten, incl. des auf 700 Thlr. geſchätzten Werths 
der von der Stadtgemeinde in Natura zu leiſtenden Hand» und Geſpanndienſte, auf 
5030 Thlr. berechneten, wozu noch das Kaufgeld für die Grundſtücke kam, auf 
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deren Fundo das nelie Gebaüde errichtet werden ſollte, und dieſes Kaufgeld belief 
ſich auf 2850 Thlr. Denn darüber war man einig, daß die Entfernung des alten 
Rathhauſes vom Marktplatze eine dringende Nothwendigkeit ſei, weil der Platz für 
den immer mehr ſich entwickelnden Marktverkehr zu beengt war, beſonders aber, weil 
der neben dem Rathhauſe belegene Dunghof des Gefangenwärters die Luft ver⸗ 
peſtete. Bei der notoriſchen Mittelloſigkeit der Stadt wandte ſich der Magiſtrat in 
einer Immediat⸗Vorſtellung vom 15 März 1842 an den König, um von deſſen 
Gnade eine Beihilfe zu den Koſten des beabſichtigten Baues eines neuen Rathhau⸗ 
ſes zu erbitten; allein wie dringend auch das Geſuch von Seiten der Königl. Regie ⸗ 
rung zu Stettin befürwortet und unterſtützt wurde, der König ſah ſich auf den ihm, 
vom Miniſter des Innern, v. Rochow, gehaltenen Vortrag, nicht bewogen, das Geſuch 
zu berückſichtigen, was dem Magiſtrate in dem Miniſterial⸗Erlaß vom 20 October 
1842 eröffnet wurde. Nun ruhete die Angelegenheit während einer Reihe von Jah⸗ 
ren, bis fie 1850 wieder aufgenommen wurde, wo es über die Wahl des Bauplatzes 
für das neüe Rathhaus zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten zu lebhaften Er⸗ 
örterungen kam, die durch die Königl. Regierung in einem Erlaß vom 2 Auguſt 
1850 geſchlichtet werden mußten. Endlich im Frühjahre 1854, nachdem alle Schwie 
rigkeiten überwunden waren, konnte der Bau in Angriff genommen werden. Vollen ⸗ 
det wurde er im folgenden Jahre. Labes iſt dadurch in den Beſitz eines ſtattlichen 
Rathhauſes gelangt, das, in der Fluchtlinie der ſüdweſtlichen Haüſerreihe des Markt- 
platzes ſtehend, eine Zierde deſſelben iſt. Freilich hat die Stadt, mit Rückſicht auf 
ihre ſchwachen Kräfte, ein großes Opfer gebracht, indem ſie zur Deckung der Bau⸗ 
koſten ihre nicht unanſehnliche Schuldenlaſt durch Contrahirung einer Auleihe von 
9350 Thlr. vermehrt hat, wozu ihr die Genehmigung durch Regierungs⸗Verfügun⸗ 
gen vom 18 Februar 1854 und vom 12 Jannar 1856 ertheilt worden iſt. Die 
Bauſtelle hat, wie oben bemerkt, 2850 Thlr. gekoſtet. 

Gerichts⸗-Gebaüde. Daſſelbe liegt am chriſtlichen Friedhofe links von der 
nach Wangerin führenden Steinbahn und am Eingange der Stadt. Es iſt in den 
Jahren 1858 und 1859 nach Riſſen des Kreisbaumeiſters Brockmann mit einem 
Koſtenaufwande von Thlr. 11.867. 21. 4 Pf. erbaut. Der Anſchlag wurde um 
Thlr. 814. 7. 4 Pf. überſchritten. Da die Bauausführung zur Zeit des Baues 
der Oſtpommerſchen Bahn erfolgte, durch welchen in den davon berührten Gegenden 
eine ſehr bedeütende Erhöhung der Arbeitslöhne und namentlich auch der Maurer⸗Mate⸗ 
rialien herbeigeführt wurde, ſo ließ ſich der Bau mit der veranſchlagten Summe nicht 
ausführen und es war eine Überſchreitung des Anſchlages unvermeidlich. Die Stadt 
hat nicht allein die Bauſtelle unentgeldlich hergegeben, ſondern auch einen Beitrag 
von 1500 Thlr. zum Baukapitale. Mit den inzwiſchen abgelaufenen Depofital⸗Zinſen 
belaüft ſich dieſer Beitrag auf Thlr. 1621. 6. 10 Pf. Die geſetzliche Genehmigung 
zu dieſen Verwendungen ſtädtiſchen Eigenthums iſt von Seiten der Königl. Regie⸗ 
rung unterm 2 Auguſt 1855 und 12 Januar 1856 eriheilt worden. 


Communal⸗ und Polizeiweſen. 

Verfaſſung. Nachdem in der Stadt Labes auf Grund des $ 83 der Städte⸗ 
Ordnung vom 30 Mai 1853 die erforderlichen Arbeiten Behufs Einführung dieſes 
Geſetzes ein Jahr nachher als beendigt zu erachten waren, ſind von da an in Ge⸗ 
mäßheit der Vorſchrift des $ 85 a. a. O. für die Stadt Labes die Beſtimmungen 
der Städte⸗Ordnung vom 30 Mai 1853 in, die bisherigen Geſetze und Verord⸗ 
nungen über die Verfaſſung der Stadtgemeinde außer Kraft getreten, was von 
Seiten der Königl. Regierung unterm 17 Mai 1854 durch Amtsblatis⸗Bekanntmachung 
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zur Öffentlichen Kenntniß gebracht worden iſt. Bis dahin hat die Städte, Ordnung 
vom 19 November 1808 gegolten, da die Gemeinde⸗Ordnung vom Jahre 1850 in 
Labes nicht zum Durchbruch gekommen iſt. 

Das Magiſtrats⸗Collegium beſteht aus 7 Mitgliedern: dem beſoldeten Bürger⸗ 
meiſter Carl Albert Alexander Schütz, ſeit 1852, und 1870 auf weitere 12 Jahre 
gewählt; dem unbeſoldeten Beigeordneten, Kaufmann Auguſt Ferdinand Damerow, 
feit 1868; dem beſoldeten Kämmerer Robert Knuth, ſeit 1849; und 4 unbeſeldeten 
Rathmännern. Da nach dem Begriff, welchen die alte St. O. an die Klaſſification 
der Städte, mit der Unterſcheidung in große, mittlere und kleine, je nach der Zahl 
ihrer Bevölkerung, knüpft, Labes unbedingt in die Klaſſe der mittleren Städte gehört, 
den unbeſoldeten Magiſtrats⸗ Mitgliedern der mittleren Städte aber der Ehren⸗ 
titel „Ratheherren“ gebührt, fo iſt derſelbe auch für die Labſer Rathmänner be⸗ 
anſprucht, der betreffende Antrag jedoch bieher nicht höhern Orts genehmigt worden. 

Das Stadtverordneten⸗Collegium zäblt 24 Mitglieder. Stimmberechtigte Bür⸗ 
ger ſind 422 vorhanden, darunter 2 Ehrenbürger, und zwar: der Kreisgerichts⸗ 
Rath a. D. Wallroth, in Anclam, welcher lange Jahre hindurch der Kreisgerichts⸗ 
Deputation als Vorfitzender angehört hat, und der Rechtsanwalt und Notar Maſche, 
in Stettin, der als unbeſoldeter Beigeordneter Mitglied des Labſer Magiſtrats ge⸗ 
weſen iſt. Hinſichtlich der Communal⸗Verwaltung iſt die Stadt in 4 Bezirke ein⸗ 
getheilt: den Markt⸗, Rega⸗, Schul⸗ und Louiſen⸗Bezirk. 

Noch bevor die neüe St. O. vollſtändig eingeführt war, beſchloſſen die Stadt⸗ 
verordneten in ihrer Sitzung vom 18 März 1854 das Einzugsgeld für Neüan⸗ 
ziehende auf 20 Thlr., und das Hausſtands⸗, oder Bürgergeld, welches bisher 
4 Thlr. für Inheimiſche und 5 Thlr. für Auswärtige betragen hatte, durchweg auf 
5 Thlr. zu normiren. Während die Königl. Regierung gegen die letztere Beſtimmung 
nichts zu erinnern fand, nahm ſie aber Anſtand, den Beſchluß wegen des Einzugs⸗ 
geldes zu beſtätigen, weil der Betrag für die Verhältniſſe von Labes viel zu hoch 
fei, und dadurch das Princip der Freizügigkeit in zu hohem Grade gefährdet werden 
würde, das Maximum, was genehmigt werden könne, ſei 6 Thlr. Nach weiterer 
Erörterung jenes Stadtverordneten-Beſchluſſes, wobei der Magiſtrat anführte, daß 
im Regenwalder Kreiſe nur Rittergüter belegen ſeien und den Beſitzern derſelben 
vermöge ihrer Stellung in den Landgemeinden ohnehin Mittel und Wege zu Gebote 
ſtänden, Niederlaſſungen in ihren Gemeinden leicht entgegen zu wirken und ſich ſol⸗ 
cher Perſonen, deren Verarmung zu befürchten, zum Nachtheil der Städte zu ent⸗ 
ledigen, fo waren hierbei doch die Beſtimmungen in den SS 4 und 5 des Geſetzes 
vom 31 December 1842 überſeben worden, welche in gedachter Beziehung den er⸗ 
forderlichen Schutz gewähren. Unter Bezugnahme dieſes Geſetzes ſetzten ſodann die 
Stadtverordneten in der Sitzung vom 10 Juni 1854 das Einzugsgeld auf 6 Thlr. 
feſt, welcher Beſchluß, fo wie der wegen des Bürgerrechtsgeldes zu 5 Thlr., von 
der Königl. Regierung unterm 2 Auguft 1854 beſtätigt worden iſt. Das Geſetz 
vom 2 März 1867 hat das Einzugsgeld wieder aufgehoben, wodurch die Kämmerei⸗ 
kaſſe eine jährliche Einnahme von ca. 220 Thlr. verloren hat, was auf einen Zuzug 
von etwa 30 Parteien jährlich hinweiſt. Durch Gemeinde-Beſchluß vom 21 Juni 
— 25 Juli 1868 iſt ſodann beſtimmt worden, daß diejenigen Perſonen, welche be⸗ 
reits in einer andern Stadt das Bürgerrecht erworben haben, bei ihrem Anzuge in 
Labes ftatt der reglementsmäßigen 5 Thlr. nur 3 Thlr. an Bürgergeld entrichten 
ſollen, — beſtätigt von der Königl. Regierung unterm 4 September 1868. 

Von Abfaſſung eines Statuts, wie es § 11 der St. O, zuläßt, ift bei den 
Vorarbeiten zur Einführung der nellen Verfaſſung Abſtand genommen, weil es da⸗ 


Stadt Labes. — Communal⸗ und Polizeiweſen. 59 


mals an dem erforderlichen Material zur Entwerfung eines ſolchen Werks fehlte und 
durch die Sammlung des dazu nöthigen Stoffs die Einführung der neüen St. O. 
einen zu vermeidenden Aufſchub erlitten hätte; es wurde daher die Aufſtellung eines 
Statuts der ſpätern Stadtvertretung nach den durch das Bedürfniß bedingten Feſt⸗ 
ſetzungen vorbehalten, ſobald ſich die Gelegenheit dazu darbieten würde, was bis zum 
Jahre 1870 noch nicht der Fall geweſen iſt. g 

Wie in allen Städten, fo iſt auch in L. die Bearbeitung der einzelnen Gemeinde» 
Angelegenbeiten unter verſchiedene und bleibende Verwaltunge⸗Deputationen vertheilt, 
die aus Magiſtrats⸗Mitgliedern, Stadtverordneten und Bürgerdeputirten zuſammen⸗ 
geſetzt find. Weder die St. O. noch die, nach Artikel 13 der Inſtruktion vom 
20 Juni 1853 ferner anzuwendende Inſtruction für die Stadt⸗Magiſträte vom 
25 Mai 1853 enthält eine Feſtſetzung über die Dauer der Dienſtzeit der Bürger⸗ 
mitglieder; darum beſchloß der Magiſtrat auf Grund des § 11 der St. O., und 
unter Zuſtimmung der Stadtverordneten, die Dienſtzeit jener Deputatione mitglieder 
auf einen zweijährigen Zeitraum feſtzuſetzen, was von der Königl. Regierung auf 
Grund der Ss 11 und 54 der St. O. mittelſt Verfügung vom 15 März 1856 ge⸗ 
nehmigt worden iſt. 

Was die Polizei⸗Verwaltung anbelangt, ſo iſt der Bürgermeiſter alleiniger 
Decernent in allen Polizeiſachen. Er hat im Rathhauſe fein beſonderes Arbeits zim⸗ 
mer, welches zugleich als Seſſionszimmer für den Magiſtrat dient. Im Polizei⸗ 
Büreau find ein von der Stadt beſoldeter Secretair und 2 Kanzliſten beſchäftigt. Er⸗ 
fterer beſorgt alle Büreaugeſchäfte, und iſt mit der ſelbſtändigen Aufnahme von 
Verhandlungen betraut, da der Bürgermeiſter, feiner ſonſtigen umfaſſenden Ge⸗ 
ſchäfte halber, nicht ununterbrochen anweſend ſein kann. Als executive Polizei⸗ 
beamte find angeſtellt: ein Polizeiſergeant, der zugleich Rathsdiener iſt, ein zwei⸗ 
ter Polizeiſergeant, zugleich Stelier - Executor, ein Forſt⸗ und Feldwärter, ein 
zweiter Feld⸗ und Gartenwärter, der jedoch nur zeitweiſe auf 6 Monate an⸗ 
genommen wird, und für jeden der 4 Stadtbezirke ein Nachtwächter, wovon einer 
Ober⸗Nachtwächter iſt. Die beiden Polizeiſergeanten tragen die vorſchriftsmäßige 
Uniform und Seitengewehr. Der Forſtwärter trägt keine Uniform, dagegen aber 
als Abzeichen ein Bruſtſchild. Was die Nachtwächter betrifft, ſo ſind dieſelben 
utcht uniformirt, führen aber eine Lanze. Das Einkommen dieſer executiven Polizei⸗ 
beamten ergibt ſich aus dem, weiter unten folgenden Kämmereikaſſen⸗Etat. Als 
Polizei⸗Anwalt fungirt der Bürgermeiſter, wofür derſelbe eine Remuneration von 
jährlich 96 Thlr. bezieht. Der in der Stadt ſtationirte berittene Gensd armes lei⸗ 
ſtet im Fall des Erforderniſſes der ſtädtiſchen Polizeiverwaltung ſeine Hülfsdienſte. 

Letztere erſtreckt ſich eigentlich nur auf den Polizeibezirk der Stadt L., jedoch 
kann ſelbige nicht ſo enge begränzt werden, da verſchiedene Grundſtücke, die zum ritter⸗ 
ſchaftlichen Kreiſe gehören, innerhalb des ſtädtiſchen Gebiets liegen, welches zum 
öftern ſchon Streitigkeiten veranlaßt hat. Dieſe zum ritterſchaftlichen Theil des 
Kreiſes gehörigen Grundſtücke beſtehen in Parcelen des viergeſpaltenen Ritterguts La⸗ 
bes, der Lotznitz» und der Regamühle, die aber ihren eigenen Schulzen haben. 

Es beſteht für die hiefige Stadt eine allgemeine Polizei⸗Ordnung, welche von 
der Königl. Regierung unterm 17 December 1848 beftätigt ift. Offentliche Bekannt⸗ 
machungen werden durch Aushang im Vorflur des Rathhauſes und durch Abdruck 
im Kreisblatte, kleinere auch durch Ausruf bei Trommelſchlag zur Kenntniß der Ein⸗ 
wohnerſchaft gebracht. Die vorgedachte Polizeiordnung dagegen iſt gedruckt und 
ein Exemplar derſelben jedem Hausbeſitzer mit der Anweiſung behändigt worden, den 
Inhalt den Hausgenoſſen mitzutheilen. Die erforderlichen Geſetzbücher des Preüßi⸗ 
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ſchen Staats ſind vollſtändig vorhanden. Um mit der Kenntniß der Geſetzgebung 
auf dem Laufenden zu bleiben, werden, außer der Geſetzſammlung und dem Regie⸗ 
rungs⸗Amtsblatte, gehalten: Das Miniſterialblatt für die Verwaltung des Innern, 
das Central⸗Polizeiblatt, die Monatsſchrift für deütſches Städteweſen, die Berliner 
Voſſiſche Zeitung. Eine abgeſonderte Polizei⸗Regiſtratur beſteht nicht. Die Polizei ⸗ 
ſachen haben aber im Archiv einen beſondern Titel mit Trennung der Generalien von 
den Specialien. Ein eigenes Journal für die Polizeiſachen wird nicht geführt, viel⸗ 
mehr beſteht für die geſammte Magiſtrats⸗Verwaltung nur Ein Journal. Wegen 
Mangels an Raum im alten Rathhauſe und wegen der Baufälligkeit deſſelben hatte 
der Bürgermeiſter früher das Polizei⸗Büreau in ſeiner Wohnung einrichten müſſen; 
dieſem Übelſtande ift durch den Neübau des Rathhauſes abgeholfen worden, in deſ⸗ 
fen Raümen nunmehr die geſammte Polizei⸗ und Communal⸗Verwaltung untergebracht 
iſt. . werden nicht mehr erhoben, auch Denuncianten⸗Antheile nicht mehr 
gezahlt. 

Polizeiliche Geburts⸗ und Todtenliſten werden nur in Bezug auf die Gemeinde 
des moſaiſchen Glaubensbelenntniſſes geführt. da es chriſtliche, von der Kirche abge⸗ 
ſonderte, Secten in Labes nicht gibt. Zwar gaben ſich bei der Volkszählung von 
1861 einige Perſonen als zur ſ. g. freien Gemeinde oder zu den ſ. g. Deütſchkatho⸗ 
liken gehörig, an; die Volkszählung von 1867 gedenkt ihrer aber nicht mehr: muth⸗ 
maßlich ſind ſie entweder geſtorben, oder verzogen, oder in den Schooß der evange⸗ 
liſchen Landeskirche, bezw. in den der allein ſeligmachenden päpſtlichen Kirche zurück ⸗ 
gekehrt! Die iſraelitiſche Gemeinde vermehrt ſich, ſelbſt das Cholerajahr 1866 hat 
nur geringen Einfluß auf die Sterblichkeit in ihren Reihen ausgeübt. Die Gemeinde 
beſteht im Ganzen genommen aus recht wohlhabenden Leüten, vorzugeweiſe vom 
Handelsſtande, daher ſie denn auch im Stande geweſen iſt, ſich vor mehreren Jah⸗ 
ren einen Tempel zu erbauen. Die Gemeinde hat ſelbſtverſtändlich ihren eigenen 
Todtenacker, der unfern des Bahnhofes gelegen iſt. 

Der Friedhof der Chriſten, unter kirchlicher Verwaltung, liegt vor dem Wan⸗ 
geriner Thore. Es gehört dazu ein Todtengräberhaus. Die Leichen wurden früher 
auf einer Bahre getragen, ſeit 1860 gefahren. Der Trauerzug wird von einem 
der beiden Prediger und dem Sängerchor der Schuljugend, welcher unter Leitung des 
Cantors einen Choral fingt, begleitet. Sonſtige Einrichtungen für Beerdigungen, 
wie z. B. Leichenſchau, beſtehen nicht. 

Zur Sittenpolizei iſt zu bemerken, daß in L. eine Buchdruckerei vorhanden iſt, 
in der das Kreisblatt für den Regenwalder Kreis gedruckt wird. Der Beſitzer der⸗ 
ſelben betreibt zugleich einen kleinen Bücherhandel, vornehmlich mit Schulbüchern ꝛc. 
Es beſtehen zwei Leihbibliotheken, welche der polizeilichen Controle unterworfen ſind, 
indeſſen hat noch keine Veranlaſſung vorgelegen, wegen Verbreitung ſittenverderben⸗ 
der Bücher gegen die Inhaber einzuſchreiten. Lithographiſche und photographiſche 
Anſtalten gibt es nicht. Auch keine Pfandleihen. Die Conſenſe zu Tanzluſtbarkei⸗ 
ten werden bei dem Bürgermeiſter nachgeſucht und von dieſem in der Regel münd⸗ 
lich ertheilt; die Aufſichtsbeamten werden hiervon aber in Kenntniß geſetzt. 

In der Stadt L. beſtand urſprünglich nur ein Armenhaus unter dem Namen 
„Lazareth“, indeß iſt in neürer Zeit, und zwar nach Erbauung eines neüen Schul⸗ 
hauſes, das alte Schulhaus gleichfalls zur Aufnahme von Stadtarmen eingerichtet 
worden. Vor mehreren Jahren war davon die Rede, das alte Schulhaus abzubre⸗ 
chen, und die Stelle zum Aufbau des Gerichtsgebaüdes zu benutzen, doch iſt es für 
feine dermaligen Zwecke erhalten worden, nachdem die ſtädtiſchen Behörden dem Ju⸗ 
ſtizfiskus eine anderweite Bauſtelle vor dem Wangeriner Thore unentgeldlich über⸗ 
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laſſen haben (S. 57). Es beſteht ein Rettungshaus für ſittlich verwahrloſte Knaben, 
St. Ottenſtift genannt, und ein kirchlicher Armen⸗Unterſtützungs⸗Verein. 

Was die Medicinal-Polizei betrifft, jo find, außer dem Kreisphyſikus, zwei pro⸗ 
movirte Arzte, ein Kreis⸗Wundarzt, drei Hebeammen und ein Apotheker in L. ans 
ſäßig. Ein öffentliches Krankenhaus ift in jüngfter Zeit von der Stadt erbaut wor⸗ 
den. Offentliche Bade⸗ und Schwimmanſtalteu find nicht vorhanden, obwol die Ge⸗ 
legenheit dazu von der bei der Stadt vorüberfließenden Rega vielleicht geboten fein 
dürfte. Die Zahl der öffentlichen Brunnen beträgt, wie oben angegeben wurde, 12, 
die der Privatbrunnen 23. Pocken⸗Impfliſten werden von Polizeiwegen geführt. 
Außer der Abdeckerei außerhalb der Stadt, iſt eine Scharfrichterei in derſelben. 

Die Sicherheitepolizei wird von den vier Nachtwächtern nach einer ſchriftlichen 
Inftruction, die fie mit ihren Obliegenheiten im Allgemeinen bekannt gemacht hat, 
gehandhabt. Im Beſondern iſt ihnen eingeſchärft, daß ſie auf Feüer und Licht und 
auf Diebereien vorzugsweiſe ein wachſames Auge haben müßten. Die Wächter müſſen 
die Nächte hindurch, im Sommer von Abends 10 Uhr bis früh 3 Uhr und im Win⸗ 
ter von Abends 10 Uhr bis früh 4 Uhr ununterbrochen auf der Straße ſein und 
jede Stunde abrufen. Jeder derſelben hat einen Stadtbezirk zu belaufen. Eine Bür⸗ 
gerwache oder ein Sicherheitsverein beſteht hier nicht, auch liegt zu deren Einrich⸗ 
tung keine Veranlaſſung vor. Der vorhandenen Schützengilde liegen ſpecielle Ver⸗ 
pflichtungen in Betreff der öffentlichen Sicherheit nicht ob. Über die unter Polizei⸗ 
Aufficht ſtehenden Perſonen wird ein Regiſter in alphabetiſcher Ordnung geführt. 
Dieſelben ſtehen unter Controle des Gensd armes, der Polizeiſergeanten und der Nacht⸗ 
wächter, welche Beamten von Zeit zu Zeit die Wohnungen der betreffenden Indivi⸗ 
duen revidiren. Das Polizeigefängniß und die Inhaftirten daſelbſt ſtehen unter be⸗ 
ftändiger Bewachung des Rathsdieners und Polizeiſergeanten, welcher im Gefangen⸗ 
hauſe wohnt. Die veröffentlichten Steckbriefe werden ſofort in das vorgeſchriebene 
Controlbuch eingetragen und den executiven Beamten mitgetheilt, ſo daß die verfolg⸗ 
ten Perſonen, falls ſie ſich im diesſeitigen Polizeibezirk blicken laſſen ſollten, den 
Sicherheitsbeamten nicht leicht entſchlüpfen können. Was das Transportweſen be⸗ 
trifft, fo iſt einer der Polizeifergeanten als Transporteur ein für alle Mal mit den 
bezüglichen Inſtructionen verſehen. Wenn mehrere Transporteure erforderlich find, 
fo werden ſolche nach Bedürfniß aus der Reihe zuverläffiger Bürgersleüte angenom⸗ 
men und der Polizeidiener fungirt alsdann als Transportführer. Dieſe Einrichtung 
hat ſich bis jetzt bewährt. In der Aſſervation des Polizeiſergeanten befinden ſich ſechs 
Stück Feſſelketten. 

Eine beſondere Lokal⸗Feldpolizei⸗Ordnung beſteht hier nicht: ein Bedürfniß dazu 
hat fich bisher auch nicht kund gegeben. Die Jagd auf der Stadtfeldmark wird von 
Seiten der Kämmerei in der Regel von drei zu drei Jahren verpachtet. Die Aus⸗ 
übung der Jagd pflegt aber zu Mißhelligkeiten mit den Beſitzern der angränzenden 
Güter zu führen. 

Die Beaufſichtigung der Bauten erfolgt durch die ſtädtiſche Bau⸗Deputatlon, 
die darüber zu wachen hat, daß die Beſtimmungen des Bauconſenſes befolgt wer⸗ 
den. Eine beſondere Bau⸗Polizeiordnung beſteht nicht, vielmehr ſind lediglich die 
Vorſchriften der allgemeinen Feüer⸗Polizeiordnung vom 12 Auguſt 1847 maßgebend. 
Eine beſondere Straßen» Polizeiordnung iſt gleichfalls nicht erlaſſen, indeſſen fin in 
der allgemeinen Polizeiordnung, derer oben gedacht worden iſt, die erforderlichen An⸗ 
ordnungen. Die Straßen ſind durchgehends und in den Hauptſtraßen ſehr gut ge⸗ 
pflaftert, jo auch der Marktplatz. Seit dem Jahre 1855 find ſämmtliche Straßen mit 
ihren Namen an den Ecken verſehen, nachdem dieſe Namen nach Anleitung des Hypo⸗ 
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thekenbuchs feſtgeſtellt worden. Seit 1856 hat man auch mit Einführung der Stra⸗ 
ßenbeleüchtung den Anfang gemacht, indem in der Chauſſeeſtraße, auf dem Markt⸗ 
platze und in der langen Marktſtraße 8 Laternen aufgehängt wurden. Jetzt find alle 
Straßen, mit Ausnahme der abgelegeneren Gaſſen, mit Beleüchtung verſehen. 

Für Handhabung der Feüerpolizei beſteht eine eigene e An Feüer⸗ 
löſchgeräthſchaften find vorhanden: 5 fahrbare Spritzen mit den erforderlichen Schlaü⸗ 
chen, 24 Feüereimer, 12 Leitern, 2 Laternen, 20 Feüerhaken, 8 Waſſerkufen. Dieſe 
Geräthſchaften ſind von guter, untadelhafter Beſchaffenheit. Jeder Hausbeſitzer muß, 
wie in anderen Städten, ſo auch hier eine Handſpritze, einen ledernen Eimer, eine 
Hauslaterne beſitzen, jeder Pferdebeſitzer außerdem noch eine große Tiene. Bei der 
Entſtehung eines Feuers müſſen die dem Spritzenhauſe oder den bei jeder Pumpe 
befindlichen Waſſerküven zunächſt wohnenden Beſitzer von Pferden, dieſe ſofort auf⸗ 
geſchirrt nach dem Spritzenhauſe oder den Waſſerküven führen und Spritzen und 
Küven nach der Brandſtelle fahren und demnächſt nebſt den übrigen Pferdebefitzern 
das Anfahren von Waſſer fleißig fortſetzen. Die Controle hierüber wird von den 
Bezirksvorſtehern ausgeübt. Zur Bedienung der Spritzen find ſtets die erforderlichen 
Mannſchaften beſtimmt, im Übrigen aber haben alle arbeitsfähigen Perſonen nach 
der Anweiſung des die Oberaufficht führenden Magiſtratsmitgliedes, fo wie der Feüer⸗ 
polizei⸗Deputation unweigerliche Dienſte zu leiſten, ſei es beim Pumpen, Waſſer⸗ 
ſchöpfen oder beim Arbeiten auf der Brandſtelle ſelbſt. Es iſt hierüber in der 
beſtehenden Local⸗Fellerordnung das Erforderliche feſtgeſetzt. Die Schornſteine wer⸗ 
den regelmäßig alle Vierteljahre gefegt. In Betreff der Gebühren dafür iſt mit dem 
Schornſteinfegermeiſter ein contractliches Abkommen getroffen. Eine Controle über 
Pulvervorräthe bei den Kaufleüten iſt in neürer Zeit eingeführt. Die oben ange⸗ 
führte Polizeiordnung unterſagte das Tobakrauchen auf den Straßen. Dieſes Ver⸗ 
bot iſt in neürer Zeit aufgehoben worden, in Bezug auf feüergefährliche Orte, wie 
Ställe und Scheünen, aber in Kraft geblieben. Letzteres wird dem Publikum von 
Zeit zu Zeit durch Ausruf in Erinnerung gebracht. Daß Privat⸗Feüerverſicherungs⸗ 
Geſellſchaften auch in L. Eingang gefunden haben, läßt ſich von der Thätigkeit und 
dem Eifer der ſ. g. Reiſe⸗Inſpectoren, die von ihnen auf Werbung ausgeſandt werden, 
erwarten. Der Zungenfertigkeit dieſer Leüte gelingt es im Wirthshauſe beim Glaſe 
Wein, Bier oder gar — Schnaps, den man mit einem feinern Namen Liqueur nen⸗ 
nen muß, nur zu gut, ihren Machtgebern, denen es nur ums Plusmachen für ihren 
Geldſack zu thun iſt, ohne arbeiten zu müſſen, Kunden zu erſchwatzen, und nun wer⸗ 
den im Orte Perſonen gefucht, auch gefunden, welche Agenturen übernehmen müſſen, 
die weiter zu arbeiten haben, um Leichtglaübige und durch ſcheinbar billige Prämien 
Verführte zu werben, die jenen Geldſäcken einen jährlichen Tribut zollen müſſen. 
Und hat dann der Tributpflichtige nach langen, langen Jahren das Unglück, abzu⸗ 
brennen, und er verlangt Entſchädigung für ſeinen Brandſchaden, ſo werden Schwie⸗ 
rigkeiten aller Art gemacht, und der Abgebrannte kann von Glück ſagen, wenn er 
nicht des Verbrechens der Brandſtiftung bezüchtigt wird. Warlich, das Verfiche⸗ 
rungsweſen der Privatgeſellſchaften liegt im Argen. Nur Geſellſchaften, die auf dem 
Princip der Gegenſeitigkeit beruhen, find zu geſtatten, alle Actiengeſellſchaften zu be⸗ 
ſeitigen. In L. find durch Agenten vertreten: die Leipziger Verficherungsbank, die 
Geſellſchaft Boruffta, die Kölniſche, die Aachen⸗Münchener, die Preüßiſche National-, 
die Berliniſche Verſicherungs⸗Geſellſchaft, u. a. m. Die älteſte Agentur hat die 
zuerft genannte Bank; fie wurde 1842 conceſſionirt. Auch eine Lebensverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft iſt in L. vertreten, die Berliniſche feit 1869. 

Die Fremdenpolizei wird nach den allgemeinen geſetzlichen Vorſchriften gehand⸗ 
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habt. Diejenigen Gewerbe, die einer erneüerten Conceſſion unterliegen, inſonderheit 
die Gaſt⸗ und vornehmlich die Schankwirthſchaften, ſtehen unter der ſpeciellen Con⸗ 
trole des Polizeidirigenten. Für den Kleinhandel mit Spirituoſen ſind gegen 
20 Conceſſionen ertheilt, was im Verhältniß zur Einwohnerzahl eine hohe Ziffer iſt. 
Auf den hieſigen Jahrmärkten — 5 Kram⸗ und 5 Pferde⸗ und Viehmärkte, jo wie 
ein beſonderer Markt für Schafvieh, am 15 Juli — haben die inheimiſchen Gewerb- 
treibenden den Vorzug; die auswärtigen reihen ſich denſelben an. Die Pferde- und 
Viehmärkte werden außerhalb der Stadt abgehalten. Mittwochs und Sonnabends 
findet ein Wochenmarkt Statt, auf denen auch diejenigen Gegenſtände feil gehalten 
werden, welche nach dem Verzeichniß, das die Königliche Regierung unterm 26 Ja⸗ 
nuar 1848 den Magiſträten zugefertigt hat, geſtattet ſind. Das Marktſtandsgeld 
für Buden und Wagen auf den Krammärkten wird nach einem Tarif erhoben, der 
von der Königl. Regierung unterm 18 Mai 1846, und das Standgeld für Pferde 
und Rindvieh auf den Viehmärkten nach einem Tarif, welcher von dem Finanz⸗ und 
dem Miniſter für Handel ꝛc. unterm 29 Juli 1869 beſtätigt worden iſt. Markt⸗ 
ſtandsgelder gehören zu den Communications» Abgaben. Ihre Einführung läßt ſich 
mithin nicht lediglich zum Zwecke einer Erhöhung der ſtädtiſchen Einnahmen, ſondern 
nur dann rechtfertigen, wenn aus ihrem Ertrage gegenüberſtehende, den Einnahmen 
ungefähr entſprechende Ausgaben beſtritten werden ſollen. Dieſerhalb hat denn auch 
der Magiſtrat auf denjenigen Plätzen, auf denen die Pferde- und Viehmärkte abge⸗ 
halten werden, die erforderlichen Anbindepfähle errichten, und die ſonſt zur ordnungs⸗ 
mäßigen Abhaltung der Märkte nothwendig gewordenen Vorrichtungen herſtellen laſ⸗ 
ſen. Die Labſer Pferde⸗ und Viehmärkte ſind nicht unbedeütend. Man rechnet, daß 
jeder der 5 Märkte mit mindeſtens 250 Pferden und 250 Haupt Rindvieh betrieben 
werde. Der Tarif ſetzt für jedes Stück beider Viehgattungen 1 Sgr. an, mithin für 
500 Stück 16 Thlr. 20 Sgr., die Erhebung des Staudgeldes durch 6 Commiſſa⸗ 
rien an 3 verſchiedenen Plätzen wird etwa 5 Thlr. koſten, ſo daß ſich für alle 
5 Märkte ein Nettoertrag von 58 Thlr. 10 Sgr. ergibt. Vorausſichtlich wird aber 
die Einnahme eher eine größere, als eine geringere ſein. 

Aus der Zeit der St. O. von 1808 iſt die Vertheilung der Verwaltungsgeſchäfte 
in 10 Deputationen in die Verfaſſung von 1853 übergegangen. Dieſe Deputationen 
beſtehen für das Kaſſen⸗, das Services, das Forſt⸗, das Feld⸗, das Bau⸗, das Feüer⸗ 
löſch⸗ und das Schulweſen, ſo wie für die Armenpflege, das Krankenhaus und die 
Torfgräberei. 

Die Wohlfahrt und das Gedeihen einer Stadtgemeinde qua Corporation, wie 
die der Gemeindegenoſſen hangt weſentlich, ja hauptſächlich von der regel⸗ und ord⸗ 
nungsmäßigen Geſchäftsführung ihrer Verwaltung ab. Als die Städteordnung vom 
11 November 1808 im Jahre 1809 in L. eingeführt wurde, wählten die Stadtver⸗ 
ordneten zum Bürgermeiſter der Stadt Johann Georg Falck, der des Vertrauens 
der Bürgerſchaft in ſo hohem Grade genoß, daß er durch Wiederwahl bis zu ſeinem 
im Jahre 1823 erfolgten Tode, mithin volle 24 Jahre in ſeinem Amte verblieben 
iſt. In der letzten Lebenszeit jedoch hatte er, in Folge zunehmenden Alters, die 
ſtädtiſchen Geſchäfte ſehr vernachläffigt, und namentlich die Regiſtratur in der aller⸗ 

rößten Unordnung hinterlaſſen. Sein Nachfolger im Bürgermeiſteramte, Johann 
riedrich Roſenow, fand in der Ordnung der Regiſtratur eine — Rieſenarbeit vor, 
da die einzelnen Altenjtüde wild durch einander lagen und während eines Zeitraums 
von 20 Jahren wenig oder gar nichts geheftet worden war. Es war für den nelien 
Bürgermeiſter kein Geringes, neben den übrigen nicht unbedeütenden laufenden Ge⸗ 
ſchäften im Polizei⸗ und Communalfache, gründlich aufzuraümen. Doch bewältigte 
er die ihm obliegende Aufgabe bis zum Monate Juli 1824 in einer Weiſe, daß 
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Landrath v. Bork der Königlichen Regierung unterm 20 Juli berichten konnte: Die 
hieſige Regiſtratur könne allen übrigen im Regenwalder Kreiſe als Muſter dienen. 
Das Repertorium war ordnungs- und vorſchriftsmäßig in 32 Titeln angefertigt und 
es fanden ſich in demſelben nicht nur alle neüen currenten, ſondern auch die alten 
Acten verzeichnet. Letztere waren nun geheftet und mit Etiquets verſehen, fo daß 
jede Acte auch von einem Unkundigen gefunden werden konnte, wenn er nur das Re⸗ 
pertorium zur Hand nahm. Zehn Jahre ſpäter urtheilte ein genauer Kenner des 
ſtädtiſchen Gemeindeweſens über die Verwaltung der Stadt Labes in folgender Weiſe: 
— „An ihr iſt noch manches zu verbeſſern; ſie iſt, wie die Stadt ſelbſt noch zu⸗ 
rück, und man ſpürt dort noch die Folgen einer Zeit, in welcher die Geſetze weniger 
galten, als die Perſönlichkeiten, und wo mehr oder weniger ein ungenügender Schlen⸗ 
drian regierte, eigentlich geſchäftsmäßige Erledigung der Angelegenheiten ſelten war, 
und das Meiſte in freündſchaftlicher Weiſe zu gegenſeitiger Zufriedenheit eingerichtet 
wurde. Eine Schattirung dieſer Tendenz, oder vielmehr des Nachwirkens derſelben 
findet man im ganzen Regenwalder Kreiſe. Für die Stadt iſt baldiger Fortſchritt 
zu hoffen. Der Bürgermeiſter Roſenow iſt ein junger kräftiger Mann, der keine 
Mühe ſpart, die Bahn des Fortſchritts zu betreten. Zum Juſtiz⸗Actuarius vorge⸗ 
bildet, und dann Bürgermeiſter geworden, mag er auch wirklich Manches vom Ad⸗ 
miniſtrationsweſen nicht gewußt haben. Nachtheilig wirkt in den kleinen Städten 
die Rumpfſche Compilation zur Städteordnung. Cum grano salis von Geſchäfts⸗ 
kundigen angewandt, kann ſie nützlich werden; ſie heißt aber in den kleinen Städten 
ſchlechthin die „Städte⸗Ordnung“, iſt in der Hand jedes Magiſtrats und jeder 
Stadtverordneten⸗Verſammlung und wird als „ein Ganzes“ betrachtet. Nun ſtudi⸗ 
ren die Herren darin, freüen ſich, wenn fie eine Beſtimmung finden, welche thnen 
paßt und unterſcheiden alsdann eben nicht zu genau, wo ſie her iſt. So wollte man 
in L. auch etwas aus „dieſer Städteordnung“ deduciren. Was aber war es, worauf 
Bezug genommen wurde? Ein Erlaß der Regierung zu Münſter: bezüglich auf die 
aus dem franzöſiſchen Kaiſerreich ſtammende Municipal⸗Verfaſſung, die in den De- 
partements anscatiques und im Département de la Lippe, chef-lieu Munster, 
1811, eingeführt wurde.“ Roſenow, welcher auf 6 Jahre zum Bürgermeifter ge⸗ 
wählt worden war, wurde 1829 abermals auf die Amtsdauer von 6 Jahren ge- 
wählt, und als auch dieſe Periode abgelaufen, zum dritten Mal auf 6 Jahre, alſo 
bis 1841. Roſenow nahm die damals auf ihn gefallene Wahl als Bürgermeiſter 
von Greifenberg an, welche Stadt ihm ein beſſeres Einkommen bieten konnte, als La⸗ 
bes. Hier hat er ein Vierteljahrhundert an der Spitze des Magiſtrats geſtanden; 
auch hat die Stadt in dankbarer Anerkennung feiner rühmlichen Verwaltung, ihm bei 
feinem Ausſcheiden aus dem Bürgermeifter-Amt ¼ feines etatsmäßigen Gehalts als 
Ruheſold ausgeſetzt. Er iſt in Greifenberg die Haupttriebfeder der Stiftung des 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnafiums geweſen (L. B. II Th. Bd. VI, 539 ff., 643). In 
der Wahl von Roſenow's Nachfolger in Labes waren die Stadtoerordneten nicht al⸗ 
lein nicht glücklich geweſen, ſondern ſie hatten ſich auch einen totalen Mißgriff vor⸗ 
zuwerfen. Seit dem 12 März 1841 im Amte ließ ſich der neüe Bürgermeiſter als⸗ 
bald Vernachläſſigungen in allen Zweigen der Communal⸗Verwaltung zu Schulden 
kommen; und nicht allein dieſes, er lud auch den Vorwurf auf ſich, daß er wieder⸗ 
holt ein öffentliches Argerniß gegeben und dadurch jede Autorität eingebüßt hatte, 
allerdings das Schlimmſte, was dem Haupte einer Stadtobrigkeit begegnen kann. 
Auf Grund einer Unterſuchung, welche die Königliche Regſerung nach dem Antrage 
der Stadtverordneten, an Ort und Stelle über die Dienſtführung des Bürgermei⸗ 
ſters anſtellen ließ, ſah ſich die Aufſichtsbehörde veranlaßt, die Amtsſuspenſion deſ⸗ 
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ſelben unterm 9 November 1842 zu beſchließen, und das Bürgermeiſteramt interi⸗ 
miſtiſch verwalten zu laſſen. Die Königl. Regierung beauftragte damit den Forſt⸗ 
kaſſen⸗Rendanten Adolf Ludwig Ritter, der ſich im Departement der Stettiner Regierung 
durch Reviſion der Gefälle in verſchiedenen Domainen⸗Amtern als tüchtiger Rechnungs⸗ 
beamter bewährt hatte; denn es kam in Labes vorzugsweiſe auf Wiederherſtellung der 
Ordnung und Klarheit im Kaſſen⸗ und Rechnungsweſen an, in welchem durch den 
ſuspendirten Bürgermeiſter die größte Verdunkelung eingeriſſen war. Ritter T 16 Nov. 
1845 am Schlagfluß. Er hat die Bürgermeiſter⸗Geſchäfte drei Jahre zur Zufrie⸗ 
denheit der Königl. Regierung und der Stadtverordneten geführt; dann wählten dieſe 
1846 Heinrich Ludwig Gotthilf Haſenjäger zum Bürgermeiſter auf 6 Jahre, nach 
deren Ablauf ihre Wahl im Jahre 1852 auf Carl Alexander Schütz gefallen iſt, 
der ſich des Vertrauens der Bürgerſchaft in ſo hohem Grade erfreüte, daß die Stadt⸗ 
verordneten ihn, nach Ablauf ſeiner Wahlperiode im Monat März 1870, auf wei⸗ 
tere zwölf Jahre zum Oberhaupt ihrer Stadt wieder gewählt haben. Während ſei⸗ 
ner nunmehr 18jährigen Amtsverwaltung hat Bürgermeiſter Schütz zur Weckung, 
bezw. Aufrechthaltung des Gemeinſinns unter der Bürgerſchaft weſentlich beigetra⸗ 
gen und als Polizei⸗Verwalter die nicht ſelten ſtraffen und unbequemen Polizei⸗Ge⸗ 
ſetze und Vorſchriften, der Eiuwohnerſchaft gegenüber, mit Milde gehandhabt, ohne 
dabei dem Geſetze irgend Etwas zu vergeben. Was einem Bürgermeiſter in ſeiner 
Stellung als Stadtoberhaupt möglich iſt, den Nahrungsſtand der Gemeindegenoſ⸗ 
ſen zu heben, das iſt durch Bürgermeiſter Schütz in Labes redlich geſchehen und ge⸗ 
ſchieht fortwährend, die Conjuncturen der Zeit ſorgfältig beachtend und glücklich be⸗ 
nutzend, um fie für die Wohlfahrt der ihm anvertrauten Gemeinde jedes Mal aus⸗ 
zubeüten. 

Vor dreißig und mehreren Jahren gab es unter den damals vorhandenen 340 
und etlichen Bürgern 100 Ackersbautreibende, welche, Alles auf Roggen reducirt, 
insgeſammt eine Ackerfläche von 54 Wiſpeln Ausſaat beſaßen. Die der Stadt zu⸗ 
nächſt belegenen Felder ſind ſandig und wurden ſchlecht, zum Theil blos als Schaf⸗ 
weide benutzt. Die Separation und Gemeinheitstheilung war noch nicht ins Werk 
getreten, wol aber war fie von Seiten der Pfarre beantragt worden, welchem Ans 
trage ſich die hieſigen adlichen Güter angeſchloſſen hatten, fo daß mehr als ½ des 
dabei intereſſirten Fundus die Separation wollte. Die Ackerbürger, von denen ſich 
mehrere unter den Stadtverordneten befanden, ſo wie auch Andere von dieſen, hiel⸗ 
ten die Separation für einen Weg ihres unfehlbaren Untergangs und waren deshalb 
ſogar unmittelbar beim Könige vorſtellig geworden, hatten aber abſchläglichen Beſcheid 
erhalten. Einige aufgeklärtere Bürger hatten richtigere Anſichten vom Nutzen der Ge⸗ 
meinheitstheilung und waren ihr gar nicht abgeneigt; indeſſen that ſich bei den ge⸗ 
dachten adlichen Gütern ein Umſtand hervor, welcher den Aufſchub der Separation 
für einige Jahre, in welcher Zeit die Einficht der Reclamanten ſich zu klären ver⸗ 
ſprach, wünſchenswerth erſcheinen ließ. Eins jener Güter ward nämlich von einem 
Bork pachtweiſe beſeſſen, der es aber als altes Lehn feiner Familie zu relutren be⸗ 
abſichtigte; das andere hingegen war völlig in lite und nicht abzuſehen, welchen Aus⸗ 
gang der Rechtsstreit nehmen werde. Der Curator deſſelben konnte natürlicherweiſe 
nur nach ſtrengem Recht handeln und auf Vergleichsvorſchläge fi nicht einlaſſen; 
dieſer Umſtand ſo wie die bei beiden Gütern obwaltende Ungewißheit ihrer rechtli⸗ 
chen Verhältniſſe ließ bei einer damals ſofort eintretenden Separation ſo viele Zeit und 
Geld raubende Hinderniſſe und Schwierigkeiten befürchten, daß die Vortheile, welche 
eine, wenige Jahre früher Statt gehabte Auseinanderſetzung zu gewähren im Stande 
wäre, jenen Nachtheilen keinesweges gleich kommen würden. Nun — bie Separa⸗ 
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tion iſt zur Ausführung gekommen und zu Ende gebracht worden, und ſie hat, frei⸗ 
lich mit Aufwendung ſehr bedeütender Geldopfer, wie aller Orten, ſo auch hier in 
Labes die Bewirthſchaftung des Bodens und mit ihr den Werth des Ackers außer⸗ 
ordentlich gehoben. Allerdings hat ſie große Veränderungen in der wirthſchaftlichen 
Lage der Bürgerſchaft hervorgebracht. Vor der Separation wurde das Stadtfeld in 
einer ſehr großen Menge kleiner Stücke beſtellt, die einen verhältnißmäßig geringen 
Ertrag gewährten; nach der Separation ſind die kleinen Stücke durch Ankauf vou 
ihren Beſitzern zu größeren Ackercomplexen zuſammengelegt, wodurch eine ratio» 
nellere Bewirthſchaftung möglich geworden iſt, die einen weit höhern Reinertrag er ⸗ 
zielt, als früher. Ehemals war ½4 der Einwohnerſchaft mit dem Landbau beſchäf⸗ 
tigt, jetzt iſt es nur ½7, wenn für beide Epochen nur die Zahl der ſelbſtthätigen 
Familienväter berückſichtigt wird. Vorurtheilsfreie Männer, welche ſeit 50 Jahren 
im Orte wohnten, bezeügten hinſichtlich des Nahrungsſtandes zur Zeit vor der Se⸗ 
patafion, daß der Wohlſtand der Stadt, feit geraumer Zeit ſchon, im Sinken be 
griffen ſei, und namentlich der Gewerbe⸗ und Marktverkehr der Handwerker von Jahr 
zu Jahr immer mehr abnehme. Sie beſtätigten auch, daß auch hier die ehemals in 
Flor geweſenen Tuch- und Raſchmachergewerke, welche ſonſt jährlich bloß an Spinner⸗ 
lohn gegen 4000 Thlr. an arme Leute gezahlt, ganz darniederlägen. Man meinte, die Het: 
nen Tuch⸗ und Raſchmacher thäten am Beſten, als Tagelöhner in die Umgegend zu 
ziehen, in welcher Hände gebraucht und gut bezahlt würden, und viele Colonien und 
neue Anſiedlungen entſtehen. Dazu ſeien fie aber großen Theils zu träge, zu ſteif 
und im — Bürgerdünkel zu vornehm, und ſo verkümmerten ſie lieber; denn die 
ſonſt im Preüßiſchen Staate höchſt blühende Tuchmacherei konnte nach der Weiſe die 
ſer Arbeiter in Labes ſich nicht wieder erholen. gr iſt es aber auch anders ges 
worden, ſeitdem einige intelligente Tuchmacher ſich der Fortſchritte der neüern Zeit 
in der Fabrikation bemächtigt haben und es gibt jetzt einige Bürger, die ein recht 
ſchwunghaftes, fabrikartiges Geſchäft betreiben, in dem früherhin die kleinen Leüte 
rom Gewerk ein Unterkommen gefunden haben. Die Stadt Labes hat aber ſonſt 
eine wohlhabende Umgegend und daher nicht unbedeütenden Kleinhandel und Gewerbe⸗ 
betrieb, und ſo arm, wie fie ein gewiſſer — Kirchthurms⸗ Patriotismus früher wol ges 
ſchildert hat, war ſie ſchon damals nicht, und iſt ſie noch viel weniger jetzt. Im 
Gegentheil kündigt das Aüßere der Stadt im Lichte der Gegenwart eine gewiſſe 
Wohlhabenheit an. Eine Menge neüer Haüſer bezeugen, daß ihre Beſitzer das Be⸗ 
dürfniß gefühlt haben, bequemer, fagen wir ſogar luxuriöſer zu wohnen; die alten 
Haüſer find abgebrochen, nicht vom Feüer zerſtört worden; eine abſolute Nothwen⸗ 
digkeit zum Neübau lag alſo nicht vor; der Wunſch nach größerm Comfort konnte 
aber nur mit Geldopfern erreicht werden, die ihrer Seits Wohlſtand verrathen. 
Wenn man dann noch ſieht, daß die Zahl der kaufmänniſchen Geſchäfte mit offenen 
Läden nicht gering iſt, daß die Schaufenſter der Manufactur⸗ und Putzwaaren⸗Hand⸗ 
lungen in dieſer kleinen Stadt eben fo elegant und koſtſpielig ausgeſtattet find, wie 
in den großen Städten, als Stettin, Berlin, ſo darf man unbedingt ſchließen, 
der Inhaber einer Handlung, der in ſeine Fenſter Eine Scheibe ſetzt, gute Kundſchaft 
haben und dieſe Mittel beſitzen müſſe, um dem Handelsmanne das Kapital zu er⸗ 
ſetzen, was ihm die thellere Glasſcheibe gekostet hal. Mit Einem Wort: Die aügere 
Erſcheiuung der Stadt verräth einen gewiſſen Wohlſtand ihrer Bewohner, der — 
dadurch bekundet wird, daß jeder Kopf der Bevölkerung Behufs Deckung der ſtäd 
ſchen Ausgaben jährlich 1 Thlr. 10 Sgr. 3 Pf. beizuſteüern hae. 
Das Stadtvermögen wird von einem anſehnlichen Grundbefitz gebildet, der, 
außer einer kleinen Forſt, hauptſächlich in mehreren Wieſengrundſtücken beſteht, von 
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denen namentlich eins — 1) die ſ. g. große Wie ſe, an der Rega belegen, das Haupt⸗ 
einkommen der Kämmerei bringt. Dieſe Wieſe, welche früher durch die Bürger be⸗ 
hütet und von ihnen als Bürgervermögen beanſprucht wurde, ſeit etwa 50 Jahren 
aber von der Stadt als Kämmerei⸗Eigenthum reclamirt worden iſt, wird immer an 
viele einzelne Intereſſenten ſtückweiſe verpachtet. In der laufenden Etatsperiode der 
Kämmereikaſſe iſt ſie in 167 Parcelen von Marien 1867 bis dahin 1873 und 1879 
bezw. auf 6 und 12 Jahre für Thlr. 924. 25 Sgr. verpachtet. Außerdem wird 
die Weidenutzung der großen Wieſe alljährlich im Herbſte für 3 Thlr. verpachtet. 
Die gegenwärtig aufkommende Pacht kann als mittlerer Ertrag angeſehen werden, da 
ſie in den verſchiedenen Pachtperioden bald mehr, bald weniger iſt. So trug ſie in 
der Periode von 1847 — 1853 Thlr. 817. 4 Sgr. ein, in der Periode von 1861 
— 1867 dagegen Thlr. 1148. 4 Sgr. Ferner gehören zum Grundbefitz die folgen- 
ven Liegenſchaften und es kommen dafür an Pachtzinſen auf: — 2) Die Wieſen 
des Eiſenbruchs in 43 Parcelen von Marien 1860 bis 15 October 1871 
Thlr. 198. 20 Sgr. — 3) Die ſ. g. Flachenheide von Michaelis 1866 bis 
dahin 1872 Thlr. 271. 6 Sgr. oder Thlr. 231. 21. 4 Pf. weniger, als in der 
vorhergehenden Pachtperiode. — 4) Der Acker hinter und neben dem Hainholze und 
dem alten Torfmoor von Michaelis 1863 bis dahin 1872 für 309 Thlr. — Dieſe 
vier Grundſtücke bilden die Hauptbeſtandtheile des Kämmereivermögens. Von 
kleinerm Umfange ſind: — 5) Der Acker links unterm Hainholze von Michaelis 
1857 bis dahin 1869 für Thlr. 89. 3 Sgr. verpachtet geweſen. — 6) Der Acker 
auf dem Fier von Marien 1860 bis Michaelis 1871 für 42 Thlr. verpachtet. — 
7) Der Acker am Galgenberge und Boniner Wege, welcher bei der Separation zur 
Lehmgrube ausgeſchieden ift, von Marien 1862 bis Michaelis 1868 für Thlr. 16. 
15 Sgr. verpachtet geweſen iſt. — 8) Ein kleines Ackerſtück am Unheimer Wege 
bis October 1871 für Thlr. 2. 16 Sgr. verpachtet. — 9) Die Wieſe jenſeits der 
Rega bis Marien 1870 verpachtet für Thlr. 34. 5 Sgr. — 10) Das alte 
Torfmoor von Marien 1861 bis 15 October 1871 für Thlr. 56. 9 Sgr. — 
11) Die Luft-, Stadtrichter⸗ und Hirtengärten waren von Marien 1863 bis dahin 
1869 für Thlr. 80. 19 Sgr. verpachtet. — 12) Die Gärten vor dem Greifenber⸗ 
ger Thore von Marien 1865 bis dahin 1871 für Thlr. 16. 19 Sgr. — 13) Die 
Hausparcele Nr. 10 von Michaelis 1860 bis dahin 1872 für Thlr. 12. 5 Sgr. 
— 14) Die Hausparcele Nr. 239 bis Michaelis 1877 für Thlr. 10. 1 Sgr. — 
15) Der Acker an der Promenade nach dem Hainholze bis Michaelis 1870 für 
Thlr. 12. 1 Sgr. — 16) Die Hausſtelle des Reſtaurateurs Groſe im Hainholze 
auf 50 Jahre von Michaelis 1858 ab für 5 Thlr. — 17) Der Acker links au 
der Wangeriner Chauſſee bis Michaelis 1871 für Thlr. 5. 26 Sgr. — 18) Der 
Muſikusgarten war bis Marien 1869 für Thlr. 6. 15 Sgr.; ein kleines Ackerſtück 
am Wege nach dem Friedhofe der . Glaubensgenoſſen für 10 Sgr.; eine 
Wieſe bei der Bleichſtelle an der Rega für Thlr. 3. 1 Sgr.; der Hardlerſche Gar 
ten für 9 Thlr. verpachtet. — 19) Die Bleichſtellen links der Wangeriner Chauſſee 
an der Rega werden alljährlich auf die Sommermonate verpachtet, jetzt für 7 Thlr. 
— 20) Für die Grasnutzung am f. g. Schindanger, auf der Kienmöſſe, auf dem 
Torfmoore der Bültwieſe, auf dem Torfmoore in der großen Wieſe, und an der 
Rega rechts am Steinbergſchen Stege kommen 44 Thlr. Pacht auf. — 21) Ein 
Meiner Platz an der Eiſenbahn nach Wangerin iſt für 15 Sgr. verpachtet. — 
22) Die Fiſcherei im Torfmoore der f. g. Bültwieſe bis 1 Juni 1875 für Thlr. 32. 
10 Sgr. und die Fiſcherei in der Rega und Lotznitz für 5 Thlr. — 23) An Mies 
then kommen auf: für die Gefängniffe Thlr. 153. 12. 10 Pf., für einen Keller im 
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Rathhauſe bis Michaelis 1870 8 Thlr.; für das alte Pfarrhaus 40 Thlr. — Das 
der Stadt gehörige Braſchſche Haus war in der vorhergehenden Etatsperiode für 
30 Thlr. vermiethet, wird aber jetzt als Pfarrhaus benutzt. Auch waren 2 Ges 
ſchäftsſtuben im Rathhauſe für 40 Thlr. an das Königl. Landrathsamt vermiethet, 
der Miethscontract iſt aber aufgehoben und die Raüme werden von der Stadt felbit 
benutzt. 

Werden die Revenüen, welche der Kämmereikaſſe aus den vorſtehend ſpecifieir⸗ 
ten Pacht⸗ und Miethszinſen zufließen, und die nach dem laufenden Etat zuſammen 
jährlich Thlr. 2398. 26. 10 Pf. betragen, mit 5 Prct. zu Kapital erhoben, fo hat 
der Grundbeſitz an Wieſen, Acker, Gärten, Haüſern, einen Werth von ca. 
48.000 Thlr., und wird der Werth der ſtädtiſchen Forſt und des Torfmoors, nach 
den aus deren Bewirthſchaftung entſpringenden Gefällen hinzugerechnet, jo erhöht ſich 
das Stadtvermögen auf ea... 50.000 Thlr. 

Stadtforſt. Zu Ende des Jahres 1814, als es ſich in allen Städten Pom⸗ 
merns, ſo auch in Labes, darum handelte, einen Plan zur Abbürdung der in den 
Kriegsjahren ſeit 1806 gemachten Schulden zu entwerfen, unterzog ſich, auf Requi⸗ 
fition des Magiſtrats der Königl. Oberförſter des Domainen⸗Amtes Schivelbein, Dof- 
ſow, einer Abſchätzung der zur Stadt gehörigen Holzungen und legte das Ergebniß 
ſeiner Arbeit in einem Protokoll, d. d. Labes, den 19 December 1814 nieder. Die 
ſtädtiſche Forſt liegt in unmittelbarer Nähe der Stadt, und beſtand damals, wie auch 
jetzt, aus dem Hainholze, welches ſüdweſtlich von der Stadt, nicht vermeſſen war, 
deſſen Umfang aber zu 1000 Mg. geſchätzt wurde, der Flackenheide, mit Bir⸗ 
ken und Kiefern beſtanden, letztere auf einer Fläche von 16 Mg. 167 Ruthen, und 
dem Buchholze, auch Hellkuhlen genannt, 45 Mg. 157 Ruth. groß, fo daß die 
ganze ſtädtiſche Waldfläche zu 1062 Mg. 146 Ruth. angenommen wurde. Nach 
Inhalt des Protokolls beſteht das Hainholz zum Theil in Hochwald, zum Theil in 
Raümden und Blößen; es hat eine gute, milde Lage, durchgängig auf hohen Ber⸗ 
gen, gegen Morgen und Abend und ein kleiner Theil gegen Mittag, überall mit 
einem guten Holzboden verſehen. Die darin befindlichen Eichen ſind über 400 Jahre 
alt. Dieſes hohen Alters und ihres höchſt abſtändigen Zuſtandes halber läßt ſich 
von ihnen ein nachhaltiger Ertrag nicht mehr erwarten, indem ſie größtentheils zopf⸗ 
trocken und im höchſten Grade rothfaul find. Darum find fie nicht nach dem ge⸗ 
wöhnlichen Turnus zu verrechnen geweſen, ſondern nur mit dem Beſtande auf 
30 Jahre zu wirthſchaften. Das Abſchätzungsregiſter vom Holzbeſtande unterſchei⸗ 
det bei den Eichen 4 Gruppen: a) Die alten Eichen an den Wellen zwiſchen der 
Rega und der Schonung; b) hinter dem Steinberg und Langenhacke bis an die faule 
Riege; o) von der faulen Riege ab zwiſchen der Rega und der Hohenbrücke bis an 
und über den Unheimer Weg; d) die Eichen links und rechts am Unheimer Wege 
bis an den Borwinkel⸗Weg, und e) die hohen Birken und alten Eichen zwiſchen den 
Eichen ad e) und der Schonung. Der Ertrag dieſes Eichenreviers wird eingeſchätzt 
zu 243 Kl. Nutzholz à 4 Thlr. und 1135 Kl. Brennholz à 20 Gr. In gleicher 
Art, wie bei den Eichen, iſt es mit den Buchen, welche zerſtreüt auf der Schonung 
ſtehen. Dieſe ſind vor mehreren Jahren durch die Laubraupe beſchädigt und dadurch 
zopftrocken geworden, und ſterben gänzlich ab. Die alten Eichen betragen 28 Kl., 
die Rothbuchen 88 Kl. Sie müſſen ſchleünigſt geſchlagen und von der Schonung 
abgefahren werden, damit der gute Anflug der Buchen, Birken und Kiefern, inglei⸗ 
chen die künſtlich angebauten Eichen, Luft und Licht zum beſſern Aufwuchs bekommen. 
In der Schonung ſtanden aber auch junge Buchen, die erſt 30 Jahre und darüber 
alt find. Sie können nach dem Turnus von 120 Jahren nur erft nach 90 Jahren 
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zum Abnutz kommen, aus welchem Grunde ſie mit 116 Kl. Brennholz unter dem 
gegenwärtigen Beſtande wol mit vorgetragen, aber nicht im Ertrage zum Abnutz ans 
genommen worden find. Übrigens iſt zu bemerken, daß dieſe Buchen II Klaſſe und 
gut beſtanden find. Die Birken I Klaſſe, 30 — 35 Jahre alt, find von gutem 
Wuchſe, und da ſich nach der örtlichen Unterſuchung ergeben hat, daß der Boden 
ſich vorzüglich zu dieſer Baumart eignet, ſo iſt deren Turnus auf 30 Jahre anzu⸗ 
nehmen, in welchem Falle ein guter Ertrag mit Gewißheit zu erwarten ſteht: 450 Kl. 
Brennholz. Ein Gleiches iſt von den Elſen auf den Brüchern zu erwarten, um ſo 
mehr, da der Magifirat und die Forſt⸗Deputirten für die gehörige Schonung Sorge 
tragen, wodurch in wenigen Jahren ein doppelter Ertrag zu erwarten iſt, und der 
Turnus gleichfalls auf 30 Jahre angenommen wird; mithin müſſen die Birken und 
Elſen mit zum nachhaltigen Abnutz und jährlichem Ertrage berechnet werden, wobei 
jedoch zu bemerken iſt, daß die Birken, ſo zum jährlichen Ertrag kommen, zuvörderſt 
von der Schonung genommen werden. Elſen 160 Kl. Brennholz. Was die ſämmt⸗ 
lichen Kiefern anbelangt, ſo ſind dieſelben von gutem Wuchſe und Beſtande, müſſen 
aber vor der Hand nur innerhalb 30 Jahre gänzlich geſchont werden, damit ſie, 
wenn die alten Eichen gänzlich ausgegangen, deren Stelle in Hinficht des Bau⸗ und 
Bewährungs⸗Bedarfs vertreten. So iſt in Hinficht dieſes Grundes bis dahin und 
zwar nach 30 Jahren kein Ertrag zu entnehmen geweſen. Die im ſtädtiſchen Bruch⸗ 
holze belegene Waldparcele, die Haſſel⸗Kuhl genannt, beſteht in allerlei Holzgattun⸗ 
gen, als Eichen, Rothbuchen, Hainbuchen, Birken, Eſpen, Hafel- und Elſen⸗Strauch. 
Auch ſie iſt Seitens des Magiſtrats und der Forſt⸗Deputation einer zweckmäßigen 
Schonung des Holzes unterworfen worden. Dieſes Revier iſt fernerhin als Nieder⸗ 
wald zu benutzen und deſſen Umtriebsperiode auf 23 Jahre anzunehmen; es würde 
daher der jährlich abzuholzende Theil 2 Mg. 33 Ruth. betragen, welcher Theil je⸗ 
doch außerhalb der Saftzeit dicht über der Erde mit ſcharfen Axten und Beilen ab- 
gehauen werden muß und demnächſt in Schonung zu legen iſt, wo alsdann nach 
23 Jahren ein vortreffliches Schlagholz zu erwarten ſteht, welches Schirrholz aller 
Art, Stangen⸗Bandſtöcke gewähren kann. Was übrigens die ſämmtlichen Schonun⸗ 
gen anbelangt, fo hat der Magiſtrat ſowol, als die Forſt⸗Deputation ſich derſelben 
mit dem rühmlichſten Fleiße angenommen und dieſelben theils durch künſtliche Ber 
ſtellung, theils durch natürlichen Anflug bewerkſtelligt, Anlagen, welche das größte 
Lob verdienen. Noch mehr werden ſie ſich verdient machen, wenn ſie im künftigen 
Frühjahr 1815 junge Birken aus der Schonung (die daſelbſt in Überfluß vorhanden 
find) ausheben laſſen und auf die Raümden verpflanzen, wozu ſich der Steinberg im 
Hainholze am beſten eignet. Auch iſt es die Abſicht, eine Schonung durch den An⸗ 
flug der Vorheide vorlängs an der Leſſentinſchen Heide (auf der Flackenheide) anzu⸗ 
legen, welche ohne Koſtenaufwand in Anbau kommt. Der Werth der verſchiedenen 
Holzarten iſt in folgender Weiſe angenommen: Die Kl. Eichen⸗Nutzholz 4 Thlr., 
Brennholz 20 Gr.; Buchen⸗Brennholz 1 Thlr.; Birken⸗Brennholz 18 Gr.; Elſen⸗ 
Brennholz 18 Gr.; allerlei Schlagholz als Brennholz 18 Gr.; von Kiefern das 
Stück Kleinbauholz 1 Thlr. 4 Gr.; Bohlſtämme 16 Gr.; Schlettſtämme 12 Gr.; 
Lattſtämme 10 Gr.; Rickſtangen 4 Gr.; die Kl. Brennholz 16 Gr. Höher hat die 
Taxe in gegenwärtiger Zeit nicht angeſprochen werden können, weil in den benach⸗ 
barten Privatforften noch mindere Holzpreiſe in Geltung find. Nach dieſen Tar- 
preifen wird der Geſammtwerth des Holzes abgeſchätzt zu . 3871 Thlr. 2 Gr. 
und der des jährlichen Abnutzes zu Thlr. 84. 18. 10 Pf. Von dieſer Ertragsſumme 
iſt jährlich in Abzug zu bringen: An Reparatur⸗ und Bewährungs holz 8 Kl. Eichen, 
und an Deputat: für den Bürgermeiſter 8 Kl., den Stadtrichter 12 Kl., den Käm⸗ 
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merer 2 Kl., den Rector 2 Kl., den Gerichtsdiener 1 Kl., den Ordonnanzwirth 
2 Kl., den Holzwärter 1 Kl., zuſammen 28 Kl. à 20 Gr., macht in Summa 
55 Thlr. 8 Gr. Es bleibt alſo der jährliche Netto⸗Ertrag für die Kämmerei⸗ 
aſſeg - nde Alt «No , 6 06 or be 29 Thlr. 10 Gr. 10 Pf. 
Schließlich geht aus der Abſchätzung und dem kleinen Holzbeſtande hervor, daß es 
nicht thunlich geweſen iſt, zur Tilgung der Stadtſchulden einen Theil dieſes Geheges 
abzutreiben. Sodann iſt noch zu bemerken, daß dieſes Revier nicht allein mit der 
ſtädtiſchen, ſondern auch mit adlicher Schaf⸗ und Vieh⸗Aufhütung belaſtet iſt, und 
ſchon der verhältnißmäßige Theil in Schonung liegt, daher kein Mehreres, als vor⸗ 
her ermittelt, aus demſeiben entnommen werden kann. Endlich iſt noch zu erinnern, 
daß es höchſt nöthig fei, die Gränzen zwiſchen dem Hainholze, den adlichen und 
Bürger⸗Ackern zu berichtigen, damit nicht weitere Eingriffe der Forſt geſchehen tön⸗ 
nen. Ein Gleiches iſt nöthig in dem Buchholze oder Haſſelkuhlen, wo es klar her⸗ 
vorgeht, daß die Forſt daſelbſt von Zeit zu Zeit verkleinert wird, weswegen der be⸗ 
kannte Rechtsſtreit zwiſchen der Stadt und dem Bürger Kumrow ſchwebt. Jedem 
Forſtmann muß es einleüchten, daß der Theil, welchen beſagter Bürger ſich zum 
Acker anmaßen will, von alter Zeit her Forſtgrund geweſen iſt; wird eine Behüge⸗ 
lung zwiſchen Forſt und Acker vorgenommen, ſo können derzleichen unangenehme 
Streitigkeiten künftig nicht entſtehen. N 
In dem Vierteljahrhundert, welches auf 1814 gefolgt iſt, find mit der ſtädti⸗ 
ſchen Forſt große Veränderungen vorgenommen. Im Jahre 1840, als im Herbſte 
die Separation zu Ende geführt war, ſtellten die Stadtverordneten einen Wirthſchafts⸗ 
plan der Kämmerei-Grundſtücke, namentlich der Forſt, auf, und zwar in der Sitzung 
vom 4 October 1840, deren Beſchlüſſe vom Magiſtrate unterm 10 Mai 1841 be⸗ 
ſtätigt wurden. In der betreffenden Denkſchrift iſt der Zuſtand der ſtädtiſchen Wald⸗ 
fläche folgendermaßen geſchildert: — Das Hainholz, zu dem Flächeninhalt 
ene den i ans u cn · zum Mk eee 
iſt durchweg nur mit Jungholz beſtanden, und es ift, da an eine anderſeitige forſt⸗ 
mäßige Nutzung deſſelben für jetzt nicht zu denken iſt, die Einſchonung deſſelben für 
den ganzen Umfang nöthig. Die ſich in demſelben hin und wieder befindlichen rau⸗ 
men Flächen müſſen gleichfalls mit Holz angeſäet werben, und zwar mit ſolchen 
Holzarten, für welche der Boden beſonders geeignet iſt, einſchließlich derienigen klei⸗ 
nen Ackerflächen, die bei Begränzung des Hainholzes in Folge der Separation die⸗ 
ſem zugelegt ſind. Soweit einzelne Theile des Hainholzes zu dicht beſtanden und 
dadurch das Wachsthum der Baüme ſelbſt behindert wird, iſt eine forſtmäßige Lich⸗ 
tung deſſelben erforderlich. Es wird die Beſäung der raumen Waldflächen und der 
genannten kleinen Ackerflächen, und die forftmäßige Lichtung der zu dicht beſtande⸗ 
nen Forſtflächen in die Hände der Forſtdeputation gelegt und in dieſelbe das Ver⸗ 
trauen geſetzt, daß ſie dabei mit der größten Umſicht verfahre, die die Wichtigkeit 
dieſes ſtädtiſchen Verwaltungszweiges erfordert. Was die von der Forſtdeputation 
als nöthig erachtete Lichtung des Holzes betrifft, ſo bemerken wir, daß es angemeſ⸗ 
fen erſcheint, mit derſelben in der Art nach und nach vorzugehen, daß die fortzuneh⸗ 
menden Stämme einzeln an die ſich jedes Mal dazu melderden Bürger für einen 
angemeſſenen Preis veraüßert werden und es wird darin gewilligt, die Forſtdeputa⸗ 
tion dieſerhalb mit Auctoriſation zu verſehen. Auf der ſ. g. Flachenheide befindet 
ch eine mit Kiefern angeſäete, im beſten Wachsthum ſtehende Fläche, und da für 
letzt die Einführung einer forſtmäßigen Nutzung derſelben nicht möglich iſt, ſo fol 
ſelbige auch ferner noch in Schonung bleiben. 1188 
Die anderweitigen Beſchlüſſe der Stadtverordneten in Bezug der Nutzung der 
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Kämmerei⸗Grundſtücke bezogen ſich auf die große Wieſe an der Rega, die Wieſen im 
Eiſenbruch, die Bleichſtellen an der Rega, eine Wieſe von 3 Mg. 121 Ruth. auf 
Stramehlſchem Fundo, ſodann aber auch auf die folgenden Liegenſchafte: — 

Bei der Separation iſt auf Veranlaſſung der Militairbehörde eine Fläche von 
56 Mg. als Exercierplatz für die etwa in die Stadt zu legende Beſatzung aus⸗ 
geſondert worden. Da ſich gegenwärtig aber in der Stadt keine Garniſon befindet, 
auch nicht anzunehmen iſt, daß ſolches für die Folge, wenigſtens nicht binnen Kur⸗ 
zem geſchehe, ſo ſoll dieſe Fläche in Parcelen je zu 5 Mg. groß zu Ackernutzung 
verpachtet werden; dabei iſt aber nöthig, den Pächtern die Bedingung zu machen, 
daß ſie für den Fall, wenn dieſe 56 Mg. vom Militairfiskus ſelbſt in Nutzung ge 
nommen werden ſollten, ſie ſolche ſofort ohne Entſchädigung für die noch nicht abge⸗ 
ſeſſenen Pachtjahre zurück zu gewähren haben. Am Wangeriner Wege befist die 
Kämmerei eine Fläche von 12 Mg. 103 Ruth. Davon iſt, bereits im Jahre 1812, 
ein großer Theil an die Gerber Mathias und Swantes zur Anlegung einer Loh⸗ 
mühle gegen einen jährlichen Canon von 20 Thlr. vererbpachtet worden. Die übrige 
von dieſer Vererbpachtung ausgeſchloſſene Fläche, kann ebenfalls, wenn es zweckmäßig 
erſcheint, in Zeitpacht gegeben werden. Auf dem Fier beſitzt die Kämmerei eine 
Acker fläche von 152 Mg. 55 Ruth. Der Beden beſteht aber nur aus Acker der 
4, 5, 6 und 7 Klaſſe, und ſie ſoll deshalb in kleineren Parcelen, in welche ſie be⸗ 
reits getheilt iſt, auf eine Reihe von 12 Jahren plus lieitando verpachtet werden, 
da eine Verpachtung auf kürzere Zeit, wegen der erwähnten Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens, weder für Verpächter noch für Pächter ein günſtiges Reſultat in Ausficht ſtellt. 
AUum auf die ſtädtiſche Forſt zurück zu kommen, fo ſchildert ein Magiſtrats⸗Be⸗ 
richt vom 30 Januar 1843 den damaligen Zuſtand derſelben wie folgt: — Die 
zur Stadt gehörige Waldfläche beſteht aus ca. 377 Mg. 171 Ruth., das Hain⸗ 
holz genannt, wovon ungefähr ¼ mit jungen, 10 bis 30jährigen, Eichen, Buchen 
und Birken, mit wenigen Kiefern⸗Kuſſeln untermiſcht, beſtanden ſind, indeſſen / die⸗ 
ſer Fläche aus Raümden beſteht, welche theilweiſe mit einzelnen, alten, abgeſtande⸗ 
nen Eichen und einzelnen Birken beſetzt ſind. Da hiernach dieſe Forſtfläche alſo 
nur als Schonung zu betrachten iſt, ſo hat ein Wirthſchaftsplan noch nicht zur An⸗ 
wendung kommen können, und der Holzhieb befchränft ſich nur darauf, alljährlich von 
den alten, abgeſtandenen Eichen und Birken fo viel zu entnehmen, als die Stadt zum 
rathhaüslichen Bedarf und für die Deputanten — jährlich 40 Klafter — gebraucht. 
Von den Raümden find hin und wieder kleine Flächen mit Eichen und Kiefern an⸗ 
geſäet, und von jetzt, 1843, ab wird alljährlich zu den Forſtkulturen ſo viel ver⸗ 
wandt werden, als dieſe Waldfläche durch den Verkauf etwaigen Windbruchs, durch 
die etwaigen Forſtnebennutzungen, als Poßhacken, Streüßelmähen und durch die beab⸗ 
ſichtigte Verpachtung der Raümden zur Ackernutzung bis zur Beſaamung einbringen 
möchte; und es ſteht nach einem ungefähren Überſchlag zu erwarten, daß zu den 
Forſikulturen jährlich ca. 50 Thlr. zur Verwendung kommen dürften. Außerdem iſt 
noch eine Waldfläche, unter dem Namen die Stadtfichten, 51 Mg. 29 Ruth. 
groß, vorhanden, auf welcher den nnangeſeſſenen Bürgern, nach den Beſtimmungen 
des Separationsreceſſes von 1840, ein Weiderecht zuſteht. Das Holz, ſo wie 
Grund und Boden gehören der Stadt, doch dürfen hier keine Schonungen angelegt 
werden. Das Alter dieſes nur aus Kiefern beftehenden Holzes iſt zwiſchen 10 und 
50 Jahren anzunehmen und es findet aus demſelben kein Verkauf Statt, ſondern es 
werden höchſtens nur zum Bedarf der Stadt hin und wieder Bohl⸗ und Lattſtaͤmme 
daraus eutnommen. Dieſe Stadtfichten ſcheinen daſſelbe Terrain zu enthalten, wel⸗ 
ches in dem Doſſowſchen Berichte von 1814 das ſtädtiſche Buchholz oder die Hell⸗ 
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fühlen genannt wird. Sodann iſt auch die 56 Mg. große Fläche, welche bei der 
Separation zum Exercierplatz ausgeſchnitten wurde, mit einzelnen alten Birken be⸗ 
ſtanden, die zum Bedarf der Stadt nach und nach abgetrieben werden. Sonſt iſt 
der Platz als Weide verpachtet. 

Seit Abfaſſung des Berichts, von dem im Vorſtehenden ein Aus zug mitgetheilt 
iſt, ſcheinen bedeütende Veränderungen im Kämmereiwalde nicht vorgekommen zu ſein, 
außer daß im Jahre 1855 die auf der Flachenheide geſtandenen Birken abgetrieben 
worden find. Demnächſt ift zu bemerken, daß die Angaben über den Flächeninhalt 
der Forſt ſehr ſchwankend find. Den oben eingeſchalteten Zahlen fiehen, zufolge 
Magiſtrats-Bericht vom 15 November 1858 und 4 Juni 1862, folgende Angaben 


enüber. 

15 Hainholz 383. 84, Stadtfichten 56. 38, zuſammen Holzfläche 439 Mg. 122 Ruth. 
Dagegen beträgt fie, beſage der Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Ta⸗ 
bellen des Finanzminiſteriuus (ſ. oben, S. 46) nur r 3838 .0% 1 
was mithin einen Unterſchied von über 100 Mg. ausmacht, welche Minderfläche 
ar von der Steüer⸗Einſchätzungs⸗Commiſſion als Weideland angeſprochen 
worden iſt. 

Die Stadt übt die ihr innerhalb ihres Gebiets zuſtebende Jagdgerechtigkeit ſeit 
30 und einigen Jahren durch Verpachtung aus. Dieſes Recht hat fie nicht ſelten, 
namentlich in der Zeit von 1835 bis 1842, mit benachbarten Gutsbeſitzern, in große 
Verdrießlichkeiten verwickelt. Der Verwalter eines Nachbarguts nahm für dieſes ſo⸗ 
gar die Jagd auf der ſtädtiſchen Feldmark, als demſelben de jure zuſtehend, in An⸗ 
ſpruch, und übte ſie auch aus. Dies geſchah im Jahre 1835. Der Verwalter aber 
war ein 1813 bei der Belagerung von Stettin caſſirter Hauptmann, der aus der 
Jagd einen förmlichen Erwerbszweig gemacht hatte, und ſich noch einen Tagelöhner 
aus der Stadt als Gehülfen hielt, welche beide Alles vor der Fauſt wegſchoſſen und 
das ſtädtiſche Jagdrevier total ruinirten. Und nicht genug an dieſen beiden, noch ein 
Dritter, der Pächter des Guts, auch ein ehemaliger Offizier und zu derſelben Fa⸗ 
milie wie der Hauptmann gehörig, machte das Dreiblatt der leidenſchaftlichen Jäger 
noch nicht voll, es geſellte ſich noch ein Vierter hinzu, ein öffentlicher Beamter aus 
der Stadt, welcher nun noch erſt recht Alles wegſchoß, was die drei erſteren noch 
etwa durchgelaſſen hatten. Für die Stadt blieb alſo im ſtrengſten Sinne des Worts 
nicht ein Stück Wild übrig; um aber wenigſtens die Rechte derſelben aufrecht zu er» 
halten, hatte der Magiſtrat die Jagd ſchon einige Male verpachtet, aber niemals den 
Pachtzins erhalten, da er koſtſpielige, mit dem Pachtbetrage von jährlich 9 Thlr. in 
keinem Verhältniß ſtehenden Prozeſſe übernehmen ſollte, und es vorzog, die Pächter 
ihrer Verbindlichkeiten zu entlaſſen. Im Jahre 1838 machte ſich bei der Mehrheit 
des Magiſtrats die Meinung geltend, daß man die Jagd den Bürgern zum — Ver⸗ 
gnügen überlaffen müſſe. Ein ſchönes Vergnügen das: Gottes Creatur aus Vergnü⸗ 
gen zu tödten! Bürgermeiſter widerſprach, weil nach der Pomm. Forſt⸗Ordnung 
vom 24 December 1777, $ 6, Tit. 10, eine Benutzung der Jagd zum — Vergnü⸗ 
gen völlig unzuläſfig ift und dieſe Geſetzesſtelle ausdrücklich vorſchreibt, daß ſtädtiſche 
Jagden verpachtet werden ſollen. Seit 1838 iſt demgemäß die Jagd der Labſer 
Feldmark durch Verpachtung genutzt worden; es ſcheint aber nicht immer, wenn über⸗ 
haupt jemals, die Vorſchrift der gedachten Forſt⸗Ordnung befolgt worden zu fein, 
daß dem Pächter obliegt, die Jagd durch vereidete Schützen ausüben zu laſſen. Seit 
1843 haben die Beſchwerdeführungen über Jagdcontraventionen, welche in den Vor⸗ 
jahren unerquickliche Erörterungen hervorgerufen haben, glücklicher Weiſe aufgehört. 
Was die aus der Forſt⸗ und Jagdnutzung fließenden Revenüen der Kämmerei ⸗ 
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woraus folgt, daß der Labſer Stadtwald mit einem jährlichen Nettoertrage von 
91½ Thlr. für jetzt für die Kämmerei noch nicht von Belang iſt. Bei der gegen⸗ 
wärtigen Beſchoffenheit der Forſt, durchweg faſt nur Schonung, kann es auch nicht 
anders ſein. Die Einzelheiten der Einnahme und Ausgabe ſind in der Etatsperiode 
1868 — 1870 wie folgt: — Einnahme: Für verkauftes Holz 25 Thlr., Forſtneben⸗ 
nutzurgen 60 Thlr., Forſtſtrafgelder 5 Thlr., Jagdpacht 20 Thlr. Ausgabe: An 
Holzſchlägerlohn für etwa 50 Kl. Holz zum ſtädtiſchen Bedarf und für die De⸗ 
putanten à Kl. 15 Sgr., macht 25 Thlr., zu Forſtkulturen und zu ſonſtigen Ver⸗ 
beſſerungen 50 Thlr. Die Stadt hat zur Beaufſichtigung ihrer Forſt und der ge⸗ 
ſammten Feldmark einen Forſt-⸗ und Feldwärter angeſtellt, den fie mit jährlich 
120 Thlr. beſoldet. Außer dieſem baaren Gehalt hat derſelbe freie Wohnung, zu 
20 Thlr. geſchätzt, die Nutzung eines Gartens 2 Thlr., freies Brennholz 2 Klafter 
a 2 Thlr., 4000 Stück Torf 4 Thlr., fo daß ſich dieſer Stadtdiener auf ca. 
156 Thlr. ſteht, excl. des Stammgeldes, welches er mit 1 Sgr. 3 Pf. pro Thlr. 
bezieht. Aus einer beilaüfigen Bemerkung der Forſtdeputation erſieht man, daß zu 
den Forſtnebennutzungen auch „Kalkſteine“ gehören. Welcher geologiſchen Periode 
die Bildung dieſes Kalkſteins angehöre, iſt aus den vorliegenden Nachrichten nicht er⸗ 
ſichtlich. Muthmaßlich iſt es die recenteſte Formation der Kalkablagerungen, die des 
Wieſenkalks, in der die Ausbeütung Statt findet. Dieſes Gebilde hat ſtellenweiſe 
eine anſehnliche Verbreitung im Land am Meere; fo am untern Ende des Plöneſees 
und am Schönings⸗ Kanal, bei Lübtow, Piritzer Kreiſes, und in Buttelin bis zur 
Rega, im Naugarder und im dieſſeitigen Kreiſe. 

Torffelder. Bei Gelegenheit der Gemeinheitstheilung iſt von dem Commiſ⸗ 
ſarius der Aus führung jenes Geſchäfts, Okonomie-Commiſſionsrath Rohlweß, auf 
einer früher zur Hütung benutzten Wieſenfläche die Entdeckung gemacht worden, daß 
fie ein Torflager enthalte, und ſich ſomit vortheilhaft zur Anlegung eines Torfſtichs eig 
nen, der dem Bedürfniſſe an Brennmaterial abhelfen könne, deſſen Mangel durch 
die zunehmende Verringerung an Holz ſo fühlbar geworden iſt. Sämmtliche hierbei 
betheiligten Separations⸗Intereſſenten, waren damit einverſtanden, daß dieſes Stück 
ehemaliger Hütung zum Torfſtechen ausgeſchnitten und nicht mit zur Theilung ge⸗ 
bracht werden ſolle. Hier muß vorher eingeſchaltet werden, daß bereits früher ein, 
der Kämmerei gehöriges Torfmoor ad libitum von Jedermann benutzt und dergeſtalt 
verwüſtet iſt, daß ſich nicht abſehen läßt, wenn es je wieder nutzbar werden kann. 
Dieſer Raubbau geſchah hauptſächlich von Perſonen aus der niedrigſten und trägſten 
Klaſſe der Einwohner, welche mit dem Bereiten und Verkaufen des Torfs ein förm⸗ 
liches Gewerbe trieben. Zu ihrer größern Bequemlichkeit und um auf leichte Weiſe 
recht viel Torf ſtechen zu können, ſuchten ſie die gelegenſten und beſten Stellen aus 
und verwüſteten fo durch ihr unverantwortliches Treiben eine fo nützliche und ergie⸗ 
bige Quelle des Brennmaterials, ohne daß dem uneigennützigen Bewohner oder ihnen 
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ſelbſt ein Nutzen daraus erwuchs, weil Letztere das leicht Erworbene auch leichtfertig 
wieder verſchwendeten und nach Erwerbung der nothdürftigſten Mittel zum Lebens⸗ 
unterhalte nicht nöthig zu haben glaubten, ihre Kräfte zu anhaltender Arbeit ferner⸗ 
hin anzuſtrengen. Um einem ähnlichen Unfuge zu begegnen, hatte der Magiſtrat die 
Leitung und Aufſicht bei der Benutzung des neüen Torfmoors übernommen und im 
Sinne der Stadtverordneten⸗Beſchlüſſe vom 25 März 1841 und 29 Januar 1842 
Maßregeln zur regelmäßigen Bewirthſchaftung des Moors und angemeſſenen Ver⸗ 
theilung der Ausbeüte, auch das ſtädtiſche Miteigenthumsrecht an dieſem beanſprucht, 
um für das Bedürfniß der öffentlichen Anſtalten und der zahlreichen Ortsarmen 
Brennmaterial beſchaffen zu können. Durch den zweiten der gedachten Stadtverord⸗ 
neten⸗Beſchlüſſe wurde feſtgeſetzt, daß jeder Hausbeſitzer, deren 375 vorhanden was 
ren, gleich viel an dem Torfmoore, und zwar alljährlich mit 6000 Stück berechtigt 
fein ſolle. Da nun die Inquilinbürger / eines Hausbeſitzers zu der Hütungs⸗ 
bezw. Torfmoorfläche in der Separation eingeſchloſſen haben, ſo wurde ihnen geſtat⸗ 
tet, / des Torfs eines Hauſes, alſo 1500 Stück auf dem Torfmoore zu ſtechen. 
Dieſe Berechtigung wurde natürlicher Weiſe nur denjenigen 162 Inquilinbürgern 
eingeraümt, welche am 2 März 1838, dem terminus a quo der Separation vor⸗ 
handen und zur Theilnahme an der Weideabfindung berechtigt waren, indem der Befig 
der Weideabfindung und der Torfſtichberechtigung zuſammenfällt. Die nach dem er⸗ 
wähnten Termin hinzugetretenen Miethbürger wurden von der Nutzung des Torf⸗ 
moors ausgeſchloſſen, und dieſes in den ihnen ertheilten Bürgerbriefen ausdrücklich 
vermerkt, und als dieſer Vermerk ſpäterhin fortgelaſſen wurde, ſie doch ad protocollum 
belehrt, daß ihnen ein Recht zur Benutzung des Torfſtiches nicht zuſtehe. Dieſer Be⸗ 
ſchluß der ſtädtiſchen Behörden und die Begufſichtigung und Einwirkung des Magi⸗ 
ſtrats auf das Torfmoor wurden aber von Übelwollenden, insbeſondere aus der Klaſſe 
der Eingangs geſchilderten Einwohner nicht anerkannt, ſondern den getroffenen An⸗ 
ordnungen in ſofern auf frevelhafte Weiſe in den Weg getreten, ja dieſe Anordnun⸗ 
gen ſogar verhöhnt, als der bereits geſtochene, und von den wenigen Arbeitern, welche 
ſich auf Veranlaſſung des Magiſtrats gegen Anerbietung des ſehr hohen Stecherloh⸗ 
nes von 25 Sgr. pro Mille, eingefunden hatten, zum Trocknen aufgeſtellte Torf, 
heimlicher Weife bei Nachtzeit wieder zertreten, ja ſogar den Arbeitern das Werkzeüg, 
wie Karren, Spaten, Schaufeln ꝛc. zerſchlagen und zerſägt wurde. Alſo geſchah es 
von Torfberechtigten! Jene Beſchlüſſe aber der ſtädtiſchen Behörden, wodurch den 
neü angezogenen Inquilinbürgern die Nutzung des Torfmoors verſagt worden war, 
rief Seitens dieſer ſeit dem Jahre 1843 Beſchwerdeführungen über Beſchwerdefüh⸗ 
rungen hervor, die ſich im März 1847 auf 17 geſteigert hatten, welche theils von 
Einzelnen, theils von Conſortien ausgingen, und nach der Zeit nech an Zahl zunah⸗ 
men. Es entſpann ſich aber aus dieſen Beſchwerden der Jnquilinen ein lebhafter 
Schriftwechſel zwiſchen den Adminiſtrations⸗Behörden — Magiſtrat, Königl. Regierung 
zu Stettin, General-Commiſſion zu Stargard, Miniſterium des Innern und Ober⸗ 
Präſidium von Pommern, — worin über Berechtigung und Nichtberechtigung der 
f. g. neüen Miethbürger an dem Torfſtiche, auch der Weideabfindung, auch über die 
Eigenſchaft des Torfmoors, ob Kämmerei, ob Bürgervermögen, die abweichendſten 
Anſichten an's Licht traten, über die eine Vereinbarung nicht herbeizuführen geweſen 
zu ſein ſcheint. Um die Verhandlungen zu Ende zu führen, ſetzte der Landrath 
v. d. Oſten, im Auftrage der Königlichen Regierung, auf den 5 November 1848, 
in der Beſchwerdeſache des Schuhmachers Tetzlaw und Genoſſen „wegen verweigerter 
Theilnahme an der Benutzung der Weide und des Torfmoors“ wider die ſtädtiſchen 
Behörden, einen Termin an, um den Verſuch zu machen, die ſtreitenden Parteien 
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zu vergleichen. Dem Landrathe gelang es, einen Vergleich anzubahnen, kraft deſſen 
die Beſchwerdeführer folgende Erklärung abgaben: „Wenn die ſtädtiſchen Behörden zu⸗ 
geſtehen, daß die Theilnahme an der Torfnutzung und Weidegerechtigkeit für die Folge 
den unangeſeſſenen Bürgern nach wie vor verbleiben ſoll, an derſelben aber nur 162 
der älteſten unangeſeſſenen Bürger, wobei das Datum ihres erworbenen Bürgerrechts 
die Reihefolge beſtimmt, Theil nehmen, die Mehrzahl aber ſo lange davon ausge⸗ 
ſchloſſen bleibt, bis einer der erſteren abgeht, ſo erklären wir uns befriedigt.“ Die 
anweſenden 5 Deputirten zur Verwaltung der Inquilinen-Weideabfindungefläche er⸗ 
klärten ſich mit dieſem Vorſchlage vollkommen einverſtanden. Der anweſende Bür⸗ 
germeiſter behielt ſich ſeine Erklärung vor, um zuvörderſt die Genehmigung des Ma⸗ 
giſtrats und der Stadtverordneten zu dieſem Vergleich einzuholen. Vor der Unter⸗ 
ſchrift bemerkten die Beſchwerdeführer aber noch, daß fie die Beſtimmung der ſtäd⸗ 
tiſchen Behörden, nach welcher jeder unangeſeſſene Bürger jährlich nur 1500 Stück 
Torf nehmen ſoll, nicht für bindend anerkennen könnten, indem ſie mindeſtens 
4000 Stück jährlich verlangen müßten, indem 1500 Stück augenſcheinlich für keine 
Haushaltung ausreichten. Die Stadtverordneten aber beſchloſſen in ihrer Sitzung 
vom 28 März 1849, daß es bei den früheren Beſchlüſſen ſein Bewenden haben 
müſſe, und zwar in der Art, daß bei jedem Abſterben eines Berechtigten, deſ⸗ 
ſen Antheil an die Kämmerei fällt, und erklärten, daß ſie auf die Forderung der In⸗ 
quilinenbürger nicht eingehen könnten. Der Magiſtrat zeigte dieſen Beſchluß der 
Stadtverordneten dem Landrathe v. d. Oſten unterm 30 März 1849 mit dem Be⸗ 
merken an, daß es ihm, mehrfacher Verſuche ungeachtet, nicht habe gelingen wollen, 
dieſe Angelegenheit vergleichsweiſe zu erledigen, und er anheimſtellen müſſe, die Be⸗ 
ſchwerdeführer auf den Rechtsweg zu verweiſen. Nachdem der Königl. Regierung 
vom Landrathe unterm 20 April 1849 Bericht erſtattet worden war, iſt die Sache 
von den Verwaltungsbehörden nicht weiter verfolgt worden. Am 30 April 1849 
erließ der Magiſtrat ein Reglement zur beſſern Bewirthſchaftung des Torfmoors, 
welches er nach Jahresfriſt zur Beſtätigung einreichte. Dieſe wurde aber von der 
Königl. Regierung mittelſt Verfügung vom 4 Mai 1850 abgelehnt, weil der Gegen⸗ 
ſtand nicht polizeilicher Natur iſt und daher auch nach den Beſtimmungen des Ge⸗ 
ſetzes vom 11 März 1850, die Polizeiverwaltung betreffend, nicht behandelt werden 
kann. Diesſeitigem Erachten nach ſcheint es indeſſen der Ortspolizeibehörde unbe⸗ 
nommen zu ſein, die Befolgung der in dem Reglement über die Benutzung des Torf⸗ 
moors enthaltenen Beſtimmungen dadurch zu ſichern, daß Jeder, der ſich denſelben 
nicht fügen will, hierzu durch Androhung einer angemeſſenen Geldſtrafe als Execu⸗ 
tionsmittel angehalten werde. 

Bei Gelegenheit der im Jahre 1854 durchgeführten Entwäſſerung des im Obi⸗ 
gen mehr erwähnten Kämmerei⸗Grundſtücks, die große Wieſe genannt, iſt in derſelben 
ein umfangreiches Torflager gefunden worden. Die betreffenden Parcelen gewährten 
bisher nur einen verhältnißmäßig geringen Pachtertrag, weßhalb die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden im Laufe des Jahres 1856 den Beſchluß faßten, in der bezeichneten großen 
Wieſe eine Torfgräberei einzurichten und dieſelbe im Frühjahr in Betrieb zu ſetzen. 
Und Al» iſt es geſchehen. Außer der Befriedigung des Bedürfniſſes an Brennma⸗ 
terial für die ſtädtiſchen öffentlichen Gebaüde, beſtehend in 120.000 Stück, hatte die 

ämmerei im erſten Betriebsjahre 1857 bei einem Quantum von 649.400 verkauften So⸗ 
Torf einen reinen Gewinn don Thlr. 176. 14. 3 Pf. erzielt, und man hatte be⸗ 
loſſen, im Jahre 1858 anderthalb Millionen Streichtorf ‚anfertigen zu laſſen. 
on 1829 war das Vorhandenſein dieſes Torflagers bekannt. 
Nach den 88 401 403 des Separations⸗Receſſes der Stadt Labes iſt für die bei 
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der Separation betheiligt geweſenen Hausbeſitzer und unangeſeſſenen Bürger — 
a) die Bültwieſe, b) die Kienmöſſe und o) das alte Torfmoor zum Torfſtich aus⸗ 
geſchieden. Das Theilnahmerecht für jede der beiden Bürgerklaſſen iſt oben erör⸗ 
tert. Ferner iſt ausdrücklich beſtimmt, daß die möglichen Übernutzungen der Torf⸗ 
moore und der Torftrockenplätze, fo wie der Torfmoore ſelbſt nach ihrer Ausbeütung 
und die Torftrockenplätze nach wie vor Bürgervermögen fein und bleiben ſollten, und 
was daraus an Einkünften entſpringt, der Stadt⸗Communalkaſſe ungetheilt zufließen 
fol. Die Kienmöſſe und das alte Torfmoor find ſchon vor Jahren ausgenutzt wor⸗ 
den, und werden zu Gunſten der Stadtkaſſe verwaltet, indem dieſe Grundſtücke, wie 
wir oben geſehen haben, parcelenweiſe als Wieſen verpachtet find. In Folge der 
Erſchöpfung jener zwei Torffelder benutzten ſpäterhin und benutzen noch jetzt, die be⸗ 
rechtigten Hausbeſitzer und unangeſeſſenen Bürger und Bürgerwittwen die Bültwieſe 
zum Torfſtich; es iſt aus derſelben aber mit der Zeit ein fiſchreicher See entſtan⸗ 
den, was die ſtädtiſchen Behörden veranlaßt hat, die Fiſchereinutzung in dieſem Neü⸗ 
ſee vom 1 Juni 1865 ab auf 10 Jahre zu verpachten, wodurch der Stadtkaſſe eine 
jährliche Einnahme von 32 Thlr. 10 Sgr. zufließt (ſ. oben). In den Verpachtungs⸗ 
bedingungen iſt im Beſondern auch folgende enthalten: — „Pächter muß den auf dem 
Torfmoore beſchäftigten Torfarbeitern das Befahren des Sees und die Entnahme 
von Torfmoder aus dem Grunde des Sees geſtatten und darf dieſelben dabei in kei⸗ 
ner Weiſe hindern oder beläſtigen“. Nichtsdeſtoweniger wurde von einem Conſor⸗ 
tium kleiner, torfberechtigter Leüte von den Inquflinen, über angebliche Beeinträchti⸗ 
gung der Torfausbeütung Seitens des Fiſchereipächters Beſchwerde geführt, indem 
fie gleichzeitig die Überweiſung des alten Torfmoors und der Kienmöffe beanſpruch⸗ 
ten, ein Verlangen, dem nicht entſprochen werden konnte, weil erſtlich die betreffen⸗ 
den Grundſtücke verpachtet find, und zweitens noch nicht wieder zum Torfſtich in Be⸗ 
trieb geſetzt werden können, da ihre Ruhezeit eine zu kurze iſt. 

N Vor 1859 wurde in den Kämmereikaſſen⸗Etats und Rechnungen der Ertrag der 
Torfwirthſchaft unter dem Titel: Forſt⸗ und Jagdgefälle mit verrechnet. Seit der 
Zeit aber hat er einen eigenen Titel: Torfgefälle in der Einnahme; und Torfſtecher⸗ 
lohn in der Ausgabe, erhalten. Die jährlichen Erfolge find nach der Fraction ge⸗ 
weſen, wie folgt: 


Periode. Einnahme. Ausgabe. 
1859 — 1861. 838 ½ Thlr. 663 Thlr. 
1862 — 1864, 250 5 250 7 


1865 — 1867. 50 A 200 65 
1868 - 1870. 20 PR 180 * 
Durchſchnitt. 289 Thlr. 323 Thlr. 
Woraus erhellet, daß die Kämmereikaſſe innerhalb 10 Jahre eine jährliche Zubuße 
von ca. 34 Thlr. zu leiſten gehabt hat. Dieſe wird für die Ausbeütungskoſten der⸗ 
jenigen Torfquantitäten zu rechnen fein, welche die öffentlichen Anſtalten der Stadt 
verbrauchen. Als Grund der fo bedeütenden Abnahme des Torfverkaufs wird ander⸗ 
weitiger großer Concurrenz zugeſchrieben. f 
Kapitalvermögen beſitzt die Stadt nicht und hat es, wenigſtens im laufenden 
Jahrhundert, nie beſeſſen. Zuweilen iſt es vorgekommen, daß die Kämmereikaſſe beim 
Abſchluß der Jahresrechnung Beſtände gehabt hat, die um das Geld nicht müßig 
liegen zu laſſen, zinsbar angelegt wurden, aber dies geſchah jedes Mal auf kurze 
Zeit, weil das Kapital, ſtets von keinem großen Betrage, zur Beſtreitung der lau⸗ 
fenden Ausgaben gebraucht wurde. f 
Communalſteüer. So anſehnlich die Einkünfte ſind, welche die Stadt L. 
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aus ihrem Grundvermögen bezieht, fo reichen fie doch lange nicht hin, um die Aus. 
gaben zu decken, welche von der Verwaltung des Gemeindeweſens in Anſpruch ge- 
nommen werden. Die Beſteüerung der Bewohner einer Stadt, ihres auf Arbeits- 
kraft beruhenden Einkommens, ihres Geldſäckels, iſt ein — Geſchenk der Franzoſen⸗ 
zeit! Zur Zeit der Invaſion der Napoleoniſchen Kriegsheere, 1806, hatten die 
Städte meiſtens ſehr mäßige Bedürfniſſe, welche von den gleichsfalls mäßigen Re⸗ 
venüen der Kämmereien regelmäßig gedeckt wurden. Als aber die fremden Heerſchaa⸗ 
ren gekommen waren unter Toommelſchlag und Trompetengeſchmetter und ihr ſchwe⸗ 
res Geſchütz und aller Waffentroß dröhnend über das Straßenpflaſter der Städte 
raſſelte, da war die — gute, alte Zeit vorüber, und es hieß nun: Schaffet an, die 
Siegestrunkenen von der Seine, der Loire, der Garonne, vom Po und vom Arno zu 
erquicken, zu — ſättigen, zu kleiden. Labes, eine adliche Mediatſtadt des Borkonen⸗ 
Geſchlechts, hatte unter allen 53 Städten des damaligen Herzogthums Vor⸗ und 
Hinterpommern, Preüßiſchen Antheils, nach Zachan, die ärmſte Kaͤmmerei, deren Kaffe 
etatsmäßig 102 Thlr. 20 Gr. 4 Pf. in Einnahme, und 93 Thlr. 16 Gr. 1 Pf. 
in Ausgabe verrechnete. Bei ſo geringen Mitteln konnten Bürgermeiſter und Rath 
den Anforderungen nicht genügen, welche der Feind an die Stadtobrigkeit machte, die 
ſich nun genöthigt ſah, den Geldbeütel der Gemeindegenoſſen in Anſpruch zu nehmen, 
theils durch Anleihen, theils durch unmittelbare Auflage von Abgaben, deren Beſtrei⸗ 
tung durch den verhältnißmäßigen Wohlſtand der Hanptklaſſe der Einwohnerſchaft 
möglich wurde. Denn das Gewerbe der Tuchmacher und Raſchmacher, auch der 
Schuhmacher, war ein blühendes; es hatte für ſeine Fabrikate von Alters her einen 
geſicherten Abſatz auf den Märkten Polens, des nachmaligen Südpreüßens, wo das 
Wort Gewerbfleiß ein unbekanntes war; Pommern, die Mark und Schleſien mußten 
das, in Folge feiner Verfaſſungs⸗Zuſtände verkommene Polakenvolk mit den nöthigen 
Stoffen zu ſeiner Bekleidung verſorgen, was durch Vermittelung der betriebſamen 
Handelsleüte ſemitiſchen Volkſtammes geſchah, wie noch heüte. So konnten in La⸗ 
bes die durch ihre Induſtrie wohlhabend gewordenen Gewerbsbürger, neben den La⸗ 
ſten, die ſie perſönlich durch Einquartierung der fremdzüngigen Krieger zu tragen 
hatten, der, qua corporatio armen, Vaterſtadt zu Hülfe kommen, und dem Magi⸗ 
ſtrate laufende Beiträge von ihrem Vermögen leiſten, aber auch Kapitalien vorſtrecken, 
deren die Stadtobrigkeit bedurfte, um den Anforderungen genügen zu können, die das 
anze Land in Requiſitionen aller Art zu tragen hatte. So ift in den Städten die 
Beſteberunz der Einwohnerſchaft entſtanden, welche man Communalſteüer nennt. 
In der Franzoſenzeit vom Drang der Umſtände eingeführt, hat ſie, namentlich in 
denjenigen Städten, welche ein dürftiges, oder gar kein Kämmereivermögen haben, 
beibehalten werden müſſen, Anfangs, um die ungeheüeren Opfer beſtreiten zu können, 
welche die Befreiung des Vaterlandes vom ſiebenjährigen Franzoſenjoche gefordert 
hat, dann um die Schulden zu verzinſen und zu tilgen, welche in den Jahren 1806 
bis 1815 gemacht werden mußten; dann um die Bedürfniſſe zu befriedigen, welche 
die fortrollende Zeit in allen Zweigen des ſtädtiſchen Gemeindelebens geſchaffen 
hat, ſo zwar, daß ſpeciell für die Stadt Labes, trotz der anſehnlichen Verwerthung 
ihres Kämmerei⸗Grundbeſitzes im Lichte der Gegenwart / ihrer Ausgaben don ber 
Einwohnerſchaft durch Communalſteüer gedeckt werden müſſen. Einige Jahre nach 
dem Tilſiter Frieden, als Friedrich Wilhelm III mit dem Wiederaufbau ſeiner durch 
den Tag von Jena und Auerſtedt zertrümmerten, Monarchie beſchäftigt war, was 
unter den Augen kaiſerlicher Spione, öffentlicher wie geheimer, geſchehen mußte, hatte 
die Staatsregierung 1811 eine Verordnung erlaſſen, welche die Hauptgrundſätze 
enthielt, nach denen die Städte die Beſteüerung ihrer Inſaſſen zu regeln hatten. 
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Als im Jahre 1814 die Stadt Labes daran dachte, ihr Schuldenweſen zu ordnen, gaben 
ſich zwiſchen Stadtverordneten und a ag verſchiedene Anſichten über die Repar⸗ 
titions⸗Normen der Gemeinde⸗Auflagen kund. Die Stadtverordneten wollten bei den 
Gewerbtreibenden das Gewerbe tariren und außerdem noch das Vermögen derſelben 
mit zur Steller ziehen; der Magiſtrat aber war der Meinung, daß, wenn Profeſ⸗ 
fion, Conſumtion, Brauen, Brennen und Landbeſitz angezogen werde, auf das übrige 
Vermögen an Kapital, wegen ſchwerer Ausmittelung deſſelben, keine Rückſicht genom⸗ 
men werden könne; es ſei denn bet denjenigen Perſonen, welche kein Gewerbe betrei⸗ 
ben und von denen es notoriſch ſei, daß fie von den Renten beſtätigter Kapitalien 
lebten; deren gab es nämlich 2 Männer und 6 Frauen, unter dieſen eine Frau und 
ein Fraülein, beide des Namens v. Blankenburg. Dieſe ſollten von 1000 Thlr. 
ausſtehenden Kapitals Eine Portion entrichten; bei allen übrigen Steüerpflichtigen 
dagegen würde die Claſſifikation von ihrem Gewerbe anzunehmen fein. Späterh 
ſtellten Stadtverordneten, gemeinſchaftlich mit dem Magiſtrate, die Grundsätze zur 
Vertheilung der öffentlichen Laſten, und die darauf baſtrte Portions⸗Veranlagung feſt. 
Dieſes gemeinſame Handeln in der Sache entſprach aber nicht den Vorſchriften der 
Verordnung von Anno 1811. Nach derſelben iſt es Sache der Stadtverordneten die 
Grundsätze der Beſtelerung zu entwerfen. Der Magiſtrat darf dabei gar nicht mit⸗ 
wirken „ ſondern das, was die Stadtverordneten beſchloſſen haben, blos prüfen und 
mit ſeinem Gutachten zur Beſtätigung einreichen. Dagegen dürfen die Stadtverord⸗ 
neten ihrer Seits durchaus nicht die Portions⸗Veranlagung machen, dies iſt vielmehr 
lediglich Sache des Magiſtrats. Die Gewerbe waren in 4 Klaſſen getheilt. Da⸗ 
gegen war nichts zu ſagen, nur mußte noch beſtimmt werden, wonach die Claſſifika⸗ 
tion geſchehen ſollte, da die gegebenen Beſtimmungen von gut, mittelmäßig, ſchlecht 
und ganz arm eine unbegränzte Willkühr zuließen, da nicht angegeben war, wann eine 
Prefeſſion für das eine oder das andere gehalten werden ſollte. Sodann war eine Klaſſe 
unter der Bezeichnung: conſumirende Perſonen angenommen, ohne daß man ſehen 
konnte, was darunter eigentlich zu verſtehen ſei. Danächſt war es nicht zu billigen, 
daß die Fabrikanten nach dem Gutbefinden der Einſchätzungs⸗Commiſſion veranlagt 
werden ſollten; für dieſe mußte ebenfalls ein beſtimmter Grundſatz feſtgeſtellt wer⸗ 
den, den die Commiſſton zu befolgen hatte, da nur das Ausführen, nicht aber das 
Auffinden der Beſtellerungsſätze deren Sache iſt. Bei Befteiierung des Grundbeſitzes 
waren 6 Hufen Land und 100 Schafe gleichgeſtellt worden. Dies mußte auffallen. 
In Labes mochte der höchſte reine Abnutz don 100 Schafen vielleicht 75 Thlr. ber 
tragen und es entſtand die Frage, ſollten 6 Hufen Land nicht mehr eintragen? Dieſe 
und noch einige andere Bedenken gegen die in Labes angenommenen Steüer⸗Grund⸗ 
ſätze gab die Königl. Regierung dem Magiſtrate mittelſt Verfügung vom 11 Juli 
1814 zu erkennen. Der Magiſtrat berichtete zwar gleich darauf, daß er die gegen 
die Arbeit der Stadtverordneten gezogenen Monita dem Repräſentanten Collegium 
der Sefetgung mitgetheilt habe, aber erſt nach anderthalb Jahren reichte er, unterm 
Februar 1816, das umgearbeitete Normativ ein, mit deſſen Abfaſſung die Stadt⸗ 
verordneten ſeit dem 21 September 1815 beſchäftigt geweſen waren. Dieſer Ent⸗ 
wurf zum Regulativ wegen Vertheilung der Communallaſten war zwar nicht der ge⸗ 
lungenſte, doch ſchien er für die Bedürfniſſe einer Stadt, wie Labes, im Ganzen 
wol ausreichend zu fein. Darum hielt es die Königliche Regierung in ihrem Erlaß 
vom 4 Mai 1816 für rathſam, nach den aufgeſtellten e mit einigen Ab⸗ 
änderungen, zu verfahren, da eines Theils anzunehmen ſei, daß die aus verſchiedenen 
Mitgliedern der Gemeinde zuſammengeſetzte Stadtverordneten Verſammlung als Re⸗ 
präſentanten der Commune, am beſten wiſſen werde, welche Repartitions⸗Prineipien 
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dort angebracht find, andern Theils, weil von ſelbiger ein beſſerer Entwurf, auf rich 
tigere Grundſätze bafirt, doch nicht zu erwarten ſtehe. Dieſe Vorausſetzung woll⸗ 
ten die Stadtverordneten indeſſen nicht aufkommen laſſen. Sie ſetzten in ihrer 
Sitzung vom 1 Auguſt 1816 anderweitige Grundſätze feſt, nach denen die Ein⸗ 
ſchätzungs⸗Commiſſion die Portionsſätze anfertigte, welche ſodann auch Seitens des 
Magiſtrats der Bürgerſchaft bekannt gemacht wurden. Nur fünf Reclamationen lie⸗ 
fen ein, ein Beweis, daß die Portions⸗Veranlagung nach Recht und Billigkeit gefaßt 
worden, weshalb denn auch der Magiſtrat in dem Bericht vom 13 December 1816 
die Beſtätigung des Repartitlons⸗Plans beantragte. Dieſe erfolgte durch Regierungs⸗ 
Verfligung vom 26 December 1816 mit dem Vorbehalt, den Plan bei etwa da⸗ 
gegen einlaufenden Klagen und Beſchwerden in den betreffenden Fällen zu modifici⸗ 
ren. In dem Regulativ waren 6 Hufen Land zu einer Portion angenommen, was 
gegen den Portionsſatz der Profeſſioniſten zu niedrig ſtand. Mit dem Acker hatte 
es früher eine andere Bewandniß, es mußten davon Lieferungen und Geſpann gelei⸗ 
ſtet und Ausſaatſteuer ꝛc. entrichtet werden. Alles dieſes war im Jahre 1819 weg⸗ 
gefallen, daher die Stadtverordneten beſchloſſen, daß von 4 Hufen eine Portion ſtäd⸗ 
tiſcher Abgaben gegeben werden ſollte, was von der Königlichen Regierung unterm 
23 September 1819 genehmigt wurde, die anderweite Prüfung und Entſcheidung 
für den Fall von Prägravations⸗Beſchwerden auch jetzt ſich vorbehaltend. Eine wegen 
Aufbringung und Repartirung der Communalſteüer erlaſſene Verfügung der Königlichen 
Regierung vom 24 November 1824 liegt nicht vor. Das Regulativ, nach welchem 

die Communalſteüer jetzt erhoben wird, ift unterm 29 März 1856 beftätigt. 
Im Jahre 1819 brachten die in der Stadt vorhandenen 281 Steüerpflichtigen 

an Communalſteer auf, und zwar — 

Von den Grundſtücken in 220 Portionen.. Thlr. 886. 2. 8 Pf. 
„ der Perſönlichkeit in 254 je „ umigsimy, nog BSD 
En Ser Summa. Thlr. 1909. 4, — Pf. 
Die Einwohnerzahl betrug um dieſe Zeit ca. 1960 Seelen, daher pro 
ee et 
Ein halbes Jahrhundert fpäter, im Jahre 1869, betrug die Communalſteüer 
von ſämmtlichen Einwohnern, excl, Geſellen und Geſinde, aber nach demſelben Por⸗ 
tions ſatze wie 1819, nämlich die Portion zu 3 Sgr. 6 Pf. gerechnet Thlr. 6324. 8. 11 Pf. 
Die Einwohnerſchaft betrug 4834 Seelen (S. 48) ohne Ausſonderung des Geſindes 
und der Geſellen, welche auch in der Zahl von 1819 nicht enthalten find, daher 
auf den Kopf der Bevölkerung ie 1. „i 
Mithin haben ſich die Communallaſten der Stadt innerhalb des zuletzt verflof⸗ 
ſenen Jahrhunderts nur um 10 Sgr. pro Kopf vermehrt, was mit dem geſtiegenen 
Wohlſtand kaum in Verhältniß ſtehen wird. Freilich ſind aber auch die Staatsab⸗ 
gaben feit der Anfangsepoche der verglichenen Periode bedeütend in die Höhe ge⸗ 
ſchraubt worden. Labes hat an directen — x — 
Sctaatsſteüern zu entrichten, und zwar: Thlr. Sgr. Pf. 
An Grundſteller von 8782,62 Mg. pro Mg. 1 Sgr. 11 Pf. 584. 25. — 
„ Gebaüdeſteler von 537 Gebalden 893. 6. — 
re 
emen 
nr eee een 
Alden * Summa 6670. 16. — 
was g ae bie Abgaben vor dem Kriege von 1806 gewaltig abſteht, denn damals 
hatte Labes an Service jährlich ca. 235 Thlr. und zum Behuf ber Beſoldung 
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Königl. Beamten und anderer Staatsausgaben 10 Thlr. an die Königliche Kriegskaſſe 
zu zahlen. Orböde oder anderes Grundgeld, welches in die Landesherrliche Domai⸗ 
nenkaſſe floß, hatte die Stadt L. nicht zu entrichten. Seit 1820 betrug der Ser⸗ 
vice 200 Thlr. Die indirecte Beſteüerung, vordem Acciſe genannt, iſt weder für 
damals noch für jetzt in Rechnung geſtellt. Auf den Ertrag der Aceiſe, wie er vor 
50 und mehr Jahren war, kommen wir weiter unten zurück. 

Als im 3 Decennium des laufenden Jahrhunderts in der Hauptſtadt der Preü⸗ 
ßiſchen Monarchie wiederholt viele Tollwuthsfälle vorgekommen waren, machten, um 
das Übel auf möglichſt enge Gränzen zu beſchränken, die ſtädtiſchen Behörden von 
Berlin den Vorſchlag zur Einführung einer Hundeſteüer, die eine Verringerung der, im Übers 
maß gehaltenen, Hunde berbeiführen und mithin auch die Gefahr der Waſſerſcheü ver⸗ 
mindern werde. Das Ministerium erließ an die Königlichen Regierungen eine Cir⸗ 
cular⸗Verfügung mit dem Auftrage, von allen Städten innerhalb ihres Verwaltungs⸗ 
bezirks Bericht zu erfordern, ob in der einen oder andern Stadt vielleicht ſchon eine 
polizeiliche Abgabe von den Hunden erhoben werde. Seitens der Königl. Regierung 
zu Stettin erging dieſe Aufforderung an die Magiſträte in den Städten ihres Be⸗ 
zirks unterm 29 September 1828. Auf gehaltenen Vortrag des Staatsminiſteriums 
genehmigte der König mittelſt Cabinete⸗Erlaſſes vom 29 April 1829 die Einführung 
einer Beſteüerung der Hunde in all den Städten, deren Vertreter die neüe Steüer 
für angemeſſen erachten würden, beftimmte als Maximum der, von jedem Luxushunde 
zu erhebenden, Steüer den Betrag von jährlich 3 Thlr., ſo wie die Fälle, in denen 
die Beſitzer von Hunden, je nach den örtlichen Verhältniſſen, von der Steller frei 
zu laſſen find, und verordnete, daß der Ertrag der Steer von den Städten zu ge⸗ 
meinnützigen Zwecken, und vorzugsweiſe als Zuſchuß zu den Koſten der Armenpflege 
verwendet werden ſolle. 40 Jahre hat die Stadt L. von dem Geſetz vom 29 April 
1829, betreffend die Einführung der — 

Hundeſteüer, keinen Gebrauch gemacht. Erſt im Jahre 1868 haben ſich 
Magiſtrat und Stadtverordneten dazu entſchloſſen. Das Reglement zur Erhebung 
der Steüer iſt vom 7 December 1868, von der Königl. Regierung beſtätigt den 
4 Januar 1869. Die Steüer beträgt für jeden ihr unterworfenen Hund 15 Sgr. 
auf's Jahr; fie wird halbjährig praenumerando entrichtet. Das Reglement iſt mit 
dem 1 Juli 1869 in Kraft getreten. Nach $ 12 des Reglements iſt von dem Ma⸗ 
giſtrate eine allgemeine Aufnahme der Hunde veranlaßt worden. Hieraus hat ſich 
ergeben, daß am 1 Juli 1869 in der Stadt 271 Hunde gehalten, wovon 201 ſteüer⸗ 
pflichtig waren, für die mithin die Beſitzer pro 2tes Semeſter 1869 50½ Thlr. Steüer 
entrichtet haben. Für das 1fte Halbjahr 1870 find 45 ½ Thlr. aufgekommen. 

Raffenwelen. Es wird bis jetzt in der Stadt L., mit Ausſchluß der Schul⸗ 
kaſſe, nur Eine Kaffe, unter der Benennung Kämmereikaſſe, auch Stadthauptkaſſe ge⸗ 
nannt, geführt, welche ſämmtliche Einnahmen und Ausgaben des Stadthaushalts um⸗ 
faßt, und deren Rendant zugleich alle, in der Stadt und deren Weichbild aufkommen⸗ 
den Staatsſteüern erhebt, um fie demnächſt an die Königliche Kreiskaſſe abzuführen, 
und der als Nebenamt die Regenwalder Kreisſparkaſſe verwaltet. Die Kaſſenbücher, 
wie überhaupt die Kaſſeneinrichtung, entſprechen im Weſentlichen der für die Städte 
des Regierungsbezirks Stetlin unterm 19 März 1840 erlaſſenen Inſtruction. An 
Büchern werden geführt: — 1) das Haupt⸗Journal der Stadthauptkaſſe; — 2) zwei 
in demſelben Bande befindliche Manuale für die Kämmerei⸗ und für die Schullaſſe; 
— 3) Fünf Heberegiſter über die Klaſſen⸗, Gewerbe⸗, Grund⸗ und Gebaüde⸗ und 
Communalſteüer, ſo wie über das Schul⸗ und Schulholzgeld; 4) zwei Notizregiſter 
über die bei der Gewerbeſteüer vorkommenden Zu⸗ und Abgänge; und endlich — 
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5) unter dem Titel „Tagebuch der Stadthauptkaſſe zu Labes“ ein Geſammthebe⸗ 
regiſter, in welches die Iſteinnahme ſämmtlicher Staatsſteüern in neben einander lau · 
fenden Rubriken zunächſt alltäglich eingetragen und aus welchem ſie demnächſt erſt 
in die aufgeführten einzelnen Heberegiſter übertragen wird. Aus den Heberegiſtern 
wird die Einnahme nur allmonatlich in das Haupt⸗Journal übertragen. Die Kaſſen⸗ 
reviſion Seitens der Kaſſen⸗ Deputation findet in der Regel am 4 eines jeden Mo⸗ 
nats Statt und wird nur in einzelnen Ausnahmefällen, wegen Erkrankung oder Ab⸗ 
weſenheit des Bürgermeiſters an anderen Tagen vorgenommen. An der Reviſion 
der Kreisſparkaſie betheiligt ſich der Kreis⸗Landrath. Was die Einnahmereſte bei der 
ſtädtiſchen Kaſſenverwaltung betrifft, ſo werden für dieſelben quartaliter, und für die 
Staatsſteüern allmonatlich ſpecielle Reſtverzeichniſſe vorgelegt, auch Seitens des Ma⸗ 
giſtrats rechtzeitig Schritte zur Beitreibung der Reſte gethan, welche letztere eine be⸗ 
deütende Höhe übrigens nicht erreichen. Beſondere Acten hinſichtlich der Reſte und 
deren Einziehung find bei der Kaffe nicht] vorhanden und werden nur beim Magi⸗ 
ſtrate geführt. 


Kämmereikaſſen⸗Etat der Stadt Labes für die Periode 1868 bis 1870. 
Tit. 


Einnahme. 


An beſtändigen Gefällen 18. An Beſoldungen 1891. —. — 
„ unbeſtändigen Gefällen 139. 5. — 
„ Mieths⸗ und Pacht]! J III.] An Diäten 25. — 
D . Zu Bauten und Repara⸗ 
. Intereſſen von beſtätigten BR 722. —. — 
Kapitalien . An Polizei⸗Prozeßkoſten .| 70. —. — 
An Gefällen der Polizei⸗ Für allerlei Fuhren .. . 180. — 
verwaltung „Zur Abbürdung und Ver⸗ 
„An Forſt⸗ u. Jagdgefällen zinſung der Schulden .. 1693. —. — 
„ Torfgefällen > 31 polizeilichen Zwecken.] 28. —. — 
„ Insgemein Zur Forſtverwaltung .. . 75. —. — 
Torfſtecherlon, ns 180. —. — 
[ Zu Kirchen- und Schul- 
Wann, 0.00.0000 1727.—.— 
Zur Armen pflege 1000. —. — 


Au öffentlichen Abgaben 
und Laſten .. 4 
„ Ins gemein 


Summa 


Erlaüterungen. 


Einnahme. 

Tit. I. In dieſem Titel ſtehen — a) an Erbzinſen: Von dem Tuchmacher⸗ 
ewerk für die Benutzung der Waſſerkraft der Lotznitz Thlr. 1. 23. 4 Pf. Daſſelbe 
ür den Platz der Gewandrahmenſtellen 20 Sgr. Vom Töpfer Neümann für zwei 
Plätze zu Brennöfen 2 Thlr. Ein dritter Brennofenplatz, für den 1¼ Thlr. Erb- 
zins gezahlt wurde, ift laut Vertrag vom 12 April 1862 von der Stadt zurück⸗ 
genommen. Vom Müller Hermann Wolff für die Benutzung der Waſſerkraft des 
Lotznitzfluſſes Thlr. 1. 5 Sgr. Von der Wittwe Puchſtein Erbzins vom Kupfer⸗ 
hammer laut Contracts vom 15 Mai 1794 Thlr. 2. (S. 52). Das Werk, wel. 
ches zum Regabezirk der Stadt gehört, ift ſeit jener Zeit im Beſitz der Familie 
Puchſtein. Im Jahre 1814 wurde bei Veranlagung der Communalſteuer der Ham. 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VII. 11 
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mermeiſter Puchſtein zu 20 Portionen à 1000 Thlr. eingeſchätzt, da der Hammer 
einem Gute von 20.000 Thlr. Werth gleich zu erachten ſei, und der Betrieb des⸗ 
ſelben „das ergiebigſte von allen Metiers iſt“, — b) an Erbpachtcanon: Von den 
Lohgerbern Ferdinand Matthias und Carl Schwantes 20 Thlr. für das Territorium 
zu der von ihnen erbauten Lohmühle und für die Benutzung der Waſſerkraft des 
Galgenbachs (S. 54). 

Tit. II. Der bedeutendſte Einnahmepoſten in dieſem Titel iſt: 1) die Commu⸗ 
nalſteüer, die mit Thlr. 6324. 8. 11 Pf. angeſetzt iſt (S. 76 — 80). In den zwei 
vorhergehenden Etatsperioden brachte ſie auf: 18651867 Thlr. 4892. 6. 6 Pf. 
und 1862 — 1864 Thlr. 4296. 5. 10 Pf. Die Steigerung um 2000 Thlr. und 
darüber in wenigen Jahren ift bedeütend. 2) An Marktſtandsgeld 20 Thlr. 3) An 
Aus rufergebühren für Bekanntmachungen von Privatleüten 9 Thlr. 4) Für die 
Stadtwaage, welche laut Beſchluß vom 23 Januar 1855 vom Kämmerer gegen 
25 Pret. von der Bruttoeinnahme, verwaltet wird, 156 Thlr. 5) Holzgeld von den 
schulpflichtigen Kindern 130 Thlr. 6) Nachtwächtergeld von ſämmtlichen Haus be⸗ 
figern und Inquilinen 240 Thlr. 7) Tantieme von der Erhebung der Klaſſen⸗, 
Gewerbe⸗ und Gebaüpefteitern 215 Thlr. 8) Bürgerrechtsgeld 20 Thlr. Das 
Einzugsgeld iſt durch Geſetz vom 2 März 1867 wieder aufgehoben. N 

Tit. III. Die Einzelheiten dieſes Titels ſind oben, S. 67, unter der Auf⸗ 
ſchrift: Stadtvermögen, mitgetheilt. Tit. V find Polizeiſtrafen. Die Einkünfte aus 
Tit. VI. find oben S. 73 und die aus Tit VII. S. 75 erörtert. Die Hunde⸗ 
ſteüer hat in den Etat ſelbſtverſtändlich nicht aufgenommen werden können, weil ſie 
erſt am 1 Juli 1869 in Kraft getreten iſt. 


Ausgabe. ; 


Tit. I. Beſoldungen. 1) Bürgermeiſter Schütz 600 Thlr. — 2) Kämmerer 
Knuth 400 Thlr., außerdem 25 Pret. Tantieme von der Rathswaage. — 3) Raths⸗ 
diener und Polizeiſergeant 120 Thlr. Vor der Linie: freie Wohnung im Gefangen» 
hauſe 25 Thlr., freie Feüerung 2 Kl. Holz und 6000 Torf 14 Thlr., Nutzung 
der Gärten 4 Thlr., Aceidenzien 20 Thlr., zuſammen 63 Thlr. — 4) Por 
lizeidiener und Executor 120 Thlr.; vor der Linie: freie Wohnung im alten Schul⸗ 
hauſe 20 Thlr., Nutzung eines Gartens hinter dem Hauſe 2 Thlr., freies Brenn⸗ 
material wie der vorige 14 Thlr., Executionsgebühren 24 Thlr., zuſammen 60 Thlr. 
— 5) Forſt⸗ und Feldwärter 120 Thlr., vor der Linie Emolumente 30 Thlr. — 
6) Zweiter Feld⸗ und Gartenwärter auf 6 Monate 42 Thlr. — 7) Uhrmacher 
Groß für Aufziehen und Stellen der Thurmuhr 18 Thlr. — 8) Uhrmacher Wein⸗ 
berg für dito der Rathhausuhr 12 Thlr. — 9) Obernachtwächter 84 Thlr. — 
10 — 12) Drei andere Nachtwächter à 48 Thlr. — 13) Torfaufſeher 10 Thlr., außer⸗ 
tem Anweiſegeld pro 1000 Stück verkauften Torf à 2½ Sgr. — 14) Klempner 
Mitzla für Anzünden der Straßenlaternen und Inſtandhaltung derſelben 30 Thlr. 
— 15) Penſion des Conrectors Crohn 100 Thlr. — 16) Die Penſion von 48 Thlr. 
für einen Schullehrer, welche im vorigen Etat ſtand, iſt in Wegfall gekommen, weil 
der Emeritus inzwiſchen verſtorben iſt. — 17) Die Stadthebeamme ſteht vor der Linie 
mit 2 Kl. Holz, Freiſchule für ihre Kinder und Befreiung der Communalabgaben. 
— 18) Der Armenarzt Kreisphyſikus Dr. Prochnow 60 Thlr. ohne Befreiung von 
den Communalabgaben als Arzt. — 19) Schuldiener 24 Thlr., vor der Linie: 
freie Wohnung im Schulhauſe, freies Heizungsmaterial 2 Kl. Holz, 4000 Torf, 
unentgeldliche Nutzung eines Gartens und des Dungs auf dem Hofe, für 
Beſen jährlich 5 Thlr., für extraordinaire Reinigung des Schulhauses jährlich 
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2½ Thlr. — 20) Im vorigen Etat ſtand der Röhrmeiſter mit 22 Thlr. für In⸗ 
ſtandhaltung der öffentlichen Brunnen; nach dem Tode deſſelben iſt beſchloſſen worden, 
die Ausbeſſerungen an den Brunnen auf Rechnung ausführen zu laſſen (S. 56), in 
Folge deſſen dieſe Etatspofition in Wegfall gekommen iſt. — 21) Stadtſecretair 
Lettow, welcher jedoch nicht feſt angeſtellt iſt, 180 Thlr. — 22) Für Kanzleihülfe 
36 Thlr. — 23) Schornſteinfeger für Reinigen der Schornſteine in den öffentlichen 
ſtädtiſchen Gebaüden 6 Thlr. laut Contract vom 26 September 1861. 

Tit. II. Für Schreibmaterialien ꝛc. zum Amtsgebrauch des Magiſtrats und der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung und zur Ergänzung der Utenſilien 45 Thlr. Poſt⸗ 
geld und Botenlohn 10 Thlr. Buchbinder und Buchdrucker⸗Arbeit 40 Thlr. Zur 
Ergänzung der Rathsbibliothek 5 Thlr. (ſehr wenig!). Abonnement für die Geſetz⸗ 
ſammlung, das Amtsblatt, die Berliner Voſſiſche Zeitung, das Central-Polizeiblaut, 
das Miniſterialblatt und die Monatsſchrift für deütſches Städteweſen Thlr. 20. 5 Sgr. 
Für Erleüchtung des Polizei⸗Büreaus 10 Thlr. Dem Rathsdiener für Kien zum 
Heizen und Beſen zum Reinigen des Rathhauſes 4 Thlr. Für das Kleinmachen 
des Holzes und Fortpacken des Torfs zum Rathhaüelichen Bedarf 5 Thlr. 

Tit. III. An den Kreiethierarzt Voß für Beaufſichtigung der Viehmärkte 
5 Thlr., für allerlei Cummiſſionen 20 Thlr. 

Tit. IV. 1) Für Reparaturen an den ſtädtiſchen Gebaüden, Dämmen, Brücken, 
öffentlichen Brunnen, Berührungen und Zaünen 522 Thlr., gegen den vorigen Etat 
22 Thlr., durch Übernahme der Inſtandhaltung der öffentlichen Brunnen auf den 
Baufonde, wogegen das Gehalt des Röhrenmeiſters Tit. I. Nr. 20 in Wegfall ge⸗ 
kommen iſt. — 2) Für Wegebeſſerungen, Anlegung und Räumung von Gräben 
und Unterhaltung von Alleen 75 Thlr. — 3) Zu Verſchönerungen und Unterhal⸗ 
tung von Promenaden 25 Thlr. — 4) Für Straßenerleüchtung 100 Thlr., gegen 
die vorige Etatsperiode 20 Thlr. Zugang. 

Tit. V. und Tit. VI. bedürfen keiner Erlaüterung. 

Tit. VII. Von den Stadtſchulden im Betrage von 27.350 Thlr., gegen den 
vorigen Etat 50 Thlr. mehr. Die Verzinſung erfordert Thlr. 1334. 7. 6 Pf., 
Die Schulden beſtehen in 36 Kapitalpoſten zu 4, 4½, 5 Pret. Zinſen. Der größte 
Poſten iſt 3000 Thlr., drei Poſten à 2000 Thlr., zwei Poſten à 1500 Thlr., vier 
Poſten à 1000 Thlr., die übrigen 26 Kapitalien ſind unter 1000 Thlr. abwärts bis 
200 Thlr. Der Kämmerer Knuth bezieht 5 Prct. von ſeiner mit 500 Thlr. beſtellten 
Amtscaution laut Stadtverordneten⸗Beſchluß vom 13 Januar 1855, macht 25 Thlr. 
An Intereſſen einer ſchwebenden, vorausſichtlich bald zu tilgenden Schuld von 
1675 Thlr. à 5 Pret. bei der Regenwalder Kreisſparkaſſe in Labes Thlr. 83. 22. 
6 Pf. Wegen der ſtädtiſchen Schulden vergl. den folgenden Abſchnitt. 

Tit. VIII. Zur Uaterhaltung der Feüerlöſchgeräthſchaften 15 Thlr. Für 
außerordentlich zu leiſtende Wachtdienſte und ſonſtige polizeiliche Beaufſichtigungen 
10 Thlr., für Transporte von Gefangenen 3 Thlr. 

Tit. IX. An Holzſchlägerlohn für ca. 50 Klafter Holz zum ſtädtiſchen Be⸗ 
darf und Deputanten à Kl. 15 Sgr. macht 25 Thlr. Zu Forſtkulturen und ſonſtigen 
Verbeſſerungen 50 Thlr. (S. 73). — Tit. X. Wegen dieſes Titels vergl. die 
obige hiſtoriſche Darſtellung der Torfgräbereien (S. 73 — 76). 

Tit. XI. a) Zu Kirchenzwecken: Gehaltebeitrag für den 1ſten Prediger der 
Stadtkirche Thlr. 26. 20 Sgr.; desgleichen für den 2ten Prediger Thlr. 6. 20 Sgr. 
Zur Kirchenkaſſe für das ewige Licht Thlr. 1. 20 Sgr. (Was iſt das? In einer 
evangeliſchen Kirche eine ewige Lampe, die Lampe, welche dem Leichnam Chriſti zu 
Ehren in katholiſchen Kirchen ſtets brennend erhalten wird! Oder iſt aus vorrefor⸗ 
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matoriſchen Zeiten nur der Name beibehalten und wird die Gabe, welche die po⸗ 
litiſche Gemeinde der Kirche gewährt, zu anderen, verſtändigeren Kirchenzwecken ver⸗ 
wendet? Antwort: Ja!) Gehalt des Glockſanten, früher 4 Thlr., laut Beſchluß des 
Magiſtrats vom 23 Januar 1856 und der Stadtverordneten vom 16 Februar 1856, 
jetzt 15 Thlr. — Zu Schulzwecken Beitrag zur Schulkaſſe Thlr. 1652. 15 Sgr. Zur 
Beſchaffung von Lehrmitteln für die Schule 12 Thlr. Dem Schuldiener für außer⸗ 
ordentliche Reinigung der Schullofale 2½¼ Thlr. (ſteht ſchon in Titel I, Nr. 19 
vor der Linie, hier in der Linie). Demſelben für Beſen und Kien zum Reinigen 
und Heizen der Schulſtuben 5 Thlr. (desgleichen). Zur Vermehrung der Schul⸗ 
bibliothek 5 Thlr. 

Tit. XII. Für Armenpflege zur ſpeciellen Berechnung durch die Jahresrech⸗ 
nungen 1000 Thlr. (Dieſer Beitrag ſtand auch in den vorhergehenden Etats zurück 
bis 1859. In dem Etat pro 1856 — 1858 waren erſt 700 Thlr. aufgeführt, in 
dem von 1853 — 1855 Thlr. 488. 13. 3 Pf. und in dem von 1850 — 1852 
Thlr. 295. In den beiden zuletzt erwähuten Etats waren die Armen⸗Unterſtützungen 
ſpeciell aufgeführt. Es erhielten monatliches Pflegegeld: 3 blödſinnige Kinder, 
1 blinder Knabe, 10 verwaiſte Kinder bis zum 14ten Jahre, fo wie 19 hülfebe⸗ 
dürftigen erwachſenen, bezw. altersſchwachen Perſonen, regelmäßige monatliche Unter⸗ 
ſtützungen gereicht wurden, darunter 2 Tuchmacher und 2 Raſchmacher. / des 
Etats von 1853 — 1855 erhielten unbeſtimmte, zeitweilig zu unterſtützende Perſonen. 
Die bedeütende Steigerung des Armenpflege⸗Etatstitels bedarf einer Motivirung. 

Tit. VIII. 1) Grundſteüer an die Königl. Kreiskaſſe für die ſteüerpflichtigen 
Kaͤmmerei⸗Liegenſchaften Thlr. 61. 29. 1 Pf. ſtatt der früheren 40 Thlr. auf Grund 
des endlich feſtgeſtellten Grundſteüer⸗Heberegiſters. — An Provinzial» Abgaben find 
zu leiſten: 2) Beitrag zu den Landarmen⸗ und Krankenanſtalten 250 Thlr. 3) Lands 
tagskoſten Thlr. 17. 13 Sgr. 4) Zum Provinzial⸗Chauſſeebau⸗ und Prämienfonds 
168 Thlr. 5) Feüer⸗Societäts⸗Beiträge für die ſtädtiſchen Gebaüde Thlr. 35. 7 Sgr. 
— An Kreisbeiträgen: 6) Zur Kreis⸗Communalkaſſe 350 Thlr. d. i. 300 Thlr. 
mehr als in der vorhergehenden Etatsperiode. 7) Zum Kreischauſſee⸗ und Eiſen⸗ 
bahnfonds 1000 Thlr. und 8) Service-Zuſchuß an den Bezirksfeldwebel 18 Thlr. 

Schuldenweſen. Man hat keine Nachricht, welche die Frage beantworten 
könnte: Hat Labes vor dem Kriege von 1806 Schulden gehabt oder nicht? Die 
Vermuthung ſpricht für die Verneinung der Frage. Es ging in dem Städtchen ſo 
patriarchaliſch⸗gemüthlich zu, und man hatte fo wenig Bedürfniſſe, daß die genügſame 
Gemeinde keine Veranlaſſung hatte, Anleihen zu machen. Es waren die Bewohner 
einfache Ackersleüte und Handwerker, ohne Streben nach höherer Bildung, ohne An⸗ 
ſpruch zu machen auf edlere Genüſſe des Lebens, als fie innerhalb ihres engen Ges 
ſichtskreiſes von den Altvordern ererbt hatten; es gab unter den 287 hausangeſeſſe⸗ 
nen Bürgern des Städtchens nur 13, denen das Prädikat „Herr“ beigelegt ward. 
Dieſe Honoratioren waren zur Zeit, als die Städteordnung von 1808 eingeführt 
wurde: der Gaſtwirth Dräger, der Kämmerer Knüppel, der Hammerbeſitzer Puchſtein, 
der Apotheker Kurzhals, der Chirurgus Wangerin, der Inſpector Zwifler, der Bür⸗ 
germeifter Falck, der Superintendent Borns, der Prediger Thibeſius, ein Herr v. Wer 
del, der Bäckermeiſter Dumke, der reichſte Mann im Orte, der, außer ſeinem Wohn⸗ 
hauſe, noch drei Familienhaüſer und 35 Hufen Acker beſaß, die Bäckerei, die Brauerei 
und Brennerei ſchwunghaft betrieb, auch eine Schäferei von 600 Haupt hielt und 
deſſen Vermögen, incl. ausſtehender Kapitalien, zu 28.000 Thlr. eingeſchätzt wurde; 
endlich waren Herren: Der Rathmann Peterfohu und der Stadtrichter Kloer, der 
ein großes neügebautes Haus beſaß. Die wenigen Kaufleüte, die es im Städtchen 
gab, zählten nicht mit zu den Honoratioren. Sehr mäßig waren die Gehälter der 
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Beamten, doch ſich erlich ihren Bedürfniſſen, aber auch ihren Leiſtungen entſprechend. 
Der Stadtrichter hatte 110 Thlr. 6 ar., der Bürgermeiſter 76 Thlr., der Kämmerer 
8 Thlr. jährliches Gehalt. Wie die Einwohner genügſam waren, ſo auch das Städt⸗ 
chen als Korporation. Bürgermeiſter und Rath hatte für wenig zu ſorgen. Die In⸗ 
ſtandhaltung der Brücken (S. 55) nahm den kleinen Stadtſäckel noch am meiſten 
in Anſpruch. Um die Schule brauchte ſich der Magiſtrat nicht zu kümmern; die 
war ein Appendix der Kirche von Alters her und deren Obſorge übertragen, ſie gab 
die Mittel her und fand Unterſtützung bei einigen milden Stiftungen. Die Feüer⸗ 
löſchgeräthſchaften waren fo dürftig eingerichtet, daß ihre Inſtandhaltung jährlich nur 
25 Sgr. erforderte. Zu welchem Endzweck hätte das Städtchen Schulden machen 
ſollen? Führten doch die Labſer Ackerbürger und Tuchmacher ein beſcheidenes Still- 
leben, in dem fie ſeit den Tagen des fiebenjährigen Krieges von Niemand geſtört 
worden waren. Nun aber kam es anders, als eines ſchögen Tages im November⸗ 
Monate 1806 Waffenleüte ins Städtchen einrückten, die anders gef eidet waren, als 
die vaterländiſchen Krieger, aber viel bequemere, paſſende Röcke von feſterm Tuche 
trugen, als dieſe, deren Rede man aber nicht verſtand, weil ſie mit fremder Zunge 
ſprachen. Das Städtchen hat Schulden von ſo großer Ausdehnung machen müſſen, 
daß man kaum begreift wie es ſpäter die Mittel zu ihrer Tilgung hat herbeiſchaffen können. 

Es liegen aus dem Jahre 1814 zwei Nachweiſungen der von der Stadt ge⸗ 
machten Kriegsſchulden vor, deren Angaben ſich alſo ſtellen: — 

I. Eine Nachweisung, vom Magiſtrat unterm 14 November 1814 ausgefertigt, 
gibt die Höhe der Kapitalien, welche vom Jahre 1806 bis 1813 contrahirt worden 
„%% ET Thlr. 9565. 4. 9 Pf. 
worauf bis zum 1 Januar 1814 an Zinſen rückſtändig 
waren Thlr. 825. 19. 6 Pf., während die einjährigen 
Zinſen pro 1814 Thlr. 306. 2. 9 Pf. betrugen. In 
einem Zuſatz vom 28 December 1814 werden aber in 
Anrechnung gebracht die Summen, für welche die Staats- 
regierung Erſatz zugeſagt hat, und dieſe belaufen ſich auf Thlr. 6108. 15. ½ Pf. 

Mithin fallen auf die Bürgerſchaft zur Tilgung. Thlr. 3456. 13. 8 ½ Pf. 

II. Eine zweite Nachweiſung des Magiſtrats, gleichfalls vom 28 December 
1814, enthält eine ausführliche Specification der Ausgaben, welche das Städtchen 
während des ruſſiſchen Kriegs von 1812 und des Befreiungs⸗Kriegs von 1813 — 1814 
zu leiſten gehabt hat. Hiernach betrugen die Ausgaben — 

1) Für welche die Vergütigung vom Staate zu erwarken ſtand, wie vor⸗ 

r 6108. 15. ¼ Pf. 

2) die von der Stadt allein getragen werden müſſen _,. 7020. 19. 9/, m 

' Alſo überhaupt . . Thlr. 13732. 6. 10%, Pf. 

Zur Deckung dieſer Summa hat der Magiſtrat 
Holz aus der Stadtforſt verkauft und von der Bürger⸗ 
ſchaft eingezogen folgende Beträge: 

a) Laut Holzregiſter vom 25 Tol. Ser. . 

Mai 1812 bis 9 April 
1814 für . . . 3138. 22. 4 
b) Durch Aus ſchreibungen 
vom 27 Januar 1812 
bis 7 September 1814 5321. 14. 10% 
— 8460. 18. .. 


. ——-—-—— —— — . 
Es blieben mithin Ende 1814 noch zu beden Thlr. 5271. 17. Pf. 
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von welcher Summe der Staat Thlr. 1959. 8. 10 Pf. übernahm und die Stadt 
Thlr. 3312. 8. 9 Pf. bezahlen mußte. Summa Summarum hat die Stadt zu 
leiſten gehabt vom November 1806 bis ult. December 1814 Thlr. 14392. 14. 2è Pf. 
bei einer Bevölkerung von etwa 1800 Seelen, pro Kopf, ca. 8 Thlr. 

Die zweite Nachmeifung enthält eine vollſtändige Überficht der Koſten, welche 
die Ausrüſtung der Landwehr gekoſtet hat. Die Stadt ſtellte 1813 zur Landwehr 
50 Mann zu Fuß und 3 Mann zu Pferd. Intereſſant iſt es, die Koſten im Ein⸗ 
zelnen kennen zu lernen, welche durch die Bekleidung und Ausrüſtung der Mannſchaf⸗ 
ten entſtanden ſind. Der Herausgeber ſchaltet einen Nachweis ein, da ſeines Wiſ⸗ 
ſens in keinem hiſtoriſchen Werke über dieſen Gegenſtand geſprochen worden iſt. 

Zur Litewska (ähnlich dem heütigen Waffenrock) und Mütze wurden gebraucht 
für den Jnfanteriſten ſowol als Cavaleriſten, 3¼ Elle blau Tuch à 20 Gr., ½¼ Elle 
weißes Tuch à 20 Gr., 4 Ellen Leinwand à 4 Gr., 12 Stück Knöpfe 3 Gr., 
Schneiderlohn 14 Gr., macht zuſammen 4 Thlr. 7 Gr. Zu einem Mantel, für 
beide Waffengattungen gleich, 6 Ellen grau Tuch à 18 Gr., ¼ Elle weißes Tuch 
à 20 Gr., 4 Ellen Leinwand à 4 Gr., Schneiderlohn 14 Gr., zuſammen 5 Thlr. 
23 Gr. Für den Infanteriſten allein 1 Paar Schuhe 1 Thlr. 7 Gr. und 1 Lanze 
21 Gr., Patrontaſche, Torniſter ꝛc. 2 Thlr. 1 Gr. Schießgewehr erhielt die Land⸗ 
wehr erſt ſpäter aus den Königlichen Zeüghaüſern und Beinkleider mußten die In⸗ 
fanteriſten von Hauſe mitbringen. Die Ausrüſtung eines Landwehrmanns zu Fuß 
koſtete alſo. . Düse dd m ttt de ge en rar . 15 Gr. 

Jeder der 3 Landwehrreiter bekam, mit Ausnahme der Schuhe, der Lanze, 
Taſche und des Toerniſtere, dieſelbe Ausrüſtung, wie der Fußgänger, nach Abzug der 
Koſten dieſer Gegenſtände koſtete ſeine Ausrüſtung 10 Thlr. 4 Gr. Es kamen 
aber noch hinzu 1 Paar lange Reitbeinkleider von grauem Tuch, und dazu waren 
erforderlich 1 Thlr. 18 Gr. fürs Tuch, ½6 Ellen weißes Tuch 3 Gr., 4½ Elle 
graue Leinwand 13 Gr., für Kalbfelle, die Beinkleider zu beſetzen 1 Thlr. 8 Gr., 
für Knöpfe an den Beinkleidern (die rechts und links am Beine Knopf an Knopf 
faßen) 2 Thlr. 22 Gr., Schneiderlohn und Zubehör 1 Thlr. 4 Gr. Sodann ein 
Paar Stiefel mit Inbegriff der Sporen 4 Thlr.; Striegel, Kartätſche, Pferdekamm, 
13 Gr., Stiefelbürſte und Scheere 7½ Gr., für einen Säbel 4 Thlr., für einen 
Tſchakot ganz complett 3 Thlr. Die Mütze, welche der Reiter auch erhielt, diente 
zum Stallgebrauch. Die Ausrüſtung des Reiters koſtete mithin 25 Thlr. 15 Gr. 
6 Pf. Dazu kamen denn noch das Pferd, welches die Stadt ſtellte, und dieſes 
wurde für den Durchſchnittspreis von 61 Thlr. gekauft, daher Koſten eines jeden 
der 3 Landwehrreiter im Ganzen bis zum Ausrüden ins Feld 86 Thlr. 15 Gr. 6 Pf. 

Die Geſammtkoſten der Ausrüſtung des Contingents von 53 Mann, welches die 
Stadt L. ſtellte, betrugen . 2 ae 1005 Thlr. 20 Gr. 6 Pf. 

Außerdem trug die Stadt auch zur Ausrüſtung des von den Pommerſchen Stän- 
den errichteten Cavalerie⸗Regiments mit 299 Thlr. 15 Gr. 11 ¼ Pf. bei. Dem⸗ 
nächſt zahlte die Stadt an die Landwehrkaſſe des Borkſchen Kreiſes und an die Kreis⸗ 
communalkaſſe, gleichfalls für die Zwecke der Befreiung des Vaterlandes, 459 Thlr. 
2 Gr. 5 Pf., wie ſie denn auch zur Ergänzung der Feſtungswerke von Kolberg 
127 Thlr. 12 Gr. für Schanzarbeiten und Faſchinen aufwenden mußte. Endlich 
hatte fie die in Labes ein quartierte Utenhofſche Eskadron (vom National⸗Cavalerie⸗ 
Regiment?) eine Zeit lang zu verpflegen und den Abgang an Montirungsſtücken ihres 
Landwehr⸗Contingents zu erſetzen, was 159 Thlr. 17 Gr. erforderte. 

Alles in Allem gerechnet hat der Stadt L. der Krieg von 1813, ohne die La⸗ 
ſten und Koſten der Einquartierung zu rechnen, welche von den Bürgern perſönlich 
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getragen wurden, einen Koſtenaufwand erfordert von 2011 Thlr. 19 Gr. 10% Pf. 
Stand der Bevölkerung 1800 Seelen, daher pro Kopf 1 Thlr. 2 Gr. 9 Pf. 

Wie oben gezeigt worden iſt, betrugen die Schulden der Stadt L. am Ende des 
Jahres 1814: 3312 Thlr. 8 Gr. 9 Pf. Drei Jahre ſpäter waren fie, zufolge 
Magiſtrats⸗Berichts vom 28 Februar 1818, uf . . . Thlr. 3927. 6 Gr. 
angewachſen, was daher rührte, daß ein inzwiſchen nothwendig gewordener Schul⸗ 
haus⸗ und Brückenbau, der zu 850 Thlr. angeſchlagen war, weit mehr gekoſtet hatte, 
und zur Deckung der Mehrkoſten Geld aufgenommen werden mußte. Auf das 
Schuldkapital waren 133 Thlr. 17 Gr. Zinſen rückſtändig, und die laufenden Zin⸗ 
ſen betrugen 191 Thlr. 20 Gr. Die ſtädtiſchen Behörden berichteten, daß ein 
Amortiſationsplan noch nicht aufgeſtellt ſei, eines Theils, weil fie von den ECredito⸗ 
ren noch nicht gedrängt worden ſeien, andern Theils, weil die Tilgungsraten auf die 
Bürgerſchaft nach Portionen repartirt werden mußten, es aber ſehr ſchwer halten 
werde, die Beträge einzuziehen, weil aller Handel und Verkehr ſtocke, und die mei⸗ 
ſten Einwohner nicht mehr ihr Brot erwerben könnten. „Die Königl. Regierung 
allein kann der armen Stadt helfen, wenn dieſelbe von der Communal-Aceiſe, wozu 
bis ult. 1817 die Summe von 2133 Thlr. 4 Gr. 3 Pf. beigetragen worden iſt, 
ihr auch etwas zukommen läßt, ſonſt werden wir wahrſcheinlich noch lange nicht an 
Tilgung unſerer Stadtſchulden denken können.“ So die Stadtverordneten, denen ſich 
der Magiſtrat in dem oben erwähnten Bericht mit dem Bemerken anſchloß, daß La⸗ 
bes bei dem Cantonnement der franzöſiſchen Kriegsſchaaren bis 1808 und daun er⸗ 
neüert auf deren Marſche nach Rußland 1812 mehr, wie andere Städte, gelitten 
habe, was auch früher dem Miniſterium vorgeſtellt worden ſei. Obwol die betref⸗ 
fenden Verfügungen nicht in den Acten enthalten find, fo geht doch aus einem Mas 
giſtrats⸗ Berichte vom 1 Februar 1820 und der ihm beigefügten Nachweiſuug vom 
Schulden- Zuftande der Stadt am Schluffe des Jahres 1819, hervor, daß die Kö⸗ 
nigl. Regierung jenen Antrag der ſtädtiſchen Behörden nicht ohne Berückſichtigung ge⸗ 
laſſen und der Stadt L. an Communal-Acciſe-Vergütigung die Summe von 
1844 Tylr. 5 Gr. überwieſen hat, in Folge deſſen nach Deckung der rückſtändigen 
Zinſen, ein anſehnlicher Theil der Stadtſchulden getilgt wurde, ſo daß im Anfange 
des Jahres 1820 der Stand der Schulden ſich ſtellte auf . 2408 Thlr. 14 Gr. 

Von der Königl. Regierunr aufgefordert, nunmehr die Mittel und Wege in 
Berathung zu nehmen, wie dieſer Kriegsſchuldenreſt am leichteſten amortiſirirt wer⸗ 
den könne, zeigte der Magiſtrat, im Einverſtändniß mit den Stadtverordneten, un⸗ 
term 11 März 1820 an, daß dieſe Schuld auf keinerlei Art, ohne daß die Einwoh⸗ 
ner dabei gedrückt würden, getilgt werden könne. Die Bürgerſchaft habe genug zu 
thun, daß ſelbige den jährlichen Service von 200 Thlr., die Gehälter der Offician⸗ 
ten, nämlich des — Stadtrichters incl. Holz 148 Thlr., des Bürgermeiſters Falck 
216 Thlr., des Kämmerers 34 Thlr., des Uhrſtellers 12 Thlr.; — der Schulleh⸗ 
rer: des Rectors 225 Thlr., des Conrectors 150 Thlr., des Cantors 80 Thlr. be⸗ 
ſtreiten könne. Auch müſſe zu den Bauten der öffentlichen Gebaüde, als Rathhaus, 
Predigerhaus, Schulhaus, Lazareth, Hirtenhaüſer, und 9, theils große Brücken 
(S. 55), jährlich eine Summe von 400 Thlr. aufgebracht werden, ferner die Zin⸗ 
ſen von den noch vorhandenen Schulden mit 120 Thlr. 10 Gr., an Landarmengeld 
im Durchſchnitt 25 Thlr., Feüerkaſſengeld 10 Thlr., in Summa 1658 Thlr. 10 Gr. 
Zur Bezahlung dieſer nothwendigen Aus gabepoſten gibt das Kämmerei⸗ Vermögen 
nur 299 Thlr. 1 Gr. her, fo daß die noch bleibenden 1359 Thlr. 9 Gr. von den 


Einwohnern aus ihren eigenen Mitteln gedeckt werden müßten, und wenn dieſe, die 


außerdem noch Gewerbeſchein⸗Geld zu zahlen haben, jene etatsmäßigen Ausgaben 


88 Der Regenwalder Kreis. 


präſtiren, fo leiſten fie in der That Alles, was fie nur irgend thun können. Grund» 
ſtücke — ſagte der Maziſtrat — welche verkauft werden könnten, haben wir nicht, 
wie denn auch aus der kleinen unbedeütenden Forſt nichts genommen werden kann, 
indem ſelbige ſchon im Kriege angegriffen, mithin wiſſen wir nicht anzugeben, auf 
welche Art die vorgedachten 2408 Thlr. 14 Gr. bezahlt werden ſollen. In allen 
unſeren früher eingereichten Berichten haben wir der Königl. Regierung die traurige 
Lage der hieſigen Einwohnerſchaft ganz geſchildert, weshalb wir nicht darauf zurück 
kommen wollen, das aber müſſen wir noch pflichtmäßig verfichern, daß die Lage der 
Bürger von Tage zu Tage ſchwieriger wird. Am Schluß ſeines Berichts bat der 
Magiſtrat in feinem und der Stadtverordneten Namen, daß die Königl. Regierung 
bei Vertheilung der Communal⸗Acciſe auch für das Jahr 1819 der Stadt L. ein⸗ 
gedenk ſein möge. 

Mehr als ein Jahrzehnt war verfloſſen, ohne daß man in L. an den Ent⸗ 
wurf eines Schuldentilgungs⸗Plans die Hand gelegt batte. In ihrer Obſorge für 
die Wohlfahrt der ſtädtiſchen Communen ſah ſich die Königl. Regierung von Ober⸗ 
aufſichtswegen veranlaßt, mittelſt Verfügung vom 26 December 1833, dem Magi⸗ 
ſtrat ſammt Stadtverordneten die Angelegenheit ins Gedächtniß zurückzurufen. Eine 
von den Stadtverordneten unmittelbar, mit Umgehung des Magiſtrats, unterm 
18 Januar eingereichte Vorſtellung ſchilderte die Unmöglichkeit, jährlich 200 Thlr. 
Schulden abzutragen, wie es von der Königl. Regierung vorgeſchlagen worden war. 
Schon ſeit Jahren, hieß es in der Vorſtellung, nimmt die Armuth hier ſo ſehr zu, 
daß die laufenden Abgaben nicht mehr gezahlt werden können, und Execution frucht⸗ 
los bleibt. Wir blicken mit betrübtem Herzen in die Zukunft, ſehen mit Ban⸗ 
gigkeit bei vielen ſonſt wohlhabenden Familien, deren Sturz entgegen, und fo ſehr 
wir auch bemüht find, Vorkehrungsmaßregeln gegen noch größere Armuth aufzufinden, 
ſo will uns dies doch nicht anders glücken, als wenn — 1) der Stadt die noch an 
den Staat zu fordern habenden Entſchädigungen für Kriegsleiſtungen, deren Betrag 
wir jedoch nicht, wohl aber die Landräthliche Behörde allhier beſtimmt angeben kann, 
gewährt werden, um davon die uns gekündigten Capitalien zum Betrage von 
2000 Thlr. decken zu können, wodurch eine Erleichterung von 100 Thlr. Zinfen 
jährlich entſtehen würde; — 2) wenn die Stadt mit einer Garniſon belegt würde. 
Es wäre ein Leichtes, ein Bataillon hier unterzubringen. Labes zählt 370 Feüer⸗ 
ſtellen, und es würde auf ein kleines Haus 1 Mann und auf ein größeres 2 Mann 
treffen, jeder Hausbefiger würde die militairiſchen Gäſte gern und freündlich auf 
nehmen u. ſ. w. Der Magiſtrat, über den Inhalt der Vorſtellung befragt, beſtätigte 
Alles, was die Stadtverordneten vorgetragen hatten, und ſchloß ſich den Anträgen der⸗ 
ſelben an. In Bezug auf die Nachforderung einer Vergütigung für Leiſtungen in der 
Kriegszeit glaubte der Magiſtrat aus ſeinen Acten darthun zu können, daß die un⸗ 
bezahlt gebliebenen Forderungen der Stadt noch Thlr. 577. 23. 6 Pf. betragen 
würden. Aus den Acten des Landrathsamts ergab ſich darüber nichts. Nachfor⸗ 
ſchungen aber, welche bei der Königl. Regierung angeſtellt wurden, zeigten, daß 
jene Forderungen ſchon längſt vergütigt waren und der Stadt kein Anſpruch darauf 
mehr zuſtand. Die Ermittelungen dieſes Reſultats nahmen ſo viel Zeit in Anſpruch, 
daß es dem Magiſtrat erſt am 7 März 1838 mitgetheilt werden konnte, während 
es ihm ſchon früher zu erkennen gegeben worden war, daß die Stadt L. auf Be⸗ 
willigung einer Garniſon nicht rechnen dürfe, da die zu große Zerſplitterung der 
Truppen den militairiſchen Intereſſen widerſtreitet, indem fie geeignet iſt, die fo 
nothwendige Straffheit der Bande der Dieciplin zu lockern. 

Aus einem Actenſtück vom Jahre 1836, die Reviſion des Extracts der Käm⸗ 
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mereikaſſen⸗Rechnung pro 1834 betreffend, geht hervor, daß die Stadtſchulden betra- 
gen haben, Anno — 
1832: 4050 Thlr., 1833: 4750 Thlr., 1834: 5550 Thlr. 

„Das kann unmöglich ſo fort gehen, ohne die Stadt zu Grunde zu richten, und 
wir erwarten daher, aus dem Extract pro 1835 zu erſehen, daß und wie die Amorti⸗ 
ſation begonnen hat.“ (Erlaß der Königl. Regierung an den Magiſtrat vom 3 Juli 
1836). Die Vermehrung der Schulden rührte von dem in dieſen Jahren Statt 
gefundenen Kirchen und Thurmbau her, der, fo ſagten die Stadtverordneten, uns 
2.500 Thlr. gekoſtet hat, ein Werk, das für die Zukunft gemacht iſt, wozu auch 
die Nachkommen ſehr füglich beitragen können ohne ihnen hart zu fallen.“ Eine 
allerdings richtige Bemerkung, die bei allen größeren Bauunternehmungen ſtädtiſcher 
Communen beherzigt werden ſollte. 

Der erwähnte Rechnungs⸗Extract von 1835 liegt nicht vor; aus einer Verfü⸗ 
gung vom 27 Juni 1840 iſt aber erſichtlich, daß die ſtädtiſchen Behörden in der 
Zwiſchenzeit wirklich einen Schuldentilgungs⸗Plan entworfen und angenommen hatten, 
daß aber von der Königl. Regierung eine Erhöhung des jährlichen Amortiſations⸗ 
Quantums gefordert worden war, von der ſie indeß auf Vorſtellung des Magiſtrats 
bis auf Weiteres abſah, den ſtädtiſchen Behörden es jedoch zur Pflicht machte, die 
Erſparungen, welche durch gleichzeitige Herabſetzung des Zinsfußes erzielt wurden, 
neben der beſtehenden Amortiſationsſumme zur Schuldentilgung alljährlich zu ver⸗ 
wenden. 

Waren auch die Schulden ſeit dem großen franzöſiſchen Kriege, ſtatt gemindert 
zu werden, immer mehr angewachſen, ſo war dies doch, wie wir geſehen haben, in 
Verhältniß zahlen geſchehen, welche mit der wachſenden Bevölkerung, alſo auch mit 
der ſteigenden Steüerkraft, ziemlich parallel zu gehen ſchienen. Nun aber kam das 
Jahr 1844, da zeigte ſich die Nothwendigkeit, ein ganz neües Schulhaus zu bauen, 
wozu eine Anleihe von 3000 Thlr. nothwendig war, die nur zu 4% Pret. negozirt 
werden konnte. Es kam das Jahr 1845 und mit ihm der Bau der Steinbahn von 
Stargard nach Schivelbein und Neüſtettin. Die Stadtverordneten⸗Verſammlung be 
willigte in der Sitzung vom 4 Jannar 1845 zu den Mehrkoſten, die der Chauſſee⸗ 
zug durch die Stadt verurſachen werde, die Summe von 4450 Thlr., welche ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch durch Anleihe beſchafft werden ſollte; allein es ergab ſich ſpäter, 
daß durch Erſparniſſe in der Stadt- Hauptkaſſe in den Jahren 1843, 1844 und 1845, 
die durch einen geregelten Haushalt und alle nur möglichen Ausgabe⸗Einſchränkungen 
erzielt worden, das von der Stadt geforderte Kapital zur Leitung der Chauſſee durch 
die Stadt, im Betrage von 4450 Thlr. 25 Sgr. 1 Pf., gedeckt werden konnte, 
während die 3000 Thlr. für den Schulhausbau zu 4½ Pret. Zinſen angeliehen 
wurden, mit 2 Pret. Amortiſation. So nach dem Bericht des Magiſtrats vom 
27 Auguſt 1845, in welcher Epoche die Stadtſchulden ſich beliefen, auch — 1846 
au EEG, 


eee eee 8200 Thlr. 

In den folgenden Jahren iſt der Schuldenſtand folgender geweſen: 

1847: 7950 Thlr. 1848: 10950 Thlr. 1851: 10650 Thlr. 
1852: 10550 Thlr. 1853: 11100 Thlr. 
1854: 10550 Thlr. 

Nun aber wurde im Jahre 1854 der Bau eines neüen Rathhanſes nothwendig, 
und zu deſſen Ausführung eine Anleihe von 9350 Thlr.; gleichzeitig hatte ſich die 
Stadt verpflichtet, zum Bau des Gerichtsgebaüdes für die Kreisgerichts⸗Deputation 
einen Zuſchuß von 1560 Thlr. beizuſteüern (S. 57), fo daß die Schulden ſich 
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in dem einen Jahre 1854 — 55 um 10.850 Thlr. geſteigert hatten, und ſie alſo — 

1855: 21.400 Thlr. f 
betrugen, die mit Thlr. 936. 7. 6 Pf. verzinſt wurden. Zur Amortiſation ſollen, 
zufolge des unterm 18 Februar 1856 genehmigten Plans vom 29 Januar 1856, jähr⸗ 
lich 2 Pret. mit 420 Thlr. gelangen, fo daß dieſe Schuld tu 50 Jahren abgetragen 
fein kann (Magiſtrats⸗Bericht vom 11 Juli 1855 und 29 Januar 1856). 

Binnen wenig Jahren eine enorme Auſchwellung der Schulden! daher denn 
auch die laufenden Ausgaben ſich durch die zu zahlenden höheren Zinſen erheblich 
vermehrt haben, ſo daß der Magiſtrat Noth und Mühe gehabt hat, mit den ihm zu 
Gebote ſtehenden Mitteln allen fortdauernden erhöhten Anforderungen an die Stadt⸗ 
kaſſe zu entſprechen. Nichts deſto weniger war es fein ernftlicher Wille, durch Ver⸗ 
minderung aller nicht abſolut dringenden Ausgaben ſo viel zu erübrigen, um im 
Jahre 1855 ein Kapital von 400 Thlr. amortiſtren zu können. Die Kämmerei⸗ 
kaſſe würde dazu auch im Stande geweſen ſein, wenn der ſorgfältig angeſammelte, 
verfügbare Vorrath nicht kurz vor Ablauf des Jahres 1855, als den durch das 
Geſetz vom 1 Auguſt 1855 beſtimmten Schlußterminen, von den Königl. Gerichten 
an Criminal⸗Koſten wieder abgefordert worden wäre. Als Beweis hiervon führte 
der Magiſtrat an, daß allein im Monat December 1855 über 40 einzelne Liquida⸗ 
tionen von den Gerichten präſentirt worden waren und daß die Summe der gefor⸗ 
derten Koſten in dem bemerkten Monate nicht weniger als ca. 300 Thlr. betragen 
hatte, alles Umſtände, welche es im Jahre 1855 unmöglich machten die Beſtimmun⸗ 
gen des Amortiſationsplans inne zu halten. Im Jahre 1856 konnte ſtatt des etats⸗ 
mäßigen Betrages von ca. 400 Thlr. nur ein Kapital von 100 Tylr. amortiſirt 
werden, was hauptſächlich von dem Umſtande veranlaßt worden war, daß zur kreis⸗ 
ſtändiſchen Chauſſee⸗Baukaſſe ein außerordentlicher Beitrag von Thlr. 776. 21. 9 Pf. 
ausgeſchrieben worden war. (Magiſtrats⸗Bericht vom 3 April 1857). Dieſelben 
Verhältniſſe walteten in Beziehung auf die Kreis⸗ und Provinzialbeiträge im fol⸗ 
genden Jahre ob, und nicht allein dieſe, auch die bedeütende, am 1 Juli 1857 ein⸗ 
getretene Erhöhung der Gehälter der Lehrer an der Stadtſchule, geſtattete es in die⸗ 
ſem Jahre nur 300 Thlr, von den Schulden zu tilgen, ſtatt des gleichen Betrages 
für das vergangene und 400 Thlr. für das laufende Jahr, mithin im Ganzen 
700 Thlr. Die Königl. Regierung nahm hieraus Veranlaſſung, dem Magiſtrate 
in der Verfügung vom 14 Auguſt 1858 bemerklich zu machen, daß, wenn die feſt⸗ 
geſtellte Amortiſationsrate von 2 Prct. für die Verhältniſſe der Stadt L. zu hoch ſein 
ſollte, event. eine andere, entſprechendere Tilgungsrate auf den Etat zu bringen und bezw. 
auch demnächſt ein anderer Amortiſatiensplan aufzuſtellen ſei. Da nun die Erfah⸗ 
rung wirklich gelehrt hatte, daß die Stadt gänzlich außer Stande war, alljährlich 
eine Tilgungsrate von 2 Pret. abzutragen, ſo beſchloſſen die ſtädtiſchen Behörden, in 
Anlehnung an die gedachte Verfügung der Königl. Regierung, unterm 25 Auguſt und 
11 September 1858, die Amortiſationsrate auf 1 Pret. zu ermäßigen. fo daß all ⸗ 
jährlich 200 Thlr. zurückzuzahlen find, was denn auch für das Jahr 1858 ſogleich 
geſchah. Nach einigen Zwifchenverhandlungen iſt die Herabſetzung der Amortiſation 
auf 1 Pret. von der Königl. Regierung unterm 30 November 1859 genehmigt 
worden. 

Mittlerweile war die Anlegung eines neüen Begräbnißplatzes nothwendig ge⸗ 
worden, damit der Ankauf eines geeigneten Grundſtücks, die Erbauung eines Todten⸗ 
gräberhauſes und eines Brunnens, ſo wie Auſchaffung eines Leichenwagens. Zur 
Ausführung waren 1500 Thlr. erforderlich, welche der Magiſtrat, unter Autoriſation 
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des Stadtverordneten⸗Beſchluſſes vom 2 April 1859, durch eine Anleihe zu 5 Pret. 
Zinſen beſchaffen mußte. N 
Nach dem Kämmereikaſſen⸗Etat pro 1859 — 1861 betrug die Schuldenlaſt der 
Stadt L. 20.800 Thlr. Dazu wurden die erwähnten 1500 Thlr. neü angeliehen, 
dagegen wurden 1000 Thlr. im Jahre 1860 und 750 Thlr. im Jahre 1861 ab⸗ 
bezahlt und es verblieb pro ult. 1861 als Schuldenſtand der Stadt die Summe 
den ae eee e eee dan e ae msd 
Im Jahre 1862 wurde die etatsmäßige Amortiſationsrate von 200 Thlr. be⸗ 
zahlt; dagegen hatten für das Jahr 1863 die Beiträge zum Provinzial⸗Chauſſee⸗ 
Baufonds, fo wie zum Kreis-Communal⸗ und Eiſen bahn und Chauſſee-Baufonds 
eine ſolche Höhe erreicht, daß dadurch die betreffenden Etatstitel um beinahe 800 Thlr. 
überſchritten wurden. Dies hatte aber zur Folge, daß die diesjährige Tilgungerate 
von 200 Thlr. nicht gezahlt werden konnte. Nachdem im Jahre 1864 abermals 
200 Thlr. abgetragen waren, verblieben noch 20.650 Thlr. Es wurden aber im 
Jahre 1863, unter Genehmhaltung der Königl. Regierung vom 12 März 1863 
wiederum 4000 Thlr. zum Ankauf eines zweiten Schulhauſes angeliehen. Somit 
ſtellten ſich die Stadtſchulden ult. 1864 auf Höhe von 24.650 Thlr. 
Im folgenden Jahre wurden 40 Thlr. nachträglich für 1864 und 260 Thlr. 
für das laufende Jahr, zuſammen 300 Thlr. getilgt, demnach waren die Schulden 
am Ende des Jahres 1865 ermäßigt auf. 24.350 Thlr. 
„Nun aber kam das Cholera⸗Jahr 1866, welches der Kämmereikaſſe fo bedeütende 
Koſten verurſachte, daß fie ſich außer Stande ſah, die etatsmäßige Amortiſationsrate 
von 1 Pret,, in runder Summe mit 200 Thlr. abzuführen. Inzwiſchen war der 
Stadt die Grundſteler⸗Entſchädigungsſumme zum Betrage von ca. 6000 Thlr. über⸗ 
wieſen worden. Die Stadtverordneten faßten in ihrer Sitzung vom 22 Februar 
1868 den Beſchluß, dieſe Entſchädigungsſumme nebft aufgelaufenen Zinſen nicht an 
die einzelnen Grundbeſitzer auszuzahlen, ſondern dieſelbe dem Kämmerei⸗Vermögen 
einzuverleiben, und zur Amortiſation von Stadtſchulden zu verwenden. Der Magiſtrat 
trat den Erwägungsgründen, wie ſelbige in dem Stadtverordneten ⸗Beſchluß ausge⸗ 
ſprochen find, bei und bat die Königl. Regierung mittelſt Berichts vom 24 Februar 
1868 um Beſtätigung des Beſchluſſes. Hans Piper, der Beſitzer der beiden Vor⸗ 
werke Heinrichsfeld und Lindenfeld, mochte von der Abſicht der ſtädtiſchen Behörden 
in Bezug auf die Verwendung des Entſchädigungskapitals Kenntniß erhalten haben, denn 
es ging bei der Königl. Regierung eine vom 22 Februar datirte Vorſtellung — alſo 
don demſelben Tage, an welchem die Labſer Stadtverordneten ihren Beſchluß faßten, 
— ein, worin er ſagte: „Ich muß entſchieden Proteſt gegen dieſen Beſchluß ein, 
legen, da er ein Eingriff in mein Pridatvermögen iſt.“ Bei dieſer Gelegenheit war 
es, daß Piper auf Excommunaliſtrung feiner Doppelbeſitzung aus dem Gemeinde⸗ 
verband der Stadt L. antrug (S. 51). Außer ihm traten 32 Ackerbeſitzer in einer 
Vorſtellung vom 29 Februar 1868 ebenfalls gegen den Beſchluß der ſlädtiſchen Be⸗ 
hörden auf „durch den wir uns in unfexen Rechten im höchſten Grade verletzt fühlen. 
Wir beſitzen in verſchiedenen Antheilen zuſammen ein Areal von ca. 3000 Mg. (jeder 
mithin im Durchſchnitt etwa 94 Mg.), — unſere Grundſtücke ſind ſeither von der 
Grundſteüer theils befreit, theils bevorzugt geweſen, und wir haben demnach 
auf Grund des Geſetzes das geſetzliche Entſchädigungskapital zu beanſpruchen. 
An Grunpfteiier. wird von uns fortan ca. 200 Thlr. gezahlt, u. ſ. w.“ Der 
Magiſtrat, zur Aüßerung über beide Beſchwerdeſchriften aufgefordert, wies in 
einem, der Königl. Regierung unterm 28 Mai 1868 erftatteten Berichte die In⸗ 
ſinuation: daß der Beſchluß dom 22 Februar einen Eingriff in das Privat⸗Eigenthum 
2 * 
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enthalte, mit Entſchiedenheit zurück — mit Recht! Denn der $ 18, Alinea 2 des 
Geſetzes vom 21 Mai 1861 verordnet aue drücklich, daß der Grundſteüer⸗Entſchädi⸗ 
gungsbetrag der Stadtgemeinde überwieſen werden, und daß es deren, von der Kö⸗ 
nigl. Regierung zu beſtätigenden Beſchluſſe vorbehalten bleiben ſoll, ob überhaupt eine 
Vertheilung an die einzelnen Steüerpflichtigen zu bewirken ſei. Inſonderheit wurde 
in einem zweiten Bericht des Magiſtrats vom 2 Juli 1868 mit Hinſicht auf das 
Piperſche Befitzthum nachgewieſen, daß nach Verhältniß der Werthmorgenzahlen von 
dem Service, welchen die Stadt von 1820 ab bis zum 1 Januar 1865 jährlich 
mit 200 Thlr. gezahlt habe, für Heinrichs ⸗ und Lindenfeld jährlich 45 Thlr. 
20 Sgr., in 45 Jahren alſo 2055 Thlr. zu zahlen geweſen wären, während dem 
Befiger beider Vorwerke von dem Grundſteüer⸗Entſchädigungskapitale, nach dem Maß⸗ 
ſtabe der jetzt zu zahlenden Grundſteüer nur ca. 1407 Thlr. zukommen würden. Auf 
Grund den allegirten $ 18 des Geſetzes vom 21 Mai 1861 genehmigte ſodann die 
Königl. Regierung unterm 22 Juli 1868 den übereinſtimmenden Beſchluß der ſtäd⸗ 
tiſchen Behörden vom 22/24 Februar, inhalts deſſen das der Stadtgemeinde Labes 
zugebilligte Grundſteüer: Entſchädigungs⸗Kapital nebſt Zinfen dem Kämmerei⸗Vermögen 
einverleibt und zur Amortiſation der ſtädtiſchen Schulden verwendet werden ſoll, wies 
auch gleichzeitig die erhobenen Protefte des Gutsbeſitzers Piper und der übrigen Acker⸗ 
befiger zurück. 

Im Johre 1865 war der Schuldenſtand, wie oben gezeigt, 24.350 Thlr. Er 
vermehrte ſich aber im Laufe des Jahres 1866 um 3000 Thlr., welche angeliehen 
werden mußten, um die Koſten der Cholera und des tägigen Kriegs — ſagen wir, 
des deütſchen Kriegs, — zu decken. Im Laufe des Jahres 1868 wurde ein Kapi⸗ 
tal von 500 Thlr. zurückgezahlt, fo daß der Schuldenſtand ult. 1868 26.850 Thlr. 
betrug, und nach Abrechnung der vorhandenen Staatsſchuldſcheine im Ku 


Betrage von P 
nur. . 21.750 Thlr. 
zufolge Magiſtrats⸗Berichts vom 11 Mai 1869, worin zugleich bemerkt wurde, daß 
vorausſichtlich in dieſem Jahre noch eine größere Summe werde zurückgezahlt 
werden. 


Bei Gelegenheit der Grundſteüer⸗Entſchädigungs⸗Sache war es, daß der Guts⸗ 
beſitzer Hans Piper die Excommunaliſtrung feiner Vorwerke Heinrichs⸗ und Linden⸗ 
feld zur Sprache brachte (S. 51). Nachdem ſein Antrag zum beſondern Verfahren 
verwieſen, erneüerte er denſelben, der Magiſtrat aber erhob auch jetzt unterm 29 Oc⸗ 
tober 1868 Proteſt, worauf Hans Piper ſchließlich durch Verfügung der Königl. Re⸗ 
gierung mit feinem Antrage in Ermangelung eines concurrirenden öffentlichen Inter⸗ 
eſſes abzewieſen wurde. 


Die Gemeinheitstheilungen und Special-Separationen find Veranlaſſung gewor⸗ 
den, daß auf den meiſten Feldmarken, ſtädtiſchen wie ländlichen, eine Menge verein⸗ 
zelt liegender neüer Wohnplätze, — Adbauten, Ausbauten, — entſtanden find, die 
von den Beſitzern größerer Grundſtücke aufgeführt und mit Eigennamen belegt wur⸗ 
den. So auch auf der Labſer Stadtfeldmark, woſelbſt, außer Heinrichs⸗ und Lin⸗ 
denfeld, noch ein drittes, größeres Ackerwerk von 342 Mg. an Ackerland mittlerer 
Bodengüte, und an Wieſen entſtanden iſt, auf dem der Beſitzer, Bürger Ernſt Weſt⸗ 
phal, 2 Feüerſtellen mit den erforderlichen Wirthſchaftsgebaüden im Jahre 1852 er 
baut hat. Das Gut liegt 25 Schritte entfernt von der letzten ſtädtiſchen Scheüne, 
rechts neben dem von der Stadt nach Unheim führenden Wege. Der Beſitzer des 
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Guts wünſchte demſelben den Namen Ackerhof beizulegen, was vom Magiſtrate 
im Berichte vom 30 October 1852 befürwortend angezeigt, von der Königl. Regie⸗ 
rung aber unterm 6 December 1852 abgelehnt ward, weil es nach den beſtehenden 
Verordnungen nicht zuläſſig fei, einzelnen Gehöften, die zum Verbande eines Orts 
gehören, beſondere Namen beizulegen, wenn ſie dieſem ganz nahe liegen. 

Zuſatz zu den Brücken, S. 55. Gegenwärtig, 1870. hat die Stadt folgende 
7 Brücken zu unterhalten: — 1) Die Brücke über den Körbach. — 2) Die erſte 
Brücke auf dem Damm nach der Rega in der Landſtraße nach Daber. — 3) Die 
zweite Brücke daſelbſt. — 4) An der Brücke über die Rega vom rechten Ufer der 
Rega ab inel. Steinmauer 46 laufende Fuß und 10 Zoll, in der Landſtraße nach 
Daber. — 5) Die Brücke über den Galgenbach. — 6) Die Hälfte der Brücke über 
die Lotznitz im Wege nach Woitzel. — 7) Die Brücke über den Kietzbach. 


Die Sparkaſſe für den Regenwalder Kreis. 


Von einigen Mitgliedern der Kreistags⸗Verſammlung wurde im Jahre 1853 
der Entwurf eines Statuts für eine Sparkaſſe in Labes unter Garantie der Kreis⸗ 
ſtände des Regenwalder Kreiſes mit dem Antrage übergeben, dieſen Entwurf einer 
Berathung und Beſchlußnahme der Kreieftände zu unterbreiten und demnächſt die 
weitere Ausführung des Prejekts zu veranlaſſen. Nachdem nun unter Beobachtung 
der Vorſchriften des Geſetzes vom 25 März 1841 der Entwurf ſämmtlichen Kreis⸗ 
ſtänden mit der Kreistags⸗Currende mitgetheilt und in der Kreistags⸗Verſammlung 
durch eine gewählte Commiſſion geprüft worden war, haben die Kreisſtände auf dem 
zu Labes am 14 October 1853 abgehaltenen Kreistage die Nützlichkeit und Zweck⸗ 
mäßigkeit dieſer Einrichtung anerkannt und beſchloſſen, das vorgelegte Statut pure 
anzunehmen und die Sparkaſſe ſobald als möglich ins Leben treten zu laſſen. 

Der Statuten⸗Entwurf ſchloß ſich im Weſentlichen dem Statut der Bielefelder 
Kreisſparkaſſe an, welches von Seiten des Miniſters des Innern als muftergültig 
empfohlen iſt, gab indeſſen, als er der Königl. Regierung und dem Oberpräfidenten 
vorgelegt wurde, zu einigen Bemerkungen des letztern Anlaß, welche die Umarbei⸗ 
tung der Beſtimmungen in drei Paragraphen nothwendig machten, um ſo mehr, als 
der Entwurf mit den Anforderungen in Einklang zu bringen war, welche der Mini⸗ 
ſter des Innern in Beziehung auf Organiſation von Sparkaſſen mittelſt Eircular- 
Reſeripts vom 24 Juli 1854 geſtellt hat. Der revidirte Entwurf wurde den Kreis. 
ſtänden auf dem am 15 März 1855 abgehaltenen Kreistage vorgelegt, und von ihnen 
in derjenigen Faſſung genehmigt und vollzogen, welche die landesherrliche Beſtäti⸗ 
ee Cabinets⸗Erlaß d. d. Charlottenburg, den 17 November 1855 erhal- 
ten 2 

Das Stalut enthält 38 Paragraphen. Die Kreis. Sparkaſſe zu Labes hat den 
Zweck, den Inſaſſen des Regenwalder Kreiſes Gelegenheit zu geben, ihre Erſparniſſe 
ſicher gegen Zinſen anzulegen ($ 1). — Dieſelbe hat ihren Sitz in der Stadt La⸗ 
bes und bildet ein ſelbſtändiges, für ſich beſtehendes Kreie-Inftitut, deſſen Fonds un- 
ter keinen Umſtänden mit einer andern Kaſſe vereinigt werden ſollen ($ 2). — Sie 
beſteht unter der Gewährleiſtung des Kreiſes. Alle Verbindlichkeiten derſelben bil⸗ 
den eine Kreislaſt und werden, wenn zu deren Erfüllung das Eigenvermögen der 
Kaſſe jemals unzureichend iſt, in gleicher Weiſe, wie hinſichtlich der ſonſtigen Kreie⸗ 
laſten verordnet iſt oder werden würde, durch Repartition auf die Inſaſſen des Krei⸗ 
ſes gedeckt ($ 3). — Die Kreis⸗Sparkaſſe wird von einem Curatorium, beſtehend 
aus dem Kreis⸗Landrath als Director und zwei Beiſitzern verwaltet. Ein Rendant 
beſorgt die Kaſſengeſchäfte (§ 4). — Die Beiſitzer fo wie zwei Stellvertreter für 


94 Der Regenwalder Kreis. 


dieſelben werden von den Kreisſtänden auf den Kreistagen aus der Zahl der Kreis⸗ 
ſtände gewählt und von der Königl. Regierung beſtätigt. a 

Dieſer $ tft auf dem Kreistage vom 25 März 1859 dahin abgeändert wor⸗ 
den, daß zu den beiden Beiſitzern des Curatoriums nicht blos Kreistagsmitglieder, 
ſondern auch ſonſtige Kreis⸗Inſaſſen gewählt werden können, eine Abänderung des 
Statuts, welche durch Cabinets-Erlaß des Prinz-Regenten vom 14 Juni 1859 be⸗ 
ftätigt worden iſt. d 

Demnächſt iſt im Jahre 1859 in Wangerin eine Nebenrendantur der Kreis⸗ 
Sparkaſſe errichtet, was die Königl. Regierung mittelſt Verfügung vom 21 Decem⸗ 
ber 1859 genehmigt hat. Dieſe Nebenrendantur iſt in Folge des Statuts 8 19 
errichtet. 

Die Dauer des Amts des Rendanten, ſo wie die Höhe ſeines Gehalts hangen 
von den Beſtimmungen ab, welche darüber bei ſeiner Anſtellung getroffen werden 
($ 6). Auf dem Kreistage vom 28 November 1863 wurde beſchloſſen, die Remus 
neration des Rendanten auf ½ Pret. der Einlagen bis zum Maximum von 
200 Tylr. zu erhöhen. 

Von ſämmtlichen Einlagen wird jeder volle Thlr. mit 3¼ Prcet. verzinſt 
(8 22). — Die eingelegten Gelder werden verliehen: 1) Auf Grundſtücke gegen 
depoſttalmäßige Sicherheit, 2) gegen Fauſtpfand, 3) auf Wechſel ohne hypothekariſche 
Sicherheit, wenn zwei als wohlhabend bekannte Inſaſſen für Kapital und Zinfen — 
auch Koſten — als Bürgen und Selbſtſchuldner eintreten. Derartige Anleihen an 
eine und dieſelbe Perſon dürfen jedoch die Summe von 1000 Thlr. nicht überſtei⸗ 
gen, auch darf nur höchſtens / des Kaſſenbeſtandes zu dergleichen Darleihen ver⸗ 
wandt werden; 4) durch Ankauf der ad 2 genannten Fauſtpfänder oder durch Anle⸗ 
gung bei der Prov. Hülfekaſſe. 

Dieſe beiden Paragraphen ſind auf Grund eines Referats des Curatoriums vom 
1 December 1867 abgeändert worden. Es heißt darin, wie folgt: — 1) Schon 
ſeit Jahren haben ſich die Einlagen mit unbedeütenden Schwankungen auf derſelben 
Höhe gehalten. Der Betrag derſelben entſpricht keineswegs den Erwerbsverhältniſſen 
derjenigen Klaſſen, für deren Erſparniſſe die Kaſſe eine Gelegenheit zur zinsbaren 
Belegung bildet. Abgeſehen von dem allerdings einen nicht unbeträchtlichen Einfluß 
übenden Umſtande, daß manche Einlagen von der auswandernden Bevölkerung aus 
der Klaſſe der ländlichen Arbeiter zurückgezogen werden, trägt die Hauptſchuld daran, 
daß die Sparkaſſe ihre Zwecke nur ungenügend erfüllt, der zu niedrige Zinsſatz. Ein 
Zinsſatz don 3 ¼ Prct. entſpricht den heütigen Verhältniſſen nicht mehr. Die Folge 
davon iſt nicht allein die, daß die auf 100 Thlr. angewachſenen Einlagen der Spar⸗ 
kaſſe Behufs hoberer Belegung entzogen werden, ſondern auch daß eine Menge ger 
ringerer Sparbeträge eine andere Beſtimmung finden. Ein früherer Antrag des Cu- 
ratoriums, den Zinsſatz auf 4 Prct. zu erhöhen, wurde vom Kreistage abgelehnt, weil 
man befürchtete, es könnten der Sparkaſſe in Folge deſſen zu große Summen zu⸗ 
fließen, deren Kündigung in kritiſchen Zeiten Verlegenheiten herbeiführen möchte. 
Dieſe Befürchtung dürfte heüte wol Niemand mehr theilen. In der neüſten Zeit 
find aber zwei Gründe Hinzngetreten, welche das Curatorium veranlaſſen, jenen An⸗ 
trag zu erueüern. Der erſte iſt ein allgemeiner: Die Aufhebung der Zinsbeſchrän⸗ 
kungen. Schon das Handelsgeſetzbuch hat es der Sparkaſſe geſtattet, von Kaufleüten 
auf Wechſel einen Höhern Zinsſatz als 5 Pret. zu nehmen und es hat das Cura⸗ 
torium dieſen Zinsſatz ſeit dem 3 März 1866 auf 6 Pret. erhöht; nach der neüeſten 
Geſetzgebung ſteht es im Ermeſſen des Curatoriums, den Zinsſatz aller Sparkaſſen⸗Dar⸗ 
lehne lediglich der Lage des Geldmarkts anzupaſſen. Die höhere Verwerthung der Activa 
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geſtattet daher auch eine höhere Verzinſung der Einlagen. Der zweite Grund iſt 
ein örtlicher: die Concurrenz der Vorſchußkaſſe in Labes, mit der vom 1 Januar 
1868 an eine Sparkaſſe verbunden wird, welche die Einlage mit 5 Pret. verzinſt. 
Soll die Kreis⸗Sparkaſſe überhaupt noch fortbeſtehen, fo iſt fie gezwungen, den Zins⸗ 
ſatz für ihre Einlagen mindeſtens auf 4 Pret., oder der leichteren Berechnung wegen 
auf 4 Pret. zu erhöhen. Es iſt dies eine Erhöhung um ¼, alſo von 1 Sgr. 
pro Thaler und Jahr auf 1 Sgr. 3 Pf. Es iſt anzunehmen, daß bei dieſem Zinsſatz 
die vorſichtigeren Sparer die Belegung bei der Sparkaſſe vorziehen werden. Das 
Curatorium ſtellt daher den Antrag: dem erſten Satz des § 22 folgende Faſſung zu 
geben: „Von ſämmtlichen Einlagen wird der volle Thaler mit 4½ Pret. verzinſt.“ 
— 2) 8 33 des Statuts beſtimmt, daß auf Wechſel ohne hypothekariſche Sicherheit 
höchſtens / des Sparkaſſenbeſtandes ausgeliehen werden darf. Das Curatorium 
hat ſich bisher an dieſe Beſtimmungen nicht ſtrenge gebunden, iſt jedoch von der 
Königl. Regierung angehalten worden, die Wechſeldarlehne auf das zuläffige / zu 
beſchränken. Nun ſind, eine vorſichtige Verwaltung vorausgeſetzt, gerade Darlehne 
auf Wechſel die beſte und ficherfte Kapitalanlage für Sparkaſſen. Hypotheken find 
in Kriſen überhaupt nicht, Courspapiere nur mit großen Verluſten zu realiſiren. 
Der Einwand, daß bei Wechſeln das Kapital ſelbſt gefährdet ſein könne, trifft die 
Verhältniſſe, wie ſie hier liegen, nicht. Die Geſchäftsbewegung der Stadt Labes und 
ihrer Umgegend geſtattet ſtets die völlig ſichere Anlage einer Summe von mindeſtens 
30.000 Thlr. in Wechſeln. Die Wechſel müſſen nach § 33 von zwei als wohlhabend 
bekannten Inſaſſen ſelbſtſchuldneriſch verbürgt ſein und es darf an eine und dieſelbe 
Perſon nicht mehr als 1000 Thlr. ausgeliehen werden. Bei der genauen Kenntniß 
der Perſonen, welche dem Rendanten und dem Curatorium beiwohnen, iſt in der That 
von einer Gefahr nicht die Rede. Die Sparlaſſe hat durchſchnittlich 10.000 — 
15.000 Thlr. auf Wechſel ausgeliehen, und noch nie einen Verluſt erlitten, ja ſie 
hat noch niemals klagbar werden dürfen. Die Beſtimmung, wonach gegen Wechſel 
höchſtens / des Beſtandes ausgeliehen werden darf, beſchränkt die Dispositionen 
der Kaſſe in einer läſtigen und nachtheiligen Weiſe und trägt das Curatorium da⸗ 
hin an: das dritte Alinea des § 33 dahin zu ändern, daß es laute: „derartige An⸗ 
leihen an eine und dieſelbe Perſon dürfen die Summa von 1000 Thlr. nicht über, 
ſteigen, anch darf nur höchſtens die Hälfte des Sparkaſſenbeſtandes zu dergleichen 
Darlehen verwandt werden.“ 

Dieſe Anträge des Curatoriums wurden von den Kreis ſtänden auf dem, zu Re⸗ 
genwald am 18 December 1867 gehaltenen Kreistage genehmigt, und demgemäß die 
88 22 und 33 durch Beſchluß abgeändert, was durch Cabinets⸗Erlaß vom 17 Fe⸗ 
bruar 1868 landesherrlich beſtätigt worden iſt. 

Hiſtoriſch ſei bemerkt, daß die Ereigniſſe des Jahres 1866 — Krieg und Cholera⸗ 
Epidemie, — auf den Geſchäftsbetrieb der Regenwalder Kreis⸗Sparkaſſe einen nach 
theiligen Einfluß nicht ausgeübt und das Vertrauen zu derſelben nicht erſchüttert haben. 
Man ſieht dies aus der Ausgabe für zurückgenommene Einlagen. Während dieſe im 
Jahre 1865: 13.454 Thlr. betragen hatte, war dieſelbe im Jahre 1866 nur um 
19 Thlr. höher. 

Der Zuſtand der Regenwalder Kreis⸗Sparkaſſe am Schluſſe des Jahres 1869 
ergibt die folgende Nachweiſung: 

Zeit der Errichtung der Sparkaſſe .. 1 guli 1856 
Einlagen Minimum m. 15 Silbergroſchen 
„ rr 
Betrag der Einlagen am Schluſſe des Jahres 1868 . Thlr. 37.988. 7. 4 


. 96 Der Regenwalder Kreis. 


Zuwachs während des Jahres 1869: 
Durch neüe Einlagen 


e ee neee. 6 
„ Zuſchreibung von Zinſen „, 947. 21. 4 
Ausgabe im Jahre 1869 für zurückgenommene Einlagen. „„ 10.988. 12. 9 
1) Betrag der Einlagen nach dem Abſchluß pro 1869 „ 61.408. 12. 4 


Beſtand des Separat⸗ oder Spar fonds. vacat 
Zinſen, welche die Anſtalt entrichte 4% Pret. 
Zinſen, welche fie für ausgeliehene Kapitalien bezieht. . 5 und 6 Pret. 
2) Beſtand des Reſerve⸗ Fonds Thlr. 2.572. 14. 4 


An Sparkaſſenbüchern befanden ſich am Jahresſchluß im Umlauf mit einer 
Einlage — 


Ban 15 Ser. 5% %% RE ei ee „ 
. . 8 ee ee A 
” 50 ” ”„ 100 ” * * „* . * * . * . . . . . * 98 
„ 100 „ „ 200 * . * * „ * * * * . * [7 * 8 * 93 
„ mehr als DO ie . 0 


Summa der Guthabenbücher n 620 
Von dem Vermögen der Sparkaſſe (1 und 2) find zinsbar angelegt: 
1) Auf Hypothek ſtädtiſcher Grundſtückee . . Thlr. 10.450. 


ländlicher Grundſtückee „ 16.750. —. — 
2) Auf den Juhaber lautende Papiere „ 14.832. 15. — 
3) Auf Schuldſcheine gegen Bürgſchaft. „ 12.975.—. — 
8 G w 15 ei ae 400 
5) Bei öffentlichen Inſtituten und Corporationen — — — 


Überhaupt . . . Thßlr. 63.207. 15. — 


Wie das Statut anderer Sparkaſſen, fo enthält auch das der Regen walder Kreis⸗ 
Sparkaſſe folgende Beſtimmung im $ 35: — Steigen die Zineüberſchüſſe bis zu 
½ der Aetivmaſſe, fo können die Kreis ſtände, nach vorher durch die Königl. Regie · 
rung eingeholter Genehmigung des Oberpräſidenten der Provinz Pommern, über die 
ferneren Überſchüſſe disponiren. 


Milde Stiftungen. 

In Labes beſtehen zwei milde Stiftungen, die Schullegaten⸗ und die Hoſpital⸗ 
kaſſe, über deren Verwaltung, ob dieſe der weltlichen Obrigkeit, dem Magiſtrate, oder 
der Kirche, der Geiſtlichkeit, zuftehe, lange Zeit Zweifel obgewaltet haben. Um darüber 
ins Klare zu kommen, und die Streitigkeiten, welche aus der Unbeſtimmtheit ent⸗ 
ſprungen waren, zu beſeitigen, beauftragte die Königl. Regierung unterm 13 April 
1843 den Superintendenten der Labſer Synode, Prediger Oelgarte, zu Wangerin, 
über den Urſprung beiter Stiftungen und ihren Zuſtand genaue Unterſuchungen an⸗ 
zuſtellen und von dem Ergebniß ſeiner Forſchungen gutachtlichen Bericht zu erſtat⸗ 
ten. Wie dieſer Auftrag ausgeführt worden iſt, ergibt nachſtehender Aus zug 
aus dem — 


Bericht des Superintendenten Oelgarte vom 14 September 1843. 
A. Was die Schullegatenkaſſe betrifft, ſo iſt dieſelbe, ſo weit es aus 
den, im Pfarrarchiv zu Labes befindlichen, Acten erfichtlich iſt, fundirt worden — 
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1) Durch ein Legat des Bürgermeiſters Michael Zuther von 100 Thlr., wie 
dies aus dem Traditionsprotokoll der Erben des ꝛc. Zuther vom 12 April 1712 
hervorgeht. 

2) Durch ein Vermächtniß des Bürgermeiſters und Acciſe⸗Inſpectors Joach. 
Georg Frenzel d. d. 25 Februar 1724 von 100 Thlr. 

3) Durch ein Legat des Jakob Dalmer von 100 Thlr. 

4) Durch eine Summe von 46 Thlr. 16 Gr. Armengelder; und 

5) durch 80 Thlr. 15 Gr. 6 Pf. aufgelaufene Zinſen. 

Wie die letzteren drei Pöſte Nr. 3, 4, 5 zu dieſer Kaſſe gekommen find, iſt 
zwar nicht genau erſichtlich; ſie werden aber in dem Reviſionsprotokolle des Präpo⸗ 
ſitus Sturm und des Magiſtrats vom 16 März 1746 als der Schullegatenkaſſe 
gehörig und überwieſen aufgeführt. Im Laufe der Zeit find dieſe Kapitalien durch 
Zinserſparung bis zu der Geſammthöhe von 500 Thlr. angewachſen, 1870 auf 600 Tolr. 

In dem vorerwähnten Traditionsdokument der Zutherſchen Erben dom 12 April 
1712 ſteht über den Zweck und die Verwaltung des Legats folgende Beſtimmung: 
„daß ein membrum scholae, etwa ein Cantor möchte gehalten werden, damit der 
Jugend deſto beſſer fortgeholfen werde“. Zu dieſem Zweck ſollten die Zinſen ange⸗ 
wendet werden. Das Legat wurde in einer Obligation des Herrn Heinrich Joachim 
v. Bork zu Claushagen vom Jahre 1708, lautend über 100 Thlr. „E. E. Rath, 
in specie dem Herrn Bürgermeiſter Thiele und Aceiſe-Inſpector Joachim Georg 
Frentzel“ mit der Maßgabe ausgehändigt, daß nach des Teſtators Willen „E. E. 
Rath dafür forgen wolle, daß die 100 Thlr. nicht caduc gehen und dem Cantori 
die Zinſen gezahlet werden, wozu die Prieſterſchaft ein wachſames Auge mit haben ſoll“. 

In dem Vermächtniß des Bürgermeiſters Joachim Georg Frentzel vom 25 Fe⸗ 
bruar 1724 iſt als Beſtimmung des Legats nur angegeben, „daß die Zinſen davon 
die Schulbedienten haben ſollten“. 

Wer vor dem Jahre 1792 Rendant der Kaſſe geweſen fei, erhellet aus den Ac- 
ten nicht; das Curatorium ſcheint aber von dem Geiſtlichen und dem Magiſtrate ger 
führt zu ſein. Denn 1) die Reviſion der Kaſſe iſt nach dem oben erwähnten Revi⸗ 
ſionsprotokolle vom 16 März 1746 durch den damaligen Präpoſitus Sturm und 
den Magiſtrat erfolgt; 2) geht aus einem Reviſionsprotokolle des Burgrichters Schwe⸗ 
der, aus Greifenberg, vom 18 December 1778, hervor, daß bis dahin die Acten 
und Dokumente, betreffend die Schullegatenkaſſe, bei dem Magiſtrate aſſervirt wor⸗ 
den; ſie wurden jedoch von dem ꝛc. Schweder, „weil der Bürgermeiſter nicht anwe⸗ 
ſend, dem Paſtor Grützmacher übergeben“ und ſcheinen ſeit jener Zeit im Pfarrar⸗ 
chive geblieben zu fein. 3) Im Ein gange einer Verfügung des damaligen Confiſto⸗ 
riums zu Stettin vom 30 März 1779 heißt es: „dem Pastori Grützmacher und 
Bürgermeiſter Jahnke in Labes, als Vorſtehern der Schullegatenkaſſe zu Labes“ ꝛc., 
und es fiaden ſich noch einige Erlaſſe in Angelegenheit der Schullegatenkaſſe an den 
Paſtor und den Bürgermeiſter gerichtet. > 

Aus dem Rechnungsbuche, welches mit dem Jahre 1792 beginnt, geht hervor, 
daß der Präpoſitus iu feiner Eigenſchaft als Paſtor zu Labes ſeit 1792 Rendant 
dieſer Kaſſe geweſen iſt. Die Rechnungen ſind regelmäßig geführt, aber von Nie⸗ 
mandem revidirt oder dechargirt. Nur ſeit der Amtszeit des jetzigen Paſtors ſind ſie 
bei Gelegenheit der Kirchenvifitationen von dem vorigen Superintendenten Thebefius 
hier in Wangerin revidirt worden. Die Fonds der Kaſſe find, fo weit die Ned» 
nungen gehen, in der Art verwandt worden, daß der Rector zu Labes 2 ¼ Thlr., 
der Cantor 15 Thlr. und der Rendant 1 Thlr. bekommen hat; der Überſchuß it in 
der Regel — jedoch nicht immer — zwiſchen dem Rector und Cantor zu gleichen 
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Theilen vertheilt worden. Dem Magiſtrate iſt, nach Angabe des Paſtors Spren⸗ 
gel zu Labes, ſeit Regulirung des dortigen Schulweſens von den Hebungen des Rec⸗ 
tors und Cantors regelmäßig Nachricht gegeben worden, um den Letzteren das 
Empfangene auf ihr fixirtes Gehalt vom Magiſtrate in Anrechnung gebracht zu werden. 

Aus dieſer Sachlage iſt nun mit Beſtimmtheit abzunehmen: 

a) Der Zweck der Schullegatenkaſſe iſt — das Einkommen der Lehrer, nament⸗ 
lich des Cantors in ſeiner Eigenſchaft als Lehrer an der Schule zu Labes, zu ver- 
beſſern. Die Verwaltung dieſer Kaſſe aber ſoll gemeinſchaftlich von dem Paſter und 
Bürgermeiſter geführt werden. 

b) Rendant der Kaſſe ift ſeit länger als 50 Jahren, wahrſcheinlich ſeit 1778, 
und vielleicht noch früher, der Paſtor geweſen, der ſeit jener Zeit zugleich das Cu⸗ 
ratorium verwaltet hat. 

o) Die Fonds der Kaſſe find immer, dem Willen der Stifter gemäß, zur 

Gahaltsverbeſſerung der Lehrer, namentlich des Cantors und Rectors, verwandt 
worden. 
d) Was nun endlich den Vermögens zuſtand der Kaſſe betrifft, ſo war derſelbe 
ult. December 1842 folgender: — Die Kaſſe beſitzt 1) eine Obligation des Müh⸗ 
lenmeiſters Wolf in Labes über 250 Thlr. 2) Ein dito des Bäckermeiſters Stolle 
daſelbſt über 150 Thlr. 3) Ein dito des Tiſchlermeiſters Preüß in Wangerin über 
100 Thlr. Summa 500 Thlr. Dieſe Gelder ſind ſämmtlich mit Bewilligung der 
Königlichen Regierung, Abtheilung für Kirchen⸗ und Schulweſen ausgeliehen. Hier⸗ 
auf iſt — abgeſehen von dem jetzt, 1870 betragenden Kapitalbeſtande 


Die Rechnung pro 1842 wie folgt: 


Einnahme. Thlr. Sgr. Pf. Ausgabe. Thlr. Sgr. Pf. 

1. Zinſ. von Wolf & 45 Pret. 11. 7. 6 1. Vorſchuß vom vorigen J.. —. 8. 7 
e 6. 22. 6 | 2. Dem Rector 2.15. — 
3. „ von der Labſer Kirche 8. „ Cantor 15. —. — 
(die bis dahin die 100 Thlr. 4. „ö Rendanten 1. —. — 
entliehen hat). 4. —. — 5. Für Tabellen —. 1. 5 
Summa. . 22. —. — Summa 18. 25. 


Beſtand = Thlr. 3. 5 Sgr. 


wobei jedoch die 1 Sgr. 5 Pf. für Tabellen zu defectiren ſein möchten. Der Be⸗ 
ſtand war noch zur Theilung zwiſchen Cantor und Rector disponibel. 

Wenn nun auch gegen die Grundſätze der bisherigen Verwaltung dieſer Kaffe, 
den ſtatutariſchen Beſtimmungen zufolge, nichts zu erinnern iſt, ſo ſcheint doch dem 
Magiſtrate ein Mitverwaltungsrecht bei derſelben nicht ſtreitig gemacht werden zu 
können. In dieſer Beziehung hat der Paſtor Sprengel auf neüre Aufforderung ſich 
bereit erklärt, dem dortigen Magiſtrate von jeder eintretenden Veränderung des Vers 
mögenszuſtandes der Kaſſe Nachricht zu geben, auch nach wie vor, der Beſtimmung 
der Kaſſe gemäß die Einnahmen derſelben den ſtädtiſchen Lehrern nicht nur auszu⸗ 
zahlen, ſondern auch der Schulkaſſe die Höhe des von ihnen bezogenen Betrages an⸗ 
zuzeigen. 

Der Beurtheilung der Königl. Regierung ſtell ich anheim, ob dieſe Anerbietun⸗ 
gen genügen, oder ob nach Maßgabe meiner Ermittelungen der ſtädtiſchen Behörde 
größere Ver waltungsrechte einzuraümen find. 

B. Die Hoſpitalkaſſen⸗Stiftungs⸗Urkunden find nicht vorhanden, indeſſen 
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finden ſich in dem alten Rechnungsbuche der Kaffe von der Hand des Präpoſitus 
Jiſcher, der bis zum Jahre 1742 die Rechnungen geführt hat, mehrere, jedenfalls 
authentiſche Nachrichten, aus denen hervorgeht, daß dieſe Kaſſe urſprünglich gegrün⸗ 
det iſt — 


1) Durch ein Legat der Frau Dorothea Marie v. Bork, Gattin des Land⸗ 
raths v. Bork, zu Leſſentin und Kankelwitz, aus dem Jahre 1711 von 416 fl. 
16 Pl.; 

2) Durch ein Legat des Geheimen Raths Lorenz Heinrich v. Bork, auf Un⸗ 
heim, vom 13 Juli 1715, zum Betrage von 200 Thlr., der Hoſpitalkaſſe unter der 
ausdrücklichen Bedingung vermacht, daß einer feiner Erben die Oberaufſicht mit über 
dieſelbe haben ſoll. 

Außerdem erhellet aus beſagtem, bis zum Jahre 1740 gehenden Rechnungs⸗ 
buche, daß nach und nach mehrere kleine Legate dazugekommen find. Ferner ift daraus 
abzunehmen, daß die Beſtimmung dieſer Legate, bezw. deren Zinſen geweſen iſt — 
a) Arme in Labes, auch Auswärtige, damit zu unterſtützen; und b) wenn in Labes 
ein Hoſpital vorhanden ſein werde, darin nicht allein Angehörige der Stadt Labes, 
ſondern auch Auswärtige zu verpflegen. Die Kaſſe hat immer unter der Aufſicht 
der Herren v. Bork zu Unheim geſtanden, und wenigſtens feit dem Jahre 1740 ift 
erſichtlich, daß fie von dem Pfarrer zu Labes als Rendant verwaltet worden iſt. 
Von dieſem ſind die Rechnungen gelegt und von dem Gutsherrn zu Unheim dechar⸗ 
girt worden. In neüerer Zeit ſind die Unheimſchen Güter nicht mehr im Beſitz der 
Borkſchen Familie, daher auch die Rechnungen der Hoſpitalkaſſe von den nach ein⸗ 
ander folgenden Gutsbeſitzern dechargirt worden. Da nun der Pfarrer von Labes 
zu den Beſitzern von Unheim in keinem andern, als in dem Patronats⸗Verhältniſſe, 
ſteht, fo ſcheint das Curatorium über dieſe Kaffe als ein Ausfluß des Patronats⸗ 
rechts über Unheim betrachtet worden zu fein; obwol der Geheime Rath Lorenz 
Heinrich v. Bork die Mitaufſicht feiner Familie vorbehalten hat, (freilich nicht ahn⸗ 
dend, daß Unheim jemals aus deren Beſitz kommen könnte!) 

Zahlungen, welche feſtſtehend ſeit faſt 100 Jahren aus der Hoſpitalkaſſe geleiſtet 
worden, find: — 1) dem Rector qua Cantor zu Labes pro augmento salarii 
10 Thlr. — 2) Schulgeld für arme Schulkinder zu Labes, deſſen Betrag verſchieden 
iſt und ſich nach der Zahl der Bedürftigen gerichtet zu haben ſcheint. — 3) Schul⸗ 
geld für arme Kinder zu Unheim und Piepenhagen. — 4) Unterſtützungen an arme 
Einwohner zu Labes und von auswärts, beſonders an Kranke. — 5) Dem Pfarrer 
pro registratura 2 Thlr. Außer den beiden fixirten Zahlungen an den Rector und 
Pfarrer ſcheint die Vertheilung der übrigen Einkünfte dem Ermeſſen des Rendanten 
anheimgeſtellt geweſen zu fein, wenigſtens findet ſich in den Reviſtonsbemerkungen 
keine Hindeütung auf gegebene Anweiſungen, u. ſ. w. Da die Zahlungen zum Theil 
als Spenden an herumziehende Bettler geleiſtet find, fo war eine nähere Anweiſung 
ſelbſtverſtändlich auch nicht einmal möglich. 

Die Einnahmen der Hoſpitalkaſſe beſtehen — a) in den Zinſen von 800 Thlr., 
von denen nach Ausweis der vorhandenen Obligationen 250 Thlr. auf dem Mühlen⸗ 
grundſtück des Müblenmeiſiers Wolf, und 550 Thlr. auf dem Haufe des Bäcker⸗ 
meiſters Stolle in Labes, mit Genehmigung der Königl. Regierung, Abtheilung des 
Innern, gegen 4½ Prct. Zinſen beftätigt find; — b) in den freiwilligen Opfern 
bei Hochzeiten und dem Ertrage der Kirchencolleeten am Michaelis⸗ Sonntage und 
am Arntedantfeſte. Hiernach geſtaltete ſich — 
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Die Rechnung pro 1842 wie folgt: 


Einnahme. Thlr. Sgr. Pf. Ausgabe. Thlr. Sgr. Pf. 

1. Zinf. von 800 Thlr. à 4 Pret. 36. —. — 1. Dem Rector und Rendanten 12. 22. 6 
2. Opfer bei Trauungen. 9. 7. 8 2. An Arme 15. 22. 6 
3. Collecten 2. 4. 43. „ Medicin für Arme... 3. 12. — 
4. Beſtand aus dem Jahre 1841 —. —. 4 4. Für Schüler und Lehrmittel 12. 3. 9 
B. Mee —. 15. — 

Summa . 47. 12. 4 Summa. . 43. 23. 3 


Befland = Thlr. 3. 9. 1 Pf. 


Aus dieſer Sachlage nun folgt, daß, — a) wenn auch keine ſtatutariſche Be⸗ 
ſtimmungen über den Zweck dieſer Kaffe vorhanden find, dennoch aus dem Rech⸗ 
nungsbuche, welches die Rechnungen über einen längern als hundertjährigen Zeit⸗ 
raum enthält und die Reviſionen derſelben von den nächſten Erben und Nachfolgern 
der Teſtatoren nachweiſet, erhellet, daß der Zweck dieſer Kaſſe iſt, die Armen der 
Stadt Labes und Umgegend, beſonders der Dörfer Unheim und Piepenhagen zu un⸗ 
terſtützen und namentlich den ſchulpflichtigen Kindern ärmerer Altern durch Zahlung 
des Schulgeldes und Anſchaffung der Lehrmittel den Schulbeſuch zu erleichtern. — 
b) Daß Rendant der Kaſſe immer der Pfarrer zu Labes und Curator derſelben der 
jedesmalige Beſitzer des Gutes Unheim als Patron der dortigen Kirche geweſen ſei. 
— c) Daß die Fonds der Kaffe im Allgemeinen nach dem Willen der Stifter, in⸗ 
nerhalb deſſelben aber nach dem Ermeſſen des Rendanten verwandt worden ſind, und 
d) daß der Vermögenszuſtand der Kaſſe durch kleine Erſparungen im Wachſen ge⸗ 
weſen iſt. Außer den fixirten Hebungen des Nectors und des Rendanten find die 
Fonds dieſer Kaffe zur Die poſition des Pfarrers als Rendanten, der fie unter der 
Oberaufſicht des Patronats von Uuheim verwaltet, geſtellt. Es kann aber nicht ge⸗ 
ſagt werden, daß dies Verfahren gegen den Willen der Stifter laufe, im Gegentheil 
ſcheint der Pfarrer ganz in ſeinem Rechte zu ſein, wenn er eine Mitverwaltung die⸗ 
ſer Kaſſe Seitens der ſtädtiſchen Behörden ablehnt. Es iſt einem Geiſtlichen zu 
wünſchen, wenn er im Stande iſt über die Kräfte ſeines Privatvermögens hinaus 
nach gewiſſenbaftem Ermeſſen der Umſtände ſeinen bedürftigen Beichtkiudern Wohl⸗ 
thaten zufließen zu laſſen, und wenn ihm die Verwendung kleiner Summen überlaſ⸗ 
fen bleibt, auch wenn er die Verausgabung nicht mit Quittungen belegen kann. Es 
fol zwar nicht geleügnet werden, daß gewiſſenloſe Geiſtliche hierbei zu einer ſtif⸗ 
tungswidrigen Verwendung Gelegenheit haben, indeſſen kann dieſe Möglichkeit den 
Grundſatz der Verwaltung nicht erſchüttern. 


Verfügung der Königlichen Regierung, Abtheilung des Innern und Abtheilung für 
Kirchen⸗ und Schulweſen, an Ag Oelgarte, d. d. Stettin, den 
ecember A 


Nach Ihrem vollſtändigen und zweckmäßig abgefaßten Berichte über die Ver⸗ 
hältniſſe der Schullegaten⸗ und der ſ. g. Hoſpitalkaſſe in Labes vom 14 September 
d. J. iſt dort Folgendes als feſtſtehend erachtet worden. 

A. Hinfihilih der Schullegatenkaſſe: — 1) Das Curatorium dieſer 
Kaſſe ſteht dem Paſtor und dem Bürgermeiſter zu Labes zu. — 2) Rendant der 
Kaſſe iſt der Paſtor in Labes; dieſer hat auch die übrigen Geſchäfte der Verwal⸗ 
tung zu führen und in ſeinem Gewahrſam befinden ſich alle dieſe Kaſſe betreffenden 
Acten und Verhandlungen. — 3) Die Einnahme der Kaſſe beſteht aus den Zinſen 
der derſelben zugehörigen Kapitalien, jetzt im Betrage von 500 Thlr. — 4) Die 
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Kaſſe hat jährlich zu zahlen a) an den Rector in Labes 2 Thlr., b) an den Can⸗ 
tor daſelbſt 15 Thlr., e) an den Paſtor pro cura et labore 1 Thlr. Die Zah⸗ 
lungen ad a und b rechnet der Magiſtrat in Labes dem Rector und Cantor auf das 
Gehalt an, das er ihnen aus der Schulkaſſe zahlt. Die Überſchüſſe werden zum 
Kapital geſchlagen, dürfen jedoch auch künftig nur zur Verbeſſerung des Einkommens 
des Rectors und Cantors verwandt werden. — 5) die Vermögenstabelle über dieſe 
Kaſſe wird jährlich der Königl. Regierung, Abtheilung für die Kirchen⸗ und Schul⸗ 
verwaltung, eingereicht, von welcher auch die Beauffichtigung dieſer Kaſſe reſſortirt. 
— 5) Der Kirchenpatron von Unheim hat mit der Verwaltung dieſer Kaſſe Nichts 
zu thun. 

B. Hinſichtlich der Hoſpitalkaſſe: — 1) Curator derſelben iſt der Kir⸗ 
chenpatron von Unheim. Sollte die Familie v. Bork, bezw. Einer aus derſelben etwa 
einen rechtlichen Anſpruch auf das Curatorium erweiſen, ſo kann durch die jetzt be⸗ 
ſtehenden Anordnungen hinſichtlich dieſes Rechts nichts präjubicirt werden. — 2) Ren» 
dant dieſer Kaſſe iſt der Paſtor in Labes als Paſtor in Unheim; er hat auch die 
geſammte übrige Verwaltung der Kaſſe zu beſorgen. — 3) Die Einnahme der Kaſſe 
beſteht a) aus den Zinſen der derſelben gehörigen Kapitalien, jetzt im Betrage von 
800 Thlr.; b) aus dem Ertrage des Opfers bei Hochzeiten; e) aus dem Ertrage 
der Kirchencollecte. — 4) Die Ausgaben ſind — erſtlich: Beſtändige und zwar 
a) dem Rector in Labes jährlich 10 Thlr.; b) dem Paſtor als Rendanten 2 Thlr. 
— Zweitens: Unbeſtändige und zwar a) zur Unterſtützung Armer in Labes, Un⸗ 
heim und Piepenhagen; b) zur Unterſtützung armer Schulkinder in dieſen Ortſchaf⸗ 
ten; c) zu Lehrmitteln für die Schüler in dieſen Ortſchaften; d) zur Vermehrung 
des Kapitalfonds. Die Verwendung hinſichtlich der unbeſtändigen Ausgaben ſteht 
dem Paſtor unter Zuſtimmung des Curators zu. — 5) Die Beauffihtigung dieſer 
Kaſſe reſſortirt von der Königl. Regierung, Abtheilung des Innern, welcher auch jähr⸗ 
lich die Vermögenstabelle vorzulegen iſt. — 6) Der Magiſtrat in Labes hat mit der 
Verwaltung dieſer Kaſſe Nichts zu thun. 

C. Der Superintendent der Synode hat beide Kaſſen, wie die Kirchenkaſſen 
bei den Viſitationen außerordentlich zu revidiren. 

Unfrerfeits iſt gegen das Fortbeſtehen des im Vorſtehenden angegebenen recht⸗ 
lichen Beſtandes Nichts zu erinnern; bevor wir jedoch in dieſer Beziehung beſcheiden, 
wollen Sie das Vorſtehende dem Kirchenpatrone von Unheim und dem Paſtor Sprengel 
in Labes zur Erklärung, in wiefern ſie etwa gegen das Fortbeſtehen des angegebenen 
rechtlichen Beſtandes begründete Einwendungen zu machen haben, zuſtellen, und uns 
re dieſe Erklärungen mittelſt eigenen Gutachtens vor dem 1 März k. 9. 
einreichen. 

Nachdem der Superintendent Oelgarte mittelſt Berichts vom 27 Februar 1844 
die Erklärungen des ꝛc. Sprengel und des Kirchenpatrones von Unheim, Gutsbeſitzer 
Krüger, vorgelegt hatte, erließ die Königl. Regierung unterm 1 März 1844 eine Ver⸗ 
fügung an den Magiſtrat zu Labes, ſo wie an den Superintendenten Oelgarte, worin 
der, in der Verfügung vom 1 December 1843 vorbehaltene Beſcheid nunmehr end⸗ 
gültig im Sinne und den Worten der ſo eben genannten Verfügung ausgeſprochen 
wurde. 

Seit dem Jahre 1848 erhoben ſich abermals Zweifel über die Verwaltung der 
Schullegatenkaſſe, welche die Königl. Regierung durch eine Inſtruction vom 24 Januar 
1851 zu beſeitigen hoffte; allein nach wenigen Jahren entſpannen ſich neüe Irrungen 
dadurch, daß einſeitige Abweichungen von den gegebenen Vorſchriften beliebt wurden, 
welche einen weitlaüfigen Schrif wechſel zwiſchen der Oberaufſichtsbehörde, dem Ma⸗ 
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giſtrate, dem Superintendenten der Labſer Synode, nunmehr Prediger Lenz, zu Wange⸗ 
rin, und dem Landrathe Regenwalder Kreiſes, v. d. Oſten hervorriefen, zugleich aber 
auch eine bei dem Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten zwei Mal geführte 
Beſchwerde, von der die zweite der Königl. Regierung unterm 12 März 1856 zum 
Bericht überwieſen wurde. 

Dieſer Bericht konnte, da auf die Vorverhandlungen noch ein Mal ausführlich 
zurückgegangen werden mußte, erſt nach Jahresfriſt, unterm 28 März 1857, erſtattet 
werden. Gleichzeitig legte die Königl. Regierung dem Miniſter eine ueüe Abfaſſung 
der „Inſtruction für die Adminiſtration der Schullegatenkaſſe“ vor, welche von demſelben, 
im Einverſtändniß mit dem Evangeliſchen Oberkirchenrathe, mittelſt Reſeripts vom 
22 Auguft 1857 genehmigt worden iſt. Nach dieſer Inſtruction fteht die Schul⸗ 
legatenkaſſe unter der unmittelbaren Aufſicht und Verwaltung eines Curatoriums, und 
dieſes beſteht aus dem erſten Geiſtlichen und dem Bürgermeiſter von Labes ($ 2). 
Die Oberaufficht führt die Königl. Regierung, Abtheilung für das Kirchen⸗ und 
Schulweſen (§ 3). Die kaſſenmäßige Geſchäftsführung wird einem Rendanten über⸗ 
tragen, welcher mit 1 Thlr. jährlich remunerirt wird. Er wird vom Curatorium be⸗ 
ſtellt. Können ſich die beiden Curatoren über die Perſon des Rendanten nicht einigen, 
fo wird derſelbe von der Oberauffichtsbehörde beſtellt (S 4). Die Einkünfte der Kaſſe 
werden obſervanzmäßig in derjenigen Weiſe verausgabt, welche oben durch die Rech⸗ 
nung von 1842 nachgewieſen iſt. Über etwaige Überſchüſſe der Revenüen verfügen 
beide Curatoren gemeinſchaftlich, event. die Oberauffichtsbehörde (§S 5). Alljährlich 
im Monat Februar hat der Rendant dem Curatorium die Rechnung der Kaſſe zur 
Reviſion und Abnahme vorzulegen. Das Curatorium entlaftet ihn (§S 7). Bei Ge⸗ 
legenheit der Kirchen⸗ und Schulvifitationen werden die Kaſſe und deren Rechnungen 
von dem Superintendenten der Synode revidirt ($ 9). 

Erſt um die Mitte des Jahres 1858 wurde für die Schullegatenkaſſe ein Ren» 
dant, in der Perſon des Kirchenkaſſen⸗Rendanten Wentzel, beſtellt. Bei der am 
8 Juni 1858 Statt gehabten Übergabe der Kaſſe beſaß dieſelbe 150 Thlr. in einer 
Obligation, und 450 Thlr. in Staatsſchuldſcheinen, und einen, aus der Rechnung 
von 1857 verbliebenen Beſtand von 10 Thlr. 15 Sgr. 

Nach dem, mittelſt Berichts vom 15 März 1864 eingereichten, Etat der Schul⸗ 
legatenkaſſe pro 1864 bis 1869 incl. betrug die Jahreseinnahme an Zinſen von 
600 Thlr. Kapital Thlr. 22. 15 Sgr., die mit 2½ Thlr. für den Rector und 
15 Thlr. für den Cantor als deren Gehaltszulage an die ſtädtiſche Schulkaſſe, mit 
1 Thlr. Remuneration für den Rendanten, und mit 4 Thlr. ad Extraordinaria, 
nach Beſtimmung der beiden Curatoren verausgabt wurden. Dieſen Etat beſtätigte 
die Königl. Regierung unterm 22 März 1864 mit der Maßgabe, daß die Ausgabe 
der 17½ Thlr. nicht wie es feit 1819, mit Genehmigung der Königl. Regierung 
Brauch und Sitte geweſen, an die Stadtſchulkaſſe, ſondern unmittelbar an die Em⸗ 
pfangsberechtigten, den Rector und den Cantor, zu leiſten ſei, ohne daß dieſe Be⸗ 
ſtimmung auf die Normirung der Gehälter beider Lehrer von Einfluß ſein ſolle, eine 
Anordnung, welche jedoch durch die Regierungs⸗Verfügung vom 15 April 1865 zurück⸗ 
genommen, und jener Etat nunmehr unbedingt beſtätigt worden iſt. Seitdem fließen 
jene 17½ Thlr. nach wie vor zur Stadtſchulkaſſe, welche dieſe Beneficien dem Rector 
und dem Cantor bei ihrem etatsmäßigen Einkommen in Anrechnung bringt. 

Die Hoſpitalkaſſe beſitzt im Jahre 1870 ein Kapital von ca. 900 Thlr. 
und ihre jährlichen Einkünfte betragen ca. 50 Thlr., welche auf die weiter oben, 
S. 101, angegebene Weiſe Verwendung finden. 

Die Bonifacius⸗Stiftung. Der Königl. Regierung zu Stettin, Abtheilung 
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für Kirchen⸗ und Schulweſen, wurde von dem Oberprediger Pompe, zu Labes, unterm 
7 Februar 1862 die Anzeige gemacht, daß ſein Amtsvorgänger, der emeritirte Pre⸗ 
diger Sprengel ihm bei ſeinem Abgange eine Urkunde über die von demſelben ge⸗ 
machte Stiftung für unverſorgte Töchter aus der Labſer Pfarrſtelle übergeben habe. 
Prediger Pompe reichte die Urkunde ein, die wörtlich alſo lautet: — „Labes den 
23 December 1861. Bonifacius! Unter obiger Benennung übergebe ich heüte, bei 
meinem Eintritt in den Ruheſtand meinem Herrn Amtsnachfolger die nachſtehende geiſt⸗ 
liche Stiftung mit der Bitte, ſich ihrer Verwaltung und Pflege neben der hiefigen Pfarr⸗ 
amtlichen Thätigkeit unterziehen zu wollen. Einhundert und fünfzig Thaler 3½ pro⸗ 
centige Pommerſche Pfandbriefe, auch das Sparkaſſenbuch Nr. 13 über 12 Thlr. 
24 Sgr. 7 Pf. bilden den Stock dieſer Stiftung, die aus zahlloſen Liebesgaben armer 
Kinder Gottes bei meinem Dienſte am Worte zuſammen gefloſſen iſt. Die ſtetige 
Vermehrung des Grundkapitals durch Zinsanſammlung und etwaige Liebesgaben 
muß das Augenmerk bleiben; daher jenes ſelbſt niemals angegriffen, auch die Zinſen 
nur zu 0, verwendet werden dürfen. Auf dieſen Zinsgenuß haben berechtigten An⸗ 
ſpruch: „Unverheirathete, wohlgefittete Töchter meiner Amtsnachfolger, die in Labes 
geboren find, nachdem deren Vater verſtorben iſt.“ Sind dergleichen nicht vorhanden, 
ſo wird fortgeſpart bis das Kapital auf 10000 Thlr. angewachſen iſt. Von da ab 
können die ganzen Zinſen an berechtigte Empfängerinnen verabreicht werden; und 
falls keine ſolche vorhanden, mögen ſie (die Zinſen) zur Bildung einer Nebenſtiftung 
für unverſorgte Prediger⸗Töchter der Labſer Synode bei der diesſeitigen Wittwen⸗ 
Kaſſe ſo lange kapitaliſirt werden. Ich empfehle meine gute Abſicht der Hülfe 
Gottes und der chriſtlichen Liebe meiner Nachfolger. Eduard Ludwig Sprengel, 
Pastor emeritus. — Nachtrag. Es ſoll keinen Unterſchied machen, wenn die bezüg⸗ 
lichen Töchter auch nicht in Labes geboren wären, ſofern nur deren Väter bis an 
ihren Tod dem hieſigen Paſtoramte, ſei es als Emeritus oder Adjunctus angehört 
haben. Labes, den 23 December 1861. Eduard Ludwig Sprengel, Pastor em.“ 
— Die Königl. Regierung verfügte auf die Anzeige des Pfarrers Pompe unterm 
22 Februar 1862 p. c. d. „Das Scriptum des Paſtors Sprengel, nach welchem 
Herr Referent die Verwaltung der Bonifacius⸗Stiftung unter diesſeitiger Aufſicht 
zu führen hat, iſt nebſt den Gelddocumenten und baaren Beſtänden der Stiftung im 
Kirchenkaſten zu aſſerviren. Die Rechnung der Stiftung iſt der Kirchenrechnung von 
Labes als Anhang beizufügen und alljährlich mit derſelben zur diesſeitigen Reviſion 
vorzulegen.“ Nach der unterm 10 Juli 1869 geſchloſſenen Rechnung für das Jahr 
1868 war das Stammkapital auf Thlr. 210. 18. 11 Pf. angewachſen, und dürfte 
Ende 1869 ungefähr 220 Thlr. betragen haben. 

Drei Jahre waren ſeit dem Beſtehen der Bonifacius⸗Stiftung verfloſſen, als 
Oberprediger Pompe anzeigte, daß der emeritirte P. Sprengel mittelſt Schenkungs⸗ 
briefes vom 1 October 1865 ein ihm gehöriges, zu Labes belegenes, Haus der Stif⸗ 
tung überwieſen habe. Dieſe Schenkung iſt indeß mit ſo eigenthümlichen Verhält⸗ 
niſſen verbunden, daß die zweifelhafte Bedeütung derſelben nur aus dem Begleit⸗ 
ſchreiben des ꝛc. Pompe beurtheilt werden kann. Es heißt darin, wie folgt: — 

1) Die genannte Stiftung hat noch nicht die Befugniß, liegende Gründe zu er⸗ 
werben. Sollte die Königl. Regierung die Annahme des Geſchenks genehmigen, ſo 
würden die nöthigen Schritte zur Erlangung dieſer Befugniß zu thun ſein; oder 
andern Theils müßte die Schenkung an eine Privatperſon unter der Bedingung ge⸗ 
macht werden, daß dieſelbe den Gewinn aus dem dann vorzunehmenden Verkauf des 
Hauſes der Stiftung übermache. f 

2) Der P. em. Sprengel iſt bis jetzt nicht in der Lage einen rechtsgültigen 
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Befigtitel tes Hauſes zu haben, kann denſelben mithin auch nicht übertragen. Der⸗ 
ſelbe hat nämlich von dem Beſitzer des Gutes Labes dem Herrn v. Bork auf Un⸗ 
beim, nur mündlich die Erlaubniß bekommen, auf Grund und Boden des Guts ein 
Tagelöhnerhaus für feine damalige Landwirthſchaft zu bauen, es iſt ihm aber keines⸗ 
wegs ein dauernder Beſitz des ca. 0,s Mg. umfaſſenden Grundſtücks zugeſchrieben 
worden, ſchon um des willen nicht, weil daſſelbe zum Borkſchen Lehnsverbande gehört. 
Um nun der Stiftung den aus der Schenkung event. zu ziehenden Vortheil zu gönnen, 
iſt der Herr v. Bork bereit, in die Ausſcheidung des betreffenden Grundſtücks aus 
dem Lehnsverbaude zu willigen, unter der geſetzlich vorgeſchriebenen Bedingung, daß 
ein anderes gleich großes Stück Land als Erſatz zum Lehnsgute gegeben werde, und 
die Stadt Labes in die Einverleibung jenes in das Stadtgebiet willigt. / Mg. 
an das Gut Labes a, d gränzenden Landes würde die Bonifacius Stiftung mit ihrem 
vorhandenen Kapital für etwa 50 Thlr., wenn nicht anders von dem Pfarracker, er⸗ 
werben können, und zum Umtauſch geben, um ſo ein wirkliches Beſitzrecht auf das 
betreffende Grundſtück zu gewinnen. Es fragt ſich aber, ob das auf Grund des nun 
vorliegenden Schenkurgsactes bereits direct von der Schenkung geſchehen könnte, oder 
ob nicht erſt P. Sprengel das Beſitzrecht erwerben müßte, um es dann zu übertragen. 
Ich glaube, die Schrift des P. Sprengel vom 1 October 1865 dürfte genügen, um 
ihn bei der fernern Betreibung der Sache überhaupt aus dem Spiele zu laſſen, da 
er nicht gern auf Weiterungen ſich einlaſſen würde. Zu dem Verfahren ſelbſt aber 
würde die Genehmigung der Königl. Regierung mich ermächtigen müſſen. 

3) Iſt auf dieſem Wege die Stiftung in den Beſitz des Grundſtücks gelangt, 
ſo fragt ſich: auf welche Weiſe ſie Nutzen daraus ziehen könnte. Die Baukoſten, 
welche noch abgezahlt werden ſollen, betragen ca. 570 Thlr. an den Zimmermeiſter 
Köpke. Das Haus wird etwa 40 Thlr. jährlich Miethe bringen, und der Geſchenk⸗ 
geber rechnet, daß binnen 10 Jahren etwa durch die Nutzungen Kapital und Zinſen 
der Bauſchuld würden abgetragen ſein. Allein ſchwerlich würde die Stiftung auf 
das Grundſtück 570 Thlr. angeliehen bekommen, und wenn ſie dieſen Betrag bekäme, 
würde das angelegte Kapital nicht verzinſt werden, weil das Haus ſehr mangelhaft 
gebaut iſt (unten nur Lehmwände, darauf ein höchſt leichtes und dürftiges Stockwerk, 
im Ganzen nur 4 Zimmer) und fortdauernd Reparaturen, darunter in Kurzem ſchon 
eine koſtſpielige, nöthig machen wird, auch die Beauffichtigung und Verwaltung 
deſſelben mit Schwierigkeiten verbunden iſt. Das Haus liegt außerhalb der Stadt 
auf freiem Felde und iſt gegen Beſchädigungen wenig zu ſchützen; es würde nur 
Tagelöhner, und zwar vermuthlich wegen ſeiner Lage nicht eben die beſten, zu Be⸗ 
wohnern haben, welche daſſelbe verwahrloſen und höchſt unſichere Miethezahler fein 
würden. Kurz, der Beſitz des Grundſtücks würde der Stiftung vermuthlich nicht 
vortheilhaft, ſondern nachtheilig ſein. Danach ſcheint es als einzige Möglichkeit, das 
Geſchenk zu verwerthen dadurch, daß die Stiftung das Grundſtück nach Erlangung 
des Beſitztitels (ohne dieſen kann es Niemand brauchen) verkauft. Dazu bietet ſich 
Gelegenheit, indem der Zimmermeiſter Köpke es für 200 Tylr. mehr als die an ihn 
zu zahlenden Baukoſten betragen, annehmen will, alſo in Summa für 770 Thlr. 
Ob andere etwa bei öffentlicher Verſteigerung ſo viel dafür bieten würden, bleibt 
fraglich; ich würde es nicht darauf ankommen laſſen. So indeß hätte die Stiftung, 
da fie 50 Thlr. für Auetauſch des Grundſtücks ausgäbe, und 200 Thlr. aus dem 
Verkauf löſte, einen baaren Vortheil von ca. 150 Thlr. von dem Geſchenk zu er⸗ 
warten. Demnach bitte ich, Königl. Regierung wolle — 

(1) Die nöthigen Schritte thun, um die Bonifacius⸗Stiftung zur Erwerbung 
von Grundeigenthum zu befähigen; 


Stadt Labes. — Milde Stiftungen. 105 


(2) zu genehmigen, daß ich mit dem Zimmermeiſter Köpke Contract dahin ſchließe, 
daß er, ſobald die Stiftung in den Beſitz des qu. Grundſtücks gelangt ſein wird, 
daſſelbe kaüflich für 770 Thlr. übernehmen werde; 

(3) zu genehmigen, daß ich von dem vorhandenen Kapitale der Stiftung (jetzt 
gegen 200 Thlr.) 0,5 Mg. Land ankaufe und durch Eintauſchung deſſelben die Los⸗ 
trennung des Sprengelſchen Grundſtücks aus dem Lehne verbande und deſſen Einver⸗ 
leibung in das Stadtgebiet betreibe; und — 

(4) daß ich nach erfolgter Beſitznahme das Grundſtück, wie oben erwähnt, an 
den Köpke verkaufe und den event. baaren Gewinn zur Kaſſe der Bonifacius⸗Stif⸗ 
tung nehme. 

Die Königl. Regierung, Abtheilung für Kirchen⸗ und Schulweſen, reſcribirte 
auf dieſen Bericht vom 10 October 1865 unterm 13 deſſelben Monats, was folgt: 
— Die Bonifacius- Stiftung erſcheint allerdings nicht befugt, liegende Gründe auf 
ihren Namen zu erwerben, da ihr die Rechte einer juriſtiſchen Perſon noch nicht bei⸗ 
gelegt find. Unter dieſen Umſtänden kann die Stiftung nicht auf dem vom P. 
Sprengel gewählten Wege in den Beſitz des ihr von demſelben zugedachten Vortheils 
gelangen, abgeſehen davon, daß die Schenkungsurkunde zu ihrer Gültigkeit der gericht⸗ 
lichen Form bedürfen würde. Wenn es nun aber, nach des Referenten Vortrage, 
überhaupt den Intereſſen der Stiftung nicht entſpricht, das Sprengelſche Haus für 
ſich zu erwerben, um es zu conſerviren, ein Vortheil für die Stiftung vielmehr nur 
aus der ſofortigen Veraüßerung des Hauſes, und zwar an den ꝛc. Köpke zu gewinnen 
ſein wird, ſo empfiehlt ſich, die Veraüßerung herbeizuführen, und bei derſelben die 
Bonifacius⸗Stiftung ganz aus dem Spiele zu laſſeu und derſelben nur die Kaufgelder⸗ 
überſchüſſe zuzuwenden. Um den Verkauf des Hauſes zu ermöglichen, müßten aller⸗ 
dings zunächſt die verwickelten Hypothekenverhältniſſe des Grundſtücks geordnet wer⸗ 
den und würde in dieſer Beziehung der vom Referenten vorgeſchlagene Weg ganz 
geeignet ſein. Wenn der P. Sprengel ſelbſt ſich mit den hiermit verbundenen Weite⸗ 
rungen nicht gern befaſſen möchte, ſo würde es wohl am zweckmäßigſten ſein, wenn 
er dem Referenten gerichtliche oder notarielle Vollmacht zur Regulirung der Hypo⸗ 
thekenverhältniſſe und zum Verkaufe des Hauſes gäbe. Die Königl. Regierung über⸗ 
ließ dem P. Pompe in dieſer Art weiter zu verfahren, indem ſie ihm die Sprengel⸗ 
ſche Schenkungsurkunde remittirte. 

Damit ſchließen die Acten, betreffend die Bonifacius⸗Stiftung in Labes. An⸗ 
ſcheinend iſt der, vom Oberprediger Pompe angedeütete und von Oberaufſichtswegen 
gebilligte Weg zur Verwaltung der Sprengelſchen Schenkung nicht mit Erfolg betreten 
worden, mindeſtens zeigen die bis zum Schluß des Jahres 1868 eingereichten Rech⸗ 
nungen keine Spur von einer namhaften Vermehrung des Kapitalvermögens der Stif⸗ 
tung, wie es doch der Fall hätte ſein müſſen, wenn der Verkauf des Sprengelſchen 
Hauſes zu Stande gekommen wäre. 

Das Hardlerſche Legat. Die am 11 Januar 1848 zu Labes verſtorbene 
Wittwe des Färbermeiſters Hardler, Charlotte Henriette, geb. Ziemann, han in ihrem 
am 18 März 1844 errichteten, und am 9 Februar 1848 publicirten Teſtamente, 
der Labſer Kirchengeſellſchaft ein Legat don 300 Thlr. unter der Bedingung aus⸗ 
geſetzt, daß ſieben auf dem Labſer Begräbnißplatze befindliche, näher bezeichnete Grab⸗ 
hügel für alle Zeiten erhalten, jährlich mit friſchem Raſen belegt und fleiflig begoſſen 
werden. — Dieſe Bedingung iſt eigenthümlicher Art. Die 7 Verſtorbenen der 
Hardlerſchen Familie haben auf dem Friedhofe keine Erbbegräbniſſe erworben; viel⸗ 
mehr werden deren Ruheſtätten nach Ablauf der allgemeinen Friſt von ca. 30 Jahren 
wieder für andere Verſtorbene als Graſtätten dienen müſſen. Ein Eingehen in die 
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Bedingung des Legats wird ſonach die Anerkennung von Erbſtätten involviren, ohne 
daß der Kirche als ſolcher dafür irgend eine Entſchädigung zu Theil würde. Dies 
aber muß, fo beſchloß der Kirchenvorſtand iu feiner Sitzung vom 2 März 1848, 
abgewieſen werden. Ferner nahm der Kirchenvorſtand die Möglichkeit, wol gar die 
Wahrfcheinlichkeit in Erwägung, daß, angeſehen die Lage des gegenwärtigen Gottes⸗ 
ackers, welche durch den Bau der Steinbahn zur Anlage neüer Wohnungen für — 
Lebende außerordentlich geeignet erſcheint, die Verlegung des Begräbnißplatzes über⸗ 
haupt beliebt würde, und der jetzige, ohnehin binnen Jahresfriſt gänzlich angefüllte, 
nach einer andern Seite der Stadt gelegt würde. Geſchähe ſolches, ſo läge es außer⸗ 
halb des Vermögens des Kirchenvorſtandes die Teftaments- Claufel zu erfüllen. In Vor⸗ 
ausſicht deſſen aber will es ſcheinen, als ſei das Legat nicht anzunehmen. Endlich 
find die Zinſen des Legats, wovon / dem Todtengräber für deu Raſenbelag und 
deſſen Begießen zufließen ſollen, wie es ſcheinen will, eine unzureichende Competenz. 
Das Herbeiſchaffen der Raſen würde Koſten verurſachen, auch ſeine Schwierigkeiten 
haben; denn woher ſie nehmen? Das fleißige Begießen wird die Zeit und Kraft 
des Mannes in Anſpruch nehmen, der all' ſein Können rezeßmäßig ſeinem Kirchen⸗ 
amte zu widmen hat. Zudem würde die Kirche — und inſonderheit deren admi⸗ 
niſtrirendes Collegium eine Verwaltungs⸗Bürde ohn' alle Remuneration zu übers 
nehmen haben, was nicht plauſible erſcheint. Und zum Überfluß findet ſich in dem 
Teſtamente noch eine Clauſel, dergemäß für den Fall, daß der beauffichtigende Pfarrer 
feine Pflicht verabſaümt, das für dieſen legirte /, der Zinſen wegfallen ſoll. Ob 
dieſer Fall eingetreten, darüber fell dem je älteſten der Labſer Färbermeiſter die Con⸗ 
trofe zuſtehen, eine Verordnung, die zu kränkend und ehrenrührig erſcheint, als daß 
darauf eingegangen werden könnte. Angeſehen alles Dieſes, und in Betracht des ganzen 
Tenors des Teſtaments, beſchließt der Kirchenvorſtand einſtimmig: In die Erbſchaft 
des legirten Kapitals von 300 Thlr. nicht einzutreten. Es ſoll das Teſta⸗ 
ment nebſt dieſem Beſchluß der Geiſtlichen Behörde der Provinz vorgelegt und deren 
Entſcheidung erbeten werden. 

Und alſo geſchah es in der Eingabe vom 26 März 1848, in welcher das geiſt⸗ 
liche Mitglied des Kirchenvorſtandes, Pfarrer Sprengel, ſich Entſcheid, namentlich 
noch darüber erbat, — „an wen das Legat und deſſen Empfangnahme zu verweiſen 
ſei?“ für den Fall, daß der Beſchluß des Kirchenvorſtandes die Genehmigung der 
Königl. Regierung erhalten ſollte. Da nämlich daſſelbe der Kirchengemeinde nicht 
entzogen werden fell, auch in dem Falle, daß die Legatarien ihre Pflicht verabſaümen 
ſollten (ef. Teſt. $. 7), fo wird es derſelben auch dann zufallen müſſen, wenn die⸗ 
ſelben von vorn herein erklären, die reſp. Pflicht gar nicht übernehmen zu wollen 
oder zu können. Es würde ſich alſo wol zuvörderſt um Ernennung von Bevoll⸗ 
mächtigten der Kirchengemeinde handeln, die ſich über die Annahme dc. des Legats 
zu erklären hätten. 

In der an den Kirchen vorſtand gerichteten Verfügung vom 11 April 1848 ers 
klärte ſich die Königl. Regierung mit dem in der Verhandlung vom 2 März aus⸗ 
geſprocheuen und motivirten Beſchluſſe wegen Nichtannahme des Legats der Wittwe 
Hardler eiuverſtanden. Dagegen trat fie der Meinung nicht bei, daß das Legat 
nichts deſto weniger der Kirche zu vindiciren ſei; denn die betreffende Beſtimmung 
des Teſtaments ſagt nur, daß wenn die Beamten der Kirche ihre durch die Annahme 
des Legats Seitens der Kirche bedingten Verpflichtungen nicht erfüllen, das Legat 
zwar der Kirchengeſellſchaft verbleiben, aber ihr das Belegen und Begießen der qu. 
Gräber und die Hälfte der Zinſen verbleiben, die andere Hälfte an den älteſten 
Färberei⸗Beſitzer übergehen ſoll. Es iſt alſo immer vorausgeſetzt, daß das Legat von 
der Kirche angenommen ſei, worauf man ſich hier aber nicht einlaſſen will. Es 
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muß vielmehr die Beſtimmung des A. L. R. Th. I. Tit. XII. 8. 366. eintreten, 
wonach ein von dem Legatar nicht angenommenes Vermächtniß in Ermangelung eines 
dazu vom Teſtator beſtimmten Subſtituten an die Erbſchaftsmaſſe zurückfällt. Alſo 
wird die Stadt Labes als Erbin den Vortheil jener Refignation haben, und fo die 
Kirchengeſellſchaft, da ſie mit der Stadtgemeinde identiſch ſein dürfte, mittelbar we⸗ 
nigſtens den ungeſchmälerten Genuß des Legats erhalten. In dem Teſtamente heißt 
es nämlich, nachdem die Teſtatrice unter I Verfügungen über die Art, wie man 
nach ihrem Tode mit dem Begräbniſſe verfahren ſoll, getroffen hat, unter II wie 
olgt: — 

hi „Was mein Vermögen nach meinem Tode anbetrifft, fo bemerke ich, daß ich 
Notherben gar nicht habe, und das Vermögen, welches ich beſitze, hier in der Stadt 
Labes erworben iſt. Ich ſetze deshalb die Stadtgemeinde zu Labes zu meinem Uni⸗ 
verſalerben ein. Die Bedingungen, welche ich meiner Erbin mache, werde ich unten 
erwähnen und will zuvörderſt folgende Legate ausſetzen, welche die Erbin zu entrich- 
ten hat.“ 

Folgen 4 Legate, davon das te das 300 Thaler⸗Legat für die Kirchengemeinde 
iſt. Dann heißt es weiter: — 

„Nachdem ich nun die Beſchränkungen meiner Erbin durch Legate aufgeführt 
habe, beſtimme ich hier noch, daß die Stadtgemeinde zu Labes das ihr aus meinem 
Nachlaſſe zufallende Erbe niemals als Bürgervermögen, ſondern immer nur als 
Kämmerei⸗Vermögen betrachten und zu keinem andern Zwecke, als zu wohlthätigen, 
verwenden ſoll. Insbeſondere ſoll die Stadtgemeinde verpflichtet ſein, auf Stadt⸗ 
fundus ein Armenhaus zu erbauen und ſtets zu unterhalten, auch in demſelben 
mindeſtens vier armen Perſonen freie ſelbſtändige Wohnung, beſtehend aus Stube 
und Kochgelegenheit, zu geben. Im Übrigen aber ſoll die Stadtgemeinde berechtigt 
ſein, meinen Nachlaß ſo zweckmäßig für Arme und zu wohlthätigen Zwecken zu ver⸗ 
wenden, wie es ihr am Räthlichſten zu jeder Zeit erſcheint.“ 

In der Sitzung vom 9 März 1848, an welcher der Bürgermeiſter Haſenjäger 
als Magiſtrats⸗Commiſſarius Theil nahm, gaben die Stadtverordneten folgende Er⸗ 
klärung ab: — (1) Die Stadt acceptirt das Teſtament der Wittwe Hardler in allen 
ſeinen Beſtimmungen, kann aber natürlich die Erbſchaft nur unter Vorbehalt der 
Rechtswohlthat des Inventariums antreten. (2) Der Bau des Armenhauſes bleibt 
ſo lange ausgeſetzt, bis die Stadt in den Beſitz des ganzen aus dem Nachlaß der 
Wittwe H. zufallenden Vermögens gelangt ſein wird. Inzwiſchen ſoll bis dahin 
das der Stadt ſchon jetzt anheim fallende Kapital auf Zins ausgegeben, und die 
Zinſen alljährlich zur Vermehrung des Grundkapitals anderweit angelegt werden. 
(3) Die der Stadt aus der H.ſchen Nachlaßſache zufallenden beweglichen Gegen⸗ 
ſtände ſollen baldmöglichſt öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft und der Erlös 
ebenfalls dem Grundkapital überwieſen werden. Mit dieſen Beſtimmungen wird dem 
Magiſtrat die weitere Verfolgung dieſer Angelegenheit überlaſſen. — Nachdem dieſer 
den Nachlaß der Erblaſſerin geordnet, ergab ſich Folgendes über: 


Einnahme. Thlr. Sgr. Pf. Ausgabe. Thlr. Sgr. Pf. 

Tit. 1. Activa. 1400. —. — Tit. 1. Koſten . 24. 13. 10 
„ 2. Kaufgeld von Grund⸗ „ 2. Buchſchulden . . 839. 22. 6 
ſtücken 200. —. 8. egater a. f 140. 


„ 4. Eingezogene Forde⸗ 


rungen 


„ 3. Auctionslooſung ꝛc. 237. 13. 3] „ 4. Zinſen ꝛe. 16. 7. 6 
27. 22. 9 


Summa. 1865. 6. Summa. 990. 13. 10 
Beſtand . . Thlr. 874. 22. 2 Pf. 
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Außer diefem Betrage der Erbſchaft waren noch Thlr. 13. 26. 6 Pf. Reſte für ge⸗ 
kaufte Waaren und rückſtändiges Färberlohn, die aber in der Folge als inexigible 
durch Stadtverordneten⸗Beſchluß vom 25 Febr. 1854 niedergeſchlagen worden ſind. 
Den status bonorum des Vermächtniſſes legte der Magiſtrat am 11 Auguſt 1851 
den Stadtverordneten mit dem Bemerken vor, daß von dem Beſtande möglicher 
Weiſe noch das 300 Thaler⸗Legat für die Kirchenkaſſe in Abzug zu bringen fein 
werde, da der Kirchenvorſtand ſich über Annahme oder Ablehnung noch nicht erklärt 
habe. Bliebe aber auch dieſes Legat der Stadt, ſo wäre doch der Beſtand des Ver⸗ 
mächtnißes nicht hinreichend, um davon ein Armenhaus zu bauen und zu unterhalten. 
Dagegen werde es den letztwilligen Verordnungen der Erblaſſerin entſprechen, wenn 
das angegebene Kapital in der Stadthauptkaſſe als eiſerner Beſtand fortan aufbewahrt 
und vom 1 Januar 1851 ab mit 4 Pret. verzinſt und fo der Fonds zunächſt ver⸗ 
mehrt werde. Dieſer Vorſchlag iſt zunächſt von den Stadtverordneten in ihrer 
Sitzung vom 25 September 1851 angenommen und zum Beſchluß erhoben worden. 
Am Schluß des Jahres 1860 war das Vermächtniß auf Thlr. 1298. 24. 10 Pf. 
angewachſen. Es muß hierbei jedoch bemerkt werden, daß dieſes Geld nicht baar in 
der Stadthauptkaſſe vorhanden war, daß auch überhaupt bei Anlegung des Spezial⸗ 
fonds das Stammkapital von Thlr. 874. 22. 2 Pf. nicht baar in der Kaſſe geweſen 
iſt, weil zu der Erbſchaft eine Schuld der Stadt an die Wittwe Hardler im Betrage 
von 1400 Thlr. gehört, und weil die der Kämmereikaſſe zugefloſſenen Einnahmen 
des Specialfonds zu den laufenden Einnahmen mit verwandt worden ſind. Übrigens 
befand ſich in dieſem Kapitalsbetrage noch das in dem Teſtamente von der Erblaſſerin 
der Kirchengeſellſchaft ausgeſetzte Legat von 300 Thlr., von dem es noch ungewiß 
war, ob und wann der Kirchenvorſtand es abzuheben beabſichtige, event. aber auf das 
Legat in rechtsvedbindlicher Form zu verzichten gedachte. Der Magiſtrat erſuchte 
deshalb den Kirchenvorſtand mittelſt Anſchreibens vom 6 Februar 1861 nm feine 
Erklärung, melche am 18 März 1861 dahin erging, „daß er, der Kirchenvorſtand, 
bis dahin eben ſo wenig legitimirt ſei, die betreffende Summe in Empfang zu nehmen, 
noch ſich für ermächtigt halte, auf das qu. Legat ohne Weiteres zu verzichten.“ 
Nach einigen Monaten, unterm 4 Juni 1861, erklärte der Kirchenvorſtand: „Das 
qu. Legat iſt an die hieſige Kirchengemeinde vermacht unter beſtimmt formulirten 
Bedingungen, welche überhaupt ſchwer, — jetzt aber, nachdem das Eigenthumsrecht 
des frühern Begräbaißplatzes an die Stadtgemeinde übergegangen iſt, garnicht mehr 
erfüllbar ſind. Aus dieſem Grunde kann die legirte Summe nicht abgehoben werden; 
dieſelbe iſt vielmehr — nach Lage der Geſetze — der Univerſalerbin mit verfallen.“ 

Im Jahre 1866 ging ein großer Garten, an der Lotznitz belegen, der zu einem 
der 4 Legate mit der Beſtimmung gehörte, daß er dem betreffenden Legatar auf deſſen 
Lebenszeit zum Nießbrauch zuſtehen ſollte, nach dem Tode deſſelben in den Beſitz der 
Stadtgemeinde über, die ihn von da an durch Verpachtung genutzt hat. Am Schluß des 
Jahrs 1867 war das Vermögen des H.ſchen Vermächtniſſes bis auf Thlr. 1709. 7. 
3 Pf. angewachſen. Die Angelegenheit wegen des Kirchenlegats war, nach einem Be⸗ 
richte des Magiſtrats vom 30 November 1868, noch in der Schwebe. „Der Kirchen⸗ 
vorſtand iſt zur Abhebung der 300 Thlr. bisher vergeblich aufgefordert, es ſcheint, 
als wenn der Kirchenvorſtand die Erbſchaft nicht antreten will, in welchem Falle das 
Kapital der Univerſalerbin, alſo der Stadtgemeinde, verbleibt. Es wird abzuwarten 
ſein, ob die Kirchengeſellſchaft ſich zum Antritte der Erbſchaft melden und die an 
die Letztere geknüpfte teſtamentariſche Bedingung erfüllen wird.“ Inzwiſchen handelte 
es ſich darum, über das Kapital, welches die Stadtgemeinde geerbt hat, zu verfügen. 
Der Magiſtrat hielt es mit dem Intereſſe der Stadt nicht vereinbar, in den ſtäd⸗ 
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tiſchen Rechnungen einen Fonds führen und verzinſen zu laſſen, welcher thatſächlich 
gar nicht exiſtirt, war auch der Anſicht, daß die Stadtgemeinde durch die Erbanung 
und Einrichtung eines Krankenhauſes die durch den Antritt der Erbſchaft übernom⸗ 
mene Verpflichtung vellſtändig erfüllt habe. Die Stadtverordneten ſchloſſen ſich die⸗ 
ſer Anſicht in der Sitzung vom 27 Februar 1869 an, erkannten es aber für eine 
moraliſche Pflicht der Stadtgemeinde die Grabhügel der Hardler⸗Ziemannſchen Fa⸗ 
milie auf dem alten, in das Stadteigenthum übergegangenen, Friedhofe, wiederher⸗ 
ſtellen zu laſſen und für deren Inſtandhaltung Sorge zu tragen. Die Wiederher⸗ 
ftellung der Grabſtätten hat im Monat April 1869 Statt gefunden, jedoch nur bei 
fünf derſelben, von denen drei mit Gedenkkreüzen von Gußeiſen bezeichnet find. Zwei 
Gräber der Ziemannſchen Familie ſind nicht mehr aufzufinden geweſen. Die Pietät 
für die Erblaſſerin ſcheint es denn doch wol zu erheiſchen, daß ihr Name nicht er⸗ 
löſche. Führe man, wenn das Grundkapital die Höhe von 2000 Thlr. erreicht habe, 
die Erbſchaft unter dem Namen des Hardler⸗Ziemannſchen Vermächtniſſes in einem 
beſondern Titel des Kämmereikaſſen⸗Etats für alle Zeiten fort! 

Die Borkſchen Stiftungen zu Regenwald, herrührend von dem Beiſitzer 
des Kaiſerl. Reichskammergerichts zu Speyer, Adrian Bork, fo wie von deſſen Enkel, dem 
Kurſächſiſchen Oberhofmeiſter, Andreas Adrian Bork und deſſen Ehegenoſſin Friederike 
Eliſabeth, geb. v. Ziegeſar, von denen in der Beſchreibung der Stadt Regenwald 
zu ſprechen ſein wird, beziehen ſich auch auf die Prediger in Labes und Tornow, 
was hier nachrichtlich bemerkt wird. 


Schulweſen. 


Die öffentliche Stadtſchule, feit Einführung der Städte- Ordnung von 
1868 unter dem Patronat des Magiſtrats, hatte vor 50 Jahren, und auch noch 
ſpäter, die einfache Einrichtung, welche aus dem 18 Jahrhundert ererbt war. Sie 
beſtand aus 3 Klaſſen, der Rector-, Conrector- und Cantorklaſſe, und die Unterhal⸗ 
tung foftete jährtich im Durchſchnitt 535 Thlr., ſoweit dieſe Koſten auf dem Etat 
der Schulkaſſe ſtanden, die ſchon damals von der Kämmereikaſſe geſondert war. Auf 
dem Schulkaſſen⸗Etat ſtanden, wie auch jetzt, nur die Gehälter der Lehrer, die ſchon 
firirt waren, außerdem auch noch die Ausgaben für Unterrichtsmittel. Des Rectors 
Einkommen betrug 225 Thlr., der Conrector hatte 210 Thlr., der Cantor 88 Thlr. 
Gehalt, excl. feines Einkommens als Kirchenbeamter. Sonſtige Angeſtellte gab es 
nicht. Für Unterrichtsmittel wurden jährlich 12 Thlr. gut gethan. Die Ausgaben 
für Schulutenfilien und deren Inſtandhaltung wurden von der Kämmereikaſſe beſtritten und 
bei derſelben verrechnet, wie noch jetzt, eben ſo die Feüerkaſſengelder für das Schul⸗ 
haus, die Koſten der Reinigung der Schornſteine im Schulhauſe und die bei dem⸗ 
ſelben vorkommenden Baureparaturen. Die Ausgabe im Betrage von 535 Thlr. 
wurde zum allergrößten Theile vom Schulgelde gedeckt. Daſſelbe betrug durch alle 
3 Klaſſen jährlich 1 Thlr. 7¼ Sgr. Bis gegen das Ende des Zten Decenniums 
im laufenden Jahrhundert betrug die Zahl der Schulgeld zahlenden Schüler im 
Durchſchnitt 350 — 360, und die Jahreseinnahme an Schulgeld belief ſich nach der 
Fraction auf 447½ Thlr. Andere Hebungen wurden von den Schülern nicht erho⸗ 
ben, nichts bei der Aufnahme, nichts für ein Abgangszeügniß gezahlt. Dagegen 
mußten die Altern für jedes ihrer, die Schule beſuchenden Kinder dem Lehrer, in 
deſſen Klaſſe das Kind ſich befand, ein Fuder Holz in Natura liefern. Dieſes Holz 
bekamen die 3 Lehrer, außer ihrem Gehalt als ein Benefticium, von dem fie aber 
auch die Schulſtube heizen mußten. An Zuſchuß floſſen zur Schulkaſſe: 1) aus 
der Kämmereikaſſe Thlr. 71. 22. 6 Pf. nach der Fraction und zwar für arme 
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Schulkinder, deren Altern das Schulgeld Armuthshalber nicht aufbringen konnten; 
demnächſt 2) alljährlich aus der Hoſpitalkaſſe 10 Thlr., und 3) aus der Schullega⸗ 
tenkaſſe Thlr. 5. 22. 6 Pf. 

Seit dem Jahre 1829 trat die Nothwendigkeit hervor, das Schulhaus zu er⸗ 
weitern, weil die vorhandenen Raüme zur Aufnahme der ſchulpflichtigen Kinder nicht 
mehr ausreichten. Die Vergrößerung war aber zur Zeit nicht erforderlich, wenn 
Kinder von dem Beſuch der Stadtſchule ausgeſchloſſen wurden, die gar nicht zum 
ſtädtiſchen Gemeindebezirk gehörten, die Kinder nämlich der Bewohner der, bei der 
Stadt belegenen, aber zum platten Lande gehörigen, adlichen Vorwerke Labes. Frü⸗ 
her waren auf dieſen Vorwerken drei Pächter, welche theils wenig, theils gar keine 
Kinder hatten. Jetzt aber, da die Güter regulirt und die Bauern nicht mehr Dienſte 
leiſteten, befanden ſich auf dieſen Gütern bereits über 40 Inquilinen⸗Familien, faſt 
lauter Bettler, mit reicher Kinderſchaar, die ſich zu einer Armenſchule qualificirten. 
In der Stadtſchule gaben dieſe Kinder, 40 — 50 an der Zahl, nicht allein den 
Nachtheil, daß ſie den Platz verengten, ſondern daß auch die Lehrer durch die Unter⸗ 
weiſung derſelben ihre Aufmerkſamkeit zu ſehr von den Stadtkindern abwenden muß⸗ 
ten, alſo den Zweck für die ſtädtiſche Jugend verfehlten und nicht dasjenige leiſten 
konnten, was Seitens der Stadt, welche dieſelben doch beſoldete, rechtlich gefordert 
werden konnte. Aus dieſen Gründen ſtellten die ſtädtiſchen Behörden unterm 14 Juli 
1829 bei der Königl. Regierung den Antrag, dahin zu wirken, daß die Vorwerks⸗ 
beſitzer zur Einrichtung einer eigenen Landſchule angehalten würden, indem der Ma⸗ 
giſtrat zugleich erklärte, daß er fortan den Zutritt der Vorwerkskinder in die Stadt⸗ 
ſchule verweigern werde. Aus dieſem Antrage entſpann ſich eine Reihe von Ver⸗ 
handlungen, welche die Schul⸗ und Ortsbehörden mehrere Jahre beſchäftigt haben. 
Im Jahre 1833 wurde der Nachweis geführt, daß die Schulkaſſe einen Ausfall von 
Thlr. 163. 9. 8 Pf. an inexigiblem Schulgelde hatte. Von den Vorwerken war nur 
½ des reglementsmäßigen Schulgeldes à 1 Thlr. 7¼½ Sgr. von 43 Kindern auf⸗ 
gekommen, während die Stadt, welcher dieſe Vorwerke von Rittergütern fremd ſind, 
% übertragen mußte. An Stadtkindern waren 377 in der Schule. 

In Folge jener Verhandlungen kam die Begründung einer eigenen Vorwerks⸗ 
ſchule im Jahre 1835 zu Stande, wodurch die Stadtſchule eine weſentliche Erleich⸗ 
terung erhielt. Die Vorwerksſchule ward 1842 nach dem ausgebauten, etwa 
½ Mile. von der Stadt entfernten Vorwerke des Dominiums Labes a verpflanzt 
und von dem Rittergutsbeſitzer, Hauptmann Conſtantin v. Bork, im Jahre 1844 
mit nicht unbedeütenden Opfern, ohne alle anderweitige Beihülfe dotirt. Es war 
ein Schulhaus von Grund aus neü erbaut und die Lehrerſtelle mit hinreichendem 
Lande ꝛc. ausgeſtattet worden. Die Aufſicht führte der erſte Prediger zu Labes, zu 
deſſen Pfarrbezirk das Rittergut Labes gehört. 

Die ſtarke Frequenz der Stadtſchule machte die Errichtung einer vierten Klaſſe, 
daher die Anſtellung eines vierten Lehrers, mit 120 Thlr. Gehalt, nothwendig. Die⸗ 
fer Mehraus gabe wegen hielten es Magiſtrat und Stadtverordneten für angemeſſen, 
das bisherige Schulgeld von 1 Thlr. 7½ Sgr. um 7%, Sgr. zu erhöhen, was 
auch durch Verfügung vom 30 Juli 1835 genehmigt wurde. Die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden mußten aber ihren Beſchluß zurücknehmen, nachdem 9 Einwohner der Stadt 
wegen dieſer Erhöhung des Schulgeldes Beſchwerde geführt hatten. 

Im Jahre 1841 beſtand die Schule aus 3 Abtheilungen und 5 Klaſſen, näm⸗ 
lich aus: a) der eigentlichen Bürgerſchule mit zwei Parallelklaſſen, I Klaſſe 74 Kna⸗ 
ben, II Klaſſe 72 Mädchen, zuſammen 146 Kinder; b) der Elementarſchule mit zwei 
Klaſſen und Stufen, I Klaſſe 34 Knaben, 41 Mädchen, 75 Kinder; II Klaſſe 
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48 Knaben, 46 Mädchen, 94 Kinder; c) der Hülfs⸗ oder Armenſchule in Einer 
Klaſſe, und zwar 42 Knaben, 49 Mädchen, 91 Kinder. Überhaupt beſuchten die 
Schule, allerdings nicht gleich regelmäßig 198 Knaben, 208 Mädchen = 406 Kin⸗ 
der. Es herrſchte in der Schule Ordnung, Sitte und Zucht. In letzterer Bezie⸗ 
hung kam wol ein oder der andere Mißbrauch vor, der indeſſen in gütlicher Weiſe 
befeitigt wurde. Den Schulgeſetzen ward ihr Anfehen und ihre Kraft aufrecht er⸗ 
halten. Durch die Berufung des bisherigen Rectors Stützner ins Pfarramt zu Kankel⸗ 
witz war das von ihm bekleidete Amt ſeit April 1841 erledigt. Magiſtrat hatte zu 
ſeinem Nachfolger den Candidaten Sinell erwählt, derſelbe war aber im Anguſt deſ⸗ 
ſelben Jahres noch nicht beſtätigt, unterrichtete gleichwol bereits ad interim, wäh⸗ 
rend Conrector Krohn das Rectorat proviſoriſch verwaltete. Fürs Rectorat waren 
28 Lehrſtunden, für die ordentlichen Lehrer 30, für einen Hülfslehrer deren 12 die 
Woche hindurch angeordnet. Die Conferenzen der Lehrer wurden regelmäßig gehal⸗ 
ten. Der Schulbeſuch war in guter Ordnung, die ergangenen geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen wegen der Schulverſaümniſſe wurden pflichtmäßig beobachtet und mit dem 
beſten Erfolge gehandhabt, ſei's daß Geld-, ſei's daß Gefängnißſtrafe feſtzaſetzen war. 
Im Herbſte 1839 war eine weſentliche Verbeſſerung und Erweiterung des al⸗ 
ten Schulhauſes vorgenommen, wodurch helle und geraümige Klaſſenzimmer gewon⸗ 
nen. Der Lehrapparat war durch Wand. und Schiefertafeln, fo wie durch allerhand 
Vorlegeblätter vervollſtändigt. Zum Neübau des Schulhauſes waren 2 geeignete 
Bauplätze bei Gelegenheit der Separation acquirirt worden, die Vorarbeiten zu dieſem 
neüen Schulhauſe konnten alſo mit Ruhe begonnen werden, eine Ruhe, welche aller⸗ 
dings von den Umſtänden, inſonderheit von der Beſchaffung der Geldmittel bedingt 
wurde. Im Herbſte 1847 wurde das Fundament des neüen Schulhauſes fertig und 
dieſes wurde vollendet am 22 October 1848 der Schule feierlichſt übergeben. Das 
Grundſtück, auf welchem das Schulgebaüde erbaut worden iſt, liegt in der Schulſtraße 
an der Ecke der Greifenberger Thorſtraße. Das Schulhaus ſelbſt iſt 71 F. lang 
und 42 F. tief. Eben ſo lang, aber 20 F. tief iſt der Hof, auf dem, an der 
Gränze anſtoßender Gärten das Stall- und Abtrittsgebaüde ſteht, welches eben fo 
lang, wie das Schulhaus, und 15 ½ F. tief iſt. Links von den Baulichkeiten iſt 
der Schulgarten, 54 Fuß lang, 73 ½ F. tief, rechts der Spielplatz für die Schul⸗ 
jugend von derſelben Tiefe und 53 F. Länge. Garten und Spielplatz find gegen 
die Straßen durch eine maſſive Mauer bewährt. Ein Erweiterungsbau bei den Ap⸗ 
partements auf dem Schulhofe iſt im Jahre 1867 ausgeführt worden. 

Im Jahre 1851 betrug die Schülerzahl im Ganzen 487 Kinder, darunter 
237 Knaben und 250 Mädchen, bei einer Einwohnerzahl von 4 — 5000 Seelen. 
Die Kinder wurden in 7 Klaſſen von 5 ordentlichen Lehrern, 1 Hülfslehrer und 
1 Hülfslehrerin unterrichtet. Dieſe 7 Klaſſen bildeten 2 Schulſyſteme, nämlich 
5 Klaſſen die Bürgerſchule und 2 Klaſſen die ſ. g. Deütſche oder Armen - Schule. 
Die Klaſſen folgten fo auf einander: I. Gruudklaſſe für Knaben und Mädchen, zu⸗ 
ſammen 89 Kinder. II. Zweite Mädchenklaſſe 49 Kinder. III. Erſte Mädchenklaſſe 
41 Kinder. IV. Zweite Knabenklaſſe 49 Kinder. V. Erſte Knabenklaſſe 32 Kin⸗ 
der. In jener wurde das Latein bis zur fünften Declination, in dieſer bis zur 
grammatiſchen Behandlung der Lehre vom Satze getrieben; in jener Arithmetik, in 
dieſer Geometrie bis zum Pythagoräiſchen Lehrſatze, und von der Geſchichte die vater⸗ 
ländiſche. VI. Grundklaſſe und VII. Oberklaſſe der Armenfreiſchule mit 135 bezw. 
92 Kindern. Der Standpunkt der Stadtſchule wurde im Ganzen als ein recht er⸗ 
freülicher dargeſtellt. Die 4 Lehrer der Bürgerſchule ergänzten ſich zu gedeihlichem 
Zuſammenwirken. Die zweckmäßige Einrichtung des neüen, geraümigen Schulhauses 
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hob und förderte ihre Amtsfreüdigkeit. Nur der Zuſtand der Armenſchule erſchien 
als ein gedrückter, und trug die Sonderung der Proletarier- von den geiſtig befähig⸗ 
teren Bürgerkindern noch mehr dazu bei, dieſe Schule zu decimiren, freilich ein 
Übelftand, deſſen Abhülfe aber zur Zeit, der beſchränkten Communalmittel halber, un⸗ 
möglich war. Um dieſe Zeit, 1853, betrug der Etat der Schulkaſſe 942 Thlr., da⸗ 
von 930 Thlr. für Lehrergehälter, und 12 Thlr. zur Anſchaffung von Unterrichts 
mitteln. 

Im Jahre 1857 war der Etat auf 1200 Thlr. angewachſen, und zwar war 
dieſer Betrag blos für das Gehalt der Lehrer beſtimmt, da die 12 Thlr. für Lehr⸗ 
mittel auf den Kämmereikaſſen⸗Etat übernommen waren. Es waren bei der Schule 
7 Lehrer mit Vocation und 1 Lehrerin beſchäftigt, da man in dem genannten Jahre 
der Schule eine verbeſſerte Einrichtung gegeben hatte, in Folge deren auch das Ein⸗ 
kommen der Lehrer erhöht worden war. Weitere Veränderungen fanden in den fol⸗ 
genden Jahren Statt, bis im Jahre 1867 eine vollſtändige Reorganiſation der Schule 
vorgenommen wurde, die inſonderheit zwei übereinanderſtehende höhere Knabenklaſſen 
ins Auge faßte, welche daſſelbe zu leiſten haben, was von der Sexta und Quinta 
eines Gymnaſiums verlangt wird, ſo daß die Schüler dieſer zwei Klaſſen der Stadt⸗ 
ſchule für Quarta Gymnasii vorbereiten. Demnächſt arbeitete die Schul⸗Deputation 
einen vollſtändigen Lehrplan aus, der dann auch unter Vorbehalt einiger Modificationen 
von der Königl. Regierung mittelſt Verfügung vom 29 Auguſt 1868 genehmigt wor⸗ 
den iſt. Der innerhalb der letzten 10 Jahre fo haüfige Wechſel der Organiſations⸗ 
pläne und Einrichtungen hatte, wie leicht zu erachten, einen ſtörenden Einfluß auf 
alle Klaſſen der Stadtſchule ausgeübt und den Lehrern ihre ſonſt treüe Arbeit er⸗ 
ſchwert, Störungen, die nunmehr durch den Abſchluß der Reorganiſation ihr Ende 
erreicht haben. 

Die Stadtſchule zerfällt in drei Abtheilungen, wie folgt: 

A. Gehobene Knabenſchule 25 Schüler. 
I. Klaſſe 9, II. Klaſſe 16 Schüler. 
B. Bürgerſchule 360 Schüler und Schülerinnen. 
I. Knabenkl. 37. I. Mädchenkl. 48. — II. Knabenkl. 51. II. Mädchenkl. 
55. I. Grundkl. gemiſcht 94. II. Grundkl. gemiſcht 75. 
C. Nebenſchule 188 Schüler und Schülerinnen. 
Knabenkl. 66. Mädchenkl. 53. Grundkl. gemiſcht 59. 
Geſammtzahl 573 Schulkinder am Schluß des Jahres 1869. 

Das Schulgeld beträgt pro Jahr in der I höhern Knabenklaſſe 8 Thlr., in der 
II Klaſſe 6 Thlr. In der I Stufe der Bürgerſchule 4 Thlr., in der II Stufe 
3 Thlr., in der III Stufe 2 Thlr., in der IV Stufe 1½ Thlr. In der Neben⸗ 
ſchule durchweg 1 Thlr. Die Schulzeit iſt im Winter von 8 — 12, und 1 — 3, im 
Sommer 7 — 11 und 1— 3. Die Nebenſchule hat Sommerſchule von 7 — 10 gleich⸗ 
zeitig in allen 3 Klaſſen. 

Das Schulhaus iſt im beſten Stande und geraümig, doch haben die beiden 
Klaſſen der gehobenen Knabeaſchule im alten Pfarrhauſe untergebracht werden müſſen. 
Daſſelbe liegt vom Schulhauſe ziemlich entfernt, und daraus entſpringen mancherlei 
Übelftände. Lehrerwohnungen find im Schulhauſe nicht vorhanden. Die Schule be⸗ 
figt eine Lehrerbibliothek von 110 Bänden und eine Schülerbibliothel von 283 Bänden. 

Nicht der ganze Gemeindebezirk Labes ſchickt ſeine Kinder zur Stadtſchule, aus⸗ 
geſchloſſen von ihr find die ſchulpflichtigen Kinder aus Lindenfeld, Heinrichsfeld, 
Ziegelei, Schützenacker und Drägersmühle, die näher belegenen Landſchulen überwieſen 
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find. Zur Stadt eingeſchult iſt dagegen vom platten Lande: Vorwerk Labes b, c, 
d, und die zu Labes a gehörige Mühle, zuſammen mit 80 Seelen. 

Der Schulkaſſen⸗Etat für die 3jährige Periode 1868 — 1870 ſchließt 
in Einnahme und Ausgabe mit. 2322881 Thlr., 
d. i. 2, Mal ſoviel als zehn Jahre vorher in der Periode 1856 — 1858 für das 
Schulweſen, oder, beſtimmter geſagt, für die Gehälter der Lehrer, ausgeworfen war, 
und 387½ Thlr. mehr, als in der vorhergehenden Etatsperiode 1865 — 1867, 
darunter 370 Thlr. Mehr⸗Zuſchuß aus der Stadthauptkaſſe in Folge Verbeſſerung 
des Einkommens der Lehrer. 


Einnahme. 


Tit. I. Schulgeld von den ſchulpflichtigen Kindern nach den oben angegebenen 
Sätzen für die verſchiedenen Klaſſen 1200 Thlr. — Tit. II. An Beiträgen aus 
milden Stiftungen 27¼ Thlr., und zwar aus der Hoſpitalkaſſe 10 Thlr. und aus 
der Schullegatenkaſſe 17½ Thlr. — Tit. III. An Schulverſaümnißſtrafen 1 Thlr. 
— Tit. IV. An Zuſchüſſen aus der Stadt⸗Hauptkaſſe 1652 Thlr. 15 Sgr. 


Ausgabe. 


Die Schulkaſſe verausgabt nur die Gehälter der Lehrer. Früher hatte der 
Etat einen Titel für Lehr⸗ und Lernmittel, jetzt nicht mehr, fo daß alle Schulbedürf⸗ 
niſſe erſt von Magiſtrat und Stadtverordneten erbeten und bewilligt werden müſſen. 
Die Wiederherſtellung des frühern Zustandes dürfte wünſchenswerth ſein. Die Ge⸗ 
hälter betragen: 1) für den Rector 400 Thlr. incl, 2 ¼ Thlr. Schullegatengeld. — 
2) Conrector 350 Thlr. — 3) Cantor inel. 15 Thlr. Schullegatengeld und 20 Thlr. 
perſönliche Zulage 240 Thlr. Außerdem Zulage aus Staatsmitteln von der Regie⸗ 
rungshauptkaſſe 40 Thlr., als Organiſt aus der Kirchenkaſſe 20 Thlr., als Cantor 
an Naturalnutzungen und Accidenzien 50 Thlr., zuſammen 350 Thlr. — 4) Vierter 
Lehrer 280 Thlr. — 5) Fünfter Lehrer 240 Thlr. — 6) Sechster Lehrer 240 Thlr. 
— 7) Siebenter Lehrer 205 Thlr. — 8) Achter Lehrer 205 Thlr. — 9) Neünter Lehrer 
180 Thlr. — 10) Zehnter Lehrer 180 Thlr. — 11) Hülfslehrer 75 Thlr.; außer⸗ 
dem vor der Linie als Küſter und Glockſant 105 Thlr. aus der Kirchenkaſſe, zu⸗ 
ſammen 180 Thlr. Als Hausvater im St. Ottenſtift hat er freie Wohnung und 
freien Lebensunterhalt. — 12) Lehrerin in der I Mädchenklaſſe 250 Thlr. (Zu 
dieſer Stelle iſt jüngſthin ein Lehrer berufen). — 13) Hülfslehrerin 24 Thlr. — 
14) Für den Turnuntericht 12 Thlr. — Die unter Nr. 3 — 10 aufgeführten 8 Lehrer 
haben auf Verwendung der Königl. Regierung vom 10 Juli 1865 im Ganzen eine 
Zulage von 290 Thlr. erhalten. 

Geturnt wird nur im Sommer. Eine beſondere Schwärmerei fürs Turnen 
ſcheint indeſſen nicht obzuwalten, weder beim Lehrerperſonal noch bei der Schuljugend. 
Mindeſtens drängt ſich keiner der Lehrer zur Ertheilung dieſes Unterrichts, wenn 
er auch die größte Fertigkeit beſitzt im Hüpfen und Springen, im Klettern und Ko⸗ 
boldſchießen, im Reiten auf dem Holzeſel, im Verdrehen und Verrenken der Glied⸗ 
maßen und dergleichen Kunſtſtücken mehr. Die Stadt hat in dem anmuthigen Hain⸗ 
holze einen geraümigen Turnplatz einrichten laſſen und denſelben mit den erforder⸗ 
lichen Geräthſchaften ausgeſtattet, und deren Unterhaltung und Vervollſtändigung Jahr 
aus Jahr ein nicht unbeträchtliche Summen in Anſpruch nimmt, da von den Turn⸗ 
geräthen fo Manches zerſchlagen und zerbrochen wird, Anderes bei läſſiger Aufſicht 
abhauden kommt. 

Was den Geſang betrifft, ſo machen 84 Choralmelodien das Penſum der ganzen 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VII. i 15 


114 Der Regenwalder Kreis. 


Schule aus. Es wird liturgiſcher Geſang geübt, aber auch vaterländiſcher und ſon⸗ 
ſtiger Jugend⸗Geſang. Auch mehrſtimmiger Geſang kömmt vor, und zwar auf den 
Oberſtufen, auf denen zugleich Kenntniß von den Noten gegeben wird, ohne daß es 
jedoch zum Singen nach Noten käme. Die Kinder ſingen gern, ſie lernen klaren 
Ton und deütliche Ausſprache, ſo daß, nach dem Urtheil eines Sachverſtändigen, der 
Geſang eine der vorzüglichſten Leiſtungen der Schule iſt. Ihr Einfluß auf den kirch⸗ 
lichen Gemeindegeſang iſt unverkennbar, denn die Gemeinde ſingt ſehr gut. Es be⸗ 
ſteht ein kirchlicher Geſangverein aus Erwachſenen, aber bei dem ſonntäglichen 
Gottesdienſt ſingen die Knaben der Bürger⸗ und der gehobenen Knabenſchule. Oben, 
S. 60, iſt angemerkt worden, daß bei Leichenbegängniſſen der Trauerzug vom Sänger⸗ 
chor der Schuljugend, welcher unter Leitung des Cantors einen Choral ſingt, 
begleitet werde. Gegen dieſe Sitte hat ſich in neürer Zeit, und zwar ſeit dem Jahre 
1847 Seitens der Altern der Schüler ein lebhafter Widerſpruch erhoben, der um ſo 
unbegreiflicher iſt, als die Gebühren der Geiſtlichkeit bei Beerdigungen ziemlich be⸗ 
deütend find, wenn der. Geſang der Schule und das Glockengelaüt nicht gefordert werden, 
dagegen ganz niedrig, wenn das Entgegenſetzte Stadt findet. Es liegt mithin im In⸗ 
tereſſe der Bürgerſchaft, jenen Gebrauch aufrecht zu erhalten. Er iſt wol ſehr alt, 
aber ein Irrthum, wenn derſelbe auf die Kirchenmatrikel von 1598 bezogen wird. 
Weder in dieſer noch in dem Verzeichniß des Zuſtandes der Gemeinen Gottes zu 
Labes von Anno 1659 ſteht ein Wort, daß eine Leiche von fingenden Schülern zu 
Grabe geleitet werden fol. Außerdem find Viſitations⸗Abſchiede von 1681 und 1722 
namhaft gemacht worden, doch mit dem Bemerken, daß ihre Gültigkeit zweifelhaft 
ſei. Als rechtsverbindlich rückſichtlich der Leichengebühren wird dagegen ein ſchrift⸗ 
liches Abkommen vom Jahre 1781 angeführt, welches beinah ein halbes Jahrhundert 
ſpäter, nämlich unterm 11 Mai 1829 beſtätigt worden iſt. Wie der Conflict 
zwiſchen den Altern der Schüler, der Schule, dem Magiſtrate als Patron der letztern, 
und der Kirche, wegen der Stolgebühren der Geiſtlichkeit, zum Austrag gekommen, 
ergibt ſich aus dem, vom Bürgermeiſter Schütz bei der Reviſion dieſer Bogen mit⸗ 
getheilten, Zuſatz, S. 136. 

Privatſchulen. Deren gibt es eine conceſſionirte höhere Mädchenſchule für 
die Töchter der, den gebildeten Ständen aus dem Beamten⸗ und Bürgerſtande an⸗ 
gehörigen Familien, ſeit dem April 1869 unter Leitung der unverehelichten Caroline 
Wilhelmine Richter, welche theils geprüfte Lehrerinnen, theils Lehrer von der Stadt⸗ 
ſchule zu Gebülfen hat. Dieſe Schule deckt ein unleügbares Bedürfniß, ſie iſt plan⸗ 
mäßig organiſirt und erfreüt ſich lebhaften Zuſpruchs, in der Regel 40 Schülerin⸗ 
nen, die auch über das ſchulpflichtige Alter hinaus in der Schule zu bleiben pflegen. 
Ein kleines Penſionat für Töchter auswärtiger Familien iſt mit der Schule verbun⸗ 
den. — Außerdem beſteht eine Familienſchule mit 15 Knaben unter dem Candidaten 
Weinholz, der im Jahre 1864 pro schola geprüft iſt und Seitens der ſtädtiſchen 
Schuldeputation im Jahre 1867 die Erlaubniß zur Eröffnung der Familienſchule er⸗ 
halten hat. In derſelben ſollen die Knaben gegen ein jährliches Honorar von 
40 Thylr. bis zur Untertertia der Gymnaftums vorbereitet werden. — Eine Fort⸗ 
bildungeſchule für Jünglinge etwa des Handwerksſtandes, welche nach der Confirma⸗ 
tion aus der Schule entlaſſen ſind, iſt nicht vorhanden. In früheren Jahren hatte 
der Prediger Sprengel die Fürſorge für Fortbildung übernommen. Er beſchränkte 
ſich nicht auf Jünglinge, ſondern nahm auch Männer, Frauen und Jungfrauen in 
den Kreis belehrender Beſprechungen, indem er ſich mit jenen über die Augeburgiſche 
Confeſſion unterhielt, und dieſen die Geſchichte der Reformation und der evangeliſchen 
Kirche in einfacher Form erzählte. Nach Niederlegung ſeines Amts und ſeinem Ab⸗ 
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gange von Labes (Sprengel 7 in Berlin) iſt die Sache nicht wieder aufgenommen 
worden. — Auch die Synagogen⸗Gemeinde in Labes hat das Mißgeſchick, ihren Re⸗ 
ligionslehrer zum öftern wechſeln zu müſſen. Der jetzt fungirende Lehrer hat die 
Conceſſion unterm 26 Februar 1866 erhalten. Er unterrichtet nur im hebräiſchen 
Leſen und Schreiben und in der bibliſchen Geſchichte, während die ihm andertrauten 
jüdiſchen Kinder ſelbſtverſtändlich auch die öffentliche Stadtſchule, bezw. die höhere 
Privat⸗Mädchenſchule und die Familienſchule für Knaben beſuchen. 


Kirchenweſen. 

Kirchengebaüde. Eine Feüersbrunſt, von der das Städtchen L. im Jahre 
1637 heimgeſucht wurde, legte auch das Kirchengebaüde, das Pfarr⸗ und das Schul⸗ 
haus in Aſche. Der Rath hatte dem Prediger und dem Schulmeiſter, jedem von 
ihnen, ein Bürgerhaus zum Wohnhaus eingeraümt, gedachte auch auf den beiden 
Brandſtellen neüe Gebaüde zu errichten, was aber im Jahre 1659 noch nicht geſche⸗ 
hen war. In dieſer Epoche war das Kirchengebaüde „ziemlicher Maßen reparirt 
worden, und iſt hiebei ferner erinnert und beliebet worden: 1) Daß die Kanzel von 
jetziger Stelle abgenommen und an den Pfeiler gegenüber ſoll verſetzet werden. 
2) Einen neüen Taufſtein ſetzen zu laſſen, will Herr Chriſtian Carl Bork befördern. 
3) Männer- und Frauenſtühle ſollen eheftens erbaut, hernach denen Leüten und Ein⸗ 
wohnern um billige Recognition ausgethan werden. 4) Der Kirchenchor ſoll auch 
eheſters gleich eben gemachet und geſaübert, auch fo viel möglich mit Steinen bele⸗ 
get werden. 5) Eine Orgel läßt Herr Chriſtian Carl Bork verfertigen; einſtweilen hat er 
ein Poſitiv in die Kirche geſchaffet. 6) Auch wird ſonſten der Boden der Kirche 
und andere nothwendige Beſſerung, eheſter Möglichkeit und der Zeitgelegenheit nach 
vorgenommen und fortgeſetzet werden.“ So lieſt man in dem „Verzeichniß des Zu⸗ 
ſtandes der Gemeine Gottes zu Labes“ vom Jahre 1659, woraus erſichtlich, daß 
die Kirche um dieſe Zeit noch keineswegs vollſtändig wiederhergeſtellt war. 

Seit dem Anfang des laufenden Jahrhunderts war das Kirchengebaüde der Art 
in Verfall gerathen, daß ein durchgreifender Reparaturbau unabweisbar war. Auch 
fehlte der Kirche ein Thurm, der von Grund aus neü gebaut werden mußte. Im 
Jahre 1828 wurden Projecte zu dieſen Bauten aufgeſtellt und Koſtenanſchläge gefer⸗ 
tigt. Die Anſchlagsſumme betrug für Reparaturbau der Kirche Thlr. 2047. 16. 
6 Pf., für den Neübau des Thurms Thlr. 2383. 23. 6 Pf., zufolge Nachtrags 
zum Anſchlag über die Reparatur der Kirche Thlr. 164. 10 Sgr., im Ganzen 
Thlr. 4595. 20 Sgr. Es fand ſich jedoch ein Bauunternehmer, der den Bau für 
die runde Summe von 4055 Thlr. auszuführen ſich anheiſchig machte. Mit dieſem 
ſchloß die Königl. Regierung zu Stettin, in Vertretung des Patronats, unterm 
8 Auguſt 1829 auf Höhe der gedachten Summe einen Bau⸗Contract. Nach Voll⸗ 
endung des Baues im Jahre 1832 fand ſich jedoch, daß die Contractsſumme um 
909 Thlr. 8. 6 Pf. überſchritten worden war, ſo daß der Bau wirklich Thlr. 4964. 
8. 6 Pf. gekoſtet hat. Nach § 13 des Entrepriſe⸗Contracts war die Stadt Labes 
verpflichtet, die Fuhren, veranſchlagt zu 1809 Thlr., die Handdienſte zum Betrage 
von 1350 Thlr. und die Speiſung der Handwerker zum Betrage von 540 Thlr., 
im Ganzen 3699 Thlr., zu übernehmen. Die Stadtverordneten beſchloſſen von der 
Leiſtung der Naturaldienſte und der Speiſung der Handwerker abzuſehen, und dieſe 
Leiſtungen dem Bauunternehmer gegen ein von der Stadt zu zahlendes Pauſchquan⸗ 
tum zu überlaſſen. In dieſer Beziehung kam am 15 October 1829 zwiſchen dem 

agiftrate und dem Entreprenur ein Vertrag zu Stande, laut deſſen dieſer alle jene 
Leiſtungen der Stadt für die runde Summe von 2500 Thlr. übernahm. Außerdem 
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wies der Magiſtrat dem Enivepreueur einen Bauplatz hinter dem Kirchhofe während 
des Baues unentgeldlich an, raümte ihm ohne jedes Entgeld die Befugniß ein, von 
der ſtädtiſchen Feldmark die erforderlichen Feldſteine nebſt Sand zu entnehmen und 
verpflichtete ſich, die in den Kirchengewölben vorhandenen Särge heraus zunehmen, auf 
den derzeitigen Friedhof bringen und beerdigen zu laſſen. Der Bau hatdem nach im 
Ganzen gekoſtet Thlr. 7464. 8. 6 Pf. 

Die Kirche iſt ein Gebaüde von anſehnlicher Länge, Tiefe und Höhe, macht aber 
von Außen, wie von Innen, keinen erhebenden Eindruck, wie man ihn von einem 
ſtädtiſchen Gotteshauſe beanſprucht. Dreiſchiſſig, wie die Kirche iſt, muß man die 
Seitenſchiffe förmlich herausſuchen, weil Alles mit Geſtühl und Emporen vollgepfropft 
iſt. In der Kirche herrſcht, ſelbſt am hellen Mittag, ein gewiſſes Duſter, nicht etwa 
durch farbiges Glas oder gar — Glasmalerei verurſacht, ſondern weil die Fenſtern 
kaum zu ½ verglaſt, zu ¼ verblendet find. Nur die Fenſter im Altarchor find 
Kirchenfenſter, wie ſie ſein müſſen. Dieſer Theil der Kirche iſt der einzig anſpre⸗ 
chende, obwol auch durch Geſtühle beengt. Der Altar iſt im Jahre 1843 umgeän⸗ 
dert und decorirt worden. Ein Altarblatt, was die Kirche ſeit langer Zeit beſaß, 
ſchmückt den Altar — „Chriſtus trägt ſein Kreüz nach Golgatha“. Mangelhafte 
Beleüchtung ſchmälert den Anblick. Das Geſtühl, die Kanzel, die Orgelbühne, Al⸗ 
les dieſes zeigt keine Spur von ernſten Formen, und die Decke des Langſchiffs beſteht 
aus einer rohen Balkenlage mit Brettern verkleidet, mit einem Wort, der Reſtau⸗ 
rator des Labſer Kirchengebaüdes hat in dieſem Bauwerk kein Kunſtſtück geliefert; 
ganz abgeſehen von dem Thurme, deſſen Formen mau geſchmackloſer ſich nicht den⸗ 
ken kann. Unlängſt, im December 1869, wurde eine durchgreifende Reparatur 
des über der Thurmthür befindlichen Oberlichtfenſters erforderlich. Der Kir, 
chenvorſtand beabſichtigte, nicht weißes, ſondern farbiges Glas einſetzen zu laſ⸗ 
ſen, die nachgeſuchte Genehmigung zur Herſtellung des Fenſters wurde durch Verfü⸗ 
gung vom 4 December 1869 zwar ertheilt, dem Kirchenvorſtande jedoch zu 
erwägen gegeben, ob durch das farbige Glas das einfallende Licht nicht zu ſehr ge⸗ 
ſchwächt werde. Einige Jahre vorher, nämlich 1864, iſt am Altare eine Verände⸗ 
rung vorgenommen, nämlich eine Altareſtrade nebſt Umgitterung angelegt worden. 
Die Motive zu dieſer Anderung waren: 1) Ohne Umgitterung und Kniebank iſt das 
hier in Labes üblich gewordene Knien der Communicanten bei der Abendmahlsſpende 
erſchwert, für bejahrte Leüte unmöglich. 2) Bei der bisherigen Einrichtung war 
körperliche Stellung und Haltung des, das Sacrament ſpendenden Geiſtlichen zur 
Unſicherheit und bis zur Unziemlichkeit geworden. 3) Bei der leider Statt findenden 
Beſetzung des Altarraums mit Sitzplätzen an den Seiten und ſogar mit Emporen, 
zu denen man auf Treppen, die offen hinter dem Altar liegen, ſteigt, iſt bei gefüll⸗ 
ter Kirche, zumal bei gewiſſen, von der Volksmenge ſtark beſuchten, Gottesdienſten 
das unziemliche Betreten der Altareſtrade ſelbſt kaum ohne Umgitterung zu vermeiden. 
Sei noch erwähnt, daß, wie in allen Kirchen des Landes, auch in der Labſer Kirche 
Denktafeln aufgehängt find, welche die Namen der dieſem Kirchſpiele augehörig 
geweſenen Söhne enthält, die 1813 — 1815 mit Gott für König und Vaterland 
auf dem Felde der Ehre gefallen find, eine andere, die Namen derjenigen Labſer 
Stadtkinder verewigend, welche 1866 für Restauratio Imperü germaniae die tſche⸗ 
chiſche Erde mit ihrem Herzblut getränkt haben. Das Bedürfniß an Plätzen in der 
Kirche machte 1861 eine bedeütende Abänderung der alten Plätze erforderlich, was 
an Zimmer», Tiſchler⸗, Schloffer- und Anſtrich-Arbeit einen Koſtenaufwand von 
Thlr 114. 27. 11 Pf. verurſacht, durch die erworbenen Mehrplätze aber der Kirchen⸗ 
kaſſe ein höheres Standgeld von über 5 Thlr. eingebracht hat. Die Kirchenſtands⸗ 
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miethe bildet einen nicht unerheblichen Einnahme⸗Titel in der Kirchenrechnung, da 
er ſeit 1850 bis 1868 von Thlr. 86. 17 Sgr. auf Thlr. 103. 27. 6 Pf. geſtiegen 
iſt. Was das Aüßere des Kirchengebaüdes betrifft, jo hat daſſelbe in jüngſter Zeit 
gewonnen. Die Witterung des Winters hatte, wie überall, ſo auch bei der Kirche 
an drn Außenwänden fo bedeütenden Schaden angerichtet, daß größere Maurerarbei⸗ 
ten, als gewöhnlich, nöthig wurden. Da in Folge deſſen der ganze Außenbau mit 
nellen Abputzſtellen untermiſcht wurde und einen aüßerſt häßlichen Anblick darbot, 
war ein vollſtändig neüer Anſtrich des ganzen Gebaüdes nothwendig, der im 
Jahre 1867 ausgeführt, und wodurch die — abſcheüliche rothe Farbe der Kirche mit 
einer freündlichen vertaufcht worden iſt. Die Labſer Bürger pflegen zu ſagen: 
„Unſere Kirche iſt von Außen wie umgewandelt.“ Und die darauf verwendeten 
Koſten haben noch nicht volle TO Thlr betragen. Um noch ein Mal ins Innere der 
Kirche zurückzukehren, ſo iſt zu erwähnen, daß in derſelben freie Sitze haben, von 
den eingepfarrten ländlichen Ortſchaften: die Herrſchaften Labes a. und Labes b. 
nebſt Pipenhagen, die Dorfſchaft Pipen hagen, die Herrſchaft Negrep und Dikborn ꝛc. 
und von Gewerken: die Schneider, Schmidte, Raſchmacher, Tuchmacher, Leinweber, 
Schuhmacher und Tiſchler, auch der Beſitzer der Stadtmühle. Sodann iſt in der 
Kirche ein Magiſtratsgeſtühl, eine Fundation vom Jahre 1712, deren Verſchreibung 
mit den Worten der Urkunde folgender Maßen lautet: — „Wir unterſchriebene Seel. 
Bürgermeiſters Zuther nachgelaſſene Kinder bekennen hiemit, daß Wir Eins geworden 
Unſerm in Gott ruhenden Vater Ein gedächtniß zu ſtifften, undt haben keins beſſer 
befunden, alß daß, Weil E. E. Rath allhier Keinen ſtandt in den Kirchen hat ſondern die 
Raths Glieder hin und wieder in der Kirche zerſtreüt ſtehen, Wir Einen Rath Standt 
bauen laßen undt Gott zu Ehren, der Kirchen zur Zierde, undt Unſerm Seel. Herrn 
Vater, weil Er Viel Jahr Bürgermeiſter allhier geweſen “), undt iedermann zu ihm 
liebe undt vertrauen gehabt, Somit ein gedächtniß Stifften undt ſolchen ſeinen Herren 
Mitt Collegen itzo undt Künfftig Schenken wollen, Thun daß auch der geſtaldt undt 
alſo, daß Wir auß der gemeinen Erbſchafft Zehen Thlr. dazu ſo forth an baarem 
Gelde außge Zahlt undt Herren Cammerer Schultze, davor den Standt ſo guth alß 
Er ihn immer davor ſchaffen kan, bauen laßen fell, hoffen E. E. Rath wirdt ſolch 
geſchenk mit willen an Nehmen, des Seel. Burger Meiſter Zuthers Nahmen, undt 
daß es von ihm geſtiffet ſey, daran zum andenken machen laßen. Labes den 15 April 
1712. F. Ladewich Königl. Regierungs⸗ und Hofgerichts⸗Executor. Jacob Dalmer. 
Michael Zuther.“ — Die beiden erſten Unterſchriften find vermuthlich die der 
Schwiegerſöhne des Bürgermeiſters Zuther. — Unterm 28 Januar 1806 ſchrieb 
der damalige Pfarrer Borns, zugleich Probſt der Labſer Synode, an den Bürger⸗ 
meiſter Nemitz “), daß ihm vom Conſiſtorium aufgegeben ſei, zu bewirken, daß die 
zur Garniſon gehörigen Offiziere — es ſtand eine Invaliden-Compagnie unter dem 
Major v. Blumenthal in Labes — freie Plätze im Raths⸗Geſtühl in der Kirche 
während des Gottesdienſtes erhielten. Bürgermeiſter und Rath lehnten das Auſinnen 
mittelſt Antwortsſchreibene vom 3 März 1806 ab, weil nach der Erwerbungs⸗Ur⸗ 
kunde vom 15 April 1712 das Rathsgeſtühl nur für die Mitglieder des Magiſtrats 
beſtimmt ſei. Das Rathsgeſtühl, wie es die Zutherſchen Erben erbaut hatten, be⸗ 
ſtand aus zwei hinter einander folgenden Banken zu etwa 20 Sitzen. Als nach dem 
Aus bau der Kirche im Jahre 1830 die Kirchenſtände aufs Neüe vermiethet wurden, 
kam zwiſchen dem Magiſtrate und dem Kirchen-Proviſorate ein Vergleich dahin zu 


3) In dem Verzeichniß der Labſer Bürgermeiſter bei Kratz, die Städte Pommerns, , 
kommt er nicht vor. — 4) Auch dieſer, der ſich Consul dirigens nannte, fehlt im Verzeichniß. 
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Stande, daß das bis dahin beſeſſene Rathsgeſtühl vom Magiſtrate abgetreten und 
dagegen die erſte und zweite Bank auf dem ſ. g. Kaufmanns⸗Chor in Beſitz genom⸗ 
men wurden, nachdem der Magiſtrat, auf den Wunſch des Proviſorats, ſich zuvor 
mit den Eigenthümern dieſes Chors deshalb verglichen und dieſe zu Gunſten des 
Magiſtrats auf ihr Recht Verzicht geleiſtet hatten; — kurz, es fand ein Tauſch 
Statt, bei dem der Magiſtrat in ſofern den Kürzern zog, als das eingetauſchte Chor 
nur 10 Sitze enthielt. Im Jahre 1848 ſuchte der, damals als Stadtrichter in La⸗ 
bes angeſtellte Kreisgerichtsrath v. Möllendorf die Erlaubniß nach, das Magiſtrats⸗ 
Chor mit den Seinigen benutzen zu dürfen, eine Erlaubniß, die ihm auch nach Rück⸗ 
ſprache mit dem Magiſtrats⸗Collegio vom Bürgermeiſter Haſenjäger aus Gefälligkeit 
ertheilt wurde. Im Anfange des Jahres 1859 ſah ſich der Magiſtrat veranlaßt, 
die Schlöſſer an ſeinem Chore ändern zu laſſen, was den ꝛc. v. Möllendorff ſchließ⸗ 
lich zu der Erklärung führte, daß er ſeine Anfrage wegen Fortdauer der ihm 1848 
ertheilten Erlaubniß zum Beſuch des Magiſtrats⸗Chors zurückziehe. In demſelben 
Jahre führte ein anderer Kreisgerichtsrath, Mitglied der Deputation in Labes, un⸗ 
term 2 Mai beim Kirchenvorſtande Beſchwerde darüber, daß ihm der fernere Zu⸗ 
tritt zum Rathschor verweigert worden ſei, nachdem er daſſelbe ſeit 1852 beſucht 
habe, und zwar in der Meinung, hierzu berechtigt zu ſein, weil in früheren Zeiten, 
als die Kirchenſtände eingerichtet worden, die Gerichts verwaltung in den Händen des 
Bürgermeiſters, des ſ. g. Juſtiz⸗Bürgermeiſters, geweſen, deſſen Funktionen auf die 
Mitglieder der Kreisgerichts⸗Deputation übergegangen ſeien. Der Kirchenvorſtand, 
oder vielmehr deſſen geiſtliches Mitglied, Prediger Sprengel, ſtatt die Sache durch 
perſönliche Rückſprache mit dem Dirigenten des Magiſtrats ins Klare zu ſetzen 
und hiernach den Beſchwerdeführer zu beſcheiden, hing deſſen Beſchwerde ſogleich 
— wie man zu ſagen pflegt, an die große Glocke, indem er ſie mittelſt Berichts 
vom 20 Juni 1859 der Königl. Regierung vorlegte und ſogar auf Abfaſſung eines 
Reſoluts der kirchenbeaufſichtigenden Landesbehörde antrug. Daraus entſpann ſich 
ein Schriftwechſel der Adminiſtrativbehörden, der über ein Jahr gedauert hat, und 
mit einem, an den Magiſtrat erlaſſenen Reſeript des Miniſters der geiſtlichen ꝛc. Ans 
gelegenheiten vom 10 Juli 1860 geſchloſſen worden iſt. Der Miniſter gab dem 
Magiſtrate zu erkennen, daß er keine Veranlaſſung habe finden können, die zu Gun⸗ 
ſten der Mitglieder der Kreisgerichts⸗Deputation erlaſſenen drei Verfügungen der Kö⸗ 
nigl. Regierung aufzuheben, und es daher dem Magiſtrate überlaſſen müſſe, ſeine 
vermeintlichen (2) ausſchließlichen Rechte auf jenes Chor im Rechtswege zu verfol⸗ 
gen, worauf auch ſchon die Königl. Regierung hingewieſen hatte. Bisher hatte es 
der Magiſtrat nur mit einer Perſon zu thun gehabt, nunmehr aber trat die Kreis⸗ 
gerichts⸗Deputation, auf Grund der Entſcheidungen der Königl. Regierung und des an⸗ 
geführten Miniſterial⸗Reſeripts, mit dem Anſpruch der Berechtigung an den Magiſtrats⸗ 
ſtand für ihre ſämmtlichen Mitglieder auf, erſuchten den Magiſtrat in dem Schrei⸗ 
ben vom 8 September 1860, ihr zu dem Kirchenſtande 4 Schlüſſel „recht bald zu⸗ 
gehen zu laſſen“, und ging, als ablehnende Antwort erfolgt war, in einem zweiten 
Schreiben vom 23 October 1860 ſogar ſo weit, zu erklären, daß, „da der im Ver⸗ 
waltungswege zuläffige Inſtanzengang bereits vollſtändig erſchöpft fei, fie — die De⸗ 
putation — ſich in die unangenehme Nothwendigkeit verſetzt ſehe, den Magiſtrat zur 
Befolgung der vorgenannten Regierungs- und Miniſterialbeſcheide unter Mitwirkung 
der Königl. Regierung zu Stettin im Wege der Execution anhalten zu laffen “, 
Übergehe unſer Referat den nun folgenden Schriftwechſel, in welchem die Kreis⸗ 
gerichts⸗Deputation dem Magiſtrate gegenüber einen gemäßigtern und tactvollern Ton 
annahm, um ſofort zu berichten, daß es nunmehr nicht ein Individuum war, gegen 
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das der Magiſtrat Klage führen mußte, ſondern der Juſtizfiskus ſelber, vertreten 
durch das Appellatiousgericht zu Stettin. Mittlerweile, daß die Klageſchrift vorbe⸗ 
reitet wurde, trat der Kirchen-Vorſtand, bezw. der Prediger Sprengel, mit Ver⸗ 
gleichsvorſchlägen auf, die aber unter den obwaltenden Verhältniſſen von der Hand 
gewieſen werden mußten. Auch Seitens des Appellationsgerichts wurde der Wunſch 
nach gütlichem Austrag der ſtreitig gewordenen Sache kund gegeben, allein dieſer 
Wunſch hatte keinen Erfolg, weil der Kirchenvorſtand, bezw. Prediger Sprengel, er⸗ 
klärte nicht in der Lage zu fein, für das Richterperſonal einen beſondern Kirchenſtand 
herzugeben, wie es vom Appellationsgericht und vom Magiſtrate vorgeſchlagen wor⸗ 
den war. Unterm 15 November 1861 wurde die Klage eingereicht. Magiſtrat trug 
darauf an: „Den Königl. Juſtizfiskus, vertreten durch das Königl. Appellations⸗ 
gericht zu Stettin, für nicht befugt zu erachten, für die richterlichen Mitglieder der 
Königl. Kreisgerichts Deputation hierſelbſt das Recht zum Beſuchen des in der hie⸗ 
ſigen Pfarrkirche befindlichen, aus den beiden erſten Bänken des ehemals ſogenann⸗ 
ten Kaufmannschors beſtehenden Magiſtrats-Standes in Anſpruch zu nehmen und 
demſelben die Benutzung dieſes Standes in der angegebenen Weiſe zu unterſagen“. 
In der am 30 April 1862 abgehaltenen Sitzung des Königl. Kreisgerichts zu Stet⸗ 
tin, dem die Sache vom Appellationsgericht zugewieſen worden war, erkannte der 
Gerichtshof nach dem Klage-Antrag und legte dem Verklagten die Prozeßkoſten auf. 
Das Appellationsgericht zu Stettin beſchritt aber. Namens des Juſtizfiskus, gegen 
dieſes Erkenntniß den Weg der Berufung beim Königl. Appellationsgericht zu Kös⸗ 
lin, dem die Acten zum weitern Verfahren in appellatorio überſandt wurden. Der 
Kösliner Gerichtshof erkannte aber in ſeiner Sitzung vom 16 December 1862, an 
welcher der Präſident des Gerichtshofes und vier Appellationsräthe Theil genommen, für 
Recht: „daß das Erkenntniß des Kreisgerichts zu Stettin vom 30 April 1862 zu 
beſtätigen und dem Appellanten die Koſten der zweiten Inſtanz, ohne Anſatz gericht⸗ 
licher, zur Laſt zu legen“. Da das Appellationsgericht zu Stettin von Einlegung 
der Nichtigkeits⸗Beſchwerde Abſtand genommen, ſo war nach faft dreifähriger Dauer 
die Streitfrage endlich beſeitigt, die überhaupt gar nicht auf die Bahn gekommen 
wäre, wenn Prediger Sprengel gleich im Anfange die Beſchwerde des betreffenden 
Kreisgerichtsraths mit weniger Schreibſeligkeit, ohne Voreingenommenheit, behandelt 
hätte. Der urſprüngliche Rathsſtand iſt im untern Raum der Kirche und ſehr wahrſchein⸗ 
lich mit einer Inſchrift verſehen geweſen. Im Jahre 1830 auf die der Kanzel ge⸗ 
rade gegenüber ſtehende Empore translocirt, ſcheint es der Pietät für den Stifter 
und den Beſtimmungen der Stiftungsurkunde zu entſprechen, wenn an der Empore 
eine Inſchrift etwa von folgender Faſſung angebracht werde: „ Rathsgeſtühl, geſtiftet 
von Michael Zuther, Bürgermeiſter dieſer Stadt. 1712 “. 

Die auf dem Kirchthurm befindliche Schlaguhr gehört der Stadt und wird auf 
Koſten derſelben unterhalten. 


Status bonorum ecelesiae parochialis Labesensis. 


Das Kirhen-Vermögen beſteht am Schluſſe des Jahres 1868 in Kapitalien, | Thlr. Sgr. Pf. 
Grundstücken, Gebaüden wie folgt: g 
1. An Kapitalien, ausſchließlich in Pommerſchen Pfandbriefen — 
2. „Grundſtücken: Thlr. Sgr. Pf. 
a) Einen Reſt von Hauskaveln, die einen Canon geben von —. 12. 6 
b) An Ackerland 264 Mg. 5 Ruth., die von Michaelis 1858 
bis dahin 1870 verpachtet find für . I 


— D7»0⸗« 
Zu übertragen.. 164. 27. 6 4,275. — — 


4.275. — — 


Der Regenwalder Kreis. 


Labſer Kirchen⸗Vermögen. 


Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. 


Übertrag. . . 164. 27. 6. | 4.275. — — 
e) Das Kirchengartenland, 20 Ruth. groß, gibt. Lo. — 
d) Die Kirchenbude gibt Miet hte —. 15. — 
e) Zum ewigen Licht gibt die Kämmereikaſſe 4. 20. — 


Ertrags⸗Summe . . 171. 2. 6 
welche mit 5 Pret. zu Kapital gerechnet einen Werth geben von . 3.421. 20. — 
3. An Gebaüden: 5 Thlr. Sgr. Pf. 
a) Die Kirche nebſt Thurm iſt in der Schleſiſchen Feüer⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft bis ult. 1873 verſichert mit 13.000. —. — 
b) Das Todtengräberhaus auf dem Friedhofe iſt bei der 
National⸗Feüer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft bis ult. 


1870 verſichert mit h 700. —. — 
find 118,700. 
4. An baarem Beſtande waren in Kaſſ o 21. 25. 7 
5. „ Einnahme⸗Reſten FFF 28. 2. 8 
Summa. . . 21.446. 19. 6 

Hiervon geht ab die von den Ackerpächtern beim Antritt der Pachtzeit geſtellte 
Caution, beſtehend in der Hälfte des Pachtzinſess 2 0 2 ve. E 


Bleibt Kapital⸗ Vermögen .. 21.364. 10. 7 


Zu dem Poſten 2,b iſt zu bemerken, daß die Größe des Ackerlandes in den 
Kirchenrechnungen bis 1858 zu 271 Mg. 70 Ruth. angegeben iſt, ſeitdem um 
7 Mg. 65 Ruth. kleiner. Der Grund dieſer Verminderung des Areals iſt in der 
Rechnung pro 1859 nicht nachgewieſen. Vermuthlich entſpringt die Differenz aus 
einer berichtigten Vermeſſung der Ackerſtücke, die im Jahre 1858 vorgenommen 
wurde, weil in dem Termine vom 20 November gedachten Jahres der Kirchenacker 
auf die 12jährige Periode bis Michaelis 1870 neü verpachtet wurde. Der Feldmeſ⸗ 
ſer, dem die Neüvermeſſung übertragen war, hat aber nicht mit geometriſcher Ge⸗ 
nauigkeit gearbeitet; denn bei Gelegenheit der Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Unterſu⸗ 
chungen iſt die Größe des Kirchenackers endgültig zu 278 Mg. 12,6 Ruth. feſtge⸗ 
ftellt worden (S. 46), was in der Kirchenkaſſenrechnung pro 1868, mindeſtens nach⸗ 
richtlich, hätte vermerkt werden können. Da zu Michaelis 1870 eine neüe Verpach⸗ 
tungs⸗Periode eintritt, fo wird der Kirchenvorſtand wol darauf Rückficht nehmen. 

In der Kirchenmatrikel vom 27 Auguſt 1598 ) lieſet man, was folgt: — 
Patrimonium Ecclesiae: Immobilia — Hundert dreizehn Kafeln im Buholz bele⸗ 
gen, ſo den Kirchen von den Patronis den Borken zugeeignet, Vnd Anno 1558 
Vermuege des Vertrags Zwiſchen den Borken Band dem Stedtlein aufgerichtet erſt 
Bunter die Burger getheilet. Jehde Kauel gibt Jehrlich nach Morgen Zahl von Je⸗ 
dem Morgen einen halben Gulden “. Genau 300 Jahre iſt die Kirche im Genuß 
der Erbpacht oder des Erbzinſes geweſen, den die Eigenthümer der Hauskaveln zu 
entrichten hatten. Die letzte Nachweiſung, die der Hauskaveln gedenkt, iſt vom Jahre 
1858, darin aber ihre Zahl zu 119 angegeben iſt, davon jede 2½ Sgr. als Ca⸗ 
non zahlt, oder im Ganzen Thlr. 9. 21. 3 Pf. Außerdem enthält dieſe Nachwei⸗ 
fung 9 Kaveln von Kapellhöfen mit Thlr. 1. 16. 11 Pf. und 22 Kaveln von ir. 
chenhufen mit Thlr. 3. 1. 2 Pf. Canon. Es findet ſich keine beſtimmte Nachricht 


5) Es liegen von der Matrikel zwei Eremplare vor; beide ſind Abſchriften, die eine, der Hand⸗ 
ſchrift nach zu urtheilen, aus dem 17 Jahrhundert, die andere, vollſtändigere, iſt nach dem, von 
dem Superintendenten Borns zu Labes vorgelegten Original von dem Stadtgericht daſelbſt abge⸗ 
nommen und unterm 12 Juli 1811, als von Wort zu Wort gleichlautend, vidimirt. 
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über den Urſprung dieſer Kapell⸗ und Kirchenhufen⸗Kaveln, wol aber iſt in Bezie⸗ 
hung auf erſtere eines St. Jürgen und einer Kapellenbrücke Erwähnung gethan, wo⸗ 
raus man vielleicht den Schluß ziehen darf, daß es einft bei Labes ein Leproſenhaus 
mit einer, dem heiligen Georg geweihten Kapelle gegeben habe, und daß die dazu 
gehörig geweſenen Ländereien nach 1598 der Kirche überwieſen worden ſeien. Die 
Kaveln der Kirchenhufen mögen aus dem entſtanden ſein, was in der Matrikel „Bei⸗ 
äcker“ genannt wird. Zu den bereits vorhandenen Gründen, welche für die Ablöſung 
der kleinen, aber vielen Rentenbeträge ſprachen, geſellte ſich im Jahre 1857 ein neüer, 
welcher die Ablöſung gebieteriſch forderte. Es war dies die eben damals Statt fin⸗ 
dende Expropriation von Grundſtücken, gelegentlich des Baues der die Stadt Labes 
berührenden Stargard⸗Kösliner Eiſenbahn. Dieſes Geſchäft abſorbirte nämlich von 
den betreffenden ehemaligen Kirchengrundſtücken einige ganz, einige zum größern oder 
kleinern Theil; und würde die ohnehin ſchon, durch die erfolgte Zuſammenlegung 
vieler mit anderweitigem größerm Landbeſitz, vorhandne theilweiſe Verdunkelung der 
Verhältniſſe vollſtändig gemacht haben. Bei Einleitung der Gemeinheitstheilung im 
Jahre 1837 war dieſes auch vorgeſehen und damals mit den Inhabern der qu. Kir⸗ 
chengrundſtücke verhandelt worden. Danach hatten dieſelben fich verpflichtet, ſobald 
der Theilungs⸗Receß vollzogen fein werde, durch 25fache Baarzahlung der Renten- 
beträge von deren Fortzahlung ſich zu befreien. Dieſer Zeitpunkt war im Herbſte 
des Jahres 1857 eingetreten. Die Kirche ſowol, als auch die Verpflichteten hatten 
ein gleiches Intereſſe daran, daß die in Rede ſeiende Ablöſung des baldigſten von 
Statten gehe, weshalb der Kirchenvorſtand unterm 20 Oktober 1857 das Geſuch 
vortrug: „Die Königl. Regierung wolle die erforderliche Provocation veranlaſſen, da 
ein privates Übereinkommen mit einer Zahl, jetzt noch von mehr als 80 Intereſſen⸗ 
ten wol unmöglich zu erzielen ſein dürfte.“ Zu bemerken iſt, daß die Schützengilde 
den auf ihrer Hauskavel haftenden Canon auf eigenen Antrag bereits 1852 abgelöſt 
hatte. Die Königl. Regierung nahm die Sache auch ſofort in die Hand, empfahl 
jedoch in der Verfügung vom 23 December 1857 dem Kirchenvorſtande, mit den 
Verpflichteten wegen Ablöſung des Canons durch Privatabkommen in Unterhandlung 
zu treten. Auf Grund dieſer Verfügung wurden ſämmtliche Inhaber canonpflichti⸗ 
ger Kirchengrundſtücke mittelſt Currende vorgeladen, von denen 71, oder die große 
Mehrzahl, in termino den 9 und 10 Februar 1858 ihre Bereitwilligkeit erklärten, 
den Canon durch 25fache Baarzahlung abzulöſen, während 12 Intereſſenten es ab⸗ 
lehnten, dieſer Erklärung beizutreten. Die meiſten Canonpflichtigen Grundſtücke be⸗ 
ſaß der Gutsbeſitzer Piper zu Lindenfeld, nämlich 15 Hauskaveln, 2 Kapell⸗ und 
5 Kirchenhofkaveln, von denen der Canon Thlr. 2. 9. 7 Pf. betrug. Das Ablöſungs⸗ 
kapital des Canons jener 71 Intereſſenten hat im Ganzen Thlr. 322. 10. 11 Pf. 
betragen, wodurch das Kapitalvermögen der Kirche vermehrt worden iſt. Der Ab⸗ 
löſungsbetrag der 12 Renitenten betrug von Thlr. 1. 25 Sgr. Canon Thlr. 45. 
25 Sgr. Im Laufe des Jahres 1859 iſt noch von 8 Intereſſenten der auf ihren 
Grundſtücken haftende Canon von 1 Thlr. mit 25 Thlr. abgelöſt worden. Von den 
noch übrig gebliebenen Kaveln ſind 3 in den Befitz der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft übergegangen. Nicht unbemerkt darf es bleiben, daß in der, der Kirchen⸗ 
rechnung pro 1868 beigefügten Überſicht des Vermögensſtandes, der Canon für Haus⸗ 
15 12 Sgr. 6 Pf. ausgeworfen iſt, in der Rechnung ſelbſt aber mit Thlr. 2. 


Die Kirche beſaß im Jahre 1598 zwölf Hufen Landes, welche gegen einen Zins 
von je 4 fl. an Bürger verheüert, d. i. verpachtet wareu, daher Summe der jähr⸗ 
lichen Hufenpächte 48 fl. Dann folgen in der Matrikel die oben erwähnten Beiäcker, 
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welche Stücke, meiſt Rücken, auch Enden Landes genannt werden, und deren 14 an 
der Zahl vorhanden ſind, welche von den Bürgern gegen eine jährliche Pacht von 
4 fl. 16 Gr. gebraucht werden. Außerdem beſaß die Kirche 3 Buden, eine Marien⸗ 
Bude genannt, von denen eine jährliche Heüer von 1 fl. 10 Gr. einging. Der Gul⸗ 
deu hatte 32 Groſchen. Summa der ausgethanen Gelder 200 fl. 18 Gr. 2 Pf., 
in 27 Poſten, davon P. Bernd Bork (der als einer der Patrone die Matrikel mit 
unterſchrieben hat) den größten mit 51 fl. hatte. Zins, ſo davon fallen jährlich 
9 fl. 17 Gr. An Legaten hatte die Kirche im Jahre 1597 von dem Bürger Jakob 
Stegemann 1 ½ Rücken Landes, im Buchholz an den langen Kaveln gelegen, erhalten, 
Sol künftig außgethan werden. An Acciventien bezog die Kirche das Gelaütegeld 
bei Begräbniſſen und zwar bei Leichen, die in der Kirche beigeſetzt wurden 1 fl. oder 
½ Thaler, für die Leiche einer erwachſenen Perſon auf dem Kirchhofe 8 Gr. für eine 
Kinderleiche 4 Gr. Doch ſoll dieſes künfftig wen dem Paſtori ein Capellan wird 
zugeordnet ſein, gleichmäßig getheilt werden. Von Frühpredigt 1 Thlr. behält der 
Paſtor allein. 

Zur Ergänzung deſſen, was weiter oben über die Kapellhufen angedeütet, iſt 
hier aus dem Viſitations⸗Abſchied vom 27 Auguſt 1598 Folgendes einzuſchalten: — 
„Als auch in Erfahrung gebracht, daß Otto Bork (einer der Unterzeichner des Ab⸗ 
ſchiedes) eine Kapelle in Beſitz hat, dazu 5 Hufen belegen, davon er jährlich die 
Pacht nimmt, ſolche aber der Kirche ganz zuzuwenden bey ihm nicht zu erhalten ge⸗ 
weſen, iſt Inhalt der Kirchenordnung dieſer Punkt dahin verabſcheidet, daß er von 
ſolchen Hebungen den vierten Pfennig, wegen des Officianten Geldes der Kirchen 
allhier Zubehör und das übrige ad pios usus anwenden ſoll. Als auch glaubwürdig 
Anzeige geſchehen, daß Wulf Bork Seel. der Kirchen gegen St. Gürgens Hof 
eine Stätte fürn Greifenbergſchen Thor aufm Kitz belegen, der Kirchen abgetreten, 
aber die Kirche derſelben noch nicht mächtig geworden, und für dieſes Mal Wulf 
Borken Erbe, als Franz Bork, nicht zur Stelle geweſen, iſt verordnet, daß jetzt ge⸗ 
dachter Franz Bork deswegen erſucht, und da ſichs berichteter Maßen hierum verhält, 
die Stücke der Kirchen einzuraümen ermahnet werden ſoll. Ferner iſt noch berichtet, 
das von Alters noch 3 Hufen zum St. Gürgen belegen geweſen, davon eine Paul 
Pritzlow, die andere beide Mathias Terno in Beſitz haben und dem Rathe jährlich 
dieſelbe verpachten ſollen, als 3 Ohrt Paul Petzkow und ein Thaler Terno. Ob 
nun wohl die ietzigen ietztbenannten Beſitzer angezeiget, daß ſolche Hufen von ihren 
Voreltern dem St. Gürgen verpfändet, als die eine nur achtehalb, die andere für 
fünfzehn Gulden und ſich alſo den Eigenthnm zuſchreiben wollen, jo haben ſie doch 
ſolch ihr Vorgeben nicht beſcheinigen können, ſondern vielmehr von alten Leüten Be⸗ 
richt geſchehen, daß die Hufen St. Gürgen zuſtändig geweſen und ietzt der Kirchen 
gehörig. Darum verordnet, daß ſolche Pacht hinfüro der Kirchen gereichet und wo 
die jetzigen Beſitzer ihr Vorgeben, daß die Hufen dem St. Gürgen nur verpfändet 
nicht darthun und wir recht beweiſen würden, dazu ihnen ſechs Monathe eingeraümt, 
dieſelben der Kirchen zu eigen bleiben, und gleich anderen Kirchenhufen hinführo ver⸗ 
pachtet werden ſollen.“ 

In dem Viſitations⸗Abſchied vom 14 Juni 1659 kommt folgende, den Grund⸗ 
beſitz der Kirche betreffende Stelle vor: „Bei dieſer Handlung iſt ſonderlich vorge⸗ 
tragen und aus der Kirchen⸗Matrikul dargethan und gezeiget worden, daß Anno 1598 
vie Kirche 12 Hufen gehabt, welche damals gewiſſen Leüten und Bürgern um ge⸗ 
bührliche Pacht ausgethan geweſen. Es find aber ſolche Hufen dadurch, daß die⸗ 
jenige ſo Anno 1598 dieſelbe gebraucht, theils verſtorben, theils ſolche Hufen bei 
Lebzeiten verkauft, veraüßert und damit als mit ihrem Eigenthum umgegaagen, faſt 
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gar aus der Kirchen Händen gekommen, nur daß von einigen Bürgern, die davon 
noch heütiges Tages etwas gebrauchen, ein gewiſſer Canon der Kirchen jährlich, wie 
wol auch ſehr ſparſam entrichtet wird. Weil aber ſolches gar unverantwortlich, als 
ſind die Perſonen, ſo anitzo derſelben genießen, nebſt etlichen alten Leüten vorbeſchieden 
und ihre Wiſſenſchaft von ſolchen Hufen eingezogen, auch vom Paſtori guter maßen 
aufgezeichnet worden. Weil dem befunden und davor gehalten worden, daß ietzo 
ſolche Hufen genießen: (folgen die Namen der Inhaber von 9 Hufen). Von der 
10 und 12 hat man nicht Nachricht. Die 11 iſt dem Paſtori zu gebrauchen von 
E. E. Conſiſtorio zuerkannt. Als iſt dieſen obgedachten Leüten angekündiget, ver⸗ 
meldet und anbefohlen worden, zwar jeder, was er bißhero und ietzo von ſolchen 
Hufen gebraucht, annoch eine Zeitlang gebrauchen ſolle und möge, iedoch daß er ſich 
aller Veraüßerung, Verkaufung und Vermiethung folches Kirchen Ackers gänzlich bei 
Strafe bis auf fernere Verordnung, welche mit Fleiß von den Herren patronis be⸗ 
fördert werden ſoll, enthalten, daneben auch der Kirchen dasjenige, was ſie bisher 
der Kirchen entrichtet, ferner richtig abtragen ſollen, mit der Verwarnung, daß ſie 
ſo ferner ſich iemand einiger Veraüßerung oder Verkaufung unterfangen würden, ſol⸗ 
ches für ungültig gehalten werden und ihr Recht dawider gebührlich proſequiren ſolle.“ 


Überſicht des Kirchenvermögens in den Jahren 1851 — 1868. 
Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. 


1857. 11,715, 19, 7 1857. 12.130. 10. 6 1863. 20.159. 19. 2 
1852. 11.820. 5. 11 1858. 18.679. 18. 2 1864. 20.359. 29. 4 
1853. 11.868. 15. 8 1859. 19.455. 11. 8 1865. 20.460. 9. 3 
1854. 11.929. 7. — 1860. 19.754. —. 7 1866. 20.955. 27. 3 
1855. 12.024. 3. 4 1861. 19.871. 2. 9 1867. 21.149. 21. 8 

7 


1856. 12.084. 13. 9 1862. 19.938. 27. — 1868. 21.364. 10. 


Die plötzliche Steigerung des Vermögens im Jahre 1858 rührt von dem Um— 
ſtande her, daß in dieſem Jahre eine neüe Taxe des Kirchengebaüdes, Behufs ſeiner 
Verſicherung gegen Feüersgefahr bei der National⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft, auf⸗ 
genommen worden, in Folge deren der Werth der Kirche nebſt Thurm um 5000 Thlr. 
höher, als früher abgeſchätzt iſt. 

Zum Inventarium gehören zwei Abendmahls Kelche nebſt Patenen von Silber 
und eine Oblaten⸗Doſe von Silber. Andere Kirchengeräthſchaften ſind von Neü⸗ 
ſilber, Kupfer, Meſſing oder Zinn: Taufbecken, 8 Altarleüchter, 3 Kronleüchter. Der 
Vorrath an Altar⸗ und Kanzel⸗Bekleidungen beſteht aus Sammt, Tuch, Kamlott, ꝛc. 
zum Theil Geſchenkſtücke. Einen regelmäßigen Zugang des Inventariums in jedem 
Jahre bildet das Amtsblatt der Königl. Regierung, und darin beſteht der ganze Vor⸗ 
rath der Kirche an Druckſchriften. Im Thur me find 3 Glocken vorhanden. 

Der Kirchenkaſſen-Etat für die 5jährige Periode 1865 — 1870 ſchließt in 
Einnahme und Ausgabe mit d ehe neee 
die wirklichen Einnahmen und Ausgaben haben aber den Etat in jedem Jahre nicht 


unanſehnlich überſchritten. Die Kirchenkaſſen⸗Rechnung vom Jahre 1868 — (die 


von 1869 liegt noch nicht vor, da ſie im Monat Juli 1870 gelegt wird, und dieſe 
Zeilen am 15 Mai geſchrieben worden) — gibt folgende Reſultate: i 


Einnahme. 
Sie hat, incl. Thlr. 74. 11. 8 Pf. Beſtand ꝛc. aus dem Vorjahre, betra⸗ 
TTF ˙ ²·˙ Ä N 
und zwar: — Tit. I. an Zinſen von ausſtehenden Kapitalien Thlr. 160. 15 Sgr.; 
16 * 
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— Tit. II. an unveränderlichem Canon Thlr. 2. 17. 6 (man vergl. die obige Be⸗ 
merkung); — Tit. III. an Zeitpacht und Miethe vom Kirchenacker ꝛc. Thlr. 171. 
11. 6 Pf.; — Tit. IV. an Kirchenſtandsmiethe Thlr. 103. 22. 6 Pf.; — Tit. V. 
An Klingbeütelgeld Thlr. 52. 19. 1 Pf.; — Tit. VI. an Grab⸗ und Gelaütegeld 
Thlr. 90. 25 Sgr.; — Tit. VII. Milde Gaben 2 Thlr.; — Tit. VIII. Com⸗ 
munionopfer Thlr. 35. 8. 1 Pf.; — Tit. IX. Extraordinaria 18 Thlr., und 
zwar Opfergeld, zur Reſervirung von Grabſtellen und fürs Orgelſpiel bei Trauungen. 
— Reſt ſind geblieben Thlr. 28. 2. 6 Pf. zum Einziehen im folgenden Rech⸗ 
nunge jahre. 


Ausgabe. 


ae e 6891 9 
davon: — Tit. I. An Beſoldungen Thlr. 207. 27. 6 Pf., nämlich dem Pfarrer, 
Oberprediger Pompe Thlr. 24. 5 Sgr.; dem Diaconus eben ſoviel; dem Pfarrer 
für Reviſion der Kirchenrechnung ꝛc. 3 Thlr., dem erſten Proviſor 20 Thlr., dem 
zweiten für Schreibmaterialien 8 Thlr.; dem Organiſten 20 Thlr.; dem Küſter 
Thlr. 16. 17. 6 Pf.; dem Todtengräber 36 Thlr.; an Gratifikationen und Unter⸗ 
ſtützungen 6 Thlr. — Tit. II. An Vitalitium 11 Thlr. dem frühern Organiſten 
und frühern Rendanten. — Tit. III. An kirchlichen Bedürfniſſen Thlr. 71. 22. 
6 Pf. und zwar für Lichte zur Beleüchtung der Kirche deim Abendgottesdienſt, für 
Communion⸗Wein, für das Einbinden einer Altar-Bibel 10½ Thlr., ohne Zweifel 
im Prachtband in Folio; für Baum- und Gartenpſtanzen zur Ausſchmückung des Fried⸗ 
hofes Thlr. 12. 26 Sgr. u. ſ. w. — Tit. IV. An Porto Thlr. 2. 29 Sgr. — 
Tit. V. An Bau⸗ und Reparaturkoſten Thlr. 111. 16. 2 Pf., darunter der größte 
Poſten mit Thlr. 65. 16. 8 Pf. für die Friedhofs⸗Bewährung. — Tit. VI. Ins⸗ 
gemein Thlr. 49. 13. 4 Pf., darunter Prämie für die Feüerverficherung, Reinigen 
der Kirche und der Kirchenutenfilien, Stimmen der Orgel, Synodalkoſten des Pfarrers 
und der Lehrer. Beitrag zur Synodalkaſſe. — Tit. VII. Extraordinaria 8 Thlr. 
Gebühren für die Kirchenviſttation. — Tit. VIII. An Überfhüffen Thlr. 226. 
26. 3 Pf., wofür ein Pommerſcher Pfandbrief über 300 Thlr. angekauft iſt. Als 
Ausgabereſt find Thlr. 82. 7. 6 Pf. aufgeführt, beſtehend in der Caution der 
Kirchenacker⸗Pächter. 

Vergleicht man die Ausgabe mit der Einnahme, ſo ergibt ſich ein Beſtand von 
Tolr. 21. 25. 7 Pf. Der Etat aber ift überſchritten in Einnahme um Thlr. 173. 
10. 4 Pf., in Ausgabe um Thlr. 151. 14. 9 Pf. 

Friedhof. Nachdem ſeit dem Ausgange des vorigen Jahrhunderts das Beer⸗ 
digen der Leichen in der Kirche und auf dem Kirchhofe aus geſundheitspolizeilichen 
Rückſichten fein Ende erreicht hatte, erwarb die Kirchengeſellſchaft eine geraümige 
Fläche vor dem Thore links an der Landſtraße, die nach Wangerin und Stargard 
führt, und richtete dieſelbe zum Begräbnißplatze ein. Sechzig und einige Jahre hat 
dieſer Platz zur Necropolis von Labes gedient, zwei Generationen der Einwohner⸗ 
ſchaft haben hier ihre letzte, ihre ewige Ruheſtatt gefunden, dann aber war das Feld 
ganz mit Leichen belegt, und kein Raum vorhanden, daſſelbe zu erweitern. Unterm 
13 September 1859 wurde zwiſchen dem Magiſtrat und dem Kirchenvorſtande ein 
Vertrag geſchloſſen, kraft deſſen die Kirche den qu. Friedhof der Stadt abtrat, unter 
Vorbehalt der geſetzlichen Beſtimmung wegen Nichtſtörung der Todten während einer 
gewiſſen Reihe von Jahren, wogegen die Stadt der Kirchengemeinde ein ſtädtiſches 
Terrain von 10 Mg. Fläche zum neüen Friedhof überwies, zugleich mit einem 
darauf erbauten Todtengräberhauſe. Die neüe Necropolis liegt von der alten weiter 
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abwärts rechts von der Wangerin⸗Stargarder Straße, die jetzt eine Steinbahn iſt, 
am Fuße und auf dem Abhange eines Vorhügels des bergigen Hainholzes, deſſen 
prachtvolle Waldbaüme fie an der Abendſeite gegen Wind und Wetter ſchützen. Die 
Entfernung von der Stadt beträgt eine kleine Viertelſtunde Gehens. Beim letzten Hauſe 
der Stadt biegt der Weg nach dem Friedhofe und dem Hainholze von der Landſtraße 
rechts ab, früher ein tiefer Sandpfad, jetzt eine feſte Kiesbahn mit Alleebaümen be⸗ 
pflanzt, Anlagen, welche in jüngſter Zeit zu Stande gekommen ſind, und die Stadt 
ihrem Bürgermeiſter Schütz zu verdanken hat, auf deſſen Betrieb auch ein früher 
wüſter Platz vor dem alten Friedhofe geebnet und mit Baümen eingefaßt worden 
iſt. Der Weg nach dem Hainholze führt an einer Ziegelei vorüber, deren Beſitzer 
ſich aber auch mit dem Bau von Asparagus officinalis L. in bebeütendem Umfange 
beſchäftigt; mehrere hundert Beete bilden dieſe Spargelpflanzung, deren fleiſchige 
Stocktriebe in großen Quantitäten jeden Morgen mit dem Frühzuge in die großen 
Städte verſandt werden. Selbſt die Wochenmärkte von Königsberg in Pr. werden 
mit Labſer Spargel verſorgt. 

Pfarrſyſtem. Die Labſer Kirche iſt nach dem Ausdruck der Matrikel von 
1589 „Mater hat Zween ordinar Filial, die eine die Kirche zu Bonin, die andere, 
das Dorff Unnohm (Unheim), welche beide beim Capellanat hinfuer ſollen bleiben. 
Pipenhagen gehet zu Labes zur Kirche, hat ſeinen Standt daſelbſt, Vnd bleibt beim 
Paſtorat.“ Es gibt keine Nachricht, daß die Labſer Kirche jemals unter dem Schutze 
eines oder einer Heiligen geſtanden habe. Eingepfarrt find zur: — 

Mutterkivche Labes, außer der Stadt und ihrem Weichbilde, von ländlichen 
Ortſchaften: die Rittergüter Labes a, b, e, d, letzteres im Munde des Volks, von 
dem es ſogar in die amtlichen Tabellen übergegangen iſt, auch Tivoli genannt, die 
Mühle zum Gute Labes a gehörig; das Gut Negrep nebſt dem Vorwerke Dikborn, 
und Pipenhagen, Rittergut und Dorfſchaft. Zahl der Gemeindegenoſſen 1867. 5285 

Tochterkirche Bonin: das Rittergut und die Dorfſchaft Bonin, ſammt den Vor⸗ 
werken Carolinenhof und Louiſenhof. Zahl der Gemeindegenoſſen . „ 405 

Tochterkirche Unheim: das Rittergut und die Dorfſchaft Unheim, mit der Lotznitz⸗ 
mühle und dem Vorwerk Stutthagen. Zahl der Gemeindegenoſſen . 209 

Der Viſitations⸗Abſchied von 1589 hatte die Anſtellung eines Kapellans neben 
dem Pfarrer angeordnet. 1659 heißt es: „Diaconus hat bisher in dieſen böſen 
Zeiten (während des 30 jährigen Krieges) noch nicht können angenommen werden, 
ſollte aber künftig geſchehen, wenn die Zeiten und Einkünfte ſich beſſern werden.“ 
Er iſt dann auch in der Folge — angenommen worden, aber es ſind ihm nicht, wie 
1598 angeordnet wurde, beide Filialkirchen als Pfarrer übertragen, ſondern nur das 
Filial Bonin, mit den Gütern Labes, der Stadtmühle, dem Gute Negrep nebſt 
Dikborn, und Pipenhagen zum Theil. Pfarrer von Unheim und dem anderen Theile 
von Pipenhagen iſt der Oberprediger in Labes. Beide Tochterkirchen pflegt man 
in Verbindung mit Labes vereinigte Mutterkirche zu nennen. In Bau⸗Angelegenheiten 
hat jede Kirche bei Nei- und Reparaturkoſten, in Beziehung auf Anſchaffung der 
Materialien und die Baarkoſten für ſich ſelber zu forgen, ſofern fie die Mittel dazu 
beſitzt, event. der Patron, während die Gemeinden die Hand⸗ und Spanndienſte zu 
leiſten, ſowie für die Speiſung der Baubandwerker zu ſorgen haben. Der Neübau 
und die Inſtandhaltung der Pfarrgebaüde in Labes mit allem, was dazu gehört, liegt 
ausſchließlich der Stadtgemeinde ob, während die Gebaüde des Diaconats von den 
eingepfarrten Ortſchaften des platten Landes und der Filialgemeinden, nach verſchie⸗ 
denem Verhältniß gebaut und in Stand gehalten werden müſſen. So heißt es in 
dem Regultrungs-Receß von den gutsherrlichen und den baerlichen Verhältniſſen zu 
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Bonin, vom 8 März 1820 in 8 22 wie folgt: — „Zu den Neübau und den Re⸗ 
paraturen des in Labes befindlichen Pſarrhauſes (Diaconat) und der dazu gehörigen 
Stallungen, ſo wie zu der Bewährung des Gartens hinter dem Hauſe gibt das Do⸗ 
minium / der Koſten, indem auch die Dominien Labes a und b, fo wie Unheim 
daran participiren. Dagegen verabreicht das Dominium Bonin das zur Reparatur 
oder dem Neübau der Pfarrſcheüne in Labes erforderliche Holz, trägt die etwaigen 
baaren Unkoſten allein, und entrichtet /. der zur Bedachung dieſer Scheüne erfor⸗ 
derlichen Materialien. Die Inſtandhaltung der einen Seite des Zauns um den 
Pfarrkirchengarten an der Rega, die Verabreichung von % des zur Bedachung der 
Scheüne erforderlichen Materials, ſowie die Hand⸗ und Geſpanndienſtleiſtungen bei 
dem Neübau und den Reparaturen der Pfarrgebaüde, in ſo weit ſie ſonſt von der 
Boninſchen Gemeinde geleitet, bleibt Verpflichtung derſelben.“ Und in dem Regu⸗ 
lirungs⸗ und Gemeinheitstheilungs⸗Receſſe von Pipenhagen vom 10 Octuber 1834 
heißt es in 8. 13: — „Die Obliegenheit, die eine Seite des Zauns um den Garten 
des Diaconus in Labes, im Stande zu erhalten, verbleibt den Bauern zu /12 und 
dem Gutsherrn zu ½2. Das erforderliche Deckmaterial zu den Schulgebaüden ꝛc. 
In ähnlicher Weiſe ſind die Leiſtungen der übrigen Ortſchaften geordnet. 
Patronat. Die Kirchenmatrikel von 1598 beginnt mit den Worten: — 
„Jus patronatus Stehet allen Borken zu, an Labes berechtiget,“ — und der Vi⸗ 
ſitations⸗Abſchied vom 14 Juni 1659, indem er dieſe Worte wiederholt, fügt hinzu: 
„und iſt diesfalls kein Zweifel oder Streitigkeit zu verſpüren“. Nach der kommiſſa⸗ 
riſchen Verhandlung des Landralhs Naugarder Kreiſes, v. Kameke, vom 1 März 
1826, bei der es ſich um den Reſtaurationsbau der Labſer Kirche handelte, haben 
ch: — 1) der Major v. Bork auf Stargord, 1832 deſſen Erbe der Rittmeiſter 
v. B. daſelhſt; 2) der Hr. d. B. auf Wangerin, modo deſſen Erben, als a) der 
Major Philipp v. B. zu Stargard, b) der Major v. B. zu Wangerin; 3) der 
Landrath Regenwalder Kreiſes v. B. auf Kankelwitz; 4) der Hr. v. B. auf Berns⸗ 
dorf; 5) der Major Ceſar v. B. auf Bonin; 6) die Kammerherr v. B. ſchen Erben 
zu Falkenberg; 7) der Hr. v. B. auf Auroſe bei Anklam, als Patrone der Labſer 
Kirche anerkannt. Landrath v. B. auf Kankelwitz war Senior der Familie und war 
als ſolcher mit Ausübung der Patronats⸗Rechte und Pflichten der Kirche zu Labes 
betraut. Derſelbe ſtarb, nachdem er ca. 50 Jahre als Vorſtand des Kirchenpatro⸗ 
nats fungirt hatte, am 20 September des Jahres 1850, in Folge deſſen die Ver⸗ 
tretung des Patronatsrechts anderweitig regulirt werden mußte. In diefer Richtung 
ſtellten drei Borkonen, die Beſitzer v. Bonin, Grabow und Leſſentin, unterm 
25 Februar 1851 bei der Königl. Regierung den Antrag, dieſelbe wolle den Land⸗ 
rath Regenwalder Kreiſes, nunmehr v. d. Oſten, beauftragen, daß er die Mitglieder 
der Borkſchen Familie zu einem Termin Behufs Wahl eines Nachfolgers des ver⸗ 
ſtorbenen Landraths v. B. auf Kankelwig zuſammenberufe. In ihrer Eingabe ſagten 
fie: Wir hegen den Wunſch, daß das Patronat, welches wir als ein heiliges Ehren⸗ 
recht betrachten und deshalb auch nicht aufgeben wollen, von einem Mitgliede der 
Familie im Namen derſelben ausgeübt werde, das in allen Punkten das größte 
Vertrauen der Betheiligten hat. Solches kann ſich nach unſerer Anſicht nur durch 
Wahl herausſtellen. Es iſt uns ein Gerücht zu Ohren gekommen, wir hoffen ein 
falfches, daß von unberechtigter Seite Anträge und Vorſchläge wegen dieſer Angele⸗ 
genheit gemacht worden ſind.“ Es wurde ihnen unterm 5 März 1851 eröffnet, daß 
es ihre Sache ſei, eine Convocation der Borkſchen Familie zu veranlaſſen und die 
gewünſchte Wahl eines oder mehrerer Vertreter derſelben, Behufs Wahrnehmung 
der Patronatsrechte und Patronatspflichten in Bezug auf die Kirche in Labes, zu treffen. 
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Die Königl. Regierung werde ſich demnächſt aüßern, ob und in wie weit ſie den 
oder die zu Wählenden als Vertreter der zum Patronat berechtigten Familie an⸗ 
erkennen könne. Gleich nach dem Tode des Landraths v. B. hatte der Kirchen- 
vorſtand bei dem Königl. Conſiſtorium um Anweifung in Betreff der Fortführung 
der Patronatsgeſchäfte nachgeſucht. Das Confiſtorium hatte in der Verfügung vom 
18 October 1850 die Regierung als diejenige Behörde bezeichnet, an welche die Kirchen⸗ 
adminiſtration — gemäß dem Miniſterial⸗Erlaß vom 1 October 1847 in geeigneten 
Fällen ſich zu wenden habe. Dem zufolge reichte der Kirchenvorſtand am 18 März 
1851 die Kirchenrechnung für das abgewichene Jahr 1850 zur Reviſion und 
Decharge⸗Ertheilung ein, was der Königl. Regierung, Abtheilung für Kirchen⸗ und 
Schulweſen, Veranlaſſung gab, dem Beſitzer des Ritterguts Bonin in dem Erlaß 
vom 18 März 1857 zu eröffnen, daß, falls die Convocation der zum Patronat 
berechtigten Mitglieder der Familie v. Bork, deren er, und ſeine Vettern auf Grabow 
und Leſſentin in der bezüglichen Eingabe vom 25 Februar gedacht, nicht innerhalb 
8 Wochen dahin führen ſollte, legitimirte Vertreter des Geſammtpatronats nachzu⸗ 
weiſen, ſie, die Königl. Regierung, von Oberaufſichtswegen die Reviſion und 
Dechargirung der bezeichneten Kirchenrechnung anordnen werde, da die laufenden 
Geſchäfte nicht leiden dürften. Aus jenen 8 Wochen find 13 Jahre geworden, ohne 
daß von den Borkonen die Mitglieder ihres Geſchlechts namhaft gemacht ſeien, die 
auf das Patronat der Labſer Kirche Anſpruch haben, ohne daß aus deren Mitte 
Einer präſentirt worden wäre, dem ſie die Führung der Geſchäfte anvertrauen wollen. 
Factiſch wird das Patronate recht über die Labſer Kirche in geiſtlichen Sachen von 
dem Königl. Conſiſtorium, in weltlichen Dingen, mit Bezug auf die Adminiſtration 
des Kirchenvermögens von der Königl. Regierung ſeit dem Jahre 1851 ausgeübt, 
die ſelbſtverſtändlich auch die Tragung der Patronatslaſten übernommen hat. Bald 
nach dem Tode des Landraths v. B. auf Kankelwitz wurde der Magiſtrat von Labes 
bei der Königl. Regierung mit dem Antrage vorſtellig, — das Kirchenpatronat ſo 
lange von Seiten des Fiskus zu verwalten, als die ſich meldenden Mitglieder der 
Borkſchen Familie ſich rechtsverbindlich zur Tragung der Patronatslaſten verpflichtet 
und auch nachgewieſen haben, daß ſie das ganze Geſchlecht der Borkonen repräſen⸗ 
tiren. Die Königl. Regierung reſeribirte darauf unterm 2 Decbr. 1850, daß tem 
Antrage nicht Statt gegeben werden könne. In Folge des Ausgangs des von der 
Königl. Regierung gegen die Patronatsberechtigten Mitglieder der Familie v. Bork 
angeſtrengten Prozeſſes habe der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten die 
Anweiſung gegeben, von einem förmlichen Rechtsanſpruch auf Übertragung des Pa⸗ 
trouats an den Fiskus Abſtand zu nehmen, dagegen aber auch den Mitgliedern der 
Familie v. Bork, falls fie ſich zur Ausübung der Patronatsrechte, und insbeſondere 
zur Vocirung eines Pfarrers melden, den in dem Vorprozeſſe gerichtlich anerkannten 
Mangel einer gehörigen Legitimation entgegenzuſetzen und dieſelben nicht eher zur 
zur Ausübung des Patronaterechts zuzulaſſen, als bis die ſich Meldenden durch eine 
formell bindende Erklärung ihre Eigenſchaft als Abkömmlinge der Patronatsberech⸗ 
tigten Familie anerkannt und wegen Erfüllung der geſetzlichen Patronatspflichten eine 
beſtimmte, die Zukunft fihernde Erklärung abgegeben Hätten. In der Wahrnehmung 
des Patronatsrechts iſt ein Interimiſticum eingetreten, welches nunmehr, wie geſagt, 
ſchon dreizehn Jahre dauert. 1 

Mag es Wahrheit ſein oder Fabel, daß, wie Familien⸗Überlieferungen wollen, 
ſchon im Jahre 919 ein Heinrich Bork mit einem pommerſchen Fürſten, Namens 
Barnim, auf dem Turnier zu Magdeburg geweſen, und daß 1124 einer dieſes Ge⸗ 
ſchlechts zuerſt den chriſtlichen Glauben angenommen, fo viel ſteht feſt, daß nur 
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wenige eingeborne Familien im Land am Meere exiſtiren, deren Daſein urkundlich 
ſo früh aufzuweiſen iſt, wie das des flawifchen Geſchlechts der Borkonen. Der 
Anonymus Saxo ſagt, der Pommerſche Fürſt Caſimir I ſei in einem Treffen gegen 
Markgraf Otto von Branderburg gefallen, welcher, etwa 1177, das Land ſüdlich 
von der Pene zu erobern ſuchte: Temporibus imperatoris Frederici marchio Otto 
de Brandenborch cum domino Bogislao de Domyn (Dimin) commisit prelium, 
et Slavi perdite victoria fugierunt; dominus quoque Casmarus et dominus 
Bork cum multitudine Slavorum ibi ceciderunt. Der erſte urkundlich nachweis⸗ 
bare Bork, unter der veränderten Schreibung Burie, findet fich 1182 als Zeüge in 
einer Urkunde, kraft derer Herzog Bogiſlaw I den, durch feinen verſtorbenen Bruder 
Caſimir I nach Brode berufenen Mönchen all' die Güter beſtätigt, welche ſie von 
Caſimir I erhalten haben; und in Bogiſlaw's I Vereignungsbriefe des Schloſſes 
Lubin, dem heütigen Lebin, auf Wolin, an die Probſtei von Kamin, etwa vom Jahre 
1186 kommen als Zeügen vor: Jenik, Jarogneus, Pribiſlaus filii Bor conis. 
Weiter zurückzugehen heißt ins Gebiet der Vermuthungen und unſicheren willkürlichen 
Annahmen treten, da bekanntlich Familiennamen noch nicht gebraüchlich waren, und 
die älteſten pommerſchen Urkunden ſelbſt das Jahr 1140 nicht überſchreiten, hiermit 
alſo, auch wenn die Urkunden ihrer Sigel noch nicht beraubt wären, jeder autentiſche 
Nachweis aufhören muß. Borko aber iſt als ſlawiſcher Vorname anzuſprechen, der 
ſich bei der Chriſtianifirung und Germaniſirung des Geſchlechts zum Familiennamen 
entſponnen hat. Das Geſchlecht ſtand auch ſpäter im Rufe hohen Alters; ein pom⸗ 
merſches Sprüchwort lautete: „Dat is ſo old as de Borken vnde de Düvel.“ Do- 
minus Borco iſt der erſte von den Zeügen, welche des Herzogs Wartiſlaw IV von 
Dimin Stiftungsbrief der Stadt Greifenberg an der Rega, vom Jahre 1268 be⸗ 
glaubigen. Seine hervorragende Stellung in dieſer Urkunde zeigt die große Bedeütung 
an, die an ſeinen Namen geknüpft iſt. Drei Jahre ſpäter iſt Hinricus Bork Zeüge 
in einem Freibriefe, welchen Biſchof Hermann von Kamin dem Kolbergſchen Cano⸗ 
nicus Gerhard wegen Befreiung von deſſen dortigen Salzkatens von aller Auflage 
ertheilt, 1265; und in dieſer Urkunde führt Heinrich Bork den Titel Comes. Einige 
Jahre nachher ſieht man die Borkonen als Herren der Burg Labes. In der Ur⸗ 
kunde von 1271, nach welcher Herzog Barnim I dem Kloſter zu Ukermünde, ſpäter 
zu Jaſenitz, das Patronatsrecht der Kirche zu Golnow verleiht, ſteht unter den ge⸗ 
währleiſtenden Zeügen wiederum auf erſter Stelle Borco domicellus de Lobis. 
Hierher gehören jedenfalls die Brüder Jacobus und Nicolaus, domini de Lobese, 
welche 1295 dem Kösliner Kloſter das Patronat der Kirche zu Degow nebſt 4 Hufen 
gaben, welche Schenkung der Biſchof, oder wie es in der Urkunde heißt, electus von 
Kamin beſtätigt. 

Nach den älteren Familienüberlieferungen theilte ſich das Geſchlecht der Bor⸗ 
konen ſchon im 13 Jahrhundert durch Caſimirs Söhne Wulf und Hero in zwei 
Hauptlinien, die Regenwald⸗Stramehlſche und die Labes⸗Wangerinſche. Letztere theilte 
ſich durch die drei Söhne von Claus, Enkel des Hero in drei Hauptzweige: a) Labes⸗ 
Woitzel⸗Wangerin; b) Schönvald⸗Falkenburg⸗Pauſin und e) Grabow⸗Roſenfeld. 

Kein Zweifel, daß die Borkonen von Labes in dem Suburbium neben ihrer 
Burg ein Gotteshaus erbauten und daſſelbe mit Landbefitz und anderen Einkünften 
zum Unterhalt des bei der Kirche angeſtellten Prieſters ausſtatteten. Im Franken⸗ 
reich galten die auf Privateigenthum gegründeten Kirchen als Beſtandtheil des Grund⸗ 
beſitzes ſelbſt, woraus das Recht des Eigenthümers folgte, die Geiſtlichen an denſelben 
mit Genehmigung des Biſchofs anzuſtellen; eine gleiche Berechtigung ergab ſich aus 
der Beleihung von Laien mit geiftlichen Gutern, ja haüfig wurde das Patronatsrecht 
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allein zu Lehen gegeben, woher es denn auch kommt, daß in den Matrikeln vieler 
pommerſcher Kirchen das Patronat einfach Kirchenlehn genannt wird. Das im 11 Jahr⸗ 
hundert erwachende hierarchiſche Bewußtſein ſuchte dieſe Abhangigkeit der Kirche von 
Laien zu beſeitigen und es wurde nun von den Päpſten wiederholt verkündet, daß 
dem Laienpatron nicht die Beſetzung geiftlicher Amter, ſondern lediglich das Recht, 
dem Biſchofe eine geeignete Persönlichkeit hiezu vorzuſchlagen, als eine Vergünſtigung 
für die Stiftung oder Ausſtattung einer Kirche eingeraümt werde. Dieſes Verhält⸗ 
niß iſt aus der kathotliſchen Zeit in die evangeliſche Kirche übertragen worden. In 
ihr begreift das Patronatsrecht in fich das Präſentationsrecht, d. i. das Recht, in 
gewiſſer Friſt für die erledigte Pfarrſtelle eine nach den Geſetzen befähigte Perſon 
in Vorſchlag zu bringen; ferner das Recht, von der Verwaltung des Kirchenguts 
nicht allein Kenntuiß zu nehmen, ſondern dieſelbe in erſter Stelle zu überwachen und 
bei wahrgenommenen Mängeln Remedur eintreten zu laſſen; weiter beſtimmte Ehren⸗ 
rechte, inſonderheit den Ehrenplatz in der Kirche, Fürbitte im Kirchengebet und Trauer⸗ 
gelaüte; endlich nach gemeinem Kirchenrecht das Recht, im Verarmungsfall Alimente 
von der Kirche zu erhalten. Dagegen iſt mit dem Patronate die Verpflichtung ver⸗ 
bunden, im Nothfall das Kirchengebalde zu unterhalten, bezw. den Neübau deſſelben 
zu übernehmen, woran die Kirchengemeinde mit beſtimmten Leiſtungen participirt. 

Beſtehende Patronate gehen auf die Erben, und wenn fie, wie gewöhnlich, Zur 
behör eines Gutes bilden, auf jeden Erwerber deſſelben über. 

Wenn es nun in der Matrikel der Kirche von Labes, 1598, heißt: „Jus patro- 
natus ſtehet allen Borken zu, an Labes berechtigt,“ ſo trifft dieſe Beſtimmung die 
Nachkommen von Hero Bork, inſondern von Claus dem jüngern, Stammvater des 
Labes⸗Woitzel⸗Wangerinſchen Zweigs der Borkonen, jedoch nur ſo lange, als ſie Be⸗ 
ſitzer, bezw. Herren von Labes der Stadt, waren, die den Borkonen unterthänig war 
und denſelben den Eid der Treüe und des Gehorſams leiſten mußte. Dieſes Ver⸗ 
hältniß hat am 19 November 1808 aufgehört, ſeit welchem Tage die Stadt eine 
freie ſelbſtändige Gemeinde iſt, auf deren autonome Handlungen die Borkonen auch 
nicht den mindeſten Einfluß mehr auszuüben berechtigt ſind. Die Gerechtſame, die 
ihnen in der Stadt zuſtanden, ſind an jenem Tage auf den Magiſtrat, die geſetzliche 
Obrigkeit der Stadt, übergegangen. Das Patronatsrecht war aber eigentlich ein Aus⸗ 
fluß der Burg Labes. Ging die Burg in andere Hände über, ſo folgte dieſen auch 
das Patronat. Die in ein viergefpaltenes Rittergut ſich aufgelöſte Schloßbegüterung 
Labes war zuletzt, bis 1850, zu drei Theilen im Beſitz des Hauptmanns Conſtantin 
Auguſt Felix v. Bork. 

Das Patronatsrecht über die Labſer Kirche iſt, mit Bezug auf das Geſammt⸗ 
Geſchlecht der Borkonen, Labes⸗Wangeriner Linie, anſcheinend erloſchen. 


Vereinsweſen. 

Schützengilde. Im Jahre 1822 reichten die ſämmtlichen Schützenbrüder 
der Labſer Gilde bei der Königl. Regierung eine Vorſtellung ein, worin ſich ſich da⸗ 
rüber beſchwerten, daß der Magiſtrat ihnen ein neües Reglement vorgeſchrieben habe, 
welches ganz danach angethan ſei, die Gilde zu zerſtören, und dieſelbe all' der Ge⸗ 
rechtſame und Pertinentien zu berauben, die ihr vor Jahrhunderten durch Peters 

ork Schenkungen zu Theil geworden ſeien. Die Beſchwerdeführer, — es ſtan⸗ 
den 15 Namen unter der Vorſtellung — baten die Königl. Regierung dringend, dem 
agiſtrate aufzugeben, von ſeinem Vorhaben abzuſtehen, und die erbetene Verfügung 
zu beeilen, da es kurz vor dem Schützenfeſte, zur Pfingſtzeit, war, — weshalb ſie 
auch die Vorſtellung, ohne Datum, durch einen eigenen Boten nach Stettin ſchick⸗ 
Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. VII. 17 
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ten, — „weil ſonſt eine Revolution daraus entftehen könnte“! Gleichzeitig reichte, 
— gleichfalls durch einen eigenen Boten — der Magiſtrat mittelſt Berichts vom 
18 Mai 1822 die von ihm entworfene neüe „Gilde-Ordnung“ ein, zu deren Ab⸗ 
faſſung er veranlaßt worden war, weil die Gilde im Jahre vorher nur aus 8 Per⸗ 
ſonen beſtanden habe, unter denen ſich eine aus 4 Gliedern beſtehende Fleiſcher⸗Fa⸗ 
milie befände, — ein 80 jähriges Haupt derſelben, deſſen Sohn, deſſen zwei Söhne, 
— welche den übrigen Genoſſen der Gilde gegenüber ſich die größten Unbilligkeiten 
angemaßt, ja dieſelben ſo vollſtändig beherrſcht habe, daß diejenigen Bürger, welche 
auf Veranlaſſung des Magiſtrats der Gilde beigetreten, alsbald wieder ausgeſchieden 
ſeien. Der Magiſtrat berichtete ferner, — die Gilde ſei im Beſitz verſchiedener 
Landungen und Wieſen, ohne Zweifel aus der Schenkung Peters Bork ſtammend, 
die Ackerſtücke ſeien auf mehrere Jahre verpachtet, brächten aber nur wenig Pacht, 
weil der Boden ſehr ſchlecht ſei, daher dieſe Landungen in der Folge nicht wieder 
verpachtet, ſondern zum Beſten der Gilde mit Kiefern angeſaamt, bezw. bepflanzt 
werden ſollten. Die Wieſe ſei alljährlich vom Schützenkönig, d. h.: regelmäßig von 
einem Gliede der Braunſchen Familie, genutzt worden, der dafür die Schützenbrüder 
mit einer Mahlzeit bewirthet habe. Dies ſolle aufhören und die Wieſe verpachtet 
werden, der Schützenkönig aber für ſeinen Schuß 3 Thlr. und außerdem noch 1 Thlr. 
bekommen, wofür derſelbe an dem Bande ein Zeichen machen zu laſſen habe. Der 
Magiſtrat hielt ſich überzeügt, daß ſich den von ihm getroffenen Anordnungen noch 
viele Bürger anſchließen würden, wodurch die Gilde wieder eine würdigere Haltung 
bekäme. Schließlich bat Magiſtrat die Königl. Regierung, den alten Schützenbrüdern, 
namentlich der Braunſchen Familie, noch vor dem Feſte aufgeben zu laſſen, ſich den 
Anordnungen des Magiſtrats zu unterwerfen. 

Landrath v. Bork, welcher von der Königl. Regierung mit Ausgleichung der 
Streitpunkte beauftragt worden war, berichtete unterm 30 Mai 1822, daß es ihm 
in einer am 27 d. Mts. abgehaltenen Gegenüberfiellung der ſtreitenden Par 
teien gelungen ſei, die verbitterte Stimmung derſelben zu beſeitigen, es ſeien jedoch 
zwei Bedingungen, und zwar die Verpachtung der Wieſen und die Anciennität der 
Schützen, nach welcher dieſelben bei öffentlichen Aufzügen marſchiren ſollten, ſtreitig 
geblieben. In Bezug auf den erſten Punkt war der Berichterſtatter der Meinung, 
daß die Verpachtung der Schützenwieſe zum Beſten der Schützenkaſſe ohne Zweifel 
der urſprünglichen Beſtimmung entſpreche und nicht der Abnutz der Wieſe durch den 
jedesmaligen Schützenkönig, wofür die Gilde kein Document habe vorlegen können. 
Und was den zweiten Punkt anbelange, den Rang nämlich, welchen nel eintretende 
Mitglieder der Geſellſchaft in dieſer einzunehmen haben, ſo ſei von ihm, den Wün⸗ 
ſchen der Stimmenmehrheit nachgebend, zwar der Vorſchlag gemacht worden, daß 
der Rang nach dem Datum des Bürgerbriefs zu regeln ſei, doch halte er das Ver⸗ 
langen der alten Gildebrüder, wonach die Reihenfolge von dem Eintritt in die Ge⸗ 
ſellſchaft abhängig gemacht werden müſſe, entſchieden für richtiger. Die Königliche 
Regierung erklärte ſich mit der Art und Weiſe, wie Landrath v. Bork die Sache be⸗ 
handelt, einverſtanden und wies denſelben an, nunmehr ſämmtliche Intereſſenten wie⸗ 
derum zuſammen zu berufen, ihnen die von Oberaufſichtswegen ertheilte Zuſtimmung 
zu eröffnen und ſie zu einer gemeinſchaftlichen Feſtſetzung der Bedingungen zu ver⸗ 
einigen. „Sollte, hieß es in der Verfügung vom 12 Juni 1822, die Frage von der 
Reihenfolge noch ferner Schwierigkeiten machen, ſo überlaſſen wir Ihnen eine ander⸗ 
weite Ausgleichung dieſes Punkts, und wollen nur noch bemerklich machen, daß wir 
nur die Exiſtenz einer Schützengilde zulaſſen und die ausgeſchiedenen Mitglieder keine 
beſondere Geſellſchaft der Art bilden können.“ Nach einigen Zwiſchenverhandlungen 
zeigte fobann der Landra th v. Bork mittelſt Berichts vom 18 September 1822 an, 
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daß ihm die Einrichtung der Schützengilde endlich gelungen ſei. Der Bericht iſt, 
indem er Streiflichter auf die geſellſchaftlichen und Bildungs⸗Zuſtände kleinbürgerli⸗ 
cher Kreiſe in kleinen Städten, wie ſie vor 50 Jahren waren, wirft, ein nicht unin⸗ 
tereſſanter Beitrag zur Sittengeſchichte. „Mit vieler Mühe, ſagt der Landrath, iſt 
dieſer Gegenſtand zur nunmehrigen Zufriedenheit aller Rechtlichgefinnten zu Ende 
geführt. Ich bitte, die darüber aufgenommene Verhandlung vom geſtrigen Tage mit 
Approbation verſehen, zu remittiren. Zugleich muß ich um Entſchuldigung bitten, 
nicht der Reihenfolge nach alle Gegenſtände aufgenommen, vielmehr Alles wild durch⸗ 
einander niedergeſchrieben zu haben. Discuffionen ohne Ende brachten die erbitterten 
Gemüther hervor, dabei kam es denn, daß die Gegenſtände nur notirt werden konn⸗ 
ten, wenn ſie beſprochen waren. Bei ſolchen Gelegenheiten darf man die Geduld 
nicht verlieren; man muß beiden Theilen Recht geben, ſie durch unbedeütende Dinge 
von der Erbitterung ableiten, dann aber brevi manu das Factum niederſchreiben. 
Dabei kann ein Zufammenwerfen verſchiedener Gegenſtände nicht vermieden werden. 
Genug, der Zweck der Verſöhnung iſt erreicht und die Schützengilde gehörig organi⸗ 
firt. Ich bin überzeügt, daß die Zahl der Schützen binnen Kurzem ſich verdoppelt. 
Ein Beweis davon gibt der Rathmann P.; der war der bitterſte Feind und iſt jetzt 
der beſte Freünd “. Die Königl. Regierung genehmigte durch Verfügung vom 7 Oe⸗ 
tober 1822 die vom Landrath v. Bork zu Stande gebrachte Ausgleichung der noch 
ſtreitig geweſenen Punkte, und überließ ihm, dem Magiſtrat und der Schützengilde 
hiervon Kenntniß zu geben. Damit ſchien die ſeit Monaten ſchwebende Angelegen⸗ 
heit endlich erledigt zu ſein; allein wenige Tage nach jenem, vom Landrathe anbe⸗ 
raumt geweſenen Termine zur gütlichen Ausgleichung reichte die Schützengilde aber⸗ 
mals eine Beſchwerdeſchrift ein, worin ſie für ihren Schützenkönig freie Maſt für 
ein Schwein im Hainholze und Befreiung vom Priefter- und Rectorgelde ſowie vom 
Scharrwerksdienſte in Anſpruch nahm, was Alles ihnen vom Magiſtrate abgeſchla⸗ 
gen worden war. Mit dieſer Beſchwerde wurde aber die Gilde mittelſt Regierungs- 
Verfügung vom 11 November 1822 abgewieſen, weil bei der Beſchaffenheit der 
Stadtholzung, welche keine Eichelmaſt mehr gewähre, dieſe herkömmliche Nutzung Sei⸗ 
tens des Schützenkönigs von ſelber wegfalle, und daher die Stadtverordneten in ihrer 
Sitzung vom 19 October 1822 ſolche zu verſagen in die Nothwendigkeit gekommen 
ſeien, wie auch ſelbſt den Deputanten im Magiſtrats⸗Collegio widerfahren ſei. 
Und was endlich die behauptete Freiheit vom Prieſter⸗ und Rectorgelde und vom 
Scharrwerk anbelange, worauf die Stadtverordneten ſich ebenfalls nicht hätten ein⸗ 
laſſen wollen, fo ſtände dieſer beanſpruchten Freiheit ganz einfach der $ 33 der 
Städte⸗Ordnung entgegen. 

Die Bemühungen des Landraths v. Bork, um Eintracht und Ordnung in der 
Labſer Schützengeſellſchaft wiederherzuſtellen, ſcheinen nicht von nachhaltiger Wirkung 
geweſen zu fein. Der Magiſtrat ſtellte nämlich 6 Jahre nach den geſchilderten Vor⸗ 
gängen, ein neües Statut für die Gilde auf, wozu berfelbe durch die, in den Kreis 
der Schützenbrüder eingeſchlichenen Unordnun gen veranlaßt worden war, welche die 
Geſellſchaft ihrer nahen Auflöſung entgegengeführt hatten. Das Statut, welche das 

atum vom 8 März 1828 führt, gründete ſich auf das in der Lade der Schützen⸗ 
lde vorgefundene Privilegium vom 15 Juli 1700, welches von dem Privilegium 
der Bärwalder Gilde abgeſchrieben zu ſein ſchien, von dem aber nicht nachgewieſen 
werden konnte, ob es jemals für die Labſer Gilde beſtätigt worden ſei. Das aus 

Paragraphen beſtehende neüe Statut, hatte der Magiſtrat unter Zuziehung und 
Genehmigung der Intereſſenten mit dieſen vereinbart. Die Königl. Regierung untere 
warf daſſelbe ihrer Kritik und forderte den Magiſtrat mittelft Verfügung vom 17 Juni 
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1828 auf, die gezogenen Monita bei einer nellen Redaction des Statuts zu benutzen, 
und dieſes alsdann zur Beſtätigung wieder vorzulegen. Letzteres geſchah aber erſt 
nach Ablauf von 9 Jahren, durch die Eingabe vom 2 October 1837, worin der 
Magiſtrat — die Beſtätigung des Entwurfs von 1828 beantragte. Bei der Kö- 
nigl. Regierung wurde aber dieſer Antrag „einſtweilen zu den Akten“ geſchrieben, 
und als derſelbe nach Ablauf von zwei Jahren von der Regiſtratur wieder vorgelegt 
worden war, nunmehr am 31 December 1839 definitiv „ad acta“ gelegt. 

Die Schützengilde beſaß früher, wie oben angemerkt worden iſt, auf dem Labſer 
Felde einige zerſtreüt liegende Acker⸗ und Wieſengrundſtücke, von denen der Beſitztitel 
im Hypothekenbuche für ſie noch nicht berichtigt war, und nicht berichtigt werden 
konnte, weil ihr die Eigen ſchaft einer moraliſchen Perſon fehlte. Als nun bei der 
Separation ſtatt jener vereinzelt liegenden Stücke der Gilde ein zuſammenhangendes 
Grundſtück zugetheilt worden war (S. 53), und die General -Commiſſion die Berich⸗ 
tigung des Beſitztitels des Schützenackers und der Wieſe zum öftern verlangt hatte, 
nahm die Gele die Königl. Gnade mittelſt Immediat⸗Geſuchs vom 26 Juni 1840 
dahin in Aaſpruch: „daß ihre Statuten vom 8 März 1828 beſtätigt und ihr Cor⸗ 
porationsrechte verliehen werden möchten“. Durch Miniſterial Reſeript vom 20 Juli 
1840 wurde die Gilde zunächſt an die Königl. Regierung zu Stettin verwieſen, welche 
darauf unterm 20 October 1840 dem Miniſter des Innern in der Sache dahin Vor⸗ 
trag hielt, daß die Statuten nach dem Juhalte des Reſeripts vom 9 Juni 1832 am 
ſcheinend einer Beſtätigung nicht bedürften, da die Schützengilden unter den heütigen 
Verhältniſſen nur den Zweck und Character einer Priwatgeſellſchaft hatten und haben 
könnten, die der allgemeinen Landes? und Ortspolizeilichen Aufficht unterworfen ſei, 
da die Gilde indeſſen zugleich die Verleihung der Rechte einer moraliſchen Perſon 
beantragt, fo ftelle die Königl. Regierung dem Miniſter anheim, ſich in dieſer Be⸗ 
ziehung beim Könige zu verwenden. Der Erfolg dieſes Berichts iſt bereits oben 
(S. 53) angemerkt worden. Im 8 5 der Statuten vom 8 März 1828 iſt das Ein⸗ 
trittsgeld bei der Aufnahme in die Gilde auf 1 Thlr. feſtgeſetzt, ſeit Beginn der Sepa⸗ 
ration aber hat die Gilde das Eintrittsgeld mit Genehmigung des Magiſtrats auf 
3 Thlr. erhöht, iſt aber jetzt, 1870, auf 1 Thlr. 5 Sgr. herabgeſetzt. 

Die Gilde hat ſich 1848, im Jahre der großen Bewegung, reorganiſirt und 
bei dieſer Gelegenheit unterm 1 Juni 1848 neüe Statuten entworfen, welche mit 
Rückſicht auf den Art. 30 der Verfaſſungs⸗Urkunde, in Verbindung mit den Beſtim⸗ 
mungen des Vereinsgeſetzes vom 11 März 1850, und mit Rüdficht darauf, daß die 
Geſellſchaft, unbeſchadet der ihr ſeit 1840 beiwohnenden Corporationsrechte, nicht 
mehr Rechte beauſprucht, wie ihr als einer erlaubten Privatgeſellſchaft nach den all⸗ 
gemeinen geſetzlichen Beſtimmungen zuſtehen, einer Beſtätigung Seitens der Staats⸗ 
behörden nicht bedürfen, was dem Magiſtrate auf deſſen dahin zielenden Antrag durch 
Regierungs- Verfügung vom 19 April 1861 zu erkennen gegeben iſt. Der Bürger⸗ 
meiſter war Vorſteher der Gilde. Er führte in den General⸗Verſammlungen den Vor⸗ 
ſitz und gab bei Stimmengleichheit den Ausſchlag. Auch der Abnahme der vom 
Kaſſen führer gelegten Jahresrechnung durch die beiden Alterleüte wohnte er bei. 
Außer dem vererbpachteten Acker (S. 53), und der ebenfalls vererbpachteten Schützen⸗ 
wieſe, beſitzt die, im Jabre 1870 aus 70 Mitgliedern beſtehende Gilde ein zinsbar an⸗ 
gelegtes Kapitalvermögen von ca. 700 Thlr. Der Schützenkönig, dem der Abnutz der 
Wieſe zuſtaud, erhält von 1870 jährlich 15 Thlr. aus der Schützen kaſſe. Ihre Ver⸗ 
ſammlungen hält die Gilde in einem Miethe lokale. Den Schießſtand hat die Gilde im 
anmuthigen, parkähnlich eingerichteten Hainholze, woſelbſt ihr von den ſtädtiſchen Be⸗ 

hörden ein geeigneter Platz zur Benutzung überwieſen iſt. Hier hält ſie auch am dritten 
Pfingſttage ihr Schützen feſt ab, das mit dem, bei derartigen Vergnügungen gebraüchlichen, 
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Aus zuge der, übrigens nicht uniformirten Schützenbrüder eröffnet und mit dem Wieder⸗ 
einzuge in die Stadt geſchloſſen wird, und mit dem, wie aller Orten, ein kleiner Jahr⸗ 
markt verbunden iſt, von dem die obligaten Schauſtellungen, Schanf- und Glücksbuden ꝛc. 
nicht ansgefchloffen find. Die Ergötzlichkeiten der Schützengeſellſchaft am dritten Pfingſt⸗ 
tage find zugleich für die ganze Stadt ein Volksfeſt, an dem Alt und Jung, Hoch 
und Niedrig, mit gleicher Luft Theil zu nehmen pflegt. 

St. Ottenſtift. In der Prieſterſtraße ſieht man ein Haus, welches die In⸗ 
ſchrift führt: „Laſſet die Kindlein zu mir kommen und wehret ihnen nicht!“ Zum 
Gedächtniß des Apoſtels der Pomorjaner alſo genannt, iſt dae Stift eine Erziehungs⸗ 
Auſtalt für ſittlich verwahrloſte Knaben aus Stadt und Land, auf Anregung des 
Oberpredigers Pompe, bald nach deſſen Amtsantritt in Labes, 1862, und des Bür⸗ 
germeiſters Schütz, durch einen Verein von Menſchenfreünden mit Gaben der Liebe 
errichtet und unterhalten. Unter Leitung und Auffiht der genannten zwei Männer 
iſt einem Hausvater — der zugleich Küſter und Lehrer an der Stadtſchule iſt 
(S. 113) die Erziehung der Knaben anvertraut, 16 an der Zahl im Mai 1870, 
dem die Kinder, da er ſie mit beſtem Erfolge auf den Pfad der Tugend zurückführt, 
zum ewigen Danke verpflichtet find. 

Von anderen Vereinen iſt des Vereins zur Unterſtützuug von Haus⸗ 
armen bereits Erwähnung gethan. Dieſer Verein kommt der öffentlichen Armen⸗ 
pflege für die verſchämten Armen zu Hülfe, die, in ihren haüslichen Verhältniſſen 
zurückgekommen und früher als wohlhabende Bürger bekannt, Anſtand nehmen, fich 
in Nothfällen an die Stadtobrigkeit zu wenden. In die Reihe der Unterſtützungs⸗ 
anſtalten gehört auch der Vorſchuß⸗Verein, der ganz nach den Grundſätzen von 
Schulze⸗Delitzſch eingerichtet iſt, und ſeine Thätigkeit, in Verbindung mit einer Spar⸗ 
kaſſe, zum großen Nutzen des Handwerksſtandes und des mittleren und kleinen Ge⸗ 
ſchäftsmannes, über Stadt und Land verbreitet. Das Handwerk, es hat einen gol⸗ 
denen Boden, pflegte man ſonſt zu ſagen, und ſo iſt es noch, wenn es nur nicht 
den Fortſchritt von ſich abweiſt. Sieht doch ſogar der Schneider und der Schu- 
ſter ſeine Handarbeit auf ein Kleinſtes verringert durch die Nähmaſchine. Und nun 
erſt die Bauhandwerker! Selten ſieht man noch eines jener Gerüſte, auf dem ein 
Holzblock liegt, der zu Brettern geſchnitten werden ſoll, indem ein Mann oben, ein 
Mann unten die Säge führt! So ſchnitt man einſt Bretter überall da, wo es an 
Waſſerkraft zum Betrieb einer Schneidemühle fehlte. Jene Gerüſte mit der Hand⸗ 
fäge haben der Dampfſäge das Feld raümen müſſen, fo auch in Labes in der — 

Baugewerksanſtalt des Zimmermeiſters Bachmann, welche feit Eröffnung 
der Oſtpommerſchen Eiſenbahn entſtanden iſt. Dieſe großartige Anſtalt liegt vor 
der Stadt, unfern des Bahnhofes. Hier ſind Sägen aller Art, grobe und feine, 
lothrechte und Kreis⸗Sägen Tag und Nacht in Bewegung, welche Holz und Eifen ſchneiden, 
um demnächſt vom Zimmermann, dem Schreiner, dem Schloſſer ꝛc. verarbeitet zu 
werden, jeder Zweig des Bauhandwerks in beſonderen Werkſtätten, in denen ein re⸗ 
ges Leben herrſcht, woraus ganze Haüſer hervorgehen, ſo weit es ſich um Holz und 
Eiſenwerk handelt. Wer ein Haus bauen will, darf nur ſagen, wie viel Raüme er 
haben will und zu welchem Zweck ſie beſtimmt ſein ſollen und welchen Bauſtil er 
wünſcht, und der Beſitzer der Anſtalt läßt in ſeinem Zeichenſaal von dem Jahr aus 
Jahr ein beſchäftigten Architekten der Anſtalt ein Bauproject nebſt Koſtenanſchlag an⸗ 
fertigen, auch wol zwei und drei, zur beliebigen Auswahl des Bauherrn, je nachdem 
er den Luxus in der innern Ausſtattung liebt, Verwendung der edelſten Hölzer zu 
Thüren, Fenſtern, parquettirten Fußböden, u. f. w. Selbſtverſtändlich übernimmt 
die Anſtalt auch die beim Hausbau nöthige Maurerarbeit. Ihre ſoliden und ge⸗ 
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ſchmackvollen Arbeiten haben den Ruf der Anſtalt feft begründet und derſelben ein 
Feld der Thätigkeit eröffnet, welches ſich bis an den Rhein erſtreckt. Für Labes 
aber iſt ſie ein Segen geworden. Der kleine Handwerksmeiſter ohne, oder doch nur 
mit geringen Mitteln auf beſchränktem Werkungskreiſe hat in ihr ein Aſyl gefunden, 
iu welchem er feine Arbeitskraft, feine Geſchicklichkeit und fein etwaiges Talent befr 
fer und ficherer verwerthet, als in der Selbſtändigkeit, die einen gewiſſen Handwer⸗ 
ker⸗ und Meiſterdünkel erzeügt, den er verſtändiger Weiſe zu überwinden die Kraft 
gehabt hat. Die Anſtalt beſchäftigt faſt regelmäßig 150, zu Zeiten gegen 200 Ar 
ter, meiſt Familenväter, ſo daß ſie gegen 800 Menſchen den Lebensunterhalt ver⸗ 
ſchafft. Sie wird für die Stadt noch wohlthuender wirken, wenn ihr Beſtitzer erſt 
darüber ſchlüſſig geworden iſt, — was im Mai 1870 noch nicht der Fall war, — 
wie er die von ihm erworbenen Liegenſchaften der ehemaligen Rübenzuckerfabrik 
(S. 56) zu benutzen gedenkt. Der Gründer des ſoeben erwähnten Unternehmens war 
der Kaufmann Borchardt, der Erbauer von Heinrichsfeld (S. 51). f 

Das Unternehmen von Bachmann, und die große Ausbreitung, die es gewon 
nen, iſt nur durch das Daſein der Eiſenbahn möglich geweſen. Dieſe hat aber auch 
Handel und Wandel noch Labes gebracht, nicht blos im kleinen Verkehr, von dem 
oben, S. 66 geſprochen wurde, ſondern auch für den Großhandel mit Landes⸗ 
producten, Korn, Olſaat, Wolle, Mehl ꝛc., letzteres auf den hieſigen Waſſermüh⸗ 
len bereitet, welche alleſammt, mit einer einzigen Ausnahme, Handelsmühlen find; 
Der Vermittler dieſes Export⸗Geſchäfts, welches ſowol nach Kolberg als nach Stet⸗ 
tin zur Verſchiffung in den dortigen Häfen dirigirt wird, iſt ein Handelsherr, Na⸗ 
mens Senf, der mit allen Gutsbefigern in der ſüdlichen Hälfte des Regenwalder 
Kreiſes in Verbindung ſteht und deren Geldgeſchäfte beſorgt, und die je nach Um⸗ 
ſtänden und der Perſönlichkeit bei ihm offenen Credit genießen. Tat 

Um auf das Vereinsweſen zurückzukommen, fo ift zu erwähnen, daß es an Ver⸗ 
einen zum geſelligen Vergnügen, gepaart mit Beſtrebungen zur geiſtigen und ſittli⸗ 
chen Veredlung, nicht fehlt, wie u. a.: freie Zuſammenkünfte der Lehrer zur Be⸗ 
ſprechung über Erfahrungen im großen Gebiete der Menſchenerziehung und des Un⸗ 
terrichts; ein Männergeſang⸗Verein; ein Handwerker⸗Verein, beſonders unter den 
jüngeren Genoſſen zur gegenſeitigen Fortbildung, wie zur Förderung von Zucht und 
Sitte; ein Krieger⸗Verein, der ſich dem Alter nach noch nicht mit dem Wangerin⸗ 
ſchen meſſen kann, da er, nachdem die Kampfgenoſſen von Anno 1813 — 1815 af. 
lermeiſt den Rückzug in die ewigen Gefilde des Friedens angetreten, erſt von den 
Kampfgenoſſen des Jahres 1866 erneüert worden iſt. Nicht unvergeſſen ſei ein Ver⸗ 
ein, der körperliche Übungen mit equilibriſtiſchen Kunſtſprüngen gepaart, zum Zwecke 
hat, und eine Verlängerung des Lebens zum Ziele haben ſoll, — was noch zu er⸗ 
weiſen iſt. Auch tritt aus dem Kreiſe der gebildeten Geſellſchaft dann und wann 
eine Elite von männlichen und weiblichen Dilettanten zuſammen, welche den leichten 
Soccus anlegen, ob auch den tragiſchen Kothurn? An muſikaliſchen Unterhaltun⸗ 
gen befähigter Liebhaber fehlt es in dieſem Kreiſe nicht, und reiſende Virtuoſen, ſeien 
es Streicher der erſten Geige oder Tuter der Baßpoſaune, erringen bald einen nim⸗ 
mer enden wollenden Beifallsſturm, bald reizen ſie durch ohrzerreißendes Gekratz und 
Getute zum krankhafteſten Lachkrampf! 


Aus vergangenen Tagen. 


Das oben, S. 44 — 46, eingeſchaltete Privilegium der Stadt L. iſt auch von 
dem Kurfürſt⸗Herzoge Friedrich Wilhelm, mittelſt Urkunde d. d. Kolberg den 7 Mai 
1668 beſtätigt worden. Die Kirchenmatrikel und der Viſitationsabſchied vom 
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27 Auguſt 1598 iſt von fünf Borkonen vollzogen: Joachim, Otto, Heinrich, Hein⸗ 
rich und Bernd, denjenigen Söhnen des Geſchlechts, welche an dem Beſitz von Burg 
und Stadt Labes betheiligt waren. Es liegen die gleichzeitig abgefaßten Matrikeln 
von vier anderen Borkſchen Kirchen vor, aus denen man damals lebende Mitglieder 
der Familie kennen lernt. Das Filial Bonin hat dieſelben Patrone, wie die Mutterkirche 
in der Stadt. Kirche zu Zültzeuitz, Filia von Woizel. Jus patronatus gehort dem 
Edlen ond Ehrenveſten Henningk Bork zu Woizel und ſeinen Vettern Tonnies vnd 
Henningk Borken zu Wangerin. Borkenhagen iſt Mater. Patrone: Henningk B. 
zu Wangerin und Franz B. zu Panfin. Rekow, Filia der Kirche zu Borkenhagen. 
one: Henningk B. zu Wangerin, vnd Heinrich u. Franz B. zu Panſin. 

Als Borkſche Mediatſtadt wählte der Magiſtrat feine Glieder ſelbſt. Er be⸗ 
ſtand aus drei Perſonen, dem dirigirenden Bürgermeiſter, welcher zugleich Richter 
und Stadtſchreiber, und zwei Senatoren, wovon der eine zugleich Kämmerer war. 
Pflichten, welche den Borkonen, ihren Herren, gegenüber ſeit unvordenklichen Zeiten 
in Kraft geweſen waren, wurden in der Mitte des vorigen Jahrhunderts von der 
Stadt beſtritten. Aber das Erkenntniß der Königl. Regierung, des höchſten Gerichts⸗ 
hofes, vom 11 November 1750 ſtellte die Gerechtſame der Burgherrſchaft wieder 
her, wonach Magiſtrat und Bürgerſchaft ſchuldig waren, die neli erwählten Raths⸗ 
glieder dem Geſchlecht der Borkonen zu präſentiren und um die Beſtätigung derſelben 
zu bitten. Dies iſt auch aus dem Grunde, weil nach dem Hof⸗Reſeript vom 30 Mai 
1738 die adlichen Herren in ihren Mediatſtädten die Beſtätigungen der Magiſtrats⸗ 
perſonen ertheilen ſollen, nicht nur durch ein zweites Urtel der Königl. Regierung 
vom 5 Januar 1751, ſondern auch durch Tribunals⸗Sentenz vom 4 Juni 1751 
beſtätigt worden. Nicht weniger wurde auch, nach dem Rechtsſpruche der Königl. 
Regierung vom 21 März 1753, welcher durch die Reſeripte des Hofes vom 1 Juni 
und 19 October 1753 confirmirt wurde, das alte Recht der Grundherrſchaft aner⸗ 
kannt, und wiederhergeſtellt, ſowol von den erwählten Magiſtratsperſonen als den 
übrigen Bürgern, wenn dieſelben das Bürgerrecht erlangen, den Eid der Treüe und 
des Gehorſams zu fordern und die Mitglieder des Raths durch einen Commiſſarius 
in das Magiſtrats⸗Collegium einführen zu laſſen. 

Der Magiſtrat hatte die Gerichtsbarkeit in peinlichen und bürgerlichen Sachen, 
die Berufungen aber gingen an das Borkſche Burggericht, welches aus einem Burg⸗ 
richter und einem Burggerichts⸗Seeretarius beſtand und ſeinen Sitz in Labes hatte. 
Der letzte Burgrichter, Springer mit Namen, wohnte aber nicht in Labes, ſondern 
in Naugard, 1807, von wo er zur Abhaltung der Gerichtstage nach Labes kam. 
Der nachmalige erſte Königl. Stadtrichter von Labes iſt im Jahre 1808 nicht ſofort 
als ſolcher nach Labes geſandt worden, ſondern hat die Stelle commiſſariſch ver⸗ 
waltet. Mit Rüdficht auf den oben erwähnten Proceß wegen des Rathſtuhls in der 
Labſer Kirche, läßt ſich annehmen, daß auch das Burggericht von alten Zeiten her 
einen beſondern Stuhl in der Kirche beſeſſen habe, von dem aber das Gedächtniß 
gänzlich verſchwunden geweſen zu ſein ſcheint, als der Juſtizfiscus das Rathschor 
auch für 35 in Anſpruch nahm. In älteren Kirchenregiſtern wird ſich doch wol 
irgend eine Notiz darüber finden, wo in der Kirche, vor deren Reſtauration, der 
Burggerichtsſtuhl geftanden hat. 

Daß es in Labes eine Burg⸗ oder Schloßfreiheit gegeben habe, unterliegt keinem 
Zweifel; es hat ſich nur nicht das Gedächtniß an einen ſolchen Burgfrieden erhalten, wie 
es u. a. in Daber der Fall iſt. Die Wohnung des Burgherrn und der Raum um 
dieſelbe durften durch keine Gewaltthat entweiht, kein Schwert entblößt werden. 
Die Verletzung eines befriedeten Orts wurde eben ſo ſtrenge beſtraft, wie die Ent⸗ 
weihung eines heiligen Orts, im 15 Jahrhundert noch mit Enthauptung des Frevlers. 


Der Regenwalder Kreis. 


Wappen. 
Ein laufender gekrönter Wolf (dem Borkſchen Wappen entnommen). 

Die Stadtverordneten haben in ihrem Siegel den Wolf. Darüber die Jahr⸗ 
zahl 85 75 Datum des Borkſchen Privilegiums. Umſchrift: Stadtverordnete zu Las 
bes 1809. 

Der Magiſtrat bedient fich in ſeinem Siegel, ſeit Einführung der Städteordnung 
von 1808, welche ihn ſelbſtändig machte, des Preüßiſchen Adlers, mit offenen Flügeln, 
und der Umſchrift: Magiſtrat der Stadt Labes. 

Kirchenſiegel. Ein Kirchengebaüde mit Thurm. Davor an der Chorſeite ein 
knieender Beter. Über dem Beier eine Figur von unbeſtimmter Form und Bedeü⸗ 
deütung. Rundſchriſt über dem Kirchengebalde: Domine miserere nostrum. Unter, 
ſchrift: Kirche zu Labes 1780, 


Zu ſatz zu S. 114. 

Das nachſtehende, zwiſchen den Vertretern der Stadt Labes und den kirchli⸗ 
chen Inſtituten getroffene Abkommen wegen der bei Leichenbegängniſſen auf dem nel 
angelegten Begräbnißplatz zu erhebenden Stolgebühren: 

Verhandelt Labes, den 16 September 1859. 

1. Bei Bemeffung der Gebührenſätze für Leichenbeſtattungen werden die evan⸗ 
geliſchen Chriſten der Kirchengemeinde Labes nach Maßgabe der Klaſſen⸗ reſp. Ein- 
kommenſteüer in drei Klaſſen getheilt. 

Die erſte Klaſſe bilden diejenigen, welche Armuths halber ſteüerfrei ſind und 
welche bis 7 Sgr. 6 Pf., geſchrieben ſieben Silbergroſchen ſechs Pfennige, ineluffive, 

die zweite Klaſſe diejenigen, welche von 10 Sgr., geſchrieben zehn Silber⸗ 
groſchen, bis 25 Sgr., geſchrieben fünfundzwanzig Silbergroſchen, inclufive, und 

die dritte Klaſſe diejenigen, welche von 1 Thlr., geſchrieben einem Thaler, bis 
2 Thlr., geſchrieben zwei Thaler, ineluſive, monatlich zur Klaſſenſteüer veranlagt ſind. 

Zur dritten Klaſſe gehören aber auch diejenigen, welche zur klaſſificirten Eins 
kommenſteüer veranlagt ſind. 

2. Für die Beſtattung einer Leiche ohne Unterſchied des Alters wird für die 
Folge entrichtet: 

A, von den Gemeindegliedern der erften Klaſſe: 
2 Thlr., geſchrieben zwei Thaler, und zwar: 


Sgr. 
a) für den erſten Prediger, einſchließlich der Abfindung für das 
„ a BR a a Salon 
b) für den zweiien Prediger 7 
c) für den Cantor ; 5 
if ee Sn 0 Wc th F ben nne e «ua Me 
rer art 0 ci een! 7 
2) Me 6: lngeree 15: is dick he melaetane meiner 4 69 
g) an die Kirche für Gelaüte und Anfertigung des Grabes 20 
find obige 2 Thlr. 
B, von denjenigen der zweiten Klaſſe das Doppelte: 
4 Thlr., geſchrieben vier Thaler. 
C, von denjenigen der dritten Klaſſe das Vierfache, 
8 Thlr., geſchrieben acht Thaler. 
3. Die Zahlung dieſer Gebühren erfolgt an den Rendanten der Kirchenkaſſe, 
welcher die Vertheilung derſelben unter die Empfangsberechtigten bewirken wird. 
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4. Für die ad 2 berechneten Gebühren wird Seitens der Kirche und deren 
Beamten Nachfolgendes gewährt: 

a) am Todestage werden drei Pulſe à 80 Schläge der Mittelglocke mit al⸗ 
len Glocken gelaütet, 

b) ebenfo lange wird am Begräbnißtage während des Leichenzuges gelaütet, 

e) freies Grab auf dem Kirchhofe incl, Todtengräberlohn, 

d) von dem Cantor werden vor der Beerdigung mit einem Chore von ſechs 

bis zwölf Sängern 9 Verſe, jedoch nur vor dem Leichenhauſe, geſungen, 

e) von dem Cuſtos wird ſodann eine Collecte geleſen, 

f) der functionirende Geiſtliche lieſet zwei Collecten und ſegnet die Leiche ein. 

Es bleibt jedoch jedem chriſtlichen Gemeindegliede überlaſſen, ſich von dieſen 
Leiſtungen zu verbitten, was und wieviel er will, ſelbſtredend müſſen aber die vollen 
Gebühren in jedem Falle gezahlt werden. 

5. Das Opfer auf dem Begräbnißplatz iſt aufgehoben; ebenſo 

6. das zwangsmäßige Leichenfingen Seitens der Schule; der Cantor wird ſich 
nach Kräften bemühen, für die oben ad 2 ausgeworfenen Gebühren ein freiwilliges 
Sängerchor zu unterhalten, was nach den bisherigen Erfahrungen um ſo mehr durch⸗ 
zuführen ſein wird, als die Gebühren auch in denjenigen Fällen gezahlt werden müf- 
ſen, wenn nicht geſungen wird, was voraus ſichtlich nicht ſelten vorkommen dürfte. — 
Bis zum Begräbnißplatze ſelbſt wird niemals geſungen. 

. 7. Sollte die Begleitung der Geiftlichen bis zum Grabe gewünſcht werden, ſo 

hat das betreffende Gemeindemitglied ſich dieſerhalb mit der Geiſtlichkeit zu verein⸗ 

baren, es dürfen aber die dafür außer den oben ad 2 gedachten noch zu erhebenden 

Gebühren folgende Sätze nicht überſteigen: 

a) für jeden der begleitenden Geiſtlichen reſp. 7 Sgr. 6 Pf., 15 Sgr. und 

1 Thlr., je nach Maßgabe der Klaſſe, zu welcher das betreffende Ge⸗ 
meindemitglied gehört, . 

b) für den Küſter, welcher in dieſem Falle den oder die Geiſtlichen ſtets zu 

begleiten hat, reſp. 2 Sgr. 6 Pf., 5 Sgr. und 10 Sgr., ebenfalls nach 

Maßgabe der Klaſſe, zu welcher das betreffende Gemeindemitglied gehört. 

8. Für die Armuths halber ſteüerfreien Perſonen werden die Gebühren im nie⸗ 
drigſten Satze, jedoch nur für die funktionirenden Perſouen, aus der Stadtarmenkaſſe 
mit 1 Thlr. 10 Sgr., geſchrieben einem Thaler zehn Silbergroſchen, vergütigt. Die 
Gebühren von zwanzig Silbergroſchen für die Kirche fallen weg. 

9. Über die Höhe der zu entrichtenden Klaſſen⸗ und reſp. Einkommenſteüer 
haben ſich die Gemeindemitglieder dem die Gebühren erhebenden Beamten der Kirche 
gegenüber durch Vorlegung ihrer Ouittungsbücher auszuweiſen. 

10. Es bleibt vorbehalten, zu dieſen Vereinbarungen die Zuſtimmung der 
Stadt⸗Verordneten und die Genehmigung der Königl. Regierung und des Königl. 
Conſtſtoriums einzuholen. 


Der Magiſtrat. Die Empfangsberechtigten. 
gez. Schütz. gez. Sprengel. Krumm⸗ 
Knuth. heuer. Timm. 
Schwantes. Klinger. 
Ernſt Wentzel. 


Mit vorſtehendem Abkommen iſt die Verſammlung einverſtanden. 
Labes, den 7 Oktober 1859. 
Die Stadt⸗Verordneten. 
i Voß. Bartel. Richert. Draeger. 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VII. 18 
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Bei Remiſſion der Anlage des Berichts vom 31 October d. J. geuehmige ich 
hierdurch im Einverſtändniſſe mit dem Evangeliſchen Ober⸗Kirchenrath das zwiſchen 
den Vertretern der Stadt Labes und den dortigen kirchlichen Inſtituten in der Ver⸗ 
handlung vom 16 September d. J. getroffene Abkommen wegen der bei Leichen⸗ 
begängniſſen auf dem neu angelegten Begräbnißplatz zu erhebenden Stolgebühren. 

Berlin, 17 December 1859. 

Der Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medizinal⸗Angelegenheiten. 

Im Auftrage: 
gez. Keller. 
wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 


Labes, den 14 Januar 1860. Der Ma giſtrat. 
gez. Schütz. 


Quellen. 


Acta der Königl. Regierung zu Stettin, und zwar aus der Regiſtratur der Abtheilung des 
Innern. Stadt Labes, Tit. VIII. Sect. 3. No. 1. Einführung der Städteordnung 
und vorzunehmende Rathswahlen. Vol. 4. 1845 — 1864. — No. 7. Kämmerei⸗ 
kaſſen ⸗Extracte. Vol. 2 und 3. 1842 — 1869. — No. 8. Stadtgericht zu Labes 
und Wangerin; Bildung eines Kreisgerichts für den Regenwalder Kreis. Vol. 1 
und 2. 1812 — 1865. — No. 10, Repartitions-Grundſätze zu den Staats⸗ und 
Communallaſten, 1814 — 1829. — No. 11. Abgaben von Land⸗ und Waſſerwegen. 
1815 — 1844. — No. 13. Die Stadtſchulden und ihre Amortiſation. 1814 - 1869. 
— No. 16. Unterhaltung der öffentlichen Brunnen. 1820 1834. — No. 17. Ber 
ſchwerden über Magiſtrat und Stadtverordnete 1829 - 1869. — No. 21. Ma: 
giſtrats⸗Regiſtratur. 1824 — 1843. — No. 18. Schützengilde. 1822 — 1869. — 
No. 23. Reviſion der ſtädtiſchen Verwaltung. 1841 — 1856. — No. 24. Einfüh⸗ 
rung der Hundeſteüer. 1828 — 1869. — No. 27. Forſt⸗ und Jagdweſen. 1835 
— 1869. — No. 28. Anlegung eines Torfmoors. 1842 — 1868. — No. 29. Rath⸗ 
hausbau. 1842 — 1854. — No. 30. Stadtverordnetenweſen und Verwaltungs⸗De⸗ 
putationen. 1834 — 1866. — No. 32. Einführung der neüen Städteordnung vom 
30 Mai 1853. Juli 1853 bis Februar 1869. Tit. VIII. Sect. 1. No. 45. Spar⸗ 
kaſſe für den Kreis Regenwald. 

Regiſtratur der Abtheilung für Kirchen: und Schulweſen. Repertorium Bd. II. 


B. Kirchenſachen. 
Fol. 158. No. 2. Reviſion der Kirchenrechnungen. 1851— 1868. — No, 3. Etats 
der Kirchenkaſſe. 1851 — 1870. — No. 4. Bauten und Reparaturen an der Kirche 
und den Pfarrgebauden. Vol. 8. 4. 5. 1826 — 1869. — No. 7. Matrikel von 


1598. Matrikular⸗Nachrichten der Kirche und Pfarre. 1811 —1860. — No. 9. 
Begräbnißplatz. 1859. — No. 15. Rathschor in der Kirche, 1859, 1860. 


C. Schulſachen. 
Fol. 160. No. 1. Verbeſſerung der Schule. Vol. 4, 5. 1829 —1869. — No. 2. 
Bauten und Reparaturen an den Schulgebaüden. 1815 — 1867. — 3. Etat der 
Schulkaſſe. 1828 — 1856. — 4. Reviſion der Schulkaſſen⸗Rechnungen. 1842 — 1845. 
— 5. Schullegatenkaſſe. 1825 — 1868. — 6. Privatſchulen. 1850 — 1869. — 
7. Vorwerksſchule auf dem Gute Labes. Vol. II. 1843 — 1863. — 8. Juüdiſches 
Schulweſen. — 12. Schuldeputation. 1865 — 1870. 


D. Stiftungsſachen. 


Fol. 160. 1. Legat der Wittwe Hardler für die Labſer Kirchengeſellſchaft. 1848. 
— Fol. 162. 3. Bonifaciusſtiftung. 1862. 3 
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Acta specialia des Magiſtrats zu Labes betreffend: a) die Erwerbung des Raths⸗Standes 
in der Kirche. Tit. IV. No. 3, de 1712; — b) die Verwaltung der Univerſal⸗ 
Erbſchaft der Wittwe Hardler, geb. Ziemann. Tit. VIII. No. 12. efr. Tit. V. 
No. 34, betreffend die Verpachtung des Gartens aus dem Hardlerſchen Nachlaſſe. 
Beide Actenſtücke von dem Bürgermeiſter Schütz mitgetheilt, der die hiſtoriſche 
Beſchreibung der Stadt Labes noch mit anderen Dokumenten und dadurch unterſtützt 
hat, daß die Probebogen vor deren Abdruck von ihm revidirt worden ſind. 


2. Wangerin. 


Lage. Dieſe zweite der Borkonen⸗Städte, zugleich die ſüdlichſte der vier Städte 
des Regenwalder Kreiſes, iſt 2,00 Min. von Labes, der Kreishauptſtadt, gegen SSW. 
entfernt. Nach Wangerin führt eine der Stationen der Oſtpommerſchen Eiſenbahn 
den Namen; allein dieſe Station iſt nicht auf Stadtgebiet, ſondern auf der Feldmark 
des Dorfes Polchow errichtet und von der Stadt ¼ Mile. entfernt. Die Entfer⸗ 
nung von Stettin längs der Eiſenbahn beträgt 11, Mlu., von Stargard eben ſo 
6, Min, in beiden Fällen gegen ONO. Von Wangerin gegen S. iſt Nörenberg 
1¼ Mln. weit, und gegen O. Dramburg, die nächſte Stadt des Kösliner Regie⸗ 
rungsbezirks, 2 Min. Steinbahn⸗Verbindungen finden Statt mit dem Bahnhofe 
W., auf Koſten der Stadt gebaut, mit Stargard⸗Stettin, Labes und Dramburg. 
Wangerin iſt die am höchſten gelegene Stadt des Kreiſes, im Mittel von vier Hö- 
henpunkten 305 Fuß über der Meeresfläche, oder faft 100 Fuß höher als Labes, 
wenn von dieſer Stadt der Durchſchnitt von ſechs Höhenbeſtimmungen genommen 
wird. Mit den nächſten Umgebungen verglichen liegt Wanger in in einer Art Kef⸗ 
ſel, deſſen Rand auf der Südoſtſeite ſich gegen 50 Fuß über den Boden erhebt. 
Dies Alles ergibt fich aus den Niveauzahlen, welche weiter oben, S. 5, einge- 
ſchaltet ſind. Dieſer Keſſel iſt die Gegend, wo der Aalbach entſteht. 

Grundgebiet. Daſſelbe gränzt auf der Südſeite an die vormals Neümärk⸗ 
ſchen Dörfer Winningen, Piepſtock, Storkow (Saziger Kreiſes) und Gienow, und 
auf der entgegengeſetzten Seite an die ritterſchaftlichen Gutsbezirke Wangerin a und 
b, ſo wie an das Gut Polchow. Zufolge der, Behufs der Grundſteüer⸗Veranlagung 
angeſtellten geometriſchen Reviſionen und Nachmeſſungen, enthält, zufolge der Anga⸗ 
ben in den Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums, die ſtädtiſche Feldmark folgende Grö⸗ 
ßen der einzelnen Kulturarten, denen zugleich der Reinertrag pro Mg. in Sgr. hin⸗ 


zugefügt iſt; und zwar: Mg. Sgr. 
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B. Stelerfreie Liegenſchafte n 6664,40 17 
Zu übertragen: Summa AB. 3565,39 19 
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m 
Übertrag. 5563,39 19 
Anzahl der Beſitzer 294, der Beſitzſtücke 1238. 
C. Wegen ihrer Benutzung zu öffentlichen Zwecken ertragloſe Grundſtücke, 


gibt es — a) Land: Wege ꝛc. 8 151,71 — 
b) Waſſer: Bäche cc... 11,48 — 
D. Hofraüme, Gebaüdeflächen, kleine Hausgärt 4 4 2 ind 829 — 


Totalfläche der Stadt Wangerin und ihres Gemeindebezirkts . . 5818,87 18 


Was die Fruchtbarkeit des Bodens anbelangt, ſo ſteht dieſelbe um etwas hin⸗ 
ter der mittlern Fruchtbarkeit des Kreiſes zurück, übertrifft aber die der Labſer Stadt⸗ 
feldmark hinſichtlich des Ackerlandes, der Hauptkultur, und auch der Holzzucht, wäh- 
rend der Reinertrag der Wie ſen in beiden Gemarkungen faſt gleich iſt und in Wan⸗ 
gerin um 11 Sgr. pro Mg. höher ſteht, als der Kreisdurchſchnitt bei dieſer Kul⸗ 
tur gewährt. 

Die obige Ziffer für die Größe des Grundgebiets drückt aber nicht die wirk⸗ 
liche Größe aus, wie dieſe im Lichte der Gegenwart, 1870, iſt; denn es hat, wie 
bereits im Jahre 1855, fo auch im Jahre 1869 die Abzweigung einiger Grunpſtücke 
vom Rittergute Wangerin b und Vereinigung derſelben mit dem Gemeindebezirk der 
Stadt W. Statt gefunden. Das Areal dieſer Grundſtücke iſt in den betreffenden 
Annexions⸗Acten nicht mit Genauigkeit ausgedrückt. Indeß läßt es ſich auf etwa 
11— 12 Mg. ſchätzen, fo daß der Stadt W. Grundgebiet gegenwärtig angenommen 
r ET Rn 8 

Darin befinden ſich zwei abgeſondert liegende Wohnplätze, nämlich: 1) das 
Kämmerei Vorwerk Ziegelei, alſo genannt, weil auf feinen Stellen vor alten Zei⸗ 
ten eine Ziegelbrennerei geſtanden hat. Dieſes Landgut ift ungefähr / Mle. von 
der Stadt gegen SO. entfernt und enthält 2 Feüerſtellen nebſt den zugehörigen 
Wirthſchaftsgebanden. Bei feiner urſprürglichen Einrichtung von geringem Umfange, 
da im Johre 1814 erſt 16 Mg. Landung dazu gehörten, iſt es allmälig durch Zus 
legung von onderen Kämmerei Grundſtücken, namentlich durch abgeholzten Forſtgrund, 
— wie weiter unten zu erörtern ſein wird, — zu einem Areal von 455 Mg. ange⸗ 
wachſen. Der zweite, abgeſondert liegende Wohnplatz iſt: — 2) die ſeit dem Jahre 
1828 entſtandene Colonie im Wangeriner Stadtwalde, welche ſüdlich von 
der Stadt an der Gränze von Storkow, Saziger Kreiſes, liegt, aus 6 Coloniſten⸗ 
ſtellen beſteht, deren Flächeninhalt 131,19 Mg. beträgt. Vorwerk und Colonie bil⸗ 
den Beſtandtheile des Communal- und Polizeibezirks der Stadt und gehören zur dor⸗ 
tigen Kirche und Schule. 

Wird das Areal dieſer beiden Wehnplätze von der obigen Zahl des Grund⸗ 
gebiets in Abzug gebracht, ſo verbleibt für den Flächeninhalt der eigentlichen Stadt⸗ 
%% —ſL3 e 5244 Mg. 

Über die Veränderungen, welche innerhalb der letzten 40 Jahre in dem Grund⸗ 
gebiete der Stadt W., inſonderheit in dem Grundvermögen der Kämmerei vorgekom⸗ 
men find, geben die folgenden, actenmäßigen Nachweiſungen Auskunft. 

Mittelſt Berichts vom 25 September 1832 zeigte der Magiſtrat au, daß er, 
Behufs Verbeſſerung der Kämmerei⸗Einkünfte, in Übereinſtimmung mit den Stadt⸗ 
verordneten, eine 100 Mg. große, ſchlecht beſtandene Fläche des Stadtwaldes abgeholzt 
und den Grund und Boden an 4 Colouiſten gegen einen Canon von 1 Thlr. pro 
Mg. jährlich in Erbpacht ausgethan habe. Es ging aus dem Berichte nicht hervor, 
ob, da Vererbpachtungen ſtädtiſcher Grundſtücke wie Veraüßerungen zu behandeln 
find, eine öffentliche Licitation Statt gefunden habe. Auf gehaltene Rückfrage er⸗ 
gab ſich, daß die Vererbpachtung zwar öffentlich bekannt gemacht worden, das Ge⸗ 
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ſchäft ſelbſt aber von den ſtädtiſchen Behörden freihändig zu Stande gekommen war. 
Der Kreislandrath v. d. Oſten, zur örtlichen Unterſuchung und gutachtlichen Aüßerung 
aufgefordert, bemerkte in dem Bericht vom 26 Januar 1833, daß letztere nur bei⸗ 
fällig erfolgen könne, indem es augenſcheinlich ſei, daß ſich die Stadt durch Aus- 
führung dieſes Plans eine beſtimmte jährliche Revenüe ſichere, die ſie bisher nicht 
gehabt habe. Und was den künftigen Beſtand der Anſiedler betreffe, ſo müſſe er 
die Anſicht des Magiſtrats und der Stadtverordneten theilen, daß dieſer Beſtand als 
gefichert betrachtet werden müſſe, da der Boden durchaus nicht von ſchlechter Be⸗ 
ſchaffenheit ſei, und die Coloniſten, falls die Nutzung von 25 Mg. für jeden zur Er⸗ 
nährung einer Familie nicht hinreichen ſollte, Gelegenheit genug haben würden, in der 
nahe gelegenen Stadt anderweitigen Verdienſt zu ſuchen. Auf Grund des landräth⸗ 
lichen gutachtlichen Berichts ertheilte die Königl. Regierung unterm 4 März 1833 
den Confens, deſſen Wortlaut folgender iſt: 

„Nachdem wir die Überzeügung gewonnen, daß durch die von dem Magiſtrate 

zu Wangerin beabſichtigte Vererbpachtung von 100 Mg. Forſtgrund gegen einen 
jährlichen Canon von 100 Thlr. der Vortheil der Gemeinde befördert wird, fo ge⸗ 
nehmigen wir mit Diepenſation von der im $. 189. der St. O. enthaltenen Vor⸗ 
ſchrift und mit Bezug auf die nachträglichen erlaüternden geſetzlichen Beſtimmungen 
zum §. 189 der St. O. vom 4 Inli 1832 (G. S. p. 180), daß der Magiſtrat 
zu W. im Beitritt der Stadtverordneten 100 Mg. ſtädtiſchen Forſtgrund, ſo an dem 
ſ. g. Schadeſchen Wege zwiſchen dieſem und der zur Wangeriner Pfarre gehörigen 
Holzung und an der Storkowſchen Gränze belegen iſt, gegen einen zur Kämmerei⸗ 
laſſe zu zahlenden Canon von jährlich 100 Thlr. aus feier Hand vererbpachtet hat, 
und demgemäß der Beſitztitel berichtigt worden.“ 
Die vererbpachtete Forſtfläche war, wie die darauf annoch befindlichen Stubben 
zeigten, früher mit Eichen und Buchen beſtanden, hatte aber als Forſt früher wol 
immer nur einen geringen Ertrag gegeben, wohingegen die Hütung ziemlich gut war, 
da der Boden, welcher jene Baumgattungen trägt, in der Regel auch gute Gräſer 
zur Weide treibt. f 

Einen eigenen Namen hat die Colonie nicht erhalten, obwol der Magiſtrat in 
ſeiner erſten Anzeige einen ſolchen vorzuſchlagen ſich vorbehalten hatte. 

In demſelben Jahre, 1833, gründeten die ſtädtiſchen Behörden noch eine Öte 
Anſiedlung im Stadtwalde, indem eine Waldfläche von 20 Mg., welche ebenfalls 
ſchlecht beſtanden war, aber guten Boden hat, abzuholzen und gegen einen Canon 
don 1 Thlr. pro Mg. in Erbpacht auszuthun beſchloſſen wurde. „Wir erzielen da⸗ 
durch,“ fo bemerkte der Magiſtrat in dem Berichte vom 13 November 1833, „nicht 
allein eine weit beſſere Einnahme für unſere Kämmerei, ſondern wir verlängern auch 
die Schutzlin ie unſerer Heide gegen die angrenzende Colonie Carlshof zu Storkow 
gehörig.“ Der Magiſtrat meinte die auf Alt⸗Storkower Fundo 1831 angelegte 
Colonie Carlsthal, im Saziger Kreiſe (L. B. II Th. Bd. IV, 512, 555). Dieſe 
Ste Coloniſtenſtelle liegt im Walde ſüdlich von der Stadt hart an der Storkowſchen 
Gränze am Speckſchen Wege zwiſchen dem Coloniſten Abraham und dem ſ. g. Rog⸗ 
gen⸗Grund. „Wenn wir,“ ſagte der Magiftrat in einem zweiten Bericht vom 23 De⸗ 
cember 1833, „das Werthverhältniß dieſer 20 Mg. angeben follen, fo können wir 
dies nur rach dem ungefähren Ertrage, den dieſe Fläche nach dem gegen wärtigen 
Zuſtande zu gewähren vermag. Dieſer Ertrag dürfte elwa folgender Maßen zu 
ſtehen kommen: a) 20 Mg. liefern auf 4 Kühe Weide, die auf 4 Thlr. zu veran⸗ 
ſchlagen iſt; b) Die Holznutzung kann im beſten Falle auf 2 Thlr. angenommen 
werden; und würde alfo die jährliche Einnahme 6 Tylr. betragen, wogegen wir bei 


142 Der Regenwalder Kreis. 


der Vererbpachtung 20 Thlr. einnehmen. Was die Holzdefraudationen in unſrem 
Walde betrifft, ſo denken wir, daß gerade durch Gründung dieſer Coloniſtenſtelle 
der Gefahr mehr vorgebeügt werden ſoll, denn auf dem Storkowſchen Fundo wohnen 
— faſt unſere ganze Waldgränze entlang — zerſtreüt liegende Coloniſten, welche 
für uns weit gefährlichere Nachbarn find, als diejenigen, die ſich auf unſerm Grund 
und Boden anſiedeln, weil ſie zu uns in gar keinem Verhältniß ſtehen, wogegen letztere 
doch mehr oder weniger von uns abhangen, auch leichter von uns controlirt werden 
können und gerade deshalb wollen wir zwiſchen den Storkowſchen Coloniſten und 
unſerer Holzung eine Art von Schutzmauer durch die auf unſerer Seite anzufiedeln- 
den Coloniſten errichten.“ Zu der freihändigen Vererbpachtung auch dieſer 20 Mg. 
großen Forſtfläche ertheilte die Königl. Regierung den Conſens am 9 Januar 1834. 

Die Erbpachtverträge der 5 Coloniſtenſtellen find unterm 4 December 1834 
geſchloſſen worden. Aber ſchon lange vorher, nämlich durch Contract vom 31 Januar 
1828, iſt die allererſte Erbpachtſtelle im Stadtwalde angelegt worden. Dieſe Stelle 
hat 11 Mg. 34 Ruth. Flächeninhalt und iſt für einen Canon von 11 Thlr. aus 
gethan. Seit 1847 find die der 25 Mg.⸗Stellen halbirt und von der 20 Mg. 
Stelle 2 Parcelen & 2½ Mg. abgeſondert, fo daß die Einwohnerſchaft der aus 
6 Stellen beſtehenden Colonie 11 Familien zählt. Die Colonie enthält im Ganzen 
— Mg. 34 Ruth. und der davon zu entrichtende Canon beträgt 131 Thlr. 
jährlich. 

An Veränderungen im Grundbeſitz der Stadt⸗Gemeinde find innerhalb der letzten 
30 Jahre folgende vorgekommen. — Die Stadt beſaß ein Haus in der Graben⸗ 
ſtraße, welches zur Wohnung des Hirten für die Klaſſe der Ackerbeſitzer benutzt wurde. 
Die Unterhaltung des Hauſes ward aber ſo koſtſpielig, daß es nicht wohlgethan war, 
den Beſitz deſſelben länger zu behaupten, daher die ſtädtiſchen Behörden beſchloſſen, 
es öffentlich an den Meiſtbietenden zu verkaufen. Dies geſchah im Jahre 1843, zu 
einer Zeit, als die Grundſtücke einen hohen Werth hatten, und ein ſehr guter Preis 
erlangt wurde. Am Marktplatze ſtand unter der Kataſter Nr. 49 ein altes, ver⸗ 
fallenes Haus, durch welches der Markt verunſtaltet wurde. Die ftäbtifchen Be⸗ 
hörden kauften daſſelbe an und führten auf der Stelle im Jahre 1841 ein neües 

aus auf, welches vom folgenden Jahre ab für 40 Thlr. jährlich vermiethet war. 

te Erwerbungs⸗ und Baukoſten betrugen ca. 1000 Thlr., es blieben mithin von 
dieſem Kapital nicht 4 Pret. Zinſen, wenn die Unterhaltungskoſten von der Miethe 
in Abzug gebracht werden. Dies, und der Umſtand, daß dergleichen Beſitz ſür Com⸗ 
munen ſelten wünſchenswerth iſt, haben die ſtädtiſchen Behörden im Jahre 1845 
zu dem Beſchluß bewogen, jenes Haus öffentlich an den Meiſtbietenden zu verkaufen 
und das Kaufgeld zinsbar zu belegen. Im Jahre 1854 verkaufte die Stadt einen 
ihr gehörigen, aber für fie ganz unnutzbaren Fleck Landes von 6¼ Q. Ruth. an 
einen Gränznachbar, der mit dem Gebot von 1 ¼ Thlr. pro Ruthe Meiſtbietender 
geblieben war. 

Ein für fi abgeſchloſſener, 39 Mg. 79 Ruth. großer und von dem Haupt⸗ 
gute getrennter Theil des Lehnguts Wangerin b, und zu welchen ein großes herr⸗ 
ſchaftliches, 120 Thlr. jährliche Miethe gewährendes Wohnhaus, das Herrenhaus 
genannt, außerdem noch 3 Familienhaüſer, fo wie Ställe und Scheünen gehören, 
liegt zur Hälfte ſo unmittelbar an der Stadt Wangerin, daß ſeine Gränzen weſtlich 
mit dem Marktplatze und der Kirche zuſammenfallen und in den anderen Richtungen 
von den ſtädtiſchen Gärten und Ländereien eingeſchloſſen werden; zur andern Hälfte 
rechts an der Dramburger Steinbahn und umſchließt das Gutsgehöft, den Garten 
und eine Wurth des Gutes Wangerin a, deſſen Wohnhaus in der Stadt am Markte 
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ſteht. Die im Jahre 1853 fertig gewordene, Wangerin mit Dramburg verbindende 
Steinbahn geht durch dieſen Theil des Gutes Wangerin b in die Stadt. Dieſe 
für die Stadt ſo günſtige Lage des in Rede ſeienden Gutsantheils, welcher durch 
die Dramburger Kunſtſtraße für die Stadt noch eine größere Bedeütung erlangt hat, 
veranlaßte die ſtädtiſchen Behörden denſelben von dem Gutsbeſitzer v. Bork mittelſt 
gerichtlichen Vertrages vom 17 März 1854 zu kaufen. Es iſt mittlerweile auf 
Grund des Geſetzes vom 3 März 1850, den erleichterten Abverkauf kleinerer Grund⸗ 
ſtücke betreffend, und nach Ertheilung eines Unſchädlichkeits-Atteſtes der Königl. 
General⸗Commiſſion für Pommern die Abſchreibung dieſes Gutsantheils von dem 
Lehngute Wangerin b als Allodium erfolgt und der Beſitztitel für die Stadtgemeinde 
W. in dem Hypothekenbuche der Letztern berichtigt. Das Kaufgeld von 6800 Thlr. 
iſt nicht baar bezahlt, ſondern es find dem Gutsbefiger v. Bork darüber Obligationen, 
welche nach 6monatlicher Kündigung eingelöſt werden können und mit 5 Pret. vers 
zinſet werden müſſen, ausgehändigt. 

Wenn ein Drittel des bezeichneten Gutsantheils, ſeiner unmittelbaren Lage bei 
der Stadt wegen, für dieſe von ganz beſonderer Wichtigkeit iſt, weil es dadurch mög⸗ 
lich geworden, der Stadt nach der, für die Zukunft augenſcheinlich ſehr wichtigen 
Dramburger Kunſtſtraße zu, wie auch in ihrer Breite eine Aus dehnung zu geben, und 
auch ſchon für jetzt einen ſehr günſtig gelegenen Platz zur Erbauung eines Schulhauſes, 
der ſonſt nicht zu beſchaffen geweſen, gewährt, ſo hatten die anderen, dem Gute 
Wangerin a ſich anſchließenden, aus Acker und Wieſen beſtehenden zwei Drittel mit 
dem auf dem ſ. g. großen Kietz ſtehenden alten und baufälligen Familienhauſe für 
die ſtädtiſchen Behörden nicht dieſe Bedeütung, war hingegen für das Gut Wangerin a 
eben ſo wichtig, wie das erſte Drittel für die Stadt. 

Die Wittwe Joſephy, Beſitzerin des Gutes Wangerin a, hatte deshalb dem 
Magiſtrat den Abverkauf dieſes Gutsantheils angeboten, und dieſer war nach längeren 
Unterhandlungen und reiflicher Überlegung, im Einverſtändniß mit der Stadtverord⸗ 
neten Berfammlung, darüber einig geworden, der Wittwe Joſephy dieſen Theil des 
erworbenen Grundſtücks mittelſt gerichtlichen Vertrages vom 28 Februar 1855 für 
die Summe von 4000 Thlr. und unter gewiſſen, im Contract näher angegebenen 
Bedingungen zu überlaſſen. Der ſtipulirte Kaufpreis iſt ein ſehr hoher, beſonders 
auch deshalb, weil der in der verkauften Landfläche enthaltene ſ. g. kleine Kietz aus 
naſſem, unkultivirtem Boden beſteht. Nur der, für das Gut Wangerin a ſo gün⸗ 
ſtigen Lage dieſes Gutsantheils iſt es zuzuſchreiben, daß die Stadt dieſen Preis er⸗ 
langt hat, der im Wege der öffentlichen Feilbietung niemals erzielt werden konnte, 
weil es an jeder Concurrenz gemangelt haben würde, durch eine Verpachtung auch 
höchſtens 5 Thlr. pro Mg. erreicht worden wären. 

Das Kaufgeld für das angekaufte Grundſtück beträgt. . Thlr. 6800 

Davon iſt veraüßert worden: a) An das Gut Wangerin a eine 

Fläche von ca. 20 Mg. für 4000 Thlr. b) an den Kämmerer Peter⸗ 

mann ein Bauplatz für 200 Thlr. und durch die angekaufte Fläche geht 

die von Dramburg nach Wangerin führende Steinbahn und find dafür 
der Stadt 371 Thlr. vergütigt worden, macht zuſammen „ 4571 
Es bleibt mithin Anlagelapital . .. Thlr. 2229 

An Pacht bezieht die Stadt: a) Miethe für das große herrſchaftliche Haus 
121 Thlr. b) Pacht für Garten und Familienhaus 80 Thlr. o) Miethe für das 
Familienhaus in der Wallſtraße 39 Thlr. d) für eine große Wieſe 30 Thlr.; zu⸗ 
ſammen 270 Thlr. Dieſe jährliche Rente mit 5 Pret. zu Kapital gerechnet, er ⸗ 
nne a eee eee eee eee 
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wobei noch zu bemerken iſt, daß der Bauplatz für die Schule und eine andere Fläche 
Landes nicht mit verpachtet ſind. Das dritte Familienhaus iſt an die Wittwe Jo⸗ 
ſephy mit verkauft. Das Familienhaus in der Wallſtraße enthält 4 Wohnungen für 
kleine Leüte und wird ſich bei dem Mangel ſolcher Wohnungen immer rentiren, wenn 
der Magiſtrat es nicht vorzieht, daſſelbe zu einem Armen- und Krankenhauſe einzu⸗ 
richten. Das Familienhaus auf dem Gutsgehöfte iſt vorlaüfig für den Pächter des 
Gartens nothwendig, kann jedoch ſpäter abgetragen und an einer geeigneten Stelle 
wieder aufgebaut werden, da die Materialien (Eichenholz und Mauerſteine) ſehr gut 
erhalten ſind. Auch iſt es außer Zweifel, daß die Miethe für das Herrenhaus mit 
der Zeit geſteigert werden könne. Dieſe Berechnung ergibt, daß das, von der Stadt 
W. durch Ankauf jenes Gutstheils vom Rittergute Wangerin b abgeſchloſſene Ge⸗ 
ſchäft als ein durchaus vortheilhaftes bezeichnet werden muß. So urtheilte Landrath 
v. d. Oſten in ſeinem gutachtlichen Bericht vom 4 Mai 1855, indem er, mit Bezug 
auf den freihändig erfolgten Verkauf der Parcele an die Wittwe Joſephy bemerkte, 
daß auf dem von der St. O. vorgeſchriebenen Wege der öffentlichen Feilbietung nie⸗ 
mals ein fo hohes Kaufpretium erzielt worden wäre, daher es keinem Bedenken uns 
terliege, die Genehmigung zum Verkauf aus freier Hand zu ertheilen, was auch von 
von der Bauſtelle gelte, die an den Kämmerer Petermann verkauft worden iſt. 

Die Beſtätigung des Kaufvertrages vom 28 Februar 1855, den Verkauf der 
Parcele des Gutstheils an die Wittwe Joſephy betreffend, iſt von Seiten der Kö⸗ 
nigl. Regierung unterm 9 Juli 1856 ertheilt worden. Demnächſt hat die Stadt 
die, dem Gutsbeſitzer v. Bork wegen des Kaufgeldes der 6800 Thlr. gegebenen, Ob⸗ 
ligationen im Jahre 1858 baar eingelöſt, und zwar vermittelſt einer Anleihe von 
7000 Thlr., welche die Stadt bei der Provinzialhülfskaſſe von Altpommern contra» 
hirt hat. Die betreffende Schuldverſchreibung iſt unterm 7 November 1857 ausge⸗ 
ſtellt und von der Königl. Regierung unterm 9 November 1857 dahin beſcheinigt, 
daß die Stadtgemeinde Wangerin genügend präſtationsfähig iſt, um die Verzinſung 
und bezw. Rückgewähr der gedachten Anleihe prompt zu bewirken. Am Ende des 
Jahrs 1869 betrug, zufolge des, der Rückzahlung zum Grunde liegenden Amortifa- 
tionsplans, das Reſtkapital annoch Thlr. 4819. 19. 3 Pf; am 1 Juni 1882 iſt 
die letzte Zahlung mit Thlr. 242. 25. 11 Pf. zu leiſten. 

Nachdem dieſe Finanz⸗Operation geordnet war, kam es noch auf die Einverlei⸗ 
bung der früher zum Rittergute Wangerin b gehörigen, von der Stadt W. erwor⸗ 
benen und nicht wieder veraüßerten Parcele in den Communal- und Polizeibezirk der 
Stadt W., demnächſt auch auf die Vereinigung der veraüßerten Parcele, mit dem 
Gutes und Polizeibezirk des Ritterguts Wangerin a an. 

Letztere, die Vereinigung des früher zum Rittergute Wangerin b gehörig ge⸗ 
weſenen, 26 Mg. 137 Ruth. großen Grundſtücks, incl. des darauf ſtehenden Fa⸗ 
milienhauſes, mit dem Guts, und Polizeibezirk Wangerin a, iſt auf Grund des 8 1 
des Geſetzes über die Landgemeinde: Verfaſſungen vom 14 April 1856 und auf 
Grund des § 11 des Geſetzes über die ländlichen Ortsobrigkeiten von demſelben 
Tage, durch Ober: Präfivial-Erlaß vom 7 December 1859, und erſtere, durch Eins 
verleibung des von der Stadt behaltenen, 12 Mg. 122 Ruth. großen Grundſtücks 
in den Gemeinde- und Polizeibezirk der Stadt W., auf Grund des § 2, Abſatz 4 
der St. O. vom 30 Mai 1853, fo wie des angeführten 8 11 des Geſetzes vom 
14 April 1856, durch Miniſterial⸗Erlaß vom 14 December 1859 genehmigt worden. 

Der Umſtand, daß zu Michaelis 1857 mehrere Familien obdachlos geworden 
waren und trotz aller Mühe keine Wohnungen erhalten konnten und daher einſtweilen 
bei anderen Leüten untergebracht werden mußten, und die in Folge deſſen vom Mar 
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giſtrat vorgenommene forgfältige Recherche, lieferte den Beweis, daß hier in W. eben 
ſo wie an vielen anderen Orten es an Wohnungen für die Klaſſe der handarbeiten⸗ 
den Bevölkerung mangele. Der Magiſtrat trat deshalb mit dem Zimmermeiſter Pe⸗ 
termann in Unterhandlung und veranlaßte denſelben zu dem Anerbieten, das von ihm 
gekaufte alte Schulhaus noch im Laufe des Herbſtes 1857 auszubauen und zu klei⸗ 
nen Wohnungen einzurichten. Petermann wurde für das Project geneigt gemacht, 
doch ſtellte er die Bedingung, daß ihm für einen angemeſſen billigen Preis ein fer⸗ 
nerer Bauplatz überwieſen würde. Der Magiſtrat beſtimmte dazu eine ausgebeütete 
Lehmgrube von 1 Mg. 48 Ruth., für welche Petermann ein Kaufgeld von 2 Thlr. 
pro Ruthe gewährte. Der Bau eines Familienhauſes wurde nun auch ſofort in 
Angriff genommen. Es entſpann ſich aber zwiſchen Magiſtrat und Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung eine Meinungs⸗Verſchiedenheit über das Beſitzrecht an der Lehm⸗ 
grube, indem die Stadtverordneten die Lehmgrube für Intereſſenten⸗Eigenthum an⸗ 
ſprachen, worüber der Kämmerei ein Verfügungsrecht nicht zuſtehe. Dieſer Confliet 
iſt durch den gemeinſchaftlichen Beſchluß des Magiſtrats und der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung vom 12 Juli 1858 dadurch ausgeglichen worden, daß den bei der 
Lehmgrube betheiligten Separations⸗Intereſſenten eine nelle Lehmgrube unentgeltlich 
überwieſen worden iſt und die Stadtverordneten in die Veraüßerung der alten Lehm⸗ 
grube an den ꝛc. Petermann für den Preis von 2 Thlr. pro O. Ruthe gewilligt 
haben. Die veraüßerte Bauſtelle entbält 115 Q. Ruth.; es berechnet ſich demnach 
der Kaufpreis auf 230 Thlr. Das Tauſchgeſchäft der beiden Lehmgruben iſt durch 
Regierungs⸗Verfügung vom 13 December 1858 und der mit dem ꝛc. Petermann ab⸗ 
geſchloſſene Kaufvertrag mittelft Verfügung vom 9 Februar 1859 genehmigt worden. 

Von dem, von der Stadt erworbenen Antheile des Guts Wangerin b haben 
die ſtädtiſchen Behörden eine Parcele von 1 Mg. 20 Ruth. nach voraufgegangener 
öffentlicher Lieitation an den Zimmermeiſter Dittbender für den Preis von 4 Thlr. 
pro Ruthe, alſo für 800 Thlr. verkauft, und mit demſelben am 13 Juli 1859 
den gerichtlich ausgefertigten Contract geſchloſſen. Eines Theils mit Rückſicht darauf, 
daß der Kaufpreis für Wangeriner Verhältniſſe ſehr hoch iſt, ſodann auch um den 
Dittbender als jungen Anfänger zu unterſtützen, haben Magiſtrat und Stadtverordnete 
demſelben das ganze Kaufgeld geſtundet und zur erſten Stelle eintragen laſſen. Ditt- 
bender führte noch im Laufe des Sommers auf der von ihm erworbenen Bauſtelle ein 
Hintergebaüde zum Feüerkaſſenwerth von 500 Thlr. auf, in Folge deſſen die Ge⸗ 
nehmigung zur Veraüßerung jener Parcele von Seiten der Königl. Regierung mittelſt 
Verfügung vom 25 October 1859 erfolgt iſt. Ferner wurde im Anfange des Jahres 
1861, nach vorangegangener Licitation eine Bauſtelle von etwa 1 Mg. 120 Ruth. 
in Pauſch und Bogen für den Preis von 750 Thlr. an einen Maurer verkauft, ein 
Kaufpreis, der mit Rückſicht auf die unebene Beſchaffenheit des Terrains für die Käm⸗ 
merei ein ſehr günſtiger iſt. Die Genehmigung zu dieſem Abverkauf iſt durch Regie⸗ 
rungs⸗Verfügung vom 31 October 1861 erfolgt. Da für den Kaufgelder⸗Reſt in dem 
Vertrage keine Hypothek ſtipulirt war, ſo wurde Magiſtrat aufmerkſam gemacht, den Ter⸗ 
min zur Zahlung des qu. Reſtes — Marien 1861 — genau zu controliren, damit das 
von dem Kaüfer auf das Grundſtück etwa aufzunehmende Hypotheken⸗Kapital zur Til⸗ 
gung des Kaufgelderreſtes jedenfalls verwendet werde. In demſelben Jahre, 1861, 
wurde ein Familienhaus, nebſt kleinem Garten, welches mit dem Borkſchen Gutsantheile 
im Jahre 1855 erworben worden, plus licitando an den Sattlermeiſter Fiſcher für 
die Summe von 821 Thlr. verkauft. Das Haus brachte zwar 44 Thlr. Miethe ein, 
erforderte jedoch, da es ſchon ziemlich alt iſt, alljährlich erhebliche Reparaturen, fo 
daß der erzielte Kaufpreis ein ſehr angemeſſener iſt. Den Kaufcontract vom 3 April 
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1861 hat die Königl. Regierung unterm 25 October 1861 genehmigt. Ferner 
wurden durch notariellen Contract vom 19 Mai 1865 von dem vormaligen Guts⸗ 
antheil von Wangerin b zwei Bauſtellen, die eine 58 Ruth. 23½ Fuß, die andere 
80 Ruth. 82 Fuß groß, an den Uormacher Lutze, bezw. Schneidermeiſter Hinz ohne 
vorhergegangene Licitation für 5 Tolr. pro Q. Ruthe, fo wie an den Zimmermeiſter 
Petermann ein Stück der ſ. g. Kohlſtraße, 23% Ruth. groß, welches als Straße 
aber nie benutzt, ſondern zur Grasnutzung für einen geringen Preis verpachtet war, 
für 25 Thlr. verkauft. Nachdem der Landrath Regenwalder Kreiſes, v. Löper, bes 
ſcheinigt hatte, daß der Veraüßerung jenes Stücks der ſ. g. kleinen Kohlſtraße im 
wegepolizeilichen Intereſſe ein Bedenken nicht entgegenſtehe, wurde der Conſens zur 
Veralißerung jener drei Parcelen durch die Königl. Regierung unterm 11 Auguſt 
1865 ausgefertigt. Bereits am 7 März 1862 war ein Kaufvertrag wegen einer 
Weideabfindungs⸗Kavel von 1 Mg. 20 Ruth. mit dem Gaſtwirth Schwandt zum 
Preiſe von 35 Thlr. abgeſchloſſen worden. Erſt drei Jahre nachher wurde dieſer 
Vertrag der Königl. Regierung eingereicht, welche den Conſens zu der erfolgten Ver⸗ 
aüßerung unterm 7 October 1865 ertheilte. Demnächſt verkaufte die Kämmerei eine 
ihr gehörige zwiſchen der Freienwalder Chauſſee und dem Wege nach dem Schützen. 
platze belegene wüſte Gartenparcele von 4 Mg. 75 Ruth. ſehr geringer Boden⸗ 
beſchaffenheit an Piepenburg gegen ein Kaufgeld von 9 Thlr., was die Königl. Re⸗ 
gierung mütteljt Verfügung vom 28 November 1865 genehmigte. 

In den Jahren 1867 und 1868 ſchwebten Verhandlungen wegen Ausſcheidung 
mehrer Grund ſtücke aus dem Gutsbezirke Wangerin b und Einverleibung derſelben 
in den Communal⸗Verband der Stadt Wangerin. Sämmtliche Intereſſenten waren 
über die vorgeschlagene Maßregel einverſtanden. Nachdem Magiſtrat und Stadt⸗ 
verordnete die Incommunaliſirung genehmigt, hatte der Kreistag unterm 11 Januar 
1869 dieſelbe unter der Vorausſetzung befürwortet, daß damit zugleich die Übertra- 
gung der Polizeiobrigkeit an die Stadt W. ausgeſprochen werde. Von dieſem Be⸗ 
ſchluß iſt den Jutereſſenten Keuntuiß gegeben, auch hat der Beſitzer von Wangerin b 
fi aued rücklich bereit erklärt, die Polizeigewalt über die betreffenden Liegenſchaften 
an die Stadt W. abzutreten, und der Magiſtrat dieſelbe zu übernehmen, indem der⸗ 
ſelbe die Beſchlußfaſſung der Stadtverordneten auch über dieſen Punkt für über flüſſig 
hielt. Die betreffenden Grundſtücke greifen tief in den Stadtbezirk hinein und find 
von ſtädtiſchen Grundſtücken rings umſchloſſen. Die Genehmigung des Antrages iſt 
von Seiten des Miniſters des Innern durch Reſcript vom 30 April 1869, deſſen 
Wortfaſſung alſo lautet, erfolgt: — „In Folge des Berichts der Königl. Regierung 
vom 20 v. M. genehmige ich auf Grund des § 2, Alinea 4 der St. O. vom 
30 Mai 1853 hierdurch, daß folgende Grundſtücke: 1) Das dem Mühlenbefitzer 
Mars gehörige, an der Chauſſee von Wangerin nach Stargard belegene Grundſtück, 
beſtehend aus einem Wohnhauſe, einer Waſſermühle, einer Scheüne, einem Stalle, 
einem Hausgarten, Hofraum und ca. 8 Mg. Acker, nebſt ſonſtigem Zubehör, — 2) 
das im Beſitze des Schneidermeiſters Haeſe befindliche Wohnhaus nebſt Zubehör, — 
3) das dem Mühlenmeiſter Perlitz gehörige, an der Chauſſee nach Labes gelegene 
Wohnhaus nebſt Zubehör, und — 4) die dem Mühlenbeſitzer Riſtow gehörige Wind⸗ 
mühle nebſt Hofraum — von dem Gutsbezirke Wangerin b abgetrennt und mit dem 
Gemeindebezirk der Stadt Wangerin in communaler und polizeilicher Beziehung vereinigt 
werden.“ Die Amtsblattbekanntmachung dieſer Veränderungen iſt unterm 12 Juli 
1869 erfolgt. 

Innerhalb der Stadtfeldmark liegt ein Torfmoor von 56 Mg. 135 Ruth. 
Größe, wegen deſſen in dem Gemeinheitstheilungs⸗Receſſe vom 6 Februar 1853 fol- 
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gende Beſtimmung enthalten iſt: — 1) der Torfſtich im ſ. g. Riegbaum wurde von 
ſaͤmmtlichen Hausbeſitzern gemeinſchaftlich benutzt. Nach der Separation nehmen 
aber alle ſtädtiſchen Intereſſenten an den im Riegbaum zum Torfſtich ausgeſetzten 
56 Mg. 135 Ruth. in der Art Theil, daß jedes Haus 12.000, jeder unangeſeſſene 
Bürger 6000 und jeder Schutzverwandte 4000 Stück Torf werben kann.“ Dieſes 
Torfmoor ift im Laufe der Zeit durch willkürliche Benutzung der Stadtbewohner faſt 
ganz devaſtirt worden und auch eine, während der letzten Jahre Seitens des Ma⸗ 
giſtrats angeordnete ſchärfere Controle hat es nicht ermöglichen können, eine zweck⸗ 
mäßige und dem Gemeinweſen zu Gute kommende Bewirthſchaftung einzuführen, da 
Einzelne genug Mittel und Wege ausfindig zu machen gewußt haben, die Torfwer⸗ 
bungen zum Nachtheil des Ganzen für ſich fortzuſetzen. Um dieſem vorzubeügen und 
den Reſt des in dem Moore noch vorhandenen Materials der ganzen Stadt nutzbar 
zu machen, blieb kein anderer Weg, als die fernere Bewirthſchaftung des Riegbaum 
Seitens des Magiſtrats in die Hand zu nehmen. Es iſt deshalb von den Stadt⸗ 
verordneten der, vom Magiſtrat beftätigte, Beſchluß gefaßt worden, den Riegbaum 
in Kämmerei Eigenthum zu verwandeln. Diefen Beſchluß vom 30 December 1868, 
beſtätigt den 21 Januar 1869, hat die Königl. Regierung, auf Grund des $ 50, 
Nr. 4, der St. O., durch Verfügung vom 23 Februar 1869 mit der Beſtimmung 
genehmigt, daß der Ertrag des Torfmoors zur Beſtreitung der Laſten und Ausga⸗ 
ben der Stadt mit verwendet werde. 

Das Kämmerei⸗Vorwerk Ziegelei ift durch Zulegungen und abgeholzte Forft- 
flächen nach und nach zu dem Umfange von ca. 315 Mg. angewachſen und im 
Jahre 1864 auf's Neüe für einen Zeitraum von 20 Jahren verpachtet worten. 
Um den hieſigen Kämmerer Petermann zu ehren, welcher am 15 September 1865 
fein 50jähriges Amtsjubiläum feierte und der durch feine Amtsthätigkeit auf Herſtel⸗ 
lung und Entwickelung des gedachten Landguts großen Einfluß gehabt hat, beſchloſ⸗ 
ſen Magiſtrat und Stadtverordnete, dem gedachten Vorwerke fortan den Namen 
„Petermannshof“ beizulegen, und beabſichtigten, am Tage der Jubiläumsfeier 
dem Kämmerer Petermann mit dieſer Benennung eine Freüde zu bereiten. Der 
Magiſtrat brachte dies Vorhaben am 22 April 1865 bei der Königl. Regierung zum 
Vortrag und ſuchte die Genehmigung zur beabfichtigten Namensänderung des Vor⸗ 
werks nach. Es find auf demſelben 2 Feüerſtellen mit 15 Seelen vorhanden. Seine 
Lage iſt bekanntlich gegen SO. von der Stadt, ½ Mle. von ihr entfernt, zwiſchen 
der Wangeriner und der Henkenhagenſchen Holzung. Der Landrath v. Löper, zur 
gutachtlichen Aüßerung über den Antrag aufgefordert, bemerkte in ſeinem Berichte 
vom 8 Mai 1865, „daß der Benennung Petermannshof ein Bedenken in keiner Be- 
ziehung entgegenſtehen dürfte, und dem bejahrten Kämmerer für ſeine Amtstreüe und 
Ausdauer eine ſolche Berückſichtigung wol zu gönnen ſei. Die Königl. Regierung 
konnte indeß in der Namene veränderung kein Motiv finden, wodurch das öffentliche 
Intereſſe, das allein maßgebend ſei, gefördert würde. Sie gab dies dem Landrath 
v. Löper in der Verfügung vom 27 Juni 1865 mit dem Auftrage zu erkennen, den 
Magiſtrat hiernach zu beſcheiden. Dieſer reichte hierauf unterm 13 Juli 1865 eine 
Vorſtellung gleiches Inhalts bei dem Miniſter des Innern ein, der aber den ableh⸗ 
nenden Beſcheid der Königl. Regierung mittelſt Reſcripts vom 30 Auguſt lediglich 
beſtätigte. So führt das Kämmerei⸗Vorwerk von Wangerin nach wie vor den alten 
Namen „Ziegelei“, pflegt aber auch in dem Haushalts Etat der Stadt und in den 
Kämmereikaſſen⸗Rechnungen kurz unter dem Namen „Vorwerk“ genannt zu werden. 
Im Jahre 1814, als nur 16 Mg. Landung dazu gehörten, brachte es 50 Thlr. 
Pacht ein. Jetzt da es 20 Mal größer ift, müßte es nach demſelben Verhält⸗ 
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niß 50 x 20 „ 1000 Thlr. Pacht einbringen, falls der Boden der Flächen, mit 
denen das Vorwerk erweitert worden, von gleicher Güte, wie der des urſprünglichen 
Fundus iſt. Durch den Contract vom 28 September 1863 iſt das Vorwerk von 
Marien 1864 ab auf 20 Jahre, mithin bis Marien 1884, an den Pächter Kohl 
und deſſen Nachfolger Weſtphal gegen einen periodiſch ſteigenden Pachtzins verpachtet. 
Für die oben angegebene Fläche betrug derſelbe für die Periode bis Marien 1869 
Thlr. 400, dann erhöht er ſich bis Marien 1874 auf 500 Thlr. und von da an 
bis zu Ende der Pachtzeit auf 600 Thlr. Es find aber zu dem Areal ſeit dem 
1 April 1868 an Neüland 60 Mg. hinzugekommen und demnächſt im Jahre 1869 
abermals 80 Mg., wofür eine Zuſatzpacht zu entrichten iſt, fo daß die Pacht im 
Jahre 1870 effectiv Thlr. 683. 10 Sgr. beträgt für ein Areal von 455 Mg. 

Bevölkerung. W. gehört in die Klaſſe der kleinen Städte und ſcheint, mit 
Rückſicht auf das Projekt der Pommerſchen Central⸗Eiſenbahn, keiner langen Reihe 
von Jahren zu bedürfen, um, im Sinne der St. O. von 1808, in die Klaſſe der 
9 Städte, welche mit einer Einwohnerzahl von 3500 Seelen beginnt, auf⸗ 
urücken. 
‘ Im Jahre 1740, beim Regierungsantritt Friedrich II., hatte W. 645 Einwohner; 
1783, alſo 3 Jahre vor dem Tode dieſes Königs, war die Einwohnerzahl tretz der 
langen Friedensjahre nicht allein nicht geſtiegen, ſondern auf 633 Seelen zurück- 
gewichen, muthmaßlich in Folge der moskowitiſchen Heimſuchung im 7jährigen Kriege, 
die in dieſem Städtchen ärgere Verwüſtungsſpuren hinterlaſſen haben mag, als an 
anderen Orten im Land am Meere. Erſt gegen das Ende des 18 Jahrhunderts 
zeigt ſich eine geringe Steigerung der Seelenzahl; im Jahre 1798 hatte W. 
772 Einwohner. Die Populations⸗Tabellen wieſen für die beiden letztgenannten Jahre 
Folgendes nach: 
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Geſammt⸗Einwohner zahl 633772 
Darunter: 
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Unter der Seelenzahl des Jahres 1783 befanden ſich 24 Juden in 5 Familien. 
In den zwei erſten Decennien des 19 Jahrhunderts iſt die Bevölkerung ſta⸗ 
tionair geblieben; 1812 wurden 765 und 1816 ſogar nur 761 Einwohner gezählt. 
Ein Anwachſen zeigt ſich erſt bei der Volkszählung von 1831; in dieſem Jahre hatte 
W. 1121 Einwohner, darunter 72 moſaiſche Glaubensgenoſſen. Wie ſich die Be⸗ 
völkerung in den 8 Zählungeepochen von 1840 — 1861 geſtellt hat, iſt aus der wei⸗ 
ter oben, S. 7, eingeſchalteten Tabelle erfichtlich, die eine ullmälige Vermehrung bis 
1858 nachweiſt, worauf die Einwohnerzahl in der folgenden Zählungsepoche 1861 
etwas zurückging, im Jahre 1864 aber ihr Maximum mit 2512 Seelen erreichte. 
Dann hat das Cholerajahr 1866, wie auch der fiebentägige Krieg dieſes Jahres, 
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auf die Bevölkerung ſo gewirkt, daß im Jahre 1867 genau 100 Seelen weniger 
vorhanden waren, als drei Jahre vorher. Denn — 

Nach der am 3 December 1867 vorgenommenen Zählung hatte die Stadt 1129 
männl. und 1283 weibliche, überhaupt 2412 Elnwohner. 
Darnnter befanden ſich Unverheirathete 678 Perſonen männlichen und 732 weibl. 
Geſchlechts, 409 verheirathete Männer und 424 verheirathete Frauen, 40 Wittwen 
und 125 Wittwer, ſo wie 2 geſchiedene Männer und 2 geſchiedene Frauen. — Die 
Einwohnerſchaft vertheilt ſich unter 498 Familienhaushaltungen mit 421 männl. und 
77 weibl. Vorſtänden. In dieſen Haushaltungen lebten 383 Ehegattinnen, 516 Kna⸗ 
ben, 596 Mädchen, 169 ſtändig anweſende, 4 zum Beſuch anweſende Familienver⸗ 
wandte und 22 andere Haushaltsgenoſſen; Summe aller im Haushaltsverbande le⸗ 
benden Perſonen 1120 männl., 1267 weibl. Geſchlechts. Einzeln in keinem Fami⸗ 
lienverbande Lebende gab es 9 Männer und 16 Frauen. In ſ. g. Extrahaushaltungen 
war Niemand untergebracht. — Die Wangeriner wollen von der Union in der evan⸗ 
geliſchen Landeskirche nichts wiſſen; ſie haben ſich in der ſtatiſtiſchen Tabelle als Lu⸗ 
theraner eintragen laſſen, 2276 an der Zahl, 18 Perſonen ſuchen ihr Heil in der 
Wiedertaufe, 4 Perſonen nennen ſich Deütſch⸗ oder Chriſtkatholiſche; Iſraeliten zäh⸗ 
len 114 Köpfe. — Dem Stande, Berufe, Arbeits⸗ und Dienſtverhältniß nach ſpal⸗ 
tet ſich die Einwohnerſchaft lin 56 Ackerbürger incl. des Vorwerkspächters und der 
Coloniſten, mit 187 Angehörigen; ſie beſchäftigen 160 Knechte und Tagelöhner, ſo⸗ 
wie 69 Mägde und Tagelöhnerinnen, dieſes Hülfsperſonal in der Landwirthſchaft 
hat 382 Angehörige. In der Forſtwirthſchaft find 2 Beamte und 5 Arbeiter mit 
zuſammen 12 Angehörigen, in der Fiſcherei 3 Perſonen mit 5 Angehörigen be⸗ 
ſchäftigt. Das Handwerk wird von 145 Meiſtern und 12 ſelbſtändigen Arbeiterin. 
nen betrieben, fie haben 488 Angehörige und 148 Geſellen ꝛc. mit 136 Angehörigen. 
Handelsleüte gibt es 37 Männer und 3 Frauen mit 129 Angehörigen und 14 Com» 
mis ꝛc. Im Landverkehr arbeiten 11 Selbſtthätige mit 7 Knechten ꝛc. und über⸗ 
haupt 49 Angehörigen. Gaſt⸗ und Schankwirthe gibt es 5 mit 19 Angehörigen 
und 2 Kellnern. Die Zahl der Dienſtboten für perſönliche Dienſtleiſtungen beſchränkt 
ſich auf 2 männl. und 60 weibl. Perſonen, welche 14 Angehörige haben. Der Ge⸗ 
ſundheitspflege und dem Krankendienſt widmen ſich 3 Männer und 2 Frauen mit 
8 Angehörigen; der Erziehung und dem Unterricht 7 Männer und 1 Frau, deren 
Angehörige 25; den Künſten zc. 8 Männer mit 10 Angehörigen; dem Kirchendienſt 
und der Todtenbeſtattung 2 Männer, 3 Angehörige; der Staatsverwaltung 4 Männer 
mit 10 Angehörigen; zur Armee gehört 1 Mann; in der Gemeindeverwaltung ſind 
9 Perſonen mit 19 Angehörigen beſchäftigt. Perſonen ohne Berufsausübung, die 
aus eigenen Mitteln leben, gibt es 33 mit 31 Angehörigen, und die ſich aus frem⸗ 
den Mitteln erhalten, 25 mit 24 Angehörigen. An Perſonen ohne Berufsangabe 
wurden 8 mit 8 Angehörigen in den Liſten eingetragen. Summa aller Selbftthäti- 
gen 844, ihrer Angehörigen 1568 Perſonen. — Außer einem Sachſen aus dem Kö, 
nigreiche ſind alle Bewohner der Stadt Preüßiſche Unterthanen. — Vorübergehend 
anweſend waren am Tage der Zählung 12 Reiſende in Gaſthöfen und 6 Perſonen 
als Gäſte in Familien zum Beſuch. — Die Liſten weiſen 1 Blinden, 8 Taubſtumme, 
3 Blöd⸗ und 3 Irrſinnige nach. Sucht man bei den verſchiedenen Berufsklaſſen 
die Verhältnißzahlen auf, ſo findet ſich, daß — 

der Land⸗ und Forſtwirthſchaft, ſowie der Fiſcherei . . 36,6 Pret. 
dem Handwerk e e  E 
„ Handel und den verwandten Berufefücern e 1 
alle übrigen Berufsarten . . ». » Ken: ar 
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der Einwohnerſchaft angehören. Oben iſt die Zahl der in der Stadtfeldmark Ange⸗ 
ſeſſenen zu 294 angegeben. Darunter befindet ſich die Kämmerei, die Kirche, die 
Pfarre, die Küſterei. Zieht man dieſe ab, ſo verbleiben 290 Beſitzer. Es ſind 
aber 56 Ackerbürger vorhanden, oder Perſonen, welche ausſchließlich vom Betrieb 
des Landbaus leben und demgemäß im Beſitz größerer Wirthſchaften ſind, während 
die übrigen 234 Beſitzer den Ackerbau auf kleineren Grundſtücken als Nebengewerbe 
betreiben, die Handwerker, die Handeleleüte und alle übrigen Berufsklaſſen, die in 
dieſer Bearbeitung und Benutzung des Bodens doch immer eine weſentliche Stütze 
für den Lebensunterhalt haben. 

Gebaüde. Die Gebaüdeſteüerliſten des Finanz-Miniſteriums vom Jahre 1866 
führen auf: — An ſteüerpflichtigen Gebaüden 228 Wohnhaüſer und 47 zu gewerb⸗ 
lichen Zwecken dienende Gebaüde, an ſteüerfreien Gebaüden 372. Mit der Einwoh⸗ 
nerzahl von 1867 verglichen, wohnten in je 10 Haüſern durchſchnittlich 106 Perſo⸗ 
nen, im Jahre 1783 war dies Verhältniß ſo, daß in je 10 Haüſern 47 Perſonen 
wohnten, da es 134 Haüſer gab. Damals wohnten die Wangeriner bequemer, als 
letzt, jede Familie hatte ihr eigenes Haus, gegenwärtig iſt weit über die Hälfte der 
Familien auf Miethswohnungen angewieſen. Nach Vereinigung der oben angeführ⸗ 
ten Grundſtücke des Gutes Wangerin b hat ſich im Jahre 1869 die Zahl der Ge⸗ 
baüde, wie auch die der Einwohner vermehrt; bei jenen um 3, bei dieſen muthmaß⸗ 
lich um 30 — 32 Seelen; die genauere Ziffer wird ſich bei der am 1 December 
1870 erfolgenden Volkszählung ergeben. An öffentlichen Gebaüden find vorhanden: 
das Rathhaus, das Schulhaus, ein Spritzen- und Leiterhaus, ein Armenhaus, die 
Kirche und das Pfarrhaus, letzteres Eigenthum der politiſchen Gemeinde, und ein 
Bethaus für die mofaifhen Glaubensgenoſſen. 

Das Rathhaus betreffend, ſo war ein Neübau deſſelben bereits im Jahre 1804 
als eine Nothwendigleit erkannt, daher denn auch der Landbaumeiſter Jüterbock den 
Auftrag zur Anfertigung eines Bauanſchlags erhielt. Jüterbock entſprach dem Auf, 
trage und übergab Anſchlag und Zeichnung zum Bau des Gebaüdes unterm 11 März 
1805 dem Magiſtrate ſammt ſeiner Gebührenliquidation. Nun aber brach der Krieg 
von 1806 herein, in Folge deſſen der Bau unterblieb. Inzwiſchen war die St. O. 
von 1808 eingeführt, in Folge deſſen die Verwaltung der ſtädtiſchen Angelegenheiten 
von der Königlichen Kriegs- und Domainenkammer (Regierung) auf den felbftändig 
gewordenen Magiſtrat, unter Controle der Stadtverordneten, überging. Als im 
Jahre 1814 das alte Rathhaus den Einſturz drohte, mußte ernſtlich an den Neübau 
gedacht werden. Dabei ergab ſich, daß der, auf Grund der Beſtimmungen der 
St. O. gewählte neüe Magiſtrat von den Vorgängen im Jahre 1805 nichts wußte, 
demgemäß derſelbe einen anderweitigen Koſtenanſchlag anfertigen ließ, nach welchem 
das auf dem Markl platze ſtehende Rathhaus im Jahre 1815 erbaut worden iſt. Es 
waren in demſelben auch Klaſſenzimmer für die Stadtſchule eingerichtet. Außerdem 
enthielt es, wie auch jetzt noch, Polizei⸗ und Criminal⸗Gefängniſſe. Nach dem mit 
dem Juſtizfiskus über die Fixation der Criminalkofſten am 4 Juli 1857 abgeſchloſ⸗ 
ſenen Receß mußte derſelbe zu den Unterhaltungskoſten des Rathhauſes in Dach und 
Fach, 0,3 Prct. beitragen. Dieſe Beitragsverpflichtung iſt zum erſten Male 1867 in Ans 
ſoruch genommen worden, in welchem Jahre ein umfangreicher Reparaturbau des 
Rathhauſes nothwendig war. 

Übrigens wurde das alte Rathhaus bei dem Bau des neüen nicht abgebrochen, 
ſondern blieb ſtehen und wurde zur Benutzung für andere Zwecke nothdürftig ausgebeſſert. 
Als eine Erweiterung der Stadtſchule nicht länger abzuweiſen war, wurde das alte 
Rathhaus im Jahre 1838 zu einem Schulhauſe eingerichtet. Der dazu gelegte Hof⸗ 
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raum und auf demſelben errichtete Stall nebſt Abort entzog aber dem, am Markt⸗ 
platze belegenen Wohnhauſe des Beſitzers von Wangerin b, Joſephy, das Licht, in 
Folge deſſen dieſer gerichtliche Klage erhob und am 25 März 1839 ein günſtiges 
Urtel dahin erſtritt, daß der Magiſtrat und die Stadtgemeinde ſchuldig erkannt wur⸗ 
den, die vor ſeinem Grundſtück errichteten Baulichkeiten bis zu einer Entfernung von 
3 Werkſchuhen und ſo weit zurückzuziehen, daß er bei ungeöffneten Fenſtern des un⸗ 
tern Stockwerks feines Hauſes auch den Himmel erblicken könne. Ja Folge dieſes 
Judicats mußte der Magiſtrat den Stall ꝛc. abbrechen und weiter vorrücken, wo⸗ 
durch zwar eine Einengung, nicht aber, wie Joſephy behauptete, eine Verunſtaltung 
des Marktplatzes entſtanden iſt. Joſephy erblickte in dieſer einſeitigen Verfügung 
über den Marktplatz von Wangerin, ohne ſeine Zuziehung, einen Eingriff in ſeine 
Rechte, weil in ſeinem Beſitz Dokument als titulirter Beſitzer des Rittergutes Wan⸗ 
gerin b, auch im Hypothekenbuche, das Städtchen Wangerin als Pertinenz feines Gu⸗ 
tes aufgeführt ſtehe. Die Prätenfion der Stadt Wangerin, daß ihr freie Verfügung 
über den Markt und die Wege, ſo wie auf alle unbebauten Raüme innerhalb der 
Stadt zuſtehe, ſei dadurch vollſtändig widerlegt; ſo meinte Joſephy in einer Vorſtel⸗ 
lung vom 7 April 1840, worin er die Vermittelung der Königl. Regierung zwiſchen 
ihm und dem Magiſtrate Behufs der Vermeidung fernerer Prozeſſe nachſuchte. Land⸗ 
rath v. d. Oſten, dem der Auftrag zu der gewünſchten Vermittelung zu Theil wurde, 
berichtete unterm 11 Juli 1840, daß er den Verſuch gemacht, die zwiſchen dem Ma⸗ 
giſtrat und dem ꝛc. Joſephy obwaltenden Streitigkeiten zu vergleichen, oder wenigſtens 
für die Folge ein verträglicheres Verhältniß herbeizuführen, er habe aber die Gemü⸗ 
ther gegenfeitig fo aufgeregt gefunden, daß er ſehr bald die Überzeügung erlangt, jede 
Bemühung dieſer Art ſei, wenigſtens für jetzt, ohne Erfolg. In dieſen Streitigkei⸗ 
ten intereſſirt uns nur der Anſpruch des Gutsbeſitzers Joſephy an das Mitbeſitzrecht 
des Marktplatzes ꝛc., welches aus der Beſitzzeit der Borkonen und deren Herrſchaft 
über das Städtchen W. hergeleitet ſein mag; war dieſes Recht aber nicht am 19 No⸗ 
vember 1808 erloſchen mit Erlaß der Städte⸗Ordnung, kraft derer die Stadt Wan⸗ 
gerin aus dem Verhältuiß mittelbarer Unterthänigkeit ausſchied und ſelbſtändig und 
autonom wurde? 

Communal- und Polizeiweſen. Wangerin iſt aus der Herrſchaft der 
St. O. von 1808 unmittelbar in die der St. O. vom 30 Mai 1853 hinübergeleitet, 
und dieſe, nachdem die erforderlichen Vorarbeiten vollendet waren, am 15 Juni 1854 
in Kraft getreten. Der Magiſtrat beſteht aus dem Bürgermeiſter Unrau (ſeit 1853), 
dem Kämmerer und Beigeordneten Petermann (feit 1815) und 4 unbeſoldeten Rath⸗ 
männern. Die Stadtverordneten⸗Verſammlung zählt 12 Mitglieder. Die Stadt iſt 
in den Neüſtädtiſchen und Markt⸗ Bezirk getheilt; die Colonie bildet einen dritten 
Bezirk. Die Communal-Angelegenheiten werden von Deputationen verwaltet, deren 
8 beſtehen; nämlich für die Kaſſenſachen, die Forſt⸗ und Torf- Angelegenheiten, 
das Bauweſen, die Sicherheitsſachen, 2 Weide-Deputationen, die Armen⸗Deputation, 
in welcher Magiſtrats⸗Mitglieder den Vorſitz führen, und die Schuldeputation unter 
dem Vorſitze des Ortsgeiſtlichen als Schulinſpector. 

Der Bürgermeiſter iſt, ſelbſtverſtändlich, alleiniger Decernent in allen Polizei⸗ 
ſachen. An executiven Polizeibeamten gibt es: 1 Polizeiſergeanten, 1 Holzwärter, 
2 Nachtwächter, 2 Feldwächter, 1 Bleichenwächter. Der Polizeiſergeant trägt die 
vorſchriftsmäßige Uniform und Seitengewehr; der Holzwärter trägt bürgerliche Klei⸗ 
dung und iſt mit Flinte und Hirſchfänger bewaffnet; er und die übrigen Wächter 
tragen auf der Bruſt ein Schild mit dem Stadtwappen, die Nachtwächter find mit 
einem Spieß verſehen. Der in W. ſtationirte Gensdarmes hat auf Requiſition 
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des Bürgermeiſters hülfreiche Hand zu leiſten. Die ſtädtiſche Polizei⸗Verwallung er⸗ 
ſtreckt fich lediglich auf den Gemeindebezirk, nicht aber auf Grundſtücke, die zum platten 
Lande gehören, dagegen liegen im fläbtifchen Polizeibezirk mehrere Grundſtücke der 
Dominien Wangerin a und b, von denen auch die Polizei auf dieſen Liegenſchaften 
ſelbſt verwaltet wird. Local-Polizei⸗Strafverordnungen beſtehen hier nicht; in vor⸗ 
kommenden Fällen wird nach den allgemeinen geſetzlichen Beſtimmungen verfahren. 
Polizeiliche Bekanntmachungen, wenn ſie von bedeütendem Umfange find, werden durch 
Trommelſchlag, Ausruf und Anſchlag an verſchiedenen Stellen, unbedeütende dagegen 
nur durch Trommelſchlag und Ausruf verkündet. Die einzelnen Polizeibeamten ſind 
mit gehörigen Dienſt⸗Inſtructionen verſehen. Die Geſetzbücher und Verordnungs⸗ 
blätter ſind alleſammt vorhanden. Eben ſo iſt auch eine beſondere Polizei⸗Regiſtratur 
mit Trennung der Generalien von den Specialien eingerichtet und ein beſonderes 
Journal für die Polizeiſachen wird geführt. Dagegen gibt es auf dem Rathhauſe kein 
beſonderes Geſchäftslokal für die Polizeiverwaltung; ihre Angelegenheiten werden mit 
den Communalſachen in einem und demſelben Lokal bearbeitet. Polizeiſporteln wer⸗ 
den für Ausfertigung der Päſſe und Wanderbücher im Betrage von bezw. 5 und 
2½ Sgr. erhoben; fie fließen zur Kämmereikaſſe. 

Polizeiliche Geburts- und Todtenliſten werden nicht geführt; fie gehören, wie 
allerwärts noch, zur Domaine der Kirche. Dagegen beſteht ein Controllregiſter über 
neüanziehende Perſonen, insbeſondere auch von auswärts zuziehendes Geſinde und ein⸗ 
wandernde Handwerksgeſellen. Die Secte der Baptiſten, deren oben im Titel Bevöl⸗ 
kerung gedacht iſt, hat ſich in jüngerer Zeit in W. eingefunden, fie halten ihre gottes⸗ 
dienſtlichen Verſammlungen in einem Privathauſe. Die Einwohner moſalſchen Bekennt⸗ 
niſſes haben einen im Jahre 1832 erbauten Tempel. Zwei Begräbnißplätze ſind 
vorhanden, der eine für die Chriſten, der andere für die Juden. Alle Einrichtun⸗ 
gen, die ſich auf die Sittenpolizei beziehen — Buchdruckereien, Leihbibliotheken, Pfand⸗ 
leihen u. ſ. w. — find in W. nicht vertreten. Die Erlaubnißſcheine zu Tanzluſt⸗ 
barkeiten werden vom Bürgermeiſter mit jedesmaliger Zeitraums⸗Beſtimmung ertheilt. 
Es beſteht ein Armenhaus, ohne daß Einrichtungen zur Beſchäftigung der darin Auf⸗ 
genommenen getroffen ſind. Ein Verein von Frauen und Jungfrauen übernimmt, 
neben der öffentlichen Armenpflege, die Unterſtützung Bedürftiger. Für die Medi⸗ 
cinals Polizei befinden ſich hier 1 promovirter Arzt, 1 Wundarzt, 2 Hebeammen, 
1 Apotheker. Ein öffentliches Krankenhaus gibt es nicht. An Brunnen find 4 öffent⸗ 
liche und 60 private vorhanden. Immerwährende Nachtwachen zur Förderung der 
Sicherheitspolizei beſtehen nicht, doch treten ſelbige ins Lebeu, wenn es Noth thut. 
Eine Bürgerwache oder ein Sicherheitsverein beſteht jetzt nicht, auch hat die bürger⸗ 
liche Schützengilde keine beſondere Verpflichtung, bei Aufrechthaltung der öffentlichen 
Sicherheit mitzuwirken. Über die unter Polizeiaufficht ſtehenden Perſonen führt der 
Bürgermeiſter theils perſönlich, theils durch den Polizeiſergeanten die Controle. Es 
find 5 Gefängniſſe für Polizei- und Criminalgefangene vorhanden, welche von dem dort 
wohnenden Gefangenwärter überwacht werden; eine Beſchäftigung der Inhaftirten be⸗ 
ſteht nicht. Die Steckbriefs⸗Controle erfolgt in vorſchriſtsmäßiger Art. Für das 
N find 2 Transporteure angeſtellt, die mit einer Schließlette ver- 
ſehen find. 

Die Feld- Polizei wird nach der Feld⸗Polizeiordnung vom 1 November 1847 
gehandhabt, zu einer örtlichen Verordnung hat ſich ein Bedürfniß nicht herausgeſtellt. 
Es gibt 2 Jagdbezirke; der eine umfaßt die Stadtfeldmark, der andere die ſtädtiſche 
Forſt. Die Beaufſichtigung der Bauten geſchieht durch die Bau⸗Deputation auf 
Grund einer beſondern Bau-Ordnung. Eben ſo iſt eine beſondere Straßen⸗Polizei⸗ 
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Ordnung erlaſſen. Der Magiſtrat hat in jüngerer Zeit nicht allein die vollſtändige 
Nameasbezeichnung der Straßen an den Ecken, ſondern auch eine neüe Bezeichnung 
der Haüſer mit fortlaufenden Nummern ausführen laſſen. Die Straßen find ſämmt⸗ 
lich gepflaſtert und nächtliche Erleüchtung iſt ſeit dem Jahre 1855 eingeführt. Hin⸗ 
ſichtlich der Feüer⸗Polizei beſteht eine beſondere Local-Feüer⸗Ordnung. Die Feüer⸗ 
löſchgeräthſchaften beſtehen in 1 Schlauch- und 1 Rohrſpritze, 8 Stück ledernen 
Feüereimern, 6 Feüerleitern, und 3 Feüerhaken, nebſt 6 Waſſerkufen. Jeder Haus⸗ 
befiger hält eine kleine Handſpritze, 1 Feüereimer und 1 Laterne. Zu jeder Spritze 
gehört ein Spritzenmeiſter und auch für jeden ein Stellvertreter. Zur Bedienung 
der Schlauchſpritze find 24, und zur Rohrſpritze 16 der jüngſten Bürger beftimmt, 
welche zugleich die Leitern und Feüerhaken nach der Brandſtätte befördern müſſen. 
Die Beſpannung der Spritzen und Waſſerkufen geſchieht von den Pferdebeſitzern nach 
der Reihenfolge. Die gewöhnlichen Schornſteine werden jährlich 5 Mal, hingegen 
die der Bäcker und Brauer, ſo wie die ruſſiſchen Röhren, ſo oft es erforderlich iſt, 
gereinigt. Eine Controle der Pulvervorräthe wird nicht für nöthig erachtet, da ſie 
ganz unbedeütend ſind. Wegen des Tobakrauchens auf den Straßen der Stadt und 
innerhalb der Scheünen draußen, fo wie an ſonſt felergefährlichen Orten werden die 
allgemeinen polizeilichen Vorſchriften gehandhabt. Einige Privat⸗Feüerverſicherungs⸗ 
Geſellſchaften ſind durch Agenturen vertreten. Bei Ausübung der Fremdenpolizei 
hat der Magiſtrat nur die Befugniß, Inlandspäſſe zu ertheilen. Es werden 2 Jour- 
nale geführt, das eine für Paßviſa, das audere für Zwangs⸗Reiſerouten. Die Ver⸗ 
ordnungen vom 20 December 1817, und vom 25 December 1825, ſo wie vom 
12 September 1838, in Betreff der Anmeldung ver Fremden durch die Gaſtwirthe, 
dienen zur Richtſchnur, um in einzelnen Fällen Aufenthaltsfarten zu ertheilen. Bei 
Ertheilung von Bau⸗Conſenſen wird darauf gehalten, daß die Bauzeichnungen Seitens 
der Bauunternehmer in duplo eingereicht werden, wovon ein Exemplar mit dem Ab⸗ 
nahme. Atteft der Bau⸗ Deputation zu den Acten zurückgereicht wird. Orts⸗ und 
Landes polizeiliche Conceffionen find hier in neürer Zeit zur Anlage zweier Wind⸗ 
mühlen und einer Bierbrauerei ertheilt worden. Die zum perſönlichen Gewerbebetrieb 
ertheilten Conceſſionen werden überwacht, damit bei denſelben keine willkürlichen Ver⸗ 
änderungen vorgenommen werden können. Für den Marktverkehr beſtehen beſondere 
Einrichtungen. Es werden 10 Jahrmärkte abgehalten, und zwar Krammärkte: 8 Marz, 
3 Mai, 4 October; Kram- und Leinwandmarkt: 4 Juli; Kram- nnd Flachsmarkt: 
6 December; Vieh- und Pferdemärkte: 7 März, 2 Mai, 4 Juli, 3 October, 5 Der 
cember. Die letzteren Märkte bringen einen lebhaften Verkehr in das Städtchen, eben 
fo der Leinwand» und Flachsmarkt, während die Krammärkte, wie aller Orten, die 
an, oder in der Nähe von Eiſenbahnen liegen, ſo auch hier, von Jahr zu Jahr an 
der frühern Bedeütung Einbuße erleiden. 

Haushalts⸗Etat für das Jahr 1870, vom Magiſtrat vollzogen am 13 No- 
vember 1869 und von den Stadtverordneten genehmigt den 17 December 1869. 
Der Etat ſchließt mit einem Deficit von 150 Thlr., welches aus den Überſchüſſen 
des Rechnungsjahres 1869, die durch vermehrten Holzverkauf entſtanden ſind, ge⸗ 
deckt werden. 

Die Einnahme beträgt Thlr. 5900 

Und ſetzt ſich aus folgenden Titeln zuſammen: 

Tit. I. An beſtändigen Gefällen, beſtehend aus den Erbpachtzinſen von den 
Coloniſten im Stadtwalde, von der Judenſchaft für deren Begräbnißplatz und 
von den Beſitzern von Granz für einen Abzugsgraben im Stadtwalde, zuſam⸗ 
„ N ee Kar eite 9 Ma Sp ‚MR Bee 

Landbuch von Pommern; Th. U, Bd. VII. 20 


154 Der Regenwalder Kreis. 


Tit. II. An unbeſtändigen Gefällen: Marktſtandsgeld an den Jahrmarkttagen 
Thlr. 84. 7 Sgr.; Stadtwaagegeld und für Benutzung des Rathsſcheffels Thlr. 13. 
17 Sgr.; für Benutzung der Leinwandbleiche Thlr. 56. 6 Sgr.; desgl. der Trocken⸗ 
plätze Thlr. 3. 14 Sgr.; Bürgerrechtsgeld Thlr. 23; Tantieme für Erhebung der 
Klaſſen⸗, Gewerbe⸗ und Gebaüdeſteüer Thlr. 104. 18 Sgr.; für Bekanntmachungen 
und Benutzung der Gefängniſſe Thlr. 2. Summa. . . Thlr. 287. 2. — 

Tit. III. An Pacht⸗ und Miethserträgen. Pacht für das Vorwerk Ziegelei 
Thlr. 683. 10; Hausmiethe für das ſ. g. Herrenhaus 150 Thlr., für die Woh⸗ 
nung des Bürzermeiſters Unrau 30 Thlr. Fiſchereipacht für 5 Seen 10 Thlr. 
Jagdpacht für die ſtädtiſche Feldmark 5 Thlr. Obſtpacht für die Obſtnutzung im 
Herrenhausgarten Thlr. 9. 18 Sgr. — Wieſenpacht: für die große Bült⸗ und 
Bleichſtellswieſe 41 Thlr. Für die Mühlenteichswieſe 1 Thlr., für die Schonungs⸗ 
und Forſtwieſen Thlr. 190. 16. Für den Seegraben 3 Thlr. (Wieſenpacht über⸗ 
haupt Thlr. 272. 16). — Ackerpacht Thlr. 381. 11. (Es ſind 27 Poſten, welche 
dieſen Ertrag gewähren: die bedeütendſten find: 2 Hauskaveln im Fritzenort, 17 Forſt⸗ 
parcelen, die Elſenbruchskaveln, die Draſchlingeparcelen in der Hüterwieſe, der Ziegler⸗ 
kamp, 12 Forſt⸗ und Fritzenortsparcelen, 3 Parcelen im Mittagsgrund, 4 Parcelen 
an den Fichten, u. ſ. w. Summa Tit. HI ..... Thlr. 1576. 25 

Tit. IV. Zinſen von Kapitalien, 12.490 Thlr. betragend, davon 8790 Thlr. 
auf Hypothek zu 5 Pret. ausgethan find, und 3700 Thlr. in 5 Pfand⸗ und 1 Ren⸗ 
D , ER AE h, e 

Tit. V. Strafgelder und Einnahmen zur Armenkaſſe: Polizeiſtrafen, Forſt⸗ 
defraudationsſtrafen und Pfandgelder 22 Thlr., Strafen und andere Überweiſungen 
zur Armenkaſſe 5 Thlr., zuſamme n lr. 2 

Tit. VI. An Forſt⸗ und Torfgefällen: durch Holz⸗ und Laubverkauf, incl. 
Anweiſegeld für den Holzwärter 610 Thlr. Durch Torfverkauf incl. Stecher⸗ und 
Reiherlohn 1000 Thlr., zufammen . %%% ͤ A ²˙m re we 

Tit. VII. An Communalſte üer. „ 1500. — 

Tit. VIII. Insgemein, unvorhergeſehene Einnahmen „ 174. 3 

Die Ausgabe iſt veranſchlagt zu . FF 

Sie beſteht aus folgenden Titeln: 

Tit. I. Beſoldungen: Bürgermeiſter Unrau Gehalt 400 Thlr. Demſelben 
Büreaukoſten 100 Thlr. Kämmerer und Beigeordneter Petermann 150 Thlr. 
Gemeinde⸗Einnehmer Grunow Gehalt 180 Thlr. Demſelben Schreibmaterialien⸗Ver⸗ 
gütigung 6 Thlr. Dem Polizeiſergeanten Gehalt 132 Thlr. Demſelben Montirungs⸗ 
gelder 10 Thlr. Dem Armenarzte Dr. Schwahn 20 Thlr. Dem Schornſteinfeger 
fürs Reinigen der Schornſteine Thlr. 4. 6. 3 Pf. Zwei Nachtwächter 96 Thlr., 
davon einer als Schuldiener fungirt und dafür 12 Thlr. bezieht. Beſoldung der 
Feldwächter 50 Thlr. Desgleichen der Wächter der Leinwandbleichen 25 Thlr. 
Dem Uhrmacher für das Aufziehen und Inſtandhalten der Stadtuhr 15 Thlr., 
ite , , . oe, 

Tit. II. Penſionen: Dem frühern Bürgermeiſter Höft, jetzt in Berlin 
55½ Thlr., einem frühern Nachtwächter 24 Thlr., Summa . Thlr. 77. 15. — 

Tit. III. Amtsbedürfniſſe: Zur Beſchaffung der Geſchäftsformulare, Geſetz⸗ 
ſammlungen, Amtsblätter ꝛc. und Vermehrung der Bibliothek, incl. Buchbinderlohn 
35 Thlr. Diäten und Reiſekoſten 25 Thlr. Sonſtige Bedürfniſſe 15 Thlr. Über⸗ 
„ / / 
Tit. IV. Bau⸗ und Reparaturkoſten bei den Kämmereigebaüden, Brunnen 
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und Straßendämmen 300 Thlr.; zu 1 und ee 40 Thlr., 
zuſammen 8 . Thlr. 340. —. — 

Tit. V. Vergütigung von Fuhren RER „ 27. —.— 

Tit. VI. Zur Verzinſung und Amortisation der Stadtſchulden: Verzinſung 
und gleichzeitige Tilgung des Kapitals der 7000 Thlr. an die Provinzial-Hülfskaſſe 
a 7 ¼ Pret. incl. Porto Thlr. 504. 12 Sgr. Zinſen von 200 Thlr. Stiftungs⸗ 
kapital des Major v. Bork an Arme 10 Thlr.; Zinſen von 200 Thlr. Stiftungs- 
kapital des Fraül. Bärenſprung au 2 arme Wittwen 10 Thlr.; Zinſen von 50 Thlr. 
a 5 Pret. Thlr. 2. 15 Sgr., Summa .. Thlr. 526. 27. — 

Der Schuldenſtand Ende 1869 iſt folgender: Von der Anleihe bei der Provin⸗ 
zial⸗Hülfskaſſe find verblieben Thlr. 4819. 19. 3 Pf. Dazu die beiden Stiftungs⸗ 
Kapitalien 400 Thlr. und das Schuldkapital von 50 Thlr. Hierzu unverzinsliche 
Schuld: des Vorwerkspächters 500 Thlr. und des Holzwärters als Verwalter der 
Stadtforſt 200 Thlr., macht zuſammen Thlr. 5969. 19. 3 Pf. Die Amortiſation 
der 7000 Thlr. Anleihe pro 1870 iſt Thlr. 298. 10. 5 Pf. Bleiben am Schluß 
des Jahres 1870 Thlr. 5671. 8. 10. 

Tit. VII. Zu öffentlichen Sicherheits⸗ und Polizeizwecken: Dem Thierarzt für 
überwachung der Viehmärkte 15 Thlr., zwei Marktmeiſter 6°/, Thlr., Alimente für 
polizeiliche Gefangene und zur Unterhaltung der Gefängniſſe 10 Thlr., zur Unter⸗ 
haltung der Feüerlöfchgeräthe 25 Thlr., zur Unterhaltung der Straßenbeleüchtung 
90 Thlr., den 5 Spritzenmeiſtern für die Spritzenſchmiere 5 Thlr., zu Verſchönerungs⸗ 
zwecken 25 Thlr., diverſe kleine Ausgaben 10 Thlr., Summa. Thlr. 186. 20. — 

Tit. VIII. Forſtausgaben: Dem Holzwärter Lüdtke Gehalt 45 Thlr., dem⸗ 
ſelben Holzanweiſegeld 10 Thlr. Entſchädigung der Torfdeputation 45 Thlr. Zur 
Forſtkultur 80 Thlr. Schlagelohn uni Datz u und N und r e für 
Torf 800 Thlr. Zuſammen . . Thlr. 980. —. — 

Tit. IX. Zur Armenpflege . „ 500. —. — 

Tit. X. An öffentlichen Abgaben und Laſten. Staatsſteüern für Kämmerei⸗ 
Grundſtücke: Gebaüdeſteüer für das Herren- und das Förſterhaus Thlr. 6. 12 Sgr. 
Grundſteüer für die Kämmereiländereien Thlr. 47. 8. 8 Pf. Prämie für die Ver⸗ 
ſicherung der Gebaüde gegen Feüersgefahr 44 Thlr. Provinzial⸗Beiträge zum Pro⸗ 
vinzial⸗Chauſſeebau⸗Prämienfonds Thlr. 86. —. 8 Pf. Provinzial-Landtagstoften 
10 Thlr. Landarmen- und Irrenhausbeiträge Thlr. 120. 18. 4 Pf. Kreisbeiträge: 
Zu den Kreis⸗Communal-Bedürfniſſen 100 Thlr. 30 dem Chauſſeebau- und Eifen- 


bahnterrain-⸗Koſtenfonds 610 Thlr. Summa . Thlr. 1024. 9. 8 
Tit. XI. Zuſchuß zur Schulkaſſe „5 „ 950. — 
Tit. XII. Sonſtige nicht vorhergeſehene Ausgaben ae a, 12. 1 


Status bonorum der Kämmerei. Das Vermögen beſteht, wie wir aus 
dem vorſtehenden Etat erſehen, aus Grundbeſitz und zinsbar angelegten Kapitalien. 
Wird der Ertrag des erſtern, alſo der im Titel I genannten Erbpachtsgrundſtücke, 
der im Tit. III aufgeführten Zeitpachtgrundſtücke, und der im Tit. IV nachgewieſe⸗ 
nen Forſt⸗ und Torffelder-Gefälle zu 5 Pret. gerechnet als Kapital verwerthet, fo 
ergibt fich die Summe von 66.430 Thlr. Und rechnet man dazu die in Tit. IV 
enthaltenen Kapitalien im Betrage von 12.490 Thlr., ſo ſtellt ſich der Vermögens⸗ 
ſtand der Kämmerei auf . Thlr. 78.920. 
Dieſe günſtige Lage der Wargeriner Kämmerei ift das Ergebniß der jüngſt vergan⸗ 
genen 30 — 35 Jahre und verdankt die Stadtgemeinde hauptſächlich ihrem Kämme⸗ 
rer Petermann, der ein langes Leben dem Wohle ſeiner Vaterſtadt gewidmet hat. 
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Seine Anſtrengungen für daſſelbe beginnen vorzugsweiſe nach 1833. In dieſem 
Jahre betrugen die Gefälle aus den Erbpacht⸗ und Zeitpachtgrundſtücken erſt 
Thlr. 299. 22. 9 Pf., jetzt find fie auf Thlr. 1711. 25 Sgr. geſtiegen, mithin haben fie 
ſich beinahe verſechsfacht — genauer das 5 fache von 1833, und von ausſtehenden, 
zinsbar angelegten Kapitalien war gar nicht die Rede. Zum Vorwerk Ziegelei ge⸗ 
hörten erſt 74 Mg. Acker und 135 Mg. Hütung im Stadtwalde. Das Vorwerk 
war für 86 Thlr. verpachtet. Der Pächter hatte zugleich die Verpflichtung, die 
ſtädtiſche Forſt als Holzwärter zu verwalten, dafür bezog er anders keine Einnahme, 
als daß er 10 Kl. Brennholz und bei Holzverkaüfen pro Stamm 2 ½ Sgr. Anweiſe⸗ 
geld erhielt. Nach Abzweigung des Grund und Bodens für die ſeit 1828 angelegte 
Colonie hatte der nur aus Laubholz, Eichen und Buchen ꝛc. beſtehende Wald ein 
Areal von 1761 Mg., welches zum größten Theil nicht zum Beſten beſtanden war, 
weil eine Schlagenutzung nicht exiſtirte, vielmehr von Zeit zu Zeit willkürliche Holz⸗ 
verfaüfe vorgenommen waren. Schulden hatte die Stadt nicht anders, als daß der 
Pächter des Vorwerks Ziegelei eine Caution von 500 Thlr. zu fordern hatte. Seit 
Petermann's Eintritt ins Kämmerer-Amt, 1815, war fein Streben vorzugsweiſe auf 
Tilgung der Schulden gerichtet geweſen, welche die Stadt im franzöfiſchen Kriege 
ſeit 1806 zu machen genöthigt geweſen war, und dieſes Streben war ihm im Ver⸗ 
lauf von 10 Jahren vollſtändig gelungen. 

An Communal- Abgaben wurden 1833 zur Berichtigung des Services jähr⸗ 
lich 70 Thlr. incl. der Erhebungskoſten aufgebracht, welche nach Portionsſätzen, die 
vom Magiſtrat und den Stadtverordneten feſtgeſtellt waren, erhoben wurden. Eine 
andere Communalſteüer gab es nicht, indem man bemüht war, durch größte Spar⸗ 
ſamkeit und durch Erzielung des höchſten möglichen Ertrags von den Kämmerei⸗ 
Grundſtücken die Ausgaben von den bezeichneten Einnahmen zu decken. In der That 
waren die Ausgaben ſehr knapp bemeſſen: fo ſtanden auf dem Tit. I Beſoldungen, 
262 Thlr. an etatsmäßigem Gehalt und 95 Thlr. an Emolumenten; darunter der 
Bürgermeiſter mit 200 Thlr. Gehalt und 24 Thlr. Emolumenten. Die Stadt hatte 
unter ihren Einwohnern 169 Bürger und Bürgerinnen; darunter waren 113 ſtimm⸗ 
fähig, ſämmtlich Hausbeſitzer, Feüerſtellen gab es 156. Zehn Jahre ſpäter ſtanden 
78 Thlr. Communalſteüer zur Deckung des Services auf dem Etat, es wurden 1843 
aber wirklich Thlr. 84. 13. 6 Pf. vereinnahmt, was ſeinen Grund in der zuneh⸗ 
menden Bevölkerung hatte. Im Jahre 1843 faßten die ſtädtiſchen Behörden den 
Beſchluß, vom 1 Januar 1844 ab nicht blos den Service durch eine Abgabe vom 
Einkommen der Einwohner zu beſchaffen, ſondern eine förmliche Communalſteüer ein. 
zuführen, zu welchem Zweck dieſe mit 140 Thlr. auf den Etat gebracht wurden; in⸗ 
deſſen blieb es einſtweilen noch bei der Erhebung des Services; aber der Beſchluß 
vom 4 Juli 1845 ließ die eigentliche Communalſteüer ins Leben treten, die mit 
560 Thlr. auf den dreijährigen Etat von 1847 — 1849 geſetzt wurde, nachdem ſie, 
angeſehen die immer mehr zunehmenden unvermeidlichen Ausgaben, bereits ſeit dem 
1 April 1845 mit einem geringern Betrage erhoben worden war. Zu dem Be⸗ 
ſchluß vom 4 Juli 1845 gab vorzugsweiſe die, von der Königlichen Regierung ge⸗ 
forderte, und von den Stadtverordneten als dringlich anerkannte Verbeſſerung der 
Lehrer⸗Gehälter Veranlaſſung. Im Jahre 1846 gab die Kämmereikaſſe zur Unter⸗ 
haltung der Stadtſchule einen Zuſchuß von 300 Thlr. Aber auch der 1845 in 
Gang gekommene Chauſſeebau nahm die Kräfte der Kämmereikaſſe außergewöhnlich 
in Anſpruch, da ſich die Stadt mit einem Beitrag von 2600 Thlr. bei den Bauko⸗ 
ſten betheiligt hatte, die ſie unter Genehmhaltung der Königl. Regierung von der Rit⸗ 
terſchaftlichen Privatbank zu Stettin entleihen und dafür 116 Thlr. Zinſen bezahlen 
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mußte; außerdem hatte fie einige Einwohner, welche in ihren Grundſtücken durch den 
Bau der Steinbahn beeinträchtigt wurden, mit 66 Thlr. zu entſchädigen. Bei der 
großen Nahrloſigkeit, welche 1848 in Folge der politiſchen Wirren, auch in W. 
herrſchte, mußte, obgleich die Bevölkerung in ſtetem Wachsthum war, die Steüer bei 
vielen Perſonen ermäßigt, bei anderen aber als exigible niedergeſchlagen, bei noch an⸗ 
deren geſtundet werden, ſo daß in dieſem Ein nahmetitel der Kämmereikaſſe ein Aus⸗ 
fall gegen den etatsmäßigen Betrag von 560 Thlr. entſtand. Dieſer Betrag wurde 
auch auf den Etat der folgenden dreijährigen Periode ausgebracht, hatte aber bereits 
1850 einen Zugang, weil ſich die Bevölkerung vermehrt hatte und auch einige Steüer⸗ 
pflichtige mit ihrer Quote erhöht werden konnten. In demſelben Jahre wurde der 
etatsmäßige Einnahme⸗Satz der Forſtgefälle um 1700 Thlr. überſchritten, und zwar 
durch den Verkauf alter abgeſtandener Eichen und Buchen. Es war dies nicht al⸗ 
lein für die Commune vortheilhaft, ſondern auch für die Forſtkulturen nothwendig, 
um auf den abgeholzten Flächen wieder Schonungen anlegen zu können; aus dem 
Erlös des Holzes ſind 1100 Thlr. Schulden abgetragen. Auch im Jahre 1852 
mußten abermals einige Hundert Stämme abgeſtandener Eichen und Buchen geſchlagen 
und ein Schlag Buchen verkauft werden, was gegen den Etat der Forftgefälle eine Mehr⸗ 
einnahme von Thlr. 2121. 27. 6 Pf. herbeiführte, womit die extraordinaire Aus⸗ 
gabe des Neübaues eines Förſterhauſes, eine Beitragequote von 1200 Thlr. zum 
Dramburger Steinbahnbau, fo wie dem abziehenden Vorwerkspächter die von demſel. 
ben eingelegte Caution erſtattet werden konnte, während der Überſchuß auf kurze Zeit 
bei der Ritterſchaftlichen Privat⸗Bank zinsbar angelegt ward. Seit dem Jahre 1855 
konnte die Communalſteller, nach fractionsmäßiger Beſtimmung, allmälig immer hö⸗ 
her auf den Etat ausgebracht werden, ſo daß ſie 1860 ſchon auf 896 Thlr. geſtie⸗ 
gen war und im Jahre 1864 die Ziffer 1000 um 12 Thlr. überſtiegen hatte; 1866 
waren es 1054 Thlr., im folgenden Jahre aber ſchon 1400 Thlr., worüber im 
Kreiſe der Einwohnerſchaft Klage geführt wurde, was der Kämmerer Petermann in 
einem Separatvotum, die Erhöhung einer etatsmäßigen Beſoldung betreffend, beſtä⸗ 
tigte, indem dieſes, die Steüerkraft ſeiner Mitbürger genau kennende Magiſtratsmit⸗ 
glied die Communalſteüer in der angegebenen Höhe eine drückende Abgabe nannte. 
Sein Wort hatte denn auch den Effect, daß von der Erhöhung der Communalſteüer 
Abſtand genommen und fie auf dem Etat pro 1868 nur mit 1100 Thlr. ausge⸗ 
bracht wurde. Seit 1869 ſind es aber wie jetzt 1500 Thlr. 

Für die Erhebung der Communal⸗Abgaben waren von den ſtädtiſchen Behörden 
beſondere Grundſätze aufgeſtellt worden und zwar zuletzt unterm 27 Juni 1843. 
Nach dieſem Tarif wurden den ſtädtiſchen Einwohnern Portionen zugerheilt, auf welche 
ſie ihren Beitrag zur Communalſteüer zahlen mußten. Dieſer Beitrag war nach 
dem Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden vom 4 Juli 1845 auf monatlich 1 Sgr. 
3 Pf. à Portion feftgefegt. Von der Communalſteüer befreite der Tarif: die Orts⸗ 
armen und alle Perſonen, die notoriſch von Unterſtützung Anderer leben, ferner die 
Geiſtlichen und Schulbedienten. Die Portionsſätze wurden beſtimmt a) durch den 
Grundbeſitz; b) durch Kapitalvermögen oder in Folge deſſen durch Zinſengenuß; 
e) durch Gehalt und andere Einnahmen; d) durch Gewerbebetrieb und Handel. Die 
höchſte Klaſſe mit 12 Portionen traf Perſonen, von denen nachweisbar war, daß ſie 
ein Einkommen von 1500 Thlr. haben. Dieſe hatten mithin monatlich 15 Sgr. 
oder jährlich 6 Thlr. zur Communalſteüer beizutragen. Der Tagelöhner ꝛc. mit 1 Par⸗ 
tion monatlich 1 Sgr. 3 Pf. oder jährlich 15 Sgr. Die Arbitrirung der Communal⸗ 
ſteüer nach Portionsſätzen war ohne pofitiven Anhalt und dem Ermeſſen der Einſchätzungs⸗ 
Commiſſarien lediglich anheim gegeben. Hieraus entſpannen ſich Ungleichmäßigkeiten, 
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die und deren Abſtellung man ſeit Jahren wol gefühlt, aber nicht den Muth hatte, 
an dem alten Syſteme zu rütteln. Endlich entſchloß man fich doch dazu. 
Der Magiſtrat ſtellte, unter Zuſtimmung der Stadtverordneten, ein neües Regulativ 
für die Communal⸗Einkommenſteüer auf. Daſſelbe trägt das Datum vom 3/21, 
23 November 1868 und iſt von der Königl. Regierung auf Grund des § 53 der 
St. O. unterm 10 December 1868 ohne weitere Rückfrage beſtätigt worden. Im 
Ganzen genommen gleicht dieſes Regulativ dem ältern von 1843. Der Unterſchied 
beſteht darin, daß die Portionen jetzt Steüerſtufen heißen, daß ſtatt 12 Portionen 
27 Steüerſtufen eingeführt find, daß die erſte Stufe ein Einkommen von 50 Thlr. 
bis unter 75 Thlr. vorausſetzt und von dieſem Einkommen der einfache Satz erlegt 
wird, die 27ſte Stufe aber ein Einkommen von 1400 — 1500 Thlr. vorausſetzt und 
davon der 38fache, und fo weiter für jede 100 Thlr. Mehreinkommen 3 Sätze mehr 
zu erlegen find, Das Regulativ erweitert die Befreiungsfälle auf die Ziffer 5. 
Frei ſind a) alle diejenigen, welche weniger als 50 Thlr. Einkommen jährlich haben 
— (das mögten denn doch wohl nur ſehr wenige ſein, denn von einem täglichen 
Einkommen von 4 Sgr. kann ein Menſch, ſelbſt in dem Städtchen Wangerin, nicht 
leben, und hat nun gar der Steüerfreie Weib und Kind!) — desgl. die Hausoffi⸗ 
cianten — (gibt es in W. Familien, die einen Haushofmeiſter ꝛc. halten können, 
bezw. müſſen?) — das Geſinde, die Geſellen und Lehrlinge, die keinen eigenen Haus⸗ 
ſtand bilden; b) das Vermögen und der Grundbeſitz der Kämmerei, der Kirche, Schule 
und milden Stiftungen, fo wie des Königl. Fiskus; c) das Amtseinkommen der 
Geiſtlichen, Kirchendiener und Lehrer der öffentlichen Schulen — (die Betonung des 
Amtseinkommeus ſcheint vorauszuſetzen, daß, wenn die Perſonen dieſer Kategorie Eigen⸗ 
vermögen beſitzen, ſie von dieſem zur Communalſteüer herangezogen werden); — d) 
Penſionen und Wartegelder unter 250 Thlr. jährlich; e) Beſoldungen activer Mili⸗ 
tairperſonen und der auf Inactivitätsgehalt geſetzten Officiere und Militairbeamten. 
Die Einſchätzung geſchieht durch eine von der Stadtverordneten-Verſammlung alljaͤhr⸗ 
lich im Anfange des Monats October gewählte Commiſſion von 5 Mitgliedern im 
Laufe des Novembers. Zu Mitgliedern dieſer Commiſſion find 2 Stadtverordnete 
und 3 ſtimmfähige Bürger zu ernennen. Der Bürgermeiſter oder die von ihm ſub⸗ 
ſtituirte Perſon führt in dieſer Commiffion den Vorſitz ohne Stimmrecht, — (wozu 
noch dieſe Commiſſion? Iſt es nicht genug an der Commiſſion, welche die directe 
Staateſteüer: Klaſſen-, klaſſificirte Einkommenſteüer, einzuſchätzen hat, an der Repar⸗ 
tition der Gewerbeſteüer durch die Steüerpflichtigen unter ſich, an der feſtſtehenden 
Grund» und Gebaüdeſteüer?) Die Summe der directen Staatsſteüern ſcheint einen 
ſichern Maßſtab für die Veranlagung auch der Communalſteüer darzubieten. Freilich 
gehört es zu den noch nicht gelöſten Problemen der Finanzwiſſenſchaft, eine abſolut 
richtige Einkommenſteüer zu erfinden, bezw. zu erſinnen, deren Normen allen Ver⸗ 
hältniſſen Rechnung tragen. Die Höhe der jährlichen Gemeinde⸗Einkommenſteüer iſt 
von dem jedesmaligen Bedürfniß des ſtädtiſchen Haushalts abhangig und wird jähr⸗ 
lich durch den Etat der Stadthauptkaſſe feſtgeſtellt. Reclamationen wegen Überbürdung 
werden, auf Grund des Gutachtens der Einſchätzungs⸗Commiſſion, vom Magiſtrat ent 
ſchieden. Gegen dieſe Entſcheidung ſteht dem Reclamanten der Recurs an die Königl. 
Regierung zu. Die Steüerſätze der im Laufe des Jahres zuziehenden Perſonen wer⸗ 
den vom Magiſtrate feſtgeſetzt, — ſelbſtverſtändlich doch wol unter Vorbehalt der 
im Monat November durch die Commiſſion vorzunehmenden Reviſion und feſtzuſetzen⸗ 
den Steüerſtufe. 

Kriegsſchulden. Zufolge einer Nachweiſung des Magiſtrats vom 17 No- 
vember 1814 trug das Städtchen W. — damals mit einer Bevölkerung von 760 Sees 
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len, — in dem Zeitraume vom März 1813 bis Juni 1814 zur Ausrüſtung der 
Landwehr und des Pommerſchen National-Cavalerie-Regiments, auch zur Verpflegung 
der vaterländiſchen Truppen, namentlich der Beſatzung von Kolberg, eine Summe 
Bann , een A 

Da die Kämmerei nicht die Mitttel zur Deckung dieſer 
Summe beſaß, — ihr jährliches Einkommen, Thlr. 223. 22. 
2 Pf. betragend, reichte nicht einmal zu den allernothwendigſten 
jährlichen Ausgaben von 286 Thlr. — ſo mußte der Geldſäckel 
der Einwohnerſchaft in Anſpruch genommen werden. Es war 
aber in dem obigen Zeitraum vom 20 März 1813 bis zum 
8 Juni 1814 nur möglich in 6 Terminen aufzubringen die 
ee eee „ 1170. 17. — 

So daß ein Mangel entſtand zum Betrage von .. Thlr. 604. 9. 7 
der von den angeliehenen Kapitalien gedeckt worden iſt. Erwägt man, daß Wangerin 
nur Acker bürger und kleine Handwerker zu Einwohnern hatte, die von Hauſe aus 
nicht in glänzender Vermögens⸗Lage ſich befanden, die überdem feit 1806 während 
der franzöſiſchen Invaſion durch faft immerwährende Einquartierung, welche unmit⸗ 
telbar von den Bürgern verpflegt werden mußte, faſt an den Beitelſtab gebracht 
worden waren, ſo muß man die patriotiſche Opferwilligkeit dieſes Städichens bewundern, 
welches im Jahre 1813/14 pro Kopf ſeiner Bevölkerung Thlr. 1. 12. 3 Pf. auf⸗ 
brachte, um mit Gott für König und Vaterland das verhaßte Joch eines übermüthigen 
Feindes abzuſchütteln, abgeſehen von den Söhnen des Städtchens, die hinauszogen 
ins Feld, um den Unterdrücker hinauszuwerfen aus den Landen deütſcher Zunge und 
ihn zu verfolgen bis ins Herz ſeiner Geburtsſtätte. 


Das mehr erwähnte Verzeichniß vom 17 November 1814 wies nach, daß die 
Stadtgemeinde in den Jahren 1807 — 1814 durch Anleihen eine Schuldenlaſt von 
3344 Thlr. kontrahirt hatte, wovon der Staat 1067 Thlr. zu vergüten zugeſagt, ſo 
daß der Stadt noch 2277 Thlr. zu tilgen blieben. Vier Jahre nachher berichtete 
aber der Magiſtrat unterm 8 Mai 1818, daß die Kriegsſchulden der Stadt, welche 
theils durch Requiſitionen der Franzoſen ſeit 1807, theils durch die Mobilmachung 
der vaterländiſchen Truppen im Jahre 1813 entſtanden waren, im Ganzen 2749 Thlr. 
betrügen. Der Unterſchied von 472 Thlr. gegen die Nachweiſung von 1814 rührte 
daher, daß noch eine Summe von 272 Thlr. für Pferde, die zur Mobilmachung 
der Armee im Jahre 1806 geliefert worden, ſo wie 200 Thlr., die zur Errichtung 
der Landwehr 1813 gebraucht waren, nachträglich angemeldet wurden. Im Jahre 1819 
wurden von den Schulden 400 Thlr. abgetragen, wozu die der Stadt pro 1816/17 
vom Staate überwieſenen 330 Thlr. aus der erhöhten Conſumtions-Acciſe mit zu 
Hülfe genommen und die übrigen 70 Thlr., nebſt Zinſen, aus den gewöhnlichen 
Kämmerei⸗Einkünften zugeſchoſſen. Auch wurde fürs Jahr 1818 an Acciſe ein Be⸗ 
trag von 160 Thlr. überwieſen, der ebenfalls zur Tilgung der Schulden in Verwen⸗ 
dung kam, jo daß am Schluß des Jahres 1819 noch 2189 Thlr. zu amortiſiren waren. 
Dies iſt unter der ſorgſamen, auf Sparſamkeit in den Ausgaben und höhere Ver⸗ 
werthung des Kämmerei⸗Grundvermögens berechneten, Verwaltung des Kämmerers 
Petermann im Lauf der Zeit allmälig ſo geſchehen, daß der letzte kleine Reſt der 
Kriegsſchulden im Jahre 1835 abgetragen worden iſt. Dafür hat er aber auch von 
jeher die allgemeine Liebe und Achtung feiner Mitbürger beſeſſen, obwol es auch ein 
Mal, im Jahre 1832, vergekommen iſt, daß gegen den würdigen Mann, wie auch 
gegen den damaligen Bürgermeiſter Stägemann (später in gleicher Eigenſchaft zu 
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Kamin), Beſchwerden erhoben wurdeu, welche, wie die Unterſuchung ergab, aus miß⸗ 
verſtandenem Dienſteifer, wol gar aus einer unlautern Quelle, gefloſſen waren. 

Projekt einer Hypothekenbank. Unterm 2 April 1870 reichte der Ma⸗ 
giſtrat das Geſuch wegen Ertheilung der ſtaatlichen Genehmigung zur Errichtung einer 
ſtädtiſchen Hypothekenbank und Ausgabe von Schuldverſchreibungen auf jeden Inhaber 
lautend, bei der Königl. Regierung ein. „Die Erfahrung lehrt, ſo hieß es in der 
Vorſtellung, daß es den Grundbefitzern in neüer Zeit ſehr ſchwer wird, Hypotheken⸗ 
Kapitalien zu erhalten, weil die Kapitaliſten es vorziehen, ihr Geld lieber den Cor⸗ 
porationen und Communen darzuleihen, bei welchen ſie eine größere Sicherheit und 
die Gewißheit haben, ihr Kapital leichter wieder flüſſig machen zu können. Außerdem 
find Seitens der Gerichtsbehörden bedeütende Kapitalbeträge, welche aus dem General⸗ 
Depofitorio auf Hypotheken ausgeliehen waren, gekündigt worden, um nach Inkraft⸗ 
tretung des Geſetzes wegen Verringerung der Majorennitätszeit die fälligen Erbquoten 
zahlen zu können. Es drohen daher den Grundbefitzern Schwierigkeiten, die zu über⸗ 
winden alle möglichen Mittel in Bewegung geſetzt werden müſſen. Wir glauben im 
Intereſſe der hieſigen Einwohner ein ſolches Mittel darin zu finden, daß wir unter 
Garantie der Stadt eine Hypothekenbank errichten, welche dazu dient, den Grund⸗ 
beſitzern Kapitalien herzuleihen, und haben unter Genehmigung der Stadtverordneten 
ein Statut aufgeſtellt, wonach die den Grundbefitzern darzuleihenden Kapitalien durch 
jährliche Abzahlung von ¼ Pret., nach Maßgabe des beigefügten Tilgungsplans, in 
40 ½ Jahren amortifiret werden. Da wir die Mittel zum Zweck aber ſelbſt anleihen 
müſſen, ſo wünſchen wir, daß uns die Allerhöchſte Genehmigung ertheilt werde, vor⸗ 
laüfig die Summe von 50.000 Thlr. gegen auf den Inhaber lautende Schuld⸗ 
verſchreibungen, die im Wege der Auslooſung allmälig getilgt werden ſollen, aufnehmen 
er Die Sicherheit für die aufzunehmende Anleihe beruht ſchon 
allein in dem Kämmerei⸗Vermögen, welches einen reellen Werth von mehr als 
150.000 Thlr. beträgt“ — (oben, S. 155. wurde nur die Hälfte dieſer Ziffer er⸗ 
mittelt); — außerdem bieten die Hypotheken⸗Dokumente für die unſerer Seits zu 
gewährenden Darlehne eine eben ſolche Sicherheit, ſo daß wir glauben, in dieſer 
Beziehung keinen Anſtand zu finden.“ 

Der Magiſtrat ſah ſich jedoch in feinen Vorausſetzungen getaüſcht. Wie ſich 
erwarten ließ, fand die Königl. Regierung, daß der beabſichtigten Errichtung einer 
ſtädtiſchen Hypothekenbank entſcheidende Bedenken entgegenſtehen. Abgeſehen davon, 
daß es ſchwer zu rechtfertigen ſein würde, ſür die bei dem Unternehmen immerhin 
möglichen Verluſte die ſteüerpflichtige Geſammtheit, alſo auch die Nichtgrundbefiger 
im Intereſſe der Grundbeſitzer haftbar zu machen, erſcheint auch die ganze materielle 
Unterlage nicht hinreichend für eine Einrichtung, welche ſich in ihrer weittragenden 
Bedeütung nicht im Voraus überſehen läßt. Aus dieſen Gründen lehnte die Königl. 
Regierung es ab, den Antrag höhern Orts zu befürworten, „ſo gern — heißt es in 
dem Beſcheide vom 30 April 1870 — wir das Beſtreben der ſtädtiſchen Collegien, 
den vorhandenen Schwierigkeiten der Grundbefiger abzuhelfen, anerkennen.“ Jedem 


Unbefangenen leüchtet es ein, daß bei dem Vorhaben des Wangeriner Magiſtrats 


ein gewagtes Geſchäft in Frage ſtand, deſſen Ausgang in der Luft ſchwebt nnd 
welches bei eintretenden Calamitäten, ja ſchon bei nicht ſehr umſichtiger Leitung ſchwere 
Verluſte mit ſich führen kann. Die neüeſte Schöpfung der Central⸗Boden⸗Credit⸗Anſtalt 
ſcheiut darzuthun, daß gegenwärtig derartige Geldinſtitute nicht blos große materielle 
Mittel, ſondern auch bedeütende geiſtige Kräfte erfordern und iſt dieſelbe unbedenklich 
geeignet, das in der kleinen Stadt Wangerin beabfichtigte Unternehmen ſchon in der 
Geburt zu erſticken. Der Magiſtrat beruhigte ſich nicht mit dem Beſcheide der Königl. 
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Regierung, ſondern wandte ſich beſchwerdeführend unterm 24 Mai 1870 an den 
Oberpräfldenten von Pommern, Freiherrn v. Münchhauſen, deſſen Erlaß vom 17 Juni 
1870 jedoch jenen Beſcheid für gerechtfertigt erachtete. In Übereinſtimmung mit 
der in demſelben ausgeſprochenen Anficht hielt es der Oberpräſident nicht für zuläfftg, 
daß die Commune ſich zu Gunſten einer Klaſſe ihrer Mitglieder auf ein Unternehmen 
einlaſſe, welches nach Lage der Verhältniſſe als ein gewagtes und die Intereſſen der 
Commune gefährdendes angeſehen werden müſſe. 

Hundeſteüer. In Folge der durch den Cabinets⸗Erlaß vom 29 April 1829 
den Stadtgemeinden ertheilten Befugniß, auf das Halten der Hunde eine beſondere 
Steiter einzuführen, faßten die ſtädtiſchen Collegien am 2 Juli 1829 den Beſchluß 
auch in Wangerin vom 1 Januar 1830 an eine Steüer von 1 Thlr. jährlich für 
jeden Hund zu erheben, und dieſen Minimal⸗Steüer⸗Satz anzunehmen, weil „unfere 
Stadt zu den kleinſten des Landes und denjenigen gehört, wo die Artikel des Luxus 
und des Vergnügens nur wenig Platz finden“. Mehrere Erinnerungen, welche gegen 
das Regulativ gemacht werden mußten, verzögerten die Beſtätigung deſſelben Seitens 
der Königl. Regierung, welche demnächſt unterm 24 April 1830 erfolgte. Nach 8 7. 
des Regulativs ſoll die Steller zum allgemeinen Nutzen des ſtädtiſchen Gemeinweſens 
verwandt werden, alſo zur Kämmereikaſſe fließen, die Strafen wegen vorkommender 
Überſchreitungen des Rezulatios zur Ortsarmenkaſſe. In den Kämmereikaſſen⸗Etats 
der jüngſt verfloſſenen Vergangenheit, ſowie der Gegenwart findet ſich in der Ein- 
nahme kein Titel für dieſe Steller, fo daß es den Anſchein hat, als ſei die Be⸗ 
ſteüerung unſers treüen Begleiters wieder aufgehoben worden, obgleich die betreffenden 
Acten nichts davon vermelden. 

Marktſtandsgeld. In Befolgung einer Aufforderung der Königl. Regierung 
berichtete der Magiſtrat unterm 12 Februar 1835, daß auf den jährlichen 5 Kram⸗ 
märkten ſeit undenklichen Zeiten von den Marktbeſuchenden Verkaüfern ein Stättegeld 
erhoben werde, nach einem Tarif, der im Jahre 1829, unter Feſthaltung der alten, 
obſervanzmäßigen Sätze, in Silbergeld — den Thaler zu 30 Sgr. — berechnet, 
feſtgeſtellt worden fei, ohne daß dieſer Tarif landesobrigkeltlich beſtätigt worden. 
Derſelbe enthielt 38 Poſttionen, welche einen förmlichen Waarenzoll repräſentirten. 
Nach einem 6 jährigen Durchſchnitt hatte das Marktſtandsgeld jährlich Thlr. 28. 
10. 7 Pf. eingebracht; es floß in die Kämmereikaſſe. Vor 1830 war es ein Emolument 
des Bürgermeiſters mit / und des Kämmerers mit / geweſen. 1835 war die 
Marktſtandsabgabe für Thlr. 28. 16 Sgr. verpachtet, außerdem mußte der Pächter 
dem Rathsdiener für die Begleitung und polizeiliche Affiftenz bei Erhebung des 
Stättegeldes für jeden der 5 Jahrmärkte Thlr. 1. 6 Sgr., aufs ganze Jahr alſo 
6 Thlr. zahlen. In dem Berichte war nur von den Krammärkten, nicht vom 
Standgelde bei Vieh⸗ und Pferdemärkten, die Rede. Da die Art und Weiſe, wie 
das Marktſtandsgeld erhoben wurde, zu Willkürlichkeiten führen konnte, und die bis⸗ 
her zur Anwendung gekommenen Sätze den Verfaſſungs⸗Grundſätzen der Nelizeit nicht 
entſprechend waren, ſo forderte die Königl. Regierung den Magiſtrat im Jahre 1837 
auf, einen anderweitigen Tarif zu entwerfen, der indeſſen niemals den Charakter 
eines Waarenzolls annehmen dürfe, ſondern lediglich auf den Raum berechnet ſein 
müſſe, den die Marktbuden einnehmen. Nach mehreren Erörterungen hüben und 
drüben reichte der Magiſtrat den mit den Stadtverordneten vereinbarten, und auf 
das Princip der Raumbefteiterung berechneten Tarif des Marktſtättegeldes unterm 
14 Februar 1839 ein, welcher von der Königl. Regierung am 27 April 1839, jedoch 
widerruflich, beſtätigt worden ift. 

Eine Vorſtellung des Magiſtrats vom 4 December 1811, worin derſelbe „unter⸗ 
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thänigſt bittet, der Stadt und Bürgerſchaft die Gnade angedeihen zu laſſen, an den 
5 Jahrmarktstagen eine Art von Dammzoll von den einpaſſirenden Fremden⸗Wägen, 
nach dem Beiſpiel mehrerer Nachbarſtädte, erhegen zu dürfen,“ gibt ein ſo charakte⸗ 
riſtiſch geſchildertes Bild von den Zuſtänden damaliger Zeit, daß ſelbiges als Bei⸗ 
trag zur Kulturgeſchichte der kleinen Städte im Land am Meere hier nicht an unrechter 
Stelle feinen Platz findet. Die Vorſtellung lautet wortgetreü wie folgt: 

„Die Stadt W. iſt bekanntlich eine im Winkel von Hinter⸗Pommern hart an 
die Neümark ſtoßende kleine, außer aller Paſſage liegende, und daher aüßerſt nahr⸗ 
loſe Mediat⸗Stadt, deren Bewohner nur arm, und es durch den vorgeweſenen, un⸗ 
glücklichen Krieg (1806 - 1807) noch mehr geworden find. Sie hat wenige und 
ganz unbedeütende Reſourcen, und ihre Kämmereieinkünfte find fo klein, daß davon 
kaum das aüßerſt mäßige Gehalt der Magiſtratualen beſtritten werden kann, daher 
denn auch das Salair für den dermaligen Stadtrichter, in Ermangelung eines Fonds, 
per Repartition von der Commune aufgebracht werden muß. Und ob W. gleich eine 
Mediatſtadt des Geſchlechts der Borken iſt, dieſe Familie auch bei hieſiger Stadt 2 mit 
derſelben in Communion liegende Vorwerke hat, ſo hat man gleichwol derſelben in 
vorigen Zeiten, die mitunter ſo läſtige Brücken⸗, Wege⸗ und Straßengerechtigkeit 
überlaffen, und wir müſſen alſo dieſe alle, ohne Concurrenz der Güter, ganz ex pro- 
priis, in Stand halten. Dies nun fällt der Bürgerſchaft, bei ihren ohnehin ſchon 
eingeſchränkten Vermögens⸗Umſtänden, ſehr ſchwer. 

„Unſere ſämmtlichen Dämme ſind in ſehr deſolatem Zuſtande und bedürfen 
ſucceſſive einer bedeütenden Reparatur. Wir ſind dies aber ex propriis nicht zu 
präſtiren im Stande, und doch hat das Publikum auf gute Brücken, Dämme und 
Wege den gerechteſten Anſpruch. 

„Wir bitten alſo auf das angelegentlichſte und unterthänigſte unſerer Stadt 
einen Dammzoll — an den Jahrmarkts⸗Tagen eventualiter pro Wagen mit 1 Gr. un⸗ 
vorſchreiblich auf 10 Jahre gnädigſt zu accordiren, damit wir die hieraus entſtehende 
Einnahme zu jenen Unterhaltungen mit zu Hülfe nehmen können. 

„Es beſitzen dieſe Wohlthat mehrere um uns herum liegende Städte. Und da 
wir derſelben gewiß ebenſo bedürftig ſind, wie dieſe Städte: ſo ſehen wir der Er⸗ 
füllung unſerer unterthänigſten Bitte entgegen und erwarten darüber fo bald es fein 
kann, gnädigſte Reſolution. 


Wangerin, Der Magiſtrat. 
den 4 December Bürger. Weichbrodt. Kerſten. Brandt. 
1811. Braunsdorf. Haeſe.“ 


Der darauf ertheilte Beſcheid, d. d. Stargard, den 8 December 1811, war, 
kurz gefaßt, des folgenden Inhalts: — „Ihr Antrag vom 4 d. M. um Bewilligung 
eines Dammzolls von den dort, an den eingeführten 5 Jahrmarkts⸗Tagen einpaſſirenden 
Wagen der Fremden iſt ganz widerrechtlich und ſelbſt dem Marktverkehr nachtheilig. 
Dies hätte Ihnen von ſelbſt einleüchten ſollen, weßhalb wir Sie mit Ihrem Geſuch 
zurückweiſen müſſen.“ 

Faſt ein Menſchenalter nachher kam der Magiſtrat auf denſelben Antrag zurück. 
In der Vorſtellung vom 23 Auguſt 1833 wiederholte er, daß in allen Städten der 
Umgegend an den Tagen der Vieh⸗ und Krammärkte von den einpaffirenden Pferden 
und Fuhrwerken ein Dammzoll erhoben werde; nur allein in W. ſei dies bisher nicht 
geſchehen, und doch ſei gerade die Geſtalt derſelben von der Art, daß jeder Reiſende 
die ganze Länge der Stadt, nämlich die Hauptſtraße paſſiren müſſe und dadurch die 
Benutzung des Steinpflaſters auf eine Strecke von (x) Fuß in Anſpruch nehme. 
Die Unterhaltung dieſes Steinpflaſters ſei daher für die ſo dürftige und kleine Com⸗ 
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mune eine große Laſt und verurſache bedeütende Koſten, zumal der Grund und 
Boden ſo quelliger und ſumpfiger Natur ſei, daß der Damm nur kurze 
Zeit vorhält, daher denn hier mehr, wie an jedem andern Orte reparirt werden 
müſſe. Aus dieſem Grunde und da Wangerin's Einwohner in allen umliegenden 
Städten, wenn fie die dortigen Märkte als Verkaüfer beſuchen, einen Zoll bezahlen 
müſſen, liege es wol ganz innerhalb der Gränzen der Billigkeit, wenn die Königl. 
Regierung gebeten werde, es zu geſtatten, daß auch in W. an den Tagen der Vieh⸗ 
und Krammärkte ein Dammzoll erhoben werden dürfe. Auf den Marktverkehr könne 
dies keinen nachtheiligen Einfluß haben, denn dieſer kleinen Abgabe wegen bleibe Nie⸗ 
mand zurück, wie dies an den eigenen Einwohnern bei dem Beſuch der Jahrmärkte 
an ſolchen Orten, wo der qu. Zoll zur Erhebung kommt, wahrgenommen werde.“ 

Der Beſcheid, welchen der Magiſtrat unterm 22 September 1833 erhielt, ſprach 
ſich dahin aus, daß die Erhebung eines Dammzolls eben ſo ſehr dem Geiſte der 
ganzen neüern Geſetzgebung, als der ausdrücklichen Feſtſetzung des $ 16 des Zoll 
geſetzes vom 26 Mai 1818 zuwiderlaufe, und demgemäß Königl. Regierung nicht 
darin willigen könne. Wenn eine derartige Abgabe an andern Orten erhoben werde, 
ſo beruhe dies auf rechtsgiltigen Erwerbungen aus früherer Zeit und ſei nicht geeig⸗ 
net, dem Magiſtrate von W. eine gleiche Berechtigung zuzuſprechen. 

Wiederum verfließt ein Menſchenalter! Dann kommt der Magiſtrat, wenn auch 
nicht auf den Dammzoll, doch auf eine ähnliche Abgabe, die denſelben Gegenſtand, 
wie jener, beſteüert, zurück. Unterm 7 October 1859 reichte er das Geſuch wegen 
Ertheilung der Genehmigung zur Erhebung eines Standgeldes für Vieh, welches in 
W. zu Markt gebracht wird, ein. Nach mehreren Zwiſchenverhandlungen wird der 
Tarif zum Grunde gelegt, welcher in der Nachbarſtadt Daber gilt, und dieſer denn 
auch durch Reſeript der Königl. Miniſterien des Handels und der Finanzen vom 
8 Juni 1862 für die Stadt W. genehmigt. Wegen Ertrags des Marktſtätte⸗ und 
Standgeldes vergl. man den Kämmereikaſſen⸗Etat, Tit. II. der Einnahme, S. 154. 

Ablaſſung des Polchow-Sees. An der Abendſeite des Städchens W. 
befand ſich einſt ein langgeſtreckter See, und an deſſen Weſtende die Ortſchaft Pol- 
chow, nach der er genannt wurde, im Gegenſatz zum Wangeriner See auf der Mor⸗ 
genſeite des Städtchens. Der Abfluß des Polchow wurde als Urſprung des in die 
Rega fließenden Aalbachs angeſehen (S. 2). Der See hatte einen Flächeninhalt von 
390 Mg. 153 Ruth. und feine Oberfläche ſtand 32 Fuß über dem "/, Mle. ent- 
fernten Runower Mühlenteich. Im Jahre 1797 beſchloſſen die Eigenthümer dieſes 
Waſſerſtücks, daſſelbe abzulaſſen und vereinigten ſich über die Mittel und Wege zu 
dieſem Zwecke in einem Protokoll, Actum Groß⸗Raddow, den 2 Mai 1797, welches 
von dem Adlich v. Borkſchen Gericht zu Wangerin aufgenommen iſt, und, im Aus⸗ 
zuge, folgende Beſtimmungen enthält: — Die Beſitzer der in Wangerin belegenen 
Güter, als — 1) der Regierungs⸗Aſſeſſor v. Bork, vertreten durch feinen Seeretair 
Carl Leberecht Bürger (nachmals, ſeit 1811 Bürgermeiſter von Wangerin), 2) der 
Königl. Kammerherr v. Bork, auf Groß⸗Raddow; ingleichen die Bürgerſchaft zu Wan⸗ 
gerin, vertreten durch mit Vollmacht verſehene 2 Stadtälteſte und 4 Bürger, finden 
es für angemeſſen, den auf Wangerinſchem Fundo belegenen See Polchow, auf wel⸗ 
chem ihnen die Fiſcherei gemeinſchaftlich zuſteht, abzulaſſen, und zur Wieſe zu ma⸗ 
chen. In dieſer Beziehung haben ſie nachſtehende Vereinbarung getroffen: — Sie 
find darin einig, daß der See abgelaſſen werde, und wollen von keiner Seite da⸗ 
gegen widerſprechen (§S 1). — Die Koſten dieſer Ablaſſung werden von den Guts⸗ 
befigern zu einer Hälfte, und von der Wangeriner Bürgerſchaft zur andern Hälfte 
getragen (8 2). — Nach dieſem Maßſtab geſchiehet hiernächſt auch die Theilung ſelbſt; 
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es wird alſo, wenn es fo weit ift, daß man die Bonität der durch Ablaſſung des 
Sees eutftandenen Wieſe zu beurtheilen im Stande iſt, dieſe Wieſe der Bonität nach 
durch Sach verſtändige in 2 gleiche Theile getheilt, und alsdann durchs Loos beſtimmt, 
welche Hälfte die Gutsbeſitzer, und welche Hälfte die Bürgerſchaft erhalten, und ſo 
wie nur die Gutebeſitzer die auf fie treffende Hälfte unter ſich eintheilen, fo iſt 
es auch Sache der Bürgerſchaft, die Hälfte, welche auf fie trifft, ohne Concurrnz 
ſich einzutheilen ($ 3). — Da der Abzugsgraben über das Polchowſche Feld gehet, 
und die Dorfſchaft Polchow dadurch beträchtlichen Schaden hat, ſo übernehmen die 
Gute beſitzer und die Bürgerſchaft die Dorfſchaft deßhalb gemeinſchaftlich zu entſchä⸗ 
digen, und zwar dergeſtalt, daß die Gutsbeſitzer die eine Hälfte und die Stadt Wan⸗ 
gerin die andere Hälfte dieſer Entſchädigung trägt. Was aber die Entſchädigung 
wegen der Fiſcherei ſelbſt anbetrifft, fo der Dorfſchaft Polchow auf dieſem See auch 
zuſteht, jo wird ſolche von den beiden Gutsbeſitzern allein übernommen (§ 4). — 
Die Comparenten erkennen es an, daß nur die erwähnten zwei Gutsbeſitzer und die 
Stadt Wangerin nach dem obgedachten Maßſtabe, nämlich jeder Theil zur Hälfte, 
an dem See Polchow betheiligt find (8 5). — Mit der Ablaſſung dieſes Sees wird, 
ſobald es geſchehen kann, der Anfang gemacht, und wie in obbemerkter Art die Ko⸗ 
ſten der Ablaſſung ſelbſt, ingleichen die Entſchädigung für die Dorfſchaft Polchow 
von beiden Theilen gemeinſchaftlich übernommen werden, fo wird auch alle Entſchä⸗ 
digung, welche von anderen Intereſſenten, ſo außer den Gutsbeſitzern und der Bür⸗ 
gerſchaft Wangerin dieſer Ablaſſung wegen gemacht werden könnte, von beiden Thei⸗ 
len getragen, daher ſie im Fall Proceſſe, ſo wegen ſolcher Intreſſenten entſtehen 
könnten, gemeinſchaftlich ausführen und zu deren Koſten gemeinſchaftlich beitragen 
($ 6). — Wird zur Vermeidung etwaiger Mißverſtändniſſe noch bemerkt, daß un⸗ 
ter den Ablaſſungskeſten die Koſten des Nivellements, der Gräben und deren Unter⸗ 
haltung, der Anlegung der erforderlichen Schleüſen, ſo wie auch der Verfertigung 
der nöthigen Brücken und deren Unterhaltung, und alle übrigen Koſten, welche durch 
die Ablaſſung ſonſt ſowol jetzt, als auch in der Zukunft entſtehen und entſtehen kön⸗ 
nen, verſtanden werden ($ 7). — Die Deputirten der Stadt und Bürgerſchaft W. 
ſtehen dafür ein, daß die ganze Stadt und Bürgerſchaft W. mit dieſer Vereinigung 
überall einverſtanden ſei, und nehmen an, die etwa erforderliche Genehmigung der 
Königl. Kriegs⸗ und Domainen⸗Kammer, Abſeiten der Stadt zu dieſer Vereinigung 
zu beſchaffen ($ 8). — Die Intereſſenten begeben ſich aller Einwendungen und 
Rechtswohlthaten, u. ſ. w., u. ſ. w. ($ 9). — Folgen die Unterſchriften. 

Die Deputirten der Bürgerſchaft vertraten die Geſammtheit derſelben, 108 an 
der Zahl, welche in einem, unterm 29 April 1797 erlaſſenen und in Umlauf ge⸗ 
ſetzten Rundſchreiben zur Aüßerung über Ablaſſung oder Nichtablaſſung des Sees 
aufgefordert, ſich alleſammt für die Ablaſſung ausſprachen, ſo daß die Deputirten 
mit Fug und Recht die in $ 8 des Protokolls enthaltene Erklärung abgeben konn⸗ 
ten. Zum Überfluß holten Bürgermeiſter und Rath noch eine Zuſtimmung der 
13 Gewerksälteſten ein, über die am 3 Mai 1797 protokollariſch dahin verhandelt 
wurde, daß E. E. Rath durch Vermittelung des Commissarius loci, Kriegsrath Papp⸗ 
tig, die Genehmigung der Königl. Kriegs⸗ und Domainenkammer zu der beabfichtig⸗ 
ten Ablaſſung des Sees Polchow einzuholen habe. Bürgermeiſter don W. war da⸗ 
mals Gollmer; der Kämmerer hieß Heidemann. 

Nach der von dem Königl. Landbaumeiſter Kempen im Monat Auguſt 1797 
vorgenommenen Abmeſſung hat der Waſſerableitungsgraben eine Länge von 926 lau⸗ 
fenden Ruthen vom See bis zum Runower Mühlenſtege, welcher von Gerdshagen 
nach der Runower Mühle führt. Außerdem waren nach ꝛc. Kempen's Koſtenanſchlage 
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500 laufende Ruthen Abzugsgräben im Seegebiet zu machen, um das übrige Waſſer 
in den Hauptgraben zu leiten. Im Ganzen waren 9555 Schachtruthen (à 144 Ku⸗ 
bikfuß) Erde zu bewegen, was nach dem Anfchlage einen Koſtenaufwand von 3235 Thlr. 
verurſachte; die Koſten jener 500 Ruthen Ableitungsgräben waren zu 83 Thlr. 
8 Gr., ſo wie die der Anlage eines Fangdammes nebſt Stauſchleüſe, mit Spund⸗ 
pfählen, Schutzgerinne, welche zur Haltung des Waſſers im See bis zur Vollendung 
des Hauptgrabens nothwendig war, zu ca. 100 Thlr. veranſchlagt. Summa des 
Koſtenanſchlags 3368 Thlr. 8 Gr. 

Bürgermeiſter und Rath reichte das Protokoll ſogleich am 4 Mai 1797 an 
den Kriegsrath Pappritz ein, um bei der Königl. Kriegs⸗ und Domainenkammer die 
landesherrliche Genehmigung wegen Ablaſſung des Sees Polchow für die Stadt aus⸗ 
zuwirken; allein ſechs Wochen nachher war bei der Kammer noch lein dahin zielender 
Antrag eingegangen, die überhaupt erſt durch unmittelbaren Bericht des Wangeriner 
Magiſtrats Kenntniß von der Sache erhielt, weshalb ꝛc. Pappritz mittelſt Verfügung vom 
15 Juni 1797 aufgefordert wurde, „des allerförderſamſten gutachtlich zu berichten “. 
Eine erneuerte Vorſtellung des Magiſtrats vom 8 September 1797 brachte die nach⸗ 
geſuchte Genehmigung zur Ausführung der im Protokoll vom 2 Mai verglichenen 
Feſtſetzungen in Erinnerung, allein ꝛc. Pappritz hatte noch nicht berichtet, und der 
Magiſtrat wurde angewieſen, ſelbſt bei dem Commissario loci die Abmachung die⸗ 
fer Meliorationsſache zu betreiben, „und ſollt Ihr, ſobald deſſen Bericht eingegan⸗ 
gen, näher beſchieden werden. Sind Euch in Gnaden gewogen. Stettin den 12 Sep⸗ 
tember 1797“. Aber auch jetzt ſchwieg ꝛc. Pappritz, und bei der Königl. Kammer 
kam die Sache in Vergeſſenheit. Erſt nach Ablauf von 8 Jahren wird fie wieder 
aufgenommen: die Kammer erläßt unterm 16 Mai 1805 ein Excitatorium an den 
Kriegs⸗ und Domainen⸗Rath Pappritz, dem Commiſſorio vom 12 September 1797 
nunmehro innerhalb 14 Tagen zu genügen. Der Bericht erfolgt nun auch wirklich 
d. d. Piritz, den 1 Juni 1805. Commissarius loci entſchuldigt die verſpätete 
Berichterſtattung theils mit ſeinen überhaüften Dienſtgeſchäften und damit verbundenen 
vielfältigen Reiſen, theils damit, daß die Bürgerſchaft von W. ſich nicht wieder bei ihm 
gemeldet habe und die Ablaſſung des Sees von den Intereſſenten aus eigenen Mit⸗ 
teln beſtritten worden fei, da ihnen die Hoffnung zu Meliorationsgeldern aus Königl. 
Fonds benommen war. Sodann heißt es in dem Berichte: — „Der Polchow⸗See 
iſt bereits abgelaſſen; er war dergeſtalt verſchlammt und vermodert, daß er garnicht 
mehr befiſcht und einiger Nutzen daraus gezogen werden konnte. Die Stadt W. 
hatte ſehr großen Mangel an Wieſenwachs und dieſem iſt durch Ablaſſung des Sees 
auf immer abgeholfen worden.“ Nunmehr ertheilt die Königl. Kammer durch Erlaß 
vom 4 Juli 1805 die vor Jahren nachgeſuchte Genehmigung zur Ablaſſung des Sees, 
fordert aber auch den Magiſtrat zur Berichterſtattung über die näheren Verhältniſſe 
des Unternehmens auf. Magiſtrat berichtet unterm 19 Juli 1805 wie folgt: — 

„Die Koſten ſind von den beiden Gutsbeſitzern v. Bork auf der einen und auf 
der andern Seite von der Wangerinſchen Bürgerſchaft gleich hoch beigetragen worden, 
und fo haben auch beide Theile gleich viel Wieſen⸗Terrain als Eigenthum zu erwarten. 
Bis zur Zeit iſt dieſe Melioration noch nicht zu Stande, ſondern aufs höchſte ge⸗ 
rechnet, nur erſt auf ½ benutzt worden, ungeachtet dieſe / im Ganzen ſchon 
600 Fuder, oder à Fuder 10 Ctr. gerechnet, 6000 Etr. gutes Heli gewähren. Die 
Verzögerungs⸗Urſachen von dieſer noch nicht vollſtändigen Melioration liegen haupt⸗ 
ſächlich darin, daß der See in ſich ſelbſt viele Waſſerſprünge, theils auch viele Zu⸗ 
gänge hat, die noch nicht alle des vielen Moders wegen haben regulirt werden können, 

woran aber jetzt ſtark gearbeitet wird, und nunmehr bald das Ende zu erreichen ge⸗ 
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hofft werden kaun. Die Ablaſſungskoſten haben bis jetzt bereits ca. 4000 Thlr. bes 
tragen, und iſt dieſe Seewieſe dieſen Winter vor der Hand in 6 Theile, wovon 
künftig die beiden Herren v. Bork 3 Theile, und die Bürgerſchaft ebenſo 3 Theile 
erhält, vermeſſen worden, und dieſe 6 Theile enthalten zufammen 393 Mg. Die 
Kämmerei hat vormals keine Einkünfte aus dem Polchowſchen See in Anſehung der 
Fiſcherel, ſondern nur lediglich allein haben die Herren v. Bork die große, die ſämmt⸗ 
liche Bürgerſchaft aber die kleine Fiſcher⸗Gerechtigkeit gehabt, mithin hat auch die 
Kämmerei gegenwärtig keinen Anſpruch an die Seewieſe zu machen. Hierbei finden 
wir aber einen Punkt, worüber wir ſchon längſt einberichten wollen, aber bis jetzt 
noch immer unterblieben iſt, zu erwähnen nöthig. Es iſt ein Jeder, der in einem 
auf Stadt⸗Fundum belegenen Haufe wohnt, berechtigt geweſen, die Fiſcherei nach 
obigem Maßſtabe betreiben zu können. Aus dieſer Urſache haben die Kirchen⸗Pa⸗ 
trone, die Herren v. Bork, ſchon zum Voraus dem Prediger dieſes Orts 3 Mg. 
Wieſenwachs von ihrer Seite ihm ſtatt der Entſchädigung der ehemaligen Fiſcherei 
zugeſichert. Dem hieſigen Rector hat Magiſtratus als Patron deſſelben gleichfalls 
wenigſtens 1 Mg. auch hiervon zuwenden zu wollen, vorlaüfig verſprochen, wo⸗ 
gegen aber die Bürgerſchaft bisher noch völlig proteſtiret hat. Dieſe unſere gute 
Abſicht bitten Ew. Königl. Maj. wir allerunterthänigſt, huldreich zu unterſtützen und 
dieferhalb das Nöthige zu verfügen, indem der Rector nur ein karges Auskommen 
und täglich mit Nahrungsſorgen zu kämpfen hat, welches einem Schulmanne ſeine 
Verrichtungen ſehr erſchweren muß und er auch bei den beſten Abfichten feine Pflich⸗ 
ten nicht erfüllen kann.“ — Bürgermeiſter war damals Eſchenbach, Kämmerer noch 
immer Heidemann. 

Dieſer Bericht gab der Königl. Kammer Veranlaſſung, unterm 25 Juli 1805 
den ꝛc. Pappritz den Auftrag zu ertheilen, nähere Unterſuchungen über die, von der 
Bürgerſchaft geleiſteten Koſtenbeiträge, und die Art und Weiſe, wie dieſelben repar⸗ 
tirt worden, anzuſtellen und über das Ergebniß des Baldigſten Bericht zu erſtatten. 
„Wir verhoffen, hieß es am Schluß, daß der Hr. Kriegsrath dieſe an ſich nicht un⸗ 
bedeütende ſtädtiſche Angelegenheit ihren Dienſtpflichten gemäß, nicht wieder wie bis⸗ 
her der Fall geweſen, aus dem Geſicht verlieren werden.“ Letzteres geſchah nun 
zwar nicht, aber Pappritz nahm ſich Zeit. Im November 1805 kam er um ein 
Friſtgeſuch ein, das ihm auch bewilligt wurde, aber erſt im Monat März 1806; — 
der Geſchäftsgang war bei der Pommerſchen Kriegs⸗ und Domainenkammer, wie 
man ſieht, eben kein raſcher, wenigſtens in dieſer Angelegenheit. Endlich benutzte 
ꝛc. Pappriy feine Anweſenheit in Wangerin, der Sache näher auf den Grund zu 
gehen, wie aus folgendem Aktenſtück hervorgeht: — 

„Actum Wangerin den 25 April 1806. In Praesentia des Krieges⸗ und Do⸗ 
mainen⸗ auch Steler⸗Raths Pappritz und des Bürgermeiſters Eſchenbach. — Da die 
hieſige Bürgerſchaft die zur Ablaſſung und Urbarmachung des bei der Stadt belege⸗ 
nen f. g. Polchow⸗Sees, welcher zur einen Hälfte denen adlichen Gutsbefitzern 
derer Herren v. Bork allhier, und zur andern Hälfte der Bürgerſchaft hieſelbſt ge⸗ 
hört, erforderliche Koſten unter ſich ſelbſt aufgebracht, ſolches aber denen geſetzlichen 
Vorſchriften und insbeſondere dem, unterm 13 März 1781 erneüerten Verbot aller 
und jeder Collecten zuwider, ohne eine zuvörderſt darüber einzuholende höhere Geneh⸗ 
migung geſchehen, fo iſt adscripto Commissario loci von einer Königl. Hochlöbl. 
Kr. und D. K. der Auftrag ertheilt worden, die von denen zu obgedachtem Beruf 
von der Bürgerſchaft zuſammengebrachten Geldern geführte Rechnungen zu revidiren, 
auch durch örtliche Beſichtigung der gemachten Melioration ſich eine beſtimmte Über- 
zeügung zu verſchaffen. Es wurden alſo die betreffenden Rechnungen dem Commis- 
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sario loci vorgelegt, wobei ſich denn fand, daß ſolche unter Aufficht einiger Depu⸗ 
tirten der Bürgerſchaft und zwar von 1799 bis 1803 incl. von den Bürgern (fol⸗ 
gen die Namen) geführt und von dem Magiſtrate abgenommen worden. „Im er⸗ 
ſten Jahre 1798 iſt der große Haupt⸗Abzugsgraben per Entreprise angefertigt, wel⸗ 
cher laut Entreprise-Contract vom 11 Februar 1798 = 2200 Thlr. gekoſtet, wozu 
adlichen Antheils die eine, und von der Bürgerſchaft die andere Hälfte 
F r 
aufgebracht und an die Entrepreneurs im Ganzen gezahlt 
worden. Nach denen vorgelegten Rechnungen, welche nicht 
alle Jahr abgeſchloſſen, ſondern einige Jahre zuſammengeführt, 
find in den Jahren 1799 bis 1803 incl. l. „ 698. 4. 6 
D Ba a a a ae: ar NN 
Und in den Jahren 1804 und 185. „ 648. 15. 9 

Überhaupt alſo . . Thlr. 2598. 1. — 
verausgabt, von der Bürgerſchaft unter ſich aufgebracht, und die geführten 8 Spe⸗ 
clal⸗Rechnungen gehörig juſtificirt befunden worden. 

„Da es indeſſen doch wol noch einige Jahre dauern dürfte, ehe die Melioration 
völlig zur Perfection gekommen, indem der Haupt⸗Abzugsgraben noch um etwas vertieft, 
auch die Binnengräben angefertigt werden müſſen, damit der Grund und Boden die 
erforderliche Feſtigkeit erhält, die Bürgerſchaft alſo die dazu noch nöthigen Koſten wird 
zuſammenbringen müſſen, fo hat Commissarius loci dem Magiſtrat aufgegeben, dahin 
zu ſehen, daß zuvörderſt zur Zuſammenbringung der noch an dieſe Melioration zu 
verwendenden Gelder, die erforderliche Approbation der Königlichen Kammer einge⸗ 
holt und alle Jahr die davon zu führenden Rechnungen abgeſchloſſen, dem Magiſtrate 
zur Abnahme und dem Commissario loci zur Revifton vorgelegt werden müſſen.“ 

„Zu denen bis hieher von der Bürgerſchaft zu dieſer Melioration aufgebrachten 
Hälfte der Koſten von Thlr. 2598. 1 Gr. haben 129 Bürger beigetragen, und trifft 
daher auf jeden derſelben Thlr. 20. 3. 4 Pf. Nach der Vermeſſung des Land⸗ 
baumeiſters Kampen, von 1797, enthält der abgelaſſene See 390 Mg. 153 Ruth., 
wovon die Hälfte mit 195 Mg. 76 ½ Ruth. die Bürgerſchaft, ein jeder Bürger alſo 
1,5 Mg. erhält, und noch 1 Mg. 166 ¼ Ruth. übrig bleiben, welche die Bürgerſchaft 
dazu beſtimmt hat, daß fie dieſelben verpachten und den Ertrag davon zur Untere 
ſtützung der Gräben, Schleüſen und Brücken verwenden will. 

„Gegenwärtig ift das Terrain in 6 Kaveln getheilt, wovon 3 Kaveln die adlichen 
Gutsbeſitzer und 3 Kaveln die Bürgerſchaft erh alten, jedoch iſt bis jetzt noch nicht 
beſtimmt, welche Kaveln der eine oder andere Theil beſtändig behalten ſoll, ſon⸗ 
dern es ſind dieſe 6 Theile noch alle Jahr verkavelt, und von denen der Bürgerſchaft 
zugefallenen 3 Kaveln das darauf geworbene Heü unter die Bürger zu gleichen Thei⸗ 
len vertheilt worden. 

„Die Auseinanderſetzung zwiſchen den adlichen Gutsbeſitzern und der Bürger⸗ 
ſchaft und die ſpecielle Eintheilung unter den Bürgern kann füglich nicht eher ge⸗ 
ſchehen, als bis der Grund in der Mitte des Sees ſich noch mehr geſetzt haben wird, 
und die Binnengräben gezogen ſein werden. 

„Bei der vorgenommenen Local⸗Beſichtigung der Melioration fand ſich, daß 
ſelbige außerordentlich gut reüſſirt und der See ganz abgelaufen iſt; nur gegen die 
Mitte hin iſt das Terrain noch etwas weich und quellig, welches ſich aber, wenn 
der Hauptabzugsgraben noch etwas aufgenommen und die inneren Quergräben gezogen 
worden, mit der Zeit wol geben und der Grund feſter werden wird, wozu immer 
Zeit gehört, ehe ſich ein ſolches aufgeſchwemmtes Terrain gehörig ſetzt. Sonſt iſt 
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der Grund fehr gut und an den Orten, wo ſchon einige Jahre Hen geworben, 
feinen die Gräſer, worunter ſich auch kleiner weißer Klee findet, ſehr gutes nahr⸗ 
haftes Futter zu geben, und es iſt dieſe Melioration für die Bürgerſchaft von ganz 
außerordentlichem Nutzen, und da dieſelbe die dazu erforderlichen Koſten ſucceſſive 
zuſammengebracht, ſo ſind ihr ſolche auch nicht ſchwer geworden. 

„Womit dieſes Protokoll auch geſchloſſen worden. a. u. s.“ (Unterſchriften). 

In dem Begleitungs⸗Bericht, womit Kriegsrath Pappritz das vorſtehende Pro⸗ 
tokoll der Königl. Kammer einreichte, kam er noch ein Mal auf die fo vorzüglich 
gelungene Melioration zurück, die er als die nutzbarſte von vielen anderen Verbeſſe⸗ 
rungsanlagen bezeichnete. Die Königl. Kammer aber gab den Berichterſtatter unterm 
2 Mai 1806 zum Beſcheid, daß ſie nicht das Mindeſte gegen die Abſicht der Bürger» 
ſchaft zu errinnern habe, die annoch erforderlichen Koſten unter ſich aufzubringen, 
wobei ſie jedoch vorausſetze, daß auch dieſe Beiträge zweckmäßig würden verwandt 
werden. 

Drei Jahre vergehen, bevor in den Acten vom ehemaligen Polchow⸗See die 
Rede iſt. Dann kommt eine Vorſtellung der Dorfſchaft Polchow vom 23 Mai 1809, 
die aber ſo unverſtändlich abgefaßt iſt, daß ſie dem Magiſtrate überwieſen werden 
muß, um die Supplikanten ad Protocollum zu vernehmen. In dem Protokoll 
vom 4 Auguſt 1809 erklären nun der Dorfſchulze, der Gerichtsmann und zwei andere 
baüerliche Wirthe, daß ihnen durch Ablaſſung des Sees ihre Weide entzogen worden 
ſei und ſie auf Erſatz des Verluſtes, bezw. auf Entſchädigung von Seiten des Adels 
und der Wangeriner Bürgerſchaft antragen müßten. Unterm 9 Auguſt 1809 wird 
ihnen der Beſcheid, daß die Intereſſenten in dem Vergleich vom 2 Mai 1797 
die Verpflichtung anerkannt und übernommen hätten, die Dorfſchaft ſchadlos zu hal⸗ 
ten. Kämen dieſelben ihrer Verpflichtung nicht nach, ſo bliebe den Beſchädigten nichts 
weiter übrig, als die Beſchädiger bei dem Ober⸗Landesgericht zu Stettin zu belangen. 

Wiederum find es drei Jahre, während denen die Acten vom Polchow⸗See 
ſchweigen. In der Zwifchenzeit hat ſich Vieles verändert. Was im 8 6 des Ver⸗ 
trages vom 2 Mai 1797 als eine Eventualität angenommen, iſt, obwol die Contra⸗ 
henten damals wol keine Ahndung davon gehabt haben, wirklich eingetreten: Zu den 
drei Contrahenten hat ſich ein vierter Intereſſent gemeldet, der, weil die Borken 
von Wangerin und die Bürgerſchaft das von ihm behauptete Recht nicht anerkennen 
wollen, den Rechtsweg beſchreitet: es iſt der Hauptmann v. Puttkammer zu Panſin, 
der als Beſitzer des, durch ſeinen Vater Franz Ludwig Georg d. P. 1775 von Ernſt 
Friedrich v. Bork erb⸗ und eigenthümlich erworbenen, Vorwerks Henkenhagen, nebſt 
Holzung, ein Mitbeſitzrecht in einer Ausdehnung erſtritten, daß der Richter ihm die 
Hälfte der Seewieſen zuſprach, und die zwei Borkonen zu Wangerin und die Bürger⸗ 
ſchaft ſich mit der andern Haͤlfte begnügen mußten. Der Kammerherr v. Bork iſt 
geſtorben und ſeine Wittwe, zu Polzin wohnhaft, Beſitzerin von Wangerin a geworden; 
das Gut iſt aber in Concurs gerathen, ſteht unter Sequeſtration des Ober⸗Landesgerichts 
zu Stettin, welches einen Termin zur Subhaſtation des Guts auf den 16 Januar 
1813 angeſetzt hat. Wegen des inzwiſchen ausgebrochenen Kriegs wird der Termin 
verſchoben und die Sequeſtration fortgeſetzt. Zum öffentlichen Verkauf des Gutes 
kommt es erſt im Anfange des Jahres 1815. Meiſtbietender iſt der Fleiſchermeiſter 
Bauer, aus Stargard, dem das Gut am 28 März 1815 übergeben wird. Derſelbe 
überläßt aber das Schloßgut Wangerin a gleich am Tage der Übergabe vermittelſt 
Ceſfionsvertrags an den Landrath v. Bork auf Kankelwitz. Auch der Regierungs⸗ 
Aſſeſſor v. Bork auf Schloßgut Wangerin b iſt verſtorben, und hat den blödfinnigen 
Lieutenant v. Bork zum Nachfolger in dieſem Gute. Wegen ſeines Geiſteszuſtandes 
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iſt er von Gerichtswegen unter Curatel geſtellt. Sein Vormund iſt der General- 
Landſchaftsrath v. Loeper, auf Stramehl. In Folge des Erkenntniſſes, welches 
Hauptmann v. Putkamer zu Panſin erſtritten hat, intereſſiren nun an den Polchower 
Seewieſen: — 1) Beſagter Hauptmann v. P. wegen Henkenhagen zur Hälfte; 
2) Die Bürgerſchaft Wangerin zu Ein Viertel; 3) Das Schloßgut Wangerin a 
zu Ein Achtel; 4) Das Schloßgut Wangerin b zu Ein Achtel. 

Da durch Ziehung des Abzugs⸗Canals das Dorf Polchow, welches die Vorfluth 
verſchaffen mußte und hierum auch nicht weiter gefragt ward, weil ſolches halb zum 
Gute Wangerin a, und halb zum Gute Wangerin b gehörte, nothwendig ſehr leiden 
mußte, indem hierdurch die beſten Hütungen und Wieſen der baüerlichen Wirthe theils 
vergraben, theils gänzlich unbrauchbar gemacht wurden, ſo ſetzten die Intereſſenten 
ex propria motu, ohne jedoch bei der Vereinbarung vom 2 Mai 1797 die Bauern 
zuzuziehen, feſt, daß die Dorfſchaft Polchow auf gemeinſchaftliche Koſten entſchädigt 
werden müſſe (8 4). Es kam zwiſchen den Intereſſenten zur Theilung der durch 
die Entwäſſerung entſtandenen Wieſen, aber an die Dorfſchaft Polchow ward nicht 
gedacht. Sie meldete ſich dieſerhalb und erhielt zur Antwort, daß man in dieſer 
Sache noch nichts Endgültiges beſtimmen könne, weil der Hauptmann v. Putkamer 
zu Panſin, als Beſitzer des Vorwerks Henkenhagen, gleichfalls Anſprüche an die See- 
wieſen mache und das Ende hiervon abgewartet werden müſſe. Die Sequeſtrations⸗ 
Commiſſarien des Gutes Wangerin a brachten die Sache im Jahre 1812 bei der 
Königl. Regierung dahin in Anregung, daß die Entſchädigung der Polchower Bauern 
möglichſt beſchleünigt werde, und zwar auf Grundlage des Königlichen Edicts, die 
Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe betreffend. Die Königl. 
Regierung eröffnete aber den Commiſſarien in dem Beſcheide vom 28 October 1812, 
daß dieſe aus älteren Zeiten herrührende Angelegenheit ſich nicht zu einer Behandlung 
nach dem neüen Geſetz eigene. Es werde ihnen daher überlaſſen auf die Entſchädi⸗ 
gung der Dorfſchaft Polchow bei dem Königl. Ober⸗Landesgericht zu klagen, die 
übrigens in dem gerichtlichen Vergleich vom 2 Mai 1797, 8 4 derſelben ohnehin 
von den Intereſſenten freiwillig verſprochen ſei und es hier blos auf die Erfüllung 
jener Willenserklärung ankomme. 

Da ſich keine von den oberſten Landesbehörden der Leitung dieſer Entſchädigungs⸗ 
Sache unterziehen wollte, fo trugen die Sequeſtrations⸗Commiſſarien dieſen Fall dem 
Juſtizminiſter v. Kircheiſen zur Entſcheidung vor. Dies geſchah in der Vorſtellung 
vom 29 April 1814, worauf unterm 25 Juni 1814 ein Reſcript des Inhalts er⸗ 
ging, daß dieſe Sache zum Reſſort des allgemeinen Polizei-Departements gehöre. 
Nahe gleichzeitig, nämlich am 4 Juli 1814, erging an die Königl. Pommerſche 
Regierung ein Reſeript des Miniſteriums des Innern (v. Schuckmann) alſo lautend: 
— „Es iſt dem Miniſterium bekannt geworden, daß die Königl. Regierung die Feſt⸗ 
ſetzung der Entſchädigung, welche der Dorfſchaft Polchow wegen des abgelaſſenen 
Sees zu leiſten iſt, dem foro ordinario überlaſſen wolle. Dies iſt dem Evicte vom 
15 November 1811 entgegen. Daß die Eatwäſſerungs⸗Operatlonen vor dem Jahre 
1811 unternommen worden, iſt zur Sache ganz gleichgültig, und kann die Compe⸗ 
tenz der Gerichtshöfe, zur Regulirung der Schadloshaltung, nicht gegen die Vor⸗ 
ſchrift des erwähnten Ediets begründen. Der Hr. Juſtizminiſter iſt hiermit einver⸗ 
ſtanden und hat das Ober⸗Landesgericht danach inſtruirt. Die Königl. Regierung 
hat daher ohne Zeitverluſt Einleitungen zu treffen, daß die Angelegenheit in dem vor⸗ 
geſchriebenen Wege nunmehr regulirt und zur Zufriedenheit der Dorfſchaft beendigt 
werde.“ 

Dieſes Reſcript wurde ex concluso vom 20 Juli 1814 ad acta geſchrieben, 
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„bis ſich die Leüte wieder melden, was wol gewiß zu erwarten iſt ꝛc.“ Und alſo 
geſchah es im Laufe des Monats October, in Folge deſſen die Königl. Regierung 
ſofort Veranſtaltungen traf, einen Rechtskundigen als Commiſſarius zur Regulirung 
der Angelegenheit, zugleich einen Obmann für die von den Parteien zu erwählenden 
Schiedsrichter zu ernennen. Die Königl. Regierung ſtieß hierbei auf Schwierigkei⸗ 
ten: Zwei Rechtsverſtändige lehnten das Commiſſorium ab und erſt der dritte, dem 
es angeboten wurde, nahm es an: der Juſtiz⸗Commiſſarius (Rechtsanwalt) Mann⸗ 
kopf zu Stargard, der am 18 März 1815 mit der nöthigen Inſtruction verſehen 
wurde. Mit dem Obmann ging es eben ſo: erſt der dritte der Sachverſtändigen, 
die dazu auserſehen waren, übernahm die Obmannſchaft, nämlich der Oberamtmann 
Rabe zu Ravenſtein, Pächter des dortigen Domainen-Vorwerks. Die nach 8 22 des 
Edicts vom 15 November 1811 auf jeder Seite zu treffende Wahl eines Schieds⸗ 
richters war von Seiten der Dorfſchaft Polchow auf den Amtmann Schwarz, zu 
Horſt, und von Seiten der Gutsbeſitzer und der Bürgerſchaft Wangerin auf den Amt⸗ 
mann Ruth, zu Claushagen, gefallen. 

Am 25 September 1815 fand die erforderliche Localbeſichtigung Statt und es 
wurde die Frage: ob und welche Entſchädigung der Dorfſchaft Polchow wegen der 
bei Entwäſſerung des Polchow⸗Sees gewährten Vorfluth etwa gebührt? an Ort und 
Stelle erörtert und ausgemittelt. Das Gutachten der Sachverſtändigen fiel einſtim⸗ 
mig dahin aus: daß die Dorfſchaft Polchow durch Verluſt an Acker, an Hütungs⸗ 
und Wieſenterrain und durch Verſchlechterung ihrer Wieſen und Weide allerdings 
Schaden und Nachtheil erlitten, und daß dieſer Verluſt auf 250 Ctr. Heü jährlich 
oder 31 Mg. 45 Ruth. Wieſenflächeninhalt oder auf Thlr. 96. 8. 6 Pf. jährlichen 
Ertrag, mithin & 5 Pret. zu Kapital Thlr. 1927. 2 Gr. zu ſchätzen ſei. 

Hinſichtlich der Realiſirung dieſer Eutſchädigung ließen ſich die Sachverſtändi⸗ 
gen zugleich dahin aus, daß ſie deren Leiſtung in Natura, mithin an Wieſenareal 
zu 31 Mg. 45 Ruth. für paſſender und thunlicher halten, weil die Feldmark der 
Dorfſchaft Polchow den ſonſtigen Polchow⸗See und jetzt die Seewieſen umgränze, 
ihr alſo der mehrgedachte Wieſenflächeninhalt hievon mit Bequemlichkeit zugemeſſen 
werden könne, wogegen bei zu leiſtender Geldentſchädigung die Polchowſchen Wirthe 
ihrer Gutsherrſchaft wegen des, dieſer theilweiſe zuſtehenden Eigenthumsrechts an den 
Höfen, für das in Empfang zu nehmende Kapital würden zuvörderſt Sicherheit be⸗ 
ſtellen müſſen, welches zu neuen Weiterungen Veranlaſſung geben werde. 

Nach § 24 des Edikts vom 15 November 1811 findet gegen dieſes von den 
Schiedsrichtern gefällte Urtheil zwar keine Appellation Statt; da indeſſen nach 88 25 
und 26 ihr Verfahren allerdings inſofern verworfen werden kann, als ſie ihre Be⸗ 
fugniß überſchritten haben möchten, die Schiedsrichter auch die Wahl zwiſchen Ka⸗ 
pital⸗ und Natural⸗Eutſchädigung offen gelaſſen haben, fo hat es dem Commiſſarius 
zweckdienlich geſchienen, die Verhandlung vom 25 September 1815 zuvörderſt ſämmt⸗ 
lichen Jutereſſenten zur Erklärung unter der Verwarnung mitzutheilen, daß nach 
fruchtloſem Ablaufen der ihnen eingeräumten 14 tägigen Friſt dafür werde angenom⸗ 
men werden, als hätten ſie gegen das Gutachten der Schiedsrichter nichts einzuwen⸗ 
den, ſondern pflichteten auch vorzugsweiſe einer Natural⸗Entſchädigung bei. Dieſer 
Veranlaſſung ungeachtet iſt von Seiten der Dominien der Güter Wangerin a und b 
keine Erklärung erfolgt, daher rückſichtlich ihrer, der obigen Verwarnung zu Folge, 
angenommen ward, daß ſie wider die der Dorfſchaft Polchow zugebilligten Natural⸗ 
entſchädigung von 31 Mg. 45 Ruth. Wieſenflächeninhalt nichts einzuwenden haben. 
Dagegen haben ſich v. Putkamer, die Dorfſchaft Polchow und die Wangerinſche Bür⸗ 
gerſchaft über das ſchieds richterliche Urtheil ausgelaſſen und ſich mit der, der Dorf⸗ 
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ſchaft zu gewährenden, Naturalentſchädigung dahin einverſtanden erklärt, daß jener 
Wieſenflächeninhalt den Polchowſchen Wirthen da zugemeſſen werde, wo die Antheile 
des Gutsherrn von Henkenhagen und der übrigen Intereſſenten aneinander gränzen, 
und zwar nicht vorlängs des Randes, ſondern quer durch, weil ſonſt die übrigen 
Wieſenberechtigten das Heü nicht anders würden werben können, als die Wieſen der 
Dorfſchaft Polchow zu überſchreiten. Mit ſolchen Servituten, zumal wenn ſie, wie 
in dieſem Falle, mehreren und vielen Theilnehmern zuſtehen, ſind aber immerwäh⸗ 
rende Streitigkeiten und Plackereien verknüpft, denen vorzubeügen, beiden Theilen gleich 
nützlich iſt. 

Endlich hat die Dorfſchaft unterm 25 October 1815 darauf angetragen, ſie für 
die verfloſſenen 16 Jahre zu entſchädigen. Wie oben bemerkt, iſt der jährliche Scha⸗ 
den, welchen die Polchowſchen Wirthe durch Gewährung der Vorfluth erlitten haben, 
von den Schiedsrichtern zu Thlr. 96. 8. 6 Pf. ermittelt. Es war in Vorſchlag, 
dieſe Entſchädigung pro praeterito in Gelde zu gewähren; allein in einer zu Star— 
gard am 9 November 1816 abgehaltenen Conferenz wurde von den erwählten Schieds⸗ 
richtern geltend gemacht, daß unter den 31 Mg. 45 Ruth., welche der Dorfſchaft 
Polchow unterm 22 Mai 1816 zugemeſſen und zugetheilt worden, ſich 16 Mg. 
105 Ruth. à 16 Ctr. pro Mg. Ertrag, und 14 Mg. 120 Ruth. à 14 Ctr. Ertrag 
pro Mg. befunden, fo daß die Wieſenflächen⸗Entſchädigung überhaupt 472 Ctr. jühr- 
lichen Ertrag an Hel gewähre. Da nach ihrem ſchiedsrichterlichen Urtheile vom 
25 September 1815 die Dorfſchaft Polchow nur auf 250 Ctr. jährlich als Entſchä⸗ 
digung pro futuro Anſpruch habe, fo ſei es augenſcheinlich, daß ihr 222 Etr. mehr 
zugeſtanden worden, als ſie rechtlich hätte verlangen können, und ſie demnach durch 
die ihr zugebilligte Wieſenfläche der 31 Mg. 45 Ruth. nicht nur für die Zukunft, 
ſondern auch für die Vergangenheit hinreichend und über die Maßen entſchädigt wor⸗ 
den und wegen dieſes Gegenſtandes zu keinen weiteren Anſprüchen berechtigt ſei. 

Die Königl. Regierung beſtätigte die Entſcheidung der Schiedsrichter bezw. un⸗ 
term 12 Januar und 20 November 1816 und erließ unterm 5 April 1817 an alle 
Intereſſenten die erforderliche Verfügung, womit die Entſchädigungs⸗Angelegenheit der 
Dorfſchaft Polchow ihren Abſchluß erhalten hat. 

Was die Vertheilung der Polchower Seewieſenfläche unter die 5 Intereſſenten 
betrifft, ſo ergibt ſich dieſelbe aus nachſtehender Überſicht: 


Mg. Ruth. 
Das Rittergut Henkenhagen (v. Putkamer⸗ Wan beſtt 2 170. 144 
Die Bürgerſchaft zu Wangerin . 89.162 
Das Rittergut Wangerin ana 44. 171 
Das Rittergut Wangerin dd. 44. 171 


Mee. Dorjſchaft Pelchow e e 31 45 
Summa. . 390. 153 

Ob die Pfarre zu Wangerin und das Rectorat daſelbſt bei Vertheilung der 
Wieſenfläche bedacht worden ſind, wie es in der Abſicht der Kirchenpatrone lag und 
in Abſicht des Rectorats, von dem Magiſtrate vorgeſchlagen wurde, geht aus den 
Acten wegen Ablaſſung des ſ. g. Polchow⸗Sees nicht hervor. 

Stadtforſtweſen. In dem Zeitungsbericht des Magiſtrats pro October 
1837 kommt unter dem Rubro „Wohlſtand im Allgemeinen“ eine Schilderung der 
Zuſtände der Einwohnerſchaft vor, welche auf den Stadtwald Bezug nimmt. Dieſe 
Schilderung lautet wie folgt: — 

„Es mag zwar gewiſſermaßen zur Mode geworden ſein, über ſchlechte Zeiten 
zu klagen, beſonders ſcheinen manche Ortsbehörden es für Pflicht zu halten, die 
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Verhältniſſe als recht ſchlecht darzuſtellen; wir können uns aber durch die Beſorguiß, 
daß man dies auch von uns glauben möchte, nicht abhalten laſſen, ungeſchminkt die 
reine Wahrheit zu ſagen. Es gibt wenig Städte, in denen der Verkehr ſo geringfügig 
wäre, als hier. Hieraus läßt ſich denn auch erklären, daß die Vermögensumſtände 
der Einwohner nur ſehr beſchränkt ſein können. Dies iſt denn auch wirklich der 
Fall; unſere Bürger müſſen einfacher, als die Landleüte, leben und jenes Steigen 
des Luxus und des Wohllebens, wie es in anderen Städten notoriſch, iſt hier fremd. 
Es iſt dies auch nicht anders zu erwarten, denn die geographiſche Lage des Städt⸗ 
chens iſt von der Art, daß es den Verkehr nach Außen hin faſt ganz entbehrt; andere 
Städte umſchließen es nach allen Seiten in unbedeütender Entfernung und theilen mit 
ihm den Verdienſt aus den umliegenden Dorfſchaften; in ſich ſelbſt kann es auch 
keine Regſamkeit finden, denn es hat keine Einwohner, durch die einiges Geld in 
Umlauf geſetzt werden könnte, was man in allen übrigen Städten findet. Betrachtet 
man W. rein als eine Ackerſtadt, ſo ſtößt man wieder auf den Mangel, daß die 
Fläche des Grund und Bodens nicht groß genug iſt, um ſoviel einzelne Inhaber zu 
ernähren. Um dieſem Übelſtande ſoviel es in unſeren Kräften ſteht, abzuhelfen, iſt 
in uns die Idee entſtanden, einen Theil des Kämmerei⸗Waldes, ca. 1000 Mg., ganz 
abzuholzen und als Acker den ſtädtiſchen Einwohnern zur Kultivirung zu überweiſen. 
Der Holzbeſtand auf dieſer Fläche iſt ohnehin nur ſchlecht und würde, da faſt Alles 
in Schonung gelegt werden müßte, in vielen Jahren keinen Ertrag gewähren, während 
ein Ackerfeld von faſt 1000 Mg. ſchon einen anſehnlichen Ertrag bringen muß. 
Dieſer Plan iſt aber keinesweges ſchon zur Ausführung reif, er muß vielmehr reif⸗ 
lich geprüft und in Überlegung genommen, und auf dem geſetzlichen Wege weiter ge⸗ 
führt werden.“ 

Im Jahre 1732 wurde die bei der Stadt belegene Waldung, nur aus Eichen, 
Buchen und anderen Laubhölzern beſtehend, alſo getheilt, daß die Bürgerſchaft /, 
die beiden adlichen Güter der Borkonen /, die Kirche ½, und die Pfarre auch 
½ bekam. Der Antheil der Pfarre und Kirche an dieſer Waldung beträgt zuſammen 
nach dem Commiſſions-Protokoll vom 30 September 1740, welches anſtatt der 
Kirchenmatrikel dient, 106 Mg. 258 Ruth. Pommerſches = 274 Mg. 31, Ruth. 
Preüßiſches Maaß — 0, der ganzen Waldfläche. Mit Zugrundelegung dieſes Maa⸗ 
ßes ergibt ſich die urſprüngliche Größe des ſtädtiſchen Antheils, oder der Kämmerei⸗ 
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Zufolge einer Nachweiſung vom 22 November 1858 war der Umfang des Waldareals, 
in runder Zahl, 1400 Mg., incl. einer kulturbedürftigen Fläche von 300 Mg. Ein 
120 Mg. großer Theil der Forſt liegt von dem übrigen Theil durch die ſ. g. Gra⸗ 
wingsmöße (Moos, Bruch) und die ſ. g. kleine Möße, welche beide durch einen tiefen 
Graben in Verbindung ſtehen, getrennt, und iſt Behufs der Beaufſichtigung nur von 
der ſchmalen Weſtſeite zu erreichen, was natürlich den Schutz ſehr erſchwert, ſo daß 
Beeinträchtigungen Seitens der in unmittelbarer Nähe wohnenden Coloniſten von 
Henkenhagen, Gienow und Storkow vielfach vorkommen und kaum verhindert werden 
können. Dieſer Umſtand, ſowie die Nothwendigkeit Behufs Deckung vermehrter Aus⸗ 
gaben neüe Einnahmequellen zu eröffnen, ohne die Communalſteüer erhöhen zu dürfen, 
hat die ſtädtiſche Gemeindeverwaltung im Jahre 1869 zu dem Entſchluß geführt, 
den gedachten Forſttheil zu veraüßern und das gewonnene Land dem Pächter des da⸗ 
mals aus 316 Mg. beſtehenden Vorwerks Ziegelei in Pacht zu geben. Die Erhal⸗ 
tung der Forſten liegt weſentlich im ſtädtiſchen wie im Staatsintereſſe und ſollte eine 
Verminderung der Waldungen von Oberaufſichtswegen nur dann genehmigt werden, 
wenn davon überwiegende dauernde Vortheile mit Gewißheit zu erwarten ſind. 
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Nachdem der Magiſtrat ein forſttechniſches Gutachten, dahin lautend, daß durch die 
beabſichtigte Abholzung die Nachhaltigkeit der Stadtfo: ſt nicht beeinträchtigt werde, 
beigebracht hatte, genehmigte die Königl. Regierung mit Bezug auf § 55 der St. O., 
durch Verfügung vom 17 Januar 1867, daß die in Rede ſtehende Forſtfläche Behufe beſ⸗ 
ſerer Nutzung abgeholzt und in Acker umgewandelt werde. Seit 1858 müſſen aber 
noch weitere Abholzungen vorgenommen worden ſein, welche actenmäßig nicht bekannt 
geworden, denn von da bis jetzt hat ſich die Forſifläche um 600 Mg. vermindert, 
da fie zufolge einer Nachweifung vom 16 April 1870 nur noch. . 800 Mg. 
beträgt. In der Zahl, welche oben, S. 139, nach den Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗ 
Tabellen des Finanz - Minifteriums angemerkt iſt, befindet ſich auch das Areal des 
Kirchen⸗ und des Pfarrholzes, da die geiſtlichen Inſtitute auf Erhaltung ihres For⸗ 
ſtes bedacht geweſen ſind. 

Ein Kämmeret⸗Forſtwärter führt die Aufſicht über den Stadtwald, zugleich über 
die ſtädtiſche Torfgräberel. Das baare Gehalt dieſes Beamten beträgt, wie im Etat, 
S. 155, angegeben iſt, 45 Thlr.; an Emolumenten bezieht er: 10 Thlr. Stamm- 
geld, 17 Thlr. Holzdeputat, 20 Thlr. Entſchädigung für die Beauffichtigung des 
Torfwerbens; ſeine Dienſtwohnung hat einen Werth von 25 Thlr. und die Nutzung 
des ihm überwieſenen, 6 Mg. großen, Dienſtlandes bringt 18 Thlr. Summa des 
geſammten Dienſteinkommens 135 Thlr. 

Bei der auf der Feldmark der Stadt W. vorgeweſenen Separation hat zwar 
keine Ablöſung der den ſtädtiſchen Intereſſenten in der zum Kämmerei⸗Vermögen 
gehörigen Stadtforſt zuſtehenden Hütunge⸗Berechtigungen Statt gefunden, es iſt aber 
die Stadtforſt, mit Zuſtimmung des Magiſtrats und der Stadtverordneten, den ver⸗ 
ſchiedenen Klaſſen der ſtädtiſchen Intereſſenten zur Benutzung als Weide ſo eingetheilt 
worden, daß dadurch die Stadtgemeinde in der Forſtkultur nicht gehindert, ſondern 
zur Anlegung der erforderlichen Holzſchonungen in den zur Weide eingetheilten Forſt⸗ 
diſtricten nach wie vor berechtigt iſt. Die Stadtforſt iſt folgendergeſtalt zur 
Benutzung als Weide an die ſtädtiſchen Intereſſenten eingetheilt worden: — 1) Die 
größeren Ackerbeſitzer baben für den auf ihre Halifer, und zum Theil auf ihren 
Ackerbeſitz kommenden Weide⸗Autheil einen beſtimmten Forſtdiſtriet erhalten; ebenſo 
— 2) Die kleineren Ackerbeſitzer, als Hausbeſitzer, die Hausbeſitzer ohne Land, die 
Miethsbürger und Schutzverwandten, und — 3) Das Kämmerei-Vorwerk Ziegelei. 
Der Hütungsdiſtriet der zu 2 gedachten Intereſſenten umſchließt das Kämmerei⸗ 
Vorwerk und den zu demſelben gehörigen f. g. großen Ackerkamp, welcher einſchließlich 
einer Wieſe und der dazwiſchen liegenden Forſtweide = 74 Mg. 94 Ruth. beträgt. 
Dieſen Ackerkamp ꝛc. hat die ſtädtiſche Behörde, nach einem, im Jahre 1839 mit 
den zu 2 genannten Hütungeberechtigten getroffenen, Abkommen gegen eine, nach 
dem urſprünglichen Plane in dem Hütungediſtrict dieſer Intereſſenten belegene, Forft- 
fläche von 74 Mg. 49 Ruth., welche mit dem abgetretenen Ackerkamp ꝛc. von gleichem 
Werthe iſt, vertauſcht, und das Kämmerei⸗Vorwerk Ziegelei mit dieſen neuen Grund⸗ 
ſtücken zu Marien 1840 unter der Bedingung neü verpachtet, daß die Vertauſchung 
erſt zu Michaelis des eben genannten Jahres zur Ausführung kam, vom Pächter bis 
dahin noch der große Ackerkamp ꝛc. benutzt und in der Zwiſchenzeit die Forſtfläche 
urbar gemacht wurde. Außerdem beſchloſſen Stadtverordnete und Magiſtrat, den zu 
2 aufgeführten Intereſſenten: den kleinen Ackerbeſitzern, u. ſ. w. nicht nur den zur 
Weide abgetretenen großen Ackerkamp ꝛc. von 74 Mg. 49 Ruth., ſondern auch noch 
eine in dem Hütungs diſtrict dieſer Intereſſenten belegene Forſtfläche von 99 Mg. 
100 Ruth., zuſammen alſo 173 Mg. 149 Ruth., unter Vorbehalt des Eigenthums 
der Stadtgemeinde, an dieſelben, Behufs Umwandlung und Benutzung als Acker, 
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eintheifen zu laſſen. Wenn nun gleich nach der, in dem Circular-Reſeript vom 
14 Juni 1832 ertheilten Jaſtruction die Eintheilung der zum Gemeindevermögen 
gehörigen Grundſtücke an die actuellen Nutzungsberechtigten für die Dauer ihres 
Nutzungsrechts auf Grund eines Gemeindebeſchluſſes zuläſſig iſt, und die Staates 
behörden dabei das ihnen zuftändige Aufſichtsrecht über das Gemeindevermögen nur 
dahin geltend zu machen haben, daß durch einen ſolchen Beſchluß den einſtweiligen 
Nutzungsberechtigten das Eigenthum der ihnen zur privativen Benutzung einzuraümen⸗ 
den Parcelen keineswegs überwieſen werden darf, ſo kommt doch im vorliegenden Fall 
beſonders in Betracht, daß die kleinen Ackerbeſitzer, als Hauseigenthümer, die Haus⸗ 
beſitzer ohne Land und die unangeſeſſenen Bürger und Schutzverwandten die zum 
Gemeindevermögen gehörige Hütungsberechtigung nun als eine Servitut in der Stadt⸗ 
forſt ausüben, die Stadtforſt ſelbſt aber zum Kämmereivermögen gehört, und mithin 
durch die Überweiſung der 173 Mg. 149 Ruth. an die genannten Intereſſenten zur 
privativen Benutzung als Acker, dieſe Fläche der Forſtkultur vorlaüfig ganz entzogen 
wird. Der betreffende Commiſſarius wurde daher von der Königl. General. Commiſ⸗ 
ſion angewieſen, dieſe Angelegenheit dahin zu reguliren, daß gegen Überweiſung der 
Forſtfläche von 173 Mg. 149 Ruth. zur privativen Benutzung an die mehrgedach⸗ 
ten Hütungs⸗Intereſſenten, vorbehaltlich des Eigenthums der Stadtgemeinde, gleich» 
zeitig mit Rückficht auf $ 115 der Gemeinheitstheilungs⸗Ordnung vom 7 Juni 1821 
nach dem Verhältniß, wie die Hütungsberechtigten dadurch für ihre Hütungsberechti⸗ 
gung abgefunden würden, ein Theil des dem Hütungsrecht derſelben unterliegenden 
Forſtreviers der fernern Behütung gänzlich entzogen und der Stadtgemeinde zur ganz 
freien Verfügung überwieſen werde. Darauf wollten ſich indeſſen die Hütungsberech⸗ 
tigten nicht einlaſſen, weil ſie behaupteten, von der Forſtweide nicht ſoviel entbehren 
zu können; ſie einigten ſich aber mit den Vertretern der Stadtgemeinde dahin, daß 
die in ihrem Forſthütungsrevier belegenen Torffelder, zu einer Geſammtfläche von 
58 Mg. 12 Ruth. der Stadtgemeinde zur freien Verfügung, und insbeſondere zur 
Torfnutzung überwieſen wurden, wodurch ſich dieſe für den, durch die Aufgebung der 
Forſtkultur auf der an die Hütunge berechtigten einzutheilenden Forſtfläche von 
173 Mg. 149 Ruth. für entſchaͤdigt hielt, weil die der Commune bei der Separa⸗ 
tion überwieſenen Torfbrücher die Ausſicht darboten, in wenigen Jahren erſchoͤpft zu 
fein und fie durch Überweiſung der Torfbrücher der kleinen Ackerbeſitzer ꝛc. zur 
freien Verfügung in den Stand geſetzt wurde, den Ausfall an der Holznutzung durch 
die Verabfolgung des geſtochenen Torfs an die Stadteinwohner gegen eine an die 
Kämmerei zu zahlende Entſchädigung reichlich zu erſetzen. Dieſes Abkommen war 
für das Intereſſe der Stadtgemeinde, namentlich der Kämmerei vortheilhaft, wozu 
noch kommt, daß durch die Zutheilung der 173 Mg. 149 Ruth. großen Forftfläche 
an die ärmeren Bürgerklaſſen zur Benutzung als Acker, der Zuſtand derſelben er⸗ 
heblich verbeſſert wurde. Somit wurde im Jahre 1841 der Anfang gemacht mit 
Ausführung des Plans, den die ſtädtiſchen Collegien, wie im Eingang dieſes Forſt⸗ 
Artikels gemeldet wurde, im Jahre 1837 in Ausſicht genommen hatten. Eine Fort⸗ 
ſetzung dieſes Plans fand, wie ebenfalls oben angemerkt, im Jahre 1867 Statt. 
Nach § 11 der Verordnung vom 30 Juni 1834 concurriven bie Königl. Re⸗ 
gierungen bei vorkommenden Gemeinheitstheilungen in Städten und Dörfern in Be⸗ 
treff der Aufficht über das Gemeindevermögen. Auf Grund dieſer Beſtimmung hatte 
die Königl. General⸗Commiſſion das vorſtehend erörterte Abkommen, vor deſſen Aus⸗ 
führung, der Königl. Regierung zu Stettin mitgetheilt; dieſe ging von dem Geſichts⸗ 
punkte aus, daß mehrerwähntes Abkommen nur dann von erſprießlichem Vortheil für 
das Communalintereſſe der Stadt W. erachtet werden konne, wenn daran die Be⸗ 
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dingung einer nachhaltigen Bewirthſchaftung der Forſt und des Torfbruchs, nach einem 
ſofort, allenfalls commiſſariſch aufzuſtellenden Wirthſchaftsplane, geknüpft werde, 
was indeſſen nicht ausſchließe, daß noch andere, zur Ackerkultur beſonders geeignete 
Flächen auch von der Kultur als Wald ausgenommen, und das Torfmoor dereinſt 
als Wieſe benutzt werde, wenn dies dem Jutereſſe der Commune beſonders eutſpre⸗ 
chen ſollte, wie dies Seitens des Magiſtrats früher behauptet worden war. 

Demgemäß wurde der Okonomie⸗Commiſſarius Werkmeiſter mit der Entwerfung 
und Aufftellung eines angemeſſenen Plans zur Bewirthſchaftung der Stadtforſt und 
der darin belegenen Torfbrücher beauftragt; und demſelben von Seiten der Königl. 
Regierung der Forſtreferendarius Dreger als Forſtverſtändiger beigegeben. In der 
Folge erhielt ꝛc. Werkmeiſter eine andere Beſtimmung, und der Okonomie-⸗Commiſ⸗ 
ſionsrath Rohlwes trat an deſſen Stelle. Nach vorhergegangener Beſtandsaufnahme 
und Taxation an Ort und Stelle, ſtellte ꝛc. Dreger über die fernere Benutzung der 
Stadtforſt und der Torfbrücher einen Wirthſchaftsplan auf, der von den Intereſſenten 
genehmigt, und von der Königl. General⸗Commiſſion ſowel, als von der Königl. Re⸗ 
gierung, von letzterer unterm 12 Januar 1842, als zweckentſprechend, mit dem Be⸗ 
merken anerkannt wurde, wie ſie damit einverſtanden wäre, was in dem Plane her⸗ 
vorgehoben worden ſei — daß die abzuholzenden Flächen den einzelnen Berechtigten 
nur nießbrauchsweiſe zur Benutzung als Ackerland überwieſen worden. Auch gab die 
Koͤnigl. Regierung der Königl. General-Commiſſton anheim, ob nicht zum 8 7 des 
Wirthſchaftsplans noch Beſtimmungen zum Schutz der Schonungen in den Weide⸗ 
bezirken, welche als ſolche im Beſitze der Bürger bleiben, zu treffen ſein mögten. 

Damit ſchließen die Aeten über dieſen Gegenſtand. Später, im Jahre 1849, 
kommen Verhandlungen vor, betreffend die Ablöfung der Hütungsrechte der mit Acker 
angeſeſſenen Bürger. Unterm 6 und 9 Auguſt 1849 wird eine Vereinbarung ge⸗ 
troffen, der zufolge die 62 Hausbefitzer der gedachten Kategorie der Kämmerei einen 
Theil der Hüterwieſe von 29 Mg. 108 Ruth. gegen 88 Mg. 109 Ruth. Forſt⸗ 
grund abtreten, was Seitens der Königl. Regierung von Oberauffichts wegen unterm 
24 September 1849 genehmigt wird. Im Jahre 1859 trägt der Magiſtrat auf 
Ablöſung der Hütungsberechtigung aller Acker- und Hausbeſitzer, ſo 
wie der Inquilinen, an, welche, wie dies theilweiſe bereits früher geſchehen iſt, 
durch abgerundetes Forſtland entſchädigt werden ſollen. Das Reſultat des Ablöſungs⸗ 
Verfahrens iſt in den Acten, betreffend das Stadtforſtweſen (Tit. 8, Seite 3, Nr. 22 
des Repertoriums) nicht enthalten; muthmaßlich iſt es zu den Acten, betreffend die 
Gemeinheitstheilung, gekommen, dieſes Actenſtück aber iſt aus der Regiſtratur der Re⸗ 
gierungs⸗ Abtheilung des Innern ſpurlos verſchwunden. Dieſe allgemein durchge⸗ 
führte Ablöͤſung der bisher ausgeübten Weſdegerechtigkeit iſt die Veranlaſſung gewor⸗ 
den zu der, oben erwähnten, ſeit 1858 eingetretenen Verminderung des Waldareals, 
da die abgeholzte Fläche den Hütungsberechtigten als Abfindung zu Theil gewor⸗ 
den iſt. 

Bei den Einwohnern der Stadt war es Uſus geworden, aus der Stadtforſt 
alljährig Laub zu rechen, ohne daß ihnen dieſes von den ſtädtiſchen Behörden ver⸗ 
wehrt wurde. Eine Ausnahme bildete nur die Zeit, wenn in der Forſt Buchmaſt 
vorhanden war, wo dann das Laubholen wegen Ausnutzung der Maſt verboten und 
das Verbot auch beachtet wurde. Dies Laubholen beſchäftigte jedoch nur wenige 
Leüte und wurde mit Rückſicht darauf, daß die Forſt für die Waldweide, wozu die 
Einwohner receßmäßig das Recht hatten, offen geholten werden mußte, mit Still⸗ 
ſchweigen überſehen. Als im Jahre 1861 die Waldweilde⸗Ablöſung beendigt war, 
ſchien es im Intereſſe einer geregelten Forſtwirthſchaft und um dieſe dauernd nutz⸗ 
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bar zu erhalten, um ſo mehr dringend geboten, auch dem Laubholen Einhalt zu ge⸗ 
bieten, als gerade in dieſer Zeit eine ausnahmsweiſe ſehr große Betheiligung der 
Einwohnerſchoft beim Lanbholen ſich bemerkbar machte. Auf den Vorſchlag des Ma⸗ 
giſtrats beſchloß die Stadtverordneten-Verſammlung unterm 8 April 1861 das fer⸗ 
nere willkürliche Laubholen aus der Stadtforſt gänzlich zu unterſagen, jedoch mit 
Rückſicht darauf, daß ſehr viele ärmere Leute wegen Streü⸗ und Dungmaterial in 
Verlegenheit gerathen könnten, zu geſtatten, daß im Herbſt jedes Jahrs eine Quan⸗ 
tität Laub von ſelchen Waldſtellen, wo der Forſtkultur nach dem Gutachten der Forſt⸗ 
deputation ein Schaden nicht bevorſtände, gegen Zahlung eines geringen Preiſes 
(3 Pf. pro Sack) abgelaſſen werden könne. Dieſer Beſchluß wurde zu verſchiede⸗ 
nen Malen bekannt gemacht und im Herbſt 1861 publicirt, daß Laub gegen Ent⸗ 
nahme einer durch den Vorſitzenden der Forſtdeputation zu ertheilenden Anweiſung 
und nach Überweifung durch den Forſtbeamten entnommen werden könne. Ein gro⸗ 
ßer Theil der Einwohner fügte ſich ohne Weiteres dieſen Anordnungen, während ein 
anderer Theil nach wie vor ohne Meldung nach dem Walde zog und Laub holte. 
Dieſe Leüte wurden, ſo weit der Forſtbeamte ſie treffen konnte, gepfändet und dem 
Gericht durch den Polizeianwalt zur Beſtrafung überwieſen. Bei Gericht machten 
die Defraudanten ohne Ausnahme den Einwand der Berechtigung, in Folge deſſen 
das Verfahren ausgeſetzt und ihnen zur Begründung ihrer angeblichen Berechtigung 
vom Forſtrichter eine wöchentliche Friſt bewilligt wurde. Dieſe Friſt verſtrich, 
ohne daß eine Klage auf Anerkennung der Berechtigung anhängig gemacht wurde 
und es trat demnächſt das unterbrochene forſtgerichtliche Verfahren wieder ein, wel⸗ 
ches eine Verurtheilung ſämmtlicher Defraudanten im Gefolge hatte. Natürlich konnte 
der Magiſtrat der Einwohnerſchaft ein Recht von Entnahme von Laub nicht einraü⸗ 
men. Bei dem Nichtanerkenntniß der angeblichen Berechtigung ging er auf den Se⸗ 
paratlonsreceß zurück, welcher die Rechte der Ein wohnerſchaft gegenüber der Käm⸗ 
merei präcifiret hat. Dieſe Rechte beſtehen in Waldweide und Entnahme don Raff⸗ 
und Leſeholz, während vom Laubholen im ganzen Receß nicht Ein Wort enthalten 
iſt. Dabei hat indeſſen der Magiſtrat überſehen, daß ein Gemeindebeſchluß beſteht, 
welcher, außer dem Raff- und Leſeholz und der Mitbenutzung des Torfſtichs, aus⸗ 
drücklich auch die Entnahme von Laub aus der Forſt zu den Gemeinde⸗Nutzungen rech⸗ 
net. Dieſer Beſchluß iſt vom 20/26 März 1854, auf den der folgende Artikel zu⸗ 
rückkommt. j 

Nachdem bei der Königl. Regierung bereits unterm 3 Auguſt 1862 ein, auf die 
vorſtehend erörterte Angelegenheit Bezug habendes, Geſuch der Hausbeſitzer und In⸗ 
quilinen, jedoch ohne Namensunterſchrift eingegangen war, welches als anonym un⸗ 
berückſichtigt bleiben mußte, reichten 98 Perſonen, der Ackerbürgerſchaft und dem 
Handwerksſtande angehörig, unterm 31 October 1862 eine Beſchwerdeſchrift ein, 
worin gebeten wurde, dem Magiſtrat wegen des, von demſelben erlaſſenen, Verbots 
des Laubholens zu rectificiren, da die Laubgerechtigkeit von ſämmtlichen Bürgern des 
Orts ſeit unvorderklichen Zeiten geübt worden fei, ohne daß ihnen dieſe Gerechtig⸗ 
keit jemals, außer in den Maſtzeiten, beſchränkt, geſchweige denn die Nutzung derſel⸗ 
ben mit einer Geldabgabe belegt worden wäre. Die Beſchwerdeführer wurden mit 
telſt Regierungs⸗Verfügung vom 14 November 1862 dahin bedeütet, daß der Be⸗ 
ſchluß der beiden ſtädtiſchen Behörden vom 8 April 1861 ſowol im Intereſſe einer 
geregelten Forſtwirthſchaft nothwendig, als auch geſetzlich begründet ſei. Selbſt wenn 
es ſich hier um eine Veränderung von Gemeindenutzungen gehandelt hätte, würde die 
dann, nach § 50, Nr. 4 der St. O. erforderliche Genehmigung zu dem Beſchluſſe 
qu. ohne Bedenken zu ertheilen geweſen ſein. Dieſer Fall liege aber nicht vor, 
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vielmehr handele es ſich nur um Abſtellung eingeſchlichener Mißbralche, der nur 
zugeſtimmt werden könne, daher denn auch der in der Vorſtellung vom 31 v. M. 
geſtellte Antrag lediglich zurückgewieſen werde. 

Bürgerrechtsgeld. In der Sitzung des Magiſtrats vom 20 März 1854 
wurde in Betreff der Erhebung eines Einzugs⸗, Hausſtands⸗, fo wie Einkaufsgeldes, 
in Gemäßheit der 88. 4, 52 und 53 der St. O. vom 30 Mai 1853 folgender 
Beſchluß gefaßt: — 1. Einzugsgeld. Von allen in W. nent anziehenden und im 
Sinne des Geſetzes einen Wohnfig ergreifenden Perſonen wird ein Einzugsgeld von 
5 Thlr. erhoben. Dieſer Betrag kann in beſonderen Fällen auf 3 Thlr. ermäßigt 
werden. Von der Entrichtung des Einzugsgeldes ift die Niederlaſſung in dem hie⸗ 
ſigen Stadtgemeinde⸗Bezirk abhängig gemacht. Die Berechtigung der Niederlaſſung 
gegen Entrichtung des Einzugsgeldes erſtreckt ſich zugleich auf die Ehefrau und die 
in väterlicher Gewalt ſtehenden minderjährigen Kinder und bei der Niederlaſſung 
ſelbſtändiger weiblicher Perſonen auf deren minderjährige Kinder. Unmittelbare 
Staatsbeamte ſind zur Entrichtung des Einzugsgeldes nicht verbunden, hinſichtlich 
der Geiſtlichen und Elementarſchullehrer bewendet es bei den Vorſchriften der St. O. 
vom 30 Mai 1853. — 2. Hausſtandsgeld. Außerdem wird von Allen, ſowol 
von den Neüanziehenden, als von denen, welche der Gemeinde bereits angehörig find, 
bei der Begründung eines ſelbſtändigen Hausſtandes ein Hausſtandsgeld erhoben, und 
von deſſen Entrichtung fortan die Theilnahme an dem Bürgerrechte (8 5 der St. O.) 
abhängig gemacht. Das Hausſtandsgeld wird nach Maßgabe des Einkommens und 
darnach zu beſtimmenden Klaſſen erhoben: Bei einem Einkommen bis inel. 100 Thlr. 
= 3 Thlr., desgl. von 101 — 150 Thlr. = 4 Thlr., desgl. von 151 — 200 Thlr. 
= 5 Thlr., desgl. von 201 — 300 Thlr. = 6 Thlr., über 300 Thlr. = 7 Thlr. 
Wer Eiuzugsgeld entrichtet hat, zahlt nur ½ des Hausſtandsgeldes in derjenigen 
Klaſſe, zu welcher er eingeſchätzt iſt. — 3. Einkaufsgeld. Jeder, welcher an 
den Gemeinde⸗Nutzungen, beſtehend in der Entnahme von Raff⸗ und Leſeholz und 
Laub aus der Forſt, ſo wie die Mitbenutzung des Torfſtichs Thell nehmen will, 
hat ein für alle Mal ein Einkaufsgeld von 2 Thlr., das nach Umſtänden auf 1 Thlr. 
ermäßigt werden kann, zu entrichten, durch deſſen Entrichtung aber die Ausübung des Bür⸗ 
gerrechts niemals bedingt wird. — Dieſe Beſtimmungen wurden von den Stadt⸗ 
verordneten in der Sitzung vom 26 März 1854 gut geheißen, und nachdem die 
St. O. vom 30 Mai 1853 eingeführt worden, auf Grund des $ 52 dieſes Geſetzes 
von der Königl. Regierung unterm 18 Juli 1854 beſtätigt. — Sodann befchloffen 
die ſtädtiſchen Collegien, wie früher, ſo auch künftig hin, Bürgerbriefe zu ertheilen, 
wogegen die Königl. Regierung, laut Verfügung vom 16 October 1854, nichts zu 
erinnern fand, in ſo fern dabei die durch das neüe Geſetz erforderlich gewordenen 
Abänderungen eingeführt würden. — Der Umſtand, daß die Stadt W. eine Forſt 
und Torfgräbereien beſitzt, zieht eine ſehr große Menge von Tagelöhnern und beſitzloſen 
Leüten hierher, welche zum großen Theil in ſehr kurzer Zeit ganz oder zum Theil 
der Commune zur Laſt fallen. Zur Verhütung eines größern Zudrangs von Pro⸗ 
letariern beabſichtigten die ſtädtiſchen Behörden bereits im Jahre 1856 eine Erhöhung 
des Einzugsgeldes, was ihnen aber durch Regierungs⸗Verfügung vom 22 October 

856 abgerathen wurde, und auch abermals unterm 6 December 1856 geſchah, als 
der Magiſtrat den Antrag erneüert hatte. Bemerkenswerth iſt es, daß der Magiſtrat 
in ſeinen, dieſen Gegenſtand betreffenden Eingaben unter den Beneficien, welche die 
Einwohner der Stadt genießen, ausdrücklich auch das Laubholen aus der Forſt 
hervorhebt, das er als obſervanzmäßige Gemeinde⸗Nutzung, bei einer andern Gelegen. 
heit mit Stillſchweigen überging. Eine dritte Vorſtellung, das Einzugsgeld wenigſtens 
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auf 8 Thlr. feſtſetzen zu dürfen, beſchied die Königl. Regierung am 4 Februar 1855 
P. C. d. kurz dahin, daß es bei den Verfügungen vom 22 October und 6 December 
v. J. ſein Bewenden behalte. Sodann trat der Magiſtrat, in ſeinem und dem 
Namen der Stadtverordneten, mit dem Vorſchlage hervor, das Hausſtandsgeld er⸗ 
höhen zu dürfen, allein auch dieſen wies die Königl. Regierung mittelſt Verfügung 
vom 4 Februar 1859 von der Hand. 

Bürgerrecht. Nach einem Beſchluß des Magiſtrats vom 19 März 1839, 
dem die Stadtverordneten unterm 28 December 1839 beigetreten find, und der von 
der Königl. Regierung unterm 14 Januar 1840 beſtätigt worden, iſt der ſelbſtändige 
Betrieb von 48 namentlich aufgeführten Gewerben an die Gewinnung des Bürger⸗ 
rechts geknüpft. 

Seit Marien 1832 beſtehen, wie oben erwähnt, auf geradetem Forſtgrunde des 
Stadtwaldes 5 Coloniften in Erbpachtſtellen. Bei Übernahme derſelben waren ſie 
von der Anſicht ausgegangen, daß mit ihrer Anſiedlung die Aufnahme unter die Bür⸗ 
gerſchaft der Stadt nicht nothwendig ſei, ja bei Abſchließung des Erbpacht⸗Vertrages 
hatten ſie es ſich zur Bedingung gemacht, daß die Erwerbung des Bürgerrechts nicht 
von ihnen gefordert werden dürfe, wogegen ſie aber auch gegentheils darauf verzich⸗ 
teten, daſſelbe zu verlangen. Nach Verlauf einiger Jahre, als fie ſich vollſtändig 
eingerichtet hatten, fanden fie es aber angemeſſener, Bürger der Stadt zu ſein, der 
Magiſtrat aber hielt an den Beſtimmungen des Contracts feſt und wollte ihnen auf 
Grund deſſelben das Bürgerrecht nicht gewähren. Selbſt wenn die Entſagung der 
Erbpächter vor dem Geſetz nicht verbindende Kraft hätte, ſo glaubte der Magiſtrat 
doch befugt zu ſein, ihnen das Bürgerrecht zu verſagen, indem ſie ſich nicht in der 
Stadt ſelbſt haüslich niedergelaſſen, ſondern ganz abgeſondert von dieſer, in halb⸗ 
meiliger Entfernung von derſelben, eine ländliche Gemeinde bildeten, wobei ſich der Ma⸗ 
giſtrat auf §. 17 der St. O. ſtützte. Die Königl. Regierung ſchloß ſich dieſer Anſicht 
an in dem Beſcheide, welchen ſie auf die, von den Erbpächtern erhobene Beſchwerde 
unterm 27 December 1835 ertheilte. Hieraus entſpann ſich ein fernerer Schrift⸗ 
wechſel, während deſſen die Königl. Regierung nach näherer Erörterung aller obwaltenden 
Verhältniſſe dem Magiſtrate mittelſt Verfügung vom 4 Auguſt 1836 zu erkennen 
gab, daß, weil die Erbpächter ſich nicht dazu verſtehen wollten, eine eigene Commune 
zu bilden, ſie auch hierzu nicht angehalten werden könnten, ihnen vielmehr aus den 
in zwei früheren Verfügungen angegebenen Gründen das Bürgerrecht nicht verweigert 
werden könne, — daſſelbe den Bittſtellern gewünſchter Maßen zu ertheilen. Von 
dieſer Verfügung recurrirte der Magiſtrat unterm 28 October 1836 au den Mi⸗ 
niſter des Innern und der Polizei, von dem die Recursſchrift an den Oberpräſidenten 
von Pommern zur reſſortmäßigen Verfügung abgegeben wurde. Mittelſt Erlaſſes des 
Oberpräſidenten v. Bonin vom 11 Januar 1837 wies derſelbe die vom Magiſtrate 
gegen die Verfügung der Königl. Regierung erhobene Beſchwerde als unbegründet 
zurück. „Wenn gleich — heißt es in dem Erlaß — nach den Worten des $ 17 
der St. O. das Bürgerrecht Niemanden verſagt werden darf, welcher ſich in der 
Stadt, worin er ſolches zu erlangen wünſcht, haüslich niedergelaſſen hat, und die 
in Rede ſtehenden Erbpächter ſich nicht grade innerhalb der Stady angefievelt haben, 
fo iſt dennoch nach § 15 ebendaf. und der Allerhöchſten Declaration vom 4 Juli 
1832 die Befugniß zum Beſitz bewohnter Grundſtücke im ſtädtiſchen Polizei⸗ 
bezirke an das Bürgerrecht geknüpft, zum ſtädtiſchen Polizei⸗ und Gemeinbezirk 
gehören aber nach 8 4 der St. O. alle Grundſtücke und Vorſtädte, und deshalb 
auch diejenigen Grundſtücke, welche in der ſtädtiſchen Feldmark belegen ſind. Selbſt 
unter Vorſtädten find gleichfalls alle diejenigen Etabliſſements zu verſtehen, welche 
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vor der Stadt auf ſtädtiſchem Gebiete liegen, ohne Rückſicht darauf, ob ſie mit der 
Stadt unmittelbar zuſammenhangen oder in keinem ſolchen Zuſammenhange ſtehen. 
Wenn daher der, gleichwol / Mle. von der Stadt entfernte, Forſtgrund bei W., 
auf welchem die qu. Erbpacht⸗Etabliſſements entſtanden find, zur ſtädtiſchen Feld. 
mark gehört, ſo bilden dieſe Gehöfte nach vorſtehenden Grundſätzen auch ebenſo eine 
Vorſtadt. Es müſſen daher die Beſitzer jener Hofſtellen in Gemäßheit der vorſtehend 
angeführten Geſetzesſtelle zur Erwerbung des Bürgerrechts ſogar für verpflichtet 
erachtet und die desfalſigen Entſcheidungen der Königl. Regierung aufrecht erhalten 
werden, wobei nur noch zu bemerken iſt, daß der Magiſtrat gar nicht befugt war, 
durch die mit den in Rede ſtehenden Erbpächtern abgeſchloſſenen Erbpachteontracte 
die Vorſchriften der St. O. willkürlich zu ändern und das öffentliche Recht 
der Stadt zu ihren Einwohnern willkürlich anders zu beſtimmen. Jeder etwanige 
Zweifel hierüber widerlegt ſich in Betreff der vorliegenden Angelegenheiten durch die 
55 32, 57 und 58 der Städteordnung.“ In Folge dieſes Oberpräſidial-Erlaſſes 
hat denn auch der Magiſtrat ſeinen Widerſpruch gegen die Ertheilung des Bürger⸗ 
rechts an die Erbpächter fallen laſſen und dieſelben in die Bürgerſchaft aufgenommen. 

Einige Jahre ſpäter kam ein ähnlicher Fall wegen Erwerbung des Bürgerrechts 
vor. Jacob Joſephy, Beſitzer des Ritterguts Wangerin b, hatte im Jahre 1841 
ein bürgerliches Wohnhaus in der Stadt gekauft. Als der Magiſtrat davon Kenntniß 
erhalten, forderte derſelbe den nellen Hausbeſitzer zur Gewinnung des Bürgerrechts 
auf. Er genügte dieſer Aufforderung nicht, zeigte vielmehr an, daß er das qu. Haus 
inzwiſchen ſeinem in der Stadt anſäſſigen Bruder, dem Handelsmann Levy Joſephy 
abgetreten habe. Letzterer beſtätigte dies zwar, konnte aber kein Beſitz⸗Dokument 
vorlegen, auch war der Beſitztitel nicht für ihn, ſondern für den Jacob Joſephy 
berichtigt, wie aus einer Mittheilung des Stadtgerichts hervorging. Magiſtrat hielt 
es für zweifellos, daß hier nur ein Scheinkauf vorliege, um die Gewinnung des 
Bürgerrechts zu umgehen, und trug in der Vorſtellung vom 9 April 1842, behufs 
Aufrechthaltung der geſetzlichen Beſtimmungen und zur Wahrung der ſtädtiſchen 
Gerechtſame, ſowie zur Vermeidung von Exempliſicationen, darauf an: Königl. Re⸗ 
gierung wolle den Jacob Joſephy auf dem Gute Wangerin b anhalten, wegen des 
gekauften und auf ſeinen Namen eingetragenen, in der Stadt unter No. 75 belegenen 
Wohnhauſes das Bürgerrecht zu gewinnen. Dieſer Antrag führte Entſcheidungen 
und gegentheilige Beſchwerdeſchriften — ſogar eine Immediat⸗Vorſtellung des ꝛc. 
Joſephy — hervor, deren Reihe mit einem Erlaß des Miniſters des Innern, Grafen 
Arnim, an den Oberpräſidenten v. Bonin, vom 26 Februar 1843, folgenden Inhalts, 
zum Abſchluß gekommen find: — „Ju Bezug auf die Beſchwerde des Ritterguts⸗ 
beſitzers Jacob Joſephy zu W., wegen der ihm angeſonnenen Gewinnung des ſtäd⸗ 
tiſchen Bürgerrechts, nehme ich Veranlaſſung, E. H. nunmehr auf den Bericht vom 
20 November 1842 Folgendes zu erwidern: — Da nach 8 15 der St. O. vom 
19 November 1808 das Bürgerrecht in der Befugniß beſteht, ſtädtiſche Grundſtücke 
zu beſitzen, ſo ergibt ſich von ſelbſt, daß derjenige, welcher zwar ein Grundſtück vor⸗ 
übergehend beſeſſen, es aber vor Gewinnung des Bürgerrechts wieder verkauft habe, 
nicht nachträglich zur Erwirkung einer Befugniß, deren er nicht mehr bedarf, folglich 
nicht zur Gewinnung des Bürgerrechts und Ableiſtung des Bürgereides im admini⸗ 
ſtrativen Wege angehalten werden kaun. Im vorliegenden Falle würde, da ꝛc. Jo⸗ 
ſephy außerhalb des ſtädtiſchen Bezirks wohnt, mithin auch nicht die bürgerlichen 
Rechte genießen und nicht die bürgerlichen Pflichten ausüben kann, ohnehin die Ab⸗ 
leiſtung des Eides eine ganz leere Form ſein, welche nicht einmal als ſtatthaft erſcheint, 
da überflüſſige und nutzloſe Eide möglichſt vermieden werden miſſen * sn 
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Wenn übrigens auch nach der Verordnung vom 28 Juli 1838 die Berichtigung des 
Beſitztitels nicht mehr von Gewinnung des Bürgerrechts abhängt, ſo wird doch kein 
Gericht Bedenken finden, die Magiſträte, auf deren Antrag, von den vorkommenden 
Veränderungen zu benachrichtigen. Auch werden die Magiſträte kleiner Städte, bei 
geböriger Aufmerksamkeit, ohnehin leicht von jedem Grundſtücks verkaufe im ſtädtiſchen 
Bezirke Kenntniß erhalten und durch rechtzeitige Aufforderung dem Verluſte an Bür⸗ 
gerrechtsgeldern zuvorkommen können.“ 

Stadtverordneten weſen. Seit Einführung ver St. O. vom 19 November 
1808 beſtand die St. V. Verſammlung nur aus 9 Mitgliedern, weil es hier ge⸗ 
wöhnlich nicht mehr als 80 bis 100 ſtimmfähige Bürger bei 1000 bis 1500 Ein- 
wohnern gab; ſeit einigen Jahren war aber die Anzahl der Einwohner auf 2000 
und die der ſtimmfähigen Bürger, namentlich im Jahre 1852 auf 143 gewachſen. 
Da nach dem Cabinets Erlaß vom 4 Juli 1832, Zuſatz zum § 70 der St. O., die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung bei 100 — 150 ſtimmfähigen Bürgern aus 12 Per⸗ 
ſonen gebildet werden ſoll, ſo trug der Magiſtrat unterm 15 Juli 1852 bei der 
Königl. Regierung um Genehmigung zur Vermehrung der St. V. von 9 zu 12 Mit⸗ 
gliedern an. Zur Unterſtützung ſeines Antrags führte der Magiſtrat, außer jenem 
geſetzlichen Grunde noch Nachſtehendes an: „Unſere Stadtgemeinde, ſagt er, iſt in 
2 Bezirke getheilt, in beiden wurde die Ergänzungswahl der alljährlich ausſcheidenden 
3 Stadtverordneten zuſammen und nicht in jedem einzeln vorgenommen. Lange ging 
dies auch freilich ohne Hader und Streit von Statten. Die Eintracht der beiden 
Bezirke hat ſich jedoch feit etwa ¼ Jahr leider! in Zwietracht verwandelt und ſtehen 
ſich dieſelben nunmehr als 2 Parteien ſchroff gegenüber. Der alleinige Grund hierzu 
liegt in dem beabſichtigten Chauſſeebau, welcher von Dramburg auf Wangerin zu 
geführt werden ſoll und wobei es ſich um die Einmündung in die Stadt handelt. 
Wie wir aüßerlich in Erfahrung gebracht haben, hat ſich die eine Partei, deren As 
ſichten wir, und auch die Dramburg⸗Wangeriner Chauſſeebaucommiſſion durchaus 
nicht beipflichten können, bereits an die Königl. Regierung gewandt und wird die⸗ 
ſelbe bereits in Kenntniß geſetzt ſein. Dieſe Zwietracht und gegenſeitige Spannung 
wurde auch am Sonntag den 11 Juli 1852, wo die Ergänzungswahl der in dieſem 
Jahre ausſcheideuden drei Stadtverordneten Statt fand, wiederum recht offenbar. 
Jeder Bezirk ſuchte nämlich ſeinen Candidaten mit Lärm und Spektakel durchzubringen, 
und da die Ruhe und Ordnung unter den erhitzten Gemüthern nicht wieder herzuſtellen 
war, fo ſah ſich der Wahlcommiſſarius, nachdem endlich nach mehreren Stunden die 
Wahl eines Einzigen Stadtverordneten zu Stande gekommen war, genöthigt, die Ver⸗ 
ſammlung aufzuheben und die Neüwahl der beiden anderen St. V. auszuſetzen. 
Damit ſich nun dergleichen Übelſtände nicht wiederholen, halten wir es fürs Zweck⸗ 
mäßigſte, von nun an jeden Bezirk für ſich beſonvers wählen zu laſſen und glauben 
der Zuſtimmung der Königl. Regierung zu dieſer Abänderung gewiß zu ſein. End⸗ 
lich erlauben wir uns noch die Anfrage, ob die Wahl des am 11 d. M. neügewählten 
St. V. auch dann noch gültig iſt, wenn die Genehmigung zur Vermehrung der St. 
V. von 9 auf 12 ertheilt iſt, oder ob dieſelbe dann wiederholt werden müßte; unſerer 
Anſicht nach dürfte ſie ihre Gültigkeit behalten.“ Die Königl. Regierung fand in 
dem, dem Magiſtrate unterm 23 Juli 1852 ertheilten, Beſcheide gegen die Anzahl 
von 12 Mitgliedern Nichts zu erinnern. Ebenſo wurde die Vornahme der Wahl 
nach den einzelnen Bezirken getrennt in Gemäßheit der 88 72 und 11 der St. O. 
vom 19 November 1808 genehmigt, und die vorgenommene Wahl des Einen St. V., 
inſofern dabei die vorgeſchriebenen Förmlichkeiten beobachtet ſeien, durch die künftig 
eintretende Vergrößerung der St. V. Verſammlung nicht für aufgehoben erklärt. 
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Jene Auftritte in der Wablverſammlung am 11 Juli 1852 und namentlich das 
Verfahren, welches der Wahlcommiſſarius mit Aufhebung des Wahlacte für noth⸗ 
wendig erachtet hatte, gab einigen Wählern zur Beſchwerdeführung Anlaß, die 
aber in einer ausführlich motivirten Regierungs⸗Verfügung vom 25 Auguſt 1852 als 
ungerechtfertigt zurückgewieſen ward. Inzwiſchen hatte die Ergänzungwahl mit Ruhe 
und ohne Verletzung des Anſtandes Statt gefunden, und die Neügewählten waren 
am 24 Auguſt 1852 eingeführt worden. 

So beſteht das Stadtverordneten-Collegium ſeit dem Jahre 1852 aus 12 Mit, 
gliedern, für die 4 Stellvertreter gewählt werden, und von denen jeder der beiden 
Bezirke, der Neüſtädtiſche und der Markt⸗Bezük je 6 und 2 ſtellt. Es erhellet 
zwar aus keinem, auf das Stadtverordnetenweſen bezüglichen Actenſtück, daß die, 
außerhalb der Stadt anfefrigen Erbpächter, welche einen ſelbſtändigen, den dritten, 
Stadtbezirk bilden, jemals zur Ausübung des ihnen als Bürger zuſtehenden Wahl. 
rechts herangezogen worden ſeien, doch iſt dies ſtets geſchehen. Es kommen bis 1864 
faſt in jedem Wahljahr Beſchwerden über Unregelmäßigkeiten bei der Wahlhandlung 
vor, die aber, nach näherer Unterſuchung des Beſchwerdefalls, als unbegründet zus 
rückgewieſen werden mußten. 

Städtiſche Deputationen. Von dieſen hat nur allein die Bau⸗Deputation 
zu einer Verhandlung im Jahre 1852 Anlaß gegeben. Sie beſteht aus einem Rath. 
mann als Vorſitzender und zwei Werkmeiſtern (Zimmer- und Maurermeiſter) als 
Sachverſtändigen. Von jeher war es Obſervanz, daß die Mitglieder dieſer Deputation 
für Beſichtigung der Baulichkeiten und für ihre Mühe vom Bauherrn eine Remu⸗ 
neration erhielten und dieſe in 3 gleichen Theilen unter ſich vertheilten, und zwar 
wurden gezahlt: für Neübauten mit Feüerungsanlagen 15 Sgr.; bei Neübauten ohne 
Feüerungsanlagen und größeren Reparaturen 10 und 5 Sgr. Zu Anfang des Jahres 
1852 wurden ſtatt der bis dahin fungirenden Sachverſtändigen zwei andere von den 
St. V. auf 6 Jahre gewählt und vom Magiſtrate beſtätigt, das Magiſtrats⸗Mit⸗ 
glied blieb daſſelbe. Dabei wurden auch, nach dem Vorſchlage der St. V., die 
Gebührenſätze revidirt und ermäßigt, ſo daß bei Neübauten mit Feüerungsanlagen 
10 Sgr., bei denſelben ohne dieſelben 7¼ Sgr., bei Reparaturen mit Abänderungen 
der Feüerungsanlagen 7 ¼ Sgr., bei denſelben ohne dieſelben 2½ Sgr. an die 
Sachverſtändigen gezahlt werden follten, ohne daß der Vorſitzende dabei ferner con⸗ 
currirte. Man ging nämlich nach SS 177 und 178 der St. O. (von 1808) von 
dem Grundſatz aus, daß eine Beſoldung oder anderes Dienſteinkommen dem Mas 
giſtratsmitgliede nicht gebühre. Hiergegen remonſtrirte der Vorſitzende und hob be⸗ 
ſonders hervor, daß dem Vorſitzenden der Baudeputation ſeit länger denn 30 Jahren 
nach alter Obſervanz eine Vergütigung ebenfo gut gebühre, wie den beiden Technikern, 
und beanſpruchte er demgemäß für ſich und ſeine Amtsnachfolger fernerhin dieſe 
Vergütigung. Der Magiſtrat mußte diefe Angaben als richtig und ebenſo anerkennen, 
daß gerade das bei der Baudeputation fungirende Magiſtratsmitglied viel Zeitver⸗ 
ſaümniß und Mühe, auch die ſchriftlichen Arbeiten allein zu beſorgen habe, und da⸗ 
her wol eine kleine Vergütigung hierfür beanſpruchen könne. Im Übrigen habe der 
zeitige Vorſitzende hierauf ſogar Verzicht geleiſtet, und ſeinen Antheil der Armenkaſſe 
überwieſen, nichts deſto weniger ſei er nicht geneigt, ſein obſervanzmäßiges Recht 
aufzugeben. Außerdem weigerte ſich der eine der Techniker, der Maurermeiſter, die 
Beſichtigung der Bauten für die feſtgeſetzte Remuneration vorzunehmen und verlangte 
für jeden Fall 7½ͤ Sgr. für feine Perſon. Der Magiſtrat trug dieſe Doppelſache 
der Königl. Regierung zur Entſcheidung vor, welche unterm 27 April 1852 dahin 
ertheilt wurde, daß der Antrag des Vorſitzenden der Baudeputation auf feine Ber 
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laſſung im bisherigen Genuſſe der Gebühren, nach der ihm bei ſeiner Beſtallung 
ertheilten Zuſicherung der mit dem Dienſteinkommen verknüpften Emolumente, wozu 
obſervanzmäßig die in Rede ſeienden Gebühren gehören, als zuläffig zu erachten ſei, 
wogegen der Anſpruch des Maurermeiſters auf Erhöhung der Gehühren, dem 8 177 
der St. O. von 1808 entgegen, abgelehnt wurde. 

Allgemeine Lage der Ein wohnerſchaft. Wenn hierüber im Obigen 
hin und wieder Andeütungen eingeſchaltet wurden, und dieſe die Lage der Einwohner 
von W. nicht eben als beneidenswerth ſchilderten, ſo iſt zu bemerken, daß ſich die⸗ 
ſelben auf frühere Jahre beziehen. Da wir es in dieſer kleinen Stadt nur mit 
bürgerlichen Nahrungen von geringem Umfange zu thun haben, ſo kann allerdings 
die Bewirthſchaftsart ſich auch nur wenig ausdehnen; dagegen iſt es nicht zu ver⸗ 
kennen, daß man auch hier immer mehr in der Kunſt fortſchreitet, dem Boden den 
möglichſt höchſten Ertrag abzugewinnen. Vor allen iſt der Flachsbau hervorzuheben, 
und die darauf gegründete Garnſpinnerei, Leinweberei und Bleicherei, wodurch der 
Einwehnerſchaft dieſe, ihre uralten und anfehnlichen Nahrungs quellen neü belebt 
worden ſind; uralt kann man dieſe Gewerbe wol nennen, da die Rolle der Garn⸗ 
weber von 1586 datirte. Durch die ſeit den jüngſt verfloſſenen 20 Jahren erbauten 
Steinbahnen in der Richtung über Freienwald hinaus nach Stargard, nach der Kreis- 
ſtadt Labes u. ſ. w. ſowie nach Dramburg iſt W. ein Straßenknotenpunkt geworden, 
der erſt Leben und Verkehr ins Städtchen gebracht, der ſich beſonders an den 5 Jahr⸗ 
markttagen aüßert, inſonderheit an den Tagen, die für den Vieh⸗ und Pferdehandel 
beſtimmt ſind. Die Gründe, weshalb beim Bau der Oſtpommerſchen Eiſenbahn die 
nach W. genannte Station nicht unmittelbar bei der Stadt angelegt worden, ſind 
dem Herausgeber des L. B. nicht bekannt — Terrain⸗Hinderniſſe waren es nicht. 
Zwar hat die Stadt auf ihre Koſten eine Chauſſee bis zum Bahnhofe bauen laſſen; 
allein dieſe kann ſelbſtverſtändlich nicht den Mangel der unmittelbaren Nähe erſetzen. 
Was damals verſaümt wurde, muß bei dem Bau der Pommerſchen Centralbahn, 
welche die Oſtpommerſche Bahn bei W. mit der Oſtbahn bei Konitz verbinden wird, 
nachgeholt werden, das Projekt führt dieſe Bahn auf der Nordſeite der Stadt in 
ihrer unmittelbarſten Nähe vorüber; Magiſtrat, Stadtverordnete und Bürgerſchaft 
müſſen Alles daran ſetzen, daß dieſer Plan zur Ausführung komme. W. wird als 
Anfangs⸗, bezw. als Endpunkt der Bahn einen großen Bahnhof bekommen, und mit 
diefem in Verbindung alle die Werkſtätten, welche für die Unterhaltung der Betriebs⸗ 
mittel erforderlich ſind. Daneben wird ſich, wie kaum zu bezweifeln, die Privat⸗ 
Industrie dieſes und jenes Gewerbzweiges, je nachdem er ſich für Verarbeitung in⸗ 
heimiſcher Rohprodukte eignet, bemächtigen, und ſomit für W. eine neüe Aera beginuen, 
in Folge deren es ſehr bald in die Reihe der Mittelſtädte aufrücken wird, — Alles 
unter der Vorausſetzung, daß jenes Unwetter, welches eine entfittlichte, verlogene, im 
wahnwitzigſten Dünkel verbiſſene Rotte am 19 Juli des Jahres 1870 dem Deütſchen 
Volke anzukündigen die Frechyeit gehabt, unter Gottes Beiſt and mit der ſtarken Hand 
der gerechten Sache unter wenigen, aber ſicheren und kräftigen Schlägen gebrochen 
werde. 

Schützengilde. Die Beſtimmungen des Cabinets⸗Exlaſſes vom 1 October 


1830, betreffend die Bildung von Sicherheits⸗Vereinen, tr eten dem Fortbeſtehen der 


Schützengilden nirgends entgegen. Nach dem Wortlaut des Reſeripts des Königl. 
Ministeriums des Innern und der Polizei vom 9 Juni 18 32 find, — wie im L. B. 
bereits mehrfach hervorgehoben worden, — die Schützengilden fortan lediglich als 
Privatvereine zur Übung im Schießen und zum geſelligen Vergnü gen zu betrachten. 
Hieraus ergibt ſich nun von ſelbſt, daß die Bedingungen ihres geſell ſch aftlichen Lebens 
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an ſich, inſoweit ſie blos die Verhältniſſe der Mitglieder unter ſich betreffen, gar 
keiner Beſtätigung bedürfen; daß, infofern polizeiliche Gegen ſtände dabei zu ordnen 
ſind, die Orts⸗Polizeibehörden und in höherer Inſtanz die Königlichen Regierungen 
die Aufſicht zu führen und bezw. bei Feſtſetzung des Reglements mitzuwirken haben, 
daß aber, ſofern die Gilden Corporatione rechte nachſuchen, um Grundeigenthum zu 
beſitzen oder dergleichen Rechte anderweit zu reguliren find, das Reſſort des Mi⸗ 
niſteriums des Janern dc. eintritt. 

Über die Zeit der Geüadung der Wangeriner Gilde iſt nichts bekannt. Die 
älteſten Artikel und Privilegien derſelben datiren vom 9 Juni 1690. Da die darin 
enthaltenen Feſtſetzungen den im 19 Jahrhundert obwaltenden Verhältniſſen nicht 
mehr entſprachen, fo vereinbarten die Mitglieder der Geſellſchaft unterm 1 Septem⸗ 
ber 1830 neüe, aus 35 Paragraphen beſteheude Statuten, die vom Magiſtrate unterm 
3 Auguft 1832 in Urkunden⸗Form betätigt worden find. Seit A nahme dieſer 
Statuten ſind durch den Beſchluß der Gilde einige Abänderungen derſelben beliebt worden, 
deren Inhalt am 9 September 1832 niedergeſchrieben wurde. Die Abänderungen 
beziehen fich auf den § 7, welcher von der Kleidung (ſchwarzer Leibrock, ſchwarze 
Beinkleider, dreieckiger Hut mit grüner Cocarde) und der Bewaffaung (roſtfreies 
Gewehr) handelt. Letzterem iſt noch ein Infanterie-Säbel hinzugefügt. § 25 der 
Statuten hatte dem Schützenkönig den Genuß von 12 Thlr. aus der Schützenkaſſe 
bewilligt, ihm aber auch die Verpflichtung auferlegt, der Geſellſchaft ein Mittageſſen 
zu geben. Der Beſchluß von 1832 hat dieſe Beſtimmungen dahin abgeändert, daß 
der Schützenkönig künftig hin nur 3 Thlr. erhält, er aber auch jener Verpflichtung 
enthoben iſt. Dafür nun daß die Mitglieder der Geſellſchaft die bisherige Mahl⸗ 
zeit verlieren, iſt eine Erleichterung derſelben dahin herbeigeführt worden, daß die im 
§ 26 ſtipulirte Pacht für jede Landparcele nicht mit 20 Sgr., ſondern nur mit 
15 Sgr. an die Lade entrichtet wird. Die Gilde iſt nämlich ſeit uralter Zeit in der 
ſtädtiſchen Feldmark mit Liegenſchaften angeſeſſen. Bei der im Jahre 1830 eingetre- 
tenen Separation hat die Gilde für ihre früheren Ländereien an Pflugland unv Wie⸗ 
ſen einen Ackerplan von 29 Mg. erhalten, welcher im Gienowſchen Felde belegen 
iſt. Dieſes Ackergrundſtück wird in ſoviel, möglichſt gleichgroße Theile, als Schützen⸗ 
brüder vorhanden find, gelegt und jedes Mitglied empfängt feine Parcele gegen Er⸗ 
legung der oben erwähnten Pacht zur freien Benutzung. Der Beſitztitel iſt niemals 
im Hypothekenbuche für die Schützengilde berichtigt worden. Als dies im Jahre 
1862 nachgeholt werden ſollte, fehlt es an dem Nachweiſe, daß die Gilde Cor pora⸗ 
tions⸗Rechte beſitzt, denn das Privilegium vom 7 Juni 1690, von dem die Urſchrift 
im Jahre 1832 noch vorhanden war, iſt ſeitdem ſpurlos verſchwunden und hat, 
trotz allem Suchen, in keiner Regiſtratur, in keinem Archiv aufgefunden werden können, 
nicht einmal eine Abſchrift iſt davon vorhanden. Dem Hypothenrichter genügt 
ſelbſtverſtändlich nicht die Verſicherung, daß der Schützengilde, vermöge jenes landes⸗ 
herrlich beſtätigten Statuts von 1690, Corporationsrechte beiwohnen, er will fich 
durch Einſicht deſſelben davon nähere Überzeügung verſchaffen. Neüerdings bat der 
Magiſtrat den Entwurf zu einem neüen Statut für die Schützengilde, zugleich mit 
der Bitte eingereicht, die Ertheilung der Corporationsrechte für den gedachten Ver⸗ 
ein herbeizuführen. In dem Augenblick, wo dieſe Zeilen niedergeſchrieben werden 
— Juni 1870 — ſind die Verhandlungen über dieſen Antrag noch in der Sande 

Die Militair⸗Schützengilden⸗Geſellſchaft beſteht neben der vor 
erwähnten Bürgergilde aus den im Militair gedienten Einwohnern der Stadt. Im 
Jahre 1830 richtete dieſe Geſellſchaft an den Kronprinzen von Preüßen, nachmaligen 
König Friedrich Wilhelm IV das Geſuch um Bewilligung eines jährlichen Gnaden⸗ 
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geſchenks. Dieſes Geſuch gab Veranlaſſung, die Verhältniſſe dieſer zweiten Wange⸗ 
riner Schützengilde näher unterſuchen zu laſſen. Landrath v. Bork, mit dieſer Unter⸗ 
ſuchung beauftragt, gab in ſeinem, der Königl. Regierung unterm 1 Auguſt 1830 
erſtatteten, Berichte nachſtehende Auskurft: — „Dieſe Gilde zählt gegenwärtig 
41 Mitglieder. Wenn Jemand vom Militair zurückkehrt, ſo kann er in dieſelbe ein⸗ 
treten, gegen Erlegung eines Einkaufsgeldes von 15 Sgr.; jedoch muß er mit der 
Uniform ſeines Regiments, einer Dienſtmütze, einem Säbel und einem Gewehr ver⸗ 
ſehen ſein. Im Monat Juli jedes Jahrs tritt an einem Sonntage dieſe Geſellſchaft 
ganz auf militairiſche Art montirt und bewaffnet, zuſammen, marſchirt nach beendig⸗ 
tem Gottesdienſt, unter Begleitung der Trommel und Muſik nach dem Schießplatz 
und beginnt dort ihre Schießübungen nach der beſtimmten Reihenfolge; der beſte 
Schütze wird zum Könige ausgerufen, mit Blumen und Guirlanden geſchmückt und 
nach der Stadt geführt, wo ſie in ein für dieſen Tag gemiethetes Haus treten, und 
ſich den Abend und die Nacht hindurch mit Mufik und Tanz beluſtigen. Beſondere 
Statuten hat dieſe Gilde nicht; ſie hat keinen andern Zweck, als die erlernten mili⸗ 
tairiſchen Fertigkeiten zu etwaigen Anwendungen für den König und das Vaterland 
von Zeit zu Zeit zu repetiren und ihren Mitbürgern den Beweis zu geben, wie gern 
ſie Soldat find, und wie gern fie, wenn es Noth thut, ihren Arm hergeben wollen. 
Obgleich kein Strafgeſetz die Mitglieder zur Ordnung zwingt, ſo iſt doch ſo lange 
dieſe Geſellſchaft beſteht, — und dies geht bis zum Jahre 1785 (alſo noch bis in 
die letzte Regierungszeit König Friedrichs II) hinaus — kein Exceß vorgekommen, 
ſondern mit Anſtand und Ruhe iſt jede Verſammlung geſchloſſen worden. Im All⸗ 
gemeinen gehören die Mitglieder zur ärmern Klaſſe der Inſaſſen; daher wird es 
ihnen oft ſchwer, für dieſes militairiſche Vergnügen einige Groſchen auszugeben, was 
doch z. B.: zu Pulver, Montirungsſtücken, Hausmiethe ꝛc. unvermeidlich iſt. Zur 
Deckung dieſer Koſten hat König Friedrich Wilhelm II ein Geſchenk von 800 Thlr. 
aus dem Meliorationsfonds bewilligt und dieſe Summe iſt auch auf den Etat pro 
1799 gebracht worden; allein durch den Tod dieſes Monarchen, iſt die Zuficherung 
nicht zur Ausführung gekommen und ſo befindet ſich die Militair⸗Schützengilde bis 
heüte noch ohne alle Unterſtützung. Wie ſehr aber dergleichen auf echten Patriotis⸗ 
mus hinausgehende Vereine der Aufmunterung von Seiten des Staats würdig ſind, 
darf ich wol nicht zu beweiſen ſuchen. Schließlich bemerke ich pflichtmäßig, daß 
Wangerin ſich im Kriege 1806 — 1807, und hiernächſt 1813, 1814 und 1815 
durch gutes Benehmen ausgezeichnet hat; ich bitte demnach gehorſamſt, kräftigſt das 
hin zu wirken: daß die der Wangeriner Militair⸗Schützengilde von des höchſtſeeligen 
Königs Majeſtät zugewilligten 800 Thlr. zum Ankauf von Grundſtücken zu Theil 
werden; für deren reelle Verwendung werde ich ſorgfältig wachen.“ Auch die Königl. 
Regierung ſchloß ſich in ihrem, dem Oberpräfidenten Sack unterm 15 Auguſt 1830 
erſtatteten Berichte der Befürwortung des Geſuches mit dem Bemerken an, daß die 
Verwendung des etwa zu bewilligenden Kapitals in der Art am zweckmäßigſten er⸗ 
folgen dürfte, daß ein Theil der Zinſen davon zur Beſtreitung der nothdürftigſten 
Schießmaterialien, der andere Theil aber zur Unterſtützung armer Mitglieder der 
Geſellſchaft von den Vorſtehern derſelben und unter Aufficht des Magiſtrats ver⸗ 
wendet würde. Landrath v. Bork aber wurde gleichzeitig auf das Miniſterial⸗Reſcript 
vom 31 März 1818 hingewieſen, welches ausdrücklich vorſchreibt, daß die Schützen⸗ 
gilden ſich keiner mit den Königl. Militair⸗ und Civiluniformen übereinſtimmenden 
Uniformen bedienen dürfen, daher er dahin zu wirken habe, daß die Mitglieder der 
Geſellſchaft fernerhin nicht in der Uniform desjenigen Regiments, bei welchem jeder 
geſtanden hat, bei ihren öffentlichen Aufzügen erſcheinen. In nelrer Zeit auch 
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Krieger-Berein genannt, begeht dieſe Militair⸗Schützengilde ihr Jahresfeſt, welches 
ſeit 1867 zugleich eine Erinnerungs-Feier der Schlacht von Königgrätz darſtellt, am 
Sonntag nach dem 3 Juli. Im Jahre 1869 marſchirten die zahlreich verſammelten 
Mitglieder, von denen ein großer Theil an den Kämpfen der letzten Jahre betheiligt 
geweſen, mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiel nach dem Stadtwalde und hiel⸗ 
ten dort ein Preisſchießen ab, bei welchem, eben ſo als bei dem am Abend ſtattfin⸗ 
denden Tanzvergnügen, ein kameradſchaftliches Einvernehmen die Feſtfreüde erhöhte. 

Aus vergangenen Tagen iſt über W. wenig bekannt. Seine Geſchichte 
iſt eng verknüpft mit der des Geſchlechts der Borkonen, und zwar ſpeciell mit der 
der Labes⸗Wangerinſchen Linie. Zuerſt wird 1354 Henning Bork von Wangerin ge⸗ 
nannt. Sit gleich keine Kunde bis auf uns gekommen, daß ein Caſtrum hier geſtanden 
habe, ſo unterliegt es doch keinem Zweifel, daß es alſo geweſen; waren die Bor- 
konen doch auch Schloßgeſeſſene von Wangerin, in Folge deſſen fie, wie in Labes, 
ſo auch in W. ihr Burggericht gehabt haben, welches bis vor 60 Jahren beſtanden 
hat; und werden ſelbſt in unſeren Tagen die beiden adlichen Güter zu W. Schloß⸗ 
güter genannt. Wann das Suburbium W. von ſeiner Herrſchaft mit Stadtrecht 
beliehen worden, iſt nicht bekannt, mehrere Gründe ſprechen aber für die Annahme, 
daß es vor dem Jahre 1400 geſchehen. In W. gilt Lübſches Recht. Von einer 
ausdrücklichen Bewidmung erhellt nichts; vielmehr iſt, zufolge Berichts des Burg⸗ 
gerichts zu W. vom 19 December 1780, anzunehmen, daß daſſelbe nur durch Ob⸗ 
ſervanz zur Gültigkeit gelangt iſt. Die Stiftungsbriefe und ſonſtigen Urkunden der 
Stadt ſind bereits vor mehreren Jahrhunderten in den Feüersbrünſten, welche ſie zum 
öftern und inſonderheit im Jahre 1593, worin fie ganz abbrannte, erlitten hat, ein 
Raub der Flammen geworden, wie man aus einem Berichte des Magiſtrats vom 
8 Februar 1610 an den Herzog Philipp II erfiehet, der die Einſendung der ſtäd⸗ 
tiſchen Urkunden an das fürſtliche Hofgericht befohlen hatte. Auf die von der ganzen 
Bürgerſchaft zu W. wider die Borkonen zu Labes, Panſin und Wangerin angebrachte 
Klagen wurde von dem Herzoge Barnim dem Altern unterm 25 Januar 1569 dahin 
erkannt: 1) daß, da die Kläger die ihnen beſtrittenen Freiheiten nothdürftig bewieſen 
hätten, die Borkonen fie mit den Wagen⸗, Pflug⸗ und Fußdienſten, ingleichen mit 
dem Auf- und Abzugsgelde und anderen Leiſtungen, die nur den Bauern obliegen, 
nicht mehr belegen, ſondern ſie in ihrer Freiheit ungehindert laſſen, ihnen auch zu 
ihrer haüslichen Nothdurft die Fiſcherei in dem Polchow⸗ und den anderen zu W. 
belegenen Seen (Ober-, Mittel- und Niederſchwärken, Keſſelſee) mit Stacknetzen, 
Kähnen und kleinen Zeügen, nebſt der freien Holzung und Maſtung im Burgbolze 
und die gewöhnliche Jagd verſtatten ſollen; 2) daß die Kläger dagegen die Beſchwerde⸗ 
punkte wegen des Stadtgrabens, der Ländereien, Ackerhöfe und Hufen nicht gehörig 
bewieſen hätten und daher mit ihren dieſerhalb angebrachten Beſchwerden abgewieſen 
würden; und 3) daß es bei der Eides leiſtung verbleibe, und die Einwohner zu W. 
verbunden ſeien, den Borkonen, als ihrer angeſtammten Herrſchaft, zu ſchwören, tren 
und gehorſam zu ſein, die bisherigen gewöhnlichen Dienſte nach der Billigkeit zu 
leiſten und die gewöhnliche jährliche Pön zu geben. Nachdem ſowol die Borkonen 
von dem erſten Punkte, als auch Rath und Bürgerſchaft von dem zweiten und drit⸗ 
ten an das Reichskammergericht zu Speyer appellirt hatten, wurde von dieſem laut 
Erkenntniſſes vom 25 Januar 1580 das Geſchlecht der Borkonen mit feiner Klage 
abgewieſen und das erſte Urtheil in Anſehung des erſten Punktes lediglich beſtätigt; 
in einem andern Erkenntniß von demſelben Jahre und Tage aber der dritte Punkt 
in dem Urtheile des Herzogs Barnim des Altern aufgehoben und kaſſirt. Gleichzeitig 
erging an die Borkonen ein kaiſerlicher Kammer Befehl, ſich nach dieſem Erkenntniß 
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bei einer Strafe von 8 Mark löthigen Goldes, wovon die Hälfte der kaiſerlichen 
Kammer, die andere Hälfte aber den Appellanten gezahlt werden ſollte, zu achten. 
Nach der Hufenmatrikel von 1628 verſteüerte Labes, was hier nachträglich bemerkt 
wird, 37 Haüſer auf 2 Hakenhufen gerechnet, 16 halbe Erben, jedes auf 1 Haken⸗ 
hufe, und 61 Buden oder Katen, jeder auf ½ Hufe, zuſammen 120 ½ Hakenhufen, 
außerdem gab es 4 Heüer⸗ oder Miethsbuden; Wangerin dagegen verſteüerte 5 ganze 
Erben zu 16 Gr., 38 halbe Erben zu 8 Gr. und 30 Buden oder Katen, zuſam⸗ 
men 63 Hakenbuden, außerdem 3 Miethsbuden. Im 18 Jahrhundert begriff die 
Stadtfeldmark an Acker von mittelmäßiger Güte 108 ½ Hufen, davon 36 im ſ. g. 
Windmühlenfelde, 34 im Piepſtockſchen und 38 ¼ im Gienowſchen Felde, von denen 
das erſte eben, das zweite niedrig und das dritte bergig iſt. Zu jedem Hauſe ge⸗ 
hörte eine kleine Hauswieſe, zwiſchen den Hufen befanden ſich aber noch einige Feld⸗ 
wieſen. Außerdem waren auch noch in allen drei Feldern verſchiedene Kaveln und 
Kämpe, woran ebenfalls Wieſen belegen waren. Von den Seewieſen des Polchow 
iſt oben ausführlich die Rede geweſen. Auf dem Felde und den Wieſen hatten Stadt 
und adliche Herrſchaft die Weide gemeinſchaftlich, im Walde dagegen, nachdem der⸗ 
ſelbe 1732 getheilt worden, jeder in ſeinem Theile allein. W. iſt von allen Städ⸗ 
ten anfcheinend die erſte geweſen, welche eine Communalſteüer gekannt hat; wegen 
der geringen Einnahme der Kämmerei, welche nur allein die Pacht von dem kleinen 
Vorwerk Ziegelei und von einigen Wieſen und Gärten bekam, mußten alle Ausga⸗ 
ben der Stadt jedes Mal von der Bürgerſchaft aufgebracht werden, was man Kas⸗ 
pelſchoß, d. 1.: Kirchſpielsſteüer, nannte; doch wurde dieſe Abgabe im Jahre 1778 
aufgehoben, nachdem die Einkünfte der Kämmerei ſich verbeſſert hatten. Der Ma⸗ 
giſtrat beſtand aus dem dirigirenden Bürgermeiſter, der zugleich Stadtrichter und 
Stadtſekretarius war, und 2 Senatoren, wovon einer zugleich Kämmerer. Der Ma⸗ 
giſtrat übte die peinliche Gerichtsbarkeit, die von den Borkonen der Stadt war über⸗ 
laſſen worden, beſorgte alle Polizeigeſchäfte und wählte ſeine Glieder ſelbſt. Beim 
Magiſtrat war die erſte Inſtanz in Juſtizſachen, in denen nach dem Lübſchen Rechte 
geſprochen wurde, und die Berufungen in Criminalſachen gingen unmittelbar an die 
Königl. Regierung, wie damals der höchſte Gerichtshof hieß, in bürgerlichen Rechts⸗ 
ſtreitigteiten aber an das Borkſche Burggericht, welches durch einen, von den Bor⸗ 
konen inſtallirten und beſoldeten Burgrichter verwaltet wurde. n 

Milde Stiftungen. Daran iſt die Stadt W. nicht arm. Es gibt ihrer 
aus älterer, wie aus neüerer Zeit. Unter den letzteren zeichnen ſich ganz beſonders 
zwei Stiftungen aus, welche von einem noch lebenden Bürger der Stadt, dem hoch» 
betagten Kämmerer Petermann errichtet worden ſind, und die, inſonderheit die erſte 
mit geringen Mitteln begründet, ihre volle Wirlſamkeit erſt im 21 Jahrhundert ent⸗ 
falten werden. Die über beide Stiftungen ausgefertigten Urkunden weiſen das Nä⸗ 
here nach. Die in W. beſtehenden Werke der Wohlthätigkeit ſind in chronologiſcher 
Reihe folgende: — 


1. Die Wangerin⸗Polchowſche Armenkaſſe 
iſt im Jahre 1767 von dem Präpoſitus der Labſer Synode, Prediger C. F. Leh⸗ 
mann zu Wangerin, geſtiftet worden, und zwar mit einem Legate von 50 Thlr., 
welches die Frau Eſther Eliſabeth, geb. v. Bork, des ſeel. Melchior Ludwig v. Kleiſt, 
auf Dietersdorf hinterbliebene Wittwe zu Claushagen sub dato Stettin den 6 Sep⸗ 
tember 1759 zur Unterſtützung Hülfsbedürftiger im Pfarrſprengel von Wangerin ver⸗ 
macht hat. In der Folge iſt dieſer Grundſtock mit 20 Thlr. vermehrt worden, an⸗ 
ſcheinend durch milde Gaben, welche der Präpoſitus Lehmann nach und nach geſam⸗ 
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melt hat. Die älteſte Vermögenstabelle der Wangeriner Kirche, welche vorliegt, iſt 
vom Jahre 1781, und darin wird das Vermögen der Kaſſe mit 70 Thlr. aufge⸗ 
führt. In der, mittelft Berichts vom 3 Februar 1785 eingereichten Vermögens. 
tabelle von 1784 ſchaltet der Stifter der Kaſſe folgende Bemerkung ein: 

„Die am 15 April 1783 hierſelbſt verſtorbene Fraülein Sophia Henriette 
v. Bork wurde durch den Druck meiner Caſualreden bewogen, mir jährlich 5 Thlr. 
für Wangerinſche und Polchowſche arme Kinder zu Schulgeld und Schulbücher zu 
geben, um ſolche unter die Gelder der jährlichen Schulcollecte und der am Erntefeſte 
in Einnahme zu bringen. Zugleich verſprach ſie mir dafür zu ſorgen, daß dieſe 
5 Thlr. auch nach ihrem Tode jährlich gezahlt werden ſollten. Gott ſey gelobet für 
den Segen, den er auf dieſe meine geringe Arbeiten geleget hat! Nach dem Ableben 
dieſer guten Fraülein erfuhr ich unter der Hand, daß ſie 100 Thlr. für die hieſige 
Armenkaſſe legirt hätte und fand auch 5 Thlr. in den Armenſtöcken, die ſie zur 
Vergütigung der Zinſen, die in ihrem Sterbejahr ſonſt nicht bezahlt werden mögten, 
hatte einlegen laſſen; daher die Einnahme aus den Armenſtöcken pro 1783 über 
10 Thlr. betrug. Anfänglich geriethen die Erben der Fraülein in Streit und es 
ſahe um die Gültigkeit des Legati ſehr mißlich aus. Sie verglichen ſich aber und 
dadurch erhielt dies Legat ſeine Gültigkeit. Anfänglich wollte ich die Erben aus 
Höflichkeit nicht an die Auszahlung erinnern. Nach Michaelis 1784 aber, da ein 
Jahr verfloſſen war und ich weder Kapital noch Zinſen erhielt, ſchrieb ich deswegen 
an den Hrn. Regierungs-Aſſeſſor von Bork allhier und erhielt von ſelbigen anlie⸗ 
gende abſchriftliche Antwort und Schuldverſchreibung vom 12 November 1784. 
Hierauf habe ich auch nun die hier anliegende „Armen⸗Kaſſen⸗Ordnung“ entworfen.“ 


Vermächtuiß des Fraüleins Sophie Henriette v. Bork. 

Kund und zu Wiſſen ſey hiemit jedermann, ſonderlich denen, ſo daran gelegen, 
daß die am 15 April 1783 zu Wangerin ſelig verſtorbene Fraülein S. H. v. B., als 
meine im Leben herzlich geliebte Fraülein Schweſter, in ihrer letzten Willens Mei⸗ 
nung sub dato Wangerin den 31 Martij a. pr. und zwar sub Nr. 3 wegen eines 
zum Beſten der armen Schulkinder zu Wangerin und Polchow aus ihrem Mobiliar⸗ 
Vermögen auszuzahlenden und hiernächſt jährlich mit 5 Pro Cent zu verzinſenden 
Legati folgendergeſtalt disponiret: 

„Ich ſetze und ordne auch, daß zum Beſten der armen Kinder in der Stadt 
Wangerin und in dem Dorfe Polchow ein Legatum zu Schulgeld und An⸗ 
kaufung der nöthigen Bücher von 100 Thlr. Kapital à 5 Pret. beſtätiget wer⸗ 
den ſoll, wovon die Zinſen à 5 Pret. jährlich ein jeder Ort zur Hälfte ge⸗ 
nießt und zu ſolchem Behuf wohl anwenden. Zu dieſem Capital ſollen die 
Zinſen von denen 1000 Thlr., ſo ich ſchon aufgehoben und vom vorigen Jahre 
bey mir liegen, noch diejenigen 50 Thlr. Zinſen, welche auf Michaelis 1783 
wieder einkommen, zuſammen aufgehoben und damit dieſes Legatum als ein 
Capital von 100 Thlr. beſtätiget werden ſoll. Dieſes Capital der 100 Thlr. 
Legaten Gelder ſollen auf dem Wangerinſchen Guthe zu ewigen Zeiten zins⸗ 
bar à 5 pro Cent beſtehen bleiben, und die Zinſen davon alljährlich an den 
dermaligen Herrn Prediger bezahlt werden, welcher erſucht wird, die Einthei⸗ 
lung auf vorbeſchriebene Art, an gewiß arme Kinder in der Wangerin⸗ und 
Polchoſchen Schulen zu Schulgeld und Ankaufung nöthiger Bücher, nach ſei⸗ 
nem beſten Wiſſen und Gewiſſen zu vertheilen. Wie ich denn auch meinen herz⸗ 
lich geliebten Bruder, den Herrn Regierungs⸗Aſſeſſor v. B. herzlich erſuche 
und das beſte Zutrauen habe, Er werde ſich der armen Kinder annehmen, und 

24 


188 Der Regenwalder Kreis. 


dahin ſorgen, daß dieſes Capital der 100 Thlr. auf das Wangerinſche Guth 
zinsbar beſtätiget werde, und auch von denen künftigen Herren Beſitzern die⸗ 
ſes Guths anbehalten und dahin ſehen, daß mit Aust heilung der Zinſen jähr⸗ 
lich gewiſſenhaft umgegangen werde.“ 

Ob ich nun gleich, vorkommenden Umſtänden nach das Verlangen der ſelig 
Verſtorbenen, daß dieſes Legatum auf immer auf hieſiges Wangerinſches Ritterguth 
beſtätiget und von allen künftigen Beſitzern deſſelben es in der Art agnofeirt würde, 
kein Genüge thun können; auch eben dieſes mit Genehmigung ſämmtlicher Intereſ⸗ 
ſenten bei dem der defunctae Erbſchaft wegen unter dem 26 Mai a. pr. getrof⸗ 
fenen und hienächſt in Anſehung meines Bruders von dem Königl. Pupillen Collegio 
sub dato Stettin den 9 Julij a. pr. beſtätigten Vergleich angezeiget: ſo habe doch 
en égard des Vertrauens, fo die ſelig Verſtorbene in mich geſetzt, und zur mög⸗ 
lichſten Beförderung ihrer guten hiebey zu Tage gelegten Abficht, gedachte Ein 
hundert, fo wie fie ausgezahlet, zur jährlichen Verzinſung à 5 pro Cent mit Be- 
willigung ſämmtlicher Intereſſenten an mich genommen. Da aber dieſe Auszahlung 
allererſt in zweien Terminen, als 1) den 15 September a. pr. bey der Erbtheilung 
beſage des Erbtheilungs⸗Protokolls mit 50 Thlr. und 2) den 20 November a. pr. 
abermals mit 50 Thlr., weil allererſt damals diejenigen 50 Thlr., ſo von der Frau 
Hauptmannin v. Dietert, nach der Defunctae Meinung bereits auf Michaelis a. pr. 
bezahlet werden, wirklich an mich ausgezahlet worden, und der Defunctae Willens 
Meinung geweſen, daß dieſes Geld nicht eher, bis es völlig zuſammen zinsbar be⸗ 
ſtätiget werden ſollen, ſo verſtehet ſich von ſelbſt, daß nur allererſt von dem letzten 
Termin, als den 20 November 1783 an, die Zinſen der legirten 100 Thlr. ihren 
Anfang nehmen können, und alſo auch nur von dieſer Zeit an der Defunctae Wil, 
lens⸗Meinung von mir, in fo fern es thunlich, in Erfüllung geſetzt werden mögen. 
— Nach Vorausſetzung dieſes bekenne für mich, meine Erben und Nachkommen, daß 
an mich gedachtes Legatum mit 100 Thlr. und zwar in folgenden Münzſorten als 
1) in drey Stück Frd'or à 5 Thlr. 8 Gr. = 16 Thlr., 2) in 1 Ducaten 
a 3 Thlr. 3) in Silber Courant 81 Thlr. völlig und richtig ausgezahlt; und ver⸗ 
ſpreche zugleich dieſes Geld, ſo lange es bey mir ſtehen wird, jährlich mit 5 pro 
Cent in guten Silber Courant mithin mit 5 Thlr. zu verzinſen; auch gedachte Zin⸗ 
ſen jährlich am 20 November eines jeden kommenden, mit Einſchluß des laufenden 
Jahres dem dermaligen Prediger zu Wangerin und Polchow zu dem Ende einzuhän⸗ 
digen, daß er davon zum Beſten der armen und dürftigen Schulkinder, ſo ſich künf⸗ 
tig in der Wangerin- und Polchowſchen Parochie befinden werden, nach dem Juhalt 
der Diepofition der ſel. Fraülein Sophia Henrietta v. Bork den gewiſſenhafteſten Ge⸗ 
brauch mache. — Und ob ich gleich zu mehrerer Sicherheit mein hieſiges Wangerin⸗ 
ſches Ritterguth hiemit verſchreibe und unterſetze, ſo bedinge mir doch und meinen 
küuftigen Lehnsfolgern, nach dem Inhalt des mit meinen Geſchwiſtern unterm 26 Mai 
1783 getroffenen Vergleichs die Freiheit aus, und reſervire mir ſelbige hiemit aus⸗ 
drücklich, dieſes Geld wiederum, jedoch in der Art zurückzuzahlen, daß ſowohl von mir 
als meinen künftigen Lehnsfolgern, qua Patronis und Herrſchaften zu Wangerin 
und Polchow für die ſichere Wiederbeſtätigung dieſes Geldes, ſo wie es die Geſetze 
verlangen, möglichſt geſorget werde. Zu mehrerer Beſtätigung habe dieſe Declara⸗ 
tion und Reſpective Verſchreibung nicht allein eigenhändig unterſchrieben und mit mei⸗ 
nem angebornen Pettſchaft beſtärkt, ſondern auch meines Namens Unterſchrift zum 
Behuf möglicher künftigen Vorfälle gerichtlich atteſtiren laſſen. So geſchehen zu 
Wangerin den 12 November 1784. (L. S.) Friedrich Wilhelm von Bork, Königl. 
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15 Pomm. Regierungs Aſſeſſor, Erbherr auf Wangerin, Polchow und mehrerer 
üter. 

Daß der Herr Regierungs Aſſeſſor von Bork vorſtehende Declaration und 
reſpective Verſchreibung in meiner Gegenwart eigenhändig unterſchrieben und unter⸗ 
ſiegelt. So wird hiermit pflichtmäßig atteſtiret. Wangerin den 12 November 1784. 
(L. S.). J. F. Schultz Cons. Dir. et Judex. 

In dem Begleitſchreiben des Reg. Aſſ. v. B. an den Präpoſitus Lehmann beißt 
es: „Ob mir gleich wohl bekannt, daß nach dem Patent d. d. Berlin, den 27 Mai 
1739 keinem Kirchen Patrono erlaubt ſeyn fell die Kirchen-, Armen und Wittwen⸗ 
Capitalia eigenmächtig zinsbar an ſich zu nehmen, oder ſonſt bey ſich zu behalten: 
ſo iſt doch dabei folgende Ausnahme gemacht: — „Daß es mit Vorbewuſt des Con- 
„sistorii oder alsdann geſchehen könne, wenn das Capital unter der expreſſen Be⸗ 
„dingung legirt oder geſchenkt worden, daß daſſelbe bey dem Patrono deponirt, oder 
„demſelben mit der Bedingung gewiſſer zu bezahlender Zinſen gelaſſen werden ſoll.“ 
— Da nun letzterer Fall hier offenbar eintritt, ſo wird dadurch allem Bedenken 
abhelfliche Maaſſe geſetzt.“ Weiterhin wird der Präpoſitus darauf merkſam gemacht, 
daß dieſes Legat nicht ſowohl für die Wangerin⸗Polchowſche Armenkaſſe überhaupt 
genommen, ſondern beſonders und vorzüglich für arme Kinder zu Wangerin und Pol⸗ 
chow zum Schulgeld für dieſelben und um ſie mit Schulbüchern zu verſorgen beſtimmt 
ſei. Und ſchließlich erinnert der Reg. Aſſ. v. B., auf Grund des Königl. Reglements 
s. d. Berlin, den 30 Januar 1742, daran, daß ihm als Patron, fo wie feinen 
Rechtsnachfolgern, beim Abſchluß eines jeden Jahrs die ſpecielle Nachweiſung der ar- 
men Kinder, welche bei Austheilung des Legats ſtiftungsmäßig bedacht worden, zuge⸗ 
fertigt werde. 


Armen⸗Kaſſen⸗Ordnung 
für die combinirte Wangerinſche und Polchowſche Armen-Kaſſe. 

Da Ein Königl. Hochwürdiges geiſtl. Conſiſtorium im Reviſions⸗Beſcheide auf die 
Tabellen de statu piorum corporum d. d. Stettin den 30 Januar 1783 Präpo⸗ 
fito als Stifter der Wangerinſchen und Polchowſchen Armen-Kaſſe befohlen hat, eine 
den Lokal⸗Umſtänden angemeſſene Armen⸗Kaſſen⸗Ordnung zu entwerfen, ſo ſetzet ber- 
ſelbe ein vor allemal hiemit veſt: 

1. Daß, fo lange einer von den Wangerinſchen und Polchowſchen Kirchen⸗Pa⸗ 
tronen in Wangerin gegenwärtig iſt, derſelbe in der Art die Aufficht über dieſe Ar- 
menkaſſe haben ſoll, daß von ihm die jährlichen Rechnungen mit den Belägen nach» 
geſehen und quittiret werden; und ſo lange der Fall iſt, ſoll der jedesmalige Predi⸗ 
ger zu Wangerin Rendant der Kaſſe ſein und nach Maaßgabe der Beſtimmungen, 
die hier feſtgeſetzt werden, alles das ſelbſt auszahlen und berechnen, was nach ſeiner 
Einſicht und nach ſeinem Gewiſſen für nöthig erachtet wird. Sollte aber der Fall 
kommen, daß kein Kirchen-Patron in Wangerin gegenwärtig wäre, alsdann ſoll ein 
beſonderer Rendant der Kaffe mit Conſens des Königl. Conſiſtorii angeſetzt und dem 
Prediger die Aufficht über dieſe Kaſſe allein gelaſſen, auch ohne Aſſignation des Pre⸗ 
digers vom Rendanten nicht das zeringſte ausgezahlet werden; daher alsdann auch 
der Prediger die jährlichen Rechnungen mit den Belägen revidiren und quittiren 
muß. 


2. Der jedesmalige Rendant muß die Participanten in den jährlichen Rech- 
nungen allemalig namentlich verzeichnen und ſoviel möglich jede Ausgabe durch rich⸗ 
tige Beläge nachweiſen. 

3. Da die Kaſſe nunmehro ſchon folgende Fonds hat, als — a) die Zinſen 
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von 50 Thlr. Kapital, welche jetzt bei dem Stabſchläger Mſtr. Strack zinsbar beſtä⸗ 
tigt ſind; b) die Zinſen von 20 Thlr. Kapital, welche bei dem Schmidt Pieper zins⸗ 
bar ausgeliehen find; e) die Zinſen von 100 Thlr. Kapital, welche die verſtorbene 
Fraülein v. Bork beſonders zu Schulgeld und Schulbüchern für arme Kinder zu 
Wangerin und Polchow legirt hat, und wovon der Bruder der Fraülein, der Herr 
Reg. Aſſ. v. B. allhier das Kapital zinsbar an ſich behalten hat; d) Was in den 
Armenſtöcken zu Wangerin und Polchow von Zeit zu Zeit einkommt; e) Was in der 
am Michaelisfefte jeden Jahrs zu ſammelnden Schul Collecte einkommt; f) Was in 
der am Erndtefeſte jeden Jahrs zu ſammelnden Armen Collecte eingehoben wird; 
g) Was auf den Hochzeiten während der Mahlzeit von dem Küſter, der dafür jedes 
Mal Einen Groſchen erhält, für die Armen geſammelt wird. So werden Kirchen⸗ 
Patroni ſowol, als inſonderheit Ein K. H. Confiftorium gebeten, dafür zu ſorgen, 
daß ven dieſen Fonds niemals einer eingeht, vielmehr die Kapitalien ſowol als auch 
die milden Beiträge bei dieſer Kaſſe von Zeit zu Zeit vermehret werden, da die 
jetzige Einnahme noch lange nicht hinreicht, die Ausgaben zu beſtreiten, welche an 
dieſen beiden Ortern aus der Armenkaſſe zu beſtreiten nöthig wären. 

4. Was diejenigen anbetrifft, die aus dieſer Kaſſe Wohlthaten genießen, ſo 
ſollen folgende daran Theil nehmen: — a) Vor allen anderen elter⸗ oder vaterloſe 
Waiſen, wenn ſie arm ſind, ingleichen Kinder ſolcher armer Eltern, die mehr als 
3 Kinder zu erziehen haben, oder uneheliche Kinder, deren Erziehung ſich Niemand 
annehmen will. Für dieſe ſoll aus obbenannter Kaſſe nicht allein das Schulgeld auf 
den Winter in Wangerin für jedes Kind mit 12 Gr. und in Polchow mit 8 Gr.; 
auf den Sommer aber in Wangerin für jedes Kind mit 4 Gr. und in Polchow mit 
2 Gr. bezahlt, ſondern auch die nöthigen Schulbücher angeſchafft werden. b) In⸗ 
heimiſche ganz arme alte Perſonen, die nicht mehr arbeiten können, oder bettlägrig 
krank find, oder blinde Perſonen ſollen, zumal wenn fie keine Verwandte haben, die ſich 
ihrer annehmen können, monatlich 2 bis 4 Gr. aus dieſer Kaſſe erhalten; jedoch müſ⸗ 
ſen ſie nicht außer Wangerin und Polchow um Almoſen bitten. Für Blinde kann 
auch jährlich noch an Aufwartegeld 1 Thlr. bis 1 Thr. 12 Gr. bezahlt werden. 
Wenn in der Folge das Kapital dieſer Kaſſe ſtärker werden ſollte, alsdann kann auch 
armen Wöchnerinnen zur Pflege im Wochenbette 8 bis 16 Gr. aus dieſer Kaſſe ge⸗ 
reicht werden. e) Auswärtige Arme, wenn fie auf der Reiſe find, oder durch be⸗ 
wieſene Unglücksfälle arm und elend geworden, können nach den Umſtänden mit 1, 
2, 3 bis 4 Gr. aus dieſer Kaſſe unterſtützt werden. d) An abgedankte gemeine 
Soldaten oder Unteroffiziere kann monatlich in Summa 6 Gr. ausgegeben werden. 
Außerdem kann noch armen abgedankten Ober Offizieren, nach Umſtänden, ob fie Fa; 
milie haben, oder nicht, jedem 2 bis 4 Gr. und nur in ganz außerordentlichen Fäl⸗ 
len mehr gereicht werden; jedoch muß darauf geſehen werden, daß dergleichen vor⸗ 
nehme Bettler nicht öfter als ein Mal aus dieſer Kaſſe erhalten. e) Denen Kin⸗ 
dern, die auf Koften dieſer Armenkaſſe zur Schule gehalten werden, können benö⸗ 
thigten Falls gegen den Winter auch ein paar Schu gekauft werden, wenn ſich Nie⸗ 
mand finden ſollte, der ſie mit alten abgelegten Schuen verſehen wollte. 

Weiter kann vor der Hand an dieſe Kaſſe Niemand Theil nehmen, weil die 
jährlichen Einnahmen noch nicht für diejenigen reichen, deren vorhin gedacht worden 
iſt. Sollte aber durch Gottes Vorſorge und väterliche Regierung die Einnahme ſich 
in der Folge vermehren, ſo ſoll auch noch mehrern einheimiſchen Armen, die ſich 
zwar, ſo lange ſie geſund find, kümmerlich ernähren können, die aber in Krankheiten 
nichts haben, womit ſie ſich pflegen können, in jeder anhaltenden Krankheit mit 8 
bis 12 Gr. geholfen werden. So lange ich lebe, werde ich mit Gottes Hülfe für 
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das Beſte dieſer Kaſſe redlich ſorgen, auch wo möglich das Kapital zu vermehren 
ſuchen. Meine künftige Nachfolger bitte ich flehentlich, ein Gleiches zu thun, und 
inſonderheit ſich der armen Kinder anzunehmen, damit ſelbige nicht ohne Unterricht 
bleiben, welches inſonderheit auch der Wunſch der verſtorbenen Fraülein v. Bork war, 
daher ſie auch beſtimmt hat, daß die Zinſen von den von ihr legirten 100 Thlr. 
zu gar nichts anders jährlich, als zu Schulgeld und Schulbüchern für arme Kinder, 
halb auf Wangerin und halb auf Polchow angewandt werden ſollen. 

Wangerin, den 4 Januar 1785. H. L. Lehmann, Präpoſt. der Synode und 

Prediger zu Wangerin und Polchow. 


Rechunng der Armenkaſſe für das Jahr 1784. 


Einnahme. Thlr. Gr. Pf. Ausgabe. Thlr. Gr. Pf. 
1. Zinſen von 170 Thlr. Kap. 8. 12. — 1. An abgedankte Soldaten und 
2. Collecte am Erndtefeſt . 2. 4. — Unterofficiere 2. —. — 
3. Schul⸗Collecte 3. —. 6 2. Anderen reiſenden Unglück⸗ 
4. Aus den Armenſtöcken. .. 5. 12. 10 lichen . sid zu. . e 2. 16. — 
5. Opfer von Hochzeiten.. 1. 2. 5 3. Einheimiſchen Hausarmen . 2. 18. — 
6. Beſtand aus vorigem Jahre 6. 19. 9 4. Schulgeld und Bücher für 
Summa. 7 3. 6 arme Finder . en- Atelen 47 16. 
5. Aufwartung einer blinden 
| Fa 1. —. — 
6. Den Blinden zur Nothdurft 1. —. — 
7. Pro Registratura 1. —. — 
Beitaub-ic enn nns 4 8 Buun6 
Summa. . . 27. 3. 6 


Möge es geftattet fein, die Aufmerkſamkeit auf die Beſtimmung 4 d der vor⸗ 
ſtehenden „Ordnung“ zu lenken. Sie wirft tiefe Schatten auf die Zuſtände der 
Geſellſchaft während der letzten Regierungsjahre Königs Friedrich II. Aus der 
Rechnung pro 1781 erſieht man, daß in dieſem Jahre „bleſſirte Soldaten“ und 
„vornehme Bettler“, wie Propſt Lehmann die verabſchiedeten, im Lande umherzie⸗ 
henden Offiziere nennt, mit einem Almoſen zum Betrage von 4 Thlr. 18 Gr. — 
abgeſpeiſt wurden! 

Zufolge einer Nachweiſung des Superintendenten Lenz vom 12 Mai 1854 be⸗ 
trug das Stammkapital 150 Thlr., welches 6 Thlr. Zinſen gab. 

2. Das Laſch⸗Vries'ſche Legat. Extract aus dem zwiſchen dem Bürger 
und Ackersmann Daniel Laſch, in Wangerin, und feiner Ehefrauen geb. Barbara 
Eva Vrieſen, d. d. Wangerin den 30 April 1764 gerichtlich errichteten Testamen- 
tum reciprocum. „Wann dar um der Letzte von Beyden Eheleüten Verſtorben, 
fo ſetzen und Ordnen Dieſelben nach ihrem Tode die Erbtheilung ihrer Verlaſſen⸗ 
ſchaft von Beyden ſeiten folgendermaßen geſchehe, daß 1) Zu Vorderſt von den ge- 
ſambten Nachlaß, oder gantzen Massa bonorum an die hiefige Kirche Fünf und 
zwanzig Gulden Pommerſch und in Preüßiſche Müntze ausgezahlet werden follen, 
welches Kapital Zinßbahr beſtättiget und der hieſigen Prediger Wittwe die Zinfen 
davon gereichet werden, falß aber keine Prediger Wittwe vorhanden, die hieſige Kirche 
die Zinſen ſo Lange einheben und genießen ſolle.“ Daß vorſtehender Extract aus 
dem Original⸗Teſtament geſchrieben und dieſer punct auch mit dem Original von 
Wort zu Wort gleichſtimmig iſt, Solches wird pflichtmäßig atteſtiret. Wangerin, 
den 19 October 1755. Bürgermeiſter, Richter und Rath albier, (L. S.) 8. F. 
Schultz, Cons. Dir. Judex et Secret. Civitatis. Nach dem am 25 Auguſt 
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1782 erfolgten Ableben der Wittwe Laſch, geb. Vries, iſt das Kapital der 25 Fl. 
= 16 Thlr. 16 Gr. an die Ktrchenkaſſe eingezahlt worden. 


3. Erſte Petermannſche Stiftung zum Beſten der Stadtarmen, der 
Stadtſchule, eines Rettungshauſes für verwahrloſte Kinder, u. ſ. w. 


Stiftungs⸗Urkunde des Kämmerers Ernſt Friedrich Petermann für die Stadt 
Wangerin, über ein Kapital von 25 Thlr., welche derſelbe vom 1 Januar 1824 ab, 
zinsbar zu 5 pro Cent beim Magiſtrat zu Wangerin deponirt hat. 


Schon lange iſt es mein Wunſch geweſen den armen Einwohnern der Stadt 
Wangerin mit einer Unterſtützung zu Hülfe zu kommen; die Noth der jammernden 
Menſchheit zu lindern, ſtand nicht in meinen Kräften, indem ich nicht mit irdiſchen 
Glückszütern fo geſegnet bin, außerordentliche Beiträge zum Wohl der hieſigen Ein⸗ 
wohner hergeben zu können. 


Doch hoffe ich für die Zukunft eine Thräne der Armen zu trocknen. Ich lege 
demnach heüte als am 1 Januar 1824 ein Kapital von 25 Thlr. geſchrieben fünf⸗ 
undzwanzig Thaler Preüß. Courant in die Hände des hieſigen Magiſtrats nieder, 
damit gewiſſenhaft und pünktlich nach meiner hier vorgeſchriebenen Stiftungs⸗Urkunde 
zu verfahren. 

1 

Dieſe 25 Thlr. ſollen von heüte zu 5 pro Cent ſicher ausgeliehen werden, bie 
davon jährlich eingekammenen Zinſen ſollen wieder verliehen und zum Kapital gerech⸗ 
net werden, und es ergibt ſich alsdann, daß dieſe 25 Thlr. in fünfzehn Jahren 
ſich zu einem Kapital von 50 Thlr. vermehrt haben. Doch iſt vorzüglich darauf 
zu halten, daß die jedesmaligen Zinſen vor dem 1 Januar bezahlt werden. Die Zin⸗ 
fen eines jeden 16ten Jahres ſollen nicht dem Kapital anwachſen, ſondern zu andern 
nützlichen Zwecken verwandt werden, und zwar für dieſes 16te Jahr, wo die Zinſen 
2 Thlr. 15 Sgr. betragen, ſollen die drei dürftigſten Stadt⸗Armen öffentlich an 
einer Tafel den 1 Januar 1840 geſpeiſet und das überbleibende Geld unter ſie ver⸗ 
theilt werden. 

25 

Das 17te Jahr hebt mit einem Kapital von 50 Thlr. an, und iſt am Ende des 
31ſten Jahres zu 100 Thlr. herangewachſen. Das 32jte Jahr ſollen für die 5 Thlr. 
Zinſen die dürftigſten Ortsarmen öffentlich geſpeiſt und das überbleibende Geld un⸗ 
ter fie vertheilt werden, und iſt zu bemerken, daß dieſe Speiſung jedesmal den 1 Ja⸗ 
nuar als dem Stiftungs⸗Tage geſchehen ſoll. 

3. 

Das 48ſte Jahr, wo die Zinſen 10 Thlr. betragen, ſollen ſo wie die des 32ſten 
Jahres angewandt werden. 

4. 

Das 64ſte Jahr machen die Zinſen 20 Thlr. aus, davon ſollen 10 Thlr. wie 
im 32ſten Jahre verwandt werden, und von den übrigen 10 Thlr. fell eine Orts⸗Ar⸗ 
men⸗Caſſe gebildet werden, welche zinsbar ausgethan, und die jährlichen Zinſen nach 
dem Gutbefinden der Armen⸗Deputation vertheilt werden. 


5. 
Das 80ſte Jahr kommen die Zinſen auf 40 Thlr. zu ſtehen, hiervon ſollen 
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30 Thlr. zu der vorſtehenden Armen⸗Kaſſe zugenommen werden und die übrigen 
10 Thlr. ſo wie ſonſten verwandt werden. 
6. 

Das 96 Jahr, woſelbſt die Zinſen 80 Thlr. machen, davon ſollen abermals 

60 Thlr. zu der beſtehenden Armen⸗Kaſſe fließen, jo daß die gedachte Kaſſe alsdann 


mit 100 Thlr. fundirt iſt. Die übrigen 20 Thlr. follen wie die des 32 Jahres 


angewandt werden. 


An 7. 
Das 112 Jahr kommen 160 Thlr. Zinſen zur Hebung, davon ſollen wiederum 
130 Thlr. zur Städtiſchen Armen⸗Kaſſe fließen, die übrigen 30 Thlr. wie ſonſten 
an dem Stiftungstage verwandt werden. 


8. 

Das 128 Jahr kommen 320 Thlr. Zinſen zur Hebung, hiervon ſollen der vor⸗ 
benannten Armen-Safje nochmals 270 Thlr. zufließen, fo daß die ganze Armen⸗Kaſſe 
im Jahr 1952 aus 500 Thlr. beſteht. Die übrigen 50 Thylr. ſollen wie die des 
32 Jahrs angewandt werden. 


9. 

Das 144 Jahr kemmen 640 Thlr. Zinſen zur Hebung, hiervon ſollen 40 Thlr. 
wie gewöhnlich an die Armen⸗Kaſſe geſpendet werden; für die übrigen 600 Thlr. 
ſoll eine Orgel in der Wangerinſchen Kirche gebaut werden. Sollte jedoch die Stadt 
alsdann ſchon eine Orgel haben, ſo kann das Geld zu andern nützlichen Zwecken 
verwandt werden. 

10. 

Das 160 Jahr kommen 1280 Thlr. Zinſen zur Hebung, davon ſollen 
1200 ausgeliehen werden und die Zinſen ſollen dem Organiſten als Beſoldung zu⸗ 
fließen, die übrigen 80 Thlr. ſollen wie die des 32 Jahres verwendet werden. 


11. 

Das 176 Jahr kommen 2560 Thlr. Zinſen zur Hebung, davon ſollen noch 
der Armen⸗Kaſſe 2500 Thlr. zufließen, ſo daß jetzt die ganze Kaſſe mit 3000 Thlr. 
fundirt iſt. Die übrigen 60 Thlr. ſollen wie ſonſten bei den Orts⸗Armen verwandt 
werden. 


12. 

Das 206 Jahr nach Chriſti Geburt oder das 192 Stiftungsjahr, iſt das 
Jahr wo 25 Thlr. zu einer Größe von 102.400 Thlr. herangewachſen find, von wo 
ab auch die Vergrößerung des Kapitals aufhören fell. 2400 Thlr. ſollen von 
dieſem Kapital abgenommen werden, baven ſollen nochmals der ſchon beſtehenden Ar⸗ 
men⸗Kaſſe 1000 Thlr. zufließen, ſo daß die ganze Orts -Armen-Kaffe ein für alle 
mal aus 4000 Thlr. feſiſteht, hiervon follen die jährlichen Zinfen nach der Überzeügung 
der Armen» Deputation vertheilt werden. Die übrigen 1400 Thlr. ſollen wie ſon⸗ 
ſten angewandt werden. 

13. 

Das annoch überbleibende Haupt⸗Kapital von 100.000 Thlr. ſoll dergeſtalt ge⸗ 
theilt werden, daß 50.000 Thlr. der Stadt Wangerin und 50.000 Thlr. meinen 
Nachkommen zufließen ſollen. 

Dieſes der Stadt zufließende Kapital ſoll auf ſichre Hypotheque ausgeliehen 
werden, und die jährlichen Zinſen, welche zu fünf pro Cent 2500 Thlr. betragen, 
folgender maßen verwandt werden. 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VII. 25 
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a) 1000 Thlr. ſollen jährlich dergeſtalt vertheilt werden, daß davon wie frü⸗ 
her die dürftizſten Stadt⸗Armen jedes den 1 Januar als am Stiftungstage 
öffentlich geſpeiſet werden. Das übrige Geld ſoll unter dieſe ſowohl wie 
andere arme Einwohner, welche durch Unglücksfälle Schaden gelitten, wel⸗ 
cher Art es auch ſein mag, durch den Mag'ſtrat gewiſſenhaft vertheilt 
werden. an 

Es ſoll daher dieſes Legat zu keiner Zeit verkleinert oder geſchmälert 

werden, ſondern es ſoll feſt und unbeweglich ſtehen und ein ſicherer Zu⸗ 
fluchts⸗Ort für Arme, Unglückliche, Wittwen und Waiſen bleiben. Auch 
ſoll armen Reiſenden ein Zehrpfennig hiervon verabreicht werden. Doch 
ſollen die Einwohner an der Unterſtützung, welche ſich durch ſchlechte und 
niederträchtige Handlungen ins Unglück geſtürzt, davon fo lange ausgeſchloſ⸗ 
fen bleiben, bis ſie ihren Lebenswandel gebeſſert haben. 

b) 800 Thlr. werden davon zu Gehältern und Beſoldungen ſämmtlicher ſtäd⸗ 
tiſchen Schullehrer ausgeſetzt. Es ſoll daher für alle Schüler in allen 
Klaſſen freier Unterricht ertheilt werden. 

e) 150 Thlr. ſetze ich jährlich für einen Schüler aus, der ſich dem Studium 
widmen will. Sie können jedoch nur dem zu Theil werden, der ſo arm 
iſt, daß weder er noch feine Eltern die Koſten des Studirens aus eigenen 
Mitteln tragen können, und hauptſächlich muß er Fähigkeiten und gute An⸗ 
lagen haben. Sollten mehrere von gleicher Armuth auf dieſe Unterſtützung 
Anſpruch machen, ſo ſoll ſie vorzugsweiſe dem zu Theil werden, der das 
beſte Zeügniß ſeiner vorgeſetzten Lehrer beibringt. Die Unterſtützung hat 
der ſich dazu qualificirende Schüler ſechs Jahre zu genießen, d. h. drei Jahre 
auf der hohen Schule und drei Jahre auf der Univerfität. Die Berechti⸗ 
gung zur Uuterſtützung hebt nach zurückgelegtem vierzehnten Jahre an. 
Sollte gar kein Subject vorhanden ſein, ſo fallen die 150 Thlr. der Käm⸗ 
merei⸗Kaſſe fo lange zu, bis ſich wieder eins findet. 

d) Funfzig Thaler ſollen jährlich der Bürger⸗Schutzen⸗Gilde ausgezahlt wer⸗ 
den, davon ſoll der jedesmalige König 25 Tylr. erhalten und die übrigen 
25 Thlr. erhält die Gilde. 

e) Die übrigen 500 Thlr. können zu Beſoldungen der ſtädtiſchen Beamten, 
zur Verſchönerung der Stadt, oder auf andere beliebige Art verwandt 
werden. 

14. 

Da nun die Leitung dieſes ganzen Vermächtniſſes dem Magiſtrat anvertraut iſt, 
fo wird er auch verantwortlich gemacht, wenn durch ſeine Schuld oder Fahrläſſig⸗ 
keit Kapitalien verloren gehen, oder dem hier Vorgeſchriebenen nicht pünktlich nach⸗ 
gekommen wird. Auch ſtehe ich einem Gliede von meinen Nachkommen bei der Ver⸗ 
waltung eine kräftige Mitwirkung dabei zu. 

15; 

Die früher gedachten 50.000 Thlr., welche meinen Nachkommen zufließen, ſol⸗ 
len nach folgender Art vertheilt werden. Jedes Glied, daß alsdann von meinen 
Nachkommen lebt, gleichviel es ſei männlich oder weiblich, der das 24 Jahr erreicht 
hat und aus rechtgültiger Ehe iſt, unter die ſoll es zu gleichen Theilen vertheilt 
werden. 

16. 
Noch bemerke ich, daß ich drei Exemplare gleichlautend ausgefertigt habe, wo 
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Eins dem hieſigen Magiſtrat, das Zweite den Stadtverordneten übergeben und das 
Dritte bei mir und meinen Nachfolgern aufbewahrt werden wird. Doch ſoll es dem 
im Orte vorzugsweiſe eingehändigt werden, und auch der, dem dies Exemplar von 
meinen Nachkommen anvertraut iſt, kann an der Verwaltung dieſes Vermächtniffes 
eine Mitwirkung haben. Ich ſchließe mit dem Wunſche, das Gott dies Werk ſegnen 
möge. 
e So geſchehen Wangerin, den Erſten Januar im Eintauſend Achthundert und 
Vier und Zwanzigſten Jahre nach Chriſti Geburt. 
Ernſt Friedrich Petermann. 

Vorſtehende Stiftungs⸗Urkunde des jetzigen Kämmerer Herrn Ernſt Friedrich 
Petermann vom Erſten Januar Eintauſend Achthundert und Vier nnd Zwanzig, wird 
von Seiten des hieſigen Magiſtrats mit dem wärmſten Danke acceptirt und aner⸗ 
kannt, und es ſoll über den Inhalt derſelben, von dem jedesmaligen Magiſtrat un⸗ 
ſerer Stadt unverbrüchlich gehalten werden. 

Wangerin, den 2 Januar 1824. 

Bürger. Wolff. Köppe. Kannenberg. Homuth. 


Nachtrag. 

In der von mir unterm 1 Januar 1824 errichteten Stiftung von 25 Thlr. 
habe ich beſtimmt und vorauegeſetzt: Daß von dem Kapital zu allen Zeiten 5 pro 
Cent Zinſen einkommen, und daß dieſe Zinſen alljährlich wiederum zu 5 pro 
Cent ausgeliehen würden, auf welche Weiſe es dann möglich werde, daß das ur⸗ 
ſprüngliche Kapital in den angegebenen Zeitraümen eine gewiſſe Höhe erreiche, ſo 
daß dann zu dieſen Zeitabſchnitten die beſtimmten Verwendungen aus den Revenüen 
ſtattfinden könnten. 

Es ſind indeß höhern Orts darüber Zweifel aufgeſtellt, daß dieſer Zinsfuß nicht 
immer erreicht werden würde und ferner iſt mir bemerklich gemacht, daß es geſetzlich 
nicht erlaubt ſei, das Capital von vorne herein zu Zins auf Zins auszuthun. Dar⸗ 
aus entſteht nun die natürliche Folge, daß die in der Urkunde für jedes Jahr be⸗ 
rechnete Summe nicht erreicht werden wird, folglich auch die ſtipulirte Verwendung 
der Zeit nach, nicht möglich iſt. Um nun hierüber jeden Zweifel zu heben, ſo be⸗ 
ſtimme und verordne ich nachträglich Folgendes: 

Der Collator der Stiftung, alſo der hieſige Magiſtrat, iſt verpflichtet, die 
jährlich einkommenden Zinſen auf die beſtmöglichſte Art wieder auf Zinſen 
aue zuthun; fo lange die Poſt klein iſt, muß er ſie in Ermangelung einer vor⸗ 
theilhaften Unterbringung, in eine Sparkaſſe geben und wenn ſie zu einer nam⸗ 
haften Summe und höchſtens zu 10 Thlr. angeſchwollen ſind, wiederum ficher 
ausleihen. Iſt nun auf dieſe Weiſe ein ſolches Capital erreicht, welches einen 
Zinſengenuß von 2¼½ Thlr. gewährt, dann erfolgt die Verwendung der Zin⸗ 
ſen wie ad 1 in der Urkunde beſtimmt iſt, ohne daß man ſich an das Jahr 
1840 zu binden braucht. 

Auf gleiche Weiſe geht die Verwaltung fort. Die in der Urkunde benannte 
Summe muß jedenfalls vorhanden ſein, bevor die in jedem 8 feſtgeſetzte Ver⸗ 
wendung der Zinſen erfolgen darf. In letzterer Beziehung bleibt alſo die Stif⸗ 
tung in ihrer vollen Kraft, und nur die Zeit erleidet eine Anderung, ſo daß 
alſo das Ziel der Stiftung nicht im Jahre 2016, ſondern ſpäter in einem 
im voraus nicht zu berechnenden Jahre eintritt. 

Sollte indeſſen dermaleins auch das Haupt⸗Capital nicht überall zu 5 pro 
Cent ausgeliehen und dadurch weniger Zinſen als wie der 8 13 der Stif⸗ 
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tungs⸗Urkunde vorſchreibt, erhoben werden können, ſo ſoll dies doch weiter kei⸗ 
nen Grund abgeben, das Capital noch zu vergrößern, um den vorgeſchriebenen 
Verpflichtungen pünktlich genügen zu können, nein, ſondern die Ausgabe ſoll 
ſich vielmehr nach der Einnahme richten, und durch die etwaige Mindereinnahme 
alle in dem vorgedachten 8 aufgeführte Ausgabepöſte einen gleichen verhältniß⸗ 
mäßigen Abzug erleiden. 

Wangerin, den 1 Juli 1834. 
˖ Ernſt Friedrich Petermann. 

Die Beſtimmungen des vorſtehenden Nachtrags find von den Stadtverordneten mittelſt 
Beſchluſſes vom 31 Juli 1834, acceptirt, vom Magiſtrat beſtätigt den 1 Auguſt 1834, dem⸗ 
nächſt iſt die urſprüngliche Stiſtungs⸗Urkunde vom 1 Januar 1824, ſammt dem Nachtrage 
vom 1 Juli 1834. in Gemäßheit des Cabinets⸗Erlaſſes vom 9 April 1835 und des Mini⸗ 
ſterial⸗Reſeripts vom 16 April 1835 durch das Oberpräſidium von Pommern unterm 2 Mai 
1835 landesherrlich beftätigt. 

Nach meiner Stiftungs⸗Urkunde vom 1 Januar 1824 habe ich nach $ 15 be⸗ 
ſtimmt, daß die Hälfte des bis auf 100.000 Thlr. anzuſammelnden Stiftungs- Ca- 
pitals mit 50.000 Thlr. demnächſt meinen Nachkommen zu Theil werden ſoll. Als 
ich dieſe Beſtimmung, niederſchrieb war ich der glückliche Vater zweier geſunder hoff⸗ 
nungsvolfer Kinder und konnte mich der Hoffnung hingeben, daß mir bis in die ſpä 
teſte Zeit hinaus eine Nachkommenſchaft erblühen werde! — Doch es hat Gott ge⸗ 
fallen, mich durch den ſchon in den gahren 1837 und 1838, ſchnell nach einander 
erfolgten Tod meiner einzigen Kinder ſchwer zu prüfen und es iſt daher die Grund⸗ 
lage meiner Idee für immer entſchwunden. Es iſt daher mein Wille, daß auch das 
Eingangs gedachte Kapital von 50.000 Thlr. gleich der andern Hälfte dermaleinſt 
ter leidenden Menſchheit zu Gute kommen und zu einem nachhaltigen Zwecke ver⸗ 
wandt werden ſoll. 

Indem ich nun die Feſtſetzung im $ 15 der Stiftungs⸗Urkunde vom 1 Januar 1824 
hierdurch gänzlich aufhebe, beſtimme ich, daß die darin erwähnten 50.000 Thlr. für 
immerwährende Zeiten das Grundkapital dieſer Stiftung bilden ſollen, welche unter 
dem Namen „die barmherzige Schweſter“, welche Bezeichnung über die Eingangs⸗ 
thür durch eine Tafel angebracht werden ſoll — den Zweck verfolgt, ſittlich verwahr⸗ 
loſte Kinder armer Leüte in eine zu begründende Anſtalt aufzunehmen und zu guten 
Menſchen zu erziehen. Zur Erreichung dieſes Zweckes ſollen die in den erſten Jah⸗ 
ren einkommenden Zinſen der 50.000 Thlr. dazu verwandt werden, in der Nähe der 
Stadt Wangerin einige Morgen Acker anzukaufen und darauf ein Haus nebſt den 
erforderlichen Wirthſchaftsgebaüden zu erbauen, dieſelben dem Zwecke entſprechend ein⸗ 
zurichten und mit den erforderlichen Möbeln, Geräthſchaften und Betten zu verſehen. 

Iſt dieſe Anſtalt auf gedachte Art etablirt, dann ſoll dieſelbe einem religiöſen 
und ordnungsliebenden Manne, welcher verheiraihet ſein muß, anvertraut werden, 
welcher als Hausvater und deſſen Frau als Hausmutter die in der Anſtalt aufzu⸗ 
nehmenden Kinder nicht allein verpflegen, ſondern auch in aller Gottesfurcht und 
Ehrbarkeit erziehen und in allen nöthigen Handarbeiten unterrichten ſollen. Die 
Mädchen ſollen namentlich im Spinnen, Nähen, Stricken und ſonſtigen Handarbei⸗ 
ten durch die Hausmutter, und die Kuaben ebenfalls durch den Hausvater mit nütz⸗ 
lichen ihren Kräften und Fähigkeiten angemeſſenen Arbeiten, jo wie auch mit theil⸗ 
weiſer Beſtellung des zur Anftalt gehörigen Ackers, beſchäftigt werden. 

Das Gehalt des Hausvaters und der Hausmutter ſoll nicht karg bemeſſen wer⸗ 
den, damit dieſelben mit Freüdigkeit ihrem Berufe nachkommen können. 

Die aufgenommenen Kinder ſollen gleichmäßig im Winter mit grauem Tuch, 
und im Sommer mit grauer Leinwand bekleidet werden. a 
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Die Speiſung der Zöglinge ſoll dem Hausvater und der Hausmutter gegen 
eine feſtzuſtellende Vergütigung überlaſſen, jedoch ſollen die auf dem Acker der An⸗ 
ſtalt ſelbſt gewonnenen Producte hierzu verwendet und dem Hausvater nach dem je⸗ 
desmaligen Marklpreiſe angerechnet werden. Die Speiſen ſollen einfach, jedoch nahr⸗ 
haft und ſchmackhaft ſein, auch ſoll vor und nach dem Eſſen von den Kindern, in 
Anweſenheit des Hausvaters und deſſen Frau, das Tiſchgebet verrichtet werden und 
dieſelben unter beſtändiger Aufſicht ſtehen. 

Den Schulunterricht ſollen die Kinder in der hieſigen Stadtſchule empfangen, 
und ſoll das übliche Schulgeld aus dem Fonds der Stiftung beſtritten werden. 

Da ich nun nicht wiſſen kann, wie hoch ſich die Zinſen nach ſo vielen Jahren 
von dem Kapital der 50.000 Thlr. belaufen werden, und in welchem Preiſe die 
Lebensmittel ꝛc. alsdann ſtehen werden, ſo kann ich auch jetzt noch nicht beſtimmen, 
wie viel Zöglinge in dieſer Anſtalt aufgenommen werden ſollen, obgleich ich den 
Wunſch nicht unterdrücken kann, daß deren Zahl wenigſtens 24 ſein möchte. Es 
ſollen nur Kinder aus der Stadt Wangerin in dieſe Anſtalt aufgenommen werden, 
ſollten ſich indeſſen hier nicht fo viele fittlich verwahrloſte Kinder, was auch Gott 
verhüten wolle, vorfinden, ſo können auch auswärtige Kinder armer Eltern, ent⸗ 
weder unentgeldlich, oder gegen billige Vergütigung aufgenommen und erzogen wer⸗ 


den. 

Es ſind Kinder beiderlei Geſchlechts von 4 Jahren an in dieſe Anſtalt aufzu⸗ 
nehmen und darin bis zum vollendeten 14 Lebensjahre, oder bis zur Einſegnung zu 
behalten. Nach der Einſegnung wird der hieſige Magiſtrat, welchen ich hiermit zum 
Collator dieſer Erziehungs⸗Anſtalt ernenne, gewiß mit Zuziehung des Hausvaters da⸗ 
für ſorgen, daß die Knaben bei tüchtigen Meiſtern in die Lehre, und die Mädchen 
bei guten Leuten in Dienſt gegeben werden. 

Wenn nun dieſe Stiftung der Hauptſache nach eine ſolche für fittlich verwahr⸗ 
loſte Kinder ſein ſoll, um ſie von ihrem laſterhaften Wege auf den Weg der Tu⸗ 
gend zu führen, ſo können doch, wenn es an dergleichen Subjekte fehlen ſollte, auch 
arme vater⸗ und mutterloſe Waiſenkinder in dieſe Anſtalt zur Verpflegung und Er⸗ 
ziehung aus hieſiger Stadt aufgenommen werden. 

Den Zöglingen der Anſtalt, welche ſich ſowohl in derſelben als auch ſpäter durch 
beſonders gute Bährung, g 0 Jen haben, ſoll nach zurückgelegtem 24 Lebensjahr 
eine Unterſtützung von 25 — 50 Thlr. nach den beſonderen Umſtänden oder Hülfs⸗ 
bedürftigkeit aus der Stiftung gezahlt werden. 

Da ich nun vorſtehend den Magiſtrat der hieſigen Stadt zum Verwalter dieſer 
Stiftung ernannt habe — wie dies auch ſchon in dem andern Theile meiner Stif⸗ 
tung § 14 geſchehen iſt — fo beſtimme ich noch nachträglich, daß ein Mitglied deſ⸗ 
ſelben, welches jeroch aus feiner Wahl hervorgehen muß, die ſpecielle Anfficht über 
dieſe Anſtalt führen und dafür eine jährliche Entſchaͤbdigung von 50 Thlr. aus dem 
Fonds der Stiftung empfangen ſoll, indem ich die Hoffnung hege, daß dasſelbe mit 
Eifer und Fleiß zur tüchtigen Verwaltung der gedachten Stiftung mitwirken werde. 
Schließlich verordne ich noch, daß aus dieſer Stiftung dem Miſſtonsvorſtande in 
Berlin zur Bekehrung der Heiden jährlich 50 Thlr. gezahlt werden ſollen. 

Um Mißverſtändniſſe zu vermeiden, ſetze ich auch den $ 13 der Stiftungs⸗Ur⸗ 
— vom 1 Januar 1824, foweit er meine Nachkommen berührt, hierdurch außer 

aft. 

So möge denn auf dieſem Werke Gottes reicher Segen ruhen. 

Wangerin, den 15 September 1865. 

Ernft Friedrich Petermann. 
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Der vorſtehende, von dem Kämmerer Petermann am Tage feines 50 jährigen Amts⸗Ju⸗ 
biläums ausgeſtellte und übergebene Nachtrag zu ſeiner Stiftungs⸗Urkunde vom 1 Januar 
1824 und 1 Juli 1834 iſt von den Stadtverordneten mittelſt Beſchluſſes vom 15 Septem⸗ 
* ber 1865 angenommen, dieſer Beſchluß vom Magiſtrat an demſelben Tage beſtätigt, und 
demnächſt durch Cabinets⸗Erlaß d. d. Berlin, den 3 März 1866 landesherrlich beftätigt. 


4. Zweite Petermannſche Stiftung, betreffend ein Bürger⸗Unterſtützungs⸗ 
Inſtitut. 


Stiftungs⸗Urkunde des Kämmerers Ernſt Friedrich Petermann vom 21 Januar 
1862 über ein Kapital von 200 Thlr. Courant für die Stadt Wangerin. 

Aus Dankbarkeit gegen die Stadt Wangerin, in welcher ich und meine Ehe⸗ 
gattin geboren ſind, errichte ich mit deren Zuſtimmung heüte nachfolgende Stiftung. 

Ich übergebe demnach heüte dem hieſigen Magiſtrat ein Kapital von 200 Thlr. 
durch anliegenden außergerichtlichen Schuldſchein auf ein ſchuldenfreies Wohnhaus 
lautend zu 5 Procent jährlichen Zinſen, und ernenne denſelben zugleich zum Ver⸗ 
walter dieſer Stiftung. 

Diefe Stiftung ſoll hauptſächlich den Zweck haben, durch einen Theil der Zins 
ſen des Stiftungs⸗Kapitals rechtlichen armen Bürgern hieſiger Stadt, welche durch 
Alter, Krankheit oder ſonſtige Unglücksfälle in Noth und Armuth gerathen find, zu 
unterſtützen und ſoll daher auch den Namen „Bürger⸗Unterſtützungs⸗Jnſtitut“ füh⸗ 
ren. So lange das Kapital noch klein iſt und die zu vertheilenden Zinſen noch nicht 
20 Thlr. betragen, fol damit jährlich nur Ein Bürger unterſtützt werden, haben die 
Zinſen indeſſen dieſe Höhe von 20 Thlr. erreicht, ſo ſollen ſelbige Zwei Bürgern 
zu gleichen Theilen verabreicht werden. Eine weitere Steigerung der Unterſtützung 
ſoll jedoch nicht eher eintreten, bis das Kapital zu 20.000 Thlr. herangewachſen iſt. 
Um nun dieſe Summe zu erreichen, ſollen die von der vorgeſchriebenen Unterſtützung 
erübrigten Zinſen, ſo lange ſicher ausgeliehen werden, bis das Kapital vorbenannte 
Höhe erreicht hat. Dann aber ſoll auch die Vermehrung des Kapitals aufhören, 
und es kann alsdann durch dieſe bedeütende Zinſen von dem qu. Kapital mehreren 
dergleichen Bürgern geholfen werden; auch ſollen dann nothleidende Wittwen nicht 
ganz von dieſer Unterſtützung ausgeſchloſſen bleiben. Ferner können auch rechtlichen 
zurückgekommenen Bürgern entweder zinsfreie Vorſchüſſe, oder ſolche gegen billige 
Zinſen gemacht werden, damit ſelbige dadurch in den Stand geſetzt werden, ſich ſpä⸗ 
ter wieder ſelbſt helfen zu können. 

Dem Magiſtrat als Collator dieſer Stiftung überlaſſe ich — wenn ihm zuvor 
eine hinreichende Anzahl der Unterſtützung bebürftiger Perſonen von der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung präfentirt worden iſt — die Auswahl unter dieſen, ſo wie 
die Höhe der Unterſtützung ſelbſt nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen, ohne weitere 
Beſchränkung. 

Am 21 Januar k. J. (1863) ſoll die erſte Unterſtützung und dann ſpäter alle 
Jahre an dieſem Tage, Statt finden, weshalb es dann auch nothwendig iſt, daß die 
Zinſen von den ausgeliehenen Kapitalien noch immer vor dem bemerkten Tage ein⸗ 
gezahlt werden müſſen. 

Die Vergrößerung des Kapitals und der Zinſen, würde zu 5 Procent gerechnet 
wie folgt zu ſtehen kommen, d. h.: wenn die Zinſen wieder auf Zins gegeben 


werden. 
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Sollten indeſſen die von der Unterſtützung übrig bleibenden Zinſen nicht überall 
zu 5 Procent ausgeliehen werden können, ſo müſſen ſich die Empfänger ſchon mit 
einer geringern Unterſtützung, als vorſtehend projectiit iſt, begnügen, wo denn auch, 
wie ſich von ſelbſt verſteht, die Zeitabſchnitte weiter hinausgerückt werden müſſen. 
Jedenfalls muß aber mit der Vergrößerung des Hauptkapitals fo lange fortgefahren 
werden, bis die ſtipulirte Summe von 20.000 Thlr. erreicht worden iſt. Schließ⸗ 
lich erſuche ich Einen Wohllöblichen Magiſtrat, dieſe Stiftungs-Urkunde zu beſtäti⸗ 
gen, oder ſelbige der Königl. Regierung zur Beſtätigung zu überreichen. 

Wangerin, den 21 Januar 1862. 

Ernſt Friedrich Petermann. 

Von den Stadtverordneten nach dem Beſchluß vom 10 April 1862 (vom Magiſtrat be⸗ 
ſtätigt den 12 April) angenommen und nachdem der Schenkungs Vertrag des Stiftungs Ka⸗ 
pitals von 200 Thlr. unterm 5 December 1862 ausgefertigt worden, landesherrlich geneh⸗ 
migt durch Cabinets⸗Erlaß d. d. Berlin 5 Januar 1863. 


5. Legat des Fraüleins H. Bärenſprung vom Jahre 1860, über 200 Thlr. 

Die Zinſen ſind zur Unterſtützung von zwei bedürftigen Wittwen beſtimmt, 
welche alljährlich bedacht werden müſſen. Verwalter des Legats iſt der Magiſtrat, 
der das Kapital Anfangs bei der Kreis⸗Communal-Kaſſe zu Labes zinsbar beſtätigt, 
dann aber auf die Kämmerei übernommen hat (S. 155). 

6. Legat des Majors v. Bork, auf Wangerin, aus dem Jahre 1867. Es 
beträgt ebenfalls 200 Thlr., davon die Zinſen beſtimmungsmäßig zur Armenpflege 
überhaupt verwendet werden. Das Kapital iſt bei der Kämmereikaſſe zu Wangerin 
beſtätigt, welche die Zinſen à 5 Pret. an den Kirchenvorſtand zahlt, dem die Ver⸗ 
waltung des Legats übertragen iſt. Major v. B. hinterließ ein Kapitalvermögen 
von ca. 80.000 Thlr., ae er, ohne Leibeserben, auf einen Schweſterſohn vererbt 
hat, einen ſchon an ſich reichen Mann, der in Stargard lebt. Die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden von Wangerin haben Jahre lang die Hoffnung gehegt, der Teſtator werde 
die Stadt mit einem anſehnlichen Vermächtniß bedenken und dieſes zur Erbauung, 
Einrichtung und Unterhaltung eines ſtädtiſchen Krankenhauſes beſtimmen, allein ſie 
haben ſich getaüſcht und mit dem angeführten Legate für die Armen der Kirchen- 
gemeinde begnügen müſſen. 

Vor Zeiten hat in W. ein St. Georgen-Hoſpital beſtanden. Daſſelbe 
war aber ſchon im 16 Jahrhundert eingegangen. Seine Patrone, die Borkonen, 
hatten die aus Grundbeſitz, auch wol aus Kapitalvermögen, entſpringenden Nevenüen 
des Hoſpitals der Kirche überwieſen. Man erſieht dies aus einer Blittſchrift des 
Matthias Piper, der, ein Schmidt ſeiner Profeſſion, im Jahre 1699 vom Lande in 
die Stadt gezogen, und hier Bürger geworden iſt, und ſich nunmehr „Amts⸗Schmidt“ 
unterzeichnet. In jener an das Confiſtorium gerichteten Vorſtellung gibt er ſeine 
Abſicht zu erkennen, daß er ſich anbauen wolle. „Weil aber itzo kein Platz (von 
einem Privaten) mehr im Städlein vorhanden, wol aber noch eine Stelle zu etwa 
zwei Haüſern, die dem St. Georg zugehöret und von anderen Einwohnern gezen Er⸗ 
kennung eines jährlichen Canons zum Garten gebrauchet werde, ſo bittet er das Con⸗ 
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ſiſtorium um deſſen Verwendung bei den Patronen, daß dieſe ihm den genannten 
St. Georgs⸗Garten gegen den bisherigen Canon als Bauſtelle überlaſſen mögen.“ 
Das Conſtſtorium entſpricht dem Geſuche und erläßt an die Patrone eine Verfü⸗ 
gung d. d. Stargard, den 26 Juni 1703, worin daſſelbe, inſofern demſelben ein 
Bedenken nicht entgegenſtehe, befürwortet und als billig anerkannt wird. — Das und 
einiges Andere iſt Alles, was über das ehemalige Vorhandenſein eines St. Geor⸗ 
gen⸗Hoſpitals in W. actenmäßig bekannt iſt. In ſpäteren Verzeichniſſen des Kirchen⸗ 
Eigenthums iſt von dem Hoſpitalgut nicht mehr die Rede, weil es verkauft war. 
Kirchenweſen. Wenn oben S. 139 geſagt worden, W. liege in einem Keſ⸗ 
ſel, jo bezieht ſich dieſe Bezeichnung auf die allgemeine Lage rückſichtlich der Umge⸗ 
bungen, welche ſich durchgängig gegen das Städtchen ſenken, was namentlich von S. 
her am ſtärkſten in die Augen fällt, in minderem Grade von der entgegengeſetzten 
Seite. Innerhalb dieſer Seite, deren tiefſter Punkt der Waſſerſpiegel des, in den 
Aalbach bei Runow abfließenden, Wangeriner Sees iſt, beſteht der Grund und Bo⸗ 
den, auf dem das Städtchen erbaut iſt, aus einem ſchwach wellenförmigen Terrain. 
Auf dem Scheitel einer dieſer Terrainwellen erblickt man das Kirchengebaüde, ein 
von Geſchieben und Mauerſteinen errichtetes Bauwerk ohne architectoniſchen Schmuck, 
weder im Aüßern, noch im Inuern, ungewölbt, die Holzdecke mit rohen Balkenlagen, 
von einer gewöhnlichen Dorfkirche nur durch größere Ausdehnung ſich unterſcheidend, 
die Kanzel im Hintergrunde der Kirche, wo ſonſt der Aitar ſteht, der hier durch einen 
einfachen Tiſch unter der Kanzel erſetzt iſt, die Orgel der Kanzel gegenüber über 
dem Haupteingange von der Thurmſeite. 

Es liegen verſchiedene Documente vor, welche die Geſchichte dieſes Kirchengebaü⸗ 
des, wie des Wangeriner Kirchenweſens überhaupt behandeln, auch im Stande ſind, 
Streiflichter zu werfen auf die Borkonen von Wangerin, als Patrone der Kirche. 
Eins dieſer Documente lautet, wie folgt: — 

Wir Burgermeiſter vndt Raht des Städtleins Wangerin vrfunden hiemit, dem⸗ 
nach die Proviſoreß der Kirchen alhie, Vuß zu erkennen gegeben, wie ſie mit den 
Hrn. Patronen wegen einer Forderung, ſo ſie der Kirchen reſtiren, von Begräbnißen 
vorm Geiſtlichen Conſiſtorio, in Rechtsſtreit gerahten, der Junker Jochim Borke aber 
eingewandt, weil ſie, die Patroni, die Kirche fundiret hätten, ſie auch billig darin 
ein ehrliches Begrebniß, daß fie dafür der Kirchen nichts abſtaten dürffenn, Sinte⸗ 
mahlen die Einwohner des Stetleins vor Ihre Todten, del Kirchen, ſie werden in, 
oder außer derſelben begraben, nichts zubilligen wollten, vndt dahero gebethen, ihnen, 
zu ſtewr der Warheit, unter des Rahts Sigill, einen ſchein zu ertheilen, wie es mit 
der Kirchen Fundatio und Begrebniß der Todten, vor dieſem vndt noch gehalten 
werde, alß haben wir Ihnen, Ihr billiges ſuchen, auch nicht verweigern mögen. 

Setzen, vndt ſagen derowegen, mit beſtandener Warheit, daß das Stedlein, vndt 
die gemeine zu Wangerin, nicht allein Anno 1598 die Kirche auf Ihre Vnkoſten 
bawen, ſonder hernach Anno 1615 die Glocken gißen laßen, dazu die Hrn. Patroni 
nicht daß ger ingſte gethan, noch einigen Heller verehret. Es hat vielmehr, als daß 
Stedtlein den Kirch Thurm bawete, vndt auffrichten wollten, worzu der Hulffe no, 
tig, der Junker Jochim Borke, feinen Vaterthanen die ſonſten zu helffen willens bey 
hoher Straffe, Solches verbothen, geſteldt auch hernachmals, Er, vndt ſeine Sehl. 
Brudern mit geſambter Handt, de facto, zugefahren, vndt deß damahligen Paſto⸗ 
ris, Sehl. Ehrn Samuelis Oldendorpit, vndt der Kirchen Proviſoren Nahmen, welche 
auf den Glocken geſtanden, durch einen Kleinſchmidt, den ſie mit gewaldt darzu ge⸗ 
zwungen, abſchlagen und abfeilen laßen, Vaterdeßen aber die Hrn. Patronen nebenſt⸗ 

rem Geſinde mit bloßen Degen vndt Piſtolen, die Gaße auf ondt nidergeritten, 
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vndt verwehret, daß die Bürger nicht zuſammen kommen vndt ſolchem gewaltſamen 
vorhaben ſteüern können, Alß ſolches vielen leüten, ſo noch am Leben ſind, bewuſt, 
vndt auf den Glocken noch die Vestigia zu finden ſeindt. Es iſt auch präſumirlich, 
wen die Hrn. Patronen Fundatores der Kirchen wahren, vndt die Glocken gießen 
laßen, es würden berofelben, vndt nicht ander Nahmen darauf gegoßen fein. Aurei⸗ 
chend den Punkt von freyem Geleüte vndt Begrebniß der Bürger zu Wangerin, hat 
es damit eine ſolche Beſchaffenheit: Weill die Bürger die Kirche, benebenſt dem 
Thurme auf Ihre Vnukoſten bawen vndt hernach die Glocken, ohne einiges Zuthun 
der Herrn Patronen gießen laßen, erbitten ſich auch hinführo, ſo viell Ihnen bey 
igigen Zeiten muglich iſt, in bawlichen esse behzuhalten, fo ift dieſes orts nicht ge⸗ 
breüchlich geweſſen, daß vor das geleüte etwas gegeben worden, ſondern wir haben 
je vndt Alle Wege ein freies geleüte vndt Begräbniß auf dem Kirchhofe gehabt, dies 
jenigen aber, ſo die Ihrigen in die Kirche begraben laßen, hoben Jeder Zeit darfür 
der Kirche die gebühr entrichtet. Inmaßen wir dan auch hiemit im Nahmen der 
gantzen Gemeine des Chriſtlichen erbietens find, wen nun die Proniſores die ſache, 
wieder die Hr. Patrones zur endfehofft beforbert, darin ein Brtheill ergangen, vndt 
was den Hrn. Patronen der Kirchen abzuſtaten, zuerkandt erleget, vndt zu richt'gma⸗ 
chung der Kirchen ſchulden Angewandt, Solches aber nicht zureichen würde, daß als⸗ 
dan wir vndt die gefombte Bürgerſchafft, ein Jeder von dem feinigen pro quotae 
ſo viell zuſchießen wollen, daß die Kirche auß den ſchulden kemme. Inſonderheit hat 
die ſambtliche Gemeinde Beliebet vudt angenommen, auf den kommen ven Herbft itzt 
lauffenden Jahres, der Kirche zum beſten, 25 fl. zu erlegen, die zu Abtragung der 
Zinſen, oder wozu es die Kirche ſonſten benetiget iſt, ſellen angewendet werden. 
Verhoffentlich wen nun die Hrn. Patronen künftig Ihre ſchuld gleich abgetragen vndt 
richtig machen würden, die hohe Obrigkeit dennoch dieſelben dahin die poniren werde, 
daß ſie Gott zu Ehren, vndt der Kirche zum Beſten auch noch ein Vbriges von dem 
Ihrigen zutragen. Vrkundtlich haben wir dieſen ſchein mit E. E. Rahts und des 
Stedleins Inſiegell fo hie Unten aufgedrucket beſiegeln wollen. Actum Wangerin 
den 6 Aprilis Anno 1643. 
(L. S.) 


Die Glocke, von der in der vorſtehenden Urkunde die Rede iſt, war unter dem 
Namen der großen Stadt⸗Glocke bekannt. Sie maß im Umkreiſe uuten vier Ellen, 
in der Mitte aber drittehalb Ellen und in der Höhe (2 undeütliche Ziffer) Elle und 
ein halb Viertheil. Es ſtand auf derſelben folgende Inſchrift, zufolge einer Unter⸗ 
ſuchung, welche im Jahre 1664 vorgenommen wurde: 

Da die drey Edle Borke fein, Henning Henrich Frantz gemein, Patro⸗ 
nen waren zu Wangerin 1605 Vud Prediger nach Gottes Sinn Ehr Sa 
muel Oldendorpius, Carſten Konemann im Gottes Hus, ſombt Adam Deüfel 
Vorſteher ſtillhangend zum großen Beſchwer am grünen Donnerſtag Ich zu⸗ 
rißen. Die (Stadt) mich baldt wieder gießen ließ durch zwen Brüder gar 
woll bekandt, Jacob vnd Jochim Karſtede genandt. Gott geb das alß Volk 
chriſtlich leb. 

Johannes Legnerus, Kaiſerl. autorif. Notarius publicus, der dieſe und die bei⸗ 
den anderen Glocken beſichtigt und die Inſchriften abgeſchrieben, fügt hinzu, daß auf 
dieſer, in der Kirche ſtehenden, großen Glocke das Wort „Stadt“ aue gegraben, aber 
doch noch zu erkeunen ſei. Unter der letzten Zeile hätten auch etzliche 6 Worte ge⸗ 
ſtanden, die alte H. H. Borken aber dem Berichte nach haben dieſelbe Worte aus. 
ſtecken laßen quo jure, quave iniuria, nesciunt. Die beiden anderen Glocken be⸗ 
ſchreibt der Notarius Legner wie folgt: 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VII. 26 
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Auf die mitttelfte Glocke, welche auffm Kirchhoffe hängend, ſtehet, ſind noch 
folgende worte zu befinden: „Gott der Herr Schop mi. Jochim Karſtede ghott mi. 
De Sezen des Herrn fi bi mi 1615 Ehr Samuel Oldendorpius Paſtor“. Ob zwar 
die Nahmen der beyden Vorſtehr ausgegraben, ſo kann man do zimblicher Maßen 
leſen: „Carſten Konemann, Adam Deüfel, Vorſtehenders“. — uf die kleine Glocke 
ſtehet ebenmäßig: „Erg war Ich da mich Gott erſchoff Zu einer Klocke hatt mich 
Jochim karſtede gemacht. Gott erhalte mich in ſeiner Kraft. Iſt Gott mit vns, 
wer lan wieder Buß. 1607“. 

Hieraus geht hervor, daß dasjenige, was Vürgermeiſter und Rath in der Ur⸗ 
kunde von 1643 von der Vertilgung von Namen anführt, ſich auf die mittelſte 
Glecke bezieht. Von den genannten zwei Kirchenvorſtehern war Carſten Konemann 
Bürgermeifter und Adam Deüfel Ratheverwandter zu Wangerin. 

Die große Glocke gab im Jahre 1664, da fie am Tage Bafilii, als man eben 
zum Türken Gebet laütete, geſprungen und dadurch untauglich geworden war, zu 
großen Mißhelligkeiten zwiſchen den Patronen, Hector und Chriſtoph Friedrich Ge⸗ 
brüder Bork und anderen Compatronen vom Borken-Geſchlecht') und dem Magi⸗ 
ſtrate von W. Veranlaſſung. Jene wollten die ſcharhafte Glocke umgießen laſſen und 
hatten zu dem Endzweck bereits ein Abkommen mit einem Glockengießer in Stettin 
getroffen, auch einen Bürger bedungen, der die Glocke an einem beſtimmten Tage 
dafelbft abliefern ſollte; dieſer aber, der Rath, hatte ſich mit der Bürgerſchaft ver⸗ 
einbart, nicht allein die Glocke nicht verabfolgen zu laſſen, ſondern auch dem ge⸗ 
dungenen Bürger zu wehren, daß er ſich zur Abfuhr nicht ſollte gebrauchen laſſen, 
bei namhafter Strafe, die demſelben vom Rath angedroht worden. Wegen dieſes 
Frevels, wie die Patrone das Verfahren des Magiſtrats nannten, führten fie Be⸗ 
ſchwerde beim Couſiſtorium, welches darauf dem Magiſtrate mittelſt Erlaſſes, d. d. 
Kolberg, den 15 Juni 1664, befahl, die Glocke ungeſaümt verabfolgen zu laſſen. 
Der Magiſtrat erwiderte, „die Sache ſtehe in einem weit andern Stande, als vom 
Gegentheil angegeben worden und könne derſelben nicht beſſer abgeholfen werden, als 
durch ein Behör, worauf er antrage. Es ſei auch kein periculum in mora, weil 
der Thurm, darin die Glocke hangen ſolle, noch nicht vorhanden, ja mit dem 
Bau deſſelben nicht einmal der Anfang gemacht worden ſei. Das Conſiſtorium ſetzt 
nun auch einen Termin zur mündlichen Verhandlung zwiſchen den Patronen und 
dem Magiſtrate auf den 15 Juli 1664 an, allein die Patrone entſchuldigen ſich in 
dieſem Termine nicht erſcheinen zu können, und ſo wird denn die Sache noch einige 
Male verſchoben, bis endlich am 1 März 1665 vor dem Conſiſtorium zu Kolberg 
ein Termin abgehalten wird, in welchem es zum Vergleiche kommt und inſonderheit 
der Bau des Thurms angeordnet wird, zu dem die Patrone das benöthigte Holz zu 
liefern haben, dieſes aber von dem Kirchenvorſtande angefahren werden muß. Dies ge⸗ 
ſchieht aber nicht, weil der Kirchenvorſtand behauptet, das Holz, welches die Patrone an⸗ 
weiſen wollen, gehöre der Kirche. Über dieſe „trotzigliche Widerſetzlichkeit“ führen die 
Patrone beim Conſiſtorium abermals Beſchwerde, widerlegen die Behauptung und bit⸗ 
ten, „dem Rhadt und Gemeine in Unſerm Städtlein Wangerin bey 100 Thlr. fis⸗ 
kaliſcher ſtraffe und Verluſt des freyen Gelaüte anzubefehlen, daß ſie nicht allein in⸗ 
nerhalb 8 Tagen das Holtz ſo wir ihnen zur Erbauung eines Glocken Thurms ans 
weiſen laßen, werden anführen, ſondern auch bei der Kirche und Pfarrhauſe die im 
lande überall gewöhnliche ſcharrwerke und Handreichung verrichten, oder gewarten, 
daß nach andern maaßen, mit ihnen verfahren werden ſolle.“ Das Confiſtorium 


7) Compatrone wareu die Gebrüder Martin Matz und Philipp Bork. 
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entſpricht dieſem Antrage und erläßt demgemäß d. d. Kolberg den 25 März 1665 
den Befehl an den Magiſtrat, ſich den Beſtimmungen des Protokolls vom 1 März 
bei 50 Thlr. fiskaliſcher Strafe zu fügen. Hiermit ſchließen die Acten in Betreff 
der Kirchenglocken, aus denen hervorgeht, daß dies Kirchengebalde im Jahre 1664 
ohne Thurm war. Nach dem großen Brande von 1697, der das Kirchengebaüde ganz 
zerſtörte, fing man mit dem Wiederaufbau deſſelben im Jabre 1705 an, kam damit 
aber jerft 10 Jahre nachher zu Stande. Alle älteren Kirchenregiſter gingen bei je⸗ 
nem Brande zu Grunde, daher aus der Periode vor 1704 beglaubigte Nachrichten 
über deu Znſtand der Kirche im Archiv derſelben nicht vorhanden ſind. Der Thurm 
wurde erſt 1750 von Grund aus neü erbaut. Anno 1769 bedurfte die Kirche und 
der darin befindliche Altar einer gründlichen Reparatur, zu deren Beſtreitung von 
der Bürgerſchaft durch freiwillige Beiträge über 100 Thlr. aufgebracht wurden. 
Der Thurm hatte noch kein volles Halbjahrhundert geſtanden, als auch an ihm die 
Nothwendigkeit einer gründlichen Ausbeſſerung ſich herausſtellte. Der Kirchenvorſtand 
ließ im Jahre 1795 durch inbeimiſche Werkmeiſter die Koſten veranſchlagen, welche 
für die Zimmerarbeiten 264 Thlr. 3 Gr. und für die Maurerarbeiten 297 Thlr. 
3 Gr., im Ganzen 561 Thlr. 6 Gr. betrugen. Die Patrone hielten dieſe Summe 
für übertrieben hoch und meinten, daß ein Königl. Baumeiſter den Zuſtand des 
Thurms unterſuchen und den Koſtenanſchlag aufertigen müſſe. Demgemäß beauf⸗ 
tragte das Conſiſtorium den Landbaumeiſter Jüter beck zu Stargard, ſich dieſes Com⸗ 
miſſoriums zu unterziehen. Hatten die Patrone er wartet, daß ein Königl. Baumei⸗ 
ſter mäßigere Preiſe in Rechnung ſtellen werde, als die Wangeriner Rathswerkmei⸗ 
ſter es gethan, fo ſaben fie ſich getaüſcht. Jüterbock, einer der tüchtigſten Techniker 
feiner Zeit, der bei Reparaturbauten alle Mängel des Bauwerks zu ergründen ſuchte, 
berechnete im Jahre 1798 die Koſten auf Höhe von Thlr. 962. 6. 8 Pf. Das 
Conſiſtorium fand dieſen Koſtenanſchlag ſehr hoch, „daber muß, ſo hieß es in der 
Verfügung vom 2 November 1797, bei Realiſirung des Baus möglichſt Menage ge⸗ 
ſucht werden. Die Reparatur dem mindeſtfordernden Entrepreneur zu überlaſſen, iſt 
im gegenwärtigen Fall, und überhaupt bei Kirchenbauten, nicht rathſam. Es 
iſt vortheilhafter, daß der Bau unter des Kirchenvorſtandes Aufſicht ausgeführt 
werde, zu dem Ende die Materialien von ihm ſelbſt zu möglichſt wehlfeilen Preiſen 
angeſchafft und die Contracte mit den Gewerksleüten, unter Approbation der Pas 
trone geſchloſſen werden“. Und alſo geſchah es. Nach Abzug der Fuhren, welche 
von den Patronen und der Bürgerſchaft zu leiſten waren, ſtellten ſich die Koſten der 
im Jahre 1799 ausgeführten Reparatur des 112 Fuß hohen Thurms auf die Summe 
von Thlr. 775. 14. 3 Pf., ſo duß gegen den Anſchlag Thlr. 186. 15. 11 Pf. er⸗ 
ſpart wurden. Außer einer Belobigung erhielten Prediger und Kirchen- Proviſor je⸗ 
der ein „Douceur“ von 25 Thlr. für die Sparſamkeit, deren ſie ſich bei dem preis⸗ 
würdig ausgeführten Reparaturbau des Thurms befleißigt hatten. Und doch hat die⸗ 
ſer Bau kaum 40 Jahre vorgehalten. Die Mittel der Kirche zur Ausführung die⸗ 
ſes Baus beſtanden im Jahre 1797 in einem Kapitalvermögen von 500 Thlr., einem 
Kaſſenbeſtand von Thlr. 262. 10. 7 Pf. und zu Michaelis des genannten Jahres 
waren vorausſichtlich noch 100 Thlr. mehr verfügbar, ſo daß zum Bau Thlr. 862. 
10. 7 Pf. zur Dispoſition ſtanden. 

Bei Gelegenheit der vom Conſiſtorium befohlenen Aufnahme des Wangeriner 
Pfarr⸗Inventariums wurde auch das Inventarium der Kirche und das der Filial⸗ 
kirche zu Polchow verzeichnet, zufolge Protokolls vom 17 Auguſt 1773. 
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Kirche zu Wangerin. 

Das Kirchengebaüde iſt maſſiv, der Thurm faſt mei und gut von eichenem 
Fachwerk, worauf 3 Glecken. Die Kirche iſt vor einigen Jahren mit einem neüen 
Altar und Gemälden geſchmückt, auch iſt eine Uhr auf dem Thurm, welche die Stadt 
in Stand halten läßt und den Uhrſteller dafür beſoldet, indem ſolche ehemals von 
der Schützengilde, aus den Königlichen, jährlich 10 Thlr. betragenden, Donceurgel- 
dern geſammelt, angeſchafft worden iſt. Die Kirche wird durch ihre eigenen Ein⸗ 
künfte und in deren Unzulänglichkeit von den Patronen in baulichen Würden gehal⸗ 
ten. Der Kirchhof beträgt 9 Q. Ruth. und iſt die Bewährung von Dielen in gu⸗ 
tem Stande, welche vorn an der Straße die Stadt, auf beiden Seiten aber die 
Kirche und hinten der Hr. Regierungs⸗Aſſeſſor v. Bork (Beſitzer eines der Wange⸗ 
rinſchen Güter) unterhält. Da der Kirchhof für die anwachſende Gemeinde zu eng, 
ſo iſt von der wüſten Glockſanten⸗Hausſtelle etwas, ohngefähr 1 Q. Ruth, dazu ge⸗ 
nommen: Maulbeerbaüme aber haben ex adductis bisher nicht angeſetzt werden können. 
Es iſt fonft mit dem Glockſantenhauſe das Wittwenhaus der Prediger⸗Wittwe com⸗ 
binirt geweſen auf einem gar engen Raume. Pfarrer Lehmann hat aber vermöge 
Conſens der Patrone und des Königl. Conſiſtoriums vom 21 Januar 1773 den 
künftigen Predigerwittwen eine jährliche Hausmiethe von 10 Thlr. verſchafft, die 
alſo keines Wittwenhauſes ferner von der Kirche bedürfen, indem ſelbige die Miethe 
bezahlt. Das Glockſantenhaus, dicht am Kirchhofe, iſt im vorigen Jahre, 1772, 
erbaut auf Koſten der Kirchenkaſſe, aus welcher ſelbiges auch in baulichen Würden 
erhalten wird; es enthält 1 Stube, 1 Kammer, 1 Boden und es gehört dazu ein 
kleiner Garten hinterm Hauſe. Das Schulhaus, bewohnt vom Rector Fromm, hat 
außer der Schulſtube unten eine und oben eine Stube. Die Stadt erhält es in 
baulichen Würden und es ift in ziemlichem Stande. An heiligen Gefäßen find vor⸗ 
banden: ein ſilberner vergoldeter Kelch, eine ſilberne vergoldete Patene, eine filberne 
Oblatenbüchſe, welche auf jeder Seite eine Oſe hat, in welchen beiden ein goldener 
Ring befindlich, eine Taufſchüſſel von Meſſing, eine andere von Zinn, (folgen Leüch⸗ 
ter und andere Kirchengeräthſchaften). Vorrath an Büchern: es werden 10 Werke 
namhaft gemacht, darunter Biblia sacra Norinbergens. edit. Dittherri, mit Kupfern, 
fol., vorn etwas beſchädigt. — 

An Landung befitzt die Kirche: — a) Im Windmühlenfelde 2 Hufen, eine jede 
von 10 Scheffel Ausſaat; — b) im Gienowſchen Felde zwei Hufen, welche anein⸗ 
ander liegen, jede 6 Sch. Ausſaat, weil der Rectorkamp darin belegen, der vor Al⸗ 
ters von der Kirche abgenommen und Rectori unter dem Namen Küſterkamp beige⸗ 
legt worden; — c) im Piepſtockſchen Felde 3 Hufen, jede von 8 Sch. Ausſaat. 
Auf jeder von 2 dieſer Hufen wird übrigens auch ein Fuder Hen geworben. Noch 
hat die Kirche in dieſem Felde hinter den beiden letzten Hufen den ſ. g. Morgen⸗ 
ftand und Catharinenkamp von 4 Sch. Aueſaat und Abſchnitt von 4 Fuder Heü. 
Desgleichen der f. g. Hilligen werder, welcher alle Jahre beſäet wird; er liegt am 
Gallbruche nach der Polchowſchen Gränze, hält 3 Sch. Ansfaat und 4 Fuder Heü, 
wird von Pächtern im Zaun gelaſſen. Der ſ. g. Wilzerkamp im Piepſtockſchen Felde, 
von 1 Sch. Ausſaat, gehört auch der Kirche. 

Das ſ. g. kleine Buchholz, fo der Kirche noch zur Hälfte gehört, weil es, nach 
dem es urbar gemacht worden, noch nicht getheilt iſt, ſondern Pfarrer von der Hälfte 
der Kirche Pacht gibt von 1 ¼ Sch. Ausſaat. 

Das große Buchholz, fo ebenfalls zur Hälfte der Kirche gehörig vom Pfarrer ge⸗ 
pachtet iſt von 5 Sch. Ausſaat. 
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Einen Garten in der Kohlſtraße beſitzet die Kirche in 2 Stücken, welche ver⸗ 
möge des Viſitatione⸗Protokolls vom 30 September 1740 dem Glockſanten beigelegt 
worden. Von der Kirche hat auch Rector einen Kamp zum Genießbrauch von 6 Sch. 
Aus ſaat in jedem Felde, welches immer am Kirchenlande liegt, nämlich im Müh⸗ 
lenfelde am Viebom, im Ginnowſcheu Felde zwiſchen den beiden Kirchenhufen und 
im Piepſtockſchen Felde am Kummsberge. Einen Garten auf dem Upſtall hat Rec⸗ 
tor auch noch, der ihm von den Stadtfreiheiten beigelegt worden, gleich hinter den 
Scheünen. 

1 In Betreff der Holzung iſt im Viſitations⸗Protokoll vom 30 September 1740 
folgende Nachricht befindlich: „Nachdem das Wangerinſche Holz nach dem Commiſ⸗ 
ſions⸗Vergleich d. d. Wangerin den 21 October 1730 getheilt worden, welches auch 
1732 nach des Landmeſſers Relation und angefertigter Karte wirklich geſchehen, ſind 
% als 2 Kaveln der Kirche und dem Prediger zugefallen. Von dieſen ½, hat 
der Pfarrer /, und die Kirche auch ½, davon ſowol beim Königl. Hofgerichte als 
Conſiſtorio acta verwahrlich aufbehalten werden. Dieſe 2 Kaveln oder ½, find 
belegen in dem großen Holze zwiſchen den /,, fo der Herrſchaft und den , 
fo der Bürgerſchaft zugefallen, bis an den Bach, fo aus dem Meinen nach dem gro⸗ 
ßen Wollo geht, und machen 106 Mg. 258 Ruth. aus. Aus beiden Kaveln nimmt 
Pfarrer das benöthigte Brenn- und Nutzholz. Dieſes Holz iſt in Anſehung der 
Hütung und Maſt mit den ¼ des Herrſchaftlichen Holzes in Communion geblie⸗ 
ben, dergeſtalt, daß bei vorfallender Maſt die Herrſchaft 11 und die Kirche nebſt 
Pfarrer 2 Schweine, nämlich die Kirche 1, und der Pfarrer 1 einbekommt. Doch 
iſt zu bemerken, daß die Kirche von dem 13ten Theil ihrer Hebung von der Maſt, 
dem Rector, Proviſor und Glockſanten, jedem 1 Schwein frei gibt, es mag viel 
oder wenig Maſt ſein. 


Kirche zu Polchow. 

Das Kirchengebaüde iſt im guten Stande, von Eichenholz mit gemauertem Fach- 
werk und Ziegelu eingedeckt. Der Thurm iſt ringseinher mit Dielen verkleidet und 
in ſelbigem hangt eine große und eine kleine Glocke. Der Kirchhof enthält 6 Q. 
Ruth. und iſt die Bewährung um denſelben, welche im hölzernen Fachwerk mit eiche⸗ 
nen Pföſten beſteht, davon jedem Bauer ſein eigen Fach zu machen zukommt, in 
ziemlich gutem Stande. 

An Kirchengeräthſchaften find vorhanden: Ein ſilberner Kelch von außen und 
iunen vergoldet, ein filberner Oblaten⸗Teller u. ſ. w.; an Büchern: eine Stargard⸗ 
ſche Bibel nebſt Geſangbuch, eine alte Agende in plattteütſcher Sprache. 

An Acker beſitzt die Kirche: Im Brückenfelde 2 Kaveln zu 3 Sch. Ausſaat; 
im Hohenholzſchen Felde 1 Kavel von 2 Sch. Ausſaat; im Föhrenfelde an der Ru- 
nowſchen Mühle 2 Kaveln von 3 ½ Sch. Aus ſaat, im Sommerfelde aber nur 2 Sch. 
weil alsdann der meiſte Acker, da er ſchlecht iſt, liegen bleiben muß. Auch hat der 
Glockſant in Wangerin auf dem Polchowſchen Felde einen Kamp in Brauch, in dem 
Beilande, welches zwiſchen Polchow und Wangerin liegt, von 4½ Sch. Ausſaat. 

Das Küſterhaus in Polchow, bei welchem auch ein Garten mit einigen Obſt⸗ 
baümen, gehört nicht der Kirche, ſondern der Dorfſchaft, iſt in ziemlichem Stande, 
außer daß der Giebel, in welchem eine Wand den Einfall droht, reparirt werden 
muß. Im Hauſe iſt 1 Stube, 1 kleine Kammer und eine Abſeite, die zum Stall 
gebraucht wird. Zum Bau dieſes Hauſes gibt Patron das Holz, alles Übrige aber 
die Dorfſchaft, auch das Arbeite lohn. 

Die Pfarrbauten, zu welchen Mutter, und Tochterkirche concurriren, find fol⸗ 


206 Der Regenwalder Kreis. 


gende: — Beim Bau, Neü⸗ und Reparaturbau, des kleinen Stalls auf dem Pfarr⸗ 
gehöft zu Wangerin trägt die Mutterkirche das Zimmerlohn. Bei der Futterſcheüne 
trägt die Polchowſche Kirche ¼ der Koſten, ½ aber fallen ſowol an Arbeitslohn, 
Koſten, als Materialien der Wangerinſchen Kirche zur Laſt. Die Scheüne vor dem 
Thore: bei deren Unterhaltung trägt die Mutterkirche das Zimmerlohn. Auch bei 
Unterhaltung des Steinpflaſters vom Thorwege bis zum großen Stalle ſind beide 
Kirchen betheiligt, indem die Mutterkirche / der Koften, die Filialkirche den Stein⸗ 
ſetzer bezahlt. Dieſe Beſtimmungen auf Grund des Vergleichs vom 12 Auguſt 1773. 


Die älteren Acten, betreffend das Kirchenweſen, enthalten faſt nur Beſchwerden 
und Klagen der Kirchen⸗Proviſoren gegen das Patronat und den Magiſtrat, und um⸗ 
gekehrt, die vor das Conſiſtorium gebracht, von dieſem geſchlichtet, bezw. durch Rechts⸗ 
ſpruch entſchieten werden müſſen. Es erweckt ein eigenthümliches Gefühl, wenn man 
beim Durchleſen dieſer Acten einen unaufhörlichen Hader erblickt, der in allen, aber 
doch beſonders in kirchlichen Dingen Anſtoß erregt und Zeügniß gibt von dem ge⸗ 
ringen Grade ſittlich-religibſer Bildung, welche den Streitenden beiwohnte. Bei den 
ebwaltenden Irrungen handelt es ſich um gegenfeitige Aufrechthaltung von Rechten 
und Pflichten, wirklichen und vermeintlichen, wie auch inſonderheit um den — Geld⸗ 
punkt, den nun einmal, wie proſaiſch es klingt, auch das Kirchenthum nicht außer 
Acht laſſen kann, da daſſelbe bei all ſeiner, das Gemüth anſprechenden, ja beherr⸗ 
ſchenden Poeſie als eine vom Menſchen erdachte Einrichtung den Bedingniſſen des 
irdiſchen Lebens unterworfen iſt. 

Eine, auf den Wiederaufbau der Kirche bezügliche, Eingabe der Proviſoren vom 
September 1701 lautet wie folgt: 

Einem Hoch Ehrwürdigen Conſiſtorio können wir hiemit supplicando anzutres 
ten nicht umbhin, undt den Kleglichen Zuſtandt dieſes Städtleins Wangerin berich⸗ 
tende, auch E. H. C. vielleicht wol bewußt, wie daß (leider Gottes) den 9 Febr. des 1697 
Jahres eine unverhoffte große Feüersbrunſt allhie in Wangerin entſtanden, da nicht al⸗ 
lein die gantze alte Stadt, ſondern auch die Kirche, New aufgebawter Thurm wie 
auch die Glecke, Pfarrhauß undt Schuele in fo geſchwinder Cyle — mit aufzegan⸗ 
gen und verbranndt, wenn dann die Kirche vor ſchlechten undt geringen Mitteln, alſo 
daß ſie durch Ihre Mittel nicht kann wieder erbauet werden, undt die H. H. Bor⸗ 
ken, als Patronen der Kirche keine anftalt biß Dato gemacht, wodurch oder womit 
die arme Kirche ſoll wieder erbaut werden, undt durch dieſes unordentliches Weſen 
der Gottesdienſt nicht recht kann beſtellet werden, auch die Gemeine nicht beliebe, 
träget faſt dahin zu gehen, Gottes wort zu hören, weil ſie unter dem blauen Him⸗ 
mel ſietzen müſſen, undt baldt durch den Regen, baldt durch den Schnee verjaget 
werden. Wenn unß denn alß Kirchen Provisores Eydtlicher pflicht nach obliegt, der 
Kirche Ihr beſtes zu ſuchen, damit ſie wieder möchte auferbauet werden, ſo haben 
wir unſere Zuflucht an das H. C. nehmen müſſen. Iſt derowegen an daß H. C. 
unſer gehorſamſtes erſuchen und bitten, fie wollen unß fo gütig erſcheinen, und an 
die Wangerinſchen H. H. Patronen der Kirche ſowol als an E. E. Rath daſelbſt ein 
Citatorium zu ertheilen undt zwarten daß ſie ſich im angeſetzten Termino sub poena 
omissa jurisdictionis geſtellen, damit von dem H. C. möge anſtalt gemacht wer⸗ 
den, wie undt auf waß art die Kirche möge wieder auferbauet werden, weil dann dieſes gerei⸗ 
chet Gott zu Ehren, Einem H. C. zu ſonderbahrem Wohlgefallen, der gantzen Ge⸗ 
meine zu ihrem nutz undt frommen, alß Verſehen wir unß daß unſerm Petito groß 
günftig wirbt Deferiret. Wir verharren unterdeſſen u. ſ. w. 

Das Conſiſtorium erließ unterm 3 December 1701 eine Verfügung an die 
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Patrone und den Magistrat, ſowie an die Proviſoren, worin ein Termin zur Ver⸗ 
handlung der Sache auf den 28 December angeſetzt wurde. In dieſem Termine 
war aber Niemand erſchienen, mit Ausnahme eines der Patrone, Peter George 
v. Putkamer, der indeſſen, wie er in einem Anſchreiben an das Conſiſtorium fagte, „gar 
nicht Patron der Wangeriner Kirche ſei, daherro solenniter wider die Klage der Pro- 
viſoren proteſtire und ſich die vergeblich verurſachten Unkoſten feierlichſt bedinge“. 
Aus ferneren Actenſtücken ergibt ſich, daß ein neüer Termin auf den 3 Februar 
1702 angefegt war, allein auch dieſer wurde wegen erheblicher Urſachen von den Ci— 
tirten abgeſagt, weshalb die Kirchen Proviſoren der Confiſtorien baten, „ vorigtes Ci⸗ 
tatorium an die H. H. Borken ſowol als an E. E. Rath zu renoviren und einen 
kurtzen Terminum anzuſetzen“. Der Termin wurde dann endlich am 8 März 1702 
abgehalten, und darin auf Grund der Kirchen-Matrikel, auch obſervanzmäßiger Ber 
ſtimmungen, feſtgeſtellt, was ein jeder der zu Kirchenbauten Verpflichteten zum Wie⸗ 
deraufbau des Gebaüdes beizutragen habe. Dieſe Feſtſetzungen erfuhren aber fo viel- 
fachen Widerſpruch, daß noch Jahre verfleſſen, bevor an den Bau und deſſen Aus⸗ 
führung ernſtlich gedacht werden konnte. Endlich konnten die Proviſoren unterm 
16 April 1706 den nachſtehenden Bericht erſtatten: — 

Wir haben nothdringlich nicht umbhin können, einem Hoch Ehrwürdigen Con⸗ 
fiſtorio hiemit zu berichten, wie daß wir (negſt Göttlicher Hülffe) vorm Jahr den 
anfangs bei unſer Kirchen gemacht dieſelbe wieder zu bauen, daß Städtlein Wange⸗ 
rin Ein Theil, die Fraw Witwe Döringk Jochim Borkſche daß ander Theil, der 
Hr. Landrath Frantz Heinrich Bork nomine der anderen intereſſtrenden H. H. Bor⸗ 
ken undt Patronen daß Ihrige als den dritten Theil, ſo weit ihr antheil betroffen 
hat, verfertigen laßen, waß Hrn. v. Putkamern — (als Nachfolger der Panſinſchen 
Borken, wegen Henkenhagen) — ſein antheil anlanget, hat Er ſich gar nichts wozu 
verſtehen wollen, da wir nicht allein an Ihn geſchrieben, ſondern auch Perſöhnlich 
mit ihm geretet, bleibets doch nach wie vor, waß aber Hrn. v. Putkamers ſein an⸗ 
theil betroffen, haben wir ſo viel geldt gelehnet, welches wir verzinſen müßen, damit 
der Baw nicht möchte verhindert werden, nun hat die Fraw Wittwe Borkſche auch 
ſchon Ihr Theil im Dache, undt ſich gar in keinen Dingen zu wieder geleget, daß 
Städtlein Wangerin auch ſchon mehrentheils Ihr Theil verfertigen laßen, waß die 
Panſinſche linie betrifft, wollen die anderen H. H. Patronen nicht ein mehres dabei 
— (nämlich beim Dache) — thun, Ehr und bevor Hr. Putkamer das Seinige thut, 
dadurch aber Ihr Theil ohne Dach lieget, weil denn die Mauer durch den Regen, 
wenn daß Dach nicht ſalte darauf kommen, zu nichte werden undt niederweichen, wür⸗ 
den die ſpannen, ſo weit ihr antheil betrifft, niederſacken, und der Baw der ſchon 
ſo viel gekoſtet, würde vergeblich geſchehen ſein, weil dann die Fraw Wittwe Borkſche 
ſchon mehr als die anderen fünf H. H. Patronen gethan, auch gerne und willig an⸗ 
noch das Ihrige thut, dadurch fie Gottes Segen gedenket zu erlangen. Iſt derowegen 
an daß H. C. unſer gehorſames erſuchen und bitten, fie wollen denen H. H. Patro⸗ 
nen der Panſinſchen Linie, in specie Hrn. v. Putkamer aufm Haufe Panfin, (der 
biß dato bey unſerm Kirchenbaw gar nichtß gethan, undt ſich ing künftige auch etwas 
zu thun nicht erklehret, da er doch die gerechtigkeit zu fiſchen nebſt den anderen H. 
H. Patronen gebraucht, auch vor dieſem beym vorigen Thurm, ſo erbauet worden, 
ſich nicht geaüßert das Seinige zu thun) bey harter Animadversion anzubefehlen, 
daß Er nebſt anderen H. H. Patronen daß ſeinige thut, und der Baw durch Ihn 
nicht weiter möchte verhindert werden, Proteſtiren unterdeſſen nomine Ecclesiae von 
allen cauſirten Expenſen undt weil wir nicht unbillig ſuchen, als getröſten wir unß, 
es werde unſerm Baw deferiret werden. Verbleiben unterdeſſen u. ſ. w. 
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Das Couſiſtorium entſprach dem Antrage der Proviſoren, indem es, den v. Put⸗ 


famer unterm 21 April 1706 aufforderte, feinen Antheil an den Kirchenbau inner⸗ 


halb 4 Wochen beginnen und die Arbeit nachdrücklich fördern zu laſſen. Darauf zei⸗ 
gen die Proviſoren mittelſt Berichts vom 23 Juli 1706 Folgendes an: 5 

Daß Mandatum vom 21 April a. c. iſt dem Herrn v. Putkamer ſofort al 
hier bey der Frau Pflegerin gebührendt inſinuiret, undt von ihm zur Andtwort zu⸗ 
rückgegeben worden, daß Er dawieder ſchrifftlich einkommen würde, alß Er aber ſol⸗ 
ches ſo wenig gethau, noch dem Mandato in güte gelebet, indeßen der höchſt nöthige 
Kirchenbau zurück bleibet und darüber großen Schaden leydet, So bitten wir gehor⸗ 
ſambſt hierinnen keine weitleüffizkeit zu verſtatten, ſondern in contumatiam eine zu 
erreichende Verordnung auf Sein antheil undt 2 Thlr. verurſachte Unkoſten an den 
Hofgerichts Executor hochzeneigt ergehen zu laſſen. 

Das Conſiſtorium erneüerte den Befehl unterm 29 Juli 1706. Welcher Er⸗ 
folg dadurch erzielt werden, beſagen die Acten nicht, welche mit der vorgedachten 
Eingabe der Proviſoren und des darauf verfügten nelien Befehls an den ꝛc. Putkamer 
schließen. Daß der Wiederaufbau des Kirchengebaüdes erſt im Jahre 1715 ganz zu 
Stande kam, iſt bereits oben, S. 203, erwähnt. 

Im Jahre 1715 gab die Küſterei Anlaß zu lebhaften Erörterungen zwiſchen dem 
damaligen Pfarrer, Namens Fraatzle, und dem Magiſtrate. Erſterer ſagt in einer 
Vorſtellung vom 16 März 1715 — Hiernechſt muß E. Hochwürdigen Conſiſtorio 
berichten, wie der Ehrbare Rath hieſelbſt ſich eigenmächtig unternommen, den Küſter 
David Holtzen, jo auf Kirchengrunde wohnet, mit ihren nachbarlichen Unpflichten zu 
beſchweren, auch deßwegen auszupfänden, und damit E. H. C. in ihre Juristiction 
einen merklichen Eingriff zu thun: Bitte deßwegen gehorſamſt, ſolche Verfügung zu 
thun, damit der Küſter, (der vor alle ſeine Mühe nichts als die Immunität von al⸗ 
len oneribus zu genießen hat) nicht weiter durch den Raht turbiret werde, ſondern 
bey der alten Freyheit, darin alle feine Vorfahren geſchützet find, ungelräukt gelaſſen 
werde. Auf der Rückſeite ſteht: Fraatzke denunciret des Raths Unfug fo fie wider 


den Küſter verübet. 
[Fortſetzung S. 265. 


Anmerkung. Daß die hiſtoriſche Beſchreibung der Stadl W. hier unterbrochen wird, 
hat folgenden Grund: Die Bearbeitung derſelben wurde in den letzten Tagen des Juni⸗Mo⸗ 
nats 1870 begonnen, gegen Ende des folgenden Monats konnke fie aber nicht fortgeſetzt 
werden, weil die betreffenden Acten, auf deren Studium die Fortſetzung geſtützt werden 
mußte, nicht verfügbar waren. Anderer Seits konnten die Setzer nicht feiern, fie mußten 
mit Manufeript verſorgt werden. Verfaſſer glaubte, auf Seite 193 mit der Beſchreibung 
der Stadt Regenwald den Anfang machen zu konnen; darum ließ er die Geſchichte der Bork⸗ 
ſchen Stiſtungen daſelbſt, die im Monat Auguſt im Voraus gedruckt wurde, mit S. 209 
beginnen. Bei Wiederaufnahme der Bearbeitung des Artikels Wangerin im Monat Novem⸗ 
ber 1870 zeigte es ſich aber bald, daß die offen gelaſſene Lücke für den reichen Stoff nicht 
ausreiche. Und fo iſt es gekommen, daß mitten in der Beſchreibung der Stadt W. ein 
Gegenſtand abgehandelt wird, der in die Beſchreibung der Stadt Regenwald gehört. Der 
geneigte Leſer wolle dieſen Mißſtand überſehen. 
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Milde Stiftungen. 


Deren beſtehen in der Stadt Regenwald mehrere; die bedeütendſte von allen, 
deren Verwaltung hier ihren Mittelpunkt hat, iſt aber das — 


Beneficium Borkianum Regenwaldense, 
d. i.: 
Stiftungen des Borken⸗Geſchlechts für Prediger⸗Wittwen und Waiſen 
in den Synoden Regenwald und Labes, 


fowie für Arme und Pedürftige in den Borkfchen gätern überhaupt. 


Vor 266 Jahren iſt der Grund gelegt worden zu dieſen Werken der Wohlthä⸗ 
tigkeit, die zu den wichtigſten milden Stiftungen im Land am Meere gehören. Der 
Gründer derſelben war ein gelehrtes Mitglied des Borken-⸗Geſchlechts, Mitglied des 
höchſten Gerichtshofes im heiligen Reich Deütſcher Nation, Adrian Bork, des Kaiſer⸗ 
lichen Kammergerichts zu Speyer Beiſitzer. Im Jahre 1604 errichtet er die in der 
Überſchrift genannte Stiftung für Prediger⸗Wittwen und Waiſen in den Gütern des 
Borken⸗Geſchlechts Regenwald⸗Stramehlſcher Linie. Neün Jahre nachher ließ er die⸗ 
ſer Stiftung eine andere ganz eigenthümlicher Art folgen; er ſetzte ein Kapital aus, 
deſſen Zinſen verwendet werden ſollten, um diejenigen ſeiner Unterthanen, welche 
peinlich angeklagt werden ſollten, durch einen Rechtskundigen vor dem Richterſtuhle 
zu vertheidigen, ſofern die Anklage, nach der Überzeügung des Rechtsbeiſtandes, einen 
Unſchuldigen treffen würde. Und noch war kein volles Jahr verfloſſen, als Adrian 
Bork eine dritte Stiftung zur Unterſtützung von bedürftigen und armen Unterthanen 
in 5 Gütern errichtete. Eine vierte Stiftung endlich beſtimmte er für arme 
Reiſende. 

So hat Adrian Bork in dem Zeitraume zwiſchen 1604 und 1615 von ſeinem 
Vermögen ein Kapital von 2500 Gulden Pommerſcher Währung ausgeſetzt, von deſſen 

inſen ſeit der Zeit Werke der Wohlthätigkeit beſtritten werden, eine ſehr bedeütende 
umme, angeſehen den Werth des Geldes im Anfange des 17 Jahrhunderts. 


Achtzig Jahre ſpäter wurden dieſe Stiftungen vermehrt durch 200 Gulden von 
der ehelichen Hausfrau des Kurſächſiſchen Oberhofmeiſters Andreas Adrian Bork, der 
ein Enkel war von Adrian Bork. 


Dieſe fünf Stiftungen mit einem Grundkapitale von 2700 Gulden bilden das 
Beneficium Borkianum Regenwaldense, daß feine ſegensreiche Wirkſamkeit nun⸗ 
mehr ſeit länger als drittehalb Jahrhunderte über einen anſehnlichen Landſtrich der 
Pomoriſchen Erde nach verſchiedenen Richtungen verbreitet hat. 


Die Geſchichte dieſes Beneficiums zu ſchreiben, iſt das Ziel des vorliegenden 
Aufſatzes, der in drei Abſchnitte zerfällt, von denen der erſte die Stiftungs⸗Urkun⸗ 
den, der zweite die Schilderung des Zuſtandes vor 100 Jahren, der dritte die Dar⸗ 
ſtellung des Zuſtandes im Lichte der Gegenwart enthält. 


Die Stiftungs⸗Urkunden zeigen uns Adrian Bork als einen Mann von tiefem res 
ligiöfen Gefühl, der für das Wohl der Nebenmenſchen, man kann fagen — ſchwaͤrmt; 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VII. 27 
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in der zweiten Urkunde aber auch als einen Mann, der die ſtrafrechtlichen Geſetze 
ſeiner Zeit in einer Weiſe beurtheilt, welche erſt anderthalb Jahrhunderte ſpäter im 
Bewußtsein der Menſchen zum Durchbruch gekommen iſt. Die Schenkungsbriefe 
ſind auch ein nicht unwichtiger Beitrag zur Geſchichte der Sprache: Man erſtaunt, 
daß im Anfange des 17 Jahrhunderts ein Mann des ftrengen Rechts, der in der 
juridiſchen Schule ſeines Zeitalters erzogen iſt, ein Deütſch ſchreibt, welches ſich mehr 
oder minder frei hält von lateiniſchen Phraſen, und ſeiner Zeit weit, weit voran eilt. 


Die Stiftungs⸗Urkunden. 


I. Donation ſeel. Herrn Adrian Borken, Kayſerl. Kammergerichts Assessoris von 1000 fl. 
zum Veſten von Prediger-Wittwen und Wayſen des Regenwaldiſchen Synodi. 


d. d. Speyer den 18 Julii 1604. 


Ich Adrian Bork, zum Strammehl Erbſeßen, bekenne für mich, meine 
männlichen Leibs⸗Erben, Agnaten, Lehnsfolger, successorn und allermänniglich, daß 
ich wiſſendlich, wohlbedächtig, ewig und unwiderruflich gegeben und geſchenkt habe, nehme 
mir, allen meinen Erben und Erbnehmer, ſchenke und gebe hiermit in allerbeſter und be⸗ 
ſtändigſter Form, als ſolches zu Recht geſchehen ſoll, kann oder mag, den Witwen 
und Wayſen der armen Pfarrherren in den Regenwaldſchen und Strammehlſchen 
Borken Gütern über dasjenige, was ich ihnen hiebevor gegeben und geſchenkt, 800 Fl. 
Pommerſch, wie der der Orter herum gültig und genehm ſeyn, auf folgende Maas 
und Weiſe, und anders nicht zu genießen, zu nutzen und zu gebrauchen. 

Und erſtlich weiß ich mich zu erinnern, daß ich meinem lieben Vettern Andres 
Borken dem Altern zu Regenwoldt Erbſeßen, an zweyen Pöſtlein, einmahl 50, her⸗ 
nacher noch 25 Fl., alſo in allem, 75 Fl. Pommerſch, um Zinſen, Anno 1591, den 
Witwen und Wayſen der Kirchen zu Laßentin und Kankelwitz zu gutem ausgethan, 
ſo ich ihnen damahls geſchenkt und gegeben. Ob nun wohl ermeldter mein Vetter 
an Zinſen etwas erlegt, oder den Witwen an demſelben Ort zu ihrem Unterhalt 
gegeben, wie auch ob der Witwen eine oder mehrere geweſen, iſt mir zwar unbewuſt, 
und will ſolches hiemit in ermeldts meines Vettern Gewißen geſtellt haben, wie viel 
oder wenig zu dieſem Gebrauch aufgewendet, welches denn billig ihme nachzulaſſen. 
Andere Ausgaben aber, außer denen, ſo Witwen und Wayſen an demſelben Ort 
gefolgt werden, fie ſeyn wie fie wollen, Kirchengebaüe, Beßerung derſelben, oder der 
Pfarrherren Wohnungen, oder alles anders, ſind von mir in meiner Donation nicht 
begriffen. Alſo auch fo fern derenhalber etwas angewendet, agnoscire und nehme 
ich ſolches gar nicht an, ſondern werden die Vettern, ſo das Jus patronatus an 
ſelbigen Ort haben, von den ihrigen oder der Kirchen Einkünfte ſolche abzutragen 
wißen. Derowegen all das übrige, was Witwen und Wayſen an bemeldten Ort 
nicht geben oder an Zinſen nicht auskommen, will ich zuſammt dem Kapital (wie ich 
denn dieſe Pöſtlein meinem Vetter aufgekündigt, und in keinen Zweifel ſetze, Er in 
caussa pia mit Abtrag verſeßener Zinſen und Jatereſſe gefaſt ſeyn wird) zu vorigen 
800 Fl. geſchlagen haben. Jngleichen habe ich 50 Fl. Kapital, und was von Zinſen 
dahero noch mag reſtiren, auch zu ſolchem Gebrauch der Wittwen und Wayſen, meinem 
lieben Vettern Andres Borken dem Jüngern, der Kirche zu Döberitz zu Gutem zuge⸗ 
ſtellt, und wird gemeldter mein ſonders lieber Vetter, ſonder Zweifel alle richtige 
Rechnung und Lieferung thun. Dieſe beyden Pöſtlein, nämlich 125 fl. Hauptgut 
ſamt verfallenen Penſionen, ſollen mitſammt vorigen 800 fl. in eine Summe ver⸗ 
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faßet und zuſammen gethan werden, alſo, daß dasjenige, fo noch ermangeln mögte, 
daß 1000 fl. nicht gantz und zumahl erfüllet werden, von meinem Verwalter zu 
Strammehl den benannten 800 fl. zugelegt werden ſoll, wie auch wiederum, was 
über 200 fl. an ſolcher Summe ſich befinden mögte, hat mein Verwalter an den 
800 fl. zu kürtzen und einzuhalten. Denn meine eigentliche Meinung und lauterer 
Wille iſt, daß für Eintauſend Gulden Pom. an Hauptgut ſollen in einer Summe zu 
dieſer Donation und Stiftung verwendet, und ohne Mangel einiges Hellers vollen- 
kommentlich um Zinſen und Intereſſe angelegt werden, alles fürnehmlich zu Nutz 
und gutem der armen Witwen und unerzogenen Wayſen der Pfarrers in bemeldten 
Gütern, auch hernacher der Pfarrer Kinder, fo fonft ein Handwerk lernen, ſtudiren 
oder eine ehrliche Handthierung anfangen wollen, und fie die Eltern, fo noch im Le- 
ben, dazu Armuth halber, zu erziehen nicht vermögen, doch auf Maas und Weiſe, 
wie fie unten im Verſicul, als will ich fürs achte, und folgenden Verſicul, wann 
man aber ein Gulden dreyhundert ꝛc. gemeldet, und anders nicht. 

Vors ander ſchließe ich gäntzlich hiemit aus Kirchengebaüe, Mauren, Thurm, 
Uhren, Glocken, Orgeln, Ornat der Kirchen oder Prieſter, und alles Anders, wie 
daſſelbe Nahmen haben mag. Auch ſchließe ich aus die Pfarrherren ſelbſt, fo bey 
ihrem [Leben] hieran keinen Theil, oder Nießung haben, viel weniger ſolche Zinſen, 
ſo jährlich fallen, gäntzlich oder zum Theil unter ſich theilen ſollen, ungeachtet ihnen 
Krankheit, Schaden oder Verluſt an ihrem Viehe oder Nahrung zufällt, wie denn 
auch Schulmeiſter, Organiſten, Küſtern, obſchon dieſelben Weib und Kind nach ihrem 
Tode verließen, hieran kein Recht oder Forderung gebühren ſoll. 

Vors dritte iſt mein Wille und Meinung, daß dieſe 1000 Fl. keinem Gra⸗ 
fen oder vom Adel, im Land zu Pommern, er ſei wer er wolle, ſondern allein einer 
fürnehmen Stadt, Stettin, Stargard, Treptow, Greifenberg gethan werden und ift 
mir nicht zuwider, daß dieſelbige eines ewigen, unwiderruflichen Kaufs verwendet 
werden, alſo daß ich oder meine Leibs Lehns oder andere Erben und Nachkommen, 
zu ewigen Zeiten, nimmermehr Macht haben ſollen, die Hauptſumme aufzukünden und 
abzumahnen, es ſey denn, daß die Zinſen in 3 Jahren nicht entrichtet würden, auf 
welchen Fall denn auch dieſer Kauf gefallen ſeyn, und Ich, meine Leibs Lehns oder 
andere Erben, oder wen ich hieunter zu Adminiſtratorn dieſer Stiftung benennen 
werde, gut Fug und Macht haben ſollen, das Hauptgut zuſamt verſeßenen Zinſen, 
via executiva per mandata poenalia in camera zu Speyer einzumahnen und ab⸗ 
zufordern. Darzu ſich die Schuldner oder Vendidores verbinden und von dem Lan— 
desfürſten Conſens erwerben ſollen, alles Inhalts der Stände des heiligen Reichs De— 
putation Abſchied Anno 1600 zu Speyer aufgerichtet; wie denn ein Formular ſol— 
cher Obligationum von mir ſoll verfertiget und dieſer Donation beigeleget werden. 
Und ſoll, ſofern auf einigen ſolchen Fall, dies Hauptgut abgefordert würde, daßelbige 
in Jahresfriſt an einen andern ſichern Ort wiederum auf Maas und Weiſe, wie 
oben geſetzt, ausgethan werden. 

Fürs Vierte ſoll es der Witwen halber, alſo gehalten werden, daß, ſo lange eine 
ſolche Witwe in ihrem Witwen Stande bleibt und ſich auch ehrlich und wohl verhält, 
ihr jährlich 6 Fl. Pommeriſch, wofern fie aber ein oder mehre Kinder hätte fo uns 
ter 8 Jahren, von ihrem Leib ehelich erzeügt und gebohren, ſo ſoll der Mutter und 
Witwe 8 Fl. Zuſteüer jährlich von dieſem Geld folgen, ſich und ihre Kinder, aufs 
beſte ſie kann, aus zu bringen. Und ſoll dieſe jährliche Nutzung nicht ehe aufhören, 
es ſey denn eine ſolche Witwe zur andern Ehe geſchritten, oder Todes verſtorben, 
oder ſonſt, das Gott verhüte, zur Unzucht und Unehren käme l(deſſen fie könnte mit 
Recht überzeüget werden) oder ihre Kinder, ſo über 7 Jahre alt und noch in ihrem 
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Brodt alſo erzöge, daß, nachdem ſie deſſen / Jahr vorher verwarnt, die Kinder 
ihre 5 Stück des Catechismus nicht bethen könnten, oder letztlich ihre ohnerzogene Kin⸗ 
der alle das Ste Jahr überſchritten, aber ſie noch in ihrem Witwen⸗Stande, wie ge⸗ 
meldet bliebe: ſo ſollen die 2 Fl. innen behalten, aber ihr doch 6 Fl. alle Jahr 
gefolgt, und die Kinder zu Dienſt unterbracht werden. Es ſollen aber — 

Fürs Fünfte dieſer Donation genießen alle Witwen der Pfarrern an den Re⸗ 
genwaldiſchen und Strammehlſchen Gütern, fo ich und meine Vettern jetzo haben und 
künftig durch Kauf, Tauſch, Gnad, Herrn Dienſt, und wie das Nahmen habe, über⸗ 
kommen mögten, doch das in dem Fürſtenthum Stettin Pommern, und unter dem 
bafelbft regierenden Herrn gelegen, und anders nicht, wie ich denn jetzo weiß mich 
dieſer Parochien und Kirchſpiel zu erinnern, das Städtlein Regenwoldt, ſamt dahin 
gehörigen Dörfern, Horneshagen, Patzke, Luggewin, Gardin, Flackenhagen. Dero⸗ 
wegen ich allhie beyde Perſonen, den Pfarrer und Capelan zu Regenwoldt, in dieſer 
Donation begriffen haben will, fürs andere den Pfarrhern zu Strammehl mit den 
dahin gehörigen Dörfern, fürs dritte einen zu Stargordt, darzu gehöret Döberitz, 
Schefanitz, Zoßenew, und andere dazu belegene Dörfer, fürs vierte einen in den 
Hagenen, Oberhagen, Niederhagen, Elvershagen, Dorow, fürs fünfte einen zu Gro⸗ 
ßen und Kleinen Raddow ſamt den Dörfern dazu belegen, fürs ſechste einen zu Kan⸗ 
kelwitz, Laßentin und Roggow, fürs fiebente einen zu Schmorow, Karow, oder wo 
ſonſt in den Regenwoldiſchen und Strammehlſchen Gütern eine Parochie oder Kirch⸗ 
ſpiel wäre, deſſen Nahmen mir anjetzo nicht zufiele, daßelb will ich hierin auch ge⸗ 
ſetzt, und begriffen haben. Wie auch hie entgegen, da ich in Erzählung der Nahmen 
dieſer Dörfer geirrt, oder etliche Dörfer zu einer Parochie und Kirchspiel gezählet, 
ſo darin nicht, ſondern in einem andern Kirchſpiel begriffen, auch etzliche ausgelaſſen 
hätte, daßelbe ſoll ihnen, den Pfarrherrn, nichts benehmen, ſondern iſt mein Wille 
und Meinung, daß der Pfarrern Witwen alle in den Regenwoldiſchen und Stram⸗ 
mehlſchen Gütern, fo oft es zu Fällen kommt, die von mir oben geſetzte Nutzung ſol⸗ 
len jährlich empfangen und haben, bis fie deren auf angezeigte Falle nicht mehr fä⸗ 
hig. Weil auch ſo viel Witwen mit Gottes Gnade, nimmer oder ja ſelten vorhan⸗ 
den ſeyn werden, daß der halbe, oder auch wohl der dritte Theil von dieſen jährli⸗ 
chen Zinſen, ihnen zur Zubuß und Stelier gereicht werden muß: ſo ſoll ſolcher Über» 
ſchuß jährlich fleißig aufgehoben, niemahls davon ſtückweiſe, 10 oder 20 Fl., etwas hinge⸗ 
liehen werden. So bald man aber 100 oder 200 Fl. oder Thaler erſparen kann, ſol⸗ 
len dieſelben hinwiederum ein jährlich Intereſſe den Wayſen zu guten, aufs Beſte 
man kann, einem Bürger oder vom Adel, auf genugſame Verſicherung, ausgethan, 
bis ein Pöſtlein von 500 Fl. erfüllt wird und länger nicht. Denn ſobald 500 Fl. 
an Hauptgut zuſammengebracht worden, ſollen dieſelbige in einer Summe hinwie⸗ 
derum einer Stadt oder Gemeine, wie vorgemeldt, und keinem vom Adel um Zinſen 
hingethan und verwendet werden, auf Maas und Weiſe zu brauchen, wie von mir 
hernacher im Verficul: Wenn man aber ein Gulden dreihundert ꝛc. angezeigt werden 
ſoll. Damit denn auch der armen Wayſen, fo zu Jahren kommen, auch in etwas 
die Hand geboten werde, ſo ordne und will ich — 

Fürs ſechſte, wenn ein Pfarrer verſtirbt und Kinder verläßet, ſo nunmehr zu 
ihren Jahren kommen und dienen können, daß die Mägdlein von dieſen Gefällen, wie 
auch die Knaben, ſo ſich zu denen vom Adel, Bürger oder Bauern in Dienſt 
begeben, und für Jungen, Schreiber, Knecht, oder ſonſt dienen wollen, weil ſie ihren 
Lohn erwerben können, nichts ſollen zu gewarten haben. Doch ſoll meinem Verwal⸗ 
ter zum Strammehl, in meinem Abweſen, bey ſeinen Pflichten eingebunden ſeyn, ſo⸗ 
viel ihm möglich zu befördern, daß dieſe Mägdlein und Knaben, ſobald ſie 8 oder 
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10 Jahr alt ſeyn und ihr Brod verdienen können, zu Greifenberg, Treptow, Star⸗ 
gard, bey einem ehrbaren Bürger, oder bei einem ehrlichen von Adel aufm Land 
(doch iſt mir lieber in Städten als auf dem Land) zu Dienſt gebracht und ihre Nah⸗ 
rung und Kleiderlein verdienen mögen. Die Söhne aber, ſo etwas erwachſen, und 
zu einem ehrlichen Handwerk Luſt haben, denen ſoll dazu verholfen werden, und au 
ſtatt, und in Abweſen meiner, ermeldter mein Verwalter Gelegenheit ſuchen, ob 
er in einer der benannten Städte, Stettin, Stargardt, Treptow, Kolberg, Greifen- 
berg, den Knaben zu einem ehrlichen Meiſter des Handwerks, darzu er Luft und Nei- 
gung hätte, unterbringen möge; und ſoll dieſem Meiſter einmal für Alles, 6, 8 — 
10 Fl. von dieſen Gefällen gegeben werden, welches Geld ihm zur Zubuß oder Lehr⸗ 
geld zugeſtellet und dabeneben gewiße Jahr, wie lang der Jung zu leruen hat, mit 
ihnen angedinget werden. Hat er dann ſeine Jahr alle ausgeſtanden und den Lehr⸗ 
brief erlanget, jo ſoll mein Verwalter oder derjenige, wer hieunter von mir als ein 
Adminiſtrator dieſer Donation genannt wird, ihnen ein ehrlich ledernes Kleid von 
dieſem Einkommen (damit er auf ſeinem Handwerk wandern könne) aumachen laſſen, 
dabeneben ihme 2 Thlr. Zehrung in Säckel geben und alſo auf ſein Handwerk wan⸗ 
dern laßen. Wie gleichwohl in dem Gegenfall, wofern dieſer Lehrjung, dem Meiſter 
aus der Lehre liefe, ſeine Jahre nicht aushielte, ſollen dieſe 10 Fl., ſo alſo angeben, 
ihme dem Jungen wiederum von ſeinem Patrimonio eingezogen, und auch unter mir 
kein Unterfchleif geſtattet werden. Wie ich mir deun keinen Zweifel mache, es wer⸗ 
den die anderen Vettern einen ſolchen ungerathenen Geſellen, bey dem alle treüe und 
fleißige Erziehung verloren, doch unter ihnen keinen Raum noch Ort gewinnen. Und 
ſoll auch mir, und in meinem Abweſen meinen Vettern, ſo ich zu Adminiſtratorn 
dieſes Beneficii benennen werde, unbenommen fein, wo etwa ein Pfarrer vorhanden, 
ſo bey ſeinem Leben einen Sohn zu einem Handwerk thun wolle, und dem Meiſter 
das Lehrgeldt nicht all und zumahl entrichten könnte, ihme hierzu eine Zuſteüer zu 
thun, und einmahl für alles 4 oder 6 Fl. zu verehren, doch allein auf den Fall, da 
ſie ein Handwerk lernen, und anders nicht. Dann und — 

Fürs ſiebente will ich gleichwohl anjetzo, unter denen, ſo für dato gebohren 
und Pfarrers Kinder ſeyn, wenn es ſollte zu Fällen kommen, keinen Unterſchied ma⸗ 
chen, fie können etwas ſchreiben, leſen oder nicht, fo ſollen doch meines Beneficii nicht 
genießen, noch zu Handwerkern befördert werden. Diejenigen, fo nach dato dieſes 
Briefes gebohren, und in ihrer Jugend, und ehe fie das 12te Jahr erfüllet, 
ſchreiben und leſen, und dabeneben die 5 Stücke des Catechismi mit ſamt der 
Auslegung und etzlichen ſchönen Gebeten, nicht gelernet; und will hiemit alle Pfarr- 
herrn ermahnet und gebeten haben, ihre Kinder vom Müßiggehen abzuhalten und 
in der Zucht und Vermahnung zum Herrn zu erziehen, damit ſie zu der Ehre 
Gottes und Dienft ihrer Eltern auch ihnen ſelbſt ihr Brodt zu gewinnen, ge- 
ſchickt und tüglich ſein mögen: will auch hiemit gemelten Pfarrern gäntzlich einge⸗ 
bunden, und denen, ſo unter mir geſeſſen, bey ihren Pflichten verboten haben, ihren 
Kindern keine Acker, Wührde, Gärten, Wieſen, Haüßlein, von den Pfarrgütern ein⸗ 
zuthun, und zu Verkürtzung der Pfarr⸗Einkunft abzutreten. Wie denn, da daßelbe 
noch künftig beſchehe, oder allbereit beſchehen wäre, ſoll ſolches alles kraftlos und von 
Unwürden ſeyn, und ſobald der Pfarrer mit Tod verfällt oder fonft ſeines Dienſts 
erlaßen, von meinem Verwalter eingezogen, und der Pfarre, da zu es gehörig, wie- 
der incorporirt werden. Und damit gegen denen, die ſich ihrer Kinder Erziehung 
mit Fleiß und Treüe annehmen, meine hülfliche Sorgfältigkeit, und fo viel mir bey 
geringen Gütern Gott verliehen, beharrliche Gutthätigkeit, auch bey Leben der Väter 
zu ſpüren: als will ich — 


214 Der Kegenwalber Kreis. 


Fürs achte den jungen Kuaben, ſo ihre Fundamenta latinae linguae gelegt 
und Luſt zum Studium haben, auch willig und gern weiter helfen, ſie auch bey Le⸗ 
ben ihrer Väter, da dieſelbe unvermögend, und alles nicht ertragen können, zu Stet⸗ 
tin im Paedagogio, oder ſonſt helfen zur Schule halten; und ſolches, damit dieſe 
jährlichen Zinſen nicht gar verbraucht werden, noch zur Zeit und auf 5 oder 6 Jahr, 
ſo fern mich Gott der Herr die Zeit läſt leben, von meinem Einkommen. Wann 
man aber 1 Gulden 300 von den übrigen Zinſen kann erſparen und zuſammenbrin⸗ 
gen, ſoll ſolche Poſt bis auf 500 Fl. (dann ſo viel iſt von mir zu dieſem Brauch 
deputiret und von dem Überſchuß der jährlichen Gefälle, mit Zeit und Jahr zuſam⸗ 
men zu bringen, darzu ich auch ſonſt für mich alle gute Beförderung zu thun erbie⸗ 
tig) vornehmlich zu Nutz und Frommen der Studenten angewendet werden, daß ſie zu 
Stargardt in die Particular⸗Schulen 1 Jahr, 2 oder 3, hernacher auch zu Stettin 
in das Paedagogium eine benennte Zeit ihre Fundamenta Linguarum und Ar- 
tium können ergreiffen (dazu ihnen jährlich 12 Fl. gegeben werden ſoll) da auch bei 
ihnen ein ſonderer Fleiß geſpürt und die Hoffnung ſich bezeigt, daß ſie, wofern fer⸗ 
nere Unkoſten an fie gewendet, dieſelbige nützlich und wohl gebrauchen können: als 
habe ich ſolchen Ingeniis fürnehmlich zu Gutem, Zwey Stipendia in Academia 
Heidelbergensi und Collegio Casimiriano, welches man zuvor genannt Dionysia- 
num, um mein Geldt erkauft (die ich auch in Beſitz erlangt, und genießt jetzo das 
eine mein Alumnus, Johannes Bergius, Conradi Filius von Kolberg, das andere, 
ſo ledig, habe ich noch zu verleihen). Dieſer Stipendiorum eines, davon ſie einen freyen 
Tiſch und Wohnung haben, ſoll für allen andern der bemeldten Pfarrer Kindern, 
welche, wie bemeldt, zum Studiren ſondere Inclination und ihre Fundamenta artium ge- 
legt haben, gegeben, auch ſonſt kein fremder darzu geſtattet werden, es ſeien denn 
leine Pfarrer Kinder aus den Regenwoldiſchen und Strammehlſchen Gütern vorhan⸗ 
den, jo hlezu tüglich und mit Natz zu gebrauchen. Und auf daß man eigentlich Wi⸗ 
ßenſchaft habe, wer tüglich oder untüglich zu ſolchem Stipendio und wer hiezu auf⸗ 
genommen werden ſoll oder nicht; als ſollen dieſes die Requiſiten ſeyn, ſo ein Stu⸗ 
dioſus, ehe er zu dieſem Stipendio gelaßen werde, ſoll wißen. Er ſoll in einer Par⸗ 
licularſchule zu Stargardt, Stettin, oder einer andern Stadt in Pommern aufs we⸗ 
nigfte 3 Jahr, im Paedagogio 3 oder 4 Jahre ſtudirt haben, in lingua latina et 
graeca, in oratione soluta et prosa commode, aufs wenigſte sine soloecismis 
et vitiis ſchreiben, und initra linguae hebraicae haben. In Theologia ſoll er 
definitiones, divisiones Melanchthonis, wie fie in examine eiusdem meiner Zeit 
und für etzlichen und dreißig Jahren in paedagogio allda gelehrt worden, memo- 
riter wißen. Dabeneben Dialecticam, Rhetoricam, Physicam aufs wenigſte com- 
pendiose percurriret, Sphaeram, Arithmeticam und Musicam gelernet, alſo daß 
er cum fructu Academicas lectiones nicht allein hören, ſondern, wenn er 2, aufs 
höchſte 3 Jahr in Academia geweſen, gradum Magisterii mit Lob an ſich nehmen 
könne. Deßen und daß er in ſolchem Examine beſtanden, ſoll er vom Rectore 
Paedagogii einen ſchriftlichen glaubwürdigen Schein bringen, und ſolches alles, ehe 
er ſein 21, aufs allerlängſte 22 Jahr erfüllet, denn wer 22 Jahre alt iſt und das 
23 Jahr hat erreicht, der ſoll untüglich zu dieſen Stipendiis Heidelbergensibus 
(weil er nach feinen beſten Jahre Verfließung nicht wohl etwas in einiger Facul⸗ 
taet präſtiren kaun) geachtet und davon ausgeſchloſſen werden. Wer aber alſo, wie 
oben geſetzt, qualificivet wäre, dem ſoll für allen andern das Stipendium gegönnet 
und verliehen werden, alſo, daß wenn er intra triennium gradum Magisterii an 
ſich nehmen könne, ihme die Sumtus hierzu lediglich und frey gegeben werden; und 
hätte er auch Luſt zu einiger Facultät, es ſey Theologia, Jurisprudentia, Medi- 
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cina, fo ſoll er noch post gradum Magisterii 4 oder 5 Jahr ſolches Stipendii an 
Tiſch und Wohnung zu Heydelberg zu genießen haben, bis er gradum Doctoratus 
mit Ehren kann. annehmen, vertreten oder fonften ſich ehrbarlich mit feinen Dienſten 
kann ausbringen. Ferner und — 

Zum Neünten, fo ſoll es mit der Adminiſtration dieſes Einkommens, und Un⸗ 
terhallung der Witwen, ſo vorhanden, alſo gehalten werden, daß allezeit Zween die 
Aufſicht und Adminiſtration ſolcher Güter haben, und ein Pfarrer der Herrſchaft 
ſoll zugeorbuet werden. Dann mein endlicher beharrlicher Wille, daß die 1000 fl., 
und was noch künftig davon erſpart werden mag, von mein und meiner Erben 
Nahrung abgeſondert, und ein eigenes, ſonderbares corpus ſeyn ſoll. Doch behalt 
ich mir bevor, daß, ſoviel die Herrſchaft betrifft, bey mir und meinen Leibs Lehus⸗Erben, 
fo bey ihren männlichen Jahren ſeyn, jederzeit die Nominiftration neben einem Ministro 
bleiben und an keinen meiner Agnaten gelangen ſoll, es ſeyen denn ich oder meine 
Leibes Lehns⸗Erben nicht mehr vorhanden, oder fie unter ihren männlichen Jahren. 
Und weil ich jetztmahls abweſend, alſo dieſer Mominiftration nicht beiwohnen kaun: 
Als will ich meinen freündlichen lieben Vettern Andres Borken, den jüngern, Steffens ſee⸗ 
ligen Sohn, hierzu erneunet, auch erbeten haben. Er wolle zu Nutz und Frommen der 
armen Wittwen und Wayſen (wie ich ihn denn hierzu geneigt, auch ganz wohl qua- 
lifteiret weiß) dieſe Adminiſtration in meinem Nahmen und von meinetwegen mit 
ſamt einem Pfarrer (wie gemeldt werden ſoll) auf ſich nehmen und ſeiner mir 
bekannten treüen und wohlmeynenden Affection nach, zu Nutzen derſelben vorſtehen. 
Da ich auch mit Tod nach dem Willen Gottes ſollt verfallen, ehe mein Sohn 
Hanns Ludewig Bork (fo dies 1604 Jahr erſt an dieſe Welt geboren) zu feinen männs 
lichen Jahren kommen ſollt: So laß ich es abermahl bey dieſer Benennung meines 
lieben Vettern Andreas Borken, des Jüngern, bis ſo lang mein Sohn Hanns Lude⸗ 
wig ſein vollkommen Alter erlanget, bewenden. Wie denn auch letzlich da ich und 
mein Sohn gäntzlich bei Leben mehrbeſagtes meines Vettern, Andreßen des Jüngern, ohne 
mäunliche Erben verfallen, und meine Lehn in Pommern auf die Agnaten kommen 
ſolten, ich keinen andern Adminiſtratorn dieſer Einkommen wißen und haben will, als 
eben dieſen meinen Vettern, Andreßen den Jüngern, deſſen Perſon ich dieſes aber- 
mahlen gäntzlich auftrage und übergebe, die andern alle, ſo lange er lebet, davon 
ausſchließe, auch noch ferner denſelben hiermit erbeten haben will, Er wolle für ſei⸗ 
nem Abſterben (das Gott lange verhüte) entweder aus ſeiner Poſterität, oder einen 
andern Agnaten, von unſerm Alt Vater Hanns Borken und Dorotheen Glaſenappen 
Herkommens ), feinem beſten Verſtändniß nach, und wie Er denſelben tüglich erachten 
wird, benennen, der dieſe Adminiſtration zu Nutz und Gutem dem Ministerio auf 
ſich nehmen und Zeit Lebens vertreten könne. Wofern auch ermeldter mein Vetter für Nutz 
hielte, daß die Herrſchaft gleich wie die Pfarrherrn, ſollen alle Jahr abwechſeln, ſoll er 
ſolches zu verordnen, und in dieſem Puncte meine Dispoſition zu verbeſſern, hiemit, 
jedoch nach meinem Abſterben, und auf den Fall meiner Leibs Lehens⸗Erben keiner 
mehr vorhanden, allen Gewalt haben. Mit deu Pfarrern aber, ſo der Herrſchaft 
zugeordnet werden ſollen, ſetze und ordne ich, daß unter ihnen Abwechſelung beſchehe, 
und alle Jahr einer dem andern ſuccedire: alſo daß das erſte Jahr ſoll der Pfarrer zu Re⸗ 
genwoldt, das andere der zum Strammehl, das dritte der zu Stargordt, das vierte der 
Capellanus zu Regenwoldt, das fünfte der zu Großen Raddow, das ſechſte der in den 


6) Hans Vork lebte in der zweiten Hälfte des 15 Jahrhunderts. Er war ein Sohn von Ul⸗ 
rich, dem dritten Sohne von Jacob, der 1348 die Stadt Wulfsberg gründete. Ulrich it der 
Stammvater der Regenwald ⸗Stramehlſchen Linie der Borkonen, die ſich durch deſſen Söhne Wolf 
und Brandt (Behrend) und den dritten, eben dieſen Haus, in drei Zweige getheilt hat. 
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Hagenen, das ſiebente der zu Karow, das achte der zu Laßentin, dem Junkern zugeordnet 
ſein. Und ſo unter dieſer einer Leibes Schwachheit oder anderer Ungelegenheit halber 
nicht löndte dem Werk beywohnen, ſoll der nächſte nach ihnen, in der Ordnung ſuccediren, 
und fie alle einander, fo oft es zu Fällen kommt, wiederum in beſtimmter Ordnung suc- 
cessive auf einander folgen. Die Adminiſtration aber ſoll hierin beſtehen, daß erſtlich 
alle Jahr ein Verzeichniß iu ein ſonder Buch (ſo hierzu gemacht werden ſoll) geſchehe, 
was eingenommen, ausgegeben, dabey inſonderheit in acht zu nehmen, daß dieſe meine 
Verordnung nicht überſchritten und außer Witwen und Wayſen, auf Maas und 
Weiſe, wie oben gemeldt, ſonſt niemand etwas gegeben werde. Demnach auch hier⸗ 
auf inſonderheit zu ſehen, daß der Überſchuß dieſer Einnahmen mit Fleiß zuſammen 
gehalten und der Jugend zu gutem angelegt werde, ſo wiederhohle ich hiermit noch⸗ 
mahlen meine vorige Verordnung der 500 fl. halber, ſo zu Nutz und gutem der 
Studenten ſollen zuſammen geſparet und bei 100, 200 (bis man die gantze Summe 
der 500 fl. erreichet) ausgethan werden. Derowegen iſt mein Wille und Meynung, 
daß ein ſonderer Kaſten ſammt zweien Schlößern gemacht werden ſoll, alſo daß die 
Herrſchaft den einen Schlüßel, der Pfarrer den andern habe, und weder die Herr⸗ 
ſchaft obne des Pfarrern, noch der Pfarrer ohne der Herrſchaft Beiſein dieſelbe 
Lade eröffnen könne. In dieſe Lade, ſo in Verwahrung und in dem Hauſe der 
Herrſchaft zu behalten, fell alſo dies mein Instrumentum Donationis auch die Ob» 
ligation der Stadt, ſo dieſe 1000 fl. und alles anders um Zinſen angenommen, 
hernacher dos Geldt, fo jährlich eingenommen, mit ſamt einem richti,en Verzeichniß was 
davon alle Qfarfal ausgegeben, geleget werden. Und ſollen alle Jahr um Cathari⸗ 
nen, wenn ein neüer Pfarrer ſuccediret, durch den vorigen, fo das Jahr dem Junkern 
beigewobnet, und nun aber tt, die Rechnung geſchloßen, mit feiner, des Pfarrers Hand 
und Subicription, des Junkern Ausgabe und Reſt, richtig in das Buch verzeichnet, 
üder zählt, und, wo der Reit fo groß, daß man etwas davon an jährlichen Zinfen er⸗ 
langen mögte (jedoch das die Summe nicht unter 100 F..) dieſelbe um Zluſen aufs 
beſte man kann, hingeliehen werden, bis die 500 fl. erfüllet, da dann ferner dahin 
zu trachten, daß dieſelbe einer Stadt zu mehrer Sicherheit, wie die vorige, anver⸗ 
trauet und um Intereſſe geliefert würde. Weil auch etwas ſchwer und ver hinderlich 
fein würde, daß, fo oft eine Wittib ihr Quartal begebret, ſich der Pfarrer zu der Herr⸗ 
ſchaft verfügen ſoll, auch eine gewiſſe Perſon und Ort zu beſtimmen, von wem und 
an welchem Ort die Witwen das ihrige zu fodern: So erachte ich für rathſam, 
daß zweimahl im Jahr man zuſammen komme, einmahl um Catharinen, oder wenn 
die Zinſen eingenommen, und ein neüer Pfarrer ſuccediret, das anderemahl ein 
halbjahr ungefährlich hernacher um Pfingſten oder Johannis, und ſoll als denn fo 
viel Geldts aus der Laden genommen, und der Herrſchaft, ſo die Adminiſtration hat, 
zugeſtellet werden, daß auf ein halbes Jahr er den Witwen und Wayſen ihre Com⸗ 
petenz reichen könne. Dann ich hiemit die Herrſchaft, und anjetzo in meinem Ab⸗ 
weſen mehrgedachten meinen Vettern Andreß Borken, den jüngern, und deſſen Be⸗ 
hauſung benannt haben will, daß von demſelben und an dieſem Ort die Witwen 
ihr Deputat zu ſuchen. Doch iſt auch rathſam, daß die Quartale auf eine gewiſſe 
Zeit, als Neüjahr, Oſtern, Johannis und Michaelis beſtimmt werden, daß die armen 
Witwen, ſowohl die Herrſchaft, der Zeit halber, richtige Maas und Rechnung haben. 
Letzlich ſoll die Quittung für empfangene Zinſen dieſer 1000 fl., ſo den Debitoribus 
zu geben, jedesmahl von der Herrſchaft und dem Pfarrherrn unterschrieben, auch für⸗ 
nehmlich dahin geſehen werden, daß ſo fern müglich, ohne ſonder Unkoſten die Bin 
fen eingebracht werden. 

Dieſe meine Verordnung und Stiftung will ich alſo beharrlich und ewig 


Stadt Regenwald. — Milde Stiftungen. 217 


von meinen Leibes Lehns⸗ und anderen Erben und Erbnehmern und Succeſſoren ge- 
halten haben. Befehle hierauf meinem Sohne und allen meinen Nachkommen, ſo 
von meinem Leibe herkommen (ſo ſie Gott der Herr zu Jahren kommen läßt und 
friſten wird) in Macht und Autorität Vaters, ſofern ſie meinen väterlichen Seegen 
und Gottes gnädige Hülfe haben wollen, daß ſie von dieſem Einkommen nicht Hel⸗ 
ler oder Pfennig zu ihrem Nutzen verwenden oder einziehen, ſondern alles zu dem 
Ende, dahin es von mir geſtiftet, gebrauchen, und das übrige mit Fleiß erſparen, 
auch den Wittwen, Wahfen und anderen von mir beſtimmten Almoſen zu gutem, nach 
ihrem beſten Vermögen und Verſtand helfen anzulegen, verbeßern und vermehren, 
welches ich auch auf den Fall meiner Leibes Erben keine vorhanden, alle meine Suc- 
ceſſorn, Agnaten und Erbnehmer aufs allerhöchſte, und fleißigſte, als meine letzte 
Bitt, gebeten haben will. Und zu mehrer Anzeige meines beharrlichen Gemüths will 
ich hiemit dieſen Fluch hierzu angehängt haben, daß, welcher meiner obbemeldten 
Leibes oder anderen Erben, Succeſſorn oder wer ſonſt dieſer Stiftung Aufſicht und 
Verwaltung hat, etwas wißentlich, vorſetzlich in ſeinen Nutzen wenden und an Haupt 
Gut oder Zinſen den Armen, denen Ich es vermacht, entziehen und unterſchlagen 
wird, daß ihme Gott der Herr dieſe Sünde nicht behalten, doch zeitlig und auf die⸗ 
ſer Erden mit ſeinen Ruthen heimſuchen und ſiebenmahl ſoviel aus ſeiner Nahrung, 
Haab und Gütern wolle nehmen, bie er dasjenige, das entnommen, wiederum zwey⸗ 
fach herbey thue und wiedergebe. Wie ich denn hie entgegen Gottes gnädigen See⸗ 
gen, zeirlich und ewig Gedeyen, an Seel und Leib, von gan tzem Hertzen, allen den⸗ 
jenigen wünſche, die mit unſchuldigen Händen dieſem Werk vorſtehen und der armen 
Witwen und Wayſen Nutz und Beſten, fo viel fie wißen und verſtehen, hierinnen 
gern und willig befördern. 

Zu Urkund und mehrer Beſtättigung dieſer meiner Verordnung, Donation 
und Stiftung habe ich dieſelbe mit eigener Hand unterſchrieben, und mit meinem 
angebohrnen Pittſchaft beſiegelt. Geſchehen zu Speyer den achtzehenden Julii Anno 
Sechszehnhundert und Vier. 

Dieſes alles wie obſtehet iſt mein Adrian Borken eigentlicher lauterer 
Wille und Verordnung, ſo ich von allen meinen Erben und Nachkommen ve⸗ 
ſtiglich und beharrlich gehalten haben will. Solches bezeügend mit meiner 
Subfeription und eigener Hand. 


II. Donation ſeel. Herrn Adrian Borken, Kayſerl. Kammergerichts Assessoris von 600 Fl. 
für Maleficanten bei Criminal-Proceſſen. 


d. d. Speyer den 10 Mait 1613. 


Ich Adrian Bork, von Regenwaldt zu Strammehl, dieſer Zeit Kayſerlichen 
Kammergerichts zu Speyer Beyſitzer ꝛc. bekenne hiemit für mich, meine Erben, und 
ſonſten jedermänniglich, daß ich mit wohlbedachtem Muth, gutem Wißen und Wil- 
len gegeben und geſchenket habe, und nochmahlen mir und meinen Kindern, aus mei⸗ 
nen baareſten und gewißeſten Gütern in Pommern nehme, hiemit gebe und ſcheuke 
Ad piam caussam zu milder und chriſtlicher Sache Sechs hundert Gulden 
Pommerſcher Müntz, dieſelbige anzuwenden, zu nutzen und zu gebrauchen, wie her⸗ 
nach gemeldet werden ſoll ꝛc. 

Anfänglich iſt mein Will und Meynung, daß dieſe 600 Fl. forderlich an ein 
gewiſſes Ort, und wo möglich, einer nahmhaften Stadt, als Stargard, Treptow, 
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Greifenberg oder bey einer ehrbaren Landſchaft um jährlich laudlaüfige Intereſſe aus⸗ 
gethan und angelegt werden, daß man der Zinſen jährlich geſichert, und diefelbige 
zu rechter Zeit und Ziel wohl gehaben und erheben möge, und follen ſolche Zinſen 
fleißig zuſammen gehalten, und in eine beſondere, oder die Truhe, ſo zu der Pfarr⸗ 
herrn Geld verordnet, wohl verwahret und ausgeſpendiret werden. 

Und demnach der allmächtige Gott meinen armen Unterthanen dergeſtalt mich 
fürgeſetzt, daß ich nicht allein über ihr zeitlich Gut und Nahrung, ſondern auch auf 
zutragende Fälle, über ihr Blut, Leib und Leben, richten ſoll und muß, aber dar⸗ 
nach der ewig gütige Gott den Menſchen nicht allein nach feinem Ebenbllde erſchaf⸗ 
fen, ſondern auch nach dem Fall unſerer erſten Eltern durch Schickung feines ein- 
gebornen Sohnes, fo menſchliche Natur an ſich genommen, und in den Tod des 
Kreüzes für uns dahin gegeben, ſehr theüer erkauft, alſo des Meuſchen Blut, wie 
arm und niedrig derſelbe albie auch ſey, ſehr theüer und werth für Gott gehalten 
und geachtet wirdt. Derowegen und mit dieſer Urſachen, damit das Böſe nicht un⸗ 
geſtraft bleibe, hinwieder gegen die beklagten Miſſethäter nicht zur Ungebühr, ſonder⸗ 
lich mit Beſtrafung Leibes oder Lebens verfahren werde: als ſoll hinführo in Fäl⸗ 
len, da meine arme Unterthanen, in Sachen, fo peinlich in gemeinen Rechten geach- 
tet werden, und Leib und Lebensſtrafe auf ſich haben — 

Fürs erſte, dem Kläger nun hinführo die heilſame Juſtitz und unpartheyiſch 
Recht nicht auf feine Koſten und Bezahlung, wie bishero geſchehen, ſondern ohne 
Entgeldt, und von dieſen jährlichen Zinſen verholfen werden; jedoch mit dieſem An⸗ 
hang, Vorbeding und anders nicht, daß der Kläger und mein Unterthan, ſo einen 
andern unter mir peinlich will beſprechen, zuvor einen Vorſtand oder Cantion in 
Rechten, mit guten Pfanden, oder annehmlicher Bürgen thun ſoll, den Beklagten 
mit Recht zu verfolgen, dem Rechten bis zu endlichem Austrag auswarten, und auf 
den Fall der Beklagte unſchuldig befunden würde, alsdann nicht allein der Herrſchaft 
alle Koſten zu erſtatten, ſondern auch den armen Beklagten wegen feiner erlittenen 
Gefängniß, Schmach, Verſaümniß, Schaden und Koſten, auf Erkänntniß des Rich⸗ 
ters gebührlichen Abtrag und Bezahlung zu thun. Wo fern aber der Be⸗ 
klagte ſchuldig befunden, und durch Erkänntniß des Richters peinlich verdammt 
und abgeſtraft würde, alsdann und auf dieſen eintzigen Fall ſoll dem Klä⸗ 
ger aller Koſten, fo auf den peinlichen Proceß und deſſelbigen Execution und 
Vollſtreckung gebt, frey und ungenoßen gefolget und geſchenkt werden. Da aber 
hingegen ein fremder, fo nicht unter mir geſeßen, einen meiner Unterthanen 
für mir peinlich anklagen und beſprechen wird, derſelbige fell gleichwohl einen 
Vorſtand und Caution, wie obgemeldet, beſtellen, jedoch ſoll es zu mein und meiner 
Vettern Willkühr ſtehen, ob man ihm auf den Fall der Mißethäter ſchuldig befun— 
den, die peinlich Gericht ohn Entgeldt, oder auf ſeine Koſten, will laßen gedeyen, 
und ſoll ich, oder meine Veltern nicht verbunden ſeyn, demſelben fremden Kläger, 
das Recht, ohne was aus gutem chriſtlichen Willen, zum halben oder ganzen Theil 
geſchieht, ungenoßen oder vorgeblich zu ertheilen. Ebener maaßen, wenn meiner 
Unterthanen einer künftig unter fremder Herrſchaft, als Kläger, das peinlich Recht 
verfolgen müßte, ſoll abermahl zu mein und meiner Nachkommen und Agnaten Will⸗ 
kühr und gutem Willen ſtehen, mit Darlegung und Schenkung des Koſtens gantz oder 
zum halben Theil dem armen Kläger die Hand zu bieten, oder gar zu verwegern, 
welche Verwegerung fürnehmlich auf den Fall geſchehen ſoll, da die That nicht ſo 
ſcharf, kund und ſtrafbar. Wie denn im Gegenfall, in ſehr ſchweren unrechtmäßigen ge⸗ 
waltthätigen Mie handlungen, den Armen Unrecht auch Nothleidenden Parthehen die 
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Hand ſoll billig geboten werden. Und iſt dieſes, fo viel die klagenden Partheyen 
belanget, mein Will und Meynung. 

Aber die Beklagte betreffend, halt ich eigentlich dafür, befinde auch in der That, 
daß nicht jährlich und alle Jahr ſich in meiner Jurisdiction peinliche Klagen begeben, 
ſondern oftmals ziemliche Zeit und Jahre darauf gehen, ehe dieſelbige mit der That 
vorkommen. Derowegen ſollen die fallenden Zinſen fleißig zuſammen gehalten, in 
keine andere Wege verwendet, ſondern das Kapital und Hauptgut damit geſtärket und 
erhöhet werden. Und iſt mein Will und Meynung, da etwa mit Zeit und Jahren, 
ſich dieſe Poſt dergeſtalt mehret, daß man 1000 fl. Hauptgut zuſammen bringen und 
davon die jährliche Zinſen wohl gehaben mögte. So fol man alsdann einen vorneh⸗ 
men, gelehrten und alten erfahrenen Practicum mit einem Jahrgeld auf 20 oder 30 fl. 
jährlich verſehen, der des armen Beklagten Sache mit allem möglichen und beſten 
Fleiß vertrete, und dahin mit gebührlichen Mitteln ſich bearbeite, daß derjenige, ſo 
um fein Leben oder Leibesſtrafe gefangen wird, nicht an feinen Rechten und noth⸗ 
dürftiger Verantwortung vernachtheilet, ſondern unſchuldig nicht zur Tortur oder 
Strafe des Lebens verdammt, ſondern ihm vielmehr ſein Leib und Leben, ſofern 
das immer in Rechten zuläſſig, erhalten und gefriſtet werte. In mittelſt, weil man 
einen ſolcken Advocaten der peinlichen Bek ſagten noch nicht gehaben kann, iſt mein 
Will, daß anfänglich keiner in Sachen ſo da peiulich Leibs und Lebeneſtraf auf ſich 
ziehen, zu Verhaft oder Gefängniß angenommen werde, es ſey denn in öffentlichen, 
bekannten und genugſam überwieſenen Fällen und ſtrafbaren Verhandlungen. Sonſten, 
da die Anzeigungen der peinlichen und im heil. Reich publicirten Ordnungen zwar ge⸗ 
mäß, doch nicht klar, oder nicht genugſam überwieſen, noch ſonſten etwas Zweifel unter⸗ 
liefe, ſoll dieſe Frage, mit fleißiger Verzeichniß aller Umftände, um Erholung Rech⸗ 
tens, ob der Thäter auf ſolche Indicia in Haft zu nehmen, verſchickt; und ohne 
klare Erkänntniß keiner zur Haft genommen, ſondern dem Kläger, auf vorbrachte An⸗ 
zeigungen ſein Suchen und Begehren, mit Rath der Rechtsgelehrten, abgeſchlagen 
werden. Wann aber ja der Miſſethäter zur Haft gebracht, ſoll man mit der Tor⸗ 
tur, wie auch mit der Straf Leibes oder Lebens, nicht verfahren, es ſey dann bey 
zweyen unterſchiedlichen Schöpfen Stühlen einmüthig dem armen Gefangenen die 
Tortur, oder Leibs⸗ und Lebensſtraf zuertheilt, er dahin verurtheilt und verdammt. 
Und wo unter dieſen beyden ein Schöpfen-Stuhl den mildern Weg ginge, fo ſoll in 
dieſem, wie in allen andern Urtheilen der mildere Weg bevor gehen und der ſchärfere 
gemieden werden. Es ſoll auch die ſcharfe Frag oder Tortur (darin oft den Leüten 
zu viel geſchiehet und ſie an ihren Gliedern jämmerlich zerriſſen werden) wann die 
einmahl vorgangen, nicht wiederholt oder zum zweyten Mahl angeſtellet werden, es 
ſey denn darüber anderweits rechtliche Information und Erkänntniß bey zweyen 
Schöpfen⸗Stühlen, wie oben gemeldet, erholt und einbracht. Was die Schöpfengerichte 
belanget, iſt mein Will und Meynung, daß diejenigen, ſo den Ruf und Nahmen 
haben einer ſondern Milde und Gelindigkeit, allen anderen vorgezogen werden, und 
hat man in dieſem nicht auf die Gelegenheit des Orts oder Größe des Koſtens, 
ſondern vielmehr dahin zu ſehen, wie theüer und werth des Menſchen Blut zu 
achten iſt. Und obwohl das Schöpfengericht im Fürſtenthum Stettin in Pommern 
nicht auszuſchlagen, jedoch ſo ſoll in den beyden Fällen, da wegen der Tortur oder 
endlichen Leibesſtrafe, Rath und Urtheil von nöthen, nicht die Schöpfenſtuhl im Für⸗ 
ſtenthum Pommern allein, ſondern aus dem benachbarten Chur⸗ und Fürſtenthümen, 
noch ein anderes wohlbeſtelltes Gericht, es ſey in Brandenburg, Sachſen, oder Magde ⸗ 
burg, erſuchet und nach dem gelindeſten Ausſchlag allezeit verfahren werden, und 
auf eines eintzigen Schöpfenſtuhls Spruch und Urtheil kein Menſch ſterben. 
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So viel nun die Mißhandlungen an ſich belanget, als Raub, Mord, Brand, 
Diebſtahl, Zauberey, Unzucht und andere Schanden und Laſter, laß ich es bey der 
peinlichen, im heil. Reich publicirten Halsgerichts-Ordnung, und darin, wie auch in 
den gemeinen Rechten verfaßten Strafen verbleiben. Allein hab ich dieſer nachfol⸗ 
gender Punkten halber mein Bedenken hiebey anzuhenken nicht unterlaſſen wollen. 

Erſtlich, den Diebſtahl belangend, befinde ich nicht löblich, noch chriſtlich, wie⸗ 
wohl es faſt anderſt nicht gehalten wird, daß die Diebe am Leben, und mit dem 
Stricke hingerichtet, ſonderlich wenn der Diebſtahl nicht oft wiederhol et, aus Armuth 
geſchicht, nicht merklich groß und nachtheilig, weil in dem göttlichen Geſetz, welches 
die rechte Regel iſt aller Billigkeit, dieſe fo ſcharfe Strafe keinen Grund hat, hielt 
derowegen dafür, daß auch zu der Tortur derſelben nicht bald zu ſchreiten, ſondern 
jederzeit der gelindeſte Weg vorzunehmen, und nach befundener überwieſener Miß⸗ 
handlung, der Thäter in feiner Haab und Nahrung, fo viel die zureichet, zu Wieder ⸗ 
erſtattung des genommenen Guts, alles Koſten und Schaden, darzu zu einer ziemlichen 
Straf an Geld angehalten würde, und wann die Haab und Nahrung ſo weit ſich 
nicht erſtreckt. alsdann an dem Leib mit harter Thurmſtrafe bey Waſſer und Brodt 
auf ein Paar Monat oder länger, fo viel ohne Verletzung deſſen Geſundheit und 
Lebens geſchehen kann, angeſehen, auch in ſchwerem und boshaftigen Diebſtahl, und 
vorgehend ehydlich 1 7 mit Verweiſung alſo verfahren werde, darzu meines Er⸗ 
achtens, von dem löblichen Landesfürſten, gar wohl ein Confens, einmahl für Alles 
zu erhalten, daß nicht allein die Verweiſung aus der Borken Güter, ſondern auch 
des Landes Pommern gantz oder zum Theil ſtatt bätte und Zugelaſſen würde, nem⸗ 
lich wenn in dem Urtel oder Urfehde Ihrer Fürſtl. Gnaden Conſens und Erlaubniß 
angezogen und ſolchen Landesverwieſenen derſelben Cantzley ſamt feinem Verbrechen 
und andern Umſtänden kund gethan würde. Solte dann dieſer einmahl verwieſene 
Maleficant wiederum im Land, oder mehreren und wiederholten Diebſtahl betreten 
werden, alsdann hätte man wegen begangenen Meyneids andere und ſchärfere Leibes⸗ 
ſtrafe billig vorzunehmen. 

Abermahl kann ich nicht befinden, wie verantwortlich einer chriſtlichen Obrigkeit 
ſeyn will, daß in Mord und Todſchlag fo gelinde gegangen, und, da ſchon die That 
böslich, kund und offenbar, jedoch aus liederlichen Urſachen der Thäter zu der Söhne 
und Bezahlung des Entleibten zugelaffen wird, weil ſolches weder in dem Wort 
Gottes, noch Kayſerl. beſchriebenen Rechten begründet. Derowegen meine Meynung, 
daß in dieſem Fall, und in meinem Gericht, man ſich des Befehls und Geſetzes 
Gottes, mit Vergießung des Bluts deſſen, ſo Menſchenblut vergoßen, verhalten ſoll, 
es wäre dann in Fällen, da einem zu ſeines Leibes und Lebens Beſchützung, einen 
andern verletzt, der Schaden nicht eigentlich tödlich, und der Beſchädigte noch etzliche 
Tage darüber lebte, oder durch Verabſaümung der Arzte und Balbiere fein Leben 
einbüßen müßte, und anderen dergleichen Fallen, wie die in gemeinen Rechten unter⸗ 
ſchieden und begriffen, ſo könnte man zur extra ordinaria Beſtrafung kommen, und 
wäre doch ſehr gut, daß der Todſchläger auf etzliche Jahre ſeiner Herrſchaft Güter 
müßte meiden, und doch darzu mit andern Strafen au Geld und Gefängniß beleget 
würde. Schließlich iſt in dieſem Fall dis mein Bedenken, daß in allen Mißhandlungen, 
wie oben gemeldt, der lindeſte Weg vorgenommen, und dem Menſchen ſein Leben 
ſo viel möglich erhalten werden ſolle. Jedoch wenn ſich begäbe, daß der Beklagte 
einem andern ſein Leben genommen. ſo ſoll gegen denſelbigen mehr die Schärfe, als 
die Milde gebraucht und in acht genommen werden. 

Mit der Zauberei iſt eine nöthige Erinnerung, daß ſehr ſorglich auf Anzeigungen 
und Beſchuldigung anderer Gefangenen, ſo Zauberei halber ſchon in Haft kommen, 
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und etwa mit der ſcharfen Frag examinirt worden, die Beſchuldigte in Gefängniß 
anzunehmen. Noch mehr iſt ſorglich, die Beſchuldigte auf ſolche Anzeigungen zur 
Tortur zu bringen. Denn weil der Teüfel ein Mörder und Feind menſchlichs 
Geſchlechts, kann er den Maleficanten oder Zauberer ſolchen falſchen Wahn wohl 
einbilden, dadurch die fromme Obrigkeit zu verführen, damit ſie das Schwert der 
Gerechtigkeit mißbrauche, und arme unſchuldige mit verdammt, wie denn in dieſen 
Fällen wohl Exempel vorhanden, daß armen unſchuldigen Leüten zu viel und unrecht 
geſchehen, und bezeügts gemeiniglich der Ausgang, daß, wenn es ſo weit mit dem 
Beklagten gerathen, daß die Tortur über ſie ergehet, nicht bald andere, als Urthel 
des Todes darauf erfolgt, weil durch fo ſchwere Marter und Zerreißung der Glieder, 
die armen Leüte oft bekennen und angeben, was ihnen in Sinn und Gedanken wicht 
kommen, nur damit ſie der Pein erlediget; ja auch etwa an ihren Leibern alſo zer⸗ 
zerrt und verderbt worden, daß ihnen der zeitliche Tod beſſer, als das Leben iſt. 
So ſeynd auch nicht alle Beſchuldigungen alſo bewandt, datz fie die ſchreckliche Strafe 
des Feüers auf ſich haben, als da eine angegeben wird, daß ſie Vieh, oder anders 
geſegnet, Güße gegoſſen, auf der Gabel gefahren, und was ſonſt dergleichen Beſchul⸗ 
digungen mehr ſein. Derowegen hierinnen große und fleißige Vorſichtigkeit von⸗ 
nöthen, und auf die verdächtige Perſonen im Geheim ein wachend Auge zu halten. 
Aber ohne helle und klare Anzeigungen, und wenn, neben der Beſchuldigung keine 
Mishandlung und Malefitz derſelben kann dargethan werden, der Gefängniß halber, 
vielweniger der Tortur etwas vorzunehmen. Sonſten, da dieſer Maleficanten halbe 
genugſam Beweis vorkommt, daß ſie (wie leider zu etzlichen mahlen geſchieht) mit 
dem Teüfel ein Verbündniß haben, ſich mit ihm vermiſchen, ihren Gott und Schöpfer 
verleügnen, demſelbigen abſagen, deſſen gnadenreichen Bund und chriſtliche Taufe 
verſchwören und hin werfen, alsdann ſoll man ihrer nicht ſchonen, ſondern ſie mit 
dem Feier lebendig hinrichten. . 

Was andere peinliche Fälle belanget, laß ich es bey der Verordnung und 
Satzung der gemeinen beſchriebenen Rechte und peinlichen Halsgerichts-Ordnung be⸗ 
wenden. Ordne und will hiemit, daß dieſes, wie oben gemeldet, ſteif und feſt ge- 
halten, die 600 fl. noch dies Jahr 1613 von meinem Verwalter zu Strammehl 
ausgezahlt, zu keinem andern Gebrauch verwendet, auch nach meinem Tod bei meinen 
Strammehlſchen, Raddowiſchen und anderen Lehen bleibe, doch daß diejenige Unter⸗ 
thanen, fo mir mit anderen Vettern gemein, als die Bürger im Städtlein Regeu⸗ 
waldt, hierinnen nicht gemeint, noch begriffen ſeyn ſollen, ſondern mögen von der 
geſamten Herrſchaft die rechtliche Hülfe und Juſtitz ſuchen, darzu ich das meinige 
auch zu thun und zu helfen jederzeit willig und unverdroßen ſeyn will. 

Es ſoll auch in meinem Abweſen, oder nach meinem Tod, durch den Edlen und 
ehrenveſten Andreas Borken, den jüngern, auf Stargort und Regenwaldt, dieſe meine 
Fundation alſo gehandhabt und exequirt werden, wie zu demſelben, meinem geliebten 
Vettern, mein gäntzliches Vertrauen ſtehet, und er bisher in der That in derſelbigen 
Übergab und Donation, fo ich den Pfarrherrn und deren Witwen, vor dieſem gethan, 
zu meinem gar guten genügen, wohlverrichtet und Ihn hiemit freünd⸗ und vetterlich 
darum erfucht und gebeten haben will. Es ſoll auch ermeldten meinem lieben Vet⸗ 
tern, Andreas Borken, dem jüngern, frey und offen ſtehen, wofern ihme beliebt, 
für ſich und ſeinen Bruder Hans Borken, 200 fl. Pommeriſch, zu dieſer obbemeldten 
Poſt hinzuzuthun, alsdann auch über alle ſeine und ſeines Bruders Unterthanen, die⸗ 
ſer meiner Stiftung und Verordnung zu genießen: wie denn auch mein geliebter 
Vetter, Andreas Bork, der Altere, auf Regenwaldt Erbſeßen, auf dem Fall der⸗ 
ſelbige in Jahresfriſt auch 200 fl. Pommeriſch, wie gemeldt, dem benannten Haupt⸗ 
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gut zuſchießen und adhibiren will, auch für ſeine Unterthanen mit hinzuzelaßen und 
geſtattet werden ſoll. 

Dem allen zu wahrer Urkund und damit von meinen Leibes Erben und Töch⸗ 
tern ſolche meine beſchehene Donation und Übergab zu künftigen Zeiten nicht an⸗ 
gefochten und beſtritten wird, bezeüg ich nochmahlen, daß dieſes alles und ſonderlich 
beſchehene Donation, ſey mein endlicher Will und beharrliche Meynung. Dieſelbige 
ich von meinen Erben zu ſtreiten und in Zweifel zu ziehen, verboten haben will. 
Zu dem Ende ich dieſen Brief mit meinem Pittſchaft beſiegelt und eigener Hand 
unterſchrieben. Geſchehen in Speyer den 10 Maii, nach Chriſti, unſers lieben Herrn 
und Erlöſers Geburth, Im ſechszehnhundert und dreyzehenden Jahr. 

Adrian Bork meine Hand. 


III. Donation ſeel. Herrn Adrian Borken, Kayſerl. Kammergerichts Assessoris, von 400 fl. 
zum Beſten armer Unterthanen in ſeinen Gütern. 


d. d. Speyer den 1 Januar 1614. 


Ich Adrian Bork, von Regenwaldt zu Strammehl, dieſer Zeit Kayſerlichen 
Kammergerichts zu Speyer Beyſitzer, bekenne und thue kund mit dieſem Brief, daß 
ich gegeben habe und hiemit aus meiner und meiner Kinder Nahrung nehme und 
gebe, zu Gottes Ehren, Vierhundert Gulden, Pommeriſche Müntz, wie die die⸗ 
fer Zeit daſelbſt gegeben und genommen werden, anzulegen, zu verwenden und aus⸗ 
zutheilen, wie hernach gemeldet wird. 

Erſtlich ſollen ſolche 400 fl. von meinen Einkünften dieſes 1614ten Jahrs, 
wann man die Regiſter um Martini ſchließen wird, zuvor ausgenommen und an ein 
gewiſſes Ort um jährliche gewöhnliche Zinſen, 6 von hundert (wie die in Pommern 
von männiglich und im Gemein gegeben werden) ausgethan und angeleget werden, 
und weil dann dieſelben jährlich 24 fl. wohl ertragen mögen, ſo ſollen hinführo alle 
Jahr für und für von ſolchem Geld zwo arme Mägde oder Töchter ausgeſteüert 
und einer jeden zwölf Gulden zum Heyrathsgut und Brautſchatz gegeben werden, 
und ſoll ſolches Geld zu keinem andern Ende, auch nicht ehe ausgezahlt werden, 
als wenn ein armes Kind zum Eheſtand befördert und der Kirchgang vollzogen wird. 
Weil auch hierin nur auf arme Kinder geſehen, ſo ſollen hiemit inſonderheit gemeinet 
ſeyn, arme, verlaßene Wayſen, die entweder Vater oder Mutter oder beyde verloren, 
dazu auch meine arme Unterthanen jetzo und nach meinem Tod ſein werden. Dann 
iſt mein Will und Meynung, daß die arme Mägde, ſo verlaßene Wayſen und zu dem 
Haus Strammehl und Hoff großen Raddow gelegen ſeyn, jederzeit den Vorzug haben 
ſollen, für allen anderen ewiglich. Und wann deren nun keine vorhanden, alsdann, 
und nicht ehe, mag auf meinen Vettern der Borken von Regenwald und Startort 
(ſo von weiland Hanns Borken und Dorothea Glaſenap ſeeligen, auch deren Sohne, 
Weiland Antonius und Stephan Borken herkommen, und in Pommern wohnhaft ſeyn) 
Unterthanen eine ſolche Schenkung vorgeſetzet und gewendet werden, nachdem es die 
Noth und chriſtliche Lieb erfordert, und ſollen auch hierinnen ſonderlich bedacht wer⸗ 
den, die da Unterthanen, wie bemeldet, und Wayſen ſeyn, dazu etwa bey der Herr- 
ſchaft in Dienſten treülich, ehrlich und wohl ſich verhalten, denen über ihren billigen 
und ehrlichen Lohn, man hiemit wohl kann und mag die Hand bieten, und ihnen 
ſolche 12 fl., wenn ſie zu Ehren beſtattet werden, zufließen laßen. Ferner ſollen 
hierinnen für andere jetzo bedacht werden, deren Väter unter mir, oder meinen Vet⸗ 
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tern, den Regenwaldiſchen Borken, ob bemeldet, auf Bauerhöfen gewohnet, und von 
der Herrſchaft abgeſetzt, auch der Acker zu Bau und Vorwerkern eingezogen, als Zeit- 
witz, Elvershagen, Großen Raddow, dieſe ſollen, wenn ſie vorhanden, die Eltern 
ſeyn verſtorben, oder noch bei Leben, auf dies mahl für allen andern den Vorzug haben. 

Sonſten ſellen an dieſer Donation nicht begriffen ſeyn der Pfarrherrn Töchter, 
ſo unter mir und meinen Vettern im Predigtamt beſtellet, weil ſie in andern Wege 
von mir bedacht, und man verhoffentlich in wenig Jahren ſo viel wohl kann von 
ihren jährlichen Zinſen zuſammen erſparen, daß 1 fl. 300 oder 400 an Hauptgut 
zur Hand gebracht und man darvon 20 und 24, nach Gelegenheit eines Pfarrers 
Tochter zum Heyrathsgut oder Brautſchatz wohl kann mitgeben. Auch ſollen hievon 
ausgeſchloſſen ſeyn Witwen, ſo da verändert geweſen (denn dieſe meine Stiftung 
allein auf arme Mägde gemeinet), noch mehr ſollen ausgeſchloſſen ſeyn diejenige, ſo 
ihren Crantz verloren oder ſich ſonſten in ihrem Leben ärgerlich und unehrbar ver⸗ 
halten, die auch ihre Väter und Mütter noch haben, ſonderlich wenn dieſelbe auf 
Bauerhöfen wohnen, ihre Acker, Wieſen und Vieh haben, darvon ſie ihrer Herrſchaft 
völlige Dienſte thun mögen, die ſollen ihre Kinder ſelbſt verſorgen und in dieſer 
Stiftung nicht begriffen ſeyn. Doch da etwa einer durch Brand, Abſterben des 
Viehes, unverurſachte Schaden, in Armuth geriethe, darzu der Töchter viel hätte, 
ſoll allhie auch die chriſtliche Liebe die Richtſchnur ſeyn und gegen ſolche hochbedrängte 
Leüte die Hand nicht gantz und gar geſchloſſen werden. 

Auch iſt mein Will und Meynung, ſetze und ordne hiemit, daß, da, von dato 
dieſes Briefs, einer 10 gantzer Jahr aneinander, unverändertes Fußes, in einem 
Dienſt verharren wird, es ſey Knecht, Magd, heyrathe oder heyrathe nicht, er diene 
der Herrſchaft oder den Unterthanen, Bauern oder Bürgern, (doch unter mir und 
meinen Vettern, den Regenwaldiſchen Borken oben bemeldet, gleichwohl das Städtlein 
Regenwaldt und den Flecken Strammehl weil es gemeiniſch Unterthanen, wie auch 
die Pfarrherren hierinne eingeſchloßen, aber andere gemeine Dörfer, fonften nicht be- 
griffen) daß denſelben nach Ausgang der 10 Jahre, weil ſie ſich ſonder Zweifel ehr⸗ 
lich und wohl gehalten und man fie fo lange gerne in Dienſt behalten, an Pomme— 
riſcher Müntz von dieſem Geld 10 fl. einmahl für Alles geſchenket und gegeben wer⸗ 
den ſoll; aber außerhalb dieſes eintzigſten Falls ſoll ſonſten das Geld, den armen 
Mägden, ſo zu Ehren beſtattet werden allein ſein und bleiben. Und würde ſich be— 
geben, daß ſolch ein arm Kind 10 Jahr an einem Ort diene, dazu auch noch nach 
Ausgang der 10 Jahre zu einer ehrlichen Heyrath käme, ſo ſoll ſolcher armen Magd zu 
den 10 fl. Verehrung noch andere 12 fl. Brautſchatz, das alſo 22 fl. in einer 
Summe thun, gegeben werden. Da auch alle Jahr die Fälle ſich nicht begeben, 
daß zwo arme Töchter ausgeſteüert würden, ſo ſoll man das ſo überbleibt, zum 
Hauptgute, wie es mit der Pfarrherren Geld gehalten, hinzuthun, daſſelbe verbeßern, 
wie ich denn dieſe Donation, ſofern mir Gott der Herr das Leben länger erſtrecket, 
zu erhöhen und zu verbeßern vorbehalten thue. Weil auch dieſes Geld erſt auf 
Martini dieſes jetzigen 1614 Jahrs ſoll angelegt werden, ſo iſt mein Will und Mey⸗ 
nung, da der ewig gütige Gott inzwiſchen über mich gebiete, mich zu ſeinen Gnaden 
abforderte, und ich alſo den Tag Martini nicht erleben würde, daß nicht deſtoweniger 
ſolche 400 fl. aus meinen gewißeſten Einkünften von meinen Lehen in Pommern die⸗ 
ſes Jahrs genommen, damit auf Maaß und Weiſe, wie oben gemeldet, gebäret und 
verfahren werde. 5 

Zu deßen Execution, auch jährlicher Adminiſtration und Austheilung ich in mei⸗ 
nem Abweſen, verordne und erkieſe, den geſtrengen, Edlen und Ehrenveſten Andreas 
Borken, den Jüngern, meinen ſonders freündlichen lieben Vettern auf Stargordt und 


224 Der Regenwalder Kreis. 


Regenwaldt geſeßen, In maßen ich in meinen vorigen Stiftungen und Donationibus 
ad pias caussas auch gethan, denſelben freünd und vetterlich bittend, Er dieſe Stif⸗ 
tung mit den Treüen, und Fleiß wolle Hand haben, wie ich deßen zu Ihm ein ſon⸗ 
ders Vertrauen trage und Er es bishero in andern meinen Stiftungen mit dem 
Treüen und Fleiß im Werk bezeüget, alſo wolle Er auch nach meinem Tod, vor ſei⸗ 
nem Abſterben (welches Gott gnädig lang verhüten wolle) einen ſeiner Söhne be⸗ 
nennen und verordnen, der am tüglichſten zu getreüer Aufficht und Verwaltung die⸗ 
fer und anderer Almoſen, von ihm erachtet wird. Endlich damit von meinen Toͤch⸗ 
tern und deren Nachkommen, meinen Erben und Erbnehmern, Agnaten oder Lehnfol⸗ 
gern ſolche meiner Donation und Übergab, in künftiger Zeit nicht angefochten, ge⸗ 
ſtritten oder ſonſten nach meinem Tod, in andere Wege verwendet, verändert werde, 
oder in Abgang gerathe: als bezeüge ich nochmahln, daß dieſes Alles wie obſtehet, 
mein endlicher Wille und Meynung, ſo ich zu ändern und ſperren, verboten haben 
will; thue auch hiemit desjenigen Agnaten, fo die Aufficht über dieſe Stiftung je 
derzeit haben wird, Conscientiam oneriren, ihn ermahnen und durch Gott bitten, 
daran und darob zu ſeyn, daß mit beſten Fleiß dieſem allen und jeden, alſo, wie 
von mir in dieſem Brief verzeichnet, nachgegangen, der armen und verlaßenen Way⸗ 
ſen Nutz und Frommen, ſo weit dieſes Almoſen reichet, geſchaffet, ſie zu Ehren be⸗ 
fördert werden, wie es denn für dem lieben Gott (der ein Vater der Witwen und 
Wahyſen) recht und billig, ihnen wohlgefällig, und an dieſen Fleiß Mühe und Arbeit, 
nicht wird unbelohnet, dagegen was den Armen verabſaümt, verkürtzet und vernach⸗ 
theilet, auch nicht ungeſtraft laßen. Es ſoll auch ein jeder Adminiſtrator dieſes Al⸗ 
moſens ſchuldig ſeyn, den andern Agnaten obenbemerkt, ſeiner Ausgabe und Einnahme 
auf Erfordern, jederzeit nach 2 oder 3 Jahren ehrbare Rechnung zu thun und ſich 
vetterlich und freündlich gegen ihnen und die ihren bezeügen. 

Urkundlich habe ich dieſen Brief mit eigener Hand unterſchrieben, und mit mei⸗ 
nem Pittſchaft verſiegelt. Geſchehen Speyer den 1 Januar, nach Chriſti unſers 
Erlöſers und Seligmachers Geburt im fechszehnhundert und vierzehenden Jahr. 

Ich Adrian Bork bekenne diß alles wie obſtehet. 


IV. Donation ſeel. Herrn Adrian Vorken, Kaiſerl. Kammergerichts Assessoris, von 500 Fl. 
zum Beſten fremder Armen auf der Durchreiſe. 


d. d. Speyer, den 1 Januar 1615. 


Ich Adrian Bork, von Regenwoldt zu Strammehl, dieſer Zeit Kayſerlichen 
Kammergerichts Beyſitzer, urkunde und bekenne hiemit, daß ich gegeben habe und 
noch jetzo mit meiner Nahrung mir und meinen Kindern nehme und zu Gottes Ehren 
und der Armen Nothdurft dieſe Summe, ſo hernach folget, ſchenke und gebe, auf 
Maaß und Weiſe in dieſem Brief vermeldet wird. Erſtlich ſoll mein Verwalter 
zum Strammehl dieſes jetzt 1615te Jahr, wenn die Regiſter geſchloßen und um Ca⸗ 
tharinen Zeit 300 Fl. Pommeriſcher Müntz, und folgende, das 1616te Jahr um dieſelbe 
Zeit 200 Fl. bemeltter Müntz und Wehrung, alſo Fünfhundert Gulden Haupt⸗ 
gut in einer Summa, an ſichern Ort um jährliche gewöhnliche Zins 6 pro Eento, 
wie es in Pommern gebraüchlich, austhun und anlegen, und von dieſen jährlichen 
Zinſen, fo ſich auf 30 fl. erſtrecken, fremden Armen und durchwandernden dürfti⸗ 
gen Leüten, es ſey an Speis oder Trank, an Kleidern oder Schuhen, an Geld oder 
anderen, wie es die Noth erfordert, das Almoſen reichen. Und wie ich hiebevor für 
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meine arme Unterthanen in Malefitz⸗Sachen zu Ausſteüerung ihrer Töchter, wie auch 
der armen Pfarrherrn Witwen und Wahfen halber etwas geſtiftet, fo ſollen dieſel⸗ 
bige an dieſem Almoſen kein Theil haben, ſondern den Fremden allein zu Gute 
kommen, und in meinem Anfig und Haus Strammehl ausgetheilet werden, und für 
allen andern die Landfremden, ſo durchreiſen, ſolches zu genießen haben, vornehmlich 
vertriebene, oder wegen der Religion des Papſtthums exulirende und verjagte Pfarr⸗ 
herrn, Schuldiener und andere (doch daß ſie deßen glaübigen Schein wißen aufzule⸗ 
gen) ſonſten auch arme dürftige Handwerksleüte, oder wer dieſelben ſeyn, die keine 
Wohnung, Arbeit oder Unterhalt bekommen können, ſondern bey Sommer und Win⸗ 
terzeit fortreiſen müßen. Doch ſollen hievon ausgeſchloßen und dieſes Allmoſen nicht 
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zeügt, Pfeiffer, Spielleüte, Schalksnarren und dergleichen Geſindlein, ſo man von 
meinen Gütern hin und zur Arbeit etwas redliches zu dienen anweiſen ſoll. Dem⸗ 
nach ſollen auch dieſes Allmoſen genießen, diejenige Fremden, ſo große merkliche Ge⸗ 
brechen haben, und ihr Brodt nicht können erwerben, als da ſind, ſo die ſchweren 
Gebrechen und fallende Siegtage haben, blinde, auch etwa Kindbetterinnen, hoch⸗ 
ſchwangere Weiber, da derſelben Weg allda zufiele; fürs dritte abgebrannte Leüte, die 
deſſen Schein und Urkund können fürweiſen. Und weil die jährlichen Zinſen über 
30 Fl. nicht ertragen werden, alſo dieſes Pöſtlein in Austheilung nicht viel erklecken 
wird, ſo iſt mein Will und Meynung, daß man alle Jahr ein Stück graues Tuch 
um 10 Fl. um 5 Fl. Schuhe kaufen, davon die Nacketen und Bloßen, ſo weit es 
reichet, bekleiden, dann auch 5 Fl. Geld hinterhielte, den Dürftigen mit einem Zehr⸗ 
und Nothpfennig, nach Gelegenheit und erheiſchender Nothdurft zu Hülfe zu kommen, 
und fortzuhelfen. Der ewige allergütige reiche milde Gott, der alle Creaturen er⸗ 
ſchaffen hat und noch erhält, der wolle zu dieſem geringen Allmoſen den Seegen 
geben, daß es den armen Fremdlingen und Pilgrimmen wohl erſprieße und uns alle 
in das himmliſche Vaterland begleiten und Erben machen in ſeinem Reich, ihn ewig⸗ 
lich zu loben und zu preiſen. 

Geben in des heiligen Reichs⸗Stadt Speyer unter meiner eigen Hand Sub⸗ 
feription und anhangender Capſel ingedruckten gewöhnlichen Pittſchaft auf den Neüen 
Jahrs Tag ingehenden ſechszehen hundert und fünfzehenden Jahrs. 

Adrian Bork, meine Hand. 


V. Donation Frauen Fredica Eliſabeth Borken, geb. Zigeſerinn und ihres Gemahls, Herrn 
Audrege Adrian Borken, Churfürſtl. Sächſiſchen Oberhofmeiſters, von 200 Fl. für Prediger: 
Witwen und Wayſen, auch Labſcher Synodi. 

d. d. Kreyſchau, den 28 und 29 Mali 1689. 


Gott zu Ehren und der ſämmtlichen Prieſterſchaft des Regenwaldiſchen Synodi 
und andern, wie folgt zum Beſten und Andenken, conſtituire und ordne ich Fredica 
Eilſabeth Borken, gebohrne Zigeferinn, Hrn. Andreae Adrian Borkens, der nunmehr 
in Gott ruhenden Durchl. Churfürſtin zu Sachſen Magdalena Sybillen geweſenen 
Ober Hofmeiſters, Erb⸗ und Schloßgeſeſſen auf Strammehl, Regenwalde und Labes, 
auch Erbherrn auf Kreyſchau und Görnewitz, eheliche Hausfrau, daß nachdem ich ver⸗ 
nommen, wie meines wohlgedachten Herrn Ehegemahls Hr. Großvater Adrian Bork, 
weiland Kammergerichts Aſſeſſor, der Prieſterſchaft des Regenwaldiſchen Synodi 
und denenjenigen Orten, welche ſeine Lehnsnachfolgern und ſeel. Landrath Andres 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VII. 29 
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Borken Lehns Erben zu Stargordt in der Stettinſchen Pommerſchen Regierung an⸗ 
kaufen mögten, einige Beneficia geſtiftet, fo habe ich auch folder armen Prieſter 
Witwen und Wahfen eine wenige Ergötzlichkeit gönnen, und zwar mit Einhundert 
und fünf (105) Reichsthalern, die Kraft der ausgehängten Verſicherung von mei⸗ 
ner Frau Muhme Tit. Frauen Marthe Borken, feel. Ulrich Felix Borken nachgelaf- 
ſenen Wittwen ich zu fordern, auf nachfolgende Art ſie bedenken wollen, daß ſie der 
Collator, oder welchen Er darzu bevollmächtigen wird, nach meiner de dato den 
2 Junii — (wird wohl Januar heißen müſſen) — Ao. 1689 ertheilten Ceſſion 
gut oder rechtlicher Weiſe einfodere und darüber quittire, welche ich und meine 
Erben jederzeit für kräftig halten und gelten laßen wollen, und ſelbige, weil es nur 
Zinſen und von wohlgedachter Frau Borken nicht können verſichert werden, an einen 
andern ſichern Orte landüblich zinsbar als ein beſtändiges Kapital unterbringe und 
die jährlichen Zinſen darzu verwende: 

1) Benenne ich auch diejenigen zu Collatoren, welche hochgedachter ſeel. Adrian 
Bork in ſeiner Stiftung des Prieſterlichen Beneficii beſtättiget hat. 

2) Sollen diejenigen Prieſter Witwen und Wayſen, für welche feel. wohlgedach⸗ 
ter Hr. Adrian Bork und mein lieber Ehemann, wohlgedachter Hr. Adreas Adrian 
Bork das Beneficium geordnet hat, damit verſehen werden. 

3) Will ich, wenn von obbenannten ein Pfarrer verſtirbt und läßt eine Witwe, 
die ſchweres Fußes gehet, hinter ſich, ſo ſoll die Hälfte von denen Zinſen die Witwe 
und die andere Hälfte das Kind 6 Jahr genießen. Verehlicht ſich aber die Witwe 
binnen dieſer Zeit oder verſtirbet, ſo verbleiben die Zinſen dem Kinde bis dahin 


ein. 

4) Gleichergeſtalt, wenn einem Pfarrherrn feine Hausfrau entweder in Kindes⸗ 
nöthen, oder in ſelbigem Jahre, da ſie ein Kind gebohren, verſtirbet, ſo ſollen auch 
dieſe Zinſen dem überbliebenen Kinde 6 Jahr zu ſeiner Auferziehung gegeben wer⸗ 
den. Stürben aber auf beyde Fälle in denen 6 Jahren die Kinder, ſo ſollen die El⸗ 
tern ein Jahr dieſes Beneficium nachgenießen und weiter nicht. 

5) Begäbe es ſich auch, daß in währenden 6 Jahren zwei oder dergleichen 
trauerbare Fälle ſich zutrügen, ſo haben ſie ſich darin zu theilen. 

6) Da auch Vater und Muttter zugleich in einem oder zwey Jahren nach ein⸗ 
ander verſtürben, und ließen Kinder eins oder mehr unter 6 Jahren, ſo ſollen den⸗ 
ſelben auch die Zinſen, wenn die beyden vorhergehenden Fälle bey dem andern und 
dritten Punkte ſich nicht eraügnet hätten, für voll bis ſie 6 Jahr werden genießen, 
ſonſt werden fie von den erſten beyden excludirt. 

7) Wenn aber in etlichen Jahren keiner dergleichen Fälle ſich nicht zutragen, 
ſollen die zugewachſenen Zinſen jährlich ſo gut wie man kann, die ihr Eigenthum 
ſicher verpfänden können hie und da um einen leidlichen Zins, bis 25 Fl. austrüge, 
ausgethan werden; darnach wären alle dieſe Pöſtchen zuſammen zu nehmen, und an 
einem gewiſſen Orte auch auf landüblichen Zins auszuleihen. Doch ſollen 

8) auch dieſe Zinfen auf oberwehnte Art der Geiſtlichkeit, bis der Collator ein 
anders verordnen mögte, zu gute gehen, aber 

9) dem Collator nicht frey ſtehen dieſe Stiftung, wenn ſie gleich ein größer 
Capital mit der Zeit anwüchſe, zu andern Angelegenheiten, außer was zur Prieſter⸗ 
ſchaft gehöret, zu verwenden, und 

10) Da es immer ſeyn will, ſollen alle Jahr auf den Tag Eliſabeth die Zin⸗ 
ſen an diejenigen, die hierin berühret, ausgetheilet werden. 

Dieſes iſt alſo mein eigentlicher und beſtändiger Wille, verhoffe auch, daß die⸗ 
jenigen, die damit umgehen, und ſelbige zu adminiſtriren haben, ohne Vortheil, Be⸗ 
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trug und Affecten ſolches verrichten werden und den Seegen von dem höchſten Gott 
erwarten, hergegen ſo hin wieder einige ſich wißentlich verbrechen ſolten, gewißlich 
Gottes Ungnade und Strafe, bis ſie ihren Fehler erkennen, über ſich ziehen werden. 
Gott regiere einen jedweden, daß er hierbey ſein Gewißen in Acht nehme. 

Zu mehrer Beglaubigung habe ich dieſe Stiftung unter meiner Hand und an⸗ 
gebohrnen auch angeehlichten Siegel vollziehen wollen. Datum Kreyſchau, den 28 Maij 
Anno 1689. 

(L. S.) Fredica Eliſabeth Borkin, gebohrne von Ziegeſern. 

Nachdem meine liebſte Frau Fredica Eliſabeth Borken gebohrne Zigeſerin dem 
Regenwaldſchen Synodo und dem Labſchen, fo weit mein jus vocandi ſich erſtrecket, 
ein kleines Beneficium auf gewiße Maaße geordnet, fo bin ich nicht alleine damit 
wohl zufrieden, beſondern ich will ſelbiges auch in ſo weit, daß es 200 Fl. Pom⸗ 
meriſch austragen ſoll, vermehren und durch meinen Inſpectoren 42 fl. 12 lßl., 
wenn die 105 Thlr. von der Fran Martha Borken, feel. Ulrich Felix Borken Frauen 
Witwe eingetrieben ſeyn, baar darzu erlegen laßen, alſo daß dieſe Stiftung ihren 
Anfang mit 200 Fl. nehmen ſoll. Im übrigen ſollen meine Lehns Erben demjeni⸗ 
gen, was meine wohlgedachte Liebſte geftiftet, hat jederzeit ein Genügen thun. Wel⸗ 
ches ich zu mehrer Bekräftigung mit meiner Unterſchrift und Siegel vollzogen habe. 
Datum Kreyſchau, den 29 Maij Ao. 1689. 

(L. S.) Andres Adrian Bork. 


VI. Anderweitige Dispoſitionen bei dem Vorkiſch⸗Regenwaldiſchen Veneſicio. 


A. Seel. Hrn. Adrian Borken Declaration feiner Donalion vom 18 Juli 1604. 
In einem Schreiben, d. d. Speyer, den 9 Juni 1606. 


Meine jederzeit willige und geflißene Dienſte, Edler ehrenveſter, freündlicher, lie⸗ 
ber Vetter, Mir iſt deßen Schreiben de dato d. 10 Februarij jüngſt wohl gelie⸗ 
fert, darinnen Er ſich erbeüt, die Execution meiner Donation der armen Wit⸗ 
wen und Wayſen beſchehen, auf ſich zu nehmen, derowegen etwas Erklärung, ſonder⸗ 
lich des 6ten und Tten puncten, weil dieſelbe elwas dunkel, ſuchet und begehret. 

Bedanke mich anfänglich freündlich ſolcher des Vetter Willfährigkeit, ſehe, 
daß das gute Vertrauen, ſo ich zu dem Vetter inſonderheit gehabt, mich nicht betro⸗ 
gen, bitte Er wolle bei ſolchem Vornehmen beharren und ihm diefes Werk beſtändig 
recommandiret halten. 

Aller Fragen Grund und Reſolution ſtehet auf dieſem: daß allein Witwen und 
Wayſen dieſe Donation geſchehen; andern Pfarrers Kinder, fo nicht Wayſen, ſon⸗ 
dern ihren Vater haben, ſind auf die 500 Fl., ſo noch erſparet werden ſollen, ver⸗ 
wieſen. Solches darum, daß die jetzigen Pfarrer deſto fleißiger Aufſicht haben, da⸗ 
mit den Wayſen, ſo ſtudiren oder Handwerker lernen, nicht vergeblich Geld gegeben, 
ſondern allezeit dahin geſehen, daß es wohl angelegt werde, und ſie etwas davon ler⸗ 
nen. Iſt dero wegen der Knabe von Obernhagen nicht auszuschließen, doch daß man eine 
Zubuß thut, und er ſey zu Stettin oder Stargardt, man kein Jahr über 8 Fl. aber 
wohl darunter gebe. 

Die Mägdlein will ich, daß ſie dienen und ſoll ihnen nimmermehr gegeben 
werden von dieſen Zinſen der 1000 Fl. es ſey denn, wenn ſie ausgeſtellert werden, 
einmahl für Alles ein Gulden 14. 16 und weiter nichts. 

Iſt auch mein Will und Meynung, daß die Knaben, ſo Wayſen ſein und nicht 

29” 


228 Der Regenwalder Kreis. 


feine Ingenia haben, daß etwas ſonders von ihnen zu hoffen, nur zu Handwerkern 
oder Handthierungen zu Waſſer oder Lande gethan werden, denn es iſt ein arm Ding 
um einen verdorbenen Studenten, ſintemahl er hernach nichts lernen will, nur des 
Müßiggangs und Zehrens gewohnt. Wäre alſo der te Punkt meines Erachtens 
klar und lauter. 

Den Tten Punet betreffend, find die Kinder, fo vor dato dieſer Vermachung 
gebohren, in alle wege zuzulaſſen, wenn ſie nicht leſen oder ſchreiben können, doch 
daß ſie nur zu Handwerkern oder Handthierungen gebracht, und nicht alle Jahr, ſon⸗ 
dern einmahl überhaupt, wie man ſich mit den Meiſtern vergleichen kann, das Lehr⸗ 
geld gegeben werde: alles nach weitern Inhalt der Donation, und mit dieſer aus⸗ 
drücklichen Condition, daß ſie Wayſen und Vaterlos, ſonſten auch nicht. 

Wegen der armen Wayſen, ſo von Geburt ſein blind, lahm, muß ich bekennen, 
daß mir keine Gedanken zugefallen. Erkläre mich derowegen dieſer beyden halber, 
daß erſtlich dahin zu ſehen, ob dieſe Leüte auch reden können! denn reden ſie, ſo 
find fie nicht gar taub, können wohl dienen, haben ſich dieſes Beneſicii nicht zu ge⸗ 
brauchen; man wolle ihnen dann etwa über 3 oder 4 Jahr einmahl ein Paar Gulden 
zu einem grauen Rock ſchenken; Und ſchließlich hielte ich dafür, es ſollen die Vettern 
ein ſolch gebrechlich Menſch, fo ein Pfarrers Kind iſt, darzu eine Wayſe, etwan zu 
einem Bauwerk zu Dienft aufnehmen. Könnte es nicht großen Lohn verdienen, fo 
hätte man den großen Lohn von Gott, daß man ſich ſolcher gebrechlicher Leüte an⸗ 
nehme. Aufs wenigſte könnte man ſie helfen bei andern um ſchlechten oder halben 
Lohn unterbringen. Es ſoll dieſen armen Kindern bei mir nichts abgeſchlagen ſeyn. 
Unſer Vetter Antonius Bork, ſeel. der geweſen Groß Hofmeiſter in Preüßen hat in 
einem jeden Bauwerk ſo er gehabt, ein armes gebrechliches Menſch unterhalten. 
Etwa ſeyn einige Stutthirten geweſen, die Mägde des Viehes gewartet, und gethan, 
was ſie gekonnt haben. Ich wellte, daß demſelben Exempel alle folgeten. Der Vet⸗ 
ter wolle mit Jacobo reden, ob er eines von dieſen Kindern zu Raddow oder Stram⸗ 
mehl weiß zu brauchen. Mit halber Arbeit bin ich zufrieden. 

Schließlich iſt dies meine Bitte, daß der Vetter den armen Witwen und Wayſen 
zum Beſten über meiner Verordnung in allen Puncten und Clauſuln ſteif und feſte 
halten, inſonderheit nicht zugeben wolle, daß die Pfarrer, ſo im Leben ſeyn und dieſe 
Zinſen greifen und davon ihren Kindern, wenn es ſchon wohl angeleget, etwas zu 
wenden. Ich meine und will, daß die Pfarrer, ſo lange ſie leben, ihre Wayſen und 
Kinder verſorgen, Gott zu Hülfe nehmen. Wenn aber Gott der Herr über ſie ge⸗ 
beüt, alsdann will der verlaſſenen Witwen und Wayſen mich annehmen, jnhalts 
aufgerichteter Verordnung. Was aber erſparet und ausgethan wird bis auf 500 fl. 
oder ſo man es mit der Zeit und den Jahren höher bringen kann, ſoll den Pfarr⸗ 
kindern, wenn ſchon die Väter noch im Leben, zu gutem kommen, und ſollen davon 
auf Maas und Weiſe, und höher nicht, als die Wayſen von den jetzigen 1000 fl. 
verſorget werden. 

Der Pfarrer zu Labbuhn, ob er wohl den andern ſo in den Regenwaldiſchen und 
Strammehlſchen Gütern im Miniſterio ſein, nicht kann gleich geachtet werden, ſo iſt 
er doch nicht gar auszuſchließen, mag man derowegen, wenn ſich der Fall begäbe, 
daß Witwen vorhanden, den halben Theil deßen, ſo man einer andern Witwe 
gibt, dahin wenden. Mit den Wayſen hat es eine gleiche Meynung, und wolle der 
Vetter auf alle künftige Fälle bey ſich ſelber, nach chriſtlicher Liebe, eine billige Re⸗ 
ſolution und Schluß bey ſich ſelber nehmen, hat nicht von Nöthen, derowegen 
alferzeit meine Reſolution zu fordern, wolle mir allein darzu ſehen, daß nicht außer 
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dem Wahfen und Witwenſtand mit dieſen 1000 fl. geſchritten werde, ſonſten ſich zu 
feinem getreüen Wayſen Vater und Ober Vormund dieſes armen Haüfleins ergeben. 

Alſo wolle der ewige gütige Gott des Vettern liebe Hausfrau und Kinder für 
dem betrübten Witwen» und Wayſen⸗Stand (welches ich von Herzen wünſche) gnä⸗ 
dig behüten und ihn und uns alle zuſammen göttlichem Schutz empfohlen halten. 

Speyer, den Iten Junii Anno 1606. 
D. V. W. und getreler Vetter, Bruder und Diener 
Adrian Borke. 

Dem Edlen, Ehrenveſten Andreas Borken, dem jüngern, zu Stargordt Erbſeßen, 
meinem freündlichen lieben Vetter zu überreichen. 

Dieſer Copey wahres Original iſt in der Stiftung des Stipendii auf Pergament ans 
geheftet und in der blechernen Büchſe, in der Lade zu Strammehl beygeleget. Datum Stram⸗ 
mehl den 30 Juli 1698. 


B. Trweilerung des Beneficii durch Hrn. Andreas Adrian Vorſien 
d. d. Strammehl, den 19 April 1664. 


Bei meiner Anheimkunft aus Sachſen Ao. 1664, den 3 Martii habe Ich 
Andreas Adrian Bork, als Collator Beneficii meines feel. Großvatern, Adrian Bor⸗ 
fens, mich mit dem Herrn Präpoſito zu Regenwalde, Jacobo Bürgern, zuſam⸗ 
men gethan und Unterredung gepflogen, wegen der ausſtehenden Kapitalien und Zinſen, 
und dieſelbigen in nachfolgenden Zuſtand befunden. 


1) Die Obligation auf 1000 fl. bei dem Rath zu Alten Stettin hat wieder 
von Ao. 1655 bis Cathar. 64 inclusive an Zinſen getragen 400 Thlr. oder 600 fl. 
Ob nun zwar der Herr Präpoſitus ſich fürm Jahre ſelber dahin begeben, in Meinung, 
einige Zinſen zu erheben, ſo iſt er nur mit einem Beſcheide, daß, wenn die Stadt 
zu beßern Mitteln kommen würde, ſie die Zinſen gemählich abtragen wollen, abge⸗ 
fertiget worden, damit aber dem Beneficio wenig geholfen, derowegen auf Mittel 
bedacht, wie man doch ſolcher Zinſen möchte habhaft werden, und ich endlich dieſen 
Vorſchlag gethan, daß ſich Berkhofs Erben eine Poſt von etlichen hundert Gulden 
in pto fidejussionis für das Regenwaldſche Quartier verhaftet, auf welche ich zu 
compenfiren mich bemühen wolte, welches der Herr Präpoſitus, wie auch Hr. Bal⸗ 
thaſar Wegener als Adjunctus für gut befunden, deswegen ich mich bey einem ge⸗ 
richtlichen Verhör, fo ich mit den Berkhofs Erben gehabt, darunter der Bürgermeiſter 
zu Alten Stettin Chriſtoff Richter, als ein Erbe mit befunden, endlich durch gütige 
Handlung des Hofgerichts die Sache dahin ausgeſchlagen, daß für die oberwehnten 
600 fl. bis Cathar. 64 inclusive zur Zahlung angenommen. Derowegen ich au⸗ 
jetzo ſolche 600 fl. dem Beneficio wiederum abzuſtatten verbunden bin. Die weil 
aber mein ſeel. Großvater Adrian Bork verordnet, daß wenn ein Kapital von 500 fl. 
wiederum zuſammen gebracht wäre, daß es nach Verfließung eines Jahres Friſt an 
eine Stadt oder Gemeine unterzubringen, ſich der Collator bemühen ſoll, ſo will ich 
auch dahin bedacht ſeyn, daß ſelbiges Zinsbar bey einer Stadt wieder untergebracht 
werde. s 

2) Die Obligation auf 1000 fl. beym Landkaſten von A0. 32 wird nunmehr 
wieder in Stand kommen, weil ich verwichenen Martini mit unſern Landſtänden auf 
meine Capitalia und Zinſen tractiret, alſo daß ich ihnen alle Zinſen geſchenkt, und 
das Kapital in termin geſetzet, ſo habe ich als fort mein Contingent, das ich als 
tertius heres avi paterni wieder herauszugeben ſchuldig, als 333 fl. 8 lßl. Kapital 
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um ſo hohe Zinſen abgetreten und dem Beneficio zuſchreiben laſſen, verhoffe auch, 
daß die Churfürſtl. Regierung und das gantze Land wird darauf halten, daß die 
übrigen Erben als Matz und Adrian Bork, dem Beneficio ſolches auch wieder er⸗ 
ſtatten müſſen. Ich habe aber bey der Churfürſtl. Regierung und den Herren Land⸗ 
ſtänden mich auch des Beneficii wegen angegeben, daneben die bewegliche Supplication 
der Herren Pfarrer mit beygeleget, verhoffe bei jetziger Wiederzuſammenkunft, es da⸗ 
hin wird geſchloſſen werden, daß dem Benefieio dieſe und die unſtreitige 500 fl. 
Kapital jährlich mit 5 fl. verzinſet, die alten Zinſen in gewiße Termine geſetzet, 
jährlich abgetragen, oder doch aufs wenigſte eine alte und neüe Zinſe jährlich ab⸗ 
gegeben werden, wird nöthig ſeyn, daß man jemand deswegen zum Sollicitanten ver⸗ 
ordnet, der es fleißig ſowohl bei der Regierung, als dem Lande erinnert, damit man 
einen richtigen Schluß davon bekomme. Die von dieſem Kapital der 500 fl. Ao. 
52 et 57 erhobenen zweyjährigen Zinſen habe ich vermöge des Herrn Pastoris und 
Praepositi Jacobi Bürgers Quittung vom 13 October 61 an 60 fl. durch meinen 
Verwalter zu Karow bezahlen laßen, welche derſelbige zu berechnen hat, gleicherweiſe 
habe ich Hrn. Georg Schening die von dem Kapital der 1000 fl. zweyjährige Zin⸗ 
fen oder 120 fl. fo feel. Andreas Borken Erben ex errore erhoben, meinen Antheil 
als 40 Fl. an meinen Verwalter angewieſen, welches feine Quittungen aus weiſen 
werden, alſo daß ich Gott lob dem Beneficio meines Wiſſens keinen Heller Zinſe 
ſchuldig bin. 

3) Die Obligation auf 560 Fl., welche ich dem Beneficio ſchuldig geweſen, die 
hat von Ao. 55 bis 64 den erſten Febr. in 9 Jahren Zinſen getragen 302 Fl. ſind 
zuſammen Zinſe und Kapital 862 Fl. Wenn hierzu geſchlagen werden 83 Fl. re⸗ 
ſtirende Zinſen von den 100 Thlr. Kapital (ſieder Ao. 1649 bis jetzo incluſive zu⸗ 
gewachſene Zinſen) welches mein ſeel. Vormund Joachim Dettlof Bork von dem Be⸗ 
neficio gelehnet, und dann 54 Fl. Zinſen von den 100 Fl. Kapital ſo ich Ulrich 
Felix Borken ſeel. von denen zu Stettin erhobenen Zinſen ihm auch vorgeſtrecket, 
welche ob fie zwar die Witwe nicht alsfort abgeleget, dennoch damit dem Benefieio 
zu gute eine anſehnliche Summa mögte wieder bei einer Stadt ausgeſetzet werden, 
ich dazu Vorrecht geſchaffet, und alſo eine Summa von 1000 Fl. zu wege gebracht, 
welche auch vermöge des Hrn. regierenden Bürgermeiſters verbindlichen Punctation 
de dato Kolberg den 23 Martii 1664 und Rathsverwarters David Kartens von 
Greifenberg der Stadt von Jahre: 64 anzurechnen vorgeſetzet worden, daß alſo des 
Beneficii Kapital durch Gottes Gnade auf 1000 Fl. bey der Stadt Greiffenberg 
verbeſſert iſt. 

4) Eine Obligation auf 470 Fl. bey Peter Glaſenapp, dieſelbe iſt ausgeklagt 
und werden dem Herrn Präpoſito die Zinſen einlaufen. 

5) Adrian Bork hat wegen Philipp und Valentin von der Oſten ſeel. 300 Fl. 
auf ſich trausferiret Ao. 49 die Cathar. Die haben gezinſet bis 63 incluſive 14jäh⸗ 
rige Zinſen 252 Fl. muß mit denſelben liquidiret werden, was er auf die Zinſen 
gezahlet hat. Weil auch die Obligation von Handen gekommen, ſo hat ſich Herr 
Adrian Bork eine neüe zu extradiren erboten, jedoch mit dieſer Klauſel, daß dafern 
die erſte über lang und kurtz aufgefunden würde, ſie doch durch dieſe ſolle gäntzlich 
aufgehoben und caſſiret ſeyn. 

6) Bey Melcher von Wedele Erben ſtehen auch 200 Fl. Kapital die Zinſen 
ad alterum und weil man Nachricht gefunden, daß Seel. Erben dem Beneficio eine 
Schadlos Verſchreibung gegeben, daß ſie mit dem Concurſe nichts zu thun haben ſolle, 
beſondern ſelbige auf ſich transferiret, als müſſen ſolche 200 Fl. eheſtens bei den Er⸗ 
ben gerichtlich geſuchet werden. 
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7) Mein feel. Vormund Joachim Dettloff Bork hat Ao. 49 von meinem feel. 
Großvater Andreas Borken und dem Hrn. Präpofito Jacobo Bürgern 100 Thlr. 
aus dem Beneſicio entlehnt, davon bin ich in die 15 Jahre Zinſen ſchuldig. Von 
dieſen Zinſen habe ich zur Ergängung der 1000 Fl. bei der Stadt Greifenberg er⸗ 
wehnet, 83 Fl. zugethan, reſtiren 43 Fl. welche ich dem Hrn. Georg Scheningen auf 
ſeiner Frauen und deren Geſchwiſtern Voß bezahlet habe, wie des fals meine und 
deßen Quitung beſagen werden, und find alſo die 126 Fl. von Cathar. 49 bis 63 
incluſive die Zinſen richtig. 

8) 100 Fl. ſtehen bei feel. Ulrich Felir Borken Erben, und find die Zinſen 
richtig von 63 incluſive. Dieſe 100 Fl. ſind behandelt, wie der Vertrag sub dato 
Strammehl den 19 April Ao. 1669 ausweifet. 

9) Hr. Adrian Bork hat 69 Fl. von dem Beneficio zu ſich genommen und 
verſprochen auf Michaelis Ao. 53 dankbarlich abzuführen. Weil aber ein terminus 
solutionis geſetzet, die Zahlung nicht erfolget, als muß er von Ao. 653 Michaelis 
bis 63 Michaelis Landesgebrauch nach 10 Jahr dieſelbe verzinſen. Hierbey iſt zu 
obſerviren, daß man mit Hrn. Adrian Borken liquidiren muß auf die von dem Ka⸗ 
pital der 300 Fl. zugewachſenen Zinſen, alſo daß alles was gezahlet worden, anf ſel⸗ 
bige Zinſen abgezogen wird, hernach wenn dieſe Liquidation geſchehen und beyderſeits 
unterſchrieben, muß man bitten, daß er auch dieſe Zinſen nebenſt dem Kapital, weil 
es wider des Teſtators Verordnung, daß keine Poſt unter 100 Fl. ausgelehnt werde, 
fo in 10 Jahren zugewachſen, abtragen wolte, und wäre dies alſo die beſtaͤndige 
Nachrichtung wegen aller Capitalien und Zinſen. 


Weil denn nunmehro zu befinden, daß durch Gottes Gnade die Kapitalien um 
ein Großes von der Zeit angewachſen, auch annoch ziemliche Reſte der Zinſen vor⸗ 
handen, welche, wenn fie eingetrieben, fo viele Witwen und Wayſen nicht vorhan⸗ 
den, daß dieſer Kapitalien Zinſen jährlich können verthan werden, beſondern durch 
Gottes Gnade ein ziemlicher Überreſt verbleiben wird, Meines ſeel. Großvatern Adrian 
Borken, als Stifters Intention mag geweſen ſeyn, wenn einige Capitalia ohne Ab⸗ 
gang und Schaden der Witwen und Wayſen erſpart würden, warum ſo fleißig ge⸗ 
beten und ermahnet, daß denn die Beneficia den Armen und Nothleidenden zu Gate 
ſollen erhöhet werden, Item, dafern in künftigen Jahren mein ſeel. Großvater An⸗ 
dreas Bork oder deſſen Nachkommen einige Güter im Fürſtenthum Hinterpommern 
acquiriren würden, ſo ſoll mein ſeel. Großvater oder deſſen Leibes und Lehns Erben 
bemächtiget ſeyn, denenjenigen Perſonen dieſes Beneficium, ſo in der Verordnung des 
feel. Großvaters benennet, zu conferiren. Dannenhero, weil die Güter Labes und 
Tarnow nicht in dieſem Beneficio begriffen, als will ich 

Vors erſte in dem Nahmen Gottes dieſen dazu gehörigen Paſtoren, welche ich 
zu vociren mit berechtiget und Patronus derſelben bin in Labeſcher Synodo denen 
Witwen und Wayſen meines feel. Großvaters Beneficium aus wohlmeynenden Ge⸗ 
müthe und Hertzen gegen das liebe Miniſterium conferirt haben, jedoch daß ich hie⸗ 
von (1) alle Witwen, fo bereits unter dieſen Gütern ſeyn, hievon ausſchließe, beſon⸗ 
dern erſt diejenigen, die nach Gottes Willen nach dieſer Publicirung werden möch⸗ 
ten, es zu genießen haben ſollen (2) ſchließe ich aus alle allbereit erwachſene und 
verehlichte Prieſtertöchter (3) alle auf Gymnaſtis oder auf Univerfitäten für jetzo ſtu⸗ 
dirende Jugend, alle Knaben, ſo bereits zu Handwerkern ausgedinget, beſondern ſol⸗ 
len ſich dieſes ins künftige erſt zu erfreüen haben die Knaben, ſo nur im 8 Jahre 
und Mägdlein im 6. Im übrigen aber ſoll kein Unterſchied ſeyn zwiſchen den Kin⸗ 
dern und Witwen des Regenwaldiſchen, als auch derjenigen Prieſter im Labeſchen, 
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bey welchen ich das jus vocandi habe, alles nach Einhalt der Inftruction und Dos 
nation des feel. Hrn. Großvaters Adrian Borken. 

2) Conferire ich auch dieſes Beneficium unſerm Capellan allhier in Strammehl, 
ſo fern es ſich zutrüge, daß einer auf der Kapellaney mit Tode abginge, Witwe und 
Kinder verließe, die ſollen dieſes Beneficii nach Einhalt des feel. Großvaters Dona⸗ 
tion auch zu genießen haben, dafern aber der Kapellan ſich von hinnen begebe, und 
außer unſerm Regenwaldiſchen, oder da ich das jus vocandi im Labeſchen nicht habe, 
auf eine Pfarre begebe, oder auch aus dieſer Capellaney abdankete, und in vitam 
privatam oder Schulmeiſterdienſt erwählete, fo ſoll feine Wittwe und Kindern hie⸗ 
von ausgeſchloſſen ſeyn, jedoch wenn er Kinder auf dieſer Capellaney erzeögete und der 
Capellan ſich jo lange, bis die erwachſen, aufhielte, und etwa eine Tochter allbereit ver- 
lobete oder ausſtattete, ſolche ſoll dieſes Beneficii wie die anderen Prieſtertöchter zu 
genießen haben, die anderen aber post resignationem, ſie ſeyn auch gleich erwach⸗ 
ſen, cariren. So ſoll es auch mit den Knaben gehalten werden, die ſollen wie an⸗ 
dere Prieſter⸗Söhne dieſes Beneficii wie die andern Prieſtertöchter zu genießen haben, 
fo lange der Vater fein Amt wirklich verrichtet, ſobald er aber reſigniret, das Bene⸗ 
ficium auch eeſſiren. 

3) Gleicherweiſe will ich es, wie oben von dem Strammehlſchen Capellan ge⸗ 
meldet, mit dem Labeſchen gehalten haben. 

4) Was anlanget die Erhöhung des Beneficii, will ich fürs erſte die armen 
Prieſter Witwen, ſo lange ſie den Namen des Verſtorbenen führen, weil dieſelbe es 
am meiſten benöthiget, auch ihr legirtes Kapital zu Stettin die meiften Zinſen ab» 
geworfen, daher, Gott lob! die vorher ſpecificirten Kapitalien um ein ziemliches 
gewachſen, auf '/, erhöhen, alſo daß fie, will's Gott, von Catharinen dieſes Jahrs 
künftigen Catharinen 1665 jede 9 Fl. ſoll zu empfangen haben. Wegen der ftnbi- 
renden und andern Knaben will ich wenn wills Gott die Landkaſtengelder erhoben 
ſowohl wegen der Prieſtertöchter auch eine Die poſition machen. 

Was die Adminiſtration betrift, welche bisher wegen meiner Verreiſung in et 
was mag ins ſtocken gerathen ſeyn, will ich vermöge der großväterlichen Inſtruc⸗ 
tion auch ſo gehalten haben, daß der Herr Präpoſitus zu Regenwald allezeit mit da⸗ 
bey und dann auch ein ander Paſtor, des ſeel. Großvatern Dispoſition umwechſelt, 
bis der Regenwaldiſche Circulus herum, denn auch die aus dem Labeſchen Cir- 
culo, bis keinen, den ich nicht zu weciren Macht habe, fo fängt alsdann Stram⸗ 
mehl wieder an. Der Herr Präpoſitus aber, welchem Mann, weil ich ſelber in loco 
nicht fein kann, die Proceſſe der Beneficii anvertraue, weil es leyder nunmehro da⸗ 
hin kommen, daß man ohne gerichtlichen Zwang nicht viel erhalten kann, daß ſol⸗ 
f ches gerichtlich auf Unkoſten des Beneficii ausübete, und welcher Debitor in termino 
| feine Zinſen nicht einhalte, denſelben alsfort gerichtlich belanget, damit die armen 
Witwen und Wayſen, wie bisher leider geſchehen, des langen Nachmahnens und Bit⸗ 

tens möchten befreyet ſeyn und nicht Urſache über mich zu ſeüfzen haben. 

Dafern aber der jetzige Hr. Präpofitus wegen feiner Leibesſchwachheit nicht fort» 
kommen und reiſen kann, oder durch Krankheit verhindert würde, mag er ſeinen Herrn 
| Schwiegerſohn, den Priefter zu Karow, Ehren Balthaſar Wegner, ſich adjungiren, 
damit alfo dem Beneficio nichts verſaümt würde. Nachdem auch Herr Bürgermei⸗ 
N ſter Möller allbereit in dem Beneficien⸗Proceß gebrauchet, fo wäre es wohl das rath⸗ 
ſamſte, wenn er für die Bezahlung ſich des Werkes ferner und auch in der Nähe 
| annehmen möchte, weil er darin ſchon informiret. Ferner will ich hiermit verord⸗ 

net haben, daß die Dispofition des feel. Großvatern Adrian Borken von dem 8 an: 
Mit den Pfarrherrn aber, fo der Herrſchaft ꝛc. bis ſich wieder der 8 letzlich ſoll 
der Quitung für empfangene Zinſen ꝛc. anfängt, dieſer meiner neüen Anordnung mit 
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einerleibet werden. Und dieweil ich außerhalb Landes wegen meiner Herrendieuſte 
zu verreiſen und nicht allerzeit in loco ſeyn kann, fo ſoll mein Inſpector Michel 
Bohm oder welcher inskünftige in meinem Nahmen hier ſeyn wird, der halbjährigen 
Zuſammenkunft als Johann und Catharinen jederzeit beywohnen, die Regiſter in mei⸗ 
nem Nahmen der Einnahme und Ausgabe unterſchreiben, dafern auch einige lubra 
fürfallen, ſolche mir berichten, auch dafern einige Gulden erſparet, die man zu Capi⸗ 
talien machen kann, ohne mein Vorwiſſen Niemand auslehnen, auch fleißig Aufſicht 
geben, daß dasjenige, was ich wegen der Labeſchen Herrn Paſtoren voran disponiret, 
kein Unterſchleif vorgehe, beſondern durch das Kirchenbuch und das Atteſtatum eines 
Pfarrers oder Pathen des Kindes, daß es dermahlen, wie der Paſtoren Labeſchen 
Circuli allwo ich das Jus vocandi mit habe, dieſes Beneficium conferiret werden, 
nur des Alters geweſen ſey, glaubwürdig beybringen. 

Erſuche derowegen die vorbenannte Directores und Dispensatores hiermit 
freündlich, dem Inspectori meiner Güter aber befehle ich, daß fie dieſer meiner 
neüen Conſtitution feſte um der Barmherzigkeit Gottes inhaeriren, ſich der verarm⸗ 
ten Witwen und Wayfen getreülich annehmen und beſchaffen, das des Beneficii Gel— 
der nicht nach wie vor, ſieder des ſeel. Großvaters Tode wegen Krieg und meiner 
Abweſenheit geſchehen, in der Irre herumgehen, kein Anſehen der Perſon gebrauchen, 
ſich auf Unkoſten des Beneficii des Biſchen Mühwaltung, fo bey Proceſſen vorge 
het, nicht laßen verdrießen, abſonderlich bey jetziger Zuſammenkunft des Landes auf 
den 20ten Marti, allwohin der Hr. Kantzler auch verwieſen und dieſer Sachen Rich⸗ 
tigkeit vertröftet, einer aus ihrem Mittel bey der Churfürſtl Regierung ſowohl auch 
bey der Landſchaft anmelde auf der allbereits übergebene Supplicationen, ſo ich als 
Collator ſowohl bey der Regierung als dem Lande übergeben, ſich berufe, und...... 
eine Reſolution deswegen erwehne, ſich in keine gütliche Handlung als per decreti 
der Regierung einlaße, nicht höher Zinſe, als 6jährige remittire, wie die Greifen⸗ 
bergſche Kirche auch gethan, und ſich, wie bei dem $. 2. der ſich anhebet: Die Ob⸗ 
ligation auf 1000 Fl. beym Landkaſten ꝛc. gemeldet, allerdings vorhalte und eifrig 
ſollicitire, damit ſelbige Pöſte auch ihre Richtigkeit erlangen mögen. 

Solches wird der reiche Segensmann Chriſtus Jeſus vergelten und die wenige 
Bemühung, fo ihm in feinen Gliedmaaßen geſchieht, reichlich an Seel und Leib er- 
ſetzen und ich würde es reſpective mit aller Freünd, und Willfertigkeit zu erkennen 
wiſſen. So gegeben zum Strammehl d. 19 April, Ao. 1664. 

(L. S.) Andreas Adrian Bork. 


C. Zernere Nachricht von dem Veneficio und weitere Anordnung 
bei demſelben von Hru. Andreas Adrian Borken 
d. d. Kreyſchau den 15 und 16 Januar 1689. 


Nachdem ich in 16 Jahren wegen meiner Sächſchen Herren Dienſte nicht füg⸗ 
lich in Pommern gelangen können, find des Beneficii Sachen in der Zeit nicht zu 
völliger Perfection gedieen, denn die Kapitalia bey dem Landkaſten als 1000 Fl. die 
meine Herren MitErben in disputat gezogen, annoch nicht zum Stande gedieen 
und in ſtetigen Streite mit denenſelbigen verblieben, jetzo vernehme ich, als wenn durch 
einen Beſcheid in der Regierung die Herren Landſtände, als eine Landesſchuld ſel⸗ 
bige 1000 Fl. zu zahlen, condemniret, welchen Beſtand die Herren Landſtände, auf 
dem dieſes Jahr gehaltnen Landtage als ein verum nomen agnofeiret und alſo das 

Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. VII. 30 
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ergangene Decret ohne einiges weitere Anfechten approbiret, müſſen alſo die 1000 Fl. 
nunmehro bey dem Lande geſuchet werden. 500 Fl. Kapital ftehen auch noch bei 
dem Lande und ſo hohe Zinſen, und alles Erinnerns ohngeachtet weder Zins noch 
Kapital erleget werden wollen. Die übrigen Kapitalia ſtehen noch bey vorigem Stande, 
nur daß die Zinſen ziemlich darbey angewachſen, und wenn dieſelbigen eingetrieben 
wären, konnte ein fein Kapital de novo ausgethan werden, und wird der Herr Prä⸗ 
poſitus und der Hr. Adjunctus freündlich erinnert, meinem Inſpectori aber ernſtlich 
anbefohlen, möglichſten Fleiß anzuwenden, daß die alten Zinſen, zum wenigſten, ohne 
Anſehung wo ſie ſtehen, wie auch die kleinen Kapitalien, welche unter 200 Fl. ſeyn, 
wo nicht in Güte, doch durch Executions⸗Zwang eingetrieben werden, damit um ſo 
vielmehr meine nachfolgende Conſtitution möge zu ihrem volligen Zwecke gedeyen. 
Weil ich auch befunden, daß ein Vorrath von Baarſchaft, nachdem alle Prätenden⸗ 
ten zu ihrer Zahlung gelanget, von denen alten Stettinſchen Zinſen, ſich befunden, 
und bey keiner Stadt nicht einmahl für 5 vor hundert hat untergebracht werden 
können, beſondern Treptow nur 4, Kolberg aber nur 3 p. Cento geben wollen, ſo 
habe ich dem Beneficio zum Beſten 300 Fl. Kapital, die ich der großen Raddow⸗ 
ſchen Kirchen ſchuldig, und derſelben mein Unterthan zum Sange unterpfändet gewe⸗ 
ſen, dieſes Kapital bezahlen und meine Obligation an ſich löſen laſſen, damit das 
Beneficlum dieſes Geld in etwas unterbringen und richtige Zinſen 5 vom Hundert 
davon genießen können. 

Habe ich 225 Fl. auch baar wieder zu mir genommen und wie ich nach vor⸗ 
gezeigter Rechnung geſehen, daß meine übeln Inspectores ſich dreyer Beneficien⸗ 
Pöſte, als eine auf 50 Fl., die andere 55 Fl. und die Zte auf 33 Fl. ſich von 
des Beneficii-Zinſen angemaßet, fo habe ich dieſe 3 Pöſte, fie ſeyn mir zu Gute 
gangen oder nicht, von dem Beneficio als ein Kapital mit der erſten Poſt den 
225 Fl. und dieſen dreyen Pöſtchen auf 363 Fl. Kapital agnofeiret rund dagegen 
demſelben 436 Fl. mir zuſtehendes Geld, welche ich dem Beneficio zugewehren, bei 
Chriſtoph von Wedeln Erben cediret, ſolten auch die Herren von Wedeln in Güthe 
nicht bezahlen, ſo will ich die Unkoſten des Processus in dieſer Sache willig über 
mich nehmen, die mein Inſpector auf Erfordern gut machen ſoll. Noch iſt hierbei 
zu erinnern, daß, ob ich gleich dem Bencficio bei feel. Chriſtoph von Wedeln Erben 
436 Fl. cediret, fo iſt Übermaaß 73 Fl., welche dem Beneficio auf die Zinſen, die 
von denen erwehnten 3 Pöſten der 138 Fl., welche meine Leüte zu ſich genommen 
und in 20 Jahren 5 von Hundert gerechnet, dem Kapitale gleich werden, und 138 Fl. 
austragen, aſſigniret haben, und von denen gemeldeten Zinſen zu discurtiren fein, den 
Reſt der 65 Fl. ſoll mein Inſpector dem Herrn Präpoſito auch einliefern. Weil ich 
auch nicht mehr als 282 Fl. Kapital bei denen von Wedeln zu fodern, das übrige aber 
Zinſen ſeyn, und noch an denen 363 Fl. Kapital, welches ich an die von Wedeln 
cediret, 81 Fl. Wedelſche Zinſen mit ſtacken, fo will ich auch a dato cessionis dem 
Beneficio dieſe 81 Fl. ungeachtet ich ſie dem Beneficio geeignet, bis zu wirklicher 
Auszahlung der von Wedeln verzinſen. Wenn aber die 81 Fl. Zins von denen von 
Wedeln dem Beneficio erleget, ſo bin ich auch zu weiterer Verzinſung nicht mehr 
verbunden, dahero die von Wedeln eheſtens zum Verhör und Liquidation auf meine 
Unkoſten zu eitiren ſeyn. 

Dieweil nun noch ein großer Neft von Zinſen ausſtehet, welche füglich zu einem 
Kapital wieder können gemachet werden, und ich Anno 1664 Vertröſtung gethan, 
daß, weil die Kapitalien mit anwüchſen, ich der ſtudirenden Jugend auch ihr Bene⸗ 
ficium vermehren wolte, Als will ich ſolches hierdurch bewerkſtelliget haben, und je⸗ 
dern Knaben, der da wirklich ſtudiret, auf das drittel verbeſſert haben, denen aber, 
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die ein Handwerk lernen, ſoll 1 Fl. zugeleget ſeyn. Über dieſes damit meines ſeel. 
Großvatern Nachruhm bey der Poſterität deſto mehr wachſe und ſein Andenken aus⸗ 
gebreitet werde, verordne ich zween Prieſterſöhnen, welche vorher in trivialibus, vor⸗ 
nehmlich in dem Gymnaſio zu Stettin, 3, auf das wenigſte 2 Jahr vor voll ſtu⸗ 
diret, in philosophici, graeca et hebraica lingua einen guten Anfang gemachet, 
der lateiniſchen Sprache mächtig, und einen zierlichen Stilum führen, und deswegen 
ein Teſtimonium von dem Rectore und Conrectore daſelbſt bringen können, darin for 
wehl wegen ihrer Pietät, ihres fertigen Kopfs, Ingenii und Fleißes, den fie im Stu⸗ 
diren gebrauchet, als auch wie weit fie ihre Studia gebracht, ſoll enthalten ſeyn, da⸗ 
rauf ſollen die Prätendenten des Stipendii über dieſes Teſtimonium von dem Hrn. 
Collatore, Präpofito und Adjuncto examiniret und ihnen ex tempore eine Materie 
auszuarbeiten, hernach dieſelbe aus dem Deütſchen ins Latein zu verſetzen gegeben 
werden. Wäre aber der Herr Collator nicht zu gegen, ſo ſoll der Herr Präpoſitus 
von Labes zu den beyden oberwehnten mit erbothen werden, alſo daß jedweder Menſch, 
den das Beneficium prätendiret, allezeit von dreyen examiniret werde. Die Materie 
belangendt, ſo ſoll die heilige Bibel, wie ſie genommen, nicht eben in der Mitten 
aufgethan und daraus etwa nach Gefallen mit aller dreyer Einwilligung einen Text 
ungefähr einer Octav Seite voll ausgezogen und dem Examinando dictiret werten. 
Wenn dieſes geſchehen ſell, wie gedacht, derſelbe etwa eine deülſche Arbeit daraus 
verfertigen, nach dem ſelbige in die lateiniſche Sprache in ihrer Gegenwart und kein 
Spatium deliberandi vergönnt worden, überſetzen, denen Herren Examinatoribus ſel⸗ 
ber zuſtellen; daß fie dieſelbe durchſehen, ihn daraus vernehmen, ferner feine pro- 
fectus, ob er ad altiora tüchtig, judiciren und dem examinando, daß er fie ein. 
mahl 4 oder 5 durchleſe, wieder zurückgeben, und denn ſelbige von ihm recitiren la⸗ 
ßen, um daraus das Ingenium zu judiciren, je weniger er ſie durchlieſet, je glückli⸗ 
cher Ingenium zu judiciren, folte ſich es auch begeben, daß zwei oder mehr zugleich 
um ein Stipendium ſollicitirten, ſoll es nicht nach gewogenheit, freündſchaft oder je⸗ 
mandes Interceſſion, beſondern dem geſchickteſten, und der nach oben bedeütetem Maaße 
examiniret worden, jederzeit conferiret werden, dahero keinem, wer der auch ſey, in 
ſeiner Abweſenheit bis er dem vorgeſchriebenen Modo ein Genügen gethan, nicht ſoll 
gegeben werden. Ingleichen ſchließe ich auch diejenigen, die das Pädagogium zu Al⸗ 
ten⸗Stettin, wie erwehnet, nicht frequentiret haben, hiervon aus. Wenn nun einer 
oder zwei praestenda präftiret, fo fell er drey Jahr dieſes Stipendium, als jährlich 
52 Fl. Pommerſch genießen, und denſelben von deu bereiteſten Intraden von dem 
Hrn. Präpoſito ſeinen Eltern oder Vormündern, daß ſie dem Stipendiaten ſolches nach⸗ 
ſchicken können, gegen Quitung, wo möglich quartaliter ausgezahlet werden. 

Wenn es ſich begiebet, daß nicht zugleich zwei geſchickte Subjecte vorhanden, fc 
ſollen dieſelben 52 Fl. beygeleget, und denn wenn einer oder ander den gradum 
Magisterii anzunehmen geſchickt, ihm dazu, unbeſchädigt feines Zjährigen Stipendii 
die 50 und 2 Fl. gegeben werden, doch ſchließe ich alle diejenigen, die den gradum 
zu Wittenberg annehmen wollen, nicht aber dieſelben, die daſelbſt ſtudiret haben, aus, 
beſondern ſie ſollen auf einer andern deütſchen Univerſität ſich denſelben conferiren 
laßen und hiernach ſich nach Wittenberg begeben, unbeſchadet, ob ſie gleich zuvor 
auch da geweſen ſeyn, jedoch ſollen die Stipendiaten ſich keines Beneficti zu getrö⸗ 
ſten haben, welche auf Univerſitäten ſtudiren oder ſtudiret haben, welche mit unſerer 
wahren Evangeliſchen fo genannten Lutheriſchen Religion Zweyhelligkeit in Religions- 

uncten gehabt oder noch haben, ir gleichen alle diejenigen, die auf dergleichen Gym⸗ 

naſien und Schulen gelebet, und hat ſich dieſes Beneficli jederzeit der älteſte Sli⸗ 

pendiat zu erfreüen. Solte es ſich auch ſo durch Gottes Gnade fügen, daß einer 
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dieſer Stipendiaten auf einer unſerer Lutheriſchen Religion zu gethanen Univerſität 
feine Profeetus fo hoch brächte, daß er durch Haltung der Collegien oder andern 
von Gott ihm zugeſchickte Mittel länger auf Univerfitäten ſich friſten könnte und der⸗ 
maaßen ſeine Studia pouſſirte, daß er mit Ruhm und Gelehrſamkeit den Gradum 
Doctoris annehmen könnte, davon aber die Univerfität erſt atteſtiren müße, von dieſer 
Würde zu conferiren Wittenberg nicht ausgeſchloßen ſeyn ſoll: ſo will ich auf dieſe 
Maaße demſelben auch 150 Fl. pomm. zu dieſer Würde deſtiniret haben, und weil 
dieſe Verordnung vornehmlich zu der Ehre Gottes und dem zum Beſten der gantzen 
Prieſterſchaft der Regenwaldſchen und Labſchen Circuli, an welchen Orten ich das 
Jus vocandi habe, angeſehen iſt; Als will ich ſamt und ſonders ſie dieſes erinnert 
haben, daß fie ihre Kinder zu aller Gottesfurcht auferziehen ſollen, und einen guten 
Selectum unter ihren Söhnen machen, dieſelbigen zum Studiren anzuführen, ven 
denen fie ſpüren, daß fie von Gott mit guten Ingeniis begnadiget ſeyn, weil ex 
quo vir ligno kein Mercurius zu machen, damit dieſes Beneficium dem Stipendia⸗ 
ten nicht mißbrauchet werde, gleichergeſtalt will ich auch die Herren Präpofitos und 
Adjunctos erinnert haben, daß ſie keine Affecten gebrauchen, noch Geſchenke Freünd⸗ 
ſchaft oder Feindſchaft anſehen, beſondern das Judicium über die Stipendiaten Tüch⸗ 
tigkeit Gott dem Allmächtigen zu Ehren auf ihr chriſtliches Gewiſſen anſtellen, den⸗ 
ſelben durch ein kurtzes Gebeth von der argeſtellten Unterſuchung antreten, daß er 
Gnade und Sorgen zu dieſer Arbeit geben und ſie ohne Gemüthsbewegung ſolches 
verrichten laſſen wolle, worzu die allerhöchſte Dreyfaltigkeit Jederzeit ſeinen Seegen 
durch die Kraft des heiligen Geiſtes mildiglich verleyhen wolle, Amen. 

Weil auch der jetzige Herr Präpofitus, Hr. Mag. Balthaſar Schütze, viel Reiſen, 
Mühe und Fleiß in meiner Abweſenheit verrichtet und ferner des Bentficii Beſtes 
befördern wird, und mir nicht anders bewußt, daß er allbereit einen oder zwey Söhne 
auf Univerſitäten habe, ſo will ich deßen Sohne einem für allen anderen die vorbe⸗ 
nannten Beneficia alle, extra Regulam, conferirt haben, mit dem Bedinge, daß die⸗ 
ſes Stipendium auch zu Fortſetzung ſeines Sohnes Studien wirklich angewendet wer- 
den. Wäre auch jetzo kein ander Subjectum unter denen vorgenannten Prieſterſöh⸗ 
nen, der nach vorgeſetzten Modo geſchickt, dieſes Stipendium zu erhalten, ſo will ich 
cum Regula auch des wohlgedachten Hrn. Präpofiti anderem Sohne dieſes Stipen- 
dium geeignet haben. Lebten ſie aber beyde ſchon vor dem dato dieſer Verordnung 
auf Univerfitäten, fo ſollen fie beyde extra Regulam ſolches genießen, Verhoffe der 
Hr. Präpoſitus wird hierdurch weiter bewogen werden, prenae die Jura des Bene⸗ 
ficii zu beobachten, und ſowohl bey denen Herren Landſtänden, als auch andere Pri- 
vat⸗Debitoren antreiben, daß die Kapitalia und Zinſen zur wirklichen Perception ge⸗ 
deyen. Datum Kreyſchau den 15 Jan. Ao. 1689. 

(L. S.) A. Adrian Bork. 


Nach dieſem verordne Ich auch, daß, weil der Seel. Hr. Großvater Adrian Bork 
feinen armen Unterthanen, wenn Delinquenten und Malefitz-Perſonen ſich in feinen 
Gerichten betreten laßen, wider welche der Criminal-Proceß anzuſtellen, verführet und 
exequiret wird, 500 Fl. Kapital darzu verordnet hat, dieſelben Zinſen aber bis dato 
unter das allgemeine Beneficium der Prieſterſchaft genommen worden, fo hat es zwar 
darbey, fo viel die erhobenen Zinſen belanget, fein Bewenden, fernerhin aber ſoll 
von dieſem Kapital der 500 Fl. 2jähriger Zins als 50 Fl. jederzeit parat in der 
Beneficien⸗Lade liegen, damit, wenn ein Caſus ſich (den Gott gnädiglich verhüten 
wolle) eraügnete, alsbald baare Mittel bey der Hand ſeyn, davon die Unkoſten her⸗ 
zunehmen, und da dieſe 50 Fl. nicht zureichen, ſoll dieſes Kapital, was es an Zin⸗ 
fen abwirft, ferner zu dieſem Proceß fließen, wenn ſolche Proceß⸗Koſten (die jeder⸗ 
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zeit in Schöppenſtuhl oder auf einer Univerſität zur Moderation bey Einhebung des 
Endurthels ſollen moderiret, ſonſt nicht paſſiret werden) den übrigen Zuwachs der 
Zinſen aber bis ein Criminal⸗Proceß ſich ereignen möchte, mögen indeſſen bey dem 
allgemeinen Beneficio der Prieſter⸗Witwen und Kinder verbleiben, und dieſes fell alſo 
jederzeit beobachtet werden. Datum Kreyſchau den 16 Januar Anno 1689. 

(L. S.) Andres Adrian Bork. 


D. Sonflifution bey dem Vorkiſchen Veneficio, von dem Hrn. Gene- 
ral-Major Ernſt Matthias Bork; 
d. d. Regenwald, den 18 Sept. 1711. 


Es hat der Wohlſeelige Hr. Adrian Bork, des Kayerlichen Kammergerichts⸗Aſ⸗ 
ſeſſor Ao. 1604 ex pia intentione ein geiſtliches Geſtift vor Prediger-Witwen und 
Kinder gemachet, und die Adminiſtration meinem wohlſeeligen Großvater Andres Bor⸗ 
ken, den jüngern, mit dieſer Extenſion übergeben, daß daferne ſein Sohn Hans Lud⸗ 
wig Bork nicht zu ſeinen männlichen Jahren kommen, oder auch ohne männliche Er⸗ 
ben verſterben ſolte, gedachter mein Großvater dieſes Geſtift allein dirigiren, auch 
annoch vor ſeinem Abſterben, entweder jemand aus ſeiner Poſterität, oder einen an⸗ 
dern Agnaten von unſerm Altvater Haus Borken und Dorothee Glaſenappen her⸗ 
kommend, ſeinem beſten Verſtändniß nach, und wie er denſelben tüchtig erachten werde, 
hiezu benennen ſolle. Alles nach mehrern Einhalt feiner Dispoſition sub dato 
Speyer den 18 Juli 1604 und der hierauf erfolgten Declaration vom 9 Juni 1606. 
Weil nun des vorgedachten wohlſeeligen Herrn Fundatoris eintziger Sohn, Hans 
Ludwig, die männliche Jahre nicht erreichet, Er ſelbſt auch zu Speyer verſtorben: 
So hat mein erwehnter Großvater Andreas die Güter Strammehl und Karow ge⸗ 
erbet, ſonſt auch bis an ſein Ende Pium Corpus löblich adminiſtrirt. Weil aber 
deßen älteſter Sohn, Ernſt Friedrich, annoch vor ihm geſtorben, der ander ab, Nah⸗ 
mens Adrian, mein wohlſeliger Hr. Vater, damahls außer Landes in Dienſten geſtan⸗ 
den, ſo iſts geſchehen, daß derſelbe ſeines verſtorbenen Bruders Söhne, dem nun⸗ 
mehr auch wohlſeeligen Andres Adrian Borken die Verwaltung dieſes Beneficii über⸗ 
geben; welcher denn nichts minder löblich die Adminiſtration geführet, auch sub dato 
Strammehl den 19 April 1604 die ſogenannte Erweiterung des Beneficii gemachet, 
und weil der Allerhöchſte dieſes Corpus gar merklich geſegnet, zu mehrer Ausbrei⸗ 
tung der Ehre Gottes verordnet, daß die Prediger zu Labes und Tarnow, und wo 
er das jus vocandi habe, ebenfalls hierunter comprehendiret der Witwen Gefälle er⸗ 
höhet, und die Adminiſtration fernerhin dergeſtalt eingerichtet ſeyn ſolte, daß der Hr. 
Praepositus Regenwaldensis die Zinſen beßer eintreibe, die Stipendiaten beßer be⸗ 
zahle, und weil ihm hierunter aſſiſtiren müſſe, der die jura und Proceſſe reſpicire, 
und den Hrn. Bürgermeiſter Möller zu Greifenberg hiezu benannt habe. 

Es hat auch gedachter wohlſeel. Andres Adrian Bork eine anderweitige Diepo- 
ſition, unterm Titel: Fernere Nachricht des Beneficii, den 15 Januar 1689 entwor⸗ 
fen; der Participanten Hebungen urgiret, und dabey umſtändlich, welche Perſonen 
habil ſeyn, dieſes Beneficium zu genießen. Indeß da ich Endes unterſchriebener 
Ernſt Matthias von Bork, Ihro königl. Majtt. von Pohlen und Churfürſtl. Durch⸗ 
laucht von Sachſen beſtalter General-Major, auch Commandant der Veſte Alt⸗Dre⸗ 
fen, nach Ableben des oft gedachten Andreas Adrian von Borken, als ich mit wel⸗ 
chem ich in secundo gradu lineae aequalis verwandt, auch der älteſte dieſer Linie 
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bin, das Officium Collatoris bishero verwaltet, auch unlängſt dem Hrn. Präpoſito 
emerito, Schützen, die Adminiſtration abgenommen; nunmehro aber die Nothdurft er⸗ 
fordern will, daß da dem Hrn. Präpoſito Ehren Andreae anderweit ſolche Admini⸗ 
ſtration anzuvertrauen, ich zugleich, wenn Gott nach ſeinem heil. Willen über mich 
gebieten ſolte, den künftigen Collatoren, annoch vor meinen Abſterben, der Dispo⸗ 
ſition de Anno 1604 gemäß, benenne, als will ich in Kraft dieſes, nach meinem, 
auch meines Hrn. Bruders, Lieutu. Philip Steffen von Borken Ableben, den Hoch⸗ 
wohlgebohrnen Hrn. Adrian Bernd von Borken, vorjetzo Königl. Preüßiſchen Gene⸗ 
ral⸗Major, welchen ich darzu am geſchickteſten achte, hierzu benannt, um ihn zugleich 
erſuchet haben, nach Vorſchrift der Dispositionum de Anno: 1604. de Ao: 1606. 
de Ao: 1664. de Ao: 1689, auch nach dem, was in dieſer nach reiffern Rath 
geordnet worden, dieſes Geſtift zu dirigiren und zu verwalten, auch da er nicht alle⸗ 
zeit wegen Königl. Geſchäfte im Lande anweſend ſeyn könnte, dem tüchtigſten aus der 
von Andres Borken, der jüngern herſtammenden Linie dieſes Werk hinwiederum zu 
conferiren. 

Ferner übergebe ich die Adminiſtration dieſes pii Corporis dem Hrn. Präpoſito 
Andreae, in der Hoffnung, daß er den Seegen, welchen der wohlſeelige Fundator in 
Dispositiones de Ab. 1604 in fine auf diejenigen geleget, welche mit unſchuldigen 
Händen dieſem Werk vorſtehen, und hiedurch der armen Witwen und Wahſen Be⸗ 
ſtes ſuchen, zu erlangen trachten werden. Ich will aber nachdem das Corpus über 
10.000 Fl. Kapital, ohne Zinſen, angewachſen, mithin die Participanten ein Mehre⸗ 
res dann vorhin, wie das Geſtift nur noch aus wenigen beſtanden, genießen können, 
daß gedachter Hr. Präpofitus Andreae a dato dieſer Ordnung einer Prediger⸗Witwen 
jährlich 15 Fl., einer Prediger⸗Tochter semel pro semper, wann ſie verheirathet 
wird, 20 Fl. und eines Predigers Sohne, welcher ſtudiret, die erſten 3 Jahre auf 
Trivial⸗Schulen jährlich 18 Fl., die anderen 3 Jahre, wenn er auf Gymnaſiis, Pä⸗ 
dagogiis oder im Stargardſchen Collegio lebet, jährlich 24 Fl., und denen beyden 
auf Univerſitäten ſtudirenden Stipendiaten, und zwar einem jeden jährlich 60 Fl. 
und ſolches 3 Jahre lang, auszahlen, wegen der ein Handwerk oder Kunſt erlernen⸗ 
den aber es bey denen Dispoſitionen verbleiben ſollen. 

Welche nun von Prediger⸗Witwen und Töchtern auch Söhnen, ſo ein Handwerk 
oder Kunſt erlernen, etwas aus dieſem Beneficio erheben wollen, die müßen Ihr De⸗ 
ſiderium mit einer Supplic an den Collatoren gelangen laſſen, welcher hierauf de⸗ 
cretiret, ſolches Original ohne Ablöſung des Beſcheides an den Adminiſtratoren re⸗ 
mittiret, und dieſer ſolche Originalia zuſammen halten, und bei Ablegung der 
Rechnung damit die Ausgabe belegen und verificiren muß. Zumahl hinfüro nichts 
in der Rechnung paſſiren ſoll, welches mit dem Deereto des Hrn. Collatoris nicht 
juſtificirt werden kann. 

Dagegen die Söhne betreffendt, ſo ſtudiren, müßen ſelbe, wenn ſie 3 Jahr auf 
Trivial⸗Schulen zugebracht, nunmehr auf Gymnaſia ziehen und jährlich 24 Fl. er⸗ 
heben wollen, ein glaubhaftes Documentum Studiorum, profectuum, auch ob ſie 
ein ad Studia geſchicktes Ingenium haben, von ihren Präceptoribus produciren, ſich 
zugleich beym Hrn. Präpoſito Regenwaldenſi ad Examen geſtellen, ſich auch von dem⸗ 
ſelben ein Testimonium geben laßen und beydes in supplicato den Hrn. Collatori 
übergeben, welcher ſodann judiciren und decretiren wird, ob der Supplicant zu Er⸗ 
hebung der 24 Fl. zu admittiren und dieſe Resolutio muß anderweit dem Hrn. Ad⸗ 
miniſtratori, um ſich darnach zu richten, originaliter übergeben und denen Belegen 
angebunden werden. 

Wenn nun decretiret, daß er ad Gymnaſtum quoddam zu verſtatten, ihm auch 
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jährlich die 24 Fl. zu reichen, und er hienächſt Academiam beziehen will, muß der⸗ 
ſelbe auch von dieſen Profeſſoribus und Präceptoribus Gymnaſti ein glaubhaftes Te- 
stimonium Studiorum und das Ingenium docite vorhanden ſey, produciren, ſich 
de novo dem Examine des Hrn. Präpoſiti ſubmittiren, ein Documentum Exami- 
nis erbitten und beydes dem Hrn. Collatori per supplicam abermahls übergeben und 
bitten, daß er in Numerum Stipendiatorum recipiret und ihm jährlich die 60 Fl. 
gefolget werden mögen, welches Deeret dergeſtalt, wie vorerwehnet, dem Adminiſtra⸗ 
tori zu exhibiren, und derſelbe mit der Auszahlung ſich darnach zu achten hat. 

Weil aber die Erfahrung bezeüget, daß viele denen Studis ſich ergeben, hier⸗ 
nächſt aber, wenn fie von Schulen oder Gymnaſiis kommen und das Beneficium 
ſo lange genießen, ein ander vitae genus erwählen, So ordne ich hiemit und will, 
daß wenn ein Prediger⸗Sohn zu Anfangs um Ertheilung dieſes Beneficii anhält: Er 
ſogleich ſeinem supplicato eine Cautions-Notae von feinem Vater oder von einem 
geſeßenen Manne unterſchrieben, anlegen und darin ſich obligiren ſoll, deß fals er 
die angefangenen Studia nicht continuiren und völlig abſolviren, ſondern ohne ſeine 
Schuld aufgeben ſolte, Er dem Beneficio die Hälfte des daraus empfangenen sub 
paratissima Executione refundiren fell und wolle. 

Übrigens bleibet es in allen Puncten bei erſter Fundation und darauf erfolgten 
Extenſion, ſo weit nemlich ſelbige nicht hiedurch um die Ehre Gottes zu erweitern 
geändert. Damit auch gegenwärtiger Herr Präpoſitus deſto mehr wegen der bei die⸗ 
ſem Geſtift zu habenden Mühe ſoulagiret und zugleich deßen Nutz und Vortheil mit 
allen Kräfften zu ſuchen angefriſchet werde, fo habe in Betracht, daß ein Arbeiter fei- 
nes Lohns werth iſt, und mit dem Anwachs des Geſtifts auch die Arbeit größer 
geworden, hiemit ordnen wollen, daß er jährlich 30 Fl. pomm. haben ſoll, wogegen 
er doch keine Mühe in ſchreiben, ſuppliciren und ſonſt ſparen muß und nichts als 
baare Auslagen in Rechnung zu bringen hat. 

Dieſes iſt meine wohlgemeinte und nach reifem Rath entworfene Ordnung, 
welche Gott nebſt dem gantzen zu ſeinen heiligen Ehren anzielenden Geſtift ferner 
mit gnädigen Augen anſehen und bis zum Ende der Welt, ſo vieler armer Wittwen 
und Wayſen zum Beſten beſtändig fein laßen wolle. Amen. 

Uckundlich habe ich dieſes Inſtrumentum eigenhändtlich fubferibiret und beſie⸗ 
gelt. So geſchehen aufm Haufe Regenwald, den 18 September 1711. 

(L. S.) Ernſt Matthias Bork. 


Unter jeder der obigen Urkunden 1— V ſteht folgende Bemerkung, doch mit einigen 
Abweichungen: 

„Daß vorſtehende Copey nach dem auf Pergamen geſchriebenen Original, woran das 
Siegel in einer Capſel hanget, von mir von Wort zu Wort abgeſchrieben, damit wieder 
genau collationirt worden, und damit meines Wiſſens durchgehends übereinſtimmig ſey, at- 
teſtire hiermit auf meine Pflicht. Regenwalde, den 1 Auguſt 1770. 

Klamroth, Präpoſitus.“ 

Bei dem Atteſt zur Urkunde IV heißt es, daß „das Siegel mit der Capſel verloren“ 
ſei. — Die Beſcheinigung des Präpofitus Klamroth zur Urkunde VI A, lautet alſo: — 
„Das wahre Original von vorſtehendem Copeylichen Schreiben (von 1606) ift ungeachtet der 
dahinter befindlichen Anmerkung, in der Beneficien⸗Lade nicht zu finden, noch mir bewußt, 
wo es geblieben. Ich habe davon nur eine Copey gefunden, welche hin und wieder übel 
zuſammen hangt und defect zu ſeyn ſcheint, und in vorſtehendem getreülich nachgeſchrieben, 
welches auf meine Pflicht atteſtire. Regenwalde, den 1 Aug. 1770“. — Auch von der Ur: 
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zunde VI B, „iſt das Original nicht mehr vorhanden, ſondern nur eine hin und wieder übel 
kuſammenhangende Copey“. Die beiden letzten Urkunden VI, C und D, hat Präpofitus 
Klamroth wieder von den Originalen abgeſchrieben. 


Zuſtand der Stiftungen vor hundert Jahren. 


Die fortlaufenden Nachrichten über die Verwaltung der Stiftungen beginnen erſt 
nach der Mitte des 18 Jahrhunderts, in den Tagen, wo die deütſche Erde von den 
Stürmen des 7jährigen Krieges heimgeſucht, inſonderheit die pommerſche Erde von 
moskowitiſchen Schaaren zertreten wurden. Damals war der Hauptmann Auguſt 
Gottlob Bork, auf Premflam, Collator, der Präpoſitus (Superintendent) Zollfeld 
Adminiſtrator des Borkſchen Beneficiums. Erſterer überreichte den „von Seiner Kö⸗ 
nigl. Mayt. in Preüßen zu dero Pommerſchen Geiſtlichen Conſiſtorio hochverordneten 
Präſident, Vice⸗Präſident, Director, General Superintendent und Räthen,“ als der 
Oberaufſichtsbehörde, unterm 15 Juni 1758 eine ſ. g. Vermögens⸗Tabelle der Stif⸗ 
tungen für das Jahr 1757. Es geht daraus hervor, daß eine Abſchrift der fünf 
Fundations⸗Juſtrumente 1— V dem Königl. Conſiſtorium zu Stettin am 11 Octo⸗ 
ber 1754 eingereicht worden war. Der Betrag des Kapitalvermögens des Bene⸗ 
ficiums iſt aus der Tabelle nicht erfichtlich, er läßt ſich aber aus den jährlichen Ein⸗ 
künften berechnen, denn von dieſen wird geſagt: „An Gelde, nachdem ſie durch Got⸗ 
tes Seegen und gute Adminiſtration gewachſen, fo haben fie Ao. 1757 an Zinſen 
getragen 949 Fl. 6 lßl.“ oder 632 Thlr. 20 Gr. Waren die Kapitalien zu 5 Pret. 
ausgethan, fo repräſentiret dieſer Zinſenertrag ein Kapital von Thlr. 12.656. 20 Gr. 
Dies ift jedoch nur ein genäherter Werth, da einige Kapitalien, deren Größe jedoch 
nicht nachgewieſen ift, zu 6 Pret. ausgeliehen waren. Auch iſt in der Vermögens⸗ 
Tabelle nicht geſagt, wo die Hauptſtühle ſtanden; indeſſen liegt, — wie ſich in der 
Folge ergeben wird, — die Vermuthung nahe, daß die Adminiſtration des Bene⸗ 
ficiums im Laufe des 18 Jahrhunderts fich bedeütende Abweichungen von den Vor⸗ 
ſchriften geſtattet hatte, welche von dem Stifter, Adrian Bork, in der Urkunde von 
1604 in bündigſter Weiſe gegeben find, Abweichungen, welche dem Benefieium gro⸗ 
ßen Schaden zugefügt haben. 

Im Jahre 1757 genoſſen die Wohlthaten der — 

Erſten Stiftung: 6 Prediger⸗Wittwen; keine Prediger⸗Tochter; von Prediger⸗Söhnen: 
3 in Trivial⸗ d. i.: Elementarſchulen, 2 auf Gymnaſien, 2 auf der Hochſchule. 
An Promovirende ad gradum Doctoris vel Magistri wurde nichts verausgabt. 
An Handwerker und Gebrechliche nichts. Im Ganzen wurden ausgegeben fl. 259. 
Zweiten Stiftung: Zu peinlichen Halsgerichts⸗Sachen kam nichts zur Verausgabung. 
Dritten Stiftung: An dater⸗ und mutterloſe Waiſen, an abgeſetzte (?) Bauer⸗Kin⸗ 
der, an Dienſtmägde, welche über 10 Jahre bei Einer Herrſchaft dienten und an 
Leüte, die durch Brandunglück in Armuth gerathen waren, wurden gezahlt fl. 333. 
Vierten Stiftung: Für Tuch und Schuhe, die zur Vertheilung kamen, an Landfremde 
und Vertriebene, ſowie an Gebrechliche wurden verausgabt ‚rs 105. 
Fünften Stiftung: 3 Prediger⸗Wittwen, 2 Rectoren⸗Wittwen und 9 Prediger⸗Kin⸗ 
der, Söhne und Töchter, wurden bedacht mit f fl. 149 ½. 

Werden dieſe vier Poſten zuſammengezählt, fo ergiebt ſich: Ausgabe fl. 826. 34 lßl., 
die, verglichen mit der obigen Einnahme, einen Beſtand darſtellt von fl. 122. 6 lßl. 

Die vom Königl. Conſiſtorium vorgeſchriebene Vermögens⸗Tabelle warf drei Fra⸗ 
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gen auf: — 1) It die Collation bisher rechtmäßig vermöge der Stiftungen geſche⸗ 
hen? Antwort: Ja. — 2) Ob auch einige Gelder, die von dieſem Stipendio ge⸗ 
weſen, anderswohin verwandt? Antwort: Nein. — 3) Ob der Stipendiat ein gu⸗ 
tes Gezeügniß von der Univerſität erhalten, davon die Abſchrift allemal beizufügen 
iſt? Antwort: Ja. 

Der Prediger Zollfeld, Präpofitus der Regenwalder Synode, ſchied einige Jahre 
nach 1758 aus dem Amte, — ob durch Tod oder Berufung auf eine andere Pfarre, 
iſt nicht geſagt. Sein Nachfolger in der Regenwalder Pfarrerſtelle und Präpoſitur, 
Klamroth, wurde von dem Collator, Hauptmann Auguſt Gottlob Bork im Juni 
1760 mit Führung der Beneficien⸗Rechnung betraut, und nach dem, am 20 Octo: 
ber 1768 erfolgten Ableben des Hauptmanns von deſſen Sohn, Friedrich Adrian 
Bork, der als Lieutenant und Adjutant beim 2 Bataillon der Garde in Potsdam 
ſtand, dem jetzigen Collator, als Adminiſtrator des Beneficiums beſtätigt. Das Kö⸗ 
nigl. Confiftorium, von dem Tode des Hauptmanns Bork nicht unterrichtet, erließ an 
denſelben unterm 27 Mai 1769 den Befehl, die noch fehlende Stipendien⸗Tabelle 
pro 1768, die ſchon im Monat Januar hätte eingereicht werden ſollen, binnen 
6 Wochen vorzulegen. Dieſes Mandat gelangte an den Präpoſitus Johann Chriſtian 
Carl Klamroth, der daſſelbe an den neüen Collator nach Potsdam ſandte. Lieutenant 
Friedrich Adrian Bork, mit den Verhältniſſen und Zuſtänden des Beneficiums ganz 
unbekannt, beauftragte den Präpoſttus Klamroth mit Anfertigung der Vermögens⸗ 
Tabelle für das Jahr 1768 und mit Einſendung derſelben an das Königl. Conſiſto⸗ 
rium zu Stettin. Dieſe Einſendung erfolgte mittelſt Berichts vom 22 Juli 1769. 
Hiernach waren im Genuß des Beneficiums: — 

A. Studirende Prediger⸗Söhne: 1) Academici 3; — 2) Gymnaſiaſten 2; 
— 3) Trivial- Schüler 4; nach der erſten Stiftung, jeder auf 3 Jahre. Die beiden 
Gymnaſiaſten und ein Trivlalſchüler waren Söhne des adminiſtrirenden Präpofitus, 
die ohne dieſe Hülfe nicht ſtudiren konnten, da der Vater 6 Kinder und darunter 
5 Söhne hatte. Ganze Ausgabe „ee eee le. 165. 22 Gr. 

B. Prediger⸗Wittwen, nach der erſten und fünften Stiftung; deren wurden 4 
unterſtützt, zuſammen mit e e een. 

C. Für andere Prediger⸗Kinder und in specie Waiſen nach der erſten und 
fünften Stiftung waren in dieſem 1768ſten Jahre keine Ausgaben geweſen. 

D. An arme Unterthanen in den Borkſchen Gütern, nach der dritten Stiftung, 
wurde am 20 Januar 1768 die Summe vertheilt von . Thlr. 100. 

E. Nach der zweiten und vierten Stiftung war in hoc anno keine Ausgabe 
geweſen, weil keine ſolche Fälle (Maleficanten, fremde Arme) vorgekommen. 

Mit Ausnahme der urſprünglichen Donation Adrians Bork für die erſte 
Stiftung zum Betrage von 1000 fl. — 666 7¾ Thlr., die beim Hinterpommerſchen 
Landkaſten, laut Obligation Herzogs Bogiſlaw XIV, q. d. Alten⸗Stettin, auf Ca⸗ 
tharinen Tag (25 November) nach Cyriſti unſers Seeligmachers Geburt im 1626 ten 
Jahre, und unter Bürgſchaft der Städte Greifenberg und Treptow a. d. R., als 
Selbſtſchuldnerinnen, ſtanden, waren die Stiftungs⸗Kapitalien, der ausdrücklichen 
Verordnung Adrians Bork zuwider, auf adlichen Gütern unterbracht, und zwar faſt 
ausſchließlich auf Familien-Güter der Borkonen, nämlich: Gertzhagen, Schönwald, 
Unheim, Premflaw, Regenwald, Labun, Flackenhagen, Dorew, Höfchen. Ein Kapital 
war bei den Gütern Kummerow und Rübenhagen beſtätigt, die den Erben des 
Kriegsraths Tetzlad gehörten. Die Ausgaben des Beneficiums betrugen 1768 im 
Ganzen Thlr. 321. 20 Gr., die Einnahmen dagegen Thlr. 432. 12 Gr., demnach 
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Beſtand Thlr. 110. 16 Gr. An Kapital-Bermögen aber wurden nachgewie⸗ 
De . 
Das Königl. Confiſtorium, indem es dieſen Zuſtand mit dem von 1757 ver⸗ 
glich — in der Zwiſchenzeit waren der Behörde keine Vermögens⸗Tabellen vorgelegt 
worden — reſcribirte unterm 7 Septemder 1769 an den Präpoſitus Klamroth: 
„Der Unterſchied zwiſchen 1757 und 1768 läßt vermuthen, daß ca. 3000 Thlr. 
mehr an Kapital zinsbar ausgeſtanden haben müſſen, weil die Einnahme bloß an 
Zinſen von den Kapitalien beſteht. Referent muß daher anzeigen, ob dieſe 3000 Thlr. 
qu. ſeit 1757 eingekommen? Ob ſolche und an wen und mit welcher Sicherheit 
ſie hinwiederum zinsbar ausgethan worden, oder ob ſie, oder was ſonſt in der Bene⸗ 
ficien⸗Kaſſe an baaren Beſtands Geldern vorhanden ſey.“ 

In ſeinem Berichte vom 6 November 1769 ließ ſich Präpoſitus Klamroth alſo 
vernehmen: „Woher dieſes Minus (von ca. 3000 Thlr.) rühre, kann ich nicht wiſſen, 
noch berichten. Ich bin erſt Anno 1760 zur Führung der Benefieclen⸗Rechnung ger 
langet, da ich keine vorhergehenden Rechnungen, auch nicht einmahl Mannalia gefunden, 
noch erhalten, die ich nachſehen könnte. Der damalige Collator, Hauptmann v. Bork, 
der ſich um die Zeit des Krieges wegen in Stargard aufhielt, hat mir nichts zugeſandt 
und vorgelegt, als ein Verzeichuiß derer Kapilalien, die ich noch in Rechnung habe, 
und die in der Tabelle quaest. aufgeführt find (7 an der Zahl) und eine Vorſchrift 
der Ausgaben deſſelben Jahres, darnach ich die Rechnung angefertigt und in den 
folgenden Jahren nach deſſelben Aſſignationen continuiret habe. Zu den mundirten 
Rechnungen, die bis Anno 1767 in der, auf dem Gute Premſlaw ſtehenden Lade 
ſeyn müſſen, kann ich in Abweſenheit und ohne Veranſtaltung des Collatoris nicht 
kommen. Ich kann alſo auch nicht anzeigen, ob die 3000 Thlr. eingekommen, ob 
und an wen, und wie ſie ausgethan worden. So lange ich die Rechnung führe, iſt 
nichts davon in Caſſam kommen und der baare Beſtand ex ao. 1767 ſind 18 Thlr. 
geweſen. 

Das Konigl. Conſiſtorium hatte in dem Reſcript vom 7 September 1769 Ans⸗ 
kunft darüber verlangt, ob nicht eine jede von den 5 beſonderen und beſonderen 
Zwecken gewidmeten Stiftungen ihre eigenen Kapitalien habe, und über deren Ver⸗ 
waltung eine beſondere Rechnung geführt werde, welche die Kapitalien ſind, und 
wie hoch ſich ſolche bei einer jeden Stiftung belaufen. Präpoſitus Klamroth berichtet 
unter dem erwähnten Datum vom 6 November 1769 über dieſen Punkt was folgt: 
— „Von Abſonderung und Unterſcheidung der Kapitalien nach den verſchiedenen 
5 Stiftungen finde ich in meinen Rechnungen nichts. Ich habe bis Ao. 1768 incl. 
lediglich der Vorſchrift des Collatoris nachgehen müſſen, ohne etwas von den Stif⸗ 
tungs⸗Urkunden geſehen zu haben. Nachdem mir aber dieſe von dem jetzigen Colla⸗ 
toren den 4 Januar 1769 in copia ausgeliefert worden, befinde ich, daß die ver⸗ 
ſchiedenen Rubriquen der Ausgaben in den Rechnungen ſich auf die verſchiedenen 
Stiftungen beziehen, und die Ausgaben von den Zinſen des geſammten Kapitals, 
als aus einem gemeinen Fonds, genommen worden. Ich glaube auch feſt, daß von 
langen Zeiten her die Kapitalien alſo vermenget geweſen. Es hat auch der jetzige 
Collator ſolches ſelbſt erkannt und erwogen, als er den 4 Januar 1769 bei Über⸗ 
nehmung der Collation mit Zuziehung ſeiner Vettern, des Generat⸗Major Grafen 
v. Bork, auf Stargord, und des v. Bonin, auf Elvershagen, die Beneſiclen⸗Sachen 
unterſucht und reguliret, da er denn, weil die Sache nicht füglich ganz redreſſiret 
werden konnte, die Einrichtung zu machen für gut befunden, daß die jetzigen Kapi⸗ 
tafien in 2 Klaſſen getheilet und das, was nach den Stiftungen und den alten Con⸗ 
ſtitutionen für die Prieſterſchaft gehöret, in der erſten Klaſſe beſonders, und was 
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für die armen Unterthanen und Landfremden oder Exulirende gehöret, in der zweiten 
Klaſſe beſonders berechnet und die Zinſen aus beyden Klaſſen nicht weiter vermenget 
werden ſollten. Zu der erſten Klaſſe find nicht nur die Ifte und Ste Stiftung, 
ſondern auch die 2te geſchlagen worden, und dieſes mit der Maasgebung, daß, weil 
die Fälle, worauf die zweite Stiftung gehet, gar ſelten find, daß wohl 20, 30, 40 
und mehrere Jahre hingehen, ehe fich dergleichen zuträget, die Geiſtlichkeit die Zinſen 
ad interim genießen ſoll, aber dagegen 50 fl. erſparet und auf einen ſolchen Fall, 
der Stiftung gemäß, immer in Caſſa parat liegen, und wenn in dergleichen Fall 
dieſe 50 fl. nicht zureichen mögten, der Überſchuß der Prozeßkoſten aus der ge⸗ 
ſammten geiſtlichen Kaſſe genommen und bezahlet werden ſoll. Und dies hat ſeinen 
Grund, nicht nur in einer faſt 100jährigen, wo nicht längern Obſervanz, ſondern auch 
in der Conſtitution des ſeel. Oberhofmeiſters Andres Adrian Bork, Collatoris und 
nebſt ſeiner Gemahlin Fundatoris von der fünften Stiftung, welche Conſtitution durch 
eine andere vom 18 September 1711 von dem Königl. Polniſchen und Churſächſ. 
General⸗Lieutenant, Eruſt Matthias, Bork, ſeel., beſtätiget worden. Da nun die 
durch die Ifte, 2te und öte Stiftung donirten Kapitalien 1800 fl., und die aus der 
Zten und Aten Stiftung nur 900 fl. ausmachen, folglich jene Summe gegen dieſe 
ſich wie 2 gegen 1 verhält, ſo iſt in Anſehung der ſo lang gedauerten Vermengung 
der Kapitalien für billig gehalten werden, daß von 9650 Thlr., als dem jetzigen 
geſammten Kapital, dazu die geſtifteten Kapitalien in der Vermengung accreſciret find, 
/e, nemlich 6433 ¼ Thlr. zu der gedachten erften Klaſſe, und /, nemlich 3216 ¼ Thlr. 
zu der zweiten Klaſſe geſchlagen und die Zinſen aus jeder Klaſſe, wie gedacht, be⸗ 
ſonders nach den Stiftungen und alten Conſtitutionen berechnet würden.“ Weiter 
unten folgt der Wortlaut dieſer Verabredung unter der Überſchrift: Status bono- 
rum, etc. 

Was das Defiecit von ca. 3000 Thlr., genauer 3006 Thlr. 16 Gr., betrifft, 
ſo gibt doch darüber ein ausführlicher Bericht des Präpoſitus Klamroth, d. d. Re 
genwald, den 26 Januar 1770 folgende Auskunft: 


ſtehenden Kapitalien, ſo Ein Königl. Conſiſtorium aus der von mir eingeſandten 
Stipendien⸗Tabelle de ao. 1768 in Vergleichung mit der von dem vormahligen Col 
latore, Hauptmann Auguſt Gottlob Bork eingeſandten de ao. 1757 wahrgenomme⸗ 


0 575 Fl. auf Premſlaw, laut Oblligation ... vom 25 Dec. 1740 Thlr. 383. 8 Gr. 


500 „ auf Kankelwitz, desgleichen „ 25 Maii 1725 „ 433. 8 „ 
3 450 „ bei feel. Bräpofiti 3 Erben „ 24 2. 1734 „ 900. — „ 
1500 bei Hrn. v. Wedel, laut Obligation „ 1 Oct. 1752 „ 1000. — „ 
5) 1500 f auf Premſlaw, desgleichen 1 9541 Mali 1754 0 1000. — „ 
4525 Fl. 2 neu Summa .. . Thlr. 3016. 16 Ur. 


Hernach ſind dieſe 5 Kapitalien zum erſtenmahl in der von der Witwe des ſeel. Prä⸗ 

poſiti Zollfeldts geführten Rechnung des Beneficli de Ao. 1759, als dem Gnaden⸗ 

jahr, ausgelaſſen, und der damahlige Collator hat in demſelbigen Jahre eine ſepa⸗ 

rate Rechnung über Einnahme und Ausgabe nach der 2ten, Zten und 
31 * 
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Aten Stiftung angefangen, mit eigener Hand geführet, und hernach ſo wohl bey 
jener, als bey denen von mir ſeit 1760 abgelegten Beneſicium⸗Rechnungen von Jahr 
zu Jahr bis Ao. 1764 incl. beygelegt, worin obige 5 Kapitalien aufgeführt und be⸗ 
rechnet worden. Von den Obligationen zu dieſen Kapitalien hat ſich keine gefunden, 
wie denn auch der jetzige Collator betheüert, daß er bey Übernehmen der Collation 
keine anderen Obligationen, als zu den Kapitalien, die ich noch berechne, habe 
finden können. Da nun die Kapitalien des Beneficli in Ao. 1758 betragen 
ee ae alstenniä abe Dt ae 12,666”/, Thlr. 
und die darunter begriffenen 5 obigen Kapitalien in der vom Col⸗ 
latore apart geführten Rechnung de Anno 1759 — 1764 noch als 
ausſtehend aufgeführt werden und nirgend zu finden, daß ſie her⸗ 
nach abgegeben ſeyn, ich aber ſeit Ao. 1760 nur zu berechnen ge⸗ 
ene ee eee eee 0 
ſo würde, wofern gedachte 5 Kapitalien verloren ſeyn ſollten, das 
wahre Minus an ausſtehenden Kapitalien jetzo ſehn 3.016 Thlr. 

Die Einnahme in der vom Collatore a part geführten Rechnung über die 
2te, Zte und 4te Stiftung beſtehet 

1) in den Zinſen von mehr gemeldten 5 Kapitalien, welche in annis 1759 
— 1763 durchgängig zu 5 Pret., in anno 1764 nur bey Nr. 1 und 5 zu 5 Pret. 
und bey Nr. 2, 3 und 4 zu 6 Prct. berechnet worden. Dabey mir am unbegreif- 
lichſten iſt, wie Collator von den 500 Fl. auf Kankelwitz die Zinſen in Einnahme 
bringen können: da aus den Rechnungen des Beneficii vor dieſer ſeparaten Rech⸗ 
nung conſtiret, daß dieſes Kapital von Ao. 1725 — 1742 incl. keine Zinſen tragen 
können, und von Ao. 1743 an, die Zinſen von Jahr zu Jahr ausgeblieben, und in 
dieſer beſondern Rechnung von Annis 1759 — 1764 nicht zu finden, daß die Summe 
der Reſte abgegeben worden. Wie es mit dieſem Kapitale ſtehe, zeiget Beilage X. 

2) in einem Zuſchub aus der von der Witwe meines Vorfahren, in Ao. 
1759 und hernach von mir geführten Beneficien » Kaffe von 225 Fl. Zu ſolcher 
Ausgabe habe ich kein ander Fundament gehabt, als die Ordre des Collatoris und 
die von meinem Vorfahren gehabte Nachricht, daß ſchon zu ſeiner Zeit dieſe 225 Fl. 
für arme Unterthanen jährlich in Ausgabe gebracht worden; indem ich weder die 
Stiftungen vor dem 5 Januar 1769 noch dieſe vom Collatore a part geführte 
Rechnung vor dem 13 November 1769 zu ſehen bekommen und ich habe dieſe 
225 Fl. unter der mir vom Collatore vorgeſchriebenen Rubrique: Zu Beſtreitung 
der Ausgaben nach des ſeel. Kammergerichts Rath Adrian Bork noch 
andere gemachter 3 Stiftungen, wovon eine a parte Rechnung ge⸗ 
führt wird, in Ausgabe bringen müßen, und zwar gegen, Aſſignation des Colla⸗ 
toris, und Quitungen, die hernach bey Ablegung der Rechnung wieder abgegeben 
worden. Das Quantum der Einnahme in dieſer ſeparaten Rechnung kann ich für 
jetzt nicht genau beſtimmeu, weil ich mich bey der den 13 November 1769 geſche⸗ 
henen Reviſion nur darum bekümmert, woher das jetzige Minus an Kapitalien in 
meiner Rechnung entſtanden, mir aber doch erinnerlich iſt, daß bey der vorhin ge⸗ 
meldeten Berechnung der Zinſen einige mahl ein error calculi vom Collatore be⸗ 
gangen worden. Ich habe auch vergeßen, zu annotiren, was bey dem Kapital Nr. 4 
für ein Hr. v. Wedel gemeinet ſey, als welches in der ſeparaten Rechnung nicht ſte⸗ 
het, aber vielleicht in denen vor 1759 geführten Beneficien⸗Rechnungen beſtimmt ſeyn 
mag. Ich habe mich daher den 22 Januar c. a. noch einmahl nach Premflaw auf 
den Weg gemacht, um ſolche Stücke nachzuholen, habe aber auf halben Wege erfah⸗ 
ren, daß die Fraülein Schweſter des Collators, die den Schlüſſel zu der Lade hat, ver⸗ 
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reiſet wäre. Daher ich dieſe Nachricht, wenn ſie erfordert wird, bis zu küuftigem 
weitern Bericht verſchieben muß. 

Die Ausgabe, in der vom Collatore a part geführten Rechnung über die 
2te, 3te und Ate Stiftung, gehet jährlich mit der Einnahme gerade auf und iſt ſpe⸗ 
cifice, für Arme, ſonderlich Unterthanen berechnet. Beläge und Quitungen finden 
ich nicht. 
er Wie es Collator mit der Einnahme und Ausgabe nach Ao. 1764 bis zu ſei⸗ 
nem Tode, der den 20 October 1768 erfolget, gehalten, iſt nicht bekannt, weil ſich 
die ſeparate Rechnung nur bis 1764 incl. erſtrecket und keine weitere Continuation 
zu finden iſt. 

Was die 225 Fl. anfanget, welche gedachter Maßen für arme Unterthanen, wie 
es geheißen, aus der Beneficien⸗Kaſſe jährlich genommen und vom Collatore in der 
ſeparaten Rechnung in Einnahme gebracht worden: fo habe ich in denen vor 1759 ge⸗ 
führten Rechnungen des Veneficii eben dergleichen Ausgabe, mit Benennung der 
Armen, für welche ſie ausgezahlet worden, bemerket. Bis Ao. 1764 ſind, ſo viel 
ich mich erinnern kann, dieſe 225 Fl. für die Unterthanen der drey Haüſer auf Re⸗ 
genwald, Stargord und Premſlaw abgefordert worden, alſo daß für die Unterthanen 
jedes Hauſes 75 Fl. genommen worden. Nachdem aber der Graf Bork auf Star 
gord ſolches nicht mehr annehmen wollen, fo find in annis 1765, 1766 jährlich 
an den Regenwaldiſchen Okonomie⸗Inſpector Sampe 75 Fl. abgegeben, und Colla⸗ 
tor hat die übrigen 150 Fl. genommen, facit in 2 Jahren Fl. 450 

In Anno 1767 hat jener 60 Fl., Collator 120 empfangen fact . „ 180 

In Anno 1768 hat allein Cellator an ſich genommen „ 150 
weil der Yafpector Sampe bis zum Tode des Collatoris verſaümt, eine 
Affignation zu ſuchen. 

Summa . 780 Fl. 

Wenn nun die a part geführte Rechnung des Collatoris nach Ao. 1764 con, 
tinuirt, ſo würden dieſe 780 Fl. mit zu der Einnahme in derſelben gehören. Da 
Collator def. in der Tabelle von 1757 die Intereſſen zu 949 Fl. 6 Lßl. oder 
632 Thlr. 20 Gr. angegeben, worunter er ohne Zweifel die reſtirenden Zinſen deſ⸗ 
ſelben Jahres von Kantelwitz mit gerechnet; und wenn ſolche zu 5 Pret. gerechnet 
werden, daher das jetzige Minus an Kapitalien nur 3006 Thlr. 16 Gr. zu ma⸗ 
chen ſcheinet, ſolches aber nach obiger Berechnung 3016 Thlr. 16 Gr. beträget, ſo 
mag der Unterſchied wohl daher kommen, daß Collator an den Zinſen um 18 Lil. 
zu wenig gerechnet, und ſolches per errorem geſchehen. Regenwalde, den 26 Ja⸗ 
nuar 1770.“ 


Status bonorum et constitutio renovata Benefieii Borkiani. 
d. d. Stargord, den 4 Januar 1769, 


Nachdem der Herr Hauptmann Auguſt Gottlob Borke mit Tode abgegangen 
und feinen Herrn Sohn, Friedrich Adrian Borke, auf feinem Sterbe⸗Bette zum Col⸗ 
lator des Borkſchen Beneficii ernennet: fo hat dieſer mit Zuziehung des Hrn. Gene⸗ 
ral, Grafen Borke und im Beyſeyn des Hrn. Friedrich Fürchte⸗Gott v. Bonin, auch 
des Präpoſiti Klamroths, die Sachen des Beneficii fotgender maaßen befunden: 


I. An vorhandenen Kapitalien. 


1) Thlr. 666. 16 Gr. in einer Obligation vom Hinterpommerſchen Landkaſten, 
vom Catharinen-Tag 1626. 


— —ͤ—ͤ— 
Thlr. 666. 16 Or. zu übertragen. 
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Thlr. 666. 16 Gr. Übertrag. 
2) „ 2866. 16 „ in einer Obligation auf Kummerow, Tetzlafſſchen Antheils, 
vom 23 Februar 1730. 
2 33. 8 „Kin einer Obligation des Obriſtlieutenants Bork auf Un 
heim, vom 9 Juli 1717. 
„ 400. — „ Bea Obligation von eben demſelben, vom 17 März 
5 


Wa em Wechſel von eben demſelben, vom 28 April 
1726 


Alle dieſe 3 Pöſte & 523 Thlr. 8 Gr. find mit einer 
Obligation umſchlagen, wornach die Zinſen auf Michael 
bezahlt werden. 

„ 3416. 16 „ in zwei Obligationen auf dem Regenwaldiſchen Haufe haf⸗ 

tend, davon die eine à 750 Thlr. vom 14 November 
1743, die andere à 4000 Fl. laut Ceſſion von dem Obri⸗ 
ſten v. Bork auf Molſtow, d. d. 22 April 1747. 

5) „ 2333. 8 „in drei Obligationen, davon die erſte vom 21 December 
1736 auf 1000 Fl., die andere vom 24 December 1740 
auf 1000 Fl., die dritte vom 18 December 1736 auf 
He Thlr. lautet: welche gantze Summe auf Premſlaff 
tehet. 

6) „ 2133. 8 „ in einer Obligation vom feel, Obriſt Bork auf Gerdsha⸗ 
gen vom 25 März 1725, ſo zwar auf 3500 Fl. lautet, 
wovon bis dato aber nur vorgeſetzte Summe verzinſet 
wird. 

7) „ 300. — „ in einer Obligation von dem Kriegs rath Bork auf Schön⸗ 
wald, vom 20 October 1730. 

Thlr. 9650. — Gr, in Summa, wobey zu erinnern, daß einige Obligationen 
als Nr. 3 die Unheimiſchen, Nr. 4 die zweite Regenwaldiſche, Nr. 6 die Gerdsha⸗ 
genſche, Nr. 7 die Schönwaldiſche nicht in das Land⸗Hypothekenbuch eingetragen 
worden, welches aufs forderſamſte auf Koſten der Debitoren verfüget werden muß. 


4) 


II. Fundationes. 

Solche find nachgeſehen und befunden, daß — (folgt ein Verzeichniß der Stif⸗ 
tungs⸗Urkunden, excl. der oben unter VI. eingeſchalteten „anderweitigen Dispoſitionen 
A—D*) — Da nun ſowohl Original-Donationen, als auch die Obligationen durch⸗ 
geſehen: ſo iſt alles, wie oben bemerket, richtig befunden worden. Weil ſich aber 
gezeiget, daß alle dieſe Kapitalien in eins geworfen geweſen und dadurch nicht die 
gängliche Intention der Fundatioren erreicht werden können: fo hat der Hr. Collator 
mit reiflicher Überlezung der erbetenen Herren Aſſiſtenten für gut und der Stiftung 
gemäß befunden, daß dieſe Kapitalien auseinander geſetzt und in zwei Parten ge- 
theilet und 

Fürs Erſte — 

1) Die Stiftung für arme Prieſter⸗Wittwen und Wayſen, auch ſtudirende Prieſter⸗ 
Kinder von Adrian Borken à 1000 fl.; — 2) Die Stiftung von Andr. Adr. Borken 
und ſeiner Frauen, geb. v. Ziegeſer, von 200 fl., — 3) Die Stiftung von Adrian 
Borken für Maleficanten und zu Criminal⸗Sachen von 600 fl., welche drei die 
Summe von 1800 fl. ausmachen, der Prieſterſchaft zugeſchlagen werden, jedoch 
mit der Maaße und Beſcheidenheit, daß allezeit der Intention der Fundatoren und 
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des Geueral-Lieutenant Ernft Matthias Borken Couſtitution von 1711 ein Genüge 
geleiftet werde; wie auch, daß der Malefitz⸗Kaſſe Nr. 3. 50 fl. erſpart werden und 
in Vorrath liegen bleiben ſollen. Wenn ſolches erfüllet, ſo kömmt das übrige der 
Prieſterſchaft zu gut, wo es ſich aber doch verſteht, daß, wenn, wo Gott vor ſey, 
ein ſolcher Prozeß ſich ereignete, ans der geſammten geiſtlichen Kaſſe der Überſchuß 
genommen werben ſoll. Da nun dieſes Kapital durch den gezogenen Dividenten & ¼ der 
ganzen Stiftung, 6433 Thlr. 8 Gr. accreſciret iſt, jo wird der Herr Collator mit 
Zuziehung des Präpoſiti dahin bedacht ſeyn, daß man mit den Intereſſen dieſes 
Kapitals auskomme. 

Fürs Andere — 
daß die Stiftung für arme Unterthanen von Adrian Bork à 400 fl. und die 
zweite von eben demſelben à 500 fl. für fremde Arme und vertriebene Religions- 
Verwandte die zweyte Klaſſe ausmachen, welche Pöſte 600 Thlr. betragen, welche 
nunmehr zu 3216 Thlr. 16 Gr. accreſciret find, wovon die Zinſen a part geleget 
und mit den anderen nicht confundiret werden müſſen. Da nun auch, Gott lob! 
alles in Ruhe und Friede iſt, und hinfüro die Unterthanen nichts begehreu können, 
fo wird nichts mehr abgefordert, als was ſpeeifice in Adrian Borken und Andr. Adr. 
Borken Dispoſitionen enthalten. Aus dieſer Kaſſe wird nach Maaßgebung Adrian 
Borkens Yaftituti mit deren fremden Armen und vertriebenen Religions- 
Verwandten verfahren und ſolte ein Vieles bey dieſer Kaſſe übrig bleiben, ſo behält 
ſich der Hr. Collator vor, mit Zuziehung eines ſeiner Vettern, ſo von Hans Borken 
und Dorothea Glaſenappen abſtammt, und des Präpoſiti, davon den übrigen Stif⸗ 
tungen nach Befinden, ſoviel nöthig, zufließen zu laſſen. Wobey zu obſerviren, daß, 
wenn ſich ein Caſus, ſo im Inſtitute gegründet, zutrüge: ſo ſoll nicht allein die 
dazu berechtigte Herrſchaft, ſondern auch der Paſtor des Dorfs einem ſolchen verun⸗ 
glückten Unterthanen ein Atteſt geben, worin der Paſtor auf Gewißen bezeügen ſoll, 
daß ſolches wohl unterſuchet und für höchſt nöthig befunden worden. 

Da nun alle Kapitalien in zwey Parten geſetzt, wovon die erſte / und dle 
zweyte das dritte / ausmachet, jo nimmt Präpoſitus fein hiebey genehmigtes Ge- 
halt à 100 fl. und der Capellan fein Gehalt à 15 fl. zu ¼ aus der erſten und 
zu /¼ aus der andern Kaſſe. 

Weil auch bey dieſer Verſammlung vorgekommen, daß aus der Beneficien-Kaſſe 
ein Witwen⸗Haus für die Regenwaldiſchen Prediger⸗Witwen aus chriſtlichen Hertzen, 
ohne alle Schuldigkeit für 400 Thlr. erkauft worden, es ſich auch verſtehet, daß die 
Kirche nach allergnädigſten Königl. Befehl eine Witwen-Wohnung beſorgen müſſe: 
ſo iſt für gut beſunden worden, daß man der Regenwaldiſchen Kirche antrage, dieſes 
Haus als ein ewiges Geſchenk zu dieſem Behuf darzubieten. Man zweifelt nicht, 
die Regenwaldiſche Kirche werde ſolches mit dieſem Bedinge annehmen, daß ſie 
ſolches aus ihren Mitteln, mit Conſens derer Herren Patronen, allemahl in baulichen 
Stande erhalten, wogegen ſie die jährliche Miethe genießet. Sollte aber, wo Gott 
vor ſey, eine Witwe werden, ſo muß dieſelbe unentgeldlich das gantze Haus mit 
allem Zubehör zu ihrer freyen Wohnung und Gebrauch, ſo lange ſie lebet, haben: 
und wenn etwa mehr Witwen an der Regenwaldiſchen Stadt⸗Pfarre zugleich ſeyn ſolten, 
müßen ſich dieſelben in dieſe Wohnung theilen. Sollte dieſer gütige Vorſchlag wider 
alles Vermutthen keinen Ingreß finden, ſo ſaget ſich das Stipendium hiermit von 
der gantzen Sache los. 

Urkundlich iſt dieſes von ſämmtlichen Anweſenden eigenhändig unterſchrieben und 
unterſiegelt worden, ſo geſchehen Stargard, den 4 January 1769. 

(L. S.) Fr. A. v. Borke. (L. S.) J. F. G. v. Bon in. 
(L. S.) H. A. Graff Borke. (L. S.) Klamroth, Präp. 
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In einer Aumerkung beſchreibt Präpoſitus Klamroth das im vorſtehenden Auf⸗ 
ſatz gedachte zweiſtöckige Prediger⸗Wittwenhaus, und fügt hinzu: daſſelbe ſei im letzten 
(jährigen) Kriege ſehr beſchädigt, und ſeitdem immer baufälliger geworden und zur 
Zeit ſchwerlich 200 Thlr. werth, zwar ſei immer daran ausgebeſſert worden, zu 
einer gründlichen Reparatur wären aber über 100 Thlr. erforderlich, und dieſe habe 
die Benefiicien⸗Kaſſe nicht übrig, daher für den Fall, daß dieſes Haus von der 
Kirche nicht angenommen würde, keine andere Wahl bleibe, als es meiſtbietend zu 
verkaufen. Das Anerbieten des Collators ſei von ihm, dem Präpoſitus, unterm 
9 Juni 1769 beim Burggericht angemeldet worden, von dort aber noch keine Erklä⸗ 
rung erfolgt. Der Kircheu⸗Proviſor meine, daß die Unterhaltung des Hauſes mehr 
koſten würde, als wenn man den Prediger⸗Wittwen Hausmiethe gäbe. Dagegen iſt 
Präpoſitus Klamroth der Anſicht, daß es doch gut wäre, das Haus zu feinem Zweck 
zu conſerviren, weil eine Prediger⸗Wittwe ſonſt allhier ſchwerlich eine bequeme Woh⸗ 
nung finden würde, indem in den meiſten Bürgerhaüſern nur Eine Stube ſei, und, 
wo mehrere, ſolche zur Wirthſchaft gebraucht würden. 

In dem Bericht vom 26 Januar 1770, womit der Präpoſitus das vorſtehende 
Schriftſtück einreichte, läßt er die Aüßerung fallen: In der Conferenz vom 4 Januar 
1769 ſei von dem Defect in der Beneficien⸗Kaſſe nicht die Rede geweſen, weil wol 
keiner der Anweſenden eine Ahndung davon gehabt habe. Der neüe Collator habe 
es nicht für nöthig gehalten, die alten abgelegten Rechnungen einzuſehen. Die Ab⸗ 
haltung der Conferenz und die in derſelben angenommene neüe Conſtitution des Be⸗ 
neficiums ſei übrigens ein Werk des Grafen Bork, auf Stargord, der ſeine Unzu⸗ 
friedenheit darüber verlautbart habe, daß die Kapitalien des Beneficiums unter ein⸗ 
andergeworfen ſeien, und von den Zinſen, zum Nachtheil der Prediger⸗Wittwen und 
Söhne, gar zu viel an andere Participanten verwandt wäre, was mit der Willens⸗ 
meinung Adrians Bork in Widerſpruch ſtände. Der Graf ſei es geweſen, welcher 
die Auseinanderſetzung der Stiftungs-Kapitalien ernſtlich verlangt und dieſe denn auch 
in der angegebenen Weiſe, in zwei Klaſſen, durchgeſetzt habe. 

Heinrich Adrian Graf Bork, geb. 1715, wurde 1751 Oberhofmeiſter des Prinzen, nach⸗ 
maligen Königs Friedrich Wilhelm II, und ſtieg auf der militairiſchen Rangleiter bis zum 
General der Cavalerie. Er beſaß die Güter Stargord, Krößin, Henken⸗, Lappen⸗ und Wand: 
hagen, Laſſehne, Nitkenhagen, Pomellen und Ladentin. Das Gut Stargord fiel ihm im 
Theilungsvergleiche 1752 für 14.000 Thlr. zu, und erhöhte er deſſen Werth bedeutend durch 
landwirthſchaftliche Verbeſſerungen, die er in zwei beſonderen Schriften ſelbſt beſchrieben hat, 
erſchienen 1777 und 1778; die zweite dieſer Schriften in zweiter, verbeſſerter Auflage 1783. 
Stargord war zur Beſitzzeit des Grafen Heinrich Adrian Bork als Muſterwirhſchaft berühmt, 
in Vorpommern war es gleichzeitig die Eickſtedtiſche Wirthſchaft zu Hohenholz. 


Nachdem das Königl. Conſiſtorium bereits am 16 November 1769 an die 6 Pri⸗ 
vatſchuldner des Beneficiums den gleichlautenden Befehl erlaſſen hatte, die Zinſen 
bis auf anderweitige Verordnung an Niemand anders, als den Präpoſitus Klamroth 
und die Kirchen⸗Proviſoren zu Regenwald zur Kirchenlade abzuführen, erging un⸗ 
term 21 Juni 1770 ein ausführlicher Reviſions⸗Beſcheid an den Präpoſitus Klam⸗ 
roth, worin, in Bezug auf den gemachten Defect von 3016 Thlr. 16 Gr, Kapital, 
beſtimmt wurde, daß derſelbe von des vorigen Collators und Adminiſtrators, Haupt⸗ 
mann v. Bork auf Premſlaw, Erben zu erſtatten ſei. Denn, wenn gleich dieſelben 
dieſe Schuld nicht contrahirt, und vom Vater nichts geerbt, auch inſonderheit der 
Lieutenant v. B. bei Lebzeiten des Vaters das Gut Premſlav aus einem Kauf er⸗ 
worben haben ſollte, dennoch des Vaters Vermögen dem Beneficium verhaftet bliebe, 
da die Kinder der Erbſchaft ſich nicht entſagt, noch der Sohn, Lieutenant v. B., bei 
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dem Kauf des Gutes die Creditoren nicht habe vorfordern laſſen, mithin auf ihn 
des Vaters Gut und Nachlaß mit ſämmtlichen Verbindlichkeiten des Vaters übertra⸗ 
gen worden ſei. Zugleich erſuchte das Conſiſtorium die Königl. Regierung, auf den 
ihr zugefertigten Beſcheid die Proteſtation: eher auf dem Gute Premſlaw nichts ein- 
zutragen, bis die während der Adminiſtration des Hauptmanns Auguſt Gottlieb v. B. 
bei dem Regenwaldiſchen Beneficium entſtandenen Defecte berichtiget, intabuliren zu 
laſſen. Die Königl. Preüß. Pommerſche und Kaminſche Regierung entſprach dieſer 
Requiſition durch Antwortſchreiben vom 6 Juli 1770, welchem am 18ten deſſelben 
Monats und Jahres die Ausfertigung des Hypothekenſcheius folgte, woraus hervor⸗ 
ging: — 1) daß der Lieutenant von der Garde Friedrich Adrian v. B. das Gut 
Premſlaw nebſt zugehörigen 2 Bauern in Elvershagen als ein alt Borken Lehn von 


ſeinem Vater laut Contracts vom 2 Juli 1765 in vivis für den Preis von, 


8666 Thlr. 16 Gr. abgetreten erhalten habe; und — 2) daß auf demſelben an ge⸗ 
richtlich verſicherten Schulden 9500 Thlr. in 9 Poſten hafteten, was, nach Intabuli- 
rung der Proteſtation des Königl. Conſiſtoriums, mit dem Bemerken beſcheinigt wurde, 
daß der Lientenant Friedrich Adrian v. B. in Pommern weiter keine Güter in Beſitz 
habe und er unverehlicht ſei. 

Was die in dem Protokoll vom 4 Januar 1769 beſchloſſene Zweitheilung der Stif- 
tunge⸗Kapitalien betrifft, fo behielt ſich das Königl. Confiſtorium in dem Reviſions⸗ 
beſcheide vom 21 Juni 1770 die Genehmigung dieſes Beſchluſſes noch vor; verord⸗ 
nete aber, mit Rückſicht auf die vorgekommenen Umſtände, daß, da dem Lieutenant 
v. B. weder die alleinige Aufſicht noch die Adminiſtration des Beneficiums überlaſ⸗ 
ſen werden könne, der General⸗Major Graf v. B. und der Hauptmann v. Bonin auf 
Elvershagen, zu beauftragen ſeien, dafür zu ſorgen, daß ſämmtliche Documente und 
Obligationen nebſt dem etwaigen baaren Vorrath in eine mit 3 Schlöſſern ver⸗ 
ſicherte Lade gelegt würden, davon ſie zwei Schlüſſel an ſich zu nehmen, ſich auch 
wegen Anordnung fundationsmäßiger Adminiſtration zu vereinigen, und deshalb bin- 
nen 14 Tagen Vorſchläge einzureichen hätten. 

Dieſe an den General⸗Major Grafen Bork gerichtete Verfügung gab demſelben 
Veranlaſſung, das nachfolgende Antwortsſchreiben nach Stettin zu ſenden. 

„Da von einem hochlöblichen Conſiſtorio dem Präpofito Klamroth aufgetragen 
worden, die Inſtitute des Regenwaldiſchen Legati einzuſenden, ſolches auch ohne Zwei 
fel geſchehen ſeyn wird — (f. die Stiftungs⸗Urkunden) — fo wird daßelbe anjetzo 
beßer, wie biehero von der Intention Inſtitutoris unterrichtet ſeyn. 

„Es gehet ſolches nur dehnen Borken, ſo von Hans Borke und Dorothea Gla⸗ 
ſenap abſtammen an, und leben davon folgende. 

1. Der General⸗Major und Oberhofmeiſter Heinrich Adrian. 

2. Deßen Sohn Friedrich Heinrich Chriſtian Graf v. Borke. 

3. Der Kuhr Sächſiſche General⸗Major Ernſt v. B. 

4 — — Sächſiſche Ober⸗Appellations⸗Rath Otto v. B. Beyde find in 

achſen. 
5. Der Lieutenant unter dem Leib⸗Regiment zu Pferde v. B.; Herr zu Regenwalde, 
ſtehet in Quartier zu Schönebeck. 

6. Der Lieutenant von der Guarde Friedrich Adrian, jetziger Colfator, Herr von 

Premflaw, ſtehet in Garniſon in Potsdam. 

7. Der Heßen Kaſſelſche Capitain Ernſt Leopold. Iſt in Heßen. 

8. Der Herr von B. von Kankelwitz, (Landrath). 

9. Deßen Sohn, ſo noch ein Kind. 

„Aus dieſen ſoll ein Collator genommen werden, der Collator kaun ſich einen 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VII. 32 
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Nachfolger ernennen, und iſt befugt mit Zuziehung eines feiner dazu quali ficirten 
Vettern Veränderungen vorzunehmen. Es würde alſo einem hochlöbl. Conſiſtorio ob⸗ 
liegen, ſich die Rechnungen ablegen zu laßen, und währe zu wünſchen, daß ein ſol⸗ 
ches gleich nach dem Kriege geſchehen währe, da der vorige Collater noch am Leben 
wahr und Rede und Antwort geben konte, anjego iſt niemand im ſtande, ſolches zu 
thun, alß der Präpofitus Klamroth, Er hatt um alles gantz allein gewuſt, und kan 
Ihn nicht entſchuldigen, wan Er vorgiebt, Er habe Collatoren nicht darüber befra⸗ 
gen dürffen, warum hatt Er nicht gleich nach dem Kriege da Sich die Vettern welche 
alleſamts bis dahin, den eintzigen Collatorem ausgenommen, abweſend wahren Sich 
wieder einfänden, dehnenſelben angezeiget, daß es nicht recht ordentlich damit zugienge, 
ſo hätten Dieſe remedia ſuchen können; Es währe auch vieles unterblieben wau Er 
nicht nur ſo große Nachſicht gebraucht, und da aus dehnen Rechnungen conſtiren 
mus, daß Er alle große Stipendien für Seine Söhne genommen, ſo iſt eine Con⸗ 
cluſtion woll ſehr vermuhtlich. 

„Die Ordre, ſo an Mir und an den Herren von Bonin ergangen, daß wir 
dem jetzigen Collatore zur Seyte treten ſollen, wird ſich woll nicht bewerkſtelligen 
laßen Können, indehm der Hr. v. Bonin mit der gantzen Sache nichts zu thun hatt, 
wie aus obigen zu erſehen, und hatte nur denſelben den 4 January 1769 zum Zeü⸗ 
gen erbethen, weil Meine Abſicht wahr Mich von dehnen vorhandenen Kapitalien zu 
inſtruiren und die Abzüge von Regenwalde und Premslaf zu coupiren. Was hievon 
nach Stargord gezahlet worden, ſolches iſt wieder Mein wißen und willen geſchehen 
und hatt Sich Mein dahmahliger Inſpector Heine boshaffter weyſe unterſtanden, 
ſolches zu heben, ohne davon ein wort zu berichten, noch bey meiner ankunft zu 
melden, es weder in Ein noch ausgabe in dehnen Rechnungen zu bringen, noch ein⸗ 
mahl zu wißen, wie ſolche Gelder vertheilet werden müßen, ſondern nach eigenem 
Willen damit geſchaltet und gewaltet und Sich den Verdacht eines ſtarken Unterſchleifs 
zugezogen, wovon der Herr Präpoſitus ſehr unrecht an das Conſiſtorium berichtet 
daß Stargordſcher Seyts ſolches nicht mehr angenommen werden wollen. Er hätte 
ſagen ſollen, daß von Stargordſcher Seyte darauf geſchimpfet worden, und würde 
auch damit nicht aufgehöret worden ſeyn, wen man Mich nicht durch Ausliefferuug 
der Heinſchen Quitungen zum Stillſchweigen gebracht hätte. 

„Da nun dieſer Heine solvendo iſt, Sich als unter Pächter Meiner im Für⸗ 
ſtenthum liegenden Laſſehnſchen Güther aufhieltt, Ich auch bey Abnahme der Rech⸗ 
nungen dem dazu conſtituirten membro Consisorii die Original quitungen einhändi⸗ 
gen werde, jo iſt davon anjetzo genug geſaget. Was Meine Perſon anbelanget, fo 
mus denn mir geſchehenen Antrag fo lange verbitten, bis erſtlich die Rechnungen 
vollenkommen berichtiget, und Ich ſolches mit einer, Einen von Hans Borken und 
Dorothea Glaſenapen abſtammenden Borken gemäßen Dignität nach Maaßgabe der 
Inſtitution verrichten können, da Ich Mich denn nicht entſchließen werde, einen Sub⸗ 
alternen, von welchem Collegio es auch immer ſeyn möge abzugeben, auch von nie⸗ 
mand als von dem Conſens Meiner hiezu berechtigten Vettern abhangen will, wie 
es ſich dan verſtehet, daß man die Rechnungen allemahl richtig befunden werden, 
auch die Ausgaben dehnen gemachten und noch zu machenden Familien Schlüſſen ge⸗ 
mäs geſchehen, Ein hochloͤbliches Cenſiſtorium dieſelben nicht Ihren Gerechtſahmen 
turbiren werde. Stargord den 12 Auguſt 1770. 

Heinrich Adrian Graff von Borke. 

Dem Referenten wurde vom Königl. Conſiſtorium Abſchrift der Eingabe des 
Präpoſitus vom 6 Auguſt 1770 und des darauf unterm 3 Januar 1771 ergange⸗ 
nen Beſcheides zur Nachachtung mitgetheilt. Da aus den bisherigen Veranlaſſungen 
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des Beneficiums wegen eine Kränkung der Dignität oder der Gerechtſame der Nach- 
kommen der Stifter nicht zu befinden, das Conſiſtorium aber von ſeinen Pflichten in 
allergetreüeſter Vertretung der landesherrlichen Oberaufficht auf alle und jede milde 
Stiftungen abzugehen nicht befugt, ſondern nach dem Verfall des Benefieiums, 
und nach den, bei deſſen Verwaltung ans Tageslicht getretenen, argen Män⸗ 
geln, daſſelbe in ganz beſondere Obhut zu nehmen, der Familie der Stifter Gerecht- 
ſame an den Stiftungen und derſelben fundationsmäßige Obliegenheiten zu unterſu— 
chen, auch auf deren Erfüllung genau zu halten, eben ſo berechtigt als verpflichtet 
ſei, ſo werde es bei den ergangenen Dekreten belaſſen. Und da Referent ſelbſt an⸗ 
gezeigt, daß deſſen Inſpector fi durch fundationswidrige Hebungen dem Beneſicium 
verſchuldet, ſo habe er denſelben zur Erſtattung executive anzuhalten. Das dem 
Burggerichts⸗Director Horn zu Regenwald ertheilte Commiſſorium in Anſehung des 
vom Präpofitus Klamroth zu leiſtenden Eides wurde zugleich dem Referenten zur 
weitern Veranſtaltung dieſer Vereidigung und der Inſinuation au den Commiſſarius 
zugefertigt. 

In dem oben erwähnten, an den Präpofltus Klamroth unterm 3 Jmuar 1771 
erlaſſenen Beſcheide, die Reviſionen der Rechnungen von 1756 — 1769 betreffend, 
erörterte das Königl. Conſiſtorium den Zuftand des Beneſiciums nach 6 Hauptpunkten. 
In dem Sten Hauptpunkte wurde der, unter der Verwaltung des Collators Haupt⸗ 
mann v. Bork, auf Premſlaw, ſeit 1764 entſtandene Defekt von 4525 fl. mit Ein⸗ 
ſchluß von 375 fl. rückſtändiger Zinſen feſtgeflellt auf 4900 fl. — 3266 Thlr. 
16 Gr. Sodann wird monirt, daß die Verausgabung an Beneficlaten willkürlich 
und der Vorſchrift der Fundatoren ganz zuwider gemacht worden ſei, ein Monitum, 
welches mit den Worten der einzelnen Stiftungs⸗Urkunden begründet wird. Sodann 
heißt es wörtlich: „Es find auch die der Fundation von 1604 zuwider dem Diaco⸗ 
nus jährlich gereichten 15 fl. und dem Präpofitus gegebenen 100 fl. nicht ferner in 


Ausgabe zu paſſiren, und kann letzterer ſich mit dem in der Anordnung von 1711 


verſtatteten jährlichen 30 fl. Gehalt um ſo mehr begnügen, da deſſen Söhne vorzüg⸗ 
lich die Stiftung genoſſen haben.“ In der That, Präpofitus Klamroth hatte für 
ſich ſehr wohl geſorgt. Von den Stipendiaten, welche die Rechnung pro 1770 auf⸗ 
führt, waren 4 ſeine Söhne, davon 2 auf der Univerſität, 1 auf dem Gymnaſium, 
1 in der Elementarſchule, zuſammen mit einer jährlichen Unterſtützung von 85 Thlr. 
Weiter verordnet der Beſcheid, was folgt: — „Da Präpoſiti Pflicht erfordert hat, 
ſich um die Richtigkeit des Beneficii, und deſſen ganze Adminiſtraiion zu bekümmern, 
und wenn er Mängel bemerket, ſolche denen Agnaten, allenfallß dem Conſiſtorio zur 
Remedur anzuzeigen, zumahl ihm bekannt ſeyn müſſen, daß nach den Königl. Ver⸗ 
ordnungen auch diejenigen Stiftungen, wobey der Familie des Fundatoris die Admi⸗ 
niſtration und Collation zuſtehet, die Richtigkeit der Collation und Adminiſtration dem 
Couſiſtorio nachzuweiſen: So iſt Präpofitus ſchuldig, dem Vorgeben in Exhibito 
vom 6 November 1769 — „daß er bei Antritt der Adminiſtration und nachher bei 
„Lebzeiten des vorigen Collatoris Hauptmann v. Bork keine vorhergehende Rechnungen 
„auch nicht einmahl Manualia, die er nachſehen können, gefunden, noch erhalten 
„habe, u. ſ. w. (S. 242.) — vor dem Regenwaldſchen Burg⸗Gerichts⸗Directorn in 
„Gegenwart zweer zum Beneficio berechtigten Agnaten eydlich zu beſtärken und zu⸗ 
„nleich, eydlich zu erhärten, daß ihm auch von Unrichtigkeit der Kapitalien des Bene⸗ 
„fieii oder deſſen Adminiſtration bei Lebzeiten des Hauptmanns v. B. nicht etwas 
„gegründetes bekannt geworden.“ Außerdem hat Präpefitus allewege unverantwortlich 
gehandelt, daß er eine Adminiſtration des Beneficii und Führung der Rechnungen 
übernommen, ohne die vorhergehenden Rechnungen einzuſehen, und ohne ſelbſt ſich 
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von den Fundationen deſſelben zu unterrichten, welches Verfahren Präpofito „dem 
die Königl. Ordnungen von Adminiſtration der Geiftlichen Stiftungen bekannt ſeyn 
müſſen, nicht zu verzeihen.“ 

Der te Hauptpunkt hatte die Adminiſtration des Beneficiums zum Gegen⸗ 
ſtande. Um dabei in Zukunft allen Unregelmäßigkeiten vorzubeügen, verordnete das 
Conſiſtorium, daß die, von dem General Grafen v. Bork namhaft gemachten, Agnaten 
ſich wegen Beſtellung eines Adminiſtrators nach Vorſchrift der Fundations-Urkunde 
von 1604 Nr. 9 und aller folgenden Beſtimmungen zu vereinbaren hätten. Was 
die unterm 4 Januar 1769 entworfene Constitutio renovata, d. h: die Theilung 
des Hauptſtuhls, betrifft, fo wurde dieſelbe dahin genehmigt, daß / des Haupiſtuhls 
auf die zum Beſten der Prediger⸗Wittwen, der ſtudirenden Söhne und der auszu⸗ 
ſteüernden Töchter der Prediger angeordneten, Stiftungen dergeſtalt zu rechnen ſeien, 
daß auf die Bork⸗Ziegeſarſche öte Stiftung von dieſen ¼ nach dem Quanto der 
Stiftung von 200 fl. nur ½ der Einkünfte zu verrechnen und wenn ſolche jährlich 
auf die fundationsmäßige Prövener nicht zu verwenden ſind, ſodann allererſt der 
Überſchuß nach dem $ 9 des Fundations-Jaſtruments zum gemeinen Behuf der 
Prieſterſchaft⸗Stiftungen zu nehmen, das übrige /½ des geſammten Hauptſtuhls aber 
den beiden übrigen Stiftungen (a) zur Verheirathung armer unterthäniger Töchter 
und Belohnung 10jähriger treüen Dienfte unterthäniger Knechte und Mägde, und (b) 
für fremde durchreiſende Arme zu verwenden ſei. 

Am Schluſſe des Reviſions⸗Beſcheides, verordnet das Conſiſtorium Folgendes: 
— „Und da denen Agnaten nach der Fundation von 1604 § 9 und da Anno 1613 
in fine die Aufſicht auf dieſes Beneficium überhaupt auferlegt worden, und hiernach 
die denen damahligen Vettern Andreas Bork seniori et juniori gegebene Befugniß, 
ſich einen tauglichen successorem zu erwehlen, auf dieſe Perſonen einzuſchrenken, 
nicht aber deren Poſterität jedermahligen Collatori eine erbliche freye Dispofition 
über die Collation und Adminiſtration des Benefieii zu verſtatten, am wenigſten aber 
nach entſtandenem Concurs über Collatoris Vermögen, demſelben eine freye Admini⸗ 
ſtration des Beneficii zu belaſſen geweſen iſt; ſo bleiben ſämmtliche agnati wegen 
Mangel derer Aufſicht über das Beneficium und Mangel gehörig beſtellten Admini⸗ 
ſtration dem Beneficio reſponſable und können dieſelben ſich der völligen Berichtigung 
des Beneficii und deſſen Aufſicht auf künftige Adminiſtration nicht entziehen, ſofern 
dieſelben ihres Patronat- und Collations⸗Rechtes nicht verluſtig gehen und gewärtigen 
wollen, daß bei den wiedrigen Umſtänden des Beneficii, demſelben assistentia fisoi 
gegeben werden müſſe.“ 

Präpoſitus Kl. wurde beauftragt, den vorſtehend im Aus zuge mitgetheiten Be⸗ 
ſcheid einem jeden der Borkſchen Agnaten ahſchriftlich mitzutheilen, mit Ausnahme 
des General⸗Majors Grafen Bork, dem er vom Conſiſtorium unmittelbar zugefertigt war. 

Mit Bezug auf den ihm deferirten Eid bemerkte der Präpefitus Kl. in dem 
Berichte vom 21 März 1771, daß er zu deſſen Ableiſtung bereit ſei, auch habe er 
ſich ſchon längſt bei dem General⸗Major Grafen B. dazu erboten; er ſei aber bisher 
nicht citirt worden; und da er noch vor 8 Tagen wieder davon mit dem Grafen B. 
geſprochen, ſo habe derſelbe geaüßert: „daß er nicht Willens wäre, dem Burgrichter 
Horn das Commiſſorium zu inſtruiren, noch bey Ablegung des Eydes zu aſſiſtiren. 

Überhaupt iſt General Graf Bork über den Gang, den die Angelegenheiten des 
Beneficiums genommen haben, ſehr ungehalten, ja entrüſtet. 

So ſchreibt er am 9 Juli 1771 an den Präpoſitus Kl.: — „Ich ſchicke Ihnen 
hiemit alle überſandten Sachen zurück und Bitte Mir fernerhin damit zu verſchonen, 
Ich habe dem Conſiſtorio gleichfals die Mir aufgetragenen Sachen zurück geſandt 
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Gott behüte, daß Ich Mich mit Sachen abgeben ſolle fo dermaßen Stinkend geworden, 
daß Man Sich ſehr beſudeln würde. Ich zweiffle auch nicht der Herr Landrath v. Borke 
werde meiner Meinung ſeyn, und Sich hüten in Gefahr zu ſetzen vor Anderer Fehler zu 
büßen. Ich halte um eine Commiſſion an, welche erſtl. alles rein machen mus, denn 
Eyd fo man Ihnen aufgelegen, iſt nicht ſufiſant und will man dem Herren Collatore 
nur zu Halße, der doch ſehr unſchuldig iſt. Ich binde Ihnen gantz Ernſtlich ein, 
wan Sie an denn Herren Landrath ſchreiben, Ihm dieſen meinen Brieff in originali 
mit zu ſenden, Ich werde Mich erkundigen ob es geſchehen und verharre ꝛc.“ 

Und an das Confiſtorium unterm 10 September 1771: — „Da es dem hoch— 
löblichen Conſiſtorio gefallen, wider der Einwilligung gegenwärtiger Agnaten den 
größten Theil des Regenwaldiſchen Beneficien⸗Kapitals en faveur der Hr. Obriſtl. 
von Plathen zu die poniren, fo laße Mich auch vor der Hand gefallen, daß daſſelbe 
mit dem übrigen nach guthdünken Schalte und walte, und ſehe ſehr woll ein daß 
man die gantze Dispoſition des Beneficit der Familie aus denn Händen ſpiehlen 
will, in wie weit ſolches glücken werde, wird die Zeit lehren. Indeſſen wird das Con⸗— 
ſiſtorium für die nach eigenem guthbefinden placirte Kapttalien repondiren müſſen, und 
werde bis die Sachen auf einen guthen und der Familie nicht deſpectirlichen Fuß 
geſetzet iſt Mich nicht damit bemengen, und dieſes wird auch vermuthlich die Mey⸗ 
nung Meiner Edeldenkenden Vettern ſeyn“. 

In einer an das Königl. Conſiſtorium gerichteten Vorſtellung d. d. Stargord 
und Kankelwitz, den 27 Januar 1772, erklären zwei zum Regenwaldiſchen Beneficium 
berechtigte Agnaten, nämlich der General Graf B. und der Landrath B., daß ſie 
ſich nicht entſchließen könnten, ſich mit Abnahme der Rechnungen abzugeben, wie es 
die Verfügung vom 9 jüngſthin verlange, indem die vorhergegangenen Unter-Admini⸗ 
ſtrationen des Hauptmanns v. B. auf Premflaw und des Präpoſitus Kl. in ſolche 
Unordnung gerathen, daß ſie dabei die allergrößte Gefahr laufen würden, weil ſich 
letztere auf erſtere beziehen müſſen. Die zu Tage gekommene Unordnung ſchieben 
fie, wie ſchon früher Graf B. allein es gethan, der Verſaümniß des Präpoſitus 
Kl. zu, der die Agnaten bei Zeiten davon in Kenntniß hätte ſetzen müſſen, daß es 
mit der Verwaltung des Beneficiums nicht richtig zugehe; fie kommen darauf zurück, 
daß Präpofitus Kl. alle großen Stipendien feinen Söhnen zugewendet habe; ſie pro- 
teſtiren gegen den Tenor des ihm zugeſchobenen Eides, der, ihrer Anſicht nach, alſo 
lauten müſſe: Wie daß er nicht den allergeringſten Argwohn habe ſchöpfen können, daß 
es mit der Adminiſtration nicht redlich und ordentlich zuginge. Dann heißt es in 
Vorſtellnng wörtlich alſo: — „Die Fundation erlaubt denen Agnaten Ordnung und 
gar Veränderung zu machen, gedenket des Conſiſtorii nicht mit Einem Worte, dieſes 
verſchenket von demjenigen ſo für die Unterthanen legiret, ganze Kapitalien an die 
andere Hälfte, disponirt über Kapitalien wider den Willen der Agnaten, caſſirt ge- 
wählte Collatoren und fundiret ſich auf ein königliches Reſeript, welches nichts anderes 
enthält, als daß daſſelbe dahin ſehen ſoll, daß legata der Stifter Intention gemäß 
angewendet werden. Da wir nun bei ſo bewandten Umſtänden unſeres von unſeren 
Vorfahren ererbte Recht nicht mehr exereiren können, fo ift es uns unmöglich, Uns 
damit auf eine für Uns ſo verkleinerliche Art zu bemengen. Wenn aber Ew. Königl. 
Majeſtät befehlen, daß erſtlich die Rechnungen von voriger Collatur berichtiget, die 
Kapitalien nach unſerm Concluſo vom Aten Januar 1769 ohne Exception beſtätiget 
werden; bei Defecten den Präpofitus zur Rechenſchaft gezogen, und endlich die Ag- 
naten ungekränkt in ihren angeerbten Prärogativen verbleiben ſollen, ſo wollen wir 
Uns dieſes zu ſehr guten Abfichten geſtiftetes legati mit allem möglichſten Fleiße 
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annehmen und es verwalten. Die wir in tiefſter Unterthänigkeit verharren Ew. Kö⸗ 
nigl. Majeſtät allerunterthänigſte treügehorſamſte ꝛc. Agnaten (Unterſchriften).“ 

Darauf erging unterm 13 Februar 1772 der nachfolgende, im Concept vom 
Conſiſtorial⸗Director Herr gezeichnete, Beſcheid: 

„Da ad 1. der Präpoſitus wegen der Collatori ut patrono ſchuldigen Ehr⸗ 
erbiethung, nicht berechtigt geweſen, wegen eines geſchöpften allergeringſten Argwohns, 
daß es mit der Adminiſtration nicht recht ordentlich zugienge, contra patronum zu 
weiterer Unterſuchung der Adminiſtration Richtigkeit gerichtlich zu denuneliren, am 
wenigſten aber aus ſolchem allergeringſten Argwohn derſelbe dem Beneficio reſponſable 
gehalten werden mag, ſondern Präpoſitus zu ſolcher Denunciation aus den vor ſeiner 
Adminiſtration geführten Rechnungen völligen Grund haben müſſen, ſolcher Grund 
aber gefehlet, wenn Präpoſito keine Rechnungen noch Manualia extradiret worden, 
— fo kann auf der Snupplicanten-Forderung eines auf den allergeringſten Argwohn 
gerichteten Eydes des Präpoſito rechtlich nicht reflectiret werden, ſondern es iſt der 
Eyd, wie im Beſcheide vom 3 Januarii 1771 geſchehen, zu erkennen. — Dagegen 
iſt den Supplicanten als parium cum defuncto Collatore Sache und nach der 
Fundation derſelben Schuldigkeit geweſen, ſich um die Rechnungs Abnahme zu be⸗ 
kümmern, ſolche jährlich in Perſon oder durch ihre Gevollmächtigte zu berichtigen, 
wodurch dieſelben ſich von der Unrichtigkeit der Adminiſtration nach dem Augenſchein 
informiren können. 

„Ad 2. haben Supplikanten aus dem Begriff der Landes-Hoheit und Landes 
Fürſtl. Geiſtlichen Rechten ſowohl als den bekannten manrigfältigeu Landes⸗Ordnungen 
ſich zu beſcheiden, daß dem Landes Herrn auf alle Geiſtl. Stiftungen respeetu 
deren Adminiſtration und der Fundation Erhaltung eine Ober-Aufficht zuſtehe, und 
daß derſelbe die competirende allerhöchſte Gerechtſame durch die angeordnete Conſiſtoria 
exereire. Daher zu den exereitia folder Ober-Aufſicht keine Legitimation des Con⸗ 
ſiſtorii noch eine ausdrückliche Verſtattung der Stiftiſchen Fundation von nöthen tft. 

„Ad 3 iſt die Theilung des ganzen Beneficli nach dem Principio geſchehen, 
welches Supplicanten ſelbſt in ihrer Auseinanderſetzung vom 4 Januar 1769 erwählet 
haben, daß nemlich ¼ des Beneficien⸗Gekdes denen reſp. Stiftungen zum Beſten der 
Prieſterſchaft zugetheilet und das übrige / nach Inhalt der Fundation zu Verhey⸗ 
rathung armer unterthänſger Töchter und Belohnung treüer Knechte und Mägde 
10jährigen Dienſte nach Inhalt der Fundation verwendet worden. Dieſe Theilung 
iſt auch ſowohl als die Subdiviſion ſolcher daß nemlich davon auf die Ziegeſarſche 
Stiftung ½ zu rechnen, den Fundationen und der Proportion der erſten Stiftungs 
quantorum gemäß, daher iſt nicht abzuſehen, welchergeſtalt Supplicanten durch dieſe 
Theilung ſich beſchweret erachten mögen. Wenn aber — 

„ad 4. bey dem ſich ereigneten Defect von 3266 Thlr. Kapital cum usuris 
ſeit 1758 das Conſiſtorium auf Berichtigung der Adminiſtration nach Inhalt der 
Fundationen gedrungen, und alle fernere Adminiſtration debitori dieſes Defeets unter⸗ 
ſaget hat: So iſt dieſe Verordnung der Natur der Sachen und der Fundation ſelbſt 
gemäß, dagegen die von Supplicanten prätendirte freye Dispoſition in Anſehung der 
Beſtätigung der Kapitalien den Königl. Edicten zuwider iſt, als welche jedem Patrone 
die frehe Diepofition über Kapltalien von Kirchen und anderen Stiftungen verſagen, 
und die Annahme ſolcher Kapitalien ohne Vorbewuſt des Conſiſtorii und ohre Be⸗ 
ſtellung annehmlicher Hypothekariſcher Sicherheit nicht verſtatten. Sofern auch — 

„ad 5. dieſer bemerkten Umſtände halber Supplicanten aüßern, überhaupt der 
Stiftung, Adminiſtration und Collation ſich nicht ferner unterziehen zu wollen, ſo 
haben dieſelben ſich ſelbſt beyzumeſſen, wenn bey fo bewandten Umſtänden, dieſer a 
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patronis derelinquirten Stiftung Adminiſtration und Collation halber ex jure devo- 
luto das nöthige veranlaßt haben muß. Wie denn dieſerhalb Präpoſito sub ho- 
dierno demandiret worden, die Rechnungen bis incl. 1771 ſofort abzuſchließen, und 
dafern Referenten dabey beharren, deren Reviſion nicht zu berichtigen, ſolche denen beyden 
Senioribus des Regenwaldiſchen Synody ad monendum vorzulegen, und demnächſt 
mit denen Monitis dem Conſiſtorio zur Reviſion einzuſchicken. Damit aber — 

„ad 6. die deſidirirte Berichtigung der Rechnungen von voriger Collation zugleich 
erhalten werde, fo iſt Präpofito unter heütigem Tage anbefohlen worden, die ſämt⸗ 
lichen Rechnungen ſeit 1756 ſamt den Belägen einzufenden, nach deren Eingang der 
Conſiſtorial⸗Fiscal befehliget werden ſoll, ſolche zu revidiren, und wegen Berichtigung 
der Stiftung⸗Defecte die Gerechtſame der Stiftung in contradietorio wahrzunehmen. 

„Übrigens bleibet denen Supplicanten unbenommen, ſofern dieſelben durch die 
bisherigen Veranlaſſungen ſich in ihren Gerechtſamen gekränket halten, ihre vermeint⸗ 
lichen Gerechtſame in contradietorio an- und auszuführen.“ 

General Graf B. ſowohl als der Landrath B., auf Kankelwitz, blieben bei 
ihrem Widerſpruch, in welchen erſterer viel Leideuſchaftliches einfließen ließ. Der⸗ 
ſelbe ſchrieb d. d. Stargord den 27 März 1772 an den Präpoſitus Kl. was folgt: 
— „Auf dehro ge&hrteftes ertheile zur Antwort daß Ich wiederhohlen mus, was 
ſchon offte geſaget, — 1) daß wir einen Collator haben, welchen niemand abzuſetzen 
befugt, — 2) daß Ich ſo wenig wie der Herr Landraht v. B., welcher es auch 
ſchon erkläret hatt, Mich in dieſe Stinkende Sache einlaßen kann, hinzufüge ich — 3) 
daß Ich beſonders finde daß der Herr Director Herr Ex cathedra ſolche abnahme 
senioribus Synodi aufträgt, welche Ihre Verwandten oder guten Freünde find, da 
dem Conſiſtorio oblieget die Reviſion der Rechnungen ſelber zu übernehmen, macht 
es zwar Uakoſten ſo bringet es auch Braten⸗Sporteln.“ 

Landrath B. ſchrieb unterm 28 März 1772: „Der Lieutenant v. B. als Col⸗ 
lator muſſe auch die Reviſtien der Rechnung übernehmen. Es wird daher nöthig fein, 
ſelbigen darum zu requiriren, damit er, weil er nicht zugegen iſt — (ev ſtand zu 
Potsdam in Garniſon) — jemanden von der Familie ſolches auftragen kan, welcher 
ſeine Jura ebſervirt und demjenigen feine Reviſion vor gültig paffiren laſſen muß. 
Durch die Seniores des Sinodi die Reviſion vorzunehmen, halte vor nicht ſchicklich, 
indem denen Herren auch in der Folge Verantwortung beſonders bey der jetzigen 
Situation daraus erwachſen kann. Ich kaun mich vor der Hand gar nicht damit be⸗ 
faßen, weil theils mein mir jetzt unerträglich ſchweres Amth daran verhiudert, ich 
auch nicht von den Statuten der Stipendien informiret bin, folglich zwar die Richtig⸗ 
keit der Rechnung revidiren, nicht aber wiſſen kann, ob die Ausgaben paſſiren oder 
aus ſichern Gründen monirt werden können “. 

Präpoſitus Kl. reichte die beiden Schreiben dem Conſiſtorium mittelſt Berichts 
vom 6 April 1772 ein, worin er zugab, daß allerdings der erſte Senior der Synode, 
Pfarrer Vogel, zu Obernhagen, ſein Verwandter, nämlich ſein Schwiegervater, der 
Subſenior aber, Pfarrer Cremer, zu Labun, ſein guter Freünd ſei, doch nicht weiter, 
wie jeder der anderen Synodalium. 

Das Conſiſtorium ließ hierauf ſeine Anordnung wegen Reviſion der Rechnungen 
durch die Senioren fallen, und verfügte unterm 30 April 1772 an den Präpoſitus 
Kl. dahin, daß derſelbe ſämmtliche Rechnunge ſeit 1756 ſammt den Belägen, ſofort 
einzuſenden habe, um beim Conſiſtorium revidirt, bezw. entlaſtet zu werden. Dem 
General Grafen und dem Landrathe B. aber wurde Abſchrift der an den Präpoſitus 
Kl. erlaſſenen Verfügung zugefertigt und dabei bemerkt: es ſei dem Collegio nicht 
bekannt, daß ein einziges Mitglied deſſelben von dem Beneficio qu. jemals irgend 
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einen Nutzen gehabt, vielmehr ſeien die weitlaüfigen Arbeiten der Reviſion bezw. der 
Rechnungen und Fundatiouer, desgleichen die über die bisherige Adminiſtration er⸗ 
gangenen Beſcheite ohne allen Vortheil ſonſt zuläſſiger Diäten und Gebühren ergan⸗ 
gen; darum hätte es der gar unſchicklichen Anfpielung auf ſogenannte Braten» 
Sporteln nicht bedurft, „und dafern hievon die Meinung ſeyn ſolte, als ob einiges 
Membrum ſich mit dergleichen Sporteln beſudelt haben ſolte, jo wird denen Denun- 
cianten hiemit aufgegeben ihre Angaben zu verificiren, damit Advocatus fisei ſolche 
Beſcheinigung unterſuchen und dem Befinden nach entweder ſolches Membrum wegen 
deſſen Verunrechtfertigung oder Denunciant der ungegründeten Verunglimpfung halber 
nach denen Königl. Verordnungen angeſehen werden könne.“ 

Hiermit ſchließt das erſte Volumen der das Beneficium Borkianum betreffenden 
Acten. Hätten Adrian Borks Nachkommen die im § 3 der Donations Urkunde von 
1604 gegebene Vorſchrift wegen Ausleihung der Beneficien-Gelder befolgt, fo wäre 
ſehr wahrſcheinlich dem Verluſte an dem Stiftungs⸗Vermögen, der nunmehr ans 
Licht getreten war, vorgebeügt worden. In welcher Periode die Abweichung von 
jener Vorſchrift begonnen, iſt aus den Acten nicht erſichtlich. Muthmaßlich iſt es 
im Laufe des 30jährigen Krieges geſchehen, als die Gutsbeſitzer bei ihren großen 
Geldverlegenheiten bei dem Beneficium Hülfe ſuchten und fanden. Wie der Confliet 
zwiſchen dem Königl. Conſiſtorium und dem General Grafen B., der mit militairi⸗ 
ſcher Derbheit ſich unvorſichtig ausgedrückt hatte, ausgeglichen, und wie — was die 
die Hauptſache iſt — der Defect in der Kaffe des Beneficiums gedeckt worden, iſt 
aus den Acten nicht erfichtlich. In dieſen iſt eine Lücke von 28 Jahren, da das 
erſte Volumen der im Archiv der Königl. Regierung zu Stettin befindlichen, das 
Borkſche Beneficium betreffenden, Acten mit 1772 ſchließt, und das zweite Volu⸗ 
men mit dem Jahre 1800 beginnt. 


Beneficium Borkianum Regenwaldense im Anfange des 19 Jahrhunderts. 


Und zwar geſchieht dies mit Verhandlungen, welche die urſprünglichen Anord⸗ 
nungen des Stifters Adrian Bork abermals abgeändert haben. Die Sache hat ſich 
verhalten, wie folgt: — Die Königl. Regierung von Pommern und Kamin veran⸗ 
laßte im Jahre 1799 bei den Borkſchen Burggerichten zu Regenwald, Labes und 
Wangerin eine Juſtiz-⸗Viſitation, bei welcher Gelegenheit von dem Major v. Bork, 
auf Stargord, als Senior der Regenwaldſchen Linie der Borkonen, und als Con— 
ſenior des Borken-Kreiſes, zur beſſern Einrichtung der Juſtiz-Verfaſſung bei dem 
Regenwaldſchen Burggericht vorgeſchlagen wurde, daß bei dieſem Gericht noch ein 
Burggerichts » Secretair in der Perſon des Polizei-Bürgermeiſters Nitz, zu Regen⸗ 
wald, angeſtellt werden mögte, der zugleich die Stelle eines Rendanten der Depo⸗ 
ſitenkaſſe und Regiſtrators verſehe. Dieſer Vorſchlag wurde nicht nur durch die 
Verfügung vom 18 November 1799 überall genehmigt, ſondern Major v. B. auch 
zugleich aufgefordert, anderweitig vorzuſchlagen, wieviel Gehalt dem ꝛc. Nitz zu be⸗ 
willigen ſein würde, und woher ſolches genommen werden ſollte? Was nun die 
Beſtimmung des Gehaltes aulangte, ſo kam Major v. B. unterm 14 Januar 1800 
mit dem ꝛc. Nitz dahin überein, daß ihm jährlich 40 Thlr. fixirtes Gehalt zu ver- 
abreichen ſein werde. Dies genehmigten die übrigen Geſchlechtsvettern der Regen⸗ 
waldſchen Linie und pflichteten dem weitern Vorſchlage in ſoweit bei, daß das Ge- 
halt zur Hälfte aus der Borkſchen Stiftung zum Beſten der auswärtigen Armen 
(IVte Stiftung), und zur andern Hälfte aus der Borkſchen Familien⸗Stiftung bei 
Criminalfällen (IIte Stiftung) entnommen werden ſolle. 

Die IVte Stiftung für auswärtige Armen hatte zur Zeit ca. 40 Thlr. Ein- 
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nahme und da durch die Errichtung des Armen⸗Inſtituts im Land am Meere alle 
Bettelei aufgehört, jeder Ort feine Armen allein ernähren muß und fremde Bettler 
ins Arbeitshaus abgeliefert werden, mithin ſämmtliche Ausgabe bei dieſer IVten Stif⸗ 
tung bis auf die feſtſtehenden Gehälter ceſſiren, fo konnten aus ſelbiger füglicher 
Weiſe zur Beſoldung des Burggerichts⸗Secretairs jährlich 20 Thlr. genommen wer⸗ 
den. Dazu kommt, daß der Betrag auf dieſe Art zweckmäßig verwendet wird, da 
eine gute Rechtspflege gewiß unter die erſten Wohlthaten gerechnet werden muß, die 
ein Unterthan des Staats genießt, mithin dem Wunſche des Stifters, wenn gleich 
nicht buchſtäblich, fo doch im eigentlichen Vorſtaude überall entſpricht. 

Was die IIte Stiftung für Maleficanten und bei Criminalfällen betrifft, über 
deren Einkünfte eigentlich dem jedesmaligen Collator die alleinige Dispoſition zuſteht, 
fo iſt ſolche, da Ausgaben, die hiervon beftritten werden ſollen, nur aüßerſt ſelten, 
und nach der Erfahrung kaum in 100 Jahren ein Mal vorkommen, bereits ſehr an⸗ 
gewachſen, ſo daß, wenn von deren Einkünften auch 20 Thlr. zur Beſoldung des 
Burggerichts⸗Secretartus jährlich verwendet werden, dennoch ein anſehnlicher Über⸗ 
ſchuß verbleibt, der dem Kapitale zugeſchlagen werden kann. Darum hielt Major 
v. B. es nicht für eine zwed- und ſtiftungswidrige Handlung, als er in feiner Eigen⸗ 
ſchaft als Collator die Einwilligung gab, einen Theil des Gehalts für den Burg⸗ 
gerichts⸗Sekretair aus der Kaſſe dieſer Stiftung zu entnehmen. 

So gewiß er nun mit den übrigen Geſchlechtsvettern von den wohlthätigen Fol⸗ 
gen dieſer neüen Einrichtung wegen Verbeſſerung der Juſtizpflege überzeügt war, ſo 
gewiß erwarteten die Geſammtvettern der Regen waldſchen Linie die unbedingte Beſtä⸗ 
tigung ihrer vorhin erwähnten Vorſchläge, daher ſie in nicht geringem Maße über⸗ 
raſcht wurden, als ihnen die Regierungs⸗Verfügung vom 4 Juni 1800 und das 
derſelben beigefügte Decret des Conſiſtoriums vom 24 April 1800 bei Ausführung 
einer fo wohlthätigen als nützlichen Maßregel Hinderniſſe in den Weg legte. 

Das Königl. Conſiſtorium führte in dem erwähnten Dekrete aus, daß den von 
Hans Bork und Dorothea Glaſenapp abſtammenden Agnaten des Borkſchen Geſchlechts 
eine willkürliche Dispoſition weder über die Stiftung für fremde Arme noch über die 
Stiftung für Maleficanten und zu Criminal-Proceſſen zuſtehe, ſondern dieſelbe — 
1) in Anſehung der auswärtigen Armen» (IV) Stiftung ſchlechterdings unterfagt iſt, 
und dieſer Donation daher buchſtäblich Genüge geſchehen müſſe. Das Edict wider 
die Bettelei hebe dieſe Stiftung für auswärtige Arme, die mit guten Zeügniſ⸗ 
ſen verſehen ſind, z. E. Exulanten, Schwangere, von ihrer Entbindung überraſchte 
Frauen, u. d. nicht auf. Dieſe find, ohne Bettler zu fein, auf ihrer Reiſe einer 
Unterſtützung bedürftig, und nach der Donation dazu berechtigt. Es iſt ihr angewie⸗ 
ſenes Eigenthum, das durch Verwendung für andere Zwecke nicht geſchmälert werden 
darf. — 2) Die Stiftung aber zu Criminal⸗Prozeſſen (II Stiftung) iſt nicht unbe⸗ 
dingt zu dieſem Zweck, ſondern vornehmlich zum Beneficium der Prieſterſchaft nach 
klaren Worten des Stiftungsbriefes vermacht, und der Prieſterſchaft nur mit der 
Einſchränkung ertheilt, daß allezeit 50 fl. baar in Kaffe zu einem Criminal⸗Proceß, 
wenn ſich der Fall ereignet, gehalten werden ſollen. Jedoch iſt zugleich in der IIten 
Donation auch deütlich verfügt: daß ein gelehrter und erfahrener Practicus als Ad⸗ 
vokat mit 30 fl. jährliches Gehalt zur unentgeldlichen Führung dieſer Criminal⸗Pro⸗ 
cefje bei Vermehrung des erſten oder Grund⸗Kapitals angeſetzt werden könne. In 
ſoferne ſtehet auch den Agnaten nur die eingeſchränkte Dispoſition zu, und der in 
Vorſchlag gebrachten neüen Einrichtung, wenn der ꝛc. Nitz dieſe Verpflichtung über⸗ 
nimmt, nichts im Wege; das Confiftorium aber könne wider den Buchſtaben der Do⸗ 
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nation nichts verfügen, vielmehr, wenn darüber etwas anderes feſtgeſetzt werden ſolle, 
müſſe es bei Hofe nachgeſucht werden. 

Major v. B. wurde mit einer Eingabe vom 30 October 1800 bei Hofe vor⸗ 
ſtellig. Ohne irgend eine Nebenabſicht und mit dem aufrichtigen Wunſche, das Wohl 
des Allgemeinen zu befördern, glaubte er von der ihm als Senior der Familie, und 
als Collator des Beneficiums zuſtehenden Dispoſition über die Revenüen der ver⸗ 
ſchiedenen Stiftungen, die ſoweit ſolche nicht in den gegenwärtigen Zeiten nach den 
Anordnungen der Stifter buchſtäblich angewandt werden können, keinen beſſern Ges 
brauch zu machen, als damit die Juſtizpflege bei dem Regenwaldſchen Burggerichte 
in beſſere Aufnahme und wo möglich dahin zu bringen, wie es der über die Juſtiz⸗ 
Viſitation unterm 18 November 1799 abgefaßten Beſcheide vorſchrieb, wohin es aber 
nie kommen könne noch werde, wenn nicht der Burgrichter einen geſchickten Gehülfen 
bekomme, der um fo nothwendiger, als die Juſtiz⸗Bürgermeiſterſtelle zu Regenwald 
ſchon ſeit beinahe 12 Jahren vacant, und auf deren Wiederbeſetzung, wozu bisher 
alle Mühe vergeblich angewandt worden, wegen des mit dieſem Poſten verknüpften 
elenden Gehalts von jährlich 8 Thlr., auch gar keine Rechnung zu machen ſei, mit⸗ 
hin der Burgrichter, der eigentlich nur die Geſchäfte in der ten Inſtanz verwalten 
ſollte, alle und jede Sache bearbeiten und abmachen müßte, die eigentlich vor den 
Magiſtrat gehörten, wozu denn auch vorzüglich die Oberaufſicht über ſämmtliche 
Vormundſchaften und Führung des Hypothekenweſens zu rechnen. Eben weil die 
Bearbeitung aller dieſer Geſchäfte dem Burgrichter ſowol in Regenwald als in Labes und 
Wangerin von der Regierung übertragen worden, ſei es demſelben, als einer ein⸗ 
zelnen Perſon, nicht möglich geweſen, prompte Juſtiz zu adminiſtriren, und es ſei 
daher auch nicht zu bewundern, wenn fo haüfig Beſchwerden über verzögerte Rechts⸗ 
pflege und entſtandene Unordnungen bei den Burggerichten ſeit einiger Zeit laut ge⸗ 
worden, und wodurch denn auch die vorjährige Juſtiz⸗Viſitation veranlaßt worden. 
Nehme man dazu, daß der Burgrichter von allen drei Städten nur ein ſtehendes 
Gehalt von ca. 100 Thlr. beziebe, ſein Wohnort von den Städten 4 und 6 Mln. 
entfernt ſei, fo ſei die nach dem Juſtiz⸗Viſitations⸗Beſcheide auch anerkannte Nothwen⸗ 
digkeit, einen Burggerichte⸗Secretair am Orte anzuſetzen, ſehr einleüchtend. Dieſer kann 
ſämmtliche zwiſchen den Burggerichtstagen vorkommende Sachen zu Protokoll nehmen, 
nicht ganz wichtige Sache inſtruiren und die Regiſtratur dergeſtalt in Ordnung halten, 
daß es alsdann dem Burgrichter nicht ſchwer fallen kann, mit Hülfe des Seeretairs 
in den jedes maligen Burggerichtstagen ſämmtliche Sachen aufzuraümen. Iſt dieſe 
Einrichtung nun erſt bei dem Burggericht Regenwald zu Stande gekommen, ſo wer⸗ 
den die zu dem Labes⸗ und Wangerinſchen Burggericht berechtigte Patrone ſchon aus 
Noth gezwungen werden, einen Fonds zur Beſoldung eines Burggerichts⸗Seeretairs 
zu ermitteln, wenn anders die Labsſche Juſtiz⸗Bürgermeiſterſtelle, die nunmehr auch 
ſeit mehreren Jahren vacant iſt, nicht wieder beſetzt werden ſollte. Dieſe ſo heil⸗ 
ſame Einrichtung muß aber auch bei dem Regenwalder Burggericht wegen Mangels 
an anderen Fonds unterbleiben, wenn der Vorſchlag wegen Beſoldung des Burg⸗ 
gerichts⸗Secretairs nicht beſtätigt werden ſollte. Demgemäß bat Major v. Bork in 
ſeinem und dem Namen der zum Regenwaldſchen Burggericht berechtigten Patrone, 
zu genehmigen, daß zur Beſoldung eines Burggerichts⸗Secretairs bei dem Regenwald⸗ 
ſchen Burggericht aus der IIten Familien⸗Stiftung bei Criminalfällen 20 Thlr. und 
aus der IVten Familien⸗Stiftung für auswärtige Armen ebenfalls 20 Thlr. jährlich 
verwandt werden könnten. 

Das Minifterium, Departement des geheimen Staats- und Juſtizminiſters 
v. Maſſow (vorher Präfident des Pommerſchen und Kaminſchen Conſiſtoriums), nach⸗ 
dem es den gutachtlichen Bericht des Conſiſtoriums erfordert und ſich Kenntniß ver⸗ 


Stadt Regenwald, — Milde Stiftungen. 959 


ſchafft hatte von dem Vermögensſtande der beiden in Rede ſtehenden Donationen, 
wonach im Jahre 1799 die IIte Stiftung für vorkommende Criminalfälle 169 Thlr. 
und die IVte Stiftung für fremde Armen 115 Thlr. Zinſen von den Kapitalien hatte 
— genehmigte die Entnahme von 40 Thlr. blos aus den Mitteln der IIten Stiftung 
mittelſt Reſcripts, welches alſo lautet: — 

„Von Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm König von Preüßen ꝛc. Unſern gnä⸗ 
digen Gruß zuvor, Würdige, Veſte und Hochgelehrte Räthe, liebe Getreüe. Bei den 
in Elerm Berichte vom 22 v. M. angezeigten Umſtänden, und in Erwägung des 
beträchtlichen Kapital⸗Beſtandes der von Bork⸗Regenwaldiſchen Stiftung für Criminal⸗ 
Fälle genehmigen Wir hiermit, daß nach dem Antrage des Majors v. Bork aus 
den Zinſen dieſer Stiftung zur Salarirung eines anzuſetzenden Burggerichts⸗Secre⸗ 
tairs zu Regenwald, jährlich 40 Thlr. verwandt werden mögen; wobei Wir jedoch 
vorausſetzen, daß dafür geſorgt werde, damit immer ſoviel übrig bleibe, jemanden 
zu remuneriren, der der Stiftung gemäß, die Criminal⸗Proceſſe unvermögender In⸗ 
quiſiten zu führen, im Stande iſt. Hiernach habt Ihr alſo das weiter Erforderliche 
zu verfügen und zu veranlaſſen, und Wir find Eüch mit Gnaden gewogen. Berlin, 
den 19 Februar 1801. 

Auf Sr. Königl. Majeſtät allergnädigſten Special: Befeht. 
An das Pommerſche Conſiſtorium zu Stettin. (gez.) v. Maſſow.“ 

So ſind mit dem Anfang des Jahres 1801 dieſe 40 Thlr. auf den Etat der 
Ilten Stiftung gekommen, ohne daß der Zweck der Verwendung in den Rechnungen 
ſpeciell nachgewieſen iſt, wie es doch vom Königl. Conſiſtorium mittelſt Verfügung 
vom 5 März 1801 vorgeſchrieben war. Überhaupt hat es den Auſchein, daß die 
Stelle eines Burggerichts⸗Seeretairs gar nicht beſetzt worden ſei. Denn, mit Aus⸗ 
nahme des einzigen Jahres 1801, enthalten die Rechnungen von der IIten Stiftung 
unter dem Tit. Salarien niemals Ausgaben, welche den Betrag von 40 Thlr. errei⸗ 
chen, ſondern bald mehr, bald weniger unter dieſer Summe zurückbleiben. 


Zuftand des Vermögens Benefleii Borkiani in den Jahren 1801 — 1808. 
Stift. L II. NL’, 27; V. Summa. 
1801 | 5.350 | 4.900 | 1.975 3.125 | 1.350 16.700 Thlr. 
1802 | 5.400 | 5.150 | 1.975 | 3.225 | 1.350 | 17.130 
1803 | 5.450 | 5.050 | 1.975 | 3.225 1.450 17.150 „ 
1804 | 5.450 | 5.250 | 1.975 3.225 1.450 17.350 „ 
1805 | 5.500 | 5.400 | 1.975 | 3.275 1.500 | 17.650 
1806 | 5.500 | 5.600 | 1.975 | 3.325 | 1.550 17.950 „ 
1807 | 5.500 | 5.600 | 1.975 | 3.325 | 1.550 17.950 
1808 | 5.600 | 6.000 | 1.975 | 3.425 1.650 18.650 „ 


Sämmtliche Kapitalien waren in Aprocentigen Pommerſchen Pfandbriefen angelegt, 
einige kleine Poſten ausgenommen, welche, bis 1806, bei der Königl. Bank gegen 
2½ Pret. zeitweilig deponirt wurden. 

Im Herbſte des Jahres 1807 herrſchten in Hinterpommern epidemiſche Krank⸗ 
heiten, namentlich die Ruhr, deren Erſcheinungen Vorlaüfer waren der / Jahr⸗ 
hundert ſpäter hereingebrechenen Cholera. In all' den Städten, wo eine Menge 
Menſchen ohne Nahrung, Pflege und Arzneimittel ſchmachteten, war die Noth und 
Hülfloſigkeit in Regenwald am größten, fo daß es dringende Pflicht wurde, den Noth⸗ 
leidenden von allen Seiten zu Hülfe zu kommen. Die Kriegs- und Domainenkammer, 
als oberſte Polizeibehörde, richtete ihre Aufmerkſamkeit auf die Borkſchen Stiftungen, 
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um die Mittel derſelben zur Linderung der Noth heranzuziehen, und verlangte, mit 
dem Weſen der Stiftungen nicht genau bekannt, von dem Conſiſtorium in einem Schreiben 
vom 28 September 1807, daß jene Mittel dem Magiſtrat zu Regenwald ſchleünigſt 
übergeben werden möchten. Zugleich beanſpruchte die Kammer die Verwendung des 
Vermögens des Regenwalder Hoſpitals, an Kapital 700 Thlr. betragend, nebſt den 
laufenden Hebungen, da ja „das Hoſpital zur Unterſtützung verarmter Bürger fun⸗ 
dirt worden“. 

Das Königl. Confiftorium verfügte alsbald an den Adminiſtrator der Borkſchen 
Stiftungen, den Superintendenten (viejer Titel war nunmehr an die Stelle des Prä⸗ 
pofitus getreten) Bodenſtein, zu Regenwald, dahin, wie es unter den obwaltenden 
Umſtänden kein Bedenken leide, daß bei der aüßerſten Hülfebedürftigkeit der dor⸗ 
tigen Bürgerſchaft auf alle nur erſinnliche Mittel, denſelben einige Unterſtützung zu 
verſchaffen, gedacht werden müſſe. Da es nun notoriſch ſei, daß von der Ilten 
Borkſchen Stiftung für Maleficanten ꝛc. überhaupt und vornehmlich bei der jetzt ſo 
ganz veränderten Form der peinlichen Proceſſe aüßerſt ſelten zu dem donationsmäßi⸗ 
gen Behuf Gebrauch gemacht werden könne, der dazu ausgeſetzte Fonds auch ſchon 
außerordentlich angewachſen ſei und von Jahr zu Jahr angehaüft werde, die Haupt⸗ 
abficht des Stifters aber auch hierbei dahin gegangen ſei, durch dieſe Stiftung den 
Unterthanen in feinen geweſenen Gütern in außer ordentlichen Fällen zu Hülfe zu 
kommen, dies aber eben jetzt auf keine nützlichere Art als in dem vorliegenden Fall 
geſchehen könne, und dadurch ſicherlich dem eigentlichen Sinne Adrians Bork nicht 
entgegen gehandelt, ſondern vielmehr Genüge geleiſtet werde, wenn der ſeit dem Ab⸗ 
ſchluß der zuletzt eingereichten Vermögenstabelle bei dieſer Stiftung geſammelte Be⸗ 
ſtand zu dem don der Kriegs- und Domainenkammer beantragten Behuf verwendet 
werde, ſo werde dem Adminiſtrator der Stiftungen der Auftrag ertheilt, darüber 
ſchleünigſt die Erklärung des zeitigen Collators, Majors v. Bork, auf Stargord, ein⸗ 
zuziehen, und davon dann ohne allen Verzug zur fernern hauptſächlichen Verfügung 
zu berichten, dabei denn aber auch zugleich anzuzeigen, wie hoch ſich der erwähnte 
Beſtand belaufe. Eine Abſchrift diefer unterm 9 October 1807 erlaſſenen Verfügung 
wurde der Kammer mit dem Bemerken übermittelt, daß von Seiten des Conſiſtoriums 
bei der Borkſchen Privatſtiftung ohne Zuziehung des zeitigen Curators und Collators 
nicht disponirt werden könne, von den wohlmeinenden Geſinnungen des Majors 
v. Bork es aber zu erwarten ſei, daß er zu der beanſpruchten Verwendung der betreffen⸗ 
den Stiftsmittel ſeine Einwilligung geben werde. Übrigens ſei die genannte IIte Stif⸗ 
tung, wie überhaupt jede andere des Borkſchen Beneficiums ganz verſchieden von 
dem Hoſpitale zu Regenwald, dieſes auch nur ſehr dürftig dotirt, und deſſen Ein⸗ 
künfte ſeien zur Beſtreitung ſeiner für die dortige Armuth beſtimmten Aus gaben kaum 
zureichend. 

Superintendent Bodenſtein berichtete unterm 21 October 1807: — 1) daß er 
die Erklärung des Majors v. B. nicht ſogleich zu beſchaffen im Stande ſei, weil 
derſelbe zur Zeit abweſend; — 2) daß die Epidemie in Regenwald beinahe gänzlich 
erloſchen ſei und nur noch einige Perſonen an den Folgen derſelben krankten; — 
3) daß der Beſtand bei der Ilten Stiftung augenblicklich baar 57 Thlr. 15 Gr. 11 Pf., 
und in 113 Thlr. rückſtändigen Zinſen bei der Pommerſchen Landſchaft betrage, der 
Beſtand aber bei der IVten Stiftung für fremde Armen 104 Thlr. 20 Gr. 1 Pf. 
Indem der Kriegs- und Domainenkammer von dieſem Berichte Kenntniß gegeben 
wurde, fragte das Conſiſtorium unterm 7 November 1807 an, ob bei veränderten 
Umſtänden in Regenwald die Gewährung einer außerordentlichen Beihülfe daſelbſt 
noch nöthig ſein werde? Die Kammer zeigte aber unterm 12 November 1807 an, 
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daß in Regenwald nach wie vor das Nervenfieber graſſire und das Elend dabei, 
weil die Leüte keine Mittel zur Pflege und Arznei beſäßen, groß ſei. Endlich berichtete 
der Superintendent Bodenſtein von feiner Verwendung bei dem Curator und Collator 
des Beneficiums. Major v. B. hatte erklärt: „daß er in keinem Fall darin willigen 
könne, daß die Revenüen der Borkſchen Stiftung II der Fundation derſelben entgegen, 
verwendet würden, weil dieſe Stiftung blos für die Unterthanen der von Hans Bork und 
Dorothea Glaſenapp abſtammenden Agnaten und keinesweges für die Bürgerſchaft 
in Regenwald beſtimmt ſei“. Noch einmal ſetzte das Conſiſtorium in einer an den 
ꝛc. Bodenſtein gerichteten Verfügung vom 30 December 1807 ihre Anſicht von der im 
Sinne des Stifters, nicht buchſtäblich, zu nehmenden Bedeütung der Stiftung II 
auseinander, um die in Vorſchlag gebrachte Verwendung der einjährigen Revenüen 
dieſer Stiftung zum Beſten der Regenwalder Bürgerſchaft, namentlich zur Beſchaffung 
von Arzneien, zu motiviren. Hierauf berichtete Superintendent Bodenſtein unterm 
27 Januar 1808: „Major v. B. habe erklärt, ſich bei den Vorſtellungen des Con⸗ 
fiftoriums beruhigen zu wollen, er auch nicht entgegen fein würde, wenn auf dem 
Lande, wie zu befürchten ſtehe, wegen Mangels der Nahrungsmittel, anſteckende 
Seüchen entſtehen ſollten, den betreffenden Ortſchaften eine Unterſtützung mit Medi⸗ 
camenten angedeihen zu laſſen“. Zugleich zeigte der ꝛc. Bodenſtein aber auch an, 
daß in Regenwald zwar das Elend ſehr groß, eine anſteckende Krankheit aber nicht 
mehr vorhanden ſei. In den erſten Togen des Monats November 1807 ſeien nur 
3 Perſonen geſtorbeu, ein 73jähriger Greis an Altersſchwäche, ein Kind an Krämpfen 
und ein 54jähriger Mann an den Folgen der Ruhr. Im December und Januar 
ſei gar kein Sterbefall vorgekommen. Und ſo ſeien ihm, dem Superintendenten, 
Arznei⸗Rechnungen nicht vorgelegt worden, um ſie, mit Zuſtimmung des Curators 
aus den Mitteln der Borkſchen Stiftung II zu bezahlen. 

Im Jahre 1808 war der Zuſtand Beneficii Borkiani wie folgt: — 

Iſte Stiftung. Berechtigt zum Genuß der Revenüen dieſer Donation waren 
13 Prediger, nämlich: 1) Andreas Gottlieb Bodenſtein, Superintendent und erſter 
Pfarrer in Regenwald. 2) Ernſt Friedrich Golchen, Diaconus daſelbſt. 3) Johann 
Chriſtian Kypcke, Pfarrer in Labun (participirte nur zur Hälfte ). 4) Johann Sa⸗ 
muel Auguſt Olboeter zu Stargord. 5) Samuel Gottlob Sperling zu Obernhagen. 
6) Ernſt Friedrich Vogel zu Karow. 7) Johann Ludwig Stephani zu Stramehl. 
9 Philipp Nicolaus Brunnemann, z. Z. Emeritus zu Kankelwitz. 9) Johann Chri⸗ 
ſtian Mitzlow, Adjunctus daſelbſt. 10) Gotthilf Ferdinand Nebuoſes zu Groß⸗Raddow. 
11) Carl Ferdinand Berns, Superintendent und erſter Pfarrer zu Labes. 12) Te⸗ 
beſius, Diaconus daſelbſt. 13) Peterſen, Pfarrer zu Wurow und Tarnow. 

Die Wohlthaten der Stiftung genoſſen: 3 Trivialſchüler & 12 Thlr., 1 Gym⸗ 
naftaft 16 Thlr., 2 Studirende auf den Hochſchulen zu Frankfurt a /O. und Kö⸗ 
nigsberg in Pr. à 40 Thlr., 3 Predigerwittwen a 10 Thlr., 1 Predigertochter zu ihrer 
Ausſteüer 13¼ Thlr. Predigerſöhne, die nicht ſtudiren, gab es nicht. Summa der 
jährlichen Unterſtützungen 179½ Thlr. Anderweitige Ausgaben: An Kaſſen-Abgän⸗ 
gen Thlr. 11. 14. 6 Pf., an beſtätigtem Kapital 100 Thlr., an Salario und 
Nebenausgaben Thlr. 21. 8. 10%, Pf. Summa Ausgabe. Thlr. 308. 7. 2'/,. 

Ilte Stiftung. Ausgabe: An Vorſchuß zur Iſten Stiftung Thlr. 68. 15. 
1%, Pf., an Kaſſen⸗Abgängen Thlr. 31. 23. 1% Pf., beſtätigtes Kapital 
400 Thlr., Salair Thlr. 17. 5. 4 Pf. Summa. . . Thlr. 517. 19. 7½ 

IIlte Stiftung. Aus gabe: An 10 Jahre gediente Unterthanen Prämie von 
10 Thlr. ein für alle Mal 140 Thlr., an Unterthaninnen bei deren Verheirathung 
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20 Thlr., Vorſchuß an die IIte Stiftung Thlr. 10. 23. 2, Pf., Salarium und 
Nebenausgaben Thlr. 8. 3. 6%, Pf. Summa. . Thlr. 79. 2. 9% 

IVte Stiftung. Ausgabe: Vorſchuß an die IIIte Stiftung Thlr. 39. 2. 
9¼, Pf., an Kaſſenabgängen Thlr. 12. 9. 11½ Pf., zu ſtiftungsmäßigen Zwecken 
18 Thlr., beſtätigtes Kapital 100 Thlr. Salarium und Nebenausgaben Thlr. 27. 
, aid sit ande nein Mille Hip duizudem 

Vie Stiftung. Ausgabe: Kaſſenabgang Thlr. 9. 2. 4½ Pf., beſtätigtes Ka⸗ 
pital 100 Thlr., Salarium und Nebenausgaben Thlr. 5. 1. 9½ Pf. 
r en armer Kurz Apr, 

Was in dieſen Nachweiſungen unter dem Titel „Kaſſenabgänge“ zu verſtehen fei, 
iſt aus den Vermögenstabellen nicht erſichtlich. An Beſoldung des Rendanten und 
für Neben⸗Ausgaben find im Jahre 1808 für alle 5 Stiftungen 79 Thlr. 16 Gr. 
verausgabt worden. 

Behufs der Berichtigung des Reſiduums der Baar aufzubringenden 5 Zehntheile 
außerordentlicher franzöſiſcher Kriegsſteüer vom Borken⸗Kreiſe war der Landrath und 
Johanniter⸗Ordens⸗Ritter Ernſt Auguſt Philipp v. Bork, auf Kankelwitz, von ſämmt⸗ 
lichen Ständen des Kreiſes, beſtehend aus — 


Samuel Gottlieb Gloeden, Philipp Friedrich v. Lockſtedt, Hans Carl Cäſar v. Bork, auf 


Alexander v. Thielen, auf Karow, Bonin, 
Albrecht v. Hagen, Chriſtian Gottfried Witte, auf Ernſt Chriſtian Friedrich Al⸗ 
Friedrich v. Sparr, Zeidlitz, bert v. Podewils, auf 
Philipp Carl Ludwig v. Bork, Carl Otto Helmuth v. Bork, Woitzell, 

auf Stargord, ꝛc. auf Claushagen, Otto David Hufnagel, auf Ro⸗ 
Marten Ernſt Conraht, auf Auguſt Johann Wilhelm Kö⸗ ſenow, 

Elvershagen, ſter v. Koͤſtritz, auf Rog⸗ und 

gow, Carl Franz v. Hartwig, 


mittelſt gerichtlicher Speclal⸗Vollmacht vom 29/30 October 1807 ermächtigt wor⸗ 
den, das dazu erforderliche Kapital auf den Credit des Kreiſes zu negociiren. Da 
nun die Kapitalien des Beneficii Borkiani aus Pfandbriefen beſtanden, ſo fragte 
der Bevollmächtigte bei dem Curator und Collator der Stiftungen, dem Major 
v. Bork, auf Stargord, an, ob er es genehmige, daß gegen eine, auf ſämmtliche Gü⸗ 
ter im Borken⸗Kreiſe eingetragene Obligation die Pfandbriefs⸗Kapitalien der Stif⸗ 
tungen zu dem oben erwähnten Gebrauche angeliehen werden könnten. Major v. Bork 
gab dazu, mittelſt Schreibens vom 3 November 1807, ſeine Einwilligung, und der 
Landrath beantragte beim Königl. Conſiſtorium die Genehmigung zu der Anleihe und 
zugleich die Wieder⸗Incoursſetzung der Pfandbriefe und bat um ſchleünigen Beſcheid 
um der Execution durch Militair⸗Comman dos vorzubeügen, wie fie ſchon über andere 
Kreiſe verhängt worden, woſelbſt die feindlichen Befehlsführer ſammt ihren Mann⸗ 
ſchaften mit unerhörten Prätenſionen in der Beitreibung der Executions- Gebühren 
aufgetreten ſeien. Das Conſiſtorium ertheilte den Conſens zur Anleihe von 
17.350 Thlr. an die Stände des Borken⸗Kreiſes aus dem Beneficio Borkiano un- 
term 15 November 1807, und ordnete zugleich an, daß die 24 Pfandbriefe, welche 
jene Summe — den 5 Stiftungen nach: 5500 + 5209 + 1975 + 3175 + 
1500 = 17.350 Thlr. — repräſentirten, Behufs deren Realiſirung, wieder in Cours 
geſetzt wurden, gab jedoch dem Landrath v. Bork zu erkennen, daß der Curator und 
Collator der Borkſchen Stiftungen nicht befugt ſei, über das Vermögen derſelben un⸗ 
eingeſchränkt zu disponiren, die Verwendung deſſelben vielmehr nur unter Zuziehung 
des eigentlichen Rendanten Statt finden dürfe, daher die Einwilligung des z. Z. ab⸗ 
weſenden Superintendenten Bodenſtein zu der kreisſtändiſchen Anleihe bei den 
Fonds des Beneficiums nachträglich beizubringen ſei. Als derſelbe von einer 
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Reiſe zurückgekehrt war, fand am 12 Januar 1808 zwiſchen dem Collator, Major 
v. Bork, dem Landrathe v. Bork, auf Kankelwitz, dem Juſtizamtmann Sprenger aus 
Naugard (Burgrichter zu Regenwald und Labes), deſſen Protokollführer, dem Pfar⸗ 
rer Olboeter aus Stargord, als Conadminiſtrator der Stiftungen, in Stargord eine 
Conferenz Statt, worin Superintendent Bodenſtein Bedenken trug, in die von ihm 
verlangte Ausantwortung der Pfandbriefe, aus der Benefteien⸗Lade zu willigen, weil 
— 1) die von dem Landrath v. B. Namens der Kreieſtände ausgefertigte Obliga⸗ 
tion über die Anleihe der 17.350 Thlr. noch nicht eingetragen war; und — 2) nicht 
ſämmtliche Gutsbeſitzer des Borken⸗Kreiſes ſich für die Anleihe verpflichtet und die 
Vollmacht für den Landrath v. B. unterſchrieben hätten. — Auf den erſten Punkt 
gab man ihm zur Antwort, daß die Eintragung der Obligation bald möglichſt be⸗ 
wirkt werden ſolle, die Ausantwortung der Pfandbriefe aber bis zur erfolgten Ein⸗ 
tragung nicht Anſtand haben könne, weil die Pfandbriefe von der, nur noch 8 Tage 
lang verſammelten, Landſchaft in Cours geſetzt werden müßten. Dieſer Grund, von 
allen vorhin genannten Anweſenden unterſtützt, ſchien dem Superintendenten Bodenſtein 
wichtig genug zu fein, in die gerichtliche Übergabe der Pfandbriefe zu willigen. Sie wur« 
den von ſämmtlichen Conferenz-Mitgliedern revidirt, richtig befunden und von dem 
Juſtizamtmann Sprenger protokollariſch verzeichnet, hierauf am folgenden Tage durch 
den Secretair des Majors v. B. der Stargardſchen Landſchafts-Direction zur In⸗ 
coursſetzung überbracht, und die Obligation nach Stettin zur Eintragung ins Hypo⸗ 
thekenbuch geſchickt. Der zweite Punkt des Bedenkens wurde in der Conferenz nicht 
zur vollſtändigen Beruhigung des ꝛc. Bodenſtein erledigt, weshalb derſelbe zu ſeiner 
Sicherheit in einer ſo wichtigen Sache das Königl. Confiſtorium mittelſt Berichts 
vom 28 Januar 1808 um eine nähere Beſtimmung anging. Die Antwort, welche ihm 
unterm 7 Februar 1808 ertheilt wurde, lautete alſo: — „In dem von dem Landrathe 
v. B. angebrachten Geſuche wegen der für die Stände des Borkſchen Kreiſes zu be⸗ 
willigen Anleihe der dem Beneficio Borkiano zugehörigen Pfandbriefe hat derſelbe 
ſich zwar als Bevollmächtigter ſämmtlicher zu dieſem Kreiſe gehörigen Stände ange⸗ 
geben, die Vollmacht ſelbſt aber lautet nur auf diejenigen Stände des genannten 
Kreiſes, von denen dieſes Document unterſchrieben worden iſt, und da dieſe mit ihren 
Beſitzungen auch in Anſehung der Anleihe qu. für ficher gehalten und ſolche nachge⸗ 
geben worden, ſo muß es dabei auch ſein Bewenden haben und würde nur der Land⸗ 
rath v. B. wegen ſeiner, der Vollmacht nicht ganz gemäß eingerichteten Eingabe ver⸗ 
haftet bleiben, wenn aus dem Anleihegeſchäft wider alles Erwarten für das Bene- 
ficium Borkianum etwa nachtheilige Folgen entſtehen ſollten. Wenn aber dagegen 
die Pfandbriefe nicht anders, als gegen Einlieferung einer wirklich auf den Gütern 
der erwähnten Stände eingetragenen Obligation an ſelbige haben ausgehändigt wer⸗ 
den ſollen, ſo habe er, der Superintendent, als erſter Adminiſtrator der Borkſchen 
Stiftungen, wie nach ſeinem Berichte vom 27 Januar 1808 von ihm geſchehen, 
mit völliger Befugniß die Zinsſcheine zu den Pfandbriefen fo lange, bis die wirk⸗ 
liche Auslieferung der Obligation erfolgt, zurückbehalten, und habe er ſie auch nicht 
eher zu verabfolgen, bis er die Obligation erhalten habe.“ — Ohne die Zinsſcheine 
zu den 17.350 Thlr. Pfandbriefen konnten die in Cours geſetzten Pfandbriefe nicht 
verfilbert werden. Als nun aber der Superintendent Bodenſtein die Tabelle von 
dem Vermögens⸗Zuſtande der Bork⸗Regenwaldſchen Stiftungen im Jahre 1808 un⸗ 
term 14 November 1809 einreichte, ergab eine Reviſion derſelben, daß der Admi⸗ 
niſtrator jene Anordnung vom 7 Februar 1808, außer Acht gelaſſen, und die Zins⸗ 
ſcheine oder Coupons dem Landrathe v. B. ausgehändigt hatte, ohne einen Hypothe⸗ 
kenſchein über erfolgte Eintragung der kreisſtändiſchen Obligation empfangen zu haben; 
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auch waren die Zinſen des Anleihekapitals ſo unordentlich bezahlt worden, daß die 
bereits zu Johannis 1808 fällig geweſenen noch im November 1809 als reſtirend 
hatten aufgeführt werden müſſen. Demgemäß wurde der Major v. B., auf Star⸗ 
gord, als Collator und Director Beneficii Borkiani, mittelſt Conſiſtorial⸗Erlaſſes 
vom 30 November 1809 angewieſen, die Stände des Borkſchen Kreiſes zur ſoforti⸗ 
gen Berichtigung der rückſtändigen und zur prompten Bezahlung der laufenden Zin⸗ 
ſen aufzufordern, auch die geſetzmäßig erforderliche Eintragung des Kapitals ohne al⸗ 
len Verzug zu bewirken, im Fall aber beides innerhalb 6 Wochen nicht geſchehe, die 
Schuldner bei dem Oberlandesgerichte zu belangen und darauf anzutragen, daß ſie 
des — (damals durch die Zeitumſtände nothwendig gewordenen) — Indults für 
verluſtig erklärt und hiernächſt zur Rückzahlung des Kapitals ſo wie zur Entrichtung 
der reſtirenden Zinſen ſchuldig erkannt würden ). 

Hiermit ſchließt das zweite Volumen der das Beneficium Borkianum betreffenden 
Acten, enthaltend den Zeitraum von 1800 — 1809. Es kommen darin einige Schrift⸗ 
ſtücke vor, welche für die Verleihung der Beneficien auf eine Pıincipienfrage hin⸗ 
weiſen. Es tft der Prediger Schultz zu Tribus bei Treptow a. d. R., der dieſe 
Frage mittelſt Vorſtellung vom 2 November 1803 in Anregung bringt. Vorher iſt 
er 24 Jahre lang Pfarrer in Wurow geweſen. Auf dieſer Stelle hat er mit dem 
Curatorio der Borkſchen Stiftungen einen Prozeß geführt, und in allen Inſtanzen 
es erſtrittten, daß die dortige Pfarre in Abſicht der ſtudirenden Söhne eines Wurow⸗ 
ſchen Predigers, Inhalts der Stiftungs⸗Urkunden, gegründete Anſprüche an dem 
Borkſchen Stipendium haben. Auf Grund des richterlichen Erkenntniſſes haben denn 
auch ſeine Söhne, welche bereits ſtudirt, das Stipendium academicum aus der 
Beneficienkaſſe der Iſten Stiftung genoſſen. Welcher Umſtand dieſen Proceß ver⸗ 
anlaßt hat, iſt aus den Acten nicht erſichtlich. Nunmehr in Tribus die Pfarre be⸗ 
kleidend wirft ꝛc. Schulz die Frage auf: ob ſeine in Wurow gebornen Söhne die 
Theilnahme an dem v. Bork⸗Regenwaldſchen Stipendio, wenn ſie ſich den Studien 
widmen, rechtlich verlangen können? Der Beſcheid, den er vom Conſiſtorium unterm 
10 November 1803 erhält, lautet, wie folgt: — „Da Teſtamente nach den Buch⸗ 
ſtaben verſtanden werden müſſen, und in der Donations⸗Urkunde Adrian Borks nichts 
für den Fall feſtgeſetzt iſt, wenn Prediger aus den Bork⸗Regenwaldſchen Gütern 
wegziehen, ſondern nur von denen die Rede iſt, die ſich wirklich in dieſen Gütern 
befinden und dort verſterben: ſo kann Referent, wenn er nicht ſein Recht in foro 
competenti ausführt, welches ihm anheimgeſtellt bleibt, nach dem Buchſtaben des 
Teſtaments jetzt nichts fordern, da er die erforderliche Eigenſchaft eines Predigers 
in gedachten Gütern freiwillig aufgegeben hat und ſich jetzt ganz außer dem Nexu 
befindet, welche im Teſtament ſupponirt wird. Auch kann es dafür nichts verfan⸗ 
gen, daß er ſeine Söhne nicht auf Schulen hat unterrichten laſſen, wo ſie am Sti⸗ 


7) Außer den, dem Beneficio Borkiano gehörigen Kapitalien beſaßen die Kirchen im Borken⸗ 
Kreiſe, fo wie einige kleinere pia corpora daſelbſt, ein Vermögen von 9460 Thlr. in Pfandbriefen 
und Bank⸗ Obligationen, welches die Stände des Kreiſes ebenfalls zur Deckung der franzöſiſchen 
Kriegscontribution anzuleihen wünſchten. Landraths v. B. betreffender Antrag vom 23 November 
1807, wurde aber durch Beſcheid vom 10 December 1807 abgelehnt, da die Kirchen und milden 
Stiftungen, auch die Geiſtlichkeit, bei der außerordentlichen Kriegsfteiter nicht verſchont waren, viel⸗ 
mehr ihren Antheil auch dazu beitragen mußten. Das Conſiſtorium bemerkte, daß die bei den Kir⸗ 
chen ꝛc. vorhandenen Baarbeſtände zur Beſtreitung dieſer Ausgabe allem Anſchein nach nicht aus⸗ 
reichend, und die geistlichen Inſtitute genöthigt fein würden, ſelbſt Kapitalien dazu aufzunehmen. 
überdem hätten die Prediger den erſten Anſpruch, im Falle der Noth aus Kirchenmitteln unter⸗ 
ſtützt zu werden, und dieſer Fall läge jetzt offenbar vor, daher die bei den Kirchen vorhandenen 
Activa, wenigſtens zum Theil, zu ſolchem Behuf erforderlich werden dürften. 
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pendio hätten Theil nehmen können“. Vater Schultz hatte nämlich ſeine Söhne 
durch den ihnen ſelbſt ertheilten Unterricht ſoweit in Kenntniſſen gebracht, daß ſie 
mit Nutzen das Gymnaſium zu Altſtettin beſuchen konnten. Zu der Zeit, als ꝛc. 
Schulz die Vorſtellung vom 2 November 1803 einreichte, hatte er einen Aten Sohn 
auf dem Gymnasio Groeningiano zu Stargard, der das Borkſche Gymnaſtal⸗Sti⸗ 
pendium von 16 Thlr. auf 5 Jahre genoß. Der terminus ad quem lief im Jahre 
1804 ab. Möglich, daß dem Vater Schultz Bedenken darüber aufſteigen mochten, 
ob dieſem Sohne auch das Univerfitäts-Stipendium zu Theil werden könne und dieſe 
Zweifel ihn zu jener Vorſtellung an das Conſiſtorium veranlaßten, um ſo mehr, als 
2 ältere Söhne um dieſelbe Zeit das Beneficium academicum auf der Hochſchule 
zu Halle mit 40 Thlr. bereits genoſſen. Wie die Vermögens⸗Tabellen nachweiſen, haben 
Söhne des ꝛc. Schultz auch noch bis 1807 das Univerſitäts⸗Stipendium, nichts deſto 
weniger beſchwert ſich der Tribſer, weiland Wurowſche Pfarrer bei dem Königlichen 
Conſiſtorium über den Collator des Beneficii Borkiani, Major v. Bork auf Star⸗ 
gord, der ihm das Stipendium für einen andern Sohn — er ſagt nicht, der wie 
vielſte es iſt — verweigert hat. Dieſe Beſchwerden waren vom 14 October 1806 
und vom 8 Auguſt 1807 datirt, gehörten alſo einer Zeit an, in welcher wirklich ein 
Sohn des Beſchwerdeführers im Genuß des Univerſitäts⸗Stipendiums ſich befand. 
Der Prediger Schultz ſcheint ſich in den Kopf geſetzt zu haben, daß allen ſeinen 
Söhnen — ſeine Kinderſchaar belief ſich auf 11 Köpfe — das Beneficium verlie⸗ 
hen werden müſſe, er nimmt die Verleihung deſſelben als ein Recht in Anſpruch und 
thut, als wäre die Pfarre zu Wurow die bevorzugteſte unter allen denjenigen, wel⸗ 
chen die Iſte Stiftung zu Gute kommen ſoll. Er weiß es nicht, daß dieſe Pfarr⸗ 
ſtelle urſprünglich garnicht von Adrian Bork bedacht worden iſt, ja er läßt ſich hinrei⸗ 
ßen, in ſeinen Eingaben an das Confiſtorium von „einem gewiſſen Adrian Bork“ 
zu ſprechen! Prediger Schultz zu Tribus gehörte augenſcheinlich zu jener zahlreichen 
Schaar von Geiſtlichen, die wenn man ihnen den kleinen Finger reicht, nach der gan⸗ 
zen Hand greifen, die in ihren Wünſchen unerſättlich ſind, und es ſich ſogar her⸗ 
ausnehmen, auf ein eingebildetes Recht zu pochen, wenn dieſes oder jenes kaum bitt⸗ 
weiſe vorgetragene Geſuch nach Lage der Dinge abzelehnt werden muß. Der Be⸗ 
ſcheid, welchen das Conſiſtorium auf die letzte Beſchwerdeſchrift des ꝛc. Schultz un⸗ 
term 20 Auguſt 1807 erließ, verwies den ungenügſamen Bittſteller wiederholentlich 
auf den Weg Rechtens. Da der Patronus Beneficii ſich weigere, noch einen — 
vierten oder fünften — ſeiner Söhne das Stipendium zu verleihen, ſo würde nichts 
anders übrig bleiben, als ſein vermeintliches Anſpruchsrecht darauf, falls er damit 
durchzukommen glaube, bei der Königl. Regierung im Wege des Procefjes gegen den 
Major von Bork auszuführen. 
[Fortſetzung weiter unten im Artikel Regenwald. 


Fortſetzung zu S. 208. 

Bürgermeiſter und Rath von W. berichten darauf am 19 Juni 1715: Waß die 
Klage wegen des Küſters betrifft, zeigen wir an, daß David Holtze, welchen der 
Hr. Paſtor bloß dazu brauchet, daß Er dann und wann eine Currende weiterſchaffet, 
an Acciſe und Einquartirung frey iſt; weil Er aber zugleich ein Bürger und Lein⸗ 
weber iſt, deshalb auch alle bürgerlichen Freyheiten an Holtz, Heyde und Weyde ge⸗ 
nießet, iſt ihm in dieſem Jahre zu einer gemeinen Collecte angefaget, welches hoffent⸗ 
lich keine urſache zu dergleichen Beſchwerde, und daß uns desfalß Unkoſten cauſiret 
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werden, ſeyn kann, maßen der dieſer Holtze ſelbſt ſich desfalß nicht beſchwerte, da⸗ 
hero der Hr. Paſtor ſo viel mehr davon abſehen ſolte, welches wir anſtaht unſerer 
gehorſamſten Erklehrung ad acta zu nehmen auch ſchuldigſt bitten. 

Paſtor und Proviforen erwiderten in ihrer Gegenſchrift vom 13 September 
1715, daß dasjenige, was Magiſtratus geſagt, nur in wenigen Stücken der Wahr⸗ 
heit gemäß ſei, denn der Küſter werde nicht bloß zum Weitertragen der Currende 
gebraucht, er muß auch in der Kirchen aufwärtig fein und andere officia custodis 
bei Kirchenrechnungen und ſonſt verrichten, wobey er viel zu lauffen hat, und feine Arbeit 
offtmals verſaͤümen muß. Daß er ein Bürger iſt, mag darum geſchehen ſeyn, weil 
er unter den Bürgern lebet, iſt ſonſt aber keine conditio sine qua non bey ſeinem 
officio eustodis, viel weniger ein impedimentum, daß er nicht diejenige Freyheit 
genießen ſolte, ſo ſeine Vorfahren, welche auch Bürger geweſen, bey dieſem Dienſte 
genoßen. Denn da er auf Kirchengrunde wohnet, von ihm Holtz, Heyde und 
Weyde ſo wenig, als den übrigen Kirchenbedienten verſaget werden, weil senatus ja 
überdem nicht allein darin zu disponiren hat, ſondern mit den Hochedlen H. H. Pa- 
tronis überall in commune ſtehet, die den Küſter auf ihr Antheil gerne damit ver⸗ 
ſorgen werden, wenn auch der Rath per caprice ihm ſolche Freyheit verwehren wolte. 
Daß ſie am Ende ihrer exhibiti vorgeben, der Küſter hätte ſich über ihre gewaltſame 
Pfendung nicht beſchweret, iſt wied alle Wahrheit geſchrieben, indem Nobiliss. dmi. 
Patroni davon ein documentum ablegen können. Bitte demnach gehorſamſt, E. H. 
C. wolle dem hieſigen Rath ernſt befehlen, das dem Küſter abgenommene Pfand 
fordſamſt wied aushändigen, und ihn weiter unerkränket zu laßen, damit er nicht ge⸗ 
nöthigt werde, den geringen Dienſt gar zu verlaßen. 

Darauf laſſen ſich Bürgermeiſter und Rath unterm 22 November 1715 alſo 
vernehmen: — Qua 2dum iſt zuforderſt ausgeſetzet, daß Wir von keinem Küſter 
wißen, fo wie Wir Uns dergleichen neües Officium auch keinesweges von dem 
Herrn Pastore werden auffbürden und per consequens ihme einen eigenen Bedien⸗ 
ten, unſer armen Bürgerſchafft aber neüe Beſchwerden, als welche gemleiniglich dar⸗ 
auff zu folgen pflegen, aufflegen laßen, zumahlen der Gottes Dienſt ſo viele Jahre durch 
die vorigten Herren Prediger ordentlich und ohne Klage beſtellet worden, da derglei⸗ 
chen Küſter nicht geweſen, und desfals kann itziger Herr Pastor keine Neüerunge ans 
fangen, vielweniger kann dieſer Mann (Holtz) durch des Herrn Pastoris angemaße⸗ 
tes patrocinium ſich der personal onerum und unferer Jurisdiction entziehen, aner- 
wegen derſelbe ein Bürger und dahero Uns mit Eyd und Pflichten verwand iſt, da⸗ 
negſt ein Handwerker, welcher davon ſein und der Seinigen Unterhalt hat, dabeneben 
nebſt anderen Bürgern freie Heyde und Weyde und was andere beneficia mehr ſeyn, 
genießet, zu dem Ende ab commoda auch die incommoda tragen muß, wowieder 
ihm die Wohnunge auff der Kirchen Grund und Boden nicht befreyen kan, wiel no⸗ 
toriſch die Kirche dergleichen Jurisdiction durch ihren Grund und Boden ſich anzu⸗ 
maßen oder Uns unſere Bürger zu entziehen und denen übrigen, derer außerdem 
wenige in dem Städtlein ſeyn, die Laſten auff zubürden hat, ſonſt Sie ſich woll un⸗ 
ternehmen dürfften, alle ihre Landungen mit Wohnungen zu bebauen, und dadurch 
wider Seine Königl. Majeſtät expreſſe Intention die possessores von denen one- 
ribus zu liberiren, Maßen dann ſogar' kein exemptus, wenn er bürgerliche Nah⸗ 
runge treibet und bürgerliche commoda genießet, ſich derer entziehen kan, dahero 
dieſer umb der geringften Dienfte willen, fo Er etwa dem Herrn Pastori leiſtet, und 
welche außerdem woll beſtellet werden können, und vormahls beſtellet ſeyn, ſich ſol⸗ 
ches anmaßen mag, ſondern bleibet rechtlich darzu nicht nur verbunden, ſondern iſt 
auch ſchuldig, Uns wegen der in einer fo klar abgethanen Sache caufirten Unkoſten 
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rechtliche Satisfaction zu geben, gleichwie überdeme der Herr Paſtor, als unſer be- 
neficiarius ſich unternommen bey dem Behör vom 16 Oct. a. o. Uns einen 
ſchimpfflichen Verweis zu geben, zu bitten, zu unſerer etwaigen Satisfaction zu be⸗ 
ſtraffen, zumahlen wir auch ad hoc gravamen dieſes und daß Wir über dieſen Bür⸗ 
ger bey Unſerer Jurisdiction lediglich zu ſchützen, und Er alle bürgerliche onera zu 
tragen ſchuldig, zu erkennen gebührlich bitten. 

In der Klagebeantwortung, welche Pfarrer und Kirchen⸗Proviſorat am 16 Ja⸗ 
nuar 1716 einreichten, wurde die Angabe des Raths, daß er von einem Küſter nichts 
wiſſe, lächerlich gemacht; der Mann, ſagten fie, der bei uns die officia custodis 
verwaltet — und ſie werden alleſammt aufgezählt — iſt kein non ens, daß Sena⸗ 
tus nichts von ihm wiſſe, ſondern iſt als Kirchenbedienter der ganzen Gemeinde wohl 
bekannt. Wenn der Rath ihm nicht den Küſtertitel geben will, ſo hat das nichts 
weiter auf ſich, und es iſt genug, daß er a patronis et Pastori davor angenom⸗ 
men, und Senatus nicht leügnen kann, daß er re ipsa custos iſt. Es ift aber 
contra fidem historiam und wird alle Wahrheit von dem Rathe vorgegeben, daß 
dieſes ein neües officium ſei, maßen bereits 1665 Hans Walter ein Bürger und 
Tuchmacher hieſelbſt a Patronis et Pastori zu einem ſolchen Küſter angenommen 
und nach deſſen Tode hat Chriſtoph Kleemann, eben deſſelben Handwerks, das of- 
ficium bekommen, und iſt darin nebſt feiner Freyheit im Viſitationsbeſcheide de anno 
1682 den 28 Juni vom Seel. Superintendenten Grabio confirmiret und geſchützet 
worden, da er mit nachbarlichen Unpflichten nicht beſchwert werden müſſe. So iſt 
es denn ſo nöthig als nutzlich, daß dieſer Dienſt durch David Holtzen (welcher Klee⸗ 
manns, feines Antecessoris Tochter geheirathet) continuirt werde, wenn im Kirch⸗ 
weſen gute Ordnung ſoll beibehalten werden, darnach aber Senatus nicht viel zu 
fragen ſcheint, wenn er meint, der Dienſt könnte ſonſt auch wohl beſtellet werden: 
Aber wie? wer ſoll in der Gemeinde den Anfang machen? und wer ſoll folgen? 
Wie ungegründet vun dieſe Angabe, daß dieſes ein neües Officium ſei, ſo richtig 
ift auch die beſorgliche Conſequenz, als wenn es der Bürgerſchaft eine Beſchwerde 
cauſiren dürfte. Denn da dieſer Custos gleich der ganzen Gemeinde dienet und folg— 
lich nicht dem Pastori zu gute ſeine Dienſte leiſtet, wie Senatus ohne Grund vor— 
gibt, ſo bekommt er von der Gemeinde nicht den geringſten Pfennig zu ſeinem Un⸗ 
ter halt, ohne daß er wegen des Klingbeütels jährlich 2 fl. aus der Kirche empfängt. 
Weil er nun von dem Kirchendienſte nicht leben kann, ſondern fein Brodt nothwen⸗ 
dig durch eine andere Handthierung erwerben muß, inmittelſt aber an ſeinem Hand⸗ 
werke durch die Dienſte, ſo er der Kirche ſchuldig (e. g. da er die Currenden eine 
ſtarke Meile tragen, und ſonſt in der Gemeine etwas beſtellen muß) vielfältig gehin⸗ 
dert wird, fo hat die Königl. Regierung feinen Vorfahren Anno 1692 die Accife- 
Freiheit geſchenket, und iſt derſelbe mit bürgerlichen Unpflichten auch nicht beſchwert 
worden. Demnach iſt auch David Holtz von E. H. C. im Beſcheide mit Recht von 
den personal oneribus und von der Jurisdiction des Raths ex miret worden, und 
mag Senatus desfalls mit mehrerem nachleſen, was in der Kirchenordnung Fol. 109 
von Freiheit und Immunität der Kirchdiener expreſſe verordnet iſt, daß auch die 
Küfter mit den Haüſern, darin fie wohnen frei fein ſollen von allen bürgerlichen Las 
ſten und Beſchwerungen. — Das excipe aber: Wenn ſie andere güter als eigen Land 
haben, ſollen fie nachbar gleich thun oter ſich mit der Herrſchaft vertragen, gehet 
dieſem nicht an, der kein eigen Land, kein Vieh hat, ſondern ein Haußarmer Mann 
iſt, dem Senatus vielmehr womit unter die Arme greifen ſolte, wie Patroni gethan 
haben, und ihm auch nicht wegere, unter ihrem patrocinio Holtz, Heyde und Weyde 
zu genießen, welches fonft der Rath dem vorigen auch nicht disputitet hat. Da auch 

34 * 


268 Der Regenwalder Kreis. 


dieſer Küſter nur deßwillen den Bürger⸗Titel führet, weil er im Amte der Leinweber 
iſt, weßwegen er ſich von ſeinen Mitteln faſt gantz entblößet, da er ſonſt von Sr. 
Königl. Majt. zur Treibung ſeines Handwerks leicht eine Special concession hätte 
erhalten mögen, fo ftehet er im Übrigen unter der Jurisdiction E. H. K. C. und 
der Kirche, vid. Kirchenordnung fol. cit. 6, und will senatui als inferiori nicht ge⸗ 
bühren, eigen mächtiger Weiſe in das jus episcopale einen Eingriff zu thun, war⸗ 
um Paſtor nicht nur einen ſchimpflichen, ſondern nur simpliciter um einen Ver⸗ 
weiß oder nachdrückliche Erinnerung Senatui zu geben, Reverendiss. Consistorium 
gebeten, welches er als ihr Lehrer, der die Icrenden auf den rechten Weg zu führen 
bemühet iſt, zu thun wohl befugt geweſen, wie ſie denn auch jetzt wegen der offen⸗ 
bahren Unwahrheiten einer nochmaligen Warnung nöthig haben. Sonſten ſieht er 
nicht, wie er ihr beneficiarius ſeyn könne, weil er gar keiner beneficien von ihnen 
genießet, ſondern fein gebührendes Salarium ſehr ſparſam, langſam und pflückweiſe, 
auch von dem vornehmſten ſelbſt bekömmet, ſo daß ſie in allen Stücken noch ſeine 
Schuldner bleiben. Was ſie wegen Bebauung des Kirchlandes aber unnöthig beſor⸗ 
gen, refuciret ſich von ſelbſt, weil Niemand im freyen Felde Haüſer bauen wird, 
und man auf dem Platz des S. Gurgen Hofes wohl lieber ein Hoſpital bauen 
möchte, wenn nur Mittel dazu vorhanden waren ). Iſt alſo dieſes weitgeſuchte, un. 
gegründete, und zur Zerrüttung des ordentlichen Kirchenweſens abzielende gravamen 
rechtlich zu verwerfen. 

Das Erkenntniß des Königl. Conſiſtoriums, publ. Stargard den 24 März 1716, 
lautete: „Das andere gravamen auch ſo weit erheblich, daß der Küſter, weil er ein 
Bürger und bürgerliche Nahrung treibet, ungeachtet des Kirchen Ambts, unter des 
Magiſtrats Jurisdiction bleibet. Wie wir ſolchergeſtalt den ergangenen Behörs⸗ 
Beſcheid (B. B.) vom 16 October 1715 confirmiren. V. R. W.“ Und ferner: 
„Auf geſuchte Reſtitution in Integrum und übergebene gravamina in Sachen Pa- 
tronorum, Pastoris et Provisorum zu W., Klägern und Imploranten, an einem 
entgegen und wieder Bürgermeiſter und Rath daſelbſt, Beklagten und Imploraten, 
am andern Theil; “ erkannte das Conſiſtorium in dem Urtel, publ. Stargard, den 
26 Auguſt 1716, „daß es qua gravamen den Küfter betreffend, bey dem B. B. 
vom 16 October 1715 lediglich zu laſſen.“ Und hierin hieß es: „Dieweil er nebſt 
ſeinem Küſterdienſte auch Bürger und Leinweber iſt, ſo kann er ſich nicht entbrechen, 
die Ambts onera mit zu tragen, ven den übrigen personal oneribus iſt er, zumal 
da er aufm Kirchengrunde wohnet billig frei und müſſen Citati (Bürgermeiſter und 
Rath) ihn darunter nicht inquietiren“. 

Das Urtel vom 26 Auguſt kam dem Magiſtrat ganz unerwartet, weshalb er 
dawider das beneficium impugnativum ergriff, welches ihm aber durch Dekret vom 
8 September darum abgeſchlagen wurde, weil confirmatorie erkannt worden; nichts 
deſto weniger wurde er unterm 3 October 1716 aufs Nele vorſtellig. Der Magi⸗ 
ſtrat blieb dabei, daß der ꝛc. Holtz kein Küfter ſei, ſondern von dem Pfarrer zu ſei⸗ 
nen Dienſten, etwa die Currende zu tragen, gebraucht werde, zumahlen, wie ab Ac- 
tis des Herrn Rectoris zu W. contra Senatum pet. augmenti salarij conftirt, 
der Herr Rector dieſe vices vertrit, undt davor von Uns beſoldet wird, dahero Uns 
zu dieſem Dienſte nicht noch ein anderer obtrudiret und die arme Bürgerſchafft 
auch desfals duplici onere graviret werden kan. Sed posito, es könte dieſer 
Mann als ein Küfter confiderivet werden, fo disponiret doch die Confiſtorial⸗Ordnung 


8) Außer dieſer Nachricht von dem ehemaligen Beſtande eines St. Georgen⸗Hoſpitals zu W. 
(S. 199), ſchalten wir weiter unten noch einige andere Beläge dafür ein. 
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Tit. 8, $ 13 et 14 klar, daß auch die Küſter in actionibus realibus et mixtis, 
und wenn ſie nebſt dem Amte bey der Kirche, andere bürgerliche Nahrung und Ge— 
werbe treiben, der Weldtlichen Obrigkeit Jurisdiction unterworfen ſeyn ſollen. Nun 
aber iſt die Sache, warumb der Herr Paſtor dieſen Wunder- und unnützen Pro- 
ceß gemachet, Causa realis, mindeſtens mixta geweſen, da dieſer Menſch zum ge— 
meinen Stadt Behuff wegen feiner bürgerlichen Nahrung 3 Lßl. contribuiren ſollen, 
und weil er ſolches ad instigationem Domini Pastoris nicht in gute thun wollen, 
desfals darauff exequiret worden, zumahlen ihm dieſe Kleinigkeit intuitu feiner Nah— 
rung angeſaget, undt Wir dabey nicht abgeſehen, wie Er ſich dieſes äußern können 
oder würden, bevorab, als bey ihm mit Heyde, Weyde undt anderen beneficiis, fo 
er von der Stadt genießt, dieſes jährlich wohl 20fach compenſiret wird. Soll er ein 
ordentlicher Küſter ſeyn, muß er dazu gebührend mit unſerm Conſens beſtellet werden, 
und ſich auch als ein Küſter aufführen, auch ſonſt keine bürgerliche Freyheiten ger 
nießen, bey dem Herrn Rectore aber müſte ſolchenfals dieſes Ampt nebſt denen da— 
von Dependirenden Emolumenten cejfiren, und alsdann wird jener ſchlecht fahren, 
dieſer aber noch mehr Uhrſach zu quäruliren finden. Alsdann nun geſtelten Sachen 
nach dieſe Beſchwerde ihre genügſame Erheblichkeit hat, ſo iſt auch an E. H. K. C. 
unſer gehorſamſtes Bitten, es geruhe daſſelbe ex causis adductis vel praetoris 
clausula salutari. Uns wieder obbeſagte Urthel rechtlich in integrum zu reſtitui⸗ 
ren und darauf vor Recht zu erkennen, daß dieſe Urthel vom 26 Auguſt aufzuheben, 
und dagegen die Urthel vom 24 März h. a. pure zu beſtätigen ſey, zu dem Ende Wir dar⸗ 
über officium Domini Judieis Nobilissimum omni meliori modo ſchuldig ſtimplo- 
riren und vollenkommeren Reſtitutions Proceſſes und des gebetenen rechtlicher Erhö— 
rung getröſtend verbleiben u. ſ. w. 

Das Conſiſtorium verfügte hierauf alfo: — Es mus des einwendens ungehin- 
dert bey dem decreto vom 8 Sept. ſein Verbleiben haben, weil die letztern Urthel 
den B. B. vom 16 October a. p. pure confirmiret hat, und contra confirmato- 
rium kein ferner impugnatio ſtanth hat. Sign. Stargard den 27 Dechr. 1716. 

Die Angelegenheit erhielt auch nach anderer Richtung ein gehäſſiges Anſehen 
dadurch, daß der Prediger Fraatzke, im Namen des Küſters, bei dem Borkſchen 
Burggericht eine Injurienklage wider den Magiſtrat anhängig machte, wie aus dem 
nachſtehenden Dekret dieſes Gerichts zu erſehen iſt: — 

Wir ſämptliche Borken, Herrſchaften und Kirchen Patroni zu Wangerin — 
fügen Bürgermeiſter Köhnemann, undt deren Senatoribus Köhlern, Ernſten und 
Mundtſtocken in Wangerin hiemit zu vernehmen, wie der daſige Herr Paſtor Ehrn 
Fratzke aufgeführte Beſchwerde des Küfters David Holtzen Klagende anhero denun⸗ 
ciiret, wie ihr denſelben kurtz vor dem heyligen Weyhnachtsfeſt jo rüde tractiret, ihn 
gewaltſamer Weiſe aus dem Hauſe geſchleppet, in die Eifen geſchloßen, und 3 Lt. 
von ihm erpreßet, auch ſonſten noch weiter gedrauet, da Er doch nicht unter des 
Raths⸗, ſondern unſerer Jurisdiction und Kirchengrunde wohnet, weshalb auch klare 
Beſcheide undt Urteln vorhanden. Als ihr nun expreſſe wieder ſolche judicata gehans 
delt, maßen jeder Küſter von den Perſonal oneribus in dem Behörs Beſcheide vom 
16 Octobris a. p., welcher durch die Urthel vom 26 Auguſt a. c. beſtätiget iſt pure 
abſolviret worden, So werdet ihr ſothaner verübten Gewaltthätigkeit halber billig und 
von rechtswegen jeder in 3 Thlr. arbitraire Kirchen Straffe hiemit condemniret und 
verurtheilet, weilen ihr den excess nicht leügnen könnt, es wäre denn, daß ihr in⸗ 
ner nach 14 Tagen inſinuation dieſes eüch genugſam zu excufiren vermöchtet; wobey Eüch 
zugleich nochmahlen alle fernere turbation undt Eigenthättigkeit an dem Küſter Holtzen bey 
20 Thlr. Straffe hiemit ernſtlich unterſaget wird. Signatum Claushagen, den 
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30 December 1716. Sämptliche Herrſchaft und Kirchen Patroni zu Wangerin. 
(L. S.) H. J. v. Borke, in Vollmacht. 

Der Magiſtrat beklagt ſich über dieſe Straf⸗Verfügung beim Conſiſtorium in 
einer Eingabe vom 28 Januar 1717, welche den Vorfall mit dem Küſter ganz an⸗ 
ders erzählt. Holtz ſei, wie er ſelbſt ausgeſagt, auf des Predigers Aufreizung fo 
animos geworden, daß, wie von Polizeiwegen neüerlich die Vifitation der Feüerſtellen 
vorgenommen, und ſolche auch in feinem Haufe geſchehen, den Viſitatoren in der größ⸗ 
ten Bosheit mit einem Stück Holz entgegengetreten, er habe heftig geflucht, geſchimpft 
und auf den mit anweſenden Rathediener losgeſchlagen, dabei in brüsker Weiſe die 
Worte ausgeſtoßen: So und nicht anders gegen Abgeordnete des Magiſtrats vorzu⸗ 
gehen, ſei ihm vom Prieſter befohlen worden, der Magiſtrat hätte in ſeinem Hauſe 
nichts zu thun. Weil er mit Schimpfen und Toben, mit Schmähen und Läftern 
nicht aufgehört, ſei er endlich in Haft gebracht, wodurch er ſtracks zur Erkenntniß 
gekommen: er habe erklärt, wegen der harten, in Eifer ausgeſtoßenen Worte Abbitte 
thun zu wollen, zugleich auch freiwillig anerkannt, daß ſeine Vorgänger im Küſter⸗ 
amte jedesmal unter der Magiſtrats-Gerichtsbarkeit geweſen ſeien; indeſſen habe der 
Herr Paſtor Fratzle proprio motu bey dem adelichen Burggericht geklaget, und die⸗ 
ſes auch ſofort gegen den Magiſtrat Strafe verhängt. Der Feüer⸗Viſitation ſei Je⸗ 
dermann, auch der Prieſter unterworfen, daher der Prediger um ſo ungebührlicher 
gehandelt, wenn er ſeinen ſ. g. Küſter gegen den Magiſtrat und deſſen polizeiliche 
Anordnungen aufgehetzt, und beim Burggericht Klage geführt habe. Weil Magiſtrat 
ſich fernerer Attentate auf des Predigers Antrag verſehen dürfe, ſo müſſe er das 
Königl. Conſiſtorium bitten, den vom Burggericht salvo honore judiciali wiverrecht- 
lich contra non eitatos neque auditos ertheilten Beſcheid ſofort zu annulliren und 
der adlichen Herrſchaft ernſtlich anzubefehlen, ihn fernerhin unbehelligt zu laſſen. 

Blickt man unbefangenen Auges auf die vorſtehenden Verhandlungen, ſo kann 
man kaum daran zweifeln, daß der Zwiſt um den Küſter rein perſönlicher Art ge- 
weſen und aus einer feindlichen Stimmung des Predigers Fraatzke gegen den Bür⸗ 
germeiſter Köhnemann, und umgekehrt entſprungen iſt, ſo wie auch, daß die Patrone 
für den Prediger Partei genommen haben. Letzteres ergibt ſich auch aus an⸗ 
derweitigen Streitigkeiten, welche die Beſtreitung der Koften des Kirchen- und Thurm⸗ 
baus, des Umgießens der großen Glocke und die gegenſeitigen Rechte und Pflichten 
in Benutzung des Gelaütes bei Begräbniſſen betroffen haben, welche theils vom Ma; 
giſtrate, theils von dem Proviſorate und dem Patronate der Kirche zur richterlichen 
Cognition gebracht, und mit einer Hartnäckigkeit verfolgt worden ſind, welche, wie 
gering auch das Streitobjeet geweſen, nicht eher Ruhe gefunden hat, bis Seitens 
des Ober Tribunals zu Berlin ein endgültiges Erkenntniß publicirt worden. Dieſe 
Streitigkeiten haben von 1712 bis 1724 geſchwebt. 

König Friedrich I ertheilte mittelſt Cabinets⸗Erlaſſes, signatum Cölln an der 
Spree, den 10 April 1706, dem Magiſtrate auf deſſen Anſuchen, die Erlaubniß, 
zur Wiederaufbauung der im Jahre 1697 abgebrannten Kirche und Schule, in den 
Königl. Reſidentien ſowol als in den übrigen Königl. Landen eine Collecte zu ſam⸗ 
meln. Mit Einſammlung wurde ein Wangeriniſcher Bürger, Meiſter Friedrich Fritze, 
beauftragt, der indeſſen längere Zeit nicht zu bewegen war, von dem Erfolge ſeiner 
Rundreiſe Rechenſchaft zu geben, welche gegen Morgen bis Danzig, gegen Abend bis 
Roſtock, Parchim und Malchow, in Meklenburg, gegangen war, und die nördliche 
Hälfte der Mittel- und der Neümark umſpannt hatte. Übrigens war bereits im 
Jahre 1704 mit der Collecte der Anfang gemacht worden, und erſt während ſeines 
Aufenthalts in der Landeshauptſtadt erwirkte Meiſter Fritz die oben erwähnte Er⸗ 
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laubniß zur Collecte. „In Großen-Berlin, ſo ſchreibt Fritz, 16 Wochen ſtille lie⸗ 
gen müſſen, nicht allein wegen des Jubelfeſtes, ſondern auch ehe Ich die Conceffion 
habe erhalten können.“ In Alten⸗Stettin mußte Fritze 3 Wochen auf die Erlaub- 
niß des General-Gouverneurs zur Collecte in Schwediſch⸗-Pommern warten; in Dan⸗ 
zig mußte er 7 Wochen ſtille liegen, wegen Unſicherheit der Landſtraßen in Folge 
der Polaifhen Händel; in Frankfurt 3 Wochen wegen des Jahrmarkts und des kron⸗ 
prinzlichen Beilagers. Über den Ertrag der Collecte geben die Acten kein klares 
Bild. Eine bei derſelben befindliche Specification weiſet 434 fl. 18 Ifl. nach und 
an Unkoſten werden ca. 186 fl. lequidirt, fo daß die Rein⸗Einnahme für den Kir⸗ 
chen⸗ und Schulbau 248 fl. 18 [ßl. betragen haben mag. 

Nachdem im Jahre 1712 das Kirchengebaüde ſoweit hergeſtellt war, daß der 
Gottesdienſt demnächſt wieder darin abgehalten werden konnte, ſah ſich der Prediger 
Friedrich Fraatzke, im Einverſtändniß mit den beiden Proviſoren veranlaßt, in den 
Kirchenſtänden eine neüe Ordnung einzuführen, die in der Gemeinde lebhaften Wi⸗ 
derſpruch fand, für deren Aufrechterhaltung er aber ein Dekret des Conſiſtoriums 
vom 15 März 1712 zu erwirken wußte. Dieſes Dekret befahl den ſämmtlichen Wan⸗ 
gerinſchen Bürgern und anderen Einwohnern bei fiskaliſcher Arbitrar-Strafe fich kei⸗ 
nes Erbrechts an den Kirchenſtänden anzumaßen, da die Kirchenſtände keine Pertinen⸗ 
tien der Haüfer ſeien — wie vielfältig behauptet worden — „ſondern mit den Stän⸗ 
den friedlich (zufrieden) zu fein, welche Paſtor und Proviſores ihnen anweiſen wür⸗ 
den, nach der Ordnung, welche patroni rat. locarii oder ad vitam anzuweiſenden 
Stände gemacht haben, bey gleicher Strafe ſich nicht zu widerſetzen, vielmehr ſich 
ſelbiger gebührlich zu unterwerfen, undt wegen der Baukoſten der Stände mit der 
Kirche ſich billig abzufinden“. Dieſe Verfügung rief in der Gemeinde große Aufre⸗ 
gung hervor, ſo daß der Magiſtrat, als im Laufe des Jahres 1712 die neüe Ord⸗ 
nung ins Werk gerichtet wurde, Anlaß genug hatte, unterm 20 December beim Con- 
ſiſtorium dahin vorſtellig zu werden: „H. Conſiſtorium werde unß (den Magiſtrat) 
auch hören, unſere und des Städtleins bishero gehabte gerechtigkeit und Privilegia 
zuvor gründlich unterſuchen und alßdan die Sache einrichten, zumahlen der Herr Pa⸗ 
ſtor, alß welcher nicht lange in dem Städtlein geweſen, davon noch nichts weiß. 
Wir aber dieſes Alles klärlich vor Augen zu legen und dergleichen befahrende Ver⸗ 
drießlichkeit, ſo viel an unß iſt, mit zu heben, vermeint ſein; Solchem nach haben 
Wir unß hiedurch interveniendo melden und bitten wollen, es geruhe E. H. K. C. 
hochgeneigt dazu Terminum post Ferias anzuſetzen, die Herren Patronos, auch Her- 
ren Pastor et Provisores dazu vorzulahden, inzwiſchen zu verordnen, daß, bevorab 
gegen die heiligen Feyertage mit den Ständen alles in statu quo verbleiben ſolle“. 
Ju der an den Magiſtrat unterm 21 December 1712 erlaſſenen Verfügung beharrte 
das Confiſtorium bei der Beſtimmung, daß die Kirchenſtände nicht als Pertinenz⸗ 
ſtücke der Haüſer zu halten ſeien, ſie auch nicht vererbt werden könnten. Sollten 
aber Bürgermeiſter und Rath durch Vorlage von Urkunden ein Anderes nachzuwei⸗ 
ſen im Stande ſein, ſo müßten ſie davon glaubhafte Abſchriften ad acta einreichen, 
und zugleich diejenigen Perſonen anzeigen, welche durch des Predigers und der Pro⸗ 
viſoren Vorgehen an ſolchem, ihrem vermeintlichen Rechte beeinträchtigt ſein ſollten, 
damit darnächſt weitere rechtliche Verordnung getroffen, auch nach Befinden commis- 
sio veranlaßt werden könne. Inzwiſchen habe Magiſtrat die geſammte Bürger ⸗ und 
Einwohnerſchaft anzuweiſen, daß ſie die bevorſtehenden Feſt⸗ und Sonntage über in aller 
Stille in der Kirche Platz nehmen und durchaus kein Argerniß anrichten. Der Ma⸗ 
giſtrat hat ſich bei dieſem Kirchenſtands⸗Streit, wenigſtens actenmäßig, nicht weiter 
betheiligt; dagegen erhebt eines feiner Mitglieder, der Raths verwandte Peter Krü⸗ 
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ger, gleich im Januar 1713 eine lebhafte Discuſſion mit dem Prediger, den Pro⸗ 
viſoren, den Patronen und dem Confiſtorium, bei der ein anderer Raths verwandter, 
Chriſtian Köller, betheiligt iſt. In dieſem, bis Ende März 1713 geführten Streite 
werden Schriftſtücke gewechſelt, deren Inhalt oft höchſt unerquicklich iſt. Während 
Senator Krüger in allen ſeinen Vorſtellungen niemals die Gränzen des Anſtandes 
überſchreitet, entblödet ſich der Prediger nicht, in einer Eingabe an das Conſiſtorium 
— die er von zwei Borkonen, als Patronen der Kirche, mit unterzeichnen läßt, — 
ſeinen Gegner des „Lügens und Läſterns“ zu zeihen, und ihn ſogar zu beſchuldi⸗ 
gen, daß er eine ihm günftige Verfügung des Conſiſtoriums „erſchlichen habe“. Es 
verblieb übrigens bei der vom Conftſtorium genehmigten Anordnung, daß die Kir⸗ 
chenſtände nicht länger als Erbſtücke der Familien oder als Pertinenzien der Haüſer 
zu betrachten, ſondern zum Beſten der Kirchenkaſſe auf Zeit, höchſtens auf dies vitae 
zu vermiethen ſeien. 

Ja den Jahren 1717 und 1718 ſchwebten beim Conſiſtorium Verhandlungen, 
betreffend Beſchwerden des Magiſtrats über Chriſtoph Friedrich v. Bork, Gutsherrn 
von Wangerin, welcher auf dem Kirchhofe ein großes Hafelwerf von raſchem Strauch 
dergeſtalt nahe geſetzt hatte, daß, wenn darin das geringſte Feüer kommen ſollte, 
dadurch die Kirche und alle Schulgebaüde in die größte Gefahr kommen könnten. 
Auf dieſe Anzeige vom 9 Juni 1717 befahl das Conſiſtorium dem v. Bork, das Ha⸗ 
kelwerk, wenn es ſchon errichtet ſein ſollte, ſofort wieder abzubrechen, damit nicht nd» 
thig ſei, ſolches durch den Hofgerichts⸗Executor verrichten zu laſſen. v. Bork wun⸗ 
derte ſich nicht wenig, daß Seitens des Confſiſtoriums auf Grund von Unwahrheiten 
gegen ihn vorgegangen wurde, nicht ein neües Hakelwerk habe er errichten, ſondern 
ein altes, von ihm vorgefundenes ausbeſſern laſſen, ſelbiges ſei auch der Kirche gar 
nicht fo nahe, wie der Magiſtrat in feiner gewohnten Zudringlichkeit angegeben habe. 
Während ſo die Beſchwerde des Magiſtrats hinfällig ſei, habe er, v. Bork, über den 
Magiſtrat Klage zu führen, welcher ſich unterſtanden habe, dicht an ſeinem Gehöfte 
und Hakelwerk eine neüe Schule zu bauen, ohnerachtet die Schule niemals an dieſer 
Stelle, ſondern an einem andern Orte geſtanden; die neüe Schule ſei aber „ein 
rechtes Feüer Neſt, deshalb ich täglich in Gefahr meines ganzen Gehöfts halber ſte⸗ 
hen muß.“ v. Bork trug darauf an, „ein Mandat wegen der Schule cum even- 
tuali Citatione zum Behör, sub comparatione, daß fonften der Hofgerichts⸗Execu⸗ 
tor dieſelbe abbrechen ſolle, gütigſt zu ertheilen“. Das Conſiſtorium ſetzte nun zwar 
einen Termin zum Behör an, als aber in demſelben die Parteien nicht erſchienen, 
einen anderweitigen Termin, der gleichfalls nicht zu Stande kam, worauf das Con⸗ 
ſiſtorium in Folge Antrags des v. Bork und des Magiſtrats den Regierungsrath 
v. Below und den Hofrath v. Schweder mit Unterſuchung der Sache beauftragte. 
Indeſſen ergab ſich, daß der zuletzt Genannte am Übernehmen des Commiſſoriums ver⸗ 
hindert war, worauf der Magiſtrat unterm 10 Mai 1718 aufgefordert wurde, einen 
andern Commiſſarius in Vorſchlag zu bringen. Damit ſchließen die Acten, ohne 
daß man erfährt, ob die Angelegenheit wegen des Hakelwerks und der Schule, eine 
rein polizeiliche Sache, zum Austrag gekommen. 

Bürgermeiſter und Rath, Viertels männer, Stadtälteſte und geſammte Bürger⸗ 
ſchaft der Stadt W. reichten am 16 Novemeer 1730 beim Königl. Conſiſtorium 
eine Vorſtellung ein, betreffend des Holzquantum, welches dem Präpofitus Fraatzke 
urd dem Abendprediger und Rector Meyer zu gewähren ſei. Es wurde darin 
Folgendes vorgetragen: — Wir ſind mit den H. H. v. Borken bei vorgeweſener, 
vom Königl. Hofgericht verordneten Commiſſion unterm 20 und 21 October a. o. 
verglichen, die Sache aber mit dem Präpoſitus Fraatzlen, wegen der Stadt Pfarrhufen, 
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ingleichen der Kirchenhufen und der Rectors Lanoung hat nicht zu Stande kommen 
können, weil die H. H. v. Borken verlangt, daß ein gewiſſer Theil auf dieſe Hufen 
ausgeſetzt werden follte, und der Präpoſitus Mine gemacht, als wenn er, gleich der 

„ H. v. Borken und der Stadt, ein eigenes Holz haben wollte. Weil wir aber 
ſolches nicht geſtatten können, fo finden wir nöthig, die Sache dem Königl. Conſiſtor⸗ 
ium vorzuſtellen, damit — erſtlich die Proportion ausgemacht, und zweitens feſtge⸗ 
ſtellt werde, daß das Ausgemachte bei der Stadt verbleiben müſſe. Denn es iſt 
unbeſtritten — 1) daß Präpoſitur und Rectorat niemals eine beſondere Holzung 
gehabt haben, auch nicht haben können; weil — 2) die Stadt allein die Gebaüde bei⸗ 
der geiſtl. Inſtitute bauen muß, daher wol außer Streit, daß derjenige Theil der 
Holzung, welcher hierzu ausgeſetzt wird, dem Magiſtrat und der Bürgerſchaft bleiben 
muß, nam qui habet incommoda, debet etiam habere commoda. Es iſt auch 
— 3) zwiſchen den H. H. v. Borken und der Stadt ſofort in Betracht gezogen, daß 
die Holzthellung unmöglich nach Hufen genommen werden könnte, ſondern nach Gie⸗ 
beln. Dieſelbe würde geſchehen müſſen, weil ſonſt das Städtlein total würde ruiniret 
werden; weil — 4) nur die wenigſten Bürger Hufen und Landung in W. beſitzen und 
die Bürger ohne Grundbeſitz wol 2 bis 3 mal zahlreicher ſind. Wenn nun — 5) 
die Beſitzenden die Beſitzloſen übertragen ſollten, ſo würde die Stadt in Kurzem 
gänzlich ruinirt werden, indem die meiſten Bürger aus Mangel an Holz dieſelbe 
würden verlaſſen müſſen. Daher — 6) die H. H. Commiſſarien zwiſchen den H. H. 
v. Borken und der Stadt ſolche Proportion getroffen, daß, nachdem ein Gewiſſes 
für den Präpoſitus, den Rector und die Kirche ausgeſetzt, die ganze Holzung in 25 
Theile getheilt worden, wovon den H. H. v. Borken 11 Theile, der Stadt aber 14 
Theile zugeſprochen, wozu dasjenige, was auf des Präpoſitus und des Rectors Lau— 
dung trifft, propter incommoda ihr zu Statten kommen muß, in Betracht, daß 
die Stadt nach Proportion ihrer Giebel ein weit Mehreres als die Herren von Adel 
an Holz benöthigt find. Auch hat — 7) der Präpoſitus, der ſchon 20 Jahre und 
darüber in W. iſt, nicht den geringſten Anlaß zur Oppoſition gehabt, da die Präpo⸗ 
ſitur-Gebaüde von der Stadt nicht allein ſtets in baulichen Würden gehalten, ſondern 
von ihr unlängſt 700 fl. aufgebracht worden ſind, um die Koſten zu decken, welche 
der, nach den Wünſchen des Präpoſitus bewerkſtelligte Ausbau ſeines Wohnhauſes 
erfordert hat. Daneben hat er — 8) aus dem gemeinen Stadtholze das. benötigte 
Brennholz, und wenn Maſt vorhanden, eben fo viele Schweine einzutreiben, als der 
regierende Bürgermelſter; der Rector hat gleichfalls freies Brennholz und gleich einem 
Bürger Freiheit Maſtſchweine einzutreiben. Was endlich — 9) die Kirche betrifft, 
ſo bleibt es bei der alten vieljährigen Obſervanz, derzufolge die H. H. v. Borken 
/ und die Stadt ½ an Bauholz, wenn ein Bau nöthig iſt, ein jeder aus feiner 
ihm zugetheilten Holzung hergibt, gleich wie es auch mit den Baukoſten gehalten 
wird. — Damit nun diefe Angelegenheit regulirt und in Richtigkeit geſetzt werden 
könne, fo bitten wir Ein Königl. Conſiſtorlum, den Präpoſitus Ehrn Fraatzke in 
Perſon, damit wir auf einmal auseinander kommen, weil dieſe arme, abgebrannte 
Stadt faſt total ruiniret, und in fo klarer Sache Venerand. Consist. keine Weit⸗ 
laüfigkeit geſtatten wird, zum Behör vorzuladen, um dieſe Sache gütlich oder rechtlich 
abzumachen, und zwar im Belſein der H. H. v. Borken, damit, falls dieſelben, wider 
Verhoffen, etwas einzuwenden haben ſollten, auch dieſes mit abgemacht und die Sache 
normirt werden könne. So bitten wir denn, die H. H. v. Borken zugleich zu adci⸗ 
tiren und zwar mit der Comminat., daß bei ihrem Ausbleiben die Sache nichts deſto⸗ 
weniger abgemacht werden ſolle. 

Das Conſiſtorium ging auf den Antrag ein und lud zu dem auf den 12. De⸗ 
cember 1730 angeſetzten Behörs⸗Termin den Präpoſitus Fraatzke, den Rector Meyer, 
den Oberſten u. Landrath v. Bork, F. W. Bork u. C. A. Bork, als Patrone der 
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Kirche u. Herrſchaft von Wangerin, vor, doch wurde der Termin zur mündlichen Verhand⸗ 
lung der Sache, wegen Behinderung der Extrahenten, auf den 18. Januar 1731 
verlegt. Inzwiſchen reichten die Patrone und der Präpoſitus unterm 18. December 
1730 eine, von dem Oberſten und Landrath v. Bork verfaßte, geharniſchte Gegen⸗ 
ſchrift ein, die alſo lautete: — 

Wir ſind vom Wangerinſchen Rath und der Bürgerſchaft ſchon wieder zu neüem 
Streit provocirt, wozu fie fo recht die Urſache vom Zaune brechen, da fie ſich unter ⸗ 
fangen, dasjenige, was an ſich ganz gerade und klar, wieder krumm, dunkel und ver⸗ 
worren zu machen. Denn es iſt in dem Transact vom 21 October a. c., (1730) betref- 
fend die Theilung der Holzung zwiſchen Herrſchaft und Stadt, feſtgeſetzt: „daß wenn 
vorhero nach Proportlon der ſeirchen- und Pharrhufen und Rectoris Landung, für 
die Kirche, Praepositum, und Rectorem eine Kavel Holz in der Mitte ausge⸗ 
ſetzt, von dem übrigen Holz denen adlichen Herrſchaften 11 Theile, der Bürgerſchaft 
aber 14 Theile addicirt werden ſollen.“ (S. oben S. 172) Bei dleſen ſo klaren 
und deütlichen Buchſtaben und damit richtig abgemeſſenen Gränzen, ſollte man eher 
des Himmels Einfall vermuthen, als daß das Städtlein ſich erfühnen könnte, dieſelbe 
zu überſchreiten, und ſich mit ihrem, als dem größten Antheil der Holzung nicht ge- 
nügen zu laſſen, ſondern auch die gelſtl. Güter an ſich zu ziehen trachten. Patroni 
haben aus Liebe zum Frieden, um dem langwierigen Prozeſſe ein Ende zu machen, 
bei der Holz⸗Commiſſion ſoviel nachgegeben, daß fie 4 Theile weniger genommen, 
als ihnen nach den Judicatis und nach Proportion ihrer Hufen zugekommen, aber 
dabei auch nicht minder alle Vorſorge für die Kirche und die Geiſtlichen getragen, 
damit dieſelben keineswegs verkürzet, ſondern das, was ihnen nach ihren Hufen zukommt 
an Holz und Maſtung mitzugemeſſen haben ſollen. Daher denn auch dieſes das 
Fundament des ganzen Transacts geweſen, und wenn ſolches durchlöchert werden 
follte, würde alles übrige auch über den Haufen fallen müſſen. Es werden aber 
die Gegner, wie dreiſt und verwegen ſie ſich auch ſtellen, wol nicht vermögend ſein, 
das was einmal geſchrieben und festgesetzt, wieder umzuſtoßen, wenn ſie auch noch 
fo viel Unnützes vorbringen und ihren Vortheil durch des Andern Schaden zu be⸗ 
fördern ſuchen. Ueberdem iſt es ja ein ganz irriges und falſches praesuppositum, 
daß einer Gemeinde das, was fie, altem Herkommen nach, an Kirchen-, Pfarr- und 
Schulgebalden präſtiren muß, von den geiſtlichen Gütern vergütigt werden ſollte. 
Denn auf ſolche Weiſe könnten fie nach gerade an die Kirchen- und Pfarrbufen ſelbſt 
und an die übrigen Einkünfte Prätenſion machen, und ſich auf feine Principien dum 

otui etc. berufen, fo könnte auch die Polchowſche Dorfſchaft kommen, und ſagen: 
weil wir die Pfarrſcheüne und unterſchledene. Stallung bauen, auch die Bewehrung 
des Gartens machen müſſen, fo prätendiren wir auch deswegen ein gut Theil vom 
Pfarrhofe. Noch viel wahrſcheinlicher aber könnten Patroni, weil fie die Kirche, 
Pfarre und die Schule mit ihrer Landung dotirt, wiederum einigen Regreß an das 
darauf zu repartirende Holz nehmen. Da ſie aber daran noch nicht einmal gedacht, 
und gar nicht gemeint find, die Kirchen- und geiſtlichen Güter zu deterioriren, ſondern 
viemehr fie ſovſel als möglich zu verbeſſern, fo werden die Wangeriner die argen 
Gedanken, das Kirchengut zu begehren, ſich wol müſſen vergehen laßen, und muß 
es von dem Kirchen- und Pfarrholz wol heißen, accidens sequit suum principale, 
fo daß, wenn Maſt vorhanden, der Kirchen⸗Antheil nach Proportion ihrer Hufen bes 
rechnet; nach denen Pfarrhufen aber und des Rectoris Landung, Präpoſitus und 
Rector das ihrige zu genießen haben. So bleibet Alles in ſeiner Ordnung und 
Valore, wie es in dem Transacte bei der Holz⸗Commifſion expressis verbis 
geſetzt, und von den Gegnern in ihrem Exhib. vom 16 November a. c. ſelbſt an- 
geführt worden: „daß nachdem ein gewiſſes Vor den Praepositum, Rectorem und 
der Kirche nach Proportion ihrer Landung ausgeſetzt ete.“, und alſo gar nicht vor 
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die Wangeriner Bürger, denen ihre Theile ja ſogleich auch deütlich determiniret wer⸗ 
den, daß ſie vom übrigen Holze 14 Theile haben ſollen, wenn ſie ſich auch überflüſſig 
genügen laſſen können, da ihnen ſonſt strieto jure nach Proportion ihrer Hufen 
(denn was fie von den Giebeln ſagen wollen, ift ein pures sigmentum und ihr 
eigenes Inventum) nur 10 Theile zukommen würden. Und iſt es ſehr gut, daß 
die Geiſtlichen nicht von der Guade der Bürger zu leben brauchen, fonft würde es 
ihnen wohl ſchlecht ergehen, wie ſie ſich denn für des Städtleins Vormundſchaft, 
da ſie ſelbſt auf die jura minorum immer zu provociren, freündlich bedanken. Und 
iſt es eine treffliche Offerte von ihnen, daß ſie dem Präpoſito ſo viele Schweine, 
als dem regierenden Bürgermeiſter, und dem Rectori ſo viel als einem Bürger in 
der Maſt accordiren wollen, weil fie ihnen damit eine ſchlechte Bratwurſt ſchenken, 
aber eine ſchöne Seite Speck wieder nehmen wollen. Sed de tuo esto liberalis, 
non de aliero! Der Präpofitus hat bisher bei voller Maſt mit feinem Colono 
50 bis 60 Scheine eintreiben können, und ſoviel wird er nach Proportion ſeiner Hufen 
durch den Segen Gottes noch weiter zu genießen haben. Da nun in ſeiner Landung 
und dem dazu gehörigen Holze maxima pars Salarii beſtehet, ſo ſind ſeine Zuhörer 
ſo diskret und gütig, daß ſie, nachdem ſie ſich mit dem Bürgermeiſter ohne Unter⸗ 
ſchled, bei dem vermeſſenſten Eidſchwüren, in eine Klaſſe geſetzt, ihn auch unter ihre 
Contribution bringen, und das, was ſie ihm ſonſt mit der einen Hand einfach 
geben, mit der andern hundertfach wieder nehmen wollen! Gewiß, wo noch ein Fünk⸗ 
lein von chriſtlicher Liebe und Billigkeit in den Herzen der Gegner glimmt, ſo ſollten 
ſie ja wol nachdenken, wie das der Gemeinde ſchlecht Segen bringen könne, wenn 
fie die Gefälle der Geiſtlichen, die ihnen das Geiſtliche ſäen, und dafür ja das Leib⸗ 
liche ärnten müſſen, an ſich ziehen und unter ſich theilen wollten, vielmehr müſſen 
der Kirche und den Geiſtlichen nach Proportion ihrer Hufen ¼ Theile zu ihrer 
Kavel Holz ausgeſetzt werden, da der adlichen Herrſchaft / und der Bürgerſchaft 
½7 Theile zukommen. Wir bitten alſo: Reverendissimum Consistorium wolle 
denen Bürgern ernſtliche Weiſung thun, daß ſie ſich den Appetit nach geiſtlichen 
Gütern u. die Luſt zu ferneren unnützen Proceſſen vergehen laſſen, da Justitia 
causae und der klare Buchſtab in dem allegirten Transacte wegen der Holz-Theilung 
d. d. Wangerin, den 21. October 1730 für die Kirche und dero Bediente entſchei⸗ 
dend iſt; und wird es folglich, wenn ſelbiger aus dem Königl. Hofgericht gefordert, 
eingeſehen, und allenfalls mit Einem Königl. Hofgericht ſelbſt darüber conferiret 
worden, in der Sache gar keines Behörs bedürfen, ſondern Alles wie es verſchrleben, 
vollenzogen werden müſſen. Wie man denn auch gar nicht zugeben kann, daß die 
einmal feſtgeſetzte Holz⸗Theilung von denen Bürgern weiter trainiret werde, da inſon⸗ 
derhelt ich, der Oberſt v. Bork, aus der Urſach von Ihro Maj. Permiſſion genom⸗ 
men, von Preüßen nach Haufe zu gehen, um den verdrüßlichen Holz-⸗Prozeß mit den 
Wangerinern bei meiner Anmefenheit einmal zu Ende zu bringen, ihnen auch das 
Ziel nahe genug gelegt, daß ſie gar nicht Urſach haben, ſich noch weiter zu verwenden, 
widrigenfalls ich mich über die höchſt ungereimten Diversiones und Verzögerungen 
bei J. K. Majt. höchfter Perſon, da ich in Begriff ſtehe, nach Hofe zu gehen, ſogleich 
beſchweren werde, um ihnen ihren Trotz einmal gründlich zu legen, mir auch und 
meinen Compatronis unſer jus patronatus von unſeren Wangeriner Bürgern nicht 
im geringſten werden drücken laſſen, und in Ewigkeit nicht zugeben, daß die Kirche 
mit ihren Bedienten von der Gemeinde gefährdet werden ſollte, da wir noch ferner 
über Alles, was ihnen von Gott und Rechts Wegen zukommt, die Protection treülich 
handhaben, und uns gewiß verſichert halten, daß wir auch darin von Einem Königl. 
Conſiſtorio nachdrücklich werden ſuſtentiret werden. 

Das Conſiſtorium ging auf den in der Vorſtellung der Patrone ausgedrüdten 
Antrag der Belehrung der Bürgerſchaft nicht ein, fondern ließ der = ihren eine 
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mal angewieſenen Lauf, in Folge deſſen das Behör am 18 Januar 1731 abgehalten 


wurde. 


Der darauf erfolgte Beſcheid, publ. Stargard, der 7 Juli 1731, lautete 


wie folgt: 


Daß Extrahenten mit ihrem ungegründeten und wider den gerichtlich con⸗ 
firmirten commiſſorialiſchen Vergleich vom 21. October p. anlaufenden Ge- 
ſuch gänzlich abzuweiſen und die Inſpection über die Kirche, des Präpoſiti 
und Rectoris ausgeſetzte /: Theile Holz Patronis zu laſſen, auch Extra⸗ 
henten nach wie vor die praestationes zu Aufrichtung und Erhaltung der 
Gebaüde zu thun ſchuldig fein, compensatis hactenus expensis. 

Ex votis seriptis. 

Rationes decidendi des B. B. vom 7 Juli 1731, in causa senatus 
et ciyium in Wangerin, Extralı. contra die v. Borken, auch Praepo- 
situm et Reetorem daſelbſt. 

Weil ex actis adhibendis Dieasterii ſich klar ergibt, daß das Prin- 
eipium dividendi nach denen Hufen (und nicht Giebeln) per Judicata 
eonfirmatoria vom 22 Mat 1719 und 15 Juli 1720 feſtgeſetzt worden, 
der Extrahenten Vorbringen alſo falſch iſt, dagegen der Cit. Einwand in dem 
Protocollo Commissionis vom 21 October 1730 gegründet iſt und dieſer 
Commiſſions⸗Vergleich durch das Decretum vom 13 November p. gerichtlich 
beſtätigt worden, auch nichts ungewöhnliches iſt, daß Kirche, Prediger und 
Schuldiener ihr eigen Holz, quoad usum fructum bei der Pfarre und 
Schule haben und die Gemeine je dennoch die Zimmer der Kirchen-Ordnung 
gemäß, im baulichen Weſen halten muß, es auch hienächſt juris et obser- 
vantiae iſt, daß Patroni die Inſpection über geiſtliche Güter, und dahero 
die Aufſicht über die ¼ Holzes denen Patronis und nicht denen Extras 
henten aufgetragen worden; jo find wir aus obigen Umbſtänden und rati- 
onibus, wie in dem B. B. enhalten, zu ſprechen, die Unkoſten aber, in 
Anſehung der Aufſicht über das Holz ein Erkenntniß erfordert hat und in 
ſolcher Abſicht Extrahenten bis hieher aber nicht pro temerariis litigato- 
ribus gehalten werden mögen, gegen einander zu vergleichen, bevogen worden. 


Die Wangeriner ergriffen hierauf ein ihnen offen ſtehendes Rechtsmittel, ſie 
bedienten ſich des benefieii restitutionis, worauf das nachſtehende Erkenntniß, publ. 
Stargard, den 22 Februar 1732, erfolgte: 


(L. 8.) 


Auf geſuchte Reſtitution und ferneres Einbringen in Sachen Syndliei, 
Bürgermeiſtere und Rath auch geſammter Bürgerſchaft zu Wangerin Klä⸗ 
gern an einem, und die an Wangerin Berechtigte von Borken, ſowol auch 
Praepositum, ingleichen den Abend-Prediger und Rectorem daſelbſt, Bes 
klagte am andern Theil, Erkennen J. K. Majt. in Preüßen zu dero Pommeriſchen 
und Kaminſchen Conſiſtorio verordneten Präſident, Director, General-Superin⸗ 
tendenten und Räthe, auf eingeholten Rath der Rechts-Gelehrten, vor Recht, 
daß die Gravamina unerheblich und es dannanhero, derſelben ungeachtet, 
bey dem am 7 Juli 1731 ertheilten Behörs-Beſcheid billig zu laſſen. 
Und find überdem Klägern die Expenses protractae litis auf vorherge⸗ 
hende deren Liquldation und Unſerer Ermaßigung Beklagten zu erſtatten 
ſchuldig, inmaßen Wir alſo ſprechen, es dabey laſſen und ſchuldig erkennen. 
Von Rechts Wegen. 

Daß dieſes Urtheil denen Acti und Rechten gemäß, ſolches bezeügen 


Decanus, Ordinarius, Senior und andere Doctores der Juriſten⸗Facultät auf der 
Königl. Preüß. Vniverſität Frankfurth an der Oder. 
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Die Rationes deeidendi für dieſes zweite Erkenntniß waren ſehr ausführlich 
und umfaßten zehn Seiten, bewegten ſich aber alle um den von Königl. Commiſſorien 
angebahnten und unter ihrer Vermittelung zu Stande gekommenen Vergleich vom 
21. October 1730, deſſen einzelne Beſtimmungen von dem Anwalte der Wangeriner 
in 17 Punkten bemängelt worden waren; die vom erkennenden Richter widerlegt wur⸗ 
den. Unter anderen heißt es beim 6ten Punkte: Es iſt nicht abzuſehen, wie mit 
einigem Schein der Wahrheit zu behaupten ſtehe, daß die Königl. Commiſſarien die 
Unmöglichkeit, die Theilung nach der Hufenzahl zu reguliren ſelbſt erkannt haben 
ſollten, da ſie ja in dem gehaltenen Protokoll dieſen Hufenanſchlag ausdrücklich zum 
Prineipio regulativo der von beiden Theilen beliebten Divifion genommen, und 
von denen der Kirche, Präpoſitur und Schule zugebilligten ¼ Theilen im Vergleich 
ausdrücklich gemeldet wird — 

daß die Holzung von einem geſchworenen Landmeſſer aufgenommen und 
richtig vermeſſen, auch daß ſowol juxta quantitatem als qualitatem be⸗ 
ſchrieben und hiernächſt das ganze Quantum, wenn zuvorderſt in der Mitte, 
daß auf die Priefter- und Kirchen-Hufen und Nectors Landung, ſo viel 
davon nach geſchehener Ausmeſſung auf dieſe Hufen und resp. Landung 
treffen wird, ausgeſetzet, nach der daſelbſt erwahnten Proportion getheilet 
werden ſolle. 
Wennanhero auch 7) nach vollzogenem und gerichtlich confirmirtem Vergleich und das 
Princieium regulativum nach der Hufenzahl beide Theile ſich einmal gefallen laſſen, 
nun nicht mehr die Frage iſt, ob die nach demſelben geſchehene Theilung denen Bür⸗ 
gern, jo keine Hufen und Länderei haben, nützlich oder nachthellig ſei, bevorab, da 
bereits oben erinnert worden, daß die Eintheilung nach der Anzahl der Bürgerſchaft, 
welche zu⸗ und abzunehmen und zu verſchiedenen Zeiten nicht einerlei zu ſein pflegt, 
unmöglich eingerichtet werden können, und alſo die geſammte Bürgerſchaft dahin 
ſehen muß, daß die ihr zugefallenen z Theile der Holzung pfleglich, und alſo ge⸗ 
nutzet werden mögen, denn alle und jeder Bürger ihr nöthiges Holz pro rata daraus 
nehmen können. Gleichwie ferner 8) nach getroffenem Vergleich es nicht mehr darauf 
ankommt, was vor Vorſchläge etwa vorher die Herren Commiſſarien gethan die Sache 
zu beider Theile Contentement am füglichſten zu faſſen, ſondern was endlich von 
beiden Theilen verabredet und angenommen worden, inmaßen aus den Rechten bekannt 
iſt, quod quae ab initio sunt voluntatis, ea ex post facto necessitatis sint. 
Überdem 9) der Schluß ſehr ungereimt iſt, daß, weilen ehemalen die Kirche, der 
Präpoſitus und Rector kein Holz gehabt, denſelben auch nunmehro keines eingeſtanden 
werden könne, anertwegen hieraus auch folgen würde, daß die Bürgerſchaft ihre 
gr Theile gleichfalls nullo jure überkommen, weil ſelbige bei noch währender Com⸗ 
munion dergleichen Antheil nicht gehabt. Wennanhero dieſelbe ſich vielmehr vernünftig 
beſcheiden wird, daß gleichwie nach aufgehobener Communion ihr ſelbſt ihren propor⸗ 
tionirten Antheil an der Holzung quaest. erhalten, den fie vorher auf dieſe Weiſe 
nicht gehabt, alſo auch der Kirche, dem Präpoſito und dem Rectori nicht zu miß⸗ 
gönnen ſei, daß ihnen pro rata ihrer Länderei ein billig mäßiges Quantum von 
beſagter Holzung zugeſchlagen worden. U. ſ. w. u. ſ. w. N 

Die Wangeriner beruhigten ſich nicht bei dem auswärtigen Urtheil. In Er⸗ 
mangelung eines andern Beneficiums erachteten ſie es für nöthig, wider das obige 
Erlenntniß das heilſame Beneficium Appellationis an Ihro Königl. Majeſtät hohes 
Tribunal zu interponiren, was fie durch ihren Anwalt am 27. Februar 1732 anmel- 
den ließen. Damit ſich nicht begnügend, richteten fie eine Immediat⸗Vorſtellung an 
den König und ſchickten aus ihrer Mitte eine Deputation nach Berlin, welche dafelbft 
die Sache der Stadt durch perſönlichen Vortrag betreiben ſollte. „Obſchon dieſelben 
— fo heißt es in einer Eingabe des Präpoſitus Fraatzke vom 30. September 1732 — 
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einige Wochen lang mit großen Koſten à bon conto der Bürgerſchaft ſich in Berlin 
aufgehalten, fo haben fie doch wider dieſe in judicatis beruhende Sache nichts aus⸗ 
richten können; daher nunmehro nichts mehr übrig bleibt, als daß dem Landmeſſer 
aufgegeben werde, nach Maßgabe derer judieatorum bei der Repartition des Holzes, 
das uns zuerkannte Autheil uns zuzutheilen, warumb wir bitten.“ Das Tribunals⸗ 
Erkenntniß fehlt in den Akten, die von jetzt an bis 1735 nur Monitorien wegen der 
Gerichtskoſten enthalten, welche Magiftrat und geſammte Bürgerſchaft zu Wangerin 
den Patronen und der Geiſtlichkeit zu erſtatten haben. 

Einer der Patrone der Kirche, der General-Major Joachim Wilhelm Bork, 
Gutsherr auf W., hält unterm 19. Juni 1737 beim Königl. Conſiſtorium Vortrag 
über den Zuſtand des Kirchengebäüdes, der als ein höchſt kläglicher geſchildert wird. 
Ihm und feinen Mitpatron, dem Landrath Chriſtoph Friedrich Bork, gehe die in 
der Kirche herrſchende Unordnung ſehr zu Herzen und fie dürften ſich gar nicht wun⸗ 
dern, wenn fremde Leüte, denen die Intereſſenten der Kirche unbekannt ſeien, ſagen 
würden, das Jus patronatus werde auf demſelben Fuße tractirt, wie die Regierung 
der Magnaten in der Republik Polen, die niemals einen Schluß machen. Die In- 
tereſſenten ziehen es vor, ihre eigenen Hafer zu bauen, und vergeſſen darüber das 
Gotteshaus. Der General und der Landrath ſehen ſich in ihrem Gewiſſen gedrungen, 
dem Conſiſtorium Vorſtellungen zu machen. Erſterer drückt ſich ſodann wörtlich ſo 
aus: „Die Kirche iſt zu klein, ſo daß die Gemeine, welche monatlich wächſt, keinen 
Raum darin hat, muß alfo unumbgänglich dle Kirche zehn Schritt verlängert, und 
folglich ein geſchickter Thurm darauf gebaut werden, welcher gar nicht vorhanden, ſo 
daß jeder Straßenbüttel an den Glocken klimpert, wenn es feiner Unart beliebt. 
Dieſem Übel aber abzukommen, offerire mich, den Bau zu unternehmen, weil ich in 
meiner Jugend die Architectura ex fundamento gelernt habe. Falls ſämmtiliche 
Intereſſenten angehörige Patroni der W.ſchen Kirche das ihrige dazu baar erlegen, 
fo obligire mich den völligen Bau noch dieſen Sommer zu Stande zu bringen. Die 
Repartition iſt leicht gemacht. Der Landrath Bork gibt dazu ſo viel, wie das Pan⸗ 
ſin'ſche Haus, und das Städtchen trägt ihr Quantum ebenfalls bei.“ General Bork 
bittet nun das Conſiſtorium: ſämmtliche Intereſſenten und Patrone der Wiſchen 
Kirche, nebſt dem Präpoſito vorladen zu laſſen, „um die willige Repartition des 
Geldes zum Bau zu verfertigen und uns sub poena Executionis anzubefehlen, daß 
ein jeder das Seinige baar erlegt; falls ſolches geſchieht, ſo offerire mich nochmals, 
den Bau noch dieſen Sommer zu verfertigen, und das Geld, fo dazu bekomme, 
ſämmtlichen Intereſſenten zu berechnen. 

Das Conſiſtorium ging auf den Antrag ein. Am 23. Juli 1737 fand eine 
Zuſammenkunft ſämmtlicher Intereſſenten vor dem Conſiſtorium in Stargard Statt. 
Der am 5. Auguſt 1737 ausgefertigte Verhörs-Beſcheid lautete wie folgt: 

Weil nicht allein die Erweiterung der Kirche, ſondern auch der Bau des Glocken⸗ 
thurms höchſt nöthig, daher des Extrahenten Anzeige und Vorſchläge rühmlich und 
räthlich, die Direction des Baus ihm auch zu überlaſſen, fo iſt mit dem Bau ſobald 
möglich der Anfang zu machen; damit aber der Überſchlag der erforderlichen Koſten 
foviel beſſer zu machen, fo muß Extrahent einen .. .. und Vorſchlag davon 
machen laſſen und dem Conſiſtorlo übergeben. Soweit der Kirchen Mittel reichen, 
ſind dieſelben anzuwenden und die sub A verzeichneten aufzukündigen und beizutreiben. 
Das übrige zur Vollendung des Baus Nöthige muß von Patronis, ihrer eigenen 
Erklärung gemäß, nach der unter ihnen abgemachten Proportion und Eintheilung zu⸗ 
geſchoſſen, das Holz gegeben, und die Fuhren und das Scharwerk durch die Wan- 
gerinſchen Einwohner geleiſtet werden. Was von Seiten der Stadt W. wegen der 
Kirchen⸗Rechnung erinnert, dieſer wegen müſſen Patrone, Paſtor und Proviſoren ihre 
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Beantwortung abgeben und die Rechnung in Richtigkeit bringen oder gewärtigen, daß 
auf ihre Koſten ſolches per Commissionem geſchehe. V. R. W. 

Die Anlage A war eine Specifikation der ausſtehenden Kirchengelder, welche 
zum Bau employirt werden können. Die Summe betrug 250 fl. 7 lhl. 

Mit Bezugnahme auf den letzten Punkt des Beſcheldes iſt anzumerken, daß der 
Vertreter der Stadt in dem Behör vom 23. Juli monirt hatte, daß in vielen Jahren 
keine d e abgenommen ſei, und obwol ein Proviſor vom Magiſtrat ber 
ſtellt worden, ſo wiſſe dieſer doch weder von Einnahme noch von Ausgabe Reden» 
ſchaft zu geben; fondern der Landrath v. Bork und der Präpoſitus hätten darin ge⸗ 
wirthſchaftet. Wie denn auch der erſtere ein Kapital von der Kirche, und davon ſeit 
vielen Jahren keine Zinſen gegeben habe. Die Stadt müſſe daher zunächſt um An⸗ 
beraumäng eines Termins bitten, worin die von vielen Jahren ſtehenden Kirchenrech⸗ 
nungen abgenommen würden, ſo dann ſich finden werde, daß die Kirche des Vermögens 
ſei, dieſen Bau ex propriis zu beſtreiten. 

Auch der General von Bork führte in einer Eingabe vom 16. Auguſt 1737 
Klage über Verſchleppung der Kirchenrechnungs⸗Abnahme; feit 10 Jahren habe er 
die Rechnung nicht unterſchrieben, weshalb er bitte, den General » Superintendenten 
lu erinnern, daß er die Kirchenrechnung durch einen Conſiſtorialrath möge revidiren 
aſſen, damit auf ein Mal die confuſe Rechnung der Wangeriner wie der Polchow⸗ 
ſchen Kirche, wo niemals Kirchenrechnung gelegt worden ſel, ins Reine gebracht 
werde. Seine, des Generals, Mitpatrone zeigten fi in dieſer wichtigen Angelegen⸗ 
heit ſehr ſäumig. Er hoffe, das Conſiſtorlum werde ſich derſelben annehmen, widrigen ⸗ 
falls er ſich an des Königs Majeſtät hehe Perſon wenden müſſe. Das Conſiſtorium 
überwies dieſe Eingabe dem General» Superintendenten Bolhagen zur weiteren Ver⸗ 
anlaſſung. Es ſteht indeſſen auf dem Concept die Regiſtratur » Notiz, „iſt nicht 
abgefordert,“ was ſoviel bedeütet, als daß die Beſchwerde des Generals nicht weiter 
verfolgt worden iſt. Dagegen ging auf das, in der Verhandlung vom 23. Juli 
und dem B. B. vom 5. Auguſt erwähnte Monitum wegen der Kirchenrechnung unterm 
30. Aug. 1737 ein, von dem Landrath v. Bork, dem Präpoſitus Fraatzke aus dem 
Kirchen⸗Proviſor Mundtſtadt unterzeichnetes Rechtfertigungsſchrelben folgenden Inhalts 
ein: — 

Was der (zum großen Argerniß und Verderben des hieſigen Städtleins leider!) 
regierende Bürgermeiſter Conrad, ſammt feinen unbeſonnenen Ja-Herren beim letzten 
Behör am 30. Juli wegen der Kirchenrechnung vortragen laſſen, iſt eine offenbare 
genwahrheit und unverſchämte Läſterung. Wie die Kirchenrechnung allhier jährlich 
Uhalten (als auch noch am 2. Mai a. e. geſchehen), nachdem ſie vorher von der 
Kanzel intimirt, iſt Großen und Kleinen bekannt und iſt es gewiß keine gemeine 
menſchliche, ſondern recht ſataniſche Boßheit, daß die wider uns mit einem böſen 
Willen eingenommene Gegner fo gar frech lügen. Die von Jahr zu Jahr dabei 
geführten, revidirten und quittirten ordentlichen Regiſter können uns ſattſam contra 
obtrectatores juſtificiren. Darin find dann auch die lährlichen Zinſen von dem 
Kapital, fo bei mir, dem Landrath v. Bork, ſteht (cum consensu Reverend. Con- 
sist., daß es in perpetuum ſicher bleibe, weil es vom verkauften St. George Garten 
herrührt, wie in actis hiebevor ſchon angezeigt) allemal aufgeführt und berechnet. 
Gleich wie dieſes Kapital nimmer angegriffen werden kann, ſo wird das übrige, was 
in der beim Behör übergebenen Speelfication aus dem Reglſter extrahiret, und bei 
der künftigen, um Martini aus h. a. da terminus solutionis iſt, zu haltenden, 
abermaligen Kirchenrechnung noch dazu einkommen wird, deſto füglicher zur Extenſion 
der Kirche und zum Thurmbau emplohirt werden können. Inmittelſt wird es die Noth 
erfordern, daß der Punkt des verfaulten Holzes, fie im B. B. vom 5. Auguſt 
üdergangen, gehörig abgemacht, und die darunter leidenden Intereſſenten indemniſirt 
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werden.“) Wir überlaſſen anbei den obgemeldeten argliſtigen, unrichtigen Kopf 
(der auch wie er bei der anderen gethan, den Senator und Proviſor Mundt- 
ſtadt zur Unterſchrift der von ihm und ihrem Sachbedlenten (Sachwalter) aufgeſetzten, 
gewiſſenloſen Information verleiten wollen, welcher aber in ſeinen böſen Rath nicht 
gewilligt) der wohlverdienten Beſtrafung. Und wie wegen dieſer kahlen und falſchen 
Anzeige zu unſerem Präjudiz und Kränkung wol unmöglich was veranlaßt werden 
kann, jo proteſtiren wir wider alle Zudringlichkeit unſerer unbefugten Gegner, und 
reſerviren uns pvis competentia. Die wir beharren ꝛc. ꝛc. 

Das Conſiſtorium begnügte ſich damit, eine Abſchrift dieſes injuriöſen Schriftſtückes 
dem Magiſtrate unterm 10 September 1737 nachrichtlich zuzufertigen, womit dieſer 
Zwiſchenfall in den Acten erledigt iſt. 

Was nun aber den Erweiterungsbau der Kirche und den Neübau des Glocken⸗ 
thurms betrifft, fo taüſchte fi der General v. Bork in feinem guten Willen, dieſe Bauten 
noch im Jahre 1737 in Angriff zu nehmen, oder gar zur Vollendung zu bringen. 
Wie leicht er es ſich gedacht hatte, die Intereſſenten wegen ihrer Beiſteüer zu den 
Baukoſten unter Einen Hut zu bringen, ſo groß waren die Hinderniſſe auf die er, 
mehr oder weniger nach allen Seiten, ſtieß, bei einigen ſeiner Mitpatrone ſowol, wie 
vornehmlich bei der Stadt. Ein Koſtenanſchlag, wie General v. Bork ihn vorlegen ſollte, 
findet ſich nicht in den Akten, dagegen ift dieſen eine rohe Zeichnungsſkizze von der Kirche und 
dem Thurm beigeheftet, wonach die 74 Fuß lange Kirche um 24 Fuß verlängert und 
der Thurm bis zu einer Höhe von 91 Fuß gebaut werden ſollte. Nachdem auch das 
Jahr 1738 vorübergegangen war, ohne das etwas zu Stande gekommen, beraumte 
das Conſiſtorium zum 15. Januar 1739 einen Termin an, zu dem alle Jutereſſenten 
vorgeladen wurden, um mit Maurer und Zimmermann den ganzen Bau zu regu⸗ 
liren und die Kirchen⸗Mittel in Erwögung zu ziehen, damit ſodann eine Repartition 
ſowol wegen der Baarkoſten als auch der Baumaterialien gemacht werde. Sollten 
aber einige in dieſem Termin ausbleiben, wurde den erſchienenen Intereſſenten auf: 
gegeben, einen richtigen Anſchlag vom Bau anzufertigen und ſelbigen zur Genehmigung 
einzureichen. Von den auswärtigen Intereſſenten war niemand erſchienen. Die an⸗ 
weſenden in leco wohnenden Intereſſenten verſtändigten ſich, unter Zuziehung eines 
Zimmer: und eines Maurermeiſters, über erforderliche Baumaterialien von jeder 
Gattung, nämlich 2 Schock Eichenholz, 70,000 Mauerſteine, 200 Fuder Feldſteine, 
300 Tonnen Kalk, die Tonne zu 4 Scheffeln gerechnet, auch 4000 Dachſteine, welche 
Materialen von ſämmtlichen Intereſſenten nach der unter ihnen ausgemachten Pro⸗ 
portion zu rechter Zeit geliefert werden müſſen, und zwar, was den Kalk betrifft, 
zwiſchen hier und Johannis, oder höchſtens Michaelis 1739, damit er gehörig ger 
röthet werden könne, und die anderen Materialen binnen Jahresfriſt. Was die 
baaren Baukoſten anbelangt, fo gedenkt man dieſelben von den Kirchen-Mitteln be⸗ 
ſtreiten zu können, und wenn ſelbige nicht zureichen, müſſen die Intereſſenten zu den 
Mehrkoſten nach Verhältniß concurriren, jedoch nur als Vorſchuß, welcher demnächſt 
von den beizutreibenden Außenſländen der Kirche zu decken fein wird. Die nicht er⸗ 
ſchienenen Intereſſenten wurden zu den Beſchlüſſen der Anweſenden ſolidariſch ver— 
pflichtet. Der Bau ſcheint nun endlich im Jahre 1740 in Angriff genommen, dann 
aber wieder in Stocken gerathen zu fein. Der General v. Bork beſchwerte ſich näm— 
lich mittelſt Vorſtellung vom 13. Dezember 1742, daß die Sache über 2 Jahre ſtill 
gelegen habe, Niemand von den übrigen Intereſſenten und Patronen habe ſich um 
den Thurmbau bekümmert, noch die geringſte. Auſtalt gemacht, die Baumaterialien her- 


Ki}! Schon 12 Jahre früher war es die Abſicht, den Glockenthurm zu bauen. Damals ließen 
die Patrone, auch die Stadt, das baufeſte Bauholz anfahren, das aber, weil aus dem Bau nichts 
wurde, in freier Luft, ohne Schutz liegend, während der langen Zwifchenzeit zur Verwendung beim 
Bau unbrauchbar geworden war. ö 
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beizuſchaffen, es ſei unverantwortlich, dieſen nöthigen Bau folange auszuſetzen. Das 
Conſiſtorium erlies hierauf ſofort einen Befehl an ſämmtliche Bau⸗Intereſſenten, 
bei 50 Thlr. Strafe binnen 8 Tagen mit Lieferung des zum Bau nöthigen Holzes 
und der anderen Baumaterialien den Anfang zu machen und höchſtens binnen vier 
Wochen ſoviel ein jeder dazu juxta judicata zu contribuiren ſchuldig iſt, alles völlig 
an den gehörigen Ort anfahren zu laſſen, oder zu gewärtigen daß im widrigen Fall 
dieſe comminirte Strafe ſofort von dem ſäumigen Theile à fisco beigetrieben werden 
ſolle. Mit einer Anzeige des Kriegs- und Domainenraths v. Bork vom 12. Fe⸗ 
bruar 1743, daß er das, was er zum Bau zu leiſten habe, unweigerlich thun werde, 
indeſſen ſei ihm noch keine Repartition zugeſchickt, wie viel Materialien er zu geben 
nöthig habe, ſchließen die Acten, aus denen beiläufig zu erſehen iſt, daß im Jahre 
1750 der Erweiterungsbau der Kirche und der Neübau des Thurms zu Stande ge 
bracht wurde. 

Der Probſt Fraatzke hat die Vollendung nicht erlebt, lange vorher 7 er, den 
3. Juli 1739. Zu ſeinem Nachfolger als Präpoſitus der Labſchen Synode präſen⸗ 
tirte der Geheimrath und Kammer-Director Franz Heinrich v. Bork von Patronats⸗ 
wegen den erſten Prediger zu Labes, M. Oliſcher, der ihm als ein zu dieſem Kirchen⸗ 
amt ganz tüchtiger Mann vom Landrath des Borkſchen Kreiſes empfohlen worden 
war. Bürgermeiſter, Richter und Rath, wie auch Viertelsleüte und Aelteſte der 
Stadt W. trugen aber — mit Rückſicht darauf, daß im abgewichenen Jahre der 
vielen Zufälle und Krankheiten halber ſowol Mater Wangerin als auch filia Polchow 
„ſehr negligiret“, woraus die Beſorgniß entſpringe, es werde in dem bevorſtehenden 
Gnadenjahre mit Abhaltung der geiſtlichen Amtshandlungen noch kümmerlicher zugehn, 
„denn 1) ſind in der Synode nur wenige Prediger; 2) iſt die Negligence im vorigen 
Jahre, da drei Vacanzen zugleich geweſen, von Aller Augen geſehen worden; wobei 
3) die Wochenpredigten, die Betſtunden und Catechismus⸗Examina ganz in Wegfall 
gekommen; und 4) Krankenbeſuche gar nicht attendiret, Kindtaufen und Communion 
nicht gereichet, auch Begräbniſſe ausgeſetzt worden ſind; wozu noch 5) komme, daß 
jeder Prediger in der Synode mehr als Eine Gemeinde habe, und dieſe verabſaümen 
müſſe, einige Prediger auch nicht eigenes Geſchirr beſitzen und ſich daher durch An⸗ 
nahme von Miethsfuhrwerk in Unkoſten zu ſetzen genöthigt ſeien; die Kirchenordnung 
aber fol. 108, Art. 6, item Statuta Synodica d. d. Greifenhagen, den 18. und 
19. Juni 1574 verordneten: „Wenn Pfarrer mehr als eine Kirche zu verwalten 
haben und das Gnadenjahr nicht abwarten können, ſoll die Wittwe oder Waiſen 
einen Kaplan halten, der das Amt im Kaſpel verſorge; — mittelſt Vorſtellung 
vom 3. Auguſt 1739 darauf an, daß ihr, der Stadt W., Rector Meyer zum Kaplan 
während des Gnadenjahres beſtellt und demgemäß die Wittwe Fraatzke, bezw. die 
Synodalen, angewieſen würden, mit demſelben zu accordiren. Kgl. Conſiſtorium 
wurde von der ſupplicirenden Stadtbehörde gebeten, wegen dieſes Antrages mit den 
Patronatsherren zu conferiren, damit die Sache in die Wage geleitet werde und 
Stadt und Gemeinde nicht Urſache hätten, dieſerhalb zu qveruliren.“ 

Die Patronatsherren erhielten am 11. Auguſt 1739 den Befehl, ſich über den 
Vorſchlag „amtsgebührlich“ binnen 8 Tagen zu erklären. Wahrſcheinlich iſt dies 
geſchehen und der Antrag des Magiſtrats genehmigt worden. Die Acten ſagen nichts 
darüber, die erſt nach Ablauf von fünf Jahren auf die W.'ſche Kirche zurückkommen, 
indem fie eine Eingabe der Patroen, des Pfarrers und der Proviſoren der Kirche vom 
12. Februar 1744 enthalten, worin fie Kgl. Conſiſtorium bitten, die aus den Kirchen- 
rechnungen von 1738— 1743 rückſtändig gebliebenen Hufenpächte und andere Gefälle 
ꝛc. c. durch den Landreüter executiviſch einziehen zu laſſen, was aber abgelehnt wird: 
„Supplicanten müſſen die Reſte durch ihre Vögte, wie vormals geſchehen, ſelbſt bei- 
treiben.“ (Conſiſt. Verf. vom 18. Febr. 1744). 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VII. 36 


282 Der Regenwalder Kreis. 


Zwanzig und einige Jahre ſpäter iſt Thiele Prediger in W. Er übergiebt dem 
Kgl. Eonfiftorium mittelſt Berichts vom 26. Mai 1766 die Urkunde des bereits 
oben, S. 186, erwähnten Vermächtniſſes: Copiam a Praeposito Synodi vidima- 
tam von dem Original⸗Extract aus dem, von der Frau Eſther Eliſabeth geb. v. Bork, 
des feel. Hrn. Melchior Ludwig v. Kleiſten auf Dietersdorf hinterlaſſene Wittwe zu 
Claushagen, sub dato Alten Stettin den 6. Sept. 1759 errichteten und bei dem 
Magiſtrat zu Wangerin am 20. April 1765 deponirten Teſtamente, sub public. 
Wangerin den 16. Mai 1766, deſſen & 2 alſo lautet: — „Mein Bruderfohnl, Hr. 
Peter Rüdiger v. Bork ſoll dasjenige Kapital, fo auf Claushagen haftet, von mir 
ererben und nach meinem Tode eigenthümlich haben und behalten, jedoch ebenfalls 
ſchuldig ſein, davon an das Hoſpital oder Armenhaus zu W. 50 Thlr. als ein 
Legatum baar und unverkürzt auszuzahlen; falls aber in W. kein Hoſpltal odet 
Armenhaus vorhanden ſein ſollte, als ich nicht gewiß weiß, ſo ſollen dieſe denen Armen 
zugedachten 50 Thlr. demohnerachtet an den Hrn. Pastorem primarium daſelbſt 
ausbezahlt werden, und dieſer verbunden ſein, die legirten 50 Thlr. ſogleich an wahre 
nothleidende Arme in W. nach Pflicht und Gewiſſen ein- für allemal auszutheilen.“ 
— Prediger Thiele fragt nun an, ob — da in W. weder ein Hoſpital noch ein 
Armenhaus beſtehe, und er es ſich nicht zutraue, das Kapital mit gutem Gewiſſen 
an Nothleidende ſogleich zu vertheilen, da eben jetzt dergleichen Arme im Städtchen 
W. nicht vorhanden ſeien, — es nicht rathſam und dem letzten Willen der Teſtatricin 
entſprechend fein werde, jene 50 Thlr. als ein Kapital consensu Rever. 
Consistorii ſicher unterzubringen und die Zinfen nebſt dem, was in den Armen- 
ſtöcken einkommen, auch auf Gelagen dem armen Lazaro geſchenkt werden wird, 
jährlich unter die Armen, vom Pfarrherrn vertheilen zu laſſen? Kgl. Conſiſtorlum 
erklärt ſich in dem Beſchelde vom 5. Juni 1766 mit dem Vorſchlage des Referenten 
durchweg einverſtanden, weiſet ihn aber an, ſich wegen zinstragender Unterbringung 
der Legatsſumme und Handhabung der Armenpflege mit dem Patronate der Kirche, 
als der zunächſt zuſtändigen Behörde ins Einvernehmen zu ſetzen. — Hier haben 
wir den Anfang der Wangerin⸗Polchowſchen Armenkaſſe — S. 186 u. f. f. — als 
deren eigentlichen Urheber wir ſomit den damaligen Pfarrer von W. P., Prediger 
Thiele, anerkennen müſſen, während ſein Amtsnachfolger Lehmann im folgenden Jahre, 
1767, ihr eine größere Ausdehnung zu geben im Stande war. Die Präpoſitur war 
damals bei der Oberpfarre zu Labes, und ging, als dieſe nach einigen Jahren va- 
cant wurde, auf die Wangerinſche Pfarre, d. i. auf die Perſon des Predigers Leh⸗ 
mann über. Thiele ging als Präpoſitus nach Bahn. * 

Da in dem Vorſtehenden der Mangel eines Hoſpitals in W. hervorgehoben 
wird, an einer früheren Stelle aber, S. 199, 200, der ehemaligen Exiſtenz eines 
St. Georgshauſes als muthmaßlich Erwähnung geſchehen iſt, ſo bietet ſich hier die 
Gelegenheit, anderweitig, aus dem Studium der Wiſchen Kirchen ⸗Acten geſchöpfte 
Documente einzuſchalten, welche zur Beglaubigung jener Vermuthung zu dienen im 
Stande ſind. Dieſe Documente hat der Herausgeber des L. B. kennen gelernt, 
nachdem die früheren Nachrichten längſt geſchrieben und zum Theil auch ſchon gedruckt 
waren — (nämlich im Monat September 1870, indeß dieſe Ergänzungen im Juli 
1872 geſchrieben worden). — Das älteſte Actenheft, welches des in Rede ſeienden 
St. Georgshauſes gedenkt, ſtammt aus dem 17. Jahrhundert. Es beginnt im Jahre 
1648, kommt aber erſt nach fünfzig Jahren auf unſeren Gegenſtand. „Der Edle 
und hochgelahrte Dr. Bernhard Köhne, Advocatus fisci‘ zeigt nämlich den „zum 
geiſtlichen Conſiſtorio hochverordneten Herren Director, Superintendens, und Räthen“ 
unterm 1. December 1697 an: „Es habe der Hr. General Superintendens bei 
gehaltener Viſitation zu W. verordnet, daß der Hr. Paſtor Meyer das unter ſich 
gehabte Hoſpital zu Behuf der Armen raümen möchte. Es habe aber deſſen Eheftau 
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ſowohl in eontentu D. Superint., als aus Rachgier ſich an den Garten t 
und die fruchtbaren Baüme, welche Gott ſeinem Volke ſelbſt verboten, der Armuth 
zu ſchaden, abgehauen.“ Dr. Köhne bittet, die Ehefrau des p. Meyer zur Verant- 
wortung zu ziehen. Das geſchieht durch Verfügung vom 2. December 1697, indem 
fie auf den 12. des kommenden Monats Januar vor das Conſiſtorinm nach Star⸗ 
gard geladen wird. Die Frau Pfarrerin giebt dieſem Befehle keine Folge, weil ſie 
unpäßlich iſt und bei dieſem kalten Wetter nicht reifen kann. Dies zeigt ihr Eheherr, 
der Prediger Matthias Meyer dem Conſiſtorlum in einer Eingabe vom 4. Januar 
1698 an, indem er das Sachverhältniß auseinander ſetzt. „Es fel allerdings wahr, 
daß ſeine eheliche Hälfte einen Birnbaum durch ihre Magd habe abhauen laſſen, 
aber nicht aus Rachgier, noch irgend Jemand zum Schaden, ſondern zum eigenen 
Nutzen. Denn es habe nicht ein einziger Baum im Gürgenshofe geſtanden, ſeine 
ſeel. Ehefrau aber habe zwei Baüme darin gepflanzt, was ganz Wangerin wiſſe; 
weil wir indeß keinen Nutzen, wol aber Nachtheil davon gehabt, indem alle W. chen 
Jungens, wenn der Baum ein Jahr ums andere einige Würzbirnen getragen, dieſelben 
aus Muthwillen unzeitig abgeſchlagen, den Zaun zerriſſen und den Kohl zertreten 
und — zerſpeddet, jo iſt meine Ehefrau — (alfo die zweite, da die Pflanzerin ſeelig 
genannt wird) — gereizt worden, den Baum aus dem Wege zu raümen, vermeinend, 
daß ſie ſolches wol thun könnte, weil ſie den Garten poſſidirte, und derſelbe laut 
Matrikel über 100 Jahre bei der Pfarre geweſen. Der Baum iſt vor 3 Jahren abgehauen 
worden, alſo lange zuvor, ehe wir gewußt, daß wir den Garten oder Jürgens Hof 
abtreten ſollten. Das muß die Magd bezeügen, ſo damals bei uns gedient, und ganz 
Wangerin kann es bezeügen. Dleſemnach, fo bittet meine Ehefrau und auch ich 
gehorſamſt, ihrer zu verſchonen, und fie nicht mehr zu betrüben in unſerem ohn' das 
miſerablen Zuſtande, da wir leider all das Unſrige durch das Feüer verloren haben 
und elend genug geworden find. Getröſten uns Hochgeneigter Erhörung, u. ſ. w.“ 
— Das Conſiſtorium, indem es die Vorſtellung des Matthias Meyer, Plebanus 
Wangeriniensis, zu den Acten legte, ließ die Sache auf ſich beruhen. In einer 
andern Vorſtellung vom 16. März 1698 bittet Meyer das Conſiſtorium: „weil er armer 
Prediger allhier zu W. anitzo keinen Kohlgarten habe, nachdem er den Gürgens 
Garten einräumen und abtreten müſſen“, ihm zu geſtatten, „ein Oertichen zum Gürgens 
Garten, ſo vor dieſem der alte ſehlige Kirchenproviſor Jakob Schröder gebraucht, zum 
Kohlgarten in Nutzung nehmen zu dürfen, auff daß er alſo Lebensmittel haben 
könne.“ Conſiſtorium dekretirt darauf: „Fiet auf 3 Jahre gratis, weilen Patroni 
damit einig ſein ſollen, jedoch daß nach ablauf ſolcher Jahre ſolches wieder dem 
Hoſpital abgetreten werde. Sign. Stargard, den 24. März 1698.“ Hier iſt zwar 
von einem beſtehenden Hoſpital ausdrücklich die Rede, und dieſes Hoſpital führt 
ſogar den Namen nach dem heil. Georg, allein in der Folge ergibt ſich, daß damals 
die Abſicht nur vorgelegen hat, im Jürgenhofe ein Hoſpital zu errichten, oder wieder 
einzurichten, woraus aber nichts geworden iſt. 

In einem andern Dokumente vom 8. März 1707 zeigen die Kirchen⸗Proviſoren 
an: Es befinde ſich in W. ein an der Straße belegener Ort, ſo der Jürgenshof ge⸗ 
nannt werde, und vordem vom Prediger genutzt worden wäre, als Eutſchädigung 
dafür, daß er die Kirchenrechnungen anfertigte. Da nun aber dieſe von ihnen, den 
Proviſoren, geführt würden, fo ſei der Jürgenshof zu Kohlgärten für eine jährl. Heüer von 
1 Thlr. 22 lßl. 12 Pf. verheüert worden. Weiterhin heißt es in dem Bericht wörtlich 
wie folgt: — „Wenn dann der Jürgenshoff kan zu Heüſern gebrauchet werden, undt 
die Bürgerſchafft eine Wieſe nahe an der Stadt liegend, ſo über 2 Thlr. Jährlichen 
Zins bringen kan, dafür der Kirchen geben will, auch neüe Heüſer drauff ſtebn, fo 
hat Se. Kgl. Magt. unſer allergnädigſter Herr ſowoll als der Hr. Parner undt der 
Hr. Rector h. 1. ein Intereſſe daran; weil wir dann ſolches ſchon bey den Herren 
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Patronen geſuchet, ſo haben ſie es nicht proprio motu thun wollen, ſondern wir 
ſindt von Ihnen an das Hochwürdige Conſiſtorium verwieſen worden; wo da würde 
geſprochen werden, ſolches jolle Ihnen wohlgefallen; wenn dann dieſes Werk, fo wir 
zwar vor rathſam erachten, ſo begehren wir doch vorher Eines Kgl. Pommerſch-Kaminſchen 
Confiftorii Conſens darüber, wornach wir uns zu reguliten haben, gehorſamſt 
bittend, uns bei Überbriger dieſes, denſelben zu ertheilen, deſſen wir uns getröſten, 
u. ſ. w.“. — Die Kirchenproviſoren ſcheinen es ſehr eilig gehabt zu haben, da ſie 
ihren Bericht durch einen eigenen Boten nach Stargard bringen ließen und demſelben 
befahlen, auf die Antwort zu warten. Die guten Leüte in W. ſcheinen gar keinen 
Begriff vom Geſchäftsgange, wie er bei den Königlichen Behörden vorſchriftsmäßig 
iſt, gehabt zu haben; hätten ſie ihn gehabt, ſo würden ſie ſich ſelber geſagt haben, 
das Conſiſtorium werde nicht auf ihre einſeitige Darſtellung der Sache Entſcheidung 
treffen. Die Behörde ſchickte den Wangerinſchen Boten ohne Antwort zurück, erfor⸗ 
derte aber ſogleich durch Verf. vom 9. März 1707 Bericht von dem Orts⸗Pfarrer, 
der auch jetzt noch derſelbe geiſtliche Herr war, deſſen weibliches alter ego vor 
12 Jahren im Jürgen⸗Garten den Birnbaum hatte — abhacken Laffen! Ehrn 
Matthias Meyer nahm ſich zur Abſtattung ſeines Berichts Zeit. Sie erfolgte 
endlich am 16 Juni 1707. Der Bericht weiſet auf die alte Kirchenmatrikel von 
Anno 1564 hin, der zufolge der Jürgenshof der Kirche gehört; der jedesmalige Prediger 
hat ihn in Nutzung und zahlt dafür 12 Gr. an den Kirchenkaſteu. Die Worte in 
der Matrikel lauten alfo: — „Ein Gürgens Hoff undt eine lütte Wieſen dabei, 
gebrauchet der Parner, hat davor 12 Gr. geben, ſoll nach dieſer Zeit nichts geben, 
fondern davor die Regiſter warten“. — Dieſes hat Dr. Cogelarus, damals Ge⸗ 
neral⸗Superintendens, verordnet. Ich (der Referent) habe auch, wie meine Ante- 
ceſſoren, eine Zeitlang den Gürgenhof gebraucht, und die Regiſter gehalten. Weil 
aber Ihro Excellenzien der itzige Herr General-Superintendeng Erinnerung gethan, 
es ſolle in den Gürgenhofe ein Hoſpital gebaut werden, ſo habe ich ihn müſſen ab⸗ 
treten; vor itzo gebrauchen ihn Bürger zu Kohlgärten. 

In einem dritten Actenſtück vom 15 März 1708 berichten die am Städtlein 
W. und der Kirche daſelbſt berechtigten Patrone, daß in dem gedachten Städtlein 
gleich am Eingang zur rechten Hand nach Stargard hin, ein großer Garten lieget, 
der St. Gürgens Hof genannt, welcher bisher nicht mehr als höchſtens 1 Thlr. ge⸗ 
bracht, jo der Kirche zufließe, von welchem auch, jo lange er als Garten gebraucht 
wird, wol nicht viel mehr zu hoffen iſt. Weil nun ſelbiger Platz im Städtlein mit 
begriffen, jo daß die Thor⸗ oder Accisbude ſammt noch einem Haufe davor liegt, 
und ſich Leüte angeben, die den Platz bebauen wollen, wie auch nach geſchehener 
Überſchlagung befunden, daß 4 Wohnhaüfer darauf können erbaut werden, 2 große 
und 2 etwas kleinere, deren jedes von dem erſten jährlich 1% Thlr. und von den 
legten 1 Thlr. an Grundzins der Kirche abtragen kann, facit wenigſtens 5 Thaler, 
und hierdurch nicht nur die Revenüen der Kirche, ſondern auch die J. Königl. Majt. 
bei der Acciſe verbeſſert werden, geſtallt ſich ihrer ſchon 4, ſo den Platz bebauen 
wollen, angegeben, welchen wir salva ratificatione Rever. Consist. et salva juris- 
dietione nostra über die Bewohner des Hauſes, bereits Hoffnung dazu gemacht, — ſo 
haben wir vernehmen wollen, ob wir den St. Gürgens Hof vorgeſchlagener Maßen 
bebauen laſſen können, und ob uns als Patronis der Kirche zu W., wovon dieſer 
Platz eine Depondenz iſt, nach wie vor des Jus patronatus et Jurisdietionis 
über die künftigen Bewohner dieſes Platzes frei und ungekränkt bleiben ſolle, zu dem 
Ende wir eine Conceſſion darüber zu ertheilen und uns mit einem Decrete zu ver⸗ 
ſehen bitten. Da nun Beides zum Beſten der Kirche gereicht, ſo verſehen wir uns 
in beiden Punkten hochgeneigter Deferirung. 

Das beantragte Decret, d. d. Stargard den 20 März 1708, lautete alfo: 
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Königl. Conſiſtorium läßet geſchehen, daß, ſofern der Platz qu. nicht höher als 5 
Thaler auszubringen und zu genügen, es bei den 5 Thalern bewenden könne, es 
behält ſich aber Conſiſtorium über den Fundum die Jurisdiction vor. — In der Folge 
iſt der St. Georgshof zu Bauſtellen veraüßert und das gelöſte Kaufgeld auf einem 
der Borlſchen Güter zu W. als ein für alle Zeiten unablösbares Kapitel ſicher ge— 
ſtellt worden. Für die hiſtoriſche Topographie der Stadt W. dürfte es nicht unin⸗ 
tereſſant fein, wenn der Platz, auf denen die Haüfer erbaut worden, nach wie vor 
„St. Jürgenshof“ genannt würde, es wäre ein Erinnerungszeichen, daß auch in dem 
Städtchen W. einſt ein, dem Heil. Georg geweihtes, Leproſenhaus, das ſich in der 
Folge in eine Verſorgunsanſtalt umwandelte, die aber einging, beſtanden habe. 
Mittelſt Berichts vom 18 October 1770 zeigte der Prediger Lehmann an, es 
ſei vor einigen Jahren von der Kirche ein Bürgerhaus für 68¾ Thaler augekauft 
worden, welches dem Glockſanten zur Wohnung ſo lange dienen ſollte, bis deſſen 
eingefallenes Kirchenhaus wieder aufgebaut werden könne. Nun ſei zwar ſeit der 
Zeit ſowol von Seiten des Magiſtrats als von Seiten des Aceiſe-Inſpectors vielfach 
Beſchwerde geführt und darauf gedrungen worden, daß die wüſt liegende Glockſanten⸗ 
Stelle wieder aufgebaut werden möchte, weil die Kämmerei- und die Aceiſekaſſe dar⸗ 
unter leide, wenn ein Haus, welches ſonſt bürgerliche und fiskaliſche Laſten trägt, 
von einem Kirchendiener bewohnt wird, der von dergleichen Abgaben eximirt iſt. 
Allein es habe eher keine Anſtalt zum Wiederaufbau des eingeſtürzten Glockſanten⸗ 
Hauſes gemacht werden können, als bis das ad interim erworbene Bürgerhaus 
wieder veraüßert würde, weil Gefahr obwalte, daß die Kirche dieſes Haus, ſeiner 
höchſt unbequemen Lage halber, niemals wieder los werden möchte, wenn es nicht mit 
Schaden verkauft werden ſollte. Nun aber habe ſich unvermuthet ein Kauflieber zu 
dieſem Haufe gefunden, der beinahe 10 Thlr. mehr, als es der Kirche gekoſtet, geboten, 
nämlich 75 Thlr. Referent habe kein Bedenken getragen, den Handel unter Zuſtim⸗ 
mung der Patronatsherren abzuſchließen, die Genehmigung des Kgl. Conſitorlums jedoch 
vorbehalten, die er hiermit erbitten wolle. Die geſuchte Approbation wurde mittelſt 
Verf. vom 8 November 1770 mit der Beſtimmung ertheilt, daß beſagtes Kaufgeld 
von 75 Thlr. nur zum Wiederaufbau eines Glockfanten-Hauſes verwendet werden 
dürfe. Zwei Jahre nachher wurde auf dieſer Stelle der Bau eines Küfterhaufes vor⸗ 
genommen. Die Bauſtelle war aber zu einem Küſter- und Prediger⸗Wittwenhauſe 
zugleich beſtimmt; allein bei dem merklichen Anwachſe der Wer Gemeinde wurde es 
für unumgänglich nöthig befunden, daß die Stube im Küfterhaufe, welche gleichzeitig 
eine Schulſtube fein muß, geräumig gebaut werde. Wie das geſchah und das Küfter- 
haus 26 F. lang zu ſtehen kam, deſſen Tiefe 18 F. ausmachte, ſo blieben nur 6 F. 
zum Wittwenhauſe übrig, welcher Platz zu einem Hauſe augenſcheinlich zu kleln iſt. 
Folglich war an die Erbauung eines Wittwenhauſes gar nicht mehr zu denken, um 
ſo mehr nicht, da in der ganzen Stadt kein anderer Platz zu finden iſt. Und doch mußte 
für das Unterkommen der Wittwe geſorgt werden. Das iſt durch nachſtehenden Pa⸗ 
tronats-Beſchluß geſchehen, deſſen Reſultat ſchon oben, S. 204, erwähnt ift: — 
„Wir Endes Unterſchriebene zum jure patronatus in Wangerin berechtigte 
Herrſchaften verſichern hiermit und in Kraft dieſes für uns und unſere Lehnsfolger, 
daß, da für die Prediger-Wittwen in W. ein Haus, und zwar auf adelichem Grund 
und Boden gebaut werden ſollte, wozu aber fein Platz vorhanden iſt, wir auf Er⸗ 
ſuchen des zeitigen Pfarrers Lehmann denen Wittwen jährlich Zehn Thaler, ſchreibe 
10 Thlr., in gangbaren Münzſorten zur Hausmiethe ausſetzen, dergeſtalt, daß dieſe 
10 Thlr., wenn eine Wiſche Prediger⸗Witiwe exiſtirt, aus der Wiſchen Kirchenkaſſe, 
ſo wie es in andern Hinterpommerſchen Kreiſen, wo die Kirchen Vermögen haben 
üblich iſt, jährlich ausgezahlt werden ſollen. Sollten aber auf einmal mehrere W. ſche 
Prediger Wittwen vorhanden ſein, ſo müſſen ſelbige obbenannte 10 Thlr. Hausmiethe 
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unter ſich theilen; wenn aber die Einnahme der hieſigen Kirche, welches jedoch gar 
nicht wahrſcheinlich iſt, zur Auszahlung der Hausmiethe nicht zureichen ſollte, fo ver⸗ 
pflichten wir uns, dieſe ein für allemal feſtgeſetzten 10 Thlr. aus unſeren Mitteln, 
jedoch nach Proportion des Antheils, was ein jeder von uns am jure patronatus 
hat, herzugeben. Urkundlich iſt dieſer Vergleich von uns Patronen eigenhändig unter» 
ſchrieben und mit unſerm Pettſchaft beſiegelt worden und ſoll auch Einem Königl. 
Hochwürdigen Conſiſtorio in Stettin zur Confirmation vorgelegt werden. So geſche⸗ 
hen Wangerin den 4. Januar 1772. H. W. v. Bork. — E. W. von Wedel, 
Curator des Lieutenants Carl von Bork. — Graf von Bork, auf Stargord, nomine 
des Hauptmanns v. Bork auf Wangerin und Wuchrow. — A. v. Putkamer, auf 
Panſin. — v. Bork, auf Unheim. — Schlingmann, nomine der verwittweten Frau 
Oberſtlieutenannt v. Bork, geb. Freifrau v. Huneken, als dermaligen Beſitzerin der 
Labeſchen Güter.“ 

In dem Berichte vom 13. Auguſt 1772, mit dem er den vorſtehenden Patro⸗ 
nats-Beſchluß einreichte, war Prediger Lehmann der Meinung, es ſei offenbar, daß 
die Kirche bei dieſem Vergleiche Vortheil habe, weil fie nach einem ſchon vor 20 Jah⸗ 
ren entſchiedenen Rechtshandel das Wittwenhaus nicht allein neübauen, ſondern auch 
in baulichen Würden zu halten verpflichtet ſei, zu welchem Bau ſie wenigſtens 300 
Thaler anwenden und dieſe durch eine Anleihe herbeiſchaffen müſſe. Eine künftige 
Prediger-Wittwe aber könne mit 10 Thlr. Hausmiethe um deswillen vollkommen zu⸗ 
ſrieden ſein, weil jetzt für ein gutes Haus nebſt Garten nur 6—8 Thlr. Miethe ge⸗ 
geben werde, ſo daß ihr mindeſtens noch 2 Thaler für den Fall übrig blieben, wenn 
die Miethspreiſe etwa ſteigen ſollten. Auch ſei es, wie bekannt, gar nicht ungewöhn⸗ 
lich, daß die Frau eines Geiſtlichen, wenn fie Wittwe geworden, zu ihren Anver⸗ 
wandten zurückkehre, da ihr dann eine feſte Hausmiethe viel vortheilhafter ſei, als 
wenn ſie ihr Wittwenhaus erſt an andere Leüte zu vermiethen bemüht ſein müſſe. 


Kgl. Conſiſtorium ertheilte feine Genehmigung des Patronats-Beſchluſſes mittelſt 
Decrets vom 1. October 1772. Dieſes Decret iſt aber erſt beinahe 4 Monate 
ſpäter, nämlich am 21 Januar 1773 ausgefertigt worden, veranlaßt durch Rückſprache 
in Folge des bei den Acten ſich vorfindenden Separat⸗Votums eines nicht genannten 
Conſiſtorlalraths über folgende vier Punkte: — 1) die Kirche dürfte bei dieſem 
1 doch zu kurz kommen; wenn Patronus Holz gibt, und die Gemeinde, wie 


ſie ſchuldig, Handdienſte thut, kann das Haus nicht 300 Thaler koſten. 2) Die 
Wittwe verliert die Weidefreiheit, wenn fie in einem andern Orte wohnen muß. 
3) Die Kirche profitirt noch die Miethe, wenn keine Wittwe vorhanden iſt. Sodann 
wird 4) jetzt gleich näher zu entwickeln ſein, wie hoch jeder Patronats-Antheil am 
Kirchenlehn iſt, wonach die Patronatsherren eventualiter, wenn die Kirche nicht Mittel 
hat, beitragen wollen. 

Die Vertauſchung eines zur Pfarre gehörigen Grundſtücks gegen ein anderes, 
bürgerlichen iſt der Gegenſtand der nachſtehenden Verhandlung geweſen: — Actum 
Wangerin, den 2. April 1772, in präsent. subscriptorum. Als der hieſige 
Prediger Hr. Lehmann vorgeſtellt, wie der ſog. Pfaffenort (plattdeütſch Papenort) ihm 
gar nicht zu Nutzen, indem weder Menſchen noch Vieh, wegen daran ſtoßenden Moraſtes 
dieſen Platz brauchen und ſonſten kein Anderer davon Nutzen haben können, als die 
jenigen, fo mit ihren Gartenplätzen daran ſſtoßen, Hr. Impetrant aber finde einen 
welt beſonderen Vortheil, womit der Pfarre mehr gedient, wenn er ein anderes Stück 
Garten- und Wieſenland gegen dieſes vertauſche: Hr. Impetrant hätte demnach mit 
dem Schuſtermeiſter Peter Schmidt und dem Schneidermeiſter Gottlieb Pieper, hinter 
deren Gärten der ſog. Pfaffenort belegen, in einen Tauſch dergeſtallt ſich eingelaſſen, 
nämlich: — Es wollen gedachte beide Bürger, Mſtr. Schmidt und Mitr. Pieper, 
den Pfaffenort annehmen und dagegen dem Hrn. Pfarrer Lehmann ein jeder ſein 


Stadt Wangerin — Kirchenweſen. 287 


Garten- und Wieſenland, am Steindamm belegen, dafür abtreten, und ſich hiernächſt 
den Pfaffenort, weil er ihnen gelegen und ſonſt wegen Moraſtes Niemand dazu kom⸗ 
men kann, zur Hälfte eintheilen. Damit nun dieſes Vertauſches wegen keiner Schaden 
leiden, fo find die zu vertauſchenden Plätze vamfMagiftrat und den Stadtälteſten ge⸗ 
richtlich taxirt; als — der ſog. Pfaffenort ift taxiret auf 47 Thlr., die beiden Gärten, 
fo Mſtr. Schmidt und Yſtr. Pieper gehören, find, ohne Zaüne, gewürdigt 48 Thlr. 
— wodurch eine Verbeſſerung der Pfarre zuwachſen dürfte, indem dieſe jeder Zeit 
ohne Hinderung zu genutzen ſind. Mſtr. Schmidt und Mſtr. Pieper in Perſon de⸗ 
clariren, dieſen Vertauſch anzunehmen, bedingen ſich aber aus, daß, da ſie den Pfaffenort 
mit zum Garten zu legen und mit Obſtbaümen zu bepflanzen gedenken, ihnen nachge⸗ 
geben werde, ſolchen umzaünen zu dürfen, indem ſolcher Platz anders nicht zu ge⸗ 
brauchen, noch der Weide keinen Abbruch errege, weil daſelbſt des Moraſtes wegen 
kein Vieh kommen noch mit Wagen dahin gefahren werden kann. Wie nun Magi⸗ 
ſtratus und Stadtälteſten wider dieſen Vertauſch nichts einzuwenden, desgleichen 
auch daß der Pfaffenort umzaünt werde, der Welde keinen Schaden gebe. Wenn 
alſo Herren Patroni in dieſen Vertauſch willigen und Eines Kgl. Hochpreißl. Con⸗ 
ſiſtorii Conſens und Confirmation erfolge, die Kauſbriefe von ſeitens des Magiſtrats 
ohne Bedenken ertheilt werden ſollen. Zu mebrer vorkünftigen Verſicherung und zu⸗ 
haltenden Vertauſches iſt dieſes Protokoll von den Contrahenten eigenhändig unter⸗ 
ſchrieben und gehörig ausgefertigt worden. So geſchehen actum ut supra. 

Johann Gottlob Pieper. H. C. Lehmann, Paſtor. Peter Schmidt. 

Bürgermelſter und Rath alhier. 

Schulz, Consul Dirig. L. S.) D. Kuſch, Senator. 

J. G. Dietrich, Stadtältefter. Gottlieb Hildebrandt, Stadtälteſter. 

Von Patronatswegen genehmigt in den Tagen von 2. Mai bis 1. Juli 1772 
durch diefelben Patronats⸗Inhaber, welche den oben erwähnten Beſchluß von 6. Ja⸗ 
nuar 1772, die Hausmiethe für die Predigerwittwe betreffend, vollzogen haben. Auf 
des Predigers Lehmann Bericht vom 13. Auguſt 1772 ertheilte das Kgl. Conſiſto⸗ 
rium unterm 20. Auguſt 1772 die Genehmigung zu dem getroffenen Abkommen mit 
der Beſtimmung, daß in den abzuſchließenden Permutations⸗Meceß eine Clauſel wegen 
Befreiung der umgetauſchten zwei Koppeln von allen oneribus aufgenommen werde. 
Über die Größe der eingetaufhten Koppeln enthalten die Acten keine Angabe; von dem 
Pfaffenort erfährt man beilaüfig, daß er “ Scheffel Ausſaat groß ſei. Scheffel 
Ausſaat war vor hundert Jahren das gewöhnliche Flächenmaß für Ackerlandsſtücken 
geringerer Ausdehnung, wenn es ſich nicht um Hufen handelte. 

Der Prediger Lehmann hatte im Jahre 1772 eine halbe Hufe des W. ſchen 
Kirchenackers in Pacht genommen, weil ſich kein anderer Pächter dazu finden wollte 
und zu beſorgen war, daß dieſes Grundſtück ſonſt zum Schaden der Kirche unbeſtellt 
liegen bleiben würde. Er entrichtete davon 5 Thlr. jährliche Pacht, den anderen 
Pächtern des Kirchenlandes gleich. Als ihm das Pachtſtück vom Kirchenproviſorat an⸗ 

wife wurde, fo zeigte man ihm gleichzeitig, daß er in dem ſog. Windmühlen⸗ 
ſelde an der Gränze des Dorfes Gerdshagen, den andern Feldnachbarn gleich, noch 
ein Stück Land von wenigſtens ½ Scheffel Ausſaat könnte raden laſſen. Dies ge⸗ 
ſchah denn auch im Herbſte 1772, worauf er das folgende Frühjahr in dem nelie 
geradeten Lande 2 Mtze. Buchweizen ſäete. Einige Tage nachher eröffnete ihm der 
Gutsherr von Gerdshagen, Lieutnant Auguſtin Heinrich v. Bork, daß auf Gerds⸗ 
hagenſchen Grund und Boden geradet worden ſei, und ſich alle und jedwede Be⸗ 
nutzung ſeines gutsherrlichen Terrains ernſtlich verbitten müſſe. Auf des Predigers Ein⸗ 
wand, daß er nach des Proviſorats Anweiſung nur ein Stück Land habe raden laſſen, 
welches unbeſtritten Kirchen⸗Eigenthum ſei, gab der Grenznachbar nichts; derſelbe 
ließ vielmehr des Predigers Heldekorn, nachdem dafelbe, hervorgewachſen war, und 
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auf dem anſtoßenden geradeten Kirchengrundſtück, welches ein anderer Pächter mit Hafer 
beſäet hatte, auch dleſen ohne Weiteres abmähen. Der Prediger ſchilderte dieſe Vor- 
gänge in einem, — nach feiner Art ſehr weitſchweifig abgefaßten — Bericht vom 
10. Auguſt 1773, worin er das Kgl. Konfiftorium um Schutz gegen die Gewalt- 
thätigkeiten des Gutsherrn von Gerdshagen bat, event. ihn zu ermächtigen, den Prozeß 
gegen denſelben auf Koſten der Kirche anzuſtrengen. Unter abſchriftlichen Anſchluß 
der Lehmannſchen Beſchwerdeſchrift erging nun von Seiten des Kgl. Conſiſtoriums 
unterm 19. Auguſt 1773 an den v. B. auf Gerdshagen der Befehl, den Suppli⸗ 
kanten in dem Beſitze des zum Kirchenacker gehörigen Grundſtücks nicht weiter zu 
beunruhigen, auch ihm das abgemähete Getreide mit 2 Thlr. und die Koften für die 
vorliegende Verfügung, wie auch Porto und Stempel mit Thlr. 1. 8. 6. Pf. zu ver⸗ 
gütigen, in Entſtehung deſſen aber dem Supplikanten nachgegeben werde, dieſe Sache 
wider ihn, den v. Bork, in eontradietorio rechtlich auszuführen. Dieſes Mandat 
war dem Beklagten, nach deſſen Beſcheinigung, am 8. September 1773 inſinuirt 
worden. Auf des Predigers Anzeige vom 2. November 1773, daß der an den Lieu⸗ 
tenant v. Bork ergangene Conſiſtorial⸗Befehl ohne Erfolg geblieben ſei, erhielt nun 
Prediger Lehmann unterm 11. November 1773 die Ermächtigung, die Klage bei der 
Kgl. Regierung zu Stettin in peto turbationis am Kirchenacker einzuleiten. Nach 
Verordnung des Conſiſtoriums vom 3. Febr. 1774 wurde possessorium ordina- 
rium angeſtellt, weil verfhiedene Zeügen vernommen werden mußten, „die ſchon Jahre 
haben,“ auch das possessorium summarissimum, da es hier auf ein geradetes 
Land ankommt, etwas dunkel iſt. 

Über den Ausgang dieſes Prozeſſes erfährt man durch eine Acten-Notiz vom 
Februar 1777, daß ein Erkenntniß ergangen iſt. Diefes fehlt aber in den Aeten, 
obgleich es von dem Mandatarius der Kirche eingefordert wurde. Keinem Zweifel 
dürfte es unterliegen, daß der Richter die Unrechtmäßigkeit der von dem Gerds⸗ 
hagenſchen Gutsherrn beanſprchten Grundſtücke anerkannt hat, indem die für den Kirchen- 
beſitz vorgebrachten Thatſachen fo beweiſend waren, daß fie uicht entkräftet werden konnten. 

Nach alter Obſervanz haftet auf der Bürgerſchaft von W. das Onus, die hie- 
ſigen Pfarrgebaüde zu bauen und in baulicher Würden zu erhalten, ein Herkommen, 
welches, bei Gelegenheit einer Aufnahme des Pfarr-Inventariums, durch den, vom 
Magiſtrat und den Stadtälteſten vollzogenen, Vergleich vom 12. Auguſt 1773 von 
Nellem anerkannt und feſtgeſetzt worden iſt. (S. 206.) Dagegen zahlen die Bürger, 
— zufolge alter Verträge, wie Prediger Lehmann, nunmehr Präpoſitus der Labſer 
Synode, unterm 9. Auguſt 1779 berichtete, — die jura stolae bei Leichen nur zur 
Hälfte, bei Taufen nur zum Drittel der Sätze für Nichtbürger. 

Ohne Angabe, weshalb? findet ſich in der chronologiſchen Folge der Acten ein 
Verzeichniß von der Einnahme des Küſters und Glockſanten zu Wangerin, welche 
beide Bedienungen Eine Perſon hat, da hier noch keine Orgel und folglich auch kein 
Organiſt befindlich iſt. d. d. Wangerin den 17. April 1776, vom Prediger Leh⸗ 
mann ausgefertigt. Hiernach beträgt das feſtſtehende Einkommen 1 Thlr. 8 Gr.. 
jährlich aus der Kirchenkaſſe für das Klingbeütel⸗Umtragen; an Accldenzien: von jeder“ 
Trauung 12 Gr., von jeder Kindtaufe 8 Pf., von Beerdigungen, bei einer großen 
bürgerlichen Leiche 7 Gr., von einer kleinen desgleichen 6 Gr., bei der Leiche eines 
erwachſenen Freimanns 11 Gr., bei einer kleinen Leiche desgleichen 10 Gr. Der 
jährliche Ertrag dieſer Aceldentien berechnet ſich zu 3 Thlr. bei den Hochzeiten, 
16 Gr. für Kindtaufen, 2 Thlr. 12 Gr. für Frei⸗, 3 Thlr. 6 Gr. für Bürgerleichen. 
Summa der Aceldentien nach 6jährigem Durchſchnitt der letzten Jahre 9 Thlr. 8 Gr. 
Gleichfalls nach derſelben Fraction betragen die Brau Bonificationsgelder jährlich 
6 Thlr.; und weil Magistratus die Altern nicht anhält, die Kinder zur Schule zu 
ſchicken, oder wenigſtens für die fehlenden das Schulgeld zu bezahlen, für 24 Kinder 
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jährlich 6 Thlr. Summa Summarum an Gelde 22 Thlr. 16 Gr. Für jedes 
Kind jährlich 1 Fuder Holz, die Armen ausgenommen, macht jährlich höchſtens 
16 Fuder. 

Zu Labes der Küſter, welcher zugleich Glockſante und auch Calkaut der Orgel 
iſt, bekommt — 1) an jährlichen Fixo von der Kirche: als Küſter 6 Thlr., als 
Glockſant 20 Gr., für Orgeltreten beim öffentlichen Gottesdienſt 20 Gr., für 
Morgen-, Abend- und zur Schule-Laüten von der Stadt jährlich 9 Fuder Holz. 
Summa des jährlichen Fixrums an Gelde 5 Thlr. 16 Gr., an Holz 9 Fuder. 
(Man vergl. das jetzige Einkommen des Küſters zu Labes aus der dortigen Kirchen⸗ 
kaſſe, S. 125). Der Küſter bezieht ferner 2) an Aceidentien: für die Taufe 
8 Pf. wie in Wangerin, nach 6jährigem Durchſchnitt 1 Thlr. 20 Gr., für Trauungen à 
2 Gr. Thlr. 1. 1 Gr., fürs Einbitten zur Hochzeit à 6 Gr. Thlr. 2. 15 Gr. 
fürs Orgeltreten bei Trauungen, wenn, was bisweilen geſchieht, das Orgelſpiel ver- 
langt wird, à 2 Gr. macht nach der Fraktion 21 Gr. für Leichen, Grabmachen 
und Einbitten zur Leiche à 6 Gr., zuweilen aber mehr, ebenfalls nach 6jähriger 
Fraktion 9 Thlr. 7 Gr. Summa der Accidentien Thlr. 15. 18 Gr. Summa 
Summarum an Gelde Thlr. 22. 10 Gr. und 9 Fuder Holz. 3) Der Küſter und 
Glockſant zu Labes hält keine Schule, ſondern treibt ſein Tuchmacher-Handwerk. Zu 
Labes iſt kein eigener Organiſt, ſondern der Rector der Schule ſchlägt die Orgel 
und bekommt dafür von der Kirche jährlich 4 Thlr. Für das Orgenſchlagen bei 
der Traue bekommt er 4 Gr., weil aber nicht bei jeder Traue das Orgelſpielen 
verlangt wird, ſo iſt davon eben ſo wenig, als von dem Orgeltreten bei der 
Traue etwas gewiſſes zu beſtimmen. Dieſer Nachweis iſt von Aller, Diaconus zu 
Labes und Pfarrer zu Bonin, im Jahre 1776, aufgeſetzt. 

Es hat den Anſchein, als hingen die vorſtehenden Nachweiſungen mit einem 
Project zuſammen, welches in dem vormaligen Jahre auf die Bahn gebracht wurde. 
In der Bürgerichaft ſprach ſich um dieſelbe Zeit ſehr lebhaft der Wunſch aus, in 
der Kirche eine Orgel zu beſitzen. Viele bemittelte Gemeindegenoſſen hatten einen 
anſehnlichen Beitrag zur Koſtendeckung theils ſchon baar eingezahlt, theils zu leiſten 
ſich durch Unterſchrift verpflichtet. Einige Bedenkliche ſchüttelten das Haupt und 
ſprachen die Beſorgniß aus: es möchte künftig der Bürgerſchaft die Laſt nicht allein 
der Unterhaltung der Orgel, ſondern auch der Beſoldung des Organiſten auferlegt 
werden, weil vor mehreren Jahren die Bürgerſchaft eine Uhr auf dem Kirchthurm 
hatte machen laſſen, die ſie nun auch im Stande halten müſſe. Dieſe Bedenklichen 
fanden im Kreiſe der Kleinbürgerſchaft bald Anhang und es ſtand zu fürchten, daß 
ſie die Oberhand gewinnen würden, weil es ſchwer hält, dem gemeinen Manne ein 
Vorurtheil zu benehmen und ihn zu überzeügen, daß es ein ganz anderer Fall iſt, 
wenn eine Thurmuhr, die zum Beſten der Stadt angeſchafft iſt, auch aus Stadt⸗ 
mitteln unterhalten werden muß, als wenn eine Orgel, die nur zum öffentlichen 
Gottesdienſt gebraucht wird, unterhalten und geſpielt werden ſoll. Die Meiſten 
wollten jedoch von ihrer Beſorgniß abſtehen, ſobald ihnen eine, von Oberaufſichts⸗ 
wegen ausgefertigte Declaration vorgelegt werde, welche die Zuſicherung enthalte, daß 
Diejenigen, welche jetzt durch freiwillige Beiträge die Anſchaffung einer Orgel er⸗ 
möglichen, nicht gezwungen ſein ſollten, für die künftige Inſtandhaltung des Werkes 
und die Beſoldung des Organiſten Sorge zu tragen. Indem Prediger Lehmann 
dem Kgl. Conſiſtorium unterm 30 Mai 1776 von dieſen Vorgängen Vericht erſtat⸗ 
tete, bat er die vorangeführte Declaration zu ertheilen. Der darauf am 13 Juni 
1776 ergangene Beſcheid lautete wie folgt: — Referent hat zuvörderſt consensum 
patroni zur Aufbauung der Orgel auf Koſten der Gemeinde, ſowie die Unterhal⸗ 
tung derſelben und des Organiſten aus Kirchenmitteln beizubringen, auch näher an⸗ 
zuzeigen, wie hoch ſich das Gehalt des Organiſten belaufen und welcher geſtalt 
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ſolches aus dem Vermögen der Kirche beſtritten werden ſolle, da dann das Kgl. 
Conſiſtorium nicht abgeneigt iſt befindenden Umſtänden nach, dem Geſuche des Re— 
ferenten zu entſprechen. Gleich im Anfange der wegen des Orgelbaues gepflogenen 
Verhandlungen hatte der damalige Kreisſchreiber E. F. Wußow mittelſt Schenkungs⸗ 
briefes vom 9 April 1776 der Kirche 50 Thlr. zum Orgelbau geſchenkt und den 
Betrag an die Kirchenkaſſe baar einbezahlt. Wegen der Entfernung der Kirchen⸗ 
patronen, die meiſt als Soldaten in entlegenen Garniſonen ſtanden — der Haupt⸗ 
patron, Major v. Bork, beim Heſſen-Kaſſelſchen Infanterie-Regimente ſtand in Weſel, 
— die erſt einen Platz in der Kirche zur Aufſtellung der Orgel hergeben und man— 
ches Andere beſtimmen ſollten und nachher wegen der ſchriftlich geführten Verhand— 
lungen mit einem Orgelbauer, konnte nicht eher, als im Herbſt 1778 zum Bau 
der Orgel Anſtalt gemacht werden. Wahrſcheinlich würde die Orgel damals auch 
zu Stande gekommen ſein, wenn nicht der Burgrichter Schweder im October 1778 
die erwähnte Schenkung von 50 Thlr. für die Glaübiger des mittlerweile in Con⸗ 
curs gerathenen und entwichenen ꝛc. Wußow zurückgefordert hätte, welche Anforde⸗ 
rung aber bis zum Jahre 1788 nicht durchgeſetzt worden war, obgleich der Bau 
der Orgel deswegen bis zur ausgemachten Sache unterbleiben mußte. Burgrichter 
Schweder gründetete den Anſpruch zu Gunſten der Glaübiger auf den Umſtand, 
daß Wußow zu der Zeit der Schenkung noch minderjährig geweſen ſei und die 
donatio absque eonsensu euratoris gemacht habe, was geſetzwidrig ſei. Unter 
dieſen Umſtänden hielt es der Kirchenvorſtand für rathſam, die Wußowſche Schen- 
kung ganz fallen zu laſſen, und den Betrag derſelben, ſtatt ſich auf einen weit aus: 
ſehenden, jedenfalls koſtſpieligen Rechtsſtreit einzulaſſen, an die Creditmaſſe des ꝛc. 
Wuſſow, ad depositum des Burggerichts zu Labes, einzuzahlen, wozu das Kgl. 
Conſiſtorium unterm 28 Auguſt 1788 die Genehmigung ertheilte. Inzwiſchen hatte 
die Kirche den Zinſengenuß vom Schenkungskapitale gehabt, welcher, zu 5 Bret. 


gerechnet, während 12 Jahre 30 Thlr. betragen haben wird. Vom Orgelbau iſt 
nun in den Acten weiterhin nicht mehr die Rede. 


Probſt Lehmann berichtet am 9 Juni 1779: — Alten Verträgen zufolge habe 
die Bürgerſchaft die Verpflichtung, die Schornſteine im Pfarrhauſe fegen zu laſſen, 
und die betreffenden Koſten ſeien zeither beſtändig von der Kämmereikaſſe bezahlt 
worden. Der Kommiſſarius loci habe aber vor zwei Jahren bei Gelegenheit einer 
Reviſion der Kämmerei-Rechnung in derſelben den Ausgabepoſten qu. geſtrichen und 
dem Magiſtrate verboten, das Schornſteinfegergeld für das Pfarrhaus ferner zu 
entrichten, daſſelbe vielmehr dem Prediger zur Laſt ſtellen. Dieſer hatte ſich in ſeinem 
Bericht auf den Vergleich vom 12. Auguſt 1773 bezogen, allein darin ſtand kein 
Wort, daß auch die Feuereſſen von Stadtwegen gefegt werden müſſen. Der Refe⸗ 
rent wurde durch den Conſiſtorial-Erlaß vom 24 Juni 1779 aufgefordert, ſich über 
den Rechtstitel ſeiner Anſprache an die Kämmereikaſſe näher zu aüßern, was aber 
BE unterblieben iſt; die vorliegenden Acten wenigſtens schweigen dar⸗ 
über. 


Das Kgl. Conſiſtorium communicirte der Kgl. Acciſe-Direction zu Stettin eine 
Vorſtellung des Präpoſitus Lehmann zu W. vom 9 Juni 1779, nach welcher die 
dortige Acciſekaſſe von ſeinem Pfarr⸗Colonus ſowol die tarifmäßige Viehſteüer ge⸗ 
fordert, als auch die Freizettel zum Brauen des in ſeiner Wirthſchaft erforderlichen 
Biers verweigert hatte. Das Conſiſtorium zweifelte nicht, daß die Accije-Direction 
angetragener Maßen an das Acciſeamt zu W. die nöthigen Befehle ertheilen werde, 
das ſchon nach den Verordnungen vom 7 Juni 1719 und 9 December 1727 (S. 
1265 und 68 der Quickmannſchen Sammlung) Pfarr⸗Colonen von der Viehſteler 
frei ſein ſollen, und die Brauerei⸗Freizettel, bei der, den Geiſtlichen zuſtehenden 
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Acciſe-Freiheit, ihnen für ihr Geſinde, und alſo auch für Diejenigen, durch die ſie 
ihren Acker beſtellen laſſen, fürs Künftige ſo wenig verſagt werden können, als es 
bis jetzt nicht geſchehen iſt, weil dies eine Neüerung ſein würde, die in den be— 
kannten, zum Beſten der Acciſe-Freiheit der Geiſtlichen ergangenen Cabinets-Befehlen 
vom 20 October 1767 und 13 April 1770, (die auch in der Edicten- Sammlung 
vom Jahre 1770, S. 67. 82 angeführt worden) Allerhöchſt ſelbſt ſo gemeſſenſt 
verboten iſt. Eine Abſchrift des Anſchreibens wurde dem ꝛc. Lehmann zugefertigt, 
der in ſeiner Eingabe hervorgehoben hatte, daß ſein Pfarr-Colonus, nach Ausweis 
eines Zeügniſſes des Regierungs-Aſſeſſors Friedrich Wilhelm v. Bork, d. d. Wan⸗ 
gerin den 17 April 1779, „auf adlichem Grund und Boden wohne, demjenigen 
nämlich, den die Wangerin'ſchen Borkonen als Fundatores der hieſigen Pfarre und 
Kirche ehemals dazu hergegeben haben.“ und ſchon deshalb jener Steiterfreibeiten 
theilhaftig ſei. 

Dagegen wiederholen Magiſtrat und Stadtälteſten in einem Bericht vom 31 
Januar 1781 Dasjenige, was Bürgermeiſter und Rath bereits im Jahre 1643 
bekundet hatte (oben S. 200,) daß „die hieſige Kirche nebſt dem Pfarr- und Küſter— 
hauſe auf bürgerlichem Grund und Boden liegen und die Bürgerſchaft zum Pfarr⸗ 
hauſe die Baukoſten tragen müſſe“, und es wird die wichtige Note hinzugefügt: — 
„Es haben die Bürger durch einen geführten Prozeß von Anno 1569 bis Anno 
1580, welcher an dem fürſtl. Pommerſchen Hofgericht zu Stettin geſchwebt, die 
Appellation und Acta an das Kaiſerliche Kammergericht derer Reichsſtadt Speyer 
geführt, da dann endlich Stadt und Bürgerſchaft das Conpatronat der Kirche als 
dritter Patron erſtritten.“ Da dieſes Reichskammergerichtliche Urtel beim Conuſi— 
ſtorium nicht bekannt war, jo wurde der Magiſtrat unterm 8 Februar 1781 auf— 
gefordert, daſſelbe in copia vidimata biunen 8 Tagen einzuſenden. Das iſt nicht 
geſchehen, wie denn überhaupt in den Acten eine weitere Spur von dem Anſpruche 
der Stadt an das Kirchen⸗Patronat nur dahin vorfindet, daß der Magiſtrat in 
ſeinem Bericht vom 17. Februar 1781, worin er die Aufforderung wegen Einſen— 
dung des Kammergerichtlichen Erkenntniſſes von 1680 mit Stillſchweigen übergeht, 
blos anführt, „es ſei dem Magiſtrate nicht zu beſtreiten, Mitkirchenpatron zu ſein, 
da die Stadt ein Mehreres in der Kirche verrichte, als die Herren vom Adel.“ 

Da verſchiedentlich bemerkt worden, daß die Vorſchriften der von Zeit zu Zeit 
zum Beſten der Milden Stiftungen ergangenen Königlichen Verordnungen, namentlich 
des „Reglements wegen Adminiſtration piorum corporum vom 30. Januar 1742“ 
von den Kirchen-Vorſtehern zu W. nicht genau beobachtet waren, ſo wurde bei Ge— 
legenheit der Beſtätigung eines neuen Kirchen-Proviſors die — „Inſtruktion für 
den Kirchenvorſteher und Rendanten der Wangerin'ſchen Kirche, vom 16 Auguſt 
1770“ erlaſſen und dem Probſte Lehmann mit dem Befehle zugefertigt, ſolche dem 
Neüernannten bekannt zu machen und auf die genaue Beobachtung derſelben zu 
halten. Ein Artikel in dieſer Inſtruktion, der ſich auf die Benutzung des Grund⸗ 
beſitzes bezieht, iſt bemerkenswerth. Er lautet ſo: — „Erbverpachtuügen, da ſie 
eine Art der Veraüßerung, ſind anders nicht zu verſtatten, als wenn die dringendſte 
Nothwendigkeit oder der offenbarſte Vortheil der Kirche ſolches erfordert; auf alle 
Fälle aber ſind ſolche nicht auf Geld, ſondern auf Korn und nur mit Genehmigung 
des Kgl. Conſiſtoriums einzugehen.“ — Abfaſſer dieſer Inſtruktion war der Con⸗ 
ſiſtorialrath Hehlen Höhlen ſchrieb er ſich damals welcher, wie man ſieht, 
fein Freund von Erbverpachtungen war. Wie ganz anders urtheilte ſein nachma⸗ 
liger Amtsgenoſſe, Prediger Langner von Jaſeuitz, der 13 Jahre ſpäter den finan- 
ziellen Wohlſtand der piorum Corporum im der Vererbpachtung ihres Grundbeſitzes 
erkennen zu müſſen glaubte, wobei er für ſich ein Schäfchen zu ſcheeren verſtand! 
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Wir ſchalten hier eine, in der chronologiſchen Folge der Acten ſich vorfindende 
Notiz über den Vermögensſtand der Kirche ein. Es betrug 
Dos Kapital. Die Einnahme. | 1 nc | Die Ausgabe. Der Beftand. 


Im Jahre Vermögen. | 
| _ som | Or Bee) Gr., Pf. Tote. Gr. _ Pr. T Gr. . 


1781 | 233 175 5 2 — 154 16 2 20 22 3 
1782 280 141 — 104 4 937 13 2 
1783 | 310 139 5 3 46 „ 
1784 310 Kt e 


Man ſieht, daß dem Grundbeſitz in damaliger Zeit kein großer Werth beigelegt 
wurde, da der beträchtliche Hufenſtand — S. 204 — nur die angeführte geringe 
Ackerpacht abwarf. 

Im Jahre 1793 hielt der Präpoſitus Borns, von Labes, in W. eine Kirchen⸗ 
viſitation ab. Dabei kam es zur Sprache, daß die Pfarrwohnung ſchadhaft und 
der Ausbeſſerung dringend bedürftig ſei. In der Verhandlung vom 12. November 
erklärten Magiſtrat und Stadtälteſten ihre Bereitwilligkeit, die nothwendigen Repa⸗ 
raturen ausführen zu laſſen, „wie ihnen dieſe Pflicht nach älterer Obſervanz zu: 
ſtände“, nur verlangten ſie das hierzu nöthige Bauholz aus der ſog. Pfarr- oder 
geiſtlichen Kavel, indem ſie ſich auf eine Schrift des frühern Kämmerers von W., 
Namens Thym, beriefen, welche unter dem Titel — „Specielle Beſchreibung des 
Städtleins Wangerin“ — ausdrücklich beſage, daß bei den am Pfarrhauſe vor⸗ 
kommenden Bauten das erforderliche Bauholz aus der geiſtlichen Kavel genommen 
werde. Alſo ſei es auch bei den Vorgängern des zeitigen Pfarrers Schlingmann 
ſtets und immerdar gehalten worden. Dieſer widerſprach dem Verlangen der Stadt⸗ 
behörde und forderte das nöthigte Bauholz aus dem Magiſtratswalde, da das 


Pfarrhaus ganz und gar Eigenthum der Stadt ſei und dieſer daher unbedingt die 
Pflicht der Unterhaltung ihrer Beſitz-Objecte obliegen. Da die Parteien ſich nicht 
einigen konnten, jo wurde beſchloſſen, die Entſcheidung des Kgl. Conſiſtoriums ein⸗ 


zuholen. Dies geſchah durch den Probſt Borns mittelſt Berichts vom 7. Mai 1794, 
worin derſelbe ſich auf den Standpunkt ſeines Amtsbruders Schlingmann und den 
Antrag ſtellte, Kgl. Conſiſtorium möge dem Magiſtrat zu W. aufgeben, die Repa⸗ 
ratur des Pfarrhauſes ausführen und das dazu erforderliche Bauholz aus dem 
Stadtwalde entnehmen zu laſſen. „Ich kann mit dem Magiſtrate in W. nichts 
ausrichten!“ ſo fügte der Präpoſitus ſeinem Bericht hinzu. Der unterm 15 Mai 
erlaſſene Beſcheid lautete indeſſen nicht nach den Wünſchen des Referenten und 
ſeines Clienten, alſo: — „Da die Kirchenordnung, S 100, feſtſetzt, daß der Patron 
oder die Herrichaft zu den Kirchen- und Pfarrbauten nur alsdann das Holz geben 
ſoll, wenn bei der Kirche oder Pfarrſtelle kein Holz vorhanden iſt, ſo kann nach 
eürem Antrag in dem Bericht vom 7 d. Mts. auch der Magiſtrat zu W. nicht an⸗ 
gehalten werden, zu der jetzt nöthigen Reparatur des Pfarrhauſes zu W. das Holz 
aus der Stadtheide herzugeben, ſobald in der geiſtl. Kavel daſelbſt Bauholz zu finden iſt. 
Ihr habt dies den Patronen ſowol als dem Pfarrer Schlingmann zu W. bekannt 
zu machen, damit ſie ſich nicht ferner aus dem Protokoll vom 12 November v. J. 
weigern, das Bauholz aus der geiſtlichen Kavel verabfolgen zu laſſen und dadurch 
die Reparatur nicht ſelbſt verzögern; auch habt Ihr die Realiſirung dieſes Baues 
bei dem Magiſtrate mit einer Anzeige von dieſer Reſolution eifrig zu betreiben u. ſ. w. 

Zwiſchen der Stadtkirche zu W. und ihrem Prediger Carl Chriſtian Philipp 
Schlingmann wurde am 23 Februar 1797 nachſtehender Pachtcontract auf Lebens⸗ 
zeit des Letzteren geſchloſſen: Es überläßt die Stadtkirche mit Vorbewußt und Eim 
willigung der Herren Patrone, als: des Hrn. Regierungs⸗Aſſeſſors v. Bork, d. d. 
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Wangerin den 13 October 1796, und des Hrn. Kammerherrn v. Bord, d. d. 
Unheim, den 20 Oct. 1796, den ihr gehörigen Theil Landes „Hilgen Werder“ genannt 
— (die Größe iſt nicht angegeben), — an den ꝛc. Schlingmann unter folgenden Be- 
dingungen: 1) Pächter zahlt an jährlicher Pacht Thlr. 17. 8 Gr., die zu Martini 
jedes Jahres an die Kirchenkaſſe abgeführt werden. 2) Unterhält Pächter die Be⸗ 
wehrung um dieſes Stück Land aus eigenen Mitteln. 3) Da die Kirche den Hil⸗ 
gen Werder mit 200 Stück Maulbeerbaümen bepflanzt und dieſe Anzahl bisher aus 
ihren Mitteln erhalten hat, ſo iſt Pächter verbunden, dieſe Zahl ſtets vollſtändig 
zu halten und die ausgegangenen Stämme bis zu 30 zu ergänzen. Was darüber 
fehlt, trägt die Kirche. Jedes Jahr revidirt der Plantagen-Inſpector die Maul: 
beer⸗Pflanzungen, deſſen Anordnungen rückſichtlich der Nachpflanzung Pächter ohne 
Weigerung Folge leiſten muß. 4) Da mit der Zeit einige der Maulbeerbaüme 
laubbar werden, und der Gewinn davon zur Kirchenkaſſe fließen muß, im Fall ſich 
zum Laube Behufs des Seidenbaues Pächter finden ſollten, jo hat Prediger Schling- 
mann zwar das Vorrecht, ſobald er das höchſte Gebot erlegt, damit nicht die Baüme 
ſelbſt und die Unterfrüchte zu ſehr Schaden leiden, er iſt aber ſchuldig, die Licitation 
in Gegenwart des Kirchenproviſors Puff vorzunehmen. 5) Verſteht es ſich von 
ſelbſt, daß dieſes Stück Kirchenland nicht der öffentlichen Hütung unterworfen iſt, ſondern 
Pächter das Unterland und die dabei befindliche Wieſe ganz nach ſeinem Gefallen nutzet. 

Wenn gleich Zeitverpachtungen auf Lebenszeit nach den SS. 672. 673 Th. 2, 
Tit. XI A. L. R. nur nach vorgängiger gerichtlicher Subhaſtation genehmigt werden 
ſollen, ſo fand Kgl. Eonſiſtorium doch kein Bedenken, dem vorſtehenden Contract 
unterm 27 März 1797, mit Rückſicht darauf zuzuſtimmen, daß es dieſe Verpach— 
tung, bei deren Anregung bereits am 31 December 1792, mithin vor Veröffentli— 
chung des A. L. R. genehmigt hatte, das Patronat der Kirche auch laut Erklärung 
vom 29 September 1796 mit der Verpachtung einverſtanden war. 

Schlingmann ſtarb 1802, womit der Contract wegen des „Heiligen Werders“ 
erloſch, doch blieb des Predigers Wittwe während des Gnadenjahrs bis Michaelis 
1803 im Genießbrauch des Grundſtücks, nach Ablauf deſſen Schlingmann's Amts⸗ 
nachfolger, Prediger Meümann, den Hilgen Werder mittelſt Vertrages vom 5 De: 
tober 1804, ebenfalls ad dies vitae, in Pacht nahm. Doch wurde der Pachtzins 
auf 20 Thlr. erhöht. Im § 3 des Contracts fand folgende Beſtimmung Auf— 
nahme: — „Da dieſes Stück Land bisher mit Maulbeerbaümen bepflanzt worden 
iſt, die vieljährige Erfahrung aber gelehrt hat, daß dieſelben der Kirche bisher noch 
gar keinen Nutzen geſtiftet haben, vielmehr nur ihr zum Schaden gereichen, ſo wird 
der Prediger Meümann von der fernern Anpflanzung der Baüme hiermit entbun⸗ 
den, iſt aber verpflichtet, die noch übrigen laubtragenden Maulbeerbaüme ſtehen zu 
laſſen.“ — Von den Patronatsherren war es ganz beſonders der Regierungs- 
Aſſeſſor Friedrich Wilh. v. Bork, auf Wangerin, der bereits in ſeinem Voto vom 
October 1802 die Aufmerkſamkeit ſeiner Mitpatrone und des Kirchenvorſtandes auf 
die Nutzloſigkeit der Erhaltung der Maulbeer-Plantage des Hilgen-Werders gelenkt 
hatte. Seit ihrer erſten Anlage habe ſie, ſagte er, beträchtliche Koſten verurſacht, 
welche pro futuro noch immer fortdauern würden, weil in der ganzen Plantage 
nicht ein einziger geſunder Baum anzutreffen und die noch vorhandenen zum größten 
Theil völlig vertrocknet ſeien; mithin halte er es für unverantwortlich, die Kirchen— 
kaſſe noch länger mit unnützen Ausgaben dieſer Art zu beſchweren, vielmehr ſei 
darauf zu denken, deren Einkünfte möglichſt zu vermehren. Dieſes — mit Bezug 
auf Maulbeerkultur in unſeren Klimaten eben ſo ſachverſtändige als zeitgemäße — 
Votum gab dem Kgl. Conſiſtorium vol ſicherlich Veranlaſſung, den Pachtvertrag 
auf Lebenszeit ohne weitere Rückſichtsnahme auf die Maulbeerbaum-Pflanzung unterm 
18 October 1804 zu genehmigen. 
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Anderthalb Jahre nachher trat der Commiſſarius loci, Kriegs- und Domai⸗ 
nenrath Pappritz, zu Piritz, als Verweſer der landesherrlichen Polizeigewalt inner⸗ 
halb feines Aufſichtskreiſes, mit der Denunciation auf: Prediger Meümann zu W. 
entwehrte den, ihm als Emolumentſtück überwieſenen Hilgen⸗Werder dadurch, daß 
er die darauf befindliche Maulbeerbaum-Plantage gänzlich devaſtire. Die Kgl. Kr. 
und Dom. Kammer machte hiervon dem Kgl. Conſiſtorium unterm 4. März 1806 
Mittheilung mit dem Erſuchen um Abhülfe, in Folge deſſen Probſt Borns, zu Labes, 
den Auftrag erhielt, bei der nächſten Kirchenviſitation zu W. nähere Erkundigun⸗ 
gen über den Sachverhalt einzuziehen. Dies geſchah im folgenden Monat Juli. 
Im abgewichenen Frühjahr waren nur noch 36 verkrüppelte und ſchon halb ver⸗ 
trocknete Stämme, die den kommenden Winter wol nicht überdauert haben würden, 
vorhanden geweſen. Dieſes dejolaten Zuſtandes wegen hatte der Pächter des Hil⸗ 
gen⸗Werders, Prediger Meümann, die Baüme ausgraben laſſen. Indeſſen erbot 
ſich der Prediger, eine gleiche Anzahl Stämme auf dem neüen Begräbnißplatze an⸗ 
pflanzen zu laſſen, um die Kirche für einen — eingebildeten Verluſt ſchadlos zu 
halten; es ſei zu verſuchen, ob der Maulbeerbaum auf dem Boden des Friedhofes 
einen beſſern Fortgang haben werde, als auf dem heiligen Werder, deſſen Erdreich, 
wie allgemein und ſeit langen Jahren bekannt, dem Wachsthum dieſes Baumes 
nicht förderlich ſei. Übrigens ergab ſich bei dieſer Unterſuchung, daß die Maulbeer⸗ 
Plantage dem frühern Probſte zu W. Lehmann ihren Urſprung zu danken habe. 
Derſelbe hatte ſich im Jahre 1780 den Patronatsherren gegenüber erboten, 600 Stück 
Maulbeerbaüme auf dem Hilgen-Werder anzupflanzen, wenn ſie ihm zu dieſem 
Zweck 100 Thlr. aus der Kirchenkaſſe bewilligen und das Unterland für einen 
jährlichen Pachtzins von 8 Thlr. überlaſſen wollten. Dle Patronatsherren geneh⸗ 
migten den Antrag, die Baüme wurden gepflanzt, und da wegen des kalten Bodens 
viele derſelben todt gingen, ſo wurden die fehlenden zwar jährlich ergänzt, aber 
auf Koſten der Kirche, welche dem Probſte pro Stück 4 Gr. vergüten mußte. Aus 
dem Reiſetagebuche des Plantagen-Inſpectors Klatt vom Jahre 1796 ging übri- 
gens hervor, daß auf dem mehrgenannten Kirchenkamp, Hilgen Werder, nur 200 
Baüme Platz hatten. Hiernach hat ſich ꝛc. Schlingmann gerichtet; er beklagte ſich 
alljährlich in der Berichtstabelle wegen des Onus der Maulbeerbaüme, daß er nicht 
ſo viele neüe Stämme anpflanzen könne, als jährlich todt gingen. 

Die Wiche Pfarre beſaß einen vor dem Labſchen Thore belegenen Garten, 
den man, wegen der vielen darin kultivirten Pflaumenbaüme, den Pflaumengarten 
nannte. Der Polchow See war abgelaſſen und ſein Boden hatte vorzüglichen Wie⸗ 
ſengrund in Ausſicht geſtellt. Da nun bei den Pfarrländereien gar kein Wieſen⸗ 
wachs war, ſo kam der Prediger Meümann, damaliger Inhaber der Pfarre, auf 
den Gedanken, den Pflaumengarten gegen eine der den Bürgern zugefallenen Pol⸗ 
chow⸗Seewieſen-Parcelen von 1,5 Mg. Fläche zu vertauſchen. Drei von den vier 
Patronen der Wiſchen Kirche und Pfarre, die Beſitzer der zwei Nittergüter Wangerin 
und der Beſitzer von Unheim erklärten ſich mit dem beabſichtigten Tauſch, der für 
die Pfarre nur vortheilhaft ſein konnte, einverſtanden, nur der vierte Patron, v. 
Putkamer, auf Panſin, proteſtirte, und zwar aus dem einzigen Grunde, weil man 
ihn, als Beſitzer von Henkenhagen, bei den Verhandlungen über die Ablaſſung des 
Polchow Sees und die Vertheilung der aus der Ablaſſung entſtandenen Wieſen 
ganz übergangen hatte (S. 168). Sein Einſpruch datirt vom 2. Mai 1804. Pre⸗ 
diger Meümann hielt über dieſe Vorgänge am 12. deſſelben Monats Vortrag beim 
Kgl. Conſiſtorium, welches unterm 31. Mai 1804 den nachgeſuchten Conſens zum 
Umtauſch ertheilte, da drei Patrone der Pfarrſtelle ihre Einwilligung dazu gegeben 
hatten, und auf den Widerſpruch des vierten Patrons nicht Rückſicht genommen 
werden könne, weil derſelbe auf einem ganz unſtatthaften Grunde beruhe. — Ob 
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die Pfarre aus eigenem Recht mit einer Wieſenparcele bedacht worden, wie es bei 
den Verhandlungen, die Ableitung des Polchow Sees betreffend, in der Abſicht 
gelegen hat, (S. 166, 171), geht auch aus den Kirchen-Akten des Conſiſtoriums, 
bis 1809 reichend, nicht hervor. 0 

Ueber die Verwerthung des Grundbeſitzes der Wiſchen Kirche (S. 204) ent⸗ 
halten die Akten, die ſpäter, als 1784 ſind, gar keine Nachrichten. Erſt im Jahre 
1808 erfährt man darüber etwas, doch nur Bruchſtückartiges. Es iſt von einem 
Hufen⸗ und einem Morgenſtande die Rede, beide im Piepſtockſchen Felde belegen. 
Da die Pachtzeit des 2, 3. und Aten des Morgenſtandes Kirchenacker mit Marien 
1808 abgelaufen war, die anderweitige Verpachtung aber wegen Cantonnirung 
franzöſiſcher Artillerie nicht eher hatte vorgenommen werden können, ſo war der 
Licitationstermin auf den 28. März 1808 angeſetzt. Es fanden ſich dazu mehrere 
Pachtluſtige ein. Als Meiſtgebot für die genannten drei Grundſtücke wurden, der 
Reihe nach, erzielt: 12, 9, 15 Thlr. zuſammen 36 Thlr. Einen höheren Pachtzins 
wollte keiner der Licitanten bei dieſen bedrängten Zeiten, — es war die franzöſiſche 
Occupation — bieten, daher dem gedachten Meiſtgebot durch Conſiſtorial-Verfügung 
vom 5. Mai 1808, doch nur auf drei Jahre, bis Marien 1811, der Zuſchlag er— 
theilt wurde. 

Wir übergehen einen längeren Zeitraum mit Stillſchweigen. In Bezugnahme 
auf ſeine Berichte vom 22. September 1840 und 9. September 1842 macht der 
Magiſtrat, in ſeiner Eigenſchaft als Verweſer der Polizei-Obrigkeit, der Kgl. Reg. 
am 4. Auguſt 1843 wiederholt die Anzeige, daß die Baufälligkeit des Kirchthurms 
auf beunruhigende Weiſe zunehme. Obgleich die Unhaltbarkeit deſſelben von dem 
Diſtrikts-Baubeamten zu verſchiedenen Malen ausgeſprochen worden, ſo war doch 
nichts geſchehen, um der angenſcheinlichen Gefahr vorzubeügen. Magiſtrat — Bürger⸗ 
meiſter Stägemann — würde ſich verpflichtet fühlen, aus eigner Polizei-Macht⸗ 
vollkommenheit zur Sicherheit des Publikums den Thurm ohne Weiteres abbrechen 
zu laſſen, wenn dieſo Angelegenheit nicht, dem Kirchenpatronate gegenüber, in der 
Hand der höhern Inſtanz läge. Damit er indeß bei einem entſtehenden Unglück 
von jeder Verantwortlichkeit frei ſei, bat der Magiſtrat, ihn mit Verhaltungsmaß⸗ 
regeln zu verſehen. Die Jahreszeit, in welcher dergleichen Bauarbeiten nur allein 
ausgeführt werden könnten, ſei ihrem Ende wieder ganz nahe, daher die Beeilung 
einer entſcheidenden Maßregel dringend zu wünſchen ſei. Am 26. November 1843 
war der Magiſtrat noch immer nicht mit Beſcheid verſehen, weshalb er dieſe Ange— 
legenheit mit dem Bemerken nochmals in Anregung brachte, daß er ſich event. ge— 
nöthigt ſehen werde, ſolche höhern Orts zur Entſcheidung zu ſtellen. 

In Ermangelung der folgenden Verhandlungen kann es Herausgeber des 
L. B. nicht conſtatiren, ob der Anzeige des Bürgermeiſters Stägemann Nachdruck 
gegeben iſt. Wurde damals der Thurm in Stand geſetzt, ſo iſt die Arbeit ſehr 
mangelhaft ausgeführt worden, denn es ſind noch lange nicht 20 Jahre verfloſſen, 
als der Kirchen-Vorſtand, oder das Kirchen-Collegium, wie die drei Vorſteher ſich 
jetzt nennen, unterm 4. Januar 1861 meldet, daß die Kirche, namentlich der Thurm, 
einer gründlichen Reparatur im Laufe des nächſten Sommers dringend bedürftig 
ſei. Aber erſt nach langwierigen Verhandlungen, welche 6 volle Jahre in Anſpruch 
nehmen, gelangt man im Sommer 1867 dazu, die erforderlichen Einleitungen zur 
Ausführung des Reparaturbaues zu treffen, der dann auch endlich ſo kräftig in 
Angriff genommen wird, daß unterm 17. October 1867 angezeigt werden konnte, 
— die Reparatur des Kirchthurms in W. ſei vollendet. Die Koſten haben Thlr. 
479. 6. 4 Pf. betragen. Außerdem hat die Kirchenkaſſe im Jahre 1867 für Re⸗ 
paraturen Thlr. 73. 21. 8 Pf. verausgabt. Als nun aber die Rechnungen den 
Patronen zur Abnahme vorgelegt wurden, verweigerten dieſe die Genehmigung der⸗ 
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ſelben, theils weil, wie einer von ihnen, der Beſitzer des Gutes Wangerin b, 
v. Bork, meinte, die Genehmhaltung der Patrone nicht vor der Vorausgabung ein- 
geholt ſei, theils weil der Kirchenvorſtand die Arbeiten ganz auf eigene Hand, als 
wären gar keine Patronatsherren da, habe ausführen laſſen, und namentlich bei 
der Bedachung des Thurmes durch mangelhafte Bekanntmachung in öffentlichen 
Blättern zu wenig Concurrenz herbeigezogen und dadurch den Bau vertheüert habe. 
Eigenmächtige Handlungsweiſe des Kirchenvorſtandes war in dieſem Falle nicht zu 
verkennen und das Verlangen des Patronats im Hinblick auf die Beſtimmungen 
in den SS. 568, 621, 700, Tit. 11, Th. II A. L. R. für vollkommen berechtigt zu 
erachten, ſowie denn auch dem Patronat, da es bei den Ausgaben intereſſixt iſt, 
das Recht zuſteht, die, nach F. 757 a. a. O. zunächſt dem Kirchenvorſtande oblie 
gende, Bauausführung zu controliren. Erſt in Folge der, von Oberaufſichtswegen 
veranlaßten Einwirkung auf die Patronatsherren konnten dieſe bewogen werden, die 
von ihnen beanſtandete Genehmigung der Baurechnungen endlich zu ertheilen, und 
als von dieſem Ergebniß langwieriger Verhandlungen dem Kirchenvorſtande unterm 
15. October 1868 mit der Anfforderung Mittheilung gemacht wurde, für die Folge 
zur Vermeidung derartiger Weiterungen ſich ſtrenge in den Schranken der geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen zu halten, glaubte der Vorſtand gegen dieſe Belehrung in 
einem längeren Bericht vom 2. November 1868 remonſtriren zu dürfen, doch mußte 
ihm durch Verf. vom 12. deſſelb. Monats bemerklich gemacht werden, daß, im Hinblick 
auf §. 700 a. a. O. des A. L. R., auch ſelbſt bei kleineren Reparaturen an den 
dortigen Pfarr- und Kirchengebäüden von einer Kenntnißnahme dieſer Reparaturen 
Seitens der Patrone nicht abgeſehen werden könne. Freilich iſt es nicht zu ver 
kennen, daß die Stellung des Kirchenvorſtandes den Patronatsherren gegenüber 
keine leichte iſt in Bauangelegenheiten; hinſichtlich des Kirchengebäüdes und des 
Küſterhauſes hat er es mit 4 Perſonen zu thun — den Beſitzern der Rittergüter 
Wangerin a und b, Unheim und Panſin; hinſichtlich des Pfarrhauſes mit dem 
Magiſtrate der Stadt W. Förderung vorliegender Sachen hängt hier z. Z. lediglich 
von perſönlichen Stimmungen ab. 

Im Jahre 1857 brannte die in W. ſtehende Polchowſche Pfarrſcheüne ab. 
Sie war mit 250 Thlr. verſichert geweſen, die Erneüerung der Verſicherung aber 
vor abgelaufenem Termin überſehen worden, ſo daß die Police erloſchen war. Es 
lag die Abſicht vor, gegen diejenige Perſon im Singularis, bezw. im Pluralis 
welchen dieſes Verſehen zur Laſt ſiel, Regreß zu nehmen, und dieſen auf dem Wege 
der gerichtlichen Klage durchzuführen; allein weil der Ausgang eines derartigen 
Prozeſſes für ſehr zweiſelhaft gehalten, und eine Abweiſung befürchtet werden mußte, 
die Prozeßkoſten alſo obenein der Kirchenkaſſe und dem Patronate zur Laſt gefallen 
wären, ſo ließ man den Gedanken der gerichtlichen Klage fallen, und ging auf den 
Vergleich ein, den eine von den, bei jenem Verſehen betheiligten Perſonen dahin 
anbot, daß ſie der Kirchenkaſſe eine Entſchädigung von 125 Thlr. zu zahlen ſich 
anheiſchig machte. Auf gehaltenen Vortrag wurde dieſer Vergleich durch Reg. Verf. 
vom 25. November 1858 von Oberaufſichtswegen genehmigt. Die verglichene 
Summe war am 13. December 1858 an die Polchowſche Kirchenkaſſe und von 
dieſer wiederum an den Zimmermeiſter auf Abſchlag ſeiner Forderung für den 
Neübau der Pfarrſcheüne gezahlt worden. Dieſe wurde auf einer andern Stelle 
erbaut und der Platz, wo die abgebrannte Scheüne geſtanden, durch Kaufvertrag 
vom 5. Juni 1858 veraüßert. — Im Jahre 1866 ſtellte ſich für die Gemeinde, 
bezw. die Patrone zu Polchow die Nothwendigkeit von Ausbeſſerungen an den 
Pfarrgebaüden in W. heraus. Hierbei war es unter den Intereſſenten ſtreitig, ob 
die Baarkoſten der Reparatur des Pfarrſcheünendachs, insbeſondere die Koſten der 
anzukaufenden Dachziegel, von der Kirchenkaſſe zu tragen oder von den baüerlichen 
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Wirthen aufzubringen ſeien? Früher hatte die Pfarrſcheüne ein Strohdach, zu 
deſſen Ausbeſſerung die Bauern hin und wieder Stroh hergegeben haben, während 
0 Kirchenrechnungen ausweiſen, daß Stroh zu verſchiedenen Malen auch von der 

Kirche angekauft worden iſt. Bei dem Neübau der Scheüne im Jahre 1857 iſt ſo⸗ 
Da das Dach ſtatt mit Stroh mit Ziegeln eingedeckt worden, ohne daß eine 
Feſtſetzung darüber getroffen iſt, wer das Ziegeldach künftig in Stand zu halten 
habe. Hiernach, und da auch der Separations-Receß von Polchow keine andere 
Norm enthält, dürfte es, — nach des Landraths von Loeper Anſicht ſeinem Bericht 
vom 14. April 1866, — keinem Zweifel unterliegen, daß die Koſten der anzukau⸗ 
fenden Dachziegeln gleich den übrigen Baumaterialien von der Kirchenkaſſe getragen 
werden müſſen. Kgl. Reg. trat dieſer Anſicht nach § 712 Tit, 11, Th. 11 A. L 
R. bei, und verwies bei Inſufficienz der Kirchenkaſſe auf die ss. 720, 728, 730 

731 8 = deren Beſtimmungen die Koſten vom Patrone und der Ge⸗ 
meinde aufgebracht werden müſſen. Hand- und Spanndienſte find in beiden Fällen 
von der Gemeinde zu tragen, §. 714 a. a. O. Dieſe Grundſätze greifen auch für 
den vorliegenden Reparaturbau Platz und iſt dieſe Entſcheidung daher in vim interi- 
mistici der Betheiligten, mit Velaſſung einer 14tägigen Recursfriſt zu publiciren. 
(Verf. vom 28. April 1866). Recurs iſt nicht eingelegt worden. 

Bereits in Vorſtellungen vom 9. September 1856 und vom 21. Januar 1857 
war der höchſt mangelhafte, unwohnliche Zuſtand des Küſterhauſes geſchildert und 
gebeten worden, den Diſtricts⸗Baubeamten mit einer Beſichtigung dieſes Hauſes zu 
beauftragen und durch denſelben feſtſtellen zu laſſen, ob der Neübau des Hauſes 
erforderlich und zweckmäßig, oder ob und welche Re eparaturen vorgenommen werden 
ſollen, zu deren Wifi die Kirchenkaſſe verpflichtet iſt und damals auch ſchon 
leiſtungsfähig war. Dieſe Vorſtellung wurde am 25. Juni 1858 erneüert, worauf 
der Kreisbaumeiſter Brockmann zu Naugard, unterm 1. Juli 1858 zur Unterſuchung 
der qu. Baulichkeit und een binnen 4 Wochen angewieſen wurde. 

Sei daran erinnert, daß die Wiſche Kirche nicht Königlichen, ſondern Privat⸗ 
Patronats iſt; daß der Patron die vorgeſetzte Behörde des Kirchenvorſtandes iſt, 
an den dieſer zu berichten und erſt dann den Weg der Beſchwerde zur Königl. 
Regierung zu betreten hat, wenn er durch die Patronats⸗Entſcheidung die Intereſſen 
der Kirche beeinträchtigt glaubt, worauf die Königl. Regierung, kraft des von ihr 
verwalteten Oberaufſichtsrechts summi Episcopi in Evangelieis geeigneten Falls 
Remedur eintreten läßt. In Wangerin — auch bei anderen Kirchen Privat⸗Patro⸗ 
nats — hat ſich die Sitte gleichſam — eingebürgert, daß der umgekehrte Weg ein⸗ 
geſchlagen wird: zuerſt an die Regierung, dann an den Patron, ſofern auf dieſen 
zurückgewieſen iſt. Dadurch ſteigert ſich das Schreibwerk bei der Königl. Regierung 
und bei den zu ihrem Reſſort gehörigen Unterbehörden bedeütend, indeß jene 
Praxis der Kirchenvorſtände ganz geeignet iſt, die Verwirklichung des allgemein ge⸗ 
fühlten Bedürfniſſes nach Decentraliſation, nach Vereinfachung der Geſchäfte und 
Selbſtverwaltung illuſoriſch zu machen. 

Nach Brockmann's Bericht vom 9. November 1858 war das Küſterhaus 44 F. 
lang, 19 F. tief, 6% F. in den Stielen hoch, zwei Mal verriegelt und die Fächer 
gelehmſtaket, das Dach in 10 Gebinden ohne Dachſtuhl mit geraden Giebeln ver- 
bunden, mit Ziegeln und Splißen eingedeckt. Zu verſchiedenen Zeiten durch An⸗ 
bauten vergrößert, befand ſich das Haus in einem ſehr ſchlechten Zuſtande. Auch 
nach Aufwend ung bedeütender Reparaturkoſten, blieb die innere Einrichtung des 
Hauſes noch immer güßerſt mangelhaft, daher es, nach dem Gutachten des ꝛc. Brock 
mann, dem der Regierungs⸗Baurath Prüfer beitrat, nur für das Zweckmäßigſte 
erachtet werden konnte, unter Anwendung der wenigen noch guten Materialien, zum 
Neübau zu ſchreiten, und hierbei zugleich auf die Beſchaffung der Wohnung für 
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eine Predigerwittwe Rückſicht zu nehmen. Bei der Beſchränktheit des Bauplatzes 
werde es dann nothwendig ſein, ein zweiſtöckiges Gebaüde zu errichten. Landrath 
v. d. Oſten erhielt nunmehr am 30. November 1858 den Auftrag, mit den Bau 
verpflichteten, unter Zuziehung des Kirchenvorſtandes und des Patronats über die 
qu. Angelegenheit zu verhandeln. Zu dem Ende hatte der Landrath einen Termin 
auf den 26. Januar 1859 in Labes angeſetzt, und dazu außer dem Kirchenvorſtande 
nur das Patronat, mit Ausſchluß der Frau Rittergutsbeſitzerin Joſephi, auf Wan— 
gerin a, die wegen ihrer moſaiſchen Religion zur Ausübung des Patronatsrechts 
nicht legitimirt war, vorgeladen, weil nach der Anzeige des Ortspfarrers die Ge— 
meinden der Parochie bei dem Neü- und Reparaturbau des Küſterhauſes in keiner 
Weiſe concurriren, derſelbe vielmehr nach der bisherigen Obſervanz lediglich aus 
Kirchenmitteln zu beſtreiten iſt, welche als in der Kirchenkaſſe vorhanden nach 
gewieſen wurde, zumal wenn das, nach dem techniſchen Gutachten, zum Theil noch 
brauchbare Material des alten Hauſes zu Hülfe genommen, und aus dem Pfarr 
holze im Intereſſe der, von dem Ortspfarrer in Anregung gebrachten Herſtellung 
eines Predigerwittwenſitzes einige Eichen bewilligt würden. In dem gedachten Ter— 
mine ſtimmte der Kirchenvorſtand für den Neübau, während ſich die erſchienenen 
Patronatsmitglieder — Beſitzer von Wangerin b und von Unheim, denen ſich 
v. Putkammer auf Panſin durch nachträgliche Erklärung anſchloß — für den nach 
ihrer Anſicht ausreichenden Reparaturbau entſchieden und es ablehnten, für die 
Predigerwittwe eine Wohnung einzurichten, in deren Stelle bekanntlich durch Pa 
tronatsbeſchluß vom 4. Januar 1772 unter Conſens des damaligen Kgl. Conſiſto 
riums vom 21. Januar 1773, eine Miethsentſchädigung von 10 Thlrn. bewilligt 
worden ſei (S. 204), welche nach den gegenwärtigen Zeitverhältuiſſen ange: 
meſſen zu erhöhen, die Patrone nichts weniger, als abgeneigt ſeien. Nach Anzeige 
der Intereſſenten waltete über das Concurrenz-Verhältniß kein Streit ob. Von 
Seiten des geiſtlichen Mitgliedes des Kirchenvorſtandes wurde demnächſt in einer 
Eingabe vom 27. Januar 1859 bemerkt, daß der Ausbau des alten Hauſes ca. 
800 Thlr. koſten werde, während der Neübau, mit Zuhülfenahme der bereits in 
dem Termine vom geſtrigen Tage bezeichneten Hölzer, für 1400 Thlr. zu bewirken 
ſein dürfte. Dieſer Betrag ſei in der Kirchenkaſſe vorräthig, und habe überdies 
die Kaſſe einen jährlichen etatsmäßigen Überſchuß von 300—400 Thlr., auch dürfte 
die einzurichtende Wittwenwohnung im zweiten Stockwerke, da jetzt keine Wittwe 
vorhanden, bei dem gegenwärtig in W. geltenden hohen Miethszinſe, der Kirche 
jährlich wol an die 50 Thlr. einbringen, alſo faſt die Zinſen des zu verwendenden 
Baukapitals. Kgl. Reg. erließ nunmehr am 15 März 1859 an den Yandrath 
v. d. Oſten eine Verfügung des Inhalts, daß, bei den divergirenden Anſichten der 
Patronats⸗Inhaber und des Kirchenvorſtandes, ſie ſich z. Z. nicht veranlaßt finden 
könne, die Nothwendigkeit des Neübaues eines Küſterhauſes, ingleichen einer Pre 
digerwittwen-Wohnung durch Interimiſtikum feſtzuſetzen. Dagegen ſeien, was der 
Landrath in vim interimistici publiciren wolle, die nach ꝛc. Brockmanns Gut 
achten vom 9. November 1858 erforderlichen Reparaturen am Küſterhauſe im Laufe 
des kommenden Sommers zur Ausführung zu bringen. Verſchiedene, von Zufällig⸗ 
keiten herbeigeführte, Umſtände verhinderten jedoch die Ausführung des Neparatur: 
baues in dieſem Jahre. 

Mit der Entſcheidung der Kgl. Reg. war der Kirchenvorſtand nichts weniger 
als einverſtanden. Neübau des Küſterhauſes und Einrichtung einer Wittwen-Woh⸗ 
nung in demſelben blieb nach wie vor das Ziel, nach dem geſtrebt wurde. Der 
Vorſtand betrat den Weg der Beſchwerde und reichte, durch die Hand ſeines geiſt— 
lichen Mitgliedes, beim Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten am 21. October 
1859 ein Recursgeſuch ein, welches ſelbſtverſtändlich der Kgl., Reg. zur Bericht: 
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erſtattung übermittelt wurde. In ihrem Bericht vom 16. December 1859 führte 
Kgl. Reg. aus: — Die Anſicht des Beſchwerdeführers — das von Altersher bei 
der Pfarre vorhandene ſog. Glockſantenhaus war zugleich zur Aufnahme von Pre: 
diger⸗Wittwen beſtimmt, deſſen anderweitige Benutzung ſei nur mit Unrecht erfolgt 
und es liege darum auch der Kirche, bezw. den Patronen derſelben ob, dieſe ge⸗ 
wiſſermaßen in ihren früheren Rechten verletzte milde Stiftung in ihrem urſprüng⸗ 
lichen Umfange durch Herrichtung eines neüen Wittwenſitzes wiederherzuſtellen — 
könne von ihr nicht getheilt werden: der Name des Hauſes laſſe ſchon darauf 
ſchließen, daß ſelbiges feiner eigentlichen Beſtimmung nach nicht als Wittwenhaus 
angeſehen wurde, die Aufnahme von Wittwen in dasſelbe vielmehr nur Statt 
gefunden habe, weil es hierzu verfügbare Raüme darbot. Keinenfalls trug 
daſſelbe den Charakter einer milden Stiftung, wie ihn § 795 Tit. II. Th. 2 A. L. R. 
vorausſetzt. Kgl. Reg. könne daher auch in der mit Zuſtimmung ſämmtlicher In⸗ 
tereſſenten im Jahre 1772 getroffenen anderweitigen Dispoſition über das qu. Haus 
um ſo weniger ein zu remedirendes Unrecht erkennen, als das Recht der Wittwen 
auf freie Wohnung hierdurch nicht beſeitigt, durch die Zuſage einer Mieths-Entſchä⸗ 
digung aus der Kirchenkaſſe ihnen vielmehr auch fernerhin zugeſtanden worden jei. 
Von dieſer Auffaſſung der Sachlage habe Kgl. Reg. ausgehen müſſen, als Ende v. . 
die Nothwendigkeit einer Reparatur des Küſterhauſes bei ihr zur Sprache gebracht 
wurde. Nach Maßgabe des Gutachtens des Kreisbaumeiſters Brockmann habe ſie 
es allerdings für wünſchenswerth gehalten, daß ein Neübau des Hauſes eintrete 
und in dieſem Falle zugleich auf eine Wiederherſtellung der Predigerwittwen-Woh- 
nung Bedacht genommen werde. Dies ſei von ihr in der Verf. vom 30. Nov. 1859 
indeß nicht als unbedingte Nothwendigkeit, ſondern mehr in der Hoffnung ausge⸗ 
ſprochen worden, die baupflichtigen Patrone zum freiwilligen Neübau zu disponiren. 
Da ſich gegen Letztere jedoch, ausweislich der Verhandlung vom 26. Januar 1859 
einſtimmiger Widerſpruch erhoben hatte, der Zuſtand des Hauſes ſelbſt aber nach dem 
ſachverſtändigen Urtheil noch als reparaturfähig zu erachten war, ſo ſchien es nicht ge⸗ 
rechtfertigt, den Neübau zwangsweiſe anzuordnen. Tritt, jo ſchloß Kgl-Reg. ihren 
Bericht, die Nothwendigkeit zum Neübau im Lauf der Zeiten ein, ſo wird die Frage 
über die Zweckmäßigkeit der gleichzeitigen Herſtellung einer Predigerwittwen⸗Woh⸗ 
nung allerdings nochmals in Betracht zu ziehen ſein; für jetzt dürfte ein Anlaß dazu 
um ſo weniger vorliegen, als keine Wittwe vorhanden iſt, nöthigenfalls aber die ihr 
zugeſicherte Mieths⸗Entſchädigung den gegenwärtigen Zeitverhältniſſen entſprechend 
zu erhöhen ſein wird. — Mittelſt Reſcripts vom 22. Febr. 1860 überließ der Mi⸗ 
niſter der Kgl. Reg., nach Maßgabe ihres Berichts den Beſchwerdeführer ablehnend 
zu beſcheiden. Dies iſt am 28. Februar 1860 geſchehen. Zugleich wurde der Yand- 
rath v. d. Oſten von der Zurückweiſung des Recursgeſuches unterrichtet, und gegen 
denſelben die Erwartung ausgeſprochen, daß die angeordneten Reparaturen an dem 
Küſterhauſe nunmehr ungeſaümt ins Werk geſetzt würden. Beim Abbruch der zur 
Reparatur beſtimmten Theile des Hauſes ſoll ſich indeß die Unausführbarkeit der 
Reparatur evident herausgeſtellt haben, worauf der Kirchenvorſtand den Neübau 
mit Genehmigung des Patronats vorgenommen hat. Die Koſten des Reparatur- 
baues waren zu 464 Thlr. veranſchlagt, der maſſive Neübau des Küſterhauſes iſt 
für 1200 Thlr. ausgeführt und ſo eingerichtet worden, daß zu jeder Zeit ein zweites 
Stockwerk, als Predigerwittwen⸗Wohnung, aufgeſetzt werden kann. Landrath 
v. d. Oſten machte am 6. November 1860 die Anzeige, daß der Bau vollendet und 
das Haus bereits bezogen ſei; er bezeichnete daſſelbe als „Küſter⸗ und Wittwenhaus“. 
Es iſt nicht klar, ob die Wittwen⸗Etage gleichzeitig zu Stande gekommen! 
Nachdem der Magiſtrat in dem, der Stadt zugehörigen und von ihr 1820 mit 
bedeütendem Koſtenaufwand erbauten Pfarrhauſe im Jahre 1854 bauliche Verän⸗ 
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derungen hatte vornehmen laſſen und dabei weſentlich die Wünſche des Nutznießers 
in der Art berückſichtigt worden waren, daß dieſer unterm 29 Juli 1854 erklärte, 
mit dem damaligen Anbau für die Zeit ſeines Lebens, bezw. ſeines Verbleibens 
in der Pfarrſtelle vollſtandig befriedigt zu fein, trat derſelbe 8 Jahre nachher mit 
neuen Anträgen in Betreff verſchiedener Reparaturen am Pfarrgehöft vor, 
von denen der Magiſtrat einige ſofort ausführen ließ, andere dagegen von 
der Hand wies. Bei dieſen handelte es ſich um das Umſetzen eines Ofens im 
Studirzimmer des geiſtlichen Herrn und um das Setzen eines neüen Ofens in der 
Fremdenſtube des Pfarrhauſes. Aus der Weigerung des Magiſtrats, den Anträgen 
des Pfarrinhabers Folge zu geben, bat ſich ein Schriftwechſel entwickelt, der im 
Juni 1862 beginnt, am 9 April 1864 zu einer interimiſtiſchen Entſcheidung der 
Kgl. Neg. führt, gegen die der Magiſtrat unterm 13 Mai bei dem Miniſter der 
geiſtlichen 2c. Angelegenheiten recurrirt, der aber das Interimiſticum, mit Vorbehalt 
des Rechtsweges, mittelſt Nejeripts vom 18 April 1864 beſtätigt, weil der Magi⸗ 
ſtrat die Gründe der interimiſtiſchen Entſcheidung nicht widerlegt hat. Der Gegen⸗ 
ſtand, um den es ſich handelte, betrug in Gelde ausgedrückt, Thlr 44. 2 Sgr. 
Beſondern Anſtoß erregte es, daß in der Zeit, während der jene Verhandlungen 
ſchwebten, im — Putzzimmer des Pfarrhauſes ein — weißer Ofen geſetzt worden 
war, der für die Predigerwohnung einer kleinen Stadt, wie W. es iſt, als Lurus 
angeſehen werden konnte. f 


Von den zwei Glocken, welche die W.ſche Kirche bis dahin beſaß, ſprang die 
eine beim Laüten im Sommer 1869. Ihr Umguß wurde ſchleünigſt angeordnet, 
und derſelbe dem Glockengießer Voß, unter Genehmhaltung des Patronats, für Thlr. 
66. 20 Sgr. übertragen. In der Gemeinde ſprach ſich der Wunſch jedoch vielſeitig 
aus, daß noch eine dritte Glocke angeſchafft werde möge. Die beiden anweſenden 
Patrone der Kirche, Gutsbeſitzer Görling auf Wangerin a und v. Bork auf Wan⸗ 
gerin b, waren mit der Anſchaffung der dritten Glocke einverſtanden, und bewillig- 
ten zur Deckung der Koften 50 Thlr. aus Kirchenmitteln, indeß das an dem Koſten⸗ 
betrage noch fehlende von der Gemeinde durch freiwillige Beiträge aufgebracht werden 
ſollte. Die beiden anderen Patrone aber, die abweſenden — in Unheim und in 
Panſin verweigerten es Anfangs dem Beſchluſſe ihrer Compatrone beizutreten. 
Doch geſchah dies doch nachträglich auf wiederholte Vorſtellung des Kirchenvor— 
ſtandes, worauf denn auch die Kgl. Reg. die Entnahme von 50 Thlr. aus der 
Kirchenkaſſe zu dem qu. Zwecke unterm 21 Januar 1870 von Oberaufſichtswegen 
genehmigte. Die Bürgerſchaft hatte um dieſe Zeit durch freiwillige Beiträge bereits 
gegen 100 Thlr. zuſammen gebracht. Beim Umguß der geſprungenen Glocke war 
indeß ein Verſehen vorgefallen, der Ton der neüen Glocke ſtimmte nicht zu dem 
der ältern, größern Glocke. Die mußte noch einmal und zwar größer gegoſſen 
werden, und den Ton d erhalten, wenn fie mit der vorhandenen fis Glocke har⸗ 
moniren und im richtigen Klangverhältniß ſtehen ſollte; die dritte Glocke aber war 
im Tone a zu gießen. Dadurch wurde dann ein angemeſſener Drei-Klang fis a 
d im d dur Accord und ein richtiges Verhältniß in der Größe und Harmonie der 
Glocken hergeſtellt. Die von der Kirchenkaſſe zu tragenden Geſammtkoſten beliefen 
ſich nunmehr auf Thlr. 267. 17 Sgr., welche von drei Patronen: v. Bork⸗Wan⸗ 
gerin b, von dem Beſitzer von Unheim, nunmehr Regierungsaſſeſſor v. Lockſtädt, 
und v. Putkamer⸗Panſin bewilligt, vom vierten Patron aber ohne Angabe von 
Gründen durch hartnäckiges Schweigen verweigert wurden, ſo daß deſſen Conſens 
von Oberaufſichtswegen durch die Kgl. Reg. am 4 Januar 1870 ergänzt wurde. 
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Status bonorum. Die Kirche zu Wangerin beſitzt nach dem Etat pro 1863 


— 1868 und nach der Rechnung pro 1868: Thlr. Sgr. Pf. 1 
in talen 2 
2. An Grundſtücken: 379 Mg. 74 Ruth., verpachtet zu 

Thlr. 629. 28 Sgr., mit 5 Pret. zu Kapital gerechnet.. 12.598 20 — 


3. An Gebaüden: 

a) die Kirche nebſt Thurm, beide maſſiv, Anbau an der 
Kirche, u. ſ. w., bei der Städte-Feuerſocietät Altpommerns ver⸗ 
ſichert zu .. u Thlr. 13.180 

b) Das maſſive Küſterhaus nebſt in Fach⸗ 
werk gebautem Stallgebaüde, beide mit Ziegel gedeckt, 
bei derſelben Societät verſichert zu „n 1870 

c) Die Scheüne auf dem Pfarrhofe, in Stein- 
fachwerk mit Brandgiebel und mit Ziegeln gedeckt, bei 
derſelben Societät verſichert zu 1300 Thlr., nach dem 
Viertelbeſitzſtande der Kirche .. . . 325 15.355 — — 

Anmerkung. Die übrigen Pfarrgebaüde ſind ſtädtiſchen und 
5 des ad 3 C. genannten Gebäudes Filial-Polchow'ſchen Patro— 
nats; das Pfarrvorwerk dagegen iſt aus dem Pfarrvermögen er⸗ 
baut und wird von demſelben unterhalten. Der Pfarracker be— 
greift 219 Mg.; er iſt von Marien 1866 ab für 290 Thlr. ver⸗ 
pachtet. Der Pächter hat 8 Thlr. Klaſſenſteüer und Thlr 5. 18 
Sgr. Gemeindeſteüer zu zahlen. 


4. An barem Beſtande e e e ee e 
e An Einnahme ⸗Neſte n 221 


Summa. . 30.609. 20. 8. 
Kirchenkaſſen-Bechnung für den Zeitraum vom 1. Januar bis ult. Dech. 1869. 


VII. Ad Extraordinaria 46 16 — VII. „Bau- u. Reparaturk. N 
VIII. „Ins gemein.. 46 27 

ee „Ad Extraordinaria 5 — 
X. „Zur Kapitaliſirung 2.305 8 — 


Einnahme. Ausgabe. 

* A. Präliminar-Titel Thlr. Sgr. Pf. Tit. A Präliminar⸗ Titel Thlr. Sgr. P. 

N An Veſtand 168 12 8a. An Vorſchu ß — — 
b. „eingezogenen Kapital. 1.926 10 6 b. „ Defecten .... — — — 
N c. „ wiedererftatt. Vorſch. — 6 — . „ zurückgez. Kapitalien — — — 
d. „Reſten aus Vorjahren 76 28 9d. „Reſten aus Vorjahren — — — 
Summa A... 2171 27 11 Summa A... — — 

B. Etats⸗Titel. B. Etats Titel. 

ain en 62 18 6 I. An Beſoldungen. 218 3 9 
F 683 25 — II. „ Vitalitium .. — — — 
III. „ Kirchenſtandsmiethe 31 15 — III. „ Zinſen v. Paſſivis — — 
IV. „ Klingbeütelgeld . 823 10 IV. „Zu kirchl. Bedürfn. 45 18 6 
V. „ Grab: u. Gelaütegeld 10.8.9 V. „An Kulturkoſten 28 22 6 
VI. „ Communionopfer .. 15 14 10 VI. „Gerichtsk., Porto ce. 15 — — 
2 


Summa B.. . 859 111 Summa B. . 2.831 26 11 
hierzu Summa A. . . . 2.171 17 11 hinzu Summa A.. — — — 


Summa Summarum 3.030 29 10 Summa Summarum 2.851 20 11 
j Die Einnahme mit der Ausgabe verglichen ergiebt ult. December 1869 an Beſtand 
1 Thlr. 199. 2. 11 Pf. 
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Nach Anleitung vorſtehender Rechnung ergibt ſich der Status bonorum Eecle- 
siae Wangeriniensis am Schluß des Jahres 1869 wie folgt: 


An Kapitalien > 
2. „KGrundſtücken, wie oben, nach der Dechmung, pro 1868 12.598 
3. „Gebäuden, desgleichen ee „ 15355 
aan oe e emgc 199 
883 5 „Einnahme⸗ r Faber: z 127 
Sin 9190 18 

Nach der obigen Specification betrug das Vermögen am 
Schluß des Jahres 1868 . 30.609 20 

Es hat ſich mithin innerhalb des Jahres 1869 vermehrt um 395 28 

Trlaüterungen zur Rechnung. 
Einnahme. 

1 Titel. — a. Der Beſtand ergibt ſich aus der vorjährigen Rech— 
nung. — b. Die Einziehung der Kapitalien geſchah wegen Umtauſches der fleine- 
ren Werthpapiere (Staatsſchuldſcheine) Pommerſche Rentenbriefe, Staatsanleihen, 
in größern Werth der veräußerten Papiere Thlr. 1902. 27. 2 Pf., der entſpre⸗ 
chenden Zinſen Thlr. 23. 13. 4 Pf. — c. Die Kleinigkeit an wiedererſtatteten 
Vorſchüſſen bezieht ſich auf verkaufte Formulare zu Vermögenstabellen und auf 
ſchiedsmänniſche Copialien — d. Die Reſte aus früheren Jahren beſtehen aus 
Thlr. 73. 5 Sgr. ee (worauf noch Thlr. 84. 26. 9 Pf. rückſtändig geblie: 
ben ſind), aus Thlr. 1. 23. 9 Pf. Grabgeldreſten (22½ Sgr. rückſtändig), und 2 
Thlr. Holzreſt. 

B. Etats⸗Titel. — I. Das Kapitalvermögen iſt nur in öffentlichen Papieren 
angelegt, und beſteht aus 125 Thlr. in Pommerſchen Renten- u. 150 Thlr. in 
Pommerſchen Pfandbriefen, ſowie 2450 Thlr. Staatsanleihe- Obligationen. — II. 
Zeitpacht. Zerfällt in 12 Poſitionen — 1) Für den Feldacker, nebſt Wieſen, dies⸗ 
ſeits des Dickmühlengrabens belegen, 35 Mg. 41 Ruth. groß, laut Contracts vom 
30 Oct. 1867 verpachtet auf 6 Jahre von Michaelis 1867 bis dahin 1873, 
für jährlich Thlr. 20. 25. 6 Pf. — 2) Von jenſeits des Dickmühlen⸗ 
grabens belegenenen Acker 120 Morgen 106 Ruthen laut Contracts vom 

Oetober 1867 auf 12 Jahre von Michaelis 1867 bis 1879 verpachtet 
für Thlr. 264. 28. 6 Pf. — 3) Von diesſeits des Dickmühlengrabens belegenen 
Acker 3 Mg. 80 Ruth. auf 12 Jahre 1867-1879 Michaelistermin für Thlr. 14. 
1 Sgr. verpachtet. — 4) Von dem 1 Mg. 60 Rth. großen Acker in derſelben Lage 
auf 12 Jahr von Mich. 1868— 1879 für Thlr. 9. 2 Sgr. — 5) Von jenſeits des 
Dickmühlengrabens belegenen 8 Mg. großen Acker auf 11½ Jahr von Marien 1868 
bis Mich. 1879 für 3 Thlr. verpachtet. — 6) Von 5 Mg. in derſelben Lage auf 
10% Jahr von Marien 1869 bis Mich. 1879 für Thlr. 5. 12 Sgr. verpachtet. 
— 7) Vom Kirchhofsacker 2 Mg. 135 Rth. auf 5 Jahr verpachtet von Marien 
1868 bis Mich. 1873 für Thlr. 27. 4 Sgr. — 8) Vom Hilgenwerder zahlt der 
jedesmalige Ortspfarrer auf Lebenszeit, bezw. auf die Dauer ſeines hieſigen Amts 
jährlich 20 Thlr. Was einſt den Vorgängern in der Pfarre, wenn auch ad dies 
vitae, doch wie bekannt, immer nur als precarium eingeräumt worden war 
ſcheint als ein auf Herkommen gegründetes Recht angeſehen zu werden, wenigſtens 
wird die Nutzung des Hilgenwerders von Seiten des Predigers in der Kirchen⸗ 
Rechnung als Obſervanz bezeichnet. — 9) Vom Waldacker, ca. 81 Mg., laut Se⸗ 
parations⸗Receß vom 11. März 1851 der Kirche zugefallenen Holzantheile, nach 
dem Contracte vom 1. April 1851 verpachtet an den Gutsherrn von Wangerin b, 
jetzt an deſſen Pächter, auf 30 Jahre von Marien 1851 bis dahin 1881 für jähr⸗ 


1 
2. 
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lich 86 Thlr. — 10) Von dieſſeits des Dickmühlengrabens belegenen Acker von 
90 Rth. verpachtet auf 4½ Jahr von Marien 1867 bis Mich. 1873 für Thlr. 7 
5 Sgr. — 11) Von 5 Mg. Acker jenſeits des Dickmühlengrabens 12 Thlr. — 
12) Von der auf dem eingezaünten Kirchhofsacker verpachteten Luzerne Thlr. 19 
17 Sgr. — Gegen den Etat ergibt ſich ein Mehr von Thlr. 94. 1 Sgr., was 
von dem hinzugekommenen Kirchhofsacker und der neüen Verpachtung herruͤhrt. _- 
Tit. IV. Im Jahre 1864 wurden 15 Thlr. an Klingbeütelgeld vereinnahmt, fünf 
Jahre ſpäter mithin Thlr. 6. 2 Pf. weniger. — Tit. VII. Mit Ausnahme von 
Thlr. 4. 21 Sgr. Grundſteüer-Entſchädigung aus der Staats- durch die Kämmereikaſſe 
beſteht die extraordinaire Einnahme nur aus dem Erlös der auf dem Kirchhofe 
geſtandenen und durch freihändigen Verkauf verwertheten Pappeln. 
. Ausgabe, 

B. Etats-Titel. I. Beſoldungen: Dem Ortspfarrer Lenz 49 Thlr.; dem 
Hülfsprediger Körner Thlr. 12. 20 Sgr., (ſeinem Nachfolger Beversdorf ſind 
25 Thlr. bewilligt worden, ſ. Art. Schulweſen); demſelben Roggenentſchädigung für 
174 Sch. à Thlr. 2. 7 Sgr. macht Thlr. 16. 5. 9 Pf. (Dieſer Poſten kommt in 
dem Genußzettel ſeines Nachfolgers nicht vor, und ebenſo fehlt in demſelben der 
folgende Poſten, nämlich:) dem Hülfsprediger Körner für die Rendantur der Kirchen⸗ 
kaſſe 30 Thlr.; dem Cantor Naumann 21 Thlr.; dem Küſter Gieſe Thlr. 5. 11. 
3 Pf.; demſelben e e für 12% Sch. Roggen à 2 Thlr. 7 Sgr., macht 
Thlr. 28. 14. 3 Pf.; demſelben noch Ackerentſchädigung 4 Thlr. Dem penſionirten 
Kirchenkaſſen⸗ ebenen Haeſe 25 Thlr.; einem jeden der beiden Kirchenproviſoren 
8 Thlr.; dem Calcanten 6 Thlr., ſeinem Gehülfen Thlr. 2. 20 Sgr.; dem Syno⸗ 
dal Voten für % Jahr Thlr. 1. 22. 6 Pf. — Tit. IV. Für Brot und Wein 
Thlr. 21. 12. 6 Pf., für Lichte Thlr. 14. 6 Sgr., der Etat wurde um 8 Thlr. 
überſchritten, wegen des Mehrverbrauchs von Lichten beim Abendgottesdienſt. — 
Tit. V. Dieſe Ausgabe bezieht ſich auf die Cultur des Kirchhofes und mit Thlr. 2 
7. 6 Pf. für die Bewachung der Kirchenforſt. — Tit. VI. In dieſem Titel kom⸗ 
men die Koſten für den Transport der geſprungenen Glocke nach Stettin vor. — 
Tit. VII. Die Reparaturen an und in dem Kirchengebäude, wie an deſſen Thurm 
koſteten Thlr. 119. 6. 11 Pf., für das Küſterhaus wurden Thlr. 48. — 3 Pf. 
verwendet. — Tit. VIII. Fixirte Ausgaben ſind hier, wie gewöhnlich, für den Super⸗ 
intendenten Remuneration und pro coena synodali 3 Thlr. und zur Speiſung 
von 6 Lehrern am Synodaltage 1½ Thlr. Unter den unbeſtimmten machen die 
Feüerkaſſenbeiträge, gewöhnliche und außerordentliche, für das Kirchengebaüde und 
das Küſterhaus, ſowie für Y der Pfarrſcheüne, mit zuſammen Thlr. 24. 9. 8 Pf. 


den Hauptpoſten aus. — Tit. IX. Hier find 5 Thlr. verausgabt, welche die Ab- 
haltung der Bezirks-Synode verurſacht. — Tit. X. Zur Anlegung von Kapitalien. 


Es ſind 9 Staatsanleihe-Obligationen (darunter 2 à 1000 Thlr.) zum Geſammt⸗ 
betrage von 2450 Thlr. Nominalwerth, nach dem jedesmaligen Courſe, für den in 
der Rechnung nachgewieſenen Betrag angekauft worden. 


Abſchluß. 
Am 31 December 1869 war der Beſtand, wie oben angegeben iſt Thlr. 199. 
2. 11 Pf. Bis zum 21 März 1870, dem Tage der Legung und Abnahme der 
Rechnung wurden Thlr. 52. 2. 9 Pf. eingenommen. Daher Einnahme an dieſem 
Tage Thlr. 251. 5. 8 Pf. Die Ausgabe betrug bis dahin Thlr. 147. 26 Sgr. 
5 Daher Beſtand der Kaffe am 21 März 1870. Thlr. 103. 9. 8 Pf. 
Im Jahre 1867 war der Beſtand der Kirchenkaſſe Thlr. 639. 24. 2 Pf., der im 
den zum Ankauf des Terrains für den neüen Friedhof angewendet wor⸗ 
i 
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en 
D 


as Pfarrvermögen 

wird in einer eigenen Kaſſe verwaltet. Die Rechnung pro 1869 ergab Einnahme 
Thlr. 37 — 6 Pf. (Beſtand aus dem Vorjahre) und Ausgabe Thlr. 25. 2 Sgr. (Feüer⸗ 
kaſſenbeitrag, gewöhnlicher und extraordinairer) Thlr. 20. 2 Sgr. für die Verſiche⸗ 
rung der Gebaüde des Pfarrvorwerkes, und 5 Thlr. Förſtergehalt), daher Kaſſen— 
beſtand Thlr. 11. 28. 6 Pf. Die Einnahmen dieſer Kaſſen entſpringen aus dem 
Holzverkauf aus dem Pfarrholze. So wurde im Jahre 1868 für Thlr. 59. 16 
Sgr. Eichen verkauft. 1869 hatt kein Verkauf Statt gefunden. 

Schulweſen. Die älteren Nachrichten über den Zuſtand des Schulweſens 
ſind, wie faſt überall in den kleinen Städten, ſo auch in W. ſehr dürftig. Sie 
beginnen in den Acten des vormaligen Conſiſtoriums mit einer Vocation des 
„Ehrenveſten und gelehrten Hrn. Michel Roloff, Bürger von Greifenberg, zum 
Kirchen- und Schuldiener in W., ausgefertigt im Jahre 1651 am Tage Margarethen 
von Georgius Knüppelius, Pfarrer, vom Bürgermeiſter, Richter und Rath (Marten 
Könemann, Andreas Hahn) zu W. Ferner beſcheinigt M. Andreas Nicolaus Fer 
berus, Prediger zu Damb, unterm 19. Januar 1665, daß, als er Pfarrer zu W. 
geweſen, er in Gemeinſchaft mit dem Magiſtrate, einen Schulmeiſter vockret habe, 
doch mit Vorwiſſen und Einwilligung der Patrone. Sodann findet ſich eine Ein⸗ 
gabe des Rectors Johann Hake vom 25. Novbr. 1704, worin derſelbe klagend be⸗ 
richtet, daß der Bürgermeiſter Witte ihm alle Kinder entziehe, daß er faſt nicht 
einen Knaben habe, womit er eine Leiche zu Grabe fingen könne und darüber mit 
den Seinigen Noth leiden müſſe. Es habe fein Anteceſſor Hintze „ihnen, — alio 
Mehreren, die ſich mit Unterrichtgeben beſchäftigten, — offtmahl Befehl gebracht, 
daß ſie ſollten das Schul Halten bleiben laſſen, allein ſie haben es nicht nachlaſſen 
wollen. Alſo bitte er: Ein K. H. Conſiſtorium wolle jo gütig fein, Hrn. Bürger: 
meiſter Witte und Denjenigen, welche ihm die Kinder entziehen, bei hoher Straffe 
verbieten laſſen und zwar einmahl für allemahl, damit er hinführo keine Reiſe 
noch Unkoſten machen dürffe.“ Das Confiſtorium entſpricht dieſer Bitte und erläßt 
unterm 1. December 1704 eine Verfügung an den Bürgermeiſter Witte, worin 
demſelben das Ertheilen von Privatunterricht bei „hoher Arbitraerſtraffe“ unterſagt 
wird. Petrus Witte, Consul Wangeriniensis, rechtfertigt ſich in einem, am 
9. Januar 1705 eingegangenen, langen Bericht, worin er einraümt, daß er einigen 
Knaben Unterricht ertheilt habe, damit ſie das Wenige, was ſie gelernt, nicht wieder 
vergeſſen mögen.“ Ich gehe nicht, ſagt er, zu den Leüten ins Haus und bitte die⸗ 
ſelben, daß ſie mir ihre Kinder ſchicken ſollen, ſondern was ich thue, werde ich nur 
von den Leüten dazu gebeten, und wenn ich ihnen ſage, ſie ſollen die Kinder zum 
Schulmeiſter ſchicken, ſo ſagt der Eine: ſein Sohn hätte mit ihm gehen müſſen zum 
Fiſchfange und zum Strauchtrocknen; der Andere ſagt: er (der Rector) hätte ſeine 
Kinder Teüfelsbälge geſcholten; der Dritte ſagt: er hätte ſeinem Sohne faſt die 
Ohren abgerieben, und was ſonſt wol mehr.“ Am Schluß des Berichts, in welchem 
Dinge berührt werden, die gar nicht zur Sache gehören, bemerkt der Bürgermeiſter: 
„Es ſei von Hrn. Hake zu demandiren, daß er die Jugend beſſer wie bis dato 
geſchehen, informire, und ſich des Branntweinbrennens enthalte, damit die Jugend 
nicht verſaümt werde, auch die Leüte nicht Urſach haben, die Kinder aus der Schule 
zu behalten, vielmehr Luſt haben, dieſelben hinzuſchicken, Kläger aber ferneres An— 
halten (weil er ohnedem uns nicht anftändig) zu verweiſen.“ 

Das Kgl. Conſiſtorium legte auf des Bürgermeiſters Bericht weiter kein Ge⸗ 
wicht, ſondern dekretirte auf denſelben einfach: Ad acta. Sign. Stargard den 
13. Januar 1706. Doch hatte das Conſiſtorium nach länger als Jahresfriſt Ver⸗ 
anlaſſung, ſich mit der Angelegenheit zu beſchäftigen. Bürgermeiſter, Richter und 


Rath zu Wangerin, ſammt den Viertelsleüten im Namen der ganzen Bürgerſchaft 
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daſelbſt, berichteten nämlich in einer am 2. November 1706 eingegangenen Vor⸗ 
ſtellung: „Der Sehl. Hr. Dr. Gravius, weiland General-Superintendent, habe in 
der letzten zu W. abgehaltenen Kirchenviſitation verordnet, daß wir ja und allewege 
einen Rectoren vociren ſollten, der die Veſperpredigten verrichten könnte; ſolche 
Verordnung haben wir auch bis an unſern letzten Brand befolgt; nach demſelben haben 
wir uns in den letzten 8 Jahren mit Küſtern behelfen müſſen, worüber unſere 
Jugend ziemlich verſeümt; als wir uns aber entſchloſſen, das Schulweſen, in Ver- 
bindung mit den Veſperpredigten, wieder in vorigen Stand zu bringen, haben wir 
mit Einwilligung der Herren Kirchenpatrone, als welche ſonderlich dazu geneigt ge- 
weſen, Hrn. George Zachen, 8. S. Theol. G. zu einem Rectoren vociret, demſelben 
auch die Vocation ſchon extradiret, ſo auch von den H. H. Patronen confirmiret, 
alles jedoch nach Verlangen des Berufenen, nur auf ein Jahr, weil es ein ſchlechter 
Dienſt iſt. Wider ſolches gutes und Gott wohlgefälliges Werk leget ſich aber der 
Prediger dieſes Orts, der den Präceptor Hake, weil er ihm verwandt iſt, behalten 
will, und es auch bei dem General-Superintendenten durchgeſetzt hat, das ꝛc. Zachen 
nicht predigen darf. Die Supplicanten wenden ſich nun an das Conſiſtorium, ge⸗ 
horſamſt bittend ihnen hülfreiche Hand zu leiſten, dem Hrn. Paſtor sub poena arb. 
anzubefehlen, ihrem neüen Rector die Kanzel nicht länger zu verwehren, vielmehr 
daß er uns in dem verfallenen Schulweſen aſſiſtiren möge. Weil unſer Suchen 
nun gerichtet iſt vornehmlich zu Gottes Ehre und zur Erbauung unſerer Jugend, 
ſo getröſten wir uns geneigter Deferirung.“ 

Kgl. Conſiſtorium dekretirt auf die Vorſtellung: Weil Haken garnicht vociret, 
ſondern nur von dem Prediger, der kein Jus vocandi hat, ad interim angenommen, 
da er doch nicht tentiret iſt, hingegen Supplicanten, denen das jus vocandi Ree- 
torem zuſtehet, den Zachen vociret, Patroni denſelben confirmiret, dieſer ſich 
auch zum Tentamen geſtellt hat, ſo iſt nach dem Petito der Supplicanten ein 
Mandat an den Prediger zu W. erlaſſen. Sign. Starg. den 2. Nov. 1706.“ 

Weiter folgt in den Acten ein Schriftſtück, welches beim Kgl. Conſiſtorium am 
26. Juni 1709 eingegangen iſt, ein Schreiben ſämmtlicher an W. berechtigter Pa⸗ 
trone, worin dieſelben Beſchwerde über den Magiſtrat dahin führen, daß er an 
Stelle des Rectors Zachen — welcher alſo nicht länger in W. geblieben iſt, — einen 
Menſchen, der bis dato in dem Neumärkſchen Dorfe Möllen als Schulmeiſter ſich 
aufgehalten, ohne den Rath der Patrone darüber vorher einzuziehen, vociret und 
ihm die Vocation auch extradiret habe. Nachdem dieſer Menſch bereits an die 14 
Tage dem Amte vorgeſtanden, ſei es demſelben beigefallen, ſich wegen Beſtätigung 
der Vocation bei dem Patronate zu melden. Landrath von Vork, einer der Pa⸗ 
trone, habe den Candidaten, und ſogar in Gegenwart des Probſtes Zander von 
Labes eine Probepredigt halten laſſen, dieſe ſei aber ſo ausgefallen, daß Bedenken 
getragen werden müſſe, die magiſtratualiſche Vocation zu confirmiren. Hierauf ſei 
dem Candidaten eröffnet worden, daß er ſich zu dem Rectorate eben keine große 
Hoffnung machen dürfe. Nichtsdeſtoweniger fahre der Magiſtrats-Candidat fort, 
ſich als Rector anzuſehen, darauf pochend, daß er die Vocation in der Taſche habe! 
Da nun aus ſolcher Vocation lauter Unordnungen entſtehen und zu dieſem Dienſt 
gegenwärtig um jo mehr ein tüchtiger Menſch erfordert wird, als er in W. nicht nur 
ſtatt eines Diaconi die Nachmittags- Predigt verrichten, ſondern auch jetzo wegen 
miſerablen Zuſtandes des Predigers daſelbſt den Prediger in anderen Dingen mit 
ſubleviren muß, wozu wir dieſen Menſchen, der nicht gehörig predigen und alſo 
das Städtlein und die Jugend nur ſchlecht erbauen kann, gar nicht tüchtig halten, 
10 bitten wir, dieſem angemaßten Rectori zu W. anzubefehlen, daß er ſich der In— 
formation in der Schule, ingleichen des Singens und Predigens in der Kirche bei 
100 Thlr. Strafe enthalte, dem Rathe zu W. aber, daß er mit unſerm Vorbe⸗ 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VII. 39 
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wußt ſofort eine andere zum Rectorat tüchtige Perſon bei Verluſt ſeines angemaßten 
juris vocandi zum Rectoren erwählen ſoll.“ 

Kgl. Conſiſtorium überweiſet dieſe Vorſtellung dem Magiſtrate zum Bericht, 
der am 3. Auguſt 1708 eingeht. Es wird darin geſagt, daß das Städtlein W. 
anfänglich einen Schulmeiſter gehabt habe, der die Kinder informirt und in der 
Kirche als Vorſänger fungirt habe, jelbiger ſei vom Magiſtrat absque consensu 
et confirmatione patronorum vociret, und von dieſem ihr Lebetage nicht contra⸗ 
diciret worden. Weil Magiſtrat aber hernach einen Rector berufen, ſo ſei deſſen 
Vocation der Confirmation der Patrone unterbreitet, die dann auch, weil Rector 
die Veſperpredigt übernommen, demſelben ein Deputat von 12 Schff. Roggen aus⸗ 
geſetzt hätten.) Was ſeit des General⸗Superintendenten Hr. Gravius Zeiten dem 
jedesmaligen Rector jeder Zeit gereicht worden ſei. Was nun aber den vorliegen⸗ 
den, concreten Fall anbelangt, der zu der Beſchwerdeſchrift des Patronats Ver⸗ 
anlaſſung gegeben hat, ſo beruft ſich Magiſtrat auf das günſtige Prüfungszeügniß, 
welches ſeinem Candidat Johann Salomon Hancke vom General-Superintendenten 
Dr. Hoffmann d. d. Küſtrin, den 13. Juli 1703 ausgeſtellt iſt, ſowie auf ein ſehr 
empfehlendes Atteſt des Hofraths C. Fr. v. Suckow, auf Schlotnitz, woſelbſt er dem 
Dienſte 2 Jahre lang zur allgemeinen Zufriedenheit vorgeſtanden habe. Die Vocation 
des Rectors ſei nicht proprio motu, ſondern mit Conſens des Predigers geſchehen. 
Magiſtrat meint, daß man für ein ſo geringes Salarium, wie dem Rector in W. 
geboten werden könne, vornehme Doctores oder Magistros nicht haben könne; 
der berufene Rector fülle aber die Stelle vollkommen aus, daher bitte Magiſtrat, 
daß derſelbe bei der ihm ertheilten Vocation geſchützt, das Patronat aber ange⸗ 
wieſen werde, dem Rector die, für die Veſperpredigten bewilligten 12 Schff. 
Roggen nach wie vor reichen zu laſſen. Auch dieſer Bericht ging beim Conſiſto⸗ 
rium nach dem Dekret vom 7 Auguſt 1709 lediglich zu den Acten. 

Die vorſtehenden Actenſtücke geben in den von ihnen mitgetheilten Perſonalien 
vom Zuſtande des Schulweſens im Anfange des 18. Jahrhunderts ein Bild, das 
durch folgenden Conſiſtorial⸗Beſcheid d. d. Stargard, den 24. Mai 1718 ergänzt 
wird. Darin heißt es: — „Auf revidirte Acta und eingekommene Relation in 
Sachen Johann Georg Vechners, Rectoris zu Wangerin, Kläger, contra Bürger⸗ 
meiſter und Rath daſelbſt, Beklagte, in peto Salarii et annexorum, iſt nach Col⸗ 
legiums Urtelsſpruch der Beſcheid: Daß — qua 1 pt. Beklagte ihrem, coram 
commissione geſchehenen Annehmen zufolge, ſowohl den reſtirenden Roggen, als 
auch Schulgeld von der Bürgerſchaft binnen 8 Tagen beitreiben und Klägern ein⸗ 
händigen, oder der unfehlbaren Execution darauf gewärtig ſein müſſen, qua 2 pt. 
müſſen Beklagte der Reparation der Schule noch dieſes hinzufügen, und dieſelbe, 
wenn die Wände vorher vollkommen verwahret, auch abweißen laſſen. Des Rec⸗ 
toris a parte Stube aber betreffend, ſind Beklagte vor der Hand mit deren An⸗ 
fertigung zwar noch zu überlaſſen, ſie müſſen aber dahingegen auch dem Kläger 
von demjenigen Raum, ſo er bis anhero an Kammer, Boden und Stallung in Beſitz 
gehabt, nichts abnehmen, ſondern es insgeſammt zu ſeiner Bequemlichkeit ihm ferner 
überlaſſen. Ad. 3 pt. wird Klägern ratione praeteriti die Negligence in ſeinem 
Amte hiermit verwieſen, ratione futuri aber kann es bei dem a Commissariis 


) Aus Verhandlungen, die neünzig Jahre ſpäter gepflogen worden find, ergiebt ſich, daß dleſes 


Deputat dreitheilig war: 4 Schff. gab die Bork'ſche Mühle zu Wangerin b, 4 Schff. die Run ow⸗ 
ſche Mühle für das Bork'ſche Gut Wangerin a, und 4 Schff. das Putkamer'ſche Gut Panſin, wegen 
des Gutes i Henkenhagen. Der damalige Beſitzer von Panſin glaubte irrthümlicher Weiſe, der 
Rechtstitel des Rectorats ſei der, daß auch für ihn als Conpatron der Kirche öffentliche Fürbitten in 
derſelben gehalten würden. Dieſe Realabgaben find, laut Conſiſtorial⸗Anordnung vom 15. Juni 1797 
hypothekariſch ſicher geftellt, 
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gethanen Vorſchlag verbleiben; ingleichen auch ad 4 pt. dabei, was Commissarii 
wegen der Nebenſchulen in Vorſchlag gebracht, welches bei den angeführten Um⸗ 
ſtänden vor der Hand approbiret wird. Die Nebenpunkte betreffend hat es dabei 
fein Verbleiben, wie ſich partes coram commissione darüber verglichen, Kläger 
hat aber bei Arbitrairſtrafe von allen Injurien zu abſtrahiren und keine Gelegenheit 
zur Uneinigkeit zu geben. Und weil hiernächſt Kläger Dasjenige, ſo wider ihn an⸗ 
gebracht, pto ut narrotum, negiret, und wenn ſolches zum rechtlichen Beweis ver- 
anlaßt werden ſollte, große Weitlaüfigkeiten und Unkoſten verurſachen würde, ſo hat 
derſelbe zur Verhütung deſſen Alles, und da er ohnedem nicht mit ſeinen Intra⸗ 
den an dem Orte zufrieden iſt, der Bürgerſchaft auch bei ihrem armſeligen Zuſtande 
ein Mehreres nicht aufgebürdet werden kann, dahin zu ſehen, daß er binnen 7 
Jahresfriſt ſeine Beförderung an einem andern Orte finde, und allem Streit und 
zu beſorgenden Inconveniencien dadurch mit einmal abgeholfen werde.“ 

Daß unter den geſchilderten Verhaͤltniſſen das Schulweſen ſehr im Argen lag, 
ſpringt ins Auge. Außer der Rectorſchule gab es aber noch eine zweite, die Küſter⸗ 
ſchule, ob damals ſchon, iſt zweifelhaft, in der Folge aber gewiß, wie aus dem Ar⸗ 
tikel, das Kirchenweſen betreffend, erſichtlich iſt, der uns zugleich belehrt, daß es 
mit derſelben nicht beſſer beſtellt war, als mit der Rectorſchule. Nichtsdeſtoweniger 
iſt ſpäterhin die Zahl der Schulkinder nicht unbeträchtlich geweſen. Im Jahre 1780 
wurden beide Schulen von 61 Knaben und 55 Mädchen, zuſammen 116 Kindern 
beſucht, davon 66 in der Rector- und 50 in der Küſterſchule ſaßen. 

Acht Jahre nachher findet ſich eine vom Präſidenten des Pommern ⸗Kaminſchen 
Conſiſtoriums, v. Maſſow — (ſeit 26. März 1798 Juſtizminiſter und Chef des 
geiſtlichen Departements in Evangeliſch⸗Lutheriſchen Kirchen- und Schulſachen ꝛc.) — 
gezeichnete Acten⸗Notiz vom 11. September 1788, worin conſtatirt wird, daß Wan⸗ 
gerin, eine Mediatſtadt des Geſchlechts der Borkonen, in 134 Haüſern 673 Ein⸗ 
wohner hat, die ſich lediglich vom Ackerbau und Handwerk ernähren. Die wieder⸗ 
holten Klagen des Präpoſitus über die ſchlechte Schul- und Wohnſtube des Rectors, 
wegen deſſen überhaüfter Arbeit und höchſt geringer Einnahme, die nur 83 Thlr. be⸗ 
trägt, ſind nur zu gegründet und verdienen um ſo mehr die Aufmerkſamkeit des 
Kgl. Ober⸗Schul⸗Collegiums, je weniger die dürftigen Einwohner ihnen abhelfen 
können, und je weniger die Kirche im Stande iſt, das Gehalt des Rectors aus ihren 
Mitteln zu erhöhen. — (und doch hatte ſie um dieſe Zeit einen jährlichen Über⸗ 
ſchuß von ca. 40 Thlrn.). — Zur Erbauung eines Schulhauſes könnte auf eine 
öffentliche Haus- und Kirchen⸗Collecte angetragen werden. Daß dieſes geſchehen, 
erhellt aus einem bald darauf in den Akten folgenden gemeinſchaftlichen Bericht 
des Magiſtrats und der Präpoſitur — gezeichnet von Schultz, Cons. dirig. Heide⸗ 
mann, Kämmerer und Senator, H. L. Lehmann, Präpoſt., — worin ausgeführt 
wird, daß es bis jetzt noch an einem Schulhauſe und einer Wohnung für den 
Rector der Schule fehle, weil die Einwohner der Stadt, denen die Erbauung des 
Schulhauſes allein obliege, Dürftigkeit wegen nichts dazu anwenden könnten, und 
die Kirchenpatrone, welche es zum Theil wol könnten, nichts hergeben wollten. 
Zwar hätte, wenn eine Collecte zum Bau wäre genehmigt worden, aus der Stadt⸗ 
haide etwas Bauholz können genommen werden, allein da erſtere abgeſchlagen iſt, 
iſt die Hergabe des letztern unnütz. Doch ſind vor der Hand ein Paar elende 
Zimmer im Rathhauſe, die in vorigen Zeiten wahrſcheinlich die Wohnung des 
Rathsdieners, der jetzt in der Stadt wohnt, geweſen, zur Schulſtube und Wohnung 
es Rectors aptirt worden, die aber aüßerſt eng und ungeſund ſind; denn beide 

immer heizet Ein Ofen, und in dem Gemach, welches zum Wohnen dienen ſoll, 

at nichts mehr Platz als ein Bette, ein Tiſch und ein Paar Stühle. Stehen 

dieſe Möbeln, ſo kann man ſich darin kaum umdrehen. Dabei iſt es aüßerſt ſtockig 
395 
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und ungeſund; auch iſt kein Platz beim Hauſe, wo ſich der Bewohner einiger Maßen 
erholen und friſche Luft ſchöpfen könnte. Darum hat auch ein Rector, weil Gehalt 
und Wohnung ſo jämmerlich ſind, es vorgezogen, die hieſige Stelle mit der — 
Küſterſtelle zu Panſin zu wechſeln, und der vorige Rector iſt von den fauligen 
Dünſten, weil er die Fenſter vermuthlich nicht genugſam geöffnet hat, viele Jahre 
— wahnſinnig geweſen () Soviel von der Wohnung, das Gehalt iſt nicht beſſer, 
die Arbeit deſto haüfiger. 

Klägliche Zuſtände, welche natürlicher Weiſe auf den Schulbeſuch zurückwirkten. 
Denn im Winter 1788—89 ſaßen in der Rectorſchule 23 Knaben und 12 Mäd⸗ 
chen, zuſammen 35 Kinder, in der Küſterſchule nur 4 Knaben und 7 Mädchen, 
zuſammen 11 Kinder; im Ganzen genoſſen 46 Kinder Schulunterricht, was gegen 
das Jahr 1780 eine Abnahme von 70 Kindern nachweiſet. Im folgenden Winter 
1789—90 hob ſich jedoch der Schulbeſuch wieder auf 38 Knaben und 32 Mädchen, 
zuſammen 70 Kinder, wovon 51 größere Kinder beim Rector und 19 kleine ABC⸗ 
ſchützen, — wie ſie im Verzeichniß genannt werden, — beim Küſter in die Schule 
gingen. 

In einer Vorſtellung vom 4. Juli 1807 führen der Rector Creutzmann und 
der Küſter Galuſchky beim Kgl. Conſiſtorium darüber Beſchwerde, daß ſie vom Ma—⸗ 
giſtrat aufgefordert worden ſeien, zur außerordentlichen Contribution es war die 
Zeit des franzöſiſchen Kriegs — einen Beitrag von bezw. 25 Thlr. und 18 ¼ Thlr. 
zu entrichten, wovon ſie auch ſchon 0,3 hätten abtragen müſſen. Alle Vorſtellungen 
dagegen, ſo wie die, daß der Rector in Labes nur zu 4 Thlr. 20 Sgr. veranlagt 
ſei und der W.ſche Hauseigenthümer nur 25 Thlr. geben müſſe, hätten ihnen keine 
Erleichterungen bewirken können. Er der Rector habe in Allem von der Kirche ein 
Firum von 12¼ Thlr. und ſein Schulgeld könne er jährlich nur auf 18 Thlr. 
berechnen; und er der Küſter beziehe von der Kirche ein Fixrum von 4 Thlrn. und 
an Schulgeld habe er höchſtens 8 Thlr. Supplicanten hätten ji an den Kreis- 
Landrath v. Bork, auf Kankelwitz, gewendet, der habe ſie aber mittelſt Handbillets 
vom 4. Juni an die Kgl. Kr. u. Dom.⸗Kammer verwieſen; nun bitten ſie das Kgl. 
Conſiſtorium, ſich bei der Kammer für ſie zu verwenden, weil ſie fürchten, daß, 
wenn fie ihr Geſuch unmittelbar einreichten, die Kgl. Kammer daſſelbe unberückſich⸗ 
tigt laſſen werde. Das Kgl. Conſiſtorium erläßt auch unterm 9. Juli 1807 im 
Sinne des Geſuchs ein Schreiben an die Kammer, verfügt dann aber auf eine 
wiederholte Eingabe an die Supplicanten am 3. September 1807, daß es „ihre 
Sache ſei“, ſich nunmehr unmittelbar an die Kgl. Kr. u. Dom. ⸗Kammer zu wen- 
den, wenn ſie glaubten, in Betreff der Kriegsſteüer zu hoch vom Magiſtrat angeſetzt 
zu ſein.“ 

Sehen wir nach dieſen Rückblicken in die Vergangenheit, wie ſich das W. ſche 
Schulweſen im Lichte der Gegenwart ſtellt. 

Die Stadtſchule ſteht hinſichtlich des Unterrichtsziels auf dem Standpunkte einer 
niedern Bürgerſchule. Sis zerfällt ſeit dem Jahre 1868 in 7 Klaſſen. Die beiden 
oberen Klaſſen ſind getrennten Geſchlechts, die eine für Knaben allein, die andere 
für Mädchen allein, in den fünf folgenden Klaſſen ſitzen Knaben und Mädchen zu⸗ 
ſammen. In jeder Klaſſe iſt Ein Lehrer, die Schule hat demnach 7 Lehrer. Patron 
der Schule iſt der Magiſtrat; ihm ſteht das Berufungsrecht zu jeder Lehrſtelle zu, 
doch mit folgenden Modificationen, in Bezug auf drei Stellen, mit denen Kirchen— 
ämter verbunden ſind. 

Der Rector und erſte Lehrer iſt zugleich Hülfsprediger bei der Stadtkirche. Als 
ſolcher iſt er verpflichtet, alle 14 Tage und beſonders jedes Mal an dem Sonntage, 
an welchem Vormittags das heil. Abendmahl gefeiert wird, ſowie auch an hohen 
kirchlichen Feſttagen einen Nachmittags⸗Gottesdienſt in der Stadtkirche zu halten, 
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eben jo auch die Frühpredigt am Iſten Weihnachtsfeiertage — ferner dem Orts- 
geiſtlichen auf deſſen Aufforderung bei der Austheilung des heil. Abendmahls zu 
aſſiſtiren, auch denſelben, wenn er als Superintendent in Dienſt- Angelegenheiten 
abweſend oder anderweitig behindert iſt, in ſeinen geiſtlichen Functionen zu unter⸗ 
ſtützen und zu vertreten. Außer den Beneficien, die dem Rector für dieſe geiſtliche 
Thätigkeit aus Kirchenmitteln zufließen, iſt ihm, laut Cabinets⸗Erlaß d. d. Sans⸗ 
Souci, den 30. September 1844, als Gehalts-Ergänzung und zum Entgelt für ſeine 
vorgenannten Leiſtungen als Amtsgehülfe des Ortspfarrers und Superintendenten, 
doch nur auf die Dauer dieſer Leiſtungen ein Zuſchuß von 100 Thlrn. aus Staats- 
fonds bewilligt worden. Für dieſe Unterſtützung des Wiſchen Kirchenweſens, welche 
laut Verfüg. der Kgl. Reg. vom 17. März 1864 wieder bewilligt worden iſt, hat 
ſich der König das Präſentations⸗Recht zur Rectorſtelle vorbehalten, indem Er durch 
Seine Regierung in Stettin 2, oder nach Befinden 3 Candidaten vorſchlagen läßt, 
von denen der Magiſtrat einen zu wählen und zu vociren hat. Der zweite Lehrer 
der Stadtſchule iſt der Cantor und Organiſt. Bei deſſen Berufung concurrirt mit 
dem Magiſtrate das Kirchen-Patronat. Die dritte Kirchenbedienung, mit der von 
Altersher das Lehramt verbunden iſt, iſt die des Küſters. Durch Verhandlungen, 
welche bei Reorganiſation des Schulweſens gepflogen worden, ift zwiſchen dem 
Kirchen⸗ und Schul-Batronat, laut Feſtſetzung vom 9. September 1844, das Ab⸗ 
kommen getroffen, daß das Wahlrecht zur Küſterlehrerſtelle alternirt, genehmigt 
durch Reg.⸗Verfügung vom 16. Decbr. 1844. 

Bereits im Jahre 1855 war, durch Vorſtellungen vom 7. Mai und 24 Juli, 
unter Hinweiſung auf die ſeit 12 Jahren wiederum geſteigerte Zunahme der Amts⸗ 
geſchäfte bei der Küſterſtelle, welche nicht blos in der wachſenden Bevölkerung und 
daraus folgender Mehrzahl der Amtsverpflichtungen, namentlich der Begräbniſſe, 
ihren Grund hat, ſondern auch in der Vermehrung der gottesdienſtlichen Hand⸗ 
lungen, da ſeit einigen Jahren auch Wochenpredigten und Abendandachten einge⸗ 
richtet waren, wiederholt und dringend auf Trennung der Küſterſtelle von der bis⸗ 
her damit verbundenen Lehrerſtelle angetragen worden. Dieſer, damals abgelehnte 
Antrag wurde im Jahre 1868 erneüert, als der zeitige Küſterlehrer ſeinen Kirchen⸗ 
dienſt niederlegte; allein der Schulpatron wies in ſeinem Bericht vom 23. October 
1868 mit Recht nach, daß der Küſterdienſt jeit alten Zeiten mit dem Lehramte ver- 
bunden geweſen ſei, wie aus den vorſtehenden hiſtoriſchen Erlaüterungen erſichtlich 
iſt; und wenn von der andern beantragenden Seite in dem Berichte vom 12. No⸗ 
vember 1868 geſagt würde, die Angabe des Magiſtrats, es ſei immer ſo geweſen, 
ſei nicht richtig, da der Vorgänger des jetzt abtretenden Küſters, 15—20 Jahre lang 
allein als Küſter fungirt habe, ohne auch nur den geringſten Unterricht an der 
Schule zu ertheilen, ſo konnte dieſer Einzelfall den Uſus, der ſeit Jahrhunderten 
befolgt iſt, zwar unterbrechen, nicht aber beſeitigen, da er durch Obſervanz zum 
Recht geworden iſt. Sämmtliche Kirchenpatrone erklärten ſich darum auch mit dem 
Magiſtrate, in deſſen Eigenſchaft als Schulpatron, einverſtanden, die erledigte Küſter⸗ 
ſtelle einem Lehrer der Stadtſchule zu übertragen, was demnächſt auch von Seiten 
des Kgl. Conſiſtoriums unterm 6. März und von der Kgl. Reg. unterm 12. März 
1869 genehmigt worden iſt. 

In jüngſter Zeit haben wegen Aufbeſſerung der Lehrergehälter lebhafte Ver⸗ 
handlungen ſtattgefunden. Nachdem der Stadt Wangerin zur beſſern Beſoldung 
ihrer Lehrer enie Beihülfe von jährlich 200 Thlr. aus Staatsfonds gewährt worden, 
verlangte die Kgl. Reg. von ihr, im Jahre 1870, daß ſie aus ihren Mitteln einen 
jährlichen Zuſchuß von 64 Thlr. hergeben ſollte, um das, durch das Circular-Re⸗ 
ſcript vom 7 Februar 1867 vorgeſchriebene, das Minimal-Einkommen von - 
Thlr. für die geringſt dotirte Stelle um mindeſtens % überſteigende Durchſchnit 
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Einkommen zu erreichen. Der Magiſtrat legte die betreffende Verfügung der Auf⸗ 
ſichtsbehörde den Stadverordtneten zur Erklärung vor, und dieſe ließen ſich in ihrer 
Sitzung vom 19 Januar 1871, wie folgt vernehmen: — 

Um über die von der Kgl. Reg. durch Verfügung vom 6 Auguſt und 26 
November v. J. befohlene Gehaltserhöhung Beſchluß faſſen zu können, ſcheint es 
uns geboten, zuvor einen klaren Überblick in der Sache ſelbſt zu erlangen. An⸗ 
geregt iſt die Sache zufolge der uns vorliegenden Schriftſtücke, nachdem wir bereit⸗ 
willigſt ſchon im Jahre 1869 den Lehrern theilweiſe mehr gewährten, als ſelbſt 
die Königliche Regierung verlangte — durch eine Eingabe ſämmtlicher hieſiger Ele⸗ 
mentarlehrer an den Magiſtrat und nach abſchläglichem Beſcheide, hierauf durch 
eine bei der Kgl Reg. eingereichte Beſchwerde. In letzterer nun wird ein wahres 
Jammerbild aufgerollt, und der Herr Superintendent Lenz beſcheinigt, daß die 
Lage der hieſigen Lehrer eine bedürftige ſei. Wir nun müſſen Letzteres gerade 
zu beſtreiten, und finden in der Beſchwerde nicht diejenige Klarheit und Wahrheit, 
wie wir ſolche bei den Lehrern unſerer Kinder vorausſetzen dürfen. Um nun ganz 
klar in der Sache zu werden, halten wir für nöthig, daß wir erfahren: — 1) Wie 
ſind die Gehälter der Lehrer in den kleinen Nachbarſtädten normirt? 2) Wie viel 
beträgt der wahre Werth der beiden Amtswohnungen (des Cantors und des Küſters?) 
3) Wie hoch belaüft ſich der wahre Werth des den Lehrern zukommenden Brenn⸗ 
materials? Wie hoch iſt das kirchliche Einkommen des Cantors und des Küſters? 
— Über die letztere Frage dürfte der Etat der Kirchenkaſſe unparteiiſchen Aufſchluß 
geben. Auch dürfte es zweckmäßig fein, durch ein Exempel die Herren Lehrer feſt⸗ 
ftellen zu laſſen, wie hoch ſich hier das Einkommen einer mit ihnen auf gleicher 
Stufe ſtehenden Familie belaüft, in welcher die Frau und auch (unverſorgte) 
Kinder recht tüchtig mitarbeiten. Mit der Bitte, uns ſeiner Zeit Vorlagen, wie 
ſolche oben angedeütet ſind, zugänglich zu machen theilen wir ſchließlich noch mit, 
daß wir es unter allen Umſtänden für zweckmäßig halten, bei der ſpätern Regu⸗ 
lirung für jeden Lehrer ein beſtimmtes baares Gehalt feſtzuſetzen, weil ſie im ge⸗ 
wöhnlichen Leben und in der Geſellſchaft nur dasjenige als ihr Einkommen bezeich⸗ 
nen, was ſpeciell als Gehalt genannt wird, ſelten aber von einigem Brennmaterial 
und von Miethsentſchädigung ſprechen. 

Der Magiſtrat reichte dieſe Auslaſſungen der Stadtverordneten, — die, es iſt 
nicht zu verkennen, viel Wahres enthalten, — bei der Kgl. Rg. ein, welche in 
ihrem Erlaß vom 11. Februar 1871 die Einwendungen der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung gegen die Bewilligung der von Schulaufſichtswegen, nach dem Gutachten 
der ſtädtiſchen Schuldeputation für nothwendig erachteten Erhöhung des Einkom⸗ 
mens der geringſt dotirten 6 Lehrerſtellen als unbegründet bezeichnet. Wenn die 
Stadtverordneten über die Beſoldung der Elementarlehrer in den Nachbarſtädten 
Auskunft wünſchen, ſo iſt zwar dagegen Nichts zu erinnern; die Normalbeſoldung 
der Elementarlehrerſtellen muß jedoch für jede Stadt mit Rückſicht auf die indi⸗ 
viduellen Verkehrs⸗ und Präſtationsfähigkeits⸗Verhältniſſen derſelben, und mit 
Rücksicht auf die Preiſe der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe beſonders geregelt 
werden. Die Stadt W. zahlt bei einer Bevölkerung von 2412 Seelen (S. 149) 
und bei einem Grundbeſitze von 5818,37 Morgen (S. 140) Thlr. 296. 23. 3. 
Grundſteüer, Thlr. 419 Gebaüdeſteüer, Thlr. 1678. 15 Sgr. Klaſſenſteüer und 
132 Thlr. Einkommenſteüer, mithin 2526 Thlr. directe Staatsſteüern — excl. Ge⸗ 
werbefteiier, — ca. Thlr. 1. 1. 5. pro Kopf, und bei einem Klaſſen⸗ und Einkom⸗ 
menſteüer⸗Zoll von Thlr. 1810. 15 Sgr. ca. 22 Sgr. pro Kopf. Mit Nückſicht 
auf dieſe, nicht günſtigen Präſtations⸗Verhältniſſe hat die Kgl. Regierung von den 
ihr, Behufs Aufbeſſerung der Lehrergehälter zur Verfügung geſtellten Staatsfonds 
der Stadt W. bisher eine Beihülfe von jährlich 200 Thlr. gewährt, und von der⸗ 
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jelben nur einen Zuſchuß von 64 Thlr. gefordert, da dieſer Betrag zur ausreichen⸗ 
den Dotation der 6 unteren Elementarlehrerſtellen nothwendig iſt. Wenn der 
Miethswerth der Dienſtwohnungen des Cantors und des Küſters wirklich höher als 
30 Thlr. wäre, ſo würde dieſer Umſtand gerade den Beweis liefern, daß eine 
Aufbeſſerung der übrigen Lehrergehälter, welche nur eine Miethsentſchädigung von 
bezw. 25 und 20 Thlr. erhalten, augenſcheinlich nothwendig iſt. Der Werth des 
den Lehrern vocationsmäßig zugeſicherten Brennmaterials kann, ſowie andere Natu- 
ralien, höchſtens nach den Normal-Ablöſungspreiſen — (Extrabeilage zum Amts⸗ 
blatte vom 13. Januar 1865, S. 33 ff.) — berechnet werden. Da der Magiſtrat 
ſich jedoch in den Lehrer-Vocationen vorbehalten hat, ſtatt des Natural-Brennmate⸗ 
rials gewiſſe Geldentſchädigungen zu gewähren, ſo iſt es angemeſſen, daß bei der 
Berechnung des Stelleneinkommens dieſe Entſchädigungsſummen in Rechnung geſtellt 
werden. Wenn endlich das kirchliche Einkommen der Cantor- und Küſterſtelle ſich 
bei ſpeciellen Durchſchnittsberechnungen höher herausſtellen ſollte, als Magiſtrat 
angegeben hat, jo würde dieſes auf die Verbeſſerung der Lehrergehälter doch von 
geringem Einfluß ſein, da die mit kirchlichen Amtern verbundenen Lehrerſtellen 
ſelbſtverſtändlich wegen der Mehrarbeit auch beſſer dotirt ſein müſſen. Die Remu⸗ 
neration von 20 Thlr. für den Turnunterricht kann auf das Stelleneinkommen 
nicht in Anrechnung gebracht werden, weil der Lehrer den Unterricht im Turnen 
außerhalb ſeiner gewöhnlichen Lehrſtunden ertheilt. Auf Grund des § 18 der 
Regierungs-Inſtruction vom 23. October 1817 und des § 78 der St. O. vom 
30. Mai 1853 hat die Kgl Reg. angeordnet, daß der geforderte Gemeinde-Zuſchuß 
von 64 Thlr. vom 1. April 1871 an zur Verbeſſerung der Lehrergehälter ver: 
wendet und nach dem Gutachten der ſtädtiſchen Schuldeputation unter die 6 Lehrer 
vertheilt, pro 1871 mit 48 Thlr. extraordinair verrechnet, und mit dem vollen 
Betrage auf den Etat pro 1872 gebracht werde. 

Da nach dem Etat für das Jahr 1870 der Zuſchuß der Kämmereikaſſe zur 
Schulkaſſe 950 Thlr. betragen hat, jo ſtellt ſich derſelbe fortan auf 1014 Thlr., 
und mit Hinzurechnung einer perſönlichen Zulage von 44 Thlr., die dem erſten 
Lehrer und Rector bewilligt iſt, auf 1058 Thaler. 

Überſichtlich zuſammengefaßt ergibt ſich das Einkommen der 6 Elementarlehrer⸗ 
ſtellen wie folgt: 


Bezeichnung ggg Baares || Natural || e Geſammt⸗ 2 5 Erhöhtes 

der Mieths. [Gehalt. Bezüge. + Betrag. 8 2 Einkommen. 

Stelle. entſchädig. vom on 
2te Stelle, Cantor Vorh. 30 280 20330 8 | 338 Thlr. 
Zte Stelle, 20 235 20275 14 289 „ 
ate Stelle,, 20 219 20259 14 273 „ 
te Stelle, Küſter Vorh. 30 242 | 20 2092 8 300. 
Ute Stelle,. . 20 170 10 10 210 || 10 990. 
Tte Stelle, . 20 | 150 | 10 10 | 190 | 10 | 200 „ 
Summa Zn AB Mc 1556 1620 Thlr. 
Durchſchnitt 259% 


De TEE 270.07 
Mit dem Turnunterricht der Knaben, von der 6ten Klaſſe aufwärts, ift der In⸗ 


haber der 7. Lehrerſtelle betraut, ſo daß deſſen Einkommen mit der für dieſen Un⸗ 
terricht gewährten Remuneration ebenfalls 220 Thlr. beträgt. Derſelbe Lehrer be⸗ 
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ſchäftigt ſich auch mit dem Privatunterricht von jungen Präparanden zum Eintritt 
in ein Schullehrer-Seminar. Sämmtliche Elementarle hrer der Wien Stadtſchule 
haben ihre Bildung auf einem der Pommerſchen Seminare, die Inhaber der Aten, 
sten und Iten Stelle vor 1853, die Inhaber der drei folgenden Stellen unter dem 
Einfluß der Raumer⸗Stiehlſchen Schul-Regulative. 

Mit der Iſten Lehrer-, Nector- und Hülfsprediger-Stelle iſt, zufolge der vom 
Magiſtrate vom 16 April 1872 für den jetzigen Inhaber dieſer Stelle, Beversdorf, 
ausgefertigten Vocation und des dazu gehörigen Genußzettels, ein Einkommen von 
550 Thlr. verbunden, welches in nachfolgender Art berichtigt wird: 

1. Aus der Staatskaſſe Zuſchuß für die Vertretung des erſten Geiſtlichen 
und Sugerintendenten 9 „Thlr. 100 

2. Aeeidentien, Naturalien und Aderpacht nach jetzigen Erträgen 
werden zur eignen Erhebung mit dem Bemerken überwieſen, daß für die 
Ertragsſummen nicht Gewähr geleiſtet wird, und zwar: 

a) Ackerpacht . e e e eee at, — 
b) Meßkorn: aa) Roggen 19 Sch. 14 Mtz., nach 
Zjährigem Durchſchnittspreiſe à 1. 27. 6 pro 


Scheffel Thlr. 37, 22. 6. 
bb) Gerſte 13 Sch. 6 Mtz. nach 3jähr. 
e ne 57. 22. 6 
o) Predigtliebſchilling und Jahrgeddd ... 66. 12. 6 
d) Gehalt aus der Kirchenkaſſ .. 25 — — 
Für zu empfangende Ke 1 10 — 260 
3. Aus der Stadt-Hauptkaſſe in vierteljährigen Raten poſtnum. 
a) Gehaltszuſchuß. .. . Thlr. 151 — — 
b) Perſönliche Zulage zur Wohnungs smiethe und zur 
Beſchaffung von Brennmaterialll . 44 — 195 
Summa Thlr. 555 


Mit dieſer Nachweiſung vergleiche man die Kirchkaſſenrechnung. Die Zahlung 
des ſtädtiſchen Zuſchuſſes erfolgt nicht unmittelbar aus der Stadt— Hauptkaſſe, auf 
deren Etat dieſer Ausgabepoſten nicht ſteht — man vergl. S. 154, 155, — ſon⸗ 
dern mittelbar durch die Stadtſchulkaſſe. 

Unerwähnt kann es nicht bleiben, daß in den jüngſt verfloſſenen Jahren 
die Kgl. Reg. einigen der Wiſchen Stadtſchullehrer in deren Erkraukungsfällen aus 
einem von ihr verwalteten Volksſchullehrer-Unterſtützungs-Fonds, der ihr von Staats⸗ 
wegen durch den Miniſter der geiſtlichen Unterrichts- und Medieinal⸗ Angelegenheiten 
überwieſen iſt, namhafte Unterſtützungen, ſelbſt zu Badereiſen, gewährt hat. 

Was die Frequenz der Schule betrifft, jo betrug dieſelbe im Jahre 1865 — 
eine ſpätere Schultabelle liegt nicht vor — 400 Kinder, und zwar 198 Knaben 
und 211 Mädchen. Davon ſaßen — 

In der Iten oder Rectorklaſſe 42 Knaben, in der IIten oder Kantorklaſſe 42 
Mädchen. Die gemiſchten Klaſſen enthielten: IH Kl. 44 Kn 40 M. = 84 Kinder; 
IV Kl. 5 Ku. 49 M. 87 Kinder; V Kl. 29 Kn. 39 M. = 68 Kinder; VI Kl. 
36 Kn. 41 M. = 77 Kinder. 

Die VII Kl. war 1865 noch nicht errichtet. 

Die Bevölkerung der Schulgemeinde W. wurde in der Schultabelle für die 
eben genannte Epoche zu 2500 Seelen angegeben. Die Schulgemeinde begreift die 
Stadt und die Gutsbezirke Wangerin a mit Henkenhagen Antheil, und Wangerin b, 
dieſer jedoch mit Ausſchluß von Henkenhagen Antheil und Niefken. 
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Was an Schulgeld in den verſchiedenen Klaſſen erhoben wird, ift in den 
Acten nicht nachgewieſen. 

Wappen. Rathsſiegel: Ein Schild mit wagerecht quer durchgehendem Bal⸗ 
ken. Umſchrift: Wangerins Rahts sigillum 1505. — Kirchenſiegel: Ein Agnas 
Dei mit der Siegesfahne auf einem Herzen ſchreitend. Umſchrift: Wangerinsches 
Kirchensiegel 1774. 


Ergänzungsblätter. 


8 Lage und Grundgebiet der Stadt (S. 139.) Die Entfernung Wangerin — 
Labes — 2,09 Mln. ſetzt ſich zuſammen aus der Entſernung der Vahnhöſe Labes 
und Wangerin S 1,59 Min. und der poſtmäßigen Entfernung des Bahnhofes Wan⸗ 
gerin von der Stadt Wangerin = 0,5 Min. In Wangerin pflegt man dieſe Ent⸗ 
ſernungen ſo zu rechnen: von der Stadt nach dem Bahnhofe Wangerin / = 0,375 
Mln., durch eine, auf ſtädtiſche Koſten erbaute und vorzüglich unterhaltene Stein⸗ 
bahn verbunden; von Wangerin, Stadt, nach der Kreisſtadt Labes 1/ — 1,75 Min. 
Das Grundgebiet der Stadt hat nahezu die Geſtalt eines Quadrats, deſſen Weſt⸗ 
ſeite und nordweſtliche Ecke von der Feldmark Polchow; die Nordſeite von den 
Feldmarken Gerdshagen und Claushagen; die Oſtſeite von Henkenhagen, die ſüd— 
öſtliche Ecke des Vierecks von Gienow, und die Südſeite von den ritterſchaftlichen 
Gutsbezirken Wangerin a und Wangerin b begränzt wird. Die von dem Ritter⸗ 
gute Wangerin b abgezweigten und mit dem ſtädtiſchen Gemeindebezirk vereinigten 
Grundſtücke (S. 160) ſind ſchon in der Angabe der Grundſteüer-Tabellen, die Größe 
der Stadtfeldmark betreffend, enthalten, jo daß dieſe definitiv 58 18,87. Mg. beträgt, 
mit Einſchluß der Vorwerks Ziegelei und der Colonie im Stadtwalde. Das Käm⸗ 
mereivorwerk Ziegelei iſt 435 (nicht 455) Mg. groß, die Colonie begreift 131,19 
Mg., beide zuſammen enthalten mithin 466,19 Mg., welche von der obigen Zahl 
der Grundſteüer⸗Tabellen abgezogen, für den Flächeninhalt der eigentlichen ſtädti⸗ 
ſchen Gemaßung ergeben 5452,68 Mg. 
Der Beſchluß, den die ſtädtiſchen Behörden im Jahre 1845 faßten, das auf 
S. 141, Zeile 14 von unten erwähnte Haus zu veraüßern, iſt nicht zur Ausführung 
gekommen, das qu. Haus iſt noch heute im Beſitz der Stadt und wird als Magi⸗ 
ſtrats-Büreau verwendet. Das ſog. Herrenhaus, ebenda 3. 7 von unten erwähnt, 
trägt gegenwärtig 150 Thlr. Miethe, und die Angabe, ebdenda in der Schlußzeile, 
daß des Ritterguts Wangerin a Wohnhaus in der Stadt am Markte ſtehe, trifft 
heüte nicht mehr zu. 
Was den S. 143 erwähnten Ankauf des Gutstheils von Wangerin b be- 
trifft, jo hat, wie dort gejagt iſt, das Kaufgeld betragen. Thr. 6800. 
Darauf ſind wieder eingenommen: 1) Grundentſchädigung für 
das zur Dramburger Steinbahn abgetretene Terrain 121 Thlr. — 
2) Kaufgeld der Wittwe Joſephy auf Wangerin a 4000 Thlr. ?) Ent: 
ſchädigung für den Abbruch eines Theils des Thorgebaüdes zur Dram⸗ 
burger Steinbahn 250 Thlr. 4) Verkaufswerth des andern Theils 
dieſes Gebaüdes 325 Thlr. — 5) Für eine Bauſtelle vom Kämmerer 
Petermann 74 Thlr. — 6) Für einen Theil der Arnte von 1856 
46 Thlr. — 7) Für verkaufte Baüme von dem zum Chauſſehausbau 
beſtimmten Platz 31 Thlr. — 8) Für 4 Bauftellen zu 800, 750, 400, 
290 Thlr. und — 9) Für ein Familienhaus 800 Thlr., — macht in 


Summa FFC „ 
Alſo mehr eingenommen als ausgegeben . „ 
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Ferner: 10) Das übrig gebliebene Herrenhaus bringt jährlich an Miethe 
150 Thlr., daher — Kapital 3000 Thlr.; ſodann —) Die Ländereien und Gärten 
ſind für 100 Thlr. verpachtet, Kapital 2000 Thlr. — 12) Der Platz zum Schul⸗ 


hauſe repräſentirt mindeſtens 1000 Thlr. Summa . a 6000 
Mithin beträgt der Gewinn, welchen die Stadt bei dem Kaufge⸗ 
ſchäft gemacht hat mit obigen 1037 Thlr. in runder Summe . . Thlr. 7000. 


Außerdem iſt ein Theil des Marktplatzes und eine neüe Straße aus dem erwor— 
benen Terrain angelegt. Aus dem Vorſtehenden ergiebt ſich nun aber noch, daß 
dasjenige Familienhaus, welches auf S. 144 als möglicherweiſe zum Armen- und 
Krankenhauſe verwendbar, erkauft worden, oben unter Nr. 9, wogegen das S. 144 
erwähnte Familienhaus auf dem Gutsgehöfte abgebrochen worden iſt. 

Wenn ferner S. 146 vom Bauſtellen-Verkauf gehandelt und daſelbſt Zeile 4 
von oben ein Schneidermeiſter Hinz als Kaüfer genannt iſt, ſo iſt das ein, in der 
Druckreviſion überſehener Satzfehler, Hinz iſt Schmiedemeiſter; wenn aber ebenda 
Zeile 13 von oben einer Gartenparcelle 4 Mg. 75 Ruth beigelegt worden, ſo ſieht 
man ſchon aus dem dafür gezahlten Kaufpreiſe, daß bei der Arealsangabe ein 
Schreibfehler, bzw. ein Satzfehler obwaltet, und ſtatt Mg. und Ruth. 4 Q. Ruth. 
75 Q. Fuß geleſen werden muß. 

In Betreff des Kämmerei⸗Vorwerks Ziegelei (Petermannshof) iſt zu bemerken, 
daß die S. 147, Zeile 22 von oben, angegebene Zahl für ſein Areal, wie bereits 
oben erwähnt, in 435 Mg. zu verwandeln iſt, und daß im Jahre 1814 die zu 
dem Vorwerke gehörige Landung nicht 16 Morgen betragen hat, ebenda Zeile 2 
von unten, nach Daten in den Regierungs-Acten, ſondern 55 Mg., wie ſich aus 
einer Durchſicht der W.ſchen Magiſtrats-Acten ergeben hat. Jetzt iſt mithin das 
Vorwerk nicht 20, ſondern nur 8 Mal größer als Anno 1814. Da es in dem 
eben genannten Jahre 50 Thlr. Pacht abwarf, jo müßte es jetzt nach demſelben Ver⸗ 
hältniſſe 508 = 300 Thlr. Pacht einbringen; und dies thut es in der That, wie ſich 
aus dem Verfolg der Darſtellung auf S. 148 ergiebt, wo Zeile 8 von oben, der Pacht— 
zins von 600 Thlr. in 650 Thlr. und das Areal, Zeile 11 von oben, ſtatt 455, aber⸗ 
mals in 435 Mg. umzuändern iſt; durchſchnittlich ſtellt ſich der Pachtzins für die 
20jährige Pachtperiode auf 750 Thlr. Der Pächter heißt nicht Kohl, ſondern Koh. 

Bevölkerung. Es iſt S. 148 geſagt: W. ſcheine noch einer langen Reihe 
von Jahren zu bedürfen, bevor es in die Klaſſe der mittleren Städte, im Sinne 
der St. O. von 1808, aufrücken könne. Dieſer Bemerkung hat man in W. die 
Frage entgegengeſtellt: „Weshalb?“ Antwort: Weil bei einer Bevölkerung von 
2400 Seelen eine Vermehrung von 1100 Seelen durch den Überſchuß der Gebornen 
über die Geſtorbenen in wenigen Jahren naturgemäß nicht erwartet werden kann. 
Ein Aufrücken durch Zuzug von Außen, etwa vom platten Lande, iſt dem Städtchen 
nicht zu wünſchen, auch nicht zu erwarten, weil alle Welt nach den großen Städten, 
den Mittelpunkten gewerblicher Thätigkeit, drängt. — Zu Seite 149, Zeile 14 von 
oben, iſt, in Folge eines dreimaligen Beſuchs, welchen der Herausgeber des L. B. 
im Jahre 1870 in W. abgeſtattet hat, — nachdem jene Stelle bereits gedruckt war 
— und der dabei gemachten, durch Unterhaltung mit Männern verſchiedener Berufs: 
klaſſen gewonnenen Erfahrungen, die Bemerkung einzuſchalten, daß die Wangeriner 
ſehr gute Unionsgenoſſen ſind, was ohne Zweifel die Veranlaſſung iſt, daß ſie, 
nach Ausweis der Klingbeütel-Collecte gegen früher — unkirchlicher geworden ſind! 
Warum aber haben ſie es geduldet, daß ſie in der Bevölkerungsliſte von Anno 
1867, die doch von der Polizeibehörde aufgenommen und zuſammengeſtellt iſt, 
nicht ihrer wahren kirchlichen Anſicht nach eingetragen wurden? Der Zeile 10 von 
unten S. 129 aufgeführte Sachſe iſt ſeit Aufnahme jener Liſte in den preüßiſchen 
Unterthanen⸗Verband aufgenommen. 
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Communal⸗- und Polizeiweſen. Weide-Deputationen, S. 151, Zeile 10 
von unten, exiſtiren nicht mehr, weil die Waldweide aufgehört hat; und Vorſitzen⸗ 


der der Schuldeputation, Zeile 8 von unten, iſt ein Magiſtrats-Mitglied. Die im 


ſtädtiſchen Polizeibezirk belegenen Grundſtücke der Dominien Wangerin a und p, 
über welche dieſen Dominien die Polizeiobrigkeit zuſtand, ſind ſeit 1869 der ſtädti⸗ 
ſchen Polizeiverwaltung anectirt. Polizeiſporteln, Zeile 15—17 von oben, haben 
ſeit Einführung des neüen Paßgeſetzes aufgehört. Jeile 18 von unten: es wohnen 
jetzt in W. zwei promovirte Arzte, der Wundarzt dagegen iſt längſt todt. Offent⸗ 
liche Brunnen giebt es 7. Zeile 11 von unten iſt die Angabe, daß die Controle 
über die unter Polizeiaufſicht geſtellten Perſonen zum Theil vom Bürgermeiſter 
ſelbſt geführt werde, zu ſtreichen; ebenſo Zeile 8 von unten die Steckbriefs-Controle, 
da dieſelbe, ſeitdem beim Magiſtrate das „Central-Polizeiblatt“ gehalten wird, in 
Wegfall gekommen iſt. Für das Transportweſen ſind Transporteure nicht mehr 
angeſtellt, Zeile 7 von unten, ſondern es werden dazu beim jedesmaligen Bedürf⸗ 
niſſe körperlich kräftige und moraliſch ſichere Leüte aus Bürgerkreiſen angenommen. 
S. 153, Zeile 6 und 7 von oben iſt hinſichtlich der Feüerlöſchgeräthſchaften zu 
bemerken, daß gegenwärtig außer der Rohrſpritze 4 Schlauchſpritzen und 40 Feüer⸗ 
eimer, ſowie 8 Waſſerkufen vorhanden ſind; und Zeile 10, daß die Schlauchſpritzen 
von 24, bzw. 12 Bürgern bedient werden. Zur Zeile 18 wird bemerkt, daß die 
Privat⸗Feüerverſicherungs-Geſellſchaften, welche durch Agenturen vertreten ſind, in 
Folge der Tüchtigkeit der Reiſe-Inſpectoren dieſer Geſellſchaften, ſich von einigen 
in mehrere verwandelt haben. Was Zeile 20 und 21 von oben hinſichtlich der 
Inlandspäſſe und Paßviſa geſagt worden iſt, fällt aus, da beide Theile der 
Fremdenpolizei aufgehoben, und die betreffenden Verordnungen antiquirt ſind. 
Stadt⸗Haushalt, S. 153—156. Im Jahre 1853 trat der Bürgermeiſter 
Unrau als Magiſtrats-Dirigent ein. Keiner ſeiner Vorgänger hatte an eine regel⸗ 
rechte Handhabung des ſtädtiſchen Haushalts gedacht; ohne vorherige Überſicht 
der zu erwartenden Einkünfte, ſo wie der, Behufs Aufrechthaltung des Gemein⸗ 
weſens nothwendigen Aufwendungen, führte man Buch und Rechnung über Ein- 
nahme und Ausgabe in der Reihenfolge, wie ſie im Laufe des Jahres vorkommen. 
Erſt Brgmſtr. Unrau war es, der einen Haushalts-Etat aufſtellte, und zwar den 
erſten für das Jahr 1855. Hiernach betrug der Etat, bei einem Überſchuß von 
FCP [. ↄ „ Re BEE 
In dieſem Etat beſtand die Einnahme aus X, die Ausgabe aus XVII Titeln. 
Vergleicht man mit dieſem Stande der Finanzen den Etat pro 1870, ſo er⸗ 
gibt ſich ein ſehr weſentlicher Unterſchied, der während der Verwaltungs⸗Periode 
des Brgrmſtrs. Unrau erzielt worden iſt. Dieſer günſtigere Stand der Finanzen 
iſt zu einem ſehr großen Theile durch die Erwerbung des Gutstheils Wangerin b 
herbeigeführt, welche Erwerbung das eigenſte Werk des Bürgermeiſters iſt, daher 
denn auch die Bemerkung am Schluſſe der S. 155, im Intereſſe der Wahrheit 
modificirt, und der beſſere Stand der Finanzen und der ſtädtiſchen Verwaltung 
nicht dem Kämmerer Petermann allein, ſondern, kat exochen, dem Brgrmſtr. Unrau 
zugeſchrieben merden muß. Petermann, — auf des Bürgermeiſters Vorſchlag 
im Jahre 1858 mit der 4. Klaſſe des Rothen-Adler-Ordens geſchmückt, — hat, 
ſeit Unrau die Leitung der Geſchäfte übernommen, hauptſächlich nur die Forſt⸗ 
verwaltung geführt und hier allerdings eine rührige und anerkennenswerthe Thätig⸗ 
keit entwickelt, da er trotz ſeines hohen Alters noch oft die Forſt zu Fuß beſucht. 
Die Vergrößerung des Vorwerks Ziegelei iſt durch Abholzungen entſtanden, welche 
dadurch möglich geworden ſind, daß durch eine im Jahre 1863 zu Stande ge⸗ 
kommene Ablöſung des Aufhütungsrechts in der Forſt die freie Benutzung derſelben 
ermöglicht iſt. Dieſe ſchwierige Ablöſungs-Angelegenheit, gegen welche die Be⸗ 
40* 
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rechtigten Jahrelang die größten Widerſprüche hartnäckig erhoben, iſt ins Leben 
getreten durch die fortgeſetzten, nie ermüdenden Beſtrebungen des Bürgermeiſters 
Unrau, und hat ſich für die Kämmerei-Verwaltung ſegensreich erwieſen, da, abge— 
ſehen von den freigewordenen, jetzt verpachteten Weideländereien, Vergrößerung des 
Vorwerks, u. ſ. w., durch Verpachtung der Waldwieſen allein eine Einnahme von 
200 Thlr. erzielt iſt. Auch ein Beſchluß, das Laubholen aus der Forſt, welches 
früher durch die Einwohnerſchaft ganz willkürlich betrieben wurde, zu verhindern, 
iſt auf Andringen des Bürgermeiſters geſchehen, was ihm, wie die Acten Zeügniß 
geben, Seitens der Bürgerſchaft manchen Act der Feindſchaft zugezogen hat, ohne 
ſich dadurch beirren zu laſſen: durch die Inhibirung des Laubholens erwächſt aber, 
wie ſelbſt derjenige, der nur einige Kenntniß von der Holzzucht beſitzt, der Forſt 
ein eminenter Nutzen. Die Kämpfe, welche Brgrmſtr. Unrau bei allen dieſen, aus 
ſeiner Initiative entſprungenen, Maßregeln und deren Durchführung zu beſtehen 
gehabt hat, ſind weiter oben S. 175, 176 erwähnt, wo zugleich hervorgehoben 
worden, daß er bei der Kgl. Regierung von Oberaufſichtswegen Unterſtützung ge— 
funden hat. 

Communal-Abgaben. Der S. 156, Zeile 4 von unten erwähnte Chauſſee— 
bau bezieht ſich auf die durch W. führende Kunſtſtraße von Stargard über Dram— 
burg nach Neüſtettin. Was das, S. 157 erwähnte Votum des Kämmerers Peter— 
mann wegen zu hoher Anſetzung der Gemeindeſteüer im Jahre 1867 betrifft, ſo 
hat ſpäter die Präſtationsfähigkeit der Einwohnerſchaft den Beweis geliefert, daß 
des Kämmerers Beſorgniſſe ungegründet waren. Doch iſt jüngſtin, 1871, in den 
Verhandlungen, betreffend die Aufbeſſerung des Einkommens der Lehrer an der 
Stadtſchule von der Kgl. Reg. anerkannt, daß die Präſtations-Verhältniſſe der 
Einwohnerſchaft, blos in Rückſicht der directen Staatsabgaben, eben nicht als 
günſtige zu bezeichnen ſeien, — S. 310, 311, — wobei die Gewerbeſteüer nicht 
einmal in Rechnung gezogen iſt. Die S. 158, Zeile 18 von unten, aufgeworfene 
Frage, ob es nöthig ſei, neben der Commiſſion zur Einſchätzung der directen Staats— 
ſteüern ene Commiſſion für die Einſchätzung der Gemeindeſteüer zu haben, beant- 
wortet ſich dahin, daß aus dieſer Commiſſion die für die Veranlagung der Klaſſen— 
ſteüer hervorgeht. Und die andern, ebenda S. 159 in der Mitte, — ſcherzhafter 
Weiſe geſtellte Frage wegen der Hausofficianten erledigt ſich durch den Begriff, 
den das A. L. R. Th. II, Tit. 5 an den Ausdruck Hausofficiant knüpft. 

Hypothekenbank, S. 160. Die Errichtung derſelben ſcheint, allen An⸗ 
deütungen nach, die dem Herausgeber des L. B. bei ſeinem Verweilen in W., 
zur Kenntniß gekommen ſind, nicht aufgehoben, ſondern nur aufgeſchoben 
zu ſein, in Erwartung günſtigerer Verhältniſſe. Dagegen hat ſich die Vermuthung, 
daß die Hundeſteüer wieder aufgehoben ſei, S. 161, beſtätigt; ſie iſt längſt durch 
Gemeindebeſchluß beſeitigt. 

Ablaſſung des Polchow-Sees. S. 161 — 171. Hauptmann v. Put⸗ 
kamer, auf Schloß Panſin, erſtritt ſein Recht an die Hälfte der Polchow⸗Seewieſen; 
durch Ober⸗Tribunals⸗Erkenntniß vom 2 November 1809, und eben jo durch Er- 
kenntniß vom 4. März 1811 eine Entſchädigung für die Nichtbenutzung ſeiner Hälfte 
von 1806, der Beendigung der Entwäſſerungs-⸗Arbeiten, bis 1809, dem Zeitpunkte, 
wo er in Folge jenes erſten Erkenntniſſes in den Genuß ſeiner Wieſen-Hälfte ge⸗ 
treten war, im Betrage von Thlr. 1021. 8 Sgr. mit Zinſen. Die Zahlung dieſer 
Entſchädigungsſumme traf die Beſitzer der zwei Borkſchen Rittergüter Wangerin a 
und b. Hauptmann v. Putkamer nahm aber auch wegen einer Entſchädigung die 
Stadt Wangerin in Anſpruch; weil ſich aber Magiſtrat, Stadtverordnete und ge— 
ſammte Bürgerſchaft weigerte, ſeine Forderung anzuerkennen, ſo kam es auch wegen 
dieſer zum Prozeß, und der Panſiner Schloßherr erſtritt durch Ober-Tribunals⸗Er⸗ 
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kenntniß vom 13. April 1815 von den W.ſchen Bürgern für den Abnutz der Put⸗ 
kamerſchen Seewieſen-Hälfte in den Jahren 1807 bis 1809 eine Entſchädigung: — 
1) an Kapital Thlr. 408. 12. 9 Pf., 2) an Zinſen vom 2. November 1809 bis 
ult. December 1810 auf 130½¼s Monate à 6 Pret. Thlr. 28. 11 Sgr., und 3) 
an Zinſen vom 1 Januar 1811 bis ult. October 1815 auf 6 Jahre und 10 Mo⸗ 
nate à 5 Pret. Thlr. 98. 16. 6 Pf., in Summa Thlr. 535. 16. 7 Pf., welche die 
W.ſchen Bürger im Jahre 1816 vollſtändig abgetragen haben. 

Was die Koſten der Melioration betrifft, ſo ſind dieſelben oben S. 167, je— 
doch nur unvollſtändig angegeben. Eine anderweitige Acten-Notiz weiſet nach, daß 
die Koſten für die Anfertigung des Haupt-Abzugsgrabens, der durch die Polchowſche 
Feldmark zum Runowſchen Mühlenfluß geht, für den Bau der erforderlichen Brücken 
und Schälungen, für die bei den Arbeiten verwendeten Werkzeüge und ſonſtigen 
Materialien, ſowie die Remuneration für die Arbeits-Aufſeher im Ganzen Thlr. 5908 
— 6 Pf. betragen haben, wovon auf Panſin gefallen ſind Thlr. 2954 — 3 Pf., 
auf die Stadt Wangerin Thlr. 1477 — 1½ Pf., auf die beiden Güter Wangerin 
zuſammen eben ſoviel, die ſich in ihre Quote nach zwei Hälften getheilt haben. 
Der Reinertrag der Wiſchen Stadtwieſen, iſt bei der Grundſteüer-Veranlagung im 
Durchſchnitte zu 38 Sgr. pro Mg. eingeſchätzt (S. 139), was 11 Sgr. mehr ift, 
als der mittlere Wieſenertrag des ganzen Regenwalder Kreiſes iſt (S. 18), und 
noch etwas mehr als der Ertrag der Wieſen in der Labſer Stadtfeldmark (S. 17). 
Wenn nun aber an einer andern Stelle des L. B. — oben S. 2 — geſagt worden, 
daß der Aalbach ein Abfluß ſei des Polchowſchen Sees, ſo trifft das ſeit lange 
nicht mehr zu, wie es denn auch zweifelhaft erſcheint, ob dieſe Angabe Brügge— 
man's (II, 1, S. XXX) jemals mit der Natur übereingeſtimmt hat. Dieſer 
Bach ſcheint weiter ſüdwärts von Wangerin aus mehreren Fließen zu entſtehen. 

Stadtforſt, S. 171—177. Vor dem Jahre 1732 wurde die bei der Stadt 
belegene Waldung als ein zu den beiden adlichen Gütern der Borkonen gehöriges 
Pertinenzſtück angeſehn, über die denſelben daher auch das ausſchließliche Eigen— 
thums⸗ und Verfügungsrecht zuſtand. Es haben ſich aus jener Zeit zwei Dokumente 
erhalten, welche für die Beurtheilung früherer Zuſtände lehrreich ſind. 

1 


Wir alle Borken, am Stadtlein Wangerin berechtiget, entbieten allen Vndt Jeden 
Einwohner desſelben, Vndt der ganzen Pauerſchaft zu Polchow Vnſer grus, Unnd 
geben eüch dabeneben zu uerſtehen, wie Wier nunmehr den endtlichen Vntergangk 
Vnſerer Holtzungk mit uerdrieß fernommen, Vundt angeſehen dahero Wier noth: 
wendig ſolches Verhuden mußen, darauff wir näch Vnſer ordnunge notificiren wollen, 
Alß das wier Vußer Holtz menniglich Verbotten haben, Wie Wier fie auch hiemit 
verbieten, Vnnd zur dem ende ein Schlagkbohm ſolche ein Paß- Vnnd heimliche 
einſchleiche zum uerhuten ſetzen laſſen. 

Darumb gebieten Wier eüch himit Ernſtlich wollende, daß ihr eüch ſolcher 
Bnſer Holtzungen, außerhalb Ewer täglichen Feüerung, gentzlich enthaltet, keine 
Holtz als zum Zimmern Vnd anderer nothdurft dienſtlich, ohne ſonderbahre der 
mit berechtigten Vorwißen Vund Willen, darauß führen, bey Vormeidung Vnſerer 
Ernſte Straffe darnach ſich ein Jeder zu richten. Wangerin den 28 Aprilis 
Anno 92. Alle Borken an Wangerin Berechtiget. 

5 
2. 

Bf erhobene Klage darauff erfolgete antwort, geführten beweiß und gegen 
beweiß hine indo gewechßelte ſatz unnd andere ſchriefften, auch angenommen beſchluß 
in Sachen der ein Wohner des Stadtleins Wangerin Clägerer an einem, So dan, 
aller Borken an ſelbigen berechtiget in spec. Aſmus, Jochim, undt Chriſtoffer ge⸗ 
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brüdern der Borken beklagter am andern Theil Wegen Vnterſchiedlichen in actis 
enthaltenen Streitigkeiten erkennen Vnd ſprechen 

Von Gottes gnade Wier Bogiſlaff Hartzog zu Stettin, Pommern, für recht, 
Vnnd darin ergründet zue ſein, Anfänglich ſo Viel die geklagte Pfandung Wegen 
eines abgehauwen dürren Eich baumes im lindtwerder belanget, Aldieweil Klägern 
wieder die am 28 Aprilis do. 1592 publicirte ihrer Junkern Holtzordnung, ohn 
derer für Wißen Vund Willen Stam⸗ oder Bawenholtz abzuhawen nicht gebührent. 
Das dannanhero obbenannte Aſmus, Jochim Vnndt Chriſtoff gebrüdern die Borken 
denen Wangerinſchen ein Wohnern, benantlich Marten Haßen, Hans Henneken 
Vnndt Michell Schuhmachern, Jedtweder einen ochſen abzupfanden wol bemächtiget 
geweſen, Vnnd deßwegen von dem vf 40 fl. ſie mit ambts halber angeſetzten Wehrt 
der Ochſen, 10 fl., inhalt unndt Vermöge der Landtordnung für gefalleten Baum 
einzubehalten befuget, die übrigen 30 fl. aber den gepfandeten zu reſtituiren, Vndt 
hiuführo Klagende ein Wohner obberuerten Städtleins, nothdurfftig baw⸗ Vndt 
Brennholtz an Weißen zu laßen, Vnd zuer Vnbilligkeit, Vnnd Vngebuer ſich deßen 
nicht zu Vor wieder ſchuldig ſein Im maßen Wier ſie dan darzue condemniren 
Vnd respectiue abſoluiren. Vnd dabeneben: weiter verordnen, demnach Ex actis 
befindtlich Was geſtalt die Wangerinſchen ein Wohner mit ihrer Junkern willen 
einen Schlagbaum form Städtlein ſetzen und bawen laßen, damit nimandt von 
frembden durchfahren unndt die Holtzung uerwüſten möge, derſelbe auch für vielen 
Jahren alda geſtanden, Vnd denen Borken zur Verdries nicht geſchloßen worden, 
das dannen hero mehr gedachten gebrüdern denen Borken nicht geziemen wollen, 
ſelbigen Schlagbaum (als welcher jo woll einem als andern Theil zue guete auff⸗ 
gerichtet) mit gewaldt Vundt de facto nieder zu hawen, beſondern davon zu Viel, 
ondt Vurecht gethan vndt denſelben auf ihren köſten wiederumb vfbawen laßen, 
wie auch ihren richter, mit nahmen Carſten Kohnemann die Vber angelegte Straffe 
der gefängnus Vbermäßiger Weiſe abgepfändete 47 fl. reſtituiren vnndt erſtaten 
ſollen, anreichend den Punkt wegen des Stadtgrabens, Vnnd der Fiſchereye in den 
Seen zu Wangerin, Aldiweil in der am 25 January A0. 1569 die in Vnſerm 
Hoffgerichte ergangenen Vndt folgendts am Kayſ. Cammer gerichte beſtettigten Urtel 
Vnter andern auch dieſe Differentien entſchieden, Vnndt darinnen, den Wangerinſchen 
ein Wohnern der Stadtgraben aberkandt, die Fiſchereyen aber, an den Seen zu 
Wangerin belegen, zu ihrer haüßlichen Nothdurft frey gelaſſen werden, das es 
demnoch allerdings dabey verbleiben, die Parteyen beiderſeits ſich denſelben gemes 
Verhalten, undt wieder ſothane richtige Judicata nichts ſuchen oder Vor Newen 
ſtreitig machen, ſonſten aber dafern Beklagte Borken die ein Wohnern zu Wangerin 
wegen übriger in ihren grauaminibas enthaltenen Punkten in specie wegen ſchäd⸗ 
licher Vorkeüferey, Vnndt monojolische Handtirung, jo von etlichen ihres mittels 
etwa getreieben worden weiter zu belangen, gemeinet daß ſie deßent wegen ordentliche 
Klage erheben, was nicht geſtanden erweiſen, Vndt dvrauf rechtmäßige Deciſion 
gewarten, wegen Vnterſchlagenen Viechs, Vndt Landt Steüern vber Vnßerer flscalj 
eine richtige Specification des ruckſtandes bebuerende action deswegen wieder die 
defraudanten anzuſtellen, einhendigen ſollen. Die Gerichts unnd andere Vnkoften 
thun Wir Vns wegen der Brſachen compensiren Vndt Vergleichen. V. R. W. 
— Publicatum Alten Stettin, am 31 October A0. 1626. 

Bürgerrecht, u. ſ. w., S. 177. Die hier angeführten Beſtimmungen haben 
durch ſpätere Geſetze und Vereinbarungen, davon letztere mit Bezug auf das Laub⸗ 
ſammeln in der Forſt bereits erwähnt ſind, weſentliche Abänderungen erlitten. 
Wenn S. 19, Zeile 18 von oben, Joſephy als Beſitzer von Wangerin b bezeich⸗ 
net iſt, jo beruhet dies auf einem Schreibfehler. Joſephy beſaß das Rittergut 
Wangerin a (Stadtverordnetenweſen.) Zu S. 181, Zeile 10—14, ift die Bemer⸗ 
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kung einzuſchalten, daß die außerhalb der Stadt anſeſſigen Erbpächter zu den 
Stadtverordneten⸗Wahlen ſtets zugezogen worden ſind. 

Schützengilde des Krieger-Bereins, S. 181, Zeile 2 von oben; fie begeht 
ihr Jahresfeſt am Sonntag nach dem 3. Juli. 

Milde Stiftungen. Das Legat des Majors v. Bork, Nr. 5 der milden 
Stiftungen, S. 199, betreffend, iſt Folgendes zu bemerken. Nach des Teſtators 
letztem Willen d. d. Wangerin den 6. Mai 1840 iſt —“ an die hieſige Ortsarmen⸗ 
Kaffe ein Kapital 200 Thlr. zu zahlen. Dieſes Kapital ſoll von gedachter Kaſſe 
zinsbar beſtätigt und die Zinſen alle Jahr vier armen Männern aus der Stadt 
Wangerin ausgezahlt werden, Behufs deſſen dem jedesmaligen Magiſtrat die Mit⸗ 
aufſicht übertragen iſt.“ — Major v. Bork hinterließ ein Codieill vom 28. Juni 
1860; und dieſes enhält nachſtehende Beſtimmungen; — „Für die Reinigung der 
Gräber habe ich in meinem Teſtamente die Zinſen von 200 Thlr., zahlbar 
an vier arme Leüte ausgeſetzt; ich ändere dies nun dahin ab, daß die Zinſen des 
Kapitals nicht an vier Leüte, ſondern an einen guten Mann nebſt Frau für die 
gute Inſtandhaltung meines Grabes und die Gräber meiner Mutter, meines On⸗ 
kels, des Bürgermeiſters und der Frau Bürgermeiſter Bürger jährlich ausgezahlt 
werden. In Betreff der 200 Thlr. Kapital zur Reinigung der Gräber erſuche ich 
den Wohllöblichen hieſigen Kirchenvorſtand, die Verwaltung deſſelben und Auszah⸗ 
lung der Zinſen an die betreffende Perſönlichkeit zu übernehmen.“ — Der Magiſtrat 
faßte dieſe Teſtaments-Beſtimmungen ſo auf, daß das Kapital der 200 Thlr. zur 
Ortsarmen-Kaſſe zu vereinnahmen und die Zinſen davon alljährlich dem Kirchen⸗ 
vorſtande zur Verwendung zu überweiſen ſeien. Dieſe Auffaſſung hat der Erbe des 
Majors v. B., Major v. Heyden, in Stargard, vollſtändig getheilt, da er unterm 
11. Juli 1866 das Kapital dem Magiſtrate überwieſen hat, und zwar in der. 
Weiſe, daß er eine an ihn übergegangene Forderung des Majors v. B. an die 
Stadt Wangerin in gleichem Betrage der Armenkaſſe cedirte. Der Kirchenvorſtand, 
auf das Copdicill von 1860 ſich ſtützend, verlangte vom Magiſtrate die Aushän⸗ 
digung des Legats, und als dieſe mit dem Bemerken abgelehnt wurde, daß der 
getroffenen Beſtimmung zufolge die aufkommenden Zinſen dem Kirchenvorſtande 
alljährlich überwieſen werden ſollten, beſchritt dieſer unterm 26. Juli 1866 den 
Weg der Beſchwerde an die Kgl. Reg., die es jedoch mittelſt Verfügung vom 2. No⸗ 
vember 1866 ablehnte, eine Entſcheidung in dieſer Streitſache zu treffen, und es 
dem Kirchenvorſtande überließ, den Rechtsweg zu beſchreiten. Ob dies geſchehen, 
beſagen die Acten nicht. Thatſache aber iſt es, daß ſich das Legat bei der Käm⸗ 
mereikaſſe befindet (S. 135) und die Zinſen an den Kirchenvorſtand gezahlt werden 
(S. 199) zur Verwendung nach letztwilliger Anordnung. In der Kirchenkaſſen⸗ 
Rechnung pro 1869 kommen die Zinſen nicht vor, ordnungsmäßig ſcheint es zu 
ſein, daß der Kirchenvorſtand ſie und ſeine Rechnungen als durchlaufenden Poſten 
aufnimmt. 

Kirchenweſen: In Bezug auf die Verpflichtung zum Wiederaufbau der bei 
der großen Feüersbrunſt von 1697, den 9. September, mit abgebrannten Kirche, 
— S. 206, 207, — reichten die Kirchenproviſoren dem Kgl. Conſiſtorium bei einer 
Eingabe ohne Datum, doch, wie ſich anderweitig ergibt, vom November 1701, das 
nachſtehendes Zeügniß ein: — 

Waß in die 30 Jahre, ſo lang Ich Petrus Witte Kirchen Proviſor bey der 
Wangerinſchen Kirche geweſen, ſo berichte Ich des Zuſtandt deſſelben. Weil von 
grundt auß nichts erbauet worden — (doch wol nur während der 30 Jahre!) — 
ſondern je undt allewege bey der Kirche iſt gebeſſert worden, ſo hat die Kirche vor 
daß arbeitslohn gezahlet, daß ander als fuhren, ſpeiſelohn hat daß Städtlein ge⸗ 
than. Wegen des Thurms ſo hat Ein jeder Patronus 24 Stam Eichen dazu ge⸗ 
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geben, die fuhren haben mehrentheils daß Städtlein gethan, die h. h. Patronen 
haben auch nach ihrem Vermögen fuhren helfen laſſen, weil die Bürger ſchwach. 
Wegen der glocken ſo iſt die aufſchrift darauf geweſen, Erſtlich der Sämptlichen 
Kirchen Patronen nahmen, des Paſtoris undt der Kirchenproviſoren jo zu Neüen 
Wedel gegoſſen. Daß dieſes bey meiner Zeit alſo geſchehen und gehalten worden, 
ſolches beſcheinige Ich Petrus Witte, Conſul und Kirchen Proviſor alhir (Wangerin). 

Von großem Intereſſe iſt, weil er einen Nachweis von den Baumaterialien— 
Preiſen damaliger Zeit gibt, der Koſten-Überſchlag der wiederaufzubauenden Kirche. 
Er lautet wie folgt: 

Actum Wangerin, den 6. December 1704. Nach veranlaſſung des Behörs 
Beſcheides vom 1. Nov. h. a. hat man mit Zu Ziehung der Maurer, nemblich 
Meiſter Jürgen Einhorſt und Jürgen Neümanns, wie auch des Zimmermeiſters 
Chriſtian Natroß einen ungefährlichen Überſchlag gemachet, wie viel zu hieſigem 
Kirchen⸗Bau an Steinen, Kalk, Bauholz und Dielen von nöthen ſey, da dann der 
Maurer berichtet, daß zum allerwenigſten 18,000 Mauer-, 16,000 Dach-, und 200 
Fuder Feld⸗Steine, wie auch 230 Tonnen Kalk ohne den außweiß-Kalk müſſen an⸗ 
geſchaft werden, zumahlen das Mauerwerk auff 3 Werk-Schuh höher müſſe ge: 
machet werden, der Zimmer Mann aber wenigſtens an Bauwholtz gefordert 150 
Stämme, 190 Eichen und 50 Fichten (i. e. Kiefern); noch müſſen zum Kirchen 
Bau angeſchaffet werden vier Schock Dielen, auch von 2 Blocken ſtarke Dielen Zur 
Rüſtung; Solches alles nun zu Gelde gerechnet trifft. — 


Thlr. Eßl. 
Vor 18,500 Mauerſteine, das Hundert mit Zehlgeld zu 18 Lßl. gerechnete... 90 — 
Vor 14,000 Dachſteine, das Hun dert mit Zehlgelde zu 24 Lßl. gerechnet... 93 12 
Vor 230 Tonnen Kalk, die Tonne zu 16 Lßl. gerechneee eee 91 4 
Vor 100 * Eichen Holtz, den Stamm durch die Bank zu 18 Gl. gerechnet 
o e 
Vor 50 Stemme Fichten Holz, den Stamm durch die Bank gleichfalls 4 18 Lßl. gerechnet 25 — 
Vor Vier Schock Diehlen das Schock zu 13 Thlr gerechnet thut. 52 — 
Noch vor die von 2 Blöcken benöthigte Kleiderdielen zur Rilſtun g 2 24 
Vor 14 Sageblöcke zu Latten auff das Dach, jeder Block a 1 Thl i. 14 — 
Schneide⸗Lohn vor jeden Blocklatten a 24 L lll. 9 12 
Ohne der Handwerker Lohu und dergleichen Summa. . 477. 16. 


In den Verhandlungen, betreffend den Bau der abgebrannten Kirche zu 
Wangerin, waren auch die Borkonen zu Falkenburg, in der Neümark als Compa- 
trone der Kirche angeſehen und zur Betheiligung an der Wiederherſtellung aufge— 
fordert worden, was indeſſen von ihnen abgelehnt wurde. Hierauf bezieht ſich 
eine Vorſtellung, welche die Proviſoren der Kirchen zu Regenwald und Wangerin 
gemeinſchaftlich an das Conſiſtorium richteten, und bei demſelben, Stargard den 
1. September 1705, einging. Dieſes Dokument iſt an ſich, wie ſeiner Anlagen 
halber, hiſtoriſch bemerkenswerth, vorzugsweiſe auch hinſichtlich der damals und 
30 Jahre vorher lebenden Mitglieder des Borkonen-Geſchlechts, weshalb es hier 
wortgetreü eingeſchaltet wird. 

Von Ihro Kgl. Majeſtät in Preüßen zu Dero Hinterpomm. Consistorio 
Hochverordneten H. H. H. Director General-Superint. und Nähte. Hochwürdiger, 
Wollgebohren und Geſtrenge wie auch Hochehrwürdige und Hochgelahrte Inſonders 
Hochgeehrte Herren. Eß hat unſer Advocatus bey dem geſtrigen Behör wegen 
Mangel der umſtändlichen information, jo ihm den 31. Auguſt nach Mittage gegen 
4 Uhr erſt eingehändiget worden weil die gelegenheit, welche Sie mit übernehmen 
ſollen, ſich unterwegens Verſpätet den gegenſeitigen Vortrag nicht recht solide be⸗ 
antworten können, ſondern auß neülicher General information ſich instruiren 
und das gegentheils vermeinte argumenta zu elidiren ſuchen müßen. Da aber 
der Beſcheid noch nicht abgefaßet, ſo zeigen wir preinstruenda causa dennoch an, 
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und zwar ad rat: 3 lit. a, daß wir das Vorgeben, ſambt die Falkenb. H H. 
Borken Keine vocationes unterſchrieben hätten, noch alß Patroni dieſer Kirchen 
consideriret waren, in continenti anders erweiſen — 1 ratione der Regenwald: 
Kirche mit der Copey Beylage A, wovon »in actis Consistorialibus Provisores 
der Kirchen zu Regenwald contra die H. H. Patronen daſelbſt wegen des Kirchen 
Baues“ bey dem letztens daſelbſt gehaltenen Behör die dabey produeirte copia 
mit vorzeigung des originals beſtärket worden, welche von Falkenburgſchen Borken 
mit unterſchrieben worden; — ad 2 ratione der Wangerinſchen Kirche mit der 
Copepl. vocation vom 12. Mart. 1677 sub B. wobey zugleich sub lege repeti- 
tionis daß original vorgezeichnet wird, welche Hr. Chriſtian Werner v. Bork vor 
ſich und ſeinen Bruder Baltzern, et Philipp Dubſchlaff Bork vor ſich und ſeinen 
Bruder Matz Adrian mit unterſchrieben. Wie Sie dan ohne Dehm mediante 
zuramento columniae speciali nicht werden dissitiren können, daß ſie 
der Kirchen zu Labes, Regenwald und Wangerin Patroni mit ſind 
Adi lit. (B) haben wir von einigen Schönenwald H. H. Borken discursive gehö⸗ 
ret, daß Ihnen von dergleichen gerühmten Vertrage nichts bewuſt ſey, und Sie 
Zum wenigſten nichts davon in händen hätten, Es iſt auch um ſo vielweniger 
zu vermuhten, daß dergleichen Vertrag zwiſchen ihren Voreltern getroffen, oder 
ihre Vorfahren darin condescendiret, weil die Falkenbg. oder Märkiſchen 
H. H. Borken nur 1 Kirche zu Falkenburg, die Pomm. oder Schönewald H. H. 
Borken aber 3 Kirchen zu Labes, Regenwald und Wangerin zu unterhalten und 
zu respiciren hätten, und alſo ſolchergeſtalt ultra dimidiam weren cediret wor: 
den, Wiewol ſolcher Vergleich, weil er noch nicht produeiret pro non enté zu 
halten. Ad lit. (e) haben Sie zu der Falkenb. Kirche, welche vou ſich gut be⸗ 
mittelt iſt, bey der reparation nichts geben dürffen, welches im fall Sie dabey 
verbleiben. daß Sie dazu gegeben, erwieſen werden muß, dahingegen notorium 
iſt, daß dieſe Kirche wegen der vielfeltigen Brand Schaden gantz arm ſind. Ad 
lit. (d) find die H. H. Borken zu Falkenburg bey der Regenwald⸗Kirche mit repar- 
tiret worden, welches in anno 1693, 1698, 1701, 1704 in Summa auf 97 Fl. 
7 Eßl. geſchehen, ohne waß künfftig noch dazu möchte erfordert werden, welches 
ihnen jedesmahl zwar intimiret aber keine anſtalt zur Zahlung deßwegen gemachet 
werden, weil Sie aber in der Zahlung ſich allemahl ſchwürig erwieſen und zu 
dieſem Bau auff ihr antheil noch wol 100 Fl. werden erfordert werden, ſo können 
dieſe in dem arrestirten orthe mit einbehalten werden, weil man ſonſt ohne weit⸗ 
läüffigkeit, indehm Sie in der Mark. wohnen, Von ihnen nichts bekommen kan, 
welche Eintheilung nach Proportion der Ohrbohr gelder eingerichtet iſt, welche Sie 
oder vielmehr des geſchlechts Burggerichts Director loco Salarii erhebet. Gleich⸗ 
falß ſind die allemahl bey dem Wangerinſchen Kirchenbau mit repartiret, und 
ihnen dieſes durch die Schönenwald H. H. Borken notificiret worden. Wie ihnen dan 
auch zu Wangerin in ſterbensfalle daß gelaüte allemahl alß Patronen gezogen 
worden woſelbſt Sie die vor der hand auff 5 biß 600 Thlr. geſetzte Baukoſten 
auff % mit überſich zu nehmen ſchuldig ſind, wie die Schönenwald Borken gleich⸗ 
falß thun müßen. Waß zu Regenwald wegen des Gelaüts, Baukoſten zum Pasto- 
rat und Diaconat hauſe etc, vorgegangen, ſolches wird auß des Regenwald: Prä- 
positi an H. Adv. Louven geſchriebenen Briefe sub C. und deßen einlage D mit 
mehrem zu erſehen ſeyn, Weil nun unſere intention hieraus klar, jo inhaeriren 
wir unſerm in Prot. vom 31. Aug. gethanen petito und bitten dieſes ad acta 
zu verſtaten und bey der Hauptſächlichen verabſcheidung wol mit zu erwegen auch 
ie falkenb. H. H. Borken bey Straffe der ordnung dahin anzuhalten, daß Sie einen 
gemeinen Procuratorem ad acta constituiren oder dabey gewärtigen ſollen, daß H. 
Vall. Simo n ex officio dazu constituiret ſeyn ſolle. Die wir dagegen verbleiben ꝛc. 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VII. 41 
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Folgen die Anlagen der Eingabe: — 

A. (Vocation des Predigers Schütz zu Regenwalde). — Im Nahmen der 
Heyligen und Hochgelobten DreyEinigkeit Bekennen hiermit öffentlich und thun Kund 
Wir Borken Erbherren zum Regenwalde und Patroni der Kirchen daſelbſt Nach⸗ 
dem der Allmächtige Gott nach ſeinem Unwandelbahren Recht und Willen den. 
Ehw. und Wolgelehrten Herrn Jacobum Bürgern weiland Pastorem und Prae, 
positum in unſer Stadt Regenwalde durch einen Seel. Todt aus dieſer Welt ab 
gefordert und uns gebühret die Vacirende Stelle wiederum mit einer coalifieirten 
und tüchtigen Perſon zubeſetzen; daß Wir derowegen den WolEhrenveſten Vor Acht⸗ 
baren und hochgelahrten Herren Balthasar Schützen Philosophiae Magistrum 
in Erwegung Seiner uns gerühmten Frömmigkeit, erudition, Chriſtlichen Tugen⸗ 
den und Uuſträflichen Wandels, abſonderlich in Betrachtung, daß Er ſich zu der 
reinen, unverfälſchten Lehre des Geſetzes und des Evangelij und zu der unverän⸗ 
derlichen Augsburgiſchen Confeſſion wie dieſelbe aus dem Apoſtoliſchen Nizeniſchen, 
Atanaſiſchen Symbolis in Augustanae Confessionis formula dem Kayſer Carolo V. 
anno 1530 übergeben, mit Hertzen und Munde öffentlich bekannt, wiederum vo- 
ciret und beruffen. Vociren und beruffen derowegen Eüch magistrum Balthasar 
Er zu einem Seel⸗Sorger und Diener Gottes Zum Regenwalde in des da⸗ 
ſelbſt verſtorbenen Pastoris und Praepositi Stelle, derogeſtalt und alſo, wie Un⸗ 
ſere in Gott ruhende Vorfahren die Pastores und Praepositos zum Regenwalde 
von Uhr Alters her vociret und Beruffen haben, daß ihr nach vorhergehender 
gewöhnlichen Ordination des Gottesdienſtes in Lehren, Predigen, Unter Richten, 
und was ſonſt Eüres Amptes iſt, treülich abwartet und darin allewege überein⸗ 
ſtimmet und ſtandhaftig ſeid in der Einhelligen und unverfälſchten reinen Lehre 
nach der Richtſchnur der Prophetiſchen und Apoſtoliſchen Chriſten, Ungeänderten 
Augsburgiſchen Confession, Apologia, des Catechismi Lutheri, hernach auch 
ſolchen Glauben und Lehre, wie auch der Kirchen Agenda, Statutis Synodieis 
und allen Chriſtl. Ordnungen, welche in unſerm Vaterlande in Ecelesiastieis ge: 
machet und nachgemachet werden möchten und könten, allerdings gemäß Eüch ver⸗ 
haltet und ein Unſträffliches Leben führet, in deren Schranken Eüres Amptes ver⸗ 
bleibet, zur Uneinigkeit, Gezänk und Zwietracht der H. H. Patronen und Eüch 
keine Urſach gebet, ſondern dieſelbige gebührlich ehret und liebet, desgleichen Wir 
Eüch auch verſprechen und wieder allen Unbill Eüch verheißen. Als auch die Prae- 
positur bey dieſen Pfarr⸗Dienſt allemahl geweſen und wir ſämmtliche Patroni 
auf den Hrn. Magistrum desfalls auch einhellig geſchloßen, auch zu dem Ende Sr. 
Churfl. Durchl. Hochlöbl. Geiſtlichem Consistorio zu Colberg Eüre Perſon dazu 
praesentiren und Confirmationem ſuchen wollen: So leben Wir der hoffnung, 
es werde der Herr demjenigen Was bey vorgehender Churfl. Confirmation und 
Introduction auch hierinn würde vorgetragen werden, ſich gemäß bezeigen und 
über das allenthalben in Seinem Ampte Sich alſo anſchikken, daß an der Lehr 
und Leben Gott und Chriſtlichen Hertzen ein Gefallen tragen, Wir und Andere an 
dem guten Vertrauen, welches zu dem Herrn geſetzet, nichts verfehlen, ſondern viel⸗ 
mehr darin beſtätiget werden; An Stat Salarij und Aceidentien ſowol zu Re⸗ 
genwalde als Filialen hat der Hr. Magister zugewieſen, was Seine Anteces- 
sores und der Observation gemäß iſt; Gott laße Alles gereichen zu Seiner Ma⸗ 
jeſtät Ehren, Zur Fort⸗Pflantzung Seines H. Wortes und Beforderung vieler See: 
len Heil und Seeligkeit; unter Andern auch dem Hrn. Praeposito Selbſt zu Sei⸗ 
ner Zeitlichen und Ewigen Wollfahrt. 

Regenwalde den 24. September 1665. 

Marten Borcke. Matz Borcke. Chriſtian Carl Borck. Hennig Borck auf Wotzel. 

Adrian Bord. Antonius Bord, Gürgen Matz Bord. Gürgen Wilhelm Borck im 
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Nahmen meiner Brüder. Lorentz v. Wedel. Jochim Berndt v. Wedel in Vormundt⸗ 
Schafft Seel. Chriſtoff Hennig v. Wedels Sohn und Court Gürgen Borken Sohn. 

Vocatio Praepositi est juris Episcopalis, jo Sr. Churfürſtl. Durchlauch⸗ 
tigkeit allein zuſtehet, in Dero Praejudieium nichtes in Vocatione kann dispo- 
niret werden; dahero Vocatus Pastor weder des Titels noch des Oklieij Prae- 
positurae Sich annehmen kann oder ſoll, biß Er legitimam Vocationem à Se- 
renissimo Electore et Institutionem à Superintendente erlanget. 

Chriſtian Große. Doctor Pom. Elect. Superintendent. 

B. (Vocation des Predigers Meyer nach Wangerin). — Wir ſämmtliche auff 
Labes, Regenwalde, Wangerin, Falkenburg, Schönenwald, Panſien ꝛc. Erb und 
Burggeſeßene Entbieten dem Ehren Veſten und Wollgelahrten Herrn Mathias 
Meyer S. S. Theologiae studioso unſern Gruß und geben Eüch hiermit zu ver- 
nehmen, waßmaßen durch ableben des Weyland Ehrwürdigen Andächtigen und 
Wollgelahrten Hrn. David Grünenberger, Wollbedienten Pastoris der Geiſtlichen 
gemeine zu Wangerien und Polcho die Pfarre in unſer Stadt Wangerien und dem 
Filial Dorffe Polchow in Facantz gerathen. Alß den nun die nothdurfft erheiſchet, 
und muß als Rechtmäßigen patronen oblieget ſolche Pfarrſtelle mit einer wol qua- 
litieirten Fried liebenden Perſon zu erſetzen und uns eüre Condition und geſchick⸗ 
lichkeit gerühmt und bekand, wie den auch die gethane Prob Predigt unß wol con⸗ 
tentiret. So wollen wir im Nahmen der Hochheyligen Dreyfaltigkeitéüch zu einem 
Pfarrer in unſer Städtlein Wangerin und Dorffe Polchow hiermit ordentlich und 
gebührlich vociret und beruffen haben dergeſtalt und alſo, daß Ihr obberegter 
Kirchengemeine die Lehre Göttlichen Worts wie dieſelbe in den Prophetiſchen und 
apoſtoliſchen Schriften gegründet und verfaßet und in der ungeänderten Augs⸗ 
purgiſchen Confession, wie dieſelbe Carolo V. Ao. 1530 zu Augſpurg über⸗ 
geben deßgleichen in den drei bewehrten Haupt Symbolis Formalia concordia 
auch großem und kleinen Catechismo Lutheri erklehret iſt, lehret Prediget und 
vortraget die Hochwürdigen Sacramente nach des Herrn Christi Einſetzung ad- 
ministriet, und Eüer Leben mit der Lehre ſo viel möglich conform haltet und 
daßelbe thut was Einem Erbaren Gottesfürchtigen Pfarrer eignet und gebühret. 
Dagegen ſoll Eüch daßjenige was für Antecessor an Beſoldung und Aceiden- 
tien gehabt, bey mehrenden Eüren Pfarrdienſten vollkömmlich gereichet und in 
billigen Sachen gebührlicher Schutz gehalten werden. Wir zweiffeln nicht, der liebe 
Gott werde hiezu ſeinen gnaden ſegen geben daß ſolches Unß und Eüch ſambte 
den andern zuhörern zu allem guten und redtlich der Ewigen Seeligkeit gereichen 
werde. Und wir verbleiben Eüch zu freündtlicher willführung jederzeit geneigte, 
Gegeben in Wangerin am Tage Gregorij als der 12. Martij 1677. 

(L. S.) Hecktor v. Bord. (L. S.) Frantz Jochem v. Bord. (L. S.) Chriſtoff Friedrich 

Borcke. (L. 8.) Philip Adrian v. Bord. (L. S.) Chriſtian Werner Bord. 
vor mich und im Nahmen meines Bruders Baltzer. (L. S.) Heinrich Treßen Borck. 
(L. S.) Philip Dubſchlaff Bord vor mich und im Nahmen meines Bruders Matz 

Adrian Borcke. 

C. Dieſes Beweisſtück iſt ein Schreiben des M. Balthaſar Schütze, Paſtors und 
Präpoſitus, d. d. Regenwalde den 29. Auguſt 1705, à Monsieur Jean Louv, 
Avocat de la Cour pour Sa Majesté le roy en Prusse et senateur de la 
ville Stargard, worin der Prediger auf ſein Gewiſſen beſcheinigt: 1) Daß Philipp 
Bork von Falkenborg daß Todtengeleüte in Regenwald gehabt. Es gehe dies aus 
den Kirchenregiſtern, d. h. den Kirchenrechnungen hervor, welche von den Kirchen⸗ 
vorſtehern geführt wurden. 2) Philipps Bork Sohn, der auf dem Schloſſe Falken⸗ 
borg wohnt hat zur Erbauung der Regenwalder Kirche pro quota contribuirt und 
den Betrag dem Prediger Schütze ſelbſt eingehändigt. Deſſen Bruder hat zum 
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Bau einen Thaler beigetragen, welchen des Pfarrers Ehefrau aus ſeinen Händen 
empfangen. 3) Danächſt wird auch durch den Zettel C, welchen die Vorſteher aus 
der Kirchenlade extrahirt, beſcheinigt, daß das Gelaüte von dem Hrn. Putkamer 
zu Panſin gefordert und gern bewilligt worden, wie denn auch 4) Die Falken⸗ 
burgſchen Borken ſeine, des Predigers Vocation (S. A.) mitvollzogen haben. End⸗ 
lich erinnert ſich 5) der Referent, von ſeinem Collegen, dem Diaconus Drießdahl 
gehört zu haben, daß die ſämtlichen Borken von Regenwald, Panſin, Falkenwald 
(Falkenburg?) Woitzel, und alle die an Regenwald berechtigt ſind, ein jeder zum 
Bau des Diaconathauſes 7 Gulden beigetragen hat. 

D. Anno 1691, den 10 März hat Hr. Peter Putkammer von Panſin an 
Bi Proviſoren der Kirche geſchrieben, um das Gelaüte alhier wegen Ablebens 
eines feeligen Hrn. Schwiegervaters, Hrn. Matz Borken, auf Panſin, ziehen zu 
laſſen, welches auch wirklich geſchehen iſt. — Dieſer aus dem Regenwalder Kirchen⸗ 
buche entnommenen Notiz fügt Prediger Schütze unter dem oberhalb C erwähnten 
Dato Folgendes hinzu: Es hat auch der Hr. Landrath Matz Bork, wie ich nach 
Regenwald zur Probepredigt gefordert ward, von mir begehrt, eine beſondere Pre⸗ 
digt iu Panſin zu halten, und in meine Vocation darauf compromittirt, folgends 
auch, da deſſen Eheliebſte begraben werden ſollen, mir einen eigenen Wagen geſandt, 
als der ſämmtlichen H. H. Borken vocirter Prediger abzuholen. 

Die Falkenburgſchen Borkonen wehrten ſich gegen die Zumuthung zum Wie⸗ 
deraufbau der Wangerinſchen Kirche beitragen zu ſollen, während in einem Schrift⸗ 
ſtück vom November 1705, auf Grund des Behörs⸗Beſcheides vom 8 März 1702, 
angeführt wird, daß die Falkenburger mit den Borkonen von Schönewald und Un⸗ 
heim zuſammen s, der Baukoften zu tragen hätten, was zwiſchen ihnen halbirt 
würde, daher Falkenburg / Schönewald⸗Unheim %,. 

Wie einſt wegen Anſchaffung der Kirchenglocken Hader und Streit in W. obgewaltet 
hatte, ſo brachen auch in Bezug auf ihren Gebrauch Mißhelligkeiten und Irrungen 
aus, welche Jahre lang gedauert haben. Ein Klagelibell vom 23 Juni 1712, 
unterzeichnet von C. T. de Bork mppr. dem Prediger Fraatzke und den Kirchen⸗ 
vorſtehern Daniel Parath und Michel Braunsdorf, beſagt, daß in dem Städtlein W. 
bisher mit dem Kirchengelaüt ein großer abusus getrieben werde, indem die Ge⸗ 
meine ohne Unterſchied ihren Todten nicht allein an ihrem Sterbe⸗ und demnächſt 
an ihrem Beerdigungstage, ſondern auch hernach wol gar etliche Tage hinter ein⸗ 
ander. nach eigenem Gefallen laüten ließen, ohne dafür der Kirche dafür das Ge⸗ 
ringſte zu vergüten. Es habe aber die Kirche nach dem Brande bei Wiederher⸗ 
ſtellung der Glocken das größte Onus getragen, auch ohnlängſt deswegen 200 Thlr. 
zahlen müſſen, welche Summe ſie zur Berpollſtändigung ihres eigenen Baues ſonſt 
wol ſelbſt höchſt nöthig gebraucht hätte. Überdem habe fie den größten Theil be⸗ 
ſagten Geldes, nämlich 120 fl. aufgeliehen, den ſie nun verzinſen müſſen, bis Dato 

abe ſie aber noch keinen Heller zu ihrem Nutzen vom Gelaüte eingenommen. Bei 
facher eingeriſſener Unordnung hätten Supplikanten nicht länger Umgang nehmen 
können, das Kgl. Conſiſtorium gebührend zu imploriren ihrer armen Kirche zum 
Beſten eine beſſere Ordnung wegen des Kirchengelaüts, etwa der Labſchen oder 
Regenwaldſchen gemäß, vorzuſchreiben, damit die Kirche doch ihrem Schaden einiger 
Maßen nachkommen könne, und der ſonöthige Bau nicht in Stocken gerathen möge. 

In Labes wurde es aber, nach einer Auskunft, welche der dortige Pfarrer 
Matthäus Zander, Präpoſitus der Synode, unterm 12 Juli 1712 ertheilte, mit dem 
Gelaüte jo gehalten, daß die Patrone es frei hatten, indeſſen hätten ſie, laut des 
General⸗Superintendenten Graben Urkunde vom 13 März 1681, „um der Kirche 
ihre Affection zu bezeügen, ein perpetuum legatum geſtiftet, daß nämlich bei 
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jedem Todesfall in der Patronen Familien ſowol ihrer ſelbſt als der Ihrigen, ſie 
würden mit oder ohne Ceremonien beerdigt, der Kirchenkaſſe 2 fl. baar gereicht 
werden ſollen, wie ſolches auch die Viſitation von 1681 im F. 7 beſagt. Etliche 
Patrone haben auch wol mehr gegeben, wie aus den Kirchen-Rechnungen de 
1708 und 1709 hervorgeht. — (Ob dieſe Einrichtung noch gegenwärtig in Labes 
beſteht?) — die Bürger geben für die Grabſtelle und das Gelaüte 9 EL, die 
Freileüte dagegen, die bei der Kirche nicht ſcharwerken, auch bei Bauten die Hand⸗ 
werker nicht zu ſpeiſen gebrauchen, wie es die Bürger thun müſſen, geben mehr 
Grab- und Gelaütegeld jedoch nach Verhältniß und nach eines Jeden Wohlſtande. 
Bei Beerdigungen in der Kirche werden für einen Erwachſenen 2 Thlr., für ein 
Kind 1 Thlr. entrichtet. Von dieſen Gebühren beziehen die Proviſoren als 
Entſchädigung für ihre Bemühung beim Anweiſen der Grabſtelle. 

Das Königl. Kurfürſtl. Hinterpommerſche und Kaminſche Conſiſtorium erließ 
hierauf unterm 16 Juli 1712 den Befehl, daß es in Wangerin mit dem Grab⸗ 
und Gelaütegeld eben ſo gehalten werden ſolle, wie in Labes. Rath und Bürger⸗ 
ſchaft kümmerten ſich nicht um dieſen Conſiſtorial-Befehl, bis nach zwei Jahren auf 
erneüerte Beſchwerde des Kirchenproviſorats der Magiſtrat unterm 24 Januar 
1714, bei Vermeidung executiviſcher Maßregeln angewieſen wurde, der Anordnung 
vom 16 Juli 1712 Folge zu geben. Darauf ſtellte Bürgermeiſter und Rath in einem, am 
23 März 1714 in Stargard eingegangenen Berichte vor, wie die Bürgerſchaft nicht 
ohne Beſtürzung vernommen, daß ſogleich mit Execution gegen ſie verfahren und 
ſie ohne vorher gehört zu werden, aus ihrer alten Gerechtigkeit geſetzt werden ſolle, 
indem mit dergleichen Grab- und Gelaütegeld ſie bisher nicht beſchwert geweſen 
ſei, davon auch in der Matrikel kein Wort ſtehe; die Befreiung der Bürgerſchaft 
von Zahlung derartiger Gebühren beruhe darauf, daß ſie zu den Glocken das 
Gut hergegeben habe und den Kirchhof in baulichem Stande erhalte. Damit nun 
dieſe Sache, ſchreibt der Magiſtrat, doch cum causae cognitione abgethan und 
wir von ſo großen Quärelen auch legaliter liberirt werden mögen, ſo bitten wir, hier⸗ 
über eitationem zum Behör veranlaſſen und dazu ſowol die Adliche Herrſchaft, 
als auch Pastores et provisores sub poena contumaciae vorzuladen ꝛc. 7 7 
dem Rath und Bürgerſchaft, um ihre Freiheit wegen des Gelaütes aufrecht zu hal⸗ 
ten, ſich auf gewiſſe Acta vom Jahe 1660 berufen hatte, deren ſich in hohem Le⸗ 
bensalter ſtehende Bürger erinnerten, die aber Magiſtrat nicht alsbald herbeiſchaffen 
konnte, ruhte die Sache ein volles Jahr, bis ſie durch eine Eingabe des Predigers 
Fraatzke, vom 16 März 1715 wieder in Anregung gebracht wurde. Nun aber 
ward ſie von dem geiſtlichen Herrn mit der Beſchwerde über das Jurisdictions⸗ 
Verhältniß des Küſters Holtz vermengt, von dem weiter oben S. 208, 265 — 270, 
berichtet, und zugleich der Ausgang dieſer und ſonſtiger Streitigkeiten zwiſchen Pa⸗ 
tronen und Kirchenvorſtand einer Seits und dem Magiſtrate andrer Seits ge⸗ 
meldet worden iſt. Es erging am 12 Januar 1723 beim Obertribunal zu Berlin 
eine Schluß⸗Sentenz, die indeß aus den Acten entfernt iſt. In Bezug aber auf den 
Streit wegen des Grabgelaütes wurde durch Verhörs⸗Beſcheid des Kgl. Conſiſto⸗ 
riums vom 24 März 1718 feſtgeſetzt, daß die Bürgerſchaft allerdings gehalten ſei, 
Grab⸗ und Gelaütegeld an die Kirche zu entrichten, und zwar für eine erwachſene 
Perſon 9 Lßl, und für eine unerwachſene bis ins 12 Jahr incl. die Hälfte, und 
außerdem das Arbeitslohn, weil es dem Küſter verſchrieben, mit 4 gr. jedes Mal 
zu erlegen; wenn aber ganz arme Leute und die Ihrigen ſterben nichts gegeben 
werden ſolle. Zugleich würde beſtimmt, daß, wenn die Kirche durch dieſes Gelaüte⸗ 
geld ingleichen durch die Bankenmiethe, nebſt anderen extraordinairen Zugängen, 
wieder zu Kräften gekommen fein werde, künftig wegen kleiner und mittelmäßiger 
Bauten in und bei der Kirche keine Collecte weiter in der Bürgerſchaft ſolle geſam⸗ 
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melt werden, dieſe Ausgaben vielmehr aus Kirchenmitteln beſtritten werden müßten. 
Nicht gegen den Beſcheid über den die Grab- und Gelaüte-Gebühren betreffenden 
Punkt, wegen deſſen die Parteien ſich verglichen hatten, wol aber wegen der Ent⸗ 
ſcheidung über andere Streitfragen, wie u. a: die Scharwerkdienſte ꝛc. wurde Be⸗ 
rufung bei der Juriſtiſchen Fakultät der Univerſität Roſtock eingelegt, deren am 22 
September 1721 publicirtes Urtel den Conſiſtorial-Beſcheid vom 24 März 1718 
pure beſtätigte. Aber auch gegen dieſes Erkenntniß beſchritt man den letzten Rechts⸗ 
gang an das Ober⸗Tribunal zu Berlin, mit deſſen oben erwähnter, aber in den 
Akten fehlender, Sentenz vom 12. Januar 1723 — deſſen Datum man aus einem 
an das Conſiſtorium zu Stargard erlaſſenen Schreiben des Ober-Tribunals d. d. 
Berlin, den 9. Mai 1724 erfährt — die Streitigkeiten der Patronatsherren wider das 
Städtlein Wangerin wegen des Scharwerks bei dem Kirchen- und Thurmbau zu 
Ende geführt worden ſind. In dieſer letzten Inſtanz fungirte im Auftrage und in 
Vollmacht ſeiner Mitpatrone Chriſtoph Friedrich v. Bork, Landrath des Regenwald⸗ 
und Labiſchen Borken Diſtriks, derſelbe, mit dem der Magiſtrat wegen eines Hakel⸗ 
werks auf dem Kirchhofe in Streit gerathen war, worüber S. 272 berichtet worden. 

Um den ſtets wiederkehrenden Streitfragen wegen der Bau- und Unterhaltungs⸗ 
pflicht des Kirchengebaüdes, inſonderheit der Pfarrgebaüde ein Ende zu machen, 
wurde der, ſchon oben S. 206 erwähnte, Vergleich vom 12. Auguſt 1773 zwiſchen 
den Patronen, den Kirchengemeinden und dem Kirchenvorſtande abgeſchloſſen. Dieſer 
Vergleich iſt von da an bei Beurtheilung zweifelhafter Fälle maßgebend geweſen 
und bis heüte in Kraft geblieben. 

Hatte ſich das Conſiſtorium ſchon gleich nach dem Wiederaufbau der Kirche 
ins Mittel legen müſſen, um die wegen Benutzung der Kirchenſitze in der Gemeinde 
ausgebrochene Streitigkeiten beizulegen, ſo wurde deſſen Einſchreiten in der nämlichen 
Angelegenheit an die 70 Jahre ſpäter wiederum nachgeſucht. Es macht einen 
komiſch⸗trübſeligen Eindruck, wenn man den daraus entſprungenen Schriftwechſel 
lieſet, wie die Eitelkeit der Menſchen ſich ſogar ins Gotteshaus fortpflanzt, inner⸗ 
halb deſſen Räumen Jedermänniglich, ſtehe er in der Welt hoch, ſtehe er niedrig, 
gleiche Nechte hat und im Geiſte wahrer Neligiofität alle Rangſtufen verſchwinden 
ſollen, wo der Reichſte nichts mehr iſt als der Aermſte, ein glaübiger Chriſt näm⸗ 
lich, der das Bedürfniß fühlt, unter Anleitung der Predigt von Gottes Wort, je 
nachdem, ſeine Gedanken in ſtiller Andacht zum Höchſtenweſen zu erheben. Es be⸗ 
gab ſich nämlich im Jahre 1780, daß der zu Wangerin dem Acciſenweſen (indirecte 
Steüern) vorſtehende Inſpector, mithin ein Königlicher Bedienter oder Officiant und 
als ſolcher an der Spitze der Honorationen des Städtchens ſtehend, mit einem 
Mal von dem Sitze in der Rathsbank der Kirche, den er doch viele Jahre beſeſſen 
hatte, durch den Consul derigens im Namen des Magiſtrats verwieſen worden 
war. In ſeiner Amtswürde tief gekränkt hatte der Acciſe-Inſpector, Thielke hieß 
der Mann und war früher Offizier mit dem Range eines Lieütenants geweſen, 
bei dem Ortsgeiſtlichen Beſchwerde geführt und auf Abhülfe angetragen. Präpoſitus 
Lehmann ſtatt mit dem dirigirenden Bürgermeiſter Schultz, zugleich Judex, mündliche 
Rückſprache zu halten, um auf dieſe Weiſe der Beſchwerde des Inſpectors Abhülfe 
zu verſchaffen, hatte nichts Eiligeres zu thun, als die Sache gleich an die große 
Glocke zu hängen, indem er am 10. October 1780 an das Conſiſtorium berichtete 
und bei demſelben den Antrag ſtellte: Dem Magiſtrate anzubefehlen, daß derſelbe 
dem ꝛc. Thielke, „als erſten Acciſe-Bedienten allhier den zweiten Sitz in 
der Rathsbank unter dem dirigirenden Bürgermeiſter wieder einraüme, damit der⸗ 
ſelbe nicht genöthigt ſei, in der Kirche unter allerley geringen Leüten Platz zu 
nehmen.“ Nachdem das Conſiſtorium den in Wangerin anweſenden Kirchenpatron, 
Regierungs⸗Aſſeſſor Friedrich Wilhelm v. Bork, gehört hatte, erging am 28 Decbr. 1780 
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an den Präpoſitus Lehman und den Magiftrat der Beſcheid, daß dem Acciſe⸗In⸗ 
ſpector, als einem Königlichen Bedienten, gleich den Magiſtrats⸗Vorſtehern einen anſtän⸗ 
diger Sitz in der Kirche zu verſtatten ſei, und daher der Thielke, gleich ſeinen Vor⸗ 
fahren im Amte, ſeinen Stand gleich nach dem erſten Bürgermeiſter in dem Raths⸗ 
ſtande einzunehmen habe. Damit war die Sache noch nicht abgemacht. Magi⸗ 
ſtrat remonſtrirte und ſuchte aus weitlaüfigen Auseinanderſetzungen zu deduciren, 
daß der Acciſe⸗Inſpecter gar keinen Anſpruch auf einen Sitz in der Rathsbank 
habe; in der darauf ergangenen Schluß⸗Verfügung vom 5 März 1781 belehrte 
das Conſiſtorium den Magiſtrat dahin, — daß, da der Rathsſtuhl nach dem eige⸗ 
nen Geſtändniß der Supplicanten weder aus Kämmerei ⸗Mitteln, noch der gemei⸗ 
nen Stadtkaſſe, ſondern von einem privato auf eigene Koſten erbaut worden, 
ohne dabei nachzuweiſen, daß er ſolche Koſten nicht vielmehr zum Vortheil 
der Kirche, ſondern zum Vortheil des Magiſtrats verwendet habe; die von 
der Bürgerſchaft bei dem Bau der Kirche geleiſtete Hand- und Geſpanndienſte, 
zu ihren Obliegenheiten, als Eingepfarrte gehören, mithin die daraus gezogene 
Folge unrichtig, dieſelben dabei auch überhaupt nicht in Abrede ſein können, daß 
noch hinlänglicher Raum in dem Rathsſtuhle für den Acciſe⸗Inſpector vorhanden 
ſei, welcher als ein in öffentlichem Amte ſtehender Mann, gleich dem Magiſtrate, 
einen freien Kirchenſtand von Amtswegen fordern kann, der ihm in Ermangelung 
einer andern anſtändigen Gelegenheit nicht füglicher als in der Rathsbank von dem 
Patron angewieſen werden könne, bei welcher Verfügung der Magiſtrat ſich auch 
dermalen beruhigt hat, und er nicht befugt geweſen, denſelben nachher eigenmäch⸗ 
tig aus dem Stuhle zu verdrängen, es lediglich bei der Reſolution vom 28. De⸗ 
cember v. J. verbleibe: daß dem Acciſe⸗Inſpektor jo lange der freie Sitz im Raths⸗ 
ftuhle eingeraümt werden müſſe, als der nöthige Raum für denſelben vorhanden 
ift; inſofern aber der Rath aus ſoviel Gliedern beſteht, als Sitze vorhanden ſind, 
der Acciſe⸗Inſpector dieſen Stand wieder zu raümen verbunden, ſollte übrigens der 
Kämmerer Thym ſich bei dieſer Verfügung nicht beruhigen wollen, jo iſt ihm un⸗ 
benommen. die Sache auf ſeine Gefahr und Koſten bei der Kgl. Regierung (der 
oberſten Juſtizſtelle) mit dem Thielke auszumachen, um jo mehr, als ein bloßer 
Rangſtreit hierbei zum Grunde zu liegen ſcheint. 

Im Winter 1784—85 kam der Fall vor, daß ein aus der Uckermark gebür⸗ 
tiger Kiſtenmacher, der mit einer W.ſchen Bürgertochter aufgeboten worden war, 
vom Probſte Lehmann verlangte, daß er ihn, des Einſpruchs ſeines Vaters ohner⸗ 
achte, auch ohne Proclamationsſchein aus der Uckermark copuliren ſolle. Der 
Probſt weigerte ſich deſſen, worauf das Brautpaar nach dem nahe gelegenen Dorfe 
Claushagen ging, um ſich von dem dortigen Prediger trauen zu laſſen. Auf die 
Nachricht, der Prediger ſei nicht zu Hauſe, geht das Paar weiter nach dem Dorfe 
Roſenfeld, wo es den Prediger ebenfalls nicht anweſend findet, von deſſen Haus⸗ 
ehre aber zum Prediger Runtze zu Janikow, in der Dramburger Inſpection der 
Neümark, als denjenigen Geiſtlichen verwieſen wird, der in Abweſenheitsfällen 
ihres Gatten deſſen Stelle vertritt. Runtze traut das Paar in der Roſenfeldſchen 
Kirche und kaſſirt die Traugebühren für den Pfarrer ein, den er bei dieſer Gelegen⸗ 
heit vertreten hat. Probſt Lehmann ſieht ſich durch dieſes Verfahren ſeiner Roſenfeld⸗ 
Janikowſchen Amtsbrüder in ſeinem Recht und Einkommen beeinträchtigt und verlangt 
von ihnen die Aushändigung der unrechtmäßig erhobenen Gebühren, die ſich aber 
deſſen weigern und erſt durch ein ſtrenges Mandat des Conſiſtoriums vom 27. Ja⸗ 
nuar 1785, bez. durch deſſen Verwendung bei der Kgl. Neümärkiſchen Regierung 
zu Küſtrin gezwungen werden müſſen. Bei dijeſem Anlaß erfährt man, was in 
Wangerin eine Copulation koſtet. Die Specification der Gebühren, nach der Kirchen 
matrikel von 1740 lautet alſo: — 1) Dem Prediger: a) für die Copulation 1 Thlr⸗ 
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b) Ein Keſſel Bier, der bezahlt zu werden pflegt mit 4 Gr. c) Für einen Braten 
desgleichen 4 Gr. d) für ein Schnupftuch desgleichen 8 Gr. e) Beichtopfer von 
Braut und Braütigam vor der Traue 4 Gr. f) Opfer bei der Traue von Braut 
und Vraütigam 4 Gr. Die Hochzeitsgäſte opfern nach Belieben. 2) Dem Rector 
baar 6 Gr. und 1 Schnupftuch, welches ebenfalls mit 8 Gr. bezahlt wird. 3) Dem 
Küſter fürs Hochzeitbitten 4 Gr. und 1 Schnupftuch oder 8 Gr. Summa 3 Thlr. 
1 Gr. — Die hier erwähnte Kirchenmatrikel von 1740 liegt nicht vor, auch nicht 
die von 1589 von der in den älteren Acten hin und wieder die Rede iſt. 

In W. war es, wie wir wiſſen, Sitte, daß die Leichen von der Rectorſchule 
ſingend zur Ruheſtatt geleitet wurden. Als im Jahre 1804 der Platz um die 
Kirche als Friedhof geſchloſen und ein Gottesacker außerhalb der Stadt angelegt 
worden war, beanſpruchte der damalige Rector, Creützmann hieß er, weil er nun 
wegen der Länge des Weges noch ein Mal ſoviel ſingen müſſe, eine Verdoppelung 
der Gebühren, nämlich für eine kleine 4 Gr. und für eine große 8 Gr., indem bis⸗ 
her bezw. nur 2 und 4 Gr. gezahlt worden ſeien. Die Bürgerſchaft fand ſich nicht 
bewogen, auf den Wunſch des Rectors einzugehen, wobei ſich derſelbe zu beruhigen 
Veranlaſſung fand, als der Magiſtrat dem Conſiſtorium gegenüber in dem Berichte 
vom 16. Januar 1805 ſeine Bereitwilligkeit ausſprach, bei einer andern, günſtigern 
Gelegenheit die Verbeſſerung des Rector-Einkommens nicht aus den Augen zu 
verlieren — Schließen wir hier die Beiträge zur Kulturgeſchichte! 
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Acta der Königl. Regierung zu Sletlin, und zwar aus der 
Regiſtratur der Abtheilung des Innern— 


Stadt Wangerin. Tit. VIII, Sect. 3. Nr. 1. Einführung der Städteordnung 
und Rathswahlen. Vol. 4. 18471869. — Nr. 2. Beſchwerde gegen den Magi⸗ 
ſtrat. 1810—1860. — Nr. 3. Kämmereikaſſen⸗Extracte und Etatsweſen. Vol. 2, 
3. 1845— 1870. — Nr. 4. Dammzoll⸗ Erhebung, 1811-1813, (im Archiv). — 
Nr. 5. Aufbringung der Gemeinde ⸗Laſten 1810—1870. — Nr. 7. Ablaſſung des 
Polchow⸗Sees 1797—1817. Nebſt einem Volumen Commiſſions⸗Acten von 1815— 
1817, (im Archiv) Damit verbunden: Acta des Magiſtrats zu Wangerin betreffend den mit 
dem Gutsbeſitzer v. Putkamer auf Panſin geführten Prozeß über die Entwäſſerung des 
Polchow Sees. 1811—1828.] — Nr. 8. Die Schützengilden betreffende Verhand⸗ 
lungen. — Nr. 10. Stadtſchulden und deren Amortiſation. 1814—1870. Nr. 11. 
Beſchwerden wider den Magiſtrat und die Stadtverordneten, wovon der Gering⸗ 
fügigkeit wegen nicht Specialacten formirt find. 18181855. Nr. 12. Gegen⸗ 
ſeitige Beſchwerde des Magiſtrats und der Stadtverordneten wegen der Geſchäfts⸗ 
führung. 18171863. — Nr. 13. Rathhausbau betreffende Verhandlungen. 
1819—1867. — Nr. 15. Unterſuchung der Gemeinde- und Polizeiverwaltung. 
1824—1855. — Nr. 16. Hundeſteüer. 1828—1830. — Nr. 17. Verpachtung, 
bzw. Veraüßerung von Gemeindegrundſtücken. 1832— 1869. — Nr. 19. Gewin⸗ 
nung des Bürgerrechts. 1835— 1852. — Nr. 20. Stadtverordnetenweſen. 1830— 
1864. — Nr. 21. Marktſtättegeld. 1835—1862. — Nr. 22. Stadtforſtweſen. 
1837 —1870. — Nr. 23. Reparatur des Kirchthurms. 1843. — Nr. 24. Städti⸗ 
ſche Verwaltungs⸗Deputationen. 1852. — Nr. 25. Einführung der neüen Städte⸗ 
Ordnung 1853—1868, 

Tit. VIII. Seit 2b. Stadt Labes Nr. 1. Die Wangerin⸗Polchowſche Armen⸗ 
kaſſe betreffende Verhandlungen. — [Und damit verwandt: Acten des Magiſtrats 
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zu Wangerin, die von dem Kämmerer Petermann errichteten milden Stiftungen be⸗ 
treffend. 18141866 
Regiſtratur der Abtheilung für Kirchen- und Schulweſen. 

Sect. 2. Tit IV. Nr. 93. Provisores der Kirchen zu Wangerin contra Pa- 
tronos et senatum daſelbſt in pto. Aedificat. Eeclesiae. 17011706. — 
Nr. 94. Patroni der Kirchen zu W. contra Friedrich Frizen wegen Ablegung 
der Collecten-Rechnung wie auch wegen Bebauung des St. Jürgen-Hofes. 1707— 
1709. — Nr. 213. Pastor und Provisores der Kirchen zu W. contra senatum 
und Gemeine daſelbſt, in specie senatorem Krügern wegen zerrütteten Kirchen— 
weſens und confusion der Kirchenſtände et annexor. 1712—1713. — Nr. 302. 
Bürgermeiſter und Rath zu Wangerin contra Ch. Fr. v. Borken wegen eines ge— 
machten Hakelwerks bei der Kirche. 1717—1718. — Nr. 375. Patroni, Pastor 
und Provisor der Kirchen zu W. contra senatum daſelbſt et Consort. wegen 
Abſchaffung des ungewöhnlichen Gelaüts, ſo ſie bei ihren Todten gebrauchen ohne 
Grab⸗ und Gelaütgeld. 1712— 1724. — Nr. 447. Bürgermeiſter und Rath, auch 
geſammte Bürgerſchaft zu W. contra Praeposit. Fratzken, jo wie gegen den Ober: 
prediger und Rectorem Meyer wegen der Holtztheilung und vor ſie zutreffende 
proportion. 1730-1735. 

Lit. B. Nr. 955. General-Major v. d. Cavalerie, Fr. W. Bork contra 
ſämmtliche Intereſſenten und Patronen der Wiſchen Kirche wegen des Thurmbaues. 
1757— 1743. — Acti Consistorii betreffend das Kirchen-und Schulweſen zu W. Vol. J. 
1748—1781. Vol. 11. 1783—1809. Labſche Synode. Sect. 4. H. P. Lit. W. 
Nr. 10. 

Die vorſtehend genannten Acten der Abtheilung für K- u. Sch. weſen im Ar⸗ 
chiv der Königl. Regierung. Die nachſtehend aufgeführten in der currenten Regi⸗ 
ſtratur. — Repertorium Bd. 11, Fol. 156. Nr. 1. Vermögenstabellen der Kirchen, 
Schulen und milden Stiftungen der Synode Labes. Vol. IX. 1864—1871. — 
Bd. IV. Fol. 165. Nr. 4. Kirchen⸗ und Pfarrbauten und Reparaturen zu Wan⸗ 
gerin. Vol. 11. 1858—1871. — Fol. 167. Nr. 10. Anſtellung und Dienſt⸗ 
führung der Schullehrer. Vol. V. 1866— 1872. — Nr. 11. Major v. Bork⸗ 
ſches Legat de 1866. 

Bürgermeiſter Unrau hat die Gefälligkeit gehabt, die im Jahre 1870 gedruckten Bogen von 
S. 130— 208 vor dem Abdruck zu revidiren. 


3. Regenwald. 


Lage. Regenwald, die dritte der Städte, welche einſt dem Geſchlecht der Bor⸗ 
konen unterthänig waren, liegt in der nördlichen Hälfte des nach ihr genannten 
Kreiſes, am rechten Ufer der Rega, deren Thal hier von ziemlich erhöhten Rändern, 
namentlich auf der rechten Flußſeite eingefaßt iſt. Das Niveau des Fluſſes Kat exochen 
und zwar des Oberwaſſers der großen Mühle, — die noch immer Schloßmühle 
genannt wird, weil ſie zum Borkonen⸗Schloſſe Regenwald gehörte, obwol längſt in 
das Eigenthum eines Privaten übergegangen, — ſteht 106,5 Pariſer Fuß über der 
Oſtſee (S. 4); das Gefälle der Rega von Labes bis hierher beträgt 91,1 Par. Fuß, 
oder ungefähr 28 Fuß auf der Strecke einer deütſchen Meile, da Labes, der Sitz 
des Kreis⸗Landraths, 3¼ Mle. von R. entfernt iſt. Zwiſchen beiden Städten it 
die Poſterpedition Premſlaw 1½ Mile. von Labes, 1½ Mle. von R. Von hier 
nach Plate rechnet man im gemeinen Leben 1¼ Mle., poſtmäßig aber beträgt die Ent⸗ 
fernung 1½ Mile. Die Entfernungen der benachbarten Kreisſtädte ſind: Naugard 
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4 Mle., Greifenberg 34,, in beiden Richtungen über Plate auf Steinbahn, Schivel⸗ 
bein Kösliner Regierungs⸗Bezirk, 3 Min., davon 1 Mle. auf Steinbahn bis Stargard, 
dann 2 Mln. auf Landwegen. 

Ortliche Beſchaffenheit. Die Stadt hat 4 Thore oder Eingänge, ziemlich 
regelmäßige Straßen und einen ſehr geraümigen Marktplatz, auf deſſen 4 Ecken ſich 
Pumpen befinden, und deſſen Mitte ein neügebautes, ſtattliches Rathhaus einnimmt. 
Früher hatte die Stadt nur 3 Thore, das Greifenberger, das Rega- und das 
Kolberger Thor, ſeit 1856 iſt das vierte Thor, oder vielmehr der vierte Eingang 
zur Stadt hinzugekommen, dem man jedoch keinen Namen gegeben hat, wie ſich 
denn auch die Zahl der Straßen und Gaſſen, welche bis dahin 10 betrug, um 
eine vermehrt hat. Es hat damit folgende Bewandniß: — 

Als die Stände des Regenwalder Kreiſes den Bau einer Steinbahn von Labes 
über Regenwald nach Plate beſchloſſen und dieſen, höhern Orts genehmigten Bau 
bereits in Angriff genommen hatten, entſtand die Frage, wie ſie durch die Stadt 
R. geführt werden ſolle. Die Steinbahn mündet von Labes her auf der alten 
Landſtraße in R. ein. Da dieſe Straße am Markte im rechten Winkel rechts ab: 
biegt und ſich am Ausgange der Stadt, dem Kolberger Thore, erſt wieder im 
rechten Winkel links nach Plate abſchwenkt, da ferner die alte Straße am Ausgange 
mit langen Scheünen⸗Reihen bebaut iſt, und endlich auch nur ein Seitentheil der 
Stadt dadurch berührt wurde, ſo nahm der Magiſtrat gleich beim Beginn des 
Bau⸗Unternehmens darauf Bedacht, der Bahnlinie, ſo weit ſie die Stadt berührte, 
eine zweckmäßige Richtung zu geben. Der leitende Gedanke dabei war, daß die 
Kunſtſtraße die Mitte der Stadt durchſchneide, um dadurch der ganzen Stadt einen 
belebtern Verkehr zu ſichern und ferner, daß Tarrain für neüe Bauſtellen zur 
Vergrößerung der Stadt gewonnen werde. Das Letztere, welches von beſonderer 
Wichtigkeit iſt, war auf der alten Straßenlinie nicht zu erreichen, da die langen 
Scheünenreihen den Anbau von Häuſern unmöglich machen. Eine vom Magiſtrate 
und der Stadtverordneten-Verſammlung ernannte Special-Commiſſion hat dieſen 
Gegenſtand ſorgfältig erwogen und die möglichen verſchiedenen Linien ſowol, als 
auch den Koſtenpunkt näher geprüft. Nach reiflicher Erwägung aller Intereſſen 
wurde man darüber einig, daß die Steinbahn-Linie vom Marktplatze ab nicht 
rechts ab die alte Straße, ſondern eine gerade Linie verfolgen ſoll, welche außer⸗ 
halb des Bereichs der Scheünen in die alte Landſtraße einmündet. Bei Ausführung 
dieſes Plans verfolgt die Linie zunächſt vom Markte aus eine brauchbare Straße, 
ſtößt dann auf ſchmale, bebaute Gaſſen und tritt außerhalb der Stadt bis zur 
alten Straße in Gärten, welche theils freies Eigenthum, größtentheils aber mit 
Canon behaftete Kämmerei⸗Erbpachtgärten ſind. Die ganze Strecke vom Ausgange 
der Stadt bis zur Einmündung in die alte Landſtraße, mit der die jetzige Stein⸗ 
bahn nach Plate näher zuſammenfüllt, hat guten trockenen Baugrund und iſt zur 
Erbauung von Wohn- und anderen Gebäuden überall geeignet. Dieſe Richtung 
der Steinbahn durch die Stadt wurde durch Gemeinde-Beſchluß vom 28.—30. März 
1854 angenommen und demnächſt der, mit dem Straßenbau betrauten Kreis⸗Com⸗ 
miſſion durch den Bürgermeiſter Rackwitz zur Genehmigung vorgetragen. Die Straßen⸗ 
bau⸗Commiſſion erkannte nach vorangegangener Prüfung dieſe Richtungslinie überall 
als nützlich und zweckmäßig an, und genehmigte in ihrer Sitzung vom 11. April 1854 
nicht nur dieſelbe, ſondern erklärte ſich auch mit dem vom Bürgermſtr. Rackwitz, Namens 
der Stadt R., geſtellten Anerbieten, daß die Stadt die Entſchädigung, welche durch Ent⸗ 
fernung von Gebaüden und Erwerbung von Grundſtücken bis zur Einmündung des neüen 
Zuges in die alte Straße verurſacht würden, übernehme, einverftanden; bewilligte dagegen 
auch der Stadt die durch Verkürzung dieſer Linie entſtandenen Erſparniſſe als Ent⸗ 
ſchädigung. Hieraus geht hervor, daß über die Ausführung dieſer Richtungslinie 
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zwiſchen der Straßenbau⸗Commiſſion und der Stadt R. eine Vereinbarung Statt 
gefunden hat. Die Zweckmäßigkeit der gewählten Linie war auch bereits von der 
höhern Baubehörde anerkannt und genehmigt worden. Der Landrath v. d. Oſten 
ſchloß ſich dieſer Anſicht um ſo mehr an, als nicht nur die neüe Linie ca. 50 
Ruthen näher iſt, als die alte Linie, ſondern auch die Straße mitten in die Stadt 
führt und, wie geſagt, gute Bauſtellen zur Erweiterung des Stadtgebietes gewonnen 
wurden. Um nun aber dieſen Plan ausführen zu können, mußten am Ausgange 
der Stadt 4 bebaute Grundſtücke erworben und ebenſo die Gartenbeſitzer bis zur 
alten Straße entſchädigt werden. Die mit den Gebaüde- und Grundbeſitzern vor⸗ 
laüfig gepflogenen Verhandlungen ergaben, daß zur Entſchädigung ein Kapital von 
ca. 3000 Thlrn. erforderlich war. Die Aufbringung dieſes Kapitals Seitens der 
Einwohnerſchaft war nicht möglich, daher zu einer Anleihe geſchritten werden mußte, welche 
die Stadtſchulden freilich auf 8200 Thlr. brachte, deren regelmäßige Berzinſung 
und Amortiſation aus dem Geldſäckel der Einwohner keinem Zweifel unterliegen 
konnte, daher der Magiſtrat die landesobrigkeitliche Genehmigung zur Contrahirung 
der Anleihe von 3000 Thlr., unter Befürwortung des Landraths v. d. Oſten, be⸗ 
antragte. (Magiſtrats⸗Bericht vom 28. März, Landraths⸗Bericht vom 9. Mai 1856.) 

Vor Ertheilung dieſer Genehmigung hielt es Kgl. Reg. für nöthig, noch nähere 
Ausweiſe, namentlich über den Tilgungsmodus der zu contrahirenden neüen 
Schuld zu erfordern, in Folge deſſen der Magiſtrat berichtete, daß die Straßenbau⸗ 
Commiſſion der Stadt gegenüber unterm 21. Juni 1856 ſich ausdrücklich und 
ſchriftlich verbindlich gemacht habe, diejenige Summe, welche durch Abkürzung der 
mitten durch die Stadt gelegten Steinbahnlinie dem Kreiſe erſpart werde, als Ent⸗ 
ſchädigung für die zur Erreichung dieſes Zwecks zu erwerbenden Grundſtücke der 
Stadt zu überweiſen. Die nach dieſem Beſchluſſe der Straßenbau⸗Commiſſion vor: 
behaltene Ermittelung der Entſchädigungsſumme war inzwiſchen von dem, mit den 
Bau der Steinbahn betrauten, Baumeiſter Ammon vorgenommen worden. Deſſen 
Memorandum vom 11. Juli 1856 beſagt: „Von der Stadt Plate, bezw. vom 
Marktplatze daſelbſt, bis zum Marktplatze der Stadt Labes wird nach der am 
4. Juli von mir aufgeſtellten muthmaßlichen Koſtenberechnung die Meile fertige 
Chauſſee 27,500 Thlr. koſten. Dies beträgt, nach Abzug der Staatsprämie und 
der Provinzialprämie von bezw. 10,000 Thlr. und 5000 Thlr., auf die Meile 
12,500 Thlr., welche der Kreis aufzuwenden hat, mithin für die laufende Ruthe 
Thlr. 6. 7. 4 Pf. Da nun die Straßenlinie mitten durch die Stadt R. um 57 
laufende Ruthen kürzer iſt, als auf der Linie der alten Landſtraße, ſo ſtellt ſich 
die Entſchädigungsſumme, welche der Stadt R. aus Kreisbaumitteln zu gewähren iſt, 
auf Thlr. 356. 7. 6 Pf.“ Die Stadtverordneten beſchloſſen in ihrer Sitzung vom 
20. Juli 1856, daß dieſer Betrag zur Erwerbung der Grundſtücke, mithin zur 
Verminderung der Anleihe zu verwenden ſei. Was aber die Tilgung der zu 
machenden Anleihe, bezw. der ganzen Stadtſchuld betrifft, ſo waren die beiden 
ſtädtiſchen Collegien darüber einig, daß jährlich nicht mehr als 100 Thlr. abgetragen 
werden könnten, da eine Mehr⸗Amortiſation ſtöreno in den Stadthaushalt eingreifen 
würde. (Ber. des Magiſtrats vom 23. Juli 1856). Kgl. Regierung ertheilte 
nunmehr die Genehmigung zur Anleihe (Verſ. 9. Auguſt 1856.) 

Ein zweites Memorandum des Baumeiſters Ammon, welches derſelbe auf Veran⸗ 
laſſung der Kgl. Reg. am 3. September 1856 einreichte, gab in Bezug auf die 
Entſchädigungsſumme, für die Abkürzung der Steinbahn in der Stadt R., ein von 
der frühern Berechnung verſchiedenes Reſultat. Das Memorandum beſagte: „In 
Betreff derjenigen Summe, welche der Stadt R. vom Kreiſe vergütigt werden ſoll, 
gibt es bis jetzt noch keinen ſichern Anhalt, weil die Chauſſebau-⸗Commiſſion ſich 
hierüber wol nicht entſchieden ausſprechen konnte. Nach den nunmehr vorliegenden 
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ſuperrevidirten Koſtenanſchlägen betragen ſämmtliche Baukoſten, mit Ausſchluß der 
Regabrücke (bei Labes) 160.770 Thlr. und da die ganze Straßenlinie 9210 lau⸗ 
fende Ruthen lang iſt, ſo iſt die Ruthe veranſchlagt zu Thlr. 17. 13. 8 Pf. und 
würde die Staats⸗ und Provinzialprämie der Stadt R. nicht zu Gute gerechnet, jo 
iſt unter dieſem Abzug die laufende Ruthe anſchlagsmäßig auf Thlr. 9. 28. 8 Pf. 
angenommen. Der Stadt R. kämen alſo für 57 laufende Ruthen Thlr. 567 14 Sgr. 
zu Gute.“ Unter Mittheilung dieſer neüen Berechnung wurde der Magiſtrat von 
der Kgl. Reg. unterm 30. September 1856 angewieſen, auf Grund derſelben mit 
der Straßenbau⸗Commiſſion weiter zu verhandeln und die baldige Zahlung der der 
Stadt gebührenden Entſchädigungs⸗-Summe zu veranlaſſen. 

Der Magiſtrat konnte in ſeinem Berichte vom 27. December 1856 die er⸗ 
freüliche Anzeige machen, die Kreisſtändiſche Straßenbau⸗Commiſſion habe mit 
Rückſicht darauf, daß der Stadt R. bedeütende Mehrkoſten erwachſen und der 
Straßenzug ſelbſt eine ſehr viel zweckmäßigere Richtung erhält, mittelſt Beſchluſſes 
vom 15. October ſich bereit gefunden, der Stadt eine Entſchädigung von überhaupt 
1000 Thlr. aus dem Straßenbau: Fonds mit der Maßgabe, daß Magiſtrat das 
erforderliche Terrain durch Stadt und Gärten bis dahin, wo die neüe Linie in die 
alte Straße wieder einmündet, dem Kreiſe unentgeldlich verſchaffe, bezw. übergebe, 
zu bewilligen. Mit Erwerbung der erforderlichen Grundſtücke war Magiſtrat bereits 
vorgegangen und ließ ſich ſchon bei Abfaſſung des Berichts überſehen, daß mit 
Rückſicht der zu erwartenden Entſchädigungs⸗Summe nicht volle 3000 Thlr. würden 
gebraucht werden. Magiſtrat hatte ſich Behufs Darleihung eines Kapitals an die 
Provinzial⸗Hülfskaſſe gewendet, es wurden ihm indeſſen von derſelben Bedingungen 
geſtellt, welche nicht vortheilhaft erſchienen, daher beſchloſſen wurde, die nöthigen 
Gelder in kleinen Poſten von Privaten anzuleihen, welches ſchon theilweiſe geſchehen 
war, und keine beſonderen Schwierigkeiten hatte. Es waren auf dieſe Weiſe 
1050 Thlr. in drei Poſten gegen 4½ und 5 Pret. angeliehen und verwendet. 
Über den weitern Verfolg der Angelegenheit und ihre endliche Abwickelung fehlen 
die Acten. So viel iſt gewiß, daß die Durchlegung der neüen Straße für die 
Stadt ſehr nützlich geworden iſt und dazu beigetragen hat, ihr aüßeres Anſehen zu ver⸗ 
beſſern. Das Verdienſt, daß die Sache zu Stande gekommen, hat ſich der Bürger⸗ 
meiſter Rackwitz erworben, der auch Mitglied der Kreisſtändiſchen Chauſſeebau⸗ 
Commiſſion geweſen iſt. 

Von Gegenſtänden, welche ihres hiſtoriſchen, wiſſenſchaftlichen oder Kunſtwerths 
halber der öffentlichen Aufſicht unterlägen, gibt es keine in Regenwald, ſo berichtete 
der Magiſtrat am 2. Januar 1855. Eine Ausnahme macht das Kirchengebaüde 
im Gothiſchen Stil des 15 Jahrhunderts mit drei gleich hohen Schiffen, doch ohne 
namhaften architektoniſchen Schmuck. Wo einſt die Burgen der Vidanten und der 
Borkonen geſtanden haben, weiß Niemand in R. zu ſagen, wenn gleich die Ver⸗ 
muthung nahe liegt, daß auf dem Gebiete des Schloßgutes Regenwald die Burg 
der Borkonen geſtanden und der Ackerhof der Wirthſchaftshof derſelben geweſen iſt. 
Auch die große Regamühle erinnert an das einſtige Borkonen⸗Schloß R., denn fie 
gehörte als ein werthvolles Beſitzthum zu demſelben und noch heüte führt fie, wie 
ſchon oben bemerkt, im gemeinen Leben, noch immer den Namen Schloß⸗ 
mühle. Was aber die Vidanten betrifft, ſo hat wol der größte Theil der jetzt 
lebenden Generation der Einwohnerſchaft von R. dieſen Namen jemals gehört und 
weiß es demnach nicht, daß dieſes edle Geſchlecht der Vorzeit die Herrſchaft über 
die eine Hälfte ihrer Stadt geführt hat. 

Gebaüde. In einer jeden Stadtgemeinde mit geordneten Verhältniſſen nimmt 
unter den öffentlichen Gebaüden das Rathhaus die erſte Stelle ein, weil in ihm die 
ganze Verwaltung des Gemeinweſens ſich concentriren ſoll. Im Jahre 1830 be⸗ 
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fand ſich das N.er Rathhaus in einem jo baufälligen Zuſtande, daß darin nicht 
ohne Gefahr ein Zimmer geheizt werden konnte, und deshalb die gewöhnlichen 
Magiſtrats⸗Seſſionen in der Wohnung des Bürgermeiſters abgehalten werden 
mußten. Hier befand ſich auch die currente Regiſtratur des Magiſtrats, während 
die ältere noch auf dem Rathhauſe war. Eine wirkſame Einleitung eines Neü⸗ 
baues des Rathhauſes that um jo mehr Noth, als die darin befindlichen Gefäng- 
niſſe nicht allein keine verhaftsrechten Perſonen mehr aufnehmen, ſondern dieſe 
Behältniſſe auch nicht entſprechend in Stand geſetzt werden konnten. Wegen Polizei⸗ 
und anderer Vergehen Verhaftete mußten in einem Bürgerhauſe untergebracht und 
dort bewacht werden, eben ſo die auf dem Transport in R. übernachtenden Ver⸗ 
brecher. (Bericht des Landraths v. Bork vom 1. März 1830.) Vier Jahre ſpäter 
wurde der Zuſtand des einſtöckigen aus Fachwerk aufgeführten Rathhauſes auch von 
dem Communal⸗Departementsrath Grafen Itzenplitz in derſelben, wenn nicht größern 
Baufälligkeit befunden. Es waren darin für die Stadtverordneten und für das 
Magiſtrats⸗Collegium zwei beſondere Geſchäftslokale vorhanden, außerdem enthielt 
es ein Criminalgefängniß, ein, zugleich als Wachtſtube dienendes, Polizeigefängniß 
und die Wohnung des Magiſtratsdieners. An daſſelbe war ein Schuppen gebaut, 
in dem die Spritzen und ſonſtigen Löſchgeräthſchaften aufbewahrt wurden. (Bericht 
des Grafen Itzenplitz, d. d. Barskowitz, den 28. Juli 1834). Kgl. Reg. bezeichnete 
hierauf den Neübau des Rathhauſes als ein dringendes polizeiliches Bedürfniß. 
Bevor ſie jedoch über dieſen Gegenſtand weitere Anregung ergehen ließ, hatte der 
Magiſtrat noch anzuzeigen — a) wie weit der Prozeß gediehen ſei, welcher zwiſchen 
dem nun verſtorbenen früheren Bürgermeiſter Köller und der Stadt, über das Haus 
geführt wurde, welches der ꝛc. Köller ohne Willen der St. V. gekauft hatte, um 
dadurch eine Bauſtelle für das Rathhaus zu gewinnen; — b) wie weit die Ver⸗ 
handlungen des Magiſtrats mit den Juſtizbehörden über deren Beitrag zum Rath⸗ 
hausbau vorgeſchritten, und e) ob und wann der Magiſtrat und die St. V. Verf. das 
neüe Rathhaus zu bauen gedenken. (Reviſions-Beſcheid von 30. Juni 1835). 
Magiſtrat berichtete zu a) daß er gegen die damaligen Mitglieder des Magiſtrats 
alleſammt, welche mit ꝛc. Köller gemeinſchaftlich das Haus zur Bauſtelle für das 
Rathhaus gekauft hätten, wegen Erſtattung der darauf verwendeten 100 Thlr. 
klagbar eingeſchritten ſei und die Sache ſich jetzt in der Inſtructions⸗Inſtanz be⸗ 
finde. Zu b) die Verhandlungen mit den Juſtizbehörden wollte Magiſtrat zwar 
wieder anknüpfen, doch verſpreche er ſich nicht viel davon, weil die Juſtizbehörden 
für die von ihnen etwa zu bewilligenden Bauhülfsgelder zu große Anſprüche machen 
würden, wie dies ſchon früher der Fall war, da ſie für die von ihnen damals 
angebotenen 1000 Thlr. drei aneinander hangende Seſſionszimmer, zwei Gefäng⸗ 
niſſe, ein Depoſital⸗Gewölbe, eine Diener⸗Wohnung und die Heizung und Erleüch⸗ 
tung aller dieſer Raüme für immerwährende Zeiten verlangt hatten. Den St. V. 
ſei es doch wol nicht zu verargen, daß ſie das Anerbieten der Juſtizbehörden abgelehnt, 
da die offerirte Beihülfe mit den Forderungen in gar keinem richtigen Verhältniſſe 
ſtände. Zu c) rückſichtlich des Rathhausbaues ſelbſt bezog ſich Magiſtrat auf e nen 
frühern Bericht und reichte zum Beweiſe der Richtigkeit ſeiner darin vorgelegten 
Anſichten ein Gutachten der Bau⸗Deputation ein, woraus hervorging, daß wenn 
an dem alten Rathhauſe einige Reparaturen vorgenommen würden, daſſelbe noch 
einige Jahre ohne Gefahr ſtehen könne. Hinſichtlich der Geldmittel zur Ausführung 
des Rathhausbaues befand ſich die Stadt noch in Beſitz eines Kapitals 
von 1400 Thlr. (von den früher vorhanden geweſenen 1600 Thlr.“) waren 

„) So im Jahre 1834. Das Stadtvermögen beſtand damals vorzugweiſe aus dem ſog. Seebruch, 


einer Wieſe, welche man durch Ablaſſung des ehemaligen großen Stadtfees gewonnen hat, und aus 
dem Brückenzoll von der Rega-⸗Brücke, wofür jedoch auch dieſe von der Stadt unterhalten werden 
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bereits 200 Thlr. zum Ankauf des Bauplatzes ꝛc. für die Siechen⸗ und Irren⸗ 
Anſtalt ausgegeben); da jedoch dieſer Betrag bei Weitem nicht zur Deckung der Bau⸗ 
koſten hinreichen würde, ſo blieb nichts Anders übrig, als das fehlende durch er⸗ 
höhte Gemeinde⸗Beiträge oder durch eine Anleihe zu beſchaffen (Magiſtrats⸗Ber. 
vom 12 April 1836). Der Königl. Regierung Beſcheid lautet dahin, ſie wolle 
zwar nicht darauf dringen, daß mit einem Neübau ſofort vorgegangen werde, ſie ſetze 
jedoch voraus, daß die nothwendigen Reparaturen nur geringe Koſten verurſachen 
und dieſe nicht aus den vorhandenen 1400 Thlr. entnommen, ſondern anderweitig 
aufgebracht würden, wie ſie es denn überhaupt dem Magiſtrate zur dringenſten 
Pflicht mache, für die Conſervation und möglichſte Vermehrung des Baufonds zu 
ſorgen, jeder Verſplitterung deſſelben aber entgegen zu ſein, weil binnen kurzer Zeit doch 
die unabwendbare Nothwendigkeit eines Neübaus eintrete. Kgl. Reg. wolle dem⸗ 
ſelben bis dahin Anſtand geben, daß der Prozeß, den Magiſtrat gegen die früheren 
Magiſtratsmitglieder wegen Zurückzahlung der ohne Genehmigung zum Ankauf 
eines Hauſes verwendten 100 Thlr. angeſtrengt habe, entſchieden ſei, und bis die mit 
den Juſtizbehörden nunmehr ohne Aufſchub anzuknüpfenden Verhandlungen das 
Reſultat gewährt hätten, ob auf deren Beihülfe unter billigen Bedingungen zu 
rechnen ſei, oder nicht, weil von letzterm Umſtande doch zum Theil der Umfang 
und die Einrichtung des Gebaüdes und zum Theil alſo auch der die Stadt treffende 
Ko ſtenbetrag abhängig ſei. Kgl. Reg. erwarte vom Magiſtrat, daß derſelbe dieſe 
Angelegenheit unausgeſetzt im Auge behalte und ſich eifrigſt bemühen werde, 
mit möglichſt geringer Beläſtigung der Einwohnerſchaft der Stadt das Ziel zu er⸗ 
reichen, das um ſo wichtiger, je fühlbarer der Mangel eines angemeſſenen Rath⸗ 
hauſes und je ſchwieriger der Neübau durch die Vermögensverhältniſſe der Käm⸗ 
merei werde. (Reg. Beſcheid vom 29. Juni 1836). Wegen Bewilligung von 
Beihülfsgeldern von Seiten des Juſtizfiscus war Magiſtrat nunmehr wieder mit 
dem Stadtgericht zu R. in Verhandlungen getreten. Daſſelbe hatte erwidert, daß 
der jetzige Stadtrichter beſtallungsmäßig verpflichtet ſei, für ein Geſchäftslokal zu 
forgen, daß es aber demſelben angenehm ſein werde, wenn das Nathhaus jo ein- 
gerichtet würde, daß es ſeinen Sitz darin nehmen könne und das Bedürfniß zwei 
geräumige Stuben, ein feüerſicheres Depoſitalgewölbe, eine Pfandkammer und zwei Gefäng⸗ 
niſſe für daſſelbe erfordere, und es ſich darauf beſchränken müſſe, für das im Rath⸗ 
hauſe einzurichtende Gerichtslokal eine verhältnißmäßige jährliche Miethe zu zahlen, 
es ſich aber nicht darauf einlaſſen könne; einen Kapitalsbeitrag zum Bau des 
letzteren höhern Orts zu beantragen. Magiſtrat bat nun die Kgl. Reg. ſich beim 
Kgl. Ober⸗Landesgericht für die Stadt wegen Bewilligung eines Kapitalbeitrages 
von 1000 Thlr. zu verwenden; würde derſelbe gewährt, ſo ſollten die vom Stadt⸗ 
gericht beanſpruchten Raümlichkeiten im neüen Rathhauſe gebaut werden. (Bericht 
vom 28. October 1836). Dieſer Bericht ging zu den Acten, betreffend Unterſuchung 
der Gemeinde⸗ und Polizeiverwaltung, da ſich der Beſcheid hierauf in den Acten 
wegen Erbauung eines neüen Rathhauſes befindliche Verfügung vom 7. November 
1863 erledigt hat. Das zuletzt genannte Actenſtück hat Herausgeber des L. B. 


muß. In Betreff des Einkommens aus dieſen beiden Quellen, welches auf 150 Thlr. angenommen 
wurde, fand die Eigenthümlichkeit ſtatt, daß es nicht zu fortlaufenden ſtädtiſchen Zwecken verwandt, 
ſondern zu einem Kapitale aufgeſpart warde. Im Jahre 1834 fing man indeſſen an, jene Ein⸗ 
nahmen nicht weiter zu capitalifiven, ſondern fie wie jede andere zu verwenden. Was die Ab- 
laſſung des Sees betrifft, ſo iſt zu bemerken, daß dem Schloßgute Regenwald das Recht zuſtand, 
den ganzen Stadtſee mit der Klippe zu befiichen, wenn die Herrſchaft auf dem Schloſſe Hochzeiten, 
Kindtaufen und Beerdigungen hielt, ſo daß im Jahre 1832 die Stadt noch nicht völlig von Anſprüchen 
des Beſitzers vom Schloßgute (Ernſt v. Bülow⸗Kummerow) an dem Seebruche geſichert war. Bei 
dem Theilungsverfahren war es indeſſen bisher als der Kämmerei gehörig behandelt worden. 
Ein kleiner Seerückſtand iſt als nutzbares Waſſerſtück geblieben Das Seebruch liegt weſtl ich 
von der Stadt im Felde. 
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nicht benutzen können, weil es ſich in der reponirten Regiſtratur befindet, welche, 
in einem Bodenraum des Königl. Schloſſes zu Stettin untergebracht, wegen einer 
3. Z. vorgenommenen Dachreparatur nicht zugänglich war. Das Reſultat der 
ſpäteren Verhandlungen iſt nun aber geweſen, daß der Neübau des Rathhauſes 
nicht länger aufgeſchoben werden konnte, und daß zur Ausführung des Baues, 
außer dem aufgeſammelten Sparkapital von 1400 Thlr., die Contrahirung einer 
Anleihe nothwendig geweſen iſt, wozu die landesobrigkeitliche Genehmigung durch 
Reg. Verf. vom 2. November 1840 ertheilt worden iſt 

Das neüe Rathhaus iſt im Jahre 1841 mit einem Koſtenaufwande von 
4276 Thlr., wozu der Juſtizfiskus 1000 Thlr. beigetragen hat, erbaut worden. 
Es ſteht mitten auf dem Marktplatze auf der Stelle des alten. Es iſt 50 Fuß 
lang, 42 Fuß tief, durchaus maſſiv, zweiſtökig. Es enthält im unteren Stock 6, 
im Oberſtock 4 geraümige Zimmer und einen großen Saal. Außerdem find 4 vor: 
ſchriftsmäßig erbaute Gefängniſſe, auch eine Wohnung für den Magiſtratsdiener, 
als Hauswart eingerichtet, und die unter dem ganzen Gebaüde befindlichen Keller⸗ 
raüme durchaus trocken und zur Aufbewahrung von Gegenſtänden unbedenklich 
nutzbar. Außer dem Magiſtrate, den Stadtverordneten und ſämmtlichen ſtädtiſchen 
Verwaltungs⸗Deputationen, ſowie der Kämmereikaſſe, dient das Rathhaus der in 
R. eingeſetzten Kreisgerichts-Commiſſion, welche darin ein Zimmer miethsweiſe 
benutzt. 

Sei hier angemerkt, daß zur Zeit der Juſtiz⸗Reorganiſation, in Folge der Ver: 
ordnung vom 2. Januar 1849, Magiſtrat und Stadtverordneten ſich die größte 
Mühe gegeben haben, den Sitz des neü zu inſtallirenden Kreisgerichts oder mindeſtens 
einer kollegialiſch eingerichteten Kreisgerichts-Deputation nach Regenwald zu bringen. 
Vorſtellungen über Vorſtellungen wurden an die vorgeſetzten Juſtizbehörden, das 
Ober⸗Landesgericht zu Stettin, ſowie an die entſcheidende Stelle das Juſtiz⸗Mini⸗ 
ſterium erlaſſen. In einer dieſer Vorſtellungen führt der Magiſtrat aus: „Regen⸗ 
wald ſei unzweifelhaft als Kreisſtadt zu erachten, da nicht nur der Kreis nach ihr 
den Namen führe, ſondern auch die Kreiskaſſe ſtets hierorts geweſen ſei “) und 
die Kreisſtändiſchen Verſammlungen in R. abgehalten würden. Das ſich die Land⸗ 
räthliche Geſchäftsſtube in Labes befinde, dürfte von keinem Einfluß ſein, da in 
früheren Jahren wie anderwärts, ſo auch hier, dem aus den angeſeſſenen Ritter⸗ 
gutsbeſitzern gewählten Landrathe bekanntlich geſtattet war, die Geſchäftsſtube auf 
ſeinem Gute zu halten, und demnächſt, als dies nicht mehr für paſſend erachtet 
wurde, ſie dahin zu verlegen, wo es ſeinen Privatverhältniſſen am meiſten ent⸗ 
ſprach; übrigens hätten ſich die Kreisſtände damals, als das Kreisamt des Land⸗ 
raths v. Bork von Kankelwitz, ſeinem Gute und Wohnſitze, nach der Stadt Labes 
verlegt wurde, mit dieſer Veränderung nicht einverſtanden erklärt, ſondern begehrt, 
daß daſſelbe in R. eingerichtet werde, und es hätte einer, im perſönlichen Intereſſe 
des Landraths von Bork erlaſſenen Cabinets-Ordre bedurft, um die Stadt Labes 
zum Sitz des Landrathamtes zu beſtimmen. Die geographiſche Lage beider Städte, 
beweiſe es, daß R. mehr als Labes der Mitte des Kreiſes nahe liege, und daß ſich 
der Kreis weſtlich von R. weiter ausdehne, als dies auf der Oſtſeite von Labes der 
Fall ſei. Ferner ſei die Bevölkerung in den Umgebungen von R., und namentlich in 
den Gütern des Rittergutsbeſitzers v. Bülow⸗Cummerow in neürer Zeit eine Menge 
von Colonien und Einzelhöfen entſtanden. Dagegen lägen hinter Labes wenige 
Ortſchaften, ſondern meiſt unbebaute Heiden und Forſten. Der Einwand, den man 
dem Magiſtrate gemacht hatte, in R. würde ein größeres Gerichts-Perſonal nicht 
unterzubringen ſein, wurde durch den Nachweis widerlegt, daß die Bürger in 


) Die Kreiskaſſe iſt ſchon längſt nach Labes verlegt. (S. 47) 
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zur Zeit, als die von Sprengel geleitete Landwirthſchaftliche Lehranſtalt im Zenith 
ihrer Blüthe geſtanden und eine Menge reicher, dem Großgrundbeſitz angehörender 
junger Leüte nach R. gezogen habe, die dem Bedürfniß entſprechende Zahl von 
Wohnungen erbaut hätten, die jetzt nachdem mit dem Tode des Gründers und der Seele 
der Anſtalt dieſelbe eingegangen, leer ſtänden, und daher ſofort von den Richtern und 
Subalternen der in R. zu errichtenden Kreisgerichts⸗Behörde mit collegialiſcher Organi⸗ 
ſation bezogen werden könnten. (Magiſtrats⸗Bericht an das Ober⸗Landes⸗(Appellations⸗) 
Gericht zu Stettin, vom 31. Januar 1849.) 

Nach dem Gebaüdeſteüer⸗Kataſter vom Jahre 1864 enthält der Gemeindebezirk 
der Stadt R., intra et extra moenia, 323 meiſt kleine Wohnhaüſer und 66 ge⸗ 
werbliche, überhaupt 389 Gebaüde, die der Beſteüerung unterworfen ſind, ſowie 
518 ſteüerfreie, im Ganzen alſo 967 Gebaüde. Zu den ſteüerfreien Gebaüden 
rechnet das Grundſteüer⸗Geſetz vom 21. Mai 1861 die zur Gemeinde-Verwaltung 
gehörenden und zum öffentlichen Unterricht beſtimmten Gebaüde, die Kirchen und 
andere dem öffentlichen Gottesdienſt gewidmete Gebaüde, mithin auch die Tempel 
der moſaiſchen Glaubensgenoſſen, die Dienſthaüſer der mit geiſtlichen Functionen 
bekleideten Perſonen ꝛc., ferner die zum Betriebe der Landwirthſchaft beſtimmten 
Gebaüde, alſo Ställe, Scheünen, Schuppen, nicht minder ſolche zu gewerblichen An⸗ 
lagen gehörigen Gebaüde, welche nur zur Aufbewahrung von Brennmaterialien 
und Rohſtoffen beſtimmt find. Unter den gewerblichen Anlagen von R. nimmt 
die vor dem Regathore belegene ebenfalls von Sprengel begründete Fabrik für 
landwirthſchaftliche Maſchinen und Ackergeräthe, welche nach ſeinem Tode in den 
Beſitz einer Actien-⸗Geſellſchaft übergegangen iſt, die erſte Stelle ein; nach den 
Worten des allegirten Geſetzes ſind ihre Gebaüde zum Theil beſteüert, zum Theil 
ſteüerfrei. Die zweite gewerbliche Anlage von Bedeütung iſt die dem Mühlenmeiſter 
Gauger zugehörige große Regamühle, ſog. Schloßmühle. Sie beſteht in zwei 
Mühlengebaüden aus 6 Mahl- und 2 Graupengängen, ſo wie aus einer Schneide⸗ 
und Olmühle. Eine Lohmühle, die ſonſt dazu gehörte, wird in neürer Zeit, 1867, 
nicht mehr genannt. Pertinentien der Beſitzung ſind 17 Werthmorgen Acker, 
Wieſen und Gärten, ca. 104 Mg. wirklichen Maßes, ſowie zwei Hausparcelen Weide⸗ 
abfindung von 1,4 Mg. Fläche, ½ Ml. von der Stadt entfernt, und der Aalfang in 
der Rega, deſſen jährlicher Ertrag auf 200 Thlr. geſchäßt wird, während die Mühle 
an ſich, von der ein bedeutender Mehlhandel betrieben wird, jährlich 6000-6500 
Thlr. Nettoertrag gewährt. Ehedem war auch eine Walkmühle vorhanden, die 
aber eingegangen, ſeitdem die Tuch⸗ und Raſchmachereien R. — ſchlafen gegangen. 
Die Regamühle war ein Beſitzthum des Schloſſes Regenwald, an dem aber noch 
andere Güter betheiligt waren. Die Beſitzer übertrugen die Mühle im Jahre 1833 
ihrem bisherigen Zeitpächter Gauger, Vater des gegenwärtigen Beſitzers, zu Erbpacht⸗ 
rechten gegen einen Natural⸗Erbpacht⸗Canon, der für das Schloßgut R. auf jähr⸗ 
lich 157 Sch. und für die Borkſchen Güter Roggow b, Kratzig und Wangerin auf 
33 Sch. Roggen feſtgeſetzt wurde. Was aber die Schneidemühle betrifft, ſo hat 
ſie nicht zum Schloßgute gehört; ſie ſteht auf ſtädtiſchem Grund und Boden, — 
weshalb ſie auch „Stadtmühle“ genannt wird; — ein Vorfahre des jetzigen Be- 
ſitzers hat ſie anſcheinend ums Jahr 1770 angelegt, mit Übernahme eines an die 
Kämmerei zu zahlenden Grundgeldes von 24 Thlr. Das jetzige Werk iſt auf 
einer etwas andern Stelle erbaut. Jährlich werden 1000 Blöcke und mehr geſchnitten. 
Von den übrigen Grundſtücken zahlte Gauger jährlich 30 Thlr. Grundzins an die 
Kämmerei. Beide Präſtationen von zuſammen 54 Thlr. ſcheinen in neürer Zeit 
durch Kapitalzahlung abgelöſt worden zu ſein, da ſie ſeit 1860 nicht mehr in den 
Kämmereikaſſen⸗Etats aufgeführt werden. 


8 glaubt man der Meinung ſein zu dürfen, daß die im ſtädtiſchen Poli⸗ 
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zeibezirk belegenen, von allen Seiten von ſtädtiſchen Grundſtücken umgebene „Schloß⸗ 
mühle“ früher ein Bürgergrundſtück geweſen ſei. Nach einer großen Feüersbrunſt, 
wodurch die ganze Stadt niederbrannte, und bei der auch dieſe Mühle zu Grunde 
ging, habe ſie lange wüſt gelegen. Darauf ſei dieſelbe von den Mediatherren 
der Stadt, den Borkonen, weil der damalige Beſitzer zum Wiederaufbau der Mühle 
nicht vermögend geweſen, wieder erbaut, und ſeitdem, ungeachtet anfänglichen Wider⸗ 
ſpruchs der Stadt, ausweislich der Bülowſchen Acten des Schloßgutes Regenwald, 
in deſſen Beſitz fie ſpäter gekommen und Schloßmühle genannt wurde, länger denn 
180 Jahre im Eigenthumsbeſitz gehalten worden. Seitdem die Schloßmühle in den 
Erbpachtbeſitz der Gaugerſchen Familie übergegangen, mithin ſeit 1833, wird die 
Klaſſen⸗, Gewerbe- und Gemeindeſteüer an die ſtädtiſche Verwaltung entrichtet, wie 
denn auch die Polizeigewalt über die Schloßmühle factiſch vom Magiſtrate ausge⸗ 
übt wird, daher es als eine Anomalie betrachtet werden muß, daß die Grund⸗ und 
Gebaüdeſteüer an die Verwaltung des Schloßgutes R. abgeführt wird. 

Wie alle Städte im Laufe des 19 Jahrhunderts, inſonderheit ſeit Beendigung 
der Befreiungskriege vom Franzoſen⸗Joch, an Umfang zugenommen haben, ſo auch 
das Städtchen R., welches im Jahre 1798, zufolge der ſtatiſtiſchen Tabelle von den 
Städten, 192 Haüſer hatte, alſo nur wenig über die Hälfte der jetzigen Zahl. 
Nicht ein einziges dieſer Haüſer war maſſiv, alleſammt beſtanden ſie aus Fachwerks⸗ 
bau, doch waren ſie bis auf eins, welches noch Strohdach hatte, mit Ziegeln ein⸗ 
gedeckt. Außerdem führte die genannte Tabelle 1 Kirche, 1 Hoſpital und 79 
Scheünen an. Es gab mithin im Ganzen 273 Gebaüde, excl. der Regamühle, die 
nicht zur Stadt gehörte. 

War gleich im Jahre 1820 ein recht anſehnliches Schulhaus gebaut worden, 
ſo reichte daſſelbe nach Ablauf eines Vierteljahrhunderts bei der täglich ſich 
mehrenden Schuljugend nicht mehr aus, es hatte, um die Schulkinder unterzu⸗ 
bringen, in einem Bürgerhauſe ein Zimmer ſeit einigen Jahren gemiethet werden 
müſſen, und da ſelbſt mit Zuhülfenahme deſſelben die Raümlichkeiten zur ord⸗ 
nungsmäßigen Setzung der Kinder in den Klaſſen nicht mehr genügen wollten, fo 
mußte ſich die Stadt, auf Andringen der Kgl. Reg., Abtheilung für Kirchen⸗ und 
Schulverwaltung, zur Erbauung eines zweiten Schulhauſes entſchließen. Der Bau 
iſt im Jahre 1846—1847 ausgeführt worden. Das Gebaüde iſt 50% Fuß lang 
und 34 Fuß tief, zweiſtöckig, maſſiv, und enthält außer den nothwendig geweſenen 
Klaſſenzimmern, auch Wohnungen für unverheirathete Lehrer. Die ſämmtlichen 
Koſten betrugen inel. der dazu gehörigen Stallgebaüde Thlr. 4125. 6. 7 Pf., 
die nur mit Hülfe einer Anleihe gedeckt werden konnten, zu deren Contrahirung 
der Magiſtrat durch Reg. Verf. vom 17. December 1845 ermächtigt wurde. 

Es iſt oben beilaüfig der Irren⸗ und Siechen-Anſtalt gedacht, für deren Errich⸗ 
tung, zufolge eines Beſchluſſes der Provinzialſtände von Pommern, die Stadt R. 
ins Auge gefaßt worden war. Die mit Ausführung dieſes Beſchluſſes betraute 
ſtändiſche Commiſſion knüpfte dieſerhalb mit dem Magiſtrate Unterhandlungen an, 
um zu erfahren, ob und in wiefern die Stadtgemeinde geneigt ſein werde, ſich bei 
Einrichtung und Ausſtattung dieſes für Pommern ſo wichtigen Inſtituts etwa durch 
unentgeltliche Hergabe einer Bauſtelle und ebenſolche Gewährung von Baumateria⸗ 
lien zu betheiligen. Die ſtädtiſchen Collegien gingen auf den Antrag der ſtändiſchen 
Commiſſion bereitwillig ein, indem ſie in der Errichtung der Anſtalt und dem da⸗ 
mit verknüpften Zuzug eines zahlreichen Beamten⸗Perſonals ꝛc., daher Vermehrung 
der Conſumenten und Steüernden, mit Recht einen großen Vortheil für ihre Stadt 
erkannten. Magiſtrat und St. V. Verſ. hatten ſich darüber geeinigt, der ſtändiſchen 
Commiſſion einen Platz von 14 Mg. Fläche als Bauſtelle und zur Anlage von 
Gärten anzubieten, was angenommen wurde. Die Stadt mußte aber, weil ein 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VII. 43 
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1 geeignetes Kämmerei⸗Grundſtück nicht vorhanden war, die gedachte Fläche von 
t Privat⸗Ackerbeſitzern kaüflich für ſich erwerben, um fie der ftändifchen Commiſſion 
a zum Eigenthum zu überweisen. Alles dies war geſchehen, auch hatte der Magiſtrat 
1 bereits 155 Schachtruthen Rollſteine anfahren und ſprengen laſſen, weil der Bau 
K unverzüglich in Angriff genommen werden ſollte, als im Jahre 1839 ein Beſchluß 
1 der Provinzialſtände R. als Stelle für die Irren⸗ und Siehen: Anftalt fallen ließ, 
| die Stände aber auch ihre Commiſſion ermächtigten, die Stadt wegen ihrer gehabten 
1 Koſten durch baare Entſchädigung ſchadlos zu halten. Die Entſchädigung wurde im 
U Monat März 1840 geleiſtet; der Grund und Boden zum Bauplatze von den ur: 

ö ſprünglichen Verkaüfern gegen Zurückzahlung des empfangenen Kaufgeldes wieder 

N angenommen, und die vorhandenen Rollſteine zu dem bevorſtehenden Rathhausbau 

) und zur Kirchhofsbewehrung aufbewahrt. Von der bewilligten Entſchädigung 
blieben der Stadt noch 800 Thlr. übrig, die zinsbar angelegt wurden. 

g Grundgebiet. Zufolge der, Behufs der Gemeinheitstheilung vorgenommenen und 
| demnächſt für die Grundſteüer⸗Veranlagung revidirten Vermeſſung enthält, nach An- 
. gabe der Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums, das Gebiet der Stadt Regenwald, zu⸗ 
Rt gleich mit Nachweiſung des durchſchnittlichen Reinertrags pro 0 Sgr., und 
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A. Stellerpflichtige Negenſchaften 2... ia) F 2 
B. Steüerfreie Liegenſchafte nn 706,58 18 
N Summa A+B. STB © 
N Anzahl der Beſitzer 311, der Beſitzſtücke 975. 
4 ©. Wegen ihrer Benutzung Pr en Zwecken ertragloſe a 
fi a) Land: Wege 2c. 304, — 
N Grundstücke giebt es — ) p) Waſſer: dluſſe . Ni 101,00 — 
1 D. Hofraitme, Geballdeflächen, kleine Hausgärten . . 9473 — 
Totalfläche der Stadt Regenwald und ihres Gebiets. 8376, Ss 1 | 
Die Grundſteüer, welche von den ſteüerpflichtigen Liegenſchaften entrichtet wird, 


f beträgt Thlr. 458. 9. 5 Pf. d. i. pro Mrg. 1 Sgr. 11 Pf. Die ſteüerfreien Lie⸗ 
3 genſchaften gehören dem piis corporibus. An Gebaüdeſteüer werden jährlich 
Thlr. 564. 13 Sgr. bezahlt, d. i. im Durchſchnitt von jedem der 389 beſteüerten 
9 Gebaüde Thlr. 1. 13. 6 Pf. Bei dieſen Steüerbeträgen iſt die Steüer für die 
5 Schloßmühlen⸗Grundſtücke nicht mitgerechnet, da dieſelbe, wie oben bemerkt, unter 
den Steüern für das Schloßgut R. abgeführt wird. 

Was die Ertragsfähigkeit des Bodens in der N.er Feldmark anbelangt, ſo 
ſteht dieſelbe mit der Labſer Feldmark genau auf derſelben Rangſtufe (S. 47), und 
daher hinter der mittleren Fruchtbarkeit des Regenwalder Kreiſes, namentlich in 
Bezug auf die Hauptkulturart, als Ackerland weit zurück. Auch in der R.er 
Feldmark iſt nicht ein einziger Morgen Ackerlandes bei der Grundſteüer-Veranla⸗ 
gung zur erſten und zweiten Bonitäts⸗Klaſſe eingeſchätzt worden, die große Maſſe, 
über 5000 Mg., konnte hinſichtlich ihres Reinertrages nur in die fünfte und ſechſte 
Klaſſe geſetzt werden. Der Grundbeſitz der geiſtlichen Inſtitute und milden Stift⸗ 
ungen beſteht überall zum größten Theil aus Ackerland, — in R. iſt derſelbe faſt 
um das Doppelte größer als in Labes — von dem durchweg die Erfahrung ge⸗ 
macht wird, daß es einen geringern Ertrag gewährt, als der Acker des Bürgers. 
Was iſt die Urſache dieſer Erſcheinung? Das Pachtſyſtem, welches bei der Nutzung 
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der Ländereien der piorum corporum befolgt wird, iſt die Urſache. Die Pacht⸗ 
perioden ſind zu kurz; gemeiniglich ſind es 6 Jahre, auf die die Ländereien in 
kleinen Parcellen ausgethan werden. Wie joll da der Pächter zur Verbeſſerung 
des Ackers, zur größern Ertragsfähigkeit etwas thun können? Er vermag es nicht, 
er muß jedwede Melioration unterlaſſen; denn hat er ſie in den erſten Jahren 
ſeiner Pachtzeit angewandt, und glaubt er nun, da die Melioration erſt nachwirkt, 
die Früchte ſeines Fleißes, ſeiner Mühen und Auslagen zu ärnten, ſo iſt ſeine 
Pachtzeit zu Ende gegangen, die er nicht beibehalten kann, weil er in dem nächſten 
Licitationstermine in einer Weiſe überboten wird, daß er, der die Tragfähigkeit 
ſeines Pachtlandes allein zu beurtheilen vermag, das Mehrgebot nicht zu übernehmen 
im Stande iſt. Bei kurzen Pachtperioden iſt der Pächter gezwungen, nur gerade 
ſoviel Dung in den Acker zu bringen, als zum alleraüßerſten nothwendig iſt, um 
den meiſt hohen Pachtzins und das Brotkorn für ſich und die Seinen heraus zu 
wirthſchaften. Längere Pachtperioden und Pachtzins in Körnern, nach jedesjährigem 
Martini⸗Marktpreiſe auf dem nächſten der größeren Märkte in Gelde abzuführen, 
ſcheinen das Mittel zu ſein, um die Landungen der frommen Stiftungen in höhere 
Kultur zu ſetzen, und darnach ihnen höhere Reinerträge als bisher abzugewinnen. 
Was die Wieſennutzung betrifft, jo ſteht dieſelbe in R. weit hinter dem Ertrage 
der Labſer Wieſen. zurück, die Weiden aber übertreffen in R. die Labſer um das 
Doppelte des Ertrags, der demnach auch etwas höher ſteht, als der mittlere 
Kreis⸗Durchſchnitt. Die kleine Fläche, die zur Holzkultur beſtimmt iſt, beſteht z. Z. 
aus Kiefern⸗Schonungen, die 1828 angeſäet worden, und für deren weitern Anbau 
die ſtädtiſchen Behörden ſehr beſorgt ſind; ſie verwenden darauf ſeit einer längeren 
Reihe von Jahren jährlich 40 Thlr., d. i. auf den Morgen 17 Sgr. Einen Ertrag 
gewährt die Holzfläche bis jetzt nicht, mindeſtens enthält der Kämmereikaſſen⸗ Etat 
keinen Einnahme⸗Titel, der darauf hinwieſe. Die Kämmerei beſaß ehedem zwei 
auf der Feldmark belegene Vorwerke, den Seehof und den Gramhof, auch Gram⸗ 
katen und Stadthof genannt, beide auf dem rechten Ufer der Rega. 

Der Seehof liegt / Mle. von der Stadt gegen W. nahe am Regenwalder 
Walde. Das Ackerwerk begreift 313 Mg., zur Grundſteüer veranſchlagt nach einem 
Reinertrage von 279 Thlr. In jüngſter Zeit waren 200 Mg. Pachtacker mit dieſem 
Vorwerke verbunden. Die Kämmerei übergab den Seehof mittelſt Vertrages vom 
17. Mai 1711 dem Privatbeſitz gegen eine jährliche Grundpacht von 4 Thlr., die 
noch heüte gezahlt wird. Im Jahre 1784 gehörte das Ackerwerk einem R. er 
Bürger, Namens Samuel Krautwedel. Ums Jahr 1856 wurde das, mit 11.000 Thlr. 
Schulden belaſtete Gut von C. Hingſt gekauft, der daſſelbe im Monat October 1870 
für 31.000 Thlr. an Liphardt wieder verkaufte, und ſomit vorzugsweiſe durch 
Meliorationen und Bauten, wozu er während eines 14jährigen Beſitzes die Koſten 
aus der Wirthſchaft gezogen, 20.000 Thlr. gewonnen hat. Zu Johannis 1871 
übernahm Hingſt von dem Amtmann Thilo die Pachtung des Graf Bülowſchen 
Gutes Labun, und zahlte dem Thilo ein Abſtandsgeld von 20.000 Thlr. 

Der Gramhof iſt % Mle. von der Stadt gegen N.W. entfernt. Er liegt an 
der aüßerſten Gränze der Feldmark unmittelbar am Oſtrande des Regenwalder 
Waldes und dem Labunſchen Vorwerke Höfchen dicht benachbart. Dieſes Vorwerk 
veraüßerte die Kämmerei laut Contract vom 15. März 1766 zu Erbzinsrecht gegen 
eine jährliche Erbzinspacht von 36 Thlr. 16 Gr., welche halb zu Marien, halb 
zu Michaeli zu zahlen iſt. Seit länger als 100 Jahren iſt das Gut im Beſitz 
der Familie Bartell, die es unter ſich in 4 Theile getheilt hat, und demnach auch 
den Canon in 4 gleichen Theilen a 9 Thlr. 5 Sgr. abführt. Die Beſitzung iſt 
übrigens im Verlauf von 100 Jahren durch Ankauf von Bürger- Acker anſehnlich 
vergrößert worden; auch wird Kirchen⸗Pachtacker mit in die Wirthſchaft gezogen. 
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In Folge der Gemeinheitstheilung und Special» Separation haben ſich viele 
Intereſſenten auf den ihnen zugefallenen Aderplänen angeſiedelt, woraus eine Menge 
Ausbauten einzelner Gehöfte entſtanden ſind, welche über die Feldmark zerſtreüt 
liegen. Das Nähere darüber weiter unten im Art. von der Gemeinheitstheilung. 
Aber keins dieſer Gehöfte ſcheint einen Eigennamen erhalten zu haben, wie es ſonſt 
wol von den Beſitzern neüer Wohnplätze gewünſcht wird, mindeſtens enthalten die 
ſtatiſtiſchen Tabellen nichts darüber, und auch von Seiten des Magiſtrats, bezw. 
des Landraths, iſt keine darauf bezügliche Anmeldung mit Beantragung der lan⸗ 
desobrigkeitlichen Genehmigung des gewählten Namens, erfolgt. 

Bevölkerung. Im 18. Jahrhundert, ſeit Antritt der Regierung des König 
Herzogs Fiedrich II. betrug die Einwohnerzahl von R. in vier Epochen: 

1740: 714 Seelen 1794: 943 Seelen, inel. 31 Juden. 
1782: 862 „ incl. 22 Juden. 1798: 1056 - ohne Angabe d. Jud. 

Es iſt nicht wol anzunehmen, daß die Einwohnerzahl in dem kurzen Zeitraume 
von 4 Jahren, zwiſchen 1794 und 1798, ſich um 100 Seelen und darüber ver⸗ 
mehrt haben ſollte, daher die Vermuthung begründet ſein dürfte, daß die Angabe 
für das Jahr 1794 nicht ganz zuverläſſig ſei. Anders die Angabe für das Jahr 
1798, von der die Einzelheiten vorliegen. Die Einwohnerzahl ſetzte ſich zuſammen 
aus Wirthen: 209 Männer, 280 Frauen; Kindern: Söhne 86 über 10 Jahren, 
134 unter 10 Jahren, Töchter 86 über 10 Jahren, 121 unter 10 Jahren; Geſellen 
34, Knechten und Dienern 35, Jungen 20, Mägden 21. Nach den Geſchlechtern 
zufanmengefäßt beſtand die Einwohnerzahl aus 518 männlichen und 538 weiblichen 
Perſonen. Die Zahl der Enrollirten betrug 254, woraus folgt, daß mit Ausnahme 
der älteſten Leüte und der Knaben unter 10 Jahren, die ganze männliche Bevöl⸗ 
kerung der Stadt militairpflichtig war. In der Übergangszeit von 1806 bis zur 
Wiederherſtellung des Preüßiſchen Staats, im Jahre 1816, hatte die Stadt R. im 
Jahre 1812: 1154 Einwohner, darunter 10 katholiſche und 40 moſaiſche Glau⸗ 
densgenoſſen. Dieſe Zahl der Einwohner iſt im Gedächtniß zu behalten, um fie 
als Maßſtab an die ſchweren Laſten zu legen, welche die kleine Stadt während der 
franzöſiſchen Invaſion zu tragen gehabt hat. 

Im Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts iſt die Einwohnerzahl der Stadt 


R. folgende: — f 
1816: 1182 Seelen. 1843: 2402 Seelen. 1864: 3472 Seelen. 
1831: 1958 5 1852: 3163 = | 1867 : 3411 55 
1834. 1935 „ | 1861: 342 „ | 1871: 3152 „ 


Die ſeit dem Jahre 1834 eingetretene Vermehrung der Einwohnerzahl iſt der 
Betriebſamkeit des Okonomieraths Sprugel zuzuſchreiben, der hier eine landwirth⸗ 
ſchaftliche Lehranſtalt gründete und eine Fabrik vou landwirthſchaftlichen Maſchinen 
und Ackergeräthen errichtete. 

Nach der Bevölkerungs⸗Aufnahme vom 3. December 1867 zählte die Stadt 
1692 männl. und 1719 weibl., im Ganzen 3411 Einwohner. Dem Familienſtande 
nach befanden ſich darunter 1068 Knaben und unverheirathete Erwachſene und 
1007 Mädchen und Jungfrauen, 575 verheirathete Männer und 566 Ehefrauen, 
44 Wittwer und 141 Wittwen, ſowie 5 geſchiedene Männer und 5 geſchiedene 
Frauen. — Es gab 678 Familien⸗Haushaltungen mit 624 männlichen und 54 weib⸗ 
lichen Haushaltsvorſtänden. Haushaltungsglieder, exel. Vorſtände waren 566 Ehegat⸗ 
tinnen; 820 mäunl. 898 weibl. Kinder; ſtändig anweſende Familienverwandte 65 männ⸗ 
liche, 88 weibliche; zum Beſuch anweſende Familienverwandte 2 männliche, 10 weib⸗ 
liche. Andere Haushaltsgenoſſen 130 männliche, 69 weibliche; Summa aller im Haus⸗ 
haltsverbande lebenden: 1641 männliche und 1685 weibliche Perſonen. Einzelne, 
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in keinem Haushalts- oder Familienverbande, lebende Perſonen, gab es 9 Männer 
und 14 Frauen. Von Ertrahaushaltungen gab es 5 Gaſthöfe und Herbergen mit 
19 Bewohnern, 1 Erziehungsanſtalt mit 10 Bewohnern, 1 Armenhaus mit 33 In⸗ 
ſaſſen. Summa 7 Anſtalten mit 42 männl. und 20 weibl. Perſonen. — Dem 
Religionsbekenntniß nach ſpaltete ſich die Einwohnerſchaft in 3271 Unirte der evan⸗ 
geliſchen Landeskirche, in 18 außerhalb derſelben ſtehende ſeparirte Lutheraner, und 
23 ſ. g. Deütſch⸗ oder Chriſtkatholiſche; die Zahl der moſalſchen Glaubensgenoſſen 
betrug 99. — Was den Stand und Beruf, das Arbeitsverhältniß, betrifft, ſo 
widmeten ſich 54 Perſonen als Ackerbürger dem Landbau mit 216 Angehörigen 
und 46 zum Geſinde gehörigen Perſonen, den Gewerben und Handwerken 229 
Meiſter mit 760 Angehörigen, 265 Gehülfen, die 181 Angehörige hatten. Mit 
dem Handel beſchäftigten ſich 33 Perſonen, welche 117 Angehörige und 25 Gehül⸗ 
fen, dieſe 4 Angehörige, hatten; mit dem Landverkehr 5 Perſonen, deren Ange⸗ 
hörige 35 und 1 Knecht. Gaſt⸗ und Schankwirthe gab es 7 mit 19 Angehörigen 
und 4 Kellnern, die 3 Angehörige hatten. Dienſtboten, Geſinde für perſönliche 
Dienſtleiſtungen, Tagelöhner, 195 Männer, 150 Frauen, mit 613 Angehörigen. 
Mit der Geſundheitspflege und dem Krankendienſt waren 8 Perſonen mit 16 An⸗ 
gehörigen beſchäftigt; mit der Erziehung und dem Unterricht 10 Männer und 4 
Frauen, deren Angehörige 16; mit den Künſten 6 Perſonen, 1 Angehöriger. Zum 
Kirchendienſt ꝛc. gehörten 3 Perſonen mit 10 Angehörigen. In der Staatsverwal⸗ 
tung waren 2 Perſonen mit 14 Angehörigen beſchäftigt; im Juſtizdienſt 8 Perſonen, 
23 Angehörige. Zur Armee gehörte 1 Perſon, welche 6 Angehörige hatte. Zur 
Communalverwaltung 6 Beamte mit 22 Angehörigen. An Perſonen ohne Berufs⸗ 
ausübung gab es 35 mit 46 Angehörigen, welche als Rentner, Penſionairs ꝛc. aus 
eigenen Mitteln, und 60 mit 40 Angehörigen, die als Almoſenempfänger, Hospita⸗ 
liten, Detinirte ꝛc. aus fremden, bezw. öffentlichen Mitteln lebten. Perſonen, welche 
keinen Beruf anzugeben wußten, gab es 48 mit 64 Angehörigen. Die Summa 
der Selbſtthätigen aller Klaſſen betrug 955 Männer, 250 Frauen und die Zahl 
der Angehörigen derſelben 2206 Perſonen männl. und weibl. Geſchlechts. — Mit 
Ausnahme 1 Weimaraners waren alle Einwohner der Stadt preüßiſche Staats⸗ 
angehörige. — Vorübergehend anweſend waren am Zählungstage 19 Reiſende in 
Gaſthöfen, und 12 Perſonen als Gäſte in Familien zum Beſuch. — Es gab 1 
Blinden, 1 Taubſtummen, 3 Irrſinnige männlichen, und 1 Geiſtesgeſtörte weib⸗ 
lichen Geſchlechts. 

Zieht man mit Bezug auf Stand, Beruf und Arbeitsverhältniß aus den ab⸗ 
ſoluten Zahlen der vorſtehenden Nachwei ſung Verhältnißzahlen, jo ergibt ſich, daß 
obgleich R. für eine Ackerbauſtadt gilt, doch nur 9¼ pCt. feiner Bevölkerung 
ausſchließlich mit dem Betriebe der Landwirthſchaft beſchäftigt iſt. Dem Hand⸗ 
werkerſtande und den Gewerben gehören 42 pCt., und dem Handelsſtande 5 pCt. 
Es iſt aber im Artikel vom Grundgebiet die geht der Ländereien⸗Beſitzer in der 
Feldmark zu 311 anzugeben. In dieſer Zahl find mitbegriffen: die Kämmerei, 
die Kirche, die Pfarre, das Hoſpital und die Armenkaſſe als eben ſoviel Grundbe⸗ 
ſitzer, demnach 5, abgezogen von der Zahl 311 bleiben 306 bürgerliche Grundbeſitzer. 
Die 54 Ackerbürger, welche ſich ausſchließlich dem Landbau widmen, werden als 
Großgrundbeſitzer anzuſehen ſein; es bleiben mithin noch 252 Beſitzer übrig, die 
unter den 229 Handwerksmeiſtern und den 40 Handeltreibenden und Gaſtwirthen 
geſucht werden müſſen. Es folgt daraus, daß die Gewerbsleüte neben ihrem Hand⸗ 
werk ꝛc., den Acker⸗, bezw. Gartenbau, auf verhältnißmäßig größeren oder kleineren 
ihnen eigenthümlich gehörenden Grundſtücken, als lohnende Nebenbeſchäftigung be⸗ 
treiben, wozu dann noch die Pacht⸗Landungen der Kämmerei und der piorum 
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corporum kommen, an deren Nutzung auch Tagelöhner und andere kleine Leüte 
Theil nehmen. 

Die ſchon mehr erwähnte Fabrik für landwirthſchaftliche Maſchinen und Acker⸗ 
geräthe (S. 24, 340) hat für die Stadt R. große Bedeutung erlangt, indem ſie 
durch Anwendung ihrer Fabrikate, welche in einem größeren Umkreis Abſatz finden, 
zum rationellen Betrieb der Landwirthſchaft weſentlich beigetragen hat und fort⸗ 
während beiträgt, abgeſehen davon, daß ſie der zahlreichen Klaſſe von Handarbeitern 
dauerndes und lohnendes Brot verſchafft. Außer dieſer Fabrik ſteht eine große 
Ziegelei, die mehreren Eigenthümern gehört, in Betrieb; ſie liefert jährlich im 
Durchſchnitt 75,000 — 80,000 Steine. Auch die Töpferei wird von einigen Meiſtern 
lebhaft betrieben. Ferner die ſchon erwähnten zwei Waſſermühlen auf der Rega, 
eine Windmühle, drei Brauereien von nicht großem Umfange, drei Gerbereien. 
Unter den Gewerken iſt hier nur das der Schuhmacher von einiger Bedeütung 
Regenwalder Stiefel und Schuhe ꝛc. ſind auf den Jahrmärkten der benachbarten 
Städte eine beliebte Waare. 

Verfaſſung. Die Städte⸗Ordnung vom 30. Mai 1853 iſt in R. am 15. 
Januar 1854 in Kraft getreten, und zwar unmittelbar als Ablöſung der St. O. 
vom 19. November 1808, ohne daß als Zwiſchenſtufe die ephemere Gemeinde⸗ 
Ordnung vom 1850 zu Geltung zu bringen verſucht worden wäre. Nach der 
St.⸗O. von 1808 beſtand die Stadtverordneten-Verſammlung aus 12 Mitgliedern. 
Bei dieſer Zahl blieb es faſt ein Vierteljahrhundert lang; nach Ablauf dieſes 
Zeitraums, als die Zahl der ſtimmberechtigten Bürger auf 150 und darüber ge⸗ 
ſtiegen war, wurde es für angemeſſen erachtet, das Collegium der Stadtrepräſentanten 
auf 18 feſtzuſetzen, davon das neüe Drittel am 16. October 1831 gewählt wurde. 
Bei der Zahl 18 iſt es auch unter der Herrſchaft der St.⸗O. vom 30. Mai 1853 
geblieben, in Gemäßheit des §. 12 a. a. O., der dieſe Zahl für Gemeinden von 
2500—5000 Einwohner feſtſetzt. Nach der Klaſſification der St.-O. von 1808, 
welche die Städte nach der Zahl ihrer Einwohner in kleine, mittlere und große 
eintheilte, war R. im Jahre 1864 nahe daran in die Reihe der mittleren Städte 
mit 3500 — 10,000 Einwohner aufgenommen zu werden, ſeit der Zeit entfernt ſich 
die Stadt von dieſem Ziel durch Abnahme der Bevölkerung, deren factiſche Zahl 
ſie in die Reihe der kleinen Städte ſtellte. 

Das Magiſtrats⸗Collegium beſteht aus 7 Mitgliedern: Dem beſoldeten Bürger: 
meiſter, dem unbeſoldeten Beigeordneten oder zweiten Bürgermeiſter, als Stellvertreter 
des erſten in Behinderungsfällen, dem beſoldeten Kämmerer, der zugleich Haupt⸗ 
kaſſen⸗Rendant iſt, und 4 unbeſoldeten Schöffen, hier Rathsmänner genannt. Der 
zeitige, nach den Beſtimmungen des Geſetzes, §. 31 St.⸗O., auf 6 Jahre gewählte, 
Beigeordnete iſt Kaufmann; er betreibt ein umfangreiches Geſchäft, das ihn behin⸗ 
dert, dem ihm von ſeinen Mitbürgern anvertrauten Amte viel’ Zeit zu widmen. 

Stadtwappen. Ein Baum mit zehn geſägten Blättern und runden Früchten 
über drei Querflüſſen. In ſpäteren Siegeln, wie auch dem jetzigen fehlen die 
Flüſſe, der Baum iſt ohne Früchte und hat ſieben Blätter. War der Baum das 
Bild im Wappenſchild des Vidanten⸗Geſchlechts? Die Stadtverordneten führen ihn 
in ihrem Siegel mit der Jahrzahl 1809 zu beiden Seiten des Baumes, Zeit der 
Einführung der St.⸗O. von 1808, und der Unterſchrift: Das Siegel der Stadt- 
verordneten in Regenwalde. Der Magiſtrat bedient ſich in ſeinem Siegel des 
Preüßiſchen Adlers mit offenen Flügeln. 

Gemeinde- und Polizeiverwaltung. Der Magiſtrat hat als Ortsobrigkeit 
und Gemeinde-Verwaltungsbehörde rie geſammte Geſchäftsführung nach den Be⸗ 
ſtimmungen der St. O., die dem Bürgermeiſter die Leitung und Beaufſichtigung 
derſelben überträgt. Er iſt aber hier in R., wie in allen kleinen Städten, die ein⸗ 
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zige vorhandene Arbeitskraft für die im §. 56 St. O. vorgeſehenen zahlreichen Ge⸗ 
ſchäfte, für die Handhabung der Ortspolizei, die Verrichtung eines Hülfsbeamten 
der gerichtlichen Polizei, die Verrichtungen eines Polizeianwalts, für alle örtlichen 
Geſchäfte der Kreis-, Bezirks⸗, Provinzial- und allgemeinen Staats⸗Verwaltung, jo 
daß das Penſum, welches er bei der Wahl zum Bürgermeiſter übernommen hat, 
kein geringes iſt, und zur Ausfüllung dieſes Amtes ein eben ſo geiſtig begabter und 
geſchaͤftskundiger, als körperlich rüſtiger Mann gehört, der überdem einer Einwoh⸗ 
nerſchaft gegenüber, welche in ihrer großen Mehrzahl nicht eben auf einer hohen 
Stufe geiſtiger und geſelliger Bildung ſteht, einen ſichern Tact in der Behandlung 
dieſer Art Leüte beſitzen muß. Der Kämmerer iſt mit der Führung des geſammten 
Kaſſen⸗ und Rechnungsweſens auf Grund des feſtgeſtellten Etats, der hier in R. 
alljährlich feſtgeſtellt wird, betraut, und darf außeretatsmäßige Ausgaben nur gegen 
auf die Genehmigung der St. V. Verf. geſtützte, vom geſammten Magiſtrats⸗Col⸗ 
legium ihm ertheilte Anweiſung leiſten; die vom Bürgermeiſter allein vollzogene 
Anweiſung genügt auf keinen Fall. Die unbeſoldeten Magiſtratualen ſind beſonders 
in den ſtaͤdtiſchen Deputationen beſchäftigt, in denen ſie den Vorſitz führen. Bis 
zum Jahre 1834 war es in R. Brauch in dieſe Deputationen nur St. V. zu 
wählen. Mitglieder aus der Bürgerſchaft, wie die St. O. von 1808 ſie ausdrück⸗ 
lich vorſchrieb, fehlten darin ganz. Bei Gelegenheit einer Viſitation und Reviſion 
der ſtädtiſchen Geſchäftsführung wurde dieſer Mangel bemerkt und demnächſt abge⸗ 
ſtellt. Deputationen beſtehen: — für die Kämmerei -Angelegenheiten; für die Wah⸗ 
rung der öffentlichen Sicherheit; — für das Bauweſen, in Verbindung mit dem 
Feüerlöſchweſen; für das Schul- und das Armenweſen; — ſowie eine Deputation 
oder Commiſſion für die Einſchätzung der Gemeinde-Einkommenſteüer, deren Mit⸗ 
glieder eine für ſie ſehr peinliche Aufgabe zu löſen haben. 

Als der Schulrath Bernhardt, von Stettin, im Jahre 1811 der Schule in 
R. neü einrichtete, wurde die Schul⸗Deputation ins Leben gerufen und auch feſtge⸗ 
ſetzt, daß zu Lehrmitteln, als Bücher, Landkarten Vorſchriften ac. jährlich 8 Thlr. 
aus der Kämmereikaſſe entnommen werden ſollten. Dieſe Beſtimmung iſt nicht zur 
Ausführung gekommen. Die Ausgaben für die bezeichneten Gegenſtande ſind aus 
der Schulkaſſe der Oſtreichiſchen Stiftung erfolgt, wohin denn auch die Einnahme 
an Schulgeld von äuswärtigen, nicht zur Stadtgemeinde gehörigen Kindern gefloſſen 
iſt; ſtädtiſche Kinder genoſſen von da an freien Schulunterricht. Ehedem wurden 
nothleidende oder bedürftige Mitbürger, bezw. Schutzverwandte auf unmiltelbare 
Verfügung des Magiſtrats, inſonderheit des Bürgermeiſters, unterſtützt. Dies dau⸗ 
erte bis 1828, in welchem Jahre auf Anregung der St. V. Verſ. die Armen⸗De⸗ 
putation errichtet, und an die Spitze derſelben der Ortspfarrer, Superintendent der 
Synode R., berufen ward, weil derſelbe, als Verwalter der Stiftungs⸗Armenkaſſe, 
mit den Bedürfniſſen der örtlichen Armuth bereits vollſtändig bekannt war und 
eben deshalb die Armenpflege mehr, wie jeder Andere zu handhaben verſtand. 

Ehemals beſtand hier, wie in ſo vielen anderen Städten, ein Kör, in neürer 
Zeit Feldbau⸗Amt oder Feldbau⸗Deputation genannt. Zum Kör. wurden urſprüng⸗ 
lich 8 Mitglieder aus der Bürgerſchaft gewählt, in den letzten Zeiten ſeines Beſte⸗ 
hens war es aus 3—4 St V. zuſammengeſeüt, und einer von den vier Raths⸗ 
männern führte den Vorſitz. Das Kör. hatte die bei den Ackern, den Wieſen, den 
Gärten vorkommenden Beſchädigungen in Augenſchein zu nehmen und zu taxiren 
und die Streitigkeiten darüber nach der Kör- oder Feldordnung zu ſchlichten, welche 
am 26 Mai 1712 mit allgemeiner Zuſtimmung der Bürgerſchaft die Kraft erhalten 
hatte; allein im Verlauf der Zeit war dieſe Ordnung in Vergeſſenheit gerathen, 
und das Kör behauptete das Recht, in Feldbau-Angelegenheitin ganz nach Belieben 
handeln, nach eigener Anſicht ſtrafen und die Übertreter feiner Vorſchriften, wenn 
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ſie die ihnen auferlegten Brüche nicht zahlen wollten, auspfänden zu können. Das 
Verfahren, welches vom Kör oder Feldbauamt befolgt wurde, war durch Obſervanz 
zur Ordnung geworden, welche bis auf einige Abänderungen in Betreff der Geld: 
bußen den Wünſchen der Bürgerſchaft zufolge, beibehalten wurde. Das Kör ſtand 
unmittelbar unter der Aufſicht und Leitung des Magiſtrats, der die eingekommenen 
Strafgelder nach Gutdünken verwandte, doch legte er die Rechnung der St. V. Verſ. 
zum Anerkenntniß vor. Das jährliche Einkommen der Körkaſſe, welche ſelbſtändig, 
ohne Rückſicht auf die Kämmereikaſſe, verwaltet wurde, betrug höchſtens 20—30 
Thlr. Dieſes Kör⸗Gericht iſt mit Ausführung der Gemeinheitstheilung eingegangen, 
und die allgemeinen polizeilichen Vorſchriften in Bezug auf Feldbauſachen ſind in Kraft 
getreten. 

Was die Polizeiverwaltung im Allgemeinen betrifft, ſo iſt der Bürgermeiſter 
alleiniger Decernent in Polizeiſachen. Beſondere Büreaubeamte für die Polizei 
fungiren nicht, alles Schreibwerk, auch in Gemeindeſachen, muß der Bürgermeiſter 
beſorgen, auch die Regiſtratur⸗Arbeiten, da die St. V. Verſ. es bisher immer ab⸗ 
gelehnt hat, ein angemeſſenes Einkommen für einen Stadtſchreiber zu bewilligen, 
darauf ſich berufend, daß der Bürgermeiſter auch die mechaniſchen Verrichtungen 
der allſeitigen Geſchäftsführung bei ſeiner Beſtallung übernommen habe. Das exe⸗ 
eutive Polizeiperſonal beſteht aus dem Magiſtrats- zugleich Polizeidiener, 2 Feld⸗ 
hütern, von denen der zweite Schuldiener iſt, und der erſte die kleinen Holzſcho⸗ 
nungen der Stadt beaufſichtigt, den Nachtdienſt verrichten zwei Wächter. Der Ma⸗ 
giſtrats⸗ und Polizeidiener, ein verſorgungsberechtigter Krieger, iſt auf Lebenszeit 
angeſtellt, die 4 übrigen Beamten auf Kündigung. Der Magiſtratsdiener trägt 
die vorſchriftsmäßige Polizeiuniform, doch kein Seitengewehr. Er bezieht ein feſtes 
Einkommen von 160 Thlr. und iſt außerdem im Genuß einer freien Wohnung im 
Rathhauſe. Früher hatte er auch die Nutzung einer kleinen Ackerparcele und einer 
Wieſe, ſodann an Gehalt jährlich 40 Thlr., zur Uniform 4 Thlr. und zu einem 
Paar Schuhe 2 Thlr., außerdem als Gefangenwärter die üblichen Gebühren und 
als Marktmeiſter pro Bude 6 Pf. vom Pächter des Marktſtandgeldes. Dieſe zwei 
Arten von Nebeneinkünften ſcheinen ihm auch heute noch zu Theil zu werden, ſo 
wie die Gebühren, welche ihm für die Executions-Geſchäfte zuſtehen. Die Feldhüter 
tragen ein Schild auf der Bruſt; jeder von ihnen hat ein feſtes Gehalt von 60 
Thlr; die Nachtwächter haben kein Abzeichen; ſie werden nicht aus der Kämmerei⸗ 
kaſſe beſoldet, ſondern beziehen, vom jedem Hausbeſitzer jährlich 5 Sgr., von jedem 
Inquiliner 3 Sgr. Als Polizeianwalt hat der Bürgermeiſter eine monatliche Re⸗ 
muneration von 4 Thlr. Von den Gensd'armes zu Fuß iſt einer in R. ſtationirt. 

Die ſtädtiſche Polizeiverwaltung erſtreckt ſich nur auf den Gemeindebezirk der 
Stadt, dem durch die Feſtſetzungen der Bezirkscommiſſion von Anno 1850 die 
Schloßmühle einverleibt worden iſt, nachdem rückſichtlich ihrer ſchon immer her⸗ 
kömmlich die Polizei von Seiten der Stadt verwaltet worden iſt. Wie ſchon angemerkt 
worden, ſteüert fie in Bezug auf die directen Staatsabgaben an Grund- und Gebaüde⸗ 
ſteüer noch immer zum Gutsbezirk des Schloßgutes Regenwald. Beſondere örtliche 
Polizei⸗Straf⸗Verordnungen beſtehen nicht. Offentliche Bekanntmachungen werden 
durch Ausruf bei Trommelſchlag und ſofern ſie von beſonderer Wichtigkeit und län⸗ 
gern Inhalts ſind, durch Anſchlag am Rathhauſe und an den öffentlichen Brunnen 
verkündet. Beſondere Dienſt⸗Inſtructionen für die einzelnen Polizeibeamten ſind 
nicht erlaſſen, dagegen find in Bezug auf die Gemeinde⸗Verwaltung die Bizirksvor 
ſteher unterm 28 Auguſt 1849 vom Magiſtrate unter Zuſtimmung der St. V. Verſ. 
mit einer Dienſt⸗Inſtruction verſehen, welche ſelbſtverſtändig auch Zweige des Po⸗ 
lizeiweſens berückſichtigt hat. Die Geſetzbücher des Preußiſchen Staats find in der 
Bibliothek des Magiſtrats vollſtändig vorhanden. Eine beſondere Polizei⸗Regiſtratur 
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befteht nicht; dagegen find, nachdem in früheren Jahren im Regiſtraturweſen große 
Unordnung geherrſcht hat, die Generilien von den Specialien möglichſt getrennt. 
Ordnung in der Regiſtratur iſt die Seele des Beamten und eines geregelten Ge⸗ 
ſchaftsganges, wo fie fehlt ſtockt dieſer, daher jede St. V. Verſ., die das Wohlbe⸗ 
finden der Gemeinde zu fördern des feſten Willens iſt, nicht anſtehen darf, ein 
Paar hundert Thlr. als Beſoldung für einen tüchtigen Regiſtrator und Archivar, 
der zugleich Stadtſchreiber iſt, auf den Kämmereikaſſen⸗Etat zu ſetzen, damit der 
Bürgermeister durch die ihm aufgebürdeten des bezüglichen, in Vorſchlag gebrachzen 
Hülfsbeamten, von den wichtigſten Geſchäften ſeines Amtes nicht abgelenkt werde. 
Ein beſonderes Journal für Polizeiſachen kann unter den obwaltenden Umſtänden 
nicht geführt werden. Ein beſonderer Raum für die Polizeiverwaltung exiſtirt nicht; 
alle ſtädtiſchen Gemeinde- und Polizeigeſchäfte werden in Einem Locale des Rath⸗ 
hauſes beſorgt. Sporteln werden nicht erhoben, dagegen beziehen die Feldhüter 
bei Pfändungen in Feldpolizeiſachen ein kleines Pfandgeld. Sonſtige Pfandgelder 
oder Denuncianten⸗Antheile ſtehen keinem Beamten zu. 

Was die einzelnen Zweige der Polizeiverwaltung betrifft, ſo werden mit Be⸗ 
zug auf die Bevölkerungs-Polizei, Geburts- und Todtenliſten nicht geführt, da 
die Führung derſelben wie überall, ſo auch hier, nach wie vor zum Geſchäftskreis der 
Kirchenbehörde gehört. In Betreff der Handwerksgehülfen beſtehen beſondere der 
gangs⸗ und Abgangsliſten. Ebenſo führt der Kämmerer beſondere Liſten über 
Zuzug und Abzug des Geſindes. 

Rückſichtlich der Kultus⸗Polizei wiſſen wir, aus dem Artikel von der Bevölke⸗ 
rung, daß die Bevölkerung der Stadt R. der evangeliſch-unirten Landeskirche an⸗ 
gehört. Die N.er Kirchengemeinde beſchränkt ſich nicht auf die Stadt und ihr Ge⸗ 
biet, ſondern erſtreckt ſich über mehrere der benachbarten Guts⸗ und Gemeindebe⸗ 
zirke; es gehören zur Stadtkirche: das Schloßgut Regenwald mit Jägerfeld, Imberge 
und Prützen; das Gut Ornshagen mit Dorotheen- und Wilhelminenhof; das Gut 
Flackenhagen; das Gut und die Dorfgemeinde Lowin mit dem Gute Grünhof, ſo⸗ 
wie die zwei Dörfer Gardin und Patzig. In Lowin und Ornshagen hat die R.er 
Mutterkirche Filialkirchen. Die wenigen Einwohner, welche ſich von der unirten 
Landeskirche getrennt haben und zu den ſogenannten Alt-Lutheranern übergegangen 
find, bilden keine beſondere Gemeinde; dieſe Sectirer halten ihre gottesdienſtlichen 
Verſammlungen in altlutheriſchen Kirchen außerhalb und ſuchen geiſtliche Erbauung 
zuweilen auch hier in Privatlokalen. Ob die ſog. Deütſch⸗ oder Chriſtkatholiſchen, 
welche 1867 unter der Einwohnerſchaft mit der Zahl 23 angegeben wurden, das 
auf dem oben genannten Gute Grünhof beſtehende römiſch⸗katholiſche Gotteshaus 
beſuchen, bleibe dahin geſtellt. Die jüdiſche Gemeinde hat in R. eine eigene Syna⸗ 
goge. In der Zahl ihrer Genoſſen hat die Gemeinde große Schwankungen gezeigt. 
Sie beſtand: 

1816 aus 27 Seelen. | 1843 aus 192 Seelen. 1861 aus 148 Seelen. 
1881 „ 8 „ 1852 „ 19 1867 „ 99 


Der Beerdignugsplatz für die chriſtliche Gemeinde liegt außerhalb der Stadt. 
Als eine Anomalie iſt es zu bezeichnen, daß derſelbe nicht der Kirche gehört, ſon⸗ 
dern Eigenthum der politiſchen Stadtgemeinde iſt. Daher denn auch alle Grab⸗ 
und ſonſtigen Leichengebühren an die Kämmereikaſſe abzuführen ſind. Auch die 
Todten vom Schloßgute Regenwald c. p. finden auf dieſem Friedhofe ihre Ruhe⸗ 
ſtatt. Der Begräbnißplatz der Juden iſt bei Plate gemeinſchaftlich mit der dortigen 
und der Gemeinde zu Gülzow. 
Hinſichts der Sitten⸗Polizei iſt zu bemerken, daß es keine Buchdruckerei und 
feine eigentliche Buchhandlung giebt, doch beſchäftigt ſich ein Buchbinder mit Bücher⸗ 
44 
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kram, indem er Bibeln, Geſangbücher und die gangbarſten Schulbücher, in Verbin⸗ 
dung mit Schreibmaterialien, feil hält, auch eine kleine Leihbibliothek angelegt 
hat. Pfandleihen, öffentliche wie private, beſtanden nicht. Zu Tanzbeluftigungen 
müſſen die Gaſtwirthe ſchriftliche Erlaubnißſcheine von der Polizeibehörde einholen, 
und für jeden Conſensſchein eine Gebühr von 5—10 Sgr. zum Beſten der Armen⸗ 
pflege entrichten. Ein Armen- bezw. Arbeitshaus beſteht nicht. Obdachloſe werden 
von der Armen⸗Deputation in Privathäuſern untergebracht. Ein Rettungshaus 
für ſittlich verwahrloſte Kinder iſt als Stiftung eines Privatvereins von Menſchen⸗ 
freünden vorhanden. Wenn auch durch Privat-Wohlthätigkeit für Armen⸗Unterſtützung 
vielfach gewirkt wird, ſo hat ſich ein eigentlicher Verein für dieſelbe nicht gebildet, 
auch nicht für die Errichtung einer Kleinkinder-Bewahranſtalt. 

Zur Medieinal-Polizei iſt zu bemerken, daß in R. 2 promovirte Aerzte wohn: 
haft ſind, ſowie 2 Hebeammen. Andere Perſonen zur Geſundheitpflege gab es 
nicht. Der Beſitzer der vorhandenen Apotheke betreibt neben dem Medicinal⸗Geſchäft 
noch einen blühenden Materialhandel. Pocken⸗Impfungsliſten werden von dem 
Bürgermeiſter als polizeilicher Impfungs⸗Commiſſarius geführt. An einem Kranken⸗ 
hauſe fehlt es. Oeffentliche Bade- und Schwimmanſtalten beſtehen nicht, doch haben 
einige Privatleüte Badeanſtalten eingerichtet, und es wird von Polizeiwegen all⸗ 
jährlich ein gefahrloſer Badeort in der Rega abgeſteckt und durch öffentliche Be⸗ 
kanntmachung bezeichnet. Die Stadt hat 14 öffentliche Brunnen in Pumpenform 
und gefälliger Bauart, und weit über 30 Privatbrunnen auf den Höfen, wie man 
das in kleinen Ackerſtädten immer findet. Leichenſchau-Einrichtungen beſtehen nicht; 
die über die Beerdigung der Leichen erlaſſenen Polizei⸗Vorſchriften werden gewiſſen⸗ 
5 ſtrenge gehandhabt. Eine Abdeckerei, hier Halbmeiſterei genannt iſt vor- 

anden. 

Zur Sicherheits-Polizei möge angemerkt werden, daß die beiden angeſtellten 
ſtädtiſchen Nachtwächter den Wachdienſt nach der ihnen ertheilten Anweiſung zu 
verrichten haben und verbunden ſind, die Nächte hindurch in den Straßen zu pa⸗ 
troulliren und alle Stunden abzurufen. Auf Grund der Kabinets⸗Erlaſſe vom 
7. April 1809, 11 Juli 1829 und 14. September 1830, ſowie der Miniſterial— 
Verordnung vom 4. October 1830 iſt ein Sicherheits-Verein gebildet und dieſer 
hat, gemeinſchaftlich mit der ephemeren Bürgerwehr von 1848, den Wachdienſt in 
den unruhigen Zeiten, namentlich des oben genannten Jahres, verſehen, und die 
öffentliche Ruhe und Ordnung, wenn dieſe geſtört waren, wiederhergeſtellt und dem: 
nächſt durch ſein Einſchreiten aufrecht erhalten. In neierer Zeit iſt die Verſtär⸗ 
kung der Nachtwache nicht nothwendig geweſen und darum auch der bürgerliche 
Sicherheits⸗Verein nicht in Anſpruch genommen worden. Die Schützengilde hat in 
Betreff Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit nach ihrem Privilegium keine 
Verpflichtungen. Die unter Polizeiaufſicht geſtellten Perſonen werden, nachdem ſie 
mit den desfallſigen Vorſchriften ad protocollum bekannt gemacht ſind, durch den 
Polizeidiener überwacht. Im Rathhauſe ſind überhaupt 5 Gefängnißräume einge 
richtet, von denen das frühere Stadtgericht 3, und die Polizeiverwaltung 2 benutzte, 
wobei jedoch eine ſcharfe Begränzung niemals ſtattfand und in vorkommenden Er- 
forderniſſen ſowol das Gericht auch die ſog. Polizeigefängniſſe, als auch die Polizei 
die gerichtlichen Gefängniſſe benutzte. Mit Reorganiſation des Gerichtsweſens im 
Jahre 1849 hat ſich der Bedarf der Gerichtsgefängniſſe vermehrt und es werden 
öfter ſämmtliche Zellen mit Gerichtsgefangenen beſetzt; dagegen bringt die Polizei 
ihre Gefangenen ebenfalls in die vorhandenen, gerade zur Dispoſition ſtehenden 
gerichtlichen Gefängniſſe. Eine genaue Abgränzung findet nicht Statt und wenn auch 
die eine Zelle nach alter Sprachweiſe als „Bürgergehorſam“ bezeichnet wird, jo 
wird auch dieſer Unterſchied nicht immer für die Beſetzung maßgebend, und der 
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ehrſame Bürger, der wegen irgend eines Polizeivergehens in Haft gebracht 
wird, muß es ſich ſchon gefallen laſſen, in eine Zelle — geſperrt zu werden, die 

ags vorher einem — todeswürdigen Verbrecher zur Wohnung diente, was nicht 
in der Ordnung iſt! Die Überwachung der Gefangenen beſorgt der Magiſtrats⸗ 
diener, welcher, wie oben bemerkt, gleichzeitig Gefängnißwärter iſt. Die Beſchäfti⸗ 
gung der Gefangenen iſt mangelhaft, da es an einem freien Raum fehlt. Höchſtens 
wird geſponnen, geſtrickt oder kleine Handarbeit in den Zellen verrichtet. Wegen 
zweckmäßiger Beſchäftigung der Gefangenen hat Magiſtrat zwar mit dem Gericht 
unterhandelt, jedoch eine ordnungsmäßige Beſchäftigung nicht herbeiführen können. 
Die Polizeigefangenen können außer den angeführten Beſchäftigungsarten in den 
Zellen hin und wieder auf dem beſchränkten Hofe des Rathhauſes auch mit Holz⸗ 
verkleinern beſchäftigt werden. Da ſie in der Regel nur einige Tage verbüßen, 
jo find ſie ſchon deshalb und wegen der mangelnden Beaufſichtigung außerhalb 
nicht leicht zu verwenden. Sehr viel ſchlimmer iſt es mit den gerichtlichen Gefan⸗ 
genen, welche oft Monate lang ohne ordnungsmäßige Beſchäftigung büßen. Ma⸗ 
giſtrat hatte früher Gefangene bei Draußen ⸗Arbeit unter gehöriger Aufficht beſchäftigt, 
mußte dies aber einſtellen, da das Gericht ſelbige nur in den Zellen oder auf dem 
Gefängniß⸗, d. i. auf dem Rathhaushofe beſchäftigt wiſſen wollte. Die Steckbriefs⸗ 
Controle betreffend iſt die Vigilance der ſteckbrieflich verfolgten Perſonen, deren 
Signalement den Polizeibeamten mitgetheilt wird, angeordnet. Für den Transport 
von Verbrechern iſt ein beſonderer Transporteur angeſtellt, welchem Hülfsmann⸗ 
ſchaften beigegeben werden. An Schließzeüg für das Transportweſen werden 
zwei Ketten nebſt Zubehör gehalten und wenn dieſe nicht ausreichen, die Schließ⸗ 
zeüge der Gefängniſſe zu Hülfe genommen. 

Feld- und Jagd-Polizei. Eine beſondere Lokal-Ordnung iſt auf Grund 
der Feldpolizei⸗Ordnung vom 1. November 1847 nicht erlaſſen, weil kein Bedürf⸗ 
niß dazu vorgelegen hat, und die Kör-Ordnung von 1712 bei völlig umgeſtalteten 
Verhältniſſen ſelbſtverſtändlich unbrauchbar geworden iſt. Nach Vorſchrift des Geſetzes 
vom 1. März 1850 iſt die Feldmark der Stadt in 6 Jagdbezirke getheilt, welche alljähr⸗ 
lich an Liebhaber der — noblen Paſſion des Thiertödtens in Feld und Flur ver⸗ 
pachtet werden. Die Stadtkaſſe bezieht von dem Pachtgelde, deſſen Betrag je nach 
den Jahren und der Concurrenz der Jagdliebhaber ſehr verſchieden ausfällt, einen 
Antheil in Bezug auf die Kämmereigrundſtücke. 

Bau⸗Polizei. Wer einen Bau unternehmen will, muß den Conſens beim Magiſtrat 
nachſuchen und wenn Feüer-Anlagen errichtet oder verändert werden ſollen, eine vom 
Kreis⸗Baumeiſter begutachtete und genehmigte Zeichnung einreichen. Der Magiſtrat 
läßt demnächſt den Bauplan durch die ſtädtiſche Bau-Deputation revidiren, und ertheilt, 
wenn keine Bedenken obwalten, den Bau-Conſens. Daß der Neü- oder Reparaturbau 
genau nach der Zeichnung und dem Conſenſe ausgeführt werde, hat die Bau⸗Deputation 
zu überwachen. Eine beſondere Bau⸗Polizei⸗Ordnung iſt nicht erlaſſen. Ebenſo wenig 
beſteht eine beſondere Straßen-Polizei-Ordnung. Die Hauptſtraßen ſind an den 
Ecken mit ihren Namen bezeichnet. Die Haüſer ſind nummerirt und geht die lau⸗ 
fende Nummer durch alle Straßen der Stadt, ohne Rückſicht auf Hypothekenbuchs⸗ 
und Feüer⸗Societäts⸗Kataſter⸗Nummern. Sämmtliche, Straßen ſind gepflaſtert und 
die Hauptverkehrsſtraßen erleüchtet. Die über die Rega führende hölzerne Brücke 
55 die jetzige wurde im Jahre 1825 neu gebaut — gehört der Stadt, der das 
Recht zuſteht, einen Brückenzoll zu erheben, den ſie verpachtet hat. Dieſer Brücken⸗ 
zoll, in Verbindung mit der Pacht von den Seebruchwieſen, hat, wie ſchon erwähnt, 
lange Zeit das Haupteinkommen der Kämmerei aus ihrem Eigenbeſitz gebildet. 

Feüer⸗Polizei. Es beſteht eine Feüer⸗Polizei⸗ Ordnung, die vom 4. Februar 
1833 datirt und durch Verfügung der Kgl. Regierung vom 23. Februar 1834 ge⸗ 
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nehmigt iſt. An Feüerlöſch⸗ und Rettungs⸗Geräthſchaften find vorhanden: 3 fahr⸗ 
bare Feüerſpritzen, 12 Stück lederne Feüereimer, 9 Stück Feüerhaken und Stützen, 
6 Feüerleitern und 6 Feüerküfen. Im Jahre 1823 beſaß die Stadt eine einzige 
Feüerſpritze, welche — nach dem Ausdruck des damaligen Magiſtrats, „mit Regen⸗ 
wald von gleichem Alter“, von dem Regierungsrathe v. Uſedom (jetzigen General⸗ 
Director der Königl. Muſeen, wirkl. Geheimrathe Grafen v. Uſedom) als ein denk⸗ 
würdiges Kunſtwerk des Mittelalters anerkannt wurde; für den erſten Augenblick 
war ſie noch brauchbar und ihre Kraft bewundernswerth, doch verſagte ſie bei ge⸗ 
hörigem Gebrauch ſehr bald den Dienſt. Iſt dieſe Spritze aufbewahrt worden? 
Jeder Hauseigenthümer iſt verpflichtet einen ledernen Feüereimer und eine Hand⸗ 
ſpritze zu halten. Wenn Feüer entſteht oder ein Gewitter im Anzuge iſt, ver⸗ 
ſammelt ſich die Feüer⸗Deputation, die für jede Spritze beſtimmten Spritzenmeiſter 
und die Jungbürger (Letztere etwa 20 an der Zahl) im Spritzenhauſe, um von 
da aus unter Leitung der Polizei in Dienſt zu treten. Die Jungbürger haben zu⸗ 
nächſt die Verpflichtung, die Spritzen zu bedienen, auch die ſonſtigen Löſchgeräth⸗ 
ſchaften zur Stelle zu befördern. Zur fernern Bedienung der Spritzen ꝛc. ꝛc. iſt 
jeder Einwohner verpflichtet, wie überhaupt Jeder Hülfe leiſten muß, wo er dazu 
von der Polizei oder der Feüer⸗ Deputation angewieſen wird. Zur Veſpannung 
der Spritzen, Feüerküfen ꝛc. ꝛc. iſt jeder Pferdebeſitzer verpflichtet und daher ver⸗ 
bunden, bei Feüersgefahr, die Pferde aufzuſchirren und zur Verfügung zu ſtellen. 
In Bezug auf das Schornſteinfegerweſen iſt zu bemerken, daß ein beſtimmter Kehr⸗ 
bezirk hier nicht beſteht. Jeder Hauseigenthümer hat die Berpflichtung, ſeine Feüer⸗ 
anlagen und Schornſteine durch einen Eſſenkehrer in den vorgeſchriebenen Zeit: 
raümen reinigen zu laſſen. Gewöhnlich beſorgt dies der in der Stadt wohnende 
Schornſteinfegermeiſter. Einzelne Hausbeſitzer bedienen ſich jedoch auch eines 
Schornſteinfegermeiſters von außerhalb. Die Controle führt die Feüer⸗Deputation. 
Die bei hieſigen Kaufleüten gehaltenen Pulvervorräthe ſind ſehr gering, für den 
Bedarf der Jagdpächter und der Schützenbrüder bei ihren Schießübungen nach der 
Scheibe ausreichend; doch werden dieſe Vorräthe vorſchriftsmäßig aufbewahrt, 
während dann und wann eintretende Reviſionen der Polizei die Überzeügung von 
der Befolgung dieſer Vorſchriften verſchaffen. Das Tabakrauchen auf den Straßen 
der Stadt iſt, ſoweit dies geſetzlich zuläſſig iſt, geftattet, und beſtimmte Orte davon 
nicht ausgeſchloſſen. Mehrere Privat⸗Feüer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften find in R. 
durch Agenturen vertreten. Die Agentur der Leipziger F. V. Geſ. iſt die älteſte, 
ihre Conceſſion datirt vom 17. Juli 1844. 

Fremden-Polizei. Hinſichtlich dieſer werden die allgemeinen geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften inne gehalten. Der Riebeſche Gaſthof iſt der einzigſte Gaſthof erſter 
Klaſſe, wo jeder anſtändige Reiſende einkehren und logiren kann. Dazu kommt, 
daß die Verſammlungen aller ſich bildenden Geſellſchaften von außerhalb, als die 
Kreistage, die periodiſch wiederkehrenden Sitzungen der Pommerſchen ökonomiſchen 
Geſellſchaft, in dieſem Gaſthofe Statt finden, deſſen Beſitzer zu dieſem Zweck einen 
Saal hat erbauen laſſen. Fremde und Stadtgäfte finden in dieſem Hauſe ein 
Billard. Mit der Gaſtwirthſchaft iſt ein bedeütendes Weingeſchäft, auch Poſthalterei 
und Lohnfuhrwerk für Reiſende der gebildeten Stände verbunden. 

Gemeinheitstheilung. Sie wurde auf Provocation des Rittergutsbeſitzers 
v. Bülow⸗Kummerow, als Kirchenpatron und Beſitzer des hier belegenen Schloß⸗ 
gutes Regenwald (Ackerhof), ſowie einiger großer Ackerbürger, im Jahre 1832 
eingeleitet; im Jahre 1845 war ſie vollendet. Sie ſtieß, wie faſt überall, auf 
große Schwierigkeiten, Widerſpruch haüfte ſich auf Widerſpruch, Niemand wollte 
ſich zu ihr bequemen; ja die Stadtverordneten⸗Verſammlung, zum größten Theil 
aus Ackerbürgern beſtehend, faßte den Beſchluß, den Magiſtrat aufzufordern, daß 
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er gegen alle Operationen in der Gemeinheitstheilungs⸗Sache, Namens der Stadt, 
Proteſt einlegen ſolle. Auch in materieller Rückſicht trafen die Separations⸗Arbeiten 
auf nicht geringe Hinderniſſe. Die Verhältniſſe brachten es unabweislich mit ſich, 
daß, bevor zur Special⸗Separation auf der Stadtfeldmark geſchritten werden konnte 
ein Weide⸗Auseinanderſetzungs⸗Plan zwiſchen der Stadtgemeinde einer Seits, und 
den theils zur Hütung auf dem Stadtfelde berechtigten, theils mit dem Hütungs⸗ 
Recht der Stadtgemeinde belaſteten Güter anderer Seits feſtgeſtellt wurde, ein 
Gegenſtand von ſo verwickelter Natur, daß zu deſſen Aufklärung und Erledigung 
ein bedeütender Aufwand an Zeit und Arbeitskraft erforderlich war. Aus einer 
der Kgl. Reg. unterm 31. Mai 1838 zugegangenen Mittheilung der Kgl. Gen.⸗ 
Comm. für Pommern, den damaligen Stand der Angelegenheit betreffend, ging 
hervor, daß die Intereſſen der Stadtgemeinde, in Betreff des Kämmerei⸗Vermögens 
durch Deputirte der Stadtverordneten und des Magiſtrats, ſowie durch den Com⸗ 
miſſarius zur Sache gehörig wahrgenommen wurden, und eben ſo wurde von 
Letzterm und von der General-Commiffion ſelbſt dafür geſorgt, daß die zum Bürger⸗ 
vermögen gehörigen und anerkannten Theilnehmungsrechte der Hausbeſitzer und 
unangeſeſſenen Bürger an der Gemeinweide gehörig abgefunden, und die Abfindungen 
dafür den Intereſſenten nicht zum Eigenthum, ſondern nur zur Ausübung ihres 
perſönlichen Nutzungsrechts, mit Vorbehalt des Eigenthumsrechts der Stadtgemeinde 
überwieſen würden. Nur wegen der Schutzverwandten war damals noch nicht feſt⸗ 
geſtellt, ob ihnen Theilnehmungsrechte an der Gemeinweide zuſtändig ſeien, auf 
deren Abfindung, unter Vorbehalt des Eigenthumsrechts der Stadtgemeinde, von 
Amtswegen gehalten werden mußte. Es waren nämlich dieſe Theilnahmsrechte 
von den übrigen Intereſſenten nicht anerkannt worden, und ſowie die Acten damals 
lagen, konnte nicht angenommen werden, daß den Schutzverwandten Theilnehmungs⸗ 
rechte an der Gemeinweide zuſtanden, da ſie die in der Gemeinheitstheilungs⸗Ord⸗ 
nung 8. 41, Lit. C. aufgeſtellte Vermuthung wider ſich haben, und eine Ortsver⸗ 
faſſung, wodurch das Gegentheil feſtgeſtellt wäre, nicht nachgewieſen iſt. Auch 
iſt unter ähnlichen Umſtänden bei anderen ſtädtiſchen Auseinanderſetzungs-Sachen 
ſchon rechtskräftig entſchieden, daß den Schutzverwandten keine Theilnehmungsrechte 
an der Gemeinweide zuſtehen. Indeſſen war dem Special⸗Commiſſarius aufgegeben 
worden, dieſe Verhältniſſe noch näher aufzuklären, um demnächſt zu beurtheilen, 
ob hiernach auf Abfindung der Schutzverwandten von Amtswegen zu dringen, und 
nöthigenfalls darüber zu entſcheiden, oder ob davon aus dem Grunde, weil der 
Anſpruch nicht durchzuführen ſein möchte, abzuſtehen ſein werde. 

In der ſchwebenden Gemeinheitstheilungs⸗Sache von R. hatte die Kgl. Gen.⸗ 
Comm. mittelſt Reſcripts vom 9. Januar 1842 dem mit dieſem Separations⸗Ge⸗ 
ſchäfte betrauten Oconomie⸗Commiſſions⸗Rathe Rohlwes den Auftrag gegeben, zu 
vermitteln, daß in Beziehung zu welchen Rechten — a) die Hausbeſitzer und — b) 
die unangeſeſſenen Bürger die ihnen nach dem Beſchluß vom 10. März 1841 zu⸗ 
utheilenden Weide⸗Abfindungen zu benutzen berechtigt ſein ſollen, eine endgültige 

eſtſetzung getroffen werde. Dem zufolge war der Magiſtrat unterm 14. Februar 
erſucht worden, die Stadtverordneten zur Faſſung eines Beſchluſſes über dieſen 
Gegenſtand zu veranlaſſen und den Beſchluß mit der Beſtätigungsklauſel verſehen 
einzureichen. Seiner Seits hatte der Magiſtrat gewünſcht, Commiſſarius möge der 
desfallſigen Verhandlung perſönlich anwohnen, um über etwaige Nachfragen ſofort 
die nöthige Auskunft geben zu können. Commiſſarius, die Zweckmäßigkeit dieſes 
Antrages erkennend, begab ſich demgemäß nach Regenwald, und es fand daſelbſt 


Am 21. Februar 1842 eine Conferenz Statt, an welcher von den 18 Mit- 
gliedern des Stadtverordneten⸗Collegiums 13, und von dem Magiſtrats⸗Collegium 
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der Bürgermeiſter Ruth und der Kämmerer Klug, nebſt 3 Rathmännern, Theil 
nahmen, und worin, nachdem der in Rede ſtehende Gegenſtand vielſeitig beſprochen 
worden, von den Stadtverordneten der nachſtehende Beſchluß gefaßt wurde. 

1. In Erwägung daß das Recht zur Hütung auf der Gemeinweide dem Hauſe 
anklebt, und die den Haüſern zuzutheilende Weideabfindung als ein Aquivalent 
für die dem Hauſe zuſtändig geweſene Hütungsberechtigung gegeben wird, ſollen 
die Hausbeſitzer dieſe Hütungsabfindungsfläche zwar nicht als ein unumſchränktes 
Eigenthum, wol aber als ein unzertrennliches Pertinenz des Hauſes nutzen dürfen, 
dergeſtalt, daß die Weideabfindung auf dieſe Weiſe ein Vermögen der hausbeſitzenden 
Bürgerſchaft verbleibt. 

2. Was die Weideabfindung der am 7. Mai 1832, dem Tage der Provocation 
auf Gemeinheitstheilung, vorhanden geweſenen, unangeſeſſenen Bürger betrifft, ſo 
ſoll ſelbige, wie bereits in dem Beſchluß vom 16. Mai 1841 ausgeſprochen worden, 
zwar eingetheilt, und den unangeſeſſenen Bürgern überwieſen werden, die unange⸗ 
ſeſſenen Bürger ſollen dieſe Weideparcelen aber nur für ihre Perſon und ſo lange 
nutzen, als ſie im hieſigen Orte wohnen und am Leben ſind. 

3. Nach deren Ableben oder für den Fall, daß der Eine oder der Andere 
derſelben den hieſigen Ort verläßt, ſollen die Weideabfindungs⸗Parcelen der Stadt⸗ 
gemeinde wieder zufallen und die Repräſentanten der Stadt ſollen alsdann berechtigt 
ſein, zum Nutzen der Stadtgemeinde darüber zu verfügen. 

Von den Magiſtrats⸗Mitgliedern wurde der vorſtehende in drei Punkten be⸗ 
ſtehende Beſchluß der Stadtverordneten überall genehmigt und ſämmtliche Anweſenden 
haben erklärt, daß dieſer Beſchluß in der Form eines Protokolls ausgeſprochen, als 
ein von der Stadtverordneten-Verſammlung abgefaßter und vom Magiſtrate be⸗ 
ſtätigter Beſchluß angeſehen werden ſolle. 


Die Abfindungsflächen, welche auf die Hütungsrechte der Berechtigten ange⸗ 
wieſen worden, betragen 


Mrg. Rth. 
a) Für die Hausbeſitzer, 265 an der Zahll .. 1006. 123 
b) Für die unangeſeſſenen Bürger, 34 an der Zahl 124. 160 

excl. derjenigen Mg. 54. 110 Kth., welche zum Torfſtich 

dienen. 
bent alſo . 11 
Und dieſe Flächen ſind gewährt worden: 

1) In Ackerland 7 190. 32 


III. Klaſſe 57. 59 — IV. Kl. 82. 103 — V. Kl. 84. 
176 — VI. KI. 2. 1 — VII. Kl. 3. 33. 
I 5: 2 inlamin. an en A 
à 6 Ctr. pro Mrg. 18,53 — à 4 Ctr. 16.25 — à 3 Ctr. 
0.114 — à 2½ Ctr. 2.73. 
r ee 
a 19, Mrg. pro Haupt 22.69 — 14, Meg. 6.120 — 
19, Mrg. 2,172. 4 2 Mrg. 16. 30 — 2% Mrg. 51. 
133 — 3 Mrg. 30. 2 — 34, Mrg. 44.103 — à 4 Mrg⸗ 
30. 4 — 4½ Mrg. 15. 165 — 5 Mrg. 462. 133 — 
6 Mrg. 196. 81 — 8 Mrg. 2. 168 — 9 Mrg. 21. 25. 
Summa wie oben . "Test. 108 
Die Zahl der abzufindenden hütungsberechtigten Hauseigenthümer und unan⸗ 
geſeſſenen Bürger belief ſich auf 299, mithin betrug die Abfindung für jeden der- 
ſelben im Durchſchnitt . 3 Mrg. 141% Ruth. 
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Die Angabe der Stadtverordneten, daß die Berechtigung zur Hütung dem 
Hauſe anklebt, gründet ſich auf das von den Hausbeſitzern erworbene ſ. g. Baurecht, 
wonach Derjenige, welcher daſſelbe erworben hatte, zur unentgeldlichen Benutzung 
der Hütung berechtigt war. 

Nach der Inſtruction vom 14. Juni 1832, auf deren Vorſchriften die Ausein⸗ 
anderjegungs = Behörden in dem Miniſterial-Reſcript vom 24. Februar 1834 bei 
Verfolgung der Anſprüche der Land- und Stadtgemeinden auf das Gemeinde Ver⸗ 
mögen im Wege der informatoriſchen Erörterung und gütlichen Regelung dieſer 
Angelegenheit verwieſen ſind, iſt eine Eintheilung, wie ſie der Beſchluß vom 21. Fe⸗ 
bruar 1842 angenommen, unter den daſelbſt angegebenen Maßgaben namentlich 
alsdann ſtatthaft, wenn dieſelben an ſich zur vortheilhaftern Benutzung und zur 
Verbeſſerung der Abfindung führen kann, und die Behörden das ihnen zuſtehende 
Aufſichtsrecht über das Gemeinde-Vermögen dahin geltend machen, daß durch den 
über die Eintheilung der Abfindung gefaßten Gemeinde-Beſchluß den einſtweiligen 
Nutznießern das Eigenthum der Parcelen nicht überwieſen wird. Darüber, daß 
die Eintheilung der Weideabfindung der Hausbeſitzer und unangeſeſſenen Bürger 
zum Geſammtbetrage von 1131 Mg. 103 Ruth., an die einzelnen Nutzungsberech⸗ 
tigten, deren jeder im Durchſchnitt 3 Mg. 141 Ruth. erhält, nicht nur dieſen zur 
vortheilhaftern Benutzung, ſondern auch zur Verbeſſerung der Abfindungsflächen 
ſelbſt gereichen wird, kann kein Zweifel obwalten, und was die Sicherſtellung der 
Rechte der Stadtgemeinde an dem Gegenſtande der Theilung betrifft, ſo haben die 
Stadtverordneten unter Genehmhaltung des Magiſtrats den mehr erwähnten Be⸗ 
ſchluß vom 21. Februar 1842 gefaßt, wodurch die Anſprüche der Stadtgemeinde 
auch in Anſehung der den Hausbeſitzern einzutheilenden Weideabfindung für hin⸗ 
länglich geſichert gehalten werden können, weil ausdrücklich ausgeſprochen iſt, daß 
dieſelbe Vermögen der hausbeſitzenden Bürgerſchaft — mithin Bürgervermögen 
bleiben fol, worüber dereinſt nach §. 53 St. O. (von 1808) durch einen Beſchluß 
der Stadtverordneten zu gemeinſchaftlichen Zwecken der Stadt verfügt werden kann. 

Nachdem die, an die Stadtverordneten geſtellte Frage: — Zu welchen Rechten 
die Hausgeſeſſenen und unangeſeſſenen Bürger die ihnen ſpeciell zuzutheilenden 
Weideabfindungen zu nutzen befugt ſein ſollten, durch die protokollariſche Verhand⸗ 
lung vom 21. Februar 1842 beantwortet und entſchieden worden war, und dieſer 
Beſchluß die, nach §. 11 der Verordnung vom 30. Juni 1834 erforderliche Zu⸗ 
ſtimmung der Königl. Regierung unterm 23. April 1842 erhalten hatte, ſollte der 

konomie⸗Commiſſions-Rath Rohlwes auf Anordnung der Königl. General-Com⸗ 
miſſion, dem dringenden Geſuch der Separations-Intereſſen entſprechend, mit der 
Eintheilung der Weideabfindungen ſofort vorgehen, allein Hinderniſſe, welche aus 
dem Wege zu raümen nicht in des ꝛc. Rohlwes Macht lagen, verzögerten die Aus⸗ 
führung des ihm gewordenen Auftrags in der Art, daß die ſpecielle Eintheilung 
der Weide noch vor dem Anfange der Hütungszeit nicht vollſtändig durchgeführt 
werden konnte. Weil man aber die Weide nicht ungenützt laſſen wollte, es auch 
nicht kounte, ſo wurde ſie betrieben, aber mit mehr Vieh, als bei dem zeitigen 
Stande des Separationsgeſchäfts zuläſſig war; und als hierauf der Magiſtrat die 
Leüte durch eine öffentliche Bekanntmachung in ihre Schranken zurückwies, entſtand 
zein Sturm im Glaſe Waſſer“, und es wurde „Aufſtand und Blutbad“ in Aus⸗ 
ſicht geſtellt! Es „ſtürmte“ den ganzen Sommer hindurch! Eine Beſchwerdeſchrift 
olgte der andern, ohne daß ſich klar erkennen ließ, was die Supplikanten denn 
eigentlich wollten. Dieſe theils unterſchriebenen, theils unterkreüzten Schriften geben 
durch die Unklarheit und Verworrenheit der Faſſung und des Ausdrucks Zeügniß 
von dem niedrigen Bildungsgrade der damaligen Generation der „hausgeſeſſenen 
Ackerbürgerſchaft“ von R., was auf die Mangelhaftigkeit des Schulunterrichts zu⸗ 
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rückſchließen läßt, den fie in ihrer Jugend, alſo ungefähr zu Anfang des Jahr⸗ 
hunderts, in der Stadtſchule genoſſen. 

Der „Aufſtand“ hatte ſich inzwiſchen in die Stadtverordneten-Verſammlung 
fortgepflanzt. Man erſieht dies aus einem an die Kgl Reg. gerichteten Schreiben 
der Kgl. Gen.⸗Comm. vom 17. September 1842. Bei Gelegenheit der Legitima⸗ 
tions⸗Prüfung derjenigen Intereſſenten, welche über die Ablöſung der Hütungs⸗Ge⸗ 
rechtigkeit der Güter Regenwald und Höfchen und der Stadt Regenwald in der 
zum Gute Altenhagen gehörigen, im ſog. Regenwalder Walde belegenen Holzkavel 
einen Receß abgeſchloſſen haben, war man nämlich bei der Gen.-Comm. darauf 
merkſam geworden, daß die auf den Bürgermeiſter Ruth und den Kämmerer 
Klug, als Deputirte der Stadtgemeinde, ausgeſtellte Vollmacht vom 7. Mai 1835, 
inſofern der geſetzlichen Form nicht vollſtändig entſprach, als dieſe Vollmacht nur 
von dem Magiſtrate zu R. ausgefertigt war, während es in dem vorliegenden 
Falle, wo es ſich um eine die Verwaltung des ſtädtiſchen Gemeinweſens und des 
Corporations⸗Vermögens betreffende Angelegenheit handelte, gemäß §. 133 St. O. 
und §. 46 Anh. Allg. Gr. O., der ausdrücklichen Genehmigung von Seiten der 
Stadtverordneten bedurft hätte. Dem Magiſtrat zu R. wurde hierauf dieſe Voll⸗ 
macht mit der Auflage zugefertigt, ſelbigen nachträglich von den St. V. genehmigen 
zu laſſen; derſelbe zeigte indeß der Gen. Comm an, daß die Vervollſtändigung der 
Vollmacht aus dem Grunde nicht habe erfolgen können, weil die St. V. ſich wei⸗ 
gerten, die verlangte Genehmigung zu ertheilen. Da aus dem St. V. Beſchluß 
vom 20. Mai, worin die Weigerungs⸗Gründe ſpeciell angegeben waren, deütlich her⸗ 
vorging, daß es den St. V. keinesweges um Wahrnehmung der Rechte der Ge⸗ 
meinde zu thun war, ſondern daß dieſelben die mangelnde Genehmigung der vom 
Magiſtrate aufgeſtellten Vollmacht nur zum Vorwand benutzten, um ihre Privatin⸗ 
tereſſen zu verfolgen und insbeſondere eine Abänderung des Auseinanderſetzungs⸗ 
plans zu Gunſten der Hausbeſitzer, welche mit der ihnen zugefallenen Hausabfin⸗ 
dung unzufrieden waren, herbeizuführen, ſo hatte die Kgl. Gen. Comm. dem Ma⸗ 
giſtrate in dem Erlaß vom 2. Auguſt die Unſtatthaftigkeit und den Ungrund der 
vorgeſchobenen Einwendungen auseinandergeſetzt, um hiernach die St. V. zu be⸗ 
lehren und ſie wiederholt zur Ergänzung der Vollmacht aufzufordern. Dieſer Verſuch 
blieb jedoch ohn' allen Erfolg, indem die St. V. bei ihrer Weigerung beharrten, wie 
die an die Kgl. Gen. Comm. gerichtete Eingabe vom 25 Auguſt, in der ſie ihre 
ganz unhaltbaren Einwendungen gegen das bisherige Auseinanderſetzungs⸗Verfahren 
wiederholten, ergab. Hier lag nun der Fall vor, wo das perſönliche Intereſſe der 
ſämmtlichen St. V. mit dem der Stadtgemeinde in Colliſion gerathen war, für 
welchen Fall der Cabinets⸗Erlaß vom 18 Juli 1833 beſtimmt, daß die vorgeſetzte 
Königliche Regierung vermöge der ihr zuſtehenden Oberaufſicht ſo berechtigt wie 
verpflichtet iſt, anſtatt der St. V. Verſ. und mit allen Befugniſſen derſelben die 
Rechte der Stadtgemeinde wahrzunehmen und ihr nöthigen Falls einen Rechts⸗An⸗ 
walt zu beſtellen. Kgl. Gen. Comm. hielt es, mit Rückſicht auf die Vorſchriften 
s$. 11 und 20 der Verordnung vom 30 Juni 1834, wonach bei Ausübung 
dieſes Oberaufſichtsrechts die Concurrenz der Auseinanderſetzungs⸗Behörde eintreten 
ſoll, für durchaus nothwendig, daß die ſtädtiſchen Intereſſen bei der in R. ſchwe⸗ 
benden Gemeinheitstheilung durch einen von Amtswegen zu beſtellenden Mandatar 
wahrgenommen würden, und daß die Beſtellung eines ſolchen Vertreters ſobald 
wie möglich erfolge, damit in der Sache ſelbſt, die durch die ganz unhaltbaren 
Einwendungen der St. V. einen unerwarteten Aufſchub erlitten hatte, ohne weitern 
Verzug vorgeſchritten werden könne. Die Ausführung dieſer Maßregel war von 
der Gen. Comm. bereits ſoweit vorbereitet worden, als ſie in dem Bürgermeiſter 
Ruth zu R. eine bei der dortigen Separation gar nicht betheiligte Perſon ermittelt 
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hatte. Da ſie denſelben außerdem zur Wahrnehmung der ſtädtiſchen Jntereſſen für 
wohl qualiſicirt hielt, ſo erſuchte die Gen.-Comm. die Kgl. Reg., falls Letztere 
gegen die in Vorſchlag gebrachte Maßregel nichts zu erinnern habe, dem Bürger⸗ 
meiſter Ruth ex officio die Stellvertretung der Stadtgemeinde zu übertragen.“) 
Alſo geſchah es durch Verfügung vom 29 October 1842. Indem Kgl. Reg., 
nachdem ſie den Magiſtrat gehört hatte, den von der Gen. ⸗Comm. vorgetragenen 
Anſichten ſich überall anſchloß, beſtellte ſie den Bürgermeiſter Ruth als Official⸗ 
Mandatarius zur Wahrnehmung der Gerechtſame der Stadtgemeinde R. nicht blos 
in der Gemeinheitstheilungsſache der ſtädtiſchen Feldmarck, ſondern auch in der Ab- 
löſungsſache des Hütungsrechts der Güter Regenwald und Höſchen und der Stadt R. in 
der zum Gute Altenhagen gehörigen, im Regenwalder Walde belegenen Holzkavel. 
Weil die, bei der Kgl. Reg. eingegangenen Vorſtellungen, wie oben bemerkt; 
ſo unklar abgefaßt waren, daß ſich gar nicht erkennen ließ, was mit den Petitionen 
eigentlich bezweckt wurde, war der Magiſtrat beauftragt worden, die Leüte zu Pro⸗ 
tokoll zu vernehmen. Aber ſie weigerten ſich auf dem Rathhauſe zu erſcheinen, 
endlich aber kam doch der größte Theil von ihnen zu einem nei anberaumten Ter⸗ 
mine, worin ſie jedoch von vorn herein erklärten, daß ſie ſich nicht vernehmen, 
ſondern jetzt klagbar werden wollten. Nach abgehaltenem Termine übergaben ſie 
einen Zettel, den einer von ihnen bis dahin in der Taſche gehabt hatte. Darauf 
ſtand folgendes — Memorandum! RS 
Unfere Meinung gegen den uns von den Magiſtrat aufgeforderten Termin, iſt die! Wir wollen 
daß was uns von noch über 3000 Morgen Gemeindt ſchaftlicher Weide auf 265 Haüſer⸗Geſetzlich 
zukömmt eingetheilt haben. Die Ganſe⸗Wieſe ift hier auch mit begriffen. Geſchiet diefe Eintheilung 
nicht ſo wie wir es wünſchen den haben wir uns geeinigt bis ſeiner Magiſtät zu klagen. Regen⸗ 
walde, den 8 September 1842. Greinigte Bürger u. Hausbeſitzer. 
Die Hausgeſeſſenen Ackerbürger hatten augenſcheinlich einen andern Schrift⸗ 
führer angeworben: Der Inhalt des Zettels war eine Beſchwerde über die verzö⸗ 
gerte Zutheilung der annoch vorhandenen gemeinſchaftlichen Weide: das aus den 
früheren, unmittelbar bei der Kgl. Reg. eingereichten, langathmigen Vorſtellungen 
herauszuleſen, war bei der konfuſen, wirrigen Faſſung derſelben unmöglich geweſen. 
Die Verzögerung der Zutheilung der Abfindungsparcelen, welche allerdings begrün⸗ 
det war, knüpfte ſich übrigens an dem Mangel eines zur Ausführung des Geſchäfts 
tauglichen Feldmeſſers. Schon Bürgermeiſter Ruth hatte die ungeduldigen Leüte 
mit ihrer Beſchwerde an die Kgl. Gen. Comm., als competente Inſtanz, verwieſen, 
und eben ſo geſchah es auch von Seiten der Kgl. Reg., an welche die Beſchwerde⸗ 
ſchriften gerichtet geweſen waren, unmittelbar, durch Verf., welche am 24 October 
1842 an ſie erlaſſen wurde. 
Der Receß wegen der Hütungsablöſung in der Altenhägener Holzkavel des 
Regenwalder Waldes wurde von den Intereſſenten und von dem Official⸗Man⸗ 
datarius der Stadtgemeinde R., Bürgermſtr. Ruth, am 3 December 1842 vollzo⸗ 
gen, und dieſe Vollziehung von der Kgl. Reg. unterm 20 Januar 1843 genehmigt 
Dagegen zog ſich der Abſchluß des Receſſes in Betreff der Gemeinheitstheilung der 
Stadtfeldmark abermals in die Länge, weil ſich zu Anfang des Jahres 1843 noch 
mehrere unangeſeſſene Bürger als Weideberechtigte gemeldet hatten, ihr Bürger⸗ 


* Bei Gelegenheit einer Viſitation der Gemeinde- und Polizeiverwaltung der Stadt R. im 
Jahre 1834 gab der Reg. Rath Graf Itzenplitz dem Bürgermeiſter A. Fr. Wilh. Ruth das Zellg⸗ 
niß eines verftändigen und rechtſchaffenen Mannes, dem das Wohl und Weh' der ihm anvertrauten 
Stadt recht warm am Herzen liege. Graf Itzenplitz fügte hinzu: Ruth war früher Seeretair bei 
dem Oekonomie⸗Commiſſarius Rohlwes, welcher jetzt, 1834, die Gemeinheitstheilung in R. leitet, 
und es ſcheint, als werde dieſer Umſtand die Stadt glücklicher und raſcher als andere, durch die 
Klippen des Theilungs⸗ Verfahrens hindurchführen. — Graf J. hat fi; getäüſcht: in R. iſt die Hals⸗ 
ſtarrigkeit von Querköpfen ebenſo eine Klippe geweſen wie anderwärts. 
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thum angeblich auf den terminus a quo, 7 Mai 1832, beziehend. Da ihnen 
dieſe Berechtigung von den Hausgeſeſſenen gutwillig nicht zugeſtanden wurde, ſo 
kam es zur Klage, über deren Inſtruction nunmehr wiederum Zeit verfloß. 10 
Competenten hatten ſich gemeldet, aber 6 ihren Antrag zurückgenommen und gegen 
die übrigen 4 wurde von der Kgl. Gen-Comm. dahin entſchieden, daß ihnen ein 
Anſpruch auf Weideberechtigung, mithin auf Entſchädigung durch eine Abfindungs⸗ 
parcele in keiner Weiſe zuſtehe. Die Abgewieſenen recurrirten aber gegen das 
Erkenntniß. Um indeſſen die Sache, da die Hausgeſeſſenen auf ſchleünigſte Zuthei⸗ 
lung der Weideabfindung beſtanden, nicht länger hinzuhalten, gaben die Deputirten 
der Intereſſenten vor dem Commiſſarius der Sache die Erklärung ab, daß 4 
Weideparcelen abgeſchnitten, und falls die Recurrenten obſiegen ſollten, dieſen 
überwieſen werden könnten, event. aber zur Benutzung für Denjenigen, welcher die 
Stadtbullen hält, als gemeinſchaftliches Intereſſenten-Grundſtück liegen bleiben jollen. 

Mittelſt Berichts vom 16 Juli 1843 zeigte der Ofifcial⸗Mandatar an, daß nun⸗ 
mehr die Zutheilung der annoch bis dahin vorhanden geweſenen Gemeinweide er: 
folgt ſei, und daß ſich mit der Zutheilung nur drei Intereſſenten nicht zufrieden 
erklärt hätten: Der erſte, weil ſeine Hausparcele nicht mit der ſeines Sohnes zu⸗ 
ſammengelegt worden, wie er es gewünſcht; der andere, einer der erſten Widerſacher der 
Gemeinheitstheilung, der bereits durch Reſcript des Miniſters des Innern dahin 
bedeütet worden, daß, wenn er noch ferner in dieſer Angelegenheit Beſchwerde führe 
er als böswilliger Quärulant beſtraft werden würde; der dritte wollte um des halb 
nicht zufrieden ſein, weil bei der Verkavelung ſein Name mit dem eines andern 
Intereſſenten verwechſelt worden war. Eine frühere Geſellſchaft von Opponenten 
war mit ihren Anträgen durch rechtskräftige Entſcheidung abgewieſen; deſſen unge⸗ 
achtet quärulirte ſie noch immer und reichte ſogar ein Immediatbittgeſuch am Throne 
ein, um Schutz zu ſuchen gegen vermeintlich ihr zugefügtes Unrecht. Das iſt ein 
ſchöner Glaube, der in Preüßiſchen Landen alleſammt herrſcht, daß Judex ad quem 
in letzter Inſtanz — der Landesvater ſei, der einem König Salomo gleich das 
Rechte treffen werde. 

Wann der Gemeinheitstheilungs-Receß vollzogen worden, geht aus den 
benutzten Regierungs⸗Acten nicht hervor. Einzeln darin vorkommende Angaben 
laſſen jedoch erkennen, daß die Zutheilung der Weideabfindungs⸗Parcelen und die 
Behügelung der Gränzen, überhaupt das ganze Geſchäft, um die Mitte des Jahres 
1845 beendigt geweſen iſt. Sodann ſieht man aber auch, daß mit der Gemein⸗ 
heitstheilung die Special⸗Separation der einzelnen Grundbeſitzer und Zuſammen⸗ 
legung ihrer Liegenſchaften verbunden geweſen iſt. In Folge deſſen haben mehrere 
der größeren Grundbeſitzer ſich auf den ihnen zugetheilten Ackerplänen angebaut 
zur Erleichterung der Wirthſchaftsführung. In den Acten betreffend die Veranla⸗ 
gung der Gemeindeſteüer ſind 12 Ackerbürger namhaft gemacht, welche ihren Wohn⸗ 
ſiz in der Stadt aufgegeben, und ſich außerhalb derſelben Wohnhaüſer und Scheünen, 
Ställe und Schuppen gebaut haben. Dieſe in verſchiedenen Theilen der ſtädtiſchen 
Feldmark liegenden Gehöfte ſind angelegt von — 


Gottlieb Klug, Carl Petermann, Metzer, 
Johann Klug, Wilhelm Petermann, Strey, 
Wilhelm Klug, Heydemann, Schröder, 
Ferdinand Klug, Hinkelmann, Splittgerber, 


Alle 12 gehören zu den hausgeſeſſenen Bürgern der Stadt, davon einige 2, 
auch 3 Haüſer beſitzen. Nur von der erſten Beſitzung, der des Gottlieb Klug, 
ſowie von der des Carl Petermann, findet ſich die Größe angegeben. Die Peter⸗ 
mann'ſche Beſitzung begreift 116 Mg., die Klug'ſche umfaßt 428 Mg. 27 Ruthen 
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durchweg ſandigen Bodens, welcher bei der- Bonitirung auf 140 Werthmorgen, 
d. i.: auf Morgenzahl von der Bodengüte Iſter Klaſſe, eingeſchätzt worden iſt. Bei 
dieſer Einſchätzung iſt auch auf die Lage des Grundſtücks Rückſicht genommen; es 
liegt weit ab von der Stadt an der Gränze ihres Gebiets. 

Bemerkt ſei ſchließlich, daß die Stadtgemeinde eine, in der Nähe der Stadt 
belegene Fläche von ca. 8 Mg. Größe, das Regabruch genannt, beſitzt, welche 
bei der Separation zur Lehmnutzung für ſtädtiſche Einwohner ausgeſchnitten worden 
iſt. Da die ganze Fläche zur Lehm⸗ und Luftſteinwerbung nicht in Anſpruch ge⸗ 
nommen ward, ſo nutzte man ſelbige nebenher noch immer als Weide, welche im 
Jahre 1853 auf 10 Jahre für jährlich 374 Thlr. verpachtet war. Nach Ablauf 
dieſer Pachtzeit iſt das Regabruch in Gartenland verwandelt, und dieſes in 28 
Parcelen, laut Licitations⸗Protokoll vom 7 April 1863 auf 12 Jahre bis Marien 
1875 für einen jährlichen Pachtzins von Thlr. 38. 25 Sgr. verpachtet. Nach Ab⸗ 
lauf dieſer Pachtperiode werden die Gärten ohne Zweifel einen höhern Ertrag ge⸗ 
liefert haben, da ſie von den zeitigen Pächtern erſt in Kultur geſetzt werden mußten. 

Kämmerei⸗Grundſtücke. Was die oben erwähnten 4 Weideparcelen be⸗ 
trifft, welche bei der Separation ausgeſchieden und reſervirt wurden, ſo erfährt 
man aus ſpäteren Verhandlungen, daß die unangeſeſſenen Bürger, welche darauf 
Anſpruch machten, auch in der Recurs⸗Inſtanz durch Erkenntniß zurück- und das 
Grundſtück der Kämmerei zur freien Benutzung überwieſen worden iſt. Freilich 
hatten die Separations⸗Intereſſenten das Grundſtück, welches, im Stadtfelde auf 
der ſog. Maiſch belegen, einen Flächeninhalt von 25 Mrg. 6 Ath. hat, für denje⸗ 
nigen Genoſſen vorbehalten, der den Stadt⸗Bullen zu halten hat; der Magiſtrat 
verfügte aber in anderer Weiſe über daſſelbe, indem er es, ohne Zweifel unter 
Genehmhaltung der Stadtverordneten mittelſt gerichtlichen Vertrages vom 6. März 
1844, gegen Entrichtung eines Kaufgeldes von Thlr. 100. 25 Sgr. und einem 
jährlichen Canon von 25 Thlr., oder 1 Thlr. pro Morgen, zu Erbpachtrechten an 
einen Schneidermeiſter veräußerte. Wie ſo viele ſeiner Mitbürger baute er ſich auf 
dem Grundſtück an, um in die Reihe der alten Ackerbeſitzer zu treten; er legte die 
Nadel bei Seite und nahm den Pflug zur Hand; aber jo fir er mit jener 8 
verſtand, ſo ſchwer ward es ihm, die Schar zu führen, die ungewohnte Arbeit 
auf dem Felde, das er mit dem Schneidertiſch vertauſcht hatte, brachte nichts ein, 
verſtand er doch kein Jota vom Ackerbau. Dazu kam, daß der Boden des Grund⸗ 
ſtücks nicht eben ein guter iſt. Augenſcheinlich war die Beſitzung zu hoch mit 
Canon belaſtet, weshalb Magiſtrat ſchon im Jahre 1848 ſich genöthigt ſah, die Erb⸗ 
pacht für die nächſten 6 Jahre auf 20 Sgr. pro Morgen zu ermäßigen; aber auch 
dieſe Zahlungen gingen nicht regelmäßig ein; Magiſtrat ließ verſchiedene Rückſtände 
erichtlich eintragen und war endlich im Jahre 1854 gedrungen, die gerichtliche 

ubhaftation des Grundſtücks zu beantragen. Dieſe erfolgte im Jahre 1855. 
Magiſtrat erwarb das Grundſtück als Kämmerei⸗Beſitz für das Meiſtgebot von 
32 Thlr.! Da ſich das mit Gebaüden nur ſchlecht bebaute Grundſtück wegen ent⸗ 
fernter Lage und uneinträglichen Bodens zur Selbſtbewirthſchaftung oder Verpachtung 
nicht eignete und jedenfalls bedeütende Meliorationskoſten verurſachen würde, und 
da ſich ferner verſchiedene Liebhaber gefunden hatten, welche dasſelbe zu kaufen 

eabſichtigten, ſo war auf alle Fälle die Veraüßerung für die Kämmerei das 
Zweckmäßigſte. Im Einverſtändniß mit der St. V. Verſ. beſchloß daher Magiſtrat, 
die Beſitzung mit den darauf befindlichen Gebaüden, unter Beobachtung der im 
8. 51 St. O. gegebenen Vorſchriften, natürlich ohne Erbpachtcanon zum öffent⸗ 
lichen Verkauf zu ſtellen, und die eingehenden Kaufgelder, von denen angenommen 
wurde, daß ſie 300400 Thlr. betragen würden, zur Tilgung von Kämmerei⸗ 
ſchulden mit zu verwenden. Als man der Ausführung dieſer Abſicht näher trat, mußte 
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eine Taxe des Grundſtücks aufgenommen werden, und dieſe ergab einen Werth 
von 686 Thlr. 7. 6 Pf. In dem zum öffentlichen Verkauf anberaumten Termine 
wurde indeß dieſe Taxe durch das Meiſtgebot nicht vollſtändig erreicht: Meiſtbie⸗ 
tender blieb der Kaufmann Nietardt mit 600 Thlr. Magiſtrat hielt jedoch dieſen 
Kaufpreis für angemeſſen, da der Acker, wie geſagt, von ſchlechter Bodenbeſchaffen⸗ 
heit iſt und die Gebaüde bedeütende Reparaturen bedurften, und nicht anzunehmen 
war, daß ein fernerer Licitationstermin von Nutzen ſein werde. Die St. V. Verſ. 
erklärte ſich deshalb in ihrer Sitzung vom 8. April 1856 mit dem Verkauf ein⸗ 
verſtanden und ertheilte dem Käufer Nietardt den Zuſchlag, vorbehaltlich der Ge⸗ 
nehmigung der Aufſichtsbehörde, welche durch die Kgl. Reg. auf Grund der 
88. 50, 51 St. O. unterm 19. April 1856 ertheilt worden iſt. 


Knüpfen wir an dieſen Verkauf die Nachricht von noch anderweitigen in 
neüerer Zeit vorgekommenen Veräußerungen von Kämmereiliegenſchaften 

Die durch die Kreisſtände des Regenwalder Kreiſes bevollmächtigte Commiſſion 
zur Ausführung des Baues der Kunſtſtraße von Labes über Mühlendorf, Neüen 
kirchen, Premſlaw, Stargord und Regenwald nach Plate, und zur Erwerbung 
des zu dieſem Zwecke erforderlichen Grund und Bodens, bedurfte zur Errich⸗ 
tung einer Wegegeld⸗Hebeſtelle bei Regenwald eine der Stadt und Kämmerei ge⸗ 
hörige, an der Straße nach Plate auf der großen Wieſe belegenen Grundfläche von 
1 Mrg. 14 Nth., deren Preis Magiſtrat, im Einverſtändniß mit der St. V. Verſ. 
auf Höhe von 175 Thlr. mit der Straßenbau⸗Commiſſion vereinbart hat. Im 
Wege der öffentlichen Licitation würde dieſer Preis nicht erzielt worden ſein, da 
jenes Gründſtück ſich weniger für andere Bauliebhaber, als gerade für den Stra⸗ 
ßenbau zur Er⸗ und Einrichtung einer Hebeſtelle eignete, und wenn auch der 
ſtädtiſche Ackertaxator den Werth deſſelben Grundſtücks auf 194 Thir. abgeſchätzt 
hatte, ſo waren die beiden ſtädtiſchen Collegien doch darüber einverſtanden, daß 
der vereinbarte Kaufpreis ein angemeſſener ſei, und faßten demgemäß am 14/15. 
März 1858 den Gemeindebeſchluß, das Grundſtück der Straßenbau⸗Commiſſion frei⸗ 
händig zu überlaſſen. Dazu war aber nach §. 51 St. O. die landesobrigkeitliche 
Genehmigung erforderlich, welche, nachdem auch der Landrath v. d. Oſten den ver⸗ 
einbarten Preis von 175 Thlr. dem Werthe des Grundſtücks völlig entſprechend 
erklärt hatte, unterm 25. März 1858 ertheilt worden iſt. 


Die vor dem Regathore in der Gabel zwiſchen den Straßen nach Lowin und 
nach Niederhagen belegene Ackergeräthe⸗Fabrik, von deren Anlegung im Jahre 1843 
weiter unten die Rede ſein wird, hatte ſich durch verſchiedene Neübauten erweitert. 
Zu dieſer Vergrößerung iſt die Erwerbung eines in jener Straßengabel belegenen, 
der Kämmerei gehörigen, dreieckförmigen Grundſtücks von ca. 17 Qu.⸗Rth. Fläche 
erforderlich geweſen. Die Vertreter der Fabrik beantragten deshalb beim 
Magiſtrat den Ankauf jenes Platzes. Da das Dreieck der Kämmerei gar keinen 
Nutzen gewährte, auch die beiden Straßen vollkommen breit genug ſind, ſo erklärten 
ſich die ſtädtiſchen Behörden bereit, daſſelbe für den Preis von 50 Thlr. der Fa⸗ 
brik zu überlaſſen, welcher Preis denn auch von den Vertretern der Fabrik ange⸗ 
nommen wurde. Da auch für dieſen Verkauf aus freier Hand die Special⸗Zu⸗ 
ſtimmung der Aufſichtsbehörde erforderlich war, ſo wurde dieſelbe vom Magiſtrat 
mittelſt Berichts vom 3. Januar 1859 nachgeſucht. Nachdem das Gutachten des 
Landraths darüber erfordert, ob das wegepolizeiliche Intereſſe durch den Verkauf 
etwa verletzt ſein könnte, und dieſes Gutachten ſich zu Gunſten des Verkaufs aus⸗ 
geſprochen hatte, ertheilte die Kgl. Reg. dem inzwiſchen vorgelegten Kaufcontract 
unterm 11. April 1859 die vorſchriftsmäßige landesobrigkeitliche Beſtätigung. Bei 
einem öffentlichen Verkauf würde jener hohe Verkaufspreis keinesfalls erzielt worden 


Stadt Regenwald. — Kämmerei-Grundſtücke. 357 


ſein, da das kleine Plätzchen ſich weder zur Bebauung für Andere, noch zu einer 
Gartenanlage u. ſ. w. nutzen ließ. 


Ein noch beſſeres Geſchäft machte die Stadt mit den Streifen und Plätzchen, 
welche bei Anlage der neuen Straße, um die Kreischauſſee durch die Mitte der 
Stadt zu führen, neben dieſer übrig geblieben waren, und den Straßenzug nicht 
wenig verunſtalteten. Ein ſolcher Streifen befand ſich auch auf der nördlichen 
Chauſſeeſeite zwiſchen den Zimmermeiſter Wölfertſchen Vorder: und Hinterhaüſern 
von 6 Ruthen 264, Q. Fuß Größe, welcher durchaus entbehrlich war, da die 
Chauſſeſtraße dort, ſelbſt an ihrer ſchmalſten Stelle 32 Fuß Breite behielt. Da 
dieſe eine beſſere und geradere Fluchtlime bekam und da ferner die Stadt bei Be⸗ 
haltung des Streifens zwiſchen den Wölfertſchen Haüſern eine koſtſpielige Beweh⸗ 
rung von 169 F. Länge ziehen mußte, um die vorhandenen Stallungen und Dün⸗ 
gerhöfe zu verdecken und abzuſperren, jo einigten ſich Magiſtrat und St. V. Verſ. 
über den Verkauf des beſagten Streifens an den ꝛc. Wölfert dahin, daß derſelbe 
ihn für einen Kaufpreis von 100 Thlr. mit der Bedingung übernahm, die Fläche 
an ihren Gränzen ordnungsmäßig zu bebauen, bezw. zu bewehren. Ein öffentlicher 
meiſtbietender Verkauf würde hier zu keinem Reſultat geführt haben, da jenen Platz 
kein anderer als der angränzende Beſitzer, Zimmermſtr. Wölfert zu dieſem hohen 
Preiſe verwerthen konnte. Deshalb nahm Kgl. Reg. keinen Anſtand, auch dieſe 
freihändige Veraüßerung mit Bezug auf die 88. 50, 51 St. O. unterm 30 Juni 
1860 zu genehmigen, und den inzwiſchen ausgefertigten Contract über den Verkauf 
unterm 3 September 1860 zu beſtätigen. Ferner wurde ein, vor dem Greifenber⸗ 
ger Thore, beim Ausgange aus der Stadt und Beginn der Plater Steinbahn rechts 
von derſelben belegener freier Platz von 7—8 Q. Ruth. Größe für das in der 
Licitation am 13 Juli 1863 abgegebene Meiſtgebot von 150 Thlr. an den Guts⸗ 
beſitzer Albert Krüger veraüßert und der über dieſes Geſchäft am 26 Januar 1864 
abgeſchloſſene Vertrag von der Kgl. Reg. unterm 16 Februar 1864 genehmigt. 


Im Herbſte des Jahres 1863 wurden ſämmtliche Wohn- und Wirthſchaftsge⸗ 
baüde des Ackerbürgers Ferd. Klug, welcher ſich, wie oben erwähnt, im Stadtfelde 
aufgebaut hatte, durch Feüer zerſtört und blieb nur der Unterbau des Wohnhauſes 
ſtehen. Da Klug ſämmtliche Gebaüde neu aufbauen mußte, ſo lag es in ſeinem, 
wie auch im polizeilichen Intereſſe, ſelbige nicht nur in veränderter Form, ſondern 
auch in größerer Entfernung von einander wieder zu errichten. Dies war aber 
mit einem Stallgebaüde nicht anders, als dadurch zu erreichen, daß ein Streifen 
der angrenzenden, zu gemeinſchaftlichen Zwecken ausgeſonderten, der Bürgerſchaft 
gehörigen Sand⸗ und Mergelgrube bebaut wurde. Da ſich Klug bereit fand, die 
zu dieſem Zwecke zu erwerbende Fläche von ca. 30 Q.⸗Ruth. auf den anderen 
Seiten der Grube und in unmittelbarem Zuſammenhange mit derſelben in gleicher 
Größe wieder zu geben, und man ſich überzeügt hatte, daß die Entſchädigungs⸗ 
fläche dieſelbe Größe und denſelben Werth als Mergel- und Sandgrube hat, ſo 
gingen die ſtädtiſchen Behörden auf den vorgeſchlagenen Tauſch ein. In dem hier⸗ 
über am 28. Mai 1864 abgeſchloſſenen Vertrage hat ſich Klug verpflichtet, das 
abgetretene Grundſtück von allen Hypothekenſchulden und ſonſtigen Laſten und 
Pflichten befreit an die Stadt zu übergeben. Kgl. Reg. hat den Tauſchvertrag unterm 
15. Auguſt 1864 genehmigt. 

Der Kaufmann Florian Fieber beſitzt vor dem Kolberger Thore an der Straße 
nach Labun, in größerer Entfernung von der Stadt, alſo auch von der Rega, ein 
Ackergrundſtück, welches durch einen der Kämmerei gehörigen ſchmalen Bergabhang 
in der ganzen Ackerbreite getrennt wird. Der Bergabhang iſt wegen ſeiner b⸗ 
ſchüſſigkeit als unbenutzbar bei der Separation nicht zur, Vertheilung gekommen 
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und der Kämmerei zur etwaigen Erweiterung der Straße überwieſen, zu dieſem 
Zweck aber ganz entbehrlich, da die Straße bei Veraüßerung jenes Abhangs dennoch 
eine Breite von 3 Ruthen behielt, auch wegen ihrer ſandigen und trocknen Be⸗ 
ſchaffenheit einer Verbeſſerung oder Erhöhung nicht bedurfte. Um ſich auch von der 
Labuner Straße Zugang zu ſeinem Acker zu verſchaffen und durch Bewehrung an 
der Straße ſeine Feldfrüchte gegen unberechtigte — Liebhaber zu ſchützen, hatte der 
2, Fieber den freihändigen Ankauf jenes abſchüſſigen Streifens von ca. 46 Q. Ruth“ 
Fläche beim Magiſtrate beantragt, ſich auch bereit erklärt, den durch die Feldbau⸗ 
Deputation abgeſchätzten und von der St, V. Vers., jo wie vom Magiſtrat geneh⸗ 
migten QTarwerth von 12% Thlr. zu zahlen. Da eine öffentliche Auction durchaus 
nutzlos geweſen ſein würde, weil Niemand anders das Grundſtück nutzen kann, fo 
ſchloß der Magiſtrat am 25. Juli 1866 mit dem ꝛc. Fieber über den vereinbarten 
Kaufſchilling einen Vertrag, der von der Kgl. Reg. 1 22. Auguſt 1866 geneh⸗ 
migt worden iſt. In demſelben Jahre wurde ein ähnliches Verkaufsgeſchäft abge⸗ 
ſchloſſen. Am Ausgange der Stadt nach Plate befand ſich linkerhand der Kreis⸗ 
Steinbahn und dem Kaufmann Hirſch Michelſchen Hausgrundſtücke gegenüber ein der 
Kämmerei gehöriger Landſtreifen von 2 Q. Ruth. Größe, den der ꝛc. Michel zu 
kaufen wünſchte, um ihn ſeinem Grundſtück zuzulegen. Da jener Streifen der 
Stadt keinen Nutzen brachte und nur die Straße verunſtaltete, jo beſchloſſen die 
ſtädtiſchen Behörden, ſelbigen für den vereinbarten Preis von 15 Thlr. freihändig 
zu verkaufen, wobei jie die Bedingung ſtellten, daß der Platz an der Straßengränze 
bebaut oder doch anſtändig bewehrt werden müſſe, wodurch die Straße an Anſehen 
gewinnen werde. Die Steinbahn ſelbſt iſt an jener Stelle 30 F. breit, und 
befinden ſich noch außerdem auf beiden Seiten derſelben 6 F. breite Bürger⸗ 
ſteige, ſo daß alſo die Hauptſtraße in keiner Weiſe beengt wird, eben ſo behält die 
öſtliche Querſtraße (Grabenſtraße) ihre nöthige Breite. Den am 29. Auguſt 1866 
mit dem Hirſch Michels geſchloſſenen Contract über dieſen freihändigen Verkauf 
hat die Kgl. Reg. unterm 10 Septbr. 1866 genehmigt. 

Der Kaufmann Eduard Schulz beſitzt hinter der Mauerſtraße einen Garten, 
welcher aus den 3 Gartenflächen Nr. 1, Nr. 2 und Nr. 3 zuſammengeſetzt iſt. 
Auf der Gartenfläche Nr. 1 haftete ein Canon von Thlr 1. 11. 3 Pf., welcher 
alljährlich an die Stadthauptkaſſe zu entrichten war. Außerdem hatte die Kämmerei, 
laut Erbpachtvertrages vom 10. Mai 1788, das Vorkaufsrecht an dieſem Gatten: 
ſtück. Der Eingang zum Garten führt von der Mauerſtraße aus über einen der 
Kämmerei gehörigen freien Platz von 1% Q. Ruth. Fläche. Durch dieſen Platz 
führt ferner ein Rinnſtein das Waſſer der Mauerſtraße durch den Schultzſchen 
Garten ab. Dieſe Laſten des Platzes beſtehen ſeit undenklichen Zeiten und ſind 
unbeſtritten. Da Schultz die Ablöſung des Canons und die Aufhebung des Vor⸗ 
kaufrechts bei dem Gartenſtück Nr. 1, ferner auch den Ankauf des vorliegenden 
Platzes beantragte, jo einigte ſich Magiſtrat, im Einvernehmen mit der St. V. Verl, 
mit demſelben dahin, daß Canon und Vorkaufsrecht gegen Leber einer Summe 
von 40 Thlr. auf dem Gartenſtück Nr. 1 gelöſcht werde, indeß er für den wüſten 
Platz 4% Thlr. als Kaufpreis entrichtete. Das Vorkaufsrecht hatte bei der Lage 
des Gartenſtücks für die Kämmerei gar keinen Werth, während jener wüſte Fleck 
wegen des läſtigen Garteneingangs und Rinnſteins bei einer öffentlichen Licitation 
1 einen Kaufliebhaber gefunden haben würde. Schultz übernahm die Ver⸗ 
pflichtung, den Platz zu bebauen, oder mindeſtens anſtändig einzufriedigen, daher 
dieſe Veraüßerung zur Verſchönerung diente. Darum nahm Kgl. Reg. keinen An⸗ 
ſtand, den zwiſchen dem Magiſtrate und dem Kaufmann Eduard Schulz am 23. März 
1867 geſchloſſenen Vertrag, unterm 23. April 1867 mit Bezug auf die 88. 50, 51 
St. O., davon §. 51 Abi. 4 alſo lautet: „In beſonderen Fällen kann die Regie⸗ 
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rung auch den Verkauf aus freier Hand, ſo wie einen Tauſch geſtatten, ſobald ſie 
ſich eh daß der Vortheil der Gemeinde dadurch gefördert wird“ — zu ge: 
nehmigen. 

Auch in älteren Zeiten ſind in R. Verkaüfe von Kämmerei⸗Grundſtücken aus 
freier Hand vorgekommen, zu deren Abſchluß nach den Beſtimmungen der St. O. 
vom 19. November 1808 die unmittelbare Genehmigung des Königs erforderlich 
war. Ein Fall dieſer Art ergnete ſich vor etwa 50 Jahren. Weil es überſehen 
worden war, die landesherrlich Zuſtimmung zur Veraüßerung nachzuſuchen, was 
von dem Stadtgerichte zu R. als Hypotheken⸗Behörde zuerſt bemerkt wurde, ſo 
führte dieſer fun zu weitlaüfigen Verhandlungen und Schriftwechſeln zwiſchen Stadt⸗ 
gericht, Oberlandesgericht, Regierung und Magiſtrat zu R., dem wegen Unterlaſſung 
der vorgeſchriebenen Formalitäten durch die Oberausſichtsbehörde die lebhafteſten 
Rügen V. R. W. erthilt wurden. Der Fall war folgender: — 

In der Stadt R. befanden ſich früher zwei Prediger, ein Plebanus und ein Dia⸗ 
conus, und zwar bis 1818, in welchem Jahre die Stelle des letzteren erledigt 
wurde. Da zu derſelben wegen ihrer geringen Dotirung ein geeignetes Subject 
ſich nicht finden wollte, ſo wurde ſelbige mit Genehmigung der geiſtlichen Behörde 
und unter Zustimmung der Kirchenpatrone vom Geſchlecht der Borkonen im Jahre 
1818 mit der Pfarrſtelle vereinigt und die Diaconat⸗Wohnung nebſt Zubehör 
mittelſt Receſſes vom 17. Juni 1818 der Bürgerſchaft zum uneingeſchränkten Eigen⸗ 
thum unentgeltlich überlaſſen, doch mit der Abſicht im Hintergrunde, ein Schulhaus 
daraus zu machen. Im Monat December 1820 bezog das Diaconathaus, wegen 
Mangels an einer paſſenden Wohnung, bei ſeinem Amtsantritt in R. der Bürger⸗ 
meiſter Johann Philipp Friedrich Köller, mußte daſſelbe aber bald wieder verlaſſen, 
weil Gefahr vorhanden war, daß es ihm über dem Kopfe zuſammenbrechen werde. 
In dieſer Lage gewährte das Grundſtück nicht den mindeſten Nutzen. Ein öffent- 
licher Verkauf konnte nicht geſchehen, weil die Beſtätigung des Receſſes höhern 
Orts wegen des von der Gemeinde zu Ornshagen, deren Pfarrer eben der Diaco⸗ 
nus geweſen war, gemachten Widerſpruchs, noch weit hinausſehend, obgleich die 
Aufhebung des Diaconats und Überlaſſung des Grundſtücks an die Stadt mit 
Schließung des Receſſes ſchon längſt erfolgt war. Da keine Wohnung für den 
Bürgermeiſter frei wurde, jo beſchloſſen Magiſtrat und St. V. Verſ. demſelben das 
alte unbewohnte Diaconathaus zu verkaufen, und auf der Stelle, wo die alte — 
Baracke ſtand, ein eigenes Wohnhaus zu erbauen. So beſagt der eine Bericht, 
indeß mit einem andern, ſpätern, der Antrag des St. V. Vorſtehers vom 6. Mai 
1822 eingereicht wird, wonach dieſer das Diaconathaus kaufen wollte, ſowie der 
St. V. Beſchluß vom 16. Mai deſſelb. J. wonach dem Kaüfer qu. Grundſtück für 
eine Kaufſumme von 300 Thlr. überlaſſen werden ſollte, ein Beſchluß, welchen der 
Magiſtrat beftätigte, nachdem der Taxwerth auf Thlr. 221. 10 Sgr. feſtgeſtellt 
war. Es ſcheint ſonach, daß zwiſchen dem St. V. Vorſteher und dem Bürgermeiſter 
ein Zwiſchenhandel ſtattgefunden hat. Factiſch war Letzterer der Kaüfer, der auch 
die, aus Übertragung des Beſitzrechts entſpringenden, gerichtlichen Koſten übernahm. 
Köller ließ nunmehr das alte Haus abbrechen, und baute in den Jahren 1822 
und 1823 ein ganz neües im modernen Stil. Er bewohnte aber das Haus nur 
bis Johannis 1824, um welche Zeit es von dem Apotheker Tiegs übernommen 
wurde, an den es der Bürgermeiſter mit Nachtheil verkauft hatte. Bis dahin 
ſcheint in R. eine Apotheke noch nicht vorhanden geweſen zu ſein, denn Magiſtrat 
rühmt in ſeinem Berichte vom 30. Juli 1826: „Durch dieſen Bau i die 
Stadt in den Beſitz einer vollſtändigen und ausgezeichneten Apotheke gelangt, was 
Bedürfniß war, und ſobald nicht geſchehen ſein würde, wenn nicht dieſer Bau vor⸗ 
angegangen wäre. Die Stadt konnte mit dem Kaufgelde von 300 Thlr. einen 
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Theil ihrer Schulden tilgen, während die Apotheke einen bedeütend höhern Beitrag 
zu den ſtädtiſchen Abgaben leiſtete und auch die Staatskaſſe gegen früher eine Mehr⸗ 
einnahme von 22 Thlr. an Klaſſen⸗ und Gewerbeſteüer bezog. Dieſe Vortheile 
waren bisher noch nicht im Orte, und das alte Diaconathaus hatte keinen Beitrag 
weder zu den Staats-, noch zu den Gemeindelaſten gewährt.“ Als nun aber der 
nelle Beſitzer des Bürgermeiſter-Hauſes die Berichtigung des Beſitztitels beim Stadt⸗ 
gerichte beantragte, fand es ſich, daß das Haus im Hypothekenbuche noch gar nicht 
auf den Namen des Vorbeſitzers Köller eingetragen war, ja die Unregelmäßigkeit 
ging ſogar ſoweit, daß, als dies nachgeholt werden ſollte, gar kein Kaufdokument 
vorgelegt werden konnte. Das ganze Kaufgeſchäft von Anno 1822 war zwiſchen 
dem Bürgermeiſter und anſcheinend blos dem St. V. Vorſteher abgemacht worden. 
Es wurde daher nun, um dem Apotheker Tiegs zu ſeinem Beſitztitel zu verhelfen, 
nothwendig, nachträglich einen Kaufvertrag zwiſchen dem Magiſtrat, Namens der 
Stadtgemeinde, und ſeinem Dirigenten dem Bürgermeiſter Köller zu ſchließen und 
dies geſchah am 11. Auguſt 1825. Da der Verkauf aus freier Hand ohne vor⸗ 
herige Dispenſation des Königs von den Vorſchriften des §. 189 St.⸗O. von 1808 
ins Werk gerichtet war, ſo mußte dieſe Dispenſation, um den Forderungen der 
Hypotheken⸗Behörde Genüge leiſten zu können, nachgeholt werden. Auf den Bericht 
des Ober⸗Präſidenten von Pommern, wirkl. geheimen Rath Sack, vom 31. December 
1826, genehmigte der König, nach dem Vortrage des Miniſters des Innern, den 
freihändigen Verkauf des früheren Diaconathauſes an den Bürgermeiſter Köller 
mittelſt Cabinets⸗Erlaſſes vom 27. Januar 1827 und überließ dem Miniſter die 
Zurechtweiſung des Köller wegen ſeines bei der Sache bewieſenen ordnungswidrigen 
erfahrens. Der Miniſter beauftragte damit den Oberpräſidenten und dieſer die 
Kgl. Reg., welche denn auch dem Bürgermeiſter Köller in der Verfügung vom 
25. März 1827 „einen ernſtlichen Verweis ertheilte.“ Damit aber war die Sache 
noch nicht abgemacht. Das Stadtgericht R. verlangte ftatt der beglaubigten Abſchrift 
von der Cabinets⸗Ordre vom 27. Januar 1827, welche ihm mitgetheilt worden war, 
das Original ſelbſt zu den Hypotheken⸗Acten, deſſen Mittheilung demnächſt durch 
Reg.⸗Bericht vom 17. September 1827 vom Miniſter des Innern erbeten wurde. 
Derſelbe war wegen des Verlangens des Stadtgerichts R. mit dem Juſtizminiſter 
in Communication getreten, in Folge deſſen beide Miniſter gemeinſchaftlich unterm 
16/25. November 1827 als Prinzip feſtſtellten, „daß Cabinets⸗Ordres, welche 
eine Veraüßerung ſtädtiſchen Grund⸗Eigenthums aus freier Hand genehmigen, der 
Hypotheken⸗Behörde in originali nicht vorgelegt zu werden brauchen, und dieſe Ori⸗ 
ginalien zur Ertheilung eines legalen Beſitzdokuments nicht erforderlich zu achten 
ſind.“ Noch konnte ſich das Stadtgericht R. nicht beruhigen: Die ihm vom Ma⸗ 
giſtrat mitgetheilte Abſchrift der Cabinets⸗Ordre genügte ihm nicht und konnte ihm ihrer 
Form wegen, zur Berichtigung des Beſitztitels nicht genügen. Es entſtand darüber ein 
neüer Schriftwechſel zwiſchen der Regierung, dem Miniſter des Innern und dem 
Ober⸗Landesgericht, der damit endigte, daß von eiten des Miniſteriums des Innern eine 
beglaubigte Abſchrift von dem bei feinen Acten befindlichen Originale der Cabinets⸗Ordre 
vom 27. Januar 1827 unterm 21. September 1828 ausgefertigt und der Kgl. 
Regierung zur weitern Veranlaſſung an das Stadtgericht R. überſendet wurde. 
Was nun aber einen Hauptpunkt in dem Receß vom 17. Juni 1818 betrifft, 
der die unentgeldliche Überweiſung des Diaconathauſes an die Stadt an die Be⸗ 
dingung knüpft, daß beſagtes Haus zu Schulzwecken dienen ſollte, ſo genügte man 
dieſer Bedingung dadurch, daß die Bürgerſchaft im Jahre 1820 ein Schul haus 
mit 4 Schulſtuben und Wohnungen für 3 Lehrer aus ihrem Privatvermögen, mit 
einem Koſtenaufwande von 5000 Thlr. incl. der übrigen nothwendigen Einrichtun⸗ 
gen erbaute, wodurch auch die Verbindlichkeit, welche der §. 13 des Receſſes der 
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Stadt hinſichts der Beſchaffung einer Wohnung für den damaligen Kuſterlehrer 
auferlegte, erfüllt worden war, da dem Berechtigten eine Wohnung im neiien 
Schulhauſe überwieſen wurde. Die Mittel aber zur Erbauung des Schulhauſes 
nahm die Bürgerſchaft aus den Kriegsentſchädigungsgeldern, welche ihr für ihre 
Leiſtungen in den Jahren 1806—1815 von Staatswegen gewährt worden waren, 
und die nunmehr, da die Leiden jener Jahre bereits überwunden waren, zu dem 
ſchönen Zweck für den Unterricht ihrer Kinder beſtimmt wurden. 

Mittelſt Erbpachtvertrages vom 5. Juni 1782 überließ die Stadt von dem 
damals abgetragenen und planirten Wall und Graben dem Präpoſitus Bodenſtein 
eine Parcele von 150 Q. Ruth. zur Anlage einer vom Könige Friedrich II. be⸗ 
fohlenen Maulbeerplantage. Dies war, wie Magiſtrat behauptete, Grundbedingung 
des Vertrages, in welchem der an die Kämmerei zu zahlende jährl. Canon auf 
1 Thlr. feſtgeſetzt wurde. Der Präpofitus machte aber aus dem Grundſtück einen 
Obſt⸗, Luſt⸗ und Gemüſegarten, und der jährlich ein Mal zur Reviſion kommende 
Maulbeerbaum⸗ Plantagen ⸗Inſpector richtete auf den Garten des geiſtlichen Herrn 
ſein Augenmerk nicht ſo ſehr, daß er Apfel und Birnen für Maulbeeren angeſehen 
hätte, in der Vorausſetzung, daß ein Mann vom Stande des Präpoſitus die über⸗ 
nommene Verbindlichkeit pünktlich werde erfüllt haben. Im Jahre 1828 ergab ſich 
zwiſchen der Kämmerei und den Erben des Präpoſitus wegen einer Gränz⸗Verrück⸗ 
ung eine Irrung, welche indeß, wie unbedeütend der Gegenſtand auch war, durch 
den Richter geſchlichtet werden mußte. Der Proceß ſcheint den Magiſtrat verdroſſen 
zu haben; denn er ſtellte unterm 9. März 1829 bei der Kgl. Reg. den Antrag, 
daß, da VBodenſtein und deſſen Erben die übernommenen Verbindlichkeiten nicht er⸗ 
füllt hätten, die Städte von der Unterhaltung der Maulbeerplantagen, kraft der 
Circular Verfügungen vom 11. Januar 1814 und vom 15. März 1817 von 
Staatswegen entbunden, und von dem Grundſtücke bisher noch keine Abgaben ge⸗ 
leiſtet worden, die doch in den Kriegsjahren ſo drückend geweſen, — Kgl. Reg möge 
den Bodenſteinſchen Erben die ſofortige Rückgabe des Grundſtücks aufgeben, oder 
wenn dies nicht für angemeſſen erachtet werden ſollte, die Bodenſteinſchen Erben 
verpflichten, die Anlage der Maulbeerbaum⸗ Plantage unbedingt zu beginnen, 
um dieſelbe zum Beſten der Schule noch in dieſem Frühjahr benutzen zu können. 
Nach Einſicht des Erbpachtvertrages vom 5. Juni 1782 beſchied Kgl. Reg. den Magi⸗ 
ſtrat unterm 9. Mai 1829 dahin, daß ſie auf ſeinen Antrag nicht eingehen könne, 
da der Contract nicht die Bedingung enthalte, daß der überlaſſene Fundus zur 
Anlage einer Maulbeerpflanzung genutzt werden müſſe, ſondern der Contract in 
dieſer Beziehung ganz bedingungslos geſchloſſen ſei. Das Gartengrundſtück wurde 
indeſſen von den Bodenſteinſchen Erben laut Punctation vom 1. März 1831 an den 
Stadtzimmermeiſter Wölfert verkauft; weil aber der Stadt laut Erbpachtcontracts 
vom 5. Juni 1782 das Vorkaufsrecht zuſtand, ſo beſchloſſen die ſtädtiſchen Behör⸗ 
den davon Gebrauch zu machen, dem zu Folge die Stadt in den punctationsmäßig 
verabredeten Kaufpreis von 400 Thlr. eintrat. Bei dieſer Gelegenheit bemerkte 
der Magiſtrat: „Unſere Vorfahren haben mit Genehmigung der damaligen Kr 
und Dom.⸗Kammer die Umgebung der Stadt, welche in Stadtwällen und Gräben 
beſtand, für einen höchſt geringen Canon veraüßert; jetzt iſt es aber in ſo mancher 
Beziehung dringendes Bedürfniß geworden, jede Gelegenheit wahrzunehmen, um 
dergleichen Theile von den vererbpachteten Grundſtücken durch Wiederkauf dem 
Stadteigenthum zurück zu geben.“ 

Sicherlich ein ſehr löbliches Vornehmen! Wäre man ihm nur in dieſem Falle treü 
geblieben. Allein als man den Garten auf Ein Jahr, von Marien 1831 bis dahin 


1832 auf dem Wege der öffentlichen Licitation verpachtet hatte und dabei fand, daß die 
Pacht noch lange nicht die Zinſen von 400 Thlr. decke, da wurde es den ſtädtiſchen 
ö 46 


362 Der Regenwalder Kreis. 


Collegien leid, vom Vorkaufsrechte Gebrauch gemacht zu haben, und es hieß nun: Wir 
haben den Garten nur auf — Probe gekauft! Genug, der Kauf wurde rückgängig ge 
macht. Wölfert, der juſt Stadtverordneten⸗Vorſteher war, nahm den Garten zurück und 
zahlte den Kaufpreis an die Kämmereikaſſe, die denſelben, wie es ſcheint, dem Kaüfer 
des Gartens auf ein Jahr gleichſam nur vorgeſchoſſen hatte. Ganz ordnungsmäßig 
und regelrecht war es bei der Transaction nicht zugegangen, was denn auch dem Ma⸗ 
giſtrate durch die Reg. Verf. vom 20. October 1831 einen verdienten Verweis einbrachte. 
Die Kämmerei beſaß einen vor der Stadt an der Rega und bei der Mühle bele⸗ 
genen Fleck Landes, der 2 Q. Ruth. 76 Q. Fuß groß iſt und theils von der Landſtraße, 
theils von der Gerbereianſtalt des Lederfabrikanten Benoit begränzt wird. Letzterer 
beabſichtigte die Vergrößerung und da ihm hierzu die Erwerbung des qu. wüſtliegenden 
Grundſtücks nothwendig erſchien, trug er auf Überlaſſung deſſelben gegen ein Kaufgeld 
von 30 Thlr. an, erklärte aber auch, für den Fall, daß der Fleck Landes in öffentlicher 
Lieitation veraüßert werden ſolle — nicht mitbieten zu wollen. Magiſtrat hat hierauf 
dem ꝛc. Benoit das Grundſtück gegen das gedachte Kaufgeld aus freier Hand verkauft. 
Wenn derſelbe aber anführte, daß früher das qu. Grundſtück nie einen Ertrag gewährt 
und nur zur Aufſtellung von Wagen und zur Ablagerung von Holz und Balken gedient 
habe, wodurch die Paſſage oft gehemmt worden ſei, ſo durfte die vom Magiſtrat be⸗ 
irkte freihändige Veraüßerung zu entſchuldigen ſein, zumal da im Wege der öffentlichen 
Licitation ſchwerlich ein höherer Kaufpreis hätte erlangt werden können, nachdem der 
dc. Benoit, dem die Erwerbung des Grundſtücks vorzüglich nothwendig war, erklärt 
hatte, bei einem öffentlichen Verkauf nicht mitbieten zu wollen, und derſelbe ſich Bedingungen 
unterworfen, wodurch ſeine früher offen gelegene Gerberei-Anſtalt den Augen des Pub⸗ 
likums entzogen wird. Unter dieſen Umſtänden und da ein Rücktritt vom Kauf für die 
Stadt R. überall keinen Vortheil herbeiführen, wol aber dieſelbe mit dem ꝛc. Benoit in 
einen Proceß verwickeln würde, ſo trug die Kgl. Reg. kein Bedenken, den Oberpräſidenten 
mittelſt Berichts vom 26. Mai 1831 zu bitten, die Genehmigung des Königs zu dem 
qu. freihändigen Berkauf nachträglich zu erwirken. Auf gehaltenen Vortrag des Mi- 
niſters des Innern ertheilte der König die erbotene Diſpenſation von den Vorſchriften 
des $. 189 St. O. durch Cabinets⸗Erlaß vom 24. Juli 1831. 


Auf Antrag des Okonomie⸗Raths Sprengel beſchloß die St. V. Verſ. in ihrer 
— vom 9. October 1842 demſelben einen für die Stadt ganz unnutzbaren, am 
linken Ufer der Rega und am Lowiner Wege gelegenen Sandberg von ca. 14— 
1½ Mg. Flächeninhalt für einen jährlichen Canon von 12 Thlr. in Erbpacht zu über⸗ 
laſſen. Da die vom Magiſtrat geſtellten Bedingungen für die Stadt ſehr vortheilhaft 
waren, und nur deshalb von Sprengel angenommen wurden, weil er dieſen Berg zur 
Anlage einer Fabrik für Ackergeräthe und landwirthſchaftliche Maſchinen, 
mit deren Errichtung er umging, geeignet hielt, und dem Magiſtrat die Überzeügung 
beiwohnte, daß, wenn er dieſes wüſtliegende Grundſtück im Wege der öffentlichen Lici⸗ 
tation ausgeboten hätte, auch nicht 1 Thlr. Canon geboten ſein würde, da die 
ganze Fläche eine Sandſcholle war, ſo beſtätigte Magiſtrat den St. V. Beſchluß. 
Nicht blos weil Sprengel einen ſo hohen Canon angeboten hatte, ſondern auch 
um deshalb, daß derſelbe durch Errichtung der Fabrik die Ausſicht eröffnete, vielen 
Handwerkern und armen Tagearbeitern lohnende Beſchäftigung zu verſchaffen, durch 
die ſie ihr Brot unter ihm verdienen könnten, bewog den Magiſtrat, ihm das 
Grundſtück in Erbpacht zu überlaſſen, wegen deſſen der Contract am 20. Mai 
1843 abgeſchloſſen wurde. Dieſer Tag iſt demnach als Geburtstag des Inſtituts 
anzuſehen, welches, außer den materiellen Vortheilen, die eine zahlreiche Klaſſe 
von Einwohnern daraus gezogen und fortwährend zieht, der bis dahin wenig ge⸗ 
nannten kleinen Stadt Regenwald einen weit verbreiteten Ruf verſchafft hat. Die 


Stadt Regenwald. — Kämmerei⸗Grundſtücke 363 


Genehmigung des Erbpachtvertrages von Seiten der Kgl. Reg. iſt unterm 1. Sep: 
tember 1843 erfolgt. 5 1 

Ferner wurde durch Vertrag vom 4. September 1844, von der Kgl. Reg. 
beſtätigt den 14. deſſelb. Monats, ein 38 Q. Ruth. großer Fleck vom ſog. 
Armen⸗Kirchhof, dem Brauer und Gaſtwirth Wendtlandt gegen einen jährlichen 
Canon von 4 Thlr. zu Erbpachtrechten überlaſſen. Die Stadt machte bei dieſer 
Veraüßerung einen guten Handel, da der Erwerber, wenn er ſeine Hoflage ver⸗ 
größern wollte, dieſen Platz, welcher der Stadt bisher noch keinen Pfennig 2 
tragen hatte, und auch für die Folge nichts würde eingetragen haben, kaufen 
mußte. Im Übrigen war der Platz ſeit 40 Jahren nicht zur Beerdigung von 
Todten gebraucht worden. 

Der Tiſchlermeiſter Johann Bolduan beſitzt neben ſeinem am Greifenberger 
Thore belegenen Hauſe einen ihm eigenthümlich gehörenden Platz, den er im Jahre 
1845 bebauen wollte. Hinter dieſem Platz laüft eine Querſtraße ab, die nach den 
Scheünen führt. Von dieſer Querſtraße, die vorn 41 Fuß und hinten, wo Bol⸗ 
duans Bauplatz aufhört, 32 F. breit iſt, wünſchte derſelbe und zwar an der Seite 
ſeines Eigenthums einen Streifen von 2 F. Breite an der Vorderſeite und der 
hinten, wo ſein Grundſtück aufhört, in 27 F. Länge ſpitz auslaufend ift, zu kaufen. 
Da die Straße vorne, nach Abzug dieſes Streifens, noch eine Breite von 39 F. 
behielt, hinten aber um nichts geſchmälert wurde, ſo war die Paſſage nach den 
Scheünen in keinerlei Weiſe beeinträchtigt. Den Verkauf dieſes Stücks von der 
Straße an den Bolduan für 4 Thlr. hatten die St. V. gut geheißen, und die 
landesobrigkeitliche Genehmigung zu dieſer Veraüßerung aus freier Hand erfolgte 
durch Reg. Verf vom 27. Mai 1845. 

Die mit Zuſtimmung der St. V. 1) an den Stellmacher Andreas Schäffer 
und 2) an den Weber Wilhelm Haſenjäger bereits im Jahre 1861 erfolgte Erb; 
pachtweiſe Überlaſſung eines an den Garten derſelben bei der Stubbenwieſe bele⸗ 
genen Fleckchen Landes von etwa 90 Q. Ruth. Inhalt an jeden von ihnen gegen 
Entrichtung eines jährlichen Canons Seitens des Erwerbes ad 1 von 2 Thlr., 
Seitens des ad 2 von 1 Thlr. aus freier Hand wurde von der Kgl. Reg., auf 
Grund der Declaration von 4/14 Juli 1832 zum §. 189 St. O. nachträglich 
unterm 8. December 1845, dem Antrage des Magiſtrats zufolge genehmigt, da 
auch für dieſe Parcelen eine öffentliche Feilbietung zu einem entſprechenden Re⸗ 
ſultate nicht geführt haben würde. 

Der Bäckermeiſter Carl Plötz jun. beſitzt ein an der öſtlichen Seite des Markt⸗ 
platzes liegendes bebautes Grundſtück, welches mit der Hinterfront an den Kirch⸗ 
platz gränzt. An dieſem Kirchplatze befindet ſich ein Winkel von 46% Q. F., welcher 
der Stadt gehörte. Plötz wünſchte dieſen Fleck zu erwerben, um auf demſelben 
ein Stallgebaüde aufzuführen. Mit Zuſtimmung der St. V. Verſ. wurde der 
Magiſtrat mit Plötz Handels einig, indem derſelbe 3 Thlr. als Kaufpreis zahlte. 
Der Contract über dieſen freihändigen Verkauf wurde am 5. Auguſt 1850 vollzogen 
und von der Kgl. Reg. unterm 13. desſelb. Monats beftätigt. 

Der Lehrer Radtke zu Oberhagen beſitzt in der Stadt R. ein an der Mauer⸗ 
und Tempelſtraßen⸗Ecke belegenes Wohnhaus, welches derſelbe wegen ſeiner Bau⸗ 
fälligkeit im Jahre 1854 abzubrechen und neu aufzubauen geſonnen war. i. 
Lage dieſes alten Hauſes verunſtaltete die Straßen, indem dasſelbe an der Mauer⸗ 
ſtraße um 7½ F. zurück, und an der Tempelſtraße um 21f. F. vorſprang. Um 
beide Straßen zu regeln, beſchloß Magiſtrat im Einverſtändniſſe mit der 
St. V. Verſ., dem Radtke den an der Mauerſtraße belegenen, der Stadt⸗ 
gemeinde gehörigen Platz zur Bebauung mit der Bedingung zu verkaufen, 
daß dagegen des neüe Gebaüde an der Tempelſtraße ſoviel als das alte Haus vor⸗ 
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ſprang, zurückgezogen werde. Die zu verkaufende Fläwe enthält 318%, Q. Fuß, 
welche zur Bebauung beſtimmt war, und die zurück zu gewährende Fläche an der 
Tempelſtraße 27% Q. Fuß. Die dem Radtke überlaſſene Fläche beträgt demnach, 
nach Abzug des zuletzt erwähnten Platzes noch 291% Q. Fuß, wofür der Kaüfer 
unter obigen Bedingungen 8 Thlr. zahlte. Die Genehmigung zur freihändigen Ver⸗ 
aüßerung iſt durch Reg. Dekret vom 7. Mai 1854 ertheilt worden. Eine Licita⸗ 
tion über dieſen Verkauf, bezw. Tauſch würde ſelbſtverſtändlich zwecklos geweſen 
ſein, da Niemand anders, als Radtke von jenen Flächen Gebrauch machen konnte. 


Der Grundbeſitz der Kämmerei beſteht: 
A. An Erbpachtgrundſtücken.: 


a) 16 Gärten im großen Rathskamp, vererbpachtet laut Contracts vom 
26. März 1810. 

b) 6 Gärten im kleinen Rathskamp, Vertrag von demſelben Datum. 

c) 4 Gärten in der Maiſchbach, laut Contracts vom 26. Mai 1838. 

d) 29 Gärten an der Rega, laut Licitations-Verhandlung vom 17. Mai 1821. 

e) 39 Wallgärten. Bis zum Jahre 1788 war die Stadt mit Wall und 
Graben umgeben. Da beſchloß man jenen abtragen und dieſen ausfüllen zu laſſen. 
Man übertrug die Arbeit Bürgern der Stadt, denen man das Terrain zu Erb⸗ 
pachten überließ, um, nachdem es eingeebnet, zu Gartenland zu kultiviren. Am 
10. Mai 1788 wurde der erſte Erbpachtcontract wegen 25 Parcelen, der zweite 
am 23. April 1791 wegen 11 und der dritte und letzte Vertrag wegen der 3 noch 
übrigen Parcelen am 10. Mai 1795 geſchloſſen. Die Größe jeder Parcele wurde 
durch Angabe der Länge und Breite nach Ruthenzahl beſtimmt, als an die Käm⸗ 
mereikaſſe zu zahlender Canon ein ſehr mäßiger Betrag feſtgeſetzt und weiter kein 
Recht als in Veraüßerungsfällen das Vorkaufsrecht vorbehalten, von dem wie es 
ſcheint niemals Gebrauch gemacht worden iſt. 

Von den 94 Gärten, welche der Kämmerei gehören, werden 125 Thlr. 8 Pf. 
erhoben und mit Hinzurechnung — 

f) des Vorwerks Seehof, ſowie — 

g) des Vorwerks Gram⸗ oder Stadthof, an ſtehenden, unveränderlichen Gefäl⸗ 
len Thlr. 166. 14. 8 Pf. Für dieſe beiden Güter ſteht der Stadt das Vorkaufs⸗ 
recht ebenfalls zu, natürlich innerhalb des Umfangs, der der Gegenſtand der Erb- 
pachtsverträge vom 17. Mai 1711 und vom 25. März 1766 geweſen iſt. 

Auch das Schloßgut Regenwald — (Ackerhof) iſt der Kämmerei mit einer 
Grundpacht von 15 Sgr. pflichtig, ohne jetzt noch im Stande zu ſein, den Rechts⸗ 
titel nachweiſen zu können, auf dem dieſe Abgabe beruht. Ein gleiches ſagt man 
heüte von einer 15 Sgr. betragenden Grundabgabe, welche unter dem Namen 
„Ackerſchoß“, zwei Ackerbürger zu zahlen haben. In einer Überſicht aber von den 
Kämmerei⸗Einkünften, welche vom Jahre 1814 datirt, heißt es: „An Ackerſchoß von 
Adlichen Dorfsbewohnern, welche Bürger-Ader Pfandſchillingsweiſe beſitzen.“ Fer⸗ 
ner ſind an Kämmerei⸗Liegenſchaften vererbpachtet: 

h) Der Platz am Lowinerberge als Bauſtelle für die Fabrik von landwirth⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen ꝛc, laut Contracts vom 20. Mai 1843; Canon 12 Thlr. 

i) Ein Gartenfleck an der Stubbenwieſe, an den Vorſtand des Rettungshauſes 
für ſittlich verwahrloſte Kinder, laut Contracts vom 20. Mai 1841; Canon 3 Thlr. 

k) Stelle ehemaliger Scheünen, laut Vertrags vom 16. Juni 1861, an den 
Maurermſtr. Boſold; Canon 1 Thlr. 

J) Ein Theil des frühern Armenkirchhofes, an den Gaſtwirth Wendland, laut 
Contracts vom 4. September 1844 für 4 Thlr. Canon. 
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B. Zeitpachtgrundſtücke. 

Das Ackerland bei Immberg; — Wieſen: die Seewieſen in 63 Parcelen, der 
Hundeort und Regainſeln, Seegraben, Rega⸗Brinke und Barnbach, Hirtenwieſen, 
Stubben⸗ und Eberwieſe, Wieſe in der Maiſchbach; — Hirtengärten, 5 Parcelen, 
3 Gärten auf der Bleichſtelle; — 3 Weideparcelen der unangeſeſſenen Bürger, 
welche nach deren Tode der Kämmerei angefallen find (Gemeinheitstheilungs Receß 
88. 278, 288); 26 Parcelen der Miethsbürger (a. a. O. ebenda); — 28 Garten⸗ 
parcelen im Regabruch; — der frühere Armenkirchhof als Garten benutzt; der 
Rectoracker; — die Zollhausparcele; — die frühere Harlerſche Land- und die Haus⸗ 
Torfparcele. 

Holzungsrecht der Stadt. Aus einem Bericht vom Magiſtrat vom 8. Ja⸗ 
nuar 1841. — „Die Stadt R. hat im Jahre 1808 durch drei gleichlautende Er⸗ 
kenntniſſe gegen den frühern Beſitzer der Regenwaldſchen Güter, welche jetzt Hr. v. 
Bülow, auf Kummerow, beſitzt, das Recht erſtritten, ſich in dem Regenwalder 
Walde wöchentlich drei Mal Naff: und Leſeholz ſammeln, und auch Stubben roden 
zu dürfen. Dies Recht iſt nicht allein durch die wirklichen Bürger, ſondern auch 
ſeit länger denn rechtsverjährter Zeit von den übrigen Einwohnern der Stadt aus⸗ 
geübt worden, daher wir der Meinung ſind, daß uns Hr. v. Bülow bei einer 
etwa von ihm zu beantragenden Ablöſung dieſer Holzberechtigung nicht allein für 
die Bürger, ſondern auch für die übrigen Bewohner der Stadt für dies Recht Ent⸗ 
ſchädigung gewähren muß. Der Streit zwiſchen Hrn. v. Bülow und uns — indem 
jener behauptet, nur allein die wirklichen Bürger, nicht die übrigen Einwohner der 
Stadt hätten das Holzungsrecht erworben — iſt dadurch entſtanden, daß wir gegen 
denſelben beim Oberlandesgericht klagbar geworden ſind und darauf angetragen 
haben, daß derſelbe den Regenwalder Wald ordentlich in Schläge theile und forſt⸗ 
wirthchaftlich nutze, nicht aber wie bis jetzt geſchehen iſt, devaſtire. Das Kgl. 
Oberlandesgericht hat den Beklagten in erſter Inſtanz in contumaciam verurtheilt, 
den Wald in ordentliche Schläge zu legen. Hr. v. Bülow hat gegen dieſes Urtheil 
die Appellation eingewandt, und in der Appellations⸗Anmeldung angegeben, — er 
habe bereits bei der General⸗Commiſſion auf Ablöſung der der Stadt R. zuſtehen⸗ 
den Raff⸗ und Leſeholz⸗Berechtigung angetragen, worauf, in Folge dieſer Anzeige, 
die Acten an die Gen.⸗Comm. abgegeben worden find. Hr. v. Bülow hat aber 
nicht auf Ablöſung der Holzberechtigung, ſondern auf Feſtſtellung eines Regulativs, 
wodurch beſtimmt werden ſoll, welchen Einwohnern der Stadt R. das Holzungsrecht 
im Regenwalder Walde zuſteht, angetragen. Deshalb erſuchte er uns mittelſt 
Schreibens vom 16 November v. J. den Nichtbürgern das Sammeln von Raff⸗ und 
Leſeholz durch öffentliche Bekanntmachung zu unterſagen. Wir erwiderten ihm darauf, 
daß für uns keine Veranlaſſung vorliege, eine derartige Bekanntmachung zu erlaſſen, 
da die Stadt ſeither im Beſitz des Rechts geweſen und daſſelbe auch jetzt in An⸗ 
ſpruch genommen habe. Von Seiten der Kgl. Gen.⸗Comm. iſt die Sache dem Er 
Kreis⸗Inſtizrath Nemitz als Commiſſarius übertragen. Dieſer hat bereits 3 5 
mine abgehalten, aber noch nicht bis zum Spruche inſtruirt. Unterm 5. Dez. v. 
J. überſandte uns Hr. v. Bülow eine Bekanntmachung, worin er erklärt, daß es 
durch ſein Unterſagungsſchreiben vom 16 Novbr. nicht ſeine Abſicht geweſen iſt, 
die Holzbedürftigen der Bewohner Stadt in Verlegenheit zu ſetzen, vielmehr denſelben 
Gelegenheit zu geben auf eine für ſie leichtere und bequemere Weiſe das zum Win⸗ 
ter nöthige Brennmaterial ſich zu verſchaffen; er weiſet ſie darin an, ſich deshalb 
an ſeinen Förſter zu wenden, den er angewieſen habe, einem Jeden, der ſich bei 
ihm melde zu erlauben, ſich aus den zu Ackerhof und Lowin gehörigen, der Stadt 
ganz nahe belegenen Revieren nicht allein Stubben, ſondern auch die darauf ſtehen⸗ 
den Birken und Elſen ausroden zu dürfen und unentgeldlich anzuweiſen. Dieſe 
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Bekanntmachung haben wir auch öffentlich publiciren laſſen.“ — So weit der Ber 
richt des Magiſtrats, welcher durch eine Beſchwerde des Waldbeſitzers hervorgerufen 
worden war, die dem Magiſtrate von Seiten der Kgl. Regierung unterm 6 Fe⸗ 
bruar 1841 eine ſtrenge Rüge eintrug, die durch Verfügung vom 4 September 
1841 noch weiter ausgedehnt werden mußte, als Magiſtrat es inzwiſchen verſucht 
fehr ſein „unangemeſſenes, einer öffentlichen Böhörde durchaus unwürdiges Ver⸗ 
ahren“ zu rechtfertigen. Ob die in dem Berichte erwähnte, auf Provocation des 
damaligen Waldbeſitzers eingeleitete Ablöſung der Holzgerechtigkeit der Stadt im 
Regenwalder Forſt zum Abſchluß gekommen iſt, erhellet aus den vorliegenden 
Acten nicht, anderweite Verhandlungen ſprechen jedoch davon, daß den Bewohnern 
der Stadt — ob allen Klaſſen iſt nicht erſichtlich — nach wie vor das Recht zu⸗ 
ſtehe, in der Regenwalder Forſt Raff- und Leſeholz zu ſammeln. 

Einzugs- und Haus ſtands- bezw. Bürgerrechtsgeld. Nachdem die 
neüe St. O. vom 30 Mai 1853 zur Einführung gekommen, wurde wegen der, 
nach $. 52, Tit. o., den Städten anheimgeſtellten Erhebung von Einzugs- und 
Hausſtandsgeld am 25/26 Januar 1854 ein Gemeindebeſchluß vereinbart, kraft 
eſſen — 1) das Einzugsgeld auf 5 Thlr. und 2) das Hausſtandsgeld auf 5 Thlr. 
15 Sgr. feſtgeſetzt ward. Zur Motivirung dieſer Abgaben führte der Magiſtrat 
1 an: — Zu 1. a) Nach dem Kämmereikaſſen⸗Etat pro 1854 betragen die 
jämmerei⸗Einnahmen außer den aufzubringenden Gemeinde-Beträgen Thlr. 1084 — 
werden davon auchhh .. TTla)lr. 100. — 
zur Abbürdung der Stadtſchulden, unvʒuꝰ:: „ 288. 15 
zur Verzinſuug derſelben, überhaupt alſſſ o. 338. 15 
et, e beiten doeh Thlr. 745. 15 
übrig, welche zu öffentlichen Zwecken dienen, und woran die Neüanziehenden inſo⸗ 
fern Theil nehmen, als ſie dieſe Summe nach ihrem Theilnahmrechte nicht aufzu⸗ 
bringen haben. b) Wird in R. kein Schulgeld entrichtet, vielmehr die Beſoldung 
des ganzen Lehrer-Perſonals aus der Kämmereikaſſe beſtritten, wodurch den Neü⸗ 
anziehenden ebenfalls eine Erleichterung erwächſt, indem nicht nur die zu a.) be⸗ 
zeichneten Kämmerei⸗Einnahmen dazu beitragen, ſondern auch die erforderlichen 
Schulhaüſer und Anſtalten bereits vorhanden find. e) Beſtehen in R. zwar keine 
ſtädtiſchen Gemeinde Anſtalten, aus denen hülfsbedürftige Einwohner unterſtützt 
werden, wol aber ſind milde Stiftungen — welche vom Kirchenpatronat, der Seit 
lichkeit und anderen Curatoren verwaltet werden — vorhanden, aus denen verarmte 
Einwohner der Stadt ſtatutenmäßig Beihülfe empfangen. — Zu 2. Nach der Mi- 
niſterial⸗Ausführungs⸗Inſtruction vom 20 Juni 1853, No. XV, ſoll das Haus⸗ 
ſtands⸗ oder Eintrittsgeld als Surrogat der ſeither erhobenen, nunmehr wegfallen⸗ 
den Bürgerrechtsgeldes dienen und bei Feſtſtellung deſſelben das bisher gezahlte Bürger⸗ 
geld maßgebend ſein. In R. wurden beſtimmungsmäßig 6 Thlr. 5 Sgr. Bürger⸗ 


f gelb bezahlt; davon gingen 20 Sgr. für Stempel zum Antrage und zum Bürger: 


riefe ab, demnach erhielt die Kämmereikaſſe 5 Thlr. 15 Sgr., alſo denſelben Be⸗ 
trag, welcher jetzt für das Einzugsgeld normirt worden. Der vorſtehend erwähnte 
Gemeinde⸗Beſchluß wegen Erhebung eines Einzugs⸗ und Hausſtandsgeldes und das 
zur Ausführung deſſelben beſtimmte Regulativ erhielt unterm 11 Februar 1854 
die Beſtätigung Seitens der Kgl. Regierung. 
Das Geſetz vom 14 Mai 1860 erheiſchte jedoch eine Umarbeitung des Regu⸗ 
lativs, welches nunmehr folgendermaßen abgefaßt it: — 
Regulativ für die Erhebung des Einzugs- und Bürgerrechtsgeldes 
der Stadt Regenwald. — § 1. Unter Aufhebung des Regulativs für die Erhe⸗ 
bung des Einzugs⸗ und Hausſtands⸗, bezw. Eintrittsgeldes in der Stadt R. vom 
25/26 Januar 1854 treten in Gemäßheit des Geſetzes vom 14 Mai 1860 für die 


Stadt Regenwaldt — Bürgerrechtsgeld. 367 


fernere Erhebung des Einzugsgeldes und in Stelle des bisherigen Hausſtandt⸗ 
geldes fortan einzuführenden Bürgerrechtsgeldes — unter Genehmigung der König⸗ 
lichen Regierung — nachſtehende Beſtimmungen in Kraft. — I. Einzugsgeld. 
$ 2. Von allen in R. neü anziehenden Perſonen, welche hier ihren Wohnſitz neh⸗ 
men, wird, ohne Rückſicht auf die Verſchiedenartigkeit der Vermögens- und Fami⸗ 
lienverhaltniſſe ein Einzugsgeld von 5 Thlr. erhoben. Auf Antrag des Magi⸗ 
ſtrats kann dieſer Betrag in beſonderen Fällen durch die St. V. Verſ. bis auf 
die Hälfte ermäßigt werden. — § 3. Von der Entrichtung des Einzugsgeldes 
iſt die Geſtattung der Niederlaſſung und des fernern Aufenthalts in dem 
ieſigen Gemeindebezirk abhangig, ſofern nicht die in dem § 4 des Geſetzes, 
treffend das ſtädtiſche Einzugs-, Bürgerrechts- und Einkaufsgeld vom 14. Mai 
1860 erwähnten Ausnahmefälle vorliegen. — F. 4. Befreit vom Einzugsgelde 
ſind: a) Perſonen, welche durch Ehe, Blutsverwandtſchaft, Stiefverbindung oder 
Schwägerſchaft zur Familie und zugleich auch zum Hausſtande eines Hausherrn 
oder einer ſelbſtändig einen Haushalt führenden Hausfrau gehören, oder ſolchem 
Hausſtande dauernd ſich anſchließen; b) Perſonen, welche ihren Wohnſitz in R. 
aufgegeben haben und denſelben innerhalb eines Zeitraums von 10 Jahren nach 
ihrem Wegzuge wieder ergreifen; e) die unmittelbaren und mittel baren Staatsbe⸗ 
amten, die Lehrer und die Geiſtlichen, welche gemäß dienſtlicher Verpflichtung ihren 
Wohnſitz in R. nehmen; d) Militair = Perfonen, die 12 Jahre im activen Dienſt⸗ 
ſtande ſich befunden haben, bei der Liten Niederlaſſung, fo wie die unter e genannten 
Perſonen bei der 1ſten Verlegung ihres Wohnſitzes nach ihrem Ausſcheiden aus 
dem activen Dienſte (§ 5. Geſ. vom 14. Mai 1860). 

II. Bürgerrechtsgeld. §. 5. Alle ſelbſtändigen Einwohner in R., ſowol die: 
jenigen, welche neü einziehen, als auch diejenigen, welche der Gemeinde der hieſigen 
Stadt bereits angehören, ſind zur Erlegung eines Bürgerrechtsgeldes verpflichtet, ſobald 
fie nach $. 5 St. O. 30. Mai 1853 das Bürgerrecht erwerben. — F. 6. Vor Entrich⸗ 
tung des Bürgerrechtsgeldes darf das Bürgerrecht nicht ausgeübt werden. — §. 7. Das 
Bürgerrechtsgeld wird für jeden Verpflichteten (§. 5 a. a. O.) auf 5 Thlr. 15 Sgr. 
feſtgeſetzt. — §. 8. Befreit von Entrichtung des Bürgerrechtsgeldes find: a) die im 
$. 4 zu e und d genannten Perſonen in gleicher Weiſe wie hinſichtlich des Einzugsgel⸗ 
des; b) diejenigen Perſonen, welche nach den Beſtimmungen der frühern oder der St. O. 
30. Mai 1853 ein Hausſtandsgeld oder nach den Beſtimmungen des ſeitherigen Regu⸗ 
lativs das Bürgerrechtsgeld in der hieſigen Gemeinde bereits einmal gezahlt haben. — 
F. 9. Reclamationen gegen das Einzugs⸗ oder Bürgerrechtsgeld müſſen binnen einer 
Präcluſipfriſt von 3 Monaten, vom Tage der Inſinuation der erſten Zahlungs⸗Auf⸗ 
forderung an gerechnet, beim Magiſtrate angebracht werden. (§§. 1. 14. Verjährungs⸗ 
Geſ. 18. Juni 1840). — 8. 10. Bei etwaiger Übergehung eines Steüerpflichtigen iſt 
eine Nachforderung des Einzugsgeldes und auch des Bürgerrechtsgeldes noch innerhalb 
einer Friſt von 2 Jahren nach Ablauf desjenigen Jahres zuläſſig, in welchem die Zah⸗ 
lungsverbindlichkeit zu einer der gedachten Abgaben entſtanden iſt. Das Geſetz vom 
11. Juli 1822, ſowie die Allerh. Cabinets⸗Ordre vom 14. Mai 1832, betreffend die 

eranziehung der Staatsdiener und Gemeindebeamten, ſowie der Penſionaire ꝛc. zu 
den Gemeinde⸗Abgaben, iſt auf das Einzugs und Bürgerrechtsgeld nicht anwendbar. 
($. 9. Gef. 14. Mai 1860.) Regenwalde, den 1. Mai 1862. 


Der Magiſtrat. ’ 
Rackwitz. Schwantes. Strey. A. G. Herrlinger. 


iä otokollf. 
Haſeniäger, 2 0 91 f 


(L. S.) 
Die Stadtverordneten. 
Aer Vorſteher. 


L. S. 
brecht. Dr. Birner. Krüger. Ücke. Sammer. Müller. Brum 
(und noch 4 andere St. V., deren Namen ſchwer zu leſen find.) 
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Vorſtehendes Negulativ wird mit Bezug auf F. 2 des Geſetzes vom 14. Mai 1860 


hierdurch beſtätigt. Stettin, den 31. Mai 1862. 1 2 
Königliche Regierung, (L. S.) Abtheilung des Innern. 
Bredoreck. 


In Regenwald galt früher die Praxis, daß es in dem Belieben eines Jeden ſtand, 
ob er das Bürgerrecht erwerben wollte oder nicht. Dies und da mit dem Beſitz des 
Bürgerrechts hierorts kein anderer Vortheil verknüpft iſt, als nur das Recht zur Theil⸗ 
nahme an den Wahlen; ſowie die Berechtigung zur Übernahme unbeſoldeter Amter 
in der Gemeinde⸗Verwaltung und zur Gemeinde⸗Vertretung, in deſſen Ausübung 
Mancher mehr eine Laſt, denn eine bürgerliche Ehrenſache, die mit Luſt und Liebe er⸗ 
füllt werde, erkennt, führte dahin, daß die befähigteren und ihrem Vermögensſtande 
nach am beſten geſtellten Einwohner von der Theilnahme am öffentlichen Gemeinweſen 
ſich gänzlich zurückhielten. Den hieraus für die Gemeinde⸗Verwaltung und Vertretung 
entſpringenden Übelſtand anerkennend, hat der Magiſtrat in neüerer Zeit die frühere 
Praxis als im Widerſpruche mit der Abſicht des Geſetzgebers ſtehend, welcher die Er⸗ 
werbung des Bürgerrechts nicht von dem Willen des Erwerbenden abhängig macht, 
ſondern ihn, wenn die im §. 5 St. O. bezeichneten Umſtände zuſammen treffen, dazu 
verpflichtet, aufgegeben, und hält demgemäß jetzt 1868, die Renitenten zur Erwer⸗ 
bung des Bürgerrechts bezw. zur Zahlung des Bürgerrechtsgeldes und zur Genü⸗ 
gung ihrer Bürgerpflichten an. Daß es unter dieſen Umſtänden nicht an Recla⸗ 
mationen und Beſchwerden in der Recurs-Inſtanz fehlen werde, war erwartet 
worden, doch entſchied die Kgl. Reg. in einem Spezialfall mittelſt Verfügung vom 
10. November 1868 ganz zu Gunſten des Magiſtrats. 

Ein anderes Reclamationsgeſuch ging davon aus, daß Reclamant behauptete, 
einen ſtändigen Hausſtand nicht begründet zu haben, weil er, unverheirathet 
wie er ſei, keinen eignen Heerd habe, ſondern zu Mittage — im Gaſthofe ſpeiſe 
Dieſer Fall betraf eine neüangezogene, ſehr angeſehene Perſönlichkeit, die an die 
Spitze eines großen techniſchen Inſtituts berufen war. Magiſtrat warf die Frage 
auf: — „Ob neben eigener Wohnung und neben Beſitz eigener Möbeln zur Ein⸗ 
richtung einer eigenen Wirthſchaft noch die Unterhaltung einer eigenen Küche, gleich⸗ 
gültig, ob derſelben in eigener Perſon oder von einer Wirthin vorgeſtanden wird, 
gehört?“ Wird dieſe Frage bejaht, dann müſſen wir, ſo argumentirte Magiſtrat 
in dem Berichte vom 22. Juni 1868, von der Einziehung des Bürgerrechtsgeldes 
von dem N. N. abſtehen. Der Königl. Negierung Entſcheidung d. d. Stettin, den 
25. Juli 1868, lautet wie folgt: — „Unter Rückgabe der Anlage des Berichts 


vom 22. v. M. erwidern wir dem Magiſtrat zu Regenw., daß die Heranziehung des 


N. N. zur Zahlung von Bürgerrechtsgeld unbedenklich iſt. Selbſtändig im 
Sinne des $. 5 St. O. iſt Jeder, welcher neben gewiſſen anderen Eigenſchaften 
einen eigenen Hausſtand hat. Unter einem eigenen Hausſtande aber iſt — wie 
die legislativen Vorverhandlungen über die verſchiedenen gegenwärtig geltenden 
Städte und Gemeinde-Ordnungen in unzweideütiger Weiſe ergeben — nicht etwa 
ein eigener Heerd, eine vollſtändig eingerichtete Wirthſchaft zu verſtehen. Es 
erſcheint vielmehr unzweifelhaft, daß mit dem Ausdrucke: „der einen eigenen Haus⸗ 
ſtand hat,“ derjenige gemeint iſt, welcher keinem andern Hausſtande ange⸗ 
hört. Es iſt nicht die Abſicht des Geſetzgebers geweſen, die wichtigſten politiſchen 
Rechte von der Einrichtung einer Wirthſchaft, eines eigenen Heerdes abhängig zu 
machen, indem, wenn dies der Fall wäre, z. B.: die unverheiratheten Männer 
faſt durchgängig von der Ausübung jener Rechte ausgeſchloſſen ſein würden. Es 
wird mithin die Selbſtändigkeit in Sinne der St. O. dadurch bedingt, daß das 
Abhängigkeitsverhältniß, welches durch die Angehörigkeit zu dem Hausſtande 
eines Andern begründet wird, aufgehört haben muß. Dieſer Auffaſſung 
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widerſpricht das im Staatsanzeiger vom 28. Auguſt 1857 abgedruckte Reſcript vom 
30. Juni gl. J. keineswegs. Dies Reſcr. bezieht ſich nicht auf den §. 5 St. O., 
ſondern auf den § 52, Abi. 2, indem es nur die Frage beantwortet, wer in Folge 
der Begründung eines ſelbſtändigen Hausſtandes zur Zahlung von Hausſtands⸗ 
geld verpflichtet ſei. Nach dem Reſcr. foll mit dem Hausſtandsgelde nicht der 
Act, durch welchen Jemand aufhört dem Hausſtande eines Dritten anzugehören, 
beſteüert werden, ſondern derjenige Act, durch welchen ein neüer ſelbſtändiger Haus⸗ 
ſtand begründet wird, und nur für dieſen Act iſt das Kennzeichen in der Ein⸗ 
richtung einer eigenen Wirthſchaft zu finden“. — (Das Concept dieſer Reſolution 
ift gezeichnet: Toop [Präſidentſ; Bredoreck [Ober⸗Regierungsrath und Dirigent der 
Abtheilung des Innern]; v. Goldbeck [Regierungsrath]). 


Ein dritter, dem Magiſtrat zweifelhafter, Fall entſprang aus der Gewerbe⸗ 
Ordnung für den Norddeütſchen Bund vom 21. Juni 1869. Der Magiſtrat be⸗ 
richtete unterm 14. Mai 1871 Folgendes: — Das Bürgerrecht wird erworben, 
unabhängig von dem Willen des Erwerbenden, von Jedem, bei welchem die im 

5 St. O. bezeichneten Umſtände zuſammentreffen, und hat damit zugleich der 
rwerbende das durch den diesſeitigen Gemeinde⸗Beſchluß vom 1. Mai 1862 feſt⸗ 
eſetzte Bürgerrechtsgeld von 5¼ Thlr. an die Stadthauptkaſſe zu zahlen. Hiernach 
And nach No. 4, Lit. b des gedachten Paragraph die Gewerbetreibenden mit in- 
begriffen. Der §. 5 St. O. fordert die Erwerbung des Bürgerrechts nach Einem 
Jahre. Nun aber beſtimmt §. 13 der oben erwähnten Gewerbe⸗Ordnung für 
den N. B., daß von dem Beſitze des Bürgerrechts die Zulaſſung zum Gewerbe⸗ 
betriebe in keiner Gemeinde und bei keinem Gewerbe abhängig ſein ſoll, daß nach 
dem begonnenen Gewerbebetriebe der Gewerbtreibende auf Verlangen der Gemeinde⸗ 
behörde nach Ablauf von Drei Jahren verpflichtet iſt, das Bürgerrecht zu erwerben, 
ſoweit dies in der beſtehenden Gemeinde⸗Verfaſſung begründet iſt, daß jedoch in 
dieſem Falle von ihm das ſonſt vorgeſchriebene oder übliche Bürgerrechtsgeld nicht 
efordert werden darf. Wir faſſen dieſe Beſtimmung des $. 13. G. O., nach Zu⸗ 
— — mit demſelben Paragraph des Entwurfs und der Motive zu 
derſelben dahin auf — 1) daß der Gewerbtreibende nach Maßgabe des F. 5 St. O. 
wol vor Ablauf von 3 Jahren nach begonnenem Gewerbebetriebe das Orts⸗Bürger⸗ 
recht erwerben kann (nicht muß) und in dieſem Falle das vorgeſchriebene oder übliche 
Bürgerrechtsgeld zahlen muß, 2) daß der Gewerbtreibende auf Verlangen der Gemeinde⸗ 
Behörde nach Ablauf von 3 Jahren nach begonnenem Gewerbebetreibe verpflichtet iſt, 
das Bürgerrecht zu erwerben, ohne daß von ihm das Bürgerrechtsgeld gefordert werden 
darf; 3) daß der Gewerbtreibende, wenn er nach Ablauf von 3 oder mehr Jahren 
die Erwerbung des Bürgerrechts verlangt und ihm daſſelbe ertheilt wird, er auch 
das Bürgerrechtsgeld zahlen muß. — Wir wiſſen aus einer mündlichen Rückſprache 
unſers Bürgermeiſters mit einigen Bürgermeiſtern anderer Gemeinden, daß dieſe, 
auch nach Emanation der G. O. für den N. B. die Gewerbtreibenden lediglich 
nach Maßgabe des $. 5. St. O. zur Erwerbung des Bürgerrechts und Entrichtung 
des Bürgerrechtsgeldes verpflichten, — „weil die G. O. nicht ausdrücklich ausſpreche, 
daß §. 5. St. O. modificirt werde, und weil ſie der Gemeindekaſſe dieſe Einnahme 
nicht entziehen wollen“. — Wir glauben aber, daß §. 13. G. O. genugſam die 

odification des §. 5. St. O. ausſpricht, und können uns zu einer geſetzwidrigen 
erhebung von Bürgerrechtsgeldern nicht Na ni Die Königliche Regierung bitten 
wir gehörſamſt: hochgeneigteſt uns zu belehren, ob unſere Auffaſſung des §. 13 
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G. O. richtig iſt. Dagegen ſind wir der Anſicht, daß die übrigen Einwohner, bei 
welchen die Umſtände Nr. 1, 2, 3, 4, a, b, c §. 5 St. O. zuſammentreffen, nach 
wie vor, unabhängig von ihrem Willen, nach Einem Jahre das Bürgerrecht zu 
erwerben und das Bürgerrechtsgeld zu zahlen verpflichtet ſind; und verfahren wir 
nach dieſer Anſicht. — In Erwiderung auf den vorſtehenden Bericht erklärte ſich 
Kgl. Reg. mittelſt Beſcheides vom 24. Mai 1871, mit der Auffaſſung des Ma⸗ 
giſtrats bezüglich des §. 13. G.⸗O. für den N. B. einverſtanden. 


In einem vierten Falle wurde die Frage aufgeworfen: Zählen die Techniker 
bei der hieſigen agrikulturchemiſchen Verſuchs⸗Station zu den Staatsbeamten, welche 
von Zahlung des Bürgerrechtsgeldes befreit ſind, oder zählen ſie nicht zu den 
Staatsbeamten? In dem konkreten Falle hatte der Techniker die Frage bejaht, der 
Magiſtrat verneint. Zur Entſcheidung der Kgl. Reg. gebracht, reſolvirte dieſe 
unterm 10. Juni 1871: ſie ſtimme dem Magiſtrate darin bei, daß der N. N. als 
Techniker an der agrikulturchemiſchen Verſuchs⸗Station der Pommerſchen Okonomi⸗ 
ſchen Geſellſchaft nicht zu ven Staatsbeamten zu zählen ſei, welche von Zahlung 
des Bürgerrechtsgeldes befreit ſind. Gleichwol könne ſie den N. N. zur Zeit nicht 
für verpflichtet erkennen, das Bürgerrechtsgeld zu zahlen. Zur Erwerbung des 
Bürgerrechts, womit erſt die Verpflichtung zur Zahlung eintritt, wird nach §. 5 
St. O. sub 1 vorausgeſetzt, daß der Betreffende ſeit einem Jahre Einwohner der 
Stadt iſt und zur Stadgemeinde gehört. Da nun der N. N. ſeit ſeinem Anzuge 
nach R. am 8. Februar 1870 neün Monate zur Armee einberufen geweſen ſei, 
alſo während dieſer Zeit nicht zur Stadtgemeinde gehört habe, ſo treffe z. Z. die 
ebengedachte geſetzliche Vorausſetzung noch nicht zu, vielmehr werde der Magiſtrat 
feine Anforderung zur Zahlung bis zum Ablaufe einer vollen Einjährigen Angehö⸗ 
rigkeit zur Stadtgemeinde zu ſiſtiren haben. 


Was die Einnahme betrifft, welche aus dieſen Abgaben Neüangezogener zur 
Kämmerei⸗ und Stadthauptkaſſe fließt, jo ſind an Hausſtands⸗, bezw. Bürgerrechts⸗ 
geld in den Etats von 1860 an bis incl. 1869 jährlich 90 Thlr. ausgeworfen, 
dagegen von 1870 nur 55 Thlr., in dem von 1871 Nichts, und in dem jüngſten 
Etat für das Jahr 1872 wiederum 44 Thlr. An Einzugsgeld ſind zum Etat ge 
bracht in den Jahren 1860, 1861 und 1862 jährlich 50 Thlr., dann in den 4 
Jahren 1863—1866 jährlich 100 Thlr und 1867 40 Thlr weniger. Mit dem 
Jahre 1868 iſt das Einzugsgeld bei Anfertigung des Etats in Wegfall gekommen. 
Von da ab wird dieſe Abgabe nicht mehr erhoben, ohne Zweifel auf Grund 
eines im Jahre 1867 gefaßten Gemeindebeſchluſſes, von dem indeſſen der Aufſichts⸗ 
behörde keine Anzeige gemacht worden iſt, mindeſtens findet ſich dieſelbe in keiner 
der vorliegenden Acten der Königl. Regierung. 


Wenn nun die in Rede ſeiende einmalige Abgabe bezahlt iſt, ſo muß der 
R.ſche Neübürger ſich darauf gefaßt machen, recht oft und recht tief, ganz regel⸗ 
mäßig in ſeinen Geldſäckel zu greifen, denn das Gemeinweſen nimmt ihn ſtark 
in Anſpruch, um die mit Unterhaltung derſelben verknüpften Koſten durch Beiträge 
der Einwohnerſchaft zu decken, die 66 pCt. aller unabwendbaren Ausgaben betragen 


Gemeinde-Befteierung. Im Jahre 1828 waren die ſtädtiſchen Behörden 
darüber ſchlüſſig geworden, von neü anziehenden Miethsbewohnern der Stadt einen 
ertra⸗ordinairen Geldbeitrag zur Stadtkaſſe zu erheben, um das Gleichgewicht wieder 
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herzuſtellen, welches im Tragen der Gemeindelaſten zwiſchen den angeſeſſenen Bür⸗ 
gern und den freizügigen Fremden offenbar geſtört worden. Da eine derartige neüe 
Abgabe, das beabſichtigte Einzugsgeld, nur unter Genehmhaltung der Staatsgewalt⸗ 
eingeführt werden konnte, ſo wurde dieſe Genehmigung vom Magiſtrate nachgeſucht. 
In ſeinem Berichte vom 20. October 1828 motivirte derſelbe den in Rede ſeienden 
Antrag wie folgt: — 


Die Einwohner dieſer Stadt beſitzen die Gerechtigkeit, aus dem ſog. Regen: 
walder Walde, welcher mehreren adlichen Herrſchaften in der Umgegend gehört, 
wöchentlich an zwei beſtimmten Tagen feines Raff- und Leſeholz holen zu dürfen. 
Dies iſt denn auch bis jetzt nach Belieben von Bürgern und Nichtbürgern im All⸗ 
gemeinen geſchehen, ohne daß bisher deshalb bei den Nichtbürgern von einer be⸗ 
ſondern Abgabe die Rede geweſen iſt. Nächſt dieſem iſt von den Kriegsentſchä⸗ 
digungen ein Schulhaus erbaut worden, wozu Diejenigen, welche an den ge⸗ 
dachten Entſchädigungen keinen Theil haben, einen Beitrag nicht geleiſtet, und das 
Schulgeld, oder Gehalt der Lehrer ), wird ſeit 1818 aus der Stadtkaſſe, welche 
die laſtentragenden Einwohner aus ihren eignen Mitteln erhalten, bezahlt. Da 
die Kämmerei faſt gar kein Einkommen hat und die Geldbedürfniſſe, wie vorge⸗ 
dacht, von den Einwohnern aufgebracht werden müſſen, ſo treffen den mit Grund⸗ 
ſtücken und Gewerben anſäſſigen Bürger die Abgaben allerdings ſchwerer, als den 
zur Miethe wohnenden Profeſſioniſten und Tagelohnsarbeiter. Denn nach dem 
jährlich zu entwerfenden Abgaben⸗Regulativ iſt ein jeder Einwohner nach dem Um⸗ 
fange ſeines Grundbeſitzes und Gewerbes dergeſtalt abgeſchätzt, daß die Laſt mit 
gleichen Schultern getragen wird. Hiernach trägt ein jeder Miether, wenn er 
Profeſſioniſt iſt, und ohne Geſellen arbeitet, von % Portion = Thlr. 1. 2 Sgr. 
und der Tagelöhner von % Portion = 16 Sgr. jährlich zur Stadtkaſſe bei, und 
außer Scharwerk:, Wacht⸗ und Transportdienſt, leiſten die Einwohner, welche nicht 
Beſitzer ſtädtiſcher Grundſtücke ſind, weiter nichts und die Königl. Officianten tragen 
überall zu nichts bei. Für dieſe Leiſtungen genießen dieſelben — 1) den Schul⸗ 
unterricht für ihre Kinder, ſowie 2) die nöthige Feüerung frei; 3) benutzen die 
allgemeine Hütung mit dem zu haltenden Vieh gegen Erlegung eines geringen 
Weidegeldes und haben 4) Gelegenheit ſoviel Heideplaggen anzuſchaffen, daß ſie 
ſich hinreichenden Dung zur Erbauung von Gartenfrüchten und Kartoffeln werben 
önnen. — Aus den vorangeführten Gründen ſind die Stadtverordneten der Meinung 
daß diejenigen Einwohner, welche nicht Eigenthümer und Bürger ſind, für eine 
zu geringe Abgabe ihre Aufnahme in der Stadt R. finden, wodurch ſich die länd⸗ 
lichen Obrigkeiten von allen Arbeitsſcheüen und armen Menſchen reinigen. Die 
Stadtverordneten haben daher, „um dem Andrange derartiger Individuen und 
Familien nach der Stadt Gränzen zu ſetzen, und das Abgaben⸗Verhältniß zwiſchen 
anſäſſigen Bürgern und Inquilinen ins Gleichgewicht zu ſetzen, bereits am 20. Juli 

J. vorgeſchlagen, und jüngſthin in der Sitzung vom 14. September 1828 be⸗ 
ſchloſſen, fortan von jedem Neüanziehenden ein Einzugsgeld von 5 Thlr. zu er⸗ 
eben, und demnächſt die Inquilinen auch in der jährlichen Abgabenquote zu 
erhöhen, vorbehaltlich der höhern Orts nachzuſuchenden Genehmigung. 


) Es iſt nicht recht klar, wie dies zu verſtehen ſei. In den Kämmereikaſſen⸗Etats der letzten 
Jahre, bis 1860 zurück, iſt überall Schulgeld in Einnahme geſtellt, und uicht blos dieſes, ſondern 
Kind Holzgeld für die Schulen. Das Schulgeld iſt verſchieden für Stadt⸗ und für auswärtige 

inder. 
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Dem in dem oben gedachten Berichte des Magiſtrats ausgeſprochenen Antrage 
zu dieſer Genehmigung konnte indeſſen, da er weder im Geſetze überhaupt noch in 
der St.⸗O. im Beſondern begründet war, nicht deferirt werden. Kgl. Reg. überließ 
in der Verf. vom 9. November 1828, anderweitig geſetzlich zuläſſige Einrichtungen 
im Verein mit den Stadtverordneten zu treffen, um das zu Tage getretene Miß⸗ 
verhältniß zu beſeitigen. 


Als der abſchlägliche Beſcheid vom Magiſtrate den Stadtverordneten in origine 
mitgetheilt wurde, verlangten fie dennoch die Einziehung von 5 Thlen. von jedem 
Neüäanziehenden, „da die Königliche Regierung ihnen in ihrem Geldbeütel nichts zu 
befehlen habe“. Hieraus, ſagte der Magiſtrat in einem Bericht vom 26. November 
1829, ift zu entnehmen, wie weit die Stadtverordneten in Handlungen und Aüßerun⸗ 
gen gehen, und auf welche Art ſie geſetzliche Anordnungen von der Hand weiſen. 
—1 Reg. überſah dieſe unziemliche Aüßerung in der an die St.⸗V.⸗Verſ. unterm 

. Februar 1830 erlaſſenen Verfügung ohne weitere Rüge, wie fie wohl verdient 
geweſen wäre. Decernent: Graf Itzenplitz. 
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Ungefähr 10 Jahre waren vergangen ſeit dem angeführten, doch zur Rüſte ge⸗ 
legten Antrage, als am 18. November 1837 bei der Kgl. Reg. eine von 77 In 
quilinen der Stadt R. unterzeichnete Beſchwerdeſchrift einging, worin fie ſich über 
den Magiſtrat wegen plötzlicher Überbürdung mit Gemeindelaſten beklagten und 
um 1 57 baten. Die meiſten von ihnen, ſo ſagten ſie, ſeien ſeit dem Jahre 
1806 Bewohner der Stadt, von da ab hätten ſie, den angeſeſſenen Bürgern gleich, 
alle ſtädtiſchen Perſonal⸗Laſten mitgetragen und auch Scharwerksdienſte geleiſtet 
und außerdem jährlich 15 Sgr. in Quartalraten à 4 Sgr. zur Gemeindekaſſe ge⸗ 
zahlt. Dieſen Beitrag hätten ſie auch für das Iſte Quartal des laufenden Jahres 
1837 entrichtet, dann aber ſei derſelbe für das 2te Vierteljahr auf 7 Sgr. 8 Pf. 
und nun für das Zte Quartal ſogar auf 15 Sgr. erhöht worden. Auf ihre beim 
Magiſtrate wegen dieſer abnormen Steigerung geführte, mit dem Geſuch verbundene 
Beſchwerde, ſie bei dem alten Steüerſatz von vierteljährlich 4 Sgr. zu belaſſen, ſei 
ihnen unterm 6. October der Beſcheid geworden, „daß eine Ermäßigung der Ge⸗ 
meinde⸗Beiträge nicht Statt finden könne, da das Bedürfniß dieſe erfordere. Übri⸗ 
gens ſeien dieſe Beiträge nie feſtſtehend, ſondern änderten ſich mit jedem Jahre.“ 
Auf eine erneüerte Vorſtellung ſeien ſie durch Beſcheid vom 26. October wiederum 
abgewieſen worden, und zwar mit dem Zuſatze: „Durch Gemeinde Beſchluß ſei 
feſtgeſetzt, daß die Nichtbürger an dem ſtädtiſchen Vermögen und dem daraus flie⸗ 
ßenden Einkommen fernerhin keinen Antheil nehmen ſollen, jondern dies nur dem 
wirklichen Bürger zu Gute kommen ſolle. Dadurch hätten ſich die Gemeinde⸗Bei⸗ 
träge für dies Jahr für den Nichtbürger jo hoch geſtellt.“ Durch dieſen verwun⸗ 
derlichen Beſchluß der — Herren Stadtverordneten, der vom Magiſtrate beſtätigt 
worden war, vermöge deſſen ſie, wie ſchon 1828 in der Abſicht gelegen hatte, das 
Proletariat von ihrer Stadt abzuhalten, und den anweſenden Schutzverwandten den 
ferneren Aufenthalt in R. zu verleiden und zur Auswanderung zu zwingen gedach⸗ 
ten, fühlten ſich die Beſchwerdeführer tief verletzt und gekränkt. Sie ſuchten Schutz 
bei der Kgl. Regierung. Zur weitern Begründung ihres Geſuchs führten ſie noch 
an: Daß 1) ſämmtliche Bürger bis zum 2. Quartale nicht mehr an Gemeinde⸗ 
ſteüer gezahlt hätten, als fie, die Inquilinen, im 2. Vierteljahr aber ganz davon 
befreit geweſen ſeien, und daß mithin, um den dadurch entftehenden Ausfall zu 
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7 ſie, die 1 die mit ihrer Händearbeit ſich und ihre Familien 
ſo kümmerlich ernähren müßten, für die wohlhabenden, zum Theil reichen, Bürger 
zahlen ſollten, und 2) daß die Kämmerei nicht arm ſei, vielmehr anſehnliche Summen 
auf Intereſſen verliehen habe, daher das Bedürfniß, von dem der erſte Magiſtrats⸗ 
Beſcheid vom 6. Oktober ſpreche, nicht eintreten könne, da Zinſen das Kapital 
vergrößern. 


Auf den von dem Magiſtrate in der Sache erforderten, und von demſelben 
unterm 2 December 1837 erſtatteten Bericht, ließ die Kgl. Reg. — Decernent war 
der Regierungsrath Graf Itzenplitz, jetzt Handelsminiſter — denſelben am 16 Ja⸗ 
nuar 1838 an den Magiſtrat mit dem Bemerken zurückgehen, daß die Beſchwerde 
der Inquilinen begründet und der Inhalt des Berichts nicht geeignet erſcheine, um 
ſolche zu widerlegen. Wenn die Beſchwerdeführer alle, wie der Magiſtrat angebe, 
Schutzverwandte ſeien, jo zahlten ſie ſchon als ſolche weniger, als die Bürger 
gleiches Vermögens. Wenn ihnen aber nun noch Beneficien entzogen würden, 
welche fie bisher genoſſen, jo verſchlechtere dies ihre Umſtände, und müßten ſie des⸗ 
halb weniger zahlen, als ſonſt, aber nicht mehr. Magiſtrat habe auch anzuzei⸗ 
gen, welche Beneficien und Rechte ihnen entzogen wurden und den betreffenden 
Stadtverordneten⸗Beſchluß einzureichen, da es auch noch zu prüfen bleibe, ob jene 
Entziehung zuläffig war; jeden Falls erſcheine aber die gleichzeitig eingetretene höhere 
Beſteüerung ganz unzuläſſig, denn die Laſten der Stadt find von allen Bürgern und 
Schutzverwandten nach Verhältniß aber nicht nach Klaſſen aufzubringen. Schließ⸗ 
lich wurde Magiſtrat angewieſen, jedwede executiviſche Maßregel gegen die Beſchwerde⸗ 
führer, womit er gedroht hatte, zu ſiſtiren. 


Auf den ſodann unterm 2. Februar 1838 erſtatteten zweiten Bericht des Ma⸗ 
giſtrats erließ Kgl. Reg. am 16 deſſelb. Monats eine Verfügung des Inhalts: — 
Daß ſie auch nach dieſem Bericht das Verfahren des Magiſtrats gegen die Inquili⸗ 
nen der Stadt R. nicht für gerechtfertigt erachten könne. Das Kämmerei⸗Vermögen 
dürfe nicht Einer Klaſſe der Stadt⸗Einwohner allein, ſondern müſſe dem ganzen 
Stadthaushalte zu Gute kommen, und der Theil deſſelben, welchen die Intraden 
des Stadt⸗Vermögens nicht zu decken ausreichen, würden von den Bürgern und 
Schutzverwandten nach Verhältniß ihres Privat⸗Vermögens aufgebracht. Wenn 
daher der Magiſtrat das Kämmerei⸗Vermögen den Bürgern (— ob blos den 
Grundbeſitzern, oder auch den Inquilin⸗Bürgern conſtire nicht —) allein zu Gute 
gerechnet habe, ſo ſei dies den Beſtimmungen der St. O. entgegen. Daß, wie 
Magiſtrat angeführt hatte, Seitens der Kgl. Reg. ein derartiges Verhältniß gut gehei⸗ 
ßen habe — es ſollte dies in einem ähnlichen Anlaß bezüglich der Stadt Plate 
geſchehen ſein — ſei dem Collegium unbekannt und event. die betreffende Verfügung 
in Abſchrift beizubriugen. Magiſtrat habe daher die Beſchwerdeführer klaglos zu 
ſtellen, oder weiter zu berichten, das ganze Verhältniß näher auseinander zu jegen, 
was trotz der Mahnung vom 16 Januar durch den Bericht vom 2 Februar nicht 
geſchehen war, und den Etat oder die Überſicht, nach welcher die Repartition pro 
1837 und 1838 geſchehen ſei, einzureichen. 


Die Beſchwerdeführer werden klaglos geſtellt worden ſein, da der Magiſtrat 
nicht weiter berichtet hat, vielmehr zwei Jahre nachher, unterm 5 Auguſt 1840 
anführt, daß eine anderweite Normirung der bisher bei Erhebung der einde 
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Abgaben beobachteten Grundſätze nicht für nothwendig erachtet worden, weil ein 
jeder Einwoher damit zufrieden ſei. Bemerkenswerth aber iſt es, daß in einer 
kleinen Ackerſtadt, wie Regenwald es iſt, durch Beſchluß der Stadtve rordneten eine 
Art Oligarchie ſich einniſten wollte, eine Herrſchaft des Beſitzthums, d. i. Weniger, 
die nur das Intereſſe der Herrſcher kennt, und die Unterdrückung der Beſitzloſen 
zum Ziele ſich geſetzt hat. 


Der in dieſer Zeit fungirende Magiſtrat, bezw. deſſen Dirigent, Bürgermeiſter 
Ruth, hatte ein ſchwaches Gedächtniß, denn er wußte im Jahre 1842 nicht mehr, 
was vier Jahre früher vorgegangen, ſagte er doch betreffs einer neüen Beſchwerde⸗ 
ſache in ſeinem Bericht vom 12. Juli 1842 mit dürren Worten: „Dies iſt die 
erſte Beſchwerde, die wegen Gemeindeabgaben⸗Leiſtung gegen uns angebracht 
iſt, und dieſe würde wahrſcheinlich auch unterblieben ſein, wenn der Beſchwerde⸗ 
führerin, Beſitzerin eines neüen maſſiven Hauſes, Sohn, der Poſtbriefträger ſei, nicht 
ein ſo arger Quärulant wäre, der jetzt wieder die Bürgerſchaft aufwiegelt, ſich der 
Repartition zu widerſetzen, u. ſ. w.“ Dieſe neüe Beſchwerde gab jedoch Veranlaſ⸗ 
ſung, die Normen, nach denen die Gemeindeabgaben erhoben wurden, einer Revi⸗ 
fon zu unterwerfen, und in Folge deſſen den Magiſtrat aufzufordern, ſich der Aus⸗ 
arbeitung eines Reglements für die Erhebung der Gemeindeabgaben zu unterziehen, 
wobei die Grundſätze des Normal-Negulativs vom 9. November 1838 maßgebend fein 
mußten. Nach einigen Zwiſchenfällen reichte ſodann der Magiſtrat unterm 8. No⸗ 
vember 1843 das mit den Stadtverordneten vereinbarte — 


Einkommenſteüer-Regulativ für die Stadt R., vom 10. October 1843, 
Behufs ſeiner Genehmigung ein. Dieſe erfolgte mittelſt Reg. Verf. vom 10. Ja⸗ 


nuar 1844. Als leitende Grundſätze mögen folgende Beſtimmungen hier eine Stelle 
finden: — 


Gegenſtand der Beſteüerung iſt das Einkommen — 1) vom Grundeigenthum 
und zwar a) von Haüſern, b) von Ackern, c) von Wieſen und d) von Gemüſe⸗ 
und Obſtgärten; 2) von Gewerben; 3) von Kapitalien⸗Renten oder ſonſtigen Geld: 
und Naturalgefällen. (F. 4). — Der Klaſſifications⸗Tarif iſt von der Commiſſion 
entworfen, wobei bemerkt wird, daß um deshalb bei einem Einkommen von 3000 
Thaler ſtehen geblieben iſt, weil ein höheres hier nicht anzunehmen (F. 9). — Grund: 
ſätze der Einſchätzung. Damit eine gleichmäßige Schätzung des Einkommens 
erfolgen könne, und ſolche nicht zu ſehr von den verſchiedenartigen Anfichten der 
Schätzungs⸗Commiſſion abhange, werden nachfolgende Grundſätze, welche bei der Ab: 
ſchätzung jedes einzelnen Einkommenzweigs zu beobachten ſind, feſtgeſtellt. (§. 25). 
— Das Einkommen von Haüſern oder Gebaüden wird nach der davon zu ziehenden 
Miethe, incl. der eignen Wohnung, berechnet, oder vielmehr es wird angenommen, 
wie viel Miethe die Gebaüde im mittlern Miethswerth, gleichviel ob ſelbige vermiethet 
oder nicht vermiethet ſind, einbringen können; davon werden die Unterhaltungs⸗ 
und Reparaturkoſten mit ½ bis 1 Procent von dem materiellen Werthe nach Ver: 
hältniß ihrer Bauart in Abzug gebracht, wo ſich dann das reine Einkommen heraus⸗ 
ſtellt. (§. 26). — Die zum Betriebe der Landwirthſchaft dienenden Gebaüde, näm⸗ 
lich Scheünen, Ställe, Schuppen u. ſ. w. bleiben ſteüerfrei, da ſie überhaupt kein 
Einkommen gewähren, und ſchon durch das Einkommen vom Acker beſteüert werden. 
Sollte aber Jemand, der keine Ackerwirthſchaft treibt, Scheünen und Ställe beſitzen 
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und ſelbige an Andere vermiethen, und fo ein Einkommen daraus beziehen, fo ift 
dies Einkommen gleichfalls der Steüer unterworfen. ($. 27). — Schmieden, Müh⸗ 
len jeder Art, Brauhaüſer, Werkſtätten und andere zum Betriebe von Fabriken und 
Manufacturen eingerichtete Raüme, Kauf- und Kramläden, Keller, Waarenſpeicher, 
Geſellſchaftslocalien u. j. w. werden nur dann beſteüert, wenn der Eigenthümer ſel⸗ 
bige verpachtet oder vermiethet hat, und daraus ein beſonderes Einkommen bezieht; 
dies Einkommen wird dem Eigenthümer zugerechnet, dem Pächter aber als Abgabe 
von ſeinem Einkommen in Abzug gebracht. (F. 28). — Das Einkommen von Adern 
wird, da durch die hier Statt gefundene Separation feſtſteht, wie viel Acker, auf 
Acker 1ſter Klaſſe reducirt, ein Jeder beſitzt, in der Art abgeſchätzt, daß nicht nach 
Scheffel Ausſaat, oder Morgenzahl, ſondern nach der zur 1ſten Klaſſe reducirten 
Morgenzahl der Ertrag angenommen wird, und dürfte mit Berückſichtigung des Er⸗ 
trags des hieſigen Bodens und der Verkaufspreiſe der Grundſtücke der Ertrag eines 
Morgens Acker Ifter Klaſſe (Werthmorgen) auf 4 Thlr. und dies als die eigent⸗ 
liche Bodenernte anzunehmen ſein. Außerdem kommt aber der gewerbliche Nutzen 
ſowol dem Eigenthümer bei eigner Bewirthſchaftung als dem Pächter bei ſeiner 
Pachtung noch in Anſatz und dies Einkommen iſt außer dem Anſatz als Gewerbe 
eben ſo hoch anzunehmen, als der Verpachtungspreis. (S. 29). — Die Wieſen 
und Weiden find gleichfalls vermeſſen und bonitirt und auf Acker Iſter Klaſſe redu⸗ 
cirt. Der Ertrag kann gleichfalls pro Morgen Iſter Klaſſe zu 4 Thlr. und eben 
jo hoch der gewerbliche Nutzen angenommen werden. ($. 30).“) — Bei Gemüſe⸗ 
und Obſtgärten wird der Ertrag vom Obſte nach ungefährer Tragbarkeit der Baüme 
berechnet; bei Gemüſegärten wird der Ertrag pro Q. Ruthe mit 2½ Sgr., außer⸗ 
dem aber der gewerbliche Nutzen beſonders berechnet, der ſich hier aber nicht höher 
wie 2½ Sgr. pro Q. Ruthe herausſtellen dürfte, was dem Ermeſſen der Commiſſion 
überlaſſen wird. (F. 31). — Das Einkommen von Gewerben, und zuvörderſt vom 
Handel, wird nach der zu entrichtenden Staats⸗Gewerbeſteüer, und nach den aüßeren 
Merkmalen des Geſchäftsumfanges abgeſchätzt; bei Handwerkern wird unter Berück⸗ 
ſichtigung des mehr oder weniger Iucrativen Gewerbes angenommen, daß ein Meiſter, 
der ohne Gehülfen arbeitet, jährlich 100 —150 Thlr. verdiene; für jeden Gehülfen 
werden, nach Abzug von Lohn und Koft, 40 Thlr. und für einen Lehrling 10 Thlr. 
in Anſatz gebracht. Bäcker werden nach dem Umfange ihres Geſchäfts, nämlich 
nach der Zahl der Wispel Korn, die ſie verbacken, eingeſchätzt, wobei angenommen 
wird, daß pro Wispel Weizen 4 Thlr., pro Wispel Roggen 3 Thlr. Netto-Ertrag 
bleibt, wobei alsdann die Zahl der Gehülfen unberückſichtigt bleibt. Brauer werden 
ebenfalls nach dem von ihnen verarbeiteten Malz beſteüert, und es wird angenom⸗ 
men, daß 1 Scheffel einen Netto⸗Ertrag von 15 Sgr. gibt. Branntweinbrennereien 
exiſtiren hier nicht, und dürfte bei dem Standpunkte dieſes Gewerbes auch nicht zu 
erwarten fein, daß in einer kleinen Stadt, wie R., eine ſolche errichtet würde, indem 
ſelbige doch nicht mit den ländlichen Brennereien concurriren könnte, weshalb für 
deren Beſteüerung nichts zu beſtimmen iſt. 

Das Einkommen der Fleiſcher wird nach gutachtlichem Ermeſſen der Einſchätzungs⸗ 
Commiſſion feſtgeſtellt, und da hier keine Schlachtſteüer entrichtet wird, ſo iſt der 
Umfang ihres Gewerbes nicht zu beſtimmen, kann vielmehr hier nur nach den 
aüßeren Merkmalen des geführten Hausſtandes beurtheilt werden. Als Regel kann 


*) Hiennach kommt der Beſtellerungswerth eines Werthmorgens Acker, Wieſe, Weide auf 
4 mal 2 8 Thlr. zu ſtehen. 
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jedoch angenommen werden, daß ein hieſiger Fleiſcher 100 — 200 Thlr. Einkommen 
haben muß. Die Abſchätzung des Einkommens der Töpfer geſchieht am ſicherſten 
nach dem jährlichen Brutto⸗Umſatz derſelben, der durch die Gewerbsgenoſſen leicht 
zu ermitteln iſt. Es kann angenommen werden, daß nach Azug von ¼ Produc⸗ 
tionskoſten und Auslagen / Netto⸗Ertrag verbleiben, wobei alsdann die gehaltenen 
Gehülfen außer Anſatz zu halten find. Da hier der Netto-Ertrag der Gewerbe in 
Anſatz kommt, ſo werden die Zinſen von dem Betriebskapital nicht weiter ange⸗ 
rechnet, und ſo wenig in Abzug von den Productionskoſten, noch in Zuwachs zum 
Einkommen von Kapitalien gebracht. Hinſichtlich der Werkſtätten, Kramläden, 
u. ſ. w. iſt in $. 28 das Nöthige beſtimmt. Für Dienſtboten, die nur zur Be: 
quemlichkeit der Herrſchaft gehalten werden, kann der Lohn nicht vom Einkommen 
in Abzug gebracht werden, da Alles, was der Gewerbtreibende auf ſeinen und 
ſeiner Familie Lebensunterhalt, und auf die zu ſeiner perſönlichen Bedienung be⸗ 
ſtimmten Dienſtleüte verwendet, von dem Brutto⸗Ertrage des Gewerbes nicht in 
Abzug kommt. ($. 32.) — Bei dem Einkommen aus Kapitalien und Renten wird 
feſtgeſetzt, daß der Zinsfuß nur zu 4 Pret. anzunehmen ſei, da beſonders Kapita⸗ 
liſten, die größere Kapitalien verleihen, ſolche nur zu dieſem Zinsfuße unterbringen 
können, oder wol zu einem noch niedrigern Zinsfuße in Staatspapieren anlegen. 
Was indeſſen die von den hieſigen Grundbeſitzern und Gewerbtreibenden angelie⸗ 
henen Kapitalien betrifft, wovon die Zinſen beim Einkommen in Abzug gebracht 
werden, jo iſt der Zinsfuß davon zu 5 Prct. anzunehmen, indem dergl. Kapitalien 
von einigen hundert Thalern nach kleinen Orten nicht gern, und dann auch nur 
zu dieſem Zinsfuß, nämlich zu 5 Pret. verliehen werden. (§. 33). — Das Ein⸗ 
kommen aus Gehältern und Wartegeldern wird der Magiſtrat ermitteln und der 
Schätzungs Commiſſſon mittheilen, und finden hier die geſetzlichen Beſtimmungen 
wegen Beſteüerung der Beamten ſtatt. Grundbeſitz und Privateinkommen der Be⸗ 
amten u. ſ. w. wird gleich dem Einkommen der übrigen Einwohner beſteüert. 
($. 34) — Hinſichtlich der Beſteüerung der Schutzverwandten beſtimmt der 1 44 
7 15 das Nähere und iſt deren Steüerquote nach dieſer Beſtimmung anzuſetzen. 
($. 35). 

Dem Reglement war ein, oben im $. 9 erwähnter Klaſſifications⸗Tarif beige: 
fügt, in welchem als Maximum des Einkommens 3000 Thlr angenommen waren; 
als aber die Einſchätzungs⸗Commiſſion ans Werk gegangen war, ergab es ſich bald, 
daß dieſer Tarif nicht ausreiche, demgemäß der folgende — 

Klaſſifications-Tarif 
für die Veranlagung der Einkommenſteüer in der Stadt Regenwald 
unterm 29. Auguſt 1844 angenommen wurde. 

In die verſchiedenen Klaſſen werden eingeſchätzt die Steüerpflichtigen mit einem 
Einkommen von Thalern zu dem einfachen Steüerſatz in Thlr. und Sgr. 
1. Unter 50 Thlr. — 1 9. Von 350 —400 Thl. 1— | 18. Von 1500 — 2000 Th. 5 — 
2. Von 50—70 ,. — 410. , 400 - 500 „1 619. „ 2000—2500 , 6 10 

„ 70—100 „ — 511. „ f . „ 2500-3000, 7 20 

„ 100150 „. — 812. „ 3000-3500, 9 — 

„150200 „. — 1213. „ 3500-4000 „10 10 

. „ 200250 „. — 1614. . „ 4000-5000 „12 10 

. „ 250—300 „. — 2015. „ . „ 5000-6000 „15 — 

„300-350, — 2416. „ 10001200 „3 10/25. „ 6000 u. mehr 17 10 
17. „12001500 „4 — 


Stadt Regenwald. — Gemeinde⸗Beſteüerung. 377 


Nach dieſem Tarif und auf Grund des vorſtehenden Regulativs wurde nun 
die Gemeindeſteüer erhoben. Es fehlte nicht an Reclamationen, und an Recurſen, 
welche Letztere nicht blos an die Kgl. Reg., ſondern auch an den Oberpräſidenten 
und ſelbſt bis an den Miniſter des Innern gingen, wegen zu hoher Einſchätzung 
zur Gemeinde⸗Einkommenſteüer; und zwar waren die Reclamanten, bezw. die Re⸗ 
currenten, nicht, wie vormals, kleine Leüte, ſondern die angeſehenſten Einwohner 
der Stadt, wie Kaufleüte, der Beſitzer des erſten Gaſthofs in R., der Beſitzer der 
Schloßmühle, u. a. m., deren Beſchwerden wegen Übereinſchätzung bei der Unter⸗ 
ſuchung bald für begründet, bald für unbegründet gefunden wurde, in allen Fällen 
aber zu einem weitlaüfigen Schriftwechſel Anlaß gab. Der Klaſſifications⸗ Tarif 
entſprach, wie ſich, nachdem er eine Reihe von Jahren in Kraft geweſen war, 
erwies, nicht überall den örtlichen Verhältniſſen und den perſönlichen der Einwohner, 
namentlich deshalb nicht, weil die einfachen Steüerſätze zu niedrig gegriffen und 
überhaupt zu wenig Steüerſtufen angelegt waren. Es mußten in neüerer Zeit 
die einfachen Steüerſätze mit 7 und 8 multiplizirt werden, um die Jahresſteüer 
für jeden Beſteüerten herauszubringen; dadurch und weil das Einkommen, nach 
welchem die Veranlagung erfolgt, in zu großen Sätzen (gewöhnlich den unteren 
Stufen von 50 zu 50 und in den höheren von 100 zu 100 u. ſ. w.) ſteigt, wichen 
die jährlichen Steüern der einzelnen Klaſſen zu ſehr von einander ab. Die Ein⸗ 
kommenſteüer⸗ Veranlagung wird jedenfalls richtiger, wenn die Steüerſcala in 
kleineren Sätzen des Einkommens ſteigt und ferner der einfache Steüerſatz zur Er⸗ 
langung der Jahresſteüer nicht zu oftmal multiplicirt werden darf. Um für die 
Folge die Gemeindeſteüer richtiger und die Steüerkraft jedes Einzelnen angemeſſe⸗ 
ner veranlagen zu können, hat der Magiſtrat, im Einverſtändniß mit den Stadt⸗ 
verordneten, einen neüen Klaſſifications-Tarif entworfen. In demſelben ſteigen 
die Sätze des Einkommens, namentlich in den unteren Stufen in kleinen Summen 
allmählig auf und der einfache Steüerſatz iſt gleich ſo beſtimmt, daß er nach 
dem nunmehrigen Bedürfniß etwa die Steüer eines Vierteljahrs betragen 
wird. Hiernach iſt es möglich, die Steüerpflichtigen richtiger als bisher nach ihrer 
wahren Steüerkraft zur Deckung der Gemeindebedürfniſſe heranzuziehen. 

Klaſſifikations-Tarif 
für die Veranlagung der Einkommenſteüer in der Stadt Regenwald; 
vollzogen vom Magiſtrate den 10., von den Stadtverordneten den 12. Dezember 1852, 
von der Königl. Regierung genehmigt den 31. December 1852. 
In die verſchiedenen Klaſſen werden eingeſchätzt die Steüerpflichtigen mit einem 
Einkommen von Thalern zu dem einfachen Steüerſatz in Thlr. u. Sgr. 


1. Unter 30 Thlr. — 310. Von 225—250 Th. 18 18. Von 600 —700 Th. 3 22 
Von 30—50 „ — 411. „ 250-275 „ 1 14 19. „ 700—800 „ 4 20 

„50-70 „ — 8 12. „ 275-300, 1 20 20. „ 800—900 „ 5 10 
„ 70100 „ — 14 13. „ 300350, 1 27½ 21. „ 900-1000, 6 — 
„100125 „ — 1814. „ 350400, 25 22. „ 10001200, 6 20 
„125150 „ — 2215. „ 400-450, 2 12 ½ 23. „ 12001500, 8 — 
„ 150—175 „ — 2616. „ 450500, 2 20 24. „ 1500-2000 „10 — 
„175200 „ 1 — 17. „ 500600, 3 — 25. „ 2000-2500 „12 20 
„200225, 1 4 26. „ 25003000 15 10 


Wenn es auffallen ſollte, daß der einfache Steüerſatz der Aten Steüerſtufe 
(einkommen von 70—100 Thlr.) bedeütender ſteigt, als dies in den zunächſt voran⸗ 
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gehenden und in den folgenden Klaſſen der Fall iſt, ſo beruht dieſe Steigerung 
auf dem Umſtande, daß für dieſe Klaſſe gewöhnlich die kleinen Hausbeſitzer einge⸗ 
ſchätzt werden, welche durch dieſen Hausbeſitz größere Gemeinnutzungen erlangen, 
als z. B.: das Recht auf Raff⸗ und Leſeholz im Regenwalder Walde, auf Haus⸗ 
parcelen, u. ſ. w., welche nicht beſonders zur Veranlagung zu bringen ſind. So⸗ 
dann iſt erſichtlich, daß man bei Beſtimmung des Marimal : Einkommens auf den 
früher angenommenen Satz zurückgekommen iſt, indem die Überzeügung gewonnen 
wurde, daß das Doppelte dieſes Satzes und darüber den in R. obwaltenden Ver⸗ 
hältniſſen durchaus nicht entſpreche. 

Mit Bezug auf das Umlauf⸗Reſcript des Miniſters des Innern vom 17 Juli, 
9 Auguſt 1854 und §. 53 der St. O. wurde der Magiſtrat durch Reg. Verf. vom 
23. Juni 1862 veranlaßt, das beſtehende Regulativ für die Gemeinde-Einkommen⸗ 
ſteüer einer erneüerten Prüfung zu unterwerfen und mit den neüen Vorſchriften und 
Peer Verhältniſſen in Einklang zu bringen. Dies iſt geſchehen durch nach⸗ 
ſtehendes — 

Regulativ für die Erhebung der Gemeindeſteüer vom Jahre 1862. 
— Da das bisherige Regulativ über die Veranlagung der Gemeindeſteüer vom 
10. October 1843 den jetzigen Verhältniſſen, auch theilweiſe den neüeren geſetzlichen 
Beſtimmungen nicht mehr entſpricht, ſo wird ſolches hiermit aufgehoben und an 
Stelle deſſelben das folgende geſetzt. 

A. Allgemeine Beſtimmungen. — F. 1. Das Gemeindebedürfniß der Stadt R. 
wird auch fernerhin als eine Einkommenſteüer aufgebracht. Die Erhebung der 
Steüer geſchieht nach Portionen und es beträgt eine Portion jährlich 8 Sgr., oder 
monatlich 8 Pf. Der Magiſtrat iſt jedoch berechtigt, den Portionsſatz zu verändern, 
wenn dadurch eine genauere und richtigere Beſteüerung erzielt werden kann. Bei 
Abänderung dieſes Portionsſatzes muß jedoch feſtgehalten werden, daß derſelbe 
durch die Zahl 8 ohne Pfennigsbruch theilbar iſt. — $. 2. Der Gemeindeſteüer 
find unterworfen: a) Alle Einwohner des Stadtbezirks, inſoweit fie nach dem 8. 3 
und durch geſetzliche Beſtimmungen nicht von derſelben befreit ſind; b) Diejenigen, 
welche, ohne in dem Stadtbezirk zu wohnen, innerhalb deſſelben Grundbeſitz haben, 
oder ein ſtehendes Gewerbe betreiben, rückſichtlich des aus dieſem Grundbeſitz und 
dieſem Gewerbe fließenden Einkommens; c) juriſtiſche (moraliſche) Perſonen, welche 
im Stadtbezirke Grundeigenthum beſitzen, oder ein ſtehendes Gewerbe treiben, inſo⸗ 
fern durch den §. 3 dieſes Regulativs nicht eine Ausnahme bedingt wird, rückſichtlich 
des aus dieſem Grundeigenthum und dieſem Gewerbe fließenden Einkommens; d) 
alle Diejenigen, welche ſich im Stadtbezirke aufhalten, um in demſelben ihren 
Unterhalt zu erwerben, bei einem Aufenthalt von mehr als drei Monaten von Ab⸗ 
lauf des dritten Monats angerechnet; e) ſerviceberechtigte Militairperſonen des activen 
Dienſtſtandes, inſofern ſie im Stadtbezirke mit Grundeigenthum angeſeſſen ſind, 
oder ein ſtehendes Gewerbe treiben, rückſichtlich des aus dieſem Grundbeſitz und 
dieſem Gewerbe fließenden Einkommens; k) Militairärzte rückſichtlich ihres Einkom⸗ 
mens aus einer Civil⸗Praxis. g) Wegen der Beſteüerung des Dienſteinkommens 
der Beamten ſind die Vorſchriften des Geſetzes vom 11. Juli 1822 und des Cabinets⸗ 
Erlaſſes vom 14. Mai 1832 anzuwenden. — F. 3. Befreit von der Gemeindeſteüer 
find: a) Der Königl. Fiskus, inſofern nicht durch die Beſtimmungen ad e diejes 
Paragraph eine Ausnahme bedingt wird, und die Kämmerei b) die ſervicebe⸗ 
rechtigten Militairperſonen des activen Dienſtſtandes, inſofern ſie nicht mit Grund⸗ 
eigenthum angeſeſſen find, oder ein ſtehendes Gewerbe treiben; e) die im §. 2 des 
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Geſetzes vom 24. Februar 1850 bezeichneten Ertragsunfähigen, oder zu einem 
öffentlichen Dienſte oder Gebrauche beſtimmten Grundſtücke nach Maßgabe des Ca⸗ 
binets⸗Erlaſſes vom 8. Juni 1834. Die nutzbaren Acker dieſer bevorzugten Inſtitute 
ſind jedoch, als zum öffentlichen Dienſte oder Gebrauche beſtimmt, im Sinne des 
§. 2 des Geſetzes vom 24. Februar 1850 nicht anzuſehen (Reſcript vom 24. Oktober 
1855). d) Die Geiſtlichen, Kirchendiener und Elementarſchullehrer rückſichtlich ihrer 
Dienſtgrundſtücke, ihres Dienſteinkommens und ihrer Dienſtwohnungen; e) Das 
inkommen aus dem außerhalb des Stadtbezirks belegenen Grundeigenthum; f) 
Die Dienſtboten, Geſellen und Lehrlinge, ingleichen die Gehülfen und Lehrlinge der 
Kaufleüte, inſofern ſie nicht nach den Beſtimmungen der Geſetze ihren Wohnſitz im 
Stadtbezirk haben, wenn fie auch ſonſt wegen Aufenthalts im Stadtbezirk nach 8. 4 
Abſatz 4, St. O. ſteüerpflichtig wären; g) Die ortsarmen und erwerbsunfähigen Per⸗ 
ſonen, welche von Almoſen leben. — $. 4. Es werden a) Haushaltungen in der 
Regel als Inbegriff der dazu gehörigen Perſonen beſteüert. b) Zur Haushaltung 
gehört der Hausherr, oder wenn Frauen ſelbſtändig eine Wirthſchaft führen, die 
Hausfrau, mit ihren Angehörigen, denen ſie Wohnung und Unterhalt geben, alſo 
einſchließlich der Gehülfen, Geſellen, Lehrlinge und Dienſtboten. Koſtganger, d. h.: 
Leute, welche ſich in einer Haushaltung in Koſt und Pflege geben, müſſen vielmehr 
für ſich die Gemeindeſteüer zahlen. — $. 5. Die Veranlagung der Steüer wird 
durch eine alle 3 Jahre neü zu wählende Commiſſion bewirkt, welche aus einem 
Mitgliede des Magiſtrats als Vorſitzenden, 6 Mitgliedern der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung und 6 Mitgliedern aus der Bürger-, bezw. Einwohnerſchaft zuſammen⸗ 
geſetzt wird. Das Magiſtrats-Mitglied wird vom Bürgermeiſter ernannt, falls dieſer 
es nicht ſelber ſein will. Die Stadtverordneten-Mitglieder und die aus der Bürger-, 
bezw. Einwohnerſchaft werden von der Stadtverordneten-Verſammlung in der 
Weiſe gewählt, daß jede Wahlabtheilung durch 4 Mitglieder vertreten iſt, bei 
Stimmengleichheit entſcheidet die Stimme des Vorſitzenden. Die Commiſſion iſt be⸗ 
rechtigt, bei ihren Sitzungen zur Informations⸗Ertheilung die betreffenden Bezirks⸗ 
vorſteher zuzuziehen, welche aber keine Stimme haben. — § 6. Die Veranlagung 
muß in den drei letzten Monaten eines jeden Jahres geſchehen. Die Commiſſion 
wird zu dieſem Behuf eine von dem Gemeindekaſſen-Rendanten, ev. mit Zuziehung 
es Bezirksvorſtehers gefertigte Liſte von allen Einwohnern des Stadtbezirks und 
auswärts wohnenden Steüerpflichtigen übergeben. Die Commiſſion muß dabei mit 
der größten Gewiſſenhaftigkeit verfahren, und unter allen Umſtänden auf die Errei⸗ 
chung einer verhältnißmäßigen Richtigkeit bedacht nehmen. Die von der Commiſ⸗ 
lion angefertigte Steüerveranlagungs-Rolle, bezw. die betreffenden Protokolle werden, 
demnächſt ſofort dem Magiſtrate zur Feſtſetzung eingereicht. Sollte der Magiſtrat 
gegen die Steüerveranlagung Bedenken haben, ſo hat derſelbe vor der Feſtſetzung 
er Steüerrolle noch die Commiſſion mit den Gründen für ihre Veranlagung zu 
ren. Erſt nachdem dies geſchehen, wird die Steüerrolle vom Magiſtrate ohne an die 
inſchätzuug der Commiſſion gebunden zu ſein, feſtgeſetzt. — § 7. Nach Anferti⸗ 
gung und Vollziehung der Heberolle durch den Magiſtrat wird jeder Steüerpflich⸗ 
tige von dem Betrage, der von ihm zu entrichtenden Steüer und den Zahlungster⸗ 
minen derſelben, welche monatlich feſtgeſetzt werden, ſchriftlich in Kenntniß geſetzt. 
Es kann dieſe Mittheilung gleichzeitig auf dem Klaſſenſteüerzettel geſchehen. Aus⸗ 
wärtigen Steüerpflichtigen iſt der Steüerzettel durch Requiſition der betreffenden 
Behörde zu inſinuiren. — $ 8. Reclamationen gegen die Veranlagung können nur 
binnen 3 Monaten nach erfolgter Abgabe der Steüerzettel bei dem Magiſtrate an⸗ 
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gebracht werden. Wird dieſe Friſt verſaümt, ſo erliſcht der Anſpruch auf Steüer⸗ 
ermäßigung oder Befreiung, ſowie auf Rückerſtattung für das laufende Kalender⸗ 
jahr. Iſt die Reclamation vor Ablauf der Friſt angebracht, und wird ſelbige für 
begründet gefunden, ſo erfolgt die Ermäßigung oder gänzliche Befreiung für das 
laufende Jahr. Für verfloſſene Jahre wird keine Rückzahlung gewährt. Tritt eine 
ſolche Veränderung ein, wodurch die bisherige Steüerverpflichtung aufgehoben wird, 
ſo muß davon der Behörde Anzeige gemacht werden. Bis zu Ende des Monats, 
in welchem dieſe Anzeige erfolgt, kann die Entrichtung der Steüern gefordert werden. 
Hat Magiſtrat nach Anhörung des Gutachtens der Einſchätzungs⸗Commiſſion über 
eine Reclamation entſchieden, jo iſt ein weiterer Recurs an die Königl. Regierung 
binnen einer Präcluſivfriſt von 6 Wochen, vom Tage der Bekanntmachung des 
Beſcheides nur dann zuläſſig, wenn der Reclamant durch Vorlegung geeigneter Be⸗ 
weismittel eine gegen andere Beſteüerte verhältnißmäßig zu hohe Schätzung ſeines 
Einkommens nachweiſen zu können glaubt. — $ 9. Reclamationen find überhaupt 
nur dann zuläſſig, wenn der Reclamant durch Vorlegung geeigneter Beweismittel 
nachweiſen zu können glaubt, daß er mit einem zu hohen Procentſatze veranlagt 
worden. Bei der Entſcheidung des Magiſtrats über Reclamationen hat dasjenige 
Magiſtrats⸗Mitglied, welches den Vorſitz bei der Einſchätzungs⸗Commiſſion führte, 
ſich des Mitſtimmens zu enthalten. — $. 10. Die Zahlung der veranlagten Steüer 
darf durch angebrachte Reclamationen oder Recurſe niemals verweigert, muß viel⸗ 
mehr mit Vorbehalt ſpäterer Ausgleichung in den Fälligkeitsterminen unweigerlich 
geleiſtet werden. — $ 11. Die Steüer muß in den erſten 8 Tagen eines jeden 
Monats zur Stadthauptkaſſe eingezahlt werden, widrigenfalls die Steüerpflichtigen 
deren Beitreibung durch Execution zu gewärtigen haben. — $. 12. Über die vor⸗ 
kommenden Zu⸗ und Abgänge der Steüerpflichtigen hat die Stadthauptkaſſe Liſten 
zu führen. Die Abgangs⸗Liſte dient zur Juſtification der Ausfälle. Die Zugangs⸗ 
Liſte wird halbjährlich der Commiſſion zugetheilt, damit der Magiſtrat nach erfolgter 
Einſchätzung die Bekanntmachung und Erhebung der Steüern anordnen kann. 

B. Grundzüge Behufs der Einſchätzung. — F. 13. Grundſatz iſt, daß in 
der Regel 100 Thlr. Einkommen Eine Portion ſteüern. — § 14. Die Veranla⸗ 
gung der Gemeindeſteüer erfolgt lediglich nach Maßgabe des Geſammteinkommens, 
welches dem Steüerpflichtigen aus Grundeigenthum, aus Kapitalvermögen oder aus 
Rechten auf periodiſche Hebungen oder auf Vortheile irgend einer Art, aus dem 
Ertrage eines Gewerbes irgend einer Art gewinnbringender Beſchäftigung zufließt. 
Von dem Geſammteinkommen werden aber die Zinſen der auf dem Grundbeſitze 
und dem Geſchäfte etwa laſtenden Schulden und die Betriebskoſten der Gewerbe 
in Abzug gebracht. — §. 15. Die Einſchätzungs⸗Commiſſion hat jedes läſtige Ein⸗ 
dringen in die perſönlichen und Vermögensverhältniſſe der Steüerpflichtigen zu ver⸗ 
— * und ſich vorzugsweiſe an allgemeine leicht ins Auge fallende Merkmale zu 


Regenwald, den 13 November 1862. 
Der Magiſtrat. 
Rackwitz (L. S.) Strey. 
Schwantes. A. G. Herrlinger. Glauger. Gollmer. 
Regenwald, den 15 November 1862. 
Die Stadtverordneten. 
gienler, Vorſteher, (L. S.) Haſenjäger, Protokollführer. 
Dr. Birner. Schulz. Albrecht. Obenhoff. Nietard. Sommer. 
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Beſtätigung. Vorſtehendes Regulativ wird hierdurch auf Grund des §. 53 
der St. O. vom 30 Mai 1853, mit der ſich aus No. 13 und dem letzten Satze 
der No. 14 der Miniſterial Inſtruction vom 14 Juli 1854 ergebenden 94 e 
beſtätigt, daß in Bezug auf das Einkommen aus gewerblichen oder Handels⸗Eta⸗ 
bliſſements, Commanditen ꝛc. welche außerhalb des Gemeindebezirks belegen find, 
zur Vermeidung von Doppelbelaſtungen und Überbürdungen in einzelnen Fällen 
die Ausgleichung vorbehalten bleibt und mit der fernern Maßgabe, daß die im 
$ 1 des Regulativs gedachte Anderung des Portionsſatzes nur mit Genehmigung 
der unterzeichneten Regierung geſchehen darf. 
Stettin, den 15. December 1862. 
Königliche Regierung. (L. S.) Abtheilung des Innern. 

Bredoreck. 

Bei Aufſtellung des vorſtehenden Reglements hat ſich der Magiſtrat dasjenige 
der Stadt Labes zum Muſter dienen laſſen, da dies am beſten für die Regenwalder Ver⸗ 
hältniſſe paßt. Das Labſer Steüerweſen (oben S. 79) kann mithin auch nach 
dem Regenwalder Regulativ beurtheilt werden. In einem beſondern Reclamationsfalle, 
der wie ſo oft zum Recurſe an die Kgl. Reg. führte, wurde die gutachtliche Aüßerung 
des Landraths erfordert. Derſelbe erſtattete ſeinen Bericht unterm 26. April 1864. 

arin heißt es in Bezug auf die aus Grundſtücken zu erzielenden Erträge und derer 
eſteüerung zu Gemeindezwecken wie folgt: — Bei Gelegenheit der Separation 
und bei Abfindung der Separations⸗Intereſſenten und Zutheilung der ihnen com⸗ 
petirenden Abfindungsflächen iſt auf die Entfernung der Grundſtücke von der Stadt 
Rückſicht genommen, und die weitere Entfernung und damit verbundene Ab 
erſchwerniß durch Zutheilung größerer Flächen ausgeglichen, und ſind hierbei 4 Ent⸗ 
ernungen von je 300 Ruthen von der Stadt angenommen. Für 1 Morgen 1fter 
Bodenklaſſe, wie er auf der R.ſchen Feldmark anzutreffen und vorhanden iſt, hat 
man den Ausdruck „Werthmorgen“ geſucht. In der erſten jener Entfernungskreiſe 
iſt der Werthmorgen voll gerechnet, für jeden folgenden Entfernungscirkel aber eine 
chädigung von 7½ Procent zugegeben. In dem alten Regulativ für die Ein⸗ 
chätzung zur Gemeindeſteüer, welches im Jahre 1844 eingeführt wurde, war feſt⸗ 
geſetzt, daß für einen Werthmorgen ein Beſteüerungsſatz von 8 Thlr. fürs Jahr 
zu berechnen ſei, wonach auch bis 1863 verfahren iſt. Bei der Steigerung der 
Landkultur und Bodennutzung in neürer Zeit hat der Magiſtrat, im Einverſtändniß 
mit der Einſchätzungs⸗Commiſſion, ſich veranlaßt geſehen den Beſteüerungsbetrag 
eines Werthmorgens von 8 auf 10 Thlr. zu erhöhen, und dabei um ſo weniger 
Bedenken getragen, als in R. wenige Grundſtücke als Acker 1ſter Bodenklaſſe boni- 
türt find, und daher ſehr haüfig 2—3 und mehr Morgen auf einen Werthmorgen 
gerechnet werden müſſen. Der Magiſtrat entſchuldigt dieſe Operation noch mit der 
hatſache, daß in neürer Zeit nicht nur der Acker höher, ſondern auch die ganze 
Wirthſchaft bei erforderlichen Mitteln und mit perſönlicher Befähigung der Be⸗ 
ſitzer durch Viehzucht, Wollproduction und fo weiter einträglicher genutzt werden 
kann und mit obiger Vorausſetzung in den meiſten Fällen auch wirklich genutzt wird. 
Hinſichtlich des Specialfalls, welchen der Landrath zu begutachten hatte, erwähnt der⸗ 
ſelbe, daß die betreffende Familie bald nach der Separation ſich auf dem zum großen 
Theil im wüſten Zuſtande übernommenen Ackerplan eine Wohnſtatt aufgebaut, 
und nicht nur das Ackerwerk, ſondern auch einen großen Theil der Hütungen 
in einen viel beſſern, einträglichern Zuſtand verſetzt, große Weideflächen 
Acker und Wieſen umgeſchaffen, und dadurch den Ertrag des Grundſtals 
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bedeütend gehoben habe. Hierauf hat die Einſchätzungs⸗Commiſſion für das 
Jahr 1863 bei dem betreffenden Reclamanten und einigen anderen ähnlichen 
Ackerbeſitzern eine beſondere Rückſicht zu nehmen ſich genöthigt geſehen. Wird in 
Betracht gezogen, daß die Separations⸗Intereſſenten bei ihrer Abfindung im 2ten, 
Zten und Aten Entfernungskreiſe für Wirthſchaftserſchwerniſſe durch nicht unbedeü⸗ 
tende Procente bei der Landabfindung entſchädigt, die Wirthſchaftserſchwerniſſe aber 
auch am Ausbau, wenn auch nicht ganz aufgehoben, jedoch ſehr erheblich vermin⸗ 
dert ſind, ſo dürfte es wol gerechtfertigt erſcheinen, dergleichen Ackerbeſitzer in der 
Gemeindeſteüer etwas höher, als urſprünglich heranzuziehen, vorausgeſetzt, daß 
ſolches ſyſtematiſch und nach geregelten Gruͤndſätzen erfolgt. In Erwägung dieſer 
Umſtände hat der Magiſtrat pro 1864 die willkürliche Erhöhung des Werthmorgens 
um 2 Thlr. wieder fallen laſſen und bei der Einſchätzung zur Gemeindeſteüer den 
ausgebauten Ackerbürgern ſowol als den Stadtbewohnern nur diejenigen Werth⸗ 
morgen eingeſchätzt, welche ſie nach den e ae lo bei der Separation 
empfangen haben. Am Schluſſe ſeines Berichts bemerkte der Landrath: — Was 
die feſten Grundſätze zur gleichmäßiger Beſteüerung der Ackerbeſitzer in R. betrifft, 
ſo ſcheint es nun wol ganz in der Ordnung, ſo lange ſich nämlich nicht eine zuver⸗ 
laſſige andere Baſis herausſtellt, die Bonitirung bei der Separation als die maß⸗ 
gebende zu betrachten, indem es ſeine großen Schwierigkeiten hat, bei jeder Ver⸗ 
anlagung der Gemeindeſteüer eine Abſchätzung der Grundſtücke nach rationellen 
Principien vorzunehmen. Da jetzt, 1864, jedoch eine vollſtändige Bonitirung aller 
Liegenſchaften zur Einſchätzung bei der Staats⸗Grundſteüer Statt gefunden hat, ſo 
wird dieſelbe, was der Magiſtrat auch beabſichtigt, als Grundlage bei den ferneren 
Veranlagungen der Gemeinde⸗Einkommenſteüer, ſo weit das Einkommen aus der 
Nutzung von Grund und Boden entſpricht, unbedingt zu benutzen ſein. 

Zu dieſem Behuf ließ ſich der Magiſtrat eine beglaubigte Abſchrift der 
Grundſteüer⸗Mutterrolle von der N.er Feldmark ausfertigen. Dieſe Rolle weiſet die 
Grundſteüer⸗Bonitirung von allem Grundbeſitz nach und iſt in derſelben neben der 
jährlichen Grundſteüer auch der Reinertrag nach den bei der Grundſteüer⸗Veran⸗ 
lagung befolgten Grundſätzen, von jeder einzelnen Beſitzung nachgewieſen. Dieſer 
aus der Grundſteüer⸗Bonitirung entſtandene Reinertrag weiſet jedenfalls die gegen⸗ 
wärtige Beſchaffenheit des Grundbeſitzes nach und bildet für jede Beſitzung die 
gebt, welche bei der Veranlagung für die Gemeindeſteüer zur weitern Anwendung 
ommen muß, um gleichmäßig zu verfahren. Da nun die bezeichneten Reinertrags⸗ 
Zahlen zwar das richtige Verhältniß der Bonitirung nachweiſen, jedoch Behufs Veranla⸗ 

ung der Grundſteüer viel niedriger gegriffen ſind, als der Reinertrag derſelben, wie 
ſolches nach dem ſtädtiſchen Grundſteüer⸗Regulativ zur Anwendung kommen muß, 
ſo kam es zunächſt darauf an, eine Zahl zu finden, welche mit den Grundſteüer⸗ 
Erträgen vervielfältigt denjenigen Reinertrag nachweiſet, den die Grundſtücke wirklich 
gewähren und der mit den übrigen zur Einſchätzung kommenden Einkünften der Steüer⸗ 
pflichtigen im richtigen Verhältniß ſteht. Durch eine Menge von Beiſpielen hat 
Magiſtrat die Überzeügung gewonnen, daß die mehrerwähnten Grundſteüer⸗Rein⸗ 
erträge bei jedem Beſitz mit 7 multiplicirt werden müſſen, um diejenige Summe 
zu erhalten, welche dem reellen Einkommen des Grundbeſitzes entſpricht und mit 
den übrigen Beſteüerungsobjecten im richtigen Verhältniß ſteht. Bei dieſem Ver⸗ 
fahren wird der Grundbeſitz eben nicht höher und auch nicht niedriger, als in 
früheren Jahren beſteüert werden und kommen nur da Abweichungen vor, wo ſich 
die Kulturarten geändert haben und deshalb die Grundſteüer⸗Bonitirung anders aus⸗ 
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gefallen iſt. Durch dies Verfahren wird jedenfalls der Grundbeſitz nach ſeinem 
Nutzungswerthe gleichmäßig in Anſpruch genommen, deshalb bat Magiſtrat zu ge⸗ 
ſtatten, daß wenigſtens für das Jahr 1867 hiernach die Veranlagung Statt finden 
dürfe. (Bericht vom 13. December 1866) Kgl. Regierung erklärte ſich mit der 
probeweiſen Veranlagung des Einkommens aus dem Grundbeſitz nach dem Vorſchlage 
des Magiſtrats einverſtanden und erwartete binnen Jahresfriſt Vericht, wie ſich 
dieſer Einſchätzungs⸗Modus bewährt habe. (Verf. vom 9. Januar 1867). Dieſer 
Bericht wurde in der geſetzten Friſt erſtattet, und darin ein Irrthum berichtigt, der 
im früheren Bericht begangen: Der Multiplicator für das Einkommen aus dem 
Grundbeſitze ſei nicht 7, ſondern — 6¼. Dieſe Zahl habe die Einſchätzungs⸗Com⸗ 
miſſion auch für das Jahr 1868 in Anwendung gebracht, aber hier, wie beim 

inkommen vom Gewerbebetrieb und vom Tagelohn 20 Pret. Rückſchlag genommen, 
um ſich dem Einkommen bei Veranlagung zur Klaſſenſteüer, bezw. klaſſificirten 
Einkommenſteüer mehr zu nähern. (Magiſtrats⸗Bericht vom 16. Januar 1868). 
Damit ſchließen die Verhandlungen über den Einſchätzungs-Modus der Gemeinde⸗ 
ſteüer, ſoweit dieſelbe aus dem Einkommen des Grundbeſitzes entſpringt. 

Die Gemeinde-Einkommenſteüer iſt nicht feſtſtehend, ſondern ſchwankt, abgeſehen 
von der Bewegung der Einwohnerzahl, auf und ab je nach dem Bedürfniß, welches 
die Stadtverwaltung als unabweisbar befriedigen muß. Die etatsmäßige Soll⸗Ein⸗ 
nahme der Stadthauptkaſſe aus dieſer vornehmſten ihrer Einnahmequellen hat in 
den 14 Jahren von 1859—1872 betragen, wie folgt: — 

1859: 2629 thl. 1862: 2710 thl. 1865: 3095 thl. 1868: 3234 thl. 1871:4456 thl. 
1860: 2614 „ 1863: 3190 „ 1866: 3085 „ 1869: 3234 „ |1872: 5144 , 
1861: 2609 „ 1864: 3124 „ 1867: 3192 „ 1870: 4485 „ 

Die Steigerung der Steüer in dem letzten Jahre 1872 hat ihren Grund in 
den Mehraufwendungen, welche der Stadt auferlegt worden ſind: Amortiſation 
und Verzinſung einer Kriegskoſten⸗Anleihe von 1870, Erhöhung des Armen Etats, 
Verbeſſerung des Kämmerer⸗Gehalts, vorzugsweiſe aber Verbeſſerung der Lehrerge⸗ 
hälter und Errichtung einer en Schulklaſſe, die von der Kgl. Reg. in ihrer un⸗ 
abläſſigen Sorge für den Volksunterricht, den ſtädtiſchen Behörden zur dringendſten 
Pflicht gemacht worden war. Neben dieſer Steigerung der Gemeindebedürfniſſe 
werden die Erwerbsverhältniſſe nicht blos hier in R., ſondern in den kleinen Städten 
überhaupt immer ſchwächer. Die Bevölkerung nimmt von Jahr zu Jahr ab, theils 
durch Auswanderung übers Meer, theils, und vornehmlich, in Folge des Freizügig⸗ 
keits⸗Geſetzes, durch Abzug nach den großen Städten, wo der Handarbeiter eine 
lohnendere Beſchäftigung zu finden hofft, und, wenn er ſich in dieſer Hoffnung ge⸗ 
taüſcht ſieht, das Proletariat der großen Städte nur vermehrt, der Armenpflege 
verfällt, oder zuletzt gar auf die Bahn des Verbrechens geräth, wie die Erfahrung 
leider lehrt. Regenwald hat in dem vierjährigen Zeitraume von 1867 auf 1871 
an der Zahl ſeiner Einwohner nicht weniger, denn 259 Seelen eingebüßt, nicht in 

olge minderer Geburten und mehrerer Sterbefälle, ſondern ausſchließlich durch 

bzug ganzer Familien, wie einzelner Perſonen. Die Zählung vom 3. Dechr. 
1871 hat ergeben 3152 Seelen, auf dieſe die obige Zahl der Gemeinde -Einkom⸗ 
menſteüer von 5144 Thlr. vertheilt, gibt pro Kopf als Quote 1 Thlr. 19 Sgr., 
die zur Deckung der Gemeindebedürfniſſe erforderlich iſt. 
Das für jede gute Finanzverwaltung fo wichtige Einziehungsgeſchäft der 
Steüern und Gefälle iſt in früheren Jahren in R. mehr als läſſig betrieben wor⸗ 
den. So ergab ſich im Jahre 1861, bei Gelegenheit einer Viſitation der 
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Gemeinde⸗Verwaltung, daß ſeit dem Jahre 1853 die Reſtantenliſte Thlr. 1248. 
2. 6 Pf. nachwies. Die Reſte an ſtädtiſchen Abgaben, incl. 700 Thlr. Pächte, 
betrugen, bei einer Kämmerei⸗Revenüe von jährlich nur 800 Thlr., aus dem 
5jährigen Zeitraume vom 1863 bis ult. 1867 die Summe von Thlr. 1862. 19. 
9 Pf., eine Höhe, wie eine zweite Stadtgemeinde nach Verhältniß der Einwohner⸗ 
zahl wol nicht aufweiſen dürfte. Das konnte länger nicht ſo gehen. Der neüe 
Bürgermeiſter, welcher durch die Wahl der Stadtverordneten im Jahre 1867 an 
die Spitze des Magiſtrats⸗Collegiums berufen worden war, nahm das Einziehungs⸗ 
geſchäft ernſtlich in die Hand, mußte aber dabei in Rückſicht der nicht günſtigen 
Zeitverhältniſſe, der im Ganzen nur ärmlichen Einwohnerſchaft, und insbeſondere 
der laufenden hohen Abgaben mit möglichſter Schonung verfahren, um die Steüer⸗ 
pflichtigen nicht mit einem Male zu ſehr anzuſpannen, ſondern im Nahrungsſtande 
zu erhalten. Alle Reſtanten wurden wiederholt an Zahlung erinnert, und als 
dieſe Mahnung ohne Erfolg geblieben war, erſt dann nach und nach, und zwar 
zunächſt gegen die Reſtanten der wohlhabendern Einwohnerklaſſe mit den geſetzlichen 
Zwangsmaßregeln vorgegangen. Von der oben angegebenen bis ult. 1867 aufge⸗ 
laufenen Reſtſumme wurden in den 3 Jahren 1868, 1869 und 1870 eingezogen 
Thlr. 1216. 18. 5 Pf., dagegen mußten als uneinziehbar niedergeſchlagen werden 
Thlr. 554. 6. 7 Pf., macht zuſammen 1780 25 Sgr., ſo daß noch Thlr. 81. 24. 
9 Pf. übrig blieben, über die noch keine Entſcheidung getroffen war. 


Bei der Höhe der Abgaben, mit denen die Einwohnerſchaft von R. belaſtet iſt, 
fehlt es, wie ſich leicht denken läßt, auch jetzt nicht an Reclamationen und Recurs⸗ 
geſuchen, die zu umfangreichen Unterſuchungen und Berichterſtattungen Anlaß 
geben, und das Schreibwerk bei den entſcheidenden Behörden ungemein vermehren. 
Bemerkenswerth aber iſt es, daß die Reclamationen vorzugsweiſe von den wohl⸗ 
habendſten Einwohnern der Stadt erhoben werden. Jüngſthin kam es vor, daß 
ein in R. unlängſt eingewanderter Gelehrter, der ein feſtes Jahrgehalt bezieht, in 
Folge der nothwendig gewordenen Steigerung der Gemeindeſteüer, in ſeiner jähr⸗ 
lichen Steüerquote um Thlr. 3. 6 Sgr. erhöht worden war. Er reclamirte und 
recurrirte. In ſeinem Recursgeſuche ſagte er: Faſt müſſe er glauben, daß die 
ſtädtiſchen Bedürfniſſe eine Schraube ohne Ende ſeien und daß die Abgaben an 
den Stadtſäckel bis zu jeder beliebigen Höhe geſteigert werden könnten. Wie er 
höre, ſei die Erhöhung des Jahresetats um 700 Thlr. (ſoll heißen 688 Thlr.) 
hauptſächlich zur Beſoldung des zweiten Literaten an der Stadtſchule oder — 
ſeiner Meinung nach — „zur Befriedigung einer noblen Paſſion“ beſtimmt! Ohne 
dieſe ironiſche Bemerkung zu rügen, wie es der recurrirende Scheidekünſtler wol 
verdient hätte, wurde er eines Beſſeren belehrt. 


Nachtwächtergeld. Es beſteht in R. die Einrichtung, daß die beiden 
ſtädtiſchen Nachtwächter zuſammen jährlich von jedem Hauſe 6 Sgr. und von jedem 
Miether 4 Sgr. Nachtwächterlohn erhalten. Dieſer Lohn wird nicht von der Stadtkaſſe 
eingenommen und an die Nachtwächter ausgezahlt, ſondern von dieſen unmittelbar 
von den Hauseigenthümern und den Miethsleüten eingezogen. Es liegt keine Ver⸗ 
anlaſſung vor, an dieſer Einrichtung, gegen die niemals Beſchwerden erhoben ſind, 
eine Anderung vorzunehmen und dieſe directe Steüer etwa durch die Stadtkaſſe 
gehen zu laſſen, theils um die ohnedies ſchon hoch geſpannten Gemeindeabgaben 
nicht noch zu erhöhen, theils aber auch, um dieſe Leiſtungen nicht im erhöhten 


Stadt Regenwald. — Nachtwächtergeld. 385 


Maßſtabe den Mehrbegüterten, deren Vermögen haufig aus Orundbeig beſteht, 
welchen die Nachtwächter nicht überwachen, aufzuerlegen. Da die Nachtwächter 
nicht nur verbunden ſind, über „Feüer und Licht“ zu wachen, ſondern auch dar⸗ 
über, daß nächtliche Ruhe erhalten werde und den nächtlichen Diebereien und 
Ruheſtörungen Einhalt geſchehe, dieſe letzteren aber mehr von den unteren Volks⸗ 
ſchichten und Beſitzloſen verübt werde, fo läßt ſich nicht verkennen, daß juſt dieſer 
Klaſſen wegen die Nachtwachen für die Kleinbürgerſchaft ebenſo nothwendig ſind, 
als für die größeren Haus⸗ und Grundbeſitzer. Da die Beibehaltung dieſer Ab⸗ 
gabe für die Nachtwachen nach Nr. 29 der Miniſterial⸗Inſtruction vom 17. Juli 
1854 nicht gerade unzuläſſig fit, ſo lag für die Kgl. Reg. kein Grund vor, die Beſeiti⸗ 
gung derſelben herbeizuführen. 


Hundeſteüer und Straßenbeleüchtung. Noch vor dem Erlaß vom 20 April 
1829 faßten die St. V. zu R. aus eigener Veranlaſſung dahin Beſchluß, daß von 
einem jeden Hunde der Stadt und ihrem Gebiete eine jährliche Steuer von 20 Sgr. 
erlegt werden ſolle. Da die Cabinets⸗Ordre die Hundeſteüer auf 1—3 Thlr. 
normirt hat, jo entſpann ſich eine Verſchiedenheit der Anſichten zwiſchen der St. V. 
Verſ. und dem Magiſtrate, indem Letzterer behauptete, die 20 Sgr. reichten 
nicht aus und es müßte, nach dem Wortlaut des allegirten Geſetzes, von jedem 
Hunde zum wenigſten 1 Thlr. gefordert werden, wobei er jedoch überſah, daß die 
free Beſteüerung von dem Dafürhalten des Gemeindebeſchluſſes abhange und kein 

inimum, ſondern ein Maximum beſtimmt ſei. Weil ſich die beiden ſtädtiſchen 
Collegien über den Minimalſatz nicht vereinigen konnten, fo kam — Canis fami- 
Haris ohne Belaſtung davon. Dreißig und einige Jahre ſpäter war er aber in 
Gefahr, beſteüert zu werden. Waren gleich am Markte und in den Hauptſtraßen 
von Privatperſonen Laternen aufgeſtellt und wurden dieſe auch zur nächtlichen Be⸗ 
leüchtung von den Eigenthümern unterhalten, ſo fehlte es doch an einer allgemeinen 
und ordnungsmäßigen Straßenbeleüchtung auf Koſten der Gemeinde, deren Ein⸗ 
führung die St. V. Verf. ſtets abgelehnt hatte. Nun aber ſprach ſich im Jahre 
1861 der Wunſch allgemein aus, eine Straßenerleüchtung eingerichtet zu ſehen, 
deren Koſten, wie man glaubte, durch Einführung der Hundebeſteüerung um ſo 
mehr würden gedeckt werden, als die erforderlichen Laternen bereits angeſchafft ſein 
ſollten. Zur Bewilligung der Hundeſteüer wollten ſich die St. V. nicht herbeilaſſen, 
weil viele Hunde der Ackerbeſitzer zum Hüten des Viehs gebraucht werden und ſich 
für die wirklichen Hirtenhunde, welche geſetzlich von der Steüer befreit bleiben, 
ſchwer eine Gränze werde ziehen laſſen, die Zahl der ſteüerpflichtigen Luxushunde 
auch verhältnißmäßig gering war. Dagegen genehmigte die St. V. Verſ. die Ein⸗ 
führung der Straßenbeleüchtung auf Koſten des Stadtſäckels und brachte für deren 
Einrichtung die Summe von 110 Thlr. auf den Kämmereikaſſen⸗Etat pro 1862. 
— Den Koſten der Unterhaltung der Straßenerleüchtung ſtehen mit 100 Thlr. 
auf dem Etat. ; 


Marktſtandgeld wird auf den jährlichen Krammärkten nach einem Tarif vom 
26 April 1839, von Kgl. Reg. beſtätigt den 15. Mai 1839, nach Maßgabe des 
Raums, den die Verkaufsſtelle einnimmt, und demzufolge nach 4 Sätzen zu 2½, 
2, 1½, 1 Sgr. erhoben, überall ohne Unterſchied der feilgebotenen Waaren. Stätte⸗ 
u wird nur von den Stadt⸗Einwohnern nicht erhoben. Alle übrigen Verkaüfer, 
e mögen ihre Waaren in Buden, auf Tiſchen, auf Wagen oder auf der Erde 
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liegend feil bieten, ſind gehalten, das Stättegeld nach den Tarifſätzen zu entrichten. 
Früher mußte jeder Krämer außer dem Standgelde dem Rathsdiener als Markt⸗ 
meiſter, obſervanzmäßig / Sgr. bezahlen, eine Obſervanz, die durch den Tarif 
aufgehoben iſt. Im Jahre 1835 berechnete man das aus dem Standgelde fließende 
jährliche Einkommen der Kämmereikaſſe, nach 10jährigem Durchſchnitt zu Thlr. 18 
6 Sgr. Jetzt iſt es mit 37 Thlr. auf den Etat gebracht. Krammärkte werden 
in R. gehalten den 12 März, 4 Juni und 22 October. Viehmärkte finden Statt 
den 16 April, 14 Mai und 10 September. Warum wird nicht auf dieſen Märkten 
Standgeld erhoben? Iſt der Ertrag auch noch ſo gering, immer trägt er doch 
etwas zur Erleichterung der Einwohnerſchaft hinſichtlich ihrer directenemeindeabgaben bei. 


Kämmerei⸗ und Stadthauptkaſſen-Etat der Stadt Regenwald für das 
Jahr 1872 ſchließt in Einnahme und Ausgabe ab mit... Thlr. 7792. 


Einnahme. 


Tit. I. An beſtändigen Gefällen . . . Thlr. 184. 18. 5. 
Darunter an Grundpacht vom Seehof und dem Schloßgute Regenwald Thlr. 4. 
15 Sgr., an Erbzinspacht vom Gram⸗ oder Stadthofe Thlr. 36. 20 Sgr., an Canon 
von den ſämmtlichen oben (S. 364, 365) nachgewieſenen Kämmerei⸗E Grundſtücken, 
die vererbpachtet ſind Thlr. 142. 28. 5 Pf., an Ackerſchoß 15 Sgr. 


Tit. II. An unbeſtändigen Gefällen . Thlr. 275 
Davon: Marktſtandgeld 31 Thlr., Rathswagegeld 31 Thlr., beide Poſten durch 
Verpachtung. Bürgerrechtsgeld 44 Thlr. (im Etat des vorhergehenden Jahres war 
dafür nichts ausgeworfen); Grabgeld 22 Thlr., Tantieme für die Erhebung der 
directen Staatsſteüern, als Grund-, Klaſſen⸗ und Gewerbeſteüer 135 Thlr. (Dieſe 
Tantième kam früher dem Kämmerer und Hauptkaſſen⸗Rendanten zu Gute, wird 
aber, nachdem derſelbe in ſeinem Einkommen verbeſſert worden, zur Kämmereikaſſe 


eingezogen. 


Tit. III. An Miethen und Pächten . Thlr. 1119. 20. 
Dieſer umfangreiche Titel umfaßt 33 Haupt⸗ und 64 Nebenpofitionen. Die be- 
deütendſten Poſten find: 90 Thlr. Pacht für die Kämmereigrundſtücke bei Imberge 
Pächter: Liphardt, Beſitzer von Seehof; 206 Thlr. Pacht von den Seewieſen in 
63 Parcelen (1834 betrug die Pacht 135 Thlr.); Pacht für den hintern und vor⸗ 
dern Regabrink, die alte Rega und den Schonungsgraben 26 Thlr.; für die Hir⸗ 
tenwieſen in 12 Parcelen 35 Thlr., für den Rectorsacker 34 Thlr.; für die Par⸗ 
celen der Miethsbürger, 26 an der Zahl Thlr. 249. 9 Sgr., für die 28 Garten⸗ 
parcelen im Regabruche Thlr. 64. 24 Sgr.; Pacht für den Regabrückenzoll 211 
Thlr. (1834 betrug dieſer Poſten 172 Thlr.); Miethe für die von der Kreisgerichts⸗ 
Commiſſion benutzten Raüme 13 Thlr., excl. der Gefängniſſe, die im folgenden 


Tit. ſtehen. 


Tit. IV. An Gerichtsgefällen Thlr. 72. 15. 
Darunter 40 Thlr. Polizei⸗ Strafgelder, 30 Thlr. Miethe für die von der Kreis⸗ 
gerichts⸗Commiſſion benutzten Gefängniſſe im Rathhauſe, incl. Lagergeld; Gefäng⸗ 
niß⸗Entſchädigung von Polizei⸗Inhaftirten Thlr. 2. 15 Sgr. 
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Tit. V. An Forſt⸗Strafgefällen 


Tit. VI. An Zinſen von Kapital ien „ 53 — — 
Davon 45 Thlr. Zinſen von 10 Obligationen der Preüß. Staatsanleihe vom 
Jahre 1867 zu 100 Thlr. 1000 Thlr., à 4% Prct., und 8 Thlr. aus zwei 
Sparkaſſenbüchern. 


Tit. VII. Einnahmen aus der Schule. Thlr. 830 — — 
Davon an Schulgeld 580 Thlr., an Schulholzgeld 250 Thlr. 


Tit. VIII. An Gemeindeſteüer e hl BLEI 
Tit. IX. Insgemein und zur Abrundung des Etats. „ 110 27 7 


Ausgabe. 


h en a OR 
Davon 1) das Magiſtrats⸗Perſonall Thlr. 1080. 
Nämlich der Bürgermeiſter Lucas 500 Thlr., der Kämmerer und Stadthauptkaſſen⸗ 
Rendant Schwantes 300 Thlr., der Magiſtrats⸗ und Polizeidiener 160 Thlr., jeder 
der beiden Feldwärter 80 Thlr. 


2) Das Lehrer⸗Perſonal n'» N ne 

Davon: Der Rector 416 Thlr.; dem Conrector 400 Thlr.; dem Zten Lehrer 
211 Thlr. incl. 20 Thlr. Miethsentſchädigung; dem 4ten Lehrer und Cantor 
180 Thlr. incl. 44 Thlr. als Marktpreis für 24 Sch. Organiſten⸗ Roggen; dem 
Sten Lehrer 176 Thlr., dem Eten Lehrer 151 Thlr., dem Tten Lehrer 136 Thlr., 
dem Sten Lehrer 166 Thlr., incl. 20 Thlr. Miethsentſchädigung; dem anzuſtellen⸗ 
den gten Lehrer, der aber die dritte, nur für Mädchen beſtimmte, Klaſſe zu über⸗ 
nehmen hat, 270 Thlr., ebenfalls incl. 20 Thlr. Miethsentſchädigung, Remuneration 
für den Turnlehrer 10 Thlr., eine Lehrerin 24 Thlr. 


3) Dem Pfarrverweſer Taubert für die Amtswohnung des 
IT RE RE ee. 5 5:37 5° 


7 o‚ͤ·˙ rr Thlr. 236. — — 
Dem frühern Bürgermeiſter Rackwitz, Vorgänger des zeitigen Bürgermeiſters Lucas, 
200 Thlr. Lehrer⸗Wittwen⸗Penſions. und Lehrer⸗Waiſen⸗Unterſtützungs⸗Beiträge 
der 9 Lehrer der Stadtſchule, welche an die Kreiskaſſe zu Labes entrichtet werden 
36 Thlr. 

Tit. III. Amtsbedürfniſſe Thlr. 295. 20. — 
Davon für Schreibmaterialien 23 Thlr., für Utenſilien 20% Thlr., Porto: und 
Botenlohn 42 Thlr. (gegen früher jo hoch geſchraubt wegen Entziehung der Porto- 
Freiheit in polizeilichen Dienſt⸗S. zu Gunſten der Kaiſerlichen Reichspoſt); Biblio 
thek 15 Sgr., Druckſachen 31 Thlr.; Heizung und Erleüchtung der magiſtratualen 
Geſchäfts⸗ und der Schulraüme 139 Thlr.; Diäten und Reiſekoſten 15 Thlr. 


Tit. IV. Zu Bauten und Reparaturen. Thlr. 567 — — 
Für die Kämmerei⸗Gebaüde und alle öffentliche Anſtalten 300 Thlr. (gegen den 
49* 
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vorjährigen Etat 100 Thlr. mehr, wegen der in Ausſicht genommenen größeren 
Reparaturen; für das Stellen und die Inſtandhaltung, der der Stadt gehörigen 
Schlaguhr auf dem Kirchthurm 12 Thlr.; für Ablöſung der Naturalleiſtungen 
an Hand⸗ und Geſpanndienſten, wozu die Bürgerſchaft bei allen Gemeinde⸗ auch 
Kirchenbauten verpflichtet iſt, 25 Thlr.; Unterhaltung der Straßendämme, der Rega⸗ 
brücke und der ſonſtigen Brücken, der Wege und Gräben 200 Thlr., für Inſtand⸗ 
haltung der öffentlichen Brunnen 30 Thlr. 


Tit. V. An Straßenerleüchtungskoſten . Thlr. 100 — — 
„ VI. „ Gerichts⸗ und Prozeßkoſten. „ 600 — — 
„VII. Zur Abbürdung und Verzinſung der Stadtſchulden „ 679 10 — 


Und zwar Behufs der Amortiſation Thlr. 233 10 Sgr. und der Verzinſung der 
angeliehenen Kapitalien 246 Thlr. Die Schulden betragen 5200 Thlr. in 9 Po⸗ 
ſten, mit Ausnahme von 1400 Thlr., welche von der ſtädtiſchen Sparkaſſe entnommen; 
ſämmtlich von Privatperſonen angeliehen. 


Tit. VIII. Ausgaben zu polizeilichen Zwecken Thlr. 45 — — 
Schornſteinfegerlohn für das Reinigen der Eſſen im Rathhauſe und in den Schul⸗ 
haüſern 2 Thlr., zur Unterhaltung der Feüerlöſchgeräthſchaften und zu Feüerlöſch⸗ 
fuhren 30 Thlr., zur Verpflegung von Polizeigefangenen und Behufs Ermittelung 
von Verbrechen ꝛc. ꝛc. 12 Thlr. 


Tit. IX. Zur Armenpflege . Thlr. 918 — — 


Honorar dem Armen⸗Arzte 30 Thlr., fortlaufende jährliche Unterſt ützungen an in⸗ 
Fra Arme und Bedürftige 700 Thlr., extraordinaire Unterſtützungen an die⸗ 


elben 51 Thlr., Kur⸗, Verpflegungs⸗ und Beerdigungskoſten für inheimiſche 
Armen 137 Thlr. 


Tit. X. Zur Forſtkultur Thlr. 40 — — 


„ XI. Staatsabgaben an Grundſteüer von Kämmerei⸗ 
Grundſtücken Thlr. 16 — 6 


Tit. XII. Provinzial: und Kreis⸗Beiträge, ſowie Feüerkaſſen⸗ 
PF „„ „„ 
davon: Landarmen⸗ und Irrenhaus⸗Beiträge 180 Thlr., zum Provinzial⸗Chauſſee⸗ 
bau⸗Fonds 112 Thlr., Kreiscommunalgelder, Kreischauſſee- und Eiſenbahn⸗Terrain⸗ 
koſten 1000 Thlr., Provinzial: und Communal⸗Landtagskoſten 7 Thlr., Feuerkaſſen⸗ 
geld für die ſtädtiſchen Gebaüde Thlr. 13. 26 Sgr. 


Tit. XIII. Insgemein und zur Abrundung des Etats Thlr. 13 26 — 


Grundſteüer⸗Entſchädigung. Der Geſammtbetrag der neüen Grund: und 
Gebaüdeſteüer überſteigt die Summe der bis zum 1. Januar 1865 von der Stadt 
R. aufgebrachten Grundſteüerbeträge (Service und Kriminalkoſten⸗Rente) um Thlr. 
843. 3. 3 Pf. Dagegen beträgt die den Liegenſchaften des Stadtgebiets neu auf⸗ 
erlegten Grundſteüer für ſich allein Thlr. 458. 9. 5 Pf. Nach $ 7. des Geſetzes 
vom 21. Mai 1861 bildet daher der letztere Betrag den Theilnahmefactor, der 
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für die Berechnung der Entſchädigungsſumme maßgebend geweſen iſt. Hiernach 
beträgt die Entſchädigungsſummne Thlr. 4155. 25. 9 
Hierzu 1) Zinſen von den Kapitalsſpitzen à Thlr. 5. 25. 
9 Pf. zu 4 Pret. 57 — 21. 8 
und 2) Zinſen von den Staatsſchuldverſchreibungen A 4150 Thlr. 
auf die Jahre 1865 und 1866 zu Als Pr.. 378. 
Summa. . Thlr. 4530. 2. 5 
welche die Stadt R., nebſt den fälligen Zinsſcheinen der Staatsſchuldverſchreibungen 
für das Jahr 1867, einlösbar zu dem Geldbetrage von Thlr. 186. 22. 6 Pf. und 
die noch nicht fälligen Zinsſcheine nebſt Talons für die Folgezeit, im Anfang des 
Jahres 1868 empfangen hat. In der Sitzung vom 29. Februar des eben genann⸗ 
ten Jahres beſchloß die aus 18 Mitgliedern beſtehende St. V. Verſ. der Ackerſtadt 
R. mit 12 gegen 6 Stimmen: „Daß die der Stadt überwieſene Grundſteüer⸗Ent⸗ 
ſchädigungsſumme von Thlr. 4155. 25. 9 Pf. nebſt Zinſen an die Beſitzer der 
grundſteüerpflichtiger Liegenſchaften hieſigen Orts nach den darüber erlaſſenen geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen vertheilt werde.“ Demnächſt aber iſt die St. V. Verſ. in 
ihrer Sitzung vom 30 März 1868 von 15 anweſenden Mitgliedern mit 12 gegen 
3 Stimmen, den Vorſchlägen der Majorität des Magiſtrats (von 7 Mitgliedern 
mit 4 gegen 2 Stimmen, 1 ausgeblieben), „wenigſtens einen Theil der ganzen 
Entſchädigungsſumme von Thlr. 4530. 2. 5 Pf. und der Zinſen pro 1867 mit 
Thlr. 186. 22 6 Pf., und zwar nach dem Theilnahmefactor von Thlr. 179. 19. 
2 Pf. der Stadthauptkaſſe zu überweiſen, ſo daß für die Grundſteüerzahler ein 
Theilnahmefactor von noch Thlr. 278. 20. 3 Pf. verbleibe,“ dahin beigetreten: 
daß an Stelle des vorgeſchlagenen Theilnahmefactors von Thlr. 172. 19. 2 Pf. 
ein ſolcher von 100 Thlr. für die Stadthauptkaſſe zu Grunde gelegt werde, der 
Theilnahmefactor von Thlr. 358. 9. 5 Pf. aber für die Grundbeſitzer beſtehen 
bleibe.“ Die Vorſchläge der Majorität des Magiſtrats beruhten auf folgenden Er⸗ 
wägungen: — Es wird zunächſt davon abgeſehen, daß ſich gegen das Princip der 
Entſchädigung, wenn gleich es durch das Geſetz feſtſteht, ſtreiten läßt, weil es ſich 
nicht um eine neüe, ſondern um die ſchon ſeit etwa 50 Jahren verheißene gleich⸗ 
mäßige und gerechte Vertheilung einer ſchon lange beſtehenden Grundſteüer han⸗ 
delt, weil ferner alle Berechtigungen, die durch das Reallaſten⸗Ablöſungs⸗Geſetz vom 
2. März 1850 aufgehoben ſind, ohne Entſchädigung aufgehoben ſind; weil endlich 
die früher von der Klaſſenſteüer befreit geweſenen Beamten (Schullehrer ꝛc.) ohne 
Entſchädigung zu derſelben herangezogen ſind. Dann aber wurde geltend gemacht: 
— 1) Daß der Antheil der Stadtgemeinde am Geſammt⸗Entſchädigungs⸗Capi⸗ 
tale nach Verhältniß desjenigen Betrags beſtimmt iſt, um welchen die Geſammt⸗ 
ſumme der Grund⸗ und Gebaüde⸗Steüer, den Geſammtbetrag der von der 
Stadt früher entrichteten Grundſteüer, bezw. grundſteüerartigen Abgaben über⸗ 
ſteigt, als ſolche Abgaben aber dabei nach der von der Königl. Regierung mit 
deren Beſchluſſe vom 27. November 1866 auf Theilnahme der Stadt an dem Ge⸗ 
ſammt⸗Entſchädigungskapitale überſandten Nachweiſung der Service mit 100 
Thlr. und die Criminalkoſten⸗-Rente von Thlr. 79. 19. 2 Pf. mit in 
un gekommen ſind; — 2) daß der ſtädtiſche Service durch das Geſetz vom 
30 Mai 1820 mit in die Reihe der Grundſteüern aufgenommen iſt, weil er bis 
dahin in den Städten die Stelle der Grundſteüer vertreten hatte, die Aufhebung 
deſſelben daher eine Grundſteiler⸗Exemtion der Städte, wie fie nicht beſtanden hatte, 
conſtituirt haben würde (8 6); — 3) Daß dieſer ſeit etwa 1768 von der Grund⸗ 
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und Hausbeſitzern getragene Grund⸗Service ſeit 1820, und ſpäter auch die 
Criminalkoſten⸗Rente, auf den Kämmereikaſſen⸗Etat in folle geſtellt, und demnach 
von der Geſammthe it getragen iſt; — 4) Daß das Entſchädigungsgeſetz in 8. 
18 die Entſchädigung nicht den ſtädtiſchen Grundbeſitzern, ſondern den Stadtgemein⸗ 
den überweiſt, und es deren Beſchluſſe vorbehält, ob und in welcher Weiſe die 
Entſchädigungsſumme auf die einzelnen Grundbeſitzer nach Maßgabe der ihnen auf⸗ 
erlegten Grundſteüer zu vertheilen iſt, mithin keineswegs den ſtädtiſchen 
Grundbeſitzern ein abſolutes und ausſchließliches Recht auf die Entſchä⸗ 
digungsſumme zuſpricht, vielmehr auch einen Beſchluß der Stadtgemeinden dahin 
zuläßt, dieſelben ganz oder theilweiſe dem Kämmerei-Vermögen einzuverleiben; — 
5) Daß es durchaus gerechtfertigt erſcheint, von dieſem der Stadtgemeinde zuſtehen⸗ 
den geſetzlichen Rechte Gebrauch zu machen, um die Kämmereikaſſe für die un⸗ 
gerechtfertigt von der Geſammtheit jährlich mitgetragenen Thlr. 179. 19. 2 Pf. 
wenigſtens theilweiſe ſchadlos zu halten und dadurch den Stadthaushalt zu ent⸗ 
laſten. Zu dieſer Entlaſtung liegt denn auch die dringendſte Veranlaſſung vor. 
Denn trotzdem die nothwendigſten Bedürfniſſe zum Betrage von 500 Thlr., der 
schlechten Zeitverhältniſſe wegen, für das Jahr 1868 vom Etat abgeſetzt find, hat 
doch die ohnehin jo ſehr drückende Gemeinde⸗Einkommenſteüer erhöht und die Por⸗ 
tion von 8 Sgr. ſtatt früher mit 9 jetzt mit 11 multiplizirt werden müſſen, und 
wird für das Jahr 1869 der Multiplikator noch höher gegriffen werden müſſen, 
weil ſich das Nothwendigſte nicht länger hinausſchieben läßt, und auch der gegen⸗ 
wärtige Schul⸗Rector vorausſichtlich zu Michaelis 1868 als zweiter Prediger hier 
angeſtellt wird, dann aber mindeſtens die 200 Thlr., welche er aus der Kirchen⸗ 
kaſſe bezieht, für den neü anzuſtellenden Rector auf den Stadthaus alt zu über: 
nehmen ſind. Magiſtrat war dem Beſchluſſe der St. V. vom 23. März 1868 bei⸗ 
getreten, weil ein Mehreres von ihnen für die bedürftige Kämmereikaſſe nicht zu 
erlangen ſtand, da fie zumeiſt Ackerbeſitzer ein Intereſſe bei ihrer Abſtimmung haben, 
($. 44 St. O.) Falls Kgl. Reg. dieſen Beſchluß beſtätigen ſollte, bat Magiſtrat 
um Beſcheidung: — „Ob das von ihm einzureichende Verzeichniß der betreffenden 
Grundbeſitzer mit Angabe der von ihnen zu zahlenden Grundſteüer nach dem Jahre 
1865 oder nach dem Jehre 1868 anzufertigen ſei? „Magiſtrat ſprach ſich für das 
Erſtere aus, da die ſeit 1865 gekauften Grundſtücke mit der darauf ſchon gelegten 
Grundſteüer erworben ſind, und beim Kauf von dem Erwerber darauf Rückſicht 
genommen, obgleich andrer Seits die Grundſteüer auf das Kaufgeld wol ohne Ein⸗ 
fluß geweſen ſei. Grundſtücke, für welche vor dem 1. Januar 1865 bereits Grund⸗ 
ſteüer entrichtet worden iſt, finden ſich in der N.er Feldmark nicht vor. (Magiſtrats⸗ 
Bericht vom 26. März 1868.) 


Kgl. Reg. eröffnete hierauf dem Magiſtrate unterm 4. Mai 1868, daß ſie be⸗ 
reit ſei, die nach §. 18 des Geſetzes vom 21. Mai 1861 für den St. V. Beſchluß 
vom 23. März 1868 erforderliche Genehmigung zu ertheilen, und demgemäß der 
Vorlage des Verzeichniſſes der betreffenden Grundbeſitzer, mit Angabe der von ihnen 
gegenwärtig, das heißt pro 1868, zu entrichtenden Grundſteüer, entgegen ſehe. 
Magiſtrat reichte das Verzeiniß, mit der Beſcheinigung des Fortſchreibungs⸗Be⸗ 
amten (Steüer⸗Controleurs), dß es mit der Mutterrolle übereinſtimmend ſei, am 
8. Juni ein, worauf die Genehmigung des mehrgenannten St. V. Beſchluſſes Sei⸗ 
tens der Kgl. Reg. unterm 12. Juni 1868 ertheilt worden it. 


Stadt Regenwald — Schu ldenweſen. 391 


Schuldenweſen. Im Anfange des Jahres 1823 waren die aus der Kriegs⸗ 
zeit von 1806—1815 herſtammenden Schulden bis auf 600 Thlr. abgewickelt. Ma⸗ 
giſtrat hatte ſich vorgenommen. dieſen letzten Reſt von den, Seitens der Staatsre⸗ 
gierung bewilligten Vergütigungsgeldern, von denen ebenfalls eine Reſtzah⸗ 
lung annoch zu erwarten ſtand, abzutragen. In Erwartung dieſer 7 
hatte er durch Sparſamkeit ein Kapital von 529 Thlr. geſammelt, was nach ſeinem 
Wunſche zur Deckung jener Schuld verwendet werden ſollte. Die St. V. Verſ. 
war aber anderer Meinung, ſie verlangte, daß das Sparkapital unter diejenigen 
Bürger vertheilt werden ſolle, welche in den Jahren 1806—1809 in der Stadt 
wohnhaft waren und die große Kriegslaſt, die in dieſer dreijährigen Periode am 
drückendſten geweſen war, getragen hatten, damit, wie ſie anführte, der aus jener 
Zeit her noch lebende Bürger nicht ſagen dürfe, er habe für ſeine großen Leiſtun⸗ 
gen im Kriege von alle den der Stadt von Staatswegen gewordenen Vergütigungen 
Nichts bekommen, müſſe vielmehr zuſehen, daß Unberufene das Wenige, was der 
Stadt demjenigen, der in jenen ſchweren Tagen ſo viel gelitten, vergütet, jetzt nach 
Ablauf von zwanzig Jahren mit genießen. Dieſen Auslaſſungen der St. V. ließ 
ſich von Seiten des Magiſtrats nichts entgegenſtellen; denn es war — 1) von den 
Kriegsentſchädigungen, wie ſchon oft erwähnt, ein großes Schulhaus erbaut: 2) 
war davon eine große Schlauchſpritze angeſchafft und 3) waren mehrere Gelder für 
Verbeſſerungen aus jenem Vergütigungsfonds für das allgemeine Beſte des Gemein⸗ 
weſens verausgabt worden; vielmehr mußte Magiſtrat der Stimmung der St. V. 
beitreten, daß da viele neüangezogene Einwohner vorhanden, welche kein Anrecht 
an den Kriegsentſchädigungen ꝛc. haben, und dennoch die Früchte derſelben ganz 
ohne Verdienſt mitgenießen, die jetzt vorhandenen und noch kommenden Vergütigun⸗ 
gen dem berechtigten Altbürger ertheilt werden. Die St. V. wollten die 600 Thlr. 
Kriegsſchuld dadurch tilgen, daß das vom dem Bürgermeiſter Köller zu zahlende 
Kaufgeld für das alte, erſtandene Diaconat⸗Haus mit 300 Thlr. — (aus früheren 
Artikeln bekannt) — und die vom Kreiſe noch zu erwartende Vergütigung, mit 542 
Thlr., dazu verwandt werde. Wenn es zwar nicht die allgemeine und namentlich 
nicht die Stimme des mehrbemittelten Bürgers war, daß die von den St. V. ver⸗ 
langte Vertheilung der vorhandenen Vergütungsgelder ausgeführt werden ſolle, ſo war 
doch ein größerer Theil der Bürgerſchaft, der Ackerſtand, in einer fo dürftigen Lage, 
daß ihm auch der geringſte Betrag zur Unterſtützung dienen konnte, weshalb 
Magiſtrat die Kgl. Reg. bat, zu geſtatten, daß die vorhandenen 529 Thlr. Kreis⸗ 
vergütigung von 1806—1809 unter Einwohner, welche in dieſem Zeitraume die 
Kriegslaſten getragen, nach denjenigen Grundſätzen vertheilt worden, wonach ſelbige 
damals geleiſtet wurden. (Magiſtrats⸗Bericht vom 28. März 1825.) Kgl. Reg. 
reſolvirte auf dieſe Vorſtellung, daß die für die einzelnen Mitglieder der R.er Stadt⸗ 
gemeinde beſtimmten und dem Magiſtrate überwieſenen Kriegsentſchädigungen au 
dieſen Individuen zugetheilt werden müßten, und ſtehe weder dem Magiſtrate aug 
auch den St. V. hierüber eine Dispoſition zu. Aus dieſen Gründen könne 
Kgl. Reg. es auch nicht billigen, falls nicht etwa die Zuſtimmung der einzelnen 
Berechtigten eingeholt ſein ſollte, daß dieſe Gelder früher zur Erbauung eines Schul⸗ 
hauſes u. ſ. w. verwendet worden ſeien. Der jetzt vorhandene Beſtand müſſe daher 
auch an diejenigen Einwohner, oder deren Erben, vertheilt werden, welche die Lie⸗ 
ferungen, für welche die Entſchädigung gegeben wurde, geleiſtet haben. Es ſei dies 
ein Privateigenthum, welches ohne Einwilligung der Betheiligten zu ſtädtiſchen 
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wecken nicht verwandt, mithin auch Communalſchulden damit nicht getilgt werden 
önnen. (Regierungs⸗Verf. vom 13. April 1825. 
Jene Reſtſchuld von 600 Thlr. aus der Kriegszeit war in der, von der St. 
V. Verſ. angedeüteten Weiſe getilgt. Fünfzehn Jahre lang war die Stadt ſchulden⸗ 
frei, in Folge deſſen auch eine Erleichterung der Einwohnerſchaft mit Bezug auf 
ihre Abgaben eintreten konnte. Dann aber trat die Periode des — Schulden⸗ 
machens ein, welche z. Z. noch andauert. Die Veranlaſſung dazu gab der Rathhaus⸗ 
bau 1841, der Bau eines zweiten Schulgebaüdes 1846, der Bau der Kreisſtraße 
von Labes über Regenwald nach Plate 1856, Unternehmungen, zu deren Ausfüh⸗ 
rung die Stadt nur durch Contrahirung von Anleihen im Stande war. Die An⸗ 
leihen für Rathhaus- und Schulhausbau, auch für den Neübau der Regabrücke 
1840, wurden ſ. Z. durch Verfügungen der Kgl. Regierung, für das Rathhaus 
vom 2 November 1840, für das Schulhaus vom 17. December 1845, genehmigt. 
Zur Anleihe von 3000 Thlr. zum Durchbruch der Chauſſeeſtraße durch die Stadt 
ertheilte die Kgl. Reg. mittelſt Verfügung vom 9 Auguſt 1856 die 1 
Die von dem Kämmerer Swantes beſtellte Caution von 500 Thlr., gleichfalls als 
Stadtſchuld betrachtet, wird mit 5 Pret. verzinſet, die übrigen mit 4 % Pret. Zur 
Amortiſation waren ſeit 1861 jährlich 100 Thlr. beſtimmt. Die Amortiſation hat 
am 1. Januar 1858 begonnen; es wurden in den zwei erſten Jahren jedes Mal 
300 Thlr., dann 1860 nur 200 Thlr., und dann 1861, wie geſagt, nur 100 
Thlr., überhaupt alſo in dieſen 4 Jahren 900 Thlr. abgetragen. Die Tilgungs⸗ 
rate von 100 Thr. beruhte auf einem Gemeindebeſchluß vom 20/21 Juli 1856, 
welcher der Kgl. Reg. mittelſt Berichts vom 23 Juli 1856 eingereicht wurde. Am 
Schluſſe des Jahres 1861 betrugen die Stadtſchulden überhaupt noch Thlr. 5550. 


Kgl. Regierung ordnete jedoch in Bezug auf die Höhe der jährlichen Amorti⸗ 
ſationsrate mittelſt Verfügung vom 15. April 1862 an, daß dieſelbe zu 200 Thlr. 
angenommen werden müſſe. Somit waren die Schulden am Schluß des Jahres 
1865 bis auf den Betrag von 4750 ermäßigt. Nun aber trat das Jahr 1866 
mit ihm der deütſche Krieg ein, deſſen Reſultat die Verdrängung des Hauſes Oeſter⸗ 
reich aus Deütſchlands Gränzen und die Errichtung des Norddeütſchen Bundes war. 
Um die Leiſtungen, welche dieſer Krieg erforderte, befriedigen zu können, mußte die 
Stadt R. eine neüe Anleihe von 1050 Thlr. machen, zu der Kgl. Reg. unterm 
6. December 1866 nachträglich die Genehmigung ertheilte. Dadurch war die 
Schuldenlaſt wieder auf 5800 Thlr. geſtiegen. Doch konnte die verordnete 200 
Thlr. Tilgungsrate im Laufe des Jahres abgeführt werden, jo dieß der Schulden⸗ 
ſtand Ende 1866 betrug ... Thlr. 5600. Die Tilgungsrate wurde in den 
zwei folgenden Jahren 1867 und 1868 inne gehalten, ſo daß am Schluß des 
letztgenannten Jahres noch 5200 Thlr. Schulden waren. Nun aber wurden im 
September 1868 an Kriegsleiſtungen aus dem Jahre 1866 Thlr. 214. 16. 5 Pf. 
erſtattet, wovon, nach Ablauf der Kündigungsfriſt 200 Thlr. zur Schuldentilgung 
beſtimmt wurden. So kam denn, mit der gewöhnlichen Tilgungsrate im Jahre 
1869 das Doppelte derſelben mit 400 Thlr. zur Abzahlung, dann im Jahre 1870 
die einfache Rate. Nachdem auf dieſe Weiſe in den Jahren 1858 —1870 überhaupt 
2900 Schulden abgetragen waren, blieben Ende 1870 noch. . .. Thlr. 4500 zu 
verzinſen, und zwar 1800 Thlr. mit 5 pCt. und 2800 Thlr. mit 4½ pCt. Nun 
aber war der franzöſiſche Krieg ausgebrochen, derjenige Krieg, der von Gott dem 
Lenker aller Dinge dazu beſtimmt geweſen iſt, den Übermuth und die Hoffahrt des 
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Franzoſenvolkes zu ſtrafen und das Deütſche Reich, welches am 8. Auguſt des Jahres 
1806 — zur Rüſte gegangen war, nach 64jährigem Schlafe zu erwecken, ein neües 
Deütſches Reich unter dem Hohenzollern⸗Banner, auf Grundlage der reformatorischen 
Kirchenanſchauung wiederherzuſtellen. Die ungeheüren Opfer an Gut und Blut, 
welche zur Erreichung dieſes großen Doppelzweckes gebracht worden, ſind in aller 
Lebenden und — Überlebenden Gedächtniß! Durch Verfügung des Kreis⸗Landraths 
v. Loeper vom 18. October 1870 war, den vom Kreistage gefaßten Beſchlüſſen ge⸗ 
mäß zur Beſtreitung der durch den Krieg dem Regenwalder Kreiſe entſtandenen 
und fortwährend entſtehenden, außerordentlichen Ausgaben der viermonatliche Be⸗ 
trag der geſammten Staats⸗Einkommen⸗ und der Klaſſenſteüer ausgeſchrieben und 
waren die Magiſträte und Orts⸗Steüer⸗Erheber aufgefordert, dieſe extraordinairen 
Steuern in zwei Raten, die Hälfte bis zum 20. November, die andere Hälfte 
bis zum 20. December 1870 an die Kreis⸗Communalkaſſe abzuführen. Befreit 
von dieſer Präſtation blieben die Familien der zur Fahne einberufenen Reſerviſten 
und Wehrmänner: im Übrigen galt keine Befreiung. Auf die Stadt R. 
fielen 822 Thlr. Magiſtrat hatte, in Erwägung, daß bei Deckung dieſer Aus⸗ 
ſchreibung vermöge einer Anleihe, 1) die Reſerviſten und Wehrmänner doch zu 
dieſer Steüer beitragen würden, weil der alljährlich zu amortiſirende Betrag der 
Anleihe durch Gemeindeſteüer aufgebracht wird; — 2) die von Orten, wo dieſe 
Kriegskoſten nicht durch Anleihe, ſondern durch Baarzahlung gedeckt ſind, hierher 
verziehenden Perſonen doppelt zahlen, und umgekehrt, die von hier nach ſolchen 
Orten verziehenden Perſonen von dem Tage ihres Abzugs an frei ſeien; 3) die 
Geiſtlichen und Lehrer, da ſie von der Gemeindeſteüer befreit ſind, gar nicht, 
die Beamten, welche nur zur Hälfte zur Communalſteüer beitragen, auch nur zur 
Hälfte zu den Kriegskoſten beitragen würden, der St.⸗V.⸗Verſ. unterm 3. No⸗ 
vember 1870 vorgeſchlagen, die erforderlichen 882 Thlr. durch ſofortige Ein⸗ 
ziehung des viermonatlichen Einkommen⸗ und Klaſſenſteüerbetrages zu decken; und 
da die Angelegenheit Eile hatte, verlangt, im Falle der Ablehnung ſeiner Propo⸗ 
fition gleichzeitig die Wahl der Commiſſion, $ 36 St.⸗O., vorzunehmen. Ohne ſich 
auf die obigen Erwägungen einzulaſſen, lehnte die St.⸗V.⸗Verſ. den magiſtratualen 
Vorſchlag ab und beſchloß: — Angeſichts der ſchlechten Zeitverhältniſſe, welche die 
Einziehung des Geldes bis zu den gedachten Terminen — (20. November und 20. 
December) — jedenfalls unthunlich erſcheinen laſſe, die Kriegsſteüer durch eine 
Anleihe aufzubringen; — und lehnte die Wahl der vom Magiſtrat beantragten 
Commiſſion ab. In der Magiſtrats⸗Sitzung vom 10. November ſchloß ſich 
die Mehrheit dem Beſchluſſe der St. V. Verſ. an, während die Minderheit den 
Beſchluß vom 3. gl. M. aufrecht erhielt. Denn, ſo argumentirte ſie, ſind auch 
alle Geſchäfte und Thätigkeiten während des Krieges ins Stocken gerathen, iſt die 
Leiſtungsfähigkeit der Stadt R. auch nur ſchwach, und wird Manchem die Zahlung 
es viermonatlichen Klaſſenſteüerbetrages ſchwer fallen, ſo kann doch davon nicht 
die Rede ſein, daß der Krieg einen materiellen Nothſtand herbeigeführt habe und 
in Folge deſſen ein beſonderer Druck empfunden werde, vielmehr wird ſich dieſe 
erſte Rate der Kriegsſteüer zum Betrage von 822 Thlr. wol einziehen laſſen. Da 
auch zu einer Anleihe die Genehmigung der Aufſichtsbehörde erforderlich iſt, jo bat 
Magiſtrat: Kgl. Reg. möge entſcheiden, ob die ausgeſchriebenen 822 Thlr. durch 
ſofortige Einziehung oder durch eine — aufgebracht werden ſollen. Im erſtern 
Falle bat er, den Beſcheid darauf auszudehnen, ob die obige Erwägung zu 3 rich⸗ 
tig ſei und im letztern Falle feſtzuſetzen, daß von dieſer Anleihe alljährlich 200 Thlr. 
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zu amortiſtren jeien, neben den 200 Thlru., welche in Folge der Verfügung vom 
15. April 1862 abgetragen werden. (Bericht vom 10. November 1870.) — Kgl. 
Reg. reſolvirte, daß ſie Bedenken trage, zu der von der St.-V.⸗Verſ. beſchloſſenen Aufnahme 
einer Anleihe von 822 Thlr. Behufs Deckung der der Stadt zur Laſt fallenden 
außergewöhnlichen Kreis-Communal⸗Beiträge ihre Genehmigung zu ertheilen, da es 
ihr nicht zuläſſig erſcheine, die Abtragung der durch den Krieg für die Gemeinden 
erwachſenen Mehrausgaben vollſtändig in die Zukunft hinaus zu rücken, die Stadt 
R. auch nicht für unfähig erachtet werden könne, eine temporaire Gemeindeſteüer⸗ 
Erhöhung zu ertragen, wie denn auch andere Stadtgemeinden mit weit ungünſti 
geren Vermögens- und Erwerbsverhältniſſen zur Erhöhung der Gemeindeſteüerl in 
Folge des Krieges geſchritten ſeien. Für die Aufbringung der Kriegslaſten müſſe 
zunächſt das Gemeindeſteüer-Regulativ zur Anwendung kommen und würde eine 
von den ſtädtiſchen Collegien etwa zu beſchließende Abweichung durch beſondere 
Gründe zu motiviren ſein. Der Vorſchlag des Magiſtrats, den viermonatlichen 
Betrag der Klaſſen⸗ und Einkommenſteüer, ohne Rückſicht auf die beſtehende gänz⸗ 
lichen oder theilweiſen Befreinungen von der Gemeindeſteüer einzuziehen, ſei nicht 
zur Genehmigung geeignet, da auch die extraordinaire Steüer immer eine Gemeinde⸗ 
ſteüer bleibe und für dieſelbe die allgemeinen Grundſätze zur Anwendung kommen 
müſſen. (Verf. vom 30. November 1870). 

Die erſte Kreis = Ausschreibung zum Betrage von 822 Thlr. war im Monat 
Februar 1871 von den Steüerpflichtigen durch Erhebung einer 2 monatlichen 
Mehr⸗Gemeindeſteüer eingezogen und an die Kreis-Communalkaſſe zu Labes abge⸗ 
führt worden. Nun aber hatte der Landrath durch Verfügung vom 23. Februar 
1871 den zweimonatlichen, und durch eine zweite Verfügung vom 27. April den 
einmonatlichen Betrag der Staats-Einkommen- und Klaſſenſteüer als außergewöhn⸗ 
liche Kreis⸗Communal⸗Beiträge erfordert, was für die Stadt R. ca. 700 Thlr. be⸗ 
trug. Dieſe zweite und dritte Ausſchreibung auf demſelben Wege, wie die erſte 
einzuziehen, glaubte Magiſtrat den Steüerpflichtigen nicht zumuthen zu können. 
War doch die vorjährige Arnte eine ſehr mäßige geweſen, wie denn auch die Ver⸗ 
längerung des an Menſchenleben ſo opfervollen Krieges endlich auch daheim ſehr 
lähmend auf den Geſchäfts⸗ und Gewerbebetrieb eingewirkt hatte und auch nach 
wiederhergeſtelltem Frieden darauf mitwirkte. Das gewöhnliche Gemeinde- Be⸗ 
dürfniß pro 1871 betrug 7100 Thlr., wovon % mit 4726 Thlr. durch Gemeinde: 
beiträge, und zwar von 1430 Portionen à 100 Thlr. = 3% Thlr. aufzubringen 
waren, eine Höhe, wie ſie kaum eine zweite Stadt im Regierungsbezirk Stettin 
aufweiſen dürfte, und darin waren die von dem Kirchen-Patronate ſeit dem 1. April 
1871 dem Rector der Schule entzogenen, von da ab von der Stadt zu zahlenden 
200 Thlr., die dem Conrector-Einkommen ſeit eben demſelben Tage zugelegten 
70 Thlr., um es auf 400 Thlr. zu bringen, ſowie die neü zu errichtende und zu 
dotirende neüe Schullehrerſtelle, die Ite an der Stadtſchule, mit 270 Thlr., in 
Summa 540 Thlr. nicht mit inbegriffen. R.'s Einwohner haben ihren Patriotis⸗ 
mus und ihre Theilnahme an der großen Sache, die auf Frankreichs blutigen 
Schlachtfeldern von den Söhnen des Vaterlandes ausgefochten iſt, bekräftigt durch 
willigſte Zahlung der erſten Ausſchreibung von 822 Thlr., aber auch durch reiche 
Gaben an den hieſigen Verein zu Unterſtützung im Felde verwundeter und er⸗ 
krankter Krieger, ſo wie durch, an 400 Thlr. betragende, freiwillige Beiträge zur 
Unterſtützung der Familien der, zur Demüthigung einer wahnwitzig gewordenen 
Nation hinausgezogenen Kriegsmänner neben deren Unterſtützung von Seiten des 
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Kreiſes, die für nicht ausreichend erkannt werden mußte, ungerechnet die Unter⸗ 
ſtützungen der Altern an ihre im Felde ſtehenden Söhne. Schon die Erhebung der 
erſten Kriegsſteüerrate von 822 Thlr. war dem größten Theil der Steüernden 
recht ſchwer geworden, auch die zweite und dritte von ca. 700 Thlr. von ihnen 
zu verlangen, glaubte Magiſtrat nicht verantworten zu können. Demgemäß hat er, 
zufolge Gemeindebeſchluſſes vom 4. Mai 1871, die vom Landrath ausgeſchriebene 
zweite und dritte Rate von 700 Thlr. von der ſtädtiſchen Sparkaſſe zu 5 Prcet. 
angeliehen, wodurch die Stadtſchulden von 4600 Thlr. wiederum auf .. Thlr. 5200 
angewachſen ſind Der Magiſtrat ſagt in ſeiner berichterſtattenden Vorſtellung 
vom 5. Mai 1871: Die Steüerkräfte der Einwohner von R. find jo ſtark ange⸗ 
ſpannt, daß es unmöglich iſt, den Amortiſations⸗Betrag von 200 Thlr. zu erhöhen, 
darum bat Magiſtrat, Kgl. Reg. möge, unter nachträglicher Genehmigung der con⸗ 
trahirten neüen Stadtſchuld, es bei der bisherigen Amortiſationsrate bewenden 
laſſen, mit der Maßgabe, daß die auf die Stadt R. fallenden Kriegs⸗Entſchädi⸗ 
gungsgelder zur Tilgung dieſer Anleihe künftig verwendet werden. Wie die Ver⸗ 
hältniſſe im Monat Mai lagen, war der Landrath nicht ſicher, ob nicht auch für 
den folgenden Monat Juni 1871 noch die Ausſchreibung des außergewöhnlichen 
Kreis - Communal = Beitrags zur Deckung der Kriegsleiſtungen nothwendig werden 
würde. — Kgl. Reg. ſtimmte dem Magiſtrat in ſo weit bei, daß, nachdem die 
Stadt im laufenden Jahre bereits über 800 Thlr. an außerordentlichen Kreis⸗Com⸗ 
munal⸗Beiträgen aufgebracht, es ſich rechtfertigen laſſe, für den Augenblik von der 
Deckung der ferner erforderlich gewordenen Beiträge durch Erhöhung der Steüern 
Abſtand zu nehmen, doch konnte ſie es nicht für angemeſſen erachten, die 700 Thlr. 
aufzuleihen, ohne die für die alten Schulden beſtehende Amortiſationsſumme zu 
modificiren. Nach dem Plane der ſtädtiſchen Collegien würde, da die alten 
Schulden im Betrage von 4600 Thlr. bei einem Abtrage von jährlich 200 Thlr. 
erſt in 23 Jahren getilgt ſein werden, die Tilgung der jetzt in Frage ſtehenden 
Anleihe doch gar zu weit hinausgeſchoben werden, und mehr oder weniger voll⸗ 
ſtändig einer ganz neüen Generation zur Laſt fallen. Dies erſcheine nicht zuläſſig. 
Bei dem ſo glücklichen Gange der Kriegs-Ereigniſſe, welcher das Land von den 
unvergleichlich härteren Folgen einer feindlichen Invaſion frei gehalten, müſſe die 
Gegenwart, wenn irgend thunlich, die Laſten tragen. In Erwägung aller Ver⸗ 
hältniſſe könne Kgl. Reg. die Genehmigung zu der Anleihe von 700 Thlr. nur 
unter der Bedingung ertheilen, daß die Schuld, unter Beibehaltung der bisherigen 
Amortiſation der alten Schuld um jährlich 200 Thlr., in 3 Jahren getilgt und 
dieſes in den nächſten Etats pro 1872 u. ſ. f. vorgeſehen werde. Sollten, wo⸗ 
von der Kgl. Reg. bislang nichts bekannt ſei, den Gemeinden Kriegs⸗Entſchädi⸗ 
gungen zu Theil werden, ſo werde auch bezüglich der Verwendung derſelben zwei⸗ 
fels ohne vorweg Näheres beſtimmt werden, event. würde die in Rede ſeiende 
Kriegs⸗Anleihe davon zu tilgen ſein. (Erlaß der Kgl. Reg. vom 13. Mai 1871.) 
Hierauf berichtete Magiſtrat unterm 5. Juli 1871, daß, im Sinne des vorſtehenden 
Erlaſſes, die St. V. Verſ. den von ihm beſtätigten Beſchluß gefaßt hätte, die 
mehrgenannte Kriegsanleihe von 700 Thlr. in drei Jahren mit jährlich 233% Thlr. 
abzutragen, und damit im Jahre 1872 den Anfang zu machen, ſo daß für dieſes 
und die beiden folgenden Jahre ein Tilgungsquantum von 433% Thlr. unter Tit. 
VII. der Ausgabe auf den Etat gebracht werden würde. In Folge dieſer Anzeige 
hat Kgl. Reg. die Genehmigung zur Contrahirung der Anleihe unterm 20. Juli 
1871 ertheilt. Nachdem nun im Laufe des Jahres die gewöhnliche Amortiſations⸗ 
50* 


396 Der Regenwalder Kreis. 


rate von 200 Thlr. abgeführt war, ſo verblieben am Schluſſe des Jahres 
1871 an Stadtſchulden annooog g Thlr. 5100. 


Städtiſche Sparkaſſe. Die Einrichtung von Sparkaſſen nach dem Reglement 
vom 12. December 1828 hat ſich allerorts, wo ſie errichtet worden, als ſehr zweck⸗ 
mäßig erwieſen, indem beſonders der ärmern Klaſſe von Einwohnern, den Geſellen 
und dem Geſinde, Gelegenheit geboten wird, ihre kleinen Erſparniſſe ſicher und 
dazu verzinslich unterzubringen; jedenfalls iſt ſie ein vorzügliches Mittel, die nie⸗ 
dere Volksklaſſe zur Sparſamkeit anzuleiten. Es ſind nun 20 Jahre her, daß die 
beiden ſtädtiſchen Collegien von R. den Beſchluß faßten, ein wohlthätiges Inſtitut 
dieſer Art auch in ihrer Stadt einzurichten. Eine Gefährdung oder Störung des 
Gemeinde⸗Haushalts war nicht zu beſorgen, da man der Sparkaſſe eine Organiſa⸗ 
tion zu geben gedachte, daß ſie ſich ſelbſt zu erhalten I im Stande ſei 
und der ſtädtiſche Haushalt, im Einnahme: und Ausgabe - Etat gehörig geordnet 
war. Auch für die Sicherheit der Einlagen durfte nichts befürchtet werden, da bei 
der, der Einrichtung zum Grunde liegenden Idee die Gemeinde mit ihrem Geſammt⸗ 
Vermögen haftbar blieb und die Schulden der Stadt damals nur auf ungefähr 
denſelben Betrag (5300 Thlr.) ſich beliefen, wie gegenwärtig. Leitend war der 
Gedanke, die Sparkaſſe nicht für große Einlagen zugängig zu machen, ſondern, 
wie geſagt, der minderbegüterten Klaſſe der Einwohnerſchaft zur nutzbringenden 
Deponirung kleiner Erſparniſſe Gelegenheit zu geben. 


Das Statut der Sparkaſſe, bei dem das der Greifenberger Sparkaſſe zu 
Grunde gelegt wurde, datirt vom 6. März 1853 und iſt von dem Oberpräſidenten 
von Pommern unterm 21. Mai 1853 beſtätigt. Die Sparkaſſe nimmt von jedem 
Einwohner des Preüßiſchen Staats Einlagen an, Minimum derſelben 10 Sgr., 
Maximum 100 Thlr. die Annahme höherer Einlagen dem Ermeſſen der Verwal⸗ 
tung vorbehalten ($ 1.), und verzinſet dieſelben, jedoch nur von einem vollen Thaler 
an, vorlaüfig mit 3% Pret. ($ 15). Die eingelegten Gelder werden auf erſte Hy⸗ 
potheken, auf Unterpfand, gegen 5 Pret. Zinſen, oder in inländiſchen Staatspapieren, 
Pfandbriefen, Kreis⸗ und Stadt⸗Obligationen angelegt (§ 26). Die Verwaltung der 
Sparkaſſe beſteht aus 5 unbeſoldeten Vorſtehern, davon 2 Magiſtrats- Mitglieder, 
1 Stadtverordneter und 2 bürgerſchaftliche Deputirte ſind, (§ 28) und führt in 
ihrem Siegel das Stadtwappen mit der Unterſchrift: „Siegel der Sparkaſſe zu R.“ 
($ 32). Magiſtrat und St.⸗V.⸗Verſ. bilden gemeinſchaftlich die Aufſichts⸗, die Kgl. 

egierung die Ober⸗Aufſichtsbehörde (SS. 42, 43). 


Die Sparkaſſe wurde am 1. Auguſt 1843 eröffnet und hatte den Erfolg daß 
gleich im erſten Jahre, in den fünf Monaten ihres Beſtehens, bis zum Schluſſe 
des Jahres 1296 Thlr. eingelegt, davon aber 30 Thlr. zurückgezogen wurden, ſo 
daß 1266 Thlr. verblieben, und zwar in 35 Einlagen, davon 16 von 1—20 Thlr. 
12 von 21—50 Thlr., 6 von 51 bis 100 Thlr. und eine Einlage von 135 Thlr. 
Die Verwaltung des Inſtituts ging ihren regelmäßigen Gang. Am Schluß des 
Jahres 1855 betrugen die Einlagen Thlr. 4755. 14. 5 Pf. auf 106 Guthaben⸗ 
bücher, davon das kleinſte auf 1 Thlr., das größte auf 300 Thlr. lautete. Ein 
Miniſterial⸗Reſcript vom 18. April 1856, die Verwaltung der Sparkaſſen betreffend, 
war vorzugsweiſe in Rückſicht auf den § 26 des R.er Statuts in Betracht zu neh⸗ 
men, in Folge deſſen und auf Grund gemachter Erfahrungen Magiſtrat und Stadt⸗ 
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verordneten unterm 29. Juli 1857 beſchloſſen, dem gedachten Paragraphen eine 
andere, und zwar folgende Faſſung zu geben: 


§ 26. Die eingelegten Gelder find von der Verwaltung in nachſtehender Weiſe 
auszuleihen: — 1) auf Hypotheken innerhalb der erſten Hälfte des Werths der 
Grundſtücke, oder — 2) auf handhabendes Unterpfand zu % bis ½ des Taxwerths 
und — 3) gegen bloße Schuldſcheine auch ohne Pfand, wenn für den eigentlichen 
Schuldner durch ſolide und zuverläſſige Perſonen für Kapital, Saal und Koſten 
Bürgſchaft geleiſtet wird. Die Sicherheit der Bürgen hat außerhalb der Spar⸗ 
kaſſen⸗Verwaltung auch noch der Magiſtrat zu prüfen und iſt daher zu Ausleihungen 
dieſer Art die Genehmigung des Magiſtrats erforderlich. Dergleichen Darlehen 
ohne Pfand dürfen jedoch den 4. Theil des Sparkaſſenbeſtandes nicht überſchreiten 
und an eine und dieſelbe Perſon nicht mehr denn höchſtens 100 Thlr. in dieſer 
Weiſe ausgeliehen werden. — 4) Können die Sparkaſſenbeſtände auch in inländiſchen 
Staatspapieren, Pfandbriefen, Kreis⸗ und Stadt⸗Obligationen angelegt werden. — 
Da das ganze Inſtitut beſonders für die arbeitende Klaſſe und den kleinen Hand⸗ 
werker geſchaffen iſt, ſo wird zur Erleichterung derſelben die Verwaltung ermäch⸗ 
tigt, die Rückzahlung der Darlehen in Raten, deren Minimum auf 1. Thlr. 
—.— wird, oder durch Amortiſation zu vereinbaren, bezw. entgegen zu 
nehmen. . 


Der jo abgeänderte § 26 iſt als Nachtrag zum Statut vom Oberpräſidenten 
unterm 6. October 1857 landesobrigkeitlich beſtätigt worden. 


Nach der Zeit nahm der Verkehr der Sparkaſſe außerordentlich zu, namentlich 
im Jahre 1864, während deſſen Thlr. 13.569. 9. 6 Pf. eingelegt wurden, und 
am Schluſſe des Jahres Thlr. 31.467. 2. 11 Pf. auf 374 Guthabenbücher in 
Umlauf waren. Bei dieſer Geſchäftsvergrößerung reichte, nach Anſicht der Ver⸗ 


waltung der Sparkaſſe, das Statut vom Jahre 1853 nicht mehr aus, und wenn 
auch der § 26 deſſelben, wie vorſtehend nachgewieſen worden, eine Erweiterung 
erhalten hatte, ſo fanden ſich doch im Allgemeinen ſo viele beſchränkende Beſtim⸗ 
mungen im Statut, daß der Verkehr dadurch weſentlich behindert wurde. Magiſtrat 
hat deshalb im Einverſtändniß mit der St.⸗V.⸗Verſ., unter Berückſichtigung der 
örtlichen Verhältniſſe ein neues Statut entworfen und in dieſem Entwurf überall 
die Beſtimmungen beachtet, welche in den Statuten der Sparkaſſen benachbarter 
Städte bereits höhern Orts genehmigt ſind. Magiſtrat reichte dieſen neüen 
Statuten⸗Entwurf mittelſt Berichts vom 21. Februar 1865 ein, und bat, die Ge⸗ 
nehmigung deſſelben herbeizuführen. Mehrere Rückfragen verzögerten dieſelbe; 
enn in Folge dieſer Rückfragen, welche Verbeſſerungen in der Materie und der 
Redaction einzelner Paragraphen zum Ziele hatten, wurde — 


Das neüe Statut erſt am 20. November 1865 endgültig feſtgeſtellt und vom 
agiſtrat und den Stadtverordneten vollzogen, ſowie demnächſt mittelſt Oberprä⸗ 
dial⸗Erlaſſes vom 6. Februar 1866 landesobrigkeitlich beſtätigt. 


Die Sparkaſſe wird von einem Curatorium, beſtehend aus dem Vorſitzenden 
und fünf Beiſitzern, verwaltet. Von dieſen hat Magiſtrat den Vorſitzenden und 
einen Beiſitzer, die St.⸗V.⸗Verſ. ein Beiſitzer zu wählen. Ein Rendant und ein 

ntroleur, beide beſoldet (§ 7), beſorgen die Kaſſengeſchäfte (§ 4). Das Curatorium 
wird auf drei Jahre gewählt; ſeine Mitglieder verwalten ihr Amt unentgeldlich 
(86). Die Sparkaſſe nimmt Einlagen von 15 Sgr. bis 200 Thlr. an; höhere 
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Einlagen mit Genehmigung des Curatoriums ($ 17), und zwar bis zu 1000 Thlr 
8 24). Verzinſet werden die Einlagen vom vollen Thlr. an mit 3¼ Pret. ($ 21). 

inſichtlich der Anlegung der eingelegten Gelder (8 26 des alten Statuts) enthält 
$ 32 des neüen ſehr ausführliche Beſtimmungen 1) wegen der Hypothek auf Grund⸗ 
ſtücke, ländliche wie ſtädtiſche; 2) wegen Unterbringung gegen Schuldverſchreibungen 
der Stadt R. nach vorgängiger Genehmigung des Ober⸗Präſidenten; 3) durch 
Ankauf von inländiſchen Staatspapieren, Pfand⸗ und Rentenbriefen und vom Staate 
garantirten Papieren; 4) zu Darlehen gegen Verpfändungen von Hypothekenforde⸗ 
rungen oder von unter 3 bezeichneten Werthpapieren; 5) gegen Wechſel oder 

andſchein unter Bürgſchaft; 6) wegen Unterbringung bei der communalſtändiſchen 
Hülfskaſſe. Die nach Beſtreitung der Verwaltungskoſten verbleibenden Zinsüber⸗ 
ſchüſſe bilden einen Reſervefonds Behufs Deckung möglicher Ausfälle. Sollte dieſer 
Überſchuß eine höhere Ziffer erreichen, als für dieſen weck erforderlich iſt, kann 
die Stadtgemeinde darüber zu anderen öffentlichen Zwecken verfügen, unter Genehm⸗ 
haltung des Ober⸗Präſidenten ($ 35.) 


Die Vorbereitungen zum Deütſchen Kriege von 1866 hatten das allgemeine 
Vertrauen zu den beſtehenden Staats- und Gemeinde⸗Einrichtungen tief erſchüttert; 
weit und breit und durch alle Klaſſen der Bevölkerung ging die Sorge, der unab⸗ 
weisbar gewordene Kampf wegen der Herrſchaft im Deütſchen Vaterlande, ob Habs⸗ 
burg⸗Lothringen, ob Hohenzollern, könne wie vor hundert Jahren ein langdauernder, 
ein ſchüttervoller und auf unſrer Seite verderblicher werden. Wie unter dieſen Um⸗ 
ſtänden alle Sparkaſſen geſtürmt wurden, um ſo ſchnell als möglich die Einlagen 
zurück zu ziehen und in ſichern Verſchluß zu bringen, jo auch die N.er, deren Curato⸗ 
rium ſich genöthigt ſah, ein Kapital von 1000 Thlr. einzuziehen, um die gekün⸗ 
digten Einlagen decken zu können. Bei dieſer Gelegenheit kam es zur Sprache, 
dem Beiſpiele anderer Sparkaſſen zu folgen, und den Zinsfuß der Einlagen von 
34, Pret. auf 4 Prct. zu erhöhen. Der betreffende Antrag wurde vom Magiſtrat 
mittelſt Berichts vom 24. Auguſt 1866 geſtellt, und vom Oberpräſidenten durch 
Erlaß vom 20. September 1866 genehmigt, jedoch vorlaüfig nur als ein Interi⸗ 
miſticum, welches durch weitern Erlaß vom 17. Mai 1867 bis zum 1. April 1868 
verlängert, und ſchließlich auf erſtatteten Bericht durch Erlaß des Ober-Präſidenten 
vom 21. Auguſt 1868 in ein Definitivum verwandelt wurde, worauf die ſtädtiſchen 
Collegien am 10. September 1868 einen förmlichen Gemeindebeſchluß wegen Ab⸗ 
änderung der Beſtimmungen des $ 21 des Statuts faßten, welcher, nachdem er 
vom Ober⸗Präſidenten unterm 28. October 1868 beſtätigt worden iſt, einen Nach⸗ 
trag zum Statut vom 20. November 1865 / 6. Februar 1869 bildet. Die große 
Bedeütung des Inſtituts ergibt ſich aus folgender — 


Nachweiſung über den Geſchäftsbetrieb und die Reſultate der 
Sparkaſſe am Schluſſe des Jahres 1871. 

Po der Errichtung, bezw. n Sparkaſſe 1 Auguſt 1853. 

er Einlagen Minimum 12 Sgr., Maximum 1200 Thlr. Thlr. Sgr. Pf. 
Betrag der Einlagen am Schluß des Jahres 1870 78.217. 4. 11 
Zuwachs im Jahre 1871 durch neue Einlagen 048. 

„ Zuſchreibung der Zinſen 

Ausgabe im Jahre 1871 für zurückgenommene Einlagen 
Betrag der Einlagen nach dem letzten Abſchluß pro 1871 
Beſtand der Separat⸗Sparfonds A 
re welche die Anftalt gewährt 4 Pret,, welche fie erh 

eftand des Reſervefonds 
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An Sparkaſſenbüchern befanden ſich am Jahresſchluß in Umlanf mit einer Einlage 
Bis 20 Thlr.. 129 Stück Von 51—100 Thlr. 136 Stück Von 201 Thlr. u. mehr 183 Stück 
Von 21—50 Thl. 155 „ „101-200 „ 159 „ Überhaupt... . . 747 
Von dem Vermögen der Sparkaſſe ſind zinsbar angelegt 
Auf Hypothek ſtädtiſcher Grundſtücke 

ländlicher Liegenſchaften 
Auf den Inhaber lautende Papiere 

„ Schuldſcheine gegen Bürgſchaft 
Gegen Fauſtpfand PTT 3 
Bei öffentlichen Inſtituten und irn 2 Den 

Überhaupt ee ar ER TER 


Nicht unbemerkt kann es bleiben, daß die N.er Sparkaſſe ihren urſprünglichen 
Charakter, die Beſtimmung für die ſie errichtet worden iſt, nämlich dem Kleinbür⸗ 
ger und Tagearbeiter als Depoſitum für ſeine kleinen Erſparniſſe zu dienen, we⸗ 
ſentlich verändert hat. Denn fie wird in neüeſter Zeit vorzugsweiſe von den wohl⸗ 
habenden Klaſſen benutzt, und wohlhabend wird man doch jeden Handwerker nennen 
können, der, nachdem er alle Bedürfniſſe für den Unterhalt ſeiner Familie befrie- 
digt hat, im Stande iſt, 100 Thlr. und darüber als Erſparniß ſeines Fleißes, 
bezw. ſeiner Mäßigkeit — auf die Sparkaſſe zu tragen! Die Zunahme dieſer 
Spar⸗Einlagen und die Abnahme der kleinen Sparer bis zu 20 Thlr. ergibt ſich 
aus dem Vergleich der Jahre 1860 und 1871. Von der Geſammtzahl der Gut⸗ 
habenbücher dieſer zwei Jahre betrug 

1860 1871 


Die Zahl der Guthabenbücher von 100 Thlr. und darüber, alſo 


D „ ðᷣ SR Mar ee 
„ 1 Thlr. bis 20 Thlr., alſo 

C%%%%ꝓ%%%%%%%ý᷑ pd ee. - 1‘ 
Im Jahre 1860 war die höchſte Einlage 415 Thlr., dagegen im Jahre 1871 be⸗ 
trug ſie, ſchon ſeit dem Jahre vorher, 1200 Thlr. Im Jahre 1866, dem Sturm⸗ 
Jahre für alle Sparkaſſen, von denen ſogar die größten und beſtfundirteſten auf 
dem Punkte ſtanden, aufgelöſt zu werden, wurden aus der hieſigen Sparkaſſe bei 
einem Beſtande von 29.955 Thlr. zinsbar angelegter Kapitalien 13.820 Thlr. zu⸗ 
rückgezogen, während, nachdem der erſte Schreck vorüber war, Dank ſei es den 
Negreichen Waffenthaten der vaterländiſchen Kriegsmänner auf den Schlachtfeldern 
des Dſchechen- und Frankenlandes, 8056 Thlr. an neüen Einlagen zur Kaſſe floſſen. Die 
Verminderung der Theilnahme der Kleinenleüte an der Sparkaſſe iſt muthmaßlich — 


Dem Privat⸗Vorſchuß-Verein zuzuſchreiben, der nach den Grundſätzen von 
Hermann Schulze (Delitzſch) gebildet, wie aller Orten, ſo auch in R. Eingang 
gefunden, und bei den gefunden volkswirthſchaftlichen Principien, auf denen die 
Organiſation der Genoſſenſchaft beruht, auch hier ſich bewähret hat, obwol dies 
urch Zahlen nicht nachgewieſen werden kann. A 


„ Schützengilde. Daß es daran in R. nicht fehlen werde, ließ ſich erwarten; 
Ne gehört, wie Brüggemann ſich ausdrückt, zu den Privilegien der Bürgerſchaft 
(Brügg. 11, 1,326.) Sie hat ihren Schießplatz vor dem Regathore nach dem Dorfe 
Lowin hinaus in einem Elsgebüſch; er iſt mit Kugelfängen verſehen, welche, weil 
Ne ſchadhaft geworden waren, im Jahre 1835 gründlich reparirt wurden. Für die 
onſt beim Schießen nöthigen Vorſichtsmaßregeln trägt der Bürgermeiſter, als Voll⸗ 
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ſtrecker der Polizeiverordnungen, die nöthige Sorge. Das Vermögen der Geſell⸗ 
ſchaft iſt nicht von Bedeütung. In den Kämmereikaſſen⸗Etats kommt bis 1863 
Ein Thaler Pacht für den Schießplatz an der Rega vor, den der Stadtapotheker 
— als Vorſteher der Gilde? — zahlte. In dem Etat pro 1864 u. fl. Jahre 
iſt dieſer Thalerzins in Wegfall gekommen, weil der Platz nicht weiter verpachtet 
iſt. Hiernach ſcheint der Schützenplatz Eigenthum der Stadt zu ſein, die denſelben 
von 1864 ab der Gilde zum unentgeldlichen Gebrauch überwieſen hat. Die hieſige 
Schützengeſellſchaft beſteht aus einem friedſamen und verträglichen, Ruhe und Ord⸗ 
nung liebenden Völkchen. Während Herausgeber der L. B. — er kann ſagen ver⸗ 
urtheilt geweſen iſt, bei den Schützengilden anderer Städte und Städtchen dicklei⸗ 
bige Acten⸗Volumina durchzuleſen, iſt das Actenſtück der Kgl. Reg., betreffend die 
Schützengilde in R. ein dünnes Heft, welches nichts weiter, als das, vom Magi⸗ 
ſtrate unterm 20 October 1837 auf Erfordern eingereichte Statut enthält. Daſſelbe 
iſt von den Zunftgenoſſen aufgeſetzt und vom König⸗Herzoge Friedrich I. d. d. 
Stargard, den 25 Juli 1709 (unterzeichnet vom Kanzler v. Somnitz und dem Re⸗ 
a und Lehnsſecretair Balthaſar von Schröder), confirmirt. Das Statut 

ſteht aus 41 Artikeln. Schalten wir einige derſelben hier ein, um den Geiſt der 
Zeit zu zeichnen, in der ſie abgefaßt ſind: — „Weil vor allen Dingen eine jede 
Sache in aller Gottesfurcht angefangen, und der Hohen Landes⸗Obrigkeit zum Beſten 
fortgeſetzet, auch den Nächſten zum nutzen exequiret werden ſolle, ſo muß ein jeder, 
welcher in die Zunft der Schützengeſellſchaft aufgenommen werden will, eines from⸗ 
men Gottesfürchtigen Wandels, auch darbey Ehrlicher Abkunft ſeyn, und dieſes Löb⸗ 
liche exereitium alſo betreiben, daß es auf erfordern Seier Königl. Majt. in Preü⸗ 
ßen Unſerm Allergnädigſten Könige und Landesherrn zum nutzen und dem Nach⸗ 
bahren zum Schutz gereichen könne. (Art. 1). Zu welchem Ende dann ein jeder 
rl Verwandter ſich fleißig zum Gehör Göttlichen Worts und Gebrauch des 

ochwürdigen Sakraments halten, im Übrigen aber, da Er ohne erhebliche urſachen 
auß der Kirche bliebe, und ein gantzes Jahr ſich des Hochwürdigen Abendmahls 
enthielte, und auf geſchehene admonition der Elteſten keine Beſſerung ſpüren ließe, 
auß der Zunfft geſtoßen werden ſolle. (Art. 2.) Es ſoll aber Keiner in dieſe 
Zunft genommen werden, der nicht entweder in Baurecht und Bürgerſchaft oder 
ſonſten in der Stadt geſeſſen, und dabei eines Ehrlichen und Chriſtlichen Wandels 
iſt. (Art. 5). Sollte Jemand an Hohen und anderen Feſten, wie auch 
Sonn-, Buß⸗ und Behttagen in Bier⸗ und Branntweins⸗Krügen, Spiel⸗Haüſern, 
oder wider Verhoffen gar auf der Boßelbahn (Kegelbahn) ſich finden laſſen, und 
die Predigt dadurch verſaumen, ſo ſoll er zum erſten mahl mit 6 Lßl., zum zweiten 
mahl mit 12 Eßl. beſtrafet, und wenn er nach geſchehener Correction davon nicht 
uachlaſſen ſollte, gar excludiret werden. (Art. 8.) „Von einem Schützenhauſe 
iſt im Art. 11 die Rede. Die Gilde hat alſo ein ſolches beſeſſen. „Welcher 
un fluchet, Schweret, oder unzüchtige Worte führet, ſoll jedes mahl mit 18 Lßl. 
oder ſonſt nach befinden beſtrafet werden (Art. 26.) Demjenigen, welcher König 
e ift, ſollten nebſt der Wieſe, der Schützen Hake genannt, und hinter 

arien Holz gelegen, Von denen 10 Thlr., ſo Ihro Königl. Majt. auß der 
Acciſe allergnädigſt darzu destiniret, 5 Thlr. zum recompens gegeben werden, 
dahi gibt er ein Schild von 1 Fl. ſo an den Silbern Vogel gehangen und 
dem jerenden Alteſten in Verwahrung gegeben werden ſoll, weil denen Noth⸗ 
dürftigen ſolche nicht in Händen gelaſſen werden kann. Die übrigen Einkünfte, 
alß von den 2 Großen Kämpffen hinter dem Hofffelde an der Matzken Heide 
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gelegen, und jeder, wenn Sie beſäet worden (ſo doch nicht allemahl geſchehen kann) 
32 LEI. giebet. Item der Kampff Acker an der Weſecke längſt dem Hofffelde 
Stadtwerts, ſo 2 Thlr. giebt, wenn er beſäet wird, item die Wieſe und Kamp 
in der Quarkenburg bleiben zur Dispoſition der Gilde, weil ſelbige Stücke nur 
zum Theil ſelten beſäet werden können. (Art. 41.) Wenn das ſchießen Jährlich 
ein ende hatt, ſoll der Vorraht an Gelde in der Lade .. .. zum Nutzen der Gilde 
oder da etwas übrig, zu anſchaffung einer großen Meſſingſchen Sprützen, derer 
Man ſich in Feüersnöthen gebrauchen kann, Verwandt werden. (Art. 39.) Bei 
der berechnung ſoll in acht genommen werden, ob der Kirchen auch daßjenige, was 
hierin Verordnet, richtig erleget ſey, woferne es nicht geſchehen, ſoll ſelbiges ſofort 
exigiret und der Kirchen eingeliefert werden. (Art. 40.)“ Merkwürdiger Weiſe 
enthält keiner der vorhergehenden Artikel irgend eine Beſtimmung, was der Kirche 
gegeben werden ſoll, daher dann auch die Schlußverordnung, „daß Bürgermeiſter, 
Rath, wie auch die übrigen Gilde Verwandten dasjenige, was darin der Kirchen 
beſten verordnet iſt, richtig außantworten und berechnen ſollten“ keinen Sinn hat. 
Ob von dem Vorbehalt am Schluß „nach gelegenheit der Zeiten und laüffte vor⸗ 
geſetzte Artikel zu mindern, zu mehren, auch woll gäntzlich aufzuheben“ jemals Ge⸗ 
Ing gemacht, läßt ſich in Ermangelung actenmäßiger Nachrichten nicht ange: 
geben. 

Schulweſen. Die Zeit, in welcher die R.er Bürger Gelegenheit hatten, ihre 
Kinder von einem einzigen Lehrer in den Elementen alles Wiſſens und Könnens, 
im Leſen, Schreiben und Rechnen mit unbenannten und benannten Zahlen unter⸗ 
richten zu laſſen, iſt längſt vorüber. Dieſer einzige Lehrer führte den Titel Rector, 
war aber zugleich Cantor und Organiſt, und wurde als Rector vom Magiſtrate 
und den Stadtälteſten, als Kirchenbeamter aber von den Patronen der Kirche be- 
rufen, die auch ſeine Schulmeiſter-Beſtallung zu confirmiren hatten. Der Küſter 
hat, wie es ſonſt in kleinen Städten Brauch war und iſt, in R. nie mit der 
Schule etwas zu thun gehabt, er war zugleich Pulſand und iſt reiner Kirchen⸗ 
beamter, von den Patronen beſtellt, als Todtengräber aber auch Diener des Ma⸗ 
giſtrats, da der Beerdigungsplatz Eigenthum der politiſchen Stadtgemeinde iſt. Wie 
es in der Natur der Dinge liegt, hat ſich das Volksſchulweſen innerhalb des zu- 
letzt verfloſſenen Halbjahrhunderts nur allmälig entwickeln können. Dank ſei es 
aber der Königlichen Regierung in Stettin, daß ſie die Staatsraiſon, die dem Volks⸗ 
unterricht zum Grunde liegt, durch das ihr zuſtehende Aufſichts- und Oberleitungs⸗ 
recht, in R. trotz vielfachen Widerſpruchs von Seiten der ſtädtiſchen Collegien, mit 
Energie durchgeführt hat, ſo daß die Stadt jetzt eines vollſtändigen Schulſyſtems 
theilhaftig iſt, vermöge deſſen die Söhne und Töchter der ehrſamen Bürger⸗ und 
ſonſtigen Einwohnerſchaft entſprechende Stufen der geiſtigen Bildung erſteigen 
können, abgeſehen von der ſittlichen Bildung, die der Jugend in der Schule zu 
Theil wird. Magiſtrat und Stadtverordneten haben denn auch die Mittel gewährt, 
vermöge deren jenes Ziel erreicht worden iſt. Patron der Schule iſt der Magiſtrat. 
Die Stadt beſitzt, wie aus vorhergehenden Artikeln bekannt iſt, 2 Schulhaüſer, in 
denen außer den Unterrichtsraümen, Dienſtwohnungen für 5 Lehrer eingerichtet 
ſind. Die übrigen Lehrer wohnen in Bürgerhaüſern und erhalten deshalb, neben 
ihrem firirten Gehalt, Miethsentſchädigung in Geld, wie aus dem Kämmereikaſſen⸗ 
Etat erſichtlich iſt. Die Schule beſteht z. Z. aus 8 Klaſſen, eine gte Klaſſe iſt 
jetzt, 1872, in der Organiſation begriffen. Die 5 erſten Klaſſen bilden die Bür⸗ 
gerſchule, von denen die erſten zwei nur für Knaben, den Rector und den Con⸗ 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VII. 51 
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rector, beide mit Univerſitäts⸗Bildung, zu Lehrern haben. In dieſen zwei ia 
gehören die lateiniſche und die franzöſiſche Sprache zum Unterrichts⸗-Penſum. Die 
dritte Klaſſe iſt nur für Mädchen. Ihr Lehrer beſchäftigt ſich nebenbei mit Schreib⸗ 
arbeiten für den General⸗Secretair der Pommerſchen ökonomiſchen Geſellſchaft, 
Profeſſor Dr. Birner. Alle übrigen Klaſſen ſind gemiſchte, für Knaben und Mäd⸗ 
chen. Der Lehrer der öten Klaſſe der Bürgerſchule gibt Privatſtunden als Neben: 
beſchäftigung. Die 3 letzten Klaſſen bilden denjenigen Theil des Schulſyſtems, wel⸗ 

n man Armenſchule nennt. Der Lehrer der 6ten Klaſſe hat als Nebenbeſchäf⸗ 

gung die Agentur der Achen⸗Münchener Feüer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft für R. und 
Umgegend, und als Nebenamt das Cantorat an der Stadtkirche. Mit der Rector⸗ 
ſtelle war bis zum Jahre 1871 die Stelle des Hülfs⸗ oder Nachmittags⸗Predigers 
verbunden. Auch der Conrector war Theologe, hatte aber auf der Hochſchule in⸗ 
ſonderheit ſich dem Studium der Pädagogik gewidmet. Rectorat und Conrectorat wur⸗ 
den im Jahre 1871 erledigt, und beide Stellen waren zur Zeit, als der Kämmerei⸗ 
kaſſen⸗Etat pro 1872 feſtgeſtellt und von der St. V. Verſ. am 1. November 1871 
vollzogen wurde, noch nicht wieder beſetzt. Aüßerm Vernehmen nach ging der Ma⸗ 
giſtrat damit um, reine Pädagogen, Nichttheologen, zu beiden Stellen zu berufen, 
um die Schule fortan von allen kirchlichen Anſchauungen und deren Schwankungen 
der Zeit frei zu halten. Die 6 anderen Lehrer, welche 1871 an der Schule fun⸗ 
girten, waren Männer reiferen Alters, ſämmtlich mit Seminarienbildung, die ſie 
auf dem Seminar zu Stettin, unter Graßmanns Leitung, genoſſen hatten. Bis 
auf einen, der ſchon anderwärts im Lehramt geweſen war, bekleideten ſie ihre 
Stellen in R. vom Anfang ihrer Dienſtzeit, ein Beweis, daß ſie ſich in ihrer Stellung 
wohl und behaglich fühlten. 

Frequenz der Schule in den Jahren 1860 — 1865. 
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gt man aus dieſer Nachweiſung ein Hauptreſultat, jo ergibt ſich, daß in 
den 6 Jahren 1860—1865 die Schule von 3451 Kindern beſucht wurde, d. i. 
im Durchſchnitt jährlich von 575 Schülern und Schülerinnen, und zwar waren es 
310 Knaben und 265 Mädchen. Daß 45 Mädchen weniger zur Schule gingen, 
als Knaben iſt auffallend. War der Unterſchied zwiſchen der männlichen und 
weiblichen Jugend, die im ſchulpflichtigen Alter ſtand, während jenes 6jährigen 
eitraums wirklich ſo groß, oder hielten die Hausfrauen ihre Töchter vom Schul⸗ 
eſuch zurück, um ſie in der Wirthſchaft und auf dem Felde arbeiten zu laſſen, 
vielleicht auch, weil ſie in der Schule keinen Unterricht in weiblichen Handarbeiten 
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erhielten? Dieſem allerdings fühlbaren Mangel haben die ſtädtiſchen Behörden jedoch 
ſeit 1868 abgeholfen, indem fie eine eigene Lehrerin für weibliche Handarbeiten 
angeſtellt haben, die ihren Unterricht, nach Anordnung der Schul⸗Deputation, hof⸗ 
fentlich auf das Nützliche, einer künftigen R.er Hausfrau Nothwendige, richten wird, 
wie her Nähen und Flicken, mit Beſeitigung alles Luxuriöſen, wie Häkeln, 
Tapiſſerieſtickerei u. d. m., was für das große Ganze des Kleinbürgerthums vom 
Überfluß iſt. Läßt man die Rectorklaſſe als elassis selecta außer Acht, ſo hat⸗ 
ten die 7 andern Klaſſen in pen Jahren 1860 und 1865 im Durchſchnitt jede 83 
und 77 Scholaren, was für eine Stadtſchule offenbar eine zu große Frequenz iſt, 
bei der der Erfolg des Unterrichts zweifelhaft bleibt und die Amtsfreüdigkeit ſelbſt 
des geiſtig und körperlich rüſtigſten Lehrers leicht untergraben wird, daher es voll⸗ 
ſtändig gerechtfertigt erſcheint, daß die Kgl. Reg. im Jahre 1871 auf Errichtung 
einer Oten Klaſſe gedrungen hat. Schließlich iſt zu bemerken, daß zur Stadtſchule 
der Gutsbezirk Regenwald, ſammt der Colonie Hägerfeld, eingeſchult ſind. 
Kirchenweſen. Die Kirche iſt niemals einem oder einer Heiligen, Märtyrer 
des Chriſtusglaubens, geweihet geweſen, auch nicht zur päpſtlichen Zeit, während 
derer ſie immer einfach ecelesia parochialis, Pfarrkirche, ocel. Regenwaldensis 
heißt. Sie gehörte zum Archidiaconat von Kamin, oder der prepositura major, 
welche weſtlich von der Swine bis öſtlich zur Gränze der Kolberger Präpoſitur 
reichte, oſtwärts aber noch die Städte Regenwald, Labes und Schivelbein umfaßte, 
1468, Januar 10: Georgius Becker plebanus in Schiuelbein et offieialis 
"ehr Caminensis, per distrietus Schiuelbein, Regenwalde Lobezo et 
trammel Judex sedens. Außer dem Hauptaltare gab es in der Kirche auch 
Nebenaltäre, welche der Sitte der Zeit gemäß von frommen Glaübigen geſtiftet und 
mit Mitteln ausgeſtattet waren, um den Prieſter, welcher den Dienſt an dieſen 
Altären zu verrichten hatte, für ſeine Bemühungen zu entſchädigen. Das Patronat 
dieſer Nebenaltäre, oder der Vicarien, wie man ſie nach der Amtsſtellung des Geiſt⸗ 
lichen, dem der Dienſt übertragen war, nannte, hatte ſich in der Regel der Stifter 
vorbehalten. In der R.er Kirche gab es, ſoweit die Nachrichten reichen, vier ſolcher 
beſtändiger Vicarien, von denen zwei von den Borkonen geſtiftet, mithin Söhne 
dieſes edlen Geſchlechts Patrone derſelben waren. Unterm 12. Auguſt 1490 wurde 
Dominus Jacobus Borke auf Präſentation des geſtrengen Ritters Hinricus 
Borken zu der beſtändigen Vicarie in der Parochialkirche zu R., welche durch Re⸗ 
ſignation ſeines Vorgängers Paul Gotſchalk erledigt war, inſtituirt, ohne daß der 
neüe Vicar die gewöhnlichen Gebühren an die Kaſſe des Bisthums Kamin ent⸗ 
richtete, vermuthlich, weil er dem Geſchlecht des Patrons ſelbſt angehörte, Die 
zweite Vicarie der Borkonen hatte den Ritter Hinricus, ſo wie Joachim Gerndt 
und Joachim genannt Borken, in Labeze Erbſeſſen, zu Patronen. Auf deren Prä⸗ 
ſentation wurde die gedachte, durch freiwillige Refignation des Ern Herrn Nicolaus 
Wopersnouwen erledigte, Vicarie mit einem andern Prieſter vom Geſchlecht der 
orkonen, dem Kaminſchen Cleriker Johannes Bork, am 9 November 1493 wieder 
beſetzt. Der neüe Vicar entrichtete aber dieſes Mal den gebraüchlichen Gulden als 
Gebühr. Die dritte Vicarie hattte in demſelben Jahre die Frau Natale, Ehegattin 
Johann's Nadebar, zur Patroneſſe. In Folge Ablebens der Prieſters Nicolaus 
Burmeſter präſentirte fie zu der vacanten Vicarie Johann's Nadebar, alſo auch 
ihren Sohn N. N., der am 27. September inſtituirt, und dem auf das Geſuch Si⸗ 
monn's Nadebar die Erlegung der Gebühren erlaſſen wurde. Die vierte Vicarie 
endlich hatte den R. ſchen Plebanus Johann Kummerow und die Bürgermeiſter von 
51* 
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R. Nicolaus Langermann und Johann Laghebuſch zu Patronen. Dieſe ernannten 
zu der durch freiwillige Reſignation Johannes Borken, des letzten und unmittelbaren 
Vorinhabers, erledigten Vicarie den Ern Nicolaus Wopersnouwe, der am 6. No⸗ 
vember 1493 eingeſetzt wurde und den Gulden Gebühr zahlte. Es hatte, wie man 
ſieht, zwiſchen der zweiten und dieſer vierten Vicarie ein Tauſch Statt gefunden. 

Was die Beſchaffenheit des Kirchengebaüdes im Lichte der Gegenwart be⸗ 
trifft, ſo wurde dieſelbe in der Vermögenstabelle pro 1870 als zufriedenſtellend be⸗ 
zeichnet; größere Reparaturen werden vorausſichtlich nicht nöthig ſein. Gehen wir 
in der Geſchichte des Kirchengebaüdes nur 60 und einige Jahre zurück, ſo findet 
ſich zunächſt ein Bericht des Diaconus und Kirchen-Adminiſtrators Ernſt Friedrich 
Golcher vom 22. December 1809, worin er den Patronen der Kirche, Major 
v. Bork auf Stargord, Landrath von Bork auf Kankelwitz, und General-Landſchafts⸗ 
Rath v. Loeper, auf Stramehl“) — anzeigt, daß er mit Zuziehung des Superinten⸗ 
denten Bodenſtein und bauverſtändiger Werkmeiſter den Zuſtand der Kirche unter⸗ 
ſucht und gefunden habe, daß die Bedachung einer weſentlichen Ausbeſſerung be⸗ 
dürfe, denn Regen und Schnee dringe durch die ſchadhaften Stellen des Dachs auf 
den Kirchenboden und von dieſem in die Kirche ſelber, ſo daß der Prediger vor 
dem Altar und die Kirchbeſucher in den Bänken oft naß würden. „Da wir nun 
mehr Ruhe genießen, als in jenen verfloſſenen traurigen Jahren der franzöſiſchen 
Invaſion, in welchen an Hauptreparaturen nicht zu denken war“, ſo trug er bei den 
Patronatsherren auf Genehmigung der vorzunehmenden Reparaturen an und der 
aufzuwendenden Koſten aus Kirchenmitteln, die ſich für Maurer und Dachdecker auf 
Thlr. 166. 14 Gr. und für den Zimmerer rückſichtlich der Kirchhofsbewehrung auf 
Thlr. 32. 22 Gr. beliefen. Die Neparatur-Arbeiten bezogen ſich auf den Thurm 
und die 14 auswendigen Pfeiler der Kirche. Ferner bedurfte das Pfarrhaus, die 
Diaconatwohnung und das Wittwenhaus mehrerer Ausbeſſerungen, die zuſammen 
auf Thlr. 206. 15. 6 Pf. zu ſtehen kamen, zufolge der Anſchläge, welche der 
Landbaumeiſteu Jüterbock auf Veranlaſſung der Kgl. Reg. revidirt und feſtgeſtellt 
hatte. Im Ganzen hatte die Kirchenkaſſe für die gedachten Reparaturen im Jahre 
1810 Thlr. 496. 3. 6 Pf. baar verausgabt; während die Hand⸗ und Geſpann⸗ 
Dienſte, nach des Kirchen -Adminiſtrators Anzeige vom 31. Januar 1810 von der 
Bürgerſchaft, dem eingepfarrten Dorfe Gardin, und den Filialdörfern Lowin, Pazig 
und Ornshagen wie gewöniglich verrichtet wurden, eine Abgabe, welche zur Be⸗ 
urtheilung eines weiterhin anzuführenden Vorkommniſſes intereſſant iſt. 


Schon ſeit ſehr geraumer Zeit war die Orgel dergeſtalt in Unordnung ge⸗ 
rathen, daß nach dem Zeügniß ſachverſtändiger Männer es nicht möglich war, ſie 
wieder herzuſtellen. Es wurde daher auf Antrag des Predigers Voigt, ſowie des 
Rectors, der zugleich Organiſt und Cantor war, von Patronatswegen um ſo mehr 
beſchloſſen, eine Orgel nei bauen zu laſſen, als die Gemeinde ſich freiwillig erbot, 
aus eigenen Mitteln mit der Summe von 100 Thlr. der Kirchenkaſſe zu Hülfe 
zu kommen, die damals ein Pfandbrief-Kapital von 3075 Thlr. beſaß und über 
bedeütende Einkünfte an Korn⸗, Geld-, Garten⸗ und Wieſenpächte verfügte. Der 
Orgelbaumeiſter Grünberg aus Stettin, und der Organiſt Heſſe in Labes, der ſich 


) Der Major Philipp Carl Ludewig war als Beſitzer des Schloßgutes Regenwald. e. p. und 
als ehemaliger Mediatherr der Stadt, Hauptpatron, er wohnte auf dem Gute Stargord, das mit 
ſeinen Zubehörungen ihm ſeit Ende 1790 ebenfalls gehörte. Stramehl iſt ſeit 1742 Beſitzthum der 
Familie Loeper. 
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auch auf das Orgelbauen verſtand, wurden nach R. berufen, um den Zuſtand der 
alten Orgel ihrer techniſchen Unterſuchung zu unterwerfen, welche demnächſt erklärten, 
daß die Überreſte durchaus unbrauchbar ſeien und eine ganz neue Orgel gebaut 
werden müſſe. Grünberg übernahm den Bau für den Preis von 525 Thlr. und 
der darüber ausgefertigte, von dem Major v. Bork, auf Stargord, in feinem und 
im Namen ſeiner Mitpatrone vollzogene Contract wurde vom Prediger Voigt am 
7. Juni 1815 der Kgl. Reg. zur Genehmigung eingereicht. Die Kgl. Reg. zog die 
gutachtliche Aüßerung des Muſik-⸗Directors Haack über Grünberg's Anſchlag ein, der 
ſein Urtheil dahin ausſprach, daß er gegen den Anſchlag und die Dispoſition nichts 
zu erinnern, es aber wol zu wünſchen ſei, das nur kleine Werk durch ein Pedal, 
wenn auch nur von drei klingenden Regiſtern zu verſtärken, was aber leicht 
200 Thlr. koſten würde. Dadurch bekäme die Orgel größere Vollkommenheit und 
der Organiſt wäre im Stande, die Gemeinde mehr im Geſang feſt zu halten, als 
dies ohne Pedal möglich ſei. Dieſes Gutachten wurde dem Prediger Voigt am 
16. September 1815 mitgetheilt, und nach Beſeitigung einiger Bedenken Seitens 
der Patronatsherren ein, auf den Bau des Pedals erweiterter Contract mit Meiſter 
Grünberg abgeſchloſſin, welchen Prediger Voigt mittelſt Berichts vom 9. December 
1815 der Kgl. Reg. zur Confirmation vorlegte, die unterm 20. Januar 1816 er⸗ 
theilt wurde. Die Beſtätigung des Hauptvertrages vom 5. Juni 1815, welche 
überſehen worden war, erfolgte unterm 19. März 1816. Von der darin feſtge⸗ 
ſetzten Summe von 525 Thlr. zahlte die Kirchenkaſſe 425 Thlr. und die N.er 
Bürgerſchaft 100 Thlr., und es wurde hinſichtlich der Geldſorten feſtgeſetzt, daß 
425 Thlr. in klingendem Courant und 100 Thlr. in Münze, den Thaler zu 42 Gr. 
gerechnet, gezahlt werden ſollten. Die Koſten des Pedals waren auf Thlr. 257. 
3 Gr. vereinbart, ſo daß die neüe Orgel im Ganzen einen Koſtenaufwand von 
ae 782. 3 Gr. erfordert hat. Im Monat Juni 1816 war die Orgel fertig. 
Ob dieſelbe unter Begehung einer kirchlichen Feierlichkeit förmlich eingeweiht worden 


iſt, wie ſonſt gebraüchlich, beſagen die Acten nicht 


Es war ein neüer Prediger in R. eingezogen. Freilich war das Pfarrhaus 
alt und unwohnlich eingerichtet, auch wol baufällig, doch bei beſcheidenen Anſprüchen 
noch immer bewohnbar; aber der neüe Pleban mußte ein neües Pfarrhaus haben, 
zu deſſen Erbauung er die Einwilligung der Patronatsherren bald nach ſeinem An⸗ 
zuge erwirkte, die auch nichts gegen die Gründe einzuwenden hatten, welche er 
dafür anführte, daß der Sitz der Superintendentur auf einer neüen Stelle errichtet 
werden möge. Der neüe Prediger und Superintendent Stephani, vorher Pfarrer 
in Stramehl, reichte einen nach ſeinen Ideen entworfenen Riß des zu erbauenden 
Hauſes beim Patronate ein, welcher aber vom Hauptpatrone verworfen und, weil 
das Haus nach dieſer Zeichnung zu klein ſein werde, da hin abgeändert wurde, daß 
das Gebaüde 72 F. Fronte, 42 F. Tiefe und ein 5 F. hohes maſſives Fundament 
haben, ſonſt aber ein Fachwerkbau ſein ſolle. Dieſer Bau könnte, ſo meinte Ehrn 
Stephani, wol an die 3000 Thlr. koſten, und für dieſe Summe ließe ſich wol ein 
ganz maſſives, dem Zachanſchen gleiches Gebaüde aufführen, von dem er ſich Riß 
und Koſten⸗Anſchlag in feinem, über die Bau⸗Angelegenheit unterm 19. Octo⸗ 
ber 1819 erſtatteten Bericht von der Kgl. Reg. erbat, um darüber den Patronats⸗ 
herren Vortrag halten zu können. Dem Wunſche des Supplikanten konnte nicht 
entſprochen werden, weil Zeichnung und Anſchlag vom Zachanſchen Bau dem Amte 
Zachan unterm 16. April 1816 zugefertigt worden, um danach den Bau aufführen 
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zu laſſen. Supplikant möge ſich an den Prediger zu Zachan wenden, der ihm 
wahrſcheinlich beides beſchaffen könne. (Reg.⸗Veſcheid vom 27. October 1819.) 
Auf weitern Bericht reſolvirte Kgl. Reg. unterm 20. November 1819, daß ſie nichts 
dagegen einzuwenden habe, wenn der Bau eines maſſiven Wohnhauſes, für den 
Prediger aus Kirchenmitteln ohne Nachtheil für die laufenden Ausgaben beſtritten 
werden könne. Dann zeigt der Prediger am 9. Februar 1820 an, daß wegen 
Mangels an Steinen aus dem Maſſivbau nichts werden könne, und daher auf den 
Fachwerksbau zurückgegangen ſei, den die Patronatsherren ſelbſt leiten würden, in⸗ 
deß er die Baurechnung führe. Es ſei dazu für dieſes Jahr 1820 die Flüſſig⸗ 
machung von 1500 Thlr. nothwendig, was durch Veraüßerung von drei, zum 
Kapitalvermögen der Kirche gehörigen, Pommerſchen Pfandbriefen ermöglicht werden 
könne. Zu dieſer Veraüßerung wird die Einwilligung der Oberaufſichtsbehörde 
nachgeſucht, welche durch Reg.⸗Verf. vom 28. Februar 1820 ertheilt wird. Damit 
ſchließen die Acten den Pfarrhausbau betreffend. Man erfährt nicht, ob der Bau 
in dem einen Jahre 1820, oder erſt im folgenden Jahre vollendet worden, auch 
nicht, was er gekoſtet hat, und in welchem Verhältniſſe die Eingepfarrten zu den 
Hand⸗ und Geſpanndienſten beigetragen haben. 


Erſt im Jahre 1835 iſt vom Pfarrhauſe wieder die Rede, als die Kirche 
einen neüen Prediger, die Gemeinde einen neüen Seelſorger, in der Perſon Tau⸗ 
bert's, erhalten hatte. Da machte der General-Superintendent von Pommern, 
Biſchof Ritſchl, der den neüen Prediger eingeführt hatte, darauf merkſam, daß das 
Pfarrhaus erheblicher Reparaturen bedürfe, wie auch vom Patronat nicht verkannt 
zu werden ſcheine. Im Patronat waren inzwiſchen weſentliche Perſonal⸗Verände⸗ 
rungen vorgegangen, Ernſt Gottfried George v. Bülow, Oberſtallmeiſter am Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerinſchen Hofe, der ſeit 1805 Beſitzer des, 1 Mle. von der Stadt R. 
entfernten Gutes Kummerow, im Oſten⸗Kreiſe, war, hatte im Jahre 1826 die 
Borkſche Begüterung zu Regenwald erworben, und war dadurch Inhaber des 
Kirchenpatronats von R., als Hauptpatron, geworden. Er war dasjenige Mitglied 
des Bülowſchen Geſchlechts, welches ſich nach dem Gute, auf dem er ſich in Pommern 
zuerſt angeſiedelt hatte, nicht anders, als Bülow-Cummerow nannte, ein um ſein 
neües Heimathland höchſt verdienter Mann, der ſich durch patriotiſche Widerſetzlich⸗ 
keit gegen die Fremdherrſchaft wie durch das Beſtreben ausgezeichnet hat, die Ver⸗ 
ſchuldung der Provinz zu verhindern. Von 1810—1823 nahm er an allen Be⸗ 
rathungen über die Reformen Theil, welche die Verfaſſung und Steüerverhältniſſe des 
Landes erfuhren. Vorzüglichen Antheil nahm er an den Berathungen über das Geſetz 
vom 14. September 1811, die Eigenthumsverleihung der Bauerhöfe an deren zeitige 
Inhaber betreffend. Die Berathungen über die Organiſation der Provinzialſtände, 
bei denen er das ariſtokratiſche Element Kat' Exochen vertrat, nahmen ſeine volle 
Thätigkeit in Anſpruch. Pommern verdankt ihm die Gründung der Ritterſchaft⸗ 
lichen Bank in Stettin, ſowie beſonders durch ſeine Bemühungen die Kunſtſtraße 
zu Stande gekommen iſt, welche ganz Pommern der Länge nach durchſchneidet. 
Seine Theilnahme am Pommerſchen Provinzial⸗Landtage gab er, durch die Erfolg⸗ 
loſigkeit der Berathungen verſtimmt, auf und widmete ſich nun allein der Verwaltung 
ſeiner Güter, die durch die Erwerbung von Regenwald einen bedeütenden Umfang 
erlangt hatten. Nach der Thronbeſteigung Friedrich Wilhelm's IV. trat Ernſt 
v. Bülow⸗Cummerow als politiſcher und nationalökonomiſcher Schriftſteller auf, 
in welcher Beſchäftigung er nach gewohnter Weiſe eine außerordentliche Thätigkeit 
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entwickelte, die ihm viele Freünde erwarb, aber auch manchen Widerſacher zuzog. 
Beim Ausbruch der Bewegung von 1848 war er der Einzige, der ſie offen be⸗ 
kämpfte, indem er mitten im ärgſten Trubel und Toben den „Verein zur Wahrung 
der Intereſſen der Grundbeſitzer“ ſtiftete und in der Preſſe unermüdlich gegen die 
neüe Richtung ſtritt. In feinen bis 1851 raſch auf einander folgenden zahlreichen 
Schriften finden wir ihn unverändert als ſtreitbaren Kämpfer für ſeinen Stand, 
von dem er einmal in einer, in einer Vorperiode ſeines Lebens veröffentlichten 
Schrift: „Die Verwaltung des Staatskanzlers von Hardenberg“ (Berlin 1823) 
unter anderen Paradoxen die Behauptung aufgeſtellt hatte, daß der Adel ceteris 
aribus zur Führung höherer Amter befähigter ſei, als der Bürzerſtand. Mit 
ieſem Manne, vielfach von excentriſchen Anſichten, hatte es nun die Königl. Ne: 
gierung in Kirchenpatronats⸗Angelegenheiten zu thun. Anmerkenswerth iſt es vielleicht, 
daß, während der Prediger zu R. und der Magiſtrat daſelbſt, wenn in ihren Be⸗ 
richten des Hauptpatrons gedacht werden mußte, ſtets von dem Oberſtallmeiſter 
v. Bülow ſprachen, die Königl. Regierung in ihren, an ihn gerichteten Erlaſſen 
dieſen Mecklenburgiſchen Hoftitel ignorirte, und immer nur an den Rittergutsbeſitzer 
v. B. adreſſirte. 


Kehren wir nach dieſem Perſonalien⸗Excurs ins Pfarrhaus zu R. zurück, jo 
iſt zu berichten, daß auf die Anzeige des Biſchofs Ritſchl Kgl. Reg. unterm 
12. Auguſt 1835 an das Kirchenpatronat, ad manus des Hrn. v. B. auf Kummerow, 
die Aufforderung ergehen ließ, die Inſtandſetzung des Pfarrhauſes baldigſt vorzu⸗ 
bereiten und binnen 6 Wochen ausführlich anzuzeigen, welche Maßregeln Patronat 
etroffen habe, um die Ausführung der nöthigen Reparaturen zeitig im künftigen 
Jahre zu ſichern. Es bedurfte eines Excitatoriums, um den Hauptpatron zur Bericht⸗ 
erſtattung zu bewegen, die dann am 24. October 1835 des Inhalts erfolgte, daß 
er gleich nach Empfang der erſten Verfügung vom 12. Auguſt den Zuſtand des 
Pfarrhauſes durch Sachverſtändige habe unterſuchen laſſen, deren Gutachten aber 
dahin ausgefallen, daß es keiner Reparatur mehr fähig ſei. Darauf habe er ſelbſt 
den baulichen Zuſtand des Hauſes genau beſichtigt, und gefunden, daß zwar eine 
Reparatur möglich, jedoch ſehr koſtbar ſein würde und dennoch ein Neübau in 
wenigen Jahren erfolgen müſſe, daß es mithin im Intereſſe des Kirchenvermögens 
nothwendig ſcheine, einen Neübau vorzunehmen. In Folge dieſer gewonnenen 
berzeugung habe er nun einen Riß und Anſchlag zu einem neüen Wohnhauſe 
anfertigen laſſen, und dieſen, nebſt den Gründen, die einen Neübau erfordern, den 
Mitpatronen zugefertigt. Der eine derſelben, v. Loeper, auf Stramehl, habe ſeiner 
Anſicht zugeſtimmt: die beiden anderen Mitpatrone, Landrath v. Bork, auf Kan⸗ 
kelwitz, und v. Bork auf Stargord, ſeien abweſend. Unter dieſen Umſtänden müſſe 
er es der Kgl. Reg. anheim geben, ob die Rückkehr der beiden Abweſenden er⸗ 
wartet, oder mit den Vorbereitungen zum Bau vorgeſchritten werden ſolle. Kgl. 
Reg. entſchied ſich für das Letztere und beauftragte durch Verf. vom 2. Novem 
1835 den Landrath v. d. Oſten, die Angelegenheit wegen Regulirung des Pfarr: 
hausbaues, der Vorſchrift der Amtsblatt⸗Verordnung vom 19. December 1823 entſpre⸗ 
chend aufzunehmen und die event. ſpruchreife inſtruirten Acten zur interimiſtiſchen Ent⸗ 
ſcheidung einzureichen. Indeſſen kam die Sache nicht bis zu dieſem Punkte, da der 
Landrath unterm 4. December 1835 die Anzeige machte, die Angelegenheit ſei bei 
der jetzigen Anweſenheit des Stargorder Compatrons ſo weit gediehen, da der 
Bau jetzt ausgeführt werden könne. Dieſelbe Anzeige erging auch von dem Haupt⸗ 
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patron ſelber, an den demnächſt von der Kgl. Reg. eine ausführliche Verfügung, betref⸗ 
fend die Rechtsverhältniſſe, welche bei geiſtlichen Bauten maßgebend ſind, zu ſeiner 
Belehrung kann man ſagen, erlaſſen wurde. In dieſer Verfügung war u. a: Die 
Frage wegen der Dienſte, welche die Eingepfarrten beim Bau zu leiſten haben, 
aufgeworfen. Der Patron antwortete hierauf: Was die Hand- und Spanndienſt⸗ 
leiſtungen der Gemeinde betrifft, ſo ſind dieſe für jetzt nicht ſtreitig, können aber 
ſehr leicht zu einer ſtreitigen Sache gemacht werden. Nach altem Herkommen 
müſſen dieſe Dienſte bei Kirchenbauten, nach gewiſſen Verhältniſſen von der Stadt 
und den verſchiedenen eingepfarrten Dörfern und auf dem Weichbilde wohnenden 
Eigenthümer (Seehof, Gramhof) geleiſtet werden. Wenn aber eine Unterſuchung 
erfolgen ſollte, aus welchem Grunde es ſo und nicht anders iſt und ob jeder ſich 
dadurch verpflichtet hält oder nicht, ſo iſt dies gewiſſermaßen eine Provocation für 
Alle, zu verſuchen, ob ſie dieſe Laſt nicht vielleicht theilweiſe von ſich auf Andere 
übertragen können. ... Ferner: Eine Speiſung der Handwerker ift hier nicht in 
Gebrauch geweſen und die Kirchenacten ſollen en nichts beſagen. Eben jo 
wenig hat eine Verabreichung von Materialien bisher beſtanden und die allegirten 
F. A. L. R. fallen ſchon aus dem Grunde hier ganz weg, weil die Kirche eignes 
Vermögen beſitzt, und daher aus §. 712, Th. II, Tit. 11 A. L. R. weder die Pa⸗ 
trone noch die Eingepfarrten Beiträge zu leiſten verpflichtet ſind. . .. Nach noch 
einigen Repliken und Dupliken genehmigte die Kgl. Reg. die Ausführung des Baues 
nach der von ihr revidirten Zeichnung und Anſchlage, und es fand am 28. Februar 
1836 ein Entrepriſe⸗Licitationstermin Statt, in welchem der Kaufmann Herrlinger 
mit 1049 Thlr. Mindeſtfordernden blieb. Das Haus war im Juli deſſelben Jahres 
fertig. — Unwillkürlich drängt ſich die Frage auf: Was iſt das für ein Bauen 
im Jahre 1820/21 geweſen, daß nach Ablauf von 15 Jahren die Erbauung eine s 
funkelnagelneüen Pfarrhauſes nothwendig wurde? 


Was das Kirchengebaüde betrifft, ſo findet ſich in der chronologiſchen Folge 
der actenmäßigen Nachrichten zunächſt eine Notiz, in Folge deren der Magiſtrat 
zu R. durch Verfügung der Kgl. Reg. von 2. April 1822 veranlaßt wird, darauf 
Bedacht zu nehmen, daß ſowohl dem Rathsſtuhle in der Kirche eine freündlichere 
Geſtalt gegeben, als auch die Planirung und Beflanzung des Kirchplatzes vollendet 
werde. 


Im Jahre 1829 war der innere Ausbau der Kirche ins Auge gefaßt worden. 
Darüber war zwiſchen dem Hauptpatron v. Bülow⸗Kummerow, dem Mitpatron 
v. Loeper auf Stramehl und dem Superintendenten Stephani eine Verſchiedenheit der 
Anſichten zu Tage getreten, die der erſtere in einem Berichte vom 15. September 
1829 der Kgl. Regierung zur Entſcheidung vorlegte. Es waren ihm, dem Refe⸗ 
reuten, von allen Seiten Klagen darüber zu Ohren gekommen, daß die Kirche nicht 
vermöge, beim Gottesdienſt ſämmtliche Kirchgänger aufzunehmen, und daß mehrere 
Familien dadurch ſchon ganz vom Gottesdienſt ausgeſchloſſen wären. Dies näher zu 
unterſuchen ſei ſeine Pflicht geweſen; und das Reſultat der Unterſuchung habe die 
Begründetheit der Klagen beſtätigt. Er habe deshalb unterm 27. April l. J. eine 
Zuſammenkunft ſämmtlicher Patrone der Kirche, nämlich des Stramehler Patrons 
v. Loeper und des Landraths v. Bork von Kankelwitz, berufen, um unter Zuzie⸗ 
hung des Superintendenten Stephani über die Mittel und Wege zur Abhilfe jenes 
Mangels Berathurg zu pflegen und Beſchluß zu faſſen. In dieſer Conferenz ſei 
dann beſchloſſen worden, daß in der Kirche vor allen Dingen zwei neue Chöre 
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und jpäterhin die Verbeſſerung der Kanzel und des Altars, ſowie das 
Ausweißen der Kirche vorgenommen werden ſollte. In Folge dieſes Beſchluſſes ließ 
der Hauptpatron von den Bauhandwerkern die erforderlichen Anſchläge fertigen und 
legte ſelbige ſeinen Mitpatronen zur Genehmigung vor. Landrath v. Bork geneh⸗ 
migte ſelbige ohne Weiteres, v. Loeper aber erklärte ſich nunmehr gegen den Bau 
der Chöre. Da er nun bei dem Widerſpruch des einen Patrons den Bau der 
Kanzel und die Verſchönerung der Kirche für jetzt noch auszuſetzen beſchloß, die 
Klagen wegen fehlender Plätze ſich inzwiſchen vermehrten, ſo ordnete er den Bau 
der Chöre ſchleünigſt an, und zwar mit der Außerung, daß im unverhofften Falle 
die Kgl. Reg. werde ſeinem Vorgehen in der Sache die Genehmigung verſagen, 
er für die Koſten haften wolle, worauf denn auch der Superintendent Stephani 
gegen den fraglichen Bau im mündlichen Verkehr nichts zu erinnern fand. Als 
aber die Bauhandwerker mit der Arbeit den Anfang machen wollten, verweigerte 
Stephani ihnen die Schlüſſel zur Kirche und nach einem Schreiben vom 11. Juli 
l. J. drang er darauf, vor allen Dingen das, was (ſeiner Meinung nach), Noth 
thut, nämlich die Anfertigung neüer Fenſter und das Ausweißen der Kirche vorzu⸗ 
nehmen. Der Hauptpatron erinnerte den Superintendenten an die Conferenz vom 
27. April, indem er zugleich es als ſeine Pflicht hervorhob, dafür Sorge zu tragen, 
daß kein Theil der Gemeinde vom Gottesdienſt ausgeſchloſſen werde „und mir 
ſcheint Ew. Hochehrwürden Pflicht iſt dieſelbe.“ (Sehr richtig.) Der Superintendent hielt 
es aber nicht für nöthig, den Referenten über dieſen wichtigen Gegenſtand mit 
einer ſchriftlichen Antwort zu verſehen, ſondern ließ ihm ganz unpaſſender Weiſe nur 
mündlich durch den Bürgermeiſter Köller und den Kreiseinnehmer Nitze ſeine Ab⸗ 
neigung gegen die vom Hauptpatron und dem Landrath v. Bork beſchloſſenen Bau 
erklären. Der Bürgermeiſter Köller beſtätigte ſodann in einem Schreiben vom 
18. Auguſt 1829 die Widerhaarigkeit des Predigers und bat den Gutsherrn von 
Regenwald: Er als eigentlicher Patron der Kirche möge dafür Sorge tragen, daß 
ri Stände für die vielen ſtädtiſchen Einwohner, welche damit nicht ver⸗ 
ehen find, recht bald angelegt werden. Die Bau-Anſchläge waren ſehr billig ge⸗ 
ftellt; fie betrugen Thlr. 118. 14 Sgr. Des Referenten Antrag ging nun dahin: 
Kgl. Reg. möge dieſen Bau genehmigen und den dc. Stephani darüber zurecht⸗ 
weiſen, daß derſelbe ſich ein ſo eigenmächtiges Verfahren, wie das Verweigern der 
Schlüſſel, ohne ihm, dem Hauptpatron, den Grund desſelben auf ſein Erfordern 
anzuzeigen, erlaubt, und ihn zu ermahnen, für das Wohl ſeiner Gemeinde künftig 
mit mehr Liebe Sorge zu tragen. 


Die Kgl. Reg. ließ wider Gewohnheit eine geraume Zeit verſtreichen, bevor 
ſie auf dieſe Vorſtellung Beſcheid ertheilte. Endlich am 20. Januar 1830 eröffnete 
ſie dem Patronat der Kirche in R. — (zu Händen des Herrn von Bülow in Kum⸗ 
merow bei R.) — daß mit dem fragl. Bau nach den Vorſchriften des A. L. R. 
Th. II. Tit. 11. SS. 704 und 707 ohne Genehmigung der Oberaufſichtsbehörde nicht 
vorgegangen werden könne, und ſie ſich darüber näher auslaſſen werde, wenn, wie 
jetzt veranlaßt ſei, erſt hinſichts deſſen, was eigentlich erforderlich, und worüber die 
Patrone uneins ſeien, das Gutachten eines Sachverſtändigen vorliege und dann er⸗ 
örtert ſei, welche Geldmittel die Kirche, nach Maßgabe des § 713 a. a. O. verfüg⸗ 
bar habe. In dieſem Sinne erging gleichzeitig eine Verfügung an den Landbau⸗ 
meiſter Lentze zu Stargard, als Sachverſtändigen, und eine zweite an die Kirchen 
Administration zu R. Letztere — vertreten durch den Superintendenten Stephani 
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— berichtete am 6. Februar 1830,: das Kirchenvermögen ſei in den letzten 10 
Jahren von 2525 Thlr. auf 2925 Thlr. gewachſen, die jährliche Einnahme betrage 
nach 10jähriger Fraction Thlr. 312. 28 Sgr., die Ausgabe Thlr. 287. 25. 6 Pf., 
daher jährlicher Überſchuß Thlr. 25. 2. 6 Pf., der alljährlich in den Händen der 
Landpachtreſtanten und der übrigen ſaümigen Zahler zurückgeblieben ſei. Jetzt, am 
6. Februar 1830 ſeien noch Reſte zum Betrage von Thlr. 181. 14. 9 Pf. an 
deren Beitreibung beſtändig gearbeitet werde, und an baarem Beſtand ſeien in der 
Kirchenkaſſe Thlr. 73. 20 Sgr. vorhanden. 


Landbaumeiſter Lentze konnte den ihm ertheilten Auftrag erſt nach mehreren 
Monaten, überhaüfter Geſchäfte halber, zur Ausführung bringen. Sein Bericht 
vom 15. Juli 1830 iſt inſofern von beſonderem Intereſſe, weil in ihm die einzige, 
wenn auch magere Beſchreibung von der architektoniſchen Beſchaffenheit des Kirchen⸗ 
gebäudes enthalten iſt. Die Kirche zu R., ſo beginnt der Bericht, wird außer den 
Bewohnern der Stadt und denen der kleinen Etabliſſements der Gegend, noch von 
den Dorfſchaften Gardin und Flackenhagen beſucht, und ſind außerdem in derſelben 
beſtimmte Chöre und Bänke für das Schloß Regenwald, das Gut Grünhof und 
das Vorwerk Ackerhof. Aus dem, dem Anſchlage beigefügten Grundriſſe erhellet, 
daß die nach Abzug dieſer Plätze übrig bleibenden zwei Chöre und Bänke nicht 
hinreichen, die Einwohner der Stadt R. gegen 1900 und die ca. 150 der benach⸗ 
barten Etabliſſements, ſofern dieſelben die Kirche beſuchen, aufzunehmen. Um 
mehrere Plätze zu beſchaffen, iſt es am zweckmäßigſten, die alte Kanzel von dem 
Pfeiler, an dem ſie ſteht, fortzunehmen, und dort zwei neüe Empore anzulegen, 
auch den Rathsſtand und die Bänke auf der rechten Seite beſſer zu benutzen; hier⸗ 
durch würde dem Bedürfniß abgeholfen werden. Da auch der alte Altar ſehr 
ſchlecht und — unanſtändig () iſt, auch die Kanzel nicht wieder zu gebrauchen iſt, 
ſo wäre es das Beſte, die Kanzel mit dem Altare in Verbindung zu bringen, und 
um Beide der übrigens hübſchen Kirche anpaſſend zu machen, von einem hieſigen 
(Stargarder) ſehr geſchickten Tiſchler nach den, in der Stargarder St. Marienkirche 
befindlichen und in Berlin unter Schinkels Anleitung für 1554% Thlr. gefertigten 
anfertigen zu laſſen. Übrigens ſind die alten Chöre ſchlecht angelegt, indem ſie weder 
gleich hoch liegen, noch auch hinten zur Beleüchtung der darunter angebrachten 
Bänke Licht genug durchlaſſen, auch ſpringen zwei derſelben 20 Zoll vor den Pfei⸗ 
lern vor, wodurch dieſelben nichts gewinnen, wol aber den Bänken unten im Schiff 
ſehr ſchaden. Die Fenſter ſind ſämmtlich ſo ſchlecht, daß ſie nebſt Pfoſten neü ge⸗ 
macht werden müſſen. Ferner iſt auch der Belag der Decke in ſchlechtem Zuſtande 
und gewährt durch die vorſpringenden Balken ein, das Auge verletzendes Anſehen, 
weshalb es zweckmäßig wäre, die Decke zu verſchalen und mit Leimfarbe anzuſtreichen. 
Die aüßeren Umfaſſungsmauern und Pfeiler, welche aus altem rohem Mauerwerk 
beſtehen, ſind zum Theil ausgewittert, auch die hölzernen Geſimſe verfault. An 
der Kirche iſt eine beſondere Sacriſtei angebaut, die jetzt aber gar nicht zu gebrauchen 
iſt, und deren innerer Ausbau viele Koſten verurſachen würde, weshalb es beſſer 
iſt, hinter dem Altar eine kleine Sacriſtei anzulegen. Dieſe ſämmtlichen Arbeiten, 
ſowie auch den inneren Aufputz hatte ꝛc. Lentze veranſchlagt, Dabei jedoch die Gla⸗ 
ſerarbeiten vergeſſen, in Folge deſſen er am 28. Auguſt 1830 einen vervollſtändigten 
Anſchlag einreichte. Die Anſchläge fehlen in den Acten, denn ſie gingen an x. 
Leutze zur Erledigung einiger Monita zurück. Dann aber erhielt er am 9. October 
1830 die Weiſung, die Veranſchlagung der Reparaturen bis auf weitere Ver⸗ 


Stadt Regenwald — Kirchenweſen. 411 


fügung anſtehen zu laſſen. Denn es war in Folge einer, an das Kirchenpatronat 
und die Kirchen⸗Adminiſtration am 5. Auguſt erlaſſenen zurechtweiſenden Verfügung 
mit der Anweiſung, einen Kirchenvorſtand zu ernennen, ein weitlaüfiger Bericht, 
d. d. Kummerow, den 11. September 1830 eingegangen, in welchem jene Zurecht⸗ 
weiſungen als nicht zutreffend in einem Tone abgelehnt wurden, der als unpaſſend 
Ader werden mußte, aus dem aber hervorging, daß ein Theil der Reparatur⸗ 
arbeiten bereits ausgeführt waren, ſo die Erneüerung der Fenſter und das Ausweißen der 


Kirche. Die Acten ſchließen mit einer an den Hauptpatron unterm 27. December 
1830 erlaſſenen Verfügung, ohne daß man erfährt, ob die übrigen in Antrag ge⸗ 
weſenen Verbeſſerungen, Vermehrung der Sitzplätze, Verlegung und Erneüerung der 
Kanzel und des Altars zur Ausführung gekommen ſind, oder ob Alles dieſes beim 
Alten geblieben iſt. 


Am 13. October 1833 ging bei dem Superintendenten Stephani ein Schreiben, 
mit dem Poſtſtempel Körlin, ein, buchſtäblich alſo lautend: — „Die anbei kom⸗ 
menden 50 Thlr. werden Ew. Hochehrwürden gütigſt zur Unterhaltung der Orgel 
in der Regenwalder Kirche, an den dazu gehörigen Ort abgeben. Den richtigen 
Empfang werde durch ein Gebet von Ihnen in der Kirche erfahren. Den 8 Oct. 
1833. N. N.“. Das Petſchaft zeigte den Buchſtaben 8. Der Geſchenkgeber iſt 
unbekannt geblieben, ſeine Baarſchenkung aber, in einen Staatsſchuldſchein verwan⸗ 
delt, in den Kirchenkaſten gelegt. Sie wird in den Kirchen⸗Rechnungen als beſon⸗ 
deres Orgel⸗Legat geführt. Zur Zeit der Schenkung war die Orgel in gutem 
nr und es ſchien nicht, daß ſie ſo bald einer koſtſpieligen Neparatur bedürfen 
werde. 


Im Jahre 1833 war die Nothwendigkeit erkannt worden, das alte, baufällige, 
einer Reparatur nicht mehr würdige Predigerwittwenhaus durch einen Neübau zu 
erſetzen, zu welchem Ende im Monat März ein Anſchlag angefertigt worden war, 
der von Patronatswegen die Genehmigung erhalten hatte, aber, aller Ordnung zu⸗ 
wider, erſt nach Jahr und Tag der Kgl. Reg. vorgelegt ward. Der Anſchlag be⸗ 
zog ſich auf ein zweiſtöckiges Gebaüde. Bei dieſer Gelegenheit wurde in Betreff 
der Ableiſtung der Hand- und Geſpanndienſte berichtet: Es ſei im Jahre 1786 
die noch immer gültige Vereinbarung getroffen, daß bei dem Bau des Prediger⸗ 
wittwenhauſes die Stadt und die eingepfarrte Landgemeinde in dem Verhältniß 
wie 3: 1 concurriren. Rückſichtlich des jetzt vorhabenden Baues ſeien ſämmtliche 
Gemeinden bereits benachrichtigt und würden auch noch im laufenden Jahre 1834 
die Fundamentſteine und was ſonſt noch an Baumaterial verlangt werden möchte, 
ohne alle Widerrede anfahren. Der Bau iſt im Jahre 1835 ausgeführt worden. 
Daß aber dieſes Gebaüde niemals zu dem Zweck benutzt worden iſt, für den es 
erbaut wurde, wird ſich weiter unten ergeben. 


Im März 1834 bekam die große Kirchthurmglocke unter dem Lauten einen 
Riß, wodurch ſie völlig klanglos wurde; die zweite, mittlere Glocke war aber ſchon 
vor vielen Jahren geborſten, ſo daß ſie nur einen kaum hörbaren heiſern Ton von 
ſich gab, und die kleine ſogenannte Klingglocke die einzige war, mit welcher noch 
gelaütet werden konnte. Der Umguß der Glocken iſt noch in demſelben Jahre 1834 
durch den Glockengießer Voß in Stettin bewirkt worden. 
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Zu den Pfarrwirthſchaftsgebaüden gehört auch ein Stall mit Futtergelaß und 
Wagenſchauer, der, an einer Hauptſtraße der Stadt ſtehend, wegen ſeiner ſehr 
ſchlechten, baufälligen Beſchaffenheit höchſt unangenehm in die Augen fiel. Er iſt 
im Jahre 1846 mit einem Koſtenaufwand von 440 Thlr durch einen Neübau er⸗ 
ſetzt worden. Ganz gleiche Bewandtniß hat es mit dem ebenfalls an der Haupt⸗ 
ſtraße ſtehenden Pfarr⸗Colonushauſe, welches im Jahre 1847 neügebaut werden 
mußte. 


Im Jahre 1848 wurden mehrere Reparaturen an der Kirche nothwendig, 
welche auf Thlr. 425. 15. 3 Pf. veranſchlagt waren, nach dem Reviſions⸗Gutachten 
theilweiſe zu überaus hohen Preiſen. Man war aber in der Sturmperiode dieſes 
Jahres und es ſollte, nach der Anſicht des Patronats durch dieſen Reparaturbau 
zugleich auch den darbenden Bauhandwerkern der Stadt zu Arbeit und Verdienſt 
verholfen werden, daher denn auch diesmal die Aufgabe den einzelnen Gewerken 
für die veranſchlagte Summe ohne Abzug, und nicht das Ganze Einem Mindeſt⸗ 
fordernden überlaſſen wurde. 


Die Gräflich Borkſche Familie auf Stargord, Mitpatronin der R.er Kirche, 
beſitzt in derſelben ſeit unvordenklichen Zeiten zwei Familienbegräbniſſe, von denen 
das Eine unter dem Fußboden der Kirche liegt, das zweite aber, ein Gewölbe, 
auf dem Fußboden derſelben, und den Raum in der Kirche ſtark beengend, ſteht. 
In jenem ſtehen viele der Familie angehörende Särge, in dieſem dagegen keiner, 
denn die 3 oder 4 Särge, welche darin enthalten waren, wurden, um ſie vor muth⸗ 
willigen Händen ſicher zu ſtellen, ſchon vor vielen Jahren in das größere unter 
dem Fußboden befindliche, unzugängliche Gewölbe gebracht; ſeitdem iſt es vollkom⸗ 
men leer. Nach polizeilichen Vorſchriften darf es auch zur Beiſetzung neüer Leichen 
nicht mehr benutzt werden. Da nun die Zahl der zur R.er Kirche gehörigen Ge⸗ 
meindeglieder anſehnlich gewachſen iſt, die Kirche aber für ſie nur eine unverhält⸗ 
nißmäßig geringe Anzahl von Sitzplätzen enthält, — alſo die alte Klage! — ſo 
bat das Kirchenproviſorat im Frühjahr 1848 den Hrn. v. Arnim, auf Heinrichsdorf, 
welcher als Vormund den minderjährigen Grafen v. Bork, auf Stargord, vertrat, 
um Erlaubniß, das ganz leere und ferner nicht zu benutzende Grabgewölbe der Fa⸗ 
milie, welches nebenbei geſagt, weder irgend einen Kunſtwerth hat, noch hiſtoriſche 
Bedeütung für die Borkonen beſitzt, abbrechen und an der wohlgelegenen Stelle ein 
Geſtühl für die Gemeinde aus Kirchenmitteln errichten zu dürfen. Hr. v. Arnim 
gab jedoch verneinenden Beſcheid, worauf das Proviſorat die Sache fallen ließ. 
Im Frühjahr 1849 aber wurde der Magiſtrat für die Gemeinde bei dem Haupt⸗ 
patron v. Bülow⸗Kummerow zu demſeiben Zwecke vorſtellig, und dieſer hat, die gänz⸗ 
liche Überflüſſigkeit des leeren Gewölbes und die Nothwendigkeit neüer Kirchenſitze 
einſehend — für deren Herſtellung er in früheren Jahren ſo lebhaft gekämpft — 
das Kirchenproviſorat dazu ermächtigt, jenes abbrechen und dieſe herſtellen zu laſſen, 
womit am 16. April 1849 vorgegangen wurde, wie der Kirchenvorſtand der Kgl. 
Reg. an demſelben Tage anzeigte, mit dem Bemerken, es könnte wol ſein, daß 
Hr. v. Arnim Beſchwerde führend ſich an die Kgl. Reg. wendete und darum habe 
das Proviſorat nicht verfehlen wollen, von dem ganzen Vorgange Anzeige zu machen. 
Eine Beſchwerde iſt nicht eingegangen. Wol aber iſt die Frage gerechtfertigt, — 
wer gab dem Hauptpatron und dem Kirchenproviſorat das Recht, ſo ohne Weiteres 
über fremdes Eigenthum zu verfügen? 
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Die ſämmtlichen Bänke in der Kirche zu R. waren baufällig, übel ausſehend, 
unzweckmäßig aufgeſtellt. Patronat und Kirchenvorſtand einigten ſich daher im Jahre 
1849 über Erneiterung und zweckmäßigere Einrichtung der Kirchenſitze und deren 
Aufſtellung. Die erforderlichen Arbeiten wurden dem Mindeſtfordernden überlaſſen. 
Ferner gehört dem Jahre 1849 eine Ausgabe an, die zum Beſten der ganzen Stadt 
gemacht wurde. Die politiſche Gemeinde iſt Eigenthümerin der auf dem Kirchthurm 
befindlichen großen Schlaguhr. Dieſe befand ſich ſchon lange in ſehr ſchlechtem 
Zuſtande und hatte durch ihren ganz unregelmäßigen Gang ſchon oft ſtörend auf 
den Lauf der Geſchäfte, den Beginn der Schule ꝛc., eingewirkt und namentlich den aus⸗ 
wärtigen Theil der Kirchengemeinde beim Anfange des Gottesdienſtes irre geführt. 
Sie wurde endlich im Jahre 1849 durch ein ganz neües Werk erſetzt, deſſen Koſten 
ſich auf 300 Thlr. beliefen. Auf Bitte von Magiſtrat und Stadtverordneten hatte 
der Hauptpatron der Kirche, in Rückſicht des in ganz kümmerlichen Verhältniſſen 
befindlichen Stadthaushalts zu dieſen Koften eine Beihilfe von 100 Thalern aus 
Kirchenmitteln zugeſagt, wozu die e häigor der Oberausſichtsbehörde mittelſt 
Berichts vom 6. Juli 1849 mit dem Bemerken beantragt wurde, daß dieſe Ausgabe ſowol 
als die für die Erneüerung des Geſtühls aus den laufenden Einnahmen der Kirche 
pro 1849 und 1850 gedeckt werden könnten. Kgl. Reg. ertheilte die Genehmigung 
durch Verf. vom 19 Juli 1849. 


Von den Glocken, welche 1834 umgegoſſen worden waren, hatte die mittlere 
wiederum einen Sprung bekommen, der ihren abermal gen Umguß nöthig machte. 
Derſelbe geſchah im Jahre 1854, unter Genehmhaltung der Kgl. Reg. vom 
3. Juli, indem die Koſten gleichfalls aus den laufenden Revenüen beſtritten wurden. 
Vier Jahre ſpäter, 1858, bedurfte das Gebaüde, in welchem die Glocken engel, 


der Kirchthurm, einer gründlichen Reparatur, deren Koſten auf Höhe von Thlr. 223. 
17. 6 Pf. veranſchlagt waren, welche bei der günſtigen Vermögenslage der Kirche 
aufgewendet werden konnten, ohne den Kapitalſtock anzugreifen. Die Genehmigung 
der Kgl. Reg. zu dieſer Ausgabe datirt vom 6. Mai 1858. 


Im Jahre 1859, lange vor der Arnte, hatte der Superintendent Taubert den 
Magiſtrat ſchriftlich erſucht, das ſehr ſchadhafte Strohdach der Pfarrſcheüne, welches 
von Stadtwegen, zufolge alter, feſtſtehender Obſervanz, in Ordnung gehalten werden 
muß, repariren zu laſſen. Es war aber nicht geſchehen, und der Superintendent, 
wie er mittelſt Beſchwerdeſchrift von 27. Juli 1859 anzeigte, genöthigt geweſen, 
ſeinen Roggen in die undichte Scheüne einzufahren, woſelbſt nun die Arnte — 
die an ſich ſchon ſpärlich in dieſem Jahre, — der Gefahr ausgeſetzt war, durch 
Regengüſſe zu verderben, wenn nicht ſchleünig geholfen werde. Wenige Tage da⸗ 
rauf zeigte er jedoch an, daß die fragl. Reparatur von der Verpflichteten in An⸗ 
griff genommen ſei, weshalb er ſeine Bitte um Correction des Magiſtrats zurück⸗ 
nehme. Inzwiſchen war an dieſen die Beſchwerde zur Abhülfe bereits abgegangen, 
der ſodann in dem Berichte vom 22. Auguſt 1859 dahin ſich aüßerte, daß die 
Sache in keiner Weiſe abſichtlich verzögert worden ſei. Der Antrag des Beſchwerde⸗ 
führers ſei am 27. Juni eingegangen und drei Tage nachher der Bau⸗Deputation 
zur A überwieſen worden. Auch dieſer Deputation dürfte nichts zur Laſt 
gelegt werden, da dieſelbe auf Erinnerungen des Magiſtrats wiederholt angezeigt 
habe, daß der einzige Strohdachdecker in der Stadt längere Zeit außer Stande 
geweſen ſei, jene Arbeiten auszuführen. Am Schluß feines Berichts ſchaltete der 
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Magiſtrat eine ſehr richtige Bemerkung, alſo lautend, ein: „Der Hr. Superin⸗ 
tendent Taubert iſt zwar wohlberechtigt, Beſchwerden wider uns zu erheben, wir 
beklagen es aber doch tief, wenn ſich unſer Ortsgeiſtliche ohne Weiteres und ohne 
die geringſte Anregung gleich bewogen fühlt, in jo unbedeütenden Dingen, wobei 
wir nicht einmal die Schuld tragen, beſchwerdeführend gegen uns aufzutreten.“ — 
Nicht dieſer einzelne Fall, das Recht überhaupt zur Beſchwerdeführung iſt es, welches 
ſich zu einer Reviſion und anderweitigen Feſtſtellung ſeiner Gränzen empfiehlt, um 
15 oberen Behörden vor dem Andrang ſich unnütz machender Querulanten zu 
ützen. 


Die im Fachwerksbau aufgeführte Pfarrſcheüne befand ſich in einem ſolchen 
baulichen Zuſtande, daß, nach dem Urtheil Sachverſtändiger eine Ausbeſſerung nicht 
mehr möglich war, daher, auf Antrag des Kirchenproviſorats, der Kirchenpatron, 
Graf v. Bülow, ſich für einen maſſiven Neübau entſchied, der am 21. Januar 
1861 in öffentlicher Licitation an den Mindeſtfordernden, den Zimmermeiſter Wöl⸗ 
fert in R., für 760 Thlr. verdungen und demnächſt zugeſchlagen wurde. Die Ge 
nehmigung zu dieſem, im Jahre 1861 zur Ausführung gekommenen Bau, erfolgte 
von Oberaufſichtswegen durch Reg.⸗Verf. vom 2. Februar 1861. Es iſt nicht er⸗ 
ſichtlich, ob die maſſive Scheüne bei dieſer Gelegenheit von Stadtwegen eine Stein⸗ 
bedachung erhalten hat, da die Stadt obſervanzmäßig nur zu einem Strohdache 

lichtet iſt. Sei hier eingeſchaltet, daß die Pfarrländereien 113 Mg. 132 Ruth. 
groß ſind; vor der Separation waren es 9 Mg. 50 Ruth. weniger. Im Jahre 
1867 wurde u 5 auf dem Hofe des Pfarrerwittwenhauſes ſtehende, alte und 
ſehr baufällige Stall durch einen neüen erſetzt, wozu die Genehmigung unterm 

„April 1867 erfolgte. Mittelſt Berichts vom 18. Mai 1868 zeigte der Super⸗ 
intendent Taubert an, der Magiſtrat, bzw. der Bürgermeiſter, als Verwalter der 
Polizeiobrigkeit, habe, bei Vermeidung der Execution, verlangt, daß eine der Kirche 
zugehörige Scheüne, die Diaconatsſcheüne genannt, weil ſie dem vormals beſtan⸗ 
denen Diaconate überwieſen geweſen war, bis zum 1. Juli feüerſicher eingedeckt 
werden müſſe. Eine ſolche feüerſichere Eindeckung werde aber nur dadurch möglich, 
wenn die Scheüne zugleich gründlich in Stand geſetzt werde, da der Dachſtuhl 
wol ein Strohdach, nicht aber ein Steindach tragen könne. Es ſei deshalb ein 
Anſchlag zu einem Reparaturbau angefertigt worden, wonach ſich die Koſten auf 
216 Thlr. belaufen ſollten, in der am 1. Mai Statt gehabten Verlicitirung ſei in⸗ 
deſſen die Mindeſtforderung auf 209 Thlr. herabgegangen, und dafür habe das 
Kirchenproviſorat vorlaüfig den Zuſchlag gegeben. Darauf habe der Mindeſtfor⸗ 
dernde die Erklärung abgegeben, daß die Scheüne, auch nach der in Rede ſtehenden 
Reparatur noch ein altes, unſolides Gebaüde bleiben würde. Er ſei erbötig, ſie 
anz niederzureißen, und für 280 Thlr. ein neues, maſſives Gebaüde mit feüer⸗ 
* Bedachung herzustellen. Nun aber hielt es der Referent für rathſam, weder 


auf den Reparatur-, noch auf den Neübau einzugehen. Der Pfarrer, welcher die 
. benutzte, habe nämlich außer derſelben zum landwirthſchaftlichen Gebrauch, 
anntlich noch die eigentliche Pfarrſcheüne, welche erſt vor 7 Jahren nei und 
maſſiv erbaut worden, und die dem Bedürfniſſe vollſtändig genüge. Deshalb 
habe et, jo lange er hier im Amte fei, die Diaconatsſcheüne immer vermiethet und 
davon jährlich 5 Thlr. Miethszins bezogen. Da nun die Koſten auf 209 Thlr., 
bi wut Thlr. zu ſtehen kämen, die Hand⸗ und Spanndienſte ungerechnet w 
die Kirche chen 


gemeinde zu leiſten habe, jo ſei es unzweifelhaft, daß die Kirchenkaſſe, 
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welche zur Hergabe der Baukoſten verpflichtet ſei, am Beſten wegkomme, wenn die 
Scheüne abgeriſſen, und nicht wieder aufgebaut, dem Pfarrer aber die Miethe von 
5 Thlr., welche er dafür bezogen, als ein Beneficium ſeiner Amtsſtelle, aus Kirchen⸗ 
mitteln gewährt werde. Auf dieſe Weiſe ſpare die Kirche das Baukapital, die 
Koſten der Inſtandhaltung des Gebaüdes und die Feüerkaſſengelder für daſſelbe 
und der Pfarrer hätte denſelben Nutzen, wie bisher. Ausdrücklich müſſe jedoch der 
Neübau der Diaconatsſcheüne aus Kirchenmitteln und die Verpflichtung der Ge⸗ 
meinde zu Hand⸗ und Spanndienſten dabei vorbehalten bleiben, wenn dieſe Scheüne 
zur Benutzung des Pfarrackers dereinſt erforderlich werden ſollte. Kirchenproviſorat 
und Kirchenpatronat waren mit dieſen Ausführungen einverſtanden, demgemäß die 
Kgl. Reg. gebeten wurde, auch ihrer Seits von Oberaufſichtswegen die Genehmigung 
dazu zu ertheilen. Dieſelbe erfolgte durch die Verf. vom 28. Mai 1868, mit der 
Beſtimmung, daß der etwaige Erlös für die alte Scheüne zur event. Errichtung 
einer neiten reſervirt bleibe und deshalb in der Kirchenrechnung beſonders aufge⸗ 
führt werde; auch bleibe zu erklären, was mit dem Grund und Boden geſchehen 
ſollte, auf welchem die alte Scheüne ſteht. Hierauf lautete der Bericht vom 
16. Juni 1868 dahin, daß die Fläche, auf welcher die Scheüne ſteht, 5—6 Q. Ruth. 
groß ſei und für einen ſpäter etwa nothwendig werdenden Neübau reſervirt bleiben 
ſolle; inzwiſchen werde fie von einer R.er Hoſpitalitin als Garten benutzt werden, 
wozu die Lage eben nicht günſtig ſei. Von dem alten Bauholz der Scheüne ſind, 
u Ausweis der Vermögens⸗Tabelle pro 1868, durch Verkauf 6 Thlr. gelöft 
worden. 


Die Kirche litt bis vor Kurzem an einem beſchwerlichen Übel, das von den 
Kirchgängern geduldig getragen worden war. Die beiden Hauptthüren derſelben 
ſtehen nämlich in den Langſeiten des Gebaüdes einander ſo gegenüber, daß beim 
gleichzeitigen Offnen derſelben und bei der geringſten Luftbewegung ein heftiger 
Zugwind entſtand, von welchem natürlich diejenigen Perſonen getroffen wurden, 
die ihren Sitz zwiſchen den Thüren haben. Schon lange hatten dieſe über den, 
der Geſundheit ſo ſchädlichen Zugwind lebhaft Klage geführt, ſo daß das Proviſo⸗ 
rat ſich endlich entſchließen mußte, Schritte zur Abhülfe zu thun. Das einzigſte 
Mittel dazu war die Errichtung einer Vorhalle vor jeder Thür, zu der man von 
der Seite hinneintritt, wie man ſie bei jeder katholiſchen Stadtkirche bald außer⸗ 
bald innerhalb des Gebaüdes, deſto ſeltener bei den evangeliſchen Kirchen findet. 
Von Patronatswegen wurde der Bau dieſer Vorhallen durch Erklärung vom 10. 
Februar, bezw. 24 März 1870 bewilligt mit dem Vermerk, daß die Architektur 
dieſer maſſiv pe re Vorbauten mit der alten Kirche in Einklang gebracht 
werde. Auch von Oberaufſichtswegen genehmigte Kgl. Reg. den Bau aus Kirchen⸗ 
mitteln durch Verf. vom 4. April 1870. Die Maurerarbeit bei dieſen, im Sinne 
des Patronats ausgeführten, Vorhallen an den Kirchthüren der Nord⸗ und Süd⸗ 
ſeite, hat Thlr. 214. 13. 1 Pf. gekoſtet, die übrigen Handwerksarbeiten, namentlich 
die des Tiſchlers haben einen Koſtenaufwand von Thlr. 96. 24 Sgr⸗ verurſacht, 
mithin Geſammtkoſten Thlr. 311. 7. 1 Pf. Außerdem hat die Kirchenkaſſe für die 
Landgemeinde Gardin an Fuhrlohn Thlr. 20. 2. 9 Pf. ausgelegt. Der Kirchen⸗ 
vorſtand hatte nämlich das eingepfarrte Bauerndorf Gardin zur Leiſtung von 4 
der Hand⸗ und Spanndienſte aufgefordert, die Gemeinde jedoch die Leiſtung ver⸗ 
wei gert und die Kirche die Fuhren und Handarbeiten nunmehr an den Mindeſt⸗ 
fordernden verdungen. Das Kirchenproviſorat forderte darauf von den Gardiner 
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Bauern die Erſtattung der dadurch entſtandenen in quanto nicht bemängelten Koſten 
im vorſtehend bezeichnetem Betrage. Der Anſpruch gründete ſich auf einen, aus 
den Acten des Magiſtrats zu R. zu den Pfarracten herübergenommenen Auszug 
aus der Kirchenmatrikel de 1790, wonach die Hand- und Geſpanndieſte bei den 
Bauten der Kirche ſich ſo vertheilen ſollen, daß die Stadt 2, die Dorfſchaft Gardin 
1 Drittel zu leiſten hat. Die Gemeinde Gardin beſtritt ihre Verpflichtung zur 
Leiſtung eines ganzen Drittels dieſer Dienſte. Sie hatte ihren urſprünglichen 
Antrag, dazu auch die übrigen Bewohner des platten Landes in der Kirchengemeinde 
Regenwald, wozu außer Gardin, noch Hägerfeld, Flackenhagen, Höfchen, Imbergen 
und Ackerhof gehören, heranzuziehen, ſpäter dahin erweitert, — „daß die ſtreitigen 
Dienſte auf die ſämmtlichen Eingepfarrten — von Stadt und Land — den Be⸗ 
ſtimmungen des A. L. R. gemäß vertheilt würden.“ Landrath v. Loeper überreichte 
der Kgl. Reg. mittelſt Berichts vom 18. October 1871 die gepflogenen 1 er 
gen zur Entſcheidung in vim interimistiei, indem er über die rechtliche Lage der 
Sache Folgendes vortrug: — Die Matrikel von 1790 hat nicht herbeigeſchafft 
werden können, es liegt auch nicht eine, die Vermuthung der Echtheit an ſich tra⸗ 
gende Abſchrift der ganzen Urkunde, ſondern nur eine in den Magiſtrats⸗Acten be⸗ 
findliche, von dem frühern Bürgermeiſter Ruth beglaubigte Abſchrift eines Auszuges 
aus der Matrikel vor. Die Gemeinde Gardin erkennt die Richtigkeit deſſelben nicht 
an, und der Landrath glaubt nicht, daß darin eine die Intereſſenten bindende Ur⸗ 
kunde gefunden werden könne. Und dies um ſo weniger, als ausweislich der 
Acten des Magiſtrats bei Vertheilung der Dienſte in dem Baufall vom Jahre 1796 
die Matrikel völlig ignorirt worden iſt. Sie ſind damals zwiſchen der Stadt R. 
und dem Dorfe Gardin nach der Zahl der Geſpanne und Familien vertheilt worden. 
In den ſpäteren Baufällen bis zum Jahre 1861, namentlich bei den Reparaturen 
de 1835 und 1845 hat man fie dann in dem Verhältniß von 3: 1 getheilt, ohne 
daß conſtirt, auf welchem Wege man dazu gekommen, und erſt von 1861 an, in 
welchem Jahre der zeitige Pfarrer von dem in den Magiſtrats⸗Acten in Abſchrift 
befindlichen Auszuge Kenntniß erhalten, hat derſelbe der Dienſte gefordert. Die 
Gemeinde hat nach den Angaben des Pfarrverweſers, ſich dem nur unter Proteſt 
und nur aus Gefälligkeit gegen den verſtorbenen Plebanus Taubert gefügt. Bei 
dieſer Sachlage läßt ſich auch das Vorhandenſein einer gleichmäßig beobachteten Ob⸗ 
ſervanz nicht behaupten und wird daher auf die Vorſchriften des A. L. R. zurück⸗ 
gegangen werden müſſen. Dabei dürfte jedoch den Bewohnern der ürſprünglich 
dem Patron gehörigen Grundſtücke Ackerhof, Höfchen, Imbergen und Flackenhagen, 
eine ſie befreiende Obſervanz zuzugeſtehen ſein, da ſie unbeſtritten niemals zu den 
fraglichen Dienſten herangezogen ſind, wobei es keinen Unterſchied macht, daß ein 
Theil dieſer Grundſtücke jetzt ſich in anderen Händen befindet. Eine gleiche Obſer⸗ 
vanz können die Bewohner von Hägerfeld für ſich nicht geltend machen, weil dieſe 
Colonie erſt neüerdings und zwar auf dem, dem Gute Regenwald in Folge der 
Regulirung in Gardin angefallenen baüerlichen Ländereien errichtet und nicht nach⸗ 
gewieſen iſt, daß ſeitdem eine dieſe Colonie befreiende Obſervanz entſtanden ſei. Hiernach 
dürften ſämmtliche bei dem Kirchenthür⸗Vorbau enſtandenen Hand⸗ und Spanndienſte 
unter die Eingepfarrten der Stadt R., des Dorfes Gardin und der Colonie Häger⸗ 
feld nach der Zahl der Geſpanne und bezw. Familien zu vertheilen ſein. — Dem 
in dieſem Berichte entwickelten rechtlichen Gutachten ſich überall anſchließend erließ 
die Kgl. Regierung die interimiſtiſche Entſcheidung am 4. Januar 1872 und be⸗ 
auftragte das Landraths⸗Amt in Labes, dieſelbe den Intereſſenten in der Stadt 
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R., in Gardin und Hägerfeld unter Belaſſung einer 4wöchentlichen Recursfriſt 
ſogleich bekannt zu machen. Sofern der Recurs dagegen ergriffen werde, ſei die 
Kecursſchrift mit gutachtlichem Bericht einzureichen. — Die geſtellte Friſt iſt ver⸗ 
ſtrichen, ohne daß eine Recursſchrift eingegangen; dagegen befindet ſich ein Acten⸗ 
vermerk, des Inhalts, daß dem Decret vom 7. Juni 1872 zufolge, der Bericht des 
Predigers Taubert in R. (eines Sohnes vom f Superintendenten Taubert) vom 
30. Mai, betreffend Übernahme der Kirchenbaulaſt von Gardin und Hägerfeld 
auf die Kirchenkaſſe, urſchriftlich s. 1. r. an den Referenten zur Kenntnißnahme 
dieſes Decrets zurückgeſandt worden ſei. Am 10. September 1872 war dieſer Be⸗ 
ſtimmung noch nicht Genüge geleiſtet. 
Das Ableben des Superintendenten Taubert hat ſelbſtverſtändlich die Noth⸗ 
wendigkeit herbeigeführt, die erledigte Pfarrſtelle nei zu beſetzen. Schon bei Leb⸗ 
zeiten des ꝛc. Taubert ſtellte derſelbe zu verſchiedenen Malen Anträge: für den Be⸗ 
zirk feiner Seelſorge wiederum einen zweiten Prediger zu berufen, — wie Regenw. 
bis vor 60 Jahren, bis 1812, immer einen Diaconus gehabt habe, — indem bei 
der zunehmenden Bevölkerung, auch bei den wachſenden Geſchäften der Superinten⸗ 
dentur, er nicht mehr im Stande ſei, der Seelſorge in dieſem großen Bezirk ſo ob⸗ 
zuliegen, wie dies ſein Wunſch und ſeine Pflicht ſei. Dieſer Bezirk umfaßt näm⸗ 
ich die Stadt R., die Dorfſchaften Ornshagen, Lowin, Patzig, Gardin, den Guts⸗ 
bezirk Regenwald mit Hägerfeld, Imbergen und Prützen, nebſt mehreren Vorwerken 
und Ausbauten, mit einer Geſammtbevölkerung von 4852 Seelen. Auch aus den Gemein⸗ 
den traten Bitten um Anſtellung eines zweiten Predigers an das Kirchenpatronat 
heran. Nach dem Ableben des Superintendenten T. iſt dieſer gerechte Wunſch in 
Erfüllung gegangen; es ſind vom Patronate zwei Pfarrſtellen geſchaffen und aus⸗ 
kömmlich mit Genehmigung des Kgl. Conſiſtoriums ausgeſtattet worden. Es han⸗ 
delt ſich nur darum, für den zweiten Geiſtlichen eine Amtswohnung zu beſchaffen. 
Dazu eignet ſich, nach Anſicht des Haupt⸗Patrons der Reer Kirche, ganz beſonders 
das Prediger Wittwen⸗Haus. Daſſelbe iſt niemals von den Wittwen ſelbſt bewohnt 


worden. Es iſt ſtets vermiethet geweſen und die Wittwen haben den Miethsbetrag 
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vorgezogen, den Miethsertrag baar zu beziehen. Dieſer Miethszins 1 27 ſeit 


bezogen. Auch die zeitige Wittwe hat auf das Wohnungsrecht verzichtet und es 


mehren Jahren 52 Thlr. Da nun das Vorhandenſein einer Witwe doch nur 
ein Ausnahme⸗Zuſtand iſt, die Wittwen auch erfahrungsmäßig es immer vorgezogen 


haben, den Miethszins zu erhalten, die Kirchenkaſſe auch vollkommen im Stande 


iſt, denſelben mit 52 Thlr. fürs Jahr, im Fall des Vorhandenſeins einer Wittwe 
zu entrichten, ſo bat das Patronat — vertreten durch den Rittergutsbeſitzer v. Hagen 
auf Premſlaw, als Vormund des Grafen Hans v. Bülow, des Beſitzers der Re⸗ 
genwalder Güter — in der Vorſtellung vom 17. Januar die Kgl. Reg., es zu 
genehmigen, daß das Predigerwittwenhaus zu R. in eine Amtswohnung für den 
zweiten Prediger umgewandelt werde, und daß die jedesmalige Wittwe ſich mit 
einer Miethsentſchädigung begnügen müſſe, für welchen Preis in R. immer eine 


anſtändige Wohnung zu en iſt. Zum Neübau eines Wohnhauſes für den 
zweiten Prediger ſeien, ſo 


emerkte die Vorſtellung, die Mittel nicht vorhanden, 


n gebeten, auf den geſtellten Antrag einzugehen, indem es ſich für einen 


chen nicht wohl zieme, möglicher Weiſe alljährlich eine neue Wohnung zu be⸗ 


ziehen. Kgl. Reg. iſt indeſſen, zufolge Beſcheides vom 3. April 1872, auf den 
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ag um des willen nicht eingegangen, weil das Wittwenhaus ſeiner baulichen 
eſchäffenheit und der Niedrigkeit feiner Wohnraüme wegen (die Stube habe nur 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VII. 53 
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7 Fuß Höhe) für den gedachten Zweck nicht geeignet iſt und ein entſprechender 
Umbau deſſelben einen faſt die Koften eines neüen Hauſes erreichenden Koſtenbetrag 
erfordern werde. Dazu kommt, daß die Einziehung eines einmal vorhandenen, 
wenn auch nur mäßigen, Wittwenhauſes, doch nicht ohne Bedenken iſt. Dagegen 
gab Kgl. Reg. dem Patronate zu näherer Erwägung anheim, ob nicht die Mittel 
der Kirche die jedenfalls vorzuziehende Erbauung eines neüen Dienſthauſes für den 
zweiten Prediger geſtatten. — Bei einem Kapitalvermögen, welches im Jahre 1872 
auf 20.000 Thlr. angewachſen ſein wird, unterliegt es, ſo fügt Herausgeber 
des L. B. hinzu, keinem Zweifel, daß die Kirche ſufficient iſt, die Koſten eines 
Neübaus zu beſtreiten, während es andrer Seits richtig iſt, daß die Prediger⸗ 
wittwen ſich für 52 Thlr. in R. eine angemeſſene Wohnung ſchaffen können, und 
bisher gegen eine ſolche Mieths-Entſchädigung verſchafft haben. 


Patronat der Kirche. Haupt-Patron: Der General- Landſchafts-Director, 
Rittergutsbeſitzer von Hagen auf Premſlaw, als gerichtlich beſtellter Prodigalitäts⸗ 
Curator des Grafen Hans Gottfried Georg v. Bülow. Ehren⸗Patrone: 1) Graf 
Abilipp Heinrich Guftav v. Bork auf Stargord; 2) der Major v. Bork auf Kan- 
kelwitz; 3) der Landrath von Loeper auf Loepersdorf, als Beſitzer von Stramehl. 


Im Obigen haben wir Ernſt Gottfried Georg v. Bülow⸗Kummerow als Hauptpatron der 
Rr Kirche mehrfach kennen gelernt. Er beſaß die Güter Kummerow mit Ramberg und Rüben⸗ 
hagen, Regenwald mit Hägerfeld, Imbergen und Prützen, Labun mit; Höfchen, Neü⸗Labun, Flacken⸗ 
hagen, Lowin, Patzig, Ornshagen mit Dorotheen: und Wilhelminenhof, die nach ſeinem am 
26. April 1857 erfolgten Ableben an ſeine Tochter, ſein einziges Kind, Luiſe, Gemalin des Grafen 
Hans Adolf Carl v. Bülow, Kgl. Preüß. Wirklichen Geheimer Rath und Großherzogl. Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerinſcher dirigirender Staatsminiſter, ſielen, welche dieſelben, nach ihrem am 24. Octo⸗ 
ber 1858 erfolgten Tode auf ihren Gemal vererbte. Deſſen Sohn, der gegenwärtige Beſitzer 
dieſer Güter iſt am 29. Auguſt 1839 geboren. Die gräfliche Würde dieſes Zweiges des weitver⸗ 
breiteten Geſchlechts der Bülow — der mit dem zeitigen Vertreter deſſelben zu erlöſchen ſcheint — 
rührt von dem Könige Jerome von Weſtfalen her, welcher den vormaligen Präſidenten der Kriegs 
und Domainen⸗Kammer zu Magdeburg, Ludwig Friedrich Vietor Hans v. Bülow, 1807 zu ſeinem 
Staatsrathe und bald darauf zum Finanz⸗, Handels- und Schatzminiſter ernannte, in welcher 
Stellung er in die finanziellen Angelegenheiten des ephemeren Königreichs Ordnung und Feſtigkeit 
zu bringen wußte. In Anerkennung dieſer Verdienſte erhob ihn König Jerome in den. Grafen 
ſtand, welche Auszeichnung Preüßiſcher Seits mittelſt Urkunde vom 17. Januar 1816 beſtätigt wurde. 
König Friedrich Wilhelm III. berief nämlich 1813, nach Auflöſung des Königreichs Weſtfalen, gleich beim 
Siegeszuge von Leipzigs blutgetränktem Gefild nach dem Rheine, ſeinen frühern Kammerpräſidenten in 
Magdeburg — der inzwiſchen durch den Ränkeſchmidt Malchus aus ſeiner Stellung in Kaſſel verdrängt 
worden war, — an die Spitze des ige fange a wodurch ihm eine Aufgabe zu Theil wurde 
deren Löſung bei dem, 3 1 die lange franzöſiſche Invaſion und deren Folgen, ſowie durch den 
Kampf um die Befreiung des Vaterlandes herbeigeführten allgemeinen Zerrüttung des Landes 
und ganzen Staatsweſens, mit den größten Schwierigkeiten verknüpft war. Da Graf Bülow 
durch Einrichtung des Schatzminiſteriums und der Staatscontrole ſich in ſeiner miniſteriellen 
Thätigkeit beengt glaubte, trat er von der Verwaltung der Finanzen zurück, und übernahm das 
für ihn neüerrichtete Miniſterium für Handel, Gewerbe und Bauweſen, in welcher Stellung der 
Herausgeber des L. B. den Grafen Bülow bis zu deſſen Übernahme des Oberpräſidiums von 
Schleſien, als feinen liebenswürdigen Chef verehrt hat. Graf Bülow + 11. Auguft 1825 im Bade 
zu Landeck, nach kaum zurückgelegtem 51. Lebensjahr, ein großer Verluſt für König und Vaterland, 
denn der Graf würde, ohne Zweifel bald in eine entſcheidende Stellung zurückberufen, im Stande 
geweſen ſein, bei der durchaus n Richtung feines Geiſtes vielfachen Beſtrebungen des 
Stillſtandes, auch des Rückwärtsblickens, die nunmehr zu Tage kamen, entgegenzutreten und die 
daraus entſprungenen Übel vom Vaterlande abzuwenden. Des Grafen Bülow Wittwe, Jeanette, 
geb. Schmucker, die Großmutter des jetzigen Beſitzers der Kummerow⸗Regenwaldſchen Güter, über: 
lebte ihren Gatten noch 30 Jahre. 
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Status bonorum ecclesiae Regenwaldensis in A. D. MeDOCCCLXXC. 


1. Das Kapitals vermögen beſteht aus 11700 Thlr. Obligationen, dar⸗ 
unter 6200 Thlr. auf dem Gute Seehof intabulirt ſind, und aus 7400 Thlr. in 
Pommerſchen Pfandbriefen, zuſam men Thlr. 19.100. 


Die Obligationen werden theils mit 4½ pCt., theils mit 5 pCt. verzinſet. 
Von den Pfandbriefen iſt die Mehrheit 4, die Minderheit 3½ pCtig. 


Es betrug das Kapitalvermögen im Jahre 1863: 9800 Thlr. — 1864: 11.100 
Thlr. — 1865: 12.400 Thlr. — 1866: 13.000 Thlr. 1867—1869: 15.000 Thlr. 
Wachsthum des Kapitals in Sjährigem Zeitraum ſeit 1863 — 9300 Thlr., durch⸗ 
ſchnittlich in einem Jahre 1162,5 Thlr. 


2. Grundbeſitz an Acker und Wieſen: im Lowiner Felde Mg. 558. 154 Rth. 
nach vollzogener Separation; im Jahre 1839 vor der Separation betrug 
das Beſitzthum 309 Mg. 33 Rth. — (1) Von dem Areale ſind 12 Mg. mittelſt 
Erbpachtcontracts d. d. Plate, den 15. Mai 1843, beſtätigt von der Kgl. Reg. 
unterm 24. Juni 1843, an den 1 Okonomie⸗Rath Dr. Carl Sprengel für einen 
jährlichen Geld⸗Canon von Thlr. 24. 25 Sgr. vererbpachtet; Eintragungsvermerk 
in das Hypothekenbuch von R. 19. April 1867. — (2) Die Ländereien ſind in dem 
Licitationstermine am 4. Juli 1859 parcelenweiſe an ſehr viele Pächter für die 
12jährige Periode von Marien 1860 bis dahin 1872 für den jährlichen Pachtzins 
von Thlr. 1112. 10 Sgr. verpachtet; die Genehmigung des Pachtcontracts Seitens 
der Kgl. Reg. datirt vom 7. Februar und 1. Mai 1860. Außer den Ländereien 
beſitzt die Kirche — (3) noch 6 Gärten; außerhalb der Stadt in verſchiedenen Ge⸗ 
genden, (ohne Angabe des Flächeninhalts), welche mittelſt Vertrages vom 18. Ja⸗ 
nuar 1866 bis dahin 1872 für Thlr. 13. 16 Sgr. verpachtet ſind. Endlich iſt 
— (4) die Ausübung der Jagdgerechtigkeit auf den Ländereien der Kirche als eine, 
aus dem Grundbeſitz fließende Revenüe derſelben in Betracht zu ziehen. Die Jagd 
iſt am 13. Januar 1867 für die Zeit vom 1. März 1867 bis dahin 1873 an den 
Grafen Hans v. Bülow für einen jährlichen Zins von 8 Thlr. verpachtet. 


Die Summe dieſer 4 Poſten belaüft ſich auf Thlr. 1158. 21 Sgr. und dieſe jähr⸗ 
liche Bodenrente, zu 5 Prct. gerechnet, ergiebt einen Kapitalwerth von Thlr. 23.164. 


3. Der Taxwerth der Kirchen: und der Pfarrgeballde, jo wie des Prediger⸗ 
wittwenhauſes Behufs ihrer Verſicherung gegen Feüersgefahr iſt nicht nachgewieſen. 
Nimmt man indeſſen dieſen Taxwerth einſtweilen zu 7800 Thlr. an, ſo ſtellt ſich — 


4. Das geſammte Kirchenvermögen auf die runde Summe von Thlr. 50.000. 


icht unbemerkt darf es bleiben, daß die Kirche unter ihren Landungen einige 
Ackerſtücke beſitzt, welche vor Alters Bürgereigenthum geweſen, aber als verfallene 
Unterpfänder ihr gerichtlich vor länger als % Jahrhundert zugeſprochen find. 
Ferner iſt anzumerken, daß in dem Licitationstermine vom 4. Juli 1859 ein Pacht⸗ 
ſchilling von 1432 Thlr. erzielt wurde; es haben aber mehrere Parcelen den Päch⸗ 
tern abgenommen, und anderweitig verpachtet werden müſſen, wodurch ein Aus: 
fall von ca. 320 Thlr. entſtanden iſt. 
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Auszug aus der Kirchenkaſſen-Rechnung für das Jahr 1870. 


Geführt von dem Rector und Hülfsprediger Taubert, Pfarramts⸗Verweſer, 
(für ſeinen erkrankten Vater, den Superintendenten Taubert.) 


Einnahme. Thlr. Sgr. Pf. 


I. An Zinſen. 1) Von den Obligationen 558. 15. — 
Und zwar: Von der Harnitzſchen und Thymſchen Oblig. & 4! 
Prct. 99 Thlr. Von den 3 Seehofſchen Oblig. pro Iſtes Se⸗ 
meſter & 4% Pret. 139 ½½ Thlr. pro 2tes Semeſter à 5 Pret. 
Thlr., von der Strei-, Krüger⸗ und Götz'ſchen Oblig. & 5 Pret. 
455 165 Thlr. 
Dazu der halbjährige Zinſenreſt der Harnitzſchen Oblig. von 1869 22. 15. — 
2) Von den Pfandbriefen, überhau ft 236. 15. — 
Reſte ſind von den Obligations⸗ und Pfandbriefskapitalien nicht 
vorhanden; es reſtiren an Zinſen nur 30 Thlr. als Zinſen einer 
dem ehemaligen Kirchenlandpächter Krüger geſtundeten Pacht⸗ 
caution. 


Andere beſtändige We nen 
Frohnmeſſengeld (Überreſt aus N Zeit?) 
Körner⸗Canon von den Gütern Ackerhof und Höfchen in Zjähri⸗ 
gem Turnus wechſelnd, diesmal — a 

a) Von Ackerhof 6 Mtz. Hafer und 8 Schffl. Roggen, in Geld 
b) „ Höͤſchen 3 Sch. Hafer, Reſt geblieben 2. 18. 9 


Einnahme von den Ländereien. 

1. Sprengelſcher Canon, jetzt Lieütenant a. D. 
nnen 
Alte Pachtreſte von 1869 und früher ſind ein⸗ 
gezogen it . „ n be d Mann r 
Von der Pacht pro 1870 ſind Reſt geblieben 
und eingegangen 362. 

Ein Pränumerations⸗Betrag für eine Pachtparcele — 
Von der Gartenpacht reſtiren und find einges 
gangen 1 . . ene dermsnt = 
Die Jagdpacht iſt in Reſt geblieben 
Summa der Reſte 
IV. Anderweitige ſteigende und fallende Intraden 
1., Kirchenſtandgeld n e 

/ Hunt ur Ahrl "aaa kriegen” 

3. Grab⸗ und Gelaütegeld (fließt erſteres nicht zur Stadtkaſſe?) 

4. Miethe für das Predigerwittwenhaus c. Pp. 5 


V. Beſtand vom Jahre 100ù)ꝓ:eD:9 „ UBS, 6 15000 27. — 
— 


Summa der Einnahme 3566. 24. 11 
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Ausgabe. 
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Thlr. Sgr. Pf. 


J. An Salarien. — 1) An Gehalt: a) Dem Pfarrer Taubert N 


p) Dem Hülfsprediger, Rec⸗ 


208. 15. 


tor Taubert 208. 
o) Dem Rendanten, derſelbe 40. 


d) Dem Küſter 20. 


e) Dem Cantor und Orga⸗ 

niſten Block. „ 10. 

2) An Deputatroggen: Dem Parrer 24 Sch. 46. 
Dem Küſter 4 Sch. 


11. Andere jährliche Ausgaben 


1) 
2) 


m Vers 
10 


W. Zur 
1 


2 
3) 


Dem Pfarrer den Canon für den Landkirchhof 4 Thlr., 
für die Diaconatſcheüne 5 hl % . met eee 
Bau⸗ und Reparaturkoſten: a) Vorbauten an den Kirchthüren! 
b) Für die Landgemeinde Gardin ausgelegtes 
Fahrgeld . % Satadıa sad dia 
c) Anderweitige Reparaturen am Kirchengebaüde 
d) Reparaturen an den Pfarrgebaüden 


chiedene Ausgaben. 
Für ein neües Kirchenſiege l 
„Lichte zum Gebrauch beim Abendgottesdienſt - 
Dem Cantor Lichtg eld darare 
„ Hausvater Brandt im Rettungshauſe Gehalt. 
Zur Kreisſynodalkaſſe eee ee 
Dem Synodal⸗Colportage⸗Verein ir 2 Jaht e, 
Feüerkaſſen⸗Prämien für die kirchlichen Gebaüde, zuſammen 
re ee 
Für eine lelegraphiſche Depeſche in Kirchen⸗Angelegenheiten 
een . ars aaa 
u Brot und Wein fürs heil. Abendmahl (ein Fixum?) 
em Pfarrer und Superintendenten zu Tabellen, Schreib⸗ 
e m Le ne 9E 8 ne Een 
Pro symbola Synodali . . - > 
Für die Felddiaconie, Ertrabeitrag . 


Anlegung von Kapitalien. 

Auf die Götſche Obligation vom 25. October 1869, einge⸗ 

tragen den 19. Februar 1870, Conſens vom 5. März 1870 1000. 

Ein Pfandbrief über 1000 Thlr. angekauft für. . 825. 

Ein anderer über 300 Thlr. bezahlt mit 3 { 
Summa der Ausgabe 
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Balance. 
Thlr. Sgr. Pf. 


Einnahme Thlr. 3566. 24. 11 Pf. Ausgabe Thlr. 3093. 7. 1 Pf. 
J 1 Wer 2 RE 473. 17. 10 
Hierzu aus der Proceßſache wider Johannes an Zinſenvergütigung 1. 13. 10 
Daher Kaſſenbeſtand am Schluß des Jahres 1870 e 

Dazu die, oben bei der Einnahme vor der Linie angemerkten Rück⸗ 


ſtände, in ſofern ſie ſämmtlich eingezogen werden können — 4 3 
Vermögens⸗Verbeſſerung im Jahre 1870 849. 5. 11 


Eine Kirchenlade iſt vorhanden. Die Dokumente find darin bisher aufbewahrt 
worden, z. Z. jedoch haben die Kirchen⸗Proviſoren (Maurermeiſter Boſold, Mühlenmeiſter 
Gauger), welche im Beſitz feüerfeſter Geldſpinden ſind, für die Dauer des Inter⸗ 
imiſtikums in der Verwaltung der Pfarre von R. die Dokumente an ſich genommen. 
Das baare Geld wird inzwiſchen von dem derzeitigen Pfarrverweſer, Rector Taubert, 
Sohn, an einem andern ſichern Ort verwahrt. Pfarrcurator und Proviſoren 
haben je einen Schlüſſel zur Lade, ſteht z. Z., da ſie für den Gebrauch nicht 
Sicherheit genug zu gewähren ſcheint, in der Sakriſtei, ſonſt im Pfarrhauſe. 

Die Beſchaffenheit der Gebaüde betreffend, ſo iſt die Kirche bereits oben an 
einer andern Stelle als zufriedenſtellend bezeichnet worden. Die Pfarrgebaüde an⸗ 
langend, ſo werden kleinere Reparaturen an den Verzaünungen des Hofes und am 
Pfarrcolonushauſe vorgenommen werden müſſen, 1871, ſonſt iſt auch ihre Beſchaf⸗ 
fenheit zufriedenſtellend. Das Wittwenhaus befindet ſich in einem wohnlichen Zu⸗ 
ſtande. Eine Amtswohnung für den Küſter iſt nicht vorhanden. Vor hundert 
Jahren ſcheint dies zufolge einer Küſtermatrikel von 1776 anders geweſen zu ſein. 

Sowol die Kirchenkaſſe, als die Hoſpital⸗ und Armenkaſſe hat in den beiden 
fegtvergangenen Jahren 1869 und 1870 zwei größere Prozeſſe führen müſſen, den 
einen gegen den frühern Kirchenackerpächter, Rentner Krüger, welcher incl. der in 
der vorſtehenden Rechnung angeführten rückſtändigen Zinsſchuld von 30 Thlr. der 
Kirche Thlr. 666 Thlr. 17. 6 Pf. ſchuldet, — und den andern gegen den Lieüte⸗ 
nant a. D. Johannes, frühern Beſitzer von Seehof, welcher ſich von der Kirche 
Thlr. 422. 21 Sgr. erſtreiten wollte. Der letzte Prozeß iſt durch Obertribunals⸗ 
Erkenntniß vom 30. September 1870 zu Gunſten der Kirchen⸗ bezw. Armen⸗ und 
Hoſpitalkaſſe entſchieden worden. Der erſte Proceß iſt ebenfalls von der Kirche 
u. ſ. w. gewonnen; allein ſie hat ſich auf dem beſchrittenen Wege der Mobiliar: 
Execution noch nicht in den Beſitz ihres Geldes ſetzen können, da eine Interventions⸗ 
klage, oder vielmehr deren drei anhängig gemacht wurden, von denen eine für 
die Kirche, die andere wider dieſelbe entſchieden, die dritte und wichtigſte aber erſt 
durch Erkenntniß vom 9. März 1871 der Charlottenburger Kreisgerichts⸗Commiſſion 
zurückgewieſen worden iſt. Zur Zeit (Juni 1871) iſt der Kirchenverwaltung noch 
unbekannt, ob gegen dieſes Erkenntniß Berufung eingelegt worden iſt oder nicht. 

Das Orgel-Legat, welches die Kirche bekanntlich ſeit dem Jahre 1833 beſitzt, 
beſteht in einem 3½ pCtigen Staatsſchuldſchein, deſſen Zinſen zum Betrage von 
Thlr. 1. 22. 6 Pf. im Jahre 1870 zur Deckung der aus früheren Jahren noch 
datirenden Schuld von Thlr. 1. 28 Sgr. verwendet worden iſt; bleibt noch ein 
Vorſchuß von 5% Sgr. Bei dieſem Legate geſtattet ſich der Herausgeber des 
L. B. eine — Randgloſſe folgenden Inhalts: — 
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Der ungenannte Muſik⸗ bezw. Orgelfreünd überſchickte dem Superintendenten 
Stephani das Geſchenk von 50 Thlr. in klingendem Silbergeld verſchiedener Münz⸗ 
ſorten von / bis ¼ Thlr. Die Beträge der einzelnen Münzſorten gab Stephani 
in ſeiner, der Kgl. Reg. gemachten Anzeige genau an. Er kaufte dafür einen 
Staatsſchuldſchein von 50 Thlr. Stand dies Staatspapier bei dem damaligen 
höhern Zinsfuß von 4 pCt. pari mit dem Nominalwerth, oder ſtand es in dem 
Staatspapier⸗Handel, wie wahrſcheinlich, unter dem Nominalwerth, zumal in jener 
Zeit die Pariſer Februar⸗ und die Belgiſche Revolution mit ihren politiſchen Be⸗ 
wegungen und Schwankungen, in den Kreiſen der Vörſenwelt nachwirkte. Wurde 
alſo der 50 Thlr. Staatsſchuldſchein für weniger als 50 Thlr. gekauft, ſo fragt 
der Gloſſograph: Was iſt aus dem Betrage der Coursdifferenz geworden? 
Iſt derſelbe zum Beſten der Orgel verwendet und in der Kirchenrechnung von 1833 
nachgewieſen worden? 


Die Kirchenkaſſen⸗Rechnungen von R. werden von dem General-Landſchafts 
Director v. Hagen, als gerichtlich beſtallter Verweſer des Patronats abgenommen. 
Zur Rechnung von 1869 bemerkte er: — „1) Im Allgemeinen habe ich gegen die 
aufgeſtellte Rechnung den Wunſch auszuſprechen, daß der Zinsfuß bei den Hypo⸗ 
thekenforderungen von 4½ bis auf 5 pCt. für die Zukunft erhöht wird. (Iſt 
1870 ſoweit es möglich war, beachtet worden). — 2) Kann ich die Ausgabe von 
5 Thlr. ad Extraordinaria (oben in der Rechnung von 1870 unter III. Poſt. 5) 
nicht billigen. Wenn ich auch die Zurückzahlung pro 1869 nicht verlange, ſo muß 
ich doch dringend bitten, daß dieſe Ausgabe pro 1870 unterbleibt, indem die Kgl. 
Regierung einen im Geſetz begründeten Titel nicht aufzuweiſen vermag, auf Grund 
beffen fie Privat⸗Vermögen für Zwecke der Bezirks⸗Synode mit Steüern belegen 
darf.“ Trotz dieſer Mahnung wiederholt ſich dieſelbe Ausgabe, wie geſagt, in der 
Rechnung pro 1870, und ebenſo mit kleineren Beträgen in den Rechnungen der 
R.er Tochterkirchen Lowin und Ornshagen, bei deren Abnahme der Patronats⸗ 
Verweſer daſſelbe Monitum macht. Mehrere Patronatsherren haben das nämliche 
Monitum verlautbart. 


Stiftungsweſen. Daß es an milden Stiftungen in R. nicht fehle, wiſſen 
wir bereits nach Anleitung früherer Blätter, wo S. 209—265 die Begründung 
der wichtigſten dieſer Stiftungen, des Bork⸗Regenwaldſchen Beneficiums, und deſſen 
Geſchichte bis auf die Zeit der franzöſiſchen Invaſion, und bis auf das Jahr 1808 
(am unrechten Ort, deſſen Veranlaſſung S. 208 erklärt wurde) eingeſchaltet worden 
iſt. Wir knüpfen an dieſe Mittheilungen hier an, müſſen aber vorher noch eini⸗ 
ger anderer Stiftungen gedenken. Dahin gehört zunächſt — 


Das Hoſpital zum heiligen Geiſt. Von der Zeit ſeiner Stiftung iſt 
eben ſo wenig bekannt, als von dem Begründer derſelben. Doch unterliegt es 
keinem Zweifel, daß dieſe Anſtalt hier in R. eben jo entſtanden iſt, wie es überall 
der Fall geweſen: Anfangs Leproſenhaus und Contumazanſtalt, von der Stadt⸗ 
obrigkeit angelegt, um die Verbreitung anſteckender Seüchen abzuwehren, dann Alter⸗ 
Verſorgungs⸗Inſtitut. Die ältefte Nachricht, welche von dem R.er Hoſpitale aufzu⸗ 
finden geweſen, ſtammt aus dem erſten Jahre des 17. Jahrhunderts; und dieſe 
Nachricht beſtätigt, wie ſich weiter unten ergeben wird, direkt die Begründung des 
Hoſpitals durch die bürgerliche Gemeinde. Was Brüggemann über den Zuſtand 
des Hoſpitals im Anfang des laufenden Jahrhunderts berichtet, lautet wie folgt: 
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— „Das Hoſpital, deſſen Stifter und die Zeit der Stiftung ſchon im Jahre 1601 
unbekannt geweſen, iſt nach der damals getroffenen Beſtimmung zur Aufnahme und 
Verpflegung armer Bürger und Bürgerinnen beſtimmt. Das ehemalige Hoſpital⸗ 
oder Armenhaus wurde vermiethet. Weil aber die Miethe zur Beſtreitung der 
Reparaturkoſten nicht hinreichte, wurde es im Jahre 1794 mit Genehmigung des 
Conſiſtoriums und der ſämmtlichen zum Burggericht in R. berechtigten Agnaten 
des Borkſchen Geſchlechts, welchen das Patronatsrecht zuſteht, verkauft. Von den 
Einkünften der Hoſpitalkaſſe, welche, außer den zinsbaren Kapitalien zu 695 Thlr. 
in den Geld⸗ und Kornpächten von einigen Ackern, Wieſen und Gärten beſtehen, 
die alle 6 Jahre für das meiſte Gebot verpachtet werden, und im Jahre 1804 
wegen der hohen Kornpreiſe einen Ertrag von Thlr. 40. 11. 6 Pf. gewährt haben 
— (Der Flächeninhalt der Grundſtücke betrug nach amtlicher Beſcheinigung vom 
28. December 1839, alſo vor Ausführung der Separation, 49 Mg. 15 Rth.) — be⸗ 
kommen nach der gegenwärtigen Einrichtung Perſonen vom Bürgerſtande eine Unter⸗ 
ſtützung, welche monatlich mit 4, 6, 8 bis 12 Gr. von dem Rendanten der Kaſſe, dem 
jedesmaligen Präpoſitus, ausgezahlt werden, ſo daß im Jahre 1804 Thlr. 43. 
16 Gr. an 13 arme Perſonen vertheilt worden ſind. Die Armen, welche eine 
Beihülfe beanſpruchen, melden ſich beim Präpoſitus, welcher ſie, nachdem er ſich von 
ihrer Würdigkeit und Bedürftigkeit überzeügt hat, den Patronen zur Genehmigung der 
in Vorſchlag gebrachten Unterſtützung empfiehlt. Der Präpoſitus erhält für die Rech⸗ 
nungsführung jährlich 3 ½ Thlr. und wenn eine Wittwe des Präpoſitus vorhanden iſt, 
werden derſelben nach dem Receß vom 5. Nov. 1759 jährl. 6 Schffl. Roggen vom Hoſpi⸗ 
tal gereicht.“ (Brüggemann, Beiträge II. 296, 297). — Im Jahre 1840, als nach 
vollendeter Separation der R.er Stadtfeldmark, die dem Hospital eine Ackerfläche 
von 34 Mg. 132 Rth., aber beſſern Bodens, als es bislang beſeſſen, überwieſen hatte 


— die Frage in Erwägung genommen wurde, ob die Liegenſchaften der 17 cor- 


porum hinfüro durch Verzeitpachtung, wie bisher, oder durch Vererbpachtung nutzbar 
zu machen ſein würden, reſcribirte die Kgl. Reg. unterm 12. December 1840 an den 
Superintendenten Taubert in R., daß, weil ſich in ihren Acten keine genügenden Nach⸗ 
richten über die Begründung der Hoſpitalkaſſe vorfänden, er, ſofern die Stiftungs⸗ 
urkunde bei ihm nicht vorhanden ſein ſollte, die Matrikel vom 26. September 1601, 
welche ſich nach dem Berichte des früheren Rendanten, Präpoſitus Klamroth vom 
14. März 1778 in der Pfarr⸗Regiſtratur befinde, einzureichen habe. Taubert 
entſprach dieſer Aufforderung durch Bericht vom 24. December 1840, worin er 
meldete: „Eine Stiftungsurkunde des Hoſpitals iſt hier nicht zu finden.“ Die 
Matrikel, ſtellenweiſe am Rande des Papiers ſchadhaft und darum unleſerlich, 
lautet folgendermaßen: 

Matrievla des Hoſpitals in Regenwald (ohne Schluß e). Wirt der Heilige 
Geiſt genandtt. Fundatores Seindt Vnwiſſendt. Allein Ein Erbar Raht daſelbſt 
Verordnet die Vorſteher, wan einer Mangelt. Der Vorſteher ſeindtt drey Als 
Peter Kretlow, Balzer Pribe And Clawes Reineke, So Von einem Erbarem Raht 
daſelbſt Verordnett. Seindt nicht Vereidett ſondern allein ohn Eidesſtadt denselben 
mit Allen trewen obzuligen Vermannt; Ein Jeder der ſchreiben kan, wan ſein Ihar 
iſt muß ſein Regiſter ſelbſt er oder Anderen Schreiben laßen, das es Vermag 
es nichtt das ein ſchreiber dazu 19 kann werden. Es ſeind Zu 9 Perſohnen 
kammern, Allein itzo nur 6 Perſohnen darinne. Dienſt Volck wirt nichtt gehalten. 
Wen Eine Perſon eingenommen, gibt 4 Thaler Ihns Armenhauß Thuͤtt den Vor: 
ſtehern vnd Böleken eine Köſte Zwey Tage Jedern tagk Zwei malzeitten Und in 
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gemein [Tunne Bier. Wenn fie aber ein . . . gibt ſie ſie den Boleken Ein Ach⸗ 
tel Bier Und ein malzeitt.] (Was in Parentheſe ſteht iſt im Original ſehr zerriſſen 
und defect.) Ein Wohnhaus iſt Vorhanden beym Greiffenburgeſchen. Thor Darine 
zu 9 Perſohnen kammern oder wonungen, Auch eine Stube ſo Ihnen ſemptlichen 
des winters gehitzet wird, Scheüne iſt nicht Vorhanden. Ein ſtall darauf zu 
3 Haubt Viehes das Futter gelegt wirdtt, bey gemeltem Hauſe Ein Jeder hellt 
ſein eigen (unleſerlich). Backoffen ſeindt nicht Vorhanden. Ein gartte darinnen 
jeder Perſohn ſeine Kauell Vngefehr 1 Rutte breitt And. Zwei Rutte Langk, ma 
ein Jeder nach ſeiner gelegenheit brauchen. Ein Stücke Ackers Vffen Schlederburgk, 
die 12 Rude genanndtt haben die Vorſteher im Gebrauch Vnd wenns beſäet gel 
fie das Ihar 4 Sch. Derſelben Saat, den Armen dauon; Zu endeſt dieſem Lande 
iſt eine Weſe Vngefehr zu 2 fueder Heües, Noch zwei Meſen Vff der Querkenburgk 
Zu 2 füder Heües. Drey Weſen laſſen den Armen die Vorſteher, Viel die Belo⸗ 
nung Von den Einkommenden Renten Jerlich Meyen, Vnd Einfuhren. Sonſten 
ſt noch ein Kamp Landes Zwiſchen der Kummerowiſchen, Labunſchen Vnd Regen⸗ 
waldiſchen Feldtiſcheide belegen jo woll in 20 Iharen nie Magh gebraucht der 
Hatt Weder Pawern, Pachtdienſte, Zehenden noch Beden (letztere Wort unle⸗ 
ſerlich! Iſt nichts Bahrſchafft Vorhanden. Zinſe bahre gelde ſeindt itziger Zeit 
241 fl. 29 Gr. 7 Pf. Alles in Regenwalde. [Gewiſſe Verſicherungen ſeind 
nichtt o . Dan was erſtlich 108 fl. 18 Gr. 1 Man 
gelt, hafftet in Regenwald.. Heüſern,] (im Originel ſehr defect). Die 
Hundert Thaler jo der Herr Land⸗Voigt Andreas Borke Sehliger Jedechtniß, in 
ſein letzter Dazugegeben ſeindtt auch nichtt Verſichertt, Alleine das ſomit hero 
8 fl. Rentten von dem Hauſe Regenwalde aufkommen ſein. Zwey Kühe 
ſeiud itzo Vorhanden, welche die Armen gleichmäßig zu genießen haben. — 
Redardaten Aus Allen Regiſtern 20% fl. — Es ſeindt ſonſt Keine Enkommen 
Vorhanden, alß nachfolgendes Pachtkorn jo die Armen ſelbſt haben. Im Ha 
Velde. 4 Stück Acker (werden ſpeciell namhaft gemacht) Summa 12 Schffl halb 
Roggen Und halb Habern. Dieſes mus Jerlich aufkommen, das Land wird be: 
ſeiett oder nicht. Im Burger Velde. 2 Stücke Acker (davon eins beim N z 
wegfelde) dauon 4 Sch. derſelben ſaht jo geſeiet. Wan dieſes Land Bracken leit 
gibt nichts. Den Armen wirdt nichts gegeben mehr als Vorgeſetzte Pechte. Vor 
Zeitten hat man ihn Bf Oſterabendt Ein Achtel Bier Und ein Strützel für 1 Gr. 
geben. Nun aber das Holtz ſo teüer, Und man mitt den Zinſen nicht außkommen 
können, iſt ihn abgebrochen. Diß Ihar aber iſt ihnen Vermöge der Regiſter 
etwas wieder geben, Dienſtuolck wird nicht gehalten, Im Auſte Vnd wan gebawet 
wirdt Vermöge der Regiſter den Arbeits Volcke von den Renten gegeben. Pferde 
werden nicht gehalten. — Ausſtehende Gelde. lein Namens-Verzeichniß der Debi⸗ 
toren, 30 an der Zahl, alle mit kleinen Hauptſtuhl⸗Poſten von 1 fl. bis 17 fl. 
Der größte Poſten iſt der 31ſte; er iſt das oben erwähnte Legat des Land vogts 
Andreas Bork, welches in der Specification mit 133 fl. 10 Gr. 12 Pf., auf 
dem Hauß Regenwold haftend, und 8 fl. Zinſen, mithin 6 Prct. gewährend auf⸗ 
geführt iſt. Die Hauptſumme der ausſtehenden Gelder, welche oben angegeben iſt, 
wird hier wiederholt, doch ohne die Guldentheile; darunter ſteht: 100 5 
rum aller Zinſen 15 fl. 21 Gr., woraus erhellet, daß der Zinsfuß im All⸗ 
gemeinen 6 Pret. betrug. Damit ſchließt die Matrikel, und es folgt der — 
Abſcheidtt. Auf fürgenohmmenen Vnd Vorrichter Viſitation des Hoſpitals 
Regenwaldt, laſſens die General⸗Viſitatorn bei beſundener ordnung bewenden, 55 
54 
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befehlen hiermit den Vorſtehern, daran zu ſein, das das Haus gebeſſert, darein 
ware arme leüte, Burger Vnd Burgerinnen, die ſich alwege ehrlich Verhalten haben. 
Beruchtigte Perſonen, es ſey Maun oder Weib, ſollten nicht hineingenommen wer⸗ 
den. Es ſoll auch der Zugelegnen Kamp Landes ſo biß dahero nicht gebrauchet, 
mit Gelegenheit ausgethan, Vnd dauon die Jerliche Benfion Zur Rechnung gebracht 
werden. So ſollen Sie auch ein Buchs zulegen Und der Armen einem befhelen, 
Von den frembden Vor Überreiſenden Leüten ſo woll zu weilen zu dem Stethlein 
nach Gelegenheit die Almoſen einzuſammelen, Vnd was geſammlet zur notturfft der 
Armen anwenden, Vnd zu Regiſter bringen. Weill auch befunden, das von den 
abſterbenden ihm Hauße nichts gelaſſen wirdt, beſonderen die Erben der Verlaſſen⸗ 
0 ſich ahnmaßen, ſo ſoll hinfüro den Erben ſolches nicht jeſtattet, oder ichteſt 
gefolget werden, ſondern dem Armen Yale alles heimfallen Ind ſollen hinfüro 
die Armenkaſten dieſem Hoſpitale zu Hülffe kommen Vnd Jerlich dortzu 6 fl. 
dieſelbe zur Notturfft ahnzuwenden gereichet, vnd wie gedacht von dieſem Allen keine 
andern alß wahre Gottſehnlige Armen, Und die gute Zeügniß ihres Verhaltens 
haben, A er; Signatum den 26. Septembris Anno 1601. 


(L. S.) (L. S.) 

Jacob Faber. D. Superintendent. Heinrich Schwellenberg, Doctor. 

In den jährlich einzureichenden Tabellen von dem Vermögens⸗Zuſtande des 
Hoſpitals ſtehen die N,er Kirchenpatrone auch als Patrone dieſer milden Stiftung 
aufgeführt, und ſie ſind es auch, welche als ſolche die jährlichen vom Superinten⸗ 

„bezw. vom Stadtpfarrer, geführten Rechnungen abnehmen. Da aber ein 
be Auffichtsrecht der gedachten Patrone anſcheinend eines geſetzlichen Grundes 

Ei nach Ausweis der vorſtehenden Matrikel vielmehr der Rath der Stadt 
die Verwalter beſtellen ſoll, ſo wurde der Superintendent Taubert mittelſt Verfügung 
vom 17. Februar 1841 aufgeforder der Kgl. Reg. anzuzeigen, ob die in dem Reer 
Kirchen⸗ bezw. Pfarrarchiv vorhandenen Acten etwa eine Auskunft darüber ergeben 
quo titulo die Patrone der Kirche ein Aufſichtsrecht über das Hoſpital geltend zu 
machen befugt ſind. Gleichzeitig ſei auch der Etat einzureichen und — da die Re⸗ 
1 eine vollſtändige Auskunft nicht geben, — Bericht über den Ver⸗ 
leib des ehemals zum Hoſpital gehörig geweſenen, zur Aufnahme der Armen be⸗ 
ſtimmten Wohnhauſes zu erſtatten. Der ꝛc. Taubert entſprach dieſer Aufforderung 
durch den Bericht vom 9. März 1841, worin er auszuführen ſich bemühte, daß, 
da die Kirchenpatrone von R. durch die Tradition und gelegentlich auch in älte⸗ 
ren Schriften (ſ. Brüggemann, Topographie II., 335. [auch Beiträge U, 296, 291) 
als Patrone genannt werden, ein Aufſichtsrecht ſich ſchwerlich ihnen beſtreiten laſſe. 
Ein ſolches Aufſichtsrecht hätten fie, jo berichtet der Referent, ſeit unvordenklichen 
2 ausgeübt. Ein Reſcript des Kgl. Pommern⸗Kaminſchen Conſiſtoriums vom 

„Juni 1767 welches ſich in den R.er Pfarracten befindet, nenne die Vorfahren 
des damaligen Patronats als Fundatores dieſer Stiftung; demnächſt dürfte das 
jetzige Patronat — [Hauptpatron: Oberſtallmeiſter v. Bülow⸗Kummerow. Neben: 
patrone: Graf Bork auf Stargord, Landrath v. Bork auf Kankelwitz, Gebrüder v. 
auf Wedderwill und Stramehl] — wohl dazu befugt fein, die jährlichen 
R ngen abzunehmen und den Hoſpitalfonds zu beaufſichtigen. Kgl. Reg. ver⸗ 
fügte unterm 8. Juli 1847, daß es in Betreff der Ausübung des Patronats über 
das Hoſpital unter den vorgetragenen Umſtänden bei der bisherigen Praxis ver⸗ 
bleiben könne. Der Herausgeber des L. B. aber nimmt, auf Grund der Matrikel 
von 1601 das Patronat und die Verwaltung des Hoſpitals für die politiſche Ger 
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meinde, vertreten durch den Magiſtrat, in Anſpruch, die Das zurückzufordern hat, 
was die Kirche ihr im Lauf der 15 entzogen hat. Was den Verbleib des ehe⸗ 
mals zum Hoſpitale gehörigen Wohnhauſes betrifft, ſo iſt dasſelbe, nach Taubert's 
icht, im a 1794, mit Genehmigung des Kgl. Conſiſtoiums und n 
des (uſurpirten) Patronats, an einen R.ſchen Bürger, Namens Marth, für 
lr. verkauft worden. War derſelbe ein Nachkomme von Thomas Marten, der 
1601 ein Kapital von 2 fl. vom Hoſpitale angeliehen hatte? 

Nachdem die Separation der Stadtfeldmark zu Michaelis 1841 endgültig zur 
Ausführung gekommen war, wurden die Hoſpital⸗Ländereien in dem Licitations⸗ 
termine vom 5. October 1841 auf 6 Jahre verpachtet. Meiſtbietender mit 50 Thlr. 
blieb der Handelsmann Michaelis, der nach . Jahren dahin vorſtellig wurde, daß 
ihm die Pachtung auf 18 Jahre zugeſichert werden möge. Superintendent Taubert 
ſprach ſich für den Antrag aus, indem er mit Recht bemerkte, daß der Pächter bei 
der längern Pachtperiode weit mehr Fleiß auf Beſtellung und Melioration des 
Ackers verwenden werde, als bei der kurzen Pachtzeit, da er hoffen dürfe, die 
Früchte dieſes Fleißes unverkümmert zu genießen. Er, Taubert, ſtimmt daher für 
die Verlängerung des Pachtvertrages, doch würde dazu jedenfalls erſt der Conſens 
des Patrons eingeholt werden müſſen. Der Patron, v. Bülow⸗Kummerow, erklärte 
aber unterm 16. September 1842: „Der Kaufmann Abraham Michaelis zahlt nur 
das von mir beſtimmte Minimum an Pacht für den Hoſpital⸗Acker, und da er fi 
auf meine Aufforderung nicht zu der geringſten Erhöhung der Pacht für die folgenden 
12 Jahre verſtehen will: ſo finde ich auch keine Veranlaſſung, meine Einwilligung 
in die nachgeſuchte Pacht⸗Prolongation zu ertheilen, um ſo weniger, als nach Ver⸗ 
lauf der 6jährigen Pachtzeit Ausſicht vorhanden iſt daß der Pachtzins geſteigert 
werden wird.“ Als dieſe Pacht⸗Periode abgelaufen war, ſind die Ländereien doch 
wenigſtens auf 12 Jahre verpachtet worden, und zwar wurden ſie im Jahre 1848 
in Parcelen getheilt, von denen eine der Okonomie⸗Rath Dr. Sprengel erpachtete. 
Von Michaelis 1859 ab wurden ſie mittelſt Vertrags vom 4. Juli 1859 wieder in 
folle auf 12 Jahre verpachtet, und zwar blieb der Gutsbeſitzer Krüger mit 90 Thlr. 
jährlichen Pachtszinſes Meiſtbietender für die Ackerländereien. Weil aber Krüger 
mit Zahlung des Pachtzinſes ſehr oft in Rückſtand blieb, ſo wurde er aus der 
Pacht geſetzt, und am 6. April 1869 ein neüer Pachtvertrag mit einem andern 
Pächter auf die 3 Jahre von Marien 1869 bis dahin 1872 geſchloſſen, durch den 
aber das Hoſpital ſich mit einem Pachtquantum von 70 Thlr. begnügen mußte, 
welches mit dem Ertrage des Ackers wol in einem richtigern Verhältniſſe ſteht, als 
der mit Krüger vereinbarte Pachtzins. Außer den 34 Mg. 132 Ruth. im iger 
Felde belegenen Ackerlandes beſitzt das Hoſpital 4 Mg. 94 Ruth. Wieſen im 
Marienholze, die laut Vertrags vom 4. Ju li 1859 auf die zwölf Jahre 1859—71, 
Michaelis⸗Termin, für Thlr. 23. 10 Sgr., ſowie 2 Gärten bei der Stadt, welche 
laut Contracts vom 18. Januar 1866 von Marien 1866 bis dahin 1872 für 
Thlr. 4. 20 Sgr. verpachtet ſind. Das contractmäßige Einkommen des Hoſpitals 
aus ſeinem 39 Mg. 46 Ruth. großen Grundbeſitz, exel. Gartenland, beträgt mit⸗ 
hin 98 Thlr., was einen Kapitalwerth von rund 2000 Thlr. repräſentirt. Außer 
den Pächten aus den verzeitpachteten Grundſtücken ſteht dem Hoſpital von den 
vormals Borkſchen, jetzt Bülowſchen Gütern Ackerhof (Regenwald) und Höfchen ein 
Canon zu, deſſen Urſprung vom Herausgeber des L. B. nicht nachgewieſen werden 
kann, der aber ohne Zweifel von, in früheren Zeiten vererbpachteten Ländereien 
des Hoſpitals zu entrichten iſt; nämlich vom Gute Ackerhof jährlich baar Sgr. 12. 
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6 Pf. und außerdem in einem Jahre 9 Sch. Roggen, im folgenden 13% Sch. 
Hafer, im dritten Nichts, und ſo weiter; vom Gute Höfchen 4 Sch. Roggen im 
erſten Jahre, 4 Sch. Gerſte im andern, und im dritten Jahre Nichts. Alle 
3 Jahre kehren die nämlichen Präſtationen wieder. Die Körner werden aber nicht 
in Natura geliefert, ſondern nach dem jedesmaligen Martinimarktpreiſe der Stadt 
R. vergütigt. Das Kapitalvermögen des Hoſpitals, welches im Anfange des lau⸗ 
fenden Jahrhunderts, 1804, wie oben erwähnt wurde, 695 Thlr. betrug, war; 
13 Jahre ſpäter, trotz der Franzoſenzeit, doch um 80 Thlr. größer geworden: 18 
belief es ſich auf 925 Thlr., 1840 auf rund 1000 Thlr., 1850 auf 1250 Thlr., 
1860 auf 1550 Thlr. und im Jahre 1870 auf 2150 Thlr., wovon 1550 Thlr. 
in 73 Pommerſchen Pfandbriefen à 4, 3% und 3% Prct. und 600 Thlr. ſeit 
1839 bei einem Bürger von R. beſtätigt find, welcher ſeine Liegenſchaften in der 
Stadt verkauft und ſich auf dem Stadtfelde auf dem ihm bei der Separation zu⸗ 
getheilten Ackerplan wieder aufgebaut hat; das Kapital iſt auf dieſe neüe Anſied⸗ 
lung transferirt worden. Im Jahre 1870 vereinnahmte die Hoſpitalkaſſe an 
. von den Kapitalien 83. 27. 6., und an Pacht von Acker, Wieſen und 

ärten 98. 7. 7 Pf., zuſammen Thlr. 182. 7. 8 Pf. und verausgabt wurden an 
ſtädtiſche Armen Thlr. 144. 25 Sgr., an Verwaltungskoſten 21. 7. 6., darunter 
dem Superintendenten als Rendanten 3. 20., dem Küſter 10 Sgr, ganze Ausgabe 
Thlr. 166. 2. 6 Pf. Beſtand geblieben Thlr. 16. 5. 8 Pf. 


Die Armenkaſſe, mit dem Zuſatz: für Auswärtige. Unter dem Patronat 
der Kirchenpatrone. „Für Fremde und durchreiſende Arme iſt eine beſondere Ar⸗ 
menkaſſe vorhanden, deren Einkünfte in einigen Zinſen, in der Pacht von liegenden 
Gründen und in demjenigen Gelde beſtehen, das ſonntäglich in dem Klingebeütel 
geſammelt wird. Die v. Bork ſind ebenfalls Patrone dieſer Kaſſe, von welcher ſo 


wol als von dem Hoſpital, die Rechnungen von dem Präpoſitus, als dem In⸗ 
ſpector derſelben, geführt werden.“ So berichtet Brüggemann 1774 (Topographhie, 
II, 1,325), indem er dieſer Wohlthätigkeits⸗Anſtalt 1806 (in den Beiträgen) nicht 
gedenkt. Zwanzig Jahre ſpäter bemerkt Superintendent Stephani in der Tabelle 
von dem Vermögens⸗Zuſtande der auswärtigen Armenkaſſe pro 1825, d. d. Regen⸗ 
wald den 15. April 1826: „Das ganze iſt ein Legat, deſſen Urſprung im 
Dunkeln liegt.“ Im Jahre 1838 berichtet Stephani's Amtsnachfolger, der Super⸗ 
intendent Taubert: „Was die auswärtige Armenkaſſe und die Verwendung ihrer 
Einkünfte betrifft, ſo ſind dieſe urſprünglich zur Unterſtützung ſolcher durchreiſender 
Armen, die ſich legitimiren konnten, beſtimmt geweſen. Dergleichen Fälle kommen 
aber 2 nicht mehr jo oft, wie ſonſt wol, vor; höchſtens daß jährlich zwiſchen 3 und 
10 „an wandernde Handwerksgeſellen, die gute Zeügniſſe aufzuweiſen haben, 
an Krüppel und Abgebrannte verausgabt werden. Da die Kaſſe an Zinſen, Land⸗ 
pacht und Klingbeütelgeld eine jährliche Einnahme von ca. 70 Thlr. hat, ihre 
ſonſtigen Ausgaben an Rendanten⸗Gehalt, Küſtergehalt aber nur etwa 8 Thlr. be: 
tragen, ſo beſtimmte das Patronat im Jahre 1817, daß der Rector an der Stadt: 
ſchule dafür, daß er alle 14 Tage eine Predigt hält, 30 Thlr. Zulage, und im 
Jahre 1829, daß der Contor für die Bildung und Einübung eines kirchlichen Sän⸗ 
gerchors, deſſen Mitglieder erwachſene Perſonen ſind, eine Zulage von 20 Thlr. 
erhalte, welche beide Poſten auf die Armenkaſſe angewieſen wurden, was ſ. 3. 
die Zustimmung der Kgl. Reg. erhielt.“ Zur näheren Prüfung der Übereinſtim⸗ 
mung dieſer Ausgaben mit der Stiftungs⸗Urkunde dieſer Kaſſe war die Einſicht 
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der Urkunde erforderlich, weshalb ꝛc. Taubert durch Dekret vom 30. Juni 1838 
veranlaßt wurde, dieſelbe ſo wie auch die abändernden Beſtimmungen von 1817 
und 1829 einzureichen. Taubert antwortete am 17. Juli 1838: Die Stiftungs⸗ 
rkunde finde ſich in feinem Pfarrarchiv nicht. Sollte ſie noch vorhanden ſein, ſo 
würde ſie ſich im Archiv der Borkſchen Familie, von welcher die Armenkaſſe einſt 
fundirt worden ſein ſoll, befinden, dazu ſtehe ihm aber der Zugang nicht offen. 
Die nachträglichen Beſtimmungen über die Verwendung der Überſchüſſe der Kaſſe 
reichte der Superintendent s. P. r. ein. Der Decernent in der Sache, Regierungs⸗ 
Aſſeſſor v. Trotha, ſchrieb auf den Taubert'ſchen Bericht: „Nach einer Bemerkung 
in der Vermögenstabelle der Armenkaſſe pro 1825 iſt die Stiftungs⸗Urkunde von 
1615 im Jahre 1770 abſchriftlich eingereicht worden. Das Archiv hat dieſe Stif⸗ 
tungs⸗Urkunde beizufügen.“ Geht man in den Acten auf das Jahr 1825 zurück, 
ſo findet ſich in der aufgeführten Tabelle nicht eine Spur von jener Bemerkung, 
ſondern die ſchon oben eingeſchaltete Notiz: „Der Urſprung liegt in Dunkeln“ 
Doch, hiervon abgeſehen, der Archivarius der Reg. legte die verlangte Urkunde 
vor, es war „die Dönation Adrians Bork zum Beſten fremder Armen auf der 
Durchreiſe d. d. Speyer, den 1. Jaunar 1615, deren Wortlaut weiter oben 
(S. 224, 225.) mitgetheilt worden iſt. Dieſe Donation iſt bei der Kgl. Reg. 
fortan als Stiftungs⸗Urkunde der „Armenkaſſe für Auswärtige“ betrachtet worden, 
wie den Herausgeber des L. B. bedunken will, mit Unrecht, denn die Donation 
von 1615 iſt die IV. Stiftung des Benefieii Borkiani Regenwaldensis und 
hat mit der Armenkaſſe, obwol ſie analoge Zwecke zu erfüllen hat, wie dieſe, nichts 
gemein. Beide Inſtitute (wenngleich ſie von einer und derſelben Perſon, dem Stadt⸗ 
pfarrer von R., verwaltet werden), find vollſtändig von einander getrennt, jedes für 
15 ch ſelbſtändig, die IV. Stiftung unter der Verwaltung eines Bork von der ne: m 
wald (Stargord)⸗Kankelwitzer Linie, die Armenkaſſe unter dem Patronate der Kir⸗ 
chenpatrone von Regenwald. Beide Stiftungen haben, ſo weit die Nachrichten zu⸗ 
rückreichen, ſtets nebeneinander beſtanden, was auch von Brüggemann beglaubigt wird, 
der bekanntlich die Quellen, aus denen er ſchöpfte, ihrer Zuverläſſigkeit halber, ſehr 
genau zu prüfen pflegte. Daß die Armenkaſſe von den Vorkonen fundiret worden, 
wie Tanbert gehört haben will, iſt glaublich, ſogar wahrſcheinlich, obwol die 
Miüglichkeit nicht auszuſchließen iſt, daß fie eine Stiftung der Vidanten ſei. 


er Wie dem nun auch ſein möge, genug, Adrian's Bork Anordnungen in der Do⸗ 
nation von 1615 haben von 1838 ab bei der Kgl. Reg. als Richtſchnur für die 
Verwaltung der Armenkaſſe gedient, demgemäß denn auch der Superintendent 
Taubert mittelſt Erlaſſes vom 7. Auguſt 1838 angewieſen wurde, mit den Patro⸗ 
natsherren über die Frage in Berathung zu treten, in welcher Art die Einkünfte 
der Armenkaſſe der urſprünglichen Beſtimmung gemäß künftig zu verwenden ſein 
"dürften. Von ſelbſt verſtehe es fi, daß die fernere Verwendung der Einkünfte 
in der bisherigen Weiſe — an den Rector, Cantor ꝛc. — nicht mehr Statt finden 
konne, und daß jede Zahlung, die nicht an Hülfsbedürftige erfolgt, bis zur defi⸗ 
nitiven Regelung ausgeſetzt werden müſſe. Taubert berichtete am 3. September 
188, daß er mit dem Hauptpatrone, v. Bülow⸗Kummerow, Rückſprache gehalten, 
und derſelbe mit der Kgl. Reg, einverſtanden ſei, ſowol darin, daß die jährl. Zah⸗ 
lung von 30 Thlr. an den Schulrector, weil ſie der [ſupponirten] Stiftungs⸗ Ur⸗ 
W 1615] zuwider ſei, aufhören müſſe, als auch in dem Punkte, daß, wenn 
Mangel an würdigen bedürftigen Durchreiſenden eintritt, die überſchießenden Ein⸗ 
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künfte auf die Unterſtützung von Armen aus der Stadt oder aus der nächſten 
Umgebung der Stadt zu verwenden ſeien. Was aber die Gehaltszahlung von 
20 Thlr. an den Cantor betreffe, ſo ſei Referent beauftragt, die Kgl. Reg. zu 
bitten, daß dieſelbe die Fortzahlung jener Summe geſtatten möge, bis ſich eine Ge⸗ 
legenheit finde, den ſehr dürftig beſoldeten Mann anderweitig für den empfind⸗ 
lichen Verluſt zu entſchädigen, welcher ihm aus der Entziehung dieſer 20 Thlr. 
erwachſen würde. Die Kgl. Reg. genehmigte dieſen Antrag durch Dekret vom 
12. Septbr. 1838 ad dies vitae des zeitigen Inhabers der Cantorſtelle und er⸗ 
wartete wegen der Grundſätze, nach denen die Einkünfte künftig verwendet werden 
follten, definitive Vorſchläge. Dieſe wurden zwar gemacht, allein, nachdem die Ab⸗ 
theilung für Kirchen- und Schulweſen in einer Mittheilung vom 13. October 1838 
bemerklich gemacht hatte, daß dem Rector von ſeinem Einkommen aus der Armen⸗ 
kaſſe auch nicht das Mindeſte entzogen werden dürfe, weil ihm daſſelbe bei ſeiner 
Vocation ausdrücklich gewährleiſtet worden ſei, ſo blieb Alles beim Alten und es 
bezogen nach wie vor aus der Armenkaſſe: der Superintendent als Rendant Thlr. 
4. 7. 6 Pf., der Rector Thlr. 39. 20 Sgr, der Cantor 20 Thlr. und der Küſter 
Thlr. 2. 15 Sgr., während die Armuth, für die doch eigentlich das Inſtitut be⸗ 
ſtimmt iſt, ſich im Jahre 1838 mit einer Unterſtützung von Thlr 6. 3 Sgr. be⸗ 
nügen mußte. So endigte am 14. November 1838 ein Schriftwechſel, der ſechs 
Monat e gedauert hatte, ohne den Erfolg herbeizuführen, den man ſich davon ver⸗ 
ſprochen haben mochte. 


Sechszehn Jahre lang hatte dieſe Sache geruhet, dann kam ſie wieder auf die 
rg dadurch veranlaßt, daß der bisherige Inhaber des Rectorats — Brauns 
ieß er — dieſe Stelle verließ, indem er zum Pfarrer in Stargord vocirt worden 
war. Nun wurde der aus der Armenkaſſe bezogene Zuſchuß zu ſeinem Gehalt, 
Thlr. 39. 20 Sgr. betragend, frei. Wie ſoll derſelbe künftig verwendet werden! 
Bei der Erörterung dieſer Frage ging man auf die Donation Adrian's Bork von 
1615 zurück, indem dieſelbe — wie oben . gan worden iſt: irriger Weiſe — 
für die Stiftungs⸗Urkunde der Armenkaſſe angeſehen wurde. Superintendent 
Taubert machte verſchiedene Vorſchläge zur Verwendung des vacant gewordenen 
Betrages, ohne dabei, wie es ſcheint, die Patronatsherren um ihre inung zu 
befragen. Kgl. Regierung war aber der Meinung, daß dem Willen des Teſtators 
— [mer aber war der Teſtator, bezw. der Fundator der Armenkaſſe 2] — dadurch 
am beſten entſprochen werden könnte, wenn man den verfügbar gewordenen Betrag 
der 39% Thlr. zur Gründung einer Freiſtelle für ein auswärtiges Kind, im 
Rettungshauſe zu R., deſſen Vorſteher der Superintendent Taubert iſt, verwendete. 
Meinung it zum Beſchluß erhoben. Die Vergebung der Freiſtelle hat die 

Reg. ſich vorbehalten, und dadurch ſich das Mitpatronatsrecht über die Armen⸗ 
beigelegt. Superintendent Taubert wurde von dieſem Beſchluſſe durch Ver⸗ 

vom 13. Septbr. 1854 in Kenntniß geſetzt, und veranlaßt, dieſerhalb Vor⸗ 

zu machen, ſobald ſich hierzu eine geeignete Gelegenheit darbieten würde. 

Dieſe zeigte ſich gleich im 1855, wo die Freiſtelle im Rettungshauſe 275 
wurde. In den Jahren 1861—1863 ſind 2 Kinder für Rechnung der Armenkaſſe 
im ng m verpflegt worden. Von 1864 an aber jährlich nur 1 Kind. 
Von dieſem ab hat die Armenkaſſe auch die Zinſen⸗Garantie von Rettungs⸗ 
4 en mit einem jährlichen Betrage von 42% Thlr. übernommen. 
e Ausgaben der Armenkaſſe find: dem Cantor nach wie vor 20 Thlr., dem 
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Rendanten Thlr. 4. 7. 6 Pf., dem Küſter Thlr. 2. 15 Sgr., und demſelben außer⸗ 
dem für Klingbeüteltragen 3 Thlr. 


Die Armenkaſſe beſitzt Kapital⸗ und Grundvermögen. Im Jahre 1815 beſtand 
jenes aus 1130 Thlr. in Pommerſchen Pfandbriefen, welche ſeit Errichtung des 
Pfandbriefs⸗Inſtituts im Jahre 1770 erworben worden waren, dieſes aus 13 Mg. 
170 Ruth. an Acker, Wieſen und Hütung, belegen in 5 Stücken an der Rega bis 
an die Gärten, an der Mittelport, im Paziger und Mittelfelde und im Spadel⸗ 
bruch, außerdem ein Garten vor dem Regathore. Eins dieſer Grundſtücke hatte 
der Küſter in Nutzung als Entſchädigung fürs Klingbeüteltragen; die übrigen waren 
auf 6 Jahre für Thlr. 2. 19 Gr. verpachtet. An Zinſen kamen 47 Thlr., an 
Klingbeütelgeld Thlr. 6. 22. 2 Pf. ein; Geſammt⸗Einnahme Thlr. 56. 15. 2 Pf. 
Verausgabt wurden Thlr. 4. 6 Gr. für Führung der Rechnung, incl. Schreibma- 
terialien, Thlr. 9. 16 Gr. an den Rector, Thlr. 2. 12 Gr. an den Küſter, und 
an zwei durchreiſende invalide Soldaten 6 Gr., zuſammen Thlr. 16. 16 Gr. Be⸗ 
ſtand Thlr. 39. 23. 2 Pf. 


Bei der Separation ſind der Armenkaſſe 11 Mg. 46 Ruth Land, am Star⸗ 
garder Wege belegen, zugetheilt worden. Es war mit dem Hoſpitallande an 
Krüger verpachtet, wurde aber laut Vertrags vom 6. April 1869 auf die 3 Jahre 
1869—72, Marien: Termin, für 22 Thlr. jährlichen Zins anderweitig ausgethan, 
außerdem zahlt der Pächter 10 Sgr. 5 Pf. für die Ausübung der Jagdgerechtig⸗ 
keit. Das Kapitalvermögen betrug im Jahre 1870: 2325 Thlr. beſtehend in 
1200 Thlr. Obligationen, 100 Thlr. Staatsſchuldſchein und 1025 Thlr. Pommer⸗ 
ſchen Pfandbriefen, Zinſen von den Werthpapieren Thlr. 99. 10 Sgr., Klingbeütel⸗ 
Collecte Thlr. 21. 16. 11 Pf. Summe der Einnahme .. . . Thlr. 143. 7. 4 
Bngepen: Ausgabte n „ 1 0 — 
Davon: an Arme Thlr 13. 10 Sgr., für Rettungshaus⸗Hypotheken⸗Zinſen und 
für einen Pflegling der Armenkaſſe im Rettungshauſe Thlr. 82. 5 ſgr., und an 
Salarien, Verwaltungs-, Prozeßkoſten Thlr. 47. 5 Sgr. Beſtand der Armenkaſſe 
17 Sgr. 4 Pf. Ende 1870. 


Die Frage, ſollen die durch die Separation den Regenwalder piis corporibus 
zugetheilten Grundſtücke verzeit⸗ oder vererbpachtet werden, iſt von dem Superin⸗ 
tendenten Taubert in einem Memorial vom 28. September 1840 in Erwägung 
genommen worden. In Beantwortung dieſer Frage kann er dem Hauptpatronats⸗ 
herrn v. Bülow⸗Kummerow, welcher im Ganzen einer Vererbpachtung ſi zu⸗ 
wenden ſcheint, beipflichten, inſofern nachgewieſen wird, daß die zu verſu e 
Vererbpachtung einen bedeütend höhern Ertrag gewährt, als die gleichfalls zu ver⸗ 
ſuchende Verzeitpachtung. Die in Rede ſtehenden pia corpora haben an nd: 
ſtücken gegen 600 Morgen — freilich von ſehr ungleicher Bodengüte — erhalten. 
Kann der Patron denſelben dafür wenigſtens 600 Thlr., alſo pro Morgen 1 Thlr., 
was keineswegs ſehr viel iſt, da in hieſiger Gegend für den Morgen an Erbpacht⸗ 
canon bis 2 Thaler gegeben werden, an jährlicher Pacht zuwenden, dann, 
aber auch nur dann, liegt die Vererbpachtung vielleicht im Intereſſe der piorum 
en: Sollte weniger geboten werden, jo würde unbedingt für die Verzeit⸗ 
8 ng zu ſtimmen ſein. Dieſe Anſicht motivirt ſich durch die Fortſchritte der 
odencultur; wie ſehr dieſe letztere ſeit 4—5 Jahrzehnten beſonders in n 
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geſtiegen iſt, weiß auch jeder Nichtlandwirth. Der Ertrag der Grundſtücke hat: fi 
ſeitdem vielleicht verdreifacht. Daher denn auch die große Benachtheiligung der⸗ 
12 en Perſonen oder Körperſchaften, welche vor 50 Jahren und früher Grundſtücke 
— ue haben. Zur Zeit, wo man die darüber ſprechenden Contracte 
; oß, mochten die ausgeworfenen Pachtſummen angemeſſen erſcheinen; nach jetzigen 
& ältniſſen ſind fie es jo wenig, daß man im Intereſſe der Verpächter — ſeüfzen 
m Es iſt aber höchſt wahrſcheinlich, daß die Fortſchritte der Bodencultur auch 
zukünftig noch anhalten werden. Sachverſtändige wenigſtens verſichern, man ſei 
auch in dieſer Beziehung vom Ziele noch gar fern. Es könnte ja ſein, daß nach 
einer Reihe von Jahren durch eine Art und Weiſe der Bodenbenutzung, von welcher 
g a W Tale keine Ahnung hat, den Grundſtücken ein den jetzigen bei weitem 
erſteigender Ertrag abgenöthigt würde; mithin würde alsdann ein in unſerer Zeit 
und nach unſeren Verhältniſſen vortheilhaft ſcheinender Erbpachtvertrag, ſelbſt wenn 
man ihn auf Körner abſchlöſſe, zu einem nachtheiligen geworden ſein, und für eben 
ſo unvortheilhaft gehalten werden, wie wir die vor 50 Jahren abgeſchloſſenen 
Erbpacht⸗Verträge jetzt für unvortheilhaft erklären. Bei einer Vererbpachtung der 
chieſigen Kirchen- ꝛc. Grundſtücke kommt der Ertrag für den Augenblick ohne Zweifel 
* r zu ſtehen, als bei einer Verzeitpachtung, aber es iſt jedenfalls anzurathen, 
D ell nicht ſehr erheblichen Vortheil die ganze Zukunft mit allen 
Ausſichten auf ſteigenden Nutzen fortzugeben. Nur wenn das bei der Vererbpach⸗ 
tung in Ausſicht geſtellte Kin an Pacht fo bedeütend iſt, daß es, zinsbar angelegt, 
und Aius von Zins mitgerechnet, für zukünftige eventuelle Verluſte ein Aquivalent 
z böte, ließe ſich eine Vererbpachtung rechtfertigen. Wenn endlich zu Gunſten einer 


7 


ſolchen geſagt wird, der Erbpachteanon könne ſpäter nach dem Vurchſchnittspreiſe 
* 3 in dem Verhältniſſe geſteigert werden, wie dann der Durchſchnittspreis 
de 1 


„Roggens ſich zu dem jetzigen verhalte, ſo iſt das Schwierige einer ſolchen Stei⸗ 
gerung zu fühlbar, als daß man in ihrer Möglichkeit eine Sicherung des Kirchen⸗ 
und des Intereſſes der milden Stiftungen finden könnte. Sollte bei dem Verſuche 
einer Vererbpachtung den piis corporibus ein Canon von 600 Thlrn. oder mehr 
nicht geboten werden, ſo bliebe eine Verzeitpachtung beſſer. Man ſtelle ſie auf eine 

längere Reihe von Jahren (25—30 Jahre), man lege dem Pächter die Pflicht auf, 
an zu bezeichnender Stelle die nöthigen Wirthſchaftsgebaüde aus ſeinen Mitteln auf⸗ 
zuführen, man laſſe ihn, da die in Rede ſtehenden Ländereien dem Pächter in den 


8 


eo; 
sid 


findet in dem fahr 
Calamitäten nur für kurze Zeit auf den Ertrag der Grundſtücke drückend einwirken, 
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und daß ein Verlust, welcher in einer ſolchen Unglücksperiode möglicher Weiſe ein⸗ 
tritt, aufgewogen und vollſtändig vergütet wird durch den in der 10 8 Rn 
bedingten Mitgenuß nachfolgender günſtiger Zeitumſtände und durch das Theile 
nehmenkönnen an dem Ertrage einer ſich erhöhenden Bodencultur. Betreffend die 
der Hoſpital⸗ und der Armenkaſſe zuſtehenden Landungen, ſo dürften dieſe mit den 
Kirchengrundſtücken zuſammen recht wol ſich verzeitpachten laſſen. 

„Die Kirchenproviſoren waren den, in dem Taubertſchen Memorial entwickelten, 
Anſichten nach allen Richtungen und in allen Punkten beigetreten. 

Auch die Kgl. Reg. gab in ihrem Beſcheide vom 12. December 1840 der Ver⸗ 
zeitpachtung den Vorzug vor der Vererbpachtung, empfahl jedoch ein genaues Aus⸗ 
einanderhalten der Liegenſchaften der drei frommen Stiftungen, um jede Vermi⸗ 
ſchung des Kirchenvermögens mit dem des Hoſpitals und der Armenkaſſe zu ver⸗ 
üten. Den bei der Verzeitpachtung von Taubert vorgeſchlagenen Modalitäten 

konnte Kgl. Reg. jedoch ihren Beifall nicht ertheilen, da die pia corpora auf dieſe 
Weiſe leicht in Weiterungen gerathen könnten. nat 


Die Oſtreichiſche Schulkaſſe in R. iſt von dem ehemaligen Rector der Schule 
daſelbſt, Martin Oſtreich (Oſterreich) nach der durch das Hofreſeript vom 3. Sep⸗ 
tember 1797 beſtätigten Stiftungs-Urfunde am 21. Februar 1797 errichtet wor⸗ 
den. Die Aufſicht über dieſe Stiftung, welche beim Schluſſe des Jahres 1805 ein 
Kapital von 300 Thlr. hatte, wird von dem jedesmaligen Präpoſitus und dem 

olizeibürgermeiſter in R., und die Rechnung von dem Rector daſelbſt geführt. 
Brüggemann, Beiträge II, 413.) Am Schluß des Jahres 1869 war das Ver⸗ 
mögen dieſer Stiftung auf 1799 Thlr. angewachſen, beſtehend aus 1349 Thlr. in 
5 Hypothek⸗Kapitalien à 5 Pret., 200 Thlr. in 2 Staatsanleihen à 4½ Prct. * 
und 250 Thlr. in 5 Pommerſchen Pfandbriefen à 3¼ Pret. Die Vermögens 
Tabellen aus neürer Zeit weiſen nach, daß zu den Einkünften der Kaſſe, außer 
den Zinſen vom Kapital gehören: Aus⸗ und Einſchreibegeld (bei der Aufnahme 
in die Schule und beim Abgang von derſelben?), Schulverſaumniß⸗Strafgelder, 
Trauungsgelder (wie verhält es ſich damit?) und der Ertrag von Schulcollecten. 
ieſe Einnahme⸗Quellen ſind jedoch nur als Precarium anzuſehen; denn wäh⸗ 
rend aus ihnen im Jahre 1868 Thlr. 22. 17. 1 Pf. floſſen, ergaben ſie im 
folgenden Jahre nur Thlr. 2. 7. 6 Pf. Der Kaſſe iſt auch ein, 8 Thlr. 
Zinſen tragendes Legat mit der Beſtimmung überwieſen worden, die Zinſen 
zu einer Weihnachtsfreüde für arme Schulkinder zu verwenden. Im Jahre 1869 
etrug die Einnahme der Kaſſe: 1) An Beſtand aus dem vorigen Jahre Thlr. 30. 
19. 1 Pf.; 2) an Zinſen von den Kapitalien und Werthpapieren Thlr. 81. 11. 3 
Pf. 3) an zufälligen Einnahmen Thlr. 2. 7. 6 Pf. Summa der Einnahme Thlr. 
114. 7. 10. Dagegen wurden verausgabt 1) für Lehrmittel, zu deren Beſchaffung 


die Stiftung ganz beſonders beſtimmt zu ſein ſcheint, Thlr. 7. 15. 6 Pf. (im Vor⸗ 
jahre 10 Thlr. mehr;) 2) an arme Schulkinder zu Weihnachten 8 Thlr.; 3) einer 
Lehrerwittwe 20 Thlr. (ſchon im Vorjahre); 4) Gratification an Lehrer 10 Thlr.; 
dem Rendanten der Kaſſe 5 Thlr. (was ungefähr % Pret. vom Kapitalbeſtande 
ausmacht,) und 6) dem Schuldiener 4 Thlr. Summa der Ausgabe Thlr. 54. 15. 6 
Und es verblieb mithin zur Vermehrung des Vermögens, welche im Jahre 1870 
urch Ankauf eines Werthpapiers über 50 Thlr. ohne Zweifel Statt gefunden hat, 


ein Baarbeſtand von eee eee eee r ER 
in Abnahme⸗Vermerk von Seiten des Superintendenten findet ſich bei den, in 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VII. 55 


| 
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den Vermögenstabellen der Kirche beigefügten Extracten der Oſtreichſchen Schulkaſſen 
Rechnung nicht, auch ift nicht erſichtlich, ob der Bürgermeiſter noch an der Aufſicht 
über die Stiftung Theil nimmt. 

Beneficium Borkianum Regenwaldense. 


Fortſetzung der auf S. 265 abgebrochenen Geſchichte dieſer Stiftungen. 


In Folge der nach dem Tilſiter ner Statt gehabten Reorganiſation der 
Staats- und Provinzial⸗Behörden ift bekanntlich die Oberaufſicht über die milden 
Stiftungen von dem Kgl. Conſiſtorium auf das nunmehr Regierung genannte 
Verwaltungs⸗Collegium übergegangen. 

Die Acten der Kgl. Regierung zu Stettin, betreffend die Beſtellung des Col⸗ 
lators und Adminiſtrators bei den Bork⸗Regenwaldſchen Stiftungen beginnen im 
Juli des Jahres 1812 mit der Nachricht, daß der bisherige Adminiſtrator, bezw. 
Rendant, Superintendent Bodenſtein zu R., mit Tode abgegangen iſt, was einen 
der Prediger der R.er Synode, Pfarrer Stephani zu Stramehl, Veranlaſſung gibt, 
bei der Kgl. Reg. unterm 7. Juli 1812 anzufragen, wie es mit der Verwaltung 
der gedachten Stiftungen im laufenden Jahre gehalten werden ſolle? Der Frage⸗ 
ſteller begründete ſeine Frage folgendermaßen: — 


Das ſehr bedeütende R.ſche Borkſche Beneficium für Prediger⸗Wittwen und 
Waiſen u. ſ. w., welches vor mehreren Jahren, wider den Sinn des wohlthätigen 
Stifters, wie es heißt, zur Deckung der Gemeinde⸗Schulden des Borken⸗Kreiſes an⸗ 
gewendet worden iſt — (dem Referenten ſind die bezüglichen Vorgänge wegen 
Deckung der franzöſiſchen Kriegsſteüer durch eine Anleihe beim Beneficium, S. 262 
— 264, nicht bekannt geweſen) — dieſes Beneficium, an deſſen Erhaltung und 
Retttung zwar Niemand zweifeln darf, weil der Kreis⸗Landrath v. Bork auf Kan⸗ 
kelwitz dem Vertreter der Oberaufſichtsbehörde, Regierungsrath Bethe, gegenüber 
garantiret hat, das aber doch nachher der rückſtändigen Zinſen wegen zu einem 
Proceß Anlaß gegeben, welchen der 7 Superintendent Bodenſtein kurz vor ſeinem 
Tode wider den Landrath v. Bork beim Kgl. Ober⸗Landesgericht bis zum Punkte 
des Erkenntniſſes gebracht haben ſoll, — dieſes Beneficium bedarf jetzt vorzüglich 
einen thätigen, entſchloſſenen und gewiſſenhaften Adminiſtrator, der den Proceß 
ohne alle Nebenrückſichten fortſetze und die Rechnungen regulire. Nach dem Fun⸗ 
dations⸗Inſtrumente ſollen die Prediger in der R.ſchen Synode das Beneficiu m ber 
Reihe nach adminiſtriren; es iſt aber ſpäterhin feſtgeſetzt worden, daß dem jedes⸗ 
maligen Präpoſitus oder Superintendenten dieſes Geſchäft allein überlaſſen bleiben 
ſoll, womit für denſelben ein jährliches Einkommen von 100 Fl. verbunden iſt. 
Ob alſo dem Collator des Beneficiums, z. Z. der Major Philipp Carl Ludwig 
Bork, auf Stargord, dasgRecht noch zuftehe, einen Adminiſtrator zu wählen, weiß 
Referent nicht; daß aber Collator nicht Adminiſtrator zugleich ſein könne und dürfe, 
verbietet, ſo führi er an, wenigſtens die Vorſchrift des Stifters geradezu, und, wie 
ihn dünkt, auch irgend ein allgemeines Geſetz. Hier iſt nun, zufolge einer Benach⸗ 
richtigung des Candidaten Bodenſtein — eines Sohnes des f Superintendenten — 
der Fall eingetreten, daß der Major v. Bork qua collator die Verwaltung des 
Beneficiums ſelbſt übernommen, und ſich deshalb die dazu gehörigen Acten aus 
dem Superintendentur⸗Archiv hat einhändigen laſſen; was doch immer eine Anomalie 
iſt, wenn auch keine Gefahr damit verbunden ſein ſollte. Prediger Stephani bittet 
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daher die Kgl. Reg. „unter dieſen beſonderen Umſtänden einen Machtſpruch zu thun 
und irgend einen Prediger in der R. ſchen Synode mit der Vollmacht zu verſehen: 
Das Borkſche Beneficium auf das laufende Jahr 1812 zu verwalten.“ Sollte Kgl. 
Reg. ihm, dem Referenten, dieſes z. . ſchwierige Geſchäft übertragen wollen, ſo 
würde er es ohne Eigennutz zum Beſten der Wittwen und armen Studirenden, 
doch nur unter der Bedingung annehmen können: — 1) daß der Wittwe des f 
Superintendenten Bodenſtein die vorhin genannten 100 Fl. auf ihr Gnadenjahr 
zuerkannt. — 2) ihm aber die baaren Auslagen und Koſten geſichert würden, 
Dane die Fortſetzung des Proceſſes und die Regulirung der Acten etwa verurſachen 
en. 


Königl. Regierung hatte auf dieſen Bericht noch nicht Verfügung getroffen, als 
der Prediger Stephani unterm 14. Juli 1812 die Anzeige machte, daß der Major 
v. Bork, qua collator, die zum Borkſchen Beneficium gehörigen Acten dem Can⸗ 
didaten Bodenſtein wieder herausgegeben und demſelben die Adminiſtration auf 
dieſes Jahr, 1812, übertragen habe. Bei dieſer, wider Erwarten veränderten Lage 
der Sache müßten ſich die Intereſſenten nunmehr mit ihren Forderungen an den 
genannten Candidaten B. wenden, und es von demſelben erwarten, daß er mit 


Hülfe des Richters die rückſtändigen Zinſen zum Betrage von Thlr. 1774. 8 gr. 


beitreibe, und über die ſeit dem 9. April 1809 eingegangenen Zinſen zum Betrage 
von Thlr. 1308. 4 gr. Rechnung ablege. 


Kgl. Reg. erließ hierauf am 27. Juli 1812 an den Collator, Major v. B. 
eine Verfügung des Inhalts, daß es bei der Lage, worin ſich die Stiftungen be⸗ 
finden, nicht zuläſſig erſcheine, der Wittwe Bodenſtein oder deren Sohne die wich⸗ 
tige Adminiſtration anzuvertrauen und Collator deshalb aufgefordert werden müſſe, 
dazu einen der bei der Stiftung intereſſirenden Prediger bis zur Wiederbeſetzung 
der Superintendentur zu R. zu ernennen, wozu der Prediger Stephani zu Stramehl 
empfohlen wurde, der ſich erboten hatte, die Verwaltung ad interim und gratis 
zu übernehmen. Major v. B. lehnte jedoch die Aufforderung der Kgl. Reg. ab, indem 
er in feinem Bericht vom 16. Auguſt 1812 ausführte, daß der + Superintendent 
Bodenſtein die Verwaltung mit der größten Accurateſſe geführt und das Rechnungs⸗ 
weſen in einer Lage hinterlaſſen habe, daß man den Stand des Vermögens mit 
nem Blick überſehen könne, überdem die Wittwe, und namentlich der Sohn, Can⸗ 
didat Bodenſtein, als früherer Gehülfe ſeines Vaters mit der Rechnungsführung 
vertraut ſei. Wenn derſelbe nunmehr alle auf die Verwaltung der Stiftungen be⸗ 
züglichen Rechnungen, Acten, Documente und ſonſtigen Papiere dem Prediger Stephani 
— gegen deſſen Perſon er, Collator, übrigens nichts zu erinnern habe, — auslie⸗ 
fern ſollte, fo möchte dies Verfahren künftig eher zu Unordnungen, als zur Ordnung 
führen, ftatt daß wenn ſelbige nach beendigtem Gnadenjahre dem neüen Superin⸗ 
tendenten in loco übergeben würden, dies ohne alle Mühe und Weiterungen zu 
Stande gebracht werden könne. Endlich ſei bekanntlich jetzt bei den Stiftungen 
überall kein Baar⸗Beſtand vorhanden, und wenn dergleichen, wie er, Collator, ſehn⸗ 
lich wünſche und hoffe, von dem Landrath v. Bork beigetrieben und eingezahlt 
werden ſollte, ſo ſeien ſchon ſo viele Competent en vorhanden, die darauf warten, 
daß die Einnahme ſofort auch wieder ausgegeben werden müſſe. Überdem habe 
die Wittwe Bodenſtein eine Caution von 400 Thlr. in Pomm. Pfandbriefen ange⸗ 
oten, die er, Collator, auch annehmen werde, wodurch die Stiftungskaſſe vollkom⸗ 
men gedeckt ſei; darum bitte er Kgl. Regierung, es bei dem, von ihm angeordneten 
55˙* 
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Interimiſticum von Oberaufſichtswegen bis auf Weiteres zu belaſſen, indem er die 
ordnungsmäßige Rechnungsführung perſönlich überwachen werde. Kgl. Reg. erklärte 
ſich durch Verf. vom 21. Auguſt 1812 mit dem Antrage, die Führung der Rech⸗ 
nungen während des Gnadenjahrs der Wittwe Bodenſtein und deren Sohne zu 
überlaſſen, mit der Maßgabe einverſtanden, daß die offerirte Caution vermöge eines 
gerichtlichen Documents deponirt werde, und Collator die ſpecielle Aufſicht über 
dieſe Interims⸗Verwaltung übernehme. 

Bodenſtetns Nachfolger im Pfarramte zu R. war 1813 der Prediger Voigt, 
und dieſem folgte der im Obigen genannte Prediger Stephani von Stramehl, der 
6 Jahre nachher zu R. ins Amt getreten iſt. Beide übernahmen nun, in Folge 
ihrer amtlichen Stellung die Verwaltung des Borkſchen Beneficiums, was ganz 
glatt abgegangen ſein muß, da die betreffenden Acten nichts darüber beſagen' 
Deſto reichhaltiger ſind ſie in Bezug auf die Beſetzung der Collatur, welche ſeit dem 
Anfange des Jahres 1827 zu außerordentlich weitlaüfigen Verhandlungen Anlaß 
gegeben hat, und Verwickelungen klar legen, die aus der Anleihe der Stände des 
Borkonen⸗Kreiſes beim Beneficium zur Deckung der franzöſiſchen Kriegs⸗Contribution 
von Anno 1807 entſprungen ſind, wodurch nicht allein das Benificium zu Schaden 
gekommen, ſondern auch eines der ehrenwertheſten Mitglieder des Geſchlechts der 
Borkonen, der ſich während der Franzoſenzeit und auch ſpäterhin an der Spitze des 
Borken⸗, nachmaligen Regenwalder Kreiſes ſtehend, die größten Verdienſte um ſein 
Heimathland erworben, an den — Bettelſtab gebracht worden iſt. In dieſen Ver⸗ 
wickelungen liegt mehr oder mindr auch die Grundurſache, daß ſich einer der geiſt⸗ 
lichen Adminiſtratoren der Stiftungen ins Unglück geſtürzt hat. 

Der Major Philipp Carl Ludwig v. Bork, auf Stargord, Senior des R.ſchen 
Zweigs der Borkonen und ſeit 1790 Collator des Beneficii Borkiani Regenwal- 
densis, ſchied, 80 Jahre alt, am 31. December 1826 aus dieſem Leben. Dieſer 
Todesfall gab dem Landrathe Ernſt Auguſt Philipp v. Bork, auf Kankelwitz, Ver⸗ 
anlaſſung in einer an die Kgl. Reg. gerichteten Eingabe vom 17. Januar 1827 
das Recht der Collatur für ſich in Anſpruch zu nehmen, da er nicht blos die nächſte 
Anwartſchaft zu dieſem Ehrenamte habe, ſondern auch der Alteſte der R.ſchen Fa⸗ 
milie der Borkonen ſei.“) Denn obgleich verlauten wolle, als habe der Verſtorbene 
ſeinen einzigen Sohn, den Rittmeiſter Ernſt Theodor Albert Eugen v. Bork gericht⸗ 
lich zum Nachfolger in der Collatur beſtellt, ſo ſei dies doch nicht glaublich. Zwar 
heiße es in den Statuten des Beneficiums: „daß der zeitige Collator befugt ſei, 
ſeinen Nachfolger gerichtlich zu beſtimmen;“ allein dies finde hier keine Anwendung; 
denn — 1) ſei dem Major von B. die Collatur nur interimiſtiſch übertragen ge⸗ 
weſen, mithin habe ihm das Recht gefehlt, endgültige Anordnungen zu treffen; und 
2) habe der Rittmeiſter v. B. in Vollmacht ſeines Vaters, des verſtorbenen Majors 
v. B. die R.ſchen Güter im vorigen Jahre an den mecklenburgiſchen Oberſtallmeiſter 
v. Bülow⸗Kummerow verkauft. Da die Collatur der Stiftungen nicht länger un⸗ 
beſetzt bleiben konnte, ſo bat Landrath v. B. ihm dieſelbe baldigſt zu übertragen 
und den Adminiſtrator der Stiftungen, Superintendenten Stephani, davon in Kennt⸗ 
niß zu ſetzen, damit er mit dieſem gemeinſchaftlich die in der letzten Zeit wol 
ſehr mangelhaft betriebenen Angelegenheiten des Beneficiums ordnen könne. 

Kgl. Regierung eröffnete dem Landrath v. B. unterm 8. Februar 1827, daß, 


*) Der Landrath hat im Jahre 1826 anſcheinend wegen langer Krankheit des Majors die 
Collatur interimiſtiſch geführt. 
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da er noch Debitor der Stiftungen ſei, für jetzt noch nichts wegen Übertragung 
der Collatur an ihn verfügt werden könne, er habe vielmehr die Auflöſung dieſes 
Schuld⸗Nexus und die Befriedigung der Stiftungen nachzuweiſen, auch anzuzeigen, 
wo der Rittmeiſter v. B. wohne, und ob und welche Güter derſelbe im Regen⸗ 
walder Kreiſe annoch beſitze. Landrath v. B. entſprach dieſer Aufforderung durch 
den Bericht d. d. Kankelwitz den 16. Februar 1827, worin er anerkannte, daß er 
den Stiftungen noch mit einem kleinen Kapital verpflichtet ſei. Er habe ſich bei 
der Anleihe von 1807, um die von den franzöſiſchen Machthabern, dem Borken⸗ 
Kreiſe auferlegte Brandſchatzung decken zu können, zum Beſten dieſes Kreiſes mit 
20,000 Thlr. Wordelſcher Obligationen für ca. 16,000 Thlr. verbürgt. Wenn 
gleich bereits vor mehreren Jahren Alles bis auf 1800 Thlr. abbezahlt ſei, ſo 
habe man ſeiner dringenden Bitte ohnerachtet, ihm wenigſtens die Hälfte dieſer 
Obligationen frei zu geben, dies nicht gethan, es ſtehe vielmehr noch bis heüte 
der Cautions⸗Vermerk auf allen 4 Obligationen; dadurch habe er ſein ganzes Ka⸗ 
pital von 20.000 Thlr. ſammt Zinſen ſeit 1809 beim Verkauf des Gutes Wordel 
eingebüßt. Daſſelbe ſei nämlich für % des Werthes verſchleüdert. Hätte er aber 
ſeine Obligationen, oder mindeſtens einen Theil derſelben zu ſeiner Verfügung ge⸗ 
habt, ſo würde ſich die Sache anders geſtellt haben: nicht allein daß, bei der Menge 
von Kaufliebhabern, die ſich zu Wordel fanden, die ihm aufgebürdete Schuld dem 
Beneficium längſt bezahlt ſei, er würde auch für ſich ein anſehnliches Kapital ge⸗ 
rettet haben; ſtatt deſſen ſei nunmehr Alles verloren! Nach Recht und Billigkeit 
müſſe ſich das Beneficium auf angemeſſene Weiſe mit ihm vergleichen, weil es Schuld 
ſei, daß er nahe an 30.000 Thlr. eingebüßt habe. Er ſei bereit, der Stiftung das noch 
rückſtändige Kapital zu zahlen, oder es anderweitig pupillariſch ſicher zu ſtellen. — 
Was aber die Collatur betreffe, ſo könne dieſelbe mit dieſer Schuldſache keine Ge⸗ 
meinſchaft haben; wäre er Collator geweſen, ſo würde dieſer Gegenſtand längſt be⸗ 
ſeitigt jein; jo aber habe ſich Niemand darum bekümmert und er ſelbſt wiſſe jetzt 
nicht einmal, wie die Sachen eigentlich ſtänden; deshalb bitte er, ihm die Beſtäti⸗ 
gung als Collator des Benefieiums nicht vorzuenthalten, damit er zum Beſten des⸗ 
ſelben wirken könne. — Was aber den Aufenthaltsort des Rittmeiſters v. B. anbe⸗ 
lange, ſo begebe ſich derſelbe, wie er unterm 7. Februar 1827 angezeigt habe, 
binnen Kurzem auf unbeſtimmte Jahre nach ſeinen Beſitzungen in Preüßen (Tolks⸗ 
dorf bei Raſtenburg). Von den Regenwaldſchen Gütern ſolle, dem Vernehmen nach, 
das Gut Stargord nicht veräußert, ſondern noch ſein Eigenthum ſein. 


Der Adminiſtrator des Beneficiums, Superintendent Stephani, reichte unterm 
20. Februar 1827 zwei Documente ein, davon das erſte folgendermaßen lautet: — 

Stargord, den 27. Januar 1827, betreffend die v. Borkſchen fünf Stiftungen. 
Der am 31. v. M. verſtorbene Major Philipp Carl Ludwig v. B. iſt u. a. beſtä⸗ 
tigter Collator der v. Bork⸗Regenwaldſchen fünf Stiftungen geweſen, und da bekannt 
geworden, daß derſelbe durch eine in den Depoſitalkaſten der Stiftungen gelegte 
Diſpoſition ſeinen Nachfolger als Collator ernannt habe, ſo iſt heüte unter Zuziehung 
des Superintendenten Stephani, als Rendanten der Stiftungen, des hieſigen Pre⸗ 
digers Kellner und des Rittmeiſters v. B. der quäſt. Depoſitalkaſten geöffnet wor⸗ 
den. Es wurde darin in einem verſiegelten und wie folgt: — „Hierin meine 
letztwillige Diſpoſition wegen künftiger Beſtellung eines Collators der v. Bork⸗Re⸗ 
genwaldſchen Stiftungen errichtet den 22. April 1816. Philipp Carl Ludwig 
v. Borcke. — überſchriebenen Couvert eine von dem Major v. B. unterm 22. April 
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1816 unterſchriebene und unterſiegelte außergerichtliche Erklärung, worin derſelbe 
mit Bezug auf den $ 9 der Stiftungs⸗Urkunde de 1604 ſeinen Sohn, den Ritt⸗ 
meiſter Eugen v. B., zum Collator der gedachten Stiftungen erwählt hat, vorgefun⸗ 
den. Der Rittmeiſter v. B. iſt zur Annahme der Collator⸗Stelle bereit, und der 
Superintendent Stephani will, mit Einreichung einer Abſchrift dieſes Protokolls und 
der Diſpoſition des Majors v. B. bei der Kgl. Reg. auf Beſtätigung des Ritt⸗ 
meiſters v. B. zum Collator der Stiftungen antragen. Zugleich wurden die den 
Stiftungen zugehörigen, nach der Rechnung pro 1825 im Depoſitalkaſten befindlichen 
Dokumente nachgeſehen und vorgezeigt, worauf der Kaſten verſchloſſen und dieſes 
Protokoll unterſchrieben worden if. — Eugen v. Borcke. Stephani. Kellner. 
Miſch, Gerichtshalter. 


9 Das zweite Dokument, die Difpofition des Majors v. B., hat folgenden 
ortlaut: 

Durch den $ 9 der Stiftungs⸗Urkunde Betreff der v. B.ſchen Familien⸗Stif⸗ 
tung de 1604 iſt dem jedesmaligen (?) Collator derſelben das Recht eingeraümt, 
einen Nachfolger wählen und beſtimmen zu können. Ich gehe bereits in mein 
70tes Jahr, und da ich mich zum Wohl der Menſchheit es aüßerſt angelegen habe 
fein laſſen, die Einkünfte der Stiftungen ſo viel an mir geweſen iſt, zu verbeſſern, 
ſo kann ich wol keinen ſehnlichern Wunſch hegen, als die Verwaltung derſelben 
auch nach meinem Tode in ſolchen Händen zu wiſſen, von welchen ich die ſichere 
Überzeügung habe, daß ſie ſich ebenmäßig das Beſte der Stiftung werden angelegen 
fein laſſen, und weshalb ich hiermit ausdrücklich und wohlbedächtig anordne, daß 
nach meinem Tode mein einziger Erbe und Sohn, Eugen von Borcke, ſobald der⸗ 
ſelbe ſeine Großjährigkeit erreicht hat, als welcher er bereits nahe iſt, mein Nach⸗ 
folger in der Collatur ſein ſolle, und lebe ich der zuverſichtlichen Hoffnung, Eine 
Königl. Hochl. Regierung von Pommern zu Stettin, ſo wenig wie die Familie 
ſelbſt, wird gegen dieſe meine Dispoſition etwas zu erinnern haben, als ich glaube 
durch meine Handlungsweiſe bei Verwaltung der Stiftungen es deütlich dargethan 
zu haben, daß mir deren Wohl und Aufnahme am Herzen liege, und ich hinfolg⸗ 
lich auch bei der Wahl des Collators dieſes vor Augen werde gehabt haben. Sollte 
ich aber wirklich noch vor der erreichten Großjährigkeit meines Sohnes mit Tode 
abgehen, ſo will ich ihm alsdann ſeinen Herrn Vormund ſubſtituiren, wohingegen 
es von ſeiner und ſeines Herrn Vormundes Wohl abhangen ſoll, falls ſeine Dienſt⸗ 
verhältniſſe es ihm nicht erlauben, perſönlich gegenwärtig zu ſein, ſich einen andern 
tüchtigen Subſtituten zu erwählen. — So geſchehen Stargord, den 22. April 1816. 
— (L. 8.) Philipp Carl Ludwig v. Borcke, als beſtätigter Collator des v. Borcke⸗ 
Regenwaldſchen Beneficii. 


Auf Grund dieſer Dispoſition trug der Superintendent Stephani in der oben 
erwähnten Eingabe auf Beſtätigung des Rittmeiſter Eugen v. B., auf Stargord, 
als den von ſeinem Vater erwählten Collator der v. B. R. chen fünf Familien⸗ 
Stiftungen in dieſer Eigenſchaft an. 
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kunde vom 18. Juli 1604 zu 9., und dem Conſiſtorial⸗Beſcheid vom 3. Januar 
1771 nur allein denen Andreas Bork seniori et juniori die Befugniß einen Nach⸗ 
folger in der Curatel des Beneficiums zu beſtellen beigelegt ſei. Kgl. Reg. trage 
daher Bedenken, den Rittmeiſter v. B. in der Collatur zu beſtätigen, um 15 mehr 
als derſelbe im Begriff ſtehe, auf ſeine Güter in Oſtpreüßen abzugehen, und von 
da aus von ihm die Auffiht auf das Beneficium und die Collatur nicht ausgeübt 
werden könne. Dagegen habe ſich der Landrath v. B., auf Kankelwitz, als angeb⸗ 
lich Alteſter der v. B. R. ſchen Familie, um die Stelle eines Collators der Stiftungen 
beworben, und es frage ſich: ob dieſem etwas und beſonders der Umſtand, daß er 
den Stiftungen noch 1800 Thlr. ſchuldet, entgegenſtehe? Kgl. Reg. wolle daher 
des Superintendenten Bericht hierüber, und zugleich die Anzeige erwarten: Wie 
und bei Wem die zu den Stiftungen gehörigen Dokumente, Obligationen, Papiere 
und Gelder aſſerviret würden, und wie es zugehe, daß die Schuld des Landraths 
v. B. noch nicht getilgt ſei? 


Superintendent Stephani kam dieſer Aufforderung durch den Bericht vom 
10. April 1827 nach. Wenn, ſagte er darin, Kgl. Reg. für Recht erkannt habe, 
daß dem Landrath v. B. als Senior der R.ſchen Linie — wie ihn der 
Stammbaum denn auch wirklich als ſolchen aufſtellte — nach der Stiftungs⸗Urkunde 
von 1604, und aus anderen Gründen zur Übernahme der Collatur des Beneficiums 
der Vorzug vor dem Rittmeiſter Eugen v. B. gebühre, und demnach beſchloſſen 
habe, denſelben zum Collator zu beſtellen, ſo müſſe er dieſen Beſchluß parteilos 
ehren. Und wenn Kgl. Reg. einen gutachtlichen Bericht von ihm fordere, ob der 
Bewerbung des Landraths v. B. etwas und beſonders der Umſtand entgegenſtehe, 
daß derſelbe noch Debitor der Stiftungen ſei, ſo müſſe er sine ira et studio ſeine 
Anſicht dahin ausſprechen, daß gedachtes Schuldverhältniß den Landrath 
von der Collatur nicht auschließen könne; denn 1) ſei die gedachte Schuld: 
forderung des Beneficiums demſelben in den Kriegsjahren mit höchſter Be⸗ 
willigung und zum Beſten des ganzen Borken⸗Kreiſes vom Landrathe entnommen, 
nachher auf die einzelnen Güter des Kreiſes vertheilt und alſo theilweiſe geſichert 
und abgetragen worden; — 2) habe der Landrath v. B. zur Sicherheits⸗Gewäh⸗ 
rung ſeiner Schuldrate 4 acceptirte, außer Cours geſetzte Obligationen a 5000 Thlr. 
— 20.000 Thlr. auf das Gut Wordel deponirt. Er ſelbſt habe auf Subhaſtation 
des gedachten Gutes angetragen, wobei er mit feinen 20.000 Thlen., ſammt allen 
darauf haftenden Zinſen, ausgefallen ſei. Unterm 21. Februar 1826 habe er, der 
Referent, die beſagten 4 Obligationen der Kgl. Reg. zur weiteren Beförderung an 
das Weſtpreüßiſche Ober⸗Landesgericht einſenden müſſen. — 3) Der Landrath v. B. 
konnte nun nach einem ſo großen ihm gewiß unerwarteten Verluſte dem Beneficium 
25 nicht gerecht werden, weder durch Herbeiſchaffung einer neüen Caution, 
auch durch Abtragung der Reſte, weshalb er bis hieher keiner Rechtfertigung be⸗ 
darf. — 4) Der Landrath habe aber auch verſprochen: Daß er ſein ſchuldiges 
Kapital, welches 1440 er. incl. 500 Thlr. Gold, betrage, verſichern laſſen und 
die darauf haftenden Zinſen, binnen 2 Jahren in 4 Terminen abtragen wolle. — 
Landrath v. B. erſcheine demnach nicht als ein muthwilliger — (ſondern als ein 
durch fein patriotiſches, in der Franzosenzeit dargebrachtes Opfer höchſt achtbarer) 
— Schuldner, und eben darum könne der Umſtand, daß er des Beneficiums De⸗ 
bitor noch ſei, ihm nicht die Würdigkeit zur Collatur deſſelben rauben. Im 
theil könne man überzeügt ſein, daß er, gerade als Collator und Curator der Stif⸗ 
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tungen um ſo gewiſſer ſich bewogen und für verpflichtet fühlen werde, recht väter: 
lich für dieſelben zu ſorgen und in der Abtragung ſeiner Reſte das Mögliche zu 
leiſten. Eine Gefahr für das Beneficium ſei an keinem Orte zu ſehen, wenn der 
Landrath Collator werde; denn auch der Collator ſtehe ja unter dem Geſetze; er 
darf keine eigenmächtigen ſtatutenwidrigen Verfügungen ſich erlauben und bekommt 
ſelbſt nie etwas in ſeine Hände, weder von den Obligationen noch von der Baar⸗ 
ſchaft des Beneficiums, für welche letztere der Rendant einſtehen muß. Die ſämmt⸗ 
lichen Schuld⸗Dokumente und Obligationen des Beneficiums beſtehen — außer den 


In Folge dieſes Berichts wurde der Landrath v. Bork, mittelſt Erlaſſes der 

gl. Reg. vom 8. Mai 1827, zum Collator des Beneficiums beſtellt und der 

Superintendent Stephani gleichzeitig angewieſen, demſelben alle, die Collatur be⸗ 

treffenden Papiere nebſt Schlüſſel zum Depoſiten⸗Kaſten zu übergeben, und die Ver⸗ 
handlung, wie ſolches geſchehen, einzureichen. 

Nun aber meldete ſich der Rittmeiſter v. B. mit einer Vorſtellung d. d. Stettin 

den 13. Juni 1827, worin er gegen den Beſchluß der Kgl. Reg., — der ihm in vieler 

Rückſicht unerwartet geweſen, — Einſpruch erhob, indem er ſich auf die Befugniß 


Familie, welche die Stiftung errichtet hat, für das Wohl und das Gedeihen der 
letztern obligende Fürſorge zur Pflicht, gegen der Beſtellung des Landraths v. B. als 


v. B. notoriſch über ſein Vermögen verſchuldet und befinde ſich materialiter im 
Concurſe. Es erſcheine alſo ſowol nach allgemeinen Grundſätzen, wie nach den in 
§ 129 1. e. aufgeitellten geſetzlichen Beſtimmungen nicht zuläſſig, dem Landrath 
v. B. die Aufſicht über eine Vermögens ⸗ Verwaltung zu übertragen. Aus allen 


In Folge dieſer Vorſtellung wurden der Landrath v. B. und der ꝛc. St ani 
unterm 9. Juli 1827 befragt: Ob die Mitcollatur des Rittmeiſters v. B. für d 
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Stiftungen von Nutzen ſein könne, oder aber bei, wenn auch nur temporairer, 
Abweſenheit deſſelben Weitlaüfigkeiten in der Verwaltung entſtehen könnten? Dem 
Landrathe wurde aber noch beſonders aufgegeben, nach eingezogener genauer Er⸗ 
kundigung nähere Anzeige zu machen, wie es ſich mit der Angabe verhalte, daß 
der Rittmeiſter v. B. nicht auf unbeſtimmte Jahre nach Preüßen gehe, auch nicht 
auf ſeinen dortigen Gütern den Wohnſitz nehme, ſondern nur auf einige Zeit dort⸗ 
hin reiſe, um ſeine Angelegenheiten daſelbſt zu beſorgen. Der Superintendent er⸗ 
hielt aber außerdem den Auftrag, anzuzeigen, ob und was von dem Landrath 
v. B. zur Tilgung der von ihm den Stiftungen ſchuldigen Summe geſchehen ſei. 


Der Landrath erwiderte am 18. Juli 1827, daß er dem Rittmeiſter eine 
Mitcollatur nicht zugeſtehen könne, da er den Nutzen davon nicht einſehe. Ihm 
ſei es nie eingefallen, bei Lebzeiten des T Majors v. B. ſich um dieſe Stiftungen 
zu bekümmern. Wolle deſſen Sohn von dem Gange der Geſchäfte und ſeinem, 
des Landraths Verfahren unterrichtet ſein fo dürfe er ſich nur an die Kgl. Reg. 
wenden, der ſtets Rechenſchaft ablegt werden würde, nicht aber einem jüngern 
Manne, der ſein Sohn ſein könne. Der Depoſitalkaſten ſolle in R. beim ꝛc. Ste⸗ 
phani bleiben, der Steüer⸗Einnehmer Nitz erhalte den Zten Schlüſſel; dadurch ſei 
gewiß für die Sicherheit der Dokumente beſſer geſorgt, als bisher. Übrigens ſei 
es gewiß, daß der Rittmeiſter noch in dieſem Herbſte nach Preüßen gehe, von wo 
er nicht ſobald zurückkehren dürfte. Er bitte daher, denſelben abſchläglich zu be⸗ 
ſcheiden und zugleich anzuhalten, den Depoſitalkaſten nebſt Schlüſſel an den Super⸗ 
intendenten Stephani abzuliefern. 


Der Superintendent, obwol aufgefordert binnen 14 Tagen Bericht zu erſtatten 
ließ 4 Wochen darauf warten. Mittlerweile zeigte der Rittmeiſter v. B. an, daß 
er in Erwartung einer Reſolution auf ſeine Vorſtellung vom 13. Juni, — die 
nur das Wohl des Stiftungen, deren Fonds von ſeinem } Vater während deſſen 
40jähriger Collatur um 20.000 Thlr vermehrt worden ſeien, im Auge habe, — 
von dem Rendanten der Stiftungen, dem ꝛc. Stephani, ein Schreiben an ihn ge⸗ 
richtet worden ſei, woraus er erſehe, daß Kgl. Reg. über den Inhalt ſeiner Vor⸗ 
ſtellung den gutachtlichen Bericht des ꝛc. Stephani erfordert habe. Dieſes Schreiben, 
vom 17. Juli, legte der Rittmeiſter der Kgl. Reg. in der Urſchrift 8. p. r. vor. 
Da ich aber, jagt der Rittmeiſter, nach meiner Denkungsart den darin an mich ge: 
ſtellten Anforderungen nicht willfahren konnte und ich es aus dem Grunde für zweck⸗ 
mäßiger hielt, lieber gar nicht darauf zu antworten, ſo glaube ich mit Recht ver⸗ 
muthen zu können, daß gedachter Bericht des Superintendenten ganz gegen meine 
Anträge ausgefallen ſein wird, und ſehe mich daher genöthigt, bei Kgl. Reg. dahin 
anzufragen, — mein ſchon in meiner erſten Vorſtellung eingereichtes Geſuch, mir 
die Collatur der Stiftungen zu conferiren, ohne weitere Berücksichtigung der Berichte 
des Rendanten, zu genehmigen.“ Als ſeinen Vertreter in Abweſenheitsfällen auf 
den Preüßiſchen Gütern ſchlug der Rittmeiſter ſeinen Stargorder Juſtitiarius, den 
Stadtgerichts⸗Director Miſch zu Treptow a. d. R., der auch bisher im Auftrage 
ſeines Vaters immer die Rechnungen gewiſſenhaft abgenommen habe, oder den 
Juſtizrath Bauk in Stettin, der feine dortigen Geſchäfte beſorge, vor. 


In dem an den Rittmeiſter v. B. gerichteten, mit Lobeserhebungen des + Vaters 
deſſelben, aber auch mit Verunglimpfungen des eben genannten Stadtgerichts⸗Directors 
durchwirkten ſehr weitlaüfigen Schreiben vom 17. Juli 1827 gedenkt Super⸗ 
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intendent Stephani einer nach feiner Angabe geſchehenen Bewilligung des f Colla⸗ 
tors, Majors v. B., an ihn von 300 Thlr., um damit die Koſten einer chirurgiſchen 
Operation zu decken, der er, Stephani, ſich in Berlin habe unterwerfen müſſen, 
worüber der Verſtorbene die ſchriftliche Anweiſung zu geben vergeſſen, und welche 
auf Anftiften des ꝛc. Miſch von dem f Collator hiernächſt dem Rendanten der 
Stiftungen defectirt worden, ſo daß er, Stephani, einen Schuldſchein über 300 Thlr. 
habe ausſtellen müſſen, und auf Grund deſſelben des Beneficiums Schuldner geworden 
ſei. Er ſchlägt hierauf dem Rittmeiſter v. B. vor, ihm die Verrechnung jener 
300 Thlr. zur Tilgung ſeiner Schuld zu geſtatten; ferner bei der erſchwerten Ge⸗ 
ſchäftsführung und Verwaltung eines angewachſenen Vermögens von 2030000 Thlr., 
die Rendanten⸗Gebühren von 100 fl. auf 100 Thlr. zu erhöhen, und endlich zu 
verſprechen, die Jahresrechnung ſelbſt und nicht durch einen Andern — (wobei er 
den ꝛc. Miſch im Auge hatte) — abzunehmen. Er ſagt dem Rittmeiſter, wenn er 
ihm dieſe 3 Punkte ſchriftlich verſpreche, zu, ſich ſeiner Mitcollatur mit Freüden zu 
unterwerfen, und durch ſeinen Bericht dahin zu wirken, daß der Rittmeiſter Mit⸗ 
collator werde, und künftig ſich dadurch die alleinige Collatur ſichere, die ſonſt leicht 
von anderen Agnaten des Geſchlechts der Borkonen in Anſpruch genommen werden 
könnte. Endlich verſpricht er, dahin zu wirken, daß die Rechnungs⸗Abnahme dem 
Rittmeiſter allein übertragen werde. 

Die Beſorgniſſe, welche der Rittmeiſter v. B. in der Eingabe vom 5. Auguſt 
hegte, daß der geiſtliche Herr zu Regenwald ſich gegen ſeine Wünſche ausſprechen 
werde, weil er deſſen Anſinnen ganz unberückſichtigt und das Schreiben vom 
17. Juli ohne alle Antwort gelaſſen hatte, waren nur zu gegründet, denn der 
amtliche Bericht des ꝛc. Stephani vom 7. Auguſt, welcher am 12. Auguſt 1827 bei 
der Kgl. Reg. einging, lehnte die Mitcollatur des Rittmeiſters entſchieden ab, aller: 
dings mit Gründen, die im Intereſſe des Beneficiums und deſſen regelrechter Ver⸗ 
waltung nicht von der Hand zu weiſen waren. Der Superintendent berichtete: — 
Es ſei gewiß, daß der Rittmeiſter v. B. im Monat September mit ſeiner Familie 
nach ſeinen Gütern in Preüßen überſiedeln werde, um dort ſeinen Wohnſitz zu 
nehmen; daß er aber auch Willens ſei, abwechſelnd in Pommern zu verweilen, 
ſcheine ebenſo gewiß zu ſein. Unter dieſen Umſtänden würden nicht allein Weit⸗ 
laüfigkeiten, ſondern auch Störungen in der Verwaltung des Beneficiums unver: 
meidlich ſein, wenn der Rittmeiſter die Collatur mit dem Landrathe theilen wollte. 
Geſetzt aber auch, dieſer Umſtand fände nicht Statt, ſo habe er doch bei reiflicher 
Überlegung gefunden, daß anderweitiges Bedenken dem Antrage des Rittmeiſters 
ſich entgegenſtelle, und manche Frage, welche noch weitere Verhandlungen erfordern 
würde; z. B.: — 1) Sollen von jetzt an für beſtändig 2 Collatoren beſtellt 
werden? oder ift es des Rittmeiſters Abſicht, nach dem dermaleinſtigen Abgange des 
Landraths die Collatur allein zu führen? — 2) In welchem Verhältniſſe ſollen die 
beiden Collatoren zu einander ſtehen? Wer wird die Collationen vertheilen? wer in 
zweifelhaften oder ſtreitigen Fällen entſcheiden und den Ausſchlag geben? wer die Rech⸗ 
uungen abnehmen? Bei wen fol der Documenten⸗Kaſten ſtehen? ꝛc. ꝛc. — 3) Kann 
überhaupt aber eine zweite Collatur errichtet werden ohne vorhergegangene Zuſtim⸗ 
mung der ſämmtlichen Agnaten? (Nach dem Tode des Collators Grafen v. Bork [f 1790] 
wurden Behufs der Wiederbeſetzung der Collatur ſämmtliche Agnaten in der Nähe und 

erne aufgerufen. Der Landrath hat aber auch noch 2 bejahrte [obwol jüngere] Brüder 
als er], auch 4 Söhne, davon der Alteſte, anſcheinend, ſogar dem Rittmeiſter in 
Stargord an Jahren voranſteht). — 4) Wird der zeitige Collator und Senior 
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Familiae, Landrath v. B. felbft nicht gegen die qu. Mitcollatur proteſtiren — 
ii geihehen], — weil fie ganz unnöthig ift, indem Alles, was zur Wiederher⸗ 
tellung des Beneficiums geſchehen kann und ſoll, auf einem geſetzlich eingerichteten 
Wege betrieben wird? — 5) Wird nicht auch der Rendant der Stiftungen beſchei⸗ 
den ſich regen dürfen gegen eine Neüerung, die nur mit unabſehbaren Weitlaüfig⸗ 
keiten für ihn verbunden ſein kann? — Wenn alſo die Bewerbung des Rittmeiſters 
um die Mitcollatur ſonſt kein eigenes Intereſſe zum Grunde hat, und er der Stiftung 
ſelbſt wegen, welche unter dem Schutze ihrer eigenen Statuten und unter der be⸗ 
ſtändigen Aufſicht der Kgl. Reg. ſicher ſteht, außer Sorge ſein kann; ſo wird 
der Rittmeiſter ſich wol beruhigen können, wenn ſein Antrag auch 
weiter kein Gehör findet, der gar nichts für ſich hat, leicht aber noch 
ein Mehres gegen ſich haben kann! — Auf die letzte Frage der Kgl. Reg. 
in dem Erlaß vom 9. Juli 1827, die Tilgung der Schuldpoſten des Landraths 
beim Beneficium betreffend, zeigte der ꝛc. Stephani an, daß in dieſer Sache vom 
Debitor noch nichts geſchehen ſei, daß aber ſolches auch kaum vertagt werden könne, 
weil der Rittmeiſter die Übergabe der Documente und Rechnungen des Beneficiums 
bisher noch immer verweigert habe und der Landrath den Status bonorum der 
Stiftungen noch nicht einmal kenne. 


Nunmehr beſchloß die Königl. Regierung den Rittmeiſter Ernſt Theodor Albert 
Eugen v. Bork zum Mitcollator des Beneficii Borkiani Regenwaldensis zu 
ernennen, wovon derſelbe mittelſt Verfügung vom 18. September 1827 in Kenntniß 
geſetzt wurde, unter folgendem Wortlaut: „Indem wir Sie alſo hierdurch zum Mit⸗ 
collator beſtellen und einſetzen, hegen wir zu Ihnen das volle Vertrauen, daß Sie 
gemeinſchaftlich mit dem Collator, Landrath v. B., das wahre Beſte der Beneficien 
ſtets mit Treüe und Eifer wahrnehmen, Alles was zu deren Gedeihen beitragen 
und zur Abwendung von Nachtheilen dienen kann, ſich gewiſſenhaft werden ange⸗ 
legen ſein laſſen, und daß Sie ſich die Statuten der Stiftung ſtets zur Richtſchnur 
dienen laſſen. Dabei machen wir es Ihnen zur Pflicht, daß Sie während 
Ihrer Abweſenheit aus der hieſigen Provinz den Juſtizrath Bauck bevollmächtigen 
in Ihrem Namen die Rechte und Intereſſen der Stiftungen wahrzunehmen. Mit 
dem Landrathe von B. haben Sie ſich wegen ſicherer Aufbewahrung des Depoſital⸗ 
kaſtens und der Dokumente der Stiftungen zu einigen.“ 


Gleichzeitig wurde dem Landrath v. B. und dem Superintendenten St. von 
dem vorſtehenden Erlaß Nachricht gegeben, und letzterer angewieſen: 1) Künftighin 
die Rechnungen nebſt Belägen, nachdem ſolche von beiden Collatoren abgenommen 
worden, der Kgl. Reg. zur Reviſion einzureichen; und 2) die Frage zu beantworten, 
ob er ſich zu dem Inhalte des unterm 17. Juli cr. an den Rittmeiſter v. B. ge⸗ 
richteten Schrei bens bekenne, und event. ſich darüber zu verantworten. 


Am 3. October 1827 traten die beiden von der Kgl. Reg. beſtätigten Colla⸗ 
toren der Borkſchen Stiftungen, Landrath v. B. auf Kankelwitz, und Rittmeiſter 
v. B. auf Stargord, in der Behauſung des Adminiſtrators des Beneficiums, 
Superintendent Stephani, zu Regenwald, zuſammen, um die Stiftungs⸗Urkunden 
eingniehen, und ſich von dem Zuſtande der Stiftungen zu informiren. Aus ben 
Urkunden und inſonderheit aus der „Conſtitution des General⸗Majors Ernſt Mat⸗ 
thias Bork, d. d. Regenwald, den 18. September 1711“ (f. oben S. 237—239) 
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überzeügte ſich der Landrath v. B., daß der jedesmalige Collator befugt ſein ſoll, 
ſeinen Nachfolger aus der Linie des Hans Bork und der Dorothea Glaſenapp, als 
von welchen der Stifter der in Rede ſeienden Familien⸗Vermächtniſſe zurück abge: 
ſtammt, zu ernennen; daher die von dem Major v. B. in der Dispoſition vom 
22. April 1816 zu Gunſten ſeines Sohnes, des Rittmeiſters v. B. getroffene An⸗ 
ordnung de qure geſchehen ſei und eine Doppel⸗Collatur der qu. Stiftungen keines⸗ 
wegs dem Sinne der Stifter entſpreche, da ſie, was dieſe vermieden wiſſen wollten, 
nur zu Weitlaüfigkeiten, Koſten und Streitigkeiten führen würde. Die ſo gewon⸗ 
nene Überzeügung bewog den Landrath v. B. auf die Collatur freiwillig zu ver: 
zichten und in einer eigends aufgenommenen Verhandlung die Erklärung abzuge⸗ 
ben: — „daß er ſeine Anſprüche auf die Collatur hierdurch zurücknehme und den 
Rittmeiſter Eugen v. B. als alleinigen Collator anerkenne und zu beſtätigen bitte.“ 


Rittmeiſter v. B. reichte dieſe Verhandlung am 6. October bei der Kgl. Reg. 
ein und bat auch ſeiner Seits um ſeine Beſtätigung als alleiniger Collator. Hin⸗ 
ſichtlich der Bevollmächtigung des Juſtizraths Bauck als ſein Stellvertreter in 

weſenheitsfällen war der Rittmeiſter andern Sinnes geworden, da die große Ent⸗ 
fernung Stettins vom Sitz des Beneficiums mit bedeütenden, dasſelbe belaſtenden 
Koſten verknüpft jein würde, er ſchlug deshalb zum Bevollmächtigten ſeinen Schwager 
v. Arnim auf Laſſehn vor, der zur unentgeltlichen Übernahme der während ſeiner 
Abweſenheit vorkommenden Geſchäfte ſich bereit erklärt habe. 


Landrath v. B. fand es für angemeſſen, das am 3. October getroffene Ab⸗ 
kommen durch eine beſondere Eingabe vom 16. October zu bekräftigen, worin er 
aber auch erklärte, daß er nur „aus Liebe zum Frieden“ auf die Collatur ver⸗ 
zichtet habe. „Und, fügte er hinzu, wenn der Rittmeiſter für immer nach Preüßen 
überſiedele und einer andern, nicht zur Borkſchen Familie gehörigen Perſon die 
Collatur ſtatt ſeiner übertragen ſollte, ſo müſſe er als Senior Familiae dawider 
proteſtiren, weil kein anderer als ein Bork Collator ſein und das Beneficium nur 
durch ein Mitglied der Familie verwaltet werden könne. 


Die Beſtätigung des Rittmeiſters E. Th. Alb. Eugen v. Bork zum alleinigen 
Collator des Beneficii Borkiani Regenwaldensis erfolgte Seitens der Kgl. Reg. 
durch Erlaß vom 17. Juli 1828, jedoch unter der ausdrücklichen Vorausſetzung, daß 
ſeine Abweſenheit aus Pommern nur temporär ſein werde. Auch wurde ihm zur 
Pflicht gemacht, künftig während ſeiner Abweſenheit einen Stellvertreter nur aus 
der Familie der Borkonen zu wählen, wie ſolches den Stiftungen gemäß, auch bis⸗ 
her in ähnlichen Fällen immer ſo gehalten worden ſei. Für jetzt wolle indeß Kgl. 
Reg. genehmigen, daß des Rittmeiſters Schwager v. Arnim, auf Laſſehn, während 
ſeiner dermaligen Abweſenheit ſeine Stelle vertreten könne. 


Der Adminiſtrator der Stiftungen, Superintendent St., erſtattete im Gefolge 
der Verf. vom 18. Septemder 1827 unterm 16. October deſſelb. J. Bericht ab 
über die neüen Beſchlüſſe der beiden Collatoren, welche am 3. und 4. October in 
den Angelegenheiten des Beneficinms bei ihm beſchäftigt waren. Sie hatten den 
Prediger Wilde, von Kankelwitz, als ihren Protokollführer mitgebracht und der 
Superintendent mußte Zeüge der Verhandlungen ſein. Dieſelben betrafen der Reihe 
nach, — 1) die bekannten 300 Thlr. zu des ꝛc. Stephani Operation in Berlin, 
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welche demſelben von dem + Collator, Major v. B. aus eigenem Antriebe ange⸗ 
boten, mit Hand und Mund als Geſchenk bewilligt haben ſollte, unter dem Gebote: 
dieſe Summe getroſt aus dem Beneficium zu entnehmen, ſchnell abzureiſen, und um 
die ſchriftliche Anweiſung ſich nicht weiter zu bekümmern. So ftellte der ꝛc. 
Stephani die Sache den beiden Collatoren vor, von denen der Landrath v. B. 
augenblicklich eine Anweiſung zur Tilgung dieſer Schuld ausfertigen ließ und voll⸗ 
zog, und den Rittmeiſter dringend bat, ein Gleiches zu thun, der jedoch erklärte, 
ein ſolches vielleicht in der Folge noch thun zu wollen.“ Dies iſt der Gegenſtand, 
welcher den ꝛc. Stephani zu ſeinem an den Rittmeiſter v. B. gerichteten Privat⸗ 
schreiben vom 17. Juli 1827 veranlaßt hat. — 2) Die zweite Verhandlung betraf 
die Verzichtleiſtung des Landraths v. B. auf die Collatur, die aus dem Obigen 
bekannt iſt. — 3) Die dritte Verhandlung betraf die Übertragung der geſammten 
Schuld des Landraths v. B. auf die beinahe überflüſſig gewordene II. Stiftung, 
eine wohlthätige Procedur, durch welche die Lähmung der anderen Stiftungen 
plötzlich gehoben werden kann und ſoll. Dieſe Verhandlung iſt am 4. October 1827 
aufgenommen und von dem nunmehr alleinigen Collator, Rittmeiſter E. Th. Alb. 
Eugen v. B. vollzogen, der den Adminiſtrator ꝛc. Stephani anweiſt, dieſen ſeinen 
Willen zu vollziehen und danach die Rechnungen fortan zu führen. — 4) In der 
vierten Verhandlung, gleichfalls vom 4. October 1827, handelte es ſich um den 
Antrag des Landraths v. B. auf Niederſchlagung der Rückſtände an Kapital und 
Zinſen, welche er den 5 Stiftungen ſchuldig war, und nunmehr, nach der Ver⸗ 
handlung unter 3, der Stiftung II allein ſchuldig geworden, als derjenigen der 
5 Stiftungen, welche einen ſolchen Verluſt füglich leiden kann. Es handelte ſich um 
das bekannte Kapital von 1440 Thlr. incl. 500 Thlr. Gold und um den Zinſen⸗ 
betrag von 2980. 7 Sgr. Der Collator, Rittmeiſter v. B., überzeügte ſich aus 
er Lage der Acten und Rechnungen, daß unter den, aus den weiter oben 
mitgetheilten Umſtänden eine Abtragung dieſer ganzen Schuldforderung unmöglich 
ſei und erklärte, daß, „da er bereits dieſe ganze Schuld der Stiftung II überwieſen 
155 und dieſelbe nach ihrer ſtatutenmäßigen Beſtimmung nur das Intereſſe der 
amilie allein betrifft und durch die Errichtung eines Kreis-Criminal-Verbandes 
für die Familie ſo unbedeütend geworden iſt, er ſeiner Seits den Antrag des Land⸗ 
raths v. B. auf Niederſchlagung der ganzen Schuld genehmige, unter Vorbehalt 
der Beſtätigung von Seiten der Kgl. Reg., mit deren Nachſuchung der Admini⸗ 
ſtrator ꝛc. Stephani beauftragt wurde. Der Forderung der 11. Stiftung von 
500 Thlr. an den Beſitzer der Stargordſchen Güter war bei den Conferenzen vom 
3. u. 4. October nicht Erwähnung geſchehen. Es blieb alſo dabei, daß der An⸗ 
weiſung des + Collators, Majors v. B., zufolge, von den zuviel eingereichten 
Lieferungsſcheinen der Stargordſchen Güter, welche Scheine in Staatsſchuldſcheine 
umgeſchrieben und bei der Kgl. Reg. deponirt ſind, die II. Stiftung mit dieſer ihrer 
Forderung von 500 Thlr. ſammt den Zinſen abgefunden werden ſoll. — 5) Die 
zur Beurtheilung des Ganzen nothwendige General-Überjicht des Status bonorum 
der 5 Stiftungen, welche der Adminiſtrator den Collatoren am Tage der Reviſion, 
den 3. October 1827 vorgelegt hatte, reichte er nunmehr auch der Kgl. Reg ein. 
Hiernach waren — 


A. An Kapitalien vorhanden: Thlr. Sgr. Pf. 


1 In Pfand riefen 12.900 — 
N, Im Depoſitorio der Kgl. Reg. zu Stettin 7.975 — — 
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Thlr. Sgr. Pf. 
III. Rückſtändige Kapitalien zur II., UI. und V. Stiftung 2.308 22 3 
B. An Zinſen waren rückſtänd ig 3.179 22 — 


Eingegangen waren an Zinſen 980 15 — 
C. Baarbeſtände am Schluß der Rechnungen pro Catharinen 18268 185 11 6 
„„ ED IE. on ern 1.165 26 6 
en RE Br 737 15 — 
D. Beſtand am 3. October 182ù/27ʒ7ʒ 2 2 2. 428 11 6 


Was das Schreiben des ꝛc. Stephani an den Rittmeiſter v. B. vom 17. Juli 
betrifft, ſo bekannte er ſich zu dem Inhalte deſſelben. „Der Brief iſt der meinige. 
Ich ſchrieb ihn, als ich noch in der Überzeügung lebte, daß der Rittmeiſter nicht 
auf ſeine Güter in Preüßen überſiedeln werde. Sobald ich aber die Gewißheit 
erhielt, daß ſein Entſchluß zum Abzuge gefaßt ſei, ſchrieb ich abermals an ihn und 
erklärte unter dieſen Umſtänden den in Rede ſtehenden Brief für ungültig 
du vollſtändigen Rechtfertigung jenes meines Schreibens erbitt' ich mir noch eine 

rze Friſt, in der Hoffnung, daß Kgl. Reg. ihr Urtheil über mich jo lange ſuſpen⸗ 
diren werde. 

Ein Monitum, welches Kgl. Reg. bei Reviſion der Vermögenstabelle der 1. und 
V. Stiftung pro 1827 gezogen hatte, gab dem Adminiſtrator Stephani Veranlaſſung 
unterm 15. Januar 1828 anzufragen: — Ob die Verhandlungen und Anträge 
des Landraths v. B. und des Rittmeiſters v. B. vom 4. October 1827 und 
namentlich — 1) die unter 3 in Betreff der Übernahme der geſammten Schuld⸗ 
forderungen des Beneficiums von der II. Stiftung, und — 2) die unter 4 betref⸗ 
fende Niederſchlagung der geſammten Schuld des Landraths an das Beneficium — 
bei der Kgl. Reg. von Oberauffichtsmegen Eingang gefunden hätten oder Eingang 
finden würden? Einen beſtimmten Beſcheid darüber müſſe er ſich erbitten, denn 
ohne denſelben wiſſe er nicht, was er für jetzt in den Angelegenheiten des Bene⸗ 
ficiums zu thun oder zu laſſen habe. 


Mittelſt Reſolution vom 17. Juli 1828 wurde dem ꝛc. Stephani eröffnet, — 
1) daß die von ihm, angeblich mit Bewilligung des 7 Collators aus dem Benefi⸗ 
cium entnommenen 300 Thlr. ihm nicht als ein Geſchenk belaſſen werden könnten, 
da das dem Zwecke der Stiftungen ganz entgegen ſein würde, als welche ſtiftungs⸗ 
mäßig, wie ihm und dem Collator hinlänglich bekannt, ganz andere Ziele zu er⸗ 
reichen haben. Der Collator war daher auch nicht befugt, gegen die ausdrücklichen 
Beſtimmungen der Stiftungen, ihm, dem ꝛc. Stephani, zur Wiederherſtellung ſeiner 
Geſundheit ein Geſchenk aus deren Fonds zu machen. Die Anweiſung des Land⸗ 
raths v. B. über jene 300 Thlr. könne daher von Kgl. Reg. nicht für gültig angenom⸗ 
men, müſſe ihm vielmehr aufgegeben werden, dem Beneficium dieſe indebite daraus 
entnommenen 300 Thlr. zu erſtatten. — 2) Verzichtleiſtung des Landraths v. B. 
auf die Collatur iſt erledigt. — 3) Was den Gegenſtand der Verhandlungen vom 
4 Oct. v. J. betrifft, wonach die Übertragung der geſammten Schuld des Landraths 
v. B. auf die II. Stiftung von dem Collator beſchloſſen worden iſt, ſo findet ſich 
dagegen nichts zu erinnern, und wird genehmigt. — Dagegen kann 4) Dem Be⸗ 
ſchluſſe, Kapital und Zinſen, welche Landrath v. B. dem Beneficium ſchuldig geworden 
iſt, niederzuſchlagen, durchaus nicht zugeſtimmt werden, vielmehr muß es Kgl. 
Regierung dem Collator zur Pflicht machen, darauf zu dringen, daß der Debi⸗ 
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tor ſowol das aus dem Beneficio angeliehene Kapital, wie auch die rückſtändigen 
Zinſen ſofort wieder erſtatte. Die Forderung der II. Stiftung von 500 Thlr. an 
den Beſitzer der Stargordſchen Güter muß, nebſt Zinſen reclamirt werden. Doch 
iſt über dieſe Forderung noch eine nähere erlaüternde Anzeige zu machen. Des 
x. Stephani vollſtändige Rechtfertigung wegen ſeines Schreibens an den Rittmeiſter 
v. B. vom 14. Juli 1827 iſt bisher vergeblich erwartet worden. Es wird ihm 
dazu eine endliche Friſt von 14 Tagen bewilligt, die bei 2 Thlr. Strafe inne zu halten 
iſt. Dem Collator iſt Abſchrift des vorſtehenden Erlaſſes mitgetheilt worden, die 
zugleich an die Verf. vom 18. September 1827 erinnert, der zufolge der ꝛc. Ste⸗ 
Ar ji ſpecielle Nachweiſung des Vermögensſtandes der 5 Stiftungen einzu⸗ 
reichen hat. 


In einem Doppel⸗Bericht vom 15. Auguſt 1828 gab der Superintendent St. 
zunächſt nähere Auskunft über die Forderung von 500 Thlr., welche die II. Stif⸗ 
an den Beſitzer der Stargordſchen Güter hatte, dahin, daß der 7 Collator, Major 
v. B. ihn „befehligend“ autorifirt habe, eine Schuld von 500 Thlr. aus den Mit 
teln der gedachten Stiftung für ihn zu tilgen, mit der Anweiſung, dieſes Kapital 
nebſt Zinſen wieder einzuziehen und zwar von den ihm competirenden noch rück⸗ 
ſtändigen Zinſen der Staatsſchuldſcheine von den Stargordſchen Gütern im Betrage 
von Thlr. 2773. 19 Sgr., welche, ſammt denen der Stiftungen, bei der Kgl. Reg. 
Hauptkaſſe deponirt waren. Referent habe damals nicht geglaubt, daß dieſe Wieder⸗ 
erſtattung ſich ſo lange verzögere, und jo weitlaüfig werden würde. Jetzt aber, da 
er ſehe, daß er dabei in Gefahr komme, indem der ſonſtige Rechnungs⸗Abnehmer 
Stadtgerichts⸗Director Miſch in Treptow a. d. R., jene ſchriftliche Anweiſung und 
die Quittung über geleiſtete Zahlung ihm nicht wieder habe aushändigen wollen, 
die er doch zu ſeiner Legitimation haben ſollte, müſſe er die Kgl. Reg. erſuchen, 
entweder die ſchleünige Tilgung der Schuld auf einem andern Wege, dem jetzigen 
Beſitzer der Stargordſchen Güter, Rittmeiſter v. B. aufzugeben, oder im aüßerſten 
Falle ihn, den ꝛc. Stephani zum Erſatz zu — condemuiren, damit er auf dem Wege 
des Prozeſſes ſeine Sache ausfechten könne. 

Aus der Berechnung der 5 Stiftungen des Beneficiums von Catharinen, 
25. November 1826 bis dahin 1827, entnehmen wir hier nur den — 


Status bonorum auf Catharinen 1826. 


Stiftg. Pfandbriefe. Rückſtände. 
I. Für Geiſtliche ꝛe.. ... Thlr. 5600 | 748. 3. 5. 
II. Zu Criminal⸗Proceſſen „ 2325 | 6806. 11. 4. 
Ul. Für arme Unterthanen „ 225 2838. 13. 2. 

. „ fremde Arme.... „ 1900 2861. 22. 6. 

V. „ Geiſtliche e.... „ 2450 | 349. 20. 9 


Summa 5 12500 |1 14. 


Vergleicht man die Totalſumme des reinen Vermögens mit dem oben einge: 
ſchalteten Stande des Vermögens, wie derſelbe am 3. October 1827 geweſen tft, 
der in ſeinen Poſten ve 26529. 10. 9 Pf. beträgt, jo ergibt ſich ein Unterſchied 
von Thlr. 29. 7. 2 Pf., um welchen ſich das Vermögen des Beneficiums inner⸗ 


halb eines Zeitraumes von etwa 10 Monaten vermehrt hat. 
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Was nun die Rechtfertigung des ꝛc. Stephani wegen des an den Rittmeiſter 
v. B. unterm 17. Juli 1827 erlaſſenen Schreibens anbelangt, ſo erklärt der Ab⸗ 
faſſer daſſelbe für einen Privatbrief an den Adreſſaten, mit dem er damaliger Zeit 
in keinem amtlichen Verkehr geſtanden habe. Beleidigende Ausdrücke, welche der 
Rittmeiſter hätten reizen können, ſeien in dem Schreiben nicht enthalten. Auch die 
der Kgl. Reg. gebührende Hochachtung ſei in keiner Sylbe verletzt. Es ſei auch 
kein Punkt in dem Schreiben hervorgehoben worden, über den er ſich beſonders zu 
verantworten hätte. Kgl. Reg. hatte nach reiflicher Erwägung aller Umſtände den 
Landrath v. B. als alleinigen Collator der Stiftungen eingeſetzt und die Beſtallung 
deſſelben vom 8. Mai 1827 mittelſt Verfügung von demſelben Tage dem Bericht⸗ 
erſtatter zur Nachachtung mitgetheilt, wobei es denn auch bis zum 9. Juli feſt ge⸗ 
blieben war. Abgewieſen ſei er alſo geweſen mit ſeinem Antrage vom 20. Febr. 
1827, „den Rittmeiſter v. B. zum Collator zu beſtätigen.“ Nachdem nun der 
Rittmeiſter ſich um die Mitcollatur beworben hatte, erging die Nachricht davon 
unterm 9. Juli 1827 an den Superintendenten, dem, wie er ſagt, eine Geheim⸗ 
haltung dieſer Bewerbung durchaus nicht geboten war. Die betreffende Verfügung 
legte geradezu das Recht des Widerſpruchs in ſeine Hand, mit der Frage, ob die 
Miteollatur von Nutzen ſein könne? Wenn ein zweiter Collator, ſo meint er, nicht 
durch Machtſpruch eingeſetzt werden joll, jo muß ich — wir laſſen ihn ſelbſt ſprechen 
— allerdings thun, was ich thun darf, und gegen jede Mitcollatur proteſtiren, und 
das um meiner ſelbſt willen; weil die Verwaltung des Beneficiums ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich dadurch erſchwert werden wird, und ich nach den geſetzlichen Beſtimmungen 
der Stiftungsurkunden nicht nöthig habe, einer Doppelcollatur mich zu unterziehen, 
es ſei denn, daß ich für die größere Mühewaltung auch nach der Billigkeit bedacht 
werde. 5 1 ich auf eine an mich gerichtete Frage der Kgl. Reg. dieſe Antwort 
gegeben, ſo würde dieſelbe ſchwerlich etwas Unrechtes darin gefunden haben, da ich 
doch wol mit jener Frage auf mein eigenes Intereſſe aufmerkſam gemacht werden 
ſollte? Einen anderen Zweck jener Frage kann ich mir heüte noch nicht denken.“ 
[Hoffährtige Folgerung eines ſelbſüchtigen Geiſtlichenl. Der Superintendent läßt 
ſich herbei zu ſagen: Die Beſtallung des Rittmeiſters v. B. ſei offenbar von ſeiner 
Zuſtimmung (2) abhängig gemacht worden und ſeine freiwillige Zuſtimmung habe 
wiederum nur abhangen können von der Geneigtheit des Rittmeiſters, ihm das 
auch zu gewähren, was er nach ſeiner wahrhaftigen Meinung als rechtmäßig ſich 
erbitten durfte, nämlich die Beſtätigung eines von ſeinem T Vater, dem 
Major v. B. ihm angebotenen Geſchenks aus dem Beneficium..... 
Hatte doch eben derſelbe, mit Genehmhaltung der Kgl. Reg., den Söhnen des 
Superintendenten Bodenſtein zu ihrer Equipirung — letwa als freiwillige Jäger 
18132] — und denen des Predigers Sperling in Obernhagen 360 Thlr. zu 
gleichem Zwecke aus derſelben Stiftung geſchenkt, warum ſollte er da nicht, ſo 
meint der Superintendent, das ee zu ſeiner Lebensrettung auch nicht anders 
als eine eben ſo rechtmäßige Gabe betrachten, und ſeine Bitte um die Beſtätigung 
derſelben konnte den Rittmeiſter als neüen Collator gar nicht in Verſuchung führen. 
So argumentirte ein Geiſtlicher an der Spitze eines ganzen Kirchenkreiſes, der die 
Worte im Gebete des Herrn: „Und führe uns nicht in Verſuchung“ tagtäglich von 
Amtswegen auszuſprechen hat. 


Dieſe Verantwortung wurde für nicht durchgreifend erachtet, in dem mehr: 
erwähnten Schreiben des Superintendenten an den Rittmeiſter v. B. aber eine pflicht⸗ 
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widrige Handlung erkannt, die von Amtswegen nach der ganzen Strenge des Ge⸗ 
ſetzes geahndet werden müſſe. Doch gab es auch Stimmen, welche, indem ſie den 
rein juridiſchen Standpunkt für berechtigt hielten, auch das Unſittliche und Pflicht⸗ 
widrige in dem ganzen Verfahren des ꝛc. Stephani keinen Augenblick verkannten 
und auf keine Weiſe für entſchuldigungsfähig hielten, doch die Abſicht einer gemeinen 
Handlung ihm nicht unterzulegen vermochten, weil er ſonſt die Sache nicht ſo 
offen betrieben und einen Brief in die Welt geſchickt haben würde, der ihn noth⸗ 
wendig compromittiren mußte. Vielmehr ſei anzunehmen, daß c. Stephans 
Verfahren auf einem groben, ſittlichen Irrthum beruhe, der freilich mit einem ſehr 
mangelhaften ſittlichen Gefühl in genauer Verbindung ſteht. Es müſſe aber doch 
hart erſcheinen, deshalb einen Mann, der bisher unbeſcholten gelebt und ſich in 
ſeiner Amtsführung ſonſt noch keines Vergehens ſchuldig gemacht, der ſogar dom 
Könige durch Verleihung des rothen Adlerordens ausgezeichnet worden, von Amt 
und Würden und aus dem Brot zu ſetzen, und ihn nebſt ſeiner Familie der 
öffentlichen Schande und dem Elende Preis zu geben. Auch könne nicht un⸗ 
bemerkt bleiben, daß eine peinliche Unterſuchung gegen einen Superinten⸗ 
denten und Pfarrer dem ganzen geiſtlichen Stande zur Unehre gereichen würde. 
Genügend müſſe es erſcheinen, dem ꝛc. Stephani die Rendantur des Bork ſchen Be⸗ 
neficiums abzunehmen, wodurch er ein jährliches Einkommen von 100 fl. verlieren 
würde, was für einen Regenwalder Pfarrer eine ſehr empfindliche Strafe ſei. 
Außerdem möge ihm noch ein nachdrücklicher Verweis gegeben werden und, wenn 
es zur Schärfung dieſer Maßregel für angemeſſen gefunden würde, ihn perſönlich 
vor das Conſiſtorium fordern und rectifieiren laſſen. (Votum vom 28. October 
1828). Im Plenum war jedoch durch Mehrheit der Stimmen die Einleitung einer 
peinlichen Unterſuchung gegen den dc. Stephani beſchloſſen worden, und die 

ächtigung dazu mittelſt Berichts vom 13. November 1828 beim Miniſter ber 
geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten, doch mit der Maßgabe nachgeſucht worden, daß, 
falls es mit den beſtehenden Vorſchriften verträglich erachtet werden könne, das 
erwähnte diſſentirende Votum zur Anwendung zu bringen. Der Miniſter (v. Alten⸗ 
ftein) erklärte ſich mit der Einleitung einer gerichtlichen Unterſuchung einverſtanden, 
jedoch mit der Einſchränkung, daß dem Denunciaten zunächſt nur die Administration 
der Bork'ſchen Stiftungen einſtweilen abzunehmen, die Beurtheilung aber, ob er 
auch von ſeinen geiſtlichen Amtern zu ſuſpendiren, dem Richter zu überlaſſen ſei. 
(Reſcript, d. d. Berlin, den 8. Januar 1829). seine 45 


Der Antrag auf Einleitung der Untersuchung wurde beim Kgl. Ober⸗Landes⸗ 


gericht am 14. Februar 1829 geſtellt, und gleichzeitig der General⸗Landſchaftsrath 


und Kreis⸗Deputirte v. Loeper, auf Wedderwill, bei Labes, e den x. 
Stephani von der Rendantur der Stiftungen zu ſuſpendiren und die ( 1 der 
Verwaltung dem Kreis⸗Einnehmer Nitz einſtweilen zu übergeben. Dieſer Auftrag 
wurde am 7. März 1829 ausgeführt, von welchem Tage ab der dc. Stephani von 
der Rechnungsführung entbunden war. Der Criminal Senat des Kgl. Ober⸗Landes⸗ 
gerichts erachtete aber das Benehmen des x. Stephani, dem Rittmeiſter v. B. ge⸗ 
genüber in dem an denſelben gerichteten Schreiben zwar für ein nicht zu bill des, 

esweges aber auf eine ſolche Weiſe ſtrafbares, um mit Rückſicht der 88. 337 


und 360 Cr. O. eine gerichtliche Unterſuchung gegen ihn einleiten zu können Das 

geiſtliche Miniſterium, dem von dieſem Beſcheide Anzeige, zugleich mit dem Antrage, 

gemacht worden war, das Juſtiz⸗Miniſterium zu erſuchen, den Stettiner Gerichtshof 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VII. 57 
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zur Einleitung des gerichtlichen Verfahrens gegen den ꝛc. Siem zu veraulafien, 
lehnte dieſen Antrag als nicht geeignet ab. Es werde, ſo reſcribirte die Geiſtliche 
Abtheilung des Miniſteriums (gez. Nicolovius) unterm 11. November 1830, ange⸗ 
meſſener ſein, das Kgl. Ober⸗Landesgericht auf den eigentlichen Gegenſtand der An⸗ 
1 age, nämlich den Verſuch des ꝛc. St. zur Erwirkung von Vortheilen aus den 
ö B.ſchen Stiftungen, als Bedingung einer günſtigen Faſſung des von ihm dienſtlich 
geforderten Gutachtens über die Bewerbung des Rittmeiſters v. B. um die Mit⸗ 
10 


e r aufmerkſam zu machen. Finde alsdann der Gerichtshof gleichwol, nament⸗ 
ich etwa mit Rückſicht auf die Entſchuldigungs⸗Ausführung des ꝛc. St., die Sache 
zu einer peinlichen Verfolgung nicht angethan, und müſſe man ſich hiernach auch 
nach etwa dennoch erwirkter Einleitung der Unterſuchung doch einer freiſprechenden 
oder wenigſtens zu keiner erheblichen Beſtrafung ausfallenden Urtheils verſehen, 
fe ſolchen Falls nicht rathſam, auf eine, nutzlos das geiſtliche Amts⸗Anſehen 
des x. Step ani herabſetzende, Unterſuchung überhaupt weiter zu beſtehen, und 
A vielleicht zweckmäßiger, die Sache etwa ſofort mit einer angemeſſenen disciplinari⸗ 
(hen Zurechtweiſung, nebſt etwaiger Vorkehrung gegen eine weitere Fortſetzung der 

t anſcheinend in die Stiftungs⸗Adminiſtration, wol auch von Seiten der Collatoren, 
1 eingeſchlichenen ordnungswidrigen Willkürlichkeiten abzuthun. Zwar wurden im 
. Sinne des Miniſteriums entſprechende Anträge beim Criminal⸗Senat des Ober⸗ 
* Landesgerichts geſtellt, allein derſelbe erwiderte unterm 17. Januar 1831, daß die⸗ 
3 jenigen Vörſchriften des A. L. R., welche zur Begründung des Antrags auf Unter⸗ 
u nd 9 den 2. St. angeführt worden ſeien, namentlich die SS. 1256, 1257 
5 und 1265 Tit, 20, Th. II, vorausſetzen, daß zur Erlangung unrechtmäßigen Vor⸗ 
. Fr Irrthum veranlaßt, mithin, im vorliegenden Fall, der Collator der Bork'ſchen 
iftungen dürch falſche Vorſpiegelungen vermocht ſei, dem St. einen dieſe Stiftun⸗ 

1 en verkürzenden Vortheil zu verſchaffen. Dies ſei indeſſen bei dem offenen Ver⸗ 
4 a: des ic. Stephani um jo weniger der Fall, als er behauptet, und aus den 
j Urkunden keineswegs klar widerlegt werde, daß die erbetene Zuwendung dem 
Zwecke der Stiftung angemeſſen ſei. In wiefern die Art und Weiſe, durch welche 
der ze. St. bei der Auswirkung ſeines Wunſches zu ſeinem Zwecke zu gelangen ge⸗ 
auht hat, den ihm, als Geiſtlichen und Staatsbeamten, obliegenden allgemeinen 

Jerpflichtüngen namentlich in Betreff milder Stiftungen, zuwider laufe, insbeſondere 
Ja nicht zu verkennender Eigennutz zu mißbilligen, und daher gegründete Veran⸗ 
laſſung vorhanden ſei, 8 Maßregeln eintreten zu laſſen, ſtellte der Ge⸗ 
hr richtshof der Verwaltungs⸗Behörde lediglich anheim. Nunmehr wurde das Ver⸗ 
U fahren des Superintendenten St. durch eine, in ſtrengen Worten abgefaßte Rüge 
hi vom 28. März. 1831 im Disciplinarwege geahndet und demſelben eine Ordnungs⸗ 
ſtrafe von 5, Thlr. auferlegt. Demnächſt wurde ihm die Rechnungsführung und 

Adantur bei der Verwaltung des Benefieii Borkani wieder übertragen. Der 
unft, wenn dies geſchehen, läßt ſich actenmäßig nicht feſtſtellen (im Monat 
x aut, ir die Nendautur noch bei dem Kreis⸗Einnehmer Nik), doch hat er 
die 2 liniſtration bis 1835 geführt. In dieſem Jahre ging Stephani, — ob als 
2 De und Superintendent, oder als Emeritus, iſt micht erſichtlich— nach Daber, 
80 f in Fol & deſſen er über die von ihm verwalteten milden Stiftungen in R. Rech⸗ 
wing gi legen Bl alle auf die pia corpora bezüglichen Documente, Rechnungen 
0 und Tore riftſtücke ſeinem Nachfolger, dem Superintendenten Taubert zu 
* übergeben hatte. Der Collator, Rittmeiſter v. B., hate wegen Abweſenheit auf 
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en 


1 ſeinen oſtpreüßiſchen Gütern an dieſer Warevabe nicht Theil nehmen können, erklärte 
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aber in einem Berichte vom 5. December 1835 nachträglich ſeine Bereitwilligkeit, 
die Rendantur des Borkſchen Beneficiums dem neüen Superintendenten Taubert 
definitiv zu übertragen; bemerkte aber dabei, wie zufolge der ihm von dem ac. 
Taubert vorgelegten Nachtrags⸗Verhandlung in Bezug auf die Übergabe der Stif⸗ 
tungs⸗Rechnungen ꝛc. und der pro Catharinen 1834—1835 gelegten Rechnung von 
em re. St. ein baarer Kaſſenbeſtand von Thlr. 295. 9. 6 Pf. übergeben worden 
ſei, derſelbe ſich aber Thlr. 511. 24. 2 Pf. unter dem Vorwande „angemaßt“ 
habe, daß dieſer Betrag das ihm zuſtehende Gehalt für den Zeitraum ſeiner Suſ⸗ 
penſion vom Rendanten⸗Amte ſei, auf daß er, trotz der interimiſtiſchen Verwaltung 
des ꝛc. Nitz, (der auch eine Beſoldung aus den Mitteln des Beneficiums bezogen 
hatte), rechtmäßigen Anſpruch habe. Auf welchem Wege nun der ꝛc. St. zur Er⸗ 
ſtattung der ſich „eigenmächtig angemaßten Summe anzuhalten, und in wiefern 
derſelbe ſchon deshalb regreßpflichtig gehandelt, daß er einen Beſtand von mehr als 

) Thlr. angehaüft, ohne ihn zinsbar anzulegen, ſtellte der Collator dem Ermeſ⸗ 
ſen der Kgl. Reg. anheim. Was dieſelbe hierauf verfügt, iſt aus den vorliegenden 
Acten nicht erſichtlich. Nach 3 Jahren wurde die Sache aber wieder in Anregung 
gebracht. Der Collator, Rittmeiſter v. B., beauftragt den Juſtizrath Zitelmann 
in Stettin, wider den nunmehr emeritirten Superintendenten St. die Klage wegen 
Erſtattung jener Summe an die Stiftungskaſſe anzuſtrengen. Die Ermächtigung 
zur Anſtellung der Klage wurde bei der Kgl. Reg. nachgeſucht, und dieſelbe von 
Oberaufſichtswegen unterm 28. April 1838 ertheilt. Im Februar 1839 findet ſich 
die Actennotiz, daß Stephani, der ſchwergeprüfte Mann, mittlerweile geſtorben iſt. 
Der Proceß nahm jedoch ſeinen Fortgang, wovon die Kgl. Reg. durch Schreiben 
des Kgl. Ober⸗Landesgerichts vom 1. Juli 1839 mit dem Bemerken in Kenntniß 
geſetzt wurde, von dem Ausfall deſſelben demnächſt Nachricht zu ertheilen. Als die 
Acten nach 3 Monaten im October wieder vorgelegt wurden, verfügte die Kgl. Reg. 
mit Rücksicht auf andere vorhergegangene Verhandlungen, dieſe Proceßſache unterm 
26. October 1839 „ad acta.“ 


Bei Reviſion der Vermögens ⸗Tabellen des Beneficiums aus den Jahren 1834 
1837 waren nämlich mehrere Erinnerungen gezogen worden, zu deren Aufklärung 
der nunmehrige Rendant und Rechnungsführer (Adminiſtator), Superintendent Tau⸗ 

ert, aufgefordert war. Es handelte ſich — 1) um einen Nachweis darüber, 
wodurch das Honorar für die Rendantur die Höhe non 100 Thlr. erreicht habe 
und dieſe bewilligt worden ſei, da doch in der Conſtitution des General⸗Majors 
Ernſt Mathias Vork, vom 18. September 1711, daſſelbe nur auf 30 Fl. Pomm. 
feſtgeſetzt (. S. 239) und in der zwiſchen dem Superintendenten Stephani und 
jetzigen Collator Rittmeiſter v. B. Statt gefundenen Correſpondenz vom Jahre 

27 noch von 100 fl. die Rede iſt? — 2) Bei der II. Stiftung, welche nur zu 
den Criminal⸗Proceß⸗Koſten in Sachen der Unterthanen des Collators beſtimmt iſt, 
ebenſo bei der IV. Stiftung, welche nur für fremde Arme, Reiſende, Gebrechliche, 
Abgebrannte, beſtimmt iſt, kommen pro 1834—1837 jedes Jahr bedeütende Zah⸗ 
ngen an Borkſche Familienglieder, einen Musquetier, nachherigen Unterofficier v. 
„und einen Okonomielehrling, nachherigen Inſpector v. B. vor, über welche Aus⸗ 
gaben, da fie den Fundationen nicht entſprechen, vollſtändige Auskunft darüber, 
wodurch ſie ſich rechtfertigen laſſen, erfordert wurde. Da nun aber der x, Tau- 
bert berichtete, wie er über den zu 1 erwähnten Punkt ſeiner Seits keine andere 
Auskunft geben könne, als daß bereits ſeine beiden () Vorgänger bei der Rendantur⸗ 
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verwaltung 100 Thlr Honorar bezogen hätten und ihm Daſſelbe bis zu dieſer 
Höhe bei Übernahme der Rendantur vom Collator auch zugeſichert worden ſei; hin⸗ 
ſichts des zu 2 erwähnten Punktes aber keinen andern Nachweis, als daß die dort 
erwähnten Zahlungen auf Geheiß des Collators erfolgt ſeien, gegeben werden könne, 
eine anderweite Auskunft aber nur von dem Collator ſelbſt werde zu geben ſein, 
ſo wurde derſelbe erſucht, dieſe Auskunft zu ertheilen. Rittmeiſter v. B. entſprach 
dieſer Aufforderung nach ſeiner Rückkehr aus Preüßen durch einen ausführlichen 
Bericht, d. d Stargord, den 9. April 1839, dahin lautend: — Zu 1) Der Grund, 
weshalb das Rendantur⸗Gehalt von den früheren Collatoren nach und nach bis 
auf 100 fl. und bald nachhero, als er, der Rittmeiſter, die Collator⸗Geſchäfte im 
Jahre 1828 angetreten, von ihm, mit Übereinſtimmung des Landraths v. B., 
welcher nach ihm der nächſte Agnat des Stifters ſei, bis auf 100 Thlr. erhöht 
worden, liege darin: daß das Vermögen des Beneficiums ſich nach und nach bedeütend 
vermehrt, und gegenwärtig ſchon, incl. der Rückſtände, zu der Höhe von mehr 
als 32.000 Thlr. angewachſen ſei, und hieraus folge dann, daß auch die Redantur⸗ 
Geſchäfte ſich ſehr vermehrt und öftere Reiſen für den Rendanten Behufs der Ab⸗ 
lieferung der angekauften Pfandbriefe in den zu Stargord ſtehenden Depoſital⸗ 
kaſten nothwendig geworden, welche Reiſen ſich auch in neürer Zeit noch dadurch 
vermehrt, daß von denen als Unterpfand für die Schulden des vormaligen Borken⸗ 
Kreiſes im Depofito befindlichen Staatsſchuldſcheinen faſt jedes halbe Jahr bei den 
Verloſungen derſelben einer oder mehrere zur Realiſation kommen, die ſodann 
aus dem Depoſitalkaſten entnommen und demnächſt die für die erhobenen Beträge 
angekauften Pfandbriefe zu demſelben wieder abgeliefert werden müſſen. Es war 
daher wol nicht mehr, als billig, daß die Remuneration für den Rendanten im 
Verhältniß mit den vermehrten Geſchäften deſſelben erhöht worden, zumal da deſſen⸗ 
ungeachtet noch jährlich ein anſehnlicher Überſchuß von der Einnahme verbleibt 
und wieder als Kapital angelegt werden kann. Überhaupt iſt auch die Remune⸗ 
ration von jährlich 100 Thlr. keineswegs zu hoch, indem ſolche von dem Kapital⸗ 
vermögen noch nicht 1, Pret. beträgt, weshalb denn auch Collator bittet, das von 
den Rendanten bereits ſeit 1827 bezogene Gehalt von jährlich 100 Thlr. auch für 
die Zukunft zu genehmigen. — Zu 2) glaubt Collator, daß, wenn er einigen zu 
den Nachkommen des Stifters gehörigen und ohne ihr Verſchulden in Dürftigkeit 
gerathenen Familiengliedern Unterſtützungen aus der 11 Stiftung angewieſen, ganz 
im Sinne des Stifters gehandelt zu haben. Dieſer legirte bekanntlich 600 Fl. Kapital, 
von deſſen Zinſen die Koſten in Criminal-Unterſuchungs-Sachen armer Unterthanen in 
den Gütern feiner Nachkommen beſtritten werden ſollten. Dieſe Beſtimmung kann jedoch, 
ſo meint Collator, als lediglich zu Gunſten für die Unterthanen nicht angeſehen werden, 
indem es dieſen ganz gleich ſein konnte, auf welche Art die Koſten, falls ſie in 
peinliche Unterſuchung gerathen ſollten, gedeckt würden. Sie waren faſt ohne Aus⸗ 
nahme in dürftigen Umſtänden, und jene Koſten fielen daher ihrer Gutsherrſchaft 
zur Laſt, welche außerdem die unterthänigen Bauernwirthe ſehr haüfig auch noch 
mit Zugvieh, jo wie auch mit Saat- und Brotkorn unterſtützen mußte, wenn ſie 
die Hofedienſte von denſelben N e wollte, welch' letztere Verpflichtung auch nur 
mit Aufhebung der Unterthänigkeit erloſchen iſt. Eben ſo mußte auch die Guts⸗ 
herrſchaft den übrigen Arbeitsunfähigen und kranken Unterthanen die nöthige Un⸗ 
terſtützung verabreichen und für ſie Kur- und Arzneikoſten bezahlen. Hiernach 
ſcheint es keinem Bedenken zu unterliegen, daß es die Abſicht des Stifters geweſen, 
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ſeinen Lehnsfolgern eine indirecte Unterſtützung Behufs der Conſervirung der Un⸗ 
terthanen durch jenes legirte Kapital zuzuwenden, und da dies Kapital bereits auf 
11644 Thlr. (incl. der mit Genehmhaltung der Kgl. Reg. zum Vortheil der 1. 
und V. Stiftung überwieſenen Rückſtände des Landraths v. B.) angewachſen iſt, 
auch die Kgl. Reg., nach der Verf. vom 23. Aug. 1828 es angemeſſen erachtet, 
die jährlichen Überſchüſſe dieſer Stiftung nicht immer wieder zu kapitaliſiren, 
ſondern ſolche einem anderweiten, der wahrſcheinlichen Abſicht des Stifters wol am 
nächſten kommenden Zweck zu widmen, ſo hat Collator auch annehmen müſſen, daß 
es der Abſicht des Stifters entſprechen werde, wenn ein Theil jener Überſchüſſe 
der Erziehung der Kinder gänzlich herunter gekommener nächſter Agnaten des Stif⸗ 
ters gewidmet werde. Freilich, ſo raümt Collator ein, hätte er die Genehmigung 
der Oberaufſichtsbehörde einholen müſſen, was jedoch deshalb unterblieben iſt, weil 
er gleichzeitig mehrere Vorſchläge wegen Erhöhung der Hebungen für Prediger⸗ 
Wittwen und Kinder ꝛc. ꝛc. vorzulegen beabſichtigte, woran er jedoch bishero behin⸗ 
dert worden. Daß er die erwähnten Unterſtützungen nur bei der größten Noth 
und nicht im Überfluß bewilligt, beweiſe ſchon der Umſtand, daß das Vermögen 
dieſer Stiftung während ſeiner 10jährigen Collatur⸗Verwaltung ſich um 1850 Thlr. 
vermehrt hat, obgleich für den bedeütenden Rückſtand des Landraths v. B. keine 
Zinſen eingegangen und auch mitunter erhebliche Criminalkoſten zu bezahlen geweſen 
ſind. Daß Collator ähnliche Unterſtützungen mitunter auch auf die IV. Stiftung 
angewieſen, glaubt er, außer dem in Vorſtehendem Geſagten, auch dadurch gerecht⸗ 
fertigt, daß dieſe Stiftung (ſeit Errichtung der Landarmenhaüſer und daß arme 
Perſonen, welche ihrer Religion wegen aus ihrer Heimath vertrieben worden, ſchon 
ſeit ſehr langer Zeit auf eine Unterſtützung keinen Anſpruch gemacht haben), fait 
gar keine Ausgaben hat, und weshalb er denn auch den größern Theil der Über⸗ 
ſchüſſe dieſer Stiftung für nothleidende Arme in den Gütern, die ſich annoch im 
Lehnsgange des Stifters befinden, angewieſen hat, zu welchen Nothleidenden denn 
auch hauptſächlich die in den Vermögens⸗Tabellen aufgeführten Gebrüder v. B. 
gehören. Wenn endlich das Vermögen aller V Stiftungen ſich während des Ritt⸗ 
meiſters Collatur⸗Verwaltung noch um 5000 Thlr. und darüber vermehrt hat, ſo 
gibt dies den ſicherſten Beweis, daß er ſeine Befugniſſe als Collator nicht über⸗ 
ſchritten, wol aber der Vergrößerung des Kapitalſtocks dieſer wohlthätigen Stiftung 
ſich ſtets angelegen hat ſein laſſen, weshalb er denn auch die Kgl. Reg. bittet — nicht 
nur ſeine bisherigen Handlungen in Bezug auf ſeine Verwaltung zu genehmigen, 
ſondern ihn auch gleichzeitig zu ermächtigen, in der Zukunft ähnliche Unterſtützungen 
wenigſtens auf die II. Stiftung anweiſen zu können. 


Wenn in Bezug auf den Iften Punkt, die Remuneration des Rendanten be⸗ 
treffend, in Erwägung gezogen wird, daß das Beneficium urſprünglich ein Kapital⸗ 
vermögen von 2700 fl. Pomm. gehabt hat (ſ. oben S. 209), daſſelbe aber im 
Jahre 1839 auf 32.000 Thlr. angewachſen war, ſo ließ es ſich unbedenklich recht⸗ 
fertigen, daß des Rendanten Mühwaltung von der Belohnung, die ihm im Jahre 
1711 mit 30 fl. angewieſen wurde (ſ. oben S. 239) ein Jahrhundert und darüber 
ſpäter, auf 100 Thlr. geſetzt worden iſt. Die Rendanten und Adminiſtratoren 
mancher Hospitäler ꝛc. 2c., die ein weit geringeres Vermögen haben, und womit 
demgemäß viel weniger Geſchäfte verbunden ſind, beziehen eben ſo viel und ſtellen⸗ 
weile mehr Beſoldung. Was den andern Punkt, die II. Stiftung betreffend, anbe⸗ 
langt, ſo hat dieſe Stiftung, die von den menſchenfreündlichſten Geſinnungen ein⸗ 
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gegeben wurde, und ſchon im Jahre 1613 die Folter mit ihren Scheüßlichkeiten 
verdammte (ſ. oben S. 221) in unſerm Jahrhundert ihre Bedeütung verloren. 
Nach heütiger Verfaſſung der peinlichen Rechtspflege hat der Denunciant in der 
Regel keine Koſten zu zahlen, oder Cautionen zu beſtellen, wie damals. Auch hat der 
Freigeſprochene in der Regel keine Koſten zu tragen. Ferner gibt es auch keine Unter⸗ 
thanen mehr. Der Zweck iſt alſo obſolete geworden. Nur diejenigen Koſten, welche den 
v. Bork ſelbſt als Jurisdictionair in eventum bei Criminal⸗Unterſuchungen gegen 
ſeine Gerichtsinſaſſen treffen, dürfte er allerdings, wie auch geſchehen iſt, aus den 
onds dieſer Stiftung zu entnehmen berechtigt ſein. Dazu iſt aber nur ein ſehr 
leiner Theil der Revenüen erforderlich. Ob die III. Stiftung zu Prämien für 
treües Geſinde (S. 222— 224) ihrem Zwecke gemäß noch verwendet wird, conſtirt 
nicht wie es ſcheint. Da fie ſich blos auf die Borkſchen Güter bezieht, wie auch 
die II. Stiftung, ſo iſt ein öffentliches Intereſſe dabei eigentlich gar nicht vorhanden. 


Bei den in dem Schreiben vom 9. April 1839 auseinander geſetzten Um⸗ 
ſtänden und mit Rückſicht darauf, daß die Verhältniſſe der Bork'ſchen Stiftungen 
ſeit ihrer Fundation ſich weſentlich geändert, genehmigte Kgl. Reg. von Oberauf⸗ 
ſichtswegen mittelſt Verf. vom 29. Juni 1839 — zu 1) die für den Rendanten 
des Beneficiums jährlich mit 100 Thlr. ausgeſetzte Remuneration pro praeterito 
et futuro; und fand auch — zu 2) gegen die bewilligten Unterſtützungen aus den 

berſchüſſen der II. Stiftung nichts weiter zu erinnern. 


Der Landrath v. B. konnte es nicht überwinden, daß er, als Senior der Fa⸗ 
milie Regenwaldſchen Zweiges, von Hans Bork und Dorothea Glaſenapp abſtam⸗ 
mend, nicht Collatur des Beneficiums war. Nach Niederlegung ſeines Amts und 
mit einer Penſion von 500 Thlr. in Ruheſtand verſetzt, beſchwerte er ſich über den 
Collator, Rittmeiſter Graf Bork“), in einer Eingabe vom 18. April 1841, daß der⸗ 
ſelbe, durch ſeine fortdauernde Abweſenheit auf den Gütern in Oſtpreüßen veran⸗ 
laßt, die Geſchäfte der Collatur vernachläſſige, und nicht, wie er ſollte, ein Fami⸗ 
lienmitglied zu ſeinem Vertreter präſentirt habe, ſondern ſich nach wie vor durch 
einen Fremden, den Kammerherrn v. Arnim, vertreten laſſe, was ihm doch bekannt⸗ 
lich nur als ein Interimiſticum nachgegeben worden ſei. In Folge dieſer Eingabe 
wurde Graf B. unterm 19. Mai 1841 an die Verfügung vom 17. Juli 1828 er⸗ 
innert, kraft derer er zum alleinigen Collator der Stiftungen unter der vom Land⸗ 
rathe angeführten Bedingung beſtellt worden, und zugleich aufgefordert, ſich be⸗ 
ſtimmt darüber zu erklären, ob er ſeinen Wohnort für beſtändig in Tolksdorf ge⸗ 
nommen habe, oder in die diesſeitige Provinz zurückzukehren gedenke. Graf B. 
antwortete nicht; der Landrath aber wurde dringender; in einer zweiten Eingabe 
vom 6. Auguſt 1841 ſprach er es mit dürren Worten aus, daß er nicht geſonnen 
ſei, dieſe Ehrenſache auf die ſe Weiſe fortgehen zu laſſen; er bitte, ihn baldigſt 
zu beſcheiden, damit er nicht genöthigt werde, ſein ihm zuſtehendes Recht weiter zu 

folgen; er könne es nicht dulden, daß Graf B. ſich durch ſeinen Schwager 
v. Arnim, auf Laſſehn, vertreten laſſen dürfe, da ſein, des Landraths Sohn in 
Reſelkow und der Obriſtlieütenant Cäſar v. B., auf Bonin, ſich vorzüglich zur 
Vertretung eigneten. Schließlich verlangte er, daß ihm die Collatur br. m. zu⸗ 
*) Der Rittmeiſter Ernſt Theodor Albert Eugen v. Bork ward mit ſeinen Nachkommen nach 


dem Rechte der Erſtgeburt vom Könige Friedrich Wilhelm IV. bei deſſen Erbhuldigung zu Königs⸗ 
berg in Pr. am 10. September 1840 in den Grafenſtand erhoben. 
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rückgegeben werde. Nunmehr wurde, da Graf B. nichts von ſich hören ließ, der 
Kammerherr v. Arnim unterm 17. Auguſt 1841 benachrichtigt, daß, wenn n 
Schwager nicht binnen 14 Tagen eine bündige Erklärung abgebe, Kgl. Reg. von 
Oberaufſichtswegen in der Lage ſei, die Collatur für erledigt zu erklären, und über 
dieſelbe anderweit zu verfügen. Graf B. war nach Stargord zurſickgekehrt. N 
einem ausführlichen Berichte vom 15. September 1841 entſchuldigte er ſich zunächſt 
wegen Verzögerung ſeiner Antwort auf die Reg. Verf. vom 19. Mai, wies dann 
die Inſinnationen des Landraths v. B., daß die Geſchäfte der Collatur durch ſeine 
Abweſenheit in Preüßen und durch ſeinen Stellvertreter v. Arnim gelitten haben 
könnten, mit Entschiedenheit von ſich ab, und gab darauf eine Nadiiweifung von 
der Aufeinanderfolge der Collatoren des Beneſiciums ſeit Andreas Bork, dem Jün⸗ 
gern, der vom Stifter zum erſten Verwalter eingeſetzt worden. Dieſet beſtimmte 
noch bei Lebzeiten ſeinen Enkelſohn Andreas Adrian B. zu ſeinem Nachfolger, und 
dieſem folgte des Grafen Eugen B. Urältervater, der General⸗Maſor Ernſt Matthie 
B., und dieſer verordnete bei Lebzeiten zu ſeinem Nachfolger, mit Uebergehung 
ſeiner Söhne, ſeines Bruders Andreas Sohn, — weil er ihn am tüchtigſten erach⸗ 
tete (ſeine eigenen Worte) den damaligen General⸗Maſor, nachherigen Feldmarſchall 
Adrian Bernd Graf B. Hierauf blieb die Collatur vom Vater auf Sohn in deſſen 
Linie, bis derſelbe mit deſſen Enkel, dem Grafen Heinrich Chriſtian Bork, welcher 
ohne männliche Nachkommen ſtarb, erloſch, in Jahre 1790; (in der weiblichen 
Deſcendenz erloſch dieſe erſte, 1740 gegrafte, Linie der Borkonen im Jahre 1818). 
Nunmehr übernahm der Major Philipp Carl Ludwig als Senior der Familie die 
Collatur, und dieſer beſtimmte, wie wir willen, noch bei Lebzeiten, 1816, auf die 
Stiftungs⸗Urkunde und den ſeit der Zeit ſtets befolgten Gebrauch ſich ſtützend, 
ſeinen Sohn, den jetzigen Grafen Eugen, in der Verwaltung der Familien ⸗Stiftungen. 
Alle folgenden Vorgänge ſind bekannt. Am Schluſſe des Berichts heißt es dann: 
— „Ich glaube, daß ich vorſtehend weitlaüfig genug mein Recht nachgewieſen 
habe, die Verwaltung des Beneficiums zu führen; ich fühle aber auch, daß ich 
gegen meine Vorfahren die Pflicht habe, daſſelbe, wobei ich weiter nichts habe 
als höchſtens Weitlaüfigkeiten und Unannehmlichkeiten, treü und gewiſſenhaft zu 
verwalten, und ſo lange ich dieſe Pflicht treülich erfülle, raüme ich der Kgl. Reg., 
der nur die Oberaufficht über dergleichen Familien⸗Stiftungen zuſteht, nicht das 
Recht ein, mir dieſe von meinen Vorfahren mir übertragene Verwaltung zu nehmen, 
und werde gewiß auch in meinem Rechte geſchützt werden.“ 


Dieſer entſchiedenen Sprache gegenüber eröffnete die Kgl. Reg. dem Grafen 
B. unterm 13. October 1841, daß ſie das von ihm in Anſpruch genommene Recht 
auf die Verwaltung der Collatur weder früher anerkannt habe, noch jetzt anerkennen 
könne, indem der Titel, worauf er daſſelbe ſtütze, letztwillige Übertragung von Seiten 
ſeines + Vaters, ihres Dafürhaltens, nach den Beſtimmungen der urſprünglichen 
Stiftungs⸗Urkunde für einen gültigen nicht zu erachten ſei. Da indeſſen Kgl. Reg. 
im Intereſſe der Stiftungen keine Veranlaſſung zu dem Wunſche habe, die bisherige 
Verwaltungsart verändert zu ſehen und von Oberaufſichtswegen dagegen einzu⸗ 
ſchreiten, ſo wolle ſie es für jetzt bei dem belaſſen, was in der Verf. vom 17. Juli 
1828 über die Verwaltung der Stiftungs⸗Collatur feſtgeſetzt ſei. Dagegen ſei dem 
Landrath v. B. eröffnet worden, daß es ihm überlaſſen bleiben müſſe, die Anſprüche, 
welche er auf die Collatur zu haben vermeine, im Wege des Prozeſſes gegen den 
Grafen geltend zu machen. 


Der Regenwalder Kreis. 


Wies der Landrath v. B. die Befolgung dieſes ihm ertheilten Beſcheides auch 
icht von der Hand, ſo dünkte es ihn doch angemeſſen, vorher auf eine Vereinba⸗ 
rung zurückzukommen, die er vor Jahren mit dem Rittmeiſter, jetzigen Grafen B. 
getroffen hatte, ungefähr 3 Monate päter, als dem Rittmeiſter die Collatur zur 
alleinigen Verwaltung überlaſſen worden war. Der Landrath reichte über dieſe 
reinbarung ein Dokument in beglaubigter Abſchrift ein, welches alſo lautet: — 


Actum Regenwald den 14. September 1828. — Zwiſchen dem Kgl. Landrath 
Ernſt Auguſt Philipp v. B., auf Kankelwitz, und dem Rittmeiſter Eugen v. B. 
auf Stargord, iſt heüte vor dem unterzeichneten Richter, wegen der v. B. R. ſchen 
Familien⸗Stiftungen nachſtehende vorlaüfige Vereinigung, unter Vorbehalt der Ge⸗ 
nehmigung der Kgl. Reg. abgeſchloſſen worden. Zu den v. Borke⸗Regenwald'ſchen 
Familienſtiftungen gehören unter Nr. II die Bildung eines Criminal⸗Fonds, unter 
Ar. UI die Bildung eines Fonds zu verarmten Unterthanen des Stifters und ſeiner 
Agnaten, und unter Nr. IV die Bildung eines Fonds für fremde Arme, welche 
gegenwärtig von uns beiden, als den einzigen und alleinigen dabei intereſſirenden 
Lehnbeſitzern der v. B. ſchen Güter verwaltet werden, und bei denen, außer uns, 
niemand aus der B.ſchen Familie Eingriffe zu machen hat, wie wir darüber den 
nähern Ausweis zu führen, uns noch vorbehalten. Dieſe 3 Stiftungen haben ge⸗ 
genwärtig ihren Zweck verloren, und wir haben uns daher über die Aufhebung 
derſelben in nachſtehender Weiſe geeinigt. 


$1. Die v. B. R. ſchen Stiftungen Nr. II, III und IV werden hiermit in 
ihrer bisher beſtandenen Form und zu dem bis jetzt verwandten Zwecke aufgehoben 
und wird der Tag der Aufhebung vom Tage der erfolgten Beſtätigung an gerechnet. 
2 9 2. Die Collatur dieſer Stiftungen ſtand nach den Stiftungs⸗Urkunden dem 


Rittmeiſter v. B. allein zu, welcher ſich indeß, ſofern dieſes Übereinkommen ſeine 
Beſtätigung erreicht, unter den unten folgenden nähern Beſtimmungen dieſes Allein⸗ 
rechts hiermit begiebt. — 93. Nach dem letzten Jahresſchluß betrug der Kapital⸗ 
fonds dieſer 3 Stiftungen überhauft ann Thlr. 17616. 9. 5 Pf., 
worunter indeſſen eine Schuld des Landraths v. B. von 4735 Thlr. mit inbegriffen 
iſt, welche jedoch dem Landrath v. B. erlaſſen wird, fo daß nur der nach Abzug 
dieſer Schuld verbleibende Reſt von der obigen Summe mit Thlr. 12881. 9. 5 Pf. 
als Kapitalfond der Stiftung verbleibt, und wozu nur die laufenden Zinſen hinzu⸗ 
kommen, wie dies von beiden Intereſſenten hiermit anerkannt wird. — § 4. Der 
nach dem vorſtehenden 8 verbleibende Reſt des Stiftungskapitals wird in zwei 
gleiche Theile getheilt, und unter gegenſeitiger Garantie und gegen pupillariſche 
Sicherheit, bei deren Prüfung indeß beide Intereſſenten einverſtanden ſein müſſen, 
ausgeliehen. — § 5. Die Zinſen der einen Hälfte des nach § 3 als eiſern be⸗ 
ſtehen bleiben muͤſſenden Kapitals bezieht die Linie des Landraths v. B. und die 
der andern Hälfte die des Nittmeifters v. B. und zwar zur Erziehung der Kinder 
einer jeden dieſer beiden Familien, dergeſtalt jedoch, daß nach vollendeter Erziehung 
die auf jede Linie treffenden Zinſen zur beſſern Unterhaltung ihrer noch unverſorgten 
Familien⸗Mitglieder verwendet werden ſollen, auch iſt die Bedingung, daß unver⸗ 
heirathet gebliebene Töchter, wenn fie das 30. Jahr bereits zurückgelegt haben, 
vorzügliche Berücksichtigung verdienen ſollen. — § 6. Die Verwaltung dieſes Fonds 
geht auf das jedesmalige Haupt dieſer beiden Linien über und verwendet jedes 
Haupt die ſeiner Linie zuſtehenden Zinſen nach eignem Gutdünken ohne Einmiſchung 
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oder Controle des zweiten. — § 7. Bei dem Ausſterben der einen oder der andern 
Linie geht der Kapitalfonds ſowohl als die Nutznießung auf die andere Familie 
über. — 8 8. Die nähere Ausführung und Nachſuchung des Conſenſes zu dieſem 
Vertrage wird dem Landrathe v. B., als Senior der Familie überlaſſen und hier⸗ 
mit ausdrücklich übertragen, jedoch wird nachträglich noch beſtimmt, daß, ſofern 
der Fonds der einen oder der andern Familie auf die andere Linie übergehen 
ſollte, das Haupt der letztern Familie an diejenigen Beſtimmungen gebunden iſt, 
welche das Haupt der ausgeſtorbenen Familie über die Revenüen getroffen hat. — 
Selbſt geleſen, genehmigt und unterſchrieben. Borke, Senior der v. Borken⸗Familie, 
Regenwalder Kreiſes. Eugen v. Borke, Collator der B. R.ſchen Familien⸗Stiftungen. 
— Breiter. Eſchenhagen. (Folgt die Beglaubigung für richtige Abſchrift von 
Seiten des Kgl. Stadtgerichts Regenwald, d. d. Plate, den 18. Januar 1833). 


Dieſe Vereinbarung wurde, nebſt dem Begleitſchreiben des Landraths v. B., 
unterm 27. December 1841 dem Grafen v. B. zur Aüßerung, bezw. Erklärung 
übermacht. Es bedurfte zweier Excitatorien, bevor er dieſelbe abgab. Als ſie 
endlich mittelſt Berichts vom 31. März 1842 einging, ergab es ſich, daß die Sache 
längſt und ſchon vor Jahren erledigt war, und daß dieſe Vorgänge bei dem neüen 
Anlaß nicht vorgelegen hatten, weil fie nicht zu den Stiftungs⸗Acten genommen, 
ſondern in ein anderes, dem Gegenſtand fremdartiges, Acten-Volumen gerathen 
waren, was dem Regiſtraturbeamten, auch dem Decernenten, — jetzt ganz 
andere Perſonen, als damals, — nicht gegenwärtig ſein konnte. Graf B. erinnerte 
nämlich daran, daß der Vertrag vom 14. Septbr. 1828, in Gemäßheit der Be⸗ 
ſtimmung im § 8 deſſelben, durch den Landrath v. B. der Kgl. Reg. vorgelegt 
worden ſei, und zwar unterm 5. Juli 1829, daß aber Kgl. Reg. die nachgeſuchte 
Genehmigung, bezw. Beſtätigung mittelſt Verfügung vom 19. Auguſt deſſelb. J. 
abgelehnt habe, wodurch jene Vereinbarung wirkungslos geworden, und der Land⸗ 
rath da hero jetzt keine Rechte weiter daraus herleiten könne. Was die neüen Vor⸗ 
ſchläge des Landraths über Abänderungen bei dreien der Stiftungen betrifft, ſo 
aüßerte ſich Graf B. wie folgt: — Die II Stiftung hat allerdings nach Aufhebung 
der Unterthänigkeit und gänzlich veränderter Geſetzgebung, wonach jeder Gutsherr 
die Koſten peinlicher Unterſuchungen tragen muß, ihren urſprünglichen Zweck gänz⸗ 
lich verloren; und da im Laufe der Zeit der größte Theil der B.ſchen Familien⸗ 
Güter in andere Händee übergegangen find — [Was Adrian Bork im Jahre 
1604 wol für unmöglich gehalten haben mag!] — hat dieſe Stiftung ſo wenig 
ſtatutenmäßige Zahlungen zu leiſten, daß die Zinſen niemals verbraucht werden 
und dieſelbe ein bedeütendes Kapital, nach der Jahresrechnung pro 1840 über 
12000 Thlr., angeſammelt hat, obgleich Collator, unter Ermächtigung der Kgl. 
Reg., auch noch Unterſtützungen aus derſelben bedürftigen Familiengliedern gewährt 
hat. Daß dieſe Stiftung eine andere Beſtimmung erhalte, wäre, ſo meint Graf 
B., gewiß ſehr wünſchenswerth, um ſo mehr, da ſich der größte Theil der Familie 
es andern Zweigs in bedrängten Vermögens ⸗Verhältniſſen befindet, die Güter 
ſequeſtrirt werden, und es leicht möglich ſein könnte, daß auch dieſe der . 
verloren gehen; dann würde der ſtiftungsmäßige Zweck der II Stiftung no mehr 
verringert werden. Aus vorſtehend entwickelten Gründen iſt Graf B. daher, was dieſe 
Stiftung betrifft, mit dem Landrath v. B. einverſtanden, derſelben eine andere, 
der Familie zum wirklichen Nutzen gereichende, Beſtimmung zu geben, iſt auch bereit, 
die Criminalkoſten nach den gegenwärtigen geſetzlichen Beſtimmungen aus eigenen 
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Mitteln zu übernehmen, und überläßt dem Landrathe geeignete Vorſchläge zu machen, 
ſich mit ihm weiter zu einigen und die Genehmigung nachzuſuchen. Was aber die 
Ill. und IV. Stiftung betrifft, jo haben beide ihren wohlthätigen Zweck nicht ein⸗ 
gebüßt; es ſind aus demſelben ſtets die ſtatutenmäßigen Prämien und Unterſtütz⸗ 
ungen bewilligt worden, was auch der Grund iſt, daß ſich das Kapitalvermögen 
dieſer zwei Stiftungen am wenigſten hat vergrößern können. Gegen eine Verän⸗ 
derung und Theilung derſelben muß ſich Graf B. entſchieden erklären. 


In der, mit Rückſicht auf den vorſtehend erörterten Bericht, unterm 30. Mai 
1842 an den Landrath v. B. erlaſſenen Verfügung, wurde hervorgehoben, daß ſich 
von der II. II. u. IV. Stiſtung des B.ſchen Beneficiums keineswegs behaupten 
laſſe, daß ſie ihre Bedeütung eingebüßt hätten, und ſelbſt dieſen Fall vorausge⸗ 
ſetzt, würde es nach § 41, Tit. 19, Th. II. A. L. R. unzuläſſig erſcheinen, die 
Kapitalien dieſer Stiftungen zum Nutzen von Mitgliedern der Beſchen Familie zu 
verwenden, da nach Vorſchrift der angeführten Geſetzesſtelle in einem derartigen 

alle die Güter und Einkünfte einer ſolchen Anſtalt zu einem andern, der wahrſchein⸗ 
lichen Abſicht des Stifters ſo viel als möglich gemäßen, Gebrauche von Seiten des 
Staats geändert werden ſollen. Es wird indeß ſtets arme und hilfsbedürftige 
Perſonen auf den B. ſchen Gütern geben und ſomit der wohlthätige Zweck der UI. 
u. IV. Stiftung Adrian's Bork beſtehen bleiben, wie denn ſtets die ſtatutenmäßigen 
Prämien und Armen⸗Unterſtützungen aus den Fonds derſelben gezahlt worden ſind. 
Aber auch rückſichtlich der II. Stiftung läßt ſich nicht durchweg behaupten, daß 
jetzt bei der veränderten Criminal-Geſetzgebung ihre Bedeütung ganz in Wegfall 
komme, denn einer Seits bleibt es doch noch möglich, daß ein wegen eines Ver⸗ 
brechens beſchuldigter und zur Unterſuchung gezogener Inſaſſe auf den ehemaligen 
und jetzigen B.ſchen Gütern vom Richter frei geſprochen wird, der dann wegen er⸗ 
littenen Gefängniſſes, Schmach, Verſaümniß, Schaden und Koſten, wie es in der 
Urkunde heißt (oben S. 218), aus den Fonds dieſer Stiftung Entſchädigung in 
Anſpruch zu nehmen, berechtigt ſein würde; ſodann ſoll aber auch ein zu beſtellender 
Vertheidiger der Angeſchuldigten aus den Mitteln der Stiftung remunerirt werden. 
Wenn nun aber das Kapital dieſer Stiftung bis auf 12.000 Thlr. angewachſen 
iſt und ſich jährlich anſehnliche Überſchüſſe ergeben, jo können dieſe nur nach dem 
allegirten § des A. L. R. verwendet werden. Kgl. Reg. will in dieſer Hinſicht 
Vorſchlägen binnen 8 Wochen entgegenſehen, nach erfolgloſem Ablauf dieſer Friſt 
aber ſelbſt nach der ihr dieſerhalb zuſtehenden Befugniß, wegen analoge Verwen⸗ 
dung der Überſchüſſe jener Stiftung Beſtimmung treffen. — Abſchrift vorſtehender, 
auch an ihn gerichteten Verf. erhielt Graf B. zur Nachricht auf ſeine Erklärung 
vom 31. März mit dem Erſuchen, darüber Auskunft zu geben, welche Bewandniß es 
Die der Schuld des Landraths v. B. an die Stiftungen im Betrage von 4435 Thlr. 


Graf B. erwiderte unterm 3. November 1842: Der Landrath ſei mit ihm 
dahin einverſtanden, daß nur der Landesherr ſelbſt ſtatt des Stifters eine Veränderung 
der II. Stiftung vornehmen könne, und deshalb hätten ſie beſchloſſen, bei Sr. Ma⸗ 
jeſtät dem Könige unmittelbar eine Vorſtellung einzureichen und ihre Wünſche und 
Bitten darin vorzutragen. Bis dahin möge Kgl. Reg. mit der Sache Anſtand 
nehmen, und die Verwendung der Stiftungsgelder in der bisherigen ordnungsmä⸗ 


ßigen Weiſe fortgehen laſſen. 
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Über das Schulden⸗Verhältniß des Landraths v. B. zu dem Beneficium gab 
Graf B. in einem Special⸗Bericht, gleichfalls vom 3. Novbr. 1842, nach Lage ſeiner 
Acten folgende Auskunft: — Schon im Jahre 1807 machte der Landrath bei den 
Stiftungen eine Anleihe zum urſprünglichen Betrage von 17.350 Thlr. in Pom⸗ 
merſchen Pfandbriefen, auf den Kredit der Borkſchen Kreisſtände, Behufs Berichti⸗ 
gung eines Theils der auf den Kreis ausgeſchriebenen außerordentlichen Kriegs⸗ 
ſteüer, und war von einem Theile der Kreisſtände des damaligen Borten Kreſſes 
dazu bevollmächtigt * S. 262— 264). Die Verwendung geſchah auch nicht für 
den ganzen Kreis, ſondern zur vorſchußweiſen Deckung der Rückſtände einzelner 
Dominien und Gemeinden an Kriegslaſten-Beiträgen der Periode 18071812. 
Wegen Sicherſtellung und Befriedigung des Beneficiums iſt viel verhandelt worden, 
was die ſtarken Acten⸗Volumina bei der Kgl. Reg. darthun, und wurde endlich die 
Regulirung dieſer Angelegenheit von Seiten der Kgl. Reg. im Jahre 1816 dem 
Juſtizcommiſſarius Üde übertragen. Dieſer brachte am 9. und 16. October ge 
dachten Jahres ein Übereinkommen zwiſchen den Debenten und den Stiftungen, 
aber ohne Zuziehung des Collators, des Vaters des Grafen B., zu Stande. Meh⸗ 
rere Dominien und Dorfſchaften, welche dem Beneficium aus der Anleihe von 
Seiten des Landraths v. B. für übertragene Kriegsleiſtungen ein Kapital von 
15.400 Thlr. in Pomm. Pfandbriefen ſchuldeten, gaben mit Genehmigung der 
Kgl. Reg., Namens der Stiftungen eine ihnen gehörige im Depoſito der damaligen 
Kreis⸗Schulden⸗Commiſſion des Kreiſes befindliche Summe in Lieferungsſcheinen 
zum Betrage von 13.726 Thlr. als ein Unterpfand, und dieſe wurden den Stif⸗ 
tungen überwieſen. Der Landrath v. B beſtellte nach den Beſtimmungen der 
Uckeſchen Verhandlungen, wegen feiner Kapitals⸗Rückſtände eine anderweitige Caution, 
welche bei der Beſtätigung der ÜUckeſchen Verhandlung von Seiten der Kgl. Reg. 
für ausreichend erachtet wurde. Die Lieferungsſcheine der anderen Debenten, ſpäter 
in Staatsſchuldſcheine umgeſchrieben, wurden bei der Kgl. Reg. ad depositum ge 
nommen, ſoweit ſolche nicht von der Schulden-Regulirungs⸗Commiſſion denjenigen 
Debenten, die ihre Rückſtände ſchon vorher berichtigt hatten, extradirt waren. Als 
hiernächſt die Kriegs⸗Schulden⸗Regulirungs⸗Commiſſion zu Ende des Jahres 1819 
über die bis dahin für die milden Stiftungen erhobenen Kapitalien und veraus⸗ 
gabten Lieferungsſcheine der Kgl. Reg. Rechnung einreichte, wurde dem damaligen 
Kreis⸗Steüereinnehmer Nitze in Regenwald die Reviſion jener Rechnung und die 
vollſtändige Darſtellung des Schuldenverhältniſſes des Kreiſes zu den Stiftungen 
übertragen, welcher denn auch gegen die Rechnung der Kreis-Schulden-Commiſſion 
unterm 17. Februar 1821 ſeine Erinnerungen formirte, und zugleich eine General⸗ 
Überſicht von jenem Schuldenverhältniß bis zum Schluß des Jahres 1820 bei der 
Kgl. Reg. einreichte. Von dieſer Zeit an ruhte dieſe für das Benefieium fo wich⸗ 
tige Angelegenheit gänzlich, ungeachtet des Grafen Vater, der Major v. B., als 
Collator, und der damalige Rendant der Stiftungen, Prediger Voigt, der ihm vom 
Kgl. Conſiſtorium und Schul-Collegium unterm 25. Dechr. 18 16 ertheilten Anwei⸗ 
ſung zu Folge auf Beendigung dieſer Angelegenheit vielfältig gedrungen hatten, 
und was noch auffallender war: es wurden nicht einmal die den milden Stiftungen 
competirenden Zinſen ihrer Beſtimmung überwieſen, ſondern hatten ſich bis zum 
Ende des Jahres 1824 im Regierungs-Depoſitorium bis zu der Summe von Thlr. 
2520. 12 Sgr. angehäuft, obgleich die Stiftungen blos von denjenigen Debenten 
für welche jene Zinſen erhoben wurden, bis zum Schluß des Jahres 1824 an 
Zinſen Thlr. 2058. 15. 8 Pf. zu fordern hatten, folglich in Betreff der Zinſen⸗ 
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forderung complett befriedigt werden konnten. Nach den Stiftungs⸗Urkunden, und 
wie ſich auch ſchon von ſelbſt verſteht, müſſen die erſpart werdenden Zinſen, ſobald 
ſolche die Summe von 50 Thlr. erreicht haben, wieder als Kapital beſtätigt werden. 
Nachdem endlich der Collator des Grafen Vater, Major v. B., in der Eingabe 
vom 19. März 1825 alles Ernſtes wenigſtens auf die Abführung der bedeütenden 
Zinsbeſtände an den damaligen Rendanten, ꝛc. Stephani drang, wurden die⸗ 
ſelben nach der Verfügung vom 22. Juli 1825 im Betrage von Thlr. 2712. 22. 
5 Pf., nachdem hiervon nur erſt ſeit dem 1. Auguſt 1824 die Summe von 
2396 Thlr. bei der Bank zinsbar belegt worden war, durch die Reg. Hauptkaſſe 
an den Rendanten ausbezahlt. Durch dieſes Verfahren haben die Stiftungen 
große Verluſte erlitten und nur dadurch allein, daß auf die Ausführung der in 
den Ückeſchen Verhandlungen enthaltenen Beſtimmungen Behufs der völligen Be⸗ 
friedigung des Beneficiums nicht gedrungen wurde, und durch den Umſtand, daß 
man durch die Beſtätigung der Ückeſchen Verhandlungen zugleich die vom Landrath 
v. B. wegen ſeiner Kapital⸗Rückſtände beſtellte Caution für ausreichend erachtete, 
die ſpäter ganz werthlos wurde, iſt der ſehr bedeütende Ausfall beim Landrath 
v. B. herbeigeführt worden, denn damals befand ſich derſelbe noch in ſolchen Ver⸗ 
mögens⸗Verhältniſſen, daß er die Stiftungen hätte befriedigen können. „Ich habe 
mich bemüht, ſo ſchließt Graf B. ſeinen Bericht, eine kurze Überſicht von der Lage 
dieſer jetzt ſo verwickelten Angelegenheit vom Beginn an zu geben; die bei der 
Kgl. Reg. befindlichen voluminöſen Acten werden die Richtigkeit meiner Darſtellung 
darthun, und auch den Beweis geben, daß es weder meines Vaters noch meine 
Schuld geweſen, daß dieſe für die Stiftungen wichtige Angele genheit noch nicht 
beendigt iſt. 


Das Kgl. Ober⸗Landesgericht zu Stettin hatte auf Requiſition der Kgl. Reg. 
den Stadtrichter Willenbücher, zu Labes, im Anfange des Jahres 1836 angewieſen, 
ſich dem ihm von Kgl. Reg. ertheilten Auftrage, betreffend die Sicherſtellung und 
Befriedigung des B.ſchen Beneficiums wegen des den Ständen des ehemaligen 
Borken⸗Kreiſes im Jahre 1807 gemachten Anlehens, zu unterziehen. Derſelbe hatte 
jedoch bei ſeiner Verſetzung nach Swinemünde dieſen Auftrag unerledigt hinter⸗ 
laſſen, weshalb ſein Amtsnachfolger als Stadtrichter zu Labes, Kammergerichts— 
Aſſeſſor Wallroth unterm 6. December 1837 damit betraut wurde. Derſelbe be: 
durfte zur Abwickelung dieſes ſchwierigen Geſchäfts, mit Einſchluß haüfiger Unter⸗ 
brechungen deſſelben, eines Zeitraums von 9 Jahren, indem er ſeinen Schlußbericht 
in der Sache am 5. December 1846 abſtattete, zu Folge deſſen die B.ſchen Stif⸗ 
tungen wegen ihrer Forderungen an den vormaligen Borken⸗Kreis vollſtändig ab: 
gefunden waren, „wobei ſie einen ganz erheblichen Vortheil erlangt haben; denn 
die Schuld, welche die Debenten des Kreiſes übernommen, iſt ſchon lange als 
Pfand im Beſitze und Genuſſe der Regenwalder Stiftungen geweſen, und nunmehr 
ihr rechtliches Eigenthum, und die Zinſen⸗Differenz nur durch die ſeit 1816 ver⸗ 
zögerte Geſchäfts⸗Abwickelung entſtanden.“ Was aber die Schuld des Landraths 
v. B. betrifft, die den Gegenſtand des vorhergehenden Schriftwechſels ausmacht, 
ſo hatte der Borken⸗Kreis mit deren Berichtigung nichts zu thun, und blieb daher 
als Forderung des Beneficiums beſtehen; ebenſo die auf den Stargordſchen Gütern 
haftende Schuld von 500 Thlr., der gegenüber vom Dominium Stargord eine 
Gegenforderung von gleichem Betrage geltend gemacht wurde. An den Grafen 
Bork als Collator des Beneficiums erging nun mittelſt Verfügung vom 30. März 
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1847 die Aufforderung, ſich darüber zu erklären, ob er mit der Beendigung des 
Verfahrens auf dem von dem dc. Wallroth eingeſchlagenen Wege einverſtanden 
ſei, was um ſo mehr zu wünſchen wäre, als dieſe außergerichtliche Beendigung der 
Sache in ſeinem eigenen Intereſſe liege, da er, als Erbe ſeines verſtorbenen Vaters 
des Collators der B.ihen Stiftungen im Jahre 1807, allen Schaden zu vertreten 
haben würde, der ſich event. bei einer anderweitigen Regulirung dieſer Angelegen⸗ 
heit aus dem gegen den Conſens des Conſiſtoriums von dem damaligen Collator 
geſtatteten Darlehn an den Landrath v. B. ergeben würde. Dieſes Wörtchen 
„gegen“ entſprach den Vorgängen wol nicht ganz, wenn man ſich erinnert, was 
wegen der Conſens⸗Ertheilung von Aufſichtswegen in damaliger Zeit verhandelt 
worden iſt. (oben S. 262, 263). 


Graf B., zur Zeit des Erlaſſes vom 30. März 1847 in Oſtpreüßen ſich auf⸗ 
haltend, antwortete nicht; und als der Superintendent Taubert befragt wurde, 
wann der Graf nach Stargord zurückkehren werde, zeigte derſelbe am 23. December 
1847 an: es vergingen öfters mehrere Jahre, ohne daß derſelbe auf etliche Wochen 
hintereinander in ſeinen pommerſchen Gütern anzutreffen ſei; gewöhnlich dauere 
ſein Aufenthalt in Stargord nur einige Tage, und es dürfte der verlangte Bericht 
wegen ſeiner Rückkehr nach Pommern ſobald nicht zu erwarten ſein. Auch über 
die Schritte, welche er in Gemeinſchaft mit dem Landrath v. B. wegen Verwendung 
der Reveniten der II. Stiftung nach feiner Anzeige vom 3. November 1842 durch 
eine Immediat⸗Vorſtellung hatte thun wollen, beobachtete Graf B. ein tiefes Still⸗ 
ſchweigen, wiewol er im Lauf der Jahre bis 1846, auf Drängen des Landraths 
wiederholt erinnert worden war, über den Erfolg der beabſichtigten Immediat⸗Ein⸗ 
gabe Auskunft zu geben. Dieſe Eingabe iſt ohne Zweifel unterblieben, entgegen⸗ 
geſetzten Falls würde man von anderer Seite her von ihr gehört haben. 


Graf B. ſchied am 12. Februar 1848 aus dieſem Leben. Von ſeiner Ver⸗ 
waltung der Collatur des Beneficii Borkiani Regenwaldensis, welche einen 
Zeitraum von 20 Jahren umſpannt, iſt Folgendes nachzuholen. Bisher waren die 
Kapitalien des Beneficiums ausſchließlich in Pommerſchen Pfandbriefen und Staats⸗ 
ſchuldſcheinen zinsbar angelegt, ſeit dem Jahre 1839 iſt aber auch ein Theil der⸗ 
ſelben hypothekariſch auf Obligationen beſtätigt, wozu der Antrag des Beſitzers der 
Regenwaldſchen Güter, v. Bülow⸗Kummerow, die Gelegenheit dargeboten hat. Es 
ſind auf die Güter Regenwald, Labes, Höfchen und Flackenhagen im Ganzen 
15,650 Thaler ausgeliehen worden, wozu der Collator die Genehmigung der 
Oberaufſichts⸗ Behörde unterm 9. April 1839 beantragte. Die Ertheilung 
derſelben ſtieß jedoch auf Schwierigkeiten, und dieſe führten zu vielfachen Er⸗ 
örterungen über Prinzipienfragen, namentlich über die Gränzen des Rechts der 
Aufſicht der Staatsbehörden auf Familien⸗Stiftungen. So ſtellte Kgl. Reg. den 
Satz auf, daß dem Superintendenten Taubert, als zeitigen Adminiſtrator der Stif⸗ 
tungen, verfaſſungs⸗ und ſtatutenmäßig die Prüfung des beantragten Geſchäfts und 
die Erklärung wegen deſſen Zuläſſigkeit zuftehe, was der Collator, Rittmeiſter Eugen 
B., nicht einraümen wollte. Er wies dieſen Satz entſchieden zurück. Ich kann, 
ſagte er in dem Schreiben vom 21. September 1839, eine Erklärung des Admini⸗ 
ſtrators, oder Rechnungsführers nicht für erforderlich erachten. Der Rechnungs⸗ 
führer hat nur diejenigen Operationen auszuführen, zu welchen er von den 2 
Disposition über die Fonds berechtigten Perſonen angewieſen wird. Die Gründe, 
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aus denen dieſe Operationen angeordnet werden, ſind kein Gegenſtand ſeiner Prü⸗ 
fung. Kgl. Reg. blieb indeſſen bei der Anſicht ſtehen, daß dem Prediger zu R. 
in Beziehung auf das B. ſche Beneficium wahre Adminiſtrationsrechte und Ver⸗ 
pflichtungen, die dieſen entſprechen, zuſtehen. Andere Differenzen zwiſchen der Kgl. Reg. 
und dem Collator betrafen den materiellen Theil des Bülowſchen Anleihegeſchäfts, und 
die Bedenken, welche in Betreff deſſelben geaüßert wurden, was dem Collator An⸗ 
laß gab, beim Oberpräſidenten Beſchwerde zu führen, und zwar in eben nicht paſ⸗ 
ſender, derber Sprache, darin u. a. Ausdrücke, wie „anmaßliche Einmiſchung der 
Aufſichtsbehörde in Angelegenheiten von Familien⸗Stiftungen“, ꝛc. ꝛc. vorkamen. 
Daraus entſpannen ſich Berichtserforderungen und Berichtserſtattungen, Monate 
lang fortgeſetze Verhandlungen, die mit einem Beſcheid des Oberpräſidenten vom 
22. März 1840 zu Ende kamen, worin der Rittmeiſter v. B. daran erinnert wurde, 
daß er ja ſelbſt durch ſeinen Antrag vom 9. April 1839 die Prüfung des fraglichen 
e e provocirt habe. Aber auch ohne ſeinen Antrag würde Kgl. Reg. 
zu dieſer Prüfung nicht blos berechtigt, ſondern verpflichtet geweſen ſein, da das B. ſche 
Beneficium allerdings nicht als Privat⸗Familien⸗Stiftung, ſondern als eine öffent⸗ 
liche milde Stiftung anzuſehen, da ſie nicht blos zum Vortheil einiger beſtimmter 
Privatperſonen oder ihrer Familien gegründet“ und daher der auch ſeit ihrer Ent⸗ 
ſtehung ausgeübten Oberaufſicht des Staats unterworfen ſind. Darüber mit ihm 
einverſtanden, daß die Gränzen dieſer Oberaufſicht mit Hinblick auf §. 36, Th. II., 
Tit. 19 A. L. R. vornehmlich nach den Fundations⸗Urkunden, der bisherigen Ver⸗ 
faſſung der Stiftung und dem dabei bis dahin beobachteten Verfahren beurtheilt 
werden müſſen, ſo reden doch dieſe Momente ſeinen Anſichten, „das Aufſichtsrecht 
der Kgl. Reg. zu beſchränken, und namentlich deren Genehmigung zu Darlehen 
aus den Stiftungs⸗Mitteln für unnöthig zu halten“ nicht das Wort. Die Stiftungs⸗ 
Urkunden aus dem 17. Jahrhundert beſtimmen zu Adminiſtratoren der Stiftungen 
ein Familienglied der Borkonen und den erſten Prediger zu Regenwald, die die 
Verwaltung auch bisher geführt haben. Über eine Aufſicht oder Controle dieſer 
Verwalter iſt Nichts beſtimmt, dieſelbe Seitens des Staats auch nicht ausgeſchloſſen, 
vielmehr nach Lage der bis zum Jahre 1757 zurückgehenden Acten von demſelben 
ſtets ausgeübt worden, indem regelmäßig alljährlich Vermögenstabellen und Ned: 
nungsextracte erfordert und eingereicht, in Bezug auf Vermögensverwaltung, Un⸗ 
terbringung der Kapitalien, Prüfung der Sicherheit u. ſ. w., die durchgreifendſten 
Verfügungen erlaſſen und ausgeführt worden ſind. Wenn Collator daher in 
ſeiner Beſchwerde anführe, daß das Aufſichtsrecht erſt ganz neüerlich von der 
Kgl. Reg. in Anſpruch genommen und früher niemals ausgeübt ſei, ſo beruht dies 
auf einem Irrthum, nach deſſen Berichtigung Collator ſich ſelbſt von der Unhalt⸗ 
barkeit ſeiner Anſichten überzeügen werde. 


Da die I. und V. Stiftung des B.ſchen Benificiums die nämlichen Zwecke vers 
folgen, ſo war es ſeit Antritt der Collatur des Rittmeiſters, nachmaligen Grafen 
v. B., mit deſſen mündlicher Zuſtimmung Uſus geworden, die Rechnungen von 
beiden Stiftungen mehr oder minder als Eine zu behandeln. Im Jahre 1846 
beantragte der Superintendent Taubert eine vollſtändige Verſchmelzung beider Stift⸗ 
ungen, womit Graf B., laut von Aufſichtswegen verlangten, Anerkenntniſſes vom 
29. März 1847, um ſo mehr einverſtanden war, als dadurch die Überſicht der 
Vermögens Berechnung derſelben erleichtert wird. In des Grafen Verwaltungs⸗ 
periode, letzter Zeit, kam es vor, daß der Rendant ꝛc. Taubert bedeutende Unter 
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ſtützungen an Biſche Familienmitglieder aus der II. Stiftung gezahlt hatte. Als 
dieſes Verfahren ihm bei Reviſion der betreffenden Vermögenstabellen ein Monitum 
eintrug, rechtfertigte er ſich unterm 9. Mai 1848 mit der Hinweiſung auf eine 
Entſcheidung der Kgl. Reg. vom 29. Juni 1839, kraft derer die Aufſichtsbehörde 
es geſtattet habe, daß die Überſchüſſe jener Stiftung zur Unterſtützung verarmter 
Glieder der Borken⸗Familie verwendet werden dürften. Er habe daher auch keinen 
Anſtand genommen, die Collationen des 7 Grafen B. vom 18. October 1845 und vom 
17. April 1846 in Folge derer an die zwei darin genanten Borken bezw. 120 Thlr. 
und 100 Thlr. jährlich zu zahlen waren, zu honoriren, um ſo mehr, als die Hülfs⸗ 
bedürftigkeit beider Beneficiaten hinreichend bekannt ſei und nur die Überſchüſſe der 
II. Stiftung zu ihrer Unterſtützung verwendet würden. So war mithin das, wo⸗ 
nach der Landrath v. B. jo lange geſtrebt hatte, durch den Grafen practiſch ins 
Daſein gerufen worden. 


Wie Graf Eugen B. der einzige Sohn ſeines Vaters geweſen war, ſo hinter⸗ 
ließ auch er nur Einen Sohn, den Grafen Philipp Heinrich Guſtav B., geb. den 
2. Mai 1829, alſo beim Tode des Vaters 19 Jahre alt, daher wegen ſeiner 
Minderjährigkeit zur Fortſetzung der väterlichen Collatur des Beneficiums nicht ge⸗ 
eignet. Die Reihe zur Stellung eines Collators war nun an der Kankelwitzer 
Linie der Borkonen und zwar ganz entſchieden an dem Landrathe v. B., dem 
Senior der Familie, der aber die Collatur wegen ſeines hohen Alters — er war 
im 9 Decennium — nicht übernahm, ſondern ſie ſeinem älteſten Sohne zweiter 
Ehe, dem damaligen Premier⸗Lieutenant Werner v. B., Beſitzer der Reſelkowſchen 
Güter, abtrat. Derſelbe iſt durch Verfügung vom 13. Juli 1848 zum Collator 
des Beneficiums beſtellt worden. 


Gegen dieſe Beſtallung proteſtirte der Vormund des jungen Grafen Guſtav 
v. B., Kammerherr v. Arnim auf Heinrichsdorf, weil Werner v. B. nicht Beſitzer 
eines alt Borken⸗Familienguts und ſein Vater ein Hauptdebitor des Benefieiums 
ſei und vindicirte ſeinem Euranden nach erlangter Großjährigkeit ein Vorzugsrecht 
auf die Collatur, ſeine Bereitwilligkeit erklärend, die erfolgte Übertragung der 
Collatur als ein Interimiſtikum für die Dauer der Minderfährigkeit W 
Grafen anerkennen zu wollen. Auf dieſen Einſpruch iſt nicht weiter gerückſichtigt 
worden; Graf Guſtav v. B. iſt großjährig geworden und der nunmehrige Major 
Werner v. B., auf Reſelkow und Kankelwitz, Collator des Beneficiums geblieben. 
Aber Letzterer mußte, um die im Nachlaß des verſtorbenen Grafen Eugen v. B. befind⸗ 
lichen Stiftungs⸗Urkunden, Acten und Rechnungen des Beneficiums zu bekommen, 
deren Aushändigung ihm hartnäckig verweigert wurden, gerichtliche Klage anſtellen, 
wozu er von Oberaufſichtswegen unterm 3. Auguſt 1850 die Autoriſation erhielt. 
Doch ſcheint es nicht bis zum Proceß gekommen zu ſein, urtheilt man nach einer 
Benachrichtigung vom 31. Mai 1851, der zu Folge der Vormund v. Arnim bereit 
war, gewiſſe Dokumente aus dem Depoſital⸗Kaſten des Benefieiums herzugeben. 
Wann indeß der Collator in den Beſitz dieſes Kaſtens gekommen, iſt in den Aeten 
nicht angegeben. N 


Im Jahre 1853 kam der Fall vor, daß ein zu den Beneſiciumsberechtigten 
gehöriger Prediger, deſſen Sohn auf der Hochſchule zu Berlin Cameralia ſtudirte 
und während dreier Jahre das ſtatutenmäßige Stipendium von 40 Thlr. genoſſen 


—— — 
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hatte, dieſelbe Zahlung auch noch auf ein viertes Studienjahr verlangte, da er den 
Sohn nach Abſolvirung des akademiſchen Trienniums noch fernere 2 Jahre in 
Neuſtadt⸗Eberswalde forſtwirthſchaftliche Studien wollte treiben laſſen. Superinten⸗ 
dent Taubert hatte dies Anſinnen abgelehnt, weil eine derartige Bewilligung gegen 
die urkundliche Beſtimmung vom 15. Januar 1689 (oben S. 235.) und gegen die 
Obſervanz verſtoßen würde, da noch niemals über das akademiſche Triennium hin⸗ 
aus ein Stipendium gegeben worden ſei. Auch darüber war ꝛc. Taubert in Zweifel, 
ob der Aufenthalt in Neüſtadt⸗Eberswalde auf der akademiſchen Forſtlehranſtalt 
zum Genuſſe von Stipendien berechtigen könne, welche doch für eigentliche Univer⸗ 
ſitäts⸗Studien geſtiftet ſind. Der Vater des Forſt⸗Candidaten verklagte ſeinen Amts⸗ 
bruder, Rendanten des Beneficiums, machte aber mit ſeiner Klage Fiasco! Der 
Richter wies ihn ab. (Bericht vom 19. Oct. 1853). 


Zur I. Stiftung find bekanntlich ſämmtliche Pfarrer der Regenwalder, und die 
Pfarrer zu Labes und Wurow der Labes⸗Wangeriner Synode berechtigt. Der Prediger 
Bürger zu Neüenkirchen, letzterer Synode, glaubte auch ſeiner Seits eine ſolche Be⸗ 
rechtigung in Anſpruch nehmen zu dürfen, inſofern das zu ſeiner Parochie gehörige 
Dorf Premſlaw urſprünglich im Beſitz der Stargorder Linie der Borkonen geweſen, 
und die Errichtung der Stiftung, nach Bürgers Vermuthung, zum Beſten der In⸗ 
ſaſſen ſämmtlicher Güter dieſer Linie ſtattgefunden habe. In einer Vorſtellung vom 
15. Juli 1854 bat er die Kgl. Reg. entweder der Pfarre Neüenkirchen ohne 
Weiteres die beanſpruchte Berechtigung zuzuerkennen, oder, falls Kgl. Reg. nicht 
Veranlaſſung dazu nehme, ihm eine Abſchrift der Statuten der Stiftung zuzufertigen, 
um aus denſelben ſeine Anſprüche näher motiviren zu können. Gegen die Annahme 
der Mit⸗Berechtigung ſprach aber: die Stiftungs⸗-Urkunde von 1604, die Erweiterung 
der Stiftungs⸗Urkunde von 1664, welche beide der Pfarre Neüenkirchen nicht ge⸗ 
denken, die mehr als 200jährige Obſervanz, der zu Folge ſeit Anfang der Stiftun⸗ 
gen niemals ein Pfarrer von Neüenkirchen die in Rede ſtehende Berechtigung in 
Anſpruch genommen hat. Aus dieſen Gründen wurde das Geſuch des ꝛc. Bürger 
unterm 26. Auguſt 1854 abſchläglich beſchieden. Neün Jahre ſpäter wurde die 
Frage wieder in Anregung gebracht, und der Collator ſprach ſich nun, unterm 17. 
Juli 1863 zu Gunſten der Neüenkirchener Pfarre aus, weil nach der ausdrücklichen 
Beſtimmung des Teſtators alle Pfarren aus den Gütern, welche durch Kauf, Tauſch, 
Schenkungen, und wie ſie Namen haben mögen, in den Beſitz der Borkonen, Regen⸗ 
walder Linie, kommen möchten, an der Wohlthat dieſer Stiftungen Theil haben 
ſollten. [Vergl. S. 212 fürs Fünfte.] Premſlaw aber, ein zur Neüenkirchener 
Pfarre gehöriges Gut, ſei unzweifelhaft Eigenthum eben dieſer Linie geweſen, 
wie auch der jetzige Beſitzer desſelben, Landſchafts⸗Director v. Hagen anerkennend 
bezeüge, ja es trage noch jetzt die Lehnsqualität der Borkonen, wodurch ſich für 
ihn, den Collator die Frage um ſo mehr erledige, als ſeine Rechtsvorfahren, die 
Beſtimmung der Stiftungs⸗Urkunde gar nicht anders verſtanden, und unter genau 
denſelben Umſtänden Labes und Wurow in die Reihe der zum Beneficium berech⸗ 
tigten Pfarren widerſpruchslos aufgenommen hätten. Entgegengeſetzter Meinung ſei 
der Superintendent Taubert, welcher der Pfarre zu Neüenkirchen das Recht der 
Theilnahme an dem Beneficium, wie im Jahre 1854, ſo auch jetzt abſprechen zu 
müſſen glaube. Collator bat die Aufſichtsbehörde um Entſcheidung, die laut Ver: 
fügung vom 17. Auguſt 1863 zu Gunſten der Taubertſchen Anſicht ausfiel. 
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Prediger Bürger raſtete jedoch nicht. Er wendete ſich an den Ober⸗Präſiden⸗ 
ten, der unterm 28. Mai 1864 von der Kgl. Reg. Bericht erforderte, der am 
1. Juli deſſelben Jahres nach Lage der Voracten und mit der Schlußbemerkung 
erſtattet wurde, daß, wenn der Bittſteller dennoch in ſeiner Eigenſchaft als Seel⸗ 
ſorger über Premſlaw noch fernere Rechte an das Beneficium Borkianum geltend 
zu machen gedenke, dies nur im Wege richterlicher Entſcheidung herbeizuführen ſei. 
Und in dieſem Sinne iſt denn auch der ıc. Bürger unterm 7. April 1865 vom 
Oberpräſidenten beſchieden worden, nachdem zwiſchen dieſem, der Kgl. Reg., dem 
Collator und Rendanten des Beneficiums ſehr umfangreiche Erörterungen Statt 
gefunden hatten, worin auch vom Oberpräſidenten die Frage aufgeworfen ward: 

dem bei der Stiftung fungirenden Geiſtlichen überhaupt eine Theilnahme an 
der Collatur ſelbſt zuſtehe? Bekanntlich hatte der vorige Collator, Graf Eugen v. B. 
dieſe Theilnahme in Abrede geſtellt, indem er den Superintendenten Taubert nur 
als Rechnungsführer des Beneficiums anerkannte, der Das auszuführen habe, was 
der Collator anordne. Bei Beantwortung dieſer jetzt abermals in Anregung ge⸗ 
brachten Frage konnte ſich Kgl. Reg. auf den ebenfalls dem Oberpräſidenten am 
16. Februar 1840 erſtatteten Bericht beziehen, worin das Nähere ausgeführt und 
durch Citate aus der Stiftungs⸗Urkunde und den darauf bezüglichen ſpäteren Schrift⸗ 
ſtücken belägt iſt, daß der jedesmalige erſte Prediger zu Regenwald als Mitver⸗ 
walter neben dem Collator die ſpecielle Verwaltung der Stiftung und die Rendan⸗ 
tur zu leiten hat. „Wenn wir nun, fährt Kgl. Reg. in ihren dem Oberpräfidenten 
am 23. März 1865 erſtatteten Bericht fort, unter dieſer Mitverwaltung auch eine 
Theilnahme an der Collatur verſtehen zu müſſen glauben und damit dem Geistlichen 
in jedem Verleihungsfalle eine Berechtigung zum Widerſpruche einraümen, ſo kann 
es doch, bei der der Oberaufſichtsbehörde durch das A. L. R. Th. II. Tit. 19, 88 36 
bis 40 ganz allgemein zugewieſenen Stellung, kaum darauf ankommen, ob von be⸗ 
rechtigter oder unbetheiligter Seite her auf Mißbraüche hingewieſen wird, welche be⸗ 
züglich der Verwendung der Stiftungsfonds entweder ſich bereits eingeſchlichen ha⸗ 
ben, oder erſt im Begriff ſtehen Platz zu greifen. Iſt es daher — gleichviel wie? 
— über haupt zur Kenntniß der Oberaufſichtsbehörde gebracht worden, daß eine 
nichtſtiftungsmäßige Verwaltung der Stiftungsfonds zu befürchten ſtehe, ſo liegt 
es unſers Erachtens nur in der Pflicht der Oberaufſichtsbehörde, die Verleihung 
der Beneſicien zu ſuspendiren. Dieſe Sufpenfion wird aber freilich nur ſo lange 
aufrecht zu erhalten ſein, bis von der Seite, von welcher der Anſpruch auf die 
Stiftungswohlthaten erhoben worden, dieſer Anſpruch, event. im Rechtswege nach⸗ 
gewieſen wird. 

Der Superintendent Taubert reichte mittelſt Berichts vom 15. Oktober 1868 
die nachſtehende Schrift ein, betreffend: 


Theilweiſe Abänderung der Statuten. 


Der unterzeichnete zeitige Collator der 5 Bork⸗Regenwaldſchen Stiftungen, 
ajor Werner v. B., auf Reſelkow und Mitbeſitzer des Ritterguts Kankelwitz, 
beſtimmt auf Grund der von dem Fundator der J., II., II. und IV. Stiftung, dem 
Kaiſerl. Kammergerichts⸗Aſſeſſor Adrian B., und betreffend die V. Stiftung, auf 
Grund der von der Frau Friderike Eliſabeth B., geb. Ziegeſerin, dem Collator 
gegebenen Rechte und Befugniſſe, wie ſolches die Urkunde d. d. Speyer, den 
18. Juli 1604 und Declaration vom 9. Juni 1606 und Urkunde d. d. Kreiſchau, den 
28, und den 29. Mai 1689 ausführen, daß unter Berückſichtigung der laufenden 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VII. 59 
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Kaſſenbeſtände, jo wie der veränderten Zeitverhältniſſe fortan die auszutheilenden 
Unterſtützungen erhöht werden ſollen, wie Ahnliches auch ſchon früher, namentlich 
auch nach den Jahren 1664 und 1792 und zwar durchaus dem Willen der Fun⸗ 
datoren entſprechend geſchehen iſt. Es ſollen demnach die Einnahmen wie folgt 
verwandt werden: 


I. Stiftung für Prediger⸗Wittwen und Waiſen, geſtiftet den 18. Juli 1604. 

1. Die berechtigten Wittwen erhalten jährlich 20 Thlr. und es ſoll dem Col⸗ 
lator frei ſtehen, dieſe Summe, falls das Bedürfniß es erheiſcht und die Stiftungs⸗ 
Zinſen es zulaſſen, bis auf 50 Thlr. zu erhöhen. 

2. Vaterloſe Waiſen, die ſich nicht ſelbſt ernähren können, ſollen nach dem 
Ermeſſen des Collators, wie die Stiftungsurkunden es bezeichnen, wohl bedacht 
werden. 

3. Ebenſo die Söhne der berechtigten Pfarrer, die nicht ſtudiren, da nach 
den Stiftungsurkunden auch den Söhnen eine Unterſtützung gewährt werden ſoll, 
die ein Handwerk erlernen. 

4. Trivialſchüler ſollen jährlich empfangen 16 Thlr.; — Gymnaſiaſten bis 
Secunda hin 32 Thlr., — Secundaner und Primaner 50 Thlr., — Studenten 
80 Thaler. 

5. Die Pfarrtöchter ſollen zur Ausſtattung erhalten 50 Thaler. 

6. Krüppel ſollen nach dem Ermeſſen des Collators, dem Ausdruck der 
Stiftungsurkunde gemäß, wohl bedacht werden. 


Die II. Stiftung vom 10. Mai 1613 iſt, da der urſprüngliche Zweck derſelben 
ſeit vielen Jahren außer Kraft getreten, ſeit ca. 40 Jahren, ſoweit es unbedingt 
nöthig war, zum Beſten verarmter Mitglieder der v. Bork⸗Regenwalder Linie ver⸗ 
wendet worden. Überſchüſſe ſind nach dem Ermeſſen des Collators auch anderen 
bedürftigen Perſonen, welche eine Berückſichtigung auf die Wohlthätigkeit der Fa⸗ 
milie v. B. ſich erworben haben, zu Theil geworden. Nach dieſen Grundſätzen 
ſoll die Stiftung auch ferner verwaltet werden. Außerdem ſollen auch die Schul⸗ 
lehrer der R.er Synode und der ſonſtigen hinterpommerſchen Güter der v. B. Ne 
genwalder Linie, falls die Revenüen es geſtatten, event. bedacht werden. 


Die 1. Stiftung vom 1. Januar 1614 ſoll ihre Einnahmen nach der bisher 
beobachteten Weiſe verwenden. 


Eben ſo ſoll es mit der IV. Stiftung vom 1. Januar 1615 gehalten werden. 


Was endlich die V. Stiftung für Prediger⸗Wittwen und Waiſen, vom 28/29 
Mai 1689 betrifft, jo beſchränkt die Urkunde derſelben den jetzigen Collator in 
keinerlei Weiſe; daher wird beſtimmt, daß die Revenüen dieſer Stiftung, wie auch 
in letzter Zeit geſchehen, mit denen der 1. Stiftung combinirt verwaltet werden 
ſollen, ohne dadurch den nach dieſer V. Stiftung ſpeciell Berechtigten die ſtatuten⸗ 
mäßigen Rechte zu beſchränken. Demnach wird beſtimmt, daß — 

1) Wittwen, „die ſchweren Fußes gehen, wenn der Mann ſtirbt“, 6 Jahre 
hindurch jährlich 12 Thlr. erhalten ſollen. Für das Kind ſollen bis zum Gten 
Jahre hin jährlich 12 Thlr. gegeben werden. Verheirathet ſich die Wittwe oder 
ſtirbt dieſelbe während der Zeit, jo werden auf das Kind jährlich 24 Thlr. gezahlt. 
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Verſtirbt aber auch das Kind vor vollendetem ten Jahre, jo hört ſelbſtredend mit 
Catharinen des Jahres die Zahlung auf. 

2) Stirbt einem Pfarrer die Frau in Kindesnöthen, ſei es unmittelbar nach 
der Entbindung, oder in demſelben Jahre, ſo ſollen gemäß der Urkunde gleichfalls 
zur Erziehung des Kindes 6 Jahre hindurch von nun an jährlich 12 Thlr. gegeben 
werden. Und ſchließlich wird noch angeordnet, was folgt: 

3) Sterben Vater und Mutter in einem oder zweien Jahren zugleich, jo ſoll 
jedes der hinterbleibenden Kinder, jedoch höchſtens und bis zum vollendeten 14ten 
Lebensjahr jährlich 12. Thlr. erhalten. 

Übrigens aber ſoll es, der allegirten Urkunde entſprechend, dem Collator anheim 
geftellt bleiben, unter Berückſichtigung obwaltender Verhältniſſe Modificationen ein⸗ 
treten zu laſſen. 

Reſelkow, den 14. October 1868. 
Werner v. Borcke, Königl. Major, 
als Collator der 5 von Borcke⸗ 
Regenwalder Stiftungen. 


Nach Erledigung mehrerer, für erforderlich gehaltenen Rückfragen, erfolgte die 
Genehmigung der abgeänderten Statuten. 


Die von dem Herrn Collator beſchloſſenen erhöhten Unterſtützungen aus den 
Stiftungen I. und V. werden hiermit bis auf Weiteres unter der ausdrücklichen 
Bedingung genehmigt: — 

1) Daß der Vermögensſtand der Stiftungen nicht angegriffen werde, und 

2) Wenn, gegen die angeſtellten Berechnungen, die Einkünfte zur Beſtreitung 
der erhöheten Unterſtützungen nicht ausreichen ſollten, wiederum die früheren gerin⸗ 
geren Unterſtützungsſätze einzutreten haben. 

Zugleich wird bevorwortet, daß nur Wittwen und Kinder aus den Pfarren 
u Regenwald, Labun, Stargord, Karow, Stramehl, Kankelwitz, Groß-Raddow, 

bernhagen, Labes, Wurow, zur Theilnahme an den Vergünſtigungen aus den 
Stiftungen berechtigt ſind und daher ſtatutenmäßig die Berückſichtigung anderer 
nicht berechtigter Perſonen unzuläſſig iſt, und nicht ferner von dem Collator ange⸗ 
nommen werden darf. 
Stettin, den 11. Auguſt 1869. 
Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 
Bredoreck. 


Auf den Antrag des Predigers Wetzel zu Reſelkow, dieſe zur Körliner Synode, 
Regierungsbezirk Körlin, gehörige Pfarre an den Wohlthaten des Benefieii Bor- 
kiani Regenwaldensis Theil nehmen zu laſſen, hat der Collator, geſtützt auf die 
alten Statuten dieſer Stiftungen, — daß auch die Pfarren derjenigen Güter zu 
den Stiftungen zugelaſſen werden können, welche durch Kauf, Tauſch, Gnade x. 
in den Beſitz der Nachkommen des Stifters kommen würden, — die Aufnahme der 
beſagten Pfarre in die Reihe der, an der Adrian B.ſchen Stiftung 1. berechtigten 
Pfarren nachgegeben, weil das Gut Reſelkow jetzt, und ſeit langer Zeit, einem 
Nachkommen des Stifters, dem Collator ſelbſt, Major Werner v. B., durch Kauf 
angehört, und zwar auf ſo lange, als das Gut Reſelkow im Beſitze von Lehnſucceſſoren 
des Stifters bleibt. Die Collation iſt, mit Ausſchließung der Theilnahme an der 

59 
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v. Stiftung, unterm 9. Dezember 1869 ertheilt, und demnächſt von Oberaufſichts⸗ 
wegen durch Verfügung der Kgl. Reg. vom 16. Januar 1870 genehmigt worden, 
doch mit der Maßgabe, wie fie dafür halte, daß die Pfarre Reſelkow, durch ihre 
Aufnahme in die Reihe der berechtigten Pfarren der Regenwalder und Labſer 
Synode nun auch die Berechtigung an den Wohlthaten der V. Stiftnug erlangt 
habe, ein Punkt, welcher der nochmaligen Prüfung des Collators empfohlen wurde. 


Aus den Vorjahren iſt, nach Anleitung der Acten, betreffend die Vermögens⸗ 
tabellen des Beneficiums, das Folgende nachzutragen: — 


Bei der Tabelle vom Jahre 1849 wird die Bemerkung gemacht, wie es ganz 
überflüffig erſcheine, daß die bei der II und III Stiftung ausſtehenden Kapital und 
Zinſenreſte noch weiter in der Rechnung fortgeführt würden; denn der eine von 
den Debitoren ſei ein völlig verarmter Mann, über deſſen Vermögen ſchon vor 
vielen oh Concurs ausgebrochen iſt; die Stiftungen werden von ihm nie einen 
Groſchen bekommen. Der andere Debitor iſt längſt todt, und auch ſein Sohn und 
Erbe ſchon verſtorben. Der Enkel, in deſſen Hand ſich der nachgelaſſene Güter⸗ 
beſitz befindet, denkt um ſo weniger an die Zahlung der 500 Thlr., als das Bene⸗ 
ficium für dieſelben durch eine entſprechende Summe in Staatsſchuldſcheinen ent⸗ 
ſchädigt werden ſoll. Dieſelbe Bemerkung wiederholt ſich in der Vermögenstabelle 
von 1850. Dann aber ergiebt ſich, daß Collator die Forderung von 500 Thlr. 
eingeklagt hat, und er zeigt demgemäß unterm 14. Februar 1852 an, daß die 
Graf B.ſchen Erben in erſter Inſtanz verurtheilt ſeien, daß Beneficium zu befrie⸗ 
digen, gegen welches Erkenntniß ſie indeß Berufung eingelegt hätten. 


In dem zuletzt genannten Jahre kommt auch die Verwendung der Revenüen 
der II. Stiftung zur Sprache, deren Vermögen um dieſe Zeit 9500 Thlr. mit einem 
jährlichen Zinſengenuß von 403 Thlr. betrug. Seit etwa 20 Jahren iſt es Uſus 
geworden, den größten Theil der Zinſen dieſer Stiftung zur Unterſtützung hülfsbe⸗ 
dürftiger Mitglieder der B.ſchen Familie anzuwenden, auch langjährigen, wegen 
Leibesſchwachheit außer Thätigkeit geſetzten treüen Dienern, bezw. Dienerinnen der 
Familie eine Beihülfe zu gewähren. Die Kgl. Reg. monirt dieſes Verfahren des 
Collators, und verweiſet ihn, ex coneluso collegii, unterm 20. März 1852, auf 
die Verordnung Adrian's Andreas B. vom 16. Januar 1689, worin feſtgeſetzt iſt, 
daß die Zinſen, wenn fie zu dem eigentlichen Zweck [Criminalprozeſſe] nicht ver: 
wendet werden, der Stiftung für die Prediger⸗Wittwen und Waiſen zufließen ſollen. 
(ſ. oben S. 237). Auf dieſe Verwendung der jährlichen Überſchüſſe der II. Stiftung 
müſſe nothwendiger Weiſe zurückgegriffen und jedwede Zahlung an Familien⸗Mit⸗ 
glieder fortan eingeſtellt werden. Gegen dieſe Verfügung remonſtrirte der Collator, 
Major Werner v. B. in einer ausführlich gehaltenen Vorſtellung vom 5. Juli 1852, 
worin er nachwies, daß Adrian Bork ſeinen Erben und ferneren Succeſſoren, nicht 
allgemein, ſondern nur in Bezug der 1. Stiftung, ausdrücklich geboten habe, nichts 
aus dieſer Stiftung in ihrem eigenen Nutzen zu verwenden (ſ. oben S. 217). Dieſen 
Willen haben denn auch ſämmtliche Collatoren des Beneficiums heilig gehalten. 
Sie haben dieſe Stiftung, und ſo auch die V. Stiftung zu Gunſten der Geiſtlichkeit, 
gleichſam wie ein Schooßkind gehalten und beiden Stiftungen ihre ganze Fürſorge 
in vollem Maaße zugewendet, was aus der Thatſache erhellet, daß ihr Vermögen, 
welches bei der Fundation 771% Thlr. betrug, jetzt, 1852, auf das 20fache, näm⸗ 
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ich auf 15.173 Thlr. angewachſen iſt. Was aber die II. Stiftung betrifft, ſo kann 
es Collator der Kgl. Reg. nicht einraümen, daß die Revenüen derſelben dem allge⸗ 
meinen Beneficium für Prediger⸗Wittwen und Prediger ⸗ Kinder ebenfalls zufließen 
ſollen; wie in der Verf. der Kgl. Reg. vom 20. März er. angeordnet worden, 
welche ſich auf einen Nachtrag von Andreas B. vom 16. Januar 1689 bezieht, 
welcher nicht Gründer der II. Stiftung, ſondern, als Enkel deſſelben, nur die Collatur 
verwaltete. Juſt 100 Jahre nach der gedachten Anordnung des Andreas B ift in 
Sachen des Hof: und Conſiſtorialfiskals Contäus, im Namen des B.ichen Beneficiums, 
Klägers an einem Theil, wider den General⸗Major Grafen B., den Landrath 
v. B., auf Kankelwitz, und den Rittmeiſter v. B., auf Regenwald, als Patrone 
und Collatoren der gedachten Stiftungen, Beklagten am andern Theil, unterm 
11. September 1786 von der Kgl. Preüß. Pommerſchen Regierung, als damaligen 
Gerichtshof, ein für alle Mal erkannnt worden: — „daß die Ilte, zu Criminalpro⸗ 
zeſſen beſtimmte Stiftung und deren Einnahme nicht, wie früher geſchehen, den 
Prediger⸗Wittwen und Waiſen, oder ſtudirenden Prediger⸗Söhnen anzuweiſen, ſon⸗ 
dern ſolche lediglich der Stiftung gemäß zur Unterſtützung der Unterthanen zu ver⸗ 
wenden,“ — und iſt auch ſeit dieſer Man von den Revenüen dieſer Stiftung nichts 
für die Geiſtlichkeit verwendet. — „Man darf nur die Stiftungsurkunde einſehen, 
ſo heißt es unter den Gründen des Erkenntniſſes, um ſich leicht zu überzeügen, 
daß die Abſicht des Stifters keineswegs, auch nicht auf die entfernteſte Weiſe, dahin 

egangen iſt, davon der Geiſtlichkeit das Geringſte zufließen zu laſſen, vielmehr 
eine wahre Abſicht dabei nur die geweſen iſt, den Unterthanen in ſeinen Gütern 
dadurch bei Rechtsſtreitigkeiten und inſonderheit bei Criminalfällen eine Unterſtützung 
zu verſchaffen. “.. p. a. „Daß ſchon der Enkel des Stifters, Andreas 
Adrian B. ſich zu einer e mit dieſem Stift hat bewegen laſſen, ändert 
in der Sache nichts; er war nur Nachfolger des Stifters, und deſſen zweiter Erbe, 
nicht aber, wenigſtens in Anſehung dieſes Inſtituts, ſelbſt Stifter.“ Hiernach ſteht 
unwiderruflich feſt, daß die Nevenüen der II. Stiftung nicht zu Gunſten der Gei 
lichkeit verwendet werden dürfen; die Verwendung derſelben aber zur Unterſtützung 
hülfsbedürftiger oder unbemittelter Glieder der B.ſchen Familie datirt vom Jahre 
1828 und iſt ſeit der Zeit, auch mit Zuſtimmung der Kgl. Reg., namentlich laut 
Verfügung vom 29. Juni 1829, in Kraft geblieben. Dieſe Unterſtützungen werden 
in der Regel ad dies vitae bewilligt. 

In Folge dieſer Vorlage ließ Kgl. Reg. ihre früheren Einwendungen fallen 
und erklärte ſich in dem Erlaß vom 17. Juli 1852, mit Rückſicht darauf, daß „die 
Verwendung der Einkünfte der II Stiftung zu Gunſten hülfsbedürftiger Familien⸗ 
glieder der Abſicht des Stifters nicht entgegen iſt,“ mit den Bewilligungen des 
Collators einverſtanden, der von da ab über die Fonds der II. Stiftung nach beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen frei disponirt, ſei es zu Gunſten von Familiengliedern oder 
anderer Perſonen, von denen er ſich überzeügt hat, daß ſie der Unterſtützung eben 
ſo bedürftig, als würdig ſind. 

Es iſt oben des Proceſſes wider die Erben des Grafen Eugen B. wegen Er⸗ 
ſtattung der 500 Thlr. erwähnt worden. Der Proceß iſt durch Vergleich zu Ende 
geführt. Superintendent Taubert berichtet darüber, auch über die eigentliche Be⸗ 
wandniß, die es mit dieſen 500 Thlr. hat, welche aus dem Vorhergehenden nicht 
ganz klar iſt, unterm 7. April 1854 was folgt: — In der Franzoſenzeit R 
mehrere Gutsbeſitzer im Borkenkreiſe bei dem B.ihen Beneficium Anleihen gemacht 
um ihre Contributions⸗Antheile an die franzöſiſchen Machthaber bezahlen zu können 
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(oben S. 268). Später löſten die Debitoren ihre Schuldbeträge bei der Stiftung 
dadurch ab, daß ſie die Staatsſchuldſcheine, in welche nach dem Kriege ihre Liefe⸗ 
rungszettel umgeſchrieben wurden, dem Beneficienfonds als Eigenthum überließen. 
Alles das iſt aus vorhergehenden Mittheilungen bekannt, nicht aber die nachſtehen⸗ 
den. Mit jenen Staatsſchuldſcheinen der Debenten ſollen damals irrthümlich auch 
die in Staatsſchuldſcheine convertirten Lieferungszettel des Majors v. B. auf Star⸗ 
gord, der den Stiftungen nichts ſchuldete, dem Beneficium überantwortet worden ſein, 
und ſoll damals der Major mehrere Schritte gethan haben, um ſeine, auf den Na⸗ 
men des Beneficiums bei der Kgl. Regierungs⸗Hauptkaſſe deponirten Staatsſchuldſcheine 
wieder zu erhalten. Da dieſe Schritte ihn nicht raſch zum Ziele führten — worüber, 
wie wir geſehen haben, auch der Landrath v. B. ſo bittere Klagen erhob, — er 
aber in ſeinen damaligen Verlegenheiten, Folgen der frühern Landes⸗Calamität, 
das Geld ſchleünigſt brauchte: ſo erhob er bei den Stiftungen leihweiſe 500 Thlr. 
— denn auf eine ſo hohe Summe in Staatsſchuldſcheinen machte er Anſpruch, — 
die genauere Berechnung vorbehaltend. Dieſe unterblieb jedoch ohne ſeine Schuld; 
er ſtarb darüber hin, ſein Sohn und Erbe gleichfalls, nachdem er ſeiner Behauptung 
nach, öfter auf Regulirung des Verhältniſſes, aber immer vergeblich, angetragen. 
Der Enkel, welcher jetzt im Beſitz der Familiengüter iſt, weiß eben ſo wenig, was 
ſein Großvater von den Stiftungen zu fordern hatte, wie die jetzigen Vertreter des 
Beneficiums. Traditionell hat ſich nur Das erhatlen, daß der Major v. B. in den 
500 Thlr. ungefähr eben ſo viel aus den Stiftungen erhoben hat, wie dieſe ihm 
ſchuldeten. Um die unentwirrbare Sache aus der Welt zu ſchaffen, iſt der gegen⸗ 
wärtige Collator der Stiftungen mit deren Rendanten einer Seits, und der Bevoll⸗ 
mächtigte der Stargordſchen Borkonen anderer Seits, im Herbſte des Jahres 1853 
übereingekommen, daß die in den Rechnungs⸗Extracten bis 1852 fortgeführte Be⸗ 
merkung: „Die II. Stiftung hat Anſprüche auf ein, dem im Jahre 1825 F Major 
v. B. geliehenes, Kapital zu 500 Thlr. und auf die Zinſen davon, welche ſeit 
Michaelis 1825, alſo ſeit 27 Jahren à 4½ Pret. reſtiren, mit 540 Thlr.“ vom 
Jahre 1853 ab in Wegfall kommen ſolle. 

In dem Rechnungs⸗Extracte pro 1850 ſteht folgende Bemerkung bei der — 


II. Stiftung: Die Forderung von 2709 Thlr. 12 Sgr. an den Landrath 
v. B. noch weiter in der Rechnung fortzuführen, iſt ganz überflüſſig, da der De⸗ 
bitor in völliger Inſolvenz geſtorben iſt, und die Stiftungen auch nicht Einen Pfennig 
von ihrer Forderung bekommen können. 


III. Stiftung. Von der Forderung von 1440 Thlr. nebſt Zinſen ſeit Weih⸗ 
nachten 1817, welche dieſe Stiftung an den jetzt 7 Landrath v. B. hat, gilt das⸗ 
ſelbe, was bei der II. Stiftung geſagt worden. Über ſein Vermögen war ſchon 
längſt Concurs ausgebrochen, ſeine Kinder haben die Erbſchaft nicht angetreten, und 
die Stiftungen verlieren jene Summen ganz und gar. 


Status bonorum Benef. Bork. Regenw. in A. D. Me DeCCCeLXIXꝰ 
Stift. Beſtimmung. Kapital. 
I. u. V. Für Prediger⸗Wittwen und zur Erzieh. von Pred.⸗Kindern 18.475 Thlr. 

II. Zur Verfügung des Collators Behufs Unterſtütz. Bedürft. 9.500 
III. & Prämien für treüe Dienſtboten aus den Alt. B.ſchen Güt. 2.025 


” 
” 


IV. Zur Unterſtützung von Armen in denſelben Gütern. 5.825 
Summa des Vermögens. 8.8 Tölt. 
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beſtehend in 15.100 Thlr. 3 ½ u. 3 ½ pretigen Pommerſchen Pfandbriefen, in 
5075 Thlr. 3% pretigen Staatsſchuldſcheinen, beide Werthpapiere nach ihrem No⸗ 
minalwerth, und in 15.650 Thlr. 5 pretigen Obligationen, welche auf den Graf 
Bülowſchen Gütern Labun, Höfchen, Flackenhagen und Ackerhof-Regenwald beſtätigt 
ſind. Alle Dokumente liegen in dem ſog. Beneficien⸗Depoſitalkaſten, welcher im 
herrſchaftlichen Hauſe zu Reſelkow beim Collator ſteht und durch drei Schlöſſer ver⸗ 
wahrt iſt. Die drei Schlüſſel dazu haben der Collator, Major Werner v. B.; 
der Rendant, zeither Stadtpfarrer und Superintendent Taubert zu Regenwald, und 
der Prediger Wetzel zu Reſelkow, dem der Schlüſſel auch ſchon vor Aufnahme der 
Reſelkower Pfarre in den Verband der zu den Wohlthaten des Benefictums bes 
rechtigten Pfarren anvertraut war. Zur Collaturzeit des Grafen Eugen B. führte 
der Prediger zu Stargord den dritten Schlüſſel. Die Geldbeſtände ſind in den 
Händen des Rendanten zur Beſtreitung der laufenden Ausgaben. Terminus a quo 
und ad quem der Rechnung iſt der Catharinen⸗Tag, der 25. November, zufolge 
Vorſchrift des Fundators Adrian Bork in ſeiner erſten Donation vom 18. Juli 
1604. Die Rechnung wird alljährlich in der erſten Hälfte des Monats December 
dem Collator zur Abnahme und Entlaſtung des Rendanten vorgelegt, und dem⸗ 
nächſt ein Auszug aus der Rechnung, unter dem Namen Vermögens⸗Tabelle, im 
Laufe des erſten Quartals des folgenden Jahrs bei der Kgl. Reg. eingereicht, um 
von Oberaufſichtswegen revidirt zu werden. 


Auszug aus der Stiftungs⸗Rechnung für das Jahr 1869. 
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In früheren Jahren wurden die Rechnungs⸗Extracte in ausführlicherer Faſſung 
eingereicht, als gegenwärtig. Die Extracte wieſen bei der 1. und v. Stiftung die 
Namen der Prediger⸗Wittwen nach, welche fortlaufende Unterſtützung erhielten, die 
Namen der Prediger⸗Söhne, die als Elementarſchüler, Gymnaſiaſten und Studioſen 
der Hochſchule Stipendien bezogen, die Namen der Prediger Töchter, welche der 
Unterſtützung zur Ausſteüer ꝛc. bedürftig waren, und die ihnen vom Collator be⸗ 
willigt wurde. Dieſe und andere Special⸗Nachweiſungen ſind hauptſächlich ſeit dem 
Jahre 1847 in Wegfall gekommen, und es iſt nur die Special⸗Nachweiſung für die 
I. Stiftung im Gebrauch geblieben, deren Revenüen vom Collator nach ſeinem 
pflichtmäßigen Ermeſſen vertheilt werden. Im Jahre 1869 nahmen an den 
Wohlthaten dieſer II. Stiftung 4 Wittwen Theil, davon eine aus dem Kreiſe der 
B.ſchen Familie ſelbſt mit der namhaften Penſion von 288 Thlr., welche bis zum 
Jahre 1863 ihr Ehemann und eine Tochter zu deren Ausbildung bezogen hatten, 
und nach des Erſtern Tode auf die hinterbliebene Wittwe, eine ſchwächliche und 
ſtets kranke Frau, übertragen worden iſt, ausſchließlich die Penſion, welche früher 


472 Der Regenwalder Kreis. 


der Tochter bewilligt geweſen war. Die drei übrigen Parcipientinnen waren Witt⸗ 
wen von Männern, welche langjährige treue Hausdiener in der B. ſchen Familie 
geweſen. Außer dieſen Wittwen erhielten auch die Minorennen von 2 Familien 
eine Unterſtützung. Was in der Ausgabe unter dem Titel: Zinserhebung ſteht iſt 
eine firirte Vergütigung des Rendanten, ſagen wir, für Schreibmaterialien, deren 
er viel verbraucht, da von Führung der Rendantur ein weitlaüfiges Schreibwerk 
unzertrennlich iſt. 

So iſt das zarte Baümchen, welches der edle Adrian Bork im Anfange des 
17. Jahrhunderts gepflanzt, unter der ſorgſamen Pflege der nachfolgenden Söhne 
ſeines Geſchlechts, zu einem mächtigen Baume emporgewachſen, deſſen goldene Früchte 
innerhalb des Verlaufs von dritthalb Jahrhunderten manche bittere Thräne trauern⸗ 
der Wittwen getrocknet, und ſtrebſamen Jünglingen die Lehr⸗ und Lernbahn des 
Wiſſens und Könnens eröffnet haben, abgeſehen von den anderweitigen Wohlthaten, 
welche durch ſie nach dem Willen des Pflanzers und in ſeinem Sinne verbreitet 
worden ſind und fortwährend verbreitet werden. Die Wohlthaten des Borkſchen 
Beneficiums könnten in noch höherm Maße wirken, hätte die Stiftung nicht im 
vorigen und demnächſt auch im laufenden Jahrhundert Einbuße an ihrem Vermögen 
erlitten. Da die jüngſten Verluſte in der franzöſiſchen Invaſion von 1806 ihren 
Urſprung haben, ſo läßt ſich die Frage aufwerfen, ob, — mit Rückſicht darauf, 
daß davon die Rede geweſen, die Anſprüche an das Franzoſenvolk für die damals 
von ihm in Preüßiſchen Landen verübte Unbill, beim Frankfurter Friedensſchluß 
von 1871 geltend zu machen, — die Verluſte des Beneficiums nicht ſo angethan 
ſeien, um für daſſelbe ſich Hoffnung machen zu dürfen, aus den fünf Milliarden 
Kriegsentſchädigung ſchadlos gehalten zu werden? Möge dieſe Frage dem Collator 
der Stiftungen, Major Werner v. B. zur nähern Erörterung und weitern Veran⸗ 
laſſung empfohlen ſein; möge ſie, bei glücklichem Erfolge, die Mittel darbieten, den 
D. M. ſeines edlen, in unglücklicher Zeit opferwilligen Vaters ein Verſöhnungsfeſt 
zu feiern und das Grab deſſelben mit Immortellen zu bekränzen! Wie Adrian's 
Bork Beneficium ſo ſchöne Früchte trägt, ſo werden auch andere, in unſern Tagen 
im Regenwalder Kreiſe mit kleinen Mitteln fundirte milde Stiftungen bei treüer 
Verwaltung kommenden Geſchlechtern zu Gute kommen, freilich erſt in einer fernen 
Zukunft. Fehlt es freilich nicht an einzelnen Stimmen, welche dieſe Stiftungen, 
eben ihres fernliegenden Ziels halber zu bemängeln pflegen, die Nachkommen wer⸗ 
den Ernſt Friedrich Petermann, Kämmerer zu Wangerin, preiſen und ſegnen. Über 
die Fundationen deſſelben vergl. man oben die Stiftungs⸗Urkunden. S. 192—199. 


Das Rettungs haus für ſittlich verwahrloſte Kinder iſt eine milde Stiftung, 
deren Errichtung, wie alle ihre analoge Schweſtern, der neüeren Zeit angehört. 
Schon ſeit Jahren war in der Stadt N. die Nothwendigkeit hervorgetreten für die 
Pflege und Erziehung ſolcher Kinder, deren Altern oder Pfleger ſo tief geſunken 
find, daß eine Verwahrloſuug derſelben zu befürchten ſteht, eine eigene Anſtalt zu 
begründen. Wenn auch von Seiten der Stadtobrigkeit im Wege der Armenpflege 
nach beiten Kräften dafür geſorgt wurde, dergleichen Kindern durch Unterbringung 
in ehrbaren Familien eine beſſere Erziehung geben zu laſſen, ſo reichten doch die 
beſchränkten Mittel nicht hin, allen nothwendigen Anforderungen zu begegnen; dies 
einſehend hat ſich im Herbſte des ahres 1851 ein Verein gebildet, welcher 
ſich die Aufgabe geſtellt hat, mit freiwillig gezahlten und geſammelten Beiträgen 
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Kinder der bezeichneten Art zu verpflegen und zu erziehen, welche entweder ſchon 
verwahrloſt ſind, oder bei denen die Gefahr der Verwahrloſung augenſcheinlich be⸗ 
vorſteht. Dieſer Verein erfreüte ſich gleich bei ſeiner Errichtung einer großen Theil⸗ 
nahme, denn nicht nur die Einwohner der Stadt haben nach Kräften beigeſteüert, 
ſondern auch Bewohner der Umgegend ſind mit Unterſtützungen zu Hülfe gekommen. 
Dadurch war es, zufolge eines Berichts des Magiſtrats vom 14. Juli 1852, mög⸗ 
lich gemacht worden, daß eine Wohnung gemiethet, ein Hausvater angeſtellt, und 
zur Zeit der Berichterſtattung 15 Kinder in Pflege und Erziehung aufgenommen 
waren. Zu Vorſtandsmitgliedern wurden für die erſten ſechs Jahre gewählt: Super⸗ 
intendent Taubert, Bürgermeiſter Rackwitz, der practiſche Arzt Dr. Leo, Kaufmann 
Carl Herrlinger, Rentner Wilhelm Schulz. Um nun die ſämmtlichen Angelegen⸗ 
heiten dieſer Anſtalt ordnungsmäßig und nach beſtimmten Grundſätzen zu leiten und 
zu verwalten, entwarf der Vorſtand ein Statut, welches in der Generalverſamm⸗ 
lung am 4. April 1852 von ſämmtlichen Mitgliedern des Vereins unangeſtandet 
gutgeheißen wurde. Dieſes Statut reichte der Magiſtrat von R. mittelſt Berichts 
vom 14. Juli 1852 bei der Kgl. Reg. mit der Bitte ein, die Beſtätigung deſſelben 
erwirken und überhaupt der jugendlichen Anſtalt ihre Fürſorge zuwenden zu 
wollen. — Da die im Regierungsbezirk Stettin beſtehenden Inſtitute gleicher Be⸗ 
ſtimmung nach gleichen, bezw. ähnlichen Grundſätzen eingerichtet ſind und verwaltet 
werden, wie das Regenwalder, ſo möge deſſen Statut als Beiſpiel, ſeinem Wort⸗ 
laute nach hier eingeſchaltet werden. 

Statut der Regenwalder Rettungs-Anſtalt für verwahrloſte Kinder. 
§ 1. Es bildet ſich in R. ein Verein zur Erziehung und Ernährung ſolcher Kinder, 
welche entweder ſchon verwahrloſt ſind, oder bei denen die Gefahr der Ver⸗ 
wahrloſung augenſcheinlich iſt. — § 2. Wenn Niemand exiſtirt, der eine geſetzliche 
Verpflichtung zur Unterhaltung eines Kindes hat, und zugleich das Vermögen dazu 
hat, ſo geſchieht die Aufnahme deſſelben unentgeldlich; im andern Falle muß dafür 
eine von dem Verpflichteten und dem Organ des Vereins zu vereinbarende Ent⸗ 
ſchädigung gezahlt werden. — § 3. Das nächſte Ziel des Vereins iſt, ein Haus 
zu beſchaffen, in welchem die Kinder unter Aufſicht eines Hausvaters und einer 
Hausmutter wohnen, ſchlafen, verpflegt und beſchäftigt werden, und von welchem 
aus ſie die hieſige Stadtſchule beſuchen. In beſonderen Fällen und bei ausreichen⸗ 
den Mitteln iſt der Vorſtand ermächtigt, auch Koſtkinder, welche nur den Tag über 
in der Anſtalt verbleiben, aufzunehmen und zu verpflegen. — § 4. Ordentliche 
Mitglieder des Vereins ſind alle diejenigen, welche ſich zu einem jährlichen, min⸗ 
deſtens 15 Sgr. hohen Beitrage an Geld oder Naturalien verpflichten. Sie bilden 
die Generalverſammlung und ſind bei den Berathungen ausſchließlich ſtimmfähig. 
— 8 5. Das Organ des Vereins iſt ein aus 5 Mitgliedern beſtehender Vorſtand, 
zu denen ſtets der Ortsgeiſtliche gehört. Die 4 anderen Mitglieder werden von 
der Generalverſammlung auf 6 Jahre gewählt. Der Vorſtand wählt unter ſich 
einen Vorſitzenden und vertheilt unter ſeinen Mitgliedern die zur Verwaltung der 
Rettungs⸗Anſtalt nöthigen Geſchäfte, ſtellt die unter ſeiner Aufſicht ſtehenden Haus⸗ 
beamten, einen Boten, u. ſ. w. an, entläßt ſie und iſt gehalten, alljährlich ein 
Mal der Generalverſammlung Rechnung und Rechenſchaft über die Verwaltung 
abzulegen. — § 6. Der Vorſtand vertritt den Verein in allen Angelegenheiten 
nach Innen und Außen und hält ſo oft Sitzungen, als es ihm erforderlich ſcheint. 
— 8 7. Tritt ein Vorſtandsmitglied aus, jo iſt jo bald als möglich die General⸗ 
verſammlung zur Neüwahl eines ſolchen für den Reſt der Gjährigen Wahlperiode 
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zu veranlaſſen. In der Zeünengeit ift den übrigen Vorſtandsmitgliedern geſtattet, 
ſich aus den ordentlichen Mitgliedern des Vereins einen Erſatzmann zuzuordnen. 
Die Generalverſammlung hat das Recht mit Majorität von ¼ unwürdige Mit: 
glieder des Vereins auszuſchließen. — § 8. Der Vorſtand iſt, wenn eine Sitzung 
angeſagt und ſämmtlichen Mitgliedern zur Kenntniß gebracht iſt, Beſchlüſſe zu faſſen, 
ermächtigt, ſobald 3 Mitglieder in der Sitzung zugegen ſind. — § 9. Der Vorſtand 
faßt ſeine Beſchlüſſe durch Stimmenmehrheit. — § 10. Die ordentliche General⸗ 
verſammlung des Vereins wird von dem Vorſtande alljährlich ein Mal im Regen⸗ 
walder Rathhauſe zuſammen berufen. Hier liegen den Vereinsmitgliedern die Rech⸗ 
nungsbücher zur Einſicht vor, ſie werden mit den Reſultaten der Verwaltung und 
der Wirkſamkeit der Anſtalt bekannt gemacht und ertheilt die Verſammlung in 
Bezug auf die Rechnung Decharge. Wenn mindeſtens 10 Mitglieder einen Antrag 
ſchriftlich auf Berufung der Generalverſammlung beim Vorſtande ſtellen, ſo iſt der 
Vorſtand gehalten, die Generalverſammlung binnen 4 Wochen zu berufen. Die 
Einladung zu den Generalverſammlungengeſchieht durch einmaliges Einrücken in das Re⸗ 
genwalder Kreisblatt. — § 11. Der Vorſitzende des Vorſtandes führt auch den 
Vorſitz in den Generalverſammlungen, derſelbe läßt ſich in Verhinderungs⸗Fällen 
durch ein anderes Vorſtandsmitglied vertreten. — § 12. Die Generalverſammlung 
faßt ihre Beſchlüſſe nach Stimmenmehrheit; bei Stimmengleichheit entſcheidet die 
Stimme des Vorſitzenden. — $ 13. Zum An⸗ und Verkauf von Grundſtücken 
iſt die Genehmigung der Generalverſammlung erforderlich. — § 14. Die Vereins⸗ 
mitglieder können ihr Stimmrecht nur perſönlich ausüben und ſind demnach in den 
Generalverſammlungen die Abweſenden an die Beſchlüſſe der Anweſenden gebunden. 
— $ 15. Jedes ordentliche Mitglied hat das Recht, ſeine Vorſchläge und Beden⸗ 
ken in der Generalverſammlung zur Sprache und zur Berathung zu bringen. 
Sollten beſtimmte Anträge der Generalverſammlung zum Beſchluſſe vorgelegt werden, 
ſo müſſen dieſe mindeſtens 3 Tage vorher dem Vorſtande ſchriftlich bekannt gemacht 
worden fein. — $ 16. Die Anſtalt will ihre Wirkſamkeit ausdehnen, jo weit ihre Mittel 
und Kräfte reichen; ſie will darum kein Kind abweiſen, deſſen Nothſtand ſeine 
Aufnahme rechtfertigt und welches noch aufzunehmen ſie in der Lage iſt. Gleich⸗ 
wol hat das Rettungshaus die Stadt R. und Umgegend vor andern im Auge 
als den ihm zunächſt zugewieſenen Wirkungskreis, wenn ſchon es nicht Abſicht iſt, 
ſich auf ihn zu beſchränken. Es dürfen daher auch andere Kreiſe und einzelne 

inden, welche der Anſtalt eine thätige Theilnahme zuwenden, eine Berückſich⸗ 
tigung in Anſpruch nehmen, fo weit ſie irgend gewährt werden kann. — § 17. 
Die Kinder im Rettungshauſe ſtehen unter der väterlichen Zucht des Hausvaters 
und eines dazu beſtimmten Vorſtandsmitgliedes. Der Hausvater führt eine aus⸗ 
führliche und fortdauernde Conduitenliſte über jedes Kind, welche dem Vorſtande 
vorzulegen iſt. — § 18. Der Grundſatz, nach welchem die Anſtalt ihre Kinder 
erzieht, iſt mit den Worten: „Bete und arbeite!“ ausgeſprochen. Durch Gottes 
Wort und Gebet ſollen die Kinder gezogen werden „in der Zucht und Vermahnung 
zu dem Herrn“; durch angemeſſene angeordnete Thätigkeit und gewiſſenhafte Be⸗ 
nutzung der Zeit ſollen ſie zugleich befähigt werden für ihren irdiſchen Beruf. 
Es ſollen demnach die Kinder angehalten werden zu Feld- und Gartenbau, ſo wie 
zu anderen ihren Kräften angemeſſenen Arbeiten und mechaniſchen Fertigkeiten. — 
§ 19. Alle 8 erhalten dieſelbe Erziehung und werden auf gleiche Weiſe 
gehalten. — § 20. Die Anſtalt kleidet und beköſtigt ihre Kinder jo, wie es der 
Erhaltung ihrer Geſundheit und ihrer leiblichen Erſtarkung förderlich und zugleich 
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ihrer dereinſtigen Stellung in der bürgerlichen Geſellſchaft angemeſſen iſt, Bedacht 
darauf nehmend, daß ihnen in der Anſtalt keine Bedürfniſſe erwachſen, welche 
unter ihren ſpäteren Lebensverhältniſſen unbefriedigt bleiben müſſen. — § 21. Ob und 
unter welchen Bedingungen die Aufnahme eines Kindes, welches Behörden, Corpo⸗ 
rationen oder Privatperſonen der Anſtalt übergeben wollen, erfolgen könne, hat der 
Vorſtand allein und für jeden einzelnen Fall zu beſtimmen; von ihm kann daher 
die nachgeſuchte Aufnahme eines Kindes, auch ohne Angabe eines Grundes, verweigert 
werden. — § 22. In der Regel werden die Kinder nur bis zu ihrer Einſegnung 
im Rettungshauſe gehalten und wird der Verein möglichſt für ihr ferneres Fort⸗ 
kommen Sorge tragen. In beſonderen Fällen iſt der Vorſtand ermächtigt, den 
Aufenthalt im Rettungshauſe auch nach der Einſegnung zu geſtatten oder anzuord⸗ 
nen. — 8 23. Jedes Mitglied des Vereins hat das Recht und unter Umſtänden 
die Pflicht, dem Vorſtande die Kinder namhaft zu machen, welche es der Aufnahme 
bedürftig weiß. — § 24. Ein mit Bewilligung ſeines Vaters oder mit Genehmi⸗ 
gung der vormundſchaftlichen Behörde in die Anſtalt einmal aufgenommenes Kind 
kann derſelben willkürlich nicht wieder entzogen werden. Hierüber hat der Vorſtand 
mit dem Vater oder Vormunde einen ſchriftlichen Vertrag zu ſchließen. — § 25. 
Die Anſtalt behält ſich das Recht vor, Kinder, an deren Beſſerung ſie verzweifeln 
muß und deren längeres Verbleiben ihre Wirkſamkeit lähmen, ihren anderen Zög⸗ 
lingen aber verderblich ſein würden, zu jeder Zeit zu entlaſſen. Die Entlaſſung 
eines Kindes darf jedoch in dieſem Falle nur erfolgen, wenn der Vorſtand ſie 
einſtimmig beſchließt. Eben ſo iſt der Vorſtand berechtigt, ein Kind zu entlaſſen, 
welches an einer unheilbaren, oder den übrigen Kindern nach ärztlichem Gutachten 
gefährlich werdenden Krankheit leidet. Die Altern und Pflege verpflichteten des 
Kindes ſind in allen dieſen Fällen, und wenn die Anſtalt ihre Wirkſamkeit ein⸗ 
ſtellen ſollte, verpflichtet, daſſelbe zurückzunehmen. — § 26. Die Einnahmen des 
Vereins beſtehen in laufenden Beiträgen an Geld und Naturalien von den 
ordentlichen Mitgliedern, jo wie in einzelnen Geſchenken und Vermächtniſſen. Die⸗ 
ſelben werden zu den laufenden Ausgaben zur Verpflegung und Kleidung der Kin⸗ 
der, zur Zahlung der Zinſen von angeliehenen Kapitalien, ſo wie zur Amortiſation 
der Letzteren, zur Beſoldung der Vereinsbeamten und ein etwaiger Überſchuß zur 
Bildung eines Reſervefonds verwendet. — § 27. Der Anſtalt gebühren im Allge⸗ 
meinen alle Berechtigungen einer vom Staate anerkannten moraliſchen Perſon und 
ſteht ihr daher insbeſondere jede rechtliche Erwerbung von beweglichen und unbe⸗ 
weglichen Gegenſtänden zu. § 28. Die Anſtalt genießt als milde Stiftung Befrei⸗ 
ung von Stempel- und gerichtlichen Koſten in allen Angelegenheiten. — § 29. 
Abänderungen und Erweiterungen dieſes Statuts ſind, jedoch nur auf Grund eines 
mit einer Stimmenmehrheit von 2/3 gefaßten Beſchluſſes der Generalverſammlung 
des Vereins und unter Genehmigung des Staats zuläſſig. — § 30. Sollte jemals 
der Fall eintreten, daß das Rettungshaus zu R. ſeine Wirkſamkeit einzuſtellen ge⸗ 
zwungen wäre, ſo hat die Generalverſammlung des Vereins zu beſtimmen, wie über 
das Vermögen der Anſtalt zu anderen milden Zwecken zu disponiren ſei. Für 
etwaige Schulden haftet der Verein mit ſeinem Vermögen. — § 31. Mit der ein⸗ 
zuholenden Beſtätigung des Staats tritt dieſes Statut in Rechtsgültigkeit und Kraft. 
— Angenommen in der heütigen Generalverſammlung. Regenwald, den 4 April 1852. 


ö Kgl. Reg. nahm Anſtand, dem Geſuche des Magiſtrats auf höhern Orts zu 
beantragende Beſtätigung des Statuts ohne Weiteres Folge zu geben. Es lag die 
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Frage ſehr nahe, ob das Beſtehen des Inſtituts, welches, ſoviel erſichtlich, auf milde 
Beiträge gegründet, von dieſer Seite her als geſichert betrachtet werden könne. 
— kam aber „daß — 88. 27 und 28 nicht blos die Verleihung von 
orporationsrechten, ſondern auch von allen Rechten milde Stiftungen als bereits 
erfolgt, vorausgeſetzt wird, deren Nachweiſung aber ſchon aus dem angegebenen 
Grunde noch nicht Statt finden konnte. Deshalb wurde der Landrath des N.er 
Kreiſes unterm 31. Juli 1852 beauftragt, die Vermögenslage der Anſtalt, die Aus⸗ 
ſicht auf das Beſtehen derſelben, ſo wie den Plan, ein Grundſtück zu erwerben und 
endlich den Punkt wegen der Corporationsrechte, u. ſ. w. einer ſorgfältigen Erör⸗ 
terung zu unterwerfen. : 


Des Landraths v. d. Oſten Bericht vom 14. September 1852 konnte für die 
Anſtalt nicht günſtiger abgefaßt ſein. Er beſtätigte Dasjenige, was ſchon der Ma⸗ 
giſtrat angefürdt hatte, nämlich, daß der Verein in und um R. lebhaften Anklang 
und ſo außerordentliche Theilnahme gefunden habe, daß jetzt ſchon 16 Kinder auf 

enommen ſeien. Eigenes Vermögen befige der Verein nicht. Die milden Beiträge 
eien ſo reichlich zugefloſſen, daß auf eine feſte Einnahme von jährlich 200 Thlr. 
gerechnet werden könne, excl. der Naturalien. Von Seiten der Kirche ſeien dem 
Verein jährlich 60 Thlr. zur Beſoldung des Hausvaters und von der Armenkaſſe 
jährlich 30 Thlr. zugeſichert. In dieſen beſtimmten Einnahmen dürfte die Wurzel 
der Lebensfähigkeit des Vereins zu ſuchen und bei eifriger Thätigkeit der Mitglieder 
das Eingehen deſſelben nicht zu beſorgen ſein, zumal wenn derſelbe ſich als mora⸗ 
liſche Perſon bewegen und die Rechte der milden Stiftungen genießen werde. Dem 
Vereine habe ſich die Gelegenheit dargeboten, ein vor dem Regathor belegenes Grund⸗ 
ſtück, aus Haus, Stallungen und Hoflage beſtehend, zu kaufen. Daſſelbe ſei für die 
. der Anſtalt beſondes geeignet, auch für den ſoliden Preis von 650 Thlr. 
ehandelt. Angeld darf nicht gezahlt werden, indeß die Zinſen durch die aus der 
Armenkaſſe zugeſicherten 30 Thlr. gedeckt ſind. Außerdem haben die Stadtbehörden 
ſich bereits erklärt, nicht nur dem auf jenem Grundſtück haftenden Canon von 9 
Thlr., jo lange die Anſtalt beſteht, aufzuheben, ſondern auch ein Stück Kämmerei⸗ 
Land zum Garten zuzulegen. 


Auf Grund dieſes Berichts trug die Kgl. Reg. bei dem Miniſter des Innern unterm 
18. October 1852, mit Streichung des Statuts § 28, auf Gewährung der im 8 
27 beanſpruchten Rechte einer moraliſchen Perſon an, die demnächſt auch durch 
nachſtehenden Kabinets⸗Erlaß: — 


Nach Ihrem Antrage vom 9. d. M. will Ich dem in Regenwalde zuſammen 
getretenen Verein zur Gründung eines Rettungshauſes für ſittlich verwahrloſt 
Kinder hierdurch, unter Rückſendung der Statuten, Corporationsrechte, Behufs Er 
werbung von Grundeigenthum und Kapitalien verleihen. 

Potsdam, den 20. November 1852. 
Friedrich Wilhelm. 
v. Raumer. v. Weſtphalen. 
An die Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medicinal⸗Angelegenheiten und des 
nnern. 
ertheilt wurden. In dem Reſcript vom 14. December 1852 bemerkten die Miniſter 
mit Bezug auf $ 28 des Statuts, daß es hinſichtlich der Verpflichtung zur Zahlung 
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der Gerichtskoſten und Stempel bei den beſtehenden allgemeinen geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften verbleibe. Spricht ſich auch das Statut nicht darüber aus, daß die An⸗ 
ſtalt für beide Geſchlechter beſtimmt ſei, ſo weiſen dies doch die Frequenztabellen 
nach; 1871 waren 3 Knaben und 5 Mädchen in der Anſtalt. a 


Aus vergangenen Tagen kann wenig berichtet werden, denn es fehlt an 
urkundlichen — . — wor Die Stadt hat nicht nur in den Jahren 1593, 1630 
und 1716 große Feüersbrünſte erlitten, ſo daß in der zuletzt genannten, welche am 
6. Mai geſchah, nur 11 Haüſer und die Kirche gerettet wurden, ſondern auch die 
Drangſale des Krieges in den Jahren 1758 bis 1762, von Maria Thereſia, der 

önigin von Böhmen und Ungarn dazu aufgeſtachelt, von den Moskowitiſchen 
Schaaren — erfahren, in welcher unglücklichen Zeit auch das Rathsarchiv gänzlich 
zerſtört wurde, und die ſtädtiſchen Urkunden verloren gegangen ſind. 


Regenwald war in der älteſten Zeit zweiherrlich. Ein Theil, der kleinere, 
gehörte den Vidanten, einem vor 400 Jahren erloſchenen Geſchlechte, der größere 
Theil aber dem, in zahlreichen Zweigen und Aſten noch heüte blühenden Geſchlechts 
der Borkonen. Bereits oben, S. 36, iſt berichtet worden, daß Vidante, Herr zu 
Regenwald, und deſſen Söhne Pribiſlaw und Johann, ihrem Stadtantheile im 
Jahre 1285 das in Greifswald geltende Recht, d. i: das Lübſche Recht verliehen 
hätten, welchem Beiſpiel drei Jahre nachher Bork zum Wulwesberge oder zur 
Wolfsburg, mit feinen. Söhnen Johann und Jakob in Beziehung auf ihren Antheil 
an R. gefolgt ſeien, wodurch alſo ganz R. im Jahre 1288 eine nach deütſchem 
Recht organiſirte Stadt geworden; doch ſind gegen die Glaubwürdigkeit dieſer An⸗ 
gaben a. a. O. Bedenken erhoben, die es zweifelhaft laſſen, ob eine förmliche Be⸗ 
widmung mit dem Lübſchen Recht Statt gefunden, oder ob der Gebrauch deſſelben 
im Lauf der Zeiten in R. auf Herkommen beruht, und ſomit durch Obſervanz ge⸗ 
ſetzliche Kraft erlangt habe. Noch bedenklicher iſt die Angabe, daß R. bereits im 
Jahre 1190 Stadtrecht erhalten haben ſoll, wie Brüggemann anführt (II, 1, 327.) 


Als das Land am Meere im Jahre 1295 von den Greifenherzogen unter fi 
getheilt wurde, kam die Oberherrlichkeit über Stadt, Schloß und Land Negenwal 
an die Wolgaſter Linie. Die Fürſten dieſer Linie, Bogiſlaw V., Barnim IV., und 
Wartiſlaw V, Söhne Herzogs Wartiſlaw IV, welche das Land Wolgaſt gemeinſchaft⸗ 
115 regierten, ſahen ſich genöthigt, den trotzigen, auf reichen Grundbeſitz geſtützten 
Übermuth der Borkonen, welche auch durch das hohe Alter ihres Geſchlechts großen, 
das fürſtliche Anſehen ſchädigenden Einfluß im Lande übten, in die Gränzen der 
Vaſallenſchaft zurückzuweiſen. Sie belagerten die jüngſthin von Jakob Bork er⸗ 
richtete Burg Stramehl oder Wolfsburg, nach deren Einnahme im Jahre 1338 die 
gedehmüthigten Borkonen geloben mußten, in ihrem Lande Regenwald keine neüen 
Burgen bauen zu wollen, bei welcher Gelegenheit u. a. auch der ihrer Botmäßig⸗ 
keit unterworfene Theil der Stadt R. die Bürgſchaft für die von ihnen geleiſtete 
Urfehde übernahm. Im Jahre 1365 verkauften die Brüder Citſeke und Venzemer 
Vidante ihren Antheil an Haus, Stadt und Land R. für 800 Mark Stettinſcher 

fennige dem Herzoge Bogiſlaw V., T 1374. Durch deſſen Söhne Bogiſlaw VIII. 
von Pommern ⸗ Stargard, und Wartiſlaw VII. von Pommern erhielten im Jahre 
1385 Eggert v. Wolde und Matzke Bork das ganze Haus und die halbe Stadt R. 
nebſt dem Mühlenacker auf Schloßglauben, d. h: entweder als Pfandbeſitzer oder 
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als Verwalter, womit der Nießbrauch des Schloſſes und ſeiner Zubehörungen 
bald antichretiſch, bald gegen Rechnungslegung, zugleich auch die Ausübung der zur 
Burg gehörigen Rechte und Befugniſſe, insbeſondere der Vogtei im Namen des 
Landesherrn verbunden war. In dem revocablen Titel des Beſitzers „zu Schloß⸗ 
glauben“ — to Slotloven — liegt der Unterſchied zwiſchen dieſem und der „Schloß⸗ 
geſeſſenheit“ erblicher Burgherren. Herzog Erich I., — als König von Dänemar 
Erich X, — ertheilte im Jahre 1441 den Borkonen die Lehnsanwartung auf die 
Güter der Vidanten zu R. — ein Achtendel am Stedeken unde Walle, — und 
nach deren Erlöſchen mit Pribiſlaw Vidante im Jahre 1447 die wirkliche Beleh⸗ 
nung. So erſieht man aus dem Lehnbriefe der Borkonen zu R., der ihnen vom 
Herzoge Franz J. im Jahre 1618 ertheilt worden iſt. 


Alſo ſeit dem Jahre 1447 hat das Geſchlecht der Borkonen die alleinigen 
Mediatherren über die Stadt R. geſtellt. Bürgermeiſter und Rath, ſo wie die ge⸗ 
ſammte Bürgerſchaft mußte ihnen den Eid der Treüe und des Gehorſams durch 
eine förmliche Huldigung ſchwören, was zuletzt noch im Jahre 1688 geſchehen iſt, 
wie die, in dieſem Jahre von dem hieſigen Präpoſitus gehaltene Huldigungspre⸗ 
digt beweiſet. Der Magiſtrat beſtand aus einem dirigirenden Polizei⸗Bürgermeiſter, 
der zugleich Richter und Stadtſchreiber war und von dem Mediatherren beſtätigt 
wurde, einem Kämmerer und einem Senator. Der Magiſtrat hatte die Gerichts- 

ewalt in bürgerlichen Streitigkeiten und peinlichen Sachen und ſprach nach dem 
Lübſchen Recht. Berufung von ſeinen Entſcheidungen und Erkenntniſſen ging an 
das Borkſche Burggericht, beſtehend aus dem Burgrichter und dem Actuarius. 
Der Bürgermeiſter und die übrigen Glieder des Raths wurden vom Magiſtrat 
ſelbſt in Gemeinſchaft mit den Viertelsmännern und den Gewerksälteſten, gewählt, 
und erſterer ſodann, wie ſchon geſagt, dem Mediatherrn zur Confirmation präſentirt. 
Bei dieſer Verfaſſung iſt es Jahrhunderte lang geblieben, bis das Gebaüde, in 
welchem Geſchlechter auf Geſchlechter ſich mehr oder minder behaglich gefühlt hatten, 
durch den Sturm Eines Tages, des 14. October 1806, zuſammenbrach und in 
Trümmer fiel. Die Reorganiſation des Preüßiſchen Staats, welche bald nach dem 
Tilſiter Frieden, 1807, begann, und in den folgenden Jahren energiſch fortgeführt 
wurde, brachte in dem Beſtehenden eine vollſtändige Umwälzung hervor und ſchuf 
neüe Verhältniſſe, neüe Verfaſſungs- und Verwaltungs⸗Formen und Normen, hin 
und wieder zum — großen Verdruß Vieler, die ſich vom Altgewohnten nicht trennen 
mochten. Die Gerichtsbarkeit des Mediatherrn hörte auf; an ihre Stelle trat die 
unmittelbare landesherrliche Gerichtsbarkeit des Königs, dem Borkſchen Burgrichter 
folgte ein Königl. Stadtrichter, auf den die richterliche Gewalt des Magiſtrats 
überging, der durch die Städteordnung vom 19. November 1808 das Oberhaupt 
der Stadt in reinen Gemeinde⸗ und Polizei⸗Angelegenheiten, in letzterer Beziehung 
als Delegirter der Staatsgewalt, wurde. Mit Einführung der St. O. im Jahre 
1809 hörte die Mediat⸗Eigenſchaft der Stadt R. auf, die überhaupt im legtver- 
angenen Jahrhundert jo illuſoriſch geworden war, daß faſt nur noch die von der 

ürgerſchaft mit 34 Thlr. 22 Gr. erhobene Abgabe der Urbeede daran erinnert, 
weil ſie zur Beſoldung des Bürgermeiſters verwendet wurde. 


Ältere Einrichtungen, wie das Körgericht ꝛc., find in der Beſchreibung der 
Stadt berührt worden. Vor Beſitzergreifung des Landes durch das Haus Branden⸗ 
burg im Jahre 1653 verſteüerte die Stadt zufolge der Hufenmatrikel von 1628 


’ 
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an ganzen Erben 28 zu ½ fl., 67 Mittelerben zu 8 Gr. und 44 Katen zu 4 Gr. 
zuſammen 145 Hakenhufen, ſowie 3 Mühlen. Im 18. Jahrhundert beſtanden die 
bürgerlichen Laſten, außer den Fouragelieferungen für die Reiterei, welche von 
der Stadt wie von den Dörfern gefordert wurden, in der Kgl. Acciſe, dem Zettel⸗ 
und Plombengelde, der Fabrikenſteüer, den Fuhr⸗ und Brunnengeldern, und anderen 
gewöhnlichen ſtädtiſchen Abgaben, von denen jedoch die zwei zuletzt genannten ſpäter 
in Wegfall gekommen ſind. 


In dem Etatsjahre von Trinitatis 1798 bis dahin 1799 brachte die Stadt 
R. an Acciſe auf im Ganzen et „„ „ „„ e 
davon am meiſten die Abgabe von Getreide, Mahlkorn, Malz, Branntweinſchrot 
und Futterkorn, nämlich Thlr. 700. 20. 10 Pf., vom Vieh, Speck und Würſten 
betrug die Abgabe Thlr. 187. 18. 8 Pf., und an Nebenſteüern, Zettel⸗ und Plom⸗ 
bengeld, auch Thor⸗Einnahmen kamen Thlr. 351. 21. 2 Pf. ein ꝛc. ꝛc. Die Zahl 
der Einwohner belief ſich kaum auf 1000, mithin betrugen die landesherrlichen 
Abgaben über 1 ⅛ Thlr. pro Kopf, ohne die Fouragelieferungen zu rechnen, von 
denen es keine Nachweiſung gibt. Service wurde von der Stadt um dieſe Zeit 
nicht erhoben. 


In der oben bezeichneten Periode hatte die Kämmereikaſſe eine Einnahme von 
Thlr. 189. 18. 6 Pf., dagegen eine Ausgabe von Thlr. 186. 13. 10 Pf., mithin 
Thlr. 3. 4. 8 Pf. Beſtand. Da indeſſen ſpäter, wie ſich weiter unten erge 
wird, die regelmäßigen Einkünfte der Kämmerei nur zu 160 Thlr. veranſchlagt 
wurden, ſo folgt daraus, daß ſchon damals die Mittel der Einwohnerſchaft zur 
Deckung der nothwendigen Ausgaben herangezogen werden mußten. 


Regenwald war bis dahin von aller Welt abgeſchieden geweſen, nur Eine Land⸗ 
ſtraße führte hindurch, die wenig beſuchte von Stargard nach Kolberg. Nun aber beim 
Einbruch der Franzoſen im November 1806 wurde es in der Stadt ſehr lebhaft, 
zu ihrem Verderben. Die franzöſiſchen Befehlshaber beſtimmtendieſelbe zum Etappen⸗ 
ort auf der Heerſtraße von Stettin nach Danzig. 


Die Kgl. Reg. zu Stettin hatte mittelſt Amtsblatt⸗Verfügung vom 11. Sep⸗ 
tember 1814 ſämmtliche Magiſtrate aufgefordert, Bericht zu erſtatten über den 
Zuſtand des Kämmerei⸗ und Gemeinde ⸗Vermögens, der daraus fließenden Einnah⸗ 
men, wie der darauf haftenden Ausgaben. Der Magiſtrat zu R. — Bürgermeiſter 
Nitz, Kämmerer Kannenberg, und die Rathmänner Schramm und Schmückert — 
kam dieſer Aufforderung durch den Bericht vom 29. October 1814 nach, mit wel⸗ 
chem ſie vier Nachweiſungen einreichten, die über den zeitigen Finanz⸗Zuſtand der 
Stadtgemeinde vollſtändige Auskunft gaben. 


In welchem Mißverhältniß bei den unbedeütenden Kämmerei⸗ und Gemeinde⸗ 
Fonds die Einnahmen mit den Ausgaben ſtanden, wie bedeütend für die kleine 
Stadt mit nur 1000 Einwohnern die Zuſchüſſe waren, welche ſchon damals aus 
den Mitteln der Bürgerſchaft zur Deckung der regelmäßigen Ausgaben aufgebracht 
werden mußten, und deren Vermehrung in Ausſicht ſtand, und wie beträchtlich 
endlich die Kriegsſchulden in dieſer Hinſicht waren, ging aus den mit möglichſter 
Genauigkeit angefertigten Nachweiſungen hinreichend hervor. Wurde nun außerdem 
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berückſichtigt — 1) daß die Stadt fünf Jahre lang einer der Etappenplätze auf der 
großen Militärſtraße von Stettin nach Danzig, dieſer vom Erbfeind der Deutſchen 
beſetzt gehaltenen Waffenplätze — und umgekehrt, geweſen, und zu einer Zeit wo 
die Forderungen des fremden Soldaten blos von deſſen Willkür abhingen, und wo 
nicht ſelten 1 Mann dem Quartiergeber während Eines Nachtquartiers eben fo 
viel als 10 Mann bei einer regelmäßigen Verpflegung koſteten und — 2) daß, 
nachdem die Einwohnerſchaft durch die Fremdlinge — meiſt Rheinbunds⸗Truppen 
unter dem Befehle von National-⸗Franzoſen — gleichſam bis aufs Blut ausgeſogen 
worden, ſelbige ſeit 1812 und vorzüglich im Jahre 1813 ſehr bedeütende Opfer 
„mit Gott für König und Vaterland“ bringen mußte und willig gebracht hat, wie 
aus einer der Nachweiſungen mit mehreren hervorgeht; — ſo konnte es nicht auf⸗ 
fallend erſcheinen, daß der größte Theil der Einwohner, im eigentlichen Sinne des 
Wortes, bettelarm geworden, und ſich bei den jo ſehr geſteigerten Gemeinde- und 
Staatslaſten und bei dem überaus beſchränkten Erwerb, auch ſobald nicht wieder 
zu erholen im Stande war. Der Magiſtrat glaubte zu der Behauptung berechtigt 
zu ſein, daß es keinen Ort in ganz Pommern geben könne, der nach Verhältniß 
der Einwohnerzahl, der Hülfsquellen und des Erwerbes in den nun überſtandenen 
unglücklichen Zeiten mehr als R. gelitten, beſonders da auch die Stadt ſelbſt zu 
den regelmäßigen Natural-Lieferungen, ſoweit ſolche nach dem Hufenſtande repartirt 
worden — (was während der Anweſenheit der fremden Truppen faſt durchgehends 
geſchehen, unverhältnißmäßig angezogen worden, indem z. B.;: bei Lieferungen nach 
dem Hufenſtande die Stadt R. ca. ½ mehr als die, wenigſtens um die Hälfte 
größere Stadt Labes, habe tragen müſſen, welche letztere den harten Druck der 
Militärſtraße nicht empfunden, und die ſonſtigen Kriegskoſten durch Verkauf 
von Holz aus ihrer Kämmerei⸗Forſt, und anderer Gegenſtände wo nicht ganz, fo 
doch zum größten Theil gedeckt habe. Seien vielleicht Städte in der Provinz von 
zwar gleicher Größe mit R. vorhanden, deren Kriegsſchulden die hieſigen Leiſtungen 
üͤberſtiegen, jo folge hieraus noch nicht, daß fie mehr als R. gelitten, ſondern dieſe 
größere Schuldenlaſt könne wol nur dadurch entſtanden ſein, daß man die Mittel 
der Einwohner geſchont und ſich auf vorhandene Hülfsmittel verlaſſen, durch welche 
die Schulden dereinſt getilgt werden könnten. Hier aber habe man beim Mangel 
aller Fonds zunächſt das Privatvermögen der Einwohner in Anſpruch nehmen 
müſſen und nur erſt dann, wenn dieſe Quelle gänzlich erſchöpft geweſen, habe man 
Anleihen contrahirt. Dies beweiſe die dritte der eingereichten Nachweiſungen, 
wonach allein im Jahre 1813 aus den Mitteln der Einwohner eine baare Summe 
von Thlr. 3529. 10. 7 Pf.“) aufgebracht worden, was gewiß in keinem Orte von 
gleicher Größe geſchehen ſei. Unter der angeführten Summe befanden ſich Thlr. 
603. 2 Gr. für Lieferungen zur Bekleidung des Pommerſchen Armee⸗Corps, ſowie 
Thlr. 915. 19 Gr. Beiträge zur Ausrüſtung des von den Ständen errichteten 
Pommerſchen National⸗Cavalerie-Regiments. Überhaupt waren vom Anfang des 
Jahres 1812 bis zum Monat October 1814 an Gemeindebeiträgen, nach den 
Grundlagen der Staats⸗Vermögesſteüer veranlagt worden Thlr. 5005. 5. 10 Pf. 
darauf waren Thlr. 4914. 18. 5 Pf. eingegangen, mithin Thlr. 90. 15. 5 Pf. in 
Reſt geblieben, davon jedoch der größte Theil mit Thlr. 50. 4 Pf. auf den Monat 
October 1814 trafen, während deſſen die Erhebung der veranlagten Quote noch im 


0 Dieſe Summe war ausgeſchrieben. Sie kam auch bis auf einen Reſt von Thlr. 35. 5. 
11 Pf. ein, der wol in der Folge als inexigible niedergeſchlagen ſein wird. 
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Gange war. In Betracht dieſer klar am Tage liegenden Thatſachen war denn 
auch der Magiſtrat überzeügt, daß die Stadt R. zu denjenigen Gemeinden würde 
gerechnet werden, denen aus dem, durch die erhöhte Accife gebildetwerdenden Fonds 
von Staatswegen Unterſtützung verheißen worden, und hegte er zur Kgl. Reg. das 
Vertrauen, daß dieſelbe zur Bewilligung einer Unterſtützung aus dem in Rede ſte⸗ 
henden Fonds nach Möglichkeit beitragen werde. a 


Zufolge der erſten Nachweiſung, enthaltend eine vollſtändige Überſicht aller 
für den Kämmerei⸗ und allgemeinen Gemeinde⸗Fonds gehörenden regelmäßigen und 
gewöhnlichen Einnahmen und Ausgaben, betrug die jährliche Einnahme Thlr. 160. 1. 6. 
und zwar an Grundgeld und an Erbzinspacht vom Gramhof, von der Schneide⸗ 
mühle des Müllers Gauger, von den 35 Wallgärten, von zwei Kämpen, ſowie an 
ſog. Ackerſchoß Thlr. 129. 21. 6 Pf.; ſodann an ſteigenden und fallenden Hebun⸗ 
gen nach einem (jährigen Durchſchnitt, an Bürger⸗ und Meiſtergeld, an Holzfloß⸗ 
gefällen, an Marktbudengeld und für die Rathswaage Thlr. 27. 20 Gr. und an 
Extraordinarien, wie Strafgefällen Thlr. 2. 8 Gr. — Dieſe Einnahme, fo berich⸗ 
tete der Magiſtrat, ſei unter keinen Umſtänden zu vermehren, indem bei den Grund⸗ 
und Erbpachtgeldern eine Erhöhung ſelbſtverſtändlich nicht eintreten kann; und was 
die veränderlichen Hebungen an Bürgergeld 2c. betrifft, jo iſt es wahrſcheinlich, daß 
dieſe eher ab⸗ als zunehmen werden. Kapitalvermögen hat die Kämmerei niemals 
beſeſſen, eben ſo wenig eine Waldung, weshalb denn auch das zum Bau und zur 
Reparatur der öffentlichen Gebaüde, Brunnen und Brücken erforderliche Holz, auch 
ſogar das Brennholz zur Heizung der Raths⸗, Gerichts-, und Wachſtuben aus den 
benachbarten adligen Forſten für Baargeld angekauft werden muß. Torf iſt zwar 
etwas, aber nur in geringer Quantität vorhanden, weshalb denn auch von dieſem 
Kämmereigute gar kein Ertrag zum Communalfond fließt. Endlich iſt auch keine 
Ziegelei, wie ſie wol andere Städte haben, oder ein ſonſtiges Grundſtück, außer 
den oben genannten Erbpacht⸗Liegenſchaften, vorhanden, wovon der Gemeindefonds 
eine Revenüe erwarten könnte. 


Der obigen Einnahme ſtand aber eine Ausgabe von ... Thlr. 921. 15. 5. 
gegenüber; und zwar an Beſoldungen: für die Juſtizverwaltung Thlr. 126. 22 Gr., 
wovon indeſſen das Gehalt des Vorſtandes des ehemaligen Borkſchen Burggerichts 
über Regenwald ſtreitig war, — mit Recht, weil es keinen Burgrichter mehr gab; 
für die Polizei⸗ und Gemeinde⸗Verwaltung Thlr. 188. 12. Gr. (davon dem Bur: 
germeiſter 100 Thlr. Gehalt) und für den Schul⸗Rector Thlr. 94. 13. 4 Pf., in 
Summa Thlr. 409. 23. 4 Pf. Sodann an Baukoſten und zur Unterhaltung der 
öffentlichen Gebaüde 133 Thlr., für Schreibmaterialien ꝛc. 38 Thlr., zu Wachkoſten 
15 Thlr.; ferner an Zinſen von den Kriegsſchulden, welche, inſoweit darüber be⸗ 
reits Dokumente ausgefertigt worden, 5575 Thlr. betrugen, davon die Zinſen zu 
5 Pret. Thlr. 278. 18 Gr., endlich ad Extraordinaria, wohin auch das Brenn⸗ 
holz zum öffentlichen Dienſt zu rechnen Thlr. 46. 22. 1 Pf. 


Kommt nun von dieſer Ausgabe die regelmäßige Gemeinde ⸗ Einnahme 

in Abzug, ſo fehlen und müſſen aus den Mitteln der Einwohner aufgebracht 

r nk ee Thlr. 761. 13. 11. 

Da die vorſtehend nachgewieſenen Ausgaben der beſchränkten Einnahme wegen 

auf den allernothwendigſten Bedarf berechnet waren, ſo konnte auch an die Ver⸗ 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VII. 61 
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minderung derſelben um ſo weniger gedacht werden, als bei den erſchöpften Ver⸗ 
mögens⸗Umſtänden der Einwohnerſchaft eine theilweiſe Abbezahlung der Kriegs⸗ 
ſchulden unmöglich war, wol aber ſtand die Vermehrung der Ausgaben im näch⸗ 
ſten Jahre bevor, indem eines Theils nicht wahrſcheinlich, daß der Bürgermeiſter 
noch ferner wie bisher mit dem geringen Gehalt von 100 Thlrn. zufrieden ſein 
könne, und andern Theils ein neues Schulgebaüde erbaut und der Koſtenbetrag 
dazu durch eine verzinsliche Anleihe beſchafft werden mußte. Hiernach konnte im: 
merhin angenommen werden, daß das obige Deficit ſich auf Höhe von Thlr. 1000 
ſteigern werde, welche Summe aus den Mitteln der Einwohnerſchaft alljährlich auf: 
gebracht werden mußte, ohne der übrigen Ausgaben, als Beiträge zum Service⸗ 
Fonds, Unterhaltung der Arbeits haüſer, zu den Tagegeldern der National⸗Reprä⸗ 
ſentanten, zum Kreis⸗Communal⸗Fonds, zur Feüerverſicherungs⸗Anſtalt ꝛc. zu ge⸗ 
denken, wogegen vor dem Kriege, wo die Mittel der Bürger- und Einwohnerſchaft, 
wenn auch nicht in den glänzendſten Umſtänden, doch nicht erſchöpft waren, wie 
jetzt nach Beendigung der Kriegs- und franzöſiſchen Invaſions⸗Zeit, die ſämmtlichen 
Gemeinde⸗Ausgaben, jo weit, ſie vom Geldſäckel der Einwohner hergegeben werden 
mußten, nicht / dieſer Summe betrugen. 


Theils durch baare Geldvorſchüſſe, theils durch Vieh- und andere Natural: 
Lieferungen, theils aber durch geleiſtete Arbeiten für die fremden Invaſionstruppen, 
waren in den Jahren 1806—1811 Forderungen an die Stadtgemeinde zum Be⸗ 
trage von 3500 Thlrn. entſtanden. Dieſer Betrag wurde im Jahre 1811 durch 
die zwiſchen dem Magiſtrat und den Stadtverordneten einer, und den verſchiedenen 
Glaübigern andrer Seits, Behufs Regelung des ſtädtiſchen Kriegsſchuldenweſens 
gelegten Liquidationen feſtgeſtellt, und darüber in Verfolg des, vom Magiſtrate be⸗ 
ſtätigten Stadtverordneten⸗Beſchluſſes, 49 auf den Inhaber lautende Stadt⸗Obliga⸗ 
tionen von 25, 50 und 100 Thlen., nach Verlauf von 15 Jahren zahlbar, aus: 
gefertigt, um den Glaübigern, welche meiſtentheils Regenwalder Einwohner waren, 
die Verſilberung derſelben zu erleichtern. Da nun dieſe Obligationen ohne weitere 
Ceſſion aus Hand in Hand gingen, ſo konnten auch im Jahre 1814 die zeitigen 
Inhaber derſelben nicht namentlich angeführt werden, wie es die Kgl. Reg. ver⸗ 
langt hatte. Auch ließ ſich von dieſen Schulden ein beſtimmtes Quantum für jedes 
einzelne der Jahre 1806—1811 nicht angeben, indem die bei der gelegten Liqui⸗ 
dation ermittelten Forderungen eines jeden Glaübigers ſich aus mehreren Jahren 
herſchrieben; ſoviel war aber als richtig anzunehmen, daß der größte Theil dieſer 
Schulden aus den Jahren 1807 und 1808 ſtammte. Anders verhielt es ſich mit 
den im Jahre 1813 contrahirten Anleihen, deren Geſammtbetrag ſich anf 2075 
Thaler belief, welche von 11 Bürgern der Stadt und von der Schulkaſſe hergege⸗ 
ben und worüber Schuldſcheine ausgefertigt worden waren, welche die Zuſicherung 
enthielten, daß dieſe Darlehne nach Verlauf von 3 Jahren zurückgezahlt werden 
ſollten. Dieſe Anleihen waren zur Errichtung der Landwehr und zur Mobilmachung 
des Pommerſchen Armee⸗Corps nothwendig geweſen. 


Zu den Koſten, welche die Befreiung des Vaterlandes vom Franzoſen⸗Joch im 
Jahre 1813 bis zum Mai 1814 verurſacht hat, iſt von dem Städtchen Regenwald 
beigetragen worden: 
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1) Durch unmittelbare Gemeindebeſteüerung . . . Thlr. 4167. 18. 11. 
2) Durch Anleihen a e eee eee 
Summa Thlr. 6242. 18. 11. 


d. i. auf den Kopf der Bevölkerung, Alt und Jung, Reich und Arm zuſammen 
gerechnet, Thlr. 5. 10. 3 Pf. woraus anzunehmen iſt, wie bedeütend die Opfer 
brut h welche der wohlhabende Theil der Bürgerſchaft dem großen Zweck ge⸗ 
racht hat. 


Außer den 5575 Thlr. Schulden, worüber Obligationen, bzw. Schuldſcheine 
ausgefertigt waren, die mit 5 Prct. verzinſet wurden, hatte die Stadt auch noch 
die Summe von Thlr. 1429. 2. 3 Pf. zu übernehmen, welche die Verpflegung 
des in den Jahren 1811 und 1812 hier ſtationirt geweſenen franzöſiſchen Corre⸗ 
ſpondenz⸗Commando, ſowie die durchmarſchirenden fremden Truppen gekoſtet hatte. 
Dieſe Koſten waren von drei Bürgern, darunter der Bürgermeiſter Nitz (der ſich 
auch bei der Anleihe von 1813 mit 300 Thlr. betheiligte) vorgeſchoſſen. Von 
Staatswegen war die Vergütigung, dieſer Forderung zugeſichert worden. Da 
aber die Vergütigung, ohnerachtet die darüber eingereichten Liquidationen 
anerkannt und feſtgeſetzt waren, von der inzwiſchen aufgelöſten Verpflegungs⸗Com⸗ 
miſſion nicht bezahlt worden, ſo nahmen die drei Glaübiger, dieſer Forderung wegen, 
die Einwohner der Stadt in Anſpruch, welche ſich indeſſen, durch ihre Vertreter, 
die Stadtverordneten, zur Ausſtellung von Schuld-Inſtrumenten nicht verſtehen 
wollten, wiewol ſie von der Anerkenntniß dieſer Forderung nicht entbunden werden 
konnten, falls nicht eheſtens die Vergütigung vom Staate eingehen ſollte. 


Die Summe der liquidirten Kriegsſchulden belief ſich demnach auf 
I Ri in ee en cal, M TODE RT: 

Es traten aber noch drei andere Forderungen zum Betrage von „ 301. 
hinzu, welche in den Jahren 1812 und 1813 für Natural⸗ 
Lieferungen an die Magazine zu Regenwald und Stargard 
und wegen Equipirung der Landwehr⸗Cavalerie entſtanden 
waren und die aus den laufenden Intraden der Gemeinde⸗ 
ſteuer hätten gedeckt werden ſollen, was aber nicht mög⸗ 
lich geweſen war. 

Daher Geſammtbetrag der Kriegsſchulden. .. Thlr. 7305. 6. 3 Pf. 
wovon jedoch der letzte Poſten der Thlr. 301. 4 Gr. in der Folge nicht als Stadt⸗ 
ſchuld anerkannt, ſondern anderweitig regulirt worden iſt. 


Einige Monate ſpäter reichte der Magiſtrat, einer Aufforderung der Kgl. Reg. 
zufolge, die Nachweiſung von den Forderungen der Stadt R. an den Staat für 
Lieferungen und Leiſtungen in der Kriegszeit, inſoweit dafür Vergütigung entweder 
aar, durch Compenſation oder Lieferungsſcheine zugeſichert worden, ein. In dem Be: 
gleitungsbericht vom 24. Februar 1815 bat der Magiſtrat — da nur allein durch 
Vergütigung dieſer Forderungen die Schulden der Stadt getilgt werden könnten — 
für die baldmöglichſte Befriedigung der Stadt zu ſorgen, damit die in jeder Hin⸗ 
ſicht jo ſehr zurückgekommenen Einwohner der weitern drückenden Zinszahlungen 
überhoben würden. So bedeütend auch die Schulden für den hieſigen von allen 
Hülfsquellen entblößten und mit verarmten Einwohnern angefüllten Ort auch ſind, 
ſo ſtehen ſelbige, wie Magiſtrat gewiß mit vollem Recht bemerkte, doch bei Berück⸗ 
ſichtigung der in einem Zeitraum von 8 Jahren getragenen außerordentlichen Kriegs 

61* 
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laſten, während welcher Zeit faſt ununterbrochen die Militärſtraße für das fremde 
Kriegsvolk hier durchgegangen, und wodurch ſo viele Erpreſſungen und ſelbſt 
Plünderungen veranlaßt wurden, in gar keinem Verhältniß, was daher kommt, 
daß alle extraordinaire Kriegsleiſtungen, ſo lange es nur irgend möglich geweſen, 
unmittelbar aus den Mitteln der Einwohner beſtritten wurden, um nur die An⸗ 
haüfung der Schulden zu vermeiden, wodurch dann freilich die Vermögens⸗Quellen 
der Einwohner ſicherlich mehr, als an jedem andern Orte, bis auf den Boden er⸗ 
ſchöpft worden. 


Die Summe ſämmtlicher zur Vergütung vom Staate ſich eignender Leiſtungen 
und Lieferungen, die in dem Zeitraume vom 1. Februar 1808 bis zum 26. 
Januar 1814 aufgebracht waren, belief ſich incl. Thlr. 1396 1. 6 Pf., welche ein⸗ 
zelnen Einwohnern zu Gute kamen, auf Thlr. 8369. 6. 2 Pf. 


Ein Specialfall gab dem Magiſtrat Veranlaſſung, in einem Berichte vom 
12. Auguſt 1815 die Nothwendigkeit hervorzuheben, der Stadt bei ihrer Hilfsbe⸗ 
dürftigkeit von Staatswegen aus dem Fonds der erhöhten ſtädtiſchen Acciſe eine 
Unterſtützung zu bewilligen, worauf ihm unterm 11. September 1815 eröffnet 
wurde, daß die Stadt R. allerdings auf eine ſolche Unterſtützung zu rechnen habe, 
weil es bekannt ſei, daß dieſelbe durch den vorletzten Krieg ſehr mitgenommen 
worden. Zwar könne noch nicht beſtimmt werden, wie hoch ſich die Vergütigung 
belaufen werde, welche derſelben zugebilligt werden dürfte, weil hierüber erſt die 
höhere Entſcheidung eingeholt werden müſſe, doch werde dieſe und demnächſt die 
Auszahlung der feſtgeſetzten Entſchädigungsſumme nun wol bald erfolgen. 


Drei Jahre nachher konnte der Magiſtrat mittelſt Berichts vom 21. März 1818 
die Anzeige machen, daß die eigentlichen Kriegsſchulden der Stadt von Thlr. 7004. 
2. 3 Pf. bereits auf 1600 Thlr. vermindert worden ſeien, ohne daß hierzu Käm⸗ 
merei- oder Bürger⸗Vermögen veraüßert, oder aber beſondere Beiträge von der 
Bürgerſchaft eingefordert worden; denn Kämmerei⸗ und Bürger⸗Vermögen ſei in R. 
bekanntlich nicht vorhanden, und die Vermögens⸗Umſtände der Einwohner ſeien durch 
die unglücklichen Kriegsjahre, die andauernde Nahrungsloſigkeit und die bedeütenden 
directen und indirecten Staats- und Gemeinde-Abgaben dergeſtalt zerrüttet, daß 
auch ſelbſt dieſe nicht ferner hätten aufgebracht werden können, wenn nicht ſeit dem 
1. Januar 1818 eine bedeütende Ermäßigung der 3 Jahre hindurch gezahlten, gegen 
frühere Zeiten das 12fache betragenden, Services eingetreten, was die Kgl. Reg. 
zu Stettin durch ihre Vorſtellungen in Berlin denn doch endlich bewirkt hatte. 


An Abtragung der Schulden aus dem Vermögen der Einwohner war alſo 
nicht zu denken. Hiervon und von der Nothwendigkeit, die Communal⸗Laſten durch 
Verminderung der zu zahlenden Zinſen von den Kriegsſchulden zu erleichtern, über⸗ 
zeügt, hatte der Magiſtrat, mit Übereinſtimmung der Stadtverordneten, alle vom 
Staat erhaltenen Vergütigungen, ſelbſt die für verpflegte, durchmarſchirte Truppen, 
ingleichen einige vom Borken⸗Kreiſe erhaltene Entſchädigung für gemachte Verpfle⸗ 
gungs⸗Vorſchüſſe zur Abtragung der Schulden verwendet, wobei der Umſtand ſehr 
zu Statten kam, daß die für die Leiſtungen in den Jahren 1813 und 1814 erhal⸗ 
tenen Lieferungsſcheine bei der erſten Verlooſung zur Realiſation gekommen waren. 
Durch dieſe Vergütigungen, bezw. Entſchädigungen, ſo wie denn auch durch die im 
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Jahre 1817 gewährte Unterſtützung aus der pro 1814 und 1815 aufgekommenen 
erhöhten Communal⸗Acciſe, ſind dann die Kriegsſchulden der Stadt R. bis auf den 
Betrag von 1600 Thlr. vermindert worden. 


Über dieſe noch unberichtigten Kriegsſchulden waren auf den Inhaber lautende 
Stadtobligationen in Umlauf, welche, wie oben bemerkt, mit 5 Pret. verzinſet wurden 
und bis zum Jahre 1826 eingelöſt ſein mußten, ohne daß es unter den obwalten⸗ 
den Verhältniſſen möglich war, der Einlöſung einen regelrechten Tilgungsplan zum 
Grunde zu legen, daher man ſich auf fernere Unterſtützung aus der ſeit 1816 auf⸗ 
gekommenen ſtädtiſchen Acciſe zur gänzlichen Tilgung der Schulden und zur Auf⸗ 
hülfe der größtentheils in Dürftigkeit ſchmachtenden Einwohner Hoffnung machte. 


Um dieſe Zeit, 1818, hatte die Stadt R. zur Beſtreitung der Departements-, 
reis⸗ und Gemeinde⸗Bedürfniſſe, mit Einſchluß des Services, aufzubringen in 
runder Zahl 1) an Grundabgaben 610 Thlr., und 2) an perſönlichen Abgaben 
270 Thlr. Nahm man ad 1) den Werth aller Grundſtücke nach einem Mittelpreife 
mit Einſchluß der Wohnhaüſer und übrigen Gebaüde, auf 125.000 Thlr. an, und 
rechnete den Ertrag hiervon im Durchſchnitt, und zwar rückſichtlich der Gebaüde 
und deren erforderlichen Inſtandhaltung, zu 3 Pret., jo würde dies einen Ertrag 
bringen von 3750 Thlr., fo laſteten hierauf die directen Abgaben mit ca. 16¼ 
Pret. Von den perſönlichen Abgaben ad 2) traf auf die zeitige Seelenzahl der 
Stadt von 1225 Köpfen pro Kopf 5 Sgr. 3½ Pf. Das muthmaßliche Einkommen 
der Einwohner konnte bei dem ſehr ſchlechten Verkehr, und da der größte Theil 
der Bürgerſchaft ſich kümmerlich vom Ackerbau ernährte, auf höchſtens 10—11.000 
lr. angenommen werden, wovon, wenn der nothdürftige Unterhalt in Abzug kam, 
nichts übrig bleiben konnte, und dennoch mußten hiervon außer den indirecten Ab⸗ 
gaben, noch ca. 2½ Prct. an perſönlichen Abgaben entrichtet werden. 


Am Schluß des Jahres 1819 waren Stadtobligationen noch zum Betrage von 
960 Thlr. in Umlauf. In einem Berichte vom 29. Januar 1820 hob der Ma⸗ 
giſtrat hervor, daß nach hergeſtelltem Frieden mehreren benachbarten Städten neue 
Nahrungs⸗Quellen eröffnet worden feien, die zur Aufhülfe der Einwohner mehr als 
unmittelbare Geld⸗Unterſtützungen — die immer unzureichend bleiben, — beitragen, 
wie dies z. B: in Naugard der Fall ſei. Hier, wo ſchon die große Poſtſtraße, der 
Sitz des Kreis⸗Directoriums, des Kreis⸗Brigadiers und der Aufenthalt des Cadre 
von einer Landwehr⸗Eskadron, den Einwohnern Nahrungszweige ſo mancher Art 
gewährt, werde durch die Errichtung einer Beſſerungs⸗Anſtalt für Sträf⸗ 
linge gleichſam ein allgemeiner Wohlſtand über ſämmtliche Bewohner des Orts 
verbreitet, ſo daß dieſelben den auch ſie getroffenen ſehr harten Druck des Kriegs 
gewiß ſchon jetzt völlig überwunden; hier in R. hingegen, wo die höchſte Nahrloſig⸗ 
keit herrſcht, hat man ſich vergeblich bemüht, nur den Sitz des Kreis⸗Directoriums 
zu erlangen, ohnerachtet der Kreis ſeine neue Benennung nach der hieſigen Stadt 
erhalten und dahero auch nicht he Grund zu erwarten ſtand, daß ſie würde zur 
Kreisſtadt beſtimmt werden, welche Vergünſtigung indeſſen der Stadt Labes zu 


Theil geworden, die den Druck des Krieges, da fie 2 Min. von der Militairſtraße 
entfernt lag, in einem ungleich geringern Grade als R. empfunden hat. In unſerer 
Macht, ſo klagte der Magiſtrat — Bürgermeiſter Nitz, Kämmerer Kannenberg, 
Rathsmänner Albrecht und Falk — ſteht es nicht, zur Aufhülfe der hieſigen Ein- 
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wohner etwas beizutragen und wir können daher auch nichts weiter thun, als die 
Lage derſelben der Kgl. Regierung mit der Bitte vorzuſtellen: ſolche in vorkommen⸗ 
den Fällen überhaupt, beſonders aber auch bei künftiger Vertheilung der ſtädtiſchen 
Acciſe zu berückſichtigen. Dies iſt denn auch geſchehen, ſo daß aus dieſem Fonds, 
nachdem das Acciſe⸗ bezw. indirecte Steüerweſen im Jahre 1820 neü regulirt und 
eine abgeänderte Verfaſſung erhalten hatte, dem Magiſtrate bis zum Jahre 1825 
die Mittel zur Verfügung geſtellt werden konnten, um den letzten, damals noch 600 
Thlr. betragenden Reſt der Kriegsſchulden abzutragen. Wie es damit gehalten, iſt 
weiter oben berichtet worden. 


num 


Quellen für die hiſtoriſche Beſchreibung der Stadt 
Regenwald. 
Acta der Königl. Regierung zu Stettin. 
Regiſtratur der Abtheilung des Innern. 
Repertorium Tit. VIII, Sect. 3. 


Nr. 6. Kämmerei⸗Rechnungsweſen. Vol. 11, 1859—1870. Nr. 9. Nachweiſungen von den 
Stadtſchulden und deren Amortiſation. 1814—1870. — Nr. 9. Communallaſten. Vol. II, 
1865— 1872. — Nr. 11. Beſchwerden wider den Magiſtrat und die Stadtverordneten. Vol. III. 
1353—1872. — Nr. 12. Gegenſeitige Beſchwerden des Magiſtrats und der Stadtverordneten wegen 
der Geſchäftsführung. 1822—1871. — Nr. 14. Unterſuchung der Communal: und Polizeiverwal⸗ 
tung und des rathhaüslichen Archivs. 1824 — 1854. — Nr. 17. Veraüßerung ſtädtiſcher Grund: 
ſtücke. 1825— 1857. — Nr. 19. Hundeſteüer. 1823—1861. — Nr. 21. Stadtverordneten⸗Weſen. 
18301872. — Nr. 22. Aufſicht auf den Magiſtrat und wider denſelben angebrachte Beſchwerden. 
1830— 1872. — Nr. 23. Separations⸗Weſen. 1834—1847. — Nr. 24. Regulirung des Markt: 
ſtandsgelder⸗Tarifs. 1835—1839. — Nr. 25. Forſtweſen. 1840—1858. — Nr. 27. Schützengilde. 
(Nur deren Statut von 1709 enthaltend). — Nr. 28. Sparkaſſe. 1853— 1871. — Nr. 29. Einführung 
der neüen Städteordnung. 1853—1871. 


Repertorium. Tit. VIII, Sect. 2. 


Nr. 1. Revenüen⸗Tabellen der Armen: und der Hoſpitalkaſſe. Vol. 1, II. 1815—1870. (auch 
die des Borkſchen Beneficiums aus dem Zeitraume 1840—1870 enthaltend). — Nr. 2. Milde 
Jaa überhaupt. 1815—1862. — Nr. 3. Verwaltung des Vermögens des Borkſchen Benefi⸗ 
ciums. 1839—1869. — Nr. 4. Beſtellung der Collatoren und Adminiſtratoren der Borkſchen 
Stiftungen Vol. 1, II. 1812—1850. — Nr. 5. Vermögenstabellen derſelben Stiftungen. 


Repertorium. Tit. VIII, Sect. 1. 


Nr. 16. Sicherſtellung einer Anleihe des Borken⸗Kreiſes aus dem Borkſchen Beneficium, um 
die franzöſiſche, dieſem Kreiſe 1807 auferlegte Kriegs⸗Contribution zahlen zu können. Vol. I—IV. 
1716-1837. — Nr. 61. Rettungshaus für ſittlich verwahrloſte Kinder. 1852—1871. 


Regiſtratur der Abtheilung für Kirchen- und Schulweſen. 
Repertorium, Band 11. 
Fol. 148. des Rep. — Nr. 1. Vermögens ⸗ Tabellen der Synode Regenwald. Darin: Ned: 


nungs⸗Extracte der Kirchen⸗, Hoſpital⸗ und Armenkaſſe pro 18641870. — Nr. 3. Schultabellen 
derſelben Synode. Darin: Die Tabelle der Regenwalder Stadtſchule. Vol. III. 18601865. 


Fol. 150 des Rep. — Nr. 3. Bauten und Reparaturen an dem Kirchen⸗ und den Pfarr⸗ 
gebalden zu Regenwald. Vol. J. 18101859, Vol. I. 186172. 
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Archiv der Königl. Regierung. 

Acta des Königl. Preüß. Pommerſchen und Kaminſchen Conſiſtoriums, betreffend die v. Bork⸗ 
Regenwaldſchen Stiftungen Vol. 1, II. 1757-1809. 

Beſondere Acten wegen dieſer Stiftungen ſind angelegt: — 1) Vier Volumina, die Abnahme 
der Rechnungen betreffend. 17571788. — 2) Ein Volumen wegen geſuchter Anleihen. 1771—1784. 
— 3) Ein Volumen wegen Collation des Borkſchen Beneficiums an Studirende. — 4) Ein Vo⸗ 
lumen wegen Collation deſſelben an Prediger⸗Wittwen. 


Dieſe Spezial⸗Acten 3 und 4 betreffen denſelben Zeitraum wie die General:Acten, nämlich von 
1757— 1809, 


— — 


4. Plate. 


Die Stadt Plate liegt im nördlichen Theile des Regenwalder Kreiſes, am 
linken, hohen Ufer der Rega, und an der großen, von Stettin nach Danzig füh⸗ 
renden Staatsſtraße, die hier von der, auf Koſten des Kreiſes gebauten, Steinbahn 
von Labes über Regenwald nach Greifenberg ꝛc. gekreüzt wird. Plate iſt von der 
Kreisſtadt Labes 4% Min., von Naugard 2% Mln., von Greifenberg 1% Min. 
entfernt. Nach Treptow a. d. R. rechnet man 4 Min. und weiterhin über Treptow 
hinaus, nach Kolberg 7% Min. Von der Landeshauptſtadt Stettin iſt Plate 
10% Mln. entfernt. 

Die Rega umfließt die Stadt in einem großen Bogen, in dem ſie oberhalb 
von ihrem, gegen N. gerichteten, Laufe nach O. abbiegt, und darauf gegen W. 
fließend, in die nördliche Normalrichtung wieder einbiegt. Der mittlere Waſſer⸗ 
ſtand der Rega ſteht bei Plate 55,1 F. über dem Spiegel der Oſtſee (S. 5.), der 
Marktplatz der Stadt aber 95,2 F. über demſelben Waſſerpaß; mithin geht es vom 
Marktplatz um 40 F. ſteil hinab zur Rega, die hier alſo von verhältnißmäßig hohen 
Thalrändern tief eingeſchnitten iſt, da auch das öſtliche Ufer ſich raſch erhebt. An 
dieſer Seite des Fluſſes ſtehen einige Häuſer und ein Theil der zur Stadt gehörigen 
Scheünen. Ä 

Die ſtädtiſche Feldmark iſt von adlichen Gütern rings umgeben; ſie gränzt 
unmittelbar mit den Grundſtücken des Ritterguts Plate, gegen Morgen an das 
Vorwerk Altenhagen und das Dorf Jüſtin, gegen Mittag an das Rittergut Neüen⸗ 
hagen und die Dörfer Makwitz rechts, und Liezow links der Rega, gegen Abend an 
das Dorf Zowen, und gegen Mitternacht an das Dorf Barkow linker Hand und 
an das Dorf Kutzer rechter Hand der Rega. Vermöge der Barkowſchen Feldmark 
bildet die Plater Feldmark die Gränze zwiſchen dem Regenwalder und Greifenberger 
Kreiſe, da Barkow zu dieſem Kreiſe gehört. 


Grundgebiet. Nach den Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen des Finanz 
miniſteriums vom Jahre 1866 enthält die Plateſche Feldmark: — 


Aber e san re et e. , klar Me MRBLEN 
r nen ade ice. ee MILE 39,22 
„ / Ale. Meile TEMScER Sea REN 479,52 
nec 712,16 
l re 489,71 
NEE el 2,3 
„Od⸗ und Unland (DAN dne e ei — 


Summa der nutzbaren und benutzten Flächen TEE eee 


Der Regenwalder Kreis 


Vavon find: 
A. Der Grundſteüer unterworfen Mg. 6249,43 
B. Von der Entrichtung derſelben befreit 291,31 
3 8 7 treten: ſſentlichen Zwech Nogloſe 2 
wi en ihrer Benutzung zu öffentlichen Zwecken ertragloſe Liegen: 
ſchaften: An unten en, Landſtraßen, Wegen, Friedhöfen ꝛc., 
211,81, an Flüſſen, Bächen, 74,83, zuſammen 
D. Hofraüme, Gebaüdeflächen, kleine Hausgärten 
Geſammtflächeninhalt Mg. 6902,21 


Die Plateſche Feldmark iſt kleiner als die der Städte Labes und Regenwald, 
dagegen größer als die Wangeriner Stadtfeldmark. 


Es ſind in der Feldmark 180 Parteien, incl. Kämmerei, Kirche, Pfarre, mit 
467 Beſitzungen angeſeſſen. Die ſteüerpflichtigen Liegenſchaften ſind, nach Ausweis 
der Tabellen des Finanzminiſteriums, zu einer Grundſteüer von Thlr. 317. 14 Sgr. 
veranlagt, ein Betrag, welcher indeß, zufolge des Kämmereikaſſen⸗ Etats, eine Ab: 
änderung erfahren hat. 


Vergleicht man die Ertragsfähigkeit des Ackerlandes in der Stadtfeldmark von 
Plate mit der mittlern Fruchtbarkeit dieſer Kulturart im ganzen Kreiſe, ſo findet 
ſich der große Unterſchied von 7 Sgr. beim Reinertrage, welchen der Ackerboden 
der Stadtfeldmark weniger pro Mg. einbringt. Daneben liegen die Landungen 
des Ritterguts Plate und dieſe übertreffen die ſtädtiſchen Felder pro Mg. um 
9 Sgr. im Reinertrage. Der umgekehrte Fall iſt bei Regenwald. Hier hat die 
Stadt beſſere Felder, als das Rittergut. Auch die Wieſen der Stadt Plate ſtehen 
hinſichts des Ertrages gegen den Durchſchnitt des Kreiſes zurück, was denn auch 
von allen Kulturarten zu ſagen iſt, welche pro Mg. um 6 Sgr. zurückſtehen. In 
der erſten und zweiten Klaſſe des Ackerlandes hat die Stadt Plate nicht einen ein⸗ 
zigen Morgen Landes. j 


Auf der Feldmark aufgebaute Gebaüde find folgende: — 


Die Stadtziegelei. Sie befindet ſich etwa Y Min. von der Stadt entfernt 
an der Kunſtſtraße nach Naugard, und beſteht in einem Wohnhauſe, Scheüne und 
Stall, einem Ofen zu 25.000 Stück Ziegelſteinen und einer Trockenſcheüne. Sie 
wurde im Fuhr 1831 in der Abſicht angelegt, durch den Betrieb derſelben die 
Kämmerei⸗Einkünfte zu verbeſſern. 

Wilckesfreüde. Der Gaſtwirth Wilcke zu Plate hat auf den, ihm bei der 
Separation zugefallenen Ländereien eine kleine Colonie angelegt. Sie beſtand bei 
der Gründung aus ungefähr 100 Mg. mittelguten und ſchlechten Bodens, mit 
7 Haüſern und 40 Einwohnern — im Jahre 1867 betrug die Seelenzahl 96. — 
Die Colonie liegt gegen S. S. W. von der Stadt 320 Ruthen entfernt am linken 
Ufer der Rega und an der Staatsſtraße über Liezom — davon 280 Ruthen weit 
— nach Naugard. Die Coloniſten ſind ſeit ihrer Anſiedlung Bürger der Stadt und 
nehmen als ſolche an den Rechten und Pflichten derſelben Antheil. Die Genehmi⸗ 
gung des für dieſe Colonie gewählten Namens iſt von Seiten der Kgl. Reg. 
unterm 24. November 1834 ertheilt worden. 


Roloffshof. Schon ſeit uralten Zeiten hat vor der Stadt Plate, am rechten 
Regaufer und an der Straße nach Regenwald ein Gebaüde geſtanden, welches unter 
dem Namen „der Krug“ bekannt geweſen iſt, und von Brüggemann der „große 
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Gaſthof“ genannt wurde (Topographie II, 361). Es war urſprünglich als 
„Mühlenkrug“ Beſtandtheil der v. d. Oſtenſchen Schloßbegüterung, von der es durch 
Veraüßerung getrennt wurde. Von da an war es Eigenthum des jedesmaligen 
Beſitzers und gehörte von nun ab zum Gemeindeverband der Stadt. Dieſen ſog. 
Krug hat im Jahre 1835 der in der Stadt wohnende Gaſtwirth Roloff kaüflich an 
ſich gebracht und denſelben mit bedeütenden Koſten zu einem Vorwerk umgewandelt. 
Es beſteht aus 1 Wohnhauſe, 1 Brennerei-Gebaüde, 1 Scheüne und 2 Stallge⸗ 
baüden, bewohnt von 20 Perſonen, und es gehören dazu 250 Mg. kultivirter und 
eben ſoviel bei der Einrichtung noch zu kultivirender Boden, überhaupt alſo 
500 Mg. von theils guter, theils mittler, aber auch etwas ſchlechter Beſchaffenheit. 
Der Beſitzer wünſchte der neüen Anlage ſeinen Namen beizulegen, was auf den be⸗ 
fürwortenden Bericht des Magiſtrats vom 27. Juli 1835 von Landespolizeiwegen 
durch Verfügung der Kgl. Reg. vom 5. Auguſt 1835 genehmigt wurde. Die ur⸗ 
ſprüngliche Benennung Roloffs-Vorwerk hat ſich im Laufe der Zeit in die jetzt ge⸗ 
braüchliche Benennung Roloffshof umgewandelt. 


Hermannsthal. Mittelſt Berichts vom 11. Juli 1846 zeigte der Magiſtrat 
von Plate an, daß der Gaſtwirth Carl Schultz daſelbſt laut Contracts vom 1. Aug. 
1844 an die 3 Coloniſten Friedrich Kühl und die Gebrüder Chriſtian und Johann 
Böttcher von den ihm bei der Separation im Jahre 1843 zugefallenen Landungen 
68 Mg. 38 Nuth., beſtehend aus Ackerland, Wieſen und Weide, für 1120 Thlr. 
verkauft habe. Die Kaüfer des Grundſtücks haben ſich auf demſelben mit 3 Wohn⸗ 
haüſern und den nöthigen Wirthichaftsgebaüden angebaut, das Bürgerrecht der 
Stadt erworben und ihrem Wohnplatze den angeführten Namen beigelegt. Her⸗ 
mannsthal liegt % Meilen von der Stadt gegen S. W. links an der nach dem 
Budlin führenden Trift im Leidbergsgrunde und in der Nähe der Liezowſchen 
Gränze. Die Coloniſten haben das Grundſtück zu gleichen Theilen unter ſich ge⸗ 
theilt; gemeinſchaftlich geblieben ift eine Kalkgrube von 90 Ruth. Fläche, ein Torf⸗ 
moor 3 Mg. 90 Ruth. groß, zu Wegen 178 Ruth., zu Gräben 50 Ruth. Der 
Magiſtrat trug in ſeinem oben angeführten Berichte auf Anerkennung des Namens 
der Anſiedlung von Seiten der Kgl. Reg an, wogegen der Landrath v. d. Oſten 
am 15. September 1846 berichtete, daß der Magiſtrat ſeinen Antrag zurückgenom⸗ 
men habe. Nichts deſto weniger wird die Benennung Hermannsthal in den ſta⸗ 
tiſtiſchen Tabellen des Kreiſes fortgeführt, zufolge Mittheilung aus dem Landräth⸗ 
lichen Büreau zu Labes im Jahre 1870, um welche Zeit die Anſiedlung 13 Ein⸗ 
wohner zählte. 


Marienhof. Dieſes Vorwerk iſt von dem Kaufmann Ludwig Schulz zu 
Plate im Jahre 1850 erbaut worden. Es liegt 250 Ruthen weſtlich von der 
Stadt, am Wege nach der ſtädtiſchen Forſt, 50 Ruthen von dieſer entfernt. Da 
es der Kgl. Reg. angemeſſen erſchien, daß die Anſiedlung einen Namen erhalte, 
welche auf deren Zugehörigkeit zur Stadt Plate hinweiſe, ſo wurde der Landrath 
v. d. Oſten mittelſt Verfügung vom 30. Juli 1851 veranlaßt, den Beſitzer derſelben 
zur Wahl eines ſolchen, etwa „Vorwerk Plate“, aufzufordern. Der Landrath be: 
richtete aber am 13. September 1851: Schulz wolle von dem Namen Marienhof 
nicht abſtehen, weil derſelbe für ihn von beſonderem Intereſſe ſei — muthmaßlich 
Vorname ſeiner Ehefrau oder einer Tochter, — und ſchon ein Vorwerk Plate, 
dem Rittergutsbeſitzer v. d. Oſten gehörig, in der unmittelbaren Nähe der Stadt 
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vorhanden ſei. Nichts deſto weniger beharrte Kgl. Reg. bei ihrer Anſicht, laut 
Verfügung an den Landrath vom 9. October 1851, mit der die Sache als erledigt 
angeſehen worden iſt. Dennoch ſcheint die Benennung Marienhof allgemein in Ge⸗ 
brauch gekommen zu ſein. 

Johannisberg. Nachdem der Gutsbeſitzer Johann Keüffel laut Kaufver⸗ 
trags vom 27. October 1869 die früher Gruchowſchen Grundſtücke mit vollſtändig 
aufgebauter Hoflage, und laut Vertrags vom 24. November 1869 das früher Groß-, 
bezw. Falkenbergſche Grundſtück, zuſammen in der Größe von 516,9 Mg. kaüflich 
erworben und dieſe Grundſtücke, durch Übertragung aller auf ein beſonderes Folium 
des Plater Hypothekenbuchs einen einheitlichen Charakter gewonnen hatten, ſo 
glaubte er, daß dieſelben, wie jede individualiſirte Ortlichkeit, einen eignen Namen 
beanſpruchen dürften, wofür er in feiner an das Kgl. Landraths-⸗Amt gerichteten 
Eingabe vom 27. Mai 1870 den Namen Johannisberg vorſchlug. Vom Plater Ma⸗ 
giſtrat, wie vom Landrathe v. Loeper befürwortet, wurde der Antrag des ıc. Keüf— 
fel unterm 24. October 1870 genehmigt und die Verleihung des Namens durch 
Amtsblatt⸗Bekanntmachung zur öffentlichen Kenntniß gebracht. Johannisberg liegt 
gegen S. von der Stadt, auf der rechten Seite der Rega, am Makwitzer Wege, 
592 Ruthen von der Regabrücke in Plate entfernt. Es ſind daſelbſt 3 Feüerſtellen 
mit 25 Einwohnern im Jahre 1870. Der Boden der Anſiedlung iſt, wie in der 
ganzen Plater Feldmark, von leichter Beſchaffenheit. 


Außer dieſen neü angelegten Wohnplätzen ſind auf der ſtädtiſchen Feldmark 
noch mehrere andere Vorwerke ac. ꝛc. ohne officielle Namen vorhanden, die ſämmt⸗ 
lich ſeit Beendigung der Separation erbaut ſind, und zum Theil in den ſtatiſtiſchen 
Tabellen genannt werden; ſo die von dem Poſtwärter Berndt gegründete Colonie 
Berndtshof, gegen O. von der Stadt, 500 Ruth entfernt, mit 346 Mg. Fläche 
und 25 Einwohnern, und Hankenheide, Colonie, 100 Ruthen gegen S. W., mit 
33 Einwohnern, nach Mittheilungen des landräthlichen Büreaus zu Labes im Jahre 
1870. — Im Intereſſe der Topographie und Statiſtik iſt es dringend zu wünſchen, 
daß den beſtehenden Verordnungen wegen Anmeldung neüer Anſiedlungen bei der 
Landes⸗Polizei⸗Behörde von den örtlichen und Kreis-Polizei-Behörden mehr Auf⸗ 
merkſamkeit zugewendet werde, als es bisher im Allgemeinen der Fall geweſen zu 
ſein ſcheint. 


Gebaüde. Nach dem Gebaüdeſteüer-Cataſter, übereinſtimmend mit der ſta⸗ 
tiſtiſchen Aufnahme von 1867, ſind 199 Wohnhaüſer und 36 gewerblichen Zwecken 
dienende Gebaüde vorhanden, welche zuſammen zu einer Gebaüdeſteüer von Thlr. 
303. 9 Sgr. veranlagt ſind, ſo daß jedes Gebaüde im Durchſchnitt mit Thlr. 1. 
14. 5 Pf. beſteüert iſt; an ſteüerfreien Gebaüden werden 307 angegeben. Wieviel 
von den Gebaüden auf die eigentliche Stadt, und wieviel auf deren Weichbild, auf 
die ſeit der Separation in der Feldmark entſtandenen Anſiedlungen treffen, iſt nicht 
nachgewieſen. Im Anfange des laufenden Jahrhunderts hatte das Städtchen an 
ſich — außerhalb gab es noch kein Haus — 110 Haüſer, alle in Fachwerksbau 
von hüttenartigem Anſehen, doch mit Ziegeln gedeckt, nicht ein einziges war maſſiv, 
und 64 Scheünen. Von den Wohnhaüſern gehörten 14 zur Schloßfreiheit unter 
der Polizei⸗Gerichtsbarkeit des Schloſſes Plate, daher ſie von der Jurisdiction des 
Magiſtrats eremt waren. Sind ſeid 60 Jahren, die Zuſtände andere, d. i. beſſer, 
geworden, ſo verräth doch auch im Lichte der Gegenwart die dürftige, oft baufällige 
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Beſchaffenheit der meiſten Wohnhaüſer, daß in dieſem Städtchen, im Ganzen ge⸗ 
nommen, nur eine ärmliche Bevölkerung lebt, die zum größten Theil in dem Be⸗ 
triebe kleiner Ackerwirthſchaften ihre Nahrungsquelle findet, ſo wie in den verſchie⸗ 
denen Handwerken, welche jedoch nur für den örtlichen Bedarf und den der nächſten 
Umgegend arbeiten, was jedoch in ziemlich bedeütendem Umfange geſchieht, da die 
Meiſter im Stande find, eine verhältnißmäßig recht ansehnliche Zahl von Geſellen 
und Lehrlingen zu beſchäftigen. Doch gab es eine Zeit, 1836, in der von Magi⸗ 
ſtratswegen berichtet wurde, daß der größte Theil der Gewerbetreibenden von dem 
Verdienſt als Tagelöhner ſich nähren müſſe. 


Unter den öffentlichen Gebaüden iſt nur das Rathhaus und die Kirche er⸗ 
wähnenswerth. Letztere wird zur Schloßfreiheit gerechnet, welcher, wie geſagt, 
14 Feüerſtellen angehörten. In neürer Zeit kamen Zweifel darüber vor, welche 
Haüſer der Schloßfreiheit zuzuzählen ſeien. Ein auswärtiger Schmidt hatte die 
dem Rittergutsbeſitzer v. d. Oſten zu Schloß Plate gehörige Schmiede, auf dem 
rechten Regaufer belegen, in Pacht genommen. Von dem Neüangezogenen verlangte 
der Magiſtrat, daß er das Bürgerrecht erwerbe, deſſen ſich der Schmidt weigerte, 
weil er als Pachtinhaber der Schmiede zum Polizeibezirk des Schloſſes Pl., und 
nicht zum Gemeinde: und Polizeiverband der Stadt gehöre. Der Magiſtrat raümte zwar 
ein, daß beſagte Schmiede auf dem v. d. Oſtenſchen Fundo, nichts deſto weniger aber 
zwiſchen den Gebaüden der Stadt belegen ſei und deshalb zum ſtädtiſchen Gemeinde⸗ 
bezirk gehöre, innerhalb deſſen das Handwerk, nach Vorſchrift der St. O., nur 
durch Bürger ausgeübt werden könne. Trotz dieſes Einwandes wurde der Magi⸗ 
ſtrat angewieſen, den Beſchwerdeführer klaglos zu ſtellen. Nun aber bezog ſich der 
Magiſtrat auf eine ältere Verfügung der Kgl. Reg. vom Jahre 1832, wonach die 
Schmiede zur Stadt gehören ſollte. Die Erinnerung an dieſe Verfügung veranlaßte 
die Kgl. Reg., den Landrath v. d. Oſten, Regenwalder Kreiſes, unterm 10. Febr. 
1849 zu beauftragen, anzuzeigen, — wer Beſitzer des fraglichen Schmiedegrund⸗ 
ſtücks, und ob es namentlich eine Pertinenz des v. d. Oſtenſchen Ritterguts Plate 
ſei. Der Bericht des Landraths vom 9. Mai 1849 lautet alſo: 


Der Magiſtrat von Pl. behauptet, daß Hr. v. d. O. auf Schloß Plate die 
Schmiede, welche er an den Schmidt Baſt, (von dem nämlich die Erwerbung des Bür⸗ 
gerrechts verlangt wurde) verpachtet, zwar beſitze, daß dieſe aber kein Pertinenzſtück 
des Ritterguts ſei. Erſterer habe früher mehrere dergleichen Haüſer, welche er ver⸗ 
kauft, in der Stadt beſeſſen, welche, ſo wie die Schmiede inmitten der ſtädtiſchen 
Bürgerhaüſer belegen ſeien. Derſelbe recurrive auf die Magiſtrats⸗Acten und auf 
die über die Zuſchlagung dieſer Grundſtücke zur Stadt darin enthaltenen Entſchei⸗ 
dungen. Die Acten ergaben nun allerdings, daß die Mühle — (über dieſe weiter 
unten mehr) — und Schmiede durch die Verf. der Kgl. Reg. vom 18. Oct. 1835 
dem ftädtifchen Verbande zugeſchlagen und rückſichtlich ihrer Beſtimmungen dahin 
getroffen worden find, daß der Müller und der Schmidt zur Erwerbung des Bür⸗ 
gerrechts verpflichtet und zur Tragung ſtädtiſcher Gemeindekoſten und Abgaben ver⸗ 
bunden ſein ſollen. — Hr. v. d. O. beſtreitet die vom Magiſtrat aufgeſtellte Behaup 
tung und will das Schmiedegrundſtück nach allen ihm vorliegenden Papieren und 
Karten eben ſo ſehr als Pertinenz des Ritterguts angeſehen wiſſen, wie ein in 
deſſen Nähe belegenes Wohnhaus, welches jetzt noch „Alte Schäferei“ deshalb 
genannt werde, weil in ſelbigem und den dabei früher befindlich geweſenen Ställen 
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die zum Rittergute Plate gehörige Schäferei ſich befunden habe, welche erſt in 
neürer Zeit nach den Vorwerken Plate und Carolinenhof verlegt ſei. Für die Rich⸗ 
tigkeit dieſer Behauptungen ſpreche unmittelbar der Umſtand, daß die fragl. Schmiede 
eben ſo wenig wie die alte Schäferei im ſtädtiſchen Hypothekenbuche geführt worden, 
was doch eben ſo gut der Fall geweſen ſein müßte, wie bei der ehemaligen „Zucker⸗ 
fabrik“, die ihm zugehöre und wirklich auf dem Fundo der Stadt, der hier unmit⸗ 
telbar an die Hoflage ſeines Schloſſes gränze, erbaut ſei und jetzt zum Wirthſchafts⸗ 
gebaüde, bezw. Kornſpeicher, diene. Von dem letztern habe er auch Gemeinde-Ab- 
gaben entrichtet, niemals aber von der Schmiede, von der ſie aus dem angegebenen 
Grunde auch nicht hätten gefordert werden können. Daß ſich in der Nähe der 
Schmiede mehrere Bürgerhaüſer befänden, darauf käme im Weſentlichen nichts an, 
denn ſein, an dem einen Ende der Stadt belegenes, Schloß ſei mit den dazu gehö⸗ 
rigen Gärten ebenfalls von ſtädtiſchen Grundſtücken umgeben, woraus aber niemals 
gefolgert ſei, noch gefolgert werden könne, daß daſſelbe nicht als Pertinenz des 
Ritterguts Pl. angeſehen werden müſſe. — Der Landrath ſtellte die Entſcheidung 
der Sache anheim, mit dem Bemerken, daß, wenn auch der Pächter der Schmiede 
wieder verzogen ſei, die Entſcheidung ſeines Nachfolgers wegen, wie inſonderheit 
des Principes halber, nothwendig ſei. 


Kgl. Reg. eröffnete nunmehr dem Magiſtrate unterm 23. Mai 1849 Folgendes: 
— Wenn gleich die in der Sache unterm 18. Oct. 1832 ergangene Entſcheidung 
nach der ſeit längerer Zeit in der Verwaltung adoptirten Interpretation des 8 4 
der St. O. vom 19. Novbr. 1808 erheblichen Bedenken unterliegt, fo kann es doch 
in Betracht der vorausſichtlich nahe bevorſtehenden Reformen der Gemeinde Ver⸗ 
waltung für jetzt nicht für nothwendig und zweckmäßig erachtet werden, in dem 
durch jene Entſcheidung normirten Verhältniſſe eine Anderung herbeizuführen. Es 
wird daher wie bisher der Pächter der v. d. Oſten'ſchen Schmiede zur Erwerbung des 
Bürgerrechts nach wie vor angehalten werden können. 


Abſchrift vorſtehender Verf. erhielt Landrath v. d. Oſten zur Nachricht auf 
den Bericht vom 8. Mai. — Bemerkenswerth iſt es, daß in dieſer Verhandlung 
nicht ein einziges Mal der „Schloßfreiheit“ gedacht wird, der doch die Schmiede 
und die Alte Schäferei offenbar angehört haben. War dieſe Bezeichnung damals 
ſchon im Gedächtniß der Lebenden entſchwunden? Bedeütung im rechtlichen Sinne 
hatte die Schloßfreiheit allerdings ſchon lange verloren, ſeit Auflöſung des Burg⸗ 
gerichts des Schloßherrn von Plate und Übergang der Rechtspflege auf den Lan⸗ 
desherrn im Jahre 1810, ſeit welcher Zeit die Haüſer der Schloßfreiheit durch Ver⸗ 
aüßerung bis auf die im Berichte des Landraths erwähnten, in bürgerlichen Beſitz 
übergegangen ſind. 


Auch kam es im Jahre 1849 vor, daß ein im Alten Blücher ⸗Schloſſe 
wohnender Bürger, der alle Rechte und Gerechtigkeiten eines jeden andern Bürgers 
genoß und ein ſtädtiſches Gewerbe betrieb, vom Magiſtrate zur Gemeindeſteüer her⸗ 
angezogen wurde. Darüber führte der Schloßherr v. d. O. in einer ausführlichen 
Vorſtellung vom 7. September 1849 Beſchwerde, indem er ſeinen Miethsmann als 
zum Gutsbezirke Plate, mithin zum platten Lande gehörig, angeſehen wiſſen wollte. 
Magiſtrat berichtete unterm 8. Februar 1850, daß ſchon in den Jahren 1811—1814 
wegen Belegung der Bewohner des Alten Schloſſes, welches an der ſüdlichen Seite 
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nur 108 F. von den ſtädtiſchen Gebaüden entfernt ſei, mit ſtädtiſchen Abgaben, 
Streit zwiſchen dem Schloßherrn und der Stadt obgewaltet habe. Durch Verfü⸗ 
gungen der Kgl. Reg. vom 6. Mai 1814, vom 3. Juli 1818 und vom 14. Juni 
1820 ſei feſtgeſtellt, daß die Bewohner der Haüſer auf der ſog. Schloßfreiheit zur 
ſtädtiſchen Gemeinde zu rechnen, mithin zu den ſtädtiſchen Abgaben, ſofern ſie ein 
bürgerliches Gewerbe treiben, heranzuziehen ſeien. Dieſer Fall trete nun hier bei 
dem in der Beſchwerde des Schloßherrn aufgeführten Bewohner des Alten Schloſſes 
vollſtändig ein. Der Schloßherr wurde nun von der Kgl. Reg. mittelſt Beſcheides 
vom 14. Februar 1850 dahin verſtändigt, daß, wenn gleich ſie ſeine Bedenken 
gegen die im Jahre 1814 ergangene Entſcheidung der ehemaligen Regierung zu 
Stargard wegen Heranziehung der auf dem Fundo des Ritterguts Plate zur Miethe 
wohnenden Perſonen zu den ſtädtiſchen Abgaben, mit Hinblick auf die Vorſchriften 
der St. O. vom Jahre 1808 theile, dennoch ſeine gegenwärtige Beſchwerde nicht 
für begründet erachtet werden könne. Sein Miethsmann, deſſen Befreiung von den 
Gemeindekoſten der Stadt Pl. er in Anſpruch nehme, ſei nämlich als Eigenthümer 
eines in der Stadt belegenen Hauſes, ſeines zeitigen Aufenthalts ungeachtet, immer 
noch Bürger daſelbſt und als ſolcher nach den Beſtimmungen der St. O. verpflichtet, 
zu den Gemeindelaſten beizutragen. Die Frage wegen der Angehörigkeit des Ge⸗ 
baüdes zum Stadtbezirk könne hiernach um fo mehr ganz unerörtert bleiben, als 
die bevorſtehende Einführung einer neüen Gemeinde⸗Ordnung auch dieſes Verhältniß 
regeln werde und jeden Falls unter den z. Z. obwaltenden Verhältniſſen ſeine In⸗ 
tereſſen als Beſitzer des Ritterguts Plate durch die Heranziehung ſeines Miethers 
im Alten Schloſſe zu den ſtädtiſchen Abgaben in keiner Weiſe verletzt werden. 
Drei Jahre ſpäter kam der Schloßherr von Plate auf denſelben Gegenſtand 
zurück. In einer Vorſtellung vom 28. Juli 1853 ſetzte er auseinander, daß ſein 
Miethsmann von 1850 noch immer im Alten Schloſſe wohne, die Verhältniſſe des⸗ 
ſelben aber ſich ſeit der Zeit total verändert hätten, indem er alle ſeine im Stadt⸗ 
bezirk belegenen Grundſtücke veraüßert habe. Dennoch fahre der Magiſtrat fort, 
Abgaben von ihm zu verlangen. Ferner: — Seit Michaelis 1850 werde der 1fte 
Stock des alten Schloſſes von der, am 1. October 1849 in der Stadt Pl. begrün⸗ 
deten Kleinkinder⸗Bewahranſtalt denutzt und von dem Hausvater derſelben bewohnt. 
Dieſe Anſtalt werde hauptſächlich nur durch milde Gaben der in der Nähe ange⸗ 
ſeſſenen Gutsbeſitzer unterhalten. Der Hausvater ſei nun, obgleich er blos für 
dieſes weſentlich im Intereſſe der Stadt Pl. geſtifteten, für deren Kinder beſtimmte 
Armen⸗Inſtitut angeſtellt ſei und keine weitere Beſchäftigung habe, mit einer 
ſtädtiſchen Abgabe von 6 Sgr. pro Monat belegt worden. — Anderntheils 
habe ſich inzwiſchen die Lage der desfallſigen Geſetzgebung ganz verändert, 
indem die Gemeinde⸗Ordnung vom 11. März 1850, auf die in dem Reg. 
Beſcheide vom 14. Februar 1850 hingedeütet war, in Pl. gar nicht zur Aus⸗ 
führung gekommen ſei, dieſelbe auch durch das Geſ. vom 24. Mai 1853 ganz 
aufgehoben, in der am 30. Mai gl. J. ergangenen neüen St. O. aber beſtimmt 
ſei, daß die den Gutsbezirken angehörigen Grundſtücke mit einem Stadtbezirke 
nur vereinigt werden können, wenn deren Eigenthümer damit einverſtanden ſind. 
(F. 2, Abi. 4. St. O.). Da er, Referent, nun durchaus nicht die Vereinigung des 
alten Schloſſes mit dem Stadtbezirk billige, ſo hätte er am 1. Juli den Magiſtrat 
befragt, ob derſelbe fortan, wie er wünſche, die Heranziehung der Bewohner des 
agl. Gebaüdes zu den ſtädtiſchen Abgaben unterlaſſen wolle. Magiſtrat De 
eine Anfrage unbeantwortet gelaſſen; darum bitte er die Kgl. Reg. — den Ma⸗ 
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giſtrat dazu anzuweiſen, daß er die Bewohner des zu ſeinem Gute Plate gehörigen 
6 Alten Schloſſes fortan nicht mehr als Angehörige des Stadtbezirks betrachte, und 
4 ſie wegen Zahlung von ſtädtiſchen Abgaben unbehelligt laſſe. 


Der Magiſtrat aüßerte in ſeinem Bericht vom 10. Auguſt 1853, daß es durch⸗ 
| aus nicht im Intereſſe der Stadt liege, darauf zu dringen, das ſog. Alte Blücher⸗ 
ſchloß mit dem Stadtbezirk zu vereinigen, wol aber halte er ſich verpflichtet, von 
den Bewohnern des in Rede ſeienden Gebaüdes, ſobald fie ein bürgerliches Ge: 
werbe trieben, wie dies ſchon in dem Berichte vom 8. Februar 1850 geſagt ſei, 
Gemeindeſteüer zu fordern. Die bürgerlichen Verhältniſſe des Mannes, für den ſich 
damals der Beſitzer des Schloſſes verwendet, ſeien noch eben ſo, wie damals, nur 
darin ſei eine Veränderung eingetreten, daß er ſein Haus in der Stadt verkauft 
Kane: ſonſt jei er heüte noch Pächter von ſtädtiſchen Ackern und Wieſen und habe 
| eine ganze Nahrung als Fuhrmann aus der Stadt. Dem betreffenden Steüer⸗ 
N pflichtigen ſei eröffnet worden, daß er von ſtädtiſchen Abgaben frei ſein ſolle, wenn 
N er auf die jedem Bürger in hieſiger Stadt zuſtehenden Rechte und Gerechtſame 
4 Verzicht leiſte; er habe ſich jedoch beſtimmt dahin ausgeſprochen, daß er ſo lange 
er im Alten Schloſſe wohne, ſtädtiſche Laſten tragen, dagegen die jedem Bürger 
zuſtehenden Rechte beanſpruchen wolle. Was den Hausvater der Kinder-Bewahr: 
Anſtalt betreffe, ſo habe derſelbe früher in der Stadt gewohnt, und wurde hier 
wie jeder Einwohner nach ſeinen Erwerbs⸗Verhältniſſen beſteüert; jetzt aber ſei 
Magiſtrat erbötig, den Hausvater, nachdem derſelbe aufs Alte Schloß gezogen, von 
der Gemeindeſteüer deshalb zu entbinden, weil er im eigentlichen Sinne ein bürger⸗ 
3 liches Gewerbe hier nicht betreibt, indeſſen müſſe derſelbe für feine Kinder, wie 
1 jedes auswärtige Kind Schulgeld entrichten; dies Schulgeld für die Kinder aus 
. dem Stadtbezirk wird aus der Kämmereikaſſe an die Lehrer entrichtet, und mit 
1 der Gemeindeſteüer aufgebracht. 


Der Magiſtrat wurde angewieſen, den Schloßherrn von Plate nach Maßgabe 
des Inhalts vorſtehenden Berichts zu beſcheiden, was unterm 22. Auguſt 1853 
geſchehen iſt. 


4 Auf der Rega liegt ein großes Mühlenwerk, beſtehend aus einer 
Schneidemühle mit 1 Säge, einer Mahlmühle von 4 Cylinder- und einer Mahl⸗ 
mühle mit 3 gewöhnlichen Gängen. Mit dieſen Werken wird ein ſehr großes 
Geſchäft zum Handel und bedeütende Metzmahlerei betrieben. Täglich werden 
1 wenigſtens 5 Wiſpel Getreide, Weizen und Roggen vermahlen, wofür ein Mahl⸗ 
1 geld von 4 Thlr. pro Wſpl. entrichtet wird. Auf 300 Arbeitstage giebt dies für 
| 1500 Wſpl. eine jährliche Einnahme von 6000 Thlr., während die des Betriebes 
g der Olſtampfe und der Schneidemühle bei Einſchätzung zur Gemeindeſteüer mit 
N 500 Thlr. angenommen ward. Als die Mühle am 1. October 1852 für einen 
Kaufpreis von 27,000 Thlr. in den Beſitz von Guſtav Hirſch übergegangen war, 
wurde derſelbe nach dem Umfange ſeines Geſchäfts zur Gemeindeſteüer veranlagt, 
was ihm zu wiederholten Malen zu einer Reclamation Veranlaſſung gab, wobei er 
1 zuletzt in einer Vorſtellung vom 13. October 1853 behauptete, daß er gar keine 
ſtädtiſchen Gemeindeſteüern zu entrichten nöthig habe; denn das Mühlengrundſtück, 
0 welches er bewohne, ſei eine zum Rittergut Schloß Plate gehörige, auf deſſen Fundo 
belegene und von demſelben früher zu Erbzinsrechten gegen einen jährlichen Canon 
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von 300 Thlr. veraüßerte Parcele. Das Grundſtück ſei im Hypothekenbuch von 
Schloß Plate eingetragen; es habe unter der Jurisdiction des Patrimonialgerichts 
(fzüheren Burggerichts) von Schloß Plate geſtanden und von dieſem Gericht ſei 
is zur neüen Juſtiz⸗Organiſation das Hypothekenbuch geführt worden. Das 
Grundſtück habe nicht zur Jurisdiction des vormaligen Stadtgerichts Plate gehört 
und ſei nicht in deſſen Hypothekenbuch eingetragen geweſen. Zwar habe er gleich⸗ 
zeitig mit der Mühle einige auf Plateſchem Stadtfelde, unter der Jurisdiction des 
früheren Stadtgerichts, belegene Grundſtücke angekauft, indeſſen ſeien dieſe unbe 
wohnt. Er gehöre alſo mit ſeinem Hauptgrundſtück und ſeinem Wohnſitz gar nicht 
zum Gemeindebezirk der Stadt Plate, zu dem eine Incorporation niemals 
Statt gefunden habe, und darum bitte er, mit Rückſicht auf die 88 3 u. 7 des 
Grund: und Einkommenſteüer⸗Regulativs der Stadt Pl. vom 10. Auguſt 1844, 
denen zufolge er mit Unrecht zur Gemeindeſteüer angezogen worden ſei: — Den 
Magiſtrat anzuweiſen, ihn nicht nur von der fernern Zahlung gedachter Abgab 
zu entbinden, ſondern auch die bisher eingezogenen Steüerbeträge zu erſtatten. 


Schon im Jahre 1832 wurde durch den ehemaligen Mühlenbeſitzer Zadler, 
event. durch den Schloßherrn auf Schloß Plate bei der Kgl. Reg. darüber Beſchwerde 
geführt, daß die Bewohner der dem Schloßherrn obereigenthümlich gehörigen 
Mühle und Schmiede dem ſtädtiſchen Polizei- und Gewerbebezirk zugeſchlagen wären. 
Damals wurde, wie ſchon oben erwähnt, durch die Verfügung vom 18. October 
1832 entſchieden, daß die Beſitzer der Mühle zur Erwerbung des Bürgerrechts in 
Pl. verpflichtet und ſomit zur Tragung der ſtädtiſchen Gemeindelaſten verbunden 
ſeien. Desgleichen wurde durch Verfügung von demſelben Tage die Zulegung der 
Mühle zum Gemeinde- und Polizeibezirk in Pl. genehmigt und bewirkt. 1 5 iſt 
mittelſt Verfügung vom 20. März 1833, auf eine nachträgliche Vorſtellung des 
Magiſtrats beſtimmt worden, daß auch die Zahlung der Klaſſen⸗ und Gewerbeſteuer an 
den ſtädtiſchen Steuer⸗Erheber erfolgen ſolle. Endlich ift die, von dem Vorbeſitzer Zadler 
in dieſer Angelegenheit bei dem Kgl. Miniſterium des Innern und der Polizei er⸗ 
1 Beſchwerde unterm 7. Dezember 1833 als unbegründet zurückgewieſen worden. 

Verfolg dieſer Entſcheidungen, laut derer die früher zum Schloß Plate gehörig 
geweſene Regamühle der Stadt Pl. einverleibt worden, ſind denn auch die Bewohner, 
bezw. die Beſitzer des Mühlengrundſtücks zu den ſtädtiſchen Gemeindelaſten her⸗ 
angezogen worden, und kann ſich hiernach auch der jetzige Beſitzer Guſtav Hirſch 
dieſer Verpflichtung nicht entziehen, was demſelben unterm 19. November 1853 
eröffnet wurde. 


Regabrücken. Vor Erbauung der über Pl. geführten großen Staatsſtraße 
von Stettin nach Danzig gab es zwei Brücken über die Rega, von denen die eine, 
eine öffentliche, der Stadt, die andere urſprünglich wol eine Privat- Brücke, dem 

loßherrn v. Pl. gehörte. Die erſte, die ſtädtiſche, geht unmittelbar bei der 
Stadt aus der Mühlenſtraße über den Strom, unterhalb der Mühle, die zweite, 
ſtenſche, Brücke dagegen bei dem abwärts an der Rega, auf dem linken Ufer 
derſelben belegenen Vorwerk Plate. Die Entfernung der beiden Brücken von ein⸗ 
ander beträgt in gerader Linie 358 Ruthen, längs des Stromlaufs gemeſſen aber 
75 Ruthen, weil der Strom auf dieſem Wege die große Krümmung um die 
Stadt und das, bei derſelben liegende Neüe Schloß der Oſten beſchreibt. Dieſe 
Brücken haben in den Jahren 1822—1827 zu vielfältigen Verhandlungen, den bei 
denſelben erhobenen Zoll betreffend, Anlaß gegeben. 
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Die Stadtbrücke iſt im Holze 120 F. lang, im Belage 18 F. breit, mit 
maſſiver Stirn und einem maſſiven Mittelpfeiler auf einem Zwiſchendamm von 
42 F. Länge. Bei dieſer Brücke hat die Stadt von jeher ein Brückgeld erhoben, 
um die Koſten ihrer Inſtandhaltung zu decken, die der Stadt oblag. Das Brück⸗ 
geld muß ohnedem ſehr gering geweſen ſein, denn auf das Geſuch des Magiſtrats, 
daſſelbe, in Erwägung der bei der Brücke vorgekommenen bedeütenden Reparatur: 
koſten, wurde die Erhöhung des Zolls durch Hof-Reſeript vom 29. April 1802 
genehmigt. Das Original dieſes Hofreferipts, jo wie der alte Zolltarif, ſind beide 
nicht mehr vorhanden; fie find bei der Verwüſtung des Nathhaufes durch die 
Franco⸗Italiäner im Februar 1807 verloren gegangen; doch hat ſich der Tarif in 
einer Verfügung des Commiſſarius loci, Kriegsrath Pappritz, d. d. Piritz den 
3. März 1803, erhalten. Hiernach betrug der Brückenzoll 1) für ein Pferd 8 Pf.; 
2 für jedes Pferd, was angeſpannt iſt, excl. des Sattelpferdes 8 Pf., gleichviel, 
ob vor einem Fracht⸗ oder andern Wagen; 3) für 1 Haupt Rindvieh 6 Pf.; 4) für 
100 Schafe 10 Gr.; 5) für 100 Schweine 10 Gr.; 6) für einen durchziehenden 
Sageblock 1 Gr. nach alt Courant gerechnet, den Thaler zu 24 Groſchen. 
Nun aber kam bei Anwendung dieſer Heberolle das Curioſum vor, daß die Stadt 
auch von denjenigen Reiſenden, welche über die Oſtenſche Brücke nach der Stadt 
kamen, und bei dieſer ſchon Brückengeld bezahlt hatten, den ſtädtiſchen Brückenzoll 
erheben ließ. Zu dem Endzweck hatte der Magiſtrat am Fierbache (Krebsbach), 
da, wo die von Körlin kommende Landſtraße in die zwei Richtungen, links zur 
Stadtbrücke, rechts zur Oſtenbrücke, ſich ſpaltet, eine Warnungstafel aufſtellen laſſen, 
welche die Anweiſung zur zweimaligen Erlegung des Brückenzolls enthielt. Um 
dieſer ganz geſetzwidrigen Anomalie ein Ende zu machen, befahl die Kgl. Reg. 
dem Landrath v. Bork, Regenwalder Kreiſes, nicht allein unterm 12. April 1826 
die gedachte Warnungstafel wegnehmen, ſondern auch durch Verf. vom 22. Aug. 
deſſelb. Jahres bei der Oſtenbrücke eine Tafel des Inhalts aufſtellen zu laſſen, daß 
Reiſende, welche den Zoll für die Paſſage der Vorwerksbrücke einmal bezahlt 
hätten, denſelben nicht mehr an die ſtädtiſche Kaſſe zu entrichten nöthig hätten. 
Nachdem der Landrath angezeigt, daß dem gedachten Doppel⸗Befehl Folge gegeben 
ſei, wurde der Magiſtrat durch die Reg. Verf. vom 6. Oct. 1826 über die geſetz⸗ 
liche Nothwendigkeit der angeordneten Maßregel verſtändigt. Eine natürliche Folge 
derſelben war eine merkliche Verminderung der aus dem Brückenzoll fließenden 
Einnahmen der Stadtkaſſe, die nunmehr, wie der Magiſtrat behauptete, nicht ſoviel 
eintrage, als nöthig ſei, um davon die vorkommenden Reparaturkoſten der Brücke 
zu beſtreiten, noch viel weniger, was ſelbſt verſtändlich ſei, einen künftigen Neübau 
derſelben. Mit Rückſicht hierauf und in Erwägung des Umſtandes, daß der Weg 
über die Oſtenbrücke durch die Stadt führe, und zwar auf einer Länge von 240 
Ruthen Steinpflaſter, welches der ſtarken Paſſage wegen alljährlich beträchtliche Re⸗ 
paraturen und neue Umpflaſterungen erfordere, deren Koſten nur aus den baaren 
Gemeindebeiträgen der Bürgerſchaft beſtritten werden könnten, ſo trug der Magi⸗ 
ſtrat unterm 12. Januar 1827 darauf an, Kgl. Reg. möge ſich dafür verwenden, 
daß der Stadt die Berechtigung zur Erhebung eines Dammzolls verliehen werde. 
Die Stadt ſei, ſo fügte der Magiſtrat in ſeiner Vorſtellung hinzu, 
in früheren Zeiten im Beſitz eines Damm⸗ und Brückenzolls geweſen, und 
alte Leüte könnten ſich noch wohl erinnern, daß zu dieſem Behuf in der 
großen Poſtſtraße an der Stelle, wo ſich die Wege über die Stadt⸗ und die 
Oſtenbrücke bereits vereinigt haben, ein Schlagbaum vorhanden geweſen ſei. 
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Dieſer Antrag wurde durch Reg.⸗Verf. vom 14. Februar 1827 kurzweg abgelehnt, 
weil nach den beſtehenden Grundſätzen eine ſolche Erſchwerung des Verkehrs unzu⸗ 
läſſig erſcheine. Ob ehemals vor längerer Zeit ein Dammgeld erhoben worden, 
darauf könne es dermalen, da alle Welt nach freierer Bewegung ſtrebe, nicht mehr 
ankommen. Die Brückzoll⸗Gerechtigkeit war bis ult. 1829 durch Adminiſtration, 
von da an aber durch Verpachtung verwerthet worden. Die Pacht hatte in den 
10 Jahren 1830—1839 einen Ertrag von Thlr. 510. 20. 9 Pf., daher im Durch⸗ 
85 jährlich Thlr. 51. 2. 1 Pf. gewährt. Die Verpachtung war alljährlich ge⸗ 
ſchehen, in Folge deſſen die Pacht zwiſchen 35%, Thlr. und 68 Thlr. geſchwankt 
hatte. Nun aber wurde der Zoll auf 6 hintereinander folgende Jahre für jährlich 
60 Thlr. verpachtet. Der Tarif, nach welchem der Zoll erhoben wurde, war noch 
immer der von 1802, mit dem Unterſchiede jedoch, daß die Abgabe auf Silbergeld 
reducirt war. In dieſem Tarif für eine Communications⸗Abgabe konnte die letzte 
arın vorkommende Poſition „für einen Sägeblock“ möglicher Weiſe ſo gedeütet 
werden, als würde der Block als Waare betrachtet und ſei deshalb einer Steller 
unterworfen, obwol man ſich ſagen mußte, daß der Abfaſſer des Tarifs die Ab⸗ 
ürzungen geliebt und einen, mit einem Block beladenen Wagen im Sinne gehabt 
abe. Zahlreich waren die Befreiungen. Kein Brückengeld zahlten: — 1) Das 
Gut Neuenhagen, und 2) Die Bauern zu Makwitz, denn beide leiſteten für dieſe 
Freiheit bei Neü⸗ und Neparaturbauten an der Brücke mit Hand- und Spann: 
dienſten unentgeldliche Hülfe. 3) Das Militair und deſſen Beamte bei Durch⸗ 
märſchen und bezw. Dienſtreiſen. 4) Sämmtliche in Königl. Dienſt⸗Angelegenheiten 
teiſende Civilbeamte, wenn ſie ſich darüber auswieſen. 5) Die Fuhrwerke vom 
ande, welche eine Hebeamme aus der Stadt holten. 6) Die Arzte von außer⸗ 
halb, ſobald ſie von einem Bürger oder Einwohner der Stadt verlangt waren. 7) 
Alles Fuhrwerk, womit Getreide oder ſonſtige Gegenſtände in der Stadt zu Markt 
gebracht werden, ſofern es 4 Scheffel und darüber geladen hat. 8) Alles Vieh, 
welches an Markttagen zum Verkauf auf den Markt gebracht wird. 9) Alle Fuh⸗ 
ren mit Baumaterialien oder Brennholz, welche einem Bürger und Einwohner der 
Stadt von auswärts geleiſtet werden. 10) Alles Geſpann vor Feüerlöſch⸗Geräth⸗ 
ſchaften oder Fuhrwerk, welches zur Hülfe bei Feüersgefahr und anderen Nothſtän⸗ 
den von auswärts kam, ſelbſt, wenn es die Stadt nur paſſirte. 11) Alles Fuhr⸗ 
werk und Vieh, das die Brücke vor Ablauf von 24 Stunden wieder zurück paſſirte 
und wovon der Zoll ſchon ein Mal bezahlt war. Bei längerm Verweilen mußte 
der Zoll noch ein Mal gegeben werden. 12) Hr. v. d. Oſten auf Schloß Plate 
mit dem Fuhrwerk und Vieh auf ſeinen Gütern deshalb, weil die Einwohnerſchaft 
der Stadt auf ſeiner Vorwerksbrücke über die Rega die Zollfreiheit genoß. 13) 
Der Mühlenbeſitzer Rowe auf der Juſtiner Mühle, deshalb, weil die ſtädtiſchen 
Einwohner, die vor ſeiner Mühle belegene, von ihm im Stande zu haltende Brücke 
(über den Fier⸗ oder Krebsbach) gleichfalls frei paſſirten. Endlich 14) Die Fuhr⸗ 
werke, welche den Richter ꝛc. zu den Gerichtstagen in Regenwald abholten. — Es 
ann auffallen, daß in dieſem langen Regiſter der Befreiungen der König und das 
Königliche Haus ꝛc. nicht genannt iſt; muthmaßlich hat der Magiſtrat die Zollfrei⸗ 
I des Landesherrn und feines Hofhalts ꝛc. als ſelbſtverſtändlich unerwähnt ge: 
aſſen. 


Nach den zur Zeit der Adminiſtration geführten Regiſtern paſſirten die Stadt: 
brücke im Jahre 1824 und erlegten den Zoll: 21 vierſpännige, 35 dreiſpännige, 468 
Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. VII. 63 
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zweiſpännige, 199 einſpännige und 15 Fracht⸗Wagen, ſodann 115 Wagen mit 
Blöcken; ferner 1711 Pferde, 127 Haupt Rindvieh, 5045 Schweine, 890 Schafe 
und 10 Ziegen. Über die nach dem Tarif Zollfreien iſt kein Regiſter geführt worden. 


Die Brücke ift, anſcheinend ums Jahr 1812, von Grund aus meü gebaut 
worden, incl. des maſſiven Pfeilers und der maſſiven Stirn. Für dieſen Bau hat 
der Entrepreneur, nach dem Zeügniß des damaligen Bürgermeiſters Köller (nachher 
in Regenwald), 1500 Thlr. erhalten, und wenn dieſe Brücke, ſo meinte der Land⸗ 
rath v. Bork, mit der nöthigen Sparſamkeit gebaut wird, ſo könne ſie zum Aller⸗ 
höchſten nur 1000 Thlr. koſten. Darum hielt auch der Landrath die Angabe des 
Bauverſtändigen, durch welchen die Kgl. Reg. die jährlichen Unterhaltungskoſten 
der Brücke hatte veranſchlagen laſſen, und der für dieſelben die Summe von Thlr. 
122. 4. 8 Pf. herausgerechnet hatte, für übertrieben, für „entſetzlich hoch“, um ſo 
mehr, als die wirklichen Unterhaltungskoſten, nach 10jährigem Durchſchnitt von 
1813—1822, jährlich nur Thlr. 13. 7. 2 Pf. betragen hatten. Andrer Seits mußte 
er aber auch im Jahre 1824 einraümen, daß eine Hauptreparatur der Brücke be⸗ 
vorſtehe, welche der Stadt wol an die 400 Thlr. koſten werde. Im Jahre 1841 
wurden auf die Reparatur der Brücke Thlr. 135. 12. 9 Pf. verwendet. 


Die Oſtenbrücke, in den Acten auch Vorwerks⸗ und adliche Brücke genannt, 
iſt von den Vorfahren des Schloßherrn von Plate in einer dem lebenden Geſchlecht 
nicht mehr bekannten Zeit, doch ohne Zweifel nur in der Abſicht erbaut worden, 
um eine bequeme Verbindung zwiſchen dem Wirthſchaftshofe Plate und dem, auf 
der rechten Seite der Rega belegenen Gute Altenhagen herzuſtellen. In der Folge 
wurde dieſe Privatbrücke auch vom Publikum, und demnächſt vom Poſtfuhrwerk 
benutzt,“) was, außer dem etwas kürzern Wege, hauptſächlich deshalb geſchah, weil 
der Weg über die Stadtbrücke bei dem dortigen hohen Thalrande jählings in die 
Höhe geht, mithin ſehr beſchwerlich iſt, namentlich für Fuhrwerk, welches nach dem 
Muſter der Poſtwagen des 18. Jahrhunderts gebaut war — ganz ähnlich wie jetzt die 
Güterwagen auf den Eiſenbahnen, wogegen der Weg über die Oſtenbrücke Anfangs 
über ebene Fläche und dann mälig in die Höhe geht. Weil nun die Brücke dem 
offentlichen Gebrauch diente und demgemäß auch mehr abgenutzt wurde, daher auch 
mehr Koſten zu ihrer Inſtandhaltung verurſachte, fo erwirkte ſich der Schloß herr 
von Plate vom Könige Friedrich 1. im Jahre 1702 ein Zoll⸗Privilegium. Dieſe 
Urkunde wurde in dem v. d. Oſten'ſchen Familien⸗Archiv zu Plate aufbewahrt. Als die 
Vorlage derſelben im Jahre 1823 verlangt wurde, um ſie bei der damals ſchwe⸗ 
benden Regelung des Brückgeldes zu benutzen, konnte ſie nicht aufgefunden 
werden und Hr. v. d. Oſten aüßerte in einem Schreiben an den Landrath v. Bork, 
vom 3. April 1823, daß ſie bei der eilfertigen Inſicherheitbringung ſeines Archivs 
zur Zeit des Einbruchs der Franzoſen im Februar 1807 verloren gegangen ſein 
müſſe. Hinſichtlich der Richtigkeit ſeiner Angabe bezog er ſich übrigens auf das 
Zeügniß von Brüggemann, der in ſeiner Topographie II, 1, 371 des Zollprivile⸗ 
giums ausdrücklich gedenke, was von dieſem genauen Geſchichtsſchreiber ſicherlich 
nicht geſchehen ſei, wenn er nicht die Urkunde ſelbſt, vielleicht in einer vidimirten Ab⸗ 
ſchrift, vor Augen gehabt hätte. Die Berechtigung des Schloßherrn von Plate zur 

*) Es ift offenbar ein Irrthum, wenn Brüggemann (IL, 1, 371) ſagt, die Brücke ſei „zur Be⸗ 
uemlichkeit der von Berlin nach ann en Poſt erbaut, und deshalb der Schloßherr von 

late vom Könige mit einem Zollprivilegium bewidmet worden.“ 
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Erhebung des Zolles bei der Vorwerksbrücke iſt von der Kgl. Regierung vollſtändig 
anerkannt worden, indem ſie in einer an den Magiſtrat gerichteten Verfügung vom 
6. October 1826 ausdrücklich ſagt: „Dieſe Berechtigung ſei außer allem Zweifel.“ 
Zufolge Berichts des Landraths v. Bork vom 31. Mai 1823 betrug das Brückgeld, 
welches in einem eigends an der Brücke erbauten Zollhauſe erhoben wurde: für 
jedes Pferd 6 Pf., für ein Haupt Rindvieh 3 Pf., für 100 Schafe oder Schweine 
Sgr. alt Courant, den Thaler zu 24 Gr. gerechnet. Befreit vom Zolle waren: 
Der König und die Angehörigen Seines Hauſes; 2) die bei Kriegszeiten 
über die Brücke gehenden Militairfuhren — (in Friedenszeiten nicht?); 3) die 
ordinaire Fahrpoſt. Für Extrapoſten wurden nach einem Übereinkommen mit den 
oſtwärtereien zu Plate und Roman von dieſen jährlich 10 Thlr. entrichtet. Sonſt 
mußten die unterthänigen Bauern der Güter des Schloßherrn von Plate bei Neü⸗ 
und Reparaturbauten der Brücke die Spann⸗ und Handdienſte leiſten und waren 
dagegen von Erlegung des Brückengeldes frei; nach Aufhebung der Unterthänigkeit 
at Beides aufgehört. Der Eigenthümer der Brücke hat zwar keine Regiſter über 
ie Einnahme durch ſeinen Zöllner führen laſſen, er meinte aber im Jahre 1823, 
daß der Ertrag im Durchſchnitt ſich jährlich auf 80—90 Thlr. belaufen möge. 
Bei der im Jahre 1802 aufgenommenen landſchaftlichen Taxe des Ritterguts Plate 
It, nach der erhobenen Benachrichtigung der Landſchafts-Departements⸗Direction zu 
Treptow a. d. R. der jährliche Ertrag dieſes Brückenzolls auf Thlr. 87. 23. 4 
f. alt Courant, zufolge der pflichtmäßigen Angabe des damaligen Beſitzers von 
Schloß Plate, feſtgeſetzt und angenommen, das Privilegium von 1702 aber nicht 

vorgelegt worden. 
Die hölzerne Oſtenbrücke iſt 122 F. lang und im Belage 15 F. breit; ſie 
ruhet auf mehreren Jochen ſtarker Pfähle und hat einen jo hohen Bau über der 
tea, daß der Fall nie eintreten kann, von den Frühjahrsfluthen, ſelbſt den 
höchſten, unter Waſſer geſetzt zu werden. Ihre Conſtruktion und die darin verwen⸗ 
eten Baumaterialien ſind jo, daß fie von jedem, auch von beladenen Frachtwagen, 
ohne Gefahr paſſirt werden kann. Der feſte Bau der Brücke ſchließt jedoch mit Rückſicht 
darauf, daß der Strom und der Eisgang dort ſehr ſtark iſt, die Nothwendigkeit haüfiger 
und nicht ſelten bedeütender Reparaturen nicht aus. Da die Hülfsleiſtungen der 
iheren Unterthanen von Schloß Plate aufgehört haben, jo ſoll der Ertrag des 
rückenzolls kaum hinreichen, um die Brücke in Ordnung zu halten, indem nun⸗ 
mehr alle Fuhren und Handdienſte für Baares gemacht werden müſſen, was früher 
umſonſt war. Gleich hinter der Brücke iſt ein gegen 40 Ruthen langer Damm, 
er durch Wieſen geht und bedeütend niedriger liegt, als die Brücke. Dieſer Damm 
kann, wenn die Rega bei ſtarkem Eisgange und angehaüftem Schneewaſſer aus 
ihren Ufern tritt, überſchwemmt werden, und dadurch die Paſſage auf demſelben 
in dieſer Zeit mit Gefahr verknüpft fein, doch ereignen ſich dergleichen Überſchwem⸗ 
mungen nur ſelten, die letzte hat ſich im Jahre 1814 ereignet, und können ſich be⸗ 
ahrte Leüte nur einiger Fälle erinnern, wo jener Damm durch Eisgänge ganz 
unter Waſſer geſetzt worden iſt. Ein Bautechniker hielt im Jahre 1826 eine mit 
geringen Koſten ausführbare Verbeſſerung dadurch möglich, daß die von der Brücke 
nach dem Damm zu ſteil abfallende ſchiefe Ebene um 5 Ruthen verlängert werde, 
wodurch dieſe Stelle nicht allein von ſchwer beladenen Wagen viel bequemer zu 
paſſiren ſein, ſondern auch bei eintretenden Fluthen noch den Nutzen gewähren 
würde, daß unmittelbar bei der Brücke keine Strömung auf dem Damm entſtehen 
kann, wodurch die Paſſirenden Gefahr laufen könnten, mit fortgeriſſen zu werden. 

63 * 
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Beide Brücken, die Stadt⸗ ſowohl als die Oſtenbrücke haben ihre Bedeütung 
für den großen Verkehr verloren, ſeitdem die Stettin⸗Danziger Staatsſtraße erbaut 
worden iſt. Dieſe tritt aus der Stadt Plate an deren Nordoſtſeite, wo ſie ihr 
einen neuen, vierten, Aus, bezw. Eingang verſchafft hat, und geht in gerader 
Linie über die Rega, den Damnitzer Bach und das Kolberger Soll nach dem Punkte 
an der Fierbrücke, wo ſich ſonſt die beiden Wege zur Stadt⸗ und zur Oſtenbrücke 
trennten. Dieſe neüe Straßenlinie iſt von der Stadt, einem Punkte in der Polls 
ſtraße, der unfern des Kirchplatzes angenommen iſt, bis zur Fierbrücke 668 Ruthen 
lang, wogegen die alte Landſtraße über die Stadtbrücke 901 Ruthe und die alte 
Poſtſtraße über die Oſtenbrücke 858 Ruthen mißt. Dieſe iſt ſeitdem wieder eine 
Privatbrücke geworden, die Stadtbrücke aber in das Eigenthum des Regenwalder 
Kreiſes übergegangen, ſeitdem derſelbe die Steinbahn von Plate über Regenwald 
nach Labes gebaut hat, auf der alles Brückengeld in Wegfall gekommen iſt. Die 
fiskaliſche Regabrücke auf der großen Heerſtraße nach Danzig führt genau in der 
Mitte zwiſchen den beiden alten Brücken über den Strom, der hier auf 100 Ruth. 
ein Gefälle von 0,5 Fuß, daher eine ziemlich ſtarke Strömung hat, die ſich inſonder⸗ 
heit bei der Oſtenbrücke bemerkbar macht. 


Bevölkerung. Nach der Volkszählung vom 3. Dezember 1867 beſtand die 
Bevölkerung aus 1055 männlichen und 1087 weiblichen, zuſammen aus 2142 Per⸗ 
ſonen. Darunter befanden ſich: Kinder und Unverheirathete 652 männl., 613 weibl.; 
Verheirathete 374 männl., 375 weibl; Verwittwete 28 männl., 95 weibl.; Geſchie⸗ 
dene 1 männl., 4 weibl. Perſonen. Wie in Labes, ſo waren auch hier, die älteſten 
Einwohner weiblichen Geſchlechts, 2 an der Zahl, geboren in dem Zeitraume von 
1768—1777, die eine Greiſin lebte in der Ehe, die andere im Wittwenſtande. — 
An ſtehenden Familien = Haushaltungen wurden 451 gezählt, an Haushalts⸗Vor⸗ 
ſtänden 386 Männer, 65 Frauen. An Haushaltungs⸗ Gliedern, exl. Vorſtände, 
gab es 1 Ehegatten, 354 Chegattinnen der Vorſtände, 517 Kinder männl., 509 
Kinder weibl. Geſchlechts, ſtändig anweſende Familienverwandte 41 männl., 69 
weibl. Perſonen., zum Beſuch anweſende Familienverwandte 2 männl., 7 weibl.; 
und andere Haushaltsgenoſſen 82 männl. und 59 weibl. Perſonen. Summa aller 
im Haushaltsverbande lebender Perſonen: 1029 männl., 1063 weibl., zuſammen 
2092. — Einzeln Lebende gab es 8 Männer und 7 Frauen. — In Extrahaus⸗ 
haltungen untergebrachte Perſonen, und zwar in 2 Herbergen gab es 5 Perſonen, 
in 1 Erziehungsanſtalt, dem Rettungshauſe für verwahrloſte Kinder, 5, in 1 Ar⸗ 
menhauſe 21, überhaupt in 4 Anſtalten 18 männl., 17 weibl., überhaupt 35 Per⸗ 
ſonen; Summa wie oben 2142 Seelen. — Dem Religionsbekenntniß nach ſpaltete 
ſich die Bevölkerung in 2064 Unirte der evangeliſchen Landeskirche, 23 ſeparirte 
Lutheraner, 8 römiſch⸗katholiſche Chriſten, 45 moſaiſche Glaubensgenoſſen und 
2 Perſonen, welche keiner christlichen Religionsgeſellſchaft angehörten. — Dem 
Stande, Berufe, Arbeits⸗ und Dienſtverhältniß nach, widmeten ſich der Landwirth⸗ 
ſchaft 53 ſelbſtthätige Ackerbürger mit 181 Angehörigen, welche 163 Gehülfen, 
und dieſe 188 Angehörigen hatten; den Gewerben und dem Handwerk 124 Selbſt⸗ 
thätige mit 377 Angehörigen, ſie beſchäftigten 116 Geſellen und Lehrlinge, deren 
Angehörige 115 Seelen betrugen. Im Handel waren 32 Selbſtthätige mit 111 
Angehörigen und 7 Gehülfen beſchäftigt; beim Landverkehr, Poſt, Fuhrweſen 
6 Selbſtthätige mit 8 Angehörigen, und 7 Fuhrknechten ꝛc., welche 18 Angehörige 
hatten. Es gab 6 Gaſtwirthe, bezw. Herbergsväter, oder Schankwirthe mit 19 
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Angehörigen und 1 Kellner. Der höhern Dienerſchaft gehörten an: 1 Perſon 
männlichen, 2 Perſonen weiblichen Geſchlechts, ſie hatten 5 Angehörige. Dienſt⸗ 
boten, Geſinde für perſönliche Dienſtleiſtungen, Handarbeiter, Tagelöhner, gab es 
73 männl., 92 weibl. Perſonen mit 148 Angehörigen. Der Geſundheitspflege und 
dem Krankendienſt widmeten ſich 6 Perſonen mit 11 Angehörigen; der Erziehung 
und dem Unterricht 8 Perſonen, 7 Männer, 1 Jungfrau, mit 25 Angehörigen; den 
Künſten 2 Perſonen mit 3 Angehörigen; dem Kirchendienſt und der Todtenbeſtat⸗ 
tung 2 Perſonen mit 11 Angehörigen; dem Staatsdienſte 1 Perſon mit 5 Ange⸗ 
hörigen; der Gemeinde = Verwaltung 9 Perſonen mit 31 Angehörigen. Perſonen 
ohne Berufsausübung gab es 25, welche aus eigenen Mitteln, und 21 Perſonen, 
welche aus fremden, öffentlichen Mitteln lebten, dieſe hatten keine, jene 49 Ange⸗ 
höͤrige. An Perſonen ohne Berufsangabe wurden 8 Männer und 29 Frauen, zu⸗ 
ſammen mit 43 Angehörigen, aufgezeichnet. Summa der Selbſtthätigen aller 
Klaſſen: 555 Männer, 239 Frauen, und der Angehörigen beider 1348 Perſonen. 
— Mit Ausnahme von 4 Perſonen männl. Geſchlechts gehörten alle Einwohner 
der Stadt Plate dem Preüßiſchen Unterthanenverbande an. Von jener Ausnahme 
hatte einer fein Heimathsrecht in Mecklenburg Strelitz, der andere im Königreich 
Sachſen, der dritte in Koburg- Gotha, der vierte im Fürſtenthum Lichtenſtein. — 
Vorübergehend anweſend waren am Zählungstage: 5 Reiſende in Gaſthöfen, 9 
Perſonen in Familien zum Beſuch. — Blinde gab es 3 Perſonen weibl. Geſchlechts, 
Taubſtumme 2 männl., 2 weibl. Perſonen. Endlich 1 Blödfinniger und 1 Irr⸗ 
innige. 


Wenn man auf Stand, Beruf, Arbeit: und Dienſtverhältniß aus den vor 
ſtehend aufgeführten abſoluten Zahlen die relativen entwickelt, ſo ergibt ſich fol⸗ 
gende Skala. 


Von der Geſammt⸗Einwohnerſchaft lebten — 


1) Vom ausſchließlichen Betrieb der Landwirthſchaft . . . 22,17 Pret. 
2) Vom Betriebe der techniſchen Gewerbe, des Handwerks. . . 34,17 

3) Vom Landverkehr, Fuhrwerksweſen, und der Gaſtwirthſch. . 3,03 

4) Vom Betrieb des Handels und der Krämerei „„ UNG 

5) Vom Lohndienſt als Geſinde und Tagelöhner . 14,98 

6) Zu allen übrigen Standes, Berufs⸗ ꝛc. Klaſſen gehörten . . 18,65 „ 


Summa. 100,00 Pret. 


Das Handwerk vermag in dem Städtchen Pl. ſeinen Mann nicht zu 
ernähren, weil es an einer wohlhabenden Kundſchaft fehlt, die ihm genügende 
Arbeit zuwenden könnte, — der Schloßherr von Plate und die wenigen, beſſer ge⸗ 
ſtellten unter den bürgerlichen Landwirthen der Stadt können allein die 124 Hand⸗ 
werksmeiſter nicht beſchäftigen, — daher wird man mit der Annahme nicht viel 
ehlen, daß, wenn auch nicht alle, doch die allermeiſten Gewerbtreibenden, Meiſter 
wie Geſellen, eben ihr Gewerbe nur als Nebenerwerb betrachten, dagegen als 
Haupterwerb den Verdienſt als gewöhnlicher Tagelöhner, und wiederum nebenbei 
den Bau von Korn, Kartoffeln, Kohl, Küchengewächſen auf Pachtgrundſtücken der 
Kämmerei und der Kirche, um auf dieſe Weiſe durch Fleiß und Thätigkeit die 
nothwendigſten Lebensbedürfniſſe für fi und die Ihrigen zu verdienen. So etwas 
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ſieht man nicht aus den ſtatiſtiſchen Tabellen, weil bei Aufnahme derſelben der 
gewöhnliche Handwerker⸗Stolz es den Leüten verbietet, ſich als — Tagelöhner an⸗ 
zugeben. £ 


Bemerkenswerth ijt in der obigen Nachweiſung der abſoluten Zahlen die Zahl 
derjenigen Perſonen, welche, ohne Berufsausübung, nicht aus eigenen Mitteln, 
ſondern durch Unterſtützungen aus öffentlichen Fonds lebten, d. h. kurz geſagt, die 
Zahl der Armenpfleglinge; ſie beträgt noch nicht ein volles Pret. der Bevölkerung, 
während in der Stadt Regenwald der analoge Theil der Einwohnerſchaft beinahe 
die Procentzahl 3 erreicht. In beiden Ziffern ſind nur diejenigen Armen enthalten, 
denen man von Seiten der Gemeinde durch eine permanente Unterſtützung zu 
Hülfe kommt; außer ihnen giebt es aber noch andere Nothleidende, denen von der 
öffentlichen, wie von der hier ſehr thätigen Privat⸗Armenpflege in außerordentlichen 
Fällen, von letzterer auch beſtändig, unter die Arme gegriffen werden muß. Dieſe 
haben in den Volkszählungsliſten nicht Ausdruck gefunden, auch der Natur der 
Sache nach nicht finden können. Die Privat - Wohlthätigkeit, durch einen hier be⸗ 
ſtehenden Verein geübt, wirkt im Stillen, ſie verſchmäht ein abſichtliches Zurſchau⸗ 
tragen ihrer Thätigkeit, als unvereinbar mit der wahren chriſtlichen Liebe, und 
darum entzieht ſie ſich der polizeilichen Controle, was zur Folge hat, daß die ſta⸗ 
tiſtiſchen Nachweiſungen in dieſem Punkte, — wie in mehreren anderen Zweigen: 
— unvollſtändig, ja illuſoriſch werden. 


Die Bevölkerung des Städtchens Pl. zählte beim Regierungs⸗Antritt des 
König⸗Herzogs Friedrich III. im Jahre — 


1740: 600 Seelen. 1812: 795 Seelen. 1843: 1771 Seelen. 
1782: 590. 1816: 802 „ 1852: 2031 
1794: 681 1831: 1420 „ 1861: 2227 
1798: 707 1.836: 1499 „ 1867: 2142 


Das Maximum der Einwohnerzahl wurde im Jahre 1864 mit 2343 Seelen 
erreicht. (S. 11). Von der Zahl der Juden iſt zum erſten Mal in der Tabelle 
von 1782 die Rede. Damals lebten in Pl. 16 Juden, und eben ſo viel am 
Schluß des 18. Jahrhunderts. 1812 waren es 6 weniger. Von 1816 an, als 
es 18 Juden gab, iſt die Gemeinde bis zum Jahre 1852 auf 75 Mitglieder ge⸗ 
wachſen, dann aber im Jahre 1867 bis auf 45 Perſonen kleiner geworden. 


Am Schluſſe des 18. Jahrhunderts hatte faſt jede Familie ihr eignes Haus 
oder Haüschen, das fie allein bewohnte; jetzt müſſen ſich beinahe 5 Haushaltungen 
mit 2 Haüſern begnügen, trotz der vielen Ausbauten, die außerhalb des Städtchens 
auf der Feldmark entſtanden ſind. 1789 wohnten in Einem Hauſe, genau ge⸗ 
gerechnet, 6,43 Perſonen, im Jahre 1867 mußten ſich 10,71 Perſonen in Einem 
Hauſe einzurichten ſuchen. 


Bürgerrecht. Nachdem die St. V. Verſammlung in ihrem Beſchluſſe vom 
7. Juni 1839 ſich darüber ausgeſprochen hatte, daß nur tagelöhneriſche Arbeiter 
ohne Grundbeſitz von der Verpflichtung der Erwerbung des Bürgerrechts bisher 
ausgeſchloſſen geweſen find und fernerhin auch ausgeſchloſſen bleiben können, ſo 
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wurde erſt nach Ablauf von 4 Jahren, endlich in der Magiſtrats⸗Sitzung vom 
1. Juni 1843, nach vorhergegangener genauer Prüfung und Erwägung, jener 
Beſchluß der St. V. beſtätigt, demnächſt aber auch ſämmtliche Gewerbe, welche 
auch ohne Grundbeſitz, der Erwerbung des Bürgerrechts unterliegen, in einem 
alphabetiſch geordneten Verzeichniß zuſammen geſtellt, dieſes darauf von den St. V. 
anerkannt und vollzogen, und mit Bezug auf den Oberpräſidial⸗Erlaß vom 7. Febr. 
1839 und auf Grund des § 4 der St. O. vom 19. November 1808, von der 
Kgl. Reg. unterm 8. Juli 1843 beſtätigt. 


Bei dem Beſchluſſe der ſtädtiſchen Behörden iſt der Hauptgrundſatz leitend ge⸗ 
weſen, daß alle Lohnarbeiter ohne Ausnahme der Gewinnung des Bürgerrechts 
nicht unterliegen, wenn ſie keine Grundſtücke erwerben. Treibt alſo Jemand ein 
Hauſirgeſchäft im Auftrage eines Dritten gegen gewiſſe Procente des Gewinns oder 
er Brutto⸗Einnahme, ſo iſt dies ein Arbeiter um Lohn. Wird der Hauſirhandel 
aber, auch im Anſchluß eines andern nicht zum Bürgerwerden berechtigenden Ge⸗ 
ſchäfts, ſelbſtſtändig und für eigene Rechnung, auch ſelbſt im Auftrage anderer be⸗ 
trieben, fo iſt er der Bürgerrechts⸗Erwerbung unterworfen. Z. B.: wenn ein 
Papierfabrikant einen Lumpenſammler beauftragt, für ihn Lumpen zu ſammeln und 
ſolche gegen einen beſtimmten Preis an ihn abzuliefern, ſo muß der Lumpenſammler 
Bürger werden. Wer einmal einen Gewerbeſchein zum Auf- und Verkauf von 
aaren im Umherziehen gelöſt hat, der ſucht auch ſeinen Vortheil, wo 
er nur immer kann, und dürfte ſchwer zu controliren ſein, ob er gerade ſeinem 
Auftraggeber alle aufgekauften Waaren überbringt. 


„Die Nachweiſung enthält nicht weniger denn 111 Kategorien von Gewerb⸗ 
treibenden in alp habetiſcher Ordnung vom Abdecker an bis zum Zinngießer. Mit 
Ausnahme der Aquilibriſten, zu deütſch Kunſtſpringer, find die freien Künſte, noch 
weniger die ſchönen, in dem Verzeichniß vertreten. Von den Ackerpächtern heißt 
es, ſofern ſie von dem Ertrage des Ackers oder der gepachteten ſtädtiſchen Ländereien 
leben und keine Tagelohnsarbeit nebenher verrichten, überhaupt bei der Klaſſenſteüer 
wenigſtens zur gten Stufe eingeſchätzt werden, daß fie Bürger müſſen werden; ferner 
Fabrikanten aller und jeglicher Art, ſelbſt von Dampfmaſchinen und neu erfundenen 
chemiſchen Apparaten, auch Mehlfabrikanten, welche ſich einer Dampfmühle bedienen 
u. ſ. w.; alle, welche ihre Fabrikate zum Verkauf und in den Handel bringen. 
Handwerker, ſie mögen Namen haben, welche ſie wollen, ohne Ausnahme, ſobald 
ſie das Handwerk ſelbſtſtändig, oder auch mit Gehülfen und Lehrlingen betreiben, 
inſofern ſie in dieſer Nachweiſung nicht beſonders benannt ſein ſollten. 


An Bürgerrechtsgeld hatte man von jeher 3 Thlr. erhoben; außerdem aber 
an Ausfertigungsgebühr 2 Thlr., wovon früher der Bürgermeiſter 1⅛ Thlr. und 
der Kämmerer ¼½ Thlr. bezog, die aber ſpäter zur Kämmereikaſſe floß; ferner 
15 Sgr. Stempel⸗ und 2% Sgr. Inſinnationsgebühr dem Rathsdiener; der Bürger⸗ 
brief koſtete alſo Thlr. 5. 17. 6 Pf. Nun aber beſtimmte der Cabinets⸗Erlaß vom 
28. Juli 1838, daß das Bürgergeld in kleinen Städten den Satz von 3 Thlrn. 
nicht überſchreiten dürfe. Der Magiſtrat war nun aber zweifelhaft, ob dieſes Ge⸗ 
ſetz die bisher erhobenen Sporteln beſeitigt habe, weshalb er eine darauf gerichtete 
Anfrage bei der Kgl. Reg. einreichte, die ihn unterm 14. März 1839 dahin beſchied, 
daß es, in Folge eines Miniſterial⸗Reſcripts vom 30. Novbr. 1838, bei den bisher 
obſervanzmäßig eingezogenen Nebenabgaben einſtweilen bewenden könne. Invaliden 
und Krieger von 1813—15 waren frei vom Bürgergelde. 
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Nach Einführung der neüen St. O. vom 30. Mai 1853 beſchloſſen die Stadt⸗ 
verordneten auf Grund des § 52 dieſes Geſetzes die Auf- und Feſtſtellung eines 
Statuts über die für die Zukunft zu entrichtenden Einzugs⸗ und Hausſtandsgelder. 
Um guten und fleißigen Perſonen nicht zu erſchweren, war das Zuzugsgeld nur 
109 auf 10 Thlr. feſtgeſetzt, indem man zugleich glaubte, daß hierdurch faules und 
üderliches Volk, wenn auch nicht ganz, doch einigermaßen vom Zuzuge werde ab⸗ 
gehalten werden; als Hausſtandsgeld wurde das früher zur Kämmereikaſſe entrich⸗ 
tete von 5 Thlr., incl. 2 Thlr. Gebühr für Ausfertigung des Bürgerbriefes, nor⸗ 
mirt. Wir glauben, ſo aüßerte der Magiſtrat, in ſeinem Bericht vom 6. März 
1854, das Einzugsgeld nicht niedriger annehmen zu dürfen, weil ſonſt das Prole⸗ 
tariat gar nicht von den Städten abgehalten werden kann; dennoch wird es ſicher⸗ 
lich noch haüfig vorkommen, daß die — Herren Gutsbeſitzer arbeitsſcheüen und 
alten Perſonen, welche ihnen ſehr bald zur Armenpflege verfallen würden, noch ehe 
dies der Fall iſt, das Einzugsgeld ſchenken, um ſie nur los zu werden, und den 
Städten dadurch die Armenpflege für ſie aufzubürden, wie dies hier im Jahre 1852 
der Fall war, wo ein Gutsbeſitzer, welcher ſich in unſerer Nähe angekauft hatte, 
einen Mann, der 30 Jahre als Statthalter des betreffenden Gutes thätig war, 
und beſtändig im Dorfe gewohnt hatte, nunmehr, da er in ein höheres Alter ge⸗ 
treten, damit er nicht ſeiner Armenpflege anheimfalle, ein Pferd und einen Wagen 
ſchenkte, um ſich ein Haus und einige Morgen Acker, wovon er nicht leben konnte, 
in unſerm Stadtfelde zu pachten. Pferd und Wagen ſind fort, die Wirthſchaft 
kommt unter den Hammer, der Mann iſt alt und ſchwach, er kann ſich und ſeine 
zahlreiche Familie durch Tagelohn nicht mehr ernähren und wird ſomit ſehr bald 
der ſtädtiſchen Armenpflege anheimfallen. 


Ein Einzugsgeld zum Betrage von 10 Thlr. erſchien aber doch für eine kleine 
Stadt wie Pl. viel zu hoch gegriffen zu ſein; es würde dadurch das Princip der 
Freizügigkeit übermäßig beſchränkt werden; 3 Thlr. höchſtens 4 Thlr. würden ge⸗ 
nehmigt werden können. So reſolvirte Kgl. Reg. unterm 24. März 1854, indem 
ſie gegen den normirten Satz des Hausſtandsgeldes nichts zu erinnern fand. 


In ſeinem Gegenbericht vom 18. April 1854 führte der Magiſtrat aus, daß, 
wenn die Stadt Pl. ein höheres Einzugsgeld als die Nachbarſtadt Regenwald 
eigentlich nicht beanſpruchen könnte, ſo walteten doch in Pl. ſo eigenthümliche Ver⸗ 
haͤltniſſe ob, daß es dringend wünſchenswerth ſei, ihm ein höheres Einzugsgeld zu⸗ 
zubilligen damit die Stadt die niedrigſte, beſitzloſe Klaſſe der bürgerlichen Geſellſchaft, 
das ſog. Proletariat, im Sinne des Geſetzes, von ſich abwehren könne. Habe doch 
der im Jahre 1848 nach Amerika landesflüchtig gewordene frühere Mühlenbeſitzer 
Heydemann im Jahre 1842 zur Zeit der ſpeziellen Separation 12 der größten 
Ackerwirthſchaften mit ihren Wohnungen zuſammengekauft, und den Acker in einen 
Plan von 1300 Mg. gelegt, welcher ſeit nunmehr 9 Jahren wüſt und unbebaut 
liege, und ſtatt Brodkorn Feldblumen und Unkraut trage, was für die Stadt als 
Calamität betrachtet werden müſſe. Und nicht allein Das, auch die 12 Haüſer 
mit ihren 40 Wohnungen habe der Heydemann mit den darauf haftenden Hypo⸗ 
thekenſchulden an lauter unbemittelte Leüte veraüßert, die nun, um die Zinſen 
decken zu können, genöthigt wären, die Wohnungen an den erſten Beſten, der ſich 
melde zu vermiethen. Dies habe eine Menge lüderlicher Familien, deren Väter, 
auch Mütter auf gewiſſe Zeit unfreiwillige Gäſte auf dem ehemals Graf Eber⸗ 
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ſteinſchen Schloſſe Naugard geweſen, nach Pl. gezogen. Auf Grund der geſetzlichen 
Beſtimmungen habe man dieſes Volk nicht von der Stadt abhalten können, und 
die Folge davon ſei, daß es theilweiſe bereits der öffentlichen Armenpflege anheim 
gefallen ſei, während der andere Theil weder Staats⸗ noch Gemeindelaſten trüge, 
dagegen alle Gerechtſame des ehrbaren Einwohners genöſſe, wie z. B. Freiſchule 
und freies Holzgeld zur Schule, weil beides um deshalb ſchon durch die Gemeinde⸗ 
ſteüer aufgebracht werde, weil ſonſt für die Hälfte der ſchulpflichtigen Kinder 
Armenſchulen eingerichtet werden müßten. Auch das ſtädtiſche Armenhaus, welches 
2 Säle und außer dieſen 4 heizbare Zimmer enthält, locke das lüderliche Geſindel 
nach der Stadt, weil es ſich darauf verlaſſe, in demſeben Obdach zu finden, wenn 
es aus ſeinen Wohnungen bei den Bürgern exmittirt würde, was nach Ablauf 
eines halben Jahres die Regel zu ſein pflege; beim Anzuge zahlen dieſe Leüte die 
Miethe auf den gedachten Zeitraum voraus, wozu ihnen, wie ſchon in dem frühern 
Bericht erwähnt, von den Gutsherren, bei denen ſie in Dienſt geweſen, haüfig die 
erforderlichen Mittel verabreicht würden. Um nun im Sinne des § 52 der neüen 
St. O. dem Andrange Beſitzloſer einiger Maßen entgegen zu wirken, habe Magiſtrat 
in gemeinſchaftlicher Berathung mit den St. V. beſchloſſen, das Einzugsgeld auf 
5 Thlr. feſtzuſetzen. 


Dieſer Veſchluß wurde durch Reg. Verf. vom 6. Mai 1854 genehmigt, und 
darin zugleich der Erlaß einer Polizei⸗ Verordnung bezüglich der Anmeldung Neü⸗ 
anziehender anempfohlen. Eine derartige Verordnung hatte der Magiſtrat in Folge 
des Geſetzes vom 31. December 1842 bereits unterm 14. Juni 1843 erlaſſen und 
bedurfte jetzt nur eines, die neüeren Beſtimmungen über das Anmeldeweſen berück⸗ 
ſichtigenden Nachtrages. Der Wortlaut des, von der St. V. Verſ. unterm 24. Mai 
angenommenen, vom Magiſtrat den 28. Mai, und von der Kgl. Reg. unterm 
27. Juni 1854 beſtätigten Statuts iſt folgender: — 


Statut betreffend die Einzugs- und Hausſtand sgelder, welche für die, 
Zukunft in der Stadt Plate erhoben werden ſollen. 


Auf Grund des § 52 der St. O. vom 30. Mai 1853 beſchließt die St. V. 
Verſ. unter Zuſtimmung des Magiſtrats und Genehmigung der Kgl. Reg., daß für 
die Stadt Pl. vom 1. Januar 1854 ab: — 1) von jedem Neüanziehenden ein 
Einzugsgeld von 5 Thlr. erhoben werden und von deſſen Entrichtung die Nieder⸗ 
laſſung in der Stadt ($ 4 Geſetz vom 31. Decbr. 1842) abhängig gemacht ſein 
ſoll. Bevor das Einzugsgeld nicht erlegt iſt, kann den Neüanziehenden von dem 
Magiſtrate als Polizei⸗Obrigkeit die Erlaubniß zum Aufenthalte in der Stadt (8 8 
a. a. O.) nicht ertheilt werden. Im Übrigen bewendet es in Betreff der Auf⸗ 
nahme neüanziehender Perſonen in der Stadt Pl. bei den Vorſchriften des gedach⸗ 
ten Geſetzes vom 31. Decbr. 1842, mit der Maßgabe, daß vorbehalten bleibt, zur 
Ergänzung der Beſtimmungen im 8 9 und 10 a. a. O. auf Grund des Geſetzes 
vom 11. März 1850 eine ortspolizeiliche Verordnung wegen Beſtrafung Derjenigen 
zu erlaſſen, welche einem Neüanziehenden Wohnung und Unterkommen gewähren, 
ohne daß vorher die polizeiliche Erlaubniß zur Niederlaſſung ertheilt iſt. Außer 
dieſem Einzugsgelde ſoll — 2) von Allen, ſowol von den Neüanziehenden, als 
Denen, welche der Stadtgemeinde bereits angehören, bei Begründung eines ſelbſtän⸗ 
digen Hausſtandes ein Eintrittsgeld von 5 Thlr. entrichtet werden und von der 
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Entrichtung deſſelben die Theilnahme an dem Bürgerrechte ($ 5 St. O.) abhängig 
fein. — 3) Sowol das Einzugsgeld ad 1 als das Eintrittsgeld ad 2 kann für Ehe⸗ 
frauen und minderjährige oder in väterlicher Gewalt befindliche Kinder nicht ver⸗ 
langt werden. — 4) Beamte, welche in Folge dienſtlicher Verſetzung ihren Aufenthalt 
im Stadtbezirk nehmen, ſind zur Entrichtung des Einzugs- und des Eintrittsgeldes 
und zwar des letztern auch dann nicht verbunden, wenn ſie einen Hausſtand erſt nach er⸗ 
folgter Aufenthaltsnahme begründen. — 5) Außer dem Betrage des Einzugs- und 
des Eintrittsgeldes dürfen für die Verhandlungen über die Aufnahme neüanziehen⸗ 
der und einen ſelbſtändigen Hausſtand begründender Perſonen keine Gebühren für 
ſtädtiſche Rechnung erhoben werden. 


Nach dieſem Statut wurde nun von Jedem, der ſich in der Stadt ein Haus 
gekauft, oder ſich darin zum Betriebe eines bürgerlichen Gewerbes auch in einer 
Miethswohnung niedergelaſſen hate, das Einzugs- und das Eintritts- oder Haus⸗ 
ſtandsgeld, welch' letzteres man allgemach anfing nach alter Weiſe Bürgergeld zu 
nennen, ſo wie von den bereits Ortsangehörigen, welche einen eigenen Haushalt 
begründeten, das Bürgergeld erhoben, und davon die Theilnahme an dem Bürger⸗ 
rechte abhängig gemacht; auch von anderen Perſonen, bei welchen die Beſtimmun⸗ 
gen des § 5 St. O. nicht zutreffen, und in der Stadt durch Verheirathung einen 
Hausbehalt begründeten, erhob der Magiſtrat dem Einzugsgelde gleich das Hausſtands⸗-, 
Eintritts⸗, Bürgergeld von 5 Thlr. Da nun durch das Geſetz vom 14. Mai 1860 
in Städten von weniger als 2500 Einwohnern ein Einzugsgeld von nur 3 Thlr. 
erhoben werden darf, wonach man ſeit Erlaß dieſes Geſetzes in Pl. ſelbſtverſtänd— 
lich verfahren, ſo war bei der Berathung darüber, ob das frühere Hausſtandsgeld 
von Nichtbürgern für die Zukunft auch nur 3 Thlr. betragen ſollte, im Magiſtrats⸗ 
Collegium eine Meinungs⸗Verſchiedenheit über die Frage entſtanden, ob die Neüan⸗ 


ziehenden neben dem Einzugsgelde nicht auch noch ein Hausſtandsgeld zu zahlen 
hätten, eben ſo Perſönlichkeiten, welche ſchon vor Begründung des Hausſtandes einen 
Unterſtützungs⸗Wohnſitz in Pl. hatten. ($ 4 des alleg. Geſ.), namentlich wenn die 
Männer ſich Frauen nehmen welche ihren Unterſtützungs-Wohnſitz an einem andern 
Orte hatten, ob nicht auch von dieſen bei Begründung des Hausſtandes ein Haus: 
ſtands⸗ bezw. Eintrittsgeld zu entrichten ſei. Magiſtrat erbat ſich hierüber in ſeinem 
Bericht vom 27. Januar 1862 von der Kgl. Reg. Belehrung aus. 


Die p. c. d. vom 31. Januar 1862 ertheilte Belehrung lautete alſo: — Durch 

das dort geltende Regulativ vom 24. Mai / 27. Juni 1854 iſt ein Hausſtands⸗, 
bezw. Eintrittsgeld von 5 Thlr. eingeführt. Nach § 6 des Gef. vom 14 Mai 1860 
tritt, wo zur Zeit ein Hausſtandsgeld erhoben wird, dieſes in ſeinem bisherigen 
Betrage, alſo in Pl. mit 5 Thlr. bis zu anderweitiger Feſtſtellung des Bürgerrechts— 
eldes an deſſen Stelle. Die Verpflichtung zur Entrichtung dieſes frühern Haus⸗ 

ands-, bezw. Eintritts-, jetzt Bürgerrechtsgeldes tritt aber erſt mit dem Zeitpunkt des 

Erwerbes des Bürgerrechts (§ 5 St. O.), insbeſondere alſo dann ein, wenn der 
Betreffende ſeit einem Jahre Einwohner des Stadtbezirks iſt und zur Stadtgemeinde 
gehört ($ 3 St. O.). Auf eine anderweitige Feſtſtellung des Bürgerrechts-, frühern 
Hausſtandsgeldes in Pl. zu beſtehen, haben wir im Hinblick auf den Miniſterial⸗ 
Circular⸗Erlaß vom 16. Juni, 6. Juli 1860 sub II. keine Veranlaſſung. Es kann 
daher nach wie vor 5 Thlr. Hausſtands⸗ bezw. Bürgerrechtsgeld neben dem Ein⸗ 
zugsgelde gefordert werden, jedoch erſt zu der Zeit, wenn die $ 5 St. O. vorge 
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ſchriebenen Bedingungen des Erwerbes des Bürgerrechts vorliegen. — Wer einen 
Unterſtützungswohnſitz in Pl. bereits hatte, muß doch, wenn er ſich im rechtlichen 
Sinne ($ 5. ff. Tit. 2. Th. 1. A. G. O.) dort niederläßt und das Bürgerrecht 
erwirbt, alſo inſonderheit ſich eine eigene Wirthſchaft anſchafft, was wol ſtets bei 
der Verheirathung der Fall fein wird, Einzugsgeld — und zwar nach § 3 des 
Geſ. vom 14. Mai 1860. in Pl. 3 Thlr. — das Bürgerrechtsgeld von 5 Thlr. 
aber erſt, wenn § 5. St. O. zutrifft, entrichten. Nur die Ausweiſung kann wegen 
Nichtentrichtung des Einzugsgeldes gegen denjenigen, welcher bereits einen Unter⸗ 
ſtützungswohnſitz dort hat, nach § 4, No. 1. der Geſ. vom 14. Mai 1860 nicht 
in Anwendung gebracht werden. — Übrigens erſcheint es angemeſſen, den 
Beſtimmungen des eben angeführten Geſetzes, bezw. dem oben angeführten Mini⸗ 
ſterial⸗Circ.⸗ Erlaß vom 16. Juni/6. Juli 1860, entſprechend, das dortige Einzugs⸗ 
und Bürgerrechtsgelder⸗Regulativ (das obige Statut) umzuarbeiten und uns zur 
anderweitigen Beſtätigung einzureichen. 


Dazu iſt es nicht gekommen; denn nachdem das Geſetz vom 2. März 1867 
den Stadtgemeinden das Recht zur Erhebung eines Einzugsgeldes wieder genommen, 
und dem Princip einer unbeſchränkten Freizügigkeit und der leider nur zu oft miß⸗ 
verſtandenen individuellen Freiheit zu Lieb, dem Einzuge arbeitsſcheüen — nennen 
wir es friſchweg beim rechten Namen — Geſindels Thor und Thür geöffnet hat, 
worunter ganz beſonders die großen Städte zu leiden haben, die dadurch, wie alle 
Welt weiß, Brutſtätten des Verbrechens, und wahre Verbrecher-Colonien geworden 
ſind, — hat man ſich in dem Städtchen Pl. mit der alten Erhebungs⸗Weiſe des 
Bürgerrechtsgeldes zufriedengeſtellt, und daran nicht gerüttelt, weil ſie ſich bewährt. 


Verfaſſung und Verwaltung. Die St. O. vom 19. Nobr. 1808 trat in 
Pl. am 1. Octbr. 1809 in Kraft. Ihr folgte unmittelbar, ohne das Zwiſchenglied 


der Gemeinde⸗Ordnung von 1850, die neüe St. O. vom 30. Mai 1853, für 
deren Einführung die erforderlichen Vorarbeiten zwar am 3. Mai 1854 ſo been⸗ 
digt waren, daß Stadtverordneten⸗Verſammlung und Magiſtrat als neü conſtituirte 
Stadtbehörden ihre amtliche Thätgk eit beginnen konnten, doch trat ſie in volle ge⸗ 
jegliche Kraft erſt durch die von der Kgl. Reg. in ihrem Amtsblatte am 13. Mai 
1854 erlaſſene öffentliche Bekanntmachung, daß die Einführung dieſer neüen St. O. 
erfolgt, und demgemäß alle bisherigen Geſetze und Verordnungen über die Stadt 
Pl. außer Kraft getreten ſeien. 


Das Magiſtrats-Collegium beſteht aus dem Bürgermeiſter Kutz“) ſeit 
1870; dem Beigeordneten oder zweiten Bürgermeiſter, Gaſthofsbeſitzer Harnitz, ſeit 
1854; dem Kämmerer Strang, ſeit 1866, und vier Schöffen, hier Raths⸗ 
männer genannt, zuſammen aus 7 Mitgliedern, von denen der Bürgermeiſter und 
der Kämmerer beſoldet, die übrigen unbeſoldet ſind. Nach Vorſchrift des $ 29 
St. O. gehören zum Magiſtrat einer Stadtgemeinde von weniger als 2500 Ein- 
wohnern 2 Schöffen. Da nun die Stadt Pl. dieſe Seelenzahl noch lange nicht er⸗ 
reicht, ſo hat ihr Magiſtrat geſetzlich 2 Schöffen zu viel. Was Bürgermeiſter und 
Kämmerer an Gehalt und ſonſtigen fixirten Vergütigungen beziehen, ergibt ſich 

*) Der Mann ſchreibt eine ſehr ſchöne Handſchriſt, liebt aber, feinen Namen mit einigen hiero⸗ 
glyphiſchen, bezw. Kufi⸗Keilſchrift⸗Strichen ſo zu ſchreiben, daß man ihn nicht leſen kann, eine in 
Beamtenkreiſen ziemlich allgemeine ſehr übele Angewohnheit, welche höhern Orts gerügt zu 
und ihr entgegen zu treten verdiente 
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aus dem weiter unten folgenden Kämmereikaſſen⸗Etat pro 1872. Unter der Herr⸗ 
ſchaft der St. O. von 1808 waren die Beſoldungs⸗Verhältniſſe andere, als jetzt. — 
Des Bürgermeiſters Gehalt betrug 215 Thlr. Außerdem hatte er eine jährliche 
Vergütigung von 15 Thlr. für Anſchaffung von Schreibmaterialien, 4 Faden Holz 
aus der ſtädtiſchen Forſt, taxirt zu 10% Thlr. und einen Kämmerei⸗Garten zur 
unentgeldlichen Benutzung, taxirt auf 1¼ Thlr. Später wurden dem Gehalte 25 
Thlr. zugelegt, und daſſelbe auf 240 Thlr. normirt, dagegen das Holzdeputat ein⸗ 
gezogen. Die dem Bürgermeiſter ertheilte Beſtallung verpflichtet ihn nurzu demjenigen, 
was nach Vorſchrift der St. O. einem Bürgermeiſter obliegt, während darin nicht 
beſonders erwähnt zu werden pflegt, daß er die Regiſtratur- und Kanzleigeſchäfte mit 
beſorgen müſſe, Jedoch waren ſchon in den älteren Etats für verſchiedene Bedürf— 
niſſe, namentlich für Licht, Schreibmaterialien der St. V. Verſ., und namentlich 
zur Hülfe bei den Schreibarbeiten im Ganzen 18 Thlr. ausgeſetzt, wovon in der 
Regel 12 Thlr. für die zuletzt erwähnten Hülfsarbeiten verwendet wurden. Außer⸗ 
dem hatte der Bürgermeiſter auch die Kanzleigeſchäfte mit verſehen. — Der Käm⸗ 
merer bezog ein jährliches Gehalt von 32 Thlr., erhielt außerdem 2 Thlr. Vergü⸗ 
tigung für Schreibmaterial, ferner 2 Faden Holz zum Werthe von 5% Thlr. aus 
der ſtädtiſchen Forſt, 2000 Stück Torf zum Werthe von 17, Thlr. aus dem ſtädti⸗ 
ſchen Torfſtich und unentgeldliche Benutzung eines Kämmerei⸗Gartens zum Werthe 
von 1% Thlr., jo wie die geſetzliche Tantieme von de Klaſſen⸗ und Gewerbeſteüer. 
Sämmtliche Mitglieder des Magiſtrats wurden auf 6 Jahre gewählt, die beſoldeten 
ſowol, als die unbeſoldeten, von denen letztere keine Emolumente bezogen, — wäh⸗ 
rend nach $ 31 der neüen St. O. die beſoldeten auf 12 Jahre gewählt werden 
müſſen. Jene kürzere Wahlperiode hat zur Folge gehabt, daß die Perſon des 
Bürgermeiſters zum Nachtheil der ſtädtiſchen Intereſſen zu oft gewechſelt worden iſt. 


Was die Geſchäftsvertheilung unter den Mitgliedern des Magiſtrats betrifft, 
jo ruhte die Laſt der Geſchäfte hier, wie faſt überall in den kleinen Städten — 
und auch jetzt noch — auf dem Bürgermeiſter, indem er hierbei vom Kämmerer 
nur wenig, von den unbeſoldeten Rathmännern gar nicht unterſtützt wurde; gab es 
doch Zeiten, und ſie liegen gar nicht weit hinter der Gegenwart, wo dieſe ehr⸗ 
ſamen Väter der Stadt kaum im Stande waren, — horribile dietu im ſog. Staate 
der Intelligenz mit feinem Muſter⸗Schulweſen nach Bibelſprüchen⸗ und Geſangs⸗ 
buchsverſen⸗Schablone — ihren Namen zu ſchreiben! Die Thätigkeit dieſer wackern 
Rathmänner beſchränkte ſich größtentheils auf ihre Anweſenheit in den Magiſtrats⸗ 
Sitzungen und auf die Geſchäfte in den verſchiedenen Dpuationen, denen ſie vor- 
ſtanden; doch beſchränkte ſich ihre Thätigkeit auch hier auf örtliche Unterſuchungen, 
deren Ergebniß, nach ihrem mündlichen Berichte, vom Bürgermeiſter zu Protokoll 
aufgenommen, ſowie auch die Anweiſungen an die Kaſſe, welche hier von den De⸗ 
putationen ſelbſt ausgehen, von ihm vorher corrigirt werden mußten. Dem Käm⸗ 
merer lag und liegt zunächſt die Führung des ſtädtiſchn Kaſſenweſens, ſowie die 
Receptur der Klaſſen⸗ und Gewerbeſteüer, der Feüerſocietäts⸗Beiträge und der Se⸗ 
parationskoſten, ſo lange das Separationsgeſchäft nicht vollſtändig abgewickelt war, 
ſowie die Bearbeitung der Etats⸗ und Rechnungsſachen ob. Indeſſen hatte ſich der 
Bürgermeiſter auch der Bearbeitung faſt ſämmtlicher, dem Kämmerer, — der ge⸗ 
meiniglich aus dem Kaufmannsſtande gewählt wird — obliegender Geſchäfte unter: 
zogen. Insbeſondere ſtellte er die Etats ſelbſt auf, fertigte nicht ſelten die Käm⸗ 
mereikaſſen⸗Rechnung und den Rechnungs⸗Extract an, richtete das Manual ſelbſt 
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ein, ſowie er auch die alle zwei Monate anzufertigenden Reſten⸗Nachweiſungen auf⸗ 
ſtellte, und an den 3 Kaſſentagen zugegen war, ſo daß ſich die Thätigkeit des Käm⸗ 
merers thatſächlich auf die Führung des Journals und Manuals, ſowie der Hebe⸗ 
regiſter nach ſpecieller Anleitung des Bürgermeiſters, und auf die Abfaſſung der 
monatlichen Reſten⸗Nachweiſungen von den übrigen Recepturen beſchränkte. Als 
Grund dieſer abnormen Einrichtung wurde, z. Z. da ſie beſtand, angeführt, daß 
der Kämmerer unfähig ſei, eine ordentliche Rechnung zu führen, und daß, wenn 
der Bürgermeiſter nicht Alles ſelbſt thue, oder jeden Augenblick darauf ſehe, daß 
es ordentlich geſchehe, er doch Alles noch einmal thun müſſe. Dagegen waren dem 
Kämmerer, wie dies in kleinen Städten gewöhnlich iſt, von Polizei⸗Geſchäften die 
Führung des Paß⸗Viſa⸗Journals, der Steckbriefs⸗Controle, des Transport⸗Journals, 
und des Journals über An- und Abmeldung des Geſindes übertragen; auch 
war er Vorfigender der Schuldeputation. Alle übrigen Arbeiten lagen, und liegen, 
dem Bürgermeiſter ob, welcher ſich zur Anfertigung der Kanzlei⸗Arbeiten nur der 
Hülfe eines Schreibers bediente, ſoweit die hierzu etatsmäßig ausgeſetzten 18 Thlr. 
fürs Jahr ausreichten. Ebenſo iſt es auch jetzt, doch iſt die Remuneration für 
Schreibhülfe weſentlich erhöht. 


Magiſtrats⸗Seſſionen ſollen in jeder Woche am Montage regelmäßig abgehalten 
werden. Die Regelmäßigkeit wird jedoch nicht ſelten unterbrochen, weil die unbeſoldeten 
Rathmänner ſehr oft durch Geſchäfte, ſei es auf ihrem Acker, ſei es in der Werk⸗ 
ſtatt verhindert werdn, den Sitzungen beizuwohnen. Ein beſonderes Seſſionspro⸗ 
tokoll wird in der Regel nicht geführt, dagegen an den Seſſionstagen das Journal 
von ſämmtlichen Magiſtrats⸗Mitgliedern vollzogen. 


Als Magiſtrats⸗Unterbeamte ſind angeſtellt: Der Rathsdiener, auf Civil⸗Ver⸗ 
ſorgungsſchein, lebenslänglich und vorſchriftsmäßig vereidet. Sein baares Einkom⸗ 
men ſteht im Kämmerei ⸗Kaſſen⸗Etat. Unter dem frühern Regime betrug das baare 
Gehalt nur 18 Thlr., dagegen bezog er aber auch Ausrufungs-, Executions⸗ und 
Sitzgebühren; und an Natural-Beneficien: freie Wohnung im Rathhauſe, ſo auch 
jetzt, Weidefreiheit für eine Kuh nebſt Zuwachs und die Nutzung eines kleinen 
Gartens. Dafür mußte der Rathsdiener auch die Geſchäfte des Polizeidieners und 
Gefangenwärters verſehen, was auch jetzt noch ſeines Amtes iſt. Er trägt die 
vorſchriftsmäßige Polizei⸗Uniform mit Seitengewehr, doch ohne Helm. Der Feld⸗ 
und Holzwärter iſt nicht auf Lebenszeit angeſtellt, ſondern kann nach dreimonat⸗ 
licher Kündigung entlaſſen werden. Er wird auffallender Weiſe nicht vom Magiſtrat, 
ſondern von der Feld⸗ und Kämmerei⸗Deputation erwählt. Die jährliche Remune⸗ 
ration von 30 Thlr. wie er ſie früher bezog, haben die Stadtverordneten in neüerer 
Zeit verdoppelt; in Pfändungsſachen erhält der Feldwärter ’/s der zur Kämmerei⸗ 
kaſſe fließenden Strafe, deren Ertrag jedoch aüßerſt gering iſt. Jeder der auf 
Kündigung beſtellten Nachtwächter erhält ein Firum von 36 Thlr., der eine von 
ihnen aber außerdem 24 Thlr. als Schuldiener und freie Wohnung im Schul⸗ 
gebaüde nebſt freiem Brennſtoffe. 


Stadtbezirke. Die Stadt iſt ſeit Einführung der St. O. von 1808 in 4 
Bezirke eingetheilt, in den Marktwinkel, das Naugarder⸗, das Greifenberger⸗ und 
das Mittel-Viertel. Die Bezirksvorſteher werden von den St. V., nach Vorſchrift 
des § 60 St. O., aus den ſtimmfähigen Bürgern des Bezirks auf 6 Jahre ge⸗ 
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wählt. Unterm 18. October 1829 iſt den Bezirksvorſtehern eine Inſtruktion ertheilt, 
wovon jeder eine Ausfertigung erhalten hat, welche ſie ihren Nachfolgern demnächſt 
einhändigen müſſen. Seit Begründung der Colonie Wilckesfreüde iſt in derſelben 
ſeit 1837 auch ein Vorſteher beſtellt. Dieſer fünfte Bezirk, extra moenia, umfaßt 
auch die Stadtziegelei und die übrigen am linken Ufer der Rega gelegenen Aus⸗ 
bauten, während die anderen dieſer neuen Anſiedelungen dem nächſten der vier ſtädti⸗ 
ſchen Bezirke angeſchloſſen find. Außer dieſer Bezirks-Eintheilung beſteht hier 
noch eine zweite, indem die ganze Stadt in den Ober- und Unter -Diftrict 
eingetheilt wird. Dieſe Eintheilung iſt von der obigen ganz verſchieden, 
jo daß z. B. der Oberdiſtrikt einzelne Theile des Markts, Greifenberger 
und Naugarder Viertels umfaßt. Beſondere Diſtrikts⸗Vorſteher für den Ober- und 
Unterdiſtrict ſind nicht vorhanden, vielmehr ſind dies bloße Wahlbezirke, indem 
die Bürgerrolle nach dieſen Diſtricten geführt und demnach auch die Wahl der 
Stadtverordneten hiernach bewirkt wird. 


Bürgerſchaft. Von dem Bürgerrechte und den Bedingungen, unter denen 
es erworben werden muß, war bereits im Obigen die Rede. F. 24 der alten 
St. O. ſchrieb vor, daß bei Ertheilung des Bürgerrechts die St. V. mit ihren et⸗ 
waigen Einwendungen gegen die Aufnahme des Bürger-Candidaten gehört werden 
ſollten; dieſe Vorſchrift war in Pl. nicht beachtet worden. Es conſtirt nicht, ob die 
im $ 5, letzter Abſ. der neüen St. O. vorbehaltene ſtatutariſche Anordnung, die 
Ertheilung eines Bürgerbriefes betreffend, wie derſelbe von der alten St. O. vor⸗ 
geſchrieben ward, in Pl. zur Ausführung gekommen iſt. Über diejenigen Indivi⸗ 
duen, welche das Bürgerrecht erworben haben wird ein ſog. Bürgerbuch geführt, 
welches unter fortlaufender Nummer in chronologiſcher Ordnung den Namen, Stand, 
Geburtstag, Tag der Vereidigung, Erledigung der Militairpflicht, die Bemerkung 
über die Stimmfähigkeit und den Betrag der erlegten Gebühren enthält. Außer⸗ 
dem wird jährlich vor den jedesmaligen Stadtverordneten-Wahlen vom Magiſtrat 
für jeden der beiden Wahldiſtrikte eine beſondere Bürgerrolle entworfen und der 
St. V. Verſ. zur Beſchlußnahme über die Stimmfähigkeit vorgelegt. Der § 13 
neüe St. O. ſchreibt vor, daß zur Zeit der Wahl der St. V. die ſtimmfähigen 
Bürger nach Maßgabe der von ihnen zu entrichtenden directen Steüern (Gemeinde-, 
Kreis-, Bezirks⸗, Provinzial⸗ und Staats⸗Abgaben) in 3 Abtheilungen getheilt 
werden ſollen. Die 1. Abth. beſteht aus denjenigen ſtimmfähigen Bürgern, auf 
welche die höchiten Beträge bis zum Belauf eines Drittels des Geſammtbetrages 
der Steüer aller ſtimmfähigen Bürger fallen, oder welche das höchſte Einkommen 
bis zum Belauf eines Drittels des Geſammt⸗Einkommens aller ſtimmfähigen Bürger 
beſitzen. Die übrigen ſtimmfähigen Bürger bilden die II. und III. Abth, die 
zweite reicht bis zum zweiten Drittel der Geſammtſteüer, bezw. des Geſammt⸗Ein⸗ 
kommens aller ſtimmfähigen Bürger. 


Zufolge einer Mittheilung des Kgl. Landraths-Amtes Regenwalder Kreiſes 
gab es im Jahre 1861 zu Pl. 210 ſtimmberechtigte Bürger, davon ſtanden 15 in 
der I. — 58 in der II. — und 137 in der III. Abtheilung. “) 


*) 1 8 waren in der 1, 11, III Abth.; DIEBE 
vs 46 


Zu Labes (S. 58) . 34. 95. 317 
„ Wangerin S. 180) . . 24. 53. 156 233 fſtimmberechtigte Bürger. 
„ Regenwald (S. 342) — — — 246 
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Stadtverordnete. Die Zahl derſelben hat von jeher 12 betragen, und 
dabei iſt es bei Einführung der St. O. vom 30. Mai 1853 geblieben, in Gemäß⸗ 
heit des §. 12 a. a. O., welcher den Stadtgemeinden von weniger als 2500 Einw. 
dieſe Zahl ihrer Vertreter zugeſteht. Die Wahl geſchieht, nach Inhalt der des⸗ 
fallſigen Magiſtrats⸗Acten, in den oben bezeichneten Wahldiſtricten unter Zugrund⸗ 
egung der vorher vom Magiſtrat aufgeſtellten und von der St. V. Verſ. rück⸗ 
ſichtlich der Stimmfähigkeit geprüften Bürgerrollen; als Commiſſarius leitet die 
Wahl in dem einen Diſtrict der Bürgermeiſter, in dem andern der Beigeordnete, 
bezw. auch der Kämmerer. Dieſelbe erfolgt regelmäßig am Ende des Monats 
April oder Anfangs Mai jedes Jahres und wird, nach Lage der Acten, vor 
ſchriftsmäßig vorgenommen. In jedem Jahr werden in jedem Diſtrict 2 St. V. 
und 1 Stellvertreter gewählt, ſo daß jährlich 4 St. V. und 2 Stellvertreter aus 
ſcheiden und eintreten. Die Wahlverhandlungen werden vom Magiſtrat jedes 
Mal der St. V. Verſ. gehörig vorgelegt und dieſer demnächſt eine Nachweiſung 
der Neügewählten zur Legitimation mitgetheilt. Daß die Verſ. alljährlich einen 
Vorſteher und Protokollführer, ſo wie Stellvertreter für beide, auf 1 Jahr wählt, 
iſt ſelbſtverſtändlich. Wenn aber zu dieſen Ehrenämtern Handwerker beſtimmt 
werden, welche in ihrer Profeſſion ganz tüchtige Leüte ſein, auch über das Leben 
in der Special⸗Gemeinde recht geſunde Anſchauungen haben mögen, nicht im 
Stande ſind, die gefaßten Beſchlüſſe in klarem Ausdruck zu Papier zu bringen, 
ja kaum leſerlich zu ſchreiben vermögen, — wie es in Pl., auch in anderen Klein- 
ſtädten, ſchon vorgekommen iſt, — ſo iſt das ein Übelſtand, deſſen Tragweite ſich 
die Wahlberechtigten in der Bürgerſchaft wohl bewußt ſein ſollten, um Nachtheilen 
vorzubeügen, die aus dem Mangel der erſten Elemente des Wiſſens und Könnens 
bei der Vorſteherſchaft der St. V. Verſ. für das Gemeinweſen entſpringen können. 
Sitzungen werden allmonatlich am Sonntage (?) nach dem 1ſten im Monat 
in einem eigends dazu gemietheten Lokale abgehalten, da das Rathhaus hierzu 
keinen geeigneten Raum enthält. Außerdem werden außerordentliche Sitzungen je 
nach dem Bedürfniſſe be ſonders berufen. Die Verſammlungen werden in der 
Regel von allen St. V. beſucht, was indeſſen Fälle nicht ausſchließt, wo mehrere 
St. V. gefehlt haben, ohne daß weder im Protokollbuche noch in den br. m. an 
den Magiſtrat abgegebenen Beſchlüſſen angezeigt iſt, ob die Fehlenden entſchuldigt 
waren, oder nicht, obwol in letzterm Falle nach einem desfallſigen Beſchluſſe der 
St. V. jedes Mal eine zur Armenkaſſe fließende Pön von 5 Sgr. verwirkt wird, 
ein Beſchluß, der nicht ſelten in Vergeſſenheit gerathen iſt und einer erneüerten 
Anregung bedurft hat. Auch ſind in früherer Zeit Fälle vorgekommen, in denen 
die Plater St. V. ihre Stellung zu Staatsbehörden in ſo fern zu verkennen 
ſchienen, als ſie ſich mit Umgehung des Magiſtrats, z. B. in einer Sache mit der 
zuſtändigen Gerichtsſtelle in einen Schriftwechſel eingelaſſen haben. Im Übrigen 
ſcheint man niemals den Verſuch gemacht zu haben, um von dem Vorrechte, welches 
der §. 72 St. O. den Heinen Städten von nicht mehr als 2500 Einw. eingeraümt 
hat, Nutzen zu ziehen: Verminderung der Zahl der St. V., Beſeitigung des kolle⸗ 
gialiſchen Gemeinde- Vorſtandes, Vorſitz des Bürgermeiſters in der St. V. Verſ., 
eine Einrichtung, die, da die vorkommenden Sachen unmittelbar von geſchäftskun⸗ 
diger Hand bearbeitet und erledigt werden würden, in Pl. für die Förderung des 
Gemeinweſens ſicherlich weit vortheilhafter iſt, als der gegenwärtige vielköpfige 
Verwaltungs : Apparat, in deſſen einzelnen Theilen oft ein Geiſt des Widerſpruchs 
zur Geltung gebracht zu werden pflegt, der auf den regelrechten, das Beſte der 
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Gemeinde im Auge habenden Betrieb der Adminiſtration in hohem Grade lähmend 
und ſtörend einwirkt. Die Vielregiererei giebt ſich vorzugsweiſe in den — 
Deputationen kund, deren man, auf Grund des $. 101 der alten St. O., 
womit § 59 der neüen St. O. übereinſtimmt, nicht weniger denn 9 zu bilden für 
nöthig erachtet hat, wozu die Stadtverordneten⸗ und Bürger ⸗ Mitglieder von der 
St. V. Verſ. vorſchriftsmäßig gewählt, die Magiſtrats⸗ Mitglieder, als Vorſitzende 
der Deputationen, vom Bürgermeiſter ernannt werden. Die Deputationen ſind 
folgende: — 1) Schul⸗D. 3 Mitglieder, incl. des Ortsgeiſtlichen als permanentes 
Mitglied; — 2) Kämmerei⸗D. 6 Mitglieder; — 3) Feldbau⸗D. 5 Mitglieder; — 
4) Bau⸗D. 8 Mitglieder; — 5) Feüer⸗D. 5 Mitglieder; — 6) Armen⸗D. 5 Mit⸗ 
glieder; — 7) Fourage⸗D. 5 Mitglieder; — 8) Einſchätzungs-Commiſſion für die 
ſtädtiſche Einkommenſteüer 6 Mitglieder. — 9) Die Kaſſen D. 5 Mitglieder, hat 
die Stadthauptkaſſe monatlich ein Mal an beſtimmten Tagen zu revidiren. — 
Rückſichtlich des Wirkungskreiſes einzelner Deputationen ift Folgendes zu bemerken, 
und zwar in Betreff der — Schul⸗D.: Da in Pl. ein Schulgeld von den Altern 
der ſchulpflichtigen Kinder nicht erhoben wird, ſo beſchränkt ſich die Thätigkeit der 
D. meiſtentheils auf eine Reviſion der Schulklaſſen Seitens des techniſchen Mit⸗ 
liedes, des Ortsgeiſtlichen, und auf die Unterſuchung der Schulverſaümniſſe. 
ierüber werden Acten gehalten, zu denen die von den einzelnen Lehrern aufzu⸗ 
ftellenden Schulverſaümniß⸗Liſten gelangen, und welche die Conferenz⸗Verhandlungen 
der D. über die feſtzuſetzenden Strafen enthalten. Die Einziehung, bezw. Voll⸗ 
ſtreckung derſelben erfolgt alsdann durch den Magiſtrat. Die Geldbußen werden 
von einer, in neürer Zeit gebildeten, kleinen Schulkaſſe verrechnet, aus der die für 
weibliche Handarbeiten angeſtellte Lehrerin beſoldet wird. — In der Bau⸗D. ſitzen 
zwei techniſche Mitglieder, ein Maurer: und ein Zimmermeiſter. Bei vorkommen⸗ 
den Beſichtigungen wegen vorzunehmender Neübauten ꝛc. ꝛc. erhalten dieſelben, je 
nach Umfang des Geſchäfts 10 Sgr. bis 1 Thlr. Gebühren, welche ſie ſich von 
den Intereſſenten ſelbſt einziehen; außerdem aber bei vorkommenden Taxirungen 
in Feüerverſicherungs⸗Angelegenheiten 2 Sgr. für 100 Thlr. der Tare. — Die D., 
welcher das Feüerlöſchweſen obliegt, hat in den 88. 57—64 der Lokal- Polizei⸗ 
Feüer⸗Ordnung der Stadt Pl. vom 16. März 1833 eine beſondere Inſtruction er⸗ 
halten. — Der Armen⸗D. liegt die geſammte Armenpflege und die damit verbun⸗ 
dene Krankenpflege ob, zu welchem Zweck einer der hieſigen Wundärzte erſter Klaſſe 
zugezogen wird, welcher jährlich ein Faden Holz und die unentgeldliche Benutzung 
eines Kämmerei⸗Gartens erhält, und dafür die Stadtarmen ohne Honorar behan⸗ 
deln muß. — Worauf ſich die Thätigkeit der ſog. Fourage ⸗ D. bezieht, ift nicht 
klar. — Die achte Deputation hat unſtreitig eine ſchwierige, wenn nicht die 
ſchwierigſte Aufgabe zu löſen. Die Mitglieder der Einſchätzungs⸗Commiſſion mögen da⸗ 
bei auf große Verdrießlichkeiten und perſönliche Anfeindungen ſtoßen, die ihnen die 
Amtsführung wol verleiden können, daher ein echter Bürgerſinn zur Übernahme 
dieſes Amtes gehört. Die reglementairen Beſtimmungen welche beim Einſchätzungs⸗, 
bezw. Veranlagungswerk der Gemeindeſteüer befolgt werden müſſen, ſiehe weiter 
unten im Artikel vom Abgabenweſen. — Eine bejondere Kaſſen⸗D. gab es bis 
1843 nicht, bis dahin übte der Bürgermeiſter die Curatel der Kaſſe allein aus. — 
Übrigens verwalten ſämmtliche Mitglieder der Deputationen, mit Ausnahme der 
techniſchen Mitglieder der Bau⸗ D. und des Stadtarztes ihr Amt unentgeldlich. 
Auch iſt zu bemerken, daß die Mitglieder der Schul⸗D. vor Antritt ihrer Function 
der Beſtätigung der Kgl. Reg. bedürfen. 
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Polizei-Verwaltung. Als Inhaber der Polizei- Gerichtsbarkeit hat der 
Staat die Verwaltung derſelben dem Magiſtrat übertragen. Eine Vertheilung der 
Geſchäfte findet nicht weiter Statt, indem der Bürgermeiſter dieſelben, nur mit Aus⸗ 
nahme der oben bezeichneten, dem Kämmerer übertragenen Polizei- Geſchäfte 
ſämmtlich allein abmacht. Als Unterbeamten bedient er ſich des Raths⸗ 
dieners, ſowie des hier ſtationirten Gensd'armes, über den jedoch größtentheils die 
Landräthliche Behörde verfügt. Der Polizeidiener iſt mit einer beſonderen 
Inſtruction verſehen. Das Journal über eingegangene und erledigte Sachen iſt 
gemeinſchaftlich für die Gemeinde- und Polizei-Angelegenheiten, eben ſo die Regiſtra⸗ 
tur für beide Zweige der Verwaltung nicht getrennt, wie denn auch das Seſſions⸗ 
zimmer des Magiſtrats als Polizeiſtube benutzt wird. Polizeiſporteln werden nach 
einem ausdrücklichen Beſchluſſe der St. V. nicht erhoben. Alle Geſetzbücher ſind 
in der Magiſtrats-Bibliothek vorhanden, ſowie die nothwendigſten Verordnungs⸗ und 
Amtsblätter, die ſtets mit ihren Fortſetzungen ergänzt werden. 


Die Polizei⸗Verwaltung des Magiſtrats erſtreckt ſich ausſchließlich auf den Ge⸗ 
meindebezirk der Stadt, innerhalb deſſen Gränzen unter gutsherrlicher Polizei⸗Ver⸗ 
waltung die beiden v. d. Oſtenſchen Schlöſſer belegen ſind. Eine vom Magiſtrat 
unterm 27. Mai 1843 erlaſſene und von der Kgl. Reg. unterm 3. Juni 1843 be⸗ 
ſtätigte örtliche Polizei⸗Ordnung bildet die Richtſchnur der Verwaltung, die ihre Be⸗ 
kanntmachungen durch Anſchlag am Rathhauſe und auf den Straßen an den Eck⸗ 
haüſern, ſowie durch Ausruf bei Trommelſchlag verkündet. 


Die einzelnen Zweige der Polizei-Verwaltung, inſonderheit die — Bevölker— 
ungs Polizei betreffend, jo iſt zu bemerken, daß, wie überall, fo auch hier, Ge⸗ 
burts⸗ und Sterbeliſten nicht geführt werden; dieſer Zweig der Polizei gehört nach 


wie vor zur Domaine der Kirche — bis auf Weiteres. Eine Ausnahme bilden die 

uden, für welche die genannten Regiſter bei der Polizei vorſchriftsmäßig geführt 
werden. Rückſichtlich der Aufſicht auf die außerehelich geſchwängerten Weibsperſonen 
hat eine beſondere polizeiliche Einwirkung bisher nicht Statt gefunden. Über 
ueüanziehende Perſonen, Geſinde, Handwerksgeſellen wird ein Regiſter geführt. 


Sitten-Polizei. Die Aufſicht über die gottesdienſtlichen Handlungen in dem 
dazu beſtimmten Gebaüde führt der Kirchenvorſtand. Patron der einzigen hier be⸗ 
ublichen evangeliſchen Kirche iſt der Schloßherr von Plate, ſeit vielen Jahrhun⸗ 
derten in der Familie v. d. Oſten. Der Friedhof iſt Eigenthum der Kirche. Er 
befindet ſich an der nach Naugard führenden großen Staatsſtraße in der Nähe der 
Stadt und iſt mit einer aus Nollfteinen aufgeführten etwa 3½ F. hohen Mauer 
umgeben. Die Kirche erhebt ein Grabgeld und hält einen Todtengräber, der jedoch 
wenig darauf ſieht, daß die Gräber nach einer beſtimmten Reihenfolge angelegt 
werden, indem dieſe Ordnung ſehr vermißt wird. Außerkirchliche Zuſammenkünfte 
zu Religions⸗Übungen ſind ſeit vielen Jahren nicht zur polizeilichen Cognition ge⸗ 
kommen. Diejenigen Perſonen, welche bei der Volkszählung von 1867 als ſepa⸗ 
tirte Lutheraner in die Liſten eingetragen wurden, kommen als beſondere Secte 
kaum in Betracht. Heilighaltung der Sonn- und Feſttage, insbeſondere wegen des 
Verkaufs in den Läden und Schänken, wird den Kaufleüten und Schankwirthen 
von Zeit zu Zeit eingeſchärft. Die kleine Gemeinde moſaiſcher Glaubensgenoſſen 
verrichtet ihre Religionsübungen in einem gemietheten Locale. Ihre Kinder beſuchen 
die Stadtſchule und werden nur in ihrer Religion und in der Sprache des alten 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VII. 65 
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Teſtaments durch einen zu dieſem Zweck gehaltenen Lehrer unterrichtet. Die hieſige 
Gemeinde beſitzt, in Gemeinſchaft mit den Gemeinden in Regenwald und Gülzow, 
einen Begräbnißplatz, der durch einen Lattenzaun bewehrt iſt. Die Juden zu 
Regenwald und beſonders die zu Gülzow haben die Leichen ihrer verſtorbenen 
Brüder und Schweſtern zur letzten Ruheſtatt weit zu fahren. — Die Aufſicht über 
Öffentliche Vergnügungen und Feſte, insbeſondere über die hier vorhandenen zwei 
Tanzſäle führt der Bürgermeiſter, nachdem er den Conſens ertheilt und darin die 
Polizeiſtunde feſtgeſetzt hat, durch den Polizeidiener bezw. den Gensd'armes. Alle 
ſonſtigen Anſtalten, welche unter der Rubrik der Sitten-Polizei aufgeführt zu wer⸗ 
den pflegen, ſind hier nicht vorhanden. 


Armen⸗Polizei. Im Jahre 1838 iſt ein beſonderes Armenhaus erbaut, 
von dem einmal geſagt wurde, daß „es der Stadt Geld genug gekoſtet habe.“ Es 
enthält 2 Säle und 6 Stuben. Im Jahre 1841 wurde ein beſonderer Aufſeher 
mit einem Gehalt von 30 Thlr. und freier Wohnung im Hauſe gehalten, dieſer 
aber bald nachher wieder entlaſſen. Als mehrere Jahre ſpäter von Oberaufſichts⸗ 
wegen bemerkt wurde, daß der Zuſtand des Armenhauſes ein keineswegs erfreü⸗ 
licher ſei und eine ſorgſame Beaufſichtigung vermiſſen laſſe, berichtete der Magiſtrat: 
— „Unſer Armenhaus und die Bewohner deſſelben ſtehen unter der unmittelbaren 
Aufſicht der Armen⸗Deputation. Die Bewohner erhalten, außer freier Wohnung 
in demſelben, nichts, für ihren Unterhalt müſſen ſie ſelbſt ſorgen, nur eine Perſon, 
welche erblindet iſt, bezieht eine fortlaufende monatliche Unterſtützung. Eine aüßere 
Ordnung, wie ſie gewünſcht wird, würde nur dann herbeizuführen ſein, wenn wir 
im Stande wären, die Perſonen für Rechnung der Stadt und unter Aufſicht eines 
Hausvaters nützlich zu beſchäftigen; dies läßt ſich jedoch wegen großer Armuth der 
ganzen Stadt nicht ausführen. Beſtände dies ſog. Armenhaus, welches in früheren 
Jahren zu einem ganz andern Zweck beſtimmt war, hier nicht, ſo würden wir für 
die Zwecke der Armenpflege ein Haus jetzt auf keinen Fall bauen, ſondern es 
vorziehen, den darin aufgenommenen Perſonen eine jährliche Miethsentſchädigung 
zu verabreichen, wobei die Stadtkaſſe unbedingt beſſer fahren würde, ſo aber iſt 


das Haus ein großes Onus für die Stadt.“ Früher wurden die Ausgaben für 


die Armenpflege in einem beſondern Titel des Kämmereikaſſen-Etats in Rechnung 
geſtellt. Seit ungefähr 1840 aber iſt eine beſondere Armenkaſſe gebildet worden, 
welche in den 12 Jahren von 1842— 1853 durchſchnittlich in jedem Jahre 198 Thlr. 
zur Unterſtützung der Armuth zu verausgaben gehabt hat. Inſonderheit wurden 


verabreicht: — 
Im Jahre 1851 1853 


. Beſtimmte jährliche Unterftügungn . . Thlr. 126. 19. 1. 133. 
„ Extraordinaire Unterſtützungen an Einheimiſche „ 39. 14. 5. 29. 
. Kur: und Arzneikoſten an einheimiſche Armen „ 51. 25. 
„ Unterftügung an arme Durchreiſende . „, 5, 15. 
5. Insgemein. e eee 18. 2 
Summa der Ausgaben Thlr. 234. 14. 3. 181. 


Die Ausgaben ſind gedeckt worden: 
Dutch milde Beutengg e 1 5. 
lg Sasch aus der Kämmereikaſſe 201. — 10 176. 3. 
innahmen des Tit. Insgemein 


” 
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Bis zu welcher Höhe im Lichte der Gegenwart, 1872, die Sorge für die 
Hülfsbedürftigkeit angeſchwollen iſt, ergibt der unten folgende Armenkaſſen⸗Etat. 
rme Waiſen werden entweder bei den im Armenhauſe wohnenden Familien, oder 
in der Stadt bei Bürgern, im letztern Falle gegen Zahlung von Almoſen unter⸗ 
gebracht. Auf Abſtellung der Straßenbettelei iſt von jeher mit allem Ernſte hin⸗ 
gewirkt worden, auch iſt dieſelbe wirklich ſo arg nicht, wie man ſie ſich von Weitem 
vorzuſtellen pflegt, nur von Seiten der durchreiſenden Handwerksgeſellen hat es 
nicht völlig vermieden werden können, da dieſe hier faſt täglich zu 10—12 durchwan⸗ 
dern, und es mitunter wohl vorkommen kann, daß einer oder der andere Geſell 
dem Auge des Polizeiſergeanten entgeht. Daß die ſich meldenden Wanderer mit 
einem Zehrpfennig bedacht werden, ergibt vorſtehende Nachweiſung. Eine weſent⸗ 
liche Beihülfe findet die öffentliche Armenpflege an der Privat⸗Wohlthätigkeit, von 
deren Wirken Folgendes zu ſagen iſt: — 


Rettungs-Anſtalt für ſittlich verwahrloſte Kinder. Im Jahre 1849 trat, 
wie ſchon oben im Artikel von der Schloßfreiheit geſagt iſt, zu Pl. ein Privat⸗ 
Verein zuſammen, der ſich die Aufgabe ſtellte, umherſchweifende, dem Bettel ob⸗ 
liegende und ſittlich verkommene Kinder beiderlei Geſchlechts durch Erziehung und 
Unterricht für die bürgerliche Geſellſchaft zu — retten. Der Verein berief einen 
ihm empfohlenen, tüchtigen Pädagogen, aus Stralſund, der als Hausvater an die 
Spitze des Inſtituts geſtellt wurde. Daſſelbe wurde am 4. November 1849 eröffnet. 
Nach Jahresfriſt mußte die Anſtalt wegen Mangels einer geeigneten Raümlichkeit 
in der Stadt, in das, unmittelbar bei derſelben liegende ſog. Alte Blücherſchloß 
verlegt werden, woſelbſt ihr vom Beſitzer deſſelben, dem Schloßherrn von Plate, 
die nöthigen Raüme zur Unterbringung der Kinder, in getrennten Gemächern für 
ie Knaben und für die Mädchen, ſowie zur Wohnung des Hausvaters und deſſen 
amilie, miethsweiſe überlaſſen wurden. Die Überſiedlung der Anſtalt in das 

lte Schloß erfolgte am 1. Oct. 1850. Dadurch ſchied die Anſtalt aus dem Ver⸗ 
bande der Stadtgemeinde und ging auf das platte Land über, da ihr nunmehriger 
Sitz zur v. d. Oſten'ſchen Schloßbegüterung Plate gehört, die einen ſelbſtändigen, 
von der Stadt Pl. unabhängigen Guts- und Polizeibezirk bildet. Dennoch hat die 
Stadt den ganzen Vortheil von der Anſtalt. Ohne des ſtillen, geraüſchloſen und 
unſcheinbaren Segens zu gedenken, der von den Anſtaltskindern ausgeht, glaubte 
man im Jahre 1865 behaupten zu können, daß die Anſtalt ſeit ihrer Begründung 
im vorletzten Monate von 1849 der Stadt Pl. eine Summe von ca. 9000 Thlr. 
zugewendet habe, die den Gewerbetreibenden daſelbſt zu Gute gekommen ſei. Der 
jähliche Rechnungsabſchluß iſt immer zwiſchen 500—700 Thlr. geweſen, wovon die 
jährlichen Beiträge aus der Stadt nur bis zu etwa 30 Thlr. gekommen ſind. Die 
anderen hunderte von Thalern ſind von außerhalb gekommen und in der Stadt 
ausgegeben. Es ſind bis zum Jahre 1863 in die Anſtalt aus der Stadt aufge⸗ 
nommen, erzogen, geſpeiſt, gekleidet, zu ihrem künftigen Beruf mit Kleidung aus⸗ 
geſtattet und als Lehrlinge, Dienſtboten ꝛc. untergebracht 65 Kinder. Hiervon iſt 
nur für 9 Kinder aus ſtädtiſchen Mitteln das geringe Pflegegeld jährlich pro Kind 
mit 8—13 Thlr. gezahlt worden. Die übrigen 54 Kinder find von Seiten der 
Anſtalt ganz vollſtändig erhalten, was nur durch die von Außen gefloſſenen milden 
zaben geſchehen iſt. Aus ſtädtiſchen Mitteln war für die Anſtalt bis 1865 faſt 
nichts geſchehen. 
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Unterm 22. October 1867 trug der Vorſtand der Nettungs-Anftalt dem Kgl. 
Oberpräſidenten von Pommern das Geſuch vor, die landesherrliche Verleihung der 
Rechte einer moraliſchen Perſon für die Anſtalt erwirken zu wollen, indem er zu⸗ 
gleich das, bereits am 25. Juli 1866 vollzogene Statut derſelben einreichte. Be⸗ 
vor jedoch dem Geſuche Folge gegeben werden konnte, bedurfte, wie dem Vorſtande 
durch Erlaß vom 19. December 1867 eröffnet wurde, das Statut einer Umarbei⸗ 
tung. Es kam namentlich darauf an, die Beſtimmungen über die Beaufſichtigung 
und Leitung der Anſtalt noch durch entſprechende Feſtſetzungen über die Beſchluß⸗ 
fähigkeit des Vorſtandes und des Ausſchuſſes zu ergänzen, die Befugniſſe des Aus⸗ 
ſchuſſes und die Stellung deſſelben zum Anſtaltsrath klarer zu ſtellen, auch wegen 
Zuläſſigkeit der Veränderungen des Statuts, ſowie wegen des Verfahrens bei Auf⸗ 
hebung des Rettungshauſes die erforderlichen Jeſtſetzungen zu treffen. Zur Be⸗ 
nutzung der Umarbeitung des Statuts empfahl der Oberpräſident das Statut der 
ähnlichen Anſtalt in der Stadt Neüſtettin, von dem er eine Abſchrift dem Vorſtande 
der Plater Anſtalt zufertigte. Nun wurde zwar ein, nach dieſen Erinnerungen 
umgearbeiteter Statuten⸗Entwurf, d. d. den 17. Februar, mittelſt Vorſtellung vom 
21. deſſelb. Monats eingereicht. allein auch dieſer zweite Entwurf mußte zur Er⸗ 
ledigung mehrerer vom Vorſtande nicht berückſichtigter Monita demſelben zurückge⸗ 
geben werden. Es ergab ſich indeſſen jetzt, daß die Anſtalt das v. d. Oſten'ſche 
alte Blücherſchloß verlaſſen und ein eigenes Haus kaüflich erworben habe. Endlich 
reichte der Vorſtand, vertreten durch den Prediger Wetzel, am 12. März 1869 den 
dritten Entwurf des Statuts ein, gegen den der Oberpräſident nunmehr nichts 
Weſentliches mehr zu erinnern fand, doch trug er zur Zeit noch Bedenken, den An⸗ 
trag auf Verleihung von Corporationsrechten an das Rettungshaus höhern Orts 
zu befürworten, weil er aus den in den Vorlagen gemachten Angaben über die 
Vermögensverhältniſſe deſſelben — welche überdies die durchſchnittlichen Jahres⸗ 
Ausgaben ganz unberückſichtigt gelaſſen — nicht die Überzeügung von der geſicher⸗ 
ten Exiſtenz und der wirklichen Lebensfähigkeit der Anſtalt hatte gewinnen können. 
Da, ſo bemerkte der Oberpräſidial⸗Erlaß vom 24. März 1869, das zu den Zwecken 
der Anſtalt benutzte Grundſtück, den Vorlagen zufolge, ſeiner Zeit auf den Namen 
des Referenten, Predigers Wetzel, erworben worden iſt, ſo hätte auch zunächſt noch 
die Übereignung dieſes Grundſtücks an das Rettungshaus in formell gültiger 
Weiſe nachgewieſen werden müſſen. Das Grundſtück liegt vor der Stadt, an der 
Chauſſee nach Naugard. 

Auf den, von dem Landrath v. Loeper, Regenwalder Kreiſes, mittelſt Berichts 
vom 15. December 1871 befürworteten, und von der Kgl. Reg. unterſtützten Antrag 
hat der Oberpräſident in dem Erlaß vom 6. Januar 1872 ſeine Einwilligung zur 
Einſammlung einer Hauscollecte im Bereich der Kreisſynode Greifenberg zum Beſten 
des Rettungshauſes in Plate ertheilt. Dieſe Collecte hat, zufolge Berichts des 
Landraths, nunmehr v. Lockſtädt, vom 12. Juli 1872, einen Ertrag von 100 Thlr. 
4 Sgr. erzielt. 

Die Zahl der Zöglinge im Plater Rettungshauſe hat betragen: 
Im Jahre 1860 | 1868 | 1869 1870 1871 
S 11 4 7 
A ( 4 . 


Zuſammen 15 
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Mit dem Rettungshauſe in Verbindung fteht, und eigentlich den Urſprung 
deſſelben bildet, eine andere Anſtalt, welche der Verein, indem er ſeine Thätigkeit 
mit freiwilliger Armenpflege begann, errichtet hat, um dem Betteln und der daraus 
entſtehenden Verwahrloſung der Kinder zu ſteüern. In dieſer Anſtalt werden, wie 
oben erwähnt, ſonſt bettelnd umherſtreifende Kinder den ganzen Tag hindurch neben 
dem regelmäßigen Schulbeſuch unter Aufſicht zur Arbeit angeleitet und geſpeiſt, 
auch iſt den Kindern Kleidung verabreicht worden. Sie iſt alſo eine Kinder— 
Bewahran ſtalt, deren Aufſicht dem Hausvater des Rettungshauſes und deſſen 
Ehefrau, gleich bei der Annahme des Ehepaars im Jahre 1849, übertragen worden 
iſt. Das pflegende Ehepaar hat nebenbei den Beruf, die Altern der ihm über⸗ 
gebenen Kinder von Zeit zu Jeit zu beſuchen, um auf dieſelben mit Mahnworten 
chriſtlicher Liebe zum Beſten der Erziehung der Kinder einzuwirken, ihnen auch 
bei in der Familie vorkommenden Krankheitsfällen Beiſtand zu leiſten und Pflege 
angedeihen zu laſſen. Das hausväterliche Ehepaar bezieht vom Verein ein jähr⸗ 
liches Gehalt von 120 Thlr., außerdem freie Wohnung und ſonſtige Beneficien. 

So lange die Doppelanſtalt, das Rettunghaus und die Bewahranſtalt, in der 
Stadt war, verlangte der Magiſtrat von dem Hausvater einen jährlichen Beitrag 
von 4 Thlr. zur Gemeindeſteüer, und wies eine Remonſtration gegen die Höhe 
der Abgabe einfach zurück, ja zog dieſelbe ſofort mit Executions⸗Zuſchlag ein. 
Darüber beſchwerte ſich der Verein, vertreten durch den Prediger Wetzel, in einer 
an die Kgl. Reg. gerichteten Eingabe vom 8. April 1850, indem er ausführte, 
daß den abgewichenen Winter hindurch Tag für Tag 30 Kinder vollſtändig mit 
Speiſe und Trank genährt, außerdem aber wol 300 Portionen Eſſen an Arme 
vertheilt, auch ſonſt noch Unterſtützungen verſchiedener Art gewährt worden ſeien. 
Dadurch habe der Verein einen Beitrag für die Armen der Stadt gegeben, welcher 
leicht dem gleich kommen möchte, was von Seiten der Gemeinde überhaupt für 
ihre Armen gethan werde. [In der That verwendet die Stadt im Durchſchnitt 
der Jahre 1849 und 1850 auf die Armenpflege nur 190 Thlr.] Und zu dieſer 
namhaften Unterſtützung, welche der Stadt zu Gute gekommen ſei, wären von 
einigen Einwohnern der Stadt ſelbſt durch freie Beiträge nur ca. 36 Thlr. 
aufgebracht, alles Übrige ſei von auswärtigen Wohlthätern geſpendet worden. Eine 
heſteüerung des vom Verein angeſtellten Hausvaters, bezw. Armenpflegers, ſei 
offenbar, ſo meinte der ꝛc. Wetzel, eine Beſteüerung des Vereins ſelbſt. Es wäre 
daher wol keine unbillige Forderung, wenn die Stadt Pl. eine Summe von weit 
über 500 Thlr., welche ihr allein, ohne jedes Eigenintereſſe Derer, die ſie ſpenden, 
zu Gute kommt, nicht noch dazu mit einer Gemeindeabgabe belaſte. Jedenfalls aber 
ſcheine es eine unverhältnißmäßige Höhe zu ſein, wenn ein Einkommen von 120 Thlr. 
mit 4 Thlr. jährlich beſteüert werde. — Der Magiſtrat zur Aüßerung aufgefordert, 
berichtete, der Hausvater, bezw. Armenpfleger, für den der Prediger Wetzel einge⸗ 
treten ſei, gehöre nicht dem Lehrerſtande an, ſondern führe nur die Beaufſichtigung 
der Kinder, mithin ſei er ſo gut wie jeder andere in der Stadt, der ſich ſein Brod 
durch ſeiner Hände Arbeit im Schweiße des Angeſichts ſauer und ſchwer verdienen 
müſſe, zur Zahlung von ſtädtiſchen Gemeindeabgaben verpflichtet, zu denen er bei 
einem feſten und ſichern Einkommen von 120 Thlr. ganz reglementsmäßig mit 4 Thlr. 
jährlich veranlagt worden ſei. In Anerkennung jedoch des wirklich wohlthätigen 
Zweckes, welchen der Verein für die Stadt habe, ſei der Gemeindebeitrag des Haus⸗ 
vaters ausnahmsweiſe auf 2 Thlr. fürs Jahr ermäßigt worden. Wie es wegen 
dieſer Beſteüerung gehalten werden ſollte, nachdem das Rettungshaus und die 
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Kinder⸗Bewahranſtalt auf das alte Blücherſchloß verlegt, iſt oben im Artikel von 
der frühern Schloßfreiheit erwähnt. Im Jahre 1865 kam dieſe Steüerſache wieder 
zur Sprache. Es ergab ſich, daß der Armen⸗ bezw. Hausvater ſeit dem Jahre 1850, 
alſo 15 Jahre lang, die ſtädtiſche Steüer gezahlt hatte, obwol er, auf dem alten 
Blücherſchloß wohnend, gar nicht zum Stadtverbande gehörte. Mittelſt Reg. Verf. 
vom 20. Oct. 1865 wurde der Magiſtrat angewieſen, dem Hausvater die von ihm 
zu Unrecht erhobenen Gemeindebeiträge, nach Abzug des Schulgeldes für ſeinen 
Sohn, zurück zu erſtatten, ſoweit ſich ein anderweitiges Abkommen nicht im Wege 
der Güte erzielen laſſe. 


Medieinal-⸗Polizei. An einem Krankenhauſe fehlt es. Die Einimpfung 
der Schutzpocken erfolgt regelmäßig nach den dem Magiſtrate von Seiten der 
Kirche mitgetheilten Nachweiſungen der Neügebornen durch die Chirurgen, die ſich 
bei dieſem Geſchäfte abwechſeln. Die Impfliſten werden demnächſt mit derjenigen 
des ganzen Impfbezirks, dem Pl. angehört und von dem der Bürgermeiſter Commiſ⸗ 
ſarius iſt, der Landräthlichen Behörde eingereicht. — Außer den beiden Wund⸗ 
ärzten, die zugleich Geburtshelfer ſind, wohnen in Pl. zwei Hebeammen. Offent⸗ 
liche Badeanſtalten und öffentliche Badeplätze fehlen ganz, obwol für letztere ſich 
muthmaßlich eine geeignete Stelle in dem klaren Waſſer der vorüberfließenden 
Rega bezeichnen ließe. Offentliche Brunnen finden ſich 3, von Privatbrunnen 
auf den Höfen der Hausbeſitzer ſind 35 vorhanden. Von denjenigen Einwohnern, 
welche die öffentlichen Brunnen benutzen, wird ein beſonderes Brunnengeld mit 
5 Sgr. von den Hausbeſitzern, mit 2 Sgr. von den Inquilinen erhoben, welches 
zur Kämmereikaſſe fließt. Die Aufſicht über die Brunnen führen in der Nähe 
wohnende Bürger, welche ein für allemal damit beauftragt ſind und dafür kein 
Brunnengeld entrichten. Andere öffentliche Waſſerbehälter ſind nicht vorhanden. 
Ein Todtenhaus iſt gleichfalls nicht vorhanden; auch befinden ſich hier keine beſon⸗ 
deren Leichenwäſcherinnen, wie an anderen Orten, indem die Behandlung der 
Todten durch die Anverwandten erfolgen ſoll. Es iſt hier üblich, daß der Prediger 
jede Leiche nach dem Friedhofe begleitet, er führt auch beſonders die Controle, daß 
die Verſtorbenen nicht früher als dreimal 24 Stunden nach dem Tode beerdigt 
werden, indem er hiernach die Begräbnißſcheine, welche übrigens auf Grund eines 
ärztlichen Atteſtes ertheilt werden, ausſtellt. Beſondere Vorkehrungen zur Errettung 
der im Waſſer verunglückten Perſonen und zur Wiederbelebung der Ertrunkenen, 
Erhängten oder Erſtickten ſind nicht getroffen. Eine Abdeckerei beſteht hier nicht. 


Sicherheits-Polizei. Zur Bewachung der Stadt bei Nachtzeit ſind 2 Nacht⸗ 
wächter angeſtellt, welche im Winter von Abends 10 Uhr bis Morgens 4 Uhr, im 
Sommer von Abends 11 Uhr bis Morgens 3 Uhr in der Stadt patrouilliren, 
alle Stunden pfeifen und die Stunden abrufen. Es werden dazu gewöhnlich 
Bürger ohne Civil⸗Verſorgungs⸗Anſprüche genommen. Sie werden nicht vereidet. 
Früher war es Sitte, daß ſie ihre Gebühren von den Einwohnern vierteljährlich 
ſelbſt einzogen. Jetzt hat jeder von ihnen einen ſixirten Monatslohn von 3 Thlr., 
der ihnen von der Kämmereikaſſe gezahlt wird. Ebenſo verhält es ſich mit dem 
Feld⸗ und Holzwärter, der monatlich 5 Thlr. erhält, wofür ihm die Bewachung 
der Feldmark und der Forſt obliegt. Ein Thürmer iſt nicht angeſtellt. Im Sommer 
1847 wurde wegen der, aus der damaligen Theüerung entſpringenden, vielen 
Diebſtähle von den ſtädtiſchen Behörden eine Bürger-Nachtwache angeordnet, zu 
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welcher nur ſtimmfähige Bürger herangezogen wurden. Dies ging nach der Reihe 
der Haüſer und jeder wurde 24 Stunden vorher durch den Rathsdiener beſtellt. 
In der dieſerhalb erlaſſenen öffentlichen Bekanntmachung dieſer Sicherheits-Maß⸗ 
regel war gegen denjenigen, der ſeiner Bürgerpflicht nicht genügen werde, eine 
Pön von 15 Sgr. feſtgeſetzt. Für jedes einzelne der unter polizeiliche Aufſicht ge⸗ 
ſtellten Individuen werden Perſonal-Acten geführt und auf Grund derſelben eine 
allgemeine Nachweiſung angelegt. Zeitweiſe werden derartige Perſonen Nachts durch 
den Polizeidiener revidirt. Im Rathhauſe ſind 3 Gefängniſſe und ein Bürger⸗ 
gewahrſam vorhanden. Der im Rathhauſe wohnende Raths⸗ und Polizeidiener 
iſt zugleich Gefangenwärter. An Gelegenheit die Gefangenen unter Aufſicht zu be⸗ 
ſchäftigen fehlt es. Die Stedbrief3-Controle wird vorſchriftsmäßig geführt. Be⸗ 
ſondere Transporteure ſind nicht angeſtellt. Tritt das Bedürfniß des Transports 
von Gefangenen ein, ſo werden damit ſichere und körperkräftige Bürgersleüte 
beauftragt. An Schließwerkzeügen find 2 Ketten mit Hand- und Fußſchellen, ſowie 
2 Vorlegeſchlöſſer vorhanden. Eine Verpflichtung, zur Aufrechterhaltung der öffent⸗ 
lichen Sicherheit mitzuwirken, hat die hier beſtehende — 8 


Schützengilde eigentlich nicht, doch hat ſie es in Zeiten der Noth bei Auf⸗ 
laüfen und Tumulten nicht abgelehnt, zur Wiederherſtellung der Ordnung helfend 
mit einzuſchreiten. Die Geſellſchaft zählt nach Zeit und Umſtänden 50—65 Mit⸗ 
glieder. Sie hält alljährlich nach Pfingſten auf einem dazu ſehr wohl geeigneten 
in der Nähe des Friedhofes belegenen Schießplatze zwei Tage hintereinander ihr 
— knallendes Schützenfeſt ab. An Vermögen beſaß die Gilde früher 50 Gärten 
und 1 Wieſe, die aber ſchon lange gegen einen jährlichen Canon von 53 Thlr. zu Erb⸗ 
pachtrechten ausgethan ſind. Dieſer Canon und das Einkaufsgeld der Mitglieder, 
welches zwei Thlr. beträgt, bilden die Einnahmen der Geſellſchaft, welche alljährlich 
zur Beſtreitung der Koſten der abgehaltenen Schießübungen größtentheils verwandt 
werden. Ein Privilegium oder Statut iſt der Gilde bisher nicht ertheilt worden. 
Nur Rechnungsführung ift eins der Mitglieder als Rendant beſtellt, der alljährlich 
Rechnung legt. Der Bürgermeiſter iſt Aſſeſſor der Gilde und als ſolcher liegt ihm 
beſonders die Abnahme der Rechnung ob. Eine beſondere Schützenordnung iſt 
nicht vorhanden; dafür, daß die erforderlichen Vorſichtsmaßregeln beim Schießen 
getroffen werden, ſorgen theils die Altersleüte der Gilde, theils auch der Bürger⸗ 
meiſter, welcher beim Schießen in der Regel anweſend iſt. 


Feld- und Jagd⸗Polizei. Auf Grund der Feldpolizei⸗Ordnung vom 

1. November 1847 hat ſich zum Erlaß einer beſondern, örtlichen Feldpolizei-Ordnung 
kein Bedürfniß herausgeſtellt. Die Beſtimmungen jener allgemeinen Ordnung ſind 
als genügend anerkannt, und darum ſtets maßgebend geweſen. Nach Anleitung 
© Jagd⸗Polizei⸗Geſetzes vom 7. März 1850 war in der erſten Zeit, nachdem dieſes 
eſetz in Kraft getreten, nur die Jagd auf dem ſtädtiſchen Kämmereiacker und in 
den Waldungen auf 6 Jahre verpachtet, während die Jagd auf den Bürgeräckern, 
zufolge Gemeinde-Beſchluſſes ruhte. In neüerer 15 iſt aber auch dieſe verpachtet 
worden, jo daß 2 Jagd⸗Bezirke beſtehen, für die ſeit 1870 auf drei hintereinander⸗ 


hende Jahre die anſehnliche Summe von Thlr. 55. 20 Sgr. zur Kämmereikaſſe 
ießen. 


Bau⸗Polizei. Dieſelbe liegt zunächſt der ſtädtiſchen Bau⸗Deputation ob, 
wobei die allgemeinen geſetzlichen Vorſchriften die Richtſchnur bilden, da eine be⸗ 
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ſondere Bau⸗Polizei⸗Ordnung nicht erlaſſen iſt. Die Anträge auf Ertheilung der 
Bauconſenſe befinden ſich mit den von der Bau-D. über die Ausführbarkeit des 
Baues, ebenſo die Abſchrift der, den Antragſtellern ertheilten Bauconſenſes in den 
Acten der Polizei⸗Regiſtratur; jedoch wurden die Baupläne lange Zeit nur einfach 
eingereicht, was jedoch nachher in duplo geſchehen iſt. Nachdem dieſelben von 
Oberaufſichtswegen durch den Kgl. Kreisbaumeiſter in Naugard revidirt ſind, geht 
das Duplikat an die Bau⸗D., welche nach beendetem Bau daſſelbe mit dem Ab- 
nahmevermerk zu den Acten zurückreicht. Die Bau-Ausführung wurde bisher 
regelmäßig durch die Bau⸗D. revidirt und hierbei ſtets nur die Zeichnung zum 
Grunde gelegt, welche ſich in den Händen des Werkmeiſters befand; auch auf 
dieſe Weiſe ſind Abweichungen von den Bauplänen und den ertheilten Conſenſen 
nicht vorgekommen. — Iſt in Städten, wo das Lübſche Recht anwendbar iſt, der 
Bau der gemeinſchaftlichen Brandmauer nothwendig, und der eine der Nachbarn 
weigert ſich des Baues, ſo geht der des Baues ſich weigernde Hausbeſitzer, wenn 
er erweislich zum Bau aufgefordert und ſeitdem Ein Jahr verſtrichen iſt, ſeines 
Rechts an der Mauer zum Beſten des andern Nachbars, welcher den Baur voll: 
führt hat, verluſtig. Das Recht des ſich weigernden Nachbars tritt jedoch wieder 
in Kraft, wenn derſelbe binnen Jahr und Tag dem andern Nachbar die Hälfte 
der aufgewandten Baukoſten erſtattet. (Tit. III. Tit. 12. Art. 5 L. R.) Ob dieſe 
Beſtimmung in der Stadt Pl., die mit dem L. R. bewidmet iſt, noch obſervanz⸗ 
mäßig ſei, conſtirt nicht, doch war es, zufolge eines Berichts des vormaligen Burg⸗ 
gerichts in Pl. vom 5. Auguſt 1780, daſelbſt noch Obſervanz, daß die Koſten einer 
Dachrinne, welche zwiſchen einem Giebelhauſe und einem mit Querdach verſehenen 
Hauſe befindlich iſt, von dem Beſitzer des Giebelhauſes allein getragen werden, 
während in der Nachbarſtadt Greifenberg es Recht iſt, daß der Giebelhaüsler ¼, 
der Querdachsbeſitzer /s der Koften zu tragen hat. — Für die Verſchönerung des 
Städtchens Pl. mit ſeinen Umgebungen kann bei der Armuth der Gemeinde nichts 
geſcdeßen. Die Aufſicht auf die nahegelegenen Communicationswege und die in 
und bei der Stadt gelegenen Brücken üben theils die Chauſſeeverwaltungen des 
Staats und des Kreiſes aus, ſoweit die große Staatsſtraße von Stettin nach 
Danzig und die Kreisſtraßen nach Greiffenberg und Regenwald ꝛc. in Betracht 
kommen, theils die ſtationirten Gensd'armes, während die in gutem Stande ſich 
befindenden und mit Bäumen bepflanzten Verbindungswege in der Feldmark ıc., 
der Obhut des ſtädtiſchen Feld- und Holzwärters anvertraut find. 


Straßen-Polizei. Im Anfange des laufenden Jahrhunderts war es Brauch, 
daß diejenigen Bürger, welche keinen Hofraum bei ihren alten — hüttenartigen 
Wohngebaüden hatten, den Miſt vor den Thüren auf der Straße ablagerten, was 
einen ebenſo ekelhaften Anblick gewährte, als es durch die mephitiſchen Ausdün⸗ 
ſtungen, womit die Luft geſchwängert wurde, der Geſundheit höchſt nachtheilig 
war. Eine Verordnung des Magiſtrats vom 18. April 1810 ſchaffte dieſen, gegen 
alle Geſetze des Anſtandes und der Wohlfahrtspolizei verſtoßenden Gebrauch endlich 
ab, indem den betreffenden Einwohnern ein paſſender Platz außerhalb der Stadt 
zur Aufbewahrung des Abgangs aus Haus und Stall angewieſen wurde, wohin 
derſelbe abgefahren werden mußte. Zwar gab es Einzelne, welche mit dieſer, die 
allgemeine Wohlfahrt fördernde Polizei- Maßregel unzufrieden waren, und ſich nicht 
fügen wollten, allein der Magiſtrat machte mit den Renitenten kurzen Prozeß, in⸗ 
dem er, auf ihre Koſten, die vor den Haüſern befindlichen Miſtgruben ausraümen, 
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den widerlichen Inhalt fortſchaffen und die Gruben mit Sand ausfüllen ließ. 
Das peremtoriſche, wiewol ſachgemäße Verfahren des Magiſtrats führte, wie ſich 
erwarten ließ, zu Beſchwerden bei der Kgl. Reg., in denen ſich einer der Bethei⸗ 
ligten ſogar auf ſein, durch Kauf erworbenes gutes Recht auf die Straßen — 
Miſtplätze berief, allein die ſämmtlichen Beſchwerdeführer wurden von der Landes⸗ 
Polizei⸗Behörde kurz weg und ohne Weiteres zur Ruhe verwieſen. Im Lichte der 
Gegenwart wird die Straßen-Polizei nach den, in der Polizei-Ordnung vom 
27. Mai 1843 enthaltenen Vorſchriften gehandhabt. Ergänzende, bezw. vorüber⸗ 
gehende Beſtimmungen werden durch Ausruf bekannt gemacht. Die Straßen 
müſſen von den Hauseignern wöchentlich zwei Mal gefegt werden, worauf jedoch 
bei trockner Jahreszeit nicht gar ſtrenge gehalten wird. Das Straßenpflaſter be- 
ſindet ſich durchgehends in recht gutem Zuſtande. Nach dem zwiſchen der Stadt 
und der Staatschauſſee- Verwaltung geſchloſſenem Abkommen wird das Straßen⸗ 
pflaſter, ſoweit es einen Theil der Chauſſeelinie von Stettin nach Danzig aus⸗ 
macht, allein von der Chauſſee-Verwaltung unterhalten, indem die Stadt nur ein⸗ 
für allemal 100 Thlr. zur erſten Inſtandſetzung hergegeben hat. Eine ähnliche 
Vereinbarung wird mit der Kreisſtraßen-Bauverwaltug hinſichtlich der, die Stadt 
durchziehenden Chauſſeelinie einer Seits nach Greifenberg, anderer Seits nach Re⸗ 
genwald getroffen worden ſein. Das Steinpflaſter in den übrigen, nur Neben⸗ 
Straßen unterhält die Stadtgemeinde mit einem etatsmäßigen Koſtenaufwande von 
jährlich 20 Thlr. So lange auf der Stettin-Danziger Land- nachmaliger Kunſt⸗ 
ſtraße die Preüßiſche Poſt mit Reit⸗, Fahr- und demnächſt mit Schnellpoſt, auch 
Extrapoſten kurſirten, nannte man die Straße der Stadt, welche jene Poſten paſſi⸗ 
ren mußten, vom Naugarder bis zum Greifenberger Thore, Poſtnraße, alle übrigen 
Straßen hatten keine Namen. Nachdem dieſer Mangel von Landes- Polizeiwegen 
monirt worden, haben in neüerer Zeit alle Straßen Namen erhalten und ſind 
dieſe Namen durch Tafeln an den Straßenecken ſofort bezeichnet worden. Die 
Haüſer ſind nummerirt, jedoch nicht ſtraßenweiſe, ſondern durch die ganze Stadt 
fortlaufend. Das Feüer-Societäts-Kataſter iſt nach dieſen Hausnummern einge⸗ 
richtet. Bis zu einer Straßenbeleüchtung in den Abend- und Vormitternachtsſtunden 
hat man es in Pl. noch nicht bringen können. 


Feüer-Polizei. Die vom Magiſtrat unterm 16. März 1833 erlaſſene, aus 
64 §§ in 5 Abſchnitten beſtehende Feüer-Ordnung für die Stadt Pl. befindet ſich 
in gedruckten Exemplaren in den Händen eines jeden Hausbeſitzers. Dieſe Ord⸗ 
nung dient zugleich, wie ſchon erwähnt, der Feüer-Deputation des Magiſtrats zur 
Inſtruction. Die Stadt beſitzt 2 fahrbare Spritzen, nämlich eine Schlauch- und 
eine Rohrſpritze, welche in einem beſonderen Spritzenhauſe ſtehen und ſtets in 
gutem Zuſtande erhalten werden. Außerdem ſind an Feüerlöſch-Geräthſchaften 
vorhanden: 3 Feüerküfen, 2 große Leitern und 4 große Feüerhaken. Bei jeder 
der 3 öffentlichen Pumpen iſt eine Waſſerküfe aufgeſtellt, früher befand ſich eine 
vierte auch an der Rega. Nach § 17 der F. O. muß jeder Hausbeſitzer eine Haus⸗ 
ſpritze, einen ledernen Eimer oder ein Waſſerachtel, einen Feüerhaken und eine 
Leiter halten, welche letztere bei einſtöckigen Haüſern bis aufs Dach, bei zwei- und 
mehrſtöckigen Haüſern bis in den oberſten Stock zu reichen hat, außerdem eine 
Laterne. Zur großen Spritze gehören 18, zur Rohrſpritze 16 Mann aus der Zahl 
der Jungbürger, welche alljährlich im Monat Juni zum Dienſt auf Ein Jahr de⸗ 
ſignirt werden. Wird außerhalb der Stadt in einzeln ſtehenden Gebaüden des 
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Weichbildes Feüer bemerkt, ſo werden die Löſchmannſchaften zu Wagen nach der 
Brandſtätte befördert, durch denjenigen Beſitzer von Zugpferden, an dem die Reihe 
des Anſpannens iſt. Sind zufälliger Weiſe gar keine Pferde des Geſpannpflichtigen 
im Orte anweſend, ſo werden die Spritzen durch den Poſthalter befördert, der 
immer Pferde im Stalle halten muß. Eine Reviſion der Löſchgeräthſchaften findet 
nach § 61 der F. O. jährlich 2 Mal im April und October Statt. Pulvervorräthe 
von einiger Bedeütung werden hier nicht geduldet. Die kleineren Vorräthe, zum 
höchſten bis zu 15 Pfd., werden in dem obern Stockwerk der Verkaufsſtellen aufbewahrt, 
und ſind hier ſtets, nach Befinden des Bürgermeiſters, einer plötzlich eintretenden 
Reviſion unterworfen. Früher wurden die Pulvervorräthe im alten Blücherſchloſſe 
aufbewahrt, in welchem der Schloßherr von Plate einen geeigneten Raum mieths⸗ 
weiſe eingeraümt hatte. Der hier wohnende Schornſteinfeger hat für die Reinigung 
der Feüereſſen und Röhren nach den Vorſchriften der 88 10—15 Sorge zu tragen 
und iſt hinſichtlich der Befolgung dieſer Vorſchriften für ſeine Perſon wie für ſeine 
Leüte verantwortlich. Über die periodiſchen, viermal jährlich, und zwar in den 
erſten 8 Tagen eines jeden Quartals, unter Zuziehung des Maurer⸗ und Zimmer⸗ 
meiſters der Bau⸗D. vorzunehmenden Feüer⸗Viſitations⸗ Termine, die jedoch nicht 
ſo regelmäßig inne gehalten werden, als § 57 der F. O. ſie vorſchreibt, werden 
Acten geführt, welche ergeben, daß diejenigen Hausbeſitzer, bei denen Mängel vor⸗ 
gefunden ſind, zur Abſtellung derſelben angehalten werden. Die F. O. verbietet 
im § 4. dem Beſitzer und den Bewohnern eines Hauſes das Tabakrauchen auf 
dem eigenen Hofe und in der Nähe von mit Stroh gedeckten Gebaüden, ſo nament⸗ 
lich bei den Scheünen, wo Warnungstafeln an dieſes Verbot erinnern. Die F. O. 
behielt es der Orts⸗Polizeibehörde vor, an Kram⸗ und Viehmarkttagen das Tabak⸗ 
re auf Straßen und öffentlichen Plätzen zu unterſagen, ob fie von dieſem 
Vorbehalt jemals Gebrauch gemacht, ſcheint bei der allgemeinen Rauchfreiheit auf 
öffentlicher Straße, wo jeder halbwüchſige Schuljunge einem den Rauch des unver⸗ 
meidlichen Cigarro ins Geſicht bläſt, mehr als zweifelhaft. Mehrere Privat-Feier- 
Verſicherungs⸗Anſtalten ſind in Pl. durch Agenten vertreten; die älteſten Conceſſionen 
datiren von 1849 und 1850 für die Preüßiſche National-Verſicherungs-Geſellſchaft 
zu Stettin und für die Boruſſia. 


Fremden⸗Polizei. Zu deren Handhabung dienen die allgemeinen geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen und reglementäriſchen Verordnungen, deren frühere Streng 
einer großen Milde Platz gemacht hat. 8 


Gewerbe-Polizei. An geaichten Maßen befanden ſich auf dem Rathhauſe 
bisher ein Scheffel, ein halber Scheffel, eine Metze und eine halbe Metze. Eine 
Ruthe, eine Elle und ein Quartmaaß waren nicht vorhanden. Das nächſte Aichungs⸗ 
amt iſt in Kamin. Die in der Inſtruktion vom 16. Mai 1816 vorgeſchriebene 
jährliche Vergleichung der vorhandenen Gemäße mit den in Kamin vorhandenen 
Normalmaßen hatte früher niemals ſtatt gefunden. Jetzt nach Einführung des 
franzöſiſchen Maßes und Gewichts — letzteres ſchon früher unter dem Namen des 
Zollgewichts — wird der Magiſtrat darauf Bedacht genommen haben, ſich mit 
einem Normal⸗Metre und einem Normal-Litre auszurüſten, wie ſchon vorher mit 
einem Normal⸗Pfunde, um die Richtigkeit der im Publikum gebrauchten Maße und 
Gewichte controliren zu können. 
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Jährlich werden 3 Krammärkte, am 8. April, 7. Oct., 16. Dec., und 3 Vieh⸗ 
märkte, am 5. April, 14. Juni, 12. Oct. abgehalten. Auf erſteren wird ein Markt⸗ 
ſtandsgeld erhoben. Außerdem werden Mittwochs und Sonnabends Wochenmärkte 
abgehalten. Eine beſondere Markt⸗ und Buden-Ordnung beſteht nicht. Die Markt 
Polizei wird von dem Polizeidiener gehandhabt. Fleiſch und Brodtaxen find nicht 
üblich. Über die wechſelnden Preiſe des Getreides und der übrigen Lebensmittel 
wird ein beſonderes Buch geführt, in welches die gezahlten Preiſe, worüber der 
Rathsdiener rapportiren muß, an jedem Markttage eingetragen und daraus der 
Durchſchnittspreis berechnet wird. Die ſich hierdurch ergebenden Durchſchnittspreiſe 
werden in den monatlichen Zeitungsbericht aufgenommen. Der ſtetige Wechſel der 
Lebensmittel⸗Preiſe macht die Taxen, wie fie in Gaſthaüſern und Schänken von 
Polizeiwegen aufgehängt zu werden pflegen, völlig illuſoriſch und es macht in der 
That einen komiſchen Eindruck, hier und da in einem Gaſtzimmer eine Taxe zu 
finden, mit der die Rechnung, die der Kellner vorlegt, gar nicht ſtimmen will, weil 
ſie ſchon ein Luſtrum und darüber alt iſt. Das ſtädtiſche Brauweſen iſt zu unbe⸗ 
deütend, als daß es deshalb eine beſondere Berückſichtigung der Polizeibehörde be⸗ 
dürfen ſollte. Eine ſolche wird überhaupt nicht ausgeübt. Auch rückſichtlich der in 
Umlauf befindlichen Münzen wird eine beſondere polizeiliche Aufſicht nicht geführt. 


Nahrungsſtand der Stadt. Derſelbe iſt, wie ſchon aus vorhergehenden 
Mittheilungen hervorgeht, im großen Ganzen genommen, ſehr dürftig. So iſt es 
von jeher geweſen, doch es gab eine Zeit, in welcher er ſich zu heben ſchien. Es 
war die Zeit, als von Staatswegen die große Heerſtraße von Stettin nach Danzig 
gebaut worden war, welche, über Pl. geführt, hier, wie in allen Städten, die 
von ihr berührt werden, außer dem Poſtverkehr von Reiſenden, welche durch die 
Naglerſchen Schnellpoſten bewogen mehr wie ſonſt in den Segebarthſchen — oft 


lebensgefährlichen Vehikeln, auf dieſer Straße befördert wurden, einen ſehr lebhaf⸗ 
ten Frachtverkehr herbeiführte, der in dem Städtchen viel Geld in Umlauf ſetzte, 
weil hier Raſt gemacht wurde, und die — Herren Frachtfuhrleüte es liebten, 
nach ihrer Art periönlich gut zu leben und ihr Zugvieh gut zu verpflegen, um es 
für die weitere Fahrt in tüchtigem Stande zu halten. Daß durch dieſe fremden 
Verzehrer der Abſatz der auf der heimiſchen Flur gewonnenen Produkte befördert 
werden mußte, daß Bäcker und Metzger ihre Rechnung dabei fanden, und anderes 
Handwerk, wie z. B. das des Stellmachers und des Schmidts nicht leer ausging, 
leüchtet ein. Das iſt aber Alles anders geworden, ſeitdem der Steinbahnbau vom 
Eiſenbahnbau überflügelt, und mit dem 1. Juni 1859 die Oſtpommerſche Eiſenbahn 
dem Verkehr übergeben, und der Betrieb auf den beiden Bahnſtrecken von Star⸗ 
gard nach Köslin und von Belgard nach Kolberg eröffnet worden iſt. Die Eiſen⸗ 
bahn iſt belebt, die Steinbahn iſt verödet, nur noch dem örtlichen Verkehr dienſt⸗ 
bar, wie auch die Kreisſtraße nach Greifenberg einer, und nach Labes anderer 
Seits, indem letztere zugleich auf kürzeſtem Wege den Anſchluß an die Oſtpommerſche 
Bahn vermittelt. 


Fabriken giebt es hier nicht. Einſt beſtand eine große Runkelrüben⸗Zuckerfabrik, 
welche der Schloßherr von Plate gegründet hatte, und den Anlauf nahm, einer 
großen Menge von Arbeitskräften, Alt und Jung, Mann und Weib, lohnende Be— 
ſchäftigung zu gewähren, allein die Felder um Pl. ſagten, ihrer Bodenbeſchaffenheit 
nach, der Rübe nicht zu, ihr Anbau mißlang und der Betrieb der Fabrik, deren 
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Anlage auf einem, von der Stadt acquirirten Fundo im Jahre 1836 Statt ge— 
funden und ein bedeütendes Kapital in Anſpruch genommen hatte, mußte ſchon 
nach 6 Jahren eingeſtellt werden. Nicht viel beſſer iſt es mit der ſtädtiſchen 
Ziegelei gegangen, durch deren Begründung die hieſige Stadtkämmerei ihre Ein— 
künfte zu verbeſſern hoffte, die aber bald bei eigener Bewirthſchaftung mit Verluſt 

arbeitete, worauf der Betrieb eingeſtellt wurde. Nunmehr verſucht man es mit 
Verpachtung der Ziegelei, welche möglicher Weiſe für die Kämmereikaſſe einen 
beſſern Erfolg, als die Selbſtbewirthſchaftung haben kann. Außer dieſer auf Mine⸗ 
ralproduct baſirten Fabrik find 2 Brennöfen für grobe Thongeſchirre außerhalb der 
Stadt in Betrieb, welche in ihrer Art anſcheinend gute Geſchäfte machen. Einen 
beſſern Anhalt, als die ſtatiſtiſchen Aufnahmen bei der Volkszählung über den 
Gewerbebetrieb zu geben vermögen, liefern die Steüerliſten. Nach den Gewerbe— 
ſteüerrollen ſteüern im Durchſchnitt mehrerer Jahre: — 

In Klaſſe A. Kaufleüte mit kaufmänniſchen Rechteeeeeeeennnn . 10 

B. Desgleichen ohne dieſe „ an egen g RR 
. Gaſt⸗, Speiſe⸗ und Schankwirtt hh 18 
TT. l a 
. Fleischer 
Brauer ne a) a ER K 
eee ERS EIRT FAHATNTE DER TTS 

, an? a . 

Mit dieſen Angaben ſtimmen die der Volkszählung von 1867, welche weiter 
oben erörtert worden ſind, nicht ſonderlich überein. Dort iſt auch geſagt, was von 
dem Handwerk zu halten iſt, daß es nämlich, wegen Mangels an Arbeit zum 
größten Theil der Tagelohnsarbeit verfallen iſt. Und es läßt ſich annehmen, daß 
nicht blos 15 Pret. der Geſammt⸗Bevölkerung, ſondern 30 Pret. aller Familien ſich 
ausſchließlich von Tagelohn ernähren, der in den Sommermonaten für den Mann 
10 Sgr., für die Frau 5 Sgr., im Winter für den Mann 7½ Sgr. beträgt (S. 28). 
Mit dieſem Erwerb einer Arbeiter-Familie ſteht ihre Belaſtung durch Gemeinde— 
ſteüer und Schulgeldabgabe oft in gar keinem Verhältniß. Wenn ein Arbeitsmann 
zum allgemeinen Staatsſäckel an Klaſſenſteüer monatlich 2 Sgr. 6 Pf. zahlt, ſo 
muß er an Gemeinde⸗Einkommenſteüer 5 Sgr. 10 Pf. und an Schulgeld für 
2 Kinder 5 Sgr. entrichten. Ein Glück noch, daß der Familienvater Gelegenheit 
zum Verdienſt findet, vorzüglich wol im Landbau bei den größeren Ackerbeſitzern in 
der Feldmark und auf dem Gute des Schloßherrn von Plate, der auch in der 
ſtädtiſchen Feldmark mehrere Ackerſtücke, Wieſen, Gärten, von denen er die ſtädti⸗ 
ſchen Gemeindelaſten trägt, beſitzt. Es gab eine Zeit, wo den Klaſſenſteüerliſten zufolge, 
zu den 3 erſten Klaſſen Niemand ſteüerte, zur 4. Klaſſe ſteüerten nur 3 Haushal⸗ 
tungen, zur 5. Niemand, zur 6. 5, zur 7. 20, zur 8. 15, zur 9. 24 Haushaltungen, 
die übrigen zu den unteren Klaſſen. 

Nach allem Vorhergehenden baſiret der Nahrungsſtand des Städtchens haupt— 
ſächlich auf dem Ackerbau. Die Größe der Stadtfeldmark beträgt nach dem, unterm 
15. Juni 1841 von der Kgl. General-Commiſſion für Pommern beſtätigten Sepa⸗ 
Tce eee enn K Mg. 7249, 15 

Bei den geometriſchen Arbeiten für das Grundſteüer-Kataſter 
iſt der Flächeninhalt ermittelt und feſtgeſtellt aufn. 6902, 21 
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Dem Herausgeber des L. B. fehlt es an Vorlagen, um dieſen Unterſchied er: 
klären zu können, und es iſt nur Vermuthung, wenn er meint, daß die jetzt der 
ſtädtiſchen Feldmark anſcheinend fehlenden 347 Mg. bei der Grundſteüer-Regelung 
dem Rittergute Plate zugeſchrieben worden ſind, vielleicht zur Vereinfachung der 
Veranlagung der Grundſteüer und ihrer Erhebung. Denn wie oben bemerkt, iſt 
der Schloßherr von Pl. einer der Theilnehmer an der ſtädtiſchen Feldmark, und 
notoriſche Thatſache iſt es, daß er bei der Separation von Stadt und Rittergut 
eine ge wiſſe Anzahl von Kuhweiden, deren Fläche noch in der Arealsgröße von 
1837 ſtecken mögen, zu viel überwieſen erhalten hat, aus einem, dem Separations⸗ 
Commiſſarius entſchlüpften Verſehen oder Mißverſtändniß, welches ſpäterhin an⸗ 
ſcheinend nicht aufzuklären geweſen iſt. 


Nach der Gemeinheitstheilung hatten die Hausbeſitzer Acker und Wieſen in 
der Größe von 521,5 Mg. in gemeinſchaftlichem Beſitz behalten. Sie benutzten 
dieſe Fläche als Weidegrund, und beſtritten die darauf haftenden Staats- und 
Gemeinde⸗Abgaben und ſonſt vorkommende Ausgaben, als Wegeverbeſſerung u. d. m. 
aus ihrer Genoſſenſchafts-Kaſſe, welche von einem, aus der Mitte der Hausbeſitzer 
gewählten Vorſtande verwaltet wurde. Außer den Ländereien gehörte auch ein 
Haus zum Eigenthum der Genoſſenſchaft. Nachdem dieſe Gemeinheit faſt ein 
halbes Jahrhundert beſtanden hatte, trugen die nunmehrigen Mitglieder der Ge: 
noſſenſchaft bei der Kgl. General-Commiſſion von Pommern auf Separation an. 
Dem Antrage Folge gebend, leitete die Gen. Comm. das Verfahren ein, welches 
im Spätherbſte des Jahres 1870 ſoweit gediehen war, daß den einzelnen Beſitzern 
die ihnen zufallende Abfindung überwieſen werden konnte. Dies geſchah in der 
Vorausſetzung, daß die Sache im Laufe des Jahres 1871 zum Abſchluß kommen 
werde, und den Intereſſenten daher Gelegenheit gegeben war, die Abfindungs⸗ 
flächen bereits für die Winterbeſtellung zu benutzen. Der Receß war indeſſen im 
Monat Mai 1871 noch nicht vollzogen, mithin auch noch nicht beſtätigt. Die er⸗ 
forderlichen Wegeanlagen auf den ſeparirten Plänen waren noch im Herbſte aus⸗ 
geführt, und die Koſten dieſer Anlagen aus der Genoſſenſchaftskaſſe beſtritten 
worden, die dadurch vollſtändig erſchöpft war, und nunmehr auch, nach Aufhebung 
der Gemeinheit, als zwecklos geſchloſſen wurde. Doch hatte die Genoſſenſchaft das 
oben erwähnte Haus und einige Ländereien auch nach der Separation im gemein⸗ 
ſamen Beſitz behalten; indeſſen glaubte man, daß ſie ſich dieſes Eigenthums durch 
Verkauf entaüßern werde (Magiſtrats⸗Bericht vom 13. Mai 1871). 


Blald nach der Gemeinheitstheilung von Anno 1837 hatte der damalige Be⸗ 
ſitzer der Regamühle, Namens Heydemann, — der im Jahre 1848 landesflüchtig 
geworden und nach Amerika entwichen iſt, — 12 der beſten Ackerwirthſchaften der 
Stadt kaüflich erworben und die dazu gehörigen Ländereien im Wege der Special⸗ 
Separation in Einen Plan von annoch 1193 Mg. zuſammenlegen laſſen. Dieſer Acker⸗ 
plan lag ſchon ſeit dem Jahre 1844, da er ſpäter zur Kaufmann Engelhardt⸗ 
Spitta⸗ und Louis Moſesſchen Concursmaſſe kam, faſt gänzlich brache, und hat 
ſeit dieſer Zeit die davon zu entrichtende Gemeinde-Einkommenſteüer, da der Ma⸗ 
giſtrat ein wirkliches Einkommen nicht nachzuweiſen vermochte,“) bis zum Jahre 

) Im Jahre 1854 hatte der Magiſtrat nicht das Einkommen vom Acker, ſondern die Er⸗ 
tragsfähigkeit deſſelben beſteüert. Louis Moſes führte über dieſes Verfahren Beſchwerde, was zu 
dem, weiter unten, im Art. Abgabenweſen, zu erwähnenden Ober-Präſidial⸗Erlaß vom 29. Mai 1855 
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1860 mit ca. 3000 Thlr. von den übrigen Einwohnern der Stadt übertragen 
werden müſſen. Dies war für die Stadt ſicherlich ein ſehr großer Übelſtand, ein 
noch größerer war aber der, daß der Acker unbebaut blieb, und mehreren hundert 
Familienvätern eine Nahrungsquelle verſtopft wurde; auch verließen die von dem 
Speculanten Heydemann ausgekauften Beſitzer der früheren Wirthſchaften, welche 
ſämmtlich, mehr oder minder in guten Verhältniſſen lebend, präſtationsfähig waren, 
die Stadt, und gingen mit ihrem Vermögen nach Weſtpreüßen, wo ſie ſich ander⸗ 
weitig ankauften. Bereits im Jahre 1854 ſollte, wie Louis Moſes in ſeiner, 
unten in der Anmerkung erwähnten, Beſchwerde anführte, das Grundſtück gerichtlich 
verkauft werden, indeſſen kam es nicht dazu, dagegen war auf den 4. Juni 1860 
ein Termin zur Subhaſtation deſſelben anberaumt. Magiſtrat und Stadtverord⸗ 
neten faßten den Beſchluß, in dieſem Termine durch einen Commiſſarius als Mit⸗ 
bieter aufzutreten, und das Grundſtück, ſobald daſſelbe in der Subhaſtation preis⸗ 
würdig zu erwerben wäre, für die Kämmerei anzukaufen und demnächſt wieder an 
Bürger der Stadt parcelenweiſe zu veraüßern. „Es liegt, ſo aüßerte der Magiſtrat 
in dem Bericht vom 22. Mai 1860, keineswegs in der Abſicht der ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden, mit dem Ankauf ein Speculations⸗Geſchäft zu machen, ſondern die Abſicht 
geht nur dahin, dieſen verödeten Acker wiederum der Kultur und dem Verkehr zu 
übergeben, wodurch nicht allein unſere Ackerbürger rückſichtlich ihrer Steüerpflichtig⸗ 
keit präſtationsfähiger gemacht, ſondern auch der zahlreichen Klaſſe der Tagelöhner 
eine ſo lange verſtopft geweſene Erwerbsquelle wieder eröffnet werden wird.“ Um 
nun aber das Grundſtück kaufen zu können, gebrauchte die Stadt Geld. Und das 
beſaß ſie nicht; die ſtädtiſchen Behörden mußten es durch eine Anleihe beſchaffen; 
hierzu bedurften fie aber die Genehmigung der Aufſichtsbehörde (§ 50, Nr 3, St. O.) 
und dieſe wurde vom Magiſtrate in dem oben erwähnten Berichte nachgeſucht. 
Der Haupt:, wenn nicht einzige, Glaübiger war die Ritterſchaftliche Privatbank zu 
Stettin. Für dieſe waren 18.000 Thlr. auf dem Grundſtücke hypothekariſch ein⸗ 
getragen. Magiſtrat war ſchon vorher mit dem Directorium der Bank wegen des 
beabſichtigten Kaufs in Schriftwechſel getreten, in deſſen Verlauf das Directorium 
das Anerbieten gemacht hatte, * der Forderung der Bank gegen Stadt- Obliga⸗ 
tionen ſtehen zu laſſen, und nur ½ durch Baarzahlung zu beanſpruchen. In Er⸗ 
wägung dieſer günſtigen Bedingungen und von der Vorausſetzung ausgehend, daß 
wegen geringer Concurrenz in dem Termine ein Minder » Gebot, als wie die For⸗ 
derung der Ritterſchaftlichen Privatbank betrug, abgegeben werden würde, hielt es 
der Magiſtrat im Intereſſe der von ihm vertretenen Stadt, und um den Wohl⸗ 
ſtand derſelben wiederum etwas zu heben, für durchaus vortheilhaft, wenn er als 
Kaüfer in dem Termin auftrete, wobei er ſelbſtverſtändlich nur ein ſolches Gebot 
abgeben werde, von dem er die Überzeügung habe, daß daſſelbe durch den Wieder⸗ 
verkauf an Bürger der Stadt hinlänglich werde gedeckt werden. Schließlich bat 
der Magiſtrat um Beſchleünigung dieſer Angelegenheit, damit er noch vor dem 
Termine, 4. Juni, für Beſchaffung des erforderlichen Baargeldes ſorgen könne. 


Dieſe Vorſtellung war am 24. Mai in Stettin eingegangen. Durch Verfügung 
vom 28. Mai, — die am 1. Juni auf dem vorſchriftsmäßigen Wege durch den 


führte. Damals wurde die Größe des Plans zu 1340 Mg. des beſten Bodens — 532 Werth: 
morgen angegeben. Der Ertrag eines Werthmorgens iſt zu 8 Thlr. angenommen, mithin ſollte 
Moſes von 532 x 8 — 4256 Thlr. jährlichen Ertrages die Steüer bezahlen, obwol das Land 
nichts einbrachte. 
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Landrath nach Pl. abgegangen war, — entſprach die Kgl. Reg. dem Geſuche des 
Magiſtrats wegen einer Anleihe zum Betrage von 12—15000 Thlr., behielt ſich 
jedoch die Genehmigung der Modalitäten der Anleihe in Bezug auf Kündigung, 
Zinſen, Amortiſation, ſowie die ſpecielle Controle der Verwaltung, Verpachtung 
oder Wiederveraüßerung des event. zu erſtehenden Grundſtücks ausdrücklich vor, 
erwartete auch gleich nach Abhaltung des Termins Bericht. Dieſer wurde am 
15. Juni 1860 dahin erſtattet: — „daß in dem am 4. d. M. angeſtandenen 
Termine der Director der Ritterſchaftlichen Privatbank Riebe, den Ackerplan für 
Rechnung der Bank für 18000 Thlr. erſtanden habe.“ Der Magiſtrat hatte gar 
nicht mitbieten können, weil er am Tage des Termins noch ohne Beſcheid der 
Kgl. Reg. geweſen, und dieſer erſt am 8. Juni eingegangen war. In Folge deſſen 
wandte er ſich wegen Verkaufs aus freier Hand an das Directorium, welches aber 
nach ſeiner Meinung eine jo hohe Forderung ſtellte, daß unmöglich darauf einge⸗ 
gangen werden konnte, daher von dem Projecte, das Grundſtück für die Stadt an⸗ 
zukaufen, Abſtand genommen wurde. Die Bank hatte 22000 Thlr. gefordert, d. i. 
18 Thlr. für den Morgen. Da läßt ſich doch wohl fragen: überſtieg die Forde⸗ 
rung die Preiswürdigkeit des Grundſtücks? Die Ritterſchaftliche Privatbank hat 
das Grundſtück in Parcelen an Einwohner der Stadt Pl. veraüßert, wodurch der 
Zweck, welchen Magiſtrat und Stadtverordneten im Auge hatten, ohne deren Zwiſchen⸗ 
kunft erreicht worden iſt. 

Herrenloſe Parcelen. Bei der im Laufe des Jahres 1822 erfolgten Be⸗ 
richtigung der Hypothekenbücher, welche durch die damals ſchwebende Gemeinheits⸗ 
theilung nothwendig geworden war, hatte ſich ergeben, daß 35 im Regenwalder, 
Budliner und Greifenberger Felde zerſtreüt liegende Grundſtücke an Ackerland, Wieſen 
und Hütungsflächen zu einem Geſammtareal von 164 Mg. 167 Ruth. herrenlos 
geblieben waren, indem Beſitzberechtigte dazu ſich nicht hatten ermitteln laſſen. Der 
Magiſtrat glaubte, daß dieſe Grundſtücke der Kämmerei anheimfallen müßten und 
hatte deshalb bei dem Kgl. Stadtgericht zu Pl. den Erlaß eines Aufrufs etwaiger 
unbekannter Real-⸗Prätendenten beantragt. Das Stadtgericht glaubte indeß, dieſem 
Antrage ohne Genehmigung der Kgl. Reg. nicht willfahren zu dürfen, da, ſofern 
dieſelbe zu Gunſten der Kämmerei der Stadt Pl. — welche dieſes herrenloſen 
Guts ſehr bedürftig ſei, — ſich deſſen nicht entſagen ſollte, dergleichen Grundſtücke 
nach § 3, Tit. 16, Th. II. A. L. R., dem Staate zufallen. Sollte, ſo bemerkte das 
Stadtgericht in ſeiner, der Kgl. Reg. gemachten Anzeige vom 13. Juli 1823, wegen 
dieſes Vorbehalts bei Städten eine Ausnahme Statt finden, — was ihm nicht bekannt 
ſei, — und hiernach der Antrag des Magiſtrats gerechtfertigt erſcheinen, ſo bat das 
Stadtgericht um Beſcheidung, event. um Entſagung zu Gunſten der armen, mit 
Schulden überbürdeten Kämmerei, der dieſe Acker- ꝛc. Flächen, trotzdem ſie ſämmt⸗ 
lich öde und wüſte lägen, doch immer nutzbar werden könnten, bezw. einen fiskali⸗ 
ſchen Bedienten mit der Ermächtigung zu beſtellen, daß derſelbe die Präcluſion 
etwaiger Anſpruchsberechtigter und die Eintragung und die Berichtigung des Be— 
ſitztitels für den Fiskus beantrage und die Gerechtſame des Fiskus wegen dieſer 
Grundſtücke bei der nunmehr zur Ausführung kommenden Separation der Plateſchen 
Feldmark wahrnehmen, deren Wahrnehmung das Stadtgericht bis dahin dem 
Magiſtrat überlaſſen hatte. 

Die Kgl. Reg., erwägend, daß dieſe Parcelen dem Staate von gar keinem 
erheblichen Werthe, der Stadt hingegen, in deren Feldmark ſie liegen, ein will⸗ 
ommenes Eigenthum ſein würden, das zudem in früherer Zeit wol nicht zweifel⸗ 
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haft geweſen, und erſt ſpäter verdunkelt worden, daß dieſe Stadt auch nur gering 
dotirt iſt und noch über 4000 Thlr. Kriegsſchulden zu bezahlen hatte, theilte die 
Anſicht des Plater Stadtgerichts und trug in dem Berichte vom 31. Juli 1823 
beim Miniſterium des Innern hinſichtlich dieſer herrenloſen Parcelen auf Verzicht: 
leiſtung von Seiten des Staats zu Gunſten der Stadt Pl. an. Da dieſer Antrag 
nur von der erſten Abth. des Collegiums ausgegangen war, jo eröffnete das Mi— 
niſterium der Reg. mittelſt Reſer. vom 9. Auguſt 1823, daß, weil bei der Ver: 
zichtleiſtung auf herrenloſe Grundſtücke jura fisei in Frage kommen und daher das 
Reſſort ihrer zweiten Abtheilung weſentlich betheiligt ſei, ſo habe ſie die Sache zu— 
vörderſt in pleno zu berathen, den ungefähren Werth der Grundſtücke auszumitteln 
und ſodann an die Miniſterien des Innern und der Finanzen möglichſt gründlichen 
Bericht zu erſtatten, indem jo, wie jetzt die Sache vorläge, bei dem Kgl. Finanz⸗ 
Miniſterium auf eine beſtimmte Entſchließung nicht zu rechnen, ſonſt aber wol ein 
gewünschter Erfolg zu hoffen ſei. Der geforderte Bericht wurde am 22. Novbr. 
1823 erſtattet, und darin der Werth der Grundſtücke, zufolge einer von dem Land» 
rath v. Bork angeſtellten Schätzung, zu 1098 Thlr. mit der Hütung, und zu 
699 Thlr. ohne dieſelben angegeben. Die Größe der Grundſtücke hatte der Land: 
rath zu 165 Mg. 7 Ruth. ermittelt. Das Reſer. der beiden Miniſterien vom 
8. Januar 1824 eröffnete der Reg., daß der Domainen-Fiscus ſchon rückſichtlich 
der Staatsglaübiger nicht ermächtigt jei, auf die gedachten Parcelen zu verzichten, 
vielmehr ſeien dieſelben für den Domainen-Veraüßerungs-Fonds zu verſteigern, zu 
welchem Ende der Veraüßerungsplan nebſt den Bedingungen dem Finanz ⸗Miniſte⸗ 
rium zur Feſtſtellung einzureichen ſei. 


Bevor dieſer Anweiſung Folge gegeben wurde, hielt es Kgl. Reg. für ange⸗ 
meſſen, den Magiſtrat von Pl. unterm 18. Febr. 1824 zum Bericht darüber auf⸗ 
zufordern, ob über die Art und Weiſe, wie dieſe 35 Parcelen herrenlos geworden, 
keine nähere Aufklärung gegeben werden könne, und ob Real-Anſprüche zu be⸗ 
ſorgen ſeien. 


Der Magiſtrat beeilte ſich nicht mit dem geforderten Bericht. Inzwiſchen hatte 
der Superintendent Klütz zu Greifenberg die Matrikel des St. Georgen-Hoſpitals 
zu Pl. nebſt Viſitations⸗Beſcheid vom 10. Septbr. 1594 eingereicht. Aus dieſer 
Matrikel geht hervor, daß das Hoſpital 2 Morgen, 1 Hufe und 5 Ruthen, Pom⸗ 
merſch Maaß Land und die ſog. Armen-Wieſe beſeſſen hat. Da aber jetzt nach 
der Anzeige des ꝛc. Klütz nur ungefähr 2 Mg. Landes als dem Hoſpital gehörig 
berechnet werden, jo wird es nicht unwahrſcheinlich, daß der dem Hoſpital gegen⸗ 
wärtig fehlende Acker jenes jetzt herrenlos gewordene Land ſei. Kgl. Reg. trug 
daher dem Magiſtrat unterm 23. Mai 1824 auf, dieſes, event. mit Zuziehung des 
Patrons des Hoſpitals, des Schloßherrn von Pl., näher zu unterſuchen, und von 
dem Reſultate Bericht zu erſtatten. Die Matrikel wurde dem Magiſtrat communizirt. 


Nunmehr berichtete der Magiſtrat am 24. Juli 1824, daß die mehrgedachten 
35 Parcelen an den aüßerſten Gränzen der ſtädtiſchen Feldmark belegen und von 
der ſchlechteſten Bodenbeſchaffenheit ſeien, ſo daß man ihnen kaum einen Werth 
von 150 Thlr. beilegen könne. Die Lage dieſer Grundſtücke laſſe darauf ſchließen, 
daß ſie ſämmtlich urſprünglich der Kämmerei gehört hätten, da ſie größtentheils 
mit Wald bewachſen geweſen, und daß in früheren Jahren bei nachläſſiger Ver⸗ 
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waltung der Kämmerei⸗Pertinentien ein oder der andere Einwohner ein wüſt ge⸗ 
legenes Stück Land ſich angemaßt und urbar gemacht habe, ehe er daran gehindert 
worden. Da nun auch alle Abgaben und Kriegslaſten, die auf dieſen Grund⸗ 
ſtücken haften, theils von den zeitigen Inhabern derſelben, theils von der Kämmerei 
geleiſtet und getragen worden, dieſe Parcelen auch größtentheils als Hütweide von 
der Bürgerſchaft ſeit länger als 100 Jahren benutzt ſeien, ſo mache die Kämmerei, 
im Fall ihr das urſprüngliche Beſitzrecht ſtreitig gemacht werden ſollte, in Bezug 
auf § 9, Tit 16, Th. II. A. L. R. auf das Eigenthumsrecht dieſer Grundſtücke 
Anſpruch. Dem ertheilten Auftrage zufolge hatte der Magiſtrat mit dem Patrone 
der Kirche und des St. Georgs Hoſpitals, dem Schloßherrn von Plate, Rückſprache 
gehalten, es war aber nichts weiter ermittelt worden, als was in der Matrikel 
ſteht, welches mit dem dermaligen Beſitzſtande des Hoſpitals verglichen, einen 
Mangel an Acker ergiebt, von dem, ſagte der Magiſtrat, „mit Gewißheit anzu⸗ 
nehmen, daß er unter den herrenloſen Parcelen mit begriffen ſei.“ Dieſe Aüße⸗ 
rung ſtand aber doch in directem Widerſpruch mit dem Anſpruch für die Kämmerei. 
Nichts deſto weniger bat der Magiſtrat: Kgl. Reg. möge dahin wirken, daß Fiskus 
auf die Beſitznahme der Parcelen, die er zum Theil ſchon, nachdem die neüe Ein⸗ 
theilung der Ländereien Statt gefunden, mit Kiefernſamen habe beſäen laſſen, Ver⸗ 
zicht leiſte und der Kämmerei verblieben; nur zur Holzzucht ſei der Boden geeignet, 
nicht zum Kornbau, für den man Acker genug für einen ſehr billigen Preis 
haben könne. 


Auch der Schloßherr von Plate ließ ſich in der Sache hören. In einer Ein⸗ 
gabe vom 24. Juli 1824 ſprach er ſeine Überzeügung aus, daß die dem St. Ge⸗ 
orgs Hoſpitale, der Matrikular-Beſtimmung zufolge, nunmehr fehlende Hufe und 
5 Ruthen (= 30 Mg. 5 Ruth. Pommerſch — 77 Mg. 2 Ruth. Preüßiſch Maaß) 


in den herrenlos gewordenen 164 Mg. 167 Ruth. mit enthalten ſei. Wegen ſeiner 
großen Entfernung und des leichten Bodens halber ſeien dieſe Grundſtücke ſeit den 
Zeiten der Matrikel-Abfaſſung unbebaut liegen geblieben und zu einem Ericafelde 
geworden, das von jeher zur allgemeinen Weide gedient habe. Er bat, die Kgl. 
General-Commiſſion dahin zu veranlaſſen, daß dem Hoſpital die ihm fehlende 
Fläche zugetheilt werde, weil er, wenn dies nicht geſchehe, als Patron des Hoſpi⸗ 
tals ſich nicht für befugt erachren könne, den abzuſchließenden Separations⸗Receß 
zu genehmigen, bezw. zu vollziehen. 


Beide Schriftſtücke, den Magiſtrats-Bericht und die Eingabe des Schloßherrn 
von Plate, legte die Kgl. Reg. nunmehr mittelſt Berichts vom 2. Septbr. 1824 
den Miniſterien des Innern und der Finanzen vor, um daraus zu entnehmen, daß 
die zum Verkauf für den Domänen-Veraüßerungs-Fonds beſtimmten Parcelen von 
zwei Seiten in Anſpruch genommen würden. Unter dieſen Umſtänden und da die 
Stadt ſich faktiſch im Beſitz der Parcelen befinde, jo könne die Veraüßerung pro 
fiseo nicht jo br. m. erfolgen, vielmehr werde es darauf ankommen, daß Fiskus 
zuvörderſt die Sache mit dem Magiſtrate und dem Hoſpitale auf dem Rechtswege 
ausmache, daß aber dies geſchehe, könne Kgl. Reg. nicht rathſam finden, müſſe 
vielmehr auf ihren Bericht vom 22. Novbr. v. J. zurückgehen, und wiederholt 
eine Verzichtleiſtung des Fiskus in Antrag bringen. Demnächſt ſei es der Stadt 
und dem Hoſpital zu überlaſſen, ihre Anſprüche mit einander auszugleichen. 
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Nunmehr erklärten ſich die beiden Miniſterien (v. Schuckmann für das Innere, 
v. Klewitz für die Finanzen) durch Nejer. vom 24. Septbr. 1824 damit einver⸗ 
ſtanden, daß die von dem Domainen-Fiskus in Anſpruch genommenen 25 Parcelen. 
der Stadtfeldmark Plate nicht als herrenloſes Land zu achten fein; nicht allein, 
daß dieſe Parcelen von der Stadtgemeinde bisher als Hütung benutzt wurden, jo 
verordne auch das A. L. R. Th. 1, Tit. 17, § 379, daß dergleichen Streitſtücke 
unter den Gränznachbaren getheilt werden ſollten, demgemäß die Kgl. Reg. er⸗ 
mächtigt wurde, von Seiten des Domainen-Fiskus auf die beregten Parcelen zu 
verzichten. 


Dies geſchah durch Verfügung an das Kgl. Stadtgericht zu Pl. vom 27 Oct. 
1824. Demſelben wurde das Weitere in der Sache überlaſſen, dabei aber auch 
bemerkt, daß außer der Stadt auch das St. Georgs Hoſpital, und zwar letzteres, 
ſoweit ihm Territorium fehlt, auf die Parcelen Anſpruch erhoben habe. An den 
Magiſtrat und den Patron des Hoſpitals wurde gleichzeitig das Nöthige erlaſſen, 
damit beide ſich gegenſeitig vereinigen möchten; und endlich die Hofpital = Matrikel 
an den Superintendenten Klütz zu Greifenberg zurückgeſchickt. 


Die Parteien einigten ſich aber nicht. Es kam zum Prozeß, im Verlauf 
deſſen dem Hoſpital durch Erkenntniß vom 27. Juli 1825 aufgegeben wurde, 
ſeine Rechte auf das vacante Land näher zu begründen. Statt dieſes zu thun, 
wandte ſich der Patronatsherr v. d. Oſten in einer Vorſtellung vom 28. Auguſt 
1825 an die Kgl. Reg., worin er dieſelbe „aufforderte“ () die gerechte Sache zum 
Segen des St. Georgen-Hoſpitals zu beachten, und demſelben die fehlenden 30 Mg. 
Pommerſch. Maaß, zuzuſchlagen. Nicht allein die Matrikel von 1594 ſpreche für 
das Hoſpital, ſondern auch die Kirchenrechnung von 1733, in welcher ſogar ange 
geben ſei, daß die Hojpital = Hufe brach liege. Beachtenswerth ift in dieſer Vor 
ſtellung die beilaüfige Bemerkung, daß in früheren Zeiten die Hoſpitaliten 30 Thlr⸗ 
Einkaufsgeld hätten erlegen müſſen. Kgl. Reg. gab dem Patronatsherrn unterm. 
20. Sept. 1825 zu erkennen, daß ſein Antrag durchaus unzuläſſig ſei, und es 
ihm anheim gegeben werden müſſe, entweder dem Erkenntniſſe des Kgl. Stadtge⸗ 
richts Folge zu geben, oder auf den, in der Verhandlung vom 30. Mai 1825 vom 
Magiſtrat gemachten Vergleichs- Vorſchlag einzugehen, und die Hoſpitalgebaüde 
gegen Rückgabe der 30 Mg. 5 Ruth. Pommerſch Maaß wieder aufzubauen. 


Es fehlt an actenmäßigen Nachrichten, um den Gang des Rechtsſtreites ver⸗ 
folgen zu können. Das Ende aber iſt geweſen, daß das Hoſpital mit ſeinen 
Anſprüchen abgewieſen, und die Stadt in dem Beſitze der 35 Parcelen geſchützt 
worden iſt. 


Stadtvermögen. Wenn man den Betrag der Einnahmen an jährlichen 
Pächten und Miethen, wie derſelbe im Tit. III des Kämmereikaſſen-Etats pro 1872 
als Kapital⸗Verzinſung zu 5 Bret. betrachtet, jo hat der ſtädtiſche Grundbeſitz an 
Ackerland, Wieſen, Gärten, Rectorhaus und Stadtziegelei einen Geldwerth von 
19.550 Thlr. Dazu kommt noch der Werth der Gebaüde, welche nach den 
Summen, für welche ſie gegen Feüergefahr verſichert ſind, mit 3450 Thlr. anzu⸗ 
nehmen iſt, ſo daß ſich mithin das Vermögen der Stadt an Grundeigenthum auf 
Höhe von . % BRSUTUNTE. ATI, TA RENT 23.000 Thlr. 
berechnet. Activa bejigt die Stadt nicht, wol aber — Paſſiva. 
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Die der Stadtgemeinde gehörigen Gebaüde ſind: — 1) das zweiſtöckige 
Rathh aus, am Marktplatze, neben der Kirche. Es iſt im Fachwerk erbaut, ent⸗ 
hält auf gleicher Erde 2 Zimmer, welche als Seſſionszimmer und als Polizeiſtube, 
ſowie zur Aufſtellung der Regiſtratur vom Magiſtrat benutzt werden, ferner die 
Wohnung für den Raths⸗ und Polizeidiener, ein Gefängniß und auf dem Flur 
ie Rathswaage; eine Treppe hoch befindet ſich ein zweites Gefängniß, der Bürger⸗ 
gehorſam und ein Raum, welcher, ſo lange eine Gerichtsbehörde in Pl. ihren Sitz 
atte, zur Pfandkammer diente. Das Gebaüde it laut Feüer⸗Societäts⸗Kataſter zu 
800 Thlr. verſichert, anſcheinend gar alt und die Stiele zum Theil aus dem Loth 
gewichen, doch nicht eigentlich baufällig. In der Nähe des Rathhauſes, hinter 
der Kirche iſt noch ein kleiner Schuppen erbaut, welcher vom Rathsdiener als 
Holzſtall benutzt wird, über deſſen Wegnahme auf Veranlaſſung einer Beſchwerde 
es Kirchen = Batronats vielfache Verhandlungen gepflogen ſind. Dabei wurde die 
Frage aufgeworfen, wem denn eigentlich der Platz um die Kirche gehöre. Der 

tagiftrat meinte, daß die Kirche gar keinen Anſpruch auf das Eigenthumsrecht 
des Kirchplatzes mehr habe, ſeitdem derſelbe aufgehört habe zur Beſtattung der 
Todten zu dienen. Dies konnte kein plauſibler Grund ſein, der Kirche das Eigen⸗ 
thumsrecht ſtreitig zu machen; es conſtirte vielmehr, — und wurde vom Magiſtrate 
zugegeben, — daß der Platz der Kirche gehört habe, während nicht nachgewieſen 
war, daß derſelbe durch irgend einen ſeparaten Erwerbstitel an die Stadt überge⸗ 
gangen, oder durch Verjährung erworben worden ſei. So lange mithin nicht das 
Gegentheil erwieſen wird, iſt anzunehmen, daß der Kirche noch Rechte an dem frühern 
egräbniß⸗ jetzt freien Kirchen⸗Platze zuſtehen. — 2) Neben dem Rathhauſe befin⸗ 
det ſich das ſog. Rectorhaus, welches durch Vermiethung genutzt wird. Früher 
entſprach dieſes Gebaüde feinem Namen, indem es dem Rector zur Wohnung und 
ſeiner, d. i. der erſten Schulklaſſe zum Schullokal diente. Die übrigen Schulklaſſen 
waren in einem Theile des zu dieſem Zweck gegen eine jährliche Miethe von 71 Thlr. 
gemietheten alten Blücherſchloſſe untergebracht. Der Beſitzer deſſelben, der Schloß⸗ 
herr von Plate, kündigte den Miethsvertrag zum 1. Januar 1843, da er ſolches 
alsdann ausbauen und anderweitig zu benutzen beabſichtige. Die Raümung des 
Schloſſes von Seiten der Schulklaſſen ſcheint jedoch bis auf Weiteres hinausgeſchoben 
worden zu ſein. Damals lag auch der Plan vor, das Rectorhaus durch einen 
Zwiſchenbau mit dem Rathhauſe in Verbindung zu bringen, indem es in dem letz⸗ 
ern an einem eigenen Sitzungszimmer für die St. V. Verſ. und an einer Kaſſen⸗ 
ube gebricht. Aus Mangel an Fonds iſt nichts daraus geworden. — 3) Das 
Schul- und Lehrerwohngebaüde iſt in den Jahren 1844— 45 erbaut. Die 
tadt mußte zur Ausführung dieſes Baues ein Kapital von 2600 Thlrn. auf: 
nehmen, wozu die Kgl. Reg. unterm 23. März 1844 den Conſens ertheilte. Von 
1856— 1863 mußten noch 190 Thlr. zum Ausbau dieſes Hauſes verwendet werden. 
Die Verſicherungsſumme deſſelben beträgt 1100 Thlr., die des Rectorhauſes 

0 Thlr. Letzteres wurde vom Rector und ſeiner Schulklaſſe geraümt, als das 
neue Schulhaus eröffnet war, deſſen Erbauung ſchon 1833 als ein dringendes Be⸗ 
ürfniß anerkannt worden war. Damals aber verweigerten die St. V. das dazu 
nöthige Geld. — 4) Vom ſtädtiſchen Armenhauſe war bereits oben, im Art. von 
er Armen⸗Polizei, die Rede. Es iſt an der Chauſſee belegen, übrigens einſtöckig 

d in Fachwerk aufgeführt und mit Einſchluß eines dabei befindlichen Stallge⸗ 
baudes zu 900 Thlr. verſichert. Seit 1856 ſind zu ſeinem Ausbau 223 Thlr. er⸗ 
orderlich geweſen. — 5) Stadtziegelei. Der Magiſtrat reichte am 10. Juni 1830 
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bei dem Ober-Präſidenten Sack eine Vorſtellung folgenden Inhalts ein: „Unſere 
Kämmerei beſitzt auf der ſog. Henkenheide, % Mle. bei der Stadt, 80 Mg. guten 
Lehmgrund und da ſo viel Lehm vorhanden iſt, daß derſelbe für ewige Zeiten 
ausreicht, ſo wäre wol unſere Intention, eine Ziegelei dabei zu erbauen, um dem 
ſchlechten Vermögensſtande unſerer Kämmerei doch etwas aufzuhelfen. Die Ziegelei 
aus eigenen Mitteln zu erbauen, iſt die Kämmerei aber nicht vermögend, weshalb 
wir E. Exc. bitten, uns ſo viel Meliorations- oder Baugelder auszuwirken, als 
zum Aufbau der Ziegelei erforderlich ſein werden, oder wenigſtens uns 3000 Thlr. 
anzuweiſen. Techniſche Gutachten legen der Ziegelerde eine vorzügliche Qualität 
bei. Außerdem beſizen wir an derſelben Stelle noch gegen 200 Mg. Heideland 
von gutem Boden, welche, kultivirt, eine gute Einnahme gewähren dürften. Auch 
hierzu würden wir die Meliorationsgelder anwenden.“ Der Magiſtrat bat um 
Beſchleünigung der Gewährung ſeiner Bitte, da bei dem vorſeienden Bau einer 
maſſiven Brücke über die Rega und von Chauſſeehaüſern ſchon auſ Abſatz von 
Steinen gerechnet werden könne. Es war nämlich zu der Zeit der Bau der 
Stettin ⸗ Danziger Staatsſtraße bei Pl. im Gange. Das Geſuch des Magiſtrats 
mußte abſchläglich beſchieden werden; denn der Meliorationsfonds Pommerns, 
an ſich nicht bedeütend, iſt fundationsmäßig zur Unterſtützung der Ritter⸗ 
gutsbeſitzer, welche zweckmäßige Meliorationen unternehmen, aber nicht zur 
Unterſtützung der ſtädtiſchen Gemeindekaſſen beſtimmt. Der Ober-Präſident fügte 
ſeinem Beſcheide vom 21. Juni 1830 hinzu, daß, ſofern die Kämmerei Eigenthü⸗ 
merin der bezeichneten Grundſtücke ſei, die beabſichtigten Anlagen auf Koſten deren 
Fonds zu machen, oder dieſe Grundſtücke mit höherer Genehmigung Privatperſonen 
zur Anlegung einer Ziegelei und Cultivirung in Erbpacht zu überlaſſen, und der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung die nöthigen Vorſchläge deshalb zu machen ſein würden. 
Der Magiſtrat befolgte den vom Ober -Präſidenten ertheilten Rath, die Stadtver⸗ 
ordneten bewilligten die Negotiation einer Anleihe von 800 Thlr., zufolge Berichts 
vom 25. April 1832, und die Ziegelei wurde gebaut 1831, und, nachdem der 
Brennofen errichtet, ſofort in Betrieb geſetzt, im Jahre 1832. Das Werk wurde 
von der Stadt ſelbſt bewirthſchaftet, welche zu dem Ende einen Ziegler in Dienſt 
nahm, der auch den Verkauf des Fabrikats zu beſorgen, und vierteljährlich Rechnung 
zu legen hatte. Das Geſchäft ging ſo gut, daß aus den Überſchüſſen Kapitalien 
verliehen werden konnten, wie u. a. die Schützengilde eins erhielt. Im Jahre 1842 
wurde ein neüer Contract mit dem Ziegler geſchloſſen, wonach dieſer 4 Brände 
liefern mußte und fürs 1000 Stück Steine 2% Thlr. erhielt, auch eine Caution 
von 200 Thlr. zu leiſten hatte, welche ihm nicht verzinſt wurde. Einnahme und 
Ausgabe bildeten beſondere Titel der Stadt - Hauptkaſſen Rechnung. Im Jahre 
1841 betrug die Iſt⸗Einnahme Thlr. 642. 21. 11 Pf., die Iſt⸗Ausgabe Thlr. 365. 
5. 8 Pf., daher Überſchuß Thlr. 277. 16. 3 Pf., wobei jedoch zu berückſichtigen, 
daß in Ausgabe noch Thlr. 91. 11 Pf. reſtirten. Übrigens ſind dem Ziegelei⸗ 
Grundſtück ca. 100 Mg. Acker zugelegt, welche der Ziegler zu kultiviren verpflichtet 
wurde, ohne dafür eine Entſchädigung zu bekommen, oder irgend etwas an die 
Stadt zu zahlen. So lange die Stadtforſt noch Beſtände genug hatte, wurde der 
Ofen mit Holz geheizt, und dazu der Ziegelei jährlich 51 Faden Holz geliefert. 
Als die Forſt erſchöpft war, mußte das Holz gekauft werden. Später wurde eine 
eigene Ziegeleikaſſe eingerichtet. Mit dem Ertrage ging es aber von Jahr 
zu Jahr immer mehr Berg ab. Über den Zuſtand des Betriebes giebt der neben- 
ſtehende Extract aus der Rechnung der Ziegeleikaſſe für das Jahr 1848 nähere 
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Auskunft. Vier Jahre nachher wurde 
der Betrieb ganz eingeſtellt, weil die 
Ziegeleikaſſe ſtatt Überſchüſſe zur Käm⸗ 
mereikaſſe zu liefern, Zuſchüſſe von 
dieſer erfordert haben würde. Nun 
ruhte die Ziegelei eine Zeitlang, bis 
man, von der Selbſtbewirthſchaftung 
ganz abſehend, zum Verpachtungs⸗ 
Syſtem überging. Die laufende Pacht⸗ 
periode umfaßt die 18 Jahre vom 
1. April 1867 bis dahin 1785 mit 
ſteigenden Pachtgefällen von 6 zu 
6 Jahren, wie aus dem Kämmerei⸗ 
kaſſen⸗Etat das Weitere zu erſehen iſt. 
— 6) Noch iſt unter den Gebaüden 
desKämmerei⸗Eigenthums desSpritzen⸗ 
hauſes zu gedenken, welches zur Auf⸗ 
bewahrung der Feüerlöſchgeräthſchaften 
dient. Es befindet ſich in der Stadt 
und iſt in der Feüerkaſſe nicht ver⸗ 
ſichert. 

Von den zum Stadtvermögen gehö⸗ 
renden Liegenſchaften an Ackerland, 
Wieſen und Gärten befindet ſich eine 
ſpecielle Nachweiſung im Tit. III der 
Einnahme des Kämmereikaſſen = Etats. 
— 1) Das Ackerland, aus 6 größeren 
Abtheilungen beſtehend, welche dem⸗ 
nächſt wieder in kleinere Parcelen zer⸗ 
fallen, iſt auf 10 Jahre verpachtet. 
Dieſe längere Pachtperiode verdient vor 
einer kürzern unſtreitig den Vorzug, 
weil der Pächter eher Anlaß nehmen 
kann, Mühe, Arbeit und Geld auf die 
Verbeſſerung des Bodens zu verwenden, 
da er die ſichere Ausſicht hat, auch 
die Früchte ſeiner Anſtrengungen zu 
ärnten. Die meiſte Pacht tragen die 
Ländereien an der Henkenheide, bejon- 
ders aber die vor dem Budlin belege⸗ 
nen Grundſtücke. Das unkultivirte 
Land Henkenheide, % Ml. von der Stadt, 
wurde zum erſten Mal am 8. Juli 1842 
in 39 Parcelen, der Mg. zu 2 Thlr. 
verpachtet. — Auch die Wieſen ſind 
auf 10 Jahre verpachtet. Sie zerfallen 
in Z Abtheilungen, darunter die der Rega⸗ 
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wieſen, ca. 23 Mg., gemeiniglich in 44 Kaveln getheilt, die werthvollſte iſt. Die 
davon erzielte Pacht zeigt eine ſtufe nweiſe Minderung. In der mit 1841 endigen⸗ 
den Pachtperiode waren die Regawieſen für Thlr. 137. 18 Sgr. verpachtet; dem⸗ 
nächſt wurden 5 Thlr. weniger erzielt, und in der laufenden Periode, die mit 
dem Jahre 1877 zu Ende geht, ſind ſogar nur Thlr. 105. 3 Sgr. lieitando ge⸗ 
boten worden. Von den Regawieſen iſt ein Bleichplatz abgezweigt. Derſelbe wird 
jährlich gegen ein geringes Pachtgeld ausgethan. — 3) Bei den Gärten ſind 
kürzere Pachtzeiten üblich. Sie zerfallen in 8 Parten. Früher hatte der Bürger⸗ 
meiſter einen Garten in Naturalnutzung als pars salarii, und ebenſo der Käm⸗ 
merer; beide Gärten ſind indeſſen eingezogen und werden zum Beſten der Käm— 
mereikaſſe verpachtet, ſeitdem das baare Einkommen dieſer Stadtbeamten verbeſſert 
. iſt; doch fahren die Gärten fort, nach ihren Nutznießern genannt zu 
werden. 
Unter den noch übrigen Liegenſchaften der Kämmerei iſt vor Allem — 


4) Der ſtädtiſchen Forſt zu gedenken, welche weſtlich von der Stadt, das Oſt⸗ 
ende des großen Waldes bildet, der unter dem Namen Budlin den nördlichen 
Theil des Naugarder Kreiſes — hier das Rodenfierſche Forſtrevier bildend, ganz 
erfüllt, und in die ſüdlichen Gegenden des Kaminer Kreiſes hinübergreift. Vor 
der Gemeinheitstheilung, die durch den Receß von 1837 zum Abſchluß gekommen 
iſt, hatte der Plateſche Budlin eine Fläche von 673 Mg., auf der jedoch den 63 
alten Ackerbürgern der Stadt Pl. das Aufhütungsrecht zuſtand. Dieſes Servitut 
iſt, vermöge des unterm 25. Debr. 1853 von der Kgl. General-Commiſſion be- 
ſtätigten Auseinanderſetzungs-Receſſes, durch Abtretung einer Forſtfläche abgelöſt 
worden; in Folge deſſen die Forſt auf denjenigen Umfang ermäßigt iſt, den die 
Grundgebiets-Tabelle (S. 487.) enthält, und welcher ſparſam mit Elſen, Birken, 
Buchen und einigen abgeſtandenen Eichen beſtanden iſt, von denen die letzteren jetzt 
wol ſchon verſchwunden ſein werden. Vor 60 Jahren wurden die ſtädtiſchen 
Holzungen ſo beſchrieben: — „Sie beſtehen aus a) dem Budlin, b) dem ſog. 
Großenbruch und e) drei kleinen Fichtkämpen. Zu a. Der Budlin iſt ein geraümiger 
von Holz entblößter Platz, woraus das zu den ſtädtiſchen Bauten erforderliche 
Holz bisher noch genommen, gegenwärtig, 1814, aber nur noch auf wenige Jahre, 
wenn das Weichholz mit gerechnet wird, das erforderliche Deputatholz liefern 
kann. An Deputatholz bezieht der Bürgermeiſter 4, der Kämmerer 4, der Raths⸗ 
diener 1, der Stadtrichter 4, der Schul Rector 6, der Prediger 2, der Stadt⸗ 
Chirurgus 1, die Stadthebeamme 1, der Ordonnanzwirth 1, zuſammen 24 Faden 
(zu 4. 8. 8. — 456 K. Fuß) à 2½ Thlr. macht 60 Thlr. Zu b. Das Große: 
bruch beſteht aus Sümpfen und liefert den jährlichen Strauchbedarf zu den Garten- 
bewehrungen, iſt von einem nicht ganz unbedeütendem Umfange, jedoch in ſeiner 
gegenwärtigen Verfaſſung von keinem beſondern Werthe, und zu e. die drei Ficht⸗ 
kämpe haben einen Umfang von nur 42 O. Ruth., und ſind erſt in den Jahren 
1784, 1785 und 1786 angelegt, ſo daß die Stadt davon noch keinen Nutzen hat.“ 
Die Forſt mochte im Jahre 1814 denn doch nicht in dem deſolaten Zuſtande ſein, 
wie ihn der Magiſtrat ſchilderte, wenn die Forſt 30 Jahre ſpäter 70 Faden von 
allen Hölzern, Kloben⸗ und Knüppelholz durcheinander, lieferte, die etatsmäßig alle 
Jahr geſchlagen werden müßten. Davon bekam die Ziegelei 51 Faden, die übrigen 
19 Faden waren Deputathol;. Nach der Rechnung pro 1841 iſt in dieſem Jahre 
jedoch der Etat bei Weitem überſchritten, indem nicht nur 5 Fadon Holz mehr 
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zur Ziegelei verwandt jind, ſondern auch noch für ca. 125 Thlr. Nutzholz verkauft 
iſt. Es betrug nach den Rechnungen in den — 


Jahren 1848 1840 1850 | 1851 | 1852 1853 


Die Soll⸗Cinnahme des Etats Thlr. 375.— — 375. age, 138. — — 138. — a8 —254.24.— 
Dee demnach Zu: und Abgang .. . 90.4.4. 18. 5.— 1208.13. 9.1241. 8. 6.1138. 1. 60785615 5 
Die Iſt⸗Einnahmme 191. 11. 6. 123.27.— 202. 1. 3. 140. 16. — 80. 10. 6. 188.15. 6. 
Und es verblieben Reſt 2. 3.— 11. 8.— 6.12. 6. 100. 22. 6. 47.21.— 78.26. 6. 


Wiederum zwanzig Jahre ſpäter findet man die Forſt in einem Zuſtande, daß 
Ne, zufolge des Etats pro 1872, nur 10 Thlr. für verkauftes Holz einbringt. 
Der Ziegelei-Pächter muß jetzt das zum Betrieb der Ziegelei nöthige Holz ander⸗ 
weitig kaufen, da die ſtädtiſche Forſt nicht länger in der Lage iſt, ihm Holz zu 
liefern, bezw. abzulaſſen. Von den 19 Faden Deputatholz, welche 1841 auf dem 
Stat ſtanden, erhielt der Bürgermeiſter nach wie vor 4, der Kämmerer aber nur 
2, der Schul⸗Rector 4, der Prediger 2, der Stadtarzt 1, die Stadthebeamme 1, 
die Schule 5 Faden, ſämmtlich mit freier Anfuhr. Das Deputat des Bürger⸗ 
meiſters iſt ſeit dem 1. Januar 1843 in Wegfall gekommen, ſpäter, wie es ſcheint, 
eben ſo das des Kämmerers. Sodann die auf den Forſtgründen der Stadt zu 
Gunſten der Pfarre und des Rectorats daſelbſt haftenden Holz- und Fuhrleiſtungen 
durch Vermittelung der Kgl. Rentenbank, laut des zu Plate den 14. Auguſt 1872 
vollzogenen Receſſes, und der gerichtlichen Verhandlung vom 11. Septbr. 1872, 
von Dberauffichtswegen durch die Kgl. Reg. genehmigt am 26. Septbr. 1872, abge⸗ 
ON worden. An Ablöſungs⸗Kapital hat erhalten: Die Pfarre Thlr. 532. 8. 9 Pf., 
das Rectorat Thlr. 788. 3. 9 Pf., von welchen Beträgen den Stelleninhabern der 
Zinſengenuß zuſteht, wogegen dieſelben nunmehr aber auch für Feüerungsmaterial 
und Anfuhr deſſelben ſelbſt ſorgen müſſen. Die Ablöſung dieſer Deputate hat 
elbſtverſtändlich auf den, vor jenen Abmachungen aufgeſtellten, Kämmereikaſſen⸗ 

tat pro 1872 Einfluß. Früher hatten die Inhaber gewiſſer Stellen die Schweine⸗ 
maſt in der Forſt, ſo der Bürgermeiſter, der Prediger ꝛc. ꝛc., welche aber ſeit 
lange außer Nutzung gekommen, weil das Holz heruntergeſchlagen iſt. 


Unter den obwaltenden Verhältniſſen kann von einer forſtwirthſchaftlichen 
flege der Stadtholzung wol nicht geſprochen werden, wie denn auch dieſelbe wol 
Memals Statt gefunden hat. Doch geſchieht für die Erneüerung der Forſt durch 
Anſaamung und ſonſtige Kulturarbeiten was nur immer geſchehen kann. Dieſe 
Arbeiten werden von der Kämmerei-Deputation, deren Vorſitzender im Jahre 1869 
en verſtändigen Gedanken faßte, einen in Pl. lebenden penſionirten Forſtbeamten 
zu Rathe zu ziehen. Der Forſtmann war dazu willig, der Magiſtrat damit ein⸗ 
verſtanden, nicht jo die St. V. Verſ., die ihre Zuſtimmung zu dem vom techniſchen 
Helfer beanſpruchten Honorar von 12 Thlr. verſagte, zum Schaden kommender 
Geſchlechter! — ö 


5) Die Torffelder, beſtehend aus dem Dammbruche, den Mooren am 
Schwarzen See, bei der Ziegenhoſe und an der Henkenheide, bei den Wällen und 
dem Remel⸗Moor, haben einen Flächeninhalt von 144 Mg. 52 Ruth., zufolge des 
Gemeinheitstheilungs⸗Receſſes von 1837. Sie haben ſeit jeher gemeinſchaftlich zum 
Ammereis und Bürgervermögen gehört. Früher ſtrich ein Jeder Torf, wo er zus 
ommen konnte, da dieNäſſe beſonders auf dem Dammb ruche eine umfangreiche 
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Ausbeütung des Torfs nicht geſtattete. Im Jahre 1810 wurde das willkürliche 
Torfſtechen gänzlich unterſagt und ſeit der Zeit iſt ſolches alljährlich nur unter der 
Aufſicht der Feldbau = Deputation oder eines von den ſtädtiſchen Behörden eigends 
dazu angeſtellten Beamten geſchehen. Sodann wurden die Theilnehmungsrechte 
durch einen vom Magiſtrate beſtätigten Beſchluß der St. V. Verſ. vom 25. Juni 
1821 dahin regulirt, daß die mit und ohne Acker angeſeſſenen Hausbeſitzer, deren 
erſtere Zahl auf 60, letztere auf 76 feſtgeſtellt wurde, gleiche Theilnehmungsrechte, 
jedoch nach Maßgabe der Größe des Hauſes haben ſollten, ſo zwar, daß ein ganzes 
Haus 12.000, ein halbes Haus 8000, ein Viertel Haus 4000 Stück Torf, und 
nicht mehr jährlich gewinnen darf. Das Reglement vom 18. Juli 1830, welches 
vom Magiſtrat und die St. V. Verſ. ausging, ſetzte nun eine beſtimmte Ordnung 
feſt; es wurde aber damals nicht ſtreng auf die Befolgung dieſes Reglements ge— 
halten, weil bei naſſen Jahren die Torfwerbung nur wenig ausgeübt und wegen 
des nicht vorhergeſehenen trocknen Wetters ein beſtimmter Zeitpunkt des Anfangens 
der Werbung nicht feſtgeſetzt werden konnte. Die nächſte und hauptſächlichſte Sorge 
war alſo die, das größte der Torfmoore, das ſog. Dammbruch von 74 Mg. 
33 Ruth., trocken zu legen; und dies geſchah im Jahre 1832, auf Koſten der 
Kämmerei durch Ziehung eines nicht unbedeütenden und tiefen Abzugsgrabens, der 
ſich an der Zowenſchen Gränze befindet. Seit der Zeit hat nun ein regelmäßiger 
Torfſtich Statt finden können, dadurch, daß nur in zweckmäßig angelegten Gräben 
geſtochen und geſtrichen worden iſt. Späterhin, am 23. Auguſt 1838 wurde ein 
neües Reglement entworfen, wozu die Beſtätigung der Kgl. Reg. vorher eingeholt 
und unterm 14. Auguſt deſ. J. ertheilt worden war. Nach dieſem Reglement 
wurde ſeitdem verfahren. Dem Gemeindebeſchluß vom 25. Juni 1821 zufolge war 
die Kämmerei mit 2 ganzen Haüſern — Rathhaus und Schulhaus — demnach 
mit einer jährlichen Ausbeütung von 24.000 Soden angeſetzt. Sie hatte indeſſen 
zur Deckung des Bedarfs ein weit größeres Quantum ſtechen und ſtreichen laſſen; 
es waren ſeit 1834 4 Schulklaſſen und 4 Schullehrer, wogegen 1821 nur 2 waren; 
es war 1839 ein Armenhaus und 1831 die Ziegelei erbaut. Die Kämmerei mußte 
daher ca. 60—80.000 Soden Torf jährlich werben laſſen und hatte dabei ſeit 
1820 angefangen, auch das ſog. Seebruch, das Torfmoor am Schwarzen See, 
durch einen Graben trockner zu legen, welcher Graben nur dadurch gebildet ward, 
daß alljährlich ein gewiſſes Quantum an Torf daraus geſtochen wurde. Dieſes 
Vorgehen der Kämmerei zur Mehrerwerbung von Torf, als ihr nach der Beſtim⸗ 
mung von 1821 zuſtand, gab wol die nächſte Veranlaſſung, daß die Hausbeſitzer 
in ihren Theilnehmungsrechten ſich beeinträchtigt fühlend, die Special-Separation 
der Torffelder provocirten, die dann auch durch Verfügung der General-Commiſſion 
vom 3. October 1840 eingeleitet wurde. Die Stadtverordneten⸗Verſ., nur aus 
Hausbeſitzern beſtehend, hatten ein Intereſſe bei der Sache, die von ihr lebhaft 
vertheidigt wurde, der Magiſtrat dagegen widerſprach der Einleitung des Verfah⸗ 
rens in gleich lebhafter Weiſe. Da das Eigenthumsrecht an den gemeinſchaft⸗ 
lichen Torfmooren unbedenklich der Kämmerei zuſteht, die Hausbeſitzer dagegen 
nur ein Nutzungsrecht haben, ſo hat unſerer Seits — Wortlaut eines Magiſtrats⸗ 
Berichts vom 20. December 1842 — in die Eintheilung der Torfmoore nicht ge⸗ 
willigt werden können. Eine ſpecielle Eintheilung iſt, ſo führt der Bericht aus, 
um deshalb nicht ausführbar, weil alsdann jedwede vortheilhafte und dauernde 
Benutzung verſchwindet, und die Stücke ſo klein werden, daß ſchon die vielen Wege 
und Stege faſt eben ſo viel Raum einnehmen, als das zur Ausbeütung noch übrig 
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bleibende Torffeld. Selbſt die Eintheilung der Moore zwiſchen den Hausbeſitzern 
ohne und den Hausbeſitzern mit Acker kann nicht erfolgen, da dieſe ganz nutz⸗ 
los, ja ohne Sinn iſt, indem das Recht nur den Haüſern anklebt, und der 
Ackerbeſitz dabei ohne Einfluß iſt; eine ſolche Eintheilung würde nur die Ober⸗ 
aufſicht und Verwaltung erſchweren. Die Weide hat auf dem Torfmoor, ſo weit 
es aufgedeckt geweſen iſt, nie ausgeübt werden können, und hat auch niemals der 
Benutzung des Torfmoors, als ſolches, im Wege geſtanden. Am Schluß ſeines 
Proteſtes bemerkte der Magiſtrat was folgt: Inſofern nun Behufs der Ausgleichung 
und Abfindung der Weide⸗Intereſſenten ein bedeütender Theil der ſtädtiſchen Forſt 
abgeholzt werden muß, — wie denn auch geſchehen iſt (ſiehe oben) — und das 
Brennmaterial von Jahr zu Jahr knapper wird, ſcheint es am zweckmäßigſten, daß 
die gemeinſchaftlichen Torfmoore unter der Verwaltung des Magiſtrats verbleiben. 
Die Hausbeſitzer haben dagegen kein Recht, die Abfindung ihres Torfnutzungsrechts 
in Grund und Boden zu verlangen. — Die Kgl. Reg. ſchloß ſich den Anſichten 
des Magiſtrats an, und beauftragte den bei der Special⸗Separation zur Wahrnehmung 
der Intereſſen der Kämmerei von ihr beſtellten Official⸗Mandatarius, durch Verf. 
1 9. Januar 1843, ſich der in Sache nach Inhalt des Magiſtrat⸗Proteſtes zu er⸗ 
ären. 

Gegen dieſe Anordnung traten die St. V. mittelſt Eingabe vom 31. März 
1844 auf, worin ſie baten, bei der Kgl. Gen. Comm. durch den Official⸗Manda⸗ 
tarius dahin wirken zu laſſen, daß die Eintheilung der Torffelder zu Stande komme. 
Sie ſprachen im Namen der geſammten Bürgerſchaft, welche dieſe Eintheilung 
wünſche und — verlange, und nur einige Magiſtratsmitglieder ſeien die Wider⸗ 
ſprechenden, aus dem einleüchtenden Grunde, weil ſie die Torfflächen als Weide 
benutzen wollten, während andere, denen eine Torfberechtigung nicht zuſtehe, dieſe 
zu erlangen gedächten. Ihnen wurde unterm 6. April 1844 eröffnet, daß Kgl. Reg. 
von Oberaufſichtswegen ſich nicht veranlaßt finden könne, die Frage wegen der Thei⸗ 
lung des Torfmoors, welches bisher ſtets als ein untheilbares Corporationsvermögen an⸗ 
geſprochen worden, von Amtswegen wieder aufzunehmen. Glaubten die Hausbeſitzer 
einen Anſpruch auf Theilung des Moors zu haben, ſo hätten ſie ihre Rechte bei 
der Auseinanderſetzungsbehörde geltend zu machen, und werde Kgl. Reg. event. mit 
dieſer Behörde ſich wegen jener Frage in Communication ſetzen. Die St. V. 
könnten aber in der ganzen Sache nicht als Vertreter der Hausbeſitzer auftreten, 
da ihnen das Mandat dazu fehlte. 

Nun aber zeigte der von der Kgl. Reg. für die Kämmerei beſtellte Official⸗ 
Mandatarius mittelſt Berichts vom 26. Mai 1845 an, daß die Deputirten der 
Hausbeſitzer Namens der Letzteren bei der Kgl. Gen. Comm. in neüerer Zeit 
wiederholt darauf angetragen hätten, — die zwiſchen den Haus⸗ und Ackerbeſitzern 
bisher gemeinſchaftlichen Torffelder zwiſchen dieſen beiden Corporationen ſowol rück⸗ 
ſichtlich der ihnen darauf zuſtehenden Weide, als des Torfſtichs zu theilen. Die 
Kgl. Gen. Comm. habe den Special⸗Commiſſarius mit der Verhandlung darüber 
unter den Intereſſenten beauftragt und die Verhandlung ſei am 5. Mai 1845 er⸗ 
folgt. Er, der Mandatarius, habe, unter Vorbehalt der Zuſtimmung der Kgl. Reg. 
Namens der Kämmerei in die von den Hausbeſitzern beantragte Theilung gewilligt, 
und bitte nunmehr den Gegenſtand zu prüfen, und event. ſeine Erklärung zu ve 
ſtätigen. Der Theilung der Weidenutzung zwiſchen den beiden Corporationen 
ſcheine nichts entgegen zu ſtehen, da beide aus dem früheren Hütungsverbande aus⸗ 
getreten ſeien, und eben fo dürfte die beantragte Haupt-Theilung der Torfnutzung 

68 


538 Der Regenwalder Kreis. 


zwiſchen beiden Corporationen geſchehen können, weil dadurch die Eigenthumsrechte 
der Stadtgemeinde um ſo weniger beeinträchtigt würden, als die Hausbeſitzer die 
ſpecielle Eintheilung des ihnen zufallenden Antheils unter die einzelnen Mitglieder 
nicht verlangten und es zu erwarten ſtehe, daß die Hauseigner bei ihrem geringen 
Beſitze auf eine zweckmäßige Benutzung des Torfs Bedacht nehmen, die ausgetorften 
Gruben ebenen, die Flächen zu Wieſen umſchaffen und darauf wachen würden, daß 
Nichtberechtigte aus dem Moore Torf entnehmen. Kgl. Reg. genehmigte die vom 
Mandatarius abgegebenen Erklärungen durch Verfügung vom 18. Juni 1845. 


Die durch den von der Kgl. General⸗Commiſſion für Pommern unterm 
25. Deebr. 1852 beſtätigten Receß zum Abſchluß gekommene Auseinanderſetzung 
betraf: — 1) Die Theilung der gemeinſchaftlichen Torfmoore, incl. Trockenplätze, 
zwiſchen den zwei Societäten, der mit und ohne Acker angeſeſſenen Hausbeſitzer; 
ſodann aber auch — 2) Die Ablöſung des Hütungsrechts der Acker— und Hausbe— 
figer aus den Kämmereiforſten „Budlin und Großebruch“, wie ſchon oben erwähnt; 
— 3) Die Aufhebung der Gemeinheiten zwiſchen ſämmtlichen Acker- und Wieſen⸗ 
beſitzern; und — 4) Die allgemeinen Beſtimmungen die von den Hausbeſitzern er- 
wirkte interimiſtiſche Eintheilung der bei der frühern Separation empfangenen 
Hütungsfläche auf der Henkenheide. In Bezug auf den erſten, hier nur in Be⸗ 
tracht kommenden Gegenſtand, die Theilung der Torffelder betreffend, wurde feſt— 
geſetzt daß — a) Die Societät der ohne Acker angeſeſſenen Hausbeſitzer, mit Ein⸗ 
ſchluß des Rectorhauſes, aus 9 ganzen, 56 halben, 10 Viertel Stellen und dem 
halben Hirtenhauſe; — b) die Societät der mit Acker angeſeſſenen Hausbeſitzer, 
inel. Rathhaus aus 15 ganzen, 44 halben Stellen, 1 Viertelſtelle und der andern 
des Hirtenhauſes gebildet werden ſolle, wozu dann noch die Pfarre, mit den 
ihr überhaupt noch zuſtehenden 239000 Soden Torf kam. ($ 3. Rec.) Um zwed: 
mäßige Planlagen zu erreichen, einigten ſich die Intereſſenten über die Theilung 
in Pauſch und Bogen, demgemäß empfangen haben: die Ackerbeſitzer mit Einſchluß 
des Rathhauſes, die Hälfte ihres Hirtenhauſes und der Pfarre 76 Mg. 179 Ruth., 
daraus jeder Beſitzer einer ganzen, halben und Viertel Hausſtelle jährlich die oben 
angegebene Quantität Torf, die Hälfte des Hirtenhauſes aber 6000 Soden Torf, 
die Pfarre aber im Ganzen nur noch, nach Aufraümung der Torfvorräthe in ihrem 
Plan 239.000 Torf zu entnehmen berechtigt ſind, deren Größe im friſchen Stich 
auf 12 Zoll Länge, 4 Zoll Breite und 5 Zoll Höhe feſtgeſetzt wird. Was inſon⸗ 
derheit die Pfarre betrifft, ſo iſt ihr Sollhaben als Beſitzerin einer ganzen Haus⸗ 
ſtelle, auf 403.000 Soden III ermittelt, in dem ſtichhaltigen Torfſtiche von 114 
Q.⸗Ruth. ihres eigenen Grundſtücks können aber nur 164.000 Soden geſtochen 
werden, daher dieſelbe berechtigt iſt, die ihr noch fehlenden 239.000 Soden Torf 
aus dem den Ackerbeſitzern zugetheilten Dammbruche zu entnehmen (§ 10 Rec.) 


Da nicht der vollſtändige Receß, ſondern nur ein Extract aus demſelben vor- 
liegt, in welchem die Beſtimmungen für die Hausbeſitzer ohne Acker, incl. Rector⸗ 
haus fehlen, ſo kann deren Antheil an den Torffeldern nicht angegeben werden. 
So viel ſcheint indeſſen gewiß zu ſein, daß die Torfmoore erſchöpft ſind. Dies 
geht aus dem Etat der Kämmereikaſſe pro 1872 hervor, wo im Tit. V. der Aus⸗ 
gabe eine namhafte Summe für den Ankauf von Torf zum Bedarf der ſtädtiſchen 
Gebaüde ausgeworfen iſt. 

Derſelbe Etat erhält im Tit. 1 der Einnahme beſtä ndige Gefälle, 3 Thlr. 

20Sgr. Canon von vererbpachteten Grundſtücken. Dieſer Canon iſt hypothekariſch 
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eingetragen. Der größte dieſer Poſten, 2 Thlr. 20 Sgr., trifft eine Bauſtelle, 
welche mit Conſens der Kgl. Reg. vom 1. Juni 1833 mittelſt Vertrags vom 
5. Juni 1834 an den damaligen Stadtrichter Börner vererbpachtet worden iſt. 
In Folge des Separations-Receſſes von 1837-1841 bezog die Stadt von dem 
Schloſſe Plate eine Rente von 6 Thlr. Dieſelbe iſt abgelöſt worden. Unterm 
6. Juli 1832 iſt gleichfalls eine Bauſtelle von 18% Ruth. Fläche an einen Maurer 
lieitando für einen jährlichen Canon von 6 Thlr. 22 Sgr., jedoch ohne vorherige 
vorſchriftsmäßige Bekantmachung und ohne nachträglichen Conſens der Kgl. Reg. 
vererbpachtet, dieſer Canon aber im Jahre 1837, da ein Theil des Grundſtücks 
zur Stettin⸗Danziger Staatsſtraße gekauft wurde, auf 15 Sgr. ermäßigt. Nachdem 
das verkleinerte Grundſtück in den Beſitz eines Ackerbürgers übergegangen, hat 
dieſer den Reſt-Canon durch Kapitalzahlung im Jahre 1843 abgelöſt. Der Grund 
und Boden, auf dem der Gaſtwirth Roloff ein Backhaus erbaut, war demſelben 
nach dem Beſchluſſe der St. V. vom 27. Dechr. 1837 für einen jährlichen Canon 
von 10 Sgr. vererbpachtet, dagegen weder ein Contract ausgefertigt, noch die Ge— 
nehmigung der Kgl. Reg. extrahirt. Ohne die vorſchriftsmäßigen Formalitäten iſt 
auch dieſer Canon durch Kapitalzahlung à 5 Pret. abgelöſt. Im Jahre 1839 
baute der damalige Beſitzer der Regamühle, der ſchon im Obigen genannte Specu⸗ 
lant Heydemann, eine zweite Mühle. Den Grund und Boden erwarb er von der 
Kämmerei zu Erbzinsrechten gegen einen Erbzinscanon von 25 Thlr. laut Erbzins⸗ 
contract vom 4. Juni 1839. Canon und das ſtipulirte Vorkaufsrecht wurden im 
Hypothekenbuch eingetragen. Dieſer Canon iſt durch den nachmaligen Beſitzer der 
Mühle, — die man im Gegenſatz zur uralten Regamühle, die neüe Mühle nennt, 
— mit einem Kapitale von 600 Thlr. in Rentenbriefen abgelöft worden. Im 
Jahre 1863 mußte es monirt werden, daß beſagtes Ablöſungs-Kapital weder in 
dem Etat, noch in der Rechnung der Kämmereikaſſe als Activum nachgewieſen 
worden, während in der letztern noch immer vom Mühlencanon die Rede war, 
ſtatt daß die Zinſen von den Rentenbriefen als Äquivalent hätten vereinnahmt 
werden ſollen. Die Rentenbriefe waren vorſchriftsmäßig außer Cours geſetzt. So⸗ 
bald einer derſelben ausgelooſt werden ſollte, behielt ſich Magiſtrat die Anzeige 
hierüber, wie über die Verwendung des in Empfang genommenen Kapitals vor. 
(Bericht vom 16. Januar 1864). Ein ſolcher Bericht findet ſich in dem betreffen⸗ 
den Actenſtück nicht vor. Andrer Seits ſind im Etat, zurück bis 1870, Kapital 
und Zinſen nicht nachgewieſen, daher die Vermuthung vorliegt, daß die Rentenbriefe, 
zur Beſtreitung unabweisbarer Ausgaben veraüßert ſeien. 

Unter den übrigen Intraden der Stadt war für dieſelbe der Brückenzoll früher 
nicht unwichtig. Es iſt davon oben im Artikel von den Regabrücken ausführlich 
geſprochen worden. Das auf den Jahrmärkten nach dem von der Kgl. Reg. unterm 
25. Juni 1839 genehmigten Tarif erhobene Marktſtandgeld gewährt keinen großen 
Ertrag, bedeütender iſt der vom Waagegelde, auch vom Brunnengelde, deſſen in 
dem Artikel von der Medicinal ⸗ Polizei die Rede geweſen iſt. Damit ſchließt die 
Reihe der Einkünfte der Kämmerei, die über zinstragende Kapitalien nicht verfügt. 
Die kleinen Activa, welche die Kämmerei dann und wann beſeſſen hat, ſind jedes 

al entweder zur Amortiſation der Schulden, oder zur Deckung außerordentlicher Aus- 
gaben, die unabweisbar waren, und wegen derer die Kräfte der Einwohnerſchaft 
nichtz in Anſpruch genommen werden konnten, weil dieſelben ſchon an ſich nur zu 
oft überbürdet find. Dies führt uns zu einem neüen Abſchnitt unſerer Darſtellung, 
der die Überſchrift führt vom — 
68* 
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Abgabenweſen. Gleich nach Einführung der St. O. vom 19. Novbr. 1808 
beſchäftigten ſich die St. V., unter Theilnahme von Magiſtrats-Commiſſarien, mit 
einer der wichtigſten Fragen, die im Gemeinweſen aufgeworfen werden können, 
nämlich mit der Frage, in welchem Verhältniſſe die einzelnen Einwohner nach ihrem 
Grundbeſitz, bezw. nach ihrer Gewerbsnahrung, zu den öffentlichen Bedürfniſſen 
beizutragen haben würden, da die Einkünfte aus dem Kämmerei-Vermögen bei 
weitem nicht hinreichten, die aüs dem Bedürfniß entſpringenden ordentlichen oder 
beſtändigen, wie die außerordentlich vorkommenden Ausgaben zu decken. Demge⸗ 
mäß wurde von Magiſtrats⸗Commiſſarien ein — 


Abgaben-Regulativ entworfen, und daſſelbe von der Stadtverordneten— 
Verſammlung in ihrer Sitzung am 26. October 1809 angenommen und genehmigt, 
ſowie demnächſt vom Magiſtrats⸗Collegium beſtätigt. Leitende Grundſätze find: — 
a) Im Allgemeinen die Veranlagung der Abgaben nach Portionen; und — b) daß 
jeder Stadtbewohner von den ihn treffenden Portionen ſowol alle öffentlichen Staats- 
Abgaben, als auch insbeſondere die ſtädtiſchen Geldbedürfniſſe zu entrichten ſchuldig 
iſt, und zwar nach folgenden Klaſſen: — 1) Die Haüſer find in Ganze, Drei- 
viertel, halbe und Einviertel Haüſer [Erben nach älterm Ausdruck] nach der ört— 
lichen Verfaſſung eingetheilt worden, in Folge deſſen die Portionen, der wirklichen 
Beſchaffenheit der Haüſer nach, auch auf Yı, /, Ya und ½¼ Portion angenommen 
worden find. — 2) Die Ackerbeſitzer find auf Grund des Feld⸗Cataſters in Rück⸗ 
ſicht ihrer Landungen und Wieſen nach der darin fallenden Ausſaat nach Scheffeln 
repartirt und 28 Schffl. einer ganzen Ausſaat gleich geſetzt. — 3) Gewerbe. Die 
Profeſſioniſten find, inſofern nur der Meiſter die Profeſſton treiben kann auf ½ 
(ein alter hülfloſer Meiſter, der das 60. Lebensjahr erreicht hat, auf /;) ein Ge⸗ 
jelle auf /, und ein Lehrburſche auf / Portion geſetzt. — 4) Da die Bäder: 
und Schlächter⸗Profeſſion mit den übrigen Profeſſioniſten in hieſiger Stadt nicht in 
gleichem Verhältniß ſtehen, daher auch nicht nach den, bei ſelbigen angenommenen 
Grundſätzen portionsmäßig veranlagt werden können, ſo hat man 24 Scheffel 
Weizen zu ¼ Portion und aus dem Extract der Acciſe-Hebungen den jährlichen 
- Betrag entnommen. Eben jo iſt der Verbrauch von 24 Sch. Roggen zum Brod: 
baden, ebenfalls /, Portion gleich geſetzt. Diejenige Quantität Vieh, welche zu⸗ 
ſammen auf dem Acciſeamte mit 5 Thlr. verſteüert iſt, wird gleichfalls für y, 
Portion gerechnet. — 5) Brauerei. 24 Sch. Malz geben 1 Gebraüſel und 1 Ge- 
braüſel iſt auf % Portion geſetzt. — 6) Brennerei. 18 Sch. Branntweinſchroot werden 
zu einem Gebräuſel gerechnet und von 1 Gebraüſel muß / Portion gegeben werden. 
— 7) Vom Handel. Fürs Hundert des angegebenen Werths der zum Handel ein⸗ 
gebrachten Waaren Portion, und wird aus dem jährlichen Acciſe⸗Extract die 
Totalſumme entnommen. — 8) Die Schutzverwandten, welche nicht mit Haüſern 
angeſeſſen find, find auf ¼ Portion feſtgeſetzt. 


Dieſes Regulativ war der Kgl. Regierung zur Genehmigung . Z. nicht vor⸗ 
gelegt worden und es kam erſt zur Sprache, als im Jahre 1813 die Deckung der 
durch Errichtung der Landwehr und Geſtellung von Schanzarbeitern nach Kolberg 
entſtandenen Koſten eine Tagesfrage wurde. Damals vereinbarten Magiſtrat und 
Stadtverordneten, die nachſtehende von den Zeit- und Kriegs⸗Zuſtänden gebotene — 


Regulativ⸗Ergänzung vom 20. Auguſt 1813, der zufolge 1) ſämmtliche Offi⸗ 
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cianten [damals landlaüfiger Ausdruck für Beamte], Königl. wie ſtädtiſche, von 
ihrem Einkommen 2 Pret, zur Tilgung der Landwehr⸗Ausrüſtungskoſten beitragen 
ſollten. Ferner wurde — 2) in Bezug auf die Geſellen feſtgeſetzt, daß, weil die 
meiſten nur vorübergehend und auf unbeſtimmte Zeit im Orte ſind, ſie nach der 
Dauer ihrer Anweſenheit hearngezogen werden müßten; und zwar a) wenn ſie an⸗ 
haltend im Orte gearbeitet haben „ Portion für das ganze Jahr und „ Portion 
für Jahr; und b) Diejenigen, welche 1—6 Monat in Arbeit ſtehen, für jeden 
Monat 2 Gr. zu erleegn haben. — 3) Da Knechte und Mägde den hieſigen Ge⸗ 
braüchen zufolge, ein rundes Jahr im Dienſt find, ſelbige mit jedem Jahre ihre 
Lohnforderungen ſteigern, ohne auf die bedrängten Zeiten — von denen die dienen⸗ 
den Klaſſen noch nichts empfunden: haben, — Rückſicht zu nehmen und fie bisher 
noch gar nicht zur Deckung der öffentlichen Bedürfniſſe mit herangezogen worden 
find, fo ſoll, auf Grund des Edicts vom 6. Dechr. 1811 wegen Erhebung der 
Klaſſenſteüer ꝛc., der Knecht mit / und die Magd mit % Portion zu den extra⸗ 
ordinairen Kriegskoſten für das ganze Jahr angezogen und den Dienſtherrſchaften 
es zur Pflicht gemacht werden, darauf bei Auszahlung des Lohnes Rückſicht zu 
nehmen. 

Der Magiſtrat reichte dieſe Vereinbarung, ſammt dem Regulativ von 1809 
unterm 6. Oct. 1813 bei der Kgl. Reg. zur Beſtätigung ein, die dann auch durch 
Verfügung, d. d. Stargard den 21. Novbr. 1813 erfolgte, doch mit der Maßgabe, 
daß — 1) Die % Portion, mit welcher die Lehrburſchen angeſetzt worden, nicht 
von dieſen, ſondern vom Meiſter gegeben werde, welcher allen Vortheil von ihnen 
zieht, während der Lehrburſch ſelbſt nichts verdient; und — 2) von den Königl. 
Officianten die geſetzlichen 2 Pret. nur zu den Gemeindelaſten veranlagt würden, 
nicht aber zu den Koſten der Landwehr-Ausrüſtungen herangezogen werden dürften, 


von denen ein Erlaß des Staatskanzlers ſie freiſpreche, in Erwägung der großen 
Anforderungen, welche unter den obwaltenden Zeitverhältniſſen inſonderheit durch 
die Errichtung der Landwehr, an ihre Arbeitskraft gemacht werden müßten. 


Eine lange Reihe von Jahren hindurch ſind die vorſtehenden Beſtimmungen 
für das Gemeinde-Abgabenweſen der Stadt Pl. maßgebend geweſen. Dieſe Be⸗ 
ſteüerung nach Portionsſätzen, wobei die Haüſer, die Gewerbe und der Acker in 
Anſpruch genommen wurden, und welche die Grundgelder (Service), die Armen⸗ 
und Schulgelder und die übrigen Bedürfniſſe des Gemeinde-Verbandes zuſammen⸗ 
faßte, entſprach jedoch nicht länger den Bedürfniſſen von Ort und Zeit, daher ſie 
mit Ende des Jahres 1844 aufgehoben wurde. An ihre Stelle trat vom 1. Ja⸗ 
nuar 1845 ab die Einkommenſteüer, neben welcher die Grundſteüer (Service) als 
eine blos vom Grund und Boden zu erhebende Abgabe fortbeſtehen verblieb. Sie 
wurde nach einem Regulativ veranlagt und eingezogen, welches die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden am 10. Auguſt 1844 vereinbart und vollzogen hatten. Es waren 20 Steüer⸗ 
klaſſen angenommen, von denen die 1. Klaſſe ein Einkommen von weniger als 
50 Thlr. vorausſetzte, die 20. Klaſſe aber ein Einkommen von 2500— 3000 Thlr.; jene 
Klaſſe hatte zum Einfachen jährlichen Steüerſatz 6 Sgr., dieſe 24 Thlr. Neün 
Jahre nachher erlitt der Klaſſifications⸗Tarif eine Abänderung. Die Zahl der 
Klaſſen wurden um 12 vermehrt; das Maximum des Einkommens blieb unver⸗ 
ändert, das Minimum dagegen wurde auf 30 Thlr. gemindert und der jährliche 
Steüerſatz gewaltig und zwar ſo geſteigert, daß er für das Maximal-Einkommen 
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von 2500-3000 Thlr. das Zwölffache des Tarifs von 1844 betrug, nämlich 
144 Thlr., für die niedrigſte Steüerſtufe von weniger als 30 Thlr. Einkommen 
betrug die Steüer 20 Sgr. pro Jahr. 


Im Laufe der Zeit zeigte ſich die Nothwendigkeit zu ferneren Abänderungen, 
bezw. Ergänzungen des Klaſſifications Tarifs, und nicht allein dies, ſondern auch 
zu einer Über, oder eigentlich Umarbeitung des Steüer⸗Regulativs von 1844. Die 
nächſte Veranlaſſung dazu gab die Kgl. Reg., indem ſie darauf hinwies, daß dieſes 
Regulativ den Vorſchriften des $ 53 der neüen St. O. uud der Miniſterial⸗In⸗ 
ſtruction vom 17. Juli 1854 nicht entſpreche. Die Verhandlungen über ein zeit⸗ 
gemäßes Regulativ begannen im Jahre 1861, und wurden nach vielſeitigen Berath⸗ 
ungen und mehreren Entwürfen, ſo wie nach Erledigung der dagegen erhobenen 
Bedenken nach Ablauf von drei Jahren zu Ende geführt. Das — 


Gemeindeſteüer-Regulativ für die Stadt Plate iſt vom Magiſtrate und 
der Stadtverordneten-Verſammlung am 10. Januar 1864 vollzogen und von der 
Königlichen Regierung, Abtheilung des Innern, am 9. April 1864 beſtätigt worden. 
Der Wortlaut des Regulativs iſt im Auszuge wie folgt: — 


81. Das zur Beſtreitung der Gemeindebedürfniſſe der Stadt Pl. erforderliche 
Geldquantum ſoll ferner, wie bisher, ſo weit es nicht durch die Kämmerei gedeckt 
wird, in Form einer Einkommenſteüer erhoben werden. 


8 2. Dieſer Einkommenſteüer find alle Einwohner des Stadtbezirks mit jeg⸗ 
licher Art ihres Einkommens, als: a) vom Grundbeſitz, ſoweit derſelbe nicht außer⸗ 
halb des Gemeindebezirks belegen iſt, — b) vom Gewerbe, — e) vom Amte, — 
d) vom Kapital⸗Vermögen, unterworfen. Perſonen, welche, ohne zu den Einwoh⸗ 
nern gerechnet werden zu können, ſich länger als 3 Monate im Stadtbezirk auf⸗ 
halten, um daſelbſt ihren Unterhalt zu erwerben, find vom Aten Monat an zu 
dieſer Steüer beizutragen verpflichtet. Auswärtige, welche, ohne im Stadtbezirk 
zu wohnen, und die im 83 St. O. erwähnten Militair-Perſonen, ſowie juriſtiſche 
Perſonen, welche im Stadtbezirk Grundeigenthum beſitzen oder ein ſtehendes Ge⸗ 
werbe betreiben, ſind verpflichtet, von dem aus dieſen Quellen fließenden Einkommen 
zu der Einkommenſteüer beizutragen, desgleichen Militair - Arzte rückſichtlich ihres 
Einkommens aus einer Civil-Praxis, und auswärtige Pächter und Miether, wenn 
ſie auch nicht im Stadtbezirk wohnen; letztere, inſofern ſie als ſolche anzuſehen 
ſind, welche ein ſtehendes Gewerbe im Stadtbezirk betreiben. 

$3. Steüerfrei find: — 1) Ortsarme und andere erwerbsunfähige Perſonen, 
die von Almoſen leben; — 2) Lehrburſchen, Handelsgehülfen, Handwerksgeſellen 
und Dienſtboten, inſofern alle dieſe noch keine eigene Haushaltung haben, wenn 
ſie auch wegen Aufenthalts im Stadtbezirk ſteüerpflichtig wären; Zimmer⸗ und 
Maurergeſellen ſind von dieſer Befreiung ausgenommen, wenn ſie auch noch keinen 
Haushalt haben, — 3) Der Königl. Fiskus und die Kämmerei, inſofern nicht durch 
die Beſtimmung der Nr. 5 dieſes §. eine Ausnahme bedingt wird; — 4) Die 
Dienſtgrundſtücke der Geiſtlichen, Kirchendiener und Elementarlehrer; — 5) Die 
im F. 2 des Geſ. v. 24. Febr. 1850 bezeichneten ertragsunfähigen oder zu einem 
öffentlichen Dienſte oder Gebrauche beſtimmten Grundſtücke nach Maßgabe der 
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Allerhſt. Cabinets Ordre vom 8. Juni 1834. Die nutzbaren Acker dieſer bevor⸗ 
zugten Inſtitute ſind jedoch, als zum öffentlichen Dienſt oder Gebrauch beſtimmt, 
im Sinne des § 2 des Gef. v. 24. Febr. 1850 nicht anzuſehen (Reſer. v. 24. Oetbr. 
1855); — 6) Die Geiſtlichen, Kirchendiener und Elementarlehrer rückſichtlich ihres 
Dienſteinkommens und ihrer Dienſtwohnungen; — 7) Die ſerviceberechtigten Mi⸗ 
litairperſonen, welche im Stadtbezirk nicht Grundeigenthum beſitzen oder ein ſtehen⸗ 
des Gewerbe betreiben. — Außerdem treten die durch das Geſ. v. 11. Juli 1822 
und C. O. v. 14. Mai 1832, jo wie durch das Reſer. der Miniſt. des J. und der 
F. vom 2. Juni 1856 wegen der mittelbaren und unmittelbaren Staatsbeamten 
und durch die Declarat. vom 21. Jan. 1829 wegen der Gemeindebeiträge der 
Wittwen⸗Penſionen und Waiſen-Erziehungsgelder, ſowie durch ſonſtige noch geltende 
geſetzliche Beſtimmungen angeordnete Beſchränkungen und Befreiungen ein. 


§ 4. Auswärtige, welche innerhalb des hieſigen Gem.⸗Bez. Grundſtücke beſitzen, 
werden hiervon, wie bisher, in gleicher Weiſe, wie die hieſigen Einwohner heran⸗ 
gezogen. Das etwa ſonſt den Forenſen aus den innerhalb der Gemeinde belegenen 
gewerblichen Etabliſſements zufließende Einkommen wird unter Anwendung der für 
die Abſchätzung dieſer Art von Einkommen in dem Gef. v. 1. Mai 1851 88. 28 
und 30, ertheilten Vorſchriften, beziehungsweiſe unter Benutzung der hierüber in 
den Einkommens ⸗Nachweiſungen der Wohnorte der Forenſen bereits enthaltenen, 
von dem Vorſitzenden der Einſchätzungs-Commiſſion zu erbittenden Notizen beſonders 
ermittelt und zu der betreffenden Steüerſtufe eingeſchätzt. a 

§ 5. Die Veranlagung der Einkommenſteüer wird durch eine Commiſſion be⸗ 
wirkt, welche aus 9 Mitgliedern beſteht: aus 3 Magiſtratualen, 3 Stadtverordneten 
und 3 Bürgern. Die Magiſtratualen werden von dem Magiſtrats⸗Dirigenten er⸗ 


nannt, welcher auch den Vorſitzenden der Commiſſion, ſo wie deſſen Stellvertreter 
zu ernennen hat. Die Stadtverordneten⸗ und Bürger⸗Mitglieder, und je 3 Stell⸗ 
vertreter derſelben werden von der St. V. Verſ. gewählt. 

§.6. Die Function der Schätzungs-Commiſſion dauert 3 Jahre, die Neüwahl 
der Mitglieder geſchieht ſtets im Monat November. 


§ 7. Dieſem Regulativ iſt ein Tarif beigefügt, wonach jeder Steüerpflichtige 
von der Einſchätzungs⸗Commiſſion in eine der tarifmäßigen Einkommensklaſſen ein- 
geſchätzt wird. Hierbei wird zuvörderſt das Einkommen eines jeden Steüerpflichtigen, 
welches derſelbe — a) durch Grundeigenthum, — b) durch Kapitalien, Leibrente, 
oder andere Geld- und Naturalgefälle e) durch Gehälter und Dienſt⸗Emolumente 
Wartegelder und Penſionen aus Staats-, Societäts⸗ oder Communalkaſſen, oder — 
d) durch Handel, Gewerbe, oder Tagelöhner Arbeit bezieht, ſpeciell und in verhält⸗ 
nißmäßiger Richtigkeit mit den verſchiedenen Einkommensquellen gegen einander 
ermittelt oder abgeſchätzt und auf dieſem Wege unter Berückſichtigung der von den 
Steüerpflichtigen zu entrichtenden öffentlichen Abgaben und ſonſtigen Laſten, ſowie 
der von geborgten Kapitalien zu zahlenden Zinſen, das ſteüerbare Total-Einkommen 
auf eine beſtimmte Summe feſtgeſtellt, wodurch ſich dann die entſprechende Steüer⸗ 
ſtufe von ſelbſt ergibt. Dabei ſind folgende Regeln zu beachten: — 


A. Einkommen aus Grundeigenthum. — 1) Bei Gebaüden iſt der mittlere 
jährl. Miethswerth ſowol für die wirklich vermietheten, als für die nicht vermiethe⸗ 
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ten Gebaüde und Raüme zu ermitteln, von demſelben aber als Unterhaltungskoſten 
25 Prcet. abzuziehen. Von den zum Betriebe der Landwirthſchaft dienenden 
Scheünen, Schuppen ꝛc. wird nur Einkommen berechnet, wenn dieſelben wirklich 
vermiethet find. Daſſelbe gilt von den Fabrikationsraümen, Ziegel- und Kalk⸗ 
brennereien, Hammer- und Hüttenwerken, Mühlen jeder Art, Werkſtätten und an⸗ 
deren zum Fabrikbetriebe dienenden Raümen; ebenſo von Kaufläden, Gewölben⸗ 
Kellern und Waarenſpeichern. Die Fabrikationsraüme, Ziegeleien und Kalkbrenne⸗ 
reien zum eigenen Bedarf ſind ſteüerfrei. Der Reinertrag dieſer Fabrikationsſtätten 
muß aber ebenſo beſteüert werden, als wenn die Produkte verkauft würden. Die 
zu Fabrikanlagen gehörenden Wohngebäude werden wie alle anderen Gebaüde be⸗ 
ſteüert. — 2) Bei Adern und Wieſen iſt der Ertrag des Werthmorgens zu 8 Thlr.; 
5 — 3) Bei Gärten zu 10 Thlr. angenommen.“) — 4) Der Werth der Kuhweide | 
7 iſt mit 10 Thlr. zu veranſchlagen. — Bei Verpachtung der Grundſtücke wird der 
Pächter nach denſelben Grundſätzen eingeſchätzt und ihm die Pachtſumme in Ab: 
rechnung gebracht, wovon der Eigenthümer reſp. Verpächter ſteüert. | 


B. Bei dem Einkommen aus Kapitalien ift der Zinsfuß zu Pret. anzuneh⸗ 
\ men. Kapitaliſten, welche von ihren Renten oder Zinſen leben, werden, injofern 
4 ſie kein Gewerbe treiben, wenn der Betrag ihrer Zinſen bekannt iſt, nach dieſem 
bekannten Betrage, ſonſt nur zum Zinsfuße von 4 Pret. beſteüert, und überhaupt 


. eher niedrig, als hoch. 
„ C. Die Staats- und Gemeindebeamten werden nach den Beſtimmungen der 
94 §8 2 u. 3 des Gef. vom 11. Juli 1822 eingeſchätzt; demgemäß werden — a) die 


Beiträge der Beamten nur von der Hälfte ihres Dienſteinkommens mit demjenigen 
Procentſatze berechnet, welchen die Bürger vom ganzen Einkommen zahlen. — 
> b) mithin darf das Maximum des § 3 des angeführten Geſetzes nur dann gefor⸗ 
dert werden, wenn die Beiträge ad a ihn überſteigen würden, und wird c) dieſes 
; Maximum alsdann von dem ganzen Dienſteinkommen berechnet. Das Privatein⸗ 
kommen der Beamten vom Grundbeſitz und aus anderen Vermögensquellen kommt 
hingegen gleich dem der anderen Einwohner zur tarifmäßigen Veranlagung. 


D. Bei der Abſchätzung alles gewerbl. Eink. der Kauf- und Handelsl. und 
- aller übrigen Gewerbetreibenden werden der Umfang, in welchen der Handel und 
9 das Gew. betrieben wird, alſo die Zahl der dabei beſchäftigten Perſ. und die 
f größere oder geringere Einträglichkeit mit Rückſicht auf die Zinſen (ſtets mit 5 Pret. in 
Abrechnung zu bringen) der erborgten Betriebs-Kapitalien und die vom H. und G. 
a zu entrichtenden Staatsſteüern in Erwägung gezogen; auch wird der Lohn und Unterhalt 
1 der gewerbl. Gehülf., die Inſtandhaltungskoſten der Maſchinen und Werkzeüge in 
14 Abrechnung gebracht. 
1 Tagelöhner find nach ihrer Beſchäftigung, Kräftigkeit und ihren Jahren ein⸗ 
1 zuſchätzen. 


* 
1 1 *) Bei der Einkommenſteüer bildet unzweifelhaft nur das Einkommen die Grundlage und 
* \ den Maßſtab der Steiterpflicht, und es iſt nicht abzuſehen, weshalb gerade beim Grundbeſitz, wie 


5 der Magiſtrat auszuführen verſucht, nicht das wirkliche Einkommen, ſondern die Ertragsfähigkeit 
‘ entſcheidend fein ſoll. Die im Regulativ vorgeſchriebenen Normalſätze dienen nur zum Anhalt 
7 bei der Einſchätzung, es wird aber der Nachweis eines geringen Einkommens aus den Grund⸗ 
ſtücken verſchränkt. (Ober⸗Präſidial⸗Erlaß vom 29. Mai 1855.) Unbebaut liegende Felder, wenn 
fie. nichts einbringen, können zur Einkommenſteüer nicht herangezogen werden. 


rr 
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88. Nach den vorſtehenden Grundſätzen wird das Einkommen aller Steüer⸗ 
pflichtigen aus den verſchiedenen Einnahme⸗Quellen zuſammengenommen, in eine 
er Klaſſen des beiliegenden Tarifs eingeſchätzt und werden danach die ihn treffen⸗ 
en Steüern in einfachem Satze, der nach der Bedarfſumme der Gemeinde verviel- 
fältigt wird, feſtgeſetzt. 


§ 9. Enthält Vorſchriften über das von der Commiſſion bei der Einſchätzung 
zu befolgende Verfahren, wobei — eine zu große Angſtlichkeit und ein läſtiges Ein⸗ 
dringen in die Vermögens⸗Verhältniſſe der Steüerpflichtigen zu vermeiden iſt, — 
über die Form der Steüer⸗Liſte, die dem Magiſtrate vorgelegt wird, damit dieſer 
nach dem vorher feſtzuſtellenden Bedürfniſſe der Gemeinde beſtimme, wie vielmal 
er einfache Tarifſatz zu erheben iſt. 


i 8 10. Vier Wochen vor dem Beginn der Steüererhebung wird jeder Steüer⸗ 
pflichtige von dem Betrage der von ihm zu entrichtenden Steüer in Kenntniß geſetzt. 


$ 11. Die Einzahlung der Steüer geſchieht monatlich praenumerando bis 
zum 8. eines jeden Monats. 


§ 12. Reclamationen müſſen binnen 3 Monaten nach dem Empfange der 
$ 10 gedachten Benachrichtigung beim Magiſtrate angebracht und — 


$ 13. Der Recurs binnen 6 Wochen nach abgelehnter Reclamation bei der 
vorgeſetzten Behörde — der Königl. Regierung eingereicht werden. 


§ 14. Die Zahlung der veranlagten Steüer darf durch angebrachte Recla⸗ 
mationen oder Recurſe niemals verzögert, muß nielmehr mit Vorbehalt ſpäterer 
usgleichung in den Fälligkeits⸗Terminen unweigerlich geleiſtet werden. 


Die Beſtätigung des Regulativs von Seiten der Kgl. Reg. iſt mit der Maß⸗ 
gabe erfolgt, daß mit Bezug auf $ 13 und den letzten Satz des § 14 der Miniſterial⸗In⸗ 
truction vom 17. Juli 1854 rückſichtlich des Einkommens aus gewerblichen oder 

andels⸗Etabliſſements, Commanditen ꝛc., welche außerhalb des Gemeindebezirks 
elegen ſind, zur Vermeidung von Doppelbelaſtungen und Überbürdungen in ein⸗ 
zelnen Fällen die Ausgleichung vorbehalten bleibt. 


Tarif zur Einſchätzung der Gemeindeſteüer. 


e . N ER 
Einfommen DER Einkommen Bunde | Einkommen engl 
von — bis Steller Klaſſe. von — bis Stelerſ. Klaſſe. von — bis Stelerf 
Thlr. Thlr. Thlr. Sgr. Thlr. Thlr. Thlr. Sgr. Thlr. Thlr. Thlr. Sgr. 

. 0— 40 — 1 . 1290 — 275 — 18 [ 21. 800 — 900 | 2. 20 

40 — 60 — 312. 275 — 300 — 20 22. | 900 — 1000 3 = 

i513. 300 — 350 — 24 | 23. 1000 — 1100 3. 5 

4 80 — 100 — 614. 350 — 400 1.— 24. 1100 — 1200 3. 10 

5. 100 — 125 — 7 15. 400 — 450 1. 3 25. 1200 — 1300 3. 15 

0 — 8 16. 0 — 500 1. 6 26. 1300 — 1400 3. 20 

7. 150 — 175 — 1017. 500 — 550 1.12 27. 1400 — 1500 4. — 

8. 175 — 200 — 12 818. 550 — 600 1. 15 28. 1500 — 2000 5. — 

9.200 — 225 — 14 || 19. 600 — 700 1. 25 209. 2000 — 2500 6. 10 

10. 225 — 250 — 16 20. 700 — 800 2. 5 || 30. 2500 — 3000 7. 20 


Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VII. 69 
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Bereits nach Ablauf von zwei Jahren erſuhr der Tarif in den erſten fünf 
Klaſſen eine Abänderung. In Anbetracht der geſteigerten Anſprüche an die Stadt⸗ 
ſchule und der dadurch herbeigeführten unverhältnißmäßigen Ausgaben für dieſelbe, ſah 
ſich der Magiſtrat genöthigt, einen Beſchluß der St. V. Verſ. über die Erhebung eines 
Schulgeldes von 4 Sgr. in der J., von 3 Sgr. in der II. und von 2 Sgr. in der 
III. Abtheilung für jedes ſchulpflichtige Kind, doch mit der Maßgabe herbeizuführen, 
daß, wenn mehr als 2 Kinder von einer und derſelben Familie zur Schule gehen, 
die übrigen vom Schulgelde befreit bleiben, worauf Kgl. Reg., Abtheilung für 
Kirchen⸗ und Schulweſen, die Einführung des Schulgeldes in der gedachten Weiſe 
unterm 2. November 1868 genehmigt hat. Da aber hiernach die von ihrer Hände⸗ 
Arbeit lebende Klaſſe der Einwohnerſchaft, welche faſt immer in die 5 erſten Stufen 
des Klaſſifikations⸗Tarifs fallen, mit Steüern unverhältnißmäßig gegen die übrigen 
Klaſſen belaſtet würden, weil ſchon in jenen 5 Klaſſen der Tarif die Anſpannung 
der Steüerkraft bedingt, To haben die beiden ſtädtiſchen Collegien den einfachen 
monatlichen Steüerſatz der erſten 5 Klaſſen vom 1. Januar 1866 dahin ermäßigt, 
daß ſie mit 1, 2, 3, 5, 6 Sgr. eingeſchätzt werden ſollen; wozu auch, vom Magiſtrat 
am 13. November 1866 nachträglich gehaltenen, Vortrag die Kgl. Reg., 
Abtheilung des Innern, unterm 28. November 1866 die Genehmigung ertheilt hat. 

Im Jahre 1870 waren die ſtädtiſchen Behörden, in Folge erhöhter Anforde⸗ 
rungen durch Anſchwellen der Koſten für Armenpflege ꝛc. genöthigt, die Sätze der 
6 erſten Steüerklaſſen doppelt zu erheben, wobei ſich vorlaufig keine Ausſicht bietet, 
daß ſie in die Lage kommen können, die Gemeindeſteüer in Zukunft zu ermäßigen. 
Dadurch, daß die betreffenden Steüerzahler hiernach in der 3. bis 6. Klaſſe mit 
6, 10, 12, 16 Sgr. herangezogen werden mußten, hat ſich bei der Einſchätzung 
herausgeſtellt, daß das Fehlen der Normalſätze von einfach 4 Sgr. und 7 Sgr. 


dahin führt, daß eine präciſe, den Verhältniſſen der Steüerzahler entſprechende 

Einſchätzung nicht erfolgen kann, weil bei der doppelten Erhebung der Sätze von 

der 3. zur 4. Klaſſe und von der 5. und 6. Klaſſe ein Abſtand von monatlich 

je 4 Sgr. entſteht, welcher entweder zum Nachtheil der Stadtkaſſe, oder zum Schaden 

der Steüerzahler ausfällt. Magiſtrat und Stadtverordneten haben daher die Ein⸗ 

1 kan Normalſätze von 4 und 7 Sgr., doppelt 8 und 14 Sgr., in dem 
e 


Tarif beſchloſſen, jo daß demgemäß bei doppelter Erhebung die Steigerung in den 
monatlichen Sätzen je 3 Sgr. beträgt. Der Tarif hat daher die Einſchaltung von 
2 Zuſatz⸗Klaſſen und in den erſten 10 Klaſſen nachſtehende Anderung erfahren: 
Klaſſe 1. Bis 40 Thlr. Einf. 1 Sgr. Klaſſe 6. Von 100—120 Thlr. Eink. 6 Sgr. 
2. Von 40— 55 „ „ r „e OA 
3. 55— 70 „ 4 | 8. 140—160 „ 8 
85 0 9. 160-180 „ 10 


77 


„ 85—100 „ { | 10. 180—200 „ 12 


während die ferneren Klaſſen unverändert bleiben, doch mit dem Unterſchiede, daß 
die 9. Kl. im Tarif von 1864 nunmehr die 11. iſt, und alle folgende Klaſſen um 
2 Nummern vorrücken; die 30. oder letzte Klaſſe des Tarifs iſt demnach jetzt die 
32. Klaſſe. Dieſe Anderung war um ſo angemeſſener, als durch die 10 erſten 
Klaſſen hauptſächlich die weniger bemittelten Einwohner betroffen werden. Auf 
den Bericht des Magiſtrats vom 15. September 1870, genehmigte die Kgl. Reg. 
dieſe von den ſtädtiſchen Collegien beſchloſſene Aufſtellung der neüen 10 erſten 
Poſitionen des Tarifs zur Einſchätzung der Gemeindeſteüer vom 9. April 1864, 
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und 28. November 1866 mittelſt Verfügung vom 29. September 1870 mit der Beſtim⸗ 
mung, daß der veränderte Tarif einſtweilig für die Einſchätzung pro 1871 zur An⸗ 
wendung komme. — Um die Bedürfniſſe der Stadtkaſſe zu befriedigen, mußte im 
Jahre 1871 auf die Gemeindeſteüer ein Zuſchlag von 133% Pret. des einfachen 
Satzes gelegt werden. Wer alſo z. B. zur 9. Klaſſe von einem Einkommen von 
160—180 Thlr. mit 10 Sgr. eingeſchätzt war, hatte im Jahre 1871 monatlich 
23% Sgr. und für's ganze Jahr 9% Thlr. zu zahlen, der Höchitbefteiterte in der 
32. Klaſſe 214% Thlr. In der That, den Platenſern kommt die Unterhaltung 
ihres Gemeinweſens recht theüer zu ſtehen! 


Etat der Kämmereikaſſe für das Jahr 1872. 
Feſtgeſtellt durch Stadtverordneten-Beſchluß vom 8. November 1871. 


—— —— 


Einnahme. Ausgabe. 
Thlr. $ 2 it. Sgr. Pf. 


Beſtändige Gefälle . . 3 . Befoldungen 

U. Unbeſtändige Gefälle 56 . Benfionen . 

III. Miethe und Pachtzinſen 977 £ . Amtsbedürfniffe . 
Zinſen von Kapitalien — „. Diäten und Reiſekoſten 22 
Früchte d. Polizei⸗Gerichts⸗ J. Kämmerei⸗ und Forſt⸗ 

barkeit 22 verwaltung 

Einkünfte aus der Forſt 186 . Bauten u. Reparaturen 95 
8 Sefa % ON Wegebeſſerungen . 25 
. Gemeindefteier . . . 2786 . Felerlöfhweien . . . 20 
Schulgeld 2 a L. Kirchen. u. Schulweſen 1231 
„ Rückerſtattungen . — X. Zuſchüſſe z. Armenpflege 449 
Activa. n CI. Polizeiliche Zwecke 
Insgemein 5 


1811 


EEA 


Abbürdung der Schulden 433 
„ Militäriſche Zwecke 2 
. Staatsabgaben . . . 88 
XV, Provinzial: u. Kreis⸗ 
beiträge ꝛc. 2 
Rückerſtattungen . 15 
. Gerichts- u. Proceßkoſten 10 
Insgemein „ 
Extraordinaria . 100 
Summa . . 4588 9 8 Summa 4538 2.38 


Die Mehr⸗Einnahme von 50 Thlr. betrifft die vom Kämmerer Strang zu beſtellende 
Reſt⸗Caution. 


* e 
iS »leollallll 
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Erlaüterungen zur Einnahme. 


Tit. 1. Die beſtändigen Gefälle beſtehen aus Canon von vererbpachteten Grund⸗ 
ſtücken, nämlich 7 und 3 Mg. Ackerland, und dem Stadtwall, davon bezw. 14 
und 6 Sgr. und 2 Thlr. 20 Sgr. entrichtet werden, und aus 10 Sgr. beſtändi⸗ 
gem Weidegeld. — 

Tit. II. Dahin gehören 8 Thlr. Marktſtands-, 10 Thlr. Waage⸗ und 18 Thlr. 
Brunnengeld. Gebühren, welche mit 2 Thlr. noch auf dem vorjährigen Etat 
tanden, werden von 1872 ab vom Steüer⸗Executor bezogen. 

Tit. III. In dieſem Titel ſind die Einkünfte aus dem Kämmerei⸗Grundver⸗ 
mögen verrechnet, beſtehend aus Ackern, Wieſen und Gärten, auch aus einem Hauſe, 

69* 
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dem alten Rectorhauſe, welches für 32 Thlr. in der Art vermiethet iſt, daß gegen: 
ſeitig vierteljährig gekündigt werden kann. An Pächten kommen ein: — 1) Von den 
Ackern: An der Greifenberger Steinbahn Thlr. 21. 2 Sgr. für die mit dem 1. October 
1877 endigende Pachtperiode von 10 Jahren; b) an der Landwehr Thlr. 20. 
28 Sgr. für die gleich lange Periode, endigend am 1. October 1873; c) an der 
Henkenheide Thlr. 100. 29 Sgr. für die gleich lange am 1. October 1868 endi⸗ 
gende Periode; d) vor dem Budlin Thlr. 264. 26 Sgr. für die gleich lange, am 
2. Oct. 1873 endigende Pachtzeit; e) beim Hausbeſitzerplan Thlr. 21. 4 Sgr. für 
die am 1. Oct. 1874 endigende 6jährige Periode; k) in der neüen Radung Thlr. 35. 
1 Sgr. für die am 1. Oct. 1873 endigende 10jährige Pachtperiode. — 2) Von 
den Wieſen: a) An der Rega Thlr. 105 3 Sgr. für die am 1. Oct. 1877 endi⸗ 
gende 10jährige Pachtperiode; b) Budliner Wieſen Thlr. 59. 20 Sgr. für die am 
1. Oct. 1873 endigende 10jährige Periode; e) an der Dornkoppel 30 Thlr. für 
die am 1. Oct. 1877 endigende 10jährige Periode; d) Bleichſtelle bei den Rega⸗ 
wieſen 1 Thlr., wird jährlich verpachtet. — 3) Von den Gärten: a) am Schloß: 
wall Thlr. 13. 2 Sgr. für die 10jährige Pachtperiode bis 1. October 1877; b) 
Kämmereigärten 34 Thlr. für die 6jährige Periode bis 1. Oct. 1873; c) bei den 
Schulgebaüden Thlr. 6. 19 Sgr. für die am 1. April 1875 ſchließende Periode 
von 6 Jahren; d) für den Bürgermeiſter-Garten 2 Thlr. und e) für den Kämme⸗ 
rer⸗Garten 2 Thlr., beide auf magiſtratualiſche Genehmigung verpachtet; f) Gärten 
am Zowener Bach Thlr. 9. 15 Sgr. für die 6jährige Periode bis 1. April 1874; 
g) am Krugberge Thlr. 6. 4 Sgr. auf 6 Jahre bis 1. April 1876; h) am Stadt⸗ 
graben Thlr. 2. 6 Sgr. auf 10 Jahre bis 1. April 1876. 

Summa Ackerpacht 467 Thlr., Wieſenpacht Thlr. 195. 23 Sgr., Gartenp. 
Thlr. 75. 16 Sgr. 

Außerdem Einkünfte vom Grundeigenthum; Für eine Fläche an Roloffs Ge⸗ 
baüden 15 Sgr. auf gegenſeitige Kündigung; für den Teichbach Thlr. 1. 1 Sgr. 
auf 10 Jahre bis 1 April 1871. Pacht für die Jagd auf den Kämmerei⸗Grund⸗ 
ſtücken und im Budlin 22 Thlr. vom 15. Februar 1870 bis dahin 1873; für die 
Jagd auf der ſtädtiſchen Feldmark Thlr. 33. 20 Sgr. für dieſelbe Zeit. Für die 
ſtädtiſche Ziegelei iſt nach dem Pachtvertrage vom 29./31. Januar 1867 jährlich 
an Pacht zu zahlen: Vom 1. April 1867 bis dahin 1873: 150 Thlr., dann für 
die folgenden Jahre bis 1. April 1879: 180 Thlr.; und darauf für die letzten 
6 Jahre bis 1. April 1885: 210 Thlr. Der Latrinendung, welcher früher für 
3 Thlr. verpachtet war, iſt ſeit 1872 dem Schuldiener unentgeltlich überlaſſen. 

Tit. IV. Zinſen von Kapitalien, vacat. — Tit. V. Unter dieſem Tit. 
wird verrechnet das Hausſtands- und Bürgergeld mit 20 Thlr., magiſtratualiſche 
Sporteln mit 1 Thlr. und Gefängnißmiethe mit 1 Thlr. — Tit. VI. Die Ein⸗ 
nahme aus der Forſt beſteht in 10 Thlr. für Holz und 176 Thlr. Weidegeld. — 
Tit. VII. Die Juſchüſſe ſind von Staatswegen zur Verbeſſerung des Schulweſens 
aus der Regierungshauptkaſſe bewilligt und betragen 40 Thlr. zum Gehalt des 
zweiten, und 150 Thlr. Gehalt für den fünften Lehrer. — Tit VIII. Die Ab⸗ 
gaben der Bürger und Einwohner an Gemeindeſteüer ſind von dem Jahre 1869 
bis 1871 um Thlr. 350. 22. 8 Pf. erhöht, für das Jahr 1872 dagegen um 
Thlr. 51. 14. 1 Pf. gemindert worden. — Tit. IX. Das Schulgeld für die Stadt⸗ 
und auswärtige Kinder iſt mit 312 Thlr. veranſchlagt, 8 Thlr. mehr als im Vor⸗ 
jahre, in welchem das Schulgeld für auswärtige Kinder mit 2 Thlr. beſonders 
verrechnet wurde, was nunmehr in den 312 Thlru. mit enthalten iſt. — Tit. X. 
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Rückerſtattungen, vacat. — Tit. XI. enthält die Nejt-Caution des Kämmerer 
Strantz mit 50 Thlr. und Tit. XII. Einnahmen, welche unter andern Titeln nicht 
aufzunehmen ſind. 


Erlaüterungen zur Ausgabe. 


„Tit. 1. An Gehalt für die Beamten der ſtädtiſchen Verwaltung. Dem Bürger- 
meiſter Gehalt 400 Thlr., Schreibmaterialien-Bergütigung 25 Thlr., Schreibhülfe 
60 Thlr., zuſammen 485 Thlr. Dem Kämmerer 200 Thlr. Gehalt, 8 Thlr. 
Schreibmaterialien⸗Vergütigung, 2 Thlr. für Packmaterialien, 6 Thlr. Lichter⸗Ver⸗ 
gütigung, zuſammen 216 Thlr. Dem Raths und Polizeidiener 100 Thlr.; dem 
Holz und Feldwächter 60 Thlr., dem erſten Nachtwächter 36 Thlr., dem zweiten, 
der zugleich Schuldiener iſt, 60 Thlr., dem Thurmuhrſteller 8 Thlr., dem Spritzen⸗ 
meiſter 1 Thlr., dem Hirten 35 Thlr. und dem Schornſteinfeger für das Reinigen 
der Feüereſſen in den ſtädtiſchen Gebaüden 4 Thlr. 

Tit. II. Penſion des frühern Kämmerers Pritzlaff 50 Thlr., des Rathsdieners 
Villnow 60 Thlr. 

Tit. III. An Schreibbedürfniſſen der Stadtverordneten und des Executors 
2% Thlr. Zur Ergänzung der Utenſilien 10 Thlr., Poſtgeld und Botenlohn 
30 Thlr., zur Vermehrung der rathhaüslichen Bibliothek 12 Thlr., für Druck⸗ und 
Buchbinder⸗Arbeiten 40 Thlr., gegen das Vorjahr 20 Thlr. mehr, was deshalb 
in Anſatz gebracht iſt, weil das Mehr zu den anzuſchaffenden Druckformularen ge⸗ 
raucht werden wird. 

Tit. IV. Bedarf keiner Erlaüterung. 

Tit. V. Zum Ankauf von Torf ſind 110 Thlr beſtimmt. Der Torf iſt im 
Preiſe geſtiegen. Der Bedarf, 60.000 Soden, wird unter 100 Thlr. nicht zu be⸗ 
ſchaffen fein, die übrigen 10 Thlr. fallen auf Streich- und Stechlohn. Ferner für 
Schlägerlohn des Deputatſatzes, des Holzes zum Verkauf und zum ſtädtiſchen Be⸗ 
darf. Zur Anſammlung und Kultivirung der Forſt 60 Thlr. Fuhrlohn überhaupt 
16 Thlr. Fuhrlohn für Deputatholz ſteht im Tit. IX. 

Tit. VI. An Bauten und Reparaturen bedarf das Rathhaus 10 Thlr., das 
alte Rectorhaus 5 Thlr., das Schul- und Lehrergebaüde 20 Thlr., das Armenhaus 
10 Thlr., das Ziegeleigebaude 10 Thlr. Zu Brücken und Dämmen, ſowie anderen 
ähnlichen Baulichkeiten ſind 20 Thlr. erforderlich. 

Tit. VII. Zur Anlage und Unterhaltung von Wegen und Durchläſſen, zu 
Gräben und Anpflanzung von Bpümen. 

Tit. VIII. Zur Inſtandhaltung der Pumpen, Spritzen und übrigen Feüer⸗ 
löſchgeräthſchaften. 

Tit. IX enthält die Lehrer⸗Gehälter und ſonſtigen Ausgaben für Schulweſen, 
nämlich: Gehalt des Rectors Krumheüer 375 Thlr., des Cantors Schramm 
105 Thlr., welcher außerdem 15 Thlr. Miethsentſchädigung, 8 Thlr. für Feüerungs⸗ 
Material, 40 Thlr. Gehalts⸗Zuſchuß, und 10 Thlr. Umſingegelder, zuſammen 
174 Thlr. aus der Kämmereikaſſe bezieht. Gehalt des 3. Lehrers 190 Thlr., des 
4. eben ſo viel, des 5. 75 Thlr. (wo aber ſind die 150 Thlr. Zuſchuß für dieſen 
Lehrer, laut Tit. VII. der Einnahme?), des 6. Lehrers 180 Thlr. Zu nöthigen 
Lehrmitteln 15 Thlr. 25 Sgr. (Für jedes der 380 Schulkinder wird beſtimmungs⸗ 
mäßig 1 Sgr. 3 Pf. an die Schulklaſſe gezahlt.) Für das Laüten am Charfrei⸗ 
tage 1% Sgr. An die Lehrerwittwen⸗Kaſſe 24 Thlr. (für jeden der 6 Lehrer 
find 4 Thlr. zu zahlen). Fuhrlohn für Deputatholz 3 Thlr. (dies Fuhrlohn iſt 
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im Etat ſeit Jahren unberückſichtigt geblieben, obgleich es jährlich an den Prediger 
Wentzel gezahlt iſt). — An Naturalien empfängt der eben genannte Geiſtliche 
gan und der Rector Krumheüer 4 Fuder Holz. (Beide Leiſtungen find ab: 
gelöft. 

Tit. X. Die Zuſchüſſe zur Armenpflege betrugen 1869 erſt Thlr. 304. 5 Sgr., 
ſind mithin in drei Jahren um Thlr. 144. 25 Sgr. geſtiegen. 

Tit. XI. Zu Sicherheitszwecken ſind 5 Thlr., zu Brandentſchädigungszwecken 
10 Thlr., und zur Entſchädigung für die Badeſtelle 5 Thlr. beſtimmt. 

Tit. XII. Zur Verzinſung der Stadtſchulden find Thlr. 233. 15. 9 Pf. er⸗ 
forderlich, zur Abbürdung derſelben jährlich 200 Thlr. Die Schulden belaufen 
ſich auf 5375 Thlr., darunter 600 Thlr. Cautionen, halb vom Kämmerer Strantz, 
halb von den Pächtern der Stadtziegelei geſtellt. Letztere wird nicht verzinſet. 
Ferner befinden ſich unter den Schulden 900 Thlr. als ein zur Deckung von Kreis: 
ſchulden noch anzuleihendes Kapital. 

Tit. XIII. Unter militäriſchen Zwecken iſt die Lieferung von Fourage bis zum 
Gewicht von 5 Ctrn. an durchmarſchirendes vaterländiſches Militär verſtanden. 

Tit. XIV. Die Grundſteüer für die ſtädtiſchen Grundſtücke beträgt Thlr. 23. 
22. 8 Pf. Nach dem Beſchluſſe der Stadtverordneten vom 19. December 1868 
find dem Kämmerer Strang 3 Prct. Gebühr für Erhebung der von ſämmtlichen 
Grundſtücksbeſitzern zu zahlenden Grundſteüer bewilligt. Die Jahresſumme dieſer 
Steüer beträgt Thlr. 325. 24 Sgr. (Sie iſt mithin ſeit der erſten Veranlagung 
der Grundſteüer um Thlr. 8. 10 Sgr. erhöht worden, ſ. oben S 488), daher 
Tantième Thlr. 8. 22. 6 Pf. 

Tit. XV. Die Poſitionen dieſes Titels ſind: Landarmengeld Thlr. 98. 4. 
3 Pf., Hebegebühr dem Rendanten Sgr. 29. 9 Pf., Landtagskoſten, incl. Hebe⸗ 
gebühr, 15. 23 Sgr.; Chauſſeebau⸗Prämiengelder Thlr. 74. 17. 11 Pf., Kreis⸗ 
communalgelder und Eiſenbahn⸗Terrain⸗Koſten Thlr. 486. 22. 11 Pf., Feüerkaſſen⸗ 


gelder von ſämmtlichen Kämmereigebaüden Thlr. 30. 10 Sgr. 
Tit. XVI. Die Rückerſtattungen betreffen zu viel erhobene Communalgelder. 
Tit. XVII und XVIll bedürfen keiner Erlaüterung. 
Die Extraordinaria und ihre Verwendung bleiben den Beſchlüſſen der Stadt⸗ 
verordneten vorbehalten. 


Etat der Armenkaſſe pro 1872. 


Derſelbe ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit. 493 Thlr. 

Einnahme. — Tit. 1. Beſtändige Gefälle, Nichts. — Tit. II. Unbeſtändige 
Gefälle 34 Thlr., nämlich 14 Thlr. Hundeſteuer und 20 Thlr. Pelizeiſtrafgelder. 
— Tit. III. Miethe und Pachtzinſen, Nichts. — Tit. IV. Milde Beiträge und 
Geſchenke 5 Thlr. — Tit. V. Zuſchuß aus der Kämmereikaſſe 449 Thlr. 
— Tit. VI. Rückerſtattung von Pflegegeldern für einheimiſche Kinder, Nichts. — 
Tit. VII. Zinſen von 100 Thlr. Staatsanleihe 5 Thlr. Nach der Beſtimmung 
des Comités des hieſigen Unterſtützungs⸗Vereins, welcher das Kapital der 100 Thlr. 
der Armenkaſſe geſchenkt hat, ſollen die Zinſen alljährlich zu Weihnachten der 
Armen⸗Deputation behufs Unterſtützung ſtädtiſcher Armen zur freien Verfügung 
geſtellt werden. 


Ausgabe. — Tit. 1. Honorar für den Armenarzt, Tit. II. Penſionen; Tit. III. 
Amtsbedürfniſſe; Tit. IV. Diäten; in allen dieſen Titeln Nichts. — Tit. V. Fort⸗ 
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laufende Unterſtützungen 376 Thlr.; es ſind 28 Hülfsbedürftige, welche jährlich mit 
6 Thlr. (Minimum) bis 30 Thlr. (Maximum) unterſtützt werden. — Tit. VI. 
Zu außerordentlicher Unterſtützung ſind 100 Thlr. und Tit. VII. zu Kur⸗ und 
rzneikoſten einheimiſcher Armen 30 Thlr. beſtimmt. Tit. VIII. Unterſtützung 
durchreiſender Armen 1 Thlr. — Tit. IX. Zinſen von dem Kapital der 100 Thlr. 
Staatsanleihe werden mit 5 Thlr. von der Armen = Deputation als Weihnachts⸗ 


ey 


geſchenk vertheilt. — Tit. X. Insgemein 1 Thlr. 


Etat der Schulkaſſe pro 1872. 


Derſelbe bewegt ſich in Einnahme und Ausgabe nur um Thlr. 27. 25 Sgr. 
Und zwar ſetzt ſich die Einnahme aus 10 Thlr. Schulverſaümniß⸗Strafgeldern und 
2 Thlr. Erlös von weiblichen Handarbeiten, ſowie aus Thlr. 15. 25 Sgr. Zu⸗ 
ſchuß aus der Kämmereikaſſe zuſammen (ſ. Kämmerei-Kaſſen⸗Etat, Tit. IX. der 
Ausgabe). — Von der Einnahme wird das Gehalt der Lehrerin in weiblichen 
Handarbeiten mit 24 Thlr. bezahlt und zur Anſchaffung von Lehrbüchern werden 
Thlr. 3. 25 Sgr. verwendet. 


Betrachtet man den Etat der Kämmereikaſſe näher, ſo zeigt ſich bei der Ein⸗ 
nahme, daß die Einwohnerſchaft zur Deckung der Ausgaben 67,5 Pret. der Ein⸗ 
nahme aus eigenen Mitteln beitragen muß. Alle Bedürfniſſe ſind ſeit den letzten 
30 Jahren in unverhältnißmäßiger Weile geſtiegen; ob die Steüerkraft damit 
gleichen Schritt gehalten, iſt eine Frage, die wol nicht unbedingt zu bejahen ſein 
dürfte. Einſt wurden nach 10jährigem Durchſchnitt von 1832—1841, jqährlich 
392 Thlr. für die Beſoldung des Bürgermeiſters und Kämmerers, ſowie ſämmt⸗ 
licher Unterbeamten nebſt den Amtsbedürfniſſen ausgegeben, jetzt ſind aber dafür, 
incl. der Penſionen, über 1200 Thlr. etatsmäßig nothwendig, weil der Bürger⸗ 
meiſter, auf dem die ganze Laſt der Verwaltung ruht, ſich nicht mit dem geringen 
Solde begnügen kann, der ſonſt üblich war. Einen ſchweren Druck üben die im 
Tit. XV. vorkommenden Kreisbeiträge aus. In dieſer Beziehung ſchalten wir 
Folgende. s ein. 


Das Kgl. Landrathsamt Regenwalder Kreiſes hatte die Chaufjeebau = Zinjen 
pro April 1849 ausgeſchrieben, wovon auf die Stadt Plate ein Betrag von Thlr. 104. 
1. 5 Pf. traf, der in den erſten Tagen des genannten Monats eingezahlt werden 
ſollte. Der Magiſtrat hatte ſich zwar deſſen nicht geweigert, allein die Ausfälle, 
welche die Stadtkaſſe in Folge der Stockung alles Verkehrs und Credits erlitten, 
ſo wie der Stillſtand des Betriebs der Stadtziegelei hatten alle Mittel erſchöpft. 
Um dem Mangel abzuhelfen war der Veſchluß gefaßt worden, vom Grundeigen⸗ 
thum der Stadt einige Ländereien zum öffentlichen Verkauf zu ſtellen, wozu auf 
den 17. April 1849 Termin angeſetzt war. Der Magiſtrat erſuchte deshalb den 
Landrath v. d. Oſten, unter Auseinanderſetzung der Gründe, weshalb für den 
Augenblick nicht Zahlung geleiſtet werden könne, um Bewilligung einer àwöchent⸗ 
lichen Friſt, wurde aber mit dieſem Antrage nicht allein abgewieſen, ſondern ſo⸗ 
gar mit exekutiviſcher Beitreibung bedroht. Dieſe Drohung führte zu einer Be⸗ 
ſchwerde, die der Magiſtrat am 10. Mai 1849 bei der Kgl. Reg. mit der Bitte 
anbrachte, dem Landrathe ſchleünigſt aufzugeben, die verfügte Execution zu ſiſtiren. 
In ſeiner Vorſtellung bemerkte der Magiſtrat, daß unter dem geforderten Beitrage 
diejenigen Chauſſeebaugelder und Chauſſeebauzinſen mitbegriffen ſeien, welche für 
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den Bau der Steinbahn von Plate nach Greifenberg entſtanden ſind. Der Kreis⸗ 
Communal⸗Beſchluß zur Aufbringung dieſer Gelder ſei aber nicht beſtätigt und 
könne in Folge des Geſetzes vom 24. Juli 1848 (G. S. 192) nicht ausgeführt 
werden. Früher hätten die Ausſchreiben halbjährlich nur Thlr. 75. 16. 1 Pf. 
betragen; pro 7. April 1848 habe aber die Stadt Pl. Thlr. 100 21. 5 Pf. und 
pro 7. October deſſelb. J. Thlr. 78. 13 Sgr. zahlen müſſen. 


Der Landrath über das Sachverhältniß befragt, berichtete unterm 2. Juni 
1849, daß, wenn der Magiſtrat durch ſeine Beſchwerdeſchrift hauptſächlich nur zu 
beabſichtigen ſcheine, die angedrohte Execution auf einige Wochen abzuwehren, da 
er gegen die Zahlung ſelbſt nicht remonſtrire, ſo ſei dieſe Abſicht bereits erreicht, 
da die Execution bis dato nicht in Ausführung gebracht und ſomit die Beſchwerde 
erledigt ſei. Die Beiträge ſeien allerdings in den beiden letzten Jahren erhöht, 
aber nicht ſowol durch den Bau der Plate⸗Greifenberger Steinbahn, als durch die 
Koſten der Stargord = Bolziner, die den Regenwalder Kreis in deſſen ſüdlichem 
Abſchnitt, von Freienwald kommend, über Wangerin und Labes nach Schievel⸗ 
bein führt. Als der Bau der zuletzt gedachten Kunſtſtraße in Angriff genommen 
werden ſollte, wurde der Kreis ermächtigt, zur Deckung der Koſten, außer der 
Staats⸗ und Provinzial⸗Prämie, 50.008 Thlr. Kreis⸗Obligationen auszugeben. Der 
Krontreſor bewilligte hierauf eine Anleihe von 45.000 Thlr., wofür aber die ganzen 
50.000 Thlr. verpfändet werden mußten und dem Kreiſe überlaſſen blieb, den 
nöthigen Mehrbedarf anderweitig anzuleihen. Es ſtellte ſich ſehr bald heraus, daß 
mit der Anſchlagsſumme nicht gereicht werden konnte, und bei Vollendung des 
Baues hatte der Regenwalder Kreis eine Schuldenlaſt von 68.000 Thlr. Dieſe 
Summe ermäßigte ſich um 2000 Thlr. dadurch, daß der Kreis wegen des Baues 
einer Grenzbrücke von dem Schivelbeiner Kreiſe eine Vergütigung zu erwarten hat 
und noch einen Theil der Provinzial⸗Prämie erhielt. Nach dem vom Könige be⸗ 
ſtätigten Kreistags⸗Beſchluß vom 8. Mai 1841 follten von dem zum Bau angelegten 
Kapital 6 Prct. zur Verzinſung und Amortisation deſſelben bis zur Tilgung all⸗ 
jährlich aufgebracht werden. Wenn nun anfänglich bei dieſer Aufbringung nur 
das Kapital des Krontreſors zum Grunde gelegt wurde, ſo war es demnächſt doch 
dem Beſchluſſe conform, daß ſpäterhin die ganze Schuld berückſichtigt werden mußte. 
Dies iſt die Urſache, weshalb die Beiträge ſeit dem Anfange des Jahres 1848 
erhöht ſind. Um nun bei den kleinen Beitragsraten viele uneinziehbare Bruchtheile 
des Pfennigs zu vermeiden, ift, da in halbjährigen Terminen eingezogen wird, der Früh⸗ 
jahrstermin ſo erhöht, daß der Herbſttermin übertragen wird. Wie übrigens, — ſo ſchloß 
Landrath v. d. Oſten ſeinen Bericht, — gerade der Magiſtrat von Plate in ſeiner 
Beſchwerde gegen den Beſchluß des Chauſſeebaues von dort nach Greiffenberg auf⸗ 
treten kann, iſt um fo auffallender, da derſelbe vorzüglich auf ſeinen Antrag und 
Wunſch gefaßt iſt. Dieſer Wunſch ſei um ſo natürlicher, da die Stadt Pl. und 
nächſte Umgegend von der Steinbahn eigentlich nur Vortheil hat, ein ſolcher bei 
dem übrigen großen Theil des Kreiſes aber ganz im Hintergrunde ſteht. Hätte der 
Magiſtrat ſich wegen erfolgter Erhöhung der Chauſſeebau⸗Beiträge an ihn, den 
Landrath, gewendet, ſo würde ihm dieſe Aufklärung ertheilt worden ſein, wodurch 
er ſich überzeügen mußte, daß ſeine Beſchwerde überflüſſig war. 


Auf Grund dieſer Auseinanderſetzungen des Landraths v. d. Oſten wurde der 
Magiſtrat mittelſt Reg. Verf. vom 25. Juni 1849 belehrt und aufgefordert, die 
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fragl. Beiträge nunmehr ſofort zu leiſten, wenn derſelbe es auf die executiviſche 
Einziehung nicht ankommen laſſen wolle. 


Die Unterhaltung des Schulweſens nimmt nach Tit. IX. der Ausgabe ein 
größeres Geldquantum in Anſpruch, als die Gemeinde- und Polizei⸗Verwaltung. 
Es beträgt 30 Pret. aller Ausgaben. Sieht man aber die Specialitäten dieſes 
Ausgabe⸗Titels an, ſo ergibt ſich, daß die Stellung der Lehrer in Bezug auf ihr 
Einkommen, ſelbſt in einem Städtchen wie Pl. es iſt, wo die Bedürfniſſe weniger 
ind, wie in einer größern Stadt, eben keine beneidenswerthe iſt. Wo ſoll der 
ſtrebſame Lehrer, dem das Wohl der ihm anvertrauten Schuljugend ſo recht innig 
am Herzen liegt, und der zu der Einſicht gelangt iſt, daß er, um dieſes Ziel zu 
erreichen, nach der ſchablonenartigen Abrichtung, die ihm auf der Pflanzſchule zu 
Theil geworden, ſelbſt noch der Bildung, oder — drücken wir uns milder aus, — 
der Fortbildung bedürfe, die Mittel dazu hernehmen, Mittel zur Beſchaffung eines 
literariſchen Apparats, der allein ihm dieſe Fortbildung verſchaffen kann. Sein 
kümmerliches Einkommen gewährt ihm nicht die Mittel. Als im Jahre 1856 die 
Kgl. Reg. in ihrer Sorge für Hebung des Volksſchulweſens, auf Vermehrung der 
Lehrkräfte an der Stadtſchule drang, und der Magiſtrat erklärte, daß die Stadt 
nicht in der Lage ſei, einen größeren Geldaufwand für die Schule zu leiſten, da 
bewilligte der Miniſter einen Zuſchuß aus Staatsfonds, der im Titel XII. der 
Einnahme ſteht. 


Nach Inhalt eines Miniſterial-Reſcripts vom 27. Septbr. 1865 ſollten die der 
Stadt gewährten Zuſchüſſe von 40 Thlr. und 150 Thlr. vom 1. Januar des 
folg. J. ab herabgeſetzt werden. Der Miniſter glaubte nämlich aus einer Präſta⸗ 
tions⸗Nachweiſung der Stadt, d. d. Plate den 2. Inni 1865, eine geſteigerte 
Leiſtungskraft der Verpflichteten folgern zu können. Dieſer ſollte die Verringerung 
der Zuſchüſſe entſprechen. Die Abtheilung für Kirchen- und Schulweſen des Re⸗ 
gierungs⸗Collegiums erſuchte deshalb die Abtheilung des Innern, mittelſt Anſchrei⸗ 
bens vom 20. December 1865 um deren gutachtliche Aüßerung über das mögliche 
Maaß der vom Miniſter beabſichtigten Verringerung. 


Die Abtheilung des Innern erwiderte unterm 21. Februar 1866, daß ihrem 
Erachten nach, aus der angeführten Nachweiſung von den Erwerbs-, Einkommens⸗ 
ze. Verhältniſſen der Stadt Pl. eine geſteigerte Leiſtungsfähigkeit der darin aufge 
führten Steüerpflichtigen ſchon deshalb ſich nicht ergebe, weil dieſelbe zu einer Ver⸗ 
gleichung mit früheren Jahren keinerlei Material enthalte. Die auf die Nachweiſung 
bezügliche Stelle des Miniſterial-Reſcripts ſcheine daher auf Irrthum zu beruhen. 
Auch die übrigen, der Abtheilung zu Gebote ſtehenden Materialien ließen auf eine 
geſteigerte Präſtationsfähigkeit der Stadt ſeit dem Jahre 1857, in welchem der 
größere der in Frage ſtehenden Zuſchüſſe (150 Thlr.) derſelben gewährt worden 
iſt, keinesweges ſchließen. Das Klaſſenſteüer-Soll für das Jahr 1865 ſei, ver⸗ 
glichen mit demjenigen des Jahres 1857, zwar geſtiegen, aber nicht einmal in 
gleichem Maße wie die Seelenzahl; vielmehr bleibe der durchſchnittliche Steüerbe⸗ 
trag pro Kopf der Bevölkerung im Jahre 1865 um einige Pfennige hinter dem 
des Jahres 1857 zurück. Die einzige günſtige Veränderung, welche die bezügliche 
Steüer⸗Nachweiſung für das Jahr 1865 enthält, beſtehe in dem Zuwachs weniger 
einkommensſteüerpflichtiger Perſonen, welche ſich in derjenigen pro 1857 noch nicht 
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erwähnt finden. Im Verhältniß der Seelenzahl zahlt Pl. weniger Klaſſenſteüer, 
als irgend eine andere Stadt, ja als der größte Theil des platten Landes des 
Reg. Bez. Stettin, ein Umſtand, der gewiß auf einen ſehr geringen Grad von 
Wohlhabenheit ſchließen läßt. Nichts deſtoweniger ſind die Anforderungen an die 
Gemeinde im letzten Jahrzehent außerordentlich geſtiegen. Für Kirchen- und Schul⸗ 
zwecke iſt, ausweislich des Stadthaushalts-Etats, 1865 faſt die doppelte Summe 
gegen 1857 (1006 Thlr. gegen 350 Thlr.) verwendet worden. Mehr als der 
doppelte Betrag gegen früher muß gegenwärtig, 1865, an Kreis- u. Provinzial⸗ 
laſten aufgebracht werden. Beträchtliche Mehrausgaben ſind endlich für erhöhte 
Beamtengehälter, vermehrte Koſten der Armenpflege, Zins- und Tilgungsbeträge 
der angewachſenen Stadtſchulden ꝛc. ꝛc. entſtanden. Um dieſen Anforderungen zu 
genügen, hat die Stadt, da die Kämmerei Kapitalvermögen gar nicht, und Grund⸗ 
eigenthum nur von geringem Ertrage beſitzt, ihre Gemeinde-Abgaben von 1464 Thlr. 
im Jahre 1857 auf 2452 Thlr. im Jahre 1865 erhöhen müſſen. Rechnet man 
hinzu die Mehrbelaſtung an Grund- und Gebaüdeſteüer ſeit dem 1. Januar 1865, 
mit dem Betrage von 620 Thlr., ſo ſtehen einer ziemlich unveränderten Präſta⸗ 
tionsfähigkeit neüerdings doppelte Ausgaben gegenüber. Unter dieſen Umſtänden 
glaubte die Abtheilung des Innern prineipaliter Fortgewährung der bisherigen 
Staatszuſchüſſe von 110 Thlr. und 150 Thlr. dringlich befürworten, eventualiter 
aber, wenn dies nicht zuläſſig ſein ſollte, eine jedenfalls allmälige Verminderung 
um höchſtens 20 Thlr. alljährlich empfehlen zu müſſen. 


In Folge jedoch eines von dem Departementsrath für Gemeinde- Angelegen⸗ 
heiten, nach einer Geſchäfts-Reviſion an Ort und Stelle, am 19. April 1866 er⸗ 
ſtatteten Berichts, ſah ſich die Abtheilung des Innern veranlaßt, in einem, an die 
Abtheilung für Kirchen⸗ und Schulweſen gerichteten, zweiten Schreiben vom 
29. Mai 1866 ihr Gutachten vom 21. Februar dahin zu modificiren, daß in Be⸗ 
rückſichtigung der dürftigen Lage der Stadt und ihrer Bewohner eine Verminder⸗ 
ung der fragl. Zuſchüſſe für die nächſten Jahre überhaupt noch nicht thunlich er⸗ 
ſcheine und deshalb dringlich widerrathen werden müſſe, in welchem Sinne dem 
Reſſort⸗Miniſter Vortrag zu halten ſein werde. Es iſt denn auch bei dem Staats⸗ 
zuſchuß geblieben, wie der Etat nachweiſet. 


Schuldenweſen. Tit. VII. der Ausgabe. Schulden ſind für jedes Gemein⸗ 
weſen ein ſchweres Onus, beſonders für ein ſo ärmliches, wie es hier in Pl. der 
Fall iſt. Im Jahre 1848 hatte das Städtchen eine Schuldenlaſt von 6400 Thlr., 
excl. 200 Thr. Caution, welche der Kämmerer geſtellt hatte. Dieſe Schulden waren 
ſeit 1831 entſtanden durch Erbauung der Stadtziegelei, dann des Armenhauſes, 
zuletzt des Schulhauſes. Man hatte die Abſicht, ſie ſo zu amortiſiren, daß in den 
erſten 17 Jahren jährlich 200 Thlr. = 3400 Thlr. und in den nachfolgenden 
10 Jahren jährlich 300 Thlr. = 3000 Thlr. abgetragen werden ſollten, und zwar 
ſollte dies durch Stadtobligationen geſchehen, zu welchem Endzweck Magiſtrat und 
Stadtverordneten die Kgl. Reg. in der Vorſtellung vom 18. September 1848 baten: 
Der Stadt Pl. das Privilegium zur Ausſtellung von auf den Inhaber lautenden 
Schuldverſchreibungen zum Betrage von 6400 Thlr. à 25 und 50 Thlr. auszu⸗ 
wirken, und zwar würden 136 Obligationen à 25 Thlr. = 3400 Thlr. und 60 
Obligationen & 50 Thlr. = 3000 Thlr., mit 5 Pret. Zinſen, zu Weihnachten 
jedes Jahres zahlbar auszugeben ſein. Den beiden Collegien wurde unterm 24. October 
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1848 eröffnet, daß Kgl. Reg. Anſtand nehmen müſſe, den geſtellten Antrag höhern 
Orts zu befürworten; denn — erſtlich gewähre die Finanzlage der Stadt Pl. nicht 
die für die Emiſſion auf den Inhaber lautender Papiere erforderliche Garantie; 
ſodann aber würden auch — zweitens, aus der Genehmigung dieſes Antrages 
Exemplificationen Seitens der Mehrzahl der Stadtgemeinden hervorgerufen werden, 
deren Berückſichtigung zu einer ſtaatswirthſchaftlich unzuläſſigen Vermehrung lauten⸗ 
der Papiere gereichen würde. — Theils wegen Ankaufs von Grundſtücken, theils 
zum Ausbau der Pfarrſcheüne im Jahre 1856, — er hatte 519 Thlr. gekoſtet, — 
ſowie des Armen: und des Schulhauſes, war im Jahre 1863 die Schuldenlaſt, 
obwol inzwiſchen amortiſirt worden war, auf 6655 Thlr. angewachſen. Darunter 
befanden ſich 200 Thlr. Caution des Kämmerers und 200 Thlr. unverzinsliche 
Caution des Zieglers. Nach dem früher gefaßten Plan der Tilgung von jährlich 
200 Thlr. bezw. 300 Thlr., der am 17. December 1864 feſtgeſtellt wurde, ſoll die 
ganze Schuld bis zum Jahre 1892 getilgt ſein. Es wurden aber im Jahre 1865 
in Folge außerordentlicher Einnahmen 1315 Thlr. abbezahlt, jo daß Ende des ge⸗ 
dachten Jahres noch 534 Thlr. Schulden vorhanden waren. Im folgenden Jahre 
mußte die planmäßige Amortiſationsrate von 200 Thlr. auf 165 Thlr. ermäßigt 
werden, und bileb nun am Jahresſchluß 1866 noch ein Schuldenreſt von 5175 
Thlr., zwei Jahre nachher waren es noch 4575 Thlr. Als im Jahre 1868 der 
Stadt die Grundſteüer-Entſchädigungs-Summe überwieſen wurde, war es Abſicht 
des Magiſtrats, dieſe außerordentliche Einnahme zur Tilgung der Stadtſchulden zu 
verwenden, die St. V. Verſ. war aber anderer Meinung und beſchloß in ihrer 
Sitzung vom 19. Februar 1868, die gedachte Entſchädigung unter die einzelnen 
Grundbeſitzer zu vertheilen. „Wir können dieſen Schritt der St. V. Verſ. im In⸗ 
tereſſe des hohen Schuldenzuſtandes der Stadt nur bedauern und hätten nichts 
lieber gewünſcht, als daß dieſelbe die Entſchädigungsgelder der Kämmereikaſſe über⸗ 
wieſen hätte.“ (Bericht des Magiſtrats vom 30. April 1868). Von der Kgl. Re⸗ 
gierung dazu veranlaßt, traten die St. V. zu einer erneüerten Berathung über 
denſelben Gegenſtand am 10. Juni 1868 zuſammen, wobei ſie jedoch einſtimmig 
erklärten, ihren Beſchluß vom 19. Februar aufrecht erhalten zu müſſen. Der Re⸗ 
partitionsplan iſt von der Kgl. Reg. unterm 28. Auguſt 1868 genehmigt worden. 
Die Höhe des der Stadt Pl. zugewieſenen Grundſteüer-Entſchädigungs⸗ Kapitals iſt 
in den betreffenden Acten nicht nachgewieſen; ſo viel aber ergibt ſich, daß jeder 
Thaler Grundſteüer mit Thlr. 12. 1. 6 Pf. entſchädigt worden iſt, wogegen die 
bei der Berechnung ſich ergebenden Bruchpfennige, zufolge St. V. Beſchluſſes der 
Kämmereikaſſe verblieben ſind. Im Jahre 1869 wurden von den Stadtſchulden 
200 Thlr. abgetragen, und es blieben demnach am Schluß des genannten Jahres 
noch 4375 Thlr. zu tilgen übrig. 


Die Kreis⸗Communalſteüer und Chauſſeebauzinſen ſind im Regenwalder Kreiſe 
bisher in der Art repartirt, daß die, nach dem Verhältniß ihrer Seelenzahl zu 
der des platten Landes auf die 4 Städte des Kreiſes fallende Quote nach Verhält⸗ 
niß ihrer Seelenzahl unter ſie vertheilt werden. Daß dieſer Modus bei der ge⸗ 
ringen Wohlhabenheit des Städtchens Pl. den übrigen Städten gegenüber eine 
Überbürdung desſelben nicht ausſchließt, daß eine ſolche ſogar in Wirklichkeit Statt 
findet, iſt von der Kgl. Reg. jüngſthin anerkannt worden. Auch von Seiten der 
Kreisſtände hat die Thatſache inſofern Anerkennung gefunden, als von denſelben 
auf dem Kreistage vom 10. Mai 1870 der Stadt Pl. nicht allein die Zahlung von 
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627 Thlr. rückſtändiger Beiträge erlaſſen, ſondern auch beſchloſen wurde, daß vom 
Jahre 1871 ab bei Aufbringung der Kreisſteüer die Städte nach der Seelenzahl 
ausſcheiden und die auf ſie fallende Quote unter ihnen nach Verhältniß aller 
directen Staatsſteüern, ausſchließlich der Gewerbeſteüer, vertheilt werden ſoll. 
Wenngleich eine entſprechende Summe auf Kreisſteüern in den betreffenden Etats 
vorgeſehen wurden, ſo war die Stadt doch nicht im Stande geweſen, den an ſie 
in dieſer Beziehung geſtellten Anforderungen zu genügen, da ſie anderweit durch 
Bauten, Anſchwellung der Armenpflege ꝛc. ꝛc. einen Theil der betreffenden Etats⸗ 
ſumme verwenden mußte. Dadurch war ſie dem Kreiſe ſeit 1866 die Summe von 
Thlr. 1096. 11. 11 Pf. ſchuldig geworden, wobei die erlaſſenen 627 Thlr. ſelbſt⸗ 
redend nicht mitgerechnet ſind. Dieſe Schuld mußte unfehlbar im Laufe des Jahres 
1871 gedeckt werden. Der Etats⸗Entwurf pro 1871 bedingte gegen das Jahr 1870 
vorausſichtlich eine erhöhte Gemeindeſteüer⸗Erhebung von ca. 450 Thlr. und zwar 
mußte dieſe Summe unabweisbar aufgebracht werden. Sodann wurde in den 
Etat ein neüer Titel ad Extraordinaria mit 200 Thlr. aufgenommen, welcher 
Betrag für Etats = Überſchreitungen, die bei der knappen Bemeſſung der einzelnen 
Poſitionen gar nicht zu vermeiden ſind, und für ſonſtige unvorhergeſehenen Aus⸗ 
gaben reſervirt bleiben ſoll. Es wird zukünftig hierdurch vermieden werden, daß 
die Jahresrechnung mit einem Minus abſchließt, und daß ähnliche Fälle, wie dies 
mit den Kreisbeiträgen geſchehen, unmöglich werden. Daß die in Rede ſeienden 
Kreisſchulden und der Mehrbedarf pro 1871, zuſammen Thlr. 1546. 11. 11 Pf., 
nicht durch Gemeindeſteüer⸗ Erhebung in Einem Jahre gedeckt werden konnten, 
war augenſcheinlich. Es blieb daher, um die dem Kreiſe rückſtändig gebliebenen 
Beiträge von rund 1100 Thlr. beſtreiten zu können, nichts anders übrig, als den 
Weg der Anleihe zu beſchreiten. Im Einvernehmen mit der St. V. Verſ. beſchloß 
der Magiſtrat 900 Thlr. anzuleihen, und die pro 1871 nach dem Amortiſations⸗ 


plan vom 17. Dezember 1864 abzubürdenden Schulden mit 200 Thlr. nicht zu 

zahlen. Indem der Magiſtrat über die Sachlage unterm 25. Septbr. 1870 Bericht 

erſtattete, bat er um die landesobrigkeitliche Genehmigung zur Anleihe von 

er Thlr. und zur Siſtirung der pro 1871 fälligen Amortiſations-Rate von 
r. 


In der Kgl. Reg. wurde beſchloſſen, die beantragte Genehmigung zur Con⸗ 
trahirung der Anleihe zu ertheilen, zunächſt jedoch noch einen Amortifations = Plan 
einzufordern, was durch Verfügung vom 8. October 1870 geſchah. Der Magiſtrat 
zeigte hierauf an, daß er von vorn herein — und die St. V. Verſ. habe ihr 
Einvernehmen zu erkennen gegeben — die projectire Anleihe von 900 Thlr. der 
beſtehenden, am Schluſſe des Jahres 1870 noch 4175 Thlr. betragenden Schuld 
anzureihen, und die Amortiſation der vergrößerten Schuld nach den Principien des 
3. Z. in Kraft ſtehenden Tilgungsplans vom 17. Dechr. 1864 zu bewirken, alſo 
jährlich 200 Thlr. abzuzahlen. Es werde dies dadurch erleichtert fein, daß die 
Anleihe in Points von 100 und 200 Thlr. erfolgt. Sollte es ſich für die Zukunft 
ermöglichen laſſen, Erſparniſſe machen zu können, ſo werde Magiſtrat ſelbſtver⸗ 
ſtändlich bemüht ſein, in erſter Linie eine erhöhte Abtragung der Schulden in's 
Auge zu faſſen. Kgl. Reg. genehmigte nunmehr die Anträge des Magiſtrats 
mittelſt Verf. vom 16. Novbr. 1870. Demnach betrug am Jahresſchluß 1871 die 
alte Schuld 4375 Thlr., doch ausſchließlich der, laut Nachweiſung pro 1869 durch 
Ratenzahlung angeſammelten 100 Thlr. Caution des Kämmerers Strantz, wofür 
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der Ankauf eines Staatsſchuldſcheins in Ausſicht genommen wurde. Hiezu die neüe 
Anleihe von 900 Thlr., macht in Summa 5275 Thlr. Im Etat der Kämmerei⸗ 
kaſſe pro 1872 ſtehen als Schulden-Betrag 100 Thlr. mehr, weil in dieſer Angabe 
die Kämmerei⸗Caution mit zugerechnet it. 

Zur Geſchichte. 

Plate war zur Slawenzeit, wie nicht zu bezweifeln, ein Caſtrum, Sitz eines 
edlen Geſchlechts, welches ſicherlich von ihm den Namen führte, in der Folge aber, 
muthmaßlich nach Chriſtianiſirung und Germaniſirung des Pomorskaja Semlja, einem 
andern Geſchlechte Platz machte, das weiter nordwärts, zwiſchen Greifenberg und 
Treptow ſeßhaft war, nämlich in Otok, wie der Name dieſes Sitzes in der Fun⸗ 
dations⸗Urkunde des Jungfrauenkloſters zu Wiſchow-Treptow vom Jahre 1224 ge⸗ 
ſchrieben ſteht (L. B. II. Th. Bd. VI., 1003). Dieſer Name verwandelt ſich noch in 
demſelben Jahrhundert in Wotich, Wotik, Wotuch, ſpäter in Woitke, dann in 
Woedtke, ſeit der Mitte etwa des 18. Jahrhunderts Benennung des Geſchlechts und 
ſeines Urſitzes im Greifenberger Kreiſe (L. B. a. a. O. 1004). Von dieſem Urſitze 
ab⸗ und aufwärts an der Rega waren im 13. Jahrhundert, wie auch ſpäter noch, 
die Wotich oder Wotuch reich begütert; fie hatten nicht blos einen Hinterſaſſen, wie 
a. a. O. geſagt worden iſt, ſondern deren mindeſtens ſechs, wie aus der zugleich 
mitzutheilenden Urkunde hervorgeht. Zu ihren Beſitzungen gehörte insbeſondere 
das Caſtrum Plote, welches auf der Heerbahn vom Caſtrum Nowogrod nach dem 
Caſtrum Korlin den Übergang über die Niefa, den Fluß fat’ exochän, die Rega, 
beherrſchte. Wie gewöhnlich ſchloß ſich an die Veſte ein Suburbium, deſſen Be⸗ 
wohner, durch Zuzug von deütſchen Einwanderern allmälig ganz germaniſirt wor⸗ 
den waren, und nunmehr das Bedürfniß fühlten ihr gemeinſames Leben und ihre 
Angelegenheiten nach deütſchem Stadtrecht zu ordnen und zu regeln. Dieſes Recht 
wurde ihnen zu Theil durch folgenden — 


— 
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Fundations-Brief der Stadt Plota am Kilianstage 127 


Urschrift. 

Universis Christi fidelibus r serip- 
tum intuentibus Dubislaus miles, dietus de 
Wotuch, salutem in Jesu Christo. Euanes- 
eunt simul eum tempore nisi reeipiant voce 
testium aut seripturae memoria firmamentum. 
Qua propter notum esse cupimus tam prae- 
sentibus quam faturis quod nos nouae Civitate 
Plotae super Regam sitae CLX. mansos et 
IV. mansos ecclesiae ejusdem eivitatis, cum 
integritate decimae duximo 1 955 conferen- 
dis Ex istis mansis contulimus Hildebrando et 
Sifrido possessoribus dietae eivitatis XXXVI 
mansos cum jure eivitatensi eorumdemque 
heredibus perpetuo possidendos. 


Praeteria jam dieti possessores tertiam 
partem in molendinarum praeventibus quae 
in aquis eivitati adjacentibus fundari poterunt 
heridita tamque in eisdem ante alios obtine- 
bunt. In super idem jus quod Griphenberge 
in Gripiswalde habetur, noster eivitate con- 
tulimus. Ab illo quoque tempore quo dietus 
eivitas sumpsitinitum ipsi duodeeim annis ab 
impositionum petitione contulimus libertatem, | 


Verdeütſcht. 

Allen Getreüen Chriſti, welche gegenwärtige 
Schrift zu Geſicht bekommen der Ritter Dubli⸗ 
ſlaw genannt von Wotuch Heil in Jeſu Chriſto. 
Es verſchwindet zugleich mit der Zeit was nicht 
durch die Stimmen der Zeügen oder der Schrift 
im Andenken befeſtigt wird. Deshalb ſei kund 
den Gegenwärtigen ſowol als den Zukünftigen, 
daß wir der neuen Stadt Plota, an der Rega 
gelegen, 160 Hufen und 4 Hufen der Kirche der⸗ 
ſelben Stadt mit dem vollſtändigen Zehnten für 
immer zu übertragen erachtet haben. Von jenen 
Hufen verleihen wir dem Hildebrand und Sig⸗ 
fried den Beſiedlern der genannten Stadt 36 
Hufen mit dem Stadtrecht und den Nachkommen 
derſelben zum immerwährenden Beſitz. 

Außerdem ſollen die ſchon ee Beſied⸗ 
ler den dritten Theil in den Mühlen, welche an 
den Waſſern liegen an die die Stadt gränzt, 
oder gegründet werden können, ſowie das Erb⸗ 
recht in denſelben haben und vor anderen behal⸗ 
ten. Überdies haben wir daſſelbe Recht, welches 
man zu RER: und Greifswald hat, unferer 
Stadt verliehen. Auch geben wir von jener Zeit 
an, wo die genannte Stadt ihren Anfang nahm, 
ihr auf zwölf Jahre Freiheit von Laſten. 
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Praeteria agri memoratae eivitati secun- 
dum aliarım Civitatum a solis tantum consu- 
libus poreigentur. In super ad aedifieia ne- 
mus et ligna, quae nostra esse dignoseuntur 
ipsio indulgemus vel qua nostris possumus 
er predibus et rogata. Praeteria saepe 
dietis possessoribus et dietae eivitatis incolis 
munitionem firmam sine corundem laboribus 
et expensis exhibemus. In piscatoribus, ve- 
nationibus cacterisque usuaris agrorum dictae 
eivitatis ipsis libertatem plenias indulgentes. 


Cum haee agerentur astisterunt Dominus 
Hermanus Thuringus et Vidante, miles, Hen- 
ricus de Rostok, Wernerus Westphalus, Jo- 
hannes de Valehusen, Ulricus Faber, Arnol- 
do Rufus, Henrieus de Desero, Hermanus de 
Warne, HermanusChire, Hildebrandus Timme 
de Gripswald qui eo tempore novi eivitati 


Der Regenwalder Kreis. 


Außerdem ſollen die Acker genannter Stadt 
nach den Rechten anderer Städte nur blos von 
den Rathsmännern dargereicht werden. Überdies 
geſtatten wir ihnen zu Gebaüden Wald und 
Hölzer, welche entſchieden die unſrigen ſind oder 
die wir auf unſere Bitten und Anſuchen erlangen 
können. Außerdem gewähren wir den oft ge⸗ 
nannten Beſiedlern und den Einwohnern genann⸗ 
ter Stadt eine ſtarke Befeſtigung ohne Arbeit 
und Koſten von deren Seite. Bei Fiſchereien, 
Jagden und den übrigen Nutzungen der Felder 
genannter Stadt geſtehen wir ihnen volle Frei⸗ 
heit zu. 

Bei dieſer Verhandlung waren zugegen: Herr 
Herrmann der Thüringer und Vidante, Ritter Hein⸗ 
rich von Roſtok, Werner der Weſtfale, Johann 
von Walehauſen, Ulrich Faber, Arnold Rufus, 
Heinrich von Deſero, Heinrich von Werne, Her⸗ 
mann hier, Hildebrand Timme von Greifswald, 
z. Z. Vorſitzende des Raths der neüen Stadt 


Greifenberg. Vaſallen des Herrn Dubiſlaw: 
Johann von Candelin (Kardemin?) Lützow, Jo⸗ 
hann von Barkow, Heinrich Lange, Lambert 
Mühle, Heinrich von der Brücke und mehrere 
andere glaubwürdige Zeügen. 


r consilio praesiderant. Va- 
salli De Domini Dubislas, Johannes de 
Candelin, Lützow, Johannes de Bercowe, 
Henricus Longus, Lambertus Müle, Henricus 
de ponte et quam plures alii fide digni. 


Actum Gryphenberge, Ab. Domini MOCCOLXXoVIP in die beati Kiliani martiris, 
den 8. Juli n. St. 1277. 


Bei Abfaſſung dieſer Urkunde hat der Greifenberger Fundations-Brief vom 
Jahre 1262 nicht allein zum Vorbild gedient, ſondern ſie iſt von demſelben zum 
Theil wörtlich abgeſchrieben worden, wie ſchon der flüchtige Vergleich mit demſelben 


beweiſt (L. B. II Th., Bd. VI, 569, 570). Sehr wahrſcheinlich iſt es auch, daß 
der Ritter Dubiſlaw v. Wotuch bei Erlaß jenes Fundations-Briefes gegenwärtig 
geweſen, wenn man unter den Zeügen deſſelben den Namen Doleßlaus für einen 
Leſefehler des erſten Abſchreibers der Urkude zu halten geneigt ſein will. Das 
Inſiegel, welches der Urſchrift des Plater Stiftungsbriefes angehängt war, zeigte 
ein großes Dreieck, darin ein Stern und ein vorſpringender — Wolf, ſo heißt es, 
was aber auch ein Fuchs geweſen ſein mag. Zwei flüchtige Füchſe ſind in dem 
Wappen der Woedtke, identiſch mit dem Wappen des Geſchlechts der Cleſte⸗Kleiſte, 
das ſich allem Anſchein nach ſchon ſehr früh in verſchiedene Linien getheilt hat, 
deren Stammväter nach damaliger Sitte den Namen ihres Wohnſitzes zu dem 
eigenen machten. Nach Micrälius gehörte Dubiſlaw v. Wotuch zu den angeſehenſten 
Männern im Gefolge der Herzoge Barnim und Wartiſlaw. 


Zu welchem Geſchlecht gehörten aber die beiden possessores, Beſiedler, An⸗ 
bauer, (nicht Beſitzer), Hildebrand und Siegfried, welche er mit der Einrichtung 
der neüen Stadt Plota betraut hatte? Wegen Hildebrands Verwandtſchaft läßt 
ſich gar keine Vermuthung aufſtellen. Was aber Siegfried anbelangt, ſo war er 
ohne Zweifel ein Wedel. Der erwähnte Vorname iſt in dieſem Geſchlecht ſehr 
gewöhnlich. In einer Kolberger Urkunde von 1282 werden 5 Gebrüder v. Wedel 
als Zeügen angeführt, darunter Syfriedus als älteſter, Ludovicus als zweiter 
Bruder. Letzterer kommt auch ſchon das Jahr vorher in dem Schutzbriefe als 
Zeüge vor, den die Brandenburgiſchen Markgrafen dem Kloſter Bukow ertheilten. 
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Das Stadtrecht, womit Plote bewidmet wurde, war das in Greifenberg und 
Greifswald in Kraft ſtehende, nämlich das Lübſche Recht. Dieſes Recht hat ſich, 
zufolge Berichts des ehemaligen Burggerichts zu Plote vom 5. Auguſt 1780, und 
nach dem des frühern Stadtgerichts vom 16. Febr. 1833, in geſetzlicher Kraft er⸗ 
halten. Der zuerſt genannte Bericht rechnet das zu den hier gültigen Gewohnheits⸗ 
rechten, was oben im Artikel von der Bau-Polizei angeführt iſt. 


Das Wedel: Geflecht war, nach dem Obigen, von Anfang an in Plote an⸗ 
geſeſſen, daher es auf einem Irrthum beruhen dürfte, wenn geſagt worden, Schloß 
und Stadt ſeien erſt in der Folge an dieſes Geſchlecht gekommen. Nach dem im 
Jahre 1284 am Tage Hypolits, des Märtyrers, 13. Auguſt n. St., zwiſchen Bran⸗ 
denburg und Pommern, — den Markgrafen Otto und Konrad einer Seits, und 
dem Herzoge Bogiſlaw IV und dem Fürſten Witiſlaw von Rügen anderer Seits — 
zu Vierraden (apud rotas) geſchloſſenen Vergleich zur Beilegung ihrer bisherigen 
Fehden mußte der Herzog die von ihm beſetzte Stadt Plote dem Ludwig v. Wedel 
und deſſen Brüdern zurückerſtatten, wogegen die Rückgabe der Burg oder deren 
Zerſtörung von weiterer Entſchließung des Markgrafen Konrad und des Fürſten 
Witiſlaw abhängig gemacht wurde. a 


Der Vierradener Vertrag iſt aber auch für die Geſchichte der Stadt Treptow 
a. d. R. von Wichtigkeit; denn es geht daraus hervor, daß dieſe Stadt im Pfand⸗ 
beſitz des Wedel-Geſchlechts geweſen iſt. Herzog Bogiſlaw verpflichtete ſich nämlich, 
die von ihm in Beſitz genommene Stadt den Wedeln zurückzugeben, oder ihnen 
die Summe auszuzahlen, für welche ſie dieſelbe erworben hatten; auch wollten 
Markgraf Konrad und Fürſt Witiſlaw dafür Sorge tragen, daß ihnen das Schloß 
zu Treptow wieder aufgebaut oder Entſchädigung dafür geleiſtet werde. Es folgt, 
daß die Burg in den vorhergegangenen Fehden zerſtört war. Dieſer Burg Tre⸗ 
betow geſchieht zuerſt im Jahre 1224 Erwähnung. An ſie lehnte ſich die ſlawiſche 
Wiek, aus der die deütſche Stadt Neüen- Treptow entſtanden iſt, (L. B. II. Th. 
Bd. VI, 811, 812, 816). Auch Greifenberg war um dieſe Zeit im Beſitz des 
Wedel⸗-Geſchlechts, wahrſcheinlich als Pfandſtück, da ihn durch den Vertrag von 
Vierraden der ruhige Beſitz dieſer Stadt zugeſichert wurde, was zur Ergänzung der 
Geſchichte von Greifenberg (L. B. II. Th., Bd. VI, 670) hier eingeſchaltet wird. 
Wahrſcheinlich war Jacob von Trebetow der Beſiedler von Greifenberg, beim An⸗ 
bau der Stadt in Schulden gerathen, zu deren Deckung er Hülfe bei dem, offen⸗ 
bar ſehr reichen Geſchlecht der Wedel ſuchte, das ihm die erforderlichen Darlehne 
gegen Verpfändung der Stadt Greifenberg, auch ſeiner heimathlichen Burg Tre⸗ 
betow c. p. gewährte. Die betreffende Stelle in dem Vierradener Vergleich, davon 
7 das Original im Kgl. geheimen Staats-Archiv zu Berlin befindet, lautet wie 
olgt: — 


Item dominus Buguzlaus domino Ludewico de Wedele et suis fratribus 
eiuitates Trebetow et Plote, ac omnia bona eorum libere redimittet, vt pote 
ipsi eadem bona habuerunt, quando eliminati fuerunt ab eisdem, vel saltem 
eisdem tantam summam pecunie denariorum dabit, pro quanta pecunia ipsa 
Bona comp arauerunt, sed dieti milites tot denarios, quot eis dominus, 
Buguzlaus traditit, defalcabunt. Castrum vero Plote dietis militibus de 
Wedele presentabitur, adiecto tamen, si illustris princeps marchio, Conra- 
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dus et dominus Wizlaus de ruya id dixerint fore iustum. Si ivero dieti iure 
arbitrati fuerint, quod dietum castrum eis non debeat presentari, tune si- 
quidem debet destrui ipsum castrum. Item dieti domini marchio Conradus 
et dominus Wizlaus promouebunt dietos milites et ordinabunt, quod castrum 
Trebetow reedficetur eis vel saltem ipsis super destructione dieti castri, 
prout ipsis visum fuerit, iusticiam ordinabunt. Item dominus Johannes et 
dominus Godefridus, fratres de Wedel, Grifenberch mitti debent in quie- 
tam possessionem omnium bonorum suorum; ete. ete. 

Bei der Pommerſchen Landestheilung von 1295 kam die Stadt Plate nebit 
der Burg und dem dazu gehörigen Lande an die Wolgaſter Linie. Den Wedeln 
folgte im Beſitz der Stadt das Geſchlecht der Heydebreck. Schon 1308 kommt 
Johannes von Heydebreck, genannt von Plote, vor, dann 1317 Henningns Heyde- 
breck von Plote, der bei den Verhandlungen der Landestheilung als einer der 
Landſtände anweſend war. Derſelbe wird 1320 vom Herzoge Wartiſlaw IV. mit 
en Plote, der Kirche und acht Dörfern belehnt, wie folgende Urkunde nach⸗ 
weiſet. 

Lehnbrief über Plate für Henning Heydebreck v. Plote, 1320. 


Urschrift. 


Nos Wartislaus, Dei gratia, Slaviae, 
Cassubiae, Pomeraniae dux ac dominus eis 
Oderam, coram omnibus, praesentia wisuris 
uel audituris, recognoseimus publice tenore 
praesentium protestantes quod dimissimus, 
et in praesentibus dimittimus Hennigo de 
Plote militi et suis veris et legitimis heredi- 
bus, eiulitatem, eceleslam Plotae et villas 
videlicet Natelvitziae. Tzolanz, Lisolbae, 
Heidebruckae, Piepenborg, Makevitz, novam 
et antiquam Dubbeslaveshagen, campum sieut 
ipsa ciuitas et uillae praedietae in suis cer- 
tis metis et terminis sunt distinetae, in uerum 
et legale feudum liberas obsque precaria et 
quandum seruitute dieta Borgdienst perpetuis 
temporis pacifice possidendus. 

n cujus euidentiam sigillum nostrum prae- 
sentibus est appensum. 

Testes sunt: Hennigus Voss noster Mare- 
scalus Mhuss Troye. Henning de Stuchowe. 
Boreo. Sigfridus Lode, milites nostri et alie 
plures fide digni. 


Verdeütſcht. 


Wir Wartiſlaw von Gottes Gnaden Herzog 
von Slawien, Kaſchubien und Pommern, Herr 
diesſeits der Oder, laſſen vor Allen, die Gegen⸗ 
wärtiges ſehen und hören werden, öffentlich be⸗ 
kennen und bezeügen durch den Inhalt des Ge⸗ 
genwärtigen, daß wir überlaſſen haben und jetzt 
überlaffen werden dem Henning von Plote, Ritter, 
und ſeinen wahren rechtmäßigen Erben die Stadt, 
die Kirche von Plote, ſowie die Dörfer als: 
Natelwitz, Stoelitz, Liezow Heidebreck, Piepenburg, 
Makewitz, Neüen⸗ und Alten⸗Dubiſlawshagen, das 
Land ſowie die Stadt ſelbſt und die vorgedachten 
Dörfer, in ihren beſtimmten Maalen und Scheiden 
geſchieden, zum wahren und geſetzlichen Lehn, frei 
ſowol von Beeden als vom Burgdienſt in ewi⸗ 
gen Zeiten zum friedlichen Beſitz. 

Damit dies augenfällig ſei, iſt dem Gegen⸗ 
wärtigen unſer Inſiegel angehängt worden. 

Zeügen ſind: Henning Voß unſer Marſchall. 
Muze Troye. Henning v. Stuchow. Bork. 
Siegfried Lode, unſere Ritter, und mehre andere 
Glaubwürdige. 


Actum Stetin, Ab. Dni. MPCCOPXX? ipso die magni martiris gloriosi. 
In der römiſch⸗ katholiſchen Kirche wird das Feſt aller Märtyrer am 26. December 
als dem Gedächtnißtage des erſten oder heil. Erz-Märtyrers, Stephanus [736] gefeiert.) 


Daß in der vorſtehenden Urkunde Henning nicht mit ſeinem Familien-Namen 
Heydebreck, ſondern nur nach der ihm verliehenen Stadt Plate e. p. genannt 
wird, kann nicht auffällig ſein; es geſchah offenbar, um ihn von anderen Gliedern 
derſelben Familie, von denen um dieſe Zeit Heidenreich und Gerhard v. Heyde⸗ 
breck als Erbſeſſene in Bartekow genannt werden, zu unterſcheiden. Man begeht 
aber einen großen Irrthum, wenn man in der Benennung Henninges de Plote 
einen Zuſammenhang deſſelben mit dem Geſchlecht der Edlen Herren von Plotho 
herleiten will, die im Erzſtift Magdeburg zu Alten-Platow, bei Gentin, ihr Stamm⸗ 
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haus haben, und wenn man dieſen Zuſammenhang dadurch zu bekräftigen glaubt, 
daß ein Sohn dieſes Hauſes in viel ſpäterer Zeit mit einem Gute in der Nähe 
von Plate, nämlich mit dem Gute Loppenow belehnt wurde (L. B. II Th. Bd. VI., 
965). Wohl zu merken ift, daß der Lehnbrief Herzogs Wartiſlaw ſich nicht auf 
die Burg Plote bezieht, ſondern nur auf die Stadt und die Kirche nebſt den ge 
nannten acht Dörfern. Übrigens kommt Henning Heydebred von Plote nur noch 
bis 1325 vor. 


Vorübergehend iſt Plate, Stadt und Schloß, an die Blankenburge, die Plötze 
T eine Holzung bei Altenhagen hieß die Plötzenheide — die Troyen entweder 
ganz oder zum Theil gekommen,“) dann an die Cberſteinſchen Grafen, und an die 
v. d. Oſten, bis es dem letztern Geſchlecht ganz zugefallen iſt. Wie es ſich mit 
ſolchem Beſitzthum verhalten hat, werden wir in dem Nachfolgendem finden. Es 
galt in jenen bewegten Zeiten nicht nur Erwerbung des Beſitzes durch Kauf und 
Vertrag, ſondern auch das Beſitzthum mit dem Schein des Rechtes an ſich zu 
bringen, indem der Satz: „Macht geht vor Recht“, der auch ſo ausgedrückt werden 
kann: „Wer die Macht hat, hat das Recht“) mehr oder minder zur Anwendung 
kam, wozu die Landesfürſten durch unvollſtändige Lehnbriefe, wobei ſie öfter einen 
und denſelben Gegenſtand anſcheinend an zwei und noch mehr Perſonen vergaben, 
die Hand boten, ſei es unwillkürlich, ſei es mit Bewußtſein, wobei die in die 
fürſtlichen Truhen fließenden Lehnsgebühren wol auch eine Rolle geſpielt haben. 


Das Geſchlecht der v. d. Oſten tritt vor der Mitte des 13. Jahrhunderts mit 
den zwei Brüdern Ulrich und Friedrich auf, erſterer 1243 im Gefolge des Herzogs 
Wartiſlaw, Friedrich im Gefolge des Herzogs Barnim und als reich begüterter 
Mann, indem er zur Ausſtattung des Kloſters Marienfließ mit Grundbeſitz 40 Hufen 
beizutragen im Stande war. Er war auf der Woldenburg geſeſſen (L. B. II. Th. 

IV, 482) alſo ganz in der Nähe von Plote. Ulrich erreichte ein hohes Alter, 
er war 1305 noch am Leben, da er in dieſem Jahre als Zeüge in dem Vergleiche 
erſcheint, welcher die Streitigkeiten zwiſchen den Klöſtern Wolin und Kamin beilegte. 

ening, Borchard und Heinrich, Herrn Arnds Söhne, „de geheten ſind v. d. Oſten“ 
mit Vettern, betheiligten ſich an dem Bündniß, welches am Johannistage 1354 
zwiſchen den angeſehenſten Mitgliedern der Ritterſchaft und Abgeordneten der Städte 
Stargard, Greifenberg und Treptow geſchloſſen wurde, um den rechtmäßigen Landes⸗ 
herren, den fürſtlichen Brüdern Bogiſlaw, Barnim und Wartiſlaw beizuſtehen, ſich 
elbſt aber gegen Straßenraüber, Mörder, Boddenſtülper und Mordbrenner zu 
ſchützen.“) Von jenen drei Brüdern erſcheint Henricus de Oſten 1367 als miles 
——— 

Das alte, längſt erloſchene Geſchlecht der Troyen zählte zu feinen Vorfahren den Großmeiſter 
des Templer⸗Ordens, Arnold Troye, der dies hohe Amt von 11801184 bekleidete Bernhard 
rope, Kapellan der Grafen von Eberſtein, unterſchrieb das Naugarder Stadt⸗Privilegium von 
309. Die Gebrüder Heinrich und Jacob Troye verglichen ſich 1415 mit dem Herzoge Wartiflaw VII. 
1442 des an ihrem Vater Muze begangenen Todtſchlags. Wenn alſo die Stadt Daber im Jahre 
1442 von Muze Troye an die Dewitze abgetreten wurde, wie Brüggemann will, fo muß dieſer 
dieſer Muze ein anderer, als der Erſchlagene fein; (vergl. L. B. II. Th. Bd. V, Abth. I.) 


. Oder wie Schiller den Franz Moor jagen läßt: „Das Recht wohnt beim Überwältiger, 
und die Schranken unſerer Kraft find unſere Geſetze.“ (Raüber I. Act. 1. Scene.) 


) Theilnehmer an dieſem Bündniß waren u. a.: Ritter Hinze Vidante von Regenwald, 
Jacob Bork, de olde Claus Bork und de junge Claus Vork von Wangerin, Brüder und Vettern. 
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in castro Plote. 1373 verkaufte derſelbe Heinrich 20 Mk. Vinkenaugen jährliche 
Rente aus Weizkemole und Mergow, während ſich demſelben, dem Grafen Otto von 
Eberſtein und dem Viezig Holk in dem nämlichen Jahre Vicke und Henning Troye 
zu einer Schuld von 200 Mk. bekannten. 1376 waren Heinrich und Egbert v. d. 
Oſten in einer Fehde des Grafen Otto von Eberſtein mit den Borken und Wedeln 
verwickelt. Erſt nach 70 Jahren hört man wieder von den Oſten: es iſt der Ritter 
Dinnies v. d. Oſten, der in dem Kampfe Königs Erich um die verlorne nordiſche 
Krone die Feſtung Wisby auf der Inſel Gothland gegen den neüen König von 
Schweden mit vertheidigt. 1448. 


Am Freitage vor St. Nicolaus 1456 verkaufte Borchard v. d. Oſten und ſein 
Sohn Henning in Gegenwart von Henning Langkavel, Curt Lockſtedt u. a. m., 
etwas in Hindenburg, das ſich, weil die Urkunde ſchadhaft geworden iſt, nicht 
genau erkennen läßt, aber doch unbeſtritten das Gut und dann wahrſcheinlich die 
Höfe oder Hufen waren ſo, als ſie ſein alter, verſtorbener Vater, der Ritter Hen⸗ 
ricus in castro plote, beſeſſen hatte „in deme lant th Hindenburg 
lag im Herzogthum und gehörte daher nicht zu den Stiftsgütern. Der Kaufpreis 
iſt bei der Schadhaftigkeit der Urkunde, gleichfalls nicht zu erkennen, man lieſt nur 
noch: „eyne iſtik mark gheldes de vnvorſettet is vnde vrygh“. Kaüfer war Graf 
Albrecht von Eberſtein und ſein Sohn Otto. 


Im Frühjahr 1459 verſtarb der König-Herzog Erich zu Rügenwald, wojelbit 
deſſen Gebeine in der Pfarrkirche ruhen. Da über ſeine Hinterlaſſenſchaft unter 
den verſchiedenen Pommerſchen Herzogen Streit entſtand, ſo wurden die fürſtl. 
Schlöſſer Sazig, Rügenwald, Belgard und Zanow dem Grafen Albrecht von Eber⸗ 
ſtein und zweien Edelleüten zur einftweiligen Verwaltung übergeben. Die beiden 
Grafen von Eberſtein, Albrecht und Ludwig, ein v. d. Oſten, vermuthlich der 
Ritter Dinnies, ein Maſſow, Putkamer, Below, Zitwitz, Winterfeld, die Borken, 
und Bürgermeiſter von Stargard, Greifenberg, Treptow, Stolp, Rügenwald, Slawe 
und Belgard wählten im Namen ſämmtlicher Stände am 16. Juni 1459 zu Rü⸗ 
genwald Erich II. zum Verweſer des Landes bis zum rechtlichen Austrage der 
Sache. 

Keinem Zweifel dürft' es unterliegen, daß die Grafen von Eberſtein, welche 
an der Spitze der ritterſchaftlichen Bevollmächtigten ſtanden, einen weſentlichen 
Einfluß auf dieſe Wahl ausgeübt haben. Herzog Erich II. bewies ſich dafür auch 
dankbar, indem er den Grafen Albrecht und Ludwig II. von Eberſtein in ſeinem 
Schloſſe zu Rügenwald am Egidiustage, den 1. September a. St., im Jahre 1461 
einen Lehnbrief ertheilt, aus dem zum erſten Mal das Doppelverhältniß der Grafen 
von Eberſtein als Vaſallen nicht nur des Stifts, ſondern auch des Landesfürſten 
hervorgeht. 

Der Herzog erneüiert, befeſtigt und beſtätigt beiden gräflichen Brüdern ihre 
Briefe, Privilegien und Gerechtſame, die ſie von Alters her gehabt haben 
von ſeinem Geſchlecht und ſeinen ſeligen Vorältern auf ihr Land und Gut in den 
fürſtlichen Landen, nämlich — 

1) Das Land zu Hindenburg, und zwar das Burgrecht zu Hindenburg mit 
allen ſeinen Zubehörungen, Wolchow, Kicker, Schönhagen, Schmargow, Fanger, 
Strelowhagen, Rodenvier. 
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(.der Kauf zu Hindenburg von den Oſten im Jahre 1456 wird ſich wahr⸗ 

ſcheinlich nur auf das Afterlehn und nachmalige adliche v. Lockſtedtſche Gut, die 

alte Burg des Ländchens enthaltend, erſtreckt haben. In dieſem Falle wären die 
Lockſtedten hier erſt von dem Grafen zu Lehnträgern angenommen worden.) 


2) In dem Lande zu Plote: Stadt, Schloß und Land und das dazu gehörige 
Vorwerk; an Mühlenpacht und an Dörfern: Piepenburg, Liezow und was ſie 
haben in Mackwitz, Berkow mit Allem, Trutzlatz, Czimmerhauſen, Gruchow und 
was die Grafen und ihr Mann Dubiſlaw Mellin haben in Triglaw und in Batze⸗ 
witze. Die vorbenannte Stadt, Schloß und Güter als ſie liegen in ihren Scheiden, 
nichts davon ausgenommen. 


Bekanntlich gehörte es nicht zu den Seltenheiten, daß in einem und dem⸗ 
ſelben Orte verſchiedene Herren Antheile beſaßen; daher iſt das „nichts davon aus⸗ 
genommen“ nicht wörtlich zu nehmen und auf das ganze Beſitzthum eines jeden 
Orts auszudehnen. Es bezog ſich nur gerade auf den Antheil, den der Beliehene 
an dem betreffenden Orte inne hatte. In Schönhagen z. B.: — eigentlich im 
Lande Maſſow belegen — waren bis in die neüeſte Zeit zwei Antheile, wovon der 
größere, gleich Matzdorf, zum Flemmingſchen Kreiſe, und der kleinere, gleich den 
meiſten Ortſchaften im weſtlichen Theile des Landes Maſſow, zum Saziger Kreiſe 
gehörte. Der letztere wird es ſein, mit dem die Grafen beliehen wurden, mit 
Ausnahme eines, der Familie Petersdorf angehörigen Bauerhofes. 


Herzog Erich II. ſchließt ſeinen Lehn⸗, bezw. Confirmationsbrief mit folgenden 
Worten: — „Ok geuen wy en (den Grafen) van ſunderger gunſt vnd gnade weghen 
dat ze noch ern eruen vor vnſere richtern nicht ſcholen to rechte ſtan, ſunder ſcholl 


wem was to den genannten Heren ſo wyllen wy met vnſere rederen (Räthen) auer 
ze rechten vnd eynen jeweliken auer ze beholpen wat rechts ys. Dergeliken ſchole 
ok alle ere mannen yn erem lande beſeten bliuen yn dem rechte da ze van olding⸗ 
hes vnd noch inne beſeten ſyn.“ 


Was ſoll man zu dieſem Lehnbriefe jagen, jo weit er ſich auf Plote bezieht? 
War dieſes Schloß nicht ſchon hundert Jahre früher im Beſitz der Familie v. d. 
Oſten? Hatte ihr nicht der König = Herzog Erich 1. einen Lehnbrief ertheilt über 
Stadt und Schloß Plote mit Zubehörungen? Und nun beſtätigte Herzog Erich II. 
den Rittern Wedige und Dinnies v. d. Oſten den Beſitz des Schloſſes und der 
Stadt Plote vier Jahre nach der den Eberſteinen darüber ertheilten Belehnung im 
Jahre 1465? Unter jo bewandten Umſtänden konnte es nicht fehlen, daß zwiſchen 
den Gräflichen Brüdern zu Naugard einer Seits und dem Ritter Dinnies v. d. 
Oſten andrer Seits eine heftige Fehde wegen Schloß, Stadt und Land Plote ent⸗ 
brannte. Jeder von ihnen ſprach ſeinem Gegner das Eigenthumsrecht davon ab. 
Dies geht aus einem Schreiben des Grafen Albrecht von Eberſteim, Schloß Now⸗ 
garden, Dingſtags nach Marien Geburt 1476, an den Hochmeiſter des Deütſchen 
Ordens hervor, worin der Graf ſich entſchuldigt, daß er an dem anberaumten 
Tage zur Schlichtung von Streitpunkten zwiſchen Pommern und dem Orden nicht 
nach Bütow kommen könne, indem um dieſe Zeit ſein Friede mit den v. d. Oſten, 
Flemmingen und Dewitzen zu Ende gehe. 

Ar! 
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Von dieſer Fehde bewahrt die Genealogie der Flemminge folgenden Zug auf. 
Hans Flemming, Erdmanns älteſter Sohn, Martentinſcher Linie, welcher vom 
Kaiſer Wenzel zum Ritter geſchlagen worden war, wohnte mit ſeinem Vetter Kurt 
zu Böck auf der alten Burg“) in gutem Frieden beiſammen, bis dieſer ſich mit 
des Dinnies v. d. Oſten Schweſter verlobte und Hanſen inſtändigſt bat, von dem 
mit dem Grafen von Eberſtein zu Naugard wider ſeinen künftigen Schwager Din⸗ 
nies eingegangenen Bündniß abzuſtehen und es mit den Oſten zu halten. Da 
Hans ſich nicht wollte abwendig machen laſſen und Tags darauf mit 12 Einſpän⸗ 
nern nach Naugard ritt, ſo folgte Kurt demſelben ſofort mit 20 Einſpännigen, ſo 
daß beide Vettern unterwegs mit einander in ein hartnäckiges Gefecht geriethen 
Als die Grafen in Naugard das Schießen hörten und vermutheten, daß die beiden 
Vettern aneinander gerathen, ſaßen ſie auf, und eilten dem Hans zu Hülfe und 
verfolgten den Kurt bis an die Schlagbaüme von Böck. 


Den dritten Tag darauf brach Hans Flemming zuſammt den Grafen von 
Eberſtein mit 52 Einſpännigen und 300 Bauern in der Nacht gen Plate auf, das 
Schloß zu überrumpeln, und da der Hauptmann Köller, Anführer der Bauern, 
ſich beklagte, daß ſeine Leüte nicht recht heran wollten, und Hans Flemming dar⸗ 
auf vom Pferde ſprang, die Bauern anzufeüern und ſie ſelber an die Burgmauern 
zu führen, ſo ward er beim Hinaufſteigen oben vom Schloſſe mit einem Pfeile, 
von dem man meint, er ſei vergiftet geweſen, in die Kniekehle getroffen, — nach 
anderer Angabe ins Kinn — und ſo hart verwundet, daß er unverrichteter Sache 
wieder abziehen und ſich nach Gülzow bringen laſſen mußte, woſelbſt er in dem 
dortigen Schloſſe, welches er vom Kaminer Stifte pfandweiſe inne hatte, nach 
einigen Tagen verſtarb. 


Über die Lage des ſtreitigen Schloſſes ſchweigen die Nachrichten. War es noch das 
ganz alte auf dem Schloßwall ein der Nähe des ehemaligen Vorwerks Plate, welches die 


alten Landſtraßen nach Greifenberg und Körlin beherrſchte, aber nur von Holz 


erbaut, eine Stockade, geweſen zu ſein ſcheint, indem man keine Art von Grund⸗ 
mauer auf der künſtlichen Anhöhe entdeckt hat, wo es von einem tiefen Graben 
umgeben, die Rega zur einen, und eine Ableitung des Zowenſchen Bachs zur an⸗ 
dern Seite beſpülen, oder war dies bereits verlaſſen und durch ein anderes erſetzt, 
was in dieſem Falle auf derjenigen Stelle geſtanden haben wird, wo das jetzige 
alte Schloß, unweit des Marktplatzes und der Ober-Rega, nach allen Nachrichten 
am Schluß des 15. Jahrhunderts, mithin nach der Eberſtein-Flemmingſchen Fehde, 
die ins Jahr 1474 fällt, erbaut, noch ſteht, aber ſeinem Verfall nicht entgehen 


kann, wenn nicht bald was Gründliches dawider geſchieht. 


Wo Plate jetzt liegt, das wiſſen wir. Wo es gelegen hat, das muß uns der 
Graben zeigen, der noch von W. nach O. in einer ſichelförmigen Figur, deren 
Hörner der Jetztſtadt und dem neüen oder kleinen Schloſſe, Wohnſitz der Familie 
v. d. Oſten, ſeit langer Zeit zugewendet ſind, von der Diekbeke an bis in den 
Garten des zuletzt genannten, von 1606—1618 erbauten, Schloſſes und zur Rega 


*) Es waren in Böck, thor Boke, zur Buck, Boik, Bök, Böicke, zwei Burgen, die eine der 
altern, die jüngere der zweiten Martentinſchen Linie gehörig. Alle Flemminge ſchrieben ſich „auf 
Böck“, oder „auf Martentin“, und nach keinem andern Gut, wenn ſie auch nichts in jenen Stamm⸗ 
gütern beſaßen; man vergl. L. B. II. Th. Bd. VI. 360, 409. 
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führt. Zwar iſt er mehr oder minder verſchüttet, jedoch zeigt er die deütlichen 
Spuren einer Verwallung nach außen hin, die jedoch ihrer Zeit dem Innern der 
Stadt zugewendet geweſen ſein muß. Am beſten erhielt ſie ſich am Weſtende, wo 
Ne den Friedhof der iſraelitiſchen Gemeinde bildet. Der jenſeits des Grabens be 
legene jetzige Stadttheil, das aüßere Ende der Greifenberger Thorſtraße enthaltend, 
iſt unbedeütend. Hier und in den naheliegenden Gärten hat die Altſtadt gelegen, 
wie auch die Gärten ſelber noch heüte mit dieſem Namen belegt werden, und 
ſolches ſich durch haufige Überbleibſel von Mauerſchutt im 18. Jahrhundert beſtätigt 
haben ſoll. Da dem Anſchein nach der Zowenſche Bach urſprünglich ſich ſüdlich 
gewendet hat, und die Richtung durch die Diekbeke über den Hof eines Hauſes, 
wo eine Mühle geſtanden haben ſoll, zur Ober-Rega eingeſchlagen, wogegen er ſich 
letzt in die Unter⸗Rega ergießt, die eine Seite der Altſtadt alſo durch Waſſer und 
Sumpf, die andere durch das uralte Schloß gedeckt wurde, ſo rechtfertigt es ſich 
einigermaßen, daß die Verwallung auf der, dem Vorwerk zugewendeten Seite fehlte. 
Angemerkt ſei, daß auf derſelben Stelle, wo die Mühle geſtanden haben ſoll, eine 
ſilberne Hohlmünze gefunden worden iſt, welche von dem vor uralter Zeit dort 
geweſenen Verkehr Zeügniß ablegt. 


Die Verlegung der Stadt an einen andern Ort mehr abwärts muß gewichtige 
Gründe gehabt haben, die gar leicht in dem Fauſtrecht der jog. guten alten Zeit 
liegen konnten, wo das Auspochen, Abbrennen und Zerſtören von Höfen nicht 
los, ſondern ganzer Ortſchaften zu den unvermeidlichen Kriegsübeln gehörte. 
Außerdem handelt es ſich nur noch um die Zeit, in welcher die Zerſtörung des 
alten Plate geſchah. Brüggemann nimmt an, die Zerſtörung ſei durch die Stadt 
Kolberg und ihre Bundesgenoſſen im Jahre 1465 geſchehen, aus Rache, weil zu— 
vor Dinnies v. d. Oſten in einem Streite des Domkapitels zu Kolberg mit der 
Stadt, wobei Dinnies auf Seite des erſtern ſtand, und wofür er vom Biſchof 
Henning 1466 ſechshundert Gulden Entſchädigung empfing, ihre Güter verwüſtet 
und ſelbſt am Thomastage 1462 Kolberg mit 600 Reiſigen angegriffen und die 
Stadtmauer ſchon zum Theil in ſeiner Gewalt hatte, demnächſt aber die Kolberger 
an ihrem Hainholz ſchlug, als er 300 Pferde ſtark ihnen die Kühe fortgetrieben 
gatte, — die ſie wieder zu gewinnen trachteten, — die Gefangenen aber auf die 
Woldenburg brachte und nur gegen ſchweres Löſegeld freiließ. Die älteren Ge— 
chichtſchreiber, ſo namentlich Kantzow, berichten dagegen, indem ſie den Rachezug 
er Kolberger zugeben, von der Erſtürmung und Schleifung des Schloſſes Wolden⸗ 
burg, welches Dinnies v. d. Oſten damals gerade beſaß, und deſſen Stätte 1 Mle. 
nordoſtwärts von Plate jetzt noch in den Mauertrümmern und Kellerungen zu er- 
kennen iſt. Bereits 1248 geſchieht bekanntlich Friedrichs de Oſten, genannt von Wolden⸗ 
burg, Erwähnung. Indeß finden ſich 1395 die Lockſtede im Beſitz, von denen es daher 
in die Hände des Mannes, der klug, weile und tapfer bei dem König = Herzoge 
Erich und den Greifen überhaupt hoch angeſchrieben war, und unter andern auch 
zum Deütſchen Orden in Preüßen als Kriegshelfer in Verbindung ſtand, in der 
erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts, von der Kolberger Fehde zurückgelangt war. 
Daß Plate von den Kolbergern verwüſtet worden ſei, iſt nicht geradezu zu ver⸗ 
muthen, um ſo mehr, als es nicht Einem, ſondern verſchiedenen Herren gehörte, 
wenngleich die Nachrichten, daß der Streit für ſelbiges ohne Schaden abgegangen 
ſei, mit Vorſicht aufzunehmen find, denn Dinnies v. d. Oſten allein konnte eine 
Macht von 600 Pferden nicht aufbringen. Er hatte ſeine Helfer, unter denen auch 
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die Mitbeſitzer von Plate ſein konnten, die mithin keine Rückſicht oder Schonung 
zu erwarten berechtigt waren. Der Umſtand, daß in nicht großer Entfernung vom 
alten Schloßwalle, der noch heüte ein längliches Viereck von etwa 100 Schritten 
Länge und 80 Schritten Breite die Stelle anzeigt, worauf das Schloß geſtanden, 
nachdem die Gräben und der Platz der Vorburg unter den Pflug gekommen, jen⸗ 
ſeits der Rega ſich ein Soll befindet, welches „das Kolberger“ heißt, deütet aller⸗ 
dings auf eine unliebſame Nähe der ſtreitbaren Mannen aus der Seeſtadt. Der 
Neübau des jetzt nicht nur ſogenannten, ſondern wirklich alten Schloſſes am Schluß 
des 15. Jahrhunderts und der unterbliebene Wiederaufbau der zerſtörten Wolden⸗ 
burg, deüten auf Dinnies Abſicht, ſeinen Wohnſitz in Plate aufzuſchlagen. 


Die Fehde, wenigſtens der Streit, über die beiderſeitigen Anſprüche dauerte 
bis zum Jahre 1480, wo er durch Herzog Bogiſlaw X durch Theilung des ſtrei⸗ 
tigen Beſitzes endlich entſchieden wurde, nachdem der Herzog in den Jahren 1477, 
1478 und 1479 die beiden ſtreitenden Parteien vor ſich geladen und, wie weiter⸗ 
hin berichtet wird, mehre Tagefahrten deshalb an verſchiedenen Orten gehalten 
hatte. 


Aus der Klage des v. d. Oſten und feiner Genoſſen von 147. — die letzte 
Ziffer iſt ausgelöſcht — geht hervor, daß Oſten den Graf Ludwig von Eberftein 
angeſprochen wegen eines Pohlmann zu Kardemin und deshalb ſchon ein Tag in 
Gülzow angeſtanden, daß der Graf die Boddenſtülper, wie dieſer ſie nennt, nach 
Ramtow verfolgt hatte, weshalb der Oſten ihm Pferde und Kühe habe nehmen 
wollen, ſo daß er denſelben für ſeinen Feind anſehen müſſen, und daß die Grafen 
nur ihr rechtes Theil an dem Lehn und Erbe zu Plate, das fie und ihre Altvor⸗ 
dern kundbarlich ſchon über 45 Jahre beſeſſen, ihnen aber von den Oſten ſtreitig 
gemacht werde, behaupteten. Eine beim ſeel. Herzoge Erich angebrachte Klage habe 
denſelben zu der Aüßerung veranlaßt, der Oſten Brief ſollte machtlos ſein. Das 
Andringen der Grafen, denſelben heraus zu geben, und zu beweiſen, daß der gräf— 
liche Antheil den Oſten darin zugeſprochen worden, hätten dieſe zurückgewieſen. 
Die Vorfahren der Grafen hätten in der Plateſchen Kirche eine Vicarie geſtiftet 
(2) Andere Streitpunkte waren z. B.: Der Graf habe einen Kerſten Flemming 
im Lande Maſſow um 400 fl. geſchädigt; ein Hof des Paul Genz zu Barkow, den 
der Großvater der Grafen dem Großvater des Genz zu Lehen gegeben, hatte 
Schadenanſpruch an die Borkonen, die Köller und Heinrich Flemming, für einen Knecht, 
der ihm abgegriffen, verwundet und dann gar getödtet worden ſei. Zufolge der 
Verantwortung der Grafen hängt Letzteres anders zuſammen: Heinrichs Flemming 
Knecht, Paul Helpte mit Namen, hat dem Jakob Panſin bei nachtſchlafender Zeit 
10 Pferde geſtohlen. Panſin und Knuth find ihm gefolgt, haben ihn ergriffen, 
vor Gericht geführt und Urtel und Recht über ihn geſprochen. Seine Freünde 
haben ihn darauf los gebeten und 100 fl. dafür eingeſetzt. Die Grafen hatten 
ihren Antheil von Plate dem Herzoge Bogiſlaw X zu Schloßglauben, d. h.: wider: 
ruflich bis zum Austrage des Streits übergeben, und der Herzog war perſönlich 
in Naugard geweſen, wo Graf Ludwig für ſich und ſeinen Bruder ihm Frieden 
zugeſagt hatte. Ein Beſchwerdepunkt der Grafen, welcher wegen des damaligen 
Holzpreiſes von Intereſſe iſt, war, daß Herr Dinnies in der Holzung des gräf⸗ 
lichen Vorwerks zu Plate 102 Stück Eichen habe fällen laſſen, die einen Werth 
von 100 fl. Rheiniſch hatten. Ein anderer Punkt, daß Kerſten Flemming einen 


Stadt Plate. — Geſchichte. 15. Jahrhundert. 567 


Bauer der Grafen zu Trutzlatz bis zum Tode geſchlagen habe; daß des Dinnies 
und des Hans v. Dewitz Knechte und Mannen, ſowie des Borken von Stramehl 
und Flemminge im Frieden neülich einen Schmeling im Stifte beraubt und aus 
der Borkonen und Dewitzen Schlöſſern deren Knechte und Mannen Wolf und Wilke 
Manteüffel in ihren Wohnungen abgeſchlichen, den letztern ergriffen und ihm und 
ſeinen armen Leüten — nach damaligen Sprachgebrauch Unterthanen — um 105 fl. 
geſchadet hätten. 


Die Replik des Oſten, geſchrieben zu Plate am Mittwoch in den heiligen 
Paſſahtagen 1477, mit Herrn Kerſten Flemming und Matzke Bork Ingeſegel ver⸗ 
ſiegelt, behauptete Plate und Zubehör als Eigenthum der Oſten. Das Schloß 
hätten die Eberſteine nicht beſeſſen, auch hätten fie nicht daran gebaut und gebeſſert; 
ſie wären auch nicht mit überweiſung der Schlüſſel daran verwieſen worden. Die 
Holzung gehöre zum Schloß und jo auch Liezob. Was die Grafen von den 
Gütern beſeſſen, hätten ſie nur der von ihnen angewendeten Gewalt zu verdanken. 
Wenn die Grafen 10.000 fl. Schadenerſatz verlangten, ſo werde er ihnen das wol 
nicht geben. Im Übrigen ſei ganz Plate nicht ſoviel werth. 


Den Friedensſchluß hat Herr Dinnies nicht erlebt. 


Am Sonnabend vor Jubilate 1479 erging vom Herzoge Bogiſlaw X, von 
Greifenberg aus, eine Vorladung an die Herren Grafen, zu einem, und Herrn 
Ewald v. d. Oſten und ſeine Freünde und Helfer, zum andern Theile, auf Mon⸗ 
tag in den Pfingſten zur Schlichtung der Streitſache wegen Plate, des Abends in 
der Herberge zu Greifenberg zu erſcheinen. Des Morgens ſollten der Herren Grafen 
einer zu ſich nehmen ſechs unberüchtigte brave Leüte, wenn ſie keine Kaufbriefe 
hätten, und die Leüte ſollten mit ihnen zeügen, daß die Grafen den Theil von 
Plate, welchen die v. d. Oſten angeſprochen hatten, gehabt und noch in rechter 
Wehre und Beſitzthum hätten; auch ſollten ſie den Lehnbrief, den ſie von dem 
ſeligen Herrn Vater des Herzogs hätten, mit zur Stelle bringen. Wenn dem jo 
geſchehen ſei, ſo wolle der Herzog die Herren Grafen wieder in ihre Lehne einſetzen 
und ihnen Ploto Schloß und Schlüſſel wieder überantworten. 


Darnach wolle er richten alle Zuſprache, Antworten und Friedensbrüche. Die 
Gefangenen ſollten demnächſt auch ihren Tag haben und losgelaſſen werden. 

Es wurde ſchon jetzt Friede geboten, mithin hatte die Fehde noch Jahre lang 
gedauert. . 

Ein anderer ähnlicher Erlaß d. d. Paſewalk vom Tage Petri und Pauli 
1479 verlegt den Termin bis auf Sonntag nach Bartholomäus. Die Mitglieder 
der Gegenpartei werden hier mit Namen aufgeführt, als: Kerſten Flemming, 
Wedige und Ewald v. d. Oſten, Hans v. Dewitz, die Borkonen und deren Freünde. 
Der anbefohlene Friede wurde bis dahin verlängert. Dieſe Tagefahrt rückte das 
Endurtheil in Sachen des verſtorbenen Dinnies, und nunmehr ſeines Sohnes Ewald 
v. d. Oſten und ihrer Freünde, gegen die Eberſteinſchen Grafen Albrecht und Lud⸗ 
wig, letzterer Poſtulatus der Kaminſchen Kirche, anſcheinend etwas näher. 

Unmittelbar darauf am 30. Auguſt 1479 ertheilte Herzog Bogiſlaw X. den 
Rittern Wedige und Ewald v. d. Oſten und deren Brüdern einen Lehnbrief über 
die Güter, jo König⸗Herzog Erich I. ihren Vorfahren verliehen, nämlich: — 
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„Plate vnd de Woldenborch, Stadt vnd Schlodt, mit eren Thobehoringen, von 
wat je in vnſene Landen mehr hebben, jo uuit vnd freygh, alſo de Borken ere 
Herſchap Labeſe vnde Regenwolde mit eren Lande vnn Thobehoringen hebben vnn 
3 (d. i.: mit der Schloß⸗Gerechtigkeit, dem Burg⸗, Herren, Mannrecht). 
Nomlick — 


„Plate, Schlot vnde Stadt, wat ſie dartho hebben vnn kriegen mogen mit 
diſſen nageſcreuenrn Dorpern dartho belegen, alſo Heydebrecke, Zouen, groten vnde 
lütken Zimmerhuſen, dat Vorwerk, Pribbernow, Gutzelwitz, Rottenow, Loppenow, 
Damnitz“), den olden vnde Nigen Hagen, Makuuitz, Lizow vnd Pipenborgh; ok — 


„Dat Huß tho der Woldenborgh mit den nageſchreuenen Dorpern, de dartho 
horen, als Kumrow, Guſtin, Bandekow, Kutzer, Mudelmow, Wiſſebugge, Wiſſe⸗ 
mitze, Nateluitze, Pinnow, Reſelkow, Jageltze, Raddau, Stoltze, Csarnemyn, Gruchow 
vnde Ruuenhagen, mit groten - Guftin vnde Lütken⸗Guſtin vnde der wühſten 
Veldmark Schnukentin, ok ere Deyle an Colpin“ (an der Molſtow gelegen, deſſen 
Mandüvelſches Schloß im Juni⸗Monat des Jahres 1432 von dem Abt Balduan 
zu Belbog in einer Fehde zerſtört und dabei Heinrich Mandüvel ſammt ſeinen 
Knechten erwürgt wurde). 


Erſt am Lichtmeßtage 1480 verkündete Herzog Bogiſlaw X. von Stettin aus 
die Friedensſtiftung zwiſchen dem ehrwürdigen, wohlgebornen Ludwig, der Kirche 
zu Kamin Poſtulaten, und Albrecht, dem Bruder, Grafen Eberſtein und Herren 
zu Naugard, Herren Chriſtoph von Polenz, Landvogt zu Schivelbein, Schwager 
der Grafen, dem Ritter Hunt ath von Hartersleben, den Köllern zu Segelkow, 
Jacob Panſin und Henning Knuth von der Wangeritz, mit ihren Freünden, auf 
einen Seite, und den geſtrengen ehrbaren Herren Kerſten Flemming Ritter, Wedige 
und Ewald v. d. Oſten, Borken, Dewitzen mit den Freunden die dazu gehören, 
auf der andern Seite, unter Feftiegung einer Tagefahrt nach Plate. Sie ſollten 
am Tage, wo man in der heiligen Kirche Cantate ſingen werde im Beiſein des 
Herzogs ſtattfinden. Da ſollten auch die Sachen mit Kerſten Flemming und den 
Köllern, ingleichen wegen der Schmelinge abgemacht werden. Die vorlaüfigen 
Friedensbedingungen wurden eines Theils von Chriſtoph von Polenz, Ritter, Moer 
Lindſtedt, Lude Wuſſow und Heinrich Köller zu Kantreck, andern Theils durch 
Heinrich Bork, Ritter, Werner v. d. Schulenburg, Adolf Podewils und Hans 
v. Wedel verbürgt. 


Die letzte Entſcheidung erfolgte durch die darüber in Greifenberg am Donners⸗ 


tage vor dem Sonntage 1480, wo man in der heiligen Kirche geſungen vocem 
Jucundatis, ausgeſtellte Urkunde. Nach vorangegangener Berathung des Grafen 
Albrecht für ſich und ſeinen Bruder, und Ewalds v. d. Oſten, ſeinet und ſeiner 
Brüder halber, wurde im ſchiedsrichterlichen Wege beſtimmt und angenommen: — 


) Damnitz iſt nicht mehr vorhanden. Seine Stelle wird auf der Plateſchen Feldmark an 
einem Bache zu ſuchen ſein, der noch im vorigen 18. Jahrhundert als Damzenbeck durch ein Haſel⸗ 
bruch floß. Wahrſcheinlich der Krebsbach, welcher von der Juſtinſchen Mühle kommt und auf dem 
vor mehreren Jahren die neüe Oſtenmühle erbaut worden iſt. 


Stadt Plate. — Geſchichte. 15. Jahrhundert. 569 


1) Ewald, mit feinen Brüdern, ſollen erhalten den gräflichen Theil an Stadt 
und Schloß Plate mit allen daran klebenden Rechten und Gerechtigkeiten zum Erbe, 
und die Herren Grafen haben Herrn Ewald die Schlüſſel abzugeben. 


2) Dazu ſoll Ewald behalten das Vorwerk und einen Hof in Makwitz, einen 
Hof in Zimmerhauſen, vier Höfe zu Liezow und einen wüſten Hof daſelbſt mit 
einer Hufe; zu Pipenburg fünf Hufen, auch mit allen Rechten ſo quitt und frei 
machen. Dazu ſoll Ewald v. d. Oſten alle Kirchenlehne, Vicarien und geiſtliche 
Lehne behalten, auch zwei Hufen Manngut zu Piepenburg (Afterlehnsmann). 


3) Aber die Mühlenpacht zu Piepenburg (Alte Zampelmühle) und Zimmer⸗ 
hauſen (Trutzlatzſche Mühle) ſollten die Grafen behalten, von der erſten alljährlich 
8½ Scheffel, von der andern alle Vierteljahr 9% Scheffel. 


4) Den Grafen wurde dagegen ganz Trutzlatz und ganz Barkow zugeſprochen, 
und für die Bauern zu Barkow ward die Geſtattung der Hütung in dem Vorwerks⸗ 
Holze reſervirt. 


Außerdem ſollten die Grafen von Ewald und deſſen Brüdern mit 2000 Mark 
— Sundiſch, in heütigem Gelde 1553 Thlr. nach dem damaligen Preiſe des 
Silbers) — entſchädigt werden, davon die Hälfte am nächſten, und die andere 
Hälfte am andern St. Martinstage zahlbar. f 


Der gegenſeitig verurſachte Schaden“) mit Raub, Mord und Brand, ſollte 
nach der Vorentſcheidigung von jedem Theil ſoweit er bewieſen werden konnte, er⸗ 
ſtattet werden. Die Gefangenen ſollten, die Ehrbaren (Ritter und Knappen) auf 
Gelöbniß, die Bürger und Bauern auf Bürgſchaft, bis zu der Tagesfahrt, welcher 
die allerletzte Entſcheidung folgte, frei gegeben werden. 


So endigte dieſe Fehde und ſo geſchah es, daß Barkow zwiſchen Plate und 
Greifenberg belegen, und die Dorfſchaft Trutzlatz noch im 17. Jahrhundert nach 
dem Eberſteinſchen Gute Vierhof zum Hofdienſt kamen, und nachdem Barkow durch 
Kauf in andere Hände überging, Trutzlatz auf der Landkarte ein Horn bildend, 
noch heüte zum Kgl. Domänen⸗Rentamte Naugard gehört, und zum Herzogthum 
Pommern ſteüerte, wohingegen all die zwiſchen demſelben und Naugard liegenden 
Ortſchaften, ſelbſt die letztere eingeſchloſſen, zum Fürſtenthum Kamin gehörten. 


Ritter Dinnies v. d. Oſten hatte, wie obgedacht, das Ende des Streits nicht 
erlebt. Er iſt am 4. Mai 1478 verſtorben. Seine Zeitgenoſſen haben ihm den 
Ehrennamen „der Weiſe“ beigelegt. Als Abgeordneter ſeines Landesherrn war 
der fürſtl. Rath Dinnies v. d. Oſten bei der Krönung des Kaiſers Friedrich III. 
in Rom, woſelbſt er zum Ritter geſchlagen wurde. Der Kaiſer fügte ſeinem bis⸗ 
herigen Wappen auf dem Helme eine Krone und zwei Adlerflügel hinzu und der 


) Aus einer Stelle in der Oſtenſchen Verantwortung iſt zu entnehmen, daß dieſer Schaden 
feindlicher Seits dicht vor Naugard und in Borkow angerichtet worden ſei, indem es heißt: 
„Alzo ſyn vns anſpreken, wat vor Nhaugarde and to Barko geſcheen ys, det antworden wy to. 


D Dat wy dat mit eren don hebben vnde fy und mit wall dar hebben hengebracht. dat my ere 
Fyggende moſten werden vnd ſynd er dar eynend entwendet ymme pflichtige“ 
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Papſt einen Schlüſſel in den Schild. Dinnies v. d. Oſten war mit Anna Betta 
von Brüſewitz verheirathet. Sein in Stettin der St. Marienkirche gegenüber lie⸗ 
gendes Haus (Kl. Domſtr. 5) hat er dem Jageteüffelſchen Collegium vermacht. Sein 
Sohn Ewald bewies inder Folge ſeine beſondere Anhanglichkeit an den Herzog Bogi⸗ 
ſlaw, daß er denſelben auf feiner Pilgerfahrt nach dem Gelobten Lande begleitete. 


Übrigens ſollen nach der Oſtenſchen Genealogie (gedruckt 1738) Wedige v. d. 
Oſten zu Haſenfier und Pinnow, und Dinnies v. d. Oſten anfänglich nur % vom 
Schloß und von der Stadt Plate gehabt haben; das zweite Achtel aber und 
der gewöhnliche Stadtantheil (2) wäre vermöge Vertrages von 1448 noch dem 
Dinnies zugetheilt worden. Auch über den Blankenburgſchen Antheil hätten ſich 
die Oſten vertragen. Die Nachricht klingt verworren. Sie weiſet nicht nach, in 
welchem Verhältniß jeder der Theilnehmer participirt habe, und da nach dem Ein⸗ 
geſtändniß der Genealogen die Eberſteine erſt 1480 das, was ſie an dem Schloß 
und Städtlein gehabt, in Folge des Vergleichs abgetreten haben, ſo könnte 1448 
nur höchſtens ein Theil des gräfl. Beſitzes an die Oſten gelangt ſein. Eine dar⸗ 
über ſprechende Urkunde liegt nicht vor. 


Wie ſoll man ſich aber es erklären, daß trotz des Oſtenſchen Lehnbriefes wegen 
Plate von 1479, und trotz des ſchiedsrichterlichen Abkommens von 1480, wodurch 
die Grafen von Eberſtein wegen Plate abgefunden wurden, Herzog Barnim im 
Jahre 1541, am Donnerstag nach St. Nicolaitag, den 11. December, n. St. den von 
Erich II. dem Grafen von Eberſtein über Plate im Jahre 1461 ertheilten Lehnbrief 
conſentirt, und denſelben in ſeinen Conſensbrief wörtlich aufnimmt? Dieſer Brief 
wird am 4. December 1553 confirmirt und ferner vom Herzoge Johann Friedrich 
den 30. Auguſt 1587 und von Philippus II. zu Treptow a. d. R. den 3. Mai 
1608. Wie kamen die Grafen von Eberftein dazu, ſich Plate beſtätigen zu laſſen, da 
ſie, mit den geringen Ausnahmen, welche der Schiedsſpruch von 1480 enthält, 
nichts mehr damit zu thun hatten? 


Dagegen auf Seite derer v. d. Oſten ſieht man im Jahre 1539 nach vorge⸗ 
nommener Landestheilung in der erlaſſenen „Ordinancie“ über die Huldigungsreiſe 
der Herzoge Barnim X. und Philippus J., den Reiſeplan betreffend, bei Greifenberg 
die Verordnung: „Hir her mot alle Adel in der landvogedige to Grifenberge 
geßeten, ok etlicke ſlotgeßeten beſcheiden worden.“ Und dann heißt es, daß nach 
Greifenberg zum 26. Augſt „Ok inſunderheit diſſe ſlotgeßetenen aldo vorſchreuen 
werden ſcholen: — Graue Jürgen von Naugarden, Alle de v. d. Oſten to Wolden⸗ 
borg vnd Plate.“ — Hierin liegt doch offenbar ein Anerkenntniß des Oſtenſchen 
Lehnbriefes von 1479 und die Ausſchließung der Eberſteine von Plate. Doch nicht 
genug an dieſem Zeügniſſe, — 


Herzog Barnim belehnte in demſelben Jahre, in welchem er den Eberſteinen 
Confirmation ertheilte, nämlich 1553, den Alexander Joachim und Dinnies Ge- 
brüder, Ewalt, Valentin, Gebrüder und Wedige Vettern v. d. Oſten, zur Wolden⸗ 
burg und Plate geſeſſen mit ihren Gütern und beſtätigte ihnen die Lehnbriefe der 
Herzoge Georg und Barnim von 1524 und den des Abtes zu Belbog von 1522. 
In einer dieſem Lehnbriefe angehängten Bemerkung heißt es u. a.: „Die Namen 
derer v. d. Oſten, ſo ytzt Anno 1553 am lebend namentlich: Alexander, Joachim 
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und Dyoniſius, Gebrüder Ewald und Valtin, Philipps v. d. Oſten nachgelaſſenen 
Sohnes. Item in allen Gütern hat der itzige Wedighe v. d. Oſten zu Plate mit 
vorgedachten ſeinen Vettern zu Plate die geſammte Hand. Was den Lehnbrief des 
Abts Johannes von Belbog vom Jahre 1522 betrifft, ſo bezog ſich derſelbe für den 
Ritter Ewald und deſſen Bruder Hans v. d. Oſten auf Reſelkow, Antheil an 
Dreſow mit dem ganzen See, ferner auf 18 ßl. Pacht aus dem Kruge zu Roman 
und zugleich auf Confirmation der Angefällverſchreibung des Abtes Stanilaus über 
das Dorf Groß⸗Zapelin. Der Lehnbrief aber der Herzoge Georg und Barnim für 
den Ritter Ewald zur Woldenburg hatte die Güter in den Dörfern Pobrow, Riſtow, 
Krynetze, Glenitze und Jakobsdorf zum Gegenſtand, indem deſſen Vettern Hans und 
Egidius daren die geſammte Hand erhielten. 


Sei hier eingeſchaltet, daß der Name Plote in der zweiten Hälfte des 15. Jahr⸗ 
hunderts ſich allmälig in Plate verwandelt hat. Es liegt gar kein Grund vor, 
dieſen Namen mit th zu ſchreiben, wie es ungefähr ſeit der Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts üblich geworden iſt. 


Wedige v. d. Oſten, fürſtl. Hauptmann zu Wolin, der ſich mit dem Stettiner 
Bankhauſe der Loitzen in Geldgeſchäfte eingelaſſen hatte, und dafür nach dem Bruch 
des Hauſes, wie ſo viele Andere büßen mußte, ſah ſich in Folge deſſen genöthigt, 
ſeinen Antheil an den Platſchen Gütern, die Hälfte derſelben „ zu veraüßern. 
fand einen Kaüfer an Hermann v. Blücher auf Daberkow, im Deminſchen Kreiſe, 
geſeſſen, der mit den Vettern auf Thurow, im Anklamſchen Kreiſe, zu den ſchloß⸗ 
geſeſſenen des Herzogthums Stettin gehörte, doch unter der Wolgaſter Regierung 
1539. Der Kaufbrief über Plate war am 20. December 1577 abgeſchloſſen wor⸗ 
den; das Kaufpretium betrug 45.000 Thlr. Die Gebrüder und Gevettern v. d. 
Oſten, die als Geſammthänder das Näherrecht hatten, entſagten ſich des Kaufs, weil 
ſie über das erforderliche Kaufgeld nicht verfügen konnten. Die Blücher müſſen 
reiche Leüte geweſen ſein, da ſie vielen ihrer Standesgenoſſen u. a. den Dewitzen 
mit baaren Darlehnen aushalfen. Wedige v. d. Oſten empfing übrigens für die 
Verluſte, die ihm die, eines Edelmannes, nicht würdige Speculation mit den 
Loitzen zu Wege gebracht, eine Schadloshaltung dadurch, daß ihm Graf Ludwig von 
Eberſtein für eine Schuld, welche dieſer an ihn hatte, das Gut Ravenſtein abtrat. 
Für dieſes wurde er jedoch im Jahre 1582 vom Herzoge Johann Friedrich mit 
den fürſtl. Tafelgütern Haſenfier, Pinnow, Diepenort, Groß = Tüß, Burzen und 
der Prenbruck, einem Theil am Kleinen Tütz belehnt, ſoweit davon nicht Ratzebur 
und Fliederborn gehörig war, Ravenſtein aber dem Amte Satzig einverleibt. 


Plato hatte nunmehr zwei Schloßgeſeſſene Geſchlechter zu Herren, die v. d. 
Oſten und die Blücher, denen die Lehnsherrlichkeit über folgende Aftervaſallen zu⸗ 
ſtand: die Borntin zu Heydebreck und Piepenburg, die Gantzkowe zu Gantzken⸗Priber⸗ 
now und Kardemin, die Lappenow zu Lappenow und die Plötze und Karnitze, beide 
zu Gützelwitz. Und als durch die Verwendung des Herzogs Philippus II. vom 
13. Auguſt 1616 „wegen der umblaufenden gardenden Knechte, Bettler“ ꝛc., die 
erſte beſtimmte Kreis⸗Eintheilung des Herzogthums Stettin und in dieſer der 
11. Kreis, die Beſitzungen der Burg⸗ und Schloßgeſeſſenen Geſchlechter enthaltend, 
geſchaffen wurde, bei der Praxis der Geſchäftsführung indeſſen dieſer Kreisbezirk 
ſich als unbrauchbar erwies, jo entſtanden die ſog. Familienkreiſe, und unter ihnen 
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der Oſten⸗ und Blücherſche Kreis. Dieſe Familienkreiſe find nicht aus Jurisdictions⸗, 
ſondern aus Contributionsbezirken hervorgegangen. Während der Drangſale des 
30jährigen Krieges hatten nämlich die großen Schwierigkeiten, mit welchen die Ein⸗ 
treibung der Contributionen verknüpft war, ꝛc., dahin geführt, daß die Ritterſchaft der 
einzelnen Contributionsbezirke, „Quartiere“ oder „Diſtricte“ genannt, aus ihrer Mitte 
einen oder zwei Directoren erwählte, denen ſie die Regulirung der Contributions⸗ 
Angelegenheiten anvertraute. Einen ſolchen Director verordnete auch jedes ſchloß⸗ 
geſeſſene Geſchlecht, da es einen eigenen Contributionsbezirk bildete, aus ſeiner Mitte. 
Die Bezeichnung „Kreiſe“ für die Quartiere und Diſtricte macht ſich erſt ſeit 1690 
geltend. Außer dem Ritterſchafts ⸗oder Quartier⸗Director, welcher ein kreisſtändiſcher 
Beamter war, hatte jeder Diſtrict auch ſeinen Landrath, d. h. landſtändiſchen Re⸗ 
präſentanten, die ſeit 1654 von den Geſammt⸗Landſtänden nominirt und vom 
Landesherrn beſtellt wurden. Auch die Landräthe gingen in den Diſtrikten der 
Schloßgeſeſſenen in der Regel aus der Mitte des Geſchlechts hervor und führten 
dann den Namen „Landrath beim Geſchlecht der Borken“, „Landrath vom Geſchlecht 
der Dewitzen“, „Der v. d. Oſten“. Gewöhnlich vereinigten ſich die Funktionen 
des Directors und des Landraths in Einer Perſon, und die Combination bildete den 
allmäligen Übergang zu dem Landrath nach heütigen Begriffen. (G. Kratz). 


In der Mitte des 17. Jahrhunderts waren Herren zu Plate: der Landrath 
Vincenz v. Blücher, geb. 1619, + 1682˙), und Andreas v. d. Oſten, Königl. 
Schwediſcher Rittmeiſter, Beſitzer des kleinen Schloßgutes Plate und von Wolden⸗ 
burg, nebſt den Zubehörungen. Letzterer ehelichte zu Ende des Jahres 1658 
Kunigunde v. Dewitz, ältefte Tochter Georgs v. Dewitz auf Daber und Brauns⸗ 
berg, und der Gräfin Anna Catharine von Eberſtein. Die Ehe wurde aber ſchon 
im Jahre 1660 durch den Tod des Rittmeiſters v. d. Oſten aufgelöſt. Sie blieb 
unbeerbt. Die junge Wittwe konnte, als ihr Gemal verſtorben war das Ihrige 
nicht ausbezahlt erhalten und behielt nächſt dem ihm zugebrachten Pfandgute Groß⸗ 
Sabow — die Bauerhöfe, welche 1618 Graf Albrecht von Eberſtein an die Dewitze 
verſetzt hatte, folgende Güter: Das kleine Gut und Schloß zu Plate c. p., Wolden⸗ 
burg, Piepenburg, Heydebreck, Liezow, Groß⸗Zapplin, Bandekow, Kutzow, Altenha⸗ 
gen und Mudelmow. Am 1. Juni 1662 ſtand Kunigunde v. Dewitz, verwittwete 
v. d. Oſten, mit dem damaligen Obriſtlieutenant Heinrich v. Hollart, geb. 4. Nov. 
1634 in der Kirche zu Plate wieder vor dem Traualtar. Hollart, ſtand in kur⸗ 
ſächſiſchen Dienſten und war zuletzt im Jahre 1670, wo er quittirte, geheimer 
Kriegsrath und Generalwachtmeiſter. Von da an wohnte er in Plate, woſelbſt 
ſeine Gemalin anſcheinend im Jahre 1677 verſtarb. Allen Anzeichen nach war die 
Ehe nicht beerbt, doch gingen ſämmtliche Güter der Verſtorbenen auf den Wittwer 
über, der im Jahre 1677 mit Sophie Hedwig, der am 28. Februar 1662 gebore⸗ 
nen Tochter des Schwediſchen General-Feldmarſchalls v. Mordefeld zur zweiten 
Ehe ſchritt. Aus dieſer Ehe entſprangen zwei Töchter: Dorothea Auguſte, vermält 
nachmals mit dem Domprobſte Bogiſlaw v. Köller auf Kantrek, und Antoinette 
Hedwig, mit dem nachmaligen Preüß. General Adrian Bork, Stammvater des 
gräflichen Zweiges der Borkonen. Heinrich genannt Elliot v. Hollart verſtarb 
den 22. September 1681 in Plate. Die Beiſetzung der Leiche geſchah unter den 


*) Vincenz von Blücher ehelichte am 11. October 1665 das edle Fraülein Sophie Juliane 
v. Dewitz, aus dem Meklenburgſchen Hauſe Milzow. 
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in damaliger Zeit üblichen Ceremonien in dem Grabgewölbe der Plateſchen Kirche, 
und ein Epitephium an der Wand neben dem Altar erinnert an ihn, nach dem das 
kleine Schloßgut Plate ſpäterhin auch das Hollartſche Gut genannt worden ift*) 
Wie es mit den hinterlaſſenen Gütern gehalten worden, iſt nicht klar. Des Ge 
mals Bruder, Oberſtlieütenant Amory v. Hollart und deſſen Sohn, Hauptmann 
Paul v. Hollart, werden in einem Vergleich über die Abfindung der beiden Töch⸗ 
tern des Generals aus der Mordefeldſchen Ehe als deren Vormünder genannt, 
wobei bemerkt wird, daß Paul ſich ſeit 1668 bei ſeinem Oheim aufgehalten habe 
und daher den Ertrag der Plateſchen Güter genau kenne. Es iſt die Vermuthung 
vorhanden, daß der Neffe Paul von dem General die Güter Bandekow und Kutzer 
geerbt habe, denn in den Nachrichten des v. d. Oſtenſchen Archivs zu Plate findet 
ſich die Bemerkung: „Der Landrath Vincenz v. Blücher hat die Güter Bandekow 
und Kutzer im Jahre 1682 — ſeinem Sterbejahre — von dem Hauptmann de 
Hollart erhandelt.“ Und ferner: „Das neüe Schloß in Plate nebſt Altenhagen, 
Piepenburg, Groß⸗Sabow, Antheil Makwitz, und Liezow, hat nach des Landraths 
v. Blücher Tode ſeine Wittwe Sophie Juliane geb. v. Dewitz, von dem Freiherrn 
v. Schwerin und deſſen Frau, geb. v. Mordefeld, gekauft.“ Ein Sohn des Land⸗ 
raths v. Blücher war der Hofrath Matthias v. Blücher, der mit Louiſe v. Zaſtrow 
verheirathet war. Aus dieſer Ehe iſt im Jahre 1700 eine Tochter Clara Sophie 
geboren, die im Jahre 1719 mit dem nachmaligen geheimen Finanzrath und Chef⸗ 
Präſidenten der Kurmärkiſchen Kriegs- und Domainen⸗Kammer zu Berlin, Matthias 
Conrad v. d. Oſten, vermält wurde, aber ſchon 1721 bald nach der Geburt eines 
Sohnes, Friedrich Wilhelm, verſtarb. Durch dieſe Heirath gelangten die Güter, 

welche durch Frau Kunigunde, geb. v. Dewitz, dem v. d. Oſtenſchen Beſitz eine 

Zeitlang entfremdet waren, an die Familie zurück. f 


Der Präſident v. d. Oſten erwarb laut Vertrags vom 8. Septbr. 1727 die 
eine Hälfte des Gutes Bandekow von Jürgen Lorenz v. Kameke für 1233% Thlr., 
muthmaßlich als ein verpfändet geweſenes Gutstheil; und demnächſt die Blücher⸗ 
ſchen Lehne, das große Schloßgut Plate nebſt Zowen, von dem letzten Lehnsträger, 
Chriſtian Ludwig v. Blücher, am 9. März 1731 für 20.000 Thlr. auf 30 Jahre; 
dann aber durch den Vertrag am 28. October 1739 nebſt den Ploteſchen Rega⸗ 
mühlen, zum Erbeigenthum, worauf dieſelben durch Reſcript vom 18. März 1740 
allodificirt wurden. Ferner überließ der Präſident die alten Lehne der v. d. Oſten, 
nämlich Altenhagen, Juſtin b, Bandekow, Mudelmow b, Piepenburg und Heyde⸗ 
breck a, wie auch die Korn- und Schneidemühle zu Plate, durch Vertrag vom 
21. October 1745 für 56.000 Thlr. ſeinem nunmehr großjährig gewordenen Sohne, 
em nachmaligen Kammerherrn, Ritter des St. Johanniter⸗Ordens, deſignirten 
ommendator der Comthurei Lietzen und demnächſtigen Landrathe des Oſtenſchen 
Kreiſes, Friedrich Wilhelm v. d. Oſten, auf deſſen mütterliche und andere erbſchaft⸗ 
liche Forderungen, und es wurde durch den Cabinets⸗Erlaß vom 26. Febr. 1746 
genehmigt, daß er die erwähnte Summe als ein Allodium in dieſen Gütern behal⸗ 
ten und frei darüber verfügen könne. 
————ů— 


) Die erſt 20jährige Wittwe Hollart hat ſich nachmals noch 3 Mal verheirathet, erſtens mit 
Moritz v. Schwerin, dann mit George v. Krokow, und zum dritten Mal mit dem General-Lieute- 
a 600 hann Georg v. Trettau. Sie ſtarb 27. September 1733 zu Berlin und iſt zu Laſſau 

aben. F 
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Möge hier bei Gelegenheit des Austritts der Familie Blücher aus dem Mit⸗ 
beſitz von Plate, Einiges aus dem eigentlichen rechtlichen Charakter der Privilegien 
der Schloßgeſeſſenen oder der ſog. Schloßgerechtigkeit, ob fie ein dingliches oder per⸗ 
ſönliches Recht ſei, eingeſchaltet werden. Guſtav Kratz bemerkt darüber was folgt: 
„Schon frühzeitig trug man ſich mit Zweifel über dieſen Charakter. Dem Abdruck 
der „conelusa sedinensia“ in Lehn- und Ausſteüerſachen vom Jahre 1619 mit 
den monitis der Wolgaſter Räthe“ bei Dähnert (Samml. Pomm. Landes 
Urkunden 1, 1051) find jene Bedenken in folgender Form beigegeben: — a) 
„Ob die Privilegia, welche die Schloßgeſeſſenen haben, realia oder personalia 
ſein, et consequenter: b) Ob ein Schloßgeſeſſener, welcher nicht auf dem Schloſſe, 
ſondern auf einem zum Schloß gehörigen Ackerwerk oder anderen Lehnen, welche 
keine Schloßgerechtigkeit haben, wohnet, für ein Schloßgeſeſſener zu halten? e) Wenn 
einer, der kein Schloßgeſeſſener, ein Schloß kauft, ob derſel be hierdurch der Schloß⸗ 
geſeſſenen Gerechtigkeit fähig? — Eine autentiſche Delegation dieſer Fragepunkte 
iſt aber niemals erfolgt, aber aus der Zuſammenhaltung der einzelnen Umſtände läßt 
ſich unſchwer erkennen, daß der urſprünglich dingliche Charakter der Schloßgerechtig⸗ 
keit, beſonders ſeitdem bei der ſteigenden Vervollkommnung der Kriegskunſt die 
frühere Bedeütung eines feſten Schloſſes mehr und mehr in den Hintergrund ge 
rückt war, ſich allmälig in einen perſönlichen umwandelte. Die ganze Entſtehungs⸗ 
weiſe, ſelbſt die Bezeichnung „ſchloßgeſeſſen“ bei einer ſtreng ſachlichen Interpretation, 
macht den Urſprung des Rechtes als einen dinglichen unzweifelhaft. Der allmälige 
Urſprung tritt beſonders bei dem Geſchlecht v. Blücher hervor. Nachdem die Blücher 
im Jahre 1577 die Hälfte des Schloſſes Plate von der Oſten erkauft hatten, tra⸗ 
ten ſie durch den Kauf ſelbſt ſofort in die Reihe der Schloßgeſeſſenen, wurden aber 
bei Aufzählung der ſchloßgeſeſſenen Geſchlechter niemals allein, ſondern ſtets mit 
dem Geſchlecht v. d. Oſten zuſammen aufgeführt, weil beider Schloßgerechtigkeit ſich 
auf den gemeinſchaftlichen Beſitz des Schloſſes Plale gründete. So war es auch 
noch 1665 in dem „Belehnungsprotokolle in Hinterpommern“ in der „Deſignation 
der Lehnpferde“ vom Jahre 1672, und in der Kgl. Preüß. Pommerſchen Executions⸗ 
und Landreüter⸗Ordnung im Herzogthum Hinterpommern und Fürſtenthum Kamin“ 
vom 7. Januar 1718. Bei der Huldigung im Jahre 1699 zählte man in dem 
„Belehnungsregiſter der Hinterpommerſchen Ritterſchaft“ die Blücher nicht mehr zu 
den Schloßgeſeſſenen, ſie folgen vielmehr hinter den Oſten nur „als possessores 
einiger Oſten Güter“. Der Erwerb der Hälfte des Schloſſes Plate, der in guter 
Erinnerung ſtand, ſchien jetzt nicht mehr zur Begründung des Beſitzes der Schloß⸗ 
gerechtigkeit zu genügen, während die Schloßgerechtigkeit des Geſchlechts v. d. Oſten, 
welches ſich in unvordenklichem Beſitze befand, nicht angefochten wurde.“ 


In der Epoche, wo Chriſtian Ludwig v. Blücher aus dem Mitbeſitz von Plate 
ſchied, endgültig alſo im Jahre 1739, hatte die Schloßgerechtigkeit der „beſchloßten“ 
Geſchlechter gar keine politiſche Bedeütung mehr, Folge veränderter Zeiten, ſagen 
wir auch: Folge fortgeſchrittener Zuſtände und Umwandlungen in der bürgerlichen 
Geſellſchaft und ihrer einzelnen Klaſſen unter dem Einfluß einer kräftigen Hand⸗ 
habung des monarchiſch-autokratiſchen Regierungs- Princips der Brandenburgiſch— 
Preüßiſchen Dynaſtie, die den in Einer Perſon vereinigten „Quartiers - Director“ 
und „landſtändiſchen Repräſentanten“ der Ritterſchaft aus den Zeiten des 30jäh— 
rigen Kriegs, von Stufe zu Stufe zu dem Kreis⸗Landrath ausgebildet hat, der er 
jetzt und ſeit lange iſt. Mit dem Erlöſchen des Blücher-Geſchlechts in Plate hörte 


I. 
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dann auch die Bezeichnung „Oſten-Blücherſcher Kreis“ auf, und es trat an deren 
Stelle die Benennung „Oſtenſcher Kreis“, zu deſſen Landrath ſtets einer von dem 
Geſchlecht der v. d. Oſten beſtellt worden iſt bis zu dem Zeitpunkte, wo der Oſten⸗ 
ſche Kreis aufhörte eine ſelbſtändige Corporation zu ſein, und nun mit dem Bork⸗ 
ſchen Kreiſe vereinigt, den Regenwalder Kreis bildet, d. i.: ſeit dem 1. Januar 
1818 (ſ. oben S. 1), wodurch indeß die Sitte, den Landrath auch aus dem v. d. 
Oſtenſchen Geſchlechte zu nominiren, nicht unterbrochen worden iſt. 


Nachdem dem Kammerherrn Friedrich Wilhelm v. d. Oſten nach dem Tode 
eines Vaters, des Präſidenten Matthias Conrad, das große Gut in Plate und 
das Gut Zowen bei der öffentlichen Feilbietung derſelben durch das Erkenntniß 
vom 12. Juli 1751 für 10.000 Thlr. waren zuerkannt worden, er auch, nach den 
ihm von dem Landrathe Caſimir Gerhard und dem Lieutenant Friedrich Wilhelm 
v. d. Oſten, vom 22. September 1751 abgetretenen Rechten, das kleine Gut in 
Plate, als ein v. d. Oſtenſches Lehn, eingelöſt, und den andern Theil des Gutes 
Heydebreck, oder Heydebrenk b, am 3. Juni 1777 für 2000 Thlr. von den Haupt⸗ 
leüten Carl Friedrich und Hans Ludwig v. Preüß, und deren beiden Schweſtern, 
Stiftsfraülein in Marienfließ, gekauft hatte, hinterließ er dieſe ſämmtlichen Güter 
ſeinen Kindern, dem Lieutenant und nachmaligen Landichafts = Deputirten Auguſt 
Wilhelm Heinrich, dem Lieutenant Carl Friedrich Auguſt, und Juliane, Wilhel⸗ 
mine Charlotte v. d. Oſten, verehelichten Oberſt v. Glöden, welche ſich nach dem 
Ertheilungsreceß vom 4. Juni 1793 dahin verglichen, daß — 


Die erſte Kavel der väterlichen Güter, nämlich Plate, Zowen, Altenhagen 
und Juſtin b, und zwar Plate und Zowen für 46.416 Thlr. 8 Gr., und Alten⸗ 


hagen und Juſtin b für 8789 Thlr. 15 Gr. 8 Pf., zuſammen für 55.202 Thlr. 


23 Gr. 8 Pf., dem Landſchafts-Deputirten Auguſt Wilhelm Heinrich v. d. Oſten, 
erblich, jedoch mit Vorbehalt der Lehnsfolgerechte ſeines Bruders, Carl Friedrich 
Auguſt v. d. Oſten, und dieſem — 


Die zweite Kavel, beſtehend aus den Gütern Bandekow, Mubelmow b, Kutzer, 
Piepenburg und Heydebreck, und zwar die drei zuerſt genannten Güter für 
26.611 Thlr. 2 Gr. 8 Pf., Piepenburg für 16.208 Thlr. 8 Gr., und Heyde⸗ 
breck für 10.901 Thlr. 16 Gr., zuſammen für 53. 721 Thlr. 2 Gr. 8 Pf. erblich 
überlaſſen wurden. 


In dem angeführten Receß vom 4. Juni 1793 wurde zugleich feſtgeſetzt, daß 
die Jagdgerechtigkeit auf den zu beiden Kaveln gehörigen Gütern gemeinſchaftlich 
verbleiben und die bisherige Zwangsmahlpflichtigkeit der zur zweiten Kavel gelegten 
und dem Lieutenant Carl Friedrich Auguſt zugetheilten Güter zur Plateſchen Korn⸗ 
waſſermühle fortzudauern habe. Auch wurden nach einem Abkommen vom 4. Mai 
1793 die Güter dieſer zweiten Kavel für ſchuldig erklärt, die Bau- und Sandfuhren, 
ingleichen die Handdienſte bei Neü-, bezw. Reparaturbauten bei der Plateſchen 
Mühle unentgeldlich zu leiſten, dagegen aber auch denſelben das Recht verblieb, 
alle in dieſen Gütern zu brauchende Sageblöcke frei auf der Plateſchen Mühle 
ſchneiden zu laſſen. Ferner ſetzten die contrahirenden zwei Brüder v. d. Oſten 
durch eine gerichtliche Erklärung vom 28. December 1800 unter ſich feſt, daß ihre 
mütterlichen Erbgelder, welche in der Güterkavel eines jeden 6833 Thlr. 8 Gr. 
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1 5 nicht mit dem Lehn conſolidiren, ſondern als allodial angeſehen werden 
ollten. 

N Gleich nach dem obigen Kavelungs⸗Receß, am 5. Juni 1793, verpfändete der 
Y Lieutenant Carl Friedrich Auguſt v. d. Oſten das Gut Mudelmow b für 1800 Thlr. 
4 auf 30 Jahre, mit Vorbehalt der Gerichtsbarkeit, der Jagd und des Patronats⸗ 
. rechts, an den Arrhendator Lorenz Brahz. Dann aber verkaufte er die Güter Pie⸗ 
penburg und Heydebreck am 29. Januar 1798 für 58.800 Thlr., incl. 4000 Thlr. 
4 in Pommerſchen Pfandbriefen, und 50 Stück Friedrichsd'or an Schlüſſelgeld, erb⸗ 
Fi lich dem Landſchaftsrathe Georg Heinrich Friedrich v. Zaſtrow, von dem beide 
0 Güter mittelſt Vertrags vom 10. November 1803 für 62.800 Thlr. Courant durch 
IM den Lieutenant Carl Friedrich Auguft v. d. Oſten zum Erbeigenthüm zurück gekauft 
1 wurden. 
f 


| So waren im Anfange des 19. Jahrhunderts die Beſitzverhältniſſe der Familie 

| v. d. Oſten in den Plateſchen Gütern. Auf fünf derſelben, nämlich auf Plate, 

1 Altenhagen, Bandelkow, Heydebreck und Zowen, haftet ein Canon von Thlr. 40 
1 14. 4% Pf., der ſeit Trinitatis 1787 an die Kreiskaſſe gezahlt wird, wegen 

9 des Kapitals von 4060 Thlr., welches König Friedrich II. im Jahre 1781 zur 

fi Ausführung von Meliorations⸗Anlagen in dieſen Gütern bewilligt hat. 


Zu dem, etwa 340 Ruthen nördlich von der Stadt am linken Ufer der Rega 
ö belegenen Vorwerk Plate des Landſchafts -Deputirten Auguſt Wilhelm Heinrich 
j v. d. Oſten, beſtehend aus dem eigentlichen Schloßgute und dem Hollartſchen oder 
. kleinen Gute gehörten im Anfange des laufenden Jahrhunderts: 2 Schlöſſer, das 
alte und das neüe kleinere, bei dem ein ſchöner Garten, die Kirche nebſt der 
Pfarre, die große Schäferei jenſeits der Stadt, ſpäter die alte Schäferei genannt, 
die Waſſermühle von 4 Gängen auf der Rega mit der Schneidemühle, der Müh⸗ 
lenkrug, das Jägerhaus, das Zollhaus, die jenſeits der Rega liegende Schmiede, 
verſchiedene Haüſer in der Stadt Plate, überhaupt 14 zur ſog. Schloß: und ö 
Ritterfreiheit gehörige Haüſer, zu der auch die Kirche gerechnet wurde, und die 


j Gerichtsbarkeit über die Stadt Plate, die im zweiten Rechtsgange von einem Burg⸗ 
. gericht, beſtehend aus einem Burgrichter und einem Secretair, verwaltet wurde, 
1 das auch die Lehnsſachen des Geſchlechts der v. d. Oſten in Anſehung ſeiner After⸗ 
N lehnsleüte und deren Güter bearbeitete, ſo wie ihm die Einführung der Magiſtrats⸗ 
Ih perſonen oblag. Ehemals wurde das Burggericht 4 Mal im Jahre gehalten, zuletzt 
1 


aber der Tag, an welchem Sitzung Stattfinden ſollte, den adlichen Herrſchaften durch 
Currende und den übrigen Gerichtsingeſeſſenen 14 Tage vorher von der Kanzel be⸗ 
kannt gemacht. Beim Zollhauſe befand ſich eine von der ſchloßgeſeſſenen Herrſchaft 
zu Plate über die Rega erbaute Brücke, von der weiter oben ausführlich die Rede 
geweſen iſt. Das Vorwerk Plate iſt nicht mehr vorhanden, an ſeine Stelle ſind 
- die im Jahre 1859 erbauten Gebaüde von Marienau getreten. 


5 Das kleine Schloß, zufolge einer daran befindlichen Inſchrift in den Jahren 
{ 1606—1618 erbaut, ift der Wohnſitz der Familie v. d. Oſten. Hier iſt die, für 


n 
et — 


8 Pommerſche Geſchichte bemerkenswerthe, Bibliothek aufgeſtellt, welche der Kammer⸗ 

* herr Friedrich Wilhelm v. d. Oſten mit großem und kritiſchem Sammlerfleiß geſtiftet 

* und bis an ſein Lebensende mit Vorliebe gepflegt hat. In ihr befinden ſich auch 

K 16 Bildniſſe Pommerſcher Fürſten vom Greifen = Gejchlecht, ſämmtlich meiſt mittel- 

mäßige Copien, doch zum Theil nach verloren gegangenen Originalen, darunter die 1 
1 


Stadt Plate. — Geſchichte. 18. Jahrhundert. 577 


bemerkenswehrteſten: Wartiſlaw IX, Barnim X (das beſte Bild), Johann Fried⸗ 
rich, Bogiſlaw XIII, Franz (2), Ulrich (wahrſcheinlicher als Caſimir IX), Bogiſlaw XIV 
mit Guſtav Adolf dem Schweden⸗König; ferner: Barnim VI, (2) Erich X, Bo⸗ 
giſlaw X, Georg 1, Philipp I, Ernſt Ludwig (zwei Mal), Barnim XI, Philipp 
Julius; endlich 8 in Seide geſtickte, 1 Fuß hohe Wappen. 


Das, gegen Ende des 15. Jahrhunderts erbaute Alte Blücherſche Schloß, ſo 
genannt, weil es durch den Vertrag vom 20. Debr. 1577 mit in den Beſitz von 
Hermann v. Blücher überging, wurde ſoweit es bewohnbar, in neüeſter Zeit durch 
Vermiethung genutzt, namentlich war es eine Zeitlang einer Schulklaſſe und der 
Rettungs⸗ Anſtalt für ſittlich verwahrloſte Kinder ꝛc. dienſtbar. Als das Innere 
dieſes Schloſſes noch nicht durch Feier zerſtört war, ſah man im Treppenhauſe 
deſſelben bei jedem Podeſt in grotesker, anſcheinend aus dem 16. Jahrhundert 
ſtammender Schrift, Inſchriften, von denen ein Theil noch ziemlich leſerlich erhalten 
war. Eine dieſer Inſchriften lautete alſo: 


Fratres Augustini et si sunt trini 
Semper sund bini tertius est generis femini 


Im Jahre 1843 lag die Abſicht vor, das Alte Schloß durch einen Reſtau⸗ 
rationsbau wieder in völlig bewohnbaren Stand zu ſetzen. Von der Lage des Schloß⸗ 
walles, der für die Stelle der älteſten Burg Plote angeſprochen wird, zwiſchen 
Stadt und Vorwerk, iſt bereits oben geſprochen worden. 


Was die frühere Verfaſſung der adlichen Mediat⸗Stadt Plate betrifft, fo be⸗ 
ſtand der Magiſtrat aus einem dirigirenden, rechtskundigen Bürgermeiſter, einem 
Kämmerer und zwei Senatoren. Außer der Beſorgung der Polizeigeſchäfte waren 
eim Magiſtrat alle Juſtizſachen in bürgerlichen Streitigkeiten wie in peinlichen 
Fällen in erſter Inſtanz, von der die Berufung an das Burggericht ging. Der 
Magiſtrat wählte zwar ſeine Mitglieder ſelbſt, mußte aber ihre Beſtätigung bei dem 
Geſchlecht der v. d. Oſten ſuchen, welchem auch die Bürger der Stadt, als die 
ſämmtlichen Mitglieder des Magiſtrats bei der Ablegung des Bürgereides, zugleich 
den Eid der Treüe und des Gehorſams, anſtatt der ehemals üblich geweſenen 
wirklichen Huldigung, zu ſchwören verpflichtet waren. Die Stadt hatte keine be: 
ſondere ſtatutariſche Rechte, doch war das oben erwähnte Gewohnheitsrecht in 
Kraft. Die in die Feldwirthſchaft einſchlagenden Streitigkeiten wurden nach der 
Feld⸗ und Köhrordnung entſchieden, welche von dem Burggericht unterm 9. Juli 
1725 beſtätigt worden war. Die Einwohner ernährten ſich vom Ackerbau und dem 
Handwerk, wie auch heüte. Vom Holzhandel hatte die Stadt einſt gute Nahrung 
gehabt, die aber ſchon in den letzten Decennien des 18. Jahrhunderts ſehr abge⸗ 
nommen hatte. Beſondere Privilegien hatten die Brauer, Schneider, Schuſter, 
Böttiger, Tuchmacher, Raſchmacher, Schmidte und Bäcker, die andern Handwerker, 
als die Zimmerer, Maurer, Töpfer, Fleiſcher, Stellmacher, Tiſchler und Drechsler 
hielten ſich zu ihren Gewerken in Greifenberg. Eine Walkmühle war zwar vor⸗ 
handen, doch nicht viel beſchäftigt. Die Stadt hatte, wie auf einem der erſten 
Blätter dieſer hiſtoriſchen Beſchreibung nachgewieſen worden, die bei ihr über die 
ega führende Brücke zu unterhalten, und erhob dafür einen Zoll, der ſeit Er- 
auung der Chauſſee nach Labes in Wegfall gekommen iſt. 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VII. 73 
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Als nach der gewaltigen Kataſtrophe von 1806 die Wiederbelebung des aus 
allen ſeinen Fugen geriſſenen Staatsorganismus die erſte der ſchweren Sorgen 
Friedrich Wilhelm III. war, und der Männer, denen der König ſein Vertrauen 
ſchenkte, indem er ſie an die Spitze der zu löſenden großen Aufgabe ſtellte, wurde 
die Pflege des Rechts und ihre Reorganiſation, als die Grundlage eines jeden ge⸗ 
ſunden Staatsweſens vorzugsweiſe ins Auge gefaßt. Die Magiſträte in den Städten 
5 wurden ihrer, Jahrhunderte lang geübten Pflicht, in bürgerlichen Streitigkeiten und 
ii peinlichen Unterſuchungsſachen Recht zu ſprechen enthoben und den Burggerichten 
9 der ſchloßgeſeſſenen Geſchlechter im Land am Meere, als Berufungs-Inſtanz ꝛc. ein 
5 Ende gemacht. Während für das platte Land die Gerichtsbarkeit der Gutsherren, 
5 als Patrimonialgerichte noch beibehalten wurde, traten in den Städten Königliche 
7 Stadtgerichte an die Stelle der Magiſträte, die Burggerichte verſchwanden ganz 
1 aus dem Kreiſe der Juſtizbehörden, die Berufung von den Erkenntniſſen der Stadt⸗ 
5 gerichte ging unmittelbar an den Gerichtshof der Provinz, Vorpommerſchen Theils, 
15 das Ober⸗Landesgericht zu Stettin, oder dasjenige Richter⸗Collegium, welches vor 
1 1806 Regierung genannt wurde. Dieſe Einrichtung des Juſtizweſens trat für den 
1 Regenwalder Kreis 1812 ins Leben. 


— — 


Hr wohnerzahl einer jeden, da fie zufammen nur 1949 Seelen zählten, ein combinir⸗ 
0 tes Stadtgericht eingerichtet und das Städtchen Pl. zu deſſen Sitz verordnet, wo⸗ 
ih ſelbſt aber für daſſelbe im Rathhauſe kein Raum zu ſchaffen war, ſo daß der 
IR Stadtrichter ſeine Geſchäftsſtube, die Gerichts⸗Regiſtratur und das Depoſitorium in 
I © jeiner Privatwohnung aufſchlagen mußte, wofür ihm aus dem Stadtſäckel eine Ent⸗ 
ſchädigung zu leiſten war, bis ihm endlich am 1. October 1812 im Rathhauſe die 
N nöthigen Raüme angewieſen werden konnten. Die Organiſation der Stadtgerichte 
im Regenwalder Kreiſe ſ. Ergänz.⸗Blätter. 


ö 

} 

! 

1) 

1 

| N Für die beiden Städte Pl. und Regenwald wurde, wegen ihrer geringen Ein⸗ 
\ 


Im Jahre 1833 brachte der damalige Stadtrichter Börner zu Plate in einem 
motivirten Berichte vom 25. Mai die Verlegung ſeines Wohnſitzes nach Regenwald 
N zur Sprache, die von Seiten des Ober⸗Landesgerichts aus den von ꝛc. Börner an⸗ 

J geführten Gründen für eben jo zweckmäßig als nothwendig erachtet wurde und womit 
5 ſich auch die Kgl. Reg. einverſtanden erklärte. Auf gehaltenen Vortrag genehmigte 
1 der Juſtizminiſter die Verlegung zum 1. April 1837. Ob dieſer Beſtimmung — er⸗ 
1 9 ſchraken die Platenſer, ſie wollten den Stadtrichter nicht aus ihrer Mitte ſcheiden 

hu jehen; ſie wandten ſich in einer Immediat⸗Eingabe mit der Bitte an den Thron, 
„ es bei den bisherigen Verhältniſſen zu laſſen. Der König gab ihren Bitten Gehör, 
1 indem er befahl, daß der Sitz des vereinigten Stadtgerichts Plate⸗Regenwald in der 
. Stadt Plate bleiben ſolle. Von dieſem Königl. Befehl gab der Juſtizminiſter dem 
ö Magiſtrate am 17. Juni, und das Ober⸗Landesgericht unterm 26. Juni 1837 der 
Kgl. Reg. Nachricht. 


i Nun kam die Reorganiſation der Gerichtsbehörden von 1849, Das Juſtiz⸗ 

4 miniſterium hatte in ſeinem amtlichen Blatte das Projekt ausgeſprochen, bei Ein⸗ 

3 richtung eines Kreisgerichts im Regenwalder Kreiſe daſſelbe in der Stadt Regen⸗ 

g wald einzurichten, dagegen einen Einzelrichter in Labes und Wangerin zu belaſſen, 

die Stadt Plate dagegen von aller gerichtlichen Gewalt zu entblößen. Dagegen 

j legte der Magiſtrat Einſpruch ein, ſowol beim Juſtizminiſter mittelſt Vorſtellung 
* 
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vom 15. Dechr. 1848, als auch beim Ober-Landesgericht mittelſt einer andern vom 
12. Februar 1849. In dieſen Eingaben forderte der Magiſtrat die Errichtung des 
Kreisgerichts in der Stadt Pl. und verlangte dieſelbe, indem er auf den Cabinets⸗ 
Erlaß von 1837 pochte, gleichſam als ein Recht der Stadt, welches derſelben nicht 
geſchmälert werden dürfe. Die lebhaften Remonſtrationen des Magiſtrats hatten 
wenigſtens den Erfolg, daß in Pl. eine Kreisgerichts-Commiſſion eingerichtet wurde, 
die noch im Jahre 1860 beſtand, bald darauf aber aufgelöſt, und der ihr zugewieſen 
geweſene Gerichtsſprengel mit dem unmittelbaren Bezirk des Kriesgerichts zu 
Greifenberg vereinigt worden iſt. 


„Groß waren die Drangſale, welche die Stadt im 30jährigen Kriege von 
Kaiſerlichen und Schweden zu erdulden hatte. Dann auch im Jjährigen Kriege, 
in den Jahren 1757—1761, hauptſächlich im letztern Jahre. Es war nichts 
Neües, daß an einem Tage Freünd und Feind, vaterländiſches Kriegsvolk und 
ruſſiſches, in einem und demſelben Ort ſich abwechſelten. Dadurch entſtanden 
bald größere, bald kleinere Gefechte und Scharmützel; ſo am 21. Februar 1761 
die Affaire bei Plate, wo der Preüßiſche Oberſtlieütenant l'Homme de Courbiere 
— der nachmalige heldenmüthige Vertheidiger der Feſtung Graudenz im Jahre 
1807 gegen die Franzoſen und Rheinbündler, namentlich Heſſen⸗Darmſtädter, zuletzt 
General⸗Feldmarſchall — mit einer geringen Truppenzahl den Angriff des ruſſiſchen 
Generals Tottleben zurückwies, der trotz großer Übermacht den Übergang über die 
lega auf den Brücken bei der Stadt und dem Vorwerke nicht forciren konnte, es 
nicht wagte, durch den Fluß zu ſetzen, und nach 12ſtündigem Gefecht, wobei der 
Feind über 100 Granaten in die Stadt ſchleüderte, ohne daß eine gezündet hätte, 
en Rückzug antreten mußte. Bei den unaufhörlichen Hin- und Hermärſchen ſchlug 
der ruſſiſche General Berg in Plate vier Mal ſein Hauptquartier auf. Militäriſche 

ückſichten zwangen den General — den wir aus der Geſchichte der Stadt Star⸗ 
gard wegen der ſtrengen Mannszucht, die er unter ſeinen Truppen hielt, und ſeines 
Edelmuths halber, kennen — die ſämmtlichen Scheünen jenſeits der Rega in Brand 
ecken zu laſſen. Auch vermochte er es nicht, die einzelnen umherſchwärmenden Ko⸗ 
ſaken⸗Trupps im Zügel zu halten, welche Städte und Dörfer plündernd heimſuchten, 
ſofort aber das Weite ſuchten, ſobald ſie Preüßen witterten, dann aber wieder 
zurückkehrten, wenn dieſe den Rücken gewandt hatten. War die Zahl der Nach⸗ 
zügler ſchwach, ſo machten die Einwohner ſich hinter ſie und trieben ſie hinaus, 
wie dies namentlich in Plate Seitens der Bürgerſchaft geſchehen iſt. Auch im 
Kriege von 1807 hatte Plate, auf dem Heerwege nach Kolberg und Preüßen ge⸗ 
egen, von Durchzügen und Einquartierungen fremden Kriegsvolks: Franzosen, 
Italiäner, Rheinbündler, und deſſen Zügelloſigkeiten viel zu leiden. Nach der Er⸗ 
ſtürmung des von den Schillianern, unter Lieütenant Fabe, heldenmüthig verthei⸗ 
digten Schloſſes Naugard (Landbuch, II. Th. V. Bd. 2. Abth.), rückte der 
feindliche Diviſions⸗General Teulie mit 4000 Mann am 20. Februar 
1807 bei ſtarkem Schneefall nach Plate, wo die Truppen größtentheils unter freiem 

immel in dem ſog., damals mit Spreng⸗Eichen und hohem Haſelnußgeſtraüch be⸗ 

wachſenen, Schloßwall, zwiſchen Stadt und Vorwerk Pl. an der Rega ihr Bivouak 

aufſchlugen. Ohne regelmäßige Verpflegung ſtrömte die italiäniſche Soldateska, 

ungernd und frierend in das Städtchen und plünderte es rein aus. Die Befehls⸗ 

ührer, jener Nation angehörend, die in knabenhaftem Dünkel und lächerlich-dummen 

Hochmuth zu behaupten ſich erfrecht, daß ſie es ſei, welche „an der Spitze der 
43° 
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Civiliſation ſchreite,“ duldeten dieſe Gräuel, die ſich auch auf das Rathhaus er⸗ 
ſtreckten, wo das, was an Urkunden und Dokumenten im 30jährigen Kriege unver⸗ 
ſehrt geblieben war, vollſtändig vernichtet wurde. Die Folge iſt geweſen, daß die 
heütige Magiſtrats⸗Regiſtratur, mit wenigen Ausnahmen, nur bis auf das Jahr 
1808 zurückgeht. Ein großer Theil der Einwohnerſchaft flüchtete aufs Land, das 
Werthvollſte der tragbaren Habſeligkeiten in Sicherheit bringend. Das Haupt der 
Stadt, der Juſtizbürgermeiſter Stoof, war davon gegangen, eben ſo der Landrath 
v. d. Oſten, der ſich jo ſeiner Pflicht gegen ſeine arme, nur aus 109 Feüerſtellen 
beſtehenden Kreisſtadt entzog, und die unglückliche, durch die Plünderung zu Grunde 
gerichtete Einwohnerſchaft ihrem Schickſal überließ. Er ſelbſt hatte beim Anrücken 
des Feindes ſein bedeütendes, auch für die allgemeine Geſchichte Pommerns wichtige 
Familien⸗Archiv in Sicherheit gebracht, theilweiſe ſogar durch Vergraben! Durch⸗ 
märſche folgten täglich auf Durchmärſche, zum öftern 3000 Mann ſtark, für die 
Quartiere, Lebensmittel, Fourage, Vorſpann ꝛc. beſchafft werden mußte. Der 
Sorgen waren viele und ſchwere, die in dieſen Tagen der Noth auf dem Haupte 
des interimiſtiſch an die Spitze der Stadt getretenen, nachmaligen Bürgermeiſters 
Köller laſteten. (Deſſen Bericht vom 12. Januar 1811.) Zu den Nheinbündlern, 
die durch Plate marſchirten, gehörten die Naſſau⸗Uſinger — die beiden Fürſten 
von Naſſau⸗Uſingen und Weilburg hatten, nach der Rheinbunds-Acte d. d. Paris 
den 12. Juli 1806, ein Contingent von 1680 Mann zu ſtellen. — Eben erſt for⸗ 
mirt und ausgerüſtet, ſchön montirt, grün mit gelb ſämiſchen Lederzeüg, waren es 
kräftige Leüte vom Weſterwald und dem Taunus, ſtrotzend von Geſundheit und 
Heroismus, unter den Rheinbündlern wol die tapferſten Maulhelden: „Das Neſcht, 
das Kohlbergk, wollen wir ſchon kriegen!“ hieß es bei dieſen Deütſchen, die ſich 
nicht ſchämten, den König von Preüßen, „der ſich vor uns hat in ein Mauſeloch 
verkriechen müſſen,“ mit den ſchändlichſten Ausdrücken zu belegen und des Königs 
Unterthanen zu ſchmähen und zu beſchimpfen. Sie hatten dafür den Nachruhm 
„die Naſſau⸗Unſinnigen“ genannt zu werden. Sechzig Jahre nachher haben die 
Söhne dieſer Helden von Anno 7, inſofern letztere nicht auf den Schlachtfeldern der 
Iberiſchen Halbinſel — verendet find, dem erhabenen zweiten Sohne jenes ge: 
ſchmähten Königs den Eid der Treüe leiſten müſſen! 


Plate iſt in den Vorjahrhunderten von großen Feüersbrünſten heimgeſucht 
worden. Die erſte Nachricht von einer ſolchen ſtammt aus dem Jahre 1562: die 
zweite aus dem Jahre 1612; durch Verwahrloſung eines Schneiders, Jürgen Gütz⸗ 
laf, kam das Feüer aus, welches die ganze Stadt, mit Kirche, Pfarre und Schule 
in Aſche legte, nur die Vorſtadt vor dem Stargarder Thore blieb verſchont. 1638 
brannten am 11. und 12. April bis an die Kreüzgaſſe 64 Haüſer, die ſoeben ge⸗ 
nannte Vorſtadt mit eingeſchloſſen. Ein Offizierburſche hatte es angelegt, der für 
die Frevelthat durch Urtel und Recht auf dem Scheiterhaufen enden mußte. Drei 
Jahre darauf 1641 brannte es wieder; am 9. Juni Morgens 5 Uhr kam bei 
. —— Salzſieder Feüers aus, welches 15 Wohnhaüſer und die dazu gehörigen 

ofgebaüde verzehrte. 1660 brannte es abermals. Dann 1673: in des abgeſetzten 
Rectors Hamel Behauſung entſtand durch Flachsdarren Feüer am 10. September, 
wodurch vor dem Regathore viele mit Korn gefüllte Scheünen zu Grunde gingen. 
1723 den 18. Februar kam in des Bürgermeiſters Neſemann Behauſung Abends 
zwiſchen 8 und 9 Uhr Feüer aus, was 8 Haüſer in Aſche legte. Des Scheünen⸗ 
brandes vor dem Regathore 1761 durch die Ruſſen iſt oben Erwähnung geſchehen. 


Stadt Plate. — Geſchichte. 19. Jahrhundert. 581 


Auch durch das entgegengeſetzte Element, das Waſſer, hat Plate zu leiden gehabt: 
1621 wurden durch einen ſtarken Eisgang auf der Rega die ſämmtlichen Mühlen, 
Brücken und Dämme fortgeriſſen; und in den Jahren 1638 und 1639 ſtarben über 
200 Perſonen, darunter der Prediger Daniel Krüger, der Rector Theodor Fidelio 
und der Küſter, an der peſtartigen Seüche, welche von fremdem Kriegsvolke in Pom⸗ 
mern eingeſchleppt war. 


Einen amtlichen Bericht des Magiſtrats vom 30. November 1814 über die 
Zuſtände der Stadt während der franzöſiſchen Invaſion ſchalten wir in den Er⸗ 
gänzungsblättern ein. Er wurde erſtattet in Folge Aufforderung der Kgl. Reg., die 
durch das Amtsblatt an alle Stadtobrigkeiten ergangen war. Der Magiſtrat reichte 
mehrere Nachweiſungen ein, zunächſt — 


I. Eine Nachweiſung aller für den Kämmerei- und den Gemeinde-Fonds regel⸗ 
mäßigen Einnahmen und Ausgaben, im Jahre 1814, die zum Vergleich mit heüti— 
gen Zuſtänden intereſſant iſt. 


Einnahme. Tit. 1. Beſtändige und fallende Hebungen hatte Pl. nicht. 
Tit. II. Die unbeſtändigen ſteigenden und fallenden Hebungen konnten nach 6jähri⸗ 
gem Durchſchnitt zu 12 Thlr. angenommen werden, ausſchließlich aus Bürgergeld 
entſpringend. — Tit. III. An Zeitpächten kamen Thlr. 220. 10. 8 Pf. ein, und 
zwar- nach 6jähriger Fraction an Brückenzoll Thlr. 58. 2. 2 Pf., für die Raths⸗ 
waage 12 gr., für den Kamp Landes 7 Thlr., für die Walkmühle Thlr. 3. 4 gr., 
für 27 Gärten Thlr. 27. 8. 5 Pf., für die 6 Dienſtgärten, welche in der Ausgabe⸗ 
Nachweisung näher angegeben find 10 Thlr. Das Deputatholz, 24 Faden betra⸗ 
gend, iſt nach ortsüblichem Preiſe von 2¼ Thlr. mit 60 Thlr. veranſchlagt. Für 
ie dem Rathsdiener auf unbeſtimmte Zeit im Rathhauſe überlaſſene Wohnung 
Thlr. Pacht für die Kämmerei⸗Wieſen, 15 an der Zahl, Thlr. 46. 8 gr. — 
it. IV. ad Extraordinaria ſind nach 6jährigem Durchſchnitt an Polizei⸗Straf⸗ 
gefällen Thlr. 2. 20. 6 Pf. vereinnahmt. — Mithin Summa aller Einnahmen 
Thlr. 235. 7. 2 Pf. 


Die Gemeinde hat weiter kein eigenes, mit der vorſtehend ſpeciſicirten Kämmerei⸗ 
Einnahme in Verbindung ſtehendes Eigenthum und bringt ohne Ausnahme zur 
eckung des einen wie des andern Gegenſtandes alle Bedürfniſſe aus dem Privatver⸗ 
mögen eines jeden einzelnen Mitgliedes der Gemeinde auf, wie auch bereits immer 
in früheren Jahren geſchehen iſt, und bis — zur Grube nicht aufhören wird, ſo⸗ 
ern man nicht von Staatswegen der Zahlung der Zinſen aus den anſchwellen⸗ 
den Staatskaſſen eingedenk ſein ſollte. Sobald aber dieſe Zinſen gedeckt ſind und 
es nicht mehr nöthig ift, die Taſche der Einwohnerſchaft für dieſen Zweck in An⸗ 
ſpruch zu nehmen, dann wird das Eigenthum der Kämmerei durch Anlegung 
einer Ziegelei, eines Torfſtichs — da die ſtädtiſchen Waldungen nach wenig 
ahren nicht mehr im Stande ſein werden, das obſervanzmäßige Deputat⸗Brennholz 
zu liefern — durch Urbarmachung der in Wüſteneien und Sümpfen liegenden Felder und 
Vieſen ꝛc., nach Verlauf mehrerer Jahre ſich jo erweitern, daß die in der Kriegs⸗ 
zeit gemachten Schulden allmälig getilgt werden können. Endlich wird bemerkt, daß 
die Holzungen 12 Einnahmen mehr gewähren, wie es vor dem Kriege der Fall 
war, denn in dem Jahre 1807/8 hat der letzte Reſt des Beſtandes aufgeraümt 
und zu Gelde gemacht werden müſſen. Eben ſo wenig fanden in dieſem von allen 
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Nahrungsquellen entblößten Städtchen keine Einnahmen an Waage, Marktſtands⸗, 
Thorgeld ſtatt. 

Ausgabe. Tit. 1. Polizei-, Stadtgerichts- und Schullehrer-Beſoldungen. 
A. Polizei- oder Magiſtratsbeamte. Sie haben an Beſoldung und Emolumenten 
im Ganzen Thlr. 376. 18 gr. Davon: 1) Der Bürgermeiſter Köller baar 160 Thlr. 
4 Faden Brennholz, & 2½ Thlr., 10 Thlr., ſtatt 2 Gärten baar aus der Stadt⸗ 
kaſſe 6 Thlr., zuſammen 176 Thlr. — 2) Der Kämmerer Raaſch baar 24 Thlr., 
4 Faden Holz 10 Thlr., 1 Küchengarten 2 Thlr., zuſammen 36 Thlr. — 3) Dem 
Rathsdiener baar 14 Thlr., 1 Faden Holz 2½ Thlr., freie Wohnung im Rath⸗ 
hauſe 8 Thlr., alle 2 Jahre eine vollſtändige Montirung koſtet 22 Thlr., alſo auf 
1 Jahr 11 Thlr., zuſammen 35% Thlr. — 4) Dem Holz und Feldwächter baar 
12 Thlr., 1 Paar Stiefeln 3½ Thlr., 10 Sch. Roggen nach 6jähriger Fraction 
pro Sch. Thlr. 1. 10 gr., thut Thlr. 14. 4 gr., zuſammen 29% Thlr. — 5) Dem 
Nachtwächter baar 72 Thlr. — 6) Einem Schloſſer für Stellung der Stadtthurm⸗ 
uhr 6% Thlr. — 7) Einem Schornſteinfeger in Kolberg fürs Fegen der Feüereſſen 
im Rath- und Schulhauſe, auch in den Hirtenwohnungen 12 Gr. — 8) Feüer⸗ 
kaſſengeld für die eben genannten Gebaüde, nach 6jährigem Durchſchnitt Thlr. 1. 
6 gr. — 9) Dem Spritzenmeiſter Thlr. 2. 16 gr. — 10) Der Hebeamme baar 
6 Thlr., 1 Faden Holz 2% Thlr., 1 Küchengarten 1 Thlr., zuſammen 9% Thlr. 
— 11) Dem Stadt⸗Chirurgus Schröder, jetzt Apotheker John, 1 Küchengarten 
2 Thlr., 1 Faden Holz 2½ Thlr. zuſammen 4% Thlr. — 12) Dem Ordonnanz ⸗ 
wirth 1 Faden Holz 2% Thlr. — B. Königl. Stadtgericht. 13) Dem Stadtrichter 
Stoof baar, incl. der Penſion als ehemaliger Polizeibürgermeiſter mit 31 Thlr., 
welche nach höhern Orts Feſtſetzung als Beſoldung des Stadtrichters für immer 
verbleiben ſoll, wodurch der Stadt, wenn der gegenwärtige Stadtrichter, wie ſehr 
bald zu erwarten ſteht, von hier abgehen ſollte, eine höhere Ausgabe von 31 Thlr. 
erwächſt 61 Thlr., 4 Faden Brennholz à 2% Thlr. incl. Schlage und Fuhrlohn 
Thlr. 17. 18 gr., 2 Küchengärten 2 Thlr., zuſammen Thlr. 81. 18 gr. — 
14) Dem ehemaligen Senator Haacke Penſion Thlr. 10. 8 gr., Summa B. 
Thlr. 92. 2 gr. — C. Unterrichtskoſten. 15) Dem Schulrector Hoeft baar aus 
der Stadtkaſſe 60 Thlr. Speiſegeld, 12 Thlr. Umſingegeld, 6 Faden Brennholz 
a 2% Thlr. incl. Schlage- und Fuhrlohn 26 Thlr., 1 Küchengarten 2 Thlr., zu: 
ſammen 100 Thlr. — 16) Erhält der Buchſtabierlehrer Küſter Rieck ein höheres 
Schulgeld von den Altern der Kinder und deshalb kein fixirtes Einkommen von der 
Stadt, da er als Küſter zum Lande gehört. Das Schulgeld wird hier nicht in 
Anrechnung gebracht. — 17) Dem Prediger Wilke 2 Faden Brennholz à 2% Thlr. 
incl. Schlage⸗ und Fuhrlohn Thlr. 8. 16 gr. Haus⸗ und Perjonal-Opfer wird nicht 
in Anrechnung gebracht. Summa C. Thlr. 108. 16 gr. Summa Tit. 1. aller 
ſixirten Gehälter incl. Naturalien Thlr. 577. 12 gr. — Tit. II. Bau⸗ und Unter: 
haltungskoſten. 1) Die jährlichen Bau- und Reparaturkoſten des Rath- und 
Schulhauſes, (Rectorhauſes, ingleichen der Walkmühle *) und der Hirtenhaüſer nach 
6jähriger Fraction Thlr. 71. 3. 7 Pf. — 2) Die Unterhaltung der öffentlichen 


*) Die Walkmühle wurde von der Stadt ſelbſt, durch die Kämmerei⸗Deputation bewirthſchaf⸗ 
tet, brachte aber nur, wie oben in der Einnahme bemerkt, einen jährlichen Ertrag von Thlr. 3. 
4 gr., wogegen die jährlichen Reparaturkoſten bei der großen Baufälligkeit der Mühle, das Ein⸗ 
kommen nach Ejähriger Fraction um Thlr. 4. 5 gr. überſtiegen. Der Betrieb wurde daher in 
der Folge gänzlich eingeſtellt, und der Grund und Boden dem Müller Heydemann überlaſſen, der 
im Jahre 1839 die, bereits oben erwähnte, neüe Mühle anlegte. 
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Brunnen und Feüerlöſchgeräthſchaften, woran es noch mit einem Theile der Letzte⸗ 
ren mangelt, nach 6jährigem Durchſchnitt Thlr. 19. 21. 4 Pf. — 3) Die Unter⸗ 
haltungskoſten der Regabrücke desgl. Thlr. 41. 12. 6 Pf. — 4) Die Unterhal- 
tungskoſten der 4 Brücken über 4 kleine, die ſtädtiſche Feldmark durſchneidende 
ließe, desgl. Thlr. 35. 8 gr. — 5) Die Unterhaltung des Straßenpflaſters, desgl. 
Thlr. 15. 2 gr. — 6) Die Unterhaltung der Prediger⸗Scheüne und Gärtenbewehrung 
desgl. Thlr. 8. 13 gr. Summa Tit. II. Thlr. 191. 12. 5 Pf. — Tit. III. Schreib⸗ 
materialien, Poſtgeld, Botenlohn, Intelligenzien und Geſetzſammlungen Thlr. 39. 
7 gr. — Tit. IV. Militaria. Eine Wachſtube, da das Local des Rath hauſes 
eine ſolche nicht geftattet, incl. Ol und Lichte Thlr. 12. 4. 9 Pf. — Tit. V. Zin⸗ 
en von den pro 18061813 gemachten Kriegsſchulden, welche von den Glaübigern 
theils durch baare Anleihen, theils durch Natural⸗Vorſchüſſe der Stadt z. Z. ge⸗ 
macht worden ſind, betragen von dem Kapital der 6330 Thlr. 6 gr. und in der 
Nachweisung Nr. 4 ſpeciel zu erſehen ſind Thlr. 316. 12 gr. — Tit. vI Extra- 
ordinaria, nach 6jährigem Durchſchnitt Thlr. 60. 5. 2 Pf. Summa aller Aus⸗ 
. Thlr. 1197. 15. 4. 
Wenn nun hiervon die wirkliche Einnahme in Abrechnung 
gebracht wird mit 7 
So bleiben noch aus dem Vermögen der Einwohner auf⸗ 
i e Thlr. 962. 8. 2. 
Dieſe ſpecificirte Ausgabe iſt während der drückenden Kriegszeit, mit Aus⸗ 
nahme verſchiedener rückſtändiger Zinſen von den angeliehenen Kapitalien durch 
baare Aufbringung von den Einwohnern geleiſtet worden, was durchaus geſchehen 
mußte, wenn anders nicht für das Ganze ſehr nachtheilige Folgen entſtehen und 
der Mißmuth der Einwohner den höchſten Gipfel erreichen ſollte, durch welche 
Maßregel jetzt wenigſtens die gewöhnlichen, für immer feſtſtehenden Abgaben im 
Reinen ſind, und z. Z. die dringendſte Noth gedämpft wurde. Bekanntlich hat 
man ſich in früheren Zeiten ſo wenig um Verbeſſerung des einen oder andern der 
öffentlichen Grundſtücke, als um Vergrößerung der Einnahme, wo die ſtädtiſchen 
Fonds oder das Privatvermögen der Bürgerſchaft dergleichen noch eher geſtattete, 
ekümmert, und dadurch während der verheerenden Kriegsjahre den erſchöpften 
Einwohnern eine bedeütende Anſtrengung aufgebürdet. Gegenwärtig ergibt ſich, 
daß — 1) Die vorhandenen 2 öffentlichen Brunnen den Einſturz drohen, wovon 
der eine, der Marktbrunnen, im kommenden Frühjahr, 1815, aufgenommen und 
von Grund auf nei gebaut werden muß, was nach dem Anſchlage 230 Thlr. 
koſten wird. — 2) Ebenſo muß die Regabrücke im kommenden Frühjahre mit den 
erforderlichen Hangetramen und Geländern verſehen werden. Der Anſchlag beſagt 
150 Thlr., weil das Holz aus entfernten Forſten anzufahren iſt. — 3) Die Hirten⸗ 
wohnungen ſind nicht mehr bewohnbar, und müſſen im kommenden Jahre, 1815, 
ſchlechthin ganz neü erbaut werden, Koſtenanſchlag 550 Thlr. — 4) Verſchiedene 
nicht mehr paſſirbare Dämme in der Stadt, ſowie auch der Marktplatz, müſſen neü 
gemacht werden, veranſchlagt zu 90 Thlr. — Summa der Koſten, welche die Stadt 
aus dem Privat⸗Eigenthum der Einwohnerſchaft zu Neü⸗ und Reparaturkoſten im 
kommenden Jahre aufbringen muß = Thlr. 1020 — — 
Rechnet man nun die obige Summe hinzu mit. . Thlr. 962 8. 2. 


So müſſen die Einwohner Plate's im Jahre 1815 für 
die genannten öffentlichen Zwecke aufbringen Thlr. 1982. 8. 2. 


Thlr. 235. 7. 2. 
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In dieſen Summen, ſo wie in allen im Tit. II. der Ausgabe beſtimmten 
jährlichen Bau- und Reparaturkoſten find die Geſpann- und Handdienſte, welche 
ohne Remuneration von den Einwohnern verrichtet werden müſſen, nicht mit be⸗ 
griffen. 


Alle übrigen nicht als Gemeinde⸗Laſt zu betrachtende Abgaben, als 1) Die 
Feüer⸗Societäts⸗Gelder; 2) die Service⸗Beiträge; 3) die Landarmengelder; 4) die 
Diäten für den ſtädtiſchen Deputirten zur National-Repräſentation in Berlin; 
5) die Verpflegung der Gensd'armerie; 6) die Vermögens- und Einkommenſteüer 
ꝛc. find in vorſtehender Nachweiſung nicht berückſichtigt worden; obwol deren Be⸗ 
richtigung uns und unſeren Einwohnern herzlich ſauer wird, ſo ermüden ſolche 
dennoch nicht, allein die Rückerinnerung an die große, nie zu tilgende Schuldenlaſt 
vereitelt den Einwohnern alle Luft, noch ferner zu ſein. — Plate, den 12. Novbr. 
1814. Der Magiſtrat. Köller. Raaſch. Budäus. Elfenbein. 


Alle folgenden Nachweiſungen führen daſſelbe Datum und dieſelben Unter: 
ſchriften. 


II. Eine zweite Nachweiſung hatte die in den verfloſſenen Jahren rückſtändig 
gebliebenen Einnahmen und Ansgaben aufzuführen. Beſtimmte zum Gemeinde⸗ 
und Kämmerei⸗Fonds gehörenden Reſte waren weder in Einnahme noch in Aus⸗ 
gabe vorhanden, diejenigen Reſte aber, welche aus dem zur Deckung des Deficits 
der Kämmerei und der zu außerordentlichen Bedürfniſſen repartirten Summen ſeit 
1812 herrühren, jpecificirte die folgende — 


III. Nachweiſung, welche die Summe der von den Einwohnern baar aufge⸗ 
brachten Gelder, im Soll⸗Einkommen zu Thlr. 3078. 10 gr., im Iſt⸗Einkommen 


zu Thlr. 3061. 2 gr. angibt, ſo daß nur Thlr. 17. 8 gr. rückſtändig geblieben 
waren. Dieſe Summe iſt in einem Zeitraume von drittehalb Jahren, 1812-1814, 
von den Einwohnern baar aufgebracht worden, die außerdem die ungeheiere Ein⸗ 
quartierungslaſt im Jahre 1812/13 beim Zuge der Franzoſen nach Rußland und 
bei der Rückkehr der Trümmer ihres Heeres zu tragen gehabt haben. In der 
Summe ſind Thlr. 1415. 8 gr. enthalten, welche die Stadt Behufs Errichtung der 
Landwehr im Jahre 1813, ſowie der Ausrüſtung und Mobilmachung des Pom⸗ 
merſchen Armee⸗Corps beizutragen gehabt hat. Dieſe Summe reichte jedoch nicht 
aus, weshalb im Januar 1814 eine Zwangsanleihe ausgeſchrieben werden mußte, 
von der in der folgenden Nachweiſung das Erforderliche beigebracht wird. Der drit⸗ 
ten Nachweiſung hätte eine Überſicht der ſeit dem 1. Januar 1812 noch rückſtän⸗ 
digen Beträge, welche Behufs Tilgung der außerordentlichen Laſten aufgebracht ſein 
ſollten, beigelegt ſein müſſen. Dergleichen Rückſtände waren nicht vorhanden, 
ſondern durch die ſo eben erwähnte Zwangsanleihe getilgt worden. Doch 
blieb für den gedachten Zeitraum den Ackerbau treibenden Einwohnern und nament⸗ 
lich den Pferdebeſitzern ein Theil der Fuhren — welche 1812 beim Marſch der 

anzoſen nach Rußland, auch bei deren Rückkehr im Anfange des Jahres 1813, 
edeütend geweſen ſind, — und ohne Concurrenz der Rinderbeſitzer geleiſtet wurden, 
zu vergütigen. Wenn nun die Liquidation über Fuhren auf Thlr. 1987. 1 gr. 
herangewachſen war, und nur in ſofern von der Gemeinde mit % getragen werden 
mußte, als die Rinderbeſitzer erftere noch zu entſchädigen hatten, welche aber ihrer 
Armuth halber bisher noch nicht hatte erfolgen können, ſo waren Thlr. 662. 10 gr. 
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aufzubringen, womit jedoch der bevorſtehenden Bauten halber im Jahre 1815 
nicht vorgegangen werden konnte. Indeſſen war beſchloſſen, daß die vom Könige 
zugeſagten Vergütigungen zur Deckung dieſer Schuld mit verwendet werden ſollten. 


IV. Detaillirte Nachweiſung der ſeit dem Jahre 1806 entſtandenen Kriegs: 
ſchulden. Sie find vorzüglich wegen Unterhaltung der franzöſiſchen Platz-Comman⸗ 
danten und Officiere höhern Ranges, ſowie wegen Lieferung ſolcher Gegenſtände 
in das Lager von Kolberg oder nach anderen Richtungen, welche die Einwohner— 
ſchaft theils nicht zu beſchaffen im Stande war, theils aber auch durch die Kürze 
er Zeit eine zweckmäßige Repartition zu entwerfen und die Naturalien, oder den 
baaren Betrag dafür zu feiner Beſtimmung einzuziehen, nicht geſtattete, vielmehr 
die vom Feinde in ungeſtümer Weiſe geforderten Gegenſtände ohne Weiteres da 
genommen werden mußten, wo man ſie fand. So hat z. B. die Stadt blos im 
Jahre 1808 zu den, von den franzöſiſchen Platz- Commandanten, Generalen, Oberſten 
und anderen Stabsoffizieren veranſtalteten Pickeniks und ähnlichen Vergnügungen 
ca. 2000 Thlr., öfters unter den härteſten Maßregeln herbeiſchaffen und für der⸗ 
gleichen entſtandenen Koſten bezahlen müſſen, wovon nur ein Theil in den ſpeci⸗ 
ſieirten Poſten der Nachweiſung mit begriffen iſt. Alle übrigen Summen ſind — 
J) für Verpflegung der Platz-Commandanten mit den beſten Speiſen, mit Wein, 
Rum, Tabak, Kaffee, Zucker, Erleüchtung, Schreibmaterialien ꝛc., Medicamente für 
erkrankte Officiere aller Grade, und Soldaten ꝛc. — 2) Für ähnliche nach anderen 
Richtungen, wie auch für das Belagerungs-Corps vor Kolberg, gelieferte Gegen- 
tände; und — 3) für Douceur-, Tafel- und Lazareth-Gelder entſtanden, wozu 
dann noch kommt, daß in dieſem Zeitraum von 1806—1809 die, ſchon durch die 
ſtarke Bequartierung ſowol während der Belagerung Kolbergs als während des 
Waffenſtillſtandes erſchöpften Einwohner — (wovon damals ein Theil ſchon die 
Haüſer verlaſſen hatte) aus ihren Mitteln incl. 2279 Thlr. 12 gr. Kriegscontri⸗ 
bution, und ohne Naturalleiſtungen, 4363 Thlr. 5 gr. aufgebracht haben. Die 
Nachweiſung zählt 16 Glaübiger auf. Der erſte iſt ein — Arbeitsmann, Namens 
Daniel Kleiſt, bei dem, laut Obligation des Magiſtrats und der Stadtälteſten vom 
17. November 1806, eine Anleihe von 200 Thlr. gemacht worden iſt, um, wenn 
plötzlich ein feindliches Streifcorps kommen, und Contribution fordern ſollte, wegen 
Mangels an baaren Mitteln nicht in Verlegenheit zu gerathen und die Stadt gar 
dem Unglück einer Plünderung auszuſetzen. Bemerkenswerth — daß die Anleihe 
bei einem Arbeitsmann gemacht wurde, und die mit Handarbeit ihr Brod verdie⸗ 
nende Einwohnerklaſſe damals in der Lage war, jene recht anſehnliche Summe zu 
erſparen. Der letzte Glaübiger dieſer Nachweiſung iſt die „Bemittelte Bürgerſchaft,“ 
welche durch die ſchon erwähnte, im Januar 1814 ausgeſchriebene Zwangsanleihe 
1242 Thlr. aufgebracht hat, um die letzten Koſten der Errichtung und Ausrüſtung 
der Landwehr an Pferden, Lebensmitteln, Fourage und ſonſtigen Bedürfniſſen des 
vaterländiſchen Kriegsheers berichtigen zu können. Magiſtrat und Stadtverordneten 
lellten Stadtobligationen zu 5 Pret. Zinſen aus, wozu die Kgl. Reg. unterm 
Februar 1814 die Genehmigung ertheilte. Schon 1808 hatte man zu einer 
Zwangsanleihe ſchreiten müſſen, die, mit den rückſtändigen Zinſen, aus der neüen 
Anleihe mit abgetragen werden ſollte. Der Geſammtbetrag der Forderungen ward 
angegeben: Kapital Thlr. 6330. 6 gr., bis zum 1. Januar 1814 rückſtändige 
Zinſen 829 Thlr., einjährige Zinſen für das Jahr vom 1. Jan. bis ult. Decbr. 
1814 Thlr. 316. 12 gr. Folgt — 
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V. Eine Nachweiſung der noch nicht ausgeglichenen Kriegsſchulden aus den 
Jahren 1807 und 1808, in 9 Poſten zum Geſammtbetrage von Thlr. 2701. 20 gr. 
Dieſe Pöſte find den Glaübigern eben jo wie die in der Nachweiſung jpecificirten 
geſichert, nur mit dem Unterſchiede, daß jene extraordinaire mehrentheils mit baaren 
Auslagen verbundene Leiſtungen, und dieſe hier aufgeführte nur ſolche Vorſchüſſe 
find, die in ſelbſt erzeügten Naturalien beſtehen, z. Z. hätten repartirt und aufge⸗ 
bracht werden können, und damals theils zu aufgeſchriebenen Lieferungen, theils 
aber auch zur Verpflegung der Truppen im Orte ſelbſt bei ſtarken Bequartierungen 
vorſchußweiſe von den Mehrbemittelten hergegeben wurden, welche nach einem ge: 
meinſchaftlichen Beſchluß und nach geſchehener gänzlicher Regulirung des Kriegs: 
ſchuldenweſens auf die betreffenden Einwohner repartirt und von denſelben einge- 
zogen werden ſollten. Daß hier übrigens die Regulirung des Kriegsſchuldenweſens 
noch nicht beendigt iſt, liegt keineswegs in der Nachläſſigkeit des Magiſtrats; es hat 
ſeinen Grund darin, weil — 1) Das Archiv keine Data dazu liefert, — 2) Zur 
Bearbeitung aller dieſer, ſowie der currenten Sachen keiner weiter wie der Bürger⸗ 
meiſter vorhanden iſt; und 3) dabei die Wünſche der St. V., da ſie geſetzwidrig 
ſind, nicht erfüllt werden können. 


Einer weiteren Aufforderung zufolge überreichte der Magiſtrat der Kgl. Reg. 
mittelſt Berichts vom 18. December 1814, eine Nachweiſung von denjenigen For⸗ 
derungen, welche die Stadt Pl. bei der Staatsregierung zu liquidiren hatte. Sie 
beſtand aus zwei Abtheilungen: — 


A. Beſtimmte Forderungen ſeit dem Jahre 1807 bis 1814 incl., enthaltend 
1) Lieferungen für Kolberg 1807 und 1811, Thlr. 156. 1 gr. — 2) An geliefer⸗ 
ten Militär⸗Effecten zur Ausrüſtung des vaterländiſchen Kriegsheeres Thlr. 489. 
7. 8 Pf. — 3) An Lebensmittel- und Fourage⸗Lieferungen Thlr. 1271. 9. 8 Pf. 
— 4) An gelieferten Pferden 180 Thlr. Die Leiſtungen 2—4 ſämmtlich im 
Jahre 1813. Summa der von Staatswegen der Stadt Pl. zu vergütende 
yr „ doe OR 


B. Vergütigung für Lieferungen an die franzöſiſchen Truppen auf dem Marſche 
nach Rußland im Jahre 1812 und ihre Bequartierung, die Lieferungen erfolgten 
an die Verpflegungs⸗Magazine zu Plate, Pinnow, Witzmitz, Greifenberg und Neü⸗ 
Stettin, die Einquartierung betraf das Städtchen Pl. allein; Betrag der Liqui⸗ 
/ V ² ͤ nꝛ—— AT E Ara 
welcher Betrag bei der Vermögens- und Einkommenſteüer compenſirt wurde, und 
daher auch als eine Vergütigung des Staats angeſehen werden mußte, da er ohne 
dieſe Compenſation baar hätte aufgebracht werden müſſen. Die Summe von A 
und B von dem Betrage der Nachweiſung IV abgezogen, verblieb als Stadt⸗ 
177) ↄ Ä» TT AR 


0. An noch nicht feſtgeſetzten Forderungen aus den früheren Kriegsjahren mit 
Frankreich 1807 und 1808, an Lazareth- und Tafelgelder für die franzöſiſchen In⸗ 
ff.. res 


vaſinostruppen 913. 2. N. 


Wegen der Kriegsleiſtungen in den Jahren 1806—1810 hat eine ſpecielle 
Ausgleichung mit den einzelnen Bürgern nicht Statt gefunden. Es haben übrigens 
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in jener Periode einige Einwohner durch Fuhren, andere durch vorzugsweiſe Liefe- 
rungen, und noch andere durch Natural -Einquartierung, mehr wie ſolche im Allge⸗ 
meinen, oder Einzelne nach Verhältniß ihres Beſitzſtandes hätten leiſten müſſen, 
geleiſtet und — gelitten! Da nun die Stadt, als Gemeinde, in den erwähnten, 
ſowie in den Kriegsjahren 1812—1815 große Opfer gebracht hatte, und dadurch 
in bedeütende Schulden gerathen war, jo wurde feſtgeſetzt, daß von den, von 
Staatswegen bewilligten, Vergütigungsgeldern die Stadtſchulden bezahlt würden, 
und eine weitlaüfige, viele Koſten verurſachende förmliche Ausgleichung bei dem 
Mangel an hinreichenden Nachrichten über die Leiſtungen der Einzelnen ganz unter⸗ 
bleiben ſolle, was denn auch geſchehen iſt. Um aber vorzugsweiſe die Beſchwerde 
führenden Pferdebeſitzer abzufinden, traf der Magiſtrat unter Genehmigung der 
Kgl. Reg. laut Verf. vom 11. Dechr. 1820, einen gütlichen Vergleich dahin, daß 
denſelben auf ihre liquidirte Forderung zum Betrage von 2150 Thlr. und 
852 Thlr. rückſtändiger Zinſen = 3002 Thlr. eine Abfindungsſumme von über⸗ 
haupt 400 Thlr. gezahlt wurde, womit ſich dieſelben auch zufrieden erklärten. An 
dieſer Abfindungsſumme für geleiſtete Kriegsfuhren in den Jahren 1806-1810 
haben 16 Pferde haltende Bürger Theil genommen, ſo daß von der im Ganzen, 
genau 401 Thlr. 23 gr. 3 Pf. betragenden Summe ein Jeder im Durchſchnitt 
25 Thlr. 3 gr. erhalten hat, Minimum 9 Thlr. 11 gr., Maximum 34 Thlr 2 gr. 
8 Pf. Freilich ſind dadurch die wirklichen Leiſtungen kaum zum vierten Theil 
derſelben vergütigt worden, doch haben Einzelne ihrer Dürftigkeit halber von den 
der Stadt bei Demobilmachung der Landwehr nach dem Kriege von 1815 zur 
Vertheilung überwieſenen Pferden eins, zum durchſchnittlichen Werthe von 80 Thlr., 
ohne weitere Anrechnung erhalten, wodurch deren Anforderungen mehr oder minder 
vollſtändig ausgeglichen worden ſind. 
Um auf den Zuſtand der Schulden im Allgemeinen zurück zu kommen, welche 
der Stadt Pl. aus der Invaſion der Franzoſen, dem Heereszuge derſelben unter 
Führung ihres Kaiſers gen Moskowien, ſowie aus dem Kriege zur Abſchüttelung 
des franzöſiſchen Jochs entſprungen ſind, ſo iſt anzuführen, daß die im Jahre 1814 
aufgeftellten Nachweiſungen nur als interimiſtiſche angeſehen werden konnten, welche 
in Folge ſpäterer Anmeldung von Forderungen der Ergänzung, bezw. der Berich⸗ 
tigung bedürfen würden. So hat ſich denn auch in der That ergeben, daß die 
Angaben von Anno 1814 bedeütend vergrößert werden mußten. Zufolge einer am 
18. März 1818 feſtgeſtellten Nachweiſung belief ſich — 
1) Der Kapitalsbetrag der Kriegsſchulden aus der ganzen Kriegsperiode 
von 1806 bis 1815 auf Thlr. 8017. 2. — 
Dazu kamen: 

2) An rückſtändigen Zinſen „ MN EB 8 
Und zufolge der definitiven Abrechnungs⸗Nachweiſung vom 14. Mai 1821 

3) An laufenden Zinſen bis ult. December 1820 „ 6: 

Geſammtſumme der Kriegsſchulden „ 11351. 15. 9. 

Davon ſind getilgt worden in den Jahren 1818, 1819 und 1820 

1) Durch Baar⸗Zahlung, und zwar — 

a) Durch Verkauf der vom Staate zur Vergütigung für Lieferungen 
\ gewährten Staatsſchuldſcheine Thlr. 1888 
p) Durch die von Staatswegen bewilligte Communalacciſe pro 
1818 mit 913 Thlr., pro 1819 mit 450 Thlr. 
zuſammen Thlr. 1363. 
e) Aus dem geringen Vermögen der Bürgerſchaft „ 5 
Summa der Baarzahlungen „ 358. 8 5 
Zu übertragen Thlr. 11351. 15. 9. 
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Reeg Thlr. 3356. 5. 5. Thlr. 11315. 15. 9. 
2) Durch Vergleich mit 15 der im Ganzen 34 be⸗ 
tragenden Stadtglaübiger, welche wegen notoriſch er⸗ 
wieſener Armuth der Stadtgemeinde von ihren liqui⸗ 
dirten Forderungen die Summe von N 
ſchwinden ließen. 
Summa der Amortiſation bis ult. Decbr. 18209. Thlr. 6880. 5. 9. 
Mithin find am Schluſſe des Jahres 1820 an Schulden verblieben . Thlr. 4471. 10, — 
Sa zerfallen in Thlr. 3265. 21 gr. Kapital und Thlr. 1205. 13. gr. 
Zinſen. 
Aus der erhöhten Communalacciſe pro 1820 wurden der Stadt Be: 
hufs Tilgung ihrer Schulden überwiefen . . . . ZN 8 


. Thlr. 3524. — 4. 


Thlr. 112.— — 


Demnach Stand der Schulden am 23. April 1822 ... Thlr. 4359. 10. — 


Wie es mit der fernern Abtragung der Kriegsſchulden gehalten worden, iſt 
aus den Acten nicht erſichtlich, die von da an unvollſtändig ſind. Erſt nach zehn 
Jahren findet ſich wieder eine Nachricht, den Schuldenzuſtand der Stadt betreffend, 
in einem Magiſtrats⸗Bericht vom 24. April 1832, worin angezeigt wird, daß ſeit 
1830 keine Schulden abbezahlt ſeien, daß vielmehr neüe Schulden gemacht worden 
ſeien, und zwar 500 Thlr. im Jahre 1831, wozu im laufenden Jahre noch 
300 Thlr. kommen müßten. Mit dieſen Anleihen wurden die Koſten der Ziegelei- 
Anlage gedeckt. Eine hierauf Bezug habende Anzeige des Magiſtrats vom 
22. Auguſt 1832 kommt, als unerledigt drei Jahre nachher wieder zum Vorſchein 
und zur Vorlage, ſie wird aber nicht weiter verfolgt, ſondern am 4. Juli 1835 zu 
den Acten geſchrieben, mit dem Zuſatz: „Dieſe Sache iſt als todt zu betrachten.“ 


Daß die Kriegsſchulden anſcheinend bis 1830 trotz der obigen Anzeige 
vollſtändig getilgt geweſen, dürfte aus einem Schulden-Verzeichniß vom Jahre 1863 
hervorgehen, in welchem die älteſte Schuldverſchreibung der Stadt vom Jahre 1832 
datirt. Eine endgültige Beſtimmung der Epoche der Kriegsſchulden-Tilgung wird 
niemals zu geben ſein, der Magiſtrat weiß davon nichts. War er doch naiv genug, 
in einem Berichte vom 28. November 1863 zu bekennen, „aus ſeinen Acten conſtire 
durchaus nicht, zu welchem Zwecke die Anleihen bis zum Jahre 1848 gemacht ſind.“ 
Gleichſam von Hörenſagen wußte er nur ſoviel, daß die Schulden zum Aufbau der 
Ziegelei und des Armenhauſes gemacht ſeien. Nur von einer Anleihe wußte er 
den beſtimmten Zweck, nämlich den Bau des Schulhauſes, wozu auch die Kgl. Reg. 
den Conſens ertheilt hatte. 


Hoſpital St. Georg. Was hier folgt: — „Allhier (in Plate) iſt gar keine 
milde Stiftung und anderes pium corpus, als die Kirche. Für dem Kriege war 
allhier ein Haus, welches man ein Hoſpital vormals mit Unrecht benannte, darin⸗ 
nen ſich vier Leüte einkaufen konnten, welche freie Haüſung bekamen. Die Neve- 
nüen davor ſind jährlich 2 Thlr. 16 gr., und da es von dem Kirchenacker abge⸗ 
nommen, ſo wird ſolches in der Kirchen-Rechnung jährlich berechnet, und denen 
noch jetzo lebenden zwei Perſonen eingetheilt zu ihrer Miethe. Mithin kann die 
Tabelle nicht, wie befohlen, ausgefüllt werden“; — iſt die Abſchrift eines, im 
Jahre 1834 dem Grafen v. Itzenplitz, damaligen Regierungsrathe zu Stettin, bei 
Gelegenheit einer zu Pl. ſtattgehabten Viſitation der piorum corporum, vorgeleg: 
ten nicht datirten Zettels auf vergilbtem Papier von der Hand des im Jahre 1793 
verſtorbenen Kammerherrn Friedrich Wilhelm v. d. Oſten, Großvater des jetzigen 
Beſitzers von Schloß Plate, Carl Ludwig Auguſt Franz v. d. O. und deſſen Brüder 
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Friedrich Auguſt Heinrich Philipp und Gottlieb Chriſtian. Dieſe drei Enkelſöhne 
des Kammerherrn legten den gedachten Zettel dem Grafen v. Itzenplitz zur An⸗ 
ſicht und Kenntnißnahme mit dem Bemerken vor, daß an der Echtheit der auf 
dem Zettel enthaltenen Nachricht nicht gezweifelt werden könne, weil die Handſchrift 
des Kammerherrn ihrem Vater genau bekannt geweſen; die Behauptung aber, die ſie 
mit dem Inhalte des Zettels beweiſen wollten, nämlich, daß es in Pl. gar kein 
Hoſpital gegeben habe, widerlegte ſich durch den Zettel ſelbſt, welcher ausdrücklich 
beſagt, daß vor dem Kriege, offenbar iſt der 7jährige Krieg gemeint, ein Haus 
vorhanden geweſen iſt, in welchem vier Leüte gegen Einkaufsgeld Aufnahme und 
freie Wohnung gefunden haben. Als unbeſtreitbar gilt die allgemeine Annahme, daß das 
Hoſpital⸗Gebaüde im Tjährigen Kriege von den Ruſſen zerſtört worden ſei, daher 
denn auch der Kammerherr zu ſeiner Zeit ſagen konnte, daß die geringen Re⸗ 
venüen der Stiftung als Beihülfe zur Miethe unter die noch vorhandenen zwei 
Berechtigte vertheilt würden. Actenmäßig ſteht feſt, daß das Hoſpitalgebaüde im 
Jahre 1770 unbewohnbar, eine Ruine, geweſen und bald darauf niedergeriſſen 
und nicht wieder aufgebaut worden iſt, obwol ſeiner Zeit die landesherrliche Ober⸗ 
aufſichtsbehörde den Patron des Hoſpitals, Schloßherrn von Plate, alſo damals 
den oben genannten Kammer herrn Friedrich Wilhelm v. d. Oſten, wiederholt 
dazu aufgefordert hat. 


An einer Stiftungs-Urkunde fehlt es, wie bei den analogen Wohlthätigkeits⸗ 
Anſtalten in anderen Städten. Der Name des heil. Georg, den das Hoſpital 
trägt, weiſet darauf hin, daß wir es auch hier mit einer jener Kranken-, Heil⸗ 
und Contumaz⸗Anſtalten zu thun haben, welche bei und nach Einſchleppung an⸗ 
ſteckender Seüchen aus dem Morgenlande aller Orten errichtet werden mußten zur 
Abwehr einer weitern Verbreitung der Krankheit, der Peſt im 13., des ſchwarzen 
Todes im 14. Jahrhundert. Wie aller Orten aus den urſprünglich zur Aufnahme 
und Verpflegung von Kranken beſtimmten Haüſern nach und nach Alter-Berjor- 
gungs⸗Anſtalten für alte, arbeitsunfähige Bürger entſtanden ſind, ſo iſt es ſicher⸗ 
lich auch in Pl. geſchehen. Wenn der Magiſtrat in neüerer Zeit in einem Berichte 
anführt, das Hoſpital St. Georg habe ſchon vor 1585 beſtanden, und zwar als 
Armenhaus, ſo iſt das gewiß wahr, denn die Zeiten, in denen man den fabelhaf- 
ten Ritter im Kampfe mit dem Lindwurm zum Schutzheiligen eines Hoſpitals 
wählte, waren längſt vorüber, und ſchon lange vor dem Abfall der Denkfreien von 
der päpſtlichen Verdummungsanſtalt hatte der Wohlthätigkeits-Sinn die Krankenhaüſer 
in Aſyle für betagte und abgelebte Bürger verwandelt. Wenn aber das jetzt lebende 
Geſchlecht der Familie v. d. Oſten die Stiftung des Hoſpitals für ſeine Vorfahren 
in Anſpruch nimmt, ſo iſt zu erwähnen, daß der erſte dieſer Familie, der in Pl. 
genannt wird, Hinricus de Osten, miles in Castro Plate, in einer Zeit vor⸗ 
kommt, 1367, wo der heil. Georg als Schutzpatron von Leproſenhaüſern ſchon — a. D. 
geſtellt war! Eher möchte die Stiftung den Heydebrecks, den Wedeln, oder gar 
dem Ritter Dubiſlaw v. Woedtke (Wotuch) zuzuſchreiben ſein, inſofern fie nicht aus 
dem Kreiſe der Bürgerſchaft hervorgerufen wurde. 


Eine in der letzten Zeit des 16. Jahrhunderts abgefaßte Urkunde war im 
Original noch im Jahre 1836 vorhanden. Damals wurde ſie in einem Rechts⸗ 
ſtreite als Beweismittel gebraucht. Seit der Zeit iſt ſie, trotz allen Suchens in 
Archiven und Regiſtraturen, ſpurlos verſchwunden. Indeſſen iſt dreißig Jahre 
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ſpäter im Pfarr⸗Archiv zu Plate eine Abſchrift gedachter Urkunde aufgefunden, aus 
welcher, wenngleich ſie nicht vidimirt iſt, und der Sprache nach zu urtheilen, in 
verhältnißmäßig neüerer Zeit geſchrieben zu ſein ſcheint, wenigſtens nachrichtlich die 
Verhältniſſe des Hoſpitals, wie ſie im Jahre 1594 waren, erſehen werden können. 
Dieſe Abſchrift iſt die — 


Matricula St. Georgen⸗Hoſpital in Plate. Vorſteher: Jakob Wollege und 
Paul Krappen, der Paſtor Georgius Berckholdt wartet die Regiſter. 


Immobilia an Acker. Zweien Morgen Landes ſind bei dieſem Armenhauſe 
gelegen, ſind verheüert und St. Georgens Cavelln genannt, Einen hat Hanß Kieke⸗ 
heün, gibt jährlich Sechs Groſchen, den andern hat Chim Berrereſche, gibt jährlich 
auf Michaelis Sechs Groſchen. Eine Hufe Landes iſt zu dieſem Hoſpital —.— 
begaten obgemeldete beide Vorſteher um die Hälfte, der Abſchnitt davon wird zu 
die Scheünen geführt, ausgetroſchen das Korne unter ihnen getheilt, das Fuder 
aber gebrauchen ſie zu ihrem Viehe. Ingleichen ſind noch fünf Ruthen ein vier 
Ruthen unterſchiedlich, welche Diaconi zur Helffte, wie obſtehet begaten. 


Wieſen. Eine Wieſe unter Herrmann Plüchers (Blüchers) Wieſen, wird der Armen 
Wieſe oder eine Deue Wieſe genannt. Danebenſt auch etwas an den Hufen und 
ungefährlich bei zwanzig Fuder Heües werben kann. 


Mobilia. Fünf melkende Kühe, davon wird das Mülken und Buttern unter 
die Armen gleichmäßig getheilt. Schweine ſind ingemein. Dergleichen an Schafen 
und Immen nichts. 


An Retardaten. Es ſeind an hinſtälligen Geldern deſignirt und angegeben in 
Alles 23 fl. und 14 Groſchen. Welche Vorſteher vermöge ihrer Regiſter unabläſſig 
einfordern und künftig auf 7 oder Martini wonicht baar berechnet werden. 
Doch aufs wenigſte ſollen verſichern laſſen und als einen Haupt-Stul halten. 


Haupt⸗Summarium ſo dem Armen⸗Hauſe verwerthet werden. (Es werden 6 
Schuldner namentlich aufgeführt, welche 25, 10, 3, 8, 8, 3 fl. zu verzinſen haben). 
Summa alles Haupt Geldes 57 fl. Renthen 3 fl. 14 gr. 


Ausgaben. Ordinarie ſeind bei die dem (dieſem) Hauſe keine Ausgaben be⸗ 
funden. Was aber extraordinaire auszugeben vorfällt, ſoll jährlich mit getreüem 
Fleiß und auf geleiſtete Pflicht berechnet werden, und wo nöthig ein jedes unter 
ſeinen ſonderlichen Tittel. 


Acht Perſonen und nichts darüber werden bei dieſem Hoſpital eingenommen, 
welcher Geſtalt es aber geſchehen ſoll, iſt aus beigefügtem Viſitations⸗Beſcheid zu 
vernehmen. 


Inventarium. Ein Pfarrhaus und eine Scheüne, haben dabei eine gemeine 
Stuben. Acht Kammern, und alſo ein jeder ſeine eigene Logirung. Beim Kohl⸗ 
oder Krautgarten hat ingleichen ein Jeder ſeine Rüggen. 
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Bescheid. In Viſitations⸗Sachen des Hoſpitals St. Georgy zu Plate iſt von 
den verordneten Commiſſarien nach Vorleſung übergebenen Matricul und Regiſter, 
angehörten Beſchwerungen, aufgenommener Kundſchaft verabſcheidet, daß bei 
dieſem Hoſpital ſtets zwei am wenigſten geſchworne Vorſteher jein, und Regiſter 
durch den Paſtor gewartet in das Hoſpital auch über acht Perſonen nicht aufge⸗ 
nommen werden ſollen. 


Wenn aber eine Perſon darin ſtirbt ſoll deſſelben Verlaſſenſchaft nicht ſeinen 
Erben um 3 ßl. wie bisher geſchehen iſt gefolget, ſondern hierbei dieſer Unterſchied 
gebraucht werden. Daß ſolches allein ſtatt habe, wenn Kinder vorhanden ſein, ſo 
ſich die Erbſchaft anmaßen, wenn aber anderſeitigs Verwandte und keine Kinder 
der Verſtorbene hat, ſoll alles was er hineinbringt verzeichnet ihme davon ohne 
erhebliche Urſache und Wiſſenſchaft der Vorſteher etwas zu vergrößern nicht ge⸗ 
ſtatten, und nach ſeinem Abſterben alles beim Hoſpitale gelaſſen, die zu Gelde ge- 
macht und auf Zinß ausgethan werden. 


Nachdem auch zu Begräbniſſen auf dem Kirchhofe nicht viel Raum iſt, ſoll 
wie angefangen iſt, bei dieſem Hoſpital ein Gottes Acker eingerichtet werden. Des 
Paſtoren Amt iſt, alle Wochen in dies Hoſpitahl zu gehen, wie ſich die Leüthe 
verhalten anzuſehen, Kranke ſo da ſeien zu beſuchen zur Geduld und zum Gebete 
zu vermahnen, wo ärgerliche Perſonen befunden dieſelbe den Diaconis daß fie 
abgeichafft werden zu vermelden: Vorſteher ſollen nebenſt dem Paſtor das Jahr, 
gleich wie bei den Kirchen verordnet iſt Rechnung ablegen und wo Mängel ge⸗ 
führet, dieſelben abgeſchafft werden. 


Actum Plate den 10 September Anno 1594. 


In Jahre 1834 trat der Magiſtrat von Pl. mit dem Antrage hervor, daß 
ihm das Kapital⸗Vermögen des Hoſpitals zum Bau eines Stadt⸗Armenhauſes 
überwieſen werden möge; ſei doch nach § 41 Tit. 19 Th. II A. L. R. das Ho⸗ 
ſpital doch eine Armen-Stiftung, wie dies von der Kgl. Reg. bereits in der an den 
Schloßherrn von Plate, in deſſen Eigenſchaft als Patron des Hoſpitals erlaſſenen, 
und dem Magiſtrate abſchriftlich mitgetheilten Verf. vom 11. Juli 1823 entſchieden 
ſei. Danach ſollten die vorhandenen Beſtände ſowol, als die jährlichen Einnah⸗ 
men entweder von dem Patron nach eigener Wahl vertheilt, oder der ſtädtiſchen 
Armenkaſſe und die Vertheilung der ſtädtiſchen Armen-Deputation überwieſen wer⸗ 
den. Das Letztere ſei niemals der Fall geweſen. In wie weit die Vertheilung 
der Revenüen Seitens des Patrons Statt gefunden habe, ſei dem Magiſtrat unbe: 
kannt, weil er die Rechnungen nicht einſehen könne. Es laſſe ſich aber vorausſetzen, 
daß die Vertheilung der Beſtände und der jährlichen Einnahmen nur in einem ſehr 
geringen Grade ſtattgefunden, da ſeit der Demolirung der Gebaüde ein großes 
Kapital angewachſen ſei.“) Entaüßere ſich nun auch die Stiftung dieſes Kapitals, 
ſo verblieben ihr doch die Pächte von den Ländereien zur Unterſtützung der Armuth 
und das Ganze fände ſomit der Abſicht des Stifters gemäß Verwendung. — Graf 
v. Itzenplitz hielt dieſen Antrag für plauſibel, es wäre, ſo meinte er, wol am 


*) Groß war das Kapital = Vermögen eben nicht! Im Jahre 1815, mithin 45 Jahre nach 
Abtragung des Hofpital Gebaüdes, betrug es 50 Thlr. und war 1834, zur Zeit des Magiſtrats⸗ 
Antrages, erſt auf 305 Thlr. angewachſen. 
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beſten, die Hoſpital⸗Grundſtücke und Fonds der Stadt zur Verwaltung zu über⸗ 
weiſen. Mittelſt Reg. Verf. vom 30. Mai 1834 wurde der Magiſtrat dahin be⸗ 
ſcheiden, daß das von ihm in Anſpruch genommene Kapital z. Z. nicht disponibel 
ſei, ſondern in den Nutzen der Kirche verwandt und als eine der letztern gemachte 
Anleihe ſicher geſtellt werden ſolle. Doch werde Kgl. Reg. dahin zu wirken ſuchen, 
daß für die Zukunft die Einkünfte des Hoſpitals an Zinſen und Pächten jährlich 
zum Beſten der Stadtarmen verwendet würden. Zugleich erhielt der Reg. Rath, 
Graf v. Itzenplitz den Auftrag, bei ſeiner nächſten Anweſenheit in Pl. durch Ver⸗ 
handlungen mit dem Schloßherrn daſelbſt zu vermitteln zu ſuchen, daß die Ein⸗ 
künfte des Hoſpitals nicht ferner, wie bisher, zu Kapital geſchlagen und in den 
Nutzen der Kirche, jondern ſeiner Beſtimmung gemäß zum Veſten der Schloß- und 
Stadtarmen jährlich verwendet würden. — Weil der Magiſtrat ohne weitere Nach⸗ 
richt geblieben war, ſo brachte er die Sache im Jahre 1836 wieder in Anregung; 
worauf er unterm 29. April 1836 dahin beſchieden wurde, daß wegen Erſtattung 
des in den Nutzen der Kirche verwendeten Kapital-Vermögens des Hoſpitals ein 
Prozeß gegen den Patron angeſtrengt worden ſei. Dieſer Prozeß ſei noch im 
Gange; das Ende desſelben müſſe nothwendig abgewartet werden, weil er darüber 
entſcheiden ſolle, ob eine Verpflichtung zur Erſtattung von Seiten des Patrons vor⸗ 
handen ſei oder nicht, und ob die dortigen Stadtarmen auf die Einkünfte dieſes 
Kapitals Anſpruch machen könnten. Dieſer, von der Kgl. Reg. in Vertretung des 
Hospitals, von Oberaufſichtswegen gegen die weiter oben genannten 3 Söhne des 
im Jahre 1834 verſtorbenen Patrons der piorum corporum in Pl. geführte 
Prozeß iſt durch Erkenntniß des Kgl. Ober⸗Landes⸗Gerichts zu Stettin vom 1. No⸗ 
vember 1836 dahin entſchieden worden, „daß die Beklagten verbunden, der Kläge⸗ 
rin 305 Thlr. Courant nebſt 5 Pret. Zinſen ſeit dem 16. März 1835 [dem Tage 
der Inſinuation der Klage], gegen Abtretung ihrer Rechte wegen Verwendung 
jener Summe zu Kirchen- und Pfarrbauten und Neparaturbauten in Pl. zu zahlen 
und die Koſten des Prozeſſes allein zu tragen. V. R. W.“) Die Frage, ob das 
Vermögen des Hoſpitals den Stadtarmen zu Gute kommen und zum Bau eines 
ſtädtiſchen Armenhauſes verwendet werden könne, iſt nicht zur richterlichen Cognition, 
mithin auch nicht zur Entſcheidung gekommen. 


Bei Reviſion der Tabelle über den Vermögenszuſtand des Hoſpitals pro 1857 
— 1858 war es aufgefallen, daß ſchon ſeit geraumer Zeit, und jo auch in dem 
eben erwähnten Rechnungs⸗Auszuge die Ausgaben des Hoſpitals lediglich in der 
Salarirung des Rendanten und Ankauf von Staatspapieren beſtanden haben, wäh⸗ 
rend zu eigentlichen Stiftungszwecken gar nichts verwandt iſt. Der Rendant, Pre⸗ 
diger Wetzel, welcher zur Aufklärung hierüber aufgefordert worden war, berichtet 
unterm 12. März 1859, daß das Hoſpitalhaus ſchon ſeit ſehr langer Zeit einge⸗ 
fallen und abgetragen worden. Sobald das Kapital ſoweit angewachſen ſei, daß 
ein Neübau vorgenommen werden könne, ſolle damit vorgegangen werden. Da 
der früher bedeütende Landbeſitz des Hoſpitals verloren gegangen und ein ganz 
geringer Grundbeſitz geblieben ſei, jo könne ſich in Ermangelung anderer Einnah⸗ 


*) Die Zahlung iſt am 15. Januar 1838 erfolgt: Kapital 305 Thlr. Zinſen zu 5 Pret. vom 
15. März 1835 bis zum Tage der Zahlung Thlr 32. 6. 3 Pf., zuſammen Thlr. 348. 6. 3 Pf. 
Mit den inzwiſchen geſammelten Beſtänden betrug das Hoſpital Vermögen im Januar 1838 = 
Thlr. 380. 24. 3 Pf. 


Stadt Plate. — Hoſpital St. Georg. 593 


men das Kapital nur ſehr langſam vermehren und demgemäß ſei in den nächſten 
ahren noch keine Ausſicht, daß die Stiftung wieder ins Leben treten könne. 
on einer Überweiſung des Kapitalvermögens an die Stadt, um daſſelbe zum 
Bau eines ſtädtiſchen Armenhauſes zu verwenden, iſt ſeit 1834 nicht weiter die 
Rede geweſen. Was aber die Erſtattung der, dem Hoſpitale im Laufe der Zeit 
abhanden gekommene Hufe Landes aus den bei der Separation ſich herausge⸗ 
ſtellten, herrenloſen Grundſtücken (164 Mg. 174 Ruth.) betrifft, — welche damals 
er Kämmerei zum freien Eigenthum überlaſſen wurden, — ſo ſollen zufolge eines 
Berichts des Predigers Wetzel vom 19. November 1867, Magiſtrat und Stadtver⸗ 
ordnete ihre Bereitwilligkeit erklärt haben, dem Hoſpitale ſeinen matrikelmäßigen 
Beſitz abzugeben, jedoch nur dann, wenn der Patron des Hoſpitals deſſen Geballde 
wieder aufbauen würde. Letzterer habe aber dieſe Bedingung nicht erfüllt und es 
ſei von Oberaufſichtswegen nicht weiter darauf gedrungen worden. Der Magiſtrat 
aüßerte dagegen in einem Berichte vom 19. März 1868, wie es nie zur Entſchei⸗ 
dung gelangt ſei, daß zum Hoſpitale eine größere Ackerfläche gehört und deshalb 
ei es ihm auch ganz unbekannt, daß die Stadtgemeinde den Willen erklärt habe, 
von dem ihr rechtsgültig zugeſchlagenen herrenloſen Acker dem Hoſpitale ſeinen 
matrikelmäßigen Grundbeſitz abzutreten. Wenn vielleicht vor Jahren von der 
Stadtgemeinde eine derartige Erklärung abgegeben ſein ſollte, ſo habe dieſe wol 
nur den Zweck gehabt, durch Errichtung eines neüen Hoſpitals die Erbauung eines 
Armen hau es zu vermeiden und die Hoſpitalgelder von der Anſammlung fern zu 
alten, damit ſie den Armen zum Nutzen gereichten. Magiſtrat könne ſich überhaupt 
auch jetzt nicht dazu entſchließen, irgend einen Theil des ſtädtiſchen Areals abzu⸗ 
eten, da die Stadtgemeinde, wie zur Genüge bekannt, unbemittelt ſei. — Hierauf 
erließ Kgl. Reg. unterm 27. Juni 1868 eine Verf. an den Magiſtrat des Inhalts, 
derſelbe habe in ſeinem Berichte vom 24. Juli 1824 rückhaltslos zugegeben, daß 
zu dem Hoſpitale außer den vorhandenen wenigen Grundſtücken noch eine Hufe 
und 5 Mg. Pommerſch Maaß gehört habe, und daß dieſer fehlende Acker unter 
den herrenlosen Ländereien mit begriffen ſei. Kgl. Reg. ſehe einer Erklärung des 
agiſtrats hierüber, und ob derſelbe nunmehr ſeine Verpflichtung zur Herausgabe 
des Ackers einraüme, baldigſt und ſpäteſtens binnen 14 Tagen entgegen. Der 
agiſtrat erwiderte, daß er von dem, ihm abſchriftlich mitgetheilten Berichte vom 
24. Juli 1824 Kenntniß genommen habe, da ſeine Acten denſelben nicht nachwei⸗ 
en. Dieſer Bericht enthalte aber Widerſprüche und es gehe daraus hervor, daß 
nur Vermuthungen ausgeſprochen ſeien, aus denen die Vertreter des Hoſpitals keine 
erechtigung herleiten könnten, von der Stadt den Erſatz der fehlenden Hufe ꝛc. zu 
verlangen, indem er ſelbſt bei der Separation und der Berichtigung des Hypotheken⸗ 
weſens die Verwaltung desHoſpitalseinen Nachweis nicht habe führen können. Wir 
alten — ſo ſchließt der Magiſtrats⸗Bericht vom 3. Auguſt 1868 — uns a unter 
einen Umſtänden verpflichtet, dem Hoſpital den Beſitz einer Hufe Landes abzutreten. 
termit hat Kgl. Reg. die Angelegenheit für erledigt geachtet, und deshalb nicht 
weiter verfolgt, indem fie in einer, an den Prediger Wetzel gerichteten Verf. vom 
9. Septbr. 1868 die Bemerkung einfließen läßt, daß auf die Wiedererlangung der 
verloren gegangenen ſog. Hoſpital-Hufe ſchwerlich werde gerechnet werden können. 


Status bonorum Hospitii Sti. Georgii Platens. in A. D. M'D’CCOLXIZ® 
Grundbeſitz. Der Hoſpital⸗Acker liegt vor dem Stargarder Thore an der 
rechten Seite der nach Naugard führenden großen Staatsſtraße vor dem Rettungs⸗ 


Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VII. 75 
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hauſe und dem Friedhofe gegenüber. Zufolge der Angabe der Länge und Breite 
des Grundſtücks iſt daſſelbe 1 Mg. 85 Ruth. groß, welche Fläche ſeit 1858 in 17 
kleine Parcelen eingetheilt und zum Gartenbau beſtimmt iſt. Am 16. März 1865 
wurden die Parcelen an 10 Perſonen auf die 6 Jahre 1855—1871, Marien⸗ 
Termin, für eine jährliche Pacht von Thlr. 9. 7 Sgr. verpachtet, eigentlich Pro⸗ 
longation der Pacht von 1859—1865. Die 2 Mg. große Ho pital⸗Wieſe, von un⸗ 
beſtimmtem Ertrage iſt 4 Mle von der Stadt Pl. entfernt. Sie liegt am Zowener 
Bache, unfern des Dorfes Zowen, am Budlin und der Liezower Gränze, und ift 
an einen Eigenthümer in Ottendorf auf die Dauer von 6 Jahren, wie der Acker, 
für einen jährlichen Pachtzins von 26 Thlr. verpachtet. Geſammtgrundbeſitz Mg. 3. 85 R. 


Kapitalien. Sie beſtehen in einer Plateſchen Stadt⸗Obligation vom 27. Juli 
1839 über 400 Thlr. zu 4% Pret., in 13 Staatsanleihe verſchiedener Jahre zu 
4, 4% und 5 Prct. Zinſen über 1396 Thlr. und 1 Pommerſchen Rentenbrief über 
100 Thlr. Geſammt betrag “Thlr. 1890. 


Die der Hoſpitalkaſſe gehörigen geldwerthen Dokumente liegen in der Kirchen⸗ 
lade von Plate, welche, vorſchriftsmäßig verſchloſſen, im Pfarrhauſe ſteht. 


Abſchluß der vom 1. April 1868 bis ult. März 1869 laufenden Rechnung. 


Einnahme. Thlr. er Pf. Ausgabe. Thlr. Sgr. Pf. 
1. Zinſen von den Kapitalien . 81. 23. 3. 1. An Salarien. Der Rendant hatte 
2. Pacht vom Acker und der Wieſe 35. 7. — früher nur 15 Sgr. Schreibma⸗ 
3. Ausgelooſete freiwill. Anleihe 10. — — terialien-Vergütigung, ſeit 1. Juli 
4. Beſtand vom vorigen Jahre 81. 7. 8. 1 port aber auch ein Gehalt von 5. 15. — 
D 
3. Ankauf ei 
100 Thlr. N. 1 


Summa 218. 7. 11. Summa 102. 25. 


Ausgabe mit der Einnahme verglichen gibt einen Beſtand von 115. 12. 11. 
deſſen Verwendung — durch Ankauf eines Staatspapiers — die 
nächſte Rechnung nachweiſen wird. Dazu — 


Der Werth der Grundſtücke nach dem 20fachen Pachtzinſe 704. 20. — 
Und die Kapitalien mit . e ee nn, ene 
Zuſtand des Vermögens am 31. März 189. 22710. 2. 11. 


Im Jahre 1865 hat der Prediger Wetzel, Rendant der Hoſpitalkaſſe, ein an 
der Chauſſee nach Naugard dem Hoſpitalacker und der angeblichen Stelle des frü⸗ 
heren Hospitals benachbart gelegenes, Haus nebſt Stall und Garten angekauft, und 
daſſelbe für Hoſpitalzwecke ausbauen laſſen, wodurch es einen Feüerkaſſenwerth von 
1000 Thlr. erlangt hat. Drei arme Wittwen waren ſeit dem oben genannten 
Jahre in das Haus aufgenommen, und wurden vom Prediger W., ſoweit er es 
vermochte, aus eigenen Mitteln unterſtützt. Der Eigenthümer des Hauſes machte 
der Kgl. Reg. unterm 19. November 1867 Anzeige von dem Geſchehenen. 
„Nachdem das Haus, ſo berichtete er, jetzt für den betreffenden Zweck hergerichtet 
iſt, ſo daß in 6 Gemächern bis zu 10 Hofpitaliten darin Platz finden können, 
deren jedem der Garten ein Stückchen zum Bau von etwas Gemüſe gewährt, jo 
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will ich daſſelbe mit allem Zubehör, wie es liegt und ſteht, der hieſigen 
Hoſpitalſtiftung ſchenken, ſo daß dieſelbe gegen Übernahme der darauf haf⸗ 
tenden Hypothekenſchuld von 500 Thlr. ꝛc. freie Eigenthümerin deſſelben wird. 
Der Patron des Hoſpitals, Herr Carl v. d. Oſten, auf Schloß Plate, hat die Schenkung 
ereits angenommen, und bittet mit mir, die Kgl. Reg. wolle die Schenkung ge⸗ 
nehmigen, und die erforderlichen Auctoriſationen für den Hoſpitalvorſtand Behufs 
gerichtlicher Übernahme des Grundſtücks Seitens deſſelben ausfertigen“ ꝛc. Kgl. 
eg. nahm Anſtand dieſem Antrage ohne Weiteres Folge zu geben. Sie beauf: 
agte u. a. den Kreisbaumeiſter Fiſcher in Naugard mit der bautechniſchen Unter: 
ſuchung des Hauſes, woraus ſich, laut Berichts vom 11. Auguſt 1868, ergab, daß 
der Werth der im Fachwerke ausgeführten und im baulich gutem Zuſtande ſich be⸗ 
ſindenden Gebaüde auf 658 Thlr. und die jährlichen 8 in den 
nächſten Jahren höchſtens zu 10 Thlr. anzunehmen ſeien. Hauptreparaturen ſind 
anſcheinend vor 10—15 Jahren nicht zu befürchten. „Gegenwärtig, ſo ſchloß 
iſcher ſeinen Bericht, wohnen 4 alte Frauen darin, fühlen ſich aüßerſt glücklich 
und haben in Bezug auf die Wohnlichkeit keine Klage zu führen gehabt.“ Das 
Hoſpitalgebaüde iſt 38 F. lang und 24 F. tief. Im Erdgeſchoß ſind 2 Stuben, 
Kammern, 2 Küchen, in der Dachetage 2 Giebelſtuben mit Ofen nebſt Kochgelaß. 
Der Stall hat 20 F. Länge, 10 F. Tiefe. Das ganze Grundſtück hat eine Länge 
von 13 Ruth. auf der Stadt⸗ und 10 Ruth. auf der Feldſeite, und 3,5 Ruthen 
Breite, enthält alſo ca. 40 Q. Ruthen. 


Über die Annahme der dem Hoſpitale von dem Prediger Wetzel zugedachten 
und thatſächlich überwieſenen, auch vom Patrone des Inſtituts angenommenen 
uwendung iſt viel verhandelt und hin- und hergeſchrieben, ohne daß eine end⸗ 
gültige Beſtimmung getroffen worden. Das letzte Actenſtück in dieſer Angelegenheit 
iſt ein, von der Kgl. Reg. an den Patron des Hoſpitals, Rittergutsbeſitzer Carl 
v. d. Oſten, Schloßherrn zu Plate, auf deſſen wiederholte Vorſtellung vom 16. Febr. 
1869 erlaſſenes Antwortſchreiben vom 17. März 1869, folgenden Inhalts: — 
In Folge des Untergangs des Hoſpitalgebaüdes und des Verluſtes eines großen 
heils der dazu gehörigen Ländereien im Laufe des vorigen Jahrhunderts iſt, 
nachdem eine ſtiftungsmäßige Verwendung der Hofpital-Einfünfte nicht mehr möglich 
war, auch die Art der Verwaltung eine andere geworden, indem das noch übrige 
rundeigenthum und Kapital von den Vorſtänden der Kirche zu Pl. gleichſam wie 
eine Abzweigung von dem dortigen Kirchen-Vermögen verwaltet werden. Wenn 
nun jetzt durch das Geſchenk des Hrn. Paſtor Wetzel die Stiftung ihrem urſprüng⸗ 
chen Zwecke wiedergegeben werden ſoll, jo iſt vor Allem ein, den ehemaligen 
richtungen möglichſt analoges Statut zu entwerfen, aus welchem ſowol 
der vorhandene Beſtand und die Art der Verwaltung der erneüerten Stiftung, 
als auch deren Zweck und die Lebensfähigkeit derſelben zu erſehen iſt. Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren, als dem Curator der beſtehenden Stiftung, überlaſſen wir daher, den 
ntwurf eines derartigen Status herbeizuführen, auf Grund deſſen wir die Geneh⸗ 
migung der von dem Paſtor Wetzel offerirten Schenkung befürworten können. [Das 
oncept dieſes Schreibens iſt gezeichnet: von dem Regierungs⸗Präſidenten Toop, dem 
btheilungs⸗Dirigenten, Ober⸗Regierungsrath Bredoreck, und von dem Referenten 
und Correferenten, Regierungs⸗Aſſeſſor v. Goldbeck und Regierungsrath Franzius.] 
is zum November 1872 iſt das Statut nicht eingereicht worden, und demnach be 
findet ſich das Hoſpital z. Z. in demſelben Zuſtande wie vor hundert Jahren. 
75* 
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Kirchenweſen. Patron der Stadt⸗Kirche iſt der Schloßherr von Plate, der 
jedesmalige Beſitzer des Ritterguts gleiches Namens, z. Z. Carl v. d. Oſten, jedoch 
ſteht den übrigen an Plate berechtigten Gliedern der Familie v. d. Oſten ein 
votum honorarium zu. Zu der Kirche eingepfarrt find: die Stadt Pl., das Schloß 
und die Schloßfreiheit Pl., Marienau, das jetzige Vorwerk des Ritterguts Pl., Ca⸗ 
rolinenhof, Altenhagen, Neüenhagen und Mittelhagen, Makwitz und Liezow. 


Kirchen gebaüde in Plate. Daſſelbe befand ſich nach Brüggemann's Aus: 
druck (II, 1, 361) ehedem, d. h.: vor anderthalb hundert Jahren, in ſchlechten Um⸗ 
ſtänden, wurde aber 1736 und im folgenden Jahre von dem damaligen Schloßherrn 
von Pl., dem geheimen Ober⸗Finanzrathe und Chefpräſidenten der Kurmärkiſchen 
Kriegs⸗ und Domainenkammer, Matthias Conrad v. d. Oſten (Urgroßvater des 
gegenwärtigen Beſitzers von Pl.) in eine Kreüzkirche verwandelt und mit einer Orgel 
verſehen. Im Jahre 1771 erhielt auch der Thurm durch die Fürſorge des Kam⸗ 
merherrn Friedrich Wilhelm v. d. O., anſcheinend auf deſſen alleinige Koſten, eine 
andere Geſtalt, indem eine zierliche Kuppel aufgeſetzt wurde, da vorhin aus dem 
Stuhl des Thurms nur eine eiſerne Stange hervorragte. Das Kirchengebaüde iſt 
im Schiff 70 Fuß lang und genau halb ſo tief; die Länge des Kreüzes beträgt 
29 F. und die Tiefe deſſelben 64 F.; der Grundriß des Thurms iſt ein Quadrat 
von 30 F. Seite. Die Kirche hat rings herum einen freien Platz, der vordem, 
wie aller Orten, zur Begräbnißſtätte gedient hat, doch iſt die Stellung des Gebaüdes 
ganz frei nur auf zwei Seiten, gegen Süden und Oſten, am Marktplatze, gegen 
Norden dagegen iſt ſie durch einen nur 12 F. breiten Raum von Bürgerhaüſern, 
Stallgebaüden und Hofraümen, und auf der Weſtſeite ſteht der Kirchthurm un⸗ 
mittelbar dem Rathhauſe gegenüber, an das ſich das alte, noch immer ſogenannte 
Rectorhaus anſchließt. Zur Förderung der Reinlichkeit in der, durch die Kreüzesform 
des Gebaüdes bedingten, Vieleckigkeit deſſelben, ſind im Jahre 1838 Barrieren ſo 
angelegt worden, daß die Kirche innerhalb dieſer Schranken und der beiden Längs⸗ 
wände des Kreüzes ein vollkommenes Viereck bildet. Die vier Raüme zwiſchen der 
Barriere und der Kirchenwand ſind demnächſt zu Raſenplätzen umgewandelt und 
mit Zierſtraüchern bepflanzt. 


Zur katholiſchen Zeit, da im Bewußtſein der chriſtlichen Völker die Kirche als 
die Alleinvermittlerin zwiſchen Gott und den Menſchen galt, hatten glaübige und 
fromme Seelen in den Kirchen der Städte, nicht ſelten auch auf dem Lande, Neben⸗ 
altäre geſtiftet, welche mit Einkünften ausgeſtattet wurden, zur Belohnung der 
Prieſter, die an den gedachten Altären gottesdienſtliche Handlungen zu verrichten, 
inſonderheit Meſſen zu leſen hatten, wodurch, wie man meinte, das Seelenheil ver⸗ 
ſtorbener Verwandten oder Freünde im jenſeitigen Leben befördert, bezw. ſicher ge⸗ 
ſtellt werden würde, Regel war es, daß die Stifter dieſer Vicarien, wie man die 
Dotation der Nebenaltäre nannte, das Patronats⸗, d. h. das Beſetzungsrecht der 
Vicarien ſich und ihren Nachkommen vorbehielten, ſofern nicht von ihnen ein Dritter 
zum Patron ernannt worden war. Dieſer Dritte konnte eine Perſon und deren Nach⸗ 
kommen, oder eine Corporation, weltliche oder geiſtliche, ſein. Der zu einer Vi⸗ 
carie ernannte Prieſter mußte vom Patron, dem biſchöflichen Stuhle zu Kamin 
Behufs der Beſtätigung und Inſtitution präſentirt werden, wofür der Ernannte 
eine Gebühr zu erlegen hatte, deren Betrag je nach den Einkünften der Vicarie 
geregelt geweſen zu ſein ſcheint. Soweit die Nachrichten zurückreichen, gab es in 
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der Kirche nur einen Nebenaltar ältern Datums. Er war eine Stiftung der ſchloß⸗ 
herrlichen Familie v. d. Oſten. Inhaber der Vicarie war Johann Manouw ge⸗ 
weſen. Nach deſſen Ableben präſentirten die Patr. validi Wedego, Euwaldus et 
Johannes condieti de Oesten zur beſtändigen Vicarie, in der Parochial⸗Kirche 
des Städtchens (opidi) Plate gegründet, den Johannes von Wedel, der am 
26. Januar 1491 inſtituirt wurde und 4 Mark an Gebühren erlegte. War die 
kark die Sundiſche, jo betrugen die Gebühren nach dem damaligen Preiſe des 
ers Thlr. 3. 4. 11 ½ Pf., war es die Lübſche Mark, fo betrugen die Gebühren 
15 6. 9. 11 Pf. Außer dieſer Vicarie war, gleichſam am Vorabend des Er— 
loſchens der päpſtlichen Kirchengewalt in norddeütſchen Landen, zu Plate noch eine 
carie geſtiftet worden, ohne daß man erfährt, von wem dies geſchehen iſt. Dieſe 
neüe Vicarie erhielt am 11. April 1493 die Confirmation des Biſchofs, der dafür 
2 fl. = Thlr. 4. 22. 5½ Pf. empfing. Dem biſchöfl. Stuhle zu Kamin floß 
aus ſeinem Beſtätigungsrecht eine ſehr anſehnliche Revenüe zu, die von den Juden 
urch den Tribut vermehrt wurde, welchem ſie für die Erlaubniß, ſich im Lande 
aufhalten zu dürfen, an den Biſchof erlegen mußten. 


Kehren wir nach dieſem Excurs in eine ferne Vergangenheit zurück in eine, 
der Gegenwart näher liegende, jo bietet das Kirchengebalde zu Pl. vielfachen Stoff 
zu Mittheilungen über diejenigen, denen bei ermangelndem Kirchenvermögen, den 
allgemeinen geſetzlichen Beſtimmungen entſprechend, die Pflicht zur Unterhaltung 
deſſelben obliegt. 


Schon ſeit Jahren war es bemerkt worden, daß die Kirche reparaturbedürftig 
und inſonderheit der im Jahre 1771 ausgeführte Oberbau des Kirchthurms nicht 
mehr ſtandfeſt ſei; 1834 aber wurde die Baufälligkeit ſo merkbar, daß an einen 

eparaturbau ernſtlich gedacht werden mußte, weil bald kleinere, bald größere 
de vom Geſims herabſtürzten, was abgeſehen davon, daß an dem Thurme 
Vorübergehende ſichtlicher Gefahr ausgeſetzt waren, einen plötzlichen Einfall des 
ganzen Obertheils des Gebaüdes befürchten ließ. Es war offenbar perieulum in 
mora! Inheimiſche Werkmeiſter beſichtigten den Thurm; ſie machten auch Vor⸗ 
ſchläge zur Hebung des Übels und berechneten die Koſten der Wiederherſtellung; 
allein weil ihr techniſches Gutachten nicht für durchgreifend erachtet werden konnte, 
10 hielt die Kgl. Reg., obwol es ſich hier um eine Privat-⸗Patronatskirche handelte, 
von Landes⸗Polizeiwegen für nothwendig, den Zuſtand des Thurms durch den 
treffenden Diſtrikts⸗Baubeamten, Landbaumeiſter Lentze, zu Stargard unterſuchen 
nnd von demſelben ein Project zum Reparaturbau anfertigen und veranſchlagen zu 
aſſen. Lentze reichte ſeinen Anſchlag unterm 12. November 1834 ein. Nun aber 
entſtanden über die Frage, wer ſoll die Koſten tragen? lebhafte Streitigkeiten, die 
id faſt ein ganzes Jahr hinzogen und die Kgl. Reg. endlich veranlaßten, weil 
wirklich Gefahr im Verzuge war, kraft der ihr zuſtehenden Machtvollkommenheit, 
Din briſchwebende Streitfrage durch ein Interimiſticum, alſo lautend zur Entſcheidung 

ingen: — 


In Sachen, betreffend den Reparaturbau der Kirche und des Kirchthurms zu 
Al. ergeht Seitens der Kgl. Reg., Abtheilung für die Kirchen- und Schulverwaltung, 
zur Beſeitigung der zwiſchen den Intereſſenten über ihre Concurrenz⸗Verhältniſſe 
obwaltenden Streitigkeiten folgende interimiſtiſche Entſcheidung: 
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1. Der Reparaturbau der Kirche und des Thurms zu Pl. wird nach den dies⸗ 
ſeits ſuperrevidirten Anſchlägen des Kgl. Diſtricts⸗Baubeamten, Landbaumeiſters 
Lentze, ausgeführt, und bleibt es den Intereſſenten überlaſſen, ſich zu einigen, ob 
der Bau auf Rechnung oder durch Entrepriſe eines zuverläſſigen Werkmeiſters aus⸗ 
geführt werden ſoll. 


2. Die baaren Koften zu dieſem Bau werden zu ½ von dem Patron der 
Kirche, dem Hrn. v. d. Oſten auf Plate, zu ¼ dagegen von ſämmtlichen Einge⸗ 
pfarrten, alſo von der Stadt Pl., den Vorwerken Plate, Carolinenhof, Schloßfrei⸗ 
heit Plate, den Gütern Alten, Neiten- und Mittelhagen, Makwitz und Liezow, 
einſchließlich der Beſitzer dieſer Güter nach demſelben Verhältniß aufgebracht, nach 
welchem ſie Klaſſenſteüer zu zahlen haben. Einzelne wirklich Unvermögende werden 
von der Geſammtheit der Eingepfarrten übertragen. 


3. Gleichergeſtalt übernehmen dieſe ſämmtlichen Eingepfarrten die Hand⸗ und 
Spanndienſte in der Art, daß die Bewohner der Stadt Pl. davon %, und die 
Bewohner von Neüenhagen, Makwitz und Liezow %, reſp. nach der Zahl der 
Ba und der auf ihren Grundſtücken gehaltenen Geſpannen zu leiſten 
aben. 


4. Es bleibt den Intereſſenten unbenommen, wenn fie ſich durch dieſe interi⸗ 
miſtiſche Feſtſetzung gravirt finden ſollten, nach deren Befolgung im Rechtswege die 
Feſtſetzung eines anderen Concurrenz⸗Verhältniſſes zu erſtreiten, auch ſich vor Er: 
greifung deſſelben beſchwerend an das Königl. Miniſterium der geiſtlichen, Unter⸗ 
richts⸗ und Medicinal⸗Angelegenheiten zu wenden, wozu ihnen indeſſen nur eine 
14tägige präcluſiviſche Friſt vom Tage der Publication dieſes Beſcheides ab ver⸗ 
ſtattet wird. 


Gründe. — Daß Kirche und Thurm in Pl. einer Reparatur bedürfen, iſt 
von keinem der Intereſſenten beſtritten. Der Patron hat ſolche durch den Zimmer⸗ 
meiſter Wölfert und den Maurermeiſter Horn veranſchlagen laſſen; da aber mehrere 
Widerſprüche gegen die Angemeſſenheit dieſer Veranſchlagungen erhoben worden 
ſind, ſo iſt die Feſtſtellung des eigentlichen Baubedürfniſſes durch den Kgl. Diſtrikts⸗ 
Baubeamten um ſo mehr angeordnet worden, als auf dieſem Wege und durch die 
damit verbundene Superreviſion ſeiner Arbeit Seitens des unterzeichneten Collegii 
der Vorſchrift des § 707 Th. II., Tit 11 A. L. R. am vollſtändigſten genügt wird. 


Was die Koſten zu dieſem Bau betrifft, ſo iſt das Kirchenvermögen zu deren 
Aufbringung völlig inſufficient, obwol die Kirche in früheren Fällen dieſelben jeder⸗ 
zeit getragen hat. Aus demſelben Grunde hat ſich zwiſchen den Inſereſſenten über 
ihr gegenſeitiges Beitrags⸗Verhältniß zu dieſen Baukoſten keine von der allgemeinen 
geſetzlichen Regel allweichende Obſervanz bilden können und iſt daher die Anwen⸗ 
dung der erſtern außer allem Zweifel. Nach § 740 a. a. O. geſchieht bei Stadt⸗ 
kirchen die Vertheilung zwiſchen Patron und Eingepfarrten dergeſtalt, daß Erſterer 
, Letztere beitragen. Die Vertreter der Stadt Pl. behaupten zwar, daß ihre 
Kirche keine Stadtkirche ſei, allein dem widerſpricht der Umſtand, daß Pl. eine 
Stadt und die dortige Kirche ſelbſtredend eine Stadtkirche ift, und außerdem fehlt 
es an jedem Beweismittel, daß und warum die Plateſche Kirche wie eine Dorfkirche 
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angeſehen werden ſollte. Denn daß die ſtädtiſche Gemeinde Bankenmiethe bezahlen 
muß, wie in ſehr vielen Kirchen der Fall ift, relloirt gar nicht, und daß fie an der 
erwaltung des Kirchenvermögens nicht Theil hat, die einem beſondern Proviſor 
anvertraut iſt, eben ſo wenig, da dieſe Theilnahme mit den Bauverbindlichkeiten 
er Eingepfarrten in gar keinem geſetzlichen oder ſonſt nur erklärlichen uſammen⸗ 
hange ſteht. Auch iſt der Einwand des Beſitzers von Liezow ohne Geltung, daß 
der Thurm von den Patronen, denen v. d. Oſten, auf Plate, auf eigene Koſten 
und nur zum Zierrath gebaut worden ſei, da, ſelbſt jenes Factum zugeſtanden, der 
Thurm als ein nützliches Zubehör der Kirche nach denſelben Rechtsregeln wie jene 
unterhalten werden muß, und der Patron, eben weil er die Kirche gegründet hat, 
weil er deshalb ($ 569 Th. II, Tit. 11 A. L. R.) Patron iſt, ſeine Beitragsrate 
zahlen muß. Die Beſitzer der eingepfarrten Güter ſind, da ſie keinen Antheil am 
Patronat der Kirche haben, ſelbſt eingepfarrt, fie müſſen alſo gleich allen übrigen 
ohnern der ganzen Parochie verhältnißmäßig contrebuiren. Da ſie ſämmtlich 
Klaſſenſteüer zahlen, und bei deren Feſtſetzung ſchon die erforderliche Rückſicht auf 
die Werthsverhältniſſe ihrer Beſitzungen und Nahrungen genommen iſt, ſo hat es 
nur angemeſſen erſcheinen können, die Beiträge nach demſelben, überdies der Be⸗ 
mung des § 74 a. a. O. entſprechenden Princip vertheilen zu laſſen. 


Was dagegen die Hand⸗ und Spanndienſte betrifft, fo hat ſich in dieſer Be⸗ 
ziehung nach dem. völlig glaubwürdigen Zeügniſſe des Predigers Heſſe und des 
Kirchenproviſors Höfft bereits eine feſtſtehende von jener allgemeinen bei Aufbrin⸗ 
gung der Baarkoſten zu Grunde gelegten Grundſätzen einigermaßen abweichende 
bſervanz gebildet, wonach die Stadt Pl. %, und Neüenhagen, Makwitz und 
Liezow % derſelben zu übernehmen haben, und welche namentlich auch die An⸗ 
wendung des § 719 des Kirchenrechts ausſchließt. 


Hiernach iſt die interimiſtiſche Entſcheidung in allen ihren Punkten und wegen 
des Vorbehalts des Rechtsweges nach § 709 a. a. O. zu ertheilen geweſen. 


Stettin, den 1. October 1835. 


Dieſes Reſolut wurde den Intereſſenten am 1. November publicirt. Der 
Patron hatte ſich bei demſelben, wie der Landrath v. d. Oſten berichtete, unbedingt, 
— (mie fich aber ſpäter zeigte, unter Vorbehalt richterlicher Entſcheidung), — da⸗ 
gegen die übrigen Intereſſenten nur unter dem ausdrücklichen Vorbehalt beruhigt, 
daß fie den offen gelaſſenen Weg betreten wollten, durch Richterſpruch ein anderes 
Concurrenz⸗Verhältniß darzuthun, und die von ihnen in Folge des Reſoluts bei 

vorzunehmenden Reparaturbau des Kirchthurms zu leiſtenden Dienſte und 
baaren Beiträge — falls ſie in dem anzuſtrengenden gerichtlichen Verfahren ein 
obſiegendes Urtel erſtritten — demnächſt von den Verpflichteten zurückfordern zu 
konnen. Nun, — auf eine Klage haben die Intereſſenten es nicht ankommen laſſen, 
die Eingepfarrten in den ländlichen Ortſchaften vielmehr ihren Widerſpruch fallen 
laſſen, dagegen beſchritt der Magiſtrat der Stadt Pl. den Weg der Beſchwerde an 
das vorgeſetzte Kgl. Miniſterium, welches in der Recurs⸗Inſtanz nachſtehenden Be⸗ 
ſcheid ertheilte: 


Auf den Bericht der Kgl. Reg. vom 4. d. M., betreffend den vom Magiſtrat 
zu Plate ergriffenen Recurs gegen das von Ihr erlaſſene Reſolut vom 1. October 
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v. J. wegen Reparaturbau der dortigen Kirche und ihres Thurms beſtätigt das 
Miniſterium hierdurch das gedachte Reſolut, und weiſt den dagegen ergriffenen 
Recurs, da er in der Hauptſache das Reſolut nicht widerlegt, angetragener Maßen 
zurück. Berlin, den 14. Januar 1836. 


Der Bau wurde dem Maurermeiſter Horn, der im Licitations⸗Termin vom 
18. März 1836 die Mindeſtforderung von 498 Thlr. abgegeben hatte, zugeſchlagen 
und mit demſelben am 15. April deſſelb. J. ein Entrepriſe⸗Contract abgeſchloſſen. 
Die Ausführung des Baues ſcheint er ſehr in die Länge gezogen zu haben. In 
einer Vorſtellung vom 6. Juli 1838 beſchwert ſich der Patron darüber, daß dem 
obern Theile des Thurms eine hell- und dunkelrothe Farbe gegeben worden ſei, 
was ihm für einen Kirchthurm nicht paſſend erſcheine; wär' er anweſend geweſen 
— der Schloßherr von Plate war verreiſt geweſen — würd' er einen ſolchen An⸗ 
ſtrich nicht geduldet haben, ſo fern er, fügt er hinzu, noch etwas dabei zu ſagen 
gehabt hätte. Er fragt: ob der Patron der Kirche bei vorzunehmenden Bauten an 
dem Gebaüde gar nicht mehr befragt werden ſolle und ob Kgl. Reg. ſich für er⸗ 
mächtigt halte, Bauten an Privatkirchen anzuordnen, ohne mit deren Patron Rück⸗ 
ſprache zu halten? Der Abputz war auf den Antrag des Magiſtrats geſchehen, 
welcher denſelben als ſchlechterdings nothwendig dargeſtellt hatte. Da die Kgl. 
Reg. des Patrons Einverſtändniß mit dieſem Antrage nicht bezweifeln konnte, und 
es jedenfalls zweckmäßig erſchien, den Abputz zugleich mit der übrigen Reparatur 
zu bewirken, ſo beauftragte Kgl. Reg. den Landbaumeiſter Lentze, dazu den Entre⸗ 
prenenr nach gelegentlich vorgenommener Localbeſichtigung Anweiſung zu ertheilen. 
Daß dies nicht in gehöriger Art geſchehen, wäre allerdings zu mißbilligen. Sollte 
übrigens die Rüſtung vom Thurm noch nicht abgenommen ſein, ſo könne die un⸗ 
paſſende Abfärbung deſſelben wol noch durch eine andere, nach dem Geſchmacke 
des Patrons gewahlte erſetzt werden. Ob dies noch möglich geweſen, iſt aus den 
Akten nicht erſichtlich. Die Koſten dieſes Abputzes, ſowie einiger anderer nothwen⸗ 
dig gewordener Arbeiten waren im Anſchlage nicht vorgeſehen, daher die Mehr⸗ 
koſten zum Betrage von Thlr. 175. 3. 6 Pf. vom Entrepreneur nachträglich liqui⸗ 
dirt wurden, deren Berichtigung auf Weiterungen ſtieß und auf gütlichem Wege nicht 
zu erlangen war, ſo daß, nachdem alle Bemühungen, dem Maurermeiſter Horn 
auf dem Verwaltungswege zu ſeinem Recht zu verhelfen, fruchtlos geblieben, dem⸗ 
ſelben durch Reg. Verf. vom 8. März 1844 nur überlaſſen werden konnte, wegen 
ſeiner Befriedigung den Rechtsweg zu betreten. 


Die Eingepfarrten der Stadt Pl. fühlten ſich durch die Zurückweiſung ihres 
Recurs⸗Geſuches in hohem Grade beſchwert. In ihrer Bedrängniß wandten ſie 
ſich an die Gnade des Landesherrn und als auch dieſer Schritt, nach Ausweis des 
nachſtehenden Miniſterial⸗Beſcheides: 


„Des Königs Majeſtät haben das Immediat⸗Geſuch des Magiſtrats und der 
Stadtverordneten zu Pl. de praes. 6. September cr. um Gewährung eines Gnaden⸗ 
geſchenks zur Herſtellung der dortigen Stadtkirche oder Bewilligung einer Kirchen⸗ 
und Haus⸗Collecte, ohne Allerhöchſte Beſtimmung, mithin zur verfaſſungsmäßigen 
Beſcheidung an das unterzeichnete Miniſterium remittiren laſſen, welches den Bitt⸗ 
ſtellern nach eingeholtem Bericht der Kgl. Reg. hierdurch eröffnet, daß, da die 
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ganze Bauſumme nur 498 Thlr. beträgt, wovon der Patron zu übernehmen hat, 
die Beiträge der Verpflichteten nicht ſo drückend ſind, um ſie ohne Überbürdung 
der einzelnen Beitragspflichtigen aufzubringen und daher zur Unterſtützung derſelben 
keine Veranlaſſung vorhanden iſt. 


4 Berlin, den 2. December 1836. e 
Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts: und Medicinal⸗Angelegenheiten. Geiſtliche 
Abtheilung. (gez.) Nicolovius. 


An den Magiſtrat und die Stadtverordneten zu Plate.“ 


ihnen alle Hoffnung von der Baulaſt, wenigſtens in dieſem Falle, befreit zu wer⸗ 
den, abgeſchnitten hatte, jo trugen fie auf richterliche Entſcheidung in Betreff des 
Concurrenzverhältniſſes bei der Unterhaltungspflicht der Kirche an. Die Acten der 
Kgl. Reg. enthalten nicht das Nähere über den Gang, den dieſer Prozeß genom⸗ 
men hat, auch nichts über den Ausgang deſſelben; ſie enthalten nur eine Abſchrift 
der „Klage der Stadt Plate, Klägerin wider die Erben des verſtorbenen Gutsbe⸗ 
ſitzers auf Schloß Plate: 1) Den Lieutenant Fritz v. d. O. zu Liezow bei Neü⸗ 
Stettin. 2) Der Gutsbeſitzer Carl v. d. O., 3) den Gutsbeſitzer Auguſt v. d. O., 
4) das Fraülein Louiſe v. d. O., 5. das Fraülein Emilie v. d. O., alle 4 zu Plate, 
6) die Ehegattin des Gutsbeſitzers v. Knobelsdorf, geb. v. d. O. zu Lenzen bei 
Belgard, Verklagte, wegen Unterhaltung der Plateſchen Kirche. Die beim Kgl. 
Ober⸗Landesgericht, als dem Forum der Verklagten, vom Stadtmagiſtrate unter⸗ 
zeichnete Klage datirt vom 11. Februar 1837, ein Nachtrag zu derſelben vom 
19. deſſelben Monats. Die Klage war gegen ſämmtliche Geſchwiſter v. d. O. ge⸗ 
pe weil fie wegen der Hinterlaſſenſchaft ihres 7 Vaters noch nicht auseinander⸗ 
geſetzt waren.“) Der Magiſtrat trug in dem Haupt⸗Libell darauf an: — „Die 
verklagten Erben zu verurtheilen, daß ſie die bei der hieſigen Kirche vorkommenden 
Bauten und Reparaturen ohne Zuziehung der Stadt und deren Einwohner aus 
ſonſtigen ihnen bereitliegenden Mitteln an baaren Geldbeiträgen und Natural⸗ 
Leiſtungen entnehmen, und der Stadt die deshalb bereits gehabten Koſten und ge⸗ 
leiſteten Dienſte eritatten, event., daß die hieſige Kirche für eine Landkirche erklärt 
und die verkl. Erben bei den baaren Geldbeiträgen zu n ſteüern müſſen, jedenfalls 
aber die Stadt von Leiſtung der Hand» und Spanndieſte zu Kirchenbauten zu ent⸗ 
binden und die Koften des Prozeſſes den Verkl. aufzuerlegen.“ — Und in dem 
Nachtrage zur Klage bat der Magiſtrat: — „Die Verklagten zu verurtheilen, daß 
ſie, als Patron der hieſigen Kirche, auch das zu den Kirchen⸗ und geiſtlichen Bauten 
— 2 erforderliche Holz aus ihren um Plate gelegenen Gütern unentgeltlich ge⸗ 
ren.“ 


Inzwiſchen war auch eine Reparatur und theilweiſe Umänderung des Pfarr⸗ 
Ben zu Plate nothwendig geworden. Auch wegen dieſes Baues erhoben ſich die⸗ 
elben Streitigkeiten, wie beim Kirchenbau. Sie mußten gleichfalls von der Kgl. 
Reg. durch das Interimiſticum vom 29. September 1838 einſtweilig beſeitigt wer⸗ 
den, worin die Beitragspflicht nach denſelben Grundſätzen feſtgeſetzt wurde, wie es 
in dem Interimiſticum vom 1. October 1835 geſchehen iſt. 


*) In einer Verhandlung vom 11. November 1837 gab Carl v. d. O. an, . er ſich mit 
feinen Geſchwiſtern über die vom Vater hinterlaſſenen Güter auseinandergeſetzt habe, und Plate 
auf ihn allein übergegangen, auch der Beſitztitel für ihn bereits berichtigt ſei. 
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Gegen dieſe neüe interimiſtiſche Entſcheidung wollte nun der Patron Beſchwerde 
erheben, inſonderheit deshalb, weil ihm die unentgeldliche Hergabe des erforderlichen 
Bauholzes auferlegt war, was ſich auf eine Urkunde vom Jahre 1779 ſtützte, 
worin es wörtlich heißt: „Dominus Patronus gibt das nöthige Holz“; allein der 
Schloßherr verſaümte die in dem Publications⸗Termin des Interims geſetzte 14tägige 
Friſt zur Anmeldung des Recurs⸗Geſuchs, ſo daß ihm nunmehr nichts anders übrig 
lieb, als nach erfüllter Leiſtung, den Rechtsweg zu betreten. Dies geſchah, doch 
erſt nach Ablauf mehrerer Jahre. In dem von ihm wider die ganze Kirchengeſell⸗ 
ſchaft der evangeliſchen Kirche angeſtrengten Prozeſſe wurde er aber mit dem An⸗ 
trage, ihn von allen Beiträgen und Reparaturen der zur Kirche und Pfarre zu 
Pl. gehörigen Gebaüde frei zu ſprechen, durch Erkenntniß des erſten Senats des 
Kgl. Ober⸗Landesgerichts zu Stettin vom 31. Januar 1846 abgewieſen, auch ver⸗ 
urtheilt die Koſten des Prozeſſes allein zu tragen. Auf eingelegte Appellation er⸗ 
ging ein gleichlautendes Erkenntniß durch den zweiten Senat des Kgl. OberLandes⸗ 
Gerichts Gegen dieſes Erkenntniß legte er unterm 28. Januar 1848 durch Be⸗ 
gründung einer neüen Klage die Berufung ein, und erſtritt ſeinem Antrage gemäß, 
durch Erkenntniß, vom 6. September 1848 die Sentenz, daß Kläger nur für ver⸗ 
pflichtet zu achten, zu den Bauten und Reparaturen der geiſtlichen Gebaüde zu Pl. 
an Holz % herzugeben und die verklagte Kirchengeſellſchaft nicht für berechtigt zu 
achten, einen größern Beitrag zu verlangen. Gegen dieſes Erkenntniß hat die ver⸗ 
urtheilte Kirchengeſellſchaft von dem Rechtsmittel der Appellation keinen Gebrauch 
machen können, weil ſie, nach Anzeige des Kirchenproviſorats vom 16. November 
1848, außer Stande geweſen iſt, für ihre Behauptung, daß zu den Kirchen- und 
Pfarrbauten alles Bauholz ſtets vom Patron hergegeben ſei, außer den vorgeleg⸗ 
ten Documenten neüe Beweismittel beizubringen. Die Prozeß⸗Verhandlungen ſind 
für Feſtſtellung der Rechtsverhältniſſe der Plateſchen Kirche in Bezug auf Bauten 
ſo wichtig, daß es angemeſſen erſcheint, ſie in extenso den Ergänzungsblättern ein⸗ 
zuſchalten. Dem Ausgange des Prozeſſes folgte nun noch für die Kirchenkaſſe der 
— hinkende Bote nach, indem ſie die Prozeßkoſten zu bezahlen hatte, die ſich im 
Ganzen, mäßig genug, auf Thlr. 34. 1. 6 Pf. beliefen, excl. der Mandatars⸗Gebühren. 


Im Jahre 1849 war der Prediger Heſſe in den Emeriten-Stand getreten. 
Seinem Nachfolger, Wetzel, war das Pfarrhaus nicht groß, nicht bequem genug 
eingerichtet, er wünſchte eine Umänderung der innern Einrichtung und einen Anbau 
von zwei Stuben. Der Patron ging auf ſeine Wünſche bereitwillig ein, indem er 
zugleich erklärte, den Anbau auf ſeine Koſten ausführen zu laſſen, der Magiſtrat 
dagegen machte Schwierigkeiten; er konnte ſich von der Nothwendigkeit eines An⸗ 
baues nicht überzeügen; es ſeien in dem Hauſe 7 Stuben, außer Kammer und 
Bodenraum und allermeiſt Raümlichkeiten genug, um die Familie des neüen Pre⸗ 
digers zu faſſen. Der Prediger Wilke habe 50 Jahre und deſſen Nachfolger Heſſe 
30 Jahre, beide mit e Familie in dem Hauſe gewohnt und weder der 
eine noch der andre habe ſich über Beſchränktheit des Hauſes beklagt; es ſei das⸗ 
ſelbe bekanntlich erſt vor wenigen Jahren wohnlich eingerichtet und mit allen Be⸗ 
quemlichkeiten für den Haushalt verſehen worden. Der Magiſtrat hatte die Zu- 
kunft im Auge. Ein vergrößertes Pfarrhaus erfordert einen größern Umfang an 
Reparaturen, mithin werden auch die Eingepfarrten mit größeren Baulaſten be⸗ 
ſchwert, ſofern die Kirchenkaſſe nicht des Vermögens fein ſollte, dieſelben zu tragen. 
(Nagiſtrats⸗Bericht vom 28. Mai 1850.) Der Um⸗ reſp. Anbau iſt zur Aus: 
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führung gekommen und zwar nach der Erklärung des Patrons in der Verhandlung 
vom 7. November 1850 auf deſſen alleinige Koſten; die Frage aber, ob er auch 
bezw. feine Rechtsnachfolger, für die künftigen Mehrreparaturen des Anbaues allein 
aufkommen wollen, iſt nicht zum Austrag gekommen. ! 


Die Erneüerung der Pfarrſcheüne, welche der Prediger zu Ende des Jahres 
1854 beantragte, gab wiederum zwiſchen den Baupflichtigen zu Streitigkeiten Anlaß, die 
nur durch die Kgl. Reg. geſchlichtet werden konnten, indem ſie unterm 11. Auguſt 1855 
abermals ein Interimiſticum anordnen mußte. Die Scheüne iſt auf einer dazu 
vom Patrone offerirten Stelle erbaut worden, deren Eintauſch gegen eine andere 
dafür von den Pfarrgrundſtücken abzutretende, bei der alten, zum Abbruch ver⸗ 
kauften Scheüne belegenen Parcele bewirkt iſt. Die Sache ging aber nicht ſo glatt 
ab, wie wol vorausgeſetzt worden war. Die Gutsherren von Neüen⸗ und von 
Mittelhagen, und die Eingepfarrten aus dem Dorfe Makwitz recurrirten gegen eine 
Beſtimmung des Reſoluts, die alte Pfarrſcheüne betreffend, indem ſie verlangten, 
daß dieſelbe mit der Bauſtelle verkauft werden ſolle; allein der Recurs wurde durch 
Miniſterial⸗Reſcript vom 7. December 1855 zurückgewieſen und ſomit die interi⸗ 
miſtiſche Entſcheidung der Kgl. Reg. beſtätigt. Der Bau der Pfarrſcheüne, welcher 
im Juli 1856 beendet war, hat 1150 Thlr. gekoſtet, wovon 345% Thlr. auf die 
dazu nöthigen Hand⸗ und Spanndienſte treffen. 


Im Anfange des Jahres 1859 waren Patron und Kirchenvorſtand über die 
Nothwendigkeit eines Ausbaues des Innern der Kirche ſchlüſſig geworden. Die 
Mittel zur Ausführung bot zunächſt eine Collecte im Kreiſe der Eingepfarrten, 
welche bereits 260 Thlr. theils baar, theils durch verbindliche Unterſchrift einge⸗ 
bracht hatte, und bei der Opferfreüdigkeit, die ſich für die würdige Herſtellung des 
Gotteshauſes in der Gemeinde kund gab, noch einen größern Ertrag in Ausſicht 
ſtellte, ſodann aber das Kirchenvermögen ſelbſt, welches durch Anſammlung von in 
Staatspapieren angelegten Überſchüſſen bei der laufenden Kaſſenverwaltung damals 
zu einer, für die Verhältniſſe der Plateſchen Kirche, anſehnlichen Höhe angewachſen 
war. Es wurden die nöthigen Einleitungen zum Bau getroffen. Als man damit 
im vollen Gange war, brach der Parvenü auf dem Throne Frankreichs an der 
Spitze des Waffen tragenden Theils der — grrrrande nation, des ſtetigen Stören⸗ 
frieds, in das Öfterreichifche Italien ein, was auf die Ruhe Deütſchlands, und na⸗ 
mentlich auf den Geldmarkt, nachtheilig einwirkte. Die zinstragenden Papiere 
ſielen in ihrem Nominalwerthe ſo ſehr, daß der Angriff des geſammten Reparatur- 
baus der Plateſchen Kirche für den Verkauf der nöthigen Staatspapiere bedeütende 
Verluſte zur Folge haben mußte. Patron und Kirchenvorſtand ſtanden daher 
einſtweilen von dem beabſichtigten Bau ab. Nachdem ſodann gegen den Herbſt 
hin der politiſche Horizont etwas lichter geworden war und der Geldmarkt wieder 
einen feſtern Halt angenommen hatte, wurde wenigſtens ein Theil der Reparaturen 
und zwar derjenige ausgeführt, welcher theils am meiſten nöthig war, theils bei 
der vorgerückten Jahreszeit ſich noch ermöglichen ließ. Die Fenſter wurden er⸗ 
neüert und zum Theil vergrößert, die Kirchthüren durch neüe erſetzt und vor den⸗ 
ſelben innerhalb der Kirche Verſchläge angebracht, die dazu dienen, die Zugluft in 
der Kirche zu verhindern, welche den Aufenthalt in derſelben bis dahin unleidlich 
gemacht hatte. Im Laufe des Jahres 1860 iſt demnächſt der übrige Theil des 
Ausbaues vorgenommen, namentlich das Geſtühl zum Theil renovirt worden. 
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Reinlich und anſtändig wie es iſt, macht das Innere der Kirche ſeitdem einen 
freündlichen Eindruck und entſpricht der Würde des Gottesdienſtes. Schlimm aber 
iſt es, daß bei Verwendung des Holzes die Bauleüte ſo wenig Rückſicht nehmen 
auf die Vegetationszeit des Baumes, deſſen Holz zum Bau gebraucht werden ſoll, 
und auf die dadurch bedingte Zeit des Baumfällens. Die Folge von der unrich⸗ 
tigen Wahl der Zeit iſt der ſog. Schwamm, an welchem ſo viele Gebaüde leiden, 
ſo auch die Kirche in Plate, in der dieſe böſe Hauskrankheit zu wiederholten Malen 
ausgebrochen iſt. Die Koſten des Ausbaues ſind zu 568 Thlr. veranſchlagt ge⸗ 
weſen, ob dieſer Betrag gereicht hat, iſt aus den vorliegenden Acten nicht erſichtlich. 


Im Frühjahr 1864 wurde die Bemerkung gemacht, daß der Kirchthurm eine 
leichte Neigung gegen Weſten habe. Jedermann nahm es wahr und es wurde in 
der Stadt viel darüber und über die Möglichkeit des Einfturzes geſprochen, ſo daß 
der Kirchenvorſtand nicht länger anſtehen konnte, der Sache näher zu treten. In 
corpori beſtieg er den Thurm und fand dort einige verzogene Balken, auch hier 
und da Faülniß am Holzwerke, daher der Stadtzimmermeiſter beauftragt wurde, 
das Bauwerk einer genauen Unterſuchung zu unterwerfen, ſich über die zu ergreifenden 
Maßregeln gutachtlich zu aüßern, event. den Koſtenanſchlag aufzuſtellen. Der 
Zimmermeiſter ſprach ſich im Allgemeinen dahin aus, daß die Reparatur eine ſehr 
bedeütende werden würde, und daß er es für angemeſſen erachte, einen Königlichen 
Baubeamten zu Rathe zu ziehen, zumal es ihm nicht zweifellos wäre, in wie weit 
ein bloßer Reparaturbau rathſam, bezw. ausführbar ſein werde. Die Verhand⸗ 
lungen über dieſen Gegenſtand beginnen mit einer Anzeige des Kirchenvorſtandes 
vom 19. März 1865, der bald darauf die weitere Anzeige folgte, daß über die 
Art der Abhülfe Meinungsverſchiedenheiten bei den Baupflichtigen zum Vorſchein 
gekommen ſeien: die Einen wollten den Thurm reparirt wiſſen, Andere ſtimmten 
für einfachen Abbruch deſſelben, ein dritter Theil der Betheiligten wollte Neübau. 


Dieſen Meinungsverſchiedenheiten wurde durch den Kreisbaumeiſter Kleiß, von 
Kamin, der vom Kirchenvorſtande Behufs Unterſuchung des Thurms eingeladen 
worden war, die Spitze abgebrochen, indem ſich derſelbe für den Reparaturbau 
ausſprach und zugleich unterm 22. November 1865 den Koſtenanſchlag aufſtellte. 
Kreisbaumeiſter Fiſcher, von Naugard, ſchloß ſich dem techniſchen Gutachten ſeines 
Kollegen an und veranſchlagte am 4. Auguſt 1866 nachträglich einen weitern 
Bauaufwand, der für nöthig erachtet worden war. 


Es beträgt der Koſtenanſchlag — 


a) des Kreisbaumeiſters Klei . . . Thlr. 760. — — 

b) des Kreisbaumeiſters Fiſ cher 2 228. 28. 

Summa „ 1038. B. — 

davon gehen ab für Handdienſte, welche in Kleiß' Anſchlage mit „ 22. 27. 6. 
berechnet, weil ſie, ſoweit ſie ordinaire Handlangerdienſte be⸗ 

treffen, in Natura geleiftet worden, und es bleiben. „ 015, 27. 6. 

an 3 welche beſchafft werden müſſen, um den Kirchthurm wieder in Stand 

zu ſetzen. 
Weil die Kirchenkaſſe nur des Vermögens ift, ungefähr % dieſer Baukoſten zu 
decken, ſo müſſen Patron und Eingepfarrte für die Beſchaffung der übrigen % auf: 
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kommen. Mit Rückſicht auf die interimiſtiſche Entſcheidung vom 1. October 1835 
und im Anſchluß an dieſelbe, auf die ergangenen gerichtlichen Erkenntniſſe von 
1846 und 1848 hat das Reſolut der Kgl. Reg. vom 3. November 1866 dasjenige 
feſtgeſetzt, was ein Jeder der Intereſſenten zu den Baukoſten beizutragen hat. 
Hiernach beträgt der Beitrag — 


a) Der Kirchenkaſee e Thlr. 200. — — 
b) Des Patronsnss „ 27998 
e) Der Eingepfarrten . ri. ar, „ 543. 28. 4. 

Summa... Thlr. 1015. 27. 6. 


Es wurde indeſſen in Folge gründlichſter Unterſuchung der Präſtationsfähig⸗ 
keit der Eingepfarrten nachgewieſen, daß ſie, inſonderheit die Platenſer, bei den be⸗ 
kannten höchſt ungünſtigen Nahrungs⸗Verhältniſſen der Stadt, nur im Stande ſein 
würden, Thlr. 345. 1. 7 Pf. aufzubringen, weshalb im Jahre 1868 davon die 
Rede war, vom Könige 200 Thlr. als Gnadengeſchenk zu erbitten, um das Fehlende 
damit zu decken. 


Zur Ausführung des Baues iſt eine eigene Commiſſion ernannt worden, von 
der man ſeltſamer Weiſe die Mitglieder des Kirchenvorſtandes ausgeſchloſſen hat. 
Die Commiſſion hat ſich mit Löſung der ihr geſtellten Aufgabe nicht beeilt. Was 
man im Jahre 1864 befürchtete, nämlich, daß der Thurm einſtürzen werde, iſt 
nicht eingetroffen. Ohne daß der Reparaturbau bis dahin ausgeführt worden, 
ſtand im Frühjahr 1871 — nur ſoweit reichen die actenmäßigen Nachrichten — 
der Thurm noch aufrecht und ſein Zuſtand war nicht ſchlimmer, die geneigte Lage, 
die man vor 7 Jahren bemerkt hatte, nicht größer geworden. 


Was den Reparaturbau an ſich ſelbſt betrifft, ſo ſind die Intereſſenten damit 
einverſtanden, die Schiefereindeckung beim achteckigen Theile des Thurms nach dem 
Anſchlage des ꝛc. Kleiß, welcher von der Kgl. Reg. gebilligt worden iſt, ausführen 
zu laſſen. Was dagegen die Thurmſpitze oberhalb des Achtecks betrifft, ſo iſt bean⸗ 
tragt worden, die Eindeckung derſelben mit Schindeln nach einem, von dem Maurer⸗ 
meiſter Niefert unterm 29. Dezember 1865 angefertigten Koſtenanſchlage geſchehen 
zu laſſen, weil angeblich die Thurmſpitze nicht mehr haltbar genug ſei, um eine 
Schieferbed achung zu tragen. Dieſer Einwand iſt, beſonders auch mit Rückſicht 
darauf, daß Schindelbedachungen in Städten überhaupt nicht mehr ſtatthaft ſind, 
einer beſondern örtlichen Begutachtung durch den Kreisbaumeiſter Fiſcher unterzogen 
worden. Hierbei hat ſich ergeben, daß die Beſchaffenheit der Thurmſpitze einer Ein⸗ 
deckung mit Schiefern nicht entgegenſteht, weshalb die ebengedachte Arbeit nach dem 
u N 2 angefertigten Koſtenanſchlage unbedenklich ausgeführt wer⸗ 
en kann. 


Nach dem Reſolut vom 3. November 1866 hatte die Kirchenkaſſe 200 Thlr. 
zu dem Thurmbau herzugeben. Weil dieſer aber bis 1868 in Stillſtand gerathen 
war, — warum? ift nicht erſichtlich, — jo hatten inzwiſchen die ſämmtlichen dis⸗ 
poniblen Beſtände der Kirchenkaſſe, und ſomit auch jene 200 Thlr., zu anderen 
kirchlichen Zwecken Verwendung gefunden, inſonderheit zum abermaligen Reparatur⸗ 
bau des Pfarrhauſes, welches 1867 in einem ſo deſolaten Zuſtande war, daß es 
den Einſturz drohte. Es wurde anerkannt, daß dieſer Bau nothwendiger ſei, als 
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der des Thurms, und ſo iſt denn im Jahre 1868 das Pfarrhaus vollſtändig re⸗ 
novirt und in wohnlichen Zuſtand geſetzt worden. 


ur Ergänzung des dem Thurmbaufonds entzogenen Beitrages der Kirchen⸗ 
kaſſe blieb nun nichts anderes übrig, als mit den Baupflichtigen wegen Aufbrin⸗ 
gung auch dieſer 200 Thlr. nach Maßgabe des Reſoluts vom 1. October 1835 zu 
verhandeln. Dies iſt geſchehen. Die Bau⸗Commiſſion hat den Betrag auf die 
Eingepfarrten und den Patron repartirt und es waltet wegen der Aufbringung 
dieſes ze kein Streit ob. (Bericht des Landraths v. Löper vom 25. Ja⸗ 
nuar 1871. 


In den Acten iſt übrigens von einem neüen Koſtenanſchlage die Rede, welcher 
von dem Zimmermeiſter Engel unterm 8. Januar 1870 vorgelegt worden iſt. Wie 
es ſich damit verhält, läßt ſich nicht ſagen, weil der Anſchlag in den Akten fehlt. 

Offenbar iſt es der franzöſiſche Krieg von 1870—71, der die Schuld trägt, 
daß der Thurmbau ſiſtirt worden iſt. Die ärmliche Einwohnerſchaft des Städtchens 
Pl. und die Eingepfarrten des platten Landes müſſen ſich von den Anſtrengungen 
und Leiſtungen für den Krieg erſt wieder etwas erholt haben, bevor an den Thurm⸗ 
bau gedacht werden kann. Die Siſtirung des Baues dürfte zu rechtfertigen ſein, 
da der Thurm allem Anſchein nach in einem Zuſtande ſich befindet, daß von ihm 
geſagt werden kann: Periculum non est in mora! 


Auf eine, aus dem Kreiſe der Kirchengemeinde im Jahre 1830 laut gewordene 
Beſchwerde, die Orgel ſei in jo ſchlechtem Juſtande, daß deren Spiel nachtheilig auf 
den Kirchengeſang und die Andacht einwirke, iſt dieſelbe zwei Jahre nachher durch 
den Orgelbaumeiſter Winter, aus Kolberg, wiederhergeſtellt worden. Man ſchätzte 
die Inſtandſetzung auf 150 Thlr.; Meiſter Winter begnügte ſich indeſſen mit 35 Thlr. 
baar, 3 Thlr. Frühſtücksgeld und freiem Mittags- und Abendtiſch bei einzelnen 
Gemeindegliedern. Schon bei dieſer Gelegenheit erhoben ſich Streitigkeiten über die 
Mittel und Wege, wie und von wem die Koſten der Orgelreparatur getragen wer⸗ 
den ſollten. Weil der Patron einſeitig mit dem Meiſter Winter contrahirt hatte, 
ſo ſah er ſich genöthigt, demſelben auch gerecht zu werden. Wegen Erſtattung der 
Beiträge der Eingepfarrten, die ſich weigerten, Zahlung zu leiſten, mußte er auf 
den Rechtsweg verwieſen werden. Ob er denſelben betreten hat, iſt actenmäßig 
nicht bekannt geworden. Neuerdings, 1867, iſt eine Orgelreparatur nothwendig 
geweſen, die Thlr. 26. 27 Sgr. gekoſtet hat. 


Alle Zweifel über die Verpflichtung zum Bau und zur Inſtandhaltung des 
Kirchengebäudes find übrigens, es ſei noch ein Mal daran erinnert, durch die in- 
terimiſtiſche Entſcheidung der Königl. Reg. vom 1. October 1835, ſowie durch die 
Erkenntniſſe des Kgl. Ober⸗Landes⸗Gerichts zu Stettin vom 31. Januar 1846 und 
vom 6. September 1848 beſeitigt worden. 


Status bonorum ecelesiae parochialis Platens. in A. D. MDoOCOCLXIIle, 


Das Plate'ſche Kirchen⸗Vermögen iſt nicht bedeütend. Es gehören dazu: 


a) An Gebäuden: 1. das Pfarrhaus, welches nur durch fortdauernde Ausbeſſe⸗ 
rungen wohnlich erhalten werden konnte, und dennoch dem Einſturz entgegen ging, 
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iſt, wie weiter oben erwähnt wurde, im Jahre 1868 von Grund aus einem voll⸗ 
ſtändigen Ausbau unterworfen und ſo in Stand geſetzt, daß es allen Anſprüchen 
genügt, die an eine ſtädtiſche Pfarrwohnung mit Billigkeit gemacht werden können. 
2. Der auf dem Pfarrhofe befindliche Pferdeſtall iſt in deſolatem Zuſtande und 
bedarf einer gründlichen Reparatur, bezw. eines Neübaues. 3. Zwei andere Ställe 
ebendaſelbſt, ſowie 4. Die Pfarrſcheüne, welche vor wenigen Jahren neu gebaut 
wurde, iſt in gutem Stande. Zu welchen Summen dieſe Gebaüde gegen Feüers⸗ 
gefahr verſichert ſind, findet ſich in den Akten nicht angegeben; ebenſo fehlt die 
Angabe der Verſicherungsſumme des Kirchengebaüdes. Die Sorge für die Küſter⸗ 
wohnung iſt nicht Sache der Kirche, ſondern der Stadtgemeinde Plate. Ein Pre⸗ 
diger⸗Wittwenhaus gibt es nicht; iſt eine Wittwe vorhanden, jo wird ihr eine Mieths⸗ 
Entſchädigung aus der Kirchenkaſſe gereicht. Außerdem ſteht der Kirche das Ober⸗ 
eigenthum an 5. der vor dem Rega⸗Thore belegenen Kirchenſcheüne zu. Dieſelbe 
iſt mittelſt Vertrages vom 26. Juli 1831, beſtätigt am 22. September 1831, zu 
Erbpachtrecht gegen einen jährlichen Canon von 1 Thlr. an den Ackerbürger Scheer, 
jetzt Gaſtwirth Roloff, veraüßert worden. Die Eintragung ins Hypothekenbuch von 
Plate iſt unterm 23. Auguſt 1832 erfolgt. 


b) An Grundſtücken. Die Kirche beſitzt einen Aderplan von 123 Mg. 41 Rth. 
Fläche, welcher öſtlich vor der Stadt an der Altenhagenſchen Gränze belegen iſt. 
Die Kirchenwieſe liegt im Budlin, alſo weſtlich von der Stadt; ſie iſt 7 Mg. 
70 Rth. groß. Beide Grundſtücke, zuſammen 130 Mg. 111 Ruth., ſind laut Con⸗ 
tracts vom 12. September 1865, beſtätigt am 22. September 1865, an den Poſt⸗ 
halter Piper von Marien 1866 bis dahin 1884 für einen jährlichen Pachtzins von 
160 Thlr. verpachtet. Dieſe Rente repräſentirt ein Kapital von 3200 Thlr. 


e) An Kapitalien iſt die Kirche im Beſitz von 300 Thlr., beſtehend in einem 
3% Prctigen Staatsſchuldſchein über 100 Thlr. und einer 4% Pretigen Staatsan⸗ 
leihe über 200 Thlr. Außerdem beſitzt die Kirche — N 


d) Das Hoeftiche Legat. Der im Jahre 1866 zu Stargord verſtorbene Pre⸗ 
diger Hoefft hat der Kirche zu Pl. 100 Thlr. mit der Beſtimmung vermacht: „daß 
dieſes Geld als ein Legat betrachtet werden ſoll, von deſſen Zinſen der zeitige 
Pfarrer von Pl. 1 Thlr. jährlich erhalten ſoll.“ Dieſe Beſtimmung iſt von dem 
Erblaſſer mündlich getroffen, wie feine Wittwe, mit Überſendung der 100 Thlr., 
dem Prediger Wetzel zu Pl. brieflich angezeigt hat. Ein ſchriftliches Teſtament iſt 
nicht vorhanden. Für die Verwaltung dieſes Legats ſind vom Ns Wetzel 
unterm 27. April 1866 folgende Normen aufgeſtellt worden: — 1 Es wird für 
den Betrag des Legats ein 4% Pretiges Staatspapier angekauft. — 2) Die hier⸗ 
bei entſtehenden Koſten an Speſen und Porto trägt die Kirchenkaſſe. — 3) Die durch 
die Unterbilance des Courswerthes unter dem Nennwerthe erübrigte Summe von 
ca. 1 Thlr. wird für das Legat in einer Sparkaſſe zinsbar belegt. — 4) Aus dieſer 
erſparten Summe von den bei etwa erfolgter Kündigung des Staatspapiers werden 
die event. durch Unterbilance des Courswerthes über den Nennwerth entſtehende 
Zuſchüſſe zum Ankauf eines 4% Pretigen Papiers im Werthe von 100 Thlr. ge⸗ 
deckt. — 5) Sollte die Geſammtſumme zum Ankauf eines 5 Pretigen Papiers aus: 
reichen, ſo wird ein ſolches angekauft. — 6) Sollte dieſelbe zum Ankaufe eines 4% 
Pretigen Papiers nicht ausreichen, ſo ſchießt die Kirchenkaſſe das Nöthige zu, damit 
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die 100 Thlr. Kapital als Hoeftſches Legat unverkürzt ſtehen bleiben. 7) Sollte 
beim Kündigen und Wiederkaufen des Papiers ſich ein Vortheil für das Legat er⸗ 
geben, jo wird dieſer ferner ſparkaſſenmä ig belegt und mit den e 
für das Legat verwaltet. — 8) Pfarrer erhält beſtimmungsmäßig jährli am 
1. April aus den Zinſen des Legats 1 Thlr. — 9) Den Reſt der Zinſen erhält, 
auch wenn durch die Sammlung bei der Sparkaſſe einmal auf 25 Thlr. follten in 
Staatspapieren feſt angelegt werden können, unverkürzt die Kirchenkaſſe. — 10) 
Die Kirchenkaſſe übernimmt zugleich die geſammte Verwaltung des Legats und 
trägt auch in Zukunft die etwaigen Porto- und Speſenkoſten. — Die Annahme des 
Legats und die vorgeſchlagene Anlegung des Kapitals und Verwendung der Re⸗ 
venüen, iſt, nachdem Kirchenpatron und Kirchenvorſteher ihre Zuſtimmung dazu 
gegeben, von Oberaufſichtswegen durch Reg. Verf. vom 5. Mai 1866 genehmigt 
worden. 


Das Legat iſt zufolge der Kirchenkaſſenrechnung pro 1868 in einer Staatsan⸗ 
leihe von 100 Thlr. zu 4% Pret. angelegt. Da dieſes Papier zur Zeit des An⸗ 
kaufs einen niedrigen Cours hatte, es war im Juni 1866, als durch den deütſchen 
Krieg alle Staatspapiere herabgedrückt worden, ſo iſt der Überſchuß bei der Greifen⸗ 
berger Sparkaſſe mit Thlr. 12. 7. 6 Pf. belegt. Die Zinſen davon werden nicht 
erhoben, ſondern dem Kapital zugeſchrieben. 


Auszug aus der Plateſchen Kirchenkaſſen⸗Rechnung für das Jahr 1868. 
Einnahme. 


Dieſelbe hat betragen . Thlr. 696. 10. 5. 
und zwar: 


I. An Zinſen Thlr. 19. 15 Sgr. von 500 Thlr. Kapital in Staatspapieren, 
davon im Laufe des Jahres 200 Thlr. realiſirt werden mußten, um die Koſten 
des Pfarrhausbaues decken zu können. 


II. Andere Einnahmen: 1) Klingbeütel⸗ und Beckengeld Thlr. 76. 24. 7 Pf. 
2) Grab: und Gelaütegeld 74 Thlr. 3) Kirchenſtandsmiethe Thlr. 43. 12. 6 Pf. 
4) Zinſen vom Hoeftſchen Legat, nach Abzug des Prediger⸗Thalers Thlr. 3. 15 Sgr. 
5) Insgemein Thlr. 12. 15 Sgr. 6) Extraordinaria Thlr. 1. 10 Sgr. 

Dazu: N 
7) Beſtand von 1867 Thlr. 9. 11. 4 Pf. 8) Erſtatteter Vorſchuß Thlr. 111. 18. 
9 Pf. 9) Erlös für die unter 1 erwähnten 200 Thlr. Staatspapiere, nach dem 
Tagescourſe verkauft Thlr. 200. 15. 9 Pf. 10) Eingekommene Rückſtände Thlr. 
7. 22. 6 Pf. 11) Erbpacht⸗Canon für die Kirchenſcheüne 1 Thlr. 12) Zeitpacht 
für den Kirchenacker und die Kirchenwieſe 160 Thlr. 


Reſt 
geblieben ſind aus den Rechnungsjahren 1867 und 1868 Thlr. 32. 10 Sgr., deren 
Eintreibung zwar im Gange war, die aber doch wol, bei der Armuth der Reſtanten 
zum größten Theil niedergeſchlagen werden müſſen, wie dies ſchon mit einigen 
kleinen Poſten geſchehen iſt. a 


Stadt Plate. — Kirchenweſen. 


Ausgabe. 


Dieſelbe hat ſich genau der Einnahme angeſchloſſen und 
Ma r Re > her or 
mlich: 

I. An Beſoldungen: dem Prediger 60 Thlr., dem Cantor 15 Thlr. 5 Sgr., 
dem Küſter Thlr. 4. 1. 8 Pf., dem Proviſor 10 Thlr., den Kirchenvorſtehern 
Thlr. 1. 22. 6 Pf., dem Calcanten 12 Thlr. 


II. Zu kirchlichen Bedürfniſſen: Communions⸗Wein und Brod Thlr. 21. 7. 
6 Pf., Erleüchtung der Kirche beim Abend ⸗Gottesdienſt Thlr. 2. 24. 3 Pf., 
Altarlichte in den Jahren 1867 und 1868 Thlr. 11. 7 Sgr. 6 Pf. 


III. Für Porto- und Botenlohn Thlr. 4. 3 Sgr. 


IV. An Baukoſten beim Ausbau des Pfarrhauſes find an Zimmer-, Maurer-, 
Tiſchler⸗, Schloſſer⸗, Glaſer⸗, Maler-, Klempner, Töpfer⸗, Dachdecker-, und Stein 
dammer⸗Arbeit im Ganzen Thlr. 487. 23. 2 Pf. verausgabt worden, worunter die 
Maurer⸗Arbeit mit Thlr. 263. 15. 9 Pf. den Hauptpoſten bildet, der als Abſchlags⸗ 
zahlung geleiſtet worden iſt. 


na 


Vi. Insgemein. Mieths⸗Entſchädigung der Wittwe des im Jahre 1857 f eme⸗ 
ritirten Predigers Heſſe 30 Thlr., Schreibmaterialien des Superintendenten 10 Sgr., 
desgleichen dem Prediger als Rendanten der Kirchenkaſſe 15 Sgr., Synodalgebühren 
dem Prediger Thlr. 1. 15 Sgr., Kapſelgeld zur Currende Sgr. 2. 6 Pf., Zinſen 
an den Prediger Sgr. 9. 7 Pf. (ob von einem Pfarr⸗Legat?), Feüerkaſſengeld pro 
1869 Thlr. 14. 13 Sgr., für Reinigung der Kirche 4 Thlr., Kreisſynode 3 Thlr., 
Gemeindeſteüer für den Kirchenacker Thlr. 4. 20 Sgr., für das Regiſter zum 


Amtsblatte 3 Sgr., für das Binden der Amtsblätter 24 Sgr. 


VI. Extraordinaria. Formulare zu den Kirchenviſitations-Fragen Thlr. 1. 4. 
9 Pf., Nachtwachen während des Pfarrhaus⸗Baues 5 Thlr. 


Abhaltung des Gottesdienſtes. Von Seiten der St. V. Verſ. ging 
unterm 7. März 1865 wegen Abhaltung des Gottesdienſtes an Sonn⸗ und Feſt⸗ 
tagen dahin eine Vorſtellung beim Magiſtrate ein, in dieſer Angelegenheit im Be⸗ 
ſchwerdewege beim Kgl. Conſiſtorium eine Abänderung treffen zu laſſen. Der 

agiſtrat ging auf dieſen Antrag nicht ſogleich ein, weil er zuvor noch verſuchen 
wollte, ob nicht der Kirchenrath ſich zu dem Anſinnen der St. B. bequemen möchte. 
Die Verhandlungen hierüber wurden mit dem Kirchenrath angeknüpft, worauf der⸗ 
ſelbe in einem Schreiben vom 6. April ſich dahin ausſprach, daß, da es auf 
ſtatutariſchen Beſtimmungen beruhe, daß in den Filialkirchen zu Heydebreck und 
Piepenhur der Gottesdienſt zuerſt abgehalten werden müſſe, der Gottesdienſt in 
der Stadtkirche nicht, wie es gewünſcht worden, ſchon um 9 Uhr Nee be⸗ 
ginnen könne. Weil der Kirchenrath nicht im Stande geweſen war, eine Abſchrift 
der gedachten Statuten mitzutheilen, jo wandte ſich der Magiſtrat mittelſt Vorſtellung 
vom 19. Mai 1865 an die Kgl. Reg., bei der indeſſen über ſtatutariſche Beſtim⸗ 
mungen, durch welche die Reihenfolge des Gottesdienſtes in Plate, Heydebreck und 
Piepenburg geregelt fein ſolle, nichts bekannt war, und die daher das Kgl. Con: 
ſiſtorium zuvörderſt um Auskunft erſuchen mußte. 


Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VII. N 77 
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Das Kgl. Conſiſtorium erwiderte hierauf unterm 9. Auguſt 1865, daß in 
ſeinen Acten kein Statut über die Verbindung der Pfarrſtellen in Plate und Heyde⸗ 
breck oder über die Reihenfolge des Gottesdienſtes in beiden Parochien enthalten, 
ein ſolches auch wohl überhaupt nicht vorhanden ſei. Es hätten zwar Verhand⸗ 
lungen zum Zweck der Aufitellung eines Receſſes über die Combination der Pfarr⸗ 
ſtelle in Heydebreck mit der zu Plate geſchwebt, ein ſolcher Receß ſei jedoch nicht 
zu Stande gekommen, weil der Kirchenpatron ſich ſpäter gegen dieſe Vereinigung 
ausgeſprochen habe. Auch über die Ordnung des Gottesdienſtes in den einzelnen 
— beider Pfarrſprengel ſeien in den Conſiſtorial-Acten keine Feſtſetzungen 
enthalten. ; 


Andeütungen darüber fanden ſich jedoch in den Regierungs-Acten, betreffend 
die Bauten und Reparaturen an den Kirchen- und den Pfarrgebaüden zu Heyde— 
breck, in einem Schreiben an die H. H. v. Knobelsdorf und v. d. Oſten zu Heyde⸗ 
bren vom 29. Juni 1820, worin über die für den Beginn des Gottesdienſtes in 
Plate geeignete Zeit verhandelt wird, falls die Vereinigung beider Stellen zu Stande 
kommen ſollte. 


Gehen wir auf die älteren Verhandlungen, betreffend die — 


Combination der Pfarren Plate und Heydebreck, zurück, ſo findet 
ſich, daß dieſe Vereinigung freilich ſchon zur Zeit des Predigers Wilke Statt ge: 
funden hat, wie namentlich aus einem Bericht dieſes Predigers in Betreff noth⸗ 
wendiger Reparaturbauten an den Kirchen- und Pfarrgebaüden in ſeinen beiden 
Pfarrſprengeln, hervorgeht. Dieſer Bericht iſt aus Heydebreck, datirt den 13. De⸗ 
cember 1815. Fünf Vierteljahre nachher tritt der Patron der Kirchen zu Plate 
und Heydebreck, Schloßherr v. d. Oſten zu Plate, unterm 23. März 1817 mit dem 
Antrage hervor, das thatſächlich beſtehende Verhältniß auch rechtlich feſtzuſetzen. 
Das Kgl. Conſiſtorium und Schul-Collegium von Pommern, an das dieſer Antrag 
gerichtet iſt, beſcheidet ihn unterm 21. Mai 1817, daß — 


Es nicht abgeneigt ſei, auf den Antrag einzugehen. Er habe nun vor allen 
Dingen 17 5 das Patrimonial⸗Gericht die Gemeinde zu Heydebreck und Piepen⸗ 
burg — [woſelbſt die filia der Mater Heydebreck! — zu Protokoll vernehmen zu 
laſſen, ob ſie ſich gefallen läßt, daß künftig der Plateſche Prediger wechſelweiſe 
einmal in Heydebreck, das andere Mal in Piepenburg predigt. Auch habe der 
Prediger zu Plate ad protocollum nachzuweiſen, daß und wie es ihm mög⸗ 
lich ſein werde, den gottesdienſtlichen und ſchulaufſichtlichen Bedürfniſſen der drei 
Gemeinden, welche nicht nur aus der Stadt Plate und den Kirchdörfern Heydebreck 
und Piepenburg, ſondern auch aus den Dörfern Liezow, Makwitz und Neiienhagen, 
dem Vorwerk Plate (jetzt Marienau) und Altenhagen beſtehen, gehörig zu genügen. 


Wenn der Plateſche Prediger dann zuerſt das Filial bereiſet, ſcheint es thun⸗ 
lich, daß er gegen 10 Uhr, wie gewöhnlich in der Stadt den Gottesdienſt angehen 
laſſe und dort predigen kann, und nur auf den Fall, wenn durch die vorgeſchlagene 
Combination in der Zeit irgend alterirt werden möchte, würde auch die Majorin 
von Rothe“) und jede Dorfſchaft derſelben über die Sache zu hören ſein. 


*) Frau von Rothe, Sophie Philippine Charlotte Ulrike, geb. v. Miltitz, war Beſitzerin der 
Rittergüter Liezow, Makwitz und Neüenhagen. 
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Da in dem Combinations⸗Falle das Heydebreckſche Pfarrhaus nicht mehr für 
einen Prediger gebraucht wird, ſo könnte es alsdann dem Heydebreckſchen Küſter 
und Schulhalter zu Theil werden, welches gleich mit zu berückſichtigen iſt. 


Drei Jahre ſpäter kommt in den Acten das oben erwähnte Schreiben vom 
29. Juni 1820 vor. Es iſt von der Kirchen- und Schul⸗Commiſſion, wie gejagt, 
an die H. H. v. Knobelsdorf und v. d. Oſten als Beſcheid auf deren Bericht vom 
7. deſſelb. Monats gerichtet, worin denſelben vorlaüfig eröffnet wird, daß die ſchlechte 
Dotirung der Heydebreckſchen Pfarre nicht ein Hauptgrund zu ihrer Einziehung aus⸗ 
machen könne, vielmehr folge nur ſoviel daraus, daß man darauf denke müſſe, die 
arreinkünfte zu verbeſſern. Aber auf einen Nachweis, daß bei der beabſichtigten 
Combination die Cura animarum und die ſchulaufſichtliche Fürſorge, wozu der 
rediger verpflichtet iſt, nicht leide, komme es vornehmlich an. In der Voraus⸗ 
ſetzung, daß der Patrone Fürſorge hierauf ſchon werde Rückſicht genommen haben, 
ſei die Kirchen⸗ und Schul⸗Commiſſion nicht abgeneigt, auf der Patrone Plan der 
Vereinigung der Pfarren Heydebreck und Plate einzugehen. 


Sodann wird in dem Schreiben der Inhalt des Beſcheides vom 21. Mai 1817 
von Wort zu Wort wiederholt, und eine Abſchrift des Erlaſſes dem Superinten⸗ 
denten Klütz zu Greifenberg mit dem Auftrage zugefertigt, für den ſehr guten Zweck 
mitzuwirken und den bereits vocirten Plateſchen Prediger [Heſſe] danach zu in⸗ 

iren. 


Die Sache wurde nicht weiter verfolgt. Erſt dreizehn Jahre nachher wird fie 
wieder aufgenommen. Veranlaſſung dazu gibt eine Kirchenviſitation, welche der 
Prediger Falbe zu Greifenberg, qua Vice⸗Superintendent, im Kirchſpiele Plate vor⸗ 
genommen hat. In dem Viſitations⸗Protokoll vom 26. Januar 1833 heißt es: 
„Ein Predigerwittwenhaus iſt in Plate nicht, wol aber eins in Heydebreck, jedoch 
in ſo ſchlechtem Zuſtande, daß es nicht A bewohnbar iſt. Es kann aber das 
vormalige Pfarrhaus in Heydebreck in Zukunft als Wittwenhaus benutzt werden, 
da die jetzt beſtehende Combination der Pfarren Plate und Heydebreck wegen des 
geringen Einkommens der letztern nicht wieder aufgehoben werden dürfte.“ 


Falbe wurde nun unterm 23. Juni 1833 aufgefordert, 1) den über die Com: 
bination der beiden Pfarrſtellen abgeſchloſſenen Receß einzureichen und 2) dabei 
anzuzeigen, wem die Inſtandſetzung des Predigerwittwenhauſes in Heydebreck obliegt, 
und 3) wozu gegenwärtig das ehemalige Pfarrhaus daſelbſt benutzt werde. Der 
Vice⸗Superintendent berichtete am 27. Juli 1833 zu 1): Es ſcheine ihm, als ob es 
an dem fragl. Receß noch mangele, wenigſtens wiſſe der Prediger Heſſe zu Plate 
nichts davon, ſeine, des Referenten Nachforſchungen im Archiv der Superintenden⸗ 
tur haben keine weitere Ausbeüte gewährt, als die in Abſchrift beigefügten, die 
Sache angehenden, unterm 21. Mai 1817 und 29. Juni 1820 an die betreffenden 

one gerichteten und dem 7 Superintendenten Klütz mitgetheilten Verfügungen. 
e Referent nicht, ſo ſei die Combinatio qu. noch nicht definitiv entſchieden. 

a der Patron v. d. Oſten dermalen im Bade ſich befinde, ſo habe er von dem⸗ 

ſelben eine desfallſige Nachricht nicht einziehen können. Zu 2): Das Prediger⸗ 

ittwenhaus zu Heydebreck ſei von der Kirche unterhalten worden, Hand- und 

Geſpanndienſte habe die Gemeinde geleiſtet. Es habe ſich darin nur eine 
77* 
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Stube für die Predigerwittwe befunden; das Übrige des Gebaüdes habe der Herrſchaft 
gehört und ſei von derſelben als Tagelöhnerwohnung benutzt worden, da aber das Ganze 
den Einſturz drohte und keiner Erhaltung mehr fähig war, ſo ſei es niedergeriſſen und 
was an Holz noch brauchbar geweſen, verkauft worden. Der Erlös davon habe 6 Thlr. 
betragen. Zu 3): Die Miethe für das ehemalige Pfarrhaus, wozu einiger Acker 
gehört, 36 Thlr. im Betrage, beziehe Plebanus, nach Abzug von 12 Thlr., welche 
Custos für das Ableſen einer Predigt erhalte. Nach dem Berichte des Predigers 
Heſſe liege die Abſicht vor, das qu. Pfarrhaus für die Zukunft zum Küſter⸗ und 
Schulhauſe zu beſtimmen. 


In Folge des vorſtehenden Berichts erging am 13. December 1833 an das 
Patronat zu Plate und Heydebreck die Aufforderung, die bisher unerledigt geblie⸗ 
bene Angelegenheit, die Combination der beiden Pfarrſtellen betreffend, durch den 
betreffenden Patrimonial⸗Richter mit ſämmtlichen Intereſſenten reguliren, den Re⸗ 
ceß entwerfen und vollziehen zu laſſen und denſelben demnächſt zur Beſtätigung 
einzureichen. Kgl. Reg. bewilligte dem Patronate hierzu eine Friſt von ſechs Mo⸗ 
naten, binnen welcher die Sache vollſtändig erledigt ſein müſſe. 


Mit dem Bemerken, daß die Angelegenheit von dem frühern Patrimonial⸗ 
Richter ungebührlich verſchleppt worden ſei, reichte der Patron, Schloßherr von 
Plate, endlich am 10. Auguſt 1834 die ſchon im Jahre 1820 aufgenommenen, die 
Combination der Pfarren zu Heydebreck und Plate betreffenden Protokolle ein, die 
jedoch nicht zweckentſprechend waren und deshalb unterm 29. Auguſt 1834 dem 
Referenten mit dem Eröffnen zurückgegeben werden mußten, daß es ſich lediglich um 
Abfaſſung eines, von allen Intereſſenten, dem Patrone, dem Prediger und den 
Eingepfarrten, worunter nicht blos die baüerlichen Wirthe, ſondern die Geſammt⸗ 
heit der ſelbſtſtändigen Einwohner zu verſtehen ſei, zu vollziehenden Receſſes handele, 


welchen Kgl. Reg. binnen ſechs Monaten, behufs ſeiner Beſtätigung erwarten wolle. 


Nachdem der Patron drei Mal exeitirt worden war, erfolgte endlich am 26. No⸗ 
vember 1835 eine Antwort. Inzwiſchen war der Schloßherr von Plate mit Tode 
abgegangen, drei Söhne hinterlaſſend, von denen der älteſte, Carl v. d. Oſten, 
Folgendes anzeigte: „Mein verſtorbener Vater hat dem Prediger Heſſe beide 
Pfarren übergeben und nicht einmal, ſoviel ich weiß, auf Lebenszeit. Da es mir 
aber hart erſcheint, einen Familienvater, der es nöthig bedarf, die Einnahme zu 
ſchmälern, ſo erkläre ich mich bereit, dem jetzigen Prediger Heſſe ad dies vitae 
beide Pfarren zu belaſſen, kann aber in die Combination auf ewige Zeiten nicht 
willigen, da es leicht möglich, daß, wenn die Stelle vacant, zu jeder Pfarre wieder 
ein Prediger geſucht wird, weil in Zukunft einer von uns drei Brüdern ſeinen 
Wohnſitz in Heydebreck aufſchlagen dürfte und dem es ſehr angenehm ſein muß, 
einen Prebider im Orte zu haben. Für dieſen Fall wird dem Prediger, da die 
Stelle ſchlecht dotirt iſt, von Patronatswegen eine Zulage zu bewilligen ſein.“ 


Die Sache iſt von Oberaufſichtswegen nicht weiter verfolgt, ſondern zuletzt 
unterm 3. Juli 1837 „gu den Akten“ verfügt worden, „da nach der Erklärung des 
Patrons von Heydebreck nur ad dies muneris des jetzigen Predigers zu Plate 
demſelben die eura ecclesiae Heydebracensis mit übertragen worden, und der 
Patron ſich noch vorbehalten hat, nach Ableben des Predigers Heſſe event. für 
Heydebreck einen eigenen Pfarrer zu vociren.“ 
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Prediger Heſſe iſt in den Emeritenſtand getreten und Prediger Wetzel von den 
beiden Patronen, den Gebrüdern Carl und Auguſt v. d. Oſten, jener für Plate, 
dieſer für Heydebreck, zum gemeinſchaftlichen Pfarrer vocirt worden. So iſt das 
alte, ſeit länger als einem halben Jahrhundert beſtandene Verhältniß aufrecht er⸗ 
Nute ohne daß, wie es ſcheint, ein eigenes receßartiges Abkommen zwiſchen den 

atronen, dem Prediger und den Eingepfarrten abgeſchloſſen worden iſt. Mindeſtens 
war darüber nichts bekannt, als im Jahre 1865 die St. V. Verſ. von Plate 
über die Abhaltung des Gottesdienftes in der Stadt Beſchwerde führte, welche 
dadurch ihre Erledigung fand, daß dem Magiſtrate das Schreiben des Conſiſtoriums 
vom 5. November 1867, daß man bei dieſer kirchlichen Oberbehörde von Pommern 
die Trennung der Parochie Heydebreck von der Pfarre in Plate und die Wieder⸗ 
herſtellung derſelben in ihrer frühern Selbſtſtändigkeit als wünſchenswerth erachtet, 
und die Anſicht vorwaltet, daß damit, wenn nicht früher, ſo doch ſpäteſtens nach 
dem Abgange des jetzigen Pfarrers Wentzel vorgegangen werde. 


Die zwei Parochialkirchen Plate und Heydebreck, mit der zu der letztern ge⸗ 
hörigen Tochterkirche Piepenburg, bilden mithin zur Zeit thatſächlich Ein Pfarr⸗ 
ſyſtem Heydebreck iſt / Min. gegen SW. von der Stadt entfernt, Piepenburg 
/s Min. gegen SSW. an der großen Staatsſtraße nach Naugard belegen. 


Das Kirchengebaüde in Heydebreck gab bereits im Jahre 1815 Anlaß 
zu Klagen über große Baufälligkeit. Seit der geit wurde daran nach Möglichkeit 

gebeſſert und geflickt, und ſo gelang es, daſſelbe noch aufrecht zu erhalten. Im 
Jahre 1856 aber war der Neübau der Kirche und ihres Thurms zum Bedürfniß 
geworden. Patron und Pfarrherr waren darüber einig, Kirchenvorſteher und die 
Grundbeſitzer in der Gemeinde im Allgemeinen damit einverſtanden. Es war 
daher die Abſicht, eine neüe Kirche, maſſiv von erratiſchen Steinen, wenn irgend 
möglich im Laufe der beiden nächſten Jahre, und zwar auf einer andern Stelle, 
als derjenigen, wo die alte Kirche ſtand, zu erbauen, dieſe letztere aber bis zur 
Vollendung und Einweihung des neüen Gebaüdes zum Gottesdienſte zu benutzen. 
Der Patron der Kirche, Gutsbeſitzer Auguſt v. d. Oſten auf Heydebreck, machte 
von allem dieſem unterm 28. November 1856 Anzeige und bat die Kgl. Reg. zu⸗ 
gleich, — weil möglicher Weiſe einzelnen Gemeindegenoſſen wegen des Platzes, auf 
dem die neüe Kirche erbaut werden ſollte, da eine freiere Umgebung der Kirche 
halber ein Theil der Dorfſtraße verlegt werden mußte, obwol Patron die zu dieſem 
wecke erforderlichen Grundſtücke von ſeinem Grund und Boden abzutreten ſich 
ereit erklärt hatte, auch wegen künftiger Inſtandhaltung des Kirchengebaüdes, 
Schwierigkeiten erheben könnten, — den Landrath des Kreiſes mit Vernehmung 
ſämmtlicher Intereſſenten über deren etwaige Widerſprüche zu beauftragen. Dieſem 
Antrage wurde ſofort entſprochen, worauf der Landrath v. d. Oſten unterm 3. Fe⸗ 
bruar 1857 berichtete, daß ſich bei der Verhandlung eine Differenz zwiſchen dem 
Betheiligten darüber herausgeſtellt habe, ob blos der — 4 — oder der Thurn 
und die Kirche neu gebaut werden müſſen. Patron, wolle beides neü bauen, wäh⸗ 
die Eingepfarrten nur die Nothwendigkeit für den Neübau des Thurms anerkennen 
wollten: beide Parteien hätten auf das Gutachten des Diſtricts⸗Baubeamten pro⸗ 
vocirt. Kreisbaumeiſter Brockmann von Naugard gab ſein Gutachten unterm 
22. Auguſt 1857 ab, aus welchem hervorging, daß der Vorſchlag des Patrons 
gerechtfertigt erſchien. Inſonderheit bemerkte er über den Platz, welchen der Guts⸗ 
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herr für das neüe Kirchengebaüde gewählt hatte, daß dieſes nicht allein für das 
Dorf Heydebreck an ſich, ſondern auch für die ganze Umgegend einen beſſern An⸗ 
blick gewähren werde, und dieſer Platz ſchon des günſtigern Baugrundes wegen den 
Vorzug vor dem Platze verdiene, auf dem die alte Kirche ſtehe. 


So lebhaft die Sache vom Patron in Angriff genommen war, ſo gerieth ſie 
doch bald in Stocken. Doch wurde im Jahre 1859 am Thurm eine gründliche 
Reparatur vorgenommen, um einer möglichen Gefahr des Einſtürzens zu begegnen, 
Dadurch wurde die Kirche ſelbſt dem fernern, ſo ſchädlichen Einfluſſe von Wind 
und Wetter auf dem weſtlichen Giebel entzogen, wodurch der Gebrauch derſelben 
zum Gottesdienſte ohne jeden Nachtheil für die Kirchgänger auf mehrere Jahre 
geſichert blieb. r 


Demnächſt erklärte der Patron in einem, an den Landrath v. d. Oſten ge⸗ 
richteten Schreiben vom 8. Februar 1860, daß er geneigt ſei, für den Fall des 
Friedens, und wenn ihm von den Behörden und den Eingepfarrten keine Vor⸗ 
ſchriften und Weitlaüfigkeiten gemacht würden, eine neüe Kirche nebſt Thurm auf 
eigenem Grund und Boden, möglicher, ja ſogar wahrſcheinlicher Weiſe aus eigenen 
Mitteln, ohne jeglichen Anſpruch auf Verwendung des Kirchenvermögens zu dieſem 
Zwecke, und ſelbſt ohne Beihülfe der Eingepfarrten, an Hand⸗ und Spanndienſten 
innerhalb dreier Jahre zu erbauen, ſo daß dieſelbe fertig ſein werde, und dem 
gottes dienſtlichen Gebrauch übergeben werden könnte, wenn das alte Gebaüde ſeinem 
Zweck nicht mehr entſprechen oder genügen ſollte. Patron verlangte jedoch, daß 
die Sache lediglich ſeinem eigenen Ermeſſen anheim geſtellt, und er mit jeder Er⸗ 
innerung oder dringenden Mahnung verſchont bleiben müſſe, wenn er nicht von 
dieſem ſeinem Vorhaben zurücktreten ſolle. 


Kgl. Reg. konnte ſich mit der anerkennenswerthen Abſicht des Patronatsherrn 
nur einverſtanden erklären. Indem ſie die Angelegenheit ganz in ſeine Hand legte, 
machte ſie ihn unterm 22. März 1860 darauf merkſam, daß er den beſtehenden 
Vorſchriften entſprechend, den Bauplan zur Kirche ſ. Z. zur Reviſion vorlegen möge. 


Inzwiſchen ſchien die Sache zur Rüſte gelegt zu ſein, bis auf gehaltene An⸗ 
frage im April 1864 die Auskunft ertheilt wurde, Patron wolle im Laufe des 
nächſten Herbſtes den Zeitpunkt genau angeben, wann mit dem Bau begonnen 
werden ſolle. Seiner Anſicht nach befand ſich die alte Kirche nach deren, wie 
ihres Thurms vor 5 Jahren bewirkten Reparaturbau in einem ſolchen baulichen 

uſtande, daß ſelbige nach dem Urtheile Sachverſtändiger wol noch 20-30 Jahre 
tehen könnte. Dagegen berichtete der Superintendent Henckel, von Greifenberg, 
unterm 31. Auguſt 1867, bei Gelegenheit einer in Heydebreck abgehaltenen Viſi⸗ 
tation, die Kirche ſei nicht allein baufällig, ſondern auch auswendig und inwendig 
ſo beſchaffen, daß ſie in erſterer Richtung als anſtößig, in letzterer Beziehung bei 
ſchlechtem Wetter auch als der Geſundheit nachtheilig bezeichnet werden müſſe, wenn 
in derſelben noch fernerhin Gottesdienſt gehalten werde, überhaupt entſpreche das 
Gebaüde nicht allein nicht der Würde ſeiner Beſtimmung, ſondern ſei derſelben 
völlig unwürdig und widerwärtig. 


Als dieſer Anzeige zufolge Nachfrage gehalten wurde, reichte der Landrath 
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v. Löper ein Schreiben des Patrons vom 29. October 1867 ein, woraus zur Ge⸗ 
nüge hervorging, daß derſelbe, wie eifrig er anfänglich für die Sache eingetreten, 
nicht des Willens ſei, den Bau der Kirche zu fördern, worauf der Landrath mittelſt 
Regierungs⸗Verfügung vom 15. November 1867 angewieſen wurde, über den Neü⸗ 
bau der Kirche und des Thurms mit der, nach Vorſchrift des Geſetzes vom 23. Ja⸗ 
nuar 1846 zu convocirenden Kirchengemeinde zu Heydebreck unter Zuziehung des 
Patronats und des Kirchenvorſtandes zu verhandeln. Nach Anleitung des oben er⸗ 
wähnten Patronats⸗Schreibens würden die Verhandlungen zunächſt auf die Be⸗ 
ſchaffung eines geeigneten Bauplatzes zu richten ſein, wenn die alte Bauſtelle nicht 
wieder ſollte in Benutzung genommen werden können. Sodann werde ein Bau⸗ 
project zu beſchaffen ſein, welches vor der Ausführung zur Genehmigung von Ober⸗ 
aufſichtswegen vorzulegen ſei. 


Dies geſchah. Das Bauproject gab jedoch zu Reviſionen und Superreviſionen 
und dabei zu mancherlei Bedenken und Ausſtellungen Anlaß, über deren Beſeitigung 
das ganze Jahr 1868 und die Hälfte des Jahres 1869 verfloß. Endlich war die 
Angelegenheit ſo weit gediehen, daß der Landrath unterm 10. Juni 1869 anzeigen 
konnte, der Bau⸗ Contract ſei abgeſchloſſen und es werde mit der Arbeit ſofort 
begonnen, ſo daß der Bau noch bis zum Herbite unter Dach gebracht werden könne. 
Als in Bezug auf den letztern Punkt nach Ablauf der geſtellten Friſt beim Prediger 
Wetzel Nachfrage gehalten wurde, hatte dieſer es für nothwendig erachtet, mit dem 
Patrone Rückſprache zu halten, der nach des Predigers Bericht vom 24. Nov. 1869 
in dem betreffenden Zwiegeſpräch Folgendes erklärt hatte: — 


„Man ſchiene es zu vergeſſen, daß der ganze Bau keineswegs ein ſolcher ſei, 
der aus den Mitteln der Kirche und Gemeinde der Aufſicht der Behörde unterliege, 
ſondern ein freies Geſchenk, welches er mache, während die baferlichen Wirthe 
aus freier Liebe dazu einen Theil der Spanndienſte geleiſtet hätten. Vom Kirchen⸗ 
vermögen werde nicht ein Pfennig, noch eine Handbreit Grund und Boden genommen. 
Der Bau ſei darum eigentlich Privatſache. Er hätte den Rath der Behörden 
dankbar angenommen, jelbit bis jo weit, daß er eingreifende Anderungen des 
Bauplans, die er noch heüte nicht für zweckmäßig erachten könne, nach dem Wunſche 
der Kgl. Reg. habe eintreten laſſen; er wünſche aber auch nicht, ferner bei Aus⸗ 
führung ſeines Geſchenks behelligt zu werden. Bei ſeinen vorgerückten Jahren ſei 
es erklärlich, wenn er den Wunſch habe, den Bau ſo zu fördern, daß die Kirche 
möglichſt zum Herbſte des nächſten Jahres dem Gebrauche übergeben werden könne. 
Wie er dies Ziel erreiche, ſei einzig und allein ſeine Sache, für die er mit ſeinen 
Mitteln einſtehen müſſe, und wobei er ſeine eigenen Verhältniſſe zu berückſichtigen 
habe. Er müſſe dringend bitten, daß ihm dies Werk ſeiner Liebe nicht durch fort⸗ 
währende Erinnerungen verleidet werde.“ 


Da in der Reg. Verf. vom 8. Novbr. 1869 lediglich nur die, in wenig 
Worten ausgeſprochene Anfrage, „ob der Kirchenbau unter Dach gebracht ſei“ ent⸗ 
halten, und darin von „Erinnerungen“, betreffend etwa die Be ſchleünigung des 
Baues, oder Derartiges, gar nicht die Rede war, ſo läßt ſich die, in den vorſte⸗ 
henden Aüßerungen des Patrons, — welche der darin enthaltenen Thatſachen halber 
hier eingeſchaltet werden mußten — kundgegebene Empfindlichkeit nur dadurch 
erklären, daß ihm die Anfrage möglicher Weiſe mit Randgloſſen vorgetragen 
worden iſt. 
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Übrigens war der Bau in den beſten Händen. Landbaumeiſter Kruhl, der 
das vom Patron vorgelegte Bauproject bei der Kgl. Reg. revidirt und vielfach ab⸗ 
geändert hatte, war von dem Bauherrn erſucht worden, die Leitung des Baues zu 
übernehmen. Auf Anfrage bei demſelben, wie es mit dem Bau ſtehe, gab der⸗ 
ſelbe am 14. Januar 1871 die Auskunft, daß das im abgewichenen Monat De⸗ 
cember plötzlich eingetretene harte Froſtwetter die Vollendung des Baues unmöglich 
gemacht habe. Es fehlte nur noch die Beendigung der unterbrochenen Malerarbeiten 
und die Orgel, die fertig war, aber der ſtrengen Kälte wegen nicht aufgeſtellt 
werden konnte. Erſt im Monat März wurden die Arbeiten wieder aufgenommen 
und darauf ſo gefördert, daß die Kirche am 17. Juni 1871 vollendet war und 
ihre Weihe zum Gebrauch erfolgen konnte. In letzterer Beziehung bemerkte der 
Prediger Wetzel in ſeinem Bericht von dem eben genannten Tage: „Der Kirchen⸗ 
patron, welcher die Kirche ganz aus eigenen Mitteln erbaut und der Gemeinde 
geſchenkt hat, hegt den Wunſch, die Einweihung möge am 13. Juli d. J. Statt 
finden. Es iſt dies der Geburtstag des ſchon bejahrten Herrn, der überdies mit 
vielen leiblichen Gebrechen zu kämpfen hat, und der bei dem gegründeten Bedenken, 
ob ihm noch eine Feier dieſes Tages in dieſer Zeitlichkeit beſcheert werden dürfte, 
eben jetzt ſeinen Geburtstag in dem neüen Gotteshauſe begehen möchte, das er als 
ein Denkmal ſeiner Liebe zum Herrn und zu ſeiner Gemeinde geſtiftet hat.“ 


Der ſo wohl berechtigte Wunſch des edelmüthigen Geſchenkgebers iſt berückſichtigt 
worden: die Kirche iſt am 7. Sonntage nach Trinitatis des Jahres 1871 von dem 
General⸗Superintendenten von Pommern, Dr. Jaspis, feierlich eingeweiht worden. 


Zur Kirche in Heydebreck gehören: ein Pfarrhaus, eine Pfarrſcheüne, ein 
Pferdeſtall, ein Pfarrcolonushaus — Scheine und Stall dieſes letztern ſind abge⸗ 


brochen und nicht wieder aufgebaut, — ein Küſterſchulhaus mit Stall⸗ und 
Scheünengebaüde. 


Im Jahre 1867 hieß es von dem baulichen Zuſtande der vorſtehenden Bau⸗ 
lichkeiten: Sämmtliche Pfarrgebaüde fallen ein, die Küſterwohnung iſt ſchlecht, die 
anderen Baulichkeiten der Küſterei ſind gut. Bereits im Jahre 1857 wurde eine 
gründliche Reparatur der Pfarrgebaüde für nöthig erachtet. Denn, wenn der 
Prediger auch nicht am Orte wohnt, ſo kann doch der Pfarracker, deſſen Ertrag 
faſt die alleinige Einnahme des Pfarrers von Heydebreck iſt, nicht ohne Gebaüde 
verpachtet werden. Das Nothwendigſte wurde im Spätſommer 1857 und dem⸗ 
nächſt im folgenden Frühjahr hergeſtellt. Bei dieſen Reparaturen ſtellte es ſich 
jedoch heraus, daß ſämmtliche Pfarrgebaüde ſich in einer ſolchen Beſchaffenheit be⸗ 
fanden. daß ſie nur durch Ausbeſſerungen, wie die vorgenommenen, noch eine 
kurze Zeit erhalten werden konnten, dann aber eines Neübaues bedürfen würden. 
Unter dieſen Umſtänden war es erklärlich, daß 10 Jahre ſpäter die Gebaüde im 
— Einfallen begriffen waren. Von einem Neübau der ſchadhaften Gebaüde — 
Pfarr⸗ und Pfarrwirthſchafts⸗Gebaüde, ſowie Küſter⸗ und Schulhaus — iſt zwar 
jetzt nicht die Rede geweſen, wol aber von einem umfangreichen Reparaturbau, der 
in den Jahren 1868 und 1869 zur Ausführung gekommen iſt, wobei noch mauches 
— gen werden mußte, was ſich während der Arbeit als nothwendig er⸗ 
wieſen ha 
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Heydebreckſches Kirchenvermögen. Grundbeſitz: Der Kirchenacker, auf 
den ſog. Eichbergen belegen, iſt 34 Mg. 18 Ruth. groß, wovon die Ruthenzahl 
auf eine, der Pfarre gehörige, Mergelgrube trifft. Der Acker iſt laut Vertrags 
vom 2. März 1855, beſtätigt den 16. Februar 1856, an den Gutsherrn von 
Heydebreck auf die Periode von Marien 1855 bis dahin 1870 für einen aus 
Pachtzins von 61 Thlr. verpachtet. Ein Garten von 30 Q.⸗Ruth. Fläche, am 

ſteingange des Dorfes belegen, gehört zur Pfarrwittwen⸗Dotation und ſteht ſeit 
1857 zur freien Verfügung der Predigerwittwe Heſſe. Sie hat die Pacht von 15 Sgr. 
belaſſen, und da ſie es vorzog, dieſe Pacht durch Vermittlung der Kirchenkaſſe zu 
empfangen, fo iſt dieſelbe regelmäßig in Einnahme und Ausgabe geſtellt 

worden. Um falſche Auffaſſungen des richtigen Sachverhältniſſes abzuwehren, iſt 
dieſer Poſten daher in der Rechnung pro 1868 ganz weggelaſſen. Die Kirchenkaſſe 
tritt erſt wieder ein, wenn keine Predigerwittwe vorhanden iſt. — An Kapitalver⸗ 
mögen beſaß die Kirche 1866: 2360 Thlr. — 1867: 2410 Thlr. und — 1868: 
2600 Thlr., beſtehend bis auf 200 Thlr., die ſeit 1829 auf ein Haus in Plate 
a fat, in Preüß. Staatspapieren und einem Pommerſch. Pfandbrief über 

r. 


Auszug aus der Heydebreckſchen Kirchenkaſſen-Rechnung pro 1868. 


Einnahme. 


Dieſelbe hat betragen Thlr. 309. 7. 5. 
und zwar: 

An Zinſen Thlr. 107. 21. Sgr.; an Ackerpacht 61 Thlr.; an Klingbeütelgeld 
Thlr. 11. — 7 Pf.; an Grabgeld Thlr. 5. 2. 6 Pf.; an Geſcheuken 5 Sgr. 
Dazu kommen: Beſtand vom vorigen Jahre Thlr. 114. 8. 4 Pf., und ausgelooſte 
freiwillige Anleihe 10 Thlr. 


Ausgabe. 


Dieſelbe hat betragen Thlr. 291. 25. 6. 
und zwar: 


An Gehalt: dem Rendanten Thlr. 2. 20 Sgr., den Kirchenvorſtehern 1 Thlr. 
Für kirchliche Bedürfniſſe Thlr. 6. 7. 6 Pf. zu Altarwein und Altarlichten. Porto 
4 Sgr. Baukoſten Thlr. 54. 5 Sgr. Unter dem Titel Insgemein wurden 
Thlr. 36. 6. 9 Pf. verausgabt; darunter der Predigerwittwe Heſſe Miethsent⸗ 
ſchädigung 12 Thlr. und für 4 Sch. Korn à 2 Thlr. 4 Sgr. baar Thlr. 8. 16 Sgr. 
Feüerkaſſengeld Thlr. 2. 27 Sgr. Zur Kreisſynode: 1 Thlr.; für Synodalge⸗ 
ühren, Schreibmaterialien ꝛc. Thlr. 1. 23. 9 Pf. Ad Extraordinaria wurden 
verausgabt: 17 Sgr. für Kirchenviſitations-Formulare und Thlr. 200. 26. 3 Pf. 
für 2 Staatsanleihen, jede über 100 Thlr., nach dem Tageskurſe angekauft. 


Die Einnahme verglichen mit der Ausgabe ergibt einen, in die Rechnung pro 
1869 zu übertragenden Beſtand von . Thlr. 17. 10. 11. 


Die Dokumente der Kirche werden in einer, im Pfarrhauſe zu Plate ſtehenden 
Kirchenlade aufbewahrt, die mit drei Schlöſſern verſehen iſt, wozu der Rendant den 
einen Schlüſſel, einer der Heydebreckſchen Kirchenvorſteher den andern, und der 
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Piepenburger Kirchenvorſteher den dritten Schlüſſel führt, da in derſelben Lade auch 
die Werthpapiere der Piepenburger Kirche liegen. N 


Piepenburg, Filialkirche von Heydebreck. Das Kirchengebäude iſt in gutem 
Stande, eben ſo das Küſterſchulhaus mit ſeinen Nebengebäuden. Patron iſt der 
hieſige Gutsherr, Auguſt v. d. Oſten, auf Heydebreck. An ihn iſt die der Kirche 
gehörige, durch den Permutations⸗Receß vom 27. Mai 1848, beſtätigt den 5. Juli 
1848, erworbene, 9 Mg. 20 Ruth. große Wieſe für einen jährlichen Pachtzins von 
38 Thlr. auf die Periode von Marien 1861 bis dahin 1873 verpachtet laut Con⸗ 
tracts vom 9. April, beſtätigt den 3. Juli 1861. An Kapitalien beſitzt die Kirchen⸗ 
kaſſe 400 Thlr. in Staatspapieren und einer Kaminer Kreis-Obligation. Im Jahre 
1866 waren es erſt 220 Thlr., im folgenden Jahre 100 Thlr. mehr. 


Im Jahre 1868 betrugen die Einnahmen der Kirchenkaſſe an Zinſen Thlr. 14. 
12 Sgr., an Wieſenpacht 38 Thlr., an Klingbeütelgeld Thlr. 10. 4. 8 Pf., an 
Grabgeld 20 Sgr. Dazu der Veſtand aus dem Vorjahre Thlr. 34. 15. 10 Pf., 
und für eine ausgelooſte freiwillige Anleihe 20 Thlr. Summa der Einnahme 
Thlr. 117. 22. 6 Pf. 


Verausgabt wurden: An Gehalt dem Rendanten Thlr. 2. 20 Sgr., dem Kirchen⸗ 
vorſteher 15 Sgr. Zu kirchlichen Bedürfniſſen, Communion-Wein und Altarkerzen 
4½ Thlr. Porto 3 Sgr. Insgemein: Synodalgebühren, Schreibmaterialien ꝛc. 
Thlr. 3. 3. 9 Pf. Für eine Staatsanleihe über 100 Thlr. wurde nach dem Tages⸗ 
courſe Thlr. 96. 5. 6 Pf. bezahlt. Summa der Ausgabe Thlr. 114. 11. 9 Pf. 
Ausgabe mit Einnahme verglichen, gibt Beſtand. .. Thlr. 3. 10. 9 Pf. 


Pfarr⸗Dotation in Plate. Über die Größe der Pfarrländereien findet ſich 
in den vorliegenden Acten keine directe Angabe; indeſſen läßt ſich dieſelbe indirect 
ermitteln. Da es nicht bekannt, daß außer den geiſtlichen Inſtituten, der Schule 
und dem Hoſpital St. Georg noch andere Inſtitute in der Plateſchen Feldmark mit 
ſteüerfreien Liegenſchaften angeſeſſen ſeien, ſo wird die Differenz zwiſchen der Ge⸗ 
ſammtheit des ſteuerfreien Grund und Bodens — 291,31 Mg. und der Summe 
der Kirchen⸗, Schul: u. Hoſpitalländereien = 130,61 -+ 9,00 ＋ 3,47 = 143,08 Mg. 
die Größe der Pfarrländereien ausdrücken. Und dieſe Differenz beträgt 148,23 Mg. 
Sind die Grundſtücke zu denſelben Sätzen verpachtet, wie das Kirchenland, ſo be⸗ 
tragen die Revenüen der Pfarre zu Plate aus ihrem Grundbeſitz ca. 180 Thlr. 


Nachweiſung der Realabgaben, welche der Plateſchen Pfarre zugeſtanden haben, 
bezw. noch zuſtehen. — ana abgelöſte Realabgaben: — 

A. Die Stadt Pl. hatte zu leiſten: I. 2 Faden (à 4.8.8 = 256 Kub.⸗Fuß) 
hartes Holz; nach mehr als 100 jähriger Obſervanz, die ſich auf eine allgemeine 
Beſtimmung der Matrikel von 1594 gründet. II. Die jährliche Anfuhr 1) von den 
eben genannten 2 Faden Holz aus dem ſtädtiſchen Budlin; 2) von 5 Faden Holz 
aus der Altenhagenſchen Forſt, 3) von 1 Faden Holz aus der Mittel hagenſchen 
Forſt; 4) ein Jahr ums andere die Anfuhr von 2 Faden Holz aus der Neüen⸗ 
hagenſchen Forſt. Dieſe Fuhrleiſtungen beruhen auf mehr als 100jähriger Obſer⸗ 
vanz. Früher wurden ſie im Scharwerksdienſte geleiſtet, zuletzt aber von der Käm⸗ 
merei beſorgt. Die Anfuhr des Holzes aus Neüenhagen und Mittelhagen war 
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neüerdings wieder durch beſondere Verhandlung feſtgeſtellt, da ſie von der Stadt 
heſtritten wurde. Dieſe Holzlieferung, ſowie die Fuhrleiſtungen, ſind laut Receſſes 
d. d. Plate den 14. Auguſt 1872, durch Vermittelung der Königl. Rentenbank mit 
einem Kapitale von Thlr. 532. 8. 9 Pf. abgelöſt worden, von welchem Betrage dem 
haber der Pfarrſtelle der Zinſengenuß zuſteht. 
Ferner fortlaufende Real- Berechtigungen und Abgaben: — 

III. Freie Schweinemaſt gleich dem Bürgermeiſter im ſtädtiſchen Forſte, welche 

ſeit lange nicht mehr hat genutzt werden können, weil das Holz herunter⸗ 
geſchlagen iſt. — IV. Von jedem Hauſe jährlich 5 Sgr. Hausopfer, von jeder 
Bude (Haus mit nur einer Stube) jährlich 2½ Sgr., feſtgeſetzt durch die Kirchen⸗ 
Matrikel und den Viſitations-Abſchied vom 10. September 1594. Hierbei iſt zu 

rken, daß die Beſitzer der nei entſtandenen Haüſer ſich weigern, dieſe Abgabe 
zu entrichten und eine Regelung dieſer Angelegenheit zu wünſchen wäre. 


Abgelöſt iſt: — 

V. Die Abgabe von der Korn- und Schneidemühle, welche der Pfarre alljähr⸗ 
lich 3 Scheffel Roggen Metzkorn zu entrichten hatte. Zur Zeit, als der Apotheker 
Eduard Julius Leopold Steinbrück Beſitzer der Mühle war, wurde dieſe Natural⸗ 
laſt, laut Receſſes vom 12. Juli 1852, beſtätigt den 20. Auguſt 1852, in eine 
feſtſtehende jährliche Geldrente von Thlr. 3. 5. 2 Pf. von Michaelis 1852 an 
ällig umgewandelt. Demnächſt iſt aber auf Provocation der Pfarre, die gedachte 
Geldrente durch Zahlung ihres 33% fachen Betrages mit Thlr. 105. 22. 2% Pf. 
von dem zeitigen Beſitzer der Mühle Hirſch, laut Vereinbarung vom 17. Februar 
1858 abgelöft worden, von Oberaufſichtswegen durch die Kgl. Reg. genehmigt den 
25. Februar 1858. 


Das aus dem Ablöſungsverfahren zu 11 und V entitandene Pfarrvermögen 
beträgt demnach Thlr. 638. — 11% Pf. Dem jedesmaligen Inhaber der Pfarr⸗ 
ſtelle ſteht der Genuß der Zinſen von dieſem Kapitale zu, welches in Rentenbriefen 
und einer Pommerſchen Provinzial-Chauſſeebau- Obligation beſteht. Die über⸗ 
ſchießende kleine Summe iſt in einer Sparkaſſe angelegt worden. 


Von den eingepfarrten Ortſchaften ſtehen der Pfarre folgende Realabgaben zu: 


B. Vorwerk Plate (Rittergut des Schloßherrn von Plate, Carl v. d. Oſten). 
Daſſelbe hat zu leiſten: — 1. 16 Sch. Roggen und 2 Sch. Erbſen. II. 4 Molder 
Schafkäſe jährlich, alle drei Abgaben nach mehr als 100 jähriger Obſervanz. Ferner 
II. freie Maſt von 2 Schweinen in den Holzungen des Gutsherrn. Dieſe Zahl 
ſteht in einem Einkommen⸗Verzeichniſſe von der Hand des Predigers Ackermann. 
der von 1738—1769 im hieſigen Pfarramte war. Die Matrikel von 1594 be⸗ 
ſtimmt 3 Schweine maſtfrei bei David v. d. Oſten und eben ſo viel bei Hermann 
Blücher. Letzterer beſaß bekanntlich einen Theil der Plateſchen Güter und Neüen⸗ 
hagen. Wie bei den veränderten Beſitzverhältniſſen ſich die Zahlen für die Maſt⸗ 
ſreiheiten geſtellt haben, iſt nicht zu erſehen. 


C. Altenhagen. Rittergut im Beſitz des Schloßherrn von Plate, Carl 

v. d. Oſten. — 1. 5 Faden (à 568 K. F.) hartes Holz jährlich nach mehr als 100jähr. 

Obſervanz, die ſich gründet auf die Beſtimmungen der Matrikel: „Nothdürfftiges 
78˙¹ 
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Brenn⸗Holtz ſo Ihme von den Junckern und dem Caſpel zugeordnet.“ II. 1 Molder 
Schafkäſe jährlich, nach mehr als 100 jähriger Obſervanz. — III. Freie Maſt für 
3 Schweine in den herrſchaftlichen Holzungen. Vergl. B. ad III. 


B. Mittelhagen, ein von Neüenhagen abgezweigtes Gut, 1857 im Beſitz 
von Sydow daſelbſt. 3 Sch. 7 Mtz. Roggen jährlich und 1 Faden hartes Holz 
(wie bei Alten hagen). 


E. Neüenhagen, Rittergut, Beſitzer: Rudolf Friedrich Dumſtrey. 6 Sch. 
14 Mtz. Roggen und 2 Faden hartes Holz (wie bei Altenhagen) jährlich. 
Neüenhagen und Mittelhagen waren Malen ein ungetheiltes Gut. Damals 
gab es 5½ Sch. Roggen, 1 Molder Schafkäſe, 1 Molder Kuhkäſe, 5 Hühner, 
1 Hammel, 3 Stiege Eier, 6 Knocken Flachs; dies Alles jährlich, und ein Jahr 
2 Faden, das andere Jahr 4 Faden Holz. Als durch den Vertrag vom 15. De⸗ 
cember 1841 der damalige Beſitzer von Neüenhagen Heinrich Adolf Beyer dieſes 
Gut an Dumſtrey verkauft und das bisherige Vorwerk Mittelhagen für ſich be: 
halten und zum ſelbſtändigen Gute eingerichtet hatte, ſind die Abgaben im Verhält⸗ 
niß von bezw. % und ½ getheilt worden. Da aber die ſog. Pröven in dieſem 
zu nicht getheilt werden konnten, jo find durch Verhandlung vom 11. Des 
cember 1844 und nachträgliche von dem damaligen Prediger Heſſe und den Guts⸗ 
rren Dumſtrey und Beyer getroffene Vereinbarung vom 19. Januar 1846, beide 
eſtätigt durch Reg. Verf. vom 10. September 1846, die kleinen Pröven mit Zu⸗ 
grundelegung des 15jährigen Durchſchnittspreiſes, auf Roggen reducirt und ver⸗ 
theilt worden, wie die obigen Sätze beſagen. 


F. Makwitz, Bauerndorf. — 1. Von jedem der 12 Bauerhöfe jährlich 8 Mtz. 
Roggen = 6 Scheffel. — II. Bei der Flachspredigt von jedem Bauer, mit Aus⸗ 
nahme desjenigen, in deſſen Haufe die Predigt gehalten wird: 2 Mtz. Hafer = 
1 Sch. 6 Mtz. Hafer. Dies iſt in dem Receß vom 19. October 1816, betreffend 
die Regulirung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe, nach der Eigen⸗ 
thumsverleihung an die Bauern, beſtätigt den 20. Mai 1817, alſo beſtimmt. — 
III. Ein Jahr ums andere die Anfuhr von 2 Faden Holz aus der Neüenhagenſchen 
Forſt, neüerdings feſtgeſtellt durch die unter A. II. erwähnte Verhandlung, welche 
für die Makwitzer Bauern in Kraft geblieben iſt, da die dort erwähnte Ablöſung 
von Fuhrleiſtungen ſich nur auf die Stadt Pl. bezieht. — IV. Jährlich von jedem 
Bauerhofe 2 Hühner, 2 Knacken Flachs, 1 Stiege Eier, macht zuſammen 24 Hühner, 
24 Knocken Flachs, 12 Stiege Eier. Dies iſt durch den Regulirungs-Receß feſt⸗ 
geſtellt, wie es damals die Obſervanz ergab. [Hiernach ſcheint der Koſſatenhof in 
Makwitz von Abgaben frei zu ſein, da ſeiner in der Nachweiſung nicht gedacht wird.] 


G. Liezow, Rittergut, Beſitzer: v. Eiſenhart-Rothe daſelbſt. Jährlich 12 Sch. 
4 Mtz. Roggen. Ein Jahr ums andere 2 Faden hartes Holz, nebſt Anfuhr, wie 
die anderen Ortſchaften. Jährlich 7 Hühner, 14 Knocken Flachs, 1 Molder Schaf⸗ 
käſe, 7 Stiege Eier. Sämmtliche Abgaben aus dieſem Gute ſind bei der guts⸗ 
herrlichen und baüerlichen Regulirung geordnet. Früher war Liezow im Neüen⸗ 
hagenſchen Gütercompler. Es bedarf der Erwähnung, daß früher in Makwitz nur 
8 Bauern anſäſſig waren; die übrigen 4 Bauern und der Koſſat ſind bei der 
Regulirung von dem Dorfe Liezow dahin abgebaut. Die Güter Liezow und Mak⸗ 
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witz befanden ſich damals, 1816, nämlich in Einer Hand; der Beſitzer zog alſo die 
baüerlichen Ländereien von Liezow ganz zu dem dortigen Gute ein und überließ 

n Liezower Bauern diejenigen Regulirungs⸗Ländereien, welche die Makwitzer 8 
Bauern ihm abgetreten hatten. Bei dieſer Gelegenheit wurden die Abgaben in der 
jetzigen Weiſe geordnet. 


Küſterei zu Plate. Der Erwerbungstitel der, der Küſterei zuſtehenden ein⸗ 
zelnen Realabgaben, läßt ſich nicht überall mit Gewißheit nachweiſen. Das letzte 
ſichere Schriftſtück über dieſelben iſt der mit der Vocation des zeitigen Küſters ver⸗ 
bundene Genußzettel vom 14 Februar 1850, welcher von der Kgl. Reg. beſtätigt 
iſt. Streitig iſt z. Z. keine der hier aufgeführten Realpräſtationen. — A. Stadt 
Pl. Vacat. — B. Vorwerk Plate. Jährlich 3½ Sch. Roggen, 4 Mandel 
Schafkäſe. — C. Altenhagen. 4 Fuder hartes Holz, wie der Baum fällt, was 
ich der Küſter ſelbſt hauen muß, 1 Mandel Schafkäſe. Die Abgaben zu B. und 
9. nach alter Obſervanz. — D. Mittelhagen. 2 Sch. 2 Mb. Roggen und — 
E. Neüenhagen 4 Sch. 5 Mtz. Roggen, zufolge der bei der Pfarre angezogenen 
Verhandlung vom 11. December 1844. — F. Makwitz. Jeder der 12 Bauern 
gibt jährlich 3 Mi. Roggen und 11 Mtz. Hafer, ferner ½ Gans und ½ Stiege 
Eier, zufolge Regulirungs-Receſſes vom 19. October 1816 — 20. Mai 1817. — 

„Liezow. 1½ Sch. Roggen, 3 Sch. Gerſte, 10% Sch. Hafer, 7 halbe Gänſe, 
1 Mandel Schafkäſe, 3¼ Stiege Eier. Gleichfalls bei der Regulirung der guts⸗ 
herrlichen und baüerlichen Verhältniſſe geordnet. f 


Die anſcheinend von dem Superintendenten der Synode Greifenberg, muth⸗ 
maßlich auf höhere Veranlaſſung in Anregung gebrachte Provocation auf Ablöſung 
der, der Pfarre in Pl. zuſtehenden Realabgaben von Seiten des zeitigen Inhabers 
der Pfarrſtelle, iſt von dieſem aus Gründen abgelehnt worden, welche, wie achtbar 
auch das freimüthige Bekenntniß zu denſelben auch ift, jo doch den Beweis liefern, 
aß ein fliegendes Wort, welches einſt ein Renegat von der Rednerbühne des 
Herrenhauſes, den Menſchen⸗Geiſt höhnend, fallen ließ, das Wort: „Die Wiſſen⸗ 
ſchaft muß umkehren!“ was weiter nichts iſt, als eine Nachbildung des wahnwitzi⸗ 
gen — Anathema sit der Römlinge, in gewiſſen Kreiſen der evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichkeit Anklang gefunden hat. Wer die Sache in der Nähe anſieht, dem iſt es 
klar, daß auch für dieſe Kreiſe ein — Syllabus im Hintergrunde auf Wache Rebe 
deſſen Inhalt, den — Leithammeln ſehr wohl bewußt, der folgſamen Heerde unbe⸗ 
wußt, die für Menſchenwohl und Menſchenglück im Laufe eines vollen Jahrhunderts 
errungene Einſicht in die Kräfte der Natur und ihrer Theile in den Bann thut, 
und deſſen Tendenz nur auf Verdummung des Volkes zielt, um daſſelbe wieder 
unter das Joch einer angemaßten Hierarchia jurisdietionis hoffärtiger Prieſter 
zu bringen. Fern ſei es, den hochachtbaren Plebanus von Pl. mit dieſen Feinden 

Menſchheit in eine Reihe zu ſtellen, aber, — um uns eines franzöſiſchen Aus⸗ 

es zu bedienen, der zuerſt durch Gellert in die deütſche Sprache eingeführt 
worden iſt, und das vollſtändige Bürgerrecht in derſelben durch Schiller und 
Goethe erlangt hat, — naiv ſind ſeine Anſchauungen von der, ſeit einem halben 
ahrhundert, veränderten Lebensrichtung, ſubjective, bezw. individuelle Empfindun⸗ 
gen und Gedanken einer argloſen, unverſtellten und anſpruchsloſen Seele, die es 
ablehnt, ſich mit den Zuſtänden der Gegenwart zu befreünden. Als kulturhiſtori⸗ 
ſches Object iſt der hier beſprochene Gegenſtand in die Ergänzungsblätter verwieſen. 
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Heydebreckſche Pfarre. Die Kirchen- und Pfarrländereien zu Heydebreck 
lagen mit den herrſchaftlichen und den baiterlichen Landungen im Gemenge und 
wurden, wie es ſcheint, von jeher von der Gutsherrſchaft in Zeitpacht benutzt. Die 
Pfarre hat ihre auf der ganzen Feldmark zerſtreüt liegenden Ländereien mit der 
Hütung, bei Gelegenheit der Regulirung der gutsherrlichen und baüerlichen Ver: 
hältniſſe, im wirthſchaftlichen Zuſammenhauge im ſog. Eichfelde zuſammen gelegt 
erhalten. Zufolge des zwiſchen dem Gutsherrn Auguſt Wilhelm Heinrich v. d. Oſten, 
dem Prediger George Philipp Heſſe und den baüerlichen Wirthen abgeſchloſſenen 
Receß, d. d. Heydebreck den 16. Januar 1819, hat die Pfarre, incl. der Wurthen 
des Predigers und Pfarrbauers, in dem begränzten Bezirke im Eichfelde, nachdem 
nach ökonomiſchen Grundſätzen die Qualität und die Quantität ausgeglichen, wieder 
erhalten: An Hoflage und Garten in unveränderter Lage 2.73, an Acker 111.7, 
an Wieſen 34.6, an Hütung 142.65, in Summa 289 Mg. 151 Ruth. Auf der 
Hütungsfläche hat die Pfarre dem Küſter und Schullehrer die Weide für 2 Kühe 
2 Schafe, 1 Schwein und 1 Zuchtgans frei zu geben, indem der gegebenen Hütungs⸗ 
fläche dafür jo viel mehr Fläche beigelegt worden. Bei Abſchließung des Reeeſſes 
hat die Gutsherrſchaft darin gewilligt, die zwiſchen den Pfarrwieſen und dem ſe⸗ 
parirten Kirchenacker, ſog. Herrnſtücken genannt, belegenen Forſtgrunde von 8 Mg. 
13 Ruth., wovon die Weidebenutzung der Pfarre nach der Separations⸗Verhandlung 
zuſtand, der Gutsherrſchaft aber das Holzungsrecht, dieſelben der Pfarre zur pri⸗ 
vativen alleinigen Benutzung zu überlaſſen. Das auf dieſer Fläche befindliche, in 
jungen Eichen beſtehende Holz verpflichtet ſich die Gutsherrſchaft binnen 30—40 
Jahren wegzuraümen, wonach Grund und Boden der Pfarre gehört. Die 3 Mg. 
13 Ruth. ſind übrigens in der oben ſummariſch angegebenen Hutungsfläche ent⸗ 
halten. Weil in der dem Prediger zugetheilten Hütung keine Viehtränke vorhanden 
iſt, ſo bleibt die Pfarre berechtigt, den Heydebrecker See als Viehtränke zu benutzen 
und ſind die baüerlichen Wirthe gehalten, unterhalb des Wurthberges über ihre 
Hütung der Pfarre die Viehtrift zur Tränke zu geſtatten. 


Nachweiſung der Realabgaben, welche der Pfarre zu Heydebreck zuſtehen. 


A. Aus Heydebreck, und zwar — 


1. Vom Rittergute (Beſitzer: Auguſt v. d. Oſten daſelbſt). 

1. Jährlich: 21 Sch. 4 Mtz. Roggen, nach Obſervanz. 6 Faden Holz, 12 Fuder 
Strauch. Dieſe Lieferung beruht auf mehr als 100 jähriger Obſervanz. Es beſteht 
indeſſen eine Unſicherheit ſowol über die Art als über das Maaß des Holzes. 
Urſprünglich iſt immer hartes Holz gegeben worden. Seit vielleicht 38 Jahren, 
alſo etwa um 1825, ſind aber die Eichwaldungen heruntergeſchlagen, und es wird 
jetzt Kiefernholz geliefert. Eine Entſchädigung für die ſchlechtere Holzgattung ver⸗ 
weigert der Gutsherr. Ebenſo kennt derſelbe das hier überall übliche Fadenmaaß 
— 256 Kubikfuß nicht an und behauptet, daß der Faden kein beſtimmtes Maaß 
habe, er giebt nur 4. 7. 8 = 224 Kubikfuß. 


II. Sogenannte Ackerpacht jährlich Thlr. 1. 14. 3 Pf. Dieſe Pacht wird für 
den größern Theil des der Pfarre urſprünglich eigenen Ackers ſeit ſehr langer Zeit ge⸗ 
zahlt. Ein Vertrag darüber iſt nicht vorhanden. Überhaupt läßt es ſich nicht 
nachweiſen, in welcher Weiſe das Gut in die Pachtung gekommen iſt. Bei den 
Verhandlungen, welche mit dem Receß vom 16. Januar 1819 zum Abſchluß ge⸗ 
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kommen ſind, iſt keine Mühe erſpart worden, zu erforſchen, wo der Acker belegen 
ſei; da indeß die Matrikel keine beſtimmten Angaben macht, auch der damalige 
Prediger Heſſe keine näheren Data zur Erforſchung des Mehr⸗Landes angeben konnte, 
ſo iſt bei der damaligen Separation der Kirchen- un d Pfarrländereien das Knüp⸗ 
pelſche Vermeſſungsregiſter vom Jahre 1736 zum Grunde gelegt worden, jedoch mit 
dem Vorbehalt: daß, wenn zu irgend einer Zeit der Nachweis von Seiten der 
Pfarre geführt werden könne, wo das Mehr⸗Land belegen, welches außer dem im 
Vermeſſungsregiſter von 1736 bezeichneten der Pfarre und Kirche gehört haben 
ſoll, dieſelbe ihre Rechte der Zurückforderung nicht verliere. 


III. Die Anfuhr der obengenannten 6 Faden Holz. Ferner die Fuhre des 
Predigers zur Synodal⸗Verſammlung nach Greifenberg; jährlich 4 Molder Schaf⸗ 
käſe, 4 Stiege Eier, 4 Pfd. Wolle, alles nach alter Objervanz. 


2. Die baüerlichen Wirthe zu Heydebreck haben zu geben: — 


J. Sogenannte Ackerpacht — jeder der 3 Vollbauern jährlich 2 Sgr. 11 Pf. 
und jeder der 2 Halbbauern 1 Sgr. 5 ¼ Pf., zufolge alter Obſervanz, weil auch 
die baüerlichen Wirthe ehemaligen Pfarracker im Beſitz haben, auf Grund welches 
Rechtstitels iſt, wie oben, unter 1, 11, unbekannt. Dieſe immerwährende Rente ift - 
durch den Receß vom 21. October / 6. November 1851 und durch den neüen Re⸗ 
ceß, beſtätigt den 14. März 1858 auf Höhe von 11 Sgr. 8 Pf. für die ganze 
Dorfſchaft anerkannt und feſtgeſetzt. 

II. Jeder Vollbauer für 1 Sch. 2 Mtz. Roggen und 1 Stiege Eier eine Rente 
von Thlr. 1. 12. 11 Pf. jährlich; jeder Halbbauer für 9 Mtz. Roggen und 20 Stück 
Eier eine Rente von 22 Sgr. 11 Pf. jährlich, zufolge des oben erwähnten Reeeſſes 
vom 21. October / 6. November 1851, deſſen Beſtimmungen der Receß vom 14. März 
1858 dahin abgeändert hat, daß die Geldrente in Roggenrente verwandelt iſt, welche 
für jeden der drei Vollbauern 1 Sch. 2,39 Mtz., für jeden der zwei Halbbauern 
9,19 Mtz., für die ganze Dorfſchaft 4 Sch. 9,56 Mg. beträgt. Dieſe Roggenrenten 
werden nicht in Natura, ſondern nach dem, gemäß §§ 20 und 22 des Ablöſungs⸗ 
geſetzes vom 2. März 1850 zu normirenden jährlichen Martini-Marktpreiſe des 
Roggens der Marktſtadt Regenwald am 1. December jedes Jahres in Gelde, die 
Ackerpacht, unter J., aber zu Michaelis jedes Jahres, abgeführt. 


B. Aus Piepenburg, und zwar — 
1. Vom Rittergute (Beſitzer: Auguſt v. d. Oſten, auf Heydebreck). 
1. Jährlich 26 Sch. 4 Mtz. Roggen. 6 Faden Holz und 12 Fuder Strauch⸗ 
holz, wobei dieſelben Bemerkungen gelten, welche bei Heydebreck gemacht wurden. 
Sonſt beruhen dieſe, wie auch die folgenden unter II. auf alter Obſervanz. 


‚ 1. Die Anfuhr der 6 Faden Holz; jährlich 2 Molder Schafkäſe, 4 Stiege 
Eier und 2 Pfd. Wolle. 


2. Die zwei Bauern haben jährlich zu geben, ein jeder 1 Sch. 2 Mtz. Rog⸗ 

gen und 1 Stiege Eier. N 
Alle dieſe Beſtimmungen beruhen auf dem Receß vom 1. Juni 1821, betreffend 

die Regulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältniſſe im Dorfe Piepenburg. 
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Schlußbemerkung des Predigers Wetzel, d. d. Plate den 9. Oct. 1857. 
a) Nach der Matrikel [von 1594] ſoll der Pfarrer noch haben: 
1) Brot und Würſte von jedem Hofe, wie gebraüchlich. N 
2) Johannis⸗Garben ſollen dem Pfarrer folgen wie vor Alters gebraüchlich. 
Dies gilt für Heydebreck und Piepenburg gleichmäßig. Doch iſt dieſe Abgabe ſeit vielen 
Jahren nicht mehr gegeben worden, ohne daß erhellet, ob und wie fie entſchädigt iſt. 


b) Die Höhe des Meßkorns beträgt in Scheffeln nach der Matrikel für 
Heydebreck. Piepenburg. Sa. 
29. — 32. == UL 
Es wird jetzt, 1857, gegeben, wenn das in Geld⸗ 
rente umgewandelte Korn in Heydebreck mitgerech⸗ 
net wird, in Sch. u. Metzen 25 
r l e ee 
Hierbei fällt es auf, daß dieſes Minus genau ſo viel beträgt, als nach der 
Regulirung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe von den baüerlichen 
Wirthen auch auf die Herrſchaft übergegangen ſind. g 
Vor der Regulirung gab nämlich ein jeder Bauerhof in Heydebreck und Piepen⸗ 
burg 2 Sch. 4 Mb, alſo 4 ganze Höfe in H. und 2 ganze Höfe in P. = 6 Höfe 
x 2. 4 = 13 Sch. 8 Mtz. Nach dem Regulirungs⸗Receſſe wurde die Hälfte 
dieſer Abgaben von der Herrſchaft übernommen, und die Bauern gaben nur 
rr eee un eee, eee 
Die Herrſchaft ſollte mehr geben die andere Hälfte mit 6. 12, 


weil ſie die Hälfte der baüerlichen Landungen bekommen hatte. Da aus dem Re⸗ 
e nicht erhellt, wie viel die Gutsherrſchaft vor der Regulirung gege⸗ 


hat, ſo liegt die Vermuthung nahe, daß dieſes Mehr (welches gerade an der 
matrikelmäßigen Summe fehlt) nicht gegeben worden iſt. 

Es kann freilich hiergegen geltend gemacht werden, daß nach der jetzigen Ab⸗ 
gaben⸗Vertheilung die Rechnung nicht auch für jeden einzelnen Ort ſtimmt. Wäre 
nämlich jene Vermuthung richtig, ſo kämen auf Heydebreck R 
ONE DEE chat a: 4) de him. l tte Ira + Sch. 21. 4 Me. 
was wirklich gegeben wird; von den Bauern, was in Rente 4 

4. 
s 4. 8 


ee ne din e tn. G HE 
Dazu nach obiger Annahme, was die Herrſchaft geben 
mußte r ere er 
Summa. . . Sch. 30. 4 Mtz. 
Die Matrikel ſetzt aber nur als Geſammtſumme des jährlichen Roggens von 
Heydebreck 29 Sch. Jene Vermuthung gebe alſo 1 Sch. 4 Mtz. für H. zu viel. 
Ferner würde es ſich für Piepenburg bei jener Annahme ſo ſtellen: das Gut 
gibt jetzt wirklich 26 Sch. 4 Mtz., die Bauern geben zuſammen 2 Sch. 4 Mtz. 
Dazu nach obiger Vermuthung vom Gute 2 Sch. 4 Mz. Summa 30 Sch. 12 Mtz. 
Die Matrikel ſetzt aber als Geſammtſumme 32 Sch. Es gebe alſo dieſe Rechnung 
1 88 4 Mtz. zu wenig. 
ndeſſen muß es auffallen, daß das Plus bei H. bei P. eben Minus fein 
würde. Bedenkt man, in wie freier Weiſe vor der Regulirung von den Gutsherren 
mit den Höfen und der Vertheilung der Abgaben verfahren worden iſt, und nimmt 
man hinzu, wie beide Güter ſeit mehr als 100 Jahren in Einer Hand geweſen, 
dann auch Stücke davon verpachtet, Bauerhöfe eingezogen ſind, u. ſ. w., ſo wäre 
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es nichts Unerhörtes, daß der Betrag von 1 Sch. 4 Mtz., welcher eigentlich P. 
zukommt nach der Matrikel, ſpäter vom Gute H. gegeben wäre, ſo daß alſo die 
obige Vermuthung ſo lange ihre Wahrſcheinlichkeit behält, als das Quantum des 
von den Gütern vor der Regulirung gegebenen Roggens nicht nachgewieſen wird. 
Aber ſelbſt wenn auf dieſe Weiſe bewieſen würde, daß jene 6 Sch. 12 Mtz. 
ggen ſchon vor der Regulirung gefehlt hätten, fo blieben immer die beiden Güter 
dafür verhaftet, da nachweislich eine ganze Anzahl von Bauerhöfen vor jener Zeit 
eingezogen ſind, und wenn die vorhandenen Bauern ihr Quantum regelrecht fort⸗ 
gegeben haben, das Fehlende nur in den Händen der Gutsherrſchaft ſein kann. 
Im Jahre 1784 beſtanden in Heydebreck 6 Ganzbauern und 1 Halbbauer 
1 1 an 9710 Pfarrbauerhof; in Piepenburg beſtanden 4 Bauern. (Brügg. 
Ns 7 1. 


Heydebreck'ſche Küſterei und Schule. Derſelben ſtehen an Realabgaben 
zu: — Jährlich 8 Sch. Roggen vom Rittergute, 9 Mtz. Roggen vom Pfarrbauer 
in Heydebreck; freie Feüerung für Wohn⸗ und Schulſtube, von der Schulgemeinde 
in der Art, daß der Torf von derſelben geworben und angefahren wird, das aber 
der Lehrer ſelbſt nach Bedarf ſchlägt. Behufs Anfuhr des Holzes wird für jedes 
Schulkind der Bauern in H. jährlich 10 Sgr. entrichtet. Jährlich 1 Molder Schaf⸗ 
kaſe vom Rittergute H. Ferner jährlich 8 Sgr. 11 Pf. für 4 Mg. Roggen von 
jedem der drei Vollbauern und 8 Sgr. 11 Pf. für 4 Mtz. Roggen von den beiden 
. Feſtgeſtellt durch Receß vom 21. October 1851, beſtätigt den 6. No⸗ 

ember 1851. 


Wie bei der Pfarre, ſo iſt auch bei der Küſterei die Geldrente von 1851 laut 
des, unterm 14. März 1858 beſtätigten, Receſſes in Roggenrente zurückverwandelt 


worden, wonach jeder der drei Vollbauern 3,82 Mtz., und die beiden Halbbauern 
zuſammen eben ſo viel, und zwar in Gelde nach dem Martini⸗Marktpreiſe unter 
den Modalitäten zu leiſten haben, die bei der Pfarre angegeben ſind. 


Sämmtliche Realgaben, mit Ausnahme der zuletzt erwähnten Geld-, bezw. 
Kornrente, ſind in dem Genußzettel vom 4. Februar 1846, welcher der Vocation 
des Küſters Eilert vom 16. November 1843 angehängt und unterm 10. Febr. 1846 
don der Kgl. Reg. beſtätigt iſt, feſtgeſtellt und durch Unterſchrift des utsherrn, 
des Pfarrers, der bäuerlichen Wirthe und des Schulzen anerkannt. (Eilert war 
1865 noch im Dienſt, er zählte 67 Jahre.) 


(Bis zum Jahre 1819 hatte der Kiffterlehrer zu H. einen Ackerkamp von 3 Mg. 
82 Ruth. in Nutzung. Dieſer Acker iſt bei der Regulirung der gutsherrlichen und 
baüerlichen Verhältniſſe, vermöge Receſſes vom 16. Januar 1819 eingezogen, dagegen 
dem Küſter nahe am Dorfe im Gerſtboden auf dem ſog. Wurthberge 2 Mg. 109 
Ruth. wiedergegeben worden. Mit Wieſen iſt der Küſter bis dahin nicht betheiligt 
geweſen. Weil derſelbe das Schulamt mit verſieht, iſt demſelben die ſog. Gerichts⸗ 
wieſe von Marien 1819 an zur Benutzung überwieſen. Selbige enthält 2 Mg. 
40 Ruth. und wird vom Küſter fo lange da, wo ſie bisher gelegen, genutzt werden, 
bis die Gutsherrſchaft die in Rodung begriffenen Wieſen im ſog. Peterwinkel in 
nutzbaren Stand geſetzt haben wird. Alsdann erhält der Küſter eine gleiche Fläche 
dort, wo die Pfarrwieſen aufhören. Mit der Weide iſt der Küfterlehrer zu den 
Pfarrländereien gelegt, wo er die Gerechtigkeit hat, 2 Kühe, 2 Schafe, 1 Schwein, 
1 Zuchtgans frei zu weiden.) 


Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VII. 79 


626 Der Regenwalber Kreis. 


Piepenburgſche Küſterſchule. Realabgaben, welche derſelben zuſtehen, 
find: 3 Scheffel Roggen, jährlich vom Rittergute (Beſitzer: Auguſt v. d. Oſten auf 
Heydebreck). Das Recht, den Feüerungsbedarf an Torf ein Jahr bei der Guts⸗ 
herrſchaft, das andere Jahr bei den baüerlichen Wirthen zu ſtechen; jährlich ein 
1 Molder Schafkäſe. Sodann von jedem Bauer 4 Mtz. Roggen Alles dieſes nach 
= Feftiegungen des Receſſes vom 18. September 1821, beſtätigt den 12. Novem⸗ 
er 1821. 


(Demſelben Receß zufolge, der die Verhandlung vom 1. Juni 1821 zur Grund⸗ 
lage hat, ſind dem Schulamte 2 Mg. Acker und 70 Ruth. Wieſen am Dorfe bei 
der herrſchaftlichen Koppel, und an der Liezowſchen Flurgränze 4 Mg. 6 Ruth. 
Wieſen mit einer Weidefläche daſelbſt von 14 Mg. 90 Ruth. abgetrieben und über⸗ 
wieſen. So lange die Bauern ihr Vieh gemeinſchaftlich behüten und der Schul⸗ 
lehrer die fürs Schulamt abgerechnete Weidefläche nicht beſonders benutzen will, 
hat derſelbe das Recht, 2 Kühe, 5 Schafe, 2 Schweine, 1 Zuchtgans unter das, 
den baüerlichen Wirthen gehörige Vieh zu treiben, wo dann die fürs Schulamt 
abgegränzte Weidefläche von den Bauern mit behütet wird. — Zufolge des Ge 
meinheitstheilungs⸗Receſſes vom 14. März 1848, beſtätigt den 5. Juli 1848, hat 
das Schulamt, außer der nicht zur Separation gezogenen, und in alter Lage ver⸗ 
bliebenen Hofitelle und Garten erhalten: 3.3 Acker, 4.10 Wieſen, 14.75 Weide, in 
Summa 21 Mg. 88 Ruthen.) 


(In dem Vollziehungsprotokoll vom 31. Auguſt 1821 heißt es: Da feſtgeſetzt 
iſt, daß der Schulmeiſter ſeinen Bedarf an Torf ſtechen kann, ſo wird es eine Be⸗ 
ſtimmung der Fuderzahl, und der Anzahl Stücke nicht bedürfen. Wir Bauern, ſo 


erklärten dieſelben, glauben nicht, daß der zum Torfſtich beſtimmte Fleck von 4 Mg. 
aufhören wird, uns und dem Schullehrer, den nöthigen Torf zu gewähren; ſollte 
dies aber der Fall ſein, ſo kann dem Schullehrer kein anderer Torf oder Entſchä⸗ 
digung dafür angewieſen werden, er muß alsdann ſein Brennmaterial ſich ſo zu 
verſchaffen ſuchen, wie wir Bauern es uns verſchaffen müſſen.) 


Dieſer Vorbehalt der baüerlichen Wirthe ift durch Beſtimmung der Kgl. Reg. 
vom 13. December 1847 beſeitigt worden, wonach als Schulfeüerung gegeben wer⸗ 
den: 2½ Kl. Holz, wofür der Lehrer das Schlagelohn zu bezahlen hat; 6000 
Stück Torf, welche die Gemeinde werben und anfahren muß. Das Holz wird aus 
der Gutsforſt geliefert und von den beiden Bauern je zur Hälfte angefahren. 
Über den Torf haben ſich die Schulväter der Gemeinde nach Verhältniß der 
Communallaſten geeinigt. 


(In dem Protokoll vom 31. Auguſt 1821 bemerkte übrigens zu dem erwähn⸗ 
ten Vorbehalt der Bauern der Gutsherr und Schulpatron v. d. Oſten, daß der 
Schullehrer ſich die geſtellte, [ſeit 1847 befeitigte] Bedingung um ſo eher gefallen 
laſſen müſſe, da der Schullehrer zu Piepenburg von ihm nur zur Erleichterung 
der dortigen Einwohner freiwillig eingeſetzt ſei, und er das Recht habe, das dortige 
Schulamt eingehen zu laſſen (2), in welchem Falle die Kinder dann wieder, wie 
ehemals, die Schule zu Heydebreck beſuchen müßten.) 
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Schulweſen. Die öffentliche Schule zu Plate entſpricht nach ihrem Zuſtande 
im Jahre 1868 dem Standpunkte einer niedern Bürgerſchule. Sie iſt eine vier⸗ 
ſtufige Elementarſchule, und beſteht aus 6 Klaſſen und zwar: aus 2 aufeinander⸗ 
folgenden Grundklaſſen mit gemiſchten Geſchlechtern, aus 2 parallelen Mittel- und 
2 parallelen Oberklaſſen mit getrennten Geſchlechtern. Auf jede Klaſſe ſind für 
jedes Kind 2 Schuljahre gerechnet. Dieſe Einrichtung beſteht erſt ſeit Michaelis 
1866. Patron der Schule iſt der Magiſtrat. 


Geleitet wird die Schule von dem Rector, welcher Lehrer der obern Knaben⸗ 
klaſſe und zugleich Hülfsprediger iſt, und demnach Univerſitätsſtudien gemacht hat. 
lle übrigen Lehrer haben Seminarbildung genoſſen, drei von ihnen unter der 
Herrſchaft der Raumer⸗ Stiehlſchen Regulative. Der Lehrer der obern Mädchen⸗ 
klaſſe bekleidet als Nebenamt das Kirchenamt des Cantors und Organiſten. Das 
Berufungsrecht der Lehrer der beiden Oberklaſſen iſt beim Magiſtrat, der ſich über 
ie Wahl und Vocation mit dem Stadtpfarrer ins Einvernehmen zu ſetzen hat. 
Die Lehrſtellen zu den beiden Mittelklaſſen, ſowie die der untern Grundklaſſe, wer⸗ 
den vom Magiſtrat allein beſetzt, die Lehrſtelle der obern Grundklaſſe dagegen vom 
Kirchenpatron, dem Schloßherrn von Plate, weil mit dieſer Stelle das Küſteramt 
verbunden iſt. 


Die Frequenz der 6 Klaſſen iſt in den jüngſt verfloſſenen Jahren der Reihe 
nach von oben nach unten geweſen, wie folgt: 
45 + 45 + 70 ＋＋ 65 + 75 + 110 410 Kinder. 


Zur Schulgemeinde gehört die Stadt Pl. mit den dem ſtädtiſchen Gemeinde⸗ 
verbande einverleibten, auf dem Fundo der Stadt liegenden Anſiedlungen Wilkes⸗ 
freüde, Hermannsthal, Henkenheide, Stadtziegelei, Berndtshof, Johns Vorwerk, 
Makwitzer Feld; außerdem das Schloß Plate nebſt Schloßfreiheit und das v. d. Oſtenſche 
neüe Vorwerk Marienau. — Ehedem waren auch die Kinder aus den v. d. 
Oſtenſchen Gütern Altenhagen und Carolinenhof zur Stadtſchule eingeſchult. Seit 

chtung einer Schule in dem zweiten dieſer Güter iſt jedoch die Abtrennung der⸗ 
ſelben vom ſtädtiſchen Schulverbande vollſtändig bewirkt. Nichts deſto weniger ſoll 
es — zufolge einer zwiſchen dem Schloßherrn von Plate, dem Magiſtrate, im Ein⸗ 
vernehmen mit der St. V. Verſ. und der Schuldeputation, unter Sanction der 
Kgl. Reg. am 27. Auguſt 1841 getroffenen Vereinbarung — den Hausvätern 
aus den genannten Gütern, mit Bewilligung der Schulaufſichtsbehörden frei ſtehen, 
ihre Kinder in den ſtädtiſchen Schulklaſſen unterrichten zu laſſen. In dieſem Falle 
entrichten ſie gleich den anderen fremden Schulkindern ein Schulgeld von 1 Thlr. 
7½ Sgr. und an Holzgeld 7½ Sgr. jährlich, find jedoch zu anderen Beiträgen 
des ſtädtiſchen Schulweſens nicht verpflichtet. 


Dieſer Schulgeldſatz wird ſeit jener Zeit wol erhöht worden ſein; denn die 
zur ſtädtiſchen Schulſocietät gehörenden Altern geben jetzt für jedes ihrer Kinder 
an Schulgeld in den Oberklaſſen Thlr. 1. 18 Sgr., in den Mittelklaſſen Thlr. 1. 
6 Sgr., in den Grundklaſſen 24 Sgr. jährlich. 


Vorſtand der Schule iſt die ſtädtiſche Schuldeputation, beſtehend aus dem 
Bürgermeiſter, bezw. dem Beigeordneten, als Vorſitzenden, dem Stadtpfarrer, als 
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techniſches Mitglied, z. Z. Prediger Wetzel, zugleich als Spezial⸗Schulinſpector, und 
einem Mitgliede der St. V. Verſ. Die Schuldeputation verſammelt ſich regelmäßig 
jeden Monat ein Mal, und zur Erledigung eiliger Sachen ſetzt der Vorſitzende 
außerordentliche Conferenzen an. 


Die Beſchaffenheit des Schulhauſes iſt gut. Die Klaſſenzimmer ſind geraümig, 
mit Ausnahme der Schulſtube für die untere Grundklaſſe, welche bei ihrer ſtarken 
Frequenz überfüllt iſt. Ein großer Vorzug der Klaſſenzimmer iſt, daß ſie ſämmt⸗ 
lich lichtvoll ſind. Jedes Zimmer iſt mit den erforderlichen Schulutenſilien ausge⸗ 
ſtattet. Dienſtwohnungen im Schulhauſe haben der Rector und der Küſterlehrer. 
Die Rectorwohnung 8 aus 4 Stuben, Küche, Boden⸗ und Kellerraum; die 
Küſterwohnung aus 3 Stuben, Küchenraum; jede dieſer Wohnungen hat genügende 
Wirthſchaftsraüme und jede wird den Nutznießern bei ihrem Einkommen mit 
30 Thlr. angerechnet. } 


Der Grundbeſitz der Schule beſteht in 9 Mg. Garten und Ackerland. Davon 
find zur Benutzung überwieſen: dem Rector / Mg. Garten und 5 Mg. Acker; 
dem Cantor und Organiſten 1 Mg. Acker, eben ſo viel dem Lehrer der mittlern 
Knabenklaſſe, und dem Lehrer der obern Grundklaſſe 1 Mg. Ackerland. 


In Betreff des Einkommens der Lehrer iſt zwar ſchon beim Kämmereikaſſen⸗ 
Etat gehandelt worden; ſchalten wir jedoch hier die Angaben des Schulinſpectors 
vom Jahre 1867 ein. Hiernach beträgt das Einkommen des Rector 440 Thlr. 
incl. Miethswerth der Amtswohnung; 2) des Cantors 170 Thlr. als Lehrer, und 
72 Thlr. 5 Sgr. als Kirchenbeamter (Firum und Accidentien) zuſammen 242 Thlr. 
5 Sgr., incl. 15 Thlr. Miethsentſchädigung; 3) des Lehrers der mittleren Knaben⸗ 


klaſſe 190 Thlr., incl. 15 Thlr. Miethsentſchädigung; 4) des Lehrers der mittlern 
Mädchenklaſſe 190 Thlr., incl. 20 Thlr. Miethsentſchädigung; 5) des Lehrers der 
obern Grundklaſſe 77 Thlr. als Lehrer und 132 Thlr. 13 Sgr. als Küſter (Firum 
und Accidentien), zuſammen Thlr. 209. 13 Sgr., incl. Miethswerth der Amts⸗ 
wohnung; 6) des Lehrers der untern Grundklaſſe 180 Thlr. ohne Miethsent⸗ 


ſchädigung. 


Was nun den Unterricht ſelbſt und zwar im Allgemeinen betrifft, ſo beſitzt die 
Schule einen nach den „Grundzügen“ in dem Regulativ vom 3. October 1854 und 
nach den Verordnungen der Kgl. Reg., Abtheilung für das Kirchen⸗ und Schul⸗ 
weſen vom 10. Juli 1855 und vom 1. März 1856 verfaßten ſpeciellen Lehrplan, 
was namentlich vom Religionsunterricht gilt. Die durchgenommenen Penſa werden 
ordnungsmäßig im Unterrichtsbuche verzeichnet. Prüfungen der Schuljugend von 
Seiten des Schulinſpectors finden regelmäßig am Schluſſe des Wintercurſus Statt. 
Jedes Kind iſt mit einer Rechentafel und einem Katechismus, jedes jüngere mit 
einer Fibel, jedes ältere mit einem Geſangbuche, dem alten Porſtſchen, mit einer 
vollſtändigen Bibel und einem Leſebuche, dem Wetzelſchen verſehen. Die Lehrer be⸗ 
mühen ſich zwar, dem Unterricht überhaupt den Werth eines innerlich vorbereiten⸗ 
den zu geben und ihn durchgehends ſprachbildend zu machen: allein die Saat, 
welche die Schule, namentlich in letzterer Beziehung ausgeſtreüt hat, kann in dem 
Verkehr der Kinder in der Familie und den Umgebungen überhaupt mehrentheils 
nicht keimen, und daher nur in ſeltenen Fällen ſo recht eigentlich Früchte tragen, 
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was doch das Ziel der Schule ſein ſoll und ſein muß. Um dies Ziel zu erreichen, 
werden die Leſeſtücke und Aufgaben zum Auswendiglernen nach Bedürfniß zerglie⸗ 
der und erlaütertr und das Erlernte oftmals wiederholt, um es möglichſt unverlier⸗ 
bat zu machen. Daß der Geiſt des ganzen Unterrichts ein chriſtlicher und bilden⸗ 
der ſei, verſteht ſich von ſelbſt. 


Die Unterrichtsgegenſtände find folgende: Religion, Leſe⸗ und Schreibunter⸗ 
richt, Rechnen, Geſang, Vaterlands⸗ und Naturkunde, Zeichnen; weibliche Hand⸗ 
arbeiten; Turnen. 


„Sehen wir zu, wie der Unterricht in dieſen Gegenſtänden des allgemeinen 
Wiſſens und Könnens in den beiden Oberklaſſen, für Knaben und Mädchen gleich, 
gehandhabt wird. 


Religion. Der Unterricht beginnt mit einem Gebet, das die Kinder ſprechen. 
Das Penſum umfaßt die Geſammtgeſchichte des Reiches Gottes nach der heil. 
Schrift, der Bibelkunde und Einführung in die Lehrbücher der heil. Schrift, aus 
denen ausgewählte Stücke, namentlich Pialmen, gelernt werden. Fortgeſetzte Übung 
des Katechismus. Von der Ordnung des Heils wird V— VIIl gelernt, und mit 
dem Katechismus verarbeitet. Monatlich wird ein Kirchenlied gelernt, alſo in den 
Oberklaſſen im zweijährigen Kurſus 24 Lieder, ſo daß mit den in den früheren 
Klaſſen gelernten Liedern künftig beim Kirchenbeſuch das Mitnehmen des Geſang⸗ 
buchs wohl überflüſſig wird. Dabei wird das Nothwendigſte aus der Liederkunde 
gegeben. Perikopen werden beſprochen und die Kinder in die Ordnung des evan⸗ 
geliſchen Gottesdienſtes eingeführt. Das Werk der Reformation wird in den Ge⸗ 
ſchichtsſtunden, Bibel und Miſſionsſache an den geeigneten Stellen des Katechismus 
und Bibelunterrichts, das Kirchjahr in der Perikopenſtunde behandelt. Als Hand⸗ 
buch beim Unterricht in der bibliſchen Geſchichte wird, neben der Bibel, das Buch 
von Zahn gebraucht. (Dem ſo geſtalteten Religions⸗Unterricht find wöchentlich 
6 Stunden gewidmet). 


Leſen und Schreiben. Im Sprachunterricht wird der zuſammengeſetzte Satz 
und der Periodenbau im Anſchluſſe an das Leſebuch und unter Benutzung deſſelben, 
ebenſo Muſterſtücke durchgenommen und letztere gelernt (3 Stunden). Aufſatzübung und 
Einführung in die Schriftſtücke des gemeinen Verkehrs und des täglichen Lebens 
wird fleißig getrieben (2 Stunden). Schönſchreiben (2 Stunden). 


Rechnen. Das Penſum der Klaſſe umfaßt die Bruchrechnungen und über die 
Regeldetri hinausliegende bürgerliche Rechnungsaufgaben, Flächen⸗ und Körper⸗ 
berechnung, Einführung in die Decimalrechnung (3 Stunden), im Zuſammenhange 
mit Raumlehre, welche für dieſen Zweck nach Inhalt und Form begränzt und be⸗ 
ſtimmt iſt (2 Stunden). Für die Mädchenklaſſe iſt der Raumlehre⸗Curſus aus⸗ 
geſchloſſen. 

Geſang. Die Melodien zu den Liedern der Regulative ſind das Penſum der 
Schule. Liturgiſcher und ſonſtiger Geſang, letzterer nach den Liederbüchern von 
Lenz und Erk, wird auch mehrſtimmig geübt. Eben ſo der Einzelgeſang (2 Stunden). 


Ein beſonderer Sängerchor ift oft gebildet, aber auch zeitweiſe wieder auseinander 
gegangen. ; 
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Vaterlands⸗ und Naturkunde. Der Unterricht umfaßt: — 

1) Geographie und zwar: allgemeine Geographie der Erde mit den nöthigſten 
Stücken der mathematiſchen Geographie; ſpezielle Geographie von Europa und des 
engern Vaterlandes; Übungen im Kartenzeichnen (2 Stunden). 

2) Geſchichte, und zwar: vaterländiſche Geſchichte auf dem Boden der allge⸗ 
gemeinen deütſchen Geſchichte, im Anſchluſſe an die Geſchichte des Reiches Gottes 
(2 Stunden). 

3) Naturkunde, und zwar: Naturbeſchreibung und Naturlehre, beides unter 
dem Geſichtspunkte des practiſchen bürgerlichen Lebens (2 Stunden). 

eichnen: freies Handzeichnen (2 Stunden). Weibliche Handarbeiten: in der 
Mädchenklaſſe durch eine Lehrerin (2 Stunden). Turnen, mit den Knaben im 
Sommer (2 Stunden). 

Schulfeſte ſind: 1) Königs⸗Geburtstag, der durch Geſang, Gebet, Anſprache, 
geſchichtliche Erinnerungen, Bedeütung des Hauſes Hohenzollern in Vergangenheit 
und Zukunft als Werkzeüg in der Hand Gottes für die fortſchreitende Entwickelung 
der geiſtig⸗ſittlichen, wie der materiellen Intereſſen des Volkes deütſcher Zunge, 
und durch vaterländiſche Lieder gefeiert wird. 2) Das Reformationsfeſt, welches 
Gelegenheit gibt, die geiſtigen Heroen der Kirchenverbeſſerung und des freien Ge⸗ 
dankens, die ſiegreichen Kämpfer gegen anmaßliche Prieſter, zu feiern, darunter 
Bugenhagen, den Doctor Pomer, als Held im heimathlichen Land am Meere. 

Offentliche Schulprüfungen finden alljährlich zu Oſtern ſtatt; neüe Schüler 
werden zu Oſtern und Michaelis aufgenommen. 


Privatſchulen. Einzelne Familien in der Stadt Pl., namentlich diejenigen, 
welche, nicht dem Kleinbürgerthum angehörend, ihrer Bildung nach den ſogenannten 
Honorationen beizuzählen ſind, haben von jeher das Bedürfniß gefühlt, ihre Kinder 
durch Privatunterricht im Wiſſen und Können weiter fördern zu laſſen, als die 
öffentliche Stadtſchule nach Lage ihres Lehrplans und des von ihr zu erfüllenden 
Unterrichts⸗Penſums, es vermag; abgeſehen davon, daß die große Frequenz der 
Schulklaſſen, theilweiſe die Überfüllung derſelben, bei jenen Familien den Wunſch 
erregen mußte, ihre Kinder in geringerer Zahl unter der Obhut eines gebildeten 
Privatlehrers zu wiſſen. Dieſer Gründe halber iſt denn auch bei der ſtädtiſchen 
Schuldeputation und dem Magiſtrate ſtets die Meinung zur Geltung gekommen, 
daß eine Privat-, bezw. eine Familienſchule für Plate eben jo nützlich, als in ge⸗ 
wiſſer Beziehung nothwendig ſei. Die betreffenden Acten ſprechen von drei derar⸗ 
tigen, zeitweiſe beſtandenen Familienſchulen. 

1. Im Anfange des Jahres 1845 waren mehrere wohlhabende Familien, an 
deren Spitze der Kaufmann und Gaſthofsbeſitzer Klütz, als Unternehmer ſtand, 
zuſammengetreten, um ihre 9 Kinder von einem Privatlehrer unterrichten zu laſſen. 
Der Unternehmer gab Wohnung, ſowie Station für den Lehrer und die Schul⸗ 
ſtube her; dieſe Leiſtungen wurden zu Gelde gerechnet, der dem Lehrer zu gewäh⸗ 
rende Ehrenſold hinzugerechnet und die ſich ergebende Summe gemeinſchaftlich auf⸗ 
gebracht. Zum Lehrer wählte die Schulgeſellſchaft einen, eben von der Univerſität 
zurückgekehrten Candidaten der Theologie und Philoſophie, Albert Schenck, jüngerer 
Bruder des Predigers Schenck zu Woldenburg. Derſelbe begann ſeine Thätigkeit 
in der Mitte des Monats Januar 1845, ſchloß aber dieſelbe bereits im Monat 
Auguft 1846, ohne daß bekannt geworden, was die Löſung des Verhältniſſes zu den 
Theilnehmern der Privatſchulgeſellſchaft herbeigeführt hat. Obwol der Candidat 
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das examen pro schola noch nicht abgelegt hatte, wurde ihm doch, auf Ver⸗ 
wendung des Magiſtrats, durch Reg. Verf. vom 3. April 1845, die Erlaubniß er⸗ 
theilt, die von ihm unternommene Privat-, bezw. Familienſchule bis zum Schluß 
des Monats September 1846, unter Aufſicht der ſtädtiſchen Schuldeputation, fort⸗ 
zuſetzen, mit der Maßgabe, daß er ver dem Schluß des Monats Auguſt 1846 ſeine 
Befähigung zur Verwaltung des Schulamts durch Ableiſtung der vorſchriftsmäßigen 
Prüfung nachgewieſen habe. 


2. Schenck ſcheint einen Privatlehrer, Namens Kollmann, zum Nachfolger ge⸗ 
habt zu haben. Derſelbe ſtand, wie der Superintendent Henckel zu Greifenberg, 
unterm 19. Januar 1847 anzeigte, ſeit dem Monat Juli 1846 e iner Familienſchule 
vor, der 10 Kinder angehörten. Auf Grund eines von der Kgil. Reg. zu Marien⸗ 
werder unterm 20. November 1845 ausgeſtellten Erlaubnißſchens hatte er die ge⸗ 
dachte Schule übernommen. Darauf aufmerkſam gemacht, daß dieſer, nur für ein 
beſtimmtes Verhältniß, und zwar als jeder Zeit widerruflich ausgeſtellte Schein, 
ihm unmöglich für ſeine Stellung in Pl., in einem ganz andern Regierungbezirke 
zur Legitimation dienen könne, hatte er den Superintendenten, mit Überreichung 
ſeiner Zeügniſſe, gebeten, ſich für ſeine Conceſſion zur Führung der Familienſchule 
in Pl. bei der Kgl. Reg. zu Stettin und dafür zu verwenden, daß er ſobald als 
möglich zu einer pädagogiſchen Prüfung vorgeladen werde. Dieſe Bitte trug 
Superintendent Henckel in ſeinem Bericht vor, in Folge deſſen Kgl. Reg. unterm 
23. Januar 1847 den Magiſtrat veranlaßte, das unbefugte Schulhalten des Koll⸗ 
mann ſofort zu inhibiren und demſelben zu eröffnen, daß, wenn er die Conceſſion 
zur Anlegung einer Privatſchule in Pl. nachſuchen wollte, dies auf dem vorge⸗ 
schriebenen Wege und mit dem Nachweiſe der erforderlichen Qualification geſchehen 
müſſe. Auf dieſe Verfügung iſt nichts erfolgt. 


3. In einem Schul⸗Viſitations⸗Bericht vom 4. September 1847 iſt die Frage: 
ob Privatſchulen, Hauslehrer und Hauslehrerinnen in Pl. ſeien, dahin beantwortet, 
daß die Tochter eines der Lehrer an der Stadtſchule, einzelne, ganz kleine Kinder 
mit den erſten Anfangsgründen beſchäftige und dieſe Thätigkeit von der Schul⸗ 
deputation überwacht werde; und daß die Töchter des Gutsherrn von Pl. eine Er⸗ 
zieherin hätten. Um dieſe Zeit war alſo eine eigentliche Privat: oder Familienſchule 
in Pl. nicht vorhanden. Dagegen hatten ſich — 


4. Im Jahre 1869 vier Hausväter, der Mühlenbeſitzer Guſtav Hirſch, der 
Apotheker John, der Kaufmann Schulz und der Rentner Tolz, zuſammen gethan, 
um ihre Kinder weiblichen Geſchlechts gemeinſchaftlich von einer Lehrerin unterrich⸗ 
ten zu laſſen. Da deren Aufnahme in den Haushalt einer der vier Familien ſich 
nicht gut ausführen ließ, ſo wurde das Vertragsverhältniß derart geregelt, daß die 
Erzieherin, bezw. Lehrerin — Johanna Hermes aus Elbing, ſie kennt das deütſche 
Diminutiv ihres Vornamens nicht, wol aber das engliſche: Jenny, wie ſie ſich unter⸗ 
ſchreibt, — eine eigene Wohnung nehmen, dieſe auch mit den erforderlichen Schul⸗ 
utenſilien ausſtatten mußte, und die Selbſtbeſtreitung ihres Unterhalts zu beſorgen 
hatte, demgemäß ihre Stellung gegen ein feſtes, jährliches Einkommen von 350 Thlr., 
mit dreimonatlicher Kündigung, ſixirt wurde. Anſcheinend haben noch andere Haus⸗ 
väter ſich dieſer Familienſchule für ihre Töchter angeſchloſſen, wenigſtens ſpricht die 
Hermes in einer Vorſtellung vom 28. April 1871 nicht blos von den Kindern 
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jener vier Familien, ſondern von Kindern überhaupt. Damals war die Schule 
ſchon beinahe zwei Jahre im Gange, denn ſie iſt am 1. Auguſt 1869 eröffnet 
worden. Vom Daſein dieſes Privatunternehmens erhielt die Kgl. Reg., Abtheilung 
des Innern, Kenntniß durch ein Recursgeſuch, welches Jenny Hermes in Betreff 
der Gemeindeſteüer einreichte, zu der ſie vom Magiſtrat, ihrem feſten Einkommen 
entſprechend, veranlagt worden war. Die Schule ift von der Hermes eröffnet, ohne 
mit der hierzu nach den beſtehenden Geſetzen erforderlichen Conceſſion verſehen zu 
ſein, und ohne, daß weder der Magiſtrat noch die Stadt⸗Schuldeputation, wie es 
die Pflicht dieſer Behörden geweſen wäre, dieſes ungeſetzliche Verfahren gehindert 
hätten. 


5. In den Kreis des Privat⸗Unterrichtsweſens gehören auch die Lehrer, welche 
die Gemeinden der altteſtamentariſchen Glaubensgenoſſen annehmen, um ihre Kinder 
in der Religion der Väter und in der Sprache Israels, der hebräiſchen, zu unter⸗ 
richten. Das Verhältniß dieſer jüdiſchen Lehrer zu den Gemeinden iſt bekanntlich 
ein, auf gegenſeitigem Vertrag beruhendes, das aber erſt dann zum endgültigen 
Abſchluß gebracht werden kann, wenn das betreffende Individuum von der Kgl. Reg. 
auf vorſchriftsmäßigem Wege conceſſionirt worden iſt. Dazu gehört, um daran zu 
erinnern, daß der Candidat ſich einer, vom Superintendenten der Synode vorzu⸗ 
nehmenden Prüfung in den Lehren des Alten Teſtaments und in der hebräiſchen 
Sprache unterwerfe, welche in der Regel nur im Falle eines beſtimmt in Ausſicht 
genommenen Engagements des betreffenden Individuums angeordnet iſt. Der 
Wortlaut der Conceſſion iſt folgender: — „Dem jüdiſchen Privatlehrer N. N. aus 
N. N. wird die Erlaubniß, die Kinder jüdiſcher Altern in N. N. in der jüdiſchen 
Religion und in der hebräiſchen Sprache zu unterrichten, hierdurch mit der Maß⸗ 
gabe ertheilt, daß für den übrigen Unterricht dieſer Kinder nach den betreffenden 
Vorſchriften geſorgt werde. Die Zurücknahme dieſer Conceſſion wird unſerer An⸗ 
ordnung, inſofern wir dieſelbe für nöthig erachten ſollten, vorbehalten. Stettin ꝛc. 
(L. S.) Königl. Regierung; Abtheilung für die Kirchen- und Schulverwaltung.“ — 
Den übrigen Unterricht genießen die Kinder der moſaiſchen Glaubensgenoſſen in 
der chriſtlichen Schule ihres Wohnorts. Wie es in kleinen Judengemeinden Regel 
geworden, daß ſie ihren Cantor und Schächter, der zugleich der Religions- und 
Sprachlehrer der Kinder iſt, haüfig wechſeln müſſen, was ſeinen Grund haupſäch⸗ 
lich in der geringen Belohnung hat, die ſie ihm bieten können, ſo iſt dieſer Wechſel 
30 Jahre lang auch in Pl. haüfig vorgekommen; ſeit 1859 aber nicht mehr, min⸗ 
deſtens iſt ſeit der Zeit eine neue Conceſſion nicht beantragt worden. 


Die Königl. Seminar-Präparanden-Anftalt. In Erwägung der That⸗ 
ſache, daß der Mangel an Lehrkräften für die Volksſchule von Jahr zu Jahr mehr 
und mehr fühlbar wird; und in Erwägung der ferneren Thatſache, daß die jungen 
Leüte, welche ſich dem Volksunterrichte als Lebensruf widmen wollen und demge⸗ 
mäß die erforderlichen Studien auf einem der von Staatswegen gegründeten Schul⸗ 
lehrer⸗Seminare machen müſſen, die Applications⸗Schulen faſt durchgehends mit 
ſehr mangelhaften Kräften betreten; und in fernerer Erwägung, daß hierin der 
Grund liege, daß in neüerer Zeit aus den Seminarien, weil deren Unterrichtsplan 
das fehlende nicht erſetzen kann, im großen Durchſchnitt Lehrkräfte hervorgegangen 
find, die keineswegs dem Ideal entſprechen, welches man ſich von der Befähigung 
eines Volksbildners zu machen berechtigt iſt: in endlicher Erwägung, daß alles 
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dieſes auch im Land am Meere wahrnehmbar ſei, mußte die Königl. Regierung 
zu Stettin, Abtheilung für Kirchen⸗ und Schulweſen, es für ihre Pflicht erachten, den 
angeführten krankhaften Erſcheinungen ſoweit ſie auf ihren Verwaltungsbezirk treffen, 
näher zu treten und auf Heilmittel gegen dieſelben bedacht ſein. 


Als ein ſolches find Präparanden-Anſtalten erkannt worden, die, von Staats⸗ 
wegen und auf Staatskoſten errichtet und unterhalten, geeignet ſind, um jungen 
Leiten im Alter von 15—16 Jahren, die ſich dem wichtigen Stande des Volks⸗ 
Schullehrers widmen wollen, Gelegenheit zu geben, an der Hand eines ſyſtematiſch 
geordneten Unterrichts diejenigen Vorkenntniſſe und Fertigkeiten zu erwerben, welche 
zum Eintritt in ein Schullehrer-Seminar nöthig ſind, wir haben es demnach mit 
Vorſchulen der Lehrer-Bildungs-Anftalten zu thun. 


Für den Verwaltungsbezirk der Königl. Regierung zu Stettin wurde als Ort 
der Begründung einer derartigen Vorſchule - zunächſt Lebin, auf der Inſel Wolin 
gewählt, weil ſie ſich an die dort beſtehende Fabrikſchule anſchließen konnte. Hier 
onnten 16 junge Leüte Aufnahme finden. Da indeſſen dieſe Zahl dem obwal⸗ 
tenden Bedürfniß nicht von fern entſpricht, ſo wurde gleichzeitig die Errichtung 
einer zweiten Vorſchule beſchloſſen, und als Sitz derſelben das Städtchen — 


Plate auserſehen. Der Ort hat gewiſſermaßen einen ländlichen Charakter, 
die einfachen, durchſichtigen Lebensverhältniſſe in ihm begünſtigen die ſtille Hin⸗ 
gabe lernender Jünglinge an ihre berufsmäßigen Arbeiten und erleichtern deren 
Beaufſichtigung und Disciplinirung. An der dortigen Kirche ſteht der Prediger 

etzel, ein geiſteskräftiger, im Schulweſen als Rector einer Schule in früheren 
eiten und als aufmerkſamer Inſpector der Stadtſchule beſonders erfahrener Geiſt⸗ 
licher. Er war freüdig bereit, die Oberaufſicht über die zu errichtende Anſtalt zu 
übernehmen und derſelben auch anderweitig zu dienen. Ferner iſt in Pl. eine 
Schule, welche in faſt allen ihren Klaſſen tüchtige und würdige Lehrer zu Ordi⸗ 
narien hat, und Präparanden ſehr heilſame Anſchauungen darbieten kann. An der 
Spitze der Stadtſchule ſteht der Rector Krumheüer, der mit ausgezeichnetem Geſchick 
unterrichtet, die Handhabung einer durchgreifenden Disciplin vorzugsweiſe durch 
raftvolle geiſtige Einwirkung auf die Schuljugend verſteht und nach Gefinnung 
und Wandel höchit achtungswerth iſt. Er, ein ordinirter Theologe, iſt zwar, gleich 
em Pfarrer, von Schule und Kirche ſtark in Anſpruch genommen, iſt aber dennoch 
gern bereit, auch fähig, bei dem Unterrichte der Präparanden mitzuwirken. Die 
Kirche iſt im Beſitz einer Orgel, deren Benutzung durch die Zöglinge der Seminar⸗ 
Vorſchule nach der Verſicherung des Pfarrers auf kein Hinderniß ſtoßen wird. 
Der Cantor Schramm am Orte iſt ebenfalls ein geſchickter Lehrer und ein achtungs⸗ 
werther Kirchenbediente, iſt muſikaliſch wohl gebildet und wird gern den Unterricht 
im Orgelſpiel übernehmen, was auch jedenfalls geſchehen müßte, weil ſonſt das 
rgelwerk für die Übungen der Schüler nicht würde hergegeben werden. Sollte es 
erforderlich ſein, ſo würde der ꝛc. Schramm auch andern muſikaliſchen Unterricht 
übernehmen, und ein dritter Lehrer den im Zeichnen. Ein Turnplatz iſt vorhanden, 
er von den Präparanden unter der Leitung des Turnlehrers an der Stadtſchule 
wird benutzt werden können. 


Ein geſundes, ſtill gelegenes, überall lichtvolles und genügend geraümiges 
80 
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Haus ſteht zur Aufnahme von 20 Präparanden und einem Lehrer zur Verfügung. 
Der Beſitzer, ein Kirchendiener, Namens Pagel, ein einfach gebildeter, gottesfürch⸗ 
tiger Mann, der ſtreng und conſequent auf Sittlichkeit und chriſtliches Weſen in 
ſeiner Familie hält und vor dem die Plateſche Einwohnerſchaft nicht geringen 
Reſpect hegt, iſt bereit, die Reinigung der Lokale, ihrer Heizung und die Speiſung 
der 5 — Morgens, Mittags und Abends — für 5 jgr. pro Tag und Mann 
zu übernehmen. Die Schüler werden darnach alles Unentbehrliche in dieſem einen 
Hauſe haben, auch ein beſonderes Lehrzimmer, und Leitung durch einen unter ihnen 
wohnenden Lehrer. Der ꝛc. Pagel iſt der Sohn eines Gärtners, hat von Jugend 
auf ſich dem Gartenbau, — Obſtkultur, Gemüſebau und Blumenpflege, — m 
beſonderer Liebe hingegeben, beſitzt neben dem erwähnten Hauſe einen Garten, und 
will aus Vergnügen die Anleitung der Präparanden in dieſem Betriebe übernehmen, 
wogegen bei den Eigenſchaften dieſes Mannes durchaus nichts zu erinnern iſt, zu⸗ 
mal da ihm nie ein Lehrer bei der Beſchäftigung der Schüler zur Seite geſtellt 
werden kann. Jener Garten iſt nicht beſonders groß, gern wird aber der Prediger 
Wetzel einen von ihm benutzten auf Verlangen zur Dispoſition ſtellen. 


Sei noch erwähnt, daß die beiden Geiſtlichen am Orte mit Liebe, Erfahren⸗ 
heit, Eifer und nicht gewöhnlicher Hingebung das kirchliche Leben pflegen und ges 
neigt ſind, auch nach dieſer wichtigen Seite hin den Sinn junger Leüte zu bilden, 
ſowie daß Beide entſchiedene Königs-Freünde und Patrioten ſind; ſo iſt gewiß 
alles Erwünſchte in Plate vereinigt, was bei Errichtung der Anſtalt berückſichtigt 
werden muß, und es dürfte ſchwerlich, von Lebin abgeſehen, ein anderer Ort im 
Stettiner Regierungsbezirk ſich auffinden laſſen, der in vorliegender Beziehung ſich 
gleich ſtark empföhle. j 


Obwol völlig davon durchdrungen, daß 15 bis 16jährige Seminar-Aſpiranten 
viel mehr der Anleitung zu künftiger Selbſtbeſchäftigung, als einer reichen Zahl 
von Unterrichtsſtunden im gewöhnlichen Sinne des Worts benöthigt find, jo reichen 
doch die Lehr: und Aufſichtskräfte, welche die Stadt Plate ſelbſt darbietet, zur 
Ausbildung in einem zweijährigen Curſus, der für nöthig, aber auch für voll⸗ 
kommen ausreichend erachtet werden muß, nicht aus, daher die Anſtellung eines 
Hülfslehrers für entſchieden nothwendig zu erkennen iſt. 


Der Prediger Wetzel ertheilt in 4 Stunden wöchentlich Confirmanden-Unter⸗ 
richt. Er will die Präparanden zu dieſem Katichismus-Unterricht hinzuziehen. In 
der bibliſchen Geſchichte, in der Bibel- und Geſangbuchs-Kenntniß will und kann 
der Rector Krumheüer unterrichten, iſt es nöthig, und kann jenes der Hülfslehrer 
übernehmen, auch in der Sprache. Für die Übungen im Orgelſpiel iſt der Cantor 
Schramm da. Den übrigen Unterricht und die Unterinſpection müßte der Hülfs⸗ 
lehrer übernehmen; doch wäre immer noch an den ſtädtiſchen Lehrern Aushülfe 
für die Unterweiſung im Geſange, Violinſpiel, im Zeichnen und Turnen gegeben. 
Für den Gartenbau dient, wie ſchon erwähnt, der Kirchendiener Pagel. 


Unter der Vorausſetzung, daß dieſe oben genannten Geiſtlichen und Lehrer 
Mitarbeiter an den Curſen werden, daß die Zahl der vorzubildenden Präparanden 
20 betragen wird, und daß unter ihnen, wie gar wol vorauszuſehen, ſich nicht 
wenige mehr oder minder Unterſtützungsbedürftige befinden werden, ſind folgende — 
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I. Laufende Geldmittel für die Unterhaltung der Präparanden- Schule in Plate 
erforderlich: 


1. Miethszahlung für das Pagelſche Haus, incl. Reinhaltung aller Räume Thlr. 100 
„Heizung der bewohnten Raüme, incl. Brennmaterial u. Anfuhr deſſelben 56 
3. Beſoldung eines Hülfslehrers FFF 
4. Remuneration für die Geiſtlichen und Lehrer in Plate, incl. 15 Thlr. für 
die Unterweiſung im Gartenbau r 
5. Zur Unterſtützung der 20 Präpar anden. 250 
6. Zu Reparaturen, incl. Orgel u. Turngeräthſchaften, und kleinen laufenden 
e ß a in Me ea ee 
7. Zur Beleüchtung aller bewohnten Zimmer und des Unterrichtslokals . . 50 
In Summa e ies ROTER 


II. Einmalige Einrichtungs⸗Koſten. 


Für das Lehrzimmer, Utenſilien, Lehrmittel... Thlr. 68 
b. gu: Einrichtung der Wohnung des Hülfslehrers S 5 
esgleichen der Wohnzimmer und Schlafraüme der Schüler, incl. 


25 ) 


2 Claviere . Er 
zun Speiſun arte 
„Desgleichen zur Gartenarbeit verſchiedene Geräthſchaften und Werk— 

zeüge. * arg 423 


* 


In Summa 


Nachdem der Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal-Angelegen⸗ 
heiten auf gehaltenen Vortrag mit der Errichtung von zwei Vorſchulen für die im 
Regierungsbezirk Stettin beſtehenden Lehrer-Bildungs-Anſtalten ſich bereits früher 
einverſtanden erklärt hatte, wurden ihm die vorſtehend entwickelten Grundzüge für 
die Plateſche Vorſchule unterm 26. Februar 1867 vorgelegt und in einem ſpätern 
Bericht vom 10. September 1867 näher erlaütert, worauf er, nachdem er ſich, in 
Bezug auf die erforderlichen Geldmittel mit dem Finanzminiſter in's Einvernehmen 
geſetzt hatte, die Kgl. Reg. mittelſt Reſcripts vom 23. Januar 1868 benachrichtigte, 
daß für die Anſtalt in Plate ein Unterhaltungs-Zuſchuß von jährlich 836 Thlr. 
auf den Staatshaushaltungs-Etat pro 1868 übernommen worden ſei. Dieſer 
vorlaüfigen Benachrichtigung folgte ſodann, nachdem der Staatshaushaltungs-Etat 
durch die Berathungen in beiden Haüſern des Landtags und die Sanction des 
Königs Geſetz geworden war, mittelſt Reſcripts vom 10. März 1868 die definitive 
Entſcheidung des Inhalts, daß die für die Anſtalt zu Plate erforderliche Jahres⸗ 
Summe von 836 Thlr. von 1868 ab auf 10 Jahre bewilligt worden ſei. Kgl. 

eg. wolle nunmehr mit Errichtung der Anſtalt vorgehen und wegen Bewilligung 
er nöthigen einmaligen Einrichtungskoſten, ſoweit ſolche nicht aus den im laufen⸗ 
den Etatsjahre an dem bewilligten Zuſchuß der 836 Thlr. zu erwartenden Erſpar⸗ 
niß ſich beſtreiten ließen, ſ. Z. berichten. Sodann genehmigte der Miniſter auch, 
daß für die gedachte Anſtalt ein 1jähriger Lehrkurſus eingerichtet werde, der ſtatt 
des früher beabſichtigten 2jährigen Curſus als genügend anerkannt worden war, 
was der Bericht vom 10. September 1867 beſonders hervorgehoben hatte. 
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Als Hülfslehrer bei der Anſtalt iſt der Lehrer Daniel Zeglin, — bisher als 
Elementar⸗ und techniſcher Lehrer bei dem neü errichteten Progymnaſium zu 
Dramburg beſchäftigt, woſelbſt er in Quarta, Quinta und Serta den Geſang⸗ und 
Zeichenunterricht, in Quinta und Sexta den Unterricht im Schreiben, Rechnen und 
in der Naturbeſchreibung ertheilt hat, — berufen und angeſtellt worden. Dem: 
ſelben iſt unterm 20. Juni 1868 eine Dienſt⸗Inſtruktion ertheilt, deren Inhalt wir 
in den Ergänzungsblättern mittheilen, wohin auch der ſehr umfangreiche Lehrplan 
nebſt Etats⸗ und noch anderen Nachrichten, die Seminar-Präparanden Anſtalt zu 
Plate betreffend, verwieſen iſt. 


Die Anſtalt iſt am 1. Juli 1868 mit 20 Zöglingen eröffnet worden. Dar⸗ 
unter befanden ſich 9 Söhne von Landſchullehrern, 7 Söhne von baüerlichen 
Wirthen, 3 Söhne von ländlichen Handwerkern und der Sohn eines Tagelöhners. 
Außerdem ſind 3 Präparanden aus Plate ſelbſt als Gäſte, vom Hauſe ihrer 
Altern aus, aufgenommen worden, um an dem Unterricht der Anſtalt Theil zu 
nehmen. 


Es iſt eine eigene Königl. Seminar⸗Präparanden⸗Anſtalts⸗Kaſſe errichtet, deren 
Verwaltung der Kämmerer Strantz unter Genehmhaltung der ſtädtiſchen Behörden, 
übernommen hat. 
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Ergänzungsblätter. 
I. 


Nachweiſung der Grundeigenthümer in der Stadt Plate, welche mit 
20 Morgen und darüber in der Feldmark angeſeſſen ſind, 1869. 


Namen und Gewerbe Zahl der An Steüern werden jährlich entrichtet: 


der 
i ü Grund 
Grundeigenthümer. 75 leer 


Radloff, Gaſtwirth 
Bütow, Kaufmann 
Schulz, desgleichen 
Hirſch, Mühlenbeſitzer 
Gädtke, W. Ackerbürger 
Damitz, Gaſtwirth 
John, Apotheker. 
Bathke, Zimmermeiſter 
Viergutz, Ackerbürger 
Gaulke, desgleichen 
Stäckling, desgleichen 
Kleiſt, Gaftwirth . 
Lüdke, H., Ackerbürger 
Borchardt, desgleichen 
Quandt, Aug., Bäcker 
Burgoß, Alb., Stellmch. 
arnitz, Gaſtwirth 
och, Wwe. Ackerbürger 
Böckert, Ackerbürger 
Liskow, Bäcker 
Roloff, Gaſtwirth 
Ohm, Aug., Ackerckürger 
Ziegler, desgleichen 
Schütt, Gottfr., desgl. 
Schütt, Friedr., desgl. 
Blaurock, Brauer 
Daberkow, Gaſtwirth 
Quandt, Alb., desgl. 
Witt, Aug., Ackerbürger 
Heſſe, desgleichen 
Grochow, Ag., Ackerbg. 
Kreüſch, Wwe., desgl. 
Rademacher, desgleichen 
Piper, Fr., Poſthalter 
Riefert Fd., Maurermſt. 
Lange, emerit. Pfarrer 
Fleiſchfreſſer, Eigenth. 
„Lüdke, Gottfr., desgl. 
. Gutmann, desgleichen 
Plautz, desgleichen 
8 Michel, desgl. 
— e, Ludwig, desgl. 
rochow, Johann, dgl. 
. desgleichen 
reyer, Johann, desgl. 
Böttcher, Chr., desgl. 
Böttcher, Wilh., desgl. 
Kühl, Friedrich, desgl. 
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II. 


Bericht des Magiſtrats von Plate, die Verhältniſſe der Stadt während 
der Franzoſen-Zeit betreffend; 


d. d. Plate, den 30. November 1814. 


Indem Einer Hochlöbl. Polizei⸗ Deputation der Königl. Regierung wir die 
im diesjährigen Amtsblatte Nr. 38 geforderten Nachweiſungen, betreffend die 
Unterſtützungen der ſtädtiſchen Gemeinden durch die erhöhte ſtädtiſche Acciſe in der 
Anlage überreichen (f. oben S. 581.) woraus ſich vollſtändig ergibt, welche Auf: 
opferungen dieſe von Hülfs⸗ und Nahrungsquellen entblößten Einwohner die 
ſieben verheerenden Kriegsjahre hierdurch, in denen die Preüßiſche Monarchie 
in Gefahr war, haben machen müſſen, bemerken wir dennoch, daß dieſe aus 114 
unbedeütenden Feuerſtellen beſtehende Stadt, wie Einer Hochlöbl. Regierung aus 
unſeren früheren desfallſigen Berichten und in Vergleichung mit anderen Städten 
nicht unbekannt ſein wird, in Wahrheit viel gelitten hat. Um indeſſen Einer 
Hochlöbl. Polizeij⸗ Deputation davon bei dieſer jo paſſenden Gelegenheit und wo es 
eigentlich der Stadt wol von Nutzen ſein könnte, einigermaßen eine Überſicht vor⸗ 
zulegen, führen wir nur folgende Thatſachen, durch welche die Stadt gelitten 
hat, inſofern an, als wir ſelbige nöthigen Falls urkundlich zu beglaubigen in 
Stande ſind. 


1. Als im Februar 1807 der Feind die Feſtung Kolberg zu belagern ſich 
anſchickte, wohin ſich das Schillſche Corps über Plate zurückzog, wurde dieſe Stadt 
vom 20.—21. deſſelb. Monats vom mehr als 4000 Mann ſtarken, zum franzöſiſch⸗ 
italiäniſchen Armee⸗Corps des Diviſions⸗Generals Teulie gehörigen, Feinde, mit 
Ausnahme derjenigen Haüſer, worin ſich Officiere befanden, geplündert, bei 
welcher Gelegenheit die Stadt nicht allein ihre Getreide-Vorräthe, ſämmtliche Lebens⸗ 
mittel und einen großen Theil des Viehſtandes verlor, ſondern auch noch auf Re⸗ 
quiſition des Generals⸗Inſpectors Parma (9 12 der beſten Ochſen und 6000 Stück 
Brot nach Treptow a. R. wie auch 2 Pferde für das gedachte franzöſiſche Armee⸗ 
Corps liefern mußte. 


2. Während der Belagerung Kolbergs und Danzigs war hier Etappe und ohne 
den bedeütenden Druck, die Unterhaltung des Platz⸗Commandanten mit 100 Mann, 
und ohne die bei den Artillerie⸗Parks, bei welchen Schmidte, Stell- und Rademacher 
auf Koſten der Stadt tagtäglich beſchäftigt wurden, befindlichen Truppen zu berück⸗ 
ſichtigen, war die Stadt öfters an Einem Tage mit mehr denn 2000 Mann 
und incl. der Beſatzung an jedem der übrigen Tage mit mehr denn 200 Mann 


zu rg bequartiert; wozu dann noch eins der größten Übel für die Stadt 
am, daß — 


. 3. der jetzt erſt in den Ruheſtand verſetzte alte Kreis⸗Landrath ruhig auf 
ſeinem Gute verweilte und den dahin wegen Unterſtützung mit Lebensmitteln, 
Fourage und Vorſpann eilenden Bürgern, wie auch uns beſchied: — „ick bin ganz 
verrück, makt mit im wat gi wille, ick kann ju nich helpe, lopt weg!“ — Beſcheid, 
wobei es dann ſein Bewenden hatte, und die Einwohner ohne Unterſtützung ſich 
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überlaſſen blieben. Bei Vertheilung der auf den Kreis geſchriebenen Lieferungen 
für das Belagerungs-Corps vor Kolberg aber wurde die Stadt dem ohnerachtet 
ſtatt der Billigkeit zu ſoulagiren, aufs aüßerſte prägravirt und unter dem Namen, 
das platte Land habe dieſe oder jene zu liefernde Gegenſtände nicht, ſolche allein 
auf die Stadt ausgeſchrieben wurden und von ihr geleiſtet werden mußten, wor⸗ 
auf jedoch bei anderen Leiſtungen nicht Rückſicht genommen worden iſt. 


4. Haben hier vom Monat Februar 1807 ab bis zum October 1808 fort⸗ 
während Platz-Commandanten ihren Sitz gehabt und während der Cantonnirung 
der franzöſiſchen Truppen Generäle und Oberſten, ſo wie jeder Zeit auch der Stab 
im Quartier gelegen, wodurch den Einwohnern der Stadt eine weit größere Laſt 
aufgebürdet worden iſt, als den Einwohnern anderer Städte. Die Folge davon 
iſt geweſen, daß die in der Nachweiſung Nr. IV. ſpecificirten Schulden zu einer 
ſo bedeütenden Höhe geſteigert worden ſind. (S. 585 vergl. S. 587.) 


5. Im Jahre 1812, als die Franzſoen nach Rußland zogen, wurden hier, 
obwol ein Diſtrikt von mehr als 2 Q-Mln. bequartirt worden iſt, 10,049 Mann, 
darunter alle Diviſions⸗ und Brigade-Generale, auch Oberſten, ſowie die geſammte 
Artillerie, der Train und die Bagage ſich befanden, mithin ¼ der auf der 
großen Heerſtraße marſchirenden zwei Diviſionen, auf 4 Tage einquartiert, 
was die Folge hatte, daß die Beſitzer der Haüſer und Scheünen aus ihrem 
Eigenthum hinausgeworfen wurden und nach beendigtem Durchmarſch — 
mit ihrem Vieh hungern mußten, weil das fremde Kriegsvolk, obwol deſſen Kaiſer 
anjetzt wenigſtens dem Scheine nach, mit unſerm erhabenen Landesvater befreündet 
und die Verpflegung der franzöſiſchen Truppen vorher durch beſondere Conventionen 
* war, — alle Vorräthe aufgezehrt und theilweiſe muthwillig zerſtört 
atte. Als — 


6. Die Etappe von hier weg nach Pinnow verlegt war, wurden wir von der 
2½ Mle. entfernten Etappe Naugard ſtark und bis zum December 1812, wo die 
erſten Trümmer des franzöſiſchen Heeres aus Rußland anlangten, und die Etappe 
nunmehr in Witzmitz inſtallirt war, dergeſtalt mit Einquartierung bedacht, daß wir, 
den Quartierliſten zufoige, 9275 Mann beherbergt, und mit Lebensmitteln 
und Fourage verpflegt, ſowie auch die durch Froſt und Eis großentheils verſtüm⸗ 
melten und zum Marſchiren unfähigen Mannſchaften durch Vorſpann weiter geſchafft 
haben, wodurch die Pferdebeſitzer unter unſeren Bürgern, wie nicht anders zu er⸗ 
warten, vielfach zu Schaden gekommen ſind. Wozu dann noch kam, daß, — 


7. Bei Truppenmärſchen hier in der Stadt jedes Mal der Sammelplatz war, 
wo an einem Tage 4—6000 Mann zuſammentrafen, die während der Raſt in die 
Haüſer drangen und darin den ärgſten Unfug trieben. Daß endlich — 


8. Die Stadt nur aus 26 Land- und 2½ Schatten-, überhaupt aus 28 ½ 
Hufen beſteht, ſolche aber allererſt von der damaligen Kriegs- und Domainen⸗ 
Kammer auf 41 Hufen beſtimmt und nach dieſer Hufenzahl zu den Kriegsleiſtungen 
erangezogen worden iſt. Über dieſe harte Maßregel haben wir uns ſehr haufig 
eklagt und dargethan, daß der Stadt hierin um ſo mehr zu nahe getreten ſei, als die 
weit größere Stadt Regenwold nur halbſoviel Contribution, wie Plate, und das 
im Allgemeinen durch den Krieg nicht viel gelittene, bemittelte Labes nur eben ſo⸗ 
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viel gegeben; allein alle unſere Klagen ſind ohne Erhörung geblieben, ſowie wir 
denn auch bis jetzt ſämmtliche auf den Kreis ausgeſchriebene, und innerhalb des⸗ 
ſelben repartirten Laſten nach dieſem Maßſtabe haben präſtiren müſſen. 


Aus den hier auseinandergeſetzten Gründen, die auf Wahrheit beruhen, und 
aus der in der Nachweiſung IV. verzeichneten großen Schuldenlaſt wird Eine Hoch⸗ 
löbl. Polizei - Deputation mit mehrerem erſehen, wie ſehr die Stadt während der 
verheerenden Kriegszrit durch Prägravationen gelitten hat, was vorzüglich der ehe⸗ 
malige Landrath des Oſten⸗Kreiſes verſchuldet, der ſich der einſtigen Mediatſtadt 
ſeines Geſchlechts gar nicht angenommen hat. 


Wir tragen daher an, daß auch uns durch die erhöhte Brot-Acciſe, worüber unſere, 
durch den jetzt glücklich beendigten Krieg erſchöpften Einwohner ſehr lamentiren, 
eine Entſchädigung gewährt werde, ſei ſelbige auch nur dem Betrage gleich, der an 
erhöhter Acciſe von unſerer Gemeinde erhoben wird. 


III. 


Organiſation der Juſtiz⸗Behörden in den Städten des Borken⸗ und 
des Oſten⸗Kreiſes im Jahre 1812. 


Schreiben des Kgl. Ober⸗Landesgerichts von Pommern an die Kgl. Regierung in 
Stargard, d. d. Stettin den 22. Juni 1812. 


Wir haben es zweckmäßig gefunden, die Juſtiz⸗Verwaltung 

1. in Plate und Regenwald, 

2. in Labes und Wangerin, 
nachdem die Burggerichte der ehemaligen adelichen Mediat⸗Städte, als Juſtiz⸗ 
Behörden aufgehoben ſind, zu vereinigen und durch einen Stadtrichter für jeden der 
ad 1. und 2. zu verbindenden beiden Städte bewirken zu laſſen. Der Stadtgerichts⸗ 
Aſſeſſor Miſch in Treptow a. d. Rega hat in Folge unſers Auftrags die Vereini⸗ 
gung eingeleitet und die dazu nöthigen örtlichen Unterſuchungen vorgenommen. 
Das Ergebniß enthalten die Commiſſtons⸗Acten deſſelben und kommt es danach 
jetzt hauptſächlich nur noch auf Feſtſtellung des von jeder dieſer Städte zu den 
Koſten der Rechtspflege zu leiſtenden Zuſchuſſes an. 


I. In Plate erhält der Stadtrichter Stoof, der mit Beibehaltung ſeines 
Wohnſitzes daſelbſt, auch in Regenwald die Juſtiz reſpiciren wird 
a) an Gehalt von der Stadt Thlr. 30 — 
b) desgleichen von der Familie v. d. Oſten, jedoch nur für 
ſeine Perſon und bedingt, ſo lange er in Plate wohnt 
c) an Penſion als ehemaliges Magiſtrats⸗Mitglied 
d) an gerichtlichen Sporteln circa 31 


überhan pt: „„ %% RT 15 
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Er hat ſich für ſeine Perſon damit zufrieden erklärt, und wir ſehen es ein, 
daß dieſer kleine Ort nicht viel mehr aufbringen kann. Da aber die Penſion ad e 
7 Juſtiz⸗Fonds gehört, ein anderer Stadtrichter, wenn er künftig die blos per⸗ 
önlichen 30 Thlr. ad. b verliert, gar nicht ſubſiſtiren kann, und gerade jetzt der 
Zeitpunkt ift, wo die Stadtgemeinde ſich die Fixirung des Juſtiz⸗Fonds gefallen 
laſſen muß: ſo erſuchen wir die Kgl. Reg., mit uns gemeinſchaftlich zu beſtimmen, 
daß die Penſion von Thlr. 33. 16 Gr. für immer dem Unterhaltungs⸗Fonds des 
Stadtgerichts verbleibe, und danach den ganzen Zuſchuß der Kämmerei⸗ oder Stadt⸗ 
aſſe, incl. der bisherigen Penſion des ꝛc. Stoof, als ehemaliger Polizei⸗Bürger⸗ 
meiſter, auf Thlr. 63. 16 Gr. feſtzuſetzen. 
II. In Regenwald hat der Stadtrichter bisher nut Thlr. 8 
aan bende wit Inund! u 0 VOR 165 
Sporteln, zuſammen „„ „ SEE 
gehabt. Die Stadtgemeinde will ſich zu keinem neüen Zuſchuß verſtehen. Gleich⸗ 
wol iſt es einleüchtend, daß der Stadtrichter ſich mit dem Gehalte von 8 Thalern 
nicht begnügen und die Stadt, welche noch ein Mal ſo viele Einwohner und Grund⸗ 
ſtücke enthält, als Plate und Wangerin, mindeſtens 100 Thlr. zur Juſtiz⸗Verwal⸗ 
tung hergeben kann. Der Grund der Weigerung der St. V. liegt, nach der Ver⸗ 
ſicherung des Organiſations⸗Commiſſarius, wie in allen Städten, ſo auch hier, nicht 
in einem abſoluten Unvermögen der Gemeinde, ſondern in der Furcht der Stadt⸗ 
tepräſentanten vor Vorwürfen der übrigen Bürger; und deshalb laſſen ſie es auf 
höhere Feſtſetzung ankommen. Auch zu den Schreibmaterialien und zur Erleüchtung 
der Geſchäftsſtube wollen ſie jährlich nur 8 Thlr. hergeben, und damit iſt ebenfalls 
nicht auszureichen. Unſers Dafürhaltens kann und muß die Stadt, ſtatt der bis⸗ 
herigen 8 Thlr., jährlich 120 Thlr. zuſchießen, wofür aber der Stadtrichter die 
reibmaterialien und Licht ſich ſelbſt halten muß. Wir dürfen erwarten, daß die 
gl. Reg. hierin mit uns einig ſein werde und erſuchen Wohldieſelbe, den Zuſchuß 
auf ſo hoch mit uns zu beſtimmen. 


Alsdann beläuft ſich das ganze Dienſteinkommen des Stadtrichters Stoof 
1) Für Plate Transport. . . Thlr. 185. 16 
a) an Gehalt . . Thlr. 93. 16 2) Für Regenwald 
) „Schreibmaterialien . 12 — a) Gehalt u. Schreibm. . 120 — 
e) „ Sportelrn . 80 — b) Sportelsm n eaklgb Mi 
Thlr. 185. 16 überhaupt auf Thlr. 470. 16 
und auch davon kann er um ſo weniger, ohne Nebenverdienſt, ſubſiſtiren, als er 
ſich auf eigene Koſten zum Mundiren, und für Actus, wo es deſſen nach der Cir⸗ 
cular⸗Verordnung vom 30. December 1798, Abſchnitt 5, ſonſt auch bedarf, einen 
Protokollführer halten muß. a 
III. Die kleine Stadt Wangerin hat ſchon vor mehreren Jahren zur Ver⸗ 
beſſerung des Einkommens ihres Bürgermeiſters ein Quantum von 80 Thlrn. aus⸗ 
geſetzt. Obgleich daſſelbe nicht blos für den Stadtrichter, ſondern auch für den 
olizei⸗Bürgermeiſter — welche Amter damals in Einer Perſon vereinigt waren, 
O beſtimmt war, hat ſich die Gemeinde jetzt bereit erklärt, dem Stadtrichter, welcher 
in Labes wohnen und ungefähr 95 Thaler jährliche Sporteln erhalten wird, ſolches 
fernerhin zu überlaſſen; jedoch bedungen, daß er dafür die Schreibmaterialien ſich 
Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. VII. 81 


642 Der Regenwalber Kreis. 


ſelber beſorgen müſſe. Wir ſind mit dieſer Erklärung zufrieden, weil ſich von dem 
kleinen Orte nicht mehr verlangen läßt. 


IV. In La bes hat der vor Kurzem J Stadtrichter Nemitz erhalten: 
a) An Gehalt als Richtertk om nen Thlr. 
b) Desgleichen als Gerichts⸗Secretarinns 
e) An Naturalien qa. 
d) An Penſion als ehemaliger Polizei⸗Bürgermeiſter 51128. 
Thlr. 138 


Die Sporteln laſſen ſich beim Mangel gehöriger Rechnungen nicht zuverläſſig be⸗ 
urtheilen, indeſſen ſchlägt ſie der interimiſtiſche Juſtizj⸗Verweſer Kloer auf ungefähr 
Thlr. 200 an. Dazu kommt für Schreibmaterialien die unzulängliche Summe 
von Thaler 2¼. 


Es wird nach unſerm Ermeſſen auch in dieſer Stadt, wiewol ſie die größte 
iſt, und 1747 Seelen in 256 Haüſern zählt, keines neüen Zuſchuſſes bedürfen, wir 
glauben aber auch hier, wie bei Plate, die Penſion von 50 Thlrn. ad d zum 
Juſtiz⸗Fonds ziehen zu müſſen, und ſolchemnach gibt die Stadt jährlich 138 Thlr. 
wie bisher zur Juſtiz⸗Verwaltung her. Die Gemeinde meint zwar, daß die Penſion 
wegfalle, dies iſt aber eines Theils dem Regulativ⸗Reſcripte vom 16. April 1809, 
§ 6 und der Declaration der St. O. vom 30. September 1809, § 6 zuwider, 
andern Theils reicht der bisherige Zuſchuß von 88 Thlrn. bezw. baar und in Na⸗ 
turalien nicht hin, und die Stadt iſt alſo ſchuldig, ihn zu erhöhen. Hiernach geht 
unſer Sentiment dahin, daß die Stadt fernerhin 

1) an bisherigem Geh. des Stadtrichters und Stadtgerichts⸗Secr. Thlr. 58 

2) an Penſion des Stadtrichtercr . 50 
beraubt ee eee ie ee een Thlr. 108 
baar, und außerdem an Naturalien, am Werthe 30 Thlr., zur Unterhaltung des 
künftigen Stadtrichters bezw. baar entrichten und in Naturalien überlaſſen müſſe, 
der Letztere aber dagegen verbunden ſei, ſich mit dem zu Schreibmaterialien aus⸗ 
geſetzt geweſenen Quantum vnn 2 ¼ Thlr., welches die Stadt außerdem hergeben 
muß, zu begnügen. Die Kgl. Reg. wird uns hierunter gewiß beiſtimmen und dar⸗ 
nach den Zuſchuß mit uns feſtſetzen. 


Eine andere Einrichtung läßt ſich mit dieſen kleinen Städten nicht treffen, und 
arbitrirt man nach dem, wozu ſich der kleine Ort Wangerin, von 137 Haüſern 
und 764 Einwohnern, freiwillig erboten hat, die übrigen Städte, ſo wird es klar, 
daß die Weigerung der Stadtgemeinden in Regenwald und Labes mehr auf 
böſem Willen, als auf wirklicher Unvermögenheit beruht. Hierzu kommt, daß die 
bisherigen Burgrichter in R. ſämmtliche Strafgefälle ſich zugeeignet und in L. und 
W. auch die Jurisdictionsgefälle erhoben, die Geldſtrafen aber der Gerichts herr⸗ 
ſchaft berechnet haben. Dadurch haben dieſe Städte faſt gar feinen Fructus juris- 
dietionis, wenigſtens nicht die Strafgefälle erhoben. Wir werden es aber veran⸗ 
laſſen, daß ihnen ſolche zufließen, und daher können ſie umſomehr zu den von 
uns ad Il und ad IV nothwendig geachteten Zuſchüſſen verpflichtet werden. 


Daß die Kgl. Reg. den Zuſchuß dieſer Städte mit uns gemeinſchaftlich, mit 
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Vorbehalt der höhern Genehmigung, feſtzuſetzen befugt und verpflichtet ſei, ergeben 
die ad IV angeführten beiden Verordnungen im § 7. Wir erfuchen endlich Wohl⸗ 
dieſelbe noch um bald gefällige Antwort. 


2. 


Antwortſchreiben der Kgl. Reg. an das A. Landesgericht, 
d. d. Stargord, den 19. Juli 1812. 


Wir ſind mit dem in dem Schreiben vom 22. v. M. uns mitgetheilten Plane 
zur Organiſation der Stadtgerichte in den Städten Pl., R., L. und W. überall 
einverſtanden und verfehlen nicht, die über jene Organiſation ſprechenden Commiſ⸗ 


* 


ſions.Acten des Stadtgerichts⸗Aſſeſſors Miſch zu remittiren. 
3. 


Schreiben des Kgl. Ober⸗Landesgerichts an die Kgl. Reg., 
d. d. Stettin, den 30. December 1812. 


Der Kgl. Reg. überſenden wir hierneben das Nefeript des Kgl. Juſtizminiſteriums 
dom 17. d. M. wegen der künftigen Juſtiz⸗Verwaltung in den Städten L., W., 
R. und Pl. und die in Folge deſſelben heüte von uns an die dortigen Magiſträte 
und St. V. erlaſſenen Verfügungen abſchriftlich zur Nachricht. 


4. 


Erlaß des Juſtizminiſters v. Kircheiſen an das Ober⸗Landesgericht zu Stettin, 
d. d. Berlin, den 17. December 1812. 


Nach den von dem Kgl. Ober⸗Landesgericht von Stettin in dem erſtatteten 

Wee vom 2. v. M. gemachten Anträgen iſt durch die heüte beſonders ergehende 
eripte - 

10 der bisherige Juſtiz⸗Commiſſarius Carl Ferdinand Kloer zum Stadtrichter 
in den Städten L. und W. beſtellt und das ihm beigelegte Dienſteinkommen dahin 
beſtimmt worden, daß derſelbe als Stadtrichter zu L. Thlr. 110, 6 gr. Gehalt aus 
der Kämmereikaſſe, 12 Klafter Holz, die Benutzung eines Gartens und freie Maſt 
für 6 Schweine, wenn Maſt iſt; als Stadtrichter in W. aber 80 Thlr. aus der 
Kämmereikaſſe erhalten, und die Gerichtsſporteln aus beiden Städten genießen ſoll. 


Ferner iſt 
b) der bisherige Juſtiz⸗Bürgermeiſter Carl Friedrich Stoof zum Stadtrichter in 
den Städten Pl. und R. mit 61 Thlr. Gehalt aus der Kämmereikaſſe zu Pl. nebſt 
er Benutzung zweier Gärten und 4 Faden Holz, desgleichen 120 Thlr. Gehalt 
aus der Kämmereikaſſe zu R. nebſt dem Genuſſe der Gerichtsſporteln aus beiden 
Städten, ernannt worden. 


Dem Stadtrichter Kloer wird ſein Wohnſitz in L. und dem Stadtrichter Stoof 
der ſeinige in Pl. angewieſen. Es muß aber in W. und R. alle 2 Monate ein, 
beftimmter Gerichtstag gehalten, und außer den Gerichtstagen müſſen die vorfallen⸗ 
den keinen Aufſchub leidenden Geſchäfte nach dem Inhalt der $$ 11 und 12 des 
Publikations⸗Patents zur Pommerſchen Unterrichts⸗Sportel⸗Taxe vom 14. April 

81* 
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1797 bearbeitet, und darnach die Koſten der Hin- und Zurückreiſe des Richters 
von der Stadt, in außerordentlichen Fällen aber, wenn die Intereſſenten des Ver⸗ 
mögens ſind, von dieſen getragen werden. 


Als Gerichtsdiener ſind die Rathsdiener in L., W., Pl. und R. gegen den 
Genuß der Inſinuations⸗ und Executions⸗Gebühren zu gebrauchen. 


Die Schreibmaterialien müſſen von den Stadtrichtern auf eigene Koſten ange⸗ 
ſchafft werden, dagegen aber liegt den Städten die Unterhaltung des Gerichtslokals 
und der Utensilien, ſowie die Beſorgung der Heizung und Beleüchtung des Gerichts 
lokals ob. Die in den Städten Pl., L., W. und R. vorkommenden Geldſtrafen und 
anderen Jurisdictions⸗Gefälle, welche bisher der Burgrichter, oder die Grundherr⸗ 
ſchaft gezogen hat, ſind künftig den Kämmereien der genannten Städte zu berechnen, 
da ſie die Laſten der Jurisdiction zu tragen haben, alſo auch die Früchte derſelben 
genießen müſſen. Auf die übrigen Unterhaltungs⸗Fonds der Burggerichte aber 
kann für die Juſtiz⸗Fonds der Stadgerichte kein Anſpruch gemacht werden. 


Das Kgl. Ober⸗Landesgericht hat hiernächſt das Weitere zu verfügen, auch die 
Stadtrichter Kloer und Stoof anzuweiſen, über die Gerichtsſporteln aus jeder Stadt 
vollſtändige Rechnung zu führen, indem die Verwandlung des Genuſſes derſelben 
in ein Fixum vorbehalten bleibt. 


5. 


In den, von dem Ober⸗Landesericht an die Magiſträte und die Stadtverord⸗ 
neten erlaſſenen Verfügungen wurden dieſelben von dem Inhalte des Miniſterial⸗ 
Reſcripts in Kenntniß geſetzt und angewieſen, den ernannten Stadtrichtern das 
ihnen zugeſprochene Gehalt vom 1. December 1812 ab in vierteljährigen Raten 
pränumerando auszuzahlen, dem ꝛc. Stoof Seitens der Stadt Pl. 61 Thlr. nebſt 
Emolumenten, wogegen die Penſion deſſelben als Polizei⸗Bürgermeiſter wegfällt. 
Seitens der Stadt R. 120 Thlr.; dem x. Kloer von der Stadt L. 100 ¼ Thlr. 
nebſt Emolumenten, und von der Stadt W. 80 Thlr. Von den vier Städten 
hatten Pl., L. und W. gegen die Beſtimmungen des Juſtizminiſters nichts einzu⸗ 
wenden, nur R. remonſtrirte gegen die ihm angeſonnene Zahlung von jährlich 120 
Thlr. Es entſtand dadurch ein langedauernder Schriftwechſel, der damit endigte, 
daß Stadtrichter Stoof mit ¼ der feſtgeſetzten Gehaltsſumme zufrieden ſein zu 
wollen erklärte, worüber ein Abkommen zwiſchen ihm und dem Magiſtrat zu Stande 
kam. Nichtsdeſtoweniger zahlte der Magiſtrat nicht und es mußte der Kreis⸗Bri⸗ 
gadier der Gensd'armerie des Borken⸗Kreiſes requirirt werden, um die ſeit 1. December 
1812 aufgelaufenen Rückſtände executiviſch beizutreiben, was denn endlich im Ja⸗ 
nuar 1814 von Erfolg war. 


IV. 


Prozeß wegen der Bau-und Unterhaltungspflicht der geiſtlichen Gebaüde. 
4 A 


In Sachen des Gutsbeſitzers Carl v. d. Oſten auf Schloß Plate, bei Plate, 
Kläger, wider die Kirchengeſellſchaft der evangeliſchen Kirche zu Plate, Verklagte, 
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hat der erſte Senat des Königlichen Ober⸗Landes⸗Gerichts zu Stettin in ſeiner 
Sitzung vom 31. Januar 1846, an welcher Theil genommen haben: 
Dr. v. Möller, Präſident. 
Bärentz, Solms, Förſter, Kosmann, Hering, v. Pawelß, Becker, Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts⸗Räthe, 
den Akten gemäß erkannt, 
daß Kläger mit dem Antrage, 
ihn von allen Beiträgen und Reparaturen der zur Kirche und Pfarre zu 
Plate gehörigen Gebäude frei zu ſprechen, und Verklagte zur Erſtattung 
von 166 Thlr. 20 Sgr. ausgelegter Baukoſten nebſt Zinſen zu verurtheilen, 
lediglich, und mit dem Antrage, ſie zur Erſtattung von 110 Thlr. nebſt 
Zinſen für angekauftes Holz zu verurtheilen, angebrachter Maßen abzuweiſen, 
auch die Koſten des Prozeſſes allein zu tragen und reſp. zu erſtatten gehalten. 


Von Rechts Wegen. 


Gründe. 


Behufs Ausführung eines am Pfarrhauſe zu Plate nöthig gewordenen Baues 
hatte bei dem zwiſchen dem Kläger als Patron, und den Eingepfarrten der dortigen 
Kirche über ihr Beitragsverhältniß zu den Baukoſten entſtandenen Streite die 

önigliche Regierung unterm 29. September 1838 ein Interimiſticum regulirt, wo⸗ 
nach Kläger zu den baaren Koſten / und das Holz allein unentgeldlich hergeben 
ſollte. Dies iſt auch ehe Kläger hat die im Tenor bemerkten Auslagen 
gemacht, dann aber die oben bemerkten Klageanträge geſtellt, indem er nach den 
provinziellen⸗Vorſchriften zu den Baukoſten nichts, an Holz aber ſchlimmſten Falls 
nur dann et was herzugeben habe, wenn er eigene Forſten beſitze, was nicht der Fall 
ſei. Dieſe Klage war Anfangs gegen die Kirche zu Plate und die zu derſelben 
eingepfarrten Ortſchaften gerichtet; in Folge des Reſoluts vom 25. März 1844 erklärte 
Kläger unterm 18/19. Juli 1844 ſie gegen ſämmtliche Mitglieder der Plate⸗ 
ſchen Kirchengeſellſchaft richten zu wollen; endlich unterm 7. März 1845 erklärte 
Kläger: Die Klage ſolle keineswegs gegen die Kirche zu Plate, als eine von der 
Kirchengeſellſchaft verſchiedene moraliſche Perſon, und gegen die dazu eingepfarrten 
Ortſchaften, ſondern lediglich gegen die zur Kirche zu Plate gehörige und mit dieſer 
identiſchen Kirchengeſellſchaft gerichtet ſein. 


Zuvörderſt iſt in dieſen verſchiedenen Erklärungen keineswegs eine Anderung 
der Perſon des Verklagten zu finden, als welche viel mehr nach wie vor nur die 
Geſammtheit der Perſonen, als Corporation bezeichnet iſt, welche die Kirche zu Plate 
bilden, und nach § 156, 157, 217, 619, 658, Tit. II. Th. II. A. L. R. ſowol 
Hinſichts des Vermögens der Kirche als ihres übrigen Corporationsvermögens durch 

as Kirchen⸗Collegium vertreten werden, und alſo immer dieſelbe Perſon die Ver⸗ 

klagte bleibt, welche die unterm 17. September 1842 ausgeſtellte Vollmacht des zu 
vertretenden Kirchen⸗Collegiums den Juſtiz⸗Commiſſarius Trieſt als ihren Manda⸗ 
tar beſtellt hat. 


Demnach iſt auf die Sache ſelbſt einzugehen. Verklagte hat hier zunächſt 
die active Legitimation des Klägers beſtritten, indem nicht er allein Patron 
von der Kirche ſei, ſondern das Patronat der ganzen Familie v. d. Oſten 
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zuſtehe. Der Einwand zerfällt von ſelbſt, wenn man erwägt, daß dem Kläger 
durch das Interimiſticum eine Verpflichtung für ſeine alleinige Perſon auf: 
erlegt iſt, er alſo auch berechtigt fein muß, ſeine desfallſige Befreiung von dieſer 
Verpflichtung auszuführen, nur daß dadurch in dem Rechtsverhältniß des Ver⸗ 
klagten zu den etwa exiſtirenden übrigen Compatronen nichts geändert wird. 


Im Übrigen hat Verklagte den Anſpruch beſtritten und ſich zunächſt auf die 
Beſtimmungen des A. L. R. geſtützt, um daraus die ſtreitige Verpflichtung des 
Klägers herzuleiten. 


Allerdings iſt nun nach § 710, 711 A. L. R. a. a. O. die nächſte Quelle 
ur Beurtheilung des vorliegenden Streites in dem Pommerſchen Provinzialrecht zu 
m. und erſt, falls daß die Streitfrage darin nicht beantwortet würde, iſt auf 
das Erſtere überzugehen. Die Pommerſche Kirchenordnung beſtimmt nun 

a. für Kirchen in Immediatſtädten und Mediatſtädten ohne Unterſchied Fol. 28: 
die Vorſteher in Städten ſind ſchuldig, die Kirchhöfe und Kirche fertig zu halten 
und da es an Vorrath bei der Kirche mangelt, mit Rath und Obrigkeit in 
der Stadt und den Superintendenten einen leidlichen Kirchenſchoß oder 
Contribution im Kirchſpiel aufzubringen; 
b. für Dorfkirchen: 
Fol. 107. So das Gotteshaus auf dem Lande unvermögend und baufällig 
iſt; ſollen die Vorſteher mit Rath und Hülfe der Herrſchaft und Patronen 
jedes Orts einen Kirchenſchoß, wie es von Alters gebraüchlich, fordern, 
ſo daß alſo, mag man die Verklagte, worüber die Parteien ſtreiten, als eine Stadt⸗ 
oder Landkirche erachten, nirgend gejagt ift, daß der Patron dazu beizutragen habe, 
noch daß er davon befreit ſei, vielmehr die qu. Frage unberührt gelaſſen iſt, 4 
rend auch über Pfarrbauten Fol. 29 und 87 der Kirchenordnung nur beſtimmt iſt: 
Die Koſten der Reparaturen und des Neubaues des Pfarrgebaüdes, ſoweit ſolche 
der Pfarrer nicht zu tragen verpflichtet iſt, müſſen in Städten nach denſelben 
8 aufgebracht werden, wie die Bau- und Reparaturkoſten der Kirchen⸗ 
gebaüde, 
und übrigens die Plater Kirche in der Stadt gelegen iſt, zunächſt die Kirche der 
Stadt ſelbſt, und alſo eine Stadtkirche iſt. Übereinſtimmend hiermit iſt auch in 
der Bearbeitung des Pommerſchen Provinzialrechts pag. 141 142 ausgeführt, daß 
in den Quellen deſſelben die qu. Frage unbeantwortet gelaſſen iſt und es jedenfalls 
an einer feſten Norm für das Beitragsverhältniß der Patrone zu den in Rede 
ſtehenden Baukoſten fehlt; es kommen alſo lediglich die Vorſchriften des A. L. R. 
§ 720, 740, 789, 790 a. a. O. zur Anwendung, wonach der Kläger allerdings 
das ihm auferlegte ½ zu tragen hat, woraus die erkannte gänzliche Abweiſung mit 
den hierauf bezüglichen Anträgen von ſelbſt folgt. Was die Auslagen für Holz be⸗ 
trifft, ſo geht die Fol. 38 der qu. Kirchenordnung, Titel: 


„über Viſitation auf den Dörfern“ 


jedenfalls nur dahin: etwas Holz in dem Falle herzugeben, wenn die Kirche und 
Pfarre nichts beſitzt, alſo immer nur einen Beitrag dazu nicht, alles, und nach dem 
A. L. R. beurtheilt, würde der Patron dazu, wenn die Pfarre nichts beſitzt, ganz 
eben jo wie zu den übrigen Koften beitragen müſſen § 717, 740, cit. Jedenfalls 
alſo fordert Kläger zuviel, wenn er die ganze Holzausgabe erſtattet verlangt; die 
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Frage aber, wie viel er nur beizutragen hat, und wie viel er alſo erſtattet verlan⸗ 
pen kann, ift gar nicht Gegenſtand der Inſtruction, geweſen, weil Kläger nicht dieſe, 
ondern nur die Frage über ſeine gänzliche Freiheit von Beiträgen und ſein allein 
darauf baſirtes Recht auf Erſtattung ſeiner Auslagen der richterlichen Entſcheidung 
unterſtellt hat, und es konnte alſo, da er hierbei nach dem Vorangeſchickten nicht 
ganz abzuweiſen war, nur auf ſeine Abweiſung in der angebrachten Art erkannt 
werden; ein Reſultat, welches gleichmäßig auch in der Erwägung hervortritt, daß 
Kläger hier nicht von der Corporation der Kirchengeſellſchaft, ſondern von deren einzelnen 
Mitgliedern als ſolchen die Erſtattung von Koſten verlangt, welche die Corporation 
aber nach ſeiner Meinung unter ſich hätte repartiren ſollen, weil das Corporations⸗ 
Vermögen zu deren Beſtreitung nicht ausreichend war, ſo daß in dieſer Hinſicht 
die Klage allerdings auch gegen eine unrichtige Verklagte gerichtet war. 
Der Koſtenpunkt folgt hieraus von ſelbſt. (gez.) v. Moeller. 


B. 


Stettin, den 28. Januar 1848. 
Klage des Rittergutsbeſitzers v. d. Oſten auf Plate, Klägers, 


wider 
die Kirchengeſellſchaft der ae FR zu Plate, vertreten durch ihre 
orſteher, 
1) den Prediger Heſſe, 2) den Kirchen⸗Vorſteher und Rector Höft, 3) den Schmiede⸗ 
meiſter Pritzlaff jen., zu Plate; 4) den Inſpector Haaſch zu Liezow, 5) den Schulzen 


Götſch zu Makwitz, Verklagte. 


Kläger iſt Patron der Kirche zu Plate und als ſolcher verbunden, bei dem 
Unvermögen der Kirche zu nothwendig werdenden Kirchen und Pfarrbauten mit 
den zur dortigen Kirche Eingepfarrten Beiträge zu leiſten. 


über den Umfang dieſer Beträge zu den Baukoſten entſtand zuletzt im Jahre 
1838 bei Gelegenheit eines am Pfarrhauſe zu Plate nöthig gewordenen Baues 
Streit unter den Betheiligten, welchen die Königliche Regierung unter dem 29. Sep⸗ 
tember 1838 dahin interimiſtiſch regulirte, daß Kläger 1/, zu den Baukoſten und 
das Holz allein unentgeldlich hergeben ſollte. 


Kläger hielt ſich damals zu gar keinen Beiträgen für Bauten und Repara⸗ 
turen an den zur Kirche und Pfarre zu Plate gehörigen Gebaüden verpflichtet und 
focht damals das gedachte Interimiſticum der Kgl. Reg. im Rechtswege dahin an, 
daß er von allen Beiträgen zu Bauten und Reparaturen an den zur Kirche und 
Pfarre zu Plate gehörigen Gebaüden frei geſprochen ſein wollte, mit welchem Be⸗ 
gehren er aber durch die gleichlautenden Erkenntniſſe des I. und II. Senats des 
Kgl. Ob. L. Gerichts abgewieſen worden iſt. 


In den Gründen dieſer Erkenntniſſe iſt aber ausgeführt, daß Kläger als Pa⸗ 
tron der Kirche zu Plate ſowol zu den Baukoſten als zu dem in natura zu liefern⸗ 
den Bauholze nur ¼ beizutragen verpflichtet ſei, und will Kläger behufs Vermei⸗ 
dung von Prozeſſen für die Zukunft, indem vorausſichtlich die Regierung das in 
ihrem Interimiſticum vom 29. September 1838 ausgeſprochene Princip beibehalten 
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wird, das in den Gründen der Erkenntniſſe des Vorprozeſſes ausgeſprochene Princip 
durch richterliche Entſcheidung anerkannt wiſſen. 


Zum Beweiſe der vorgetragenen Thatſachen beruft ſich Kläger auf die Vor⸗ 
proceß⸗Acten v. d. Oſten /. Plate O. 1. de 1842 — 
und führt zum Erweiſe, daß er überhaupt / nur ſowol zu den Baukoſten als 
auch zu den Naturalleiſtungen geſetzlich beizutragen habe, Folgendes an: 


Nach SS 710, 711 Tit. I, Th. 2. A. L. R. iſt in Ermangelung gewiſſer durch 

Verträge, rechtskräftige Erkenntniſſe, ununterbrochene Gewohnheiten oder 

beſondere Provinzial⸗Geſetze, beſtimmte Regeln in Betreff der Beitrags⸗ 

Pflichtigkeit zu den Koſten des Baus und der Unterhaltung der Kirchen⸗ 

gebaüde auf die Beſtimmungen des A. L. R. Rückſicht zu nehmen. 
Verträge, rechtskräftige Erkenntniſſe und Gewohnheiten, welche für den vorliegenden 
Fall einen Anhalt geben, ſind nicht vorhanden; ebenſowenig enthält das Pom⸗ 
merſche Provinzialrecht einſchlagende Beſtimmungen. Zwar beſtimmt die Pom⸗ 
merſche Kirchenordnung N 

3 Dorſeirchen n. dig aden ze Siehe oben im Erlenntuiß A.) 

während ſie für gemiſchte Kirchen gar keine Beſtimmung enthält, aber hierin iſt 
nirgend geſagt, daß der Patron dazu beizutragen habe oder davon befreit ſei, viel 
mehr dieſe Frage ganz unberührt gelaſſen. 


Daſſelbe. gilt auch von Pfarrbauten, indem Fol. 27 und 87 der Kirchenord⸗ 
nung nur beſtimmt iſt ꝛc. (ſiehe gleichfalls oben im Erkenntniß A, ebenſo das 
Citat aus den Bearbeitungen des Pom. Prov. Rechts, und die Anführungen der 
SS 720 ff. A. L. R. Dann fährt die Klageſchrift fort:) 


Nach Ausweis der Vorprozeß⸗Acten hat die Kirchengemeinde nicht allein be⸗ 
Nan daß fie nicht verpflichtet ſei, zu den Kirchen⸗ und Pfarrbauten Holz zu lie⸗ 
ern, ſondern ſie hat auch das Reſolut der Königl. Regierung, nach welchem der 
Patron ¼ und fie ſelbſt / zu den Baukoſten beitragen ſoll, bemängelt. Sie be⸗ 
hauptet, zu den Baukoſten bei Kirchen⸗ und Pfarrbauten nur ¼, nicht ¼ beizu⸗ 
tragen verpflichtet zu fein, und inſofern berühmt ſie ſich eines Rechts, welches ihr 
nicht zugeſtanden werden kann. 


, Unter Bezugnahme auf den § 1 Tit. 12 A. G. O., trage ich daher, unter 

Überreichung der Vollmacht dahin an: a 
den Kläger nur für verpflichtet zu achten, zu den Bau- und Reparaturen 
der Kirchen- und Pfarrgebaüde zu Plate an Baarkoſten und Holz ½ 
herzugeben, die Verklagte nicht für berechtigt zu erkennen, einen größern 
Beitrag von dem Kläger zu verlangen, der letztern auch die Proceßkoſten 
zur Laſt zu legen. 

Dreimalige Abſchrift der Klage und zwar die eine für die Vorſteher der Kirche in 

Plate, z. H. des Predigers Heſſe, die andere für den Juſpector Haaſch zu Liezow, 

die dritte für den Schulzen Göͤtſch zu Makitz überreiche ich. 


v. Dewitz, Juſtizrath, pro Kläger. 
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C. 
Stettin, den 6. März, 1848. 


Eingabe des J. Raths v. Dewitz in Sachen des Rittergutsbeſitzers v. d. Oſten 
wider 
die Kirchengeſellſchaft zu Plate, vertreten durch ihre Vorſteher, Verklagte. 
Actenzeichen: O. 2. — 48 IV S. 


Mein Mandant benachrichtigt mich, daß er den Nachweis nicht führen könne, 
daß die Verklagte das Reſolut der Königl. Regierung vom 18. September 1838 
in Beziehung auf das darin feſtgeſetzte Beitragsverhältniß zu den Baarkoſten bei 
en Bauten und Reparaturen der Pfarr- und Kirchengebaüde zu Plate bemängelt 
habe. Ich nehme daher die hierauf gerichtete Klage zurück und trage dahin an: 


den Kläger nur für verpflichtet zu achten, zu den Bau und Reparaturen 
der Kirchen⸗ und Pfarrgebaüde zu Plate an Holz ½ herzugeben, die 
Verklagten nicht für berechtigt zu erkennen, einen größern Beitrag von dem 
1 zu verlangen, den Verklagten auch die Prozeßkoſten zur Laſt zu 
egen. 

v. Dewitz, für den Rittergutsbeſitzer v. d. Oſten. 


D. 


Klagebeantwortung in Sachen v. d. Oſten wider Plate. 


„Die vom Kläger in Anſpruch genommenen Vorſteher beſtreiten prineipaliter 
ihre Legitimation zur Sache. Sie vertreten die Kirche zu Plate und es liegt ihnen 


ie Verwaltung des Kirchenvermögens ob; gegen dieſes iſt aber die Klage nicht 
gerichtet, ſondern gegen die Eingepfarrten, denen beim Unvermögen der Kirche zu 
Kirchen⸗ und Pfarrbauten eine Beitragspflicht obliegt. Die Eingepfarrten werden 
aber nicht von den Kirchen vorſtehern vertreten. 


Den Kirchenvorſtehern liegt nach § 757 Tit. 11 Th. II A. L. R. nur die 
Einſammlung der Beiträge von den Beitragspflichtigen, dem Patron und den 
Eingepfarrten (8 720) ob; beſtreitet einer von dieſen ſeine Verbindlichkeit oder das 
quantum des Beitrags, ſo muß er gegen die übrigen Contribuenten klagen, dieſe 
haben aber alsdann ihre Rechte ſelbſt wahrzunehmen oder Bevollmächtigte zu beſtellen. 
Hiernach iſt die gegen die Kirchengeſellſchaft der Kirche zu Plate, vertreten durch ihre 
Vorſteher, gerichtete Klage unzuläſſig. 


Event. iſt auch die Behauptung nur zum Beitrag von / des Bauholzes ver⸗ 
pflichtet zu ſein, unbegründet. Abgeſehen von der Urkunde von 1779, worauf das 
nterimifticum der Regierung gegründet iſt, jo iſt auch dem Kläger die im Vor⸗ 
prozeß bereits eingewendete Verjährung entgegen, indem die Patronen ſeit 1702 
in allen vorkommenden Fällen allein das Holz gegeben haben, wie aus den 
Kirchenrechnungen von 1702, 1704, 1705, 1761— 37, 1789— 90, 1792 nachge⸗ 
en werden kann. 

Es wird hiernach gebeten: 
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Den Kläger mit ſeinem Anſpruch unter Verurtheilung in die Koſten ab⸗ 
zuweiſen. 


Vollmacht der Verklagten und Auctoriſation der Königl. Regierung füge ich bei. 
Stettin, den 30. Mai 1848. 
Lenke, Juſt.⸗Comm. 
An Ein ꝛc. ꝛc. Ober⸗Landes⸗Gericht hier. 


E. 


In Sachen des Rittergutsbeſitzers v. d. Oſten zu Plate, Klägers, wider die 
Kirchengeſellſchaft der evangeliſchen Kirche zu Plate vertreten durch ihre Vorſteher, 
den Prediger Heſſe, u. ſ. w. b 

hat der erſte Senat des Königl. Ober⸗Landes⸗Gerichts zu Stettin in ſeiner 

Sitzung vom 6. September 1848, an welcher Theil genommen haben: 


Dr. von Möller, Präſident, 

Bärentz, Ober⸗Landesgerichts-Rath, 

Dumrath, Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor, 

den Acten gemäß erkannt, 

daß Kläger nur für verpflichtet zu achten, zu den Bau und Reparaturen der 
Kirchen⸗ und Pfarrgebaüde zu Plate an Holz ", herzugeben, die Verklagten 
nicht für berechtigt zu achten, einen größern Beitrag zu verlangen und die Ver⸗ 
klagten in die Koften des Prozeſſes zu verurtheilen. 


Von Rechts Wegen. 


Gründe. 


Kläger iſt Patron der Kirche zu Plate. Seine Beitragspflicht bei Kirchen⸗ und 
Pfarrbauten iſt bei dem Unvermögensfall der Kirche durch ein Interimiſticum 
der Regierung vom 29. September 1838 dahin beſtimmt, daß er zu den Bau⸗ 
koſten / und das Holz allein hergeben ſoll. Mit der Klage auf Befreiung von 
allen Beiträgen rechtskräftig abgewieſen, will er jetzt, bei dem Mangel bezüglicher 
Verträge, rechtskräftiger Erkenntniſſe, Gewohnheiten und Provinzialgeſetze ſeine 
Beitragspflicht nach den Vorſchriften des A. L. R. SS 720 ff. in Bezug auf das 
zu den Kirchen und Pfarrbauten und Reparaturen nöthige Bauholz auf ½ feſt⸗ 
geſetzt wiſſen. Verklagte dagegen, welche principaliter ihre Legitimation zur Sache 
beſtreiten und den Kläger mit ſeiner Klage gegen die übrigen Contribuenten ver⸗ 
weiſen wollen, behaupten, daß der Patron, wie die in dem Interimiſticum der 
Regierung angezogene Urkunde von 1779 beſage, und durch Verjährung feſtgeſtellt 
ſei, das Bauholz allein und unentgeldlich hergeben müſſe. Es muß aber nach dem 
Antrage des Klägers erkannt werden. 


Die Verklagten ſind zur Sache legitimirt, weil die Kirchenvorſteher das Kirchen⸗ 
collegium bilden, dieſem die Verwaltung der aüßeren Rechte der Kirche als Corpo⸗ 
ration zufteht, und es ſich daher auf den Prozeß einlaſſen muß (§§ 156, 157, 217, 
619, 658 Tit. 11, Th. II. A. L. R. Entſcheidungen des K. G. Ober⸗Tribunals, 
Bd. XIII, S. 525). a 
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In der Sache ſelbſt enthält die Pommerſche Kirchenordnung nirgends eine 
Entſcheidung der vorliegenden Frage. Ebenſowenig ſind darüber beſondere Ver⸗ 
träge oder rechtskräftige Erkenntniſſe vorhanden. Die von den Verklagten vorge⸗ 
legte Urkunde, welche „Genaue Anzeige des Pfarrackers ꝛc. ꝛc.“ betitelt iſt, auf der 
erſten Seite die Jahreszahl 1779 trägt, aber keine Unterſchrift und keinen Ver⸗ 
aſſer benennt, iſt zwar anſcheinend „alt“, enthält unter der Überſchrift: „Von den 
Pfarr⸗Gebaüden“ den Paſſus: „Neüe Reparaturen trägt die Kirche und dominus 
Patronus gibt das benöthigte Holz.“ Es kann dieſe Urkunde aber bei den er⸗ 
wähnten Mängeln, und da ſie eine einſeitige Zuſammenſtellung iſt, auch nicht er⸗ 
hellt von wem ſie ausgeſtellt iſt, nicht beweiſen. Der von den Verklagten behauptete 
Verjährungsbeweis iſt nicht geführt. Die Kirchenrechnungen von 1702 u. ſ. w. 
bis 1792 ſollen beweiſen, daß die Patrone ſeit 1702 in allen vorkommenden Fällen 
allein das Bauholz gegeben haben. Letzteres haben Verklagte aus den vorgelegten 
Kirchenrechnungen nicht nachweiſen können; denn daraus, daß die Kirche Holz zu 
Kirchen⸗ und Pfarrbauten nicht angeſchafft hat, folgt nicht, daß der Patron es ge⸗ 
geben hat. Überdies ergeben aber auch die Kirchenrechnungen von 1790 und 1791, 
daß die Kirche 300 Dachſplitten, 1 Schock Latten, und 6 Schock Schöfe gekauft, 
und die Kirchenrechnung von 1702 Tit. VI, daß der Patron Holz zu den Kam⸗ 
mern des Pfarrhauſes „verehret“ hat, alſo keinesweges zur unentgeldlichen und 
alleinigen Beſchaffung des Bauholzes verpflichtet geweſen zu ſein ſcheint. Iſt hiernach 
den Verklagten der Verjährungsbeweis und die Rechtfertigung des Interimiſticums 
in Bezug auf das Holz mißlungen, jo kann Kläger nach SS 710 ff. a. a. O. nur 
verpflichtet erachtet werden, zu dem bei den Bauten und Reparaturen der Kirche 
— u zu Plate erforderlichen Holz "/,, nicht aber daſſelbe allein unentgeldlich 
erzugeben. . 


Die Koſten⸗Entſcheidung folgt aus § 2 Tit. 23 der Prozeß⸗Ordnung. 
(gez. v. Moeller.) 


Anmerkungen des Herausgebers. 


1. über die Frage: Iſt die Kirche zu Plate eine Stadt⸗ oder eine Landkirche? 
läßt ſich, obwol das Erkenntniß A ihr den Charakter einer Stadtkirche zuweiſt, 
vielleicht doch noch ſtreiten. Der Fundationsbrief von 1277 bezeichnet ſie als 
ecclesia civitatis Plotae; notoriſch iſt aber auch, und wol nie beſtritten, daß die 
Kirche zur Schloßfreiheit gehört, die zur Zeit der Abfaffung des Erkenntniſſes von 
noch in ihrer vollen Integrität beſchend mit der Stadtgemeinde Plate nichts 
zu thun hatte, ſondern unter der Polizei- und gerichtlichen Jurisdiction des Schloß⸗ 
herrn von Plate ſtand, daher zum platten Lande zählte. Mithin mußte man da⸗ 
mals, 1846, von der Plateſchen Kirche ſagen, daß ſie als Landkirche beſtand, zu 
der die Einwohner der Stadt eingepfarrt waren, ſeit Gründung der Kirche vor 
vielen 7 5 doch immer nur als Gäſte. Seit jener Zeit iſt ein Theil 
der Schloßfreiheit durch Veraüßerung der zu ipe gehörigen Grundſtücke gleichſam 
chweigend in den Gemeindeverband der Stadt übergegangen; ein Reſt derſelben 
gehört aber noch immer, nebſt dem Schloſſe zum Gutsbezirk Plate, enthaltend, im 
12 5 Gegenwart, 1870, eine Fläche von 10 Mg. 75 Ruth., 4 Haüſer und 
amilien. 
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2. Die Urkunde von 1779, Erkenntniß E, iſt von dem Prediger Wilcke, dem 
Vorgänger des Predigers Heſſe, geſchrieben. So berichtete der Kirchenproviſor Höft 
am 19. Juli 1848. 


V. 
Ablöſung der geiſtlichen Realabgaben. 
Schreiben des Predigers N. N. an den Superintendenten der Synode. 
Vom 20. Mai 1870. (Vergl. S. 621). 


Ew. Hochwürden berichte ich in Betreff der Ablöſung reſp. Rentumwandlung 
der Naturalabgaben an die Pfarre ergebenſt, — daß ich ſolche Ablöſung ꝛc. ꝛc. zu 
beantragen nur in dem einzelnen event. etwa vorkommenden Falle, daß bei Par⸗ 
celirungen die Abgabenvertheilung in einer practiſch eigentlich unausführbaren Ver⸗ 
einzelung der Abgaben beſtimmt wäre, zu beantragen im Stande bin. Bis jetzt 
iſt mir ein Fall der Art nicht vorgekommen. Vielmehr iſt die Abgabenvertheilung 
immer in der Art geſchehen, daß die einzelnen Poſten der Abgaben entweder un⸗ 
getrennt der einzelnen Parcele verblieben, oder doch ſehr gut einziehbar waren. 
Gegen einen allgemeinen Antrag der Art ſprechen für mich folgende Gründe: 


1. Es iſt in letzter Inſtanz eine ſchriftgemäße, göttliche Ordnung, wenn auch 
unmittelbar nur im Alten Teſtamente, daß die Diener am Hauſe Gottes durch 
Naturalabgaben ihren Unterhalt empfangen ſollen. Iſt dieſe Ordnung für die 
Kirche des neuen Teſtaments auch in keiner Weiſe verbindlich, jo hat fie doch den 
Anſpruchwohl beachtet, um nicht ohne die dringendſte Noth aufgegeben zu werden. 


2. Dieſe Ordnung hat Jahrtauſende hindurch factiſch beſtanden und obwol 
dabei zu verſchiedenen Zeiten und unter verſchiedenen Verhältniſſen Inconvenienzen 
zu überwinden geweſen ſind, ſo hat man doch die Feſthaltung dieſer Ordnung für 
ee gehalten. Es ſcheint mir nicht gerathen, eine jo alte Einrichtung der augen 
licklichen etwa vorkommenden Unbequemlichkeit zu opfern. 


3. Es ſcheint mir dem geiſtlichen Amte nicht wohl anzuſtehen, an dieſer Ord⸗ 
nung zu rütteln, wenn augenblickliche Beſtimmungen des weltlichen Rechts, bei der 
Anderung für daſſelbe einen Vortheil vermuthen laſſen. Denn wo von Zweien der 
Eine Vortheil, erleidet der Andere Nachtheil. Einer wenn auch geſetzlich geordneten 
Benachtheiligung der Gemeindemitglieder durch ihren Geiſtlichen kann ich das Wort 
nicht reden, auch nicht ſelbſt etwas thun, um ſie herbeizuführen. 


4. Dies kann ich um ſo weniger thun, als ich ſelbſt, ſoweit es möglich war, 
jeder Umwandlung ꝛc. der Naturalabgaben mich widerſetzt habe zu der Zeit, da 
die Pfarre dadurch entſchieden benachtheiligt wurde. 

5. Die Rückſicht, daß die etwa in Ausſicht ſtehenden Staatsgeſetze die Privat⸗ 
rechte der Kirchen und Pfarren in der Art alteriren könnten, daß letztere entſchie⸗ 
denen Nachtheil haben werden, ſcheint mir für eine andere Beurtheilung und Be⸗ 
handlung der qu. Sache nicht durchſchlagend zu ſein. Tritt ein ſolcher Fall der 
Benachtheiligung ein, ſo muß die Kirche und ihre Diener es leiden, wie ſie im 
Laufe der Geſchichte dergleichen öfter erlitten haben. 
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VI. 
Dokumente, die Seminar-Präparanden⸗Anſtalt betreffend. 


1. - 
Grundlehrplan für die Seminar-Präparanden-Anſtalt zu Plate. 
A. 
Leitende Grundſätze. 


1. Ziel des Unterrichts iſt die Befähigung zur Aufnahme in das Schullehrer⸗ 
Seminar nach Verlauf eines einjährigen Curſus. Der Unterricht hat ſich demnach 
an die Vorſchriften und Forderungen des Preüßiſchen Regulativs vom 2. October 
1854 in Bezug ſowol auf die materielle als auch die formelle Seite der Vorbildung 
genau zu halten. Jedes Übergreifen in das Gebiet und die Aufgaben des Se⸗ 
minar⸗Unterrichts, namentlich mit Unterricht in der Erziehungs⸗ und Methodenlehre, 
mit Mittheilung von Lehrgängen für den Schulunterricht, mit Übungen in Unter⸗ 
richts⸗Ertheilungen, welche mehr als Gehülfendienſt ſein ſollen, desgleichen mit Aus⸗ 

ehnung des Unterrichtsſtoffs über die vom Regulativ gezogenen Gränzlinien, ferner 
mit Begriffs⸗Definitionen, im eigenen Sinne des Worts, endlich mit Allgemeinheiten 
gewen faſende Überſichten und ſyſtematiſche Aufſtellungen, ſind durchaus zu ver⸗ 
eiden. 


2. Die ſechszehnjährigen Zöglinge kommen aus verſchiedenen Schulen. Der 
Umfang ihrer Einſicht und Kenntniſſe kann nicht gleich ſein. Der Durchſchnitt 
ihres geiſtigen Beſitzes, an dem der Unterricht in jedem Wiſſensgegenſtande anzu⸗ 
nüpfen und von dem aus er vorzuſchreiten hat, muß ſofort beim Eintritt der 
Schüler in die Anſtalt durch möglichſt kurze Prüfungen ermittelt werden. 


3. Jeder Unterricht in jedem Gegenſtande muß zwar in dem Geiſte ertheilt 
werden, den ſein Inhalt bedingt, und in der Form, welche die Rückſicht auf ihn 
und auf die Faſſungskraft der Schüler nothwendig macht; muß aber, nicht nur 
innerlich kräftig ergreifen, zu klarer Auffaſſung, zu gründlicher Durchdringung des 
Stoffs und zu ſeiner feſten Aneignung führen, ſondern auch zur Förderung in 
correcter Sprache beim Antworten, bei mündlichem und ſchriftlichem Wiedergeben 
— Aufgefaßten und Angeeigneten und bei mündlicher Löſung geſtellter Aufgaben 

enen. 5 


4. Die Form des Leſens und Herſagens von memorirten Dingen im Chore 
muß der Abwechſelung und anderen wichtigen Rüchſichten wegen von Zeit zu Zeit 
eten; jedoch ſparſam unter Bezeichnung des Fortſchritts und der kleineren und 
größeren Penſen durch den Lehrer und ſtets nur nach vorhergegangener Übung des 
ichtigen mit einzelnen Schülern. 


5. Aller Unterricht muß muſtergebend ſein, durch die ganze geiſtige und leib⸗ 
liche Haltung des Lehrers, durch fein correctes Sprechen und Leſen und durch ſein 
ernſtes und ermunterndes Bezeigen, aber auch durch conſequent ſtrenges Halten auf 
geziemende, ſtraffe und würdige Haltung der Schüler in jeder Beziehung. 
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6. Dictiren der zugedachten Belehrungen darf nicht Statt haben, und Nach⸗ 
ſchreiben des Vorgetragenen in der Unterrichtsſtunde darf nicht geduldet werden. 


7. Alle Erlaüterungen deſſen, was geleſen wird, oder memorirt werden ſoll, 
müſſen ſich von Weitſchweifigkeit und daraus hervorgehender Verwäſſerung frei 
halten, müſſen demnach ſich ſtets auf die Hauptpunkte des Gegebenen richten und 
müſſen möglichſt knapp gehalten werden. 


(Ob überhaupt Erlaüterung nöthig ſei, und welcher Punkt, iſt jedes Mal bei 
der Vorbereitung ſorgſam zu überlegen). 


8. Die Schüler müſſen mit durchaus ſicher angeeignetem bei dem Seminar er⸗ 
ſcheinen, daher iſt reiche Wiederholung nöthig. Lieber möge weniger ſicher an⸗ 
geeignet werden, als viel und unſicher. 

(Nach dieſem Grundſatze wird mit beſonderer Aufmerkſamkeit zu verfahren ſein). 


9. Das Lernen und Fortſchreiten der Schüler kann und muß ein relativ ſelbſt⸗ 
ſtändiges ſein und im Fortgange der Zeit an Selbſtſtänigkeit zunehmen. Daher 
ſind Selbſtbeſchäftigung der Schüler, das Stellen angemeſſener Aufgaben dazu und 
ſorgſame Controle ihrer Löſung drei Momente in der Bildung der Schüler, von 
den en das Gelingen des Zweckes, den der Curſus hat, großen Theils bedingt iſt. 


10. Bei allen ſchriftlichen Arbeiten der Zöglinge iſt auf größte Sauberkeit und 
Correctheit in allen Beziehungen, ſowie auch auf Sauberkeit der Hefte, mit Nach⸗ 
druck zu halten, damit eines Theis die Arbeiten zur Förderung in der Calligraphie 
und überhaupt in der ſchriftlichen Sprache förderlich ſind, und andern Theils auch 
auf dieſem Wege die Bildung des Sinnes für Reinlichkeit ꝛc. ꝛc. gehoben wird. 


11. Bei allen Übungen in Fertigkeiten ſind die geübteren Schüler als Bei⸗ 
ſtand der weniger Geübten unter Controle des bezüglichen Lehrers zu benutzen. 
Dieſe Hülfsleiſtung iſt Liebesdienſt und in dieſem Lichte darzuſtellen, wie dann 
auch der brüderliche Sinn in der Anſtalt auf jede mögliche Weiſe zu pflegen iſt. 


12. Ob alle Zöglinge, oder ob nur ein Theil von ihnen zu Gehülfendienſten 
in der Stadtſchule zu Plate ſpäter zuzulaſſen, was an ſich erwünſcht iſt, muß ſpä⸗ 
teren Erwägungen anheim gegeben werden. 


B. 
Die Unterrichts⸗-Gegenſtände im Einzelnen. 
I. Religion. 


a. Bibliſche Geſchichte. — Die vorhandenen Lücken ſind auszufüllen. An die 
auptſache, welche die Apoſtelgeſchichte erzählt, knüpft ſich mit einigen 8 
bergängen von dem urſprünglichen chriſtlichen Gemeindeleben an eine kurze Mit⸗ 
theilung aus dem Leben Luther's, wobei der 4. Abſchnitt aus dem Leſebuch für 

ommern von Wetzel, Nr. 45—52 zu gr ce ift. Die Karte von Paläftina ift 
nicht in beſonderen Stunden zu behandeln, ſondern im Gange des geſchichtlichen 
Unterrichts nach Anleitung der gegebenen Facta. Die bibliſche Genealogie darf 
nicht gänzlich übergangen werden, aber Haüfung von Jahreszahlen iſt zu vermei⸗ 
den. Das alte Teſtament iſt beſonders mittelſt der Meſſianiſchen Weisſagungen, 
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als Vorbereitung auf das neüe Teſtament zu behandeln, dieſes als Erfüllung der 
Verheißung. Eine angemeſſene Zahl von bibliſchen Erzählungen, deren freie und 
doch bibliſche Wiedererzählung (theils mündlich, theils ſchriftlich) ſorgſam zu üben 
iſt, müſſen von vornherein feſt beftimmt werden. Das Handbuch von Zahn und 
die Bibel dienen zur Vorbereitung und Aneignung. So (nicht durch Angaben vom 
Inhalte der bibliſchen Bücher) wird die Bekanntſchaft der Heilg. Schrift gefördert. 

ierzu dient ferner die Beſchäftigung mit und die Aneignung von den Sonn: und 
Feſttags⸗Evangelien, das Aufgeben von Palmen und von einzelnen größeren bibli⸗ 
ſchen Lehrſtellen. Der Schulatlas zur Heilg. Schrift von Lender kann für das 
Geographiſche benutzt werden. 


b. Perikopen. Der Unterricht beſchränkt ſich auf die Sonn⸗ und Feſttags⸗ 
Evangelien. Nicht wenige von dieſen ſind und werden zwar durch den Unterricht 
in der bibliſchen Geſchichte bekannt, alle aber müſſen in das Kirchenjahr eingereiht 
und im Bewußtſein der Schüler an die Feiertage, zu denen ſie gehören, gebunden 
werden. Von jedem gegebenen Evangelium wird rück⸗ und vorwärts in das Kir⸗ 
chenjahr geblickt, und deſſen Feſtkreiſe und ſein Verlauf werden jo zu einer hellen 
und ſichern Überſchau gebracht. Wenn die den Schülern bekannten Evangelien 
ihrer Privatbeſchäftigung zur Einreihung in das Kirchenjahr anheim gegeben wer⸗ 

„und wenn die Erlaüterung ſich nach A. 7 richtet, jo erſcheint die Aufgabe 
auch — denen lösbar, welche ſich bisher nur weniger mit den Perikopen beſchäf⸗ 
aben. 


. Kirchenlieder. — Die im Regulativ zur Wahl hingeſtellten 80 Lieder find 
für eine Kleinigkeit im Stereotypdruck in Gütersloh bei Bartelmann zu haben. 


Wenn nach A. 2 anfänglich und ſpäter fortgehends nach A. 4 und 7 ſorgſam 
verfahren wird, kann ein genügender Erfolg (eine verſtandesvolle und feſte An⸗ 
eignung) nicht ausbleiben. Eine weitſchweifige und zeitraubende Verbreitung über 

e Verfaſſer der Lieder, auf welchen Punkt es bei ſolchen, die ein Gemeinſchatz 
der Kirche geworden ſind, überhaupt nicht ankommt, iſt zu vermeiden. Dagegen 
iſt es von Bedeutung, das bibliſche Wort, aus welchem das Lied, gleichſam wie aus 
feiner objectiven Wurzel, hervorgeſproſſen ift, nachzuweiſen, jo oft ſich das mit 
einem kürzern Worte oder einer bibliſchen Erzählung thun läßt. Ein zu verfolgen⸗ 
der Hauptpunkt iſt der inhaltsgemäße und würdige (von declamatoriſcher Affecta⸗ 
tion freie) Vortrag. Die ſo nothwendige Wiederholung feſter Aneignung wegen 
at in der Regel nicht nöthig, das ganze Lied wieder vortragen zu laſſen; es ge⸗ 
nügt, bei geſchickter Behandlung einzelne Strophen, jedoch nicht immer dieſelben, 
ald im Chore, bald von einzelnen Schülern, ſprechen zu laſſen. Zwei Mittel zur 
Befeſtigung find dieſe: erſtlich die Anknüpfung des Liedes nach feinem Hauptinhalte 
entweder an Vorgänge in der Heil. Geſchichte, oder an eins der chriſtlichen Feſte, 
oder an ein beſtimmtes Stück der Chriſtlichen Glaubens- und Lebenslehre, zweitens 
aber die ſchriftliche Notirung der Anfänge der Lieder in einem von den Schülern 
bequem zu führenden Taſchenbüchlein. Die Erlaüterung hat vornehmlich den innern 
Zusammenhang der Strophen, damit den Fortſchritt, die Haupttheile und den Mittel: 
punkt, um den das ganze Lied ſich bewegt, nachzuweiſen. 


d. Katechismus⸗Unterricht. — Die Zöglinge wohnen in 2 Stunden wöchentlich 
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dem Katechumenen⸗Unterricht des Pfarrers bei, und in einer 3. Stunde wöchentlich 
wird ſich derſelbe noch mit ihnen allein beſchäftigen. Das in dieſer Beziehung 
vom Regulativ Geforderte ſpricht dieſes genügend aus. Die zu erlernenden bibli 
ſchen Ausſprüche wählt der Pfarrer. 


II. Leſen und Deütſche Sprache. 


a. Leſeübung. — Mit jedem Gebrauche des Leſebuchs im Unterrichte für alle 
Schulen iſt nachdrückliche Übung im lautrichtigen, dialectloſen und ſinnrichtigen Leſen 
zu verbinden. Zum ſinnrichtigen Leſen gehört nicht allein ſinngemäße Satzbetonung, 
ſondern auch richtige Sylben⸗ und Wortbetonung (nach Länge und Kürze und nach 
Bedeütſamkeit der Sylben im Worte), ferner die Beachtung der Interpunction, Ver⸗ 
fiir und Abſchwächung des Leſetons nach Verſchiedenheit des Inhalts und end⸗ 
ich ſtrenge Innehaltung der größeren Pauſen. 


Vorleſung des Lehrers iſt, wie bekannt, eine der hülfreichſten Lehrweiſen, wie 
zur Bildung des Schülers im Leſen, ſo auch zur Hervorrufung des Verſtänd⸗ 
niſſes. Bevor nicht ein Leſeſtück nach allen Seiten hin relativ correct geleſen wird, 
darf zu einem andern nicht übergegangen werden. Um jedoch nicht Langweiligkeit 
zu erzeügen, müſſen einzelne Leſeſtücke von vornherein gewählt und ausgeſondert 
werden, in denen dieſe ſtrenge Übung, event. ſtrenge Correctheit zu üben iſt. Mit 
allen zur Benutzung kommenden Leſeſtücken iſt Nachweiſung der Gedankenfolge und 

bung im mündlichen Wiedergeben der Gedanken zu verbinden. Leſeſtücke hiſtori⸗ 
ſchen und ähnlichen Inhalts ſind vergleichungsweis in Bezug auf die Gedanken⸗ 
folge von Seiten des Lehrers und des Schülers weniger ſtreng zu behandeln. Es 
find darum zu der bemerkten ſtrengen Übung im Leſen und in der Gedanken-Ent⸗ 
wickelung Leſeſtücke vorzugsweiſe aus dem erſten Hauptabſchnitte des Wetzelſchen 
Leſebuchs zu entnehmen. 


Diejenige langweilige, zeitverſchwendende und den Hauptinhalt verdeckende, ſog. 
logiſche oder grammatiſche Zergliederung, bei welcher vom erſten Worte des Leſeſtücks 
mit zergliedernden Fragen angehoben und ſo bis zu Ende fortgegangen wird, iſt 
durchaus verwerflich. Die ſog. allſeitige Verwerthung des Leſeſtücks, wobei auch 
Interpunction, Orthographie und Grammatik neben den genannten zwei Haupt⸗ 
übungen an einem und demſelben Leſeſtück gleichzeitig getrieben werden ſoll, ent⸗ 
zieht der Löſung der nothwendigen Aufgaben die Kraft und führt zu dürftigen 
oder ganz ſchlechten Reſultaten. Die bewährte Regel „divide et impera“ wird 
dabei aus den Augen geſetzt. 


Dagegen iſt es höchſt angemeſſen, Lehrſtücke von Zeit zu Zeit auch ſchriftlich 
wieder geben zu laſſen 


(Der Leſeübungen bei naturkundlichen, geographiſchen und hiſtoriſchen Ab⸗ 
ſchnitten des Leſebuchs wird ſpäterhin gedacht.) r 


Ri, Grammatik. — Die grammatiſchen Belehrungen und Übungen, wohin auch 
die Interpunktion zu ziehen iſt, haben ſich an pag. I. — X. in dem Abſchnitte des 
genannten Leſebuchs „Zur Sprachkunde“ zu halten, und das damit angedeutete 
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Maaß der Belehrungen ift nicht zu überſchreiten. Dabei iſt jedoch nicht zu über⸗ 
ſehen, daß die Lehre vom Satz allein nicht genügt, ſondern daß die von Wetzel 
hingeſtellten Sätze auch zu guter Bekanntſchaft mit allen Wörterklaſſen (nur nicht 
mit allen Untereintheilungen der Klaſſen) führen; die Präpoſitionen und 
deren Gebrauch lehren und zu einer ſchätzenswerthen Fertigkeit in der Beügung 
(Declination), Steigerung (Compariren) und Abwandlung (Conjugation), desgleichen 
zur Kenntniß zuſammengeſetzter und abgeleiteter Wörter, alſo auch zur Unterſchei⸗ 
dung der Flaxions⸗ und Ableitſylben anleiten müſſen. Nach Bedürfniß wird dann 
an einzelnen Leſeſtücken das gelehrte Grammatiſche wieder nachgewieſen, erweitert 
und befeſtigt. 


. Memoriren. — Nach Vorſchrift des Regulativs ſind einzelne proſaiſche und 
poetiſche Leſeſtücke zu memoriren. Es genügt dies wöchentlich mit einem Stücke zu 
thun. Die hierzu beſtimmten Leſeſtücke hat der Lehrer von vornherein auszu⸗ 
wählen, und dabei Rückſicht auf das Vaterland und den Geſangunterricht zu nehmen. 
Jedes zu memorirende Stück muß vor der Aufgabe Gegenſtand der Leſeübungen 
nach Ua gewejen ſein. Bei den in gebundener Rede abgefaßten Leſeſtücken können 
die einfachſten Versfüße und Versmaße (Trochäus, Jambus, Dactylus und Spon⸗ 
däus) bekannt gemacht werden. Wenn eine neüe Aufgabe erfolgt, wird das be⸗ 
reits Memorirte wiederholt, jedoch ſo, daß ein flüchtiges Herſagen niemals ge⸗ 
duldet und jede Wiederholung nur auf einen Theil des Memorirten zurückgeht. 


dä. Schriftliche Aufſätze. — Wenn nach AB und 10 mit Conſequenz verfahren 
wird, ſo ſind beſondere Lehrſtunden im ſchriftlichen Gedanken⸗Ausdruck nicht nöthig, 
jedoch wird es erſprießlich ſein, je in 14 Tagen oder 3 Wochen einen Aufſatz (nicht 
Geſchäfts⸗Aufſätze, ſondern Beſchreibungen oder Erzählungen) in Brief- oder Ab⸗ 

udlungsform im deütſchen Sprachunterrichte anfertigen zu laſſen, Anfangs mit 
weniger, aber in der Folge ſtets mehr abnehmender, Anleitung dazu, die 
ſtrengſte Correctur event. Veranlaſſung zu nochmaliger Bearbeitung derſelben Auf⸗ 
gabe iſt erforderlich. 


(Die Conferenz, von welcher ſpäter zu ſprechen iſt, muß zum Bewußtſein aller 
Lehrer bringen, was für ſchriftliche Ausarbeitungen und wie viel in dem Zeitraum 
von 14 Tagen oder 3 Wochen herzuſtellen find, damit einerſeits nicht daſſelbe von 
verſchiedenen Seiten aufgegeben wird, und damit anderer Seits keine Überhaüfung 
mit Arbeiten Statt findet.) 


e. Orthographie. — In Befolgung von A. 2 iſt bei Eröffnung des Curſus 
ſofort ein Dictat zu geben, um zu ermitteln, wie es mit der Fertigkeit im ortho⸗ 
Kerber Schreiben im Ganzen und bei einzelnen Schülern ſteht. Verlangt es 

er Befund, ſo iſt in 14 Tagen oder 3 Wochen eine Stunde zur Übung aller 
Schüler in Dictaten und mit Hingeben oder Erlaütern der einfachſten ortho⸗ 
raphiſchen Regeln zu verwenden. Sind nur einzelne ungeſchickte Schüler da, ſo 
nd dieſe von den geübten in beſtimmten Zeiten unter Controle zu üben (cfr. 8 


III. Calligraphie und Zeichnen. 


Die Calligraphie wird zwar gelegentlich und vielfach, nach A. 10 geübt, es iſt 
aber rathſam, wöchentlich eine darauf direct gerichtete Übung eintreten zu laſſen. 


Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VII. 83 
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Dieſe gehört aber, wie die Übung im Zeichnen, nach den vorhandenen Vorlege⸗ 
blättern, zur Privat beſchäftigung der Schüler unter Controle. Wöchentlich in einer 
Stunde werden jedoch alle Schüler dieſes Zweckes wegen von dem Lehrer verſam⸗ 
melt. Die Übungen werden da für jeden Schüler beſtimmt, die gelieferten Arbeiten 
beurtheilt und corrigirt. 


Reicht die eine Stunde nicht aus, jo wird die erſte Stunde von zweien in 14 
Tagen auf das Schreiben, die andere auf das Zeichnen gerichtet. 

Die gelieferten Schreib: und Zeihen-Übungen müſſen ſauber bewahrt, und alle 
insgeſammt jeder Zeit auf Verlangen vorgelegt werden. | 


(Daſſelbe gilt von allen ſchriftlichen Ausarbeitungen und Dictaten.) 


IV. Rechnen. 
Die Vorſchriften des Regulativs in Bezug auf die erforderten Leiſtungen in 
materieller und formaler Beziehung erfordern keine Zuſätze. 
Nur iſt Folgendes zu beachten: 


1. Die Nachweiſung eines Lehrgangs im Rechnen, wie der Volksſchulunter⸗ 
richt verlangt, und die Durchführung der Schüler durch ſolche Gänge wären nicht 
nur unpaſſend (efr. A. 1.) ſondern auch nutzlos und ſchädlich. 


2. Des Lehrers Aufgabe iſt kräftige Übung, zwar auch im Tafel-, vornehmlich 
aber im Kopfrechnen. 


3. Für Beides iſt das Deeimalſyſtem, das Ausſprechen und Niederſchreiben 
mehr⸗ und vielſtelliger Zahlen, das Zergliedern derſelben nach den in dem Syſtem 
gegebenen Ordnungen und die feſte Einprägung der im Regulativ bezeichneten 
Producte mit unermüdlichem Nachdrucke zu üben. 


4. Beim Tafelrechnen gilt es, die Gründe des üblichen Verfahrens überall 
vom einfachſten Addiren an, aufzufinden und unvergeßlich zu machen. Dieſe 
Übungen gehören aber größtentheils der Privatbeſchäftigung an. 


5. Die Übung im Kopfrechnen darf ſich nicht auf Aufgaben mit winzigen 
Zahlengrößen beſchränken, ſondern muß im Laufe der Übungen durch Rechnung 
mit größeren Zahlen die Zahlkraft der Schüler geſtärkt werden. Übrigens müſſen 
überall die Löſungen durch logiſche Schlüſſe vermittelt, d. h.: alles aße Ver⸗ 
fahren muß ausgeſchloſſen werden. Selbſtſtändige Löſung der Aufgaben in folge⸗ 
richtiger und correcter Sprache (ohne das ſo haüfig beliebte Einhelfen des Lehrers) 
iſt mit Geduld zwar, aber auch energiſch und conſequent zu üben. 


V. Formenlehre. 


Die Vorſchriſten des Regulativs über die Zeichen⸗Übungen find unſchwer zu 
erfüllen, vorausgeſetzt, daß zum Gebrauch des Zirkels und des Maßſtabes (nament⸗ 
lich auch eines verjüngten) Anleitung gegeben wird. 
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Der Unterricht in der Formenlehre wird damit eines Theils ausgerichtet; der⸗ 
ſelbe wird jedoch viel intereſſanter und belehrender, wenn er zugleich zu einer ver⸗ 
g nützlichen Selbſtbeſchäftigung der Schüler in der ihnen zugemeſſenen freien 


eit führt, wenn er nämlich auch auf die Formen geometriſcher Körper gerichtet, 
und den Schülern Anleitung zu eigener Anfertigung der meiſten von ihnen in 
pe gegeben wird. Der Drechsler hat nur eine Kugel und eine Halbkugel aus 
olz anzufertigen. Der Lehrer hat deren größten Kreis und Durchmeſſer den 
chülern als Grundfläche und Höhe des anzufertigenden Cylinders und Kegels zu 
bezeichnen, damit ſich die 3 Körper zu einander wie 1: 2: 3 verhalten. Gleich⸗ 
eitige Prismen erhalten dieſelbe Grundfläche und Höhe, das fünfſeitige Prisma 
aber genau dieſelbe Grundfläche und Höhe, wie das Dodecaeder. Es verhalten ſich 
ann dieſe zuletzt genannten Körper zu einander wie 1: 2. Solche hohle Körper 
en vor den Vollkörpern, außer der leichtern und koſtenloſern Anfertigung noch 
den Vorzug, daß durch Füllung derſelben mit feinem Sande das Verhältniß ihres 
eubiihen Inhalts zur Anſchauung gebracht werden kann. 


(Das Zeichnen der Netze gehört zu den leichteſten Zeichen⸗Ubungen, mittelſt 
Maßſtabes und Zirkels. Es iſt aber eine ſehr feine, dünne, glatte und gut geleimte 
Pappe nöthig, die ſich leicht einritzen und an den betreffenden Stellen mittelſt ſehr 
dickflüſſigen Gummis und eines Papierſtreifens verbinden läßt. Wenn noch alle 
örperkanten außerdem mit farbigen Papierſtreifen beklebt werden, ſo markiren die Kan⸗ 
ten ſich beſſer. Auch dieſes Bekleben iſt leicht ausführbar, wenn die Papierſtreifen 
geſchnitten vorliegen, und einige Präparanden dem Lehrer Hülfe leiſten. Kugel 
und Halbkugel und alle Materialien zur Herſtellung der Summe der Pappkörper 
für die Anſtalt ſelbſt ſind natürlich auf deren Koſten zu beſchaffen. Was an ſolchen 
Körpern die Zöglinge für ſich ſelbſt herſtellen, dazu haben fie das Material ſich 
aus eigenen Mitteln zu beſorgen. Der eigene Beſitz wird den Schülern ſpäter im 

eminar und darnach in der Schule von fühlbarem Nutzen ſein.) 


Die bei III. genannte Controlſtunden in je 14 Tagen geben genügenden Raum 
zur Anleitung in Anfertigung der Körperformen. 


VI. Vaterländiſche Geſchichte. 


Der dritte Hauptabſchnitt des Wetzelſchen Leſebuchs bietet faſt überreichen Stoff 
für dieſen Unterricht dar. Er fällt in die Reihe der wöchentlichen Stunden für 
den deütſchen Sprachunterricht und wird inſoweit im Unterricht aller Schüler durch⸗ 
geführt. An ihn ſchließen ſich aber die Aufgaben für die Privatbeſchäftigung und 
die Controle des in ihr Geleiſteten. 

„Der Charakter dieſes Unterrichts iſt einer Seits Leſeübung, anderer Seits Be⸗ 
reicherung mit hiſtoriſchem Stoffe. Durch dieſe letzte Tendenz unterſcheidet er ſich 
von den ad II a. berührten Leſeübungen, und als Unterricht über anzueignenden 
realen Stoff muß er, wie bei einem ohne Benutzung eines Leſebuchs ertheilten, 
verbunden ſein, theils mit Landkarten⸗Gebrauch, theils mit conſequent durchgeführ⸗ 
ter Wiederholung des Angeeigneten. 


Die Form des Unterrichts kann verſchieden ſein. Es iſt keineswegs nöthig, 
daß ſtets mit der Leſeübung oder auch mit einem freien Vortrage des Stoffs von 
83* 
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Seiten des Lehrers begonnen wird. Überall iſt ein ſolcher Vortrag überhaupt 
nicht nöthig; aber in deu Lehrſtunden ſelbſt darf die Leſeübung nicht fehlen, von 
welcher jedoch die Nebenbeſchäftigung mit grammatiſchen Dingen ꝛc. ꝛc. der Regel 
nach fern zu halten iſt. Auch iſt es nicht nöthig, daß die Gedankenfolge in allen 
Lehrſtücken noch beſonders entwickelt wird, weil ſie meiſtens eine vom Stoff und in 
ſeinem Fortſchreiten begründete nothwendige iſt, und gewöhnlich auch für das 
ſchwächere Auge klar vorliegt. (efr. II. a.) 


Das Beſtreben, den im Leſebuch gegebenen Stoff noch auszudehnen, wäre ein 
Fehler im Unterrichte von Präparanden; dunkler Auffaſſung muß jedoch durch 
möglichſt kurze Erlaüterung vorgebeügt werden. 


Wenn der Unterricht und die Privatbeſchäftigung eine anſehnliche Strecke 
zurückgelegt hat, wird die Aufgabe, eine geordnete Überſicht über das Gelernte 
ſchriftlich abzufaſſen, an der Stelle ſein. Von Zeit zu Zeit wird dieſelbe Aufgabe 
geſtellt. Daſſelbe gilt für die Abſchnitte VII und VIII. Das Leſebuch allein ge: 
nügt als Hülfs⸗ und Vorbereitungsbuch in den Händen der Schüler. 


VII. Geographie. 


Da die Schüler mit den elementaren geographiſchen Vorſtellungen und Be⸗ 
griffen genügend bekannt, und einiger Maßen auch ſchon mit der Geographie des 
Vaterlandes, ſo iſt es nicht nöthig, den geographiſchen Unterricht mit dem Aus⸗ 
gange von Pommern, oder mit ſog. Heimathskunde zu beginnen. Jedoch iſt es 
angemeſſen, einen Theil des vorbereitenden Unterrichts für den eigentlichen geo⸗ 
graphiſchen zunächſt und kurz zu ertheilen, den Theil nämlich, welcher den Schluß 


der Vorbereitung für den Unterricht in der Geographie machen ſollte. Das geſchieht, 
indem die Entſtehung der Landkarte gezeigt und damit die Befähigung erzeügt 
wird, ſie mit Verſtand anzublicken, zu leſen und zu gebrauchen. Das Verfahren 
dabei iſt dieſes: — 

Der Lehrer läßt an der Wandtafel das geographiſche Bild eines Special⸗ 
kärtchens von Plate und ſeiner nähern Umgebung bis auf einige Meilen Entfer⸗ 
nung von der Stadt vor den Augen der Schüler durch Zeichnung entſtehen, und 
dieſe entwerfen dieſelbe Zeichnung Schritt vor Schritt auf Papier. Ein verjüngter 
Maßſtab für die Länge von etwa ¼, ſpäter von / ½ und 1 Meile wird zunächſt 
erklärt. Hiernach wird Plate als Ausgangs- und Mittelpunkt durch ein beliebiges 
Zeichen (etwa das Zeichen eines Thurms) angemerkt, und zugleich auf der Zeich⸗ 
nung benannt; danach werden die in der Umgegend vorhandenen und hervortre⸗ 
tenden Gegenſtände, näher und entfernter, als Gewäſſer, Hügel, Wieſen, Gebüſche, 
Wald, Ausbauten, Weiler, Dörfer, Städte u. ſ. w. erſtlich nach ihrer Entfernung 
von, und nach ihrer ſüdlichen, nördlichen u. ſ. w. Lage gegen Plate abgeſchätzt, 
und darnach mittelſt angemeſſener Zeichen und Namen unter Nutzung des Maß⸗ 
ſtabes in der Zeichnung richtig eingetragen. Mit dem abgeſchloſſenen Kärtchen 
wird danach eine Karte von dem Regenwalder Kreiſe, ſpäter von Pommern, ver⸗ 
glichen und das Übereinſtimmende und Unterſcheidende, ſoweit nöthig, zum Be⸗ 
wußtſein der Schüler gebracht. 


Der Unterricht geht dann über zum Erdglobus, hält ſich aber hier in engen 
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Schranken. Mit Vermeidung der dem Gebiete der mathematiſchen Geographie an⸗ 
gehörenden Belehrungen über die aus der Stellung der Erde im Planetenſyſtem 
und ihrer Bewegung um die Sonne und um ſich ſelbſt hervorgehenden Erſcheinun⸗ 
gen auf ihr, wird nur über Geſtalt und Größe der Erde, über die großen Land⸗ 
und Waſſermaſſen, und über die Erdzonen unterrichtet, dann über Eüropa's Lage 
und Umgebung, die großen Landmaſſen Eüropa's nach natürlichen Gränzen, und 
endlich über die vornehmſten und politiſchen Reiche in dieſem Welttheile. 


Hiernach wird Deütſchland der Gegenſtand des Unterrichts. Belehrt werden 
die Schüler über Deütſchlands Gränzen, Größe und Menſchenzahl, über die 
vornehmſten Gebirge und Ströme in ihm, und endlich wird die Aufmerkſamkeit 
auf den Mainſtrom hingerichtet. — [Dies und das folgende bis Südſtaaten iſt be⸗ 
kanntlich antiquirt.] — Es folgt die Bekanntmachung mit dem Norddeütſchen Bunde 
und den dazu gehörigen deütſchen Fürſten und Ländern, eben ſo mit den deütſchen 
Südſtaaten. 


Der Unterricht verweilt hiernach ausführlicher bei der Preüßiſchen Monarchie, 
und geht nach einer Überſicht über ihre einzelnen Provinzen, in welchen die merk⸗ 
würdigſten Ortſchaften hervorgehoben werden, zu der Provinz Pommern über, welche 
möglichſt genau durchgegangen wird. Dabei ſind die Leſeſtücke im Wetzelſchen 
Leſebuche Nr. 12—18 und Nr. 89—96 des dritten Hauptabſchnittes zu benutzen. 


Was von dem Charakter und der Form des Unterrichts, ſowie von der Ge⸗ 
danken⸗Entwickelung bei IV geſagt iſt, inſofern nämlich Leſeübungen eintreten, des⸗ 
gleichen das über die Privatbeſchäftigung der Schüler dort Bemerktes gilt auch für 
dieſen Abschnitt, ſowie für den folgenden. 


VIII. Naturkunde. 


Im Sommerhalbjahre wird Pflanzenkunde getrieben, nach Wagners Pflanzen⸗ 
kunde für Schulen, welche Schrift als Leitfaden nur der Lehrer benutzt, allein an 
lebendigen Pflanzen, und allein von dieſen (nicht von einem Syiteme weder dem 
Linnsſchen noch dem natürlichen) aus. Botaniſche Ausgänge müſſen unter 
Leitung des Lehrers möglichſt reichlich eintreten, dabei Anleitung zum Abtrocknen 
und Einlegung von Pflanzenkörpern oder von einzelnen Theilen derſelben. Die in 
dem Unterrichtsgange ſich einfügenden Leſeſtücke aus dem zweiten Abſchnitte des 
Wetzelſchen Leſebuchs werden zu Leſeübungen, oder zur Privatbeſchäftigung benutzt. 


Im Winterhalbjahre wird die gewonnene Pflanzenkenntniß mittelſt des Her⸗ 
bariums von Wagner lebendig erhalten, gefördert und gefeſtigt. Daneben laüft in 
dieſem Semeſter der Unterricht in der Thier- und Mineralkunde. Dieſer wird 
beſchränkt auf den Inhalt der in demſelben zweiten Hauptabſchnitte gegebenen 
Leſeſtücke Nr. 63—88 und 21—33. Auch dieſe dienen zur Leſeübung und Privat⸗ 
beſchäftigung. Soweit möglich ſind gute Abbildungen zur Veranſchaulichung zu 
benutzen. Daß die vorgeführten einzelnen Thiere endlich zur Kenntniß der Ordnun⸗ 
An unter welche ſie gehören, führen müſſen iſt zu beachten. Hinzufügung an⸗ 
chaulicher und charakteriſtiſcher Beſchreibungen einzelner Thiere zu denen im Leſe⸗ 
buche vorgeführten ift, wenn die Zeit es erlaubt, ſtatthaft. 
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Eben ſo empfiehlt es ſich, falls die Zeit es geſtattet, in dem letzten Stadium 
des Curſus die naturlehrlichen Leſeſtücke Nr. 2—20 aus dem zweiten Hauptab⸗ 
ſchnitte des Wetzelſchen Leſebuchs in den Unterricht und die Privatbeſchäftigung 
aufzunehmen. 


Bei der Belehrung über das Barometer (Leſeſtück 4), die Dampfmaſchine 
(Nr. 14), das Thermometer (Nr. 17) werden Zeichnungen des Lehrers zur Veran⸗ 
ſchaulichung dienen müſſen. Bei der vom Magnetismus (Nr. 19) iſt Vorzeigung 
eines Magnets oder eines Compaſſes hoffentlich möglich. 


IX. Muſik. 


a. Geſang. Der richtige Geſang von mindeſtens 30 Choralmelodien und von 
einer angemeſſenen Zahl Figural- (namentlich vaterländiſcher) Geſänge iſt durch 
nachdrückliche Übung (mit Gebrauch der Violine, ſoweit es nöthig) heranzubilden. 
Dabei iſt auf angemeſſene körperliche Haltung beim Singen (im Stehen) und auf 
deütliche Ausſprache (gutes Vocaliſiren) und tertmäßigen Ausdruck ſtreng zu halten. 

Iſt es bei dem muſikaliſchen Bildungsſtande der Schüler rathſam, ſo ſind 
zwiſchen inne immer wieder elementariſche Geſangsübungen zu treiben. Vor Übung 
jeder Melodie muß der Liedertext ausdrucksvoll und würdig von einzelnen Schülern 
erſt, dann im Chore geſprochen werden. Das leidige Auswendiglernenlaſſen eines 
Verſes nur aus den zu den Übungen kommenden Liedern iſt zu verbannen, was 
ſich um ſo leichter macht, als der Er (ner ſich auch mit den Kirchenliedern im 
—＋ zu beſchäftigen hat. Die Übungen geſchehen übrigens in der Regel 
na oten. 


Über die Anforderungen an — 

b) das Geigenſpiel, 

c) das Clavier- und 

d) das Orgelſpiel, beſagt das Regulativ das Hinreichende, desgleichen über 
das, was in Betreff der Theorie der Muſik zu geben und zu leiſten iſt. 

Brähmig's Clavierſchule (1. Theil) und Mettner's Violinſchule (der Auszug) 
find bei dem Seminar zu Pölitz eingeführt und müſſen in den Händen der Prä⸗ 
paranden ſein. 


X. Turnen. 


Die Übungen können nur im Sommerſemeſter (alſo 1868 nur ¼ Jahr lang) 
angeſtellt werden. Sie haben ſich 1868 ausſchließlich, und ſpäter vorzugsweiſe, 
auf Freiübungen zu beſchränken. Dieſe müſſen jedenfalls als das Hauptſtück im Tur⸗ 
nen dieſer Schüler behandelt werden. Die von dem Herrn Miniſter als Leitfaden 
vorgeſchriebene und durch alle Schulen verbreitete Anleitung giebt den Lehrgang an. 


XI. Gartenbau. 


Der Unterricht im Gartenbau beſchränkt ſich auf Sauberhalten des Gartens, 
Anziehung von Blumen und Gemüſen, auf die dazu nöthige Bearbeitung des 
1 750 und auf Beſchäftigung in der Samen- und in der Baumſchule für den 
Obſtbau. d 


Stadt Plate. — Ergänzungsblätter. Präparanden⸗Anſtalt. 663 


C. 


a. Unterricht des Predigers Wetzel. Wöchentlich: Stunden: 
r ß 
b. Unterricht des Lehrers Krumheüer. 
2. Bibliſche Geſchichte und Perikope n 33 
0. Unterricht des Organiſten Schramm. 
3. Clavier⸗ und Orgelſpiel (Hin und her 1 Geſangſtunde, welche dann 


der Hülfslehrer angibt) ‚Il 4 
d. Unterricht des Hülfslehrers Zeglin. 
4. Kirchenlieder und Leſeübungen sin, 2 


I Eee er re Sehe 
Nämlich: 1 St. Leſeübung lerſter Hauptabſchnitt des Wetzelſchen 

Leſebuchs); 1 St. Grammatik (I—X des W. Leſeb.); 2 St. Leſe⸗ 
übung und Geſchichte (dritter Hauptabſchnitt des W. Leſeb); 1 St. 
Aufſatzübungen 0 

„Rechnen, davon 1 St. Tafelrechnen > 

Controle der Schreib: und Zeichenübungen 

eee 1 ee nk. i et 

. Geographie, mit Leſeübung 

10. Naturkunde, desgleichen en 

Dazu kommt Botaniſiren, Turnen und Gartenarbeit. 


D. 


Anordnung um des Unterrichts und der Sittenzucht willen. 
Auf Koſten der Anſtalt werden drei gebundene Bücher in Folio angefertigt: 
ein Unterrichts-, ein Cenſur- und ein Conferenzbuch. 


1. In das Unterrichtsbuch wird von jedem Lehrer am Schluſſe jedes Monats 
der von ihm ertheilte Unterricht eingetragen. 


b 2. In dem Cenſurbuche werden die Namen aller Zöglinge (auch der Gäſte) 
ſo niedergeſchrieben, daß jedem eine Folioſeite gewidmet wird. Vierteljährig iſt über 
eines Jeden Betragen, Fleiß und Fortſchritte hier ein Urtheil abgegeben. Das ge⸗ 
ſchieht in einer Conferenz aller Lehrer. Dem Urtheile legt jeder Lehrer ſeine pri’ 
vatim angemerkten Beobachtungen zu Grunde. 


3. In der Conferenz der Lehrer iſt der Dirigent der Anſtalt, Prediger Wetzel⸗ 
der Vorſitzende und Leiter. Der Hülfslehrer ſchreibt das Protokoll über das Vor, 
gekommene und Verhandelte. Daſſelbe wird zur Stelle, oder in der nächſten Con⸗ 
ferenz allſeitig unterzeichnet. Die Berathungen beziehen ſich auf das Leben und 
den Unterricht in der Anſtalt, und auf Alles, was in ihrem Aüßern und Innern 
zu ihrem Gedeihen erforderlich erſcheint. Die Zahl der Conferenzen hangt in der 
Regel von der Beſtimmung und Einladung des Derigenten ab; doch iſt zu wünſchen, 
daß je in 14 Tagen mindeſtens Eine eintritt. Jedem Lehrer ſteht es frei, eine 
außerordentliche Conferenz bei dem Dirigenten zu beantragen. 


Stettin, den 22. Juni 1868. 
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2. 


Inſtruction für den Hülfslehrer an der Seminar-Präparanden⸗ 
Anſtalt zu Plate. 


Der Hülfslehrer hat eine für das Gedeihen der Anſtalt beſonders wichtige 
Stellung, indem er nicht nur als Lehrer an dem Inſtitute vielfach arbeiten, ſon⸗ 
dern auch der nächſte Aufſeher und Führer der Zöglinge ſein wird. Zu dieſer 
einflußreichen Wirkſamkeit hat ihn unſer Vertrauen zu ſeiner Geſinnung, Umſicht 
und Willigkeit, ſeine Kräfte den Zwecken der Anſtalt freüdig zu widmen, erſehen. 
Er erhält hiermit folgende Dienſtinſtruction. 


§ 1. Sein nächſter Vorgeſetzter iſt der Dirigent der Anſtalt, Hr. Paſtor Wetzel. 
Dieſem hat er Ehrerbietung und Folgſamkeit in allen das Inſtitut betreffenden 
Dingen zu erweiſen, deſſen Berathungen gern anzunehmen und ſeinen Beiſtand bei 
allen vorkommenden Schwierigkeiten, die Verlegenheiten erzeügen, nachzuſuchen. 
Eben jo hat er an denſelben ſich in allen etwa vorkommenden Disciplinarfällen 
und auch dann zu wenden, wenn es ihm ſcheint, als ſeien neüe Beſchaffungen oder 
auch Herſtellungen irgend einer Art für die Anſtalt nöthig. In Schreibgeſchäften, 
welche das Inſtitut dem Dirigenten aufnöthigt, wird der Hülfslehrer ihm Bei⸗ 
ſtand leiſten. 


In dem Verhältniß zu dem Rector und dem Organiſten, welche bei der Unter⸗ 
weiſung der Zöglinge mitwirken, hat er die Beſcheidenheit, welche den jüngern 
Lehrer älteren und mehrerfahrenen gegenüber geziemt, ſtets darzulegen und die 
Herſtellung eines freündſchaftlichen Umganges mit ihnen nach Kräften anzuſtreben, 
damit die wohlthätige und nothwendige Einigkeit unter den Lehrern des Inſtituts 
zur Erreichung ſeiner Zwecke nicht getrübt, den Zöglingen durch Uneinigkeit im 
Lehrer⸗Collegium kein Anſtoß gegeben und der Ruf der jungen Anſtalt nicht ge⸗ 
fährdet werde. 


§ 2. Als nächſter Aufſeher und Leiter der Zöglinge hat der Hülfslehrer ihnen 
mit einem muſterhaften, frommen, ſittlichen und ſtrebſamen, Ba mit einem 
ſolchen Verhalten vorzuleüchten, daß eine erziehliche Wirkung auf fie von feiner 
Perſönlichkeit ungeſucht ausgehe, und ſie an ſeiner Strebſamkeit und liebevoller 
Amtsverwaltung früh in ihrem Leben lernen mögen, wie edel das Amt eines 
Jugendlehrers ſei, und welche Liebe und Treüe zu ſeiner ſegensreichen Verwaltung 
gehöre. Übrigens hat der Hülfslehrer ſich unter ihnen nicht mit der Miene eines 
kalten Gebieters zu bewegen, ſondern mit dem ermunternden und erfreüenden Weſen 
eines um ihr ſittliches Gedeihen und um ihr Wachsthum an Einſicht, Kenntniſſen 
und Fertigkeiten treü bemühten Vorgeſetzten. 


83. Zu den Pflichten, welche er als Aufſeher zu erfüllen hat, gehört im 
Einzelnen die Bewahrung der ganzen Anſtalt im Aüßern und Innern vor allem 
Schaden und vor allen Nachtheilen. Die Aufrechterhaltung der Haus: und Lebens⸗ 
ordnung im Leben der Zöglinge, ihre Bewahrung vor unpaſſendem Umgange, vor 
Unziemlichkeiten und Unſtttlichkeiten irgend einer Art — die Achtſamkeit auf ihren 
Privatfleiß, ihre Berathung und Unterſtüſtung dabei — die fortgehende Controle 
der erwählten Stubenälteſten in pünktlicher Erfüllung der denſelben gegebenen 
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Aufträgen und überhaupt die Fürſorge, daß Alles in der Anſtalt ſauber, ordentlich, 
friedlich und chriſtlich hergehe. Er wird auch der Führer der Schüler zur Kirche 
ſein, den kirchlichen Sinn in ihnen durch ſein Vorbild ſtärken und die Morgen⸗ 
und Abendandachten in der Anſtalt ſo leiten, daß Geſang und Gebet, event. auch 
religiöſe Betrachtung, kein todtes Gewohnheitswerk ſei, ſondern zur Erbauung und 
Heiligung des Lebens diene. > 


8. 4. Seine Aufſeherpflicht zur täglichen Führung eines Speiſe⸗Journals (welches 
ein feftgebundenes Buch ſein muß) wird hier noch beſonders hervorgehoben. In 
dem Journale hat der Hülfslehrer täglich die Zahl der Zöglinge zu verzeichnen, 
welche von dem Okonomen Mittags geſpeiſt worden ſind, da dieſe Notizen der Be⸗ 
rechnung der an jenen zu zahlenden Speiſegelder zum Grunde werden gelegt werden. 
Der Hülfslehrer ſoll zwar nicht genöthigt ſein, ſelbſt an der Anſtaltsſpeiſung auf 
ſeine Koſten Antheil zu nehmen, aber, daß er es thue, iſt in mehrfacher Hinſicht 
erwünſcht. Es dürfte auch das ihm inſofern zuſagen, als die Inſpection bei den 
Mahlzeiten der Zöglinge und die Achtſamkeit auf ihre würdige Haltung bei den 
Tiſchgebeten damit von ſelbſt ſich ergeben würde. Hierbei wird bemerkt: Sollten in 
Bezug auf Güte und Reichlichkeit der Speiſungen Ausſtellungen zu machen ſein, 
ſo hat der Hülfslehrer ſich nicht unmittelbar an den Speiſewirth zu wenden, ſondern 
die Vermittelung des Hrn. Anſtalts-Dirigenten nachzuſuchen. Ebenſo hat er ſich zu 
verhalten, wenn die Reinhaltung der Anſtaltsraüme, ſoweit ſie dem Hauswirth 
obliegt, oder auch die Leiſtungen, die derſelbe zu beſorgen hat, Mängel ver⸗ 
ſpüren läßt. ; 


8 5. Der Hülfslehrer hat in allen denjenigen Lehrgegenſtänden zu unterrichten, 
welche der Grundlehrplan, de zu ſeiner Kenntniß gelangt, ihm zuweiſet. Dafür 
iſt Sorge getragen, daß er ncht übermäßig mit Unterrichtsſtunden belaſtet wird.“) 
Hervorgehoben wird hier nur ſeine Verpflichtung im Turnen zu unterrichten, dem 
im Gartenbau unterweiſenden Hauswirthe erforderlichen Falls zur Seite zu ſtehen, 
namentlich um unbeſcheidenes Verhalten der Präparanden gegen ihn zu verhüten, 
mit dieſen fleißig Excurſe des Botaniſirens wegen zu unternehmen und auch einen 
Theil der Übungen im Clavierſpiel zu übernehmen, wenn die 4 wöchentlich zu 
gebenden Unterrichtsſtunden des Organiſten im Laufe der Zeit als unzureichend be⸗ 
funden werden ſollten. . 


8 6. Als Remuneration erhält der Hülfslehrer bei freier Benutzung einer 
möblirten Junggeſellen- Wohnung und bei freier Heizung jährlich 200 Thlr. baar 
in vierteljährigen Theilzahlungen a 50 Thlr. praenumerando. Seine Stellung 
an der Anſtalt kann er nur kündigen mindeſtens 3 Monate vor ſeiner gewünſchten 
Entlaſſung, muß jedoch bis zu Ende des Schulſemeſters, in welchem er kündigt, bei 
der Apfel verbleiben, wenn es nicht gelingt, vorher einen brauchbaren Nachfolger 
zu ermitteln. 


Schließlich wird bemerkt, daß gegenwärtig, weil die Exiſtenz der Anſtalt eine 
vorübergehende iſt, es nicht angänglich geweſen, dem Hülfslehrer eine förmliche 
Vocation auszustellen. Wir ſichern ihm aber unſern Beiſtand in allen billigen 


„) An regelmäßig wiederkehrenden Unterrichtsſtunden ſind dem Hülfslehrer täglich nur 
3 Stunden zugewieſen, außerdem Turnſtunden, botan. Excurſe. 
84 


666 Der Regenwalder Kreis. 


Dingen zu, namentlich auch freündliche Berückſichtigung ſeiner Perſon mit Empfeh⸗ 
lung zu feſter Anſtellung im Lehramte und, wenn Gelegenheit dazu ſich uns dar⸗ 
bietet, mit directer Beförderung in eine angemeſſen dotirte Lehrerſtelle, falls er 
unſeren, von ihm gehegten Erwartungen entſpricht und ſich uns durch treiten und 
erfolgreichen Dienſt an der Präparandenanſtalt empfiehlt. 


Stettin, den 20. Juni 1868. 
Königliche Regierung, Abtheilung für Kirchen- und Schulweſen. 


3. 
Ordnungen, die Speiſung der Zöglinge angehend. 
A. Speiſeverabreichung. 
An Sonn: und Feſttagen. 


Morgens: Ein Viertel Quart Kaffee mit Milch. — Mittags: Reisſuppe 
mit Backobſt und Braten (% Pfd. roh gewogen). — Abends: Kartoffeln mit 
2 Loth Butter. 


An den Wochentagen. 


Morgens: Mehl- oder Brotſuppe. — Mittags: a) Brühſuppe mit Reis oder 
Graupen oder Gries. Es kann auch, jedoch nur Einmal in der Woche, eine mit 
Semmel legirte Milchſuppe gegeben werden (Suppe wird nur im Laufe des 
Winterſemeſters verabreicht.) b) Gemüſe: Brüh⸗ oder gerührte Kartoffeln, Ein Mal 
Kohlrüben, Zwei Mal Erbſen und Ein Mal dick gekochte Hirſe. (In der Zeit, 
wo es grüne Gemüſe gibt werden dieſe im Wechſel mit der andern Speiſe verabreicht.) 
e) Fleiſch: Drei Mal wöchentlich (Dinſtags, Donnerſtags und Freitags) ½ Pfund 
roh gewogen. (Kalbfleiſch darf nicht verabreicht werden; doch kann des Sonntags 
Kälberbraten gegeben werden. Auch kann ein Mal in der Woche ſtatt Fleiſch Wurſt 
je ½% Pfd. gegeben werden; doch muß Leber- und Blutwurſt ſtark durchgebraten 
und Fleiſchwurſt ſtark durchgeraüchert ſein. — Abends: Zwei Mal Suppe (Buch⸗ 
weizen), zwei Mal Kartoffeln mit 2 Loth Butter für jeden Zögling, zwei Mal 
Brotſuppe. 


Außerdem erhält der Zögling zu jeder der drei Mahlzeiten ein Stück gut 
ausgebadenes, Brot mit hinreichendem Salz, fo daß das Ganze des Brots täglich 
1½ Pfd. beträgt. 


Die Speiſe muß reinlich und nahrhaft bereitet ſein und reichlich bis zur 
Sättigung der Zöglinge verabreicht werden. 


Die Tiſch⸗Inſpection führt der Hülfslehrer. Kommen etwa Ausſtellungen 
gegen die Güte der Speiſung vor, ſo hat dieſer den Dirigenten der Anſtalt damit 
bekannt zu machen, und deſſen Vermittelung zu erbitten. 
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B. Zahlung für die Speiſung. 


Pro Juli 1868 erhält der Speiſewirth für die tägliche Speiſung eines jeden 
Zöglings 6 Sgr. 6 Pf.; wie viel für die Speiſungen im Auguſt, September und 

ctober 1868, iſt nach den Preiſen für Kartoffeln und Roggen, die im Juli 
1868 ſich herausſtellen werden, noch zu beſtimmen. Später werden für die täg⸗ 
liche Speiſung jedes Zöglings 5 Sgr. gezahlt. 


C. Liquidation und Zahlung der Speiſekoſten. 


Deer Hülfslehrer verzeichnet die Zahl der Zöglinge, die täglich geſpeiſt ſind, 
in einem von der Anſtalt anzukaufenden, feſtgebundenen Speiſejournal. Die Na⸗ 
men der bei Tiſch abweſenden Zöglinge ſind jeden Tag in das Journal anzugeben. 


Hat ein Zögling an dem Mittagstiſche Theil genommen, ſo wird er nicht als 
Fehlender behandelt, auch wenn er an dem Tage kein Frühſtück oder Abendbrod 
erhalten hätte. Dagegen gehört er zu den Fehlenden, wenn er dies empfangen 
hätte, aber nicht Speiſung am Mittage. 


Am Ende eines jeden Monats wird auf Grund des Speifejournals die Zahl 
der in dem Monate geſpeiſten Zöglinge von dem Hülfslehrer ſchriftlich angegeben, 
von ihm das Schriftſtück unterzeichnet und von dem Dirigenten der Anſtalt beglau⸗ 
bigt. Gegen Einreichung dieſer Liquidation und gegen Quittung erhält dann der 
Speiſewirth die liquidirte Summe bei der Anſtaltskaſſe ausgezahlt. 


Stettin, den 25. Juni 1868. 
Königliche Regierung, Abtheilung für Kirchen- und Schulweſen. 


4. 
Etat für die Präparanden-Anſtalt zu Plate pro 1868/71. 


Die Kaſſe wird vom Kämmerer Strantz in Pl. ohne Caution geführt. 


—— —— ¹ wü 
Betrag pro 
it. Einnahme | 1868 | 1869—71 


I.] An Hebungen aus der Regierun 
zuſchuß auf die 10 Jahre 1 

II. An Hebungen von 20 Präparanden. für Frühſtück, Mittageſſen und 
Abendbrot à 50 Thlr. (für 1868 auf Y, Jahr) 


An Verwaltungskoſten 
Die Kaſſe wird von dem Kämmerer Strantz in Plate unent⸗ 
geltlich geführt. 
Beſoldungen der Lehrer (pro 1868 auf 60 Jahr). 
1. Dem Hülfslehrer Zeglin, außer freier Wohnung und Hei⸗ 
zung, Gehalt 
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Tit. Ausgabe 


e 


2. Dem Rector Krumheüer, Remuneration 30 60 
„ Otrganiſten Schramm, desgleichen 25 50 
3. „ Kirchendiener Pagel rn den PEN: im Gartenbau 
Remuneration 5 7½ 15 
Summa Tit. Ir" ir % Thlr. 162) "325 
IIIa. 1 Beköſtigung der . zum Nachweis i. d. Rechnung 500 1000 
III. Zu Unterrichtsmitteln: Nichts — — 
IV. Zur Unterhaltung des Inventariums, Reparaturen incl. der Orgel 
und der Turngeräthe und zulaufenden derartigen Ausgaben 15 30 
V. Zur Heizung und Erleüchtung. 
1. Für Heizungsmaterial und Anfuhr 56 56 
2. „ Erleüchtung, beide Ausgab. zum Nachw. i. d. Rechnung 25 50 
Summa Tit. Thlr. 81. 106. 
VI. Zu Bauten und Reparaturen; hier Hausmiethe incl. n 
der gemietheten Raüme, pro 1868 vom 1. fe ab fte 75 100 
XII. An Laſten und Abgaben: Nichts * u Zr — — 
VIII. den Arzt und zu Arzneien: Nichts — — 
IX. Zur Unterſtützung hülfsbedürftiger Präparanden, zum Nachweis | 
in der Rechnung 12⁵ 250 
Insgemein: Zu Einnahme- Ausfällen und unverhergefehener us, 
gaben, zum Nachweis in der Rechnung - 3777 25 
o N; 1336 | 1836 
Einnahme und Ausgabe ef auf. 
Berlin, den 31. Auguſt 1868. 
Der Finanzminifter. Der Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts⸗ 
Im Auftrage (L. S.) und Medicinal⸗Angelegenheiten. 
Lüdke. In Vertretung: Lehnert. 


2 


2. 
Tagesordnung für die Seminar-Präparanden im Winter 1868/69. 


A. Werkeltagsordnung. 


1. Morgens Schlag 6 Uhr ſtehen ein Zöglinge auf, machen ihr Bett, 
reinigen ihre Kleider, und kleiden ſich a 

2. Um 6 ½ Uhr nehmen fie ihr Frühſtück ein. 5 

3. Um 7 Uhr wird die gemeinſame Andacht gehalten, wozu ſich auch die An⸗ 
en einzufinden haben. 

Daran ſchließt ſich der Unterricht, welcher bis 10 Uhr währt. 

5. Von 10 bis 11 Uhr freie Arbeit und Üben auf dem Clavier. Letzteres 
geſchieht in der Art, daß die einzelnen Zöglinge nach einander, je ½ Stunde üben, 
während die andere ½ Stunde zur Arbeit verwandt wird. 

6. Von 11 bis 12 Uhr Bibel⸗ und Katechismus⸗Unterricht. 

7. Um 12 Uhr wird gegeſſen. Vor und nach Tiſche wird gebetet. 
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8. Nach dem Eſſen bis 2 Uhr, Erholungszeit, während welcher die Zöglinge 
ausgehen dürfen. 
9. Von 2 bis 3 Uhr Üben im Schreiben, Zeichnen und auf der Geige. 
10. Von 3 bis 4 Uhr Clavierunterricht, Üben auf der Orgel, ſoweit die 
Zöglinge dazu fähig ſind. 
11. Mittwochs und Sonnabends von 2 bis 4 Uhr Gartenbau ſo lange die 
Witterung es geſtattet. 
12. Von 4 bis 5 Uhr freie Zeit zum Spazierengehen. 
Von 5 bis 6 Uhr ſtille Arbeit. 
Von 6 bis 7 Uhr, mit Ausnahme des Dinſtags und Freitags, Unterricht. 
Um 7 Uhr wird das Abendeſſen eingenommen. 
Von 7, bis 94, Uhr ſtille Arbeit. 
„In den Arbeitsſtunden wird, mit Ausnahme der ſpäten Abendſtunden, 
. 5 jagt, auf dem Clavier geübt. 
138. Um 94%, Uhr gemeinſame Abendandacht, nach deren Beendigung die Zög⸗ 
linge ſofort zu Bette gehen. 


B. Sonntagsordnung. 


1. Die Zöglinge dürfen bis 6% Uhr ſchlafen und haben zur Reinigung und 
zum Ankleiden Zeit bis 7½ Uhr. 

2. Um 7% Uhr wird das Frühſtück eingenommen. 

3. Um 8 Uhr iſt eine dem Sonn: und Feſttage angemeſſene Morgenandacht. 

4. Bis 10% Uhr haben die Zöglinge freie Zeit, welche ſie an ſtillen Samm⸗ 
lung für den Hauptgottesdienſt (Epiſtel, Evangelium, Kirchenlied) benutzen ſollen. 

5. Um 10% Uhr gehen fie zum Vormittags⸗Gottesdienſt in der Kirche; nach 
deſſen Beendigung iſt freie Zeit bis zum Mittageſſen. 

6. Dies wird um 1 Uhr eingenommen. 

7. An den Sonn⸗ und Feſttagen, wo Nachmittags⸗Gottesdienſt gehalten wird, 
gehen ſie auch zu dieſem in die Kirche. ö 

8. Der übrige Nachmittag iſt frei bis 5 Uhr; die Zöglinge können in dieſer Zeit 
ſpazieren gehen. 

9. Um 7 Uhr wird das Abendeſſen eingenommen. 

10. Nach demſelben ftille Arbeit bis 7 Uhr. (Aufſchreiben der Predigt). 

11. Dann Abendandacht, nach deren Beendigung ſofort zu Bette gegangen wird. 

Dieſe Tagesordnung unterſcheidet ſich von der für den Sommer nur darin, 
daß ſämmtliche Vormittagsſtunden, mit Ausnahme derjenigen von 11—12 Uhr um 
eine Stunde ſpäter verſchoben ſind, und daß Nachmittags, um eine Stunde zum 
e zu gewinnen, an 3 Tagen die Geſangsſtunden auf den Abend ver⸗ 
egt ſind. 


Plate, den 23. September 1868. 
Wetzel, Paſtor. 
Von der Kgl. Reg. iſt die vorſtehende Lebensordnung für das gig van 
Man vergl. weiter unten den Ab⸗ 


1868—69 unterm 5. October 1868 beſtätigt. 
ſchnitt 9 dieſer Mittheilungen. 
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6. 


Koſten der erſten Einrichtung 4 und Gratifikationen für die 
ehrer. N 


Die Koſten der erſten Einrichtung der Seminar-Präparanden⸗Anſtalt waren 
in dem, dem Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medieinal⸗Angelegenheiten 
unterm 26. Februar 1867 erſtatteten Berichte zu 435 Thlrn. veranſchlagt worden. Der 
Miniſter hatte Veranlaſſung gehabt, dieſen Betrag nicht in den Staats haushaltungs⸗ 
Etat pro 1868 aufzunehmen; dagegen war von ihm angeordnet worden, die ge⸗ 
nannten Koſten, ſoweit möglich aus den Erſparniſſen pro 1868 zu decken und wegen 
des etwa verbleibenden Reſtes an ihn zu berichten. Dies geſchah am 11. Mai 1869. 


Nach der am 5. December 1868 vom Rendanten der Anſtaltskaſſe gelegten 
Rechnung waren an Einrichtungskoſten bis dahin Thlr. 476. 10. 6 Pf. veraus⸗ 
gabt worden. Im März 1869 traten noch Thlr. 28. 25 Sgr. hinzu für Anſchaf⸗ 
fung von Fenſter⸗Rouleaux und einer Hausuhr mit ſtarkem Schlag, die ein noth⸗ 
wendiges Inventarſtück war. Damit beliefen ſich die Ausgaben im Ganzen auf 
Thlr. 505. 5. 6 Pf. Hiervon waren Thlr. 374. 6. 9 Pf. aus den Erſparniſſen 
pro 1868 gedeckt, dagegen der Reſt von Thlr. 130. 28. 9 Pf. aus den Einnahmen 
er 1869 gezahlt. Dieſer Betrag wurde in dem angeführten Bericht vom Minifter 
erbeten. . 


Der Miniſter bewilligte hierauf einen außerordentlichen Zuſchuß von rund 
131 Thlrn. mittelſt Reſcripts vom 14. Juni 1869 und wies dieſen Betrag auf 
die Generalkaſſe ſeines Miniſteriums an. 


Kgl. Reg. hatte in dem Berichte vom 11. Mai 1869 aber auch eine Summe 
von 116 Thlrn. als Remuneration beantragt, und zwar für den Rector Krumheüer 
10 Thlr., für den Organiſten Schramm 8 Thlr., für den Kirchendiener Pagel 
3 Thlr., für den Prediger Wetzel 70 Thlr. und für den Rendanten, Kämmerer 
Strantz, 25 Thaler. 


Außer dem Unterrichte, welchen Prediger Wetzel den Präparanden ertheilt, 
ſorgt er als Dirigent der Anſtalt nach allen Seiten hin für ſie durch Beaufſichti⸗ 
gung, Berathung der Schüler und Lehrer, fo wie durch die Aufſicht auf das ſitt⸗ 
liche Verhalten jener. Der Schriftwechſel mit den Angehörigen der Zöglinge, die 
Geſchäfte mit dem Rendanten der Anſtalt und die Berichterſtattung an die Kgl. 
Regierung, welche im erſten Jahre der Anſtalt und vor 1 55 Eröffnung ſchon, um 
der Einrichtung willen, außerordentlich umfangreich geweſen iſt, das Alles hat er 
übernommen und mit großer Pünktlichkeit und Umſicht ausgerichtet. Für ihn hat 
der Etat der Anſtalt keine Remuneration ausgeworfen, nicht ein Mal eine Ent⸗ 
ſchädigung für den bedeütenden Aufwand an Schreibmaterialien. Was im Jahre 
1867 verabſaümt wurde, nämlich auch für den Prediger Wetzel eine feſte und jähr⸗ 
liche Remuneration zu beantragen, das holte die Kgl. Reg. nunmehr im Jahre 1869 
nach, indem ſie für ihn 70 Thlr. erbat. Sie nannte dieſen Betrag, weil der Rector 
60 Thlr. erhält, und es billig erſcheint, daß dem Dirigenten der Anſtalt, welcher 
ihr mit großem Zeit: und Kraftaufwand dient, indem er die ganze Laſt der Ad⸗ 
miniſtration allein trägt, Einiges mehr gewährt werde. 
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Und was die Kaſſengeſchäfte der Anſtalt betrifft, ſo hatte der Kämmerer Strantz, 
als er ſich bereitwillig finden ließ, fie zu übernehmen, ohne eine Vergütung dafür 
zu beanſpruchen, wol nicht gedacht, daß dieſelben ſo umfangreich ſein würden, wie 
es ſich jetzt herausſtellte, daß ſie es waren, namentlich bei der Vereinnahmung des 

geldes, welches mehrfach nur in Ratenzahlungen eingezogen werden konnte, ſodann 
auch bei den Verausgabungen, der Rechnungslegung u. ſ. w. Darum 8 ſich 
Kgl. Reg. veranlaßt, auch für den Kämmerer Strantz, als Rendanten der Anſtalts⸗ 
kaſſe eine feſte Remuneration von 25 Thlrn. in Antrag zu bringen. > 


Der Miniſter reſeribirte unterm 21. Juli 1869 was folgt: — 


„Im Anſchluß an die Verfügung vom 14. v. M. benachrichtige ich die Kgl. 
Regierung, daß ich dem Dirigenten der Präparanden-Anſtalt zu Plate, Pfarrer 
etzel eine außerordentliche Unterſtützung von 50 Thlrn. bewilligt und die General⸗ 
kaſſe des Miniſteriums angewieſen habe, dieſelbe durch die Hauptkaſſe der König⸗ 
lichen Regierung zu zahlen. Eine Nemuneration für den Rendanten der Anſtalts⸗ 
kaſſe, Kämmerer Strantz werde ich, da der betreffende Fonds zur Zeit erſchöpft iſt, 
zu Anfang nächſten Jahres bewilligen. Die weiter beantragten Remunerationen zu 
Ph ade ſehe ich mich wegen Beſchränktheit und reſp. Erſchöpfung der Fonds 
außer Stande.“ ind 


Durch Miniſterial⸗Reſcript vom 4. Febr. 1870 iſt dem Rendanten eine außer⸗ 
ordentliche Remuneration von 40 Thlrn. bewilligt. 


8 7. 


Miethsvertrag wegen des Anſtaltgebaüdes, 
d. d. Plate, den 8. Mai 1868. 2 


Von der Königl. Regierung, Abtheilung für Kirchen: und Schulweſen genehmigt 
den 25. Juni 1868. us Sid 

Zdwiſchen der Königlichen Regierung zu Stettin (vertreten durch ihren Com: 
miſſarius, geheimen Regierungs⸗Rath Crüger), Namens des Königl. Fiskus, und 
dem Kirchendiener Pagel zu Plate iſt folgender Vertrag geſchloſſen. 


8 1. Der Kirchendiener Pagel vermiethet in ſeinem zu Plate belegenen, auf 
ſeinem Grundſtücke, Landwehr⸗Str. Nr. 155, erbauten Hauſe folgende Piecen: — 
a) zwei heizbare Zimmer und eine Kammer Parterre, b) vier heizbare Zimmer 
und zwei Kammern eine Treppe hoch, o) eine heizbare Stube und zwei Kammern 
zwei Treppen hoch, und d) auf dem zum Hauſe gehörigen Hofe das nöthige Holz⸗ 
und Torfgelaß und zwei verſchließbare Apartements — für die Zeit vom 1. April 
er. bis zum 31. März 1878, alſo auf 10 Jahre, an den Königlichen Fiskus, ver⸗ 
treten durch die Königliche Regierung zu Stettin, und willigt darin, daß die ge⸗ 
nannten Raüme während der ganzen Miethszeit für eine Seminar-Präparanden- 
Anſtalt nach freier Dispoſition der Königlichen Regierung benutzt werden. Auch 
geſtattet Vermiether, daß ſein am Hauſe gelegener Garten zur Übung der Präpa⸗ 
randen in der Obſtbaumzucht und im Gartenbau benutzt werde. N ’ 
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§ 2. Vermiether zahlt aus feinen Mitteln nach wie vor alle auf dem Grund: 
ſtücke und Gebaüde laſtende Abgaben und das für daſſelbe auflaufende Schorn⸗ 
ſteinfegergeld, und verpflichtet ſich zum jährlichen Ausweißen des einen, für einen 
Lehrer beſtimmten, nicht tapezirten Zimmers und zum Weißen aller vermietheten 
Kammern, ſo oft das von dem Miether verlangt werden wird, zur jährlichen Aus⸗ 
beſſerung der Ofen in allen vermietheten Raümen und zur Herſtellung der Schäden 
in ihnen, die etwa durch Naturereigniſſe geſchehen. Solche Schäden, die durch 
Schuld der Bewohner entſtehen, ſollen dagegen nicht auf Koſten des Vermiethers 
wieder hergeſtellt werden, ſondern Miether hat dafür Sorge zu tragen, daß es ge⸗ 
ſchieht. Die Reparaturen am Aüßern des Gebaüdes läßt natürlich der Vermiether 
auf ſeine Koſten ausrichten. 


§ 3. An Miethszins erhält der Vermiether den jährlichen Betrag von 100 
Thalern, vom 1. April er. ab in halbjährlichen Raten von 50 Thlrn. postnume- 
rando zahlbar. Dafür übernimmt der Vermiether auch die Reinhaltung aller ver⸗ 
mietheten Raüme nach den darüber ergehenden Beſtimmungen der Hausordnung, 
ohne eine beſondere Entſchädigung für dieſe Mühwaltung zu beanſpruchen. Ferner 
übernimmt der Vermiether die Heizung aller vermietheten heizbaren Raüme, ſoweit 
das Bedürfniß es verlangen wird, auch die Beſchaffung des Brennmaterials und 
deſſen Anfuhr, jedoch gegen Erſtattung der für den erſten Winter zu liquidirenden 
Koſten und darnach gegen ein zu vereinbarendes Pauſchquantum. 


§ 4. Vermiether verpflichtet ſich zur Erfüllung dieſes Contracts auch Namens 
ſeiner Erben für den Fall, daß er während der Miethsperiode mit Tode wg 
ſollte, und ferner verpflichtet er ſich, für fich und ſeine Erben, im Falle eines Ver: 
kaufs des hier in Rede ſtehenden Hauſes, zur Zahlung einer Conventionalſtrafe 
von 1000 Thalern an den Miether zu deſſen Entſchädigung, wenn von Seiten des 
Vermiethers es verſaümt ſein ſollte, den Kaüfer an Fortſetzung dieſes Contracts 
bis zum Ablauf der vorſte hend im § 1 verabredeten Contractsperiode zu binden. 


§ 5. Die Übergabe der vermietheten Name iſt heüte an den unterzeichneten 
3 der Königlichen Regierung im Beiſein des Paſtors Wetzel hierſelbſt 
olgt. 


§ 6. Die Stempelkoſten dieſes Vertrags 7 Thlr. 5 Sgr.) liegen dem Ver⸗ 
misther allein zur Laſt, da die auf den Fiskus fallende Hälfte außer Anſatz bleibt. 


Genehmigung. Vorſtehender Miethscontract wird hierdurch mit Ausſchluß des 
$ 4 genehmigt, da nach § 350 I. A. L. R. nur in dem Falle nothwendiger Sub⸗ 
haſtation, nicht aber im Falle freiwilligen Verkaufs eine Kündigung innerhalb der 

ontractsdauer zuläſſig it und da der Vertrag geſetzlich auf die Erben des Ber: 
miethers übergeht. 
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8. 
Etat der Präparanden-Anſtalt zu Plate pro 1872/74. 
Die Kaſſe wird von dem Kämmerer Strantz in Pl. ohne Caution geführt. 
ET EEE ARE —̃ ̃ — ER: 


Tit. Einnahme. Betrag. 
Thlr. 
I. An Hebungen aus der Regierungs⸗ Saupitafie zu Stettin, Dedürfnißzuſchuß | 
auf die 10 Jahre 1868—1877 1078 
Vermerk. Hiervon ſind 242 Thlr. erſt auf beſondere Anweiſung des Mi⸗ 
niſters der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten zu zahlen. 
II. An Hebungen von den Präparanden, für Seübfeüd, We und Abend⸗ 
brot von 20 Präparanden, à 50 Thlr.. . 1000 
Summe e 
Ausgabe. 
I. An Verwaltungskoſten: Kämmerer Strantz, als W der BEN, Remu⸗ 
neration . * her er 30 
Zu Schreibmaterialien für den Dirigenten r | 2 
I Summa Tit Luna schee sie Thlr. 32, | 
Beſoldungen der Lehrer. 
1. Paſtor Wetzel als Dirigent der Anſt alt. . .. Remuneration 70 
2. Marwitzky, Hülfslehrer, außer Na amn und eee desgleichen | 200 
3. Krumheüer, Rector 5 ra desgleichen 60 
4. Schramm, Organiſt . . desgleichen 100 
5. Pagel, Kirchendiener, für den Unterricht im Gartenbau desgleichen 15 
U Summa Tit. II. .. Thlr. 445. 

a. Zur Beköſtigung der Präparanden, zum Nachweiſe in der Rechnung 1000 
III. Zu Unterrichtsmitteln | 15 
IV. Zur Unterhaltung des Inventars, zu Reparaturen, inch, der Orgel und der | 

Turngeräthe und zu laufenden derartigen Ausgaben 1 30 
Dem rc. Pagel für Reinigung der Tiſchwäſche N | 6 
Summa Tit. IV. Thlr. 36 
V. Zur Heizung und Beleüchtung. 
1. Für Heizungsmaterial und Anfuhr . 1 65 
2. „ Erleüchtung, beide Ausgaben ge Nachweis in der Rechnung so 35 
Sunma Tit. .. Thlr. 100 
1211 Zu Bauten und Reparaturen; hier Hane incl. Reinhaltung eee 
Aal An Laſten und Abgaben: Nichts . ie nen — 
R. ür den Arzt und zu Arzneien zum Nachweis in der Rechnung are 25 
X für Unterſtützung hülfsbedürftiger Präparanden, desgleichen .. 300 
insgemein: Zur Deckung von Einnahme-Ausfällen und zu unoorhergejejenen | 
Ausgaben zum Nachweis in der Rechnung 9 25 
Suma „ . 7 a 
Einnahme und Ausgabe gehen auf. 
Berlin, den 9. Juni 1871. 
Der Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts⸗ Der Finanzminifter. 
und Medicinal-Angelegenheiten (L. S.) Camphauſen. 


Im Auftrage: Keller. 


Mit Rückſicht auf die, in dem Abſchnitt 6 der vorliegenden Documente ge 
ſchilderten Umſtände iſt, ſowol dem Kämmerer Strantz für die Verwaltung der 
Anſtaltskaſſe, als auch dem Prediger Wetzel, für die Leitung der Anſtalt, auf dem 
neüen Etat eine firirte Remuneration ausgeworfen worden. Der Lehrer Zeglin 


Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VII. 85 
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erkrankte nach kaum 2jährigem Wirken an der Anſtalt ſo bedenklich, daß er 
ſeine Stelle aufgeben mußte, die demnächſt von dem im Etat genannten Lehrer 
wieder beſetzt wurde. 

Das Bedürfniß hat es nothwendig gemacht, den Ausgabe-Tit. III in dem 
neüen Etat zu berückſichtigen, ebenſo den Tit. VIII, da bei 20 jungen Leüten ein⸗ 
zelne Erkrankungen, zu deren Beſeitigung der Arzt herbeigerufen werden mußte, 
nicht ausbleiben konnten. Für diejenigen Präparanden, denen es an Mitteln zur 
Beſtreitung etwaiger Kurkoſten gebricht, wird fortan die Anſtaltskaſſe aufkommen. 
Der Ausgabe Tit. IV hat einen Zuſatz, für Reinigung der Tiſchwäſche erhalten, 
die bei dem Entwurf des erſten Etats überſehen worden war. Bei Tit. V it eine 
kleine Ermäßigung eingetreten; dagegen hat ſich im Tit. IX eine Erhöhung der 
Ausgabe nothwendig gemacht. Zum Tit. II, Beſoldungen, iſt noch zu erwähnen, 
daß die Remüneration des Organiſten Schramm verdoppelt worden iſt, weil ber: 
ſelbe mehrere Muſikſtunden übernommen hat, welche nach dem urſprünglichen Lehr⸗ 
plane dem Hülfslehrer zugetheilt waren. 


9. 


Verbindung der Präparanden-Anſtalt mit der Stadtſchule. 


Von vornherein war es beabſichtigt, die Zöglinge der Anſtalt in Verbindung 
zu ſetzen mit der Stadtſchule. Der erſte abgekürzte Curſus hatte jedoch die Aus⸗ 
führung dieſes Vorhabens noch nicht geſtattet. Inzwiſchen war die Plater Anſtalt, 
auch die Lebiner, von einem Miniſterial-Commiſſarius inſpicirt worden, auf deſſen 
Bericht der Miniſter der geiſtlichen ꝛe. Angelegenheiten in einem, an die Kgl. Reg. 
zu Stettin gerichteten, Erlaß vom 5. Auguſt 1869 aüßerte, daß es ſich empfehle, 
eine Verbindung der Anſtalt mit der Ortsſchule, wenn auch bei der beſchränkten 
Zeit nur in beſchränktem Maße, einzurichten, und den Zöglingen die Anſchauung 
eines guten Schul-Unterrichts, ſowie die Gelegenheit zu gewähren, als Helfer thätig 
zu werden. Dieſer Bemerkung des Minifters entſprechend wurde der Dirigent der 
Anſtalt, Prediger Wetzel, mittelſt Reg. Verf. vom 21. Auguſt 1869 zum Bericht 
aufgefordert, in welchem Maße und in welcher Form die wünſchenswerthe Einrich⸗ 
tung nunmehr ins Leben gerufen werden könne. 

Prediger Wetzel hatte, zufolge ſeines Berichts vom 30. October 1869 für die 
Wintermonate folgende Ordnung getroffen: 

Die 22 Zöglinge der Anſtalt, die ſich nach ihren Arbeitsſtuben in 2 Coeten 
theilen, gehen zu je 2 in beſtimmter Reihefolge während der ſonſt zu freier Arbeit 
beſtimmten Stunden in die Stadtſchule und zwar bis Weihnachten. — 

Der 1. Coetus in die untere Klaſſe, täglich Vormittags von 10 — 11 Uhr, 
um dem Schreibleſeunterrichte, und an den betreffenden 4 Schultagen von 1—2 Uhr, 
um dem Rechnenunterrichte mit beizuwohnen und in beiden Gegenſtänden in der 
ſehr ſtark gefüllten Klaſſe Helferdienſte zu verrichten. 

Der 2. Coctus in die obere Grundklaſſe, täglich Vormittags von 10— 11 Uhr, 
um 4 Mal dem Leſeunterrichte, 2 Mal dem Schreibunterrichte, Nachmittags 2 Mal 
in der Woche von 1 — 2 Uhr dem Rechnenunterrichte beizuwohnen und in den 
genannten Gegenſtändeu als Helfer zu dienen, in die 1. Knabenklaſſe 2 Mal in 
der Woche von 1 — 2 Uhr Nachmittags, um dort beim Schreiben als Helfer 
thätig zu ſein. 
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Auf dieſe Weiſe kommt jeder Präparand wöchentlich in 2 Stunden zur Schule, 
um in derſelben den Unterricht kennen zu lernen und dabei hülfreich zu ſein. 

Von Weihnachten bis zum Schluſſe des Curſus wechſeln die beiden Coeten in 
den ihnen angewieſenen Klaſſen, ſo daß ſie ſämmtlich in gleicher Weiſe in die 
Schule eingeführt werden. 5 

Ein Anderes oder Mehreres einzurichten, läßt theils der ganze Unterrichts⸗ 
Organismus beider betreffenden Anſtalten, theils die Eigenthümlichkeit der betreffenden 
Klaſſenlehrer in der Stadtſchule nicht thunlich erſcheinen, theils könnte es den 
Zöglingen für die Erreichung des ihnen beſtimmten Lehrpenſums nachtheilig ſein, 
da ſie durchaus keine Zeit haben. 

Mit der alſo getroffenen Anordnung Behufs Betheiligung der jungen Leüte 
an dem öffentlichen Unterrichte in der Stadtſchule hat ſich die Kgl. Reg. mittelſt Erlaſſes 
vom 4. November 1869 einverſtanden erklärt, und es iſt danach in den folgenden 
Curſen verfahren worden. 


Anmerkungen des Herausgebers. — 1) Seitdem das Regulativ vom 2. October 1854, ſammt 
ſeinem Abfaſſer a. D. geſtellt, und durch die Vorſchriften vom 15. October 1872 erſetzt worden 
iſt, dürfte der obige Lehrplan für die Seminar⸗Vorbereitungsſchule zu Plate S. 653—663 wol 
einer Revifion und Correctur zu unterbreiten ſein. 0 

2) Es iſt eine uranfängliche ſchöne Sitte, daß in allen Schulen der Preüßiſchen Monarchie der 
Geburtstag des Landesherrn durch irgend einen entſprechenden Actus gefeiert wird. So wird 
denn auch die Plater Vorbereitungsſchule für zukünftige Lehrer des Volks dieſes patriotiſche Feſt 
nicht vorübergehen laſſen, um in ihren Zöglingen die Liebe für König und Vaterland, dieſe 
weieinigkeit zu wecken, bezw. zu ſeſtigen, zu ſtählen. Sitte iſt es auch, daß Königs⸗Geburtstag 
rchlich durch Gottesdienſt gefeiert wird. So iſt es denn auch am 22. März 1873 in tauſenden 
von Kirchen im Deütſchen Reich geſchehen, nur nicht in den Kirchen zu Plate, zu Kamin, Labes 
und Schivelbein, wo dieſe Feier auf den folgenden Sonntag verlegt worden zu ſein ſcheint. 


VII. 
Die Schützengilde. 


Wie faſt überall, ſo iſt auch in Plate die daſelbſt beſtehende Schützengeſellſchaft 
uralt. Schon in einem Publicandum vom 4. Juni 1694, welches Bürgermeiſter 
und Rath von Pl. erlaſſen hat, wird fie ein aus unvordenklichen Zeiten ſich herſchrei— 
bendes Inſtitut genannt. Man iſt in Pl. zeitweilig der Anſicht geweſen, es fei 
Pflicht, dieſes Inſtitut, nicht blos ſeines hohen Alters willen, ſondern auch, weil es 
von Staatswegen für eine zwecknützliche und nothwendige Stiftung anerkannt worden 
ſei — was allerdings vor 60 und mehreren Jahren durch einen Paragraphen der 
St. O. vom 19. November 1808 mehr oder minder geſchehen iſt — nach Kräften 
aufrecht zu erhalten. Geſetze, welche die Geſellſchaft ſich, anſcheinend im Jahre 
1753, gegeben hat, wurden in neüerer Zeit nicht mehr für zweckmäßig und an⸗ 
wendbar erachtet. Da indeß keine Geſellſchaft ohne beſtimmte Regeln beſtehen kann, 
ſo wurde es nöthig befunden, neüe dem Zeitgeiſt entſprechende Statuten zu ent⸗ 
werfen. Dies geſchah Seitens der Alteſten und der Offiziere der Gilde, unter Zu⸗ 
ſtimmung des Magiſtrats, zum erſten Mal im Jahre 1833; dann aber, weil der 
Entwurf nicht von ſämmtlichen Mitgliedern der Geſellſchaft gut geheißen worden 
war, zum andern Mal einſeitig vom Magiſtrat durch den Statuten-Entwurf vom 
10. Februar 1838. In dem letzten der 24 Paragraphen, aus denen dieſe Statuten 
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beſtanden, war es vorbehalten, daß dieſelben erſt dann in Kraft treten ſollten, wenn 
ſie von Seiten der Kgl. Reg. beſtätigt worden ſeien, demgemäß der Entwurf zu 
dieſem Endzweck eingereicht wurde. N 

In dem betreffenden Berichte vom 13. Februar 1838 führte der Magiſtrat 
an, daß der Entwurf diejenigen Beſtimmungen enthalte, nach denen bis dahin die 
Angelegenheiten der Gilde geordnet worden ſeien, ohne daß etwas Schriftliches 
darüber vorhanden geweſen. Dieſer Mangel ſei nun doch den Entwurf abgeholfen, 
den übrigens Magiſtrat nicht ohne Vorwiſſen des Gilde-Vorſtandes angefertigt habe. 

Bei der Kgl. Reg. ſchien die Sache in Vergeſſenheit gerathen zu ſein, min⸗ 
deſtens bedurfte es nach Jahr und Tag einer Erinnerung des Magiſtrats, worauf 
demſelben unterm 4. September 1839 eröffnet wurde, daß die eingereichten Statuten 
in vielen Beziehungen unzweckmäßig und namentlich die Beſtimmungen des § 11 
derſelben völlig unpaſſend und ſogar geſetzwidrig ſeien. Als Curioſum finde dieſer 
Paragraph hier Platz; er lautet von Anfang bis zu Ende wie folgt: — 

„Von dem Augenblicke an, daß die Trommel gerührt wird, bis zur Beendi⸗ 
gung der Verſammlung (des Schützenfeſtes am Tage nach dem zweiten Pfingſtfeier⸗ 
tage) ſteht jeder Schützenbruder, ohne Rückſicht auf ſonſtige Rang- oder Standes⸗ 
verhältniſſe, unter ſpeciellem Commando des Chefs. Dieſem ſowol, als den ſämmt⸗ 
lichen Offizieren und Unteroffizieren muß während der Dauer des Feſtes oder der 
Verſammlung von ſämmtlichen Schützenbrüdern militäriſche Achtung bezeigt werden, 
ſowie überhaupt militäriſche Subordination Statt finden muß. Wer ſich ſoweit 
vergeſſen könnte, ſich den Befehlen des Chefs, der Offiziere und Unterofftziere zu 
widerſetzen, oder ſie gar durch Worte und Thätlichkeiten zu beleidigen, über den 
wird von dem Aſſeſſor, dem Chef, zwei Offizieren, dem Feldwebel, zwei Unteroffi⸗ 
zieren und zwei Schützenbrüdern Standrecht gehalten, und die Strafe ſeines Ver⸗ 
gehens feſtgeſetzt. Beſteht ſolche in einer Abbitte vor dem verſammelten Schützen⸗ 
Corps, in Strafwache, oder in Geld bis zu 1 Thlr., auch in Degradation, oder 
gänzlicher Ausſchließung aus der Schützengilde, ſo findet dagegen ein weiterer Recurs 
nicht Statt; die Strafe wird vielmehr ſofort vollſtreckt. 

„Verhängt aber das erwähnte Standgericht der Schützengilde über den Schul⸗ 
digen eine Gefängnißſtrafe von 24 Stunden bis 8 Tagen, oder eine Geldbuße bis 
5 Thlrn., jo ſteht dem Verurtheilten gegen dieſen Ausſpruch der Recurs an den 
Magiſtrat und an die Kgl. Reg. offen. Iſt aber das Vergehen von der Art, daß 
nach den allgemeinen Landesgeſetzen noch eine härtere Strafe verhängt werden 
würde, ſo wird der Thatbeſtand feſtgeſtellt und die Verhandlung dem Magiſtrat 
zur weitern Beförderung an das Gericht übergeben. 

„Bei Vergehen der Offiziere gegen den Chef, oder bei Beleidigungen derſelben 
unter ſich, beſteht das Standgericht aus dem Aſſeſſor, dem Chef und den übrigen 
Offtzieren; wobei es ſich von ſelbſt verſteht, daß der Beleidigte davon ausgeſchloſſen 
bleibt. Iſt der Schuldige ein Unteroffizier, ſo nehmen an dem Standgericht blos 
der Aſſeſſor, der Chef, zwei Offiziere, der Feldwebel und zwei Unteroffiziere Theil. 

„Beſchwerden von Untergebenen gegen Vorgeſetzte müſſen gehört, unterſucht 
und wenn ſie gegründet befunden werden, durch Beſchluß der Mitglieder ihres 
Ranges unter Zuziehung des Aſſeſſors und Chefs, und iſt der Angeklagte ein Unter⸗ 
offizier, unter Zuziehung zweier Offiziere, mit Geldbuße von 15 Sgr. bis 5 Thlrn. 
gerügt, auch bei ſchweren Vergehungen durch Degradationen beſtraft werden. 

„Jede Veſchwerde muß beſcheiden und mit Ruhe dem Chef vorgetragen werden, 
dahingegen eigenmächtige Selbſthülſe auf das Strengſte beſtraft wird. 
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„Alle Vergehungen, Beleidigungen einzelner Mitglieder gegen die Ordnung, 
das Ganze, gegen ihre Vorgeſetzten und ſelbſt gegen einen Schützenbruder werden 
während der Dauer des Schützenfeſtes oder einer Statt findenden Verſammlung 
hiernach unterſucht und gerügt. Sich auf anderm Wege, als dem hier vorgeſchrie⸗ 
benen, Recht zu ſuchen, oder gar eine Klage beim Gericht ohne Weiteres gegen die 
Geſellſchaft oder einen einzelnen Schützenbruder anzubringen, ſteht Niemand zu, und 
der Angeklagte kann ſich dadurch ſchützen, daß er entweder die bereits von dem 
Standtgericht der Schützengilde getroffene Entſcheidung vorbringt, oder die nicht ge⸗ 
ſchehene Meldung des Klägers bei dem Chef der Gilde entgegenſetzt. 

„Durch die Vollziehung dieſer Statuten unterwirft ſich jedes Mitglied den hierin 
enthaltenen Beſtimmungen, und es kann alſo auch nur auf dem Wege, der hierin 
vorgeſchrieben iſt, ſein Recht verfolgen. 

„Iſt das Schützenfeſt oder die außerordentliche Verſammlung beendigt, ſo tritt 
jeder in ſeine bürgerlichen Verhältniſſe zurück, und Beleidigungen, ſie mögen die 
Schützengilde, oder das Weſen derſelben betreffen, gehören alsdann vor den ordent⸗ 
lichen Richter.“ 

Alſo für die Dauer von drei Tagen — ſo lange pflegen die Schützenbrüder 
ſich mit Knallen, Trommeln und Tuten zu amüſiren — ſollte ein Theil der Ein⸗ 
wohnerſchaft unter einem Ausnahme⸗Geſetze ſtehen, das ſummariſche Juſtiz nach den 
Grundſätzen eines Drako zu üben berufen ſein wollte. Wie Drako's Geſetze von den 
Alten nicht nömoi d. i. Meinungen, Annahmen genannt werden, ſondern desmoi d. i. 
Satzungen, woraus man geſchloſſen hat, daß dieſe Geſetze von Drako als dem 
Haupt einer mächtigen Partei eingeführt, keinesweges aber von dem ganzen Volke 
Athen's angenommen worden ſeien; eben ſo ſind die Geſetze des — saas compa- 
raison, Platenſiſchen Drako, des Bürgermeiſters Gebhard, qua Beiſitzers der Schützen⸗ 
gilde, eingeſtandener Maßen der Ausdruck geweſen der Geſinnungen und Stimmungen 
des Collegiums der Altmänner der Gilde in Bezug auf das „gemeine Volk“ der 
Schützenbrüder, welches übrigens aus einer eigenthümlichen Klaſſe von Menſchen⸗ 
kindern beſtanden haben muß, wenn Ehren Gebhard nach Lage der Dinge, es für 
nothwendig erachtete, jenem langathmigen Art. 11 der Statuten, einen kurzgefaßten 
Artikel unmittelbar folgen zu laſſen, der alſo lautet: — 

„Unruhſtifter, laute und unnütze Schreier, Trunkenbolde, werden durch zwei 
Mann Wache vom Schützenplatz oder aus der Verſammlung entfernt und der Polizei⸗ 
Behörde zur gefänglichen Haft übergeben, bis ſie ſich beruhigt oder ausgenüchtert 
haben“ ($ 12). 

Was die Geſellſchaft bedeüten ſoll, iſt gleich im Anfange der Statuten aus: 
geſprochen. Da heißt es nämlich: — 

„Der Hauptzweck der Schützengilde in Staatspolizeilicher Hinſicht iſt das Vor⸗ 
handenſein einer bewaffneten Macht zur Unterſtützung der Behörden im Fall drin⸗ 
gender Noth, zur Aufrechthaltung der Ordnung bei außerordentlichen Gelegenheiten, 
als Durchgang (d. h. Durchreiſe) Königlicher un Fürſtlicher Perſonen und der⸗ 
gleichen; — Hinſichts der Geiellichaft ſelbſt, Übung im Schießen, Vereinigung der 
verſchiedenen Einwohner (d. h.: wol verſchiedener Bildungsſtufen) zu einer freünd⸗ 
ſchaftlichen Zuſammenkunft und Erweckung des Frohſinns und des Vergnügens an 
den zu den Verſammlungen beſtimmten Tagen“ ($ 1.) 

Eine vollſtändige Umarbeitung der Statuten war nothwendig. Zu dieſem 
wurde das Elaborat des Bürgermeiſters Gebhard dem Magiſtrat mittelſt der oben 
erwähnten Reg.⸗Verfügung vom 4. September 1839 zurückgegeben. Um dies Ge⸗ 
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ſchäft dem Magiſtrate, bezw. dem Bürgermeiſter Gebhard zu erleichtern, erhielt er 
eine Abſchrift von dem, eben damals von der Kgl. Reg. gebilligten, Reglement für 
die Schützengilde zu Damm, nach deſſen Anleitung, mit Berückſichtigung der in 
Plate obwaltenden Verhältniſſe, die Statuten von Neüem auszuarbeiten waren. 

Bürgermeiſter Gebhard ſcheint den von ihm abgefaßten Straf⸗Coder für ein, 
den Sitten ſeiner Platenſer vollſtändig entſprechendes Geſetz angeſehen und die Be⸗ 
ſtimmungen deſſelben für unantaſtbar gehalten zu haben. Freilich mußte er es am 
beſten beurtheilen können, was ſich für die Bürgerſchaft, in deren Mitte er eine längere 
Reihe von Jahren lebte, am meiſten paſſen werde. Nichts deſto weniger war es 
aber auch ſeine Pflicht, der von der Kgl. Reg. vorgeſchriebenen Anweiſung Folge 
zu geben. Statt aber, wie es verlangt war, das Statut, unter Benutzung des 
Damm'ſchen Reglements, ganz neü zu bearbeiten, begnügte er ſich mit einigen Ab⸗ 
änderungen in dem famoſen § 11 und reichte damit die Statuten in ihrer ur⸗ 
ſprünglichen Faſſung zur Beſtätigung wieder ein. Die Kgl. Reg. erließ darauf an 
den Magiſtrat unterm 15. Februar 1840 einen Beſcheid, deſſen Wortlaut fol— 
gender iſt: — 

„Die mit dem Bericht vom 22. Januar cr. anderweitig im Entwurfe vorge⸗ 
legten, hierbei zurückerfolgenden Statuten für die dortige Schützengilde ſind zur Be— 
ftätigung überall nicht geeignet, da der Magiſtrat unſerer Verfügung vom 4. Sep⸗ 
tember pr., wonach der damals vorgelegte Entwurf völlig umgearbeitet werden 
ſollte, nicht geprüft, vielmehr nur einige ungenügende Modificationen in der Faſſung 
des $ 11 vorgenommen worden find, welcher $ lediglich beiſpielsweiſe herausgeho⸗ 
ben war, um den Magiſtrat auf das Unpaſſende und Geſetzwidrige der überhaupt 
aufgeſtellten Beſtimmungen aufmerkſam zu machen. Um nicht jeden einzelnen 
8 durchzugehen und dem Magiſtrate vorſchreiben zu müſſen, wie derſelbe anders 
zu faſſen ſein werde, was ohnehin nicht genügt haben würde, da die Beſtimmun⸗ 
gen des Entwurfs auch in keiner logiſchen Folgerung, ſondern verworren durchein⸗ 
ander geworfen ſind, endlich auch materiell die zu ſehr den Charakter einer mili- 
täriſchen Disciplin an ſich tragenden Strafbeſtimmungen in Ermangelung einer 
richterlichen Gewalt für den Vorſtand größtentheils nicht durchführbar ſind, fertig⸗ 
ten wir demſelben das beſtätigte Reglement für die Schützengilde zu Altdamm zu, 
um aus demſelben, welches überall für zweckmäßig zu erachten, ſowol die zu 
billigenden Grundſätze zu entnehmen, als auch daſſelbe der Umarbeitung des dorti⸗ 
gen Reglements zum Grunde zu legen, in der Abſicht, daß nur inſofern Abweichun⸗ 
gen davon vorgenommen werden ſollten, als beſondere örtliche Verhältniſſe, oder 
ſpeciell zu motivirende, in dem Begleitungsberichte darzulegende Obſervanzen ſolche 
bedingten. Der Magiſtrat wird ſich ſelbſt ſagen können, daß Dem bis jetzt in 
keiner Art genügt iſt und ſich bei näherer Erwägung hoffentlich überzeügen, daß 
der von ihm vorgelegte Entwurf durchaus unbrauchbar iſt, und ganz abgeſehen da- 
von, nach den obigen Andeütungen ein neüer Entwurf aufgeſtellt werden muß, der 
nur ſolchergeſtalt die künftige diesſeitige Beſtätigung würde erhalten können. 

„Ferner geht der Magiſtrat von einer ganz unrichtigen Anſicht aus; wenn 
derſelbe, da der Entwurf nur von ihm allein vollzogen iſt, anzunehmen ſcheint, als 
ſei es lediglich Sache des Magiſtrats, der Schützengeſellſchaft ein ſolches Reglement 
vorzuſchreiben. Da durch letzteres die Grundverfaſſung der Schützengeſellſchaft erſt 
neü geregelt werden ſoll, ſo verſteht es ſich vielmehr von ſelbſt, daß dabei die ge⸗ 
ſetzlichen Beſtimmungen des Tit. 6, Th. II. A. L. R. überall im Auge behalten 
werden, und demgemäß auch nach den SS 26, 51, ff. a. a. O., ſämmtliche gegen⸗ 
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wärtige Mitglieder der Geſellſchaft, deren Vorſtand übrigens durch das neüe 
Reglement erſt organiſirt werden ſoll, bei der Berathung zugezogen werden müſſen, 
und das nach den Schlüſſen derſelben zuſammenzuſtellende Reglement auch von 
derſelben zu vollziehen iſt. 

„Inſofern endlich nach dem Eingange des vorgelegten Entwurfs anſcheinend 
aus dem Beſitze von Grundſtücken für die Schützengeſellſchaft wirkliche Corporations⸗ 
Rechte in Anſpruch genommen werden, und in einer etwaigen künftigen Beſtätigung 
eine Anerkennung dieſer Rechte von Seiten des Staats enthalten ſein würde, ſo 
bedarf es auch bei Einreichung des nellen Entwurfs eines nähern Nachweiſes, daß 
die Geſellſchaft wirklich Corporations-Rechte herkömmlich ausübe, weshalb die etwa 
vorhandenen Hypothekenſcheine über den rechtlichen Beſitzſtand der qu. Grundſtücke, 
Privilegium oder dergl. urkundliche Seripta einzureichen ſind. In Ermangelung 
ſolcher Documente wird es darauf ankommen, in wiefern die Schützengeſellſchaft die 
Verleihung von Corporations-Rechten noch beſonders nachzuſuchen Veranlaſſung 
findet? in welchem Falle wir ſeiner Zeit auch in dieſer Beziehung den motivirten 
Antrag erwarten wollen, um ſolchen allenfalls regelmäßig bei dem Herrn Miniſter 
des Innern und der Polizei bevorworten zu können. 

„Den entſprechenden Bericht unter Vorlegung der gehörig umgearbeiteten 
Statuten wollen wir in 3 Monaten erwarten.“ 

Nachdem dieſer Termin verſtrichen war, wurde der Magiſtrat am 26. Mai 
1840 erinnert, worauf er, nach Ablauf von 4 Monaten unterm 12. September 1840 
bat, ihn mit Einreichung des Entwurfs der Statuten für die Schützengilde noch bis 
Neüjahr k. J. zu befriſten. Geſchäftsmäßig wurden die Acten dem Decernenten 
am 6. Januar 1841 wieder vorgelegt, worauf das Dekret erfolgte: „Zu den Acten, 
bis der Magiſtrat die Sache wieder in Anregung bringt.“ Dies iſt nicht geſchehen, 
und ſomit die Angelegenheit des Schützengilde⸗Statuts zur Rüſte gelegt worden, 
und bei Kgl. Reg. nicht wieder zur Sprache gekommen. 

Von der Vergangenheit der Schützengilde iſt weder bei ihr ſelbſt, noch beim 
Magiſtrate etwas Zuverläſſiges bekannt. Nach den in der Gildenlade befindlichen 

apieren, die jedoch nicht über die Mitte des 18. Jahrhunderts hinausgehen, iſt 
es wahrſcheinlich, daß bei Errichtung der Gilde ihr, vielleicht im Wege freier Ver⸗ 
einbarung, von Seiten der Stadt einige, unweit derſelben belegene, wüſte Flecken 
Landes überwieſen worden ſind, um ſie in urbaren Stand zu ſetzen, und dieſelben 
demnächſt in Nutzung zu behalten. Dieſe Flächen, die nicht unbedeütend ſind, hat 
die Gilde in Gärten und eine Wieſe umgewandelt, und die Gärten alljährlich an 
Bewohner der Stadt, vorzugsweiſe aber an Mitglieder der Geſellſchaft verpachtet, 
wodurch der Gildekaſſe ein jährliches Einkommen von 48 Thlr. zugefloſſen iſt, wo⸗ 
gegen die Wieſe dem jedesmaligen Schützenkönige als Beneficium überwieſen wor⸗ 
den iſt, neben einer baaren Prämie von 6 Thlr., die er aus der Gildekaſſe empfängt. 

Der Berechtigung zum Nießbrauch jener Kämmerei⸗Grundſtücke ſtand die Ver⸗ 
pflichtung gegenüber, daß die Gilde 2 Bullen, 2 Schafböcke und 1 Eber anzukaufen, 
für die Anfütterung derſelben zu ſorgen und ſelbige, ohne die geringſte Entſchädi⸗ 
gung von Seiten der Stadtgemeinde, in gutem Stande zu erhalten hatte. 

Vor vierzig und längeren Jahren hatte die Gilde den Wunſch, dieſer Ver⸗ 
pflichtung überhoben zu werden, um in den Stand geſetzt zu werden, die Prämie 
des Schützenkönigs um etwas erhöhen und überhaupt die Zwecke der Gilde mehr 
fördern zu können. Sie nahm zu dem Ende die Vermittelung der Kgl. Reg. in 
Anſpruch, bei der ihre Altersmänner, 12 an der Zahl, unterm 4. April 1828 vor⸗ 
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ſtellig wurden. Der Magiſtrat beſtätigte in ſeinem Berichte vom 7. Mai 1828 das 
beſtehende Verhältniß, meinte jedoch, daß nur eine Verbindlichkeit die andere auf⸗ 
heben könne; es würde demnach die Kämmerei, wenn die Schützengilde von der 
gedachten Verbindlichkeit befreit ſein wollte, ſämmtliche Grundſtücke, in deren Beſitz 
letztere z. Z. ſei, wieder einziehen, und dazu um jo mehr berechtigt ſein, da die 
Schützengilde der Stadt in keiner Hinſicht Nutzen gewährt, oder ausnahmsweiſe 
vor den übrigen Bürgern Dienſte leiſtet. Das Beſtehen derſelben könne übrigens 
füglich fortdauern und die Revenüen des Schützenkönigs verbeſſert werden, wenn 
jedes Mitglied jährlich nur einen Zuſchuß von 5 Sgr. leiſte, welches hier von 
84 Mann, ſo ſtark ſei die Gilde, 14 Thlr. betragen würde, ohne Jemand läſtig 
oder gar drückend zu werden. Unter dieſen Umſtänden lehnte die Kgl. Reg. die 
nachgeſuchte Vermittelung ab, da es ſich um Privatperhältniſſe handele, in denen 
ihr keine Entſcheidung zuſteht. (Beſcheid an die Alteſten der Schützengilde vom 
22. Mai 1828). Wie das gegenſeitige Verhältniß zwiſchen Gilde und Kämmerei 
in Folge der Gemeinheitstheilung geordnet worden, vermag Herausgeber des L. B. 
nicht zu jagen, da der Separations⸗Receß ihm nicht vorliegt. 

Als Schützenbruder kann nur Der aufgenommen und geduldet werden, der un⸗ 
beſcholtenen Rufes iſt, keine entehrenden Strafen erlitten hat, und von dem man 
vorausſetzen kann, daß er durch ſein Betragen keine Veranlaſſung zur Verletzung 
des Anſtandes und zur Störung der Ordnung und Ruhe gibt, auch hieſiger Bür⸗ 
ger iſt, was bei Königl Officianten jedoch nicht erfordert wird. Jedes neü aufgenom⸗ 
mene Mitglied der Geſellſchaft hat 2 Thlr. Eintrittsgeld zur Gildekaſſe zu zahlen. 
Sollten beſondere Rückſichten und Standes⸗Verhältniſſe es einem neüeintretenden 
oder bereits eingetretenen, noch nicht chargirtem Mitgliede wünſchenswerth machen, 
ſofort als Unteroffizier oder auch als Officier der Gilde beizutreten, ſo ſoll dies 
zwar, wenn der ganze Gildevorſtand damit einverſtanden iſt, geſtattet ſein; der 
Eintretende oder Avancirte aber zur Gildekaſſe, außer den gewöhnlichen Eintritts- 
gebühren, von 2 Thlr. als Unteroffizier 3 Thlr. als Offizier 5 Thlr., wobei es 
ſich von ſelbſt verſteht, daß wer gleich als Offizier eintreten will, dann auch die ge⸗ 
wöhnlichen Charg'gebühren als Offizier und Unteroffizier bezahlen muß, und dieſe be⸗ 
tragen zuſammen 4 Thlr. Der ſolchergeſtalt Anvancirte erhält den Titel „Vice-Offizier“ 
bzw. „Vice⸗Unterofſizier“, er rangirt indeß nicht wirklich ein, ſondern wird in den Liſten 
als überzählig ſo lange fortgeführt, bis ſein Dienſtalter ihn zur wirklichen Charge 
beruft. Sonſt müſſen ihm aber die ſeiner Würde gebührenden Ehrenbezeigungen 
und der Gehorſam gleich den übrigen Chargirten gewährt werden. — Das alles 
ſind alt herkömmliche Beſtimmungen, die ſich durch mündliche Überlieferung in der 
Gilde aufrecht erhalten haben, und im Jahre 1838 in den damals beabſichtigten 
Statuten durch ſchriftliches Wort beſeſtigt werden ſollten. 

Obſervanz war es auch, und iſt es wol noch, daß die gemeinen Schützen⸗ 
brüder von den Mahlzeiten der Altermänner und Offiziere der Gilde ausgeſchloſſen 
blieben, und bei dem jährlich wiederkehrenden Schützenfeſte nicht einmal das Zimmer 
betreten durften, in dem dieſe ſich aufhielten. Über dieſe Beſtimmung fühlte ſich im 
Jahre 1837 eine Anzahl der zur Klaſſe der Gemeinen gehörigen Schützenbrüder 
ſchwer verletzt. Sie führten darüber in einer an die Kgl. Reg. gerichteten Vor⸗ 
ſtellung lebhafte Beſchwerde und baten: die Vorſteher der Gilde anzuweiſen, daß 
Das, was aus der Gildekaſſe, zu der fie, die Beſchwerdeführer, ihren Beitrag eben 
ſo gut zahlen müßten, wie die Offiziere, an Eſſen und Trinken angeſchafft würde, 
auch gemeinſchaftlich vom Obern bis zum Untern mit gleichem Rechte genoſſen 


Stadt Plate. — Ergänzungsblätter. Stadtwappen. 681 


werde, und daß es jedem Mitgliede der Geſellſchaft freigeſtellt werde, die 1 0 
der Chargirten ungehindert zu betreten. Der Magiſtrat um die Sache befragt, 
fand das Geſuch der Beſchwerdeführer „ganz unſtatthaft“. Wollten ſie mit der her⸗ 
gebrachten Gewohnheit nicht zufrieden ſein, und alſo mehr beanſpruchen, als ihnen 
bisher geſtattet worden, jo dürften Fe ja nur aus der Geſellſchaft austreten, die 
durch dergleichen unnütze Querulanten nichts verlieren werde. Kgl. Reg. gab ihnen 
durch die Verf. vom 1. Juni 1838 denſelben Rath. — Mit ſolchen Kleinlichkeiten, 
die ans Komiſche gränzen, muß ſich die oberſte Landes-Polizeibehörde beſchäftigen!! 


VIII. 
Stadtwappen. 


Die Stadt Plate führt den Pommerſchen Greif, aufrecht ſtehend, im Wappen, 
ſomit auch der Magiſtrat in ſeinem, die Stadtverordneten-Verſammlung in ihrem 
Siegel. In dem Letztern ſteht die Jahreszahl 1809 zu beiden Seiten des Greifs, 
jo getrennt, daß die Ziffern 18 links, die Ziffern 09 rechts des Greifs ſtehen. 
Umſchrift: Sieg. für die Stadtverordneten zu Plathe. Die Jahrzahl dient zur 
Erinnerung an die Einführung der Städteordnung vom 19. November 1808. Das 
Magiſtrats⸗Siegel hat die Umſchrift: Magistrat der Stadt Plathe. In älteren 
Siegeln hat der Greif zwiſchen den Vorder- und Hinterklauen eine Ranke mit Klee 
blättern, die indeſſen bei den jetzt üblichen Siegeln fehlt. 


Den Namen der Stadt ſchreibt der Magiſtrat — und alle Welt thut das- 
ſelbe — mit dem überflüſſigen h, ein Gebrauch, der ſich ſeit Anfang des 19. 
Jahrhunderts eingefunden zu haben ſcheint, der urkundlichen Schreibung aber wider⸗ 
ſpricht. Es möchte wünſchenswerth ſein, daß Behörden und Private auf dieſe zu: 
rückkämen. 

Auch andere Städtenamen geben zu ähnlichen Erinnerungen Anlaß; z. B.: 
das Doppel ff in dem Namen Greifenberg, das Doppel I in dem Namen Golnow: 
Selbſt der Name der Landeshauptſtadt leidet an einer Verſchärfung des t durch tt. 
ein einfaches t genügt, urkundlich und ſprachlich; u. ſ. w., u. ſ. w. 


Quellen für die hiſtoriſche Beſchreibung der Stadt Plate. 
Acta der Kgl. Regierung zu Stettin. 


1822. — No. 17. Herrenloſe Parcelen auf dem Fundo der Stadt Pl. 1823—1824. — No. 19. 
Unterſuchung der Communal: und Polizei⸗Verwaltung. 1824—1857. — No. 20. Separation der 
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Acker in der Stadt⸗Feldmark. 1823— 1835. No. 21. Das Separationsweſen der Stadt⸗Feldmark 
überhaupt betreffend. 1824 — 1847. — No. 22. Schützengilde. 18281840. — No. 23. Anlegung 
einer Stadt⸗Ziegelei. 1830. — No. 24. Stadtverordneten⸗Wahlen. 1819—1863. — No. 28. Er⸗ 
weiterung der Geſchäfts⸗ und Gefängnißraüme im Rathhauſe. 18361840. — No. 37. Einführung 
der neüen Städte⸗Ordnung vom 30. Mai 1853. Juli 18551862. 


B. Regiſtratur der Abtheilung für Kirchen- und Schulweſen. 


Repertorium. Bd. II., Fol. 39. — No. 1. Reviſion der Vermögenstabellen der Kirchen, 
Schulen und milden Stiftungen der Synode Greifenberg. Vol. 11. 1869—1871. — No. 4 
ee derſelben Synode. Vol. IV. 1861—65. [Eine neüere Schultabelle ift nicht in den 
eten. 

Repert. Bd. II., Fol. 73. — No. 3. Bauten und Reparaturen an den Kirchen- und Pfarr⸗ 
gebaüden zu Heydebreck. 1815-1871. No. 4. Matrikular⸗Nachrichten des Pfarrbezirks Heyde⸗ 
breck. 18191858. 

Repert. Bd. III., Fol. 105. — No. 2. Bauten und Reparaturen an den Kirchen- und den 
Pfarrgebaüden zu Plate. Vol. I.; 1815-1859. — Vol. II., 1860-1871. — No. 3. Die Pre: 
digerſtelle in Plate. 1848—1867. — No. 5. Matrikular Nachrichten der Parochie Plate. 18431872. 
— No. 10. Höftſches Legat bei der Kirche zu Plate. 1863. 

Repert. Bd. III., Fol. 106. — No. 1. Verbeſſerung der Stadtſchule in Plate. Vol, III. 
1851-1872. — No. 4. Privatſchule und deren Beaufſichtigung. 1845-1867. — No. 5. Jüdiſche 
Schule. 1832 —1859. — No. 8. Errichtung einer Seminar-Präparanden⸗Anſtalt zu Plate. Vol. I 
18661869; Vol. II., 1870-1872. 

Aus dem Archiv des Magiſtrats zu Naugard iſt benutzt: 
Lawerentz, weiland Bürgermeiſter zu Naugard, handſchriftliche Chronik der Herrſchaft und 


Stadt Naugard, welche auch viele Nachrichten zur Geſchichte von Plate enthält. Lawerentz war 
ein Platenſer von Geburt. 


Ländliche Ortſchaften. 


Da der Regenwalder Kreis aus den früher beſtandenen zwei Kreiſen, dem 
Borken⸗ und dem Oſten⸗Kreiſe, und mehreren Ortſchaften des ehemaligen Dabor⸗ 
Dewitzer- und des Saziger Kreiſes, dieſen nach feinem Umfange vor 1818 genom: 
men, zuſammengeſetzt iſt, denen dann auch noch einige Neümärkiſche Güter und 
Gemeinden, inſonderheit vom Kreiſe Dramburg, beigelegt ſind, die Kenntniß aber 
des geweſenen Territorial-Verhältniſſes jeder einzelnen Ortſchaft auch heüte noch 
von Wichtigkeit, namentlich wegen der Beziehung der Rittergüter zum landſchaft⸗ 
lichen Credit⸗Inſtitute, welches die vor 1818 beſtandene Kreiseintheilung von 
Pommern beibehalten hat, ſo hat man am Schluß eines jeden Artikels den Namen 
des Kreiſes, zu dem der betreffende Ort gehört, mit dem Anfangsbuchſtaben des 
Namens in römischer Schrift bezeichnet. 

So bedeütet alſo B. den Borken » Kreis, O. den Oſten-Kreis, D. den Daber⸗ 
Dewitzer-Kreis, S. den Saziger und N. den Neümärkiſchen Kreis Dramburg. 

Nicht alle Rittergüter des Regenwalder Kreiſes gehören zum provinzialſtän⸗ 
diſchen Verbande von Pommern. Die Neümärkiſchen Güter ſind bei dem provin⸗ 
zialſtändiſchen Verbande der Neümark verblieben. Es ſind: Blankenhagen 
Gienow, Piepſtock, Runow und Winningen, alleſammt im ſüdlichen Theile des 
Regenwalder Kreiſes, längs der Neümärkiſchen Gränze, belegen, mit Ausnahme 
von Runow, welches gleichſam eine Exclave, ringsum von pommerſchen Gütern ein⸗ 
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geſchloſſen, bildete, außerdem auch zweiherrlich war, indem das Gut zur Neümark, 
ie Kirche aber, nebſt mehreren Bauerhöfen zu Pommern gehörte. Ein Fließ, die 
Hammerbecke genannt, das mitten durch das Dorf geht, machte die Gränze zwiſchen 
beiden Landestheilen. 

Sämmtliche Rittergüter ſind Landtagsfähig mit Virilſtimme auf den Kreis⸗ 
tagen. Die Kreistage werden in der Stadt Regenwald abgehalten. 


I. 
Gutsbezirke 


und baüerliche Gemeinden, ſofern dieſelben mit den Gütern in örtlichem Zuſam⸗ 
menhang ſtehen. 


Zugleich auch Nachweiſung aller ländlichen Wohnplätze in alphabetiſcher Ordnung. 


Aalkiſt, Nieder⸗, Vorwerk. Dependenz des Gutsbezirks Woitzel; |. dieſen 
rtikel. Früher Alt Borkſches Lehn, dann Lehn der Familie Podewils, in deren 
Beſitz ſeit länger als 100 Jahren. 7 Wohnhaüſer, 11 Familien, 83 Seelen, 
15 Pferde, 27 Rinder, 700 Schafe. abr, dati. J n 


Aalkiſt, Ober-, Gut, Beſtandtheil des Gutsbezirks Roſenow, eines Alt 
Borken Lehns, doch, von demſelben durch Verkauf abgetrennt, ein ſelbſtändiges 
Gut in wirthſchaftlicher Beziehung, doch unter der Polizei- Obrigkeit von Roſe⸗ 
now, aber einen beſonderen Grundſteüer-Erhebungsbezirk bildend. Vergl. den Art. 
r ee Le ee e SA 

Die beiden, örtlich zuſammenhangenden, Güter liegen 1%, Min. von Labes, 
der Kreishauptſtadt, gegen SD., an der Grenze des Dramburger Kreiſes, Kösliner 

egier ungsbezirks, die hier von dem, aus dem nahen Dolgen See kommenden 
ließe, welches weiter unterhalb im Schivelbeiner Kreiſe Fuchs-Fließ heißt, bezeichnet 
wird. Das Doppelgut ſtößt an die Neümärkiſchen Orte Saranzig, Schilde, Rützow und 
Nutthagen, und war früher von einem dichten Eich- und Buchenwald faſt rings 
umſchloſſen, insbeſondere war dies bei Nieder⸗Aalkiſt der Fall. Den Namen haben 
dieſe Wohnplätze muthmaßlich von in Vorjahrhunderten im Gränzbach angelegten 
kiſtenartigen Fiſchbehältern, in denen die Beüte des Aalfangs aufbewahrt wurde, 
ie aber dem Leben des Aals bei großer Kälte und bei Gewitterluft erfahrungs- 
mäßig Gefahr drohen. 

Zum Gute Ober⸗Aalkiſt gehören an Ackerland 641,81 Mg. fruchtbaren Bodens 
von 28 Sgr. Reinertrag vom Mg., an Gärten 3,09 Mg., an Wieſen 22,4 Mg., 
an Weiden 110,66 Mg., an Holzung 94,95 Mg., überhaupt 843,29 Mg. be⸗ 
ſteüerte Liegenſchaften. Dazu kommen an ertragloſen Grundſtücken 11,95 Mg., 
an Hof⸗ und Bauſtellen 8,59 Mg. Darnach beträgt der Flächeninhalt des 
JJ ber 
Es ſind auf demſelben 4 Wohnhaüſer und 3 ſteüerfreie Gebaüde. Einwohnerzahl 
53 Seelen in 8 Familien. Viehſtand: 12 Pferde, 20 Rinder, 550 Schafe. An 
Grundſteüer ſind Thlr. 60. 20. 11 Pf., und an Gebaüdeſteüer Thlr. 5. 16 Sgr. 
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zu entrichten. Außerdem haftet auf Ober- Aalkiſt ein, an die Kreiskaſſe abzufüh⸗ 
render jährlicher Canon von 51 Thlr., welcher wegen des im Jahre 1779, als der 
Landrath Joachim Abraham v. Oſterling Beſitzer des Gutes war, vom König⸗ 
Herzoge Friedrich II. bewilligten Meliorations-Kapitals von 5100 Thlr., davon die 
neüen jährlichen Einkünfte zu Thlr. 225. 12. 4 Pf. veranſchlagt waren, zu erlegen 
iſt. — Im Normal⸗Jahre 1804 war Roſenow nebſt deſſen Vorwerk Ober-Aalkiſt 
im Beſitze des Lieutenants Heinrich Chriſtian von Bork. Wann das Vorwerk 
vom Hauptgute getrennt, und dadurch ein ſelbſtſtändiges Gut mit eigner Be⸗ 
wirthſchaftung, doch ohne ritterſchaftliche Vorrechte, geworden, und wer der erſte 
Erwerber und deſſen nächſte Nachfolger geweſen, vermag Herausgeber des L. B. 
nicht nachzuweiſen. In neüerer Zeit leiſtete Chriſtian Friedrich Pape, als Beſitzer 
des Gutes Aalkiſt, am 20. Juni 1860 bei der Kgl. Kreisgerichts Deputation zu 
Labes den vorgeſchriebenen Erbhuldigungs- und Unterthänigkeits-Eid. Seine 
Nachfolger im Beſitz waren die Klettnerſchen Eheleüte, von denen die Ehefrau am 
27. Januar 1872 ſtarb, in Folge deſſen Klettner wiederum alleiniger Beſitzer von 
Aalkiſt wurde, was er ſchon vor Eingehung ſeiner Ehe geweſen war. 


Altenfließ, Alt Wedelſches Lehn-Rittergut, 2½ Min. von Labes gegen W., 
unfern der Woda Swina, welcher See die weſtliche Gränze des Gutes, und des 
Regenwalder Kreiſes, bildet, zwiſchen den Städten Wangerin, Dabor und Freien⸗ 
wald in der Mitte und faſt in gleicher Entfernung von demſelben, enthält 
661,39 Mg. Ackerland von vorzüglicher Güte, da es 35 Sgr. Reinertrag vom Mg. 
gewährt, an Gärten 5,55 Mg., an Wieſen 214,45 Mg., an Weiden 49,16 Mg., 
keine Holzung ꝛc. ꝛc., an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 930,55 Mg., an ertragloſen 
Grundſtücken 6,19 Mg. Land und 3,56 Mg. Waſſer, an Hof- und Bauſtellen 
e ud nm DATA STE SD 
Die Gundſteüer beträgt Thlr. 89. 11. 6 Pf., die Gebaüdeſteüer von 6 Wohnungen 
Thlr. 4. 6 Sgr., ſteüerfrei ſind 10 Gebaüde. 63 Einwohner in 10 Haushal⸗ 
tungen. In unmittelbarem Zuſammenhange mit dem Gute liegt — - 


Altenfließ, Dorf mit Tochter-Kirche der Mater Mellen und mit Schule 
für den Guts⸗ und Gemeindebezirk, enthält 2 Vollbauer-, 2 Halbbauer- und 
4 Koſſatenhöfe, überhaupt 8 baüerliche Wirthſchaften, von denen aber Abzwei⸗ 
gungen für Büdner, bezw. kleine Eigenthümer Statt gefunden haben, ſo daß 
15 Grundbeſitzer mit 47 Beſitzſtücken vorhanden ſind. Die Feldmark enthält 
351,07 Mg. Ackerland, deſſen Fruchtbarkeit der des mittleren Zuſtandes des Kreiſes 
gleich iſt, aber im Reinertrage um 10 Sgr. pro Mg. niedriger als der Gutsacker, 
2,12 Mg. Gartenland, 165,26 Mg. Wieſen, 12,89 Mg. Weiden, keine Holzung, 
aber 3,12 Mg. Waſſerfläche, zuſammen 499 Mg. ſteüerpflichtige und 24,76 Mg. 
ſteüerfreie Grundſtücke der Kirche und Schule, dazu Ertragloſes 16,43 Land, 5,81 


Waſſer, an Hof- und Bauſtellen 8,85, zuſammen 555,55 Mg. 


Steüerpflichtige Wohnhaüſer ſind 10, und mit dem ſteüerfreien Schulhauſe 11 Wohn⸗ 
gebaüde, und 1 gewerbliches Gebaüde, ſowie 21 ſteüerfreie Gebaüde vorhanden. 
Betrag der Grundſteüer Thlr. 33. 15. 1 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 9. 12 Sgr. 
renn Haushaltungen 2 RR: 

Altenfließ iſt ein uraltes Wedel Lehn, welches mindeſtens ſeit dem Ausgange 
des 13. Jahrhunderts bei dem einſt mächtigen Geſchlecht der ſchloßgeſeſſenen Wedel 
von Freienwald eine Dependenz dieſer Burg geweſen iſt. Es wurde mit einem 


— 
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dazu gehörigen Bauerhofe in dem nahen Dorfe Horſt von dem Hauptmann Sieg⸗ 
mund Conrad v. Wedel am 15. März 1713 wiederkaüflich auf 25 Jahre dem 
Matthias v. Pritz verkauft, und von deſſen Erben am 13. Januar 1757 für 

Thlr. durch den Oberſten Carl Friedrich v. W. eingelöſt, welcher am 1. De 
tober 1739 von Curt Wilhelm v. W., auf Trampke, die von demſelben in A. be⸗ 
ſeſſenen 2 Bauerhöfe für 1000 Fl. = 666%, Thlr. kaufte, und in dem Teſtamente 
vom 1. Mai 1763 nicht nur das ganze Gut A., mit dem dazu gehörigen Hofe in 
Horſt, ſondern auch das Gut Silligsdorf ſeinem Bruderſohne, dem Lieutenant 
Caspar Otto v. W. überließ. Dieſer, welcher nach dem im Jahre 1750 erfolgten 
Tode ſeines Vaters, des Hofgerichts-Präſidenten Ewald Joachim v. W., als deſſen 
einziger Sohn, die alten Wedel Lehne Voßberg a und Mellen b geerbt, und das 
alte Wedel Lehn Mellen a am 12. Decbr. 1769 erblich für 8000 Thlr. von dem 
Domherrn Leopold v. W., das alte Lehn Voßberg b aber am 5. September 1793 
erblich für 20.000 Thlr. incl. 1600 Thlr. Gold, von Magnus Ludwig v. W. ge⸗ 
kauft hatte, hinterließ dieſe Güter ſeinen drei Söhnen, welche nach dem commiſſa⸗ 
riſchen Erbvergleich vom 22. Sept. 1799 dahin auseinander geſetzt wurden, daß 
ür den nach der Taxe zu 6 Pret. beſtimmten Lehnswerth — 

1) Die Güter Altenfließ und Mellen a und b zuſammen für Thlr. 27.749. 
20. 5 Pf. dem Lieutenant Anton Carl v. W., 

2) Das Gut Silligsdorf für Thlr. 28,926. 19. 10 Pf. dem Lieutenant im 
Regiment Courbiére, Leopold Otto Julius v. W. und — f 
3) Voßberg a und b für Thlr. 24.383. 15. — Pf. dem Lieutenant im Pirch⸗ 
ſchen Regiment, Heinrich Caspar v. W. zufielen. 

So waren die Beſitzverhältniſſe im Normaljahre 1804. [Wegen Voßberg, im 
Saziger Kreiſe, vergl. L. B. II. Th. Bd. IV, 604, wozu die Bemerkung einzu⸗ 
ſchalten iſt, daß des zuletzt genannten Sohn, der Landſchafts-Deputirte Feodor 

ilhelm Heinrich Alexander Hermann v. W. das vereinigte Gut Voßberg im Jahre 
1871 an den frühern Abgeordneten zum allgemeinen Landtage der Monarchie, 
Rittergutsbeſitzer Robert⸗Tornow verkauft hat.] ; 

In der vom Könige Friedrich Wilhelm III. vollzogenen „Matrikel der land- 
tagsfähigen Rittergüter des Regenwalder Kreiſes, d. d. Berlin, den 19. April 
1828“ find als Beſitzer von Altenfließ und Silligsdorf die Minorennen v. W., als 
Beſitzer von Mellen Carl v. W. aufgeführt. Dieſelben Namen finden ſich in einer 

berſicht der Befigveränderungen bei den Rittergütern, welche in den nächſten vier 
Jahren ſeit Erlaß der Matrikel vorgekommen ſind, zufolge Berichts des Landraths 
v. d. Oſten vom 10. Mai 1832. Nachdem in der, unter Vorſitz des Kronprinzen, 
nachmaligen Königs Friedrich Wilhelm IV, angeordneten Immediat⸗Commiſſion für 
die ſtändiſchen Angelegenheiten über die Berichte Vortrag gehalten worden, welche 
in Bezug auf die nothwendig gewordene Reviſion der Matrikel von den Rittergütern 
in den verſchiedenen Kreiſen des provinzialſtändiſchen Verbandes von Pommern an 
das Königl. Miniſterium des Innern und der Polizei erſtattet worden, ergingen die 
näheren Verfügungen des genannten Miniſteriums in dieſer Angelegenheit mittelſt 
tlaffe vom 14. December 1835, vom 8. Januar und vom 4. Mai 1836. Da⸗ 
nach wurde bei den zum Theil zahlreichen Veränderungen, die in den Matrikeln 
er betreffenden Kreiſe vorgekommen ſind, für nöthig erachtet, daß neüe revidirte 
tatrifeln von den Rittergütern dieſer Kreiſe aufgeſtellt, und ſolche dem Könige zur 
Vollziehung vorgelegt würden. Alſo geſchah es auch rückſichtlich des Regenwalder 
reiſes. Die revidirte Matrikel dieſes Kreiſes iſt vom Könige Friedrich Wilhelm IV. 
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unterm 30. April 1842 vollzogen worden. Darin ſteht als Beſitzer der Güter 
Altenfließ, Mellen und Silligsdorf der Lieutenant Eduard Otto Ferdinand v. W., 
mit dem Wohnſitze in dem letzten der genannten drei Güter. 

Die Königl. Verordnung vom 17. Auguſt 1825 ſchreibt im Art. V. vor, daß der 
Verluſt der Eigenſchaft als Rittergut durch Zerſtückelung alsdann eintreten ſoll, 
wenn in Folge freiwilliger Parcelirung die Grundfläche des Guts bis auf weniger 
als 1000 Mg., oder deſſen Einnahmen bis auf weniger als 1000 Thlr. an baaren 
Gefällen, oder 50 Wispel an Roggenpacht vermindert iſt. Im Jahre 1854 kam 
es zur Sprache, ob dem Gute Altenfließ, weil es die, in der vorſtehenden Verord⸗ 
nung feſtgeſetzte, normalmäßige Größe nicht enthalte, die Ritterguts-Qualität zu 
belaſſen ſei, wenngleich das mindere Areal nicht durch Abzweigung von Grund⸗ 
ſtücken ſeit Erlaß der Matrikel von 1828 entſtanden zu ſein ſchien, vielmehr die 
nicht normalige Größe anſcheinend bereits vor dieſer Epoche gehabt hatte. Es 
wurden wegen dieſer Frage 1855 vielfache Verhandlungen gepflogen, die aber nicht 
zum Abſchluß kamen. Nachdem die Sache Jahre lang geruht hatte und gleichſam 
in Vergeſſenheit gerathen war, wurde der Landrath v. d. Oſten unterm 16. Februar 
1860 an Erledigung der in der Sache zuletzt ergangenen Verfügung vom 2. April 
1855 erinnert, worauf derſelbe mittelſt Berichts vom 31. Auguſt 1860 anzeigte, 
daß v. Wedel auf Silligsdorf, als Beſitzer von Altenfließ, erklärt habe, die dieſem 
Gute fehlende Fläche durch Zuſchreibung einer angemeſſenen Fläche feines Ritter⸗ 
gutes Mellen ergänzen zu laſſen; dieſes habe nämlich einen Umfang, daß es durch 
Abzweigung einer Parcele zu Gunſten von Altenfließ, an ſeiner Ritterguts⸗ 
Qualität keine Einbuße erleiden könne. Dieſe Überweiſung von Mellen'ſchem 
Grund und Boden an Altenfließ, wozu eine Wieſenfläche auserſehen war, 
bedurfte der Zuſtimmung der General Landſchafts - Direction. Bei dieſer 
ſcheint der Antrag auf Hinderniſſe geſtoßen zu ſein, die den Beſitzer von 
Altenfließ veranlaßten, ſich unterm 12. Decbr. 1860, über die Königl. Reg. zu 
Stettin beſchwerdeführend an den Miniſter des Innern mit dem Geſuch zu wenden, 
dem gedachten Gute auch in dem Umfange, den es dermalen habe, die Ritterguts⸗ 
Qualität zu belaſſen. Der Miniſter gab die betreffende Vorſtellung an den Ober: 
präſidenten zur reſſortmäßigen Verfügung ab, der, mit der Lage der Sache unbekannt, 
zu ſeiner Information den Bericht der Kgl. Reg. erforderte, welche ihrer Seits, auf 
die Anzeige vom 31. Auguſt 1860 Bezug nehmend, vom Landrath v. d. Oſten 
weitern Bericht erforderte. Derſelbe berichtete unterm 15. Februar 1861 was folgt: 

Das Rittergut Altenfließ, deſſen Flächeninhalt de 1828 nicht bekannt iſt, 
welches 1842: 922 Mg. enthalten hat und gegenwärtig 952 Mg. beſitzt, indem 
demſelben eine mittelſt notariellen Contracts vom 12. April 1850 vom Rittergute 
Marienhagen, Saziger Kreiſes, acquirirte Parcele von 30 Mg. 70 Ruth. zugeſchrieben 
ſind, hatte früher an Renten zu fordern: — 

a) Von den baüerlichen Wirthen zu Altenfließ aus dem Receß, beſtätigt von 
der Kgl. General⸗Commiſſion unterm 26. April 1824. Thlr. 22. 10. — 

b) Von dem Bauerhofe in Horſt laut Receſſes beſtätigt von 
der Kgl. General⸗Commiſſion unterm 20. Dechr. 182 

e) Rente für die Hülfsdienſte der 8 Bauern in Altenfließ aus 
1 beſtätigt von der Kgl. General-Commiſſion den 21. Dechr. 


10. 6. 8 


arzt N HER 89. 10. — 
Dieſe Renten von in Summa . . 2 2.2.22... Tom 121. 28. 6 
find laut des unterm 12. Octbr. 1853 von der Kgl. General-Com miſſion beſtätig⸗ 
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ten Receſſes nach den anderweiten Martini Preiſen auf Thlr. 134. 14. 4 
berechnet und mit einem Rentenbriefs-Kapital von Thlr. 2686. 20 Sgr. abgelöft. 
Die Kgl. Reg. hatte wegen dieſer Einnahme-Berminderung in den Verfügungen 
von 1855 die Ergänzung des Ablöſungs⸗Kapitals angeordnet mit dem Bemerken, 
daß das ganze Kapital dazu verwendet werden müſſe. Hierauf gab v. W. die 
oben erwähnte Erklärung ab, daß er das Gut Altenfließ durch Terrainzuſchreibung 
von Mellen bis auf 1000 Mg. Areal zu ergänzen bereit ſei, wovon er jedoch zufolge 
feiner Eingabe an den Miniſter, wieder abging, indem er zu begründen ſuchte, daß 
ſein Gut Altenfließ die Ritterguts⸗Eigenſchaft nicht entbehre, ohne indeſſen im 
tande zu ſein, mit ſeinen Anführungen die ſtricteſte Befolgung der ergangenen 
Beſtimmungen über den Verluſt der ſtändiſchen Rechte eines Ritterguts zu entkräf⸗ 
ten. In dem Ober-⸗Präſidial⸗Beſcheide vom 25. April 1861 wurde der Bittſteller 
auf den bereits oben erwähnten Art. v. der Verordnung vom 17. Auguſt 1825 
wegen der nach dem Edicte vom 1. Juli 1823 vorbehaltenen Beſtimmungen für 
das Herzogthum Pommern und Fürſtenthum Rügen verwieſen. Bei allen Gütern, 
welche bereits bei ihrer Aufnahme in die Matrikel einen Flächeninhalt von weniger 
als 1000 Mg. beſaßen, geht ſchon bei jeder noch ſo geringen Abaüßerung von 
Grund und Boden, oder bei jeder Ablöſung von Gefällen, ſofern letztern Falls das 
blöſungskapital nicht gerichtlich deponirt bleibt, die Ritterguts⸗Eigenſchaft verloren, 
wenn die verringerte Subſtanz nicht wieder ergänzt wird. Dieſe Vorausſetzung 
trifft bei dem Gute Altenfließ zu, da daſſelbe nach des Beſitzers eigner Angabe nur 
ein Areal von 952 Mg. hat, und das für die abgelöſten Leiſtungen ihm gewährte 
Ablöſungs⸗Kapital ven ihm zu anderen Zwecken verwandt iſt. Das von der Kgl. 
Reg. eingeleitete Verfahren, wonach die Loͤſchung des Guts in der Ritterguts-Matrikel 
erfolgen muß, wenn die verringerte Subſtanz nicht wieder ergänzt wird, entſpricht 
daher den in dieſer Beziehung ergangenen Verordnungen. Sonach iſt der Ober⸗ 
Präſident außer Stande, des Bittſtellers Wunſche, daß von dem eingeleiteten Ver⸗ 
fahren Abſtand genommen werde, zu entſprechen. 
Landrath v. d. Oſten erhielt von der Kgl. Regierung unterm 3. Mai 1861 
Abſchrift vorſtehenden Erlaſſes mit Bezug auf den Bericht vom 15. Febr. zur 
enntnißnahme und mit der Veranlaſſung, binnen 6 Wochen anzuzeigen, was von 
Seiten des Beſitzers von Altenfließ geſchehen ſei, um die Löſchung dieſes Guts in 
er Ritterguts⸗Matrikel zu verhindern. Dieſe Anzeige erfolgte unterm 29. Juni 
1861 dahin, daß in der betreffenden Sache noch keine Erklärung abgegeben ſei, 
worauf am 13. Juli 1861 Landrath v. d. Oſten angewieſen wurde, für den Fall, 
daß zur Ergänzung des Ritterguts Altenfließ in einer beſtimmten Friſt nichts ge⸗ 
chehen ſei, und der dann eintretenden Löſchung dieſes Guts, binnen 6 Wochen 
weiter zu berichten, und zwar unter Einreichung der Acten, aus welchen die an 
den Beſitzer erlaſſenen Verfügungen zu erſehen ſeien, insbeſondere aber entnommen 
werden könne, daß und wann die Aufforderung zur Ergänzung des Guts inſinuirt 
worden. — Damit ſchließen die Acten. Die Sache iſt in der Schwebe geblieben, 
muthmaßlich weil der Beſitzer von Altenfließ, dem Vernehmen nach, in eine Ge⸗ 
müthskrankheit verfallen, und demgemäß die Verwaltung ſeiner Güter einem Curator 
übertragen worden iſt, der nicht für opportun gehalten haben mag, die Angelegen⸗ 
heit zu ordnen. 


Altenhagen, Rittergut, altes Oſten-Lehn und Pertinenz der v. d. Oſten'ſchen 
Schloßbegüterung Plate, 3% Mle. von Labes gegen NW. und % Min. von der 
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Stadt Plate gegen O. in wellenförmiger Hügelgegend, enthält 1330,22 Mg. Acker⸗ 
land ſehr fruchtbaren Bodens mit 29 Sgr. Reinertrag pro Mg., keine Gärten, 
143,66 Mg. Wieſen, 99,91 Mg. Weiden, 536,24 Mg. Holzung, aus Eichen, Buchen 
und weichen Holz beſtehend, überhaupt 2110,03 Mg. ſteüerpflichtigen Liegenſchaften, 
an ertragloſen Grundſtücken 14,54 Mg. und an Hof- und Bauſtellen 12,99 Mg., 
JVC bb Bu eee 
6 beſteüerte Wohnhaüſer und 7 ſteüerfreie Gebaüde; 100 Einw. in 16 Haushal⸗ 
tungen Viehſtand: 14 Pferde, 35 Rinder, 1064 Schafe; Grun dſteüer Thlr. 152. 7. 
4. Pf.; Gebaüdeſteüer Thlr. 3 18 Sgr.; gehört zur Stadtkirche in Plate und ſchickt 
ſeine Kinder nach Bandekow zur Schule. — Der geheime Ober-Finanz rath und 
Chefpräſident der Kurmärkiſchen Kriegs- und Domainenkammer zu Verlin, Matthias 
Conrad v. d. Oſten, trat die alten Lehne ſeines Geſchlechts, nämlich Altenhagen, 
Bandekow, Kutzer, Piepenburg, einen Theil von Heydebreck, Juſtin b, Mudelmow b, 
wie auch die Korn⸗ und Schneidemühle in Plate, zufolge Vergleichs vom 21. Oe⸗ 
tober 1745 — laut deſſen das Gut Altenhagen aus einem Ackerwerke, zu welchem 
einige Holzkaveln bei Stölitz und Witzmitz, ein Katen zu Kummerow und die ſog. 
Blücherſche Holzkavel gehörte, — ſeinem Sohne, dem Kammerherrn, Ritter des 
St. Johanniter Ordens, deſignirtem Commandator der Comthurei Liezen, und nach⸗ 
maligen Landrathe des Oſten Kreiſes, Friedrich Wilhelm v. d. O. für 56,000 Thlr. 
ab, welcher dieſe Summe in den genannten Gütern, nach Friedrich II. Cabinets⸗ 
Erlaß vom 26. Februar 1746 als ein Allodium beſaß. Wegen der ſpäteren Beſitz⸗ 
veränderungen im Schooße der Oſtenſchen Familie vergl man den Art. „Geſchicht⸗ 
liches“ in der Beſchreibung der Stadt Plate. Jetziger Beſitzer: Carl v. d. Oſten, 
e een et 


Amalienburg, Neben⸗Gut des Ritterguts Juſtemin; ſ. dieſen Artikel: 2 Wohn⸗ 
haüſer, 9 Familien, 50 Seelen. Viehſtand: 10 Pferde, 20 Rinder, 650 Schafe. Durch 
ein Mißverſtändniß oder Verſehen, deſſen Urſprung muthmaßlich in der Vaſallentabelle 
von 1805 zu ſuchen iſt, war dieſes Vorwerk als ſelbſtändiges Rittergut in die Ma⸗ 
trikel von 1828 gekommen. Es wurde aber nachgewieſen, daß demſelben niemals 
die Ritterguts⸗Eigenſchaft angehört habe, ſondern immer eine Pertinenz von Juſte⸗ 
min geweſen ſei, in Folge deſſen das Vorwerk auf Verfügung vom 30. Mai 1836 
in der Matrikel gelöſcht worden iſt. eee een 

Auguſtenhof, Vorwerk von Bandekow ſ. den folgenden Artikel; 1 Wohn⸗ 
haus, 4 Familien, 22 Seelen. 6 Kühe, 5 Schafe r 

Bandekow, Lehn⸗Rittergut des v. d. Oſten-Geſchlechts, ebenfalls zur Schloß: 
begüterung Plate gehörig, 4½ Mle. von Labes gegen NW., 3, Mle. von Plate gegen 
N, an der Gränze des Greifenbergſchen Kreiſes, von deſſen Hauptſtadt das Gut 
Meilen gegen SO. entfernt iſt. Mit demſelben iſt eine Mutterkirche ver⸗ 
bunden, daher hier eine Pfarre nebſt Küſterei und Schule. Auf der Feldmark 
liegt das Vorwerk Auguſtenhof, muthmaßlich auf den Ländereien der früher hier 
beſtandenen, vom Gutsherrn, theils vermöge der Regulirung der gutsherrlichen und 
baüerlichen Verhältniſſe, theils durch Kauf erworbenen zwei Bauerhöfe angelegt. 
Gut und Vorwerk haben 11 Wohnhaüſer und 1 gewerbliches Gebaüde, Ziegelei, 
von denen Thlr. 5 20 Sgr. an Gebaüdeſteüer zu erlegen ſind, und 33 ſteüerfreie 
Geb aüde, darunter die Kirche nebſt den Pfarr- und Küſterſchulgebaüden. 264 Einw. 
— Bandekow gehört wegen der Fruchtbarkeit ſeines Bodens zu den einträglichſten 
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Gütern des Regenwalder Kreiſes. Sein 2781,98 Mg. großes Ackerland wirft einen 

inertrag ab, der den mittlern Kreisertrag um 20 Sgr. pro Mg. übertrifft, da 
er 45 Sgr. beträgt; die 3,3 Mg. großen Gärten ſind zu 120 Sgr. Reinertrag 
pro Mg. eingeſchätzt; minder ergiebig ſind die 303,29 Mg. begreifenden Wieſen, die 
Weiden 457,64 Mg., beide Kulturarten den Kreisdurchſchnitt nicht erreichend; an 

Olzungen enthält das Gut den 330,94 Mg. großen Eichenwald, Lehm genannt, 
nordweſtlich vom Orte längs der Kreisgränze belegen; Fiſchgewäſſer ſind nicht vor⸗ 
handen. Das Areal der ſteüerpflichtigen Liegenſchaften beträgt 3614,4 Mg., und 
die davon zu entrichtende Grundſteüer Thlr. 407. 24. 11 Pf.; ſteüerfrei ſind 262,75 
Mg., wovon ca. 185 Mg. zur Pfarre und 9 Mg. zur Küſterſchule gehören. An 
ertragloſem Grund und Boden wegen ſeiner Benutzung zu öffentl. Zwecken rechnet 
man 63,83 Mg., an Hof- und Bauſtellen 26,26 Mg., Flächeninhalt des ganzen 
VVVVVVVVVTCCCVCCCCCCCC C 
Viehſtand: 32 Pferde, 87 Rinder, 2590 Schafe. Wegen der Beſitzveränderungen 
vergl. man „Geſchichtliches“ in der Beſchreibung der Stadt Plate. Jetziger Be⸗ 
i v Bar ee 0. 


Bernsdorf, Alt Borkſches Lehn-Rittergut, 2 Mn. von der Kreisſtadt gegen 
SSO., und „ Min. von Wangerin gegen O., S., unmittelbar an der Neümärkiſchen 
Hränze des Kreiſes Dramburg, woſelbſt die Feldmarken Janikow und Golz, und 
im diesſeitigen Kreiſe von Gienow und Roſenfeld die anſtoßende Nachbarn ſind, 
enthält mit dem ½ Mile. gegen NND. entlegenen Nebengut Kämpken — die 

her beſtandene Schäferei Petershäge iſt eingegangen — 9 Wohnhaüſer und 2 
gewerbl. Gebaüde, auf denen zuſammen Thlr. 10. 26 Sgr. an Gebaüdeſteüer haften, 
und 12 ſteüerfreie Gebaüde; das Rittergut, ohne Kämpken, hat in 18 Familien 
92 Einw. Viehſtand: 12 Pferde, 32 Kühe, 480 Schafe. Mit Einſchluß von 
Auguſtenhof 11 Wohnhaüſer und 1 gewerbl. Gebaüde, beſteüert mit Thlr. 5 20 Sgr. 
3 ſteüerfreie Gebaüde, darunter die 2 Wohnhaüſer der Pfarre und Küſterei. 

iehſtand: 32 Pferde 87 Rinder, 2590 Schafe. Die Feldmark, an der 10 Be⸗ 
ſiter mit 16 Beſitzſtücken betheiligt find, enthält 1279,26 Mg. Ackerland mit dem 
geringen Ertrage von 19 Sgr. pro Mg., 3,92 Mg. Gärten, 280,74 Mg. Wieſen von 
mittelgutem Heüertrage, 89,95 Mg. Weiden 531,35 Mg. Waldung, 29,62 Mg. Waſſer⸗ 
ſtücke, 364 Mg. Odland, an ſteüerpflichtigen Liegenschaften 2212,25 Mg., wovon 
hlr. 116. 23. 7 Pf. Steüer zu erlegen find, ſowie 6,23 Mg. ſteüerfreies Schul⸗ 
land faſt ohne Ertrag. Ertraglos 52,37 Mg. Land, 4,68 Mg. Waſſer, Hof⸗ und 
Vauſtellen 15,9 Mg. Geſammt⸗A rell. 2291,43 Mg. 
ls Pertinenzſtücke wurden zum Gute B. gerechnet: 2 Kaveln Holz in der Vorheide 
bei Labes, die Schönenwaldſche Kavel und der Bernsdorfſche Ort genannt, welche 
N Kiefern und maſttragenden Eichen beſtehen: 3 Kaveln, der dicke Ort, der Streit: 
berg und Fichtkamp genannt, die den Gütern B. und Bonin gemeinſchaftlich ge⸗ 
orten, ein Antheil an der Hohenheide, Fiſcherei im Mönchſee auf der hieſigen 
eldmark, ein Antheil an dem Roſenfeldſchen See, an den acht zur Hohenheide ge⸗ 
örigen Seen und an dem Rotentov in der Roggowſchen Heide. Auf dem Gute 
aftet ein jährl. Canon von 36 Thlr., welche wegen des vom König⸗Herzoge im 
ahre 1781 bewilligten Meliorations⸗Kapital von 3600 Thlr., wovon die neüen 
Ankünfte zu Thlr. 279. 19. 11 Pf. veranſchlagt wurden, an die Kreiskaſſe abge⸗ 
rt werden müſſen. Die Grundſteüer⸗Tabellen des Finanzminiſteriums rechnen 
zur Gemeinde B., die ſtatiſtiſche Kreis⸗Tabelle von 1867 zum Gutsbezirke B: — 
Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. VII. 87 
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Hoheheide, eine Colonie. Die Hoheheide war bis vor einiger Zeit, — ſo 
wurde im Jahre 1859 ermittelt, — ein unbewohntes und gleichſam herrenloſes 
Grundſtück, welches die nutzungsberechtigten Güter und Gemeinden unter ſich ein⸗ 
getheilt haben. Dieſe Güter, bezw. Ortſchaften von denen nur einige mit der 
Hohenheide gränzen, die anderen dagegen mehrere Meilen weit entfernt ſind, haben 
von den auf ſie gefallenen Flächen Parcelen zur Beſiedlung vererbpachtet. Der 
Anfang damit iſt im Jahre 1840 gemacht worden. Einer Nachweiſung vom Jahre 
1855 zufolge beſaßen 8 Koloniſten ein Areal von 181 Mg. 145 Ruth. oder 181,8 Mg. 
erworben von Wangerin a, Labes a, Kankelwitz und Döberitz, Wedderwill (Stramehl) 
und Schmorow, von Grabow, Roſenow, Neüenkirchen, Sagen, Mühlendorf und 
Karow, Premſlaw, Unheim: und zahlten einen Canon, bezw. eine Rente von 
Thlr. 134. 14. 6 Pf. Nach Zählung von 1867 hat die Colonie 14 Wohnhaüſer 
und in 9 Familien 46 Einwohner. Viehſtand: 6 Pferde, 26 Kühe, 100 Schafe. 


Bernsdorf, Kirchdorf, beſteht aus 3 Bauer- und 3 Koſſatenhöfen nebſt der 
Schule, enthält mit den, von den Grundſteüer⸗ Tabellen hierher gerechneten Aus⸗ 
bauten: Sebitzkaten, Genzenkaten und der Colonie Hoheheide, 30 Grund⸗ 
beſitzer mit 56 Beſitzſtücken, 25 Wohnhaüſer, von denen Thlr. 17. 28 Sgr. Steüer 
erlegt wird, und 32 ſteüerfreie Gebaüde, das Dorf an ſich, ohne Pertinenzen, 
hat 7 Wohnhaüſer und in 10 Familien 52 Seelen. Viehſtand: 8 Pferde 38 Rinder, 
245 Schafe. Die Feldmark begreift: 1211 Mg. 
aüßerſt magern Bodens, da das 814,65 Mg. große Ackerland nur 14 Sgr. Rein⸗ 
ertrag pro Mg. gewährt, was 11 Sgr. unter dem Mittelertrage des Kreiſes iſt; 
an Gärten giebt es 0,76 Mg., an Wieſen 157,15 Mg. an Weiden 127,99 Mg., 
an Holzung 49,57 Mg., an Waſſerſtücken 15,47 Mg., an ſteüerpflichtigen Liegen⸗ 
ſchaften 1121,3 Mg., mit Thlr. 49. 10. 3 Pf. Grundſteüer behaftet, an ſteüerfreien 
Grundſtücken 44,29 Mg., der Kirche zugehörig, an Ertragloſen 31,94 Mg. Land 
und 3,46 Mg. Waſſenr . *. e eee 


Die alten Borkſchen Lehne B. und Negrepp kamen nach dem Tode des Ritt⸗ 
meiſters Peter Chriſtian v. B., nebſt Labes b, welches derſelbe mit ſeinen Zube⸗ 
hörungen, beſtehend in 3 Bauerhöfen zu Mühlendorf und 2 Bauerhöfen in Neüen⸗ 
kirchen von dem Lehnsträger, Hauptmann Ernſt Adrian v. B., am 14. Juni 1726 
für 4066 Thlr. 17 gr. auf 30 Jahre gekauft hatte, an ſeine Söhne, Otto Chriſtian 
und den Rittmeiſter Peter Chriſtian v. B., und nach dem Theilungsvertrage der⸗ 
ſelben vom 13. Februar 1731 an den erſten, und nach deſſen Tode an ſeinen ein⸗ 
zigen Sohn, den nachmaligen Landſchafts⸗Director Peter Matthias Georg v. B., 
wurde aber bei der öffentlichen Feilbietung derſelben am 6. October 1757 für 
12,010 Thlr. der Wittwe des Rittmeiſters Peter Chriſtian v. B., Eſther Amalia 
geb. v. Kleiſt, für ihren Sohn, den Hauptmann Carl Wilhelm v. B., zugeſchlagen, 
von welchem der Landſchafts⸗Director Peter Matthias Georg v. B., nachdem deſſen 
Mutter die 3 Bauerhöfe in Mühlendorf und die 2 Bauerhöfe in Neüenkirchen am 
28. Februar 1755 für 1400 Thlr. wiederkaüflich dem Hof- und Pupillenrathe und 
nachmaligen Conſiſtorial⸗Director und Regierungsrathe Gottlieb Friedrich Herr 
überlaſſen hatte, die Güter B., Negrepp und Labes b, nach dem Vergleiche vom 
28. März 1768 für 12,435 Thlr. einlöſte. Nachdem derſelbe einen zum Gute B. ge⸗ 
hörigen Bauerhof in Zülzewitz am 15. Mai 1775 für 300 Thlr. erblich an Adrian 
Heinrich von Podewils verkauft, den von dem Hauptmann und Domprobſt Erd⸗ 
mann Curt v. B. erhandelten ¼1 Theil nebſt dem übrigen Grabowſchen Antheil 
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an der Neüendorfſchen Holzung durch den Tauſchvertrag vom 15. September 1780 
und deſſen Anhang vom 20. Auguſt 1781, gegen die Güter Negrepp und Dieck⸗ 
born eingetauſcht, und dieſe Holzung zu dem Gute B. gelegt, und die Güter Ro⸗ 
ſenfeld und Neüendorf am 13. April 1780 von Heinrich Theodor Ferdinand v. B. 
und deſſen Bruder Otto Ernſt Friedrich gekauft hatte, hinterließ er nach ſeinem im 
Jahre 1784 erfolgten Tode, die Güter B., Labes b, Roſenfeld und Neüendorf 
ſeinen 4 Söhnen, von denen der jüngſte bald nach dem Tode des Vaters ebenfalls 
ſtarb, worauf nach dem zwiſchen den 3 übrigen Brüdern am 30. April und 9. Mai 
1796 geſchloſſenen Erbvergleiche, die Güter B., Labes b, Roſenfeld und Neüendorf 
ür den zuſammen auf Thlr. 37,902. 12. 8 Pf. feſtgeſetzten Werth dem älteſten 
der 3 Erben, Lieutenant, nachmaligen Rittmeiſter Ernſt Auguſt Magnus Friedrich 
Wilhelm v. B. überlaſſen wurden, der im Normaljahre 1802 Beſitzer von B. war. 
In der neüen Ritterguts⸗Matrikel vom Jahre 1828 ſtanden die Erben des 
Rittmeiſters v. B. als Beſitzer von Bernsdorf. Es iſt zu beklagen, daß die Matrikel 
mit ſehr wenigen Ausnahmen nicht die Vornamen der Mitglieder der alten Familien 
aufgenommen hat, um die Reihenfolge verfolgen zu können. Zu den Erben ge⸗ 
hörte ein Sohn, welcher durch ſeine Gemalin, geb. v. Kleiſt, Beſitzer von Woldiſch⸗ 
Tychow, Belgarder Kreiſes, geworden war und in den Nachträgen zur Matrikel 
1832 als Beſitzer von B. aufgeführt iſt. 1851 findet man daſelbſt Theodor v. B., 
welcher das Gut im Jahre 1853 an den jüdiſchen Handelsmann Caſpar Benjamin 
in Stargard, wiederkaüflich auf 99 Jahre veraüßert hat. Während deſſen Beſitz⸗ 
zeit verfügte die General⸗Landſchafts⸗Direction die Sequeſtration des Guts, welche 
bereits 1858 eingeleitet war. 1865 iſt das Rittergut in den Beſitz des Landraths 
a. D. Hermann Ludwig v. Wedel, auf Kremzow, Piritzer Kreiſes übergegangen. 


Birkheide, Vorwerk, an der Rega belegen, zum Gute Stramehl, enthält 
4 Wohnhaüſer, 8 Familien, 52 Seelen. 4 Pferde, 13 Rinder, 485 Schafe .. B. 


Blankenhagen, Rittergut, zum Provinzialſtändiſchen Verband der Neümark 
Shri, 2½ Mle. von der Kreisſtadt Labes und 1 Mle. von Wangerin gegen 
„dan der Gränze des Saziger Kreiſes, und mit den dazu gehörigen Colonien 
Buchholz und Dorotheenthal nebſt dem Vorwerke Frauenberg, die ſüdlichſte 
Ortſchaft des Regenwalder Kreiſes, enthält an ſich 17 Wohnhaüfer, 207 Seelen in 
Familien, und mit Einſchluß der genannten Nebenwohnplätze 91 Wohnhaüſer 
zufolge der ſtatiſtiſchen Kreistabelle von 1867, nach den Grundſt.⸗Tabellen dagegen 
88 Mohn: und 5 gewerbliche Gebaüde, auf denen eine Gebaüdeſteüer von Thlr. 35 
11 Sgr. haftet, ſowie 62 ſteüerfreie Gebaüde, mit 642 Einw. Der Gutsbezirk 
umfaßt 3395,42 Mg. Ackerland von 20 Sgr. Reinertrag pro Mg. 8,51 Mg. 
Gärten, 221,97 Mg. Wieſen, 220,01 Mg. Weiden, 167,05 Mg. Holzung, 219,46 
Mg. Waſſerſtücke, den Dolgen-See enthaltend, überhaupt 4225,5 Mg. ſteüerpflich⸗ 
tige Liegenſchaften, auf denen Thlr. 247. 4. 3 Pf. Grundſteüer haften, und 6,92 
ſteüerfreies Land. Geſammtfläche der nutzbaren Grundſtücke 4232,42 Mg., an deren 
Eigenthum 75 Beſitzer mit 101 Beſitzſtücken betheiligt find. Ertraglos find 4647 
Mg. Land, 2,94 Mg. Waſſer, an Hof: und Bauſtellen 36,52 Mg. Ganze Feld⸗ 
ren e e wort» e an eee 
Über die Beſitzverhältniſſe dieſes Guts in früherer Zeit vor 1828 fehlt es, weil es 
zur Neümark gehörte, und in Provinzialſtändiſcher Beziehung noch gehört, an Nach- 
richten. In der Matrikel von 1828 ſtand Knappe, Beſitzer von dem nah belege⸗ 
nen Gute Alt⸗Storkow, Saziger Kreiſes, als Gutsherr von Blankenhagen; ihm 
87* 
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folgte im Beſitz 1840 Geppert, und dieſem 1867 Kannemann. Das Gut an ſich, 
ohne ſeine Zubehörungen, hat einen Viehſtand von 25 Pferden, 80 Rindern und 
R ͤ ae i l bus . 


Blankenhagen, Kirchdorf, enthält 11 Wohnhaüſer, die mit Thlr. 6. 14 Sgr. 
beſteüert ſind, und 12 ſteüerfreie Gebaüde. 60 Einw. in 12 Familien. 7 Pferde, 
31 Rinder, 53 Schafe. Die kleine Feldmark begreift 259,8 Mg. Ackerland mit 
24 Sgr. Reinertrag pro Mg., keine Gärten, 5,31 Mg. Wieſen, 21,21 Mg. Weiden, 
kein Holz, kein Waſſerſtück; beſteüert mit Thlr. 19. 24. 6 Pf. ſind 277,31 Mg., 
ſteüerfrei 9,01 Mg., nutzbares Land 286,32 Mg., welches unter 12 Eigenthümer 
in 38 Beſitzſtücken vertheilt iſt. Ertraglos 6,57 Mg., Hof- und Bauſtellen 6,39 
Mg. Ganzer Flächeninhalt 299,28 Mg. 
Die hieſige Kirche iſt eine Tochter der Runower Mutterkirche. e 


Blumenfeld, Neben⸗Gut des Ritterguts Roſenfeld, 1½ Mle. von der 
Kreisſtadt gegen SSD. Eine neüe Anlage, welche einen beſondern Grundſteüer⸗ 
Erhebungsbezirk bildet, ſonſt aber unter der Polizei-Obrigkeit von Roſenfeld ſteht. 
Landrath v. d. Oſten berichtete am 7. März 1853: Der Gutsbeſitzer Wentzel zu 
Roſenfeld habe, neben dem Wege von Wangerin nach Dramburg — 

1) aus den reſtbeſtandenen Abfindungs⸗Landungen des Gutes Roſenfeld in der 
Hohenheide an Acker, Wieſen und dem Sabitz⸗See eine Fläche von Mg. 735. 93 R. 

2) aus den ſämmtlichen Mühlen-Grundſtücken an Mühlen⸗ und 
Wirthſchaftsgebaüden und der daneben angelegten, im Aufbau begriffe⸗ 
nen Gutshofſtelle mit Gärten, Acker, Wieſen, Hütung und Waſſerſtücken 
zum Geſammtbetrage vorn 3 3 408 

3) aus den ſämmtlichen ehemaligen Kirchen- und Pfarrländereien 
ſoweit letztere nicht dem Gute Roſenfeld (mit 5 Mg. 120 Ruth.) zuge⸗ 
theilt ſind, zum Geſammtbetrage von eee 

Summa Mg. 1298. 170 R. 
ein neües Gut angelegt und darauf angetragen, demſelben den Namen Blumenfeld 
beizulegen. Der Kgl. Reg. Beſcheid vom 7. April 1853 lautete dahin, daß zur 
landespolizeilichen Genehmigung des gewählten Namens und zu einer Namengebung 
überhaupt kein Grund vorliege, zumal die beabſichtigte Anlage mit Roſenfeld im 
gutsherrlichen Verbande bleibe. Dagegen bemerkt der Landrath unterm 6. Mai 
1853: Der Vorausſetzung des ablehnenden Beſcheides liege ein Irrthum zum 
Grunde, da der Beſitzer beabſichtige, ſeine drei Güter — Roſenfeld, Neüendorf, 
Blumenfeld — als ſelbſtändige Grundſtücke einzurichten, und ſie unter ſeine drei 
Söhne zu vertheilen. Deshalb jei auch eine Steüer⸗Vertheilung und Abgaben⸗Re⸗ 
gulirung, nach dem Geſetz vom 3. Januar 1845, bereits vorbehalten. In der Reg. 
Verf. vom 27. Mai 1851 wurde die Entſcheidung auf den Antrag bis dahin vor⸗ 
behalten, daß das Hypothekenbuch des zu gründenden Etabliſſements berichtigt und 
die Regulirung der Abgaben von demſelben bewirkt ſein werde. Als nun die Ab⸗ 
gaben⸗Regulirung erfolgt und der betreffende Plan von der Kgl. Reg. mittelſt 
Verf. vom 16. Auguſt 1853 beſtätigt war, ſtand ſie auch nicht länger an, den 
von Wetzel gewählten Namen für das Neügut zu genehmigen, was unterm 25. De- 
tober 1853 durch das Amtsblatt bekannt gemacht wurde. 

Blumenfeld liegt 2500 Schritte — 500 Ruth. — ¼ Mle. links von dem 
Wege von Wangerin nach Dramburg hinter dem Sabitz⸗See, unmittelbar an der 
Roſenfelder Mühle, am rechten Ufer des Aalbachs. Das Gut hat 3 Wohnhaüſer 


79. 43 R. 
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1 gewerbl. und 4 ſteüerfreie Gebaude. 59 Seelen in 9 Haushaltungen. Viehſtand: 
14 Pferde, 15 Rinder, 470 Schafe. Nach den Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen 
begreift das Gut Ade, b e e e e 
mithin 112 Mg. weniger, als urſprünglich dafür beſtimmt geweſen ſind, und es 
zerfällt die Fläche in 701,36 Mg. Acker, mit nur 12 Sgr. Ertrag vom Mg., 
2,14 Mg. Gärten, 43,3 Mg. Wieſen, 80,35 Mg. Weiden, 58,46 Mg. Holzung, 
272,02 Mg. Waſſerſtücke, der Sabitz⸗See, 1157,63 Mg. ſteüerbare Liegenſchaften, 
34,4 Ertragloſes Land und Waſſer, 4,1 Mg. an Hof- und Bauerſtellen. Die 
Grundſteüer beträgt Thlr. 35. 18. 2 Pf., d. i. nur 11 Pf. vom Mg., die Gebaüde⸗ 
ſteüer Thlr. 6. 15 Sgr. Seit 1860 iſt Blumenfeld im Beſitz eines der Söhne 
des Gründers dieſes Gutes, nämlich von Hermann Wentzel, der den vorgeſchriebe⸗ 
nen Erbhuldigungs⸗ und Unterthänigkeits⸗Eid bei der Kgl. Kreisgerichts⸗Deputation 
zu Labes abgeleiſtet hat. Blumenfeld it nach Roſenfeld eingepfarrt. B. 
Bonin Lehn⸗Rittergut der Borkonen, Mln. von Labes gegen ED. an 
der Nordipige eines Sees, enthält mit den dazu gehörigen, jeit der Regulirung 
der gutsherrlich-baüerlichen Verhältniſſe und der Separation auf der Feldmark 
gegen SO. und O. erbauten Vorwerken, Niefken, Carolinenhof und Louiſen⸗ 
hof, ſammt dem im Walde, an der Kreisſtraße von Labes nach Wangerin erbauten 
Forſthauſe Bonin, 18 Wohnhaüſer, welche Thlr. 10. 26 Sgr. ſteüern, und 25 
ſteüerfreie Gebaüde, 184 Einw. Die Gutsfeldmark begreift an Ackerland 2694,99 
Mg. von jo ärmlicher und dürftiger Bodenbeſchaffenheit, daß nur ein Reinertrag 
von 9 Sgr. pro Morgen erzielt werden kann, an Gärten 9,37 Mg., an Wieſen 
338,67 Mg., an Weiden 237,2 Mg., an Waldungen 1424,9 Mg., an Waſſer⸗ 
ſtücken 78,52 Mg., den Boninſchen See enthaltend. Steüerpflichtig ſind 4730,37 
Mg., die mit Thlr. 117. 20. 3 Pf. Grundſteüer belegt ſind. Sodann liegen in 
der Gutsfeldmark 52,78 Mg. ſteüerfreie Grundſtücke, welche der hieſigen Kirche ge⸗ 
hören, für deren Arealbeſtimmung noch zwei andere Angaben vorliegen, die im 
Abſchnitt vom Kirchenweſen ihre Stelle finden werden. Überhaupt beſtehen in Be⸗ 
zug auf die Größe der Ländereien der geiſtlichen Inſtitute zwiſchen den Angaben 
der Grundſteüer⸗Tabellen und den Angaben der Kirchenbehörden mehr oder minder 
große Unterſchiede, deren Urſprung dieſſeits nicht aufgeklärt werden kann. Ertrag⸗ 
los find 68,86 Mg. Land, 7,19 Mg. Waſſer; Hof- und Bauſtellen haben einen 
Raum von 30,52 Mg. Größe des ganzen Gutsbezirks 4890,22 Mg. 
Die Waſſermühle, welche ſonſt als Pertinenz von Bonin angegeben wurde, ſcheint 
eingegangen zu ſein, da die Gebaüdeſteüer⸗Tabellen eines gewerblichen Zwecken 
dienenden Gebaüdes nicht Erwähnung thun. Sie lag auf dem Heidebach nordwärts 
vom Orte am Rande des Waldes. Dieſer beſtand aus 2 Kaveln Kiefern und 
Eichen in der Vorheide, in einer mit Bernsdorf gemeinſchaftlichen Eichenholzung, in 
% des ſog. Steinbergs und in einem Antheil an der Hohenheide. Fiſchereigerech⸗ 
tigkeit hatte das Gut in dem oben genannten See beim Dorfe, in einem mit an⸗ 
deren adeligen Gütern gemeinſchaftlichen See in Nieweken, in einem an der Rog⸗ 
gowſchen Gränze belegenen und mit Roggow und Woizel gemeinſchaftlichen See, 
auf dem Roſenfeldſchen See einen Ort, die Wäſſerung genannt, und auf den ge⸗ 
meinſchaftlichen Pfühlen, den ſog. kleinen Seen in der Hohenheide. Von dem Bes 
ſitzer des Gutes B. muß für die zur Melioration deſſelben vom König⸗Herzoge 
Friedrich II. im Jahre 1782 bewilligten 4950 Thlr., die nach dem Anſchlage ein 
jährliches neües Einkommen von Thlr. 407. 21. 8 Pf. gewähren ſollten, ein be⸗ 
ſtändiger Canon von Thlr. 49. 12 gr. an die Kreiskaſſe gezahlt. werden. 
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Bonin, Kirchdorf mit der Pfarrkirche des Labſer Diaconats, enthält 
15 Bauerhöfe, aus denen durch Parcelirung und Abzweigung 27 Grundbeſitzungen 
entſtanden ſind, welche über 243 Beſitzſtücke verfügen. Das Dorf enthält 29 
Wohnhaüſer, von denen Thlr. 20. 10 Sgr. Steüer bezahlt wird, und 39 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde, darunter das Küſterſchulhaus. 220 Einw. Die baüerliche Feld⸗ 
mark hat, obwol immer noch einen kümmerlichen, doch einen beſſern Boden, als die 
Gutsfeldmark, da der Reinertrag des Ackerlandes auf 14 Sgr. pro Morgen ein⸗ 
geſchätzt iſt, d. i.: 5 Sgr. mehr, aber doch 11 Sgr. unter dem mittlern Kreis⸗Ertrag. 
Es ſind vorhanden: an Ackerland 1591,39 Mg., an Gärten 1,17 Mg., an Wieſen 
168,63 Mg., an Weiden 293,76 Mg., an Holzungen 35 Mg., an ſteüerpflichtigen 
Grundſtücken 208 1,6 Mg., beſteüert mit Thlr. 86. 5. 8 Pf., an ſteüerfreien 8,35 
Morgen Schulland. Ertragslos find 97,83 Land, 12,89 Mg. Waſſer, Hof⸗ und 
Bauſtellen 20,02 Mg. Ganze Feldmark. 2220,69 Mg. 

Das Gut kam nach dem Tode des, ſchon bei Bernsdorf genannten Rittmeiſters 
Peter Chriſtian v. Bork an ſeine Söhne Otto Chriſtian und den Rittmeiſter Peter 
Chriſtian, und nach dem Theilungsvergleich derſelben vom 13. Februar 1731 für 
5516 Thlr. an den letzten, nach deſſen Tode aber laut Erbreceſſes vom 24. Oetbr. 
1747 und 16. Auguſt 1749 für 12,000 Thlr. an ſeinen einzigen Sohn, den Haupt⸗ 
mann Carl Wilhelm v. B., deſſen nachgelaſſene Söhne, 4 an der Zahl, das Gut 
eine Zeit lang gemeinſchaftlich beſaßen, dann aber unterm 17. Juli 1805 dahin 
verglichen, daß der jüngſte von ihnen, Lieutenant Hans Carl Cäſar v. B., das 
alleinige Eigenthum des Guts für den von ihnen feſtgeſetzten Werth von Thaler 
45742. 12 Gr., incl. 39575 Thlrn. in Pommerſchen Pfandbriefen, ohne Aufgeld, 
übernahm, jedoch mit der Bedingung, daß den drei anderen Brüdern, jedem für 
ſich, das Vorkaufsrecht vorbehalten blieb, für den Fall aber von dieſem Rechte kein 
Gebrauch gemacht werden ſollte, der Preis, welcher über jenen Werth beim Verkauf 
erzielt würde, zu einem Geld⸗Lehnſtamm errichtet werden müſſe. Wie es damit ge⸗ 
halten worden, läßt ſich aus Mangel an Nachrichten nicht angeben. 

Als Beſitzer von B. werden genannt: — 1828 in der Matrikel, der vorge 
nannte nunmehrige Major Hans Carl Cäſar v. B., der ſich 1807 für die Anleihe 
des Borkenkreiſes bei dem Benef. Bork. Regenw. wegen der franzöſiſchen Kriegs- 
Kontribution mit verbürgt hatte (S. 262); dann 1832 Oberſtlieutenant v. B., der 
das Gut von den Erben des auf Rekow wohnenden Majors, übernommen hat; 
1845 überlaſſen die Erben des Obriſtlieutenants das Gut dem Bork auf Rekow, 
als welcher, nachdem inzwiſchen 1849 der Landſchafts⸗Deputirte Albert Ludwig 
v. Bork als Beſitzer von Bonin vorkommt, 1851 der Lieutenant Louis A. v. B. 
auch in Borkenhagen genannt wird. 1854 ſind deſſen minorenne Erben Beſitzer 
von Bonin, Borkenhagen und Rekow. Sie bleiben, volljährig, als Gebrüder v. B. 
im gemeinſchaftlichen Beſitz der drei Güter, denen 1858 noch das Gut Claushagen 
hinzugefügt wird. 1871 findet eine Theilung Statt: Georg v. B. übernimmt Bor⸗ 
kenhagen und Rekow; Claushagen wird an Saatz verkauft; Bernhard v. B. iſt 
—8 ß Baer 

Borkenhagen, Groß⸗, Rittergut, altes Lehn der Borkonen, 1 / Mile. 
von Labes gegen W., 1%, Min. von Wangerin gegen N. W., 2 Mln. von Regen⸗ 
wald gegen S. und 11, Mle. von Daber, im Naugarder Kreiſe, gegen N. O., 
enthält 9 Wohnhaüſer, davon Thlr. 3. 28 Sgr. Steüer zu erlegen ſind, und 11 
ſteüerfreie Gebaüde. 113 Einw. in 20 Familien. 17 Pferde, 31 Rinder 1290 
Schafe. Die Feldmark umfaßt 2085,2 Mg., davon an Acker⸗ 
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land 1703,09 Mg. ſehr fruchtbaren Bodens, da er pro Morgen 32 Sgr. Reiner⸗ 
trag, 7 Sgr. über dem Kreisdurchſchnitt, gewährt, an Gärten 1,36 Mg., an Wieſen 
nur 45,27 Mg., an Weiden 94,71 Mg., an Holzung 198,8 Mg., an Waſſerſtücken 
1,34 Mg. Steüerpflichtig ſind 1808,51 Mg, wovon Thlr. 162. 1. 8 Pf. zu er⸗ 
legen ſind. Steüerfrei ſind die in der Gutsfeldmark belegenen Ländereien der 
Kirche und der Pfarre, welche zuſammengenommen 246,06 Mg. groß ſind. Wegen 
der Kirchen⸗Grundſtücke iſt der Abſchnitt vom Kirchenweſen zu vergleichen. Ertraglos 
find 18,71 Mg. Land und Waſſer, Hof- und Bauſtellen 11,92 Mg. Die Holzung 
beſteht zum größten Theil aus Eichen und Buchen und iſt unter dem Namen die 
Häge bekannt, darin ein Holzwärtereikaten ſtand, der aber eingegangen zu ſein 
ſcheint, da er nicht mehr genannt wird. ei e een 


Beorkenhagen, Groß⸗, Kirchdorf mit Mutterkirche, Pfarrgehöft und Küſter⸗ 
ſchule, beſteht aus 15 Bauergehöften und 1 Koſſatenhofe, aus denen aber durch 
Parcelirung und Abzweigung 47 Grundeigenthumsſtellen mit 183 Beſitzſtücken ent⸗ 
ſtanden ſind. Mit Thlr. 29. 12 Sgr. Gebaüdeſteüer belaſtete Wohnhaüſer und 
Gewerksgebaüde ſind bezw. 42 und 2, ſteüerfreie 41 vorhanden, unter den letzteren 
die Geb. der Pfarre und der Schule, 334 Einw. in 61 Fam. Die baüerliche Feldmark 
begreift. . 1946,77 Mg., davon an Ackerland 1470,18 Mg. mit gleichem, 
wenn nicht gar etwas mehr Ertrag, als die Gutsfeldmark, keine Gärten, an Wieſen 
97,35 Mg., an Weiden 260,2 Mg., an Holzung 11,94 Mg., an Waſſerſtücken 
19,17 Mg. Mit Thlr. 165. 16. 7 Pf. beſteüert ſind 1854,94 Mg., ſteüerfrei zum 
Schullande 3,9 Mg. Ertraglos 66,47 Mg., Hof: und Bauſtellen 21,46 Morgen. 
Viehſtand: 39 Pferde, 122 Rinder, 440 Schafe. 


Borkenhagen, Klein-, Gut, altes Lehn der Borkonen, ohne Provinzialland⸗ 
ſtändiſche Vorrechte, doch ſelbſtändiger Polizei- und Grundſteüer⸗Erhebungsbezirk, 
% Min. nördlich von Groß⸗Borkenhahen, in der Nähe von Kl. Raddow, hat 3 
Wohnhaüſer, die mit Thlr. 4. 12 Sgr. beſteüert ſind, und 7 ſteüerfreie Gebaüde, 
nach der ſtatiſtiſchen Tabelle 4 Wohnhaüſer. Es gehören zu dieſem Gute an Acker⸗ 
land 655,98 Mg. guten, wenn auch nicht ſo fruchtbaren Bodens, als in Gr. Bor⸗ 
kenhagen, an Gärten 4,75 Mg., an Wieſen 63,19 Mg. von vorzüglichem Heüſchlag, 
an Weiden 4,11 Mg., an Holzung nichts, da dieſelbe, in deſſen Mitte ſonſt das 
Vorwerk ſtand, heruntergeſchlagen iſt, an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 728,03 Mg., 
beſteüert mit Thlr. 67. 22. 9 Pf. Ertraglos 13,73 Mg., Hof⸗ und Bauſtellen 
4,15 Mg., ganzes Areal. „ . „„ , 745,91 Mg. 
Seelenzahl 59 in 9 Familien, 10 Pferde, 27 Rinder, 740 Schafe. . 

Daß wir es hier mit Ortſchaften zu thun haben, welche von den germaniſirten 
ſlawiſchen Borkonen in den erſten Zeiten der Chriſtianiſirung der Pomorskaja 
Semlja mit deütſchen Einwanderern angelegt worden, beſagt der Name. So weit 
die Nachrichten zurückreichen iſt, Borkenhagen niemals auf Wiederkauf veraüßert, 
als Pfandſtück aus den Händen des Geſchlechts gekommen, mit Ausnahme jedoch 
des kleinern Theils von Gr. B., welcher auf kurze Zeit in fremdem Pfandbeſitz 
geweſen iſt, wie ſich aus den Artikeln Rekow und Unheim ergeben wird. Denn 
Gr. B. zerfiel in der zweiten Hälfte des vorigen und in der erſten Zeit des laufen⸗ 
den Jahrhunderts in zwei Theile. Gr. B. a beſtand aus dem Rittergute oder 
Vorwerke, 8 Bauerhöfen, dem Koſſatenhof und der Schmiede, und gehörte nebſt 
einem kleinen Gute in Polchow dem Regierungs⸗Aſſeſſor Friedrich Wilhelm v. Bork. 


696 . Der Regenwalder Kreis. 


auf Wangerin b; dagegen beſtand Gr. B. b aus 5 Bauerhöfen nebſt dem Schulzen⸗ 
gericht und war eine Dependenz von Rekow des Georg Friedrich v. Bork. 

Das vereinigte Gut Gr. Borkenhagen gehörte 1828, zufolge der Matrikel, 
dem gemüthskranken Johann Carl v. B., dann 1832 den Erben deſſelben. Weitere 
Beſitzveränderungen im Kreiſe der Borkſchen Familienglieder fallen mehr oder 
mindere mit denen vom Gute Bonin zuſammen, wiewol die Reihenfolge wegen 
Mangels an beſtimmten Nachrichten in den Matrikular⸗Acten nicht ganz klar iſt. 
Seit 1871 iſt Georg v. B. Beſitzer von Groß⸗Borkenhagen B. 


Brenkenhof, Vorwerk, zum Gute Schmelzdorf gehörig, bei dem das Areal 
mit angegeben iſt, hat 2 Feüerſtellen, 1 Stall, 1 Scheüne; 6 Haushaltungen, 
30 Seelen. Viehſtand: 8 Pferde, 8 Kühe, 475 Schafe. In Betreff dieſes neüen 
Wohnplatzes berichtete Landrath v. d. Oſten unterm 27. April 1857: der Land⸗ 
ſchaftsrath, Major a. D. v. Knobelsdorf⸗Brenkenhof, auf Schmelzdorf, wolle auf 
einem, von ihm erworbenen Terrain im Hermelsdorf — der ehemaligen Waldfläche, 
— ein Vorwerk anlegen, und ſolches Brenkenhof nennen. In einem zweiten Be⸗ 
richt vom 3. Juni 1857 bemerkte der Landrath: das anzulegende Vorwerk ſei von 
anderen Ortſchaften ziemlich weit entlegen, und es ſei ſowol für die Polizei⸗ und ander: 
weitige Verwaltung, als auch für das Publikum wünſchenswerth, daß dem Vor⸗ 
werke ein Eigenname beigelegt werde, da es ſonſt ſchwierig ſein würde, den neüen 
Wohnplatz, der einer beſtehenden Ortſchaft nicht beigelegt werden könne, gehörig 
zu unterſcheiden und zu bezeichnen. In einem dritten Berichte vom 24. Juni 1857 
wurde angeführt: das neüe Vorwerk ſei von Schmelzdorf ½ Mle. entfernt, und 
durch die Grundſtücke der Colonie Ludwigshorſt davon getrennt; mit Schmelzdorf 
hange es nur inſoweit zuſammen, als Gut und Vorwerk Einen Beſitzer hätten. 
Alle dieſe Gründe konnten der Kgl. Reg. nicht die Überzeugung verſchaffen, daß 
es im landespolizeilichen Intereſſe wünſchenswerth, oder gar nothwendig ſei, dem 
neüen Wohnplatze einen eigenen Namen beizulegen, daher der Antrag auf Genehmi⸗ 
gung des Namens Brenkenhof mittelſt Verfügung vom 10. Juli 1857 abgelehnt 
wurde. Nunmehr wandte ſich der Beſitzer von Schmelzdorf ſelbſt in einer Vor⸗ 
ſtellung vom 8. März 1858 an den Oberpräſidenten von Pommern. In der früher 
beſtandenen Forſt Hermelsdorf hatte das Gut Schmelzdorf das Weideaufhütungs⸗ 
recht, wofür daſſelbe bei der ſtattgehabten Separation durch eine Abfindungsfläche 
von ca. 185 Mg. entſchädigt wurde. Später bot ſich die Gelegenheit, eine an⸗ 
gränzende Holzkavel zu kaufen, wodurch ſich der Beſitz auf 340 Mg. 160 Ruth. 
erhöhte. Zur beſſern Bewirthſchaftung deſſelben ſolle das anzulegende Vorwerk 
dienen. Der Name Brenkenhof ſei gewählt worden, um — ſo aüßerte der Land⸗ 
ſchaftsrath v. Knobelsdorf — „das Andenken meines Großvaters mütterlicher 
Seits, des geh. Ober⸗Finanzraths Franz Balthaſar Schönberg v. Brenkenhof, in 
meiner Familie lebendig zu erhalten, und dadurch demſelben gleichſam eine dankende 
Anerkennung zu widmen“. Brenkenhof, geb. 1723, geſt. 21. Mai 1780, iſt be⸗ 
kanntlich Friedrich II. großer Cultivator der Mark Brandenburg und Pommerns, 
der Urbarmacher unzähliger Brücher, Wälder und Sümpfe, deſſen Name an viele 
Colonien und Einzelhöfe geknüpft iſt. Auf dieſe, an die Kgl. Reg. zur Be⸗ 
rückſichtigung und weiteren Veranlaſſung abgegebene Vorſtellung erfolgte, nachdem 
vorher die vorgeſchriebene ſtatiſtiſche Nachweiſung, nebſt Situationsplan, vorgelegt 
worden war, die landespolizeiliche Genehmigung des gewählten Namens durch 
Reg. Verf. vom 5. Mai 1858, was durch das Amtsblatt bekannt gemacht wurde. 
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In zwei vorhergegangenen Berichten des Landraths wurde zur Vermeidung von 
Mißverſtändniſſen noch ausgeführt, daß, wenn die ſtatiſtiſche Nachweiſung die 
Bodenfläche des neüen Vorwerks zu 340 Mg. 160 Ruth. angebe, ſo ſei dies das 
Grundſtück, welches vom Kaufmann Knak im Hermelsdorf gekauft worden; dazu 
ſei aber nachher die Weideabfindung in Hermelsdorf gekommen, ſo daß die, dem 
Vorwerk Brenkenhof beigelegte Fläche in Ganzen .. . 547 Mg. 49 Ruth. betrage. 
Der Boden iſt lehmiger Sand und entſpricht der mittlern Fruchtbarkeit des Kreiſes. 
Das Vorwerk liegt 600 Schritte nordweſtlich von dem, von Ludwigshorſt nach 
Ornshagen führenden Wege, und 800 Schritte ſüdlich vom Regafluſſe 


Buchholz, Colonie, zum Gutsbezirk Blankenhagen, in deſſen Areal auch 
das der Colonie enthalten iſt, vergl. S. 691. Sie hat 21 Wohnhaüſer, 28 Haus⸗ 
haltungen, 119 Seelen. Viehſtand: 1 Pferd, 33 Kühe, 52 Schafe. Die Colonie 
liegt ſüdlich vom Gute an der Weſtſeite des langgeſtreckten Dolgenſees, unmittelbar 
an der Kreisgränze Mae eee TI DE TOR: 


Buchwald, Colonie, zum Gutsbezirk Pinnow, a. und o. gehörig, in deſſen 
Areal das der Colonie mit enthalten iſt, 12 Wohnhaüſer, 65 Seelen in 13 Haus⸗ 
haltungen. Viehſtand: 1 Pferd, 25 Kühe, 34 Schafe t EL. 


Büſſow, altes Vorwerk, ein Neben-Gut des Ritterguts Grabow, zu deſſen 
Bezirk gehörig, und ſein Areal in dem des Hauptgutes enthalten, begreift 6 Wohn⸗ 
haüſer, 12 Haushaltungen, 67 Seelen. Viehſtand: 15 Pferde, 24 Rinder, 
722 Schafe. Wenn ein Vorwerk ein „altes“ genannt wird, ſo will das ſagen, 
daß es ſchon im vorigen Jahrhundert beſtanden hat; „neüe“ Vorwerke ſind ſolche, 
welche in Folge der Regulirung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe 
oder der Separation, aliq im laufenden Jahrhundert entſtanden find. Büſſow 
ſcheint vom Hauptgute abverkauft zu ſein, und demgemäß ſeinen eigenen Beſitzer 
zu haben. Das Nebengut liegt von Grabow gegen NW., kaum % Mle. entfernt, 
unweit der Steinbahn von Labes nach Schivelbein und der Oſtpommerſchen Eiſen⸗ 
bahn, ca. 400 Pariſer Fuß über der Oftiee, M e . ee 


Carlshof, neües Vorwerk, zum Rittergute Claushagen gehörig, S. 698, 
/ Mle. von demſelben gegen O. am Wege von Roſenfeld, mit 1 Wohnhauſe, 
5 dee eng 15 Seelen. Viehſtand: 14 Pferde, 28 Haupt Rindvieh, 495 
ne ee ee 


Carolinenhof, neües Vorwerk des Ritterguts Bonin, S. 693, enthält 3 
Wohnhaüſer, 5 Haushaltungen, 35 Seelen. 21 Pferde, 21 Rinder, 1140 Schafe. P. 


Carolinenhof, neües Vorwerk zur Schloßbegüterung Plate gehörig, iſt / 
le. von Schloß und Stadt Plate gegen NO. entfernt; enthält 7 Wohnhaüſer, 
18 Familien, 120 Seelen; 26 Pferde, 40 Haupt Rindvieh, 978 Schafe ... O. 


Claushagen, Rittergut, altes Lehn des Borken⸗Geſchlechts; 1 Min. von 
der Kreisſtadt Labes gegen S., ½ Mle von Wangerin gegen O., 1½ Mle. von 
Nörenberg, Saziger Kreiſes, gegen N. und 1%, Min. von Dramburg gegen W., 
an der directen Landſtraße von dieſer Kreisſtadt, des Kösliner Regierungs⸗Bezirks, 
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nach Wangerin, die aber jetzt, nachdem beide Städte durch eine weiter ſüdwärts 
über Gienow und Golz geführte Chauſſee verbunden find, mehr oder minder ver⸗ 
laſſen iſt; beſteht aus zwei Gütern, dem großen eigentlichen Gut Claushagen, und 
dem kleinern, welches das Schliebengut genannt wird. Es gehören dazu: das 
Vorwerk Carlshof, und das Vorwerk Idenhof, auch Türkenwerder ge⸗ 
nannt, welches dem Gute gegenüber am ſüdlichen Ufer des Claushagenſchen Sees 
belegen iſt, von denen letzteres bereits im vorigen Jahrhundert beſtand, jenes aber 
erſt imflaufenden Jahrhundert nach Regulirung der gutsherrlich-baüer lichen Ver⸗ 
hältniſſezꝛc. angelegt worden iſt, ohne daß davon amtliche Anzeige und die Geneh⸗ 
migung des Namens Carlshof nachgeſucht worden iſt. Der Gutsbezirk Cl. hat 
17 Wohn⸗ und 3 gewerbliche (Waſſermühle) Gebaüde, die mit Thlr. 14. 28 Sgr. 
befteitert find, — nach der ſtatiſtiſchen Kreis-Tabelle find es 23 Wohnhaüſer, — 
und 23 ſteüerfreie Gebaüde, 273 Einw. Die Gutsfeldmark hat einen Flächen⸗ 
inhalt von e n eee e e te end a, a. e OR TEE: 
wor an 7 Eigenthümer mit 8 Beſitzſtücken betheiligt ſind. Den verſchiedenen Kul⸗ 
turarten nach beſteht das Areal aus 2200,74 Mg., mit einem Reinertrage, welcher 
dem Kreisdurchſchnitte faſt gleich iſt, aus 3,85 Mg. Gärten, 179,12 Mg. Wieſen, 
67,76 Mg. Weiden, 449,31 Mg. Holzung, Buchen, Elſen, Birken, wenig Eichen, 
396,72 Mg. Waſſerſtücken, dem Claushagenſchen, dem Hinter⸗ und dem Straßenſee, 
nebſt dem Pritten, mit der Fiſchereigerechtigkeit im Roſenfeldſchen See und in den 
ſog. Hohenheidſchen Seen, dem Schlottin, Kotenkow und Bingenſee, nebſt dem 
Recht der Aufſtellung eines Aalfangs (Aalkiſte) zwiſchen dem Pritten und Gerds⸗ 
hagen. Der Grundſteüer, zum Betrage von Thlr. 197. 27. 3 Pf. ſind 3297,5 
Mg. unterworfen. Ertraglos find 37,22 Mg., an Hof- und Bauſtellen ſind 20,88 
Mg. vorhanden. Seit Trinitatis 1791 haftet auf dem Gute ein an die Kreiskaſſe 
zu zahlender Canon von 35 Thlr. wegen des vom König⸗Herzoge Friedrich 1. im 
im Jahre 1785 bewilligten Meliorations⸗Kapitals von 3500 Thlr., deſſen Ertrag 
auf jährlich Thlr. 180. 14. 8 Pf. veranſchlagt wurde. 


Claushagen, Kirchdorf mit Mutterkirche, Pfarre, Küſterſchule, hat 8 Ganz 
bauerhöfe, incl. des Krugs, 2 Koſſatenhöfe und 1 Halbbauerhof, woraus in Folge 
von Theilungen, Abzweigungen und Anſetzung von Büdnereien und kleinen Eigen⸗ 
thümern 23 Grundbeſitzungen mit 98 Beſitzſtücken geworden ſind. Die Gemeinde 
zählt 24 Wohngebaüde, für die Thlr. 19. 24 Sgr. Steüer zu erlegen ſind und 
57 ſteüerfreie Gebaüde, darunter die der Pfarre und Schule. Die ſtatiſtiſche Ta⸗ 
belle hat 21 Wohnhaüſer. 177 Einw. Die Feldmark enthält .. . 1901,89 Mg. 
und zwar an Ackerland 1536,0 Mg. von nahe gleicher Bodenbeſchaffenheit wie in 
der Gutsfeldmark, an Gärten 21,79 Mg., an Wieſen 169,43 Mg., an Weiden 
89,3 Mg., an Holzung 33,65 Mg., an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 1546,56 Mg., 
wovon Thlr. 112. 23. 8 Pf. zu erlegen, an ſteüerfreien 303,61 Mg., der geiſtlichen 
Inſtitute; an ertragloſem Boden 41,54 Mg. Land, an Hof und Bauſtellen 10,18 Mg. 
Viehſtand: auf dem Gute: 33 Pferde, 78 Haupt Rindvieh, 830 Schafe; im Dorfe: 
27 Pferde, 88 Rinder, 650 Schafe. 


Der Vorname Nicolaus kommt in dem Geſchlecht der Borkonen, namentlich in 
der Labes⸗Wangerinſchen Linie, haüfig vor, jo Ende des 13. und Anfang 
des 14. Jahrhunderts. Es iſt möglich, daß einer von ihnen, der dieſen Vornamen 
führte, das Dorf Claushagen mit deütſchen Anſiedlern gegründet hat. Wenn es 
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auch unzweifelhaft iſt, daß die Claushagenſche Linie der Borkſchen Familie dem 
alten Geſchlecht den Borkonen angehört, was ſchon bei einer im Jahre 1686 vor⸗ 
genommenen commiſſariſchen Unterſuchung der Lehnsſachen des Geſchlechts durch 
die Familie ſelbſt feſtgeſtellt wurde, ſo iſt es doch nicht möglich, ſie mit den anderen 
inien auf einen gemeinſchaftlichen Stammvater zurückzuführen, und ſcheint ſelbſt 
der zu den Lehns⸗Succeſſions⸗Acten gegebene Stammbaum gleich zu Anfang in der 
gegebenen Stammfolge gänzlich fehlzugehen, indem der Bewidmungsbrief der Stadt 
Labes von 1400 eine durchaus andere Stammreihe hinſtellt. Am Schluſſe dieſer 
Urkunde werden Oldeſchier und Claus Borken als Brüder aufgeführt (oben S. 14,15); 
wogegen die erwähnte Stammtafel, von der ſich die Urſchriſt im Kirchenarchiv zu 
Bernsdorf befindet, die Abſtammung umgekehrt angibt. (J. T. Bagmihl, IV, 
138,139). Cyrus Beatus, oder Betheke, B., auf Bonin und Labes Erbſeſſen, 
hinterließ bei ſeinem, bald nach 1686 erfolgten Ableben ſeinem Sohne Andreas 
Otto B., Kurſächſiſcher Obriſtlieutenant über die Grenadiers, die genannten zwei 
Güter, und dieſer vermachte ſie, nebſt dem, „von ſeiner ſeeligen Frauen (auch wol 
eine geb. B.) herrührenden Gute Claushagen“ ſeinem Bruder Heinrich Joachim B., 
auf Bonin und Labes (wol Antheile daran beſitzend) vermöge Teſtaments, d. d. 
Erlingen, den 5. September 1693. Der Obriſtlieutenant ſtarb muthmaßlich nicht 
eines natürlichen Todes, wie weiter unten im Abſchnitt vom Kirchenweſen bei der 
Parochie Claushagen anzuführen ſein wird. Der Lehnbrief vom 5. Febr. 1715 
und die Lehnsprofeſſion vom 23. Mai 1741 anerkennen Claushagen als ein altes 
Lehn der Borkonen, welches der Hauptmann Peter Rüdiger Heinrich v. B theils 
von ſeinem Vater, dem Major Richard Wilhelm v. B. erbte, theils von den Verſen⸗ 
ſchen Erben einlöfte, und es nach der mit ſeinen drei Schweſtern am 29/30. Mai 
1738 vorgenommenen Theilung für Thlr. 8648. 9. 8 Pf. zum alleinigen Eigen⸗ 
thum übernahm. Seine hinterlaſſenen 4 Kinder, 3 Söhne und 1 Tochter, beſaßen 
das Gut eine Zeitlang ungetheilt; es wurde aber ihrer Mutter, der verwittweten 
Hauptmann v. B., Sophia Eliſabeth, geb. v. B., mittelſt Vertrages vom 19. Juli 
1784, und von dieſer, nebſt dem Gute Gerdshagen, unter Zuſtimmung ihrer ein⸗ 
zigen Tochter, der vermälten v. Zadow, Friederika Sophia Loviſa Juliana, 
geb. v. B., am 16. Mai 1800 ihren Söhnen: Carl Otto Helmuth und Johann 
George Peter Ferdinand v. B. überlaſſen, welche ſich zwei Tage darauf alſo ver⸗ 
glichen, daß der erſte beide Güter, Claus: und Gerdshagen, gegen eine ſeinem 
Bruder zu gewährende Abfindungsſumme von 12000 Thlr. zum alleinigen Eigen⸗ 
thum in Beſitz nahm. 

Im Laufe des 19. Jahrhunderts werden als Beſitzer von Claushagen genannt, 
1828 in der Matrikel: Die verehelichte von Bork; 1832: Landſchaftsrath 
v. Wedel, in Parentheſe: Major v. Bork, jener muthmaßlich als Verwalter des 
Guts für Rechnung der Landſchaft, der das Gut verſchuldet geweſen ſein mag, dann 
ſpäter kommt die Major v. B.ſche Konkursmaſſe in den Matrikel-Acten vor. Da⸗ 
rauf 1858 die minorennen Erben des Lieutenants Louis A. v. B., auf Bonin, 
Borkenhagen und Rekow, die bald darauf Gebrüder Bernhard und Georg v. B. 
genannt werden. 1871 iſt Saatz Eigenthümer von Claus hagen. B. 


urtsdorf, Colonie, Dependenz des Gutsbezirks Hökenberg, % Min. von 

dieſem Gute gegen N. W. entfernt, bildet einen beſondern Grundſteüer⸗Erhebungs⸗ 

bezirk. Rittmeiſter v. Dewitz, auf Maldewin, hat dieſe Anſiedlung im Jahre 1835 

im Hermelsdorfer Walde auf ſeinem Grund und Boden mit 9 Coloniſtenſtellen 
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und 32 Seelen, und einem Areal von 113 Mg. Acker mittlern Roggenbodens 
errichtet. Der gewählte Name iſt durch Reg. Verf. und Amtsblat⸗ Bekanntmachung 
vom 16. Januar 1836 landespolizeilich genehmigt worden. Seit ihrer Gründung 
iſt die Colonie anſehnlich erweitert worden. Ihr Areal iſt auf . . 442,11 Mg. 
angewachſen, davon ſind 323,92 Mg. Ackerland, welches nur zu 10 Sgr. Reiner⸗ 
trag pro Mg. eingeſchätzt iſt, kein Gartenland, 7 4 34 Mg. ſind Wiesen, 28,76 Mg. 
Weiden, keine Holzung u. ſ. w., überhaupt 424, 02 ſteüerpflichtige Liegenſchaften, 
woran 20 Beſitzer mit 131 Beſitzungen betheiligt ſind. Ertraglos ſind 13,31 Mg., 
Hof⸗ und Bauſtellen 4,78 Mg., worauf 17 Wohn- und 16 Wirthſchaftsgebaüde 
ſtehen. Seelenzahl 108 in 24 Haushaltungen. Viehſtand: 3 Pferde, 25 Kühe, 
60 Schafe. Grundſteüer Thlr. 12. 6. 6 Pf. Gebaüdeſteüer Thlr. 8. 22 Sgr. 


Curtshagen, Colonie, zum Gutsbezirk Pinnow a. u. e. gehörig, beſteht 
aus 9 Wohnhaüſern, 10 Haushaltungen, 53 Seelen. Viehſtand: 1 Pferd, 
29 Kühe, 50 Schafe. Das Areal ſteckt unter dem des Ritterguts Pinnow. Man 
vergl. dieſen Artikel I eee e eee a ( eg. sneh 

Daberkow, Allodial-Rittergut, 2½ Mile. von Labes gegen W. S. W. und 
% Min. von der Stadt Daber, unmittelbar an der Gränze des Naugarder Kreiſes. 
Durch den unterm 29. Mai 1814 vollzogenen Receß über die Regelung der guts⸗ 
herrlich⸗baüerlichen Verhältniſſe wurde den Beſitzern der 7 Bauerhöfe daſelbſt das 
Eigenthum derſelben, gegen Abtretung der Hälfte ihrer Wurthen, Acker, Wieſen und 
Weide an die Gutsherrſchaft, verliehen und jede Gemeinheit zwiſchen dieſer und den 
Bauern aufgehoben. Es erhielt — 


1) Das Gut, an Acker 782. 6,5, an Wieſen 130. 169,5 = Mg. 913. 176 Ruth. 
2) Die 7 Bauern, an Acker 407. 152,5, an Wieſen 48.7,5 - 455. 160 
3) Die Kirche, an Acker 14.106, an Wieſen 3.109 138. 35 
4) Von den Hütungsrevieren: Mg. 1386. 91 Ruth. 
Das Gut 415.177, die Bauern 207.116, die Kirche 8.0 = 631. 113 


Die baüerlichen Wirthe blieben, wie das Anfangs überall Brauch war, der 
Gutsherrſchaft zur Leiſtung von Hülfsdienſten, und zwar von 10 Mannshandtagen 
und 13 zweiſpännigen Geſpanntagen jährlich, verpflichtet. Dieſe Dienſte ſind jedoch 
durch den im Monat März 1828 von der Kgl. General⸗Commiſſion für Pommern 
beſtätigten Receß gegen eine jährliche Rente von 8½ Thlr. abgelöft worden, die 
man dann in der Folge, auf Grund des Geſetzes von 1850 in Rentenbriefe ver: 
wandelt hat. Die Schulſtelle wurde mit 1,5 Mg. Wurthacker und 2 Mg. Wieſen 
dotirt und das Schulzenamt erhielt 1 Mg. 170 Ruth. Acker und 1 Mg. 172 Ruth. 
Wieſen; auch übernahmen die Bauern die Verpflichtung der Schulſtelle das zur 
Bewehrung der Wurth und des Gartens erforderliche Holz unentgeltlich zu liefern 
und frei vor die Thüre heranzufahren, ſodann auch 7 Fuder Brennholz in Stelle 
der ihr von der Gutsherrſchaft contraetmäßig zukommenden 5 Fuder Holz. Durch 
den unterm 30. Septbr. 1831 von der Kgl. General-Commiſſion beſtätigten Receß 
wurde die bisher zwiſchen der Kirche und den baüerlichen Wirthen beſtandene Ge— 
meinheit aufgehoben und die dem Schulamte gehörige Wieſe vertauſcht. Durch den 
unterm 22. October 1843 von der Kgl. General-Commiſſion beſtätigten Receß, be⸗ 
treffend die Separation der Weide, erfolgte die vollſtändige Dotirung der Schule 
nach Vorſchrift der $3. 101, 102 der Gemeinheitstheilungs-Ordnung vom 9. Juli 
1821. Die Schule hat 7,5 Mg. erhalten. Unterm 5. Februar 1845 trugen 2 
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der baüerlichen Wirthe, und unterm 11. März deſſelb. J. die übrigen Beſitzer der 
Bauerhöfe auf Special⸗Separation an. Dieſelbe hat die Theilung aller der ge⸗ 
meinſchaftlichen Benutzung bisher unterworfenen baüerlichen Grundſtücke, mit Aus⸗ 
nahme der zum fernern gemeinſamen Gebrauch vorbehaltenen Lehm-, Mergel⸗ und 
Sandgruben und Schafwäſche, zum Gegenſtand gehabt. Bei dieſer Gelegenheit iſt 
die Gränze zwiſchen den Feldmarken des Gutes Daber (Daberfreiheit) und der 
Bauern zu Daberkow regulirt und die Verpflichtung der baüerlihen Wirthe zur 
Bewehrung der Schulgrundſtücke abgelöſt worden. Die Schule hat in Folge der 
Auseinanderſetzung 1.114 Acker und 0.16 Unland, zuſammen 1.30 erhalten, ſo 
daß dieſelbe ſeitdem überhaupt 9 Mg. 40 Nth. beſitzt. Die Beſtätigung dieſes 
Receſſes von Seiten der Kgl. Gen. Comm. für Pommern datirt vom 18. Auguſt 
1847. Zufolge der Grund- und Gebaüdefteiier-Tabellen des Kgl. Finanz⸗Miniſteriums 
von 1866 enthält — 

Der Ritterguts Bezirk 7 Wohngebaüde, die mit 5 Thlr. 4 Sgr. beſteüert 
find — nach der ſtatiſt. Kreistabelle 8 Wohnhaüſer — und 8 ſteüerfreie Gebaüde, 
an Ackerland 895,46 Mg. mit einem Reinertrage, welcher den Kreisdurchſchnitt 
um 3 Sgr. überſteigt, an Gärten 2,17 Mg., an Wieſen 173,7 Mg., an Weiden 
188,07 Mg, an Holzung 37,81 Mg., an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 1295,81 
Mg., belaſtet mit Thlr. 95. 19. 3 Pf., an ſteüerfreien 1,4 Mg. Ertraglos ſind 
13,14 Mg. Hof- und Bauſtellen 5,16 Mg., überhaupt . . .. 1316,31 Mg. 
Außer dem Beſitzer des Ritterguts find noch 2 andere Eigenthümer in der Feld— 
mark eingeſeſſen. 


Daberkow, Kirchdorf, mit der Kirche des Diaconats bei der Stadtkirche zu 
Daber, hat 9 Wohnhaüſer, mit Thlr. 6. 6 Sgr. beſteüert, und 11 ſteüerfreie Ge⸗ 
baüde, und an Ackerland 582,79 Mg., an Gärten 1,87 Mg., an Wieſen 49,73 
Mg., an Weiden 100,33 Mg., an Holzung 43,38 Mg. an fteiierpflichtigen Grund⸗ 
ſtücken 738,94 Mg., auf denen Thlr. 44. 11. 8 Pf. haften, an ſteüerfreien 39,16 
Mg. der Kirche und Schule. Ertraglos find 34,64 Mg., Hof- und Bauſtellen 
7,19 Mg., ganze Feld mar 6819,93 Mg. 
Durch Theilungen und Abzweigungen von den Bauerhöfen zur Anlage von Büd⸗ 
nereien und kleinen Eigenthumsſtellen ſind hier jetzt 15 Grundbeſitzer mit 58 Be- 
ſitzſtücken. 

Einwohnerzahl: Rittergut: 81 Seelen in 13 Familien. Dorf: 73 Seelen in 
11 Familien. Viehſtand: Rittergut: 16 Pferde, 42 Rinder, 840 Schafe. Dorf: 
12 Pferde, 29 Rinder, 1,35 Schafe. Grundſteüer. Rittergut: Thlr. 95. 19. 3 Pf. 
Dorf: Thlr. 44. 11. 8 Pf. Gebaüdeſteuer. Rittergut: Thlr. 5. 4 Sgr. Dorf: 
Thlr. 6. 6 Sgr. 

Daberkow war ein altes Lehn des Dewitzen Geſchlechts. Es war aber in 
früheren Jahrhunderten verafterlehnt, namentlich an die Familie Süring, von der 
nur allein Hans S. im Jahre 1585 als zu D. geſeſſen angeführt wird. Als dieſe 
Familie, von der die hieſige Buchenholzung das Süringer Holz heißt, ausgeſtorben 
war, fiet das Afterlehn an den Lehnsherrn zurück. Ein Theil des Guts kam nach 
dem Tode des Oberſtlieutenants Steffen Berndt v. Dewitz an ſeinen einzigen Sohn, 
den Regierungs⸗Vicepräſidenten Carl Joſeph und wurde von demſelben am 29. Ja⸗ 
nuar 1751 für 4200 Thlr. auf 25 Jahre dem Rittmeiſter Friedrich Wilhelm 
v. Weſenbeck verkauft. Nachdem die beiden Brüder, der Oberſtlieutenant Auguft 
Albrecht und Stephan Gottlieb v. D., als Lehnsfolger des Präſidenten v. D., ihr 
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Einlöſungsrecht an dieſem Theil unterm 20. Februar 1763 erblich dem Landrathe 
Chriſtian Heinrich v. D. abgetreten hatten, wurde dieſer verpfändete Theil von 
deſſen nachgelaſſenem einzigen Sohne, Joſeph Friedrich v. D., welcher den übrigen 
Theil des Guts mit den Daberſchen Gütern zuſammen von ſeinem Vater geerbt 
hatte, nach dem Vergleiche vom 25. Juni 1776 für 3900 Thlr. von der Wittwe 
des Rittmeiſters v. Weſenbeck, Sophie Charlotte geb. v. Kerkow, und deſſen Erben 
eingelöſt. Nach Joſeph Friedrichs v. D. Tode war Carl Friedrich Ludwig v. D. 
deſſen alleiniger lehnsfähiger W zugleich letzter Beſitzer vom Dewitzen⸗ 
Geſchlecht. Man vergl. L. B. II. Th. V. Bd. 1 Abth. S. 405—414. — Durch 
Kaufcontract vom 2. Februar 1808 ging Daberkow in den Beſitz der Arhendatoren, 
Gebrüder Samuel George Gottlieb und Carl Friedrich Kannenberg, über, von 
denen erſterer ſpäter als Alleinbeſitzer auftritt. (Die Angabe auf S. 414 des 
V. Bdes. 1. Abth. II. Theils iſt irrig.) Daberkow iſt ſeit 65 Jahren Eigenthum 
der Familie Kannenberg. Jetziger Beſitzer des Guts: Auguſt Otto rag: 
der am 26. September 1862 den Homagial-Eid abgeleiſtet hat. ! D. 


N neües Vorwerk, zum Gute Kummerow gehörig, enthält 3 
Wohnhaüſer, 3 Familien, 17 Seelen. Viehſtand: 3 Pferde, 9 Rinder, 23 4 
— Ramberg auf S. 418, Zeile 19 von oben iſt ein Leſefehler ; O. 


Dannhof, altes Vorwerk, zum Gutsbezirke Geiglitz gehörig, 5 Min. nördlich 
vom Gute, enthält 2 Wohnhaüſer, 7 Haushaltungen, 37 Seelen. Viehſtand: 8 
Kühe, 2 Schafe. Darnhof, auf Landkarten, und Dönnhof, in den Grundſteuer⸗ 
Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums, ſind irrthümliche Benennungen W e Vorwerks, 
welches im vorigen Jahrhundert als Schäferei angelegt iſt 0. 


Dieckborn, altes Vorwerk, Dependenz von Negrep, % Min. nördlich 
von dieſem Gute, unfern der oſtpommerſchen Eiſen-, und der von Labes nach 
Schievelbein führenden Steinbahn, hat 1 Wohnhaus, 12 ger in 3 en 
An Vieh werden nur Schafe gehalten, 5 an der Zahl . B. 


Dorotheenhof, neües Vorwerk des Ritterguts Ornshagen, dicht bei dem⸗ 
ſelben, ihm gerade * aber auf dem rechten Ufer der Rega. 1 Wohnhaus, 
2 Haushaltungen, 8 Seelen. Von Vieh nur 2 Kühe und 3 Schafe 15 


Dorotheenthal, Colonie, zum Gutsbezirk Blankenhagen gehörig, ſüdöſtlich 
von dieſem Gute, auf der Oſtſeite des Dolgenſees, unmittelbar an der Gränze des 
Satziger Kreiſes. Auf gerodetem Forſtlande in einzelnen, zerſtreüt liegenden Ge⸗ 
höften angelegt, beſteht dieſe Colonie aus 52 Wohnhaüſern mit 298 Einwohnern 
in 55 Haushaltungen. Viehſtand: 6 Pferde, 76 Haupt Rindvieh 135 Schafe. N. 

Die Periode, in welcher die beiden zuletzt genannten Wohnplätze angelegt 
worden ſind, läßt ſich nicht angeben, weil die landräthliche Behörde es verſaümt 
hat, die Errichtung derſelben bei der Kgl. Reg. anzumelden und die landespolizei⸗ 
liche Genehmigung der Namen zu beantragen. Ebenſo wegen Dammberg. 


Dorow, Rittergut, 1% Min. von Labes gegen N. W. und % Mln. von 
Regenwald gegen S. O. enthält mit dem dazugehörigen Vorwerke Eichhof 9 
Wohnhaüſer, die Thlr. 13. 4 Sgr. zu ſteüern haben, und 16 ſteüerfreie Gebaüde. 
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Das Gut hat an Ackerland 1787,84 Mg. mit einem Reinertrage, welcher dem mitt⸗ 
lern Kreisertrage genau entſpricht, an Gärten 2,11 Mg., an Wieſen 234,62 Mg., 
an Weiden 277 Mg., an Holzungen, das Gehäge genannt, 394,29 Mg., an Waſſer⸗ 
ſtücken 16,63 Mg. Steüerpflichtig find 2652,49 und find davon Thlr. 156. 28. 
6 Pf. Grundſteüer zu entrichten. Ertraglos 41,95 Mg. an Land und Waſſer 
Hof- und Bauftellen 16,31 Mg. Ganzes Areal . . . .. 2710,75 Mg. 
Das Gut an ſich hat 8 Wohnhaüſer, 148 Einwohner in 26 Familien. Viehſtand: 
23 Pferde, 38 Rinder, 1000 Schafe. Das Vorwerk Eichhof iſt im Jahre 1834 
von dem damaligen Beſitzer des Gutes, v. Bülow⸗Kummerow, angelegt worden. 
Es iſt % Min. vom Gute entfernt am Kreüzwege von Dorow nach Karnitz und 
von Gr. Raddow nach Elvershagen. Die Ländereien des Vorwerks werden vom 
Hauptgute mit bewirthſchaftet. Der von dem Erbauer gewählte Name des neüen 
Wohnplatzes iſt von Seiten der Kgl. Reg. durch Amtsblatt⸗Bekanntmachung vom 
27. Februar 1836 anerkannt worden. 


Dorow, Kirch dorf, beſteht aus 11 Bauerhöfen, den Kirchengrundſtücken, der 
Schule und 9 Büdnereien und kleinen Eigenthumsſtellen, enthält 21 Wohnhaüſer, 
mit 16 Thlr. beſteüert, und 27 ſteüerfreie Gebaüde. Die baüerliche Feldmark 
r Kara AurgaiT a Mi 
davon 1229,84 Mg. Ackerland mit dem ſehr geringen Reinertrage von 16 Sgr. 
pro Morgen, 1,09 Mg. Gärten, 56,72 Mg. Wieſen, 329,92 Mg. Weiden, keine 
Holzung ꝛc. Beſteüert find 1590,78 Mg. mit Thlr. 71. 7. 10 Pf. Steüerfrei 
26,79 Mg. der Kirche und Schule gehörig; Ertraglos 61,94 Mg. Hof⸗ und Bau⸗ 
ſtellen 14,8 Mg. Zahl der Einwohner 158, bei dem geringen Ertrage ihrer Fel⸗ 
der in Dürftigkeit lebend. Viehſtand: 22 Pferde, 76 Rinder, 350 Schafe. 


D, ein altes Lehn der Borkonen und Dependenz der Schloßbegüterung Regen⸗ 
wald, deren letzter Lehnsträger Major Philipp Carl Ludwig v. B., Senior der 
Borkſchen Familie, fie durch ſeinen einzigen Sohn, den, nachmals gegraften, Ritt⸗ 
meiſter Ernſt Theodor Albert Eugen v. B., kurz vor ſeinem Ableben, nämlich im 
Jahre 1826, an Ernſt Gottfried Georg v. Bülow, genannt Bülow⸗Kummerow, ver⸗ 
kaufen ließ. Trotzdem ſtand der Major v. Bork noch in der Matrikel von 1828 
und der neüe Beſitzer wurde in den fortlaufenden Ergänzungs-Acten der Ritter⸗ 
guts⸗Matrikel erſt im Jahre 1832 genannt, der dann auch in der, vom Könige 
Friedrich Wilhelm IV., d. d. Potsdam, den 30. April 1842, vollzogenen revidirten 
Matrikel ſeine Stelle fand. Zwei Jahre ſpäter ging das Gut in den Beſitz eines 
v. Heydebreck über, der zufolge einer actenmäßigen Nachricht von 1851 den Guts⸗ 
beſitzer Lange zum Nachfolger gehabt hat. Derſelbe verkaufte das Gut mittelſt 
Contracts vom 1. Juni 1852 an den Lieutenant Hellmuth Johann Carl Adolf 
v. Oertzen, aus Brunn, bei Neübrandenburg in Mecklenburg ⸗Strelitz, der am 1. Juli 
des genannten Jahres in den Beſitz trat. Mit Bezug auf den Cabinets⸗Erlaß vom 
28. März 1809 und das Miniſterial⸗Reſeript vom 4. April deſſelb. Jahres, die 

erbung von Rittergütern durch Ausländer betreffend, wurde dem neüen Beſitzer 
von Dorow die Special⸗Conceſſion zur Erwerbung des genannten Gutes vom Mi⸗ 
niſter des Innern (v. Manteüffel) unterm 14. October 1852 ausgefertigt, worauf 
derſelbe den vorgeſchriebenen Huldigungs⸗ und Unterthänigkeits- (Homagial) Eid 
am 15. November 1852 bei der Kgl. Kreisgerichts⸗Deputation zu Labes ableiſtete. 
In einer Nachweiſung der Rittergüter des Regenwalder Kreiſes vom Jahre 1858, 


ne — — 
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Juli 22, ſteht das Gut D. als Borfen-Lehn auf dem Namen der Oertzenſchen 
— Von da an bis Ende 1872 iſt keine Veränderung im Beſitzſtande sr. 
meldet „ ARE A ANTANIN E  IRE 


Döberitz, Alt-, Lehn⸗Rittergut, 2%, Min. von der Kreisſtadt Labes nördlich, 
und 14, Min. von Regenwald gegen N. O., liegt an der nördlichen Spitze des 
länglich geformten Döberitzer Sees und ſtößt mit ſeiner Feldmark an die Molſtow, 
welche hier die Gränze mit dem Regierungsbezirk Köslin, inſonderheit mit dem 
Schivelbeiner Kreiſe bildet. Zu dieſem Gute gehören die Vorwerke Neu-Dö beritz, 
9 Mn. gegen N., Louiſenhof, auch Techenkaten genannt, 3, Min. gegen N., 
Neühof, % Mle. gegen N., und Überſchlag, ſonſt Hohenfeld genannt, ½ Mle. 
gegen S. vom Gute entfernt, außerdem noch Ulrikenhof, früher Schmeichelshof 
genannt, % Min. vom Gute gegen N. O. unmittelbar an der Molſtow belegen. Mit 
Ausnahme des Louiſenhofs, der erſt in neüerer Zeit genannt wird, waren die vier 
anderen Vorwerke bereits im vorigen Jahrhundert vorhanden, und außer denſelben 
die Holz⸗ oder Buſchkaten Georgen⸗ oder Seefeldshof, Sophien- und Kortshof, 
deren in den ſtatiſtiſchen Ortſchafts⸗Verzeichniſſen der heütigen Zeit nicht mehr Er⸗ 
wähnung geſchieht. Alt⸗Döberitz iſt zwar eins der größten Güter des Kreiſes, aber 
wegen Magerkeit des Bodens ſeiner Feldmark von geringer Ergiebigkeit. Es be: 
greift an Ackerland 4657,14 Mg., deſſen Reinertrag bei der Grundſteüer-Veranla⸗ 
gung nur zu 14 Sgr. pro Morgen hat eingeſchätzt werden können, d. i. 11 Sgr. 
unter dem mittlern Reinertrage des Kreiſes, an Gärten 30,71 Mg., an Wieſen 
215,14 Mg., deren Reinertrag mit 27 Sgr. pro Mg. dem Kreisdurchſchnitte gleich⸗ 
ſteht, an Weiden 358,35 Mg., mit nur 2 Sgr. Reinertrag, an Holzungen 1943,9 
Mg. mit 5 Sgr. Reinertrag, an Waſſerſtücken 109.08 Mg., den Döberitzer See 
und die Plautſche enthaltend. Hiernach beträgt der Flächeninhalt der ſteüerpflich⸗ 
tigen Grundſtücke 7283,21 Mg., wovon Thlr. 270. 19. 2 Pf. Grundſteüer zu er⸗ 
legen ſind. Steüerfrei ſind 41,11 Mg. der geiſtlichen Inſtitute. Dazu kommen 
wegen ihrer Benutzung zu öffentlichen Zwecken ertragloſe Grundſtücke 76,72 Mg. 
Land und 8,38 Mg. Waſſer; ganzes Areal. 7443,69 Mg. 
An Gebaüden gibt es im Gutsbezirk Alt⸗Döberitz 22 Wohnhaüſer und 1 gewerbl. 
Gebaüde, worauf Thlr. 20. 1 Sgr. an Gebaüdefteiter haften, und 34 ſteüerfreie 
Gebaüde. Das gewerbl. Gebaüde dürfte die Mahl- und Schneidemühle ſein, 
welche auf der Molſtow liegt, welche / Mle. vom Gute entfernt und Eigen⸗ 
thum des Müllers iſt. Von dem Beſitzer des Gutes Alt⸗Döberitz muß für die zur 
Verbeſſerung deſſelben vom Könige Friedrich II. im Jahre 1783 geſchenkten 2400 
Thlr., wovon die neüen jährlichen Einkünfte nach dem Anſchlage Thlr. 192. 4 Sgr. 
betragen ſollen, ein jährlicher Meliorations-Canon von 24 Thlr. an die Kreiskaſſe 
bezahlt werden. 


Döberitz, Alt⸗, Kirchdorf, mit Tochterkirche von Stargord, unmittelbar an 
das Gut ſich anſchließend, beſteht aus 12 Bauerhöfen, 1 Koſſatenhofe und dem 
Schulhauſe, enthält an Ackerland 591,71 Mg., an Gärten 6,94 Mg., an Wieſen 
nur 20,86 Mg., an Weiden 303,3 Mg., an Holzung 61,95 Mg., an Waſſerſtücken 
17,29 Mg., an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 992,73 Mg., auf denen eine Grund⸗ 
ſteüer von Thlr. 37. 10. 7 Pf. haftet, an ſteüerfreien Liegenſchaften 9,32 Mg., 
Schulland, an ertragloſem 48,47 Mg., überhaupt . . . . . 1056,84 Mg. 
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von einer Bodenbeſchaffenheit, die etwas beſſer als der Gutsacker iſt. Die 14 Be⸗ 
ſitzungen zerfallen in 54 Beſitzſtücke. Von den 14 Wohnhaüſern werden Thlr. 8. 
12 Sgr. Gebaüdeſteüer erhoben; ſteüerfreie Gebaüde ſind 15 vorhanden, darunter 
das Schulhaus. Aus der Zahl der Wohnhaüſer läßt ſich der Schluß ziehen, daß 
von den baüerlichen Wirthſchaften zwei in einer Hand combinirt find. 

Alt⸗Döberitz iſt nach den Lehnbriefen der Herzoge Bogiſlaw X. von 1503, Bogi⸗ 
law XIII. von 1605, Philipp von 1615 und Franz vom 22. September 1618, wie 
auch nach der Lehnsprofeſſion des Geſchlechts der Bonin von 1744 ein altes Lehn 
der Borkonen. Das Gut wurde nach den Lehnsprofeſſionen von 1672, 1702 und 
1714 von dem General⸗Major Ernſt Matthias Bork, mit Begebung des Lehns⸗ 
rechts, jedoch ohne Einwilligung der nächſten Agnaten, tauſchweiſe für einige Güter 
in der Niederlauſitz, mit lehnsherrlicher Genehmigung vom 31. März 1690, an 
Adam Heinrich v. Lift veraüßert; und von dieſem am 30. October 1696 für 
15.000 fl. Pommerſch, mit lehnsherrlicher Genehmigung vom 22. November 1697 
erblich dem Prälaten und Kammerhern Caſimir Wedig v. Bonin verkauft. Deſſen 
nachgelaſſener Sohn, der Lieutenant Ulrich Bogiſlaw v. Bonin übernahm das Gut, 
zufolge Auseinanderſetzungs-Vergleichs mit feiner Mutter, im Jahre 1727 für 
19936 fl. Er verkaufte mittelſt Vertrags vom 2. März 1750 die dazu gehörige 
Korn⸗ und Schneidemühle, e. p. an Ackerland und Wieſen, erbpachtweiſe an den 
Mühlenmeiſter Lorenz Ulrich gegen ein Erbſtandsgeld von 700 Thlr., einen jähr⸗ 
lichen Canon von 50 Sch. Roggen, das metzfreie Mahlen und 2 Thlr. an Vieh⸗ 
und Zuſchubſteüer von der Kornmühle, und 8 Thlr. jährlich von der Schneide⸗ 
mühle, mit Vorbehalt des Vorkaufsrechts im Falle eines Wiederverkaufs. Ulrich 

ogiſlaw v. Bonin hinterließ das Gut ſeinen zwei Töchtern, die ſich dahin ver⸗ 
glichen, daß es der ältern, Sophie Auguſte Ulrike, zufiel, welche ſich mit dem 
Hauptmann Georg Henning v. Brockhauſen, nach deſſen am 19. März 1777 er⸗ 
folgten Tode aber am 6. Januar 1789 mit dem Lieutenant Ernſt v. Bork ver: 
mälte, nach deſſen Ableben Alt⸗Döberitz von feiner Wittwe am 7. März 1798 für 
32.000 Thlr. erblich ihrem Schwiegerſohne, Friedrich Ernſt Chriſtian v. Lehmann, 
und von dieſem am 5. März 1803 für 39.000 Thlr. erblich der Wittwe des 
Hauptmann v. Bork, Sophie Eliſabeth geb. v. Bork verkauft wurde. 
In der Matrikel von 1828 fteht die Ehefrau des Hauptmanns v. Zadow, und 
in der revidirten Matrikel von 1842 die Ehefrau des Hauptmanns v. Wulfen als 
Beſitzerin von Alt⸗Döberitz. Waltet hier eine Identität mit der Kaüferin des 

uts im Jahre 1803 Statt? War Sophie Eliſabeth, geb. v. Bork, etwa drei 
Mal vermält? Bald nach Vollziehung der neüen Matrikel, nämlich im Jahre 
1843 wurde Graßhoff Beſitzer des Guts und dieſem folgte 1852 Boldt. Deſſen 
Erben veraüßerten Alt⸗Döberitz mittelſt Vertrags vom 1. October 1855 an Otto 
Heinrich Ludwig Guſtav v. Bülow, geb. den 5. März 1825 zu Kamin im Groß⸗ 
herzogthum Mecklenburg⸗Schwerin, dem auf ſein Geſuch um Verleihung des In⸗ 
geburtsrechts die Naturaliſations⸗-Urkunde unterm 5. December 1855 ausgefertigt 
wurde. Er iſt ein jüngerer Bruder des Kammerherrn Hartwig v. Bülow, auf 
Vorkow, Greifenberger Kreiſes (L. B. II. Th. Bd. VI. 937). Die Erbpachtabgaben, 
mit denen die Alt:Döberiger Mühle dem Gute verpflichtet war, find längſt durch 
Rentenbrief⸗Kapital abgelöſt, ebenſo die 33 Sch. Mühlenpacht, welche ihm aus der 
Stargordſchen Mühle, ſowie auch die Dienſtpflicht ꝛc., die ihm aus einem Bauern⸗ 
hofe in Gardin zuſtand. 1873 wird v. Knebel als Veſitzer genannt.. . B. 
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Der oben genannte General⸗Major Ernſt Matthias Bork iſt der Verfaſſer der 
Conſtitution der Borkſchen Stiftungen von 1711 (f. S. 237—239.) Döberitz iſt 
der Geburtsort ſeines Sohnes Adrian Bernhard, geb. 21. Juli 1668. Derſelbe 
war Kgl. Preüß. General⸗Feldmarſchall, wirkt. geheimer Staats-, Kriegs⸗ und 
Cabinetsminiſter, Gouverneur der Feſtung Stettin, Domprobſt zu Havelberg und 
Amtshauptmann zu Kolbaz. Nach der Thronbeſteigung König Friedrich II. ward 
er 1740 den 28. Juli, mit ſeiner Deſcendenz in den Grafenſtand des Königsreichs 
Preüßen erhoben F 1741, den 25. Mai. 


Dübſow, Rittergut, %/, Mln. von der Kreisſtadt Labes gegen SW. auf dem 
Plateau der Thalſenkung des Aalbachs, durch welche die Oſtpommerſche Eiſenbahn 
von der Station Wangerin nach Labes zieht, und an der Landſtraße, welche die 
Städte Wangerin und Regenwald verbindet, auf ſehr fruchtbarem Boden. Das 
Gut enthält an Ackerland 1544,48 Mg., mit 33 Sgr. Reinertrag vom Mg., an 
Gärten 4,65 Mg., an Wieſen 112,65 Mg., an Weiden 16,69 Mg., an Holzungen 
223,74 Mg., an Fiſchgewäſſern den Dübſower See von 51,63 Mg., an ſteüer⸗ 
pflichtigen Liegenſchaften 1943,64 Mg., wovon Thlr. 183. 17. 11 Pf. Grundſteüer 
zu erlegen ſind, und an ſteüerfreien Grundſtücken 10,2 Mg. Kirchenacker. Ertrag⸗ 
los find 27,92 Mg., an Hof- und Bauſtellen 8,92 Mg., ganzes Areal 1990,68 Mg. 
An Wohnhaüſern ſind 9 vorhanden, welche mit Thlr. 8. 6 Pf. beſteüert ſind; 
ee die 14 Wirthſchafts⸗Gebaüde des Gutes. Mit demſelben örtlich vers 
bunden iſt — 


Dübſow, Kirchdorf mit Filialkirche von Stramehl, beſteht urſprünglich aus 
6 Bauerhöfen, 1 Pfarrbauer und dem Schulamte, jetzt aber aus 11 Beſitzungen, 
die über 41 Beſitzſtücke verfügen. Die Feldmark begreift. . 770,32 Mg., 
deren Boden noch etwas ergiebiger iſt, als der Gutsacker, denn der Bauernacker von 
637,63 Mg. Umfang gewährt 34 Sgr. Reinertrag vom Mg.; an Gärten ſind 
4,45 Mg., an Wieſen 67,11 Mg., an Weiden 7,52 Mg., an Holzung 21,7 Mg. 
vorhanden. An Grundſteüer ſind Thlr. 73. 5. 9 Pf. von 730,95 Mg. zu entrich⸗ 
ten; ſteüerfrei ſind 7,36 Mg. Schulland, Ertraglos ſind 25,58 Mg., Hof- und 
Bauſtellen 6,43 Mg. An Gebaüdeſteüer ſind Thlr 9. 12 Sgr. von 10 Wohn⸗ 
haüſern zu entrichten, unbeſteüert ſind 12 Gebaüde, mit Einſchluß der Schule. 

Die Bevölkerung des Guts beträgt 148 Seelen in 23, und die des Dorfs 
72 Seelen in 11 Haushaltungen. Viehſtand, auf dem Gute: 27 Pferde, 59 Rinder, 
1580 Schafe; im Dorfe: 16 Pferde, 28 Rinder, 370 Schafe. 

Der Ort wird bereits 1348 als villa Dubbesow — was ſoviel als Eichenort 
heißt — in der Urkunde genannt, kraft derer die Borkonen ihre Stadt Wulfsberg 
beſtätigen. Dübſow war ehemals ein Borken-Lehn. Ein aus 3 Bauerhöfen be⸗ 
ſtehender Theil wurde mit ſeinen Zubehörungen von Ernſt Adrian v. Bork am 
4. Juli 1713 für 1000 fl. erblich der Generalin v. Wolfrath und von derſelben 
am 8. Mai 1717 wiederum verkauft, und zwar für 900 Thlr. an den Prediger 
Klatte, welcher dieſen Theil des Gutes am 10. Februar 1719 auf 30 Jahre wieder⸗ 
kaüflich von Ernſt Adrian v. Bork in Beſitz nahm, und ſein Recht am 20. Mai 
1723 auf die übrigen 26 Jahre für 1500 fl. oder 1000 Thlr. incl. der Verbeſſe⸗ 
tungen, mit lehnsherrlicher Genehmigung vom 25. Febr. 1740, dem Lieutenant 
Hans Adam v. Rönne abtrat. Dieſer hatte einen andern, aus dem Ritterſitze 
c. p. beſtehenden, Theil des Gutes am 18. Juli 1722 für 9000 fl. oder 6000 Thlr. 
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auf 24 Jahre, mit landesherrlicher Genehmigung vom 7. Februar 1726, von 
Georg Friedrich v. Bork gekauft, und nachdem er noch einen aus 2 Bauerhöfen, 
einem wüſten Koſſatenhofe, 2 Kaveln Eichenholzung und die Fiſchereigerechtſame 
auf dem See Kohne beſtehenden Theil, welchen Ernſt Adrian v. Bork am 27. Oc⸗ 
tober 1714 für 730 Thlr. wiederkaüflich an Otto Adrian v. Edling verkauft hatte, 
von dieſem am 20. Mai 1729 auf die übrigen Einlöſungsjahre bis zum Jahre 
1744 mit lehnsherrlicher Genehmigung vom 3. Mai 1730, erhalten hatte, hinter⸗ 
ließ er dieſes Gut ſeiner Wittwe geb. v. Wachholz. Nachdem dieſe 1764 geſtorben 
war, kam daſſelbe an die Töchter ihrer Schweſter, Barbara Eliſabeth v. Wachholtz, 
vermälte v. Podewils zu Woizel, und Judith Eleonore v. Wachholtz, vermälte 
Baroneſſe v. d. Golz, und wurde von denſelben, vermöge Contracts vom 7. und 
16. April 1764 für 8350 Thlr. dem Lieutenant Adam Friedrich Richard v. Eid- 
ſtedt verkauft, von dieſem in Concurs geſetzt und durch den Rechtsſpruch vom 
27. Juli 1781 für 8350 Thlr., als das Meiſtgebot, dem Major und nachmaligen 
Oberſtlieutenant Stephan Benedict v. Bork zuerkannt, von dieſem am 2. April und 
1. Juli 1794 für 25,000 Thlr. erblich dem Kammerherrn Ludwig Friedrich 
Chriſtoph Auguſt v. Bork, und von dieſem am 20. November 1798 für denſelben 
Preis erblich an Auguſt Friedrich v. Kunow verkauſt. 

Der zu dem Gute Dübſow gehörig geweſene, von dem Lieutenant v. Eickſtedt 
auf Yıs Theil erſtrittene Antheil an der Neüendorfſchen Holzung, iſt von demſelben 
nach dem Vergleiche vom 22. September 1780, mit der hiernächſt am 11. Juli 
1781 erfolgten Genehmigung des nachherigen Beſitzers, des Obriſtlieutenants 
v. Bork für 400 Thlr. erblich dem Hauptmann Erdmann Curt v. Bork verkauft 
und von dieſem zu dem Gute Grabow gelegt worden. 

Durch die Erkenntniſſe vom 1. Juli 1774, vom 23. December 1776 und vom 
9. December 1796, ſowie durch die Reſolution vom 27. März 1799 iſt das Ge⸗ 
ſchlecht der Borkonen mit allem Lehnrechte an dieſem Gute präcludirt, die ſeitdemige 
Erb: und Allodial⸗Eigenſchaft deſſelben feſtgeſetzt und ſolche unterm 27. Januar 
1800 in dem Land⸗ und Hypothekenbuche verzeichnet worden. 

In der Matrikel von 1828 iſt v. Kunow oder Konow noch als Beſitzer von 
Dübſow aufgeführt. Dann aber findet ſich in einer Nachweiſung von Abänderun⸗ 
gen der Beſitzverhältniſſe der Rittergüter vom 10. Mai 1832 bei Dübſow der 
Name Pretzell als Beſitzer dieſes Gutes, daher es auf einem Irrthum beruhte 
als der Name v. Kunow auch noch in der revidirten Matrikel von 1842 Aufnahme 
fand. Doch wird in einem Verzeichniß von 1858 eben ſo irrig geſagt, daß Pretzell 
erſt ſeit 1841 Beſitzer von Dübſow ſei. Seit dem Jahre 1859 iſt Eugen Pretzell 
c 


Düpenwall, neües Vorwerk, 1 Wohnhaus, 1 Haushaltung, 7 Perſonen. 
3 Rinder, 6 Schafe; Beſtandtheil des Gutsbezirks Gienow, ſ. dieſen Artikel: — 
iſt im Jahre 1809 als eine Frau v. Bork Beſitzerin von Gienow war, und dieſes 
ut noch zur Neümark, Dramburger Kreis, gehörte, auf herrſchaftlichem Grund 
und Boden, und zwar auf einer Blöße der zu Gienow gehörigen Waldung, an der 
Pommerſchen Gränze belegen und Düpenwall genannt, von dem Hausmann Kühl 
angelegt. Für den Conſens des Anbaus zahlte er der Grundherrſchaft 50 Thlr. 
und übernahm einen jährlichen Grundzins von 3 Thlr. zu Erbpachtrecht laut 
Contracts d. d. Gienow, den 25. März 1809. In den Grundſteüer⸗Tabellen des 
nanz⸗Miniſteriums wird dieſer Wohnplatz irriger Weiſe Düſſenwall genannt. 
89* 
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Eichhof, neües Vorwerk, 1 Wohnhaus, 2 Haushaltungen, 15 Seelen; 
2 Rinder, 3 Schafe. Beſtandtheil des Gutsbezirks Dorow, iſt auf dem Gutsfundo 
an dem Kreüzwege von Dorow nach Karnitz und von Gr. Raddow nach Elmers⸗ 
hagen zur Beſitzzeit Bülows von Kummerow angelegt worden, zufolge deſſen Anzeige 
vom 12. November 1834. Vergl. den Art. Dorow. 


Eliſenhof, neües Vorwerk, 1 Wohnhaus, Schafſtall und Scheüne, 4 Haus⸗ 
haltungen, 20 Seelen; 1 Pferd, 840 Schafe, zum Gutsbezirk Leſſentin gehörig, 
iſt im Jahre 1850 von dem Premier⸗Lieutenant Ludwig v. Bork, dem Beſitzer von 
Leſſentin, angelegt. Es liegt / Mle. vom Gute, ½ Mile. von der Leſſentiner 
und Ys Mle. von der Labes⸗Wangeriner Mühle entfernt, unmittelbar am Wege 
von Neü⸗Leſſentin nach Claushagen. Vom Gutsfundo ſind dieſem Vorwerke 966 
Mg. zur Bewirthſchaftung überwieſen. Der Boden iſt theils von mittelmäßiger, 
theils von ſchlechter Beſchaffenheit. Ein darin liegendes Bruch heißt die Möſſe, 
und darin ein kleiner See, der Wolken⸗Soll, eine zweite Bruchſtelle wird das lange 
Bruch genannt. Das Vorwerk ſteht auf erhöhtem Boden und nördlich davon, 
150 Ruthen weit, erhebt ſich der Löſchberg. Von Landes⸗-Polizeiwegen iſt der Name 
Eliſenhof genehmigt worden durch Reg.⸗Verf. vom 10. October 1852. In den 
. des Finanz⸗Miniſteriums heißt dieſer Wohnplatz fälſchlich 

enhof. 


Elmershagen, neües Vorwerk, 1 Wohnhaus, 3 Haushaltungen, 11 Seelen; 
1 Haupt Rindvieh, 5 Schafe, zum Gutsbezirk Schwerin gehörig. Die Wittwe 
des General⸗Lieutenants v. Pfull, geb. v. Wedel, hat dieſes Vorwerk auf der Feld⸗ 
mark ihres Gutes Schwerin im Jahre 1838 angelegt. Es liegt dicht an der von 
Daber nach Labes führenden Landſtraße, / Mle. vom Hauptgute und von Meſow 
gegen O., ebenſoweit von Silligsdorf gegen NRW. und / Mln. von Zeitlitz, 500 
Schritte von dem Vorwerke Kreüz gegen NO. und gränzt mit ſeinen Ländereien an 
das Silligsdorfer Kiefholz. Es wurden der neüen Anſiedlung 81 Mg. beigelegt, 
nämlich 74 Mg. Heideland, die erſt urbar gemacht werden mußten, und 7 Mg. 
alter Wieſen. Die Generalin v. Pfull wählte den, durch Reg. Verf. vom 13. Decbr. 
1838 genehmigten, Namen zur Erinnerung an das Dorf Elmershagen, welches 
ums Jahr 1690 von einem Blitzſtrahl getroffen, total eingeäſchert, aber nicht wieder 
aufgebaut worden iſt. Auf dem Fundo dieſes ehemaligen Dorfes iſt das neüe 
Vorwerk angelegt, wie auch ſchon im vorigen Jahrhundert, das Vorwerk Kreüz, 
ſ. dieſen Artikel. 


Elvershagen, Rittergut, 2 Min. von Labes gegen NRW., / Min. von 
Regenwald gegen OS., an der linken Seite der Rega, welche hier mit einer 
Brücke verſehen iſt, hat eine Kirche, welche Filia der Mater Obernhagen iſt, und 
begreift mit den dazu gehörigen Vorwerken Lie benthal und Louiſenhof, dem 
Gute Ottoberg und einer großen, Mln. vom Gute gegen SO. unmittelbar an 
der Rega belegenen Ziegelei, woſelbſt auch eine Brücke über den Fluß führt, eine 
e Fläche, die ſich aunnn mn 5862,88 Mg. 
belaüft, beſtehend aus 4200,82 Mg. Ackerland mit einem Reinertrage von 29 Sgr. 
pro Mg., oder 4 Sgr. über den mittlern Werth des Kreiſes, aus 5,45 Mg. Gär⸗ 
ten, 274,12 Mg. ſehr ergiebigen Wieſen, welche 53 Sgr. pro Morgen gewähren, 
was das Doppelte des Kreis durchſchnitts ift, ferner aus 329,5 Mg. Weiden, 866,24 
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Mg. Solsungen, Eichen, Buchen, Kiefern, welche nach Brüggemann's Angabe, in 
dem Regaholze, den ſog. Bergen, dem Flöt, der Kl. Raddowſchen Kavel, dem 
Schmiedebruch, dem Anſchar, dem Buchwalde nach Karow zu, Dorn, vier Kaveln 
Kiefern in der Raddowſchen Heide und 3 Kaveln Buchen im Regenwalder Walde 
beſtehen, und einen Reinertrag von 8 Sgr. pro Mg. geben, endlich aus 1,85 Mg. 
Fiſchgewäſſer, zuſammen an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 5670,17 Mg., an fteier- 
freien Liegenſchaften 8,21 Mg. Schulland; dazu kommen an ertragloſen Grund⸗ 
ftüden 88,31 Mg. Land, 38,24 Mg. Waſſer, und an Hof: u. Bauſtellen 57,15 Mg. 
auf denen 19 Wohn⸗ und 4 gewerbliche, ſowie 33 ſteüerfreie Gebaüde ſtehen. Nach 
der ſtatiſtiſchen Tabelle ſind in Elvershagen ſelbſt, incl. Liebenthal und der Ziege⸗ 
lei, die in der Tabelle nicht genannt werden, 14 Wohnhaüſer, 278 Seelen in 42 
Haushaltungen; Viehſtand: 57 Pferde, 135 Rinder, 1950 Schafe. Die Grund⸗ 
ſteüer⸗Tabellen geben die Anzahl der im Gutsbezirk angeſeſſenen Eigenthümer zu 
7 mit 14 Beſitzſtücken an. 

Auf dem Gute Elvershagen haften an directen zur Kreiskaſſe abzuführenden 
Abgaben: — an Grundſteüer Thlr. 470. 5. 10 Pf., an Gebaüdeſteüer Thlr. 28. 
4 Sgr. und an Canon 205 Thlr. wegen des zur Verbeſſerung des Gutes vom 
Könige Friedrich II. in den Jahren 1781 und 1782 bewilligten Meliorations⸗Kapi⸗ 
tals zum Betrage von 20.500 Thlr., wovon nach den Nu ungsanſchlägen die 
neuen Einkünfte jährlich Thlr. 2531. 22. 10 Pf. betragen ſollen. 

Elvershagen iſt ein altes Lehn der Borkonen in der Regenwald⸗Stramehlſchen 
Linie geweſen. Geſchichtlich ſteht es feſt, daß die Borkonen ſich lange geweigert, 

re alten Erb⸗ und Stammgüter von den Gryphonen als Oberlehnsherren mittelft 
Eidesleiſtung zu Lehn zu nehmen und dies nur von den neüen Lehnen zugeſtanden 

aben, die ihnen von dem Landesfürſten ſelbſt verliehen worden. Dieſe Befreiung 
von der Lehnsempfängniß haben die Borkonen bis ums Jahr 1567 behauptet, wo 
ſie ra unter der Regierung der Herzoge Johann Friedrich und Barnim endlich 
dazu bequemten, jedoch mit dem ausdrücklichen Vorbehalt, daß ihnen dies an ihrem 
Erbe und ihren Gerechtſamen nicht zum Nachtheil gereichen dürfe. Auch el ſie 
während der Greifen⸗Herrſchaft keine Kanzlei⸗Gebühren für ihre Lehnbriefe erlegt. 
Ulrich Bork, der Jüngere, gerieth 1582, wahrſcheinlich in Folge verweigerter Lehn⸗ 
ſuchung mit dem Herzoge Johann Friedrich in einen Streit, deſſen Verlauf geeignet 
iſt, die Zuſtände damaliger Zeit zu kennzeichnen. Wegen einer geringen Geldſchuld 
wurde nämlich Execution gegen ihn verfügt, ohne ihm vorher Kenntniß davon zu 
geben. Der Landreüter, der mit der Execution beauftragt war, wurde von Ulrich 
B. in Wegtreibung der Schafe, die als Pfandobject ae waren, verhindert, 
dies ihm aber als Beleidigung der fürſtlichen Hoheit ausgelegt. Der Herzog ver⸗ 
urtheilte ihn, daß er wegen Verletzung der Fürſtenehre und landesherrlichen Rechte 
einen Fußfall vor ihm thun, öffentliche Abbitte leiſten und außerdem eine willkür⸗ 
liche Geldbuße von 5000 Thlr. erlegen ſollte. Obgleich nun die beiden erſten 
Punkte des ſtrengen Urtels von Ulrich B. erfüllt wurden, ſo wollte der geldbedürf⸗ 
tige Herzog doch nicht den dritten Punkt, die Pön, erlaſſen. Ulrich B. legte deshalb 
Berufung beim Kaiſerl. Reichskammergericht ein. Während die Appellation im 
Gange war, bemächtigte ſich der Herzog gewaltſamer Weiſe der Güter Elvershagen 
und Sa um ſich wegen der Strafgelder bezahlt zu machen. Hierbei, ſagt 
Ulrich in feiner Beſchwerdeſchrift, blieb es noch nicht, ſondern es habe fürſtliche 


Gnaden auf und bei Elvershagen 100 Haupt Rindvieh, 12 Zugochſen, ſiebentehalb 
Stiege Schwein, neben einer großen Zahl von Hühnern und Gänſen, 700 Stiege 
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Roggen, 500 Stiege Hafer, 200 Stiege Gerſte, Buchweizen u. a. forttreiben und 
wegfahren laſſen, und eben ſo von Karnitz einen großen, weiten Boden voll, bis 
an die Balken hinan, ausgedroſchenen Roggens, 200 Stiege Hafer, 500 Schafe, 
darunter 250 tragend geweſen, ſammt einer großen Anzahl Hühner und Gänſe, 
auch die Hengſt⸗ und Mutterfüllen, dazu 500 Faden Holz, an dürrem und ge 
raüchertem Fleiſch 42 Hammel, 45 gedörrte fette Gänſe und 400 Würſte u. d. m. 
Den ganzen ihm zugefügten Schaden gibt Ulrich B. auf mindeſtens 10,000 Thlr. 
an. Der Prozeß muß lange geſchwebt haben; denn 1589 wird Ulrich erinnert, 
daß, obgleich ihm an der Pön 2000 Thlr. erlaſſen worden, er doch mit der Zah⸗ 
lung des Reſtes noch hinterſtellig ſei. 1598 hatte er noch 250 Thlr. zu zahlen; 
es wurden ihm aber jetzt auf ſein Bitten die abgepfändeten Schafe zurückgegeben. 
Daß Ulrich B. durch die Prozedur des Herzogs in eine bedrängte Lage gekommen, 
ſieht man daraus, daß er im Jahre 1597 ſeinem Sohne Otto B. die beiden Güter 
Roggow und Zeitlitz abtrat, damit ſie, wenn er von ſeinen Creditoren zu lebhaft 
erinnert würde, nicht in fremde Hände fielen. 

Das Verzeichniß des abgepfändeten Korns und Viehs läßt einen Blick werfen 
in die wirthſchaftlichen Zuſtände von Elvershagen und Karnitz, der adlichen Güter 
überhaupt, in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. 

Beide Güter, nebſt den Zubehörungen von Elvershagen, als Obernhagen und 
7 Bauerhöfe in Niederhagen, blieben noch anderthalb Jahrhunderte lang in der 
Familie, bis ſie, mit 4 en eines Bauerhofs in Obernhagen, nach der durch 
den Rechtsſpruch vom 8. März 1745 erfolgten Präcluſion der Borkſchen Agnaten, 
durch das Reſeript vom 19. März 1750 allodificirt wurden, nachdem fie bei der 
öffentlichen Feilbietung am 11. October 1745 für 26,000 Thlr. dem Lieutenant 
Fürchtegott v. Bonin waren zugeſchlagen worden. Dieſer kaufte nicht nur einen 
Bauernhof in Obernhagen, der noch im Anfange des laufenden Jahrhunderts ein 
Borkſches Lehnſtück war, am 20. Januar 1752 für 470 Thlr. erblich von dem 
Obriſtlieutenant Anton v. Bork auf Grünhof, wodurch er Eigenthümer des ganzen 
Dorfs Obernhagen wurde, ſondern auch das ehemalige Alt Borkſche Lehn Klein⸗ 
Raddow, welches nach der durch die Rechtsſprüche vom 11. October 1743, vom 
27. Januar 1744, vom 15. Februar 1745 und vom 28. Februar 1746 erfolgten 
Präcluſion des Geſchlechts der Borkonen, vermöge Reſeripts vom 23. Auguſt 1747 
allodiſicirt worden war, laut Contracts vom 2. März 1753 für einen Kaufſchilling 
von 8000 Thlr. zum Erbeigenthum von dem Hauptmann Carl v. Bork. Nach 
ſeinem Tode verglichen ſich ſeine Wittwe und Kinder erſter und zweiter Ehe 
am 16. und 17. September 1777 dahin, daß dieſe ſämmtlichen Güter, nämlich 
Elvershagen, Karnitz, Obernhagen, mit ſeinen Zubehörungen, als die Vorwerke 
Liebenthal und Louiſenhof nebſt Bauerdorf für 46,000 Thlr. dem Landſchafts⸗ 
Director Otto De Fürchtegott v. Bonin zufielen. Nachdem die Güter, der 
Hauptmaſſe nach, ein halbes Jahrhundert im Beſitz der Familie Bonin geweſen 
waren, entaüßerte ſich der Landſchafts⸗Director von Bonin derſelben durch Kaufvertrag 
vom 16. Mai 1794. Kaüfer war der Ritterſchaftsrath Leopold Carl Friedrich von 
Heyden, der das Ganze für einen Kaufpreis von 175,000 Thlr. übernahm, wovon 
auf Elvershagen, Klein-Raddow und Obernhagen 100,000 Thlr., auf Karnitz 
36,000 Thlr., auf Kl. Raddow 20,000 Thlr., und auf die Kaveln in der Rad⸗ 
dowſchen Heide 19,000 Thlr. gerechnet wurden. Waren dieſe Preiſe für damalige 
Zeit ſchon hoch zu nennen, ſo wurden ſie noch höher angeſpannt, als der Ritter⸗ 
ſchaftsrath v. Heyden zwei Jahre nachher an den Kammerherrn Ludwig Friedrich 
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Chriſtoph Auguft v. Bork auf Wangerin a, einen Kaufliebhaber fand, bei dem ber 
Verkaüfer einen Gewinn von 40.000 Thlr. machte. Nach dem Vertrage vom 
1. Juli 1796 zahlte der Kammerherr v. Bork für ſämmtliche Güter 215.000 Thlr., 
und zwar für Elvershagen e. p. 125.000 Thlr., für Karnitz nebſt deſſen Holzung 
40.000 Thlr., für Klein⸗Raddow 30.000 Thlr. und für die Kaveln in der Rad⸗ 
dowſchen Heide 20.000 Thlr. Daß die Güter bepfandbrieft, überhaupt auch noch 
mit Hypotheken⸗Schulden belaſtet waren, läßt ſich denken. Eben ſo denkbar iſt es, 
daß es bei der in damaligen Zeiten gebraüchlichſten Wirthſchafts⸗ und Nutzungs⸗ 
weiſe der Güter meiſt durch Pächter ſchwer halten mochte, die Zinſen der Paſſiv⸗ 
Kapitalien aufzubringen. Darum konnte es nicht fehlen, daß auf Andringen der 
übiger die Güter zum öffentlichen Verkauf geſtellt werden mußten, bei dem der 
Amtsrath Conrad als Meiſtbietender den Zuſchlag erhielt. Deſſen Erben wurden 
in der Matrikel vom 19. April 1828 als titulirte Beſitzer von Elvershagen, Karnig 
und Obernhagen aufgeführt, letzteres Bauerndorf nun auch als Rittergut. Im 
Jahre 1830 fanden ſie einen Kaüfer an dem Freiherrn Hugo Friedrich Erdmann 
v. Willamowitz⸗Möllendorff, einem Adoptivſohne und Erben des am 26. Januar 
816 unvermält verſtorbenen General⸗Feldmarſchalls Wichard Joachim Hein⸗ 
rich v. Möllendorff, — deſſen Großnichte Erneſtine geb. v. Bonin, des Frei⸗ 
7 Hugo Mutter war, — von welcher Zeit an die drei Güter in den Matriku⸗ 
ar⸗Nachrichten unter der Bezeichnung „v. Willamowitz⸗Möllendorfſches Majorat“ 
geführt worden ſind, wol nicht mit Recht, da die drei Pommerſchen Güter mit 
dem, auf den Kaüfer derſelben vererbten Möllendorffſchen Familien⸗Majorat, be⸗ 
ſtehend aus dem Ländchen Kumloſen und dem Stammhauſe der Möllendorff, dem 
Schloſſe Gadow, in der Priegnitz, nichts gemein gehabt haben. Freiherr Hugo 
F. E. v. Willamowitz⸗Möllendorff, — Preüßiſcher Graf nach dem Rechte der Er. 
geburt zufolge des Diploms vom 10. Januar 1857 — veraüßerte feine Pommerſche 
Beſitzung im Jahre 1840 an Friedrich v. Bülow, daher es ein Irrthum war, als 
n der revidirten Matrikel von 1842 die drei mehr genannten Beſitzungen AR auf 
en Namen Willamowitz⸗Möllendorffſches Majorat eingetragen wurden. ahr⸗ 
hunderte lang ſtets in einer Hand ſind die drei Güter im Jahre 1863 getrennt 
worden. Friedrich v. Bülow, der, wie die meiſten ſeiner Vorgänger im Beſitz der 
Güter in Elvershagen wohnte, hat ſeinen Wohnſitz nach Karnitz verlegt und Obern⸗ 
agen an v. Grävenitz, Elvershagen aber an den Kammerherrn v. Heyden ver⸗ 
auft, der mithin ſeit 1863 Beſitzer dieſes Guis in uni e 


Emilienhof, neues Vorwerk auf der Gutsfeldmark Wurow; ſ. dieſes Gut; 
beſteht aus 2 Wohnhaüſern mit 13 Einw. in 2 Haushaltungen. 1 Haupt Rind⸗ 
„ Tc 

Fier, das, Vorwerk, zum Gutsbezirke Kardemin gehörig, / Min. vom Gute 
gegen W. jenſeits des Kardeminer Bachs am Schwarzen Berg, 160 P. F. über der 
Oſtſee; 1 Wohnhaus mit 10 Einw. in 2 Haushaltungen; Viehſtand: 23 Haupt 
Rindvieh, 785 Schafe, iſt ums Jahr 1780 als Schäferei angelegt worden, zur Zeit 
als Frau v. Platen, Beate Sophie Chriſtiane, geb. v. Blücher, Beſitzerin von Kar⸗ 
demin war. Der ſich oft wiederholende Eigenname Fier für Wohnplätze wurzelt, wie 
ſchon einmal im L. B. erörtert worden iſt, in dem plattdeütſchen Zeitwort „fieren“ 
hochdeütſch „feiern“, und hat die Bedeütung von Waldblöße, oder auch Schonung, 
weil in einer Holzung von derartiger Beſchaffenheit, oder auf abgeholztem Forſt⸗ 
boden die Axt „feiert“ d. h. ruht.. „ 
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Fierbruch, anderer Name für das Vorwerk Wiedbruch des Ritterguts Lie⸗ 
dow; man vergl. den Artikel Wiedbruch. 


Flackenhagen, Flaggenhagen, Gut ohne ritterſchaftliche Vorrechte, zur Graf 
Bülowſchen Begüterung Regenwald gehörig, Mln. von der Stadt dieſes Namens 
gegen NO. und 27/5 Min. von der Kreisſtadt Labes gegen NW., liegt in einem 
Eichen und Birkenwalde, an den gegen Morgen und Mitternacht ein ebenes, flaches 
Feld ſtößt, daher wol der plattdeütſche Name; enthält 4 Wohn⸗ und 5 Wirthſchafts⸗ 
gebaüde, 60 Einw. in 10 Haushaltungen. Viehſtand: 12 Pferde, 19 Rinder, 
675 Schafe. Das Gut bildet einen Grundſteüer⸗Erhebungsbezirk, und eben jo einen 
ſelbſtſtändigen Polizeibezirk. Das Areal beträgt 8 1727,68 Mg. 
Davon ſind 1150,09 Mg. Ackerland, mit nur 15 Sgr. Reinertrag pro Mg., was 
10 Sgr. unter dem Kreisdurchſchnitt iſt, 2,34 Mg. Gartenland, 62,87 Mg. Wieſen, 
61,78 Mg. Weiden, 381,84 Mg. Holzung und 34,14 Mg. Waſſerſtücke. Summa 
der ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 1693,06 Mg., Ertragloſes an Land und Waſſer 
15,04 Mg., Hof⸗ und Bauſtellen 9,57 Mg. Grundſteüer Thlr. 66. 23. 8 Pf., 
Gebaüdeſteüer Thlr. 4. 6 Sgr. der Ort gehört zur Stadtkirche von Regenwald. B. 


Frauenberg, Vorwerk des Ritterguts Blankenhagen, 1 Wohnhaus, 15 
Einw. in 2 Haushaltungen. Viehſtand: 2 Pferde, 4 Kühe, 18 Schafe. Die dazu 
gehörigen Liegenſchaften ſtehen mit unter dem Areal von Blankenhagen. N. 


Friedeberg, Vorwerk des Ritterguts Rienow, 3 Wohnhaüſer, 58 Einw. in 
9 Haushaltungen. Viehſtand: 8 Pferde, 16 Kühe, 617 Schafe. Friedeberg iſt 
2 IB 


ein altes Vorwerk, welches ſchon im vorigen Jahrhundert beitand. . 


Ftiederikenwald, Colonie, zum Gutsbezirk Hökenberg gehörig, ¼ Min. 
von dieſem Gute gegen NW. entfernt, am linken Ufer der Rega; bildet einen eige⸗ 
nen Grundſteüer⸗Erhebungsbezirk, deſſen Areal . Urea 290% Mg. 
begreift, davon 247 Mg. Acker. mit nur 11 Sgr. Ertrag vom Mg., kein Garten⸗ 
land. 20,4 Mg. Wieſen und 2,05 Mg. Weiden, zuſammen 269,45 Mg. ſteüer⸗ 
pflichtige Liegenſchaften; dazu 11,01 Mg. Ertraglos und 9,71 Mg. Hof⸗ und Bau⸗ 
ſtellen. Enthält 31 Wohnhaüſer und 32 Wirthſchaftsgebaüde, 36 Haushaltungen, 
193 Einw. Viehſtand: 4 Pferde, 42 Haupt Rindvieh, 84 Schafe. Gehört nach 
Ludwigshorſt zur Kirche, und unter der Polizeiobrigkeit von Hökenberg. Wie Curts⸗ 
dorf, ſo iſt auch Friederikenwald im ſog. Hermelsdorf, dem Dewitzſchen Walde, von 
dem Rittmeiſter v. Dewitz angelegt worden, aber viel früher als Curtsdorf, näm⸗ 
lich ſchon 1822, in welchem Jahre die Colonie mit 2 Feüerſtellen und 23 Mg. in 
Kultur geſetzten, an der Ornshagenſchen Gränze belegenen Acker begann. Die Ge⸗ 
nehmigung des Namens Friederikenwald erfolgte durch Miniſterial-Reſcript vom 
7. Febr. 1823, was unterm 8. März 1823 durch das Stettiner Regierungs⸗Amts⸗ 
blatt zur öffentlichen Kenntniß gebracht wurde. (Vergl. den Art. Ludwigs horſt.) D. 


Friedrichsfeld, neües Vorwerk zum Rittergut Zeitlitz gehörig, ohne Nachweis 
der Haüſer⸗ und Seelenzahl in der ſtatiſtiſchen Tabelle, die in den Angaben für 
das Hauptgut mit enthalten ſein wird. Die amtliche Anzeige von der Errichtung 
dieſes Vorwerks iſt unterblieben. 
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Friedrichsgnade, Dorf, 2¾ Min. von der Kreisſtadt Labes gegen W., am 
Kreüzpunkt der Landſtraße von Labes nach Naugard und von Regenwald nach 
Daber und Maſſow, von denen letztere einſt auch die große Heerſtraße von Berlin 
nach Danzig war, und am Üdeleibache. Dieſes Colonie-Dorf von 24 Wohnhaüſern, 
48 Familien und 217 Einw., mit einem Viehſtand von 4 Pferden, 19 Rindern 
und 152 Schafen, bildet eine ſelbſtändige Gemeinde, welche es bereits zur Zeit der 
Publication des A. L. R. geweſen, in Grundſteüer⸗Sachen aber einen Beſtandtheil 
des Gutsbezirks Radem in deſſen Areal die Grundſtücke der Colonie mit enthal⸗ 
ten ſind, weil ſie auf deſſen Grund und Boden angelegt iſt. Dies iſt vor nun 
beinahe 100 Jahren geſchehen, als der Landrath Johann Daniel v. Reppert Be⸗ 
ſitzer von Raden war, dem der König Herzog Friedrich II. im Jahre 1776 behufs 
Urbarmachung wüſtliegender Heidflächen und Brüchen die Summe von Thlr 5380. 
18. 6 Pf. bewilligte. Der König hatte dieſe Gnadengelder als Beihülfe zur Grün: 
dung eines neuen Wohnplatzes beſtimmt, der bis zum Jahre 1784 mit 3 Bauer⸗ 
und 10 Büdnerfamilien, überhaupt mit 13 Feüerſtellen errichtet war. Seitdem hat 
ſich die Colonie bis auf 24 Feüerſtellen, deren jede für 2 Familien zur Wohnung 
die nt, erweitert. Die Einkünfte von dem Meliorations-Kapital waren in dem Anz 
ſchlage zu je Thlr. 260 — 11 Pf. berechnet. Der Beſitzer des Gutes Raden hat 
ſich verbindlich gemacht, eine vom Könige theils zu Gnadengehalten für adlige Witt- 
wen und Waiſen, theils zum Stolpſchen Kadettenhauſe beſtimmte jährliche Abgabe 
von Thlr. 107. 14. 9 Pf. von Trinitatis 1780 ab aus den Einkünften des Gutes 

aden zu bezahlen. Dieſer Canon iſt jedoch ſpäter, nachdem der Nachweis geführt, 
daß der Anſchlag von 1776 zu hoch gegriffen war, auf Thlr. 71. 17. 10 Pf. 
erabgeſetzt worden. Er wird an die Kreiskaſſe abgeführt. Grund: und Gebaüde⸗ 
teüer von Friedrichsgnade ſteckt unter der Steüerquote des Gute Radem. In kirch⸗ 


licher Beziehung gehört Friedrichsgnade zur Pfarre Groß⸗Benz, Naugarder Kreifes. 
Zur Schule in Friedrichsgnade find die Kinder aus Groß- und Klein⸗Radem ſchul⸗ 
pflichtig (L. B. II. Bd. V. Abth. 1, 4957). D. 


Friedrichshöähe bei Pinnow. Der Gutsbeſitzer Wilhelm Müller zu Pinnow 

a. und e. hat mittelſt notariellen Vertrages vom 11. Juli 1867 die zwei Bauerhöfe 
Nr. 1 und 2, den Koſſatenhof Nr. 4, und 1 Bauerhof zu Pinnow, Mühlenbrucher 
Antheils, mit einem Geſammtareal von 568 Mg. von dem Apotheker Wilhelm 
Benoit für den Preis von 27.500 Thlr. kaüflich erworben. (Benoit hatte die Be⸗ 
ſitzung von Auguſt Rudolf v. Wolfersdorf mittelſt Vertrages vom 30. Juli 1855 
für 23.000 Thlr. gekauft und dieſer ſie von dem Kammergerichts-Referendarius 
Heinrich Zechlin erſtanden.) Das Beſitzthum liegt außerhalb des Dorfes Pinnow, 
gehört aber zu demſelben in communaler wie polizeilicher Beziehung. In der Vor⸗ 
tellung vom 23. Auguſt 1868 trug Müller darauf an, ſeiner Beſitzung den Namen 
Friedrichshöhe beizulegen. Ortsbehörde ſowohl als Landrath, beide hielten es, zur 
ermeidung von Irrthümern, für dringend nothwendig, der Beſitzung einen Eigen⸗ 
namen zu geben, da bei Pinnow eine Menge Ausbauten vorhanden ſind. (Land⸗ 
raths⸗Bericht vom 2. December 1868). Da Müller nicht einen vollſtändigen 
ituationsplan eingereicht hatte, um daraus die Lage der neüen Anſiedlung zu er⸗ 
ſehen, ſo blieb die Sache noch in der Schwebe. Erledigt wurde ſie einſtweilen nach 
oft wiederholter Erinnerung, durch eine Anzeige des Landraths von Löper vom 
11. Februar 1871, wonach Müller inzwiſchen in Vermögensverfall gerathen und 
nach Amerika ausgewandert ſei. . &. Suntec. u s WC 
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Friedrichsruh, Vorwerk, zum Gutsbezirk Zeitlitz gehörig, neüe Anlage ſüd⸗ 
öſtlich vom Dorfe Zeitlig, am Wege nach Kratzig; 1 Wohnhaus, 2 Haushaltungen, 
9 Seelen; ohne Viehſtand F Mitt Free Ar Tee ehe: A 


Gebelshef, Vorwerk, zum Gutsbezirk Juſtemin gehörig, gleichfalls eine 
nelle Anlage von 1 Wohnhauſe, 2 Haushaltungen, 14 Seelen. Viehſtand: 1 Pferd, 
3 Rinder, 24 Schafe. Weder von dieſem noch von dem vorigen iſt die Errichtung 
amtlich gemeldet worden. r ee e ee e eee 


Geiglitz, Lehn⸗Rittergut der v. d. Oſten, 3¼ Mle. von Labes gegen NRW. 
und 1 Mle. von Regenwald gegen NO., an der Landſtraße von Regenwald nach 
Kolberg, mit ſeiner Feldmark an den Kolberger Kreis des Fürſtenthums Kamin 
gränzend, iſt zwar das größte Gut des Regenwalder Kreis, ſteht aber hinſichtlich 
ſeiner Ertragfähigkeit wegen der Magerkeit des Bodens tief unter dem mittlern Zu⸗ 
ſtande des Kreiſes. Es gehören dazu 4 Vorwerke, nämlich Dannhof, Her: 
mannshof, Stölitzhöfchen und Thurowskaten, letzteres unmittelbar an der 
Gränze gelegen. Noch im Anfange des laufenden Jahrhunderts war ein fünfter 
abgeſonderter Wohnplatz vorhanden, der Sorenkrug auch Heydekrug genannt, ein 
kleines Vorwerk an der vorhergenannten Kolberger Landſtraße, der aber in neüerer 
Zeit nicht mehr genannt wird. Die Feldmark umfaßt ¼ Quadratmeile in Feld⸗ 
%%% % . 1751029 N 
Davon ſind 3881,77 Mg. Ackerland, 9,78 Mg. Gärten, 503,72 Mg. Wieſen, 
499,17 Mg. Weiden, 2568,38 Mg. Holzung, zum Theil aus Eichen, zum großen 
Theil aber aus Kiefern beſtehend, kein Waſſerſtück, da der See, an dem Geihlitz 
einſt lag, abgelaſſen iſt; die Summe des ſteuerpflichtigen Landes beträgt ſomit 
7450,41 Mg., außerdem ſind 12,41 Mg. ſteuerfrei. Was nun die Ertragsfähigkeit 
anbelangt, jo iſt dieſelbe bei der Grundſteüer⸗Veranlagung im Durchſchnitt aller 
Kulturarten nur zu 9 Sgr. pro Mg. eingeſchätzt, und zwar das Ackerland zu 11 
Silbergroſchen, die Wieſen eben ſo, die Weiden zu 2 Sgr., die Holzung zu 5 Sgr., 
welche verhältnißmäßig den höchſten Reinertrag gewährt, der nur 2 Sgr. unter 

dem Kreisdurchſchnitt ſteht. Zu den kultivirten Grundſtücken kommen dann noch 
an ertragloſen 101,18 Mg. Land, 11,83 Mg. Waſſer, und an Hof- und Bauſtellen 
34,46 Mg., worauf 16 Wohn⸗ und 32 Wirthſchaftsgebaüde ſtehen zufolge der 
Grundſteüer⸗Tabellen, die ſtatiſtiſchen Tabellen dagegen haben 20 Wohnhaüſer; 
davon ſind auf dem Hauptgute 15. Seelenzahl daſelbſt 260 in 39 Familien. 
Viehſtand: 35 Pferde, 84 Haupt Rindvieh, 1320 Schafe. An Grundſteuer ſind 
Thlr. 203. 23 Sgr., an Gebaüdeſteüer Thlr. 5. 24 Sgr. zu entrichten. Zu be⸗ 
merken iſt, daß die Grundſteüer-Tabelle für Geiglitz 4 Beſitzer anführt, woraus zu 
ſchließen ſein dürfte, daß zwei der Vorwerke vom Gute abverkauft ſeien. Die 
ſteüerfreien Grundſtücke ſind im Beſitz des Schulamts. Im örtlichen Zuſammen⸗ 
hang mit dem Gute iſt — 


Geiglitz, Kirchdorf mit Filial von Labun, beſtehend aus 7 Bauer: und 7 
Koſſathenhöfen, von denen jedoch 2 Höfe in Einer Hand, da 13 Beſitzer vorhanden 
find, die über 97 Beſitzſtücke verfügen. Die Feldmark enthält . . 1382,75 Mg. 
und zwar an Ackerland 765,72 Mg., mit nur 10 Sgr. Reinertrag vom Mg., an 
Gartenland 0,92 Mg., an Wieſen 104,85 Mg., mit 8 Sgr. Ertrag, an Weiden 
355,08 Mg., an Holzung 62,58 Mg. Steüerpflichtig mit Thlr. 30. 29 Sgr. ſind 
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1273,1 Mg., ſteüerfrei 16,1 Mg. Ertraglos find 84,29 Mg., Hof⸗ und Bauſtellen 

9,28 Mg., mit 11 Wohn⸗ und 2 gewerblichen Gebaüden, beſteüert mit Thlr. 10. 

7 Sgr. und 23 ſteüerfreie Gebaüde. Die ſtatiſtiſche Tabelle hat nur 8 Wohn⸗ 

180 85 e 71 in 11 Haushaltungen. Viehſtand: 14 Pferde, 54 Rinder, 
afe. 


Geiglitz iſt nach den Lehnbriefen Herzogs Bogiſlaw X. von 1479 und des Königs 

drich Wilhelm I. vom 20. April 1714 ein altes Lehn der Familie v. d. Oſten. 
das Gut zerfiel bis zum Ausgange des 18. Jahrhunderts in zwei Theile. Geig⸗ 
litz a beſtand aus dem Ritterſitz und dem ganzen Dorfe bis auf 2 Koſſatenhöfe 
und es gehörte dazu die Schäferei Dannhof nebſt dem Katen Sorenkrug; Geiglitz b 
egriff nur die obengenannten 2 Koſſatenhöfe des Dorfs. 

Der Lieutenant Ernſt Wilhelm v. d. O. erbte als einziger Sohn die alten 
Oſten⸗Lehne Juſtin a, Woldenburg b, Groß⸗Zapplin b und Reſelkow e von feinem 
Vater, Paris Valentin, und hinterließ ſelbige, nachdem er noch einen Koſſatenhof 
in Reſelkow am 12. December 1737 für 200 Thlr. erblich von dem Landrathe 
N riſtoph Friedrich v. d. O. gekauft hatte, im Jahre 1742 feinem nächſten Lehns⸗ 
folger Joachim v. d. O., welcher die genannten Güter am 8. März 1743 für 
13.000 Thlr. auf 24 Jahre dem Hauptmann Carl Wilhelm v. d. O. verkaufte. 
Dieſer hatte von ſeinem Vater, Jobſt Friedrich, das Gut Geiglitz a geerbt, welches 
mit den übrigen oben erwähnten Gütern ſeinem einzigen Sohne, dem Hauptmann 
Friedrich Wilhelm v. d. O. zufiel. Während deſſen Minderjährigkeit hatten ſeine 

ormünder, der Landrath Joachim Ehrenreich v. Benkendorf und der Lieutenant 
Carl Friedrich von Troye die Güter Reſelkow e und Woldenburg b feil bieten 
laſſen, ſo daß nach dem Beſcheide vom 8. Mai 1750 das zuerſt genannte Gut für 
2100 Thlr. dem Prediger Joachim Simon Müller, und das andere für 1000 Thlr. 
em geheimen und Regierungsrathe Ludwig Julius Seld zuerkannt wurde. Der 
Hauptmann Friedrich Wilhelm v. d. O. löſte zwar hierauf von dem zuletzt genannten 
Woldenburg b am 4. September 1770 für 1000 Thlr. wieder ein, verkaufte es 
aber am 2. December 1773 für 1033 Thlr. 8 Gr. auf 30 Jahre dem Franz 
Joachim v. Lettow zu Broiz, und hinterließ Geiglitz a und Groß⸗Zapplin b jeinen 
4 Söhnen, Carl Friedrich, Georg Wilhelm Felix, Chriſtoph Henning und Georg 
Leopold Chriſtoph v. d. O., deren Mutter, Eſther Eliſabeth Felicitas, geb. v. Wedel, 
ieſe Güter nach dem commiſſariſchen Erbreceß vom 12. December 1785 für den 
Taxwerth derſelben zu 17.672 Thlr. 13 Gr. 9 Pf. in Beſitz nahm, ſelbige aber 
ihren ebengenannten 4 Söhnen wieder abtrat. Dieſen war auch als den nächſten 
Lehnsfolgern nach dem ohne Hinterlaſſung lehnsfähiger Deſcendenz erfolgten Tode 
es Georg Chriſtoph v. d. O., das alte Oſten⸗Lehn Witzmitz a mit ſeinen Zube⸗ 
örungen als Kummerow e, und ein Bauerhof in Mudelmow, und das alte Oſten⸗ 
ehn Kardemin a zugefallen. Nach dem zwiſchen ihnen und mit ihrer Schweſter 
aroline Sophie Friederike v. d. O. am 24. März 1798 geſchloſſenen Theilungs⸗ 
vergleiche wurden — 

1) Geiglitz a für 26.608 Thlr. und Groß⸗Zapplin b für 5041 Thlr. dem Georg 
Wilhelm Felix v. d. O.; 

2) Witzmitz a für 28.855 Thlr. und der dazu gehörige Theil von Kummerow 
Oder Kummerow e, mit dem Bauernhofe zu Mudelmow für 10.045 Thlr. dem 
Chriſtoph Henning v. d. O.; und — 

D 3) Kardemin a für Thlr. 9.163. 8. 4 Pf. und Juſtin a für 10.000 Thlr. 
em Lieutenant Georg Leopold Chriſtoph v. d. O. überlaſſen. 
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In eben dieſem Vergleiche wurde von den 4 Brüdern v. d. O. die Lehnsfolge 
unter denſelben mit der Maßgabe aufgehoben, daß die Beſitzer dieſe Güter ver⸗ 
aüßern und auf ihre weiblichen Nachkommen zu vererben berechtigt ſind, und nur 
in dem Falle eine brüderliche Lehnsfolge vorbehalten worden iſt, wenn die Beſitzer 
keine weibliche Nachkommenſchaft hinterlaſſen und die Güter noch unverkauft ‚ind. 
Nachdem Georg Wilhelm Felix v. d. O. den andern, kleinen Theil von Geiglitz, 
nämlich Geiglitz b, ehemals eine Pertinenz von Witzmitz b, mittelſt Contracts vom 
7. Februar 1798 für 1000 Thlr. erblich von ſeiner Mutter gekauft, Groß ⸗Zapplin 
b aber nach den Verträgen vom 20. Januar und 6. Februar 1799 für 6500 Thlr., 
unter Zuſtimmung feiner 3 Brüder, welche am 7., 8. und 12. October 1798 ihren 
Lehnrechten daran gänzlich entſagt hatten, dem Kammerherrn Sigismund Ludewig 
Joachim v. Brockhauſen zum Erbeigenthum verkauft hatte, überließ er das nunmehr 
vereinigte ganze Lehn Geiglitz nebſt dem Allodium Stölitzhöfchen mittelſt Ver⸗ 
trags vom 22. Juni 1799 für 60.000 Thlr. erblich ſe inem Bruder, dem Lieutenant 
Georg Leopold Chriſtoph v. d. Oſten, der im Normaljahre 1804 Beſitzer von 
Geiglitz war. 

Dieſer hatte das Allodialgut Kardemin b am 7. Juni 1798 für 12.790 Thlr. 
erblich von der Gemalin des Lieutenants v. Bülow, Auguſte Louiſe Henriette, geb. 
v. d. O. gekauft, dagegen am 9. Auguſt 1798 Juſtin a für 15.500 Thlr., Karde⸗ 
min a für 10.000 Thlr. und Kardemin b für 20.000 Thlr. ſeinem Bruder Chriſtoph 
Henning v. d. O. verkauft. Von dieſem wurde der zu Witzmitz a gehörige Theil 
in Kummerow, oder Kummerow ce, mittelſt Contracts vom 9. November 1798, nach 
welchem zu dieſem Gutsantheil 5 Bauerhöfe, der Krug, eine Einliegerwohnung, 
auch die Holzkaveln und die Holzwärterei in Rübenhagen gehörten, für 20.000 Thlr. 
und Juſtin a für 20000 Thlr. erblich dem Hauptmann Carl Friedrich Leberecht 
v. Schlichting, von dieſem aber dagegen nach eben demſelben Vertrage 3 Bauerhöfe 
in Mudelmow, die bisher zu Kummerow b gehört hatten, für 3000 Thlr. erblich 
dem Chriſtoph Henning v. d. O., und von dieſem am 11. Mai 1801 Kardemin & 
für 16.000 Thlr. und Kardemin b für 20.000 Thlr. erblich an Henning v. Blan⸗ 
kenburg verkauft. 

Als nach Conſtituirung des Regenwalder Kreiſes die Matrikel der zu demſelben 
gehörigen Rittergüter aufgeſtellt und vom Könige Friedrich Wilhelm III. unterm 
19. April 1828 vollzogen wurde, war Georg Leopold Chriſtoph v. d. O. nicht mehr 
am Leben. Seine Erben fanden als Beſitzer von Geiglitz ihre Stelle in der Matrikel, 
die auch in der Nachweiſung vom 10. Mai 1832, und noch 10 Jahre ſpäter in der 
revidirten Matrikel vom 30. April 1842, als gemeinſame Beſitzer des Gutes auf⸗ 

eführt ſind. Ebenſo in einer Nachweiſung der Rittergüter des Kreiſes vom 14. 
uni 1844. Nach erfolgter Erbauseinanderſetzung iſt Leopold Julius v. d. O. in 
den Alleinbe ſitz von Geiglitz getreten. n e e n eee 


Genzenkaten, Etabliſſement, zum Gemeindebezirk Bernsdorf gehörig, 
zufolge der Grundfteiier-Tabellen, während die ſtatiſtiſche Tabelle dieſen Katen, der 
½ Mle. nördlich vom Dorfe liegt, unerwähnt läßt se e 


Gerdshagen, Lehn⸗Rittergut der Borkonen, Mln. von der Kreisſtadt 
Labes gegen SW., *s Min. von Wangerin, Stadt, gegen N. und / Mle. von 
Wangerin, Bahnhof, gegen NO., an der Steinbahn zwiſchen Labes und Wangerin, 
250 P. F. über dem Meere, enthält, zufolge der ſtatiſtiſchen Tabelle 13 Wohn⸗ 
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haüſer, 145 Seelen in 34 Haushaltungen; Viehſtand: 15 Pferde, 60 Rinder, 
986 Schafe. Dagegen geben die Grundſteüer-Tabellen des Finanz ⸗Miniſteriums, 
die Zahl der ſteüerpflichtigen Wohngebaüde, mit Einſchluß des Vorwerks Gehäge 
oder Häge, zu 12 an, die der ſteüerfreien zu 16. Die Gutsfeldmark, in welcher 
5 Beſitzer mit 7 Beſitzſtücken angeſeſſen find, begreift ... 2629,4 Mg. 

avon find unterm Pfluge 1841 Mg. mit einem Reinertrage von 20 Sgr. vom 
Mg., an Gärten ſind vorhanden 8,23 Mg., an Wieſen 422,62 Mg., an Weiden 
"X 31 Mg., an Holzung 94,07 Mg., an Waſſerſtücken die Seen Zopzinke und 
Kreſſin, 48,63 Mg. Steüerpflichtig ſind 2523,68 Mg., ſteüerfrei 13,18 Mg. Er⸗ 
traglos 55,6 Mg. Land, 10,82 Mg. Waſſer; Hof- und Bauſtellen 26,12 Mg. — 
Grundſteuter Thlr. 156. 23. 11 Pf., Gebaüdefteier Thlr. 9. 20 Sgr. 


SGerdshagen, Alt-, Kirchdorf, Filial von Claushagen, mit 139 Einwohnern 
in 22 Familien, von denen 18 Pferde, 40 Rinder und 276 Schafe gehalten wer: 
en, beſteht aus 7 Bauer: und 3 Koſſatenhöfen, und hat, der ſtatiſtiſchen Tabelle 
zufolge 17 Wohnhaüſer, nach der Grundſteüer-Tabelle dagegen an ſteüerpflichtigen 
Gebaüden 22 Wohnhaüſer, und 1 gewerbl. Gebaüde, Waſſermühle, ſowie 31 ſteüer⸗ 
ſteie Gebaüde. Die Feldmark in der 23 Beſitzer 93 Beſitzſtücke haben, umfaßt ein 

eal von 833,4 Mg. 


und zwar an Ackerland 651,8 Mg., mit 24 Sgr. Reinertrag vom Mg. lein Garten⸗ 
land, an Wieſen 101,13 Mg., an Weiden 36,27 Mg., an Holzung ꝛc. nichts, an 
24400 fen Liegenſchaften 772,12 Mg., an ſteüerfreien 17,08 Mg. Ertraglos 


U, g. Hof⸗ und Bauſtellen 9,51 Mg. — Grundſteüer Thlr. 58. 6. 2 Pf., 
Gebaüdeſteuer Thlr. 14. 14 Sgr. 
Gerdshagen liegt auf und in wellenförmigem Hügelterrain, die Mühle um 
40 F. tiefer, als das Gut, nämlich 203,8 Pariſer F. über dem Oſtſeeſpiegel. 
Dieſe Ortſchaft iſt ohne Zweifel von einem Ritter Gerd oder Gerhard — ob 
vom Geſchlecht der Borkonen iſt zweifelhaft, weil dieſer Vorname bei ihm ſelten, 
wenn je vorkommt, — angelegt worden, daher die Schreibart, Gerz⸗, oder gar 
hagen ſprachwidrig iſt. Nach den Lehnsprofeſſionen von 1689, 1692 und 
1714 ein altes Borken⸗Lehn kam Gerdshagen nebſt dem Gehäge, damals ein Holz⸗ 
en, nach dem Tode Heinrichs Auguſtin v. Bork, an ſeinen Sohn, den Oberſten 
Ernſt Heinrich von B., welcher am 6. März 1724 zwei Bauerhöfe in Gerdshagen 
nebſt dem Gerdshagenſchen See Zopzinke für 1200 fl. = 800 Thlr. erblich von 
dem Landrathe Chriſtoph Friedrich v. B., einen dritten Bauerhof in Gerdshagen 
am 26. October 1731 für 650 fl. = 433 ¼ Thlr. wiederkaüflich bis Marien 
1742 von dem Hauptmann Andreas Matthias v. B. zu Kankelwitz, den am Gerds⸗ 
enſchen Gehäge liegenden See Kreſſin am 26. Juli 1736, für 300 Thlr. erblich 
on dem Obriſtlieutenant Melchior Felir v. B. kaufte, und das Gut Gerdshagen 
feinem einzigen Sohne, dem Lieutenant Auguſtin Heinrich v. B. hinterließ. Deſſen 
Kinder, der Lieutenant Ernſt Auguſt Heinrich, Heinrich Wilhelm und Caroline Char⸗ 
Tugendreich v. B. beſaßen das Gut ſo lange gemeinſchaftlich, bis es nach dem 
Erbvergleiche vom 27./28. Februar 1795 für den Werth von 24.000 Thlr. dem 
zuerſt genannten zufiel, von welchem es aber ſchon am 14. Mai 1795 für die 
Fumme von 32.233 Thlr. wiederkaüflich auf 60 Jahre bis Marien 1855 dem 
Landſchaftsrathe Leopold Carl Friedrich v. Heyden, von dieſem aber nach wenigen 
onnten am 16. November 1795 für denſelben Preis dem Landrathe Ernſt Auguſt 
Philipp v. B. und von dieſem am 5. März 1796 für 36.000 Thlr. wiederkaüflich 


718 Der Regenwald er Kreis. 


auf die 60 Jahre von Marien 1795 bis dahin 1855 der verwittweten Hauptmann 
v. B., Sophie Eliſabeth, geb. v. B. überlaſſen wurde, deren Sohn Carl Otto Hel⸗ 
muth v. B. im Normaljahre 1804 Beſitzer von Gerdshagen war. 

In der Matrikel von 1828 wird als Beſitzer des Ritterguts Gerdshagen einer 
Namens Müller genannt, muthmaßlich der frühere Pächter des Gutes. In der 
revidirten Matrikel von 1842 ſteht er noch; dann aber werden in einer Nachweiſung 
der landtagsfähigen Rittergüter des Regenwalder Kreiſes vom 27. Juni 1851 die 
Müllerſchen Erben aufgeführt; demnächſt wird aber in einer Nachweiſung vom 
22. Juli 1858 angeführt, daß Müller ſeit dem Jahre 1795 im Beſitz des Borken⸗ 
Lehnes Gerdshagen ſich befinde. Muthmaßlich bezieht ſich dieſe Angabe auf das 
mit dem genannten Jahre begonnene Pfandrecht, in das Müller als Nachfolger von 
Carl Helmuth v. B. nach 1804 eingetreten ſein wird. Von einer Wiedereinlöſung 
des Gutes Seitens der Borkonen nach Ablauf der Verpfändungsperiode, Marien 
1855, iſt in den Matrikular⸗Acten nicht die Rede, nach deren Ausweis die Familie 
Müller auch 1873 noch Beſitzerin von Gerdshagen iſt. 


Gerdshagen, Neü⸗, Colonie und Grundſteller⸗Erhebungs⸗Bezirk, aber zum 
PolizeiꝙBBezirk des Rittergutes Gerdshagen gehörig, iſt 1300 Ruthen von Alt⸗Gerds⸗ 
hagen gegen SD. und 300 Ruthen von Claushagen gegen SW. entfernt, am 
Claushagenſchen Holze und unfern der von Wangerin nach Dramburg führenden 
Steinbahn belegen, 700 Ruthen von der zuerſt genannten Stadt gegen O. Die 
Colonie, von Müller auf grundherrlichem Fundo angelegt, beſteht aus 11 Stellen 
mit eben fo viel Wohnhaüjern und 14 Wirthſchaftsgebaüden. 63 Seelen in 15 
Familien, von denen 5 Pferde, 19 Kühe und 46 Schafe gehalten werden. Das 
Areal dieſer Neüſiedlung beträgnh t 184,51 Mg. 
wovon 178,26 Mg. beackert werden und einen Reinertrag von 19 Sgr. pro Mg. 
gewähren und 206 Mg. zur Heüerwerbung dienen. Verſteüert werden demnach 
180,32 Mg. Ertraglos find 1,49 Mg., Hof: und Bauſtellen 2,7 Mg. — Grund⸗ 
ſteüer Thlr. 10. 4. 6 Pf. Gebaüdeſteüer Thlr. 6. 18 Sgr. Im Anfange des 
Jahres 1830 war die im Jahre 1823 begonnene Anſetzung der Coloniſten vollen⸗ 
det, wovon der Kgl. Reg. Anzeige gemacht und die landespolizeiliche Genehmigun 
des, für den neüen Wohnplatz gewählten Namens nachgeſucht wurde, welche dur 
Verf. vom 5. März 1830 ertheilt worden iſt. 


Gienow, Rittergut, 2 Min. von der Kreisſtadt Labes gegen SO. und 1 Mle. 
von Wangerin gegen OS. an der Steinbahn nach Dramburg, auf dem Plateau, 
welches die ſüdlichen Gegenden des Regenwalder Kreiſes erfüllt, 415,9 Par. F. über 
der Oſtſee, gränzt mit ſeiner und des Dorfes Feldmark ſüdlich an den Saziger 
und öftlih an den Dramburger Kreis, enthält in 14 Wohnhaüſern 32 Familien 
und 199 Seelen. Viehſtand: 35 Pferde, 57 Haupt Rindvieh, 1450 Schafe. Mit 
Einſchluß der zum Gutsbezirk gehörigen Pertinentien, als Vorwerk Düpenwall, 
Colonie Granz, und Colonie Rohrbruch legen die Grundſteüer⸗Tabellen dem 
Bezirke an ſteüerpflichtigen Gebaüden 27 Wohn: und 3 gewerliche, und an ſteüer⸗ 
freien Gebaüden 32 bei. In der Gutsfeldmark find 18 Beſitzer mit 25 Beſitzſtücken 
angeſeſſen. Sie begreift . 3249,87 Mg. 


Davon ſind 2801,59 Mg. unterm Pflug, die einen Reinertrag von 22 Sgr. pro 
Mg. gewähren; die Gärten ſind 6,66 Mg., die Wieſen 118,09 Mg., die Weiden 
102,65 Mg., die Holzungen 67,23 Mg., die Waſſerſtücke 75,96 Mg. groß. Die 
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ſteüerpflichtigen Liegenſchaften betragen 3173,16 Mg,, ſteüerfreie gibt es nicht in 
dieſem Gutsbezirk. Ertraglos find 45,96 Mg., die Hof- und Bauſtellen nehmen 
31,75 Mg. ein. — Grundſteüer Thlr. 214. — 4 Pf., Gebaüdefteiier Thlr. 23. 
3 Sgr. Zu den gewerblichen Gebaüden gehört die Gienower Waſſermühle, welche 
unmittelbar an der Dramburger Kreisgränze liegt. Ein auf der Engelhardſchen 
Karte von 1822, auch auf Karten der jüngſten Zeit verzeichnetes Vorwerk, Namens 

rndke, iſt nicht mehr vorhanden. Es lag öſtlich vom Gute unfern der Dram⸗ 
burger Kreisgränze. 


Gienow, Pfarrkirchdorf, enthält 26 Wohnhaüſer, 45 Familien, 279 Seelen. 
Viehſtand: 27 Pferde, 77 Rinder, 560 Schafe. An ſteüerfreien Gebaüden ſind 
vorhanden, darunter die der Pfarre und der Küſterſchule. In der Feldmark 
ſind 27 Parteien mit 93 Beſitzſtücken angeſeſſen. Ihr Flächeninhalt beträgt 1916,64 Mg. 
und zwar an Ackerland 1651,84 Mg., an Gärten 0, an Wieſen 93,13 Mg. mit 
einem Reinertrag von 50 Sgr. pro Mg., was das Doppelte des Kreisdurchſchnitts 
iſt, was von den bisher betrachteten Feldmarken nur von Elvershagen mit 3 Sgr. 
übertroffen wird, an Weiden 29,25 Mg., und an Holzungen 44,47 Mg. Steüer⸗ 
bar find 1744,85 Mg., ſteüerfrei 73,84 Mg. der geiſtl. Inſtitute. Ertragloſe 
Grundstücke gibt es 79,15 Mg., Hof- und Bauſtellen 18,8 Mg. — Grundſteüer 
Thlr. 139. 18. 1 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 20. 2 Sgr. 
Als Gienow noch zur Mark Brandenburg gehörte, wie noch heüte der Pro⸗ 
vinzialſtändiſchen Verbandes der Neümark Mitglied es iſt, war im Jahre 1809 
eine De v. Bork Beſitzerin des Gutes. Nachdem Gienow 1818 Pommern ein 
verleibt worden war und 1828 die Matrikel der Rittergüter des neügebildeten 
eiſes Regenwald aufgeſtellt wurde, gehörte das Rittergut Gienow der verehelichten 
Brömbſe, geb. Morgenländer, die in der Nachweiſung vom 10. Mai 1832 Voigt 


dum Nachfolger hatte, auf den im Jahre 1843 der Hauptmann und Ritterſchafts⸗ 
rath v. Dewitz und 1872 deſſen Erben gefolgt ſinnd. N. 


Glüzig oder Gliezig a und e, Rittergut, altes Lehn der Borkonen, doch 
mit der Einſchränkung, daß die ſtändiſchen Vorrechte nur an dem Antheil e ge: 
kuüpft find, 1¼ Mle. von Labes gegen Nag. O. Glüzig e ift der größte Antheil, 

eſtehend urſprünglich aus 1 Ackerwerke, 3 Bauernhöfen und 1 Koſſatenhofe; 
Glüzig a hatte 1 Ackerwerk und 1 Koſſatenhof. Die zu einem Polizeibezirk ver⸗ 
emigten zwei Antheile enthalten jetzt 7 Wohnhaüſer, 75 Seelen in 12 Familien. 
Viehſtand: 16 Pferde, 41 Haupt Rindvieh und 780 Schafe. Flächeninhalt des 
eee 1. 

it dieſem Doppelgute in unmittelbarem örtlichen Zuſammenhange, doch einen 
ſelbſtändigen Polizeibezirt bildend, iſt — 


Glüzig b, Gut ohne landſtändiſche Berechtigung, gleichfalls ein altes Borken⸗ 
ben, nur aus dem Ackerwerke, mit einem Areal von 701 Mg. 
be tehend, mit 3 Wohnhaüſern, 36 Seelen in 7 Familien, und einem Viehſtande 
von 6 Pferden, 15 Rindern und 335 Schafen. 

„ Die Grundſteüer⸗Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums betrachten die beiden Güter 
Glüzig a e und b als Einen Guts⸗ und Hebungsbezirk, in Folge deſſen Areal 
und Gebaüdezahl nicht getrennt ſind. Den Tabellen zufolge haben die vereinigten 
Güter Glüzig einen Flächeninhalt von 2131,65 Mg. 
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Davon an Ackerland 1586 Mg. mit 24 Sgr. Reinertrag vom Mg., was nahezu 
dem Kreisdurchſchnitte entſpricht, Gartenland 0, an Wieſen 35,36 Mg., an Weiden 
278,89 Mg., an Holzung 24,53 Mg., an Waſſerſtücken 133,93 Mg., den ſiſch⸗ 
reichen langgeſtreckten Glüziger See enthaltend, an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 
2050,86 Mg., an ſteüerfreien 0,85 Mg. An dem Beſitz dieſer Flächen ſind 6 
Eigenthümer mit 25 Beſitzſtücken betheiligt. An ertragloſen Grundſtücken kommen 
68,67 Mg. hinzu, an Hof- und Bauſtellen 11,27 Mg. — Grundſteüer Thlr. 129. 
2. 2 Pf., Gebaüdeſteüer von 8 Wohnhaüſern Thlr. 6. 22 Sgr., an ſteüerfreien 
Gebaüden ſind 18 vorhanden, die ſtatiſtiſche Tabelle gibt 2 Wohnhaüſer mehr an. 
— Gleichfalls in örtlichem Zuſammenhange mit dem combinirten Gute iſt — 


Glüzig, das Dorf, aus 3 Bauer⸗ und 2 Koſſatenhöfen beſtehend, mit 10 
Wohn⸗ und 1 gewerbl. Gebaüde, Waſſermühle abſeits gegen S. vom Dorfe au 
dem Abfluß des Sees, welche der Gebaüdeſteüer unterworfen ſind, und 13 ſteüer⸗ 
freie Wirthſchaftsgebaüde. Die ſtatiſtiſche Tabelle gibt dagegen 13 Wohnhaüſer an, 
118 Seelen, 21 Familien. Viehſtand: 16 Pferde, 49 Rinder, 333 Schafe. In 
der Feldmark ſind 8 Eigenthümer mit 38 Beſitzſtücken angeſeſſen; ſie begreift 966,54 Mg. 
und zwar 770,13 Mg. Ackerland, deſſen Reinertrag 24 Sgr. vom Mg. beträgt, 
keine Gärten, 44,74 Mg. Wieſen, 71,71 Mg. Weiden, 28,7 Mg. Holzung, 4,16 
Waſſerſtücke. Steüerpflichtig ſind 913,42 Mg., ſteüerfrei 6 Mg. Ertraglos 40,16 
Mg., Hof und Bauſtellen 6,16 Mg. — Grundſteüer Thlr. 62. 16. 3 Pf., Gebaüde⸗ 
ſteüer Thlr. 8. 26 Sgr. 

Glüzig, ältere Schreibart, auch in der Matrikel der Rittergüter von 1828, 
Gliezig und Glietzig, neüere Schreibart, die indeſſen auch ſchon bei Brüggemann 
vorkommt, liegt 300 Ruthen von der Oſtpommerſchen Eiſenbahn auf deren Nerd⸗ 
ſeite und an der Gränze des Schivelbeiner Kreiſes, die hier von dem Glüziger See 
und der Molſtrow gebildet wird, dem Neümärkiſchen Dorfe Liepz gegenüber. Die 
Waſſerfläche des See's ſteht, zufolge des Nivellements des Molſtow-Fluſſes, 216,3 
Par. F. über der Oſtſee (S. 4). Wenn es daſelbſt heißt, daß der See von dem 
Rega Fluſſe durch eine ſchmale Bodenwelle getrennt ſei, ſo iſt dies dahin zu be⸗ 
richtigen, daß die Welle doch von einem Waſſerzuge durchbrochen iſt, wie ſchon aus 
der Angabe auf S. 3 hervorgeht, wo beim Nivellement der Rega die Höhe der 
ſelben am Einfluß des Glietziger Baches angegeben iſt, und zwar zu 231,0 Par. F. 
über der Oſtſee. Dieſe Zahl bedarf der Berichtigung. Nach den genauen Abwä⸗ 
ungen, welche zum Bau der Eiſenbahn erforderlich geweſen ſind, ſteht der Waſſer⸗ 
ſpiegel der Rega beim normalen Waſſerſtande 229,49 Preüß. F. über dem Null⸗ 
punkte des Pegels zu Neüfahrwaſſer, dieſer aber 11 F. unter dem mittlern Waſſer⸗ 
ſtande der Oſtſee, mithin beträgt die abſolute Höhe der Rega am Einfluß des 
Glüziger Baches 218,49 Preüß. = 211,1 Par. Fuß, was gegen die ältere Angabe 
einen Unterſchied von ca. 20 F. ausmacht, der auf alle Beſtimmungen des Rega⸗ 
Nivellements ſeine Einwirkung übt, wegen derer eine nähere Unterſuchung und 
Erörterung vorbehalten bleiben muß. Für jetzt ſei nur auf das hydrographiſche 
Phänomen des Doppelabfluſſes des Glüziger Sees aufmerfiam gemacht, ein Mal 
hier durch den Glüziger Bach, das andere Mal durch die Molſtow auf dem langen 
Lauf bis Belkow zwiſchen Greifenberg und Treptow, beide Mal zum „Fluſſe“, 
Rjeka im Slawiſchen, Rega im Deütſchen. 

Wenden wir uns nach dieſem Abſtecher in das Gebiet der natürlichen Be⸗ 
ſchaffenheit des Vodens zur Geſchichte der Beſitzer von Glüzig, ſo iſt zu bemerken, 


Ländliche Ortſchaften. — Glüzig. — Grabow. 721 


daß die Antheile a und » des Borkſchen Lehns anſcheinend niemals aus der Fa⸗ 
milie gekommen ſind. Glüzig a gehört mit zu den Gütern, welche 1802 an den 
Kammerherrn Philipp Wilhelm Heinrich v. B. kamen, (vergl. den Artikel Labes a); 
ützig e aber gehörte im Normaljahre 1804 dem Regierungs⸗Aſſeſſor Friedrich 
Wilhelm v. B., der aber in demſelben Jahre verſtarb. Was aber Glüzig b be 
trifft, jo wurde dieſer Gutsantheil von Cyrus Beatus ap v. B. und deſſen 
Söhnen Andreas Otto“) am 19. Mai 1686 für 1000 f. erblich dem Rittmeiſter 
ans Adam v. Doſſow verkauft, hierauf aber von dem Hauptmann Rüdiger 
Chriſtian v. B., nachdem er die Doſſowſchen Erben abgefunden hatte, am 29. Auguſt 
1731 für 1223 Thlr. wiederkaüflich auf 30 Jahre dem Kreiseinnehmer Dopike 
überlaſſen, durch den Rechtsſpruch vom 17. Juni 1744 wegen einer Schuldforde⸗ 
rung von Thlr. 1474. 19 gr. dem Advokaten Horn zuerkannt, von dieſem am 
4. November 1749 für 1100 Thlr. in Golde dem Johann Gottfried v. Gerreth, 
von dieſem am 21. Oktober 1763 für 1100 Thlr. dem Martin Trapp und deſſen 
Sohne Chriſtian und von deſſen Vater dem Letztern allein überlaſſen, deſſen Pfand: 
eſitzjahre für die von ihm bezahlten 100 fl. = 66%, Thlr. von dem Rittmeiſter 
tephan Benediet v. B., einem Sohne des Hauptmanns Chriſtian Rüdiger, am 
„November 1764 bis zum Jahre 1792 verlängert wurden. Aus dem ferner 
prolongirten Pfandrecht iſt zuletzt Eigenthum geworden. Die Nachkommen Martin's 
und Chriſtian's Trapp ſind noch heüte, mithin ſeit 110 Jahren, im Beſitz des 
utsantheils b, ja der jetzt lebende Trapp iſt im Jahre 1871 a des ganzen 
utes Glüzig, und daher wegen des Gutsantheils e Mitglied der Ritterſchaft des 
Regenwalder Kreiſes geworden. In dem Artikel Groß⸗Borkenhagen iſt angeführt, 
aß zur Zeit der Aufſtellung der neüen Ritterguts⸗ Matrikel im Jahre 1828 dieſes 
ut im Beſitz des gemüthsſchwachen Johann Carl v. B. war. Ihm gehörte auch 
as Rittergut Glüzig e, und außerdem die Güter Labes e, Piepenhagen und 
Wangerin b. Nach ſeinem Tode wurden in dem, unterm 10. Mai 1832 ausgefer⸗ 
tigten Verzeichniß der Beſitzveränderungen, die Erben deſſelben als Beſitzer aller 
ieſer Güter aufgeführt. Später wird bei Glüzig e der Lieutenant v. B. genannt, 
namentlich in der revidirten Matrikel von 1842. Er iſt derſelbe, der dann in 
einem Verzeichniß derjenigen Rittergüter, welche ſeit 100 Jahren im Beſitze derſel⸗ 
ben Familie ſich befinden und dem befeſtigten Grundbeſitz angehören, vom 5. No⸗ 
vember 1853, als Hauptmann Conſtantin v. B. vorkommt, von dem bemerkt wird, 
aß er Glüzig e angekauft und mit dem früher beſeſſenen Gutsantheile a vereinigt 
e. Er war zugleich Beſitzer der Borkſchen Lehne Labes a und d, ſowie von 
Unheim. Im Jahre 1871 ſind die Güter Glüzig a und e an Trapp, den Beſitzer 
don Glüzig b, übergegangen. . e BEE TREE 


„ Grabow, Lehn⸗Rittergut der Borkonen, mit Kirche, Filial von Wurow, 
„ Mn. von Labes gegen NO., auf dem Plateau über der Rega öſtlich der 
Oſtpommerſchen Eiſenbahn und der von Labes nach Schivelbein führenden Stein⸗ 

n, in einer Höhe von 370 Par. F. über der Oſtſee, enthält 13 Wohnhaüſer, 
163 Seelen in 30 Familien, und an Vieh 18 Pferde, 65 Haupt Rindvieh, 1300 

afe. Mit dem zum Gutsbezirk gehörenden Nebengute Büſſow und dem Vor 
werke Margarethenhof ſind 17 Wohn: und 1 gewerbl. Gebaüde ſteüerpflichtig 
1 

). Andreas Otto B. iſt der Stifter eines Kirch en-Legats bei der Kirche zu Claushagen, von 
dem im Abſchnitt Kirchenweſen die Rebe ſein W 1 en e 
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und 25 Gebaüde ſteüerfrei. Die Feldmark, in welcher 5 Parteien mit 11 Beſttz⸗ 
ſtücken angeſeſſen find, begreift . 4269,29 Mg. 
wovon 4066,67 Mg. der Grundſteüer unterworfen, und 86,41 Mg., den geiſtl. und 
Schul⸗Inſtituten gehörig, ſteüerfrei find. Nach den Kulturarten ſind zu unterſcheiden 
2811,72 Mg. Ackerland mit einem Reinertrage von 27 Sgr. vom Mg., was 2 Sgr. 
mehr als der Kreisdurchſchnitt iſt, 26,71 Mg. Gärten, 148,7 Mg. Wieſen, 70,76 
Mg. Weiden, 1087,96 Mg. Holzung, in Eichen⸗, Buchen⸗, Kiefernbeſtänden, 7,24 
Mg. Waſſerſtücke. Dazu kommen 68,03 Land, 9,37 Mg. Waſſer als ertragloſe 
Grundſtücke, und 38,81 Mg. Hof- und Bauſtellen. — Grundſteüer Thlr. 251. 17. 
5 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 14. 4 Sgr. 

Die in Grabow früher beſtandenen 5 Bauerhöfe, nebſt dem Pfarrbauerhofe 
daſelbſt, ſind in Folge der Regulirung der guts herrlichen und baüerlichen Verhält⸗ 
niſſe, ſowie der Gemeinheitstheilung abgebaut und nach dem Vorwerke N 
hof verlegt worden, welches dadurch eine baüerliche Gemeinde geworden iſt. 

Grabow wird unter den Lehnſtücken der Borkonen anſcheinend zum erſten 
Male in dem Lehnbriefe erwähnt, den Karſten, Heinrich's, des ſchwarzen Ritters, 
Sohn im Jahre 1500 empfing, indem es darin heißt: „Clavs Smuggerow, gut 
to Grabow vnn vat Karſten Borke vnn ſynes Vatern wegen in dem Dorpe Grapow 
hat.“ Die Lehnsprofeſſionen von 1689, 1713 und 1740 bekunden es auch, daß 
Grabow ein altes Borken⸗Lehn iſt. Es wurde nach dem Tode des Hauptmanns 
Chriſtian Rüdiger v. B. am 10. Mai und 14. Juni 1749 für 9400 Thlr. ſeiner 
Wittwe Barbara Margarethe, geb. v. Köller, nach dem Licitations⸗ und Behörsbe⸗ 
ſcheiden vom 16. Juni 1752 und vom 21. Februar 1753 aber für 5500 Thlr. 
dem Obriſtlieutenant Chriſtian Ernſt v. Schnell zuerkannt, von deſſen Erben dem 
Lieutenant Schröder, von dieſem am 8. December 1769 dem Major v. Schack ver⸗ 
kauft, von dieſem aber im Jahre 1771 für 7512 Thlr. durch den Hauptmann 
und Dompropſt Erdmann Curt v. B. eingelöſt, welcher den von dem Lieutenant 
Adam Friedrich Richard von Eickſtedt auf s Theil erſtrittenen Antheil an der 
Neüendorfſchen Holzung, nach dem Vergleiche vom 22. September 1780 mit Ge⸗ 
nehmigung des Majors Stephan Benedict v. B. vom 11. Juli 1781 für 400 
Thlr. kaufte, dieſen gekauften Theil aber und den übrigen Grabowſchen Antheil 
an der Nelendorfſchen Holzung nach dem Tauſchvertrage vom 15. September 
1780 und deſſen Anhang vom 20. Auguſt 1781, dem Landſchafts⸗Director Peter 
Matthias Georg v. B. abtrat und dagegen die Güter Negrepp und Dieckborn be⸗ 
kam. Außer den Vorwerken Brüſſow und Chriſtinenhof gehörten im Normaljahre 
1804 auch 2 Bauerhöfe in Prützenow zum Gute Grabow, welche ihren Beſitzern 
wiederkaüflich überlaſſen worden waren; ferner diejenigen 2 Bauerhöfe in Grabow, 
welche am 5. Juni 1749 für 332 fl. = 221 ½¼ Thlr. der Wittwe des Rittmeiſters 
Peter Chriſtian v. B. zu Bonin, Eſther Amalie geb. v. Kleiſt, verpfändet und 
nunmehr wieder eingelöſt waren. 

In der erſten Ritterguts⸗Matrikel des Regenwalder Kreiſes vom Jahre 1828 
ſind die Gebrüder v. B. als Beſitzer von Grabow genannt, ſodann in der revidir⸗ 
ten Matrikel von 1842 Otto v. B., von dem das Gut im Jahre 1866 an den 
gegenwärtigen Veſitzer Curt v. Bork übergegangen ift. ‚toi , ee 


Gramhauſen, altes Vorwerk, zum Rittergut Witzmitz b gehörig, . Mle. 
öſtlich von demſelben unfern der Oſtenheide gelegen, beſteht aus 2 Wohnhaüſern 
mit 15 Seelen in 2 Familien. Viehhaltung: 1 Pferd, 14 Kühe, 10 Schafe. O. 
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Granz, Colonie, zum Gutsbezirk Gienow gehörig, Y Min. vom Gute 
gegen W. entfernt, an der Gränze von Henkenhagen, und unmittelbar an der 
Saziger Kreisgränze, beſteht aus 8 Wohngebaüden mit 61 Seelen in 9 Haushal⸗ 
tungen. Viehſtand: 8 Pferde, 21 Rinder, 136 Schafe. Um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts trieb ein Güter⸗Speculant, ein Kriegs⸗Commiſſarius Namens Paul 

tanz, ſein Weſen in der Gränzgegend der Neümark und des Borken⸗Kreiſes. 
Möglich — daß dieſer Mann zeitweilig auch das Gut Gienow beſeſſen, einen Holz⸗ 
katen erbaut und demſelben ſeinen Namen beigelegt hat. In der Folgezeit iſt aus 
em Katen eine ganze Anſiedlung entſtandtn N. 


Grünhof, Lehn⸗Rittergut des Borkonen⸗Geſchlechts, mit einem Betſaale 
für den römiſch⸗katholiſchen Kirchendienſt, 2¼ Mle. von der Kreisſtadt Labes gegen 
NM. und ¼ Mle. ſüdlich von der Stadt Regenwald, gegen Norden frei gelegen, 
ſonſt aber von der Raddowſchen Forſt rings umgeben, enthält an ſteüerpflichtigen 

ebauden 11 Wohnhaüſer (die ſtatiſtiſche Tabelle gibt 12 an) und 2 gewerbliche 
ebaüde, und an ſteüerfreien 28 Gebaüde. In der Feldmark dieſes Gutes ſind 
Eigenthümer mit 11 Beſitzſtücken angeſeſſen. Ihr Areal beträgt 1673,31 Mg. 
doch gehört ſie wegen ihres Sandbodens zu den minder ertragreichſten Feldmarken 
des Kreiſes, da der Acker, in einem Umfange von 906,41 Mg. nur 16 Sgr. Rein⸗ 
ag vom Mg. gewährt, was 9 Sgr. hinter dem Durchſchnittswerthe und dem 
age des Nachbargutes Pazig zuruͤckbleibt; an Gärten hat Grünhof 11,45 Mg., 
an Wieſen 180,94 Mg., an Weiden 67,52 Mg., an Holzungen, beſtehend in Ka⸗ 
veln Kiefernholz in der Raddopſchen Forſt und verſchiedenen Kaveln an Eichen, 
Buchen und Weichholz im Regenwalder Walde 457,91 Mg., an ſteüerpflichtigen 
Liegenſchaften 1618,44 Mg., an ſteüerfreien 5,81 Mg. Ertraglos find 26,98 Mg. 
and und 8,73 Mg. Waſſer; die Hof⸗ und Bauſtellen betragen 13,35 Mg. — 
rundſteüer Thlr. 65. 24. 5 Pf. Gebaüdeſteüer Thlr. 8. 26 Sgr. 

Grünhof, Luggewin oder Lowin, Ornshagen nebſt einem dazu gehörigen 
Koſſatenhofe in Vogelſang und Pazig ſind nach den Lehnbriefen von 1618, 1668, 
1704 und 1715 alte Borkſche Lehne. Der Oberſtlieutenant Anton v. B. erbte 

Luggewin, und einen Theil von Pazig von ſeinem Vater, dem Commiſſa⸗ 

Achatz v. B., ſo daß ihm dieſe Güter nach dem Theilungsvergleiche vom 

3. März 1716 für 13,179 fl. = 8786 Thlr. zufielen. Demnächſt löſte er Orns⸗ 
agen und einen andern Theil in Pazig, welche er wider den Kurſächſiſchen Gene: 
ral⸗Lieutenant Ernſt Matthias v. B. durch die Erkenntniſſe vom 28. November 1720 
nd 7. November 1721 erftritt, für 4749½ Thlr. von dem Hauptmann Otto Adrian 
d. Edling ein und kaufte noch einen dritten, kleinen Theil in Pazig am 13. Mai 1726 
für 1000 fl. = 666¼ Thlr. erblich von Urſula Sophie v. B., geb. v. Brieſen 
und deren Schweſter Dorothee Sophie v. Brieſen, ſo daß er nun im Beſitz von 
ganz Pazig war. Nachdem er zu dem Gute Grünhof noch einen Holzkaten nebſt 
. Holzkavel im Regenwaldſchen Walde am 2. November 1735 für 400 fl. auf 
e Dauer von 25 Jahren von dem Obriſtlientenant Melchier Felix v. B. auf 
17790, und die Regawieſe bei den Regenwaldſchen Holzkaten am 12. October 
747 für 200 fl. auf 10 Jahre von dem Lieutenant Ulrich Bogiſlaw v. Bonin 
gekauft hatte, kamen nach ſeinem Tode zufolge Erbvergleichs vom 4. November 

55 die Güter Luggewin, Ornshagen und Pazig an ſeinen einzigen Sohn Adrian 
einrich v. B., Grünhof aber an deſſen Stiefmutter, die Wittwe des Obriſtlieute⸗ 
nants v. B., Eleonore Tugendreich, geb. v. Benkendorf, welche aber am 18. April 
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1765 das Gut ihrem Stiefſohne Adrian Heinrich v. B. abtrat. Deſſen Söhne, die 
Lieutenants Anton Adrian Siegmund und Philipp Joſt Achatz v. B., verkauften 
die Güter Grünhof, Luggewin, Ornshagen, Pazig, Molſtow, Schowanz und 
Zozenow mit ihren Zubehörungen am 12. Mai 1794 zuſammen für 65.000 Thlr. 
erb⸗ und eigenthümlich, mit gänzlicher Entſagung ihrer Lehnsrechte für ſich und 
ihre Deſcendenten, dem Rittmeiſter, nachmaligen Major Philipp Carl Ludwig 
v. B., auf Schloß Regenwald, damaligen Senior der Regenwald ⸗Stramehlſchen 
Linie der Borkonen. Derſelbe F am 31. December 1827. Dennoch ſtand er noch 
in der vom Könige Friedrich Wilhelm III. unterm 19. April 1828 vollzogenen neüten 
Ritterguts⸗Matrikel des Regenwalder Kreiſes, nicht allein als Beſitzer von Grünhof, 
ſondern auch der Schloß-Begüterung Regenwald, obwol er Letztere bereits 1826 durch 
ſeinen einzigen Sohn, den (nachmals gegraften) Rittmeiſter Eugen v. B., an v. Bülow⸗ 
Kummerow und darnach auch Grünhof kurz vor ſeinem Ableben hatte verkaufen laſſen. 
Wer aber war der Kaüfer von Grünhof? Es war Georg Philipp Ludwig 
Beckedorff, geweſener geheimer Ober⸗Regierungsrath im Miniſterium der geiſtlichen, 
Unterrichts⸗ und Medieinal⸗Angelegenheiten zu Berlin, in welcher Stellung er ſeit 
1821 beſonders das Volksſchulweſen zu leiten gehabt hatte. War Beckedorffs Nuf 
als Schriftſteller, ganz beſonders durch ſeine heftige Polemik gegen Schleiermacher, 
zweideütig geworden, ſo erlitt die, einem ſo hochgeſtellten Staatsbeamten, dem die 
Bearbeitung eines ſo wichtigen Verwaltungszweiges, wie der Volksunterricht iſt, 
anvertraut war, — der jener höchſten Staatsbehörde angehörte, an deren Spitze 
ein Altenſtein ſtand, und in welcher die Nicolovius, die Süvern, die Uhden, 
die Johannes Schulze u. ſ. w. gewirkt hatten, oder noch wirkten, — ſchuldige 
Achtung den Todesſtoß, als der Amtsgenoſſe dieſer Männer, — die ſich um die 
Veranſtaltungen zur Bildung der Jugend des deütſchen Volks unter Preüßens 
Scepter unvergängliche Lorbeern ums Haupt geſchlungen haben, — auf einer Neiſe 
durch Süddeütſchland nach Regensburg gekommen, dort, in dieſem Hort klerikaler 
Finſterniß zur römiſchen Kirche übergetreten war. Der Herausgeber des L. B. er⸗ 
innert ſich noch ſehr wohl des Ausdrucks allgemeiner Entrüſtung, die ſich in Berlin 
kund gab, als die Nachricht von Beckedorffs Rückkehr in den Schooß der Alleinſelig⸗ 
macherin verbreitet wurde. Ein Mann, — ſo wurde nicht blos in amtlichen, ſondern 
auch in bürgerlichen Kreiſen geurtheilt, — der ſich unter die Befehle geiſtlicher Oberen 
geſtellt hat, die er unbedingt befolgen muß, wenn Rom ſpricht, ein ſolcher Mann 
kann unmöglicher Weiſe fernerweit Mitglied einer Staatsbehörde ſein, deren Auf 
gabe Volksaufklärung iſt, gerade das Gegentheil deſſen, was die Curie will, Volks- 
verdummung. Auf Befehl Friedrich Wilhelm's III. wurde Beckedorff aus dem 
Staatsdienſte entlaſſen. Er ging nach Pommern, kaufte das Rittergut Grünhof, 
und widmete ſich in einem Lebensalter von 50 Jahren mit großer Energie practiſ 
der Landwirthſchaft, für die er vorher gründliche theoretiſche Studien gemacht hatte. 
Wie man ſagt, auf Verwendung einer hochſtehenden Frau, — was dahin geſtellt 
bleiben möge, — rief ihn Friedrich Wilhelm IV. in den Staatsdienſt zurück, und 
übertrug ihm das Präſidium des neügeſchaffenen Landes⸗Okonomie-Collegiums, ver: 
lieh ihm auch für ſich und ſeine Nachkommen den Adelſtand. Daß er, der ab⸗ 
trünnige Lutheraner, ein eifriges Mitglied Congregationis propaganda fide mitten 
in dem proteſtantiſchen Land am Meere und damit eine kraftvolle Stütze für die 
endlichen Zwecke der römiſchen Curie geworden, zeigte ſein Buch „die katholiſche 
Wahrheit“ betitelt, welches in 4 Bänden 1840— 1846 in der Stadt gedruckt wurde, 
wo Beckedorff ein „Unfreier“ geworden iſt. Daß er als tüchtige Streitkraſt der 
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Kirche angeſehen wurde, iſt daraus zu erkennen, daß ihn im Februar 1849 der 
erzkatholiſche Wahlkreis Münſter als ſeinen Vertreter in den zweiten Landtag der 
Monarchie entſandte, muthmaßlich auf des Fürſtbiſchofs Melchior von Breslau Vorſchlag. 
Seitdem Pius VII, — der im Jahre 1814 von zwei Kaiſern, einem katholi⸗ 
ſchen und einem griechiſchen, und von zwei proteſtantiſchen Königen nach dem Va⸗ 
tikan zurückgeführt worden iſt, die Geſellſchaft Jeſu wieder inſtallirt hat, iſt das 
römiſch⸗katholiſche Kirchenregiment der unſaubern Herrſcherluſt und Herrſchaft der 
Jünger Loyola's total verfallen, und es hat ſich der bekannte Ausſpruch jenes 
heſuiten⸗Generals vollftändig beſtätigt, der von feinen Ordensbrüdern rühmte, „daß 
ſie ſich wie die Lämmer einſchleichen, dann aber wie reißende Wölfe wüthen, und, 
ob auch gleich von Hunden vertrieben, als Adler ſiegreich a Die 
jeſuitiſche Kampfmethode aber wie fie von Loyola's Schülern vorgeſchriebener Maßen 
efolgt wird, iſt unlängſt, 1869, von einem Jeſuiten⸗Haüptling in Belgien, Grafen 
Vilain XIIll, mit dankenswerther Offenheit folgender Maßen formulirt worden: 
„Wenn wir die Macht nicht haben, ſo verlangen wir die Rechtsgleichheit. Beſitzen 
wir die Rechtsgleichheit, ſo bedienen wir uns derſelben zur Erlangung der Macht. 
aben wir die Obermacht, ſo iſt das Erſte, was wir zu thun haben: Abſchaffung 
der Rechtsgleichheit!“ Auch die einfache, geraüſchlos eingeſchlichene Miſſionsſtelle 
in der Diaſpora iſt, nach der Kirchenverfaſſung, wie ſich dieſelbe geſtaltet hat, eine 
Brutſtätte jener, allem ſittlichem Gefühl hohnſprechenden Grundſätze, an die zu er⸗ 
innern zu allen Zeiten und unter allen Umſtänden nothwendig iſt. Wol möchten 
ie extremen Kirchenparteien, die weder den Geiſt der Zeit begreifen, noch mit der 
erfahrung der Vergangenheit rechnen, die Menſchheit dahin zurückdrängen, wohin 
ie ebenſowenig zurückkehren kann, wie der Strom zu feiner Quelle. Das Über⸗ 
zeügtſein von dieſer Wahrheit läßt den Kenner der Geſchichte mit Seelenruhe auf 
ämpfe blicken, die unſere Zeit auf dem Gebiete der Kirche bewegen, die aber gerade 
dazu angethan ſind, das finſtere Gewölk, das auf Millionen Geiſtern laſtet, durch 
onnenſtrahlen zu zerſtreüen, welche die in der Kindheit empfangenen Eindrücke in 
eren wahrem Lichte zeigen und die Irrthümer derſelben aufhellen werden. 

Der Präſident v. Beckedorff F zu Grünhof den 27. Februar 1858 in dem 
hohen Alter von 81 Jahren, die Ausbildung, Erhaltung und Entwickelung des von 
ihm auf dem Boden der römiſchen Kirche mit Hülfe einer Miſſion des Kreüzes ge⸗ 
gründeten Philantropins ſeinen Erben hinterlaſſend. In dem Abſchnitt vom Kirchen⸗ 
weſen wird die Geſchichte dieſer Anſtalt, ſoweit ſie ſich actenmäßig darſtellen läßt, 
ihre Stelle finden; hier ſei nur angedeütet, daß die Pflege des Philantropins zur 

erbreitung des Glaubens im Ketzerland am Meere vorzugsweiſe weiblicher Hand 
1 — 5 gefallen zu fein ſcheint, der Tochter des Präſidenten, Fraülein Louiſe 
v. Beckedorff, die ſich mit einem Nonnen⸗Convent umgeben hat. Von den 3 Söhnen des 
Präſidenten hat ſich einer dem Staatsdienſte gewidmet. Er befand ſich beim Tode des 

aters in Stettin bei der Kgl. Reg. daſelbſt, wurde ſpäter an die Regierung zu Stralſund 
und nach Erwerbung der Elbherzogthümer als Ober-Regierungsrath an eine der 
dort errichteten Regierungen verſetzt, in welcher Eigenſchaft er aus dem Staatsdienſte 
geſchieden iſt. Der andere Sohn iſt Soldat geworden, ein tapferer Degen im 
Kriege von 1866, wie in der blutigen Abwehr und Demüthigung des Erbfeindes 
der Deütſchen 1870— 1871. Der dritte Sohn, Ernſt v. Beckedorff, Dekonom von 
Beruf, hat nach dem Tode des Vaters die Wirthſchaft in Grünhof Namens der 
Beckedorffſchen Erben geführt, die in den Matrikular⸗Nachrichten als gemeinſame 
Beſitzer des Gutes bis 1871 genannt wurden, in welchem Jahre, nach der Rück⸗ 
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kehr der ſiegreichen Heere aus Frankreich, der Oberſt Friedrich v. Beckedorff, bisher 
Commandeur des 6. Thüringiſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 96, ſeit dem 28. De⸗ 
cember 1872 mit dem Commando der 37. Infanterie⸗Brigade betraut, am 22. März 
1873 zum Generalmajor befördert, in den Alleinbeſitz von Grünhof getreten iſt. B. 


Haſelen, auch Haſeley geſchrieben, Rittergut mit Kirche, Filial von Rog⸗ 
gow, 1 Min. von Labes gegen W., 1 Mle. von Daber gegen NO. und 2 Min. 
von Naugard gegen OzS., ſowie 1 Mle. vom Bahnhofe Wangerin gegen NW, 
enthält mit dem ſchloßartigen Ritterſitz 22 Wohnhaüſer, die ſteüerpflichtig find, — 
die ſtatiſtiſche Tabelle hat 20, — und 24 ſteüerfreie Gebaüde, 254 Einwohner 
in 36 Familien. Viehſtand: 30 Pferde, 92 Haupt Rindvieh, 1860 Schafe. Sonſt 
gab es in Haſeleü 6 Bauern und 1 Kirchencolonat. Letzteres iſt eingegangen, 
ſeitdem die Kirchengrundſtücke im Jahre 1819 Erbpachtbeſitz des Gutsherrn gewor⸗ 
den ſind. Jetzt ſind neben dieſem 10 Grundbeſitzer in der Feldmark angeſeſſen, 
anſcheinend, nach Einziehung der Bauerhöfe in Folge der Regulirung, der guts⸗ 
herrlichen und baüerlichen Verhältniſſe und des Ankaufes von Hufen aus Buͤdne⸗ 
reien und kleinen Eigenthumſtellen, die jedoch in keinem Gemeindeverbande ſtehen, 
ſondern zum Gutsbezirk gehörten, alle 11 Beſitzer mit 45 Beſitzſtücken. Die Boden⸗ 
beſchaffenheit der Feldmark iſt von der Art, daß der Haſeleüer Gutsbezirk, nächſt 
Bandekow, der fruchtbarſte unter allen Guts⸗ und Gemeindebezirken des Regen⸗ 
walder Kreiſes iſt. Im Durchſchnitt aller Kulturarten belaüft ſich der Reinertrag 
vom Mg. auf 40 Sgr. Die Feldmark begreift e e e nne 
Davon ſind 2208,32 Mg. mit einem Reinertrag von 42 Sgr., an Gärten ſind 
14,24 Mg. vorhanden, von denen 111 Sgr. gewonnen werden, an Wieſen 64,84 
Mg. mit 38 Sgr. Reinertrag, an Weiden 51,55 Mg., mit 6 Sgr. Ertrag, an 
Holzung 41,75 Mg. mit eben jo viel Ertrag, an Waſſerſtücken 3,02 Mg. Steüer⸗ 
pflichtig ſind 2375,61 Mg., ſteüerſrei 8,11 Mg. Schulland, welches 43 Sgr. Rein⸗ 
ertrag vom Mg. abwirft. Dazu kommen an ertraglofen Grundſtücken 37,78 Mg. 
Land und 10,27 Mg. Waſſer; die Haus⸗ und Hoſſtellen umfaſſen 28,53 Mg. — 
Die Grundſteüer beträgt Thlr. 306. 9. 7 Pf., oder 3 Sgr. 11 Pf. vom Mg., 
die Gebaüdeſteüer Thlr. 15. 10 Sgr. Außerdem haftet auf dem Gute ein beſtän⸗ 
diger Canon von 150 Thlr. wegen des Meliorations⸗Kapitals von 15.000 Thlr., 
welches König Friedrich Wilhelm III. im Jahre 1798 dem damaligen Beſitzer von 
Haſeleü, dem General-Lieütenant v. Rüchel, des Königs General-Adjutanten und 
Commandanten von Potsdam, bewilligte. 

Nach den Lehnsprofeſſionen von 1689 und 1741 war Haſeleü ein altes 
Dewitzen Lehn. Dieſes Gut und die ehemaligen gleichfalls alten Dewitzen Lehne 
Juſtemin, Raden und Schloißin a kamen nach dem Tode des General-⸗Lieutenants 
Joachim Balzer v. Dewitz an ſeinen Sohn, den Obriſtlieutenant Steffen Bernd, von 
dieſem an ſeinen einzigen Sohn, den Regierung-Vice Präſidenten Carl Joſeph 
und nach deſſen im Jahre 1752 erfolgtem Ableben an ſeine Lehnfolger, die drei 
Brüder v. D., die Oberſten Auguſt Albrecht und Stephan Gottlieb und den Cornet 
Bernhard Heinrich. Von den beiden erſten wurde das Gut Juſtemin am 1. Mai 
1758 für 5600 Thlr. dem Lieutenant und nachmaligen Landrathe Johann Daniel 
v. Reppert, und deſſen Gattin, Eliſabeth Amalie geb. v. D., Hajeleü aber am 
18. Mai 1764 für 10.000 Thlr. erblich dem Major Ernſt Siegfried v. Rüchel 
und deſſen Bruder, dem Hauptmann Euſtach Wilhelm, und Raden mit Schloißin a 
am 5. October 1762, jedoch alſo, daß ſie für ſich die Abtrift mit dem Vieh und den 
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Schafen auf das Schönowſche Feld, den Schloißinſchen Karpfenteich und die Kaveln 
im Hermelsdorfer Forſt vorbehielten, für 11.500 Thlr. dem Kriegs⸗ und Domainen⸗ 
rath . Ernſt Auguſt v. Plathen und von dieſem Raden und Schloißin a 
am 15. October 1764 wieder und zwar für 12.000 Thlr. dem vorher genannten 
Landrathe v. Reppert verkauft, welcher nach vorhergegangenem gerichtlichen Aufge⸗ 
bot und Präcluſion des Geſchlechts der Dewitzen die Allodification der Güter 
Juſtemin, Raden und Schloißin a durch das Reſeript vom 7. Januar 1775 be⸗ 
wirkte, und Schloißin a am 21. Februar 1796 für 4500 Thlr. incl 2000 Thlr. 
in Pommerſchen Pfandbriefen erblich dem Herzogl. Mecklenburg ⸗Strelitzſchen Land⸗ 
droſt Carl Heinrich Friedrich v. Dewitz (ſ. Hoffeld), Juſtemin und Raden aber am 
15. Juni 1798 für 80.000 Thlr. dem General⸗Lieutenant Ernſt Wilhelm Friedrich 
v. Rüchel verkaufte. Das Gut Haſeleü wurde von den beiden Brüdern v. Rüchel, 
dem Major Adam Siegfried und dem Hauptmann Eüſtach Wilhelm, in ihrem am 
20. December 1780 eröffneten Teſtament, ihrer einzigen nachgelaſſenen Schweſter, 
der Wittwe des Hauptmanns v. Kühn, Dorothea Hedwig, geb. v. Rüchel, auf ihre 
Lebenszeit, nach dem Tode aber dem General-Lieutenant v. Rüchel vermacht, wel- 
chem die Wittwe v. Kühn am 20. Juli 1788 das Gut abtrat. Nach dem Tilſiter 
Frieden als General der Infanterie aus dem Dienſt geſchieden, lebte der verdienſt⸗ 
volle Kriegsmann mehrentheils in Hafeleii, ſich faſt ausſchließlich der Verbeſſerung 
dieſes Gutes ſowie ſeiner anderen Güter widmend; ſein Wirken hat den Grund 
gelegt zu dem blühenden Zuſtande, in welchem ſich Hafeleit befindet, wie denn auch 
auf feinen Antrag, nach erfolgten Formalien, die Allodification dieſes Gutes ausge⸗ 
Buden worden iſt. Rüchel F am 14. Januar 1823, Haſeleü und die übrigen 

üter ſeinem Schweſterſohne dem nunmehrigen General⸗Major Jacob Friedrich 
v. Rüchel⸗Kleiſt als Haupterben hinterlaſſend (.. Hoffeld). Die Erben fanden ihre 
Stelle in der Matrikel von 1823, die den verſtorbenen Beſitzer irriger Weiſe 
General⸗Lieutenant nennt. Sie verkauften die Perle der Güter des Regenwalder 

reiſes an Küſell, der in der Nachweiſung von 1832 zum erſten Mal genannt 
wird, und auch in der revidirten Matrikel vom 30. April 1842 ſteht, im folgenden 
Jahre aber Prützmann, der im Jahre 1846 den Kaufmann Dreher aus Stettin 
und dieſer im Jahre 1872 v. Alten zum Nachfolger gehabt hat. Haſeleu gehörte 
chedem größten Theils zwar um „ b . Ken D. 
Kreiſe, ſteüerte indeſſen auch wegen 0 Landhufen, die Lehne der Borkonen ge: 
weſen waren, in die Kreiskaſſe des Borkſchen Kreiſes. 


Häge, anderer, abgekürzter Name für das Gerdshagenſche Nebengut Gehäge, 
vergl. dieſen Artikel. Hoege, in den Grundſteüer⸗Tabellen iſt ein Druckfehler B. 


Häge, neües Vorwerk zum Gutsbezirk Wangerin a gehörig, ½ Mle. ſüd⸗ 
lich vom Gute a und von der Stadt Wangerin gegen S. unfern des Gr. Wollow⸗ 
Sees, der auf der Gränze des Saziger Kreiſes liegt. 1 Wohnhaus, 2 Familien, 
11 Seelen; Vieh wird nicht gehalten. neuen ee 


Hägerfeld, Colonie, zum ee Regenwald gehörig, und einen be: 
ſondern Grundſteüer⸗Erhebungs-Bezirk bildend, enthält 16 ſteüerpflichtige Wohn⸗ 


und 12 ſteüerfreie Wirthſchafts⸗Gebaüde, 26 Familien, 123 Seelen. Viehſtand: 
14 Pferde, 10 Kühe, 113 Schafe. Die Colonie begreift . . . . 531,34 Mg. 
und zwar 413,91 Mg. Ackerland des dürftigſten Bodens, der nur 11 Sgr. Ertrag 
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vom Mg. gewährt, 18,6 Mg. Wieſen von 8 Sgr. Ertrag, 53,92 Mg. Weiden, 
4,59 Mg. Holzung, zuſammen an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 491,02 Mg., wo⸗ 
bei 19 Beſitzer mit 91 Beſitzſtücken betheiligt ſind. Ertraglos an Wegen, Gewäſſern 
find 26,27 Mg., Hof und Bauſtellen. 4,05 Mg. — Grundſteüer Thlr. 15. 15 Sgr., 
Gebaüdeſteüer Thlr. 8. 2 Sgr. — Sonſt gehörte zum Rittergute Regenwald ein 
Vorwerk, Namens Speck, ½ Mle. von der Stadt entfernt, an der Straße nach 
Labes belegen, muthmaßlich bald nach Beendigung des Befreiungskrieges vom 
letzten Bork auf Regenwald und zwar auf den, von der Dorfſchaft Gardin, infolge 
der Regulirung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe, an die Gutsherr⸗ 
ſchaft abgetretenen Flächen angelegt, dann aber zur Beſitzzeit Bülow's⸗-Kummerow 
nach 1835 abgebaut und die leer gewordene Stelle mit Coloniſten beſetzt, die auf 
dem dürftigen, ſterilen Boden ihr Heil verſuchen mögen. Eine amtliche Anzeige 
von der Anlage der Colonie Hägersfeld nebſt Antrag auf Genehmigung des Na⸗ 
mens iſt bei der Kgl. Reg. nicht eingegangen. Zur Stadtkirche gehörig. Man 
vergleiche übrigens den Artikel Neü-Labun. . Sent e ee 


Deinrichsfeld, Colonie, zum Gutsbezirk Roſenfeld gehörig, von dieſem %s 
Min. gegen ON O., ¼ Mle. von Neüendorf gegen N. und von Schönenwald %s 
In. gegen S. entfernt, an der Gränze des Dramburger Kreiſes, bildet einen be⸗ 
ſonderen Grundſteüer⸗Erhebungs⸗Bezirk und beſteht aus 28, in einer, von Weſten 
nach Oſten gerichteten Reihe erbauter Wohn: und 30 Wirthſchaftsgebaüden. Die 
ſtatiſtiſche Tabelle hat 29 Wol nhaüſer, 31 Familien, 170 Seelen; Viehſtand: 9 
Pferde, 51 Rinder, 133 Schafe 29 Eigenthümer ſind mit 57 Beſitzſtücken ange⸗ 
ir . . 
davon 362,3 Mg. Ackerland, deſſen Reinertrag zu 20 Sgr. pro Mg. eingeſchätzt 
iſt, woraus erhellet, daß es mit den Coloniſten in Heinrichsfeld beſſer ſteht, als 
mit den — Hungerleidern in Hägerfeld. Zum Gartenbau größerer Ausdehnung 
hat man es in beiden Anſiedlungen noch nicht gebracht; an Wieſen gibt es 86 Mg. 
mit dem anſehnlichen Reinertrage von 32 Sgr., was den Kreisdurchſchnitt der 
Heüwerbung um 5 Sgr. übertrifft, auch die Weide iſt von vorzüglicher Qualität, 
da ſie 8 Sgr., d. i. 3 Sgr. mehr, Ertrag gibt, als der Mittelwerth des Kreiſes, 
indeſſen iſt der Umfang nur klein, 8,31 Mg. betragend; Holz hat dieſe Colonie 
gar nicht. Verſteüert werden 452,8 Mg., ſteüerfrei ſind 3,81 Mg. Schulland, 
welches 24 Sgr. pro Mg. Reinertrag gibt. Ertraglos ſind 5,92 Mg, die Hof: 
und Bauſtellen nehmen bei der vereinzelten Lage der Coloniſtenſtellen 10,23 Mg. 
ein. — Grundſteüer Thlr. 32. 1. 9 Pf., Gebaüdeſteüer 8 Thlr. Die Anlage von 
Heinrichsfeld ift bald nach Beendigung des Befreiungskrieges von dem Major Ernſt 
Auguſt Magnus Friedrich Wilhelm v. Bork, dem Beſitzer von Roſenfeld und 
Neüendorf, begonnen und von deſſen Gemalin im Jahre 1828 ſoweit vollendet 
worden, daß um dieſe Zeit die Colonie aus 25 Feüerſtellen und 120 Seelen be⸗ 
ſtand. Die amtliche Anzeige von dieſer Anlage und der Antrag auf Genehmigung 
des Namens des neüen Wohnplatzes geſchah unterm 30. März 1829 durch den 
Stadtrichter Kloer, der Sequeſtrations⸗Commiſſarius von Roſenfeld und Neüendorf 
war. Die Genehmigung erfolgte durch Reg. Verf. und Amtsblatt⸗Bekanntmachung 
am 4. Juni 1829. Zur Kirche in Roſenfeld, Pfarrei Claushagen, gehörig. . B. 


Wo Panſinſcher Antheil, Rittergut, doch mit bedingter Berechtigung 
zur Provinzial⸗Landſtand⸗ und Kreisſtandſchaft, früher, und bis 1847 Pertinenz 
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des Ritterguts Panſin im Saziger Kreiſe, 1% Mln. von der Kreisſtadt Labes 
gegen S. z. O., vor 1818 an der Gränze der Neümark, hat einen Flächeninhalt 
enn eee eee e ee e e 
davon an Ackerland 1019,19 Mg. ſehr fruchtbaren Bodens, der einen Reinertrag 
von 32 Sgr. abwirft, d. i.: 7 Sgr. über den Durchſchnitts-Ertrag des Kreiſes, an 
Gärten 8,23 Mg., an Wieſen 66,07 Mg. mit 46 Sgr. Reinertrag vom Mg., d. i. 
19 Sgr. über dem Durchſchnitts-Ertrag, an Weiden 71,9 Mg. mit 12 Sgr. Rein⸗ 
ertrag vom Mg., die: 7 Sgr. über dem Durchſchnitts-Ertrag, an Holzung, fait 
ausſchließlich aus Buchwald beſtehend, 336,14 Mg., mit 13 Sgr. Reinertrag, d. i. 
6 Sgr. über dem Durchſchnitts⸗Ertrage, an Waſſerſtücken, in einem kleinen Wald⸗ 
ſee beſtehend, 37,39 Mg., zuſammen an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 1538,82 Mg., 
worauf eine Grundſteüer zum Betrage von Thlr. 135. 11. 6 Pf. haftet. Es ſind 
abei 4 Beſitzer mit 5 Beſitzſtücken betheiligt. Zu den kultivirten Ländereien 
kommen noch an ertragloſen Grundſtücken 22,95 Mg. und an Hof- und Bauſtellen 
13,06 Mg., worauf 8 Wohngebaüde, von denen Thlr. 10. 4 Sgr. zu erlegen find, 
und 13 ſteüerfreie Wirthſchaftsgebaüde, ſtehen. Seelenzahl 113 in 20 Haushaltungen. 
Viehſtand: 22 Pferde, 42 Haupt Rindvieh, 980 Schafe. 

Wegen der frühern Geſchichte von Henkenhagen, als Pertinenz des Schloſſes 
Panſin, Saziger Kreiſes, vergl. man L. B. II Th. Bd. IV, 572, 573. Mittelft 
Erlaſſes vom 27. März 1854 theilte der Oberpräſident von Pommern der Kgl. 
Reg. zu Stettin eine Vorſtellung des Lieutenants Albert Arthur Cuno v. Putkamer 
vom 14. Januar deſſ. J. mit, welche die Verleihung der Ritterguts-Qualität für 
das, ſeiner Ehefrau Wilhelmine Amalie Georgine Alwine, geb. v. Putkamer, ge⸗ 
hörige Gut Henkenhagen bezweckte. Dieſes Gut iſt erſt in neürer Zeit, und zwar 
auf dem, zum Allodial-Rittergute Panſin gehörigen, vierten Theile der „Henken⸗ 
hagen“ genannten Holzung unter theilweiſer Umſchaffung dieſer Holzung in Acker⸗ 
land gegründet worden, und hat ſomit nur als Pertinenz von Panſin ohne die 
Eigenſchaft und Rechte eines ſelbſtſtändigen Ritterguts beſtanden. Über die Ab⸗ 
trennung dieſes Gutes von dem Dominium Panſin geben die Erbvergleichs-Ver⸗ 
handlungen vom 19. Januar und 9. April 1847, und die Familien⸗Verträge vom 
1. November 1847, vom 7. December 1848, vom 26. Februar 1849 und vom 
12. Februar 1853, ſowie der Hypothekenſchein vom 16. Februar 1853 Auskunft, 
während der Flächeninhalt des Gutes durch den Regulirungs-Receß vom 27. März 
1838 dargethan wird. Der Oberpräſident erforderte über den Antrag des v. Put⸗ 
kamer die gutachtliche Aüßerung der Kgl. Reg., welche ihrer Seits durch Verf. 
vom 29. April 1854 auf den Landrath v. d. Oſten zurückging. Dieſer berichtete 
unterm 18. Auguſt 1854, indem er zugleich eine, von den Gutsbeſitzern v. Dewitz, 
auf Gienow, und v. Bork, auf Wangerin b, aufgenommene Ertragstare des Gutes 
Henkenhagen und eine Erklärung des Rittergutsbeſitzers Jesko v. Putkamer, auf 

anſin, vom 10. Juli 1854, wonach derſelbe zu Gunſten der nunmehrigen Beſitzerin 
von Henkenhagen, deren Stellvertreter oder Beſitznachfolger, auf Ausübung der 
Polizei⸗ Obrigkeit über Henkenhagen Verzicht leiſtet, mit dem Bemerken einreichte, 
daß ſeiner Seits gegen die Richtigkeit der Taxe um ſoweniger etwas zu erinnern 
ſei, als die genannten Taxatoren die qualificirteſten Sachverſtändigen ſeien, und 
das allgemeine Vertrauen in vollem Maaße genöſſen. Des Landraths Gutachten 
ging nun dahin, daß einer Verleihung der Provinzial: Landtags: Berechtigung und 
der Kreisſtandſchaft an das Gut Henkenhagen, Panſinſchen Antheil, nicht allein 
kein Bedenken entgegen ſtehe, daß ſolche vielmehr aus den von den Perſönlichkeiten 
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der Beſitzer hergenommenen Gründen als wünſchenswerth erſcheine. Das Gut 
Henkenhagen, Panſ. Anth., iſt zwar bis zur Abtretung und Überlaſſung an die 
jetzige Beſitzerin nur Pertinenz des Allodialgutes Panſin, aber auch ſolches, wenn 
auch nur in der Perſon des Geſammtbeſitzers bei den Rechten und Vorzügen des 
land⸗ und kreisſtandsfähigen Rittergutes Panſin berechtigt geweſen, jetzt zu einem 
vollſtändigen Eigenthum in Beſitz der Frau v. Putkamer durch den Erbvergleich 
vom 19. Januar 1847 umgeſchaffen, und von ſolchem Umfange, daß es den im 
Art. 5 der Verordnung vom 17. Auguſt 1825 vorgeſchriebenen Bedingungen ganz 
vollſtändig entſpricht. Was die Zahl der Rittergüter im Kreiſe betrifft, ſo ſind in 
demſelben, zufolge der unterm 30. April 1842 vom Könige beſtätigten revidirten 
Ritterguts⸗ Matrikel 93 Pommerſche und 5 ehemals Neümärkiſche, zuſammen 98 
vorhanden, in deren Intereſſe es nur liegen kann, ſich um ein Rittergut vermehrt 
zu ſehen. Endlich gehört die Frau Beſitzerin und deren Gatte jener uralten ehren⸗ 
werthen Familie der Putkamer an, deren Würdigkeit und Bedeütung durch zahl⸗ 
reiche ihrer Mitglieder in Staats⸗, wie in Kriegsdienſten für die Entwickelung der 
Preüßiſchen Monarchie ſo allgemein bekannt iſt, daß es nicht dem mindeſten Be⸗ 
denken unterliegen kann, ihren Antrag zu befürworten und der Verleihung am 
Throne zu empfehlen. Kgl. Reg. ſchloß ſich dem Gutachten des Landraths in 
allen Punkten an und berichtete demgemäß unterm 9. November 1854 an den Ober⸗ 
präſidenten mit dem Anheimgeben, die Verleihung der Ritterguts⸗Qualität zur 
Kreis⸗ und Landtags⸗Fähigkeit für das Gut Henkenhagen auf die Dauer der Ber 
ſitzeit der dermaligen Beſitzerin und deren eheliche Descendenz Allerhöchſten Orts 
nachzuſuchen. — Grundſätzlich findet nämlich dieſe Verleihung nur auf die genannte 
Dauer Statt, damit ſie nicht Gegenſtand der Spekulation bei Gutsverkaüfen werde, 
zu welcher Annahme indeß im vorliegenden Falle nicht die mindeſte Veranlaſſung 
vorliegt. — Bevor der endgültige Antrag geſtellt werden konnte, war noch die 
Erklärung der Kreisſtände des Regenwalder Kreiſes nothwendig, ob dieſelben es 
für erſprießlich erachteten, das Gut Henkenhagen und deren Beſitzerin in ihre Mitte 
aufzunehmen. In ihrer Verſammlung vom 15. März 1855 erklärten ſich die 
Kreisſtände mit der Verleihung der Ritterguts⸗Qualität an das Gut Henkenhagen 
einverſtanden, machten jedoch dabei die Bedingung, daß der Beſitzer des Stamm⸗ 
gutes Panſin rechtsgültig allen auf die Ritterguts⸗Eigenſchaft bezüglichen Rechten 
für Henkenhagen entſage. Die Kgl. Reg. bemerkte hierzu, daß der geſetzlichen Be⸗ 
dingung des Art. II. der Verordnung vom 17. Auguſt 1825 nach Lage der Ver⸗ 
handlungen bereits genügt ſei. Nunmehr erfolgte die vom Könige Friedrich Wilhelm 
IV. unterm 9. Mai 1855 vollzogene Urkunde, durch welche dem Gute Henkenhagen 
für die Befigzeit der Frau v. Putkamer und ihrer ehrlichen Deſcendenz die Eigenſchaft 
eines landtagsfähigen Ritterguts verliehen wird. Sodann ertheilte in der Ver⸗ 
ſammlung der Kreisſtände vom 16. Auguſt 1855 die Ritterſchaft des Kreistages 
ihre Zuſtimmung dazu, daß die Frau v. Putkamer auf den Kreistagen durch ihren 
Ehemann vertreten werde. Da dieſer indeß nicht zur Ritterſchaft des Preüßiſchen 
Staates gehörte, ſo war die höhere Genehmigung zu dieſem Beſchluſſe nothwendig, 
die zu ertheilen der Miniſter des Innern in dem Reſeripte vom 25. Mai 1855 
in Ausſicht geſtellt hatte. Nachdem Frau v. Putkamer die Vollmacht für ihren 
Ehegatten zu ihrer Vertretung auf den Kreistagen unterm 5. October 1855 aus⸗ 
gefertigt hatte, wurde dieſe, nebſt dem Kreistagsbeſchluß vom 16. Auguſt 1855, 
dem Miniſter des Innern vorgelegt, der ſodann durch Reſcript vom 4. December 
1855 es genehmigte, daß die Beſitzerin von Henkenhagen auf Kreistagen durch 
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ihren Ehemann, den Premier » Lieutenant a. D. Albert Arthur Cuno v. Putkamer, 
vertreten werde. 

Frau v. Putkamer ſtarb im Jahre 1859. Sie hatte das Gut Henkenhagen 
durch letztwillige Verordnung vom 5. Auguſt 1859 ihrem Gatten zum unumſchränkten 
Eigenthum als Alleinbeſitzer deſſelben vermacht. Man konnte der Meinung ſein, 
daß in Folge dieſer Beſtimmung die Ritterguts⸗Eigenſchaft von Henkenhagen für 
immer, alſo ſelbſt auch für die Zeit, wenn die Kinder der Verſtorbenen in den 
Beſitz des Guts gelangen, erloſchen ſei. Der Inhalt des Teſtaments mußte ergeben, 
ob etwa die eheliche Deſcendenz ſubſtituirt und event. zum Beſitz des Gutes Henken⸗ 
hagen berufen worden. Neben der Vorlage des qu. Teſtaments mußte der neüe Beſitzer 
des Gutes ſich darüber aüßern, ob er event. in das Ruhen oder in die Löſchung 
der Ritterguts⸗Qualität von Henkenhagen willige, bez. was er dagegen anzuführen 
habe. (Ber. der Kgl. Reg. an den Landrath v. Oſten, vom 30. Juni 1860.) 
Das Teſtament der Frau v. Putkamer hat den Inhalt, der oben angegeben iſt, 
von einer Subſtitution der Kinder iſt darin nicht die Rede. Deshalb ſprach ſich 
er neüe Beſitzer des Guts, nunmehr Rittmeiſter a. d. v. Putkamer, unterm 
15. Juli 1860, ſelbſt dahin aus, daß, nach dem Wortlaute der Verleihungs⸗Ur⸗ 
kunde vom 9. Mai 1855 die Ritterguts⸗Qualität von Henkenhagen nicht mehr be⸗ 
ſtehe. Die Abſicht kund gebend, die Verleihung dieſer Eigenſchaft auch für ſeine 
und ſeiner ehelichen Nachkommenſchaft Beſitzzeit zu beantragen, bat er, dem näch⸗ 
ſten zu berufenden Kreistage ſein Anliegen zur Bewilligung des Einverſtändniſſes 
vorzulegen, und bis zur Entſcheidung das Ruhen der Ritterguts⸗Qualität zu befür⸗ 
worten. Letzteres erſchien nicht möglich, da das Ruhen zugleich ein Vorhandenſein 
vorausſetzt, hier aber ein Verluſt der qu. Eigenſchaft vorlag. Deshalb wurde eine 
Löſchung des Guts Henkenhagen in der Ritterguts-Matrikel durch Reg.⸗Verf. vom 
4. October 1860 angeordnet. Rittmeiſter von Putkamer wurde wegen Wiederver⸗ 
leihung der Ritterguts⸗Eigenſchaft unterm 5. December 1860 vorſtellig. Die Kgl. 
Regierung ſchien nicht geneigt, das Geſuch zu unterſtützen. In ihrem Berichte vom 
16. December 1860 ſtellte ſie dem Oberpräſidenten anheim, ob über dieſen bei ihm 
geſtellten Antrag nach den beſtehenden Vorſchriften der Landrath und die Kreis⸗ 
ſtände gehört werden ſollten, wiewol ähnliche Anträge im Deminer und Naugarder 
Kreiſe vor Kurzem höhern Orts zurückgewieſen ſeien, und die Zahl der Rittergüter 
im Regenwalder Kreiſe bekanntlich eine überaus große iſt. In dem Erlaß vom 
1. Januar 1861 ſprach ſich jedoch der Oberpräſident dahin aus, daß ihm der vor⸗ 
liegende Fall etwas anders zu liegen ſcheine, als die aus dem Deminer und Nau⸗ 
garder Kreiſe exemplicizirten Fälle, indem es ſich vorliegend nicht darum handele, 
eine Vermehrung der bisherigen Anzahl der Rittergüter im Regenwalder Kreiſe 
eintreten zu laſſen, als vielmehr darum die frühere Anzahl durch Wiederaufnahme 
eines erſt neüerdings ausgeſchiedenen Ritterguts wieder herzuſtellen. Schon in Be⸗ 
rücksichtigung dieſes Umſtandes dürfte es auf den ſtricten Nachweis der ſämmtlichen 
Erforderniſſe welche in dem Eircular⸗Reſcripte vom 9. November 1844 für die 
Verleihung der Ritterguts⸗Qualität an früher nicht landtagsfähige Güter vorge⸗ 
ſchrieben find, nicht ankommen. Hierzu kommt noch, daß, wenn auch die frühere 
Verleihung der Ritterguts⸗Qualität an die verſtorbene Ehegattin des Antragſtellers, 
welche gleichfalls eine geborene Putkamer war, auf ihre und ihrer Deſcendenz Be⸗ 
fißzeit beſchränkt geweſen iſt, der Antragſteller doch derſelben Familie angehört, aus 
welcher ſeine Ehegattin hervorgegangen iſt, und welche das Stammgut Panſin, von 
welchem Henkenhagen abgezweigt worden, von Alters her beſeſſen hat, und daß 
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mithin die jener Beſchränkung zu Grunde liegende Intention, die Ausübung der 
ſtändiſchen Rechte der Familie der frühern Beſitzerin zu verleihen, im Grunde 
auch erfüllt wird, wenn dieſe Rechte auf ihren Wittwer übergehen. Ganz beſon⸗ 
ders aber würde Veranlaſſung ſein, dieſe Übertragung zu befürworten, wenn die 
Verſtorbene aus ihrer Ehe mit dem gegenwärtigen Beſitzer Kinder nachgelaſſen 
haben ſollte, denen möglicher Weiſe das Gut ſpäter zufällt. Der Oberpräſident er⸗ 
ſuchte die Kgl. Reg., die Angelegenheit von dieſem Geſichtspunkte nochmals in Er: 
wägung zu nehmen und, wenn keine erheblichen Bedenken entgegenſtehen ſollten, 
den Landrath und die Kreisſtände über den vorliegenden Antrag zu hören, andern- 
falls aber ihm ihre Bedenken vorzutragen. 

Die Urſchrift dieſes Oberpräſidial⸗Erlaſſes ging am 5. Januar 1861 an den 
Landrath v. d. Oſten zur entſprechenden Aüßerung mit der Anweiſung, die Kreis— 
ſtände einſtweilen noch nicht über den vorliegenden Fall zu hören. Letzteres war 
aber denn auch am 25. Juli 1861 geſchehen. Die Ritterſchaft des Kreistages hatte 
ſich einſtimmig für die Wiederverleihung der Ritterguts-Qualität an das Gut⸗ 
Henkenhagen ausgeſprochen und dies als ſelbſtverſtändlich ange, ſehen, indeß Land 
rath v. d. Oſten ſich auf ſeine Berichte vom Jahre 1854 bezog die auch jetzt noch 
rückſichtlich der Sache, wie der Perſon volle Anwendung finden müßten. Als No: 
vum führte der Landrath an, daß die Putkamerſche Ehe mit Kindern geſegnet 
ſei. Kgl. Reg. zeigte dies Alles dem Oberpräſidenten unterm 30. Auguſt 1861 
an, der demnächſt am 26. September 1861 an den Miniſter des Innern berichtete, 
auf deſſen Antrag König Wilhelm 1 die Fortdauer der Ritterguts⸗Eigenſchaft des 
Gutes Henkenhagen für die Dauer der Beſitzzeit des Rittmeiſters a. D. Albert 
Arthur Cuno v. Putkammer und ſeine ehelichen Deſcendenz bewilligte, worüber 
die Urkunde unterm 20. September 1862 vollzogen worden iſt. 

Das Rittergut Henkenhagen, Panſinſcher Antheil, bildet einen ſelbſtändigen 
Gutsbezirk mit eigener Polizei⸗Verwaltung des Gutsherrn; die übrigen Antheile 
des Henkenhagen ſind Pertinenzſtücke der betreffenden Gutsbezirke und ſtehen unter 
der Polizei⸗Obrigkeit dieſer Güter machen aber ein jeder für ſich einen ſelbſtändigen 
Grundſteüer⸗Erhebungsbezirk aus. Zur Kirche in Wangerin gehörig. B. 


Henkenhagen, Labſer Antheil, die Krummenſee'ſche Holzkavel genannt, 
Colonie ſeit 1838 gegründet, zum Gute Labes a gehörig, 1200 Ruthen von 
Wangerin der Stadt, an der Steinbahn nach Dramburg und dadurch bemerkens⸗ 
werth, daß dieſe Colonie mit der abſoluten Höhe von 440,6 Par. F. über der 
Oſtſee ſehr wahrſcheinlich der am höchſten gelegene Wohnplatz im Regenwalder 
Kreiſe iſt, beſteht aus 13 Coloniſtenſtellen mit 16 Wohnhaüſern — die ſtatiſtiſche Tabelle 
führt 17 an — 3 gewerblichen und 25 Wirthſchaftsgebaüden. Seelenzahl 145 in 
23 Haushaltungen. Viehſtand: 10 Pferde, 48 Haupt Rindvieh, 142 Schafe. Das 
Areal beträgt 475,2 Mg. 


Davon an Ackerland 405,67 Mg. mit 24 Sgr. Reinertrag vom Mg., an Wieſen 
15,7 Mg., an Weiden 21,21 Mg, an Holzung 0, an Waſſerſtücken 6,33 Mg., 
überhaupt an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 488,91 Mg.; dazu Ertragloſes 16,75 
Mg., Hof⸗ und Bauſtellen 9,54 Mg. Grundſteüer Thlr. 32. 1. 6 Pf., Gebaüde⸗ 
ſteüer Thlr. 11. 26 Sgr. Die Rente, welche die Coloniſten an das Gut Labes a, 
bezw. an die Pommerſche Rentenbank, zu zahlen haben, wurde im Jahre 1855 zu 
375 Thlr. 21 Sgr. angegeben. REDET eee, e 
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Henkenhagen, Polchowſcher Antheil, Gut, zum Gutsbezirk Polchow b gehörig, 
enthält 5 Wohn-, 1 gewerbliches und 7 ſteüerfreie Wirthſchaftsgebaüde; 59 Seelen 
in 9 Haushaltungen. Viehſtand: 12 Pferde, 21 Rinder, 670 Schafe. Areal 595,92 
Mg. Davon an Ackerland 507,31 Mg. mit einem Reinertrage von 24 Sgr. pro 
Mg, an Gärten 2,01 Mg., an Wieſen 11,64 Mg., an Weiden 28,94 Mg., an 
Holzung 20,83 Mg., an Waſſerſtücken 12,45 Mg., an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 
583,18 Mg. Ertraglos 5,53 Mg., Hof- und Bauſtellen 6,71 Mg. Grundjteiier 
Thlr. 41. 2. 7 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 4. 8 Sgr. Im Jahre 1855 war dieſes 
But für 350 Thlr. verpachtet. B. 


Henkenhagen, erſter Wangerinſcher Antheil, Gut, zum Rittergute Wangerin a 
gehörig, enthält 8 Wohnhaüſer — die ſtatiſtiſche Tabelle hat nur 6, — und 13 
Wirthſchaftsgebaüde. 111 Seelen in 15 Familien; Viehſtand: 20 Pferde, 43 Rin⸗ 
eee real „ ee 1562,65 Mg. 
Davon Ackerland 1104,01 Mg. mit 30 Sgr. Reinertrag, Weiden 123,45 Mg. mit 
16 Sgr. Reinertrag, d. i. 9 Sgr. über den Mittelwerth des Kreiſes, Holzung 
138,98 Mg. mit 12 Sgr. Reinertrag oder 5 Sgr. über den Mittelwerth, Waſſer⸗ 
ſtücke 45,67 Mg., Unland 3,32 Mg. Steüerpflichtige Liegenſchaften 1532,86 Mg. 
Ertragloſe Grundſtücke 72,55 Mg., Hof- und Bauſtellen 14,24 Mg. Grundſteüer 
Thlr. 135. 2. 3 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 4. 6 Sgr. Im Jahre 1855 wurde von 
dieſem Gute eine Zeitpacht von 500 Thlr. für 250 Mg. gezahlt; bei der Grund⸗ 
ſteüer⸗Veranlagung ift der Reinertrag zu Thlr. 1410. 21.2 Pf. eingeſchätzt worden. B. 


Henkenhagen, zweiter Wangerinſcher Antheil, Gut, zum Rittergute Wan⸗ 
ge rin b gehörig, hat 4 Wohnhaüſer, — die ſtatiſtiſche Tabelle gibt ihre Zahl zu 
6 an, — und 5 Wirthſchaftsgebaüde. 46 Seelen in 8 Familien. Viehſtand : 


14 Pferde, 44 Rinder, 514 Schafe. Areaall. 627,13 Mg. 
Davon Ackerland 558,67 Mg. mit 29 Sgr. Reinertrag pro Mg., Gärten 1,21 
Mg., Wieſen 19,31 Mg., Weiden 20,14 Mg., Holzung 16,89 Mg. Steüerpflichtig 
find 616,29 Mg. Ertraglos 5,42 Mg, Hof- und Bauftellen 5,49 Mg. Grund- 
fteiier Thlr. 55. 4. 9 Pf., Gebaüdeſteller Thlr. 4. 6 Sgr. Im Jahre 1855 wurde 
von dieſem Gute für 275 Mg. eine Zeitpacht von 600 Thlr. gezahlt. Der Rein⸗ 
ertrag des Gutes in dem oben bezeichneten Umfange iſt bei der Grundſteüer⸗Ver⸗ 
anlagung zu Thlr. 511. 3. 4 Pf. eingeſchätzt hben een rare 

Über die Lage der Baulichkeiten im Labſchen, Polchowſchen und den beiden 
Wangerinſchen Antheilen von Henkenhagen gegen das Rittergut Henkenhagen fehlt 
jeder Nachweis. Eben ſo hinſichtlich der Beſitzer der beiden Güter Polchowſchen 
und Wangerinſchen a Antheils. Den Namen des Beſitzers von Henkenhagen, 
Antheils Wangerin b, hat der Herausgeber des L. B. aus zwei öffentlichen Be⸗ 
kanntmachungen der Kreisgerichts⸗-Deputation zu Labes entnommen, denen zufolge 
der Beſitzer dieſes Gutes Reinhold Anton Cäſar Ludwig Guſe geheißen hat. Nach 
der erſten Bekanntmachung war über das Vermögen deſſelben unterm 1. April 
1870 der gemeine Concurs eröffnet und der Rentner Albert Vogel in Wangerin 
zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe beſtellt worden. Nach der zweiten Bekannt⸗ 
machung ſollte das zur Guſeſchen Concursmaſſe gehörige Landgut, beſtehend aus 
dem Areal der Holzung Henkenhagen, genannt „der 4. Theil des Lehnguts Wan⸗ 
gerin 11“, welches bei einem Flächeninhalt von 621,71 Mg. nach einem Reinertrage 
von 576,11 Thlr. zur Grundſteüer und nach einem Nutzungswerthe von 98 Thlr. 
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zur Gebaüdeſteüer veranlagt iſt, am 29. März 1871 im Wege der nothwendigen 
Subhaſtation verſteigert werden. — Es geht hieraus hervor, daß die Hypotheken⸗ 
behörde eine andere Bezeichnung für dieſes Gut anwendet, als bei der Polizei⸗ und 
Steüerbehörde üblich iſt. Die Unterſchiede in Bezug auf das Areal und der Rein⸗ 
ertrag zwiſchen den hier gegebenen Zahlen und den obigen, aus den Grundſteüer⸗ 
Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums vom Jahre 1866 gezogenen, rührt von den 
Steüer⸗Fortſchreibungs⸗Arbeiten her, die in den jüngſt verfloſſenen Jahren Statt ge⸗ 
funden haben. 

Endlich iſt anzuführen, daß Henkenhagen in allen ſeinen Antheilen zur Kirche 
in Wangerin gehört. Früher war das kirchliche Verhältniß ebenſo, wie ſich 
aus Brüggemann Beſchreibung, II, 1, 339, ergibt, woſelbſt die Zuſtände von Hen⸗ 
kenhagen im letzten Viertel des 18. Jahrhunderts geſchildert werden, wie folgt: — 

Henkenhagen, in der Gränzmatrikel zwiſchen Pommern und der Neümark von 
1564 Henningshagen genannt, iſt eine große Holzung von Buchen, wenigen Eichen 
und Elſen — nach den gegenwärtigen Ermittelungen in einem Umfange von 
4835,23 Morgen — in welcher ein Vorwerk, eine Waſſermühle, eine Ziegelei und 
7 Buſchkaten, überhaupt 8 Feüerſtellen zerſtreüt liegen, und nach der Verſchreibung 
vom 17. November 1725 zu Wangerin in der Labſchen Synode eingepfarrt ſind, 
und beſteht aus 4 Antheilen. Henkenhagen a, wozu die Hälfte der Henkenhagen⸗ 
ſchen Holzung, und zwar zu Labes d Y, (= 1209 Mg.) mit einem Buſchkaten und 
einem See, und zu Wangerin b ¼ (= 1209 Mg.) mit einem Vorwerke, welches 
2 Landhufen verſteüert, einer Waſſermühle, einer Ziegelei, einem Buſchkaten und 
einem See gehören, iſt ein altes Lehn der Borkonen (wie der ganze Henkenhagen), 
welches der Regierungs⸗Aſſeſſor Friedrich Wilhelm v. Bork, zu Wangerin b beſitzt. 
Henkenhagen b hat / (= 605 Mg.) von dieſer Holzung und einen kleinen See 
und gehört dem Major Wilhelm Leopold v. Bork Eu Polchow); Henkenhagen e 
hat benfalls /s (= 605 Mg.) von dieſer Holzung mit einem kleinen See und 
einem Buſchkaten und gehört der Wittwe des Friedrich v. Bork, zu Unheim. Hen⸗ 
kenhagen d hat / (= 1209 Mg.) von dieſer Holzung mit 4 Buſchkaten und 2 
kleinen Seen, die der Lieutenant Georg Franz Ludwig v. Putkamer, zu Panſin, 
ba Dieſelbe Vertheilung von Henkenhagen in vier Antheile beſtand auch noch 
im Anfange des laufenden Jahrhunderts, doch waltete in den, am Beſitz der Feld⸗ 
mark und Holzung berechtigten Gütern ein Unterſchied ob, dieſe waren jetzt Labes a, 
Labes d, Wangerin a, Wangerin b, und Panſin. (Brüggemann Beiträge II, 184. B. 


Henriettenhof, zwei Büdnereien zum Gutsbezirk Kohn gehörig, ſ. dieſen 
, rn 


Hermannshof, Vorwerk, zum Rittergute Geiglitz gehörig, % Min. von 
dieſem gegen NO. entfernt, in der Nähe von Neü⸗Döberitz. 1 Wohnhaus, 1 Fa⸗ 
milie von 4 Perſonen, 3 Pferde, 1 Kuh. Eine neüe Anlage, die aber am ich 
, // / =. 


Hermelsdorf, Colonie, zum Rittergute Liezow gehörig, % Min. gegen Sd. 
entfernt am Zuſammenfluß von Ückelei und Zampel; 1 Wohnhaus, 2 Familien 
11 Perſonen. 4 Kühe. Ebenfalls eine nelle Anlage, doch vor 1822, die auch 
nicht amtlich angemeldet iſt. Liegt in Hermelsdorf. 0 

Der Hermels- oder Harmels dorf iſt nämlich der Name einer großen, zu⸗ 


Ländliche Ortſchaften. — Heydebreck. 735 


ſammenhangenden Waldung von 1155 Pommerſchen Mg. = 2950 Mg. 96 Ruth. 
Preuß. Maaß, aus Eichen, Buchen, Kiefern, Elſen und anderen Holzarten beſtehend, 
welche auf der Weſtſeite an die Feldmarken von Hökenberg, Maldewin, Las beck 
und Schmelzdorf, auf der Oſtſeite mit der Groß⸗Raddowſchen Heide und ter Orns⸗ 
hagenſchen Holzung und gegen Norden an den Regafluß gränzt, in den fich an der 
nordweſtlichen Spitze des Waldes die vereinigte Üdeleisgampel ergießt. Sehr wahr⸗ 
ſcheinlich iſt der Hermelsdorf die Feldmark eines vor vielen Jahrhunderten wüſt 
gewordenen Wohnplatzes gleichen Namens, welche, weil ſie nicht wieder bebaut 
wurde, von ſelbſt zum Walde geworden iſt. Ehemals beſaßen die Dewitzen ihren 
Antheil an dieſer Waldung gemeinſchaftlich, 1694 aber wurde fie nach Beſchaffenheit 
der verſchiedenen Holzarten in Kaveln getheilt, ſo daß dem Gute Hoffeld 604 Mg. 
1549 Mg. 126 Ruth., dem Gute Wuſſow 255 Mg. = 654 Mg. 46 Ruth., 
den Daberſchen Gütern 222 Mg. — 569 Mg. 106 Ruth. und dem Gute Maldewin 
69 Mg. 177 Mg. 6 Ruth. Preuß. Maaß zugetheilt wurden. Im Jahre 1790 
iſt der Hoffelder Hermelsdorf neü vermeſſen und 1533 Mg. 110 Ruth. groß be⸗ 

nden worden. Nach dem, zwiſchen den Gebrüdern v. Dewitz unterm 6. Juli 
1799 abgeſchloſſenen Erbtheilungs⸗Receß ſind aber nur 387 Mg. 117 Ruth. bei 
dieſem Gute verblieben, was mit der heütigen Angabe nahe übereinſtimmt (vergl. 
den Artikel Hoffeld) und der übrige Theil den Gütern Meſow, Salmow und Sand⸗ 
ſchönow beigelegt worden, nämlich Meſow 387 Mg. 43 Ruth., Salmow 386 Mg. 
150 Ruth., Sandſchönow 387 Mg. 23 Ruth. Nach dieſer Vermeſſung von 1790 
beträgt der Antheil, welchen das Rittergut Daber am Hermelsdorf hat, 599 Mg. 
17 Ruth. Mit dieſer Waldung ſind im Laufe des 19. Jahrhunderts, inſonderheit 
ſeit den zuletzt verfloſſenen 50 Jahren, große Veränderungen vorgenommen, in den 
örtlichen, wie in den Beſitz⸗Verhältniſſen. Große Strecken des Waldes ſind unter 
dem Hieb der Axt gefallen, und da, wo ſonſt nur einige vereinzelte Holzhauer⸗ 


Katen ſtanden, ſind volkreiche Anſiedlungen wie Curtsdorf, Friederikenwald, Lud⸗ 
wigshorſt ꝛc. entſtanden, deren Bewohner den Forſtboden gerodet, und unter den 
Pflug gebracht, und naſſe Bruchſtriche entwäſſert und in fruchtbare Wieſen umge⸗ 
ſchaffen haben. (Vergleiche den Artikel Ludwigshorſt .) . 


ehdebred, Lehn⸗Rittergut, / Min. von Plate gegen W., 3 Min. von 
der Keishauptſtadt Labes gegen NW., weſtlich von der Stettin⸗Danziger Staats⸗ 
ſtraße, enthält mit dem dazu gehörigen Vorwerke Karaut und der Colonie Leos hof, 
22 Wohn⸗ und 1 gewerbl., ſo wie 37 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark begreift 
einen Flächeninhalt vorn 3951,48 Mg. 
davon ſind 2290,12 Mg. Ackerland mit 19 Sgr. Reinertrag vom Mg., 5,95 Mg. 
Gartenland, 269,29 Mg. Wieſen, 867,81 Mg. Weiden, 420,05 Mg. Holzung, 
Eichen, Elſen, Birken, Kiefern, 35,55 Mg. Waſſerſtücke, See beim Orte, ſteüer⸗ 
pflichtig 3888,77 Mg., wobei 13 Beſitzer mit 119 Beſitzſtücken betheiligt ſind. Er⸗ 
tragloſe Grundſtücke ſind 31,97 Mg. Land und 4,34 Mg. Waſſer, Hof⸗ und Bau⸗ 
ftellen 24,4 Mg. Grundſteüer Thlr. 180. 5. 7 Pf., Gebaüdeſteuer Thlr. 20. 10. 
Silbergr. Das Gut an ſich, ohne das Vorwerk und ohne die Colonie, hat 14 
Wohnhaüſer, 31 Familien, 197 Seelen. Viehſtand: 22 Pferde, 66 Haupt Rind⸗ 
vieh, 1509 Schafe. Im Zuſammenhang mit dem Gute iſt die Gemeinde — 


Heydebreck, Pfarr⸗Kirch dorf, deren Pfarrei jedoch mit der Stadtkirche in 
Plate combinirt iſt, enthält 6 Ganzbauerhöfe, 1 Halbbauer⸗ und 1 Pfarrbauer⸗ 
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hof, 6 beſteüerte Wohnhaüſer und 18 ſteüerfreie Gebaüde, darunter 2 Wohnhaüſer 
der geiſtlichen Inſtitute, inel. Küſterſchule. 8 Beſitzer mit 35 Beſitzſtücken theilen 
ſich in die. M. eee eee een eee enn 
große Feldmark, in der 567,61 Mg. unterm Pfluge ſind und 21 Sgr. Reinertrag 
vom Mg. gewähren; Gärten hat das Dorf nicht; an Wieſen ſind 60,59 Mg., an 
Weiden 68,5 Mg., an Holzung nur 0,98 Mg. vorhanden. Der Grundſteüer zum 
Betrage von Thlr. 20. 22. 8 Pf. ſind 366,87 Mg. unterworfen; ſteüerfrei ſind 
die Liegenſchaften der geiſtlichen Inſtitute in einem Umfange von 330,89 Mg., 
was beinah die Hälfte der Feldmark ausmacht; dazu kommen an ertragloſen Grund⸗ 
ſtücken 35,74 Mg. Land und 3,32 Mg. Waſſer, Hof⸗ und Bauſtellen 6,07 Mg. 
Die ſteüerpflichtigen Wohngebaüde ſind mit Thlr. 6. 12 Sgr. behaftet. Seelen⸗ 
zahl 77 in 12 Familien. Viehſtand: 8 Pferde, 28 Haupt Rindvieh, 188 Schafe. 

Das alte Oſten⸗Lehn Heydebreck, zufolge Lehnbriefs Herzogs Bogiſlaw X von 
1479 zerfiel ehedem in zwei Theile, in Heydebreck a, das große Gut, und Heyde⸗ 
breck b, das kleine Gut, welches ein After⸗Lehn zu Gunſten der Familie Borntin 
war und urſprünglich aus dem Schulzenamte beſtand. Peter Borntin kaufte das⸗ 
ſelbe im Jahre 1497 von den v. d. Oſten für 25 Fl. alter Münze unter der Be⸗ 
dingung, daſelbſt eine Schäferei anlegen zu dürfen, und daß, wenn der Afterlehns⸗ 
mann mit den Bauern des Gerichtes wegen nicht fertig werden könnte, die v. d. 
Oſten einen beſondern Schulzen anſetzen ſollten. Der darüber ausgefertigte Lehn⸗ 
brief wurde 1550 den Brüdern Milchior und Simon Borntin von Dinnies und 
Ewald v. d. Oſten confirmirt. Ernſt Ludwig v. Borntin wurde mit Heydebreck b 
am 7. März 1715 von den v. d. Oſten belehnt, nachdem er bei ihnen gemuthet 
hatte. Nach ſeinem Tode wurde das Gütchen von ſeinem einzigen Sohne, dem 
Kaiſerl. Rittmeiſter Johann Joſeph v. Borntin und deſſen Schweſter Erdmuthe Ca⸗ 
tharina, Wittwe des Eüſtachius Friedrich v. Lenckow, am 22. März 1737 für 


1800 Thlr. auf 15 Jahre wiederkaüflich dem Hauptmann Joachim Valentin 


v. Preüß überlaſſen und von deſſen nachgelaſſenen Kindern am 3. Juni 1777 für 
2000 Thlr. dem Kammerherrn Friedrich Wilhelm v. d. Oſten verkauft. Deſſen 
Sohn. der Lieutenant Carl Friedrich Auguſt v. d. O. war im Normaljahre 1804 
Beſitzer von Heydebreck a und b d. i. des ganzen Gutes, jo wie des Gutes Pie⸗ 
penburg, nachdem beide Güter von 1798 bis 1803 im Beſitz des Landſchaftsraths 
Georg Heinrich Friedrich v. Zaſtrow geweſen waren (. Plate). In der Folge, 
muthmaßlich während der Franzoſenzeit, kam Heydebreck an v. Knobelsdorf, der in 
der Matrikel von 1828 ſeine Stelle fand, zufolge der Nachweiſung vom 10. Mai 
1832 aber v. d. Oſten wieder Platz gemacht hatte, deſſen Söhne die ererbten vä⸗ 
terlichen Güter Anfangs gemeinſchaftlich beſaßen, bis ſie ſich durch Erbvergleich aus⸗ 
einanderſetzten, in welchem die Güter Heydebreck, Piepenburg und Zowen an 
Auguſt v. d. Oſten, den jetzigen Beſitzer, gefallen ſind. 

Die Vererbung der Güter Heydebreck und Piepenburg iſt in der männlichen 
Deſcendenz des Vaters des jetzigen Beſitzers geſichert und ein Succeſſions⸗ 
Recht ſonſtiger Agnaten nur für das conſtituirte Lehnſtamm⸗ Kapital zuläſſig. Es 
verhält ſich damit alſo: — Auf das von dem Landſchaftsrathe v. Zaſtrow, dem 
zeitweiligen Beſitzer der Güter Heydebreck und Piepenburg, bewirkte gerichtliche 
Aufgebot, ſind durch das rechtskräftige Erkenntniß der Pommerſchen Regierung — 
Höchſten Gerichtshofes — vom 2. Dezember 1802 die ſämmtlichen bekannten und 
unbekannten Agnaten des Geſchlechts v. d. Oſten, jedoch mit Ausſchließung des 
Landſchafts⸗Deputirten Auguſt Wilhelm Heinrich v. d. O., auf Plate, und des 
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Egidius Georg Wilhelm v. d. O. auf Burzen, welchen ihre Lehnrechte vorbehalten 
worden find, mit allen Lehnrechten an Heydebreck a und dem Gute Piepenburg 

üeludirt, und nur den nachgelaſſenen unmündigen Söhnen des Ober⸗Appellations⸗ 

aths v. d. O. zu Celle, dem nachgelaſſenen unmündigen Sohne des Geheimen⸗ 
raths und Kammer Directors Franz Carl Heinrich Ludwig v. d. O. zu Breslau, 
den Gebrüdern Carl Friedrich Georg Wilhelm Felix, Chriſtoph Henning, und Georg 
Chriſtoph Leopold v. d. O., aus dem Hauſe Geiglitz, und dem Oberſtlieutenant 
Wilhelm Auguſt v. d. O. zu Harburg, ihre Agnationsrechte an dem aus dem 
residuo pretii dieſer Güter von deren Verkaüfen zu conſtituirenden Lehnſtamm 
vorbehalten worden. Auch ſind durch eben dieſes Erkenntniß die unbekannten 

ealprätendenten mit allen Realanſprüchen an dieſen Gütern präcludirt worden. 
— Was das Gut Zowen betrifft, jo iſt durch teſtamentariſche Verhandlung die Ver⸗ 
erbung deſſelben für die Deſcendenz des Schloßherrn von Plate, Carl v. d. O., 
und zwar vorzugsweiſe in der männlichen Linie, geſichert. er 010. 


Hoffeld, Rittergut, 24, Mle. von der Kreisſtadt Labes gegen W., eben 
ſoweit von Naugard gegen O. z. S. und % Min. von Daber gegen O., in einer 
7 angenehmen, mit Eichen und Buchen, Teichen, Seeen, Wieſen und ſchönen 

een geſchmückten Gegend, enthält mit der dazu gehörigen Colonie Louiſenhof 
und dem Vorwerke Wilhelmthal 23 Wohnhaüſer und 35 unbeſteüerte Gebaüde. 
Auf dem Rittergute ſelbſt ſind 12 Wohnhaüſer, zufolge der ſtatiſtiſchen Tabelle, 
213 Seelen in 33 Familien. Viehſtand: 34 Pferde, 178 Haupt Rindvieh, 1290 
Schafe. Die fruchtbare, hinſichtlich der Ertragsfähigkeit dem mittlern Zuſtande des 
Kreiſes entſprechende Feldmark begreift. 4533,13 Mg. 
und zwar an Ackerland 2752,45 Mg. mit einem Reinertrage von 25 Sgr. pro Mg., 
an Küchen⸗ und Luſt⸗Gärten, die wegen ihrer ſchönen Kultur weit und breit be- 
kannt ſind, 18,65 Mg., an Wieſen 516,82 Mg., an Weiden 337,1 Mg., an Hol⸗ 
Bingen 384,21 Mg., an Waſſerſtücken, darunter der fiſchreiche Duern-See bei Roggow 
as vornehmſte iſt 386,85 Mg., mit einem Reinertrage von 9 Sgr. pro Mg., 
was 5 Sgr. mehr ift, als der des Kreisdurchſchnitts, an Odland 1,08 Mg. Die 
ſteüerpflichtigen Liegenſchaften umfaſſen ſomit 4397,16 Mg., bei denen, außer der 
Gutsherrſchaft, wegen der Eigenthümer in der Colonie Louiſenhof, 10 Beſitzer mit 
20 Beſitzſtücken betheiligt ſind. An ertragloſen Grundſtücken gibt es 75,45 Mg. 
Land und 22,6 Mg. Waſſer; die Hof⸗ und Bauſtellen begreifen 37,96 Mg. Auf 
dem ganzen Gutsbezirke haften Thlr. 298. 28. 4 Pf. Grund⸗, und Thlr. 20. 
20 Sgr. Gebaüdeſteüer. Außerdem haftet auf dem Gute Hoffeld, incl. Louiſenhof, 
ſo wie auf dem Gute Roggow ein jährlicher Canon von Thlr. 20. 25. 6 Pf., 
welcher wegen des Meliorations- Kapitals von Thlr. 2085. 14. 3 Pf., das von 
Friedrich II. im Jahre 1784, zur Zeit, als der Oberſt Stephan Gottlieb v. Dewitz 
Beſitzer der Güter war, bewilligt wurde, an die Kreiskaſſe zu zahlen iſt. Nach 
den Nutzungsanſchlägen ſollen die, mit Hülfe dieſes Kapitals ausgeführten Ver⸗ 
eſſerungen einen jährlichen Ertrag von Thlr. 134. 5. 5 Pf. gewähren. Nach 
welchem Verhältniß der Canon getheilt worden, ſeitdem Hoffeld und Roggow in 
verſchiedene Hände gekommen, iſt z. Z. nicht erſichtlich. In kirchlicher Beziehung 
gehört Hoffeld nach Roggow, wohin auch die Kinder zur Schule gehen, kaum 
% Mle. weit. 

Jahrhunderte lang iſt Hoffeld der Mittelpunkt einer großen, zuſammenhangen⸗ 

den Begüterung geweſen, mit der das Geſchlecht der Dewitzen belehnt war, die 
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man deshalb die Dewitz⸗Hoffeldſchen Güter zu nennen pflegte, und deren Be- 
ſtandtheile ſämmtlich zum Naugard⸗Daberſchen oder Dewitzen⸗Kreis gehörten, mit 
Ausnahme des Gutes Salmow, welches zweitheilig zum Dewitzen⸗ und zum Borken. 
Kreiſe contribuable war. Die einzelnen Theile der Begüterung waren: Hoffeld mit 
Louiſenhof, Roggow, Wuſſow, Farbezin, Schloißin a und b, ein Theil in Groß⸗ 
Benz, Klein⸗Benz, Salmow, Schönow oder Sandſchönow, Meſow, Schönenwald a 
und e, Vogtshagen, Weitenhagen a, Juſtemin, Radem, Hafeleü und Lasbeck a. 

Nach dem Erbvergleiche, welchen die Söhne des General-Lientenants Friedrich 
Wilhelm v. Dewitz, nämlich der Lieutenant, nachmalige Major Stephan Gottlieb, 
und der Cornet Bernhard Heinrich v. D. am 27. Dec. 1746 ſtifteten, wurden die Gü⸗ 
ter Wuſſow, Farbezin, Schloißin b, der Theil in Gr.⸗Benz und Kl. Benz von Auguſt 
Albrecht, dem älteſten der Brüder, den beiden jüngeren Brüdern, und bald darauf 
nach dem Vertrage vom 22. Sept. 1747 von dem jüngſten Bruder, dem Cornet, dem 
mittelſten Bruder, dem Major Stephan Gottlieb v. D. allein überlaſſen, der 
jedoch ſpäter den Theil in Gr.» Benz, außer dem Fiſcherhauſe und der ſoge⸗ 
nannten Krugkoppel, durch einen Vergleich vom Jahre 1764 dem v. Dewitz zu 
Daber abtrat. — Die ſämmtlichen übrigen oben genannten Güter fielen nach dem 
Tode des Obriſtlieutenants Steffen Bernd v. D., der ein Sohn des General⸗ 
Lieutenants Joachim Balthaſer war, ſeinem einzigen Sohne, dem ehemaligen Re⸗ 
gierungs⸗Vicepräſidenten Carl Joſeph v. D. zu, der in Wien als Kgl. Preüß. 
Miniſter 1753 ohne männliche Nachkommen ſtarb, und die von ihm beſeſſenen Güter 
ſeinen Lehnsfolgern, den vorhin genannten drei Brüdern v. D. hinterließ, ne 
die Güter Hoffeld, Louiſenhof und Roggow am 25. September 1756 der Emilie 
Louiſe geb. v. Zieten, Ehegenoſſin des Obriſtlieutenants v. D., auf ihre Lebenszeit 
abtraten. Nachdem dieſelbe geſtorben war, fielen die ihr abgetretenen Güter an 
die erwähnten drei Brüder v. D. zurück. Sie kamen nach dem Tode des älteſten 
und des jüngſten an den mittelſten Bruder, den nunmehrigen Oberſten Stephan 
Gottlieb v. D., welcher auch die Güter Salmow, Sandſchönau, Meſow, Schönen⸗ 
wald a und b, Wuſſow, Farbezin, Klein⸗Benz, und Schloißin b, mit ihren Zu⸗ 
behörungen, bekam und keine lehnsfähige Deſcendenz hinterließ. 

Die übrigen der Hoffeldſchen Güter wurden aber in den Jahren 1756—1764 von 
den genannten drei Gebrüdern v. D. verkauft, und zwar in folgender Weiſe: — 

1) Vogtshagen und Schönenwald e mittelſt Vertrages vom 1. Februar 1756 
auf die Dauer von 36 Jahren, mithin bis 1792, allenfalls auch erb⸗ und eigen⸗ 
thümlich dem Johann Chriſtoph v. Holzendorf, deſſen Wittwe Levina Juliana Gra⸗ 
cioſa, geb. v. Benkendorf, den Major v. Pawels heirathete, und nachdem ſie ſich 
mit ihrer Tochter erſter Ehe, Henriette Catharine Sophie Friederike v. Holzendorf, 
Ehefrau des Majors v. Paxleben, am 2. September 1773 auseinander geſetzt 
hatte, Vogtshagen nebſt Schönenwald e erblich in Beſitz nahm und dieſes neun 
allodificirte Gut zufolge Vertrags vom 21. Mai 1781 dem Otto Gottlieb Sigis⸗ 
mund v. Ramin zum Erbeigenthum verkaufte. 

2) Weitenhagen a, nach dem Vergleiche vom 12. November 1757, ebenfalls 
auf 36 Jahre, wiederkaüflich der verwittweten Kreis = Einnehmer Juliane Sophie 
Kühl, geb. Böttcher, welche jedoch ihr bis 1794 an dieſem Gute habendes Recht 
am 8. September 1774 dem Franz Wilhelm Tſchirner abtrat. 

3) Juſtemin, nach dem Vergleiche vom 1. Mai 1758, dem Lieutenant 
und nachmaligen Landrathe Johann Daniel v. Reppert und deſſen Ehefrau Eliſabeth 
Amalie, geb. v. Dewitz. 
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4) Radem, nebſt Schloißin a, zufolge Vertrags vom 5. Oktober 1762, dem 
Kriegs⸗ und Domänenrathe Chriſtoph Ernſt Auguſt v. Platen, welcher dieſe Güter 
am 15. October 1764 dem eben genannten Landrathe v. Reppert kaüflich über⸗ 
ließ, worauf 1775 die Allodifikation derſelben erfolgte. 

5) Haſeleü, mittelſt Vertrages vom 18. Mai 1764 erblich den beiden Brüdern, 
Major Adam Siegfried, und Hauptmann Eüſtachius Wilhelm v. Rüchel, welche, 
wie oben im Artikel Haſeleu geſagt iſt, ihre Schweſter, verehelichte Hauptmann 
v. Kühn, auf deren Lebenszeit zur Erbin einſetzten. 

6) Lasbeck, nach dem Vergleiche vom 1. October 1757, dem Johann Carl 
Birkholz, von welchem dieſes Gut am 24. März 1759 dem Carl Heinrich 
v. Wuſſow zu Lübzin, und von dieſem wieder am 24. December 1761 dem, bei 
Radem genannten, Kriegs⸗ und Domänenrathe Chriſtoph Ernſt Auguſt v. Platen über⸗ 

en wurde, worauf es bei der öffentlichen Feilbietung am 6. Oct. 1779 für das 
Meiſtgebot dem Lieütenant Gotthilf Chriſtian Carl v. Mellin zuerkannt wurde. 

Was die von dem ohne lehnsfähige Nachkommen verſtorbenen Oberſten Stephan 
Gottlieb v. D. hinterlaſſenen Güter betrifft, ſo wurden dieſelben, nach dem Ver⸗ 
gleiche mit feinen Allodial⸗Erben vom 29. Juli 1788, zuſammen für den Werth 
von 80,000 Thlr. von ſeinen nächſten Lehnsfolgern, den drei Brüdern v. D., als 
— dem Herzogl. Mecklenburg- Schwerinſchen geheimen Raths-Präſidenten und 
Miniſter Stephan Werner, — dem Herzogl. Mecklenburg ⸗Strelitzſchen Landdroſt, 
Carl Heinrich Friedrich, — und dem Herzogl. Mecklenburg⸗Strelitzſchen Geheimrat 
und Hofmarſchall Bodo Chriſtoph Balthaſar, — in Beſitz genommen, welche ſi 
am 4. Juli 1788 dahin verglichen, daß — 

a) die zu 4000 Thlr. feſtgeſetzte Geldkavel dem Miniſter v. Dewitz; — 
bh) die zu der Wuſſowſchen Kavel gelegten Güter Wuſſow, Farbezin, Kl.⸗Benz 
und Schloißin b, mit ihren Zubehörungen, zuſammen für 22,033 Thlr. dem Land⸗ 
droſten, und — N 

e) die zu der Hoffeldſchen Kavel gelegten Güter, als Hoffeld c. p., dem 
Vorwerke Louiſenhof und der Gr.⸗Benzſchen Waſſermühle, und die Güter Roggow, 
Salmow, Sandſchönow und Schönwald a und b, nebſt Zubehörungen, zuſammen 
für 39,306 Thlr. dem Hofmarſchall zufielen; 

d) das Gut Meſow aber, deſſen Werth zu 18,000 Thlr. angenommen wurde, 
5 ai zuletzt genannten Brüder in gemeinſchaftlichem, ungetheilten Beſitz 
ehielten. 

In dem angeführten Vergleiche vom 4. Juli 1788 wurde zugleich feſtgeſetzt, 
daß dieſe Güter ohne Genehmigung der Brüder und Agnaten, nicht gültig an einen 
Fremden veraüßert werden können und bei deren etwaigem Verkauf dem Miniſter 
v. D. und deſſen Erben des Näherrecht zuſteht. 

Nachdem der Landdroſt v. D. das Gut Weitenhagen a am 29. April 1793 
für Thlr. 10.513. 8 Gr. von dem Erben des Pfandgeſeſſenen Tſchirner eingelöft, 
das Allodialgut Schloißin a am 21. Februar 1796 für 4500 Thlr., incl. 2000 Thlr. 
in Pommerſchen Pfandbriefen erblich von dem Landrathe v. Reppert, und das 
alte Dewitzen Lehn Weitenhagen b am 28. Februar 1796 für 3600 Thlr. erblich 
von Joſeph Friedrich v. D. gekauft, das ihm an dem Gute Meſow auf die Hälfte 

geſtandene Miteigenthum aber, nach dem Vergleiche vom 16. September 1791 
ür 13,500 Thlr. ſeinem Bruder, dem Hofmarſchall v. D., abgetreten hatte, hinter⸗ 
ließ er die Güter Wuſſow, Farbezin, Kl.⸗Benz, Schloißin a und b, und Weiten hagen 
93* 
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a und b, ſeinen ſechs Söhnen, welche ſich am 8. Auguſt 1803 dahin verglichen, 
daß — 

Ganz Weitenhagen für 19,598 Thlr. dem Hauptmann beim Regiment Herzog 
von Braunſchweig, Carl Günther Theodor; 

arbezin für 17,774 Thlr. dem Hauptmann in Dienſten der Bataviſchen Re⸗ 
publik, Stephan Werner; und — 

die zu einer Kavel gelegten Güter Wuſſow, Kl.⸗Benz und ganz Schloißin für 
Thlr. 49,107. 16 Gr. dem Lieutenant beim Regiment Herzog von Braunſchweig, 
Ludwig Chriſtian v. D. zufielen. 

Nach eben demſelben Vergleiche ſollen die Güter Wuſſow, Farbezin, Kl.⸗Benz, 
Schloißin und Weitenhagen nicht ohne ausdrückliche Einwilligung der ſämmtlichen 
Agnaten der Wuſſowſchen Linie aus der Familie verkauft werden, wenn ein ſolcher 
Verkauf auch den Geſetzen nach zuläſſig wäre, und das bisherige Allodium Schloißin a 
ſoll unter den 6 Brüdern — (die drei anderen waren: der Hauptmann Wilhelm 
Friedrich Ernſt, der Oberforſtmeiſter Friedrich Leopold, und der Kammerrath Adolf 
Ehriſtian v. D.) — und deren lehnsfähigen Deſcendenz die Lehnseigenſchaft haben 
und ſtets als ein Zubehör des Gutes Wuſſow angeſehen werden. f 

Die Güter Hoffeld, Roggow, Meſow, Salmow, Sandſchönow und ganz 
Schönwald kamen nach dem Tode des Geheimraths und Hofmarſchalls v. D. an 
ſeine vier Söhne, und zwar nach dem commiſſariſchen Erb- und Theilungsreceß 
vom 6. Juli 1799 — 

Hoffeld und Rogg ow mit ihren Zubehörungen für den nach der landſchaft⸗ 
lichen Ertragstaxe zu 6 Pret. auf Thlr. 21.591. 5. 4 Pf. ſeſtgeſetzten Werth an 
den Landrath Friedrich Chriſtian Auguſt v. D., 

Meſow für Thlr. 17.963. 11. 5 Pf. an den Lieutenant im Kalkreüthſchen Re⸗ 
giment, Leopold Ludwig v. D., 

Salmow für Thlr. 17.876. 11. 4 Pf. an den Kammerjunker Otto Ludwig 
Chriſtoph v. D., und — 

Sandſchönow für Thlr. 6279. 17. 2 Pf. an den Lieutenant Carl Albrecht 
Lukas Gottlieb Friedrich v. D., — 

Schönwald b aber, oder das ſogenannte kleine Gut oder Ackerwerk in Schön⸗ 
wald, wurde von den vier Brüdern am 3. Februar 1804 für 6805 Thlr. auf 
50 Jahre, von Marien 1804 bis dahin 1854 der Frau v. Wedel Charlotte Sophie 
Ottilie, geb. v. D., verkauft. 

Die Hoffelder Ziegelei, in Hermelsdorf belegen, 1½ Mle. vom Gute gegen 
NNW. entfernt, blieb nach dem Theilungsvergleich vom 6. Juli 1799 den vier 
Brüdern v. D. gemeinſchaftlich. Gegenwärtig wird in den Gebaüdeſteüer⸗Tabellen 
ein gewerbliches Gebaüde bei dem Gute Hoffeld nicht aufgeführt, wol aber bei 
Salmow und Meſow, was auf die Vermuthung führt, daß die Ziegelei im Laufe 
der Zeit an eins dieſer Güter übergegangen iſt. 

Normaljahre 1804 war nach Obigem das Gut Hoffeld nebſt Roggow im 
Beſitz von Friedrich Chriſtian Auguſt von Dewitz, Landrath des Naugard-Daber⸗ 
ſchen oder Dewitzſchen Kreiſes, der zur Zeit der franzöſiſchen Invaſion 1806/1807 
nach des Naugarder Bürgermeiſters Linden Zeügniß, „den Kopf ſo total verloren 
hatte“, daß er, der Aufforderung der Befehlsführer der eingedrungenen Feinde Folge 
gebend, ſich nach Stettin begeben und dem Kaiſer der Franzoſen gehuldigt hatte, 
die Sorge für das Wohl und Wehe der Kreisinſaſſen in dieſer Zeit des Trübſals 
dem Kreis⸗Senior, dem hochbetagten Friedrich Auguſt v. Bismarck, auf Kniephof 
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überlaſſend. Friedrich Chriſtian Auguſt v. D.“) hatte ſeinen Vetter Carl Günther 
Theodor v. D., aus dem Hauſe Wuſſow und Weitenhagen, nunmehr Major im 
Regiment vormals Herzog von Braunſchweig, zum Nachfolger im Amte, der am 
10. Februar 1808 von der Ritterſchaft des Naugard⸗Daberſchen oder Dewitzſchen 
Kreiſes zum Landrath gewählt wurde. Im Beſitz des Ritterguts Hoffeld aber 
hatte Friedrich Chriſtian Auguft v. D. — als Letzter ſeines Geſchlechts in dieſem 
Gute — den Major Jakob Friedrich v. Rüchel⸗Kleiſt zum Nachfolger. Er war 
ein Schweſterſohn des General⸗Lieutenant Ernſt Wilhelm Friedrich v. Rüchel, der 
nderlos, wie er war, feinen Neffen an Kindesſtatt annahm, und für denſelben im 
Jahre 1810 des Königs Erlaubniß erwirkte, ſeinem väterlichen Kleiſtſchen Wappen 
das Rüchelſche Wappen einverleiben, und ſich v. Rüchel, ſonſt genannt Kleiſt, oder 
abgekürzt v. Rüchel⸗Kleiſt nennen zu dürfen. Als Oberſt legte er im Jahre 1817 
3 Vorwerk Wilhelmsthal an und beftimmte das Vorwerk Louiſenhof, indem er 
deſſen Wirthſchaft mit Wilhelmsthal vereinigte, zu einer mehrſtelligen Colonie. Auch 
begründete er bald nach Übernahme des Gutes eine große Herbſt⸗ und Doppelbier⸗ 
kauerei, die ſich großen Ruf erwarb, und der von den franzöſiſchen Herren auf 
m Marſche nach Rußland 1812 ſtark zugeſprochen wurde. 

In der neüen Ritterguts⸗Matrikel von 1828 fand er, nunmehr zum General 
befördert, feine Stelle als Beſitzer von Hoffeld, die aber in der Nach⸗ 
weiſung vom 10. Mai 1832 durch den Oberforſtmeiſter Georg Bernhard v. Bülow 
— welchen wir vom Ückermünder Kreiſe her als Beſitzer des Ritterguts Rieth 
kennen (L. B. U. Th. Bd. 1, 1089) — erjegt iſt. Nichtsdeſtoweniger ſteht in der 
kevidirten Matrikel von 1842 noch der General⸗Lieutenant v. Rüchel⸗Kleiſt und 
dann in einem Fortſchreibungs⸗Exemplar der Matrikel der Oberforſtmeiſter v. Bülow, 
der an den Oberſtallmeiſter v. Bülow⸗Kummerow, Beſitzer der Regenwaldſchen Güter, 
und dieſer das Gut Hoffeld o. p. im Jahre 1854 an ſeinen Namensvetter Friedrich 


Hermann Wilhelm v. Bülow, den jetzigen Beſitzer überließ, der am 22. September 
1854 bei der Kreisgerichts⸗Deputation zu Labes den Homagial-Eid abgeleistet hat. D. 


Hioheheide, Colonie, 14 Feüerſtellen, 46 Einwohner; zum Gutsbezirk Berns⸗ 
dorf gehörig; f. dieſen Artikel, S. 68899. 6. 


Höſchen, altes Vorwerk, zum Gutsbezirke Labun gehörig, / Mile. davon 
gegen W. entfernt, gränzt mit der Stadtfeldmark Regenwald, enthält 3 Feüerſtellen, 
7 Familien, 55 Seelen. Viehſtand: 8 Pferde, 13 Haupt Rindvieh, 395 Schafe. O. 


öfenberg , enen, Rittergut, 2½ Mle. von Labes gegen WNW., 
1½ Mle. von Daber gegen NNO., am Senger Bach, der mit dem Paziger 
Bach bei Ornshagen in die Rega fließt; enthält 21 Wohnhaüſer, 46 Haushaltungen, 
90 Seelen, und an Vieh: 46 Pferde, 104 Rinder, 490 Schafe ohne die dazu ge⸗ 
örigen Colonien Curtsdorf und Friederikenwald, welche beſondere Grund⸗ 
teller⸗Erhebungsbezirke bilden und bereits oben S. 699 und 712 aufgeführt 
ind, aber mit der Paziger Mühle, die dem Gutsbezirke beigezählt wird, — 
Waſſermühle auf dem Paziger Bach, am Wege nach Regenwald, mitten im Walde, 


) Seine Berufung nach Stettin, gleich nach Befitzergreifung dieſer Stadt und Feſtung durch 
die Franzoſen, hatte den Zweck, in einem ſtändiſchen Provinzial⸗Commitee die auf die Provinz Be⸗ 
zug habenden Angelegenheiten zur Verpflegung der feindlichen Kriegsvölker wie zur Repartition und 
Beitreibung der Brandſchatzungen mit zu bearbeiten. Später wurde er zum Geheimen Ober⸗Regie⸗ 
rungsrath befördert und der dem Kaiſer Napoleon geleiſtete Huldigungseid als erzwungen vergeſſen. 
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dem Hermelsdorf und der Ornshagenſchen Forſt, die hier zuſammenſtoßen — nach 
der Grundſteüer⸗Tabelle nur 14 ſteüerpflichtige Wohn- und 8 gewerbliche Gebaüde 
nebſt 16 ſteüerfreien Gebaüden. Die Feldmark dieſes Gutes hat einen Flächen⸗ 
enn em 
und zwar 1833,83 Mg. Ackerland, mit 19 Sgr. Reinertrag vom Mg., 15,92 Mg. 
Gärten, 318,79 Mg. Wieſen, 76,07 Mg. Weiden, 309,69 Mg. Holzungen, 3,73 
Mg. Waſſerſtücke, an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 2545,69 Mg., an ſteüerfreien 
12,34 Mg. Ertraglos find 67,06 Mg., Hof- und Bauſtellen 33,6 Mg. Grund: 
ſteüer 148. 5. 6 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 19. 25 Sgr. 

Ein altes Lehn des Dewitzen-Geſchlechts galt Hökenberg mehrentheils als De 
pendenz von Maldewin, mit dem es die Beſitzer wechſelte. Im Normaljahre 1804 
beſaß es des Majors Carl Ludwig v. D. einziger Sohn Carl Friedrich Ludwig 
v. D., der es 10 Jahre vorher in der Erbauseinanderſetzung mit ſeiner Mutter 
und Schweſter für den Taxwerth von Thlr. 7708. 15. 11 Pf. übernommen hatte. 
In der Matrikel von 1828 wird der Rittmeiſter v. D. als Beſitzer genannt, der 
auch in der revidirten Matrikel von 1842 ſteht. Ihm folgt noch in demſelben 
Jahre der Premier-Lieutenant Bernhard v. D., wol ein Sohn des Rittmeiſters, 
der das Gut mittelſt Vertrags vom 22. December 1846 ſeinem Pächter, 
dem nachmaligen Kreis-Deputirten Siebenbürger kaüflich überlaſſen hat. — 

Damals beſtanden ſchon die Colonien Friederikenwald und Curtsdorf, jene ſeit 
1822, dieſe ſeit 1835. Beide Colonien waren bereits vor mehreren Jahren von dem 
Hypotheken⸗Folium des Gutes abgeſchrieben und hafteten dieſem nur wegen des ihm 
zu zahlenden Grundgeldes oder Erbpacht-Canons, der ſpäterhin, in Folge des Geſetzes 
vom 3. März 1850 durch Vermittelung der Rentenbank abgelöſt worden iſt. Beide 
Colonien zuſammen bildeten bereits damals eine faktiſche Gemeinde mit einem Schulzen 
und einem Gerichtsmann, die von der See dotirt worden waren. Die 
Coloniſten haben in Ludwigshorſt ihren Kirchenſtand, wohin ſie auch eingeſchult ſind. 
Siebenbürger trug mittelſt Eingabe vom 25. Februar 1848 darauf an, die thatſächliche 
Gemeinde durch landesherrliche Verleihung von Corporationsrechten zu einer juridiſch⸗ 
rechtlichen zu erheben. Die Einleitung dazu wurde getroffen; allein die bewegten Zei⸗ 
ten, die bald darauf eintraten, haben den Antrag nicht weiter verfolgen laſſen. 1872 
iſt Hökenberg in den Beſitz des Lieutenants Siebenbürger übergegangen. 

Das Gut Hökenberg e. p. gehört zur Kirche in Ludwigshorſt, Filial von Malde⸗ 
win, und iſt nach Maldewin eingeſchult. Die oben als ſteüerfrei angegebenen 
Liegenſchaften ſind Maldewiner Kirchenland, deſſen Größe von kirchlicher Seite zu 
13,5 Mg. angegeben iſt. (L. B. II. Th. Bd. V, 1. Abth. S. 490.) Sonſt, und 
noch zu Brüggemanns Zeit, 1784, hatte Hökenberg ſeine eigene Kirche; nachdem 
aber das Gebaüde ſo baufällig geworden, daß es nicht mehr reparaturfähig war, 
iſt es abgebrochen und nicht wieder hergeſtellt worden. Am 


Idashof, neües Vorwerk, zum Rittergute Schmelzdorf gehörig, enthält 
1 Wohnhaus, 15 Seelen in 2 Familien, von denen 2 Kühe gehalten werden. 
Das Vorwerk iſt nach 1822 angelegt, da es auf der Engelhardtſchen Karte, Aus⸗ 
gabe von dieſem Jahre, nicht angegeben iſt. Eine Anmeldung bei der Kgl. Reg. 
und Antrag auf Genehmigung des Namens iſt nicht erfolgt 3 


Idenhof, oder Tünkenwerder, altes Vorwerk zum Rittergute Claushagen 
am füblichen Ufer des langgeſtreckten Claushagener Sees belegen, beſteht aus 
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1 Wohnhauſe und enthält 1 Familie von 9 Perſonen. Viehſtand: 4 Pferde, 13 
Haupt Rindvieh, 266 Schafe. „„. 

Imbergen, Vorwerk zum Gutsbezirk Regenwald (Aderhof) gehörig, 1, Mle. 
von der Stadt gegen W. am rechten Ufer der Rega und am Rande des Regen⸗ 
walder Waldes, wegen ſeiner Lage am hohen Thalrande des Fluſſes alſo genannt, 
iſt aus einem Holzkaten des vorigen Jahrhunderts entſtanden, enthält 4 Feüer⸗ 
ſtellen, 4 Familien, 31 Seelen; 6 Pferde, 21 Rinder, 200 Schafe . 70 


Jakobsdorf, Neben⸗Gut des Rittergutes Schönenwald, % Mle. von dem⸗ 
elben gegen S. entfernt, an einem See, der große Zahn genannt, beſteht aus 
5 Feüerſtellen, enthält 62 Seelen in 11 Familien. Viehſtand: 6 Pferde, 30 Rinder, 
680 Schafe. Das bei dieſem Nebengut oder Vorwerk bewirthſchaftete Terrain hat 
einen Umfang von 1293 Mg. Vergl. den Artikel Schönen wald. . 


ZJakobsthal, Colonie, zum Gutsbezirk Wangerin a gehörig, beſteht 
28 . 6 Familien, 39 Seelen. Viehſtand: 2 Pferde, 11 . 
aße a ilona tant . 5 hi Aether 


Juſtemin, Rittergut, unfern der Üteley an deren rechtem Ufer, 24, Mile. 
von Labes gegen WRW., 2 Mln. von Naugard gegen O. enthält, zufolge der 
ſtatiſtiſchen Tabelle, 9 Wohnhauſer, 14 Haushaltungen, 92 Seelen, an Vieh: 
18 Pferde, 31 Rinder, 1000 Schafe. Mit dem hieher gehörigen Nebengute Am a⸗ 
lienburg (S. 688) und dem Vorwerke Gebelshof (S. 714) find in dem Guts⸗ 
bezirke Juſtemin 11 ſteüerpflichtige Wohn- und 18 ſteüerfreie Gebaüde. Areal 
des Gutes mit ſeinen Zubehörunge n. 2284,98 Mg. 
davon 1894,45 Mg. Ackerland mit 23 Sgr. Reinertrag pro Mg., 11,29 Mg. 
Gartenland, 122,77 Mg. Wieſen, deren Reinertrag mit 35 Sgr. pro Mg. 10 Sgr. 
über dem Kreisdurchſchnitt, 23,76 Mg. Weiden, 154,39 Mg. Holzung Kieferwald 
mit eingeſprengten Eichen, 4,38 Mg. Waſſerſtücke, an ſteüerbaren Liegenſchaften 
2196,44 Mg., an ſteüerfreien 14,58 Mg. Zahl der Beſitzungen 5 mit 16 Beſitz⸗ 
ſtücken. Ertraglos 36,34 Mg. Land, 8,57 Mg. Waſſer. Hause und Hofitellen 
29,05 Mg. — Grundſteüer Thlr. 157. 1. 2 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 11. 26 Sgr. 
Canon 15 Thlr. wegen des vom König⸗Herzoge Friedrich II. bewilligten Meliora⸗ 
tions⸗Kapitals von 1500 Thlr., wovon die neüen Einkünfte zu Thlr. 119. 6. 2 Pf. 
veranſchlagt wurden. 


Juſtemin, Kirchdorf, mit Filial von Gr. = Benz, beſteht aus 10 Vollbauer⸗ 
höfen, 1 Halbbauer⸗, 1 Koſſatenhofe, 1 Kirchencolonat, Schulhaus, enthält, zufolge 
der ſtatiſtiſchen Tabelle 115 Seelen in 19 Haushaltungen, an Vieh: 19 Pferde, 
51 Rinder, 350 Schafe; und 15 bewohnte Haüſer, dagegen nach den Grundſteüer⸗ 
Tabellen 19 ſteüerpflichtige Wohn⸗ und 2 gewerbliche Gebaüde, ſo wie 22 ſteüer⸗ 
ſteie Gebaüde. Flächeninhalt der Feldmark. 1021,88 Mg. 
und zwar Ackerland 780,78 Mg. mit 25 Sgr. Reinertrag pro Mg., an Gärten 
1202 Mg., an Wieſen 46,16 Mg, an Weiden 113,69 Mg., an Holzung 8,61 Mg., 
an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 775,38 Mg., an ſteüerfreien Liegenſchaften der 
eiſtlichen Inſtitute 186,88 Mg., 23 Beſitzer mit 85 Beſitzſtücken. Ertragloſe Grund⸗ 

de 51,7 Mg., Hof: und Bauftellen 8,92 Mg. Grundſteüer Thlr. 56. 7. 7 Pf., 
Gebaüdeſteüer Thlr. 13. 11 Sgr. 

Einſt ein alt Dewitzen⸗Lehn war Juſtemin ſeit 1758 ein Beſitzthum des 

Landraths Johann Daniel v. Reppert, und ſeiner Ehefrau, geb. v. Dewitz, auf 
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deren Antrag das Gut allodificirt worden iſt. (S. Hafeleit und Hoffeld). Land: 
rath v. Reppert hat das Vorwerk Amalienburg angelegt und daſſelbe nach dem 
Vornamen ſeiner Ehehälfte genannt. Damals gehörte Juſtemin zum Pfarrſprengel 
Jarchelin. Zufolge eines, zwiſchen dem dortigen Prediger und dem Landrathe ge⸗ 
ſchloſſenen und von dem Königl. Conſiſtorium beſtätigten, Vertrages hat Letzterer 
im Jahre 1778 den in der Juſteminer Feldmark belegenen Pfarracker ſammt den 
Pfarrcoloniegebaüden, welche Eigenthum des Predigercolonus waren, gegen einen 
unveränderlichen Geld⸗Canon von 26 Thlr. in Erbpacht genommen, den Prediger⸗ 
colonus aber wegen der Gebaüde nach einer gerichtlich aufgenommene Taxe baar 
ausbezahlt. Wie dieſer Canon zwiſchen den Pfarren Jarchlin und Gr. = Benz 
geordnet worden, iſt dem Herausgeber z. Z. nicht bekannt. Die Reppertſchen Ehe⸗ 
leüte entaüßerten ſich ihres Gutes Juſtemin im Jahre 1798 mittelſt Vertrages vom 
15. Juli, kraft deſſen der General-Lieutenant Ernſt Wilhelm Friedrich v Rüchel, 
auf Haſeleu, durch Kauf Beſitzer von Juſtemin wurde. Der General ſtarb, wie 
oben bei Hajeleü geſagt, im Jahre 1823, worauf fein Neffe und Haupterbe, General 
Jacob Friedrich v. Rüchel⸗Kleiſt das Gut an Gebel, muthmaßlich den bisherigen 
Pächter deſſelben, verkaufte, und der als Beſitzer von Juſtemin in der Ritterguts⸗ 
Matrikel von 1828 Aufnahme fand. Gebel, der das nach ihm genannte Vorwerk 
angelegt hat, ohne daß die Genehmigung dazu beantragt worden iſt, hat im Jahre 
1856 Steffen zum Beſitznachfolger gehabt. 


Juſtin, Rittergut, am Krebs- oder Fierbach, „ Mle. von Plate gegen NO., 
1 Mile. von Regenwald gegen NW. und 3%, Mle. von der Kreisſtadt gegen NW., 
enthält 10 ſteüerpflichtige Wohngebaüde und 10 ſteüerfreie Wirthſchaftsgebaüde, 
142 Einwohner, 22 Familien, und an Vieh: 25 Pferde, 45 Rinder, 960 Schafe. 
c BETTEN RE, SH DE IE | 5 TOO 
davon find 1934,86 Mg. Ackerland, mit 23 Sgr. Reinertrag vom Mg., 3,07 Mg. 
Gärten, 80,23 Mg. Wieſen, 103,61 Mg. Weiden, 109,24 Holzungen aus Eichen 
beſtehend, ſteüerpflichtig 1871,5 Mg., ſteüerfrei 399,51 Mg. Pfarrländereien des 
Bes zu Woldenburg. In der Gutsfeldmark find 3 Beſitzer mit 6 Beſitzſtücken. 

rtraglos 23,88 Mg. Hof- und Bauftellen 12,79 Mg. 


Juſlin, Kirchdorf mit Filial von Woldenburg, enthält 21 ſteüerpflichtige 
Wohn⸗ und 1 gewerbliches Gebaüde, die Waſſermühle, auf dem Krebsbache, und 
33 ſteüerpflichtige Wirthſchaftsgebaüde, 192 Seelen in 35 Haushaltungen, an Vieh: 
35 Pferde, 68 Rinder, 324 Schafe. Die baüerlichen Wirthſchaften beſtehen in 6 
Bauerhöfen, Pfarrbauer⸗ und 1 Halbbauerhofe nebſt 3 Koſſatenhöfen. Die Feld⸗ 
mark, an welcher jetzt 20 Beſitzer mit 86 Beſitzſtücken betheiligt find enthält 1158,31 Mg. 
und zwar 797,17 Mg. Ackerland von 19 Sgr. Reinertrag pro Mg., 6,26 Mg. 
Gartenland, 78,98 Mg. Wieſen mit dem bedeütend hohen Ertrage von 39 Sgr. 
pro Mg., 17 Sgr. mehr, als die Gutswieſen gewähren, 181,67 Mg. Weiden, 29,07 
Mg. Holzungen. Größe des ſteüerpflichtigen Landes 1068,66 Mg, des ſteüerfreien 
24,49 Mg. Kirchenland. Ertragloſe Grundſtücke 39,24 Mg. Land, 9,69 Mg. Waſſer. 
Hof: und Bauſtellen 16,23 Mg. 

Grundſteüer: Rittergut Thlr. 133. 4. 11 Pf., Gemeinde Thlr. 62. 7. 9 Pf. 
Gebaüdeſteüer: Rittergut Thlr. 7. 2 Sgr., Gemeinde Thlr. 18. 8 Sgr. 

Die ¼ Mle. vom Dorfe, unterhalb deſſelben auf dem Krebs⸗ oder Fierbache 
belegene Mühle hat hiſtoriſche Bedeutung dadurch, daß in ihr ehemals die Kreis⸗ 
Convente des Oſtenſchen Kreiſes gehalten wurden. Sie iſt ſeit hundert Jahren Erb⸗ 
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eigenthum des Müllers, der ſie von der Familie v. d. Oſten gegen Mühlenpacht, 

welche in Folge der neüern Geſetzgebung abgelöft iſt, gekauft hat. 

u den älteſten noch blühenden Geſchlechtern im Land am Meere gehören die 

Lockſtede. Schon 1302 findet ſich dieſes Geſchlecht urkundlich erwähnt, indem 

Petrus de Lockſtede und andere Vaſallen ſich mit dem Kloſter Kolbaz wegen der 
ſcherei auf dem See Woltin vergleichen, woraus hervorgeht, daß er in der Kol⸗ 


azer Gegend angeſeſſen war. 1321 erſcheint Gyſſo Lockſtede als Zeüge in der 
Urkunde, vermöge derer Herzog Wartiſlaw IV. der Stadt Neüen⸗Treptow das 
Nen af v. de non evocando verlieh. Die Lockſtede ſaßen als Nachfolger der 
en auf dem Schloſſe Woldenburg, ohne deshalb den ſchloßgeſeſſenen Geſchlech⸗ 
tern beigezählt zu werden. Der Begriff der Schloßgerechtigkeit und die Bedeütung 
derſelben kam, obwol ſchon lange angebahnt, doch erſt im 15. Jahrhundert zum 
. und wegen Woldenburg erſt denen v. d. Oſten zu Gute, an die, na⸗ 
mentlich an Dinnies v. d. O., gedachtes Schloß von Henning Lockſtede wieder ver⸗ 
kauft wurde. Das Dorf Juſtin war aber eine Dependenz der Woldenburg, und 
wurde von dem auf dieſem Schloſſe ſeßhaften Heinrich Lockſtede, und deſſen Sohne 
Denning, im Jahre 1394 dem Jacob Vorntin, als ihrem Aftervaſallen, verliehen. 
ie Nachkommen deſſelben waren noch in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
in Juſtin theilweiſe angeſeſſen, wie man daraus ſieht, daß Peter Borntin im Jahre 
1575 einen Hof in dieſem Dorfe gegen einen andern in Piepenburg vertauſchte. 
Doch war Juſtin bereits im Jahre 1479 zufolge Lehnbriefs des Herzogs Bogiſlaw X. 
ein Oſten⸗Lehn, welches im vorigen Jahrhundert mit Recht ein altes genannt wurde 
und in 3 Theile zerfiel, davon J. a. aus dem Vorwerke der Schäferei, 2 Bauer⸗ 
höfen und 1 Koſſatenhofe, J. b. aus 2 Bauer: und 3 Koſſatenhöfen, und Jus. 
aus 2 Bauerhöfen beſtand, die zu Kummerow gehörten. Juſtin a. ging im Jahre 
1798 an den Hauptmann Carl Friedrich Leberecht v. Schlichting und demnächſt 
mit ganz Kummerow im Jahre 1805 an den herzogl. Mecklenburg⸗Schwerinſchen 
Oberſtallmeiſter Ernſt Gottfried Georg v. Bülow — genannt Bülow⸗Kummerow — 
über, während Juſtin b. aus den erwähnten baüerlichen Wirthſchaften nebſt den 
dazu gehörigen 10 Scheffeln Roggen Kornpacht aus der Juſtinſchen Mühle annoch 
dem Landſchafts⸗Deputirten Auguſt Wilhelm Heinrich v. d. Oſten verblieben war, 
demnächſt aber auch von Bülow⸗Kummerow kaüflich übernommen wurde. Deſſen 
Enkel, einziger Sohn ſeiner einzigen Tochter und Erbin, der unter Prodigalitäts⸗ 
ern ftehende Graf Hans Gottfried Georg v. Bülow ift jetzt, 1873, Beſitzer von 
uſtin. 


Kankelwitz, Lehn⸗Rittergut der Borkonen, 1 Mle. von Labes gegen SW., 
J Min. von Wangerin, der Stadt gegen N., an den Abhängen linken Ufers des 
Aalbachsthals, welches hier 201,5 Par. F. über dem Meere ſteht, in einer landſchaft⸗ 
lich hübſchen Gegend von Berg und Thal, durch welche die Oſtpommerſche Bahn, 
den Aalbach vier Mal überſchreitend, zieht, enthält 17 Wohnhaüſer (die ſtatiſtiſche 
Tabelle hat nur 13), darunter das ſtattliche Herrenhaus unmittelbar an der Eiſen⸗ 
bahn auf einer Anhöhe des Thalrandes liegt, und 32 ſteüerfreie Gebaüde. 25 Fa⸗ 
milien 144 Seelen. Viehſtand: 14 Pferde, 44 Rinder, 1126 Schafe. In der 
Gutsfeldmark ſind außer der Gutsherrſchaft 8 Beſitzer, und jeder hat ſein ab⸗ 
clone Beſitzſtück. Die Feldmark, deren Boden von mittler Fruchtbarkeit iſt, 
run 29 eee ai and es d tete rennt ne 
nämlich 1277,96 Mg. Ackerland, mit 24 Sgr. Reinertrag vom Mg., 19,82 Mg. 

24 
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Gärten, 150,4 Mg. Wieſen mit einem Ertrage, der den Kreisdurchſchnitt um 10 Sgr. 
übertrifft, 183,66 Mg. Weiden, gleichfalls ſehr ergiebig, 119,73 Mg. Holzung. 
Zu verſteüern find 1578,94 Mg., ſteüerfrei dagegen 173,74 Mg. der geiftlichen 
Inſtitute. Ertraglos find 60,47 Mg. Land und 2,75 Mg. Waſſer; Hof⸗ und 
Bauſtellen 24,52 Mg. — Grundſteüer Thlr. 113. 25. 8 Pf., Gebaüdeſteüer 
Thlr. 10. 8 Sgr. Außerdem haftet auf dem Gute Kankelwitz und dem gegenüber⸗ 
liegenden Gute Leſſentin ein, von beiden zu erlegender Canon von 1414 Thlr. 
wegen das Meliorations⸗Kapital von 10,600 Thlr., welches König Friedrich II. im 
Jahre 1776 dem damaligen Beſitzer beider Güter, Landrath Friedrich Wilhelm 
Leopold v. Bork, bewilligt hat, und wovon die jährliche Bodenrente auf Thlr. 550. 
17. 8 Pf. veranſchlagt war; der Canon war Anfangs auf Höhe von 212 Thlr. 
feſtgeſetzt, iſt aber nachher auf den angegebenen Satz ermäßigt worden. Die Me⸗ 
lioration bezog ſich auf die Entwäſſerung und Trockenlegung von zwei Brüchern, 
die Rodung verſchiedener Ländereien, die Anſetzung einer Bauer: und von 11 Büdner⸗ 
familien die Anlage eines neüen Kruges und Anpflanzung einer Maulbeerbaum⸗ 
Plantage, nebſt Erbauung eines Hauſes zur Seidenzucht, die ſelbſtverſtändlich 
keinen Fortgang gehabt hat. 


Kankelwitz, Pfarrkirchdorf, mit dem Rittergute in unmittelbar örtlichem 

* enthält 5 Bauerhöfe, eben ſo viel ſteüerpflichtige Wohn⸗ und 
0 ſteüerfreie Gebaüde, incl. der Pfarrgebaüde, 6 Familien, 49 Seelen. Vieh⸗ 
ſtand: 13 Pferde, 36 Rinder, 568 Schafe. In der Feldmark ſind 6 Beſitzer 
mit 18 Beſitzſtücken. Ihrer Bodenbeſchaffenheit noch ſteht ſie mit der Gutsfeldmark 
auf gleicher Stufe. Sie enthüllt 670,94 Mg. 
beſtehend aus 503,19 Mg. Acker, 2,87 Mg. Gärten, 66,72 Mg. Weiden, 1,76 Mg. 
Holzung. Steüerpflichtig ſind 610,99 Mg., ſteüerfreie 29,86 Mg. Ertraglos 
2,3 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen 2,19 Mg. — Grundſteüer Thlr. 42. 2. 8 Pf., 
Gebaüdeſteüer Thlr. 5. 6 Sgr. 

Nach dem Juſtande von 1784 gehörte, zufolge Brüggemann's Beſchreibung, 
IU, 1,339, zum Gute Kankelwitz eine, auf der Feldmark ſtehende, mit etlichen Buchen 
gemiſchte, Eichenholzung, 2 Kaveln Kiefern in der Raddowſchen und 1 in der 
Rungen⸗ Heide, wie auch ein Antheil an der Hohenheide, Fiſcherei im See Kohn 
mit dem Gute Dübſow gemeinſchaftlich, die Winterfiſcherei in dem ganzen See 
Sabitz bei Roſenfeld, ausſchließlich aber das Recht, einen Theil dieſes Sees, des 
Matzken⸗, d. h. Matthias⸗Ende genannt, zu befiſchen, der ganze Ausfluß des zum 
Gute Krazig gehörigen Sees Mellen, welcher ein nicht breiter, aber ſtellenweiſe ein 
tiefer Bach iſt, der die Kankelwitzſche Mühle treibt und in den Aalbach fällt; drei 
Karpfenteiche, und einige Mühlen⸗ und Aalpächte von der Roſenfeldſchen, der 
Stramehlſchen Nickels⸗ und der Leſſentinſchen Mühle. — Was die Kankelwitzſche 
Mühle betrifft, ſo iſt dieſelbe ſeit langer 15 eingegangen. 

Die beiden Borkſchen Lehngüter Kankelwitz und Leſſentin, die nur durch den 
Aalbach von einander getrennt ſind, ſcheinen mehrentheils im Beſitz eines und des 
nämlichen Zweiges des Borkonen⸗Geſchlechts geweſen zu ſein. Der General-Lieute⸗ 
nant Ernſt Matthias v. B. löſte Leſſentin am 16. September 1720 für 11.350 fl. 
— 7866, Thlr. von Otto Chriſtoph v. Thun ein; und überließ es gleich darauf, 
am 5. October 1720, ſeinem Bruderſohne, dem Major Andreas Matz v. B., welcher 
Kankelwitz von ſeinem Vater erbte, und dieſes Gut in Gemäßheit des, mit ſeinen Ge⸗ 
ſchwiſtern am 29. October 1722 getroffenen Vergleichs für 15.000 fl. = 10.000 Thlr. 
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annahm. Nach des Majors Tode veraüßerten die Vormünder ſeines einzigen 
Sohnes Friedrich Wilhelm Leopold v. B. beide Güter am 27. Auguſt 1744 für 
21,000 Thlr. wiederkaüflich auf 18 Jahre dem Oberſt-⸗Lieutenant und nachmaligen 
General⸗Major Johann Ernſt v. Alemann, nach deſſen Ableben ſie ſeine Wittwe 
Abigail Eliſabeth, geb. v. B., beſaß. Von ihren Erben wurden dieſe Güter nach 
Ablauf der Wiederkaufsjahre am 10. April 1766 für die Summe von 22,035 Thlr. 
von dem Hauptmann und nachmaligen Landrathe Friedrich Wilhelm Leopold v. B. 
eingelöſt, nach deſſen Tode fein Sohn der Lieutenant und nachmalige Landrath 
Ernſt Auguſt Philipp v. B., zufolge des mit ſeiner Mutter und mit ſeinen Ge⸗ 

wiſtern geſchloſſenen Erbvergleichs vom 29. Auguſt 1789, die Güter Kankelwitz 
und Leſſentin in Beſitz nahm. Derſelbe überließ kraft des, wegen des Gutes 
Rekow am 28. März 1795 geſchloſſenen Kaufvertrages, § 2, die auf dem Gollen⸗ 
berge der Stramehlſchen Feldmark belegene Holzkavel, die bisher zum Gute Kankel⸗ 
witz gehört hatte, ingleichen die Aalpacht von jährlich 33 Stück Aal, die bisher 
aus der zu Stramehl gehörigen ſog. Sylſowſchen Mühle an das Gut Kankelwitz 
entrichtet werden mußte, dem General⸗Landſchaftsrathe v. Loeper in Stramehl, 
zum erblichen Eigenthum, wogegen er aus der Roſenfeldſchen Mühle die bisher an das 
Gut Stramehl entrichtete Aalpacht erhielt. Demnächſt kaufte er am 11. December 
1797 die bei Kankelwitz belegene Waſſermühle o. p. von den Erben des Mühlen⸗ 
meiſters Weſtphal für 2500 Thlr. Aus der Geſchichte des Beneficii Borkiani 
tegenwaldensis iſt es bekannt, daß der Beſitzer von Kankelwitz und Leſſentin 
in Folge der Verluſte, welche ihn während der Invaſion und Occupation der 

anzoſen betrafen, und wegen der Opfer, die er in dieſer Zeit dem gemeinen 
eſten des ganzen Vorken⸗Kreiſes brachte, vollſtändig verarmte und nicht länger im 
Stande war, die beiden Güter perſönlich zu halten, weshalb er, um zu verhüten, daß ſie 
nicht in fremde Hände gerathen möchten, die Güter Kankelwitz und Leſſentin, zufolge 


eines Familienbeſchluſſes feiner Gemalin abtrat, die als titulirte Beſitzerin derſelben 
in der revidirten Matrikel von 1842 ihre Stelle fand. Ihr folgte im Beſitz von 
Kankelwitz im Jahre 1848 ihr Sohn, der Lieutenant Hermann v. B., der das 
Gut im Jahre 1857 feinen Brüdern, dem Premier-Lieutenant Louis, und dem 
Major Werner v. B., letzterer auf Reſelkow, im Fürſtenthum Kamin, ſeßhaft, ab⸗ 
FD sitz tar inaeln ih RT 


Karaut, neues Vorwerk des Nittergutes Heydebreck, doch ſchon vor 1822 
vorhanden geweſen, liegt, / Mle. von Plate gegen W. entfernt, unmittelbar an 
der Gränze des Naugarder Kreiſes, dem jenſeitigen Dorfe Döringshagen gegenüber; 
enthält 1 Wohnhaus, 5 Familien, 22 Seelen. 1 Pferd, 1 Kuh, 420 Schafe. 
Weder die Anzeige von der Errichtung dieſes Wohnplatzes noch der Antrag auf 
landespolizeiliche Genehmigung des Namens iſt geſchehen. 0. 


Kardemin, Rittergut, theils Allodium, theils v. d. Oſten⸗Lehn, 5 Min. von 
der Kreishauptſtadt Labes, 1 Mle. von Plate gegen NW., im aüßerſten nordweſt⸗ 
lichen Winkel des Kreiſes an der Gränze des Greifenberger Kreiſes, die hier vom 
Kardeminer Bach gebildet wird, auf der Straße von Greifenberg, 1 Mle., nach 
Naugard 2¼ Mle., belegen, 85,9 Par. F. über dem Meere, enthält 7 Wohnhaüſer 
21 Haushaltungen, 143 Seelen. Viehſtand 25 Pferde, 51 Rinder, 553 Schafe. 
Mit Einſchluß des Vorwerks Fier hat der Gutsbezirk 8 ſteüerpflichtige Wohn: und 
14 ſteüerfreie Gebaüde. Kardemin hat nächſt Bandekow und Hafeleüi den frucht- 
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barſten Boden im Regenwalder Kreiſe. Die Gutsfeldmark begreift 2800,46 Mg. 
Davon ſind 2210,57 Mg. unterm Pfluge, von denen ein Reingewinn von 42 Sgr. 
pro Morgen erzielt wird, 7,53 Mg. ſind dem Gartenbau gewidmet, der 107 Sgr. 
Reinertrag — — an Wieſen ſind 352,3 Mg. vorhanden, mit 39 Sgr. * 
d. i. 12 Sgr. über den Durchſchnittswerth, an Weiden 165,09 Mg., Holzung gibt 
es bei dieſem Gute nicht, auch fehlt es an Fiſchgewäſſern. Verſteüͤert werden 
2726,08 Mg., ſteüerfrei find 9,41 Mg. Ertraglos 31,44 Mg. Land, 7,04 Mg. 
Waſſer. Hof⸗ und Bauſtellen 26,29 Mg. — Grundſteüer Thlr. 342. 20. 8 Pf., 
Gebaüdeſteüer Thlr. 7. 12 Sgr. Die früher hier beſtandenen 2 Ganz⸗ und 2 
Halbbauerhöfe ſind in Folge der Regulirung der gutsherrlich-baüerlichen Verhält⸗ 
niſſe und durch Auskauf eingegangen und ihre Ländereien mit dem Gute vereinigt. 
Kardemin iſt durch die Tochterfiche Zimmerhauſen nach Triglaw, Greifenberger 
Kreiſes, eingepfarrt. 

Das Gut beſteht aus zwei, ſeit 70 Jahren vereinigten Antheilen. Kardemin a 
ehedem zum Greifenbergſchen Kreiſe gehörig, nach dem Protokoll vom 20. Januar 
1798 dem Oſtenſchen Kreiſe einverleibt, iſt nach den Lehnbriefen des Herzogs Philipp II. 
vom 28. April 1608, des Kurfürſt⸗Herzogs Friedrich Wilhelm vom 20. December 
1665, des Kurfürſt⸗Herzogs Friedrich III. vom 3. Juni 1700 und des Königs⸗ 
Herzogs Friedrich Wilhelm I. vom 20. April 1714, ſowie nach der Lehns-Profeſſion 
vom 20. Mai 1741 ein Lehn des Geſchlechts derer v. d. Oſten. Dieſer Theil von 
Kardemin kam von dem Lieutenant Otto Chriſtoph v. d. O., zufolge Theilungs⸗ 
receſſes ſeiner nachgelaſſenen Söhne vom 6. Auguſt 1729 an ſeinen Sohn Conrad 
Siegfried, und nach deſſen Tode an ſeinen Bruder Georg Ehrenreich, deſſen nach⸗ 
gelaſſener Sohn Georg Chriſtoph v. d. O. zu Witzmitz, Kardemin a am 26. Auguſt 
1764 für Thlr. 6815. 13. 4 Pf. dem Kriegs⸗ und Domainenrathe Chriſtoph Ernſt 
Auguſt v. Plathen überließ, das Gut aber, nachdem es in Concurs gerathen war, 
am 22. Juni 1778 für das Meiſtgebot von 4650 Thlr. wieder erſtand. Da er 
keine lehnsfähige Deſcendenz hinterließ, ſo kam das Gut nach dem Theilungsver⸗ 
gleich ſeiner nächſten Lehnsfolger, der vier Brüder Carl Friedrich, Georg Wilhelm 
Felix, Chriſtoph Henning, und des Lieutenants Georg Leopold Chriſtoph v. d. O. 
am 24. März 1798 für Thlr. 9163. 8. 4 Pf. an den zuletzt genannten. Das 
Allodialgut Kardemin b gelangte von Otto Gottlieb Siegmund v. Ramin durch 
Kaufbrief vom 5. Januar 1789 für 6500 Thlr. erblich an den Lieutenant Georg 
Chriſtoph v. d. O., nach deſſen Tode das Gut zufolge Theilungsvergleichs ſeiner 
hinterbliebenen drei Töchter vom 21. Juni 1797 für 8000 Thlr. durch das Loos 
der älteſten Tochter Auguſte Louiſe Henriette, verehelichte Lieutenant v. Bülow 
zufiel. Dieſe verkaufte es nach Jahresfriſt am 7. Juni 1798 für 12.700 Thlr. 
erblich dem Lieutenant Georg Leopold Chriſtoph v. d. O., von welchem Kardemin a 
für 10.000 Thlr. und Kardemin b für 20.000 Thlr. am 9. Auguſt 1798 erblich 
ſeinem Bruder Chriſtoph Henning v. d. O. und von dieſem — 

Kardemin a für 16.000 Thlr. und Kardemin b für 20.000 Thlr. mittelſt 
Vertrages vom 11. Mai 1801 an den Fähnrich Henning Ludwig Dionyſius von 
Blankenburg, aus Ramlow (L. B. III Th. Bd. I, 415), verkauft wurde, deſſen 
Erben in der vom Könige Friedrich Wilhelm III. unter 19. April 1828 vollzogenen 
neüen Ritterguts⸗Matrikel als Beſitzer von Kardemin, auch von Zimmerhauſen Auf⸗ 
nahme fanden. Auch in der revidirten Matrikel von 1842 ſtehen die Gebrüder 
v. Blankenburg als gemeinſame u beider Güter. Erſt im Jahre 1844 haben 
ſich die Brüder dahin auseinander geſetzt, daß Kardemin von Moritz, Zimmerhauſen 
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von Eduard v. Blankenburg übernommen worden iſt. Seit dem Jahre 1858 wer⸗ 
den beide Güter von dem General⸗Landſchaftsrath Eduard v. Blankenburg, mit dem 
Wohnſitz in Zimmerhauſen, beſeſſen. 

An einer frühern Stelle des L. B. iſt, zufolge einer Urkunde, vermöge derer 
Herzog Barnim I. dem Nonnenkloſter zu Piritz feine, bei dieſer Stadt belegene 
Domaine nebſt den Höfen der zur Burg Piritz gehörigen Burgmannen, ſeiner Va⸗ 

llen — milites extrenses — verleiht, das Jahr 1253 als dasjenige bezeichnet, 
in welchem das Geſchlecht der Blankenburge in Pommerſchen Urkunden zum erſten 
Male genannt werde, denn weil unter den Inhabern der Burglehne Anſelmus de 
lankenburg war, der unter den Burgmannen 4 an der Zahl, auf der erſten 
Stelle ſteht (L. B. UI. Th. Bd. III, 461, 462). Neüerdings iſt jedoch nachgewieſen 
worden, daß die gedachte Urkunde, wenn auch nicht der Materie, doch der Jahres⸗ 
zahl nach gefälſcht worden, wie das bei den frommen, ethiſch hochgebildet ſein 
wollenden Kloſter⸗Bewohnern männlichen wie weiblichen Geſchlechts, zu allen Zeiten 
gar nichts Seltenes zu ſein pflegt. Den in Rede ſeienden Nachweis hat Dr. Robert 
Klempin geführt. Der gelehrte Staats⸗Archivar von Pommern jagt über den vor⸗ 
liegenden Fall was folgt: „Im Jahre 1263 bewidmete Herzog Barnim die Stadt 
Piritz mit deütſchem Rechte (vergl. L. B. a. a. O. 504). Einer ſolchen Schöpfung 
pflegte in der Regel die Aufhebung der Burg, welche ſonſt dem Emporblühen der 
neuen deütſchen Stadt hinderlich geweſen wäre, auf dem Fuße zu folgen. Das ges 
ſchah auch bei Piritz. Die Burg von Piritz ging ein, und die pommerſchen Fürſten 
hatten nun nichts mehr dagegen, daß die ehemaligen Burgmannen ihre zwecklos 
gewordenen Burglehen, d. h. die auf dem Burgplatze belegenen Höfe mit den dazu 
gehörigen Burghufen, dem Kloſter Piritz ſchenkten oder verkauften. — Die erſte 
Transaction fand wol im Jahre 1270 Statt, wo die Erben der F Brüder Gerhard 
und Heinrich von Granſoge .... den Burghof mit den dazu gehörigen zwei 
Burghufen, wie ihn die Brüder beſaßen, an das Kloſter Piritz überließen, was der 
erzog Barnim in der Urkunde d. d. Gryfenhagen, 1270, September 11, ratifi⸗ 
rte, indem er zugleich das volle Eigenthum des Burglehns dem Kloſter verlieh. 
Ein zweites Burglehn erwarb das Kloſter im Jahre 1279, und zwar dasjenige 
welches der Ritter Anſelm v. Blankenburg inne gehabt hatte. Dieſer Anſelm 
v. Bl. war noch in jungen Jahren aus ſeiner Stammheimath am Harz, wo das 
1 Miniſterialgeſchlecht von Blankenburg ſchon 1131 mit den Brüdern 
hard und Friedrich v. Bl. (fratres ministeriales de Blankenborg) hervor» 
tritt, nach Pommern eingewandert und erſcheint hier ſeit 1243. Im Jahre 1257 
beſuchte ihn in Pommern ſein Bruder Jordan v. Blankenburg, Domherr in Hildes⸗ 
eim, den wir in dieſem Jahre zu Zieten bei Anklam als Zeügen des Biſchofs 

ann v. Kamin, Grafen von Eberſtein, 1260 aber bereits wieder in . 

den. Anſelm v. Bl. kommt bis 1271 urkundlich vor, ſeit 1273 werden ſeine 
Söhne Thidemannus oder Dietrich, Johannes und Baldriamus (Baldewin?) 
v. Bl. genannt. Dieſe Erben des Ritters Anſelm ſcheinen nun 1279 das Piri 
Burglehn ihres Vaters, beſtehend in einem zwiſchen dem Burgwall und dem Kloſter 
belegenen Hofe nebſt einigen Hufen (curiam quondam Anselmi militis de Blan- 
enborg et suorum heredum, — curiam inquam sitam juxta vallum et eecle- 
siam sanctimonialium) dem Nonnenkloſter Piritz veraüßert zu haben, was Herzog 
Bogiſlaw IV. am 12. Juli des genannten Jahres unter Verleihung des vollen 
Eigenthums guthieß. (Klempin, Pommerſches Urkundenbuch 1. 445). ö 
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Es kam hier darauf an, das Alter der Familie v. Blankenburg im Land am 
Meere feſtzuſtellen, das ſich demnach, mit 1243 beginnend, auf 600 Jahre und 
darüber berechnet. Weiter im Weſten von Pommern haben wir fie im Randow⸗ 
Lande auf der Stolzenburg kennen gelernt (L. B. II. Th. Bd. U, 1716, 1717), 
vorzugsweiſe aber reich begütert als Vaſallen der Kaminer Kirche in Ramelow, wo 
man fie weit früher, als in der Beſchreibung dieſer Beſitzung angegeben iſt (L. B. 
III. Th. Bd. 1, 415) neben den Ramelen findet, nämlich im Jahre 1322. Sie 
verpfändete aber ihre dortigen Lehnſtücke 1337 an den Biſchof für eine Summe 
von 300 Mark unter der Bedingung, daß, wenn ſie das Pfandgut nicht zur rechten 
Zeit einlöſen würde, daſſelbe mit allen daran haftenden Gerechtigkeiten dem Biſchofe 
gehören ſolle. Wegen der übrigen Beſitzungen der Familie im Fürſtenthum vergl. 
man den J. Bd. III. Theils des L. B. Sei aber noch angemerkt, daß ein Blanken⸗ 
burg, Vornamens Heinrich, als biſchöflicher Schloßhauptmann (praefectus) von 
Körlin, 1492, bekannt iſt. 


Karnig, Rittergut, 1 Min. von Labes gegen NW. und eben jo weit von 
Regenwald gegen SO., am öſtlichen Rande der Gutsforſt, enthält 6 Wohn⸗ und 
9 Wirthſchaftsgebaüde, 16 Familien, 95 Seelen. Viehſtand: 20 Pferde, 35 Rin⸗ 
der, 837 Schafe. Der Boden der Feldmark des Gutes, und der baüerlichen Ge⸗ 
meinde gehört zu den minder fruchtbaren des Kreiſes. Die Gutsfeldmark be⸗ 


de ee ie Nen Cet Men A re ROTE 
Davon ſind 1192,94 Mg. Ackerland, mit 23 Sgr. Reinertrag pro Mg., Gärten hat 
das Gut nur 2,82 Mg., Wieſen gibt es 52,19 Mg. mit 8 Sgr. über dem Durchſchnitts⸗ 
Ertrag, Weiden 62,32 Mg., Eichen und Kiefern Holzung 1031,99 Mg., an Waſſer⸗ 
ſtücken ſind 120,64 Mg. vorhanden, enthaltend den kleinen Melnitz⸗See, nebſt An⸗ 
theil an dem, auf Stramehlſchen Gebiete liegenden Glambed-See, und am Paziger 
See, davon ein Theil zur Karnitzer Gutsfeldmark gehört. Steüerpflichtig ſind 
2462,9 Mg., ſteüerfreie Grundſtücke gibt es nicht, ertragloſe dagegen 43,83 Mg. 
Hof⸗ und Bauſtellen 7,52 Mg. — Grundſteüer Thlr. 113. 9. 1 Pf., Gebaüde⸗ 
ſteüer Thlr. 4. 16 Sgr. 


Karnitz, Kirchdorf mit Tochterkirche von Karow, beſtehend aus 5 Bauer 
und 2 Koſſatenhöfen, enthält 8 ſteüerpflichtige Wohn⸗ und 1 gewerbl. Gebaüde, 
ſowie 11 ſteüerfreie Wohngebaüde, 14 Familien, 90 Seelen; Viehſtand: 12 Pferde, 
33 Rinder, 136 Schafe. Die Feldmark, in der 9 Beſitzer mit 56 Beſitzſtücken, 
ie nee t noch iu sie IH Ar AB 
darunter 427,03 Mg. mit 23 Sgr. Ertrag pro Mg., 9,16 Mg. Gärten, 23,29 Mg. 
Wieſen, 117,95 Mg. Weiden, 25,28 Mg. Holzung, 574,42 Mg. ſteüerpflichtige 
und 28,29 Mg. ſteüerfreie Grundſtücke der Kirche und Schule, dazu Ertragloſes 
20,35 Mg., Hof- und Bauſtellen 5,59 Mg. — Grundſteüer Thlr. 32. 9. 1 Pf., 
Gebaüdeſteüer 5 6. 16 Sgr. 

Wegen der Beſitzverhältniſſe dieſes ehemaligen Lehnguts der Borkonen vergl. 
u = Artikel Elvershagen S. 709-711 Jetziger Beſitzer ſeit 1840: Friedrich 
v. Bülow. 


Karow, Lehn⸗Rittergut der Borkonen, 1%, Mle. von Labes gegen NRW., 
Mle. von Karnitz gegen OND., unfern der Rega auf derem linken Ufer, enthält 
13 ſteüerpflichtige Wohn⸗ und 1 gewerbl. Gebaüde, nebſt 20 ſteüerfreien Gebaüden, 
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34 Familien, 202 Seelen. Viehſtand: 26 Pferde, 87 Haupt Rindvieh, 1431 
n e er 
x ehend aus 2124,32 Mg. Ackerland, deſſen Reinertrag zu 26 Sgr. pro Mg. ein⸗ 
geſchätzt iſt, 22,77 Mg. Gärten, 176,17 Mg. Wieſen, die einen Reinertrag von 
a r. gewähren, das Doppelte des Kreisdurchſchnitts, 105,26 Mg. Weiden, 
1526,87 Mg. Eichen⸗, Buchen⸗ und Kiefernholzung, 133,08 Mg. Waſſerſtücke, einen 
See auf eigener Feldmark und einen Antheil an dem auf Stramehlſchen Felde 
2 den Glambeck⸗Sees enthaltend. Die ſteüerpflichtigen Grundſtücke betragen 
4073,35 Mg., die ſteüerfreien 15,12 Mg. Ertraglos ſind 46,95 Mg. Land und 
10 5 Mg. Waſſer; Hof⸗ und Bauſtellen 31,07 Mg. — Grundſteüer Thlr. 243. 
15. 10 Pf., Gebandeſteüer Thlr. 10. 6 Sgr. 


Karow, Pfarrkirchdorf, beſteht aus 11 Bauer: und 2 Koſſatenhöſen, hat 
* fteiterpflichtige Wohn⸗, und 11 ſteüerfreie Gebaüde, mit Einſchluß der Gebaüde 
der geiſtlichen Inſtitute. In der Feldmark find 18 Parteien mit 76 Beſitzſtücken 
angeſeſſen, und es find fteiterpflichtig 679,97 Mg., dagegen ſteüerfrei die 319,04 Mg. 
umfaſſenden Kirchen⸗ und Pfarrländereien. Ertraglos ſind 45,67 Mg. Land, 
„21 Mg. Waſſer. Die Hof⸗ und Bauſtellen betragen 7,61 Mg.; die ganze Feld⸗ 
r neee ee. ran, e eee Mi 
davon find 839,96 Mg. Ackerland mit einem Reinertrag von 32 Sgr. pro Mg., 
was 6 Sgr. mehr iſt, als der Gutsacker trägt, 14,91 Mg. Gärten, 77,33 Mg. 
Wieſen mit 41 Sgr. Ertrag vom Mg. oder 14 Sgr. über dem Kreisdurchſchnitt, 
66,91 Mg. Weiden, keine Holzung, auch keine Waſſerſtücke. — Grundſteüer Thlr. 73. 
28. 4 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 10. 28 Sgr. — Seelenzahl 140 in 25 Haus⸗ 
haltungen. Viehſtand: 23 Pferde, 66 Rinder, 310 Schafe. 
Das Borkſche Lehn Karow wurde, als Dependenz von Stramehl, von den 
Vorkonen daſelbſt mittelſt Vertrages vom 27. October 1714 auf 30 Jahre von 
Michaelis 1714 bis dahin 1744 dem Hauptmann Otto Adrian v. Edling, und 
von dieſem zufolge Contracts vom 17. April 1728 für 8500 Thlr. auf die noch 
gen Wiederkaufsjahre dem Lieutenant Johann Ernſt v. Weyher überlaſſen. 
Nach dieſem Contract beſtand das Gut aus 2 Vorwerken und 6 Bauerhöfen, und 
es gehörten dazu zwei Holzkaveln im Raddowſchen Walde, zwei Kaveln Kiefernholz 
in der Kappe, einige Aalpächte, Fiſcherei auf der Rega und dem Stramehlſchen 
See Glambeck und freies Mahlen für die Vorwerke auf der Stramehlſchen großen 
hle. Nachdem hierauf im Jahre 1742 die Stramehlſchen Güter in dem Edeling⸗ 
ſchen Concurſe dem Hofrathe Gohr zugeſchlagen und von demſelben dem geheimen 
Tribunalsrathe Johann Friedrich Loeper waren abgetreten worden, verglich I 
derſelbe in den Jahren 1744 und 1745 mit dem Hauptmann George Friedri 
v. Bork und Auguſt Gottlob v. B., auf Elvershagen, dahin, daß wenn von dem 
, er genannten die Einlöfung der Stramehlſchen Güter im Jahre 1746 nicht be⸗ 
wirkt werde, ihm ſodann auch das völlige Einlöſungsrecht von Karow mit den 
Stramehlſchen Gütern zuſammen verbleiben ſoll. Dieſes Einlöſungsrechts trat er 
nächſt mittelſt Vertrages vom 2. December 1745 für ein Abſtandsgeld von 
Thlr. an den Lieutenant v. Weyher ab, deſſen Wittwe Dorothea Sabina, 
geb. v. Schönebeck, keine Leibeserben hinterließ. Sie hatte in ihrem Teſtamente 
vom 2. December 1776 das Gut Karow dem minderjährigen Sohne ihrer Stief⸗ 
tochter, der verwittweten Lieutenant v. Lockſtädt, geb. v. Weyher, Philipp Friedrich 
v. Lockſtädt, zum Eigenthum vermacht, welcher daſſelbe nach dem am 14. Januar 
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1778 getroffenen Vergleich auch behielt, jedoch ſeiner Mutter den Genießbrauch des 
Gutes ad dies vitae überließ. Nach deren Ableben in den Beſitz von Karow ge⸗ 
treten, gehörten dem Lieutenant Philipp Friedrich v. Lockſtädt gleichzeitig die Güter 
Hindenburg, Kl. Leiſtikow und Maskow, im Naugarder Kreiſe von denen er das 
zweite im Jahre 1796 an Curt v. d. Oſten erblich, das erſte dagegen 1798 wieder⸗ 
käuflich auf 30 Jahre an den Oeconomen Chriſtian Friedrich Schmeling veraüßerte 
(L. B. II. Th. Bd. V. 1, 356, 357). Im Normaljahre 1804 beſaß er ſowol 
Maskow als auch Karow. Die Mangelhaftigkeit in den Angaben der Ritterguts⸗ 
Matrikeln von 1828 und von 1842, die bei den Namen der Beſitzer der Güter die 
Vornamen meiſtentheils außer Acht gelaſſen haben, läßt es nicht erkennen, welches 
Mitglied der Lockſtädtſchen Familie in beiden Epochen Beſitzer von Karow geweſen, 
da in beiden Dokumenten nur der Familiennamen v. Lockſtädt ſteht. Anderweitige 
Nachrichten bezeichnen den Landſchafts-Deputirten v. Lockſtädt als Beſitzer von 
Karow. Derſelbe, ob ein Sohn von Philipp Friedrich Lockſtädt? — entaüßerte 
ſich des Gutes durch Verkauf an den Grafen Eugen v. Bork, auf Stargord, der 
aber nach kurzer Beſitzzeit, die zwiſchen den 30. April 1842, Tag der Vollziehung 
der revidirten Matrikel, und dem 28. Januar 1844 fällt, das Gut Karow wieder 
verkaufte. An dem zuletzt genannten Tage ſchloß Graf Eugen Bork einen Vertrag 
mit dem Juſtizrath Carl Friedrich Vincent Ferdinand v. Bothmer, aus Rethem 
a. d. Aller, kraft deſſen er das Gut dieſem kaüflich überließ, der daſſelbe zu Marien 
1844 antrat. Als Hannoveraner, daher als Ausländer, bedurfte der Juſtizrath 
v. Bothmer zum Beſitze des Gutes Karow einer Special-Conceſſion, die ihm auf 
ſeinen Antrag und den befürwortenden Bericht der Kgl. Reg. zu Stettin, vom 
Miniſter des Innern, Grafen v. Arnim, unterm 6. April 1844 ertheilt worden iſt. 
Nach v. Bothmer's Tode hat ſeine Wittwe Adelheid, geb. v. Alten, das Gut im 
Jahre 1872 dem wirklichen Geheimenrathe, General-Landſchafts⸗Director und Mit⸗ 
glied des Herrenhauſes Ernſt Matthias v. Köller kaüflich überlaſſen. 

Daß die Ortſchaft Karow im 13. Jahrhundert eine Zeitlang Eigenthum des 
Kloſters Belbog geweſen, iſt an anderer Stelle des Landbuchs nachgewieſen worden 
(I. Th. Bd. VI, 1028). Sei hier angemerkt, daß in der Verleihungs-Urkunde 
Wartiſlaws III., Dux Diminensis vom Jahre 1255 unter den —.— der Ritter 
Borco genannt iſt. Wann ſeine Nachkommen mit Karow belehnt worden, läßt 
ſich nicht mehr beſtimmen; ſoviel iſt jedoch mit Sicherheit anzunehmen, daß in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts das Gut bei der Borkſchen Familie war.. B. 


Kiefholz, Neben⸗Gut von Silligsdorf, / Min. vom Hauptgute gegen NW. 
entfernt, und von demſelben durch fremdes Territorium getrennt, liegt an und in 
der Waldung, das Kiefholz genannt, enthält 3 Wohnhäuſer, 10 Familien, 66 Ein⸗ 
wohner. Viehſtand: 12 Pferde, 14 Rinder, 550 Schae 8. 


Kienbruch, altes Vorwerk, zum Gutsbezirk Stramehl gehörig, hat 1 Wohn⸗ 
haus, 2 Familien, 12 Einwohner. Viehſtand: 3 Kühe, 414 Schafe. Liegt / Min. 
vom Hauptgute gegen S. und iſt als Schäferei des Stramehlſchen Nebengutes 
Weddermill im vorigen Jahrhundert angelegt worden B. 


Kohn, Gut, 1 Mle. vor Labes gegen SW., ſelbſtändiger Polizeibezirk, in 
ſteüerlicher Beziehung aber mit dem Rittergute Rekow — von dieſem ¼ Mie. 
entfernt, — verbunden, als deſſen Vorwerk es angelegt iſt, daher ein Borkſches 
Lehnſtück, doch ſeit länger als 60 Jahren von dem Hauptgute abverkauft, unfern 
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des Sees Köhne, von dem der Name des Gutes entlehnt iſt, der auch in der 
Schreibung Köhne vorkommt, enthält 5 Wohnhaüſer, 10 Familien, 68 Seelen. 
Viehſtand: 7 Pferde, 15 Rinder, 362 Schafe. Von dem Meliorationskapital, welches 
König Friedrich 1. zum Beſten des Gutes Rekow im u 1776, als Georg 
Friedrich v. Bork das Gut beſaß, bewilligt hat (ſ. den Artikel Rekow) find u. a. 
auch auf der Feldmark von Kohn zwei Büdnereien angelegt worden, die den Na⸗ 
men Henriettenhof führen, aber weder in den ſtatiſtiſchen, noch in den Grundſteüer⸗ 
Tabellen genannt werden, auch auf den Landkarten fehlen, dagegen in den gericht⸗ 
lichen Ortſchafts⸗Verzeichniſſen angegeben find. Beſitzer des Gutes Kohn ſeit 1860: 
Auguſt Hermann Gebel j A ° 


Kotentow, neües Vorwerk, zum Nittergute Roggow eb gehörig, ¼ Mle. 
gegen NO. entfernt, hat 2 Haüſer, 2 Familien, 11 Einwohner. 382 Schafe .. B. 


Kotzow, Gehöft zu Leſſentin gehörig; ſ. dieſen Artikel. Es liegt nordöſt⸗ 
lich vom Gute 1/4 Mle. entfernt auf der Höhe. Haus- und Seelenzahl bei der von 
Leſſentin enthalten Di e De eee 


Krazig, Rittergut, 1 Mle. von Labes gegen SSW. und ½ Mle. von 
Wangerin gegen NNW. am Aalbach, und unfern der Eiſenbahn auf deren Weſtſeite, 
enthält 8 beſteüerte Wohn⸗ und 19 ſteüerfreie Gebaüde. In der Feldmark dieſes 
Gutes ſind 5 Beſitzer mit 7 Beſitzungen angeſeſſen, und das Areal der Feldmark, 
die, ihrer Bodenbeſchaffenheit nach, zu den fruchtbarſten des Kreiſes gehört, be⸗ 
r, . 
Wovon 2187,12 Mg. der Grundſteüer unterworfen, 164,91 Mg., den geiſtlichen 

ftituten gehörig, ſteüerfrei find; das Ackerland umfaßt 1731 Mg., mit einem 
Reinertrage von 36 Sgr. pro Mg., was 11 Sgr. über dem Kreisdurchſchnitt iſt, die 
Gärten 6,77 Mg., die Wieſen ſind 139,8 Mg. groß und gewähren 35 Sgr. Heü⸗ 
werbung pro Mg., was 8 Sgr. mehr als der mittlere Werth des Kreiſes iſt, an 
Weiden gibt es 195,83 Mg., an Holzungen 209,87 Mg., beſtehend in Kiefern in 
der Raddowſchen Haide und Buchen⸗Kaveln in den Karowſchen Bergen, an Waſſer⸗ 

cken 70,76 Mg., die Seen Mellen, Zopzine und Chodonken begreifend. — Grund⸗ 
ſteüer Thlr. 210. 2. 8, Gebaüdeſteüer Thlr. 9. 28. —. Die ſtatiſtiſche Tabelle 
gibt 11 Wohnhäuſer an, 22 Familien, 143 Seelen. Viehſtand: 23 Pferde, 85 
Haupt Rindvieh, 1337 Schafe. 


Krazig, Kirchdorf mit Filial von Kankelwitz, beſteht aus 8 Bauer⸗ und 2 
Koſſatenhöfen, und hat 12 ſteüerpflichtige Wohn-, ſowie 14 ſteüerfreie Gebaüde, 
6 Familien, 78 Seelen. Viehſtand: 16 Pferde, 43 Rinder, 193 Schafe. Die 

dmark, welche einen nicht ganz ſo fruchtbaren Boden hat, als die Gutsfeldmark, 
hat 12 Grundbeſitzer mit 111 Beſitzſtücken, alſo bedeütende Parzelenwirthſchaft, 
652,93 Mg. ſteüerpflichtige und 3,51 ſteüerfreie Grundſtücke, im Ganzen ein Areal 
een Rain" eee 
beſtehend aus 487,82 Mg. Ackerland, das einen Reinertrag von 29 Sgr. pro Mg., 
mithin 7 Sgr. weniger als der Gutsacker abwirft, 1,33 Mg. Gärten, 82,08 Mg. 
ſchlechten Wieſen, 85,21 Mg. Weiden, keine Holzung, kein Waſſerſtück. Ertraglos 
26,79 Mg., Hof⸗ und Bauftellen 12,86 Mg. — Grundſteüer Thlr. 50. 9. 6, Ge 
baüdeſteüer Thlr. 11. 14. — 

Gut Krazig, und ſelbſtverſtändlich auch das Dorf, war ein altes Lehnrecht der 
Borkonen, iſt aber durch den Cabinets⸗Befehl und das Reſcript vom 21. und 23. 
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Februar 1786 allodificirt worden, nachdem die lehnberechtigten Agnaten ſich theils 
aller Lehnsanſprüche an dieſes Gut begeben hatten, theils damit nach vorherge⸗ 
gangenem gerichtlichem Aufgebot durch den Rechtsſpruch vom 20. Januar 1784 
ſämmtlich rechtskräftig waren präcludirt worden. Das Gut kam von dem Commiſ⸗ 
ſarius Achatz v. Bork nach dem brüderlichen Theilungsvergleiche vom 3. März 1716 
für 11.080 fl. 7386 ¼ Thlr. an ſeinen zweiten Sohn, den Lieutenant und nach⸗ 
maligen Oberſt Jobſt Andreas v. B., von dieſem an ſeine nachgelaſſenen Söhne, 
den Kammer⸗Director zu Königsberg in Pr. Friedrich Albrecht, und Philipp Chri⸗ 
ſtian v. B., und nach dem Vergleiche derſelben vom 4. Oct. 1760 für 4089 Thlr. 
an den erſten, von welchem das Gut am 18. Juli 1780 für 10.000 Thlr. und 
150 Thlr. Schlüſſelgeld, erblich dem General⸗Major und nachmaligen General der 
Infanterie, Döring Wilhelm Grafen Krockow, von dieſem am 4. und 28. April 
1792 für 19.000 Thlr. erblich dem Lieutenant Franz Friedrich Ernſt v. Wedel, 
von dieſem am 6. Juni 1792 für 24.700 Thlr. erblich an Hermann Magnus 
von Wolffradt, von dieſem am 16. Auguſt 1794 für 26.500 Thaler und 100 
Thlr. Schlüſſelgeld erblich dem Kammerherrn Ludwig Friedrich Chriſtoph Auguſt 
v. Bork, und von dieſem gleich darauf am 6. October 1794, jedoch mit Vorbehalt 
der zu dieſem Gute gehörig geweſenen Strauchkavel, der Gollenberg genannt, für 
28 500 Thlr., und 100 Thlr. Gold an Schlüſſelgeld, erblich dem Landrathe Ernſt 
Auguſt Philipp v. B., auf Kankelwitz, verkauft wurde, von welchem, nach dem mit 
der Wittwe v. Schmiedeberg, als Beſitzerin des Gutes Storkow, Sagizer Kreiſes, 
am 17. Mai 1796 geſchloſſenen Vergleiche, für eine von der letztern bezahlte Ab⸗ 
findung von 500 Thlr., das dem Gute Krazig zugeſtandene Recht, in dem 1½ Mie. 
entfernten Storkowſchen Buſche wöchentlich 3 Tage Brennholz zu holen, gänzlich auf⸗ 
gehoben wurde. Die Fiſcherei auf dem See, der Große Gaudenick oder Chodonken 
genannt, welche das Gut Krazig mit dem Gute Gerdshagen gemeinſchaftlich gehabt 
hatte, gehöret, nach dem zwiſchen der Wittwe des Hauptmanns v. B. und dem Land⸗ 
rathe v. B. über das Gut Gerdshagen geſchloſſenen Kaufcontract, vom 5. März 
1796 ſeitdem allein zum Gute Krazig, jedoch nur ſo lange, bis das Gut Gerds⸗ 
hagen nach Ablauf der Wiederkaufsjahre von der dazu berechtigten Linie eingelöſt 
wird. Von einer Einlöſung des Pfandſtücks Gerdshagen Seitens der Borkonen iſt, 
wie wir aus dem betreffenden Artikel, S. 718 wiſſen, zeither nicht die Rede 


geweſen. 

Im Normaljahre 1804 war der Landrath v. B. auf Kankelwitz noch Beſitzer 
von Krazig. Die unglücklichen Verhältniſſe, in die er durch die Invaſion der Fran⸗ 
zoſen, 1806, und deren nachfolgende mehrjährige Occupation des Landes, gerieth, 
nöthigten ihn, das Gut anderen Händen zu übergeben, die von da an jo oft ge⸗ 
wechſelt haben, daß die werthvolle Grundbeſitzung gleichſam als eine bewegliche 
Waare betrachtet worden iſt. Als Beſitzer von Krazig werden genannt: In der 
Ritterguts⸗Matrikel von 1828 Schaeffer, dann in der Nachweiſung von 1832 Kannen⸗ 
berg, der auch in der revidirten Matrikel von 1842 ſteht, aber irriger Weiſe, denn 
in der Zeit zwiſchen 1832 und 1842 werden noch zwei Beſitzer genannt, nämlich 
v. Gieſe (undeütlich geſchrieben) und Lieutenant v. Dewitz, darauf ſeit 1842 Wittwe 
Sell; dieſer folgte im Jahre 1850 Gadebuſch, und dieſem im Jahre 1861 der Kauf⸗ 
mann Theodor Eugen Poſſart, in Berlin, welcher als Beſitzer des Ritterguts Krazig 
am 29. Januar 1862 bei der Kgl. Kreisgerichts-⸗Deputation zu Labes, durch Stell⸗ 
3 den vorgeſchriebenen Erbhuldigungs⸗ und Unterthänigkeits⸗Eid abgeleiſtet 
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Krebskaten, altes Vorwerk des Ritterguts Un heim, % Min, von demſelben 
gegen SO. am Aalbach gelegen, wol wegen reichen Krebsfanges in dieſem Bache 
alſo genannt, hat 3 Haüſer, 3 Familien, 11 Seelen. Es werden 2 Kühe und 3 
ene, . SR 1 

Kreüz, altes Vorwerk, zum Gutsbezirk Schwer in gehörig, / Min. gegen ONO. 
vom Gute entfernt, an der Landſtraße von Labes nach Daber, enthält 5 Wohn⸗ 
haüſer, 7 Familien, 31 Seelen. Viehſtand: 7 Pferde, 20 Kühe, 310 Schafe. Aus 
dem Artikel Elmershagen, S. 708, iſt es bekannt, daß dieſes Vorwerk auf der 
Stelle ſteht, wo einſt das Dorf Elmershagen geſtanden hat. Es iſt, eben ſo das 
Vorwerk Schwerinshof, im vorigen Jahrhundert zur Zeit, als der Landrath Seba— 
ſtian Georg v. Wedel Beſitzer von Schwerin war, angelegt worden. Der Erbauer 
nannte den neüen Wohnplatz nach dem untergegangenen Dorfe, im Volksmunde 
aber erhielt er den Spottnamen „Kreuz“, während die beiden anderen Güter, das 

auptgut Schwerin und das Vorwerk Schwerinshof beim Volke „Jammer und 
lend“ hießen. Dieſe Benennungen ſind vollſtändig in Vergeſſenheit gerathen, da⸗ 
gegen iſt der Name „Kreüz“ im Gebrauch geblieben, wenigſtens allgemeiner, als 
er dem Vorwerke vom Erbauer beigelegte Name. Auch wird das Vorwerk in den 
Kreistabellen bei Brüggemann (Beſchreib. II. 1, 279 und Beiträge II. 154), und 
in den Ortſchafts-Verzeichniſſen, ſowie auf den Landkarten“) überall „Kreuz“ ge: 
nannt. In den Grundfteiier-Tabellen des Finanz-Miniſteriums heißt es plattdeütſch 
3Krütz“. Im Jahre 1839 trug die Generalin v. Pfull, geb. v. Wedel, damalige 
Beſitzerin von Schwerin, darauf an, den eigentlichen und urſprünglichen Namen 

mershagen wieder herzuſtellen, was vom Landrathe v. Bork mittelſt Berichts vom 
9. Februar 1837 als eine ſachgemäße hiſtoriſche Thatſache befürwortet wurde. Die 
enehmigung dieſes Antrages wurde indeſſen von der Kgl. Regierung abgelehnt 
auf Grund der Beſtimmungen des miniſteriellen Circular-Reſeripts vom 3. April 
810, wonach die Namen bereits beſtehender Wohnplätze nicht mehr verändert wer⸗ 
den, ſondern der ihnen zuletzt beigelegte Name ihnen beſtändig verbleiben ſoll. Das 
orwerk Kreüz hatte im Jahre 1837 zwei Feüerſtellen mehr als jetzt und 34 Seelen 
und es wurde von ihm aus eine Fläche von 255 Mg. 91 Rth. bewirthſchaftet. Es 
legt von Schwerin aus rechts an der oben genannten Landſtraße, dicht vor dem 
Schwerinſchen Walde unweit des Kiefholzes . . NN 


Kröſſin, Rittergut, Afterlehn des Borken Geſchlechts, 1 Mn. nördlich von 
abes, an der nach Kolberg führenden Landſtraße, / Mln. von Stargord gegen 
So., und unfern der Molſtow, welche die Gränze mit dem Schivelbeiner Kreiſe 

bildet, enthält 5 ſteüerpflichtige Wohn- und 7 ſteüerfreie Wirthſchaftsgebaüde, 16 
Haushaltungen, 98 Seelen. Viehſtand: 28 Pferde, 30 Haupt Rindvieh, 930 Schafe. 
Die Feldmark, ſehr fruchtbaren Bodens, begreift. 1704,12 Mg. 
und zwar an Ackerland 1270,12 Mg., mit 32 Sgr. Reinertrag vom Mg., an Gär⸗ 
ten 8,35 Mg., an Wieſen 63,62 Mg., deren Heüwerbung das Doppelte des Kreis⸗ 
durchſchnitts, nämlich 54 Sgr. Reinertrag vom Mg. gewähren, an Weiden 112,24 
g., an Eichen- und Buchenholzungen, die ſich längs der Molſtow hinziehen, 210,04 
g., an Waſſerſtücken 1,45 Mg. Steüerpflichtig ſind 1665,82 Mg., ertraglos 
24,68 Mg., Hof: und Bauſtellen 13,62 Mg. — Grundſteüer 151 Thlr. Gebaüde⸗ 
ſteüer Thlr. 7. 18 Sgr. ö 
— nn 


„) Auf der Engelhardtſchen Karte von Pommern, Ausgabe von 1822, ſteht „Ebershagen 
oder Kreuz,“ erſtere Benennung augenſcheinlich ein Schreibfehler. 
95* 
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Kröſſin iſt, wie oben bemerkt, ein Afterlehn der Borkonen, welche ſowol wider 
den landesherrlichen Fiskus, als auch wider die Afterlehnsträger, die Lockſtädt, die 
Afterlehnsherrlichkeit und das dominium direetum intermedium durch Rechtsſprüche 
erſtritten haben. Das Gut kam nach dem Tode des Werner Henning v. Lockſtädt 
an deſſen Wittwe Eſther Barbara, geb. v. d. Oſten, und ihre Söhne, und wurde 
von denſelben mittelſt Vertrages vom 6. Auguſt 1761 für 9650 fl. = 6433 ¼ Thlr. 
auf 25 Jahre wiederkaüflich der verwittweten Frau v. Putlitz, Regina Hedwig, geb. 
v. Vicken, von dieſer aber und ihrem nachmaligen Ehemanne, dem Hauptmann 
Johann Sigismund v. Brieſen, am 22. Februar 1751, mit lehnsherrlicher Bewilli⸗ 
gung und mit Beſtätigung der Borkonen, der Wittwe des General-Feldmarſchalls 
Adrian Bernhard Grafen Vork, Antoinette Hedwig, geb. Freiin v. Hallart, überlaſſen, 
deren nachgelaſſener Sohn, der General-Major und nachmaliger General von der 
Cavallerie, auch Oberhofmeiſter Heinrich Adrian Graf B. das Gut erbte und es 
ſeinem einzigen Sohne und Erben Friedrich Heinrich Chriſtian Grafen B. hinterließ. 
Nach deſſen Tode kam Kröſſin an ſeine einzige Tochter und Erbin Ulrike Bernhar⸗ 
dine, vermälte geheim Juſtizräthin v. Arnim, von deren Vormündern das Gut am 
16. Juni 1791 für 7500 Thlr. dem Rittmeiſter, nachmaligen Major und Land⸗ 
ſchaftsrathe Philipp Carl Ludwig v. B. auf Stargord, verkauft wurde. Seit der 
Zeit iſt Kröſſin im Beſitz der Stargordſchen Linie der Borkonen geblieben, denn es 
vererbte nach des Majors und Seniors der Familie Tode am 31. December 1827 
auf deſſen einzigen Sohn, den Rittmeiſter, nachmals gegraften Eugen v. B., der 
ſeinen, ebenfalls einzigen Sohn, den Grafen Philipp Heinrich Grafen B. zum Nach⸗ 
folger gehabt hat, als derzeitigen Beſitzer, 187. 6. 


Kuhdamm, urſprünglicher Name des Gutes Mittelhagen. Vergl. dieſen 
Artikel S. 792. en nne 

Kummerow, Rittergut, theils Allodium, theils Lehn des Geſchlechts derer 
v. d. Oſten, mit Kirche, Tochter der Labuner Mutterkirche, 3½ Mle. von Labes 
gegen NW. und ¼ Min. von Regenwald gegen NRW., enthält 11 Wohnhaüſer, 
30 Haushaltungen, 194 Seelen. Viehſtand: 22 Pferde, 43 Rinder, 1554 Schafe; 
aber mit dem dazu gehörigen Vorwerke Dammberg und dem Nebengute Rüben⸗ 
hagen 24 ſteüerpflichtige Wohn- und 53 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark iſt, 
ihrer Bodenbeſchaffenheit nach, eine von mittlerer Fruchtbarkeit und gehört dem 
Umfange nach zu den großen Gutsfeldmarken des Regenwalder Kreiſes, denn ihr 
„ Ba Me ba Wa FA HR A HER PT, Lie 5221,59 Mg., 
wovon 5082,1 Mg. der Grundſteüer unterworfen, 18,25 Mg. aber ſteüerfrei find. 
Den Kulturarten nach zerfällt die Feldmark in 3079,07 Mg. Ackerland, welches 
27 Sgr. Reinertrag pro Mg. gewährt, 17,45 Mg. Gärten, deren Ertrag zu 107 Sgr. 
vom Mg. eingeſchätzt iſt, 397,35 Mg. Wieſen mit dürftiger Heüwerbung, 563,23 
Mg. Weiden, 1043,05 Mg. Waldung mit guten Eichen, Buchen⸗ und Kiefern⸗ 
beſtänden. Fiſchgewäſſer hat das Gut nicht. Ertraglos ſind 73,36 Mg. Land und 
10,57 Mg. Waſſer; Hof- und Bauſtellen 37,31 Mg. — Grundſteüer Thlr. 312. 29. 
4 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 15. 18 Sgr. Außerdem ein Canon wegen des vom Könige 
Friedrich II. im Jahre 1777 bewilligten Meliorations Kapitals von 1100 Thlr., 
wovon der jährliche Ertrag zu 54 Thlr. veranſchlagt war und der Canon 22 Thlr. 
betrug, der aber in der Folge auf Thlr. 14. 20 Sgr. herabgeſetzt worden iſt. 

Die früher beſtandenen 8 Bauerhöfe ſind theils in Folge der Regulirung der 
gutshherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe, theils durch Kauf an die Gutsherr⸗ 


* 
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ſchaft übergegangen und die Ländereien dem Gute einverleibt worden, was die An⸗ 
lage des Vorwerks Dammberg und die Erweiterung der beiden älteren Vorwerke 
Gr. und Kl. Rübenhagen zu einem größern Gute nothwendig gemacht hat. 
Das Gut Kummerow beſtand ehemals aus 3 Antheilen, welche nunmehr, ſeit 
länger als 70 Jahren, zu Einem Gute vereinigt ſind. 
Kummerow a. war nach den Lehnbriefen von 1479 und vom 20. April 1714 
ein altes Lehn des Geſchlechts derer v. d. Oſten. Es wurde, nebſt 2 dazu gehörigen 
Bauerhöfen in Juſtin von Philipp Ludwig v. d. O. am 21. November 1724 für 
11,750 fl. 7833 % Thlr. erblich dem Landrathe Caſpar Gideon v. Lettow ver⸗ 
5 kauft und kam nach deſſen Ableben, infolge Theilungsvergleichs der hinterbliebenen 
Kinder vom 12. Januar 1739 für 7676 Thlr. an ſeine Tochter Helene Eliſabeth, 
welche es als Brautſchatz ihrem Gatten Auguſt Leberecht v. Manteüffel zubrachte. 
ieſer nahm es zum neüen Lehn und überließ es, im Einverſtändniß mit ſeiner 
Ehehälfte, am 1. März 1742 für 7833 ¼ Thlr. erblich dem Rittmeiſter und nach⸗ 
maligen Oberſtlieutenant Carl Ludwig von Schlichting, worauf, in Folge des von 
demſelben bewirkten gerichtlichen Aufgebots, die an Cummerow a berechtigten 
v. d. Oſten durch das Erkenntniß vom 17. December 1762, jedoch mit ausdrüch⸗ 
lichem Vorbehalt der Rechte des Kammerherrn Friedrich Wilhelm v. d O., auf 
Schloß Plate, und der im Kriege abweſenden Agnaten des Geſchlechts v. d. O., 
ingleichen des Majors Philipp Ludwig, und des Hauptmann Friedrich Wil helm 
v. d. O., am 2. Mai 1768, 18. November 1773 und 15. Januar 1765 ihren 
Lehn⸗ und Reluitionsrechten an Cummerow ea völlig entſagten. Nach dem Tode des 
Oberſtlieutenant v. Schlichting kam das Gut, zufolge Familienbeſchluſſes vom 11. 
45 1770, an ſeine Wittwe Catharina Magdalena, geb. v. Treskow, und wurde, 
nach dem Theilungsvergleiche ihrer nachgelaſſenen Kinder vom 15. Februar und 
18. März 1787 für den feſtgeſetzten Preis von 14,000 Thlr. ihrem Sohne, dem 
auptmann Carl Friedrich Leberecht v. Schlichting, überlaſſen, welcher einige zu 


dieſem Gutsantheil gehörige Stücke, beſtehend in 2 Holzkaveln in der Witzmitzſchen 
aide, die Kappe und die Köhlingskavel, den Antheil an dem zu Cummerow und 
lente a gemeinſchaftlich gehörenden Holzwärterkaten in der v. d. Oſten⸗ und 


Witzmitz chen Haide, mit dem Antheil an der ſog. gemeinen Haide, ſoweit dieſe zu 
Cummerow a gehört hat, am 14. April 1803 für 600 Thlr. erblich dem Beſitzer 
des Gutes Roman, Johann Wilhelm Chriſtoph Steobanus von Wriechen, Landrath 
es Greifenbergſchen Kreiſes, verkaufte. — Roman, damals zum Greifenbergſchen 
Kreiſe, ſeit 1818 zum Kreiſe des Fürſtenthums Kamin, Regierungsbezirk Köslin, 
letzt ſeit 1872, zum Kolberger Kreiſe gehörig (L. B. III. Th. Bd. 1. 420, 429). — 
Auf das von dem Hauptmann v. Schlichting bewirkte gerichtliche Aufgebot ſind auch 
die ſämmtlichen, im Jahre 1762 im Felde geſtandenen Agnaten des Oſten-Geſchlechts, 
welchen in dem Rechtsſpruche vom 17. December 1762 noch ihre Rechte waren 
vorbehalten worden, durch das rechtskräftige Erkenntniß der Pommerſchen Regie⸗ 
rung (höchſten Gerichtshofes) vom 13. Februar 1797 mit allem Lehnrechte an 
ummerow a, ercl. des Egidius Georg Wilhelm v. d. Oſten, auf Burzen, welcher 
aber auch nach dem Inſtrument vom 5. Juli 1803 auf alle ſeine Lehns- und 
Succeſſionsrechte an dieſem Guts⸗Antheile Verzicht geleiſtet hat, präcludirt worden, 
deſſen Erb⸗ und Allodial⸗Eigenſchaft daher auch am 23. November 1804 in dem 
Land⸗ und Hypothekenbuche verzeichnet worden iſt. Auf dieſem Gutstheile Cum⸗ 
merow a haftet der oben erwähnte Meliorations⸗Canon, weil das Kapital zu deſſen 
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Verbeſſerung bewilligt worden, was während der Beſitzzeit der verwittweten Oberſt⸗ 
lieutenant v. Schlichting geſchehen iſt. i 

Kummerow b ift nach den Lehnbriefen von 1479, vom 20. December 1665, 
3. Juni 1700 und 20 April 1714 ein altes Lehn derer v. d. Oſten. Wie Kum⸗ 
merow a aus einem Ackerwerke nebſt Schäferei beſtehend wurde es mit den dazu 
gehörigen, in der Haide belegenen Vorwerken Groß- und Klein-Rübenhagen, einigen 
Bauerhöfen und dem Halbbauerhofe Juſtin, nebſt dem Rechte an der Mühle, auch 
einigen Holzkaveln und dem Patronatsrechte an den Kirchen zu Kummerow und 
Juſtin, von dem Hauptmann Andreas Friedrich v d. O., unter Zuſtimmung ſeiner 
Brüder Philipp Ludwig und Henning Jürgen am 17. Januar 1727 für den Preis 
von 12,000 fl. = 8000 Thlr. erblich an Johann Ernſt v. Weyher verkauft, von die⸗ 
ſem aber ſofort am 1. December 1727 für denſelben Preis dem Hofrathe Martin 
Bernhardi, und von dieſem, nachdem er den zu dieſem Gute gehörigen Theil von 
Juſtin, nach dem Tauſchvertrage vom 9. Januar 1730 dem Geheimrathe und 
Präſidenten der Kurmärkiſchen Kriegs- und Domainen-Kammer in Berlin, Matthias 
Conrad v. d. O. abgetreten hatte, am 2. October 1747 für 9000 fl. = 6000 Thlr. 
feiner Schweſter Anna Dorothea und deren Ehemann, dem Kriegs- und Domainen- 
rathe Johann Chriſtian Tetzlaw überlaſſen, nach deſſen Ableben, zufolge des am 
26. April 1792 eröffneten Teſtaments ſeiner Wittwe vom 28. Februar 1784 Kum⸗ 
merow b iher Univerjal-Erbin Anna Sophie Carolina Paulſon, verehelichten Sehler, 
zufiel, und von derſelben mit 3 Bauerhöfen in Mudelmow und 1 Koſſatenhofe 
nebſt der Fiſcherei in Woldenburg und 2 Holzfaten, am 22. October 1796 für 
18.000 Thlr. erblich dem Hauptmann Carl Friedrich Leberecht v. Schlichting ver— 
kauft wurde Dieſer ſchloß mit der Wittwe des Hauptmanns v. Plotho, Johanna 
Sophie Lowiſa, geb Tibbe, zu Woldenburg, am 10. und 20. April 1800 einen 
Tauſch⸗ und Gemeinheitsaufhebungs-Vergleich, kraft deſſen zwei bisher zu Wolden⸗ 
burg a gehörig geweſene, 23 Mg. große Wieſen, mit Vorbehalt des Rechts der 
Aufhütung vom Ende der Heüwerbung bis zum 1. Mai, erblich zum Gute Kum⸗ 
merow b kamen, wogegen dieſes zwei in Woldenburg belegene Inſtkaten, nebſt den 
dazu gehörigen Aeckern, Wieſen und Gärten, fo wie auch den Kummerowſchen Ans 
theil an der Fiſchereigerechtigkeit auf dem Woldenburgſchen See und alle Rechte an 
demſelben dem Gute Woldenburg a abtrat. Dieſer Tauſch wurde von Chriſtoph 
Henning v. d. O., auf Witzmitz, und dem Landrathe Georg Julius v. d. O., auf 
Wisbu, als den an Kummerow b berechtigten Agnaten am 23. Februar und 28. März 
1801 genehmigt. 

Kummerow c, gleichfalls ein altes Lehn des Geſchlechts v. d. Oſten, zufolge 
des Lehnbriefs Herzogs Bogiſlaw X. vom Jahre 1479, gehörte zu dem Gute Witz⸗ 
mitz a (vergl. die Artikel Geiglitz, S. 715 und Witzmitz).. Es wurde von dem 
ſo eben genannten Chriſtoph Henning v. d. O., vermöge Contracts vom 9. Novem⸗ 
ber 1798 für 20.000 Thlr. und Juſtin a ebenfalls für 20.000 Thlr. erblich dem 
Hauptmann Carl Friedrich Leberecht v. Schlichting verkauft, wogegen nach demſelben 
Kaufvertrage die zu Kummerow b. gehörig geweſenen 3 Bauerhöfe in Mudelmow 
für 3000 Thlr. dem Chriſtoph Henning v. d. O. erblich überlaſſen wurden. 

So war denn ſeit 1798 ganz Kummerow in Einer Hand. Hauptmann von 
Schlichting blieb jedoch nur noch ſechs Jahre im Beſitz des Gutes. Er verkaufte 
daſſelbe, mit Juſtin a am 9. April 1804 für 83.300 Thlr. erblich dem Lieutenant 
Otto Friedrich Bernhard v. Stutterheim, der ſich indeſſen ſchon nach Jahresfriſt des 
Beſitzthums entaüßerte, indem er das ganze Gut Kummerow und Juſtin a mittelſt 
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Vertrages vom 9. März 1805 für den Preis von 93.500 Thlr., incl. 500 Thlr. 
in Golde erblich an den herzogl. Mecklenburg-Schwerinſchen Ober⸗Stallmeiſter Ernſt 
Gottfried Georg v. Bülow verkaufte. Von dieſem ausgezeichneten Manne, — der 
ſich von nun an, zur Unterſcheidung von feinen zahlreichen Geſchlechts-Veitern, von 
Bülow⸗Cummerow nannte, und ſeine Eingaben, Vorſtellungen, Berichte u. ſ. w. 
auch ſo unterſchrieb, meiſtentheils mit Weglaſſung des Wörtchens „von“ — iſt eine 
Charakter⸗ Zeichnung, auch mit Rückſichtnahme ſeiner Thätigkeit als Schriftſteller 
auf dem Gebiete der Politik und National⸗Okonomie, — oben S. 406, 407 ein⸗ 
geſchaltet. Nach einem vielbewegten, thatenvollen Leben, das er auf das hohe Alter 
von 82 Jahren gebracht hat, ſchloß Ernſt v. Bülow-Cummerow ſeine irdiſche Lauf: 
ahn am 26. April 1857, nachdem er ſein neües pommerſches Stammgut Kum⸗ 
merow und die Regenwalder Begüterung ſeiner Tochter Louiſe, geb. 1809, bereits 
im Jahre 1851 übergeben hatte, die daſſelbe bei ihrem am 24. October 1858 er⸗ 
folgten Tode auf ihren Gemal, den Grafen Hans Adolf Carl v. Bülow vererbte, 
welcher im Jahre 1867 ſeinen einzigen Sohn, den Grafen Hans Gottfried Georg, 
geb. 29. Auguſt 1839 zum Erbnehmer in Kummerow und der Regenwalder Begü- 
terung gehabt hat (S. 418), dem aber, auf den Antrag ſeiner drei Schweſtern von 
erichtswegen ein Prodigalitäts-Curator, z. Z. in der Perſon des General-Land⸗ 
ſchafts⸗Directors v. Hagen, auf Premſlaw, hat beſtellt werden müſſen. . O. 


Kümken, Neben-Gut des Ritterguts Bernsdorf, ½ Mle. von demſelben 
gegen NNO. entfernt, an der Landſtraße von Wangerin nach Dramburg, hat 3 
ohnhaüſer, 11 Haushaltungen, 78 Seelen. Viehſtand: 12 Pferde, 41 Rinder, 
539 Schafe. Dieſer Wohnplatz iſt in neüerer Zeit angelegt. Eine Anmeldung von 
dieſer Anlage hat nicht Statt gefunden, daher hat auch nicht die landespolizeiliche 
aa Gee 


enehmigung des Namens ausgeſprochen werden können. 


Labes, Güter⸗Complex, beſtehend aus 4 Gütern a, b, e, d, für die Güter a, b 
mit, für die Güter e, d ohne ſtandſchaftliche Rechte oder Ritterguts-Eigenſchaft, 
alleſammt aber alte Lehne der Borkonen, bei der Stadt Labes auf deren Nordſeite 

elegen, enthält, zufolge der Grundſteüer-Tabellen des Finanz⸗Miniſters, 15 Wohn⸗ 
und 2 gewerbliche Gebaüde, welche ſteüerpflichtig und 22 Wirthſchafts-Gebaüde, 
welche ſteüerfrei find und hat ein Areal von . 2546,52 Mg., 
welches 12 Beſitzern mit 19 Beſitzſtücken gehört, und wovon 2481,92 Mg. der Grund: 
ſteüer unterworfen, 1,64 Mg. aber fteiterfvei find. Den Kulturarten nach zerfällt 
das Geſammtareal in 2120,76 Mg. Ackerland, welches 22 Sgr. Reinertrag vom 

digen, oder 2 Sgr. mehr, als der ſtädtiſche Acker gewährt, ferner in 18,73 Mg. 

järten, in 225,36 Mg. Wieſen, mit einer Heüwerbung, deren Ertrag 45 Sgr., 
oder 18 Sgr. über dem Kreisdurchſchnitt bringt, in 100,55 Mg. Weiden und in 
18,18 Mg. Holzung. An ertragloſen Grundſtücken giebt es 19,36 Mg. Land, und 
17,16 Mg. Waſſer, Hof: und Bauſtellen 26,43 Mg. — Grundſteüer Thaler 183. 
27. 9 Pf., Gebaüdefteiier Thlr. 22. 25 Sgr. Je zwei und zwei der vier Güter 
ſind combinirt, und bilden einen ſelbſtändigen politiſchen Gutsbezirk, nämlich — 


Labes a und d, davon der Gutstheil a Anfangs ſcherzweiſe, dann aber ganz 
allgemein den Beinamen Tivoli erhalten hat, enthält zufolge der landräthlichen 
oder ſtatiſtiſchen Kreistabelle, 14 Wohngebaüde, 197 Einwohner in 40 Familien 
und hält einen Viehſtand von 28 Pferden, 34 Haupt Rindvieh und 1400 Schafen 
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Die Baulichkeiten und Ländereien dieſes Gutsbezirks ſchließen ſich nordöſtlich un⸗ 
mittelbar an die Stadt an, und innerhalb ſeiner Gränzen ſieht man die wallartige 
Erhöhung, welche die Stelle bezeichnet, auf der das Caſtrum geſtanden hat, als 
Sitz der einſtmals mächtigen Borkonen in der terra Lobese (S. 43). Unter der 
Polizei⸗Obrigkeit des Beſitzers von dieſem Doppelgute Labes ſteht die Colonie Hen⸗ 
kenhagen Labſer Antheil, ca. 2 Min. von Labes entfernt. ſ. S. 732. 


Labes b und c, deſſen Gebaüde ca. % Mile. von denen des vorigen Guts⸗ 
theils und ca. ½ Mle. von der Stadt gegen NND. entfernt find, enthält, nach 
der landräthlichen Kreistabelle 3 Wohnhaüſer, 6 Familien, 32 Seelen. Viehſtand: 
7 Pferde, 22 Rinder, 407 Schafe. 

Die vier ſonſt ritterfreien Güter oder Vorwerke Labes find nach den Lehn⸗ 
briefen vom 22. December 1636, vom 28. October 1704 und vom 5. Februar 
1715, ſo wie nach den Lehnsprofeſſionen von 1689, 1692, 1714 und 1741, alte 
Borkſche Lehne. 


Labes a mit ſeinen Zubehörungen, beſtehend in 6 und 2 Bauerhöfen bezw. 
in Piepenhagen und Prützenow, 1 Koſſatenhofe in Mühlendorf, einem Antheil an 
der Holzung der Henkenhagen, die Krummenſeeſche Holzkavel genannt, und der 
Hälfte der Mühlenpächte aus der Wangerinſchen und der Lotznitz- Mühle, kam zu⸗ 
folge Teſtaments des Kurſächſiſchen Oberſtlieutenants Andreas Otto Bork, d. d. Er⸗ 
lingen, den 5. September 1693, an deſſen Bruder Heinrich Joachim, und nach dem 
Tode des Landraths Franz Joachim B. an ſeinen Sohn, den Geheimrath Franz 
Heinrich, welcher das alte Borkſche Lehn Glüzig a nebſt den dazu gehörigen 2 
Bauerhöfen in Neüenkirchen am 28. Auguſt 1704 für 2500 fl. = 1666 % Thlr. 
wiederkaüflich von ſeinem Bruder, dem Hauptmann und nachherigen General⸗Major 
Friedrich Wilhelm v. B. kaufte und die beiden Güter, Labes a und Glüzig a, mit 
ihren Zubehörungen, ſeinen Söhnen hinterließ. Nach dem Theilungsvergleich vom 
11. Juni 1744 übernahm ſolche der Oberſtlieutenant Adrian Bernd v. B., von 
deſſen nächſten Lehnsfolgern, ſeinem Bruder, dem Oberſten Ernſt Friedrich und 
deſſen Bruderſohn George Friedrich v. B., zu Unheim, dieſe Güter für ein Ab⸗ 
ſtandsgeld von 400 Thlen. und überhaupt für 14038 Thlr. 25 Gr. erblich der 
Wittwe des vorgenannten Oberſtlieutenants Adrian Bernd v. B., Eliſabeth Friede⸗ 
ricke, geb. Freiin v. Hüneke, überlaſſen wurden. Dieſe vermachte die Güter in dem 
am 19. April 1714 von ihr errichteten Teſtamente dem Hauptmann Joachim Frie⸗ 
drich Heinrich v. B. auf Wuſterwitz, welcher ſie nach dem, mit den teſtamentari⸗ 
ſchen Univerſalerben am 5. April 1775 geſchloſſenen Vergleich in Beſitz nahm und 
mit denſelben belehnt wurde. Nach ſeinem ohne Hinterlaſſung lehnsfähiger Deſcen⸗ 
denz erfolgten Tode erbte dieſe Güter der Kammer⸗Director und herzogliche Kur⸗ 
ländiſche Legationsrath Carl Auguſt Freiherr v. B., nach deſſen Ableben der Major 
Wilhelm Leopold v. B., welcher ſich als nächſter Agnat gemeldet hatte, zur Ein⸗ 
löſung beider Güter gegen Erlegung der oben angegebenen Summe von 14038 
Thalern 23 Gr. durch das Erkenntniß vom 6. Juni 1800 verſtattet wurde, ſeine 
Rechte aber bereits am 24. März 1800 dem Kammerherrn Ludwig Friedrich Chri⸗ 
ſtoph Auguſt v. B. abgetreten hatte, welcher die erwähnte Summe bezahlte und 
die Güter in Vel nahm. Sie geriethen aber bald nachher in Concurs und wur⸗ 
den mit ihren Zubehörungen, — doch excl. der 2 Bauerhöfe in Prützenow, des 
Koſſatenhofes in Mühlendorf und der Schloßſchmiede zu Labes, — zufolge Be⸗ 
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ſcheinigung der Pommerſchen Regierung (Gerichtshofes) vom 5. Juli 1805, zu⸗ 
ſammen für den, nach der Lehntaxe beſtimmten Werth von Thlr. 16848. 16 Gr. 
em Kammerherrn Philipp Wilhelm Heinrich v. B., als dem zur Ausübung des 
beneficii taxae berechtigten nächſten Agnaten, überlaſſen, welcher nach der gericht⸗ 
lichen Erklärung vom 15. März 1805 es abgelehnt hat, daß der von ihm entrich⸗ 
tete, oben erwähnte Werth nach der Lehntaxe, ſo wie die von ihm in dieſen Gütern 
zu bewirkende Verbeſſerungen, ſich mit dem Lehn conſolidiren. 


Das Gut Labes b beſaß um dieſelbe Zeit, welche mit dem Normaljahre 1804 
zuſammenfällt, der Rittmeiſter Ernſt Auguſt Magnus Friedrich Wilhelm v. B., den 
wir von Bernsdorf her kennen, wo auch deſſen Vorgänger im Beſitz nachgewieſen 
ſind. Es beſtand eigentlich aus 2 kleinen Gütern und einem in der Stadt Labes 
auf adlichem Grund und Boden erbauten Hauſe von 8 Wohnungen, das Hohe 
Haus genannt, hatte einen Antheil an der Hohenheide, Fiſcherei in den darin ge⸗ 
legenen gemeinſchaftlichen Seen, Hütungs⸗ und Jagdgerechtigkeit auf dem Labſer 
Stadtfelde. 1 
La bes c, ein kleines Rittergut, wurde mit den dazu gehörigen Adern, Wieſen, 
einem Wohnhauſe nebſt Garten, von der Wittwe des Hauptmanns Otto v. B., geb. 

garoneſſe v. Karben, und dem Lehnsfolger ihres Gatten, dem Hauptmann Chri- 
ſtian Rüdiger v. B., am 2. April 1735 für 750 fl. = 500 Thlr. auf 20 Jahre 
an Johann Friedrich Köhnemann verkauft, welcher es aber der Wittwe des oben 
genannten Hauptmanns Chriſtian Rüdiger v. B., geb. v. Köller, wieder abtrat. 
Dieſe verkaufte es zwar mit Einwilligung ihrer Söhne am 31. Januar 1750 für 
500 fl. = 333 ¼ Thaler auf 21 Jahre an den Brauer Swantes zu Labes, blieb 
aber, da dieſer Verkauf nach den Rechtsſprüchen vom 14. Auguſt 1799, 12. Decem⸗ 

r 1870 und 2. September 1801 und der Purifications-Reſolution vom 7. De⸗ 
cember 1801 nicht allein nicht perfect geworden war, ſondern gänzlich aufgehoben 
wurde, in dem Beſitze dieſes Gutes, welches nach ihrem Tode und nach dem Ab⸗ 
leben ihrer Tochter Sophie Elenore Hedwig v. B., von deren Bruder, dem Oberſt⸗ 
lieutenant Stephan Benedict v. B., nach dem bereits am 30. Mai 1795 geſchloſ⸗ 
ſenen Erbvergleich ſeiner Schweſter Eſther Barbara Juliana, verehelichte v. Koller, 
auf ihre Lebenszeit überlaſſen wurde. 

Labes d, beſtehend aus einem Vorwerk nebſt Schäferei, einem Büdnerhaus 
von vier Wohnungen, welches in der Stadt Labes auf adlichem Grund und Boden 
lag, wozu Mühlendorf e, Neüenkirchen b, Glüzig e, ein Ackerwerk und 5 Bauer: 
höfe in Piepenhagen, 4 Bauerhöfe in Prützenow und ù der Holzung Henkenhagen 
gehörte, beſaß im Normaljahre 1804 der Regierungs-Aſſeſſor Friedrich Wilhelm 
v. Bork zu Wangerin b. 

Für die Zeit zwiſchen 1804 und 1828, der Epoche der Aufſtellung der Ritter⸗ 
guts⸗Matrikel des zehn Jahre vorher organiſirten Regenwalder Kreiſes, fehlen dem 
Herausgeber des L.-B. in den allermeiſten Fällen, er kann jagen faſt durchweg, 
die Nachrichten über Veränderungen im Beſitzſtande der Rittergüter; ſo dann auch 
hier bei den Labſer Gütern. 

In der vom Könige Friedrich Wilhelm III. unterm 19. April 1828 vollzogenen 
Matrikel ſtanden als Rittetgüter mit ſtandſchaftlichen Rechten: Labes a, Labes b, 
Labes o. Das vierte Gut, Labes d ſtand nicht in der Matrikel; es war alſo 
dieſem Gute bei den Verhandlungen, welche der Aufſtellung der Matrikel vorange⸗ 
gangen waren, die Ritterguts⸗Qualität nicht zuerkannt worden. 


96 


762 Der Regenwalder Kreis. 


Als Beſitzer der drei Rittergüter bezeichnete die Matrikel: Labes a, die Erben 
des Kammerherrn Philipp Wilhelm Heinrich v. Bork; — Labes b, der Landſchafts⸗ 
rath v. Hagen; — Labes e, der gemüthsſchwache Johann Carl v. B., auf Wan: 
gerin b, wol ein Sohn des Regierungs-⸗Aſſeſſors Friedrich Wilhelm v. Bork. — 
Der Name des Beſitzers von Labes d fehlt in der Matrikel, weil dieſer Gutstheil 
nicht als Rittergut anerkannt worden war. Sehr wahrſcheinlich war aber dieſer 
Theil d ſchon damals mit dem Gute a unter Einem Beſitzer und wirthſchaftlich 
verbunden. 

In der vom Könige Friedrich Wilhelm IV. unterm 13. April 1842 vollzo⸗ 
genen revidirten Matrikel von den Rittergütern des Regenwalder Kreiſes war 
Labes d als Rittergut wiederhergeſtellt, und combinirt mit Labes a, dagegen war 
Labes c als Rittergut geſtrichen, und muthmaßlich ſchon jetzt mit Labes b vereinigt. 
Es ſind Beſitzer geweſen, ſo weit ſich aus den Matrikular-Nachrichten herleiten läßt: — 

Von Labes a und d: Lieutenant, nachmals Hauptmann Conſtantin Auguſt 
Felix v. Bork, auf Unheim, mindeſtens ſeit 1838 und bis 1866, nachdem der 
Gutstheil d in den Jahren 1836 und 1838 in fremden Händen geweſen; dann 
Louis v. Bork auf Leſſentin (einer der drei Söhne des Landraths v. B. auf Kan⸗ 
kelwitz und Leſſentin), in Geſellſchaft mit den jüdiſchen Handelsleüten Philipp Jakob, 
in Labes, und Lewin, in Zachan; darauf ſeit 1868 Coſte, der gegenwärtige Beſitzer. 

Von Labes b und e: Major v. Bork, zu Drieſen, mindeſtens ſeit 1832; 
dieſem folgte Grolock im Jahre 1840; dieſem Jahn im Jahre 1854; dieſem die 
Wittwe Schellin im Jahre 1858, und dieſer ihr Sohn Carl Schellin im Jahre 
1864, welcher drei Jahre nachher vor der Königlichen Kreisgerichts-Deputation zu 
Labes den Erbhuldigungs- und Unterthänigkeits⸗Eid geleiſtet hat. 

Verhandlungen, welche einer weitern Reviſion der Ritterguts-Matrikel ſeit 1852 
gepflogen worden ſind, haben in Bezug auf die Labſer Güter das Folgende ergeben. 

Die meiſten Güter im Kreiſe umfaſſen eine Fläche von haüfig bei weitem mehr, 
als 1000 Mg., und find durch Abverkauf und Vererbpachtung oder Renten-Ablö⸗ 
jung nicht unter die in Artikel V der Verordnung vom 17. Auguſt 1825 beſtimmte 
Normalqualität der Größe der Güter, ihres Werthes und Ertrages reducirt, ob: 
gleich nicht in Abrede geſtellt werden kann, daß vielfach und oft recht anſehnliche 
Qualitäts⸗Verminderungen in der einen oder andern Richtung bei den Rittergütern 
vorgekommen find. Überhaupt befinden ſich im Regenwalder Kreiſe nur 5 Ritter⸗ 
güter, welche das im Artikel V der erwähnten Verordnung vorgeſchriebene Normal: 
maaß von 1000 Mg. nicht beſitzen. Darunter befinden ſich Labes b und d. 

Labes b hat nur einen Umfang von 256 Morgen. Dieſes Gut hat bei Ein⸗ 
theilung der bis dahin herrenloſen, zwiſchen Bonin, Roggow, Roſenfeld und Schön: 
wald belegenen ſogenannten Hohenheide für Holzungs- und andere Gerechtſame, 
nach § 38 des unterm 19. Auguſt 1840 von der General-Kommiſſion beſtätigten 
Receſſes eine Entſchädigung von 9 Morgen 47 Ruthen erhalten, und weil ſie ihrer 
Entfernung wegen vom Hauptgute aus ohne Nachtheil nicht zu bewirthſchaften war, 
an einen Coloniſten zur Anſiedlung vererbpachtet, dagegen auf der ſtädtiſchen Feld— 
mark, laut notariellen Vertrags vom 7. Auguſt 1853 von einer Wittwe, Namens 
Kobs, 63 Morgen 95 Ruthen Acker zugekauft, und nach Angabe des zeitigen Ber 
ſitzers mit dem Rittergute vereinigt. Eine ſolche Vereinigung iſt nicht conſtatirt, 
vielmehr beweiſet das Hypothekenbuch, daß das Kobsſche Grundſtück ein eignes 
Folium bildet und der Beſitztitel für Grolock und darauf für deſſen Nachfolger 
Jahn ſpeciell berichtigt iſt. 
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Labes d iſt nach 8 157 des Separations-Receſſes von Labes vom 16. Auguft 
T de ee eee ee eee 
Hof⸗ und Bauſtellen, Gärten, Acker, Wieſen und Hütungen aus der 
Gemeinheit mit der Stadt Labes ausgeſchieden und bezw. abgefunden, 

demnächſt von dem Beſitzer Hauptmann Conſtantin v. Bork, auf Un⸗ 

heim, mit dem Rittergute — 

Labes a, nach $ 154 des bereits angeführten Separations-Re⸗ 
r er Ela. SIR Ar 
Hof⸗ und Bauſtellen, Gärten, Acker, Wieſen und Weiden beftehend, jedoch 
ſo zuſammengelegt, daß Acker, Wieſen und Hütungen von Einem Wirth⸗ 

aftshofe durch einen Pächter bewirthſchaftet, erforderlichen Falls aber 
ohne Schwierigkeit davon getrennt werden können, wenn nämlich es 

arauf nicht ankommt, daß für dieſen Fall dem Gute Labes d die 
Wirthſchaftsgebalde gänzlich fehlen. Von dieſer Geſammtfläche . . 2231.66 

at der Hauptmann Conſtantin v. Bork, und zwar von dem Areal des 

ittergutes Labes d, zufolge gerichtlichen Vertrages vom 16. Januar 
. TR ee. 
Gartenland, Acker und Wieſen, nebſt Wohnhaus, Stall und Wirth- 
ſchaftsgebauden an den Rentner Friedrich Ludwig Runge auf 25 Jahre, 
alſo bis 1875, verkauft und die Königliche Kreisgerichts-Deputation zu 
Labes für Letztern unterm 17. November 1853 den Beſitztitel berichtigt. 

Demnach iſt zur Zeit, nämlich 1853, die factiſche Größe der combi⸗ 

Mirten Güter La bes a und Io... 2171.93 

Wird dieſe Zahl von der oben angegebenen Geſammtſumme des 
Areals abgezogen, jo bleiben, ohne Rückſicht auf die ertragloſen Grund- 

de für Labes b und e A on Bd n ne Ce 
und davon treffen auf den Gutstheil e nur ca. 72¼ Morgen, daher daſſelbe in 
älteren Nachrichten, wie oben bemerkt, mit Recht „ein kleines Rittergut“ genannt 
wird, in der That ſo klein, daß es kaum dem vierten Theil eines Bauerhofes von 
mittlerm Umfange entſpricht. 

Nach einem Bericht des Landraths v. d. Oſten vom 24. Januar 1855 ſchien 
bei Labes b der damalige Beſitzer Jahn auf eine Ergänzung ſeines Guts für die 
davon vererbpachteten 9 Mg. 47 Ruth. durch die Zuſchreibung der von der Wwe. 
Kobs gekauften 63 Mg. 65 Ruth. Acker nicht eingehen, vielmehr auf die Ritterguts⸗ 

nalität für dieſes Gut verzichten zu wollen. Obgleich dieſer Kaufacker nicht un⸗ 
mittelbar an Labes b gränzt, ſo iſt derſelbe doch ſo gelegen, daß er bequem vom 
Gute aus bewirthſchaftet werden kann. Deſſen ungeachtet mag die Zuſchreibung 
dieſer Grundſtücke ihre Schwierigkeiten haben, weil ſie auf dem Fundo der Stadt 
belegen und daher zur Tragung aller ſtädtiſchen Laſten verpflichtet ſind. 

Was Labes d betrifft, jo wird darüber in dem oben erwähnten Bericht des 
Landraths v. d. Oſten geſagt, daß eine Aufklärung darüber, ob dieſes Gut aus 
der Separation vom 16. Auguſt 1852 kleiner hervorgegangen iſt, als es zur 5 
der Aufnahme in die ältere Matrikel war, mißlungen, weil der von der Königlichen 
General⸗Commiſſion adhibirte Separationsplan von Labes nicht den frühern Beſitz⸗ 
ſtand, ſondern nur das Sollhaben und die angewieſenen Flächen nachweiſt. Hier⸗ 
auf kann es, wie der Landrath meint, auch nicht ankommen, weil das Gut mit 
Rückſicht auf die Ausgleichung der Menge und Güte nur das aus der Separation 

96* 
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zurückerhalten kann, was es in dieſelbe hinein gegeben hat. Dem Gute Labes a 
iſt es im Hypothekenbuche nicht zugeſchrieben, und hat es weder Ritterſitz noch be⸗ 
ſondere Wirthſchaftsgebaüde, ſondern wird mit den Grundſtücken von Labes a im 
Wege der Verpachtung gemeinſchaftlich bewirthſchaftet und benutzt. Die im Normal⸗ 
jahre 1804 bei Labes d vorhandenen Gebaüde ſind, wie oben bemerkt, 1850 in 
den Beſitz von Runge übergegangen. 

In einem, dem Königlichen Ober⸗Präſidenten unterm 2. April 1855 erſtatteten 
Bericht, ſprach die Königliche Regierung in Bezug auf Labes d ſich für Beibehal⸗ 
tung dieſes Gutes in der Ritterguts⸗Matrikel aus, eine Anſicht, der von Seiten des 
Ober⸗Präſidenten in dem Erlaß vom 27. Auguſt 1855 nicht beigetreten wurde. 
Das Gut habe ſchon zur Zeit ſeiner Aufnahme in die Ritterguts⸗Matrikel das vor⸗ 
geſchriebene Normalmaaß nicht gehabt. Da nun von demſelben im Jahre 1850 
eine Fläche von 59 Mg. 153 Ruth. verkauft worden, ſo ſind durch dieſe Veraüße⸗ 
rung die ſtändiſchen Rechte verloren gegangen ($ 3 der Zuſammenſtellung vom 
22. Juli 1853). Der Umſtand, daß die abgezweigte Parcele nur auf 25 Jahre 
verkauft iſt, ändert hierin nichts, da für den Erwerber derſelben der Beſitztitel be⸗ 
1 iſt, alſo eine vollſtändige Eigenthums-Übertragung Statt gefunden hat. Der 
Ober⸗Präſident veranlaßte daher die Königliche Regierung, in Betreff des Gutes 
Labes d das vorgeſchriebene Löſchungsverfahren in der Ritterguts-Matrikel einzu⸗ 
leiten. Dies geſchah durch die unterm 1. October 1855 an den Landrath v. d. O. 
erlaſſene Verfügung, worin auch auf Labes b hingewieſen wurde. Demnächſt 
zeigte der Landrath unterm 8. März 1856 an, daß auf dem, am 11. des ver⸗ 
gangenen Monats Februar abgehaltenen Kreistage die Löſchung des bisherigen 
Ritterguts Labes d in der Matrikel von den landtagsfähigen Rittergütern des 
Regenwalder Kreiſes erfolgt ſei. 

In Bezug auf das Gut Labes b trug die Kgl. Reg., in dem Berichte vom 
31. October 1855, unter den, aus dem Obigen bekannten, Umſtänden auf Löſchung 
auch dieſes Gutes an; allein der Oberpräſident führte in dem Erlaß vom 31. Ja⸗ 
nuar 1856 aus, daß, weil dieſes Gut anſcheinend ſchon bei ſeiner 1828 erfolgten 
Aufnahme in die Ritterguts⸗Matrikel nur ein Areal von 256 Morgen gehabt habe, 
und von dem Beſitzer deſſelben nur die Abfindung vererbpachtet worden ſei, die 
dem Gute für ſein Holzungs⸗ und andere Gerechtſame in der ſog. hohen Haide 
nach dem Receſſe vom 19. Auguſt 1840 zugefallen iſt, eine ſonſtige Verkleinerung 
des Gutareals nicht Statt gefunden hat, ſo könne in jener Vererbpachtung eine 
Minderung der Subſtanz, durch welche die Ritterguts-Eigenſchaft des genannten 
Guts beeinträchtigt würde, nicht gefunden werden, weil keine Veränderung des 
Flächenumfangs gegen die Zeit, wo die Aufnahme in die Matrikel erfolgte, einge⸗ 
treten iſt. Dem zufolge fehlt es auch an einer geſetzlich begründeten Veranlaſſung, 
das Verfahren auf Löſchung einzuleiten. 

Sonach zerfallen die Labſer Güter in zwei Rittergüter und zwei Güter, welche 
die landſtändiſchen Vorrechte, die ſie früher beſeſſen, verloren haben und nunmehr 
Zubehörungen der erſtern ausmachen, wie folgt: — 

Labes a, Lehn⸗ Rittergut, c. p. Labes d. Areal: 2200 Mg. Beſitzer: 
Coſte ſeit 1868. Die Pertinenz d beſitzt ſeit 1860 Albert Nitzcky. 

Labes b, Lehn⸗Rittergut, c. p. Labes e. Areal. 300 Mg. Beſitzer: 
Carl Friedrich Schellin ſeit 1864. 

Das Areal iſt aus einer „Nachweiſung von den Rittergütern des Regenwalder 
Kreiſes und deren Verhältniſſen“ entnommen, welche vom Landrath v. d. Oſten 
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unterm 22. Juni 1858 eingereicht iſt. Sie gibt, wie man ſieht, den Flächeninhalt 
nur in runden Zahlen an. Wenn aber oben S. 46 in der Beſchreibung der Stadt 
Labes, nach Anleitung der im Landraths-Amte angefertigten ſtatiſtiſchen Kreistabelle, 
vom Jahre 1867, geſagt worden, daß Labes, das Gut in ſeinen vier Antheilen, 
aus der Reihe der Rittergüter ausgeſchieden ſei, ſo beruht dieſe, im Jahre 1869 
geſchriebene und bereits im Monat März 1870 gedruckte Angabe auf einen Irr⸗ 
thum, der in vorſtehenden Erlaüterungen ſeine Berichtigung findet. Die Labſer 
Güter ſind zur Stadtkirche in Labes eingepfarrt (S. 125) und die im ſchulpflich⸗ 
tigen Alter ſtehenden Kinder beſuchen die Stadtſchule. (S. 113). [Der vorſtehende 
Artikel iſt im Mai 1873 im Landrathsamte zu Labes, und vom Bürgermeiſter 
Schütze daſelbſt revidirt und richtig befunden.] O 


Labun, Rittergut, altes Lehn der Borkonen, 3 Mln. von Labes, der Kreis⸗ 
hauptſtadt, gegen NW. und ¼ Mile. von Regenwald gegen N., nicht weit von einem 
See, aus welchem der Krebs- oder Fierbach durch den Rübenhagen bei Woldenburg 
und Juſtin vorbei und bei der Stadt Plate in die Rega fällt, hat 13 Wohnhaüſer, 
33 Familien, 204 Seelen und an Viehſtand 24 Pferde, 35 Rinder, 1531 Schafe; 
und mit dem dazu gehörigen Vorwerke Höfchen an ſteüerpflichtigen Baulichkeiten 
16 Wohn⸗ und 1 gewerbl. Gebaüde, ſowie 22 ſteüerfreie Gebaüde. Der Guts⸗ 
bezirk, in welchem 8 Parteien mit 16 Beſitzſtücken angeſeſſen ſind, begreift incl. Höf⸗ 
ern ü —B“!. 8 
wovon 4357,64 Mg. der Grundſteüer unterworfen und 7,99 Mg. ſteüerfrei ſind. 
Den Kulturarten nach zerfällt die Feldmark in 2279,25 Mg. Ackerland, deſſen Rein⸗ 
ertrag zu 26 Sgr. pro Mg. eingeſchätzt iſt, was der mittlern Ertragsfähigkeit des 
Kreiſes entſpricht, ferner in 13,96 Mg. Gärten, 259,77 Mg. Wieſen, 186,92 Mg. 
Weiden, 1549,96 Mg. Eichen- und Kiefernholzung, 76,27 Mg. Waſſerſtücke, den 
oben erwähnten See enthaltend, der im Anfange des laufenden Jahrhunderts faſt 


900 ein Mal ſo groß war. Ertraglos ſind 82,08 Mg. Land und 7,21 Mg. Waſſer. 


Hof⸗ und Bauſtellen 25,95 Mg. — Grundſteüer Thlr. 245. 27. 5 Pf., Gebaüde⸗ 
ſteüer Thlr. 13. 4 Sgr. 

Labun iſt im Jahre 1826 durch Verkauf an v. Bülow⸗Cummerow aus dem 
Lehnsgange des Vorken-Geſchlechts gekommen und bildet ſeitdem einen Beſtandtheil 
der Graf Bülowſchen Begüterung Regenwald. In örtlichem Zuſammenhang mit 
dem Gut liegt die baüerliche Gemeinde — 


Labun, Pfarrkirchdorf, beſtehend aus 13 Bauerhöfen, 1 Halbbauerhofe, dem 
Predigercolonat, und 4 Koſſatenhöfen, enthält 30 ſteüerpflichtige Wohngebaüde und 
42 ſteüerfreie Gebaüde, darunter die Pfarr- und Küſterſchulgebaüde, 62 Familien, 
324 Seelen. Viehſtand: 25 Pferde, 107 Haupt Rindvieh, 664 Schafe. Die Feld⸗ 
mark, die einen etwas beſſern Boden als die Gutsfeldmark hat und in der 33 Eigen⸗ 
thümer mit 167 Beſitzſtücken angeſeſſen ſind, begreift . .. 2142,71 Mg., 
wovon 1708,72 Mg. der Grundſteüer unterworfen, dagegen 342,15 Mg. den geiſt⸗ 
lichen Inſtituten gehörig, ſteüerfrei find. Nach den Kulturarten zerfällt das Areal 
in 1367,84 Mg. Ackerland mit 27 Sgr. Reinertrag vom Mg., 16,68 Mg. Gärten, 
150,92 Mg. Wieſen, deren Heüwerbung den mittlern Kreisertrag um 3 Sgr. pro 
Mg. und der Gutswieſen um 4 Sgr. übertrifft, 436,15 Mg. Weiden, gleichfalls 
ſehr ergibig; an Holzung 79,38 Mg. An ertragloſen Grundſtücken gibt es 63,74 

g. Land und 9,02 Mg. Waſſer. — Grundſteüer Thlr. 111. 5. 11 Pf., Gebaüde⸗ 
ſteüer Thlr. 20. 12 Sgr. 
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Labun, Neü-, Colonie, zum Polizeibezirk des Ritterguts Labun gehörig, aber 
einen eigenen Grundſteüer⸗Erhebungs⸗Bezirk bildend, / Mile. vom Gute und Dorfe 
Labun gegen SO. belegen, an der Kreüzung des Weges nach Stargord und der 
Landſtraße von Regenwald nach Kolberg, enthält 34 ſteüerpflichtige Wohnhaüſer 
und 42 ſteüerfreie Wirthſchaftsgebaüde und ein Areal vn . . . 576,98 Mg. 
welches unter 33 Beſitzer mit 120 Beſitzſtücken vertheilt iſt. Zu verſteüern ſind 
511,41 Mg., ſteüerfrei 16,03 Mg. An Acker find 460,81 Mg. vorhanden, wovon 
aber, wie in der Colonie Hägerfeld, nur 11 Sgr. Reinertrag pro Mg. erzielt 
werden können, keine Gärten, 49,52 Mg. Wieſen, 17,11 Mg. Weiden, keine Hol⸗ 
zung. Ertraglos find 72,76 Mg., Hof- und Bauſtellen 11,47 Mg. — Grundſteüer 
Thlr. 16. 26. 10 Pf, Gebaüdeſteüer Thlr. 18. 10 Sgr. — Bevölkerung: 343 
Seelen in 71 Familien. Viehſtand: 12 Pferde, 41 Kühe, 71 Schafe. 

Der Beſitzer der Regenwaldſchen Begüterung v Bülow⸗Cummerow zeigte der 
Kgl. Reg. unterm 12. November 1834 an, daß er im Begriff ſtehe, auf der guts⸗ 
herrlichen Feldmark von Labun ein Vorwerk anzulegen, dem er den Namen Heid⸗ 
Def beilegen wolle, für den er ſchon im Voraus die landespolizeiliche Genehmigung 

eanſpruchte. Aus dieſem Vorhaben iſt nichts geworden. Der in landwirthſchaft⸗ 
lichen Dingen ſehr wohl bewanderte Gutsherr von Labun mochte den Grund und 
Boden, auf dem er das Vorwerk anzulegen gedachte, näher unterſucht und gefunden 
haben, daß die Beſchaffenheit desſelben nicht von der Art ſei, um durch eigene Be: 
wirthſchaftung eine Rente daraus zu ziehen, es daher vorzuziehen ſein werde, den 
verfügbaren, unangebauten Boden durch fremde Arbeitskraft in Kultur ſetzen zu laſſen; 
mit einem Wort: der Gutsherr von Labun, v. Bülow⸗Cummerow, ließ den Gedanken 
zur Errichtung eines Vorwerks Heidhof fallen, und ſetzte an deſſen Statt eine Colonie, 
die nach 1835 ins Leben getreten und allmälig weiter entwickelt ift, und den Namen Neü⸗ 
La bun erhalten hat, ohne daß derſelbe von Landpolizeiwegen genehmigt worden, aus 
dem einfachen Grunde, weil der Grundherr es nicht für nöthig erachtet hat, der land- 
räthlichen Behörde und durch dieſe der Kgl. Reg. davon Anzeige zu machen. 

Auf der von den baüerlichen Wirthen zu Labun bei Regulirung der gutsherr⸗ 
lichen und baüerlichen Verhältniſſe an die Guts herrſchaft abgetretene Landentſchä⸗ 
digung, hat Bülow⸗Cummerow in den Jahren 1836 — 1839 die Colonie Neü-Labun 
mit 34 Stellen angelegt. Jede Stelle wurde mit 1 Wohnhauſe, 1 Stall nebſt 
Scheünengelaß bebaut. Eigentlich gibt es nur 33 Coloniſtenſtellen, denn die 34ſte 
Stelle mit 14 Mg. Land hat ſich die Gutsherrſchaft als Wohnung für ihren Holz- 
wärter reſervirt. Im Jahre 1845 wurde die Größe der Colonie zu 489 Morgen 
angegeben, incl. 125 Mg. Hütungsrevier, welches ſie bei der Separation der 
Matzkerhaide empfangen hat. Nach einem Berichte vom 28. December 1853 ge⸗ 
hörten zu der Colonie 476 Mg. 173 Ruth., excel. Wege, Triften x. Die Ein⸗ 
wohnerzahl belief ſich auf 161 über 16, und 148 unter 16 jährige —= 309 Seelen 
in 69 Familien, darunter 35 Inquilinen. Sie entrichteten 119 Thlr. Klaſſenſteüer. 
Zu Erbpachtrechten erworben haben die Coloniſten 5 Thlr. Erbſtandsgeld pro Mg. gezahlt 
und ein jährliches Grundgeld von Thlr. 321. 12. 7 Pf. übernommen, welches 
durch Vermittelung der Rentenbank abgelöſt iſt, in Gemäßheit des Geſetzes vom 
3. März 1850. Die kleinſte Stelle enthält 3 Mg. 135 Ruth., die größte 41 Mg. 
1 liegen Stellen von 6, 8, 10, 20, 30 Mg. Durchſchnittsgröße 14 Mg. 
5 Ruthen. 

Neü⸗Labun gehört in die Kategorie der jog. praktiſchen Gemeinden, d. h. der⸗ 
jenigen ländlichen Ortſchaften, welche ſich ſeit Emanation des A. L. R. gebildet 
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und als Gemeinden gerirt haben, ohne daß ihnen korporative Rechte beigelegt 
worden. Die Colonie hat ihren eigenen, mit 2 Mg. Land dotirten Schulzen, welcher 
die Steüerrolle führt und die landesherrlichen und Kreis-Kommunalſteüern einzieht 
und von 2 Gerichtsmännern unterſtützt wird. 

Ganz ähnlich verhält es ſich mit der Colonie Hägerfeld, die auf einer 
Fläche von 481,77 Mg. mit 12 Anſiedlern begründet worden iſt, denen Parcelen 
von 3, 20, meiſtens von 40, zwei zu 60 und eine zu 80 Mg. zugetheilt wurden. 

Nach dieſer Vertheilung des Grundbeſitzes auf die einzelnen Glieder der 
Colonie Hägerfeld könnte es den Anſchein haben, als wären dieſe Anſiedler in 
etwas beſſerer Lage, wie die Coloniſten von Neu- Labun, allein hier trifft das 
Sprüchwort „der Schein trügt“ ſichtlich zu, was ſich ergibt, wenn man die an 
beiden Orten aufkommenden Klaſſenſteüer = Beträge vergleicht. Die Erträge der 
Bodenflächen beider Colonien, welche früher in der Hauptſache Hütungs⸗ und 
Weidereviere auf Ericafeldern und Kieferholzboden geweſen find, konnten, jo ließ 
ſich ſchon früher nach den ſtipulirten Erbpachtcanon⸗Beträgen und den Klaſſenſteüern⸗ 

eträgen ermeſſen, nur dürftig ſein. An Grundſteüer oder Contribution nach der 
alten Steüerverfaſſung, und an Klaſſenſteüer entrichteten die Coloniſten, bezw. Ein⸗ 
wohner — in Neü⸗Labun bezw. Thlr. 13. 29. 2 Pf. und 136 Thlr. jährlich, — 
in Hägerfeld Thlr. 9. 18 Sgr. und 49 ½ Thlr., nach fünfjährigem Durchſchnitt 
ind an Armenpflegegeldern alljqährlich erforderlich in Neü-Labun 152 Thlr., in 
Hägerfeld 68 Thlr., die geſetzlich von der Gutsherrſchaft getragen werden müſſen, 
ſo lange die Colonien unter ihrer Obhut verbleiben. Dieſe Laſt von ſich abzuwälzen, 
iſt der Gutsherrſchaft Beſtreben ſeit Jahren geweſen, ſchon zur Zeit des Begründers 
der Colonien, dann aber, nach deſſen Ableben, ſeines Schwiegerſohnes, des Grafen 
Hans Adolf Carl v. Bülow im Namen der Beſitzerin der Regenwalder Begüterung, 
Gräfin Louiſe v. Bülow, geb. v. Bülow⸗Cummerow, und nach deren Tode, im 
eignen Namen, indem darauf angetragen wurde, die Colonien Neü⸗Labun und 
Hägerfeld zu ſelbſtändigen Dorfgemeinden zu erklären, und denſelben Corporations⸗ 
rechte zu verleihen. Zu dem Ende wurde für beide Colonien ein Gemeinde-Statut 
entworfen und darin, zufolge Anerbietens der Grundherrſchaft, die Beſtimmung 
aufgenommen, daß dieſelbe künftighin die Hälfte der Armenpflegekoſten für Neü⸗ 
abun ſowol, als für Hägerfeld übernehmen werde, ein Anerbieten, welches ſpäter⸗ 
hin eine andere Faſſung erhalten hat. Die Coloniſten ihrer Seits haben von jeher 
dem Projecte ihre Zuſtimmung verſagt. In der Sache ſelbſt hangt die Entſchei⸗ 
dung der Frage, ob die Conſtituirung der Gemeinden Neü-Labun und Hägerfeld, 
ſowie die Verleihung von Corporationsrechten an dieſelben befürwortet werden kann, 
bei dem Widerſpruch der Coloniſten, davon ab, „ob dieſe Maßregel im öffentlichen 
Intereſſe nothwendig iſt“, und ob die Coloniſten, wie ſie beſtreiten, im Stande ſein 
werden, mit der Beihülfe der Gutsherrſchaft, im Betrage der Hälfte der jährlichen 
Armenpflegekoſten, den Pflichten und Anforderungen, welche die Gemeinden bedingen, 
genüge zu leiſten. Landrath und Kreistag haben dieſe Doppelfrage bejaht, beide 
ſind indeſſen in ihrem Gutachten über die Präſtationsfähigkeit der in Ausſicht ge⸗ 
nommenen Gemeinden nicht auf die Einzelheiten der Leiſtungsfähigkeit eingegangen. 
Und bei dieſem Detail iſt in Erwägung zu ziehen, daß die Gemeinde-Abgaben, 
incl. der Hälfte der Armenpflegekoſten und der Kreis- und Provinziallaſten, da⸗ 
gegen excl. der Kirchen-, Pfarr- und Schulabgaben, und abgeſehen von der, den 
Grundbeſitzern obliegenden Amortiſationsrente des Erbpacht-Canons, leicht bedeütend 
mehr, als 75 Pret. der Staatsſteüern — Klaſſen⸗ und Grundſteüer — betragen 
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werden, wenn man berückſichtigt, daß die halben Armenpflegekoſten allein bereits 
etwas mehr, als 50 Pret. der genannten Staatsſteüern ausmachen. Auf dem 
platten Lande iſt eine derartige Heranziehung der Gemeindeglieder zu den Gemeinden, 
Kreis⸗ und Provinzial-Abgaben gewiß als eine ſehr beträchtliche zu bezeichnen. 

Demnächſt iſt darauf aufmerkſam gemacht worden, daß die, insbeſondere in 
dem Plane für die Conſtituirung der Gemeinde Hägerfeld von der Gutsherrſchaft 
ausgeſprochenen Anſichten, die bei den gutsherrlich-baüerlichen Regulirungen der 
Gutsherrſchaft ausgewieſenen Ländereien ſeien nicht aus dem baüerlichen Gemeinde⸗ 
verbande — hier Gardin — ausgeſchieden, zumal fie bis zur Beendigung der Ne 
gulirung von den baüerlichen Wirthen benutzt worden, daß daher die Verpflichtung 
der Gutsherrſchaft, für die Armenpflege in Neü-Labun und Hägerfeld aufzukom⸗ 
men, nicht unbedingt anerkannt werden könne, die Coloniſten von Hägerfeld ſich 
auch in den Erbpachtverträgen zur eigenen Aufbringung ſämmtlicher Communallaſten 
verpflichtet hätten, die Übernahme der Hälfte der Armenpflegekoſten in Nei-Labun 
und Hägerfeld daher nur eventuell erfolgen könne, nicht richtig ſind. Durch die guts⸗ 
herrlich⸗baüerliche Regulirung, bezw. Abſonderung der der Gutsherrſchaft und den 
baüerlichen Wirthen zufallenden Ländereien, find gerade, ſtatt des bisherigen ge: 
meinſchaftlichen Dorfgemeinde-Verbandes, ein aus den gutsherrlichen Liegenſchaften 
beſtehender Gutsbezirk, und ein aus den baüerlichen Ländereien beſtehender 
Gemeindebezirk gegründet. Beide ſind von einander getrennt, ſofern nicht aus⸗ 
drücklich ein gemeinſamer Gemeinde-Verband zwiſchen ihnen conſtituirt iſt. Nach 
den Beſtimmungen der §§ 5 und 6 des Armengeſetzes vom 31. December 1842 
hat die Gutsherrſchaft in ihrem Bezirk die Armenpflege und behält ſie auch rück⸗ 
ſichtlich der Armen, welche auf den vom Gute veraüßerten Grundſtücken ſich befin⸗ 
den, inſoweit nicht die im § 6 a. a. O. aufgeführten Ausnahmen Statt finden, 
inzwiſchen hier nicht zutreffen. Das Abkommen der Gutsherrſchaft mit den Colo⸗ 
niſten in Hägerfeld wegen Übertragung der ſämmtlichen Gemeindelaſten, einſchließ⸗ 
lich der Armenpflege, auf letztere hat lediglich einen privatrechtlichen Charakter. 
Es könnte dieſes Abkommen zwar, wenn die Colonien zu einer Gemeinde verbun⸗ 
den werden und die Präſtationsfähigkeit der Beſitzer unzweifelhaft wäre, vom 
Staate genehmigt werden. Hier aber iſt die Präſtationsfähigkeit ohne Hinzutreten 
der Gutsherrſchaft nicht anzuerkennen und daher nur unter den oben berührten 
Bedingungen, wonach die Gutsherrſchaft auch ferner Hülfe leiſtet, und ſicher ſtellt, 
die Conſtituirung der Colonien zu ſelbſtändigen Gemeinden zu befürworten. — 
Die Einverleibung der Colonie Hägerfeld in die baüerliche Gemeinde Gardin, auf 
welche die Gutsherrſchaft in dem Plane für Hägerfeld wol in der erwähnten irrigen 
Anſicht, daß die gutsherrlichen Ländereien zu dem Gemeindebezirk Gardin gehörten, 
als das richtigſte, genügendſte und einfachſte Mittel zur Löſung der Frage hinweiſt, 
kann außer vielen andern Gründen ſchon deshalb nicht empfohlen werden, weil die 
der Gutsherrſchaft geſetzlich obliegenden Laſten auch nicht theilweiſe auf die dazu 
in keiner Weiſe verpflichtete baüerliche Gemeinde Gardin gewälzt werden dürfen. 
(Aus dem Bericht der Kgl. Reg. vom 19. Februar 1859.) . 

Jahre lang ift über das Project der Conſtituirung der Colonien Neü-Labun 
und Hägerfeld zwiſchen der Gutsherrſchaft, ſchon zu v. Bülow's-Cummerow Zeit, den 
Coloniſten, dem Landrathe, dem Kreistage, der Kgl. Reg. und dem Oberpräſidenten 
ein umfangreicher Schriftwechſel für und wider die Sache geführt worden, Verhand⸗ 
lungen, welche, nachdem das Project von der zuletzt genannten Stelle befürwortend, 
höheren Orts vorgetragen, mit dem nachſtehenden Reſeript des Miniſters des 
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Innern, Grafen v. Schwerin, d. d. Berlin, den 15. Mai 1861 zum Abſchluß ge⸗ 
kommen find. Der Miniſterial⸗Erlaß iſt an den Oberpräſidenten von Pommern 
gerichtet und lautet wie folgt: — 

„Cüer Hochwohlgeboren erwidere ich auf den gefälligen Bericht vom 13. v. M. 
betreffend die Verleihung von Corporationsrechten an die Coloniſten zu Neü⸗Labun 
— Hägerfeld, daß ich mich außer Stande ſehe, dem igeitellten Antrage Folge zu 

eben. 


„Bereits in dem Reſcripte vom 25. September 1860 iſt der Grundſatz auf⸗ 
geſtellt, daß eine Abzweigung von Colonien von dem ſelbſtändigen Gutsbezirke, 
welchem ſie angehören, durch Erhebung derſelben zu ſelbſtändigen Gemeinden, ins- 
ondere dann, wenn dieſe Colonien nicht vollſtändig präſtationsfähig ſind, nur in 
dem Falle in Ausſicht genommen werden kann, wenn der Gutsherr ſeinerſeits die⸗ 
lenigen Opfer bringt, welche den ihm aus dieſer Abzweigung erwachſenden Vortheilen 

prechen, und ſich als zur Sicherung der dauernden Präſtationsfähigkeit der zu 
conſtituirenden Gemeinden nothwendig darſtellen. 

„Dieſem Grundſatze ift in Bezug auf die Colonie Neü-Labun und Hägerfeld, 
deren völlige Präſtationsunfähigkeit außer allem Zweifel ſteht, nicht genügt worden. 

„Wenn die Gutsherrſchaft ſich verpflichtet hat, die Armenpflege hinſichtlich der 
bereits verarmten Perſonen nach wie vor ausſchließlich zu leiſten, ſofern die Ge⸗ 
meinde für verpflichtet erachtet wird, die Armenpflege hinſichlich der künftig hervor⸗ 
tretenden Fälle allein und ohne Mitwirkung der Gutsherrſchaft zu übernehmen, ſo 
ann in dieſem Anerbieten kein Aquivalent für die allmälig eintretende gänzliche 

efreiung des Dominiums von der Laſt der Armenpflege erblickt werden. Es 
wird dadurch aber auch die Präſtationsfähigkeit der Colonien in keiner Weiſe dauernd 
ſicher geſtellt, vielmehr bleiben dieſelben für die Zukunft lediglich auf ſich ſelbſt und 
ihre ſchon jetzt als unzulänglich anerkannten Kräfte angewieſen. 

„Die Gutsherrſchaft hat zwar die Behauptung aufgeſtellt, daß der Umfang 
der Laſt der Armenpflege weſentlich von dem freien Willen der Coloniſten abhange, 
da dieſelben der Hauptſache nach nur durch die Aufnahme von Einliegern veran⸗ 
aßt werde, welcher die Coloniſten ſelber ein Ziel ſetzen würden, wenn ſie die 

imenpflege übernehmen müßten. Abgeſehen davon aber, daß dieſe Behauptung in 
ſofern nicht durchgreift, als die zu conſtituirenden Gemeinden als ſolchen ein Wider⸗ 
ſpruchsrecht gegen die Aufnahme von Einliegern nur in demſelben Umfange zuſtehen 
würde, wie bisher dem Dominium, und als daher auch den Gemeinden ein Mittel 
nicht zu Gebote ſtehen würde, die einzelnen Coloniſten von der Aufnahme von zur 
eit arbeitsfähigen Tagelöhnern in ihre zur Vermiethung zu ſtellenden Wohnungen, 
oder von einer weitern Parcelirung ihrer Grundſtücke abzuhalten, ſo kann in dieſer 
d gumentation doch auch eine Garantie dafür nicht gefunden werden, daß die Laſt 
er Armenpflege in den beiden Colonien für die Folge die Kräfte der Letzteren nicht 
teigen werde. 

„Wie ſich dieſe Laſt in den letzten Jahren in Folge der billigeren Preiſe der 

Lebensmittel und anderer der Einwirkung der Coloniſten voljtändig entzogener 
mitände vermindert hat, jo kann ſie ſich aus Urſachen ähnlicher Art in der Folge 
erheblich erhöhen, und es iſt nach der gründlichen Ausführung in dem Berichte der 
diebtarung zu Stettin vom 19. Februar 1859 nicht daran zu zweifeln, daß alsdann 
ie Gemeinden zur Gewährung der erforderlichen Mittel nicht im Stande ſein wür⸗ 
en, daß vielmehr auf den Landarmen⸗Verband würde zurückgegangen werden müſſen. 
„In Vertretung des Letztern hat nun ſchon früher der Communal⸗Landtag 
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gegen die Erhebung der Colonie Neü⸗Labun zu einer eigenen Gemeinde proteſtirt, 
und wenn auch die nochmalige Anhörung des Communal⸗Landtags nicht durch das 
Geſetz vom 14. April 1856 angeordnet iſt, ſo erſcheint es doch geboten, daß die in 
der Sache begründeten Einwendungen deſſelben ihre Erledigung gefunden haben 
müſſen, bevor zu der Bildung ſelbſtändiger Gemeinden aus den beiden Colonien 
geſchritten werden kann. 

„Dabei iſt noch zu bemerken, daß die Armenpflege zwar die vornehmſte Laſt 
iſt, von welcher die Gutsherrſchaft durch die beantragte Gemeindebezirks⸗Bildung 
befreit werden würde, daß aber zu derſelben auch die ſonſtigen, aus der Gemeinde 
Angehörigkeit entſpringenden Leiſtungen hinzutreten. Daß auf die privatrechtlichen 
Stipulationen, durch welche die Coloniſten ſich der Gutsherrſchaft gegenüber in dem 
Erbpacht⸗Vertrage zur Tragung aller Gemeindelaſten, ausſchließlich der Armen⸗ 
pflege, verpflichtet haben, keine Rückſicht genommen werden kann, daß vielmehr alle 
Veranlaſſung vorliegt, dieſem Privat⸗Abkommen die ſtaatliche Genehmigung zu ver⸗ 
ſagen, ſo lange die jetzige Präſtationsunfähigkeit der Coloniſten durch die Gutsherr⸗ 
ſchaft nicht ausreichend ergänzt wird, hat die Königl. Regierung in dem angezo⸗ 
genen Berichte ſachgemäß hervorgehoben. f 

„Es wird in dieſer Beziehung nur darauf hingewieſen, daß auch die Dotation 
der Schulzenämter mit einer Fläche von 2 Mg. ganz unzulänglich erſcheint, und 
5 — auf eine Verbeſſerung dieſer Dotation gleichfalls Bedacht zu nehmen 
ein wird. 

„Hiernach werde ich erſt dann in der Lage ſein, die Anträge der Gutsherr⸗ 
ſchaft auf Bildung eigener Gemeinden aus den in Rede ſtehenden Colonien Aller: 
hoͤchſten Ortes zu befürworten, wenn die Gutsherrſchaft auf die in dem Reſcripte 
vom 25. September 1860 angedeütete Weiſe auch ihrerſeits dokumentirt hat, da 
es ihr hauptſächlich auf die Förderung des öffentlichen Intereſſes ankommt, und 
daß ſie die Opfer nicht ſcheüt, welche als eine ausreichende Gegenleiſtung für die 
Befreiung von allen den Verpflichtungen, die ihr den Colonien gegenüber zur Zeit 
obliegen, im öffentlichen Intereſſe nothwendig gefordert werden müſſen.“ 

Abſchrift des vorſtehenden Miniſterial⸗Erlaſſes erhielt der Landrath v. d. Oſten 
zur Kenntnißnahme und mit der Veranlaſſung, dem entſprechend den Gutsherrn 
von Labun, wirklichen geheimen Rath und Miniſter, Grafen v. Bülow mit Be⸗ 
ſcheid zu verſehen. 

Derſelbe hat nichts gethan, was den Forderungen des Miniſterial⸗Reſcripts 
entſprechen könnte, dagegen ſcheint er es zu verſuchen, im Wege des Prozeſſes Das 
zu erreichen, was ihm und ſeinem verſtorbenen Schwiegervater im Verwaltungs⸗ 
wege nicht gelungen iſt; er nimmt die 12 Coloniſten zu Hägerfeld wegen der Er 
ſtattung der in den Ja hren 1860, 1861 und 1862 aufgelaufenen Ortsarmenpflege⸗ 
gelder zum Geſammtbetrage von Thlr. 158. 6. 11 Pf. bei der Kgl. Kreisgerichts⸗ 
Commiſſion zu Regenwald in Anſpruch. Gegen dies Verfahren ſuchen die Coloniſten in 
der Vorſtellung vom 20. Februar 1864 den Schutz der Kgl. Reg. nach, von der irrigen 
Anſicht ausgehend, daß die Armenpflege lediglich zur Competenz der Verwaltung 
Behörden gehöre. Die Coloniſten erhalten unterm 11. April 1864 den Beſcheid, 
daß, nachdem die Gutsherrſchaft den Rechtsweg gegen ſie beſchritten hat, dem 
Richter die Entſcheidung der Frage zuſteht, ob ſie verpflichtet ſind, die für die Ar⸗ 
menpflege in der dortigen Colonie entftandenen und noch entſtehenden Koſten zu 
bezahlen, daher Kgl. Reg. nach Lage der Sache keine Veranlaſſung hat, ſich über 
die erwähnte Frage zu aüßern. Auf Was der Richter erkannt hat, iſt aus den 
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Acten nicht erſichtlich; doch iſt die Vermuthung nicht ohne Grund, daß die Guts⸗ 
herrſchaft von Labun mit ihrem Antrage abgewieſen worden, weil im entgegen⸗ 
gelegten alle die Kgl. Reg. Notification der Entſcheidung erhalten haben würde, 
um die Verhandlungen wegen Conſtituirung der Colonie Hägerfeld zur Dorfgemeinde 
mit Verleihung der Corporationsrechte wieder aufzunehmen. Schließlich ſei no 
angemerkt, daß die in dem Reſeripte vom 15. Mai 1861 namentlich am Schlu 
deſſelben kund gegebenen Anſichten im Prinzip erneüert anerkannt find durch Mi- 
uiterial⸗Erlaß vom 18. Juni 1869. 
1 Die über den hier beſprochenen Gegenſtand gepflogenen Verhandlungen ſtellen 
en Colonien von Neü⸗Labun und Hägerfeld eben kein günſtiges Zeügniß aus. 
de Colonien, insbeſondere die erſtere, ſind notoriſch der Tummelplatz arbeits⸗ 
ſcheüer, lüderlicher, ja verbrecheriſcher Perſonen. Die gutsherrliche Polizei, an ſich 
weniger als Schule und Kirche geeignet, Ehre, Sitte und Zucht zu erwecken und 
zu verbreiten, weil ſie nur negativ wirken kann, iſt, nachdem durch die neüere 
Agrariſche Geſetzgebung die bisherigen Erbpächter das volle Eigenthum ihrer Stellen 
erhalten haben, der Erbpacht⸗Canon abgelöſt und das Verhältniß zwiſchen Guts⸗ 
herrſchaft und Coloniſten lockerer und damit der Einfluß der erſtern auf letztere 
ſchwächer geworden iſt, nach Lage der Niederlaſſungs- und Armen⸗Geſetze nicht im 
ſdtande, den in den Colonien zuziehenden lüderlichen und leicht verarmenden Per⸗ 
Kaen. die Niederlaſſung zu verſchränken; die in Sitte und Zucht verwahrloſten 
oloniſten haben aber kein Intereſſe, derartigen, bei ihnen Wohnung ſuchenden, die 
ohnungsmiethe nothdürftig entrichtenden Perſonen die Aufnahme zu verſagen, da 
01 zu den Koſten der Armenpflege nur einen ganz geringen Theil beitragen. Die 
zutsherrſchaft trägt die Armenpflege⸗Koſten faſt allein, ohne ſich dagegen in irgend 
er Weiſe ſchützen zu können. Wenn die Colonien eigene Gemeinden bilden und 
en Gemeindegliedern die Koſten der Armenpflege und ſonſtigen Gemeindebedürf⸗ 
niſſe zur Laſt fallen, ſo werden ſie ſich hüten, bei der Aufnahme Neüanziehender 
Stnnig zu verfahren, fie werden veranlaßt, bei den zuziehenden Perſonen den 
aßſtab eines ordentlichen arbeitſamen Lebenswandels anzulegen und dies, wie 
Genuß des) Gemeinde- Ehren- und Stimmrechts einer Seits und die Ausſchließung 
von ſolchen, bei dem Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte anderer Seits, wird 
wiederum auf ihre eigene Sitte günſtig zurückwirken. Betrachtungen dieſer Art 
2 der Landrath v. d. Oſten in ſeinem gutachtlichen Bericht hervor, die indeſſen vom 
gener nicht als durchgreifend für die Conſtituirung ſelbſtändiger Gemeinden in 
eü⸗Labun und Hägerfeld erachtet wurden. 
8 Lange nachher, in einem Bericht vom 24. November 1870, betreffend die 
Lanteihung der Corporationsrechte an die Colonie Ludwigshorſt ꝛc., ſchließt ſich 
Mdrath v. Loeper den Betrachtungen ſeines Amtsvorgängers vollſtändig an. 
Gbeeiner Seits, ſagt er, hege ich den dringenden Wunſch, daß dem beſtehenden 
olonie-Unweſen ein Ende gemacht werde. Es widerſpricht unſeren Anſchauun⸗ 
gen, daß ſo große aus Grund⸗Eigenthümern beſtehende Orte zu keinem Communal⸗ 
weſen gehören, und es ſcheint bei der heütigen Freizügigkeit unleidlich, daß die 
nir enplege keine örtliche Verpflichtung iſt, ſondern einem dritten obliegt, welchem 
' Wohlthaten der Freizügigkeit nicht zu Statten kommen, und der eben ſo wenig 
n der Lage iſt, ihren Nachtheilen vorzubeügen. Die Erfahrung, wie ich ſie in 
meinem Kreiſe (dem Regenwalder) gewonnen, lehrt, daß das früher beobachtete, 
i gemäße, und dem A. L. R. entſprechende Verfahren, wonach durch Coloni⸗ 
ation entſtehende Orte ſofort zu einem Gemeindeweſen zuſammengefaßt wurden, 
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nur ſegensreiche, die jetzt geltenden Grundſätze, welche die Gemeindebildung hindern, 
nur nachtheilige Folgen gehabt haben, indem fie krankende Quaſi⸗ Gemeinden ſchufen. 
Die älteren Colonie⸗ Gemeinden erhielten für Übernahme der Communallaſten kaum 
Entſchädigung und man ging von der natürlichen Vorausſetzung aus, daß eine 
Anzahl von Grundbeſitzern, groß genug, um eine Gemeinde zu bilden, auch im 
Stande ſein müſſe, die daraus entſpringenden Laſten zu tragen. Ich gebe zu, daß 
dieſe Annahme taüſchen kann. Sie wird es, wo außerordentliche, den Andrang 
einer beſitzloſen Arbeiterbevölkerung befördernde Verhältniſſe vorliegen. Davon iſt 
en nicht die Rede. Weder eine größere Stadt, noch Fabriken von größerem Um⸗ 
ange ſind in der Nähe, die Bevölkerung beſteht aus Ackerwirthen, welche in der 
Hauptſache von den Erträgen ihres Bodens leben, den ſie mehr und mehr in 
Kultur bringen, ſo daß ſie nur noch ausnahmsweiſe außerhalb Tagelohn⸗Arbeit 
ſuchen, und nur der übertriebene hohe Preis, welcher eine Zeitlang für dergleichen 
Grundſtücke gezahlt wurde, hat es zur Folge gehabt, daß ein Theil der Coloniſten 
mit Schulden kämpft. Miethsſtuben ſind nur in geringer Zahl vorhanden, in Lud⸗ 
wigshorſt, Curtsdorf und Friederikenwald zuſammen 19, und eine arme Mieths⸗ 
bevölkerung wird um ſo weniger Platz und Aufnahme finden, ſobald die Hausbeſitzer 
nicht, wie gegenwärtig, zu deren Heranziehung künſtlich angeregt werden, vielmehr 
die daraus folgenden Nachtheile ſelbſt zu tragen haben. Ich habe (in einem Be⸗ 
richt vom 27. Januar 1870) auf Neü⸗Maldewin nur deshalb exemplificirt, weil es 
in nächſter Nähe von Ludwigshorſt ꝛc. liegt. Die Colonie Neü⸗Schönwald, die 
größte Gemeinde des Kreiſes, mit 110 Wohnhaüſern und 2 beſonderen Schulſyſtemen 
in welchen anerkannt ſtets eine muſterhafte Ordnung herrſchte, iſt ein glänzender 
Beweis dafür, daß unſere kleinen Beſitzer ſich und ihr Gemeinweſen ſehr wohl in 
Ordnung halten und vor einer übermäßigen Armenpflege zu wahren wiſſen. Die 
Koſten derſelben betrugen in 8 Jahren, nach einer genau geführten Communal⸗ 
Rechnung, pro Jahr 34 Thlr. Ich muß mich ebenſo auf Neü⸗Lasbeck berufen, 
einen Ort, welchem ich wiederholt nur das beſte Zeügniß ausſtellen kann. Da 
gegen iſt Neü⸗Labun, deſſen Erhebung zur Gemeinde der v. Bülow⸗Cummerow 
(und deſſen Schwiegerſohn Graf v. Bülow) lange vergeblich erſtrebte, ſeitdem 
mehr und mehr eine Ablagerung aller lüderlichen und arbeitsſcheilen 
Individuen der Gegend geworden. So verwahrloſten Zuſtänden auf den 
Leibe zu gehen und ſie in geordnete, unſerer Zeit entſprechende Zuſtände umzu⸗ 
wandeln, ſollte ein Ziel ſein, welchem meines Erachtens, die Verwaltung mit Eifer 
und Liebe nachzuſtreben hätte! uc c e. Eee e eee 


Lasbeck, Rittergut, 3% Mle. von Labes gegen WW. und 1 Mle. von 
Naugard unfern der Naugardſchen Kreisgränze am Abhange einer ee und an 
der Lasbecke, d. i. Waldbach, einem kleinen Fließ, welches noch au Lasbecker 
Gebiet in die Ükelei fällt, enthält mit dem Neükrug und mit dem Etabliſſement 
Sackshof von beſteüerten Gebaüden 13 Wohnhaüſer und 2 gewerbliche Gebaüde, 
nämlich eine Waſſermühle, die nach dem Kaufbriefe vom 8. September 1716 Eigen⸗ 
thum des Müllers iſt, und eine große Ziegelei und 18 ſteüerfreie Gebaüde. Die 
Feldmark, die einen Boden von mittler Fruchtbarkeit hat, begreift 3326,37 Mg., 
von denen 3126,28 Mg. ſteüerpflichtig ſind; ſteüerfreie Grundſtücke ſind in dieſer 
Feldmark nicht vorhanden. Den Kulturarten nach gibt es 1857,8 Mg. Ackerland, 
mit 22 Sgr. Reinertrag vom Mg,, 10,91 Mg. Gärten, 114,99 Mg. Wieſen mit 

dem reichlichen Ertrage von 39 Sgr. pro Mg. 98,24 Mg. Weiden, 1044,34 Mg. 
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Holzungen, beſtehend in Buchen und einigen Eichen in der ſog. Hanowſchen Heide 

und in einer Kiefern heide, keine Waſſerſtücke. Ertraglos find 54,72 Mg. Land, 
12,8 25 Waſſer. Hof⸗ und Bauſte llen 32,39 Mg. — Grundſteüer Thlr. 171. 

21. 1 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 7. 13 Sgr. — Die ſtatiſtiſche Tabelle kennt 

Sacksdorf und Neükrug nicht. Sie gibt die Zahl der Wohnhaüſer um 4 mehr 
an, als die Gebaüdeſteüer⸗Tabelle. Bevölkerung 223 Seelen in 34 Familien. 
Viehſtand: 21 Pferde, 92 Rinder, 1546 Schafe. 


Lasbeck, Kirchdorf, Filia der Mater Maldewin, in unmittelbarem Zuſammen⸗ 
hange mit dem Gute, beſteht aus 6 Ganz und 2 Halbbauerhöfen, wozu früher, 
als die hieſige Kirche noch Mater war, und demnach der Prediger hier wohnte, 
ein Pfarrcolonant kam, welches dem Prediger eigenthümlich gehörte, enthält 18 be⸗ 
ſteüerte Wohnhaüſer (die ſtatiſtiſche Kreistabelle hat 1 weniger) und 42 ſteüerfreie 
Wirthſchaftsgebaude. Die Feldmark, in welcher jetzt 20 Eigenthümer mit 84 Be⸗ 

cken angeſeſſen find, hat einen Flächeninhalt von . . . 1241,51 Mg., 
wovon 1155,48 Mg. ſteüerpflichtig und 21,89 Mg. ſteüerfrei ſind. Die Feldmark, 
deren Boden etwas fruchtbarer iſt, als die der Gutsfeldmark, zerfällt in 907,18 
Mg. Ackerland, mit 24 Sgr. Reinertrag vom Mg, 87,4 Mg. Wieſen, welche um 
10 Sgr. pro Mg. mehr Heüwerbung gewähren, als die Gutswieſen, 105,43 Mg. 
Weiden, 75,36 Mg. Holzung. Gärten und Waſſerſtücke nicht vorhanden. Ertrag⸗ 
los find 52,64 Mg., Hof⸗ und Bauſtellen 13,5 Mg. — Grundfteiier Thlr. 81. 21. 
11 Pf., Gebaüdefteier Thlr. 15. 22 Sgr. 29 Familien, 174 Seelen; 16 Pferde, 
58 Rinder, 268 Schafe. 

Wann die Familie Hanow ſich im Land am Meere niedergelaſſen, und woher 
ſie gekommen, läßt ſich aus Mangel an Überlieferungen nicht beſtimmen. Ziemlich 
früh muß dies geſchehen ſein; der erſte vorliegende Lehnbrief Herzogs Bogiſlow X. 
vom Jahre 1500 zeigt die Brüder Jacob, Ewald und Hennig im Beſitz des halben 
Dorfs Lasbeck und der Lasbeckſchen Mühle und ihres Antheils an der ſchwarzen 
Wiſch (Wieſe). Die ande re Hälfte des Dorfes Lasbeck war ſehr wahrſcheinlich ein 
Lehn der Dewitzen. Als deren Afterlehnleüte ſieht man die Hanow 8 Jahre ſpäter. 
Der Ritter Joachim Dewitz, auf Daber, fertigt 1508 einen Lehnbrief für Jürgen, 
Peter, Dinnyß⸗ und Hypolitus Hanow über ihr väterliches Erbe und Lehn aus, 
nämlich Lasbeck halb, ohne die Mühle daſelbſt, Schmelzdorf halb mit Ackern, Wie⸗ 
ſen, Weiden, Holzung ꝛc., doch ohne die Bede, ſo frei wie ihr Vater und ihre 
Vorältern dieſe Güter gebraucht. Dieſer Lehnbrief wurde 1509 den Gebrüdern 
Jürgen und Dinnis Hanow von Jürgen Dewitz und 1534 den Gevettern Hennig, 
akob und Jürgen Hanow von den Brüdern und Vettern Berndt, Berndt Joachim, 
Heinrich, George und Stephan Dewitz beſtätigt. Herzog Barnim belehnt 1529 
Ipolitus Hanow mit den Gütern, welche ihm ſein Vater Pawel zur Zeit abge⸗ 
treten und die derſelbe von Claus Kummel gekauft hatte, nämlich die an der weſt⸗ 
lichen Gränze der Herrſchaft Maſſow belegenen 2 Hufen zu Niendorf und 7 ßl. 
weniger ein Vierlen jährlicher Zins aus dem Kruge daſelbſt, die Fiſchereien an 
der Pogruen (Pogrim), der Hof zum Reſele mit 6 Hufen, „dat Mher by dem 
Houe, dem drüdden Penningk Broke jerlick, teyn honre vp dem Krog, eine Mark 
don der Vheyling, frye fiſcherie vp dem Sehe by dem Houe, frye Holtung unde 
den berenwinkel“. Dieſen Lehnbrief confirmirte 1540 Herzog Philipp dem Ipo⸗ 
litus und Herzog Barnim den Gebrüdern Joachim und Fauſtin Hanow. Nach 
Joachims Tode fielen ſeine Güter an ſeine einzige Tochter Eliſabeth, von welcher 
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ſie auf ihren Oheim Fauſtin und ihrer Mutter Geſchwiſter Reimer und Rahel von 
Mellin vererbten, welche 1607 wegen Vorenthaltung ihres Erbes klagbar wurden. 
Hennig Gottfried Hanow, 1678 mit Eliſabeth Sophie v. Woygen (Wojen, Zweig 
der Nojentin) verheirathet, klagte 1690 gegen die Erben ſeines Schwiegervaters, 
wegen der ſeiner Frau im Teſtament ausgeſetzten 1200 Thlr. Soweit die Nachrichten 
über das Geſchlecht der Hanow, das mit dem a genannten 5 Gottfried als 
angeſeſſene Familie in Pommern erloſchen zu ſein ſcheint. Das Hanowſche Afterlehn 
Lasbeck mag frühzeitig an die Dewitzen zurückgefallen ſein, ſo daß dieſe im Beſitz 
von ganz Lasbeck waren. Nach dem Tode des Regierungs-Vicepräſidenten Carl 
Joſeph v. Dewitz kam das Gut an ſeine Lehnsfolger, die drei Brüder v. D., die 
Sberſten Auguſt Albrecht und Stephan Gottlieb und den Cornet Bernhard Heinrich. 
Dieſe verpfändeten Lasbeck am 1. October 1757 für 12.000 Thlr. auf 36 Jahre, 
mithin bis Michaelis 1793 dem Johann Carl Birkholz, der ſein Pfandrecht am 24. 
März 1759 dem Curt Heinrich v. Wuſſow zu Lübzin, dieſer am 24. December 1762 
dem Kriegsrathe Chriſtoph Ernſt Auguſt v. Platen abtrat. Nachdem das Gut unter 
dieſem in Concurs gerathen war, wurde das Gut durch den Adjudications⸗Beſcheid 
vom 6. October 1779 für das Meiſtgebot von 11.000 Thlr. dem Hauptmann Gott⸗ 
ilf Chriſtian Curt v. Mellin zugeſchlagen, der mit den Lehnsfolgern vom Dewitzer 
eſchlecht am 12. Auguſt und 21. December 1791 einen erblichen Kaufvertrag 
ſchloß, kraft deſſen ihm dieſelben das Gut Lasbeck gegen Nachzahlung einer zu 
8500 Thlr. feſtgeſetzten Abfindungsſumme, mit gänzlicher Entſagung ihrer Lehns⸗ 
und Einlöſungsrechte zum unwiderruflichen erb- und eigenthümlichen Beſitz abtraten. 
Nach dem im Jahre 1801 erfolgten Tode des Hauptmanns v. Mellin erbten ſeine 
3 Töchter dieſes Gut, welche daſſelbe am 18. Mai 1803 an Henning Ludwig 
Dyoniſius v. Blankenburg verkauften (L. B. II. Th, Bd. VI., 999). Dieſer ver⸗ 
aüßerte Lasbeck am 29. September 1806 an den Lieutenant, nachmaligen Oberſt⸗ 
lieutenant und Landrath des Naugarder Kreiſes, Alexander Eugen Henning von 
Kameke, der das Gut, nachdem er es beinah' ein halbes Jahrhundert beſeſſen und 
ſelbſt bewirthſchaftet hatte, bei ſeinem, am 27. Februar 1854 zur Amtsfreiheit 
Naugard, woſelbſt er ein Haus beſaß, erfolgten Ableben, ſeinem minderjährigen 
10 Jahre alten Urenkel Philipp George Claus v. Bismarck hinterließ Damit ver⸗ 
hält es ſich folgender Maßen. Landrath v. Kameke war zwei Mal verheirathet: 
in erſter Ehe mit einer Tochter des Kaufmanns Schröder in Neü-Brandenburg, in 
zweiter mit Wilhelmine Ulrike Henriette Grone, der jüngſten Tochter des Kriegs⸗ 
und Domainenraths Grone, bei der Neümärkiſchen Kriegs- und Domainenkammer 
zu Küſtrin und Beſitzer des Ritterguts Hohenfelde. Dieſe zweite Ehe blieb unbeerbt, 
aus erſter Ehe aber hatte Landrath v. Kameke ein einziges Kind, eine Tochter, 
Caroline Wilhelmine Henriette, geb. 23. November 1802, die an den Kreisphyſikus, 
nachmaligen Geheimen Sanitätsrath Dr. Fanninger, zu Naugard, verheirathet wurde, 
aber, nachdem ſie am 12. October 1824 zum erſten Male geboren hatte, ſieben Tage 
nachher am Kindbettfieber verſtarb. Adelheid Fanninger, des Landraths v. Kameke 
Enkelin, wurde, zur Jungfrau herangewachſen, des Landraths, nachmaligen Ge: 
heimen Regierungsraths, Kammerherrn Ferdinand Alexander Bernhard v. Bismarck, 
auf Külz, Gemalin, die aber auch im zweiten Wochenbette, worin ſie ihren Sohn 
Philipp George Claus, am 13. April 1844 geboren hatte, am 22. des folgenden 
Monats verſtarb. Ihr älteſter Sohn Leopold iſt ihr bald nachgefolgt in die Ewig⸗ 
keit. Philipp v. Bismark, zur Großjährigkeit gelangt, hat das Erbe ſeines Urgroß⸗ 
vaters, das Rittergut Lasbeck, im Jahre 1868 zur eigenen Bewirthſchaftung ange⸗ 
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treten, ebenſo das von ſeinem Oheim, dem Fürſten Eduard Otto Leopold v. Bismarck, 
ernommene Rittergut Kniephof, im Naugarder Kreiſe (L. B. II. Th., Bd. V., 
Abth. 1, 350, 352), woſelbſt er ſeinen Wohnſitz aufgeſchlagen hat. Sein Ehebündniß 
mit Jungfrau Eliſabeth Marie Caroline Angelica Emilie Philippine v. d. Oſten, 
ter des Schloßherrn Carl v. d. O. auf Plate, iſt am 26. Januar 1873 in der 
Schloßkirche zu Stettin proklamirt, und am 11. Februar gl. J. auf Schloß Plate 
r ee e d, a 0 med, 
Leoshof, Colonie zum Rittergut Heydebreck gehörig, ¼ Mile. ſüdweſtlich 
davon entfernt, unmittelbar an der Grenze des Naugarder Kreiſes, den jenſeitigen 
Ortſchaften Kl. Leiſtikow und Otterdorf gerade gegenüber, enthält 4 Wohnhaüſer, 
8 Familien, 42 Seelen. Viehſtand: 6 Pferde, 13 Kühe, 25 Schafe. Die Anlage 
es Wohnplatzes gehört der neüern Zeit an, eine amtliche Anmeldung davon iſt 

er nicht erfolgt, darum auch die gewählte Benennung von Landespolizeiwegen 
t genehmigt iſt. „Karant“ ſtatt Karaut, und „Ledshof“ ſtatt Leoshof, find. 
eib: oder Druckfehler in den Grundſteüer⸗Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums. . O. 


\ Leſſentin, Lehn- Rittergut der Borkonen, 1 Mle. von Labes gegen SW., 
% Min. von Wangerin gegen N., an den Abhängen des rechten Ufers des Aal⸗ 
bach⸗Thals, dem Gute Kankelwitz gerade gegenüber, enthält 10 Wohnhaüſer, 21 
Qaushaltungen, 152 Seelen, und an Vieh 30 Pferde, 55 Haupt Rindvieh, 1130 
chafe und mit Einſchluß der zum Gutsbezirk gehörigen Vorwerke Eliſen hof und 
Neu⸗Leſſentin, nebſt dem Gehöft Kotzow, 13 Wohn: und 1 gewerbliches Ge: 
baüde, die Waſſermühle auf dem Aalbach bei dem zuletzt genannten Vorwerke, 
welche der Grundſteüer unterworfen ſind, ſowie 24 unbeſteüerte Gebäude. Die 
dmark, deren Boden hinſichtlich der Ergiebigkeit etwas unter dem mittleren Zu⸗ 
ſtande des Kreiſes ſteht, enthält 3941,19 Mg. Davon 3826,5 Mg. ſteüerpflichtig 
und 4,86 Mg. ſtelerfrei find. Das Ackerland begreift 2274,2 Mg. mit 23 Sgr. 
Reinertrag vom Mg., das Gartenland 2,64 Mg., der Wieſenwachs 216,26 Mg., 
der den ſehr anſehnlichen Ertrag von 45 Sgr. bei der Heüwerbung vom Mg. ge⸗ 
währt, das Hütungsland 435,83 Mg., die Holzung an Eichen und Kiefern 898,57 
Dazu kommen noch 3,86 Mg. Waſſerſtücke, 75,48 Mg. ertragloſes Land, 
14,02 Mg. ertragloſes Waſſer und 20,33 Mg. Hof: und Bauſtellen. — Grundſteüer 
Thlr. 231. 4. 2 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 14. 12 Sgr. Außerdem haftet auf dem 
Gute ein Theil des Meliorations⸗Canons von Thlr. 141. 10 Sgr., deſſen bei dem 
Gute Kankelwitz gedacht worden iſt. 


Leſſentin, Neu-, Vorwerk am Aalbach und an der Steinbahn von Wangerin 
nach Labes, ½ Mle. vom Gute und Dorfe Leſſentin, gegen N. O., enthält 1 
Wohnhaus, 1 Familie, 8 Seelen; 4 Pferde, 2 Kühe. Bei dieſem, in neüerer Zeit, 
ohne amtliche Anmeldung, angelegten Vorwerke, befindet ſich von Alters her die 
Leſſentiner Mühle auf dem Aalbache, die von dem Landrathe Ernſt Auguſt Philipp 
v. Bork mittelſt Vertrages vom 20. September 1796 für 6000 Thlr. zum Gute Leſſen⸗ 
tin zurückgekauft worden. Die Gebaüde und Seelenzahl der Mühle iſt in der 
Beſchreibung des Gutes mit enthalten. 

Leſſentin, und auch Kankelwitz, beide liegen in einem wellenförmigen Terrain, 
deſſen Wechſel von hoch und tief, von Berg und Thal der Landſchaft einen gewiſſen 
Charakter von Anmuth verleiht. Der höchſte Punkt in der Gegend ſcheint der 
Löſchberg zu ſein, der bei Eliſenhof liegt und in dem dieſes Vorwerk betreffenden 
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Artikel erwähnt iſt. Folgt man der Steinbahn von Wangerin nach Labes, ſo trifft 
man folgende abſolute Höhen über der Oſtſee in Pariſer Fuß: — Am Wotken⸗ 
See 254,7; zehn Ruthen weiter 297,5; Gränze zwiſchen Gerdshagen und Leſſentin 
278,5; Kreüzung des Weges von Roggow nach Leſſentin und der Steinbahn, 
Scheitel derſelben auf Leſſentiner Feldmark 315,5; zwanzig Ruthen weiter durch⸗ 
ſchneidet der Weg von Leſſentin nach der Leſſentiner Mühle die Steinbahn in einer 
Höhe von 263,4; die Brücke bei der genannten Mühle 198,9; Waſſerſtand des 
Aalbachs daſelbſt 194; der jenſeitige Thalgrund deſſelben, 25 Ruthen von der 
Brücke, erhebt ſich zu 273, 4 F. über dem Meere. 


Leſſentin, Kirchdorf mit Tochterkirche von Kankelwitz, beſteht aus 10 Bauer⸗ 
und 4 Koſſatenhöfen, enthält 17 ſteüerpflichtige Wohn- und 19 ſteüerfreie Gebaüde. 
In der Feldmark, deren Boden um etwas fruchtbarer iſt, als die Gutsfeldmark, 
find 25 Eigenthümer mit 127 Beſitzſtücken angeſeſſen. Sie enthält . 950,27 Mg. , 
wovon 840,9 Mg. ſteüerpflichtig und 34,83 Mg. der geiſtlichen Inſtitute ſteüerfrei 
ſind. Ackerland 647,8 Mg. mit 25 Sgr. Reinertrag pro Mg., Gartenland 0,15 Mg., 
Wieſen 57,71 Mg. mit 40 Sgr. Heüwerbung vom Mg., 170,07 Mg. Hütung, 
keine Holzung, kein Waſſerſtück. Ertraglos 56,38 Mg. Land und Waſſer, Hof⸗ 
und Bauſtellen 18,16 Mg. Grundſteüer Thlr. 61. 1. 3 Pf., Gebaüdeſteüer 
Thlr. 11. 28 Sgr. f 

Wegen der Veränderungen in Beſitz des Rittergutes Leſſentin vergleiche man 
den Artikel Kankelwitz. Zeitiger Beſitzer iſt der Premier-Lieutenant Louis v. Bor 
feit dem Jahre 1848. 2 teen 


Liebenthal, Colonie mit Ziegelei, zum Gutsbezirk Elvershagen gehörig, Yı 
Mle. vom Hauptgute gegen SSW. entfernt. Fehlt in der ſtatiſtiſchen Kreistabelle. 
Haüſer⸗ und Seelenzahl wird in der von Elvershagen mit enthalten ſein. Dieſer 
Wohnplatz iſt im vorigen Jahrhundert als Vorwerk angelegt und im jetzigen zu 
einer Colonie gebildet worden, wovon aber keine amtliche Meldung geſchehen iſt.. B. 


Liezow, Rittergut, 4 Meilen von Labes gegen NW. und ½ Mle. von 
Plate gegen SSW. an der großen Stettin⸗Danziger Staatsſtraße, unfern der 
Rega an deren linkem Ufer, 114,3 Par. F. über der Oſtſee, 42 F. über dem 
Waſſerſpiegel des Fluſſes, enthält 12 Wohnhaüſer, 30 Familien, 178 Seelen, und 
an Viehſtand 31 Pferde, 68 Haupt Rindvieh, 1216 Schafe, und mit dem dazu 
gehörigen Vorwerke Fier⸗ oder Windbruch und der Colonie Hermelsdorf an 
ſteüerpflichtigen Gebaüden 14 Wohnhaüſer, 2 gewerbliche Gebaüde, jo wie 19 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde Der Flächeninhalt dieſes Gutes beträgt.. . . 4089,21 Mg. 
beſtehend aus 2541,08 Mg. Ackerland, deſſen Reinertrag nur zu 18 Sgr. pro Mg. 
eingeſchätzt iſt, 5,39 Mg Gärten, 391,45 Mg. Wieſen mit 19 Sgr. Ertrag vom 
Morgen, 203,06 Mg. Weiden, 795,74 Mg. Eichen⸗ und Kiefern-Holzung, 8,66 Mg. 
Waſſerſtücke. Steüerpflichtig ſind 3945,38 Mg., ertraglos 67,37 Mg. Land, 36,79 
Morgen Waſſer, Hof- und Bauſtellen 39,67 Mg. — Grundſteüer Thlr. 188. 5. 
10 Pf. Gebaüdeſteüer Thlr. 15. 24 Sgr. — Die hier früher beſtandenen baüer⸗ 
lichen Wirthſchaften find bei der Regulirung der gutsherrlich-baüerlichen Verhält⸗ 
niſſe im Jahre 1817 nach Makwitz abgebaut worden. 

Bis in das erſte Decennium des laufenden Jahrhunderts war Liezow eine Depen 
denz des Ritterguts Neüenhagen, mit dem es daher auch die Beſitzer theilte. In der 
Ritterguts⸗Matrikel vom 19. April 1828 wurde die Gemalin des Oberſten v. Eyſen 
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hardt als Beſitzerin von Liezow genannt. Sie war die Tochter des aus einem der 
älteſten Geſchlechter Thüringens ſtammenden Hauptmanns Adolf Gotthilf v. Roth 
und der Sophie Philippine Charlotte Ulrike, geb. v Miltitz, in deren Familie ſich 
das Gut Liezow ſeit dem Jahre 1755 befindet. Helene v. Roth, eben dieſe Tochter 
erbte, nachdem ihr Bruder Sigismund Theodor, der im Kampfe für Deutſchlands 
Befreiung gefallen war, das Gut Liezow, und ehelichte Friedrich Johann v. Eyſen⸗ 
hardt, wol als jüngern Offizier, einen tapfern Degen ſchon 1806, beſonders aber 
im Befreiungskriege, der 1828 Oberſt war und als General-Major verſtorben iſt, 
ohne indeſſen von ſeiner Ehefrau zum Mitbeſitzer von Liezow eingeſetzt geweſen zu 
ſein. — Lucas Eyſenhardt, Hofjuwelier der römiſchen Kaiſerin Marie von Oſter⸗ 
reich, Gemalin Maximilians II., Tochter Carl's V., wurde vom Kaiſer Rudolf, dem 
Andern, mittelſt Diploms d. d. Prag den 29. Juli 1596 in den Adelſtand des 
deütſchen Reichs erhoben und ihm in demſelben vier Ahnen verliehen. Der luthe⸗ 
riſchen Lehre zugethan, mußten die Nachkommen im Zeitalter der Jeſuiten⸗ Ver⸗ 
folgungen unter Ferdinand ihr Heimathland Oſterreich verlaſſen, worauf ſie ſich 
Anfangs im Kurfürſtenthum Sachſen und demnächſt in den Landen unter dem 
Scepter der Hohenzollern niederließen. Hier betraten ſie die Laufbahn des Beamten⸗ 
thums, legten jedoch den Adel nieder. Zweien Nachkommen, dem Kriegsrathe 
und Rendanten der Königlichen Haupt-Artillerie-Kaſſe zu Berlin, Johann — — 
Eyſenhardt, Erbherrn auf Barensdorf, und dem Amtsrathe Gottfried E., General⸗ 
pächter des kurmärkiſchen Amts Beesow, erneüerte König Friedrich Wilhelm II. durch 
Diplom d. d. Berlin, den 2. October 1786, den Adel durch Verleihung der adli⸗ 
chen Würde des Königreichs Preußen. Der Kriegsrath war der Vater des Gene⸗ 
rals v. E., dem von ſeiner Gemalin Helene v. Roth drei Söhne, Ferdinand, Frie⸗ 
drich und Sigismund, geboren worden ſind. Auf den Antrag der Altern geneh⸗ 
migte König Friedrich Wilhelm III. — bei dem der General wegen deſſen glück⸗ 
ichen Humors eine persona grata war und deshalb bei ſeiner Anweſenheit in 
Berlin oft zu den Hofgeſellſchaften gezogen wurde, in denen des Generals Averſion 
gegen Katzen nicht ſelten zu heiteren Auftritten Anlaß gab — daß ihre Kinder 
mit dem Namen und Wappen des Vaters den Namen und das Wappen der Mutter 
vereinigen durften, weshalb ſich die Nachkommen des Generals v. Eyſenhardt⸗Roth 
(Rothe) nennen und beide Wappen neben einander geſtellt, das Eyſenhardtſche rechts, 
das Rothſche links, führen. Nach dem 1840 erfolgten Ableben der Generalin 
v. E. iſt ihr älteſter Sohn, der Lieutenant und demnächſtiger Hauptmann Ferdi⸗ 
nand v. Eyſenhardt⸗Roth in den Beſitz von Liezow getreten O. 


Lotznitzmühle, Korn: und Schneidemühle, auf der Lotznitz, kurz vor deren Ein⸗ 
fluß in die Rega, bei der Stadt Labes, aber zu dem % Min. entfernten Gute 
Unheim und deſſen Polizeibezirk gehörig, weil ſie ehedem bei dieſem Gute auf 
dem Aalbach gelegen hat; enthält 2 Wohnhaüſer, 3 Familien, 19 Seelen; 3 Pferde, 
eee sun umsaistse Ein. Isar any;  ERAT- eu 

Powin oder Luggewin, alt Borkſches Lehn-Gut ohne landſtändiſche Rechte, 
zur Graf Bülowſchen Begüterung Regenwald gehörig und einen eignen Grund⸗ 
ſteüer⸗Erhebungsbezirk bildend, iſt % Min. ſüdlich von Regenwald und 2½ Mle. 
von Labes gegen NW. entfernt, enthält 4 ſteüerpflichtige Wohnhaüſer und 
12 ſteüerfreie Wirthſchaftsgebaude, 17 Familien, 119 Seelen. Viehſtand: 
22 Pferde, 52 Rinder, 870 Schafe. Die Feldmark, von mittlerer Fruchtbarkeit, 
e er ee eu ta e e eee 
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und zwar 1365,62 Mg. Ackerland mit 24 Sgr. Reinertrag pro Mg., 211 Mg. 
Gärten, 40,24 Mg. Wieſen, 75,58 Mg. Hütung, 141,26 Mg. Holzung und 
3,26 Mg. Waſſerſtücke, überhaupt 1626,07 Mg. ſteüerpflichtige Liegenſchaften; ſo⸗ 
dann 20,18 Mg. ertragloſes Land und 5,95 Mg. Hof- und Bauſtellen. — Grund⸗ 
ſteüer Thlr. 109. 25. 7 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 6. 4 Sgr. Mit dem Gute im 
örtlichen Zuſammenhang iſt — 


Lowin, Kirchdorf, mit Tochterkirche der Stadtkirche in Regenwald, beſteht 
aus 6 Ganz und 2 Halbbauerhöfen, und enthält 16 ſteüerpflichtige Wohn⸗ und 
19 ſteüerfreie Gebaüde, 22 Familien, 128 Seelen; 12 Pferde, 44 Rinder, 216 
Schafe. Die Feldmark, welche nicht ſo fruchtbar, als die Gutsfeldmark iſt, hat 
einen Flächeninhalt von 1029,81 Mg. 
Es ſind in ihr 16 Eigenthümer mit 50 Beſitzſtücken angeſeſſen und dieſe begreifen 
an Ackerland 795,94 Mg. mit 20 Sgr. Reinertrag vom Mg., an Gärten 5,21 Mg., 
an Wieſen nur 8,33 Mg., die nur 9 Sgr. Heüwerthung gewähren, an Weiden 
133,42 Mg., an Holzung 29,77 Mg., im Ganzen an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 
926,02 Mg., an ſteüerfreien der geiſtlichen Inſtitute 46,65 Mg., an ertragloſen 
47,08 Mg. an Hof⸗ und Bauſtellen 10,09 Mg. — Grundſteüer Thlr. 48. 10 
10 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 11. 28 Sg. 6. 


Löpersdorf, neües Gut, Dependenz des Ritterguts Stramehl, und zu deſſen 
Polizeibezirk gehörig, gewöhnlich Wohnſitz der Familie v. Löper, iſt ein neüer, in 
den Jahren 1851—1853 angelegter Ort, beſtehend aus 10 Wohnhaüſern und bes 
wohnt von 132 Seelen, in 18 Haushaltungen. Viehſtand: 27 Pferde, 57 Rinder, 
557 Schafe. Die Größe des Grundſtücks, welches von dieſem Neügute aus bewirth⸗ 
ſchaftet wird, iſt in dem Areal des über 7000 Mg. großen Ritterguts Stramehl 
enthalten, eine Angabe über die Ausdehnung des Neügutes liegt nicht vor; auch 
fehlt es an einer Nachweiſung der Lage gegen das Stammgut. 

Die Vorſtellung des Rittergutsbeſitzers v. Löper, zu Stramehl, vom 5. October 
1853, worin er bei der Kgl. Reg. um Verleihung des Namens Löpersdorf für ein 
neü erbautes Gutsgehöft nebſt Zubehörungen nachſuchte, wurde unterm 21. Novem⸗ 
ber 1853 dem Landrath v. d. Oſten zur weitern Veranlaſſung gefertigt Der 
Landrath ſcheint in der Sache ſelbſtändig verfügt zu haben, hat es aber unterlaſſen, 
der Kgl. Reg. Bericht zu erſtatten. Die auf dieſe Weiſe unerledigt gebliebene An⸗ 
gelegenheit kam eilf Jahre ſpäter, 1864, dadurch wieder zur Sprache, daß die zweite 
Abtheilung des Regierungs⸗Collegiums die erſte Abtheilung (des Innern) um nähere 
Auskunft über eine vorhanden ſein ſollende Ortſchaft des Namens Löpersdorf, er⸗ 
ſuchte. Hierauf wurde das Landrathsamt unterm 11. October 1864 zum Bericht 
über die derzeitige Lage der Sache aufgefordert. Der Verweſer der Kreisbehörde 
war nun aber der Beſitzer des Gutes ſelber. Landrath v. Löper berichtete unterm 
4. November 1864: — „Der von mir beſeſſene, vom Rittergute Stramehl abge⸗ 
ne Gutsantheil hat ſeit Erbauung des Gutsgehöftes und der erforderlichen 

ohngebaüde für die Wirthſchaftsbeamten, Tagelöhner u. ſ. w. den Namen Löpers⸗ 
dorf geführt, welcher Name nicht allein in den allgemeinen Gebrauch, ſondern auch 
in eine große Menge Urkunden, insbeſondere auch in die Feüerkataſter, der land⸗ 
ſchaftlichen Taxregiſter und die Grundſteüerrolle übergegangen iſt. Die Kgl. Reg. 
bitte ich daher, von dem im Jahre 1853 geſtellten Verlangen, dem Orte den Namen 
Löperhorſt oder Löperhof zu geben, Abſtand zu nehmen.“ Die Verf., in der 
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auf dieſe Namengebung hingewieſen wurde, fehlt in den Acten. Der Regierungs- 
Beſcheid vom 23. Februar 1865 lautet wie folgt: — „Es ſcheint an einer Veranlaſſung 
K fehlen, höhern Orts zu beantragen, daß dem von Ihnen bewohnten, von dem 
ittergute Stramehl factiſch abgezweigten, aber im rechtlichen Geſammtbeſitz des 
genannten Guts verbliebenen Gutsantheile officiell der Name Löpersdorf 1 
werde.“ — Trotz dieſer Ablehnung iſt der Name in der Allgemeinheit ſowol 
im Beſondern beim amtlichen Verkehr in Gebrauch geblieben, wiewol er nicht als 
paſſend 2 werden kann, weil an dem Ausdruck „Dorf“ doch immer der 
Begriff einer baüerlichen Gemeinde verknüpft iſt.. B. 


Ludwigshorſt, Colonie mit Bethaus, zur Moldewiner Mutterkirche gehörig, 
3½ Mle. von der Kreisſtadt Labes gegen NW. und / Min. von Plate gegen 
S. unfern der Stelle, wo ſich die vereinigten Zampel⸗Ükelei⸗Flüſſe in die Rega er: 
gießen. Der Landrath v. Bork, auf Kankelwitz, zeigte mittelſt Berichts vom 
25. April 1821 an, daß der Rittmeiſter v. Dewitz, zu Maldewin die Abſicht habe, 
auf der angeführten Stelle in dem ihm zugehörigen Theile des Hermelsdorfs eine 
Anſiedlung von 20 Familien zu errichten und derſelben den Namen Ludwigshorſt 
beizulegen. Dieſer Plan kam alsbald zur Ausführung. Im September⸗Monat 
1822 waren 27 Coloniſten mit Wohnhaüſern und 4 Scheünen ausgeſtattet, und 
die ihnen überwieſene Ackerfläche gerodeten Waldbodens betrug 220,75 Mg. Der 
für dieſen neüen Wohnplatz gewählte Name iſt durch Miniſterial⸗Reſcript vom 
7. Februar 1823 genehmigt worden, was das Amtsblatt der Kgl. Reg. zu Stettin 
am 8. März 1823 zur allgemeinen Kenntniß brachte. Im Laufe der ſeit der 
Gründung verfloſſenen 43 Jahre hat ſich die Colonie um 3 Stellen vermehrt, auch 
iſt das ihr urſprünglich überwieſene Terrain anſehnlich erweitert worden. Nach 
Ausweis der Grundſteüer⸗Tabellen von 1866 und der ſtatiſtiſchen Kreistabelle von 
1867 enthält — 

Die Colonie Ludwigshorſt 30 beſteüerte Wohn⸗ und 27 ſteüerfreie Gebaüde, 

unter dieſen das Schulhaus, in welchem ein größerer Raum zur Abhaltung des 
Gottesdienſtes eingerichtet ift. Die Bevölkerung betrug 237 Seelen in 42 Familien; 
an Vieh wurden gehalten: 13 Pferde, 44 Kühe und 77 Schafe. Das Areal 
en e e e e ine. ee Aratleker EEE 
angegeben, wovon 207,9 Mg. unterm Pfluge ſind, doch ſo dürftigen Bodens, daß 
der Reinertrag vom Mg. nur zu 13 Sgr. eingeſchätzt werden konnte, d. i. knapp 
die Hälfte des Kreis⸗Durchſchnittswerthes; Gartenland haben die Coloniſten nicht, 
an Wieſen nur 27,26 Mg., mit einem Reinertrag von 20 Sgr. pro Mg., oder 
7 Sgr. unter der mittlern Heüwerbung, an Weiden 25,95 Mg., an Holzung ꝛc. 
fehlt es; grundſteüerpflichtig find 318,15 Mg., ſteüerfrei 6,16 Mg. Schulacker; an 
ertragloſen Grundſtücken gibt es 14,34 Mg., die Hof⸗ und Bauſtellen nehmen einen 
Raum von 12,6 Mg. ein. Die Zahl der Beſitzer beträgt 31 incl. des Schulamts, 
welche über 149 Beſitzſtücke verfügen. — Grundſteüer Thlr. 12. 14. 2 Pf., Ge⸗ 
baüdeſteüer Thlr. 11. 2 Sgr., außerdem der in Rente umgewandelte rbpacht⸗ 
canon, auf den wir weiter unten zurückkommen. 
Ludwigshorſt macht einen beſonderen Grundſteüer⸗Hebebezirk aus, bildet aber 
einen Beſtandtheil des Gutsbezirks Maldewin, weil die Colonie auf dem Fundo 
dieſes Ritterguts angelegt iſt, von dem fie Y, Min. gegen NW. entfernt iſt, und 
ſteht demgemäß unter der Polizei⸗Obrigkeit der dortigen Gutsherrſchaft. 

Mittelſt Berichts vom 27. März 1857 reichte der Landrath v. d. Oſten der 
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Kgl. Reg. ein Heft Verhandlungen, wegen Erhebung der Colonie Ludwigshorſt zu 
einer eigenen Gemeinde ein. Der betreffende Antrag war von dem Beſitzer des 
Gutes Maldewin, zu deſſen Bezirk, wie geſagt, die Ortſchaft 1 geſtellt worden. 
Dieſem Antrage haben die Coloniſten widerſprochen, indem ſie ſich nicht für präſta⸗ 
tionsfähig genug halten, um die Laſten einer eigenen Gemeinde zu tragen. Dies 
wird vom Landrathe und der Gutsherrſchaft Maldewin beſtritten. Wenn dies aber 
wirklich zu befürchten ſein ſollte, ſo würde dieſem durch die Vereinigung mit den 
Kolonien zu Curtsdorf und Friederikenwald abgeholfen werden können. Die 
Colonien zu Ludwigshorſt, Curtsdorf und Friederikenwald gehören zu Einem Schul⸗ 
verbande. Aber auch die Erhebung mit den Colonien Curtsdorf und Friederiken⸗ 
wald zu einer eigenen Gemeinde haben die Coloniſten zu Ludwigshorſt entſchieden 
und zwar unter dem Vorgeben abgelehnt, daß Curtsdorf und Friederikenwald I 
mit ihnen in gleich dürftiger Lage befinden. Hinſichtlich der Armenpflege hat fi 
die Gutsherrſchaft von Maldewin für den Fall der Erhebung der Colonie zu einer 
ſelbſtändigen Gemeinde bereit erklärt, die zur Zeit der Beſtätigung des Gemeinde— 
Statuts vorhandene Armenpflege beizubehalten, und daher die neügebildete Gemeinde 
nur die künftig ſich ergebende Armenpflege übernehmen werde. Da deſſenungeach⸗ 
tet die Coloniſten bei ihrem Widerwillen verblieben ſind, ſo bleibt nur noch die 
Frage übrig, ob ein öffentliches Intereſſe für die Conſtituirung der Colonie zur 
elbſtändigen Gemeinde vorliegt, um demgemäß auch gegen den Willen der Coloniſten 
mit der Conſtituirung zur ſelbſtändigen Gemeinde vorzugehen. Dieſer Fall liegt vor. Die 
Coloniſten nehmen, wie in Neü⸗Labun und Hägerfeld, jetzt allerlei Perſonen als Miethsleüte 
auf, ohne ſich darum zu bekümmern, ob ſie ordentliche Menſchen, oder beſtrafte Verbrecher 
ſind. Daß moraliſch verderbte Menſchen auch für ihre nächſte Umgegend ein 
ſchlechtes Beiſpiel abgeben und ihre Mitmenſchen von nicht ganz erprobter Geſin⸗ 
nungstüchtigkeit demoraliſiren, iſt ohne Zweifel. Der Grund, warum ſich die Co⸗ 
loniſten mit ſolchen Miethern befaſſen, liegt einzig und allein darin, daß ſie bei der 
oft nach dem Ablaufe der erſten Miethszeit eintretenden Obdachloſigkeit der Mieths⸗ 
leüte nichts zu riskiren haben, indem ſie ihre Miethe eventuell im Wege der Exe⸗ 
cution beitreiben laſſen, die Armenpflege dagegen der Gutsherrſchaft anheimfällt. 
Erhebt man dagegen die Colonie zu einer ſelbſtändigen Gemeinde, ſo daß ihr die 
Armenpflegelaſt obliegt, ſo fällt bei den Coloniſten die Gleichgültigkeit weg, ob ſie 
ſchlechte oder gute Subjecte als Miethsleüte aufnehmen. Sie werden dahin beſtrebt 
ſein, nur ehrliche und fleißige Miethsleüte zu bekommen, die ihnen nicht zur Laſt 
fallen. Die Folge davon wird ferner ſein, daß in der Colonie eine beſſere Moral 
herrſcht, und das Geſetz an Achtung gewinnt. 

In einem Separat⸗Bericht, ebenfalls vom 27. März 1857, zeigte der Landrath 
v. d Oſten an, daß auch der Gutsbeſitzer Siebenbürger, auf Hökenberg, in Bezug 
auf die innerhalb ſeines Gutsbezirks belegenen Colonien Curtsdorf und Friederiken— 
wald denſelben Antrag geſtellt habe, wie v. Dewitz-Maldewin wegen Ludwigshorſt. 
Dieſer Separat⸗Bericht hat genau denſelben Wortlaut wie der erſte, mit der Aus- 
nahme, daß die Namen der Colonien abgeändert find. Am Schluſſe beider Be- 
richte gab der Referent der Königlichen Regierung anheim, die Vollſtändigkeit der 
eingereichten Verhandlungen zu prüfen und eventuell die Vorlage an den Kreistag 
zu verfügen. 

Königliche Regierung eröffnete dem Landrath v. d. O., daß die Angelegenheit 
mit Rückſicht auf den entſchiedenen Widerſpruch der Coloniſten, welchem bei den 
begründeten Bedenken an ihrer Präſtationsfähigkeit Berechtigung nicht abzusprechen 
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ſei, ſowie mit Rückſicht auf den Mangel eines für das Project hervortretenden 
überwiegenden öffentlichen Intereſſes auf ein den Wünſchen der bezüglichen Guts⸗ 
herrſchaften entſprechendes Reſultat nicht viel Ausſicht habe, es ſei denn, daß die 
Coloniſten durch vortheilhaftere Anerbietungen von Seiten der Dominien, als die 
ihnen bisher gemachten, inſondere rückſichtlich der Cntſchädigung für die, der neü 
zu bildenden Gemeinden demnächſt zur Laſt fallenden Armenpflege, welche in Zu⸗ 
kunft faſt unentgeldlich zu übernehmen, ihnen nicht füglich zugemuthet werden kann, 
ir das Project bereitwilliger geſtimmt werden. Abgeſehen davon ſeien aber auch 
formell die Verhandlungen noch nicht ſoweit vorbereitet, daß ſie in ein weiteres 
Stadium geleitet werden könnten. Namentlich wurde der Mangel einer Legitima⸗ 
tion für die Bevollmächtigten zur Abgabe bindender Erklärungen hervorgehoben, 
und eben ſo der Mangel eines Situationsplans Behufs Überſicht der Lage der in 
Rede ſtehenden Colonien⸗Complexe zu einander und deren Begränzung*). Sollten 
nach dieſen Andeütungen die betheiligten Gutsherrſchaften geneigt ſein, das Project 
fallen zu laſſen, ſo ſei von der weitern Verfolgung der Sache abzuſehen; anderen. 
falls aber ſei dieſelbe nach den vorſtehenden Geſichtspunkten weiter zu behandeln. 
(Reg.⸗Verf. vom 22. Mai 1857). 

Hierauf berichtete der Landrath: das Dominium Maldewin habe ſich bereit 
erklärt, die Laſten, welche von einem der Coloniſten in Ludwigshorſt nicht geleiſtet 
werden können, für denſelben zu tragen und außerdem noch ca. 6 Morgen Wieſen⸗ 
land den Coloniſten als Eigenthum zu übergeben, wenn ſie darin willigen, daß 
ihnen Corporationsrechte verliehen werden. Deſſen ungeachtet wollen ſich einige 
der Ludwigshorſter Coloniſten auf nichts einlaſſen. Ebenſo beharren die Coloniſten 
zu Curtsdorf und Friederikenwald bei ihrer früheren Weigerung unter ſich, event. 
mit Ludwigshorſt, in Gemeindeverband zu treten, trotz der Offerte der Hökenberger 
Gutsherrſchaft, welche diejenigen Laſten in beiden Colonien übernehmen will, welche 
die Coloniſten thatjächlich zu leiſten außer Stande find. Zu einem mehr will ſich 
der Gutsbeſitzer Siebenbürger nicht verpflichten. (Berichte vom 22. September und 
4. November 1857.) 

Königliche Regierung fand es nöthig, noch Folgendes näher feſtzuſtellen: — 
1. Die Colonie Ludwigshorſt gehört, wie die Colonie Curtsdorf und Friede⸗ 
rikenwald, dem Hermelsdorfer Walde, welcher als ein ſelbſtändiges Rittergut 
Hermelsdorf b ein eigenes Hypothekenfolium hat, in Rittergüter⸗Verzeichniſſe 
zwar, nicht aber in die Ritterguts⸗Matrikel des Regenwalder Kreiſes eingetragen 
iſt, jedoch verſchiedenen Beſitzern gehört, und in welchem dieſen verſchiedenen Be⸗ 
fern über ihre verſchiedenen Antheile ihre gutsherrlichen Rechte und Pflichten zus 
ſtehen, ſo daß z. B.: Ludwigshorſt dem Beſitzer von Maldewin, Curtsdorf und 
Friederikenwald dem Beſitzer von Hökenberg als Gutsherrſchaft angehören, 2 
doch alle die verſchiedenen Antheile des Hermelsdorfer Waldes, bezw. des Ritter⸗ 
guts Hermelsdorf b Einem ſelbſtändigen Rittergute Hermelsdorf angehören. Die 

thebung der genannten Colonien zu ſelbſtändigen Gemeinden, bezw. deren Ab⸗ 
trennung von dem jelbftändigen Gutsbezirke Hermelsdorf b iſt ſomit nach Abſatz 4 
des § 1 des Landgemeinde⸗Geſetzes vom 14. April 1856 zu behandeln. Es wird 
aber, um das politiſche Rechtsverhältniß des Gutes Hermelsdorf b genau feſtzu⸗ 
ſtellen, noch die Beibringung des Hypothekenſcheins, oder der etwaigen, die ein⸗ 

*) Um die in Vorſchlag gebrachte Vereinigung der drei Colonien zu einer Dorfgemeinde beſſer 
beurtheilen zu können, iſt zu erwähnen, daß ſie ihrer örtlichen Lage nach nahezu ein gleichſeitiges 
Dreieck bilden, deſſen Seite / Stundeweges, mehr oder minder, lang iſt. 
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zelnen Antheile feſtſtellenden Receſſes oder der bezüglichen Verträge erforderlich, und 
aufzuklären ſein, ob die gutsherrlichen Pflichten und Rechte über die einzelnen An⸗ 
theile aus dem Eigenthum dieſer Rittergutsſtücke, oder aus dem Beſitz anderer 
Güter herzuleiten, bezw. welchen Gütern über die verſchiedenen Theile des Hermels⸗ 
dorfer Waldes die erwähnten Rechte und Pflichten zuſtehen. 

2. Sodann hat ſich der Landrath eingehend über die Präſtationsfähigkeit der 
Coloniſten zu den ihnen zugemutheten Leiſtungen, in Verbindung mit den Offerten 
der Orts⸗Gutsherrſchaft zu aüßern, und zwar in beſtimmter Weiſe und eventuell 
die Präſtationsfähigkeit zu motiviren und nachzuweiſen. 

3. Demnächſt iſt auch ſeine Aüßerung darüber erforderlich, ob wirklich ein 
öffentliches Intereſſe für die vorliegenden Projecte obwaltet, und eventuell dieſes 
näher nachzuweiſen. 

4. Fragt ſich, ob das Project der Conſtituirung einer Gemeinde Ludwigshorſt 
und einer Gemeinde Friederikenwald⸗Curtsdorf, oder etwa eine Vereinigung aller 
drei Colonien zu Einer Gemein de, namentlich im öffentlichen Intereſſe und mit Be 
zug auf die Präſtationsfähigkeit der Coloniſten vorzuziehen iſt. 

5. Die Offerte des Gutsbeſitzers v. Dewitz-Maldewin, der Colonie Ludwigs 
horſt 6 Morgen Wieſenland zu gewähren, kann den Coloniſten zur Erklärung vor⸗ 
gelegt werden; ehe dies aber mit der andern Offerte, diejenigen Gemeindelaſten 
des einzelnen Coloniſten, deſſen Präſtationsunfähigkeit zu den einzelnen Laſten er⸗ 
mittelt iſt, tragen zu wollen, geſchehen kann, muß dieſelbe noch ſpeciell und klar 
feſtgeſtellt werden. Insbeſondere fragt ſich, wie und von wem ſoll die Unfähigkeit 
des betreffenden Coloniſten ermittelt und feſtgeſtellt werden, ſoll ſtets zuvörderſt 
Execution und durch welche Grade vollſtreckt werden, oder ſoll ohne ſolche Maß⸗ 
regeln das motivirte Gutachten des Landraths genügen, um ſofort auf die ſub⸗ 
ſidiariſch verpflichtete Gutsherrſchaft zurückzugehn, und gegen dieſe dann das admi⸗ 
niſtrative eventuelle Executions⸗Verfahren ebenſo zuläſſig ſein, wie es den Verwal⸗ 
tungsbehörden zuſteht? Sodann muß aber jedenfalls die betreffende Verpflichtung 
der Gutsherrſchaft im Hypothekenbuch des betreffenden Guts auf Koſten der Guts⸗ 
herrſchaft Rubr. II. als beſtändige Laſt eingetragen werden, damit dieſe Laſt den 
Charakter der Dinglichkeit auch nach Trennung der Colonien von dem Gute be⸗ 
halte, und die neue Gemeinde für alle Eventualitäten ſicher geſtellt werde. Kommt 
über dieſe Punkte eine beſtimmte und ſichernde Einigung mit der Gutsherrſchaft 
zu Stande, ſo hat Landrath mit den Coloniſten über die neüen Bedingungen zu 
verhandeln. (Verf. vom 5. December 1857.) 

Nachdem die Sache anderthalb Jahre geruht, reicht Landrath v. d. O. die 
weiteren von ihm gepflogenen Verhandlungen ein. 

Ludwigshorſt iſt nach der Präſtations⸗Tabelle 321 Mg. 143 Ruth. groß (nach 
den Grundfteiier-Tabellen 322 Mg. 61 Ruth. excl. Ertragloſem), die Colonie bringt 
67 gallen Klaſſenſteüer auf und hat 414 Thlr. Rente jährlich an die Rentenbank 
u zahlen, als Ablöſung des früher an die Gutsherrſchaft entrichteten Erbpacht⸗ 

anons. zum Zweck der Bildung der Colonie zu einer Gemeinde hat der Guts⸗ 
befiger v. Dewitz⸗Maldewin feine früheren Anerbietungen wegen der 6 Mg. Wieſen 
und der Uebernahme der jetzt nothwendigen Armenpflege erneüert und beſtätigt, 
demnächſt ſich aber auch erboten, diejenigen Gemeindlaſten, welche von einzelnen 
Coloniſten im Wege administrativer Execution nicht beigetrieben werden können, zu 
tragen, und ſoll gegen die Gutsherrſchaft von Hermelsdorf, auf welches Gute dieſe 
Verpflichtung im Hypothekenbuche eingetragen werden ſoll, die Execution eben fo 
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zuläſſig ſein, wie ſolches den Verwaltungsbehörden jetzt z. Z. den in erſter Linie 
beſtehenden gutsherrlichen Verpflichtungen zuſteht. Trotz dieſer Propofitionen be 
harren die Coloniſten bei ihrem Widerſtand, ihre Präſtationsunfähigkeit vorſchützend. 
Das Gegentheil aber iſt vom Kreistage anerkennend begutachtet. Derſelbe legt auch 


Nachdruck auf das öffentliche Intereſſe, welches ſich an die Verleihung von Corpo⸗ 


rationsrechten an die Colonien knüpfe. Indirect bekennen auch die Coloniſten ſelbſt 
ihre Leiſtungsfähigkeit, indem die Ludwigshorſter beantragen, für ſich allein, ohne 
erbindung mit den beiden anderen Colonien, eine Gemeinde zu bilden. 

Een b. hat, zufolge Hypothekenſcheins, einen Beſtandtheil des Ritter⸗ 
guts Maldewin ausgemacht, von welchem es auf den Antrag des Beſitzers und mit 
Genehmhaltung der Landespolizeibehörde als ein ſelbſtändiges Gut abgeſchrieben iſt. 
Bis dahin war dies alſo nicht geweſen. Von dieſem Gute Hermelsdorf b. ſind 
die Colonien Friederikenwald und Curtsdorf und Ludwigshorſt abverkauft und das 
Obereigenthum von Friederikenwald und Curtsdorf iſt an das Rittergut Hökenberg 
übertragen. Hermelsdorf b. hat, ſoviel bekannt, nie einen ſelbſtändigen, öffentlichen 
Gutsbezirk gebildet und ſteht auch nicht, wie ſchon erwähnt, in der Kreistags⸗ 
Matrikel als Rittergut aufgeführt. Ob und inwiefern daſſelbe die Eigenſchaft eines 
ſelbſtändigen öffentlichen Gutsbezirks bei der nach dem Beſitztitel erfolgten landes 
polizeilichen Genehmigung der Abſchreibung von Maldewin erlangt hat, kann Land⸗ 
rath v. d. O. nicht beurtheilen, da ihm die Art der Genehmigung nicht bekannt iſt, 
indeſſen glaubt er, daß die Genehmigung die Bildung eines ſelbſtändigen Guts⸗ 
bezirks in öffentlicher Beziehung nicht zum Zweck gehabt und ihre Exiſtenz in einem 
andern Verhältniß ihren Grund hat. 

Die Colonien Friederikenwald und Curtsdorf ſind nach der Präſtations⸗Tabelle 
370 Mg. 156 Ruth. groß“) und werden von den Bewohnern 88 Thlr. Klaſſen⸗ 
ſteüer und Thlr. 307. 3 Sgr. Renten gezahlt. 

Gutsbeſitzer Siebenbürger⸗Hökenberg hat dieſelben Anerbietungen Behufs Er: 
leichterung der Coloniſten gemacht, wie die Maldewiner Gutsherrſchaft, nur fehlt 
deren Offerte an Grund und Boden. Die Präſtationsfähigkeit auch dieſer zwei 
Colonien iſt außer Zweifel. Es gibt im Kreiſe kleinere Gemeinden, welche die 
Gemeindelaſten vollſtändig und ohne Überbürdung der einzelnen Glieder tragen. 
Eben ſo unterliegt das öffentliche Intereſſe bei der Gemeindebildung auch dieſer 
Colonien keinem Zweifel. Landrath v. d. O. verweiſt in dieſer Beziehung auf 
feinen Bericht vom 27. März 1857, worin er ſich jo gründlich als gewiſſenhaft 
über dieſen Punkt ausgeſprochen hat. Die Vereinigung der Colonien Friederiken⸗ 
wald und Curtsdorf mit der Colonie Ludwigshorſt iſt von den Coloniſten dieſes 

8, wie oben erwähnt, abgelehnt, hierzu auch kein Grund vorhanden, ſobald die 
Aräftationsfäigteit von Friederikenwald⸗Curtsdorf für ſich anerkannt ift. Der 
eistag hat gleichfalls die Präſtationsfähigkeit und die Nothwendigkeit der Bil⸗ 
dung einer Gemeinde aus Friederikenwald und Curtsdorf anerkannt. Die Colo⸗ 
niſten ſind damit nicht einverſtanden, ſchützen ihre Präſtationsunfähigkeit vor und 
fen ſich auf ihre angebliche notoriſche Armuth. Beides kann vom Landrathe 

v. d. O. nicht anerkannt werden. (Deſſen zwei Berichte vom 6. Juni 1860). 
Nun entſteht in den Verhandlungen eine Pauſe von 6 Jahren, nach deren 


) Die Grundſteüer⸗Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums geben die Größe von Friedrikenwald 
und Curtsdorf mit — 42 der ertragloſen Liegenſchaften und der Hof⸗ und Bauſtellen zu 
269,81 + 4244 = 693 g. 85 Ruth. an. Die obige Ziffer beruht demnach auf Irrthum, wie 
auch ſpäterhin in den Acten anerkannt wird. 
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Ablauf ſie, auf Veranlaſſung des Gutsbeſitzers Siebenbürger mit Bezug auf Friede⸗ 
rikenwald und Curtsdorf wieder aufgenommen wurden. Im Laufe des Jahres 
1866 kommt ein Statuts⸗ Entwurf für die, aus den genannten Colonien neü zu 
conſtituirende Gemeinde zu Stande, deſſen Annahme aber die Coloniſten, auf ihrer 
frühern Weigerung beharrend, abgelehnt haben, weil ſie auch jetzt behaupten, daß 
die aus der Verleihung von Corporationsrechten entſtehenden Laſten für ſie zu 
ſchwer ſein würden. Der Rittergutsbeſitzer hat ſich dagegen verpflichtet, falls die 
gedachten Colonien zu einer ſelbſtändigen Gemeinde erhoben würden, ſeine früheren 
Anerbietungen getreulich zu erfüllen, die er auch in das Hypothekenbuch von Höken⸗ 
berg eintragen laſſen will. Außerdem iſt er zur Abtretung eines Kapitals von 
300 Thlr. an die Gemeinde behufs Beſtreitung der Armenpflegekoſten erbötig. Die 
Zinſen dieſes Kapitals ſollen jedoch nur im Nothfall zu dieſem Zweck verwendet, 
ſonſt aber zum Kapital geſchlagen werden, bis daſſelbe eine von der Verwaltungs⸗ 
behörde zu beſtimmende Höhe erreicht hat, wo alsdann die Zinſen nach der Be 
ſtimmung der gedachten Behörde zu verwenden ſein werden. 

Die Verleihung von Corporationsrechten an die qu. Colonien würde vorzugs⸗ 
weiſe nur in Bezug auf die Übernahme der Armenpflegelaſt von Einfluß ſein, da 
dieſe bis jetzt allein dem Gute Hökenberg obliegt, dann aber der neüen Gemeinde 
zufallen wird. In Bezug auf die Tragung der der Kirche, Pfarre und Schule 
gegenüber beſtehenden Laſten wird ſich dadurch nichts ändern; eben ſo liegt den 
Coloniſten jetzt bereits die Unterhaltung der Wege und Brücken zufolge ihres Erb: 
pacht⸗Contracts ob. Sie haben ferner einen eigenen Schulzen und ſtehen zu dem 
Gute Hökenberg in keiner andern Beziehung, als daß dieſem die Polizeiverwaltung 
und die Laſt der Armenpflege obliegt. 

Was die Präſtationsfähigkeit der Colonien anbelangt, jo glaubt Landrath, in 
Vertretung deſſelben der Regierungs-Referendar v. Podewitz, daß dieſelbe namentlich 
mit Rückſicht auf die von dem Gutsherrn übernommenen Verpflichtungen vollkommen 
vorhanden iſt. Die Coloniſten, 46 an der Zahl — 30 in Friderikenwald, 16 in 
Curtsdorf — beſitzen im Ganzen 673 Mg. 151 Ruth. “), die wenig verſchuldet ſind. 
Sie zahlen zuſammen 129 Thlr. Klaſſenſteüer und Thlr. 21. 10. 9 Pf. Grund⸗ 
ſteüer.“) Letztere erſcheint zwar gering, es läßt ſich jedoch der wahre Werth des 
Grund und Bodens der Coloniſtenſtellen nicht danach beurtheilen, da einzelne Mor: 
gen davon mit 50 — 60 Thlr. beim Verkauf bezahlt worden ſind, und der Nein: 
ertrag daher bei weitem höher ſein muß, als bei Veranlagung der Grundſteüer 
angenommen iſt. Dies ergibt ſich auch ſchon aus der Höhe der von den Coloniſten 
gezahlten Renten, (die oben in dem Berichte vom 4. Juni 1860 angegeben ſind). 

Der Kreistag hat ſich bereits für die Verleihung der Corporationsrechte an 
die qu. Colonie ausgeſprochen und iſt dieſer Ausſpruch den Coloniſten bekannt ge⸗ 
macht. Da dieſelben jedoch ſtets bei ihrem Widerſpruch beharren, ſo kommt es 
darauf an, ein öffentliches Intereſſe nachzuweiſen, welches die Verleihung von Cor⸗ 
porationsrechten auch gegen den Widerſpruch der davon Betroffenen rechtfertigen 
würde. Referent kommt bei dieſem Puncte auf die früheren Berichte, denen er ſich 
vollſtändig anſchließt, zurück, indem er den, bei den jetzigen Verhältniſſen unver⸗ 
meidlichen Zuſammenfluß lüderlichen Geſindels in den Colonien als eine öffentliche 


*) Der Unterſchied von ca. 20 Mg. gegen die Angaben der Grundſteüer⸗Tabellen des Finanz 
Miniſteriums rührt wol von einer Berichtigung der Vermeſſung ber. 
) Nach eben denſelben Tabellen beträgt die Grundſteüer Thlr. 23. 15. 7 Pf. 
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Calamität bezeichnet, welche durch Erhebung derſelben zu jelbjtändigen Gemeinden 
beſeitigt wird. 

Das bisher Geſagte gilt auch im Allgemeinen von der Colonie Ludwigshorſt. 
Die ſie betreffenden Verhandlungen waren gleichfalls ins Stocken gerathen, ſind 
aber neüerdings wieder aufgenommen. Der Gutsbeſitzer v. Dewitz⸗Maldewin iſt 
bei ſeinen früheren Anerbietungen ſtehen geblieben. Die Wieſenfläche, welche er 
offerirt hat, wird jetzt zu 7 Morgen und der Ertrag zu 15 Thalern jährlich an⸗ 
gegeben. Die kirchlichen und Schulverhältniſſe werden, da die Koſten des Patro⸗ 
hats durch den Receß vom 21. Januar 1822 vollſtändig fixirt find, durch die Er⸗ 

ebung von Ludwigshorſt zu einer ſelbſtändigen Gemeinde nicht berührt. Die Lei⸗ 
tungsfähigkeit der Coloniſten iſt unzweifelhaft. Auch hier wird der Morgen Co⸗ 
lonieboden, incl. der Gebaüde, mit 100 Thalern und darüber bezahlt. Die Be⸗ 
ſtzungen find wenig verſchuldet. Die Coloniſten verharren bei ihrem Widerſpruch. 
Das öffentliche Intereſſe ſpricht aus den nämlichen Gründen, wie in Friederiken⸗ 
wald und Curtsdorf, für die Selbſtändigkeit von Ludwigshorſt. (Bericht, d. d. Labes, 
den 1. December 1866.) 

Inm Allgemeinen anerkannte die Kgl. Reg., daß die Verleihung von Corpora⸗ 
tionsrechten an Colonien der in Rede ſtehenden Art aus den in dem vorſtehenden 

ericht vorgetragenen Gründen im öffentlichen Intereſſe nothwendig iſt. Ebenſo 
nothwendig, — fügte ſie hinzu, — iſt es aber auch, daß Colonien nur in dem 

alle zu ſelbſtändigen Gemeinden erhoben werden, wenn ſie den Bedürfniſſen der⸗ 
ſelben ſelbſtändig genügen können, und eventuell dazu zuvörderſt von den Guis- 
herrſchaften, welche ſich ihren geſetzlichen Verpflichtungen gegen die ihrem Gutsbe⸗ 
Arke gehörigen Coloniſten entledigen wollen, durch Lands, beziehungsweiſe Kapital⸗ 
Dotationen in den Stand geſetzt werden. In dieſen Beziehungen nun und zwar 
in Bezug auf die Präſtationsfähigkeit der zeitigen Colonien, und in Bezug auf die 
Dotationen der Gutsherrſchaften hielt Königliche Regierung vor allen Dingen noth⸗ 
wendig, die vorliegenden Projekte zu vervollſtändigen, zu welchem Endzweck ſie das 
Landraths Amt unterm 4. Juni 1867 mit einer ausführlichen Inſtruction verſah 
und demſelben zugleich die Einſicht der Verhandlungen empfahl, welche unlängit 
rückſichtlich eines ähnlichen Falles im Saziger Kreiſe gepflogen worden waren. 
Dieſer Fall betraf die zum Gutsbezirk Alt⸗Storkow gehörige Colonie Carlsthal 
(L. B. II. Th., Bd. IV., 506-513, 555, 593). Nach langen Verhandlungen iſt es 
gelungen, dieſer Colonie, mittelſt bedeutender Opfer der Gutsherrſchaft, Corpora⸗ 
tionsrechte zu verſchaffen. Das Dominium Alt⸗Storkow hat nicht nur alle Orts⸗ 
armen aus Carlsthal nach Alt-Storkow herüber genommen, ſondern außerdem noch 
eine Caution von 4500 Thalern als Sicherheit für ſpätere Fälle von Armenpflege 
auf Alt⸗Storkow hypothekariſch eintragen laſſen. 

Zu Opfern gleicher, oder auch nur ähnlicher Art haben ſich, in Bezug auf 
die Colonien Ludwigshorſt, Friederikenwald und Curtsdorf, die Dominien Maldewin 
und Hökenberg nicht entſchließen können. Eine weitere Erhöhung der Dotationen, 
als die von ihnen offerirten, zuletzt eine Kapitaldotation von 500 Thlrn., iſt trotz 
unausgeſetzter Bemühungen des Landraths v. Löper, nicht zu erlangen geweſen. 
So berichtet derſelbe unterm 27. Januar 1870 und weiterhin unterm 24. Novem⸗ 
ber 1870. Aus dieſen Berichten geht übrigens hervor, daß die Vereinigung der 
drei Orte zu Einer Gemeinde unter dem Namen Hermelsdorf projectirt und 
befürwortet iſt. Der politiſche Verband fällt ſo mit dem Schul- und Kirchenver⸗ 
band zuſammen, und die Gemeinde wird, ſo meint man, in dieſer Vereinigung zu 


Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. VII. 99 


— 


— 


786 Der Regenwalder Kreis. 


einem größern Ganzen die Communallaſten leichter tragen können, überhaupt das 
Gemeindeleben ein kräftigeres ſein. 

Die Verhandlungen ſchließen mit einer Verf. vom 22. Mai 1871, worin dem 
Landrathsamte des Regenwalder Kreiſes eröffnet wird, daß Königliche Regierung 
nach wiederholter Erwägung der in Betracht kommenden Verhältniſſe auch gegen⸗ 
wärtig noch Bedenken getragen werden müſſe, auf Grundlage der bisherigen Zu⸗ 
ſicherungen der beiden Gutsbeſitzer die Bildung eines ſelbſtändigen Gemeinde⸗Ver⸗ 
bandes zu befürworten. Mag zur Zeit die Schulzen-Remuneration in ähnlichen 
Gemeinden des dortigen Kreiſes nicht mehr als 10 Thaler betragen, ſo lehrt doch 
die Erfahrung, daß auch bei Feſthaltung des Grundſatzes, daß dies Schulzengehalt 
nur eine Vergütung für Verſaümniſſe und Unkoſten ſein ſoll, und daß das Sch ul⸗ 
zenamt ein Ehrenamt ift, derartige geringe Remunerationen auf die Dauer nicht 
genügen und daher unvermeidlich Anträge auf Erhöhungen erhoben werden, wobei 
die von der Königlichen Regierung in einer frühern Verf. angedeuteten Principien 
zur Geltung kommen. Es ſind ferner in Betracht zu ziehen die ſonſtigen Koſten 
eines ſelbſtändigen Gemeinweſens, z. B.: für Geſetzſammlung, Amtsblatt, u. ſ. w. 
Endlich ſcheint in Ermangelung eines ſichern, eine längere Zeit umfaſſenden Nach⸗ 
weiſes der Anſchlag der vermuthlichen jährlichen Armenkoſten auf 20 Thlr. viel 
zu geringe, zumal in Hinblick auf den Ausfall an Schulgeld, der zu 72 Thalern 
angenommen werden kann, bezw. nach Abzug der Intraden der Landdotation der 
Schulſtellen mit jährlich 9 Thalern. Alle dieſe Laſten eines ſelbſtändigen Gemein⸗ 
weſens werden durch die angebotenen Leiſtungen der Gutsherrſchaften Maldewin 
und Hökenberg bei weitem nicht aufgewogen. Wenn nun aber das Königl. Land⸗ 
rathsamt ſeinen Vorſchlag zur Conſtituirung der qu. Colonien zu einer Geſammt⸗ 
gemeinde Hermelsdorf beſonders mit dem allerdings unverkennbaren Übelſtande 
motivirt, daß das Armenweſen in der ſeitherigen Befreiung der Coloniſten von 
den Armenpflegelaſten Stütze und Förderung finde, ſo läßt ſich hierin durch die 
neüeſte Geſetzgebung Abhülfe ſchaffen, indem nach § 8 des Geſetzes vom 8. März 
1871, betreffend die Ausführung des Bundesgeſetzes über den Unterſtützungswohnſitz 
(Geſetzſammlung 1871, S. 130 ff.) auf Antrag des Gutsbeſitzers die in dem Guts⸗ 
bezirk wohnenden Grundbeſitzer ꝛc. gegen eine gleichzeitige Betheiligung an der Ver⸗ 
waltung der Armenpflege zu den Armenlaſten auf dem dort näher bezeichneten 
Wege herangezogen werden können. Wollen die betreffenden Gutsbeſitzer — v. Dewitz⸗ 
Maldewin und Siebenbürger⸗Hökenberg — von den ihnen durch das mit dem 
1. Juli 1871 in Kraft tretende Geſetz gewährten Befugniſſe Gebrauch machen, jo 
ei ſich auch, wie ſich zuverſichtlich hoffen läßt, geſundere Verhältniſſe heraus: 
tellen. 

Am 16. Februar 1873 war ein Bericht des Landrathamts über die derzeitige 
Lage der nunmehr ſeit 16 Jahren in der Schwebe gehaltenen Angelegenheit nicht 
eingegangen. Sit fie abermals ad calendas graecas verſchoben? Das Project, 
die bereits 50, bezw. 38 Jahre alten Colonien Ludwigshorſt, Friederikenwald und 
Curtsdorf zu Einer Gemeinde Hermelsdorf zu verbinden, ſcheint den obwaltenden 
Verhältniſſen am meiſten zu entſprechen. Im Übrigen iſt auf den Artikel Neü⸗ 
Labun und Hägerfeld mit Bezug auf die Anſichten zu verweiſen, welche bei der 
Kreisbehörde über das Colonieweſen überhaupt gehegt werden, obwol die Zuſtände 
hier in den Dewitzſchen Anſiedlungen anſcheinend lange nicht ſo troſtlos ſind, als 
dort in den Bülowſchen Colo nien. z 
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Vuiſenhof, neües Vorwerk, zum Rittergute Bonin gehörig, “ Mile. ſüd⸗ 
öſtlich davon entfernt, 1 Wohnhaus, 2 Familien, 17 Seelen. 4 Pferde, 5 Kühe, 
153 Schafe. Eine amtliche Anmeldung von dieſer Anlage iſt nicht erfolgt. . B. 


Luiſenhof, auch Techenkaten genannt, altes Vorwerk, zum Rittergute Alt⸗ 
Döberitz gehörig, % Min. davon gegen N. entfernt, an der Molſtow, die hier die 
Gränze mit dem Fürſtenthume Kamin, Kolberger Kreis, bildet. 1 Wohnhaus, 1 
Familie, 5 Seelen. 2 Kühe, 7 Schafe. . ah l e ee eee 


Luiſenhof, altes Vorwerk, zum Rittergute El vers hagen gehörig, / Mile. 
vom Gute gegen S. 1 Wohnhaus, 1 Familie, 9 Seelen. Von jeder der drei 
(wan BIEITEDIE „SRn, „BERIBIANE, DB, 


Luiſenhof, Colonie, zum Gutsbezirk Hoffeld gehörig, / Min. vom Gute 
entfernt gegen W., unmittelbar an der Gränze des Naugarder Kreiſes und an der 
Landstraße, welche die beiden Kreisſtädte Labes und Naugard verbindet. 8 Wohn⸗ 
haüſer, 8 Familien, 41 Seelen. Viehſtand: 1 Pferd, 24 Kühe, 16 Schafe. Dieſe 
Ortſchaft iſt vor der Mitte des 18. Jahrhunderts von dem damaligen Beſitzer des 
Ritterguts Hoffeld, dem Oberſtlieutenant Steffen Bernd v. Dewitz, als Vorwerk 
angelegt, und zu Ehren ſeiner Ehefrau Luiſe Emilie, geb. v. Zieten, benannt wor⸗ 
den. Im Jahre 1817 ließ der Oberſt und Landwehr⸗Inſpecteur v. Rüchel⸗Kleiſt, 
damaliger Beſitzer von Hoffeld, das Vorwerk Luiſenhof eingehen, nachdem er das 
Vorwerk Wilhelmsthal erbaut hatte, mit deſſen Ländereien er die von Luiſenhof 
theilweiſe vereinigte, während er den weiter weſtlich gelegenen Überreſt zu der 
ſpäter, nach 1822, ins Werk geſetzten Anlage der Colonie benutzte, für die er, zum 
Ehrengedächtniß der frühern Bewohnerin von Hoffeld, den Namen Luiſenhof bei⸗ 
behalten hat. Eine amtliche Anzeige von dieſen Vorgängen iſt nicht gemacht 
ni To . e on. Med n e e eee eee 

Luiſenhof, neües Vorwerk, doch vor 1822 angelegt, zum Rittergut Roſen⸗ 
feld gehörig, von demſelben / Mle. öſtlich entfernt, am ſüdöſtlichen Ufer des 
Sabitz⸗Sees, und an der alten Landſtraße von Wangerin nach Dramburg gelegen. 
1 Wohnhaus, 2 Familien, 12 Seelen. 2 Kühe, 6 Schafe. Auch für dieſen Ort 
fehlt die amtliche Meldung der Anlage 6. 


Maldewin, Rittergut, 2%, Min. von Labes gegen WN W., ute Mile. von 
Daber gegen N. und 2 Mn. von Naugard gegen DzN., unweit der Ükelei, die ſich 
½ Mle von hier in den Zampelfluß ergießt, und an der in vergangenen Tagen 
ſehr belebten Landſtraße von Stargard nach Kolberg, die auch zugleich die große 
Poſt⸗ und Heerſtraße von Berlin nach Danzig war, enthält 11¼ Wohnhäuſer, 29 
Familien, 199 Seelen. Viehſtand: 29 Pferde, 66 Haupt Rindvieh, 1056 Schafe, 
und, mit dem zum Gute gehörigen Vorwerke Sophienhof, an ſteüerpflichtigen 
Gebaüden 17 Wohnhaüſer und 7 gewerbliche Gebaüde, Mühle, Kalk-Brennerei, 
gieaeei, ſowie 40 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark, welche zu den größten des 
kreiſes gehört, und in welcher 11 Beſitzer mit 33 Beſitzſtücken angeſeſſen ſind, hat 
einen Flächeninhalt von 4286,84 Mg., 


wovon 3852,03 Mg. ſteüerpflichtig und 295,83 Mg., den geiſtlichen Inſtituten ge⸗ 
hörend, ſteüerfrei ſind. Die Fruchtbarkeit ihres Bodens ſteht weit hinter dem 
99* 
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mittlern Zuſtande des Kreiſes zurück. Das Ackerland bringt nur 19 Sgr. Rein⸗ 
ertrag von jedem der 2620,55 Mg. ſeines Areals. An Gärten ſind 13,35 Mg. 
vorhanden, an Wieſen 531,27 Mg., an Weiden 206,28 Mg., an Holzung 752,25 
Mg., an Waſſerſtücken 23,29 Mg., an Odland 0,87 Mg. Ertraglos ſind 74,73 Mg. 
Land und 26,17 Mg. Waſſer; Hof- und Bauſtellen 36,08 Mg. — Grundſteüer 
Thlr. 200. 19. 6 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 12. 21 Sgr. Meliorations-Canon 
93 Thlr., welcher ſeit Trinitatis 1790 für das zur Verbeſſerung des Gutes vom 
König⸗Herzoge Friedrich II. im Jahre 1784 bewilligte Kapital von 9300 Thlr., von 
dem der jährliche Ertrag zu Thlr. 525. 7. 10 Pf. veranſchlagt war. In unmittel- 
barem Zuſammenhang mit dem Gute liegt — 


Maldewin, Alt-, Pfarrkirchdorf, beſtehend aus 10 Bauerhöfen, enthält 
20½ beſteuerte Wohnhaüſer und 26 ſteüerfreie Gebaüde, darunter die der Pfarre 
eee, . . Ar IAARS DIR: 
roßen Feldmark find 20 Grundbeſitzer mit 86 Beſitzſtücken angeſeſſen. Der Grund: 
eier ſind 1039,92 Mg. unterworfen. Steüerfreie Liegenſchaften ſind in der Dorf⸗ 
gemarkung nicht vorhanden, da die Kirchen-, Pfarr⸗ und Schulländereien der Guts. 
feldmark zugerechnet ſind. Der Boden iſt noch dürftiger als der im Gutsfelde. Das 
Ackerland, in einem Umfange von 654,87 Mg., gewährt nur 16 Sgr. Reinertrag 
vom Mg., Gärten hat die Gemeinde nicht. Die Wieſen ſind 99,44 Mg. groß, die 
Hütungen 213,74 Mg. und an Holzungen gibt es 71,87 Mg. Ertraglos find 
44,49 Mg. Land und Waſſer zuſammen gerechnet; Hof- und Bauſtellen 13,97 Mg. 
— Grundſteüer Thlr. 44. 3. 10 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 15. 26 Sgr. — Be⸗ 
völkerung: 130 Seelen in 23 Haushaltungen. Viehſtand: 23 Pferde, 73 Rinder, 
231 Schafe. Die Dorfbewohner haben die Berechtigung auf Prövenſtellen im 
Daberſchen Hoſpital (L. B. II. Th. Bd. V, Abth. 1, 444). 


Nach den Lehnbriefen von 1601, 1605, 1608, 1618, 1621, die alleſammt von 
den Greifen⸗Herzogen und nach den Lehnbriefen von 1665, 1700 und 1714, welche 
von den Herzogen des Brandenburg-Preüßiſchen Hauſes ercheilt worden ſind, ſowie 
auch nach den Lehnsprofeſſionen von 1713, 1741 und 1791 gehört Maldewin mit 
ſeiner Dependenz Wulkow, ſoweit dieſes Gut zum vormaligen Dewitzſchen Kreiſe 
gehört hat, nebſt Hökenberg, zu den älteſten Lehnen des Dewitzer-Geſchlechts. Im 
16. und 17. Jahrhundert war Maldewin an die Familie Peechel verafterlehnt, die 
mit Heinrich und deſſen Neffen vor 1658 erloſchen iſt. Anſcheinend war es der 
Hauptmann Guſtav George v. Dewitz, welcher den genannten Güter-Complex mit⸗ 
telſt Vertrags vom 14. October 1709, unter lehnsherrlicher Genehmhaltung, für 
16,371 fl. 12 f. wiederkaüflich an den Geheimrath Matthias Daniel Laurens ver⸗ 
kaufte. Dieſer und ſein Bruder Joachim Albrecht wurden vom Könige Friedrich 
Wilhelm I. durch Diplom vom 23. April 1718 in den Adelſtand des Königreichs 
Preüßen erhoben. Des Geheimraths v. Laurens vier Söhne und Erben beſaßen 
dieſe Güter ungetheilt, bis ſe nach deren roaſch aufeinander folgenden Tode ſeiner 
einzigen Tocher, Fraülein Sophie Charlotte v. Laurens allein zufielen, welche 
die Güter in ihrem Teftamenie vom 23. Juli 1757 und dem Codicill vom 23. Ja⸗ 
nuar 1772 ihrem nicht nobilitiven Oheim Agidius Friedrich Laurens, Bürgermeiſter 
und Poſtmeiſter zu Treptow a. d. R vermachte. Von dieſem löſ'te der Hauptmann 
und nachmalige Major Carl Ludwig v. Dewitz, zufolge Vergleichs vom 3. April 
1779, für 21.000 Thaler die Güter ein. Seit der Zeit, mithin ſeit beinahe 100 
Jahren, iſt Maldewin in ununterbrochenem Beſitz der Dewitzen geblieben. Der 
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Major hinterließ die drei Güter ſeinem einzigen Sohne Carl Friedrich Ludwig v. D., 
er nach dem commiſſariſchen Erbvergleiche mit ſeiner Mutter und Schweſter vom 
15. September 1794 das Gut Maldewin für Thaler 24.212. 22. 4 Pf., den An⸗ 
theil zu Wullow für Thaler 1881. 21. 7 Pf. und das Gut Hökenberg für Thlr. 7708. 
15. 11. Pf. in Beſitz nahm, in welchem er ſich auch im Normaljahre 1804 befand. 
Die Frage, ob derſelbe mit dem Rittmeiſter v. D. in der Ritterguts⸗Matrikel von 
1828 und 1842 eine und dieſelbe Perſon ſei, läßt ſich, in Ermangelung der Vor⸗ 
namen in den oben genannten Documenten, nicht beantworten. Nach des Rittmei⸗ 
ſters Ableben, 1842, iſt Maldewin an deſſen Sohn, den Premier⸗Lieutenant Curt 
v. D., den jetzigen Beſitzer, gefallen. Zu bemerken iſt, daß der Rittmeiſter den 
ornamen dieſes Sohns an die vom ihm 1835 gegründete Colonie Curtsdorf ge⸗ 
knüpft hat. Einer Acten⸗Notiz zufolge ſoll durch den Lehnsreceß von 1809 das 
ehn in der Familie auf ſämmtliche (2) Dewitzen Güter in Pommern, namentlich 
rückſichtlich Maldewins, aufgehoben fein, was mit Bezug auf das Fragezeichen zwei: 
elhaft iſt, weil andere Dewitz⸗Güter nach wie vor als Lehn angegeben werden. 
Zu den oben nach den Jahreszahlen bezeichneten Lehnbriefen iſt zu bemerken, daß 
der erſte von 1601 vom Herzoge Barnim XI, der andere von 1603 von Caſimir 
IX, der dritte von Georg III, der vierte von Philipp Julius, und der letzte von 
Bogislaw XIV., dem letzten Greifen, bei der Erbhuldigung 1621 ausgefertigt iſt. 
Die zwei erſten Brandenburgiſchen Lehnbriefe ſind von den Kurfürſten Friedrich 
Wilhelm und Friedrich III, der dritte vom Könige Friedrich Wilhelm I... D. 


Marienau, Vorwerk des v. d. Oſtenſchen Ritterguts Schloß Plate. Die 
unterhalb der Stadt Plate am linken Ufer der Rega belegenen Vorwerksgebaüde 
waren in einen ſo baufälligen Zuſtand gerathen, daß ihrem Einſturz dur Repa⸗ 
raturen nicht länger vorgebeügt werden konnte, vielmehr die Nothwenigkeit klar 
wurde, fie abzubrechen, und von Grund aus neu aufzubauen. Dies iſt aber nicht 
auf der alten Stelle geſchehen. Nachdem eine 600 Mg. große Waldfläche abgeholzt 
und urbar gemacht worden war, legte der Schloßherr von Plate im Jahre 1859 
ein neues Vorwerk und zwar im Mittelpunkt des alten und des neüen urbar ge⸗ 
machten Gutsfundus, an, beſtehend aus 1 Wirthſchaftshauſe, 1 Pferdes, 1 Vieh⸗ 
und 1 Schafſtall, nebſt Scheüne. Dieſes Vorwerk liegt 700 Ruthen, ca. ¼ Mle., 
nördlich von der Stadt Plate und 115 Ruthen rechts von der nach Greifenberg 

hrenden Steinbahn, und ungefähr eben ſo weit vom linken Ufer der Rega. Die 
ränze des Greifenberger Kreiſes iſt nicht weit. Von dem neüen Vorwerke, welches 
nach dem Vornamen der Gemalin des Schloßherrn von Plate, Carl v. d. Oſten, 
genannt worden iſt, wird das ganze, 3738 Mg. 21 Ruth. große Rittergut Plate 
(Angabe von 1859), bewirthſchaftet. Der Name iſt von Landespolizeiwegen durch 
Reg.⸗Verf. und Amtsblott⸗Bekanntmachung vom 31. März 1860 genehmigt worden. 
Nach der ſtatiſtiſchen Kreis-Tabelle von 1867 hat Marienau 5 Wohnhaüſer, 106 
Scha in 17 Familien. Viehſtand: 14 Pferde, 27 Haupt Rindvieh, be 
e ß / Ye aa Lan are 


Margarethenhof, Vorwerk des Ritterguts Grabow (j. dieſes) 1 Haus, 2 
Familien, 8 Seelen. Viehſtand: 1 Pferd, 3 Kühe, 3 Schafe. Sehr wahr cheinlich 
iſt dies daſſelbe Vorwerk, welches auf Landkarten, und noch in einem amtlichen 
Bericht von 1857, Rüdigershof genannt wird. (S. Wangerin b). Dieſes Vor⸗ 
werk ift / Mle. von Grabow öftlich entfernt am Wege nach Tarnow. . B. 
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Mellen, Lehn⸗Rittergut des Wedel⸗Geſchlechts, 2 Min. von Labes gegen 
SW., 1 Mle. von Daber gegen SD., am Mellen⸗See, aus dem die Üfelei gegen 
N. abfließt, der aber auch durch einen Graben mit dem großen See Woda Swina 
in Verbindung ſteht, in einer ſehr fruchtbaren Gegend, enthält 12 ſteüerpflichtige 
Wohngebaüde und 20 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark, in welcher zeither 4 
Grundbeſitzer mit 5 Beſitzſtücken angeſeſſen waren, begreift... 292,5 Mg. 
wovon 2624,55 Mg. ſteüerpflichtig und 295,83 Mg. ſteuerſrei find. Letztere Zahl 
drückt die Größe der, den geiſtlichen Inſtituten gehörenden, Liegenſchaften aus, 
welche jetzt vom Gutsbezirke getrennt und dem Gemeindebezirk einverleibt ſind, 
(Vergl. den Abſchnitt vom Kirchenweſen.) Das Ackerland umfaßt 1776,55 Mg. 
und gewährt den ſehr anſehnlichen Reinertrag von 38 Sgr. pro Mg., was 11 Sgr. 
über dem mittlern Kreisertrag iſt, der Gärten ſind 10,31 Mg., an Wieſen 459,34 
Mg., an Weiden 62,01 Mg., an Holzungen 213,23 Mg., Buchen, Eichen, Kiefern, 
mit 12 Sgr. pro Mg. Ertrag, 5 Sgr. mehr, als der Kreisdurchſchnitt, an Waſſer⸗ 
ſtücken 334,18 Mg., die 6 Sgr. Reinertrag vom Mg., 2 Sgr. über dem mittlern 
Kreiswerth beſtehen, und aus dem Mellen, dem Großen und Kleinen Zammer und 
einem Antheil der Woda Swina beſtehen. An ertragloſen Grundſtücken gibt es 
44,39 Mg. Land und 12,45 Mg. Waſſer. Hof⸗ und Bauſtellen 19,55 Mg. — 
Grundſteüer Thlr. 252. 11. 11 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr 8. 4 Sgr. Bevölkerung: 
148 Seelen in 54 Familien. Viehſtand: 23 Pferde, 66 Rinder, 1606 Schafe. An 
das Rittergut ſchließt ſich unmittelbar — . 


Mellen Pfarrkirchdorf, beſtehend aus 6 Ganz-, 5 Halbbauer- und 2 
Koſſatenhöfen, hat 15 ſteüerpflichtige Wohnhaüſer und 22 ſteüerfreie Gebaüde, incl. 
der Pfarr und Schulgebaüde. 16 Grundbeſitzer ſind mit 77 Beſitzſtücken in der 
ſehr fruchtbaren Feldmark von 578,34 Mg. 
Flächeninhalt angeſeſſen; davon ſteüerpflichtig 853,57 Mg., ſteüerfrei 9,68 Mg. 

chulacker. Ackerland 539,76 Mg. mit 38 Sgr. Ertrag vom Mg., Gartenland 
12,49 Mg., Wieſen 244,94 Mg., Weiden 46,06 Mg., kein Holz, kein Waſſerſtück. 
Ertraglos 23,95 Mg. Land und Waſſer, Hof: und Bauſtellen 11,14 Mg. — 
Grundſteüer Thlr. 87. 6. 7 Pf., Gebaüdeſteüler Thlr. 14. 18 Sgr. — Bevölke⸗ 
rung: 144 Seelen in 19 Haushaltungen. Viehſtand: 25 Pferde, 63 Rinder, 
451 Schafe. 

Altenfließ, Mellen und Silligsdorf ſind mindeſtens ſeit 600 Jahren Beſitzungen 
des Wedel ⸗Geſchlechts und länger als 100 Jahre in der Familie des heütigen 
Beſitzers. Melne war im Anfange des 14. Jahrhunderts das Sitzgut eines Zwei⸗ 
ges des vielgegliederten Geſchlechts zu dem Oldenvlete und Züllichesdorpe als Depen⸗ 
denzen gehörten. Wie es gewöhnlich, daß zwei oder mehrere Brüder, auch Vettern, 
an dem Eigenthum Eines Gutes betheiligt waren, ſo ſpaltete ſich auch Mellen noch 
im 18. Jahrhundert in zwei Theile. Mellen a, oder der größere Theil, vererbte 
der Landrath Curt Julius v. Wedel auf ſeinen Sohn Curt Wilhelm, der dieſen 
Gutstheil nach dem Contracte vom 5. Januar 1740 für 8700 Thlr. dem Melchior 
Felix v. W. verkaufte. Nach deſſen Vaters Melchior Magnus v. W. Tode erhielt 
er, zufolge Theilungsvergleichs mit ſeinen Brüdern vom 31. October 1714 die alten 
Wedelſchen Lehne Uchtenhagen e für Thlr. 5259. 4. 6¼ Pf. und Neü⸗Damerow b 
für Thlr. 2735. 18. 10% Pf.; und als er geſtorben war, fielen dieſe Güter an 
ſeine drei Brüder, den Major Magnus, den Kammer ⸗Präſidenten zu Halberſtadt 
Chriſtoph Heinrich und den Domherrn Lupold v. W. Die Erbnehmer ſetzten ſich 
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durch Vergleich vom 30. November 1769 dahin auseinander, daß der Domherr 
Lupold alle drei Güter für 17.600 Thlr. allein übernahm. Zwei Wochen nachher 
verkaufte derſelbe mittelſt Vertrags vom 12. December 1769 Mellen a für 8000 Thlr. 
erblich dem Lieutenant Caspar Otto v. W., worauf auch die Lehnsvettern von der 
Otten⸗Linie des Wedel⸗Geſchlechts am 22. Januar 1773 ihre Einwilligung zu der 
erblichen Veraüßerung dieſes Gutes ertheilten. Der andere, kleinere Theil von 

ellen, oder Mellen b, war nach dem Tode des Hauptmanns Siegmund Conrad 
v. W., feinem Vetter, dem Hofgerichts⸗Präſidenten Ewald Joachim v. W., als 
Sehnsfolger, und nach deſſen im Jahre 1750 erfolgten Tode feinem einzigen Sohne 
und Erben, dem Lieutenant Caspar Otto v. W. zugefallen, deſſen nachgelaſſener 
Sohn, der Lieutenant Anton Carl v. W. im Normaljahre 1804 das ganze Gut 
Mellen beſaß, deſſen beide Theile von da an in feiner Hand geblieben find. Wäh⸗ 
rend die Matrikel von 1828, und auch die revidirte Matrikel von 1842, bei Alten⸗ 
fließ und Silligsdorf die Minorennen v. W. als Beſitzer nennt, iſt bei Mellen in 
beiden Urkunden der Lieutenant Carl v. W. aufgeführt, der denn auch ſeit 1843 
in den Matrikular⸗Nachrichten als Eigenthümer von Altenfließ und Silligsdorf, 
mit dem Wohnſitze auf dem letztern Gute, genannt wird; ſeit 1853 Lieutenant 
Eduard Otto Ferdinand v. Wedel 6. 


Meſow, Lehn⸗Rittergut des Dewitzen-Geſchlechts, 2¼ Mile. von Labes 
gegen WzS. an der Landſtraße nach Daber, welche Stadt ¾ Min. entfernt iſt, 
und an der Ükelei, die hier erſt ein ſchmaler, ſeichter Bach iſt, mit der Feldmark 
an den nördlichen Theil der Woda Swina ſtoßend, enthält an ſteüerpflichtigen 
Baulichkeiten 14 Wohnhaüſer und 2 gewerbliche Gebaüde, ſowie 20 ſteüerfreie 
Gebaüde; 238 Seelen in 39 Familien. Viehſtand: 33 Pferde, 95 Haupt Rind⸗ 
vieh, 1928 Schafe. Die Feldmark, die zu den fruchtbarſten des Kreiſes gehört, hat 
aal on 44. 82471 . 
wovon 3148,52 Mg. der Grundſteüer unterworfen und 1,44 Mg. ſteüerfrei ſind. 
Das Ackerland umfaßt 2538,78 Mg. und gewährt den bedeutenden Reinertrag von 
36 Sgr. vom Mg., was den Kreisdurchſchnitt um 11 Sgr. überſteigt; Gärten gibt 
es 10,43 Mg., Wieſen 334 Mg. mit ſehr ſchwacher Heüwerbung, Weiden 202,62 
Mg., Holzung 56,42 Mg., Waſſerſtücke 6,02 Mg., Odland 1,69 Mg. Ertraglos 
ſind 45,82 Mg. Land, 25,08 Mg. Waſſer. Hof⸗ und Bauſtellen 26,75 Mg. — 
Grundſteüer Thlr. 316. 4. 3 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 17. 13 Sgr. 


Meſow, Kirchdorf, Fila von Roggow a hangt mit dem Gute unmittelbar 
zuſammen, beſteht urſprünglich aus 19 Bauerhöfen, 1 Kirchen⸗ und 1 Prediger⸗ 
colonat, jetzt aber aus 32 Grundbeſitzungen mit 188 Beſitzſtücken, und enthält an 
ſteüerpflichtigen Gebaüden 41 Wohn: und 3 gewerbliche Gebaüde, ſowie 44 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde; 306 Seelen in 50 Familien; Viehſtand: 61 Pferde, 182 Rinder, 
1001 Schafe. Areal der Feldmark 3167,46 Mg. 


davon ſteüerpflichtig 2980,23 Mg., ſteüerfrei 8,09 Mg. Ackerland 2342,52 Mg. 
mit 33 Sgr. Reinertrag vom Mg., keine Gärten, 139,41 Mg. Wieſen, deren Heü⸗ 
werbung die Wieſen des Guts Meſow um 10 Sgr., und den Kreisdurchſchnitt um 
8 Sgr. pro Morgen übertreffen, da ihr Reinertrag 35 Sgr. beträgt, 447,5 Mg. 
Weiden, 8,57 Mg. Holzung, 0,52 Mg. Waſeſerſtücke; an ertragloſen Grundſtücken 
iſt die große Zahl 140,81 Mg. Land und 5,22 Mg. Waſſer nachgewieſen; Hof⸗ 
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und Bauſtellen 33,11 Mg. — Grundſteüer Thlr. 272. 18. 8 Pf., Gebaüdeſteüer 
Thlr. 30. 7 Sgr. 

Die alten Dewitzen⸗Lehen Meſow, Salmow, Sandſchönow und ein Theil von 
Schönwald kamen nach dem Tode des General-Lieutenants Joachim Balthaſar von 
Dewitz an ſeinen Sohn, den Oberſtlieutenant Steffen Bernd, von dieſem an ſeinen 
einzigen Sohn, den Regierungs⸗Vicepräſidenten Carl Joſeph, nach deſſen Ableben 
an ſeine Lehnsfolger, die im Obigen ſchon mehr genannten drei Brüder v. D., 
Auguſt Albrecht, und Stephan Gottlieb, beide Oberſten, und den Cornet Bernhard 
Heinrich, und nach dem Tode des älteſten und jüngſten, an den mittelſten allein. 
Im Normaljahre 1804 beſaß der Lieutenant Leopold Ludwig v. D. das Gut Me⸗ 
ſow. Seine minorenn hinterlaſſenen Kinder fanden in der Matrikel von 1828 und 
demnächſt auch in der revidirten Matrikel von 1842 ihre Stelle als Beſitzer von 
Meſow Großjährig geworden blieben Leopold Ludwigs Kinder im gemeinſchaft⸗ 
lichen Beſitz des Gutes, bis ſie ſich im Jahre 1869 auseinander ſetzten, in Folge 
deſſen Oscar v. D. in den Alleinbeſitz von Meſow getreten iſt lt 

Mittelhager, Gut, ½ Mle. von Plate gegen O., Y, Mle. von dem Nitter: 
gute Neüenhagen gegen N. von dieſem durch die von Plate nach Regenwald füh⸗ 
rende Steinbahn getrennt, beſteht aus 3 Wohnhaüſern und hat in 9 Familien 68 
Einwohner Viehſtand: 14 Pferde, 27 Rinder, 520 Schafe. Iſt in der Mitte 
des 18. Jahrhunderts von dem Kammer Director Victor Sigmund v. Miltitz, mit 
Fa nee ſeiner Ehefrau Anna Dorothea Luiſe, geb. v. Blücher, Beſitzerin des 

ittergutes Neſienhagen, als Vorwerk deſſelben angelegt worden, es wurde eine 
Viehwirthſchaft daſelbſt eingerichtet und dieſe einem Pächter übergeben, dem Vor⸗ 
werke aber der Name Kuhdamm beigelegt, der in der Folge in die heütige Be⸗ 
nennung umgewandelt worden iſt, wozu die Lage des Vorwerks ungefähr in der 
Mitte zwiſchen den Rittergütern Alten- und Neüenhagen den Grund abgegeben hat. 
Die Ehefrau des Hauptmanns Adolf Gotthilf v. Roth, Sophie Philippine Char⸗ 
lotte Ulrike, geb. v. Miltitz, zufolge des, mit ihren Schweſtern am 4 Januar 1785 
getroffenen Theilungsvergleichs, Beſitzerin von Neüenhagen e. p. Mittelhagen, 
Makwitz und Liezow, veraüßerte das erſte dieſer drei Güter an den Oberamtmann 
Heinrich Adolf Beyer, der als Beſitzer von Neüenhagen Aufnahme in die Ritter⸗ 
gutsmatrikel von 1828 fand. Neüenhagen hat zwar einen bedeütenden Umfang, 
iſt aber wegen, jeines kümmerlichen Bodens von ſehr geringer Ertragsfähigkeit. 
Mittelſt Contracts vom 15. December 1841 hat der Oberamtmann Beyer das 
Rittergut Neüenhagen in der Art vertheilt, daß er das Hauptgut Neüenhagen an 
den Kaufmann Rudolf Friedrich Dumſtrey, aus Kamin, verkauft, dagegen das Vor⸗ 
werk Mittelhagen, ſonſt Kuhdamm genannt, für ſich behalten, und daraus ein in 
wirthſchaftlicher Beziehung jelbitändiges Gut gebildet hat, dem ein Areal von circa 
1440 Morgen entſpricht. Die Vereinbarung vom 11. December 1844 und vom 
19. Januar 1846 hat die Abgaben an Kirche, Pfarre und Schule, die Wegebau⸗ 
und ſonſtige der Gutsherrſchaft obliegende gemeine Laſten in der Art geregelt, daß 
Neüenhagen ù8, Mittelhagen ½ derſelben zu tragen hat. Die Polizei-Verwaltung 
über Mittelhagen verbleibt bis auf Weiteres bei Neüenhagen, und beide Gutstheile 
bilden, ebenfalls bis auf Weiteres, einen gemeinſchaftlichen gutsherrlichen Armen⸗ 
verband. Dieſes Abkommen über die Theilung des Ritterguts Neüenhagen, die 
Abtrennung des Vorwerks Mittelhagen betreffend, iſt von der Kgl. Reg. unterm 
10. September 1846 beſtätigt worden. Der zeitige Beſitzer von Mittelhagen heißt 
—. AAA - Diesgiehe” Satan Mi 
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Mo ſtow, Lehn⸗Rittergut der Borkonnen, 2¼ Mile. von Labes gegen N., 


½ Mle. von Stargord gegen NO., ½ Mle. von der Molſtow, von welchem Fluſſe 


das Gut den Namen führt, an der Landſtraße von Regenwald über Stargord nach 
Schivelbein, in wellenförmigem, gegen den Grenzfluß Molſtow mit tief eingeſchnit⸗ 
tenen Schlüchten durchfurchtem Terrain, enthält mit dem dazu gehörigen Vorwerke 
Schowanz, 10 beſteüerte Wohnhaüſer und 12 ſteüerfreie Wirthſchaftsgebaüde, 
237 Einwohner in 36 Familien. Viehſtand: 47 Pferde, 69 Rinder, 1000 Schafe. 
Die Feldmark, deren Boden hinſichtlich ſeiner Ertragsfähigkeit hinter dem mittlern 
Zuſtande des Kreiſes zurückbleibt, hat einen Flächeninhalt von . . 4562,45 Mg., 
wovon 4470,16 Mg. ſteüerpflichtig und 7,19 Mg. ſteüerfrei ſind. Ackerland 
2649,05 Mg. mit 22 Sgr. Reinertrag vom Mg., Gärten 14,72 Mg., Wieſen 
279,58 Mg., Weiden 52,34 Mg., Holzung 1447,55 Mg. mit guten Buchen- und 


Eichenbeſtänden im ſog. Haſſelberg, Waſſerſtücke 33,71 Mg. Ertraglos 73,1 Mg. 


Land und Waſſer, Hof- und Bauſtellen 12 Mg. — Grundſteüer Thlr. 251. 3. 11 Pf. 

ebaüdeſteüer Thlr. 9. 18 Sgr. — Molſtow bildet einen Beſtandtheil der Graf 
Borkſchen Begüterung Stargord, mit der es gleiche Wandlungen in den Beſitzern 
gehabt hat; man vergl. den Artikel Stargord . i u ien 


E Moritzburg, neües Vorwerk des Nitterguts Zimmerhauſen, von dem es 
/s Mile. gegen NO. entfernt iſt, enthält ein Wohnhaus, 15 Seelen in 2 Familien; 
Viehſtand: 3 Kühe, 514 Schafe. Das Vorwerk hat ſeine Benennung von dem 
ornamen des Gutsbeſitzers Moritz v. Blankenburg erhalten (s den Artikel Kar⸗ 
demin). Eine amtliche Anzeige von der Erbauung deſſelben iſt nicht gemacht wor⸗ 
den. Auf Landkarten ſteht irriger Weiſe Moritzhooů fk... O. 


Mudelmow, Rittergut, 4¼ Mile. von der Kreisſtadt Labes gegen NRW., 
1 Mle. von Plate gegen NO. und 2% Min. von Greifenberg gegen SO., auf 
dem fruchtbaren Boden, wodurch die nördliche Gegend des Kreiſes ausgezeichnet iſt, 
unfern der großen Staatsſtraße von Stettin nach Danzig, an der unmittelbar der 
zum Gutsbezirk gehörende Sternkrug belegen iſt, enthält mit dieſem 8 Wohn⸗ 
aüſer und 15 Wirthſchaftsgebaüde. Arelall . 1791,47 Mg. 
davon Aderland 1344,77 Mg., mit einem Reinertrage, der zwar nicht demjenigen 
er benachbarten Gutsgemarkung Bandekow gleichkommt, doch aber den Kreisdurch- 
ſchnitt noch um 5 Sgr. übertrifft, an Gärten 2,58 Mg, an Wieſen 78,87 Mg. 
mit 40 Sgr. Reinertrag vom Mg., an Weiden 303,09 Mg., an Holzung 26,96 
Morgen. Der Grundſteüer unterworfen find 756,27 Mg,, ſteüerfreie Grundſtücke 
gibt es in dieſer Feldmark nicht. Ertragloſer Grund und Voden 26,15 Mg. Land; 
Hof⸗ und Bauſtellen 9,05 Mg. — Grundſteüer Thlr. 149. 13. 1 Pf., Gebaüde⸗ 
ſteüer Thlr. 9. 28 Sgr. — 130 Seelen, 23 Familien, 17 Pferde, 45 Rinder, 
1190 Schafe. 


Mudelmow, Kirchdorf, Filial von Woldenburg, beſteht aus 9 Ganzbauer⸗ 
höfen, 1 Halbbauerhofe und 2 Kaſſatenhöfen, hat 15 Wohnhaüſer, die beſteüert, 


und 29 Gebaüde, welche unbeſteüert ſind. Die baüerliche Feldmark hat denſelben 


fruchtbaren Boden wie das Gutsfeld. Es ſind in ihr 17 Grundbeſitzer angeſeſſen, 

die ſich in 57 Beſitzſtücke theilen. Ihr Flächeninhalt beträgt . 1135,69 Mg. 

wovon 1000,12 Mg. ſteüerpflichtig und 5,53 Mg. ſteüerfrei ſind. Den Kulturarten 

nach zerfällt die Feldmark in 780,59 Mg. Ackerland, mit 34 Sgr. Reinertrag pro 
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Morgen, 2,25 Mg. Gärten, 62,4 Mg. Wieſen, 255,83 Mg. Weiden, 4,58 Morgen 
Selsung: Ertraglos find 16,18 Mg. Land und Waſſer; Hof: und Bauſtellen 13,86 

orgen. — Grundſteüer Thlr. 94. 19. 6 Pf. Gebaüdeſteüer 14 Thlr. — Be⸗ 
völkerung: 75 Seelen in 12 Familien, — eine Angabe, welche zu der obigen An 
zahl von bewohnten Haüſern nicht recht zu paſſen ſcheint, wobei zu bemerken iſt, 
daß die ſtatiſtiſche Kreistabelle nur 11 Wohnhaüſer nachweiſt. Viehſtand: 15 Pferde, 
41 Rinder, 247 Schafe. 

Außer den zu den Gütern Woldenburg und Witzwitz a gehörigen Bauerhöfen 
zerfiel Mudelmow in 2 Antheile. Mudelmow a, nach den Lehnbriefen vom 20. De: 
cember 1665, vom 3. Juni 1700 und vom 20. April 1714 ein altes Lehn des 
Geſchlechts derer v. d. Oſten — als Dependenz der Woldenburg kommt Mudelmow 
bei dem Geſchlechte ſchon 1248 vor, als der Ritter Friedericus de Oſten, zur Fun⸗ 
dation des Jungfrauenkloſters Marienfließ 200 Hufen Landes hergab, — nebſt 
einigen Theilen in Woldenburg und Pinnow, wurde von Philipp Joachims v. d. 
Oſten Wittwe und dem Vormunde ſeiner hinterlaſſenen Söhne mittelſt Vertrages 
vom 23. Mai 1709 für 6650 fl. = 4333 ½ Thlr. auf 25 Jahre dem Advokaten 
Martin Bernhardi verkauft. Derſelbe vererbte das Gut auf ſeinen Sohn, den Hof⸗ 
rath Martin Bernhardi, von dem es gleichfalls durch Erbfolge an ſeine Schweſter, 
die Kriegsräthin Tetzlaff, geb. Bernhardi, kam, dann aber nach deren Ableben ihrer 
Univerſalerbin, der verehelichten Sehler, Anna Sophie Caroline, geb. Paulſon zu⸗ 
fiel. Es wurde aber von den beiden Brüdern v. d. Oſten zu Schloß Plate, dem 
Landſchafts⸗Deputirten Auguſt Wilhelm Heinrich, und dem Lieutenant Carl Frie⸗ 
drich Auguſt, der Reluitionsproceß angeſtrengt, worin ſie ein obſiegendes Urtel er⸗ 
ſtritten, in Folge deſſen, und nach der Übergabe aus dem Vergleichungs-Protokoll 
vom 31. März und 1. April 1794 ſie Mudelmow a für 1936 Thlr. 20 Gr. und 
die zu 350 Thlr. verglichenen Meliorationskoſten einlöſten und in Beſitz nahmen, 
in welchem ſich die beiden Brüder auch im Normaljahre 1804 befanden. Mudel⸗ 
mow b, aus 2 ſteüerbaren zum Gute Bandekow gehörigen Bauerhöfen beſtehend, 
gleichfalls ein altes Oſten⸗Lehn, wurde von dem Lieutenant Carl Friedrich Auguſt 
v. d. Oſten am 5. Juni 1793 für 1800 Thlr. wiederkäuflich auf 30 Jahre, mit 
Vorbehalt der Gerichtsbarkeit, des Patronrtsrechts und der Jagd dem Advokaten 
Lorenz Brahz verkaufte. 

Im Jahre 1822 ging das vereinigte Gut Mudelmow, ſammt Woldenburg, in 
den Beſitz eines Nachkommen des vom Könige Friedrich Wilhelm I. mittelſt Di⸗ 
ploms vom 1. December 1736 in den Adelſtand des Königreichs Preüßen erho- 
benen Johann Heinrich Bockelberg über, der ſeine Stelle in den beiden Ritterguts⸗ 
matrikeln von 1828 und 1842 erhielt, und ſeine Wittwe, geb. v. Jagow ſowie nach 
deren Ableben, 1850, ſeinen Sohn, den Lieutenant N. N. v. Bockelberg, zum Nach⸗ 
folger in beiden Gütern gehabt hat. Dieſer verkaufte das Gut Mudelmow im 
Jahre 1852 an den Großherzogl. Meklenburgiſchen Droſt A. v. Pleſſen, der das⸗ 
ſelbe zu Johannis genannten Jahres übernahm und mit ſeiner Familie bezog. 
Auf Verleihung des Ingeburtsrechts in dieſſeitigen Landen antragend konnte ſeinem 
Geſuche nicht Folge gegeben werden, weil er ſeinen Unterthanenrechten im Meklen⸗ 
burgiſchen Heimathlande nicht entſagen wollte. Dagegen wurde ihm nach Maß⸗ 
gabe des Cabinets⸗Erlaſſes vom 28. März 1809, die miniſterielle Special-Conceſſion 
zum Veſitze des Ritterguts Mudelmow unterm 10. Mai 1853 ausgefertigt, worauf 
er den Erbhuldigungs⸗ und Unterthanen⸗Eid am 12. Juli 1853 bei dem Königl. 
Kreisgerichte Greifenberg ableiſtete. Droſt v. Pleſſen iſt nicht lange Beſitzer von 
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Mudelmow geblieben. Er verkaufte das Gut im Jahre 1857 an den Major v. 
Löper, in Berlin, und dieſer im Jahre 1865 an Wietholz, Beſitzer des gleich⸗ 
namigen Gutes Mudelmaw, eines ehemaligen Kämmerei⸗Vorwerks im Greifenberger 
Stadteigenthume (L. B. II. Th., Bd. VL, 927). 0. 


Mühlendorf, Rittergut, ½ Min. von Labes gegen N. an der Steinbahn 
nach Regenwald und Plate und unfern der Rega, zerfällt nach der ſtatiſtiſchen Kreis⸗ 
tabelle in zwei geſonderte Guts⸗, bezw. Polizeibezirke, und zwar in — i 

Mühlendorf a, das große Gut genannt, an welches die landſtändiſchen 
Rechte geknüpft ſind, enthaltend 6 Wohnhaüſer, 16 Familien, 103 Seelen; Vieh⸗ 
ſtand: 18 Pferde, 27 Rinder, 920 Schafe; und 

Mühlen dorf b, das kleine Gut, ohne Ritterguts⸗Qualität, enthaltend 3 Wohn: 
haüſer, 6 Familien, 45 Seelen; Viehſtand: 7 Pferde, 10 Rinder, 331 Schafe. 

l Die Grundſteüer⸗Tabellen des Finanz-Miniſteriums kennen dieſe Spaltung von 
Mühlendorf nicht. Sie behandeln beide Theile als Einen Gutsbezirk, innerhalb 
deſſen 14 Wohn⸗ und 2 gewerbliche Gebaüde beſteüert und 24 Gebaüde unbeſteüert 
ſind; (zwiſchen dieſer Angabe der Wohnhaüſer und der obigen zeigt ſich ein Unter⸗ 
ſchied von 5 Gebaüden). Die recht fruchtbare Feldmark des Einen Guts, welche 
jedoch in 2 Theile mit 14 Beſitzſtücken zerfällt, hat einen Flächeninhalt von 
, U Sr 
von denen 1401,74 Mg. Grundſteüer zu entrichten haben. Steüerfreie Liegenſchaſten 
ibt es in der Feldmark nicht. Das Ackerland umfaßt 1278,98 Mg. mit einem 
einertrage von 28 Sgr. vom Mg., die Gärten ſind 5,39 Mg., die Wieſen 
48,22 Mg., die Weiden 170,35 Mg. groß. Holzung gibt es nicht, auch kein 
Waſſerſtück. Ertraglos ſind 21,34 Mg. Land und Waſſer, Hof⸗ und Bauſtellen 
10,42 Mg. — Grundſteüer Thlr. 118. 28. 10 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 8. 10 Sgr. 


Mühlendorf, Dorf, beſteht aus 7 Bauerhöfen und 1 Koſſatenhofe, hat jetzt 
13 Grundbeſitzer mit 88 Beſitzſtücken, 11 beſteüerte Wohn⸗ und 18 ſteüerfreie Wirth⸗ 
Ihaftsgebaüde. Die Feldmark begreift... 1626,23 Mg., 
wovon 1507,09 Mg. ſteüerpflichtig und 19,46 Mg. ſteüerfrei ſind. Ackerland 
1361,69 Mg. mit 28 Sgr. Reinertrag vom Mg., 1,83 Mg. Gärten, 62,45 Mg. 
Wieſen, 12,59 Mg. Weiden, 44,29 Mg. Holzung. Ertraglos 68,41 Mg. Land, 
8,12 Mg. Waſſer, Hof⸗ und Bauſtellen 23,13 Mg. — Grundſteüer Thlr. 126. 
25 8 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 12. 16 Sgr. 

Mit Ausnahme des Koſſatenhofes, welcher nach Labes a dienſtpflichtig war, 
beſtand das ehemalige Alt-Borkſche Lehn Mühlendorf nach der frühern, noch im 
Anfange laufenden Jahrhunderts in Kraft ſeienden Verfaſſung aus 4 Antheilen. 
Mühlendorf a und d, das jetzt mit b bezeichnete kleine Gut, beſaß im Normaljahre 
1804 der Amtmann Samuel Gottlieb Gloeden, wie weiterhin im Artikel Neüenkirchen, 
mit dem das kleine Gut Mühlendorf verbunden geweſen iſt, nachgewieſen wer⸗ 
den wird. — Was damals mit b bezeichnet wurde, führt jetzt den Buchſtaben 
a. Es iſt das große oder Rittergut Mühlendorf, welches von der Wittwe des 
Hauptmanns Otto v. Bork, Anna Eliſabeth, geb. v. Carben, in Beitritt der beiden 
Brüder Joachim Bernd und Curt Rüdiger v. Bork, als der geſetzlichen Lehnfolger, 
am 1. April 1721 für 1060 fl. = 720 Thlr. pfandweiſe 3 25 Jahre dem 


Gürgen Heinrich v. Manteüffel, von dieſem am 23. März 1726 dem George 

Chriſtian Klepke, und von dieſem am 7. April 1734 dem Chriſtian Lüdtke über- 

laſſen, welcher auch diejenigen 2 Bauerhöfe in dieſem Gute, die in Schuldſachen 
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wider den Hauptmann Auguſt Gottlob v. Bork am 19. November 1738 für 
6627, Thlr. gerichtlich dem Notarius Joachim Brockhuſen waren zugeſchlagen 
worden, von demſelben am 13. November 1739 für 653 Thlr. ankaufte. Nach 
ſeinem Tode erbte ſein einziger Sohn Johann Friedrich Lüdtke das ganze Gut 
Mühlendorf b, jetzt a genannt, welches, nachdem die oben bezeichnete Wittwe v. Bork 
am 27. November 1755 den Pfandbeſitz des großen oder Ritterguts auf weitere 
25 Jahre mithin bis 1780, verlängert hatte, ſeinen nachgelaſſenen Kindern zweiter 
Ehe nach dem Erbvergleiche vom 30. April 1796 zufiel. Im Normaljahre 1804 
waren dieſe Geſchwiſter Lüdtke Beſitzer des Ritterguts, hinſichtlich deſſen diesſeits es nicht 
bekannt iſt, wie ſich das Pfandrecht geſtaltet hat. Wegen Allodifikation vergl. man 
den Artikel Neüenkirchen, unter der Vorausſetzung, daß die dort erwähnte Allodi⸗ 
ficirung des kleinen Guts ſich auf das große Gut erſtreckt habe. — Endlich beſtand 
Mühlendorf e aus 3 Bauerhöfen, die nach Labes d dienſtpflichtig waren. und im 
Normaljahre 1804 dem Regierungs-Aſſeſſor Friedrich Wilhelm v. Vork, auf Wan⸗ 
gerin b gehörten. 

Als die Rittergutsmatrikel des Regenwalder Kreiſes im Jahre 1828 aufgeſtellt 
wurde, hieß der Beſitzer des Ritterguts oder großen Guts Mühlendorf Puchſtein. 
Dieſer Name ſtand auch noch in der revidirten Matrikel von 1842. Im Jahre 
Bee hat er den Lieutenant Auguſt Ferdinand Dumſtrey zum Beſitznachfolger 
gehabt. 

Im Jahre 1854 wurde abermals eine Reviſion der Matrikel angeordnet. Eine 
ſorgfältige Prüfung ergab, daß außer Altenfließ und den Labſer Gütern b und d 
auch das Rittergut Mühlendorf nicht die im Art. V. der Verordnung vom 17. Auguſt 
1825 beſtimmte Normal⸗Qualität hinſichtlich des Umfangs beſaß. Mühlendorf hat 
die, nach § 18 des Gemeinheitstheilungs-Receſſes über die Hoheheide für Holzungs⸗ 
und andere Gerechtſame empfangene Entſchädigung von 8 Mg. 136 Ruth. nach 
dem Contracte vom 25. Juni 1844 an den Coloniſten Ebert veraüßert, für die 
Hülfsdienſtrente der Bauerhöfe No. 2, 3, 4 und 5 zum Betrage von 34 Thalern 
nach dem von der Königlichen General-Commiſſion unterm 20. November 1851 be⸗ 
ſtätigten Receſſes in Rentenbriefen ein Kapital von 68 Thalern und für die von 
der Waſſermühle zu Prützenow an das Gut Mühlendorf zu entrichtende Mühlen⸗ 
pacht von 20 Sch. ½ Mtz. Roggen nach dem von der Königlichen General-Com⸗ 
miſſion unterm 21. Juli 1852 beſtätigten Receſſe ein Rentenbrief⸗Kapital von Thlr. 
448. 26. 8 Pf. erhalten, dagegen mit den 7 Bauern nach dem von der Königl. 
General⸗Commiſſion unterm 28. Januar 1854 beſtätigten Receſſe die Sichtkorn⸗ 
abgabe an die Mühle zu Prützenow zum Betrage von Sgr. 20. 9 Pf. mit Thlr. 
16. 1. 6 Pf. Kapital abgelöſt. Nach einer von dem jetzigen Beſitzer, Lieutenant 
Dumſtrey, unterm 26. October 1853 abgegebenen Erklärung, hat derſelbe auf der 
Feldmark Mühlendorf baüerliche Grundſtücke erworben, welche für die abgezweigte 
Parcele in der Hohenheide und für die abgelöſte Dienſtrente und Mühlenpächte zur 
Wiederherſtellung der Minimolgröße des Ritterguts verwendet und demſelben im 
Hypothekenbuch zugeſchrieben werden könnten, wenn ſolche durch die Veraüßerung 
und Ablöſung alterirt wäre, was aber nicht der Fall fein ſoll. Nach §§ 5, 6, 15 
des Receſſes über die Gemeinheitstheilung in Mühlendorf hat das Rittergut 
Mühlendorf — Acker 691,47, Wieſen 25,85, Weide 259,107, Torſſtich 13.19, 
e . . 
Hierzu die nach § 177 des Gemeinheitstheilungs-Receſſes der Stadt Labes vom 
16. Auguſt 1852 dem Gute Mühlendorf überwieſenen zu den Hauswieſen auf der 


— — 
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Übertrag 989 Mg. 78 Ruth. 
ſtädtiſchen Feldmark belegenen und angeblich ſeit Menſchengeden— 


ken zu dem Gute gehörigen Wieſen von W 
Sind. . 1003 Mg. 49 Ruth. 


Daß die letztgenannte Wieſenfläche dem Gute zugeſchrieben worden, geht aus dem 
Hypothekenbuche nicht hervor, doch ſcheint es keinem Zweifel zu unterliegen, daß 
ſolche ſeit undenklichen Zeiten zum Gute gehört und als Pertinenzſtück deſſelben be⸗ 
trachtet iſt. Wird nun dieſe Wieſe als Zubehör des Ritterguts angeſehen, ſo dürfte 
von einer Löſchung dieſes Gutes in der Matrikel nicht die Rede ſein. (Bericht des 
Landraths⸗Amts⸗Verweſer v. d. Oſten vom 13. November 1854.) 

Königliche Regierung verfügte auf den vorſtehenden Bericht: Es müſſe nach⸗ 

gewieſen werden, wie viel Areal und Werth in baaren Gefällen oder Roggenpäch⸗ 
ten das Rittergut Mühlendorf vor der Separation und Ablöjung gehabt und nach 
derſelben noch habe, ob die berechnete Fläche von 9E9 Mg. 78 Ruth. aus dem 
Hypothekenbuche hervorgehe und die 13 Mg. 151 Ruth. Wieſen damit verbunden 
ſind und damit bewirthſchaftet werden, und wenn auch nicht ausdrücklich in dem 
Hypothekenbuche zugeſchrieben find, doch in demſelben der Gemeinheitstheilungs⸗ 
Receß vom 16 Auguſt 1852, durch welchen fie ausgeworfen find, allgemein ver⸗ 
merkt iſt, oder ob endlich der Beſitzer die Zuſchreibung dieſer Wieſenfläche im Hy⸗ 
pothekenbuch veranlaſſen will. (Verf. vom 1. Dec. 1854). 
Hinſichtlich der Verringerung der Subſtanz durch die Separation findet das⸗ 
jenige Anwendung, was in dem Artikel von den Labſer Gütern bei Labes d in 
dem gleichen Falle geſagt worden iſt. Der Landrath meint, es werde dem Beſitzer 
von Mühlendorf die Rittergutsqualität um ſo weniger beſtritten werden können, 
als die in der Hohenheide veraüßerte Parcele ihrer ſchlechten Bodenbeſchaffenheit und 
dreimeiligen Entfernung wegen, einen zu geringen Werth hatte, der Beſitzer des 
Gutes zu den Ablöſungen gegen ſeinen Willen und Vortheil durchs Geſetz gezwungen 
wurde und derſelbe ſich bereit erklärt, durch Zuſchreibung jener mehr genannten 
Wieſe den Beſitzſtand des Gutes auf und über den Normal-Umfang bringen zu 
wollen, u. ſ. w. (Bericht vom 24. Januar 1855.) 

Auf gehaltenen Vortrag erklärte der Ober-Präſident ſich damit einverſtanden, 
daß die Areals⸗Ergänzung durch die beabſichtigte Zuſchreibung der Wieſen zu dem 
Gute genüge und dieſes demgemäß in der Ritterguts-Matcikel verbleibe. (Ober: 
Präſidial⸗Erlaß vom 27. Auguſt 1855). 

Inm Jahre 1860 iſt der Beſitz des Ritterguts Mühlendorf auf A. Dumſtrey 
übergegangen. 

Vergleicht man die in den vorſtehenden Verhandlungen gegebene Größe des 
Ritterguts oder des großen Guts in Mühlendorf an Acker, Wieſen und Weiden — 
das Torffeld gehört dem Wieſenterrain — mit der Größe der gleichnamigen Kultur⸗ 
arten des ganzen Guts Mühlendorf, wie dieſelbe im Eingange des vorliegenden 
Artikels nach den Grundfteiier-Tabellen des Finanz Minifteriums angegeben iſt, und 
welche 1396,35 Mg. beträgt, ſo ergibt ſich der Flächeninhalt des kleinen Guts 
oder Mühlendorf b zu 393,08 Mg. 


an Ackerland, Wieſen⸗ und Hütungsterrain, ohne Ertragloſes und Hof- und Bau⸗ 
ſtellen zu rechnen. Über den Beſitzer des kleinen Guts geben die benutzten Acten 
keine Auskunft. Da der Grundbeſitz deſſelben ungefähr 1, des ganzen Guts Mühlen⸗ 
dorf beträgt, jo hat er auch 4, der Steiterlaft zu tragen, demnach an Grundſteüer 
beilaüfig Thlr. 39. 20 Sgr., an Gebaüdeſteüer etwa Thlr. 2. 23 Sgr. 
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Mühlendorf gehört in kirchlicher Beziehung zur Pfarrkirche in Neüenkirchen, 
hat aber ſeine eigene Schule für den Guts⸗ und den Gemeindebezirk. 


Mühlengraben, neües Vorwerk, zum Gute Natelwitz b gehörig, Beſitzer: 
Chriſtian Wilhelm Gotthilf Rehdes, iſt im Jahre 1841/42 neben dem Wege von 
Natelwitz nach Broitz auf deſſen rechter Seite angelegt worden. Die Entfernung 
vom Hauptgute beträgt 57 Ruthen gegen N. z. O., vom Katen Ziegelei 230 Ruth. 
gegen S W., vom Stöliper Dammkaten, Kreis Greifenberg, 500 Ruth. gegen 
N. O. Dieſe vom Beſitzer angegebenen Entfernungen dürften wol zu hoch gegriffen 
ſein. 1 Wohnhaus, 5 Seelen zur Zeit der Anlage. Das zur Bewirthſchaftung 


von dieſem Vorwerk aus beſtimmte Feld wurde zu 202 Mg. Haferland erſter Klaſſe 


angegeben. Von Landespolizei wegen iſt der Name genehmigt durch Reg.⸗Verf. 
und Amtsblatt⸗Bekanntmachung vom 2. Juli 1842. 


Natelwitz, zwei Rittergüter, theils altes Lehn der Familie v. d. Oſten, 
theils Allodium, noͤrdlichſte Ortſchaft des Regenwalder Kreiſes, gränzend einer Seits 
an den Greifenberger, anderer Seits an den Kolberger Kreis des Fürſtenthums 
Kamin, in bergiger Gegend, in welcher die Budenberge, nordöſtlich vom Orte, mit 
weiter Umſchau hervorragen, 4 ½ Mle. von der Kreisſtadt Labes gegen NNW. und 
1½ Mle. von Plate gegen ND. beſteht aus — 


Natelwitz a, das Lehn, enthaltend 13 Wohnhaüſer, 27 Familien, 166 Seelen. 
Viehſtand: 29 Pferde, 78 Haupt Rindvieh und 1302 Schafe; Areal ca. 3645 Mg. 


Natelwitz b, das Allodialgut, enthaltend mit dem Vorwerk Mühlengraben 10 
Wohnhaüſer, 19 Familien, 127 Seelen. Viehſtand: 21 Pferde, 78 Haupt Rind⸗ 
vieh und 268 Schafe; Areal ca „ „„ ne 2430 Mg. 

Jedes Gut einen für ſich beſtehenden Polizeibezirk bildend, nachdem beide Güter 
längere Zeit bis zum Jahre 1843 in Einer Hand vereinigt geweſen und daher auch 
die, einem jeden Gute zuſtehenden, gutsherrlichen und ſtändiſchen Rechte, als ein 
Gemeinſames betrachtet, von dieſem Einen Beſitzer geübt worden ſind. Daher 
kommt es denn auch, daß die zwei Güter in den Grundſteüer⸗Tabellen als Eins 
aufgeführt ſind, deſſen Geſammt⸗ Flächeninhalt .. 6335,87 Mg. 
beträgt, wovon 5941,52 Mg. ſteüerpflichtig, dagegen 264,79 Mg. der geiſtlichen 
Inſtitute ſteüerfrei ſind; davon gehören 86,7 Mg. der Kirche, der Überreſt ſammt 
den ſteüerfreien Grundſtücken in der Dorffeldmark der Pfarre und Schule. Die 
Feldmark gehört zu den fruchtbareren des Kreiſes. Das Ackerland, welches 3750,39 
Mg. begreift, bringt einen Reinertrag von 30 Sgr. pro Mg., was 5 Sgr. mehr 
als der Kreisdurchſchnitt iſt, die Gärten find 12,59 Mg. groß und geben 107 Sgr. 
Ertrag, dagegen ſind die 516,36 Mg. großen Wieſen nicht ſehr ergiebig, da ihre 
Heüwerbung nur 19 Sgr. vom Mg. abwirft; die Weiden umfaſſen 682,86 Mg., 
die Waldungen 1233,21 Mg. in der Oſtenſchen Heide und im Rübenhagen, die 
Waſſerſtücke 6,9 Mg. Dazu kommen an ertragloſen Liegenſchaften 75,15 Mg. Land 
und 10,19 Mg. Waſſer. Die Hof- und Bauſtellen enthalten 48,22 Mg.; darauf 
ſtehen 26 ſteüerpflichtige Wohn⸗ und 1 gewerbliches Gebaüde, eine Ziegelei mit 
Katen, an der aüßerſten Nordſpitze des Kreiſes belegen, ſo wie 41 nicht beſteüerte 
Geballde. — Grundſteüer Thlr. 405. 7. 2 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 29. 2 Sgr. 
— In örtlichem Zuſammenhang mit den Gütern, doch hinſichtlich der Ländereien 
vollſtändig von ihnen ſeparirt, was auch von allen übrigen Gütern und baüerlichen 
Gemeinden gilt, iſt 
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Natelwitz, Kirchdorf mit Filia der Mater Witzmitz, beſteht aus 14 Bauer⸗ 
höfen, 1 Koſſaten⸗ und 1 Pfarrbauerhofe, 29 ſteüerpflichtigen Wohn⸗ und 62 ſteüer⸗ 
freien Gebaüden, 37 Familien, 237 Seelen. Viehſtand: 35 Pferde, 106 Rinder, 
522 Schafe. Der Boden der baüerlichen Feldmark übertrifft den der Gutsfeldmark 
an Fruchtbarkeit bedeütend. Es ſind in ihr 32 Parteien mit 111 Beſitzſtücken an⸗ 
r J ᷣ — 
wovon 1397,96 Mg. beſteüert und 48,53 Mg. ſteüerfrei ſind. Das Areal ſpaltet 
ſich nach den Kulturarten in 1137,52 Mg. Ackerland, welches 41 Sgr. Reinertrag 
vom Mg. gibt, d. i. 11 Sgr. mehr als der Gutsacker, in 14,05 Mg. Gärten, die 
120 Sgr. Ertrag vom Mg. gewähren, in 113,99 Mg. Wieſen, deren Heüwerbung 
die Gutswieſen um 7 Sgr. übertreffen und in 170,35 Mg. Weiden. Holzung hat 
das Dorf nicht, wol aber 10,25 Mg. Waſſerſtücke. Dazu ertragloſe Grundſtücke 
60,79 Mg. Land und 5,62 Mg. Waſſer, Hof: und Bauſtellen 23,4 Mg. — Grund⸗ 
ſteüer Thlr. 162. 20. 7 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 24. 28 Sgr. 

Natelwitz a iſt nach den Lehnbriefen Herzogs Bogiſlaw X von 1479, vom 25. April 
1608, vom 20. December 1665, vom 2. Juni 1790 und vom 20. April 1714 
ein altes Lehn des Oſtengeſchlechts. Nach dem Vertrage vom 28. Februar 1723 
und vom 20. Juni 1728 wurde dieſer Ritterſitz mit den dazu gehörigen 6 Land⸗ 
hufen Ritteracker und 2%, Hufen ſteüerbaren Ackers, nebſt 6 Vollbauern, dem 
Kirchenlehn, Holzungen bei Rübenhagen und Witzwitz, der Fiſcherei auf dem Stud⸗ 
nitz,, dem Lüſſowſchen und Geiglitzſchen See, der Gerichtsbarkeit, der Straßenge⸗ 
rechtigkeit, dem Schulzengerichte, einer Windmühle und der Schmiede, auch einer 
Ziegelſcheüne, für den Preis von 19.100 fl. = 12.766 ¾ Thlr. von Henning Jürgen 
v. d. Oſten erblich, mit lehnsherrlicher Genehmigung vom 19. März 1740, dem 
Geheimrathe Johann Ernſt v. Lettow verkauft, deſſen Bruderſöhne, die beiden 
Vettern, der geheime und Landrath Georg Ulrich und Franz Joachim v. L. dieſes 
Gut jo lange gemeinſchaftlich beſaßen, bis es nach dem Theilungs Vergleiche der⸗ 
ſelben vom 19. März 1773 für den zu 10.000 Thlrn. angenommenen Werth dem 
erſten zufiel, nach deſſen Ableben es für denſelben Preis ſeinem Sohne, dem Lieu⸗ 
tenant und Kreisälteſten, nachherigen Kammerherrn Georg Friedrich Ludwig von 
Lettow, nach dem commiſſariſchen Erbvergleich mit ſeiner Mutter, ſeiner Schweſter 
und ſeinen Schweſterkindern vom 27. Auguſt 1792 und 20. Februar 1793 über⸗ 
laſſen wurde, der ſich auch im Normaljähre 1804 im Beſiß des Gutes Natel- 
witz a befand. 3 

Natelwitz b ift von dem geheimen Oberfinanzrathe und Chefpräfidenten der 
Kurmärkiſchen Kriegs: und Domainen⸗Kammer Matthias Conrad v. d. Oſten aus 
wüſten Bauerhöfen zuſammen gelegt und zu einem ſelbſtändigen Rittergute gebildet 
worden, dem er die Dienſte von 8 Bauern des Dorfes Natelwitz beilegte, und das 
als Abzweigung des ganzen Gutes Natelwitz an der Lehns⸗Eigenſchaft deſſelben 
Theil nahm. Nachher wurde es ein Dependenz des gleichfalls Oſtenſchen Lehns 
Stölitz, 5 zum Greifenbergſchen Kreiſe gehörig, und theilte deſſen Schickſale, daher 
auch die Allodification deſſelben vermöge Reſcripts vom 6. November 1742. Im 
Normaljahre 1804 war 21 55 b im Beſitz des Majors, nachmaligen Oberſt⸗ 
Lieutenants Georg Carl Gans Edler zu Putlitz (L. B. II. Th. Bd. VI, 993, 994.) 


Während der Franzoſenzeit, die ſo manche der alten Familien um Hab' und 
Gut gebracht hat, oder doch bald nach derſelben, gingen beide Güter in das Eigen⸗ 
thum von Rehdes über, der muthmaßlich Pächter der Güter war, und als Beſitzer 
von Natelwitz a und b in der Ritterguts⸗Matrikel vom 19. April 1828 ſeine Stelle 


———— ge 
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fand. Seine Wittwe war Nachfolgerin im Beſitz des Doppelguts, nach deren Ab. 
leben im Jahre 1843 ihre beiden Söhne ſich in dem Erbe der Art theilten, daß 
Franz Ewald Gottlieb Rehdes das Gut Natelwitz a und Chriſtian Wilhelm Gott⸗ 
hilf Rehdes das Gut Natelwitz b übernahm, in Folge des, bald nach dem Tode 
des Vaters unterm 11. November 1836 geſchloſſenen Erbtheilungs⸗ Vergleichs, bezw. 
Verkaufs⸗Contracts, kraft deſſen die Mutter auf ihre Lebenszeit als titulirte Be⸗ 
ſitzerin des ganzen Gutes von den Söhnen anerkannt worden war; ſo wie des Er⸗ 
gänzungs-Vertrages vom 25. Februar 1841. In der am 4. Februar 1845 in der 
Stadt Regenwald gehaltenen Verſammlung der Kreisſtände, erklärte — in Berück⸗ 
ſichtigung, daß auch das Gut Natelwitz b ſchon immer als ſelbſtändiges Gut exiſtirt 
hat, und wahrſcheinlich bei Aufnahme der Matrikel von 1828, ſo wie der revidir⸗ 
ten Matrikel vom 30. April 1842 nur deshalb als ſelbſtändiges Rittergut nicht 
aufgeführt iſt, weil ſich damals beide Güter in Einer Hand befunden haben, au 
Antrag der jetzigen Beſitzer, Gebrüder Rehdes, der Kreistag ſich damit einverſtanden, 
das Gut Natelwitz b der Ritterguts⸗Matrikel des Kreiſes einzuverleiben, und wurde 
der Kreislandrath ermächtigt, die Genehmigung hierzu höhern Orts einzuholen. 
Landrath v. d. Oſten entſprach dieſer Autoriſation des Kreistages durch den der 
Königlichen Regierung unterm 22. April 1845 erſtatteten Bericht, worin ausgeführt 
wurde, daß den Acten des Landrathsamtes zufolge, ſein Amtsvorgänger, Landrat 
v. Bork, bei den Verhandlungen, welche ſeit 1825 der Abfaſſung der erſten Ritter⸗ 
guts⸗Matrikel voran gegangen, anſcheinend die Abſicht gehabt habe, die beiden 
Güter unter beſonderen Nummern in der Matrikel zu verzeichnen, wenigſtens ſeien 
ſie in einem Entwurf dazu einzeln unter den Nummern 27 und 28 aufgeführt; 
Referent habe aber daraus nicht entnehmen können, wie es gekommen ſei, daß die 
beiden Güter in der Matrikel ſelbſt unter Einer Nummer aufgeführt worden. Daß 
übrigens jedes der beiden Güter für ſich ein ſelbſtändiges Gut geweſen, ergebe das 
Hypothekenbuch, worin jedes Gut ein beſonderes Folium habe, auf dem für jedes 
Gerichtsbarkeit, Jagd und Patronat und an Grundbeſitz bei Natelwitz a 2558 Mg. 
44 Ruth. und bei Natelwitz b 1723 Mg. 7 Ruth. verzeichnet ſeien, und woraus 
endlich hervorgehe, daß Natelwitz a noch jetzt ein Oſten⸗Lehn, Natelwitz b dagegen 
ſeit 1742 allodificirt ſei. Bei ſolchen Verhältniſſen ſei es augenſcheinlich, daß die 
in Natelwitz belegenen zwei Güter gleichen Anſpruch auf die Ritterguts⸗Eigenſchaft 
hätten, und darum halte Referent den Antrag der Gebrüder Rehdes für gerecht— 
fertigt, der ſodann auch durch den Kreistagsbeſchluß vom 4. Februar 1845 als be⸗ 
gründet anerkannt worden ſei. Landrath v. d. Oſten bat die Königl. Regierung, 
dieſe Angelegenheit zur Einholung der Königlichen Beſtätigung des oben erwähnten 
Kreistags⸗Beſchluſſes dem Oberpräſidenten vorzulegen. 

Bevor Kgl. Reg. im Stande war auf dieſen Antrag einzugehen, mußte ſie den 
Landrath v. d. O. durch Verf. vom 26. Mai 1845 veranlaſſen, den durch Art. II, 1 
der Verordnung vom 17. Auguſt 1825, ſowie durch den Kabinets-Erlaß vom 
18. Februar 1827 vorgeichriebeneu Nachweis zu führen, daß jedem Beſitzer der 
mehr genannten zwei Güter vor dem Jahre 1804 unbeſtritten für ſeinen Guts⸗ 
antheil die Befugniß, auf den Kreistagen zu erſcheinen und überhaupt ſtändiſche 
Rechte auszuüben zugeſtanden habe, was ſich aus den Kreistags-Protokollbüchern 
wol ergeben werde. Außerdem ſei noch näher anzuzeigen, in welcher Art die mit 
dem Beſitze der Güter verbundene Patrimonial- und Polizei- Gerichtsbarkeit, bevor 
dieſelbe in Einer Hand vereinigt war, ausgeübt worden, bezw. gegenwärtig von 
beiden Beſitzern gemeinſchaftlich gehandhabt werde, und ob in dieſer Beziehung 
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früher eine Theilung des Dorfes Natelwitz beſtanden habe, und event., wenn dem 

utrage deferirt werden ſollte, wiederherzuſtellen fein werde. Eine gleiche Auskunft 
ſei auch rückſichtlich des, nach dem Kaufcontracte vom 11. November 1836 nur dem 
Gute Natelwitz a zustehenden Patronatsrechts zu ertheilen und insbeſondere anzu⸗ 
zeigen, ob die Beſitzer beider Güter früher etwa in dem Verhältniß von Compa⸗ 
tronen zu einander geſtanden haben (efr. Th. II. Tit. 11, $ 505 A. L. R.), oder 
welches Verhältniß ſonſt in Kraft geweſen ſei. Endlich müſſe auch noch eine nähere 

eſchreibung von der Lage des Gutsantheils b zu dem Antheil a infonderheit in 
Beziehung auf die Hofſtellen eingereicht werden. 

Landrath v. d. O. erwiderte in ſeinem zweiten Bericht vom 5. Februar 1847, 
daß, obgleich die Kreistags- Protokolle aus älterer Zeit die Ausübung ſtändiſcher 
Rechte von Seiten der Beſitzer von Natelwitz b nicht erwieſen und nicht erweiſen könnten, 
weil das Gut ſich mit dem, ſpäter zum Greifenberger Kreiſe abgegebenen, Gute 
Stölitz in Einer Hand befunden habe (f. oben), doch das in der Urſchrift vorge⸗ 
legte Zeügniß eines frühern Beſitzers, des nunmehrigen Oberſtlieutenants Gans Edler 
zu Putlitz, in Greifenberg, jeden Zweifel über die Ritterguts⸗Qualität von Natel⸗ 
witz b beſeitige. In früherer Zeit ſei, wie das gleichfalls vorgelegte Atteſt des 

ajors v. Loeper in Stölitz beweiſe, für Stölitz und Natelwitz b ein eigener 
Juſtitiarius gehalten worden, und werde angeblich, nach Ausweis der Acten, für 
das Jahr 1793 ein Juſtiz⸗Commiſſarius Laurenz, im Jahre 1811 der Landrath 
Struenſee in Greifenberg, und nachdem Director Miſch als ſolcher bezeichnet; und 
wenn es nach dieſem Allen den Anſchein haben könne, als wäre Natelwitz b eine 
Pertinenz von Stölitz geweſen, ſo widerlege ſich dieſe Annahme dadurch, daß Natel⸗ 
witz b ein eigenes Folium im Hypothekenbuch habe und als ſelbſtändiges Gut von 
der Landſchaft bepfandbrieft ſei. Gleichzeitig wie die Patrimonial⸗ werde auch die 
Polizei⸗ Gerichtsbarkeit von dem Beſitzer des Gutes Natelwitz b mit den dazu gehö⸗ 
rigen 8 Bauerhöfen unabhängig von dem Beſitzer des Antheils a ausgeübt worden 
fein, worüber jedoch fo wenig, wie über die Ausübung des Patronats Beweisſtücke 
aufzutreiben geweſen ſeien. Jagd und Fiſcherei auf der Natelwitzer Feldmark ge⸗ 
nöſſen die Beſitzer der beiden Güter gemeinſchaftlich. Sofern dem Gute Natelwitz b 
die Ritterguts⸗Eigenſchaft wieder verliehen werden ſollte, würde ſich bei demſelben 
ie Patrimonial⸗ und Polizei⸗Jurisdiction neben dem Gute ſelbſt auch noch über 
8 Bauerhöfe erſtrecken müſſen (ſ. oben). Referent reichte zugleich einen Situations⸗ 
plan von Natelwitz b ein und bemerkte noch in ſeinem Berichte, daß dieſes Gut 
von dem Antheile a eine ganz abgeſonderte Lage habe. Er ſchloß mit der Bitte, 
dem Antrage vom 22. April 1845 nunmehr Folge zu leiſten. 

Den Beſcheid, welchen die Königl. Reg. auf den vorſtehenden Bericht unterm 
19. Februar 1847 erließ, lautet von Wort zu Wort wie folgt: — 

„Nach dem was Ew. Hochwohlgeboren in den Berichten vom 22. April 1845 
und 5. d. M. cr. in Betreff der ſtandſchaftlichen Rechte des Gutes Natelwitz b bei⸗ 
gebracht haben, ſteht es feſt, daß dies Gut im Jahre 1804 nicht ein ſolches Ritter⸗ 
Zut geweſen iſt, deſſen Beſitzer die Befugniß ausgeübt hat, auf Kreis- und Land⸗ 
tagen zu erſcheinen. Die Verleihung ſtandſchaftlicher Rechte, bezw. die Aufnahme 
in die Matrikel kann deshalb nicht auf Grund der Vorſchrift Nr. 1 Art. II der 
Verordnung vom 17. Auguſt 1825, ſondern auf Grund der Vorſchrift Nr. 2 a. a. O. 
verfolgt werden. Letztere Vorſchrift bedingt unter andern — den Beſitz der 
Gerichtsbarkeit. In dem Bericht vom 22. April 1845 haben Sie nun zwar 
angegeben, daß Natelwitz b jo wie Natelwitz a beſondere Gerichtsbarkeit habe, und 
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hiermit ſtimmt auch die Stipulation im § 3 des Erwerbs-Dokuments des jetzigen 
Beſitzers von Natelwitz b d. d. den 11. November 1836 inſofern überein, als dem⸗ 
ſelben Jurisdiction mit „verkauft worden iſt. Wenn indeſſen daſelbſt feſtgeſetzt iſt, 
daß die Verwaltung der Rechtspflege den beiden Gütern Natelwitz a und b jo 
lange gemeinſchaftlich bleiben und die Gerichtstage in den Gutsgebaüden von Natel⸗ 
witz a abgehalten werden ſollen, als nicht eine Veränderung in den Beſitzern des 
einen oder des andern Gutes eintritt, nach $ 8 des Kaufvertrages vom 25. Febr. 
1841 über das Gut Natelwitz a aber nun die wechſelnde Abhaltung der Gerichts: 
tage auf beiden Gütern ſtipulirt worden iſt, ſo ſcheint die Annahme richtig, daß 
die gemeinſchaftliche Ausübung der Rechtspflege annoch fortbeſteht und ebenmäßig 
die Polizei⸗Gerichtsbarkeit in Betreff der beiden Güter nicht getrennt iſt, dergeſtalt, 
daß mindeſtens factiſch der Beſitzer von Natelwitz b ſich nicht im Beſitz der Civil⸗ 
und Polizei⸗Gerichtsbarkeit befindet. Iſt dies der Fall, ſo drängt ſich um ſo mehr 
die Frage auf, ob die Herbeiführung einer Trennung der beiden Güter hinſichtlich 
der Civil⸗ und Polizei⸗Gerichtsbarkeit für zweckmäßig erachtet werden kann, als 
eventualiter allerdings die zu Natelwitz b gehörigen Bauerhöfe ſowol unter die 
Civil⸗, als Polizei Gerichtsbarkeit des Beſitzers deſſelben geſtellt werden müßten, es 
ſei denn, daß der Beſitzer von Natelwitz b die geſammte Gerichtsbarkeit nur für 
das gutsherrliche Territorium in Anſpruch nehme und der Beſitzer von Natelwitz a, 
jo wie die zu Natelwitz b gehörigen Bauerhofsbeſitzer in die Belaſſung der Ges 
richtsbarkeit über die Letzteren bei dem Gute Natelwitz a willigten. Für die Polizei⸗ 
Gerichtsbarkeit erſcheint dieſe letztere Modalität ſo indizirt, daß wir Ihnen die Her⸗ 
beiführung eines desfallſigen Abkommens zur Vermeidung einer Trennung der 
Polizei⸗Gerichtsbarkeit in Betreff des Dorfs Natelwitz nur empfehlen können. Je⸗ 
denfalls müſſen die betheiligten beiden Gutsbeſitzer ſowol hinſichtlich der Civil-⸗Juris⸗ 
diction als der Polizei-Gerichtsbarkeit eine förmliche Auseinanderſetzung unter ein⸗ 


ander treffen, und hinſichtlich der Civil⸗Jurisdiction die genehmigende Erklärung 


des Königl. Ober⸗Landes⸗Gerichts wegen Errichtung eines beſondern Patrimonal⸗ 
Gerichts über Natelwitz b beibringen. Nach Erledigung dieſer Punkte haben Sie 
unter Wiederbeifügung aller Belagſtücke weiter zu berichten.“ 

Unterm 3. Juni 1848 zeigte der Landrath an, daß er den Gebrüdern Rehdes 
von dem Inhalte der vorſtehenden Verfügung mit der Aufforderung Kenntniß ge⸗ 
geben habe, daß ſie demſelben Folge zu geben hätten, falls ſie den Antrag auf 
Perleihung der Ritterguts-Eigenſchaft an Natelwitz b weiter zu verfolgen, die Ab: 
licht hätten. Da dieſelben ſich bis dahin nicht gemeldet, jo frage es ſich, ob ohne 
eine erneüerte Aufforderung an ſie zu erlaſſen, ihre ferneren Anträge abzuwarten 
ſein möchten? Dieſe Frage blieb unbeantwortet; der kurze Bericht wurde lediglich 
„bis auf weitere Anregung zu den Acten“ genommen. Die Anregung ergab ſich 
nach Jahresfriſt. Landrath v. d. O. berichtete nämlich unterm 29. April 1848 
Folgendes: — 

Wenn auch der jetzige Beſitzer von Natelwitz b durch die Feſtſetzung im Ver⸗ 
trage vom 11. November 1836 betreffend die Verwaltung der Rechtspflege in bei⸗ 
den Gütern Natelwitz a und b, einigermaßen beſchränkt erſcheine, jo dürfte hier: 
durch das Recht des Gutes noch keineswegs beeinträchtigt und ein Zweifel über die 
Beſtändigkeit aus dieſer Beſchränkung wol eigentlich nicht zu begründen ſein, um ſo 
weniger, als das Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht ſpäterhin beſcheinigt hat, daß jedes 
der beiden Güter Natelwitz a und b ein für ſich beſtehendes adeliches Gut mit be⸗ 
ſonderm Folium im Hypothekenbuüch iſt, und daß nach Maßgabe der vorhandenen Auf- 
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ſichts⸗Acten früher jedes ein beſonderes Patrimonial⸗Gericht gehabt hat. Eine Tren⸗ 
nung der Gerichtsbarkeit im Dorfe Natelwitz, die für die Güter und die Civilſachen 
gleichgültig erſcheint, wäre für die Polizeiverwaltung allerdings nicht angemeſſen. 
Es gibt jedoch eine Modalität der Trennung, in welche die Verwaltung der Polizei⸗ 
Jurisdiction beider Güter zuſammenfällt. Das Gut a mit 6 Bauern geſtellt näm⸗ 
lich zum Dorfgericht einen Gerichtsmann, das Gut b mit 8 Bauern den Schulzen 
und einen Gerichtsmann, während die nothwendigen Koſten und Dispoſitionen dem⸗ 
jenigen Beſitzer zufallen, in deſſen Jurisdictions⸗Umfange fie entſtehen. Auf dieſe 
Weiſe bleibt die Ausübung der Dorfpolizei unter Einem Dorfgericht, freilich unter 
Leitung zweier Gutsherrſchaften, was jedoch zu erheblichen Colliſionen nicht Anlaß 


geben kann, weil die Functionen des Dorfgerichts im Allgemeinen auf geſetz⸗ 


lichen Beſtimmungen ruhen und in einzelnen Fällen diejenige Gutsherrſchaft ſich 
der Leitung unterzieht, in deren Jurisdiction dieſelben ſich ereignen. In Angelegen⸗ 
heit der Steüer⸗Statiſtik und des Militairweſens würden die diesfälligen amtlichen 
Schriften und Liſten in ſich nach den Gütern zu ſcheiden und von beiden Guts⸗ 
herrſchaften zu vollziehen ſein. In der oben angedeüteten Weiſe haben nun die be⸗ 
theiligten beiden Gutsbeſitzer unterm 29. Juni 1847 eine förmliche gerichtliche Aus⸗ 
einanderſetzung getroffen, auch hinſichts der Civil-⸗Jurisdiction die genehmigende Er: 
klärung des Königl. Ober⸗Landes⸗Gerichts nachgeſucht, worauf ihnen jedoch unterm 
23. Auguſt 1847 der Beſcheid geworden iſt, daß keine Veranlaſſung obwalte, den 
geſchloſſenen Vertrag zu beſtätigen, weil durch denſelben in Bezug auf die Civil⸗ 
und Criminal⸗Jurisdiction nichts beſtimmt, was nicht früher Rechtens geweſen ſei. 
Unter dieſen Umſtänden erneüerte der Landrath das Geſuch des Beſitzers von Natel— 
witz b wegen Wiederverleihung der Ritterguts-Eigenſchaft, indem er unter Wieder⸗ 
vorlage der betreffenden Beweisſtücke, namentlich des tituli possessionis von beiden 
Gütern Natelwitz, die Genehmigung des Antrages vom 22. April 1845 aufs 
Wärmſte befürwortete. 

Bei der Königl. Regierung wurde dieſer Bericht am 17. October 1848 „zu 
den Acten und zur Wiedervorlegung nach 8 Wochen“ decretirt, und als dies ge- 
ſchehen, am 10. Januar 1849 weiter verfügt: „Zu den Acten bis auf weitere An⸗ 
regung.“ Vier Wochen nachher verlangte der Landrath v. d. O. die bei der Kgl. 
Regierung aſſervirten Beſitz-Dokumente der Güter Natelwitz a und b zurück, die 
ihm am 24. Februar 1849 überſchickt wurden. Damit ſchließen die mehrjährigen 
Verhandlungen, ohne daß es in Beziehung auf Natelwitz b nach dem Wunſche des 
Beſitzers dieſes Gutes zu einem Reſultate gekommen iſt. Thatſächlich ſind die Ver⸗ 
hältniſſe, nach Ausweis der Matrikular- und Kirchen-Acten jo, daß die Ausübung 
der Standſchafts⸗ und der Patronats⸗Rechte nur bei dem Gute Natelwitz a ift, 
während das ſtatiſtiſche Ortſchafts-Verzeichniß des Kreiſes jedes der beiden Güter 
Natelwitz als einen ſelbſtändigen Guts- und Polizeibezirk, das Dorf als beſondern 
Gemeindebezirk bezeichnet. Die Gebrüder Rehdes theilen ſich in den Beſitz von 
Natelwitz ſo: — 

Natelwitz a, das Rittergut, beſitzt Franz Ewald Gottlieb Rehdes; 

Natelwitz a, das Gut ohne landſtändiſche Rechte, beſitzt Chriſtian Wilhelm 
Gotthilf Rehdes. 

Was die örtliche Lage der Güter anbelangt, ſo iſt Folgendes zu bemerken: — 
Die Kirche liegt außerhalb des Dorfs rechts am Wege nach Broitz; da wo dieſer 
Weg ſich gabelt, einer Seits nach Greifenberg, andrer Seits nach Witzwitz, liegen 
die Gebaüde des Gutes b, darauf folgt rechts am Wege nach Witzmitz die Dorflage, 
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welche mit den Gebaüden des Ritterguts a, dieſe auf der linken Seite des Weges, 
ſchließt. Wegen früherer Beſitzverändernngen vergl. man L. B. II. Th. Bd. MI, 
948,994; III. Th. Bd. I, 362. 


Natzmersdorf, Rittergut, 1% Min. von Labes gegen N. an der nach 
Treptow a. d. R. und Kolberg führenden Landſtraße, in dem zum Glüziger See 
und zur Molſtow abfallenden wellenförmigen Terrain, enthält an beſteüerten Ge⸗ 
baüden 14 Wohnhaüſer und 2 gewerbliche Gebaüde, und 15 ſteüerfreie Gebaüde, 
224 Einwohner in 37 Familien und an Viehſtand 43 Pferde, 80 Haupt Rindvieh, 
1980 Schafe. In der fruchtbaren Feldmark ſind außer dem Gutsherrn noch zwei 
Grundbeſitzer angeſeſſen, zuſammen mit 5 Beſitzſtücken. Sie begreift 2749,4 Mg., 
wovon 2670,74 Mg. beſteüert und 14,06 Mg. ſteüerfrei ſind. Das Ackerland 
umfaßt 2235,25 Mg. und gewährt einen Reinertrag von 32 Sgr. vom Mg., d. i. 
7 Sgr. über dem mittlern Kreiswerth, die Gärten ſind 7,47 Mg. groß, die Wieſen 
138,6 Mg., die Weiden 54,14 Mg, deren Reinertrag mit 11 Sgr. den Kreisdurch⸗ 
ſchnitt um 6 Sgr. übertrifft, die Holzung 96,51 Mg. Laub⸗ und Nadelholz, die 
Waſſerſtücke 152,81 Mg. Antheilgröße am Glüziger See. Ertraglos ſind 36,64 
Morgen Land und Waſſer; Hof- und Bauſtellen 27,96 Mg. — Grundſteüer Thlr. 
246. 11 Sgr., Gebaüdeſteüer Thlr. 14. 13 Sgr. 

Die hier früher beſtandene baüerliche Gemeinde, zu der 5 Bauerhöfe gehörten, 
iſt in Folge der Regulirung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe, ſowie 
durch Legung der Höfe eingegangen. 

Ob dieſer Ort von einem Nachkommen des Nacmarus, Caſtellans von Dimin, 
und deſſen Sohnes (?) Nacimer oder Nachemirus, — welche Namen in Urkunden 


von 1208 und 1228 unter den Zeügen als erſte Verkündiger der Familie Natzmer 


vorkommen, — angelegt worden, iſt zweifelhaft, wahrſcheinlicher dürfte es ſein, daß Natz⸗ 
mersdorf dem Jakob Bork ſeinen Urſprung verdankt, der die neüe Anlage zu Ehren ſeines 
Freündes Nazmer, welcher zum Vogt in der Stadt Wulfsberg beſtellt war, 1348, genannt 


hat. Die Borkonen hatten aber ihr Lehn Natzmersdorf an die Meſeritzen verafterlehnt, 


von denen Junker Jakob Meſeritz mittelſt Schenkungsbriefes vom 28. October 1625 ein 
Kapital von 40 fl. 15 Gr. mit der Beſtimmung hergab, daß die jährlichen Zinſen, 
2 fl. 16 gr. betragend, zur Verbeſſerung der Kirche zu Neükirchen dienen ſollten. 
1643 war der Junker Jürgen Daniel Brockhauſen auf Natzmersdorf geſeſſen. Es 
wurde dann durch Paul Meſeritz, auf den Neümärkiſchen Gütern Barkenow, Se⸗ 
merow, Meſeritz und Rützenhagen, Schivelbeinſchen Kreiſes, geſeſſen, das Gut Natz⸗ 
mersdorf am 22. Juni 1650 für 9000 fl. = 6000 Thlr. wiederkaüflich dem Jun⸗ 
ker Wilhelm Witte überlaſſen, von dem daſſelbe 1683, der beſſern Bewirthſchaftung 
wegen in zwei Theile getheilt, von deſſen Erben aber das Gut dem Jakob v. Meſeritz erb⸗ 
lich übereignet wurde. In der Folge abermals im Beſitz der Witten, traten dieſelben das 
Gut Natzmersdorf an die Borkonen wieder ab, von denen der Hauptmann Curt Felix 
v. Bork daſſelbe in der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts beſaß. Auf Andringen ſeiner 
Glaübiger wurde es in der Subhaſtation am 16. Octbr. 1747 für das Meiſtgebot von 
6825 Thlr. dem Kriegs⸗Commiſſarius Grunz zugeſchlagen, von demſelben aber bald dar- 
auf am 18. März 1748 tauſchweiſe für das, zu 7000 Thlrn. Werth gerechnete, Gut Dre⸗ 
now dem Matthias Döring v. Somnitz verkauft, welcher es am 13. Mai 1750 als 
ein neües Lehn empfing. Nach dem Erkenntniß vom 28. Januar 1752 wurde das 
Gut Natzmersdorf für 5900 Thlr. deſſen Schwiegervater, dem Hauptmann Adam 
Georg v. Rüchel, Vater des nachmals berühmten Generals der Infanterie v. Rüchel, 
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zugeſprochen, von dieſem am 17. Februar 1754 für 6500 Thlr. dem Carl Albrecht 
v. Wachholz zum erblichen Eigenthum, von deſſen Wittwe Sophie Margarethe Luiſe, 
geb. v. Broeker, am 19. Juni 1762 für 5500 Thlr. ebenfalls erblich dem Oko⸗ 
nomen Lorenz Schmeling verkauft, nach deſſen 1767 erfolgtem Tode es ſeiner Wittwe 
Dorothea Sophie, geb. Conrad, zufiel, von derſelben aber nach dem Rechtsſpruche 
vom 17. December 1777, und nach dem gütlichen Vergleiche vom 19. April 1779 
für 4500 Thlr. ihrem jüngſten Sohne Johann Lorenz Schmeling überlaſſen. Dieſer 
verkaufte das Gut am 16. Mai 1785 für 6275 Thlr. erblich an Otto Heinrich 
v. Gaudecker, der es am 20. Auguſt 1787 für den Preis von 9105 Thlrn. erblich 
dem Bürgermeiſter Johann Carl Schulz überließ, von dem es am 18. März 1801 
für 32.500 Thlr., incl. 17.875 Thlr. in Pommerſchen Pfandbriefen nach dem 
Nominalwerth, erblich dem Hauptmann Anton Bogiſlaw v. Brockhauſen veraüßert 
wurde, der ſich im Normaljahre 1804 im Beſitz des Gutes befand. 

Durch das Erkenntniß vom 9. December 1786 iſt das Geſchlecht derer v. Som⸗ 
nitz mit allen Lehnsanſprüchen an dem Gute Natzmersdorf präcludirt und daſſelbe 
hierauf durch die Reſolution des Ober-Lehns⸗Departements vom 20. April 1787 
für ein freies Allodium erklärt worden. 

Für den Zeitraum zwiſchen 1804 und 1828, der Epoche der Aufſtellung der 
Ritterguts⸗Matrikel des Regenwalder Kreiſes fehlen die Nachrichten in Betreff der 
Beſitzer des Gutes, mit Ausnahme von 1819, in welchem Jahre der Okonom Lude⸗ 
wig daſelbſt geſeſſen war. In der gedachten Matrikel war v. Hill als Beſitzer von 
Natzmersdorf aufgeführt, an deſſen Stelle, zufolge Ausweiſes vom 10. Mai 1832 
der Okonom Holtz getreten iſt, in deſſen, bezw. eines ſeiner Söhne Beſitz Natzmer⸗ 
dorf ſich noch heüte, 1873, befindet. Das Gut iſt durch das Filial Premſlaw nach 
Neükirchen eingepfarrt und dem Beſitzer des Guts ſteht das Compatronat über die 
dortige Pfarre zu. 


Negrepp, Gut, ohne Ritterguts⸗Qualität, / Mile. von Labes gegen NO. an 
der oſtpommerſchen Eiſenbahn und der nach Schivelbein führenden Steinbahn, auf 
der Höhe des linken Ufers der Rega, 350 Par. F. über der Oſtſee, enthält 7 
Wohnhaüſer und 83 Seelen in 13 Familien; Viehſtand: 20 Pferde, 24 Rinder, 
936 Schafe, und, mit Einſchluß des zum Polizei-Guts⸗ und Grundſteüer⸗Erhebungs⸗ 
bezirk gehörigen, / Mile. weiter gegen NO. gelegenen Vorwerks Dieckborn 8 
fteiterpflichtige Wohnhaüſer und 6 ſteüerfreie Wirthſchaftsgebaüde. Die Feldmark 
, . . 
wovon 1463,46 Mg. ſteüerpflichtig, und kein Stück Land ſteüerfrei iſt. Es ſind 
2 Eigenthümer mit 3 Beſitzſtücken an der Feldmark betheiligt, deren Ackerland 
770,61 Mg. mit einem Reinertrage von 19 Sgr. vom Mg. enthält, mithin um 
6 Sgr. hinter dem Kreisdurchſchnitt zurückſteht, Gärten 3,08 Mg., dagegen geben 
die 150,29 Mg. großen Wieſen in Folge hoher Kultivirung den bedeütenden Heü⸗ 
ertrag von 56 Sgr. vom Mg., was mehr als das Doppelte des mittlern Kreis⸗ 
ertrages iſt; Weiden gibt es nur 9,41 Mg. Auch die zum Gute a Eichen⸗ 
und Buchenholzung von 121,13 Mg. Fläche, worin der Dieckborn, urſprünglich ein 


Holzwärterkaten liegt, gibt einen guten Reinertrag von 10 Sgr. pro Mg. Ertrag⸗ 
los find 73,46 Mg. Land und Waſſer. Hof⸗ und Bauſtellen 10,56 Mg. — Grund⸗ 
ſteüer Thlr. 93. 17. 11 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 9. 6 Sgr. Negrepp gehört zur 
Stadtkirche Labes, nach Grabow aber zur Schule, ½ Mle. entfernt; wäre Zülzewitz 
der Schulort, für Negrepp jo hätten die Kinder nur ¼ Stundeweges zu gehen. 
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Das Gut war — und iſt? — ein altes Borkſches Lehn, welches gemeiniglich 
im Beſitz der Bernsdorfer und Labſer Borkonen war, und im Jahre 1804 die 
Erben des Hauptmanns und Dompropſtes Erdmann Curt v. Bork bejaßen. . B. 


Neidhof, altes Vorwerk, des Ritterguts Witzmitz a oder b (2), ½ Mle. 
von demſelben gegen O. entfernt, in dem zur Molſtow abfallenden hügeligen Terrain 
1 4 1 Wohnhaus, 2 Familien, 15 Seelen. Viehſtand: 1 Pferd, 12 13 
e ee . ee sera 


Neüendorf, Gut, Beſtandtheil des Ritterguts Roſenfeld und zu deſſen Polizei⸗ 
bezirk gehörig, aber einen beſondern Grundſteüer⸗Hebebezirk bildend, / Mile. vom 
Hauptgute gegen O., an der directen Landſtraße von Wangerin nach Dramburg, 
unmittelbar an der Dramburger Kreisgränze, 1%, Min. von Labes gegen SO., 
1½ Mle. von Wangerin gegen O. und ½ Mle. von Dramburg gegen W. belegen, 
enthält 5 Wohngebaüde und 1 gewerbl. Gebaüde, welche beſteüert find, ſowie 5 
een . e 
großen Feldmark ſind 2 Grundbeſitzer mit 4 Beſitzſtücken angeſeſſen, und es ſind 
davon 1023,88 Mg. ſteüerpflichtig. Unbeſteüerte Grundſtücke gibt es nicht. Das 
Ackerland umfaßt 782,66 Mg. mit einem Reinertrag, der dem Durchſchnittswerthe 
des Kreiſes genau entſpricht; die Gärten ſind 3,42 Mg. groß, die Wieſen 85,52 Mg. 
mit reichlicher Heüwerbung, die Weiden 101,11 Mg., die Holzung 51,15 Mg., 
Waſſerſtücke gibt es nicht. Ertraglos 16,31 Mg., Hof- und Bauſtellen 6,52 Mg. 
— Grundſteüer Thlr. 75. 13. 1 Pf., Gebaüdeſter Thlr. 6. 28 Sgr. Einwohner⸗ 
zahl 79 Seelen in 10 Familien. Viehſtand: 13 Pferde, 27 Rinder, 761 Schafe. 
Iſt nach Roſenfeld eingekircht und eingeſchult. 

Dies alte Lehn der Borkonen überließ Joachim Rüdiger v. Bork nach dem 
Vergleiche vom 26. Juni 1725 für 2000 Thlr., mit Vorbehalt der Einlöſung, dem 
Landrathe Daniel Friedrich Fleſche, deſſen Wittwe über dieſen Vergleich am 25. Octbr. 
1754 eine neüe lehnsherrliche Einwilligung auf 25 Jahre erlangte. Nach dem Tode 
der Landräthin Fleſche kam das Gut an ihren Sohn, den geheimen Finanz⸗, Kriegs⸗ 
und Domainenrath Georg Daniel Fleſche, welcher es am 8. März 1774 ſeinem 
Vetter, dem geheimen Oberrechnungsrathe Friedrich Ludwig Fleſche abtrat. Dieſer 
verkaufte das Gut am 1. März 1779 für 1900 Thlr. dem Hauptmann Johann 
Friedrich Heinrich v. Münchow, von welchem es, nach Jahresfriſt, am 15. April 1780 
mit einem Gewinn von 250 Thlr. dem Landſchafts⸗Director Peter Matthias Georg 
v. Bork überlaſſen und demſelben mit dem Hauptgute Roſenfeld an demſelben 
Tage für 15.850 Thlr. von Heinrich Theodor Ferdinand v. Bork und deſſen Bruder 
Otto Ernſt Friedrich, als Lehnsbeſitzern, erblich und mit gänzlicher Entſagung ihrer 
Lehnsrechte, verkauft wurde. So war Neüendorf an das Borkonen⸗Geſchlecht und 
an Roſenfeld, deſſen Pertinenz als Vorwerk es urſprünglich geweſen, zurückgelangt. 
Nach dem Tode des Landſchafts⸗Directors v. B. beſaß im Normaljahre 1804 ſein 
Sohn, der Rittmeiſter, nachmalige Major Ernſt Auguſt Magnus Friedrich Wilhelm 
v. B., das Hauptgut Roſenfeld und das Nebengut Neüendorf, welches auf der 
Feldmark eines im Vorjahrhunderte einſt eingegangenen Dorfes, die demnächſt mit 
Holz bewachſen wurde, im Anfange des 18. Jahrhunderts ſehr wahrſcheinlich von 
Joachim Rüdiger v. Bork als Vorwerk von Roſenfeld angelegt worden iſt. 

Als die Ritterguts⸗ Matrikel des Regenwalder Kreiſes vom König Friedrich 
Wilhelm III. unterm 19. April 1828 vollzogen wurde, war des Majors Ernſt 
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A. M. Fr. Wilh. v. Bork Wittwe Beſitzerin von Roſenfeld-Neüendorf, deren 
Sohn (2), der Lieutenant v. B., auf Gieſenbrügge, ihr, nach Ausweis der Matri- 
kularnachricht vom 10. Mai 1832 gefolgt iſt, nachdem das Doppelgut von der 
Landſchaft ſequeſtrirt geweſen. In der revidirten Matrikel von 1842 ſtanden als 
deſſen Beſitzer noch die Borkſchen Erben, obwol dieſelben bereits im Jahre vorher 
an Wentzel verkauft hatten. Derſelbe hat Neüendorf zur ſelbſtändigen Bewirthſchaf⸗ 
tung ſeinem Sohne Theodor Wentzel, übergeben, der den vorgeſchriebenen Erb⸗ 
huldigungs⸗ und Unterthänigkeits⸗Eid am 20. September 1860 bei der Kgl. Kreis⸗ 
gerichts Deputation zu Labes abgeleiſtet hat. Bei eben dieſer Gerichtsbehörde ſtand 
am 12. Mai 1871 ein Termin an, in welchem das Gut (nicht Rittergut, wie es 
in der öffentlichen Bekanntmachung hieß) Neüendorf im Wege der nothwendigen 
Subhaſtation verſteigert werden ſollte. C 


Neüenhagen, Rittergut, 3 Min. von Labes gegen NW. und ½ Mle. 
von Plate gegen SD., an einem Bache, der ¼ Mile. davon in die Rega, rechtes 
Ufer, fällt, hat 11 Wohnhaüſer, 27 Familien, 181 Seelen. Viehſtand: 38 Pferde, 
75 Haupt Rindvieh, 1891 Schafe; und enthält mit dem, in wirthſchaftlicher Hinſicht 
unter einem eignen Beſitzer ſelbſtändigen, aber zum Polizei- und Steüerbezirk Neüen⸗ 
hagen gehörigen Nebengute Mittelhagen (. dieſen Artikel) an beſteüerten Bau⸗ 
lichkeiten 16 Wohnhaüſer und 1 gewerbliches Gebaüde, ſo wie 27 ſteüerfreie Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüde. Die Feldmark, welche der Boden -Ergiebigkeit nach unter dem 
mittlern Zuſtande des Kreiſes ſteht, hat den bedeütenden Umfang von 4324,39 Mg. 
Davon ſind 4199,93 Mg. der Grundſteüer unterworfen, ſteüerfreies Land hat das 
Gut nicht. Ackerland 3249,56 Mg. mit 21 Sgr. Reinertrag vom Mg., Gärten 
10,37 Mg. von ſehr geringem Ertrage, Wieſen 131,12 Mg. desgleichen, Weiden 
378,9 Mg., Holzung 425,92 Mg. mit geringen Buchen-, Eichen- und Weichholz⸗ 
beſtänden, kein Waſſerſtück, Odland 4,06 Mg. Ertragloſes Land 64,29 Mg. er⸗ 
tragloſe Waſſerfläche 29,9 Mg., Hof: und Bauſtellen 30,27 Mg. — Grundſteüer 
Thlr. 234. 25. 2 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 15. 16 Sgr. 

Neüenhagen und Altenhagen (ſ. S. 687.) hießen urſprünglich laut Urkunden 
von 1290 Neüen- und Alten⸗Dubiſlaweshagen, was darauf hinweiſt, daß dieſe zwei 
Ortſchaften vom Ritter Dubiſlaw von Wotuch, dem Gründer der Stadt Plate 
(S. 557), angelegt worden ſind, im letzten Viertel des 13. Jahrhunderts. 

Dieſes Gut Neüenhagen, ein Theil von Makwitz und Liezow kamen als alte 
Blücherſche Lehne nach dem Tode des Vincenz v. Blücher an ſeinen Vetter Chriſtian 
Ludwig v. Blücher, den letzten männlichen Nachkommen ſeines Geſchlechts, welcher 
noch den andern Theil in Makwitz am 3. December 1729 von dem geheimen 
Kriegsrathe, nachmaligen Kammer⸗Präſidenten Matthias Conrad v. d. Oſten kaüflich 
erwarb. Der Oberſt Amshelm Chriſtoph v. Bonin bekam zwar am 3. Februar 1721 
die Anwartſchaft auf dieſe Güter und auf die anderen Alt Blücher-Lehne, als 
Zimmerhauſen, einen Theil von Vanerow, einen Theil von Triglow, Batzewitz a, 
denjenigen Theil des Gutes Gruchow, welcher ehemals zum Oſtenſchen Kreiſe ge⸗ 
hörte, und Kardemin b, überließ aber ſeine Rechte in Anſehung der Güter Neüen⸗ 
hagen, Makwitz und Liezow am 15. September 1725 dem ſchon genannten geheimen 
Kriegsrath v. d. Oſten und deſſen Agnaten, und in Anſehung der übrigen Güter dem 
Chriſtian Ludwig v. Blücher, welchem auch der geheime Kriegsrath v. d. Oſten ſein 
> REN: Makwitz und Liezow erlangtes Recht am 28. October 1739 wie⸗ 
er abtrat. f 
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Nachdem hierauf die drei zuletzt genannten Güter durch das Reſcript vom 
18. März 1740 und die ſämmtlichen übrigen bereits durch das Reſcript vom 1. Mai 
1739 waren allodifirirt worden, überließ Chriſtian Ludwig v. Blücher alle oben 
genannten Güter, nach dem Vergleich vom 13. October 1754, ſeinen drei Töchtern, 
unter welche dieſelben am 30. September 1755 durch das Loos fo getheilt wurden, 
daß Neüenhagen, Makwitz und Liezow für den zu 6 pCt. gewürdigten Werth von 
Thlr. 19.500. 5. 3½ Pf. der älteſten, mit dem Kammerherrn Victor Sigismund 
v. Miltitz vermälten, Tochter Anna Dorothea Luiſe, geb. v. Blücher, und nach 
deren Tode laut Vergleichs mit ihren Kindern vom 3. December 1761 für 
19.500 Thlr. erb- und eigenthümlich ihrem nachgelaſſenen Ehemanne, nach deſſen 
Tode aber ſeiner älteſten Tochter, der Ehehälfte des Hauptmanns v. Roth, Sophie 
Philippine Charlotte Ulrike v. Miltitz, nach dem mit ihren Schweſtern am 4. Januar 
1785 getroffenen Theilungsvergleich für den in den väterlichen Diſpoſitionen vom 
26. Januar 1779 und 28. Juli 1781 feſtgeſetzten Werth von 34.500 Thlr. zu⸗ 
fielen. Daß des Hauptmanns v. Roth Tochter Helene, Gattin des nachmaligen 
General⸗Majors Friedrich Johann v. Eyſenhardt, Erbin in den von ihrer Mutter 
hinterlaſſenen drei Gütern geworden und dieſe das Gut Neüenhagen dem Ober⸗ 
amtmann Beyer verkauft hat, iſt in dem Artikel Liezow, und daß letzterer im Jahre 
1841 das Vorwerk Mittelhagen von dem Hauptgute getrennt, und dieſes an den 
Kaufmann Rudolf Friedrich Dumſtrey, aus Kamin, verkauft, das Vorwerk aber 
als ſelbſtändiges Gut, doch ohne Vorbehalt gutsherrlicher Rechte, für ſich behalten 
halt, iſt in dem Artikel Mittelhagen mitgetheilt worden. Lieutenant Dumſtrey, ein 
Sohn des Erwerbers, ift jeit 1851 Beſitzer von Neüenhagen. 50 e 


Neühof, Vorwerk, zum Gutsbezirk Döberitz gehörig, ½ Mle. nördlich vom 
Hauptgute und dem Dorfe Döberitz an der Landſtraße nach Treptow a. d. R. und 


Kolberg unfern der Molſtow, beſteht aus 6 Wohnhaüſern und enthält 62 Ein⸗ 
wohner in 9 Familien. Viehſtand: 8 Pferde, 13 Rinder, 319 Schake . . B. 


Neühof, ein Vorwerk des Rittergutes Schönenwald, von demſelben ¼ Mle. 
gegen Süden entfernt, in einer Holzung auf einem Berge gelegen, wird eben ſo 
wenig, wie der Neidhof, in den neüeren Verzeichniſſen genannt. Die Größe der 
Holzung wurde zu 147 Mg. 174 Ruth. Pommerſches Maaß = 378 Mg. 117 Ruth. 
Preüß. Maaß, angegeben. STe re 


Neükirchen, Rittergut, 1½ Mle. von Labes gegen N. an der Kreisſtraße 
nach Regenwald und Plate, enthält 11 ſteüerpflichtige Wohngebaüde — die ſtati⸗ 
ſtiſche Tabelle weiſet 13 nach, wol mit Einſchluß der geiſtlichen Gebaüde — und 
13 ſteüerfreie Gebaüde, hat in der Feldmark, welche . . 2204,27 Mg. 
begreift, 6 Grundbeſitzer mit 17 Beſitzungen und 1996,72 Mg. ſteüerpflichtiger, ſowie 
133,71 Mg. ſteüerfreier Liegenſchaften. Der Boden gehört zu den fruchtbarern des 
Kreiſes, da das 1622,87 Mg. große Ackerland 28 Sgr. Reinertrag vom Mg. ge⸗ 
währt, die Gärten haben 10,08 Mg. Umfang, die Wieſen 263,87 Mg. mit mittlerer 
Heüwerbung, die Weiden 96,16 Mg., die Eichen⸗ und Elſenholzung 136,43 Mg. 
von geringem Beſtand, an Waſſerſtücken gibt es nur 0,99 Mg. Ertraglos ſind 
43,06 Mg., Hof⸗ und Bauſtellen 20,87 Mg. — Grundſteüer Thlr. 166. 3. 8 Pf., 
Gebaüdeſteüer Thlr. 10. 28 Sgr. Das Gut hat eine Bevölkerung von 182 Seelen 
in 28 Familien. Viehſtand: 31 Pferde, 43 Rinder, 1457 Schafe. 


Ländliche Ortſchaften — Neükirchen. 809 


Neükirchen, Pfarrkirchdorf, beſteht aus 11 Bauerhöfen, und enthält 16 
ſteüerpflichtige Wohnhaüſer, 1 gewerbliches Gebaüde, nämlich eine Waſſermühle auf 
einem in die Rega fallenden Fließe, und 15 ſteüerfreie Gebaüde. In der Feldmark 
ſind 13 Beſitzer und 49 Beſitzſtücke. Von minderer Ergiebigkeit als die Gutsfeld⸗ 


/ 1248,58 Mg., 
wovon 998,36 Mg. der Grundſteüer unterworfen ſind. Steüerfrei ſind 193,95 Mg. 
der geiſtlichen Inſtitute. Zählt man hierzu die ſteüerfreien Liegenſchaften in der 
Gutsfeldmark, ſo ergibt ſich die Summe von 327,57 Mg., welche der Kirche, der 
Pfarre und der Küſterſchule gehören, womit die im Abſchnitt vom Kirchenweſen 
mitgetheilten Zahlen zu vergleichen ſind. Das Ackerland umfaßt 1044,87 Mg. 
mit einem Reinertrage von 25 Sgr. pro Mg., was dem Kreisdurchſchnitte entſpricht, 
die Gärten ſind 7,68 Mg., die Wieſen 51,18 Mg. groß, mit 35 Sgr. Ertrag vom 
Morgen, die Weiden 59 Mg., die Holzungen 29,58 Mg. Ertraglos ſind 50,97 Mg. 
an Land und Waſſer, Hof- und Bauſtellen 5,3 Mg. — Grundſteüer Thlr. 72. 
8 3 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 13. 13 Sgr. — Bevölkerung 167 Seelen in 26 
Haushaltungen. Viehſtand: 20 Pferde, 38 Rinder, 417 Schafe. 
* In der Beſchreibung des Dorfes Neükirchen bringt Brüggemann“) (II. 1, 345) 
Folgendes bei: — In dieſem Dorfe iſt das ſogenannte Kirchſpielsgericht, 
auch das Kaſpel⸗ (mittelalterlicher Ausdruck für Kirchſpiel) Köhrgericht genannt. 
Es beſteht aus den 5 Schulzen der Dörfer Neükirchen, Premſlaw, Natzmersdorf, 
Mühlendorf und Glüzig und erſtreckt ſich über verſchiedene in die Feldwirthſchaft 
einſchlagende Streitigkeiten, wenn nämlich die Entſcheidung derſelben dem Kirchſpiels⸗ 
gericht von der Herrſchaft auswärtiger Orter oder den Parteien ſelbſt überlaſſen 
wird, welche alsdann den vorkommenden Fall dem Gerichte ſchriftlich anzeigen. Die 
treitenden Parteien melden ſich hierauf bei dem Schulzen zu Neüenkirchen, welcher an 
dem folgenden Streittage es den ſämmtlichen Schulzen bekannt macht, daß an dem 
nächſt darauf folgenden eine Streitſache zu entſcheiden ſei, auch die Parteien be⸗ 
ſcheidet, alsdann ihr Urtheil zu löſen. Wenn ſich dieſelben an dem beſtimmten 
Sonntage eingefunden haben, bleiben die 5 Schulzen nach geendigtem Gottes dienſte 
in der Kirche und berathſchlagen ſich bei dem Altar über die vorkommende Sache, 
da unterdeſſen die Parteien vor der Kirche den Ausſpruch des Gerichts erwarten. 
Sobald ſich die fünf Schulzen in ihren Meinungen geeinigt haben, verſammeln ſie 
ſich in dem Hauſe des Predigers, welcher nach dem Ausſpruche derſelben das Ur⸗ 
theil abfaßt, womit die Parteien entlaſſen werden, die aber, noch ehe zur Berathung 
geſchritten wird, die Koſten erlegen müſſen. Die Kirche erhält für jede Rechtsſache 
4 Gr., der Prediger, als beſtändiger Secretarius dieſes Gerichts, in welchem er 
indeſſen keine Stimme hat, für die Abfaſſung oder Niederſchreibung des Urtheils 
2 Gr. und ein jeder von den Beiſitzern 8 Pf. Der Urſprung dieſes Gerichts iſt 
unbekannt; es iſt aber ſchon von den älteſten Zeiten her von dem gemeinen Mann 
in vorzüglichen Ehren gehalten worden und wird noch jetzt, 1784, darin erhalten. 
— Weder in der Kirchenmatrikel von 1598 noch in den ſpätern Matrikular⸗Nach⸗ 
richten findet ſich eine Spur von Einkünften, welche der Kirche und dem Prediger 
ihre 110 angeführten Quelle zufließen. Auch die Kirchen-Rechnungen gedenken 
ihrer nicht. 

Das Gut Neükirchen beſtand früher, außer den zum Gute Glüzig a gehörigen 


„Er ſchreibt den Namen „Neüenkirchen“, die älteſte Schreibung, zufolge Kirchenmatrikel von 
1598 iſt „Newkirchen“, plattdeütſch aber „Nienkerken“. 
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2 Bauerhöfen aus zwei Antheilen. Neüenhagen a und Mühlendorf a und e waren 
ehemals alte Lehne der Borkonen, deren ganzes Geſchlecht aber, nach vorberge: 
gangenem gerichtlichen Aufgebot, durch die Rechtsſprüche vom 1. Februar 1773 und 
19. Mai 1775 mit allem Lehnrechte an dieſen Gütern rechtskräftig präcludirt worden 
iſt. Neükirchen a und Mühlendorf a waren des Vincenz v. Bork, Erbgeſeſſener 
auf Zülzewitz, Eigenthum. Derſelbe ſtarb 1638 am Donnerſtag vor Jakobi zu 
Wurrel in Polen an der Peſt. Nach ſeinem Tode geriethen dieſe Güter in Concurs 
und wurden ſeiner Wittwe Pella v. Bork, geb. v. Münchow, und ihren Erben den 
v. Münchow überlaſſen. Sie wurden hierauf von Ewald v. Münchow am 21. Febr. 
1691 für 5630 fl. 3753 ¼½ Thlr. erblich dem Rüdiger v. Putkamer, von dieſem 
am 13. April 1698 dem Caspar Schnell, von dieſem am 24. Januar 1709 für 
den Preis von 6761 fl. = 4500 Thlr. dem Nicolaus Ranzen, von dieſem dem 
Amtmann Schmoll, von deſſen Tochter Hedwig Margarethe Schmoll, Wittwe des 
Rentmeiſters Hanauer am 17. Januar 1743 für 6500 Thlr. den Erben und den 
Wittwe des Marienſtifts⸗Adminiſtrators und Hofgerichts-Advokaten Braunſchweig, 
Anna Dorothea, geb. Liebe, und von derſelben nach dem Tode ihres einzigen 
Sohnes und ihrer Tochter, am 20. Februar 1755 für 5000 Thlr. erblich ihrem 
Schwiegerſohne, dem Hof- und Pupillenrathe und nachmaligen Conſiſtorial⸗Director 
und Regierungsrathe Gottlieb Friedrich Herr verkauft, welcher Mühlendorf d und 
2 Bauerhöfe in Neükirchen am 28. Februar 1755 für 14.000 Thlr. wieder⸗ 
kaüflich von der Rittmeiſterin Eſther Amalie v. Bork, geb. v. Kleiſt, kaufte (ſ. 
Bernsdorf), die zu Neüenkirchen a gehörig geweſenen /o Landhufen in Grabow 
aber am 1. Juli 1756 für 20 fl. = 13 ¼ Thlr. erblich dem Oberſten v. Schnell 
und die Güter Neüenkirchen a und Mühlendorf a und d, laut Contracts vom 
18. Januar 1771, und deſſen Beilagen vom 20. und 31. October 1771, zuſammen 
für 9000 Thlr. erblich ſeinem Schwiegerſohne Carl Heinrich v. Retzow verkaufte. 
Nach deſſen 1765 erfolgten Tode wurden die Güter von feinen 5 Töchtern zufolge 
Erbvergleichs vom 21. Juni 1796 ihrer Mutter Anna Sophie Luiſe, geb. Herr, 
für den Ankaufspreis von 9000 Thlr. überlaſſen. Die Wittwe Retzow heirathete 
wieder und zwar Carl Heinrich Otto Wilhelm v. Bork, mit deſſen Zuſtimmung ſie 
Mühlendorf a und d am 17. Februar 1802 für 12.100 Thlr. erblich, mit Kgl. 
Genehmigung dem Amtmann Samuel Gottlieb Glöden, — Neükirchen a aber, incl. 
des Inventars am 24. October 1804 für 38.500 Thlr. erblich an Erdmann Wil⸗ 
helm Ludwig v. Mörner verkaufte. — Neükirchen b beſtand aus einem einzigen zu 
Labes d gehörigen Bauerhofe, welchen der Regierungsrath Friedrich Wilhelm von 
Bork, Wangerin b beſaß. 

Als Beſitzer des vereinigten Ritterguts Neükirchen ſind Brämbſe 1817, Kraft⸗ 
meier 1822 bekannt; dann ſteht in der Ritterguts-Matrikel von 1828 der Name 
Kunkel, auch in der revidirten Matrikel von 1842. Dieſem iſt 1853 Heinrich 
Holtz zu Natzmersdorf, und dieſem im Jahre 1861 Holtz, der Sohn, in Berlin 
2. NEE! N ° 94, DET EL 0 ET EB. 

Neükrug, Krugwirthſchaft, zum Gutsbezirk Lasbeck gehörig, / Mile. vom 
Dorfe Lasbeck entfernt, nördlich, an der kleinen Landſtraße von Daber nach Plate, 
und am Rande der Buchen- oder Hanowſchen Haide belegen, wird nicht in der 
ſtatiſtiſchen Kreistabelle, wol aber in der Grundſteüertabelle aufgeführt . D. 


Neükrug, Vorwerk des Ritterguts Zimmerhauſen, ½ Mle. davon gegen 
SW. am Kardeminer Bach, der die Gränze mit dem Naugarder Kreiſe bildet, dem 
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darin belegenen Neüdorfer Grävenbrück gegenüber, an der alten, jetzt mehr oder 
minder verlaſſenen, Landſtraße von Naugard nach Greifenberg gelegen, daher denn 
auch der urſprüngliche Krug, den man auch Sandkrug nannte, eingegangen und 
in ein Vorwerk umgewandelt iſt, beſteht nach der ſtatiſtiſchen Kreistabelle aus 1 
Wohnhauſe, welches, einem kaſernenartigen Familienhauſe gleich, von großem Um⸗ 
fange ſein muß, da es 164 Seelen in 24 Haushaltungen beherbergt. Viehſtand: 
21 Pferde, 36 Haupt Rindvieh, 1245 Schafe eee enen. 


Nidelsmühle, Waſſermühle, zum Rittergut Stramehl gehörig, / Mle. 
von demſelben gegen O. entfernt, auf dem Bache, welcher in den Bruchgegenden 
von Karnitz entſteht, den Namen Möſſe führt, durch den Glambeck und den Stra⸗ 
mehlſchen Großen See als Stramehlſche Becke in die Rega fließt. Eine kurze 
Strecke vor dieſem Einfluß liegt die Mühle, mitten in einer maſttragenden, der 
Mühle eigenthümlich gehörigen Holzung. Die Mühle führt ihren Namen, der hoch⸗ 
deütſch, urſprünglich Nicolausmühle geweſen ſein mag, nach ihrem ehemaligen erb⸗ 
lichen Beſitzer, von dem fie ums Jahre 1780 durch den Regierungs⸗Aſſeſſor Johann 
Georg Löper, zum Gute Stramehl zurückgekauft worden iſt. In der ſtatiſtiſchen 
Kreistabelle wird die Nickelsmühle nicht als beſonderer Wohnplatz genannt, wol 
aber in der Grundſteüertabelle des Finanz-Minifteriums „ en le. 


Niefken, Niefgen, Nieweken, Nievekengut, iſt der Name eines Kamp⸗Landes, 
auf welchem im Anfange des laufenden Jahrhunderts die zum Rittergute Bonin 
gehörige Schäferei ſtand, im Jahre 1849 aber als Vorwerk bezeichnet wurde. 
Dieſes Vorwerk, vom Volksmunde auch mit dem Spottnamen Schabernack be⸗ 
legt, liegt / Mle. vom Dorfe Bonin gegen S. am ſüdlichen Ende des Boninſchen 
Sees. Weder die Grundſteüer- noch die ſtatiſtiſche Kreis-Tabelle that ſeiner Er⸗ 
wähnung. Es iſt aber auch nirgend geſagt, daß es eingegangen ſei, daher anzu⸗ 
nehmen ſein dürfte, daß ſein Areal, ſeine Einwohnerzahl unter Bonin en 
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Niefken, Gut, / Min. von Labes gegen S;D., zum gutsherrlichen Polizei⸗ 
bezirk des Ritterguts Wangerin b gehörig, von dem dieſes Gut 1¼ Mle. gegen 
NNO. enfernt und von demſelben durch die Feldmarken von Claushagen und Rog⸗ 
gow b. getrennt iſt, doch einen ſelbſtändigen Grundſteüer-Hebebezirk bildend. Der 
Gutsbeſitzer Siegmund kaufte mittelſt Contracts vom 12. November 1847 das 
zu Wangerin b gehörig geweſene Vorwerk „das Roggowſche Niefken“ deshalb 
genannt, weil Roggow b der nächſte größere Ort und zur dortigen Kirche einge⸗ 
pfarrt, auch dahin eingeſchult iſt. Unterm 7. Auguſt 1849 trug er darauf an, 
ſeine Beſitzung Amalienhof nennen zu dürfen, weil ein, nur / Stunde Weges 
entferntes zu Bonin gehöriges Vorwerk auch den Namen Niefken führe, was nicht 
ſelten Verwechslungen und Verwirrungen zur Folge habe, woraus, namentlich in 
Bezug auf die Polizei⸗Verwaltung, große Nachtheile entſprängen. Das Gut ent⸗ 
hält 3 Wohn⸗ und 4 Wirthſchaftsgebaüde, 26 Einwohner in 5 Familien. Der 
Viehſtand beträgt 6 Pferde, 14 Rinder, 230 Schafe. Der Boden dieſes Guts iſt 
von ſo dürftiger, ja armer Beſchaffenheit, daß der Acker, welcher 475,54 Mg. um⸗ 
faßt, bei der Grundſteüer nur zu 7 Sgr. Reinertrag pro Mg. hat eingeſchätzt werden 
können. An Gartenland ſind 5,39 Morgen vorhanden, an Wieſen 13,9 Mg., an 
Weiden 49,42 Mg., an Holzung 31,97 Mg. Laubholz, an Waſſerſtücken 21,52 Mg. 
Steüerpflichtig find 597,74 Mg. Ertraglos find 11,73 Mg. Hof- und Bauſtellen 

102* 


812 Der Regenwalder Kreis. 


2,51 Mg. — Grundſteüer Thlr. 12. 20. 5 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 2. 12 Sgr. 
Geſammtgröße des Gutes 611,98 Mg., 
welche vom Beſitzer im Jahre 1849 etwas größer, nämlich zu 617,5 Mg., ange⸗ 
geben wurde, indem er hinzufügte, das Gut habe einen Boden, den man Mittel⸗ 
boden zu nennen pflegt. Es liegt am Wege von der Kreisſtadt Labes nach Roggow b 
und Roſenfeld. Begränzt wird das Gut öſtlich durch die Grundſtücke des Vor⸗ 
werks Kotentow, ſüdlich durch den Aalbach, weſtlich durch die Grundſtücke des 
Ritterguts Leſſentin, und nördlich durch diejenigen des Gutes Bonin. Im Bereich 
des Gutes liegt der Schlotten⸗See, an deſſen Ufer die Gebäude ſtehen. Im Hypo⸗ 
— ſteht das Gut unter der Bezeichnung „Holzkaten, die Roggowſche 
Niefken.“ 

In dem, über den Antrag des Siegmund erſtatteten Bericht vom 19. October 
1849 erkannte der Landrath v. d. Oſten die Nothwendigkeit der Namens⸗Umwand⸗ 
lung des Gutes Niefken um ſo mehr nicht an, als die Abſchreibung dieſes Katens 
von dem Lehn Wangerin b nur mit Vorbehalt der Rechte der Borkſchen Lehns⸗ 
Agnaten geſchehen iſt. Der jetzige Beſitzer ſcheint hiernach ohne die Zuſtimmung der ge⸗ 
dachten Agnaten zur willkürlichen Abänderung der Benennung des Katens oder Vorwerks 
nicht ermächtigt zu ſein, auch die Beſtimmungen des Publicandums vom 26. März 
1810 und der Regierungs-Circular-Verfügung vom 3. April 1810 gegen ſich zu 
haben, wonach einmal beſtehende Namen nicht willkürlich verändert werden dürfen. 
Aus dieſen Gründen lehnte die Regierungs⸗Verfügung vom 30. October 1849 die 
Genehmigung des Antrags des Siegmund aa B. 

Obernhagen, Rittergut ſeit 1828, mit Mutterkirche, 2¼ Mle. von Labes 
gegen NW. und / Min. von Regenwald gegen SO., auf dem Plateau zwiſchen 
der Rega und dem Stramehl-Paziger Bruchthal, enthält 7 ſteüerpflichtige Wohn⸗ 
gebaüde und 22 ſteüerfreie Gebaüde, mit Einſchluß der den geiſtlichen Inſtituten 
zuſtehenden Gebaüden. Die Feldmark, welche hinſichtlich der Fruchtbarkeit des 
Bodens dem mittlern Zuſtande des Kreiſes entſpricht, hat einen Flächeninhalt 
„ EEE 
davon 2004,23 Mg. Ackerland mit 25 Sgr. Reinertrag vom Mg., 6,5 Mg. Gärten, 
131,37 Mg. Wieſen, welche eine Heüwerbung von 49 Sgr. pro Mg., 22 Sgr. 
über dem Kreisdurchſchnitt, gewähren, 19,49 Mg. Weiden, 400,17 Mg. Laub: und 
Nadelholzungen. Der Grundſteüer unterworfen ſind 2372,31 Mg., ſteüerfrei die 
der Kirche, der Pfarre und der Küſterſchule zuſtehenden Liegenſchaften im Betrage 
von 249,59 Mg. Dazu kommen an ertragloſen Grundſtücken 40,31 Mg. Land 
und 4,06 Mg. Waſſer; Hof- und Bauſtellen 20,91 Mg. — Grundſteüer Thlr. 174. 
7. 11 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 6. 12 Sgr. — Bevölkerung: 166 Seelen in 24 
Familien. Viehſtand: 30 Pferde, 69 Haupt Rindvieh, 1165 Schafe. 

Wegen der Beſitzer dieſes Gutes iſt auf die Artikel Elvershagen und Karnitz 
zu verweiſen. Seit dem Jahre 1840 im Beſitz Friedrich's v. Bülow verkaufte der⸗ 
ſelbe das Gut Obernhagen mittelſt Vertrages vom 21. Juni 1863 und Nachtrag 
vom 2. October 1863 für ein Kaufgeld von 135.000 Thlr., wobei auf das In⸗ 
ventarium, lebendes und todtes, 35.000 Thlr. gerechnet wurden, an Otto v. Grave⸗ 
nitz, aus Neü⸗Strelitz, welcher als Ausländer, mit Rückblick auf den Cabinets⸗Erlaß 
vom 28. März 1809, eine Special⸗Conceſſion zum Beſitze des Ritterguts bedurfte, 
die ihm auf ſeinen Antrag vom 25. September 1863 und nach eingeholtem Bericht 
der Königl. Regierung zu Stettin vom 18. Januar, vom Miniſter des Innern, 
Grafen Eülenburg, unterm 9. Februar 1864 ertheilt worden iſt. Die Special⸗ 
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Conceſſionen beſagen — daß der ausländiſche Bewerber eines im dieſſeitigen Staats⸗ 
gebiete belegenen Rittergutes, jo lange er das Preüßiſche Unterthanen-Recht nicht 
erlangt hat, denjenigen Beſchränkungen, welche hinſichtlich der Ausübung der mit 
dem Beſitze eines Ritterguts verbundenen obrigkeitlichen und ſtändiſchen Gerechtſame 
durch Ausländer vorgeſchrieben ſind oder noch feſtgeſetzt werden möchten, unterwor⸗ 
fen, auch als Ausländer gleich jedem andern Beſitzer eines Rittergutes verpflichtet 
it, dem Könige von Preüßen den Homagial⸗Eid zu leiſten, und alle Obliegenheiten 
diesſeitiger Unterthanen, den Landesgeſetzen gemäß, getreülich zu erfüllen. Die mit 
dem Beſitze des Gutes verbundenen ſtändiſchen Rechte, namentlich das Stimmrecht 
auf den Kreistagen darf der Erwerber, ſo lange er die Preüßiſche Unterthanen⸗ 
Eigenſchaft nicht erlangt hat, nur durch einen inländiſchen Stellvertreter, und zwar 
aus der Zahl der zur perſönlichen Ausübung ſtändiſcher Rechte befähigten Ritter⸗ 
gutsbeſitzer ausüben. 
Der Kreis⸗Deputirte v. Podewils, in Vertretung des Landraths, hatte das 
Königl. Kreisgericht zu Greifenberg unterm 22. Februar 1864 von der erfolgten 
onceſſion mit dem Erſuchen benachrichtigt, dem neüen Beſitzer von Obernhagen den 
vorgeſchriebenen Homagialeid abzunehmen. Hierauf erwiderte gedachtes Kreisgericht, 
daß es ſich nicht für berechtigt erachte, dem Gutsbeſitzer Otto v. Grävenitz den 
Homagialeid abzunehmen, weil dieſer nur von Beſitzern ehemaliger Rittergüter ge⸗ 
fordert werden dürfe, Obernhagen aber nach dem Hypothekenbuche niemals ein 
Rittergut gewefen, ſondern nur aus Bauerhöfen gebildet ſei und niemals gutsherr⸗ 
liche Rechte gehabt habe, dieſe vielmehr nur dem Gute Elvershagen, wovon Obern⸗ 
hagen neüerlich abgetrennt ſei, zuſtänden. Obgleich nun dem Königl. Kreisgericht 
unterm 3. März 1864 mitgetheilt wurde, daß das Gut Obernhagen in der vom 
Könige Friedrich Wilhelm IV. unterm 30. April 1842 beſtätigten, vom Miniſter 
des Innern vorgelegten, mit Zuziehung der Ritterſchaft des Regenwaldſchen Kreiſes 
revidirten und vom Staatsminiſterium berichtigten Matrikel der im gedachten Kreiſe 
belegenen landtagsfähigen Rittergüter, im damaligen Beſitz des v. Wilamowitz⸗ 
Möllendorfſchen Majorats aufgenommen ſei, der Beſitzer dieſes Gutes auch ſeit 
rechtsverjährter Zeit die Rechte und Laſten eines Ritterguts ausgeübt und getragen 
habe, darüber alſo kein Zweifel obwalten könne, daß dem Gute Obernhagen die 
Eigenſchaft eines Rittergutes beiwohne, ſo blieb das Königl. Kreisgericht, als Hy⸗ 
pothekenrichter, dennoch dabei, die Anerkennung der Ritterguts-Qualität auf Grund 
des Hypothekenbuchs zu verweigern und forderte den Nachweis derſelben, negirte 
als ſolcher ſogar die Bezugnahme auf die Matrikel von 1842 und erachtete eine 
verjährte Ausübung der Rittergutsrechte für unerwieſen und im Widerſpruch mit 
dem Hyothekenbuch ſtehend. Das Königl. Kreisgericht behauptete ferner, Obern⸗ 
agen ſei überhaupt kein Gut, ſondern ein Bauerndorf gewejen*), und habe keine 
Selbſtändigkeit gehabt und nur als Pertinenz vom Rittergute Elvershagen im Hy⸗ 
pothekenbuch fungirt, es habe eben deshalb kein eigenes Hypotheken⸗Folium und 
als Bauerdorf von Elvershagen keine gutsherrlichen Rechte gehabt, ſondern den 
gutsherrlichen Rechten von Elvershagen unterlegen. Sei durch den Abbau der 
auern von Obernhagen nach Niedernhagen in Obernhagen eine Vorwerks-Wirth⸗ 
ſchaft entſtanden, ſo ſei dadurch der politiſche Zuſtand von Obernhagen nicht ge⸗ 


) Allerdings war Obernhagen kein Rittergut, ſondern ein aus 8 Bauerhöfen und 1 Koſſaten⸗ 
hof beſtehendes Bauerndorf, welches eine Pertinenz von Elvershagen bildete, ſ. S. 710, und mit 

usnahme eines Hofes, der ein Borkſches Lehnſtück, ein Allod war, welches im Normaljahre 1804 
dem Kammerherrn Ludwig Friedrich Chriſtoph Auguft v. Bork gehörte. 
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ändert. Bevor ſelbiges zur Ritterguts⸗Qualität gelangen könne, ſei es erſt ſelbſt⸗ 
ſtändig zu machen, dann habe nach der Verordnung vom 17. Auguſt 1825, Art. 
II. No. 2 aber noch eine die Ritterguts⸗Qualität ausſprechende Cabinets⸗Ordre dazu 
gehört. Im Jahre 1842 habe noch der oben gedachte, aus dem Hypothekenbuche 
erhellende, Zuſtand der Unſelbſtändigkeit und Pertinenz⸗Qualität beſtanden. Die 
Selbſtändigkeit habe das Gut Obernhagen erſt durch die Erklärung des Gutsbeſitzers 
v. Bülow vom 22. Juli 1851 erlangt und danach ein eigenes Hypotheken⸗Folium 
unterm 23. März 1854 bekommen. — Wenn ſich Kreis-Deputirter v. Podewils 
nun auch außer Stande fühlte, die angeführten Data des Hypothekenbuchs zu 
widerlegen, ſo mußte er ſich auf die Ergebniſſe der im Archiv des Landrathsamtes 
vorhandenen Acten beſchränken, wonach das Gut Obernhagen, ſo lange überhaupt 
eine Matrikel der Rittergüter im Regenwaldſchen Kreiſe beſteht, in derſelben ſtets 
als ein Rittergut verzeichnet iſt. In ſeinem Berichte vom 11. April 1864 beruft 
er ſich dieſerhalb auf das Reſeript des Oberpräſidenten von Pommern Sack vom 
1. October 1825 und auf die in Folge deſſen mit Zuziehung ſämmtlicher Ritter⸗ 
gutsbeſitzer unterm 24. Nopbr. 1825 aufgenommenen Matrikel der Rittergüter des 
Regenwalder Kreiſes. Schließlich bittet er die Königl. Regierung, da er die Mit⸗ 
aufnahme des Gutes Obernhagen in die Ritterguts-Matrikel und die faſt 40 jährige 
nachweisliche, vielleicht noch längere Ausübung der Rechte eines Ritterguts als 
allein maßgebend erachten muß: das Kreisgericht Greifenberg durch das Königl. Ap⸗ 
pellationsgericht zur Abnahme des Homagial⸗Eides anzuhalen. 

Die Königl. Regierung entſprach dieſem Antrage durch ihr, an das Königl. 
Appellationsgericht unterm 18. Mai 1864 erlaſſenes Schreiben, worin auf die, aus 
den Verhandlungen von 1825 hervorgegangene erſte, vom Könige Friedrich Wil⸗ 
helm III. unterm 19. April 1828 vollzogene, Matrikel, in welcher unter Nr. 53 
Obernhagen als Rittergut aufgeführt iſt, dahin Nachdruck gelegt wurde, daß damit 
der Vorſchrift des Art. II, Nr. 2 der Verordnung vom 17. April 1825 vollſtändig 
genügt ſei. Demnächſt ſei es außer allem Zweifel, daß das Königl. Kreisgericht 
Greifenberg, als Hypotheken⸗Behörde nach der Verordnung vom 26. December 1808 
die Verpflichtung habe, dem neüen Beſitzer von Obernhagen, Otto v. Grävenitz, den 
vorgeſchriebenen Erbhuldigungs⸗ und Unterthänigkeits⸗Eid abzunehmen. Das Königl. 
Appellationsgericht erwiderte unterm 7. Juni 1864, daß nach dem Antrage der 
Königl. Regierung an das Kreisgericht Greifenberg verfügt worden ſei. Wann der 
Eid von Seiten des Gutsheſitzers Otto v. Grävenitz geleiſtet worden, iſt nicht zu 
den Akten einberichtet. Im Übrigen wird bemerkt, daß in den vorſtehenden Verhandlun⸗ 
gen der Cabinets⸗Erlaß vom 9. Juni 1832 unbeachtet geblieben iſt, wonach die Beſtä⸗ 
tigung der Matrikel nicht für hinreichend erachtet werden kann, einem ländlichen 
Grundſtücke landſtändiſche Rechte beizulegen, die es an ſich ſelbſt nicht haben würde. 
(Oberpräſidial⸗Reſcript vom 13. Mai 1833). B 


Ornshagen, auch Orns hagen, altes Lehn-Rittergut der Borkonen, mit 
Kirche, Filia der Regenwalder Mater, 3¼ Mile. von Labes gegen NW. und %, 
Min. von Regenwald gegen WzS., liegt in dem hier engen Rega⸗Thale, am linken 
Ufer des ale deſſen Waſſerſpiegel 87,1 Par. Fuß über der Oſtſee ſteht; enthält 


mit dem ſtattlichen Herrenhauſe 20 bewohnte Haüſer, 54 Familien, 329 Seelen, 
darunter 80, welche die Familien der Hüttenleüte ausmachen; der Viehſtand: 35 
Pferde, 76 Rinder, 995 Schafe; und mit den zum Rittergute gehörigen zwei Vor⸗ 
werken Dorotheenhof und Wilhelminenhof an ſteüerpflichtigen Baulichkeiten 
22 Wohn⸗ und 8 gewerbliche Gebaüde, ſowie 35 ſteüerfreie Gebaüde. Die gewerb⸗ 
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lichen Gebaüde find diejenigen, welche dem in Ornshagen beſtehenden Ei ſen⸗ 
hüttenwerk angehören, von dem in der allgemeinen Beſchreibung des Kreiſes 
die Rede geweſen, S. 24. Die Feldmark, deren Boden mittelertragreich iſt, 
r 69,53 Mg. 
zum Flächeninhalt, an dem, außer der Gutsherrſchaft, 3 Grundbeſitzer, alle vier mit 
6 Be itzſtücken Theil haben. Unterm Pfluge ſind 1365,67 Mg., von denen 24 Sgr. 
Reinertrag pro Mg. erzielt wird; die Gärten, darunter ein herrſchaftlicher Luft: 
garten, umfaſſen 20,73 Mg., die Wieſen 140,8 Mg., welche eine Heüwerbung von 
38 Sgr. pro Mg. gewähren, die Weiden 97,04 Mg., die Forſten 1287,29 Mg. 
Eichen, Kiefern und Weichholz, die Waſſerſtücke 19,88 Mg., an Odland ſind 0,88 Mg. 
vorhanden. Der Grundſteüer unterliegen 2927,96 Mg., ſteüerfrei ſind 4,34 Mg. 
Schulland. An ertragloſen Liegenſchaften gibt es 64,55 Mg. Land und 35,23 Mg. 
Waſſer. Hof⸗ und Bauſtellen 37,45 Mg. — Grundſteüer Thlr. 153. 24. 3 Pf., 
Gebaüdefteier Thlr. 28. 9 Sgr. 

Otrnshagen iſt der Mittelpunkt der Graf Bülowſchen Begüterung Regenwald 
feit 1826, denn hier hat der Beſitzer deſſelben ſeinen Wohnſitz. 

Die hier ehemals beſtandenen 7 Bauerhöfe ſind theils durch die Regulierung 
der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe, theils durch Ankauf von Seiten 
der Gutsherrſchaft eingegangen, die Wohnhaüſer der baüerlichen Wirthe zu 

agelöhner = Wohnungen eingerichtet und die Ländereien dem Gute einverleibt 
De eine lan t  aEE 
Oſtenheide, Colonie, zum Nittergute Witzmitz a oder b (2) gehörig, ¼ Mie. 

von demſelben gegen O. entfernt, an einem, den Abfluß des Geiglitzer Sees bilden⸗ 
en Bach, unmittelbar an der Gränze des Kolberger Kreiſes vom Fürſtenthum 
Kamin, hat 9 Haüſer, 9 Familien, 50 Seelen. Viehſtand: 11 Pferde, 52 Rinder, 
181 Schafe. In der Oſtenſchen Heide, an welcher die Rittergüter Witzmitz, Natel- 
witz, Stölitz, Geiglitz und Wisbow Theil haben, ſtanden von jeher verſchiedene Holz⸗ 
aten. Aus dem zu Witzmitz gehörenden Katen iſt, ſchon vor 1823, dieſe Colonie 
entſtanden, von deren Aulage eine amtliche Anzeige nicht gemacht, daher denn auch 
35 e gewordene Name Oſtenheide von Landespolizeiwegen nicht genehmigt 
e Tachearadn Hi a Fe We Fe ER <a 


Ottoburg, Neben⸗Gut des Ritterguts Elvershagen, ½ Mile. davon ent- 
fernt gegen N. an der Rega belegen, beſteht aus 4 Haüſern, bewohnt von 6 Fa⸗ 
milien und 38 Seelen. Viehſtand: 13 Pferde, 21 Rinder, 320 Schafe. Iſt gleich⸗ 
alls eine neüe, vor 1822 entſtandene Anſiedlung, für die, in Ermangelung einer 
amtlichen Anzeige, die landespolizeiliche Genehmigung des Namens fehlt.. . B. 


Pazig, altes Lehn-Rittergut des Geſchlechts der Borkonen, 2½ Mle. von 
Labes gegen NW., ½ Mle. von Regenwald gegen Sz W., auf einer ebenen Fläche, 
die auf der Weſt⸗ und Südſeite von Holzungen begränzt iſt, hat 5 beſteüerte 00 8 
und 9 ſteüerfreie Wirthſchaftsgebaüde, in der Feldmark von mittlerer Frucht⸗ 
barkeit 2 Grundbeſitzer mit 3 Beſitzſtücken, und einen Flächeninhalt von 2072, 4 Mg., 
davon an Ackerland 1118,33 Mg. mit 25 Sgr. Reinertrag vom Mg., an Gärten 
1,13 Mg., an Wieſen dürftiger Art 49,01 Mg., an Weiden 78,69 Mg., an Hol⸗ 
zungen guter Eichen- und Kiefernbeſtänden 784,49 Mg., an Waſſerſtücken 1,17 
Morgen. Steüerpflichtig ſind 2032,82 Mg., ertraglos 27,55 Mg. Land und Waſſer; 
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Hof⸗ und Bauſtellen 1203 Mg. — Grundſteüer Thlr. 117. 6. 1 Pf., Gebaüde⸗ 
ſteüer Thlr. 4. 14 Sgr. Bevölkerung: 15 Familien, 96 Seelen. Viehſtand: 13 
Pferde, 41 Rinder, 690 Schafe. In unmittelbarem Zuſammenhang mit dem Gute 
iſt die baüerliche Gemeinde — 


Pazig, Dorf, beſtehend aus 4 Ganz⸗ und 2 Halbbauerhöfen nebſt 1 Prediger⸗ 
bauer, enthält 11 ſteüerpflichtige Wohn⸗ und 1 gewerbliches Gebaüde und 16 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde, darunter das Schulhaus. In der hinſichtlich des Ackers fruchtbaren 
Feldmark ſind jetzt 13 Grundbeſitzer mit 57 Beſitzſtücken, und ſie begreift 758,81 Mg., 
wovon 542,48 Mg. der Grundſteüer unterworfen, und die den geiſtlichen Inſtituten 
gehörigen 172,87 Mg. ſteüerfrei ſind. Ackerland 591,2 Mg. mit 26 Sgr. Rein⸗ 
ertrag vom Mg., keine Gärten, Wieſen 44,07 Mg. von noch geringerer Qualität 
als die Gutswieſen, Weiden 67,08 Mg., deren Ertrag faſt 0 iſt, Holzung 13 Mg. 
Ertraglos 33 Mg. Hof- und Bauſtellen 10,46 Mg. — Grundſteüer Thlr. 35. 3. 
9 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 9. 6 Sgr. — Bevölkerung: 19 Familen, 115 Seelen. 
Viehſtand: 14 Pferde, 35 Rinder, 181 Schafe. 

Gut und Dorf Pazig durch die Tochterkirche Lowin zur Stadtkirche in Regen⸗ 
wald eingepfarrt. — Pazig iſt ein Beſtandtheil der Graf Bülowſchen Begüterung 
eee eee e , 


Pazigermühle, eine Korn-, und eine Schneide-Mühle, auf dem Paziger 
Bache, der bei Ornshagen in die Rega fällt, war den Borkonen zu Grünhof und 
Regenwald mit Mühlenpächten pflichtig, und gehörte zur Gemeinde Pazig, von 
welchem Dorfe ſie 8 Min. gegen NO. entfernt iſt. Jetzt wird fie, nach Ausweis 
der Grundſteüer⸗Tabellen, zum Gutsbezirk Hökenberg gerechnet, von dieſem Orte 
½ Mile. gegen NzW. entfernt. Die Mühle liegt mitten im Walde, einer Seits 
die Raddower Heide, andrer Seits der Hermelsdorf. Die Landſtraße von Regen— 
wald nach Daber, ſo wie nach Maſſow, u. ſ. w. nach Stargard überſchreitet bei 
dieſer Mühle den Paziger Bach. Die ftatiftifche Kreistabelle führt fie als ſelbſt⸗ 
t ar TR TR AERR E EBE MER TDEN: 


Philippsthal, Vorwerk, zum Rittergute Rie now gehörig, / Mle. von dem⸗ 
ſelben gegen O. entfernt, unmittelbar an der Gränze des Schivelbeiner Kreiſes, dem 
dortigen Dorfe Labenz gegenüber, enthält 4 Wohnhaüſer, 5 Familien, 31 Seelen. 
Viehſtand: 8 Pferde, 12 Kühe, 269 Schafe. Dieſes, ſo wie das andere Rienowſche 
Vorwerk Friedeberg (ſ. dieſen Artikel) iſt zur Beſitzzeit des Majors Friedrich 
Wilhelm v. Broeker, nach 1784 angelegt worden. B:. 


Petershagen, Petershäge, Vorwerk oder Schäferei des Ritterguts Berns— 
dorf, von demſelben / Mile. gegen N. entfernt, wird in der ſtatiſtiſchen Kreis⸗ 
tabelle als beſonderer Wohnplatz nicht aufgeführt. Iſt von dem Landſchafts⸗Director 
Peter Matthias George v. Bork vor der Mitte des 18. Jahrhunderts angelegt 
D ̃ . BR En PN 

Piepenburg, Lehn⸗Rittergut des v. d. Oſten⸗Geſchlechts, 3) Mln. von der 
Kreisſtadt Labes gegen WRW., ¼ Min. von Plate gegen SSW., an der Stettin⸗ 
Danziger Staatsſtraße, / Mle. von der Naugarder Kreisgränze, enthält an ſteüer⸗ 
pflichtigen Gebaüden 9 Wohn- und ein gewerbliches Gebaüde, ſowie 17 ſteüerfreie 
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Gebaüde. Die Feldmark, welche hinſichtlich der Ertragsfähigkeit unter dem mitt⸗ 
lern Kreisdurchſchnitt ſteht, iſt unter 3 Grundbeſitzer mit 3 Beſitzſtücken vertheilt, 
r „ 
wovon 3829,28 Mg. ſteüerpflichtig und 2,87 Mg. ſteüerfrei ſind. Das Ackerland, 
welches 23 Sgr. Reinertrag vom Mg. gewährt, iſt 2681,18 Mg. groß, das Garten⸗ 
land 4,75 Mg., die Wieſen umfaſſen 115,36 Mg. mit der geringen Heüwerbung 
von 16 Sgr. pro Mg., die Weiden 137,94 Mg., die Holzungen 861,23 Mg. mit 
guten Laub: und Nadelholzſtänden, die Waſſerſtücke 31,69 Mg. den unmittelbar 
an der Kreisgränze belegenen Piepenburger See enthaltend, der früher von weit 
größerm Umfang war. Ertraglos ſind 67,43 Mg. Land und 13,38 Mg. Waſſer; 
Hof⸗ und Bauſtellen 20,91 Mg. — Grundſteüer Thlr. 222. 13. 2 Pf., Gebaüde⸗ 
ſteüer Thlr. 5. 2 Sgr. — Die ſtatiſtiſche Kreistabelle gibt 10 Wohnhaüſer an, 
berichtet von 177 Perſonen in 24 Familien. Viehſtand: 32 Pferde, 51 Rinder, 
1982 Schafe. Unmittelbar ſchließt ſich an: die kleine baüerliche Gemeinde — 


Piepenburg, Kirchdorf, Filia der Mutterkirche Heydebreck, die mit der Plater 
Stadtkirche Einen Pfarrer hat beſtand aus 4 Bauerhöfen, iſt aber in Folge der 
Regulirung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe auf 2 zuſammenge⸗ 
ſchmolzen. Die 2 Wohnhaüſer der Wirthe ſind beſteüert, unbeſteüerte Gebaüde 
ſind 7 vorhanden, darunter das Schulhaus. In der kleinen Feldmark von 323,97 
Morgen find 5 Parteien mit 8 Beſitzſtücken angeſeſſen. Der Grundſteüer unter⸗ 
worfen ſind 276,79 Mg., ſteüerfrei 26,58 Mg. der Kirche und Schule gehörig. 
Ackerland 218,87 Mg. von demſelben Ertrage, wie der Gutsacker, kein Gartenland, 
Wieſen 38,86 Mg., Weiden 3,68 Mg., Holzung 41,96 Mg. Ertraglos ſind 17,76 
Morgen. Hof⸗ und Bauſtellen 2,84 Mg. — Grundſteüer Thlr. 17. 9. 5 Pf. Ge⸗ 
baüdeſteüer Thlr. 3. 6 Sgr. Bevölkerung: 3 Familien, 28 Seelen. Viehſtand: 
5 Pferde, 13 Kühe, 160 Schafe. 

Piepenborch, ſchon in dem Lehnbriefe, den die Ritter Wedige und Ewald 
v. d. Oſten 1479 am Michaelistage vom Herzoge Bogiſlaw X. empfingen, als 
zum Schloſſe Plate belegen aufgeführt, iſt jetzt eine Dependenz von Heydebreck, wo⸗ 
5 der Beſitzer Auguſt v. d. Oſten ſeßhaft iſt. Man vergleiche Heydebreck 75 

PPP ͤÄͥuà—2ꝝp ᷑̃ᷣ %4ẽVB 


Piepenhagen, Lehn⸗Rittergut der Borkonen, %, Mln. von Labes gegen 
NNW. auf dem hohen Thalrande der Rega, die hier an der Brücke, über welche 
der Weg nach Schmorſow führt, 161 Par. F. über der Oſtſee ſteht, zählt 8 be⸗ 
ſteüerte Wohn- und 14 ſteüerfreie Wirthſchaftsgebaüde. In der Feldmark von mitt⸗ 
lerer Ertragfähigkeit ſind, außer dem Gutsherrn 2 Parteien, zuſammen mit 6 
Beſitzſtücken angeſeſſen. Sie begreift WW 
Wovon 1612, Mg. Grundſteüer zu entrichten haben und 6,96 Mg. Schulland ſteüer⸗ 
frei ſind. Das Ackerland von 1290,67 Mg. Areal gewährt einen Reinertrag von 
27 Sgr. pro Mg., die Gärten ſind 4,57 Mg. groß, die Wieſen an der Rega ge— 
legen, haben einen Umfang von 127,75 Mg. und werfen in der Heüwerbung den 
ſehr reichlichen Ertrag von 39 Sgr. ab; an Weiden gibt es 196,27 Mg.; Holz 
und Fiſchgewäſſer fehlen bei dieſem Gute. Ertraglos ſind 23,48 Mg. Land und 
13,83 Mg. Waſſer; Hof: und Bauſtellen 8,22 Mg. — Grundſteüer Thlr. 130. 3. 
9 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 7. 8 Sgr. — Bevölkerung: 98 Seelen in 16 Familien. 
Viehſtand: 24 Pferde, 35 Rinder, 990 Schafe. 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VII. 103 
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Piepenhagen, Dorf, beſteht aus 11 Bauerhöfen, die aber mehrfach Parcelen 
zur Anſiedlung von Büdnern abgegeben haben, ſo daß jetzt, mit Einſchluß des 
Schulamtes, 25 Grundbeſitzer mit 138 Beſitzſtücken in der Feldmark, deren Boden⸗ 
beſchaffeuheit der des Gutes ungleich iſt, angeſeſſen ſind. Das Dorf enthält an 
beſteüerten Baulichkeiten 23 Wohn⸗ und 1 gewerbliches Gebaüde, und 16 ſteüerfreie 
Gebaüde. Die Feldmark hat ein Areal von . . .. 1239,88 Mg., 
davon an Ackerland 901,21 Mg., Reinertrag nur 19 Sgr. vom Mg., Gärten 5,9 
Morgen, an Wieſen 56,79 Mg., an Weiden 188,25 Mg., an Holzung und Waſſer⸗ f 
ſtücken beſitzen auch die baüerlichen Wirthe nichts. Steüerpflichtig ſind 1150,04 
Morgen, ſteüerfrei das übrige Schulland von 2,11 Mg. Ertraglos 66,77 Mg. 
Land und 9,06 Mg. Waſſer. Hof- und Bauſtellen 11,9 Mg. — Grundſteüer Thlr. 
62. 13 Sgr., Gebaüdeſteüer Thlr. 16. 19 Sgr. Bevölkerung: 151 Seelen in 33 
Familien und 26 Wohnhaüſern nach der ſtatiſtiſchen Kreistabelle. Viehſtand: 19 
Pferde, 45 Rinder, 210 Schafe. — Gut und Dorf ſind zur Stadtkirche in Labes 
eingepfarrt, haben aber ihre eigene Schule für Gutsbezirk und Gemeinde. 

Das alte Borkſche Lehn Piepenhagen zerfiel im Normaljahre 1804 in zwei 
Theile, davon der erſte Theil, beſtehend aus dem Ackerwerke und 5 Bauerhöfen, 
eine Dependenz von Labes d war, der andere Theil, aus 6 Bauerhöfen beſtehend, 
zum Rittergute Labes a gehörte. Das zuerſt genannte Gut aber gehörte mit noch 
anderen Dependenzien dem Regierungsaſſeſſor Friedrich Wilhelm v. Bork, auf Wan⸗ 
gerin b, dieſem mithin auch das Ackerwerk in Piepenhagen nebſt den 5 dienſtpflich⸗ 
tigen Bauern. Labes a dagegen war, wie wir aus dem betreffenden Artikel wiſſen, 
im Jahre 1805 dem Kammerherrn Philipp Wilhelm Heinrich v. Bork zugefallen, 
dem mithin auch die 6 dienſtpflichtigen Bauern in Piepenhagen gehörten. Mit der 
Regulirung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe hörte die Unterthänig⸗ 
keit der baüerlichen Wirthe auf, die durch Abtretung der Hälſte ihrer Ländereien 
freie Eigenthümer ihrer Höfe wurden. Dieſe Ländereien-Hälfte wurde in Folge 
eines beſondern Abkommens zwiſchen den beiderſeitigen Beſitzern, dem gutsherrlichen 
Ackerwerk in Piepenhagen zugelegt, das überdem durch die Abtretung der Hälfte 
der Landungen von den übrigen 5 Bauern ſeinen heütigen Umfang erhalten hat. 
Zur Zeit der Aufſtellung der Ritterguts-Matrikel vom 19. April 1828 war das 
alſo erweiterte Rittergut Piepenhagen ein Beſitzthum des gemüthsſchwachen Johann 
Carl v. Bork, deſſen Curatorium dieſes Gut ſo wie die übrigen ihm gehörigen 
Güter Labes e, Groß-Borkenhagen, Glüzig e und Wangerin b adminiſtriren ließ. 
Der Kranke wird ein Sohn des Regierungs Aſſeſſors Friedrich Wilhelm v. Bork, 
der auf Wangerin b wohnete, geweſen ſein. In der revidirten Ritterguts-Matrikel 
vom 30. April 1842 wurde zwar ein Lieutenant v. Bork als Beſitzer aufgeführt, 
allein, wie eine Nachweiſung vom Jahre 1858 ergibt, iſt das Gut bereits 1838 in 
den Beſitz des Okonomen Hell übergegangen. Derſelbe ſtarb im! Jahre 1859. Die 
Erben ſetzten ſich dahin auseinander, daß Piepenhagen vom Sohne Hermann Hell 
übernommen wurde, der den vorgeſchriebenen Homagial-Eid am 22. Auguſt 1860 
bei der Königlichen Kreis sgerichts-Deputation zu Labes abgeleiſtet hat.. . B. 


Piepſtock, Rittergut, 2½ Mle. von Labes gegen Sz W., ½% Mle. von Wan⸗ 
gerin in derſelben Richtung, unfern der Grange des Saziger Kreiſes, enthält 7 
Wohnhaüſer, 155 Seelen, 26 Familien, an Vieh 18 Pferde, 80 Haupt Rindvieh, 
1278 Schaſe. Mit Einſchluß des Vorwerks Raminshof, — welches in den 
Grundſteüertabellen anzuführen vergeſſen worden iſt, hat Piepſtock 9 ſteüerpflichtige 
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Wohn⸗ und 2 ſteüerpflichtige Gewerbsgebaüde, ſo wie 16 ſteüerfreie Gebaüde. Die 
Feldmark deren Boden rückſichtlich der Ertragfähigkeit dem Kreis durchſchnitte ent⸗ 
ſpricht, hat einen Flächeninhalt von. .. 2819,98 Mg., 
davon ſind Ackerland 1821,54 Mg., mit 25 Sgr. Reinertrag vom Mg. Gärten 
6,64 Mg., Wieſen 168,56 Mg, Weiden 82,24 Mg., Holzung 659,54 Mg. mit 
ſehr guten Beſtänden, Waſſerſtücke 6,14 Mg. Steüerpflichtige Liegenſchaften 2742,15 
Morgen, ſteüerfreier Schulacker 3,11 Mg. Ertragloſe 46,26 Mg., Hof- und Bau⸗ 
ſtellen 28,46 Mg. — Grundſteüer Thlr. 174. 12. 1 Pf. Gebaüdeſteüer Thlr. 7 
3 Sgr. Das Gut iſt durch das Filial Winningen zur Mutterkirche in Runow 
eingepfarrt, und hat eine eigene Schule. 

Der auf dem benachbarten Gute Alt-Storkow, im Saziger Kreiſe ſeßhafte 
Oberamtmann Knappe war Beſitzer von Piepſtock, als die Ritterguts-Matrikel des 
Regenwalder Kreiſes unterm 19. April 1828 vom Könige vollzogen wurde, daher 
er in derſelben ſeine Stelle fand. Nach ſeinem Tode werden in den Matrikular⸗ 
Acten bald ſeine Wittwe, bald ſeine Erben als Beſitzer von Piepſtock genannt. Der 
Oberamtmann 7 1831 und hinterließ ſeine Kinder alle im Alter der Unmündigkeit 
unter der Vormundſchaft ihrer Mutter, welche die Bewirthſchaftung der Güter Piep⸗ 
ſtock und Alt⸗Storkow fortführte. In der Folge ſcheint kraft eines Familien⸗ 
beſchluſſes die Mutter auf ihre Lebenszeit titulirte Beſitzerin beider Güter geblieben 
zu fein. Robert Knappe, Ritterguts- (Mit-) Beſitzer von Alt-Storkow leiſtete Namens 
feiner Machtgeberin, ſeiner Mutter, Frau Oberamtmann Knappe, Dorothea Friede⸗ 
rike Chriſtiane, geb. Bethe, als Beſitzerin von Alt-Storkow und Piepſtock am 
25. Februar 1863 bei der Königlichen Kreisgerichts-Deputation zu Labes den vor- 
geſchriebenen Erbhuldigungs- und Unterthänigkeits- Cid. N. 


Piepſtocker Glashütte. Sie liegt ½¼ Mle. weiter gegen S. am Wege 
nach Blankenhagen und Alt⸗Storkow im Walde. Sie wird weder in der ſtatiſti⸗ 
ſchen Kreistabelle noch in der Grundſteüertabelle genannt. Die bei dem Gute 
Piepſtock angeführten 2 gewerblichen Gebaüde werden der Glashütte angehören, 
deren übrigen Baulichkeiten, ſo wie 8 u. ſ. w. in den N Rn 
mit enthalten jein werden. BR : N. 


Pinnow a und c, Lehn Rittergut des Oſten-Geſchlechts, 4 Min. von Labes 
gegen NNW. und 2 Mln. von Plate gegen NO. an der großen Staatsſtraße von 
Stettin nach Danzig und unmittelbar an der Kolberger Kreisgränze des Fürſten⸗ 
thums Kamin, die hier von dem kleinen, aus dem Geiglitzer See ab- und der Mol⸗ 
ſtow weiter unterhalb zufließenden Bache gebildet wird, hat 4 Wohnhaüſer, 85 
Seelen in 13 Familien; Viehſtand: 16 Pferde, 40 Rinder, 790 Schafe. Mit 
Einſchluß der zum Gutsbez irk gehörigen zwei Colonien Buchwald und Curts⸗ 
hagen enthält der Bezirk 27 beſteüerte Wohnhaüſer und 24 ſteüerfreie Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüde. In der Feldmark, die einen ſterilen Boden hat, ſind, außer der 
Gutsherrſchaft 20 Eigner in den Colonien angeſeſſen. Die Feldmark zerfällt 
in 42 Beſitzſtücke. Sie enthält .. 2959,65 Mg., 
wovon 2888,38 Mg. ſteüerpflichtig ſind. Steüerfreie Grundſtücke gibt es nicht in 
der Feldmark. Ackerland 1858,51 Mg., Reinertrag nur 16 Sgr. vom Mg., Gär⸗ 
ten 2,72 Mg., Wieſen 233,52 Mg. deren Heüertrag ſich dem Durchſchnittsertrage 
des Kreiſes nähert, Weiden 761,94 Mg., Holzung nur 2 94 Mg., Waſſerſtücke 
6,12 Mg., Odland' 0,63 ng Ertraglos ſind 51,87 Me. | Land und Waſſer; Hof⸗ 
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und Bauſtellen 19,6 Mg. — Grundſteüer Thlr. 120. 13. 8 Pf., Gebaüdeſteüer 
Thlr. 14. 14 Sgr. Im unmittelbaren Zuſammenhange mit dieſem Gute iſt das 
andere — 


Pinnow b, Rittergut, welches 5 Wohn- und 9 Wirthſchaftsgebaüde hat, 
jene beſteüert, dieſe ſteüerfrei, 66 Seelen in 10 Familien; Viehſtand: 12 Pferde, 
22 Rinder, 536 Schafe. Der Boden iſt eben ſo kümmerlich, als in Pinnow a. 
Die Feldmark, in der ſich, mit Einſchluß der Gutsherrſchaft 6 Grundbeſitzer in 11 
Beſitzſtücke theilen, begreift .. . 1595,97 Mg., 
wovon 1524,3 Mg. ſteüerpflichtig und 43,86 Mg. der geiſtlichen Inſtitute ſteüerfrei 
ſind. Ackerland 1022,79 Mg., mit nur 15 Sgr. Reinertrag vom Mg., Gärten 
keine, Wieſen nur 93,76 Mg., aber ergiebig an Heü zum Werth von 33 Sgr. pro 
Morgen, Weiden 428,68 Mg., Holzung 22,93 Mg. Ertraglos 23 Mg. Hof- und 
Bauſtellen 4,81 Mg. — Grundſteüer Thlr. 120. 13. 8 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 
4. 4 Silbergr. 

Dieſen b Antheil von Pinnow rechnete man vordem zum Greifenberger Kreiſe; 
er wurde aber im Jahre 1798 von demſelben getrennt und dem Oſten-Kreiſe ein⸗ 
verleibt, mit dem er 20 Jahre ſpäter in den Regenwalder Kreis übergegangen iſt. 
Mit den beiden Rittergütern in unmittelbarer örtlichen Verbindung iſt die baüer— 
liche Gemeinde — 


Pinnow, Kapellendorf, Filial von Kölpin, beſtehend aus 5 Bauerhöfen, 
einem parcelirten, während 3 andere nebſt 1 Koſſatenhofe zu Einem Gute vereinigt 
worden find, worüber in dem Artikel Friedrichshöhe Nachricht gegeben iſt, ent: 
hält 31 beſteüerte Wohn- und 22 ſteüerfreie Gebaüde. Durch jene Parcelirung 
iſt die Zahl der Grundbeſitzer auf 32 mit 85 Beſitzſtücken geſtiegen. Einwohner— 
zahl 267 Seelen in 54 Familien. Viehſtand: 18 Pferde, 78 Rinder, 432 Schafe. 
Der Boden der baüerlichen Feldmark iſt um ein Beträchtliches beſſer, als der bei— 
der Gutsfeldmarken. Das Areal beträgt .. . 1305,5 Mg., + 
wovon 1204,19 Mg. beſteüert und 34,5 Mg., der Kapelle und der Schule ge börig, 
ſteüerfrei ſind. Ackerland 959,63 Mg., mit 24 Sgr. Reinertrag vom Mg., d. i: 
8—9 Sgr. mehr, als der Gutsacker abwirft, Gärten 3,65 Mg., Wieſen 144, 26 
Morgen mit einem Ertrage, der dem mittlern des Kreisdurchſchnitts gleich iſt, nam⸗ 
lich 27 Sgr., Weiden 118,15 Mg., Holzung nur 3,48 Mg, Waſſerſtücke 7,46 
Morgen, X Odland 2,06 Mg. Ertraglos 43,67 Mg. Land und Waſſer, Hof- und 
Bauſtellen 23,14 Mg. — Grundſteüer Thlr. 83. 24. 5 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 
18. 10 Silbergr. 
Laut folgender Lehnbriefe, als: vom Michaelistage 1479, vom 25. April 1608, ö | 
vom 20. December 1665, vom 3. Juni 1700 und vom 20. April 1714, iſt Pin⸗ 
now a ein altes Lehn derer v. d. Oſten, welches von dem Landrath v. d. Oſten 
an deſſen Wittwe Barbara Helena, geb. v. Brüſewitz, kam, die das Gut ihrem 
Stiefſohn, dem Lieutenant Curt Chriſtian v. d. Oſten, als ihren Univerſalerben, ver- N 
machte, der daſſelbe im Normaljahre 1804 beſaß (. Witmig b). In der Matrikel 
von 1828 ſtand Pinnow a und e auf den Namen v. d. Oſten jun. eingetragen. 
N Wie es ſich mit dem Antheil e eigentlich verhält, iſt nicht ganz klar; ſoviel aber 
gewiß, daß er bis auf die neüeſte Zeit mit dem, jenſeits der Gränze gelegenen 
Rittergute Mühlenbruch verbunden geweſen und als eine Abzweigung geringen 
Umfangs von Pinnow b zu betrachten iſt. Wegen dieſer Verbindung kommt er 
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auch unter der Bezeichnung „Pinnow Mühlenbrucher Antheil“ vor; derſelbe war 
anſcheinend noch 1870 im Beſitz der Familie Wolf, bei der ſich das Rittergut 
Mühlenbruch — welches Pinnow gegenüber im Fürſtenthum Kamin, jetzt Kolberger 
Kreis, liegt — ſeit dem Jahre 1808 befindet“). In der revidirten Ritterguts⸗ 
Matrikel von 1842 wird der Landrath Auguſt v. d. Oſten als Beſitzer von Pin⸗ 
now a und e genannt, darauf zufolge Berichts vom 18. Juli 1844 der Lieutenant, 
nachmalige Hauptmann a. D. und Landſchaftsrath Curt v. d. Oſten, der dem 
Landrathe, — welcher muthmaßlich mit v. d. O. jun. von 1828 identiſch iſt — 
im Jahre vorher gefolgt iſt, als Beſitzer des e Antheils aber erſt 1871 genannt wird. 

In den Matrikular-Acten befindet ſich eine „Nachweiſung von den Rittergütern 
des Regenwalder Kreiſes und deren Verhältniſſe“, welche von dem Landrath v. d. 
Oſten unterm 22. Juni 1858 eingereicht worden iſt. Darin ſteht bei Pinnow b, 
es ſei v. d. Oſten Lehn. Dieſe Angabe beruht auf einem Irrthum. Der Ort 
war ein Manteüffel⸗Lehn, ein politiſches, wie noch heüte kirchliches Pertinenzſtück 
von Kölpin, wo Hinricus, Michael und Gerardus Mandüvel, als Begüterte ihres 
Geſchlechts urkundlich zuerſt 1315 erſcheinen. Die alten Manteüffel⸗Lehne Pinnow b, 
Dummadel a, Schmuckentin und Brückenkrug hätten nach dem Tode des Peter 
Friedrich v. Manteüffel, ſo wie auch die alten Manteüffelſchen Lehne Streckentin a 
und Grundhof nach dem Ableben des Chriſtoph Friedrich v. M., nach der Lehns⸗ 
folge den beiden Brüdern Matthias Joachim und Peter Ewald v. M. zufallen 
ſollen. Weil aber deren Vater Peter Wilke v. M. ſich nach Polen begeben und 
ſich durch Felonie — Bruch der Lehnstrele — des Lehns verluſtig gemacht hatte, 
wurde das Lehnrecht durch die Reſeripte vom 15. Mai 1720, vom 10. October 
1722, vom 6. April und 13. Mai 1723 und nach dem Lehnbriefe vom 8. Juni 
1723 dem damaligen Hauptmann und nachmaligen General-Major Adam v. Wey⸗ 
her, und ſeinen männlichen nicht blos, ſondern auch weiblichen Deſcendenten, auch 
ſeinem Bruderſohne Georg Adam v. W. die geſammte Hand an dieſen Gütern 
auf ſo lange verliehen, als noch männliche Deſcendenten von den in Polen unter 
dem Namen „Manteüffel-Kölpinsky“ anſäſſig gemachten Linie des treübrüchigen 
Peter Wilke v. M. vorhanden fein würden. Nach dem Tode des General- Majors 
v. W. kamen dieſe Güter an feine minderjährigen Töchter Sophie Charlotte und 
Wilhelmine Loviſa, deren Mutter, die Generalin v. W. Charlotte Sabine, geb. 
v. Schaberndorf, als Vormünderin derſelben, das Gut Dummadel a am 7. März 
1748 erblich für 2100 Thlr. dem Lieutenant und nachmaligen Major Chriſtoph 
Friedrich v. Schladen verkaufte. Durch den Cabinetsbefehl vom 8. Januar 1757 
und das Reſeript vom 3. Juni 1763 wurde auch die Succeſſion in die Güter 
Schmuckentin, Brückenkrug, Streckentin a, Grandhof und Pinnow b, wenn ent⸗ 
weder die Töchter des General-Majors v. W. und deren eheliche Deſcendenten oder 
die polniſche Linie der v. Manteüffel ausſterben ſollten, den drei Brüdern: Major 
Curt Heinrich, Jürgen Steffen und Ewald Wilke v. M., als den nächſten Lehns⸗ 
folgern der polniſchen Linie, ertheilet, von denen der erſte dieſe Güter am 25. Jan. 
1775 zuſammen für 18.000 Thlr. erblich von den Erben des General-Majors v. W. 
kaufte, und nachdem ſein Bruder Ewald Wilke am 25. März 1775 allen Lehns⸗ 
anſprüchen davon entſagt, und den erblichen Verkauf dieſer Güter bewilligt hatte, — 


Es muß ein, ſ. Z. in der Correctur der Beſchreibung des Ritterguts Mühlenbruch über⸗ 
ſehener, Setzfehler berichtigt werden. Es heißt in derſelben — L. B. III. Th. Bd. I, 887, Zeile 
ke yon ge — Pinnow a fei ein Manteüffel⸗Lehn geweſen, ftatt des Buchſtaben a muß b ger 
etzt werden. 
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Das Gut Pinnow eb nach dem Contracte vom 25. und 31. März 1776 für 
2200 Thlr. erblich und mit Königlicher Genehmigung dem Poſthalter Davi Fried- 
rich Lüdtke verkaufte. Dem oben gedachten Vertrage zufolge beſtand das Gut in 
einem ehemals aus 3 ſteüerbaren Bauerhöfen zuſammen gelegten Ackerwerke nebſt 
2 dazu gehörigen Koſſaten und in einem von Inſtleüten bewohnten Hofe. Nach der 
teſtamentariſchen Dispoſition des Poſthalters Lüdtke vom 17. Mai 1794 wurde das 
Gut zum gemeinſchaftlichen Eigenthum ſeiner nachgelaſſenen Kinder beſtimmt, unter 
Vorbehalt des darin ihrer Mutter ad dies vitae verſchriebenen Genießbrauchs. 
Das Gut iſt bis 1856, mithin volle 80 Jahre, ein Beſitz der Familie Lüdtke ge⸗ 
blieben und vom Vater auf den Sohn vererbt worden. Die Matrikular⸗Acten 
geben keine Auskunft über die Gründe, welche die Veraüßerung von Gütern ver⸗ 
anlaßt haben, auch nicht über die Modalitäten, unter denen der Verkauf Statt ge⸗ 
funden — der Fall von Obernhagen iſt eine Ausnahme — genug, der letzte Erbe 
von der Nachkommenſchaft des Poſthalters Lüdtke hat das Gut Pinnow b, nach— 
dem es von der Familie im Lauf der Zeit anſcheinend nicht unanſehnlich erweitert 
worden, im Jahre 1856 an Carl Bütow verkauf. 0. 


Plate, v. d. Oſtenſches Schloßgut, theils Lehn dieſes Geſchlechts, theils 
Allodium, hat ſeine Gebaüde unmittelbar an und bei der Stadt, beſtehend aus 
dem alten Blücherſchen Schloß neben dem ſüdlichen Theil der Stadt, nur 108 
Fuß von ſtädtiſchen Gebaüden entfernt, zum Allodialgute gehörend, dem neüen 
Schloſſe, dem Wohnſitze der Familie v. d. Oſten und noch 3 anderen Haüſern, 
welche der Schloßdienerſchaft zur Wohnung dienen. Die Einwohnerzahl dieſer 
Baulichkeiten beträgt 48 Seelen in 8 Familien, die des ganzen Schloßgutes, mit 
Einſchluß der Vorwerke Marienau und Carolinenhof, von denen aus die 
Wirthſchaft betrieben wird, 274 Seelen in 43 Familien. In den Stallungen des 
Schloßreviers ſtehen 8 Luxuspferde, 9 Kühe, 11 Schafe. Der Viehſtand auf den 
beiden Vorwerken beſteht in 40 Arbeitspferden, 67 Haupt Rindvieh, und 2220 
Schafen. Im Bereiche dieſes Gutsbezirks Plate, alſo mit Einſchluß der beiden Vor⸗ 
werke, ſind an ſteüerpflichtigen Wohngebaüden 19 und an gewerblichen Gebaüden 
3 vorhanden, und an ſteüerfreien Wirthſchaftsgebaüden 21. Die Feldmark des 
Ritterguts Plate habe einen beſſern Boden, als die Stadtfeldmark Plate, mit der 
die Gutsländereien ehedem im Gemenge gelegen haben. Ihr Flächeninhalt be⸗ 
C hentai: Erf: a leit 3858,22 Mg., 
Davon ſind 2637,23 Mg. Ackerland, welches einen Reinertrag von 27 Sgr. pro 
Mg. gewährt, d. i: 9. Sgr. mehr, als der Stadtacker, an Küchen- und Luſtgärten, 
letztere beim nellen Schloſſe, find 11,2 Mg beſtimmt, die ſehr fruchtbaren Wieſen, 
deren Heüwerbung den Kreisdurchſchnitt um 12 Sgr. pro Mg. übertrifft, ſind 
105,42 Mg. groß, die Weiden 461,21 Mg., die Holzungen mit ſehr guten Be⸗ 
ſtänden an Eichen und Buchen 481,45 Mg., die Waſſerſtücke 4,63 Mg. Grund⸗ 
ſteüer wird von 3701,14 Mg. entrichtet. Ertraglos ſind 50,25 Mg. Land und 
53,74 Mg. Waſſer; die Gebaüdeflächen, Hofraüme und kleine Hausgärten haben 
einen Umfang von 53,09 Mg. — Grundſteüer Thlr. 267. 13. 5 Pf., Gebaüde⸗ 
ſteüer Thlr 26. 14 Sgr. 

Auf dem Schloßgute Plate, in Verbindung mit den v. d. Oſtenſchen Gütern 
Altenhagen, Bandekow, Heydebreck und Zowen haftet ſeit Trinitatis 1787 der S. 
576 erwähnte Meliorations⸗Canon von Thlr. 40. 14. 4% Pf. 

Wegen der Beſchaffenheit der beiden Vorwerke Carolinenhof und Marienau, 
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von denen aus, wie geſagt, die Bewirthſchaftung des Schloßgutes Plate bewerk⸗ 
ſtelligt wird, iſt auf die betreſſenden Artikel S. 697 und S. 789, und rück⸗ 
ſichtlich der Geſchichte von Plate auf die Beſchreibung der Stadt Plate S. 557 ff. 
zu verweiſen“). Gegenwärtiger Beſitzer des Schloßgute s c. p. iſt, nach dem im 
Jahre 1834 erfolgten Ableben des Landſchafts-Deput irten Auguſt Wilhelm Hein⸗ 
rich v. d. O., in Folge Erbauseinanderſetzung ſeiner Kinder, ſeit 1837 der ältefte 
Sohn Carl Ludwig Auguſt Franz v. d. Oſten. Sein Beſitzthum erſtreckt ſich über die 
Güter Altenhagen, Bandekow und Plate mit einem Geſammtareal von 9992,02 Mg. O. 


Pokrandtsau, Vorwerk des Ritterguts Sagen, ½¼ Mle. von demſelben 
gegen OzS. entfernt, am Waldrande und unfern der Schivelbeiner Kreisgränze ge⸗ 
legen, iſt von dem Amtsrathe Pokrandt angelegt worden, nach 1822, ohne amt⸗ 
liche Anmeldung und ohne landespolizeiliche Genehmigung des Namens. Die ſta⸗ 
tiſtiſche Kreistabelle führt das Vorwerk nicht an. B:. 


Polchow a, das große Gut, Lehn-Rittergut der Borkonen, 1%, Min. von 
Labes gegen SSW., ¼ Mle. von Wangerin Stadt gegen W., ¼ Mile. vom Wan: 
geriner Bahnhof gegen S., der auf Polchowſcher Feldmark ſteht, hat 3 ſteüerpflich⸗ 
tige Wohn⸗ und 10 ſteüerfreie Gebaüde — in der ſtatiſtiſchen Kreistabelle ſtehen 
8 Wohnhaüſer, — 14 Familien, 89 Seelen; Viehſtand: 14 Pferde, 53 Rinder, 
501 Schafe; ein Areal von 9 1086,07 Mg., 
wovon 1051,85 Mg. ſteüerpflichtig ſind. Der Boden in den Polchower Feldern 
gehört zu dem mittelfruchtbaren des Kreiſes. Das Ackerland enthält 839,4 Mg. 
mit 25 Sgr. Reinertrag pro Mg., das Gartenland 5,61 Mg., der Wieſenwachs 
193,4 Mg. mit 36 Sgr. Heüwerbung pro Mg., d. i: 9 Sgr. über dem Kreis⸗ 
durchſchnitt, die Weide 1,52 Mg., die Holzung 11,92 Mg. Ertraglos find 25,7 
Morgen Land und Waſſer, Hof- und Bauſtellen 8,52 Mg. — Grundſteüer Thlr. 
88. 28. 11 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 5. 6 Sgr. 

Im Jahre 1854 wurde die Frage aufgeworfen, ob dieſes Gut in der Matrikel 
der Rittergüter zu belaſſen ſei, da es zu den 5 Gütern gehörte, denen das in Art. 
V der Verordnung vom 17. Auguſt 1825 vorgeſchriebene Normalmaß von 1000 
Morgen Flächeninhalts fehlte; denn zufolge eines Berichts des Landraths v. d. 
Oſten vom 13. November 1854 hatte Polchow a nur 848 Mg. Areal. Es waren 
keine zur Zeit des Erlaſſes der Verfügung vom 14. Auguſt 1853 perfect gewordene 
Abverkaüfe, Vererbpachtungen oder Rentenablöſungen bekannt geworden, obgleich 
damals Verhandlungen wegen Ablöſung der Dienſtgelder ſchon ſchwebten, die erſt 
ſpäter zum Abſchluß gelangt find, und deshalb rückſichtlich des Einfluſſes dieſer Ab: 


*) Das erſte urkundliche Auftreten des Geſchlechts derer v. d. Oſten iſt mit den Brüdern 
Ulrich und Friedrich bezeichnet (S. 561). Olricus de Oſten iſt 1243 Zeüge bei den Verhandlungen, 
wonach Wartiſlaw III., Herzog von Dymin, dem Jungfrauenkloſter, welches zuerſt in Alten⸗Treptow 
gegründet, von da nach Kladeſſow, nachher auf den St. Marien⸗Werder und zuletzt nach Verchen 
verlegt worden, eben dieſes Dorf Verchin, wie es in der Urkunde heißt, nebſt allen Zubehörungen, 
zugleich mit der Theilnahme an der Fiſcherei Gerechtigkeit in Kummerow⸗See, jo weit fi ihm 
dem Herzoge zuſtand, übereignet. Die Insula Sanctae Mariae liegt in der Bene, die hier die 
Gränze mit Meklenburg macht, dem Amte Dargun gegenüber. Der Name der heil. Jungfrau un⸗ 
befleckten Empfängniſſes hat im Laufe der Jahrhunderte einem triviglen Namen das Feld raümen 
müffen, dem Namen — Kuhwerder! Dargun war ein Benedictiner Mönchkloſter und Abtei in der 
dn Roſtock, geſtiftet im Jahre 1173, ſeit 1314 Meklenburgiſch und 1552 vom derb ehe Jo- 

ann Albrecht I. ſäculariſirt, bis 1756 Apanage⸗Gut der letzten Prinzeſſin Auguſta von Meklen⸗ 
burg⸗Güſtrow. 
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löſungen auf die Ritterguts⸗Qualität dieſes Gutes im Auge behalten werden mußte. 
Auf einen zweiten Bericht des Landraths vom 24. Januar 1855 entſchied Königl. 
Regierung durch Verf. vom 2. April gl. J., daß Polchow a ohne Weiteres in der 
Matrikel verbleibe, weil es durch die nachgewieſene Erhöhung des Areals von 848 
auf 1034 Mg. den Verluſt der Dienſtgelder-Rente von Thlr. 38. 7. 6 Pf. voll⸗ 
kommen ergänzt habe. Seit der Zeit iſt, wie die obige Nachweiſung zeigt, eine 
weitere Vermehrung der Grundfläche eingetreten. 


Polchow b, das kleine Gut, gleichfalls Lehn-Gut der Borkonen, aber ohne 
ritterſchaftliche Rechte, doch ſelbſtändiger Polizeiguts- und Steüerhebe⸗Bezirk, enthält 
7 ſteüerpflichtige Wohn⸗ und 9 ſteüerfreie Gebaüde — nach der ſtatiſtiſchen Kreis⸗ 
tabelle hat das kleine Gut 3 Wohnhaüſer — findet hier etwa eine gegenſeitige Ver⸗ 
wechslung mit dem großen Gute Statt? — Die Einwohnerzahl beträgt in 13 Fa⸗ 
milien 72 Seelen. Viehſtand: 10 Pferde, 26 Rinder, 388 Schafe. An dem Areal 
ff... .. ß ß ̃ 
find 3 Intereſſenten mit 5 Beſitzſtücken betheiligt, und 330,97 Mg. ſind der Grund: 
ſteüer unterworfen. Davon ſind 291,69 Mg. Ackerland mit einem Reinertrage 
von 27 Sgr. pro Mg., was 2 Sgr. über dem Kreisdurchſchnitt iſt, 4,98 Mg. 
Gärten, 34,3 Mg. Wieſen, keine Hütung, keine Holzung, kein Waſſerſtück. Ertrag⸗ 
los ſind 21,48 Mg. Land und Waſſer, Hof- und Bauſtellen 2,41 Mg. — Grund⸗ 
ſteüer Thlr. 28. 5. 10 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 5. 20 Sgr. 

Zum Polizeigutsbezirk des kleinen Guts gehört der Polchowſche Antheil von 
e der indeß einen eignen Grundſteüerhebebezirk ausmacht; ſ. dieſen Ar⸗ 
tikel S. 733. 

Mit den beiden Gütern in unmittelbarem Nebeneinanderliegen find die Bau— 
lichkeiten der Gemeinde — 


Polchow, Kirchdorf, Filial der Stadtkirche Wangerin, beſtehend aus 11 
Bauerhöfen und 1 Koſſatenhofe, von denen 6 Bauern nach dem Rittergute Wan⸗ 
gerin a, die 5 anderen nach dem Rittergute Wangerin dienſtpflichtig geweſen ſind, 
jetzt befinden ſich, in Folge von Abverkäufen ꝛc. von den Höfen zur Anlage von 
Büdnereien und kleinen Eigenthumsſtücken, in der Feldmark 89 Beſitzſtücke, bei 
denen 28 Intereſſenten, incl. der geiſtlichen und Schulinſtitute, betheiligt ſind. Das 
Dorf hat an ſteüerpflichtigen Gebaüden 25 Wohn- und 5 gewerbliche d. i: Bahn⸗ 
hofs⸗, an ſteüerfreien 49 Gebaüde; die ſtatiſtiſche Kreistabelle hat 27 Wohnhaüſer, 
48 Familien, 273 Seelen; Viehſtand: 26 Pferde, 65 Rinder, 259 Schafe. Die 
/ ² ² AAA A ͤ ↄ turE un] use 1438,74 Mg. 
wovon 1254,78 Mg. ſteüerpflichtig und 68,63 Mg. der geiſtlichen Inſtitute ſteüer⸗ 
frei ſind. Ackerland 1154,07 Mg., mit 21 Sgr. Reinertrag vom Mg., Gartenland 
3,48 Mg., Wieſenwachs 114 Mg., Weide 41,16 Mg., Holzung 10,7 Mg. Ertrag⸗ 
los 83,93 Mg. Land, daruter der Eiſenbahnkörper, 11,02 Mg. Waſſer, Hof⸗ und 
Bauſtellen 20,38 Mg., inel. Bahnhof. — Grundſteüer Thlr. 84. 16. 9 Pf., Ge⸗ 
baüdeſteüer Thlr. 27. 5 Sgr., inel Bahnhofsgebaüde. 

Die beiden Polchowſchen Güter ſind ſtets im Beſitz der Wangerinſchen Linie 
der Borkonen geweſen. Polchow wird anſcheinend zum erſten Mal 1581 genannt, 
als Antonius Bork 2 Höfe daſelbſt und den Koſſatenhof, unter Genehmhaltung 
ſeines Vaters Daniel und ſeines Bruders Henning, ſeinem Schwager, George 
Röthe, Gemal ſeiner Schweſter Barbara, mit zum Pfande ſetzte für ein Darlehn 
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von 4000 fl., welches dieſer ihm gewährt hatte. — Im Normaljahre 1804 gehörte 
das große Gut Polchow a der Gemalin des Kammerherrn Ludwig Friedrich Chriſtoph 
Auguſt v. B., Hedwig Luiſe Sophie Caroline, geb. v. Manteüffel, auf Wangerin a, 
das kleine Gut Polchow b dem Regierungs- Aſſeſſor Friedrich Wilhelm v. B., auf 
Wangerin b. Die weiteren Beſitzveränderungen in Polchow b laſſen ſich nicht 
nachweiſen, weil dieſem Gute die Ritterguts-Eigenſchaft abgeht. 

In Folge des Concurſes, in welchen das Vermögen des Kammerherrn v. B. 
verfiel, dem dadurch nicht vorgebeügt werden konnte, daß er feine Güter auf den 
Namen ſeiner Gemalin über- und eintragen ließ, kam Wangerin a, und mit dieſem 
Gute das große Gut in Polchow, oder Polchow a, in fremde Hand. Als erſter 
Beſitzer beider Güter nach der Kammerherrin v. B., geb. v. Manteüffel, wird — 
ob unmittelbar aus der Subhaſtation hervorgegangen, iſt nicht nachzuweiſen — 
der Gutsbeſitzer Bauer genannt, deſſen Erben in der Rittergutsmatrikel von 1828 
ihre Stelle bei Wangerin a und Polchow a fanden. Die Erben verkauften aber 
bald darauf beide Güter; Polchow a kam an Gehrke, der 1832 daſelbſt genannt 
wird, auch noch in der revidirten Matrikel von 1842, aber nicht allein, ſondern in 
Geſellſchaft von Haeſeſchen Erben, dann folgt Hoefs und darauf der jetzige Beſitzer 
Bernhard Gerſtenberg ſeit 1852, der aber erſt im Jahre 1860 bei der Kgl. Kreis⸗ 
gerichts⸗-Deputation zu Labes den Homagial-Eid geleiſtet hat.. Nie. 


Premſlaw, Lehn-Rittergut der Borkonen, 1è Mle. von Labes gegen Nz. W., 
1%/, Min. von Regenwald gegen OSO. und 3¼ Mle. von Plate in derſelben 
Richtung, an der Kreis-Steinbahn, nahe an einem Walde, welcher der Born ge— 
nannt wird, enthält an ſteüerpflichtigen Baulichkeiten 20 Wohn- und 2 gewerbliche, 
ſowie 20 ſteüerfreie Gebaüde, 42 Familien, 272 Seelen; Viehſtand: 46 Pferde, 
88 Haupt Rindvieh, 2003 Schafe. Die Feldmark, die zu den fruchtbarſten des 
Kreiſes gerechnet werden muß, begreift. 2462,02 Mg., 
wovon 2389,61 Mg. ſteüerpflichtig ſind. Das Ackerland hat einen Flächeninhalt 
von 1538,68 Mg., und einen Reinertrag von 38 Sgr. pro Mg., was 13 Sgr. 
mehr iſt, als der Kreisdurchſchnitt; an Gärten find 7,53 Mg., an Wieſen 148,23 Mg. 
vorhanden, und dieſe gewähren eine Heüwerbung von 44 Sgr. pro Mg., 17 Sgr. 
über dem Kreisdurchſchnitt; Weiden gibt es nur 34,97 Mg., Holzungen dagegen 
660,32 Mg. mit guten Beſtänden an Laub- und Nadelholz, Waſſerſtücke ſind nicht 
vorhanden; an ertragloſen Grundſtücken giebt es 44,94 Mg. Land und Waſſer, 
Hof und Bauſtellen 27,45 Mg. — Grundſteüer Thlr. 226. 7. 9 Pf., Gebaüde⸗ 
ſteüer Thlr. 17. 22 Sgr. Meliorations⸗Canon 60 Thlr. für das zur Verbeſſerung 
des Gutes vom König-Herzoge Friedrich Wilhelm II. in den Jahren 1788, 1789 
und 1797 bewilligten Kapitals von 6000 Thlr., wovon der jährliche Ertrag nach 
den Anſchlägen Thlr. 339. 9. 1 Pf. betragen ſoll. — Die baiterlihe Gemeinde — 


Premſlaw, Dorf, welches von Alters her, auch noch im Jahre 1834, aus 8 Voll⸗ 
bauerhöfen und 1 Halbbauerhofe beſtand, hatte 1857 nur noch 2 Höfe, während 
die übrigen theils von der Gutsherrſchaft, theils auch von den noch vorhandenen 
2 Bauern ausgekauft und die Ländereien derſelben denen der Kaüfer einverleibt 
worden ſind. Das Dörfchen hat an ſteüerpflichtigen Gebaüden 3 Wohn-, 1 gewerb—⸗ 
liches und 7 ſteüerfreie Gebaüde, 4 Familien, 32 Seelen. Viehſtand: 8 Pferde, 
16 Kühe, 190 Schafe. Die Feldmark, deren Boden nicht ganz ſo ergiebig iſt, als 
der der Gutsfeldmark, iſt von anſehnlicher Größe und unter 7 Intereſſenten mit 
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28 Beſitzſtücken vertheilt. Sie hat einen Flächeninhalt von . . 1987,31 Mg., 
wovon 1860,82 Mg. der Grundſteüer unterworfen und 28,17 Mg. ſteüerfrei find. 
Das Ackerland begreift 1174,56 Mg., mit 34 Sgr. Reinertrag vom Mg., Gärten 
giebt es 2,87 Mg., Wieſen 141,91 Mg., Weiden 155,31 Mg., Holzung 414,34 
Morgen, kein Waſſerſtück, ertragloſe Grundſtücke 58,8 Mg. Land, 22,86 Mg. Waſſer, 
Hof: und Bauſtellen 16,66 Mg. — Grundſteüer Thlr. 151. 4. 6 Pf., Gebaüde⸗ 
ſteüer Thlr. 3. 16 Sgr. — Gut und Dorf nach Neükirchen eingepfarrt; hat ſeine 
eigene Schule. Premſlaw iſt der Sitz einer Poſt-Expedition. 

In der Übergangszeit vom 16. zum 17. Jahrhundert war Jochim Bork, 1598 
genannt, und in der Mitte des 17. Jahrhunderts Adrian Vork, genannt im Jahre 
1658, Beſitzer des Lehns Premſlaw. Der General-Lieutenant Ernſt Matthias v. B. 
kaufte daſſelbe 1723 für 5500 fl. — 3666 ¼ Thlr. erblich von Ernſt Chriſtoph 
v. B., und hinterließ es feinem Sohne, dem Kurſächſiſchen Oberſt-Lieutenant Ernſt 
Bogiſlaw v. B. Von dieſem wurde das Gut am 24. September 1753 für 13000 
fl. = 8666¼ Thlr. ſeinem Bruder, dem Hauptmann Auguſt Gottlieb v. B., von 
dieſem am 2. Juli 1765 für denſelben Preis ſeinem jüngſten Sohne, dem Lieute⸗ 
nant und nachmaligen Major Friedrich Adrian v. B., und von dieſem laut Con⸗ 
tracts vom 13. September 1785 erblich dem Lieutenant v. Katt verkauft. Nachdem 
aber dieſer letzte Verkauf von dem Landrathe Friedrich Wilhelm Leopold v. B. ge⸗ 
richtlich angefochten und bei dem zwiſchen ihm und den anderen Lehnsverwandten 
entſtandenen Rechtsſtreite, der Rittmeiſter und nachmalige Major Philipp Carl 
Ludwig v. B., zu Regenwald, durch das Erkenntniß vom 13. März 1786 zur Aus: 
übung des Verkaufsrechts verſtattet worden war, wurde von demſelben — 

Das Gut Premflam nach dem Contracte vom 22. Februar 1787 für den Preis 
von 12.000 Thlr. auf 25 Jahre von Marien 1787 bis dahin 1812 dem Ritt⸗ 
meiſter und Landſchaftsrathe Albrecht Gottfried v. Hagen verkauft, welcher am 
5. December 1786 von dem Lieutenant v. Katt die Abtretung der Gerechtſame 
deſſelben aus dem Kaufcontracte vom 13. September 1785, und von dem Major 
Friedrich Adrian v. B. am 11. December 1788 die Einwilligung zum Beſitze des 
Gutes erhielt, ſich aber am 16. März 1793 mit dem Major Philipp Carl Lud⸗ 
wig v. B. dahin verglich, daß ihm, mit gänzlicher Aufhebung des oben angeführ⸗ 
ten Wiederkaufscontracts vom 22. Februar 1787 das Gut wiederkaüflich auf 25 
Jahre von Marien 1793 bis Marien 1818 für den zu Thlr. 27.108. 21. 1 Pf. 
feſtgeſetzten Wiederkaufspreis überlaſſen wurde. Wie die Verhältniſſe nach Ablauf 
des Marien⸗Termins 1818 geordnet worden find, iſt dem Herausgeber des L. B. 
nicht bekannt. Zehn Jahre nachher wurde der Landſchaftsrath v. Hagen als Be⸗ 
ſitzer von Premſlaw in die Ritterguts⸗Matrikel aufgenommen; 1842 aber fand ſein 
Sohn, der Kreis⸗ und Landſchafts⸗Deputirte, Albrecht v. Hagen, jetziger Landſchafts⸗ 
Director und vieljähriger Vorſitzender der Pommerſchen ökonomiſchen Geſellſchaft, 
feine Stelle in der revidirten Ritterguts⸗Matrikeůllll. h. 


Prützen, Vorwerk des Graf Bülowſchen Ritterguts Regenwald, Ackerhof, 
/ Mile, von da entfernt gegen O., an der Kreisſtraße nach Stargord und Labes, 
enthält 4 Wohnhaüſer, 15 Familien, 101 Seelen; Viehſtand: 19 Pferde, 41 Rin⸗ 
der, 1098 Schafe. Dieſes Vorwerk iſt im Jahre 1834 von dem damaligen Beſitzer 
der Regenwalder Begüterung v. Bülow⸗Cummerow angelegt worden. Die landes⸗ 
polizeiliche Genehmigung des von dem Erbauer dieſes Wohnplatzes gewählten Na⸗ 
mens datirt vom 27. Februar 186.. 6. 
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Raddow, Groß⸗, Rittergut, 1%, Min. von Labes gegen WN W., 2% Min. 
von Naugard gegen O., an der von dieſer Kreisſtadt nach Schivelbein führenden 
Landſtraße über Karnitz, Karow und Mühlendorf, enthält an ſteüerpflichtigen Ge⸗ 
baüden 14 Wohn⸗ und 2 gewerbliche Gebaüde, Waſſermühle ¼ Mle. nördlich vom 
Orte, und 20 ſteüerfreie Gebaüde, 31 Familien, 223 Seelen; Viehſtand: 26 Pferde, 
87 Rinder, 1283 Schafe. In der Feldmark, welche bei einem Boden von geringer 
Tragfähigkeit ein Areal von 3425,77 Mg. 
beſitzt, iſt außer dem Gutsherrn der Mühlenbeſitzer, beide mit 6 Beſitzſtücken an⸗ 
geſeſſen. Der Grundſteüer ſind 3335,5 Mg. unterworfen, ſteüerfrei iſt kein Grund⸗ 
ſtück. Unterm Pfluge befinden ſich 2159,76 Mg., wovon der Reinertrag pro Mg. 
nur 19 Sgr. beträgt; an Gartenland gibt es 10,99 Mg., an Wieſen 250,03 Mg. 
mit 33 Sgr. Heüwerbung vom Mg., was 6 Sgr. über dem Kreisdurchſchnitt iſt, 
an Weiden 78,63 Mg, von dem Groß Raddopſchen Holze beſitzt das Gut 818,85 
Morgen mittelmäßigen Beſtandes, an Fiſchgewäſſern 17,22 Mg. Ertraglos ſind 
49,08 Mg. Land, 9,67 Mg. Waſſer; Hof- und Bauſtellen 31,52 Mg. — Grund⸗ 
ſteüer Thlr. 173. 13. 10 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 15. 17 Sgr. Meliorations⸗ 
Canon Thlr. 95. 15 Sgr. wegen des vom König-Herzoge Friedrich II. im Jahre 
1783 zur Verbeſſerung des Gutes bewilligten Kapitals von 9550 Thlrn., wovon 
die Einkünfte nach dem Anſchlage Thlr. 617. 3. 9 Pf., betragen ſollten. In un⸗ 
mittelbarem Anſchluß an die Gutsgebaüde iſt die baüerliche Gemeinde von — 


Raddow, Groß-, Pfarrkirchdorf, beſtehend aus 7 Bauerhöfen, 12 ſteüer⸗ 
pflichtigen Wohn: und 26 ſteuerfreien Gebaüden, darunter die Wohnungen des Pre⸗ 
digers und des Küſterſchullehrers, 15 Familien, 97 Seelen; Viehſtand: 16 Pferde, 53 
Rinder, 290 Schafe. Die Feldmark, bei deren Beſitz 17 Intereſſenten, incl. der geiſt⸗ 
lichen und Schulinſtitute mit 58 Beſitzſtücken betheiligt find, enthält, bei einer Boden⸗ 
beſchaffenheit, die der des Gutes gleich iſttettet .. .. 1225,9 Mg, 
und zwar 928,2 Mg. ſteüerpflichtige und 227,59 Mg. ſteüerfreie Liegenſchaften. 
Ackerland 766,86 Mg., Gärten 5,5 Mg., Wieſen 84,22 Mg. magern Bodens, 
Weiden 299,16 Mg., Holzung nur 2,05 Mg., Ertraglos 55,79 Mg. Hof⸗ und 
8 14,32 Mg. — Grundſteüer Thlr. 43. 26. 4 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 

1. 22 Sgr. 

Auch dieſes Gut Raddow gehörte in früheren Zeiten zu den Lehnen der Bor 
konen von der Regenwald⸗Stramehlſchen Linie, unter denen Anton Bork noch 1650 
laut Lehnsprofeſſion als Beſitzer deſſelben genannt wird. Nachdem aber das Gut 
von ihm an einen Hauptmann v. Oelsnitz veraüßert war, wurde es dem Präſi⸗ 
denten und nachmaligen Kurfürſtlichen Baieriſchen Statthalter Ewald v. Kleiſt, dem 
es der letzte Beſitzer überlaſſen hatte laut Lehnbriefs vom 28. April 1670, nebſt 
einigen dazu gehörigen Bauerhöfen in Wulkow und in Salmow und einem Bauer⸗ 
hofe in Vogelſaag, zu einem neüen Lehn verliehen. Von ſeiner Wittwe und den 
Vormündern ſeines Sohnes wurde es zwar hierauf dem Regierungsrathe v. Wen⸗ 
den verkauft, jedoch dem Oberſtlieutenant Bogiſlaw Heinrich v. Kleiſt wieder ge- 
ſchenkt, welchem es auch, nachdem er ſich mit dem v. Wenden verglichen hatte, 
und zum Veſitz des Gutes gelangt war, mit den oben bezeichneten Zubehörungen, 
nach dem Lehnbriefe vom 28. Auguſt 1719 zu einem neüen Mannlehn der Art 
ertheilt wurde, daß daraus die von ihm zur Abfindung des v. Wenden und zu 
Meliorationen des Gutes verwendete Summe von 7000 Thlrn. beim Lehn als ein 
Allod vorbehalten blieb, welches ſeinen weiblichen Deſcendenten oder Allodialerben 
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vor der Abtretung des Guts ausgekehrt werden mußte. Nach des Oberſtlieutenants 
Tode kam Gr. Raddow durch Lehnsfolge an ſeinen einzigen Sohn, den Hauptmann 
Bogiſlaw Heinrich v. Kleiſt, von welchem das, mit demſelben auf den aüßerſten 
Fall geſtandene Gut, nachdem er den zu demſelben gehörigen Bauerhof in Vogel⸗ 
ſang am 13. März 1777 dem Mühlenmeiſter Beſſert für 800 Thlr. auf 25 Jahre 
bis Marien 1802 verkauft hatte, am 28. Auguſt 1777 für 14.500 Thlr. auf 25 
Jahre bis Marien 1803 wiederlöslich, am 11. April 1788 aber erb- und eigen⸗ 
thümlich zum freien Beſitz dem Rittmeiſter und demnächſtigen Oberſtlieutenant Geb— 
hard Leberecht v. Blücher nachmaligen General-Feldmarſchall Fürſten 
Blücher v. Wahlſtadt, geb. 16. December 1742, F 12. September 1820, — 
überlaſſen wurde. Blücher bewirkte die Allodification des Guts und ſeiner Zu⸗ 
behörungen in Wulkow und Salmow durch den Cabinets-Erlaß Friedrich Wil⸗ 
helms II. vom 21. November 1789, nachdem er laut Contracts vom 22. und 
29. März 1789 das Gut incl. Inventar für 24.000 Thlr. auf 15 Jahre bis 
Marien 1503 dem Hauptmann Ernſt Bogiſlaw v. Bülow verkauft hatte. Das 
Wiedereinlöſungsrecht wurde aber durch den Vertrag vom 14. December 1798 auf⸗ 
gehoben, kraft deſſen der v. Bülow das erbliche Eigenthumsrecht für denſelben Preis 
erwarb. Dieſer hatte ſchon vorher den erwähnten Theil in Wulkow am 22. Sep⸗ 
tember 1794 für 3800 Thlr. erblich der ehelichen Hausfrau des Majors v. De⸗ 
witz, Caroline Helene Charlotte geb. v. Dewitz, und den oben angeführten, wieder⸗ 
kaüflich veraüßerten Beſſertſchen Bauerhof in Vogelſang nach dem Contract vom 
13. Auguſt 1795 und deſſen Anhang vom 31. October 1799 erblich, mit Übertra⸗ 
gung des Einlöſungsrechts nach Ablauf der Wiederverkaufsjahre, für 2200 Thlr. 
dem Landſchaftsrathe Albrecht Gottfried v. Hagen, auf Premflaw verkauft. Für 
das Gut Gr. Raddow ſelbſt aber fand der Hauptmann v. Bülow einen Kaüfer 
an dem Kammerherrn Ludwig Friedrich Chriſtoph Auguſt v. Bork, auf Wangerin a, 
der es nach dem Contracte vom 28. und 31. Detober 1799 für 35.000 Thlr. und 
100 Stück Dukaten an Schlüſſelgeld übernahm, demnächſt aber es am 12. Juni 
1801, — vermöge Scheinkaufs — für den, zur damaligen Zeit übertriebenen, Preis 
von 65.000 Thlen. ſeiner Ehehälfte Hedwig Sophie Luiſe Caroline, geb. v. Man⸗ 
teüffel, erb⸗ und eigenthümlich verſchrieb. Frau v. Bork war alſo Beſitzerin von 
Raddow im Normaljahre 1804. Als das kammerherrliche Ehepaar in Vermögens⸗ 
verfall gerathen war (ſ. Wangerin a), kam es auch mit Gr. Raddow zum gericht⸗ 
lichen öffentlichen Verkauf. 

In der Ritterguts⸗Matrikel von 1828 wurde das Gut auf den Namen Kan⸗ 
nenberg eingetragen, der jener ehrenwerthen Familie früherer Gutspäch ter angehört, 
die im Kreiſe mehrfach vertreten iſt. Es iſt nicht nachweisbar, ob Kannenberg das 
Meiſtgebot bei der öffentlichen Feilbietung abgegeben, oder aber im Beſitz von Gr. 
Raddow einen Vorgänger hatte. Sein Nachfolger iſt im Jahre 1829 Teüber ge— 
weſen, in deſſen Beſitz das Gut ſich nunmehr, 1873, ſeit 44 Jahren befindet. B. 


Radem, auch Raden geſchrieben, Rittergut, 3 Min. von Labes gegen 
NNW. und 1½ Mle. von Naugard gegen O., an der beide Städte verbindenden 
Landſtraße und unmittelbar an der Gränze des Naugarder Kreiſes, enthält 9 Wohn- 
haüſer, 25 Familien, 168 Seelen; Viehſtand: 34 Pferde, 56 Haupt Rindvieh, 
1970 Schafe, und mit der, auf dem Fundo dieſes Ritterguts angelegten Colonie 
Fried richsgnade, die aber eine ſelbſtändige Dorfgemeinde bildet, an ſteüerpflich⸗ 
tigen Gebaüden 35 Wohn: und 5 gewerbliche Gebaüde, darunter die Mahl- und 
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die Schneidemühle auf der Ückelei, jo wie 21 ſteüerfreie Gebaüde. In der 3625,24 
Morgen großen Feldmark von mittlerer Fruchtbarkeit ſind außer dem Gutsherrn, 
24 Parteien, zuſammen mit 37 Beſitzſtücken angeſeſſen. Es find 3501,73 Mg. 
ſteüerpflichtig und 2,16 Mg. ſteüerfrei. Ackerland 2260,07 Mg., wovon ein Rein⸗ 
ertrag von 27 Sgr. pro Mg. erzielt wird, Gärten 5,98 Mg., Wieſen 365,08 Mg., 
28 Sgr. Ertrag vom Mg, Weiden 113,36 Mg., Holzung 759,4 Mg. mit ſehr 
guten Beſtänden an Birken und Kiefern in der Rademer Heide. Ertraglos ſind 
61,9 Mg. Land und 16,34 

Grundſtener Thlr. 250. 23 Sgr., Gebaüdeſteüer Thlr. 22. 24 Sgr. Außerdem 
ein Canon von 71 Thlen. 17 Gr. 10 Pf. wegen des Meliorations⸗Kapitals von 
Thlr. 5380. 18. 6 Pf., welches König Friedrich II. im Jahre 1776 bewilligte, 
um mit Hülfe dieſes Kapitals Verbeſſerungen auf dem Gute, inſonderheit die An⸗ 
lage von Friedrichsgnade ins Werk zu richten. Nach dem Anſchlage ſollte das 
Kapital jährlich 269 Thlr. 11 Pf. aufbringen, und demgemäß war der jährl. Canon 
anfänglich auf Thlr. 107. 14. 9 Pf. feſtgeſetzt, in der Folge aber, als ſich ergab, 
daß er nicht herausgewirthſchaftet werden konnte, auf die angeführte Zahl ermäßigt. 
— Die hier ſonſt beſtandene baüerliche Gemeinde von 5 Höfen iſt eingegangen, 
und Gotteshaus und Schule ſind nach Friedrichsgnade verlegt. 

Das Gut Radem war ein Beſtandtheil des Dewitzen⸗Lehns der Hoffeld⸗Haſe⸗ 
leüſchen Güter, wie im Artikel Haſeleü mitgetheilt worden iſt. Als Erb- und Allo⸗ 
dialgut befand es ſich im Normaljahre 1804 im Beſitz des General-Lieutenants 
Ernſt Wilhelm Philipp v. Rüchel. In der Ritterguts-Matrikel von 1828 ſteht als 
Beſitzer von Radem der Name de Laitre, in der Matrikular-Nachweiſung von 1832 
aber v. Natzmer, von dem das Gut im Jahre 1862 an Kannenberg verkauft 
BEE Nun. ee den e A eee A er 


Raminshof, Vorwerk des Ritterguts Piepftod, / Mile. davon entfernt 


an der Gränze des Saziger Kreiſes, enthält 3 Wohnhaüſer, 5 Familien, 29 Seelen; 
Ran h be eee or e 


Regenwald, Lehn-Rittergut der Borkonen; ein Schloß nahe an der Stadt 
Regenwald ſüdwärts, mit einem großen Vorwerke, der Ackerhof genannt, am rech⸗ 
ten Ufer der Rega, enthält 12 Wohnhaüſer, 30 Familien, 132 Seelen; Viehſtand: 
7 Pferde, 12 Rinder, und mit den dazu gehörigen Nebenvorwerken Imbergen 
und Prützen an ſteüerbaren Baulichkeiten 20 Wohn- und 5 gewerbliche Gebaüde, 
ſo wie 29 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark von anſehnlicher Ausdehnung aber 
von geringer Tragfähigkeit, umfaßt 6123, 55 Mg., 
wovon 5929,19 Mg. der Grundſteüer unterworfen ſind; ſteüerfreie Liegenſchaften 
ſind in der Feldmark nicht vorhanden. An dem Beſitz ſind, außer der Gutsherr⸗ 
ſchaft 11 Parteien mit zuſammen 19 Beſitzſtücken betheiligt. Nach den Kulturarten 
zerfällt das Areal in 2357,8 Mg. Ackerland, was aber nur zu 16 Sgr. Reinertrag 
vom Mg. eingeſchätzt iſt, in 27,61 Mg. Gärten, 367,41 Mg. Wieſen, 164,03 Mg. 
Weiden, 3012,34 Mg. Waldung mit ſehr guten Beſtänden, keine Waſſerſtücke. Er⸗ 
traglos ſind 168,3 Mg. Land und 51,12 Mg. Waſſer; Hof- und Bauſtellen 34,94 
Morgen. — Grundſteüer Thlr. 236,9 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 40. 4 Sgr. 

Zum gutsherrlichen Polizeibezirk Regenwald gehört auch die Colonie Häger⸗ 
feld; mit dieſer enthält der Gutsbezirk 387 Einwohner. 
Nach Brüggemann gehörten zu ſeiner Zeit 1784, zum Gute Regenwald ver⸗ 


Mg. Waſſer, Hof- und Bauſtellen 43,11 Mg. — 
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ſchiedene Kaveln in dem gemeinſchaftlichen Regenwaldſchen Walde des Borkſchen 
Geſchlechts, die in Eichen, Buchen und Weichholz beſtehen, und ungefähr die Hälfte 
des Waldes ausmachen, vier Kaveln Kiefernholz in der Raddowſchen Haide, die 
Mummelrade auf dem Schloßfelde, welche Eichen und Weichholz begreift, einen 
Antheil an der Hohenhaide im Labſchen Diſtrikt und an der Matz Borkenhaide, 
mit welcher dieſes Vorwerk umgeben iſt. (Brüggemann II, 1, 349.) 

Schloß und Vorwerk Regenwald (Ackerhof) nebſt den dazu gehörigen 4 Bauer⸗ 
höfen in Gardin, mit Dorow, Flackenhagen, Höfchen und Labun, find nach dem Lehn⸗ 
briefe vom 5. Februar 1715 alte Borkſche Lehne. Der Oberſtlieutenant Andreas 
Adrian v. B., welcher das Schloß und Vorwerk Regenwald mit den dazu gehö⸗ 
rigen 4 Gardiner Bauerhöfen, und die Güter Dorow und Höfchen beſaß, kaufte 
nicht nur am 7. December 1736 das Gut Flackenhagen für 4000 Thlr. unwieder⸗ 
ruflich von ſeinem Bruder, dem Hauptmann Ernſt Bogiſlaw v. B., ſondern auch 
Labun a von dem Hofgerichts-Präfidenten Martin Adrian v. B., und hinterließ 
dieſe Güter alleſammt ſeinem einzigen Sohne, dem Obriſtlieutenant Ernſt Philipp 
v. B., welcher Labun b von dem Bürgermeiſter Johann Georg Madeweis zu Kol- 
berg im Jahre 1756 einlöſte und alſo das ganze Gut Labun beſaß. Seine hinter⸗ 
lafjenen beiden Söhne, der Lieutenant und nachmalige Major Philipp Carl Lud⸗ 
wig, und der Lieutenant Georg Friedrich Auguſt v. B. beſaßen dieſe Güter jo 
lange ungetheilt, bis ſolche nach dem Tode des zweiten dem erſten allein zufielen, 
welcher die urſprünglich von den Regenwaldſchen an das Gut Unheim entrichteten, 
bei dem Verkauf dieſes Guts an den v. Kunow aber von dem Kammerherrn Lud: 
wig Friedrich Chriſtoph Auguſt v. B., auf Wangerin a, nicht mit verkauften Müh⸗ 
lenpächte, von demſelben, wie auch deſſen Lehns⸗ und Einlöſungsrecht an die im 
Regenwaldſchen Walde belegenen und von Georg Friedrich v. B. auf Unheim am 
30. März 1780 dem damaligen Beſitzer des, in der Regenwalder Stadtflur be- 
legenen Ackerwerks Seehof, Namens Müller, für 100 Thlr. verkaufte Holzkavel 
am 1. März 1502, zuſammen für 800 Thlr. erblich an ſein Geſchlecht zurückkaufte. 
Es ſind die Gründe nicht bekannt, welche den Major v. B. bewogen haben, ſich 
der Regenwaldſchen Begüterung zu entaüßern. Genug, im hohen Alter auf dem 
Krankenlager, beauftragte er ſeinen einzigen Sohn, den Rittmeiſter Ernſt Theodor 
Albert Eugen v. B., nachmals in den Grafenſtand erhoben, mit dem als Kauf⸗ 
liebhaber ſich gemeldeten Meklenburgiſchen Oberſtallmeiſter Ernſt Gottfried Georg 
v. Bülow⸗Cummerow wegen des Kaufs zu verhandeln, der denn auch in den Jahren 
1826 und 1827 dahin zu Stande gekommen iſt, daß der Kaüfer für die Güter 
Regenwald, Dorow, Flackenhagen, Grünhof, Höfchen, Labun, Lowin, Ornshagen 
und Pazig, doch mit Ausſchluß der in Gardin belegenen Bauerhöfe die Summe 
von 168.900 Thlr. zahlte. Mit dieſer Epoche iſt die uralte Beſitzung Regenwald, 
wie ein halb Jahrhundert vorher die gleichalte Beſitzung Stramehl, von dem Ge⸗ 
ſchlecht der Borkonen getrennt worden. Über die Vererbung des Schloßgutes Re⸗ 
genwald vergl. man S. 418, beim Patronat der Regenwalder Kirche. 

Gegenwärtiger Beſitzer der Regenwaldſchen Begüterung, beſtehend aus dem 
urſprünglichen großväterlichen Beſitzthum Kummerow und den Rittergütern Juſtin, 
Labun, Ornshagen, Pazig und Regenwald Ackerhof, e. p iſt — 

Hans Gottfried Georg Graf v. Bülow, — dem jedoch auf Antrag ſeiner drei 
Schweſtern: 1) Eliſabeth Luiſe Adelheid, Gemalin des Reichsgrafen Rudolf v. Baſſe⸗ 
witz; 2) Adelheid Erneſtine Sophie, Gemalin des Grafen Ludwig v. Perponcher⸗ 
Sedlnitzky; 3) Marie Hedwig Emilie, Gemalin des Friedrich v. d. Lühe, ein Pro⸗ 
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digalitäts⸗Cu rator, in der Perſon des General-Landſchaſts⸗Directors v. Hagen, auf 
remſlaw, von Gerichtswegen beſtellt worden iſt. . MA . 


Rekow, Lehn⸗Rittergut des Borkonen-Geſchlechts, 1¼ Mile. von Labes gegen 
MS. enthält mit dem, zum dieſſeitigen Grundſteüer-Hebebezirk gehörigen Gute 
Kohn 8 ſteüerpflichtige Wohn- und 15 ſteüerfreie Gebaüde, dagegen nach Angabe 
der ſtatiſtiſchen Kreistabelle ohne das genannte Gut 9 Wohnhaüſer, 19 Familien, 
120 Seelen; Viehſtand: 22 Pferde, 22 Rinder, 1251 Schafe. Die Feldmark, deren 
Ertragsfähigkeit ſo ziemlich eine mittlere iſt, hat, mit Einſchluß des Gutes Kohn 
ö T 2811,81 Mg., 
wovon 2767,55 Mg. ſteüerpflichtig ſind; ſteüerfreie Liegenſchaften giebt es in der 
Feldmark nicht. Ackerland 2425,21 Mg. mit 23 Sgr. Reinertrag vom Mg., Gär⸗ 
ten 10,17 Mg., Wieſen 124,68 Mg. mit guter Heüwerbung, welche den Kreis⸗ 
durchſchnitt um 4 Sgr. Reinertrag übertrifft, Weiden 87,56 Mg., Holzung 59,91 
Morgen. Waſſerſtücke 60,02 Mg., den an der Gr. Borkenhagenſchen Gränze ge⸗ 
legeuen Wodkamp⸗See enthaltend. Ertraglos find 25,62 Mg. Land und Waſſer; 
Hof⸗ und Bauſtellen 18,64 Mg. — Grundſteüer Thlr. 127. 21. 9 Pf., Gebaüde⸗ 
ſteüer Thlr. 9. 6 Sgr. Bei dieſem Gute ſind ſeit 1776 für Thlr. 5849. 11. 8 Pf. 
Königl. Gnadengelder das Vorwerk erweitert, einige Acker und Wieſen gerodet, die 
nöthigen Wirthſchaftszimmer erbaut und einige Bauern und Büdner angeſetzt wor⸗ 
den. Für dieſe Verbeſſerungen, welche nach dem Anſchlage Thlr. 312. 16 Gr. 
einbringen ſollten, mußte anfänglich ein jährlicher Canon von Thlr. 116. 23. 6 Pf. 
an die Kreiskaſſe gezahlt werden, welcher jedoch nachher auf Thlr. 77. 23. 10 Pf. 
herabgeſetzt worden iſt. Im Anſchluß des Gutes liegt — 


Rekow, Kirchdorf, Filial von Gr. Borkenhagen, beſtand bis zum Jahre 
1772 aus 3 Bauerhöfen und 1 Koſſatenhofe, wurde jedoch ſeit dem, in Folge der 
vorſtehend erwähnten Meliorationen, um 5 Bauerhöfe und durch Anſetzung von 
6 Büdnereien vermehrt. Jetzt enthält die Gemeinde 17 ſteuerpflichtige Wohn⸗ und 
1 gewerbliches Gebaüde, nämlich eine Windmühle, welche von der Gutsherrſchaft 
auf ihrem Grund und Boden erbaut, im Jahre 1789 aber dem Müller erb⸗ und 
eigenthümlich überlaſſen worden iſt; ſteüerfreie Gebaüde find 20 vorhanden, dar⸗ 
unter das Schulhaus. Die ſtatiſtiſche Kreistabelle gibt nur 15 Wohnhaüſer an, 
ſodann 19 Haushaltungen, 106 Seelen; Viehſtand: 17 Pferde, 44 Rinder, 166 
Schafe. In der „ ai hen Fr Si 
großen Feldmark find 17 Intereſſenten mit 69 Beſitzſtücken angeſeſſen. Steüer⸗ 
pflichtig ſind 648,39 Mg., ſteüerfrei 9, ½ Mg. Schulacker. Vertheilt iſt die Feld⸗ 
mark in 636,87 Mg. Ackerland mit 18 Sgr. Ertrag vom Mg., 4,81 Mg. Gärten, 
9,64 Mg. Wieſen, die ſo hoch kultivirt ſind, daß ſie 51 Sgr. Heüwerbung vom 
Mg. gewähren, 6,13 Mg. Weiden, 0,21 Mg. Holzung. Ertraglos 27,64 Mg. 
Land und Waſſer, Hof- und Bauſtellen 9,10 Mg. — Grundſteüer Thlr. 37. 23. 
10 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 13. 10 Sgr. 

Die Nachrichten über die Lehne der Borkonen in den Vorjahrhunderten ſind 
ſpärlich, unzuſammenhängende Bruchſtücke, daher es denn auch kommt, daß Rekow 
erſt um die Mitte des 17. Jahrhunderts urkundlich genannt wird. Das Gut kam 
von dem Landrathe Franz Joachim v. Bork an ſeinen Sohn, den Geheimrath 
Franz Heinrich, und nach deſſen Tode, laut Theilungs⸗Vergleichs vom 11. Juni 
1744, mit dem aus 5 Bauerhöfen beſtehenden Antheil in Gr. Borkenhagen, für 


— 
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6400 Thlr., und das Vorwerk Kohn für 13334, Thlr., an ſeinen Sohn, den Oberſt⸗ 
lieutenant Georg Philipp v. B., welcher Rekow c. p. in Gr. Borkenhagen, am 
21. November 1771 ſeinem einzigen Sohne Georg Friedrich v. B. abtrat, und 
eben demſelben nach ſeinem Tode das Vorwerk Kohn hinterließ. Von dieſem wurde 
die ganze Beſitzung am 3. November 1789 für 12.013 Thlr. zum erblichen Eigen⸗ 
thum dem General-Landſchafts-Rathe Johann Georg v. Löper, von dieſem am 
28. März 1793 für 16.000 Thlr. und 100 Thlr. an Schlüſſelgelde erblich dem 
| Landrathe Ernſt Auguſt Philipp v. B., auf Kankelwitz, von dieſem am 13. März 
| 1798 für 26.000 Thlr. und 100 Thlr. an Schlüſſelgelde erblich feinem Bruder 
Philipp Johann Georg v. B., und von dieſem am 11. September 1803 für 54.000 
Thaler und 100 Stück Dukaten an Schlüſſelgelde erblich dem Major im Dragoner⸗ 
Regiment Aarbach-Baireuth, Chriſtian Friedrich v. Schmidt verkauft. Welche Stei⸗ 
gerung der Kaufpreiſe! Folgende Agnaten des Borkſchen Geſchlechts haben allen 
Lehnrechten an das Rittergut Rekow und das Gut Kohn c. p. gänzlich ent⸗ 
ſagt, als: — 
| 1. Der Regierungs⸗Aſſeſſor Friedrich Wilhelm v. B., auf Wangerin b, am 
26. Februar 1791. 
N 2. Der Hauptmann Carl Wilhelm v. B., auf Bonin. 
3. Der General-Major Gottfried Matthias Siegfried v. B., auf Roggow. 
4 


„Der Oberſtlieutenant Stephan Benediet v. B., dieſe drei am 27. Fe⸗ 
bruar 1791. 
5. Adrian Heinrich v. B., auf Grünhof, am 30. März 1791. 
6. Der Landes⸗Director Friedrich Georg Ludwig v. B., auf Annenhof, am 
| 30. Juni 1797. 
7. Der Landſchafts⸗Deputirte Otto Friedrich Ludwig v. B., zu Altwigshagen, 
am 29. Juni 1797. 
8. Der Hauptmann Heinrich Otto Albrecht v. B., auf Dumzin, am 12. Juli 
1797. 
j 9. Der Lieutenant Philipp v. B., am 26. November 1797. 
10. Der Lieutenant im Regiment des Herzogs von Würtemberg, Ernſt Auguft 
Friedrich v. B., am 25. September 1798. 
11. Der Hauptmann und Inſpections⸗Adjudant Ernſt Curt v. B., zu Brieg, 
am 15. März 1799. 
0 12. Der Kammerherr Philipp Wilhelm Heinrich v. B. zu Falkenburg, am 
24. Mai 1799. 
13. Der General-Major v. B. zu Stettin, am 30. Mai 1799. 
14. Der Landrath Ernſt Philipp Auzuſt v. B., auf Kankelwitz, in dem §. 5 


| des Kaufcontracts vom 13. März 1798. 
N 15. Der Lieutenant im Brüneckſchen Regimente, Heinrich Wilhelm v. B. am 
j 30. Auguſt 1802, und — 


16. Der Kammer⸗Director Friedrich Albrecht v. B., zu Königsberg i. Pr. am 
12. October 1803. 

Ein Vierteljahrhundert iſt Rekow dem Geſchlecht der Borkonen entfremdet ge⸗ 

weſen. In der Ritterguts Matrikel von 1828 ſtand v. Schmidt, nunmehr in der 

Charge eines Oberſtlieutenants. Anſcheinend nicht lange nachher iſt das Gut an 

die lehntragende Familie zurückgefallen. In dem Verzeichniß vom 10. Mai 1832 

! ſteht bei Rekow der Gutsbeſitzer N. N. v. Bork, von dem eine ſpätere Notiz ergibt, 
daß er Major geweſen. Ihm folgt 1843 der Lieutenant N. N. v. B., der 1854 


— — 3 
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ſeine minderjährigen Kinder zu Erbnehmern hat, welche die Güter Bonin, Claus⸗ 
hagen, Groß Borkenhagen und Rekow bis 1871 gemeinſchaftlich beſeſſen haben, 
in welchem Jahre Claushagen an Saatz verkauft, die drei anderen Güter aber 
unter die Brüder ſo vertheilt wurden, daß Bonin v. Bernhard, Groß Borkenhagen 
und Rekow aber von Georg v. B. übernommen worden ſind. ee 


Rienow, Borkſches Lehn⸗Rittergut, 11, Mle. von Labes gegen ON O., an 
der Below, welche nicht weit von hier in der Holzung, der Ruden genannt, ent⸗ 
ſpringt, und an der Gränze des Schivelbeiner Kreiſes, Regierungsbezirk Köslin, den 
dort belegenen Ortſchaften Wenzlaffshagen und Labenz gegenüber, enthält 10 Wohn⸗ 
haüſer, 20 Familien, 141 Seelen; Viehſtand: 16 Pferde, 50 Rinder, 1057 Schafe, 
und mit den zum Gutsbezirk gehörigen Vorwerken Friedeberg, und Philipps: 
thal 14 ſteüerpflichtige Wohn- und 19 ſteüerfreie Wirthſchoftsgebaüde. Die Feld⸗ 
mark, von mittelmäßiger Fruchtbarkeit, hat einen Flächeninhalt von 3613,41 Mg., 
von denen 3540,9 Mg. ſteüerpflichtig find. Steüerfreie Liegenschaften hat die Feld: 
mark nicht. Ackerland 2784,27 Mg. mit 20 Sgr. Reinertrag vom Mg., Gärten 
7,56 Mg., Wieſen 279,16 Mg. mit 46 Sgr. Heüwerbung pro Mg., Weiden 372,38 
Morgen, Holzung 93,59 Mg., Waſſerſtücke 2,04 Mg. Ertraglos 33,83 Mg., Hof⸗ 
und Bauſtellen 38,68 Mg. — Grundſteüer Thlr. 221. 26. 10 Pf., Gebaüdeſteüer 
Thlr. 3. 6 Sgr. 


Rienow, Kirchdorf, Filia der Mater in Wurow, beſteht aus 6 Bauerhöfen, 
enthält 8 Wohn⸗ und 1 gewerbl. Gebaüde, die ſteüerpflichtig, und 14 Gebaüde, 
welche ſteüerfrei ſind. An der Feldmark, deren Boden noch kümmerlichere Erträge 
giebt, als die Gutsfeldmark, ſind 19 Intereſſenten mit 26 Beſitzſtücken betheiligt; 
, , En 
wovon 678,43 Mg. der Grundſteüer unterworfen und 4,4 Mg. Schulacker ſteüerfrei 
ſind. Unterm Pfluge befinden ſich 546,8 Mg., mit 18 Sgr. Reinertrag vom Mg., 
was 7 Sgr. unter dem Kreisdurchſchnitt iſt; Gartenbau wird nicht betrieben; die 
50,79 Mg. großen Wieſen gewähren eine Heüwerbung, welche die mittlere des 
Kreiſes um 4 Sgr. pro Mg. nicht erreicht. Weiden nur 4,7 Mg.; kein Holz, kein 
Waſſerſtück; ertraglos ſind 27,08 Mg., Hof- und Bauſtellen 11,46 Mg. — Grund⸗ 
ſteüer Thlr. 35. 14. 5 Pf., Gebaüdefteiier Thlr. 6. 26 Sgr. Einwohnerzahl: 
63 Seelen in 12 Familien. Viehſtand: 8 Pferde, 27 Rinder, 113 Schafe. 

Friedrich Bork, Kurpfälziſcher Rath, Schultheiß zu Neümark und Verweſer des 
Hauſes Wolfenſtein, auf Labes, Neükirchen und Zülzewitz Erbſeſſen, erhielt in der 
brüderlichen Erbtheilung das Gut Rienow, 1595, verkaufte es aber 1604 an ſeinen 
Bruder Vivicenz, von dem es 1621 für 10000 fl. — 66662, Thlr. mit Genehmi⸗ 
gung der Agnaten auf 9 Jahre wiederkaüflich dem Ernſt Budden überlaſſen wurde. 
Die 9 Jahre dehnten ſich aber auf eben ſo viele Jahrzehnte, und noch drei darüber, 
aus, während welcher Zeit Budden's Erben das Gut 85 Jahre lang gemeinſchaft⸗ 
lich beſeſſen, bis einer derſelben, der Landrath Buſſo Ernſt v. Blankenſee nach 
dem Vergleiche vom 2. Februar 1706 die übrigen abfand und der Alleinbeſitzer 
des Gutes wurde. Nach deſſen Tode kam es an ſeine drei Söhne, Anton Bogiſlaw, 
Lüdeke Carl, und den zu Peitz in Garniſon ſtehenden Oberſtlieutenant v. Blanken⸗ 
ſee, und nach dem Theilungsvergleich derſelben an den Hauptmann Lüdeke Carl 
v. Blankenſee. Von dieſem löſete Otto Chriſtian v. Bork 1743 das Gut endlich 
ein. Derſelbe hinterließ es ſeinem minderjährigen Sohne Peter Matthias Georg 
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| v. B., von deſſen Vormunde, dem Oberſtlieutenant Anton v. B. das Gut am 

19. November 1748 für 10.000 fl. 6666, Thlr. auf 24 Jahre dem George 

| Friedrich Hacke zu Schivelbein, von dieſem am 18. Dezember 1752 für 68662, Thlr. 

dem Hofmedicus und Landphyſikus Dr. Johann Birkholz zu Arnswald, von dieſem 

am 25. Juni 1755 für 7000 Thlr. auf die noch übrigen Wiederkaufsjahre wiederum 

dem eben erwähnten Georg Friedrich Hacke überlaſſen, von deſſen Wittwe Charlotte 

Luiſe, geb. Ledin, die den Prediger Ewald Krüger zu Fürſtenau, in der Neümark, 

heirathete, von Peter Matthias George v. Bork eingelöſt, von dieſem erblich den 

Brüdern, Heinrich Theodor Ferdinand, und Otto Ernſt Friedrich v. B., überlaſſen, 

von dieſen am 15. April 1780 für 8000 Thlr. erblich dem Major Friedrich 

| Wilhelm v. Broeker, von dieſem am 23. Januar 1796 nebſt den beim Gute in⸗ 

zwiſchen angelegten Vorwerken Philippsthal und Friedeberg für 19750 Thlr. erblich 

ſeinem Sohne Georg Ludwig Friedrich v. Broeker, von dieſem am 15. Juni 1798 

für 30000 Thlr. erblich dem Kammerherrn Ludwig Friedrich Auguſt v. Bork, und 

von dieſem am 26. April 1802 für 33000 Thlr. erblich dem Lieutenant Carl Franz 

v. Hartwig verkauft wurde. Dieſer war im Normaljahre 1804 Beſitzer von Rienow. 

Er machte die ſchwere Franzoſenzeit durch und gehörte mit zu den Ständen 

des Borkenkreiſes, welche zur Deckung der, von den franzöſiſchen Befehlsführern auf 

den Kreis gelegten Brandſchatzungsgeldern 1807 das bekannte Anlehen bei dem 

Beneficio Bork.-Regenw. engagirten (S. 262). Als die Ritterguts⸗Matrikel 

des Regenwalder Kreiſes unterm 19. April 1828 vom Könige Friedrich Wilhelm III. 

vollzogen wurde, hatte Carl Franz v. Hartwig, als Beſitzer von Rienow, darin 

feine Stelle erhalten. Nicht lange nachher iſt das Gut an die Borkonen zurüd- 

gekommen. In dem Verzeichniß vom 10. Mai 1832 iſt der Lieutenant Otto v. B. 

bei Rienow aufgeführt. Mit Ausnahme einer Unterbrechung von 1843—1857, 

während welcher Zeit der Kämmerer v. B. zu Falkenburg, muthmaßlich als Pfand⸗ 

geſeſſener, in den Matrikular⸗Nachrichten genannt wird, iſt er im Beſitz des Gutes 

geblieben, das nach ſeinem, im Jahre 1871 erfolgten Ableben an ſeine Erben gefallen iſt, 

von denen der Sohn, Paul v. B., Regierungs⸗Referendarius a. D., das Gut im 1 
Jahre 1872 übernommen hat. 7 ame MoHarhs Ne B. 


Roggow b, Rittergut, 1 Mle. ſüdlich von der Kreisſtadt Labes, 7, Mlu. 
von Wangerin gegen NO. Wie der ganze Theil des Regenwalder Kreiſes längs 
der Saziger und Dramburg-Schivelbeiner Kreisgränze ein beſtändiger Wechſel von 
Berg und Thal iſt, worin man, von einem allgemeinen geographiſchen Standpunkte 
betrachtet, eine nördliche Vorterraſſe des Pommerſchen Hochlandes — dieſen Begriff 
ſelbſtverſtändlich nur vergleichungsweiſe gebraucht, — ſo iſt inſonderheit die Gegend, 
in welcher Roggow liegt, vorzugsweiſe bergig, durch welche ſich der Abfluß des 
Sabitz⸗Sees durch ein ſchmales Wieſenthal zum Ahlbach, unterhalb der Leſſentiner 
15 Mühle ſchlängelt, und aus welcher 3 Min. von Roggow gegen O. der mit maſttragenden 
| Eichen und Buchen beſetzte Hünenberg hervortritt, der von W. und N. her über 
2 Min. weit ſichtbar iſt. Nach dieſen Weltgegenden eine freie Ausſicht darbietend, i 
wurde dieſe Höhe bei der Landesvermeſſung als trigonometriſcher Feſt- und Dreiecks⸗ 
punkt benutzt. Ob bei dieſer Gelegenheit auch die Höhe beſtimmt worden, weiß 
Herausgeber nicht zu ſagen. Er glaubt wenig zu irren, wenn er nach einer all⸗ 5 
gemeinen Schätzung die Höhe des Hünenbergs zu 550 Pariſer Fuß über dem 
Oſtſeeſpiegel annimmt. An ihn ſchließt ſich der Klinkenberg und weiterhin die 
gegen den Sabitz See und die Dramburger Kreisgränze bei Heinrichsfeld und 
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Neüendorf ſich erſtreckende Hohe Haide, jenes, zum Theil coloniſirte Waldgebiet, 
welches ſeiner hohen Lage wegen dieſen Namen trägt. Von den beiden, zum Rit⸗ 
tergute Roggow gehörenden Vorwerken liegt Kotenlow am nordweſtlichen Fuße 
des Hünenbergs, am Ausgange einer tief eingeſchnittenen Schlucht, /s Mle. vom 
Gute gegen NO., Spring am ſüdweſtlichen Fuße des mehrgenannten Berges / 
Meile vom Gute gegen SO. 

Das Gut Roggow an ſich, ohne die Vorwerke, hat 14 Wohnhaüſer, 25 Fa⸗ 
milien, 160 Seelen. Viehſtand: 27 Pferde, 75 Rinder, 713 Schafe. Mit den 
Vorwerken ſind im Gutsbezirk an ſteüerpflichtigen Baulichkeiten 20 Wohn- und 1 
gewerbliches Gebaüde, an ſteüerfreien Gebaüden 22. Die Feldmark, welche wegen 
ihrer verhältnißmäßig ſehr geringen Tragfähigkeit als eine dürftige bezeichnet wer⸗ 
den muß, hat den anſehnlichen Flächeninhalt von.. 4507,04 Mg., 
wovon 4397,28 Mg. ſteüerpflichtig ſind. Steüerfrei iſt kein Grundſtück in dieſer 
Feldmark, deren 2770,15 Mg. großes Ackerland nur 13 Sgr. Reinertrag vom Mg. ge⸗ 
währt, an Gärten hat das Gut 4,88 Mg., an Wieſen 393,03 Mg., an Weiden 
188,05 Mg., an Holzungen 965,67 Mg. mit ziemlich guten Beſtänden von Laub⸗ 
und Nadelholz, an Waſſerſtücken 62,15 Mg. im Achterdieck ꝛc., an Odland 13,35 
Morgen. Ertraglos ſind 74,43 Mg. Land und Waſſer, Hof- und Bauſtellen 35,43 
Morgen. — Grundſteüer Thlr. 175 — 4 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 13. 25 Sgr. 


Roggow b, Kirchdorf, Filial von Kankelwitz, beſteht aus 6 Bauerhöfen, 8 
ſteüerpflichtigen Wohn⸗ und 12 ſteüerfreien Gebaüden, darunter das Küſterſchulhaus, 
10 Familien, 51 Seelen; Viehſtand: 27 Pferde, 75 Rinder, 713 Schafe. Die 
Feldmark, deren Boden noch ärmlicher iſt, als der in der Gutsfeldmark, iſt unter 
11 Intereſſenten mit 39 Beſitzſtücken vertheilt. Sie begreift . . 628,23 Mg., 
darunter 524,86 Mg. ſteüerpflichtiger und 63,56 Mg. ſteüerfreier Kirchen⸗ und 
Schulacker. Unterm Pfluge ſind 486,78 Mg., wovon nur 11 Sgr. Ertrag vom 
Morgen erzielt wird; Gärten gibt es nicht, Wieſen 53,98 Mg., Weiden 47,66 Mg., 
Holzung und Waſſerſtücke fehlen; ertraglos ſind 27,81 Mg., Hof- und Bauſtellen 
12 Mg. — Grundſteüer Thlr. 20. 24. 3 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 6. 12 Sgr. — 

Ulrich Bork, der jüngere, den wir im Artikel Elvershagen wegen ſeiner Streit⸗ 
ſache mit dem Herzoge Johann Friedrich kennen gelernt haben, trat im Jahre 1597 
ſeinem Sohne Otto die alten Geſchlechtslehne Roggow und Zeitlitz ab, damit ſie 
nicht, wenn er von ſeinen Creditoren gedrängt würde, in fremde Hände fielen. 
Ein Jahrhundert ſpäter gehörte Roggow mit zu den Borkſchen Lehnen, in deren 
Beſitz ſich Chriſtoph Friedrich Bork, T 1690, befand. Demnächſt wurde Roggow, 
mit dem ſchon vorhandenen Feldgute Spring, und das Gut Klein-Raddow 1743 von 
dem Oberſtlieutenant Melchior Felix v. B. beſeſſen. Nachdem dieſe Güter in Con⸗ 
curs gerathen und die Lehnberechtigten durch vier Erkenntniſſe vom 11. October 
1743 — 28. Februar 1746 präcludirt worden waren, wurden dieſelben bei der 
öffentlichen Feilbietung am 8. Juni 1746 für 15752 Thlr. 1 Gr. dem Lieutenant 
und nachmaligen Hauptmann Carl v. B. zuerkannt und demnächſt auf deſſen An⸗ 
trag durch das Reſcript vom 23. Auguſt 1747 allodificirt. Er verkaufte hierauf 
das Gut Kl. Raddow am 2. März 1753 für 8000 Thlr. erblich dem Lieutenant 
Friedrich Fürchtegott v. Bonin (ſ. Elvershagen), und hinterließ nach ſeinem 1759 


erfolgten Tode das Gut Roggow ſeiner Wittwe Eſther Benigna Juliana geb. v. Bork, 


und ſeinem einzigen Sohne und Erben Heinrich Matthias Friedrich v. B., welcher 
es, nachdem ſeine Mutter am 15. October 1780 geſtorben war, allein beſaß. Von 
105* 
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dieſem kam Roggow durch Erbfolge an ſeinen Vaterbruder, den General⸗Major 
Gottlieb Matthias Siegfried v. B. und von dieſem, da er keine Leibeserben hinter⸗ 
laſſen hatte, an ſeinen Bruderſohn, den Hauptmann beim Dragoner⸗Regiment Ans: 
bach⸗Baireuth, Friedrich Ludwig v. B., von welchem das Gut am 29. November 
1798 für 63000 Thlr. und 350 Thlr. an Schlüſſelgelde erblich dem Herzogl. Mek⸗ 
lenburgiſchen Landdroſt Johann Chriſtian Friedrich v. Altrock, von dieſem am 
28. März 1801 für 63500 Thlr., mit Königl. Genehmigung erblich dem Herzogl. 
Meklenburg⸗Strelitzſchen Hofrathe und Stadtrichter Carl Krüger, von dieſem am 
8. März 1804 für 63000 Thlr. erblich an Friedrich Curt v. Ramin, und von 
dieſem am 1. Februar 1805 für 57000 Thlr. erblich den Gebrüdern, dem Amts⸗ 
hauptmann Adolf Friedrich Chriſtian, und Auguſt Johann Wilhelm Köfter v. Köſte⸗ 
ritz verkauft wurde. 

Zur Zeit der Aufſtellung der Ritterguts-Matrikel von 1828 war der Stadt⸗ 
richter Kloer Beſitzer von Roggow. Derſelbe hatte den General-Major Kracht zum 
Nachfolger, der ſich im ruſſiſchen Feldzuge von 1812 die höchſte militairiſche Aus⸗ 
zeichnung, den Ordre pour le mérite, und im Kriege gegen Frankreich, 1814, das 
eiſerne Kreüz erſter Klaſſe erworben hatte, und im Dienſte zuletzt Oberſt und Com⸗ 
mandeur des 3. Ulanen-Regiments geweſen war, und nunmehr in Roggow auf 
ſeinen Lorbeern ausruhte. Er gehörte zu der in der Nieder⸗Lauſitz heimiſchen Fa⸗ 
milie der Krachte, die ſich auch in die Mark Brandenburg verzweigt hat. Dem 
General v. Kracht folgte im Jahre 1844 der Lieutenant v. Kuylenſtierna, und 
dieſem im Jahre 1869 Mendelsſohn, der gegenwärtige Beſitzer 18783. . B. 


Rohrbruch, Vorwerk, zum Gutsbezirk Gienow gehörig, / Mle. von dieſem 
Gute gegen SSW., an der Gränze des Saziger Kreiſes, beſteht aus 1 Haufe, be 
wohnt von 3 Familien und 19 Seelen. Viehſtand: 3 Kühe, 4 Schafe. Zu ver⸗ 
weiſen iſt auf L.⸗B. II. Th. Bd. IV, 540—545, 593, Artikel Alt⸗Storkow, Sa⸗ 
SE EB a ͤ K . le Ta NET ET 


Nofenfeld, Rittergut, 1½ Mile. von Labes gegen SD. und 1 Mle. von 
Wangerin gegen O., an der von da direct nach Dramburg führenden Landſtraße, 
die indeß ſeit Erbauung der Steinbahn über Gienow wenig befahren wird, liegt 
auf einer Anhöhe, an deren Fuß der Roſenfelder See ſich bis an die Flurgränze 
von Bernsdorf erſtreckt, enthält 8 Wohnhaüſer, 24 Familien, 146 Seelen und einen 
Viehſtand von 20 Pferden, 48 Rinder, 1286 Schafen. 

Zum gutsherrlichen Polizeibezirk gehören die Güter Blumenfeld und Neüen⸗ 
dorf, die Colonie Heinrichsfeld, die indeſſen beſondere und für ſich beſtehende 
Grundſteüer⸗Hebebezirke bilden, daher dieſe Ortſchaften an geeigneter Stelle nach 
alphabetiſcher Ordnung verzeichnet worden ſind. Ferner gehören zum Polizeibezirk 
Roſenfeld das Vorwerk Luiſenhof und die Colonie Sabitzkaten, welche einen 
Beſtandtheil auch des Steüer-Hebebezirks Roſenfeld ausmachen. 


Mit den zuletzt genannten zwei Wohnplätzen enthält der Gutsbezirk Roſenfeld 


an ſteüerpflichtigen Baulichkeiten 12 Wohn- und 1 gewerbliches Gebaüde; ſteüerfrei 
find 12 Gebaüde. Die Feldmark, deren Ertragsfähigkeit dem mittlern Zuſtande 
des Kreiſes ganz nahe ſteht, begreift. 2227,85 Mg., 
wovon 2160,18 Mg. der Grundſteüer unterworfen ſind; ſteüerfrei iſt kein Grund⸗ 
ſtück in der Feldmark, deren Ackerland 1387,26 Mg., mit einem Reinertrage von 
24 Sgr. pro Mg., umfaßt, die Gärten ſind 11,04 Mg., die Wieſen 194,98 Mg., 
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mit einer Heüwerbung von 32 Sgr. vom Mg., 5 Sgr. über dem Kreisdurchſchnitt, 

die Weiden 99,03 Mg., die Holzungen 72,8 Mg. groß, die Waſſerſtücke, beſtehend 

aus dem oben erwähnten Roſenfeldſchen und aus dem, öſtlich vom Gute, doch dicht 

benachbarten Sabitz⸗See, haben ein Areal von 395,07 Mg. und geben einen reich⸗ 

lichen Ertrag durch Fiſcherei- und Rohrnutzung. Ertraglos find 52,43 Mg. Hof⸗ 

en . N 15,25 Mg. — Grundſteüer Thlr. 136. 15. 7 Pf., Gebaüdeſteüer 
bie. 8. 6 Pf. 


Die Einwohner: und Haüſerzahl und das Areal des gutsherrlichen Polizei⸗ 
Bezirks Roſenfeld zeigt nachſtehende Überſicht: 


Haüſer. Fam. Seel. Areal. 

Rofenferd, Nitter gun 8 A. 8. 
eee 1 2. 12. ) 2227,86 Morgen. 
ee eee 2 N? 
e e Ra: en ee 3 9. :59. | 1186,18 5 
e 4 10. 79. 1046,71 17 
eiche han eee 29 31. 170. | 472,78 — 

Summa wurd een 47 76. 364. 4933,48 Morgen. 


Roſenfeld, Kirchdorf, Filial von Claus hagen, beſteht aus 6 Ganz- und 2 
Halbbauer⸗, ſowie aus 7 Koſſatenhöfen, und enthält 20 ſteüerpflichtige Wohnhaüſer 
und 16 ſteüerfreie Gebaüde, incl. Schulhaus, zu dem die Gemeinde und der Guts⸗ 
bezirk, excl. Heinrichsfeld, gehört. Die ſtatiſtiſche Kreistabelle hat 26 Wohnhaüſer, 
38 Familien, 192 Seelen, und an Viehſtand: 16 Pferde, 47 Rinder, 191 Schafe. 
Die Feldmark, von noch minderer GErtragsfähigfeit, als die des Gutes, hat einen 
Flächeninhalt vonn 1022,21 Morgen, 
an deren Beſitz 33 Intereſſenten mit 77 Beſitzſtücken betheiligt ſind. Den baüer⸗ 
lichen Wirthen ſtehen an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 869,41 Mg., den kirchlichen 
und Schulinſtituten an ſteüerfreien Liegenſchaften 108,89 Mg. zu, Ackerland 833,81 
Morgen mit 18 Sgr. Reinertrag vom Mg., keine Gärten, Wieſen 77,33 Mg. mit 
30 Sgr. Ertrag vom Mg, Weiden 60,24 Mg., kein Holz, kein Waſſerſtück. Ertraglos 
30,25 Mg. Hof- und Bauſtellen 13,66 Mg. — Grundſteüer Thlr. 46. 5. 3 Pf., 
Gebaüdeſteüer Thlr. 13. 8 Sgr. 

Roſenfeld und das Vorwerk, jetzt ſelbſtändige Gut Neüendorf ſind nach den 
Lehnbriefen vom 22. September 1608, vom 22. December 1688, vom 28. Octbr. 
1704 und 5. Februar 1715 und der Lehnsprofeſſion vom 23. Mai 1741 alte 
Lehne der Borkonen, von denen der hier, zu Wangerin, Labes und Grabow ge⸗ 
ſeſſenen Vicke oder Victor Bork der Stifter einer beſondern Linie, der Grabow⸗ 
Roſenfeldſchen geweſen iſt, Anfang des 15. Jahrhunderts. Roſenfeld kam von 
Joachim Henning v. B. an ſeine nachgelaſſenen Söhne zweiter Ehe, Joachim Rü⸗ 
diger, und den General⸗Lieutenant Otto Chriſtoph, und nach dem Theilungsver⸗ 
gleiche derſelben vom 13. Februar 1717 an den erſten, welcher Neüendorf am 
26. Juni 1725 für 2000 Thlr. mit Vorbehalt der Einlöſung dem Landrathe Da⸗ 
niel Friedrich Fleſche, und Roſenfeld am 11. Mai 1729 für 9000 Thlr. ſeinem 
Sohne, dem Lieutenant Joachim Friedrich v. B. abtrat, nach deſſen Ableben das⸗ 
ſelbe nach den Erkenntniſſen vom 28. März 1753 und 19. Juli 1794 von ſeinem 
Vetter, dem General-Lieutenant Otto Chriſtoph v. B. eingelöſt wurde. Joachim 
Friedrich verkaufte die zu Roſenfeld gehörige Mühle, c. p. das in der Areals⸗Nach⸗ 
weiſung bezeichnete gewerbl. Gebaüde — am 1. Juni 1742 für 900 Thlr. erblich 
dem Müller, der ſie bisher in Pacht gehabt. 
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Nachdem von Joachim Chriſtoph's vier Söhnen, dem Major Heinrich, dem 
Haaptmann Friedrich Wilhelm, dem Hauptmann Otto Georg und dem Fähnrich 
Maximilian v. B., die beiden letzten geſtorben waren, und der Hauptmann Otto 
Georg v. B. zwei Söhne, als Heinrich Theodor Ferdinand, und Otto Ernſt Frie⸗ 
drich v. B. hinterlaſſen hatte, wurde von deren Stiefvater, dem Major Friedrich 
Wilhelm v. Broeder, am 7. Auguſt 1763 und 5. April 1764 mit den oben ge⸗ 
nannten Vaterbrüdern ſeiner Stiefkinder ein Vergleich geſchloſſen, nach welchem die⸗ 
ſelben ihre Rechte an Roſenfeld und Neüendorf für ein Abſtandsgeld von 1000 
Thlrn. ſeinen Stiefkindern abtraten. Er verglich ſich hierauf mit denſelben am 
26. Februar 1773 alſo, daß er das Gut Roſenfeld für 12184 Thlr. von Marien 
1764 bis Marien 1785 eigenthümlich mit dem Rechte, das Vorwerk Neüendorf 
einzulöſen, bekam; jedoch wurden beide Güter von ſeinen oben genannten Stief⸗ 
ſöhnen, als Beſitzern, erblich und mit gänzlicher Entſagung ihrer Lehnrechte am 
15. April 1780 dem Landſchafts-Director Peter Matthias Georg v. Bork verkauft, 
welchem, nach dem Inſtrument vom 15. April 1780 das Gut Neüendorf für 2150 
Thaler von dem damaligen Beſitzer deſſelben, dem Hauptmann Johann Friedrich 
Heinrich v. Münchow, überlaſſen wurde. Nach dem Tode des Landſchafts-Directors 
v. B. beſaß ſein Sohn, der Rittmeiſter, nachmalige Major Ernſt Auguſt Magnus 
Friedrich Wilhelm v. B. die Güter Roſenfeld und Neüendorf im Normaljahre 1804. 

Deſſen Wittwe war Beſitzerin des Rittergutes Roſenfeld und des Gutes Neüen⸗ 
dorf, als die Ritterguts-Matrikel von 1828 aufgeſtellt wurde. Vier Jahre nachher 
wird der Lieutenant v. B. auf Gieſenbrügge als Beſitzer genannt, dem die B. ſchen 
Erben gefolgt ſind. Dieſe verkauften beide Güter im Jahre 1841 an den Oko⸗ 
nomen Wentzel, welcher, nachdem er das Gut Blumenfeld neü begründet (ſ. dieſen 
Artikel), die nunmehr auf Roſenfelder Fundo beſtehenden drei Güter Blumenfeld, 
Neiendorf und Roſenfeld unter ſeine drei Söhne im Jahre 1854 der Art vertheilt 
hat, daß er das Haupt- oder Stammgut Roſenfeld, dem allein die Ritterguts⸗ 
Eigenſchaft beiwohnt, ſeinem älteſten Sohne Albert Wentzel überließ, der den Erb⸗ 
huldigungs⸗ und Unterthänigkeits⸗Eid erſt am 26. November 1860 bei der Königl. 
Kreisgerichts-Deputation zu Labes abgeleiſtet hat. Albert Wentzel iſt im Jahre 
1864 verſtorben, und hat das Gut Roſenfeld ſeiner Wittwe hinterlaſſen. .. B. 


Roſenow, Lehn⸗Rittergut der Borkonen, 4 Min. von Labes gegen O. an 
der Gränze des Schivelbeiner Kreiſes, da wo dieſer mit dem Dramburger zuſam⸗ 
menſtößt, enthält an ſteüerpflichtigen Baulichkeiten 8 Wohn- und 2 gewerbliche, ſo 
wie 20 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark, deren Ertragfähigkeit dem mittlern oe 
ftande des Kreiſes entſpricht, hat ein Areal vonn . 2456,08 5 
wovon 2412,96 Mg. beſteüert und 4,25 Mg. Schulacker ſteüerfrei ſind. Ackerland 
1765,15 Mg., Reinertrag 25 Sgr. pro Mg., Gartenland 3,54 Mg., Wieſen 125,63 
Morgen, Weiden 408,23 Mg., Holzung 59,48 Mg., Eichen, Buchen, Birken, Eichfier 
genannt, Waſſerſtücke 55,18 Mg., ein langgeſtreckter See, auf der Kreisgränze lie⸗ 
gend. Ertraglos 32,06 Mg., Hof- und Bauſtellen 6,81 Mg. — Grundſteüer Thlr. 
158. 11. 5 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 7. 29 Sgr. Meliorations⸗Canon 42 Thlr. 
wegen des vom Könige Friedrich II. in den Jahren 1782 und 1784 zur Verbeſſe⸗ 
rung des Guts bewilligten Kapitals von 4200 Thlen., wovon der jährliche Ertrag 
nach dem Anſchlage 292 ½ Thlr. betragen ſollte. Einwohnerzahl 21 Familien, 
146 Seelen; Viehſtand: 26 Pferde, 55 Rinder, 1457 Schafe. 

Zum gutsherrlichen Polizeibezirk gehört das vormalige Vorwerk, jetzt ſelbſt⸗ 


Ländliche Ortichaften — Roſenow — Runow. 839 


ftändige Gut Ober⸗Aalkiſt, welches 1/, Mile. vom Rittergute gegen SD. entfernt 
und von demſelben durch die Sagenſche Feldmark getrennt iſt. In welcher Epoche 
dieſes Gut ſeine wirthſchaftliche Selbſtändigkeit erlangt hat, iſt dem Herausgeber 
des L.⸗B. nicht bekannt. 


Roſenow, Kirchdorf, Filial von Schönenwald, beſteht aus 9 Bauer⸗ und 
2 Koſſatenhöfen, zählt 23 ſteüerpflichtige Wohn⸗ und eben ſo viel ſteüerfreie Ge⸗ 
baüde, darunter das Schulhaus, 26 Familien, 162 Seelen; Viehſtand: 20 Pferde, 
54 Rinder, 326 Schafe. In der Feldmark find 25 Intereſſenten mit 99 Beſitz⸗ 
ſtücken angeſeſſen. Mit der Gutsfeldmark von nahe gleicher Beſchaffenheit und Er⸗ 
tragsfähigkeit begreift ſi e. tt Ass 1028,54 Mg., 
davon find 935,27 Mg. ſteüerpflichtig, und 40,53 Mg. dem Kirchen⸗ und Schul⸗ 
inftitute gehörig, ſteüerfrei. Ackerland 753,8 Mg., Gärten 0, Wieſen 53,96 Mg., 
Weiden 149,66 Mg., Holzung 18,38 Mg. Ertraglos 30,15 Mg. Hof: und Bau: 
ftellen 22,59 Mg. — Grundſteüer Thlr. 55. 14. 5 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 16. 
12 Silbergr. 

Das Gut Roſenow kam, mit dem dazu gehörigen Vorwerk Ober⸗Aalkiſt, nach 
dem Tode des Geheimraths, Vicekanzlers und Hofgerichts-Präfidenten Martin 
Adrian v. Bork, und feines Sohnes Bogiſlaw Heinrich, an den Kriegs- und Do⸗ 
mainenrath Bogiſlaw Chriſtoph v. B., als den nächſten Lehnsfolger, und wurde 
von demſelben nach dem Contract vom 30. October 1747 für 12000 Thlr. auf 
30 Jahre wiederkaüflich dem Major Johann Carl Birkholz überlaſſen, na deſſen 
hinterlaſſenem Teſtamente vom 27. Februar 1754 beide Güter ſein Bruder, der 
Kammer⸗Director und nachmalige Kammer⸗Präſident Georg Albert v. Birkholz 
erbte. Sie geriethen hierauf in Concurs und wurden durch den Rechtsſpruch vom 
28. December 1774 für 8100 Thlr., als das meiſte Gebot, dem Landrathe Joachim 
Abraham v. Oſterling zuerkannt, nach deſſen Tode ſie ſeinem einzigen Sohne, dem 
Lieutenant und nachmaligen Rittmeiſter Wilhelm Moritz Samuel Magnus v. Oſter⸗ 
ling nach dem mit ſeiner Mutter und ſeinen zwei verheiratheten Schweſtern am 
18. December 1783 geſchloſſenen Erbvergleich zufielen. Die Borlſchen Geſchlechts⸗ 
lehne Roſenow und Ober⸗Aalkiſt wurden hierauf endlich laut Vertrages vom 
17. December 1799 und deſſen Anhang vom 13. Januar 1800 für 14000 Thlr. 
von dem Kammerherrn Ludwig Friedrich Chriſtoph Auguſt v. Bork eingelöſt, von 
demſelben aber am 17. November 1801 für 34,500 Thlr., incl. 1000 Thlr. Gold, 
in Pfandbriefen erblich an Friedrich Ernſt Wolf v. Natzmer, von dieſem am 24. No⸗ 
vember 1802 für 34800 erblich dem Hauptmann Ludwig Sigismund Kaſimir Gott⸗ 
lieb v. d. Marwitz verkauft, und von dieſem, nach dem Vergleiche vom 19. Januar 
1805 zuſammen für 35600 Thlr. wieder dem Lieutenant beim v. Möllendorfſchen 
Regimente, Heinrich Chriſtian v. Bork, als dem zur Ausübung des Vorkaufsrechts 
berechtigten Agnaten abgetreten wurden. 

In den Ritterguts⸗Matrikeln von 1828 und 1842 ſtand als Beſitzer von Ro⸗ 
ſenow der Okonom Inſchke. Dieſer hatte zu Nachfolgern: Harwitz 1851, dann 
drei Jahre nachher Eduard Ferdinand Spiecker, der aber erſt am 20. Juni 1860 
den Homagial-Eid ableiſtete, und gleich darauf an Emil Gerſtenberg verkaufte, 
welcher ſeiner Seits denſelben Eid am 22. Auguſt 1860 bei der Königl. Kreis⸗ 
gerichts⸗Deputation zu Labes aboeleittel f.. B. 

Runow, Rittergut, 1½ Mle, von Labes gegen SW. und ½ Mle. von Wangerin 
gegen NW., dem Wangeriner Bahnhof gegenüber, am Zuſammenfluß des Hammer⸗ 
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fließes mit dem Aalbach, ca. . . . . Pariſer Fuß über der Oſtſee, enthält an ſteüer⸗ 
pflichuazen Baulichkeiten 16 Wohn- und 1 gewerbliches Gebaüde, ſo wie 17 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde, 37 Familien, 248 Seelen, Viehſtand: 40 Pferde, 121 Rinder, 972 
Schafe. Die Feldmark, in welcher, außer der Gutsherrſchaft, 6 Intereſſenten mit 
zuſammen 12 Beſitzſtücken betheiligt ſind, gehört ihrer Bodenbeſchaffenheit nach zu 
den Durchſchnittsertragbaren des Kreiſes. Ihr Flächeninhalt beträgt 2946,94 Mg., 
von denen 2721,88 Mg. ſteüerpflichtig und 144,21 Mg. den geiſtlichen und Schul⸗ 
inſtituten gehörig, ſteüerfrei ſind. Das Ackerland begreift 1819,35 Mg. und ge⸗ 
währt einen Reinertrag von 26 Sgr. pro Mg., die Gärten ſind 5,96 Mg., die 
Wieſen 230,75 Mg, die Weiden 39,14 Mg., die Holzungen 768,24 Mg. groß, 
mit ſo guten Beſtänden, daß vom Mg. 14 Sgr. erzielt werden, was mehr als das 
Doppelte des Kreisdurchſchnitts iſt; Waſſerſtücke giebt es 2,65 Mg., ertragloſe Lie— 
genſchaften 36,2 Mg. Land, 12,91 Mg. Waſſer, Hof- und Bauſtellen 31,74 Mg. 
— Grundſteüer Thlr. 196. 12. 4 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 21. 6 Sgr. In ört⸗ 
lichem Zuſammenhange mit dem Gute befindet ſich — 


Runow, Pfarrkirchdorf, ein großes Dorf, beſtehend aus 18 Bauer⸗ und 
6 Koſſatenhöfen, 49 Wohn⸗ und 1 gewerblichen Gebaüde, welche der Steüer unter⸗ 
worfen find, und aus 104 ſteüerfreien Gebaüden, darunter die der Pfarre, Küſterei 
und Schule, enthält 62 Familien, 365 Seelen, und einen Viehſtand von 49 Pfer⸗ 
den, 172 Rindern und 904 Schafen. Die Feldmark hat einen beſſern Boden als 
die Gutsfeldmark; ſie iſt unter 45 Intereſſenten mit 189 Beſitzſtücken vertheilt, und 
„ e . 2. 
wovon 2396,49 Mg. ſteüerpflichtig und 130,01 Mg. ſteüerfrei ſind, als Liegen⸗ 
ſchaften der geiſtlichen und Schulinſtitute, welche im Guts⸗ und dem Gemeindebezirk 
zuſammen 274,22 Mg. beſitzen. Das Ackerland, in einem Umfange von 2052,86 
Morgen, gewährt einen Reinertrag von 30 Sgr. pro Mg., was den Kreisdurch⸗ 
ſchnitt um 5 Sgr. übertrifft. Die Gärten ſind 8,23 Mg. groß, die Wieſen 236,28 
Morgen, die Weiden 228,43 Mg. Holzungen hat die Gemeinde nicht, auch kein 
Waſſerſtück; an ertragloſen Grundſtücken ſind 106,08 Mg. Land und 13,56 Mg. 
Waſſer vorhanden, die Hof- und Bauſtellen nehmen eine Fläche von 13,56 Mg. ein. 

Vor Organiſation des Regenwalder Kreiſes am 1. Januar 1818 war Runow 
zweiherrlich, indem ein Theil zu Pommern, der andere zur Neümark gehörte. In 
der Gränzmatrikel zwiſchen beiden Ländern vom 15. September 1564 wird die 
Gränze zwiſchen dem Land am Meere und der Neüen Mark Brandenburg in dem 
Dorfe Runow folgender Maßen beſtimmt: — 

„Das Dorf Runo, welches Caspar Roden, halb Merkiſch und halb Pommerſch 
iſt, grenzet mit Horſt. Die Grenze geht in der Kummerowſchen Fuhrt, in das 
Iſerbruch, die Becke endlang, bis an das Heideblock auff ein Mahl, daſelbſt ſcheiden 
ſich die vorgemelten beyden Dörfer Runo und Horſt, in demſelben Iſerbruck den 
Fließ hinab, biß mitten durch das Dorf Runo in den Mühlenteich, was auff der 
Rechten ſeiten, ſo der Herren Hof lieget, iſt Merkiſch, die andere Seite iſt Pom⸗ 
meriſch, und auf dem Mühlenteiche, do das Fließ, die Dorrebecke genannt, in den 
Mühlenteich und Hammerbecke fleußt, gehet die Landtgrenz die Hammerbecke auff⸗ 
wärts zwiſchen Newmark und Pommern, wie ſie fleuſt krumb und recht, biß an 
eine Aalkiſte, welche der Borken iſt, und fürder von der Aalkiſten bis an den Pol— 
chowſchen See.“ 3 

Die Pommerſche Hälfte, zum Saziger Kreife gehörig, beſtand aus dem Pfarr⸗ 
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gehöfte, 9 Bauer: und 3 Koſſatenhöfen, und noch einem Ackerhofe, der kleiner als 
ein Koſſatenhof war, dem Predigerwittwenhauſe, welches dem Kirchencolonus zur 
Wohnung diente, der Hirtenwohnung, dem Pfarrcolonat und noch zwei Haüſern 
für 3 Einliegerfamilien. Die Märkiſche Hälfte, zum Dramburger Kreiſe gehörig, 
beſtand aus dem Ritterſitze und den übrigen baüerlichen Wirthſchaften mit ihren 
Gebaüden, der Küſterei, der Kirchen- und einem Theile der Pfarrgrundſtücke. 

Runow war ein alt Wedel-Lehn, aber verafterlehnt an die Familie Rode, 
Rö de, Röden, Rhöden, die mit Johannes und Hennig urkundlich zum erſten Mal 
1333 und 1334 vorkommt, in Runow aber mit Doſſe Rode 1522 und mit deſſen 
Sohn Jasper Rode 1538 ebendaſelbſt genannt wird. Die Wedel leiſteten, mittelſt 
Vertrages vom 17. November 1687, gegen Empfangnahme von 400 Thlrn. zwar 
Verzicht auf die Afterlehnsverbindung, behielten ſich aber, für den Fall, daß die 
Röden nebſt ihren Vettern ohne Lehnserben erlöſchen ſollten, die Succeſſion in das 
Runowſche ſowol als in dem Winnigen-Lehn vor, da auch das Nachbargut Win⸗ 
ningen von der Familie Röden beſeſſen wurde, wie denn auch beide Güter an⸗ 
ſcheinend ſtets in Einer Hand geweſen ſind. Der eine Theil von Runow wurde 
von dem Oberſtlieutenant Theodor Oscar v. Rhöden nach dem Vergleiche vom 
24. September 1750 erblich der Wittwe v. Wedel, Eleonora Conſtantia, geb. 
v. Woedtke verkauft, welche ihren Nachlaß und daher auch dieſen, durch das Re— 
ſeript vom 30. Mai 1754 allodificirten Theil in ihrem Teſtamente vom 11. Mai 
1767 ihren Tochterkindern, den beiden Lieutenants beim Regimente des Herzogs 
von Bevern, Hans Magnus Ewald und Carl Gotthilf von Misbach, letzterer T 
1778, dem Referendarius Ernſt Sigismund Ferdinand v. Misbach, der Wittwe 
v. Wedel zu Winningen, die ihrem Gemal vor ihrem Tode zum Erben — 
und der Ehefrau des Hauptmanns v. Wedel zu Neüwedel, vermachte. Die teſta⸗ 
mentariſch eingeſetzten Erbnehmer des Nachlaſſes verglichen ſich über die Verthei⸗ 
lung deſſelben, in Folge deſſen der gedachte Gutstheil an den Referendarius v. 
Misbach fiel, der im Jahre 1784 nicht allein dieſen Theil beſaß, ſondern auch die 
beiden anderen Theile von Runow, welche der Lieutenant Hans Nicolaus v. Rhö⸗ 
den vorher beſeſſen und davon den einen Theil dem Lucas Georg v. Braunſchweig 
verkauft hatte. 

Der Hauptmann Ernſt Friedrich v. Schmiedeberg, der die im Belgardſchen 
Kreiſe belegenen Güter Reinfeld und Ritzerow, erſteres ſeit 1796, wenn nicht ſchon 
früher, und letzteres ſeit 1803 beſaß (L.⸗B III. Th. Bd. 1, 775) verkaufte dieſel⸗ 
ben im Jahre 1804 und zog auf die ſeiner Gattin Luiſe Caroline Auguſte, geb. 
v. Wedel gehörenden Güter Runow und Winningen, von denen letzteres von ihrem 
Bruder Joachim Friedrich Wilhelm v. Wedel an ſie gefallen war. Frau v. Schmiede⸗ 
berg, geb. v. Wedel wurde in der Ritterguts-Matrikel von 1828 und demnächſt 
auch in der von 1842 als Beſitzerin von Runow und Winningen aufgeführt, ob⸗ 
ſchon ſie nicht mehr am Leben war, vielmehr ihre Erben bereits 1841 beide Güter 
an Fiſcher verkauft hatten. Dieſer war nur kurze Zeit Beſitzer derſelben, da er 
ſchon 1843 einen Kaüfer an einem Baron v. Schimmelmann fand, von dem Runow 
und Winningen im Jahre 1845 in den Beſitz des Bankhaus-Beſitzers Robert⸗Tor⸗ 
now zu Berlin übergegangen ſind. In einer Nachweiſung vom 27. Juni 1851, 
beftätigt durch einen Bericht des Landraths vom 21. Februar 1852, wird Guſtav 
Robert als Beſitzer beider Güter angemeldet. . zie ei 


Rübenhagen, Gut, zum Gutsbezirk Kummerow gehörig, Y, Mle. nordöſt⸗ 
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lich vom Gute entfernt, zerfällt in zwei Theile: Groß Rübenhagen oder Fried 

richsdorf, und Kl. Rübenhagen, auch Helingkaten genannt, welche in der 
Richtung von NW. nach SO. neben einander liegen, und nach ihrer urſprünglichen 
Verfaſſung als Vorwerke Beſtandtheile des Gutstheils Kummerow b ſind. Enthält 
12 Wohnhaüſer, 23 Familien, 123 Seelen; Viehſtand: 15 Pferde, 49 Rinder, 
537 Schafe. Ruvenhagen war, wie aus dem Lehnbrief vom 30. Auguſt 1479 er⸗ 
ſichtlich iſt, ein Pertinenzſtück des Hauſes zur Woldenburg (S 568). Die Kum- 
merowſche Waldung, welche ſich nordwärts in die große Krümme des Krebsbachs 
hinein erſtreckt, führt den Namen Rübenhagen. Goc, i Cet e. 


Rüdigershof iſt wol ein anderer, ein älterer Name des, zum Gutsbezirk Gra- 
bow gehörigen Vorwerks, welches in der ſtatiſtiſchen Kreistabelle Margarethen: 
hof heißt. Die Grundſteüer⸗Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums kennen weder den 
einen, noch den andern Namen. In der Borkſchen Familie iſt Rüdiger ein belieb⸗ 
ter männlicher, und 1 ein u 1 3 Name (ſiehe 
Wangerin b.)) 9 3 . dnssıadB. 


Sabitzkaten, Colonie, zum Gutsbezirk Roſenfeld gehörig, / Mle. vom 
Gute gegen O., am ſüdlichen Ufer des Sabitz-Sees, beſteht aus 2 e 
4 Familien, 18 Seelen, die 5 Kühe und 13 Schafe halten. B. 


Sachow iſt die urkundliche Schreibung des N von dem Gute, es den 
man in ſpäterer Zeit ſtatt des S ein Z geſetzt hat, ſo Zachow. B. 


Sackshof, Colonie, Beſtandtheil des Gutsbezirks Lasbeck, ½ Mle. vom 
Gute gegen SW. entfernt, an der Gränze des Naugarder Kreiſes. Der Major 
und Landrath des Naugarder Kreiſes Alexander Eugen Hennig v. Kameke — geb. 
18. Auguſt 1777, geſt. 27. Februar 1854 — hat im Jahre 1821—1822 auf der 
Feldmark ſeines Gutes Lasbeck 4 Coloniſtenſtellen, eine jede mit 70 Mg. gegründet, 
und zu Ehren des Oberpräſidenten Sack, auf deſſen Befürwortung dem Gutsherrn 
vom Könige Friedrich Wilhelm III. eine Beihülfe an Meliorationsgeldern zu dieſer 
Anlage bewilligt wurde, Sackshof genannt. Dieſer Name iſt durch Miniſterial⸗ 
Reſcript vom 7. Februar 1823 genehmigt und von Seiten der Kgl. Reg. zu Stettin 
durch ihr Amtsblatt vom 8. März 1823 zur öffentlichen Kenntniß gebracht worden. 
Die ſtatiſtiſche Kreistabelle hat dieſe Colonie aufzuführen vergeſſen; die Grundſteüer⸗ 
tabellen nennen ſie in Folge eines Druckfehlers Sockshof, Landkarten dagegen, 
welche eine gewiſſe Autenticität anmaßlich beanſpruchen, Saxhof, gleichſam als wäre 
die Anſiedlung vor einem Jahrtauſend, von den erſten deütſchen Einwanderern, den 
Saxonen, Sachſen, gegründet worden! Ha eln Sr dn e TED. 


Sagen, Rittergut, 1 Mle. von der Kreisſtadt Labes gegen DED., an der 
Lötznitz und der von Labes nach Falkenburg, Dramburgſchen Kreiſes, führenden 
Landſtraße, enthält mit dem dazu gehörigen Vorwerke Pokrandtsau 14 ſteüer⸗ 
pflichtige Wohn⸗ und 20 ſteüerfreie Wirthſchaftsgebaüde, 24 Familien, 148 Seelen, 
an Viehſtand 13 Pferde, 68 Rinder, 1144 Schafe. Die Feldmark, deren Boden 
zu den minder ergiebigen des Kreiſes gehört, hat ein Areal von 2217,63 Morgen, 
wovon 2165,01 Mg. ſteüerpflichtig ſind. Steüerfreies Land giebt es nicht. Das 
Ackerland umfaßt 1313,26 Mg., mit nur 19 Sgr. Reinertrag vom Mg., Gartenbau 
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wird auf 26,25 Mg. betrieben, jedoch mit fo geringem Erfolge, daß er nur 20 Sgr. 
vom Mg. abwirft, da der Durchſchnitts⸗Ertrag 54 Sgr. iſt, die Wieſen ſind 287,79 
Mg. groß und entſprechen in ihrer Heüwerbung dem mittlern Werthe, an Weiden 
gibt es 168,91 Mg., an Holzungen 368,8 Mg. Ertraglos ſind 31,82 Mg. Land 
und Waſſer, Hof⸗ und Bauftellen 20,8 Mg. — Grundſteüer Thlr. 113. 22. 1 Pf., 
Gebaüdeſteüer Thlr. 8. 24 Sgr. 


Sagen, Kirchdorf, Filial von Schönenwald, einſt aus 8 Bauerhöfen be⸗ 
ſtehend, hat 4 ſteüerpflichtige Wohn⸗ und 11 ſteüerfreie Gebaüde, darunter das 
Schulhaus und 5 Intereſſenten mit 27 Beſitzſtücken in der 475,17 Mg. 
großen Feldmark, von der 406,46 Mg. der baüerlichen Wirthe der Grundſteüer 
unterworfen, und 42,61 Mg. Kirchen⸗ und Schulländereien ſteüerfrei ſind. Der 
Acker gibt nur 16 Sgr. Ertrag von jedem der 366,03 Mg., Gärten gibt es 3,03 
Morgen, Wieſen 40,08 Mg., Weiden 34,2 Mg., eine kleine Holzung von 5,23 Mg. 
iſt vorhanden. Ertraglos find 17,86 Mg. Hof- und Bauſtellen 8,19 Mg. — 
Grundſteüer Thlr. 20. 17. 1 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 4. 24 Sgr. — Einwohner⸗ 
zahl: 7 Familien, 43 Seelen. Viehſtand: 7 Pferde, 15 Kühe, 166 Schafe. 

Ehemals ein altes Lehn der Borkonen beſtand Sagen aus einem großen und 
einem kleinen Gute nebſt 8 Vollbauerhöfen. Ein Theil kam nach dem Tode des 
Geheimraths, Vicekanzlers und Hofgerichts-Präſidenten Martin Adrian v. Bork, und 
deſſen Sohnes Bogiſlaw Heinrich, an den Kriegs- und Domainenrath Bogiſlaw 
Chriſtoph v. B., als den nächſten Lehnsfolger, welcher einen andern Theil am 
12. Juni 1737 von dem Hauptmann Otto Adrian v. Edling, und noch einen dritten 
Theil am 3. October 1755 von Johann Carl Birkholz kaufte, und ſomit zum Beſitz 
des ganzen Gutes Sagen gelangte. Nach ſeinem Tode gerieth daſſelbe in Concurs, 
worauf die Borkonen zur Ausübung ihrer Lehnrechte gerichtlich aufgefordert und 
durch das rechtskräftige Erkenntniß der Pommerſchen Regierung vom 18. Decbr. 
1776 mit aller Lehnsanſprache an dieſem Gute präcludirt wurden, welches alſo 
nunmehr, nach der erfolgten allgemeinen Allodification der Lehne in Hinterpom⸗ 
mern ein lehnfreies Erb- und Allodialgut iſt. Bei der öffentlichen Feilbietung 
wurde es am 7. März 1777 für 4690 Thlr. der Wittwe des Kriegsraths v. Bork 
zugeſchlagen, nach deren Tode es, laut Vergleichs vom 15. October 1779 ihren 
Erben, der Baroneſſe v. Mirbach, Eleonore Henriette Friederike, geb. v. Bork, und 
deren Eheherrn Erdmann Magnus Baron v. Mirbach, überlaſſen und von denſelben 
am 26. November 1782 für 4690 Thlr. erblich an Georg Friedrich v. Bork ver⸗ 
kauft, nach deſſen Tode aber, nachdem es ſeinen vier minderjährigen Töchtern zu⸗ 
gefallen war, bei der öffentlichen Feilbietung durch den Rechtsſpruch der Pommer⸗ 
ſchen Regierung vom 7. Juni 1797 für das Meiſtgebot von 15205 Thlen,, incl, 
4050 Thlr. in Pfandbriefen, erblich mit Königlicher Genehmigung dem Amtsrathe 
Johann Daniel Pokrandt zugeſchlagen wurde. In deſſen Familie iſt das Rittergut 
Sagen bis auf den heutigen Tag, 1873, mithin ſeit / eines Jahrhunderts, ge⸗ 
blieben. Nach dem Tode des Amtsraths ging das Gut, laut letztwilliger Verord⸗ 
nung auf ſeine hinterbliebene Wittwe, geb. v. Brockhauſen, 1830, und nach deren 
Ableben im Jahre 1843, auf den Sohn, Guftav Pokrandt, den gegenwärtigen Be⸗ 
ieee . r RR, 


Salmow, Rittergut, mit Kirche, Filial von Roggow a, 2 ¼ Mle. von der 
Kreisſtadt Labes gegen W., eben fo weit von Naugard gegen OzS. und 1 Mle. 
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von Daber gegen NND. Der Gutsbezirk enthält 28 Wohn- und 1 gewerbl. Ge⸗ 
baüde, der Grundſteüer unterworfen, und 24 ſteüerfreie Gebaüde, und es ſind in 
demſelben, außer der Gutsherrſchaft 14 kleine Eigenthümer incl. Kirche und Schule 
mit zuſammen 37 Beſitzſtücken angeſeſſen. Die Feldmark, die einen ſehr frucht⸗ 
baren Boden hat, umfaßt 3365,75 Mg., 
wovon 3245,76 Mg. ſteüerpflichtig und 12,22 Mg. ſteüerfrei ſind. Den Kultur⸗ 
arten nach zerfällt das Areal in 2467,77 Mg. Ackerland, welches einen Reinertrag 
von 33 Sgr. pro Mg. abwirft, was 8 Sgr. über dem Kreisdurchſchnitt iſt, in 
23,24 Mg. Gartenland, mit 65 Sgr. Ertrag vom Mg., in 202,48 Mg. Wieſen, 
311,52 Mg. Weiden, 257,5 Mg. Buchenholzung und 5,47 Mg. Waſſerſtücke. Er⸗ 
traglos ſind 73,54 Mg. Land und Waſſer, Hof- und Bauſtellen 34,23 Mg. — 
Grundſteüer Thlr. 293. 3. 10 Pf. oder Sgr. 2. 9 Pf. pro. Mg., Gebaüdeſteüer 
Thlr. 18. 13 Sgr. Außerdem haftet auf dem Gute ein Meliorations Canon von 
Thlr. 49. 2½ Pf. wegen des Kapitals von 4900 Thlr., welches König Friedrich II. 
im Jahre 1784 zur Ausführung von Verbeſſerungs-Anlagen bewilligt hat, und 
wovon die jährlichen Einkünfte zu Thlr. 285. 2. 3½ Pf. veranſchlagt worden find. 
— Einwohnerzahl: 54 Familien, 317 Seelen. Viehſtand: 42 Pferde, 118 Rinder, 
1740 Schafe. a 

Zum Lande Daber gehörte die Dorfſchaft Salmow und war demgemäß ein 
uraltes Lehn des Dewitzen-Geſchlechts, welches im Jahre 1784 der Major Stephan 
Gottlieb v. Dewitz beſaß. Das Lehn beſtand aus einem Ackerwerk, einem 8 Min. 
davon gegen ONO. gelegenen Vorwerke Margarethendorf, welches im 18. Jahr⸗ 
hundert auf der Guts-Feldmark angelegt worden iſt, und 7 Bauerhöfen, von denen 
2 ehemals den Borkonen gehört hatten, und die deshalb ihre Steüern an die Kreis⸗ 
kaſſe des Borkonenkreiſes entrichteten. Im Normaljahre 1804 war der Kammer⸗ 
junker Otto Ludwig Chriſtoph v. Dewitz Beſitzer von Salmow. Während ſeiner 
Beſitzzeit fand die Theilung der Dewitzſchen Waldung des Hermelsdorfs ſtatt, von 
der dem Gute Salmow laut Theilungsvergleichs vom 6. Juli 1799, eine Fläche 
von 386 Mg. 150 Ruth. beigelegt wurde. 

Im Jahre 1816 ging Salmow in den Beſitz des Hauptmanns v. Piſſin über. 
Es iſt dem Herausgeber des L. B. nicht klar geworden, ob erſt zu deſſen, oder 
ſchon zur Beſitzzeit des Kammerjunkers v. Dewitz die Beſtimmungen des Geſetzes 
wegen Regulirung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe in Salmow zur 
Ausführung gekommen ſind. Genug, die Abwendung des Geſetzes hat in Sal⸗ 
mow große Veränderungen zu Wege gebracht. Die 7 baüerlichen Wirthe haben 
zur Erlangung der Befreiung von den Höfedienſten die Hälfte ihrer Grundſtücke 
an die Gutsherrſchaft abzutreten und ſind demnächſt nach Margarethenhof verlegt 
worden, welches als Vorwerk eingegangen und eine, von Salmow unabhängige, 
ſelbſtändige baüerliche Gemeinde geworden, und mit dem Gute nur rückſichtlich der 
Kirche und Schule in Verbindung geblieben iſt. 

In der Ritterguts⸗Matrikel von 1828 ſtand der Name des Beſitzers von Sal: 
mow mit den drei Buchſtaben des Adels, in der revidirten Matrikel von 1842 
aber ohne dieſelben. Nach dem Tode des Hauptmanns Piſſin traten, laut Bericht 
des Landraths vom 21. Februar 1852 die Piſſinſchen Erben in den Beſitz von 
Salmow, von denen ſeit 1855 Dr. Piſſin zu Berlin und Hauptmann Michaelis 
in Salmow, letzterer muthmaßlich ein Schwiegerſohn des Hauptmans Piſſin, als 
gemeinſchaftliche, demnächſt aber der Hauptmann Michaelis als alleiniger Beſitzer des 
Gutes genannt wird. An deſſen Stelle iſt, laut Bericht des Landraths v. d. Oſten 
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vom 18. Januar 1862, durch Verkauf im Jahre 1861 der jetzige Beſitzer Piſſin 
getreten, in deſſen Familie ſich nunmehr, 1873, das Rittergut Salmow ſeit beinahe 
60 Jahren vererbt haette. ; ; ie e 


Sandſchön ow, Name, welchen ein Verzeichniß der Dewitz-Hoffeldſchen Güter 
vom Jahre 1760 und Brüggemann in den „Beiträgen“ (II., 173) der Ortſchaſt 
beilegt, welche er in der Beſchreibung des Herzogthums Pommern (II, 1, 318) 
Schönen oder Sand⸗Schöneü nennt, „von dem ſandigen Boden auf welchem 
der Ort größtentheils liegt“. So ſehr ſandig ſcheint der Boden, jedoch nicht zu 
ſein, da der Ertrag des Ackerlandes in dieſer Feldmark nur wenig unter dem 
Kreis⸗Durchſchnitt ſteht. Auf der Engelhardtſchen Karte von 1822 ſteht der Name 
Schön au, in die Ritterguts-Matrikel von 1828 ſteht Schöneü, in der revidirten 
Matrikel von 1842 dagegen Schönen. In dem Bericht vom 20. Dezember 1842 
ſagt der Landrath v. d. Oſten, dieſe Benennung ſei fehlerhaft, das Gut heiße 
Schöneü; und doch iſt jener irrige Name auf Landkarten wiederholt. In den 
Grundſteüer⸗Tabellen des Finanz-Minifteriums werden Gut und Gemeinde Sand⸗ 
ſchöneü genannt, dagegen in den Kirchen- und Schultabellen Sandſchön au 
(L. B. II. Th. Bd. V, 1,284,495), Hier bleiben wir bei der v. d. Oſtenſchen 
Angabe, mit der die urſpüngliche von Brüggemann übereinſtimmt, ſtehen und be⸗ 
ſchreiben Gut und Dorf in dem Artikel Schöne ü. E ee: 


Schabernack iſt ein Scherz: oder Spottname für das zum Gutsbezirk Bonin 
gehörige Vorwerk Niefken, S. dieſen Artikel, S. 8 1IlII⁊¹. B.:. 


Schmelzdorf, Rittergut, 3½ Mle. von Labes gegen NW., 1½ Mile. von 
Naugard gegen NO., am rechten Ufer des Zampelfluſſes, deſſen gekrümmten Lauf 
bis zu ſeinem ½ Mle. entfernten Einfluß in die Rega von ziemlich hohen Thal⸗ 
rändern eingefaßt iſt, enthält 11 Wohnhaüſer, 25 Familien, 173 Seelen und an 
Viehſtand 21 Pferde, 79 Haupt Rindvieh, und 11 Schafe. Mit den zum Gute 
gehörigen Vorwerken Brenkenhof und Idashof, nebſt den Thielkenkaten und 
dem Zampelkruge begreift der Gutsbezirk an ſteüerpflichtigen Gebaüden 15 Wohn⸗ 
und 3 gewerbliche Gebaüde, unter den letzteren die Zampelmühle, welche außerhalb 
des Orts und oberhalb deſſelben unſerer der Naugarder Kreisgränze belegen iſt, 
und die alte Zampelmühle genannt wird, zum Unterſchied der, im vorigen 
Jahrhundert im Naugarder Stadtgebiete auf der Zampel neü angelegten Mühle. 
An ſteüerfreien Gebaüden hat der Schmelzdorfer Gutsbezirk 27. Die Feldmark, 
deren Boden eben nicht einträglich iſt, und an der neben dem Gutsherrn 7 Inter⸗ 
eſſenten mit kleinem Grundbeſitz, überhaupt mit 12 Beſitzſtücken betheiligt ſind, hat 
einen Flächeninhalt voeoeesss 2846,21 Mg. 
wovon 2717,52 Mg. ſteüerpflichtig, und die der Kirche gehörenden 18,25 Mg. 
ſteüerfrei ſind. Den Kulturarten nach zerfällt die Feldmark in 1987,14 Mg. Acker⸗ 
land, deſſen Reinertrag nur 6 Sgr. pro Mg. hinter dem Durchſchnitts⸗Ertrag des 
Kreiſes zurückbleibt, in 9,92 Mg. Gärten, in 291,94 Mg. Wieſen, welcher, nachdem 
fie, die früher ſehr ſumpfig waren, durch Entwäſſerungs-Anlagen verbeſſert ſind, 
einen Heüertrag von 38 Sgr. pro Mg. abwerfen, was 11 Sgr. über dem Mittel: 
werthe iſt, in 160,77 Mg, Weiden guter Beſchaffenheit, und in 286,01 Holzungen, 
Laub: und Nadelholz im Hermelsdorf. Ertraglos find 58,13 Mg. Land und 
2,67 Mg. Waſſer, Hof und Bauſtellen 29,63 Mg. — Grundſteüer Thlr. 161 
17 Sgr., Gebaüdeſteüer Thlr. 11. 9 Sgr. 
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Schmelzdorf, Kirchdorf, mit einer Tochterkirche der Maldewiner Mutter⸗ 
kirche, beſtand urſprünglich aus 4 Ganz⸗ und 3 Halbbauerhöfen, auch einem Kirchen⸗ 
colonat, jetzt find hier 5 Höfe mit eben ſoviel Wohnhaüſern, welche ſowie 2 ge⸗ 
werbliche Gebaüde ſteüerpflichtig ſind, dabei das Küſterſchulhaus, 6 Familien, 48 
Seelen; Viehſtand: 4 Pferde, 26 Rinder, 158 Schafe. In der Feldmark ſind 
6 Intereſſenten mit 12 Beſitzſtücken angeſeſſen. Sie begreift 398,95 Mg., 
wovon 375,51 Mg. ſteüerpflichtig und 9,37 Mg. Schulacker ſteüerfrei ſind. Das 
Ackerland bringt nur 17 Sgr. von jedem der 196,21 Mg., Gärten 1,41 Morgen, 
Wieſen 98,38 Mg. ärmlicher Heüwerbung, Weiden 25,58 Mg., Holzung 63,3 Mg. 
Ertraglos find 9,07 Mg. Land und Waſſer, Hof- und Bauſtellen 5 Mg. — Grund⸗ 
ſteüer Thlr. 17. 7. 4 Pf., Gebaüdeſteüer 6 Thlr. 


Unter den Afterlehnleüten des Dewitzen-Geſchlechts befanden ſich, wie uns aus 
früheren Artikeln bekannt iſt, auch die Hanow. Ein Lehnbrief vom Jahre 1508, 
ausgeſtellt von dem Ritter Joachim Dewitz auf Daber für Jürgen, Peter, Dinnyeſſe 
und Hypolitus Hanow ü ber ihr väterliches Erbe und Lehn, beſtätigt denſelben 
Schmelzdorf halb, ohne die Bede und Lasbeck halb, ohne die Mühle daſelbſt, mit 
Holzung, Ackern, Wieſen, Weiden u. ſ. w., ſo frei wie ihr Vater und ihre Vor⸗ 
fahren daſſelbe gebraucht. Dieſer Lehnbrief ward 1509 den Gebrüdern Jürgen 
und Dinnies Hanow von Jürgen Dewitz, und 1534 den Gevettern Hennig, Jakob 
und Jürgen Hanow von den Brüdern und Vettern Berndt, Berndt Joachim, Hein⸗ 
rich, George und Stephan Dewitz confirmirt. Nachdem die Pommerſche Linie der 
Familie Hanow erloſchen war, — ſie hat ſich in andere deütſche Lande, ſo nament⸗ 
lich nach Thüringen verzweigt, — fiel das von ihr beſeſſene Lehn Schmelzdorf an 
das Geſchlecht der Dewitzen zurück, von denen Carl Joſeph v. D. die Gut mit⸗ 
telſt Vertrages vom 21. März 1739 für 8100 Thlr. wiederkaüflich dem Oberſt⸗ 
lieutenant Auguſt Friedrich v. Bismarck überließ. Nach deſſen Tode fiel Schmelz⸗ 
dorf, zufolge Erbvergleichs vom 13. Auguſt 1747 ſeiner drei Söhne, an den älte⸗ 
ſten Sohn, den Hauptmann Berndt Auguſt v. Bismarck, und zwar für den Preis 
von 9480 Thlr. 7 Gr., und nach deſſen Ableben, in Gemeinſchaft mit den zur 
Hinterlaſſenſchaft gehörigen, im Naugarder Kreiſe belegenen, drei Güter Jarchlin, 
Kniephof und Külz an ſeinen einzigen Sohn, den Lieutenant Friedrich Auguſt v. 
Bismarck, der ſich mit ſeiner Schweſter Charlotte Henriette, Gemalin des Haupt⸗ 
manns v. Schwerin mittelſt Erbſchaftsvergleichs vom 7. Auguſt 1777 über den 
Werth der Güter auseinanderſetzte, wobei Schmelzdorf zu dem alten Ankaufspreis 
von 8100 Thlen. gerechnet wurde (L. B. II. Th. Bd. V, I, 349, Artikel Jarchlin). 
Friedrich Auguſt v. Bismark hat in ſeinem 1810 errichteten Teſtamente den mino⸗ 
rennen Aurel v. Knobelsdorf, jüngſten Sohn des Oberſtlieutenants und Ritterſchafts⸗ 
raths Wilhelm v. Knobelsdorf, auf Mannsfeld, im Friedeberger Kreiſe der Neü⸗ 
mark, der bei Gelegenheit ſeiner goldenen Hochzeit, 1842, den Zunamen Brenken⸗ 
hof annahm, da ſeine Hausfrau eine Tochter des Geh. Ober⸗Finanz⸗Raths v. Brenken⸗ 
hof war (Berghaus, Brandenb. Landbuch III, 482, ſo auch oben den Artikel Brenken⸗ 
hof, S. 696) zum Erben von Schmelzdorf eingeſetzt. An das Vermächtniß des Lieute⸗ 
nants Friedrich Auguſt v. Bismarck, T 1814, war die Bedingung geknüpft, daß ſeine 
Wittwe für ihre Lebenszeit im Beſitze des Gutes zu verbleiben habe, woher es 
kommt, daß in der Ritterguts⸗Matrikel von 1828 Frau v. Bismark als Beſitzerin 
von Schmelzdorf aufgeführt wurde. Nach deren Ableben, welches zwiſchen 1828 
und 1832 erfolgt iſt, iſt der Lieutenant, nachmalige Major und Lan dſchaftsrath, 
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auch Kreis⸗Deputirte Aurel v. Knobelsdorf, de jure ſchon 1814, auch de facto 
in den Beſitz des Ritterguts Schmelzdorf getreten. 311 r n Br 


Schmorow, Rittergut, / Mln, von Labes gegen NW. in der Berggegend 
des linken Regaufers, von dieſem Fluſſe ¼ Mle, entfernt, von Wald rings um⸗ 
geben, enthält 10 Wohn⸗ und 1 gewerbliches Gebaüde, der Steüer unterworfen, 
und 6 ſteüerfreie Gebaüde, 18 Familien, 112 Seelen; Viehſtand: 19 Pferde, 52 
Rinder, 989 Schafe, Die Feldmark, deren Boden hinſichtlich der Tragfähigkeit zu 
den minder ergiebigen des Kreiſes gehört hat einen Flächeninhalt von 2869,97 Mg., 
wovon 2821,53 Mg. der Grundſteüer unterworfen ſind. Steüerfreie Grundſtücke 
gibt es in dieſer Feldmark nicht. Unterm Pfluge befinden ſich 1360,21 Mg. mit 
einem Reinertrage von 19 Sgr. pro Mg., was 6 Sgr. unterm Kreisdurchſchnitt 
iſt; an Gärten hat das Gut 4,66 Neg., an Wieſen ſehr guter Heüwerbung 201,09 Mg., 
da der Reinertrag vom Mg. 38 Sgr., oder 11 Sgr. über dem mittlern Ertrage 
beträgt, an Weiden 98,22 Mg, an Laub: und Nadelholzwaldung mittelmäßiger 
Beſtände 1157,35 Mg., an Waſſerſtücken fehlt es. Ertragslos ſind 21,43 Mg. 
Land und 13,17 Mg. Waſſer; Hof- und Bauſtellen 13,84 Mg. — Grundſteüer 
Thlr. 138. 9. 10 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 7. 26 Sgr. 

Schmorow war ein zum alten Borkſchen Lehn Stramehl gehöriges Bauerdorf, 
das aus 8 Höfen, darunter ein Pfarrbauer, und 1 Koſſatenhofe beſtand, auch 
ſeine eigene Schule hatte. Mit Stramehl im Jahre 1742 in den Beſitz des ge⸗ 
heimen Tribunalsrathes Johann Friedrich Löper übergegangen, gehörte dieſes Dorf 
im Normal⸗Jahre 1804 dem General-Landſchaftsrathe Johann George v. Löper. 
In Folge der Regulirung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe, wie auch 
durch Auskauf iſt Schmorow als Bauerdorf eingegangen, von dem Muttergute 
Stramehl getrennt und zu einem ſelbſtändigen Rittergute erhoben worden, welches 
bei den, ſeit 1825 ſtattgehabten kreisſtändiſchen Verhandlungen, die Ritterguts⸗ 
Matrikel des Regenwalder Kreiſes betreffend, als ſolches anerkannt worden iſt, und 
demgemäß ſeine Stelle in der Matrikel von 1828 gefunden hat. Als Beſitzer des 
Gutes bezeichnet die Matrikel den Hauptmann Johann Wilhelm v. Löper, einer der 
vier Söhne des General-Landſchaftsraths Johann George v. L. Im Jahre 1846 
iſt Schmorow an den Holzhändler Gottſchalk, aus Neü-Ruppin, verkauft worden, 
der das Gut offenbar ſeines Holzreichthums halber erworben hat. Von deſſen 
Sohne, dem Lieutenant Paul Gottſchalk, iſt als Beſitzer von Schmorow, der vor: 
geſchriebene Erbhuldigungs⸗ und Unterthänigkeits⸗Eid am 5. Dezember 1866 vor 
der Kgl. Kreisgerichts-Deputation zu Labes abgeleiſtet worden. Von Stramehl 
% Mle, entfernt, gehört das Gut Schmorow dahin zur Kirche und zur Schule, da 
mit Auflöſung der baüerlichen Wirthſchaften in Schmorow auch die dortige Schule 
e . ee er 


Schowanz, Vorwerk des Ritterguts Molſtow, / Min. von demſelben in 
nordöſtlicher Richtung entfernt, in einem tief eingeſchnittenen, gegen das Molſtow⸗ 
Thal ſich öffnenden, Thale, ca. 250 Par. Fuß über der Oſtſee. Zur Graf Bork⸗ 
ſchen Begüterung Stargord gehörig. Die ſtatiſtiſche Kreistabelle hat das Vorwerk 
nicht beſonders aufgeführt, ſondern zählt ſeine Haüſer⸗, Einwohner: janımt Viehzahl 
bei dem Hauptgute Molſtow auf. Die drei Bauerhöfe, welche früher hier beſtan⸗ 
den, ſind in Folge der Regulirung der gutsherrlich-baüerlihen Verhältniſſe einge⸗ 
gangen. Schowanz liegt an der Landſtraße von Labes nach Kolberg, welche über 


848 Der Regenwalder Kreis. 


Alt⸗Döberitz weiterführend auf Geiglitzer Territorium aus dem Regenwalder Kreiſe 
tritt, jetzt aber, ſeit Erbauung der Kreisſtraße von Labes nach Regenwald und 
Plate in Schowanz vereinſamt iſt, da alles Fuhrwerk dieſe Steinbahn bis Stargord 
benutzt, und von da den Weg nach Alt-Döberig einſchlägt Aba B. 


Schönenwald, — alſo genannt zur Unterſcheidung von anderen Orten des Na⸗ 
mens Schönwald, — Rittergut, 1½ Mle. von Labes gegen SO., an der nach 
Dramburg führenden Landſtraße, welche Stadt 1 Mle. von hier entfernt iſt, ent⸗ 
hält ein Schloß, 9 andere Wohngebaüde, 26 Familien, 178 Seelen und einen 
Viehſtand von 26 Pferden, 86 Haupt Rindvieh, 1332 Schafen. Mit Einſchluß des 
zum Gutsbezirk gehörigen Nebenguts Jakobsdorf zählt Schönenwald an ſteüer⸗ 
pflichtigen Gebaüden 17 Wohn⸗ und 1 gewerbliches Gebaüde, eine Waſſermühle, 
ſowie 23 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark, deren Boden ſich durch große Frucht⸗ 
barkeit auszeichnet, hat außer dem Gutsherrn, 10 Grundbeſitzer zu Intereſſenten, die 
über 19 Beſitzſtücke verfügen, darunter die hieſige Mutterkirche und die Pfarre, 
und fie hat einen Flächeninhalt ven 4179,21 Mg., 
wovon 3653,64 Mg. ſteüerpflichtig ſind, und eine, den vorgenannten geiſtlichen 
Inſtituten gehörige unter hoher Kultur ſtehende Fläche von 407,82 Mg. der Grundſteüer 
nicht unterworfen iſt. Das Ackerland iſt 3009,57 Mg. groß und gewährt einen 
Reinertrag, der den Kreisdurchſchnitt um 8 Sgr. übertriſſt, die Gärten umfaſſen 
17,2 Mg., darunter der Luftgarten am Schloß und Schloßſee, die Wieſen haben 
eine Größe von 357,62 Mg. und geben 58 Sgr. pro Mg. Heüwerbung, was mehr, 
als das Doppelte des Kreisdurchſchnitts iſt, dagegen iſt die 154,66 Mg. große 
Hütung aüßerſt dürftig, die Holzungen haben noch ein Areal von 466,16 Mg. mit 
ziemlich gutem Eichen⸗ und Buchenbeſtand, die Waſſerſtücke beſtehen in dem Schloß, 
dem Dolgen⸗ und anderen kleinen Seen, umfaſſen 56,25 Mg. Ertraglos wegen 
Benutzung zu öffentlichen Zwecken ſind 77,41 Mg. an Landſtraßen, Wegen, und 
2,18 Mg, an Bächen; die Hof- und Bauſtellen nehmen einen Raum von 38,16 Mg. 
ein. — Die Grundſteüer beträgt Thlr. 357. 20. 7 Pf. die Gebaüdeſteüer Thlr. 12 
10 Sgr. — In unmittelbarem Anſchluß iſt — 


Schönenwald, Pfarrkirchdorf, beſtehend aus 14 Bauer⸗ und 7 Koſſaten⸗ 
höfen, mit 15 ſteüerpflichtigen Wohn⸗ und 3 gewerblichen Gebaüden, jo wie 38 
ſteüerfreien Gebaüden, daruter die der Pfarre und der Küſterſchule. In der Feld⸗ 
mark ſind mit 185 Beſitzſtücken 21 Grundbeſitzer, inel. des Schulamts, angeſeſſen, 
woraus folgt, daß 2 baierliche Höfe zu einem Hofe combinirt find. Die Ge⸗ 
meindefeldmark iſt eben ſo fruchtbar als die Gutsfeldmark. Sie hat ein Areal 
F I TE EEE EDIT IN: 
wovon 1534,25 Mg. der Grundſteüer unterworfen und 8,94 Mg. Schulacker ſteüer⸗ 
frei ſind. Dieſen Acker haben die Inhaber der Schulſtelle in ſo hohe Kultur 
geſetzt, daß der Reinertrag von demſelben zu 86 Sgr. pro Mg. eingeſchätzt werden 
konnte. Das 1209,04 Mg. große Ackerland bringt im Allgemeinen 31 Sgr. Er⸗ 
trag vom Mg., auch die 5,67 Mg. großen Gärten bringen den hohen Ertrag von 
90 Sgr., oder 12 Sgr. mehr als die Gutsgärten, bei denen indeſſen der Schloß⸗ 
park, als unergiebig, in Rechnung zu ſtellen iſt. Sind ſchon die Gutswieſen ſehr 
ergiebig, ſo ſind es noch mehr die Dorfwieſen, da ſie 70 Sgr. pro Mg. bei der 
Heüwerbung abwerfen, wogegen ſie freilich nur 81,72 Mg. Umfang haben, die 
Weiden ſind 134,34 Mg. groß, und der Gutshütung entgegengeſetzt ſehr ergiebig, 
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indem ihr Reinertrag den des Durchſchnittswerthes bei 11 Sgr. pro. Mg. um 
mehr als das Doppelte übertrifft. An Holzung hat das Dorf 102,42 Mg. von 
gleicher Beſchaffenheit wie die Gutsholzung. Waſſerſtücke beſitzt die Gemeinde nicht. 
Ertraglos ſind 57,25 Mg. Land und 13,16 Mg. Waſſer, Hof- und Bauſtellen 
17,91 Mg. — Grundſteüer Thlr. 143. 4 Sgr., Gebaüdeſteüer Thlr. 19. 26 Sgr. 
— Einwohnerzahl: 29 Familien, 177 Seelen. Viehſtand: 38 Pferde, 91 Haupt 
Rindvieh, 619 Schafe. 
Im Laufe des 19. Jahrhunderts ſind mit dem Rittergute Schönenwald große 
Veränder ungen vorgegangen. Im Anfange deſſelben gehörten zu dieſem Gute drei 
Vorwerke, nämlich Jakobs dorf an einem See, der große Zahn oder Zanow ge⸗ 
nannt, , Mlle. ſüdlich entfernt; Neühof, eben ſoweit vom Gute und ½ Mle. 
von Jakobsdorf ſüdöſtlich im Walde auf einem Berge gelegen, und als Vorwerk 
oder Holzkaten Neidhof, % Mle. vom Gute gegen S. O. am Ufer des großen 
Dolgen⸗Sees, der hier mit dem Klöterfließ von der Dramburgſchen Landſtraße 
an die Gränze mit dem Dramburger Kreiſe bildet. Außerdem hatte das Gut einen 
Fiſcherkaten am Sabitz⸗See in der hohen Haide, der Korten: oder Kempenhagen 
genannt. Das Gut hatte ergiebige Fiſcherei in 8 Seen: im Schloß- und Parkſee, 
im Lütken Dolgen, im großen und kleinen Zahn, im Poppenſee, dem Ihlpfuhl und 
dem Langen Forthſee und zwar zur alleinigen Nutzung, dagegen zur gemeinſchaft⸗ 
lichen Nutzung mit anderen adlichen Gütern im Ratztover See, dem Sabitz⸗See, 
dem krummen Brieſenſee, dem kleinen und großen Heideſee und in den Seen der 
Hohenheide und den im Roggowſchen Holze belegenen kleinen Seen. Ein bejon- 
derer Reichthum des Gutes Schönenwaldes beſtand in ſeiner Holzung, welche in 
zwei Reviere, ein großes bei Schönenwald ſelbſt, und ein kleines beim Vorwerke 
Neühof, zerfiel. Nach der im Jahre 1753 vorgenommenen Vermeſſung betrug der 
Flächeninhalt des — 


Großen Reviers bei Schönenwald 947 Mg. 167 Ruth. 2431 Mg. 26 Ruth. 
Kleinen Reviers bei Neühof .. 147 „ 174 „ Nn 

Summa. 1095 Mg. 41 Ruth. 2809 Mg. 83 Ruth. 

Das alte Borkſche Lehn Schönenwald hat einer eigenen Linie des Geſchlechts 

der Borkonen von der Labes⸗Wangerinſchen Hauptlinie den Urſprung gegeben, 

der Schönenwald⸗Falkenburg⸗Wangerinſchen, geſtiftet von Hennig, einem der drei 

Söhne von Claus, Enkel des Hero Bork, Gründer der Labes-Wangerinſchen Haupt⸗ 

Linie im 13. Jahrhundert. 


Ein Enkel des in Schönenwald ſeßhaften Hennig, Heinrich Bork, der ſchwarze 
Ritter genannt, kaufte im Jahre 1470 von den Wolden die Stadt Falkenburg 
in der Neüen Mark nebſt dem Schloß und den dazu gehörigen Dörfern. Er er: 
hielt die Anwartſchaft auf der Vidanten Güter in Regenwald, und gelangte nach 
dem Erlöſchen derſelben zum Beſitz. Ebenſo ward ihm die Anwartſchaft auf das 
Claus Schwochow Lehn zu Schwochow und Neüengrape, 1487 ward er mit Claus 
Troyens Güter in Lenz, 1493 mit des Andreas und Thomas, Gevettern der Ge— 
wisken Güter in Damerwitz, Darz und Roſenow, im Naugarder Kreiſe, belehnt. 
In demſelben Jahre kaufte er von George v. Schlabrendorf, Herrmeiſter zu 
Sonnenburg, die Johanniter⸗Ritter Ordensgüter Panſin, Bardkowitz und Brüſewitz 
im Saziger Lande, wonach die Angaben im L. -B. II. Th. Bd. IV, 505, 554, 572 
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Auch kaufte er 1721 einige Theile in dem Dorfe Roſenow, dieſſeitigen Kreiſes, und 


Sagen von Adam und George v. Podewils für 4700 fl. = 3133 ¼ Thlr. Nach 


dem Tode des Geheimraths und deſſen Sohnes Bogiſlaw Heinrich v. B. kamen 
Schönenwald und Jakobsdorf an den Kriegs- und Domainenrath Bogiſlaw Chri⸗ 
ſtoph v. B., als den nächſten Lehnsfolger, welcher die Waſſer⸗ und Windmühle zu 
Schönenwald am 27. October 1751 für 650 Thlr. und eine bejtimmte jqährliche 
Mühlenpacht erblich dem Mühlenmeiſter Gottfried Michaelis verkaufte. Nach dem 
Tode des Kriegsraths v. B. geriethen dieſe Güter in Concurs und wurden mit 
ihren Zubehörungen in dem Subhaſtations⸗Termin vom 21. September 1778 von 
der Königl. Regierung (oberſtern Juſtizbehörde) von Pommern für das Meiſtgebot 
von 26.250 Thlrn. dem Oberſten Friedrich Wilhelm Freiherrn v. Mehling, und 
deſſen Ehefrau Erneſtine, geb. v. Bojanowska, zugeſchlagen, und hierauf nach er⸗ 
folgter Präcluſion der lehnsberechtigten Borkonen, durch das Reſcript vom 19. Mai 
1780 zu freien Erb⸗ und Allodialgütern erklärt. Nach dem Tode des Oberſten 
v. Mehling kamen ſie, zufolge des zwiſchen ihm und ſeiner Ehefrau am 28. De 
tober 1791 errichteten und am 1. Juni 1797 eröffneten wechſelſeitigen Teſtaments 
an ſeine Wittwe, als die bisherige Mitbeſitzerin dieſer Güter und an ſeine 2 Kin⸗ 
der und 3 Kindeskinder, jedoch mit der Beſtimmung, daß der Wittwe auf ihre 
ganze Lebenszeit die unumſchränkte Verfügung über dieſe Güter, wie über den 
ganzen Nachlaß zuſtehen ſolle. In dieſem Zuſtande befanden ſich die Beſitzverhält⸗ 
niſſe im Normaljahre 1804. Wie ſich dieſelben in der Zwiſchenzeit von 1804 bis 
1828 geſtellt haben, vermag der Herausgeber des L. B. nicht anzugeben. Die 
Ritterguts⸗Matrikel von 1828 bezeichnet den Commerzienrath Neümann zu Stettin, 
Inhaber eines Holzgeſchäfts, als Beſitzer von Schönenwald c. p. Während deſſen 
Beſitzzeit ſind die oben erwähnten großen Veränderungen, beſtehend in der Abhol⸗ 
zung des größten Theils der Waldung und Gründung der Colonie Neü⸗Schönen⸗ 
wald auf dem gerodeten Forſtboden, ins Werk gerichtet worden. Neümann hatte 
das Gut Schönenwald offenbar nur wegen ſeiner großen Forſt, der ſchönſten Be⸗ 
ſtände an Schiffsbauholz, gekauft. Nachdem er als Holzſpekulant dieſe Beſtände 
verwerthet und die Anſetzung von Coloniſten auf dem baumlos gewordenen Boden 
ſeit dem Jahre 1834 begonnen hatte, kam er, der von der Landwirthſchaft und ihrem 
rationellen Betrieb wol nichts, oder doch nur wenig, verſtand, auf den Gedanken, das 
eigentliche Areal ſeines Ritterguts Schönenwald zu vererbpachten. Dies geſchah 
durch den Contract vom 12. Juni 1839 in der Art, daß von der Erbpacht das 
Vorwerk Jakobsdorf und der Canon von den auf Schönenwaldſchem Fundo ange⸗ 
ſiedelten Coloniſten ausgeſchloſſen, auch das Patronat und das Obereigenthum vor⸗ 
behalten blieb, in Folge deſſen dann auch in der revidirten Ritterguts⸗Matrikel von 


1842 der Commercienrath Neümann als Beſitzer von Schönenwald genannt wurde. 


Wer der Erbpächter geweſen, iſt aus den Acten nicht klar zu erſehen; indeſſen 
findet ſich beilaüfig der Name Textor, den man für den des Erbpächters zu halten 
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möglicher Weiſe berechtigt ſein kann. Was aber ganz deütlich iſt, iſt das, daß der 
Erbpächter mit ſeiner Erbpacht kein Glück gehabt hat, in Vermögensverfall gerathen 
und gezwungen geweſen iſt, das Gut Schönenwald ſeinen Gläubigern zu überlaſſen. 
Alle dieſe Verhältniſſe ergaben ſich im Jahre 1854, als es in Frage gekommen 
war, ob unter den obwaltenden Verhältniſſen dem Gute Schönenwald die Ritter⸗ 
guts⸗Eigenſchaft noch zuſtehe, oder ob fie als erloſchen zu betrachten ſei. Landrath 
v. d. Oſten ſprach ſich in dem Berichte vom 13. November 1854 für die erſte 
Alternative aus, indem er u. A. bemerkte, daß eine Löſchung in der Ritterguts⸗ 
Matrikel ſchon deshalb nicht zuläſſig ſei, da bei dem Vorwerke Jakobsdorf noch 
über dem Normalſatz von 1000 Mg. Areal verbleiben. Kgl. Reg. gab dem Land⸗ 
rath unterm 1. December 1854 p. e. d. zu erkennen: „Wenn die wegen Ja⸗ 
kobsdorf und Schönenwald vorgetragenen Verhältniſſe richtig und perfect geworden 
find, ſo iſt allerdings die Ritterguts⸗Qualität von Schönenwald gewahrt. Es 
kommt aber darauf an, daß die erwähnten Verhältniſſe auch aus dem Hypotheken⸗ 
buch hervorgehen. Falls das Landrathsamt ſich in dieſer Beziehung genügende 

berzeügung nicht verſchafft hat, ſo würde der vollſtändige Hypothekenſchein von 
den Eintragungen in Rubr. 1 und II vorzulegen ſein.“ Landrath v. d. Oſten er⸗ 
widerte in ſeinem Berichte vom 24. Januar 1855: — „Die Ritterguts-Qualität 
von Schönenwald und Jakobsdorf wird auch ohne weitere Recherche nicht in Frage 
geſtellt werden können, weil bei Jakobsdorf noch immer ein Areal von 1273 Mg. 
verblieben iſt. Da jedoch aus dem Hypothekenbuch conſtirt, daß der Landrath 
v. Wedel die frühere Erbpachtgerechtigkeit des Gutes Schönenwald von dem Amt⸗ 
mann Plath in Zühlshagen, dem dieſelbe in der nothwendigen Subhaſtation ad⸗ 
judieirt war, laut Kaufcontracts vom 21. October 1851 für 26100 Thlr. gekauft, 
der Canon, das Vorkaufsrecht und die Laudemialpflichtigkeit abgelöſt und gelöſcht, 
nach dem Geſetz vom 2. März 1850 dies Gut auch zum vollen Eigenthum erworben 
hat, jo dürfte dadurch jeder Zweifel gegen die Ritterguts-Eigenſchaft des Gutes 
Schönenwald beſeitigt ſein.“ Gegenwärtiger Beſitzer iſt demnach ſeit 1851 der 
Landrath a. D. Hermann Ludwig v. Wedel, auf Kremzow, Piritzer Kreiſes. .. B. 


Schönen, Rittergut, 2½ Mle. von der Kreisſtadt Labes gegen WzN., 1 Mle. 
von Daber gegen NzO. und 17/; Min. von Naugard gegen OzS., an der Gränze 
des Naugarder Kreiſes und am Benzer Mühlenbach, der mitten durch den Ort geht 
und nicht weit davon ſich in die Ükelei ergießt, enthält 12 ſteüerpflichtige Wohn⸗ 
und 10 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark, deren Boden mittelmäßigen Ertrag 
gewährt, hat einen Flächeninhalt voeÿn „ 2410,66 Mg. 
und es ſind an ihrem Beſitz 8 Intereſſenten mit 17 Beſitzſtücken betheiligt. Der 
Grundſteüer unterworfen find 2323,47 Mg., ſteüerfrei 4,6 Mg. Unterm Pfluge 
ſind 1608,55 Mg., davon der Reinertrag pro Mg. 23 Sgr., Gärten 3,15 Mg., 
Wieſen 159,67 Mg., Weiden 149,78 Mg., gut beſtandene Holzung 406,92 Mg. 
Ertraglos 43,09 Mg. Land, 123 Mg. Waſſer, Hof- und Bauſtellen 27,2 Mg. — 
Grundſteüer Thlr. 141. 10. 10 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 12. 12 Sgr. 

Seit dem Jahre 1843 iſt das Gut halbirt und jede Hälfte mit ſelbſtändiger 
Wirthſchaft ausgeſtattet und mit eigner Polizeiverwaltung verſehen worden. Der 
ſtatiſtiſchen Kreistabelle zu Folge enthält: 

Schöneü a 8 bewohnte Haüſer, 18 Haushaltungen, 92 Seelen; Viehſtand: 
12 Pferde, 36 Haupt Rindvieh, 797 Schafe. 
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Schöneü b. 8 bewohnte Haüſer, 10 Haushaltungen, 62 Seelen, Viehſtand: 
12 Pferde, 21 Haupt Rindvieh, 775 Schafe. 3 

Dieſer Angabe nach hat das Gut 16 Wohnhaüſer, während die Grundſteüer⸗ 
Tabellen nur 12 aufführen. Iſt nun auch unter den ſteüerfreien Gebaüden noch 
ein Wohnhaus und zwar des Küſters und Schullehrers, — obwohl daſſelbe auch 
unter den ſteüerfreien Gebaüden des Gemeindebezirks aufgeführt ſein kann, — jo 
bleibt doch immer noch ein Unterſchied von 3 Haüſern. — Gut und Dorf zuſam⸗ 
mengerechnet haben Wohnhaüſer incl. Küſterſchulhaus, nach den Grundſteüer⸗Ta⸗ 
bellen 32, nach der ſtatiſtiſchen Kreistabelle 30. Unterſchied 2 Haüſer. Im Allge⸗ 
meinen wird angenommen, daß die Angaben der Steüerbehörde zuverläſſiger ſind, 
als die Angaben der Polizeibehörde; und darum wird man jeder Hälfte des Gutes 
6 Wohnhaüſer beilegen können. 7 


Schönen, Kirchdorf mit Filia der Mater von Groß⸗Benz, Naugarder Kreiſes, 
beſteht aus 7 Ganzbauerhöfen und 1 Halbbauerhofe, enthält 19 ſteüerpflich⸗ 
tige Wohn⸗ und 1 gewerbliches Gebaude und 22 ſteüerfreie Gebaüde, 16 
Familien, 94 Seelen; Viehſtand: 11 Pferde, 45 Rinder, 198 Schafe. Die 
Feldmark, von gleicher Bodenbeſchaffenheit wie die des Guts, begreift 750,98 Mg. 
und es ſind an ihrem Beſitz 16 Intereſſenten mit 92 Beſitzſtücken betheiligt. Steüer⸗ 
pflichtig 699,41 Mg., ſteüerfrei 3,83 Mg. Schulacker; mit der im Gutsfelde be⸗ 
legenen Fläche ſtehen der Schule 8,43 Mg. zu. Ackerland 544,66 Mg., mit 20 
Silbergr. Ertrag vom Mg., Gärten 1,07 Mg., Wieſen 72,06 Mg., Weiden 75,07 
Morgen; Holzung 10,38 Mg. Ertraglos 38,19 Mg., Hof: und Bauſtellen 9,55 
Morgen. — Grundſteüer Thlr. 42. 14. 10 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 11. 6 Sgr. 

Das uralte Dewitzen Lehn Schönen gehörte mit zu dem Dewitz⸗Hoffeldſchen 
Güter⸗Complex, welcher ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts in Einer Hand 
vereinigt war, und zwar in der des Oberſten Stephan Gottlieb v. Dewitz. Man 
vergleiche den Artikel Hoffeld. Nach dem Erbtheilungsvergleich vom 6. Juli 1799 
der vier Söhne des Geheimraths und Hofmarſchalls Bodo Chriſtoph Balthaſar 
v. Dewitz über die Hinterlaſſenſchaft ihres Vaters kam Schöneü, oder Sandſchönow, 
wie das Gut im Vertrage genannt wurde, für Thaler 6279. 17. 2 Pf. an den 
jüngſten Sohn, den Lieutenant Carl Albrecht Gottlieb Lucas Friedrich v. Dewitz, 
der daſſelbe im Normaljahre 1804 beſaß, es aber im Jahre 1815 an den Oko⸗ 
nomen Hell, muthmaßlich bisherigen Pächter von Schönen, verkaufte, in deſſen Fa⸗ 
milie das Gut nunmehr, 1873, ſich beinahe 60 Jahre erhalten hat. Nach dem 
im Jahre 1843 erfolgten Ableben des Erwerbers haben die Söhne deſſelben das 
Gut, wie oben erwähnt, getheilt, der Art, daß Auguſt Friedrich Hell die eine Hälfte, 
Schönen a, Hermann Hell die andere Hälfte, Schönen b, ſelbſtändig bewirthſchaftet 
und die Polizeiobrigkeit ſelbſtändig ausübt, wogegen die Ausübung der landſtändi⸗ 
ſchen Rechte im Namen des ganzen Gutes in der Hand des Beſitzers vom Antheil 
a ruhet, das Patronatsrecht aber und die Berufung zur Schulſtelle von beiden 
Brüdern gemeinſchaftlich ausgeübt wird. D:. 


Schwerin, Rittergut, altes Lehn des Wedel Geſchlechts, 2¼ Mile. von der 
Kreisſtadt Labes gegen WzW., 1¼ Mle. vom Bahnhof Wangerin gegen NW. ¼ 
Meilen von Daber gegen O., gränzt mit ſeinen Feldern an den Naugarder Kreis 
und an vie, zum Theil hierher gehörige Woda⸗Swine, in flacher, ſehr fruchtbarer 
Gegend, enthält, nach der Kreistabelle, 24 Wohnhaüſer, 37 Familien, 196 Seelen; 
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Viehſtand: 21 Pferde, 57 Rinder und 949 Schafe, und nach der Grundſteuertabelle, 
mit Einſchluß der zum Gute gehörigen Vorwerke Elmershagen, Kreüz und 
Schwerinshof an ſteüerpflichtigen Gebaüden 23 Wohn⸗ und 1 gewerbliches Ge⸗ 
baüde, Waſſermühle, ſowie 28 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark, in welcher, außer 
der Gutsherrſchaft, 6 Beſitzer, zuſammen mit 16 Beſitzſtücken angeſeſſen ſind, ge⸗ 
hört zu den größeren des Kreiſes, denn fie begreift 4932,52 Mg., 
von denen 4814,99 Mg. beſteüert und 1,1 Mg. als zum Schulacker gehörig, un⸗ 
beſteüert ſind. Ackerland 1954,56 Mg., Reinertrag 31 Sgr. vom Mg., 6 Sgr. 
über dem Kreisdurchſchnitte, Gärten 8,25 Mg., Wieſen 225,93 Mg., Weiden 239,98 
Morgen, Holzung 798,97 Mg. mit ſehr guten Beſtänden, Waſſerſtücke 1628,4 Mg. 
den, dem Gute Schwerin zuſtehenden Antheil an dem See Woda⸗Swina enthaltend. 
Ertraglos ſind 64,23 Mg. Land und 12,59 Mg. Waſſer; Hof⸗ und Bauſtellen 
39,61 Mg. — Grundſteüer Thlr. 257. 26. 6 Pf., Gebaüdeſteüer 10 Thlr. Me⸗ 
liorations⸗Canon 58 Thlr. wegen des, vom Könige Herzoge Friedrich II. im Jahre 
1787 zur Verbeſſerung des Guts bewilligten Kapitals von 5800 Thlrn., deſſen 
Ertrag zu Thlr. 395. 10. 4 Pf. berechnet wurde. 


Schwerin, Kirchdorf, Filia der Mater Silligsdorf, früher von Mellen, be⸗ 
ſteht aus 7 Voll⸗ und 2 Halbbauerhöfen nebſt 3 Koſſaten höfen, enthält 25 beſteüerte 
Wohn⸗ und 27 ſteüerfreie Gebaüde, incl. Schulhaus, (die Kreistabelle hat nur 16 
bewohnte Haüſer), 20 Familien, 106 Seelen; Viehſtand: 18 Pferde, 44 Rinder, 
198 Schafe. An der Feldmark, deren Boden weit reichere Erträge gibt als der des 
Gutsfeldes, ſind 20 Intereſſenten mit 100 Beſitzſtücken betheiligt. Sie hat einen 
Flächeninhalt vorn „% „ 701,11 Mg., 
davon 600,74 ſteüerpflichtig und 48,81 Mg. als der Kirche und Schule gehörig 
ſteüerfrei ſind. Ackerland 522,9 Mg., mit dem anſehnlichen Reinertrage von 34 
Silbergr. pro Mg., d i: 9 Sgr. über dem Kreisdurchſchnitt, Gärten 5,61 Mg., 
Wieſen 33,74 Mg., die 40 Sgr. Heüwerbung vom Mg. geben, Hütung 87,3 Mg., 
Holzung und Fiſchereigewäſſer hat die Gemeinde nicht. Ertraglos ſind 42,92 Mg., 
Hof⸗ und Bauſtellen 8,74 Mg., Grundſteüer Thlr. 58. 10. 2 Pf., Gebaüdeſteüer 
Thlr. 15. 4 Sgr. 

Das uralte Lehn des Wedelſchen Geſchlechts, Schwerin, kam von dem Land⸗ 
rathe Lupold v. Wedel an ſeinen Sohn Leopold, und fiel nach deſſen Ableben, bei 
der von ſeinen 13 Kindern am 1. December 1769 vorgenommenen Erb⸗Auseinan⸗ 
derſetzung, ſeinem Sohne, dem Lieutenant Sebaſtian Georg v. Wedel zu, dem das 
Gut für den, nach der Taxe und 5 Prct. feſtgeſetzten Werth von 11.000 Thalern 
angerechnet wurde. Derſelbe, ſpäterhin Landrath des Saziger Kreiſes, war im 
Normaljahre 1804 noch am Leben, und im Beſitz des Gutes Schwerin. Daſſelbe 
wird urkundlich zum erſten Mal 1346 genannt, in welchem Jahre Wedego v. Wedel 
ſich mit dem Kaminer Domkapitel wegen des Zehnten verglich, welcher daſſelbe in 
den Wedelſchen Gütern zu Helmichshagen, Runow, Swerin und Züllichesdorp zu 
heben hatte. Doch blieb Swerin der Kaminer Kirche tributpflichtig, da das 
Gut nach dem Registrum ad regalis denarios 4 Mark zu geben hatte. Hel⸗ 
migeshagen ift ein Ortsname, der verklungen iſt und ſich im Lauf der Zeiten in 
Elmershagen abgeſchliffen hat. Die genannten Ortſchaften waren übrigens, wie 
alle Wedelſchen Beſitzungen dieſer Gegend Dependenzien der Wedelſchen Burg Vrien⸗ 
wolde, von der die Burg Melne, Mellen, unfern der Woda⸗Swine, eine Nebenburg 
und Pertinenz war. 
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In der Ritterguts⸗Matrikel von 1828 ſtand der Name v. Wedel als der des 
Besitzers von Schwerin, ohne weitere Beziehung. Nicht lange nachher, und zwar 
ſchon 1832 kam das Gut an die weibliche Linie, an eine Wedelſche Tochter, die 
Wittwe des kaiſerlich-ruſſiſchen General⸗Lieutenants und Geſandten am würtember⸗ 
giſchen Hofe Franz Wilhelm v. Phull (vor 1806 in Preüßiſchen Dienſten und als 
Oberſt ein berühmtes Mitglied des großen Generalſtabes, damals noch von Frie⸗ 
drichs U. Zeiten her, in Potsdam), die das Gut im Jahre 1843 auf ihre Tochter 
und deren Gemal, den geheimen Legationsrath M. H. v. Mettingh vererbte, von 
dem es im Jahre 1848 durch den Kammmergerichts-Auskultator, nachmaligen Aſ⸗ 
ſeſſor Bernhard v. Wedel übernommen worden if. » » » » ... 8. 


Schwerinshof, Vorwerk des Ritterguts Schwerin, / Min. von demſelben 
gegen SW. entfernt, am Ufer des Sees Woda⸗Swine belegen, beſteht aus 1 Wohn⸗ 
hauſe, das von 2 Familien und 7 Perſonen bewohnt iſt, Viehſtand: 2 Kühe, 367 
Schafe. Das Vorwerk iſt unter Beihülfe der Königlichen Gnaden⸗Bewilligung von 
1781 von dem Landrathe Sebaſtian Georg v. Wedel angelegt. 8. 


Silligsdorf, altes Wedelſches Lehn-Rittergut, 1½ Mle. von der Kreisſtadt 
Labes gegen SW., 8 Min. vom Bahnhofe Wangerin gegen NW., in ebener, ſehr 
fruchtbarer Gegend, ca. 320 Pariſer Fuß über dem Meere, enthält mit dem 
ſtattlichen Herrenhauſe 13 bewohnte Haüſer, 35 Familien, 237 Seelen und an 
Viehſtand 29 Pferde, 93 Haupt Rindvieh, 1882 Schafe, und mit dem Vorwerke 
Kiefholz an ſteüerpflichtigen Baulichkeiten 19 Wohn⸗ und 2 gewerbliche Gebaüde, 
ſteüerfrei ſind 33 Gebaüde. In der Feldmark ſind außer der Gutsherrſchaft zwei 
Intereſſenten angeſeſſen. Sie hat die bedeütende Größe von. . 4756,73 Mg. 
Der Grundſteüer unterworfen ſind 4640,02 Mg., ſteüerfrei 25,25 Mg., die den 
geiſtlichen Inſtituten gehören. Das Ackerland umfaßt 2937,91 Mg. und gewährt 
einen Reinertrag, welcher den mittlern des Kreiſes um 12 Sgr. übertrifft, da er 
37 Sgr. pro Mg. gibt, und Silligsdorf, Gut und Gemeinde, zu den wenigen Feld⸗ 
marken des Kreiſes gehören, welche vom Ackerland erſter Klaſſe eine größere Fläche 
beſitzen;“) an Gärten, incl. Luſtgärten, find 15,36 Mg. vorhanden, an Wieſen aus: 
gezeichneter Kultur 370,57 Mg., von denen 47 Sgr. pro Mg. Heüertrag gewonnen 
werden, was den Kreisdurchſchnitt um 20 Sgr. überſteigt; auch die 261,88 
Morgen großen Weiden ſind ſehr ergiebig, nicht minder haben die 830,3 Mg. 
großen Holzungen gute Beſtände an Laub- und Nadelholz, die Waſſerſtücke um⸗ 
faſſen 247,13 Mg., beſtehend in dem unmittelbar am Herrenhauſe liegenden Großen 
Zammer⸗ und dem kleinen Zammer-See, ſowie in einem Antheil an der Woda⸗ 
Swina, an nutzbarem Odland gibt es 2,11 Mg. Ertraglos ſind 55 Mg. Land 
und Waſſer, letzteres von nur ½ Mg., Hof- und Bauſtellen 36,46 Mg. — Grund⸗ 
ſteüer Thlr. 449. 12. 10 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 14. 2 Sgr. 

Die Güter Silligsdorf, Altenfließ und Mellen, — in urkundlicher Schreibung 
und in plattdeütſcher Mundart noch heüte Züllichesdorp, Oldenvlote und Melne ge⸗ 
nannt, — ſind ſeit dem 13. Jahrhundert im Beſitz des Wedel-Geſchlechts, ſeit 100 
Jahren in der Familie des Beſitzers, ſeit 50 Jahren ſtets in Einer Hand, Silligs⸗ 
dorf das Sitzgut. 


*) Ackerland I. Klaſſe findet ſich nur in den gutsherrlichen, bezw. baüerlichen Feldmarken 
Bandekow, Haſeſeü, Kardemin, Kutzer, Silligsdorf und Zimmerhauſen. 
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Silligsdorf, Pfarrkirchdorf, in örtlichem Zuſammenhange mit dem Gute, 
beſteht aus 22 baüerlichen Wirthſchaften, nämlich 17 Vollbauerz, 3 Halbbauer- und 
2 Koſſatenhöfen, und hat jetzt durch Anſetzung von mehreren Büdnereien und Klein⸗ 
eigenthümern auf baüerlichem Grund und Boden, incl. der Kirche, der Pfarre und 
Schule, 34 Grundbeſitzer in ſeiner Feldmark, welche über 261 Beſitzſtücke verfügen, 
woraus folgt, daß die Feldmark ſehr zerſtückt iſt. Das Dorf hat an ſteüerpflich⸗ 
tigen Baulichkeiten 35 Wohnhaüſer und 1 gewerbliches Gebaüde, ſowie 83 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde, darunter ſich die der geiſtlichen und Schulinſtitute befinden. Ein⸗ 
wohnerzahl: 42 Familien, 242 Seelen; Viehſtand: 40 Pferde, 107 Rinder, 521 
Schafe. Iſt ſchon die Gutsfeldmark ſehr fruchtbar, ſo zeichnet ſich die baüerliche 
Nane durch einen noch weit höhern Grad von Fruchtbarkeit aus. Ihr Areal 

e eee e e 
von denen 1911,85 Mg. ſteüerpflichtig, und 139,49 Mg. ſteüerfrei ſind. Die be⸗ 
ſteüerten Liegenſchaften ſind zu einem Reinertrage von 36 Sgr., die unbeſteüerten 
der geiſtlichen Inſtitute zu 78 Sgr. pro Mg. eingeſchätzt worden, daher ſie in hoher 
Kultur ſtehen; jene geben vom Mg. 3 Sgr. 5 Pf. Steüer, ein Steüerbetrag, der 
ſich in ähnlicher Weiſe nur noch in den Feldmarken von Meſow, Kutzer und 
Dübſow mit je 3 Sgr., in Karow mit 3 Sgr. 3 Pf., in Bandekow mit 3 Sgr. 
5 Pf. und in Haſeleü mit 3 Sgr. 11 Pf. wiederholt. Unterm Pfluge befinden 
ſich 1807,5 Mg. mit einem Reinertrage von 42 Sgr. pro Mg., die 7 Mg. Garten⸗ 
land gewähren einen Reinertrag von 111 Sgr. pro Mg., dagegen ſteht die Heü⸗ 
werbung auf den 95,35 Mg. großen Wieſen auf mittlerer Stufe, und geben nur 
die Hälfte des Ertrages der Gutswieſen, eben ſo verhält es ſich mit den Weiden, 
welche 130,44 Mg. umfaſſen; an Holz haben die Bauern nur 11,05 Mg. Er: 
traglos find 103,55 Mg. Land und Waſſer, Hof- und Bauſtellen 23,79 Mg. — 
Grundſteüer Thlr. 220. 1. 6 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 26. 24 Sgr. 

Nachdem der größte Theil des Gutes Silligsdorf von dem Landrathe Hein⸗ 
rich Joachim und dem Hauptmann Matthias Leopold v. Wedel, mit Genehmhal⸗ 
tung ihrer Brüder Baſtian Georg und Philipp Daniel v. W. am 29. Januar 1687 
für 9500 fl. 6333 Thlr. der Wittwe des Hoſraths Friedrich Wilhelm v. W., 
Anna Barbara, geb. Schneider, verkauft worden, und hierauf an ihre Tochter Anna 
Barbara v. W., und deren Gatten, den Geheimrath Johann Friedrich v. Schaper, 
gefallen war, wurde dieſer Theil durch das Reſeript vom 13. October 1721 und 
hiernächſt durch den Rechtsſpruch vom 5. Mai 1723, nach dem darüber unterm 
26. Februar 1724 ausgefertigten Allodialbrief in der Art für ein Allodium erklärt, 
daß der Geheimrath, deſſen eheliche Hausfrau und Kinder, und nach deren Abgange, 
die Deſcendenten des Hofraths v. Mellin (als die Kinder erſter Ehe der Geheim⸗ 
räthin v. Schaper) dieſen Theil fo lange als ein Allod beſitzen ſollen, bis die Ver⸗ 
kaüfer und deren oben genannten zwei Brüder, auch deren ſämmtliche Deſcendenten 
ausgeſtorben ſein würden. Eben ſolche Allodial⸗Eigenſchaft wurde auch den 5 
Bauer⸗ und 2 Koſſatenhöfen in Silligsdorf, welche dieſelbe Wittwe v. W. im Jahre 
1691 von Döring Joachim v. Bork für 1100 fl. = 733 Thlr. gekauft hatte, 
nach dem Reſcripte vom 19. October 1724 und dem Allodialbriefe vom 4. No⸗ 
vember 1724, ſo lange die männlichen Deſcendenten des erwähnten Bork vorhanden 
ſind, beigelegt. Die genannten 7 baüerlichen Wirthſchaften hatten ihre Contribution 
an die Kreiskaſſe des Borken⸗Kreiſes abzuführen, und wurden deshalb auch bis 
1818 zu dieſem Kreiſe gerechnet. Das Gut Silligsdorf wurde demnächſt von dem 
Geheimrath v. Schaper in Concurs geſetzt, und bei dem öffentlichen Verkauf am 
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13. September 1743 für das meiſte Gebot von 8170 Thlr. dem Friedrich Leopold 
v. — l zugeſchlagen, von dieſem aber vermöge Contracts vom 3. Januar 1748 
für Thlr. 8883. 23. 2 Pf. ſeinem Vetter, dem Oberſten Carl Friedrich v. W. über⸗ 
laſſen, nach deſſen Teſtament vom 1. Mai 1763 es ſeinem Bruderſohne Caspar 
Otto v. W. und nach deſſen Ableben ſeinem Sohne, dem Lieutenant beim Regiment 
Courbisre, Leopold Otto Julius v. W. zufiel. Demſelben wurde das Erbe, nach 
dem commiſſariſchen Erbreceß vom 22. Januar 1799 für den nach der Taxe zu 6 
Procent beſtimmten Lehnswerth von Thlr. 28926. 19. 10 Pf. angerechnet, da die 
in den oben erwähnten Allodialbriefen vorbehaltenen Beſtimmungen ihre Erledigung 
gefunden hatten, und Silligsdorf wieder Lehn geworden war. Er befand ſich im 
Beſitz des Gutes im Normaljahre 1804. In der erſten Ritterguts⸗Matrikel von 
1828 wurden die Minorennen v. W. als Beſitzer von Silligsdorf, aufgeführt, eben 
ſo in der revidirten Matrikel von 1842, dann nach erreichter Volljährigkeit der 
Lieutenant Carl v. W, und demnächſt ſeit 1853 der jetzige Beſitzer von Silligsdorf, 
Altenfließ und Mellen Eduard Otto Ferdinand v. W., den jedoch das Unglück be⸗ 
troffen hat, in Geiſtesſtörung ſo zu gerathen, daß ihm behufs der Bewirthichaftung 
und Verwaltung der Güter ein Curator, in der Perſon des Rittergutsbeſitzers Ro⸗ 
bert, auf Runow, hat beſtellt werden müſſen. e, ER 


Sophienhof, Vorwerk des Ritterguts Maldewin, ½ Mle. von demſelben 
in nordweſtlicher Richtung entfernt, an der Ukelei belegen, enthält 6 Wohnhaüſer, 
18 Familien, 111 Seelen; Viehſtand: 18 Pferde, 42 Rinder, 742 Schafe. Das 
Vorwerk iſt von dem Geheimrath Matthias Daniel v. Laurens, der den Beſitz von 
Maldewin im Jahre 1709 antrat, erbaut und nach deſſen einziger Tochter Sophia 
Charlotte v. L., nachmaliger Beſitzerin von Maldewin bis etwa 1773, genannt 
worden. Nach dem Tode des Rittmeiſters Carl Friedrich Ludwig v. Dewitz, f 1842, 
kam Maldewin an den Premier-Lieutenant Curt v. D., der das Vorwerk Sophien⸗ 
hof vom Hauptgute getrennt und dem Adolf v. D. kaüflich überlaſſen hat. Das 
wirthſchaftlich ſelbſtändige Gut Sophienhof gehört nichts deſtoweniger zum Polizei⸗ 
deer Sin, 2 RE CD 


Spring, Vorwerk des Nitterguts Roggow b, ½ Mile. von demſelben gegen 
SD. entfernt, am ſüdweſtlichen Fuße des Hünenbergs, woſelbſt viele Quellen zum 
Vorſchein kommen, die Veranlaſſung zum Namen des in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts angelegten Vorwerks gegeben haben. Es enthält 7 Wohnhaüſer, 12 
Familien, 71 Seelen, an Viehſtand 13 Pferde, 11 Rinder und 380 Schafe .. B. 


Stargord, Lehn⸗Rittergut der Borkonen, mit Pfarrkirche, 2 Min. von Labes 
gegen NzW. und 1 Mle. von Regenwald gegen Oz S., an der beide Städte ver⸗ 
bindenden Steinbahn, in bergiger Gegend auf dem Landrücken, welcher die Molſtow 
von der ½ Mle entfernten Rega ſcheidet, die hier die Gränze zwiſchen der Star⸗ 
gorder Feldmark und Elvershagen bildet, und bei der Brücke am Wege von einem 
Ort zum andern 130,7 Pariſer Fuß abſolute Höhe hat. Stargord hat ein Le 
Schloß, welches der General⸗Feldmarſchall Bernhard Adrian Graf v. Bor auf 


dieſem Stammſitze ſeines Geſchlechts hat erbauen laſſen. Außer dem Schloſſe ſind 
an ſteüerpflichtigen Baulichkeiten vorhanden 18 Wohn: und 4 gewerbliche Gebaüde, 
ſowie 25 ſteüerfreie Gebaüde, darunter die Mohn: und Wirthſchaftsraüme des 
Pfarrers und Küſterſchullehrers. Einwohnerzahl: 51 Familien, 331 Seelen; Vieh⸗ 


Ländliche Ortſchaften. — Stargord. 857 


ſtand: 57 Pferde, 128 Haupt Rindvieh, 1700 Schafe. Die Feldmark iſt eine der 
größten des Regenwalder Kreiſes. Sie begreift... . 6241,04 Mg., 
davon find 6044,6 Mg. ſteüerpflichtig und 36,65 Mg. ſteüerfrei. Das Ackerland 
umfaßt 3055,56 Mg. mit einem Reinertrag von 29 Sgr. pro Mg., was den Kreis⸗ 
durchſchnitt um 4 Sgr übertrifft, die Gärten, incl. des Schloßparkes ſind 10,76 
Morgen groß, die Wieſen, welche die anſehnliche Heüärnte von 39 Sgr. pro Mg. 
geben, 400,2 Mg., die Weiden 249,98 Mg., die Fort iſt, nächſt der Regenwalder 
und der Geiglitzer die größte Gutsforſt im Kreiſe, da ſie ein Areal von 2337 M N 
beſitzt, mit guten Beſtänden an Eichen, Buchen, Birken und Kiefern. Waſſerſtücke 
gibt es 27,75 Mg. Ertraglos ſind 72,96 Mg. Land und 38,26 Mg. Waſſer; 
Hof⸗ und Bauſtellen 48,57 Mg. — Grundſteüer Thlr. 384. 20. 5 Pf., Gebaüde⸗ 
ſteüer Thlr. 25. 21 Sgr., Meliorations-Canon 60 Thlr. wegen der 6000 Thlr., 
die vom Könige Friedrich II. zur Ausführung von wirthſchaftlichen Verbeſſerungen 
im Jahre 1782 bewilligt worden ſind, und deſſen jährlicher Ertrag zu Thlr. 479. 
3. 8 Pf. veranschlagt war. 

Stargord iſt der Mittelpunkt der Graf Borkſchen Begüterung im Regenwalder 

Kreiſe, beſtehend aus den Gütern Kröſſin, Molſtow mit Schowanz, Stargord und 
ozenow, welche ein in ſich abgeſchloſſenes, wohl arrondirtes Ganzes von 11968,67 
orgen, oder über % deütſche Quadratmeile ausmachen. Beſitzer der Lehns⸗Herr⸗ 

dec N iſt der Rittmeiſter Philipp Heinrich Guſtav Graf v. Bork, geb. 
. Mai 1829. 

Die hier beſtandenen baüerlichen Wirthſchaften, 9 Bauern, 1 Koſſat, ſind theils 
in Folge der Regulirung der gutsherrlich-baüerlichen Verhältniſſe, theils durch An⸗ 
kauf der Höfe von Seiten der Gutsherrſchaft eingegangen, und deren Lände⸗ 
reien dem Gute einverleibt worden. 

Stargord kam nach dem Tode des Generalfeldmarſchalls Grafen v. Bork (deſſen 
oben in dem Artikel Döberitz gedacht iſt) und ſeiner Wittwe Antoinette Hedwig, 
geb. Freiin v. Hallart, nach dem Theilungsvergleich vom 9. Januar 1752 für den 
Preis von 14000 Thlen. an ihren einzigen Sohn, den Oberhofmeiſter des Prinzen 
von Preüßen und General⸗-Major, nachmaligen General der Cavalerie einrich 
Adrian Grafen v. B., geb. 1715, der den Werth des Gutes durch landwirthſchaft⸗ 
liche Verbeſſerungen bedeütend erhöhte, eine Muſterwirthſchaft begründete, welche er 
in einer 1779 erſchienenen Druckſchrift beſchrieb, den Schloßpark und eine vortreff⸗ 
liche Bücherſammlung, inſonderheit von Werken hiſtoriſchen und naturgeſchichtlichen 
Inhalts, anlegte. Sein einziger Sohn und Erbe Graf Friedrich Heinrich Chriſtian 
ſtarb am 4. Juni 1790 ohne Hinterlaſſung lehnsfähiger Deſcendenz, worauf Star⸗ 
gord an die nächſten Agnaten fiel, den Kgl. Preüß. Oberſten Friedrich Adrian v. B. 
und deſſen Bruder, den Landgräfl. Heſſen-Kaſſelſchen Oberſten Ernſt Leopold v. B., 
welche mit Entsagung und Überlaſſung ihrer Lehnrechte das Gut Stargord nebſt 
dem damit verbundenen Gute Kröſſin nach dem am 30. December 1790 geſchloſſenen 
Vertrage, dem Rittmeiſter und nachmaligen Major Philipp Carl Ludwig v. B. ab⸗ 
traten. Derſelbe erweiterte dieſes Beſitzthum im Jahre 1794 durch die Güter Mol⸗ 
ſtow mit Schowanz und Zozenow, welche er von den Gebrüdern Anton Adrian und 
Philipp Joſt Acholz v. B. kaüflich erwarb und hinterließ die ganze Begüterung bei 
feinem am 31. December 1826 erfolgten Ableben ſeinem einzigen Sohne, dem Ritt⸗ 
meiſter Ernſt Theodor Albert Eugen v. B., der bei der im Königreich Preüßen zu 
Königsberg Statt gefundenen Erb-Huldigung des Königs Friedrich Wilhelm IV. 
am 10. September 1840 in den Grafenſtand nach dem Rechte der Erſtgeburt er⸗ 
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hoben worden iſt, und die Stargorder Begüterung bei ſeinem Tode, den 12. Febr. 
1848, ſeinem einzigen Sohne, dem oben genannten Grafen Guſtav v. B. dee 

Iſt Zitarigroda in den Lebensbeſchreibungen des Biſchofs Otto von Bamberg 
die Stadt Stargard oder dieſes Borkſche Gut Stargord? Das iſt eine Frage, die 
hier um jo mehr unerörtert bleiben kann, als fie an einer andern Stelle des L. B. 
II. Th. Bd. IV., 108, bereits berührt iſt. Kein Zweifel, daß Stargord ſein Caſtrum 
gehabt hat, ſagt es doch ſein Name, der nicht aus der Luft gegriffen ſein kann. 
Freilich findet ſich, nach mündlicher Mittheilung des Grafen Guſtav v. B., auch 
nicht die mindeſte Spur einer einſt vorhanden geweſenen ſlawiſchen „Alten Burg“, 
was ſich leicht erklären läßt, wenn man ſich erinnert, daß die Slawen, die alten 
Bewohner der Pomorskaja Sewlja, in vorgeſchrittener Zeit Holzbauten errichteten, 
laß auf Jahrhunderte hinaus keine Überreſte, weder über, noch in der Erde zurück⸗ 

en. 


Sternkrug, Gaſtwirthſchaft, zum Gutsbezirk Mudelmow gehörig, an der 
großen Stettin⸗Danziger Staatsſtraße ſeit Erbauung derſelben angelegt, mithin etwa 
ums Jahr 1835, ohne daß davon eine amtliche Anzeige gemacht und die Geneh⸗ 
migung des Namens beantragt worden ſei. 1 Wohnhaus, 1 Familie, 5 Seelen; 
Viehſtand: 2 Pferde, 3 Kühe, 32 Schafe. rc ie . d n . 


Stölitzhöſchen, Vorwerk des Ritterguts Geiglitz, Mle. davon gegen NO. 
entfernt. 1 Wohnhaus, 1 Familie, 12 Seelen. Viehſtand: 8 Pferde, 6 Kühe, 
324 Schafe. Urſprünglich gehörte dieſes auf der Gemeinheide belegene, und nach 
der Theilung derſelben unter die Geſchlechter der Borkonen, v. d. Oſten und Man⸗ 
teüffel, von dem Major Chriſtoph Friedrich v. Schladen ums Jahr 1745 erbaute 
Vorwerk Stölitzhof oder Stölitzhöfchen zum Nittergute Stölitz, bis 1818 Oſtenſchen, 
von da ab Greifenbergſchen Kreiſes (L. B. II. Th., Bd. VI., 993, 994), wurde 
aber von dem Erbauer, vermöge Vertrages vom 1. Juni 1775 unwiderruflich zum 
Todtenkauf an des Hauptmanns v. d. Oſten zu Geiglitz a Gemalin, Eſther Eli⸗ 
ſabeth Felicitas, geb. v. Wedel, verkauft. r . l rue 


Stramehl, Rittergut, mit Pfarrkirche, 3, Min. von der Kreisſtadt Labes 
gegen NW. und 2 Mln. von Regenwald gegen Sd, an einem gegen O. gelegenen 
See, der Viertelmeile lang iſt und bis an die Nickelsmühle reicht, unterhalb derer 
ſein Abfluß, die Stramehlſche Beke, ſich in die Rega ergießt, die daſelbſt in einer 
Höhe von 170,6 Pariſer Fuß über der Oſtſee fließt, und welche die Gränze zwiſchen 
dem Stramehlſchen Gutsbezirk und der Labſer Stadtfeldmark bildet, in einem faſt 
von allen Seiten mit Bergen und Holzungen eingeſchloſſenen angenehmen Thale, 
auf der gewöhnlichen Landſtraße von Labes nach Naugard, wie auch auf dem Wege 
von Regenwald nach Wangerin, hat ein mit Wall und Graben, über den eine 
ſteinerne Brücke führt, umgebenes Herrenhaus, und 23 andere Wohnhaüſer, dar⸗ 
unter die des Pfarrers und des Küſter⸗Schullehrers, außer der Nickelsmühle die 
Große Mühle im Orte ſelbſt von 2 Gängen und die Kleine Mühle, welche von den 
Müllern früher theils auf Erbzins, theils wiederkaüflich beſeſſen wurden, nach Ab⸗ 
löſung aller Verbindlichkeiten Eigenthum der Müller geworden ſind, und enthält 
eine Einwohnerzahl von 233 Seelen in 32 Familien und einen Viehſtand von 5 
Pferden, 41 Rindern und 504 Schafen. 
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Zum Gutsbezirk Stramehl gehören zwei Nebengüter: — 1) das ſüdweſtwärts 
vom Hauptgute gelegene Nebengut Wedderwill und die zu dieſem gehörigen Vor⸗ 
werke Birkheide an der Rega und Kienbruch auf freiem Felde an der Gränze 
von Rekow und Dübſow, und 2) das Nebengut Löpersdorf, welches in den 
Jahren 1851—1853 vom Hauptgute abgezweigt und zum Wohnſitz des Beſitzers 
von Stramehl beſtimmt worden iſt. x 

Mit allen dieſen Beſtandtheilen enthält der Gutsbezirk Stramehl an ſteüer⸗ 
pflichtigen Gebaüden 48 Wohn⸗ und 11 den Gewerben gewidmeten Gebaüden, ſo 
wie 51 ſteüerfreie Gebaüde, darunter auch die der Wedeme und der Küſterſchule. 

Stramehl beſitzt nächſt Geiglitz und Alt⸗Döberitz das größte Territorium unter 
allen Rittergütern des Regenwalder Kreiſes, denn es begreift. . 7065,11 Mg., 
d. i: ½ einer deütſchen Geviertmeile. Davon ſind bei einem recht fruchtbaren 
Boden 3922,56 Mg. Ackerland, welches einen Reinertrag von 29 Sgr. pro Mg. 
gewährt, welches 4 Sgr. über dem mittlern Ausdruck des Kreisertrags iſt; die 
Gärten umfaſſen, 47,51 Mg., zum Theil nutzbare Küchen-, zum Theil Luſt⸗ und 
Schmuckgärten, die Wieſen haben ein Areal von 541,66 Mg., die jedoch nicht zu 
den ergiebigſten des Kreiſes gehören, da ihre Heüärnte nur 24 Sgr. vom Mg. ab⸗ 
wirft, was 3 Sgr. unter dem Kreisdurchſchnitt iſt, beſſer iſt die Weide, welche in 
einem Umfange von 320,57 Mg. 6 Sgr. Reinertrag vom Mg. gewähren; Stra⸗ 
mehls Waldungen an Laub: und Nadelholz breiten ſich auf einem Areal von 
1815,44 Mg. mit recht guten Beſtänden aus, deren Ertrag dem mittlern Zuſtande 
der Kreisholzungen entſpricht, an Waſſerſtücken beſitzt das Gut 198,17 Mg., mit 
guter Fiſchereinutzung, Rohrwerbung ꝛc., an nutzbarem Odland rechnet man 6,69 
Morgen. Die ſteüerpflichtigen Liegenſchaften haben hiernach einen Flächeninhalt 
von 6779,6 Mg., ſteüerfrei dagegen ſind die den geiſtlichen Inſtituten und der 
Schule gehörenden 73 Mg. An ertragloſen Grundſtücken ſind 114,62 Mg. Land 
und 22,7 Mg. Waſſer vorhanden; die Hof- und Bauſtellen nehmen einen Raum 
von 75,19 Mg. ein. — Die Grundſteüer beträgt Thlr. 458. 11. 11 Pf., die Ge⸗ 
baüdeſteüer Thlr. 39. 21 Sgr. 

Vordem gab es bei Stramehl eine Bauerſchaft, beſtehend aus 1 Bauerhofe, 5 
Koſſatenhöfen, einem Eigenthümer und Hufener, welcher ſteüerbaren Acker beſaß, 
verſchiedene Büdnereien und freie Eigenthümer, welche eigene Haüſer hatten, u. ſ. w. 
Die baüerlichen Wirthſchaften ſind eingegangen, auf dieſelbe Weiſe, wie es in Star⸗ 
gord geſchehen iſt. Es war, wie aller Orten, 1 Krug vorhanden und 1 Schmiede, 
die auch jetzt noch beſtehen; und an gewerblichen Anſtalten gab es, außer den 
Mühlen, eine Kalkbrennerei und eine Ziegelei, welche auch gegenwärtig wol noch 
zeitweiſe in Betrieb geſetzt werden. Die Holzungen des Gutes, beſtehend in Eichen-, 
Buchen⸗ und Kiefernbeſtänden, auch in Elſen- und Birkenbeſtänden, befanden ſich 
theils auf der Gutsfeldmark ſelbſt, theils außerhalb derſelben in verſchiedenen Ka⸗ 
veln Kiefern der Raddowſchen und der Runger-Heide, und fünf Kaveln weichen 
Holzes im Regenwaldſchen Walde. Außer einem guten Forellenfang in einem der 
ſchnellfließenden Bäche des bergigen Gutsbezirks hatte Stramehl ergiebige Fiſcherei in 7 
eigenen und 2 mit anſtoßenden Gütern gemeinſchaftlichen Seen, nämlich im Glam⸗ 


beck⸗See, nordweſtlich belegen, mit Karnitz und Karow, und im Gollen-See, ſüd⸗ 
öſtlich belegen, mit Unheim gemeinſchaftlich. 

In den vorliegenden Blättern iſt es ſchon erwähnt, daß den älteren Familien⸗ 
Nachrichten zufolge, das Geſchlecht der Borkonen ſich ſchon im 13. Jahrhundert durch 
Caſimirs Söhne, Wulf und Hiero, in 2 Hauptlinien theilte, die Regenwald⸗Stra⸗ 
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mehlſche und die Labes⸗Wangerinſche. Wulf Bork hatte ſeinen Sitz auf der Burg 
Stamyl — ältefte Schreibung, der die Formen Stramel, Stramehl gefolgt find, an die 
ſich ein Suburbium ſchloß, in welchem das Schloßgeſinde, die Ackersleüte und die Reiſigen 
des Ritters wohnten, wohin aber auch, ſchon unter ſeinen Vorfahren Handwerker 
und Handelsleüte aus dem Saſſenlande, muthmaßlich auf Einladung des Schloß⸗ 
herrn, gezogen waren, die den Grund legten zu einem Stadtweſen nach deütſcher 
Art und Sitte. Fernerer Zuzug aus deütſchen Landen vermehrte die Einwohner⸗ 
zahl, die das Bedürfniß fühlten, hier unfern des Oſtſeeſtrandes dieſelben Einrich⸗ 
tungen wieder zu finden, an die die Aus⸗ bezw. Einwanderer von Jugend auf ge⸗ 
wöhnt waren. So vorbereitet fand Wulf oder Wolf Bork das bisher Stamyl ge⸗ 
nannte Suburbium vor, wohl geeignet nach Zahl ſeiner Einwohner ſowol, als 
nach dem Zuſtande des Gewerks, des öffentlichen Lebens überhaupt, um das⸗ 
ſelbe zu einer förmlichen Stadt, mit Municipaleinrichtungen zu 1 * die er nach 
ſeinem Vornamen Wulfsberg nannte. Wie es dabei zugegangen, beſagt die folgende 
Urkunde, dabei iſt es aber bemerkenswerth, daß die Stiftung dieſer deütſchen Stadt, 
ihre Bewidmung mit deütſchen Inſtitutionen in eine Zeit fällt, die ſich eben nicht 
durch friedliche Zuſtände ſowol im Innern, wie nach Außen durch den unaufhör⸗ 
lichen Hader der Greifenherzöge mit den Nachbaren, den Markgrafen, ausze ichnete, 
woraus zu ſchließen ſein dürfte, daß die Borkonen an dieſen Händeln wenig oder 
gar nicht betheiligt geweſen, ſo daß ſie Muße fanden, den Werken des Friedens 
ihre Thätigkeit zuzuwenden, welche, es iſt nicht wohl zu verkennen, auf Vermeh⸗ 
rung ihrer Macht und Befeſtigung derſelben, den Landesherren gegenüber gerichtet 
war, die in ihren Augen, und das V. R. W., nach Abſtammung und Alter der 
Geſchlechter nur als ihres Gleichen galten. Erſt aus Jakob's Bork, des Sohnes 
von Wulf B., Confirmation der Privilegien, welche der Vater ſeiner neüen Stadt 
gegeben hatte, lernen wir das Nähere kennen. Dieſe Urkunde lautet wie folgt: — 


Der Borkonen Beſtätigungsbrief der Stadt Wulfsberg. 
Vom Jahre 1348. 


In nomine Domini Amen. Cum mens humana labilis sit et caduca, 
necesse est, ut acta hominum perpetuo duratura literis aut testibus ydoneis 
confirmentur. Hine est, quod nos Jacobus Borko, famulus, nostrique 
veri heredes de heredibus in heredes sucerescentes praecipue Borko, Bo- 
rante, Vlricus, Nycolaus et Eghardus nostri filii Vniversis Christi 
fidelibus praesentibus et futuris praesentia cognituris cupimus fore notum. 
Quod animo deliberato et maturo consilio praehabito stabilivimus et prae- 
sentis stabilimus civitatem quandam dietam Wluesberghe noviter fun- 
datum infra terminos et metas subsequentes. Qui vel quae primo incipiunt 
a quadam fossa circa stagnum Glambeke jacente directe procedentes 
sub montibus dietis Smoro w usque ad paludem Elream apud pontem 
Smorovensem jacentem, quam paludem totam, cum fundo et lignis dietae 
eivitati apponimus, sed debito tempore ligna secari debent, ut iterato 
succrescere valeant et oportuno: ab illo vero palude usque in flumen dic- 
tum Reghe descendendo et ulterius ascendendo usque ad terminos villae 
Vnym. Item ab illis terminis usque ad terminos villae Dubbesow gra- 
diendo: Item ab illis terminis ulterius procedendo usque ad terminos villae 
. Rekow; Item ab illis terminis usque äd terminis villae Sachow directe pro- 
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cedendo, Item ab illis terminis usque ad fluvium dictum Stamylsche 
beke, ubi termini dietae eivitatis finitantur. Sed in ipso flumine et palude 
infra cas trum et stagnum Glambeke jacentibus cives dietae civitatis 
nichil habere videntur, quae nostro usui tantum reservamus. Omnia vero 
et singula infra dietos terminos contenta et posita in aquis, pascuis, lignis, 
pratis, exceptis nostris pratis, paludibus et nemoribus, silvis, stagnis, agris, 
cultis et incultis, exceptis nostris agris, quos sub nostris aratris colimus, 
exceptaque silva Petzowensi quam pro en Heghe habebunt, in qua 
nullus secare debet, nisi cum nostra voluntate, et Consulum dietae civitatis, 
et exceptis hiis stagnis Glambeke et Jabelnow dictis: alia vero minora 
stagna dictae civitatis usui cum quadam insula in praedicto stagno Jubel- 
now posita, quam specialiter apposuimus, cum aliis utilitatibus et usufruc- 
tibus perpetuo conjacebunt. Item praedictae eivitatis eives jure Lubicensi 
uti debent. et annonem missalem (das Meßkorn) plebanis non dabunt, prout 
id idem Lobeze et Reghenwoldis teneri solet. Item recognoseimus, ut, 
quando praedietam eivitatem ipsis civibus plantatam et seris munitam 
praesentaverimus, post haec Vill annorum libertatem, integre possidebunt. 
Finita quidem libertate Quadraginta marcas tantum nobis et nostris here- 
dihus usualis monetae dabunt annustim, quas ipsis aucmentare vel majo- 
rare nolumus civibus ante dietis. Item praedieti eives possunt in praedicto 
flumine dieto Stamylsche beke capere pisces cum hamis et pannis et 
erevethame (Krebs⸗Hahm, ein Hahm womit man Krebſe fängt), et etiam can- 
erare, quod idem in flumine molendini libere, exceptis rusis (Fiſchreüſen) 
ponendis, poterunt excercere. Item praedicti cives infra terminos saepe 
dietae eivitatis, si placet, cum veltribus eorum, vulgo dictis Wynde 
(Windhunde), vulpes et lepores fugare et capere, tempore tantum aestivali 
et extra nivem pacifice poterunt. Item in molendino servum tenere non 
debemus, sed virum probum nobis et civibus competentem, Item Consules 
dietae civitatis in judieiis judicandis et in excessibus ibidem committen- 
dis, quiequid juris Lubicensis fuerit, pacifice a nobis optinebunf. Item 
si servi nostri in lignis, pascuis, indaginibus, aquis et in omnibus dietae 
eivitati pertinentibus impignerationem aliquam commiserint, talia pignera 
Consulibus praesententur. Item nos Jacobus Borko cum nostris here- 
dibus ante dictis, una cum consensu Consulum nostrorum dedimus et da- 
mus honesto vire Nazmaro nostro advocato cum suis heredibus quoddam 
stagnum parvum, jacens inter civitatem et molendinum, ita, si placet, quod 
possit vendere, dare, cui velit, pacifice possidendo. Item omnia, quae primi 
fundatores, dictae eivitatis, videlicet Ny. B. Hinr. dieti Helleman, et 
Nosselman condictus Nezow fecerunt, rata, permanebunt, et praeci- 
ue areae, quas domino Johanni in Sachow praeposito, Dno. Jo. et 

no. Lubberto Vicariis ibidem ob honorem Dei et beatae virginis, se- 
cundum nostrum Consilium et Consulum dederunt, perpetuo libera et mane- 
bunt, Testes hujus sunt Ny. Bor. de Vangh. senior, Ny. Bor. Hen. 
Bor. Ny. Bor. Hinr. Bor. et B. Bor. dieti de Lobeze, Dubbizlaus 
Nazmer, Hen. et Gher. fratres de Runghen, Pe. et Ny. ejusdem cog- 
nationis armigeri. Dominus Johannes in Sachow Praepositus, Joh. et 
Lubbertus Sacerdotes, Vicarii in Wluesberghe et quam plures fide digni. 
Vt haec omnia praescripti rata maneant, praesentia nostris sigillis dedimus 
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et damus stabilita. Datum anno Domini MCCC. quadragesimo actavo, feria 
tertia proxima anto festum Penthecostes. 
[Chriſt. Schöttgen, Altes und Neües Pommerland. 1721. I, 44—50.] 


Dieſe Stadt Wulfs⸗ oder Wolfsberg muß, wie geſagt, geraume Zeit, ehe der 
vorſtehende Brief gegeben wurde, zur Stadt eingerichtet geweſen ſein, denn es hat 
ſchon eine Kirche, und in derſelben Vicarien, wie dieſe mehrentheils nur in Stadt⸗ 
kirchen üblich waren. Noch im Anfange des 18. Jahrhunderts gab es bei der 
Kirche außer dem Pfarrer einen Diaconus, deſſen Einkünfte nachher der Kirche 
und dem Küſterdienſte beigelegt wurden. Die Stadt hatte ihr regelrechtes Stadt⸗ 
regiment mit Bürgermeiſter und Rath, was ihr aber fehlte, das Par eine Ring 
mauer nebſt feſten Thoren. Jedenfalls war dieſe Stadt älter als Regenwald, da 
dieſes von der Wolfsburg her mit deütſchem Stadtrecht bewidmet wurde (S. 477). 

Die Mitte des 14. Jahrhunderts war für das Land am Meere eine Zeit 
großer Wirren nach Außen, wie im Innern. Nach Außen hin hatten ſich die 
Greifen in der Fehde wegen des falſchen Waldemar dem Markgrafen Ludwig an⸗ 
geſchloſſen. Darüber war Ludwig der Baier und fein ganzes Geſchlecht ſammt 
allen ſeinen Anhängern vom ſog. heiligen Vater in den Bann gethan, inſonderheit, 
weil man ſich an einem der märkiſchen ſog. Kirchenfürſten, dem Biſchof von Lebus, 
der auf Seiten des falſchen Waldemar ſtand, vergriffen und ihn empfindlich ge⸗ 
ſtraft hatte. König Karl IV. unterſtützte gleichfalls den falſchen Waldemar, den 
er leichtſinniger Weiſe auf das Zeügniß der Erbfeinde Ludwigs als den echten an⸗ 
erkannt hatte. Es war daher ein Streit zwiſchen den Haüſern Baiern und Lützel⸗ 
burg, der durch Vermittelung und ſchiedsrichterlichen Spruch des Pfalzgrafen Rup⸗ 
recht in den erſten Monaten des Jahres 1350 und am Tage zu Nürnberg, den 
7. April 1350, dahin zum Abſchluß gebracht wurde, daß König Karl den angeb⸗ 
lichen Waldemar für unecht erklärte, und Ludwig, den Baiern, in das Markgrafen⸗ 
thum Brandenburg als rechtmäßigen Beſitzer deſſelben einſetzte. In dem Ausſöh⸗ 
nungsvertrage hatte König Karl ſich anheiſchig gemacht, die Löſung des Baieriſchen 
Hauſes und ſeiner Anhänger, bezw. Bundesgenoſſen, und aller ſeiner Unterthanen 
vom Banne zu bewirken. Dem aber kam der geſtrafte Biſchof Heinrich von Le⸗ 
bus zuvor, indem er an den päpſtlichen Hof zu Avignon eilte, und daſelbſt die Er⸗ 
nelerung des Fluchs durchſetzte, der, Actum in Villa nova (Villeneüve Arignon 
gegenüber) A. D. 1350, Mai 24, durch den Auditor der Rota romana (ein aus 
12 Prälaten beſtehendes Appellationsgericht), Biſchof Gottfried von Carpentras, allen 
benachbarten Erzbiſchöfen, Biſchöfen, Abten und dem geſammten Clerus zur Voll⸗ 
ziehung verkündet ward. In dieſem langen Actenſtück wurden die treuen Anhänger 
Ludwigs — ihre Zahl iſt groß — genannt, welche ſchon ſeit 1338 im Banne ſeien: 
Barnim III., Herzog von Stettin, und andere Herren, qui se gerunt pro vasallis 
et auxiliatoribus dieti Ludovici, zum Ablaſſen gemahnt, und Biſchof Johann von 
Kamin, der als bewaffneter Parteigänger an der Verwüſtung der Länder in der 
Dibceſe Lebus mitgewirkt, fo wie die Könige von Dänemark und von Polen, be⸗ 
ſonders Dominus Wenceslaus (Wartiſlaw V.) ſcharf getadelt; alle mit unausbleib⸗ 
lichen Kirchenſtrafen bedroht, wenn ſie nicht innerhalb 20 Tage nach Kundmachung 
dieſes Bannbriefes von ihrem Frevel abſtänden und ſich als einige Söhne der 
Kirche bekannten! Aber dieſes päpſtliche Wetterleüchten, welchem der Schlag nicht 
folgte, blieb ohne Beachtung. 7 

Aus dieſen Verwickelungen der Landes herrſchaft nach Außen hin folgte von 
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ſelbſt, daß fie für die Sicherheit im Innern des Landes nicht die Sorge tragen 
konnte, wie es ihre Pflicht geweſen wäre. Wie unruhevoll es im Lande herging 
lehrt uns, daß zum Schutze der Landſtraßen die Städte Stralſund, Greifswald, 
Anklam, ihr altes Bündniß erneüerten, und die wendiſchen Seeſtädte, mit Einſchluß 
von Stettin, eine ſtarke Schiffszahl zur Sicherheit des Meers aufſtellten, Michaelis 
1352. Auch in Hinterpommern nöthigte das ſchon an einer andern Stelle des L. B. 
erwähnte Unweſen der „Stratenröwer, Mörder, Boddenſtülper, Mordbrenner vnd 
Deghene, de fe huſet vnd hövet“, daß „Greve Otto van Everſtene, Greve Ulrik 
von Vorſtenberghe *), Herr Syverd Lode, Hennig Lode, Herr Hinze Vidante, Herr 
Eggherd van Dewitze, Thiederich vnde Syvard van Staegilitze, Jakob Borke, olde 
Claus Bork vnde junge Claus Borke van Vangherin, Lodewig van Wedeln, de van 
Kremmezow geheten ſyn, vnde all de van Wedeln geheten ſyn, de ſe van vnſen 
Herrn de Harthogen Gödern hebben, Henning, Borchard vnde Henrik, Herr Arndes 
Söhne, de geheten ſyn van der Oſten, Herr Sabell Mandüvel, Ghert Mandüvel, 
Claus vnde Hypold de Troven geheten, Hermann Brüſewitze vnde Thiederich Brüſe⸗ 
witze“, ſich am Freitage nach dem Johannistag des Jahres 1354 in Naugard, auf 
dem Schloſſe des Grafen von Eberſtein, mit den Städten Stargard, Greifenberg 
und Treptow einigten, um mit gemeinſchaftlicher Macht, 150 Rittern und Knechten, 
ſowol ihren Herren, den herzoglichen Brüdern von Wolgaſt, Bogiſlaw, Barnim und 
Wartiſlaw, beizuſtehen, als auch ſich unter einander landfriedensmäßig gegen Uns 
bilden zu ſchirmen. Unter den 150 Rittern und Knappen ſollten 50 behelmte 
Männer fein, und nöthigenfalls die Contrahenten ihre Schlöſſer und ihre ganze 
Macht zur Verfügung ſtellen. Zwiſtigkeiten, das Bündniß betreffend, ſollten durch 
einen Bürgermeiſter und einen Rathmann einer jeden der drei Bundesſtädte, dur 
den Grafen von Fürſtenberg, Siegfried Lode, Hennig v. d. Oſten und Thiederich 
v. Steglitz geſchlichtet werden. 


Wenn man nun ſiehet, daß an dieſem Bündniß nur die Borkonen von Wan⸗ 
gerin Theil nahmen, die Borkonen von Wulfsberg und Regenwald aber ſich aus⸗ 
geſchloſſen hatten, wenn man ſich erinnert, daß in jenen Zeiten durchaus mangeln⸗ 
der Verwaltung der Sicherheits-Polizei, indem nur das Fauſtrecht ſich Geltung ver⸗ 
ſchaffte, ſelbſt ritterbürtige Geſchlechter es nicht unter ihrer Würde hielten, als Wege⸗ 
lagerer und Strauchdiebe das Land unſicher zu machen, ſo liegt die Vermuthung 
ziemlich nahe, daß auch die Wulfsberger und Regenwalder Borkonen dem böſen 
Trieb jenes Unweſens ſich ergeben hatten, und gerade gegen ſie, die mächtigen 
„Boddenſtülper“, das Bündniß von Ritterſchaft und Städten gerichtet war. Wurde 
in den daraus ſich entſpinnenden Kämpfen der Bundesbrüder gegen die Borkonen, 
welche der Übermacht nicht widerſtehen konnten, die Wolfsburg erobert und die 
Stadt Wolfsberg verwüſtet? Bezieht ſich auf dieſes Ereigniß der Löſebrief, den 
Vicke Bork, welcher verwundet und in Gefangenſchaft gerathen war, im eigenen, 
wie im Namen ſeiner Gehülfen, Brüder und Vettern, die Borken geheißen, am 
Michaelistage des Jahres 1376 zu Naugard dem Grafen von Eberftein ausgefertigt? 


„) Der Fehde, welche in der Mitte des 14. Jahrhunderts zwiſchen Meklenburg und dem Mark 
grafen von Brandenburg wegen des Landes Stargard entbrannt war, wurde durch den Frieden 
vom 23. Juni 1350 ein Ende gemacht. Der Markgraf willigte in die cee mit Star⸗ 
gard, und trat das Gebiet von Fürſtenberg ab, welches Albrecht und Johann von Meklenburg gleich 


nach der Eroberung, 25. Januar 1349, zu Gunſten ihres verdienſtvollen Vormundes, Otto v. De⸗ 
witz, durch den Römiſchen König zu einer Grafihaft erheben ließen. Die Pommerſchen Dewitzen 
übertrugen den Grafenſtand auf die Linie von Daber. (L.⸗B. II. Th. Bd. V., 1, 326). 
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Dieſe 11 5 in der Familiengeſchichte der Borkonen liegt im Dunkeln und bedarf 
der Aufklärung, welche die Pommerſche Geſchichte vielleicht dem General der In⸗ 
fanterie v. Bork, dem Geſchichtſchreiber ſeines Geſchlechts, zu verdanken haben wird. 

Der Name der Stadt Wulfsberg iſt aus den Pommerſchen Ortſchafts⸗Verzeich⸗ 
niſſen verſchwunden, ohne daß er jemals feſten Fuß darin gefunden. Den zunächſt 
folgenden Geſchlechtern ſchon war er unbekannt geworden, dem heütigen Geſchlecht 
erſcheint er als Mythus, als Überlieferung aus vorhiſtoriſcher Zeit! 

Erſt aus dem Schlußjahrzehend des 15. Jahrhunderts erfährt man wieder, 
wer von den Borkonen auf Strammel ſeßhaft war. Es waren ihrer acht Brüder: 
Ulrik, Joachim, Maſczecke, Henningh, Brante, Joachim, Johannes und Aßmundus 
(Erasmus). Als Patrone der Kirche zu Karow beriefen ſie, die alleſammt in Stra⸗ 
mehl wohnten, im Jahre 1494 einen Erſatzmann für den freiwillig ausgeſchiedenen 
Markus Sleden in der Perſon des Petrus Kroger. Filial dieſer Mutterkirche war 
Carentize, (Karnitz). Ein Nachkomme von ihnen war Ulrich der jüngere, den wir 
in dem Artikel Elvershagen kennen gelernt haben, auch als Beſitzer von Karnetze 
(Karnitz), Roggow b und Zeitlitz. Vor dieſem waren auf Stramehl ſeßhaft Jür⸗ 
gen B., Pommerſcher Hofmeiſter, nachher fürſtlicher Hauptmann zu Alten-Treptom, 
welcher von 1506—1527 genannt wird. Er war ein Enkel von dem oben genann⸗ 
ten Brante B., einem der acht Beſitzer von Stramehl im Jahre 1494. Von den 
Herzögen Georg und Barnim wurde er mit den Krienkeſchen Gütern, früher Lepel⸗ 
ſchen Gütern, auf Uſedom, die durch den Tod des Brünecke Lepel offen geworden, belehnt, 
wogegen er das Amt Treptow abtreten mußte. Er iſt der Stammvater der Borkonen in 
Weſtpommern. Sein Sohn Jobſt, Land⸗ und Hofrath Barnim's XI., Hauptmann 
zu Sazig, auf Stramehl, Regenwald, Karow und Prochnow Erbſeſſen, erhielt 1632 
vom Herzoge Bogiſlaw eine Verſchreibung, wonach ihm derſelbe wegen geleiſteter 
Dienſte ein Gnadengeld von 2000 Thlrn. zuſichert. Da dieſe Summe aber nicht 
gleich gezahlt werden konnte, ſo verlieh ihm der Herzog das Dorf Pegelow, im Sa⸗ 
ziger Lande, in welchem der Herzog 24 Hufen beſaß, unter dem Vorbehalt, das 
Gut gegen Zahlung der 3000 Thlr. wieder einzuziehen. Dieſe Verſchreibung wurde 
einige Jahre ſpäter noch um 1000 Thlr. erhöht. Jobſt Sohn, Barnim Bork, ver⸗ 
kaufte 1646 dieſe vom Vater ererbten Verſchreibungen für 2200 Thlr. 24 ßl. an 
Philipp Rothen und deſſen Erben zum Todten⸗Kauf. Matz Bork, ein Bruder von 
Jobſt B. war gleichfalls auf Stramehl Erbſeſſen. Er war fürſtl. Geheimrath und 
e zu Friedrichswald, auch biſchöflicher Ober-⸗Kämmerer. Ihm und dem 

olgaſtſchen Kanzler Philipp Horn ertheilte Herzog Bogiſlaw 1625 die Anwart⸗ 
ſchaft auf das Buggenhagenſche Lehn Brock. 

Der Regierungsrath Otto Chriſtoph v. Thun, des Georg Anderſen Sohn, 
empfing im Schlußjahre des 17. Jahrhunderts für ſich und Namens der Brüder 
Chriſtoph Heinrich zu Tribohm in Vorpommern, und des Meklenburgiſchen Hof 
meiſters Otto Friedrich v. Thun, auf Nienkalden, in Meklenburg, des Landraths 
Philipps Chriſtoph Söhne, ſo wie des ſchwediſchen Hauptmanns Otto Chriſtoph 
v. Thun, auf Schlemmin, Joachim Matthias Sohn, ſämmtlich Gevettern aus dem 
Haufe Schlemmin, die Belehnung mit einem Theile des Gutes Stramehl, welches 
ſie von den Borkonen erworben hatten. Der Hauptmann Otto Adrian v. Edling 
kaufte einen Theil von Stramehl am 27. October 1714 auf 30 Jahre von 
Michaelis 1714 bis dahin 1744 von dem Hauptmann Ernſt Adrian v. Bork, einen 
andern Theil in demſelben Jahre und auf denſelben Zeitraume von dem Geheim⸗ 
rathe Georg Heinrich v. Bork und einen dritten Theil mit lehnsherrlicher Geneh⸗ 
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migung am 10. April 1731 von dem Oberſtlieutenant Melchior Felix v. Bork, und 
löſte auch mit lehnsherrlicher Einwilligung vom 6. Februar 1715 den v. Thunſchen 
Antheil von den Heydebreckſchen Erben ein, worauf ihm der Regierungsrath Otto 
Chriſtoph v. Thun ſein und ſeiner Brüder und Vettern Lehnrecht am 28. Januar 
1721 erblich abtrat*). 


Zum öffentlichen Verkauf geſtellt, wurde das Gut Stramehl mit den Vor⸗ 
werken Wedderwill und Birkheide, nebſt den dazu gehörigen Dörfern Schmorow 
und Zachow am 25. Juni 1742 für 21.000 Thlr. dem geheimen Tribunalsrathe 
Johann Friedrich Löper zugeſchlagen, und von demſelben, nachdem das Geſchlecht 
der Borkonen durch die Rechtsſprüche vom 8. und 15. December 1751, vom 10. März 
und 20. October 1752 mit dem Lehnrecht an dieſen Gütern präcludirt worden war, 
nach dem Teſtament vom 29. Januar 1760 dem Hofrathe Johann Wilhelm Löper 
zu Halle und von dieſem in der letztwilligen Verordnung vom 3. April 1775 dem 
Regierungs⸗Aſſeſſor und nachmaligen General-Landſchaftsrathe Johann Georg v. Lö⸗ 
per, vom Könige Friedrich Wilhelm II. unterm 2. September 1786 in den Adel⸗ 
ſtand erhoben, vermacht. Derſelbe war im Normaljahre 1804 Beſitzer von Stra⸗ 
mehl, das nunmehr ſeit 150 Jahren in der Löperſchen Familie iſt. Jetziger Be⸗ 
ſitzer, der Landrath Johann Georg v. Löper. 2 


Stutthagen, auch Krebskaten genannt, Vorwerk des Ritterguts Unheim, 
% Mle. von demſelben entfernt gegen SO., am Aalbach gelegen, enthält 3 Wohn⸗ 
haüſer, 3 Familien, 11 Seelen. Viehſtand: 2 Kühe, 3 Schafe. Stutthagen iſt 
der Name des Gehölzes, in welchem der Krebskaten liegt, der ſeinen Namen von 
dem Krebsreichthum des Aalbachs führe.. 8B. 


Tarnow, Rittergut, 1% Mle. von Labes gegen NO. an der Gränze des 
Schivelbeiner Kreiſes, die hier von der alten Rega gebildet wird, dem jenſeitigen 
Orte Panſerin gegenüber, und an der ehemaligen Landſtraße von Labes nach 
Schivelbein, enthält 5 ſteüerpflichtige Wohn⸗ und ebenſo viele Wirthſchaftsgebaüde. 
16 Familien, 85 Seelen. Viehſtand: 14 Pferde, 30 Rinder, 836 Schafe. 
Die Feldmark, an der 5 Intereſſenten betheiligt find, hat einen Flächeninhalt 
e eee ß Er a on 
mittlerer Bodengüte, wovon 1573,71 Mg. ſteüerpflichtig und 11,05 Mg. den geiſt⸗ 
lichen Inſtituten in Rienow gehörig (2) ſteüerfrei ſind. Ackerland 1232,83 Mg. 
mit 20 Sgr. Reinertrag vom Mg., d. i. 5 Sgr. unter dem Kreisdurchſchnitt, Gärten 
4,25 Mg., Wieſen 123,06 Mg. mit guter, den Kreisdurchſchnitt übertreffenden 
Heüwerbung, Weiden 51,15 Mg. gleichfalls ſehr ergiebig, Holzung an Eichen, 
Buchen, Birken und Kiefern 160,36 Mg., an Waſſerſtücken 13,11 Mg. Ertraglos 
27,6 Mg. Land und Waſſer, Hof und Bauſtellen 9.96 Mg. — Grumbditeiier 
Thlr. 95. 17. 8 Pf. Gebaüdeſteüer Thlr. 5. 12 Sgr. Meliorations⸗Canon 41 Thlr. 
wegen der vom Könige Friedrich II. im Jahre 1782 zur Verbeſſerung des Gutes 


) Die im öſtlichen Meklenburg und weſtlichen Pommern begütert geweſene Familie Thun, 
welche mit Henricus de Tune in dem Landfriedensbündniß der Fürſten, Vaſallen und Städte der 
wendiſchen Oſtſeeländer unter den bei den Herren von Roſtock aufgeführten Rittern urkundlich zuerſt 
1283 vorkommt, theilte ſich in zwei Linien, die Schlemminer und die Tribohmer. Erſtere erloſch 
mit dem Kammerherrn Carl Ludwig v. Th. Seine Güter vererbten auf den Stammhalter der 
Tribohmer Linie, den General⸗Lieutenant Wilhelm v. Th., mit dem das Geſchlecht erloſchen iſt, da 
er, nur Töchter hinterlaſſend, am 30. November 1862 geſtorben iſt. 


Landbuch von Pommern, Th. II., Bd. VII. 109 


Der Regenwalder Kreis. 


bewilligten 4100 Thlr., deren Ertrag auf Thlr. 284. 22. 10. Pf. veranſchlagt 
war. Mit dem Gute im Zuſammenhang liegt — 


Tarnow, das Dorf, nur aus 2 Bauerhöfen beſtehend, mit einer Waſſermühle 
auf der alten Rega, hat 6 ſteüerpflichtige Wohn⸗ und außer der Mühle 2 gewerb⸗ 
liche Gebaüde, ſo wie 9 ſteüerfreie Gebaüde, 9 Familien, 150 Seelen. Viehſtand: 
6 Pferde, 19 Rinder, 62 Schafe. Die Größe des Dörfchens entſpricht auch feiner 
Feldmark, denn fie begreift nur . . Erin e e Eins, 20902 AD 
an deren Beſitz 3 Intereſſenten mit 33 Beſitzſtücken betheiligt find. Steüerpflichtig 
ſind 247.88 Mg., ſteüerfreies Land giebt es nicht. Ackerland 167,67 Mg. von 
demſelben Ertrage wie der Gutsacker; kein Gartenland, Wieſen 22,02 Mg. mit 
guter Heüwerbung, Weiden 10,45 Mg., Holzung 47,74 Mg. Ertraglos 12,1 Mg., 
Hof⸗ und Bauſtellen 3,64 Mg. — Grundſteüer Thlr. 13. 23. 9 Pf., Gebaüde⸗ 
ſteüer Thlr. 5. 28 Sgr. 

Tarnow iſt nach dem Y Mle. entfernten Dorfe Rienow eingekircht und ein⸗ 
geſchult. 

Ein altes Lehn der Borkonen wurde Tarnow unterm 6. Oktober 1738 den 
Glaübigern des Hauptmanns Ernſt Adrian v. Bork zuerkannt und von denſelben 
am 3. Februar 1740 dem Jakob Klug verkauft, welchem es der Lehnsfolger, 
Hauptmann Auguſt Gottlob v. B., mittelſt Vertrages vom 27. Februar 1740 auf 
30 Jahre überließ. Von Jakob Klug und deſſen Ehefrau, Catharina Eliſabeth, 

eb. v. Flemming, wurde das Gut demnächſt am 27. Juni 1755 dem 

ohann Carl Birkholz, von dieſem am 12. Mai 1759 dem Curt Heinrich v. Wuſſow, 
von dieſem am 5. März 1763 feiner geſchiedenen Ehefrau Amalie Conſtantia, geb. 
v. Kleiſt, in zweiter Ehe verheirathet mit Otto Heinrich v. Glaſenapp, von derſelben 
am 22. October 1764 dem Oberſten und nachmaligen General-Lieutenant Chriſtian 
Ludwig v. Kanitz überlaſſen, von dieſem aber, nachdem dieſes Gut, nach der durch 
das Erkenntniß vom 28. December 1774 erfolgten Präcluſion des Geſchlechts der 
Borkonen, durch das Reſcript vom 25. Februar 1775 war allodifiicrt worden, am 
5. Mai 1783 für 9000 Thlr. erblich an Johann Jakob Guſtav v. Gerdes, von 
dieſem am 24. März 1791 für 9000 Thlr., incl. 1000 Thlr. in Friedrichsd' or 
erblich dem General⸗Major Gottlieb Matthias Siegfried v. Bork, von dieſem nach 
Jahresfriſt am 14. April 1792 für 11.000 Thlr. erblich dem Lieutenant Otto Ernſt 
Wilhelm v. Below, und von dieſem am 20. Juni 1794 für 12.000 Thlr. erblich 
dem Hauptmann Johann Vivienz v. Wedel verkauft, der im Normaljahre 1804 
noch Beſitzer v. Tarnow war. Dem geſchilderten unaufhörlichen Wechſel des Be⸗ 
ſitzers gegenüber, wie er im 18. Jahrhundert vorgewaltet hat, was dem Gute und 
ſeiner Productionsfähigkeit nur zum größten Schaden hat gereichen können, zeichnet 
ſich das 19. Jahrhundert durch große Beſtändigkeit im Beſitze aus; denn auf König, 
der in der Ritterguts⸗Matrikel von 1828 als Beſitzer von Tarnow aufgeführt wurde, 
iſt im Jahre 1829 Vornfeld gefolgt, in deſſen Familie, nachdem er 1864 ſeinen 
Sohn Ben Ernſt Leopold Bornfeld zum Nachfolger gehabt hat, das Gut Tar⸗ 
now ſich nunmehr beinahe ein halbes Jahrhundert befindet. Der jetzige Beſitzer 
hat den vorgeſchriebenen Homagial⸗Eid am 19. Februar 1864 abgeleiſtet. 5 


Techenlaten iſt ein anderer Name für das, zum Rittergute Alt-Döberitz 
gehörige Vorwerk Luiſenhof, ſ. dieſen Artikel. 4. Cee 
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Teſchendorf, Lehn⸗Rittergut des Wedel-Geſchlechts, 2½ Mile. von Labes 
gegen SW., an der Eiſenbahn, welche dicht vorbeiführt, 1 Mle. vom Bahnhofe 
Wangerin, 1¼ Mle. vom Bahnhofe Freienwald, am ſüdöſtlichen Rande der Woda⸗ 
Swina, deren Waſſerſpiegel 238,2 Pariſer Fuß über der Oſtſee liegt, während die 
Feldmark von Teſchendorf ji) ca. 350 Pariſer Fuß über diejelbe erhebt (S. 4) in 
einer fruchtbaren Gegend, enthält 23 Wohn: und 2 gewerbliche Gebaüde, die be: 
ſteüert ſind, und 23 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark begreift 3196,51 Mg., 
wovon 3068,5 Mg. beſteüert und 3,97 Mg., zur Schule gehörig, unbeſteüert ſind. 
Das Ackerland, welches einen Reinertrag von 27 Sgr. pro Mg. gewährt, umfaßt 
1730,31 Mg., das Gartenland von ſehr mäßigem Ertrage, 15,09 Mg., der Wieſen⸗ 
wachs mit mittelmäßiger Heüwerbung 358,36 Mg., die Hütung 225,75 Mg., die 
Holzung 737,01 Mg. mit Laubholz, an Waſſerſtücken gibt es 5,95 Mg. Ertraglos 
ſind 98,04 Mg. an Eiſen⸗ und Steinbahnen und Wegen ꝛc., ſowie 5,49 Mg. Waſſer; 
Hof⸗ und Bauſtellen 26,76 Mg. — Grundſteüer Thlr. 219. 8. 8 Pf., Gebaüde⸗ 
ſteüer 16 Thlr. — Einwohnerzahl: 45 Familien, 259 Seelen. Viehſtand: 28 Pferde, 
3er a und 1785 Schafe. In unmittelbarem Zuſammenhang mit 

em Gute iſt — 


Teſchendorf, Pfarrkirchdorf, beſtehend aus 10 Vollbauer-, 6 Halbbauer⸗ 
und 2 Koſſatenhöfen, enthält 16 beſteüerte Wohnhaüſer und 23 ſteüerfreie Gebaüde, 
incl. der Pfarr-, Küſter⸗ und Schulgebaüde, 22 Familien, 137 Seelen; Viehſtand: 
24 Pferde, 57 Rinder, 297 Schafe. In der Feldmark ſind 27 Parteien mit 93 
Beſitzſtücken angeſeſſen. Das Areal beträgt.. 1349,11 Mg., 
wovon 971,12 Mg. ſteüerpflichtig und die der geiſtlichen Inſtitute und der Schule 
gehörende in hoher Kultur ſtehende Fläche von 308,38 Mg. ſteüerfrei iſt. Acker⸗ 
land 1000,61 Mg., welches 24 Sgr. Reinertrag vom Mg. gewährt, Gartenland 
26,94 Mg., Wieſen 130,49 Mg., Weiden 117,72 Mg., Holzung 0, Waſſerſtücke 
3,74 Mg. Ertraglos 53,45 Mg., Hof- und Bauſtellen 16,16 Mg. — Grundſteüer 
Thlr. 59. 29. 4 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 15. 10 Sgr. a 

Die uralten Lehne Teſchendorf und Kannenherg des Schloßgeſeſſenen Wedel⸗ 
Geſchlechts, — letzteres Gut im Saziger Kreiſe, — kamen nach dem Tode des Re⸗ 
ierungsraths Ernſt Wilhelm v. Wedel an feinen einzigen Sohn Auguſt Wil helm 
Jakob v. W., welcher beide Güter für den in dem Auseinanderſetzungs-Vergleiche 
mit ſeiner Mutter und ſeinen zwei Schweſtern vom 12. December 1797 angenom⸗ 
menen Werth von 30.000 Thlrn. übernahm und im Normaljahre 1804 Beſitzer 
derſelben war. Er iſt es auch in Bezug auf Teſchendorf geblieben bis 1854, in 
welchem Jahre dieſes Gut an den Freiherrn v. Bodelſchwingh-Plettenberg überging, 
der im Jahre 1866 geſtorben iſt, das Gut feinen Erben hinterlaſſend, die z. Z. 
gemeinſchaftliche Beſitzer deſſelben ſind. Ob der Verſtorbene, der Kgl. Kammerherr, 
Freiherr Gisbert v. Bodelſchwingh-Plettenberg, auf Haus Bodelſchwingh, Kreis Dort⸗ 
mund, geweſen, läßt ſich bei der Mangelhaftigkeit der Matrikular-Acten nicht nach⸗ 
weiſen. Und ob Johannes Boldewan, der letzte Abt des Kloſters Belbog, 1521, 
(L.⸗B. II. Th. Bd. VI, 1024), ein Bodelſchwingh, ſei es von Plettenberg, ſei es 
von Velmede, geweſen, wie angeführt worden, (Zedlitz, Adels-Lexicon, 1, 264/265) 
iſt eine Frage, die hier nicht weiter erörtert werden kann.. 8. 


Thielkenkaten, Holzkaten, zum Rittergute Schmelzdorf gehörig, beſteht 
aus 1 Wohnhauſe mit 1 Familie, 6 Seelen; Viehſtand: 1 Pferd, 5 Kühe, 16 
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Schafe. Liegt ¼ Mile. nordöſtlich vom Gute, am Zuſammenfluß der Ukelei und 
Zampel A b. 

Thurowskaten, Vorwerk des Ritterguts Geiglitz, 8 Min. von demſelben 
entfernt gegen NO., an der Gränze des Fürſtenthums Kamin und an der von 
Labes nach Kolberg führenden Landſtraße, beſteht aus 1 Wohnhauſe mit 1 Fa⸗ 
milie, 5 Seelen. Viehſtand: 2 Pferde, 5 Kühe, 20 Schafe. Das Vorwerk gehört 
zur Kirche und Schule in Witz mitz. l een Bali BE 


Tünkenwerder, ſonſt auch Idenhof genannt, Vorwerk des Ritterguts Claus⸗ 
hagen, am ſüdlichen Ufer des Claushagenſchen Sees, dem Gute und Dorfe gerade 
gegenüber belegen, hat 1 Wohnhaus, 1 Familie, 9 Seelen. Viehſtand: 4 Pferde, 
nee eee eee ee er EB 


Ulrikenhof, Vorwerk des Ritterguts Döberitz, / Min. vom Gute entfernt 
gegen NO. am linken Ufer der Molſtow, welche die Gränze zwiſchen den Kreiſen 
Regenwald und Schivelbein bildet, ca. 140 Pariſer Fuß über der Oſtſee Früher 
wurde dieſes alte Vorwerk Schmeichelshof genannt, der jetzige Name rührt von 
Sophie Auguſte Ulrike v. Bonin, verehlichte Hauptmann v. Brockhauſen, in zweiter 
Ehe mit dem Lieutenant v. Bork verheirathet, her, die das Gut Döberitz in den 
Jahren 1777—1798 beſeſſen hat. ehe Dim Full FARB 


Unheim, uraltes Lehn⸗Rittergut der Borkonen, ½ Mile. von der Kreisſtadt 
Labes gegen SW., unfern des Einfluſſes des Aalbachs in die Rega, und der Eiſen⸗ 
bahn, welche die Feldmark durchſchneidet, ca. 190 Pariſer Fuß über der Oſtſee, in 


wellenförmiger Gegend mit ſehr dürftigem Boden, enthält an ſich 6 Wohnhaüſer, 
20 Familien, 115 Seelen, Vie hſtand: 19 Pferde, 41 Rinder, 810 Schafe, und 
mit den Pertinenzſtücken Lötznitzmühle und Stutthagen an ſteüerpflichtigen Bau: 
lichkeiten 14 Wohn⸗ und 1 gewerbliches Gebaüde, jo wie 14 ſteüerfreie Gebaüde. 
Die Feldmark hat einen Flächeninhalt von .. . 2030,51 Mg., 
darunter 1947,92 Mg. der Grundſteüer unterworfen find. Steüerfreie Liegenſchaften 
ſind in der Feldmark nicht vorhanden. Ackerland 974,73 Mg., gibt nur 14 Sgr. 
Reinertrag vom Mg., was weit unter dem Kreisdurchſchnitt ſteht, Gartenland 5,94 
Morgen, Wieſen 323,7 Mg. mit ſehr reichlichem Heüſchlag, Weiden 124,47 Mg., 
Holzung an Eichen, Buchen, Kiefern 437,4 Mg. im Stutthagen, dem Gallenberg, 
dem Bauerholze und der Vorburg, Waſſerſtücke 80,3 Mg., beſtehend in dem Dübjom>, 
Mittel⸗, Hinter-, und dem Gollenſee, letzterer mit Stramehl gemeinſchaftlich, Odland 
1,38 Mg. Ertraglos 43,95 Mg. Land, 14,84 Mg. Waſſer, Hof und Bauſtellen 
23,8 Mg. — Grnndſteüer Thlr. 93. 22. 10 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 13. 8 Sgr. 
Meliorations⸗Canon Thlr. 4. 21. 10% Pf. wegen des Kapitals von 491 Thlrn., 
welches vom Könige Friedrich Wilhelm III. im Jahre 1802 zur Ausführung von 
wirthſchaftlichen Verbeſſerungen im Gute Unheim bewilligt worden iſt. 


Unheim, Kirchdorf, Filial des Stadtpfarrers zu Labes, beſteht aus 4 Bauer⸗ 
höfen und 1 Koſſatenhofe, enthält an ſteüerpflichtigen Baulichkeiten 8 Wohn- und 
1 gewerbliches Gebaüde, ſo wie 16 ſteüerfreie Gebaüde, incl. des Küſterſchulhauſes, 
10 Fantuien, 64 Seelen. Viehſtand: 9 Pferde, 33 Rinder, 125 Schafe. Die Feld⸗ 
mark, an der 10 Intereſſenten mit 51 Beſitzſtücken betheiligt ſind, umfaßt 502,85 Mg., 
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wovon 426,57 Mg. der Grundſteüer unterliegen, und 17,45 Mg. ſteüerfrei find, 
Ackerland 329,34 Mg. mit noch geringerer Ergiebigkeit, als der Gutsacker, nämlich 
12 Sgr. Ertrag vom Mg., kein Gartenland, Wieſen 74,01 Mg., Weiden 38,79 Mg., 
Holzung nur 1,88 Mg. Ertraglos 53,34 Mg., Hof⸗ und Bauſtellen 5,49 Mg. — 
Grundſteüer Thlr. 17. 27 Sgr., Gebaüdeſteüer Thlr. 8. 14 Sgr. 


Von dem Landrathe Franz Joachim v. Bork kam Unheim an ſeinen Sohn, 
den Geheimrath Franz Heinrich, nach deſſen Tode, zufolge Theilungsvergleichs vom 
11. Juni 1744, wonach zu dieſem Gute die halben Mühlenpächte aus der Wan⸗ 
gerinſchen, Lotznitz- und Regenwaldſchen Mühle, die Metzfreiheit in der Lotznitzmühle 
gehörte, an ſeinen Sohn, den Oberſtlieutenant Georg Philipp, von dieſem, mit 
Gr. Borkenhagen b, an ſeinen nachgelaſſenen einzigen Sohn George Friedrich v. B., 
und nach deſſen Tode durch Lehnsfolge und den Erbvergleich vom 13. Mai 1793 
für 7000 Thlr. an den Major Leopold Wilhelm v. B., welcher dieſes Gut Unheim 
mit dem Lehnrechte an Rekow für eine ſich auf ſeine Lebenszeit vorbehaltene jähr⸗ 
liche Rente von 155 Thlrn., nach dem Vergleiche vom 7. und 22. Juni 1793 dem 
Kammerherrn Ludwig Friedrich Chriſtoph Auguſt v. B. abtrat. Von dieſem wurde 
Unheim durch pactum antichreticum vom 20. November 1798 auf 50 Jahre von 
Marien 1799 bis Marien 1849 für die Summe von 25.000 Thalern und ein 
Schlüſſelgeld von 100 Stück Dukaten aus der Familie gegeben. Der Pfandgeſeſ⸗ 
ſene war Auguſt Friedrich v. Kunow, der indeſſen ſein Pfandrecht für dieſelbe 
Summe den 29. September 1801 an den Landrath Ernſt Auguſt Philipp v. Bork 
cedirte, der das oben erwähnte Meliorations-Kapital vom Könige erwirkte, und 
demnächſt das Pfand mittelſt Vertrages vom 24. Juni 1803 für 27.300 Thaler 
ſeinem Bruder Philipp Johann Georg v. B. überließ. Dieſer cedirte weiter. Als 
Nachfolger im Beſitz des Pfandrechts ſind bekannt: Troſchel, Matrikel von 1828; 
Krüger, Nachweiſungen von 1832 und 1841, revidirte Matrikel von 1842, Nach⸗ 
weiſung von 1844. Von dieſem iſt das Gut Unheim, nach Ablauf der 50jährigen 
Verpfändungs⸗Periode, durch den Lieutenant, nachmaligen Hauptmann Conſtantin 
v. Bork eingelöſt und ſo als Familiengut an das Geſchlecht zurückgebracht worden. 
Von dieſem gelangte Unheim im Jahre 1866 an Louis v. Bork, auf Leſſentin, und 
ſpäter an deſſen Stelle an v. Bork auf Gieſenbrügge. v. Bork jun. hat das Gut 
im Jahre 1870 an den Regierungs-Aſſeſſor v. Lockſtedt verkauft, ſeit April 1872 
Landrath des Regenwalder Kreiſes, an Stelle des, auf ſeinen Antrag des Land⸗ 
rathsamtes enthobenen, Gutsbeſitzers Johann Georg v. Löper, auf Stramehl, der 
die Verwaltung des Kreisamtes mit der Bewirthſchaftung ſeines großen, umfang⸗ 
reichen Gutes nicht mehr zu vereinbaren vermochte. .. B. 


überſchlag, Vorwerk des Rittergutes Alt-Döberitz, enthält 5 Wohnhaüſer, 
5 Familien, 23 Seelen; Viehſtand: 6 Pferde, 12 Rinder, 106 Schafe. Das Vor⸗ 
werk liegt / Mile. ſüdlich vom Gute, jenſeits des Döberitzer Sees, am Wege 
über Zozenow nach Stargard. Früher wurde dieſes Vorwerk Hohenfeld ge⸗ 
Mann w e ee e de eee ee. 
Im Anfange des laufenden Jahrhunderts wurden als Pertinenzſtücke des Gutes 
Döberi noch genannt: die Holz: und Buſchkaten Georgen: oder Seefeldshof 
und Sophienhof, die aber in den neüeren Ortſchafts-Verzeichniſſen, auch in 
den Grundſteüer⸗Tabellen, nicht erwähnt werden. Landkarten neüeſten Datums 
weiſen ihre Lage auf der Nordſeite von Döberig, unfern der Kreisgränze nach. 
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Vier, Vorwerk des Ritterguts Karde min. Die Schreibung dieſes und aller 
gleicher oder ähnlicher Namen mit einem W iſt nicht richtig; man muß Fier ſchrei⸗ 
ben; die Wurzel des Namens iſt das Zeitwort „feiern“ im Hoch-, „fiern“ im 
„„ ß FB rare 


Wangerin a, altes Lehn⸗Rittergut des Borkonen⸗Geſchlechts, hat ſeine Ge⸗ 
baüde an der Südſeite der Stadt Wangerin, derſelben dicht benachbart. Sie be⸗ 
ſtehen in 5 Wohn⸗ und den zugehörigen Wirthſchaftsgebaüden. Einwohnerzahl: 
12 Familien, 80 Seelen. Viehſtand: 22 Pferde, 28 Haupt Rindvieh, 1246 Schafe. 
Mit Einſchluß aber des zum Gute gehörigen Vorwerks Häge und der Colonie 
Jakobsthal hat Wangerin a an ſteüerpflichtigen Baulichkeiten 10 Wohnhaüſer 
und 1 gewerbliches Gebaüde, und an ſteüerfreien Gebaüden 23 der Wirthſchaft 
dienende Ställe, Scheünen, Schuppen ꝛc. Die Einwohnerzahl im ganzen Gutsbezirk 
beträgt 20 Familien, 130 Seelen. Der Polizeibezirk erſtreckt ſich aber auch auf 
Henkenhagen Antheil, der einen ſelbſtändigen Steüerhebebezirk ausmacht; mit 
demſelben hat Wangerin a eine Einwohnerzahl von 35 Familien und 241 Seelen. 
Die Feldmark des Gutes, incl. Häge und Jakobsthal, begreift. . 1895,61 M. 
Ihr Boden ſteht hinſichts der Tragfähigkeit unter dem Kreisdurchſchnitt. Es ſind 
an derſelben, außer dem Gutsherrn, 6 Intereſſenten betheiligt, zuſammen mit 10 Beſitz⸗ 
ſtücken. Von der Feldmark find 1854,87 Mg. der Grundſteüer unterworfen; ſteüer⸗ 
freie Liegenſchaften kommen in der Feldmark nicht vor. Das Ackerland iſt 1360,61 
Morgen, das Gartenland 3,56 Mg. groß; an Wieſen gibt es 286,45 Mg., an 
Weiden 80,98 Mg., an Holzungen, beſtehend aus Eichen, Buchen und Weichholz, 
123,27 Mg. mit ſo vorzüglichen Beſtänden, daß der Reinertrag zu 18 Sgr. pro 
Mg. eingeſchätzt worden iſt, was den Kreisdurchſchnitt um mehr als das Doppelte 
übertrifft. Waſſerſtücke beſitzt das Gut nicht. Ertraglos ſind 26,07 Mg. Land und 
Waſſer; Hof: und Bauſtellen 14,67 Mg. — Grundſteüer Thlr. 120. 15 Sgr., 
Gebaüdeſteüer Thlr. 13. 8 Sgr. 

Wangerin a, nebſt dem dazu gehörigen achten Theil der Holzung Henkenhagen, 
Wurow und Polchow a kamen nach dem Tode des Landraths Franz Joachim 
v. Bork an ſeinen Sohn, den General-Major Friedrich Wilhelm v. B., welcher 1730 
noch 2 Bauerhöfe in Wurow für 1200 Thlr. von ſeinem Bruder, dem Geheimrathe 
Sean Heinrich v. B., kaufte, und dieſe Güter 1744 feinem einzigen Sohne, dem 

ieutenant und nachmaligen Major Wilhelm Leopold v. B. hinterließ. Von dieſem 
wurden die genannten Güter, ein halbes Jahrhundert ſpäter, nämlich am 4. April 
1796 für eine ſich auf ſeine Lebenszeit vorbehaltne jährl iche Rente, von 257 Thlrn., 
dem Kammerherrn Ludwig Friedrich Chriſtoph Auguſt v. B., als ſeinem künftigen 
Lehnsfolger, überlaſſen, und von dieſem am 6. April 1802 für 75.000 Thlr. erb⸗ 
lich ſeiner Ehefrau Hedwig Luiſe Sophie Caroline, geb. v. Manteüffel, verkauft, 
die im Normaljahre 1804 Beſitzerin vnn Wangerin war, demnächſt aber während 
der Franzoſenzeit der Art in Vermögens⸗Verfall gerieth, daß das Ober-Landesgericht 
u Stettin auf Antrag der Glaübiger ſich veranlaßt ſah, das Gut zum Beſten der⸗ 
ſelben durch einen Sequeſter bewirthſchaften zu laſſen. Es kam zum öffentlichen 
Verkauf, bei dem der Fleiſchermeiſter Bauer, aus Stargard das höchſte Gebot abgab, 
worauf derſelbe am 28. März 1815 den Zuſchlag erhielt. Er cedirte aber noch 
an dem nämlichen Tage ſein an Wangerin a erworbenes Recht dem Landrathe 
Ernſt Auguſt Philipp v. Bork, auf Kankelwitz. Der betreffende Ceſſionsvertrag 
wurde jedoch nicht perfeet. Bauer mußte das Kaufobject behalten. Der ehren⸗ 
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werthe Schlächtermeifter war nun Nittergutsbefiger. Er war nicht mehr am Leben, 
als die erſte Ritterguts⸗Matrikel des Regenwalder Kreiſes im Jahre 1828 aufge⸗ 
ſtellt wurde, in der feine Erben als Beſitzer von Wangerin a ihre Stelle fanden. 
Dieſe überließen das Gut im Jahre 1830 dem Stargarder Handelsherrn Joſeph 
Joſephy, welcher bei demſelben muthmaßlich durch hypothekariſch eingetragene Dar⸗ 
lehne betheiligt war, der aber als moſaiſcher Glaubensgenoſſe, nach Lage der ein⸗ 
ſchlagenden Geſetzgebung, an den ritterſchaftlichen Vorrechten ꝛc. nicht Theil nehmen 
konnte. Seine Wittwe Eſther Veronica, geb. Hirſchberg, beſaß das Gut bis zu 
ihrem Tode, worauf es ihre Erben im Jahre 1862 an Steffenhagen verkauften, welcher 
5 . nachher es an Göring, und dieſer 1871 an den jetzigen Beſitzer den. 
verkaufte. e ß er 


Wangerin b, gleichfalls altes Lehn⸗Rittergut der Borkonen, hat ſeine Ge⸗ 
baüde, beſtehend aus 9 Wohnhaüſern, 1 gewerblichen und 14 ſteüerfreien Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüden, auf der Südſeite der Stadt Wangerin, etwa 1/, Mle. von derſelben 
entfernt, an der Landſtraße über Neüſtorkow nach Nörenberg. Die Feldmark be⸗ 
eee Antanyuhi tere ann 
wovon 1528,34 Mg. der Grundſteüer unterworfen find. Steüerfrei ift auch in 
dieſer Feldmark kein Grundſtück. Das Ackerland umfaßt 1226,77 Mg. Hinſichts 
der Ertragsfähigkeit des Ackers folgen die drei Wangerinſchen Gemarkungen ſo 
aufeinander: Wangerin a 21, Stadt Wangerin 22, Wangerin b 23 Sgr. Reinertrag 
pro Mg. An Gärten hat das Gut nur 1,63 Mg., an Wieſen 173,79 Mg., mit 
22 Sgr. Reinertrag von der Heüwerbung, wie in den Wangerin a Wieſen, wo⸗ 
gegen die ſtädtiſchen Wieſen 38 Sgr. Ertrag gewähren; an Weiden gibt es 82,79 
Morgen, die recht ergiebig ſind. Holzung hat dieſes Gut nicht, dagegen an Waſſer⸗ 
ſtücken 43,56 Mg. in den zum Gute gehörenden kleinen Seen. Ertraglos ſind 
23,27 Mg. Hof- und Bauſtellen 12,24 Mg. — Grundſteüer Thlr. 104. 15. 6 Pf., 
Gebaüdeſteüer Thlr. 10. 20 Sgr. Einwohnerzahl: 22 Familien, 144 Seelen. 
Viehſtand: 24 Pferde, 44 Haupt Rindvieh, 1165 Schafe. 

Landrath v. d. Oſten zeigte mittelſt Berichts vom 13. April 1857 an, daß der Guts⸗ 
beſitzer v. Bork, auf Wangerin b, im Begriff ſtehe, auf ſeiner Feldmark, und zwar 
am Wege von der Stadt Wangerin nach Piep ſtock, ein neües Vorwerk anzulegen, 
dem er den Namen Rüdigershof beilegen wolle. Ein Vorwerk dieſes Namens 
ſei im Kreiſe ſchon vorhanden, und zwar auf der Feldmark des Gutes Grabow. 
Der Königl. Regierung Beſcheid lautete dahin, daß ohne Nach weis des öffentlichen 
Intereſſes der Name nicht genehmigt werden könne. Der Vorname Rüdiger iſt in 
der Borkſchen Familie ſehr gebraüchlich; der älteſte Sohn des Gutsherrn von 
Wangerin b führt dieſen Namen, und ihm zu Ehren ſollte der neüe Wohnplatz 
genannt werden. Dieſes Familien⸗Intereſſe konnte ſelbſtverſtändlich nicht als ein 
öffentliches anerkannt werden, daher die Genehmigung des Antrages abgelehnt 
wurde durch Reg.⸗Verf. vom 2. Juli 1857. Das namenloſe Vorwerk beſteht aus 
1 Wohnhauſe zu 2 Familien — in der obigen Zahl mit enthalten. — Es gehören 
dazu 335 Mg. Acker, 124 Mg. Wieſen, 31 Mg. Weiden — 480 Mg. gemiſchten 
Bodens. Liegt weſtlich des Weges von der Stadt Wangerin nach Piepſtock auf 
der Höhe, die an dieſem Wege nördlich der Pfingſtwieſe anſtößt und welche auch 
weſtlich ein Auslaüfer der Pfingſtwieſe umgibt. 

Wegen der Terrain⸗Abtretungen, welche zwiſchen den beiden Gütern Wangerin 
und der Stadt Wangerin im Jahre 1854/55 gegenſeitig Statt gefunden haben, 
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verg" man die Beſchreibung der Stadt, Artikel Grundgebiet, S. 142 ff. Die 
Bewohner beider Güter gehören nach der Stadt zur Kirche und Schule. 
Die alten Borkſchen Lehne Wangerin b, nebſt dem dazu gehörigen vierten 
Theil der Holzung Henkenhagen, der größte Theil des Gutes Groß⸗Borkenhagen 
und das dazu gehörige kleine Rittergut in Polchow, oder Polchow b, und das Gut 
Klein⸗Borkenhagen kamen nach dem Tode des Döring Joachim v. Bork an ſeinen 
Sohn, den Landrath Chriſtoph Friedrich, welcher auch das alte Familien⸗Lehn 
Labes a, mit deſſen Pertinenzien, als: Mühlendorf e, Neükirchen b, Glüzig e, 
einem Ackerwerk und 5 Bauerhöfen in Piepenhagen, 4 Bauerhöfen in Prützenow 
und dem vierten Theil des Henkenhagen, am 25. April 1723 für 17.300 Thlr. 
von den Erben des Rittmeiſters Gans Adam v. Doſſow und des Hauptmanns 
v. Doſſow einlöſte und dieſe ſämmtlichen Güter ſeinen zwei Söhnen, dem Regie⸗ 
rungs⸗Aſſeſſor Friedrich Wilhelm und dem Lieutenant Johann Carl Chriſtoph v. B., 
und deren fünf Schweſtern hinterließ. Die Geſchwiſter beſaßen die Güter eine ge⸗ 
raume Zeit als gemeinſames Eigenthum. Durch Vertrag vom 11. Mai 1772 und 
deſſen Nachtrag vom 11. November gleich. J. ſetzten ſie ſich aber auseinander; der 
Regierungs⸗Aſſeſſor Friedrich Wilhelm v. B. übernahm die gedachten Güter, Wan⸗ 
gerin b an der Spitze, zum alleinigen Eigenthum. Der Ertrag der Güter mit 5 
Procent kapitaliſirt ergab einen Werth von Thlr. 56.623. 19. 9 Pf. Zu einem 
hohen Lebensalter gelangt, hinterließ er die genannten Güter dem, in Folge ſchwerer 
im Kriege davongetragener Kopſperletzungen in Blödſinn verfallenen, Lieutenant 
Johann Carl v Bork, der bei Aufftellung der Matrikel des Regenwalder Kreiſes 
als Beſitzer von Wangerin b ſeine Stelle in derſelben fand, nach deſſen im Jahre 
1830 erfolgten Ableben die Erben deſſelben das oben genannte Gut dem Beſitzer 
von Wangerin a, Joſeph Joſephy, überließen, von dem es, nach zehnjährigem 
Beſitz, im Jahre 1846 an die Familie v. Bork zurückgelangte, und zwar in der 
Perſon des damals zu Stargard in Garniſon ſtehenden Lieutenants N. N. v. Vork. 
Mit dem Gute Wangerin b iſt ein Lehnsſtamm verbunden. 6. 


Wedderwill, Nebengut oder Vorwerk des Rittergutes Stramehl, von dem— 
ſelben / Mie. gegen SW. entfernt, enthält 8 Wohnhaüſer, 13 Familien, 58 Seelen. 
Viehſtand: 28 Pferde, 74 Haupt Rindvieh, 1262 Schafe. Wedderwill iſt der platt⸗ 
deütſche Ausdruck für das hochdeütſche Wort „Widerwillen“. Mae ca, . M 


Wilhelminenhof, neües Vorwerk des Ritterguts Orushag en, beſteht aus 
1 Wohnhauſe mit 5 Familien und 21 Seelen. Viehſtand: 5 Pferde, 9 Rinder, 
193 Schafe. Dieſe neile Anlage iſt amtlich nicht gemeldet und der vorſchriftsmäßige 
Antrag auf Genehmigung des Namens nicht geſtellt worden. NR 


Wilhelmsthal, Vorwerk, zum Gutsbezirk Hoffeld gehörig, beſteht aus 2 
Wohnhaüſern und enthält 5 Familien, 27 Seelen. Viehſtand: 12 Pferde, 44 
Rinder, 862 Schafe. Der Oberſt und Landwehr⸗Inſpecteur v. Rüchel, als Beſitzer 
von Hoffeld, hat auf der Feldmark des in feinen Verhältniſſen zur Gutsherrſchaft 
regulirten Bauerborfs Roggow a dieſes Vorwerk im Jahre 1817 erbaut und dem- 
ſelben den Namen beigelegt, welcher durch das, im Amtsblatt vom 25. Februar 
1818 publicirte Miniſterial-Reſeript vom 26. Januar 1818 genehmigt worden iſt. 
Das Vorwerk ift Y, Mle. von Hoffeld entfernt gegen W. und ſteht an der Land— 
ſtraße nach Naugard. Das ehemalige zum Gute Hoffeld gehörige Vorwerk Louiſen⸗ 
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hof hat mit Errichtung von Wilhelmsthal aufgehört, doch iſt der Name nicht er⸗ 
loſchen, ſondern auf die ſpäter angelegte Colonie Louiſenhof übertragen worden. 
anl.. ee RER 


Windbruch, neües Vorwerk des Ritterguts Liezow, 2 Wohnhaüſer, 6 Fa⸗ 
milien, 32 Seelen. Viehſtand: 6 Pferde, 7 Kühe, 402 Schafe. Auch für dieſen 
neüen Wohnplatz fehlt es an der amtlichen Anzeige, daher denn auch die Lage 7 


ſelben gegen das Gut Liezow nicht angegeben werden kann. 


Winningen, Rittergut, 2 Meilen von der Kreisſtadt Labes gegen SW., 
½ Mile. von Wangerin gegen WSW., an der Eiſenbahn und an der von Wangerin 
nach Freienwald und Stargard führenden Steinbahn, welche beide die Feldmark 
durchſchneiden, in hoher Lage, 339,7 Pariſer Fuß über der Oſtſee, enthält 8 ſteüer⸗ 
pflichtige Wohn⸗ und 10 ſteüerfreie Wirthſchaftsgebaüde, 22 Familien, 141 Seelen; 
Viehſtand: 21 Pferde, 45 Rinder, 1127 Schafe. Die Feldmark, deren Boden zu 
dem mitteltragbaren des Kreiſes gehört, hat ein Areal von . . . 2490,78 Mg., 
wovon 2431,94 Mg. ſteüerpflichtig find. Steüerfreies Land gibt es nicht. Acker⸗ 
land 1573,4 Mg., mit einem Reinertrage von 24 Sgr. vom Mg., Gartenland 
3,3 Mg., Wieſen 391,19 Mg., die einen ſehr geringen Ertrag an Heü liefern, 
Weiden nur 14,41 Mg., Holzungen 448,67 Mg. mit ſehr guten Beſtänden, die 
einen reichlichen Ertrag gewähren, Waſſerſtücke nur 0,97 Mg. Ertraglos 35,92 
Morgen Land und Waſſer, Hof: und Bauſtellen 22,92 Mg. — Grundſteüer Thlr. 
152. 19. 2 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 6. 6 Sgr. 


Winningen, Kirchdorf, Filial von Runow, hat 21 beſteüerte Wohnhaüſer 
und 39 ſteüerfreie Gebaüde, incl. Küſterſchulhaus. In der Feldmark ſind 24 Inter⸗ 
eſſenten mit 82 Beſitzſtücken angeſeſſen. Sie begreift. . . 1054,31 Mg., 
wovon 964,31 Mg. der Grundſteüer unterliegen, 31,32 Mg. aber, die der Kirche 
und Schule gehören, ſteüerfrei ſind. Ackerland 804,15 Mg. mit einem Reinertrage 
von 19 Sgr. pro Mg., Gartenland 4,88 Mg., Wieſen 129,53 Mg., die etwas 
mehr Heüertrag geben, als die Gutswieſen, Weiden von ſehr gutem Ertrage 55,02 
Morgen. Holzung nur 2,05 Mg. Ertraglos 46,39 Mg., Hof⸗ und Bauſtellen 
910 Mg. — Grundſteüer Thlr. 57. 9. 10 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 16. 2 Silber⸗ 
groſchen. 

Was die Beſitzverhältniſſe des Gutes Winningen betrifft, ſo iſt auf Runow 
zu verweilen. Beide Güter haben ſtets Einen Beſitzer gehabt. Zeitiger Beſitzer ift 
Guſtav Robert⸗Tornow „ eee en ee n e 


Wisbu, Lehn⸗Rittergut der Familie v. d. Oſten, im nördlichen Theil des 
Kreiſes an der Gränze des Greifenberger Kreiſes, 4½¼ Mile. von Labes gegen N. 
und 1½ Mle. von Plate gegen NzO. in hügeliger Gegend, aus der gegen S. der 
Schloßberg und gegen N. der Stufkenberg hervortritt, enthält 17 Wohn⸗ und 1 
gewerbliches Gebaüde, ſowie 31 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark, an der außer 
der Gutsherrſchaft, 5 Intereſſenten, zuſammen mit 10 Beſitzſtücken betheiligt ſind, 
und die einen fruchtbaren Boden hat, begreift... 5044,66 Mg. 
Davon ſind 4921,39 Mg. der Grundſteüer unterworfen. Steüerfreie Grundſtücke 
gibt es nicht. Gartenland 7,32 Mg., die Wieſen ſind 370,63 Mg. groß und geben 
in ihrem Heüertrage 30 Sgr. vom Mg., von bedeütender Ausdehnung ſind die 
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Weiden, ſie ſind 608,34 Mg. groß und beſtehen zum größten Theil aus Erica⸗ 
feldern, die im nördlichen Theil des Regenwalder Kreiſes vorwalten, Holzungen 
805,92 Mg., Waſſerſtücke 46,26 Mg. Ertraglos 59,75 Mg. Land, 12,72 Mg. 
Waſſer, Hof⸗ und Bauſtellen 50,8 Mg., eine be deütende Fläche. — Grundſteüer 
Thlr. 316. 28. 4 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 19. 29 Sgr. — Einwohnerzahl: 43 
Familien, 267 Seelen. Viehſtand: 36 Pferde, 107 Haupt Rindvieh, 2070 Schafe. 


Wisbu, Kirchdorf, Filial von Woldenburg, beſteht aus 18 Ganzbauerhöfen, 
1 Halbbauerhofe und 5 Koſſatenhöfen, enthält 23 beſteüerte Wohn- und 42 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde, incl. Küſterſchulhaus. Die baüerliche Feldmark hat einen ſehr frucht⸗ 
baren Boden, welcher den der Gutsfeldmark bedeütend übertrifft, begreift 1175,19 Mg., 
wovon 1042,62 Mg. beſteüert und 57,54 Mg., die den geiſtlichen und Schulinſti⸗ 
tuten zuſtehen und einen Reinertrag von 40 Sgr. pro Mg. abwerfen, ſteüerfrei 
find. 25 Parteien find mit 72 Beſitzſtücken angeſeſſen. Ackerland 735,61 Mg., 
deſſen Ertrag um 11 Sgr. pro Mg höher iſt als der des Gutsackers, Gärten 2,89 
Morgen, Wieſen 150,32 Mg. mit 39 Sgr. Ertrag pro Mg., 9 Sgr. mehr als 
die Gutswieſen geben, Weiden 97,32 Mg., deren Ertrag das Doppelte der Guts⸗ 
hütung ausmacht, Holzung 114,03 Mg. Waſſerſtücke haben die Bauern nicht. 
Ertraglos 54,55 Mg., Hof⸗ und Bauſtellen 20,48 Mg. — Grundſteüer Thlr. 103. 
29. 7 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 19. 16 Sgr. — Einwohnerzahl: 32 Familien, 215 
Seelen. Viehſtand: 30 Pferde, 94 Rinder, 349 Schafe. 


Wisbu, früher auch Wisbow geſchrieben, urſprünglich aber Wiſſebugge (S. 568), 
— ob in der Urkunde von 1479 die Buchſtaben des Namens nicht richtig erkannt 
und vielleicht Wittebugge, d. i: Weißbuche zu leſen? — beſtand, außer zwei zum 
ehe Witzmit b gehörigen Bauerhöfen, aus 3 ſeit 100 Jahren vereinigten An⸗ 
theilen. 


Wisbu a wurde nebſt der dazu gehörigen Hälfte des Guts Bandekow, nach⸗ 
dem es in Concurs gerathen war, durch den Rechtsſpruch vom 16. März 1716 
der Wittwe des Commiſſarius Dinnies Friedrich v. d. Oſten zugeſchlagen und von 
derſelben durch den antichretiſchen Pact vom 17. September 1721 für die Summe 
von 9299 fl. 16 Lßl. auf 30 Jahre dem Jürgen Lorenz v. Kameke verkauft. 
Dieſer verkaufte die Hälfte des Gutes Bandekow am 9. September 1727 für 
1233¼ Thlr. dem Präſidenten Matthias Conrad v. d. Oſten, und hinterließ Wisbu a 
ſeiner Wittwe, welche es am 19. November 1745 für 7600 fl. = 5086 ⅝ Thlr. 
dem Hauptmann Peter Chriſtoph v. d. Oſten, als Lehnsfolger abtrat. Dieſem 
war auch nach dem Tode ſeines Vaters, des Hauptmanns George Casper v. d. 
Oſten, der Gutstheil — 

Wisbu b nach dem brüderlichen Theilungsvergleich vom 14. Auguſt 1737 für 
7000 fl. = 4666 Thlr. überlaſſen worden. 


Wisbu e beſtand in einem Ackerwerke nebſt 2 Bauerhöfen und 1 Koſſatenhofe, 
wie auch einer Holzkavel in der Stölitzſchen Holzung und wurde von der Wittwe 
des Landraths v. d. Oſten, Margarethe Luiſe, geb. v. Manteüffel, in ihrem Teſta⸗ 
mente vom 30. Juni 1802 zu einem Stipendium für die ſtudirende Jugend aus 
der Stadt Greifenberg und der umliegenden Gegend vermacht, vom Magiſtrat zu 
Greifenberg aber am 26. September 1736 für 3700 fl. 2466 / Thlr. der 
Wittwe des Hauptmanns Gans Adolf v. Wacholz, Hedwig Eliſabeth, geb. v. Pode⸗ 
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wils, verkauft“). Dieſe überließ die oben erwähnte Holzkavel in der Stölitzſchen 
Holzung am 16. April 1742 für 575 fl. = 383 ½ Thlr. dem Lieutenant und 
nachmaligen Major Chriſtoph Friedrich v. Schloden und vermachte in ihrem Teſta⸗ 
mente vom 22. October 1755 das Gut Wisbu o ihrer Univerſalerbin, der Tochter 
des Hauptmanns Peter Chriſtoph v. d. Oſten, dem Fraülein Johanna Eliſabeth 
Chriſtiane, nachmals verehelichte Major v. Bork, welche es nach dem Kaufcontract 
vom 22. December 1756 ihrem Vater überließ, nach deſſen am 24. September 1769 
erfolgten Ableben ſich feine Wittwe Hedwig Elifabeth, geb. v. Zaſtrow, mit ihren 
Kindern am 29. December 1769 dahin verglich, daß die drei Güter Wisbu a, b, 
e für den Taxwerth von 13.433 Thlr. dem jüngſten Sohne, dem Lieutenant 
nachmaligen Landrath des Oſten⸗Kreiſes Georg Julius Felix v. d. Oſten zufielen, der 
noch die Invaſion der Franzoſen 1806, als hachbetagter Greis, erlebte (vergleiche 
S. 580), nicht aber mehr die Organiſation des Regenwalder Kreiſes, 1818. In 
der erſten Ritterguts⸗Matrikel des neügebildeten Kreiſes vom 19. April 1828 wurden 
als Beſitzer des Ritterguts Wisbu die Erben des Landraths v. d. Oſten eingetragen. 
Bei der Mangelhaftigkeit der Matrifular-Acten, die auf die Vornamen der Beſitzer 
aus einer und derſelben Familie, mit höchſt ſeltenen Ausnahmen, keine Rückſicht 
nehmen, läßt ſich die Reihenfolge der Beſitzer von Wisbu nicht nachweiſen. Bald 
nach 1828 heißt es in einem landräthlichen Bericht über vorgekommene Beſitzver⸗ 
änderungen bei Wisbu einfach: „Hr v. d. Oſten“, dann kommen in einem Ver⸗ 
eichniß aller landtags⸗ und kreistagsfähigen Güter vom 14. Juni 1844 „v. d. 

ſtenſche Erben“ vor; darauf 1851 wiederum „v. d. Oſten“; dann kommt 1853 
endlich ein Vorname zum Vorſchein, und zwar „Heinrich v. d. Oſten“, der auch 
heüte, 1873 noch Beſitzer von Wisbu zu ſein ſcheint, da weitere Veränderungen 
in dem Beſitz dieſes Gutes in den Matrikular⸗Nachrichten nicht gemeldet ſind. O. 


Witzmitz a, altes Lehn⸗Rittergut der Familie v. d. Oſten, 4 Min. von der 
Kreisſtadt Labes gegen NW. und 1%, Mle. von Plate gegen NO., an der großen 
Stettin⸗Danziger Staatsſtraße, nördlich vom Krebsbache, der nicht weit von hier 
vorüberfließt, gegen 160 Pariſer Fuß über der Oſtſee, enthält nach der ſtatiſtiſchen 
Kreistabelle 21 Wohnhaüſer, 38 Familien, 237 Seelen; Viehſtand: 30 Pferde, 77 
Rinder, 1258 Schafe; nach den Grundſteüer⸗Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums, mit 
Einſchluß der Vorwerke, 17 Wohnhaüſer und 3 gewerbliche Gebaüde, die beſteüert 
find, und 22 ſteüerfreie Gebäude. Die Feldmark, deren Boden eben nicht der ein⸗ 
träglichſte ift, iſt unter 17 Intereſſenten mit 59 Beſitzſtücken vertheilt, und be⸗ 
„ Be, a) 2 ee. 
davon 3681,69 Mg. ſteüerpflichtig, und 4 Mg. fteiierfrei find, Das Ackerland 
hat ein Areal von 1290,01 Mg., deſſen Ertrag pro Mg. nur auf 17 Sgr. hat 
eingeſchätzt werden können, an Gärten ſind 5,15 Mg. vorhanden, an Wieſen 241,47 
Morgen, mit einer kümmerlichen Heüwerbung, deren Werth vom Mg. nur 8 Sgr., 
oder 19 Sgr. unter dem Kreisdurchſchnitt beträgt, eben fo ärmlich ift die 607,38 
Morgen große Weide auf den Erica: und Heidfeldern, deren Ertrag nur zu 7 Sgr. 
pro Mg. gerechnet wird; auch die Holzungen, die 815,47 Mg. groß ſind, gewähren 
nur 3 Sgr. Ertrag, was 4 Sgr. unter dem Kreisdurchſchnitt, dagegen ift die 
BR x. in den 26,21 Mg. großen Waſſerſtücken mit 2 Sgr. über dem Durch⸗ 

nitt ergiebig zu nennen. Ertraglos 68,9 Mg. Land und Waſſer, Hof- und Bau⸗ 
. Wegen dieſes v. d. Oſten⸗Manteüffelſchen Stipendiums vergl. man die hiſtoriſche Beſchrei · 
bung der Stadt Greifenberg, im L.⸗B. II. Th. Bd. VI., 621, 622, 652. 
110* 
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ſtellen 16,06 Mg. — Grundſteüer Thaler 127. 20. 6 Pf., Gebaüdeſteüer Thaler 
17. 3 Silbergroſchen. 

Zu einem der beiden Gutsbezirke Witzmitz gehören die Vorwerke Gramhauſen, 
Neidhof und die Colonie Oſtenheide. Den Grundſteüer⸗Tabellen des Finanz⸗ 
Miniſteriums zufolge bilden fie einen Beſtandtheil des Gutes Witzmitz a, die ſta⸗ 
tiſtiſche Kreistabelle rechnet ſie dagegen zu Witzmitz b, wenigſtens läßt ſie dieſelben 
auf dieſes Gut folgen. Welche von beiden Angaben die richtige ſei, läßt ſich ohne 
weitlaüfige Rückfragen nicht zur Entſcheidung bringen; einige Andeütungen zur Er: 
klärung des Sachverhältniſſes ergeben ſich aus der unten folgenden Nachweiſung 
der Beſitzveränderungen. 


Witzmitz b, Rittergut, ebenfalls ein altes Lehn des v. d. Oſtenſchen Ge: 
ſchlechts, enthält, ohne die Vorwerke, nach der ſtatiſtiſchen Kreistabelle 11 Wohn⸗ 
haüſer, 32 Familien, 197 Seelen; Viehſtand: 34 Pferde, 56 Rinder, 1466 Schafe; 
nach den Grundſteüer-Tabellen 13 Wohn: und 2 gewerbliche Gebaüde, die der 
Steüer unterworfen find, jo wie 18 ſteüerfreie Gebaüde. In der Feldmark find, 
außer der Gutsherrſchaft, 5 Parteien, zuſammen mit 14 Beſitzſtücken angeſeſſen. 
Ihr Boden iſt etwas ergiebiger als der Boden in der Gutsfeldmark Witzmitz a. 


Sie hat einen Flächeninhalt von gg a 4387,64 Mg. 
Der Grundſteüer unterworfen find 4298,97 Mg., fteiterfrei 7 Mg. Das Ackerland 
gibt 18 Sgr. Reinertrag von jedem ſeiner 1823,41 Mg., Gärten 6,7 Mg., Wieſen 
452,03 Mg., Ertrag 9 Sgr., Weiden 1014,18 Mg., Ertrag 2 Sgr., Holzung 
986,03 Mg., Ertrag 3 Sgr., Waſſerſtücke 23,62 Mg., Ertrag 6 Sgr. Ertraglos 
59,94 Mg. Waſſer und Land, Hof- und Bauſtellen 21,73 Mg. — Grundſteüer 
Thaler 132. 23. 2 Pf., Gebaüdeſteüer Thaler 13. 26 Sgr. Alle dieſe Angaben 
ohne die Vorwerke. 

Die beiden Güter und die baüerliche Gemeinde bilden hinſichtlich der Baulich⸗ 
keiten einen zuſammenhangenden Gebaüde-Complex von 46 Wohnhaüſern, zufolge 
der ſtatiſtiſchen Kreistabelle, bewohnt von 97 Familien und 582 Seelen. 

Der Baueracker, indem ſein Ertrag dem des mittlern Kreisdurchſchnitts nicht 
allein gleich iſt, ſondern ſogar noch um eine Kleinigkeit übertrifft, iſt mehr als dop⸗ 
pelt ſo ergiebig, wie der Gutsacker in beiden Gütern, woraus gefolgert werden kann, 
entweder, daß den baüerlichen Wicthen bei der Separation der beſſere Boden zu Theil 
geworden, eder daß ſie auf die Cultivirung mehr Mühe, Arbeit und Koſten 
verwendet haben, wie es von Seiten der Gutsherrſchaften geſchehen iſt. 


Witzmitz, Pfarrkirchdorf, beſteht aus 6 Bauer: und 4 Koffatenhöfen und 
enthält 21 ſteüerpflichtige Wohnhaüſer und 32 ſteüerfreie Gebaüde, incl. der Pfarr-, 
Küſter⸗ und Schulgebaüde, 27 Familien, 148 Seelen. Viehſtand: 17 Pferde, 61 
Rinder, 177 Schafe. An dem Eigenthum der Feldmark ſind 238 Intereſſenten mit 
87 Beſitzſtücken beiheiligt. Der Grundſteüer unterworfen find 1662,43 Mg, ſteüer⸗ 
frei find 315,32 Mg., die den geiſtlichen Inſtituten und der Schule gehören, der 
auch die in den Gütern liegende ſteüerfreie Morgenzahl hinzugerechnet werden muß. 
eee / en 1er 2035,02 Mg., 
davon ſind 676,85 Mg. unterm Pfluge mit einem Reinertrage von 26 Sgr. pro 
Morgen, an Gärten gibt es 2,85 Mg., an Wieſen 183,18 Mg., 10 Sgr. Ertrag, 
an Weiden 129,95 Mg., 5 Sgr. Ertrag, Holzung 985,94 Mg., Ertrag 4 Sgr. 
vom Morgen. Ertraglos ſind in der baüer lichen Feldmark 41,17 Mg. Land und 
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Waſſer, Hof⸗ und Bauſtellen 16,1 Mg. — Grundſteüer Thlr. 34. 1. 1 Pf., Ge⸗ 
baüdeſteüer Thlr. 13. 6 Sgr. 

In Witzmitz iſt der Sitz einer Poſtexpedition auf dem Courſe von Plate bis zu 
der 1, Mle. entfernten Station Reſelkow, Fürſtenthum Kamin, wo der Poſtenlauf 
aufhört, in einer — Sackgaſſe auslaüft. Einſt auf der großen Poſt- und Heer⸗ 
ſtraße von Stettin nach Danzig, von Staatswegen mit großem Koſtenauſwand als 
Steinbahn gebaut, war dieſe Straße die Hauptpulsader für den Verkehr des öſt⸗ 
lichen Pommerns, jetzt mehr oder minder verödet, ſeitdem am 1. Juni 1859 das 
Dampfroß ſeine Kraft auf einer, weiter ſüdlich durchs Land am Meere ziehende 
Eiſenſtraße entwickelt. 

Das alte Oſten⸗Lehn Witzmitz a, ein Ritterſitz mit einigen Bauern, Kum⸗ 
merow e, ein Bauerhof in Mudelmow und das Vorwerk Gramhauſen kamen 
nach dem Tode des Lieutenants Otto Chriſtoph v. d. Oſten, zufolge brüderlichen 
Theilungsvergleich vom 6. Auguſt 1729 an ſeinen Sohn Georg Ehrenreich, deſſen 
nachgelaſſene Söhne Georg Chriſtoph, Otto Siegfried und Friedrich Leopold ſich 
am 3. Januar 1764 dahin verglichen, daß Witzmitz a mit ſeinen Zubehörungen 
für den zu 15.000 Thlr. feſtgeſetzten Werth durch das Loos dem erſten, und nach 
deſſen Ableben dem Chriſtoph Henning v. d. Oſten zufiel, welcher Kummerow e 
am 9. September 1778 dem Hauptmann Carl Friedrich Leberecht v. Schlichting 
kauflich überließ (J. Geiglitz und Kummerow); während er ſelber im Normaljahre 
1804 Beſitzer von Witzmitz a war. Als v. d. Oſten Senior wurde er in die erſte 
Ritterguts⸗Matrikel von 1828 aufgenommen. In einer Nachweiſung der Statt ge⸗ 
habten Beſitzveränderungen vom 17. März 1841 wird als Beſitzer von Witzmitz a 
ſeit 1840, vielleicht ſchon früher, Gadebuſch genannt, der auch in der revidirten 
Matrikel von 1842 ſteht. Er verkaufte das Gut im Jahre 1847 an den Lieute⸗ 
nant v. Malzahn, von dem es im Jahre 1858 wiederum durch Kauf in den Beſitz 
des gegenwärtigen Eigenthümers v. Blücher gelangt iſt. 


Witzmitz b mit ſeinen Pertinenzſtücken, beſtehend in 2 Bauerhöfen in Wisbu, 
2 Koſſatenhöfen in Geiglitz und der Schäferei Neidhof, und das alte Oſten Lehn 
Pinnow a, kamen nach dem Tode des Landraths Carl v. d. Oſten, zufolge brüder⸗ 
lichen Vergleichs vom 10. April 1742, für 15.000 Thlr. an den ältejten ſeiner 
Söhne, den Landrath Chriſtoph Friedrich v. d. Oſten, welcher ſeinen bei dem Gute 
Witzmitz b beſeſſenen Antheil an der gemeinen Heide, den halben Antheil an dem 
Holzkaten und die bisher mit dem Major v. Schloden zu Stölitz gemeinſchaftlich 
beſeſſenen Holzungen am 10. December 1743 demſelben für 550 Thlr. verkaufte, 
und nachdem er noch einen in dem alten Landbuche mit c bezeichneten Theil des 
Gutes Pinnom a, nach dem Erkenntniß vom 25. April 1764 erſtritten und ein⸗ 
gelöſt hatte, dieſe Güter ſeinen beiden Söhnen erſter Ehe, den Lieutenants Carl 
Heinrich und Curt Chriſtian v. d. Oſten hinterließ. Von dieſen wurden die ge⸗ 
nannten Güter nach dem Vergleiche vom 28. April 1778 für den zu 22.525 Thlr. 
feſtgeſetzten Werth zum erblichen Beſitz und zur freien Dispoſition ihrer Stiefmutter 
Barbara Helene, geb. v. Brüſewitz, abgetreten, welche nicht allein eine zum Gute 
Witzmitz b gehörige, aus zwei halben Kaveln beſtehende Holzkavel in dem Wolden⸗ 
burgſchen Schloßwalde, nach dem Contracte vom 1. November 1784 und deſſen 
ergänzendem Nachtrage vom 30. April 1787 für 63 Thaler erblich dem Franz 
Joachim v. Lettow zu Broitz, ſondern auch die zwei Koſſatenhöfe zu Geiglitz, welche 
zu Witzmitz b gehörten, in Beitritt ihres Stiefſohnes, des Lieutenants Curt Chriſtian 
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v. d. Oſten, am 30. Januar 1792 für 1000 Thlr. erblich der Wittwe des Haupt⸗ 
manns v. d. Oſten, geb. v. Wedel, verkaufte, und in ihrem am 5. Mai 1797 
eröffneten gerichtlichen Teſtamente vom 3. Juli 1789 die Güter Witzmitz b und 
Pinnow a ihrem Stiefſohne, dem Lieutenant Curt Chriſtian v. d. Oſten, als ihrem 
Univerſalerben, vermachte, welcher im Normaljahre 1804 Befitzer beider Güter war. 
In der Ritterguts⸗Matrikel von 1828 ſtand, wie bei Pinnow a, fo auch bei Witz⸗ 
mitz b der Name v. d. Oſten junior als Beſitzer dieſes Gutes. Dieſer jüngere 
v. d. Oſten iſt wol derſelbe, welcher, nach Penſionirung des erſten Landraths Re⸗ 
genwalder Kreiſes, v. Bork auf Kankelwitz, ums Jahr 1834, an deſſen Stelle trat 
und der zweite Landrath im Kreiſe wurde, Auguſt v. d. Oſten, der in der revi⸗ 
dirten Matrikel von 1842 als Beſitzer von Witzmitz b aufgeführt wurde, und im 
Jahre 1855 den Hauptmann und Landſchaftsrath Curt v. d. Oſten zum Nachfolger 
im Beſitz von Witzmitz b und Pinnow a, c, gehabt hat. N ee 


Woitzel, Podewilsſches Lehn-Rittergut, % Mle. von der Kreisſtadt Labes 
gegen OzO., an der Lötznitz, in ebener Gegend, ungefähr 230 Pariſer Fuß über 
der Oſtſee, enthält 17 Wohnhaüſer, 25 Familien, 159 Seelen; Viehſtand: 24 
Pferde, 61 Haupt Rindvieh, 1506 Schafe, und mit dem zum guts herrlichen Polizei⸗ 
Bezirke gehörigen, in den Grundſteüer⸗Tabellen nicht genannten Nebengute Nie der⸗ 
Aalkiſt, welches 1% Mle. von Woitzel gegen SO. entfernt iſt, an ſteüerpflichtigen 
Baulichkeiten 22 Wohn⸗ und 2 gewerbliche Gebaüde, darunter die Kornmühle auf 
der Lötznitz, ſo wie 19 ſteüerfreie Wirthſchaftsgebaüde. In der Feldmark, deren 
Boden rückſichtlich jeiner Tragfähigkeit unter dem Durchſchnittswerthe des Ertrages 
ſteht, find, außer der Gutsherrſchaft 2 Parteien angeſeſſen. Ihr Flächeninhalt be⸗ 
e eee een 
Sie gehört mithin zu den größten Gemarkungen des Kreiſes. Zu verſtelern find 
4961,19 Mg. Steüerfreie Liegenſchaften ſind in der Feldmark nicht vorhanden. 
Das Ackerland umfaßt 2853,65 Mg. und gibt pro Mg. einen Reinertrag von 22 
Silbergr., was mit dem Kreisdurchſchnitt bis auf 3 Sgr. und mit den Erträg⸗ 
niſſen der angränzenden Labſer Stadtfeldmark genau übereinſtimmt; Gärten hat 
das Gut in einer Fläche von 8,68 Mg., an Wieſen ſind 430,87 Mg. vorhanden, 
deren Heüwerbung 24 Sgr. Ertrag pro Mg. gewährt, an Hütungen 295,64 Mg., 
an Holzungen, beſtehend in Eichen, Buchen- und Kiefernbeſtänden von gutem Er: 
trage 1369,12 Mg., zum größten Theil bei Nieder-Aalkiſt belegen, an Waſſerſtücken 
nur 0,72 Mg., an Odland 2,51 Mg. Ertraglos ſind 64,36 Mg. Land und 12,69 
Morgen Waſſer; Hof⸗ und Bauſtellen 31,38 Mg. — Grundſteüer Thlr. 267. 2. 
11 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 14. 16 Sgr. — In unmittelbarem Zuſammenhange 
mit den Gutsgebaüden ſtehen die Gebaüde von — 


Woitzel, Kirchdorf, Filia der Mater in Zülzewitz, 10 Bauer: und 5 Koſſa⸗ 
tenhöfe enthaltend, 10 ſteüerpflichtige Wohn- und 43 ſteüerfreie Gebaüde, incl. 
Küſterſchulhaus, 19 Familien, 122 Seelen; Viehſtand: 28 Pferde, 66 Rinder, 538 
Schafe. Die Feldmark, deren Boden etwas beſſer iſt, als der in der Gutsfeldmark, 
el ans „„ ers. Sin ak 1705,62 Mg., 
welches unter 19 Intereſſenten mit 159 Beſitzſtücken vertheilt iſt. Davon ſind 
1121,15 Mg. der Grundſteüer unterworfen, und 13,65 Mg. als Schulland davon 
frei Das Ackerland umfaßt 1209,85 Mg. und gewährt 23 Sgr. Reinertrag vom 
Morgen, Gärten gibt es 2,89 Mg., Wieſen nur 37,75 Mg., aber in hoher Kultur 
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ſtehend, da ſie eine Heüwerbung geben, deren Reinertrag zu 42 Sgr., oder 17 
Silbergr. über dem Ertrage der Gutswieſen, eingeſchätzt iſt; auch die Weiden, welche 
einen Umfang von 328,9 Mg. haben, ſind ſehr ergiebig, da ihr Reinertrag 3 Sgr. 
über dem 8 und 4 Sgr. über den Gutshütungen ausmacht; an 
olzung beſitzen die baüerlichen Wirthe nur 55,41 Mg. mit geringem Beſtande. 
rtraglos find 56,04 Mg., Hof: und Bauſtellen 14,78 M. — Grundſteüer Thlr. 
103. 7. 7 Pf., Gebaüdeſteuer Thlr. 18. 18 Sgr. 

Einſt war alles Land, welches eine ſpätere Zeit unter dem Namen des Borken⸗ 
Kreiſes zuſammengefaßt hat, das Patrimonium des mächtigen Geſchlechts der Bor⸗ 
konen, in dem ſie von ihren Hauptburgen Labes, Stamyl (Wolfsburg), Regenwald, 
Wangerin und vielen Nebenburgen frei ſchalteten und walteten mit landesherrlicher 
Gewalt, die Oberherrlichkeit der Greifen nicht anerkennend, denen ſie ſich nach Alter 
des Geſchlechts, wie nach materieller Macht und Kraft gleich achten konnten, vor 
denen ſie ſich nach Jahrhunderte langem Widerſtand dennoch endlich im 16. Jahr⸗ 
hunderte, in Folge der Zerſplitterung ihrer Güter unter die einzelnen Familien⸗ 
glieder, beügen und ihnen, ſelbſt dieſe uranfänglichen Güter zu Lehn auftragen 
mußten. So war denn auch — 


Woitzel, ſprich Wötzel, ein landesherrliches Lehn geworden, das die Borkonen 
aus der Hand der Greifen empfingen. Dieſes Gut, nebſt dem dazu gehörigen 
Vorwerke Nieder⸗Aalkiſt und das große Gut in Zülzewitz, oder Zülzewitz a, wurden 
von dem Landvogt Henning Bork, der in Folge der großen, während des 30jäh⸗ 
rigen Krieges erlittenen Verluſte in Vermögens⸗Verfall gerathen war, in Concurs 
geſetzt, und von den Glaübigern nebſt dem Rechte, die veraüßerten Pertinenzſtücke 
des Gutes Woitzel, nämlich das Vorwerk Nieder-Aalkiſt und einige Theile in Ro⸗ 
ſenow und Sagen einzulöſen, nach vorhergegangener Aufforderung der Borkſchen 
Geſchlechtsvettern, und am 18. März 1689 zuſammen für 14.000 Thaler — 


Dem Hofrathe Felix v. Podewils verkauft, welcher auch von Döring Joachim 
Bork deſſen daran behauptetes Lehnrecht am 6. Juni 1698 für 500 fl. = 333 ½ 
Thaler kaufte. Nachdem er das verpfändet geweſene Vorwerk Nieder-Aalkiſt für 
fl. 861. 2 Eßl. eingelöſt hatte, trat der Hofrath v. P. das ganze Beſitzthum am 
23. Auguſt 1720 ſeinen drei Söhnen in der Art ab, daß dem älteſten Sohne Ger⸗ 
hard das Gut Zülzewitz a für 6000 Thlr., dem mittlern Sohne, Hauptmann Adam, 
die Güter Woitzel und Nieder-⸗Aalkiſt für 14.666, Thlr., und dem jüngſten Sohne, 
Lieutenant Georg Albrecht, die Goldkavel zu Theil wurde; dem indeſſen ein Antheil 
an Woitzel vorbehalten blieb. Nachdem die beiden zuletzt genannten Brüder, mit 
Einwilligung ihres Vaters, die oben erwähnten, verpfändet geweſenen und einge⸗ 
löſten Pertinenzſtücke in Roſenow und Sagen am 4. Januar 1721 für 4700 fl. 
3133 % Thlr. erblich dem geheimen Rathe, Vicekanzler und Hofgerichts-Präſi⸗ 
denten Martin Adrian v. Bork kaüflich überlaſſen hatten, und der Hofrath Felix 
v. Podewils und deſſen Lehns-Deſcendenz die Güter Woitzel und Zülzewitz a 1 
den Lehnbrief vom 4. Januar 1737 als neüe Lehne erhalten hatten, auch zuglei 
der Deſcendenz des Geheimraths und Schloßhauptmanns Adam v. Podewils die 
durch den Rechtsſpruch vom 6. Auguſt 1736 erſtrittene geſammte Hand daran in 
dieſem Lehnbriefe verliehen worden war, kam Zülzewitz a von Gerhard v. Pode⸗ 
wils an deſſen nachgelaſſenen Sohn Felix Wilhelm, und wurde nach deſſen Tode 
durch den wider die Glaübiger deſſelben am 5. Juni 1750 eröffneten Rechtsſpruch 
für den gewürdigten Werth von Thlr. 4535. 5. 8 Pf. ſeinem Vaterbruder, dem 
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Seinen Adam v. P. zugeſchlagen, deſſen nachgelaſſener einziger Sohn, Adam 
einrich v. P., zufolge Theilungsvergleichs mit ſeiner Mutter und ſeinen Schweſtern 
vom 5. October 1752 die beiden Güter Woitzel, mit Nieder⸗Aalkiſt, und Zülzewitz a 
für die obigen Preiſe, zuſammen für Thlr. 19.201. 21. 8 Pf. annahm. 

Das kleine Gut in Zülzewitz, oder Zülzewitz b, gleichfalls eine uralte Be⸗ 
ſitzung der Borkonen, hatten ſie verafterlehnt, nach der Lehnsprofeſſion von 1714 
an die v. Preüß. Es wurde von dem Hauptmann Joachim Valentin v. Preüß 
und deſſen Ehefrau Anna Eliſabeth, geb. v. Steinbach, am 27. April 1722 für 
2900 fl. = 1933 ¼ Thlr. an den Beſitzer v. Zülzewitz a, Gerhard v. Podewils, 
verkauft, der ſomit ganz Zülzewitz beſaß, von welchem das Gut durch Erbgang 
an ſeinen Sohn Felir Wilhelm, und von dieſem an ſeine einzige Tochter Eleonore 
Friederike Benjamine v. P. kam, nach deren Tode aber zufolge Theilungsvergleichs 
ihrer Erbnehmer vom 8. October 1764 und nach dem Contracte vom 20. Januar 
1765 für 1273 Thlr., als das meiſte Gebot, dem Hauptmann Caspar Otto 
v. Schmeling überlaſſen, von dieſem aber, ſchon nach 8 Wochen, am 23. März 
1765 für 1900 Thlr. erblich an Adam Heinrich v. Podewils verkauft wurde. 

Nachdem derſelbe noch einen Bauerhof in Zülzewitz, welcher als ein Borkſches 
Lehnſtück zum Gute Bernsdorf gehörte, am 15. Mai 1775 für 300 Thlr. erblich 
von dem Landſchafts⸗Director Peter Matthias Georg v. Bork gekauft hatte, hinter⸗ 
ließ er Woitzel mit Nieder⸗Aalkiſt, und das ganze Gut Zülzewitz ſeinen vier Söhnen, 
den Lieutenants Ernſt Chriſtian Friedrich Albert, Georg Friedrich Richard, Carl 
Georg Adolf Felix, und Heinrich Otto Ludwig v. P., welche nach dem commiſſa⸗ 
riſchen Theilungsvergleich mit ihrer Mutter und ihren drei Schweſtern vom 21. März 
1796 dieſe Güter, und zwar Woitzel nebſt dem Nebengute Aalkiſt für Thlr. 27.907. 
17. 4 Pf., Zülzewitz a für Thlr. 7146. 4 gr., Zülzewitz b für 2500 Thlr. und 
den von ihrem Vater gekauften Bauerhof in Zülzewitz für 370 Thlr., im Ganzen 
für Thlr. 32.923. 21. 4 Pf. in Beſitz nahmen, und ſich hierauf am 7/8. November 
1797 dahin verglichen, daß die Güter Woitzel, Nieder⸗Aalkiſt und Zülzewitz für 
deren zuſammen auf Thlr. 44.344. 12. 4 Pf. feſtgeſetzten Werth dem erſten, dem 
Lieutenant beim Dragoner⸗Regiment v. Strantz, Ernſt Chriſtian Friedrich Albert 
v. P. allein überlaſſen wurden. 

Derſelbe war nicht allein im Normaljahre 1804, ſondern auch zur Zeit der Auf- 
ſtellung der erſten Ritterguts⸗Matrikel von 1828 und jo auch nach der revidirten Matrikel 
von 1842 Beſitzer beider Güter. Steht gleich in beiden Dokumenten der Haupt⸗ 
mann v. P., jo iſt nicht zu zweifeln, daß derſelbe mit dem Dragoner⸗Lieutenant 
von 1797 eine und dieſelbe Perſon iſt, wenn man ſich erinnert, daß die Schwadrons⸗ 
Anführer bei den Dragonern — die ehedem eine zu Pferd und zu Fuß fechtende 
Waffe waren — nicht Rittmeiſter, ſondern Hauptleüte genannt wurden. Nach ſeinem, 
noch in demſelben Matrikular⸗Jahre erfolgten Ableben, vererbten die Güter Woitzel 
und Zülzig auf ſeine Kinder, von denen zufolge landräthlichen Berichts vom 26. De⸗ 
cember 1842, der Premier⸗Lieutenant v. P. das Gut Woitzel übernahm, und der 
Kammergerichts⸗Aſſeſſor Julius v. P. das Gut Zülzewitz in ſeinem und der übrigen 
Erben Namen verwaltete. Letzterer iſt ſeit 1850, nunmehr Criminalrath a. D. 
und Kreis⸗Deputirter genannt, in den Alleinbeſitz beider Güter getreten. B 


Woldenburg, Rittergut, theils Allodium, theils uraltes Lehn des v. d. Oſten⸗ 
Geſchlechts, nebſt Pfarrkirche, 3%, Min. von der Kreisſtadt Labes gegen NNW. 
und 1 Mle. von Plate gegen NO. am rechten Ufer des Krebsbaches und unfern 
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der großen Staatsſtraße von Stettin nach Danzig, enthält an ſteüerpflichtigen Bau⸗ 
lichkeiten 8 Wohn⸗ und 1 gewerbliches, ſo wie 13 ſteüerfreie Gebaüde, darunter 
die der Pfarre; 24 Familien, 112 Seelen; Viehſtand: 19 Pferde, 87 Haupt Rind- 
vieh, 865 Schafe. Die Feldmark, an der 6 Intereſſenten mit 10 Be itzſtücken be⸗ 
theiligt find, und deren Boden rückſichtlich ſeiner Ertragfähigkeit unter dem Mittel⸗ 
ertrage des Kreiſes ſteht, hat ein Areal von 2244,77 Me, 
wovon 1979,81 Mg. der Gutsherrſchaft ꝛc. ſteüerpflichtig, und 116,13 Mg. den geiftl. 
Inſtituten gehörig, ſteüerfrei find. Unterm Pfluge befinden ſich 1411,18 Mg., von 
denen nur 14 Sgr. pro Mg. Ertrag gewonnen werden, mithin nahezu oder etwas 
über die Hälfte des Kreisdurchſchnitts, Gärten gibt es 5,03 Mg., einen beſſern Er⸗ 
trag, als die Acker geben die 230,96 Mg. Wieſen, nämlich 23 Sgr. pro Mg., 
d. i. 6 Sgr. über der mittlern Heüwerbung des Kreiſes, an Weiden ſind 295,48 
Morgen ebenfalls von ſehr guter Beſchaffenheit vorhanden, an Holzung nur 2,12 
Morgen, dagegen an Waſſerſtücken 148,11 Mg., beſtehend in dem, gegen die oben 
erwähnte Staatsſtraße ſich erſtreckenden Woldenburger See, mit einträglicher 
Fiſcherei 2c., Odland 3,04 Mg. Ertraglos find 26,18 Mg. Land und 7,07 Mg. 
Waſſer, Hof⸗ und Bauſtellen 16,58 Mg. — Grundſteüer Thlr. 91. 24. 8 Pf., 
Gebaüdeſteüer Thlr. 9. 16 Sgr. 

Ehemals ein berühmtes feſtes Schloß, wovon zu Brüggemann's Zeit, 1784, 
noch einige Überbleibſel vorhanden waren, — vielleicht auch jetzt, 1873, noch es ſind 
T iſt die Woldenburg, — von Brüggemann irrthümlich Wollenburg geſchrieben — 
ein altes Stammgut des Geſchlechts derer v. d. Oſten, woſelbſt Friedrich v. d. 
Oſten ſeßhaft war, als er 1248 zur Dotation des Kloſters Marienfließ 40 Hufen 
beiſteüerte, woraus folgt, daß er auch in der Gegend des, im Saziger Lande be⸗ 
legenen, Kloſters begütert war. Im folgenden Jahrhundert finden ſich die Lock⸗ 
ſtedten auf der Woldenburg geſeſſen. Curt Lockſtedt zur Woldenburg erwarb 1379 
vom Herzoge Wartiſlaw dem Jüngern die Korn⸗ und Geldbeede in Molſtow wieder⸗ 
kaüflich, und Heinrich Lockſtedt zur Woldenburg verkaufte 1395 dem Abte zu Bel⸗ 
bog die Lande zu Molſtow und Radun. Die Woldenburg kam aber an das Oſten⸗ 
Geſchlecht zurück, indem Henning Lockſtedt dieſelbe an den Ritter Dinnies (Dionyſius) 
v. d. Oſten verkaufte, was anſcheinend nach der Mitte des 15. Jahrhunderts ge⸗ 
ſchehen iſt, rückſichtigt man den Lehnbrief von 1479, der alle Zubehörungen des 
zHauſes zur Woldenburg“ aufzählt (S. 568.) Wie in Plate, jo waren die v. d. 
Oſten auch Schloßgeſeſſene auf der Woldenburg, die ſie gemeinſchaftlich beſaßen. 
Im Jahre 1543 fand aber eine Theilung des Schloſſes Statt. 

Auf Anſuchen des Alexander, Joachim und Dyoniſius, Gebrüder v. d. Oſten 
zur Woldenburg, Plate und Schildberg Erbſeſſen, ſo wie der Vertreter der minder⸗ 
jährigen Vettern in ehrhafter Vormundſchaft als die nächſten Agnaten, Otto v. Arnim, 
ein Blutsverwandter, wie eine Theilung des Schloſſes Woldenburg beantragt wird. 
Dies geſchah durch die beiden Herren Commiſſarien, Graf Jürgen von Eberſtein, 
Herrn zu Naugard und Maſſow, und Henning v. Dewitz, zur Daber Erbſeſſen, 
zu Woldenburg Montags nach Johannis 1543. 

Die Theilung geſchah durchs Loos; da aber Ewald und Valentin minder⸗ 
jährig waren, das Wohnhaus und die wüſte Stube auf dem Schloß, ſo ſeel. 
Jürgen v. d. Oſten etwa geweſen, nicht getheilt werden konnte, ſo verordneten die 
Commiſſarien, daß Joachim v. d. O. 8 Jahre hindurch Georges Haus ſo, und 
was er ſonſt im Brauch hat, bewohnen ſollte. So ferner mittler Zeit durch Rath 
und Bewilligung der unmündigen Freündſchaft das Wohnhaus nicht getheilt wird, 
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daſſelbige Wohnhaus, und Alles, was Jürgen v. d. O. auf dem Schloß zu ſeinem 
Antheil geweſen, durch die drei Gebrüder v d. Oſten und die beiden Unmündigen 
zu gleichen Unkoſten in baulicher Gewehr erhalten werden ſoll. 

Anlangend die Vorburg, die Ackerhöfe und Gärten, ſo ſoll es damit alſo ge⸗ 
halten werden: Was einem Jeden durchs Loos zufällt, wird ein Jeder unwider⸗ 
ruflich erblich beſitzen. Inſonderheit der Pferdeſtall, den Jürgen v. d. O. auf der 
Vorburg erbaut hat, iſt in drei Theile von einander geſetzt mit einer Schnur ge⸗ 
meſſen. Das Mitteltheil iſt Alexander v. d. O. zugefallen, das andere Theil nächſt 
dem Brauhauſe Joachim v. d. O., das dritte Theil iſt den unmündigen Ewald 
und Valentin zugefallen. Dagegen iſt das von Jürgen ſeel. im Gebrauch und im 
Beſitz gehabte Brauhaustheil als vierte Kavel dem Dionyſius v. d. O. zugefallen. 

Die Ackerhöfe belangend, hat Joachim v. d. O. für ſich, ſeine Erben und an⸗ 
gehörenden Theil den Krug und Scheüne mit dem Kohlhofe bis an den Plankenzaun, 
wie Jürgen v. d. O. Krüger denſelben gebraucht hat, an ſich genommen. Dagegen 

aben Alexander v. d. O. und ſeine unmündigen Vettern Ewald und Valentin 
Jürgen v. d. O. ſeel. Aderhöfe bekommen mit denſelben Scheünen und Ställen, 
und Kohlhöfen bei dem gegrabenen Deiche belegen und Alles was jetzt dazu be⸗ 
planket, bezaünet und in dem Platze begriffen iſt. Ferner iſt behandelt und die 
Looſe gegeben, daß Alexander v. d. O. iſt zugefallen der Platz bei dem Küſter 
hinter dem Schloß, ſo Jürgen v. d. O. zu einem Baumgarten pflegte zu gebrauchen, 
dagegen haben Joachim v. d. O. und die Unmündigen den Baumgarten bei dem 
Schielen Thore bekommen und in zwei Theile geſetzt. Die 8 dreier 
Kohlhöfe iſt dermaßen bewerkſtelligt, daß Joachim v. d. O. und ſeine Erben den 
Kohlhof bei der Pfarre belegen; der Kohlhof gegen die Kirche bei der Scheüne 
belegen iſt Ewald und Valentin zugefallen, und Alexander iſt mit einem Kohl hofe 
nach dem Sandfelde belegen und zu einem Hopfengarten eingebanet verzeüget 
worden. Dionyſius v. d. O. fol für fi) und feine Erben weiter nichts als den 
dereinſtigen Erbanfall erhalten und iſt dagegen, laut beſonderer Schriften, in Schild⸗ 
berg zufrieden geſtellt. Die wüſte Stube bei dem Schielen Thore, die ſeither Ritter 
Ewald v. d. O. und fein Bruder Hans gemeinſchaftlich beſeſſen, ſoll auch ferner 
ein gemeinſames Beſitzthum der Theilnehmer bleiben. 

Brandenburg⸗Preüßiſcher Seits erhielten die v. d. Oſten wegen Woldenburg 
den erſten Lehnbrief unterm 20. December 1665 vom Kurfürſten Friedrich Wil⸗ 
helm, den zweiten am 3. Juni 1700 vom Kurfürſten Friedrich III. und den dritten 
am 20. April 1714 vom Könige Friedrich Wilhelm I. Hiernach beſtand Wolden⸗ 
burg aus zwei Antheilen. Beide Theile ſind im 18. Jahrhundert von der Oſten⸗ 
ſchen Familie veraüßert worden. 

Woldenburg a wurde mit ſeinen Zubehörungen, beſtehend in 3 Bauern und 
einigen Koſſaten in Mudelmow, der Burg⸗ und Schloßgerechtigkeit zu Woldenburg 
und Plate nebſt zwei Antheilen an dem Schloſſe zu Woldenburg, den Mühlenpächten 
aus der Juſtinſchen Mühle jährlich 9%, Sch. Roggen, mit dem Rechte, 19%, Sch. 
Malz⸗ und Grützkorn metzfrei zu mahlen, der jährlichen Mühlenpacht aus der Zam⸗ 
pelmühle, 6 Sch. Hafer jährlich aus Raddun, zwei Hühnern jährlich aus Kützow, 
den Landtſtraßen im Woidenburg und Juſtin, dem Holze und der Maſtung im Schloß⸗ 
walde, einer Kavel in Rübenhagen. zwei Kaveln in der Witzmitzſchen Heide und 
einer Kavel in dem Plateſchen Vorwerke, von dem Hauptmann Philipp Ludwig 
v. d. O. an 7, Mai 1729 für 5025 Thlr. erblich dem Landrathe Caspar Gideon 
v. Lettow verkauft, deſſen Tochter Hedwig Gertrud dieſes Gut, laut Theilungsver⸗ 
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gleichs mit ihren Geſchwiſtern vom 12. Januar 1739, durch das Loos bekam, und 
nachdem ſie es ihrem Ehemanne Johann Joachim v. Kleiſt zum Brautſchatze zu⸗ 
gebracht hatte, es mit demſelben am 28. Februar 1752 für den mindern Preis 
von 4221 Thlrn. erblich ihrem Bruder Franz Joachim v. Lettow zu Broitz verkaufte. 

Dieſer kaufte auch Woldenburg b am 2. December 1773 für 1033 ¼ Thlr. 
wiederkaüflich auf 30 Jahre von dem Hauptmann Friedrich Wilhelm v. d. O. 
(J. Geiglitz) und verkaufte hierauf ganz Woldenburg am 14. März 1784 für 5600 
Thaler erblich der Wittwe des Hauptmanns v. Plotho, Johanna Sophie Loviſa, 
geb. Tibbe, welche nach dem gerichtlichen Aufgebot durch das rechtskräftige Erkennt⸗ 
niß der Pommerſchen Regierung vom 12. September 1785 nicht allein bewirkte, 
daß die ſämmtlichen an Woldenburg a berechtigten v. d. Oſtenſchen Agnaten mit 
allem Lehnrechte daran präcludirt wurden, und hierauf die nunmehrige Erb⸗ und 
Allodialeigenſchaft dieſes Gutsantheils am 21. März 1800 in dem Land⸗ und 
Hypothekenbuche verzeichnet wurde, ſondern ſich auch in Anſehung des von ihrem 
Verfaüfer Franz Joachim v. Lettow nur wiederkaüflich beſeſſenen Antheils Wolden⸗ 
burg b mit den zur Einlöfung deſſelben berechtigten 4 Söhnen des Hauptmanns 
8 5 Wilhelm v. d. O., als Carl Friedrich, Georg Wilhelm Felix, Chriſtoph 

enning und Georg Leopold Chriſtoph v. d. O., am 4. März 1799 dahin ver⸗ 
glich, daß dieſelben ihr dieſen Gutsantheil für einen, zu dem ehemaligen Kaufgelde 
der 1033 ¼ Thlr. bezahlten Nachſchuß von 1200 Thlrn. erblich überließen, worauf 
auch der Landrath Georg Julius Felix v. d. O., auf Wisbu, nach dem gerichtlichen 
see vom 26. Juli 1799 allen Lehnrechten auf Woldenburg b Verzicht 
eiſtete. 

So war im Normaljahre 1804 Frau v. Plotho, geb. Tibbe, Beſitzerin des un⸗ 
getheilten Gutes Woldenburg. In Anſehung der von ihr theils vertauſchten, theils 
verkauften Stücke deſſelben ſ. die Beſchreibung des Gutes Kummerow b. Auch mit 
dem Gute Roman, das ehemals zum Greifenbergſchen Kreiſe, ſeit 1818 zum jetzigen 
Kolberger Kreiſe des Fürſtenthums Kamin gehört, fanden ähnliche Transactionen 
Statt, die zur Ergänzung der Beſchreibung dieſes Gutes (8:8. III. Th. Bd. I, 
420, 421) hier eingeſchaltet werden. 

Der Juſtizrath Johann Wilhelm Chriſtoph Steobanus v. Wriechen, Landrath 
des Greifenbergſchen Kreiſes und Beſitzer des Nitterguts Roman, kaufte zur Ver⸗ 
größerung deſſelben folgende Pertinenzſtücke des ca. 2 Min. entfernten Gutes Mol: 
denburg a, nämlich: — 1) zwei Holzkaveln in der Witzmitzſchen Heide, die Kappe 
bei der Schwengelhorſt, und die kleine Kavel in der Dünner Riege genannt; 
2) den Antheil an der Fiſchereigerechtigkeit auf den gemeinſchaftlichen Oſtenſchen 
Seen, dem Rüdnitz, dem Großen und Kleinen Tarnow; 3) zwei Wieſen, die eine 
20 Mg. 153 Ruth., und die andere 12 Mg. 1 Ruthe groß, nebſt einem Theil 
des daran liegenden Ackerkamps; 4) 32 Mg. von dem Grunde des Woldenburg⸗ 
ſchen Sees, wenn derſelbe abgelaſſen wird; 5) das Recht auf dem unter 3 erwähn⸗ 
ten Acker ein Büdnerhaus und eine Heüſcheüne zu erbauen, zu dieſem Bau und 
künftigen Ausbeſſerungen, auch zum Wiederaufbau, Lehm, Steine, Sand von der 
Woldenburgſchen Feldmark zu entnehmen und für die Bewohner dieſes zu erbauen⸗ 
den Katens Weidefreiheit auf 4 Haupt Rindvieh, einige Schafe, Schweine und 
Gänſe, ingleichen die Erlaubniß Bienen zu halten, Torf zum eignen Bedarf zu 
ſtechen, Heidekraut zum Düngen zu hacken, Raff⸗ und Leſeholz aus dem Wolden⸗ 
burgſchen Schloßwalde, auch Pfahl⸗ und Strauchholz zur Bewehrung und Inſtand⸗ 
haltung der Zaüne um die Gärten und Wieſen, auf der Woldenburgſchen Feld⸗ 

111* 


884 Der Regenwalder Kreis. 


mark zu nehmen, mittelſt Vertrages vom 24. Oktober 1800 für den Preis von 
1400 Thlen. erblich von der verwitweten Frau Hauptmann v. Plotho, geb. Tibbe, 
jedoch mit dem Vorbehalt, daß die Verkaüferin, ſo lange ſie lebt und im Beſitz 
des Gutes Woldenburg verbleibt, den Abnutz der unter 3 erwähnten und verkauf⸗ 
ten Wieſen behält. 

Ferner kaufte der Gutsherr von Roman — die auf der Woldenburgſchen 
Feldmark belegenen Holz: und Buſchkaveln, die bisher Pertinenzſtücke des Gutes 
Witzmitz a geweſen waren, am 29. December 1801 für 200 Thlr. von Chriſtoph 
Seltene v. d. Oſten; und — die zu Kummerow a bisher gehörig geweſenen 

olzkaveln in der Oſten⸗ oder Witzmitzſchen Heide, die Kappe und die Kählings⸗ 
kavel, den Aue an dem zu Kummerow und Natelwitz a gemeinſchaftlich gehören⸗ 
den Holzwärterkaten in der gedachten Heide, mit dem Antheil an der ſog. Gemeinen⸗ 
heide, ſo weit dieſe zu Kummerow gehört hat, am 14. April 1803 für den Preis 
von 600 Thlrn. erblich von dem Hauptmann Carl Friedrich Leberecht v. Schlichting, 
damaligen Beſitzer v. Kummerow. 

Schon mehrere Jahre vorher hatte der Gutsherr von Roman folgende Stücke 
erworben und zu ſeinem Gute gelegt: — 1) Die zu Neüreſe a gehörig geweſene 
in dem gemeinſchaftlichen Roman⸗Droſedow⸗Leſtinſchen Walde belegenen 5 Holz⸗ 
und Buſchkaveln am 25. Januar 1796 für 250 Thlr. erblich von dem Hauptmann 
v. Franſecky, damaligen Beſitzer von Neüreſe a. — 2) Die bisher zu dem Gute 
Kölpin a gehörig geweſenen Stücke, als 5 Holz- und Buſchkaveln in dem ſogen. 
Popielwalde, der Holzkaten Borkenhof, der Antheil an dem gemeinſchaftlichen Holz⸗ 
wärterhofe, welchen bisher Joachim Knack bewohnt hatte, der Antheil an der ge⸗ 
meinſchaftlichen Fiſcherei auf dem Steüdnitz⸗See, ſo wie auf der Molſtow, am 
20. December 1795 für 4000 Thlr. erblich von dem Lieutenant Ernſt Heinrich 
v. Bork, dem damaligen Beſitzer des Gutes Kölpin a, deſſen Nachfolger im Beſitz, 
der Hauptmann v. Fanſecky, ſich der, nach dem Protokoll vom 27. Januar 1796 
zu dem Gute Kölpin a vorbehaltenen Jurisdiction über die Bewohner dieſer ver⸗ 
aüßerten und zu Roman gelegten Stücke, am 16. Juni 1796 begab und ſolche dem 
Beſitzer dieſes Gutes abtrat. Auch wurden alle Realglaübiger und Realprätenden⸗ 
ten an die erwähnten, ehemals zu Kölpin a gehörig geweſenen Stücke durch das 
am 25. November 1796 publicirte Erkenntniß vom 18. November 1796 rechts⸗ 
kräftig präcludirt. — 3) Zwei in der Oſtenheide belegene Holzkaveln, die Lange 
horſt und die Wolfskavel genannt, am 14. Auguſt 1797 für 400 Thlr. erblich 
von dem Prediger Georg Samuel Reißmann und deſſen zwei Schweſtern. Dieſe 
Holzkaveln hatte der Commiſſarius v. d. Oſten, welcher am 15. Mai 1708 ſtarb 
und keine männliche Deſcendenz hinterließ, am 19. März 1707 für 256 fl. 9 pl. 
erblich an den Acciſe⸗Inſpector Johann Georg Reißmann verkauft, deſſen Nach⸗ 
kommenſchaft ſie von der Zeit an beſeſſen hatte, ſo daß ſie nur unter dem Namen 
der Reißmannſchen Kaveln bekannt waren, deren Eigenthum hiernächſt auf erfolgte 
Aufforderung der etwaigen unbekannten Erben durch das rechtskräftige Erkenntniß 
vom 27. Mai 1799 dem oben erwähnten Prediger Reißmann und deſſen zwei 
Schweſtern zugeſprochen wurden. — 4) Von dem Beſitzer des Gutes Roman wurden 
auch ein Bauerhof in Kölpin a und eine Holzkavel in dem Popielwalde, mit den 
darunter an der Molſtow belegenen Wieſenflecken, als ehemalige Pertinentien des 
Gutes Mühlenbruch, von demſelben nach dem gerichtlichen Protokoll vom 8. Febr. 
1797 abgenommen und zum Gute Roman gelegt, welches durch die Rechtsſprüche 
vom 12. December 1791 und 21. October 1793 in dem Beſitze der Sommerfiſcherei 
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auf dem zu Reſelkow gehörigen Groß⸗Tarnow⸗See beſonders mit der Wade und 
dem Gebrauche eines Kahns zu fiſchen beſtätigt worden iſt. 

Roman hatte im Jute 1866 einen Flächeninhalt von 8676,62 Mg., wovon 
8561,56 Mg. beſteüert und 15,16 Mg. ſteüerfrei waren. An Grundſteüer wurden 
Thlr. 365. 9. 3 Pf., und an Gebaüdeſteüer Thlr. 18. 22 Sgr. gezahlt. (L.⸗B. 
III. Th. Bd. I., 986, 987). Außerdem haftet ſeit Trinitatis 1794 ein Meliorations⸗ 
Canon von 15 Thlrn. wegen des Kapitals von 1500 Thlrn. auf dieſem Gute, 
welches König Fried rich Wilhelm II. im Jahre 1788 Behufs vorzunehmender Ber: 
beſſerungen bewilligt hat. Der jährliche Betrag von dieſer Bewilligung ſollte nach 
dem Nutzungsanſchlage 153 Thlr. 4 Pf. betragen. Kehren wir von dieſem Excurs 
nach Roman zurück nach — 


Woldenb urg, ſo iſt zu bemerken, daß dieſes Gut im Jahre 1822 in den 
Beſitz von Bockelberg 2 6 5 0 „den wir von Mudelmow her kennen, welches Gut 
von ihm gleichzeitig erworben wurde. Nach ſeinem Tode iſt Woldenburg auf ſeine 
Wittwe, geb. v. Jagow, und nach deren Ableben auf deren Sohn, Lieutenant 
v. Bockelberg, den jetzigen Beſitzer, übergegangen. e ee. 


Wulkow, Rittergut mit Kirche, die eine Filia der Maldewiner Mater iſt, 

Min. von der Kreisſtadt Labes gegen NW., 1% Min. von Regenwald gegen 
S., und 1% Min, von Daber gegen NND., enthält, außer dem Herrnhauſe, 8 
Wohn⸗ und 1 gewerbliches Gebaüde, die beſteüert find, und 16 ſteüerfreie Gebaüde, 
darunter das Küſterſchulhaus, 22 Familien, 146 Seelen. Viehſtand: 35 Pferde, 
69 Haupt Rindvieh, 1119 Schafe. Die Feldmark, an deren Beſitz neben der 
Gutsherrſchaft 3 Intereſſenten, zuſammen mit 9 Beſitzſtücken betheiligt ſind, be⸗ 
r ne ee en 
wovon 2209,47 Mg. mit der Grundſteüer belegt, 19,17 Mg. der Kirche und Schule 
gehörig, davon frei ſind. Unterm Pfluge befinden ſich 1781,73 Mg., von denen 
ein Reinertrag von 21 Sgr. pro Mg. erzielt wird, was 4 Sgr. unterm Kreis⸗ 
durchſchnitt iſt, die Gärten ſind 10,77 Mg. groß, gewähren aber einen verhältniß⸗ 
mäßig geringen Ertrag; ergiebig an Heu dagegen find die 127,1 Mg. großen 
Wieſen; die Weiden begreifen 76,03 Mg., an Holzungen ſind 215,51 Mg. mit 
guten ‚Laub: und Nadelholzbeſtänden vorhanden, an Waſſerſtücken, die gleichfalls 
guten Ertrag gewähren, 13,32 Mg., endlich gibt es auch 4,18 Mg. Unland, Er⸗ 
traglos find 34,45 Mg., Hof- und Bauſtellen 28,61 Mg. — Grundſteüer Thlr. 
136. 29. 9 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 13. 6 Sgr. 


Wulkow, oder Wolkow, wie der Name auch geſchrieben wird, war urſprünglich 

ein zweiherrliches Bauerdorf, den Dewitzen und den Borkonen gehörig. Der De⸗ 
itzentheil beſtand aus 6 Höfen, von denen jedoch 4 zu je 2 und 2 zu 2 kleinen 
erwerken zuſammengelegt worden waren, was im Lauf des 18. Jahrhunderts ge⸗ 
ſchehen zu ſein ſcheint. Dieſe zwei Ackerwerke, nebſt den zwei übrigen Bauerhöfen, waren 
ein Dewitzen⸗Lehn und gehörten im Jahre 1784 dem Hauptmann nachmaligen 
Major Carl Ludwig v. Dewitz, von dem es auf ſeinen einzigen Sohn Carl Friedrich 
Ludwig v. Dewitz überging, der im Normaljahre 1804 — * war (ſ. Maldewin). 
Der Theil in dieſem Dorfe, den einſt die Borkonen beſeſſen hatten, beſtand 


aus 3 Bauerhöfen und bildeten Dependenzien des Gutes Groß-Raddow, und ge⸗ 
u demnach in den Jahren 1771—1778 dem Rittmeiſter, nachmaligen General 
eldmarſchall Fürſten Gebhard Leberecht v. Blücher⸗Wahlſtadt. Deſſen Nachfolger 


886 Der Regenwalder Kreis. 


im Beſitz von Gr. Raddow, Hauptmann Ernſt Bogiſlaw v. Bülow trennte aber 
die Wulkowſchen 3 Bauerhöfe von ſeinem Hauptgute und verkaufte dieſelben am 
22. September 1794 für 3800 Thlr. als erbliches Allodium an die Ehefrau des 
Majors v. Dewitz, Caroline Helene Charlotte, geb. v. Dewitz, welche aus den drei 
Bauerhöfen ein Ackerwerk bildete und dieſes, nachdem ſie Wittwe geworden war, 
mittelſt Vertrages vom 17. Januar 1803 für 5500 Thlr. wiederkaüflich auf 25 
Jahre, von Marien 1803 bis dahin 1828, dem Arrhendator Chriſtoph Gottlieb 
Strey, nach eingeholter Genehmigung des Königs, überließ. 


Die Auflöſung der zwei letzten Bauerhöfe und die Vereinigung derſelben mit 
den zwei kleinen Ackerwerken im Dewitzen-Theil iſt ſehr wahrſcheinlich in Folge der 
Regulirung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe erfolgt und die Conſoli⸗ 
dirung dieſes Dewitzen⸗Theils mit des urſprünglich Borkſchen Theils zu Einem 
Gute muthmaßlich nach der am 1. Januar 1818 erfolgten Organiſation des Regen⸗ 
walder Kreiſes, Daß demſelben, oder ſeinen Theilen, bereits im Normaljahre 1804 
ritterſchaftliche Rechte zugeſtanden haben, erſieht man daraus, daß Wulkow als 
ſelbſtändiges Gut in die Ritterguts⸗Matrikel vom Jahre 1828 aufgenommen worden 
iſt. Als Beſitzer des Gutes Wulkow bezeichnet ſie ein Mitglied der Familie v. Arnim, 
ohne nähern Nachweis über die Perſönlichkeit deſſelben. In der revidirten Ma⸗ 
trikel von 1842 ſteht der Name des Beſitzers vom Nachbargute Salmow, nämlich 
Piſſin, dem das Jahr darauf der Name Michaelis als Beſitzer von Wulkow folgt. 
Dieſer hat das Gut mittelſt Contracts vom 24. Juli 1853 an den Premier⸗Lieute⸗ 
nant vormals in Großherzogl. Meklenburg-Strelitzſchen Dienſten, Friedrich Carl 
Wilhelm v. Blücher verkauft, der auf ſein Anſuchen vermöge Naturaliſations⸗Ur⸗ 
kunde vom 26. Mai 1854 in den Preüßiſchen Unterthanen⸗Verband aufgenommen 
worden iſt, worauf er, freilich erſt nach Verlauf von ſechs Jahren, nämlich am 
24. März 1860, bei der Kgl. Kreisgerichts⸗Deputation zu Labes den Homagial⸗Eid 
Mog leistet har Fer at, ned. e ene „a DE ac em. 


Wurow, Rittergut, 1 Mle. von Labes gegen NNO., am linken Ufer der 
Rega und an der Eiſenbahn, die hier den Fluß überſchreitet, in bergiger Gegend, 
unfern der Schivelbeiner Kreisgränze, den dortigen Ortſchaften Liepz und Schönwitz 
gegenüber, enthält 12 Wohnhaüſer, 32 Familien, 205 Seelen; Viehſtand: 32 
Pferde, 86 Haupt Rindvieh, 1570 Schafe; und mit dem zum Gute gehörigen Vor⸗ 
werke Emilienhof 13 Wohn⸗ und 2 gewerbliche Gebaüde, Regamühle, Ziegelei, 
die beſteüert ſind, ſo wie 20 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark hat einen Flächen⸗ 
Molt den n. eint iich en ene dne wol , rate e 8g g., 
wovon 2997,81 Mg. der Grundſteüer unterliegen, und 3,03 Mg., zum Schulamte 
gehörig, ſteüerfrei ſind. Das Ackerland umfaßt 2163,92 Mg. und entſpricht hin⸗ 
ſichtlich der Tragfähigkeit dem mittlern Zuſtande des Kreiſes, da der Reinertrag 
zu 25 Sgr. auf den Mg. eingeſchätzt worden iſt, Überhaupt 9 7 ſich der ganze 
Strich Landes am linken Ufer der Rega von Wurow über Grabow und Zülzewitz 
bis gegen Woitzel durch verhältnißmäßige große Fruchtbarkeit aus. An Gärten 
hat Wurow 4,25 Mg., an Wieſen 175,46 Mg., mit 26 Sgr. Reinertrag pro Mg., 
was ebenfalls dem Kreisdurchſchnitt ganz nahe ſteht; an Weiden 115,82 Mg., an 
Holzungen 538,88 Mg., an Waſſerſtücken 2,51 Mg. Ertraglos ſind 83,86 Mg. 
Land und 22,91 Mg. Waſſer, Hof und Bauſtellen 9,84 Mg. — Grundſteüer 
Thlr. 196. 10. 11 Pf., Gebaüdeſteüer 11 Thlr. 
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Wurow, Pfarrkirchdorf, beſteht aus 11 Bauerhofen und 1 Koſſaten⸗ 
fei hat 23 Wohnhaüſer und 1 gewerbliches Gebaüde, die beſteüert ſind und 30 
leüerfreie Gebaüde, darunter ſich die der Pfarre, der Küſterei und des Schulamts 
befinden. Mit Einſchluß der geiſtlichen Inſtitute und der Schule ſind an dem 
Eigenthum der Feldmark, deren Boden nicht ſo fruchtbar iſt, als der im Gutsfelde, 
23 Grundbeſitzer mit 146 Beſitzſtücken betheiligt, woraus zu folgen ſcheint, daß viel 
Parcelenwirthſchaft getrieben wird. Ihr Areal beträgt. . 1545, Mg., 
wovon 1148,47 Mg. beſteüert und die den geiſtlichen Inſtituten ꝛc. gehörenden 
165,12 Mg., welche einen Reinertrag von 23 Sgr. pro Mg. geben, ſteüerfrei ſind. 
Das Ackerland umfaßt 1021,47 Mg., Ertrag nur 19 Sgr. pro Mg., das Gartenland 
iſt nur 1,3 Mg. groß, wol Pfarr- und Schulgarten, die Wieſen haben 100,15 Mg., 
die Hütungen 127,54 Mg., die Holzungen 63,13 Mg. Areal. Ertraglos an Eijen- 
und Steinbahn, Wegen ꝛc. ꝛc. 45,36 Mg., an Waſſer 19,69 Mg., Hof: und Bau⸗ 
ſtellen 17,36 Mg. — Grundſteüer Thlr. 57. 28. 9 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 18. 
16. Sgr. Das Dorf Wurow hat 33 Familien, 193 Seelen zu Einwohnern. Vieh⸗ 
ſtand: 22 Pferde, 73 Rinder, 385 Schafe. 

Das alte Borken⸗Lehn Wurow hat, mindeſtens im 18. Jahrhundert, mit Wan⸗ 
gerin a ſtets einen und denſelben Beſitzer vom Geſchlecht der Borkonen gehabt. 
Der letzte Beſitzer war im Normaljahre 1804 der Kammerherr Ludwig Friedrich 
Chriſtoph Auguſt v. Bork, oder vielmehr deſſen Ehefrau, der er alle ſeine Güter, 
fo auch Wurow, abgetreten hatte (ſ. den Artikel Wangerin a). Als die Güter 
des Kammerherrn Schulden halber im Jahre 1815 ſubhaſtirt worden waren, entging 
Wurow der öffentlichen Feilbietung nicht. In der Nitterguts-Matrifel von 1828 
ſtand als Beſitzer dieſes Gutes ein Okonom, Namens Neidel, dem 1832 ein an⸗ 
derer, Timme mit Namen, gefolgt war, welcher in der Matrikel von 1842 als 
Beſitzer von Wurow eingetragen wurde. Derſelbe verkaufte im Jahre. 1845 an den 
Major v. Löper, auf Stölitz und Dumadel, Greifenberger Kreiſes, und dieſer im 
folgenden Jahre an den Lieutenant Baron v. Schimmelmann, von dem das Gut 
1855 an Kannenberg veraüßert worden iſt, welcher am 24. März 1860 bei der 
Königl. Kreisgerichts⸗Deputation den Erbhuldigungs⸗ und Unterthänigkeits⸗Eid ab⸗ 
ia e e eee, . eee. , ee eee 


Zachow, Rittergut, 1½¼ Mle. von Labes gegen W. und %/ Mln. von Stra⸗ 
mehl in derſelben Richtung, auf dem Plateau über dem Stramehlſchen Thale, ent⸗ 
hält 12 ſteüerpflichtige Wohn⸗ und 9 ſteüerfreie Wirthſchaftsgebaüde, 25 Familien, 
158 Seelen; Viehſtand: 25 Pferde, 60 Rinder, 1254 Schafe. Die Feldmark, in der 
keine Nebenintereſſenten ſind, begreift bei einem ſehr fruchtbaren Boden 2447,22 Mg., 
wovon 2402,93 Mg. die Grundſteüer zu entrichten haben. Steüerfreie Grundſtücke 
gibt es nicht. Ackerland 1449,69 Mg., mit 30 Sgr. Reinertrag vom Mg., 5 Sgr. 
über dem mittlern Kreisertrag, Gärten 10,24 Mg., Wieſen 104,21 Mg. mit außer⸗ 
ordentlich reicher Heüwerbung, deren Reinertrag den Kreisdurchſchnitt mit 37 Sgr. 
pro Mg. um 10 Sgr. übertrifft, Weiden 79,42 Mg., Holzungen 567,18 Mg., mit 
guten Beſtänden, Waſſerſtücke 192,19 Mg. mit einträglicher Fiſcherei 20. Ertraglos 
29,39 Mg. Land und Waſſer, Hof⸗ und Bauſtellen 14,9 Mg. — Grundſteüer 
Thlr. 171. 3 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 13. 22 Sgr. 


Zachow, Kirchdorf mit Filia der Mater zu Groß⸗Raddow, beſteht aus 8 
Bauerhöfen, 1 Kirchenbauer und 1 Koſſaten, enthält 18 Wohn⸗ und 1 gewerbliches 
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Gebaüde, die fteiierpflichtig find, und 30 ſteüerfreie Gebaüde, darunter Küſterei 
und Schule, 22 Familien, 133 Seelen; Viehſtand: 28 Pferde, 79 Rinder, 492 
Schafe. Die Zahl der angeſeſſenen Grundbeſitzer beträgt 20 mit 99 Beſitzſtücken 
in der Feldmark, deren Areal.. 1545,42 Mg. 
beträgt, wovon 1460,75 Mg. ſteüerpflichtig und 8,64 Mg. ſteüerfrei ſind. Das 
Ackerland mit noch beſſerm Boden, als der Gutsacker, umfaßt 1152,66 Mg. und 
ibt 32 Sgr. Ertrag vom Mg., Gärten find 11,02 Mg., Wieſen 177,4 Mg. mit 
ehr dürftiger Heüwerbung, Weiden 128,31 Mg., kein Holz, kein Waſſerſtück. Er⸗ 
traglos 63,81 Mg., Hof⸗ und Bauſtellen 12,22 Mg. — Grundſteüer Thlr. 128. 
21 Sgr., Gebaüdeſteüer Thlr. 16. 26 Sgr. 


Zachow — urkundlich, 1348, mit einem S geſchrieben, — iſt, ſoweit ſich zu⸗ 
rück denken und zurück nachweiſen läßt, zu allen Zeiten ein Pertinenzſtück von Stra⸗ 
mehl und zwar ein Bauerdorf geweſen, deſſen Einwohner der Schloßherrſchaft dienſt⸗ 
pflichtig waren. Im Jahre 1742 in den Beſitz des geheimen Tribunalraths Löper 
übergegangen, ſcheint dieſer, oder ſein Teſtaments⸗Erbe, der Hofrath Löper es ge⸗ 
weſen zu ſein, welcher einige Bauerhöfe gelegt und daraus ein Ackerwerk gebildet 
hat, was, Anfangs von Stramehl aus bewirthſchaftet, erſt in der Folge eine ſelb⸗ 
ſtändige Wirthſchaft wurde, als auf dem Ackerwerke Gutsgebaüde errichtet waren, 
was ums Jahr 1804 der Fall geweſen fein mag, als der General-Landſchaftsrath 
Johann Georg v. Löper Beſitzer von Stramehl war. Damals ſchon im Normal⸗ 
jahre, müſſen Umſtände obgewaltet haben, die dem Zachower Ackerwerke die Be⸗ 
rechtigung zum ſelbſtändigen Rittergute zuerkannten; ohne dieſe war es nicht mög⸗ 
lich, daß Zachow einen Platz in der erſten Ritterguts⸗Matrikel von 1828 finden 
konnte. Als Beſitzer des Ritterguts Zachow iſt in derſelben v. Conring genannt 
(deſſen Adel von 1792 datirt, vielleicht Vater der Eliſabeth v. Conring, welche die 
Gemalin des Dbriftlicutenants, Grafen Friedrich san v. Blücher, zweiten 
Sohnes des General-Feldmarſchalls Fürſten Blücher⸗Wahlſtadt war). Derſelbe hatte 
Jädt ke oder Jädeke zum Nachfolger in Zachow, der 1832 zum erſten Male genannt 
wird, und nach zehnjährigem Beſitz, 1842 an den General⸗Landſchaftsrath v. Löper, 
auf Stramehl, verkaufte. 1851 kommen v. Löperſche Erben vor, dann aber ſpäter 
Frau v. Dewitz (ob eine Löperſche Tochter und Miterbin?) und zwar mit der Be⸗ 
merkung, daß dieſelbe ſeit 1849 Beſitzerin v. Zachow ſei. Durch das Ober⸗Präſi⸗ 
dial⸗Reſcript vom 21. Juni 1855 iſt, auf Grund der Ermächtigung des Miniſters 
des Innern in dem Reſcript vom 21. April gleich. J. die Vertretung der Beſitzerin, 
Frau v. Dewitz, auf den Kreistagen durch ihren Ehegatten, den Premier⸗Lieutenant 
v. Dewitz, auf Zachow, genehmigt. sd ide ft. N Mas -en 


Der Name Zachow oder Sachow hat in der Borkſchen Familiengeſchichte den 
Mißklang einer Sterbeglocke! 


Sidonia Bork, geb. 1547, war die Tochter Otto's Bork auf Stramehl, und 
daher wol Enkelin Ulrichs, des Jüngern, den wir in dem Artikel Elvershagen 
kennen gelernt haben (S. 709). Sidonia erlebte den Prozeß, in welchem ihr Groß⸗ 
vater mit dem Herzoge Johann Friedrich verwickelt wurde. Dieſer Prozeß, der ihr 
Rechtsgefühl tief verletzte, mag Veranlaſſung geweſen ſein, in der Seele der lebhaft 
empfindenden und ſittlich wenig gebildeten Sidonia den Haß gegen das Greifen⸗ 
Geſchlecht, wie gegen alle Welt, zu entzünden und lebhaft zu ſchüren. Nach dem 
Tode des Vaters fielen die Lehn⸗Güter deſſelben auf den Sohn ihres Bruders, 
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gleichfalls Otto genannt, und Sidonien blieben „zum jungfraülichen Rechte“ als 
Hypothek ihres Unterhalts nur die Hebungen von einigen „ in 
Zachow. Wie geringfügig auch dieſe Revenüen Sidonien's waren, ſo ſind ſie es 
doch geweſen, welche das unglückliche Ende der Nutznießerin herbeigeführt haben. 
Um Neüjahr 1604 war das nunmehr 57jährige Fraülein in das Stift Marienfließ 
getreten, woſelbſt ſich Sidonia in kurzem, mit Berufung auf ihre Herkunft und die 
Aus ſtattung des Stifts durch ihre Ahnen, das Amt der Unter⸗Priorin zu erwerben 
wußte, dieſes Amtes jedoch ſchon vor Ablauf eines Jahres, ihres gehäſſigen Weſens 
und unklöſterlichen Betragens halber, enthoben wurde. Sidoniens Vetter, Joſt 
Bork, auf Stramehl, fürſtl. Hauptmann zu Sazig, war zum Kloſterproviſor von 
Marienfließ beſtellt worden, und lüſtern nach Sidonien's geringem Einkommen aus 
Zachow, das er ſuchte an ſich zu bringen, und weil dies auf regelrechtem Wege, 
etwa durch einen Vergleich mit Sidonia, nicht gelang, fo ſchloß er ſich ihren zahl⸗ 
reichen Feinden an, deren Dichten und Trachten auf den Untergang der gefürch⸗ 
teten und gehaßten Alten hinauslief. Vorzugsweiſe auf ſeinen Betrieb iſt es ge⸗ 
ſchehen, daß die 73jährige Matrone am 19. Auguſt des Jahres 1620 auf dem 
Rabenſteine vor Stettin geendet hat. 


Zampelkrug, Krugwirthſchaft, zum Gutsbezirk Schmelzdorf gehörig, an 
der von Plate nach Daber führenden Landſtraße, da, wo dieſelbe den Zampelfluß 
. 2 1 Wohnhaus, 1 Familie, 8 Seelen. Viehſtand: 1 Pferd, 6 Ban 

N , c 


Zeitlitz, Rittergut, 1½ Mle. von Labes gegen WzS., an der Landſtraße 
nach Daber und eben ſo weit von Wangerin gegen NN W., früher an der großen 
Straße von Labes nach Stargard und Stettin, enthält mit dem Vorwerke Fried⸗ 
richsfeld 15 Wohnhaüſer, 43 Familien, 225 Seelen, mit einem Viehſtande von 
37 Pferden, 38 Haupt Rindvieh, 2304 Schafen, zufolge der ſtatiſtiſchen Tabelle, 
dagegen gibt die Steüer⸗Tabelle der beſteüerten Wohngebaüde, auch mit Einſchluß 
des Vorwerks Friedrichsruhe, nur zu 13 an, und die der ſteüerfreien Gebaüde 
zu 20. Die Feldmark, deren Ertragfähigkeit dem mittlern Zuſtande des Kreiſes 
entſpricht, und in der 6 Beſitzer mit 10 Beſitzſtücken angeſeſſen ſind, hat mit Ein⸗ 
ſchluß der beiden Vorwerke einen Flächeninhalt von . . . . 3234,36 Mg. 
von welcher Morgenzahl 2932,4 Mg. der Grundſteüer unterworfen, dagegen 236,61 
Morgen den geiſtlichen Inſtituten gehörige Liegenſchaften ſteüerfrei ſind. Den Kul⸗ 
turarten nach theilt ſich das Areal in 2409,57 Mg. Ackerland, mit 25 Sgr. Rein⸗ 
ertrag vom Mg., 14,23 Mg. Gartenland, 258,74 Mg. Wieſen von ſo dürftiger 
Heüwerbung, daß der Ertrag des Mg. nur zu 8 Sgr. hat eingeſchätzt werden 
können, 264,2 Mg. Weiden, 128,25 Mg. Holzung mit gutem Beſtande, 4,02 Mg. 
Waſſerſtücke, den See enthaltend, der Gut und Dorf an einer Seite umgibt. Er⸗ 
traglos find 35,93 Mg. Land und 5,33 Mg. Waſſer; Hof⸗ und Bauſtellen 24,09 
Morgen — Grundſteüer Thlr. 200, 5. 6 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 10. 14 Sgr. 
Im örtlichen Zuſammenhange mit dem Gute iſt — 


Zeitlitz, Kirchdorf mit Tochterkirche der Stramehlſchen Mutterkirche, hat 20 
Wohnhaüſer, 27 Familien, 136 Seelen und einen Viehſtand von 20 Pferden, 68 
Rindern, 387 Schafen, zufolge der ſtatiſtiſchen Tabelle. Die Steüer⸗Tabelle gibt 
dagegen an ſteüerpflichtigen Gebaüden an 18 Wohnhaüſer und 1 gewerbliches Ge⸗ 
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baüde, ſowie 28 ſteüerfreie Gebäude. Das Dorf beſteht aus 11 Bauerhöfen, von 
denen nach der frühern Verfaſſung nur 4 unterthänig, die übrigen 7 aber frei von 
Hofedienſten waren. Jetzt ſind in der Feldmark, deren Boden mit dem der Guts⸗ 
feldmark von gleicher Beſchaffenheit ift, 23 Beſitzer mit 116 Beſitzſtücken angeſeſſen, 
daher Parcelenwirthſchaft. Die Größe der Feldmark beträgt. . 1087,3 Mg., 
davon ſind 1012,48 Mg. ſteüerpflichtig und 9,47 Mg. Schulland ſteüerfrei. Un⸗ 
term Pfluge ſind 752,86 Mg., wovon ein Reinertrag von 29 Sgr., d. i: 4 Sgr. 
mehr, als vom Gutsacker, gewonnen wird, 10,73 Mg. ſind Gärten, 22,21 Mg. 
Wieſen, 212 Mg. Weiden, 24,15 Mg. Holzung. Ertraglos 55,51 Mg., Hof⸗ und 
Bauſtellen 9,84 Mg. — Grundſteüer Thlr. 74. 14. 3 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 18. 
8 Silbergroſchen. 1 


Das alte Borken⸗Lehn Zeitlitz wurde 1597 von Ulrich Bork, den wir von 
Elvershagen her kennen, ſeinem Sohne Otto abgetreten, damit es nicht in die Hände 
ſeiner Glaübiger falle. Ein Theil des Gutes kam ſodann von Otto B. durch Ver⸗ 
kauf an Friedrich B. und wurde von dieſem ſeinem Schwiegerſohne, dem Ritt⸗ 
meiſter v. Golz, zum Brautſchatze übergeben, worauf Otto's B. Enkel ſich 1687 
der Einlöſung begaben. Den andern Theil verkaufte Achatz B. 1685 an Julius 
Franz v. Wedel. Beide Theile wurden hierauf, nachdem ſie verſchiedenen Beſitzern 
zugefallen waren, im Jahre 1723 von dem Hofgerichts⸗ und nachmaligen geheimen 
Rathe Johann Jakob v. Wenden gekauft, welchem durch das Nefcript vom 20. Mai 
1723 bewilligt wurde, das Gut Zeitlitz als ein Allod zu beſitzen, auch unterm 
2. December 1723 der Allodialbrief ertheilt wurde. Da aber nicht alle Vorkonen, 
ſondern nur die oben benannten Glieder des Geſchlechts ihrem Lehnrechte entſagt 
hatten, auch keine Präcluſion des Geſchlechts nachgewieſen worden, ſo verſteht es 
ſich von ſelbſt, daß dieſe Allodial⸗Eigenſchaft in Anſehung der Agnaten nur fo 
lange von Wirkung ſein kann, bis die Linien der alienirenden Borkonen ausgeſtor⸗ 
ben ſind, und dadurch die Succeſſion den übrigen eröffnet worden iſt, was auch 
zufolge Dekrets vom 5. April 1775 im Land⸗ und Hypothekenbuche verzeichnet 
worden iſt Indeſſen ſcheinen die Zweifel über die rechtliche Wirkſamkeit des AL 
lodialbriefes von 1723 in der Folgezeit beſeitigt und die Allodial⸗Eigenſchaft des 
Gutes, ſei es durch Verzichtleiſtung der Agnaten, ſei es durch rechtskräftige Prä⸗ 
cluſion derſelben, endgültig feſtgeſetzt zu ſein, da in einem Verzeichniß der Ritter⸗ 
güter des Regenwalder Kreiſes vom 22. Juli 1858 bei Zeitlitz bemerkt iſt, daß der 
Beſitz dieſes Gutes nicht für befeſtigt oder beſchränkt zu erachten ſei. 


Der geheime Rath v. Wenden verkaufte das Gut im Jahre 1731 für 10.500 
Thaler dem Major Georg Heinrich v. Peterſen, welcher es ſeiner Ehehälfte, Eſther 
Eleonore, geb. v. Münchow, vermachte, die es ihrem zweiten Ehemanne, dem Lieute⸗ 
nant Friedrich Joachim v. Billerbeck zubrachte, von dem das Gut, im Einverſtändniß 
mit ſeiner Gattin, am 21. October 1743 für 8315 Thlr. dem Prediger Johann 
Weichbrodt verkauft wurde. Deſſen Erben veraüßerten es am 7. November 1772 
für 9250 Thlr. erblich an den Arendator Gottfried Brahz, der es ſodann nach 
dem gerichtlichen Vergleiche vom 14. April 1795 für 32.000 Thlr. ſeinem Schwie⸗ 
gerſohne Chriſtian Gottfried Witte überließ. Nicht lange vorher war dem Gute 
Zeitlitz eine jährliche Hebung von 10 Aalen aus der Stramehlſchen Nickelsmühle 
zugefallen, welche vordem zum Gute Krazig gehörte, von deſſen Beſitzer, Ludwig 
Friedrich Chriſtoph Auguſt v. Bork, aber am 18. Auguſt 1794 dem Gute Zeitlig 
erblich überlaſſen wurden. Im Normaljahre 1804 war Witte Beſitzer von Zeitlitz. 
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Als ſolcher fand er auch ſeine Stelle in der Ritterguts⸗-Matrikel von 1828. Er 
vermachte Zeitlitz ſeiner Wittwe, die in der Nachweiſung von 1832 als Beſitzerin 
des Gutes aufgeführt wurde. Nachdem daſſelbe 80 Jahre in der Brahz⸗Witteſchen 
Familie geweſen war, wurde es mittelſt Contracts vom 9. Juli 1852 an Claus 
Heinrich v. d. Decken, einen Sohn des Oberhauptmanns v. d. D., auf Schwinge, 
Amts Stade, im Königreich Hannover, verkauft. In Gemäßheit ſeines Anſuchens 
um Aufnahme in den Preüßiſchen Unterthanen⸗Verband, wobei er erklärte, zur Ab- 
leiſtung des vorgeſchriebenen Homagial Eides bereit zu ſein, wurde ihm die Naturali⸗ 
ſations⸗Urkunde unterm 14. Januar 1853 ausgefertigt, die Aushändigung derſelben 
jedoch an die Bedingung geknüpft, daß, in Gemäßheit des Miniſterial-Reſcripts 
vom 9. März 1852, der Nachweis über die Entlaſſung aus dem bisherigen Unter⸗ 
thanen⸗Verbande beigebracht werde. Hierauf erklärte v. d. D., daß im Königreich 
Hannover beſondere Emigrations⸗Conſenſe nicht egtheilt würden, was er demnächſt 
durch eine amtliche Beſcheinigung des Hannoverſchen Amts Stade vom 12. Nov. 
1852 beglaubigte. Auf den Bericht der Kgl. Reg. zu Stettin vom 24. Mai 1853 
wurde dieſelbe darauf durch das Miniſterial-Reſcript vom 4. Juni 1853 ermächtigt, 
dem Gutsbeſitzer v. d. D. die nachgeſuchte Naturaliſations-Urkunde ohne weitern 
en über feine Entlaſſung aus dem jenſeitigen Unterthanen⸗Verbande auszu⸗ 
ändigen. 

Trotzdem der Gutsbeſitzer v. d. D. bei der Aufnahme in den Preüßiſchen 
Unterthanen⸗Verband ausdrücklich erklärt hatte, ſeinem neuen Landesherrn den Erb⸗ 
huldigungs⸗Eid leiſten zu wollen, was an ſich ſelbſtverſtändlich war, ſo kam die 
Sache doch anders, was nach Ablauf von 7 Jahren zur Sprache gebracht wurde. 
Der Gerichtsſprengel, dem das Rittergut Zeitlitz angehört, iſt der der Kgl. Kreis⸗ 
gerichts⸗Deputation zu Labes. Dieſer Gerichtshof iſt alſo das Forum, bei dem der 
vorgeſchriebene Eid abzuleiſten war. Nun aber machte die genannte Kgl. Deputa⸗ 
tion der Kgl. Reg. am 17. Juni 1860 die Anzeige, — ſie habe durch Verfügung 
vom 13, März deſſelb. J. den Gutsbeſitzer Claus Heinrich v. d. Decken zur Ab- 
leiſtung des Erbhuldigungs-Eides vorgeladen; derſelbe ſei auch im Termine vom 
24. März erſchienen, habe aber erklärt, den Eid nicht leiſten zu wollen, weil 
er, obgleich im Preüßiſchen Staate naturaliſirt, doch noch Unterthan des Kö⸗ 
nigs von Hannover ſei, und durch die diesſeitige Eidesleiſtung in Colliſionen 
zu kommen befürchte. Auf Anweiſung des Kgl. Appellations⸗Gerichts zu Stettin 
habe die Deputation unterm 10. Mai den v. d. D. aufgefordert, ſich binnen einer 
Friſt von vier Wochen darüber zu erklären, ob er bereit ſei, den Erbhuldigungs⸗ 
Eid zu leiſten, widrigenfalls ſie mit der Kgl. Reg. in Verbindung treten werde, 
um zu beſtimmen, in wieweit ihm dieſerhalb die gutsherrlichen Rechte, namentlich 
die Ausübung der Polizei-Gewalt und der kreisſtändiſchen Gerechtſame zu entziehen 
ſeien. Da nun die geſtellte Friſt erfolglos abgelaufen war, ſo machte die Königl. 
Deputation der Kgl. Reg. davon Anzeige, um über die, in der eben gedachten 
Richtung zu treffenden Maßnahmen Beſchluß zu faſſen. — Kein Zweifel, daß v. d. 
D. den Homagial⸗Eid ſchwören mußte, ohne daß dabei die Frage, ob er noch 
Hannoverſcher Unterthan ſei, in Betracht zu ziehen war, da auch Unterthanen an 
derer Deütſchen Bundesſtaaten den dieſſeitigen Erbhuldigungs⸗Eid ſchwören können, 
in ihren Pflichten gegen den betreffenden andern Staat etwas zu vergeben. Doch 
ſchien es nicht zuläſſig, an die beharrliche Weigerung der Eidesleiſtung beſondere 
Nachtheile, wie die Entziehung der ſtändiſchen und gutsherrlichen Rechte zu knüpfen. 
Denn geſetzlich ſind dieſe Rechte, z. B: die polizeiobrigkeitliche Gewalt, nur an 

112* 


892 Der Regenwalder Kreis. 


den Beſitz des Gutes gebunden, während das Geſetz von der Ableiſtung des 
Homagial⸗Eides als Bedingung für die Ausübung jener Rechte nichts weiß. In 
dem Miniſterial⸗ Gutachten vom 18. Auguſt 1836 iſt nur geſagt, daß Ausländern 
die Erwerbung von Rittergütern nicht ohne die Ableiſtung des Eides geſtattet wer⸗ 
den ſoll. Und dies war beim vorliegenden Falle im Jahre 1853 außer Acht ge- 
blieben. In Erwägung dieſer Umſtände gab die Kgl. Reg. der Kgl. Kreisgerichts⸗ 
Deputation zu Labes unterm 12. November 1860 ihre Anſicht zur Sache dahin 
zu erkennen, daß der Gutsbeſitzer v. d. D. aus Hannover eingewandert, aber ſeit 
7 Jahren Preüßiſcher Unterthan, wie jeder andere Unterthan des Königs, zur Lei⸗ 
ſtung des Homagial⸗Eides nicht anders als im Wege der Exekution angehalten 
werden könne. Dieſes Schreiben war dem v. d. D. mit der Aufforderung, ſich 
binnen 14 Tagen darüber zu erklären und unter der Verwarnung, daß andernfalls 
angenommen werden würde, ex beharre bei der Eidesverweigerung, abſchriftlich 
mitgetheilt worden, jedoch ebenfalls, wie alle früheren, unbeantwortet geblieben. 
Die Kreisgerichts⸗Deputation hielt es aber für unzuläffig, die Ableiſtung des Erb- 
huldigungs⸗ und Unterthänigkeits⸗Eides im Wege der executio ad faciendum zu 
erzwingen, und die in der A. Ger. O. zum Zweck der Erzwingung verſchiedener 
Eide privatrechtlicher Natur enthaltenen Vorſchriften auf den vorliegenden Fall 
nicht für anwendbar. Dieſer Anficht ſchloß ſich das Kgl. Appellations-Gericht in 
dem Schreiben vom 8. Januar 1861 an, worin daſſelbe ſeine Meinung dahin aus⸗ 
ſprach, daß in dieſer Angelegenheit nunmehr Alles geſchehen ſei, was gerichtlicher 
Seits habe gethan werden können, daher es denn auch das Weitere in Bezug auf 
die Ausübung der gutsherrlich⸗obrigkeitlichen Rechte des v. d. D. der Kgl. Reg. 
überließ. Mittlerweile, daß über weitere Maßnahmen bei der Landes⸗Polizei⸗Be⸗ 
hörde Beſchluß gefaßt werden ſollte, hatte ſich Claus Heinrich v. d. D. eines An⸗ 
dern, eines Beſſern beſonnen. Unaufgefordert meldete ſich der gewiſſenhafte Wel⸗ 
fen⸗Verehrer bei der Kreisgerichts⸗Deputation zu Labes, und leiſtete vor derſelben 
am 26. Februar 1861 feinem jetzigen Landesherrn, dem Könige Wilhelm I. von 
Preüßen, den vom Geſetz geforderten Erbhuldigungs⸗ und Unterthänigkeits⸗Eid 


Die alte, hochangeſehene, auch reich begüterte Familie v. d. Decken, in eini⸗ 
gen Zweigen gräflichen, in anderen freiherrlichen Standes, hat ihre Urheimath 
im Erzſtift Bremen, deſſen letzter Erzbiſchof Prinz Friedrich von Dänemark war. 
Im weſtfäliiſchen Frieden 1648 der Krone Schweden als eine der Satisfactionen 
auf deütſchem Grund und Boden zugeſprochen, und ebenſo das Stift Verden, 
wurden beide geiſtliche Länder, nunmehr weltliche Reichslehne, Bremen mit dem 
Titel eines Herzogthums, Verden mit dem eines Fürſtenthums. Im nordiſchen 
Kriege eroberte Dänemark 1712 beide Länder, verkaufte ſie aber 1715 an das in 
England — Regierung gelangte Haus Kur- Braunſchweig für 6 Tonnen Goldes. 
Im Hamburger Vergleich von 1729 trat ſodann auch die Krone Schweden das Herzog⸗ 
thum Bremen und das Fürſtenthum Verden förmlich an Kur⸗Braunſchweig ab, doch 
gegen Erlegung von 90.000 Thalern. 1732 erhielten die mit dem Kurhute 
geſchmückten Herzoge von Braunſchweig Lüneburg zum erſten Mal die kaiſerliche 
Belehnung über Bremen und Verden. Mitbelehnt wurden die Herzoge zu Braun⸗ 
ſchweig⸗Wolfenbüttel. Alſo ſeit 1729 find die v. d. Decken, von jeher hervorragende 
Mitglieder der Bremiſchen Ritterſchaft, Unterthanen des Kurhauſes Braunſchweig⸗ 
Lüneburg geweſen, das ſich 1814 in ein Königshaus von Hannover umgewandelt 
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hat, welches nach dem Ausſpruche Georg's II“) auf dem Throne „bis ans Ende 
aller Dinge reichen“ ſollte, ſein Daſein doch nur auf 50 und zwei Jahre gebracht 
155 Wurde Claus Heinrich v. d. Decken vielleicht von einer gewiſſen Ahnung be⸗ 
chlichen, daß nach Ablauf von noch nicht drei Luſtren das, mit ſo eminenter An⸗ 
maßung auftretende, Welſenthum unter den wuchtigen Schlägen eines unvermeid⸗ 
lichen Schickſals zuſammenbrechen werde?“) Daß es darum moraliſche Pflicht ſei, 


*) Das am 12. October 1814 zu einem ſouverainen Königreich des Deütſchen Bundes, unter 
dem Namen Hannover, erklärte ehemalige Kurfürſtenthum Braunſchweig-Lüneburg hat thatſächlich 
zum erſten König, an Stelle des ſeit 1810 in völlige Geiſteszerrüttung Lerſalenel Königs Georg III. 
von Großbritannien und Irland, deſſen älteſten Sohn gehabt, der ſeit 1811 durch Parlaments⸗Be⸗ 
ſchluß die Regierung im Inſelreiche führte, und nach dem Tode des unglücklichen Vaters, 1820, 
den britiſchen Thron als Georg IV. beſtieg. Da das neüe Königreich Hannover mit Großbri⸗ 
tannien und Irland nichts weiter, als die Perſonal⸗Union gemein hatte, ſo war deſſen Regent 
und König im Deütſchen Königreich nur als Georg I. zu bezeichnen, + 1830. Ihm folgte in bei⸗ 
den Königreichen fein Bruder Wilhelm I., der ein neues Hausgeſetz erließ, dem, und dem in Han⸗ 
nover noch geltenden Saliſchen Geſetz, zufolge, 1837, ſein Bruder Ernſt Auguſt I. als König von 
Hannover folgte, T 1851. Deſſen einziger Sohn und Nachfolger auf dem Hannoverſchen Throne 
— ein Hauptreſtaurator des Namens Guelf oder Welf, obwol derſelbe mit Welf VI. im Jahre 
1191 erloſchen iſt, — hat ſeinem Namen Georg die Ziffer V uſurpirt, als wär' er auch König 
von England, wie es ſein Oheim Georg IV. eweſen iſt. Nach 15jähriger Regierung hat er der 
Gewalt der Dinge, die „bis ans Ende aller Dinge reicht“, weichen und als Beſitzer koloſſaler 
Reichthümer, die durch 16 Millionen, an denen ſo mancher Tropfen Preüßiſchen Schweißes klebt, 

noch vermehrt worden ſind, ins Privatleben übertreten müſſen. 


®*) Der Herausgeber des L.⸗B. kann es ſich nicht verſagen, bei dieſer Gelegenheit an einige, 
auf das Obige Bezug habende, Worte zu erinnern, die er vor nun beinahe 30 Jahren geſchrieben, 
und in einem wenig bekannt gewordenen Buche, das den Titel führt: „Statiſtik des Weißen 
Staats; Verſuch einer Darſtellung ſeiner Grundmacht und Kultur, ſeiner e Regierung 
und Verwaltung im Lichte der Gegenwart. Berlin, G. Reimer. 1845“ hat drucken laſſen. Nach⸗ 
dem er in der Vorrede zu dieſem Buche von den politiſchen Anſchauungen damaliger Zeit, leben 
Extremen, der reactionären und der ungeſtüm⸗liberalen Richtung, von dem eh e ſchen 
hantaſie⸗Staate und von den Freünden des gemäßigten Fortſchritts geſprochen, ſchrieb er wörtlich 
olgendes: — „Manchem, der dieſer Richtung folgt, ſchwebt wol der Gedanke eines Nebeneinander⸗ 
ellens Preüßens und Deütſchlands vor, ohne aber den Muth zu haben, ihn ſich ſelbſt zu geſtehen, 
geſchweige denn, ihn zur Entwicklung kommen zu laſſen. Regt er ſich ein Mal irgend wo an einer 
eheimen Stelle des warmen Herzens, flugs iſt der kalte Verſtand ängſtlich bei der Hand, ihn in 
fin Aſyl zu verweilen! In der That, der Gedanke an eine Identificirung iſt der großen 10 
im Innern (der Preüßiſchen Lande) durchaus fremd. Bei der unverkennbaren und nur dann u 
wann auf Augenblicke verſcheück ten Theilnahmloſigkeit an Allem, was öffentliches Leben heißt, 
lebt man nur in der Familie und in der örtlichen Heimath, und kümmert ſich, trotz Eiſenbahnen 
und Dampfichiffe, wenig um Das, was jenſeits der Gränzen bei den deütichen Brüdern vorgeht, 
man lieſt viel, man kannegießert auch politiſch, aber man vergißt das Geleſene eben ſo ſchnell, 
und die Kannegießerei hat nicht den Boden hiſtoriſcher und politiſcher Bildung. Etwas anders 
ſieht es bei den sg des deütſchen Gränzzuges aus, die mit den Sprachgleichen in nähere 
Berührung kommen; da herrſcht Sympathie, auf ſie pflanzt ſich die Vorſtellung fort, die, merk⸗ 
würdiger Weiſe, bei vielen nicht unter Preüßens Scepter ſtehenden a zu einer lebendigern 
Klarheit gekommen iſt, als bei uns, — der Gedanke nämlich an des Deütſchen Vaterlandes in⸗ 
nigſte Einheit, die, warum ſoll ich's nicht frei herausſagen, unter den Auſpicien von Preüßen's er⸗ 
bener Autokratie erwartet wird! Dieſe Stimmung der deütſchen Volksſtämme ſcheint, minde⸗ 
tens im ſüdweſtlichen und nördlichen Deütſchland ziemlich allgemein, ja, ſogax unter den Hans 
noveranern verbreitet zu ſein. Ich hatte in dieſer Beziehung unlängſt in Braunſchweig, an öffent⸗ 
licher Gaſttafel, ein intereſſantes Geſpräch, an dem, unter anderen Hannoveranern, Einer von der 
Unterweſer (ein Kgl. Amtmann) ſehr lebhaften Antheil nahm. Sollte dem wackern Oppoſitions⸗ 
Manne dieſes Buch zufällig zu Geſicht kommen, jo erinnere er ſich des 4. October 1844 und des 
Textes jener öffentlichen Unterhaltung, die da lautete: „Teütſchland und die 
Das zweite Hauptwort * 7 ich für mich; möge ſich s jeder Leſer ergänzen! Geſchrieben am 
Allerheiligentage 1844.“ Das fehlende Hauptwort war „Hohenzollern.“ 
S . ) 
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die dem Hinfälligen geſchworene Treüe nicht zu theilen mit der, dem mächtigen 
das Damokles⸗Schwert haltenden, Nachbarn zu beſchwörende Treüe! Ubrigens iſt 
Claus Heinrich v. d. D. nicht der erſte ſeines Geſchlechts, der ſich unter dem 
Schwarzſilbernen Banner niedergelaſſen hat. Im Aten Decennium des laufenden 
Jahrhunderts war ein Rittmeiſter v. d. D., dem 15. Landwehr⸗Regiment attachirt, 
in der Grafſchaft Ravensberg angeſeſſen, und ein Freiherr v. d. D. war 1857 
Beſitzer des Ritterguts Dziewentline, im Kreiſe Militſch⸗Trachenbergn . . B. 


Ziegeleikaten, Vorwerk, zum Gutsbezirk Natelwitz gehörig, von dem Gute 
1 Mle. gegen N. entfernt, am Papenbach, der ſich bald darauf in die Molſtow 
ergießt. Dieſes kleine Vorwerk, welches früher eine Ziegelei geweſen, iſt wegen 
ſeiner Lage bemerkenswerth, indem es der am weiteſten gegen Norden be⸗ 
legene Wohnplatz des Regenwalder Kreiſes iſt. Dieſer und der Greifenberger Kreis 
ſtoßen daſelbſt mit dem Kolberger Kreiſe des Fürſtenthums Kamin zuſammen. Weder 
die ſtatiſtiſche Kreistabelle noch die Grundſteüer⸗Tabellen führen den . 
ee e ß . . 


Zimmerhauſen, Rittergut, im nordweſtlichen Theile des Kreiſes, 4 Mln. 
von der Kreisſtadt Labes gegen NRW., und ¼ Min. von Plate gegen WzN., an 
der nach Gülzow und Kamin führenden Landſtraße 133,3 Par. Fuß über der Oſtſee, 
enthält 14 Wohnhaüſer, 39 Familien, 252 Seelen; Viehſtand: 40 Pferde, 175 
Haupt Rindvieh, 1264 Schafe; und mit Einſchluß der dazu gehörigen zwei Vor⸗ 
werke Moritzburg und Neükrug an ſteüerpflichtigen Baulichkeiten 15 Wohn⸗ 
haüſer, 1 gewerbliches Gebaüde, ſo wie 30 ſteüerfreie Gebaüde. Die ſehr frucht⸗ 
bare Feldmark hat die anſehnliche Größe von 4806,93 Mg., 
wovon 4485,47 Mg. ſteüerfrei find; ſteüerfreie Liegenſchaften gibt es auch in dieſer 
Feldmark nicht. Das Ackerland, in einem Umfange von 3168,16 Mg., gewährt 
einen Reinertrag von 31 Sgr. pro Mg., oder 6 Sgr. über dem Kreisdurchſchnitte, 
die Gärten ſind 16,39 Mg. groß, die Wieſen 604,66 Mg. mit einem Heüertrage, 
welcher den mittlern Ertrag des Kreiſes nicht erreicht, die ſehr ergiebigen Hütungen 
haben eine Fläche von 212,57 Mg., die aus Laub⸗ und Nadelholz beſtehende Guts⸗ 
forſt iſt 679,87 Mg. groß und hat mäßigen Beſtand, an Waſſerſtücken gibt es 
4,22 Mg. Ertraglos ſind 55,96 Mg. Land und 20,38 Mg. Waſſer; Hof⸗ und 
Bauſtellen 44,12 Mg. — Grundſteüer Thlr. 387. 1. 4 Pf., Gebaüdeſteuer 19 Thlr. 


Zimmerhauſen, Kirchdorf, Filia der Mater zu Triglaw, Greifenbergiſchen 
Kreiſes, beſteht aus 8 Bauer: und 4 Koſſatenhöfen, enthält 20 ſteüerpflichtige 
Wohn⸗ und 28 ſteüerfreie Wirthſchaftsgebaüde, incl. des Küſterſchulhauſes. In 
der Feldmark, deren Boden noch fruchtbarer iſt, als der in der Gutsfeldmark, ſind 
14 Parteien mit 64 Beſitzſtücken angeſeſſen. Sie begreift . . 993,24 Mg., 
davon werden 935,4 Mg. beſteüert, wogegen 11,75 Mg. Schulacker ſteüerfrei ſind. 
Ackerland 582,569 Mg. mit einem Reinertrag von 33 Sgr. vom Mg., Gärten 
12,13 Mg., deren Ertrag den der Gutsgärten um 17 Sgr. pro Mg. überſteigt, 
Wieſen 151,74 Mg., von derſelben Qualität, wie die Gutswieſen, indem ſie 24 
Silbergr. Heüwerbung vom Mg. gewähren, Weiden 178,56 Mg., nicht jo ergiebig, 
wie die Gutshütungen, Holzung nur 6,56 Mg., Waſſerſtücke 5,27 Mg. Ertraglos 
31,96 Mg. Land und 5,26 Mg. Waſſer. — Grundſteüer Thlr. 78. 28. 11 Pf., 
Gebaüdeſteüer Thlr. 13. 28 Sgr. s f . 
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In dem erneüerten Lehnbriefe, welchen Herzog Bogiſlaw X. im Jahre 1479 
den Rittern Wedige und Ewald v. d. Oſten und deren Brüdern als Beſtätigung 
des vom König⸗Herzoge Erich 1465 ausgefertigten und aller früheren Lehnbriefe 
ertheilte, war Zimmerhauſen, in zwei Theile, Groß und Klein Z. zerfallend, als 
Dependenz des Schloſſes Plate angeführt (S. 568). Die Oſten hatten aber dieſes 
Gut Czimmerhußen an die Malline verafterlehnt, wie man aus einer kirchlichen 
Notiz vom Jahre 1493 erſieht, der zufolge Johannes und Paulus Mallin (Mellin) 
zu Trigelawe (Triglaw) Patrone der zu dieſer Kirche gehörigen Kapelle in Zimmer⸗ 
haufen waren. In der Folge gehörte das Gut zu demjenigen Theile der Plate⸗ 
ben Schloßbegüterung, welchen Wedige v. d. Oſten, fürſtl. Hauptmann zu Wolin, 
urch die großen Verluſte veranlaßt, welche er bei den Schwindeleien des Stettiner 
Bankhauſes der Loitze erlitten hatte, im Jahre 1577 an Hermann Blücher verkaufen 
mußte. Bei deſſen Nachkommen blieb das Gut bis auf Chriſtian Ludwig v. Blücher, 
den letzten Lehnsträger feines Geſchlechts. (Man vergleiche den Artikel Neüen hagen). 
Zimmerhauſen, inzwiſchen allodificirt, Vanerow und ein Theil in Triglaw, Batze⸗ 
witz a, derjenige Theil des Gutes Gruchow, welcher ehemals zum Oſtenſchen Kreiſe 
gehörte, ſammt Kardemin b, fielen nach dem Theilungsvergleiche vom 30. Sep⸗ 
tember 1755 für den zu 6 Pret. gewürdigten Werth von Thlr. 34323. 18. 3 Pf., 
durch das Loos der mittelſten Tochter Chriſtians Ludwig v. Blücher, Beate Sophie 
Chriſtiane, zu. — Dieſe vermälte ſich mit dem Kriegsrathe und nachmaligen Di⸗ 
rector des Königl. Hofgerichts für Schwediſch-Pommern, Chriſtoph Ernſt Auguſt 
v. Platen, zu Greifswald, und verkaufte, mit deſſen Zuſtimmung das Gut Vane⸗ 
row c. p in Triglaw und Batzewitz a nach dem Contracte vom 16. Mai und 
deſſen Nachtrag vom 8. Juli 1761 und deſſen Anhang vom 22. November 1762 
für 16.000 Thlr. und 200 Thlr. Schlüſſelgeld an den Oberſten Henning Chriſtian 
v. Mellin. Zum Gute Zimmerhauſen gehörte ehemals eine jährliche Mühlenpacht 
von 42 Scheffeln Roggen, welche der Müller zu Trutzlatz an daſſelbe entrichten 
mußte. Dieſe Pacht iſt durch Vertrag vom 1. November 1774 gegen eine von 
dem Müller gezahlte Abfindungsſumme von 630 Thlrn. abgelöſt worden. Nach 
dem Tode der Frau v. Platen, geb. v. Blücher, kamen, zufolge Theilungsvergleichs 
ihrer Kinder vom 19. December 1787 Zimmerhauſen für den Werth von Thlr. 
28416. 10. 4 Pf. und Kardemin b, c. p. in Gruchow, für Thlr. 7586. 10 gr. 
an ihren Sohn, den Fähnrich Friedrich Heinrich Philipp v. Platen, worauf dieſe 
drei Güter, nach öffentlicher Feilbietung derſelben durch das Erkenntniß vom 22. Sep⸗ 
tember 1788 für das Meiſtgebot von 39200 Thlen. dem Otto Gottlob Sigismund 
von Ramin zum erblichen Eigenthum zugeſchlagen wurden. Von dieſem wurde 
das Gut Zimmerhauſen am 4. December 1790 für den Preis von 52.000 Thlrn. 
dem geheimen Juſtiz- und Kammergerichtsrathe Heinrich Auguſt v. Arnim, von 
dieſem am 29. April 1796 für 64.000 Thlr. dem Major Auguſt Otto v. Gröben, 
und von dieſem am 27. März 1801 für 75.000 Thlr. erblich an Henning Ludwig 
Dionyſius v. Blankenburg verkauft, der ſeit 1795 auch Beſitzer von Kardemin war, 
und beide Güter im Normaljahre 1804 beſaß. Nach ſeinem Tode beſaßen ſeine 
Söhne Moritz und Eduard die Güter Kardemin und Zimmerhauſen bis 1844 ge⸗ 
meinſchaftlich, in welchem Jahre Moritz das erſte und Eduard v. Bl. das zweite 
Gut zum privativen Eigenthum übernahm. Seit 1858 iſt der General-Landſchafts⸗ 
rath Moritz v. Blankenburg, auf Zimmerhauſen, Beſitzer beider Güter. . O. 
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Zowen, v. d. Oſtenſches Allodial⸗Rittergut (nicht Lehn, wie es in einer 
Nachweiſung des Landraths v. d. Oſten vom 23. Juli 1858 irriger Weiſe genannt 
iſt), % Mile. von Plate gegen W., 5Y, Mile. von der Kreisſtadt Labes gegen NW., 
1%, Min. von Greifenberg gegen S., auf der N.⸗Seite des Budlin, enthält an 
ſteüerpflichtigen Baulichkeiten 5 Wohn⸗ und 1 gewerbliches Gebaüde, ſo wie 12 
ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark, in welcher, außer dem Gutsherrn, noch 1 
Intereſſent, zuſammen mit 5 Beſitzſtücken betheiligt iſt, begreift ... 2646,2 Mg., 
wovon 2594 Mg. beſteüert und 9,64 Mg. ſteüerfrei ſind. Das Ackerland, deſſen 
Boden einen größern Ertrag gewährt, als der im Gute Heydebreck, hat 2004,12 
Morgen zum Umfange, mit einem Reinertrag von 23 Sgr. pro Mg., Gartenland 
hat das Gut Zowen nicht, an Wieſen ſehr mäßiger Heüwerbung beſitzt es 246,42 
Morgen, an Weiden 245,32 Mg., an Holzung im Budlin 1026 Mg. mit geringen 
Beſtänden, an Waſſerſtücken 5,18 Mg. Ertraglos ſind 22,92 Mg. Land und 6,03 
Morgen Waſſer; Hof⸗ und Bauſtellen 13,61 Mg. — Grundſteüer Thlr. 163. 17 
Silbergr., Gebaüdeſteüer Thlr. 3. 14 Sgr. Auf dem Gute Zowen haftet ein Theil 
des Seite 576 erwähnten Meliorations⸗ Canons. — Einwohnerzahl: 20 Familien, 
142 Seelen; Viehſtand: 26 Pferde, 46 Haupt Rindvieh, 1558 Schafe. 

Das zu den älteſten Lehnen des v. d. Oſten⸗Geſchlechts gehörende Gut Zowen 
kam durch Wedige v. d. O. im Jahre 1577 an Hermann v. Blücher, gelangte aber 
von deſſen Nachkommenſchaft 1731, bezw. 1739 durch Matthias Conrad v. d. O. 
an deſſen Geſchlecht zurück, und gehörte mit zu denjenigen Plateſchen Gütern, die 
vermöge Reſcripts vom 18. März 1740 allodificirt wurden, wie an einer frühern 
Stelle des L.⸗B. berichtet worden iſt, woſelbſt auch die ſpäteren Beſitzverhältniſſe 
angeführt ſind (S. 571, 537, 575). Gegenwärtiger Beſitzer der Güter Heydebreck, 
Piepenburg und Zowen, die zuſammen genommen ein Areal haben von ½ Qua⸗ 
eee, . ante re EL 
iſt Auguſt v. d. Oſten, mit dem Wohnſitz in Heydebreck. Die Vererbung dieſes 
und des Gutes Piepenburg iſt in der männlichen Deſcendenz des Vaters von dem 
jetzigen Beſitzer geſichert und ein Succeſſionsrecht ſonſtiger Agnaten nur für das 
conſtituirte Lehnſtamm⸗Kapital zuläſſig. Dann iſt aber auch durch teſtamentariſche 
Verhandlung die Vererbung des Allodiums Zowen für die Deſcendenz des Carl 
v. d. O. zu Schloß Plate, und zwar vorzugsweiſe für die männliche Linie ſicher 
, San a er 

Zowen, Dorf, beſtehend aus 14 Bauerhöfen, deren Inhaber vor der Eigen: 
ea a bei dem Vorwerke Plate Dienſte zu verrichten hatten und zur 
dortigen Schloßmühle mahlpflichtig waren, hat 187 Einwohner in 36 Familien 
und einen Viehſtand von 26 Pferden, 121 Haupt Rindvieh und 300 Schafen; 26 
beſteüerte Wohnhaüſer und 50 ſteüerfreie Gebäüde, incl. Schulhaus. An dem Beſitz 
e i o lite ORT e I n eee 
großen Feldmark ſind 23 Wirthe und Eigenthümer mit 104 Beſitzſtücken betheiligt. 
Zu verſteüern ſind 1388,38 Mg., ſteüerfrei 20,48 Mg. Das Ackerlaud, von der⸗ 
ſelben Qualität, wie der Gutsacker, umfaßt 879,41 Mg., das Gartenland 3,94 Mg., 
der ſehr ergiebige Wieſenwachs 136,05 Mg., die Hütung 389,46 Mg., Holz 2. 
hat das Dorf nicht. Ertraglos 58,26 Mg., Hof- und Bauſtellen 17,64 Mg. — 
Grundſteüer Thlr. 81. 13. 6 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr 20. 8 Sgr. Zowen, Ritter⸗ 
gut und baüerliche Gemeinde, iſt durch das Filial Zimmerhauſen nach Triglaw, 
Greifenberger Kreiſes, eingepfarrt, hat aber ſeine eigene Schule. 


Ländliche Ortſchaften. — Zozenow. 897 


Zozenow, Lehn⸗Rittergut der Borkonen, zur Graf Borkſchen Begüterung 
Stargord gehörig, ½ Mle. von dieſem Gute und 2¼ Mle. von der Kreisſtadt 
Labes gegen NW. entfernt, in wellenförmiger Gegend, die von einem Abfluß des, 
gegen Döberitz hin fließenden, Milz⸗Sees bewäſſert wird, enthält an ſteüerpflichtigen 
Baulichkeiten 7 Wohn- und 1 gewerbliches Gebaüde, eine Waſſermühle auf jenem 
Bache, und 8 ſteüerfreie Wirthſchaftsgebaüde. Die Feldmark, deren Boden lange 
nicht ſo fruchtbar iſt, als die unmittelbar anſchließende Feldmark Stargord, hat 
„ ana ati. nun . 2461,06 Mg., 
wovon 2398,15 Mg. der Grundſteüer unterworfen ſind. Steüerfreie Landungen 
gibt es nicht. Das Ackerland umfaßt 1616,85 Mg. mit einem Reinertrage von 
22 Sgr. pro Mg., 6 Sgr. weniger als in der Stargorder Gemarkung, die Gärten 
ſind 4,83 Mg. groß, die Wieſen 153,63 Mg., die Hütungen 106,92 Mg., die 
Holzungen 512,42 Mg., Waſſerſtücke gibt es nicht, dagegen kommen 3,5 Mg. Od⸗ 
land vor. Ertraglos find 41,82 Mg. Land und 14,49 Mg. Waſſer; Hof⸗ und 
Bauſtellen 6,6 Mg. — Grimdfteiter Thlr. 143. 22. 9 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 
7. 23 Sgr. — Einwohnerzahl: 23 Familien, 131 Seelen. Viehſtand: 19 Pferde, 
38 Rinder, 1069 Schafe. 

Das Rittergut und die Gemeinde Zozenow ſind nach Stargord eingepfarrt, 
haben aber im Dorfe ihre eigene Schule. 


Zozenow, Dorf, beſteht aus 8 Bauer- und 2 Koſſatenhöfen, enthält 16 
Wohn⸗ und 1 gewerbliches Gebaüde, von denen Gebaüdeſteüer zu entrichten iſt, ſo 
wie 23 ſteüerfreie Gebaüde, incl. Schulhaus. An dem Beſitz der Feldmark ſind 
21 Intereſſenten mit 84 Beſitzſtücken betheiligt. Sie begreift, bei einer Qualität, 
welche der Gutsfeldmark gleich iſt, ein Areal von Gt: 1018,86 Mg., 
von denen 857,65 Mg. Grundſteüer zu entrichten, wogegen die, den geiſtlichen In⸗ 
ftituten in Stargord und der eigenen Schule gehörende Fläche von 100,81 Mg. 
ſteüerfrei iſt. Ackerland 727,91 Mg., Gärten 2,73 Mg., Wieſen 51,84 Mg., Weiden 
174,83 Mg., kein Holz, 1,15 Mg. Waſſerſtücke. Ertraglos 46,02 Mg. Land und 
Waſſer; Hof⸗ und Bauſtellen 14,38 Mg. — Grundſteüer Thlr. 52. 12. 8 Pf., 
Gebaüdeſteüer Thlr. 10. 21 Sgr. 

Bei Zozenow iſt eine Colonie angelegt, deren in den Acten beilaüfig ge⸗ 
nannt wird. Die ſtatiſtiſche Kreistabelle gedenkt ihrer nicht, auch die Grundſteüer⸗ 
Tabellen laſſen ſie unerwähnt. 

Zozenow nebſt einem dazu gehörigen Koſſatenhofe in Gardin, Molſtow nebſt 
6 dazu gehörigen Bauerhöfen in dem eben genannten Dorfe und Schowanz, ſind 
nach den Lehnbriefen von 1618, 1686, 1704, 1715 alte Borkſche Lehne. Sie 
kamen nach dem Tode des Ernſt Chriſtoph v. Bork an ſeine Söhne und zwar 
nach dem brüderlichen Theilungsvergleich vom 4. Auguſt 1729 Molſtow mit Scho⸗ 
wanz für 18.000 fl. = 12.000 Thlr. an den Oberſten Ernſt Ludwig v. B. und 
Zozenow für 15.000 fl. = 10.000 Thlr. an Chriſtoph Adrian v. B., nach deſſen 
Tode Zozenow ſeinen beiden Brüdern, dem ſo eben genannten Oberſten und dem 
Lieutenant Friedrich Wilhelm v. B., und nach dem Vergleiche derſelben vom 
23. Juni 1746 für den früher verglichenen Preis dem letzten zufiel. Dieſer ver⸗ 
kaufte das Gut Zozenow mit Zuſtimmung ſeines Bruders, des Oberſten, am 
21. Auguſt 1747 für 10.000 Thlr. auf 25 Jahre ſeinem Schwager, dem Oberſt⸗ 
lieutenant Carl Friedrich v. Platen, nach deſſen Tode es ſeine Wittwe Charlotte 
Sophie, geb. v. B., nach dem Erbvergleiche vom 30. September 1751, bekam 
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Nachdem dieſe ohne Hinterlaſſung von Kindern geſtorben war, erbte der Oberſt 
Ernſt Ludwig v. B. das Gut Zozenow und vermachte daſſelbe mit dem Gute 
Molſtow⸗Schowanz in ſeinem Teſtamente dem Hauptmann Bogiſlaw Heinrich v. Kleiſt. 
Von dieſem wurden die ſämmtlichen Güter mit ihren Zubehörungen am 1. Decbr. 
1778 für 22.000 Thlr. dem nächſten Lehnsfolger Adrian Heinrich v. Bork, auf 
Grünhof, und von deſſen nachgelaſſenen Söhnen, den Lieutenants Anton Adrian 
Sigismund, und Philipp Joſt Achatz v. B. die Güter Grünhof, Luggewin oder 
Lowin, Ornshagen, Pazig, Molſtow⸗Schowanz und Zozenow, mit ihren Zubehö⸗ 
rungen, zuſammen für 65.000 Thlr. am 12. Mai 1794 erb⸗ und eigenthümlich, 
mit gänzlicher Entſagung der Lehnrechte der Verkaüfer und deren Deſcendenten, 
dem Major Philipp Carl Ludwig v. B. überlaſſen, deſſen Enkel — 

Philipp Heinrich Guſtav Graf v. Bork-Stargord ſeit 1848 Beſitzer der Güter 
Stargord, Kröſſin, Molſtow⸗Schowanz und Zozenow iſt. Dieſe Güter umfaſſen 
einen Flächeninhalt von über / einer Quadratmeile, genau 14968,67 Mg. 

Die hier ſo eben genannten Güter, ſo wie die Güter Kankelwitz und Leſſentin 
find an der III. und IV. Stiftung des Beneficii Borkiani Regenw., jene für 
Dienſtboten, welche zehn Jahre lang tadellos in den Borkſchen Gütern gedient 
haben, dieſe zur Unterſtützung von Ortsarmen beſtimmt, berechtigt. B. 


Zülzewitz, auch Zülwitz geſchrieben, Podewilsſches Lehn-Nittergut, ½ Mle. 
von Labes gegen NO., hoch gelegen, enthält 12 Wohn: und 2 gewerbliche Gebaüde, 
von denen Steüer zu entrichten iſt, und 13 ſteüerfreie Gebaüde; 23 Familien, 128 
Seelen. Viehſtand: 28 Pferde, 54 Rinder, 1453 Schafe. Der Boden der Feld⸗ 
mark iſt hinſichtlich der Ergiebigkeit dem in der Feldmark Woitzel gleich. Sie hat 
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LE ee a ee RR 33 3,84 Mg., 
wovon 3044,09 Mg. der Grundſteüer unterworfen ſind; ſteüerfreie Landung gibt 
es nicht. Ackerland 2033,32 Mg., mit 22 Sgr. Ertrag vom Mg., Gärten 7,79 
Morgen, Wieſen zwar nur 80,18 Mg., aber in ſo hoher Kultur, daß der Mg. 47 
Silbergr. Heüwerbung abwirft, was 20 Sgr. über dem Kreisdurchſchnitt iſt, Weiden 
676,84 Mg. von mittlerm Ertrag, Holzung 190,44 Mg. mit mäßigen Beſtänden, 
Waſſerſtücke 5,52 Mg. Ertraglos 40,1 Mg. Land und Waſſer, Hof: und Bau⸗ 
1 9,65 Mg. — Grundſteüer Thlr. 171. 20. 7 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 8. 


Zülzewitz, Kirchdorf, Filial von Woitzel, beſteht aus 6 Bauerhöfen, enthält 
7 ſteuͤerpflichtige Wohn⸗ und ein gewerbliches, jo wie 15 ſteüerfreie Gebaüde, incl. 
Küſterſchulhaus. An dem Eigenthum deer 950,42 Mg. 
großen Feldmark ſind 12 Intereſſenten betheiligt, darunter die hieſigen geiſtlichen 
Inſtitute und die zu Woitzel mit 351,16 Mg. ſteüerfrei, während die baüerlichen 
Grundſtücke von 540,74 Mg. Umfang beſteüert find. Einwohnerzahl: 13 Familien, 
81 Seelen. Viehſtand: 15 Pferde, 34 Rinder, 366 Schafe. Ackerland 740,34 
Morgen mit einem Ertrage, welcher den Gutsacker um 5 Sgr. pro Mg. übertrifft, 
Gärten 4,66 Mg., Wieſen nur 12,49 Mg., mit mittelmäßiger Heüwerbung, Weiden 
121,12 Mg., Holz 13,29 Mg., kein Waſſerſtück. Ertraglos 49,17 Mg.; Hof: und 
1 * 9,35 Mg. — Grundſteüer Thlr. 42. 8 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 7. 
2 Sgr. 

Wegen der Beſitzverhältniſſe des Gutes Zülzewitz vergleiche man den Artikel 
Woitzel. Beide Podewilsſche Güter zuſammen haben ein Areal von 8163,46 Mg. 


Ländliche Ortſchaften. — Nachträge. 


Einige Nachträge. 


1. Rittergut Liezow. 
(S 776—777.) 


Nachdem der Bogen, auf dem der gedachte Artikel ſteht, längſt durch die Preſſe 
gegangen war, — es war in den letzten Tagen des Monats Mai 1873 — iſt 
dem Herausgeber des L.⸗B. von dem Beſitzer des Gutes Liezow, dem ein Sonder⸗ 
abdruck des Artikels, durch Vermittelung ſeines Bruders, des Juſtizraths v. Eiſen⸗ 
hart⸗Rothe, in Stargard, zur Reviſion zugefertigt worden war, mittelſt Schreibens 
des Letztern vom 17. Juni 1873, die gewünſchte Durchſicht zugegangen, die Nach⸗ 
ſtehendes ergeben hat: 


1) Beim Namen des Vorwerks ift Fierbruch (vergl. S. 712), welche Be⸗ 
nennung in den Grundſteüer⸗Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums vorkommt, geſtrichen, 
und der Name Windbruch, wie das Vorwerk in der ſtatiſtiſchen Kreis-Tabelle 
heißt, allein ſtehen geblieben. 

2) Die Colonie Hermelsdorf (vergl. S. 734), die in der oben genannten 
Tabelle von 1867 genannt wurde, iſt eingegangen, und es muß jetzt heißen: „mit 
dem Hermelsdorfer Walde.“ 

3) Zufolge der, mit dem im Kaiſerlichen Reichsarchiv verwahrten Original⸗ 
Concept collationirten, und von M. Molitor, Kaiſerl. Rath und geheimen Reichs⸗ 
Hof⸗Canzlei⸗Regiſtrator, beglaubigten Abſchrift (d. d. Wien, den 17. März 1767) 
des Adels⸗Diploms für Lucas Eyſenhardt, d. d. Prag, den 29. Juli 1596, hat 
der ſelbe am Kaiſerlichen Hofe das Amt eines Somoliers bekleidet. 

4) Die Familie ſchreibt ſich jetzt Eiſenhart und von mütterlicher Seite nicht 
Roth, ſondern Rothe, daher v. Eiſenhart⸗Rothe; fie führt nur das väterliche Wappen. 

5) Helene v. Rothe war des Hauptmanns, nachherigen Majors Adolf Gotthilf 
v. Rothe und der Sophie Philippine Charlotte Ulrike v. Miltitz jüngere Tochter, 
die ältere, Philippine v. Rothe, wurde an einen Freiherrn Gans Edlen Herrn zu 
Putlitz vermält. 0 

6) Bei der Vertheilung des mütterlichen Nachlaſſes fiel durch das Loos der 
Grundbeſitz an Helene v. Rothe, die Geldkavel an Philippine v. Rothe, verehelichte 
Freifrau Gans Edle zu Putlitz, im Jahre 1818. 

7) Helene v. Rothe vermälte ſich im Jahre 1808 zu Treptow a. R., woſelbſt 
ſich ihr Braütigam, der Rittmeiſter Friedrich Johann v. Eiſenhart, im Hauptquar⸗ 
tier des Gen.⸗Lieutenants v. Blücher, commandirender General in Pommern, befand. 
Unter deſſen Befehl hatte der Rittmſtr. ſchon die Nhein-Campagne mitgemacht, und 
mit ihm 1806 den Rückzug nach Lübeck, woſelbſt er ſich wegen ſeines tapfern Ver⸗ 
haltens die höchſte militairiſche Auszeichnung, den Orden pour le mérite, jo wie 
vor Wittenberg, 1813, die erſte Klaſſe des eiſernen Kreüzes erwarb. Das Aner: 
bieten ſeiner Gemalin, ihn zum Mitbeſitzer von Liezow erklären zu wollen, lehnte 
er ab. Die Ehe des Generals v. Eiſenhart war mit 8 Kindern geſegnet, davon 
die S. 777 genannten drei Söhne und die jüngſte Tochter Helene jetzt, 1873, noch 
am Leben ſind. . ö 

8) Nach dem Tode des Generals, 1839, wurde im Jahre 1840 dem älteſten 
Sohne, dem damaligen Lieutenant im 2ten Garde⸗Ulanen⸗Regimente Ferdinand 
v. Eiſenhart⸗Rothe das Gut Liezow für den Kaufpreis von 60,000 Thlrn. von der 
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Mutter überlaſſen. Der neüe Gutsherr trat nunmehr in die Landwehr über, in 
welcher er der Cavalerie des Iſten Garde-Landwehr-Regiments attachirt wurde. 
Nach der Rangliſte von 1850 war er dem zweiten Aufgebot dieſes Regiments als 
Rittmeiſter überwieſen, in welcher Eigenſchaft ihm der nachgeſuchte Abſchied be⸗ 
willigt worden iſt. Gegenwärtig, 1873, iſt Ferdinand v. Eiſenhart-Rothe Land⸗ 
ſchafts⸗Director des Departements Treptow an der Rega. 


2. Grundbeſitzer aus dem Geſchlecht der Borkonen im Jahre 1873. 


1. Bonin (S. 693, 694): Bernhard Anton Ludwig Hans v. Bork, jüngerer 
Sohn des F Premier-Lientenants Albert Ludwig v. B., gehört zur Claushagenſchen 
Linie der Borkonen. 

2. Borkenhagen, Groß- (S. 694, 695) und Rekow: Georg Bernhard 
Julius Wilhelm v. B., älterer Bruder des vorigen. 

3. Büſſow, Nebengut des Ritterguts Grabow (S. 697), iſt im Beſitz von 
Friedrich Kurt Erdmann v. Bork. 

4. Grabow (S. 721, 722) beſitzt Rudolf Karl Kurt v. Bork, Lieutenant der 
Landwehr, Ritter des Rothen Adler-Ordens ter Klaſſe mit Schwertern. 

5. Kankelwitz (S. 745—747): Beſitzer: Werner Friedrich Auguſt Ernſt 
v. Bork, Major a. D., vorher auf dem Gute Reſelkow ſeßhaft, welches er verkauft 
hat. Er iſt Collator Beneſicii Borkiani Regenwaldensis. 

6. Rekow (S. 831—833) ſ. No. 2. Groß-⸗Borkenhagen. 

7. Rienow (S. 833, 834). Beſitzer: Paul Albrecht Leberecht v. Bork, Re⸗ 
gierungs⸗Referendarius a. D., Lieutenant der Landwehr-Kavalerie, Inhaber des 
eiſernen Kreüzes 2ter Klaſſe, im franzöſiſchen Kriege 1870/71 erworben. 

8. Wangerin b (S. 871): Hermann Carl Julius v. Bork, Premier⸗ 
Lieutenant a. D. 

Conſtantin Felix Auguſt v. Bork, Hauptmann a. D., ein Sohn des Kammer: 
herrn Ludwig Friedrich Chriſtoph Auguſt v. Bork, zuletzt auf Gr. Raddow, beſaß 
die Güter Labes a und d (S. 759— 765), Gliezig a und o (719— 721), Henken⸗ 
hagen, Labſer Antheil (S. 732) und Unheim (S. 868). Das zuletzt genannte 
Gut wurde im Jahre 1871 an den Landrath v. Lockſtedt, Regenwalder Kreiſes, 
verkauft. Was er ſonſt noch außerhalb dieſes Kreiſes beſitzt, iſt dem Referenten 
nicht, wol aber bekannt, daß ſeine Finanzen ungeordnet ſind, und Niemand von 
der Familie weiß, wo er ſich aufhält. 

[Nach brieflicher Mittheilung des, in 88 lebenden Generals der Infanterie, v. Bork 
(v. Vorcke), d. d. Potsdam, den 14. Juli 1873 


Baierlihe Gemeinden, 
welche örtlich mit einem Rittergute nicht in Verbindung ſtehen. 


Chriſtinenhof, Dorf, Mln. nordöſtlich von Labes, zwiſchen Grabow und 
Rienow, enthält 6 Wohnhaüſer, 7 Familien, 41 Seelen. Viehſtand: 9 Pferde, 


— 
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24 Kühe, 292 Schafe. War urſprünglich ein Vorwerk des Ritterguts Grabow, 
wurde aber, in Folge Regulirung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe 
dieſes Gutes durch Verlegung der, in Grabow beſtandenen 5 Bauerhöfe auf das 
Chriſtinenhofſche Feld zu einer ſelbſtändigen von Grabow abgeſonderten Gemeinde 
conſtituirt. Der te Hof iſt ſpäter hinzugekommen, es ift der Pfarrbauerhof, der 
von Grabow abgebaut und mit Genehmigung der Kgl. Reg. (Verf. vom 26. April 
1842) den Eigennamen Wilhelmshof erhalten hat. Dieſer Hof liegt 398 Ruthen 
vom herrſchaftlichen Hofe in Grabow, hart am Wege von Labes nach Polzin, und 
beſteht aus Haus, Garten, Scheüne und Stall, hat 8 Seelen und 243 Mg. 124 
Ruthen ſandigen Mittelbodens. Die Grundſteüertabellen des Finanz-Miniſteriums 
haben dieſes Dorf Chriſtinenhof ſammt Wilhelmshof unter dem Namen der Ge⸗ 


meinde Grabow aufgeführt. Kirche und Schule in Grab. SB: 


Friedrichsgnade, Dorf, 2%, Min. von Labes gegen WzN., an der Ukelei und 
dem Kreüzpunkte der Landſtraßen von Labes nach Naugard und von Regenwald 
nach Maſſow, enthält 24 Wohnhaüſer, 48 Familien, 217 Seelen; Viehſtand: 4 
Pferde, 19 Kühe, 152 Schafe. Die Grundſteüer⸗Tabellen rechnen das Areal zum 
Gutsbezirk Radem, von dem aus dieſes Dorf im Jahre 1776 als Colonie mit 
Hülfe eines Meliorations⸗Kapitals, welches König Friedrich II. bewilligt hatte, an⸗ 
gelegt worden iſt. Eine ſelbſtändige Gemeinde mit Corporationsrechten war dieſe 
Colonie, die ihren Namen von des „Königs Gnade“ entlehnt hat, ſchon bei Emana⸗ 
tion des A. L. R. 1786. Das Dorf iſt nach Gr.-Benz, Naugarder Kreis, einge⸗ 
et Die hieſige Schule wird auch von den Kindern im Gutsbezirk Radem 5 

Gardin, Dorf, 2½ Mle. von Labes gegen NRW., / Min. von Regenwald 
gegen O., beſteht aus 11 Bauerhöfen, von denen nach der frühern Verfaſſung 6 
Bauerhöfe zu dem Borkſchen Gute Grünhof, 4 Bauerhöfe zu dem Schloſſe und 
Ackerhofe Regenwald, 1 Bauerhof zum Gute Alt-Döberig und der Koſſatenhof zum 
Gute Zozenow gehörte. Im gegenwärtigen Zuſtande hat Gardin an ſteüerpflich⸗ 
tigen Baulichkeiten 31 Wohn⸗ und 1 gewerbliches Gebaüde, jo wie 51 ſteüerfreie 
Gebaüde. In Folge Parcelirung von Höfen und Zerſtückelung des Bodens ſind 
jetzt 38 Grundbeſitzer mit 263 Beſitzſtücken in der... 2898,83 Mg. 
großen Feldmark angeſeſſen, wovon 2734,04 Mg. verſteüert werden und 5,82 Mg. 
Schulacker ſteüerfrei ſind. Die Zahl der Einwohner beträgt 237 Seelen in 42 
Familien; Viehſtand: 40 Pferde, 137 Rinder, 535 Schafe. Das Ackerland, deſſen 
Qualität ziemlich tief unter dem Kreisdurchſchnitte ſteht, hat ein Areal von 1719,59 
Morgen, Gartenland gibt es 8,27 Mg., Wieſen 144,75 Mg., Weiden 805,25 Mg. 
von ſehr dürftigem Ertrage, an Holz ſind 62 Mg. von gleicher Beſchaffenheit vor⸗ 
handen. Ertragloſe Grundſtücke von verhältnißmäßig ſehr großer Ausdehnung ſind 
107,93 Mg. Land und 26,37 Mg. Waſſer; Hof- und Bauſtellen 24,67 Mg. — 
Grundſteüer Thlr. 117. 3. 1 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 29. 24 Sgr. — Gardin 
iſt zur Stadtkirche Regenwald eingepfarrt. Zu der in Gardin beſtehenden Schule 
gehören auch die ſchulpflichtigen Kinder von Flackenhagen und Hägerfeld. ... B. 


Horſt, Kirchdorf, Filial von Mellen, 2 Min. von der Kreisſtadt Labes gegen 
SW., ¼ Mln. vom Bahnhof Wangerin und ¼ Mle. vom See Woda⸗Swina, hoch 
gelegen auf einer Anhöhe mit weiter Rundſicht, enthält 46 Wohn: und 1 gewerb⸗ 
liches Gebaüde, die beſteüert ſind, und 53 ſteüerfreie Gebaüde, darunter das Küſter⸗ 
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ſchulhaus — die ſtatiſtiſche Kreistabelle gibt 48 Wohnhaüſer an, 83 Familien, 488 
Seelen; Viehſtand: 52 Pferde, 123 Haupt Rindvieh, 1867 Schafe. Die Feldmark, 
deren Boden von mittlerer Fruchtbarkeit iſt, iſt auf einer Fläche von 2328,91 Mg. 
unterm Pfluge, wodurch ein Ertrag von 26 Sgr. pro Mg. gewonnen wird; die 
Gärten ſind 13,33 Mg., die Wieſen von geringer Heüwerbung, 463,9 Mg., die 
Weiden 260,35 Mg., die Holzungen 105,83 Mg., die Waſſerſtücke 97,02 Mg. groß. 
Der Grundſteüer unterworfen find 3205,35 Mg., ſteüerfrei als Kirchen- und Schul⸗ 
grundſtücke 63,99 Mg. An der Hauptſumme der kultivirten Liegenſchaften, zum 
Betrage von 2438,1 Morgen, ſind 42 Intereſſenten mit 122 Beſitzſtücken betheiligt. 
Wegen ihrer Benutzung zu öffentlichen Zwecken ertraglos ſind 96,3 Mg. Land und 
13,45 Mg. Waſſer, die Hof- und Bauflellen nehmen einen Umfang von 38,53 
Morgen ein. Ganzer Flächenin hallt. 3417,62 Mg. 
Die auf den grundſteüerpflichtigen Liegenſchaften haftende Abgabe beträgt Thlr. 
227. 15. 2 Pf., was 2 Sgr. 2 Pf. vom Mg. ausmacht. An Gebaüdeſteüer werden 
Thlr. 34. 9 Sgr. entrichtet. 

Die an der Neümärkiſchen Gränze belegene Ortſchaft Horſt beſtand bis zum 
Jahre 1830 aus einem ritterſchaftlichen Ackerwerke, 8 Ganz: und 4 Halbbauer⸗ 
höfen, ſo wie aus 2 Koſſatenhöfen und der Schulſtelle, die mit der Küſterei ver⸗ 
bunden war. Zum Rittergute gehörten 4 Vorwerke, die die Namen Wieſenwerder, 
Waſſerfeld, David Hahn's Gelegenheit und Roßkaten führten und vermöge welcher 
das Rittergut Horſt bis zur Organiſation des Regenwalder Kreiſes 1818, zwei⸗ 
herrlich war, wie Runow, denn das Gut ſelbſt war Pommerſch, die genannten vier 
Vorwerke dagegen ſtanden auf Neümärkiſchem Boden, Dramburger Kreiſes. Das 
Gut hatte Antheil an dem Kiefholze und es gehörte ihm der Kleine Zammer, ein 
kleines ſtehendes Gewäſſer in der Horſter Feldmark, jo wie ihm / an dem See 
Woda⸗Swina, ſowol in Anſehung der Winter- als der Sommer⸗Fiſcherei zuſtand. 

Mit Ausſchluß eines Bauerhofes, der zum benachbarten Gute Altenfließ ge⸗ 
hörte, war Horſt, zufolge der Lehnbriefe vom 4. November 1618, vom 12. Decbr. 
1665, vom 15. November 1699 und vom 25. Februar 1716, und nach den Lehns⸗ 
profeſſionen von 1713 und 1741 ein altes Wedel⸗Lehn. Der Neümärkiſche Amts⸗ 
Commiſſarius Rüdiger Chriſtian v. Wedel, auf Neüwedel, bekam dieſes Gut von 
den Freienwaldſchen Wedeln, und zwar von den Söhnen des Landraths Chriſtoph 
v. W., von der Linie des Melchior v. W., und durch das Reſcript vom 27. Oc⸗ 
tober 1701 wurde ihm auch die geſammte Hand in den Lehnen der Freienwald⸗ 
ſchen Wedeln ertheilt. Nach ſeinem im Jahre 1715 erfolgten Tode kam Horſt, zu⸗ 
folge brüderlichen Vergleichs vom 10. Januar 1716 an ſeinen Sohn, den Regie⸗ 
rungsrath Peter Friedrich v. W., welcher 1752 ſtarb und eine letztwillige Verord⸗ 
nung vom 26. März 1752 hinterließ, nach deren Inhalte bei der von ſeinen ſämmt⸗ 
lichen Kindern am 15. März 1765 getroffenen Erbauseinanderſetzung das Gut für 
11.000 Thlr. feinem älteſten Sohne Peter Friedrich v. W. zufiel, deſſen nachge⸗ 
laſſene Kinder Joachim Friedrich Wilhelm, und Luiſe Caroline Auguſte, verehlichte 
Hauptmann v. Schmiedeberg, ſich am 31. Mai 1795 dahin verglichen, daß Horſt 
mit dem Neümärkiſchen Gute Winningen zuſammen für den Werth von 33.000 
Thalern dem zuerſt genannten Erben überlaſſen wurde. Dieſer verkaufte das Gut 
Horſt vermöge Contracts vom 14. März 1796 für den Preis von 26.000 Thlrn. 
dem Lieutenant beim Regiment v. Owſtin, Friedrich Paul v. Brandt, von dem das 
Gut am 15. September 1799 für 26.226 Thlr. erblich an Carl Anton v. Wedel 
veraüßert wurde, der nicht allein im Normaljahre 1804, ſondern auch 1828, als 
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90 —— des Regenwalder Kreiſes publicirt wurde, Beſitzer von 
orſt war. f 

Zwei Jahre nachher iſt das Rittergut Horſt verkauft und von 9 baüerlichen 
Wirthen der Dorfſchaft, von denen einer zwei Antheile übernahm, erworben worden. 
Sämmtliche Gebaüde wurden abgebrochen und die Grundſtücke unter den 9 Acqui⸗ 
renten eingetheilt, um ſie, jeder für ſeinen Theil, ſelbſtändig zu bewirthſchaften. 
Durch dieſe Parcelirung hat das Gut Horſt nach Art. V der Verordnung vom 
17. Auguſt 1825 die landſtändiſchen Rechte verloren, weshalb Landrath v. d. Oſten, 
zufolge ſeiner Berichte vom 1. Auguſt und 13. September 1836, ſich für befugt 
erachtete, das Gut in der Ritterguts⸗Matrikel zu löſchen. Kgl. Reg. hielt jedoch 
dafür, daß dieſe Löſchung ohne Veranlaſſung des Kreistages und ohne zureichenden 
Grund zur Ungebühr geſchehen ſei, denn auf die Art der Bewirthſchaftung komme 
es nicht an, und de jure beſäßen die 9 baüerlichen Inhaber das Rittergut zu 
ideellen Theilen, dem gemäß auch die Beſitzer von Horſt an der letzten Landraths⸗ 
Wahl Theil genommen hätten. (Bericht an den Ober⸗Präſidenten vom 1. März 
1837). In der Folge hat die Kgl. Reg. jedoch ihre Anſicht fallen laſſen, und 
Horſt iſt in die revidirte Matrikel von 1842 nicht wieder aufgenommen worden. 
Im Übrigen haben ſich die urſprünglichen 9 Erwerber des Ritterguts durch Zu⸗ 
ſammenlegung der aus deſſen Ländereien gebildeten Parcelen mit der Zeit bis auf 
4 Beſitzer ermäßigt. Die Namen derſelben waren im Jahre 1863: Hell, Hinz, 
Reichardt und Vogel. Die beiden letzteren haben im Jahre 1868 Riebow und 
Kannenberg zu Nachfolgern gehabt. Von den Ehrenrechten des ehemaligen Wedel: 
Lehns iſt ihnen das Patronat über Kirche und Schule geblieben. Die polizeiobrig⸗ 
keitliche Gewalt von Horſt aber iſt von der Staatsregierung übernommen, welche 
dieſelbe dem Rittergutsbeſitzer, Frhrn. v. Bodelſchwingh-Plettenburg, auf Teſchendorf, 
als unbeſoldetes Ehrenamt, übertragen hatte. Nach deſſen Tode im Jahre 1867 
iſt dies Ehrenamt dem Gutsbeſitzer Kannenberg zu Horſt, mit Genehmigung des 
Miniſters des Innern aufgetragen (Amtsblatt⸗Bekanntmachung der Königl. Regie⸗ 
rung vom 25. October 1867). 77. 86. 


Kutzer, Dorf, Mun. von Plate gegen N., am rechten Ufer der Rega und 
an der Gränze des Greifenberger Kreiſes, jo wie auch an der von Regenwald nach 
Greifenberg direct führenden Landſtraße, ohne die Stadt Plate zu berühren, beſteht 
aus 9 Bauerhöfen und 1 kleinen Bauerhofe, welcher der Kirche in Bandekow ge⸗ 
hört. Ehedem war hier ein Oſtenſches Vorwerk, nebſt Schäferei, welches aber im 
Anfange des laufenden Jahrhunderts gelegt und zur Anſetzung von Büdnern 
u. ſ. w. verwendet worden iſt. Es ſind jetzt 15 Parteien mit 75 Beſitzſtücken in 
e . BB A fe EEE 
großen Feldmark angeſeſſen, wovon 1295,16 Mg. ſteüerpflichtig und 7,02 Mg. 
Schulacker ſteüerfrei ſind. Ganz in der Nähe von Bandekow gehört das Kutzerſche 
Feld mit zu den fruchtbarſten Gemarkungen des Kreiſes. Das Ackerland umfaßt 
958,43 Mg. mit einem Reinertrage von 36 Sgr. pro Mg., das Gartenland 14,2 
Morgen, der Wieſenwachs 161,19 Mg., einen Heügewinn von 29 Sgr. pro Mg. 
abwerfend, die Hütung 75,38 Mg., an Holz hat das Dorf 90,86 Mg., an Waſſer⸗ 
ſtücken 2,12 Mg. Ertraglos find 66,55 Mg., Hof- und Bauſtellen 10,43 Morgen. 
— Grundſteüer Thlr. 130. 3. 6 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. Einwohner⸗ 
zahl: 22 Familien, 156 Seelen; Viehſtand: 30 Pferde, 60 Rinder, 624 Schafe. 
Gehört nach Bandekow zur Kirche, hat aber ſeine eigene S, „ „l 
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Lasbeck, Neü, Dorf, 3 Mle. von Labes gegen WNMW., an der Gränze 
des Naugarder Kreiſes, von deſſen Kreisſtadt 1¼ Mle. gegen O. entfernt, enthält 
22 beſteüerte Wohn⸗, und eben ſo viele ſteüerfreie Wirthſchaftsgebaüde, weit aus⸗ 
einander liegend, eine lange, von NW. nach SO. geſtreckte Dorfſtraße bildend. 
Einwohnerzahl: 173 Seelen in 36 Familien; Viehſtand: 13 Pferde, 24 Kühe, 
127 Schafe. In der Feldmark ſind 22 Eigenthümer mit 24 Beſitzſtücken angeſeſſen. 
%% ²· „ ee 
davon 562,37 Mg. beſteüert und 4,02 Mg. Schulacker ſteüerfrei ſind. Ackerland 
529,43 Mg. kümmerlichen Ertrages, nur 13 Sgr. pro Mg., kein Gartenland, Wieſe 
nur 0,91 Mg., Weide 36,05 Mg., kein Holz, kein Waſſerſtück. Ertraglos 14,63 
Morgen, Hof- und Bauſtellen 9,18 Mg. — Grundſteüer Thlr. 18. 8. 11 Pf., 
Gebaüdeſteüer Thlr. 15. 10 Sgr. 


Dieſes Dorf iſt von dem Landrathe Naugarder Kreiſes, Major Alexander 
Eugen Henning v. Kameke, ( 77 Jahre alt am 27. Februar 1854 in feinem Haufe 
auf der Amtsfreiheit Naugard) auf einem abgeholzten Forſtgrundſtück ſeines Gutes 
Lasbeck im Jahre 1834 als Colonie gegründet worden. Es liegt / Mle. vom 
Dorfe Lasbeck gegen SD., am Wege von da nach Schlöſſin bis zum Wege von 
Lasbeck nach Maldewin. Die Entfernung von Lasbeck nach dem ſüdöſtlichen Ende 
der Colonie beträgt 304 Ruthen und nach dem nordweſtlichen Ende 651 Ruthen. 
Die Colonie wurde zu 19 Stellen angelegt, die ſich in einer Länge von 464 Ruthen 
erſtrecken. Zwiſchen der 5. und 6. Stelle iſt ein Platz für die Schule reſervirt, 
und daneben der Schulzenacker von 2 Morgen. Der Weg von Lasbeck nach Radem 
führt quer durch die Colonie; die Strecke dieſes Weges von dem Neüdorfe nach 
Radem iſt etwas weiter, als der von dem Neüdorfe nach Lasbeck. Zur Zeit ihrer 
Gründung hatte die „Colonie bei Lasbeck“, ſpäter „Neu-Lasbeck“ genannt, 104 
Seelen. Die Coloniſtenſtellen hat der Grundherr vererbpachtet, unter welchen Be: 
dingungen iſt actenmäßig nicht bekannt. Nach Abzug des ertragloſen Grund und 
Bodens und der Hofſtellen hat das Neüdorf 566,39 Mg. nutzbaren Landes. Trotz 
des leichten Bodens, auf dem die Anſiedlung errichtet iſt, machte die Colonie ſo 
gute Fortſchritte in ihrer Entwickelung, daß ſie ſchon nach Ablauf von 4 Jahren 
zu einer ſelbſtändigen Gemeinde erhoben und ihr Corporationsrechte beigelegt werden 
konnten, was durch Cabinets⸗Erlaß Königs Friedrich Wilhelm III. vom 28. Oetbr. 
1838 geſchehen iſt. Seit der Zeit ſind die urſprünglichen 19 Stellen durch Parce⸗ 
lirung um 3 Höfe vermehrt worden. Die Errichtung einer eignen Schule in Neü⸗ 
Lasbeck hat z. Z. noch nicht bewerkſtelligt werden können, die ſchulpflichtigen Kinder 
gehen nach wie vor in Lasbeck zur Schule (L. B. II. Th. V. Bd. Abth. 1, 496, 497) 
wohin das Neüdorf auch eingekircht iſt. gen St, Nes Sb Tee ee 


Makwitz, Dorf, 3½ Mile. von der Kreisſtadt Labes gegen NRW., 1 Mle. 
von Regenwald gegen W., ½ Mle. von Plate gegen S., in hoher Lage des wellen⸗ 
förmigen Terrains am rechten Ufer der Rega, beſteht mit der dazu gehörigen Feld⸗ 
mark — 1) aus einem Erb- und Allodialgute, welches nach der Veraüßerung einiger 
Familienhaüſer und dem Abbruch der Coloniſtenſtellen, außer einer, an der ſüdweſt⸗ 
lichen Gränze der Feldmark ums Jahr 1820 erbauten Ziegelei, zu der 16 Mg. 
96 Ruth. Land gehören, keine beſonderen Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebaüde mehr 
hat; Pertinenz des Allodial-Nitterguts Neüenhagen; — 2) aus 12 Bauerhöfen; — 
3) aus 1 Koſſatenhofe; — 4) einem Schulzenamte; — 5) einem Schulamte; — 
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6) einem den baüerlichen Wirthen gehörigen Hirtenhauſe; — 7) aus mehreren 
herrſchaftlichen Tagelöhner-Wohnungen, welche vom Gutsherrn an dritte Perſonen 
veraüßert ſind. 

Wie der unterm 20. Mai 1817 beſtätigte Receß über die Regelung der guts⸗ 
herrlichen und baüerlichen Verhältniſſe ergibt, haben die 12 Bauern und der Koſſat 
zu Makwitz damals das Eigenthum ihrer Höfe erworben, die Bauern durch Ab: 
tretung der Hälfte ihrer Ländereien nach Abſchnitt I1 des Ediets vom 14. Sep: 
tember 1811, die Aufhebung der Erbunterthänigkeit der Bauern betreffend, der 
Koſſat durch Übernahme einer Geldrente. Es bedarf dabei der Erwähnung, daß 
früher in Makwitz nur 8 Bauern anſäſſig waren, die übrigen 4 Bauern und der 
Koſſat find bei der Regulirung von dem Dorfe Liezow dahin abgebaut. Die Güter 
Liezow und Makwitz befanden ſich nämlich damals in Einer Hand, der Beſitzer zog 
alſo die baüerlichen Ländereien in Liezow ganz zu dem dortigen Gute ein, und 
überließ den Liezower Bauern diejenigen Ländereien, welche die Makwitzer 8 Bauern 
ihm abgetreten hatten (vergl. oben 620, 621). 

Die Makwitzer Feldmark wird nördlich durch die Feldmark der Stadt Plate, 
weſtlich durch den Lauf der Rega, theils durch die Gutsfeldmark Neüenhagen, ſüd⸗ 
lich durch die Rega und theils durch Neüenhagenſche und öſtlich durch die zuletzt 
genannten Gutsländereien begränzt. 

Am 23. October 1842 wurde auf Spezial-Separation angetragen. Die zu 
theilende Feldmark enthielt: Hofſtellen 3. 131, Gärten 10. 87, Wurthacker 27. 13, 
Wurthwieſen 9. 97, Feldacker 870. 96, Brachwieſen 1. 43, beſtändige Wieſen 85. 116, 
Kuhhütung 256. 103, Schafhütung 463. 148, Unland 54. 62, Summa 1722 Mg. 
eee , EN Tg: YEBEE: 
Davon enthielt die herrſchaftliche Dorfſtraße 3. 123, das Schulamt 8. 51, und das 
Schulzenamt 8 Mg. 51 Ruth. Der ganze übrige Theil der Feldmark, nach Abzug 
der eben genannten Flächen, gehört den baüerlichen Wirthen. Die Special-Sepa⸗ 
ration iſt durch den von Seiten der General-Commiſſion unterm 11. Juli 1847 
beſtätigten Receß zu Ende geführt worden. 

Zufolge der, Behufs Regelung und Feſtſetzung der Grundſteüer, nach Maßgabe 
des Geſetzes vom 21. Mai 1861, vorgenommenen Reviſions-Meſſungen, beträgt der 
Flächeninhalt der Makwitzer Feldmark 1718,80 Mg., 
d. i. 4,19 Mg. weniger, als die zur Separation angeſtellte Aufnahme ergeben hat. 
Davon ſind der Grundſteüer unterworfen 1615,85 Mg. und ſteüerfrei 8,3 Mg. 
dem Schulamte gehörig, die demſelben an Hofſtelle, Garten, Acker, Wieſe und 
Weide bei der Separation zugetheilt worden. 16 Intereſſenten ſind bei der Feld⸗ 
mark betheiligt, die in 68 Beſitzſtücke zerfällt. Das Ackerland umfaßt 1195,17 
Morgen magern Bodens, da derſelbe nur 18 Sgr. Reinertrag pro Mg. abwirft, 
was 7 Sgr. hinter dem Durchſchnittsertrage des Kreisackers zurückbleibt, das Gar⸗ 
tenland iſt zu 1,98 Mg. angegeben, der Wieſenwachs zu 122,35 Mg. mit 27 Sgr. 
Heüärnte pro Mg., was dem Mittelwerthe des Kreiſes entſpricht, Weiden 51,24 
Morgen, woraus folgt, daß bedeütende Hütungsflächen ſeit der Separation in 
Acker⸗ und Wieſenland umgewandelt iſt, inſoweit ſie nicht mit Holz beſtanden ge⸗ 
weſen, da die Holzungsfläche 253,41 Mg., mit geringen Beſtänden beträgt. Er⸗ 
traglos ſind 56 Mg. Land und 27,66 Mg. Waſſer, die Hof- und Bauſtellen, nebſt 
kleinen Hausgärten 10,99 Mg. Umfang. Grundſteüer Thlr. 83. 5. 9 Pf. An 
Gebaüden find vorhanden: 15 Wohnhaüſer und 1 gewerbliches Gebaüde, wovon 
Thlr. 15. 16 Sgr. Steüer zu bezahlen ſind, und 36 ſteüerfreie Gebaüde, darunter 
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das Schulhaus. Die Schule iſt nicht blos für Makwitz, ſondern auch für die Kinder 
des Gutes Neüenhagen beſtimmt. Einwohnerzahl: 113 Seelen in 16 Familien; 
u Mae 23 Pferde, 80 Rinder, 357 Schafe. Makwitz gehört zur Stadtkirche 
in Plate. 


Maldewin, Neü⸗, Dorf, 2½ Mle. von der Kreisſtadt gegen NW., 1¼ Mle. 
von Regenwald gegen SW., 1½ Mle. von Daber, 2 Min. von Naugard gegen 
O., enthält 25 beſteüerte Wohnhaüſer, von denen Thlr. 11. 8 Sgr. Steüer ent⸗ 
richtet wird, und 24 ſteüerfreie Wirthſchaftsgebaüde, 144 Seelen in 29 Familien, 
und einen Viehſtand von 10 Pferden, 38 Rindern und 84 Schafen. In der 
nn dnnn „ 4487 
Flächeninhalt ſind 26 Intereſſenten mit 70 Beſitzſtücken angeſeſſen. Mit einer Grund⸗ 
ſteüer zum Betrage von Thlr. 24. 25. 9 Pf. find 396,36 Mg. belegt, von denen 
314,95 Mg. unterm Pfluge ſind, wodurch ein Reinertrag von 22 Sgr. pro Mg., 
oder 6 Sgr. mehr, als vom Acker im Alt-Maldewiner Felde erzielt wird, Gärten 
hat das neüe Dorf nicht; an Wieſen ſind 46,61 Mg. vorhanden, an Weiden 34,51 
Morgen, Holz gibt es nicht, dagegen einen kleinen Fiſchteich von 9,39 Mg. Er⸗ 
traglos find 6,34 Mg., Hof: und Bauſtellen 11,67 Mg. 


Im Jahre 1808 fand zu Maldewin eine Separation Statt, in Folge deren 
das Gut aus der Gemeinheit mit der Bauerſchaft gänzlich ausſchied. Zwanzig 
Jahre ſpäter wurde die Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe 
vorgenommen, die durch den Receß vom 21. März, von der General⸗Commiſſion 
für Pommern unterm 30. April 1830 beſtätigt, zum Abſchluß kam. Die baüer⸗ 
lichen Wirthe traten, nach Maßgabe des Edicts vom 14. September 1811, Ab⸗ 
ſchnitt II, die Hälfte ihrer Liegenſchaften an den Gutsherrn von Maldewin, Ritt⸗ 
meiſter v. Dewitz, ab, der nun auf dieſem Terrain die Anlage einer, zu 25 Stellen 
berechneten, Colonie begann, welche im Jahre 1834 ſoweit gediehen war, daß 21 
Coloniſtenſtellen erbaut waren, deren Anſiedler, 121 Seelen an der Zahl, über 
358 Mg. guten Roggenbodens verfügten. Der Landrath v. d. Oſten machte vom 
Stande dieſer Etabliſſements⸗Anlage unterm 17. October 1834 Anzeige und bean⸗ 
tragte die Genehmigung des von dem Rittmeiſter v. * vorgeſchlagenen Namens 
Neü⸗Maldewin, welche von der Königl. Reg. durch Verf. und Amtsblatt⸗Bekannt⸗ 


machung vom 22. November 1834 ertheilt wurde. Zu bemerken iſt, daß die erſten 
Anfänge einer frühern Periode, als der oben bezeichneten, angehören. Zufolge 
eines Berichts des Landraths v. Bork, auf Kankelwitz, vom 4. September 1830, 
war die Colonie auf dem, in Folge der Separation von 1808 erworbenen Terrain, 
ſeit 1823 angelegt, und hatte zur Zeit der Berichterſtattung bereits 13 bewohnte 
Coloniſtenſtellen mit 60 Einwohnern. 


Neü⸗Maldewin liegt zwiſchen Alt⸗Maldewin und Juſtemin, von erſterm Orte 
220, von letzterm 190 laufende Ruthen entfernt. Die Entfernung nach der Ükelei 
beträgt 400 Ruthen. 


Durch Cabinets⸗Erlaß Königs Friedrich Wilhelm III. vom 14. December 1837 
find der Colonie Neü-Maldewin jura corporationis beigelegt worden. Von da 
an iſt die Colonie zu einer ſelbſtändigen Gemeinde conſtituirt, deren Schulze vom 
Rittmeiſter v. Dewitz mit 2 Mg., der Gerichtsmann mit 1 Mg. dotirt iſt. Beide 
wurden am 23. April 1838 inſtallirt. Wegen der Nähe von Alt⸗Maldewin iſt 
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auf die Errichtung einer Schule verzichtet worden. Neü⸗Maldewin bildet einen 
Beſtandtheil der Kirchen⸗ und Schulgemeinde Alt-Maldewin, mit der die Ver⸗ 
hältniſſe vollſtändig geordnet ſind, wie es auch bei Neü-Lasbeck mit Bezug auf 
Kirche und Schule zu Lasbeck der Fall iſt. Die politiſche Verfaſſung der beiden 
Neüdörfer Neü⸗Lasbeck und Neü⸗Maldewin beruhet für jedes auf ein von den Co⸗ 
loniſten, unter Zutritt der Gutsherrſchaften vereinbartes Statut. Als Schema der⸗ 
aa Dorf⸗Statute möge das weiter unten folgende Statut von rr 
ſanen é e ede fe e e ie e rer te N 


Miaargarethenhof, Dorf, am Urſprung des Sangerbachs, der ſich bei der Pa⸗ 
ziger Mühle mit dem Paziger Bache vereinigt, um mit demſelben bei Ornshagen 
in die Rega zu fließen, 800 Ruthen von dem Rittergute Salmow gegen OzN., 
17% Mn, von Labes gegen WzO., 1% Min, von Daber gegen NO., enthält 7 
Wohnhaüſer, die mit Thlr. 7. 12 Sgr. beſteüert ſind, und 19 ſteüerfreie Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüde, 56 Seelen in 7 Familien, Viehſtand: 14 Pferde, 34 Rinder, 273 
Schafe. Die Feldmark, in der 8 Intereſſenten mit 30 Beſitzſtücken angeſeſſen ſind, 
N 762 


hn rare RN ULERRE 39 „26 Mg., 
wovon 731,74 Mg. mit einer Grundſteüer von Thlr. 64. 13. 7 Pf. behaftet ſind. 
Der ſehr fruchtbare, 641,9 Mg. große Acker wirft einen Reingewinn von 30 Sgr. 
pro Mg, ab; Gartenland hat das Dorf nicht, Wieſen 36,2 Mg., Weiden zwar 
nur 4,87 Mg., die aber den anſehnlichen Ertrag von 12 Sgr. pro Mg. gewähren, 
Holzung 48,77 Mg., ertragloſes Land und Waſſer 26,24 Mg., Hof: und Bau⸗ 
ſtellen 4,18 Mg. Nach Salmow eingekircht und eingeſchult. — Margarethenhof 
war ein Vorwerk des Ritterguts Salmow, anſcheinend im Anfang des 19. Jahr⸗ 
hunderts zur Beſitzzeit des Kammerjunkers Otto Ludwig Chriſtoph v. Dewitz an⸗ 
gelegt. Salmow hatte eine baüerliche Gemeinde von 7 Höfen. Als die Reguli⸗ 
rung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe nach dem Edict von 1811 
eintrat, überließen die Bauern die Hälfte ihrer Ländereien dem Gutsherrn, der die 
ſämmtlichen baüerlichen Ländereien mit dem Gute vereinigte und den Bauern die 
ihnen verbliebene Hälfte bei dem Vorwerke Margarethenhof anwies, wo ſie ſich 
aufbauten, und wohin die früher Salmowſche Gemeinde, mit Abänderung des 
Namens, übertragen worden iſt. ER een nee en 


Niedernhagen a, Dorf, 2¼ Mle. von Labes gegen NW., ½ Mle. von Re 
genwald gegen SD., auf der Höhe des linken Rega⸗Ufers, enthält 16 Wohnhaüſer, 
108 Seelen in 19 Familien; Viehſtand: 19 Pferde, 75 Rinder, 310 Schafe. In 
unmittelbarem Zuſammenhange mit dieſem Dorfe ſteht — 


Niedernhagen b, Dorf, trotz jenes Zuſammenhangs eine ſelbſtändige Ge⸗ 
meinde bildend, enthält 27 Wohnhaüſer, 200 Seelen in 35 Familien; Viehſtand: 
13 Pferde, 62 Rinder, 133 Schafe. Alle dieſe Angaben nach Ausweis der ſta⸗ 
tiſtiſchen Kreistabelle. Die Grundſteüer-Tabellen betrachten dagegen die beiden 
Dörfer, davon jedes ſein beſonderes Schulzenamt hat, als — 


Eine Gemeinde, enthaltend 47 Wohn- und 2 gewerbliche Gebaüde, von 
denen Thlr. 29. 4 Sgr. Steüer zu entrichten iſt, und 55 ſteüerfreie Gebaüde, incl. 
des Schulhauſes. An dem Eigenthum der Feldmark ſind 50 Beſitzer mit 187 
Beſitzſtücken betheiligt. Die Feldmark hat ein Areal von . . . 2374,04 Mg., 
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von denen 2238,39 Mg. mit einer Grundſteüer zum Betrage von Thlr. 106. 17. 
9 Pf. belegt, und 11,43 Mg., dem Schulamte zuſtändig, ſteüerfrei ſind. Ackerland 
1375,36 Mg. mit einem Reinertrage von 19 Sgr. pro Mg., was 6 Sgr. weniger, 
als der Kreisdurchſchnitt iſt, an Gärten ſind 17,59 Mg., an Wieſen mit guter 
Heüwerbung 150,04 Mg., an Hütungen 641,6 Mg., und an Holzung 49,51 Mg., 
mit dürftigem Beſtande vorhanden, Waſſerſtücke gibt es nicht. Ertraglos ſind 87,17 
Morgen Land und 18,19 Mg. Waſſer; Hof- und Bauſtellen 18,86 Mg. Unland 
gibt es, ausnahmsweiſe in dieſer Feldmark, 15,72 Morgen. 


Nach der frühern Verfaſſung beſtanden im Anfange des laufenden Jahrhun⸗ 
derts zu Niedernhagen a 7 Bauerhöfe, welche nach dem Gute Elvershagen dienſt⸗ 
pflichtig waren, und zu Niedernhagen b 4 Bauerhöfe, die nach Stargord dienten. 
Gleichzeitig beſtanden in Obernhagen 8 Bauern und 1 Koſſat, welche ebenfalls 
nach Elvershagen gehörten. Dieſe Obernhagenſchen Höfe ſind bei der Regulirung 
der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe abgebaut und nach Niedernhagen b 
translocirt worden. Beide Dörfer Niedernhagen ſind N dingen eee 
haben aber ihre eigene gemeinſchaftliche Schule. 2 B. 


Prütznow, Dorf, ¼ Min. von der Kreisſtadt Labes gegen N., an der Rega, 
rechtes Ufer, und an der Eiſenbahn, die auf der andern Seite des Fluſſes das 
Regathal durchſchneidet, beſteht aus 8 Bauerhöfen, von denen, nach der frühern 
ländlichen Verfaſſung 4 Höfe zum Gute Labes d, und 2 zum Gute Labes a dienſt⸗ 
pflichtig waren, während die 2 letzten, welche zum Gute Grabow gehörten, lange 
vor dem Edict von 1811, ihren Beſitzern, jedoch wiederkaüflich, überlaſſen worden 
waren. Die auf der Rega liegende Kornmühle, mit der ein Schneidegang verbun⸗ 
den iſt, ſteht auf Wurowſchem Grund und Boden; ſie war deshalb der Jurisdiction 
der dortigen Herrſchaft unterworfen, hatte aber ihre Pächte an verſchiedene Güter 
der Borkonen zu entrichten. Gegenwärtig wird dieſe Mühle, die ihre Pächte längſt 
abgelöſt hat und freies Eigenthum des Beſitzers geworden iſt, nicht mehr zu Prü⸗ 
5 gerechnet, Sondern bildet einen Beſtandtheil des Guts-, bezw. Gemeindebezirk 

urow. 


Dem jetzigen Zuſtande nach ſind in der Prütznower Feldmark, außer den ur⸗ 
ſprünglichen 8 Bauern, noch 4 kleine Eigenthümer, die 12 Grundbeſitzer 8 
mit 71 Beſitzſtücken angeſeſſen. Das Dorf hat 18 Wohnhaüſer, von denen Thlr. 
15. 20 Sgr. an Gebaüdeſteüer zu entrichten ſind, und 26 ſteüerfreie Gebaüde, mit 
Einſchluß der des Schulamtes, welches in der biefigen Feldmark kein Land beit 
Der Schule find auch die ſchülpflichtigen Kinder aus dem Gutsbezirk Labes a, d, 
excl. einzelner abgelegener Gehöfte, überwieſen. Prütznow hat 161 Einwohner in 
23 Familien, und einen Viehſtand von 20 Pferden, 60 Rindern und 743 Schafen. 


In der Feldmark ſind 1565,24 Mg. ſteüerpflichtig. Die Grundſteüer beträgt 
Thlr. 108. 17. 7 Pf. oder 2 Sgr. 1 Pf. pro Mg., woraus zu folgern iſt, daß 
der Boden recht fruchtbar ſein werde, was ſich indeſſen nur auf den Ertrag der 
Wieſen beziehen läßt, da des Ackerlandes Reinertrag nicht den Kreisdurchſchnitt er⸗ 
reicht. Die Prütznower Feldmark hat ein Areal von.. . 1620,6 Mg., 
davon an Ackerland 1290,67 Mg. mit einem Reinertrag von 23 Sgr. pro Mg., 
an Gärten nur 0,85 Mg., an Wieſen zwar nur 92,62 Mg., aber in ſo hoher 
Kultur, daß vom Mg. ein reiner Ertrag von 39 Sgr. bei der Heüärnte gewonnen 
werden kann, was den mittlern Kreis-Ertrag um 12 Sgr. übertrifft, die Weiden, 
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136,85 Mg. groß, ſind gleichfalls recht ergiebig, eben ſo die kleinen Holzungen 
von 44,25 Mg. Areal. Ertraglos ſind 41,78 Mg. Land und Waſſer, Hof- und 
Bauſtellen 13,58 Mg. . Sn e 5 eh e e Wdel e e 

Sei hier eine hypſometriſche Bemerkung eingeſchaltet. In der allgemeinen 
Beſchreibung des Kreiſes iſt die Höhe der Rega bei Prütznow, zufolge des Nivel⸗ 
lements dieſes Fluſſes, zu 218,7 Pariſer Fuß über der Oſtſee angegeben (S. 3), 
ohne daß nachgewieſen werden kann, ob dieſe Zahl ſich auf den Waſſerſtand ober⸗ 
oder unterhalb der dortigen Mühle beziehe. Die gedachte Zahl auf Preüßiſches 
Landesmaaß reducirt, ergibt die abſolute Höhe der Rega bei Prütznow — 226,35 
Preüßiſche Fuß. Die Eiſenbahn überſchreitet die Rega oberhalb der Prütznow⸗ 
Wurowſchen Mühle in der Entfernung von etwa 300 laufenden Ruthen, und hier 
hat, zufolge des Eiſenbahn-Nivellements, welches den Nullpunkt des Pegels zu 
Neüfahrwaſſer zur Horizontate habe, der 11 Fuß unter dem mittlern Waſſerſtande 
der Oſtſee liegt, die Rega, mittler Waſſerſtand, eine Höhe von 218,49, der höchſte 
Waſſerſtand, eine Höhe von 221,68 Preüß. Fuß über dem Oſtſeeſpiegel, was gegen 
das Fluß⸗Nivellement einen Unterſchied darbietet, deſſen Grund hier nicht erörtert 
werden kann. 

Raddow, Klein⸗, Kirchdorf, Filia der Mater in Groß⸗Raddow, welches Dorf 
/ Mle. gegen SW. entfernt iſt, nach der Kreisſtadt Labes, rechnet man 1¼ Mle. 
gegen OSO. Kl. Raddow, urſprünglich ein Lehn der Borkonen, dann ein Allo⸗ 
dialgut, beſtand aus einem herrſchaftlichen Vorwerk, welches zuletzt 1804, der Kam⸗ 
merherr Ludwig Friedrich Chriſtoph Auguſt v. Bork, auf Wangerin a. beſaß, ohne 
daß auch dieſes Gut auf den Namen ſeiner Ehehälfte Hedwig Sophie Luiſe Caroline 
geb. v. Manteüffel, transferirt geweſen zu ſein ſcheint. Von den 9 Bauerhöfen, die 
der Kammerherr hier vorgefunden hatte, verkaufte er einen am 22. Dezember 1800 
für 2500 Thlr. zum erblichen Eigenthum an den Ortsſchulzen Chriſtian Jandrow. 
Als der Kammerherr, bezw. ſeine Ehegattin, die Güter nicht länger halten konnte 
und dieſelben auf Andringen der Glaübiger von Gerichtswegen zum öffentlichen 
Verkauf geſtellt werden mußten, ſcheint das Gut Kl. Raddow in die Hände eines 
Spekulanten gefallen zu ſein, von dem daſſelbe zerſchlagen und in viele Parcelen 
getheilt worden iſt, was den Verluſt der Ritterguts⸗Qualität, in deſſen Beſitz Kl. 
Raddow ſich im Normaljahre 1804 befand, nothwendiger Weiſe herbeigeführt hat. 
In Folge jener Zerſchlagung des Gutes beſtehen — 

Jetzt in Kl. Raddow 54 Grundbeſitzer, welche über 227 Beſitzſtücke verfügen. 
Die Bevölkerung beträgt 491 Seelen in 88 Familien, die in 53 Haüſern wohnen 
und 2 gewerbliche Gebaüde haben, von denen zuſammen Thlr. 43. 26 Sgr. an 
Gebaüdeſteüer zu entrichten find; an ſteüerfreien Gebaüden hat das Dorf 74, bar: 
unter die des Schulamts. Viehſtand: 59 Pferde, 182 Rinder, 1022 Schafe. Die 
Feldmark, deren Boden ein recht ertragreicher iſt, begreift .. 3533,33 Mg., 
davon ſind 3237,79 Mg. mit einer Grundſteüer belegt, und 135,15 Mg. als Eigen⸗ 
thum piorum corporum ſteüerfrei. Das Ackerland umfaßt 2424,6 Mg. und gibt 
den anſehnlichen Reinertrag von 26 Sgr. pro Mg., was den Kreisdurchſchnitt 
um 1 Sgr. überſteigt, das Gartenland hat 4,73 Mg. Areal, an Wieſen ſind 
236,08 Mg. vorhanden, doch von ſehr dürftiger Heüärnte, verhältnißmäßig beſſer 
ſind die 544,59 Mg. großen Hütungen; an Holzungen hat das Dorf 131,87 Mg. 
geringen Beſtandes, an Waſſerſtücken 31,07 Mg. Ertraglos iſt die bedeütende 
1 von 116,11 Mg. und 7,79 Mg. Waſſer, Hof⸗ und Bauſtellen 36,49 

orgen. 


910 Der Regenwalder Kreis. 


Die oben als ſteüerfrei bezeichneten Grundſtücke gehören zum größten Theil 
einer milden Stiftung, welche im 17. Jahrhundert von Ulrich Felix Bork, auf 
Stramehl zum Beſten der Prediger in Gr. Raddow, und deren Wittwen, hier in 
Kl. Raddow errichtet worden iſt, worüber das Nähere mi Abſchnitt vom Kirchen⸗ 
eee ͤ . en 


Roggow a, — im Dewitzenkreiſe, zum Unterſchied von Roggow b im Borken⸗ 
kreiſe — Pfarrkirchdorf, 2%, Mle. von der Kreisſtadt Labes weſtlich, 1%, Min. 
vom Bahnhofe Wangerin gegen NW., / Min. von Daber gegen NO., wohin 
die hieſige Mutterkirche zur Synode gehört, an der Ükelei und unfern des Quern⸗ 
Sees belegen, beſteht urſprünglich aus 16 Bauernhöfen, einem Kirchen- und einem 
Pfarrcolonat, jo wie einem Mühlenweſen, Korn-, Grütz⸗, Ol⸗ und Schneidemühle auf 
der Ükelei, zuſammen mit 35 zen. Jetzt hat das Dorf 39 beſteüerte Wohn⸗ 
Ka und 2 gewerbliche Gebaüde, von denen Thlr. 25. 12 Sgr. an Gebaüde⸗ 

eller zu entrichten find, und 34 ſteüerfreie Gebaüde, mit Einſchluß der Wohnungen 
des Predigers und des Küſterlehrers. Einwohnerzahl: 64 Familien, 343 Seelen; 
Viehſtand: 34 Pferde, 126 Rinder, 437 Schafe. Die Feldmark hat ein Areal 
„ . BEINE NECLBNN, SUN VEOBATANNG.: 
Davon find 1351,84 Mg. ſteüerpflichtig, und zwar beträgt die Grundſteüer Thlr. 
80. 4 Sgr. Steüerfrei find die dem geiftlichen und Schulinſtitute gehörigen 
161,48 Mg., von denen jedoch nur ein Reinertrag von 19 Sgr. pro Mg. gewonnen 
wird. Ackerland 1135,36 Mg. mit 21 Sgr. Ertrag vom Mg., Gärten 104 Mg., 
Wieſen 223,82 Mg., Weiden 149,43 Mg., Holzung 3,67 Mg. Ertraglos 60,57 Mg. 
Hof⸗ und Bauſtellen 35,54 Mg. Die hieſige Schule wird auch von den Kindern 
r eee 


Sack, Dorf, unfern des Krebsbaches auf deſſen linker Seite, 3 Min. von 
der Kreisſtadt Labes gegen NRW., / Mln. von Regenwald gegen N., ½ Mle. 
von Kummerow gegen N., enthält 4 Wohnhaüſer, welche mit Thlr. 4. 24 Sgr. 
beſteüert ſind, und 11 ſteüerfreie Gebaüde, und eine kleine Feldmark, in der 4 


Wirthe angeſeſſen find, mit einem Areal vorn 267,84 Mg., 
davon ſind 259,3 Mg. mit Thlr. 20. 7 Sgr. Grundſteüer behaftet. An Acker⸗ 
land ſind 28,95 Mg. vorhanden, welche einen Reinertrag von 25 Sgr. pro Mg., 
d. i. den kreisdurchſchnittlichen Ertrag geben, Gärten 1,48 Mg., Wieſen 17,13 Mg., 
mit 29 Sgr. Heüärnte pro Mg., Weiden 12,24 Mg., kein Holz, kein Waſſerſtück. 
Ertraglos 3,51 Mg., Hof⸗ und Bauſtellen 4,53 Mg. — Das Dörfchen iſt ein 
Beſtandtheil der Kummerowſchen Kirchen, ſowol als Schulgemeinde. — Bei 
dem Rittergute Kummerow war ehedem eine baüerliche Gemeinde von 8 Bauern. 
Ihre Höfe ſind theils durch Ankauf von Seiten der Gutsherrn v. Bülow⸗Kum⸗ 
merow, theils durch die Regulirung und Separation von Kummerow aufgelöſt. Die 
baüerlichen Grundſtücke ſind ſämmtlich der gutsherrlichen Feldmark einverleibt. 
Der kleine Reſt jener Grundſtücke iſt vor 1822 an das nördliche Ende der Kum⸗ 
merowſchen Feldmark verlegt, wo 4 Wirthe als Koſſaten angeſiedelt worden, deren 
Wohnſtätte nach dem verdienſtvollen Ober⸗Präſidenten von Pommern Sack den 
Namen erhalten hat. Einwohnerzahl: 4 Familien, 52 Seelen; Viehſtand: 9 Pferde, 
Lr , TR 
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Schönwald, Neü, das größte Dorf im Regenwalder Kreiſe, 1½ Mle. von 
Labes gegen SO., an der Gränze des Dramburger Kreiſes, hat mit dem dazu ge⸗ 
rechneten Vorwerke Neid hof, zufolge der ſtatiſtiſchen Kreistabelle, 116, nach der 
Grundſteüer⸗Tabelle dagegen 113 Wohn-, jo wie 3 gewerbliche Gebaüde, und 133 
ſteüerfreie Gebaüde. Einwohnerzahl: 773 Seelen in 146 Familien. Viehſtand: 
71 Pferde, 167 Haupt Rindvieh, 697 Schafe. 

Die Gebaüde und die dazu gehörigen Ländereien ſtehen, bezw. liegen, in zwei 
von einander geſonderten Plänen, von denen der erſte Plan an der Schönenwald⸗ 
Dramburger Landſtraße, der zweite an dem Schönenwald⸗Neidhöfer Wege belegen 
iſt. Im erſten Plane befinden ſich 62, im zweiten 54 bewohnte Haüſer, incl. Vor⸗ 
werk Neidhof. c 

Die Feldmark hat einen Flächeninhalt von 3223,03 Mg., 
an deren Beſitz 119 Intereſſenten mit 233 Beſitzſtücken betheiligt ſind. Der Grund⸗ 
ſteüer unterworfen ſind 3120,38 Mg,, ſteüerfrei ſind 13,14 Mg. den Schulen ge⸗ 
hörig, deren in jedem Plane eine iſt. Unterm Pfluge befinden ſich 2813,27 Mg., 
von denen ein Reinertrag von 22 Sgr. pro Mg. erzielt wird, Gärten 3,4 Mg., 
Wieſen nur 80,51 Mg., aber in jo hoher Kultur, daß ihre Heüärnte einen Rein⸗ 
ertrag von 38 Sgr. pro Mg. gewährt, was 11 Sgr. den Kreisdurchſchnitt übertrifft, 
Weiden 161,3 Mg., Holzung 66,51 Mg., Waſſerſtücke 8,53 Mg. Ertraglos 35,81 
Morgen, Hof⸗ und Bauſtellen 53,7 Mg. — Grundſteüer Thlr. 211. 18. 1 Pf., 
Gebaüdeſteüer Thlr. 83. 9 Sgr. 

Das Rittergut Schönenwald beſaß bis zum Jahre 1834, mehrere hundert 
Schritte öſtlich vom Dorfe Schönenwald, zwiſchen der Labes⸗Dramburger Landſtraße 
und den Wegen von Schönenwald und Vorwerk Neidhof nach dem Vorwerk Aalkiſt, 
oder genauer bezeichnet, zwiſchen den Vorwerken Jakobsdorf und Aalkiſt von dem 
Schloß⸗, Zanan⸗ und Dolgen⸗See umgeben, eine bedeütende, mit Eichen und Buchen 
beſtandene Waldung, welche der frühere Beſitzer des Gutes, Commerzienrath Fr. 
Ad. Neümann, Inhaber eines Holzgeſchäfts zu Grabow a. O. bei Stettin, abholzen 
und zum größten Theil Behufs Vererbpachtung an Coloniſten in Parcelen von ver⸗ 
ſchiedener Größe eintheilen ließ. 

Die Veraüßerung und der Aufbau des erſten Plans begann im Jahre 1834 
in der Art, daß den anſiedlungsluſtigen Coloniſten eine beliebige von der Uebereinkunft 
abhangende Morgenzahl gegen ein, gewöhnlich zu 2 Thlr. pro Mg. verabredetes 
Erbſtandsgeld und einen Canon von 1 Thlr. pro Mg. jährlich contractlich über⸗ 
laſſen wurde, und realiſirte ſich bis zum Jahre 1837 um ſo leichter, als in jener 
Zeit dergleichen Gelegenheiten zur Anſiedlung ſehr geſucht waren. Dieſer Parceli⸗ 
rungsverſuch hatte keinesweges Leüte aus der Ferne herbeigezogen, ſondern war 
mit Handwerkern, Schäfern, Tagelöhnern pp., größtentheils aus dem diesſeitigen 
Kreiſe ſelbſt ausgeführt worden. Jede der Parcelen erhielt ungefähr 30 Mg. wech⸗ 
ſelnd zwiſchen 12 und 60 Mg. — Im Jahre 1837 begann die Beſiedlung des 
zweitens Plans, der bis zum Jahre 1841 vollſtändig bebaut und zum größten 
Theil ebenfalls durch Inheimiſche des Kreiſes beſetzt wurde. Die Grundſtücks⸗Do⸗ 
tirung geſchah in dem Verhältniß, wie früher im erſten Plan, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß in dieſem zweiten Plane einige bemittelte Coloniſten ſich durch Erwer⸗ 
bung mehrerer Parcelen einen größern Grundbeſitz verſchafften. — Der Grund und 
Boden der Anſiedlung, welche im Bergterrain des ſüdlichen Kreisabſchnittes belegen 
iſt, hat eine mittelmäßige Ertragfähigkeit, ſo daß er, mit wenig Ausnahme, als 
Gerſt⸗ und Haferland nicht der ſchlechteſten Qualität angeſprochen werden kann, 
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hat jedoch mit Schwierigkeit kultivirt werden können, weil die ſchwer zu bewälti⸗ 
genden Stubben und Wurzeln der gefällten Waldbaüme ſowol der Bearbeitung des 
Ackers, als dem Ertrage derſelben ſtörend entgegen traten. 

Nach dem Aufbau dieſer Colonie hat der Gutsherr von Schönenwald, Com⸗ 
merzienrath Neümann, im Jahre 1843 darauf angetragen, jeden der beiden Pläne 
zu einer abgeſonderten Gemeinde zu conſtituiren, weil zwiſchen denſelben kein Weg 
vorhanden war. Nachdem aber der Gutsherr in einer Verhandlung vom 3. Ja⸗ 
nuar 1845 ſich verpflichtet, die erforderlichen Verbindungswege zwiſchen beiden Plänen 
herzuſtellen, iſt jener Antrag zurückgezogen, dagegen beantragt worden, beide Pläne 
zu Einer Gemeinde zu conſtituiren und derſelben Corporationsrechte zu verleihen, 
womit demnächſt unter den, in einem unten folgenden Statut ausgeſprochenen Be⸗ 
dingungen die Coloniſten ſich einverſtanden erklärt haben. 

Damals, 1845, enthielt der erſte Plan 55 Haüſer und 361 Einwohner, und 
der zweite 47 Haüſer und 267 Einwohner, beide Pläne 102 Haüſer »und 628 
Seelen. Die Größe der Colonie wurde zu 2830,5 Mg. angegeben. Hatte ſie bis 
dahin keinen eignen Namen geführt, ſondern war als „Colonie Schönwald“ bekannt 
geweſen, ſo traten jetzt aus dem Kreiſe der Coloniſten zwei Vorſchläge zur Namen⸗ 
gebung hervor, davon der eine, zum ewigen Gedächtniß an den Begründer der An⸗ 
ſiedlung, Neümannsfeld, der andere Neü-Schönwald lautete. Auf den von 
der Kgl. Reg. dem Miniſterium des Innern unterm 27. Auguſt 1845 gehaltenen 
Vortrag extrahirte dieſes einen Cabinets⸗Erlaß, deſſen Wortlaut folgender iſt: — 


Ich will auf Ihren Antrag vom 16. d. M., Behufs der Bildung der bei Schönwalde im 
Regenwalder Kreiſe des Regierungsbezirks Stettin enſtandenen Colonie zur ſelbſtändigen Gemeine 
unter dem Namen „Neü⸗Schönwald“ derſelben Corporationsrechte beilegen, ſetze indeſſen dabei 
voraus, daß der Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten mit der Statt gefundenen Regulirung 
der Parochial⸗Verhältniſſe dieſer neüen Gemeine einverſtanden iſt. Sansſouci d. 31. Octbr. 1845. 


Friedrich Wilhelm. 
An den Staatsminiſter von Bodelſchwingh. 


Nachdem die Vorausſetzung des Königs wegen der Parochial-Verhältniſſe durch 
nachträgliche Verhandlungen mit dem Cultus-Miniſterium, denen zufolge dafjelbe 
ſich mit der, hinſichtlich der Beitragspflicht zu den Kirchen-, Pfarr⸗ und Schulbauten 
getroffenen Regulirung einverſtanden erklärt hatte, durch Miniſterial⸗Reſcript vom 
2. Juli 1846 erledigt worden war, konnten die Mitglieder der neüen Gemeinde 
an Feſtſtellung ihrer öffentlichen Verhältniſſe denken. Vorher ſammelten ſie aber 
aus ihrem Beiſammenleben noch Erfahrungen, um dieſelben bei jener Feſtſetzung 
benutzen zu können, und ſo kam durch gewählte Gemeinde-Deputirte im Jahre 1853 
das folgende Gemeinde-Geſetz zu Stande, das hier in extenso eingeſchaltet wird, 
um ein Bild von der Verfaſſung eines Neüdorfs zu gewinnen. 


Statut der Gemeinde Neü-Schönwald. 


Nachdem der jetzige Beſitzer des Gutes Schönwald, Landrath a. D. v. Wedel, 
auf Kremzow, den nach Aalkiſt hin gelegenen Coloniſten im zweiten Plan einen 
Weg zum Schulzenamt und gleichzeitig den 11 (namhaft gemachten) Coloniſten im 
erſten Plan einen Weg zur Schule dadurch verſchafft hat, daß die Beſitzer der 
beiden Parcelen Nr. 7 und 17 im erſten Plan auf Grund eines beſondern Ver⸗ 
trags zur Communication von der Dramburger Straße nach dem zweiten Plane 
einen Weg von 8 Fuß Breite frei geben, iſt das nachſtehende Statut entworfen 
und von allen Intereſſenten vollzogen worden. 
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I. Jurisdiction und Polizei. Die Juſtizverwaltung iſt Königlich und gehört 
für jetzt zum Bezirk der Königl. Kreisgerichts-Deputation zu Labes. Die Polizei⸗ 
verwaltung gebührt nach den Geſetzen des Landes und der Verfaſſung bis jetzt der 
Gutsherrſchaft über Schönwald und wird von dieſer ſo lange ausgeübt, bis dar⸗ 
über durch die Geſetzgebung etwas Anderes beſtimmt wird. 

II. Kirchen-, Pfarr- und Schul-Verhältniſſe. Die neüe Gemeinde gehört zur 
Pfarre in Schönwald und iſt berechtigt, ſich zur Kirche und Küſterei in Schönwald, 
zur Zeit unter dem Patronat des Landraths a. D. v. Wedel, zu halten. 

III. Theilnehmungsbeſitz und Leiſtungs-Rechte und Pflichten. Die in der 
Präſtationstabelle aufgeführten Gemeindeglieder haben nach den weiter unten fol⸗ 
genden Modificationen entweder nach der Kopfzahl oder dem Grundbeſitz Antheil 
an den Grundſtücken, Nutzungen, Beträgen, Einkünften und Gerechtſamen der Ge⸗ 
meinde, ſind dagegen aber auch zur Leiſtung der Gemeindedienſte, Abgaben und 
Präſtationen in demſelben Verhältniß verpflichtet. Zu den Rechten gehört insbe⸗ 
ſondere auch die Jagdgerechtigkeit in dem bisherigen Umfange und in den geſetz⸗ 
lichen Gränzen. 0 

IV. Gemeindevorſtand. Die Gemeinde hat zum Vorſtande ein Dorfgericht, 
nämlich einen Schulzen, welcher die weiterhin gedachte Remuneration erhält, und 
vier Gerichtsleüte aus der Zahl der Grundbeſitzer, welche ihr Amt unentgeldlich 
verwalten und je zwei in jedem Plane der Zweckmäßigkeit wegen anſeſſig je 
müſſen. Die Ernennung derſelben erfolgt nach den geſetzlichen Beſtimmungen. Die 
Rechte und Pflichten des Schulzen und der Gerichtsleüte beſtimmt das A. L. R. 
Th. I., Tit. VII., 88 46—68 und die diesfälligen allgemeinen geſetzlichen Ver⸗ 
ordnungen. Der jedesmalige Schulze iſt auch Verwalter der Gemeindekaſſe und 
Receptor der Königl. Steüern. 

V. Gemeindebeſchlüſſe und Stimmberechtigung der Gemeindeglieder. Über 
Verwaltung und Wahrnehmung der Gemeinderechte und Aufbringung der Gemeinde⸗ 
laſten ſind Gemeindebeſchlüſſe erforderlich. Dieſe werden durch Stimmenmehrheit 
gefaßt. Jeder Grundbeſitzer iſt ſtimmberechtigt, und kommt es dabei auf Größe 
und Umfang des Grundbeſitzes nicht an, vielmehr gelten die Stimmen der einzelnen 
Grundbeſitzer nach ihrer Zahl alle gleich. 

VI. Rechte und Pflichten der nicht grundbeſitzenden Einwohner. Einwohner 
ohne Grundbeſitz ſind zum Mitſtimmen nicht berechtigt. Anſprüche und Rechte auf 
Theilnahme an der Nutzung der Gemeinde-Grundſtücke und Gerechtſame ſtehen den 
unangeſeſſenen Einwohnern nicht zu. Ihre ſonſtigen Berechtigungen und Ver⸗ 
pflichtungen werden nach den allgemeinen Landesgeſetzen und nach den bei ihrer 
Aufnahme etwa vorbehaltenen Bedingungen beurtheilt. 

VII. Öffentliche Laſten, Abgaben und Verpflichtungen. Die Staats-, Kreis⸗ 
Societät3:Abgaben und Leiſtungen werden nach dem, bei der Ausſchrift durch die Be⸗ 
hörden feſtgeſtellten, oder vermittelten Repartitions-Maßſtabe aufgebracht. Iſt ein ſolcher 
Maßſtab nicht angegeben, ſo werden die geforderten Abgaben und Laſten nach dem 
Maßſtabe der Orts-Gemeindeleiſtungen, oder nach Beſchluß der Gemeinde repartirt. 

VIII. Die Gemeindelaſten beſtehen in Ausbeſſerung der gemeinſchaftlichen Wege 
und Brücken, in Raümung der gemeinen Feldgräben, in Anhaltung und Bewachung 
der Verbrecher und im Transport der nach den Landes-Polizei⸗Geſetzen von einem 
Ort zum andern zu bringenden Verbrecher oder Landſtreicher. Da gemeinſchaftliche 
Nachtkoppeln, Viehtriften, Dorfgebaüde, Schmieden, Hirtenhaüſer, Brunnen, Dorf⸗ 
hirten und andere im Dienſt der Gemeinde ſtehende Perſonen, Nachtwächter, Dorf⸗ 
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bullen, Zuchteber und Feüerlöſch⸗Inſtrumente nicht vorhanden ſind, und das Feüer⸗ 
löſchen nach den beſonders emanirten Verordnungen geleiſtet wird, ſo werden ſowol 
in Anſehung der baaren Geldbeiträge, als hinſichtlich der Hand⸗ und Geſpann⸗ 
dienſte dieſe nach der Zahl der nummerirten Parcelen, die Jeder beſitzt, repartirt 
und getragen, mit der Maßgabe, daß bei etwa in der Zukunft vorkommenden Ab⸗ 
zweigungen 30 Morgen für eine Parcele, erachtet werden. Bei den Wegebeſſe⸗ 
rungen liefert die Gutsherrſchaft zu den Brückenbauten das Material, lohnt auch 
die Handwerker, infojern ſolche erforderlich find. 

IX. Zur Remuneration des jedesmaligen Schulzen überläßt die Gutsherrſchaft 
von ihrem an der Gränze der Colonie belegenen und gleichſam davon umſchloſſenen 
Acker 10 Morgen zur Benutzung für den jedesmaligen Schulzen, natürlich gegen 
Wegfall der bisher bezahlten 10 Thlr.; was etwa mehr erforderlich ſein ſollte, wird 
von den Gemeindegliedern nach der Größe ihres Beſitzes aufgebracht. 

X. Sonſtige Laſten, als: — a) Halten der Amtsblätter und Geſetzſammlungen, 
ſo lange es der Gemeinde noch obliegt; — b) Beförderung der Circulare und 
Briefe; — c) Leiſtung der Militair- und Nachbarfuhren; — d) Beförderung der 
öfjenlichen Gelder; — e) Anſchaffung und Unterhaltung der Dorfs⸗Inventarienſtücke, 
— 1) Einquartierung — werden nach demſelben Maßſtabe, wie die Communallaſten 
repartirt, geleiſtet und getragen. 

XI. Kirchen⸗ und Parochiallaſten. Zu den Bauten und Reparaturen an der 
Kirche und Pfarre leiſten die Coloniſten zu Neü⸗Schönwald nach gegenſeitigem 
Übereinkommen mit der Gemeinde Alt⸗Schönwald nur die Handdienſte, bei der 
Pfarre unter Concurrenz der Filiale, und zwar nach der Zahl der vorhandenen 
Coloniſten, bei den Küſtereibauten aber auch dieſe nicht, weil ſie zwei eigene Schul⸗ 
haüſer zu unterhalten haben. Was dieſe betrifft, deren jeder Plan eins hat, von 
der Gutsherrſchaft mit 10 Mg. Acker dotirt, jo find ſelbige von der Gutsherrſchaft 
erbaut, doch haben die Coloniſten contractlich 5 Sgr. pro Mg. zu den Koſten bei- 
geſteüert. Die Unterhaltung der Schulhaüſer und aller zu den Schulgehöften ge⸗ 
hörigen Baulichkeiten, iſt Sache der Schulväter eines jeden Plans. Dieſelben haben 
die baaren Geldkoſten hierzu contractlich nach der Morgenzahl aufzubringen, dagegen 
die Geſpanndienſte nach der Zahl des Zugviehes und zwar in der Art, daß zwei 
Kühe für ein Pferd zu rechnen, inſofern ſie als Zugthiere benutzt werden, die 
Handdienſte indeß nach der Zahl der Schulväter zu leiſten. — Zu Begräbniß⸗ 
plätzen hat die Gutsherrſchaſt den Coloniſten in jedem Plane eine Fläche von ca. 
1 Mg. Land überwieſen, ſie ſelbſt aber haben das Material zur Bewehrung her⸗ 
gegeben. Die Coloniſten ſind deshalb frei vom Grabgelde und haben die Unter⸗ 
haltungskoſten in derſelben Weiſe, wie bei der Unterhaltung der Schulhaüſer auf⸗ 
zubringen. Realabgaben an Kirche, Pfarre, Küſterei und Schule ſind nicht vor⸗ 
handen, und was die accidentellen Hebungen der Kirche, Pfarre und Küſterei, jo 
wie das Schul⸗ und Holzgeld der Schullehrer betrifft, ſo ſind dieſem Statute die 
hierauf bezüglichen Verzeichniſſe und Genußzettel in Abſchrift beigefügt. 

ll. Armenpflege. Die Ortsarmenpflege liegt der Gemeinde als Communallaſt 
ob, es bewendet aber dabei, daß die Gemeinde ſich in Betreff der Koſten für Armen⸗ 
pflege an diejenigen Coloniſten halten kann, welche ſich der Gemeinde gegenüber 
verpflichtet haben, den auf ihren Grundſtücken verarmenden Einwohnern Armen⸗ 
pflege zu gewähren. f 
So geſchehen Schönwald den 7. Juli 1853. 
(Unterſchriften.) 
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Das vorſtehende Statut wird auf Grund der, in beglaubigter Abſchrift bei⸗ 
gefügten Allerhöchſten Cabinets⸗Ordre vom 31. October 1845 und des gleichfalls 
in beglaubigter Abſchrift beigefügten Reſeripts des Königl. Miniſteriums des Innern 
vom 2. Juli 1846 hierdurch von Aufſichtswegen beſtätigt. 

Stettin, den 28. Juli 1853. 
(L. 8.) 
Königliche Regierung, Abtheilung des Innern, 
von Motz. 


Da nach Abzug der ertragloſen Flächen an Wegen ꝛc. ꝛc., auch der Gebaüde⸗ 
flächen, der Flächeninhalt des nutzbaren Grund und Bodens in dem Neüdorfe Neü⸗ 
Schönwald 3133,5 Mg. beträgt, ſo hat der Holzhändler, Commerzienrath Neümann, 
bei der Vererbpachtung der abgeholzten Forſtfläche des Ritterguts Schönwald ein 
— wie man zu ſagen pflegt, — recht nettes Geſchäft gemacht. Denn der jähr⸗ 
liche Canon, zu 5 Pret. gerechnet, repräſentirt, mit Einſchluß des vorweg erhobenen 
Erbſtandgeldes, ein Kapital von 68.937 Thlrn. Der Canon dürfte in der Folge, 
nach Maßgabe des Geſetzes vom 2. März 1850 durch Rentenbriefe abgelöſt ſein. 


Vogelſang, Dorf, 2¼ Mile, von der Kreisſtadt Labes gegen NW., 1 Mle. 
von Regenwald gegen SzW. und ½ Mle. nordweſtlich von Groß⸗Raddow, wohin 
das Dorf eingepfarrt iſt, im Thale des Sangerbachs, dem Gute Höfenberg gegen- 
über, beſtand aus 4 Bauerhöfen, mit denen das Borken-Geſchlecht belehnt war, die 
aber durch Parcelirung auf 10 Grundbeſitzungen, incl. des Schulamts, vermehrt 
ſind. 11 Wohnhaüſer und 1 gewerbliches Gebaüde, beſteüert mit Thlr. 7. 28 
Silbergr., 18 ſteüerfreie Gebaüde, darunter das Schulhaus. 110 Seelen in 19 
Familien. Viehſtand: 13 Pferde, 34 Rinder, 285 Schafe. Die Feldmark, deren 
Boden keine große Productionskraft beſitzt, hat einen Flächeninhalt von 1571,47 Mg., 
von denen 1496,58 Mg. mit Thlr. 95. 17. 8 Pf. beſteüert und 13,02 Mg. Schul⸗ 
land ſteüerfrei ſind. Ackerland 852,4 Mg. mit 18 Sgr. Ertrag vom Mg., keine 
Gärten, Wieſen 87,26 Mg. mit ſehr guter Heüärnte, Weiden 199,56 Mg., Hol⸗ 
zungen 360,38 Mg., mit geringem Beſtande an Kiefern und Eichen, kein Waſſer⸗ 
ſtück. Ertraglos 58,73 Mg., Hof- und Bauſtellen 10,14 Mg. Zur hieſ. Schule 
gehören als Schulgemeinde: Vogelſang, Hökenberg, letzteres exel. Curtsdorf und 
Friederikenwald. 


Nachweiſung der Quellen, 
welche bei der Beſchreibung der ländlichen Ortſchaften benutzt wurden. 


I. Acta der Königl. Regierung zu Stettin; Regiſtratur der Abtheilung des Innern. Tit. 8. 
Sect. 1. Nr. 39. Feſtſtellung der Ritterguts⸗Qualität des Grundbeſitzes und Verleihung der Lands, 
reſp. Kreistagsfähigkeit an die Grundbeſitzer des Regenwalder Kreiſes. 1828 —Ende 1872 — No. 
40. Negulirung der Communal⸗Verhältniſſe der angelegten Colonien. Vol I. September 1841 
— Ende 1857. Vol. II. Januar 1858 — Mai 1871. adhibenda ad acta Mai 1857 — December 
1869. — Tit. 9. Set, 1. No, 13. Genehmigung zu Namen für Orter und Etabliſſements. Vol. 
I., II., 1816-1870. 

II. Acta des Königl. Landrathsamtes zu Labes. 1) Überſicht der Wohnplätze im Kreiſe Re⸗ 
genwald für das Jahr 1867. — 2) Nachweiſung über die Schulverbände im Regenwalder Kreiſe 
vom 30. October 1868. 0 
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III. Druckſchriften. 1) Die Ergebniſſe der Grund⸗ und Gebaüdefteiierveranlagung im Regie⸗ 
rungsbezirk Stettin. Herausgegeben vom Kgl. Finanzminiſterium. Berlin 1865. — 2) Brügge⸗ 
mann, Beſchreibung II. Th. Bd. I. Stettin 1784. — 3) Deſſen Beiträge. Bd. II. Stettin 1806. 


Kirchenweſen. 


Die Kirchen des Regenwalder Kreiſes ſtehen, nachdem die Superintendentur 
Dramburg (S. 31) ſeit 1865 ihren Wirkungskreis im Regenwalder Kreiſe verloren 
hat, unter 6 Superintendenten, davon aber nur 2 im Kreiſe ſelbſt, die 4 anderen 
in Nachbarkreiſen ihren Wohnſitz haben. Die inheimiſchen Synoden find Labes 
und Regenwald. 

Synode Labes. 


Zur päpſtlichen Nile ſtand die Kirche zu Labes, auch die zu Regenwald und 
Stramehl, unter dem Pleban von Schivelbein, und gehörte zum Archidiaconat oder 
zur Präpoſitur Kamin. Die Archidiacone hießen in älteren Zeiten Präpoſiti, welche 
Benennung auch nach der Reformation in der Pommerſchen Kirchen-Ordnung für 
die kirchlichen Auſſichtsbeamten beibehalten wurde. Als nun die Kirchenkreiſe klei⸗ 
ner, daher deren Anzahl größer wurde, und das Land am Meer die Synodal-Ver⸗ 
faſſung bekam, ward die Kirche zu Labes der Mittelpunkt einer Synode, und der 
dortige Pfarrer mithin Präpoſitus, Propſt oder Superintendent. Die Präpoſitur 
iſt aber nicht immer mit der Pfarre zu Labes verbunden geweſen. Seit länger 
als hundert Jahren hat ſie zwiſchen Labes und Wangerin gewechſelt, indem ſie 
von der Perſönlichkeit des Pfarrers abhängig gemacht ward. Gegenwärtig und 
ſeit einem halben Jahrhundert iſt die Superintendentur Labes an die Pfarre Wan⸗ 
gerin geknüpft. 

Die Mutterkirche Labes. Vom Zuſtande derſelben iſt bere ts oben S. 5 
—129 gehandelt, ebendaſelbſt, wie auch S 32, des Patronats über dieſelbe gedacht, 
welches von Seiten des Herausgebers des L. B. für die Stadt Labes in Anſpruch 
genommen wird, S. 129. Zur Unterſtützung, bezw. Berichtigung dieſer Anſicht, 
dienen die folgenden Documente, welche nachträglich hier ihre Stelle finden. 


A. Protokoll des General-Superintendenten Grabe. 
Actum Labes den 13. März 1681. 


1) Iſt Status ecelesiae vorgenommen und erwähnet, daß ſie zwar einen 
praepositum und pastorem hätten, von deſſen Lehr und Leben fie nicht anders 
denn rühmlich ſprechen könnten; jedoch weil nicht allein die Labesſche Gemeinde 
groß, ſondern auch zwei Filiale wären, als Unheim und Bonin, dannanhero hoch⸗ 

nöthig, daß nach Anweiſung der Matricul Folio Il und XXV ein Kapellan ver: 
ordnet werde. Weil aber E. E. Raths Meinung hierüber mitzuhören, als ich mit 
Belieben der anweſenden Herren Patıonorum zu dem Bürgermeiſter Herrn Bernt 
Bublich geſchicket, um mit einigen aus des Raths Mitten zu erſcheinen, welches auch 
erfolget, und hat ſich der Herr Bürgermeiſter mit drei Rathsherren, zwei Viertels⸗ 
männern und einigen Anderen eingefunden, welchen dann dieſer Punkt proponirt. 
Der Bürgermeiſter producht bald anfangs ein Schreiben da dato 1642 den erſten 
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Mai, in welchem den ſämmtlichen Herren Patronen ein Candidatus, Namens oe 
hann Lübeke zum pastorem präſentirt worden, wie die Formalia lauten, woraus 
E E. Rath das Jus praesentandi behaupten wollen. Da denn Gelegenheit ge⸗ 
geben, von dem Jure vocandi und praesentandi pastoris weitlaüfig zu ſprechen 
und faſt heſtige Worte zu wechſeln. Nach Widerrede und Erklärung ich es endlich 
in der Güte alſo ausgemachet und beliebet, daß, wenn bei künftiger Vacanz ein 
Paſtor zu erwählen, es nicht anders geſchehen ſolle, als wie die Kirchen⸗Ordnung 
diesfalls klar diſponirt und die vorigen Paſtoren vocirt worden, nämlich daß es 
geſchehen müſſe mit Einſtimmung E. E. Raths und Gemeinde, welche vom Candi⸗ 
ato vorher wiſſen und demſelben mit belieben müſſen. 

2) Was den Kapellan anbetrifft, ſo iſt deſſen Annehmung und Beſtellung ein⸗ 
fällig beliebet worden. Mit feiner Vocation ſoll es eben wie mit des Pastori 
gehalten werden. Die Wohnnng oder das Pfarrhaus nebſt einer Scheüne hat E. 
E. Rath und die Stadt aufgebaut und werden auch allezeit unterhalten. (Die 
Stätte zur Wohnung und Scheüne des Kapellans geben die Herren Patroni, die 
Gebaüde bauen und unterhalten die beiden Filiale nebſt Piepenhagen nach Anzahl 
der Höfe.) 

Actum Labes ut supra. 
Martin Sylveſter Grabe D. 
G. Superintendens m. p. p. 


B. Protokoll des Magiſtrats und der Gewerksälteſten zu Labes. 
Actum Labes den 4. Juli 1789. 


Am 24. des vorigen Monats hat der Hr. Prediger Grüzmacher es dem Ma⸗ 
giſtrate hier gemeldet, daß er von hier abzöge, einige Tage darauf machte Herr 
Landrath v. Bork den mündlichen Antrag, es möchten die Gewerksälteſten ꝛc. ꝛc. 
dem hieſigen Hrn. Prediger Borns eben jo ein Atteſt geben, als es erzeitig der ꝛc. 
Grüzmacher empfangen, damit es nun dem ꝛc. Borns die Vocation auszufertigen 
weiter an nichts fehle. Zu dieſem Ende iſt nun die Bürgerſchaft dort vorgefordert 
und ſelbige wegen ihres Erſcheinens belehrt worden. Sie erklären alle einmüthig⸗ 
lich, wie fie mit ſchweren Koften einmal die nätürliche Freyheit wieder erfochten, 
ſo möchten die Hoch- und Hochwohlgebohrenen Herren Patronen ihnen drey Sup⸗ 
jecte, worunter auch der Herr Paſtor Borns begriffen ſeyn könnte zur Ober⸗Pfarr⸗ 
ftelle präſentiren, aus dieſen 3 Perſohnen würden fie ſich ſodann einen Mann aus: 
leſen, dem ſie ihr Gewiſſen und ihre Seelen anvertrauen könnten, worauf ſie den 
ganz gehorſamſt bey die Herren Patronen melden und bitten würden, daß dem 
neuen Seelſorger die Vocation ausgefertigt würde, es verſtände ſich von ſelbſt, daß 
jeder der Herren, die zur Oberpfarrſtelle Luſt hätten, ſich vorhero mußten hören 
laſſen. In Abſicht des Hrn. Paſtors Borns ſei es nicht nöthig, eine probe Predigt 
zu halten, weil ihn die Bürgerſchaft alle Woche hörten. Die Endesunterſchrie⸗ 
benen bitten, daß dieſes Protokoll dem Herrn Landrath v. Bork Hochwohlgebohren 
eingeſchicket und die Sache ſchleünigſt betrieben werde. 


(Unterſchriften). 


Juncke (Bürgermeiſter). Schwantes (Kämmerer). Krüger. 
Puchſtein. Erden. Krieſen. Pohl. Miehl. Nagel. Beghen. Gertorf. Neüen⸗ 
dorf. Trenter. Minzlaff. Dunke. Georg Schantes. Kutzky. Damerow. 
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OC. Schreiben des Predigers Grüzmacher an den Magiſtrat zu Labes. 


Hochedelgeborne, Hochedle, Hochgelahrte, zum Labesſchen Magiſtrat Hochverordnete / 
Inſonders Hochzuverehrende Herren! 

Ich habe den Ruf, als Amts Gehülfe meines Vaters, die Prediger Stelle zu 
Retzin in der Uckermark zu übernehmen, angenommen und heüte meine bisher hier 
bekleidete erſte Prediger Stelle in die Hände der Herren Patronen unſerer Kirche 
zurück gegeben. Mein Abzug von hier wird etwa um Martini dieſes Jahres vor 
ſich gehen. — Ew. Hochedelgeboren und Hochedlen habe ich dieſes hierdurch bekannt 
machen wollen, damit dieſelbe Ihrer Gerechtſame, in jo weit fie an der Wahl eines 
neüen Predigers Theil nehmen, wahrnehmen können. — Ich habe die Ehre 
mit vorzüglicher Hochachtung zu ſeyn 

Ew. Hochedelgeboren und Hochedeln 
Labes, ganz ergebener Diener 
den 24. Junius 1789. S. U. Grüzmacher. 


D. Immediat⸗Geſuch des Magiſtrats. 


Labes, den 13. October 1867. 
Allerdurchlauchtigſter, Großmächtiger König, 
Allergnädigſter König und Herr! 

Ew. Königlichen Majeſtät naht ſich der in tiefſter Ehrerbietung unterzeichnete 
Magiſtrat Allerhöchſt Ihrer getreüen Stadt Labes, indem er es wagt, wegen Be 
ſetzung der hieſigen Pfarrſtelle eine ehrfurchtsvolle Bitte an den Stufen Ew. König⸗ 
lichen Majeſtät erhabenen Thrones niederzulegen. 

Das Patronat der hieſigen Kirche ſtand in alten Zeiten der Familie von Bork 
zu, es wird ſolches aber gegenwärtig in Folge des Reſcripts des Königl. Miniſterii 
der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten vom 12. Auguſt 1844 
durch das Königl. Conſiſtorium zu Stettin ausgeübt. Es gründet dieſe Miniſterial⸗ 
Beſtimmung ſich auf den Umſtand, daß die Patronatslaſten in Gemäßheit der 
Allerhöchſten Cabinets⸗Ordres vom 12. Auguſt 1828 und 24. Juli 1844 zuletzt 
von Ew. Königlichen Majeſtät getragen worden ſind, inſonderheit zum Neübau des 
Thurms der Kirche im Jahre 1829 eine Summe von 3500 Thlr. und zur Wieder⸗ 
herſtellung der Kirche und des Thurms eine Summe von Thlr. 1380. 11. 2 Pf. 
im Jahre 1844 aus Staatsmitteln gezahlt, und in der Allerhöchſten Cabinet⸗Ordre 
vom 24. Juli 1844 angeordnet worden iſt, es ſolle die vorbehaltene Beanſpruchung 
des Patronatsrechts über die Kirche noch bis dahin ausgeſetzt ſein, daß es ſich um 
Ausübung von Patronatsrechten bei derſelben handeln werde, zu welcher alsdann 
die Patrone nur verſtattet werden ſollen, wenn ſie gleichzeitig die geſetzlichen Pa⸗ 
tronatspflichten rechtsverbindlich übernehmen. Das gedachte Königl. Conſiſtorium 
beanſprucht in Folge deſſen das alleinige Recht der Vocirung der Pfarrer an hie⸗ 
ſiger Kirche und hat zuletzt im Jahre 1861 ohne unſere Mitwirkung den gegen⸗ 
wärtigen Paſtor Pompe in das hieſige Pfarramt berufen. Es hat uns dies Ver⸗ 
anlaſſung gegeben, unſeren Rechten näher nachzuforſchen und wir ſind dabei zu 
der Überzeügung gekommen, daß uns ein Theilnahmerecht bei der Beſetzung der 
hieſigen Pfarrſtelle zuſteht. Dieſe Überzeügung gewinnen wir zunächſt daraus, daß 
das Pfarrhaus von der Stadtgemeinde ohne jede fremde Beihülfe erbaut und er⸗ 
halten iſt und daß der Pfarrer aus der ſtädtiſchen Kaſſe einen Zuſchuß zu ſeinem 
Amtseinkommen bezieht; es ſind dies Koſten, welche die Stadt ſehr ſchwer drücken 
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und welche nicht übernommen ſein würden, wenn der Stadt dafür nicht ein Recht 
übertragen worden wäre. Gerade jetzt empfinden wir die Schwere dieſer Laſten 
um ſo mehr, als das alte Pfarrhaus baufällig geworden und unſere ſehr unbe⸗ 
mittelte Stadt in die Lage gedrängt iſt, dem Paſtor ein anderes Wohnhaus zu 
überweiſen, um nach einigen Jahren ein neües Pfarrhaus zu erbauen. Daß der 
Stadtgemeinde ein Recht bei Beſetzung der Pfarre zugeſtanden iſt, ergibt ſich in 
der That auch aus dem Protokoll d. d. Labes den 13. März 1681 — (folgt ein 
Auszug daraus, ſo wie Abſchrift des Ganzen, welche der Vorſtellung beigefügt wird). 
— In demſelben Protokolle iſt ſodann die Verpflichtung der Stadt wegen Erbauung 
des Pfarrhauſes feſtgeſtellt, und es dürfte keinem Zweifel unterliegen, daß 
die Patrone für die Laſt der Unterhaltung der Pfarre der Stadtgemeinde, ins⸗ 
beſondere dem Rathe derſelben, ein Theilnahmerecht an der Wahl der Pfarrer über⸗ 
tragen haben, wie wir dies aus den Worten ſchließen: „Daß es geſchehen müſſe 
mit Einſtimmung und Belieben Eines Edlen Rathes u. ſ. w,“, denn es kann hier⸗ 
nach in der Abſicht der unterhandelnden Parteien gelegen haben, daß der Rath 
der Stadt bei den künftigen Pfarrerwahlen, wie ſolches im Jahre 1861 thatſächlich 
geſchehen, gänzlich ignorirt werden ſolle. Auch der Inhalt des Protokolls d. d. 
Labes den 4. Juli 1789 — (von welchem ebenfalls eine Abſchrift beigefügt wird) 
— ſpricht für das Recht der Stadtgemeinde; und endlich hat der Paſtor 
Grüzmacher in dem Schreiben vom 24. Juni 1788 — (welches in der Urſchrift 
überreicht wird) — feinen Abgang dem Magiſtrate angezeigt, damit derſelbe „ſeine 
Gerechtſame, in ſoweit derſelbe an der Wahl eines neüen Predigers Theil nimmt, 
wahrnehmen könne.“ 


Nach dem Wortlaute des Protokolls vom 4. Juli 1789 und nach den in un⸗ 
ſeren Acten beſindlichen Koſtenrechnungen ſcheint wegen des Wahlrechts ein Proceß 
zwiſchen den Patronen und der Stadt geſchwebt zu haben, welcher anſcheinend zu 
Gunſten der erſteren ausgefallen iſt, die ergangenen Entſcheidungen ſind aber in 
dem ſtädtiſchen Archive nicht aufzufinden, was wol in der mangelhaften Führung 
deſſelben in alter Zeit ſeinen Grund findet. 


Dies Alles haben wir in den Jahren 1861 und 1862 in mehreren Berichten 
dem Königl. Conſiſtorio in Steitin vorgetragen und daſſelbe gebeten, unſer Theilnahm⸗ 
recht an der hieſigen Pfarrerwahl anzuerkennen; wir ſind aber mit unſeren Anträgen zu⸗ 
rückgewieſen worden, wobei uns zugleich eröffnet iſt, daß wir unſere Anſprüche nicht 
mit dem Königl. Conſiſtorio, ſondern mit denjenigen Mitgliedern der Familie von 
Bork auszumachen haben, welche als Träger des Patronats angeſehen werden 
müſſen, bisher aber nicht haben ermittelt werden können. Aus dieſem letztgedachten 
Grunde, und da ſich vorausſichtlich niemals mehr Mitglieder der Familie von 
Bork als Patrone unſerer Kirche geriren werden, weil ſie zu unſerer Stadt in gar 
keiner Beziehung mehr ſtehen, und da wahrſcheinlich das Patronatsrecht der Familie 
von Bork in kurzer Zeit verjährt ſein wird, ſind wir außer Stande, in dieſer 
Richtung mit der v. Borkſchen Familie in Unterhandlung zu treten, und wir haben 
daher geglaubt, unſere Anſprüche bei derjenigen Königl. Behörde geltend ma chen zu 
müſſen, welche gegenwärtig das Patronat der hieſigen Kirche, ſei es auch nur ver⸗ 
möge des Devolutionsrechts, ausübt. Da das Königl. Conſiſtorium ſich aber zur 
fernern Verhandlung mit uns in dieſer Angelegenheit nicht für befugt erachtet, ſo 
haben wir es gewagt, dieſe Sache Ew. Königlichen Majeſtät vorzutragen, indem 
wir in tiefſter Ehrerbietung die ehrfurchtsvolle Bitte ausſprechen: 
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Ew. Königl. Majeſtät wollen Allergnädigſt zu befehlen geruhen, daß die 
Wahl der hieſigen Pfarrer künftig durch uns zu erfolgen habe, oder daß 
uns wenigſtens das Recht der Präſentation mehrerer Candidaten Behufs 
der Wahl eingeraümt werde, auch daß, wenn inzwiſchen, unerwartet viel⸗ 
leicht, eine Vacanz der Pfarrſtelle eintreten ſollte, die Beſetzung derſelben 
5 bis zu Ew. Königl. Majeſtät Allerhöchſten Beſtimmung ausgeſetzt werde. 
Dieſe Angelegenheit iſt für unſere Stadt von ſo hervorragendem Intereſſe, daß 
uns die Beſtallung der Pfarrer nicht gleichgültig ſein kann und andrerſeits liegen 
unſerer Stadt durch alleinige Unterhaltung der Pfarre ſo erhebliche Patronatslaſten 
ob, daß es ſchon aus Billigkeitsgründen gerechtfertigt ſein dürfte, uns auch an den 
Patronatsrechten Theil nehmen zu laſſen. Die Befugniß des Königl. Conſiſtoriums 
als Oberaufſichtsbehörde würde durch die von uns zu vollziehende Wahl auch in 
keiner Weiſe benachtheiligt werden, weil wir nur unter den für wahlfähig erklärten 
Candidaten des Predigtamts wählen können und den gewählien Pfarrer dem Kö⸗ 
niglichen Conſiſtorio zur Beſtätigung präſentiren müſſen. Wir hoffen daher auf 

Allergnä digſte Gewährung unſerer Bitte und erſterben in tiefſter Ehrfurcht als 

Ew. Königlicher Majeſtät 
allerunterthänigſter, treügehorſamſter, der Magiſtrat 
Schütz, Köpfe, Knuth, Schwantes. Dräger. E. Kluge. 
Bürgermeiſter. Beigeordneter. Kämmerer. Rathmänner. 


E. Beſcheid des Evangeliſchen Ober-Kirchenraths. 


Berlin, den 5. März 1868. 


Seine Majeſtät der König haben geruht, das Immediatgeſuch des Magiſtrats von 
13. Oktober v. J. um Einräumung eines Theilnahmerechts bei künftigen Beſetzungen der 
dortigen evangeliſchen Pfarrſtelle an uns zur Beſcheidung gelangen zu laſſen. Nach 
dem wir den Bericht des Königlichen Conſiſtorii zur Sache eingezogen haben, er⸗ 
öffnen wir dem Magiſtrat hierdurch, daß die Kirchenbehörde ſich nicht in der Lage 
befindet, näher auf die in Rede ſtehende Angclegenheit einzugehen. Es handelt 
fi) vorliegend nicht um die nach $ 361 Tit. II. Thl. 1I des A. L. R. den kirch⸗ 
lichen Behörden zuſtehende Feſtſetzung eines ſtreitig gewordenen Stimmrechts für 
den gegenwärtigen Fall und eben jo wenig um ein fiskaliſches Pfarrbeſetzungsrecht, 
deſſen Einſchränkung durch Gewährung einer künftigen Betheiligung des Magiſtrats 
hier in Frage ſteht. Die durch das Königl. Conſiſtorium erfolgte Pfarrbeſetzung 
im Jahre 1861 iſt vielmehr lediglich auf Grund des der kirchlichen Auſſichtsbe⸗ 
hörde geſetzlich zuſtehenden Devolutionsrechts eingetreten, das der patronatberech⸗ 
tigten Familie von Vork gebührende Beſetzungsrecht für künftige Fälle hierdurch 
in keiner Weiſe alterirt. Es kann daher dem Magiſtrat nur überlaſſen werden, 
ein von ihm beanſpruchtes künftiges Mitbeſetzungsrecht gegen die Träger des Pa⸗ 
tronats und zwar eventuell gemäß $ 362 eit. im Wege Rechtens geltend zu machen. 
Die dem Immediatgeſuch beigefügt geweſenen Schriftſtücle folgen hierbei zurück. 


An den Magiſtrat zu Labes, Evangeliſcher Ober⸗Kirchenrath. 
in Pommern. Mathis. 
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Zuſtand der Kirchen im Jahre 1869. 


Mutterkirchen. Prediger. | Tochterkirchen. 3 Eingepfarrte Ortſchaften. 


1. Borkenhagen, Groß⸗Benſemann 3 — Klein⸗Borkenhagen. 
2. Nedow. .| Ya Mle. Kohn. 

„ee — Carlshof, rue mern 
4. Gerdshagen ½ Mie. Neü-Gerdshagen. Haege. 
5. Roſenfeld. ½ „ Blumenfeld, Heinrichsfeld, 

| Louiſenhof, Neüendorf, 
Sabitzkaten. 
Bernsdorf. Colonie Bernsdorf, Hohe⸗ 
. . | heide, Kümplen. 
e e - Dürenwall, Granzl Grams), 
| Rohrbruch. 
. Graöfee. .| Rufenhagen, Ruhleben, 
| Buchholz. 
„ Labes, Stadt. Pompe en. Die Güter Labes ad, be, 
. | Piepenhagen. 
g Unheim. . . Lotznitzmühle, Stutthagen. 
W. Schmidt Bonin . . . | Forftypaus Bonin, Caros 
N | linen⸗ und Louiſenhof, 
Niefken, Negrepp, Dieck ⸗ 


born. 
„Neüenkirchen .| Bi M Die Güter und Gemeinden 
Gliezig, Mühlendorf, Natz⸗ 
mersdorf und Premflaw. 
i 2b — Neü⸗Schönwald. 
14. Roſenow . % Min. Ober- und Nieder⸗Aalkiſt. 
15. Sagen / „ Pockrandts⸗Au. 


„ Wangerin, Stadt. — | Hentenhogen, alle Theile, 
die Güter Wangerin a 

| und b, Haege, Jakobsthal, 

e | Niiefken. 

17. Polchow . ½ Me, Die beiden Güter Polchom 

| | a und b nebft Bahnhof 

| Wangerin. 

Ie, . — Prütznow, alle Theile, 

| | Emilienhof. 

19. Grabow . 8 Min. Büſſow, Margarethenhof, 

| Chriſtinenhof, Tarnow, 

N Wilhelmshof, Negrepp- 

20. Rienow. . 1¼ Mle. Friedeberg, Philippsthal. 


22. Woitel .. Ya Me, | — 


|. 
8. Claushagen . . Angermann. . 


„Schönwald. 


21. Zülzewitz (Zülwitz) ae Schmidt 


1. Hroß-Vorkenhagen. Patronin: Frau Anna Clara v. Bork, geb. v. Bugen⸗ 
hagen, auf Bonin wohnhaft, Wittwe jeit 1854 von Ludwig Albert v. Bork, 
Premier = Lieutenant a. D., der vier Söhne hinterlaſſen hat. (Zuſtand im Jahre 
1867.] Das Kirchengebaüde iſt für die große Gemeinde zu klein; ſein ſchad⸗ 
haftes Dach bedarf der Umdeckung. Bei den Pfarrgebaüden ſollten die Schorn⸗ 
ſteine 1866 umgeändert werden, der Giebel des Pfarrhauſes war baufällig; 
der des Pfarrſtalls war, nachdem er eingefallen, 1867 wiederhergeſtellt, 
eben ſo waren an der Scheüne die dringendſten Ausbeſſerungen vorgenommen. 
Was das Küſterſchulhaus betrifft, ſo befand ſich daſſelbe in ziemlich gutem 
Stande. Ein Predigerwittwenhaus iſt nicht vorhanden. Kapitalvermögen 
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beſitzt die Kirche nicht. Im Jahre 1861 hatten 50 Thlr. angeliehen werden müſſen, 
die mit 4½ Pret. zu verzinſen waren. Es wurden mit der Anleihe die Koften 
gedeckt, welche die Einſetzung von zwei Fenſtern in der Kirche verurſacht hatte. 
Erſparniſſe in den folgenden Jahren machten es möglich, das Kapital nebſt Zinſen 
für 3%, Jahren am 1. April 1865 mit Thlr. 66. 26 3 Pf. zurückzuzahlen. Die 
Kirche beſitzt an Immobilien 29 M. 87 R. Ackerland, welches laut Vertrags vom 
8. Dechr. 1845, beſtätigt den 14. März 1846, auf die 25 Jahre von Marien 1846 
bis dahin 1870 für einen jährlichen Zins von Thlr. 42. 20 Sgr. an die Guts⸗ 
herrin verpachtet iſt. Außer dieſer Ackerpacht hat die Kirche weiter keine Einkünfte, 
als Grab⸗ und Gelaütegeld, Himmelfahrtscollecte und ein beſtändiges Standgeld 
für einen Sitz in der Kirche, den ſich der Mühlenbeſitzer des Orts hat bauen laſſen. 
Im Jahre 1867 hatte die Kirchenkaſſe Einnahme Thlr. 52. 12. 5 Pf., Ausgabe 
Thlr. 40. 1. 5 Pf., Beſtand Thlr. 12. 11 Sgr. Außer den gewöhnlichen Aus⸗ 
gaben an den Prediger, den Superintendenten, die Kirchenvorſteher und den Küſter⸗ 
lehrer, die ſich bei jeder Landkirche wiederholen, und hier Thlr. 2. 17. 6 Pf. 
betragen, ſind die Ausgaben faſt nur für Baureparaturkoſten an ſämmtlichen 
geiſtlichen Gebaüden nothwendig geweſen. Gegen Feüersgefahr ſcheinen die Gebaüde 
nicht verfichert zu ſein, mindeſtens ift ein Feüerkaſſenbeitrag nicht in Rechnung geſtellt. 


2. Reckow. Patronin: Frau v. Bork, auf VBonin. Das Kirchengebaüde 
befindet ſich, nachdem in den Vorjahren eine gründliche Reparatur, namentlich im 
Dache, vorgenommen, in gutem Stande; ebenſo iſt die Küſterwohnung ziemlich gut. 
Auch dieſe Kirche beſitzt weder Baar: noch Grundvermögen, nachdem ihr Acker vor 
langer Zeit in den Beſitz der Gutsherrſchaft übergegangen iſt, die dafür 6 Thlr. 
Canon zahlt. Außer dieſer feſten Einnahme und einem beſtändigen Kirchenſtands⸗ 
gelde des Ortsmüllers hat die Kirche precäre Einkünfte von derſelben Art, wie ihre 
Mater, dann und wann auch Geſchenke, inſonderheit von der Frau Patronin, welche 
die Kirche im Jahre 1864 mit 4 Thlr. und zwei Jahre nachher mit 20 Thlr. 
bedachte, um die durch bauliche Arbeiten entſtandenen Schulden abtragen zu können. 
Im Jahre 1867 Einnahme Thlr. 9. 28. 6 Pf., Ausgabe Thlr. 9. 26. 5 Pf., 
Beſtand 2 Sgr. 1 Pf. Legate beſitzt weder Mater noch Filia. 


3. Elaushagen. Patrone: Die Gebrüder v. Bork auf Bonin 1871. Patronats⸗ 
Verweſer: Gutspächter Saatz zu Claushagen 1869. Die Gebaüde befinden ſich in 
ziemlich gutem Stande, inſonderheit das Küſterhaus, nachdem daſſelbe 1865 reſtaurirt 
worden, und zwar der Schulraum auf Koſten des Patronatsverweſers. Gegen 
Feüersgefahr verſichert find: Die Kirche nebſt Thurm mit 500 Thlr., das Pfarr⸗ 
haus zu ½ mit Gerdshagen mit 300 Thlr., Pfarrſcheüne mit 200 Thlr., Küſter⸗ 
haus nebſt Stallungen mit 200 Thlr., Pfarrſtall zu ½ mit 50 Thlr. Baarvermögen 
iſt auch hier nicht vorhanden. An Ländereien beſitzt die Kirche 35 Mg. 39 Ruth. 
Acker und Wieſen. Dieſe Ländereien liegen zwiſchen dem Kleinen See, dem Pfarr⸗ 
acker, dem baüerlichen und Schulacker und den Wurthen. Sie ſind laut Contracts 
vom 20. März 1865, beſtätigt den 29. Mai 1865, auf 6 Jahre bis Michaelis 1870 
an den Pfarrer Angermann für eine Geldpacht von 60 Thlr. verpachtet. Außer 
dieſer Pacht beſtehen die Einkünfte der Kirchenkaſſe auch hier nur in Grab⸗ und 
Gelaütegeld, in Arnteopfer, aber auch in der Collecte des Klingbeütels, der in den 
zwei vorher genannten Kirchen nicht gebraüchlich iſt. Außerordentliche Einnahmen 
kommen ſelten vor. Die Ausgaben werden unter ſechs Titeln verrechnet. Tit J. 
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Beſoldungen: Dem Prediger Gehalt 3 ¼ Thlr., demſelben Legatsgelder 6½ Thlr., 
demſelben für die Fuͤhrung der Kirchenrechnung ½ Thlr., den Kirchenvorſtehern 
½ Thlr., dem Küſter Vergütung für 1 Sch. Roggen 1¾ Thlr. Dies find ſtehende 
Ausgaben. Veränderliche ſind: Tit. II. An kirchlichen Bedürfniſſen, wie Brot 
und Wein zum Abendmahl und Altarlichte 2%, Thlr. ein auf Anordnung des 
Conſiſtoriums angeſchaffter Tauftiſch 11 Thlr. und eine Taufkanne 2¼ Thlr., 
Nebenausgaben dabei 7¼ Sgr. Tit. III. An Bau und Reparaturkoſten: Bei 
dem Kirchengebaüde Thlr. 4. 25. 6 Pf., beim Pfarrhauſe die ½ mit Thlr. 1. 9. 
9 Pf., die andere ½ trägt Gerdshagen. Im Tit. IV. — Insgemein — ſteht der 
Superintendent mit 15 Sgr., der Plebanus pro coeno synodi und der Custos 
desgl. mit 17¼ Sgr., der Synodalbote für 7 Monate mit Thlr. 1. 22½ Sgr., 
das Feüerkaſſengeld mit 3½ Thlr., einige andere kleine Ausgaben mit 11½ Sgr. 
Tit. V. Vitalitium der Wittwe des Oberpredigers Borns zu Labes, geweſenen 
Superintendenten, hier / mit 8 ¼ Thlr. Tit. VI. Extraord. Nichts. Summa 
der Ausgaben im Jahre 1869 Thlr. 50. 9. 1 Pf., dagegen die der Einnahmen 
Thlr. 70. 27. 11 Pf., daher Beſtand Thlr. 20. 18. 10 Pf. 


Die oben im Ausgabe-Tit. I. aufgeführten Legatengelder für den Prediger 
beruhen auf der nachſtehenden letztwilligen Verordnung: 


„Im Namen der Heil. Hochgelobten und unzertrennlichen Dreyfaltigkeit Gottes 
des Vaters, Gottes des Sohnes und Gottes des Heiligen Geiſtes, Amen. Füge 
ich Andreas Otto Bork auf Bonin, Labes und Claushagen, Churfürſtl. Sächſ. 
Obriſt⸗Lieutenant über die Grenadiers, hiemit zu wißen, Nachdem die Stunde meines 
Abſchiedes aus dieſer Zeitlichkeit vorhanden, ſo befehle ich meine treüe Seele in die 
Vaterhände Gottes, der unzweifelhaften Zuverſicht, Er werde ſelbige in ſein Him⸗ 
liſches Reich aus Gnaden auf⸗ und annehmen; Was aber meine zeitliche Verlaſſen⸗ 
ſchaft betrifft, ſo habe vor gut befunden, darüber eine disposition auffzurichten, 
damit nach meinem tödlichen Abgang zwiſchen meinen Erben kein Zank oder einiger 
Widerwillen erreget werden möchte. Und weil die Einſetzung eines Erben ein Grund 
des Teſtaments iſt, als instituire und ſetze ich hiemit zu meinem rechten Erben 
meiner von meinem feel. Hrn. Vater“) ererbten ſämmtlichen Lehngütern, wie auch 
meines von meiner ſeel. Frauen herrührenden Guthes Claushagen, und zu denen 
aus meinen Pferden und Mondirung gelößten Geldern, meinen freündlich geliebten 
Bruder Herrn Heinrich Joachim Bork auf Bonin und Labes dergeſtalt ein, daß er 
meine Lehngüter hinführo als ſein Eigenthum habe und beſitze, — 


von dem Claushagenſchen aber der Kirche zu Claushagen Fünfhundert 
Gulden Pommerſcher Landes-Währung alſo baldt baar auszahlen, dieſe 
500 Fl. auf Intereſſen ausgethan, die Hälfte des iärlichen Zinſes der 
Kirche zu Claushagen zum beſten angewandt, die andere helfte aber dem 
Prieſter daſelbſt gereichet werden, hingegen dieſer alle Monathe auf einen 
Dinſtag mein Gedächtniß in der Kirche mit der Erklärung des letzten 
Verſes aus dem bekannten Kirchen Geſang: „Wo ſoll ich fliehen hin“ ze. 
(der alſo lautet): — „Führ auch mein Herz und Sinn durch Deinen Geiſt 
„dahin, daß ich mög’ alles meiden, was mich und Dich kann ſcheiden, 
„und ich an Deinem Leibe ein Gliedmaß ewig bleibe,“ — zu celebriren 
ſchuldig ſein ſoll. 


*) Der Vater des Teſtators war Cyrus Beatus, auch genannt Betheke Vork. 
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P. a. 
Endlich und Sechſtens ſoll Herr Obriſt Lieutenant Wolde dem Churfürſtl. 
Sächſ. Hoffprediger Herrn David Schwerknern 10 Reichsthaler, dem Prieſter ſo 
mir die Leichen Predigt thut 6 Thaler und demjenigen Prieſter, ſo mich mit zu 
meinem Tode begleitet, 4 Thlr., dem Auditeur vor Aufrichtung des inventari und 
Teſtaments 6 Thlr., denienigen, jo die Execution an mir verrichten werden, ied⸗ 
wedem 1 Thlr, dem Generalgewaltiger ein ſchwarzfalbes Wagenpferd und 4 Thlr. 
und endlich alle noch erforderlichen Begräbnißkoſten, wie auch was ich ſonſt dem 
doctor und Apotheker erweislich ſchuldig bin, worunter die 50 Thlr., die Hr. 
Oberſt Bork an mir praetendiret, mit 6 Thlr. den Armen von meinem alhie⸗ 
ſigen Vermögen zahlen und meinen Teſtaments Erben mit denen Scheinen belegen. 
Und wenn dieſer mein letzter Wille aus Mangel der 50 Thlr. nicht ſollte als ein 
herrlich Teſtament beſtändig ſeyn, ſo will ich doch, daß daßelbe Kraft und Macht 
habe eines Codicills oder ſonſt eines beſtändigen Willens. Deßen zu mehrer Be⸗ 
kräftigung habe ich das Teſtament mit meiner eigenen Hand unterſchrieben und 
beſiegelt, doch Ihnen und Ihren Erben ohne Schade. Abſonderlich dazu erbethen. 
So geſchehen im Churſächſiſchen Hauptquartier Erlingen, den 5. September 1693. 
(L. S.) Andreas Otto Bork. (L. S.) W. R. Wolde. 
(L. S.) Melchior Gebauer, Feldprediger bey der Churfürſtl. Sächſ. Artillerie, 
ut testis. (L. S.) M. Chriſtian Streitbeck, ut testis, Paſtor. (L. S.) Gottfried 
Caſpar Meier, Auditeur, als Zeüge. 


Dieſes Legat wurde auf Grund eines Schuldanerkenntniſſes vom 11. Februar 
1748 auf dem Gute Claushagen, zum Betrage von 500 Fl. — 333 ¼ Thlr., als 
eine auf jeden Beſitzer dieſes Gutes übergehende beſtändige Realpräſtation unterm 
14. Februar 1748 eingetragen. Als nun aber das Pfandbrief⸗Inſtitut in Pommern 
errichtet war, mußte das Kapital auf Befehl des Kgl. Conſiſtoriums, d. d. Stettin, 
den 27. Septbr. 1781, gekündigt und in die Landſchaftskaſſe gelegt worden, die 
dafür Pfandbriefe zum Nominalwerthe von 325 Thlr. und 4 Pret., überhaupt 
jährlich 13 Thlr. Zinſen gab. Das Original des Teſtaments befindet ſich im 
Kirchenarchiv zu Claushagen. Eine Abſchrift desſelben wurde von dem Prediger 
des Orts, C. F. Becker, mittelſt Berichts vom 15. Januar 1785 zu den Conſiſtorial⸗ 
Acten eingereicht. Als Curator des Legats bezeichnet er den Kirchenpatron. Das 
Legat hat ein eigenes Schickſal gehabt. Die Pfandbrieſe ſind mit Genehmigung 
der Kgl. Regierung vom 31. März 1825 verſilbert und das Geld iſt zur Deckung 
der Schulden, welche die Kirchenkaſſe in jener Zeit hatte, verwendet. Da die 
Zinſen des Kapitals zwiſchen Kirche und Pfarre zu theilen waren, ſo wurde, um 
der Pfarre die Hälfte dieſer Zinſen zu ſichern, der Kirchenacker ſo bedinglich zur 
Hypothek geſtellt, daß, falls die Kirchenkaſſe zur Berichtigung dieſer Zinſen unver⸗ 
mögend ſei, der Beſitzer von Claushagen dieſe an den Pfarrer ex propries zu 
bezahlen verpflichtet ſei: Die verſchiedenen hierüber ſprechenden Dokumente ſind 
im Pfarrarchiv befindlich. 


Dichter des im Teſtamente des Obriſtlieutenants Bork vorgeſchriebenen Liedes 
iſt Johannes Heermann (geb. 11. October 1585, 1 27. Februar 1647), der be⸗ 
deütendſte unter den evangeliſchen Liederdichtern zwiſchen dem Reformationszeitalter 
und Paul Gerhard, vorzugsweiſe ein Sänger der Trübſal und des Kampfes, doch 
auch des ungebrochenen Glaubensmuthes. Von ſeinen 400 geiſtlichen Liedern ſind 
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viele, auch das von Andreas Otto Bork zu feinem Gedächtniß verordnete, in die 
meiſten evangeliſchen Geſangbücher, auch unſerer Zeit, übergegangen. Die Wahl 
dieſes Liedes, ſo wie die Erwähnung im Teſtament, „derjenigen, welche die Exe⸗ 
eution an ihm verrichten werden“, wol kommandirte Mannſchaften, und des General⸗ 
gewaltigers“ (grand prevöt) worunter man ehemals denjenigen Offizier verſtand, 
der mit dem Rechte über Leben und Tod beim Heere betraut war, Alles dieſes 
führte auf die Vermuthung, daß der Obriſtlieutenant Andreas Otto Bork nicht 
eines natürlichen Todes geſtorben, ſondern in Folge eines kriegsrechtlichen Urtels 
wegen irgend eines Dienſtvergehens, militairiſch hingerichtet worden ſei. Dieſe 
Vermuthung iſt beſtätigt worden. Es hat ſich nicht blos um ein todeswürdiges Dienſt⸗ 
vergehen, ſondern um einen Todtſchlag gehandelt. Der Gen. der Infant. Chriſtian 
Aug. Ludw. Friedrich v. Bork, der Hiſtoriograph ſeiner Familie, dem vom Herausg. des 
L. B. jene Vermuthung mitgetheilt worden war, hat ſich an das Kgl Sächſ. Kriegs⸗ 
Archiv um nähere Auskunft gewandt, und er ſchreibt dem Herausgeber, d. d. 
Potsdam, den 25. Juli 1873, was folgt: — „Nunmehr iſt die aus Dresden er- 
wartete Nachricht eingegangen; ſie lautet dahin, — „daß am 27. Juli 1693 der 
„Obriſtlieutenant Weſtermann, der ſich beim Feldmarſchall Chauvet als Volontair 
„aufgehalten, unterweges von dem Obriſtlieutenant Borken, als ſie beide von 
„Heilbronn weggeritten und in Streit gerathen waren, erſchoſſen worden war, und 
„dann am 5. September 1693 der Obriſtlieutenant Bork, dem im gehaltenen 
„Kriegsraht geſprochenen Urtheil zufolge, unweit des Hauptquartiers Itlingen 
„arquebuſiret und nachmals deſſen Körper in der Kirche allda mit einer Leichen⸗ 
„predigt und nach Soldaten Manier begraben wurde.“ — [Acta Feldzug Kurfürſtl. 
Durchlaucht zu Sachſen Herzog Johann Georg IV. Anno 1693.]“ — Erlingen 
und Ittlingen ſind im baieriſchen Kreiſe Schwaben belegen. — Als der Kurbran⸗ 
denburgiſche Feldmarſchall Hans Adam v. Schöning wegen ſeines Streits mit dem 
Generallieutenant v. Barſus vor Bonn, 1690, den Dienſt ſeines Landesherrn ver⸗ 
laſſen hatte, und in derſelben Eigenſchaft in die Dien ſte des Kurfürſten von Sachſen 
getreten war, folgten ihm mehr als 30 brandenburgiſche Offiziere nach Dresden, 
die zu gleicher Zeit in Sachſen Dienſte nahmen, weil ſie ſich von ihrem alten 
Feldherrn nicht trennen wollten. Unter dieſen befand ſich ſehr wahrſcheinlich auch 
unſer Andreas Otto Bork. Wie es jedem großen Manne niemals an Neidern und 
Feinden fehlt, ſo erging es auch dem Feldmarſchall v. Schöning Man hatte ihn 
am Wiener Hofe in den Verdacht des Conſpirirens mit Frankreich gegen Kaiſer 
und Reich gebracht, was den Kaiſer Leopold endlich bewog ſeine Einwilligung zur 
Aufhebung des Feldmarſchalls zu geben, als ſich derſelbe auf öſterreichiſchem Boden, 
in Teplitz zur Badekur, befand. Dies geſchah am 23. Juni 1692 bei nächtlicher 
Weile durch den Beſitzer von Teplitz, den Grafen Clary. Der Feldmarſchall wurde 
zunächſt nach Prag und demnächſt auf den Spielberg bei Brünn gebracht, und 
alles Proteſtiren ſeines neüen Kriegsherrn, des Kurfürſten Johann Georg, gegen 
den unerhörten Gewaltſtreich half nichts; der Kaiſer hielt ihn gefangen, und erſt 
nach zwei Jahren ließ er ihn auf freien Fuß ſetzen. So ſeines commandirenden 
Generals beraubt, nahm Kurfürſt Johann Georg den bisherigen Braunſchweig⸗ 
Lüneburg⸗Celleſchen Gen.-Lieutenant de Chauvet, einen der franzöſiſchen Refugiés, mit 
einem jährl. Gel alt von 21,600 Thlr. in feine Dienſte, (obgleich Schöning ſeiner 
Stelle nicht enthoben war, vielmehr ſein bisheriges Einkommen von 50.000 Thlr. 
jährlich fortbezog, das ſeiner Gemalin nach wie vor aus gezahlt wurde), und legte 
demſelben im Laufe des Feldzuges von 1693 der Rang eines Feldmarſchalls bei, 
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was vorzugsweiſe durch den Einfluß der Gräfin v. Rochlitz, einer Tochter 
des Generals v. Neitzſchitz, geſchah, die ihrem fürſtlichen Liebhaber zum Heere 
gefolgt war. Kurfürſt Johann Georg ſtarb am 24. April 1694 an den Pocken. 
Sein Bruder Friedrich Auguſt folgte ihm in der Regierung, der, als Schöning im 
Auguſt deſſelben Jahres bei ſeiner Familie in Dresden wieder angelangt war, den 
Feldmarſchall in allen ſeinen Würden beſtätigte. Er überlebte dieſe Rehabilitirung 
nicht lange, denn er wurde am 28. Auguſt 1696 von dieſer Welt abgerufen. 
ſtarb in Dresden, ſeine irdiſche Hülle ruht aber in Tamſel, bei Küſtrin, in einer 
freündlichen Familiengruft, in der ſie am 4. December 1696 feierlichſt beigeſetzt 
worden iſt. Es läßt ſich annehmen, daß, hätte Schöning im Jahre 1693 das 
Commando gehabt, das Urtel des Oberſtlieutenants Andreas Otto Bork wol nicht 
ſo ſtrenge ausgefallen wäre, als unter dem Feldmarſchall de Chauvet, der es be⸗ 
ſtätigte, wenn nicht auch in dieſem Falle Johann Georg's „Allerliebſte“, die Gräfin 
Rochlitz, ihre Hand im Spiele gehabt hat, um ihrem Haß gegen Alles, was Bran⸗ 
denburgiſch war, freien Lauf zu laſſen. 


4. Gerdshagen. Patron: Gutsbeſitzer Müller daſelbſt, der aber ſchon 
lange Zeit ab weſend iſt, dem Vernehmen nach in Amerika ſich aufhaltend. Das 
Gut ſteht ſeit 1859 Schulden halber unter landſchaftlicher Sequeſtration. Vertreter 
des Patronats iſt als Sequeſtrations-Commiſſarius, der Landrath v. Loeper auf 
Loepersdorf. Kirchengebaüde und Küſterſchulhaus befinden ſich in baulichen Würden; 
jenes iſt mit 500 Thlr., dieſes mit 200 Thlr. gegen Feüersgefahr verſichert. 
Baarvermögen Thlr. 594. 2. 6 Pf. in Staatsſchuldſcheinen, Pfand- und Renten⸗ 
briefen, ſo wie in einem Sparkaſſenbuche. Nach dem Separations-Receß vom 
5. April 1823 war der Kirchenacker 3 Mg. 158 Ruth. groß. Hiervon iſt im 
Jahre 1857 ¼ Mg., alſo 454 Ruth. an die Herrſchaft gegen ein eben ſo großes 
Stück von dem an den Kirchhof angränzenden Gartenlande, Behufs Erweiterung 
des Kirchhofs, abgetreten. Mithin beträgt der Kirchenacker noch 3 Mg. 113 Ruth. 
Er iſt von guter Qualität und liegt an dem herrſchaftlichen und dem Schulacker. 
Die Kirchenwieſen, an dem Bache gelegen, der die Gränze zwiſchen Gerdshagen 
und Runow bildet, liefern nur wenig und ſchlechtes Heü. Nach dem oben ge⸗ 
nannten Receß haben dieſelben einen Flächenraum von 14 Mg. 119 Ruth. Ver⸗ 
pachtet iſt der Acker, nebſt den dazu gehörigen 3 Kuhweiden, an die Gutsherrſchaft, 
die Wieſe an einen baüerlichen Wirth, beide laut Contracts vom 8. März 1864, 
beſtätigt den 27. April 1864 auf 6 Jahre für zuſammen 69 Thlr. Außer dieſer 
Pacht und den Zinſen vom Kapitalvermögen, bilden Grab: und Gelaüte⸗, ſowie 
Klingbeütelgeld nebſt Arnteopfer die Einkünfte der Kirchenkaſſe, welche, nachdem ſie 
24 Thlr. aus der Sparkaſſe zurückgezogen und an Prozeßkoſten Thlr. 18. 10. 
6 Pf. erſtattet erhalten hatte, im Jahre 1869 überhaupt Thlr. 138. 23. 6 Pf. 
vereinnahmte, dagegen Thlr. 124. 12. 6 Pf. verausgabte, fo daß ihr ein Beſtand 
von Thlr. 14. 11 Sgr. verblieb. Der Hauptpoſten bei der Ausgabe war der 
Ankauf eines Pomm. Pfandbriefes über 100 Thlr., für den Thlr. 84. 6 Sgr. 
gezahlt wurden. Der Prediger bezieht aus dieſer Kirchenkaſſe ein Firum von 
Thlr. 3. 25 Sgr. An Brot und Wein wurden 6 Thlr. verausgabt. Eine Tauf⸗ 
kanne iſt für 2% Thlr. gekauft worden. Feüerkaſſengeld Thlr. 2. 9 Pf. Vita⸗ 
litium der Wwe. Borns % mit 84, Thlr. Die Pachtrückſtände des Beſitzers Müller 
aus den Jahren 1858 ff. betragen 11 19. 19 Sgr., deren Niederſchlagung vom 
Kirchenvorſtande befürwortet worden i 
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5. Roſenfeld. Patronin: Die Frau Rittergutsbeſitzerin Emilie Wentzel 
daſelbſt. Das Kirchengebaüde befindet fi in baulichem Stande. Im J. 1863, als 
die Kirche durch die Munificenz ihres damaligen Patrons, des Schwiegervaters von 
Emilie W., jetzt in Wangerin, mit einer Orgel beſchenkt worden war, iſt ſie ganz aus⸗ 
geputzt, überhaupt reſtaurirt. Die Transportkoſten der Orgel, welche 20 Thlr. be 
tragen habe n, find von der Kirchenkaſſe gezahlt worden, eben jo das Honorar des 
Cantors Naumann zu Wangerin für Abnahme der Orgel mit 5 Thlr., während 
die Aufſtellringskoſten des Werks, zum Betrage von Thlr. 45. 3 Sgr., durch frei⸗ 
willige Beiträge in der Kirchengemeinde aufgebracht ſind. Das Kirchengebaüde iſt 
mit 1000 Thlr. verſichert, das ziemlich gute Küſterhaus mit 150 Thlr. und die 
dazu gehörige Scheüne mit 200 Thlr. Roſenfeld war früher Mater. Wann die 
Kirche dieſe Eigenſchaft verloren und Filia von Claushagen geworden iſt, vermag 
der Herausg eber des L. B. zur Zeit nicht nachzuweiſen. Das ehemalige Pfarrhaus 
beſteht noch; es iſt mit 200 Thlr. verſichert und wird zum Beſten der Kirchenkaſſe 
vermiethet. Im Jahre 1863 wurden 25 Thlr., ſechs Jahre nachher aber 30 Thlr. 
jährlichen Miethzinſes gezahlt. Die Rechnung pro 1869 führt 630 ½ Thlr. in 
Pfandbriefen, Staatsſchuldſcheinen, einem Pommerſchen Rentenbriefe und einem 
Guthabenbuch bei der Labſer Sparkaſſe als Kapitalvermögen auf. Von dieſen 
630½ Thlr. find Eigenthum der Pfarre und erhält der jedesmalige Pfarrer die 
ainlen — ) von einem Pfarrkapital von 115 Thlr., entſtanden aus 70 Thlr. 

rbſtandsgeld er und 45 Thlr. Vergütigung für Winterſaaten; 2) von einem Bor⸗ 
ken⸗Legat zurn Betrage von Thlr. 158. 7. 6 Pf. welches die Pfarre der Kirche 
dargeliehen hat. Die Summe von Thlr. 273. 27. 6 Pf. iſt demnach eine Schuld 
der Kirche, deren Baarvermögen ſich demnach auf Thlr. 356. 17. 6 Pf. im An⸗ 
fange des Jaihres 1870 ermäßigt. Der Grundbeſitz der Kirche beſteht nach der 
Vermeſſung des Bau-Inſpectors Kempen in 0. 100 Bauſtelle, 40. 32 Ackerland 
und 2. 8 Wieſen, zuſammen 42 Mg. 140 Ruth. Die Vermögenstabellen ſeit 1863 
geben dagegen die Größe des Ackers nur zu 27 Mg. 145 Ruth. an. Dieſer ſowol 
als die Wieſe liegt zwiſchen den gutsherrrlichen und baüerlichen Grundſtücken, beide 
find von geringer Bodenbeſchaffenheit. Seit 1832 find die Kirchenländereien zu 
Erbpachtrecht veräußert. Der betreffende Contract, unterm 21. Juni des genann⸗ 
ten Jahres vollzogen, lautet auf einen jährlichen Körner » Canon von 20 Sch. 
Roggen; laut Vergleich vom 17. Februar 1838, von Oberaufſichtswegen beſtätigt 
durch Reg. erf. vom 5. April 1838, iſt indeſſen dieſer Canon für die Abtretung 
eines Garten 8, der dem Pfarrhauſe überwieſen worden, auf 16 Sch. ermäßigt. 
Derſelbe wir d in zwei Raten zu Marien und zu Martini, nach dem jedesmaligen 
Marktpreiſe in Gelde abgeführt. Erbpächter iſt der zeitige Beſitzer von Blumen⸗ 
felde, Wentze l. Der Hypothekenſchein dotirt vom 28. Juli 1832. Außer dieſem 
Canon, der Miethe für das ehemalige Pfarrhaus und den Zinſen beſteht das Ein⸗ 
kommen der Kirche, wie bei den vorhergehenden, aus Grab⸗ und Gelaütgebühren, 
dem rnteoy fer und der Klingbeütel⸗Collecte. Im Jahre 1869 hatte die Kiuchen: 
kaſſe Einnah me Thlr. 99. 14. 8 Pf., Ausgabe Thlr. 76. 17. 4 Pf., mithin Bes 
ſtand Thlr. 22. 27. 4 Pf. Unter den Ausgaben ſind die beſtändigen an den Pre⸗ 
diger für di e Rechnungsführung mit 20 Sgr., die Legatenzinſen Thlr. 7. 28. 4 Pf., 
die Zinſen mom Pfarrkapital Thlr. 3. 27. 3 Pf.; an die Kirchenvorſteher 15 Sgr.; 
an den Bal gentreter 2 Thlr. Folgen die Ausgaben für gottesdienſtliche Bedürf⸗ 
niſſe Thlr. 5. 22. 4 Pf.; für eine Reparatur an der Kirche eine Kleinigkeit; unter 
Insgemein Thlr. 3. 6 Sgr. Feüerkaſſengeld, u. ſ. w. Zum Vitalitium der Su⸗ 
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perintenbenten = Wittwe Borns 8 von 25 Thlr. = Thlr. 5. 16. 8 Pf. Bei der 
Sparkaſſe wurden 18 Thlr. belegt. Zur Einnahme iſt noch zu bemerken, daß die 
8 Sch. Roggen Canon zu Marien fällig mit Thlr. 2. 27½ Sgr. pro Sch. berech⸗ 
net wurden, und die andere Hälfte des Canons zu Martini mit Thlr. 1. 25 Ser, 
es betrug demnach der Canon in dieſem Jahre 1869 Thlr. 32. 20 Sgr. 


Was das oben erwähnte Borken-Legat betrifft, jo rührt daſſelbe von Joachim 
Adolf Bork her, welcher nach der in dem Kirchenbuche zu Roſenfeld vom Jahre 
1684 enthaltenen Nachricht, auf ſeiner Reiſe von Wittenberg in die Pommerſche 
Heimath zu Bernaüchen, einem Gute in der Neümark, erkrankend in dem daſelbſt 
errichteten Codicill vom 3. Oct. 1666 der Kirche zu Roſenfeld 300 fl. oder 200 Thlr. 
vermacht und verordnet hat, daß dieſes Kapital bei der Kirche verbleiben, und der 
Prediger zu Roſenfeld — mithin jetzt der Pfarrer zu Claushagen — die Zinſen 
davon unter der Bedingung genießen ſoll, daß er wöchentlich ein Mal eine Bet⸗ 
ſtunde in der Kirche halte. Nach den rechtskräftigen Erkenntniſſen vom 3. März 
1766 und 8. April 1767 iſt das Kapital dieſes Vermächtniſſes am 1. Juli 1768 
dergeſtalt auf das Gut Roſenfeld eingetragen worden, daß davon an Zinſen jährl. 
10 Thlr., als eine auf dieſem Gute haftende unablösliche Abgabe, dem jedes⸗ 
maligen Prediger zu Roſenfeld entrichtet werden müſſen (Brüggemann, Beitr. II, 
408). Auch nach einer ſpätern Beſtimmung hebt der Prediger die Intereſſen von 
200 Thlen. ab Consensu Consistorii, d. d. Stettin, den 12. Mai 1777. Welche 
Bewandniß es hat, daß das Stiftungskapital auf den oben angegebenen Betrag 
herabgegangen und folglich um Thlr. 41. 2. 6 Pf. vermindert und die Kirchenkaſſe 
Selbſt⸗Schuldnerin der Pfarre geworden iſt, läßt fi in Ermangelung der betref- 
fenden Acten nicht erörtern. Die Vermögenstabellen beſagen nur, daß der Kirchen⸗ 
vorſtand unterm 29. September 1824 einen Schuldſchein ausgeſtellt habe, der von 
Oberaufſichtswegen durch Reg.⸗Verf. vom 5. November 1824 beſtätigt iſt und im 
Pfarrarchiv zu Claushagen aufbewahrt wird. Ob der Pfarrer zu Claushagen, 
als jetziger Nutznießer des kleiner gewordenen Legats, bei der Entfernung des Fi⸗ 
lials Roſenfeld von feinem Wohnſitze, im Stande iſt, der Bedingung des Vermächt⸗ 
niſſes, nämlich in jeder Woche ein Mal Betſtunde in der dortigen Kirche zu halten, 
Genüge zu leiſten, oder ob dieſe letztwillig angeordnete Verpflichtung auf die jetzige 
Mutterkirche übertragen worden, vermag der Herausgeber des L.⸗B. nicht zu jagen. 


Im Jahre 1865 hatte der Kirchenvorſtand von Roſenfeld dem privativen Vor⸗ 
ſchußverein zu Wangerin auf deſſen Anſuchen ein Darlehn von 40 Thlrn. aus 
der Kirchenkaſſe gewährt. Zwar war das Darlehn zurückgezahlt worden, doch 
wurde Seitens der Kgl. Reg. bei Reviſion der Jahresrechnung mit Recht das Mo⸗ 
nitum gezogen, daß dergleichen Darlehne künftig unterbleiben müßten, weil Privat⸗ 
vereine, wie der genannte keine depoſitalmäßige Sicherheit gewähren. Ein anderes 
Monitum traf die Kirchenrechnung pro 1868. In der Küſterwohnung wurden in 
dem genannten Jahre von der Frau Patronin und dem Kirchenvorſtande dringende 
Ausbeſſerungen für nöthig befunden, indem einige Schwellen, Stiele, Riegel gänzlich 
verfault waren und in Folge deſſen das Fachwerk drohte, an einigen Stellen aus⸗ 
zufallen. Die Reparatur erſchien anfänglich nur gering, zumal die Patronin das 
Bauholz aus ihrer Forſt, unentgeldlich herzugeben ſich erbot. Eine Veranſchlagung 
der Koſten unterblieb daher; eben ſo der Antrag auf Genehmigung der Kgl. Reg. 

dieſem Reparaturbau, da eine Veränderung in den Raümen des Hauſes nicht 
für nothwendig erachtet, auch nicht beabſich igt wurde. Als jedoch der Zimmerer 
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erſt dabei war, die ſchadhaften Holzſtücke herauszunehmen, ergab es ſich, daß der 
Zuſtand des Hauſes ein weit ſchlechterer war, als man vorausgeſegt hatte. Es 
mußte nämlich faſt ſämmtliches Holzwerk in der Vorderſeite und einem der Giebel 
erneüert werden. Die Patronin war nun der Meinung, es ſei das Beſte, das 
ganze Haus gründlich auszubeſſern und genehmigte auch einige beſondere Wünſche 
des Küſters, namentlich die Beſchaffung einer neüen Hausthüre, ſo wie einige Ver⸗ 
änderungen in Küche und Keller. Auch hielt ſie dafür, es ſei beſſer, die Wände 
maſſiv aufzuführen. Durch alle dieſe Reparaturen war nun aber eine Koſtenſumme 
von Thlr. 92. 9. 6 Pf. erwachſen, ein Betrag, der jedoch im Vergleich zu der er- 
zielten Verbeſſerung des Küſterhauſes durchaus nur mäßig erſcheint. Die Koften 
wurden von der Kirchenkaſſe gezahlt, was bei der Superriviſion der Jahresrechnung 
Seitens der Kgl. Reg. monirt wurde. Dem Vorſitzenden des Kirchenvorſtandes 
war es nämlich bis dahin nicht bekannt, daß für dergleichen neüe Ausgaben auch 
bei Kirchen Privat⸗Patronats die Genehmigung der Oberaufſichtsbehörde erforderlich 
ſei, er bat daher um die nachträgliche Bewilligung in dem Berichte vom 29. Juni 
1869, die dann auch mittelſt Verf. vom 10. Mai 1871 ertheilt worden iſt. 


6. Bernsdorf. Patron: Landrath v. Wedel auf Kremzow. Das Kirchen⸗ 
bade in ziemlich gutem Stande, iſt mit 50 Thlen. verſichert. An Stelle des 
abgebrannten war das Küſterſchulhaus 1869 im Neübau begriffen. Die Kirche, 
früher Filia von Roſenfeld, hat 850 Thlr. Kapitalvermögen in e Pfand⸗ 
briefen und einem Labſer Sparkaſſenbuch. Ihr Grundbeſitz beſteht, nach des Bau⸗ 
Inſpectors Kempen Vermeſſung, in 0. 70 Kirchſtelle, O. 87 Garten, 17. 41 Acker, 
1. 168 Wieſen, zuſammen 20 Mg. 6 Ruth.; nach den Grundſteüer⸗Tabellen des 
F. M. 44,29 Mg., nach der Kirchenkaſſen-Rechnung pro 1869—1) in 12 Mg. 
94 Ruth. Acker geringer Qualität in der jog. Hohenheide, welcher an den Dorf⸗ 
ſchulzen Peter Schwahn vererbpachtet iſt; 2) 13 Mg. 13 Ruth. Acker geringer 
Qualität, gränzend an den herrſchaftlichen Acker; 3) 6 Mg. 158 Ruth. Wieſen, 
gleichfalls von geringem Ertrage, im baüerlichen Wieſenplan belegen. Der Erb- 
pacht⸗Contract von dem zuerſt genannten Grundſtück datirt vom 23. October 1841 
und iſt unterm 6. Juni 1842 von Oberaufſichtswegen genehmigt. Jährlicher Canon 
8 Sch., in Gelde abzuführen nach Martini⸗Marktpreiſe der Stadt Stargard. Die 
beiden andern Grundſtücke ſind, der Acker an die Gutsherrſchaft am 12. November 
1863 für 24½ Thlr., die Wieſen an einen baüerlichen Wirth am 15. November 
1863 für 22 Thlr., nach der Genehmigung der Königl. Regierung vom 17. Decbr. 
1863, auf 6 Jahre verpachtet. Die Neüverpachtung der beiden Grundſtücke ſollte 
im März 1870 geſchehen. Die übrigen Einnahmequellen der Kirche find wie bei 
den n Kirchen. Geſammt⸗Einkommen Thlr. 101. 27. 9 Pf., Ausgabe 
Thlr. 91. 7. 5 Pf., Beſtand Thlr. 10. 20. 4 Pf. Unter den Ausgaben waren 
8 Thlr. dem Lehret zu Heinrichsfeld für die Verwaltung des Küſteramts auf %, 
Jahre; Vitalitium der Wittwe Borns ½ 25 Thlr. = Thlr. 2. 23. 4 Pf. für An⸗ 
ſchaffung neüer Abendmahls- und Taufgeräthe an Stelle der am 22. Mai 1869 
verbrannten Thlr. 14. 22 Sgr.; in die Sparkaſſe wurden 50 Thlr. gelegt. Einen 
neüen Tauftiſch hatte der Patron durch ſeinen eigenen Tiſchler im Jahre 1868 
anfertigen laſſen, die Kirchenkaſſe gab dazu noch 6 ¼ Thlr. incl. Malerarbeit 
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Gutsherr daſelbſt. Sämmtliche geiſtliche Gebaüde find in gutem Stande; ein Pre- 
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digerwittwenhaus iſt nicht vorhanden. Im Jahre 1869 betrug das Kapitalver⸗ 
mögen Thlr. 236. 15. 5 Pf. in einem Pomm. Pfandbrief, einer Staatsanleihe von 
1856 und einem Guthabenbuch der Dramburger Kreis- Sparkaſſe, von dem die 
Zinſen nicht erhoben, ſondern dem Kapital zugeſchrieben werden. Der Grundbeſitz 
beſteht n 67 Mg. 108 Ruth. Ackerland von verſchiedener Bodenbeſchaffenheit. In 
dieſer Fläche ſind 28 Mg. 20 Ruth. Weidenabfindung mit enthalten. Es liegt 
in zuſammenhangender Flur unmittelbar am Ausgange des Dorfs längs des Gras⸗ 
ſee'ſchen Weges und iſt in ſeinen Gränzen und Rainen durch Hügel, Feldmarks- 
karte und Vermeſſungsregiſter genau beſtimmt. Wieſen beſitzt die Kirche nicht. Der 
Kirchenacker iſt vom 1. Oktober 1865 auf die nächſtfolgenden 14 Jahre, mithin 
bis zum 1. Oktober 1879 in 4 Parcellen verpachtet; die Pacht beträgt 90% Thlr. 
Pachtcontracte beſtätigt den 16. Deebr. 1865. Ein ſtehender Einnahmepoſten von 
2 Thlr. heißt in der Kirchenrechnung „Ackerentſchädigung von Grasſee“. Die ſon⸗ 
ſtigen Einkünfte ſind wie gewöhnlich; außerdem kommen hier „Mehrgevattergelder“ 
vor, was bei keiner der vorhergehenden Kirchen der Fall geweſen iſt. Es ereignen 
ſich aber auch außerordentliche Einnahmen, wie z. B. im Jahre 1868, wo für ein 
Erbbegräbniß 25 Thlr. bezahlt wurde. 1868 mußten 50 Thlr. aus der Spar⸗ 
kaſſe genommen werden, um ein Deficit vom Vorjahre decken zu könuen. Und den⸗ 
noch blieb auch in dieſem Jahre ein Deficit von Thlr. 15. 19. 5 Pf., denn die 
Einnahme belief ſich 1869 auf Thlr 165. 20. 5., die Ausgabe dagegen auf Thlr. 
181. 9. 10 Pf. Außer den ſtehenden Ausgaben für Beſoldungen und kirchliche 
Bedürfniſſe, für Feüerkaſſe, Kirche und Thurm Thlr. 1. 24 Sgr., Pfarrhaus nebſt 
Stall, halb mit Grasſee, 18 Sgr., ſind in den 4 1868 und 1869 bedeütende 
Ausgaben für Baureparaturen vorgekommen: ſie betrugen bei Kirche und Thurm 
Thlr. 136. 13. 9 Pf., beim Pfarrhauſe halb mit Grasſee Thlr. 53. 16. 2 Pf., 
beim Küſterſchulhauſe Thlr. 51. 18. 9 Pf. Die Bauten und Reparaturen des letz⸗ 
tern fallen der Kirchenkaſſe und der Schulgemeinde zur Laſt. Zu welchen Theilen 
Beide verpflichtet ſind, iſt ſtreitig und die Entſcheidung der Frage der Kgl. Reg. 
anheim gegeben. Da aber die Reparaturen unaufſchiebbar waren, ſo ſind die 
Koſten einstweilen ganz aus Kirchenmitteln gedeckt. 

Seit dem Jahre 1867 wird in der Tabelle vom Vermögenszuſtande der Kirche 
zu Gienow auch ein Pfarrvermögen von 200 Thlr. aufgeführt, das in zwei Staats⸗ 
anleihe⸗Obligationen zu 5 und 4½ Prct. Zinſen angelegt iſt. 


8. Grasſee (im Saziger Kreiſe, ſ. L. B. II. Th. Bd. IV, 514—521, 561). 
Patronin: Frau v. Klitzing, vertreten durch v. Klitzing auf Zuchow, Dramburger 
Kreiſes. Kirche und Küſterſchulhaus befinden ſich in gutem Stande. Kapital beſitzt 
die Kirche zum Betrage von Thlr. 53. 25 Sgr. in einem Guthabenbuch der Dram⸗ 
burger Kreis⸗Sparkaſſe, welche 4 Pret. Zinſen gewährt, die nicht erhoben, ſondern 
dem Kapitale zugeſchrieben werden. An Ländereien gehören der Kirche: 1) Eine 
Wurth von 1 Mg. 3 Ruth unmittelbar am Dorfe: 2) Zwei Kämpe von 15 Mg. 
84 Ruth. am Zehrtenſchen Wege; 3) Ein Kamp im gutsherrlichen Acker, deſſen 
Lage und Größe nicht mehr zu beſtimmen iſt. Derſelbe iſt der Gutsherrſchaft zu 
einer Zeit, welche ebenfalls nicht mehr ermittelt werden kann, in Erbpacht über⸗ 
lafjen gegen einen Körner⸗Canon von 3 Sch. 8 Mtz. Roggen, in Gelde zu ent⸗ 
richten nach 10jährigem Martini⸗Durchſchnittspreiſe des Stargarder Marktes; der⸗ 
ſelbe betrug 1860 — 1869 incl. Thlr. 2. 3. 2,3 Pf. Die beiden anderen Grund⸗ 
ſtücke find laut Contracts vom 11. September 1867, beſtätigt den 2. December 1867, 
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auf 12 Jahre bis Michaelis 1876 für Thlr. 13. 9 Sgr. verpachtet. Die Eintra⸗ 
gung der Erbpacht in das Hypothekenbuch iſt am 20. Januar 1843 erfolgt. Son⸗ 
ſtige Einnahmen: Grabgeld, Mehrpathen- und Weingeld von Bauern. Auch extra⸗ 
ordinaire Einnahme, wie z. B.: 1869 ein Geſchenk der Patronin zum Betrage von 
Thlr. 19. 15. 7 Pf. In dem fo eben genannten Jahre hat die Kirchenkaſſe Thlr. 
44. 1 Sgr. eingenommen und Thlr. 49. 29. 3 Pf. ausgegeben, ſo daß ein Mangel 
von Thlr. 5. 28. 3 Pf. verblieb, der von den Einkünften des nächſten Jahrs zu 
decken iſt. Die Feüerverſicherung für Kirche und Thurm beträgt Thlr. 1. 9 Sgr. 
Im Jahre 1868 wurden an Reparaturkoſten für das Gebaüde Thlr. 12. 20. 7 Pf. 
verausgabt; die für das Pfarrhaus zu Gienow trägt Grasſee zur Häfte. Der 
Superintendent bezieht aus jeder Kirchenkaſſe der Parochie Gienow eine Remune⸗ 
ration von 2 Thlrn. 1865 ſteht noch der Dramburger Superintendent mit 1½ 
Thaler Schreibmaterialien-Gebühren in der Rechnung beider Kirchen. 


Bei der Kirche zu Grasſee iſt ein v. Rütsſches Legat von 200 Thlrn. und 
dieſes in zwei 4½procentigen Staatsſchuldverſchreibungen von 1855 und 1859 vor: 
handen, welche von dem Superintendenten Cauſſe, zu Dramburg, am 25. Novbr. 
1863 außer Cours geſetzt und in der Kirchenlade deponirt ſind. Von den Zinſen 
wird jährlich 1 Thlr zurückgelegt, um durch zeitweiſe anzuſchaffenden Kirchenſchmuck 
das Andenken der verewigten Frau v. Rüts zu ehren. Die übrigen Zinſen kommen 
nach den näheren Beſtimmungen der Stiftung theils den Ortsarmen, theils dem 
Prediger und Küſter zu. Verwaltet wird das Legat vom Kirchenvorſtande. Die 
für die Kirche zu verwendenden Zinſen ſtehen in der Dramburger Sparkaſſe; das 
betreffende Guthabenbuch iſt gleichfalls vom Superintendenten Cauſſe am 12. Jan. 
1864 außer Cours geſetzt und in der Kirchenlade deponirt. Im Jahre 1869 be⸗ 
trug dieſer Fonds Thlr. 8. 24 Sgr. Das Kirchenkaſſenbuch gibt hierüber in einem 
Appendir der Hauptrechnung alljährlich Auskunft. 


Bis zum Jahre 1818 gehörten die beiden Güter und Gemeinden Gienow und 
Grasſee zur Neümark und zwar zum Kreiſe Dramburg. Die Familie Rüts hat 
nicht in Pommern, ſondern in der Neümark ihre Heimath. 


Nachdem im Jahre 1820 die im Regierungsbezirk Stettin gelegene Pfarre 
Zamzow (8.8. II. Th. Bd. IV, 553, 607) mit Filia Grasſee, durch den ge⸗ 
richtlichen Receß vom 25. Auguſt mit der im Kösliner Bezirk belegenen Pfarre 
Janikow combinirt worden war, ergab ſich bald, daß die Verwaltung dieſer nun⸗ 
mehr aus 5 Kirchen beſtehenden Parochie die Kraft Eines Geiſtlichen überſteige. 
Nach mehrfachen Verhandlungen wurde das Kgl. Conſiſtorium von Pommern durch 
Miniſterial⸗Reſcript vom 13. October 1846 angewieſen, die Wiederauflöſung der 
genannten Combination ins Auge zu faſſen, bis dahin aber, wo dieſelbe noch nicht 
ausgeführt werden könne, die Anſtellung eines Hülfs⸗Candidaten in Ausführung 
zu bringen. Letzteres iſt geſchehen und bis zu dem am 16. März 1855 erfolgten 
Tode des Pfarrers Wilm zu Janikow in Anwendung geweſen. Nach eingetretener 
Vacanz ſind nun zwar Verhandlungen wegen endgültiger Aufhebung der in Rede 
ſeienden Combination eingeleitet worden, dieſelben haben aber nur zu dem Reſultat 
geführt, daß ohne Aufhebung des Combinations-Receſſes eine vorlaufige Theilung 
der Pfarr⸗Verwaltung eintrete, indem der eigentliche Pfarrſitz in Janikow verbleibe, 
daneben aber in dem Filialdorfe Gienow ein Pfarrvicariat errichtet werde, dem 
die ſelbſtändige Verwaltung der Kirchen und Gemeinden in Gienow und Grasſee 
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zu übertragen ſei, während die eura von Janikow, Golz und Zamzow dem 
Pfarrer in Janikow verbliebe. Die Patrone find auf dieſes vorlaüfige Auskunfts⸗ 
mittel bereitwillig eingegangen und haben zum Theil nicht unbedeütende perſönliche 
Opfer dazu angeboten, ſo daß mit Hülfe des ſchon früher bewilligten und im Jahre 
1856 auf 200 Thlr. erhöhten Staatszuſchuſſes der Hülfsgeiſtliche zu Gienow ein 
Einkommen von 500 Thlrn. haben würde. Die Angelegenheit war in dem ge⸗ 
nannten Jahre ſoweit gediehen, daß die Patrone von Gienow und Grasſee in der 
Perſon des Candidaten Drodorf den anzuſtellenden Hülfsprediger präſentirten und 
ſeine Ordination beantragten. Mit Rückſicht darauf, daß die zu theilende Pfarre 
in 2 Regierungsbezirken liegt, mußte das Kgl. Conſiſtorium, zur Vermeidung ven 
Weiterungen, die Verhandlungen bis zur Ermittelung feſter Reſultate führen. Vor 
der Ausführung machte jedoch Kgl. Conſiſtorium unterm 5. Februar 1856 der Kgl. 
Regierung zu Stettin Mittheilung von der Lage der Sache, und erſuchte dieſelbe, 
da die Selbſtändigkeit des Pfarrvicars auch auf die Schulaufſicht, Verwaltung des 
Kirchenvermögens, wie auf alle Theile des Pfarramts ſich erſtrecken ſoll, unter Be⸗ 
zugnahme auf das Miniſterial⸗Reſcript vom 1. October 1847, um deren Aüßerung, 
wobei bemerkt wurde, daß zur Dotirung des Vicariats weder die Kirchenkaſſen 
noch neüe Umlagen auf die Gemeinden in Anſpruch genommen werden ſollen. 
Kgl. Reg. erwiderte unterm 22. Februar 1856, daß nichts vorliege, was ſie be⸗ 
ſtimmen könnte, dem Vorhaben, den Gemeinden zu Gienow und Grasſee einen 
Hülfsgeiftlichen mit ſelbſtändiger cura zu geben, Bedenken von ihrem Standpunkte 
entgegenzuſtellen. Ohne mehrerer anderer Verhandlungen zu gedenken, welche 
zwiſchen Conſiſtorium und Regierung gepflogen wurden, erſtattete erſteres am 8. Jan. 
und letztere am 7. April 1859 über die ſchwebende Sache Bericht an den Miniſter 
der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten, der darauf, im Einverſtändniß mit dem Evan⸗ 
geliſchen Ober-Kirchenrathe, mittelſt Reſcripts vom 13. Januar 1860 es genehmigte, 
daß, unter Aufhebung des am 21. Juli 1825 beſtätigten Receſſes vom 25. Auguſt 
1820, die Ortſchaften Janikow, Golz und Zamzow einer Seits, die Ortſchaften 
Gienow und Grasſee andrer Seits zu ſelbſtändigen Parochien, jede von beiden mit 
einem beſondern Pfarrer vereinigt worden ſind. Dagegen zog der Miniſter die 
dem Pfarrvicar zu Gienow⸗Grasſee aus Staatsmitteln bisher bewilligte Zulage 
von 200 Thlrn. zurück, befürwortete jedoch den in dem gemeinſchaftlichen Bericht 
des Conſiſtoriums und der Regierung vom 24. Februar 1860 geſtellten Antrag 
auf Belaſſung dieſer Staats⸗Dotation bei der neügeſtifteten Pfarre dahin, daß auf 
Grund des erſtatteten Miniſterial⸗Berichts der Prinz⸗Regent mittelſt Cabinets⸗Er⸗ 
laſſes vom 8. Juni 1860 einen Dotations⸗Zuſchuß von 150 Thlrn. aus dem Dis⸗ 
poſitions⸗Fonds für evangeliſche Kirchen bewilligte. Nun aber wurden die beiden 
Patrone, v. Dewitz zu Gienow und v. Klitzing zu Grasſee, wegen Wiederherſtel⸗ 
lung des bisherigen ganzen Staats⸗Zuſchuſſes für das frühere Pfarrvicariat vorſtellig, 
die dann auch durch Miniſterial⸗Reſcript vom 21. März 1861 dahin erfolgte, daß 
aus dem Acciſe⸗Bonifications⸗Fonds der Provinz Pommern jährlich 50 Thlr. ge⸗ 
Br werden. Das Einkommen der Pfarre Gienow⸗Grasſee berechnet ſich folgender 
aßen: — 


1) Meßkorn 89 Sch. 15 Mtz. wird an einem beſtimmten Termine bei den 
Schulzen zuſammen gebracht und durch den Gienower Patron zu einem möglichſt 
hohen Preiſe verkauft und an den Berechtigten in baarem Gelde abgeliefert. 
Nehmen wir den Preis zu 2 Thlen, pro Scheffel an, jo ergibt ſich der Geldwerth 
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des Meßkorns zuuu. 
2) An Gerſte 1 Scheffel . 
3) Jahrgeld von Gienow 25. 3. 11., von Grasſee 16 Thlr. 


Thlr. 179. 26. 
1. 


4) Canon vom Gute Gienow 10 Sch. Roggen 
5) Staatszuſchuß von der Regierungs⸗Hauptkaſſe Stettin 
6) Gänſe, 13 halbe a5 Sgr. 
7) Arnte⸗Ertrag, incl. Stroh und H. 
8) Holz von Grasſee, 13 Klafter, à 1 Thlr. 5 Sgr. 
9) Für Führung der Kirchenrechnungen. By 
10) Zinſen vom Pfarrkapital 5 
11) Wolle, 6 Pfd., a 15 Sgr. 
12) Schafkäſe, 120 Stück, & 1 Sgr. 
Summa des jährlichen Einkommens \ 
Es haften auf demſelben an beſtändigen Laſten und ſind 
daher in Abzug zu bringen: a) Zum Emeriten⸗Fonds 4 Thlr., 
b) zur Synodal⸗Wittwenkaſſe 1 Thlr., c) zur Leſekaſſe der 
Synode 1½ Thlr., überhaupt . er 7 6. 15. —. 
Verbleibt Rein⸗ Einkommen. Thlr. 514. 22. 2. 


Das Verhältniß der Kirchen Gienow und Grasſee zur Synode Dramburg, 
mithin zum Reg ⸗Bez. Köslin, hat noch beinahe 50 Jahre nach Vereinigung der 
Neümärkiſchen Kreiſe Dramburg und Schivelbein mit Pommern fortbeſtanden. Erſt 
1865 iſt es aufgelöſt und beide Kirchen ſind zur Synode Labes gelegt worden, 
wodurch denn auch die Bemerkung auf S. 32, welche ſich auf den Zuſtand von 
1861 bezieht, ihre Erledigung gefunden hat. 


9, Labes, Stadtkirche; man vergl. die Beſchreibung der Stadt und die oben 
S. 916 nachträglich eingeichalt.ten Documente, das Patronatsrecht betreffend. 


10. Un heim. Patron: v. Bork, ſeit 1870 v. Lockſtedt. Die Kirche 
iſt Filial des Pfarrers zu Labes. Kirche und Küſterhaus ſind in gutem Stande. 
Die Kirchenkaſſe beſitzt 550 Thlr. in Staatsſchuldſcheinen und Pfandbriefen und 
außerdem ult. 1868 ein Guthaben von Thlr. 30. 25. 11 Pf. incl. Zinſen bei der 
Kreisſparkaſſe zu Labes. Es gehören zur Kirche: 1 Mg. Acker, der bis 1875 an 
den Küſter für 3¼ Thlr. verpachtet iſt, und eine Wieſe von 2 Fudern Heü, für 
die 1869 eine Pacht von 18 Thlr, incl. der Caution aber 27 Thlr. gezahlt wurde, 
die Pachtzeit lief bis 1871. An Beſtand aus dem Vorjahre, an Zinſen, Pacht, 
Klingbeütel- und Grabgeld betrug im Jahre 1869 die Einnahme Thlr. 72. 22. 7 Pf. 
Es wurde aber auch das geſammte Guthaben bei der Sparkaſſe incl. Zinſen mit 
Thlr. 52. 10. 11 Pf. abgehoben, ſo daß die ganze Einnahme auf Thlr. 125. 3. 
6 Pf. geſtiegen war; dagegen Ausgabe Thlr. 118. 24. 6 Pf., mithin Beſtand 
Thlr. 6. 9 Sgr. Der Labſer Pfarrer bezieht von dieſer Kirche ein Firum von 
10% Thlr. In früheren Jahren iſt auch der Superintendent mit einer Remune⸗ 
ration von 15 Sgr. aufgeführt, 1869 aber nicht. Zur Anlegung von Kapitalien 
wurden in dieſem Jahre 2 Pommerſche Pfandbriefe a 50 Thlr. für Thlr. 70. 26. 
6 Pf. angekauft und 20 Thlr. bei der Kreisſparkaſſe eingezahlt. Im Jahre 1868 
kam eine extraordinaire Ausgabe von 49 Thlr. zum Ankauf von Land Behufs 


Erweiterung des Kirchhofs vor, wozu die Staats⸗Genehmigung nachträglich mittelſt 
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Separatbericht nachgeſucht werden mußte; auch wurde eine Taufkanne für Thlr. 2. 
23 Sgr. angekauft. 


11. Bonin. Patronin: Frau v. Bork, geb. v. Buzenhagen (S. 921.) 
Pfarrkirche des Labſer Diaconus. Die Kirche befindet ſich in gutem Stande, eben 
jo das Küſterſchulhaus. Die Pfarrgebaüde in der Stadt Labes find reparatur: 
bedürftig. Die Kirche beſitzt 600 Thlr. in zwei Pfandbriefen, der eine über 
400 Thlr., der andere über 200 Thlr. Von den Zinſen à 3½ Pret. find dem 
Küſter für Reinigung des Kirchengewölbes jährlich 6 Thlr., und die übrigen 
15 Thlr. zur Inſtandhaltung des Kirchengewölbes und zu Reparaturen der Kirche 
beſtimmt, laut Teſtaments des Obriſtlieutenants v. Bork zu Bonin, vom 20. Auguſt 
1844, und laut Teſtaments des Majors Philipp Heinrich Leopold v. Vork, zu 
Stargard, vom 20. Mai 1851, publicirt den 16. December 1863. Die Annahme 
des letztern Vermächtniſſes iſt von Oberaufſichtswegen unterm 21. September 1864 
genehmigt. Beide Pfandbriefe, nebſt den Teſtamenten, werden in der Kirchenlade, 
die beim Pfarrer ſteht, aufbewahrt. An Grundſtücken beſitzt die Kirche 32 Mg. 
Acker und 20 Mg. Hütung, zuſammen 52 Mg. Nach einer andern Angabe be⸗ 
ſtehen die Ländereien aus 29. 102 Acker und 24. 36 Hütung, zuſammen 53 Mg. 
138 Ruth. Sie ſind mittelſt Contracts vom 25. September 1860 auf 12 Jahre 
von Marien 1861 bis dahin 1873 an die Gutsherrſchaft für 8 Thlr. verpachtet, 
— ein ſehr geringer Pachtzins, der auf die Vermuthung führt, daß die Ländereien 
außerordentlich dürftiger Bodenbeſchaffenheit ſeien. Der Pachteontract ift von 
Oberaufſichtswegen unterm 21. April 1873 beſtätigt. Der Kirchenvorſtand erhebt 
Bankengeld, mit demſelben, dem Grab- und Klingbeütel, ſowie mit dem Arnteopfer, 
den Zinſen von dem Legaten⸗Geld, und der Pacht, betrug die Einnahme im Jahre 
1869 incl. eines Beſtandes vom Vorjahre Thlr. 49. 28. 9 Pf., die Ausgabe 
Thlr. 33. 22. 9 Pf., mithin blieb Beſtand Thlr. 16. 6 Sgr. Der Prediger bezieht 
aus der Kirchenkaſſe ein Firum von Thlr. 4. 20 Sgr., wofür er aber auch den 
Abendmahlswein anſchaffen muß. Unter den ſtehenden Ausgaben ſind 2 Thlr. 
für das Drehen der Orgel beſtimmt, woraus folgt, daß der Geſang der Gemeinde 
von einer Drehorgel, alias Leierkaſten, begleitet wird. Es mußte eine neüe Klinke 
dazu angeſchafft werden. Das Diaconat zu Labes, bezw. die Pfarre Bonin, wurde 
1869 durch W. Schmidt neü beſetzt. Darum ſtehen unter den außergewöhnlichen 
Ausgaben dieſes Jahres Thlr. 3. 7½ Sgr. dem Superintendenten für Abnahme 
der Gaſtpredigt, und Thlr. 7. 10% Sgr. demſelben pro institutione plebanis 
novi und dem Aſſiſtenten pro assistentia. Kirhenvijitationsgebühren für den 
Superintendenten kommen im Jahre 1868 mit 4 Thlr. vor. Feüerverſicherungs⸗ 
Nachſchuß wurde 1869 mit Thlr. 1. 5. 3 Pf. in Rechnung geſtellt. Der mit monatlich 
7½ Sgr. verausgabte Lohn für den Synodalboten wurde — wie es auch von den 
Patronen anderer Kirchen geſchehen war — 1868 vom Patron von Bonin nicht an: 
erkannt, er wünſchte, daß die frühere Weiſe der Zuſendungen wieder aufgenommen 
werde. Koſten für Reparaturen haben nur Kleinigkeiten betragen. 


12. Meienkirden. Dieſe Kirche hat 5 Patrone: 1) Den Ritterguts⸗ 
beſitzer Holz, auf Neüenkirchen; 2) den Landſchafts⸗ Director v. Hagen, auf Prem⸗ 
ſlaw; 3) den Rittergutsbeſitzer H. Holtz, auf Natzmersdorf 4) den Rittergutsbeſitzer 
Dumſtrey, auf Mühlendorf; 5) den Hauptmann v. Bork, auf Gliezig. Kirche und 
Thurm befinden ſich im baufälligſten Zuftande und ſollen neu gebaut werden. 


‘ 
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Die Kirche beſaß eine Wurth vom Todtenbrink von 1¼ Scheffel Einſaat. Zur 

ewinnung eines geeigneten Bauplatzes für die neüe Kirche iſt die Wurth gegen 
eine gutsherrliche vertauſcht worden. Letztere dient jetzt, 1869, zur Aufſtellung des 
Baumaterials, und gibt keinen Ertrag. Das Pfarrhaus iſt ſehr gut, neü gebaut, 
ganz maſſiv, geraümig, die Wirthſchaftsgebaüde befinden ſich in baulichen Würden. 
Auch die Küſtergebaüde ſind, mit Ausnahme der Dächer und kleineren Ausbeſſer⸗ 
ungen in baulichem Zuſtande. Ein Predigerwittwenhaus iſt nicht vorhanden Die 
Vermögensverhältniſſe dieſer Kirche ſind ziemlich verwickelt, mehr noch die Rechnungen 
über Einnahme und Ausgabe. 


Was zunächſt das Kapitalvermögen betrifft, ſo vertheilt ſich daſſelbe auf ſechs 
Kaſſen, wie folgt: — 
1. Der Pfarre gehören, in einem Pomm. Pfandbriefe, einem Guthabenbuch 
der Labſer Sparkaſſe und einer Regenwalder Kreis-Oblig.von 1856 Thlr. 232. —. —. 
II. Der General⸗Kirchenkaſſe, in einer Regenwalder Kreis-Obligation von 1866 
und einem Sparkaſſen bucht Thlr. 107 110 
11. Der Special⸗Kirchenkaſſe Neüenkirchen in einer Regenwalder Kreis⸗Obli⸗ 
nation von 1866 und einem Pomm. Pfandbriefe... Thlr. 75. —.—. 
IV. Der Special⸗Kirchenkaſſe Premſlaw in einem Pommer⸗ 
andbrieſfſe . „ da 
V. Der Kirchlichen Armenkaſſe gehören in einem Labſer Sparkaſſenbuche und 
einem Pommerſchen Pfandbriefe... . Thlr. 107. 12. 4. 
VI. Der Schule zu Mühlendorf find in einer Regenwalder Kreis ⸗ Obligation 
r ... Thlüß 100 


Summa des Kapitalvermögens . „ 671. 14. 2. 


An Grundſtücken ſind vorhanden: 
1. Neüenkirchen; — außer der oben erwähnten Wurth, die zur Kirchſtelle 
beſtimmt iſt, — die hohe Trift von 3 Sch. Einſaat, verpachtet am 18. November 
1867, beſtätigt den 9. Juli 1868 an den Gutsbeſißer Holtz auf die 12 Jahre von 
Michaelis 1867 bis dahin 1878 für 9 Thlr.; eine Weideabfindung von 3 Mg. 
verpachtet auf die 8 Jahre von 1863—1870 für 6 Thlr. Summa des Ertrags 
PPP „ le 
II. Premſlaw. Ackerſtück von 7¼ Sch. Einſaat, belegen an der Neüenkirchen⸗ 
ſchen Gränze, verpachtet auf die Dauer von 5 Jahren von Marien 1866 bis dahin 
1870 an den Gutsherrn, Landſchafts⸗ Director v. Hagen, für . .. Thlr. 40. 
11. Mühlendorf. Ackerſtück von 13 Mg. 172 Ruth. an der Kolberger Land⸗ 
ſtraße belegen, verpachtet auf 13 Jahre von 1868—1880 an den Gutsherrn 
r Dean a: a Tara ee ehe er Thlr. 32. 
IV. Natzmersdorf. Ackerſtück von 4 Mg. 160 Ruth., belegen an der Gränze 
von Rützenhagen, verpachtet an die dortige Gutsherrſchaft für die Zeit von Marien 
1868 bis dahin 1880 für a . eee 


Summa der Pachterträge. . „ 94. 
Dieſe Pachterträge mit den 20fachen zu Kapital erhoben, geben den Werth 
Be Gabe . 
Sonſt hatten Mühlendorf und Premſlaw ihre eigenen Kirchengebaüde. Dieſe 
Kirchen waren Filien der Mater Neüenkirchen. Natzmersdorf ohne Kirche, war in 
Premſlaw eingekircht. Patron der Mutterkirche Neüenkirchen und der Tochterkirche 
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Mühlendorf waren: 1781 v. Neetzow auf Neüenkirchen und Mühlendorf, für die 
Tochterkirche auch der Pfandgeſeſſene Lüdke zu Mühlendorf. Patron des Filials 
Premſlaw: Hauptmann v. Vork daſelbſt und Pfandgeſeſſener Schmeling in Natz⸗ 
mersdorf im Jahre 1783 v. Gaudecker. Jede Kirche hatte ihre ſelbſtändige Kaſſe. 
Um dieſe Zeit müſſen die Filialkirchen eingegangen ſein, da Brüggemann ihrer 
im Jahre 1784 nicht mehr gedenkt. 
Die Einnahmen der verſchiedenen Kaſſen betrugen im Jahre 1869 bei — 

1. Der Gen.⸗Kirchenkaſſe Thlr. 6. 25. — 5. Der Specialkaſſe Natz⸗ 

2. „Scheünenkaſſe . . 9.17. 6 mersdorf . Thlr. 10. 24. — 
3. „ Specialkaſſe von Neüen⸗ 6. „ Mühlendorfer 51. 8. 7 
ben „ 55 7. 7 „ Gllege r FRRBE 
4. „ Derjenigen v. Premſlaw 104. 3. 8. Summa aller Kaſſen Thlr. 243. 25. 9 


Unter den Einnahmen befindet ſich der Beſtand aus vorjähriger Rechnung; 
ausgenommen Natzmersdorf und Gliezig, bei deren Kaſſen eine Übertragung nicht 
Statt gefunden hat. Außer den Zinſen und den Pachtbeträgen bei den betreffenden 
Kirchen iſt das Grabgeld ein ſtehender Einnahmepoſten, da jedes der eingepfarrten 
Dörfer ſeinen beſondern Friedhof hat. Glockengeld wird bei der Generalkaſſe ver⸗ 
einnahmt, eben ſo die Gebühren für Leichenreden. Die ſonſt gewöhnlichen ander⸗ 
weitigen Einnahmen, wie Klingelbeütel⸗Collecte 2c. fließen nach Patronats⸗Beſchluß 
ſeit 1863 in die kirchliche Armenkaſſe. 

An Ausgaben wurden in der Rechnung pro 1869 nachgewieſen: 

A. Regelmäßige . Thlr. 14. 2. 6 D. Küſter⸗ u. Schulh. Thlr. 38. 16. 11 

B. Außerordentliche. . 12. 17. 6 E. Kapitalbeſtätigung . . 64. 25. 9 

C. Für Kirche und Pfarre 22. 18. 6 F. Vorſchuſſee 8 
Summa ſämmtlicher Ausgaben Thlr. 170. 11. 7 Pf. 


Die ſtatutenmäßige Theilnahme jeder einzelnen Kaſſe an dieſen Ausgaben 
ſtellt ſich wie folgt: 
X Generalkaſſe; ad A und 33. Thlr. 6. 25. 
„ 2. 21 1 OL EEE IE SR 17,226 
3. Neüenkirchener Specialkaſſe. 

ad A und B, nach Abzug von Thlr. 6. 25 Sgr. (ſ. Gen. Kaſſe, 

J von Thlr. 19. 25 Sgr. a . Thlr. 4. 28. 9 

ad C. „7—¹ F 2 N 7 SSHTERDEUTEE.S EEE MAEN 

r NT, ne EL sat REITER Vz 

„„ EU, on . Si 
4. Premſlaw. 

ad A. und B. ', 

ad C. 97 — . 

ad D. Us 

ad E. 
5. Natzmersdorf. 

An „ 

ad C. gr . 

ad D. ' 

ad F. 
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6. Mühlendorf. 
S 2. 14 5 
ad C. nne den ET e 
e 9 Fang ET ge TEE TE 
7. Gliezig. 5 W en 
3 2.14. 8 
en 
e 
RR BB 10 526. 20. 7 
Abſchluß der Kaſſen. Vergleicht man die Ausgaben mit den Einnahmen, jo 
ergibt ſich 1 
g Beſtand. Reſt. 
Mei des Thlr. Sgr. Pf. | Thlr. Sgr. N. 
. Generalkaſſe . — 


eee 5. 6. — — 
Nellenkirchener Specialkaſſe 139. 2. 3 — 
I a 
Natzmersdorfer . e- 2 — 

ee e Br: si = — 
r — W 
Summa 107. 23. 8. 34. 9. 9 


Die kirchliche Armenkaſſe hatte Einnahme Thlr. 115. 21. 9 Pf., und Aus⸗ 
gabe Thlr. 97. 2. 9 Pf., mithin Beſtand Thlr. 18. 19 Sgr. Vereinnahmt wurden 
6. 20. 5. Klingbeütelgeld, 4. 5. 5. Arnteopfer, 5. 15. —. Geſchenke, 8. 9. 6. ge⸗ 
geſammelt bei einer Trauung, Beſtand vom Vorjahre 22. 1. 5., von der Spar⸗ 
kaſſe erhoben 65. — —., an Zinſen von 100 Thlr. Pfandbrief 4 Thlr. Ver: 
ausgabt wurden 26 Sgr. für eine Bibel, eine Fibel und ein Liederbuch, jo wie 
10 Thlr. 7 Sgr. zur Weihnachtsgabe; und angekauft wurde ein Pfandbrief über 
100 Thlr. für Thlr. 85. 29. 9 Pf. incl. Zinſenvergütigung. 


e 


SD 


13. Schönwald. Patron: Der Beſitzer des Ritterguts Schönwald, v. Wedel⸗ 
Kremzow, Landrath a. D. Kirche und Küſterſchulhaus in gutem Stande, die Pfarr⸗ 
gebaüde find mangelhaft. Im Jahre 1868 war ein Umguß der Glocken noth⸗ 
wendig geworden, was einen Koſtenaufwand von Thlr. 149 5. 10 Pf. verurſachte, 
wozu der Patron 100 Thlr. ſchenkte. Kapitalvermögen 150 Thlr. in einem Staas⸗ 
ſchuldſchein und zwei Pfandbrieſen. An Ländereien beſitzt die Kirche Ackerland und 
Wieſen. Der Acker liegt zwiſchen dem Guts⸗ und Pfarracker; er iſt 35 Mg. 
26 Ruth. groß und 12 Sch Winterung können geſäet werden. Die Wieſen, deren 
Flächeninhalt nicht angeben iſt, geben etwa 6 Fuder Heü. Mittelſt Vertrags vom 
16. September, beſtätigt den 27. October 1859, iſt der Acker auf 12 Jahre bis 
Michaelis 1872 an den Gutsherrn für einen jährlichen Pachtzins von 62 Thlr. 
verpachtet. Eben jo find, mit Genehmigung von Oberaufſichtswegen vom 19. Fe⸗ 
bruar 1868, die Wieſen dem Gutsherrn für 18 Thlr. jährlich in Pacht überlaſſen, 
und zwar auf 12 Jahre bis Marien 1880. Außer den Zinſen und der Pacht 
erhebt die Kirchenkaſſe eine Poßrente von 1 Thlr. ſowie Arnteopfer und Grabgeld: 
Klingbeütel gibt es nicht. Mit dem Beſtande aus dem Vorjahre hatte die Kirchen⸗ 
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kaſſe 1869 Einnahme Thlr. 117. 9. 7 Pf., Ausgabe Thlr. 78. 27. 4 Pf., mithin 
bleibt Beſtand Thlr. 38. 10. 3 Pf. Bei Reviſion der vom Prediger gelegten 
Rechnung bemerkte der Patron, daß die bei den Pfarrgebaüden vorgenommenen 
Reparaturen zum Geſammtbetrage von Thlr. 28. 17. 3 Pf. nicht genehmigt würden, 
und die Koſten für Wein und Brot zum Abendmahl, ſowie für Altarlichte ꝛc. in 
in ihrer Höhe bemängelt werden müßten. In der That auffallend iſt es, daß für 
Wein und Brot 18 Thlr. in Ausgabe geſtellt werden, und zwar ſchon ſeit meh⸗ 
reren Jahren gleichſam als ein Fixum, und eben fo für Lichte 7—9 Thlr. und 
darüber! Der Patron hat auch noch andere Ausgaben nicht genehmigt: ſo für 
Kirchen⸗Reinigung und für die Currende⸗ Beförderung, die bei den Patronen der 
Kirchen überhaupt ein Stein des Anſtoßes zu ſein pflegen. Als Feüerkaſſengeld 
werden ſeit mehreren Jahren Thlr. 8. 6 Sgr. in Ausgabe geſtellt. 1867 wurden 
8½ Thlr. fürs Stimmen der Orgel verausgabt, und in den folgenden zwei Jah: 
resrechnungen kommt regelmäßig 1 Thlr. für Orgelreparatur vor. Der Superin⸗ 
tendent hat aus der Kirchenkaſſe eine jährliche Hebung von 15 Sgr. und der Pre⸗ 
diger eine von 2 Thlr. 

Vermögen der Pfarre zu Schönwald, unter dem Patronate des Gutsherrn 
daſelbſt, ſo wie der Beſitzer der eingepfarrten Güter: Gerſtenberg, auf Roſenow, und 
Pockrandt, auf Sagen. Das Pfarrvermögen iſt ſeit dem Jahre 1857 entſtanden 
durch, von den genannten drei Rittergütern für verſchiedene Berechtigungen des 
Pfarrers an Holz, Roggen und andere Natural-Präſtationen gezahlte Ablöſungs⸗ 
Kapitalien. Da daſſelbe aus Ablöſung von jährlich fortlaufenden Einkünften des 
Pfarrers gebildet iſt, ſo dient es ausſchließlich zur Beſoldung deſſelben und darf 
nie zu anderen Zwecken in Anſpruch genommen werden. Eine Vermehrung des 
Vermögens iſt vorbehalten; dieſelbe wird bewirkt durch Collecten, welche bei den Einſeg⸗ 
nungenzu dieſem Zweckgeſammelt werden, auch durch Collectenbüchſen und durch Geſchenke. 
Im Jahre 1866 mehrte es ſich auch nachträglich durch ein Ablöſungskapital von 
Thlr. 7. 21. 4 Pf. für Roggengarben, die der Pfarre matrikelmäßig zuſtanden. 
Auf dieſe Weiſe waren 1869 Thlr. 13. 15. 3 Pf. in Kaſſe, wofür ein Sparkaſſen⸗ 
buch des Regenwalder Kreiſes über 12 Thlr. angekauft wurde, ſo, das noch ein 
kleiner Beſtand blieb. Das Pfarrvermögen betrug am Schluſſe des Jahres 
% ars u ae Sin D ee DR, 
beſtehend in 2 Obligationen des Regenwalder Kreiſes vom 9. Juni 1858 über 
2100 Thlr. und 2000 Thlr., in einer Preüß. Prämien-Anleihe von 1858 über 
100 Thlr., in 2 Pommerſchen Rentenbriefen à 25 Thlr., einem Pommerſchen 
Pfandbriefe über 25 Thlr. und dem vorher genannten Guthabenbuch der Spar⸗ 
kaſſe. Die Dokumente ſind in der Kirchenlade, zu der Pfarrer und beide Kirchen⸗ 
vorſteher jeder einen Schlüſſel haben, und die im Hauſe des Schönwalder Patronats 
ſteht, niedergelegt. Rechnung wird dem eben genannten Hautpatrone gelegt. An 
Ländereien beſitzt die Pfarre, laut Separations Receß, im Ganzen 371 Mg. 
94 Ruth. Sie liegen zwiſchen dem Guts⸗ und dem Baueracker. 


14. Roſenow. Patron: Rittergutsbeſitzer Gerſtenberg daſelbſt. Das 
Kirchengebaüde iſt in gutem Stande, das Küſterſchulhaus ziemlich gut. Kapital 
325 Thlr. in 1 Staatsſchuldſchein, 3 Pommerſchen Pfandbriefen und 1 Sparkaſſen⸗ 
buch über 125 Thlr. Grundbeſitz 35 Mg. zwiſchen dem Guts⸗ und dem Bauer⸗ 
acker belegen, 10 Sch. Winterung, 4 Fuder Heü. Der Acker iſt mittelſt Vertrags 
vom 26. September 1857, genehmigt den 27. December 1857 auf 12 Jahre, von 
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Marien 1858 bis dahin 1870 an baüerliche Wirthe für 71 Thlr. verpachtet; die 
Wieſen hat der Gutsherr für 4 Thlr. in Pacht genommen und zwar auf 6 Jahre 
von Marien 1864 bis dahin 1870 vermöge Contracts vom 4. März, beſtätigt 
den 12. April 1864. Für das Jahr 1869 ſind in Einnahme geſtellt: Beſtand 
aus der vorigen Rechnung Thlr. 19. 29. 7; Acker- und Wieſenpacht 75 Thlr.; 
Landentſchädigung 8 Thlr. (man erfährt nicht, was dieſer Einnahmepoſten zu be⸗ 
deüten hat, in den vorhergehenden Jahresrechnungen kommt er nicht vor); als Cau⸗ 
tion vorausbezahlte Pacht der Ackerpächter 69 Thlr,; Arnteopfer Thlr. 3. 9. 6 Pf.; 
Vierzeitengeld Thlr. 2. 19. 7; Grabgeld Thlr. 3. 10. —. Als Summe iſt gezogen 
Thlr. 181. 9. 8. Nun aber hat der rechnungsführende Prediger die Zinſen für 
das aus Staatsſchuldſchein und Pfandbriefen beſtehende Kapital von 200 Thlr. 
nachzuweiſen vergeſſen, und dieſe betragen nach der vorigen Rechnung Thlr. 6. 
25 Sgr., mithin iſt die Effectiv⸗ Einnahme geweſen. . Thlr. 188. 3. 8. 
Dagegen betrugen die Ausgabeee enn 147. 21. 1. 
Demnach war am Schluß des Jahres 1869 Beſtand . . . Thlr. 40. 6. 7. 

Unter den Ausgaben kommt, wie gewöhnlich der Superintendent mit 15 Sgr., 
der Pfarrer aber mit 15 Thlr. vor; die Kirchenvorſteher erhalten 2 Thlr.; für 
Communion⸗Wein und Brot ſind 6 Thlr. und an Feüerkaſſengeld Thlr. 3. 26. 3 
verausgabt. In die Sparkaſſe wurden 75 Thlr. gelegt, wie im Jahre vorher 
50 Thlr., die Zinſen werden nicht erhoben, ſondern dem Kapitale zugeſchrieben. 
Für Reparaturen an Kirche und Pfarrgebaüden in Schönwald ſind Thlr. 37. 
24 Sgr. in Rechnurg geſtellt, darunter für Glockenſtricke und Glockenſtuhl Thlr. 4. 
25 Sgr., woraus hervorzugehen ſcheint, daß die Kirche ohne Thurm ſei. Für Rei⸗ 
nigung der Kirche wurde 1 Thlr. bezahlt, eine Ausgabe die alljährlich wiederzukehren 
ſcheint und dem Küſter zu Gute kommt. Sodann ſtehen 3 Thlr. für Gränzberich⸗ 
tigung in der Rechnung, was muthmaßlich mit dem Einnahme -Poſten „Landent⸗ 
ſchädigung“ in Zuſammenhang ſteht. Im Jahre 1868 wurden für die Kirchhofs⸗ 
mauer Thlr. 46. 9. 11 verausgabt, und außerdem für Reparaturen Thlr. 13. 2. 5, 
darunter auch für die Kirchenfenſter. 


15. Sagen. Patron: Rittergutsbeſitzer Pokrandt daſelbſt. Kirchenge⸗ 
bäude gut, Küſterſchulgebaüde ziemlich gut im Stande. Die Kirche hat 92 Thlr. 
in der Regenwalder Kreis-Sparkaſſe, mit Zins auf Zins, ſtehen. An Ländereien 
beſitzt fie 39 Mg. 64 Ruth., welche 9 Sch. Winterung tragen und 3 Fuder Heü 
gewähren. Sie ſind mittelſt Vertrags vom 22. Juli 1867 — deſſen Genehmigung 
von Oberaufſichtswegen nicht nachgeſucht worden zu ſein ſcheint, was bei der Su⸗ 
perreviſion ohne Monitum geblieben iſt, — an einen der baüerlichen Wirthe zu 
Sagen auf die 6 Jahre von Marien 1868 bis dahin 1874 für jährlich 40 Thlr. 
verpachtet. Außer dieſer Pacht bilden Arnteopfer, Grab- und Vierzeitengeld die 
Einnahme, welche 1869 ſich auf Thlr. 44. 12. 11 belief, während die Ausgabe 
Thlr. 25. 2. 8 betrug, daher Beſtand Thlr. 19. 10. 3 Pf. Unter den Ausgaben 
2 Thlr. für den Prediger, 5 Thlr. für Wein und Brot, Thlr. 12. 21. 9 für Re⸗ 
paraturen, vorzugsweiſe an den Pfarrgebaüden, welche bei ihrem mangelhaften Zu⸗ 
ſtande fortwährender Ausbeſſerungen bedürftig ſind. Wär' es zur Vermeidung 
dieſer beſtändigen Flickereien, die doch immer ins Geld laufen, und doch nicht ihren 
Zweck erreichen laſſen, nicht angemeſſener, ein neües Pfarrhaus zu bauen, um dem, eben 
ſo gelehrten, als gemüthreichen Pleban von Schönwald, Dr. Regenspurg, eine den 
Bedürfniſſen eines ländlichen Seelſorgers entſprechende Wohnung zu verſchaffen? 
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Im Jahre 1868 wurden in der Sagenſchen Kirche mehrere bauliche Einrichtungen 
nothwendig: die Kanzel erfuhr eine Veränderung, und neüe Fenſter mußten einge⸗ 
ſetzt werden, was einen Koſtenaufwand von rund 50 Thlr. verurſacht. Ein tech⸗ 
niſches Gutachten wegen Glockenumguß wurde eingezogen, und daſſelbe mit 2 Thlr. 
honorirt. An Salarien zahlt die Kirchenkaſſe 2 Thlr., nämlich Thlr. 1. 5 Sgr. 
an den Prediger, 15 Sgr. dem Superintendenten und 10 Sgr. dem Kirchenvor⸗ 
ſteher; z. Z. iſt nur ein Vorſteher im Amte. 

Kirchenpatrone in der Parochie waren im Jahre 1781 zu Schönwald: Der 
Oberſt Freiher v. Mehling; zu Roſenow: der Landrath v. Oſterling; zu Sagen: 
der Freiherr v. Mirbach. 


16. Wangerin, Stadtkirche; man vergleiche die ausführliche hiſtoriſche Beſchrei⸗ 
bung dieſer Stadt. 0 


17. Polchow. Patron: Die Rittergutsbeſitzer Gerſtenberg und Spiegel 
zu Polchow a und Polchow b. Das Kirchengebaüde ſowie das Küſterſchulhaus 
befinden ſich in ziemlich bauwürdigem Zuſtande. Werth der Gebaüde im Jahre 
1864 zu 2700 Thlr. geſchätzt. Kapitalvermögen beſitzt die Kirche nicht; wol aber 
hat ſie Schulden, 100 Thlr. betragend, die ſie hat anleihen müſſen, um als Deck⸗ 
mittel zu dienen Behufs Anſchaffung neüer Glocken, die nicht länger verſchoben 
werden konnte. Die Genehmigung zur Contrahirung dieſer Schuld iſt von Ober⸗ 
aufſichtswegen durch Regierungs⸗Verf. vom 27. December 1869 doch nur unter der 
Bedingung ertheilt worden, daß die Schuld im Jahre 1870 aus den Erſparniſſen 
der Kirchenkaſſe wieder abgetragen werde. Der Kirchacker von 56 Mg. 98 Ruth. 
iſt laut Contracts vom 22. Mai, beſtätigt den 30. Juni 1865, von Marien 1866 
bis dahin 1878 an den Gutsbeſitzer Spiegel für 80 Thlr. verpachtet, und die 
Grasnutzung auf dem Begräbnißplatze von ca. 1 Mg., laut Contracts vom 25. Ok⸗ 
tober 1865, beſtätigt den 14. März 1866 einem der kleinen Eigenthümer in Pol⸗ 
chow für einen jährlichen Miethzins von 1 Thlr überlaſſen. Außer dieſen Pacht⸗ 
beträgen von den Grundſtücken, deren Werth 1864 auf 840 Thlr. veranſchlagt 
wurde, beſtehen die Einkünfte der Kirchenkaſſe aus Arnteopfer und Grabgeld und 
etwaigen Extraordinarien. Im Jahre 1869 betrugen die Einnahmen incl. des 
Beſtandes aus der Jahresrechnung von 1868: Thlr. 89. 22. 10 Pf., dazu kam die 
Anleihe von 100 Thlr., daher Geſammt-Einnahme Thlr. 189. 22. 10 Pf., wo⸗ 
gegen Thlr. 160. 4. 4 Pf. verausgabt wurden, mithin ein Beſtand Thlr. 29. 18. 6 Pf. 
in die Rechnung pro 1870 zu übertragen war. Die Ausgaben ſind folgende geweſen. 
a) Beſtändige. Superintendent 15 Sgr. Plebani pro c. 2 Thlr., demſ. pro re- 
gistr. 1 Thlr., demſ. pro eib. 15 Sgr., custodi pro cib. 7½ Sgr., provisoribus 
20 Sgr., Synodalbote Thlr. 1. 22. 6 Pf., Wein und Brot Thlr. 3. 2. 6 Pf. — 
e) Insgemein. Feüerkaſſenbeitrag zu den Pfarrgebaüden in Wangerin Thlr. 2. 
19. 2 Pf., desgl. wegen der Kirche in Polchow Thlr. 1. 15 Sgr, desgl. für das 
Kirchen⸗Inventarium Thlr. 5. 27 Sgr. Zuſchlag zur Feüerkaſſe Thlr. 2. 19. 2 Pf. 
Stempel zur Anleihe 5 Sgr. Kreisſynodalkoſten 1 Thlr. Ein neües Kirchenbuch 
3½ Thlr., Porto 3 Sgr., Lichte 24½ Sgr. — b) Bauliche Einrichtungen für Aufhängung 
der Glocken Thlr. 46. 4 Sgr. Dem Glockengießer Voß 86 Thlr. Im Jahre 1868 
waren demſelben 130 Thlr. auf Abſchlag gezahlt, und die Transportkoſten von 
Stettin her haben Thlr. 1. 25 Sgr. betragen. Die Anſchaffung der neüen Glocken 
iſt von Oberaufſichtswegen durch Regierungs⸗Verf. vom 10 Decbr. 1867 genehmigt. 
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18. Wurow. Patron: Rittergutsbeſitzer Kannenberg daſelbſt. Das Kirchen⸗ 
gebaüde iſt gut im Stande, Pfarrhaus, mit ſeinen Wirthſchaftsgebauden, genügend, 
das Küſterhaus ift durch einen im Jahre 1869 vorgenommenen bedeütenden Repa⸗ 
raturbau vollſtändig wiederhergeſtellt. Kapitalien beſitzt die Kirche nicht, wol aber 
Schulden zum Betrage von 500 Thlr., welche mit Genehmigung der Kgl. Reg. 
vom 5. Novbr. 1864 und vom 11. Auguſt 1869 in zwei Poſten contrahirt worden 
ind. Der zwiſchen dem Guts⸗ und dem Pfarracker belegene Kirchenacker von 
38 Mg. 73 Ruth. Flächeninhatt, iſt laut Contracts vom 2. Mai 1867, beſtätigt den 
12. Januar 1868, an einen der baüerlichen Wirthe in Wurow auf 12 Jahre bis 
Marien 1880 für 62 Thlr. verpachtet. Dieſe Pacht, mit der Klingbeütelcollecte 
und dem Arnteopfer, mit dem Grab: und Gelaütegeld, dem Opfer zu Kirchenlichten, 
und der Miethe für einen Kirchenſtand bildet das Einkommen der Kirchenkaſſe, 
welches im Jahre 1869 Thlr. 83. 11. 6 Pf. betrug. Dazu kam die oben erwähnte 
weite Rate der Anleihe zum Betrag von 200 Thlr., ſo daß die Effectiv⸗Einnahme 
m auf Thlr. 283. 11. 6 Pf. belief. (Vor der Linie ſteht als Einnahme⸗Reſt 
ein Vorſchuß an Prütznow b vom Jahre 1851 Thlr. 42. 26. 3½ Pf.) Die 
Ausgaben betrugen dagegen Thlr. 435. 24. 8 Pf., es fehlen mithin Thlr. 152. 
13. 2 Pf., zu deren Deckung Patron und Gemeinde 100 Thlr. pro rata aus 
Privatmitteln aufzubringen beabſichtigten. Die Ausgaben waren beſonders zu zwei 
Poſten jo hoch geſteigert, nämlich: 1) durch Thlr. 73. 24. 1 Pf. fehlenden 
Betrags vom vorigen Jahre, der nunmehr gedeckt wurde, und 2) durch den 
Reparaturbau der Küfter und Schulgebaüde, deſſen Koſten pro rata Thlr. 297. 
10. 9½ Pf. betrugen, welche als nothwendig von der Kgl. Reg. durch Verf. an 
das Kgl. Landrathsamt zu Labes genehmigt worden waren. Zu den außergewöhn⸗ 
lichen Ausgaben gehören auch Thlr. 5. 26. 8 Pf Gebühren des Rechtsanwalts, 
der den Prozeß der Kirche gegen den Patron von Prütznow b u. o, v. Bork, auf 
Wangerin b, führt. Zur Kreisſynodal-Kaſſe find Thlr. 2. 28. 5 Pf. gezahlt 
worden, Patron hat bei Reviſion der Kirchenrechnung bemerkt, das gegen dieſe 
Ausgabe ein Proteſt beſtehe, der bis zur ausgemachten Sache bei der ſchlechten Fi⸗ 
nanzlage der Kirchenkaſſe aufrecht erhalten werden müſſe. Die Zinſen für die An⸗ 
leihe von 300 Thlr. betragen 15 Thlr. Der Superintendent empfing für Kirchen⸗ 
und Schulvviſitation Thlr. 3. 10 Sgr.; regelmäßig bekommt er zum Schreibtiſch 
15 Sgr. wie aus den meiſten Kirchen. An Salarien wurden Thlr. 5. —. 10 Pf. 
gezahlt, davon 3 Thlr. dem Küſter fürs Betglockenſtoßen und das Aufziehen der 
Thurmuhr. Feüerkaſſengeld zur Kirche Thlr. 2. 18. 8 Pf., zur Pfarre p. r. Thlr. 
1. 6 Sgr. Abendmahlswein 5 Thlr., Kirchenlichte Thlr. 3. 26 Sgr. Reparatur⸗ 
koſten Thlr. 17. 11. 7 Pf., es war das Thurmdach nnd das Innere der Kirche, und 
im Pfarrhauſe waren die Fenſter und Ofen zu repariren. In den jüngſtverfloſſenen 
Jahren ſind auf dem Pfarrhofe anſehnliche Bauten vorgenommen, deren Koſten ſich 
im Laufe der Ausführung bis zu dem Betrage über 50 Thlr. ſteigerten, und 1868 
mußte die Kirche p. r. gegen 63 Thlr. zum Ausbau der Pfarrſcheüne und für 
einen Anbau an derſelben hergeben. 


Prütznow gilt noch immer als Filial von Wurow, obwol dies Dorf ſeit 
langer Zeit nach Wurow vollſtändig eingekircht iſt. Im Jahre 1781 war noch 
eine Kirche vorhanden, drei Jahre nachher aber nicht mehr. Die Beſitzer der hie⸗ 
ſigen Rittergüter ſind Mitpatrone der Wurowſchen Pfarre und Küſterei, und zwar 
für Prütznow a der Rittergutsbeſitzer Coſte, auf Labes a d (Tivoli) ſeit 1868, für 
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Prütznow b u. o der Rittergutsbeſitzer Hermann Carl Julius v. Bork, auf Wan⸗ 
gerin b, welcher jedoch ſeine Potronatspflicht beſtreitet, worüber von der Kirche in 
Wurow ein Prozeß, 1869 in zweiter Inſtanz, geführt wurde. Kirchliches Eigen⸗ 
thum iſt in Prütznow nicht vorhanden, weder an Kapital noch an Grund und 
Boden, und dennoch gibt es daſelbſt noch eine eigene Kirchenkaſſe, die im Jahre 
1869 an Klingbeütelgeld und Arnteopfer p. r. 5½ Thlr., an Grab: und Gelaüte⸗ 
geld 1 Thlr. und an Opfer zu Kirchenlichten Thlr. 1. 28. 3, überhaupt Thlr. 8. 
13. 3 Pf. Einnahme, dagegen Thlr. 155. 6. 11,3 Pf. Ausgabe hatte, ſo daß 
Thlr. 147. 23. 8,3 Pf. fehlten, die auf die drei Güter ſo zu vertheilen waren; 
Prütznow a mit / = Thlr. 36. 28. 5¼ , Pr. b mit ¼, Pr. c mit ¼ für die 
beiden Gutstheile b u. o zuſammen genommen mit ¼ = Thlr. 110. 25. 3/6 Pf. 
Nach Abrechnung geleiſteter Zahlungen auf die Präſtationen früherer Jahre und 
mit Hinzurechnung rückſtändig gebliebener Leiſtungen ſtellten ſich die Schuld für —. 

Prütznow a auf Thlr. 3. 14. 7¾ Pf.; für Prütznow b u. c auf Thlr. 180. 
27. 10% Pf., welche den Patronen zur Laſt fallen, die für den Beſitzer von Pr. 
b, c, von dem über 100 Thlr. bereits executiviſch eingezogen worden waren, wie 
man ſieht, uicht unbedeütend iſt. Es rühren dieſe Schulden vorzugsweiſe von dem 
Reparaturbau des Küſterhauſes in Wurow her, von deſſen Koſten / auf Prütznow 
mit Thlr. 134. 1. 5% Pf. repartirt waren. Eben jo mußten die Prütznowſchen 
Patrone ihren Antheil an den Reparaturkoſten der Kirche und des Pfarrhauſes in 
Wurow tragen und einen Beitrag zur Kreis-Synodalkaſſe leiſten, gegen den aber 
dieſe Patrone proteſtirten. Die übrigen Ausgaben waren die gewöhnlichen für 
Prediger und Superintendenten, Feüerkaſſengeld für die geiſtlichen Gebaüde in 
Wurow, für die gottesdienſtlichen Bedürfniſſe ꝛc. Prütznow hat fein eigenes Schul⸗ 
haus, Eigenthum der dortigen Schulgemeinde; der Schullehrer in Prütznow hat 


mit der Kirche nichts zu thun; alle Küſtergeſchäfte daſelbſt werden vom Wurowſchen 
Küſter beſorgt. Die ehemalige Kirche zu Prütznow, deren Patrone im Jahre 1781 
au v. Bork auf Wuſterwitz und der Regierungs-Aſſeſſor Friedrich Wilhelm von 
ork auf Wangerin b waren, beſaß damals ein kleines Legat von 20 Thlr., welches 
ſeitdem ſpurlos verſchwunden iſt. 


19. Grabow mit Tarnow. Patrone: Die Rittergutsbeſitzer Rudolf 
Carl Curt v. Bork auf Grabow, Prem.⸗Lieut. in der Landwehr, und Bornfeld auf 
Tarnow. Das Kirchengebaüde iſt ſehr dürftig, das Küſterſchulhaus in wohnlichem 
Zuſtande. Vorzeiten hat auch Tarnow eine Kirche gehabt; wann dieſelbe ein⸗ 
gegangen und die dortige Gemeinde mit der Grabower verbunden iſt, läßt ſich in 
Ermangelung entſprechender Nachrichten nicht angeben. Kirchenvermögen: 1100 Thlr. 
in Pommerſchen Pfandbriefen; Kirchenacker zu Grabow 65 Mg. 80 Ruth., am 
frühern Pfarracker, nach Tarnow zu belegen, iſt laut Contracts vom 12. December 
1853, genehmigt den 30. Mai 1854, an den Gutsbeſitzer Moritz, Nachfolger des 
p. Schmidt, zu Wilhelmshof, bis Michaelis 1872 für 46 Thlr. verpachtet. Kirchen⸗ 
acker zu Tarnow 11 Mg. 14 Ruth., ſüdlich vom Orte am Wege nach Rienow 
belegen, verpachtet laut Contracts vom 10. Dechr., genehmigt den 28. December 
1860, auf 10 Jahre bis Marien 1871 an den Grabowſchen Küſter und einen 
kleinen Eigenthümer für Thlr. 15. 10 Sgr. Sonſtige Einnahmen: Klingbeütel⸗ 
ertrag, Arnteopfer, Grab: und Gelaütegeld, Miethe für einen Kirchenſtand, Opfer 
zu Kirchenlichten. Mit Einſchluß eines Baarbeſtandes aus dem Vorjahre betrugen 
1869 die Einnahmen der Kirchenkaſſe Thlr. 139. 21. 9 Pf., die Ausgaben dagegen 
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Thlr. 112. 13. 4 Pf, mithin Beſtand Thlr. 27. 8. 5 Pf. Die bedeütendſte 
Ausgabe betraf den Ankauf eines 100 Thlr. Pfandbriefs, für den, incl. Zinſen⸗ 
vergütigung Thlr. 83. 16. 9 Pf. gezahlt wurden. Sonſt ſind die Ausgaben die 
bei allen Kirchen vorkommenden. Zur Feüerkaſſe für das Kirchen- und Küſter⸗ 
gebaüde werden als Prämie Thlr. 1. 8 Sgr. gezahlt, woraus folgt, daß ſie nicht 
hoch verſichert ſind, und weiter, daß ihr Taxwerth nur ein geringer ſein kann. 
Zu Communionwein ꝛc. wurden 5 Thlr., zu Kirchenlichten Thlr. 3. 26. 6 Pf. verausgabt. 

Bei der Grabower Kirche befindet ſich ein Pfarrkapital von — 5 Thlr. ohne 
Angabe ſeines Urſprungs. Es iſt zinsbar belegt in der Kreis⸗Sparkaſſe zu Labes 
den 18. December 1857. Die Zinſen gebühren dem Pfarrer. 


29. Rienow. Patron: Rittergutsbeſitzer Paul Albrecht Leberecht v. Bork, 
Regierungs-Neferendar a. D. und Lieutenant der Landwehr -Cavalerie. Das 
Kirchengebaüde iſt mangelhaft, das Küſterhaus neü und gut. Außer einem Legate 
von 50 Thlen., der Kirche anſcheinend 1843 zu Theil geworden, da die beiden 
Staatsſchuldſcheine A 25 Thlr., aus denen es beſteht, am 25. März 1843 außer 
Cours geſetzt ſind, hat dieſe Kirche gar kein Vermögen, weder an Baarem noch 
an Grundbeſitz. Die Zinſen des Legats find zu den laufenden Ausgaben zu ver: 
wenden laut Verfügungen der Oberaufſichtsbehörde vom 10. October 1846 und 
vom 25. Februar 1860. Mit dieſen Zinſen, dem Klingbeütel⸗Ertrage, dem Arnte⸗ 
opfer und dem Grab- und Glockengelde betrug die Einnahme im Jahre 1869 nur 
Thlr. 7. 11. 6 Pf., uud der fehlende Betrag des vorigen Jahres wurde vom 
Patrone mit Thlr. 45. 6. 8 Pf. berichtigt, ſo daß die ganze Einnahme ſich auf 
Thlr. 52. 18. 5 Pf. ſtellte, die Ausgabe dagegen auf Thlr. 70. 6. 10 Pf., und 
darum abermals ein Deficit von Thlr. 17. 18. 8 Pf. vorhanden war, deſſen 
Bezahlung durch den Patron und Privatmitteln, wie in allen Vorjahren, ebenfalls 
zu erwarten ſtand. Im Jahre 1867 hatte Patron Thlr. 64. 20. 9 Pf. zugeſchoſſen. 
Man ſieht: dem Beſitzer von Rienow kommt das Recht, ſeine Stimme bei der 
Wahl eines Predigers in Wurow abzugeben, etwas hoch zu ſtehen! 

Nicht unbemerkt darf es bleiben, daß bei der Kirche zu Rienow im Jahre 1781 
ein Borkſches Legat von 100 Thlr. beſtanden hat, deſſen Zinſen dem Prediger und 
Küſter beſtimmt waren. Für die Intereſſenten dürfte es von Werth ſein, nach dem 
Verbleib dieſes Legats zu forſchen. 


21. Zülzewitz. Patron: Der Rittergutsbeſitzer, Criminalrath a. D. v. Bo: 
dewils, auf Woitzel. Das Kirchengebäude hier bei der Mater, wie auch bei der 
Filia Woitzel, befindet ſich in gutem Stande, doch bedarf der Kirchthurm in Woitzel 
der Reparatur; die Pfarrgebaüde, incl. Colonushaus, zu Zülzewitz ſind meiſtentheis 
in baulichen Würden, eben ſo das Küſterhaus daſelbſt, in Woitzel iſt es in gutem, 
wohnlichen Zuſtande. Die Mater Zülzewitz beſitzt zwei Legate von 350 Thlr., die 
zu 4 Pret. auf den Rittergütern Zülzewitz und Woitzel ſtehen. Der Kirchenacker 
begreift nach der Vermögenstabelle von 1869 eine Fläche von 27 Mg. 125 Ruth.; 
er liegt zwiſchen dem Guts⸗ und dem Woizelſchen Baueracker, und iſt dem Guts⸗ 
herrn zu Erbpachtrechten überlaſſen. Der Vertrag iſt vom 20. Juni, die Beſtätigung 
deſſelben von der kirchlichen Oberaufſichtsbehörde vom 19. September 1825. Pacht⸗ 
zins 2 Sch. 4 Mtz. Roggen, 2 Sch. 10 Mtz. Gerſte, 2 Sch. 6 Mtz. Hafer, 2 Sch. 
13 Mg. Erbſen, welche nach dem jedesjährigen Martini-Marktpreiſe der Stadt 
Stettin bezahlt werden. Hypothekenſchein vom 27. September 1847, Rub. III, 
Nr. 3. Im Jahre 1869 war der Preis für Roggen Thlr. 2. — 8., für Gerſte 
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1. 18. 9, für Hafer 1. 3. 1, für Erbſen 2. 5. 8 Pf. Wieſen beſitzt die Kirche 
nicht. Außer den Legatenzinſen und der Erbpacht beſtehen die Emkünfte der Kirche 
nur in den gewöhnlichen Kirchencollecten und dann und wann vorkommenden 
Extraordinarien. 1869 beliefen ſie ſich auf Thlr. 35. 21. 9 Pf., die Ausgaben 
auf Thlr. 34. 26. 6 Pf., ſo daß ein Beſtand von 25 Sgr. 3 Pf. vorhanden war. 
Aus dem Vorjahr waren jedoch noch Thlr. 57. 19 Sgr. zu decken, es verblieben 
mithin Ende 1869 noch Schulden zum Betrage von Thlr. 56. 23. 9 Pf. Unter 
den Ausgaben waren Thlr. 19. 19. 6 Pf. für Reparaturen an dem Kirchen- und den 
Pfarrgebaüden, 4½ Thlr. Feüerkaſſengeld, 2 Thlr, für Brot und Wein, Thlr. 3. 
22. 6 Pf. für Lichte zu den Metten, Vesperandachten und Bibelſtunden. 
22. Woitzel. Patron: Wie bei der Mater. Dieſe Kirche beſitzt drei 
Legate zum Geſammtbetrage von 550 Thlr.; davon 100 Thlr. 5 Prct., 450 Thlr. 
4 Pret. Zinſen geben, eingetragen auf die beiden Rittergüter Zülzewitz und Woigel. 
Auch der hieſige Kirchenacker ſammt Wieſe iſt in den erbpachtrechtlichen Beſitz der 
Gutsherrſchaft übergegangen laut Vertrages vom 28. November 1819, beſtätigt 
den 10. Auguſt 1820. Der Acker iſt etwas über 12 Mg. groß; er liegt zwiſchen 
dem Guts⸗ und dem Mühlenacker; die Wieſe von 1 Mg. Flächenraum gibt 4 Ctr. 
Heü. Der Erbpacht⸗Canon beträgt 4 Sch. 8. Mg. Roggen und wird nach dem 
Stettiner Martini⸗Marktpreiſe jedes Jahres in Gelde abgeführt. Hypothekenſchein 
vom 2. Februar 1821. Die Einkünfte der Kirche beſtehen, wie bei der Mater aus 
Collecten, wozu dann noch die jährliche Miethe für einen Kirchenſtand kommt. 
1869 war die Einnahme Thlr. 33. 29 Sgr., die Ausgabe dagegen Thlr. 36. 
25 Sgr., es fehlen mithin Thlr. 2. 26 Sgr., die vom Patrone gedeckt wurden. 
Aus den Vorjahren blieb aber die Kirchenkaſſe mit einer Schuld von Thlr. 96. 
18. 10 Pf belaſtet. Auch dem Gutsherrn von Zülze witz und Woitzel kommt das 
Patronat über ſeine beiden Kirchen theüer zu ſtehen; 1868 mußte er ein, in den 
zwei Kaſſen ſich herausſtellendes Deficit von Thlr. 68. 6. 6 Pf. bezahlen, welches 
vornehmlich durch bauliche Einrichtungen im Pfarrhauſe, wie Töpferarbeit ꝛc., ent⸗ 
ſtanden war. Auch das am Ende des Jahres 1869 in beiden Kirchenkaſſen vor: 
handene Manko von zuſammen Thlr. 153. 12. 7 Pf. wird Patron aus eigenem 
Vermögen decken müſſen, da die Kirchen die Mittel dazu nicht beſitzen Die Aus⸗ 
gaben im Jahre 1869 waren in Woitzel nahe zu dieſelben wie in Zülzewitz. 
Was die oben erwähnten Legate betrifft, ſo beſagt darüber die Rechnung pro 
1869 Folgendes, in Übereinſtimmung mit allen vorhergehenden Vermögens⸗Tabellen: 


Größe des 4. Datum der | a. Datum der Consensus Beſtimmung 


* Eintragung. 1 
Obligation. b. Hypothekats⸗ Consistorii der 
b Debitor. Stück. | Datum. Zinſen. 


Bei der Kirche : 
zu Legats. 

U 

21. Zülzewitz .. 150 Thlr. a. 14. März 1801. a. 12. Aug. 1805.2 Febr. 1804. Zu nothwen⸗ 

200 „ 22. April 1800. 25. März 1805. digen Repa⸗ 


zu b. Patron. b. Die Nittergü- katuren. 
4 Brei. ter Zülzow und 


Woigel. 13. Juli 1751. Zur Ver⸗ 
* beif 


22. Woigel.....| 100 Thlr. a. 30. Jan. 1751. a. 29. März 1751. erung der 
à 5 Beet. Pfarre. 
150 „ à 4 Pre. a. 14. März 1801. 12. Auguſt 1805. 27. Febr. 1805 Zu nöthigen 
300 „ dito. 22. April 1805. 25. März 1805.“ desgleichen. | Reparaturen. 
Summa . . |900 Thlr. b. Patron. b. * beiden 
8 Güter. 
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Henning v. Bork, T 1609, Landvogt in Pommern, letzter Beſitzer von Zülzewitz 
und Woitzel vom Geſchlecht der Borkonen, hat der Kirche zu Woitzel mehrere koſt⸗ 
bare Sachen, u. A.: 2 ſchöne Glocken, eine vortreffliche Altartafel mit 2 großen 
Flügeln, welche 150 fl. gekoſtet, zum Geſchenk und außerdem eine Stiftung von 
100 fl. für die Kirche gemacht. (Briefliche Mittheilung des Generals der Infanterie 
Chriſtian Auguſt Ludwig Friedrich v. Bork, d. d. Potsdam, 22. October 1873). 
Hat man in Zülzewitz keine Kenntniß von dieſem Legat? res 

Damit ſtimmen die von Brüggemann mitgetheilten, aus den Conſiſtorial⸗Acten, 

Sect. IV. H. P. Lit. W. Nr. 31, Fol. 8, 22, 29 entlehnten, Nachrichten nicht 
überein. (Beitr. II., 409). Ihnen zufolge beträgt die Summe der Legate 1400 Thlr., 
wovon 800 Thlr. zum Beſten beider Kirchen und 600 Thlr. zum Beſten der Pfarre 
beſtimmt ſind. Hiernach würde die Pfarre im Laufe der Zeit an ihrem Vermögen 
500 Thlr. eingebüßt haben. Brüggemanns Nachrichten lauten wie folgt: 
a) Das v. Ramelſche Vermächtniß. Die Stiftungsurkunde davon iſt nicht mehr 
vorhanden, jedoch hat Adam v. Podewils (geheimer Rath und Schloßhauptmann) 
in der am 29. März 1751 auf dem Gute Woitzel eingetragenen Schuldverſchreibung 
vom 30. Januar 1751 erklärt, daß die Frau v. Ramel, Maria Catharina, geb. 
v. Winterfeld, der Kirche zu Woitzel 100 Thlr. vermacht hat, indem er ſich zugleich 
verpflichtet, die bisher von ſeinen Vorfahren und ihm von dieſem auf das Gut 
Woitzel genommenen Kapital abgetragenen Zinſen zu 5 Pret., welche der Prediger 
daſelbſt erhält, noch ferner jährlich auf Michael zu bezahlen. 

b) Das v. Podewilsſche Vermächtniß iſt von dem Fraülein Juliana Eleonore 
v. Podewils in ihrem am 8. Februar 1803 eröffneten Teſtamente vom 22. April 
1800 geſtiftet worden, worin fie die landüblichen jährlichen Zinſen von 300 Thlrn. 
der Kirche zu Woitzel, von 200 Thlrn. der Kirche zu Zülzewitz und von 200 Thlrn. 
der Pfarre daſelbſt alſo vermacht hat, daß dieſe Kapitalien auf dem Gute Woitzel 
ſtehen bleiben ſollen, welche daher auch auf demſelben am 7. Jan. 1805 in dem 
Land⸗ und Hypothekenbuche eingetragen worden find. 

c) Das v. Carnitzſche Vermächtniß der Gräfin v. Carnitz, Henriette Albertine, 
geb. v. Podewils, welche in ihrem zu Woitzel am 14. März 1801 errichteten, zu 
Frankfurt a/ O. am 28. Juni 1804 eröffneten Teſtamente dem jedesmaligen Prediger 
zu Woitzel und Zülzewitz ein Kapital von 300 Thlr. und den Kirchen zu Woitzel 
und Zülzewitz, und zwar einer jeden 150 Thlr. alſo vermacht hat, daß von dieſen 
Kapitalien die landüblichen Zinſen jährlich bezahlt werden ſollen. 

Da die Documente über die Legate im Pfarrarchive liegen, ſo dürfte es nicht 
unwichtig ſein, mit dieſen die Angaben von Brüggemann zu collationiren, die ſich 
auf, in den Conſiſtorialacten befindlichen vidimirte Abſchriften der Teſtamente ſtützen. 


Vermögens⸗Fabelle der Prediger⸗Wittwen ⸗ und Waiſen ⸗Kaſſe in der Synode 
Tabes für das Jahr 1869. 8 

Das Vermögen der Kaſſe betrug am Schluß des Jahres 1869 in Summa 
Thlr. 1741. 16. 4 Pf., beſtehend in 2 Obligationen des Regenwalder Kreiſes über 
1300 Thlr., welche mit 5 Pret. verzinſet werden, und in 400 Thlr. Pommerſchen 
Pfandbriefen zu 4 Pret. Zinſen, wozu noch ein Guthabenbuch der Labſer Kreis- 
Sparkaſſe zum Betrage von Thlr. 41. 16. 4 Pf. kam. 

Die Einnahme ſtellte ſich jo: A. Präliminar⸗Titel. a. An baarem Beſtande 
laut vorjähriger Rechnung Thlr. 4. 24. 5 Pf. b. An eingezogenen Kapitalien 
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300 Thlr. B. Etats⸗Titel. Tit. I. An Zinſen von ausſtehenden Kapitalien 
Thlr. 85. 6. 3 Pf., incl. der Zinſen für das eingezogene Kapital der 300 Ti 
Tit. II. An Collecten zu Oſtern, Pfingſten und Weihnachten Thlr. 22. 19. 7 Pf. 
Tit. III. Antrittsgeld des Diaconus W. Schmidt in Labes 3 Thlr. Tit. IV. An 
Beiträgen der 11 Synodalen, incl. eines Emeritus, à 1 Thlr., und des bisherigen 
Adiunctus Schmidt in Labes Thlr. 11. 5 Sgr. Tit. V. Ad Extraordinaria, 
Mehrgevattergeld aus Gienow Thlr. 1. 18. 9 Pf. Erſtattung mit / Pret. zu theüer 
gekauften Pfandbriefs Thlr. 1. 15 Sgr. Summa der Einnahme Thlr. 429. 29 Sgr. 

Ausgabe. Tit. 1. An Wittwen⸗ und Waiſen⸗Penſionen Thlr. 95. 6. 8 Pf., 
und zwar 2 Prediger⸗Wittwen, darunter die Wittwe des Superintendenten Borns, 
und die Tochter Anna des in Stargard T Predigers Emeritus Regenspurg aus 
Wurow, (nachmals verehelichte Rumpf) jede Thlr. 23. 24. 2 Pf. Tit. II. Ad 
Extraordinaria 11 Sgr. Tit. III. Zur Anlegung von Kapitalien 331 Thlr, wofür 
die im Vermögensſtande nachgewieſenen zwei Pfandbriefe à 200 Thlr. angekauft 
worden ſind nach dem Courſe von 82⅜ Pret. Summa der Ausgabe Thlr. 426. 17. 8 Pf. 

Einnahme und Ausgabe verglichen geben Beftand. . . „ „ be 

Rendant der Kaſſe: Prediger G. Heyn zu Wurow; Curatoren derſelben: 
Dr. Regenspurg, Prediger zu Schönwald, Prediger C. Schmidt zu Zülzewitz, Super⸗ 
intendent Lenz zu Wangerin. 


Vergleichende Überſicht vom Zuſtande der Kaſſe ſeit 1863. 


Jahr. Kapital. Einnahme. Ausgabe. Beſtand. Unterftügungen. 
Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Ep Pf.] Thlr. Sgr. Pf. Perſon. 
1804 1540 — — 191. 1. 7 140 9 2 42 2. 4 . 2 9 3 
5. —. * wa: 99 2 3 
1% 1600. —. 153. 24. „ 47. 15. 1181. 19 1 
1866 1600. —. 412. 23. Wc 20. 19. — 91. 9. 
1867 1620. 12. 118. 5. 9. 21. 3. 10 96.19. 6 
18681641. 16. 4 142. 18. . 4. 24. 5 116. 20. — 
18691741. 16. 4 429. 29. 11. 3. 11. 4 95. 6. 8 


Die früheſte Nachricht, welche dem Herausgeber des L. B. über dieſe Kaſſe zu 
Geſicht gekommen, gehört dem Jahre 1776 an. Damals beſaß fie 375 Thlr. und 
die älteſte der hypothekariſch ſicher geſtellten Obligationen, 100 Thlr. betragend, 
datirte vom 26. März 1736, womit wol der Anfang dieſer Wohlthätigkeits⸗An ſtalt 
bezeichnet ſein dürfte. Im Jahre 1783 war das Vermögen auf 450 Thlr. geſtiegen. 

Der bei Weitem größte Theil des Vermögens beſtand im Jahre 1869 in 
Regenwalder Kreis⸗Obligationen, die drei Jahre vorher acquirirt worden find. 
Dieſe Papiere können jedoch nicht als depoſitalmäßig ſicher anerkannt werden, daher 
auf ihre Veraüßerung und den Erwerb anderer Werthpapiere zu denken ſein dürfte. 


N 


Die Cand Schulen in der Hynode Tabes. 
Zuſtand im Jahre 1865. 
1. Parochie Groß-Borkenhagen. 


1. Groß⸗Borkenhagen. Für die Gemeinde dieſes Namens und die Guts⸗ 
bezirke Groß⸗ und Klein⸗Borkenhagen. Seelenzahl 510, Der Lehrer iſt zugleich 
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Küfter, bat aber keine Nebenbeſchäftigung. Er hat kein Seminar beſucht, ſondern 

ſeine Bildung zum Schulamt durch Privatunterricht erworben. Sein Geſammt⸗ 

Einkommen, incl. Wohnung, doch excl. des Feüerungsbedarfs für die Schulſtube, 

iſt zu 130 Thlr. abgeſchätzt. Frequenz der Schule: 40 Knaben, 39 Mädchen, 

79 Kinder. Die Schul⸗Lehrmittel⸗Kaſſe hatte 1867 Einnahme incl. Beſtand vom 

7 2 Thlr. 2. 13. 3 Pf., Ausgabe Thlr. 2. 9 Sgr., daher Beſtand 
gr. 3 Pf. 


2. Reckow für die Gemeinde und den Gutsbezirk Reckow, ſowie für den Guts⸗ 
bezirk Kohn. 299 Seelen. Der Lehrer, zugleich Küſter, hat ebenfalls Privat⸗ 
Unterricht genoſſen; Nebenbeſchäftigung hat er nicht. Einkommen 112 Thlr. 
Frequenz: 27 Mädchen, 31 Knaben, 58 Kinder. Schulkaſſe hatte 1867 Thlr. 2. 
2. 6 Bi Ausgabe, und darauf noch Thlr. 1. 25. 9 Pf. zu decken. 


„Parochie Groß⸗Borkenhagen enthält 809 Seelen; Frequenz der Schulen: 
87 Knaben, 70 Mädchen — 137 Kinder. Geturnt wird in der Schule nicht, weil 
beide Lehrer, ihres Lebensalters halber, nicht mehr im Stande geweſen ſind, ſelbſt 
e nöthigen Fertigkeiten ſich anzueignen. Unterricht in weiblichen Handarbeiten 
wird nicht ertheilt, wie denn überhaupt nur in einer der Labſer Landſchulen. Das 
Collationsrecht ift bei den Beſitzern der Güter, Gebrüder v. Bork, auf Bonin. 


2. Parochie Claushagen. 


3. Claushagen, für die Gemeinde und den Gutsbezirk Claushagen, nebſt 
Carlshof und Finkenwerder. Seelenzahl gegen 500, Lehrer augleic) üſter, ohne 
ebenbeſchäftigung. Im Kösliner Seminar gebildet lange vor der Regulativ⸗Zeit. 
inkommen 150 Thlr. Frequenz: 33 Knaben, 36 Mädchen, 69 Kinder. Collatoren 
1871: Die Gebrüder v. Bork, auf Bonin, vertreten durch den Amtmann Saatz, 
Pächter des Gutes Claushagen. 

4. Gerdshagen, für die Gemeinde und das Gnt, nebſt Haege und Colonie 

Neü⸗Gerdshagen; ca. 300 Seelen. Lehrer, zugleich Küſter, ohne Nebenbeſchäftigung. 

gebildet 20 Jahre vor den Regulativen, von ſeinem Vater, der auch 

mann war. Einkommen 100 Thlr. equenz: 25 Knaben, 26 Mädchen, 

51 Kinder. Das Berufsrecht ift bei dem Be 5 des Gutes Gerdshagen, in deſſen 

Abweſenheit bei dem Sequeſtrations⸗Commiſſarius, Landrath von Loeper, auf 
Loepersdorf. 

5. Roſenfeld. Gemeinde und Gutsbezirk eh mit Blumenfeld, Louiſen⸗ 
hof, Neüendorf und Sabitzkaten, doch excl. Colonie Heinrichsfeld; ca. 900 Seelen. 
Der hieſige Lehrer, der zugleich das Küſteramt verwaltete, 12. Dechr. 1865; er 
hatte das Kösliner Seminar beſucht. Das Einkommen dieſer Küſter⸗ und Schul⸗ 
ſtelle iſt zu 240 Thlr. eingeſchätzt, wovon einem Emeritus 60 Thlr. abzugeben find. 

equenz: 69 Knaben, 73 Mädchen, 142 Kinder. Das Beſetzungsrecht ſteht der 
efigerin des Gutes Roſenfeld zu. 

6. Bernsdorf, für Gemeinde und Gut Bernsdorf mit Behlkenberg, Colonie 
Bernsdorf, Hoheheide, Kümken; ca. 266 Seelen. Lehrer, zugleich Küſter, ohne 
Nebenbeſchäftigung, ift privatim gebildet, 15 Jahre vor Bekanntwerdung der Regu⸗ 
lative. Einkommen 100 Thlr. Frequenz: 24 Knaben, 37 Mädchen, 61 Kinder. 
Beſe wird die Stelle durch den Beſitzer des Gutes Bernsdorf, Landrath v. Wedel, 
auf . 
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7. Heinrichsfeld, Colonie im Kirchſpiel Roſenfeld. Seelenzahl 160. Der 
Lehrer iſt ohne Nebenamt und ohne Nebenbeſchäftigung. Er iſt privatim zum 
Schulamt ausgebildet, lange vor den Regulativen. Einkommen 100 Thlr. Frequenz: 
23 Knaben, 11 Mädchen, 34 Kinder. Das Beſetzungsrecht gebührt der Frau 
Gutsbeſitzerin Wentzel, auf Roſenfeld. 

Parochie Claushagen enthält ca. 2129 Seelen. Frequenz der Schulen: 174 
Knaben, 183 Mädchen — 357 Kinder. Geturnt wird in keiner Schule. Fort⸗ 
bildungs⸗Unterricht, nach Entlaſſung aus der Schule, wird weder in dieſer, noch 
in der Parochie Groß⸗Borkenhagen ertheilt. 

Die Schul Lehrmittel⸗Kaſſen hatten im Jahre 1869: 


Einnahme. 9 Beſtand. Einnahme. Ausgabe. Beſtand. 
Claushagen 8. 6. 9. 3. 28. —. 4. 8. 9. Roſenfeld 11. 21. 4. 2. 11. 9. 9. 9. 10. 
Gerdshagen 12. 13. 3. 10. —. —. 2. 13. 3.] Bernsdorf 9. 25. 3. —. 5. —. 9. 20. 3. 


Bei der Schule iu der Colonie Heinrichsfeld ſcheint eine Lehrmittel: Kaffe nicht zu 
beſtehen. 


3. Parochie Gienow. 


8. Gienow, Gemeinde und Gut nebſt deſſen Pertinenzien, 550 Seelen. Patron 
der Schule: Rittergutsbeſitzer v. Dewitz, Major und Ritterſchaftsrath. Der Lehrer 
iſt Küſter, Cantor und Organiſt, privatim gebildet, lange vor der Regulativ⸗Zeit; 
ſein Einkommen geſchätzt auf 180 Thlr. Frequenz: 58 Knaben, 45 Mädchen, 
IM, ars Schulkaſſe 1869 Thlr. 24. 18. 8., Ausgabe 5. 7. —, Beſtand 
il. . 

9. Grasſee, Gemeinde und Gut, mit den im Saaziger Kreiſe belegenen 
Pertinenzien, 450 Seelen. Patroneſſe: Frau v. Klitzing. Lehrer, zugleich Cantor 
und Küſter, ohne Nebenbeſchäftigung, iſt gleichfalls durch Privatunterricht zum 
Schuldienſt vorbereitet, ehe man von Regulativen etwas wußte. Einkommen 150 Thlr. 
Frequenz: 39 Knaben, 52 Mädchen, 91 Kinder. Schulkaſſe 1869 Einnahme Thlr. 24. 
18. 8., Ausgabe Thlr. 12. 9. 6., Beſtand Thlr. 12. 9. 2 Pf. j 


Parochie Gienow 1000 Seelen. Frequenz der Schulen: 97 Knaben, 97 Mädchen 
— 194 Kinder. Geturnt wird. Die Ehefrau des vorigen Predigers gab einigen 
Mädchen in Gienow Unterricht im Stricken. Für Fortbildungs⸗Unterricht iſt nicht 
geſorgt, — beſſer gar keiner, als ſchlechter! n 


4. Parochie Labes. 


10. Unheim, Gemeinde und Gut, Vorwerk Stutthagen, excl. Lotznitzmühle. 
Patron: Hauptmann v. Bork, ſeit 1870 Rittergutsbeſitzer v. Lockſtedt auf Unheim. 
230 Seelen. Lehrer, zugleich Küſter, ohne Nebenbeſchäftigung, hat ein Einkommen 
von 83 Thlr. iſt durch Privatunterricht zum Schulamt vorgebildet. Frequenz: 
18 Knaben, 24 Mädchen, 42 Kinder. Eine Schulkaſſe iſt nicht vorhanden. 

11. Piepenha gen. Gemeinde und Gutsbezirk, 350 Seelen. Das Beſetzungs⸗ 
recht ſteht dem Gutsbeſitzer Hell daſelbſt zu. Der Lehrer hat kein Nebenamt, treibt 
aber als Nebenbeſchäftigung Obſtbaumzucht, privatim gebildet zur Zeit der Herrſchaft 
der Regulative, ſein Einkommen 124 Thlr. Frequenz: 30 Knaben, 26 Mädchen, 
56 Kinder. Anſcheinend keine Schulkaſſe. 

12. Bonin, Gemeinde und Gutsbezirk. Patrone: Die Gebrüder von Bork 
daſelbſt. 407 Seelen. Lehrer iſt zugleich Organiſt und Küſter und beſchäftigt 
ſich nebenbei mit Seidenbau. Privatim vorbereitet war er eine Zeitlang Gaſt im 
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Kaminer Seminar, zehn Jahre vor Emanation der Regulative. Frequenz 42 Knaben, 
30 Mädchen, 72 Kinder. Schulkaſſe 1869 Einnahme Thlr. 5. 20. 1 Pf., Ausgabe, 
keine. Zur geit des vorigen Ortspfarrers, Digconus Krumheüer, war es Sitte, 
daß er im Sommer des Sonntags nach dem Gottesdienſte ein Stunde lang mit 
der, der Schule entwachſenen, Dorfjugend den Katechismus wiederholte, was von 
ihm als Fortbildungs⸗ Unterricht angeſehen wurde! Das Einkommen des Küſter⸗ 
lehrers iſt auf 225 Thlr. berechnet. Zum Schulamte gehört eine Wurth von 3. 84 
dicht am Schulhauſe, und eine Wieſe von 2. 39, an der Leſſentinſchen Gränze, 
zuſammen 5 Mg. 123 Ruth. 

Parochie Labes extra muros: 987 Seelen. Frequenz der Schulen: 90 Knaben, 

Mädchen = 170 Kinder. Es wird in keiner Schule geturnt. i 

Zur Stadtſchule Labes find von ländlichen Ortſchaften eingeſchult: die Guts⸗ 
bezirke Labes b und e und Theile der Gutsbezirke Labes a und d. 


5. Parochie Neüenkirchen. 


13. Neüenkirchen, Gemeinde und Gut. Patrone: Der Rittergutsbeſitzer 
Holtz daſelbſt in Gemeinſchaft mit den Beſitzern der Güter Premſlaw, Mühlendorf 
und Natzmersdorf. 325 Seelen. Lehrer zugleich Küſter ohne Nebenbeſchäftigung. 

ögling des Kösliner Seminar aus der Negulativen- Zeit. Einkommen 140 bis 
150 Thlr. Frequenz: 31 Knaben, 22 Mädchen, 53 Kinder. 

14. Premſlaw, Gemeinde und Gutsbezirk. 305 Seelen. Patron: Der Be- 
ſitzer des Guts, Landſchafts⸗Director v. Hagen. Der Lehrer hat kein Nebenamt, 
keine Nebenbeſchäftigung. In Triglaw und Kamin z. Z. der Regulative gebildet. 
ſein Einkommen ca. 137 Thlr. Frequenz: 27 Knaben, 22 Mädchen, 49 Kinder. 

15. Mühlen dorf, Gemeinde und die beiden Güter Mühlendorf. Das Be- 
ſetzungsrecht iſt beim Gutsbeſitzer Dumſtrey daſelbſt. Lehrer, privatim gebildet, hat 
kein Nebenamt, treibt aber als Neben beſchäftigung etwas Obſtbaum⸗ und Bienen⸗ 
zucht. Einkommen 110 Thlr. hart 19 Knaben, 21 Mädchen, 40 Kinder. 

16. Natzmersdorf, Gutsbezirk, 240 Seelen. Patron: Rittergutsbeſitzer Holtz 
daſelbſt. Lehrer iſt zugleich Schulze und Kirchenvorſteher, ohne Nebenbeſchäftigung, 
privatim zum Schulamt vorbereitet. Einkommen 110 Thlr. Frequenz: 22 Knaben, 
21 Mädchen, 43 Kinder. 

17. Gliezig, Gemeinde und die beiden Güter Gliezig a und b, deren Be⸗ 
fiber, Landrath v. Lockſtedt⸗Unheim (2) und Trapp⸗Gliezig Patrone der Schule find. 
201 Seelen. Der Lehrer, in Triglaw vorbereitet, vor der Negulativ-Zeit, hat kein 
Nebenamt, keine Nebenbeſchäftigung. Frequenz: 15 Knaben, 16 Mädchen, 31 Kinder. 

Parochie Neüenkirchen. Seelenzahl 1324. Frequenz der 5 Schulen: 114 Knaben, 
102 Mädchen — 216 Kinder. Geturnt wird in keiner Schule. Die aus der Schule 
entlaſſene Jugend erhält keinen Fortbildungs-Unterriht. Bei jeder Schule ift eine 
Kaſſe zur Beschaffung von Lehrmitteln. Dieſe Kaſſen hatten im Jahre 1869: 

Einnahme. Ausgabe. Beſtand. Einnahme. Ausgabe. Beſtand. 
Neüenkirchen 9. 2. 9. 2 1 6. 29. 9. | Natzmersdorf 5. 22. 9. 1. 14. —. 4. 8. 9. 


vemflan..28.12. 2. 1.18. 3.21. 2.11. 
ühlendorf 6. 18. 10. 6. —. . —. 10.10. | Gliezig ... . 5. 10. 3. —. 7. 6. 5. 2. 9 
6. Parochie Schönwald. N 


18. Schönwald, Gemeinde und 5 426 Seelen. Das Berufungs⸗ 
recht ſteht dem Beſitzer des Ritterguts Schönwald, Landrath v. Wedel⸗Kremzow, zu. 
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Der Lehrer, ein Zögling des Piritzer Seminars vor der Regulativ⸗Zeit, ift adler 
Küfter und Organiſt und treibt etwas Obſtbaum⸗ und Bienenzucht. Sein Einkommen 
133 Thlr. Frequenz: 26 Knaben, 26 Mädchen, 52 Kinder. 

19. Neüſchönwald, 1. Plan, Colonie, 446 Seelen. Patron: wie bei Nr. 18. 
Lehrer ohne Nebenamt, ohne Nebenbeſchäftigung, durch Privatunterricht lange vor 
den Regulativen zum Schulamt vorbereitet. Einkommen 130 Thlr. Frequenz: 45 
Knaben, 40 Mädchen, 85 Kinder. 

20. Neüſchön wald, II. Plan, Colonie, 347 Seelen. Patron wie bei Nr. 18. 
Lehrer ohne Nebenamt und ohne Nebenbeſchäftigung, iſt Zögling des Kösliner Se⸗ 
minar 10 Jahre vor Einführung der Regulative geweſen. Einkommen 130 Thlr., 
incl. 20 Thlr. Staats⸗Zuſchuß aus der Regierungs⸗Hauptkaſſe. Frequenz: 34 Knaben, 
32 Mädchen, 66 Kinder. 

21. Sagen, Gemeinde und Gutsbezirk, 184 Seelen. Patron: Ritterguts⸗ 
beſitzer Pockrandt daſelbſt. Lehrer zugleich Küſter ohne Nebenbeſchäftigung, eben⸗ 
falls Zögling des Kösliner Seminars vor der Regulativ⸗Zeit, 110 Thlr. Einkommen. 
Frequenz: 18 Knaben, 18 Mädchen, 36 Kinder. 

22. Roſenow, Gemeinde und Gutsbezirk mit den Gütern Nieder⸗ und Ober⸗ 
Aalkiſt. Patron: Rittergutsbeſitzer Gerſtenberg, auf Roſenow. Der Lehrer iſt zu⸗ 
gleich Küſter, ohne Beſchäftigung für Nebenerwerb; durch Privatunterricht vorbe⸗ 
reitet iſt er ſeit 1825 hier im Schulamte. Einkommen 150 Thlr. Frequenz: 26 
Knaben, 22 Mädchen, 48 Kinder. 

Parochie Schönwald enthält 1839 Seelen und eine Schülerzahl von 149 Knaben, 
138 Mädchen 287 Kindern. Turnunterricht wird den Knaben in allen fünf 
Schulen ertheilt, ſelbſt in der Roſenower, trotz des hohen Alters des Lehrers. 

Jede Schule hat ihre Lehrmittel⸗Kaſſe. 1869 war der Stand ſo: 


Einnahme. Ausgabe. Beſtand. Einnahme. Ausgabe. Beſtand. 
Schönwald . 4.19.11 2. 1.26.11 | Sagen. . 5. 10. 6 4 5. 2 1. 11. 4 
2 3. 5. 1 3. 1. 11 —. 3. 9 Roſenow. . 2. 28. 1 —.—.— 2. 28. 1 
Schönw., Neü⸗II. 3. 10. — 2. 22. 3 —. 17. 9 


7. Parochie Wangerin. 


23. Polchow. Gemeinde und die beiden Güter Polchow nebſt dem Eiſen⸗ 
bahnhofe Wangerin. 400 Seelen. Collatoren: Die Rittergutsbeſitzer Gerſtenberg 
und Spiegel zu Polchow. Der Lehrer iſt auch Küſter und beſchäftigt ſich mit 
Bienenzucht. Durch Privatunterricht, 10 Jahre vor Emanation der Regulative, iſt 
er zum Schulamte vorbereitet worden. Einkommen 126 Thlr. Frequenz: 33 Knaben, 
22 Mädchen, 55 Kinder. Geturnt wird nicht und Einrichtungen zur Fortbildung 
nach Entlaſſung aus der Schule ſind nicht getroffen. Schulkaſſe 1869 Einnahme 
Thlr. 3. 10 Sgr., Ausgabe 25 Sgr., Beſtand Thlr. 2. 15 Sgr. 

ur Wangeriner Stadtſchule ſind von Ortſchaften des platten Landes eingeſchult: 
Der Gutsbezirk Wangerin a und der Gutsbezirk Wangerin b, doch beide excluſive 
Henkenhagener Antheil und excl. Niefken. 


8. Parochie Wurow. 

24. Wurow, Gemeinde und Gut. Ca. 400 Seelen. Patron: Ritterguts⸗ 
beſitzer Kannenberg daſelbſt. Der Lehrer iſt zugleich Küſter und treibt Bienenzucht, 
gebildet auf dem Kösliner Seminar lange vor der Regulativen⸗Zeit. Einkommen 
130 Thlr. Frequenz: 32 Knaben, 31 Mädchen, 63 Kinder. 
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25. Prütznow, Gemeinde, 150 Seelen, und einigen abgelegenen Theilen der 
Gutsbezirke Labes a (Tivoli) und Labes d, 110, zuſammen 260 Seelen. Collatoren: 
Die Rittergutsbeſitzer Coſte auf Labes a, d und v. Bork auf Wangerin b. 
Der Lehrer, ein Zögling des Kaminer Seminars in der Regulativen⸗Zeit, hat kein 
Nebenamt und keine Nebenbeſchäftigung. Sein Einkommen 100 Thlr. Frequenz: 
30 Knaben, 23 Mädchen, 53 Kinder. 

26. Grabow, für die Gutsbezirke Grabow und Negrepp und die Gemeinde 
Chriſtinenhof, 380 Seelen. Patron: Nittergutsbefiger v. Bork, auf Grabow. Der 
Lehrer, interimiſtiſch ſeit 1865, war noch ein privatim vorbereiteter Präparande, 
zugleich den Küſterdienſt verſehend. 120 Thlr. Einkommen. Frequenz: 30 Knaben, 
21 Mädchen, 51 Kinder. 

27. Rienow, für die Gemeinden und Gutsbezirke Rienow und Tarnow. 
410 Seelen. Collatoren: Die Rittergutsbeſitzer v. Bork auf Rienow und Borufeld 
auf Tarnow. Der durch Privatunterricht in der Regulativen⸗Zeit vorbereitete 
Lehrer iſt zugleich Küſter ohne Nebenbeſchäftigung. Einkommen 120 Thlr. Frequenz: 
22 Knaben, 29 Mädchen, 51 Kinder. 

Schulkaſſen⸗Zuſtand im Jahre 1869: 

Einnahme. Ausgabe. Beſtand. Einnahme. Ausgabe. Beſtand. 
Wurow . . 8. 3. 11 —. 33. 9 7.10.2 | Grabow. 16. 14. 11 1. 17. 6 14. 22. 5 
Prütznow. . 4. 15. 7 1. 26. 6 2. 29. 10 Rienow . 5. 17. 6 —. 17. 6 5. —. — 

Parochie Wurow begreift 1450 Seelen. Schülerzahl: 114 Knaben, 104 Mädchen 
= 218 Kinder. Geturnt wird in keiner Schule. Bei dem Einkommen der Lehrer 
in dieſer Parochie ift die freie Wohnung ausnahmsweiſe nicht mit eingerechnet. 
Der Werth derfelben iſt demnach beſonders zu veranſchlagen. 


9. Parochie Zülzewitz. 

28. Zülzewitz, für den Gutsbezirk und die Gemeinde Zülzewitz, mit der zum 
Gute Unheim gehörigen Lotznitzmühle. 200 Seelen. Patron: Der Nütergutsbeſther 
v. Podewils auf Woitzel. Die Lehrer⸗ und Küſterſtelle war 1865 erledigt und 
wurde einſtweilen durch einen Präparanden verſehen, der 89 Thlr. bezog. Frequenz: 
17 Knaben, 18 Mädchen, 35 Kinder. Die Schulkaſſe hatte 1869 Einnahme Thlr. 5. 
29. 1 Pf., Ausgabe Sgr. 7. 6 Pf., Beſtand Thlr. 5. 21. 7 Pf. 

29. Woitzel, für die Gemeinde und den Gutsbezirk Woitzel, excl. Nieder⸗ 
Aalkiſt. 275 Seelen. Patron: wie zu Zülzewitz. Lehrer, zugleich Küſter, iſt ohne 
Nebenbeſchäftigung, vor der Regulativen⸗Zeit zum Schulamt vorbereitet. Einkommen 
107 Thlr. Frequenz: 23 Knaben, 18 Mädchen, 41 Kinder. Schulkaſſe 1869 
Einnahme Thlr. 6. 29 11, Ausgabe Sgr. 12. 6 Pf., Beſtand Thlr. 6. 17. 5 Pf. 

Parochie Zülzewitz enthält 475 Seelen. Schülerzahl: 40 Knaben, 36 Mädchen 
76 Seelen. Geturnt wird in keiner Schule. Die aus der Schule entlaſſene 
Jugend wird an beiden Orten wöchentlich ein Mal von den Lehrern im Geſang 
weiter gebildet. 


Derartige Beſtrebungen können nicht dringend genug empfohlen werden. Denn 
der Geſang iſt der unmittelbarſte muſikaliſche Ausdruck einer innern Empfindung, 
gleichſam die muſikaliſche Sprache des Gefühls und vereinigt in ſeiner Vollkommenheit 
aufs Innigſte lyriſche Poeſie und Muſik; die Kunſt der Töne aber wirkt durch 
ihre Factoren — Melodie, Harmonie und Rythmus — auf das Gemüth und iſt 
daher eine rein geiſtige Kunſt, ſo zu ſagen die Mutterſprache des empfindenden 
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Menſchen, von deren Wirkung ſich der Verſtand nicht völlig klare Rechenſchaft zu 
zu geben vermag. Der Kirchenmuſik, welche die Beſtimmung hat, als integrirender 
Theil des öffentlichen Gottesdienſtes die Feier deſſelben zu erhöhen und die in der 
Gemeinde lebendigen religiöſen Gefühle ſteigern zu helfeu, ſteht die profane Muſik 
gegenüber, die ſich von der kirchlichen nicht etwa mit dem Begriff eines Gegenſatzes 
des Unheiligen zum Heiligen, oder eines Gemeinen zum Idealen unterſcheidet; im 
Gegentheil, ihrem Weſen als Kunſt nach betrachtet, ſtehen beide auf gleicher Höhe, 
und weltliche Muſik nennt man jene nur, weil ſie von der Kirche unabhangig, dem 
ſelbſtändigen ſchöpferiſchen Drange des Volks Urſprung und Entwickelung verdankt. 
Beide Zweige der Geſangkunſt ſind daher von den Lehrern des Volkes zu kultiviren. 
An Idealität ſteht die profane Tonkunſt der Kirchenmuſik nicht nach, hat ſie es 
doch, wie dieſe, auch mit der Vermittelung von Ideal und Wirklichkeit zu thun, 
wobei dann ſchließlich die Beziehungen auf die letzten und höchſten Ideen nicht 
ausbleiben. Die alten Agypter ſchrieben die Erfindung der Tonſprache Oſiris zu, 
der durch ſie und durch Poeſie — die Menſchheit entwildert! Und iſt es nicht ſo in 
allen Zeiten, bei allen Völkern der Erde? Iſt es nicht ſo bei unſerm Landvolke? Der 
Geſang iſt einer der Factoren, deren ſich die Civiliſation bedient, um ſich die Bahn 
zum Siege zu brechen und zu ebenen. Darum ſei die Dorfſchule vorzugsweise auch 
Sängerſchule und mit dem Austritt aus derſelben die Liedertafel oder der Geſang⸗ 
verein die Vereinigung von Jünglingen und Jungfrauen, in welcher, unter Leitung 
des muſikaliſch gebildeten Lehrers, die edle Kunſt der Töne weiter ausgebildet wird, 
als Mittel, jeder Verſuchung des Verfallens in — Rohheit der Geſinnung und 
Verwilderung der Sitten wirkſam entgegen zu treten. 


[Acta der Königl. Regierung zu Stettin, Abtheilung für Lirchen⸗ und Schulverwaltung. Re⸗ 
pertorium, Bd. II., fol. 156, Nr. 1, betreffend die Reviſton der Vermögens⸗Tabellen der 
Kirchen, Schulen und milden Stiftungen der Synode Labes. Vol. IX., 1864—1869. 
Nr. 4, betreffend die Schultabellen der Synode Labes. Vol. III., 1861-1865. — 
— Synode Regenwald, Fol. 14, Nr. 4. Errichtung einer Pfarre zu Gienow aus 

ienow und einem Theile von Janikow. 1856-1872. — Nr. 2. Benutzung der 
Kirchengrundſtücke zu Gienow. 1841 — 1865. — Damit in Verbindung: Acta der 
Königl. Regierung zu Köslin wegen der Kirchen: und Pfarrlandungen zu Gienow und 
Zamzow. 18151832. 
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Synode Regenwald. 
Zuſtand der Kirchen im Jahre 1870. 


Mutterkirchen. Prediger. Tochterkirchen. ‚Entfernung | Eingepfarrte Ortſchaften. 
1. Ranlewig . .. Stütznernrr 0% — Leſſentin, Eliſenhof, Neü 
Le ſſentin 
2. Kraz ig ½ Mle. 1 
3. Roggow b. 11%, Min. Kotentow, Spring. 
rn re ae. ee rer = Pi 
5. Rarnig . . % Min. > 
r on. Sl ne — Höſchen, Neü⸗Labun. 
7. Rummerow | 14 Mle. Rammberg, Rübenhagen 
Sack, Höfchen. 
8. Geiglitz . ½ Mle. Doenhof, Hermannshof, 
Stöglighöfchen, Thurow⸗ 
N f | faten. 
Obernhagen .|Bindemar . |. 222 .. — Niedernhagen a und b. 
10, Dorow . . 14 Mle. Eichhof. 
| 11. Elvershagen] % Min. ve Fe 
oburg, Colonie. 
12. Groß⸗Raddo . Schu zz — Vogelsang 
— See Ya — — 
Zachow. ½ Mln. — 
15. Regenwald, Stadt. Taubert jun, — Flackenhagen, Gardin, 
ad interim. Hägerfeld, Imbergen, 
Prützen, Gut Regenwald. 
16. Lowin .| % Min. D 0h Grünhof. 
17. Ornshagen | % Min. Dorotheenhof, Wilhel⸗ 
18. S 5 minenhof. 
Stargorrd Zimmermann — Zozenow, Kröſſin, Molſtom 
mit Schowanz. 
19. Alt⸗Döberitz % Min. ch eat 
. eühof und Überſchlag. 
20. Strameh l.. . Döhlin gg — Birkheide, Kienbruch, Ard. 


derwill, Loöpersdorf, 
Schmorow. 


21. Dübſow. % Min. — 
| 22. Zeitlig . .| Mln. |Friedrichsrube. 

1. Kankelwig. Patrone: Die Rittergutsbeſitzer v. Bork in Kankelwitz 
und Leſſentin. Das Kirchengebaüde iſt in ziemlich gutem Stande, doch für die 
Gemeinde zu klein. Das Pfarrhaus iſt, nachdem es jüngſthin reparirt worden, 
in gutem Stande, was ſich aber von den Wirthſchaftsgebaüden des Pfarrhofes 
nicht ſagen läßt. Ein Küſterhaus iſt hier nicht, eben ſo fehlt es an einem Prediger⸗ 
wittwenſitze. An Kapitalien ſind 500 Thlr. in Pomm. Pfandbriefen vorhanden. 
An Grundſtücken beſitzt die Kirche ca. 60 Mg. Acker diesſeits und jenſeits des 
Langen Berges gelegen, mittelſt Vertrages vom 19. April 1849 an den Patron 
auf 24 Jahre von Marien 1848 bis dahin 1872 für 51 Thlr. baar und 2 Sch. 
Roggen in Natura für den Pfarrer verpachtet. Die Kirchenwieſe zu 3 Fuder Heu 
iſt im Nießbrauch des Kirchenvorſtehers. Das oben angegebene Kapital iſt ein 
Legatenfonds, mit teſtamentariſch angeordneter Beſtimmung; das kleine Eigenver⸗ 
mögen der Kirche, welches 175 Thlr. betrug, hat auf den Ausbau der Orgel ver⸗ 
wendet werden müſſen. Die Legate find: — 1) Das Borkſche Vermächtniß, von 
120 
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Matzke Bork auf Stramehl geſtiftet. Die Stiftungsurkunde iſt nicht vorhanden, 
nach einer abſchriftlichen Schuldverſchreibung vom 26. April 1751 beſteht das Ver⸗ 
mächtniß in einem den Kirchen zu Kankelwitz und Leſſentin gehörigen Kapital von 
100 Thlr., von deren Zinſen der Prediger % erhält. — 2) Das Wedelſche Ver⸗ 
mächtniß, wovon die Stiftungsurkunde ebenfalls fehlt, ergibt ſich aus einer in 
Abſchrift vorhandenen Schuldverſchreibung des Andreas Matthias v. Bork vom 
25. Juni 1720. Hiernach iſt dieſes Vermächtniß von der Gemalin des Landraths 
Melchior Heinrich v. Wedel, Dorothea, geb. v. Bork, für den jedesmaligen Prediger 
in Kankelwitz geſtiftet. Es beſtand urſprünglich in einem Kapital von 166 Fl. 
16 Eßl. = 111 Thlr. 2 Gr., welches am 28. Juni 1746 auf die Güter Kankelwitz 
und Leſſentin eingetragen wurde, ſeit länger als 60 Jahren aber in einem Pomm. 
fandbriefe angelegt iſt. — 3) Das erſte Alemannſche Legat des General⸗Majors 
— Ernſt v. Alemann, welcher in dem Codicill vom 16. Juni 1756 zur Ver⸗ 
beſſerung des Schulmeiſter⸗ Einkommens in den Dörfern Kankelwitz und Leſſentin 
100 Thlr. alſo vermacht hat, daß für die jährlichen Zinſen alle Armen⸗Kinder in 
den beiden genannten Dörfern unentgeldlich unterrichtet werden ſollen. — 4) Das 
zweite Alemannſche Vermächtniß, von demſelben Wohlthäter und an demſelben 
Tage, wie das vorige, errichtet, beſteht aus 300 Thlr. Der General hat ver⸗ 
ordnet, daß die jährlichen Zinſen von dieſem Legat durch den Prediger zu Kankel⸗ 
witz, welcher die Rechnung zu führen hat, mit Genehmigung des Patronatsherrn, 
unter die in den Dörfern Kankelwitz und Leſſentin wohnenden Armen vertheilt 
werden ſollen. Dieſe 4 Legate zuſammen betragen 611 Thlr. 2 Gr., jetzt ſind, 
zufolge der Vermögenstabellen von mehreren Vorjahren und dem Jahre 1870, 
vorhanden 500 Thlr. Frage, wo iſt das Kapital des Wedelſchen Vermächtniſſes 
geblieben? Die Einnahme der Kirchenkaſſe betrug: an Beſtand aus der vorjährigen 
Rechnung Thlr. 18. 8. 8 Pf., an Zinſen Thlr. 17. 15 Sgr., an Ackerpacht 
51 Thlr., an Klingbeütel⸗ und Grabgeld Thlr. 5. 8. 7 Pf., Summa Thlr. 92. 
2. 3 Pf., Die Ausgabe belief ſich auf Thlr. 64. 19. 9 Pf.; daher Beſtand 
Thlr. 27. 12. 6 Pf. Unter den Ausgaben ſtehen die Legatzinſen für den Prediger 
mit Thlr. 7. 3. 2 Pf., der Küſterlehrer mit Thlr. 3. 15 Sgr., die Armen mit 
ai 10. 17. 6 Pf., dieſe drei Poſten zuſammen machen Thlr. 21. 5. 8 Pf. aus, 
alſo ſind Thlr. 3. 20. 8 Pf. mehr ausgegeben, als Legatzinſen eingegangen ſind. 
Kt dieſe Zinſendifferenz auf das Wedelſche Vermächtniß zu rechnen? Die übrigen 
Ausgaben ſind die bei der Kirchenverwaltung gewöhnlich vorkommenden; ein größerer 
Poſten von Thlr. 30. 24 Sgr. trifft indeſſen auf Reparaturen für die Orgel, die 
mithin in einem der Vorjahre nicht ſo gründlich in Stand geſetzt ſein mag, als 
man erwartet hatte. 


Leſſentin, mit Kankelwitz faſt zuſammenhängend, nur durch den Aalbach 
davon getrennt, hatte früher ſeine eigene Kirche, Filial von Kankelwitz. Das Ge: 
baüde iſt aber, baufällig wie es war, längſt als überflüſſig eingegangen. Dagegen 
iſt hier das Küſter⸗, zugleich Schulhaus für beide Dörfer, in ziemlich gutem Stande 
ſich befindend. Die ehemalige Kirche hat jedoch Grundbeſitz, beſtehend in 30 Mg. 
23 Ruth. Acker hinter dem Linuw⸗See belegen, und einer Wieſe von 2 Fuder 
Heü⸗Ertrag im Nießbrauch des Kirchenvorſtehers. Das Ackerland iſt laut Vertrages 
vom 16. April 1848 an zwei baüerliche Wirthe in Leſſentin auf 24 Jahre von 
Marien 1847 bis dahin 1871 für einen jährlichen Zins von 30 Thlr. und 2 Sch. 
Roggen in Natura für den Prediger verpachtet. In der Kirchenkaſſe ift ein Pfand: 
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brief von 25 Thlr. niedergelegt, als Caution von den Pächtern des Kirchenackers. 
Die Einnahme betrug: an Beſtand Thlr. 21. 17. 5 Pf., an Zinſen 25 Sgr., an 
Ackerpacht 30 Thlr. an Grabgeld 5 Sgr. Summa Thlr. 52. 17. 5 Pf., die 
Ausgabe nur Thlr. 9. 10. 7 Pf., ſo daß ein Beſtand von Thlr. 43. 6. 10 Pf. 
vorhanden war, der wol durch Ankauf eines Werthpapiers oder Sparkaſſenbuchs 
zinsbar angelegt ſein wird. R 


2. Kratzig. Patron: Kaufmann Eugen Poſſart in Berlin, Beſitzer des 
Gutes Kratzig, vertreten durch den Gutsverwalter Heiſe. Das Kirchengebaüde iſt 
ziemlich gut, die Küſterei recht gut im Stande. Die Kirche beſitzt Acker am Wege 
nach Wangerin, 5 Mg. 85 Ruth., Wieſen 13 Mg. 40 Ruth., Weide 3 Mg. 
160 Ruth. (verkauft an die Eiſenbahn 0 Mg. 106 Ruth) Die Ländereien find 
laut Contracts vom 16. Mai 1868 an die Gutsherrſchaft auf 20 Jahre von 
1868— 1888, Marien Termin, für 23 Thlr. baar und 2 Sch. Roggen für den 
Prediger verpachtet. Geldkapital fehlt dieſer Kirche. Einnahme: Beſtand aus 
voriger Rechnung Thlr. 22. 27. 11 Pf., Ackerpacht 23 Thlr. Summa Fr 45. 
27. 11 Pf., Ausgabe Thlr. 30. 17. 7 Pf. Beſtand Thlr. 15. 10. 4 Pf. Von 
der Ausgabe treffen 23 Thlr. auf Pfarrbauten in Kankelwitz. 

Die Pfarre Kankelwitz beſitzt ein Pfarrkapital von 600 Thlr., entſtanden durch 
den Verkauf von Pfarrländereien an die Oſtpomm. Eiſenbahn, in Kankelwitz für 
200 Thlr., in Kratzig für 400 Thlr. Dieſe 600 Thlr. find zu 5 Pret, bei der 
Kreiskaſſe des Regenwalder Kreiſes niedergelegt, laut Anerkenntniß d. d. Labes 
27. October 1858. f 


3. Roggow b. Patron: Rittergutsbeſitzer Mendelsſohn daſelbſt, deſſen 
Vorgänger bis 1868 v. Kuylenſtjerna war. Die Kirche iſt ein neües, ſehr ſchönes, 
man kann ſagen ein ländliches Kirchen⸗Prachtgebaüde, im Jahre 1866 vom vorigen 
Patron aus eigenen Mitteln erbaut. Die Küſterei iſt ziemlich gut im Stande. 
Grundbeſitz der Kirche 57 Mg. 83 Ruth. Ackerland, verpachtet laut Contracts vom 
12. Septbr. 1854 auf 24 Jahre von 1853—1874, Michaelis ⸗ Termin, an bie 
Gutsherrſchaft für Tblr. 31. 5 Sgr. und 4 Sch. Roggen in Natura, halb dem 
Prediger, halb dem hieſigen Küſter zu liefern. Kapitalvermögen beſteht aus dem 
vom Kirchenvorſteher Maaß 1867 geſchenkten 100 Thlr. Pfandbrief. Einnahme: 
Sichen Thlr. 1. 22. 6 Pf. Beſtand Thlr. 3. 15. 7 Pf., Ackerpacht Thlr 31. 

Sgr., Grabgeld 20 Sgr. Summa Thlr. 37. 6. 1 Pf., Ausgabe Thlr. 5. 8. 
4 Pf., Beſtand Thlr. 31. 27. 9 Pf. — Sämmtliche Patrone haben bei Abnahme 
der Rechnungen die Ausgaben für Kreis⸗Synode monirt, wenn auch nicht geſtrichen 
und für künftige Fälle verweigert. Der Superintendent bezieht aus jeder dieſer 
4 Kirchenkaſſen 10 Sgr. 4 Pf. Remuneration. 


4. Karow. Patroneſſe: Frau Juſtizräthin v. Bolhmer, Adelheid, geb. von 
Alten, Beſitzerin von Karow. Die Kirche iſt in gutem Zuſtande. Das Pfarrhaus 
bedarf einer Ausbeſſerung. Die Küſterwohnung iſt gut. Kapital 75 Thlr., dar⸗ 
unter die Caution des Kirchenacker⸗Pächters mit 40 Thlrn., zinsbar angelegt in der 
Regenwalder Kreis⸗Sparkaſſe. Der Acker gränzt gegen N. an den Karnitzer Weg, 
gegen W. an die Karnitzer Feldmark, gegen S. an die Karowſche Gutsforſt, gegen 
O. an den Karowſchen Gutsacker und iſt von fünf Hügeln eingeſchloſſen. Er ent⸗ 
hält 16 Mg. Gerſtland und iſt an die Gutsherrſchaft a laut Vertrags 
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vom 11. November 1862, beſtätigt von der Kgl. Reg. den 3. December 1862. 
Die Pachtzeit erſtreckt ſich auf die nächſtfolgenden 15 Jahre, vom 1. October 1862 
bis dahin 1877; der jährliche Pachtzins beträgt 40 Thlr., welcher in zwei Raten 
à 20 Thlr. am 1. April und 1. October jedes Jahrs gezahlt wird. Einnahme: Be⸗ 
ſtand vom Vorjahre Thlr. 17. 4. 2 Pf., Zinſen von 75 Thlrn. Thlr. 3. 3. 9 Pf., 
Ackerpacht 40 Thlr., Klingbeütel⸗, Glocken- und Grabgeld Thlr. 2. 7. 9 Pf., Summa 
Thlr. 62. 25. 8 Pf. Ausgabe Thlr. 34. 25. 2 Pf. Beſtand Thlr. 58. — 6 Pf. 
Unter den Ausgaben ſind Thlr. 6. 11. 2 Pf. für Salarien, davon Thlr. 4. 3. 
8 Pf. als Aquivalent für 2 Sch. Roggen, welche der Prediger als Remuneration 
für Führung der Rechnung erhält. Die übrigen Thlr. 28. 14 Sgr. ſind für die 
Beſchaffung der gewöhnlichen Kirchenbedürfniſſe, außerdem aber vornehmlich für 
den Bau einer Pumpe auf dem Pfarrhofe verausgabt. 


5. Karnitz. Patron: Rittergutsbeſitzer v. Bülow daſelbſt. Die Kirche iſt 
in befriedigendem Zuſtande. Die Küſterei bedarf der Reparatur. Kapital 94 Thlr., 
darunter befinden ſich aber 44 Thlr. Caution vom Pächter des Kirchenackers, 
75 Thlr. in Pfandbriefen und 19 Thlr. bei der Kreis⸗Sparkaſſe. Der Acker liegt 
am Karowſchen Wege und enthält 6 Mg. 159 Ruth. Die Wieſe, mitten im Dorfe, 
iſt 1 Mg. 15 Ruth. groß, darauf 4 Fuder Heu gewonnen werden. Eine urbar 
gemachte Fläche von 8 Mg., welche in der Separation der Kirche als Weideabfin⸗ 
dung überwieſen iſt und am Dorowſchen Wege liegt. Außerdem hat die Schule 
ein Stück Acker, O Mg. 108 Ruth. groß von der Kirche in Erbpacht und wird als 
Gartenland benutzt. Die Ländereien, mit Ausnahme dieſes Erbpachtſtücks ſind an 
die Gutsherrſchaſt von Karnitz den 30. Januar 1868 verpachtet und der Contract 
wurde am 14. Februar 1868 von der Kgl. Reg. beſtätigt. Pachtzeit: 14 Jahre 
bis Marien 1882. Jährlicher Pachtzins 44 Thlr. in zwei Raten, am 1. April 
und am 1. Oltober, jedes Mal mit 22 Thlrn. zahlbar. Einnahme: Beſtand vom 
Vorjahre Thlr. 58. 12. 7 Pf., Ackerpacht 44 Thlr., Canon für den Schulgarten 
Sgr. 13. 4 Pf., Zinſen Thlr. 3. 8. 9 Pf., Klingbeütel⸗ und Grabgeld Sgr. 20. 
3 Pf. Summa Thlr. 106. 24. 11 Pf. Ausgabe Thlr. 41. 3. 2 Pf. Beſtand 
Thlr. 65. 21. 9 Pf., von dem ein Theil zinsbar angelegt wird. Von den Aus⸗ 
gaben verhält es ſich bei den Salarien hinſichtlich der Remuneration des Predigers 
für die Rechnungsführung, wie in Karow. Der größte Ausgabepoſten beträgt Thlr. 
20. 5 Sgr. für Aufrichtung der Kirchhofsmauer. Die ſonſtigen Ausgaben für 
Baureparaturen betragen Thlr 16. 2. 5 Pf. 

6. er Patron: General - Landihafts = Director v. Hagen, auf Premſlaw, 
als gerichtlich beſtellter Curator des Beſitzers von Labun, Grafen Hans v. Bülow. 
Sämmtliche geiftliche Gebaüde find in baulichem Zuſtande; ein Predigerwittwenhaus 
iſt nicht vorhanden. Kapitalvermögen 175 Thlr. in zwei Pfandbriefen. Die Kirche 
beſitzt 10 Mg. 177 Ruth. Acker guten Roggenbodens, anſtoßend an den Pfarracker, 
am Ausgange des Dorfes nach Kummerow, 15 Mg. 26 Ruth. Weide bei Klein⸗ 
Rübenhagen, 0 Mg. 67 Ruth. Wieſe bei der Pfarrwieſe. Der Acker iſt laut 
Contracts vom 12. Juli 1865, beſtätigt von der Kgl. Reg. den 12. Auguſt 1869 
verpachtet an einen Eigenthümer in Labun auf 6 Jahre bis Michael 1871 für die 
jährliche Pacht von Thlr. 62. 25 Sgr. Außerdem muß etwas vererbpachtet ſein, 
da in der Einnahme ein Canon von 1 Thlr. vorkommt. Zinſen Thlr. 6. 15 Sgr. 
Beſtand vom Vorjahre Thlr. 10. 5. 7 Pf. Arnteopfer, Klingbeütel⸗, Glocken und 
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Grabgeld zuſammen Thlr. 9. 3. 8 Pf.; ganze Einnahme Thlr. 89. 19. 3 Pf. 
Ausgabe Thlr. 28. 10. 3 Pf. Beſtand 61 Thlr. 9 Sgr., der muthmaßlich zum 
größten Theil zinsbar beſtätigt ſein wird. 


7. Kummerow, Patron: wie bei Labun. Kirche und Küſterei befinden ſich 
in baulichem Zuſtande. Kapitalien ſind nicht vorhanden. Die Kirche ſoll 2 Enden 
Landes, in der Richtung nach Woldenburg, von 2 Scheffel Einſaat und eine Wieſe 
an der Hülkhorſt beſitzen. Der Kirchenacker iſt laut Verfügung der Kgl. Reg. vom 
6. Juli 1857 an die Gutsherrſchaft überlaſſen für die jährliche Pacht von 4 Sch. 
10 Mtz. Roggen, zu bezahlen nach dem Martini-Marktpreis der Stadt Regenwald. 
Derſelbe war Thlr. 1. 27. 6 Pf., mithin die Pacht Thlr. 8. 26. 6 Pf., und für 
die Wieſe 1 Thlr. Pacht. Außer dieſen Pachtbeträgen war die Einnahme an 
Klingbeütel⸗, Glocken⸗ und Grabgeld, ſo wie an Arnteopfer Thlr. 5. 3. 6 Pf., über⸗ 
haupt Einnahme 15 Thlr., dagegen Thlr. 18. 1. 3 Pf. Ausgabe, ſo daß ein Vor⸗ 
ſchuß von Thlr. 3. 1. 5 Pf. vorlag. — Höfchen, ſonſt zur Regenwalder Kirche 
gehörig, iſt im April 1873 der Kirche zu Kummerow überwieſen worden. 


8. Geiglitz, Patron: Der Beſitzer von Geiglitz, Landrath v. d. Oſten. Die 
Kirche iſt zwar in baulichem Zuſtande, aber von dürftiger, ärmlicher Beſchaffenheit; 
die Küſterwohnung befindet ſich in guten baulichen Würden. Kapital fehlt. 
Kirchenacker beſteht aus 13 Mg. ſehr ſandigen Bodens an der Krugwieſe, und 
einem im Mühlenfelde belegenen Kamp, welcher gegen 1 Thlr. an die Gutsherr⸗ 
ſchaft vererbpachtet iſt, die den Acker laut Contracts vom 14. Auguſt 1866, be⸗ 
ſtätigt den 30. October 1866, bis Michaelis 1872 für jährlich 6%, Thlr. in Zeit⸗ 
pacht genommen hat. Klingbeütel und Arnteopfer gaben Thlr. 2. 27. 4 Pf, daher 
ganze Einnahme Thlr. 10. 12. 4 Pf., welche bis auf 9 Sgr. 5 Pf. verausgabt 
wurde. Der Superintendent bezieht aus dieſen drei Kirchenkaſſen Thlr. 1. 7. 5 Pf. 
als Vergütigung für Schreibmaterialien. 


9. Obernhagen. Patron: Rittergutsbeſitzer v. Grävenitz daſelbſt. Kirchen: 
und Pfarrgebaüde in baulichen Würden, Küſterei in dürftigem Zuſtande, 125 Thlr. 
Kapital in 4 Pfandbriefen, davon 4 Thlr. 5 Sgr. Zinſen. 3 Mg. 142 Ruth. 
Acker, bis 1872 verpachtet an den Küſter in Obernhagen für jährlich 10 Thlr. 
Mit Klingbeütel⸗, Grab⸗ und Glockengeld, nebſt Arnteopfer, zuſammen Einnahme 
26 Thlr. 3 Sgr.; dagegen Ausgabe Thlr. 31. 3. 10 Pf., mithin Deficit Thlr. 5. 
10 Pf. Das Küſterſchulhaus iſt in einem ſo ſchlechten Zuſtande, daß ein Schul⸗ 
zimmer hat gemiethet werden müſſen, wozu die Kirchenkaſſe 2 Thlr. hergibt. 


10. Dorow. Patronats⸗Verweſer: Rittergutsbeſitzer, Rittmeiſter von 
Thadden, auf Vanerow, bei Plate, als Vormund der v. Qertzen'ſchen Minorennen, 
Beſitzer von Dorow. Kein Kapitalvermögen. 19 Mg. 162 Ruth. Acker, verpachtet 
den 15. November 1855 an den Dorowſchen Dorfſchmidt auf 18 Jahre bis 1873 
für 10 Thlr. 15 Sgr. Außer dieſer Pacht betragen die gewöhnlichen Einnahmen 
an Klingbeütelgeld, Arnteopfer, Grab⸗ und Gelaütegeld Thlr. 5. 11. 1 Pf.; ganze 
Einnahme Thlr. 15. 26. 1 Pf.; Ausgabe Thlr. 14. 29. 10 Pf. Beſtand Sgr. 26. 
3 Pf. Kirche und Küſterei befinden ſich in baulichem Zuſtande. 


Fir 11. Elvershagen. Patron: Der Beſitzer dieſes Gutes, Kammerherr 
v. Heyden, auf Gr. Below, Deminſchen Kreiſes (L.⸗B. II. Th. Bd. I, 39, 40) 
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Die Kirche ift in baulichem Zuſtande, der bei derſelben befindliche Anbau aber ſehr 
baufällig. Die Küſterwohnung bedarf dringend der Ausbeſſerung, bezw. des Neü⸗ 
baues. Die Kirche beſitzt 375 Thlr. Kapital, meiſt in Pomm. Pfandbriefen, das 
N in Staatspapieren. Zinſen davon Thlr. 13. 6. 3 Pf. Der frühere Grund⸗ 
befig dieſer Kirche iſt beträchtlich; er beſteht in 46 Mg. 168 Ruth. Acker, 6 Mg. 
42 Ruth. Wieſen und 0 Mg. 117 Ruth. Gartenland. Derſelbe iſt der Gutsherr⸗ 
ſchaft Elvershagen laut Contracts vom 9. December 1783 vererbpachtet gegen 
einen Canon von Thlr. 6. 26. 8 Pf. baar, 10 Sch. Roggen, 7 Sch. 14 Mz. 
Hafer, in Gelde abzuführen nach dem Martini⸗Marktpreiſe der Stadt Regenwald, 
eingetragen laut Hypothekenſcheins vom 23. Januar 1795 und 1. November 1791. 
Nach dem Marktpreiſe vom Jahre 1870 betrug der Natural⸗Canon in Gelde 
Thlr. 34. 1. 9 Pf. Die übrigen Einnahmen beſtehen in Klingbeütel-, Grab: und 
Glockengeld, ſo wie in dem Arnteopfer. An Beſtand aus dem Vorjahre waren 
Thlr. 67. 21. 8 Pf. vorhanden. Weil für Pfarrbauten ein extraordinairer Koſten⸗ 
aufwand vorkam, der von dieſer Kirchenkaſſe allein gedeckl werden mußte, wurden 
drei kleine Pfandbriefe veraüßert, wofür 64 Thlr. einkamen. Die ganze Einnahme 
betrug Thlr. 192. 16. 5 Pf., die Ausgabe Thlr. 142. 4 10 Pf., daher Beſtand 
Pear 50. 11. 7 Pf. Von den Ausgaben trafen Thlr. 71. 15. 6 Pf. auf die 
Pfarrbauten, und Thlr. 51. 6 Sgr. zur Kapitalanlage verwendet durch Ankauf 
von r e Der Superintendent bezieht aus den drei Kirchenkaſſen der 
Parochie Obernhagen Thlr. 1. 7. 6 Pf. als Entſchädigung für Schreibmaterialien; 
der Prediger von jeder Kirche den marktmäßigen Preis von 2 Scheffeln Roggen, 
als Remuneration für die Rechnungsführung. 


12. Sri addow. Patron: Nittergutsbefiger Klug daſelbſt. Kirche, Pfarr: 
und Küſtergebaude find ſämmtlich gut im Stande, das Küſter⸗Schulhaus iſt erſt 
1857 nel gebaut. Ein Predigerwittwenhaus ift nicht vorhanden; eine Wittwe er: 
——— der Kirchenkaſſe, und bei deren Inſolvenz vom Patron eine jährliche 

iethsentſchädigung von 8 Thlen. Kapitalvermögen 200 Thlr. in zwei Pfand⸗ 
briefen à 3½ Proc. Zinſen; 5 Mg. 65 Ruth. Acker, am 4. Juli 1866 bis Michaelis 
1872 an den Ortskrüger für 6 Thlr. jährlichen Zinſes verpachtet. An Grab: und 
Glockengeld kommen Thlr. 1. 10 Sgr. ein. Der Kirche fteht ein Canon von 7¼ Sgr. 
aus einem Bauerhofe in Vogelſang zu, der aber rückſtändig blieb, da der Vater 
des Beſitzers ſich weigerte, ihn zu zahlen, weil der Sohn im 2 ſtehe. Die 
Einnahme betrug Thlr. 14. 10 Sgr., die Ausgabe dagegen Thlr. 16. 24. 6 Pf. 
Der Vorſchuß von Thlr. 2. 14. 6 Pf. iſt vom Patron erſtattet worden. Dagegen 
weigert ſich derſelbe, dem Beiſpiele ſeines Vorgängers zu folgen, welcher für den 
Balgentreter beim Orgelſpiel jährlich 1 Thlr. aus ſeinen Mitteln hergab, daher 
dieſer Betrag auf die Kirchenkaſſe übernommen werden mußte. 


a 13. Klein⸗Raddow. Patron: Der Ritterguts⸗Beſitzer von Bülow auf 
Karnitz. Kirche und Küſterei ſind in baulichen Würden. Auch die Pfarre hat hier 
Gebaüde, welche aus der gleich zu erwähnenden Schenkung ſtammend laut urkundl. 
Beſtimmung zum Nießbrauch des Pfarrers und zum Wittwenſitz dienen, wenn eine 
Predigerwittwe vorhanden iſt, welche 4 Thlr. Miethsentſchädigung aus der Kirchen⸗ 
kaſſe empfängt. Kapitalvermögen 270 Thlr. meiſt in Pommerſchen Pfandbriefen. 
Der Kirchenlandspächter hat eine Caution von 25 Thlrn. erlegt, die er nach Ab⸗ 
lauf ſeiner Pachtzeit zurückerhält. Die Ländereien beſtehen in einer Wurth von 
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2. 142, Acker 23. 161, Wieſen 2. 81, Weide 4. 65, in Summa 33 Mg. 89 Ruth. 
verpachtet am 22. Auguſt 1865 an den Dorfſchulzen bis Michaelis 1871 für einen 
jährlichen Pachtzins von 40 Thlrn. Davon iſt aber ſeit 1868 ein Abzug von 
3 Thlrn. nachgegeben, weil von der Wurth eine 38 Ruth. große Fläche zur Er⸗ 
weiterung des Begräbnißplatzes abgetreten werden mußte, laut Genehmigungs⸗Ver⸗ 
fügung der Kö nigl. Regierung vom 9. Juli 1868. Dieſe Immobilien rühren von 
der Schenkung Ulrich's Felix Bork, auf Stramehl, her, f 1658, welcher vermöge des 
Inſtruments von 1647, und nach der Kirchenmatrikel von Gr. Raddow von 1681 
eine Hufe Landes auf dem Kl. Raddowſchen Felde c. p., als der Hofſtätte, den 
Würdeländern und dem Heüſchlage überwieſen hat, deren Einkünfte die Prediger⸗ 
wittwe, und wenn keine vorhanden, der Prediger genießen ſoll. Die Jahresein⸗ 
nahme der Kirchenkaſſe 1870 betrug: an Beſtand aus dem Vorjahre Thlr. 50. 4. 
8 Pf., an Zinſen Thlr. 9. 27 Sgr., an Ackerpacht 37 Thlr., an Klingbeütel⸗, 
Grab: und Glockengeld Thlr. 2. 17. 6 Pf. Summa Thlr. 98. 29. 2 Pf. Da⸗ 
gegen Ausgabe Thlr. 35. 8. 9 Pf. Mithin Beſtand Thlr. 65. 20. 5 Pf. Die 
Ausgabe iſt beſonders durch bauliche Einrichtungen im hieſigen Küſter⸗ und im 
Pfarrhauſe zu Gr. Raddow entſtanden, abgeſehen von den gewöhnlichen Ausgaben, 
die bei jeder Kirche vorkommen. Unter den Ausgaben ſteht ein Poſten von Thlr. 1. 
2½ Sgr. für Rauſch' Predigten⸗Sammlung, welche zum Behuf der Erbauungs⸗ 
ſtunden angeſchafft wurde, die der Küſter jeden Sonnabend in der Kirche hält. 


14. Zachow. Patron: Der Beſitzer des hieſigen Guts, Rittmeiſter von 
Dewitz. Die Kirche iſt in gutem Stande, das Küſterhaus dagegen bedarf eines 
Reparatur⸗ und Umbaues, der ſchon längſt beſchloſſen, aber noch immer nicht zur 
Ausführung gekommen iſt. Iſt eine Pfarrerswittwe vorhanden, ſo erhält ſie ig 
von dieſer Kirche bezw. vom Patrone 4 150 Miethsentſchädigung, Dee fü 
mithin auf überhaupt 16 Thlr. belaüft, die dem Pfarrer für fein, von der Wi 
zu beziehendes Haus in Kl. Raddow zufließen. Die Zachower Kirche beſitzt Nichts 
als eine kleine, kaum nennenswerthe Rente von ihrem frühern, ſehr bedeütenden 
Grundbeſitz, beſtehend aus 70. 112 Acker, 9. 141 Hütung, 4. 44 Wieſe, O. 4 Un: 
land, zuſammen 84 Mg. 121 Ruth., der durch den Contract vom 10. Juli 1693 
in den Erbpachtbeſitz der Gutsherrſchaft gegen Entrichtung eines jährlichen Canons 
von — 8, ſage acht Thalern! übergegangen iſt, vom gegenwärtigen Beſitzer des 
Guts durch notariellen Vertrag vom 24. Mai 1852 anerkannt, ins Hypothekenbuch 
eingetragen den 5. November 1852. Dieſer Canon und ein Beſtand aus dem 
Vorjahre brachte die Einnahme auf Thlr. 10. 9. 4 Pf., wogegen die Ausgabe 
Thlr. 7. 13 Sgr. betrug, ſo daß abermals ein Beſtand von Thlr. 2. 26. 4 Pf. 
verblieb. Superintendens⸗Gebühr für Schreibmaterialien aus den drei Kirchenkaſſen 
des Gr. R. Pfarrſprengels Thlr. 1. 7. 6 Pf. 


15. Regenwald, Stadtkirche. Vergl. oben die Beſchreibung der Stadt R. 


16. Lowin. Patron: General⸗Landſchafts⸗Director v. Hagen, als gr 
richtlich beſtellter Curator des Grafen Hans v. Bülow. Küſter und Küſterei be⸗ 
finden ſich in befriedigendem Zuſtande. Die Kirche beſitzt 1500 Thlr. in zwei Obli⸗ 
gationen, die erſte über 500 Thlr. zu 4¼ Pret., die andere über 100 Thlr, welche 
im erſten Halbjahr 4 ¼ Pret., im zweiten 5 Pret. Zinſen gegeben hat, Betrag der 

inſen 70 Thlr. An Immobilien beſitzt die Kirche: — 1) An Acker, Wieſen und 

arten 37 Mg. 171 Ruth., nebſt Wohnhaus und Scheüne, dieſe Baulichkeiten in 


960 Der Negenwallder Kreis. 


dürftigem Zuſtande, ſämmtlich in dem eingepfarrten Dorfe Patzig gelegen, laut 
Licitations⸗Verhandlung vom 13. Februar 1867 an Grunow, den herrſchaftlichen 
Pächter in dem eingepfarrten Dorfe Grünhof auf die Zeit von Marien 1867 bis 
dahin 1879 für eine jährl. Pacht von 63 Thlrn. verpachtet, von Oberaufſichtswegen 
durch Reg.⸗Verf. vom 13. März 1867 genehmigt. — 2) Einen Mg. Wurthland, dem 
Küfter für eine jährliche Pacht von 2 Thlrn. überlaſſen. — 3) Eine Sandkavel 
von 8—10 Mg., und — 4) Eine Weide von 12 Mg. in Patzig belegen, beide am 
10. Mai 1868 an den Jäger Frömming auf die Zeit von Michaelis 1868 bis 
dahin 1880, Nr. 3 für 8 Thlr., Nr. 4 für 12 Thlr. verpachtet, genehmigt durch 
Reg.⸗Verfügung vom 3. Auguſt 1868. Geſammtbetrag der Pachtgefälle 85 Thlr. 
Außerdem betrug die Einnahme an Grab:, Glocken-, und Klingbeütelgeld Thlr. 10. 
26. 11 Pf., und aus dem Vorjahre war ein Beſtand von Thlr. 47. 16. 5 Pf. 
vorhanden; daher Total⸗Einnahme Thlr. 213. 13. 4 Pf., wogegen nur Thlr. 31. 
20. 6 Pf. verausgabt wurden, ſo daß ein Beſtand von Thlr. 181. 22. 10 Pf. 
blieb, womit ſich das Kirchenvermögen verbeſſert hat. Unter den Ausgaben ſteht 
der Pfarrer in der Stadt mit einem Einkommen von 4½ Thlr., und der Küſter 
mit 10 Thlrn. fürs Orgelipiel. Zur Bepflanzung des neüen Friedhofes mit Linden 
wurden Thlr. 6. 3 Sgr. verwendet. 


17. Ornshagen. Patron: wie bei Lowin. Die Kirche befindet ſich in 
gutem, die Küſterwohnung in befriedigendem Zuſtande; Kapitalvermögen: 300 Thlr. 
in einer Obligation zu 4½ Pret. Zinſen und 425 Thlr. in Pfandbriefen, zu⸗ 
ſammen 725 Thlr., davon die Zinſen Thlr. 28. 10 Sgr. betragen. An Immo⸗ 
bilien gehären zur Kirche: 1 Mg. Küſterwurth, dem Küſter bis Michaelis 1874 
für jährlich 1 Thlr. und ſodann 4—5 Mg. Heideland bei Wilhelminenhof be⸗ 


legen, dem Pächter dieſes Gutes, ebenfalls bis Michaelis 1874 für jährlich 4 Thlr. 


überlaſſen. Außer dieſer Pacht und den Zinſeu kamen Thlr. 9. 10. 8 Pf. durch 
den Klingbeütel, an Bankenmiethe und an Grab⸗ und Gelaütegeld ein. Und Thlr. 
31. 2. 8 Pf. waren als Beſtand vorhanden. Total⸗Einnahme Thlr. 73. 23. 4 Pf., 
dagegen Ausgabe Thlr. 10. 17. 6 Pf., mithin Beſtand Thlr. 63. 5. 10 Pf. zur 
Verbeſſerung des Vermögens. 


18. Stargord. Patron: Graf Guſtav v. Bork⸗Stargord. Das Kirchen⸗, 
ſowie die Gebaüde der Pfarre und der Küſterei befinden ſich in ziemlich baulichem 
uſtande, ein Wittwenhaus ift nicht mehr vorhanden. Die Kirche iſt ſehr wohl⸗ 
abend. An Kapitalvermögen beſitzt ſie 1450 Thlr., davon 350 Thlr. in Pom⸗ 
merſchen Pfandbriefen, und 100 Thlr. in Staatsanleihe von 1859 zu 5 Pret. 
und 1000 Thlr. in conſolidirter Staatsanleihe von 1870 zu 4½ Prct. Zinſen. 
An Grundſtücken gehören der Kirche: — 1) Auf der Feldmark von Stargord ein 
Kampland von 16 Mg. 112 Ruth. incl. Hütung, begränzt im O. durch den 
Elvershäger Weg, iu W. durch den Schulacker, im N. durch die Zozenower Gränze, 
im S. durch die Stargorder Wieſen. Dieſer Kirchenacker iſt mittelſt Vertrags vom 
21. December 1868, von Oberaufſichtswegen beſtätigt laut Reg. Verfügung vom 
18. Januar 1869 an den Gutsherrn, Grafen Bork, auf die 10 Jahre von Marien 
1869 bis dahin 1879 für einen jährlichen Pachtzins von 48 Thlr. verpachtet. — 
2) Auf der Feldmark Zozenow 90 Mg. Acker, an den Zozenower Gutsacker gränzend, 
verpachtet laut Contracts vom 1. October 1864, beſtätigt den 24. October 1864, an 
einen Eigenthümer der Zozenower Colonie, auf 10 Jahre von Michaelis 1864 bis 
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dahin 1874 für 61 Thlr. — 3) In Schowanz ein Kirchenacker von 5 Mg., vom 
berrſchaftl. Acker umſchloſſen, 57 laufende Ruthen von der Rützenhäger⸗Molſtower 
Landſtraße nördlich und 4 lauf. Ruthen von der Molſtow begränzt, laut Contracts 
vom 2. Auguſt, beſtätigt den 9. Auguſt 1861, an den Gutspächter in Molſtow auf 
6 Jahre von Michaelis 1861 bis dahin 1871 für jährlich 8 Thlr. verpachtet. 
Geſammtfläche des Kirchenackers 111 Mg., Wieſen beſitzt die Kirche nicht. Die 
Pachtgefälle betragen zuſammen 117 Thlr., die Zinſen 64½ Thlr. incl. 7¼ Thlr. 
Prämie für den Umtauſch der conſolidirten Staatsanleihe. Außerdem find ein: 
gekommen Thlr. 4. 22. 6 Pf. an Grab: und Glockengeld, Thlr. 22. 1. 11 Pf. an 
Klingbeütelgeld, wozu Gräfin Bork, Magdalena, geb. Reichsgräfin Lehndorf, wol 
am meiſten beigetragen hat — ihr Gemal, der Patronatsherr, ſtand 1870—71 bei 
feinem Regiment, als Rittmeiſter der Garde-du-Corps, mit in Frankreich; — der 
Beſtand aus dem Vorjahre betrug Thlr. 30. 23 Sgr. An Geſchenken gingen ein: 
vom Zieglermeiſter Conell 1 Thlr., vom Graf Borkſchen Ehepaar zwei große Altar: 
kerzen, vom frühern Ortspfarrer Kypke eine große Altarbibel. Die Geſammt⸗ 
Einnahme belief ſich auf Thlr. 240. 2. 5 Pf., die Ausgabe auf Thlr. 139. 16. 
T Pf., mithin Beſtand Thlr. 100. 15. 10 Pf., welcher muthmaßlich zum größten 


Theil kapitaliſirt ſein wird. Unter den Ausgaben ſtehen: An Beſoldung ꝛc. des 


Pfarrers Thlr. 3 10 Sgr. Legatenzinſen, Thlr. 7. 7. 6 Pf. für Communion⸗Wein 
und Oblaten, Thlr. 3. 25 Sgr. als Aquivalent für 2 Sch. Roggen nach dem 
Regenwalder Martini⸗Marktpreiſe, die dem Prediger für die Rechnungsführung 
gebühren. An Reparaturkoſten wurden Thlr. 25. 23. 3 Pf. verausgabt. Sodann. 
für die Introduction des Neoplebanus Zimmermann an den Superintendentur⸗ 
Verweſer, Prediger Diewitz zu Labun 4 Thlr., an die beiden Aſſiſtenten deſſelben 
2 Thlr., Ordinationsgebühren an den Pfarrer Thlr. 6. 20 Sgr. Beim Umtauſch 
der Staatsanleihen waren an Porto und Nachzahlungen Thlr. 70. 3. 9 Pf. zu leiſten. 

Der Vermögens⸗Tabelle pro 1870 zufolge ſind bei der Stargorder Kirche drei 
Legate geſtiftet. Zwei davon ſind in einem Pommerſchen Pfandbriefe über 100 Thlr. 
zu 3½ Prct. Zinſen angelegt; das dritte in einer Staatsanleihe von 1859 über 
100 Thlr. Beide Beträge ſind in dem oben angegebenen Kapitalvermögen mit 
enthalten. Von den Zinſen des Pfandbriefs erhält der Prediger ¼ und die 
Kirche ½ laut Dotations⸗Inſtrument von 1631. Von den Zinfen der Staats⸗ 
anleihe a 5 Pret. bezieht, laut Teſtaments des Predigers Höft vom 16. März 1866 
der Prediger ¼, die Kirchenkaſſe 7. — Wie verhält es ſich mit dem, von Brügge⸗ 
mann (Beiträge II., 414) angeführten, Vermächtniß des Andreas Bork des jüngern, 
welches nach der am Katharinentage des Jahres 1619 ausgefertigten Stiftungs⸗ 
Urkunde in einem Kapitale von 100 fl. = Thlr. 66. 20 Sgr. beſteht, von deſſen 
Zinſen die Kirche zu Stargord Thlr. 1. 10 Sgr., die übrigen Zinſen aber der 
Prediger daſelbſt beziehen ſoll? Iſt dieſes Legat mit der ſpätern Dotation von 
1631 combinirt, und durch dieſe auf die volle Summe von 100 Thlr. gebracht! 


19. Alt⸗Döberitz. Patron: Rittergutsbeſitzer v. Bülow daſelbſt. Die 
Kirche beſitzt 200 Thlr. Legatengelder in einem Pommerſchen 3½ pretigen Pfand⸗ 
briefe, und an Immobilien: ein Kampland von 39 Mg. 152 Ruth., im Bauern⸗ 
ſelde gelegen, und 1 Mg. Wieſenland an der Molſtow bei dem frühern Vorwerk 
Ulrikenhof. Dieſe Ländereien ſind laut Vertrags vom 30. Januar, beſtätigt den 
12. Februar 1844 an die Gutsherrſchaft auf 30 Jahre von Marien 1844 bis dahin 
1874 für eine jährliche Pacht von 17 Thlr. und 1 Sch. Roggen an den Pfarrer 

Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VII. 121 
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für die Führung der Kirchenrechnung verpachtet. Außer dieſer Pacht und den 

infen von den Legatengeldern beſtand die Einnahme in Thlr. 6. 17. 1 Pf. an 

lingbeütel⸗, Grab⸗ und Glockengeld. Beſtand war Thlr. 5. 27. 11 Pf. Total⸗ 
Einnahme Thlr. 36. 12 Sgr., Ausgabe Thlr. 24. 7. 9 Pf., Beſtand Thlr. 12. 2. 
5 Pf. Von den Ausgaben trafen Thlr. 6. 20 Sgr. Legatzinſen an den Prediger. 
Für die Introduction und Ordination des Neoplebanus hatte dieſe Kirchenkaſſe 
Thlr. 6. 10 Sgr. beizutragen. Was die Legatengelder betrifft, ſo beruhen dieſelben, 
nach Angabe der Vermögenstabelle von 1870, auf zwei Legaten von zuſammen 
200 Thlrn., davon die Zinſen laut Dotations⸗Inſtrument von 1631 mit 6°/, Thlr. 
dem Prediger zuſtehen, und der Überreſt in die Kirchenkaſſe fließt. Nach Brügge⸗ 
mann (Beiträge II., 414) iſt dieſes Legat von Andreas Bork dem jüngern, durch 
Stiftungs⸗Urkunde d. d. Stargord den 16. März 1615 mit der Verordunng 
errichtet, daß von den Zinſen die Kirche zu Döberitz 1 Thlr., die übrigen inſen 
aber der Prediger daſelbſt erhalten ſoll. An Geſchenken erhielt die Kirche im Jahre 
1870: Eine große Altarkerze von dem Hofmeiſter Genz in Neühof und eine Altar: 
bibel vom frühern Prediger Kypke. 

Bei der Pfarre Stargord⸗Döberitz iſt ein Wittwenhausfonds, der unter 
der Aufſicht der beiden Patrone, Gutsherren von Stargord und Alt⸗Döberitz, von 
dem Pfarrer verwaltet wird. Über den Urſprung dieſer Stiftung fehlen dem 
Herausgeber des L. B. die erforderlichen Nachrichten. Die älteſte, die Stiftung 
betreffende Notiz geht in den ihm vorliegenden Acten bis auf das Jahr 1819 
zurück, in welchem Jahre ein zum Fonds gehöriger Pommerſcher Pfandbrief über 
50 Thlr. vom Patron v. Bork und dem Richter Miſch außer Cours geſetzt iſt. 
Iſt in dieſes Jahr 1819 der Anfang der Stiftung zu ſetzen? Nach der am 
27. Januar 1871 gelegten und von den Patronen Graf Bork und v. Bülow als 
richtig befundenen und abgenommenen Rechnung für das Jahr 1869 beträgt das 
Vermögen der Stiftung 750 Thlr., beſtehend in 200 Thlr. Staatsſchuldſcheinen, 
100 Thlr. Staatsanleihe von 1855 und 450 Thlr. Pfandbriefen. Außerdem ſtehen 
12 Thlr. ſeit dem 7. Juni 1847 in der Stettiner Sparkaſſe. Die Zinſen davon 
ſind bisher nicht erhoben, ſondern im Guthabenbuch der Einlage gutgeſchrieben 
worden. Die Zinſen von den angeführten 750 Thlr. Kapital im Betrage von 
Thlr. 26. 25 Sgr. ſind drei Predigerwittwen, deren Gatten auf der Stargorder 
Pfarre, anſcheinend raſch hinter einander verſtorben ſind, je mit Thlr. 8. 28. 4 Pf. 
zu Theil geworden. 


20. Stramehl. Patron: Der Beſitzer des Rittergutes, Landrath v. Loeper 
auf Loepersdorf. Kapital 50 Thlr. in zwei Staatsſchuldſcheinen à 25 Thlr. und 
Thlr. 1. 9 Sgr. in der Kreis⸗Sparkaſſe zu Labes, davon die Zinſen im Guthaben⸗ 
buch 5 gfeig werden. An Immobilien beſitzt die Kirche an Ackerland zwei 
Sandkämpe von zuſammen 21 Mg 56 Ruth., und den ſog. Diaconatkamp beim 
Dorfe zu 5 Sch. Ausſaat. Dieſer Kirchenacker iſt laut Contracts vom 10. De⸗ 
cember 1861, beſtätigt unterm 6. März 1862, dem Gutsherrn v. Loeper auf die 
Dauer von 18 Jahren von Michaelis 1861 bis dahin 1879 für eine jährliche 
Pacht von 34 Thlr. überlaſſen. Ferner gehört der Kirche eine einſchnittige Wieſe 
zu 4 Fuder Heü, für die der Gutsherr z. Z. die freie Pacht von 30 Thlr., mit 
Genehmigung der Kgl. Reg. vom 14. Juli 1834, entrichtet. Einnahme pro 1869 
— 70: Beſtand aus dem Vorjahre Thlr. 55. 5. 11 Pf. Zinſen Thlr. 1. 22. 
6 Pf. Ländereienpacht 64 Thlr. Firirte Hebungen von den Stramehlſchen Gütern 
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Thlr. 27. 15 Sgr. Canon aus Vogelſang Thlr. 5. 25 Sgr. Grab: und Gelaüte⸗ 
geld Thlr. 4. 26. 3 Pf., Klingbeütelgeld Thlr. 6. 5. 7 Pf. Summa der Ein⸗ 
nahmen Thlr. 165. 10. 3 Pf. Dagegen Ausgabe Thlr. 164. 13 Sgr., Beſtand 
Sgr. 27. 3 Pf. Unter den Ausgaben find; Salarien Plebaui 32 Thlr., Custo- 
dis 30 Thlr., Proviſoren 5 Thlr. An Baus und Reparaturkoſten wurden Thlr. 
70. 15. 6 Pf. verausgabt, davon Thlr. 21. 20 Sgr. für Reparatur der Kirchen⸗ 
orgel. Unter den gewöhnlichen Ausgaben ſtehen 2 Thlr. für die Sommerſchule. 
In der Spalte Legate bezeichnet die Vermögenstabelle — ein Predigerwittwen⸗Legat 
von 100 Fl. zu 6 Pret., deſſen Betrag in dem Kapitalvermögen mit enthalten ſein 
ſoll — was doch nicht möglich, da Letzteres nur aus 50 Thlr. beſteht, davon die 

inſen nur Thlr. 1. 22½ Sgr. betragen. Die Beſtimmung dieſes Legates iſt: 

ie Wittwe erhält die Zinſen als Vitalitium. Iſt keine Wittwe vorhanden, jo 
fallen die Zinſen der Kirche zu. Eine ſehr alte Stiftung aus dem Jahre 1593 
ſtammend, als ſämmtliche en Strahmehl betheiligte Borkonen ſich auseinander 
ſetzten, bei welcher Gelegenheit fie die Kirche mit dieſer Schenkung von 100 Fl. = 
66% Thlr. bedachten, zufolge der in der Stramehlſchen Kirchenmatrikel vom 
23. September 1607 aufbewahrten Nachricht. Was den in der Einnahme aufge⸗ 
zeichneten Poſten: Canon aus Vogelſang betrifft, jo heißt es in der Rirchenmatrikl. 
Aus dem Dorfe Vogelſang iſt nach dem Viſitationsabſchiede vom 23. Septbr. 1601 
die Stramehler Kirche zu einer gewiſſen Hebung von 35 Mark oder 8 fl. 24 Pom⸗ 
merſche Groſchen oder 12 ggr. berechtigt. Über den Urſprung iſt weiter nichts 
bekannt. Was die Beſchaffenheit des Kirchengebaüdes, der Pfarr⸗ und Küſter⸗ 
gebaüde betrifft, jo iſt dieſelbe durchweg gut. Ein Wittwenhaus iſt nicht vorhanden, 
daher die Wittwe, wenn's eine gibt, von den drei Kirchen des Pfarrſprengels 
zuſammen 16 Thlr. Miethe erhält. 


221. Dübſow. Patron: Rittergutsbeſitzer Pretzell daſelbſt. Kirche und 
Küſterei in baulichen Würden. Kapital: 100 Thlr. Pfandbrief, einem Schullegate 
gehörend, und 100 Thlr. Staatsanleihe, der Kirche zuſtehend. Außerdem Thlr. 32. 
14. 5 Pf., die bei der Kreis⸗Sparkaſſe zu Labes mit Zins auf Zins beſtätigt ſind. 
An Immobilien ſind vorhanden: Acker 5 Mg. 2 Ruth., Weide 5 Mg. 112 Ruth., 
zwiſchen dem herrſchaftlichen und dem baüerlichen Acker belegen; den 10. December 


1861 mit Genehmigung der Kgl. Reg. vom 6. März 1862 an den Gutsherrn auf 


12 Jahre von Michaelis 1861 bis dahin 1873 für eine jährliche Pacht von 20 Thlr. 
verpachtet. Außer dieſer Pacht und den Zinſen zum Betrage von 8 ½ Thlr. war 
die Einnahme von Grab⸗ und Gelaütegeld Thlr. 1. 7. 6 Pf. und mit dem Be⸗ 
ſtande von Thlr. 17. 28. 3 Pf. aus dem Vorjahre die Total⸗Einnahme Thlr. 47. 
20. 9 Pf. Die Ausgabe betrug Thlr. 25. 4 Sgr., mithin Beſtand Thlr. 22. 16. 
9 Pf. Der größte Ausgabepoſten war eine neüe Einlage von 15 Thlr. bei der 
Kreis⸗Sparkaſſe zu Labes. Die Schullegats⸗Zinſen wurden mit Thlr. 3. 15 Sgr. 
verausgabt. Das Schullegat iſt ein Vermächtniß der verwittweten Frau v. Rönne, 
Barbara Judith, geb. v. Wachholz, welche in ihrem am 6. October 1764 eröffne⸗ 
ten Teſtamente vom 12. Mai 1764 für das Dorf Dübſow ein Kapital von 100 
Thlr. mit der Verordnung vermacht, daß die jährlichen Zinſen zu 5 Prct. gerech⸗ 
net, zum Schulgelde für Armenkinder angewandt, die etwa übrig bleibenden 9 0 
aber der Kirche zufallen und bei deren Kaſſe verrechnet werden ſollen. Durch den 
Ankauf eines Pfandbriefs im Jahre 1856 iſt das Legat ſowol in ſeinem Haupt⸗ 
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da une Prct. vorgeſchrieben find. 


eb 22. Zeitlitz. Patron: Rittergutsbeſitzer v. d. Decken hate. Das 
Kirchengebaüde iſt in baulichen Würden. Das Kuſterſchulhaus iſt in den jüngſt 
. Jahren von Grund aus neü gebaut. Die Kirche beſitzt in Pfandbriefen. 
300 Thlr., in einer Obligation der freiwilligen Staatsanleihe 50 Thlr. und in. 
einem Guthabenbuch der Regenwalder Kreis⸗Sparkaſſe Thlr. 128. 26. 6 Pf., im 


9 Thlr. 478. 26. 6 Pf. Die Zinſen von dieſem Geldkapital, und zwar. von 


Werthpapieren betragen Thlr. 12. 7. 6 Pf. Die Zinſen von dem 
teen Guthaben werden nicht erhoben, ſondern zum Kapital geſchlagen. 
An Grundſtücken gehören der Kirche 23 Mg. 22 Ruth. urbares Land und 20 Mg. 


53½ Ruth. Hütung zwiſchen dem herrſchaftlichen und dem Bauern⸗ Acker gelegen. 


Unter Genehmhaltung der Kgl. Reg., d. d. Stettin den 8. December 1868 ſind 


55 Ländereien mittelſt Vertrages vom 31. Auguſt 1868 an einen Eigenthümer 


1 einne von Martini 1868 bis dahin 1877 für einen jährlichen Pachtzins von 
Thlr. verpachtet. Mit dieſer Pacht, den Zinſen vom Kapital, einem Beſtande 


50 Thlr. 186. 26. 9 Pf. aus der vorjährigen Rechnung, dem Grab: und Ge: 


laüte⸗, auch Klingbeütelgelde zum Betrage von Thlr. 1 6. 2 Pf., und einem aus. 


der Sparkaſſe entnommenen Poſten von Thlr. 21. 7. 11 Pf. betrug im Jahre 


1869 — 70 die Geſammt Einnahme Thlr. 312. 18. 4 Pf., dagegen die Ausgabe 
Thlr. 226. 13. 8 Pf., ſo daß ein Beſtand von Thlr. 86. 4. 8 Pf. verblieben iſt 


ge debe des Geld⸗ Kapitals. Der Neübau des ee hat die 
{ der Kirchenkaſſe vorzugsweiſe in Anſpruch genommen. Nachträgliche Aus⸗ 
gaben für denſelben aus den Jahren 1866 und 1868 betrugen Thlr. 198. 4. 8 Pf., 


15 deren Beſtreitung die Kgl. Reg. mittelſt Verfügungen vom 11. Mai 1867 und. 
tür 1869 ihre oberaufſichtliche Zuſtimmung ertheilte. Demnächſt wurden auch 

1870 im neuen Schulhauſe Verbeſſerungen nothwendig, die einen Koſten⸗ 
St von Thlr. 15. 13. 6. Pf. verurſachten. Die gewöhnlichen Ausgaben, wie 
fie bei der Kirchenverwaltung vorkommen, beliefen ſich auf Thlr. 9. 3 Sgr., dar 


unter der Superintendent für Schreibmaterialien mit 10 Sgr.; einen gleichen Be⸗ 


trag bezieht er auch aus den Kirchenkaſſen von Stramehl und Dübfow. An Salair 
empfängt der Prediger 20 Sgr., und die beiden Kirchenvorſteher erhalten Thlr. 1. 
20 Sgr. An Extraordinarien würden Thlr. 1. 12. 6 Pf. verausgabt. Die Rech- 
250 Hi am 26. Februar 1871 vom Patron abgenommen, die Abnahme aber nicht 


durch ſeine Unte chrift beglaubigt. 


Vermögens- Zabelle der Prediger-Wittwenkaffe 
in der Synode Regenwald für das Jahr 1870. 


Das Vermögen dieſer Kaſſe iſt ſeit einer Reihe von. Jahren nur in Pomm. 
Pfandbriefen zinsbar angelegt, und zwar in 18 Stück, wovon 3000 Thlr. mit 
4, 1000 Thlr. mit 31 Im, und 300 . mit la, Frocent wei Wen dur 
bir 


(Haie Nominalwerth j 


Die Einahme war: 1) Beſtand aus der vorjährigen Rechnung Thlr. 94. 18. 
1 Pf. 2) Zinſen Thlr. 165. 20 Sgr. 


ſtuhle als on in dem Zinſengenuß beeinträchtigt, in letzterm A, um 175 rute, Er 


3) Beiträge der Synodalen 10 Thlr. 


— 
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4) Feſtcollecten Thlr. 28. 9. 7 Pf. 5) Antrittsgeld des neü eingetretenen Predi⸗ 
gers Zimmermann zu Stargord 3 Thlr. Summa der Einnahme . Thlr. 301.17. 8. 
Veerausgabt wurden an Penſion für 3 Wittwen, dieſelben, welche das Bene⸗ 
ficium des Stargord⸗Döberitzer Wittwenhausfonds genießen, und für einen emeri⸗ 


tirten Prediger, je 40 Thlr., demnach 160 Thlr. und 5% Sgr. 0 Briefbeſtell⸗ 


geld und Tabellendruck, demnach ganze Ausgabe 5 Thlr. 160. 5. 6. 
Einnahme und Ausgabe verglichen geben Beſtand . „ 141. 12. 2. 


der in Werthpapieren zinsbar angelegt werden ſollte. 


5 * 

Rendant der Kaſſe iſt der Prediger Schultz in Groß- Raddow; einzigſter 
Curator: der jedesmalige Superintendent, z. Z. nach Tauberts Tode, der Super⸗ 
intendentur⸗Verweſer: Pfarrer Diewitz, in Labun. Ir 

Im Jahre 1863 betrug das Vermögen 4000 Thlr. Nominalwerth der 
Pfandbriefe. Es hat ſich mithin bis 1870 um 300 Thlr. vermehrt. An den 
Benefſicien dieſer Wohlthätigkeits-Anſtalt nahmen 1863: 3. Wittwen und 2 Eme⸗ 
riten mit je 31 Thlr. Theil. Dieſelben Penſionen wurden in den Jahren 1864, 
1865 gewährt; dagegen bezogen 1866 2 Wittwen und 2 Emeriten je 40 Thlr., 
was aber, da im folgenden Jahre 1 Wittwe hinzugetreten war, auf 32 Thlr. herab⸗ 
geſetzt werden mußte. Derſelbe Satz blieb im Jahre für 3 Wittwen und 2 Eme⸗ 
riten, und als einer von den letzteren geſtorben war, bezogen die 3 Wittwen und 
der überlebende Emeritus je 33 Thlr., indeſſen die Erben des verſtorbenen Eme⸗ 
ritus Thlr. 29. 9 Pf. in dies vitae empfingen. 
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. Die Land -Schulen in der Synode Regenwald. 
Zauſtand derſelben im Jahre 1866; der Schulkaſſen im Jahre 1870. 
2 I. Parochie Kan kel witz 1 


a » 9997 vr NR 
1. Leſſentin, Schule für die Gemeinde- und Gutsbezirke Leſſentin und 
Kankelwitz. 440 Seelen. Patrone, bezw. Collatoren: Die Rittergutsbeſitzer 
v. Bork auf Kankelwitz und Reſelkow. Der Lehrer, ein Zögling des Dom⸗ 
Seminars zu Kamin vor der Negulativ- Zeit, iſt zugleich Küſter und Organiſt bei 
der Kankelwitzer Kirche, und treibt als Nebenbeſchäftigung Obſtbaum⸗ und Bienen⸗ 
zucht, auch etwas Seidenbau. Sein geſammtes Dienſteinkommen iſt. auf 110 Thlr. 
ermittelt. Ob hierbei das Alemannſche Beneficium, nach der Stiftung von 1756 
(ſ. oben bei Kirche von Kankelwitz) mit eingerechnet, iſt nicht nachgewieſen. Fi 
quenz 60 Knaben, 30 Mädchen, 90 Kinder. Die Schulkaſſe hatte aus dem Vor⸗ 
jahre Thlr. 8 23 Sgr. Beſtand, Jahreseinnahme Thlr. 3. 18. 9 Pf., Ausgabe 
Thlr. 3. 20. 1 Pf. für Lehrmittel, blieb Beſtand Thlr. 8. 21. 8 Pf. 


2 
— 


2. Kratzig für den Gemeinde- und den Gutsbezirk, 200 Seelen. Collator: Der 
Gutsherr daſelbſt. Der Lehrer, privpatim vorbereitet vor der Regulativ⸗Zeit, iſt 
zugleich Küſter, ohne Nebenbeſchäftigung. Sein Einkommen 95 Thlr. Frequenz: 
5 1 15 Mädchen, 35 Kinder. Die Schulkaſſe ſchloß mit Thlr. 8. La. 
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3. Roggomw ub für den Gemeinde und Gutsbezirk dieſes Namens, mit Ein: 
ſchluß des Gutes Niefken. 320 Seelen. Collator: Der Gutsherr daſelbſt, bis 
1868 v. Kuylenſtjerna, von da ab Mendelsſohn. Auch dieſer Lehrer iſt privatim 
für das Schulamt vorgebildet vor 1840. Er verſieht den Küſterdienſt und ſein 
Einkommen wird zu 80 Thlru. veranſchlagt. Als Nebenbeſchäftigung treibt er 
Bienenzucht. Frequenz: 28 Knaben, 23 Mädchen, 51 Kinder. Die Schulkaſſe 
hatte 23 Sgr. Beſtand. Sie beſitzt durch Geſchenk ihres Vorſtehers Maaß ſeit 
1867 ein Kapital von 100 Thlrn. 


Die Parochie Kankelwitz enthält 960 Einwohner. Schülerzahl: 108 Knaben, 
68 Mädchen = 176 Kinder. Turn⸗Unterricht wurde in keiner der drei Schulen 
ertheilt, doch ſchien man in der Leſſentiner Schule den Anfang damit machen zu 
wollen. In dieſer Schule wurden auch während der Sommermonate mehrere 
Schülerinnen von der Gemalin des Patrons v. Bork, auf Kankelwitz, in weiblichen 
Handarbeiten unterrichtet. Das Dienſteinkommen der Lehrer iſt offenbar zu niedrig 
veranſchlagt 


2. Perochie Karow. 


4. Karow für den Gemeinde: und Gutsbezirk Karow. 307 Seelen. Patro⸗ 
neſſe: Frau v. Bothmer, geb. v. Alten. Der Lehrer iſt vor 1853 durch Privat- 
unterricht zum Schulamt vorbereitet. Er iſt zugleich Küſter und treibt als Neben⸗ 
beſchäftigung etwas Obſtbaum⸗ und Bienenzucht. Geſammt Dienſteinkommen 96 
Thaler. Frequenz: 20 Knaben, 23 Mädchen, 43 Kinder. 


5. Karnitz für den Gemeinde- und Gutsbezirk. 186 Seelen. Collator: 
v. Bülow, Gutsherr von Karnitz. Lehrer, ebenfalls privatim vorbereitet, doch nach 
Einführung der Schulregulative, die auch dem Privatunterricht als Vorſchrift 
dienen, hat kein Nebenamt, beſchäftigt ſich aber mit etwas Obſtbaumzucht. 96 Thlr. 
Dienſteinkommen. Frequenz: 18 Knaben, 20 Mädchen, 38 Kinder. 


Die Parochie Karow begreift 493 Seelen und 38 Knaben, 43 Mädchen — 87 
Kinder in der Schule. Anleitung zum Turnen wird noch nicht gegeben, da in 
beiden Ortſchaften ein angemeſſener Platz dazu fehlt. Unterricht der Mädchen in 
weiblichen Handarbeiten fehlt, mit zwei Ausnahmen, in allen Landſchulen der Re⸗ 
genwalder Synode. Die Ortsſchulkaſſe zu Karow ſchloß mit einem Beſtande von 

hir. 2. 8. 8 Pf.; die zu Karnitz mit 16 Sgr. Das Dienſteinkommen der beiden 
Lehrer auch in dieſem Pfarrſprengel dürfte ebenfalls zu niedrig berechnet fein. 


3. Parochie Labun. 


6. Labun für den Gemeinde- und Gutsbezirk Labun e. p. 550 Seelen. 
Patron und Collator: General⸗Landſchafts⸗Director v. Sagen, gerichtlich beſtellter 
odigalitäts⸗Curator des Gutsherrn, Grafen Hans v. Bülow. Der Lehrer, ein 
Zögling des Kaminer Seminars unterm Einfluß der Regulative in den Jahren 
18581860, iſt Küſter, doch ohne Nebenbeſchäftigung. Sein Geſammt⸗Einkommen 
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160 Thlr. Frequenz 67 Knaben, 50 Mädchen, 117 Kinder. Die Lehrmittelkaſſe 
dieſer Schule ſchloß mit einem Beſtande von Thlr. 34. 29. 9 Pf. Beſtände ſind 
in dieſer Schulkaſſe ſeit einigen Jahren, da ihr reichliche Einnahmen zufließen, und 
wenig Ausgaben vorkommen. Warum wird der Beſtand nicht zinsbar belegt? 


7. Kummerow für das Gut dieſes Namens und für die Gemeinde Sad, nebſt 
Höfchen. 374 Seelen. Patron und Collator: Wie bei Nr. 6. Der Lehrer, privatim 
vorbereitet unter der Herrſchaft der Regulative, iſt zugleich Küſter, ohne Nebenbeſchäfti⸗ 
gung. 135 Thlr. Einkommen. Frequenz: 47 Knaben, 34 Mädchen, 81 Kinder. 
Die Schulkaſſe hat 7 Thlr. Beſtand. 


8. Neü⸗Labun, nur für dieſe Colonie. 364 Seelen. Patron und Collator 
wie bei Nr. 6. Der Lehrer iſt ebenfalls durch Privatunterricht vorbereitet, indeſſen 
vor Einführung der Regulative. Er hat kein Nebenamt, keine Nebenbeſchäftigung. 
Dienſteinkommen 113 Thlr. Frequenz: 34 Knaben, 30 Mädchen, 64 Kinder. 
Eine Schulkaſſe ſcheint noch nicht eingerichtet zu ſein. 


9. Geiglitz für die Gemeinde und des Gut, deſſen Beſitzer, Landrath von 
der Oſten, Patron und Collator iſt. Der Lehrer, zugleich Küſter, ohne Nebenbe⸗ 
schäftigung, war im Jahre 1865 bereits 29 Jahre hier im Amte, dem erſten, 
welches er, privatim vorbereitet, bekleidet. Sein Einkommen 160 Thlr. Frequenz: 
50 Knaben, 48 Mädchen, 98 Kinder. Die Schulkaſſe ſchloß mit einem Beſtande 
von Thlr. 8. 19 Sgr. ab. 


Die Parochie Labun mit 1719 Seelen hat 198 Knaben und 162 Mädchen 
360 Kinder in der Schule. Anweiſung zum Turnen wird in keiner der 4 La⸗ 
buner Schulen ertheilt. 


4. Parochie Obernhagen. 


10. Obernhagen für den Gutsbezirk dieſes Namens. 168 Seelen. Collator 


der Beſitzer des Gutes v. Grävenitz. Der Lehrer iſt Küſter und treibt als Neben⸗ 
beſchäftigung Ackerbau und Viehzucht in anſehnlicher Ausdehnung; in höherm Le⸗ 
bensalter ſtehend iſt er vor 30 und einigen Jahren durch Privatunterricht zum Schul⸗ 
amt vorbereitet. Sein Dienſteinkommen iſt zu 100 Thlr. eingeſchätzt, wol zu 
niedrig. Frequenz der Schule 14 Knaben, 9 Mädchen, 23 Kinder, bei dieſer 
Schülerzahl wird des Lehrers Mühen um die Bildung ſeiner Schüler von größerm 
Erfolg fein, als dies bei 60—80 Kindern, und darüber, möglich iſt. 


11. Niedernhagen für die zwei Gemeinden Niedernhagen a und b. 327 
Seelen. Collatoren: Der Rittergutsbeſitzer, Kammerherr v. Heyden, auf Gr. Be⸗ 
low und Elvershagen, und der General-Landſchafts-Direktor v. Hagen, als Curator 
des Grafen von Bülow, auf Ornshagen. Der Lehrer iſt privatim vorbereitet wäh: 
rend einer 6jährigen Lernzeit zum größten Theil unterm Einfluß der Regulative. 
Er hat kein Nebenamt, und treibt als Nebenbeſchäftigung Ackerbau. Dienſtein⸗ 
kommen 110 Thlr. Frequenz 42 Knaben, 18 Mädchen, 60 Kinder. 


| 
J 
1 
1 
1 
) 
| 


968 Der Regenwalder Kreis. 


12. Dorow für Gemeinde und Gut. 332 Seelen. Patron und Collator: In 
Vertretung der v. Oertzenſchen Minorennen der Rittergutsbeſitzer v. Thadden, auf 
Vanerow. Der Lehrer Johann Gottlieb Fritz, auf dem Seminar zu Piritz 1834— 
36 gebildet, it Küſter und hat als Nebenbeſchäftigung eine Präparanden- Anſtalt 
mit großem Erfolg. Viele der vorher genannten Lehrer mit Privatbildung ſind in 
dieſer Anſtalt vorbereitet worden. Er treibt auch Bienenzucht. Dienſteinkommen 
107 Thlr. Frequenz: 30 Knaben, 25 Mädchen, 55 Kinder. 


f 13. Elvershagen für dieſen Gutsbezirk. 345 Seelen. Patron: Der 
Gutsherr, Kammerherr v. Heyden auf Gr. Below, Deminſchen Kreiſes. Der Lehrer, 
ein Zögling des Kaminer Seminars von 1852 — 54, iſt zugleich Küſter und Or: 
ganiſt. Sein Dienſteinkommen beträgt 125 Thlr. Als Nebenbeſchäftigung treibt 
er Ackerbau, Vieh⸗ und Bienenzucht. Frequenz: 34 Knaben, 27 Mädchen, 61 
Kinder. 


Schulkaſſen⸗Beſtand: in Obernhagen Thlr. 7. 6. 1 Pf., in Dorow Thlr. 1. 
3. 3 Pf. In Niedernhagen und Elvershagen ſind geſicherte Schulkaſſen noch nicht 
vorhanden. Die Schule in Elvershagen iſt 1862 errichtet. 


Die Parochie Obernhagen enthält 1172 Einwohner und ſendet 120 Knaben 
und 79 Mädchen = 199 Kinder zur Schule. Der große Unterſchied zwiſchen 
beiden Geſchlechtern iſt auffallend. Vom Turnen heißt es, daß darin noch nicht 
Unterricht ertheilt werde. 


5. Parodie Groß-Raddow. 


14. Groß ⸗Raddow, für Gemeinde und Gut. 338 Seelen. Collator: Der 
Rittergutsbeſitzer Klug daſelbſt. Der Lehrer, zugleich Küſter und Organiſt, ohne 
Nebenbeſchäſtigung, hat 106 Thlr. zum Einkommen. Zögling des Stettiner Seminars 
unter Graßmann's Leitung. Frequenz: 31 Knaben, 26 Mädchen, 57 Kinder. 
Schulkaſſen⸗Beſtand 16 Sgr. 6 Pf. 


15. Vogel ſang, für die Gemeinde Vogelſang und den Gutsbezirk Hökenberg, 
excl. Curtsdorf und Friederikenwald. 110 Seelen. Collator: Der Gemeindevorſtand 
von Vogelſang. Der Lehrer, vom Prediger Bernſee in Belkow 1859—61 vor: 
bereitet, hat kein Nebenamt und keine Nebenbeſchäftigung. Sein Einkommen 105 Thlr. 
Frequenz: 14 Knaben, 10 Mädchen, 24 Kinder. Schulkaſſen-Beſtand 28 Sgr. 3 Pf. 


15. Klein⸗Raddow, für die Gemeinde dieſes Namens. 508 Seelen. Patron 
und Collator: Rittergutsbeſitzer v. Bülow auf Karnitz. Der Lehrer, privatim vor 
1850 vorbereitet, iſt Küſter hieſelbſt. Das Geſammteinkommen der Stelle beträgt 
178 Thlr., wovon aber 43 Thlr. dem Emeritus zufließen. Frequenz: 50 Knaben, 


38 Mädchen, 88 Kinder. Beſtand der Schulkaſſe Thlr. 6. 7. 2 Pf. 


17 Zachow, für den Guts⸗ und den Gemeindebezirk. 273 Seelen. Patron 
und Collator: Nittergutsbefiger v. Dewitz. Der Lehrer, zugleich Küſter, ohne Neben⸗ 
beſchäftigung, iſt in der Präparandenanſtalt zu Dorow geweſen, 18481856. 
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Sein Einkommen iſt auf 95 Thlr. abgeſchätzt, — wol zu niedrig, Frequenz: 
26 Knaben, 24 Mädchen, 50 Kinder. Schulkaſſen⸗Beſtand 2 Thlr. 9 Sgr. 

Die Parochie Groß⸗Raddow, mit 1229 Einwohnern, ſchickt 121 Knaben und 
98 Madchen = 219 Kinder in die Schulen. Geturnt wird nicht. 


6. Parochie der Stadtkirche Regenwald. 
Landſchulen. 


18. Lowin, für die Gemeinde Lowin und die zwei Gutsbezirke Lowin und 
Grünhof. 356 Seelen. Collator: General-Landſchafts-Director v. Hagen, als 
Curator des Gutsherrn, Grafen v. Bülow. Der Lehrer hat das Stettiner Seminar 
zu Graßmann's Zeit beſucht. Er iſt Küſter und treibt Bienenzucht. Sein Ein⸗ 
kommen 120 Thlr. Frequenz: 40 Knaben, 33 Mädchen, 73 Kinder. Die Schul⸗ 
kaſſe hatte incl. Beſtand eine Einnahme von Thlr. 29. 7. 5 Pf., dagegen Ausgabe 
Thlr. 2. 27. 3 Pf., mithin einen abermaligen Beſtand von Thlr. 26. 10. 2 Pf. 
Iſt davon ein Theil zinsbar angelegt, etwa bei der Regenwalder Sparkaſſe? 


19. Patzig, für Gut und Gemeinde. 281 Seelen. Collator: Wie für die 
Schule Nr. 18. Der Lehrer iſt in der Präparanden-Anſtalt zu Dorow geweſen. 
Er hat kein Nebenamt, keine Nebenbeſchäftigung; ſein Dienſteinkommen 100 Thlr. 
Frequenz: 23 Knaben, 23 Mädchen, 46 Kinder. Schulkaſſe hat Einnahme incl. 
Beſtand Thlr. 9. 13. 6 Pf. Ausgabe Thlr. 4. 20 Sgr., davon für eine Wand⸗ 
karte von Deütſchland 3 Thlr. 20 Sgr. und für eine Rechenmaſchine 1 Thlr. 
Beſtand Thlr. 4. 23. 6 Pf. 


20. Ornshagen, für den Gutsbezirk dieſes Namens. 350 Seelen. Collator: 
Wie bei Nr. 18. Der privatim vorbereitete Lehrer iſt Küſter, ohne Nebenbeſchäftigung. 
Dienſteinkommen 135 Thlr. Frequenz: 41 Knaben, 30 Mädchen, 71 Kinder. 
Schulkaſſen⸗Beſtand Thlr. 17. 6. 10 Pf., könnte zinsbar angelegt werden, da der 
laufenden Ausgaben wenige ſind. 


21. Gardin, für die Gemeinde Gardin und die Güter Flackenhagen und 
Hägerfeld. Collator: Wie bei Nr. 18, in Gemeinſchaft mit dem Grafen Bork — 
Stargord. Der Lehrer hat es im höhern Alter durch Privatfleiß zur Wahlbefähigung 
gebracht. Er hat kein Nebenamt, keine Nebenbeſchäftigung. Dienſteinkommen 
115 Thlr. Frequenz: 36 Knaben, 39 Mädchen, 75 Kinder. Die hieſige Schulkaſſe 
hat bei der Regenwalder Sparkaſſe ein Guthabenbuch über, bis ult. 1869 hinein⸗ 
gelegte 47 Thlr., welcher Betrag ſich durch Zinſenzuſchlag bis Anfang Januar 1871 
auf Thlr. 61. 11. 2 Pf. vermehrt hat. Einnahme: Beſtand Thlr. 1. 9. 3 Pf., 
Schulkaſſenbeiträge Thlr. 2. 28 Sgr., Strafgelder wegen Schulverſaümniſſe Thlr. 1. 
10 Sgr., Summa Einnahme Thlr. 5. 18 Sgr. Ausgegeben wurden Sgr. 17. 
3 Pf., mithin Beſtand Thlr. 5. —. 9 Pf., wovon wiederum 4 Thlr. in die Spar⸗ 
kaſſe gelegt ſind, ſo daß das Guthabenbuch Thlr. 65. 11. 2 Pf. beträgt. 

Der Landbezirk des Pfarrſprengels Regenwald enthält 1428 Seelen. Die 
Zahl der Schulkinder beträgt 140 Knaben, 125 Mädchen = 265 Kinder. Geturnt 
wird in keiner Schule. 
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7. Parochie Stargord. 


22. Stargord, für die Gutsbezirke Stargord, Molſtow mit Schowanz und 
Kröſſin. 500 Seelen. Patron und Collator: Graf Bork auf Stargord. Der 
Lehrer, ein Piritzer Seminariſt aus den Jahren 1863—65, iſt zugleich Küſter, 
ohne Nebenbeſchäftiguug. Sein Einkommen etwa 150 Thlr. Frequenz: 47 Knaben, 
53 Mädchen, 100 Kinder. Geturnt wird nicht. Unter dem Schutze der Frau 
Gräfin Bork, Magdalena, geb. R.⸗Gräfin v. Lehndorf, beſteht für die Mädchen eine 
Privat⸗Näheſchule. Die Schulkaſſe hatte Thlr. 6. 20. 1 Pf. Einnahme, und Thlr. 3. 
20. 7 Pf. Ausgabe, mit Beſtand Thlr. 2. 29. 6 Pf. Außer dieſem Beſtande hat 
die Schulkaſſe am 30. Januar 1863 ein Kapital von 10 Thlr. und am 18. Mai 
1866 abermals 10 Thlr. in der Sparkaſſe zu Regenwald niedergelegt, wovon die 
Zinſen dem Kapital, Zins auf Zins, zugeſchrieben werden. 


23. Zozenow, für die Gemeinde und den Gutsbezirk Zozenow. 310 Seelen. 
Patron und Collator, wie bei Nr. 22. Der durch Privatunterricht für die Schule 
vorbereitete Lehrer hat kein Nebenamt, keine Nebenbeſchäftigung. Sein Einkommen 
iſt zur Zeit 95 Thlr. Frequenz: 22 Knaben, 21 Mädchen, 43 Kinder. Geturnt 
wird nicht. Die Lehrmittelkaſſe auch dieſer Schule beſitzt ſeit dem 30. März 1860 
ein Guthabenbuch der Regenwalder Sparkaſſe über 12 Thlr., von dem die Zinſen 
nicht erhoben, ſondern der Einlage zugeſchrieben werden. Im Jahre 1870 hat 
man vielleicht die Einnahme vermehrt, da die Kaſſe Thlr. 11. 1. 3 Pf. Beſtand hatte. 


24. Alt⸗Döberitz, für die Gemeinde und den Gutsbezirk, incl. Neü-Döberitz 
und andere Pertinenzien. 320 Seelen. Patron und Collator: Rittergutsbeſitzer 
v. Bülow daſelbſt. Der durch Privatunterricht vorbereitete Lehrer verſieht auch die 
Küſterſtelle; er beſchäftigt ſich nicht nebenbei. Sein Einkommen 150 Thlr. Frequenz: 
36 Knaben, 40 Mädchen, 76 Kinder. Die Schulkaſſe ſchloß mit einem Beſtande 
von Thlr. 6 15. 4 Pf. ab. 


Die Parochie Stargord enthält 1130 Einwohner und 105 Knaben, 114 Mädchen 
219 Schulkinder. 


8. Parochie Stramehl. 


25. Stramehl, für die Gutsbezirke Stramehl, incl. Loepersdorf, und 
Schmorow. 608 Seelen. Patron: Der Rittergutsbeſitzer v. Loeper, Landrath a. D. 
Der Lehrer, welcher Seminar⸗Studien in den Jahren 1857 —59 gemacht hat, iſt 
zugleich Küſter und Organiſt und beſchäftigt ſich nebenbei mit Privatunterricht. 
Sein Einkommen iſt auf 196 Thlr. berechnet. Frequenz: 38 Knaben, 59 Mädchen, 
97 Kinder. Der Lehrer, ein junger Mann, gibt den Knaben Anleitung zum Turnen. 
Schulkaſſen⸗Beſtand Thlr. 12. 1. 5 Pf., von dem wol ein Theil in der Sparkaſſe 
zinsbar beſtätigt werden könnte. 


26. Zeitlitz, für die Gemeinde und den Gutsbezirk. 366 Seelen. Patron: 
Der Gutsherr v. d. Decken daſelbſt. Der Lehrer, ein Kösliner Seminariſt aus den 
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Jahren 1842.— 44, iſt Küſter und treibt etwas Seidenbau. Dienſteinkommen 100 Thlr. 
Frequenz: 30 Knaben, 35 Mädchen, 65 Kinder. Es wird hier nicht geturnt. Die 
Schulkaſſe hat 5 Thlr. 21 Sgr. Beſtand. 


27. Dübjow, für Gemeinde und Gutsbezirk. 203 Seelen. Patron: Ritter⸗ 
1 Pretzelt daſelbſt. Der durch Privatunterricht vor 1845 vorgebildete 
hrer ſteht auch dem Küſteramte vor; Nebenbeſchäftigung hat er nicht. Einkommen 
100 Thlr. Ob dabei das Rönne'ſche Legat mit eingerechnet worden, beſagen die 
Schultabellen nicht. Frequenz: 18 Knaben, 20 Mädchen, 38 Kinder. Auch hier 
wird nicht geturnt. Die Schulkaſſe ſchließt mit 6 Sgr. Vorſchuß ab, der vom 
Rendanten geleiſtet worden iſt. 


5 Eigentlicher Fortbildungs⸗Unterricht wird der aus der Schule entlaſſenen Jugend 
in keiner Schule der Synode Regenwald ertheilt; dagegen halten zwei Prediger 
monatlich mit den Confirmirten regelmäßige Zuſammenkünfte, bezweckend die Be⸗ 
feftigung der gelernten Katechismuslehren. 


[Acta der Königl. Regierung zu Stettin, Abtheilung für Kirchen: und Schulverwaltung, Ne 
ertorium, Bd. III., Fol. 148, Nr. 1, betreffend die Vermögens⸗Tabellen der Synode 
Regenwald. Vol. X. 1664— 1870. — Nr. 3, betreffend die Schultabellen derſelben 
Synode. Vol. III. 1860--1865.] . 


Kirchen und Schulen im en fan welche zu auswärtigen Synoden 
a gehören. 


Die zur Synode Daber, Nau arder Kreiſes, 
gehörenden Kirchen und Schulen ſind ihrer Beſchaffenheit und Vermögenslage nach 
im L. B. II. Th. Bd, V, Abth. 1. abgehandelt. Es find folgende: 


1. Filialkirchen Juſtemin und Schönen oder Sandſchönau, S. 484, 
485, in der Parochie Groß- Benz; die Schulen zu Friedrichsgnade mit dem Gute 
Radow, zu Juſtemin mit Amalienburg, und zu Sandſchönau, S. 495. 


2. Die Kirche zu Daberkow, Filia der Stadtkirche zu Daber, deren Dia⸗ 
conus in Daberkow Pfarrer iſt, S. 487; und die Schule daſelbſt, S. 495, auch 
im vorliegenden Bande S. 700— 709. 


3. Die Parochie Maldewin mit der Mutterkirche, zu der Hökenberg und 
das Dorf Ne - Maldewin gehört und die Tochterkirchen zu Lasbeck, mit Neü⸗ 
Lasbeck; zu Ludwigshorſt, mit Curtshof und Friederikenwald; zu Schmelzdorf 
und Wulkow, S. 489—491. Die Schulen in dieſen 5 Ortſchaften, S. 496, 497. 
Über die kleine Genoſſenſchaft altlutheriſcher Sectirer innerhalb dieſes Pfarrſprengels, 
zu Curtsdorf und Friederikenwald, Hökenberger Gutsbezirks, ſ. S. 497. 75 


4. Die Parochie Roggow a mit der Mutterkirche daſelbſt, mit Hoffeld, 
Luiſenhof, Wilhelmsthal und den Tochterkirchen zu Haſeleu, Meſow und 
122° 
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Salmow, wohin Margarethenhof eingekircht iſt, S. 492, 493. Die Schulen in 
dieſen vier Ortſchaften, S. 497, 498. Zu bemerken iſt, daß im Jahre 1865, 
demjenigen, auf welches ſich die mitgetheilten Nachrichten beziehen, eine . zweite 
Schule errichtet worden iſt, da bei der Überfüllung der erſten Schule der Unterricht 
der Kinder ganz illuſoriſch geworden war. f „ 


Überhaupt gehören zur Daberſchen Synode, Regenwalder Kreistheils, 2 Mutter⸗ 
und 10 Tochterkirchen, ſowie 13 Schulen. cr 


Die zur Synode Freienwald, Saziger Kreiſes, 
gehörenden 4 Mutter- und 5 Tochterkirchen, ſowie die den Parochien angehörenden 
11 Schulen, liegen ſämmtlich im ſüdweſtlichen Theile des Regenwalder Kreiſes, an 
75 der Morgenſeite des großen Gränzſees Woda Swina. ER 


Nebenorte. 


Mutterkirchen. Prediger. | Tochterkirchen. „eng. Mans, Gingepfarrte 

1. Mellen Steinme bz —— b u l e 

8 a 2. SRH, anna ge De en 

* a . eee ind, = 40 9 In. — 

4 Nu now einig E N — — 
5. Blankenhagen .. 3% Min. Buchholz, Dorotheenthal, 

Frauenberg. 

* | 6. Winningen... ½ Mle. Piepſtock. 
7. Silligsdorf .. Rrömmel „une - 2: ORTE — Kiefholz. N 

8 Schwerin. ½ Min. Elmershagen, Kreüz, 
t | 5 Schwerins hof. 
9. Teſchendorf 1 Die Filialen dieſer Pfarrkirche: Braunsforth und Vehlings⸗ 


dorf liegen im Saziger Kreiſe. 


1.᷑. Mellen. Zuſtand von 1868. Patron: v. Wedel ⸗Stilligsdorf, vertreten 
durch den Rittergutsbeſitzer Robert- Tornow, auf Runow. Kirchengebaüde, Pfarr- 
Erd und Küſterei, im Ganzen genommen in bauwürdigem Zuſtande, doch war 
ei der Kirche eine Ausbeſſerung nöthig und dieſelbe angeordnet. Der Stall auf 
dem Pfarrhofe iſt ſchlecht. Die Gebaüde find mit 7290 Thlr. gegen Feüersgefahr 
verſichert; die innere Ausſtattung der Kirche mit 700 Thlr. Die Kirche beſitzt 
450 Thlr. Kapital, wovon 250 Thlr. in den Jahren 1866, 1867, 1868 in 
Staatsanleihe⸗ Scheinen belegt worden find; ihr Grundbeſitz beſteht in 42. 161 
Ackerland, 7. 45 Wieſen und 12. 68 Weide, zuſammen 62 Mg. 94 Ruth., ver⸗ 
pachtet laut Contracts vom 1. Mai 1867, beſtätigt 25. Mai 1867 an einen 
Bauerhofsbeſitzer in Mellen auf 9 Jahre bis Marien 1876 für eine jährliche Pacht 
von 180 Thlr. In der vorhergehenden Pachtperiode betrug der Pachtzins 146 Thlr. 
Die Kirchenkaſſe hatte Einnahme Thlr. 236. 4. 10 Pf., Ausgabe Thlr. 175. 7. 
4 Pf. Beſtand Thlr. 60. 27. 6 Pf., wovon 50 Thlr. im Jahre 1869 beſtim⸗ 
mungsmäßig werden zinsbar angelegt ſein. e 


„Die Pfarr = Ländereien beſtehen in 86. 62 Acker, 59. 127 Wieſen, 16. 152 
Weide, zuſammen 162 Mg. 161 Ruth. Sämmtliche Kirchen⸗ und Pfarrgrundſtücke, 
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nebſt Kirchhof, Pfarrgarten und Tagelöhnerhaus, ſind ſeit 30. Januar 1868 der 


Gemeinde einverleibt. Ein Prediger⸗Wittwenhaus iſt nicht vorhanden. 


Bei Pfarrbauten und Reparaturen leiſten die Gemeinden Mellen, Horſt und 


Schwerin die Hand⸗ und Geſpanndienſte. Schwerin iſt zwar ſeit dem Jahre 1789 
Filial von Silligsdorf geworden, doch aber der Mellenſchen Pfarre baupflichtig 
geblieben; ſo wie Altenfließ, welches früher mit Teſchendorf verbunden war, auch 
der dortigen Pfarre zu Neü- und Reparaturbauten verpflichtet iſt. Von den 
Gebaüden unterhalten Mellen und Schwerin das Pfarrhaus und den Brunnen 
auf dem Pfarrgehöft, Horſt allein die Scheüne, alle drei Gemeinden den Küh⸗ 
und, Pferdeſtall, den Steindamm und Backofen, wozu fie auch das Material anfahren. 


Schwerin zaünt den Untergarten der Pfarre, zu dem das dortige Gut den Zaun 


ſtrauch gibt und das Zaünen beſorgt. 


2. Altenfließ. Zuſtand von 1868. Patron: Wie bei Mellen. Kirchen⸗ 


und Küſtergebaüdein gutem Stande, verſichert mit 2580 Thlr., die innere Aus⸗ 


ſtattung der Kirche nebſt Glocken mit 450 Thlr. Baarvermögen iſt nicht mehr 


vorhanden, ſeitdem die Kirchenkaſſe genöthigt geweſen, die vorhandenen Staats⸗ 


ſchuldſcheine und Pfandbriefe zum Beſten der Pfarrbauten in Teſchendorf herzugeben, 


laut Reg. Verf. vom 23. Januar 1868. Grundvermögen: 11. 98 Acker, 6. 3 


Wieſen, 0. 35 unnutzbar, zuſammen 17 Mg. 136 Ruth., verpachtet laut Contracts 


vom 19., beſtätigt 31. März 1868 an den Schulzen in Altenfließ auf 9 Jahre 


bis Marien 1877 für 78 Thlr. Pacht, in der vorhergehenden Pachtperiode für 

69. Thlr. Einnahme Thlr. 219. 29. 7 Pf., Ausgabe Thlr. 204. 8. 3 Pf. Der 

größte Ausgabepoſten, zum Betrage von Thlr. 129. 1. 3 Pf., bezog t auf die 
t 


Pfarrbauten zu Teſchendorf. Der Überſchuß von Thlr. 15. 21. 4 Pf. ift auf das 


folgende Rechnungsjahr zu übertragen. 


84 Horſt. Zuſtand von 1868. Patrone: Die Beſitzer des frühern Ritter⸗ 


guts Horſt: Rieban, Hell, Kannenberg, Hinz. Das Patronatsrecht des letzten 
ruhet. Kirchengebaüde und Küſterwohnung in gutem Stande, beide verſichert mit 
3840 Thlr., die Glocken nebſt einer Ausſtattung der Kirche mit 850 Thlr. Auch 


dieſe Kirche hat kein Kapitalvermögen; ihr Grundvermögen beſteht in 21. 127 
Acker und 3. 16 Wieſen, im Ganzen 24 Mg. 143 Ruth., verpachtet laut Conträcts 
vom 9, und Beſtätigung vom 20. Februar 1863 auf 12 Jahre bis Marien 1875 


der Acker für 93 Thlr., die Wieſe für 9 Thlr., an die zwei Schmiedemeiſter des 
Dorfs. Jahreseinnahmen Thlr. 135. 1. 3 Pf. Ausgabe Thlr. 143. 2. 1 Pf., 
Deficit Thlr. 8. — 10 Pf., welches einſtweilen vom Kaſſenrendanten aus eigenen 


Mitteln gedeckt zu ſein ſcheint. 


— 


Zu den ſtehenden Ausgaben der drei Kirchenkaſſen in der Parochie Mellen. 
gehören: Dem Superintendenten Schreibmaterialien⸗Vergütigung 15 Sgr. von 
jeder Kirche; dem Prediger desgleichen als Kaſſenrendant 15 Sgr. von Mellen und 
eben ſoviel von Horſt, demſelben für die Führung der Kirchenrechnung zuſammen 
Thlr. 3. 10 Sgr. und für die Paſſionspredigt Thlr. 3. 10 Sgr. Die meiſten 
Ausgaben ſind für Reparaturkoſten aufgewendet worden, an allen drei Orten auch 
bei den Schulgebaüden. Die Schulkaſſen im Pfarrſprengel Mellen ſind erloſchen. 
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4. RNunow. Zuſtand von 1869. Nittergutsbefiger Robert- Tornow, auf 
Runow und Winningen. Nachdem die maſſive Kirche vor einigen Jahren im In⸗ 
nern, wie im Aüßern vollſtändig reſtaurirt worden, befindet ſie ſich in gutem Stande. 
Sie hat eine Orgel. Das Pfarrhaus iſt ſehr beengt und namentlich am Weſt⸗ 
giebel 8 7 baufällig; die Pfarrſcheüne und der Pfarrſtall bedürfen zum Theil noch 
der Ausfachung der Wände. Die Küſterwohnung iſt in gutem Zuſtande. Die 
Verſicherungsſummen nicht angegeben. Auch bei dieſer Mutterkirche fehlt ein Witt⸗ 
wenhaus. An Kapitalien beſitzt die Kirche 900 Thlr. (ſiehe unten). Ihr Grund: 
beſitz beſteht in 38. 110 Acker, 4. 149 Wieſen, 6. 100 Weide, im Ganzen 49 Mg. 
179 Ruth., verpachtet laut Licitationsprotokolls vom 1. October 1863 auf die 6 
Jahre von Michaelis 1863 bis dahin 1869 an verſchiedene Pächter aus der Ge⸗ 
meinde für Thlr. 223. 8 Sgr., beſtätigt durch Reg. Verf. vom 11. Januar 1864. 
Außerdem Pacht für den Kirchplatz 7 Thlr. und Miethe für eine Stube im Schul⸗ 
hauſe 7¼ Thlr. Einnahme Thlr. 307. 2. 2 Pf. Ausgabe Thlr. 239. 28. 4 Pf., 
hauptſächlich zum Ankauf einer Staatsanleihe von 200 Thlr. Nominalwerth, Be⸗ 
ſtand Thlr. 67. 3. 10 Pf. Im Jahre 1864 betrug die Ausgabe über 452 Thlr., 
hauptſächlich durch den Reſtaurationsbau der Kirche veranlaßt. 


Bei der Kirche zu Runow iſt ein Pfarrwittwenfonds von 300 Thlr. vorhanden, 
der vom Prediger mit beſonderer Rechnungsführung verwaltet wird. Bis zu Ende 
des Jahres 1868 ſind die Zinſen zum Nutzen der am 18. December 18684 
Pfarrwittwe Gloßmeyer verwendet worden. Die Zinſen fließen jetzt beſtimmungs⸗ 
mäßig in die Kirchenkaſſe, und iſt deshalb auch das Kapital der 300 Thlr. in 
der obigen Ziffer des Kirchenvermögens mit enthalten. 


Die Schulkaſſe hatte pro 1869 einen Beſtand von Thlr. 2. 4. 7 Pf. Der 

in zur Dotirung der zweiten Lehrerſtelle hatte 1869 ein Labſer Sparkaſſenbuch über 

hie. 122. 6. 4 Pf. Die Einnahme dieſes Fonds betrug Thlr. 36. 26. 6 Pf., 
die Ausgabe Thlr. 10. 15 Sgr., daher Beſtand Thlr. 26. 11. 6 Pf. 


5. Blanken hagen. Zuſtand von 1869. Patron: Der Gutsherr da⸗ 
ſelbſt, Rittergutsbeſitzer Kennemann, auf Klenka, bei Neüſtadt a. B. Die Kirche ift 
ein altes maſſives Gebaüde, ohne Thurm, und ſehr baufällig. Die Küſterwoh⸗ 
nung, iſt in gutem Zuſtande. Dieſe Kirche beſitzt nichts, weder an Kapital, noch 
an Grundvermögen. Ihre einzige Einnahme beſteht in einem firirten Kirchenſtandsgelde 
von der Piepſtocker Glashütte, in Mehrgevatter⸗, Klingbeütel⸗ und Glocken⸗Grabgeld. 
Die Einnahne betrug Thlr. 5. — 6 Pf., die Ausgabe eben ſo viel. 


In Dorotheenthal iſt ein Bethaus, in welchem Zeitweiſe ordentlicher 
Gottesdienſt gehalten, ſonſt aber Sonntags vom Küſter eine Predigt geleſen wird. 
Deſſen Bean iſt beſchränkt und in ſchlechtem Stande. Die Schulkaſſe hatte 
9 Sgr. Beſtand. In Blankenhagen ſelbſt fehlt es an einer Schulkaſſe. 


6. Winningen. Zuſtand von 1869. Patron: Wie in Runow. Das 
Kirchengebaüde iſt vor wenigen Jahren von Grund aus neu gebaut und ein 
ſchönes Bauwerk. Das Küſterhaus befindet ſich bis auf das Dach in ziemlich 
gutem Zuſtande. Kapitalvermögen iſt nicht vorhanden. Das Kirchenland, beſte hend 
in 19. Acker und 2. 37 Wieſen, nei, 21 Mg. 103 Ruth., ift laut Lici⸗ 
tations Protokolls vom 11. September 1863, beſtätigt den 5. October 1864, auf 
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die 6 Jahre von Marien 1864 bis dahin 1870 für einen jährlichen Pachtzins von 
33 Thlr. an den Patron verpachtet. Einnahme Thlr. 41 — 8 Pf., Ausgabe 
Thlr. 37. 25. 4 Pf., Beſtand Thlr. 3. 5. 4 Pf. 


Die Kirche beſitzt einen Collectenfonds, der im Jahre 1864 22 Thlr. betrug, 
im Jahre 1869 aber auf Thlr. 26. 7. 9 Pf. angewachſen war, zur Anſchaffung 
einer Orgel beſtimmt iſt, und beſonders verwaltet wird. Er iſt bei der Labſer 
Sparkaſſe zu Zins auf Zins belegt. 


Eine Schulkaſſe beſteht in Winningen nicht. Die in Piepſtock hatte 7 Sgr. 
7 Pf. Beſtand. 


7. Silligsdorf. Zuſtand von 1868. Patron: Wie in Mellen und Altenfließ. 
Sämmtliche Gebalde ſind in bauwürdigem Zuſtande. Kapitalvermögen 200 Thlr. 
in Pommerſchen Rentenbriefen. Das Kirchenland an Acker und Wieſen im 
Runowſchen Felde gelegen, iſt 43 Mg. 47 Ruth. groß, und am 12. December 
1866 auf die Zeit von Marien 1867 bis dahin 1873 für einen jährlichen Pacht⸗ 
zins von Thlr. 209. 20 Sgr. an ein Conſortium von 7 baüerlichen Wirthen in 
Silligsdorf verpachtet. In der vorhergehenden 6jährigen Periode betrug die Pacht 
nur Thlr. 119. 15 Sgr. Die Kirchhofspacht trägt 10 Sgr. ein. Einnahme 
Thlr. 262. 20. 9 Pf., Ausgabe Thlr. 213. 2. 10 Pf., Beſtand Thlr. 49. 17. 
11 Pf. Ein Haupttheil der Ausgaben trifft auf Baukoſten, namentlich bei der 
en und deren Thurm, wo inſonderheit auch eine Reparatur der Uhr 24 Thlr. 
erforderte. 


Die Pfarre beſitzt ſeit 1859, bezw. ſeit 1861 ein Eigenvermögen von 
3725 Thlr. (ſeit 1864 um 400 Thlr. vermehrt), welches mit 2000 Thlr. auf 
dem Rittergute Woldenberg, bei Plate, mit 1000 Thlr. auf einem Bauergute in 
Siligsdorf, beſtätigt, und mit dem Überreſt von 725 Thlr. in Staatspapieren und 
einem Pfandbriefe angelegt iſt. Die Zinſen von dieſem Kapital bezieht der jedes⸗ 
malige Prediger, mit Ausnahme der Zinſen von 260 Thlr., welche dem Küſter zu 
Silligsdorf zuſtehen. 


8. Schwerin. Zuſtand von 1868. Patron: Rittergutsbeſitzer, Aſſeſſor 
v. Wedel. Kirche und Küſterſchulhaus gut im Stande. Durch Erſparniſſe ſind 
ſeit einigen Jahren 75 Thlr. als Grundlage eines künftigen Kapitalvermögens 
geſammelt worden. Die Kirche beſitzt 43. 6 Acker am Voßberge gelegen, und 
J. 12 Wieſen zwiſchen den Guts⸗ und baüerlichen Wieſen, zuſammen 44 Mg. 
18 Ruth., verpachtet den 12. December 1866 an ein Conſortium von 8 Schweriner 
Wirthen auf die Zeit von Marien 1867 bis dahin 1873 für einen jährlichen 
Pachtzins von Thlr. 118. 28 Sgr. In der Vorperiode trug die Pacht nur 60 Thlr. 
ein. Einnahme Thlr. 143. 3. 9 Pf., Ausgabe Thlr. 136. 2. 11 Pf., Beſtand 
Thlr. 7. — 10 Pf. 


Die Libica v. Wedelſche Armenſtiftung beſitzt 200 Thlr. in Pommerſchen 
Pfandbriefen. Die Zinſen werden jährlich am Geburtstage der Stifterin, 21. Fe⸗ 
bruar, an Schweriner Arme vertheilt, vom Prediger, der mit der Verwaltung der 
Stiftung betraut iſt, nach deſſen pflichtmäßigem Urtheil der Beneficianten, ihrer Be⸗ 
dürftigkeit und Würdigkeit. Im Jahre 1868 wurden 6 Perſonen bei der Ver⸗ 
theilung der Zinſen bedacht. 
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Der Schulkaſſenbeſtand in Silligsdorf betrug Thlr. 1. 21. 4 Pf., in Schwerin 
Thlr. 3. 7. 7 Pf. 


9. Deſchendorf. Zuſtand von 1869. Patron: Der Gutsherr Carl Freiherr 
v. Bodelſchwingh⸗Plattenberg, auf Haus Bodelſchwingh, im Kreiſe Dortmund. Kirche, 
jo ziemlich im Stande, fie hat eine Orgel, die Pfarrgebaüde in hohem Grade bau⸗ 
fällig, die Küſterei und Schule gut. Die Gebaüde ſind mit 2775 Thlr. verſichert. 
Wittwenhaus und Kapitalvermögen beſitzt die Kirche nicht. Sie ſchuldet dem frühern 
Patron Auguſt v. Wedel, auf Gzyn, in Weſtpreüßen, Kreis Kulm, 120 Thlr. als 
Reſt⸗Kaufgeld für die wiedererworbenen Kirchengrundſtücke. Dieſe betragen 56. 
50 Acker, 2. 17 Schon⸗ und 10. 80 Brachwieſen, zuſammen 68 Mg. 147 Ruth., 
außerdem eine Wurth im Dorfe zwiſchen zwei Bauergehöften. Die Ländereien ſind 
an das Rittergut Teſchendorf (Freiherrn v. Bodelſchwingh-Plattenberg, als Vor⸗ 
mund des minorennen Beſitzers) laut Pachtcontracts vom 4. December 1855, be⸗ 
ſtätigt den 8. Februar 1856, auf die Zeit von Marien 1856 bis dahin 1875 gegen 
eine jährliche Noggenpacht von 70 Sch., zahlbar zu Marien nach dem Martini⸗ 
Durchſchnittspreis der Stadt Stargard, vom vorhergegangenen Jahre, verzeitpachtet. 
Der Marktpreis pro 1868 betrug Thlr. 2. 8. 9 Pf. — Einnahme Thlr. 163. 11. 
8 Pf., Ausgabe Thlr. 105. 13. 2 Pf., Beſtand Thlr. 57. 28. 4 Pf. Die Pre⸗ 
digerwittwe bezieht von der Kirche 2 Sch. Roggen in Gelde und 4 Thlr. Mieths⸗ 
entſchädigung, aus jedem der zwei Filiale eben ſo viel Roggen und 2 Thlr. 
Miethsentſchädigung. — Die Schulkaſſe hatte Thlr. 5. 15. 4 Pf. Beſtand. 


Schulen. 


1. Parochie Mellen. 


1. Mellen. 280 Seelen. Der Lehrer iſt Küſter, aber ohne Nebenbeſchäfti⸗ 
gung, ſein Einkommen 158 Thlr. Frequenz: 17 Knaben, 25 Mädchen = 42 
Kinder. Die Knaben werden im Turnen unterrichtet. Der Schule gehören 4 Mg. 
7 Ruth. Acker und 5 Mg. 158 Ruth. Wieſen, zuſammen 9 Mg. 165 Ruth., welche 
Grundſtücke, nebſt Schulhaus Garten und Scheine, dem Gemeinde-Verbande 
Mellen ſeit 1868 einverleibt ſind. 


2. Altenfließ. 140 Seelen. Der Lehrer iſt Küſter und beſchäſtigt ſich 
etwas mit Bienenzucht, fein Einkommen 110 Thlr. Frequenz: 14 Knaben, 10 
Mädchen = 24 Kinder. Auch hier wird geturnt. 


3, Horſt. 430 Seelen. Der Lehrer iſt Küſter, ohne Nebenbeſchäftigung, ſein 
Einkommen 152 Thlr. Frequenz: 44 Knaben, 45 Mädchen — 89 Kinder. In 
dieſer Schule wird nicht geturnt. 


Parochie Mellen enthält 850 Seelen. Frequenz der Schulen: 75 Knaben, 
80 Mädchen — 155 Kinder. Bei keiner Schule beſteht eine Schulkaſſe, und 
Veranſtaltungen zur Fortbildung der aus der Schule entlaſſenen Jugend haben 
nicht Platz gegriffen. 
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2. Parochie Runow. 


4. Runow. 629 Seelen. Der Lehrer iſt Küſter, ohne Nebenbeſchäftigung, 
fein Einkommen 204 Thlr. Frequenz: 50 Knaben, 55 Mädchen = 105 Kinder. 
Eine Schulkaſſe gibt es nicht. Dagegen beſitzt die Schule einen Fonds zur ſpätern 
Dotation einer ten Lehrerſtelle. Dieſer Fonds hatte im Jahre 1864 einen Grund⸗ 
ſtock zum Betrage von Thlr. 39. 6½¼ Sgr. zinsbar angelegt. 


5. Blankenhagen mit Neü⸗Buchholz und Frauenberg. 436 Seelen. Der 
Lehrer iſt Küſter und treibt etwas Seidenbau. Sein Einkommen 123 Thlr. Fre⸗ 
quenz: 33 Knaben, 32 Mädchen —= 65 Kinder. Keine Schulkaſſe. 


6. Dorotheenthal. 288 Seelen. Patron: Gntsbeſitzer Geppert zu Blan⸗ 
kenhagen. Der Lehrer iſt zugleich Küſter für das hieſige Bethaus, ſonſt ohne Ne⸗ 
benbeſchäftigung, ſein Einkommen 98 Thlr. Frequenz: 19 Knaben, 27 Mädchen 
46 Kinder. Schulkaſſenbeſtand Thlr. 1. 18. 6 Pf. im Jahre 1864. 


7. Glashütte Piepftod. 177 Seelen. Patronin: Frau Oberamtmann 
Knappe auf Alt⸗Storkow, Saziger Kreiſes. Der Lehrer hat kein Nebenamt und 
keine Nebenbeſchäftigung, ſein Einkommen 112 Thlr. Frequenz: 12 Knaben, 12 
Mädchen — 24 Kinder. Die Schulkaſſe 22 Sgr. 10 Pf. Beſtand. 


8. Winningen. 312 Seelen. Der Lehrer iſt Küſter und treibt Bienen⸗ 
zucht, fein Einkommen 133 Thlr. Frequenz: 25 Knaben, 32 Mädchen = 57 Kin⸗ 
der. Keine Schulkaſſe. 


Parochie Runow enthält 1842 Seelen. Frequenz der fünf Schulen: 139 
Knaben, 158 Mädchen — 297 Kinder. In keiner Schule wird den Knaben Unter⸗ 
richt im Turnen ertheilt, bei keiner der erwachſenen Jugend Gelegenheit zu ihrer 
Fortbildung gegeben. 


3. Parochie Silligsdorf. 


9. Silligsdorf. Ca. 500 Seelen. Der Lehrer iſt Küſter, ohne Neben⸗ 
nee fein Einkommen 115 Thlr. Frequenz: 44 Knaben, 42 Mädchen = 
inder. 


10. Schwerin. Ca. 400 Seelen. Der Lehrer ebenfalls Küſter ohne Neben⸗ 
f Einkommen 180 Thlr. Frequenz: 30 Knaben, 28 Mädchen = 
nder. 


Parochie Silligsdorf hat ca. 900 Seelen. Die zwei Schulen haben 74 Knaben, 
70 Mädchen = 144 Kinder. Weder bei der einen noch bei der andern Schule 
iſt eine Schnlkaſſe eingerichtet. Zur Fortbildung der aus der Schule entlaſſenen 
Jugend dienen die kirchlichen Katechiſationen, welche Prediger abhält. 8 


Da bei Bearbeitung der hiſtoriſchen Beſchreibung des Saziger Kreiſes die Schultabellen 
aus der Synode Freienwald nicht vorlagen, fo benutzt Herausgeber die fi hier darbietende 
Gelegenheit, das dort Fehlende hier nachzutragen. Die Seitenzahl in Parentheſe bezeichnet die 
Stelle im IV. Bande II. Theils L. B., an welcher die Beſchreibung der Ortſchaft ſteht, zu der 
die Schule gehört. 
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4. Parochie Teſchendorf. 


11. Teſchendorf. 414 Seelen. Lehrer iſt Küſter und Organiſt, treibt Obſt⸗ 
baumzucht, iſt Zögling eines Seminars aus der Zeit der Regulativ⸗Herrſchaft, hat 
150 Thlr. Einkommen, 28 Schüler, 30 Schülerinnen = 58 Kinder. Die Schulkaſſe 
hatte Thlr. 4. 5. 4 Pf. Beſtand. 


Saziger Kreis 


12. Braunsforth mit Albertinenhof. 575 Seelen. Patron: Hugo v. Wedel 
auf Braunsforth. Lehrer iſt zugleich Organiſt und Küſter, hat 150 Thlr. Ein⸗ 
kommen und treibt Bienenzucht. Frequenz: 39 Knaben, 47 Mädchen = 86 Kinder. 
(S. 551-554.) 


13. Vehlingsdorf mit Rückwerder. 464 Seelen. Patron: Albert v. Wedel 
auf Vehlingsdorf. Lehrer iſt Küſter, befleißigt ſich der Obſtbaum- und der Bienen⸗ 
zucht, und hat 38 Knaben, 35 Mädchen = 73 Kinder in der Schule. (S. 603—604.) 


Parochie Teſchendorf enthält 1453 Seelen. Schülerzahl: 105 Knaben, 112 
Mädchen = 217 Kinder. Turnunterricht und Fortbildungs-Anleitung für die der 
Schule Entwachſenen wird in keiner dieſer Kirchſpiele ertheilt. 


5. Parochie Freienwald. 


14. Freienwald. Allgemeine Stadtſchule, beſtehend aus 5 Klaſſen und 
1 Nebenſchule. Das Patronat der Rector- und der Cantorſtelle iſt bei der einſt 
zu Freienwalde ſchloßgeſeſſenen Familie v. Wedel und dem Magiſtrate alternirend.“) 
Patron der vier übrigen Lehrerſtellen iſt bei dem Magiſtrat allein. Die Rectorklaſſe 
nur für Knaben, 23 an der Zahl, die Cantorklaſſe nur für Mädchen, 33 an der 
Zahl. Die übrigen vier Klaſſen ſind gemiſcht. III. Klaſſe 26 Knaben, 35 Mädchen 
= 51 Kinder; IV. Klaſſe 56 Kn., 57 M. = 113 Kinder; V. Klaſſe oder Neben⸗ 
ſchule 50 Kn., 45 M. = 95 Kinder; VI. Klaſſe 32 Kn., 36 M. = 68 Kinder; 
Geſammt⸗Frequenz: 187 Knaben, 206 Mädchen = 393 Kinder im Jahre 1865. 
Einkommen der Lehrer: Rector 720 Thlr., Cantor, zugleich Organiſt und Küſter, 
235 Thlr., Zter und 4ter Lehrer je 190 Thlr., öter Lehrer, der Nebenſchule, 185 Thlr., 
6ter Lehrer 175 Thlr. Mit Ausnahme des Zten Lehrers, welcher ſich der Maul⸗ 
beerbaumzucht widmet, hat keiner der Lehrer eine Nebenbeſchäftigung. Alle 6 Lehrer 
zuſammen haben ein Einkommen von 1685 Thlr., jeder der 4 Lehrer ausſchließlich 
ſtädtiſchen Patronats im Durchſchnitt 195 Thlr. Geturnt wird in der Rector⸗, 
in der Zten und ten Klaſſe. Unterricht in weiblichen Handarbeiten wird nicht 
ertheilt. (S. 361.) 


15. Woltersdorf mit Charlottenfeld. 300 Seelen. Patron: Gutsbeſitzer 
Mercker daſelbſt. Lehrer iſt Küſter, treibt etwas Bienenzucht, Einkommen 117 Thlr. 
Frequenz: 33 Knaben, 27 Mädchen = 60 Kinder. Die Knaben turnen. (S. 605, 606.) 


) Man vergleiche die Matrikular⸗Beſtimmung S. 990. 
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16. Karkow. 278 Seelen. Patron: v. Schmidt⸗Hirſchfeld auf Karkow. 
Lehrer, zugleich Küſter, iſt ohne Nebenbeſchäftigung, Einkommen 118 Thlr. Frequenz: 
22 Knaben, 26 Mädchen 48 Kinder. Die Knaben turnen. (S. 562, 563.) 
In Karkow iſt von den Freienwalder Geiſtlichen der erſte Stadtprediger, in Wol⸗ 
tersdorf der zweite Stadtprediger Pfarrer. 


6. Parochie Alt: Damerom. 


17. Alt⸗Damerow. 350 Seelen. Patron: Gutsbeſitzer Runge dajelbit. 
Lehrer ift zugleich Küſter, er treibt Obſtbaum⸗ und Bienenzucht, fein Einkommen 
110 Thlr. Frequenz: 40 Knaben, 20 Mädchen = 60 Kinder. (S. 557, 558.) 


18. Sa ſſenhagen. 375 Seelen. Patrone: Gutsbeſitzer Rohrbeck und 
Abraham auf Saſſenhagen a und b. Der Lehrer in dem nämlichen Verhältniß 
wie in Alt Damerow, ſein Einkommen 120 Thlr. Frequenz: 34 Knaben, 
34 Mädchen = 68 Kinder. (S. 587589). 


19. Müggenhall. 200 Seelen. Patron: Gutsbeſitzer 5 65 auf Müggen⸗ 
hall Lehrer in denſelben Verhältniſſen, wie die bei den vorhergehenden, Einkommen 
100 Thlr. Frequenz: 13 Knaben, 23 Mädchen = 36 Kinder. (S. 568, 569). 


Parochie Alt⸗Damerow. 925 Seelen. Frequenz: 87 Knaben, 77 Mädchen 


= 164 Kinder (dieſe Zahlen ſcheinen nicht genau zu fein). In allen drei Schulen 
turnen die Knaben. 


7. Parochie Falkenberg. 


20. Falkenberg]; A 475 
21. Faulenbenz) im Naugarder Kreise. L. B. U. Th. Bd. V, Abth 1, S. 227,312. 


8. Parochie Harmelsdorf. 
22. Harmelsdorf, ebenfalls im Naugarder Kreiſe. A. a. O. S. 307308. 


23. Kannenberg. 440 Seelen. Patron: Oberſtlieutenant v. Wedel. Der 
Lehrer iſt zugleich Küſter und Organiſt und treibt Bienenzucht, ſein Einkommen 
200 Thlr. incl. des Emeritus⸗Drittels. Frequenz: 36 Knaben, 44 Mädchen = 
80 Kinder. Geturnt wird nicht. (S. 561, 562.) 

Parochie Harmelsdorf, oder Hermelsdorf, wie die Kirchen⸗ und Schultabellen 


den Namen ſchreiben, enthält 1080 Seelen, und ſendet 96 Knaben, 97 Mädchen 
= 193 Kinder in die Schule. 


9. Parochie Parlin. 


24. Parlin, im Naugarder Kreiſe. L. B. II. Th. Bd. V, Abth. 1, S. 369. 
123* 
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25. Lenz. 812 Seelen. Patrone: Die Beſitzer der Rittergüter Lenz a, b, o, d, 
Granow, Witte, Timm und Bartolt. Lehrer, zugleich Küſter und Organiſt, 
beſchäftigt ſich nebenbei mit Obſtbaumzucht; ſein Einkommen, laut Berechnung vom 
15. April 1861, ermittelt zu Thlr. 219. 25. 7 Pf. Frequenz: 78 Knaben, 
49 Mädchen — 127 Kinder. Es wird geturnt und einzelnen Kindern Prtvat⸗ 
Unterricht zu ihrer Fortbildung ertheilt. (S. 564—567.) 


Parochie Parlin. 1253 Seelen. Frequenz: 126 Knaben, 81 Mädchen = 
207 Kinder. 


10. Parochie Pegelow. 


26. Pegelow mit Dalow. 903 Seelen. Patron: Der König. Zweiklaſſige 
Schule. Der Lehrer der erſten Klaſſe, zugleich Küſter in Pegelow und in Dalow, 
beſchäftigt ſich mit Bienenzucht; ſein Einkommen 149 Thlr. 15 Sgr. Frequenz: 
37 Knaben, 32 Mädchen = 69 Kinder. Die Knaben turnen. Der Lehrer der 
andern Klaſſe iſt ad interim angeſtellt mit einem Einkommen von 100 Thlr., 
Frequenz: 46 Knaben, 36 Mädchen = 82 Kinder. In dieſer Klaſſe wird nicht 
geturnt. Dte Kinder unter 12 Jahren aus Pegelow und Dalow gehen nach 
Wulkow zur Schule. Die Confirmirten werden alle Monat einmal im Schulhauſe 
verſammelt und im Verſtändniſſe der bibliſchen Geſchichten gefördert, auch werden 
ſie zu den kirchlichen Catechiſationen herangezogen. (S. 462, 463; 557, 575.) 


27. Wulkow. 296 Seelen. Patron: Gutsbeſitzer Höpffner auf Wulkow. 
Der Lehrer iſt Küſter, hat keine Nebenbeſchäftigung, 110 Thlr. Einkommen. 


Frequenz: 24 Knaben, 36 Mädchen = 60 Kinder, incl. der unter 12jährigen 
Kinder aus Pegelow— Dalow. Geturnt wird nicht. (S. 606, 607.) 


Parochie Pegelow enthält 1199 Seelen. Frequenz der Schulen: 107 Knaben, 
104 Mädchen = 211 Kinder. 


11. Parochie Roſſow. 


28. Saſſenburg combinirt mit Roſſow. 500 Seelen. Patron: Georg 
Friedrich Alfred v. Fabrice, Königl. Sächſiſcher General - Lieutenant und Kriegs⸗ 
miniſter in Dresden. Der Lehrer, zugleich Küſter, treibt Bienenzucht, ſein Ein⸗ 
583507. Thlr. Frequenz: 42 Knaben, 41 Mädchen = 83 Kinder. (S. 582, 


29. Beweringen. 300 Seelen. Patron: Der Königl. Landrath Saziger 
Kreiſes als Patronatsbevollmächtigter für die Kerſtenbrockſchen Erben. Der Lehrer 
iſt Küſter, hat keine Nebenbeſchäftigung, ſein Einkommen 120 Thlr. Frequenz: 
36 Knaben, 24 Mädchen = 60 Kinder. (S. 550). 


Parochie Roſſow enthält 800 Seelen. Frequenz: 78 Knaben, 65 Mädchen 
= 143 Kinder. Die Knaben erhalten während des Sommers Turn⸗Unterricht. 
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12. Parochie Schönebeck. 


30. Schönebeck mit Trampke. 474 und 180 Seelen. Patrone: Die Guts⸗ 
beſitzer Schallehn aufz Schönebeck und Steffen auf Trampke. Der Lehrer iſt Küſter 
und treibt mit Glück Bienenzucht. Einkommen 150 Thlr. Frequenz: 51 Knaben, 
42 Mädchen = 93 Kinder. Mit dem Turnen der Knaben will es nicht vorwärts. 
Eine Anzahl Schulknaben hat in Winter Abenden Privatunterricht in der Rechen⸗ 
kunſt, woraus einige aus der Schule Entlaſſene Theil nehmen. Die Töchter des 
Lehrers unterrichten haüfig aus der Schule entlaſſene Mädchen in weiblichen Hand⸗ 


arbeiten. (S. 589, 590). 


31. Voßberg. 400 Seelen. Patron: Landſchaftsdeputirter Hermann v. Wedel 
auf Voßberg. Der Lehrer iſt Küſter, beſchäftigt ſich ebenfalls mit Bienenzucht, 
ſein Einkommen 140 Thlr. Frequenz: 57 Knaben, 33 Mädchen = 90 Kinder. 
(S. 604). 


Parochie Schönebeck hat 1054 Seelen. Frequenz: 108 Knaben, 75 Mädchen 
= 183 Kinder. 


13. Parodie Steinhöfel. 


32. Steinhöfel-Nöblin, Vereinsſchule. 400 Seelen. Patron: Landrath 

v. Waldow auf Steinhöfel. Der Lehrer iſt Küſter und treibt Landbau, ſein Ein⸗ 

gt 555 Thlr. Frequenz: 50 Knaben, 44 Mädchen = 94 Kinder. (S. 571, 
1, 592). 8 


33. Langen hagen, 830 Seelen. Patrone: Die Gutsbeſitzer Landrath 
v. Waldow auf Steinhöfel, v. Mellentin auf Kl. Linchen, und Bartolt in Langen⸗ 
hagen. Der Lehrer iſt Küſter und treibt gleichfalls Landbau, ſein Einkommen 
180 Thlr. incl. Emeritus⸗Drittel = 64 Thlr. Frequenz: 64 Knaben, 70 Mädchen 
— 134 Kinder. (S. 564). 


Parochie Steinhöfel hat 1230 Seelen. Frequenz: 114 Knaben, 114 Mädchen 
— 228 Kinder. Ju beiden Schulen erhalten die Knaben Unterricht im Turnen. 


14. Parochie Uchtenhagen. 


N 34. Uchtenhagen. 541 Seelen. Patrone: Die Beſitzer der Rittergüter 
Uchtenhagen a + b, e, d, e, Müller, Kolbe, Holpfamm und Schrader. Lehrer 
iſt Küſter, treibt etwas Bienenzucht, Einkommen Thlr. 158. 5. 9 Pf. Frequenz 
28 Knaben, 48 Mädchen = 76 Kinder. (S. 598—603). 


35. Neü-Damerow. 291 Seelen. Patron: Gutsbeſitzer Spiegel daſelbſt. 
Lehrer in demſelben Verhältniß, wie in Uchtenhagen, Einkommen Thlr. 125. 25. 
2 Pf. Frequenz: 20 Knaben, 21 Mädchen = 41 Kinder. (S. 558, 559). 


Parochie Uchtenhagen enthält 832 Seelen. Frequenz: 48 Knaben, 69 Mäd⸗ 
chen = 117 Kinder. In beiden Schulen wird geturnt. 
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15. Parochie Zeineke. 


36. Zeineke mit Clausburg, (aber excl. Strebelow, Alt ⸗Dingelsberg und 
Finkenwald, welche Etabliſſements nach Friedrichsfeld, Parochie Nörenberg, eingeſchult 
find). 800 Seelen. Patron: Gutsbeſitzer Dibbelt auf Zeineke. Der Lehrer iſt 
Küſter, treibt Bienenzucht, Einkommen Thlr. 202. 19 Sgr. incl, Emeritus⸗Drittel. 
Frequenz: 59 Knaben, 71 Mädchen = 130 Kinder. (S. 608, 609). 


37. Klein⸗Linchen. 400 Seelen. Patron: Gutsbeſitzer von Mellentin 
daſelbſt. Lehrer iſt Küſter ohne Nebenbeſchäftigung, hat Seminar - Bildung unter 
dem Regiment der Naumer - Stiehlichen Schulregulative genoſſen, ſein Einkommen, 
incl. Emeritus⸗Drittels, Thlr. 158. 21. 11 Pf. Frequenz: 45 Knaben, 42 Mäd⸗ 
chen = 87 Kinder. (S. 567.) 


38. Sadelberg mit Zanthier. 200 Seelen. Patron: Landrath v. Waldow 
auf Steinhöfel. Der interimiſtiſch angeſtellte Lehrer bekleidet das Küſteramt und 
treibt Bienenzucht, fein Einkommen ift zu Thlr. 120. 6 Pf. berechnet. Frequenz: 
14 Knaben, 18 Mädchen — 32 Kinder (S. 583). 


Parochie Zeineke. 1400 Seelen. Frequenz der drei Schulen: 118 Knaben, 
131 Mädchen — 249 Kinder. In jeder Schule turnen die Knaben. 


Sämmtliche Angaben in der vorſtehenden Nachweiſung beziehen ſich auf das 
Jahr 1865. Aus ſpäteren Jahren liegen die betreffenden Nachrichten nicht vor. 


Brauch und Sitte war es bei dem frühern Superintendenten der Synode 
Freienwald, Pfarrer Kleedehn (ſeit 1869 Conſiſtorialrath und Mitglied des Königl. 
Conſiſtoriums zu Stettin) die alljährlich im Herbſte wiederkehrenden Synodal⸗Lehrer⸗ 
Conferenzen zur Fortbildung der Lehrer ſelbſt zu benutzen, durch ſchriftliche Aus⸗ 
arbeitungen über vorher aufgegebene Themata, ſowie durch mündliche Beſprechungen 
über dieſe und alle Zweige des elementaren Volksunterrichts. So wurde in dieſen 
Conferenzen u. a. das Thema erörtert: „Welches iſt das Ziel des Katechismus⸗ 
Unterrichts in der Schule, und wie iſt dieſes Ziel am beſten zu erreichen?“ Ferner: 
„Was gehört zu einer guten Schuldisciplin und wie wird dieſelbe am beſten ein⸗ 
geführt und gehandhabt?“ Demnächſt wurde die Frage behandelt: „Wie ſteht's 
mit dem rechten collegialiſchen Sinn der Lehrer, wie wird er gefördert, welches iſt 
ſein Hauptfeind?“ Und „über zweckmäßige Ertheilung des Rechen-Unterrichts, in⸗ 
ſonderheit des Kopfrechnens“ eine Unterhaltung gepflogen. Auch die Parochialen 
hatten meiſt regelmäßige Diſtricts-Conferenzen. In der Parochie Mellen kam 1862 
der Fall vor, daß einer der Lehrer ſich ſehr unregelmäßig an dieſen Conferenzen 
betheiligte, indem er die Anſicht geltend machte, die Theilnahme an denſelben ſei 
eine ganz freie und könne nicht zur Pflicht gemacht werden. 1863 verließ der 
Küſterlehrer zu Silligsdorf ſeine Stelle und wanderte mit Frau und drei Kindern 
heimlich nach Amerika aus. 


8 [Acta der Königl. Regierung zu Stettin, Abtheilung für Kirchen⸗ und Schul⸗Verwaltung. 
Repertorium. Bd. I, Fol. 225, No. 3. Betreffend die Vermögenstabellen der Kirchen 
in der Synode Freienwald. — No. 4. Schultabellen derſelben. Vol. 5. 
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Außer den vorftehenden Nachrichten über die zur Synode Freienwald gehörigen 
Kirchen und Schulen, ſoweit dieſelben theils im Regenwalder, theils im Saziger 
Kreiſe belegen ſind, iſt — 


Zur 
Geſchichte der St. Marien-Kirche in Freienwald, 
(L.⸗B. II. Th. Bd. IV, 363), 


* 
nachträglich Folgendes zu bemerken: 

Das Gebaüde — ein ſchönes Baudenkmal im gothiſchen Stil des 15. Jahr⸗ 
hunderts mit gleich hohen Seitenſchiffen, die Thurmhalle bemerkenswerth, darin 
die Thüre mit treffllichem gothiſchen Schnitzwerk — hat innerhalb der zuletzt ver- 
floſſenen Zeit mehrfacher Reparaturbauten bedurft. 


Im Jahre 1831 war die Bedachung der Kirche, wie des Thurms, ſo ſchad⸗ 
haft, daß die größten Beſorgniſſe für das ganze Gebaüde entſtanden, wenn nicht 
ſchleünigſt Abhülfe geſchaffen werde. 1837 trugen die beiden Prediger auf An⸗ 
legung einer Sacriſtei in derſelben an, die beſonders für die Wintermonate bei⸗ 
nahe nicht zu entbehren war. Das Patronat hat dieſem Antrage entſprochen und 
die Sacriſtei mit einem anſchlagsmäßigen Koſtenaufwande von Thlr. 121. 20. 6 Pf. 
erbauen laſſen. Die Kirche bot in ihrem Aüßern und Innern, in Folge der faſt 
jährlich daran unternommenen partiellen, von der dringenden Nothwendigkeit ge⸗ 
botenen Ausbeſſerungen einen, ſo wenig dem Auge wie dem religiöſen Sinne und 
dem edlen Stile des alterthümlich ſchönen Gebaüdes entſprechenden Anblick dar, daß 
es ſchon längſt der lebhaft empfundene Wunſch der Patronatsherren, wie eines 
jeden mit Schönheitsfinn begabten Menſchen war: dieſem Gebaüde eine, ſeinem er⸗ 
habenen Zwecke mehr zuſagende aüßere und innere Ausſtattung gewähren zu können. 
Die der Kirche früher zu Gebote ſtehenden Geldmittel waren jedoch zu einem ſo 
koſtſpieligen Bau durchaus unzureichend. Seit der ausgeführten Separation des 
Freienwalder Grundeigenthums und der hieraus hervorgegangenen Vererb⸗ und 
Zeitverpachtung der, der Kirche zugefallenen Grundſtücke aber, haben ſich die Re⸗ 
venüen derſelben um das Dreifache erhöht, ſo daß im Jahre 1839 der Zeitpunkt 
gekommen war, wo der vorangedeütete Zweck, ohne Benachtheiligung der kirchlichen 
Intereſſen, wenngleich mit nur augenblicklicher Aufopferung eines Theils des ſeither 
für die Kirche erſparten Kapitals, zur Ausführung gebracht werden konnte. In 
Übereinſtimmung mit ſeinen Mitpatronen ließ daher der geſchäftsführende Patron, 
Landſchaftsrath v. Wedel, auf Marienhagen, unter Zuziehung eines Patronatsmit⸗ 
gliedes und des damaligen erſten Predigers der Kirche, Gaudig, durch den Wege⸗ 
baumeiſter Fromme, zu Stargard, diejenigen baulichen Mängel feſtſtellen, deren 
Abhülfe zur Erreichung des in Rede ſeienden Zweckes nothwendig ſei. Nach Fromme's 
Zeichnungen, deſſen Koſtenanſchlage, der ſich auf 2450 Thlr. belaufen hat, ſo wie 
unter ſeiner obern Leitung, iſt der Reſtaurationsbau des Innern im Jahre 1839 
ausgeführt, und der Gottesdienſt in der Kirche im Monat December deſſelben Jahrs 
wieder eröffnet worden; die Reſtauration des Aüßern, deren Koſten nach einem 
Separatanſchlage Thlr. 461. 24. 9 Pf. betragen haben, iſt im Jahre 1840 zur 
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Ausführung gekommen und gleichzeitig die maſſive Kirchhofsbewährung, welche 1837 
aufgeführt wurde, in Stand geſetzt. Alle dieſe Arbeiten haben der Maurermeiſter 
Witteringshauſen und der Zimmermeiſter Schulz ausgeführt. Was aber die Kirch⸗ 
hofsmauer betrifft, jo hatte ſich dieſelbe jo ſchlecht gehalten, daß ſie ſchon nach 6 
Jahren einer Ruine glich. Die als Bedachung aufgelegten Dachziegel waren theils 
herabgefallen, zum größten Theil aber entwendet; die Kinder ſpielten in der Regel 
nach Beendigung der Schule auf dem Platze, ruinirten dabei nicht allein die Mauer, 
ſondern warfen auch mit Bällen und Steinen die Kirchenfenſter entzwei. Um allem 
dieſem Unfug zu ſteüern war ein Neübau der Mauer nothwendig, der im Jahre 
1845 durch den Maurermeiſter Wiſcher, von Stargard, für 280 Thlr. bewirkt 
worden iſt. 1847 wurde die Erneüerung der Dachrinnen zwiſchen dem Thurme 
und der Kirche nothwendig. Statt der hölzernen, total verfaulten, ließ das Pa⸗ 
tronat eine Rinne von Zinkblech legen. 1852 fanden wiederum Ausbeſſerungen 
an der Kirche, dem Thurme und der Bewehrung des Kirchhofes Statt. Sie waren 
jo bedeütend, daß ein Koſtenaufwand von 620 Thlrn. erfordert wurde. 1833 
mußte das Kirchendach reparirt werden. 1864 mußte die Spitze auf dem kleinen 
Thurme über der Kirche, welche ſchief und loſe geworden war, wieder eingerichtet 
und befeſtigt werden. 


Im Jahre 1841 richtete das Kirchenproviſorat, anſcheinend ohne Vorwiſſen 
der Patronatsherren, an den König Friedrich Wilhelm IV. das Geſuch um Schen⸗ 
kung eines Altarbildes zur Ausſchmückung der damals unlängſt reſtaurirten Kirche. 
Der König lehnte zwar das Geſuch ab, weil noch dringendere Bedürfniſſe zu be⸗ 
friedigen ſeien, behielt ſich jedoch vor, deſſelben eingedenk bleiben zu wollen. Dieſe 
Königl. Zuſage wurde im Jahre 1860, trotz der Krankheit des Königs, wieder in 
Anregung gebracht, worauf das Kirchenproviſorat durch den Cabinets⸗Secretair der 
Königin Eliſabeth die erfreüliche Antwort erhielt: Die Freienwalder Kirche ſolle 
mit einem Gemälde beſchenkt werden. Bald darauf ging ein Schreiben des jetzigen 
Generals der Infanterie Vogel von Falkenſtein, Gründers des Königl. Inſtituts 
für Glasmalerei, und damals Diviſtons-Commandeur zu Frankfurt a. O., ein, 
worin die Königliche Beſtimmung mitgetheilt wurde, der zu Folge das Olgemälde 
in ein Fenſter mit Glasmalerei umgewandelt worden, zu deſſen Ausführung die 
Einſendung einer Zeichnung von der Altarniſche und von dem über dem Altar be: 
findlichen Fenſter mit den zutreffenden Maaßen erforderlich ſei. Dies geſchah; die 
Sache ruhte aber lange, bis das Proviſorat ſich erlaubte, fie bei der Königin⸗ 
Wittwe in Erinnerung zu bringen. Hierauf erhielt das Proviſorat von dem Haupt⸗ 
mann v. Uslar⸗Gleichen, nunmehrigen Vorſteher des Inſtituts für Glasmalerei, 
ein Schreiben, des Inhalts, daß er, nachdem Gen. V. v. Falkenſtein eine andere Beſtim⸗ 
mung erhalten habe, mit Ausführung der Angelegenheit beauftragt ſei: Seiömung, mit 
Angabe der Dimenſionen mußte, da die erfte verloren gegaugen, noch ein Mal eingereicht 
werden, wobei der damals in Stargard beſchäftigte Bau⸗Inſpector Blankenſtein hülfreiche 
Hand bot, der auch in Berlin, wohin er verſetzt worden war, ſich bei dem Haupt⸗ 
mann von Uslar einer beſchleünigten Anfertigung des von der Königin = Wittwe 
verheißenen Geſchenks lebhaft annahm. Denn er hatte ein Project zum vollſtän⸗ 
digen Ausbau der, bei der Reſtauration von Anno 1837 unberückſichtigt gebliebenen 
Theile der Kirche ausgearbeitet, deſſen Ausführung von den Patronatsherren und 
dem Kirchen = Proviſorat beſchloſſen wurde. Es fehlte nämlich der Hochaltar noch 
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ganz; ſeine Stelle nahm ein proviſoriſcher Altar ein, der gar nicht zum gothiſchen 
Bauſtil der Kirche paßte. Sodann mußten die vier anderen Fenſter der Altarniſche 
mit farbigen Gläſern verſehen werden, um das Glasbild mehr hervorzuheben; 
vorher aber bedurfte die Einfaſſung der Fenſter einer gründlichen Ausbeſſerung 
und Ergänzung. Hauptſchiff und Nebenſchiſfe waren, nach Blankenſtein's Project, 
neü auszumalen, die Kanzel zu renoviren und an eine paſſendere Stelle zu bringen, 
die Orgel vielleicht zu repariren. Dieſes Project wurde, mit den Zeichnungen, dem 
Erlaüterungs berichte und dem Koſtenanſchlage vom Patronat und Proviſorat 
unterm 4. Juni 1867 der Königl. Regierung zur Genehmigung vorgelegt und 
dieſe mittelſt Verfügung vom 21. Juni 1867 von Oberaufſichtswegen ertheilt. 
Um die zu zahlenden Baugelder decken zu können, mußten von den im Kirchenkaſten 
vorräthigen Werthpapieren 1500 Thlr. in Staatsanleiheſcheinen und einem Renten⸗ 
briefe verſilbert werden, welche von der Königl. Regierung am 30. Juli 1867 
bezw. am 18. September 1867 in Cours geſetzt wurden. So iſt der Reſtaurations⸗ 
bau des hohen Chors im Jahre 1867 vollendet, dagegen der des Hauptſchiffs der 
Kirche, einſchließlich der Herſtellung einer neüen Empore, des ſog. Bürgerchors und 
der Orgelbühne, auf das Jahr 1871 verſchoben worden, in Betracht, daß erſt bis 
dahin das Kirchen ⸗Proviſorat im Stande fein wird, die Geldmittel flüſſig zu 
machen, welche zur Deckung der Baukoſten erforderlich ſind, welche nach Blanken⸗ 
ſtein's Anſchlage rund 3500 Thlr. betragen werden. 4 


Die in der Kirche befindliche Orgel ift im Jahre 1753 von dem Orgelbauer 
Migend zu Berlin erbaut, Sie hat 787 Thlr. 10 Gr. 1 Pf. gekoſtet. Dieſe 
Koſten ſcheinen durch freiwillige Beiträge der Bürgerſchaft gedeckt worden zu ſein, 
an denen mehrere Jahre geſammelt worden ſein mag; mindeſtens erhellet aus den 
Magiſtrats⸗Acten, daß auch die Patronatsherren der Kirche im Jahre 1751 einen 
Beitrag von 150 Thlr. aus Kirchenmitteln dazu hergegeben haben. Daß damals 
wegen Anſchaffung der Orgel zwiſchen dem Kirchenpatronate und dem Rathe ein 
Vergleich abgeſchloſſen worden, geht aus des Letztern Acten nicht hervor, das aber 
ergibt ſich daraus, daß auch die frühere Orgel von der Bürgerſchaft angeſchafft 
worden und daß dieſe, event. der Magiſtrat aus der Kämmereikaſſe ſtets für die 
Inſtandhaltung der Orgel Sorge getragen, Letzterer in Bezug auf den Organiſten 
das Vocationsrecht ausgeübt, und dieſen aus ſtädtiſchen Mitteln beſoldet hat. Es 
hat beim Patronate und dem Proviſorate kein Zweifel obgewaltet, daß die Orgel 
Eigenthum der politiſchen Gemeinde Freienwald und es ein obſervanzmäßiges Recht 
für die Bürgerſchaft geworden ſei, daß einige angeſehene Mitglieder derſelben beim 
Gottesdienſi auf dem Orgelchor Platz nehmen. Seit dem Jahre 1827, als die 
Nothwendigkeit einer Reparatur der Orgel augen⸗ oder vielmehr — ohrenfällig 
geworden war, entſtanden zwiſchen dem Magiſtrate und dem Kirchenproviſorate 
Irrungen, die von dem erſten oder Ober⸗Prediger — der „Paſtor“ war damals 
in Fr. nicht im Gebrauch — dadurch hervorgerufen worden war, daß er einſeitig, 
ohne den Magiſtrat zu fragen, eine Unterſuchung der Orgel veranlaßte, und die 
Bürger, die achtbarſten Leite der Stadt, wie es ſcheint, vom Orgelchor hatte ver⸗ 
weiſen laſſen. Es mag zwiſchen den Bürgern und ihrem Seelſorger zu unerquick⸗ 
lichen Reibungen gekommen ſein, in Folge deren in der Bürgerſchaft der Wunſch laut 
wurde, ſich der Orgel ganz zu entaüßern. Dieſem Wunſche wurde durch die Stadt⸗ 
verordneten amtlicher Ausdruck gegeben, dem der Magiſtrat ſich anſchloß, indem 
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derſelbe dem „Herrn Oberprediger S. Hochehrwürden“ mittelſt Schreibens vom 
31. März 1828 zu erkennen gab, daß „bei den jetzigen ſehr bedrängten Zeiten die 
Stadt ſich nicht zu einer koſtſpieligen Reparatur der Orgel verſtehen könne, daher 
denn auch für deren Rechnung Niemand zur Anfertigung eines Anſchlags über den 
etwaigen Betrag der Reparaturkoſten nach Freienwald berufen werden dürfe. Wir 
haben uns indeſſen entſchloſſen, mit der Orgel — ein Werk, was unſeren Vorfahren 
eine bedeütende Summe Geldes gekoſtet hat — der St. Marien⸗Kirche allhie ein 
Geſchenk zu machen, jedoch mit dem Beding, daß gedachte Kirche die dabei für jetzt 
nothwendige Reparatur übernehme und ſolche in der Folge in gutem Zuſtande 
erhalte, ſo wie denn auch nach wie vor es erlaubt ſein muß, daß anſtändige 
Bürger das Orgelchor beſuchen dürfen.“ Von dieſer Bedingung wollte der „hoch⸗ 
ehrwürdige Oberprediger“ nichts wiſſen, weil das Eingehen auf dieſelbe nur Stö⸗ 
rungen des Gottesdienſtes und große Unordnung und Unruhe hervorbringen werde, 
wie es bisher ſchon immer der Fall geweſen ſei, eine Anſicht von der Sache, für 
die er bei der höhern Kirchenbehörde Schutz und Unterſtützung fand, obwol der 
Prediger Doerry, Superintendent der Synode, — die Superintendentur war damals 
an die Roſſowſche Pfarre geknüpft — ſich in einem Bericht vom 6. October 1828 
für Aufrechthaltung des bisherigen Gebrauchs verwendete. „Die Bürgerſchaft, 
heißt es in dem Berichte, betrachtet den Gebrauch als eine Servitute, weil einſt 
aus ihren Mitteln die Orgel erbaut worden und von ihnen als ein Eigenthum 
angeſehen wird. Wenn nun dieſe Benutzung unterſagt würde, ſo wäre das beinahe 
eben ſo viel, als wenn man Jemanden aus ſeinem eigenen, von ihm erbauten 
Hauſe hinausweiſen wollte.“ Das Kirchenpatronat blieb bei dieſen Streitigkeiten 
durchaus neütral, obwol es ihm, als Eigenthümer der St. Marien⸗Kirche, wohl 
angeſtanden hätte, ein entſcheidendes Wort zu ſprechen; was aber das vom Magiſtrat, 
im Namen der Stadt Freienwald, angebotene Geſchenk mit obgedachter Orgel 
betrifft, ſo lehnte der Senior der an dem Freienwalder Kirchenpatronat berechtigten 
v. Wedelſchen Familie, Landſchaftsrath v. Wedel, Erbſeſſen auf Schönebeck, in einem, 
an die Königl. Regierung gerichteten, Schreiben vom 30. Auguſt 1828 die Annahme, 
da ſie gegen die Intereſſen der Kirche gehe, ab, indem ſich dieſelbe dadurch bedeütende 
und fortlaufende Ausgaben aufbürden würde. Der Landſchaftsrath v. W. ſtarb 
im October 1828, in Folge deſſen das Seniorat auf den Major v. Wedel⸗Voßberg 
überging, welcher im Namen der ſämmtlichen Patrone unterm 1. December 1828 
die Erklärung abgab, daß fie gewilligt ſeien, zu der Reparatur der Orgel ½ der 
Koſten aus Kirchenmitteln als einen freiwilligen Beitrag zu geben, um auf dieſe 
Weiſe der Stadtkaſſe zu Hülfe zu kommen. Indem die Königliche Regierung den 
Magiſtrat hiervon mittelſt Erlaſſes vom 20. December 1828 benachrichtigte, forderte 
ſie denſelben auf, nunmehr dafür Sorge zu tragen, daß die Koſten durch einen 
Sachverſtändigen gehörig veranſchlagt und die Reparatur der Orgel im nächſten 
Sommer unfehlbar ausgeführt werde. „Sollte, — ſo fügte die Königl. Regierung 
hinzu, — die Gemeinde erweislich und ſchlechterdings nicht des Vermögens ſein, 
die auf dieſelbe zu repartirenden Koſten ganz oder theilweiſe aus eigenen Mitteln 
aufzubringen, ſo hat der Magiſtrat den Beweis darüber zu führen, und werden 
wir alsdann gern geneigt ſein, uns höhern Orts für Bewilligung einer Beihili- 
ſumme aus Staatskaſſen zu verwenden.“ Beinahe vier Jahre verfloſſen, bevor der 
Magiſtrat einen, von dem Orgelbaumeiſter Grüneberg zu Stettin angefertigten 
Koſtenanſchlag einreichte. Dies geſchah mittelſt Berichts vom 24. October 1832. 
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Mittlerweile war in Freienwald bie Gemeinheitstheilung eingeleitet worden. Die 
beſchränkten Mittel der Stadt waren dadurch eines Theils ſchon erſchöpft, andern 
Theils mußten die noch verfügbaren zu ferneren, aus dieſer koſtſpieligen Operation 
hervorgehenden baaren Opfern bereit gehalten werden, es war daher auf dieſem 
Wege die Inſtandſetzung der Orgel nicht abzuſehen. Der Magiſtrat richtete daher 
an das Patronat den Antrag: — Jene aus Kirchenmitteln vornehmen zu laſſen, 
wogegen ſich die Stadt des Eigenthums-Rechtes an die Orgel zu Gunſten 
der Kirche entſagen wolle. — In Erwägung, daß die Benutzung der Orgel 
beim Gottesdienſte in ihrem beſchädigten Zuſtande nicht allein nicht zur Erhöhung 
der Feierlichkeit deſſelben, ſondern für jedes einigermaßen für Harmonie empfängliche 
Ohr offenbar zur Störung gereichte, wie überall anerkannt wurde; in Erwägung 
aber auch, daß der Vermögensſtand der Kirche und ihre laufenden Revenüen der 
Art waren, daß aus ihnen einige hundert Thaler auf den Orgelbau verwendet 
werden konnten, ohne daß die zum Kapitalvermögen gehörenden Werthpapiere 
angegriffen zu werden brauchten, faßten die Patronatsherren, nunmehr vertreten 
durch den geſchäftsführeuden Patron, Landſchaftsrath W. v. Wedel auf Marienhagen, 
den Beſchluß, das Anerbieten der Stadt anzunehmen. Dies wurde durch 
eine Verhandlung feſtgeſtellt, laut deren der Magiſtrat die Verpflichtung übernahm, 
den Organiſten nach wie vor zu ſalariren. Die Urkunde wegen Abtretung der 
Orgel lautet wie folgt: — 


Die der Bürgerſchaft zu Freyenwalde in Pommern zugehörige Orgel wird hiermit der 
hieſigen St. Marien⸗Kirche von Seiten des Magiſtrats und der Stadtverordneten mit dem Beding 
übereignet, daß von dem Patronate der Kirche bei Reparaturen und Neübauten der Orgel und 
des Orgelchors keine Hand⸗ und Spanndienſte weder jetzt noch in Zukunft von der Bürgerſchaft 
verlangt werden, ſo daß alſo mit dem Eigenthum der Orgel auch die Verpflichtung, ſie in gutem 
Stande zu erhalten, an die Kirche übergeht. 

Freyenwalde, den 12. Mai 1833. ö 
Der Magi trat. Die egen 
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Das Patronat ließ nun alsbald durch einen Orgelbauer aus Köslin einen 
Koſtenanſchlag entwerfen und ſchloß mit ihm Contract auf Höhe vou 231 Thlr. 
ab, geſtattete es auch, daß derſelbe wegen der gerade damals zu dergleichen Arbei⸗ 
ten ſehr günſtigen Witterung mit dieſen noch vor Eingang der Genehmigung von 
Oberaufſichtswegen anfangen durfte, wogegen er ſich zur Abhilfe der von der höhern 
Behörde etwa dagegen zu machenden Ausſtellungen verpflichtet hatte. Die Arbeiten 
an der Orgel wurden im Laufe des Sommers ausgeführt und am 14. October 
1833 von einem Sachverſtändigen aus Stargard abgenommen. Die Kgl. Reg. 
hatte ſich, in Folge der früheren Verhandlungen, zu Gunſten der Stadt Freienwald 
für eine Staatsbeihülfe zu dem Reparaturbau der Orgel verwendet, und der König 
den betreffenden Antrag mittelſt Cabinets⸗Erlaſſes vom 9. October 1833 dahin ge⸗ 
nehmigt, daß Er von dem Erſparniß, welches ſich bei dem Bau der Kirche in 
Klemmen, Pyritzer Kreiſes, (L. B. II. Th. Bd. III., 673, 674) ergeben hatte, 
127 Thlr. der Stadt Freienwald zu dem mehr erwähnten Zweck bewilligte. In⸗ 
zwiſchen hatte, wie wir geſehen haben, die Stadt das Eigenthum der Orgel an 
die Kirche abgetreten, und aus deren Mitteln war die Reparatur erfolgt. Einmal 
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für dieſen He bewilligt, gab die Königl. Regierung in einer an das Patronat 
gerichteten Verfügung vom 8. April 1834 ihre Abſicht zu erkennen, das Gnaden⸗ 
geſchenk des Königs der Kirchenkaſſe zu überweiſen, zu welchem Zweck jedoch die 
Vorlegung des bei der Reparatur zum Grunde gelegenen Anſchlages und des 
Atteſtes über die erfolgte tüchtige Ausführung nothwendig ſei. Die Vorlage geſchah, 
allein das Abnahme⸗Atteſt konnte, weil es von einem Dilettanten ausgefertigt war, 
deſſen Qualificativn in der fraglichen Beziehung unbekannt geblieben, der Königlichen 
Regierung nicht genügen, worauf ein anderweitiges, von einem Sachverſtändigen 
abgefaßtes Atteſt vom Patronate eingereicht wurde, in Folge deſſen die Regierungs- 
Hauptkaſſe unterm 24. Juli 1834 angewieſen wurde, das Königl. Gnadengeſchenk 
von 127 Thlr. an die St. Marien⸗Kirchenkaſſe zu Freienwald auszuzahlen. Nun 
aber ergab fich nachträglich, daß die Orgel ſich nicht in dem vorausgeſetzten tadel⸗ 
freien Zuſtande befand, daß ſie vielmehr verſtimmt war und einzelne Töne in 
einzelnen Regiſtern nicht anſprachen. Aus dieſer Wahrnehmung entſpann ſich 
zwiſchen der Königl. Regierung und dem Kirchenpatronate ſeit dem Monat Auguſt 
1834 ein weitlaüfiger Schriftwechſel, und daran ſich weiterhin knüpfende Verhand⸗ 
lungen, welche, nachdem des bewährten Sachkenners, Dr. Löwe, Gutachten über den 
Zuſtand der Orgel eingeholt worden war, damit endigten, daß zwiſchen dem 
Patronate und dem Orgelbaumeiſter Grüneberg von Stettin am 30. März 1836 
ein Vertrag abgeſchloſſen wurde, kraft deſſen Letzterer die Reparatur der Orgel auf 
Grund des, von dem Muſikdirector Bach zu Berlin revidirten und auf 190 Thlr. 
16 Sgr. feſtgeſtellten Anſchlages für die ermäßigte Summe von 143 Thlr. 25 Sgr. 
übernahm. Die Arbeit iſt im Laufe des Jahres 1836 ausgeführt worden; es 
conſtirt aber nicht, welchen Erfolg ſie gehabt hat. Länger als ein Jahrzehent ſchweigen 
die Acten, die Freienwalder Orgel betreffend; dann aber heißt es im Jahre 1847 
bald: „die Orgel bedarf einer radicalen Aufbeſſerung“ (Aüßerung des Patronats), 
bald: „das Orgelwerk bedarf blos einer Stimmung und Intonirung, befindet ſich 
ſonſt aber noch in gutem Zuſtande“ (Aüßerung des Proviſorats). Mit dieſer 
Aüßerung konnte viel geſagt und viel gefordert ſein, und vielleicht mehr, als der 
Zuſtand der Orgel erheiſchte. Das Proviſorat bemerkte überdem in ſeinem Berichte 
vom 10. Auguſt 1847: „Es müſſe zu der projectirten Reparatur, d. i. zur innern 
Umſchaffung und Erweiterung des Orgelwerks, wodurch es brüllender im Tone 
gemacht werden ſolle, ebenſowol ſeine Zuſtimmung verſagen, als zu einem Neübau, 
da beide Fälle überflüffig find und nur dahin ausgehen, Brauchbares in Unbrauch⸗ 
bares zu verwandeln, nur daß die Orgelbauer Beſchäftigung finden.“ Faſt ſcheint 
es, daß bei dieſen Widerſprüchen, die jedenfalls eine Verdunkelung der Sachlage 
herbeiführten, perſönliche Verhältniſſe einen ſtörenden Einfluß gehabt haben. Dieſe 
Vermuthung wird zur Gewißheit, wenn man das Schreiben des Patronats — 
jetzt in der geſchäftsführenden Hand des Landſchafts⸗Directors Adolf Eduard Ludwig 
v. Wedel, auf Braunsforth — vom 13. Februar 1848 lieſt. Darin wird hervor⸗ 
gehoben, wie er feſt darauf beſtehen müſſe, daß alle Reparaturen in und an der 
Kirche, namentlich größere, nur allein vom Patronate ausgehen könnten und er 
dem Proviſorate nur ein Veto mit dargelegten Gründen zugeſtehe. Sollte dem 
Proviſorate die Befugniß beiwohnen, Anordnungen zu treffen, und dem Patronate 
nur die Bezahlung der aus den Beſchlüſſen jenes entſpringenden Koſten zur Laſt 
fallen, dann würde er jede nicht ganz nothwendige Reparatur unbedingt verweigern. 
Was die Orgel betreffe, ſo ſei dieſelbe ſeit der letzten Reparatur im Jahre 1834 
notoriſch ein im Ganzen höchſt unvollſtändiges Werk, namentlich fehle es nicht allein 
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ganz an Baßſtimmen, wogegen eine Menge ſchreiender Stimmen ihm zur Unzier 
diene, auch die Bälge ſeien ganz unvollkommen und viel zu klein. Um das ſonſt 
ſo ſchöne Werk in einen guten, der Kirche würdigen Stand zu ſetzen, habe er 
daſſelbe von dem Orgelbaumeiſter Heinrich Hottenrott genau unterſuchen laſſen. 
Dieſer habe ein Gutachten über die Mittel und Wege zur Verbeſſerung der Orgel 
abgegeben, auch einen Anſchlag der Koſten entworfen, welche die Ausführung ſeiner 
Vorſchläge verurſachen würde. Muſikdirector Bach in Berlin, dem beide Schrift⸗ 
ücke zur Reviſion mitgetheilt worden waren, erklärte ſich mit Hottenrott's Bor: 
ſchlägen im Allgemeinen einverſtanden, worauf mit demſelben am 25. Juli 1848 
ein Contract abgeſchloſſen wurde, kraft deſſen er die Ausführung der Arbeit, unter 
erückſichtigung der von Bach, auch von Löwe angedeüteten Ideen für den Preis 
von 325 Thlr. übernahm und ſich verpflichtete, das Werk bis zum Ende des 
Detober⸗Monats gut und tüchtig herzustellen. Auf Einladung des Landſchafts⸗ 
Directors v. Wedel nahm Löwe die reſtaurirte Orgel am 8. December 1848 ab. 
Er gab dem ꝛc. Hottenrott das Zeügniß, daß derſelbe bewährten und berühmten 
Meiſtern ſeines Fachs nicht allein nicht nachſtehe, ſondern nach einer Vortrefflichkeit 
und Künſtlerſchaft ſtrebe, dis auch den ſtrengſten Auforderungen genügen müſſe. 


Die St. Marienkirche hat drei Matrikeln, die erſte von 1564, die andere von 
1604, welche die erſte vervollſtändigt und ergänzt und die Aufſchrift führt: „Kir⸗ 
chen ⸗Matricul durch die Fürſtliche Stettinſche und Stiftiſche Viſitatoren im 
Stedlein Freyenwalde denn 23 Monatstagk Novembris anno 1604 aufgerichtet.“ 
Beide Urkunden befinden ſich in den Acten des Pommerſchen Staatsarchivs P. 1; 
Tit. 121, Nr. 4 und P VI, Tit. 3, Nr. 12, Vol. 1. und II. Abſchriften ſind 
davon nicht vorhanden, weder in den Acten der Königl. Regierung zu Stettin, noch 
in dem Kirchen⸗ und dem Pfarrarchiv zu Freienwald. Die dritte Matrikel wird 
mit der Jahreszahl 1738 bezeichnet. Sie beruhet auf einer Verhandlung, deren 
Eingang alſo lautet: — „Actum Freyenwalde den 16. November 1737. Ver⸗ 
möge Königlicher Conſiſtorial⸗ Verordnung vom 18. October er. und des dabey 
liegenden Königlichen allergnädigſten Rescripti de dato Berlin den 14. Auguſt cr. 
haben des Herrn Praepositi Baeker Hochehrwürden dem Magiſtrat notificirt, daß 
zu Anfertigung einer nellen Matricul ratione fixorum et aceidentium, welche 
die Kirchen Bedienten bißher, theils ex Matricula auch theils ex Obseruantia 
von dieſer Stadt bißher genoßen, eine Specification verfertiget und eingeſandt 
werden ſoll. So haben ſich zu dem Ende Consul Dirigens nebſt dem Stadt 
Secretair und dreyen Bürgern als Meiſter Hans Ballermann Meiſter Caspar 
Block und Meiſter Gottfried Rohden, bey dem Praeposito eingefunden, die Kirchen 
Matricul revidirt und was ſonſten von den Kirchen Bedienten ihren Hebungen 
bißher bekannt geweſen, hiermit ad Protocollum gegeben.“ Die Urſchrift dieſer 

erhandlung befindet ſich im Pfarrarchiv zu Freienwald. Eine vom ehemaligen 
Stadtgericht daſelbſt vidimirte Abſchrift wurde unterm 18. Juli 1810 vom Super⸗ 
intendenten Kellner der Königl. Regierung, Abtheilung für Kirchen- und Schul⸗ 
weſen, eingereicht, in deren Acten ſie ſich befindet. (Repertorium Bd. 1, Fol. 227, 
Nr. 7). Kellner bemerkt in ſeinem Bericht: „Die rechte Original⸗Matrikul iſt 
Anno 1738 auf hohen Befehl dem Königl. Conſiſtorium zu Stargard eingeſandt“; 
muthmaßlich zur Beſtätigung, die aber nicht vorhanden iſt; und fügt dann noch 
hinzu: „Das Protokoll von 1737 ſtimmt in allen weſentlichen Stücken mit der 
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alten Matricul überein und nach den darin enthaltenen Beſtimmuungen find auch 
immer die Hebungen von den Kirchen-Bedienten genoſſen worden.“ Und ſo iſt es, 
im Ganzen genommen, auch heüte, im Jahre 1870, der Fall. Im Protokolle heißt 
es: „Der Rector wird cura Consensu des Praepositi vom Magiſtrat vocirt. 
Dem Cantori deſſen Vocation wird gleichfalls wie beim Rector gemeldet ertheilet. 
Den Küſter vociren nach dem neülichen Vergleich de 1718 die v. Wedell, welches 
aber der jetzige Magiſtrat nicht agnoſciren will. Den Organiſten dieſer wird vom 
agiſtrat, wie beym Rector gemeldet, vociret.“ N 


Nach der mehrgedachten Matricular = Verhandlung vom 16. November 1737 
bezieht aus dem Burgsdorfſchen Legat der Diaconus ein Fixum von 30 fl. = 
20 Thlr., der Cantor 5 Thlr. Wegen des Burgsdorfſchen Vermächtniſſes vergl. 
man L. B. 1. Th. Bd. IV, 610. Die Stifterin war eine Tochter des Wedelſchen 
Geſchlechts, die Wittwe des Oberforſtmeiſters v. Burgsdorf, dem die Verwaltung aller 
S0 bat Forſten in Hinterpommern oblag, und in Friedrichswald ſeinen 

itz hatte. 


Zu dem von der Königl. General⸗Commiſſion für Pommern unterm 5. März 
1843 beſtätigten Receß über die Gemeinheitstheilung in der Stadt Freienwald iſt 
unterm 27. Februar 1846 ein Receß⸗Nachtrag abgeſchloſſen und dieſer am 19. Sep- 
tember 1846 beſtätigt worden. Hiernach betrug der — 


Grundbeſitz der St. Marien⸗Kirche. d. Kirchenproviſorats. Summa. 
Mg. Nuth. Mg. Ruth. 

b R 1 1497. 10 

„ Brachwieſen 149 12. 117 237. 86 
„ Schonwieſen — — 40. 144 
Hütung — — 34. 168 
— — W 

Summa R 


Von dem vorftehenden Grundbeſitz der Kirche wurden im Jahre 1837, bezw. 
1838, nachdem 2 Mg. Ackerland zum Friedhofe ausgeſchieden, 979 Mg. 111 Ruth., 
gegen Erlegung von Erbſtandsgeld und eines jährlichen Canons von Thlr. 418. 
4. 3 Pf., zu Erbpachtrechten ausgethan, und zwar in 53 Parcelen. Davon beſaß 
im Jahre 1857 der Beſitzer der Rauſchmühle 8 Parcelen mit einem Canon von 
— 5 111. 20. 6 Pf. behaftet. Im Jahre 1864 hatten die Beſitzer von 15 Par⸗ 
celen den Canon abgelöſt und waren freie Eigenthümer ihrer Grundſtücke geworden; 
es blieben der Kirche alſo noch 38 Parcelen (L. B. II. Th. IV. Bd. 364). Seit 
der Zeit haben weitere Canon-Ablöfungen nicht Statt gefunden. Die in Zeitpacht 
ausgegebenen 40 Parcelen umfaſſen 761 Mg. 139 Ruth. Zum Oſtpommerſchen 
Bahnbau ſind in den Jahren 1858 und 1859 kleine Stücke ſowol von den 

rchenerb⸗, als auch Zeichtpachtparcelen abgetreten worden, was auch jüngſt, 
1868, den Proviſoratacker, mit Bezug auf den Bau der Kunſtſtraße von Freienwald 
nach Daber, betroffen hat. Im letztern Fall hat ſich die Abtretung auf 2 Mg. 
70 Ruth. bezogen, wofür 197 Thlr. 24 Sgr. gezahlt worden ſind. Nach den 
Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums beträgt der ſteüerfreie 
der che e 897 Mg. 66 Ruth. 


Die St. Marien⸗Kirche zu Freienwald. 991 


Die Rechte der Kirchen in Vermögens-⸗Angelegenheiten ſollen nach Vorſchrift 
des A. L. R., Th. 2, Tit. 11, 88 156, 217, 619, 624, 628 und 650 durch den 
Pfarrer und die Kirchenvorſteher vertreten werden. In Freienwald hat es Kirchen⸗ 
vorſteher im Sinne des A. L. R. bis auf die neüeſte Zeit nicht gegeben. Die 
Vermögensverwaltung ruht in den Händen eines Proviſorats, beſtehend aus dem 
erſten Prediger und dem, von den Patronatsherren angeſtellten Kirchenproviſor, da 
das Patronat einzig und allein dem Geſchlecht v. Wedel zuſteht, und es daher nach 
den $$ 552, 553 Th. 2, Tit. 11 A. L. R. der Anſtellung beſonderer Kirchen vor ſteher 
nicht bedarf, vielmehr demſelben, nach Vorſchrift des § 179 Lit. a. der Declaration 
der Städteordnung vom 7. November 1811, die Befugniß zuſteht, von der allgemeinen 
Vorſchrift abzuweichen und durch einen eigenen, von ihm beſtellten Kirchenproviſor 
die Verwaltung des Kirchenvermögens unter ſeiner Controle disponiren zu laſſen. 
Dieſe Befugniß iſt von der Wedelſchen Familie ſeit unvordenklichen Zeiten ausgeübt 
worden. Sonſt hat von Seiten der Bürgerſchaft Niemand je eine Einmiſchung in 
die Kirchenvermögens⸗Angelegenheiten gehabt, um jo weniger, da die politische 
Gemeinde an der Unterhaltung der Kirchengebaüde nicht den entfernteſten Antheil 
nimmt und bei vorkommenden Bauten und Reparaturen nicht einmal die ſonſt 
gewöhnlichen, bei anderen Patronats⸗Kirchen, z. B. in Daber, gebraüchlichen Hand⸗ 
und Spanndienſte leiſtet. Auch iſt in Erwägung zu nehmen, daß die Freienwalder 
Kirche ihren Wohlſtand der Freigebigkeit der Wedelſchen Familie verdankt, von der 
fie Jahrhunderte hindurch mit reichem Grundbeſitz ausgeſtattet worden iſt, und daß 
die Söhne dieſes edeln Geſchlechtes, welche zur Ausübung der Patronatsrechte 
berufen waren, es ſich haben angelegen ſein laſſen, durch genaue und ſtrenge 
Controle der Verwaltung des Kirchenvermögens allezeit Mehrer deſſelben zu ſein. 
Erſt im Jahre 1842 gaben die damaligen Patronatsherren dem wiederholten An⸗ 
drängen nach, dem ſeit dem Jahre 1817 die Rendanturgeſchäfte führenden Kirchen⸗ 
proviſor einen zweiten Proviſor an die Seite zu ſetzen, und zwar geſchah dies mit 
Rückſicht auf das Mißtrauen, zu welchem der erſte rückſichtlich feiner Gewiſſenhaftigkeit 
der Oberaufſichtsbehörde Veranlaſſung gegeben hatte, ein Mißtrauen, welches von 
Seiten des Patronats nicht durchweg getheilt worden zu ſein ſcheint, denn er blieb 
bis 1859 im Amte, welches er, 80 Jahre alt geworden, zu Marien des gedachten 
Jahres freiwillig niederlegte. Das Patronat bedachte auch den Mann, welcher 
42 Jahre ſeines Lebens dem Dienſte der Kirche, zu deren großem Vortheile, 
gewidmet hatte, mit einem kleinen Ruhegehalte. Auch der Wittwe ſeines Nach⸗ 
folgers, der im Jahre 1866 an der Cholera ſtarb, bewilligte das Patronat eine 
Penſion und beſchloß gleichzeitig, den bisher von der Kirche zur Beſoldung des 
erſten Kirchenproviſors und Rendanten hergegebenen ſog. Proviſoratacker einzuziehen 
und für Rechnung der Kirchenkaſſe zu verpachten, und aus der aufkommenden 
Pacht, die zu 250 Thlr. veranſchlagt wurde, die Rendantur der Kirchenkaſſe mit 
einem Gehaltsfixum von 120 Thlr. zu dotiren, was von der Königl. Regierung 
mittelſt Verfügung vom 9. Februar 1867 von Oberaufſichtswegen genehmigt worden iſt. 


Freienwald hatte bisher zwei der Kirche gehörige Begräbnißſtätten, beide außer⸗ 
halb der Stadt. Die erſte liegt vor dem Hohen Thore, an der Landſtraße nach 
Nörenberg und iſt bereits im Jahre 1808 als gefüllt geſchloſſen worden. Die 
Lage iſt für einen Friedhof ungünſtig, da er auf zwei Seiten von belebten Straßen 
und auf der andern von Scheünen eingeſchloſſen iſt. 35 Ruthen vom Thore ge⸗ 
legen hat er eine Fläche von 121 Q. Ruth. Der zweite Friedhof, welcher nach 
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Schließung des gedachten erſten angelegt wurde, befindet ſich am entgegengeſetzten 
Ende der Stadt vor dem Mühlenthor an der Landſtraße nach Wangerin; er iſt 
4 Mg. groß, war aber im Jahre 1855 gleichfalls beſetzt, ſeine Erweiterung durch 
ein angränzendes Grundſtück nicht angänglich, weil dieſes zu niedrig liegt, da man 
ſchon in einer Tiefe von 2 Fuß Waſſer findet. Es wurde daher von Patronats⸗ 
wegen, im Einverſtändniß mit dem Kirchenproviſorat und dem Magiſtrat der Be⸗ 
ſchluß gefaßt, einen neüen Begräbnißplatz anzulegen und zu dem Ende ein Acker⸗ 
ſtück von 4 Mg. 96 Ruth. für den Preis von 135 Thlrn. 12 Sgr. gekauft. Dieſer 
Platz, am alten Wege nach der Rauſchmühle, 80 Ruthen vor der Stadt entfernt, 
iſt anmuthig und hoch gelegen, der Boden von ſandiger Beſchaffenheit. Der Contract 
über die Erwerbung des Grundſtücks iſt vom 29. December 1855, von Oberauf⸗ 
ſichtswegen beftätigt den 5. April und von Staatswegen durch das Miniſterium 
am 15. Juli 1856, nachdem der Beſitztitel bereits am 18. April deſſelb. Jahres 
berichtigt worden war. Im Jahre 1857 wurde die Abſicht kundgegeben, den alten 
Friedhof vor dem Hohenthor veraüßern zu wollen, da die Inſtandhaltung der Be⸗ 
wehrung um denſelben für die Kirche bei den theüern Holzpreiſen ſehr koſtbar 
werde. Da dieſer Begräbnißplatz erſt jeit 1808 geſchloſſen iſt, jo müſſen noch viele 
Perſonen am Leben ſein, deren nächſte Verwandte auf demſelben ruhen und deren 
Gefühle ſtark verletzt werden können, wenn ſie dieſe Stätten möglicher Weiſe in 
Bauſtellen verwandelt ſehen ſollten. Aus dieſen Gründen lehnte die Königl. Re⸗ 
gierung mittelſt Erlaſſes vom 31. Juli 1857 die nachgeſuchte Genehmigung zum 
Verkauf ab. Das Proviſorat, welches ſeinen Antrag, anſcheinend ohne Zuthun des 
Patronats, geſtellt hatte, beruhigte ſich bei dem Beſcheide der Regierung nicht, ſon⸗ 
dern wurde bei dem Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten vorſtellig, deſſen Erlaß 
vom 27. October dahin lautete, daß die Königliche Regierung zu Stettin die 
Veraüßerung des Begräbnißplatzes genehmigen werde, ſofern — 1) das Patronat 
und die Kirchengemeinde in den Verkauf willigen; 2) dem Kaüfer die ausdrückliche, 


in das Hypothekenbuch einzutragende Beſchränkung aufgelegt wird, das Grundſtück 
20 Jahre lang nur als Garten zu benutzen, nicht mit Gebaüden zu beſetzen und 
nicht bis zur Bloßlegung der Särge, reſp. Leichen aufzugraben; und 3) dem Verkaufe 
eine Taxe des Platzes zum Grunde gelegt werde. Nach dieſem Exlaß ſind weitere 
Anträge von Seiten des Proviſorats bei der Königl. Regierung nicht eingegangen. 


Nachweiſung der Vermögenslage der St. Marien⸗Kirche zu Freienwald, 
am Schluß des Jahres 1869. 


A. Unbewegliches Vermögen. 


1. Das Küſter⸗ und Glöcknerhaus, worin zwei Wohnungen, nebſt den dazu ge⸗ 
hörigen Stallungen, Hofraum und Bewehrung. Daſſelbe iſt bei der 
Preüßiſchen National⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Stettin gegen Feüerſcha⸗ 
den verſichert auf den Zeitraum vom 1. Januar 1867 bis dahin 1877 
n Haren ed wege A een 

Anmerkung. Die Pfarrgebaüde gehören der Stadt und werden auf 
deren Koſten neü gebaut und in Stand gehalten. 

2. Das Kirchengebaüde, mit anſtehendem Thurm, bei derſelben Geſell⸗ 
ſchaft auf den Zeitraum vom 1. Juli 1867 bis dahin 1872 
o nee eee 

Auf dem großen Thurm befinden ſich 6 Glocken. 


* 
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Übertrag Thlr. 34.500.— 

3. Vier Kirchhöfe, einer um die Kirche in der Stadt, ein Begräbnißplatz 

vor dem Hohen Thore, zwei vor dem Mühlen Thore; dieſelben 

repräſentiren, ſehr niedrig gegriffen, einen Werth von zuſammen 400. — 
4. Die Kirche iſt bei der Gemeinheitstheilung mit Mg. 1831. 156 

abgefunden d. h. ungerechnet den Acker der 

Pfarrſtellen. — Excl. des Ackers der beiden Pre⸗ 

diger bringen der Kirche an Einkommen: 

a) Der Proviſorats⸗Acker von 97. 30 
von welchem im Jahre 1867/68 2 Mg. 
70 Ruth. zum Chauſſeebau abgetreten ſind, 
in ſeinem jetzigen Flächeninhalte von 94. 
140 in 42 Parcelen noch bis Michaelis 1871 
verpachtet, einen Pachtzins von (mit Rückſicht 
auf die unbeſtimmte Höhe des Pachtzinſes 
eines dabei befindlichen Wieſenſtücks, das alle 
Jahr verpachtet wird) ungefähr Thlr. 257. A 
20 Sgr., ergibt mit 5 Pret. kapitaliſitt. 5153. 10 

p) Der Kirchhof, der ſchon in Poſ. 3 berückſichtigt ift 

e) Die Staritzrinne reſervirt mitt 
gewährt an Fiſchereipacht von Michaelis 1869 
bis dahin 1875 jährlich 3 Thlr. zu 5 Pret. 
kapitaliſirt, gibt einen Kapitalwerth voe n 60. — 

d) 38 Erbpacht⸗Parcelen von . 918. 178 
(früher 53 Parcelen, von denen aber 1857 
zur Zeit des Eiſenbahnbaues die Parcelen 
Nr. 2—16 incl. den Canon ganz abgelöft 
haben) bringen einen Jahres = Canon von 
Thlr. 393. 5. 6 Pf., und repräſentiren 
mithin, zu 5 Prct. kapitaliſirt, für die Kirche 
noch ein Vermögen von 

e) 40 Zeitpacht⸗Parcelen von. . 791. 139 
verpachtet auf die 18 Jahre von Michaelis 
1855 bis dahin 1873 für eine Jahrespach. 
von Thlr. 814. 10 Sgr., welche zu 5 Brett 3 
„Tapitalifiet, einen Werth darſtellt von 16285. 20 

Hierbei wird bemerkt, daß der Werth des 
Meßkorns, welches ſowol von dem Erbpacht⸗ 
acker, wie von den Zeitpachtparcelen an die 
erſte Pfarre entrichtet wird, bei Berechnung 
des vorſtehenden Kapitalwerths nicht mit 
berückſichtigt iſt. 

f. Die um den Kleinen Staritz See belegenen 
e 
ſind pro Michaelis 1869 — 1875 für eine 
Jahrespacht von 31 Thlr. verpachtet, die 
alſo einen Kapitalwerth repräſentirt vonn 620. — 

Summa: Mg. u. Ruth. 1802. 146 64883. — 
Landbuch von Pommern; Th. II, Bd. VII. 125 


2 
| 


7863. 15 


21. 80 
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, . Sei ee Ruth. 
treffen auf die theilweiſe zum Eiſenbahnbau genommenen Erbpacht-⸗Parcelen Nr. 2 
—16, hinſichtlich welcher die Ablöſung des Canons gänzlich erfolgt iſt (oben zu d). 
Betreffs der Erbpacht-Parcelen Nr. 17 und 19 iſt der Canon erſt theilweiſe abgelöft. 


B. Bewegliches Vermögen. 


Thlr. Sgr. Pf. 
1. Das Inventar der Kirche, — die Altäre, Kanzel, Glocken, 
Chöre, (nicht auch die Orgel?), die vasa sacra, darunter nur Ein 
ſilberner Kelch, die Altar- und Kanzeldecken, u. ſ. w. — iſt bei der 
Preüß. National = Verſicherungs = Geſellſchaft auf die Zeit vom 
1. März 1865 bis dahin 1871 gegen Feüersſchaden verſichert mit. 4800 —. 
2. An baarem Geldbeſtande als Überſchuß der Thlr. 4421. 
1. 2 Pf. betragende Einnahme gegen die Thlr. 3714. 29. 6 Pf. 
betragende Ausgabe, ult. 18hhõyhAͥOhs nn 
3. An geldwerthen Effecten, beſtehend in 13480 Thlr. auf 
Grundſtücke in Freienwald hypothekariſch eingetragene Obligationen, 
500 Thlr. Pommerſcher Renten- und 600 Thlr. Pommerſcher Pfand⸗ 
, r aa dee Me 
An eingetragenen Erbſtandsgeldern, die mit 5 Pret. verzinft 


706. 1. 


e .—. 

5. An rückſtändigen Gefällen aus dem Jahre 1869. . . . 2273. 10. 
6. An erſtattungsmäßigen Vorſchüſſen ſtehen aus: a) Bei dem 

Königl. Bank⸗Comptoir zu Stettin 1000 Thlr. b) Gerichtskoſten⸗ 

vorſchüſſe 22 Thlr. 5 Sgr., zuſammen . We e c eee 

Summa. 22211. 22 8 
Summa des Geſammt vermögens 87095. 7. 8 
Zieht man hiervon ab: die Poſitionen A. 1 und 2, B, 1, 2, 

5, 6 b) mit . 70301. 22. 8 


Dann beträgt das rentable Kirchenvermögen Ende 1869 . 4793.15. 


Das Pfarrkapital, 


deſſen im L. B. a. a. O. S. 365 gedacht worden iſt, und am Schluſſe des Jahres 
1864, auch ſpäter bis 1868, Thlr. 166. 14. 10 Pf. betrug, iſt vermehrt worden. 
Während der Vacanz der 1. Pfarrſtelle im Jahre 1869, verurſacht durch die Be⸗ 
rufung des Pfarrers und Superintendenten Kleedehn nach Stettin, als Mitglied 
des Königl. Conſiſtoriums von Pommern, hat die 1. Pfarrſtelle Revenüen einge⸗ 
bracht Thlr. 99. 19. 4 Pf. Davon erhielt der Diaconus Prediger Kleincke als 
Remuneration für die interimiſtiſche Verwaltung Thlr. 44. 9. 9 Pf., ſo daß ein 
Reſt von Thlr. 55 9. 7 Pf. verblieb, der dem Pfarrkapital zugeſchlagen iſt, jo 
Dan felbiges anjeht . e REEL 2 WE 
beträgt, wovon der Zinsgenuß der 1. Pfarre zuſteht, jetzt bekleidet von dem Pre⸗ 
diger, Superintendent Cunradi. Die Verwaltung dieſes Pfarr-, ſowie auch des 
Küſterei⸗Kapitals führt der Kirchen⸗Proviſor. 
(Nach Berichten des Kirchen⸗Proviſors J. Galſter vom 22. Feb. 1870). 
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Die Freienwalder Synodal-Wittwen-Kaſſe 


2 ſich in ihrem Vermögensſtande ſeit 1864 um 350 Thlr. verbeſſert. Derſelbe 
etrug am Schluſſe des Jahres 1869 in Pommerſchen Pfandbriefen 1400 Thlr. 
und in Staatsſchuldſcheinen 625 Thlr., zuſammen 2025 Thlr. Im Jahre 1869 
hatte dieſe Kaſſe — 


Einnahme: Beſtand aus dem Vorjahr Thlr. 17. 8. 7 Pf., Beiträge aus der 
Synode 102 Thlr. Zinſen Thlr. 67. 16. 3 Pf. Collecten aus der Synode 
Thlr. 35. 21 Sgr. Eine Wittwen-Nate c. term. Joh. zum Fonds Thlr. 42. 12. 
6 Pf. Überzähliges Gevattergeld Thlr. 7. 20 Sgr. Überſchüſſiges Sterbekaſſen⸗ 
geld Thlr. 12. 15 Sgr. Defecte Zinſen aus 1868: Sgr. 12. 6 Pf. Defecter 
Beitrag ebenfalls aus 1868: Thlr. 2. 22. 6 Pf. Eintrittsgeld eines neüen Synodalen 
4 Thlr. Summa / . BEE A 


Ausgabe: Drei Wittwen haben Thlr. 162. 5. 3 Pf. erhalten, jede Thlr. 54. 
1. 9 Pf. Eine Wittwen⸗Rate c. term. Joh. zum Fonds Thlr. 42. 12. 6 Pf. 
Das Übrige iſt zum Ankauf von 100 Thlr. Pfandbriefen verwendet. Ganze 
e e eee 
Ausgabe mit Einnahme verglichen, Beſtandd . „ 16. 14. 1 


Das Patronat der St. Marien⸗Kirche ſteht, wie im Obigen ſchon einige Mal 
erwähnt iſt, einzig und allein der, zum ehemaligen Burggericht Freienwald berech⸗ 
tigten Familie v. Wedel, — denn ſlotgeßetenen van Wedel tom Frigenwolde, — 
zu, und dieſe beſtand im Jahre 1859 aus folgenden ſechs Familienhaüptern, nämlich 
den Ritterguts⸗Beſitzern — 


Fedor Wilhelm Heinrich Alexander Hermann v. W., auf Voßberg. 

. Ernft Ludwig Auguſt v. W., auf Kannenberg, Oberſtlieutenant a. D., 
in Potsdam wohnhaft, 

. Albert Carl Hermann v. W., auf Vehlingsdorf, 

Hermann Magnus Hugo v. W., auf Braunsſ orth, 

Eduard Otto Ferdinand v. W., auf Silligsdorf, 

. Gabriel Bernhard v. W., auf Schwerin, Regierungs⸗Aſſeſſor und Ver: 

weſer des Landrathsamts zu Marggrabowo. 


NS 8 


[Acta der Königl. Regierung zu Stettin, Abtheilung für Kirchen⸗ und Schul⸗Verwaltung. 
Repertorium, Bd. I, Fol. 227. — No. 2 betreffend Bauten und Reparaturen an den 
Kirchen⸗ und Pfarrgebaü den zu Freienwald. — No. 6. Anſtellung der Kirchenprovi⸗ 
foren. — No. 7. Matrikular⸗Nachrichten. — No. 8. Begräbnißplätze. — No. 9. Bauten 
und Reparaturen der Orgel. — No. 13. Kirchen⸗ und Pfarrgrundſtücke und deren Be 
nutzung, — Acta, betr. die Vermögenstabellen der Syn. Freienwald. Vol. IV 
Decbr. 1868 —1870.] 


Die Mühlen bei Freienwald. 


(8.8. II. Th. Bd. IV. S. 353.) 


Aus den vorſtehend angeführten Acten der Königlichen Regierung, Regiſtratur 
der II. Abtheilung ergibt ſich, daß — 
125* 
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Die Rauſchmühle, mit Dampf-, Waſſer⸗, Schneide und Olmühle, Wohn⸗ 
haus und umfangreichen Wirthſchaftsgebaüden, ein Areal beſitzt von 365 Morgen 
46 Ruth. Davon beſtehen 251 Mg. 46 Ruth. aus 8 Erbpacht⸗Parcelen des Kirchen⸗ 
ackers, auf denen ein Canon von Thlr. 111. 12. 6 Pf. ruhet. Dieſe Parcelen 
ſind neüerdings auf ein einziges Hypothekenfolium übertragen worden. Beſitzer: 
Carl Streitz. In Zeitpacht hatte er 1869 vom Kirchenacker 4 Parcelen 49 Mg. 
168 Ruth., wofür Thlr. 45. 15 Sgr. Pacht entrichtet wurden. 


Die Malzmühle, den Gebrüdern Eduard und Friedrich Dräger gehörend, 
beſteht aus Haus, Mühlengebaüde und Scheüne, noch einem Hauſe mit Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüden und 158 Mg. 8 Ruth., wovon 28 Mg. 8 Ruth. Kirchenacker Erb⸗ 
pachtland find, behaftet mit 8 Thlrn. Canon. 


Die zur Synode Greifenberg gleichnamigen Kreiſes 


gehörenden 5 Mutter: und 7 Tochterkirchen nebſt 15 Schulen, liegen im nörd⸗ 
lichen Theile des Regenwalder Kreiſes und gehören dem ehemaligen Oſten⸗ 
Kreiſe an. Eine Filialkirche iſt im Greifenberger Kreiſe gelegen. 


Kirchen. 


Zuſtand im Jahre 1868. 


— — —— — — —— • ä—wäj——ʒ Ü a1— ı ae rem 


Mutterkirchen. Prediger. | Tochterkirchen. Entfernung | Eingekirchte Nebenorte. 


1. Bandekow. Witte. | — guter, Auguſtenhof. 
. Loppenow ½ Me. — 
| (Greifenb. Kr.) | 
8. eydebreck Combinirte Pfarren, verglei 
| „vergleiche 
Wetzel. ß 5 s 
5. Plate, Stadtkirche, Beſchreib. der Stadt Plate, 
Triglaw, im Grei⸗Splittgerber 


— | — 
fenberger Rreife. . . 96 Mln. Morizburg, Neukrug und 
1 


62 

7. Witzmitz offm 3 — ramhauſen, Neidhof, 
5 Ae | Oſtenheide, Neu:-Wig- 
j mitz. 

| I 1/5 
9. Woldenburg .. . C. Schenck. 


10. Juſtin 8/8 Bernstein. 
11. Mudelmow . .| % Sternkrug. 
12. Wisbu 1% | 


andekew. Patron: Rittergutsbeſitzer Carl v. d. Oſten, auf Schloß Plate. 
Das Kirchengebaüde iſt in gutem Zuſtande, das Pfarrhaus und die dazu gehörigen 
Wirthſchaftsgebaüde befinden ſich in befriedigendem Stande; das Küſterſchulhaus 
iſt in baulichen Würden. Das Baarvermögen beſteht nur in einem Pfandbriefe 


„ 


Kirchenweſen. — Synode Greifenberg. 997 


über 50 Thlr. Bei der Separation ſind der Kirche, laut Receſſes vom 19. April 
1834, an Ackerland 68 Mg. zugefallen. Dieſe Fläche iſt an die Gutsherrſchaft 
vererbpachtet. Der betreffende Contract datirt vom 21. November 1839 iſt 
vou Oberaufſichtswegen durch die Königl. Regierung unterm 27. April 1840 be⸗ 
ſtätigt worden. Die jährliche Erbpacht beträgt 51 Thlr., ins Hypothekenbuch ein⸗ 
getragen den 13. Juni 1840. Außer dieſer Pacht und den Zinſen von dem kleinen 
Kapital beſtehen die Einnahmen der Kirchenkaſſe in Glocken- und Grabgeld, Arnte⸗ 
opfer, Communion⸗ und Klingbeütelgeld. Mit Einſchluß eines bezahlten Deficits 
aus den Jahren 1866 und 1867 betrug im Jahre 1868 die Einnahme Thlr. 69. 
24. 6 Pf., die Ausgabe dagegen Thlr. 99. 2. 11 Pf., ſo daß ein Deficit von 
Thlr. 29. 8. 10 Pf. verblieb, wovon der Patron ¼ mit Thlr. 19. 15. 10 Pf., 
die Gemeinde ¼ des übrigen Drittels mit Thlr. 2. 13. 3 Pf. deckte, mithin noch 
ein Deficit von Thlr. 7. 9. 9 Pf. in die Rechnung pro 1869 übertragen werden 
mußte. Zu den Ausgaben gehören: dem Prediger Gehalt 15 Thlr., für Brot und 
Wein beim Abendmahl 4 Thlr., für Schreibmaterialien und Synodaltagsunkoſten 
Thlr. 1. 2. 6 Pf., dem Küſter für Betglockenſchlagen 4 Thlr., für Leitung des 
lithurgiſchen Geſangs 3 Thlr., für Reinigung der Kirche, Kirchenbuchs-Duplikat, 
Glockenſchmiere, Kreide 29 Sgr. 6 Pf.; den zwei Kirchenvorſtehern an Gehalt, für 
Mahlzeit und Tragen des Klingbeütels Thlr. 4. 10 Sgr. An Reparaturkoſten 
wurden Thlr. 30. 9 Sgr. verausgabt. Im Tit. Insgemein ſtehen 10 Sgr. Schreib: 
materialien des Superintendenten; Thlr. 1. 2. 6 Pf. pro Symbolo, Thlr. 8. 13. 
6 Pf. Feüerkaſſengeld, 1 Thlr. Koſten zur Kreisſynode; der Predigerwittwe Buſch 
Miethsentſchädigung, weil es kein Wittwenhaus gibt, 10 Thlr. und für 6 Sch. 
Roggen 5 f Thlr. 4 Sgr. Thlr. 12. 24 Sgr. Deficit vom vorigen Jahre Thlr. 3. 
3. 11 Pf. 


2. Loppenow. (Im Greifenberger Kreiſe). Patron: Der Ritterguts⸗ 
beſitzer E. Guſe, auf Loppenow, und der Magiſtrat zu Greifenberg. Das Kirchen: 
gebaüde iſt der Reparatur bedürftig und das Kuͤſterſchulhaus derartig vom Schwamm 
zerfreſſen, daß an eine Ausbeſſerung nicht, wol aber an den Neübau deſſelben ge⸗ 
dacht werden muß. Die Kirche beſitzt ein Kapital von 1225 Thlr. größtentheils 
in Pommerſchen Pfandbriefen beſtehend, excl. 150 Thlr., welche in Staatsanleihe⸗ 
ſcheinen von 1864 belegt find; an Grundſtücken / Mg. Ackerland und 10 Mg. 
131 Ruth. Wieſen. Durch Vertrag vom 22. Februar 1867 iſt der Acker an den 
Dorfſchulzen Schacht für Thlr. 3. 22 Sgr., und durch Vertrag vom 20. Decbr. 
1867 ſind die Wieſen an den Gutsherrn Guſe für 30 Thlr. jährlicher Pacht, 
laut Genehmigung der Kgl. Reg. vom 28. Januar 1868, verpachtet, beide Theile 
auf die Periode von Marien 1867 bis dahin 1873. Die Einnahme betrug: An 
Zinſen Thlr. 37. 17. 6 Pf., an Arnteopfer Thlr. 14. 17 Sgr., an Commuion⸗ 
geld Thlr. 5. 12 Sgr., an Gelaüte- und Grabgeld 10 Sgr., an Pachtgefällen 
Thlr. 33. 22 Sgr., an Beſtand vom vorigen Jahre Thlr. 2. 12. 2 Pf., an Reſt 
von vorjährigen Zinſen 2 Thlr., zuſammen Thlr. 96. 2. 8 Pf. Die Ausgaben 
beliefen ſich auf Thlr. 91. 12. 3 Pf., ſo daß ein Beſtand geblieben iſt von Thlr. 
4. 20. 5 Pf. Unter den Ausgaben befinden ſich, außer den gewöhnlichen für den 
Prediger (6 Thlr.), den Küſter und die Kirchenvorſteher, Thlr. 11. 20 Sgr. für eine 
Altardecke, 5 Thlr. außerordentliche Unterſtützung der Predigerwittwe Buſch, und 
Thlr. 48. 3. 3 Pf. für einen Staatsanleiheſchein über 50 Thlr. zur Vermehrung 
des Kapitalvermögens. — Die an einer andern Stelle des L. B. II. Th. Bd. VI, 
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S. 964, mitgetheilten Nachrichten ſind aus der Vermögenstabelle pro 1868 entlehnt, 
in der von einem Pfarrhauſe die Rede iſt, deſſen in der vorliegenden Tabelle pro 
1868, auch in der pro 1867 nicht weiter Erwähnung geſchieht. 


Triglaw. Zu dieſer, im Greifenbergſchen Kreiſe belegenen Mater gehört im 
Regenwalder Kreiſe als Filia die Kirche zu — 


6. Zimmerhauſen. Patron: Der General Landſchaftsrath M. v. 
Blankenburg, auf Zimmerhauſen. Kirchengebaüde und Küſterſchulhaus in gutem 
Stande. Die Kirche hat eine Orgel. Grundſtücke ſind bei dieſer Kirche nicht vor⸗ 
handen. Das Kapitalvermögen beträgt 312 Thlr. in Pfandbriefen und drei 
Sparkaſſenbüchern der Stadt Greifenberg. Darunter befindet ſich ein Pfandbrief 
über 100 Thlr., welchen der Patron im Jahre 1863 mit der Bedingung geſchenlt 
hat, daß von den Zinſen der Glockſant beſoldet werde. Von dem Vermögen 
find 112¼ Thlr. für den Wiederaufbau des, im Jahre 1844 abgebrannten Pre⸗ 
1 a rg beſtimmt und gemeinſames Eigenthum dieſer und der Trig⸗ 
lawer Mutterkirche. Die Pfarre zu Triglaw hat bei der Kirche 65 Thlr. zu gut 
als der halbe Betrag der Colonusgebaüde. Einnahme: Zinſen von Thlr. 11. 8 
Sgr., Miethen (für Kirchenſtühle?) Thlr. 1. 18. 6 Pf., Arntedankopfer und Kling⸗ 
beütel Thlr. 18. 19. 1 Pf., Glocken⸗ und Grabgeld Thlr. 31. 8. 9 Pf.; Geſchenke 
Thlr. 2. 20 Sgr. Beſtand vom Vorjahre Thlr. 3. 6. 8 Pf., Summa Thlr. 68. 
21 Sgr., dagegen Ausgabe Thlr. 67. 6. 4 Pf. daher Beſtand Thlr. 1. 14. 8 Pf. 
Unter den perſönlichen Ausgaben ſtehen Thlr. 4. 17. 6 Pf. dem Küſter fürs Or⸗ 
gelſpielen, 8 Thlr. dem Glockſanten; unter den ſachlichen 10½ Thlr. für Brot 
und Wein zur Communion (ſehr viell). Thlr. 20. 20. 6 Pf. kapitaliſirte Über⸗ 
berſchüſſe. Im Jahre 1493 waren Johannes und Paulus genannt Mallin (Mellin) 
Patrone der Kirche zu Trigelowe mit der Kapelle zu Czimmerhußen. Sie präſentirten zu 
der durch N. Coppen's Tod erledigten Pfarrſtelle den Prieſter Georgius Gregorius Blige, 
welcher inſtituirt wurde und auf das Geſuch des Kolberger Propſtes von Zahlung 
der Gebühren an die biſchöfliche Kammer entbunden wurde. 


7. itzmitz. Patrone: Landſchaftsrath v. d. Oſten auf Witzmitz b, und 
RNittergutsbeſitzer v. Blücher auf Witzmitz a. Kirche, Pfarrgebaüde und Küſterſchul⸗ 
haus find in gutem Benutz⸗ und bewohnbarem Zuſtande; ein Predigerwittwen haus 
iſt nicht vorhanden. Die Kirche iſt wohlhabend, ſie beſitzt ein anſehnliches Kapital⸗ 
und ein ziemlich umfangreiches Grundvermögen. Zinsbar ausgeliehen ſind 1725 Thlr. 
in 15 Pfandbriefen, 600 Thlr. in Staatsſchuldſcheinen, 100 Thlr. Hypothekenka⸗ 
pital laut Obligation vom 15. October 1823, und 3 Thlr. in der Greifenberger 
Sparkaſſe, zuſammen 2428 Thlr., wovon die Zinſen Thlr. 83. 10 Sgr. betragen. 
Die Grundſtücke beſtehen in — 1) Einem Ackerſchlage am Wisbuſchen Wege, 
63 Mg. 154 Ruth. in 9 Parcelen getheilt, Pachtertrag Thlr. 134. 5 Sgr. 2) 
Einem andern Ackerſchlage am Natelwitzer Wege, 10 Mg. 23 Ruth., Pachtertrag 
50 Thlr. 3) Einer Wurth, 2 Mg. 156 Ruth., Pachtertrag 16 Thlr.; 4) Einer 
Wieſe an der Brandhorſt, 3 Mg. 83 Ruth., Pachtertr ag 10 Thlr.; 5) Einer Hü⸗ 
tung von 17 Mg. 105 Ruth. in 4 Parcelen getheilt, Pachtertrag 30 Thlr. Summe 
der Liegenſchaften 97 Mg. 161 Ruth. Pachtertrag Thlr. 240. 5 Sgr. Datum 
der Pachtverträge mit 9 Pächtern, alle in Witzmitz, darunter der Gutsherr von 
der Oſten: 28. September 1866, beſtäti gt den 16. October 1866, Pachtzeit: Ma⸗ 
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rien 1867 bis dahin 1879. Außer den Zinſen und der Pacht ſind eingekommen 
an Grab- und Gelaütegeld Thlr. 2. 18. 9 Pf., durch den Klingbeütel Thlr. 11. 
22. 1 Pf. Summa der Einnahme Thlr. 337. 25. 10 Pf., dagegen Ausgabe 
Thlr. 364. 20. 3 Pf., mithin Deficit Thlr. 26. 24. 5 Pf. Die Ausgaben zer⸗ 
fallen in a) Dienſt⸗Emolumente Thlr. 66. 7. 6. Pf., darunter der größte Poſten 
die Wohnungsentſchädigung für die Pfarrwittwe iſt, von der dieſe Kirche / mit 
40 Thlr. treffen; der Prediger empfängt von dieſer Kirche die Hälfte des in beiden 
Kirchen des Pfarrſprengels erforderlichen Abendmahlsweins ꝛc. mit 7 Thlr., der 
Küſter eine Schulgeldzulage von 12 Thlr. u. ſ. w. b) Sonſtige gewöhnliche Aus⸗ 
gaben ſind vorzugsweiſe für Kirche und Küſterei, für die Kirchengeräthe, für die 
Pfarrgebaüde , zuſammen Thlr. 4. 10. 6 Pf. c) Für Bauten find ausgegeben 
worden: a) an der Kirche Thlr. 51. 12. 8 Pf. b) an den Pfarrgebaüden !/, 
des Geſammtbetrages mit Thlr. 2. 11. 2 Pf. c) an der Küſterei und Schule ½ 
des ganzen Betrages Thlr. 29. 23. Sgr. d) Außergewöhliche Ausgaben ſind 
überhaupt geweſen Thlr. 206. 1. 10 Pf., darunter für einen neüen Taufſtein 
Thlr. 24. 3 Sgr. für zwei 4procentige Pommerſche Pfandbriefe A 100 Thlr., zur 
Vermehrung des Kapital = Vermögens find Thlr. 173. 12 Sgr., als Courswerth, 
bezahlt worden. Auch kommt der Küſter hier noch ein Mal vor mit 4 Thlr. fürs 
Betglockenſtoßen. Die Anſchaffung eines bis dahin fehlenden Taufpoſtaments iſt 
von dem Kgl. Conſiſtorium angeordnet durch Verfügungen vom 17. Auguſt und 
11. September 1867. Der Taufſtein iſt von Cement verfertigt, hoffentlich in einer 
Form, welche des Zweckes, für den er beſtimmt iſt, würdig ſein wird. 


8. Natelwitz. Patrone: Rittergutsbeſitzer Redes auf Natelwitz a und der 
Rittergutsbeſitzer Glorin, auf Stölitz, ſeit 1867 (bis dahin Juſtizrath von Loeper). 
Kirchen- und Küſterſchulgebaüde in baulichem Zuſtande. Auch dieſe Kirche iſt den 
wohlhabenden zuzuzählen. An Grundſtücken beſitzt ſie 65 Mg. 2 Ruth. Acker, und 
21 Mg. 135 Ruth. Wieſen, zuſammen 87 Mg. 137 Ruth., welche laut Pachtver⸗ 
trages vom 13. Januar 1860, beſtätigt den 15. Februar 1860 an den Bauerguts⸗ 
beſitzer und Dorfſchulzen Johann Ninow zu Natelwitz auf die Dauer von Marien 
1860 bis dahin 1872 für einen jährlichen Pachtzins von 110 Thlr. verpachtet ſind. 
Das Kapitalvermögen beträgt 1300 Thlr. und zwar in 13 Pfandbriefen 800 Thlr., 
in 5 Staatsſchuldſcheinen 450 Thlr., die Zinſen von dieſen 1250 Thlr. betragen 
Thlr. 44. 27. 6 Pf., dazu kommt dann noch ein Guthabenbuch bei der Greifen- 
berger Sparkaſſe über 50 Thlr., welches ſeit 1858 belegt iſt, und von dem die 
Zinſen nicht erhoben, ſondern dem Kapital zugeſchrieben werden. Außer der Land⸗ 
pacht und den Zinſen wurden an Grab⸗ und Gelaütegeld 4 Thlr., durch den 
Klingbeütel und an Arnteopfer Thlr. 25. 1. 2 Pf. und 1 Thlr. Altargeſchenk ver⸗ 
einnahmt. Summa der Einnahme Thlr. 184. 28. 8 Pf. Ausgabe Thlr. 133. 
23. 6 Pf. Beſtand Thlr. 51. 5. 2 Pf., von dem im Jahre 1869, alter Verord⸗ 
nung zufolge, 50 Thlr. zinsbar angelegt ſein werden. Was die Ausgaben anbelangt, 
ſo trifft den Titel der außergewöhnlichen Ausgaben der größte 8 In Folge der 
Erklärung des Goldarbeiters Sperling zu Stettin, daß der unbrauchbar gewordene 
Abendmahlskelch nicht mehr auszubeſſern ſei und in weiterer Folge der oben, bei 
Witzmitz erwähnten Verfügungen des Kgl. Conſiſtoriums, laut deren „die fehlen⸗ 
den vasa sacra angeſchafft und die unpaſſenden durch würdige ergänzt werden 
ſollten,“ iſt der alte meſſingerne Abendmahlskelch nebſt Patene und die zinnerne 
Weinkanne und die irdene Taufſchüſſel neü erſetzt und zur Taufkanne, die gar nicht 
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vorhanden war, die frühere Abendmahlsweinkanne genommen worden. Die neüen 
heil. Gefäße find von verfilbertem Neüſilber (Alfénide) und haben 50 Thlr. gekoſtet, 
und zwar die Abendmahlsweinkanne 27 Thlr., der Kelch nebſt Obladenteller 11 Thlr. 
und die Taufſchüſſel 12 Thlr. Im Tit. der Dienſtemolumente bildet die Mieths⸗ 
entſchädigung für die Predigerwittwe mit ½ des Ganzen = 20 Thlr. den größten 
Poſten. Der Küſter empfängt für den in den Sommer⸗Monaten Statt findenden 
Leſegottesdienſt am Sonntag Nachmittag eine jährliche Remuneration von 4 Thlr. 
und für das Betglockenſtoßen 1 Thlr. u. ſ. w. An Reparaturen iſt bei dem 
Kirchengebaüde nichts vorgekommen. Zu den Reparaturen an den Pfarrgebaüden 
in Witzmitz trägt die Kaſſe der Filia ½ bei; und zu denen an der Küſterei und 
Schule ½, da die andere Hälfte der Koſten von der Schulgemeinde getragen wird. 
Das Feüerkaſſengeld für die Kirche und die Küſterei, jo wie für die Kirchengeräthe, 
nebſt ½ für die Pfarrgebaüde hat Thlr. 9. 2 Sgr. betragen. Die Anlage eines 
Grabens an der Kirchenwieſe hat Thlr. 6. 3. 9 Pf. gekoſtet. 


Bei dieſer Kirche und der folgenden zu Woldenburg befindet ſich — 1) ein 
Legat der Ehefrau des Henning v. d. Oſten, Anna Barbara, geb. v. Bork, welche 
nach dem zu Natelwitz am 29. September 1655 ausgefertigten Inſtrument den 
beiden genannten Kirchen ein Kapital von 100 Fl. = 66%, Thlr. geſchenkt und 
verordnet hat, daß von den 5 6 Prct. zu rechnenden Zinſen dieſes Kapitals die 
Natelwitzſche und die Woldenburgſche Kirche, eine jede 2 Fl., und die Prediger 


daſelbſt je 1 Fl. erhalten ſollen. Im Jahre 1749 wurde auf Antrag der Patrone 
und mit Genehmigung des Kgl. Conſiſtoriums das den Kirchen iu Natelwitz und 
Woldenburg zum gemeinſchaftlichen Eigenthum überwieſene Kapital dergeſtalt getbeilt, 
daß einer jeden Kirche 33 / Thlr. zufielen, wovon die Kirche ?/,, die Prediger 
½ der Zinſen genießen. Demnächst beſitzt die Natelwitzer Kirche allein — 2) das 


Lettowſche Vermächtniß des Geheimraths und Kammer Directors zu Stettin, Johann 
Ernſt v. Lettow, welcher in ſeinem Letztenwillen vom 10. Auguſt 1728 dieſer Kirche 
200 Thlr. mit der Beſtimmung legirt hat, daß die Zinſen zu baulichen Zwecken 
an dem Kirchengebaüde ꝛc. verwendet werden ſollen. Beide Stiftungskapitalien, 
zum Betrage von 233 Thlr. 20 Sgr. ſtecken mit unter dem Kapitalvermögen der 
Kirche. Die Zinſen von 33 ¼ Thlr., beſtimmungsmäßig zu 6 Prct., betragen 
2 Thlr. Davon gebühret dem Prediger , mithin 20 Sgr.; es ſind aber in der 
Kirchenkaſſen⸗Rechnung nur 11 Sgr. 8 Pf. als Legatenzins ausgeworfen, mithin 
hat er 8 Sgr. 4 Pf. zu wenig empfangen, was ohne Zweifel von dem geringen 
Sachen herrührt. Doch ſcheint es, daß der Prediger, nach der Beſtimmung der 

eſchenkgeberin, einen gerechten Anſpruch auf den höhern Zinſenſatz machen kann. 


Im Jahre 1492 waren Wedege, Ewald und Johannes de Oſten Patrone der 
Parochialkirche im Dorfe Witzemitze (Witczemiteze) und deren Tochterkirche Nateluitze 
Nateluitcze). Auf ihre Präſentation wurde die, durch freiwillige Reſignation des 

rn. Johannes Haghentorp erledigte, Pfarrſtelle mit Bertold Wendt beſetzt. 


Von den Kirchen des folgenden Pfarrſprengels liegen nur die Vermögens⸗ 
Nachweiſungen vom Jahre 1867 vor, da der Prediger Schenck, zufolge Anzeige 
vom 27. April 1871, noch nicht im Stande geweſen, die Tabellen pro 1869 ein⸗ 
zureichen, weil noch einige Exemplare derſelben in den Händen der Patrone ſich 
befanden, von denen ſie auch am 31. December 1872 nicht zurückgegeben waren. 
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9. Woldenburg. Patrone: Das Geſchlecht derer v. d. Oſten und der 
Rittergutsbeſitzer v. Bockelberg auf Woldenburg. Kirchen- und Pfarrgebaüde ſind 
gut im Stande. Früheren Nachweiſungen zufolge gibt es bei der Mutterkirche kein 
Küſterhaus; dieſes ſteht, ſo berichten ſie, in Mudelmow; die Tabelle von 1867 
dagegen führt bei Woldenburg an, das Küſterhaus ſei von guter Beſchaffenheit: 
es iſt nicht klar, was als richtig anzunehmen ſein wird. So viel ſteht jedoch feſt, 
daß in Woldenburg keine Schule iſt, ſondern die dortigen Kinder zur Küſterſchule 
nach Mudelmow gehen. Ein Predigerwittwenhaus gibt es in der Parochie Wolden⸗ 
burg nicht. So wohlhabend die beiden Kirchen des Witzmitzer Pfarrſprengels ſind, 
ſo armſelig ſieht es mit den Vermögens⸗Umſtänden der Woldenburger Kirche aus. 
Landungen ſind bei ihr nicht vorhanden und an Kapitalien beſitzt ſie nur 150 Thlr. 
in 5 Pfandbriefen, und dieſes kleine Kapital gehört ihr nicht einmal allein, ſondern 
es haben an dem größten Theil deſſelben Prediger und Küſter beſtimmungsmäßig 
Antheil. Es ſetzt ſich nämlich zuſammen aus — 1) der oben bei der Natelwitzer 
Kirche erwähnten Schenkung der Frau v. d. Oſten, geb. v. Bork, vom Jahre 1655, 
zum Betrage von 33 ¼ Thlr., von deſſen Zinſen auch hier dem Prediger / und 
der Kirche / gebühren; und — 2) einem Vermächtniß von 100 Thlr., welches 
laut Teſtaments der Frau Hauptmann v. Plotho vom 25. Juni 1817 ſo geſtiftet 
iſt, daß der Prediger jährlich 1 Thlr., der Küſter 20 Sgr. und die Kirche die 
übrigen Zinſen hebt. Da beide Legate in Pfandbriefen angelegt find, fo betragen 
die Zinſen, in deren Genuß die Kirchekaſſe ſich befindet, Thlr. 2. 12. 3 Pf. 
Außerdem iſt noch ein, muthmaßlich aus Erſparniſſen herrührendes, kleines Kapital 
von 16%, Thlr. vorhanden, welches 16 Sgr. 8 Pf. Zinſen gewährt. Sonſt beſtehen 
die Einnahmen aus Klingbeütelgeld Thlr. 5. 29. 11 Pf., Arnteopfer Thlr. 2. 
2 Sgr., und Grab- und Glockengeld 17 Sgr. 6 Pf. Summa der Einnahme 
Thlr. 11. 18. 4 Pf., die Ausgabe dagegen Thlr. 38. 4. 5 Pf., ſo daß die Kirchen⸗ 
kaſſe Thlr. 26. 16. 1 Pf. ſchuldig geblieben iſt. Die meiſten Ausgaben ſind für 
Reparaturen an den Pfarrgebaüden und für den 1867 vollendeten Neübau der 
Pfarrcolonus⸗Gebaüde in Juſtin vorgekommen. 


10. Juſtin. Patrone: Die Erben des 7 Grafen v. Bülow, wegen 
Juſtin a, vertreten durch den Bürgermeiſter J. W. Ganz, und Carl v. d. Oſten auf 
Schloß Plate, wegen Juſtin b. Das Kirchengebaüde und das Küſterſchulhaus ſind 
beide in gutem Zuſtande. Der Pfarrcolonus der Parochie Woldenburg wohnt in 
Juſtin, es find ihm in dem Vor⸗ und in dem laufenden Jahre ganz neüe Gebaüde 
erbaut worden. Kirchenländereien: 10. 89 Acker, 2. 65 Wieſen, 10. 71 Hütung, 
2. 162 Forſtland, zuſammen 26 Mg. 27 Ruth, laut Contracts vom 4. October 
1866 an den Krugbeſitzer zu Juſtin auf die 6 Jahre von Marien 1867 bis dahin 
1873 für einen jährlichen Pachtzins von 36 Thlr. verpachtet. An Kapital beſitzt 
die Kirche 50 Thlr. in Pfandbriefen. Sonſtige Einnahmen ſind wie gewöhnlich 
Klingbeütelertrag, Arnteopfer, Grab: und Gelaütegeld. Mit Einſchluß eines vor⸗ 
jährigen Beſtandes von Thlr. 22. —. 3 Pf. betrugen die Einnahmen Thlr. 65. 
2. 2 Pf., die Ausgaben Thlr. 71. 19. 11 Pf., demnach ſtellte ſich ein Deficit von 
Thlr. 6. 17. 9 Pf. heraus, das vorzugsweiſe durch den Bau der Gebaüde des 
Pfarrcolonus entſtanden iſt. 


11. Mudelmow. Patron: Rittergutsbeſitzer Wietholtz daſelbſt. In den 
früheren Nachweiſungen, und noch in der von 1866, hieß es, ein Kirchengebaüde 
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iſt hier nicht vorhanden, der Gottesdienſt werde nothdürftig in der Schulſtube ab⸗ 
gehalten. Die Tabelle von 1867 kennt dagegen eine Kirche von guter Beſchaffenheit, 
für die in der Rechnung auch Reparaturkoſten vorkommen. Die Kirche beſitzt etwa 

Mg. leichten Ackers und Weide auf der Woldenburger und 147 Ruth. Wurth⸗ 
land auf der Mudelmower Feldmark. Dieſe Ländereien ſind laut Vertrages vom 
18. Februar 1864 auf die 6 Jahre von Marien 1867/1871 der Acker an den 
Prediger Schenck für Thlr. 25. 5 Sgr., das Wurthland an den Küſter Labes zu 

udelmow für 4 Thlr. verpachtet. Active ſind uicht vorhanden. An Klingbeütel⸗, 
Grab⸗ und Gelaütegeld wurden nur 17 Sgr. eingenommen. Mit Thlr. 10. 11. 
7 Pf. Beſtand aus dem Vorjahr betrug die Einnahme Thlr. 40. 3. 7 Pf., die 
Ausgabe Thlr. 36. 25. 3 Pf., Beſtand Thlr. 3. 8. 4 Pf. 


„ 12. Wisbu. Patron: Rittergutsbeſitzer v. d. Oſten daſelbſt; Kirche und 
Küſterſchulhaus befinden ſich in baulichen Würden, nachdem letzteres im Jahre 
1867 ausgebaut worden iſt. Dieſe Kirche iſt in beſſeren Vermögensumſtänden, als 
jede der drei anderen, des Pfarrſprengels Woldenburg. Sie beſitzt 350 Thlr. in 
Pfandbriefen und an Ländereien 25. 76 Acker, 0. 114 Wieſen, 20. 3 Hütung, 
zuſammen 46 Mg. 3 Ruth., verpachtet laut Contracts vom 2. Juni 1863, ge- 
nehmigt den 18. Juni 1863, an einen Eigenthümer in Wisbu auf die 12 Jahre 
von Marien 1864 bis dahin 1876 für einen jährlichen Pachtzins von 121 Thlrn. 
An Grab⸗ und Glockengeld, Klingbeütelertrag und Arnteopfer ſind Thlr. 13. 16. 
7 Pf. und an Geſchenken 26 Sgr. 8 Pf. eingegangen, mit Thlr. 73. 3. 8 Pf. 
Beſtand aus dem Vorjahre betrug die Einnahme im Ganzen Thlr. 221. 1. 11 Pf., 
die Ausgabe dagegen Thlr. 208. 4. 6 Pf., mithin Beſtand geblieben Thlr. 12. 
27. 5 Pf. Die Ausgaben betrafen vorzugsweiſe Baukoſten, namentlich für den 
Ausbau der Küſterei, welcher 96 Thlr. erforderte. 


Vermögens Tabelle der Prediger - Wittwenſaſſe 
in der Synode Greifenberg für das Jahr 186. 


Das Vermögen dieſer Kaſſe beſteht in 3700 Thlr. Hypotheken⸗Kapitalien, 
welche auf 3 Obligationen, zum Theil ſeit 1836, gegen 5 und 4½ Pret. Zinſen 
ausgethan ſind; ferner in 800 Thlr. 3½ pretigen Pommerſchen Pfandbriefen, in 
200 Thlr. 5 pretiger Staatsanleihe, 100 Thlr. Apretiger Pommerſcher Rentenbrief, 
und 800 Thlr. 4 pretiger Stammactien der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn, 


zuſammen Thlr. 5600. 

Die Einnahme war: 1) Beſtand aus der vorjährigen Rechnung pro 1867 
Thlr. 162. 18. 9 Pf. 2) Zinſen Thlr. 253. 10. 2 Pf. 3) Collectengelder an 
den drei hohen Feſttagen Thlr. 33. 4. 2 Pf. 4) Beiträge der Synodalen aus 
4 Pfarren à 1 Thlr., macht 14 Thlr. 5) Antrittsgelder: Vacat, da keine 
Reception Statt gefunden hat. 6) Eingegangene Kapitalien: für eine Stammactie 
der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn, welche ausgelooſt iſt, 100 Thlr. Summa 
e Sun a Mena iu, Thlr. 563. 3. 1. 


N Ausgabe. 1) Wittwen⸗Penſionen. Es kommen aus der Einnahme des Jahres 
867 nach SS 4, 5 der Statuten zur Vertheilung: a) an Zinſen Thlr. 248. —. 
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4 Pf.; b) an Collectengeldern Thlr. 30. 7. 7 Pf. Summa Thlr. 278. 7. 11 Pf. 
Daher beträgt die Portion in runder Summe 278: 7 39 Thlr. Es ſind 
verausgabt worden an 4 Prediger⸗Wittwen 5ͥ¼ Portionen mit Thlr. 214. 15 Sgr. 
2) Angekaufte Dokumente: 2 Stammactien der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn 
a 100 Thlr., nach dem Tages⸗Courſe angekauft für Thlr. 179. 21. 6 Pf., Porto 
für Hin⸗ und Herſendung nach und von Berlin 20 Sgr. Summa der Ausgabe 

Thlr. 394. 26. 6. 


Einnahme und Ausgabe verglichen geben als Beſtand . „ 168. 6. 7. 


Dieſer Beſtand iſt zur Beſtreitung der Auszahlungen der Wittwen⸗Penſionen 
erforderlich und iſt größtentheils in der Greifenberger Vorſchußkaſſe niedergelegt. 
Es iſt ein größerer, mit Eiſen beſchlagener und mit zwei Schlöſſern verſehener 
Kaſten von Eichenholz vorhanden, in welchem die Dokumente aufbewahrt werden. 
Zu demſelben find zwei Schlüſſel in Händen des Superintendenten Henckel und 
des Rendanten der Kaſſe, G. A. Kuhſe, Prediger zu Sellin. Der Kaſten ſteht in 
der Superintendentur zu Greifenberg. Außerdem iſt ein kleiner Kaſten da, in 
welchem ſich die Coupons und die baaren Beſtände befinden, zu welchem der 
Rendant den Schlüſſel führt, und welcher im Pfarrhauſe zu Sellin ſteht. 


Curatoren der Kaſſe ſind, neben dem Superintenden: die Prediger Hencke zu 
Görke, und Herr in Ribbekart. 


Schulen. 


1. Parochie Bandekow. 


1. Vandekow mit Altenhagen. 290 Seelen. Collator: Carl v. d. Oſten 
auf Schloß Plate. Der Lehrer iſt Küſter und treibt als Nebenbeſchäftigung Bienen⸗ 
zucht. Einkommen 142 Thlr. Frequenz: 29 Knaben, 19 Mädchen, 48 Kinder. 
Eine Schulkaſſe beſteht nicht. 


2. Kutzer. 142 Seelen. Collator: wie in Bandekow. Der Lehrer hat weder 
ein Nebenamt, noch eine Nebenbeſchäftigung. Einkommen 124 Thlr. Frequenz: 
25 Knaben, 11 Mädchen, 36 Kinder. Die Schulkaſſe beſitzt ein, von der dortigen 
Gemeinde zinsbar übernommenes Kapital von Thlr. 28. 24. 6 Pf. zu 1 Thlr. 
10 Sgr. Zinſen jährlich. Laut Monitum der Kgl. Reg. pro 1866 ſollte das Geld 
ordnungsmäßig untergebracht werden. Demgemäß hat ſich die Gemeinde Kutzer 
bereit erklärt, das Kapital nebſt den ſeit 1. Januar 1862 aufgelaufenen Zinſen 
zu Neüjahr 1870 zurückzuzahlen. Es ſoll dann die ganze Summe anderweitig 
zinsbar angelegt werden. Verausgabt iſt pro 1868 nichts. 


Im Greifenberger Kreiſe belegene Schulen der Parochie Bandekow: 
Loppenow. 208 Seelen. Collator: Rittergutsbeſitzer Guſe daſelbſt. Der 
Lehrer iſt Küſter ohne Nebenbeſchäftigung. Einkommen 119 Thlr. Frequenz: 
10 Knaben, 32 Mädchen, 42 Kinder. Keine Schulkaſſe. f 
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Schmalentin. 252 Seelen. Collator: Der Magiſtrat zu Greifenberg. Der 
Lehrer ohne Nebenamt, ohne Nebenbeſchäftigung. Einkommen 116 Thlr. Frequenz: 
23 Knaben, 17 Mädchen, 40 Kinder. Keine Schulkaſſe. 


Parochie Bandekow enthält 892 Seelen. Frequenz der vier Schulen: 87 Knaben, 
79 Mädchen = 166 Kinder. Sämmtliche Lehrer find durch Privatunterricht zum 
Schulamt vorbereitet worden, nur der Schmalentiner hat das Seminar zu Köslin 
nachträglich als Gaſt beſucht. In allen vier Schulen erhalten die Knaben Unter⸗ 
richt im Turnen, die Mädchen aber nicht in weiblichen Handarbeiten, der auch in 
allen folgenden Schulen fehlt. 


2, Parochie Heydebreck. 


3. Heydebreck. 324 Seelen. Collator: Rittergulsbeſitzer Auguſt v. d. Oſten 
daſelbſt. Der Lehrer iſt Küſter und treibt Bienenzucht. Sein Einkommen iſt zu 
Thlr. 175. 23. 6 Pf. veranſchlagt. Er iſt durch Privatunterricht zum Schulamte 
vorbereitet. Frequenz: 37 Knaben, 33 Mädchen, 70 Kinder. Die Schulkaſſe beſitzt 
ſeit 1866 ein Guthabenbuch bei der Naugarder Sparkaſſe über 15 Thlr. und hatte 
1868 einen Beſtand von Thlr. 14. 18. 9 Pf. 


4. Piepenburg. 213 Seelen. Patron: wie in Heydebreck. Der Lehrer 
iſt ebenfalls durch Privatunterricht zum Schulamte vorgebildet worden; er iſt Küſter, 
ohne Nebenbeſchäftigung. Einkommen Thlr. 105. 24 Sgr. Frequenz: 25 Knaben, 
25 Mädchen, 50 Kinder. Die Schullehrmittelkaſſe ſchloß 1868 mit einem Beſtande 
von Thlr. 8. 25. 9 Pf. 


Parochie Heydebreck — combinirt mit der Plater — enthält 537 Seelen. 
Beide Schulen wurden von 62 Knaben und 58 Mädchen S 120 Kinder beſucht. 
Geturnt wurde mit den Knaben nicht. 


3. Parochie Plate, Landſchulen. 


5. Carolinenhof. 369 Seelen. Patron: Rittergutsbeſitzer Carl v. d. Oſten 
auf Schloß Plate. Lehrer, ohne Nebenamt und ohne Nebenbeſchäftigung, iſt pri⸗ 
vatim vorbereitet. Einkommen Thlr. 115. 25 Sgr. Frequenz: 32 Knaben, 
23 Mädchen, 55 Kinder. Es wird nicht geturnt. 1868 iſt der Schulkaſſenbeſtand 
Thlr. 12. 27 Sgr. 


6. Liezow. 263 Seelen. Patron: Rittergutsbeſitzer v. Eyſenhardt⸗Rothe 
daſelbſt. Der privatim vorgebildete Lehrer iſt ohne Nebenamt und ohne Neben⸗ 
beſchäftigung; ſein Einkommen 110 Thlr. Frequenz: 16 Knaben, 19 Mädchen, 
35 Kinder. Die Knaben erhalten Unterricht im Turnen. Schulkaſſenbeſtand 
16 Sgr. 9 Pf. { 


7. Makwitz mit Mittel⸗ und Neüenhagen. 359 Seelen. Patron: Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Dumſtrey auf Neüenhagen. Lehrer ohne Nebenamt und ohne Neben⸗ 
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beſchäftigung, hat ſich durch Privatunterricht zum Lehramt ausgebildet. Einkommen 
Thlr. 117. 25 Sgr. Frequenz: 31 Knaben, 30 Mädchen, 61 Kinder. Es wird 
nicht geturnt. 1868 hatte die Schulkaſſe Thlr. 9. 11. 6 Pf. Beſtand. und ſeit 
1867 ein Guthabenbuch über 10 Thlr. in der Regenwalder Sparkaſſe. 


Der Bezirk der Landſchulen des Plater Pfarrſprengels enthält 991 Seelen. 
Die drei Schulen wurden von 79 Knaben und 72 Mädchen — 151 Kinder beſucht. 


„Hinſichtlich der Realabgaben, welche den Landſchulen in dieſer Parochie zuftehen, 
iſt Folgendes zu bemerken: 


Die Schule zu Carolinenhof hat die Berechtigung auf die unentgeldliche 
Anfuhr von 2 Klaft. Klobenholz und auf 8000 Soden Torf, die ohn' Entgeld 
geſtochen und ebenfalls koſtenfrei angefahren werden. Die eine Hälfte dieſes Brenn- 
materials dient zur Heizung der Schulſtube, die andere Hälfe für den Gebrauch 
des Lehrers. Dieſe Abgabe, welche von dem Patrone, dem Beſitzer des Vorwerks 
Carolinenhof, geleiſtet wird, iſt durch den, unterm 13. Juli 1855 vom Collator 
ausgefertigten und von der Kgl. Reg. am 30. Juli 1855 beſtätigten Genußzettel 
für den Lehrer feſtgeſtellt. 


ſch Der Schule zu Liezow ſtehen keine Realabgaben zu. Anders verhält es 
ich mit — 


Der Schule zu Makwitz. Bei der letzten Special⸗Separation dieſes Bauer⸗ 
dorfs, deren Receß unterm 11. Juli 1847 von der Kgl. General⸗Commiſſion für 
Pommern beſtätigt worden ift, find der Schule an Ländereien beigelegt: O. 12 Hof⸗ 
und Bauſtelle, 0. 114 Gartenland, 5. 80 Wurthacker, 0. 47 Wurthwieſen, 1. 7 
Feldacker, 0. 61 beſtändige Wieſe, 0. 82 Kuhweiden, 0. 4 Schafweide, zuſammen 
— 8 Mg. 47 Ruth. Zugleich hat der Schulmeiſter das Recht der Mitbenutzung 
des, auf dem nördlichen Dorfsende belegenen Hirtenpfuhls als Tränke für ſein 
Vieh. Dieſer, dem Gutsherren von Neüenhagen⸗Makwitz zugehörige, Pfuhl iſt 
2 Mg. 51 Ruth. groß. Von jedem der 12 Bauerhöfe in Makwitz empfängt die 
Schule jährlich / Kl. Holz in Kloben und Knüppeln, wie der Baum fällt, doch 
darf kein Knüppel unter 2 Zoll ſtark ſein, zuſammen 6 Klafter. Dieſe Abgabe 
gründet ſich auf Verhandlungen vom 13. Sept. und 15. Decbr. 1852, Feſtſetzung 
der Kgl. Reg. vom 2. Febr. 1853, und Beſtätigung dieſer Feſtſetzung von Seiten 
des Miniſteriums, d. d. Berlin, den 25. Octbr. 1853. Jede Tagelöhner⸗Familie 
in den eingeſchulten Ortſchaften Neüen⸗ und Mittelhagen, ſowie in Makwitz ſelbſt, 
ſammt dem Koſſaten daſelbſt, zahlt jährlich 10 Sgr. Holzgeld. Im $ 20 des oben 
erwähnten Separations⸗Receſſes iſt wegen des Baues und der Ausbeſſerungen des 
Schulhauſes zu Makwitz feſtgeſetzt, daß ſowol zu den Materialien, als zum Arbeits⸗ 
lohne und zu den Fuhren der Gutsherr 49 Theile, jeder der 12 Bauern 4, alle 
mithin 48, und der Koſſate 3 Theile beizutragen hat. 


Parochie Triglaw, Greifenberger Kreiſes, Schulen im diesſeitigen Kreiſe. 


8. Kardemin (zur Triglawer Kirche). 189 Seelen. Patron und Collator: 
General⸗Landſchaſtsrath v. Blankenburg auf Kardemin. Lehrer, privatim vorbereitet, 
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hat weder Nebenamt, noch Nebenbeſchäftigung. Einkommen 100 Thlr. Frequenz: 
21 Knaben, 15 Mädchen, 36 Kinder. Im Jahre 1868 Schulkaſſenbeſtand Thlr. 9. 
2. 5 Pf. — Auf dem Gute Kardemin hat ein Rettungshaus für ſittlich verwahr⸗ 
loſte Kinder weiblichen Geſchlechts beſtanden, welches aber ſeine Thätigkeit ſchon 
vor längerer Zeit, aus diesſeits unbekannten Gründen, eingeſtellt hat. Die Leitung 
dieſes Werkes chriſtlicher Liebe lag einem Committé ob, welches aus den Guts⸗ 
beſitzern v. Blankenburg⸗Kardemin, v. Thadden⸗Triglaw, Gloxin⸗Kaldemanz, von 
Eyſenhardt⸗Rothe⸗Liezow, v. Corvin Wiersbitzki⸗Broich, und den Predigern Gadow 
und Nagel zu Triglaw, Wetzel zu Plate und dem Diaconus Zöller beſtand. 


9. Zimmerhauſen. 558 Seelen. Patron: Rittergutsbeſitzer Ed. v. Blanken⸗ 
burg. Der 2 ein Zögling des Stettiner Seminars zur Graßmannſchen Zeit, 
iſt Organiſt und Küſter, doch ohne Nebenbeſchäftigung, ſein Einkommen 193 Thlr. 
Frequenz: 50 Knaben, 56 Mädchen, 106 Kinder, Beſtand der Schulkaſſe Thlr. 12. 
19. 7 Pf. im Jahre 1868. 


10. Zowen (zur Kirche in Zimmerhauſen). 321 Seelen. Patron: Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Auguſt v. d. Oſten auf Heydebreck. Der Lehrer, auf dem Privatſeminar 
zu Triglaw zum Schulamt vorbereitet, iſt ohne Nebenamt und ohne Nebenbeſchäf⸗ 
tigung. Sein Einkommen 130 Thlr. Frequenz: 25 Knaben, 28 Mädchen, 
53 Kinder. Schulkaſſen⸗Beſtand Thlr. 3. 21. 2 Pf. im Jahre 1868. — Zur Kirche 
in Zimmerhauſen gehört auch die Schule in — 

Trutzlatz, Naugarder Kreiſes (L. B. II. Th., Bd. V., Abth. 1, S. 000). 


332 Seelen. Patron: Der König. Der Lehrer, ein Zögling des Stettiner Seminars, 
als daſſelbe von Graßmann geleitet wurde, hat kein Nebenamt, keine Neben⸗ 


beſchäftigung. 145 Thlr. Einkommen. Frequenz: 35 Knaben, 40 Mädchen, 
75 Kinder. Beſtand der Schullehrmittelkaſſe 9 Thlr. 


4. Parochie Witzmitz. 


11. Witzmitz mit Gramhauſen, Neidhof, Oſtenheide. 748 Seelen. Patron: 
v. d. Oſten auf Witzmitz b, v. Blücher auf Witzmitz a. Der Lehrer, auf dem Ka⸗ 
miner Seminar gebildet kurz vor Einbruch der Raumer-Stiehlſchen Regulativ-Periode, 
iſt Küſter und treibt als Nebenbeſchäftigung Landwirthſchaft. Einkommen Thlr 180. 
25. 6 Pf. Frequenz: 67 Knaben, 72 Mädchen, 139 Kinder. Geturnt wird ver⸗ 
ſuchsweiſe. Die Schulkaſſe hatte 1868 einen Beſtand von Thlr. 7. 21. 9 Pf., 
nachdem ein Schulſchrank für 7 Thlr. angeſchafft worden war. 


12. Natelwitz. 520 Seelen. Patrone: Rittergutsbeſitzer Fr. Redes auf 
Natelwitz a, und Nittergutsbefiger Gloxin (vorher Juſtizrath v. Loeper) auf Stölitz, 
wegen Natelwitz b. Der Lehrer, ein Zögling des Kaminer Seminars vor der 
Regulativ⸗Periode, iſt Küſter, ohne Nebenbeſchäftigung: ſein Einkommen wegen 
erhöhten Schulgeldes Thlr. 209. 10. 3 Pf. Frequenz: 41 Knaben, 39 Mädchen, 
80 Kinder. Eine Schulkaſſe iſt nicht vorhanden. 


Parochie Witzmitz hat 1268 Seelen, darunter in Witzmitz 131 und in Natel⸗ 
witz 29 ſeparirte Lutheraner, die ihre Kinder aber dennoch in die Ortsſchulen 
ſchicken. Bleibt ihnen doch nichts anders übrig, da ſie nicht Mittel genug haben, 
eine eigne Schule nach ihrer — fagon zu gründen und zu unterhalten. 


Kirchenweſen. — Synode Körlin. 


5. Parochie Woldenburg. 


13. Mudelmow. 384 Seelen. Da in Woldenburg ſelbſt ein Schulhaus 
nicht vorhanden iſt, ſo müſſen die dortigen Kinder nach Mudelmow zur Schule 
gehen. Patron und Collator: Rittergutsbeſitzer Wietholg auf Mudelmow. Der 
Lehrer, auf dem Kaminer Seminar in der Zeit vor der Negulativ-Periode gebildet, 
iſt auch Küſter an der Mutterkirche zu Woldenburg und an der Kapelle zu Mudel⸗ 
mow, doch ohne Nebenbeſchäftigung. Einkommen 115 Thlr. nach neüſter Taxe. 
Frepuenz: 38 Knaben, 30 Mädchen, 68 Kinder. Die Schulkaſſe hatte 1867 
Thlr. 13. 4. 8 Pf. Beſtand. 


14. Juſtin. 341 Seelen. Patron: Die Erben des Grafen v. Bülow und Carl 
v. d. Oſten⸗Plate. Lehrer, durch Privatunterricht gebildet, iſt Küſter und treibt etwas 
Obſtbau und Bienenzucht. Einkommen 140 Thlr. Frequenz; 33 Knaben, 30 
Mädchen, 63 Kinder. Schulkaſſenbeſtand Thlr. 1. 6. 1 Pf. im Jahre 1867. 


15. Wisbu. 476 Seelen. Patron: Rittergutsbeſitzer v. d. Oſten auf 
Wisbu. Der Lehrer iſt auf dem Seminar zu Köslin lange vor der Herrſchaft dee 
Regulative gebildet. Er iſt Küſter an der Kirche zu Wisbu und an der Kapellr 
in Rottenow. Sein Einkommen 236 Thlr. Frepuenz: 53 Knaben, 37 Mädchen, 
70 Kinder. Schulkaſſenbeſtand 5 Sgr. 2 Pf. im Jahre 1867. 


Rottenow, im Greifenberger Kreiſe. 253 Seelen. Patron: Rittergutsbe⸗ 
ſitzer v. Arnim auf Rottenow. Lehrer, gleichfalls ein Zögling des Kösliner Semi- 
nars aus älterer Zeit, fungirt als Küſter für die ſeparirten Lutheraner, ohne Ne⸗ 
benbeſchäftigung. Einkommen 100 Thlr. Frequenz: 18 Knaben, 22 Mädchen, 
40 Kinder. Ob eine Schulkaſſe vorhanden konſtirt nicht 


Die Parochie Woldenburg enthält 1454 Seelen. In keiner der vier Schulen 
wurde geturnt, doch war der Unterricht im Turnen in Ausſicht genommen. Fre⸗ 
quenz: 142 Knaben und 119 Mädchen — 261 Kinder. Auch hier beſuchen 
ſämmtliche Kinder der ſeparirten Lutheraner die betreffenden Ortsſchulen. 


In Woldenburg befindet ſich ein Schullegat, geſtiftet von der Frau Haupt⸗ 
mann v. Plotho laut Urkunde d. d. Woldenburg den 13. April 1815 mit der 
Beſtimmung, daß die Zinſen des in zwei Staatsſchuldſcheinen à 25 Thlr., im 
Ganzen in 50 Thlr, beſtehenden Kapitals zum Schulgelde für arme Kinder aus 
Woldenburg verwendet werden. Die Schulkinder aus den anderen Kirchſpielen des 
Pfarrſprengels haben keinen Anſpruch darauf. Der jedesmalige Prediger zu Wol⸗ 
denburg iſt Verwalter der Stiftung und vertheilt die Zinſen nach eigenem Ermeſſen. 
Die Stiftungs⸗Urkunde iſt landesherrlich beſtätigt und in beglaubigter Abſchrift im 
Pfarrarchiv befindlich. Die beiden Staatsſchuldſcheine werden in der Woldenburger 
Kirchenlade aſſervirt. 8 

[Acta der Königl. Regierung zu Stettin, Abtheilung für Kirchen⸗ und Schulverwaltung. 

Repertorium, Bd. II, Fol. 39. Nr. 1. betreffend die Revifion der Vermögenstabellen 


der Kirchen, Schulen und milden Stiftungen der Synode Greiffenberg. Vol. XII, 
1867 und 1868. — Nr. 4. Schultabellen der Synode Greiffenberg. Vol. IV. 1860 
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Mit dem Pfarrſprengel Woldenburg ſind wir an den öſtlichen Rand des 
Regierungs- Bezirks Stettin gelangt. Daß die kirchliche Eintheilung des Landes 
nicht mit der politiſchen übereinſtimmt, führt auf viele Inconvenienzen in der 
Verwaltung. Zeigen ſich dieſe Unzuträglichkeiten ſchon bei den Kreiſen, ſo ſteigern 
ſie ſich, wenn Parochien, und die Kirchen und Schulen derſelben verſchiedenen 
Regierungs⸗ Bezirken angehören. Dann kommen nicht blos die Landraths⸗Amter 
und Superintendenturen, ſondern auch die Regierungen in Mitleidenſchaft. Ein 
ſolcher Fall liegt hier vor, denn — 


Zur Synode Körkin, Reg. Bez. Köslin, 
gehört: 


Kölpin, Mutterkirche, im Fürſtenthums⸗Kreiſe Kamin, nach der jetzigen Drei⸗ 
theilung des Fürſtenthums im Kreiſe Kolberg⸗Körlin. Zu der Beſchreibung dieſer Ort⸗ 
ſchaft (L. B. III. Th. Bd. J, 360— 362) iſt nachträglich zu bemerken, daß bei der 
Kirche daſelbſt zwei Legate zum Beſten der Pfarre beſtehen: — 


1) Das Galbrechtſche Vermächtniß des Oberſten Chriſtoph v. Galbrecht, 150 Fl. 
— 100 Thlr. betragend, deſſen Zinſen der Prediger genießt, und dafür die Ver⸗ 
pflichtung hat, Wochenpredigten zu halten; und — 


2) Das Manteüffelſche Vermächtniß, welches jährlich 6% Thlr. beträgt und 
unter dem Namen des Manteüffelſchen Beneficiums aus der Kämmereikaſſe der 
Stadt Treptow a. d. R. dem Prediger zu Kölpin gezahlt wird. (L. B. II. Thl. 
Bd. VI, 800). 


Zu dieſer außerhalb des Regenwalder Kreiſes belegenen Mutterkirche gehört nun 
aber als Filia die innerhalb deſſelben, aber unmittelbar an der Gränze liegende — 


Kapelle zu Pinnow, zu der die Dorfſchaft Pinnow und die drei Güter da⸗ 
ſelbſt nebſt Buchwald und Kurtshagen, eingepfarrt ſind; % Mle. von der gegen N. 
gelegenen Mutterkirche entfernt. Es iſt eine geraume Zeit her, und zwar juſt 
ein halbes Jahrhundert, daß dieſe Kapelle zu vielen amtlichen Verhandlungen 
Anlaß gegeben hat. Pinnow gehörte nach der frühern Kreiseintheilung zum 
Oſten⸗Kreiſe. Als nun dieſer am 1. Januar 1818 mit dem Borken - Kreiſe ver⸗ 
einigt und aus beiden Kreiſen der Regenwalder Kreis gebildet wurde, übertrug 
der König dem Landrathe des bisherigen Borken = Kreiſes, Ernſt Auguſt Philipp 
v. Bork, auf Kankelwitz, das Landraths⸗Amt des erweiterten neüen Kreiſes. Mit 
dem Zuſtande der einzelnen Ortſchaften des Oſten⸗Kreiſes weniger vertraut, als 
mit denen ſeines alten Kreiſes, unternahm Landrath v. B. alsbald eine Rundreiſe 
durch den Oſten⸗Kreis, die ihn demnächſt auch nach dem Gränzorte Pinnow führte. 
Hier fand er die Kapelle oder Kirche in den deſolateſten Umſtänden; ſie war einem 
Stalle ähnlich und durchaus nicht ſchicklich zur Verehrung des Allerhöchſten Weſens. 
Er ordnete daher den Aus⸗ und einen Erweiterungsbau der Kapelle an, da der 
Raum für die volkreiche Gemeinde zu beſchränkt war, und er ſetzte dies nach vielen 
Debatten durch, ſo daß ein ſchönes, zweckmäßig eingerichtetes Gotteshaus, mit allem 
zum Gottesdienſt Erforderlichen hergeſtellt wurde. Die Koſten waren, ſehr mäßig, 
zu 194 Thlr. berechnet. Die Kapelle beſaß 75 Thlr. in zwei Pfandbriefen und 
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einen Baarbeſtand von 40 Thlr., überhaupt alſo 115 Thlr., die auf den Bau 
verwendet werden konnten, ohne die laufenden Ausgaben zu beeinträchtigen, denn 
dieſe betrugen, — abgeſehen von den unbeſtimmten an Reparaturkoſten, die nun⸗ 
mehr für eine längere Reihe von Jahren in Wegfall kommen, und an Feüerkaſſen⸗ 
geld, — an feſtſtehenden Ausgaben in 4⅜ Thlr. an den Prediger zu Kölpin für 
die monatlich in Pinnow zu haltenden Predigten, und in 12 gr. an denſelben für 
Führung der Rechnung, während die Einnahmen an Ackerpacht 2% Thlr. und an 
Grabgeld 2½ Thlr. betrugen. Was an den Baukoſten fehlte wurde von den 
Patronen der Kapelle: Auguſt v. d. Oſten, Lüdtke und Wolff, den Beſitzern der 
drei Pinnowſchen Güter a, b, c aus eigenen Mitteln zugeſchoſſen. Der Bau iſt 
im Jahre 1822 ausgeführt worden. Die dabei nothwendig geweſenen Hand⸗ und 
Spanndienſte hat die Gemeinde geleiſtet. Landrath v. Bork begnügte ſich indeß 
nicht mit Wiederherſtellung des Kapellengebaüdes, es lag ihm auch am Herzen, 
daſſelbe zum Beſten der Gemeinde gehörig benutzt zu ſehen, hatten ihm doch die 
Leüte in Pinnow erzählt, ihr zu Kölpin wohnender Prediger, — deſſen Namen er 
nicht erfahren, — ſei in Bezug auf feine in Pinnow zu erfüllenden Pflichten ſehr 
nachläſſig, wodurch die öffentliche Gottesverehrung im Tempel des Herrn außer⸗ 
ordentliche Einbuße erleide. In einer an die Kgl. Reg. zu Köslin gerichteten Ein⸗ 
gabe vom 4. November 1825 ſchilderte der Landrath dieſe kirchlichen Mängel der 
ſeiner weltlichen Pflege anvertrauten Gemeinde Pinnow. Die Vernachläſſigung des 
Gottesdienſtes „kann ich nicht länger mit anſehen, weil mein höchſtes Streben dahin 
geht, die Moralität der Menſchen zu verbeſſern, und das kann nicht anders geſchehen, 
als wenn ſie fleißig die Kirche beſuchen, deshalb wünſche ich, daß Eine Kgl. Hochl. 
Reg. es genehmigen möchte, daß der gegenwärtige Schullehrer Stauß, der ein ver⸗ 
nünftiger Mann zu ſein ſcheint, an denjenigen Sonn- und Feſttagen, wo der Pre⸗ 
diger in Kölpin keinen Gottesdienſt in Pinnow hält, regelmäßig den Gottesdienſt 
abhalten kann; ich werde dafür ſorgen, daß dieſer Mann eine regelmäßige Remune⸗ 
ration dafür bekommt und eben ſo werde ich perſönlich ihm zweckentſprechende, gute 
Predigtbücher geben. Zugleich bitte ich, den Kölpinſchen Prediger dahin zu bewegen, 
daß er doch regelmäßig alle Monate eine Predigt dort hält und quartaliter com⸗ 
municirt. Dann wünſche ich auch, daß der Prediger, wenn irgend möglich, an 
den hohen Feſttagen, mit Einſchluß des Charfreitages, alſo vier Mal im Jahre, in 
Pinnow den Gottesdienſt ab halte.“ Die Kgl. Reg. zu Köslin hielt die vorge⸗ 
ſchlagenen Maßregeln für ſehr zweckmäßig und beauftragte den Superintendenten 
Keiper zu Körlin, in der Verf. vom 28. November 1825, mit Durchführung der⸗ 
ſelben. Über das Reſultat ſeiner Bemühungen hatte ꝛc. Keiper binnen 4 Wochen 
Bericht zu erftatten, oder wenn durch ihn die Sache nicht ſollte zum Ziel geführt 
werden können, die Hinderniſſe anzuzeigen, zugleich aber auch die ihm etwa bekann⸗ 
ten Förderungsmittel zu ſuppeditiren. Der Superintendent war in Folge dieſes 
Auftrages mit dem Prediger zu Kölpin, Golcher hieß er (ob ein Sohn des letzten 
Diaconus zu Negenwald?), in Unterhandlung getreten. Dieſer ließ ſich in einem, 
an den Superintendenten gerichteten, ſehr langen, 6 Folien ſtarken Bericht vom 28. 
December 1825, gegen die Vorſchläge des Landraths v. Bork ablehnend und zür⸗ 
nend darüber aus, daß derſelbe ſich von einigen Leüten in Pinnow habe verleiten 
laſſen, ihn wegen Vernachläſſigung ſeiner paſtoralen Pflicht bei der Kgl. Reg. zu 
denunciren. Hätte der Landrath, bevor er dieſen Schritt that, ihn, den Prediger, 
gehört, ſo würde derſelbe ſehr wahrſcheinlich Anſtand genommen haben, gegen ihn 
und mit ſeinen Vorſchlägen aufzutreten, welch' letztere unausführbar, unnöthig und 
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zweckwidrig ſeien, ja ſelbſt wolle man mit ihrer Durchführung vorgehen, von nach⸗ 
theiligen Folgen für die Gemeinde Pinnow und die Kölpinſche Kirche ſein würden. 
Seit der Exiſtenz dieſer Kirche und des Dorfes Pinnow iſt dieſer Ort nach Kölpin 
eingepfarrt, hat in der geräumigen Kirche daſelbſt ſeine beſtimmten Plätze, wählt 
für ſie aus ſeiner Mitte den 3. Kirchenvorſteher, und kann dem Gottesdienſte in 
derſelbe an Sonn⸗ und Feſttagen recht fleißig beiwohnen, wenn's ihm beliebt. Da⸗ 
für leiſten die Pinnower ihre gemeſſenen Hand⸗ und Spanndienſte bei Bauten und 
Reparaturen in Kirche und Pfarre, ſind zu Beiträgen zum Klingbeütelgelde und zu 
Collecten verpflichtet, und entrichten jährlich ein matrikelmäßiges Meßkorn und an⸗ 
dere Naturalien der Pfarre. Erſt vor etwas mehr als 100 Jahren beſchloſſen die 
Kölpinſchen Patrone, welche damals auch Pinnow beſaßen — (es waren Mitglieder 
vom Borkonen⸗ und vom Manteüffel⸗Geſchlecht) — den Bau eines kleinen Bethauſes 
daſelbſt, in welchem dortige alte und ſchwache Perſonen, was ſie des Sonntags in 
der Kirche zu Kölpin nicht leicht mehr konnten, an einem Wochentage ſich erbauen 
ſollten, und vereinigten ſich mit dem Ortsprediger dahin, daß dieſer alle 14 Tage 
eine Wochenpredigt im Bethauſe halten, und vierteljährlich jenen betagten und 
ſchwächlichen Gemeindegliedern das heil. Abendmahl reichen ſollte, wofür dem 
Geiſtlichen jährlich 3 fl. Geld und ein Gewiſſes an Holz oder Torf (?) noch beſon⸗ 
ders aus Pinnow zufließen ſollte. Beſondere Gründe beſtimmten indeß die nach⸗ 
herigen Patrone zu einem Vergleich mit dem nunmehrigen Pfarrer Höpfner, nach 
welchem derſelbe nur 12 Wochenpredigten im Jahre, und zwar an einem Dienſtage 
oder Mittwoch, gegen eine erhöhte Kleinigkeit an Geld und Naturalien halten und 
dabei zugleich vierteljährlich Sacra austheilen ſollte. Golcher's Amtsvorfahre, 
Prediger Rodes, war nun zwar ſo wenig als er durch den gedachten Vergleich zur 
Haltung der Wochenpredigten verpflichtet, hat jedoch ſolche, da ihm die dafür aus⸗ 
geſetzte Remuneration nicht verweigert worden, bis an ſein Lebensende gehalten, 
obgleich derſelbe, nach der Verſicherung des ihn überlebenden Kölpiner Küſters und 
anderer Leüte, gewöhnlich nur 2—3 Zuhörer gehabt haben ſoll. Auch Golcher 
predigte das erſte Vierteljahr nach Antritt ſeines Amts an einem Wochentage in 
Pinnow, konnte aber dann nicht umhin, der Gemeinde ſein Befremden über die 
ganz unbedeütende Zahl der Zuhörer, welche er jedesmal vorfand, zu erkennen zu 
geben, worauf ſie dann entgegnete, daß der größte Theil von ihnen an Wochentagen 
Dienſtarbeiten zu verrichten hätten, und auch die übrigen an Werkeltagen ihrem 
Verdienſte nachgehen müßten, wodurch ſie von der Theilnahme am Gottesdienſt 
abgehalten würden. — So viel über die Geſchichte der Pinnower Kapelle und des 
in derſelben Statt findenden Gottesdienſtes. Was den im Jahre 1822 ausgeführten 
Erweiterungs⸗ bezw. Ausbau betrifft, ſo iſt dadurch ein Gebaüde von 30 F. Länge, 
15 F. Breite und 9 F. Höhe bis zum Dache entſtanden, welches, nach des Predigers 
Golcher Anſicht, gar nicht der Würde eines dem Gottesdienſte geweihten Gebaüdes 
entſpricht, die der Landrath v. Bork ihm beizulegen geneigt iſt; inſonderheit ver⸗ 
gleicht er in der umſtändlichen Beſchreibung der Kapelle den darin angebrachten 
Altar mit „einem kleinen Herde, wie man ihn in jedem Katen findet, von dem er 
ſich nur durch ſeinen Kalkanſtrich und durch eine ſchmale und niedrige Einfaſſung 
unterſcheidet. Der hintere Theil des Altars dient der ſchmalen, niedrigen, mit 
Brettern von Kiefernholz verkleideten Kanzel zum Stützpunkt:“ u. ſ. w. Super⸗ 
intendent Keiper ſchloß ſich den ausführlich vorgetragenen Motiven ſeines Amts⸗ 
bruders Golcher für Ablehnung der Vorkſchen Vorſchläge mehr oder minder an, 
und empfahl in ſeinem Bericht vom 10. Januar 1826, es bei der bisherigen Weiſe 
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zu belaſſen, daß nämlich alle 4 Wochen in der Pinnowſchen Kapelle für alte und 
ſchwache Leüte gepredigt werde. Nichtsdeſtoweniger ließ die Kgl. Reg. zu Köslin 
die Sache nicht fallen, ſondern wies den Superintendenten an, dieſelbe, auf Grund 
von ihr aufgeſtellter neüer Geſichtspunkte, mit dem ꝛc. Golcher noch einmal in Er⸗ 
wägung zu ziehen, und ſich mit dem Landrath v. Bork über eine Einigung zu 
verſtändigen; allein die beiden geiſtlichen Herren zu Kölpin und Körlin blieben, 
zufolge Berichts des Superintendenten vom 3. März 1826, bei ihrer Weigerung, 
auf die Borkſchen Ideen einzugehen, ſtehen, worauf die Kgl. Regierung eine Ver- 
nehmung der Gemeinde und des Schullehrers zu Pinnow anordnete. In dem zu 
dieſem Endzweck am 19. Auguſt 1826 abgehaltenen Termine erklärte die Gemeinde: — 
„Wir erkennen die gute Abſicht unſers Landraths, daß er uns einen regelmäßigen 
Gottesdienſt in der hieſigen Kapelle einführen will, mit Dank an, allein eine Er⸗ 
weiterung des Gottesdienſtes verlangen wir inſofern nicht, als uns dadurch beſondere 
Auflagen erwachſen, was doch unbedingt unvermeidlich ſein würde. Einer der⸗ 
artigen Erweiterung halber haben wir uns auch nicht an den Landrath verwandt, 
ſondern bei demſelben nur dahin Beſchwerde geführt, daß der Prediger Golcher in 
Kölpin ſeine Verbindlichkeit wegen Abhaltung des Gottesdienſtes bei uns nicht 
erfüllt hat, indem er höchſt unregelmäßig Predigten und Abendmahl abgehalten hat. 
Seit Weihnachten v. J. iſt hierin jedoch eine Anderung zum Beſſern eingetreten, 
und wenn dies auch für die Folge nicht allein von ꝛc. Golcher, ſondern auch von 
ſeinen Amts⸗Nachfolgern geſchieht, ſo iſt die Gemeinde Pinnow überall klaglos 
geſtellt, und verlangt keineswegs in der kirchlichen Angelegenheit Abänderungen, 
da ſie die Kirche zu Kölpin gern beſucht.“ Landrath v. Bork reichte das, in ſeinem 
Auftrage von dem Regenwaldſchen Bürgermeiſter Köller aufgenommene, Protokoll 
mittelſt Berichts vom 2. September 1826 ein, worin er um Entſchuldigung bat, 
daß ſeine gute Abſicht der Kgl. Reg. ſo viele Schreibereien verurſacht habe; wäre 
ſein Wunſch wegen ſonntäglichen Leſens einer Predigt durch den Schullehrer in der 
Kapelle nicht in Erfüllung gegangen, ſo hätte ſeine Anzeige doch Das bewirkt, daß 
der Kölpinſche Prediger ſeiner Pflicht gegen Pinnow wieder eingedenk geworden; 
den Zorn des geiſtlichen Herrn könne er ruhig über ſich ergehen laſſen, und die 
Gloſſe willig hinnehmen, die derſelbe dem einfachen Bauwerk der Kapelle zu Pinnow 
angehängt habe; doch finde er es im höchſten Grade unſchicklich, daß der Altar in 
derſelben einem — Feüerherde ähnlich von ihm ausgegeben ſei. Bei der Kgl. Re⸗ 
gierung wurde dieſer Bericht lediglich ad acta gelegt, womit die Sache, nachdem 
ſie beinah' ein Jahr geſchwebt, erledigt war. 


Fünf und zwanzig Jahre nachher iſt der Wunſch des Landraths v. Bork den⸗ 
noch in Erfüllung gegangen. Es wurde die Schulſtelle zu Pinnow neü beſetzt und 
dazu der Lehrer Julius Leonhard Vauk, ein Zögling des Seminars zu Köslin, be⸗ 
rufen und interimiſtiſch angeſtellt. In deſſen, von den Patronen Lüdtke, Wolff und v. 
d. Oſten, Beſitzer der drei Güter Pinnow unterm 15. April 1851 und demnächſt, 
nach Vauk's definitiver Anſtellung, von der Kgl. Reg. unterm 7. März 1861 beſtä⸗ 
tigten, Vocation heißt es: „Insbeſondere legen wir ihm die Verpflichtung auf, an 
denjenigen Sonn⸗ und Feſttagen, an welchen hier nicht gepredigt wird, der Ge⸗ 
meinde in hieſiger Kapelle nach Abſingung eines Liedes die Sonntags-Predigt vor⸗ 
zuleſen, wozu nach Wunſch der Gemeinde im Sommerhalbjahr abwechſelnd die 
Früh⸗ oder Nachmittagsſtunden, im Winterhalbjahr nur die Nachmittagsſtunden zu 
wählen ſind, da wir ohnehin beabſichtigen mit der hieſigen Schulſtelle den Küſter⸗ 
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dienſt an der Kapelle zu verbinden, ſobald derſelbe durch den Abgang des gegen⸗ 
wärtigen Küſters Fenner (in Kölpin?) erledigt iſt.“ 


Die Schule zu Pinnow. Nach dem der Vocation beigefügten Genußzettel 
erhält der Schullehrer — 1) freie Wohnung nebſt einer Scheüne, in welcher ſich 
auch die nöthige Stallung befindet. 2) Laut Receß A (F. 28) im Dorfe eine 
Wurth, wovon der Hof: und Gartenraum genommen iſt; Hofſtelle 0. 30, Garten 
0. 50, Acker 1. 100, Wieſe 1. 0; B. Acker außerhalb des Dorfs 6. 50; Summa 
9 Mg. 50 Ruth. Durch den unter B aufgeführten Acker iſt das Weiderecht für 
das Schulamt auf zwei Kühe, 1 Schwein und 2 Zuchtgänſe nach SS 101, 102 
des Gemeinheitstheilungs⸗Rec. aufgehoben worden. C. Auch muß ihm nach 8 31 
die nöthige Feüerung an Holz und Torf von den baüerlichen Wirthen herangefahren 
werden. Letztern hat er die Freiheit, auf ſeine Koſten da ſtechen zu laſſen, wo die 
baüerlichen Wirthe ſich ſolchen ſtechen. (Hat in der Folge zu vielen Beſchwerden 
und Streitigkeiten Anlaß gegeben, die damit endigten, daß, weil aus der der 
Schulſtelle mit 2 Mg. 23 Ruth. vom baüerlichen Torfmoor zugewieſenen Fläche der 
Bedarf nicht gedeckt wurde, die Gemeinde angewieſen wurde, 10.000 Stück guten 
Torfs für das Schulzimmer zu geben.) Holz gibt und fährt ihm jährlich ein jeder 
baüerliche Wirth ein Fuder an. (Durch Verhandlung vom 28. Juli 1871 iſt der 
Brennbedarf für die Schule und den Lehrer in der Art regulirt, daß 1) das Be⸗ 
dürfniß auf 12½ Klafter Kieſern⸗Klobenholz ermittelt iſt; 2) hiervon 2 Klafter in 
der Art gedeckt werden, daß die 5 Bauern und Koſſaten receßmäßig zuſammen 
8 Fuder feſtes Holz an den Schullehrer zu liefern haben, welche & Fuder '/ Kl. 
Kiefern⸗Klobenholz gleich zu rechnen ſind; 3) der Reſt dadurch beſchafft wird, daß 
die Gemeinde ſtatt 1¼ Klaftern Kiefern-Klobenholz und ſtatt der bisherigen 10.000 
Streichtorf, 18 ¼ Mille Torf frei bearbeiten läßt und anfährt; 4) die baüerliche 
Gemeinde die Anfuhr des Holzes und Torfes beſorgt, und die Koſten des Holzes 
und des Torfs von den Hausvätern nach Verhältniß der Grund-, Gebaüde⸗, Ein⸗ 
kommen⸗ und Klaſſenſteuer aufgebracht werden. Dieſes durch Vermittelung des 
Landraths v. Loeper zu Stande gebrachte Abkommen iſt von der Kgl. Reg. unterm 
5. September beſtätigt worden.) 3) An Schulgeld erhält er von jedem ſchulpflich⸗ 
tigen Kinde auf das Jahr 25 Sgr., jedoch mit Ausnahme der wirklichen Orts⸗ 
armen, deren Kinder er unentgeldlich unterrichten muß. — Demnächſt aber wurde 
das Schulgeld auf 1 Thlr. und weiterhin vom 1. October 1862 ab auf Thlr. 1. 
7. 6 Pf. erhöht, vorzüglich aus dem Grunde, — der betont wird, um den Lehrer 
Vauk für das ihm vocationsmäßig auferlegte Vorleſen der Sonntagspredigt in der 
Kapelle zu entſchädigen. Dieſes Schulgeld fällt den Leüten, insbeſondere den vielen 
kleinen Eigenthümern, die auf dem Fundus des Gutes Pinnow a angeſiedelt ſind, 
17 an der Zahl, und den Tagelöhnern und Arbeitsleüten ſehr ſchwer, und daher 
entſtehen die haüfigen Klagen wegen Überbürdung, fo wie wegen Schulverſaümniſſe, 
die dann noch die Erlegung von Strafgeld zur Folge haben. Zur Schulgemeinde 
gehört die Dorfſchaft Pinnow mit Colonie auf dem Felde in der Küsſow nebſt 
Etabliſſement Charlottenhof und Dominium Mühlenbruch, letzteres jenſeits der 
Kreisgränze belegen. Nach Jjährigem Durchſchnitt der Jahre 1851—1859 betrug 
die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder 90, im Jahre 1853 ſogar 112, im folgenden 
Jahre dagegen 88. In Folge Verzuges und Auswanderung der Altern ſank die 
Frequenz in den zwei Jahren 1860 und 1861 auf 22 Knaben, 40 Mädchen, 
62 Kinder. Im Jahre 1870 wurde die Sommerſchule von 57, die Winterſchule von 
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62 Kindern beſucht. Behufs Feſtſtellung des Einkommens der Schulſtelle ift die 
Zahl der Schulkinder im Jahre 1871 auf 65 normirt. Hiernach beträgt: 1) Die 
Schulgeld⸗Einnahme 81 ¼ Thlr. 2) Hausväterbeiträge oder Gehalt aus der Schul⸗ 
kaſſe 6 Thlr. 3) Accidentien aus der Verwaltung des dem Lehrer übertragenen 
Küſteramts bei der Pinnower Kapelle 2 Thlr. 4) Ertrag der Schulländereien 
52 Thlr. 5) Staatszuſchuß aus der Kgl. Regierungshauptkaſſe 12 Thlr., Summa 
des Einkommens 153 ¼ Thlr. Mehrfach find dem Lehrer Vauk außerordentliche 
Unterſtützungen von der Kgl. Reg. bewilligt worden. Im Jahre 1861 kaufte er 
von einem parcelirten Bauerhofe ein Trennſtück von 10 Mg. Ackerland und 5 Mg. 
Wieſe, welches er gemeinſchaftlich mit ſeinem Schulacker bewirthſchaftet. Der Ertrag 
von dieſem Eigenthum kann zu 85%, Thlr. gewürdigt werden, jo daß ſich des 
Lehrers Einkommen auf 239 Thlr. ſteigert. Zuletzt hat er im Frühjahr 1872 
einen kleinen Materialien-Kram angelegt, den er unter Aufſicht feiner Ehefrau von 
einem ſeiner Söhne in einem Miethsraume betreiben läßt. In Pinnow befinden 
ſich altlutheriſche Sectirer, die ſich 1854 durch häßliche Denunciationen gegen den 
zc. Vauk bemühten, denſelben zu verdrängen und einen von ihrer Sorte an ſeine 
Stelle zu bringen, was aber mißlang. Im Jahre 1854 iſt das Schulhaus erweitert 
und ausgebaut worden, wodurch daſſelbe faſt wie neu geworden iſt, 


[Acta der Kgl. Regierung zu Köslin, betreffend die Inſtandſetzung der Kapelle zu Pinnow. 
Kirchſp. Kölpin, Synode Körlin. Nr. 6. 1822—23. — Abhaltung des Gottes dienſtes 
in derſelben. Nr. 8. 1825— 26. — Acta der Königl. Regierung zu Stettin, betreffend 
die Schule zu Pinnow. Vol. II. 1854 —1872.] 


Nachweiſung der Geſchenke, welche im Regenwalder Kreiſe 
den Kirchen, auch Schulen 
während des zehnjährigen Zeitraums 1863—1872 von Privatperſonen zugewendet 
worden ſind. 


(Nach alphabetiſcher Ordnung der Kirchorte.) 


1. Bonin. 


1. Frau Rittergutsbeſitzer v. Bork daſelbſt ſchenkte der Kirche: — Zwei werth⸗ 
volle Kronleuchter von Meſſing, den einen mit 6, den andern mit 8 Armen 1870. 


2. Der Patron der Kirche, Rittergutsbeſitzer v. Bork: — Ein Baargeſchenk 
n ¶ O As „ 
3. Der Bauerhofsbeſitzer Neitzte und deſſen Ehefrau: — Eine Obladendoſe 
von Alfénide mit vergoldetem Kreüz auf dem Deckel „e 
4. Frau Eisbeck und deren Sohn: — Zwei Altarkerzen von Wachs 1871. 
5. Wittwe Beneke: — Eine ſchön gebundene Altar⸗Bibel . . . 1871. 
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2. Groß⸗Borkenhagen. 


1. Wittwe Wegner, geb. Schleüßner: — Ein Kranken⸗Communion⸗Geräth, 
beſtehend in einem filbernen, inwendig vergoldeten Kelch nebſt ſilb. Patene 1867. 


2. Eine ungenannt fein wollende Geberin: — Eine Kanzelpultdecke von 
ſchwarzem Sammt mit ſchwarzen Franzen und goldgeſticktem Krez . 1868. 


3. Förſter Simon zu Forſthaus Groß⸗Borkenhagen“): — Eine Taufkanne 
von polirtem engliſchen Kupfer e ein en enn 
3. Elvershagen. f 


Der Beſitzer von Elvershagen, Patron der Kirche, Kammerherr Carl Heinrich 
Auguſt Hans v. Heyden, auf Groß⸗Below Deminſchen Kreiſes wohnhaft: — Eine 
ſilberne Abendmahlskanne ra ans 1 Se e. . 


4. Kankelwitz. 
1. Eine ungenannt fein wollende Dame: — Ein werthvoller, von der Geberin 
ſelbſt geſtickter Fußteppich für den Raum vor dem Be" >. nene 
2. Ein gleichfalls ungenannt ſein wollendes Mitglied der Kirchengemeinde: — 
Ein Taufſtein, in Holz ſehr geſchmackvoll gearbeitet. ‚raum, ee 4886. 


— 


5. Labes. 


1. Ungenannt ſein wollende Gemeindeglieder: — Eine Altar⸗ und Kanzel⸗ 
Bekleidung von violettem Sammt; eine Altar⸗Bekleidung von weißem Zeig mit 
e „ene 83. 


vergoldeten Metall⸗Sternen e e ee 

2. Ein anderes Conſortium ungenannt ſein wollender Gemeindeglieder: — 
Eine Kanzelpultdecke von ſchwarzem Sammt mit weißer Stickerei; zwei Sacraments⸗ 
tücher vom feinſten Batiſt mit Stickerei; zwei Leüchterteller auf dem Altar mit 
ſchöner Perlenſtickerei; ein Taufſtein von terra cotta; eine Abendmahls⸗Weinkanne, 
ſilberplattirt und inwendig vergoldet; ein dergleichen Ciborium; ein reich vergol⸗ 
deter Prachtband zur Agende. 1863. 

3. Ein drittes Conſortium von Gemeindegliedern, die nicht genannt ſein wollen: 
— Ein Klingbeütel und eine Altarpultdecke, beide mit geſchmackvoller Stickerei 1865. 


6. Meſow. 


Fraülein Eliſabeth v. Dewitz, auf Meſow, ſtattete die Kirche mit einer Orgel 
aus, deren Erbauung der Geberin 720 Thlr. gekoſtet hat een 1872. 


7. Plate. 
Der zu Stargord + Prediger Höft vermachte der Kirche ein Legat von 100 
Thalern (S. 607) r . PN 
1 *) Hiernach iſt die Bemerkung auf S. 685, welche dadurch gerechtfertigt iſt, daß der „Holz 
wärterkaten“ in keinem Ortſchaftsverzeichniß, auch nicht in deu Grundſteüer⸗Tabellen, genannt 
wird, zu berichtigen. 
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8. Groß-Raddow. 


Eine ungenannt fein wollende Familie in der Gemeinde ſchenkte: — Eine 
Altardecke von ſchwarzem feinem Tuche, mit weißen Franzen beſetztt . . 1864. 


9. Klein-Raddow. 
1. Ungenannte Gemeinde⸗Mitglieder: — Ein großes Crucifix von Gußeiſen 
mit vergoldetem Corpus Christi und vergoldeten Verzierungen 5 
2. Die Ehefrau des Küſters und Lehrers Utech daſelbſt: — Zwei Porcelan- 
Vaſen mit künſtlichen und kunſtfertig zuſammengeſtellten Blumen . 1866. 


10. Reckow. 

1. Frau v. Bork, auf Bonin: — Ein mit weißer Olfarbe angeſtrichener Tauf⸗ 
ſtein nebſt Decke von ſchwarzem Sammt mit reicher, ſelbſt verfertigter Stickerei in 
t 

2. Fraülein Marie Charlotte Johanna Engelbrecht zu Reckow: — Eine ſchwarz⸗ 
tuchene Altardecke mit ſchwarzen Franzen in Seide und Goldſtickerei; eine dergl. 
Kanzeldecke mit Silberfliderei; und zwei dazu gehörige Staubdecken mit weißen 
het —ʃ—: 

3. Mehrere ungenannt ſein wollende Gemeindeglieder daſelbſt: — Ein guß⸗ 
eiſernes Crucifix mit vergoldetem Corpus Chris r r 


11. Roggow b. 


1. Frau v. Kuylenſtierna, Gemalin des Patrons: — Eine Altardecke von 
himmelblauem Tuch mit gelbwollenen Franzen; eine Kanzeldecke von gleicher Be⸗ 
ſchaffenheit; eine Altarpultdecke von himmelblauem Sammt mit gelbſeidenen Franzen; 
ein Klingbeütel von himmelblauem Sammt ttt 1865. 

2. Eine ungenannt ſein wollende Dame: — Ein Crucifix von Gußeiſen mit 
vergoldetem Corpus Christi; zwei gußeiſerne Altarleüchter; eine filberne Kanne 
zum Abendmahlswein; ein ſilbernes Taufbecken; eine ſilberne Waſſerkanne 1865. 


4. Ungenannt ſein wollender Geber: — Eine blautuchene Taufſteindecke mit 
gelben Franzen; eine Tafel zum Einſchreiben der Nummern der Geſanglieder 1865. 

4. Der Kirchenpatron v. Kuylenſtierna — hat die alte werthvolle Kirchenbibel 
von 1605 neu binden laſſen, ein Prachtband mit Goldſchnitt und vergoldeten, durch⸗ 
brochenen Eckſtücken Dee . een eee 8s. 

Die vorſtehend genannten Gegenſtände find zur Ausſtattung des, vom Patron, 
Rittergutsbeſitzer v. Kuylenſtierna, aus alleinigen Mitteln in den Jahren 1865 und 
1866 von Grund aus neü aufgeführten Kirchengebaldes geſchenkt worden. 

5. Der Kirchen: und Schulvorſteher Maaß in Roggow hat der Kirche ein 
Kapital von 100 Thlr. und eben jo der Schule daſelbſt ein gleich großes Kapital 
geſchenkt e , HOLIDIENE" ER „IE 

12. Roſenfeld. 


Der Vorbefiger des Ritterguts Roſenfeld, Wentzel, hat, nachdem er das Gut 


1016 Der Regenwalder Kreis. 


ſeinem älteſten Sohne Albert übergeben, als Rentner ſeinen Wohnſitz in der Stadt 
Wangerin genommen, von wo aus er, der frühere Patron, der Kirche eine, ihrem 
Umfange nach angemeſſene Orgel, zum Werthe von 300 r geigen kt hat, 
wie ſchon an einer frühern Stelle erwähnt it . . . 1863. 


13. Roſenow. 


Der he Gottlieb ae ER: — Eine Tauftiſchdecke von 
blauem Sammt e TEEN 


14. Schöne nwald. 


Landrath v. Wedel⸗Kremzow, Gutsherr von Schönenwald, ein Patronats⸗Ge⸗ 
ſchenk, Drihehenb: — aus einem großen Ciborium von Alfénide mit vergoldetem 
Kretz renn e Sa ae ER 


15. Silligsdorf. 
Mittergutsbeſitzer Julius Thaer, auf Möglin, im Ober⸗Barnim: — Eine Altar: 
bibel, in Prachtband mit vergoldeter Schrift. 8 tr de 


16. Stargord. 
Der 7 Pfarrer Höft daſelbſt: — Ein Legat von 100 Thlen. . . 1866. 


17. Teſchendorf. 
Frau v. Wedel, Ehegattin des Beſitzers von Teſchendorf und Patrons der 


dortigen Kirche, v. Wedel eie dene — Ein en e von Stein) von 
Gußeiſen ; ö nl un ee 


18. Unheim. 
1. Ungenannt fein wollende Geber: — Ein metallenes Taufbecken. . 1863. 


2. Frau v. Bork, auf Unheim: — Eine Altarbekleidung von weißem Zeüge 
mit reicher, ſelbſt verfertigter Stickerei; zwei Sacramentstücher vom nnen Batiſt, 
gleichfalls mit Stickerei; vier Altarleüchter von Neüſilber 1863. 


19. Woitzel. 5 
1. Die baüerliche Gemeinde: — Ein Kronleüchter von Meſſing . . 1866. 


2. Der herrſchaftliche ee Meier Wien — Ein ebene innen 
vergoldetes Ciborium . 1866, 


3. Der Bauerguts sbefiher Janne daſelbſt: — Eine PER Sammibecke über 

die vasa Sacra 1866. 
4. Derſelbe: — Eine Taufſteindecke von dune Tc, mit gelboiöner Rand⸗ 
ſtickerei und Medaillon⸗Verzierungen 8 


. 5. ä und deer Radte: = Cine bene in 5 
and Ken! g 1866. 
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6. Der Patron der Kirche, Beſitzer v. Woitzel, Criminalrath v. Podewils: — 
Eine Weinkanne von Zinn, im kirchlichen Stil und eine evangeliſche Poſtille von 
Hofacker in einfachem Einbande Ne eee FE TR e 

7. Die Ehegattin des Hauptmanns v. Lindequiſt, geb. v. Podewils: — Eine 
ſchwarztuchene Altardecke mit Silbertreſſen und Namenszug 1868. 


8. Eine ungenannt ſein wollende Geberin: — Eine Altarbibel in Prachtband 1870. 


20. Zachow. 


Die Ehefrau des Küſters und Lehrers Klütz daſelbſt: — Zwei Blumenvaſen 
mit künſtlichen Blumen in geſchmackvoller Gruppirung 


21. Zimmerhauſen. 
Fünf Gemeindeglieder: — Ein Olbild, Chriſtus am Olberge darſtellend, in 
Goldrahmen . ur eee, 


22. Zülzewitz. 
1. Ein ungenannt ſein wollender Geber: — Eine kleine geſtickte Decke über 
die vasa Sacra . . eee e e 
2. Ein anderer ungenannter Geber: — Eine Lithographie des heiligen Abend⸗ 
mahls von Leonarde da Vinci 885 een e 
3. Der Kirchenpatron, Criminalrath v. Podewils, Beſitzer v. Zülzewitz: — 
Eine zinnerne Weinkanne im kirchlichen Stil; eine evangeliſche Poſtille von Hofacker 
in einfachem Einbande und ein Exemplar der Provinzial-Agende von 1829; — 
demnächſt ein anderes Mal: Ein Kelch, eine Patene und eine Weinkanne von Al⸗ 
ſenide, innen vergoldet, jo wie ein hölzerner, mit weißer Olfarbe geſtrichener Tauf⸗ 
Vc 1868. 
4. Kirchenvorſteher Raddatz in Zülzewitz: — Ein verſilbertes Ciborium mit 
vergoldetem Kreüz ann ns - Ti e 
5. Bauergutsbeſitzer Johann Ruſch daſelbſt, bei Gelegenheit der Einſegnung 
ſeiner Tochter: — Eine koſtbare Decke von rothem Tuch mit reicher Stickerei über 
den Taufbeckenträger „ . 1870. 
6. Die baüerliche Gemeinde daſelbſt: — Neüe künſtleriſch ausgeführte Altar⸗ 
Paramente, deren Anfertigung 40 Thlr. gekoſtet et . Aarkiaie . 2 A 


Das vorſtehende Verzeichniß gibt den erfreülichen Beweis, daß bei der, im 
Allgemeinen auf dem Boden der Confessio Augustana ſtehenden evangeliſchen 
Bevölkerung des Regenwalder Kreiſes das Bewußtſein des Kirchenthums auf tiefem 
Grundbau ruht und der Sinn für kirchlichen Schmuck recht lebhaft in die Erſchei⸗ 
nung tritt. Und ſo iſt es im ganzen Lande am Meere! 


Iſt nun auch der Berichtgeber darüber 155 im Klaren, ob die Regenwaldenſer, 
e 


unter Anleitung ihrer geiſtlichen Erklärer d Evangeliums, in Bezug auf Aüßer⸗ 

lichkeiten beim Gottesdienſte den, für die evangeliſche Landeskirche gegebenen An⸗ 

ordnungen huldigen, oder ob ſie ſich zu den Formen des urſprünglichen Luther⸗ 
128 
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thums bekennen, ſo viel iſt gewiß, daß ſie — Proteſtanten vom reinſten Waſſer 
ſind, denen Alles, was nach Rom und römiſchem Weſen duftet, ein Graüel iſt. 
Und doch ſehen ſie, juſt im Herzen ihres Landes, ſeit drei Luſtren und darüber, 
das Papſtthum wiederum bei ſich walten, noch dazu unter ſie verpflanzt von einem 
Abtrünnigen, der, — weshalb? mögen die Götter wiſſen! — dem Lichte entſagend, 
ſeine Freiheit zur Forſchung nach der Wahrheit aufgegeben, und, der Finſterniß 
verfallen, ſich unters Sklavenjoch der ultramontanen römiſchen Kirche gebeügt hat. 


Wie es ſich damit verhält, zeigt der folgende Schluß⸗Abſchnitt des Kirchen⸗ 
weſens, welcher, ganz Pommern ins Auge faſſend, darlegen wird, wie eine Prieſter⸗ 
kaſte, fremde wie heimiſche, in vermeſſenem Hochmuth, die Wahrheit ausſchließlich 
erfaßt zu haben, und in heüchleriſcher Anmaßung ein Vorkämpfer der chriſtlichen 
Staatsordnung zu ſein, der Befehlen eines Oberprieſters gehorſam, die Aufgabe 
hat, die Begriffe eines treüen Volks zu vergiflen, in ſeine Seele den Keim zu legen 
zu Ausbrüchen des Widerſtandes gegen göttliches und menſchliches Geſetz und da⸗ 
durch in ſeinen Sitten zu verwildern! 


Nömiſcher 


Katholicismus in Vommern. 


Die römiſch⸗ katholiſche Pfarrei zu Grünhof bei Regenwald und die 
Erziehungs-Anſtalt daſelbſt, St. Aloyſius⸗Stift genannt. 


Mittelſt Berichts vom 6. Auguſt 1857 zeigte der Landrath v. d. Oſten, Re⸗ 
genwalder Keiſes, an, daß der Präſident des Königl. Landes⸗Oekonomie Collegiums, 
geheimer Ober⸗Regierungs⸗Rath v. Beckedorff, auf Grünhof, damit umgehe, bei der 
angeblich nicht geringen Zahl katholiſcher Kinder in den kleinen Städten und auf dem 
platten Lande der Umgegend in Grünhof, dem ihm gehörigen Rittergute, eine Art von 
Erziehungs⸗Anſtalt zu ſtiften, worin den Altern die Sorge, ihre Kinder in der vä⸗ 
terlichen Religion zu erziehen, und den Kindern ſelbſt die Gelegenheit geboten werde, 
ſich zu frommen Chriſten und zugleich zu brauchbaren Mitgliedern des Arbeiter⸗ 
ſtandes, namentlich im feld⸗ und haus wirthſchaftlichen Berufe auszubilden. Zu 
dieſem Endzwecke habe der Präſident v. B. von dem in Schleſien verbreiteten 
„Orden der armen Schulſchweſtern“ zwei derſelben, nämlich eine Lehr⸗ und eine 
ſog. Hausſchweſter nach Grünhof kommen laſſen und fie vorlaufig in ein kleines 
für ſie eingerichtetes Haus aufgenommen. Dieſe Frauenzimmer ſollten mit der Be⸗ 
ſorgung des Unterrichts in einer kleinen Schule von 10 Kindern, denen der Geiſt⸗ 
liche der Beckedorfſchen Hauskapelle zu Grünhof zugleich den Religionsunterricht zu 
ertheilen habe, und mit der Wartung von 5 Pfleglingen, worauf der jetzige Be⸗ 
ſtand ſich beſchränke, betraut werden. Die für Ertheilung des Unterrichts beſtimmte 
Schulſchweſter Auguſte Langner — ihr Ordensname wird nicht genannt — habe 
ſich über ihre Befähigung und Qualification durch ein Prüfungszeügniß, welches 
der Landrath einreichte, ausgewieſen. Präſident v. B. habe nur eine vorlaüfige 
Anzeige gemacht und ſich vorbehalten, ausführliche Auskunft zu ertheilen, ſobald 
über die innere und aüßere Einrichtung der Anſtalt mit den Schweſtern nähere 
Rückſprache genommen ſein werden. Landrath v. d. Oſten ſtellte der Kgl. Reg. 
die Würdigung der Zuläſſikeit eines katholiſchen Erziehungs- Inſtituts in Grünhof 
ſo wie die Ertheilung des Befugnißſcheins an die Schulſchweſter Langner anheim. 


Folgende Perſonalien find zum Verſtändniß nothwendig: Georg Philipp Lud⸗ 
wig Beckedorff, geb. 1777 zu Hannover, ſtudirte in Göttingen erſt Theologie, dann 
aber Medicin. Im Jahre 1810 wurde er Hofmeifter bei dem in der Verbannung 
lebenden, damals 8 Jahre alten, Erbprinzen Friedrich Wilhelm von Heſſen-Kaſſel 
(dem dritten und letzten Kurfürſten von Heſſen), dann aber im Jahre darauf bei 
dem noch jüngern Erbprinzen Alexander Carl von Anhalt⸗Bernburg, der als Blöd⸗ 
ſinniger die Bernburger Linie des Anhaltſchen Fürſtenhauſes geſchloſſen hat. Im 
Jahre 1819 trat Beckedorf in Preüßiſchen Staatsdienſt, wurde gleich Ober⸗Regie⸗ 
rungs⸗Rath und Mitglied des Ober⸗Cenſur⸗Collegiums, trat aber nach zwei Jahren 
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als geheimer Ober⸗Regierungs-Rath in das Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts⸗ 
und Medicinal = Angelegenheiten, unter Altenſtein, der ihm das wichtige Decernat 
des Volks⸗Schulweſens anvertraute. Auf einer Reiſe im ſüdlichen Deutſchland trat 
der Proteſtant, der Leiter des evangeliſchen Elementar⸗Schulweſens im — Staate 
der Intelligenz, zu Regensburg 1827 zur katholiſchen Kirche über, was ihm unter 
Friedrich Wilhelm III. ſeine Stelle in Berlin koſtete. Vom Könige Friedrich Wil⸗ 
helm IV. nobilitirt und in den Staatsdienſt zurückberufen, wurde er als tüchtiger 
Landwirth an die Spitze des eben errichteten Landes⸗Okonomie⸗Collegiums geſtellt. 
In den Ruheſtand verſetzt, ſtarb er am 27. Febr. 1858 auf feinem Gute Grünhof. 


Die Sorge für die Rettung unſchuldiger Kinderſeelen ſeiner neüen Glaubens⸗ 
genoſſen iſt ſomit des Präſidenten v. B. letztes Werk zur Verherrlichung der allein⸗ 
ſeligmachenden Kirche geweſen, gewiſſer Maßen ſein Schwanengeſang! 


Es lag auf der Hand, daß die beabſichtigte Erziehungs⸗Anſtalt den Inter: 
eſſen der römiſchen Kirche dienen ſollte. Königl. Reg. nahm keinen An⸗ 
ſtand, dieſem Gedanken in einer an den Präſidenten v. B. gerichteten Verfügung 
vom 3. September 1857 Ausdruck zu geben. Zweck des Erziehungshauſes, Motive 
ſeiner Begründung, die Verbindung, in welcher die Schule mit ihm ſtehen, der 
Sprengel, welcher derſelben zugewieſen, der Vorſtand, welchem die Leitung und 
Beaufſichtigung des Erziehungs- und Schulweſens übertragen werden ſolle, endlich 
welchen kirchlichen Bekenntniſſes die in die eine und die andere Anſtalt aufzuneh⸗ 
menden Kinder ſein ſollen, — über das Alles hatte der landräthliche Bericht keine 
genügende Auskunft gegeben. Königl. Reg. ſagte dem Präsidenten in der ange⸗ 
führten Verf: „Wir nehmen an, daß beide Anſtalten im Geiſte der katholiſchen 
Kirche geleitet und würkſam und alſo auch auf Kinder aus katholiſchen Familien 
beſchränkt werden ſollen. In dieſer Beziehung drängt ſich uns das Bedenken auf, 
ob in einem Landestbeile, in welchem eine der evangeliſchen Kirche aus⸗ 
ſchließlich zugethane Bevölkerung lebt, die Begründung eines Inſtituts der 
Art, wie es ins Daſein gerufen werden ſoll, an der Stelle und wirklich ein Be⸗ 


dürfniß ſei.“ 


In einem ausführlichem Memorial vom 24. September 1857 raümte der, 
wie einſt „Fritz Stolberg“ ein „Unfreier“ gewordene Präſident v. B. von vornher⸗ 
ein rückhaltlos als ehrlicher Mann ein, daß ſein Inſtitut allerdings die 
Beſtimmung habe, den Intereſſen der katholiſchen Kirche zu dienen. 
Zur Motivirung dieſer Beſtimmung und um die eigentliche Abſicht des Plans ein⸗ 
leüchtend zu machen, hielt er es für angemeſſen, eine Geſchichte der Entwickelung 
deſſelben vorzulegen. Wir laſſen ihn ſelbſt reden: — 


„Bald nach meiner Anſiedlung in Pommern und nachdem ich mit den hie⸗ 
ſigen wirthſchaftlichen Verhältniſſen einigermaßen bekannt geworden war, konnte ich 
mich der Beobachtung nicht entziehen, daß das ländliche Geſindeweſen in unſerer 
Provinz an ſehr großen Gebrechen leide. Unſere Knechte und Mägde ſind in der 
Regel gerade das Gegentheil von dem, was ſie ſein ſollten. Lange und ſehr ernſt⸗ 
lich hab' ich mich damals mit dem Gedanken beſchäftigt, durch welche Mittel dieſem 
Unweſen Abhülfe zu bringen ſei, namentlich hab' ich vielfältig nachgedacht, ob 
nicht durch die Gutsherrn ſelbſt, und beſonders durch die landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eine wirkſame Maßregeln zu ergreifen ſein möchten; allein es mußte mir bald klar 
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werden, daß durch einzelne Mittel und einſeitige Maßregeln hier wenig auszurichten 
ſein werde, indem es einer ernſtlichen, dauernden und allgemeinen Einwirkung von 
Kirche und Schule nur dann möglich ſein werde, die herrſchenden Übel zu bewäl⸗ 
tigen, wenn es zugleich gelänge, auf die gründliche Verbeſſerung der haüslichen 
Sitten und Zuſtände einzuwirken. 


„Indeſſen regte ſich auch damals ſchon in mir der Wunſch, ob es nicht mög⸗ 
lich ſein werde, die Kinder armer katholiſcher Altern zu ſammeln und ihnen auf 
veligiöfer Unterlage eine tüchtige Erziehung für den ländlichen Arbeiterſtand zu ver- 
ſchaffen. Es lag jedoch in der Natur der Verhältniſſe, daß an die Ausführung 
ſolcher Wünſche damals nicht zu denken war, zumal ich in den erſten Jahren mei⸗ 
nes hieſigen Aufenthalts (in Grünhof) aus Grundſatz und aus Neigung in reli⸗ 
giöſer Beziehung ein ganz eingezogenes Leben geführt habe. Keinem Gemeinde⸗ 
Verbande angehörend, auf die regelmäßigen Beſuche des Stettiner katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen angewieſen, hatte ich keine Veranlaſſung, von etwaigen Glaubensgenoſſen, 
die in der Gegend wohnen mochten, nähere Kenntniß zu nehmen. 


„Seit der Zeit, wo ich mich entſchloß, für meine Hauskapelle einen eigenen, 
von mir zu honorirenden Hausgeiſtlichen vom hochwürdigſten Fürſtbiſchof von 
Breslau zu erbitten, hat ſich dies weſentlich geändert. Nach und nach fanden ſich 
in der Nähe meines Gutes immermehr Katholiken, die aus anderen Gegenden ein⸗ 
gewandert, zum Theil bereits ſeit längerer Zeit hier anſäſſig waren, und ſich der 
Gelegenheit erfreüten und bedienten, hier ihre ſo lange entbehrten religiöſen Be⸗ 
dürfniſſe befriedigen zu können. So wurden denn auch meinem Geiſtlichen die Ver⸗ 
hältniſſe dieſer in der Diaspora lebenden Glaubensgenoſſen näher bekannt und es 
erwies ſich, daß nicht nur eine viel bedeütendere Anzahl ſolcher verſprengter Katho⸗ 
liken, als bisher vermuthet worden war, in unſeren kleinen Landſtädten und auf 
dem platten Lande ſelbſt ſich finde, ſondern daß ſie auch für ihre oft zahlreichen 
Kinder aller Mittel entbehrten, ihnen in der väterlichen Religion den nöthigen Un⸗ 
terricht ertheilen zu laſſen. Unter dieſen Verhältniſſen war es natürlich, daß der 
Wunſch ſich erneüte, dieſen betrübenden Zuſtänden nach Möglichkeit Abhülfe zu 
leiſten; zugleich aber bot ſich von ſelbſt der frühere Gedanke dar, ob nicht die Sorge 
für die religiöſe Erziehung der katholiſchen Kinder zugleich mit ihrer zweckmäßigen 
Vorbildung, zunächſt für den ländlichen Geſindeſtand und eben dadurch für den 
land⸗ und hauswirthſchaftlichen Arbeiter-Beruf zu verbinden ſein möchte. Es han⸗ 
delte ſich jedoch immer noch um die Organe der Ausführung eines ſolchen Plans. 


„Glücklicherweiſe aber fügte es ſich, daß in dieſer Zeit der Orden der armen 
Schulſchweſtern ſich nach Schleſien, alſo in die Diöceſe, welcher auch Pommern 
angehört, verpflanzte, und eben dadurch die Mittel geboten wurden, für den Unter⸗ 
richt armer katholiſcher Kinder zu ſorgen. Da nun auch um eben dieſe Zeit für 
mich eine Art von Verpflichtung eintrat, für die Unterbringung mehrerer Kinder 
eines frühern katholiſchen Dieners, die noch ein Heimathsrecht für Grünhof geltend 
machen konnten, ſorgen zu ſollen, ſo entſchloß ich mich kurz und gut und im Ver⸗ 
trauen auf den göttlichen Beiſtand, den Herrn Fürſtbiſchof um Überlaſſung zweier, 
dem Orden der armen Schulſchweſtern angehörenden, Jungfrauen zu bitten, und 
mit dieſen meinen Plan in Ausführung zu bringen, indem ich dadurch zugleich die 
erwünſchte Gelegenheit erhielt, meinen eigenen vier Enkeln, von denen der 
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älteſte ſchon die Schule zu beſuchen des Alters iſt, den nöthigen Elementar- 
Unterricht ertheilen zu laſſen. 


„Daß die beiden Schweſtern, nämlich eine Lehr- und eine Haus ⸗Schweſter, 
hier eingetroffen ſind, iſt bereits [durch den Landrath v. d. Oſten] gemeldet, auch 
iſt deren Befähigung für ihren Beruf gleichfalls ſchon nachgewieſen worden. Ihnen 
ift ein einſtöckiges Haus, welches für etwa 25 Pfleglinge Raum gewährt, vorlaüfig 
zum größten Theile eingeraümt worden, und die Zahl der Pfleglinge beſteht ſchon 
in 10 Kindern, 7 Mädchen und 3 Knaben. Außerdem beſuchen noch 4 katholische 
Kinder aus Regenwald und einer meiner Enkel den Unterricht, der von dem Geiſt⸗ 
lichen und der Lehrſchweſter ertheilt wird. Die eigentlichen Unterrichtsſtunden ſind 
auf den Vormittag gelegt; der Nachmittag iſt zur Arbeit beſtimmt, die in Feld, 
Garten und Haus beſorgt, oder zur Erwerbung nützlicher Fertigkeiten verwendet 
werden ſoll, und wodurch es möglich ſein wird, einen Theil der Verpflegungskoſten 
von den Kindern ſelbſt verdienen zu laſſen. 


„Die Unterrichtsgegenſtände beſtehen bis jetzt in Religion und bibliſcher Ge⸗ 
ſchichte, Leſen, Schreiben, Rechnen, Singen und ſogenannten gemeinnützigen Kennt⸗ 
niſſen, d. h. denjenigen Notizen aus Naturgeſchichte und Naturkunde, Geſchichte und 
Geographie, wie ſie nach Alter und Bedürfniß ſich für die Faſſungskraft und den 
Beruf der Kinder eignen. 


„Vom ten Jahre an kann die Aufnahme erfolgen, die Zahl der aufzu⸗ 
nehmenden Kinder hangt vom Gründer der Anſtalt oder deſſen Erben ab. 


„Die von den Altern, außer der Kleidung und einem Bette, zu leiſtenden 


Beiträge richten ſich nach ihren Vermögensumſtänden, und werden in jedem Falle 
durch einen beſondern Vertrag feſtgeſtellt. Der höchſte Beitrag iſt vorlaüfig auf 
3 Thlr. monatlich feſtgeſetzt. Die unvermögendſten werden verpflichtet werden, 
wenigſtens dasjenige Schulgeld zu zahlen, welches ſie an ihrem Wohnorte für die 
Kinder geben müßten. Waiſen können ohne Entgeld aufgenommen werden. 


„Außer dem der Anſtalt zugewieſenen Wohnhauſe, einem über 2 Mg. enthal- 
tenden Gartenſtück und anderen Natural⸗Emolumenten, wie ſie das landwirthſchaft⸗ 
liche Verhältniß rathſam macht, werden ſämmtliche baaren Unkoſten, alſo auch die 
100 Thlr., welche jährlich an das Mutterhaus ad matrem dolorosam in Breslau 
gezahlt werden müſſen, und das Gehalt wie die Verpflegung des Geiſtlichen von 
dem Gründer der Anſtalt, der zugleich Grundherr von Grünhof iſt, getragen. Auch 
wird von ihm die zur Aufwartung und Arbeitshülfe angenommene Perſon, für 
jetzt eine proteſtantiſche Wittwe, deren 2 Kinder die benachbarte evangeliſche Dorf⸗ 
ſchule (in Lowin) beſuchen, beſoldet. 5 


„Aus vorſtehender Darſtellung dürften der Zweck des Erziehungshauſes und 
die Motive ſeiner Begründung ſich hinlänglich ergeben; es dürfte aber auch daraus 
erhellen, daß es nicht um zwei Anſtalten, ſondern um eine einzige ſich handelt, 
nämlich um ein Erziehungs haus, in welchem auch der erforderliche Unterricht 
ertheilt wird. Von einem Sprengel der Schule dürfte aber um ſo weniger die 
Rede ſein, da die Anſtalt durchweg ein Privat⸗Inſtitut iſt, bei welchem ebenſo⸗ 
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wenig von einer Verpflichtung, als von einer Berechtigung in Beziehung auf Auf⸗ 
nahme oder Schulbeſuch die Rede ſein kann, da vielmehr es lediglich von meiner 
Beſtimmung oder der meines Nachfolgers in Erhaltung der Anſtalt abhangen wird, 
en gg und unter welchen Bedingungen die einzelnen Zöglinge aufzunehmen 
ein werden. 


„In Beziehung auf ihre religiöſen und ſittlichen Zwecke ſteht die Anſtalt unter 
der Obſorge des Hochwürdigſten Fürſtbiſchofs von Breslau, im Übrigen aber ver⸗ 
ſteht es ſich von ſelbſt, daß der Staats⸗Schulbehörde alle die Berechtigungen zuſtehen, 
die ihr in Bezug auf alle Privat⸗Schuleinrichtungen geſetzlich zukommen, 
und es wird mir zu wahrer Genugthuung gereichen, wenn höhern Orts mit Intereſſe 
und mit dem Antheil, den die Sache ohne Zweifel verdient, von dem Fortgange 
und den Leiſtungen des Inſtituts Kenntniß genommen wird. Denn daß die Sache 
für die in der Zerſtreüung lebenden katholiſchen Väter von um ſo größerer Wich⸗ 
tigkeit iſt, als ihnen ſonſt in einer Gegend, wo eine faſt ausſchließlich evangeliſche 
Bevölkerung lebt, alle Mittel benommen ſind, ihren Kindern eine Erziehung in dem 
Glauben, dem ſie ſelbſt angehören, ertheilen zu laſſen, das wird der gerechten Un⸗ 
parteilichkeit der Hochlöbl. Kgl. Reg. gewiß nicht entgehen. 


„In einer Zeit, wo einer Seits ſämmtliche einzelne Glaubensgenoſſenſchaften 
vorzugsweiſe bemüht ſind, für die confeſſionelle Erziehung ihrer Ange⸗ 
hörigen möglichſt Sorge zu tragen“), andrer Seits aber die wohlthätigen 
Anſtalten ſich täglich mehren, welche ſich mit der Rettung armer verwaiſ'ter und 
verwahrloſter Kinder beſchäftigen, wird es dem bewährten Billigkeitsgefühl Einer 
Hochlöbl. Kgl. Reg. gewiß entſprechen, daß in Dero Verwaltungsbezirk auch den 
katholiſchen Kindern eine Gelegenheit eröffnet werde, wo auf religiöſer Grund⸗ 
lage ihre echte ſittliche Vervollkommnung, ihre Ausbildung zu brauchbaren Gliedern 
des Geſinde- und Arbeiterſtandes bewirkt werden können. 


„Daß übrigens in der Anſtalt nur Kinder katholiſcher Altern werden auf⸗ 
genommen werden, bedarf wol keiner ausführlichen Verſicherung, aber das fühle 
ich mich gedrungen ausdrücklich auszuſprechen, daß die Geſinnung, worin die 
Kinder erzogen werden ſollen, vor allen Dingen als der Geiſt wahrer chriſtlicher 
Milde und Friedfertigkeit ſich aüßern ſoll, und daß namentlich die Rückſicht wohl 
beachtet werden wird, daß die daraus einſt hervorgehenden Zöglinge größtentheils 
unter nichtkatholiſchen Herrſchaften zu dienen, oder unter nichtkatholiſchen Nachbarn 
zu leben beſtimmt ſind, und ſich daher vorzugsweiſe einer friedfertigen und duld⸗ 
ſamen Sinnesart zu befleißigen haben. 


„Übrigens darf ich wol vorausſetzen, daß es der Kgl. Hochlöbl. Reg. bekannt 
iſt, daß der Propſt Pelldram an der katholiſchen St. Hedwigs⸗Kirche zu Berlin 
durch Miniſterial⸗Beſtimmung zum SchulInſpector ſämmtlicher katholiſchen Schulen 
im ganzen Delegatur⸗Bezirk, alſo in der Mark und in Pommern ernannt worden iſt.“ 


„) D. h. derjenigen Glaubensgenoſſen, die ſich auf dem Boden der Kirchenſatzungen bewegen, 
während diejenige neüteſtamentliche Religions⸗Geſellſchaft, welche alles von Päpſten, Kirchen⸗ 
vätern, Reformatoren, Concilien, Synoden ꝛc. zur Chriſtuslehre erfundene Beiwerk von ſich 
abthut, für die confeſſionsloſe, d. h. wahrhaft chriſtliche Schule eintritt. 
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Bei der Pflicht des unbedingten Gehorſams, welchen jeder Katholik, — mithin 
Präſident v. Beckendorff als Neophyt vor allen Andern, — den Befehlen des 
„unfehlbaren“ Sterblichen zu leiſten hat, der von jeher und neüerdings, als Ver⸗ 
fertiger des „Syllabus“, der Menſchheit den Fehdehandſchuh ins Geſicht geſchleüdert, 
lag, da zu dieſen Befehlen auch die Pflicht gehört, nach Kräften dazu beizutragen, 
daß die der Kirche abhanden gekommenen Seelen in den allein ſelig machenden 
römiſchen Schafſtall zurückgeführt werden, die Frage auf der Hand: In welcher 
Weiſe wird, nach etwaiger Genehmigung des Beckedorffſchen Erziehungs⸗Inſtituts, 
die evangeliſche Kirche dagegen ſicher zu ſtellen ſein, daß nicht Kinder evangeli⸗ 
ſcher Familien in die Anſtalt aufgenommen und zum Ultramontanismus auf dieſem 
Wege verlockt werden? 


In Grünhof iſt keine evangeliſche Schule; die dortige Jugend muß eine ſtarke 
Viertelmeile über Feld nach Lowin in die Schule gehen; die Verſuchung liegt alſo 
für die Grünhofſchen Familienväter ſehr nahe, für ihre Kinder den bequemer zu 
frequentirenden, vielleicht auch in anregenderer Weiſe ertheilten Unterricht im Orte 
aufzuſuchen, zumal wenn ein ſolches Aufſuchen durch materielle Vortheile, wie eine 
Gutsherrſchaft fie jo leicht ihren Arbeitsleüten zuwenden kann, belohnt werden ſollte. 


Superintendent Taubert zu Regenwald, zu deſſen Pfarrſprengel Grünhof ge⸗ 
hört, nahm ſich vor, durch Lehre und Warnung die Gemeinde von jener katholi⸗ 
ſchen Anſtalt abzuhalten; er wollte ſogar für Diejenigen, welche, aller Lehre und 
Warnung zum Trotz, ihre Kinder der Gefahr, in dem Beckedorffſchen Inſtitute zum 
Abfall von der evangeliſchen Kirche verführt zu werden, ausſetzen ſollten, kirchliche 
Cenſuren, die ſchärfſten nicht ausgeſchloſſen, eintreten laſſen. „Aber, ſo fügte der 
Superintendent hinzu, eine Sicherſtellung der evangeliſchen Kirche gegen die Über⸗ 


griffe der katholiſchen kann ich in dieſen Maßregeln nicht erblicken, um ſo weniger, 
wenn ich einer Seits auf das feſte Auftreten und die imponirende Einigkeit des 
Katholicismus, andrer Seits auf den beklagenswerthen Zuſtand unſerer Kirche 
ſehe, welche, was auch ſchon den Gemeinden zum Bewußtſein kommt und einfache 
Gemüther verwirren muß, z. B. in ihrem höchſten Cultusacte, im heiligen Abend⸗ 
mahl, den verſchiedenen Auffaſſungen und dem Ausdruck dieſer verſchiedenen Auf⸗ 
faſſungen eine gleiche Berechtigung zuſpricht. Und andere Maßregeln zur Abwehr 
des Katholicismus weiß ich nicht.“ (Taubert's Bericht vom 6. November 1857.) 


Eine Verfügung des Miniſters der geiſtlichen Unterrichts- und Medicinal⸗An⸗ 
gelegenheiten vom 29. Novbr. 1853 hat angeordnet, daß Lehrerinnen einer zweiten 
Prüfung unterworfen werden ſollen, wenn fie als Vorſteherinnen einer weiblichen 
Unterrichts⸗ und Erziehungsanſtalt berufen werden. Dieſe zweite Prüfung iſt, nach 
den Vorſchriften des gedachten Reſeripts, hauptſächlich auf die Erforſchung der pä⸗ 
dagogiſchen und didactiſchen Befähigung, ſowie der ſittlichen Reife in Auffaſſung des 
Berufes und namentlich der eignen religiöſen Begründung der Candidatin zu richten. 


Die Königl. Regierung zu Stettin trug Bedenken, die eben gedachten Vor⸗ 
ſchriften ohne Weiteres auf die vom Präſidenten v. B. als Vorſteherin ſeiner An- 
ſtalt angenommene Auguſte Langner in Anwendung zu bringen, ein Mal, weil das 
Inſtitut nicht eine rein weibliche Erziehungs⸗ und Unterrichtsanſtalt iſt, das andere 
Mal, weil die Erforſchung der ſittlichen Reife und religiöſen Durchbildung anſchei⸗ 
nend nicht vor das Forum der Kgl. Regierung gehöre, ſondern einem andern Ur⸗ 
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theile überlaſſen werden müſſe, da das Inſtitut in Beziehung auf die religiöſen 
und ſittlichen Zwecke unter der Obſorge des Fürſtbiſchofs von Breslau ſtehen ſoll, 
die Erforſchung der allgemeinen pädagogiſchen und didactiſchen Befähigung auf dem 
Wege einer Prüfung ohne Eingehen auf religiöſe Überzeügungen aber nicht erfolgen 
kann. Kgl. Reg. trug in Erwägung dieſer Bedenken unterm 7. December 1857 
bei dem Miniſter auf Entſcheidung an, ob die Auguſte Langner überhaupt einer 
zweiten Prüfung zu unterwerfen ſei, und im Bejahungsfalle, durch welche Behörde 
dieſe Prüfung abgenommen werden ſolle. 


Der Beſcheid des Miniſters, v. Raumer, d. d. Berlin, den 12. Januar 1858, 
lautete wie folgt: — 


„Da das Erziehungs-Haus für katholiſche Kinder zu Grünhof bei Regenwald 
nur Eine Unterrichts⸗Klaſſe umfaßt, im Übrigen die Erziehung der Kinder vor: 
zugsweiſe den Charakter einer haüslichen Beaufſichtigung und Beſchäftigung erhal⸗ 
ten ſoll, jo iſt .. .. von einer weitern Prüfung der Schulſchweſter Langner Ab: 
ſtand zu nehmen. Die Kgl. Reg. wird Gelegenheit finden, von der Thätigkeit der 
ꝛc. Langner in ihrer gegenwärtigen Stellung Kenntniß zu nehmen, und es bleibt 
Derſelben anheimgeſtellt, alsdann weiter zu berichten, wenn die von Ihr gemach⸗ 
ten Wahrnehmungen dazu Veranlaſſung geben ſollten.“ 


Auf Grund des vorſtehenden Miniſterial⸗Erlaſſes wurde nunmehr dem Präſi⸗ 
denten v. B. unterm 17. Januar 1858 die Genehmigung zu der von ihm errich⸗ 
teten Privat⸗Anſtalt für katholiſche Kinder beiderlei Geſchlechts zu ihrer Erziehung 
im katholiſchen Glauben und für den Gefinde- und Arbeiterſtand ertheilt, dabei 
aber auf die von ihm abgegebene Verſicherung „daß nur Kinder katholiſcher Altern 
in das Inſtitut aufgenommen werden ſollen“ Nachdruck gelegt. Zugleich wurde 
ihm die für die Schulſchweſter Auguſte Langner ausgefertigte Conceſſion als Lehre⸗ 
rin an dem Inſtitute zur Aushändigung an dieſelbe mitgetheilt. In Übereinſtim⸗ 
mung der beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften behielt ſich Kgl. Reg. vor, von der 
Wirkſamkeit der ꝛc. Langner als Lehrerin, ſo wie von der Entwickelung des Inſti⸗ 
tuts von Zeit zu Zeit Kenntniß zu nehmen. 


Abſchrift dieſer Verfügung erhielt gleichzeitig: — 1) der biſchöfliche Delegat, 
Propſt Pelldrom, zu Berlin, zur Kenntnißnahme von dem Inhalte, indem zugleich 
die junge Anſtalt und die Lehrerin ſeiner Beaufſichtigung empfohlen wurde; — 
2) der Landrath v. d. Oſten, zu Labes, in Folge deſſen Berichts vom 6. Auguſt 
1857; und — 3) der Superintendent Taubert, zu Regenwald, gegen den die Kgl. 
Reg. die Erwartung ausſprach, daß in dem von ihr genehmigten Inſtitute keine 
auf Proſelytenmacherei gerichtete Tendenzen ſich entwickeln werden und daß falls im 
Laufe der Zeiten doch Etwas von dieſem Geiſte ſich regen ſollte, es der umſichtigen 
Wachſamkeit des bezüglichen evangeliſchen Geiſtlichen, ſo wie der Oberaufſicht der 
Kgl. Reg. und ihrem Einſchreiten gelingen werde, Beſtrebungen dieſer Art rechtzeitig 
zu entdecken und ihnen entgegen zu treten. Mit Rückſicht auf den Inhalt ſeines 
Berichts vom 6. November 1857, und was Superintendent Taubert dort von An⸗ 
wendung kirchlicher Cenſuren, auch der ſchärfſten, vorgetragen, bemerkte Kgl. Reg., 
wie ſie vorausſetze, daß er dem Kgl. Conſiſtorium Bericht zu erſtatten nicht ver⸗ 
geſſen ſein werde, wenn er jemals meinen ſollte, eine Aufforderung zu haben, zu 
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ſcharfer kirchlicher Cenſur zu greifen. Endlich wurde auch — 4) eine Bekannt⸗ 
machung beider Conceſſionen im Amtsblatte der Kgl. Reg. erlaſſen. 


Präſident v. B. hat die Staats⸗ Genehmigung der von ihm gegründeten und 
mit großer Liberalität ausgeſtatteten katholiſchen Erziehungsanſtalt kaum vier 
Wochen überlebt; er ſtarb, wie ſchon oben bemerkt, am 27. Februar 1858 in dem 
hohen Alter von 81 Jahren, von denen er nach einem vielbewegten Leben im Man⸗ 
nesalter noch 30 Jahre, als Greis, im Schooße der Alleinſeligmacherin ausgeruhet 
hat. Die Sorge für die Entwickelung ſeiner kirchlichen und Schul Stiftung ſeinen 
Kindern überlaſſend, welche, obwol in der evangeliſchen Kirche getauft und erzogen, 
dem Beiſpiele des Vaters gefolgt und zur katholiſchen Kirche übergetreten ſind: — 
Der Regierungsrath N. N. v. B., der Major Friedrich v. B., der Rentner Ernſt 
v. B., und eine Tochter, Fraülein Luiſe v. B. 


Von ihnen iſt das Werk, wo zu der Vater den Grundſtein gelegt hat, 
als mächtiges Gebaüde aufgeführt worden zur Verherrlichung des Gottesdienſtes 
nach römiſch⸗katholiſchem Lehrbegriff, wegen ſeiner Stellung auf dem platten Lande 
gleichſam ein katholiſches Eiland, mit ſehr fruchtbarem kirchlichem Boden, inmitten 
des Meeres der evangeliſchen Chriſtenheit. Auf Betrieb der Beckedorfſchen Fami⸗ 
lie find ihrer Hauskapelle von den kirchlichen Oberen Parochialrechte beigelegt, und 
das Erziehungshaus iſt unter den Schutz eines Heiligen der Kirche, Sancti Aloy- 
sii, geſtellt worden, was auch von der Hauskapelle gelten wird, da dieſelbe in 
verſchiedenen Berichten als Anſtalts⸗Kirche, als Kirche des St. Aloyſius⸗Stifts, be⸗ 
zeichnet wird. 


Im Jahre 1860 wurde Grünhof von einem der Schulräthe der Kgl. Reg. 
zu Stettin, — dem geheimen Reg. Nathe Crüger, — beſucht, mithin zwei Jahre 
nach Eröffnung des Inſtituts. Bei Beſichtigung desſelben waren ſeine Führer: 
Der Hausgeiſtliche, welcher damals noch Caplan genannt wurde, die Schulſchweſter 
Langner, und Fraülein Luiſe von B. Aus ſeinem Bericht vom 3. April 1860 
entnehmen wir Folgendes: 


Das Erziehungshaus (ein ehemaliges Gärtnerhaus) liegt an und im herr⸗ 
ſchaftlichen, mehr als 50 Mg. umfaſſenden Garten, und wird von den Zöglingen 
der Anſtalt, zwei armen Schulſchweſtern, wovon die eine die Wirthſchaft beſorgt, 
und gegenwärtig auch von einer Präparandin für die Congregation der armen 
Schulſchweſtern, abgeſehen von den Dienſtleüten, bewohnt. Die Präparandin hilft 
bei dem Unterricht der jüngeren Kinder und in der Beaufſichtigung. Der Caplan 
ertheilt den Religions- und den Unterricht im Rechnen. Die Zahl der Zöglinge 
beträgt gegenwärtig, 1860, 30. Sie ſtammen aus verſchiedenen Gegenden Pommerns, 
alle aus katholiſchen Familien. Die Raümlichkeiten des Hauſes genügen. Daſſelbe 
iſt zum Zweck der Erziehung ſehr glücklich gelegen, unter freündlichen Umgebungen, 
für ſich abgeſchloſſen, aber nicht fern von den Bewohnern des Ortes. Es bietet 
einen geſunden Aufenthalt dar, und wird in allen ſeinen Theilen ſauber gehalten. 
Da Knaben und Mädchen in der Anſtalt leben, ſo ſind 2 Schlafſäle vorhanden. 
beide hell, freündlich gelegen, ſauber und erwärmbar. Jedes Bett iſt von dem 
andern durch eine hölzerne Scheidewand getrennt, und beſteht aus Strohſack, Laken 
und genügender Bedeckung. Die Kinder alleſammt hatten ein geſundes Ausſehen, 
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waren nichts weniger als ſcheü, erſchienen in einfacher, aber tüchtiger und reinlicher 
Bekleidung und müſſen nach dem Anblick, welchen ſie gewährten, eine ſehr gute 
leibliche Verpflegung genießen. Die Anſtalt behält bei ihrer Erziehung der Kinder 
deren Lebensverhältniſſe, die bisherigen und die, in welche dieſelben zukünftig aller 
Wahrſcheinlichkeit nach eintreten werden, im Auge. Sie erhalten nur des Vor⸗ 
mittags Schulunterricht. Ihre Beſchäftigung mit haüslichen Arbeiten aller Art, 
desgleichen mit Arbeiten im Garten und auf dem Felde wird mit Recht für ein 
wichtiges Moment ihrer Erziehung gehalten. Einige ältere Mädchen waren mit 
Reinigen der Wäſche, Knaben, die mehr erwachſen waren, mit Holzſägen, Spalten 
und Tragen des Holzes, die jüngeren Kinder unter Aufſicht und Anweiſung der 
Präparandin theils mit Stricken, theils mit Leſeübung beſchäftigt. Obgleich der 
Schulunterricht ein beſchränkter iſt, ſo wird in ihm des Anerkennenswerthen doch 
viel geleiſtet. Ein kirchliches Lied und ein Figuralgeſang, beide mit lieblichen 
Melodien, wurden mehrſtimmig recht brav geſungen; die älteren Kinder, Knaben 
wie Mädchen, waren ſehr fertig im Leſen und die Leiſtungen im Rechnen (die 
vorgeſchrittenſten Kinder rechneten Regeldetri mit Brüchen) ließen nichts zu wünſchen 
übrig. Die Kinder waren in der bibliſchen Geſchichte recht gut zu Hauſe, ſie ant⸗ 
worteten freüdig und verfehlten keine Antwort, ſelbſt die jüngſten drängten ſich 
dazu. Wie die Schweſter Langner ſtets in der Tracht ihres Ondens erſcheint, fo 
wohnt ihr der Ausdruck einer zarten Weiblichkeit und großer Ruhe bei und eine 
Art geiſtlicher Würde haftet ihrer ganzen Erſcheinung an. Sie ſucht allein durch 
die Macht ihres Geiſtes und Wortes auf die Kinder zu wirken und vollzieht ſelbſt 
niemals eine leibliche Züchtigung, ſondern giebt dieſe, wenn eine ſolche nothwendig 
wird, dem Caplan anheim. Dieſer iſt ein gebildeter Mann, ſtillen Weſens, doch, 
wie es ſcheint, nicht ohne Energie, wo ſie ſich zu entfalten hat. In Ertheilung 
des Rechenunterrichts zeigte er ſich ſehr geübt. Die Anſtalt im Ganzen machte 


einen vortheilhaften Eindruck. Superintendent Taubert hatte nichts von einem 
Hang zum Proſelytenmachen bemerkt, doch wußte er von einer Converbitin zu 
ſagen, einer weiblichen Perſon aus Grünhof, die einen Dienſt bei der Anſtalt hat. 


Im Jahre 1862 war das Perſonal gewechſelt. Die Lehrerin und ihre Gehülfin 
waren barmherzige Schweſtern aus dem Orden des heil. Carl Borromeus, deren 
Mutterhaus ſich in Neiße befindet. Die Schule zerfiel in 2 Klaſſen. Den Unterricht 
in der Religion und der bibliſchen Geſchichte ertheilte der Anſtalts⸗Geiſtliche Joſeph 
Gottwald, welcher auch den ganzen Unterricht und die Erziehung überwachte. Den 
Geſangunterricht gab Fraülein Luiſe v. B. Die Anzahl der Schulkinder betrug 
43, welche ſämmtlich katholiſch waren. Es waren 19 Knaben und 24 Mädchen. 
Von 38 Kindern waren die Väter katholiſch; 5 Kinder, 2 Knaben und 3 Mädchen, 
hatten evangeliſche Väter und katholiſche Mütter, in deren Religion fie erzogen 
wurden. 2 Kinder kamen täglich aus Regenwald zur Schule. 3 waren Enkel des 
7 Präſidenten v. B. und 38 Kinder befanden ſich als Penſionaire in der Er⸗ 
ziehungsanſtalt. 


Im Jahre 1866 kam der Fall vor, daß der Sohn eines Stellmachers in dem 
zum Pfarrſprengel Kankelwitz gehörigen, Dorfe Roggow eingeſegnet werden ſollte, 
weil er das 14te Jahr erreicht hatte. Da aber der Knabe weder den Katechismus 
noch Eine bibliſche Geſchichte wußte, nicht leſen, kaum Buchſtabiren konnte, mußte 
er von der Ein ſegnung zurückgewieſen werden, und zwar um fo mehr, weil dieſe 
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Unwiſſenheit nicht in einem Mangel an Fähigkeiten, ſondern in ſchlechtem Schul⸗ 
beſuch ihren Grund hatte, — (den, nebenbei bemerkt, beſſer zu überwachen, des 
Predigers Stützner, zu Kankelwitz, als Schul-Inſpector, Pflicht geweſen wäre.] — 
Die Folge der Abweiſung war nun, daß die Altern ihren Sohn zu dem katholiſchen 
Pfarrer nach Grünhof brachten, um ihn, ſagten fie, katholiſch werden zu laſſen, 
trotzdem er die evangeliſche Schule beſucht hatte, und zum evangeliſchen Confir⸗ 
manden⸗Unterricht angehalten worden war. Zu bemerken iſt, daß der Vater katho⸗ 
liſcher, die Mutter evangeliſcher Confeſſion war. Der Pfarrer Gottwald hatte, wie ſich 
leicht erachten läßt, den Burſchen mit Freüden an- und aufgenommen. Darin glaubte 
Superintendent Taubert Proſelytenmacherei zu erkennen und bat deshalb die Kgl. 
Reg., mit Rückſicht auf den Erlaß vom 17. Januar 1858, gegen den katholiſchen 
Pfarrer in Grünhof einzuſchreiten. Es wurde aber dem Superintendenten unterm 
12. März 1866 erwidert, daß, da dem Vater die geſetzliche Befugniß zuſteht, über 
die kirchliche Erziehung der Kinder vor vollendetem 14ten Lebensjahre Verfügung 
zu treffen, und die katholiſche Schule in Grünhof den geſetzlichen Anforderungen 
des Elementar⸗Unterrichtes entſpricht, Kgl. Reg. nicht in der Lage ſei, den Beſuch 
der genannten Schule Seitens des Sohnes des Stellmachers zu Roggow und ſeine 
Aufnahme unter die Katechumenen des katholiſchen Geiſtlichen in Grünhof von 
Oberaufſichtswegen zu verhindern. 


Es liegt ein Viſitationsbericht vom 24. März 1869 vor, in welchem der bis⸗ 
herige Anſtalts⸗Geiſtliche Joſeph Gottwald, ſeit 7%, Jahren im Orte, zum erſten 
Mal Pfarrer der Parochie Grünhof im Archipresbyterat Stettin, und das Erziehungs⸗ 
haus St. Aloyſius⸗Stift genannt wird. Die Lehrerin iſt dieſelbe barmherzige 
Schweſter, wie 1862; ſie führt den Ordens » Namen Bonifacia; ihr bürgerlicher 
Name aber iſt Hedwig Tſchöcke, und Reichenſtein, im Kreiſe Frankenſtein, ihre 
Heimath. Sie iſt 24%, Jahre alt, und, nachdem ſie 1861 zu Ober- Glogau ihre 
Prüfung abgelegt hat, 7 Jahre Lehrerin und ebenſo lange in Grünhof. Sie ſteht 
der erſten Klaſſe vor, während der Unterricht in der zweiten Klaſſe von einer 
Candidatin, doch unter Leitung der Schweſter Bonifacia, ertheilt wird. Ein anderer 
Viſitations⸗Bericht vom 18. Juli 1870 beſagt, daß auch für die untere Klaſſe eine 
wirkliche Lehrerin angeſtellt iſt, Schweſter Theophila (Marie Kutzner, aus Neuſtadt a/ S.), 
welche ihr Qualifications-Atteſt ebenfalls in Ober⸗Glogau, im Jahre 1866 erlangt 
hat. Beide Lehrerinnen haben die Conceſſion zur Ertheilung von Unterricht im 
St. Aloyſius⸗ Stift zu Grünhof unterm 12. März 1872 ausgefertigt erhalten. 
Das Mutterhaus der barmherzigen Schweſtern vom Orden Sancti Caroli Borromei 
iſt von Neiße nach Trebnitz verpflanzt.“) 


Im Jahre 1869 betrug die Zahl der Schulkinder 74, davon 3 Ortsangehörige 
— (in Grünhof waren unter den 22 Familien, welche die Einwohnerſchaft bilden, 
2 katholiſche, nämlich die Familie der Gutsherrſchaft v. Beckedorff, und die ihres 
Gärtners), — 1 aus Pazig. Die Übrigen waren Zöglinge des St Aloyſius⸗Stifts. 
Die obere Klaſſe zählte 38, die untere Klaſſe 36 Schüler. Die älteſten Schüler 
der Unter⸗Klaſſe find 10—12 Jahre alt, da manche Kinder, welche in dieſem Alter 


„) Aus der Beilage I ift zu erſehen, daß Fürſtbiſchof Heinrich von Breslau in Grünhof, 
unter dem anſcheinend beſcheidenen Titel „Rettungshaus“ ein vollſtändiges Nonnenkloſter einge⸗ 
richtet hat, — in Mitten des orthodox⸗lutherſchen Pommerlandes, deſſen evangeliſche Geiſtliche 
ſich mit ihrer Bekenntnißtreue brüſten, und in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 11 
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in die Anftalt eintreten, jo wenig Kenntniß und Fertigkeiten mitbringen, daß fie der 
untern Klaſſe überwieſen werden müſſen. Sämmtliche Zöglinge des St. Aloyſius⸗ 
Stifts müſſen täglich die Schulſtunden beſuchen, ſobald ſie das 5. Lebensjahr er⸗ 
reicht haben. Im Jahre 1870 betrug die Frequenz der Schule 62 Kinder, von 
denen 60 Zöglinge des Stifts waren. Sämmtliche Kinder machen durch ihre Hal⸗ 
tung, ihr Benehmen, wie in ihrem ganzen Aüßern einen angenehmen Eindruck, 
und muß mit Dankbarkeit die Liebe und Hingebung der Lehrerinnen, der beiden 
würdigen Ordensſchweſtern, auf dem oft ſo dornenvollen Pfade des Werkes der 
Erziehung anerkannt werden. Der Lehrplan iſt der einer vollſtändig organiſirten 
Elementarſchule und läßt die Befolgung und Ausführung deſſelben nichts zu wün⸗ 
ſchen übrig. Die Prüfung in beiden Klaſſen, welche der Erzprieſter im Archidia⸗ 
conat Stettin, Pfarrer Kraetzig von Paſewalk, am 12. Juli 1870 vornahm, ergab 
ein Reſultat, welches als ein durchaus erfreüliches bezeichnet werden muß. 


Die Schulklaſſen find im St. Aloyſius⸗Stift, deſſen bauliche Beſchaffenheit gut 
iſt; zu ihm gehören die Wirthſchaftsraüme und ein Brunnen. Die beiden Schul⸗ 
zimmer find geraümig, je 23 F. lang, 11 F. breit, 8 ¼. F. hoch, mit 3 Fenſtern 
verſehen mit Subſellien, Schulſchrank, erhöhtem Sitz und Tiſch für die Lehrerin; 
ausgeſtattet mit allen Lehrmitteln, wie die Volksſchule ſie bedarf, alle Lehrmittel, 
Utenſilien u. ſ. w. werden aus den Mitteln des St. Aloyſius⸗Stifts angeſchafft und 
für ihre Vollzählighaltung Sorge getragen. 


Ob der Gründer der Anſtalt, Präſident v. B., den Beſtand derſelben durch 
ein Vermächtniß geſichert und ſeinen Nachfolgern im Beſitz des Ritterguts Grünhof 
die Verpflichtung auferlegt hat, für die Vermehrung des etwaigen Stammkapitals 
Sorge zu tragen, oder ob das St. Aloyſius⸗ Stift auch aus den reichen Mitteln 
der Breslauer Diöceſe Subventionen bezieht, iſt actenmäßig nicht bekannt geworden. 


Die pia corpora von Grünhof, nicht blos die Erziehungs - Anſtalt, auch die 
Kirchenſtiftung Beckedorff's, beide haben binnen kurzer Zeit einen großen Ruf in 
der katholiſchen Chriſtenheit erlangt. Vom fernen Rheinlande her iſt bereits im 
Jahre 1865 in der Kirche zu Grünhof eine beſtändige Vicarie geſtiftet und reich 
dotirt worden zur Abhaltung von Seelen- oder Todtenmeſſen, missae pro defunctis, 
welche, nach der Vorſtellung der katholiſchen Kirche, die Verſtorbenen aus dem ſog. 
Fegefeüer erlöſen, oder ihnen doch die Pein deſſelben erleichtern ſollen. Requiescat 
in pace, Formel, mit welcher die Seelenmeſſe beendet wird: möge ſie in Frieden 
ruhen dieſe naive Vorſtellung von Millionen glaübigſter Chriſten katholiſchen Be⸗ 
kenntniſſes! Die mitten im Lande der Akatholiken, der Abtrünnigen von der 
Kirche Rom's, errichtete Kirche ſcheint, eben dieſer Stellung wegen, einen gewiſſen 
Ruf der Heiligkeit erlangt zu haben, indem man vorausſetzen mag, daß gerade 
ihr Sanctuarium vorzugsweiſe geeignet ſei, Das zu Wege zu bringen, was die 
missa pro defunctis erreichen ſoll. Ob nun für dieſe Vicarie in der Kirche zu 
Grünhof ein eigener, ein Neben⸗Altar errichtet worden, oder ob der Prieſter den 
ihm übertragenen Dienſt an dem Haupt⸗Altar verrichtet, iſt nicht geſagt. Folgende 
Dokumente geben Auskunft über dieſe Vicarie, durch deren Gründung die materiellen 
Mittel der Kirche einen anſehnlichen Zuſchuß erhalten haben. 
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Laus Deo. Urkunde der Stiftung von drei wöchentlichen H. Meſſen 
pro defunctis an der Pfarrkirche zu Grünhof bei Regenwald in Pommern. 


Ich Endes Unterzeichneter übergebe hiermit der fürſtbiſchöflichen Delegatur⸗ 
Verwaltung zu Berlin für eine Meſſefundation bei der Kirche zu Grünhof folgende 
Werthpapiere: 8 


1 Oſterreichiſche fünfprocentige Staatsſchuldverſchreibung vom 31. Auguſt 1854 
über 1000 Gulden in Conventions⸗Münze, nebſt Coupon Nr. 21 fällig am 1. Juli 
1865 und folgende bis incl. Nr. 32, ſowie Anweiſung auf neüe Zins⸗Coupons. 


2. Oſterreichiſche fünfprocentige Staatsſchuldverſchreibungen vom 1. October 1854, 
und zwar eine über 1000 Gulden, und ſieben, jede über 100 Gulden in Conven⸗ 
tions⸗Münze, nebſt zugehörigen Zinſen⸗Coupons Nr. 20, fällig am 1. April 1865 
und folgende bis incl, Nr. 32, ſowie Anweiſungen zu neüen Zinſen⸗Coupons. 


Die angeführten Schuldverſchreibungen haben einen Nominalwerth von 
2700 Gulden Dieſelben ſtehen aber gegenwärtig und wurden von mir angekauft 
zu 71 ½ Prcet., repräſentiren daher nur ein Kapital von 1930 ½ Gulden oder 
1287 Thlr. Preüß. Courant. Da nun das Stiftungskapital dreizehnhundert 
Thaler (1300 Thlr.) betragen ſoll, ſo füge ich noch 13 Thaler in baar hinzu. 


Von 1700 Gulden Nominalwerth ſind die halbjährigen Zinſen für die Zeit 
vom 1 October 1864 bis 1. April 1865 am 1. April d. J. durch die Zins⸗Coupons 
Nr. 20 fällig. Von 1000 Gulden Nominalwerth find die holbjährigen Zinſen 
vom 1. Januar 1865 bis 1. Juli 1865 am 1. Juli d. J. durch den Zins⸗Coupon 
Nr. 21 fällig. Damit nun für die Stiftung die Zinſen vom 1. Oetober 1864 
(vier und ſechszig) zu laufen anfangen, füge ich den 1000 Gulden Nominalwerth 
noch 5 Pret. vom 1. October 1864 bis 1. Januar 1865 mit 12½ Gulden oder 
8 Thlr. 10 Sgr. hinzu. Ich füge ferner noch hinzu die Zinſen von 13 Thlr. 
vom 1. October 1864 bis heüte mit 10 Sgr. Es iſt die Kirche zu Grünhof 
ſomit ſeit dem 1. October 1864 im vollen Genuß der Zinſen. 


An dieſes Stammkapital von 1300 Thlr. Preüß. Courant knüpfe ich folgende 
Bedingungen: — 


1. Aus den Zinſen dieſes Kapitals“) ſoll zu ewigen Zeiten“) die Leſung von 
drei wöchentlichen h. Meſſen, alſo pro Jahr 156 h. Meſſen für die Verſtorbenen 
aus der Deſcendenz des Cornel Joſeph Reichsfreiherrn von Geyr Schweppenburg, 
ſo wie die ſonntägliche Kanzelfürbitte für dieſelben Verſtorbenen beſtritten werden. 


2. Von den Zinſen bezieht der betreffende Prieſter für jede h. Meſſe 10 Sgr., 
und für die ſonntaͤgliche Kanzelfürbitte alljährlich 2 Thlr. Der etwaige Überſchuß 


) Die Zinſen von 1300 Thlr. & 5 Pret. betragen 65 Thlr., die Zinſen von 2700 Fl. be 
tragen 135 Fl. = 90 Thlr. Die Vermögens - Verwaltung der Grünhofer Kirche wird die 
Oſterreichiſchen Schuldverſchreibungen wol nicht verkauft und gegen andere Werthpapiere einge⸗ 
tauſcht haben, um nicht jährlich 25 Thlr. Zinſen einzubüßen; iſt es doch auch moglich, daß der 
Cours der geſchenkten Papiere bis auf den Nennwerth ſteigt! 
£ *) Mit der Formel „auf ewige Zeiten“ hat es gute Wege! Daß der Stifter der Vicarie 
ſelbſt nicht daran glaubt, zeigt er in § 7 ſeiner Anordnungen. 
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ſoll Fapitalifirt werden, um dadurch ſpäter das Stipendium zu erhöhen. Dieſe 
Erhöhung ſoll beginnen, ſobald der Zinsertrag ausreicht, um für jede h. Meſſe 
ein Stipendium von 15 Sgr. zu zahlen.“) 

3. Sollte die Kirche zu Grünhof längere Zeit ohne einen Geiſtlichen oder 
der Geiſtliche verhindert ſein, die Meſſen zu leſen, ſo iſt die geiſtliche Behörde, 
reſp. der Kirchenvorſtand verpflichtet, dafür zu ſorgen, daß die h. Meſſen dann jo 
lange anderwärts in derſelben Intention geleſen werden. 


4. Soll es dem Stifter und dem jedesmaligen Verwalter der Cornelianiſchen 
Stiftungen jederzeit erlaubt ſein, zu unterſuchen, ob die Stiftung genau erfüllt wird. 


5. Da mit dem 1. October 1864 die Zinſen zu laufen angefangen haben, 
ſo müſſen die 156 h. Meſſen zum erſten Male am 1. October 1865 ſämmtlich 
geleſen fein, 

6. Für die möglichſte Sicherſtellung des Kapitals muß zu allen Zeiten Sorge 
getragen werden. 


T7. Sollte die katholiſche Pfarre zu Grünhof je aufgehoben oder die 8 
irgend wie bedroht werden, ſo behalte ich mir und meiner Familie das Recht vor, 
die freie Verfügung über die Fundation zurück zu erhalten. f 


Burg Müddersheim den 28. Februar 1865. Kreis Düren, Provinz Rhein-Preüßen. 
(L. 8.) F. L. Reichsfreiherr von Geyr Schweppenburg. 


Die Stiftung wird mit Dank angenommen und ſollen die geſtellten Bedingungen 
treü erfüllt werden. Grünhof, den 21. März 1865. (L. S.) Gottwald, Miſſionspfarrer. 


Borſtehende Stiftung wird unter der Vorausſetzung, daß für dieſelbe die 
Staatsgenehmigung ertheilt und Uns das alleinige Oberauffichtsrecht gewahrt wird, von 
Uns angenommen und beſtätigt. Urkundlich unter Unſerer Unterſchrift und Siegel. 


Breslau den 6. April 1865. Fürſtbiſchof (L. 8.) Heinrich. 


Die geiſtliche Behörde hatte die ſtaatliche Genehmigung zur Annahme der 
Schenkung bei dem Ober Präſidenten der Provinz, Freiherrn Senfft von Pilſach, 
beantragt, der, bevor er dem Antrage weitere Folge geben konnte, Bericht über den 
zeitigen Zuſtand der katholiſchen Hauskapelle der Familie v. Beckedorff erforderte. 


Landrath v. Loeper zeigte, mittelſt Berichts d. d. Labes, den 7. Juni 1865, 
an, daß, nach der Verfügung der Kgl. Reg., Abtheilung des Innern, vom 7. Juli 
1864, in Grünhof zwar eine katholiſche Miſſions⸗ Station errichtet ſei, der durch 
Reſcript des Kgl. Miniſteriums der geiſtlichen ꝛc. ꝛc. Angelegenheiten die ſtaatliche 
Anerkennung ertheilt worden, ſonſt aber in Grünhof eine katholiſche Kirchengemeinde 
nicht gebildet ſei. Ind die Kgl. Regierung fügte ihrem Berichte vom 16. Juni 1865 
hinzu: In Grünhof exiſtirt zur Zeit eine katholiſche Kirche nicht, wenn auch der 
Miſſions⸗Geiſtliche daſelbſt die Schenkung des Freiherrn v. Geyr⸗Schweppenburg 


*) Der Reichsfreiherr ſcheint nicht gut rechnen zu können. Soll der Prieſter, der die CLVI 
missas pro defunetis.celebrirt, für jede 10 Sgr. erhalten, jo werden, ſchon bei den Zinſen von 
1300 Thlr. jährlich 11 Thlr., bei den Zinſen von 2700 Fl. aber 36 Thlr. erſpart. Warum hat 
er ihm nicht gleich 15 Sgr. ausgejegt? Dann werden immer noch jährlich 10 Thlr. zur Kapi⸗ 
ng übrig bleiben. a . 
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unter Beidrückung eines Siegels „der katholiſchen Kirche in Grünhof“ angenommen 
hat. Corporationsrechte find zufolge des erwähnten Miniſterial-Reſcripts vom 
3. Juni 1864 der Miſſionsſtation in Grünhof noch nicht verliehen. Ob hier noch 
die Exiſtenz des Rechtsſubjects, welchem die qu. Schenkung gemacht worden, aner⸗ 
kannt werden könne, müßte Kgl. Reg. höherm Ermeſſen anheim ſtellen. Sonſtige 
Bedenken gegen die landesherrliche Genehmigung der fragl. Schenkung habe ſie 
nicht geltend zu machen. 


Die ſtaatliche Genehmigung zur Annahme der Schenkung Seitens „der katho⸗ 
liſchen Kirche zu Grünhof“ hat der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten, auf 
Grund des Cabinets⸗Erlaſſes vom 21. Mai 1836 (Geſ. Samml. S. 195), mittelſt 
Reſcripts vom 24. Juli 1865 ertheilt. 


[Acta der Königl. Regierung zu Stettin, Abtheilung für Kirchen⸗ und Schulverwaltung. 
Repertorium. Bd. II, Fol. 52. Nr. 1. betreffend die Errichtung eines katholiſchen 
Erziehungshauſes zu Grünhof bei Regenwald. Aug. 1857 — März 1872. — Nr. 2. 
betreffend das Geſchenk des Reichsfreiherrn v. Geyr Schweppenburg für die katholiſche 
Miſſions⸗Station zu Grünhof. 1865.) 


Der Stifter der Vicarie zu Grünhof gehört einer Familie an, welche aus 
dem Diemel⸗Lande ſtammt, wo ſie mit Gütern zu Leüchte, bei Warburg, im Hoch⸗ 
ſtift Paderborn, 1468, 1590, zu Rohden in der Grafſchaft Waldeck, 1493, 1729; 
und zu Geismar, in Heſſen, 1578, belehnt war. Die Geyer, oder Geyr, wie ſie 
ihren Namen zu ſchreiben pflegen, kamen nach Köln, wo ſie das Haus Hurte und 
das Payshaus erwarben. Rudolf Adolf v. G. wurde vom Kaiſer Carl VI., dem 
letzten Habsburger, am 9. Juni 1717 mit dem Prädikat G. von Schweppenburg 


in den Reichs⸗Ritterſtand, und am 21. Februar 1743 vom Kaiſer Franz Stephan, 
dem Lotharinger, in den Freiherrenſtand erhoben. Wappen: in Gold den abge⸗ 
riſſenen Hals und Kopf eines natürlichen Geiers, Freiherrenkrone, worauf ein 
offener, gekrönter Helm mit dem Geier ruht. Helmdecken: ſchwarz und golden. 
Schildhalter: zwei Geier mit ausgedehnten Flügeln. Die Familie zerfällt in zwei 
Linien: die ältere zu Schweppenburg, die jüngere zu Müdders- oder Müdersheim. 
Zu dieſer gehörte der R.-Irhr. Cornelius Joſeph, T 25 September 1832. Derſelbe 
hinterließ 3 Söhne: 1) Maximilian Joſeph, geb. 24. Februar 1789, auf dem 
Hauſe Roth, im Kreiſe Mühlheim. 2) Eberhard Amandus, geb. 9. Januar 1793 
zu Niederaußem. 3) Friedrich Wilhelm, geb 21. Juni 1802, Herr zur Burg 
Müdersheim, im Kreiſe Düren, zufolge Statuts der Rheiniſchen autonomiſchen 
Ritterſchaft von 1837, vermält 1. Juni 1827 zu Adolfsburg mit Thereſia, geb. 
R'⸗Freiin von und zu Fürftenberg-Herdringen, geb. 20. März 1804. Deren Sohn 
R.⸗Frhr. Friedrich Leopold von Geyr Schweppenburg, geb. 25. October 
1831, iſt der Stifter der Vicarie zu Grünhof. 


* 
* * 


Zum Beachten kirchlicher Anordnungen und Gebraüche, und zur Erfüllung re⸗ 
ligiöſer Gelübde wird Jedermann in Preüßiſchen Landen nur allein durch ſein Ge⸗ 
wiſſen, nicht aber durch die Staatsgewalt angehalten: Dieſe wahrt nur die gleiche 
Gewiſſensfreiheit beider Religionstheile, der evangeliſchen Chriſten, welche die große 
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Mehrheit, und der katholiſchen Chriſten, welche die Minderheit bilden, indem ſie 
von Beiden mit gleicher Sorgfalt Störung in kirchlichen Handlungen und öffent⸗ 
liches Argerniß abwehrt. Soweit von kirchlichen Handlungen, als Taufen, Trauun⸗ 
gen, Begräbniſſen, bürgerliche Rechte abhangen, verrichten beide Religionstheile 
dieſelben mit gleicher Wirkung, und ihren, auf Grund derſelben ausgeſtellten Zeüg⸗ 
niſſen gebührt öffentlicher Glauben in vollem Umfange. 


Wie ſorgſam hiernach die Staatsregisrung es auch vermeidet, auf religiöſen 
Glauben irgend einen, die Gewiſſensfreiheit beſchränkenden Einfluß auszuüben, ſo 
bekräftigt ſie doch einen tief ins religiöſe Leben eingreifenden Grundſatz in eben dem 
Maaße, worin ſie ſelbſt die Gleichſtellung beider Glaubensgenoſſen in Bezug auf 
bürgerliche und politiſche Rechte gewiſſenhaft beachtet. Sie bekundet nämlich hier⸗ 
durch, daß nach ihrer Anſicht in der Verſchiedenheit der religibſen Überzeügungen 
beider Theile durchaus kein Grund vorhanden iſt, eine ſolche Verſchiedenheit in den 
Beweggründen zur Sittlichkeit und Rechtlichkeit anzunehmen, der eine Verſchieden⸗ 
heit in dem Vertrauen rechtfertigen könnte, das ſie Beiden bezeigt. 


Indem die Staatsgewalt, ihre Stellung richtig würdigend, die Macht der Über⸗ 
zeügung ehrt und lebendig anerkennt, daß Verordnungen und Anſtalten nur ſehr 
unvellſtändig den Mangel eines Pflichtgefühls erſetzen können, welches ihre Unter⸗ 
gebenen zu derjenigen Sittlichkeit und Rechtlichkeit in ihren Handlungen von Innen 
herausdrängen ſollte, wodurch allein ein gedeihliches Staatsleben möglich wird, muß 
ſie einen ſehr hohen Werth auf dasjenige legen, was in den Religionslehren einer 
in ihrem Machtgebiet beſtehenden Kirche zur Sittlichkeit und Rechtlichkeit aus tief 
empfundenem Pflichtgefühl anregt. 


In kirchlichen Genoſſenſchaften, welche das gleiche Vertrauen der Staatsgewalt 
genießen, wird ſich dieſe Werthſchätzung zunächſt auf Lehren beziehen, welche Beiden 
gemein ſind; dagegen kann den Lehren, worin dieſelben von einander abweichen, 
nicht ein beſonderer Einfluß auf das bürgerliche und politiſche Leben zugeſtanden 
werden, ohne die Grundlage jener Gleichſtellung aufzuheben. Die Gründe für das 
Beharren auf die Wichtigkeit ſolcher Unterſcheidungslehren, welches Gewicht denſel⸗ 
ben aus wohlbegründeter Überzeügung auch beigelegt werden möchte, liegen dennoch 
außerhalb des Bereichs des bürgerlichen und politiſchen Lebens; dieſes folgt der 
Richtung, welche die geſetzgebenden Gewalten und Staatsregierung nach den vor⸗ 
ſtehend bezeichneten Anſichten verwaltend, ihm geben. 


Es gab eine Zeit, in der dieſe Gleichſtellung der evangeliſchen und römiſch⸗ 
katholiſchen Glaubensgenoſſen, welche die Staatsregierung ſtets und gewiſſenhaft 
beachtet, für das Leben ihre Früchte trug. Im bürgerlichen, und ſelbſt im Familien- 
Leben bekundete die That immer mehr das Vertrauen, womit die Mitglieder beider 
Kirchen einander gegenſeitig umfaßten. Dieſes ſchöne Verhältniß, das der Philoſoph 
auf dem Throne, der durch die Eroberung Schleſiens zuerſt eine größere Anzahl 
katholiſcher Unterthanen unter ſeinem Scepter vereinigte, durch die Regierungs⸗ 

arime: „Ein jeder meiner Unterthanen mag nach feiner Façon ſelig werden“, 
begründete, ift ein volles Jahrhundert in den Preüßiſchen Landen als Staatsraiſon 
in Kraft geweſen, dann aber iſt es, nach Ablauf dieſer langen Periode beglückender 
Eintracht, geſtört worden durch fanatiſche Prieſter des Ultramontanismus, denen 
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der Gedanke ein Gräuel iſt, daß Millionen ihrer geiſtlichen Unterthanen, gleichzeitig 
in weltlichen Dingen den Befehlen und Anordnungen eines Ketzer-Königs Gehorſam 
leiſten müſſen. Dieſe Fanatiker, uneingedenk, daß gerade dieſer Ketzer-König es 
geweſen, der im Jahre 1815 auf dem Wiener Congreſſe vorzugsweiſe dazu beige⸗ 
tragen hat, daß ihr, während der Napoleoniſchen Weltherrſchaft vollſtändig lahm 
gelegtes, Oberhaupt in ſeine, durch Jahrhunderte lange Uſurpation errungenen 
Gerechtſame wieder eingeſetzt worden, haben ſeit Ausgang des vierten Decenniums 
unſeres Jahrhunderts den Samen der Zwietracht ausgeſtreüt, der heüte ſeine 
Früchte trägt! 


Wie verhalten ſich in Pommern die römiſch⸗katholiſchen Chriſten der Zahl nach 
zu den Bekennern der evangeliſchen Kirchenlehre? 


Vom Saaler Boden und dem Strelaſund oſtwärts bis zur Gränze Pomerellens 
leben im Land am Meere 10 Katholiken neben 1750 Proteſtanten. Pommern iſt 
demnach ein überwiegend proteſtantiſches Land, innerhalb deſſen Gränzen die 
Katholiken, faſt nur aus eingewanderten Fremden oder deren Nachkommen beſtehend, 
in der Maſſe der evangeliſchen Chriſten verſchwinden. Eine Ausnahme hiervon 
bildet jedoch die aüßerſte Oſtmark von Pommern, die Herrſchaften, oder heütigen 
Kreiſe, Lauenburg und Bütow, eine Ausnahme, wo namentlich in Bütow das 
Verhältniß der katholiſchen Einwohner zu den Evangeliſchen wie 100 zu 426 iſt. 
Woher kommt das? Dieſe Frage läßt ſich nur an der Hand der Geſchichte beant⸗ 
worten. Vorgänge, die 200 Jahre und darüber hinter der Gegenwart liegen, 
geben darüber Auskunft. An ſie zu erinnern iſt lehrreich, weil ſie den Beweis 
liefern, — auch auf dem Boden des proteſtantiſchen Landes Pommern, — daß 
das römiſche Kuttenthum nimmer aufhört, in frevelhaften, der Menſchheit feindlichen 
Herſchſuchts-Gelüſten ſeine Domaine zu erweitern. Hören wir, wie dies Alles im 
aüßerſten Oſten des Küſtenlandes zugegangen. 


Bogiſlaw XIV. war am 10. März 1637 mit Tode abgegangen. Er war 
bekanntlich der letzte feines Stammes, mit ihm erloſch das Greifen - Geſchlecht. 
Nach dem Vergleiche, den die Herzöge Georg J. und Barnim X. mit dem Könige 
von Polen, Sigismund I., in Form eines vom Könige, zu Danzig am 3. Mai 1526, 
ausgefertigten Lehnbriefes, abgeſchloſſen hatten, ſollten die Herrſchaften Lauenburg 
und Bütow nach dem Erlöſchen des Mannesſtammes der Pommerſchen Fürſten 
an die Krone Polen zurückfallen. Und alſo iſt es geſchehen. Vier Wochen nach 
Bogiſlaw's Ableben ertheilte der jetzt in Polen regierende König Wladiſlaw IV. 
feinem Woiwoden in Kulm Melchior Weiher (Stifter des Jeſuiten = Collegiums in 
Marienburg) am 11. April 1637 die Vollmacht, die erledigten Lehen einzuziehen, 
den Beſitz für die Krone Polens zu ergreifen und die Huldigung entgegen zu 
nehmen, was am 4. Mai 1637 auf dem Schloſſe zu Lauenburg geſchah. 


Nur zwanzig Jahre hat das unmittelbare Regiment der Polniſchen Könige 
in den Herrſchaften gedauert; dennoch wurden trotz dieſer kurzen Zeit die kirch⸗ 
lichen Verhältniſſe völlig umgewandelt; ſie gewannen eine Geſtalt, die 
ſie bis auf den heütigen Tag bewahrt haben. Im vergangenen 16. Jahr⸗ 
hundert hatte die Reformation einen leichten und ſchnellen Eingang gefunden. Alle 
Pfarrſtellen in beiden Landen waren mit evangeliſch-lutheriſchen Predigern beſetzt, 
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welche ihren Gemeinden das Wort Gottes in Deütſcher und Polniſcher Sprache, 
bezw. in Kaſchubiſcher Mundart, verkündeten. Bugenhagens Pommerſche Kirchen⸗ 
ordnung hatte geſetzliche Geltung. Die katholiſche Lehre ſchien ausgeſtorben. Als 
der letzte Greifen⸗Herzog ſtarb war in beiden Landen nicht ein einziger katholiſcher 
Prieſter. Doch kaum hatte Bogiſlaw XIV. die Augen geichloffen und die unmittel⸗ 
bare Herrſchaft war der Krone Polen angefallen, jo erließ ſchon am 15. April 1637, 
— mithin drei Wochen vor der wirklichen Beſitzergreifung der Herrſchaften, — der 
Biſchof von Kujawien und Pomerellen, Matthias Lubienski zu Wladiſlaw (Laslau) 
einen ſalbungsvollen Hirtenbrief an die Ritterſchaft, die Städte und an alle Ein⸗ 
wohner beider Lande Lauenburg und Bütow, und that kund und zu wiſſen, daß 
er ſeinen Official, den Doctor beider Rechte, Proto-Notar des Apoſtoliſchen Stifts, 
Domherrn zu Laslau, Se. Königlichen Majeſtät von Polen Secretarius in Geiſt⸗ 
lichen Sachen für Pomerellen, Pfarrherrn zu Danzig, auch Probſt zu Fordon, 
Johann Judicki, als General - Vicar beider Lande mit unbeſchränkter Vollmacht 
ernannt und ermächtigt habe, die Rechte des Biſchofs und der katholiſchen Kirche 
wieder herzuſtellen, die Kirchen mit katholiſchen Prieſtern zu beſetzen, die katholiſchen 
Prieſter in den Beſitz der Kirchen, Pfarreien, Pfründen, Einkünfte und Zehnten 
wieder einzujegen, und die im verfloſſenen Jahrhundert an der heiligen katholiſchen 
Kirche begangenen Frevel und Kränkungen zu fühnen. 


Außerordentlich waren die Wirkungen dieſes biſchöflichen Briefes. Die römiſche 
Kirche entfaltete unter dem Schutze polniſcher Statthalter und der polniſchen Krone, 
die das Haupt eines bigotten Königs trug, eine unwiderſtehliche Gewalt; ſie errang 
Sieg auf Sieg. Es währte gar nicht lange, ſo befanden ſich alle Kirchſpiele in 
beiden Landen, ſoweit ſie vom Deutſchen Orden gegründet waren und unter landes⸗ 
herrlichem Patronate ſtanden, in den Händen katholiſcher Prieſter. Alle Kirchen, 
alle Pfarrhaüſer, alle Ländereien, alle Einkünfte, welche der Deütſche Orden bei 
der Sliftung zur Dotation freigebig angewieſen, wurden den Evangeliſchen entriſſen 
und den Katholiken überliefert. Verſchieden war der Weg, den das römiſche 
Pfaffenthum auf ſeinem Triumphzuge einſchlug. In Lauenburg fand es ein unter⸗ 
gegangenes, doch geſchichtlich zu begründendes, vor Zeiten verbrieftes Recht. Zufolge 
päpſtlicher Bulle von 1140 hatte der Biſchof von Kujawien im Lande Lauenburg, 
damals zu Ober-Pommern gehörig, die geiſtliche Obergewalt und Gerichtsbarkeit; 
er ſtellte in Lauenburg nur ſein uraltes, durch die Reformation vernichtetes Recht 
wieder her. Bütow gehörte zu Nieder⸗Pommern und zum Sprengel des Kaminſchen 
Biſchofs, ſeit der Bulle Clemens III. von 1188, die dieſen Sprengel totam Po- 
moranium usque ad Lebanı fluvium beilegte. Der Biſchof von Kujawien hatte 
in Bütow niemals eine Gerichtsbarkeit weder de jure noch de facto. In Bütow 
verſchwand ihm der geſchichtliche Boden unter den Füßen; er betrat ohne Scheu 
den Weg der Gewalt. Der Titel der Römiſchen Kirche in der Herrſchaft Bütow 
iſt — Raub; ihr fehlt jeder Schimmer eines Rechts. f 


Johann Judicki war ſeiner Aufgabe vollkommen gewachſen. Mit großer Ge⸗ 
ſchicklichkeit, Klugheit und kühner Entſchloſſenheit vollführte er die Befehle ſeines 
Biſchofs. Zur Belohnung wurde er zum Propſte von Lauenburg ernannt und auf 
die Einnahme der Stadtpfarrkirche angewieſen. Den evangeliſchen Pfarrer und 
Präpoſitus zu Lauenburg, Nicolaus Rubach, verdrängte er aus dem Amte und 

allen Beſitzthümern. Mit dem evangeliſchen Bürgermeiſter und Rath und der 
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ganzen evangeliſchen Stadtgemeinde, welche treü dem Augsburgiſchen Glaubens: 
ekenntniß anhing, ſchloß er am 28. März 1639 einen Vergleich, worin die Stadt 
anerkannte, daß ihre Pfarrkirche nach dem tödtlichen Ausgange der Fürſten zu 
Stettin in Pommern „ſich wieder zu der heiligen Römiſchen Katholiſchen Religion 
gewendet habe“, und worin die Stadt ſich auf 40 Jahre verpflichtete, für die 
Beichtgelder, Opfergelder, Kalenden, Meſſalien (Meßkorn) von den Ackern der Stadt, 
Kerzen⸗ und Fahnentragen bei Prozeſſionen, Lichtanzünden, Umgänge mit dem 
Klingbeütel und alle ſonſtigen Pfarr⸗Einkünfte, ſie mochten Namen haben, welche 
ſie wollten, jährlich alle Tage nach Oſtern 120 Preüßiſche Mark, die Mark zu 
20 Gr. gerechnet, dem katholiſchen Pfarrherrn in deſſen Behauſung abzuliefern, 
ihm auch für jede Trauung und Kindtaufe, für jeden Kirchgang, jedes Glocken⸗ 
gelaüte bei Leichenbegängniſſen eine feſte Gebühr zu entrichten. 


Die vom Deütſchen Orden gegründete St. Jakobikirche, welche, wie ihr letzter 
evangeliſcher Pfarrer Nicolaus Rubach berichtet, ſeit 120 Jahren, alſo ſchon ſeit 
1519 von den Lutheranern benutzt worden, wurde in Folge jenes Vergleichs von 
dem Offizial Judicki für die neü zu bildende katholiſche Gemeinde — noch fehlten 
die weltlichen Glieder der römiſchen Kirche — in Beſitz genommen, und am 
20. October 1640 von dem Kujawiſchen Biſchof Matthias Lubienski zum katholiſchen 
Gottesdienſte aufs Neüe geweiht — (weil kein geſalbter Diener des Pabſtes in dem 
von Ketzer⸗Schmutz beſudelten Gebaüde eine ſogenannte heilige Handlung vornehmen 
durfte, ohne ſich ſelbſt und fein ſogenanntes Amt zu verunreinigen!!) Die evan⸗ 
geliſche Stadt mußte ſich mit dem Saal im zweiten Stock des Rathhauſes begnügen 
und ri zur Kirche, die fortan St. Salvator: (Erlöfer:) Kirche genannt wurde, 
einrichten. 


Sehr traurig erging es den evangeliſchen Bewohnern der Amtsdörfer. Ihre 
Kirchen waren ihnen entriſſen, ihre Pfarrherren verjagt, ſie wollten und konnten 
den Glauben ihrer Väter nicht aufgeben, ſie hatten nicht einmal ein Bethaus und 
verſammelten fich zum Gottesdienſt in den evangeliſchen Schulzenhöfen. Die Kirche 
in dem Städtchen Leba ſtand unter dem Patronate der evangeliſchen Fürſtin, der 
verwittweten Herzogin Anna von Croy und verblieb den Evangeliſchen. Die An⸗ 
griffe des Kujawiſchen Biſchofs ſcheiterten an der Glaubenstreüe und Opferfreüdigkeit 
des lutheriſchen Landrichters der beiden Lande Lauenburg und Bütow, Ernſt Weiher, 
auf Neühof, welcher die Kirchenſchlüſſel und ſomit das Kirchenpatronat von Leba 
auf ein dringendes Bittſchreiben der Stadt vom 6. März 1644 übernahm und die 
Kirche und evangeliſche Gemeinde muthig und kräftig vertheidigte. Seinem edlen 
Beiſpiele folgte die übrige Ritterſchaft und ſo gelang es dem Biſchofe nicht, die 
Kirchen und Pfarreien in den adlichen Gütern zu erobern. 


Im Lande Bütow waren nur zwei adliche Landkirchen, eine Mutterkirche zu 
Groß⸗Pommeiske und eine Tochterkirche zu Joſſen; beide blieben evangeliſch. Alle 
übrigen vom Deütſchen Orden gegründete Kirchen in der Stadt und auf dem Lande 
wurden mit Gewalt den Evangeliſchen entriſſen und den katholiſchen Prieſtern über⸗ 
liefert. Aus der Stadt Bütow wurden die beiden evangeliſchen Geiſtlichen Georg 
Flos und Lucas Wanſelow auf Befehl des General-Vicars Judicki vertrieben. Als 
erſter katholiſcher Prieſter wurde Johann Heydtmann eingeſetzt. Ihm wurde durch 
einen Vergleich, den Judicki mit dem Magiſtrate und der Stadt am 16. März 1639 
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abſchloß, zu ſeiner Dotation alle Ländereien und Einkünfte der vertriebenen Pfarrer 
angewieſen, als: die Miſſalien, die Beichtgelder, die Offertorien, ſo die Geiſtlichen 
auf Oſtern ſammeln, die Kalenden, ſo ſie auf Weihnachten ſammeln, alle Gebühren 
von den Trauungen, Kindtaufen, Leichenbegängniſſen und Kirchengelaüten, und alle 
ſonſtigen Abgaben, die den Pfarrherren von Altersher zuſtanden. 


Die vom Deütſchen Orden erbaute Pfarrkirche war im Schweden⸗Kriege 1629 
von den Kaiſerlichen niedergebrannt und noch nicht wiederhergeſtellt. Die Bürger⸗ 
Haft, ganz evangeliſch, wollte fie auf Judickt's Verlangen nicht raümen. Da rief 
der Gottesmann die weltliche Macht des katholiſchen Woiwoden von Pomerellen, 
Paul Dzialin⸗Dzialinsky, zu Hülfe. Es erſchien ein polniſcher Heerhaufen in der 
geängſtigten Stadt und unter Verübung grauſamer Gewaltthätigkeiten wurden die 

vangeliſchen aus ihrer Pfarrkirche vertrieben. Der Biſchof von Kujawien triumphirte. 
Er gedachte, das verhaßte Augsburg'ſche Glaubensbekenntniß aus dem Herzen und 
edächtniß der Bürger zu vertilgen und die lutheriſche Lehre ganz auszurotten. 


Noch beſaßen die Bürger nahe bei der Stadt auf ihrem Friedhofe ein hölzernes 
Kirchlein, welches die St. Georgskapelle hieß und nach ſeiner Beſtimmung zu Leichen⸗ 
reden und ſonſtigen bei Beerdigungen üblichen Feierlichkeiten diente. Am 2. Februar 
1639 erließ der Kujawiſche Viſchof an ſeinen Adlatus Jubicki den gemeſſenen 
Befehl, die Bergkirche, nach ihrer Lage auf einer Höhe jo genannt, oder St. Georgs⸗ 
kapelle in Beſitz zu nehmen, und an die Bürgerſchaft erließ er die Mahnung, ſich 
dieſer Beſitzergreifung nicht zu widerſetzen. Doch die Stadt widerſetzte ſich; fie 
ftellte vor, daß die Bergkirche oder Jürgenkapelle zur Zeit, als die Lehre des Re⸗ 
formators Luther Eingang gefunden (tempore lutherauismi in Fundo Luther- 
anorum) auf ſtädtiſchem Grund und Boden aus Mitteln der lutheriſchen Glaubens⸗ 
verwandten allein aufgerichtet und ſeit der Einweihung im Jahre 1551 nur allein 
von den Lutherſchen, niemals von den Katholiſchen benutzt worden, daß zu ihr 
nicht nur die Bewohner der Stadt, ſondern auch viele Edelleüte und Dörfer ein⸗ 
gepfarrt wären und gemeinſam zur Aufrichtung und Inſtandhaltung beigeſteüert 
hätten, endlich daß in dieſem Kirchlein von den Dienern des göttlichen Worts in 
zwei Zungen, für die Städter in deütſcher, für die Landbewohner in polniſcher 
(kaſchubiſcher) Sprache gepredigt werde. 


Dieſe Vorſtellung fand Gehör. Der Biſchof ſtand von jeder Gewaltthat ab; 
doch ſprach in ſeinem Auftrage der General:Bicar Judicki in einem Schreiben vom 
18. März 1639 gegen den Proviſor der St. Georgskapelle die zuverſichtliche Er⸗ 
wartung aus, daß die Stadt ihre ganze Mühe und Sorgfalt der Wiederherſtellung 
der im Schwedenkriege 1629 von den Kaiſerlichen zerſtörten und im Aufbau 
begriffenen Pfarrkirche und der eingeäſcherten Pfarrgebaüde“) zuwenden werde. Es 
kam auch am 9. Juli 4640 zwiſchen Judicki und dem Magistrat der Stadt Bütow 
ein Vergleich zu Stande. Die Stadt blieb im Beſitz der Georgskapelle und ver⸗ 
ſprach zum Aufbau der Pfarrkirche 100 Reichsthaler baar und 6000 Mauerſteine, 
ſowie hülfreiche Handdienſte der Bürger. Für dieſe Liebesopfer erhielt ſie die Ver⸗ 
— nn m — 

„) Die a ſind bis auf den heütigen Tag nicht aufgebaut. Der Platz, auf dem 
k geſtanden, iſt noch wüſt und leer. Der katholiſche Pfarrer hat ſeinen Wohn: und Amtsſitz in 
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günſtigung, nach Vollendung des Baues in der wieder aufgerichteten Pfarrkirche 
die gewöhnlichen Betſtunden zu verrichten. Die Glocken waren für 600 Fl., die 
zum Aufbau der Kirche erborgt und verausgabt waren, verpfändet. Der Magiſtrat 
verſprach, die Glocken einzulöſen. Endlich verſprachen die Gewerke in Betracht 
ihrer „armſeligen Erträglichkeit“ zur Beibehaltung der Liebe und friedlichen Einigkeit 
je ein Fenſter einzuſetzen. Dafür wurde auch ihnen die Vergünſtigung des Bet- 
ſtundehaltens im wiederhergeſtellten Gotteshauſe zu Theil. 


Der Friede währte nicht lange. Als die Pfarrkirche ziemlich fertig war, wollte 
die evangeliſche Stadt ſich ihrer bemächtigen und die Übergriffe der katholiſchen 
Prieſterſchaft nicht länger ertragen. Der Biſchof von Kujawien drohte mit neüer 
Gewaltthat und ließ im Jahre 1642 die Kirche verſiegeln. Darüber geriethen die 
Bürger in gewaltigen Zorn, riſſen die Siegel ab und nahmen die aus ihren Mit⸗ 
teln wiederhergeſtellte Kirche, ohne Weiteres in Beſitz. Der Preüßiſche Landtag 
fand hierin eine ſchnöde Beleidigung des Kujawiſchen Biſchofs und beauftragte 
ſeine Landboten zum Polniſchen Reichstage, bei dieſem dahin zu wirken, daß die 
Einwohnerſchaft von Bütow für die der geheiligten Perſon des Kirchenfürſten an⸗ 
gethane Beſchimpfung hart geſtraft würde. Die Strafe blieb nicht aus. Es rückte 
abermals eine polniſche Heerſchaar in die Stadt und die Evangeliſchen wurden mit 
Waffengewalt aus der Pfarrkirche vertrieben. 


Seit der Reformation, welche Bartholomäus Suaue (Schwawe), Erbherr auf 
Damnitz ꝛc. ꝛc., Vicedominus des Stifts Kamin, und Domherr der St. Otto⸗ 
kirche zu Stettin, Hauptmann des Amtes Bütow, in dem ſeiner Verwaltung an⸗ 
vertrauten Lande gründlich durchgeführt hatte, gab es im ganzen Lande Bütow 
nicht einen einzigen Katholiken; es lebte Niemand der ſich offen zum katholiſchen 
Glauben bekannte und den Oberprieſter zu Rom als Statthalter Chriſti auf Er⸗ 
den anerkannte; es konnte Niemand auftreten, der ſich über Unterdrückung von 
Seiten der Lutheraner hätte beklagen und darum Urſache hätte haben können, nach 
Hülfe zu rufen! Das herriſche gewaltthätige Einſchreiten des Biſchofs von Kuja⸗ 
wien hatte einen tiefern Grund durch deſſen Beſeitigung höhere Zwecke erreicht 
wurden. Von ſeinem Standpunkte mußte er die evangeliſchen Bewohner beider 
Herrſchaften als kirchlich Verwaiſ'te betrachten, deren Seelen unrettbar verloren 
waren, wenn ſie in dem Sündenpfuhl des lutherſchen Ketzerthums verharrten. Als 
Vertreter des unfehlbaren Statthalters Chriſti auf Erden, der über Petri's Schlüſſel 
zum Himmelreich ausſchließliche Verfügung hat — eine kindiſche, lächerliche, poſſen⸗ 
hafte Anmaßung in religiöſen Dingen — durfte der Biſchof von Kujawien kein 
Mittel unverſucht laſſen, die, nach Anſchauung ſeiner Kirche der abſoluten Ewigkeit 
der Höllenſtrafen verfallenen Abtrünnigen zu retten und in den Schooß der allein⸗ 
ſeligmachenden Kirche zurückzuführen. 


So erfüllte Matthias Lubienski, Biſchof von Kujawien und Pomerellen, nur 
die erſte und vornehmſte der Pflichten des ihm vom ſogenannten heiligen Stuhle 
übertragenen Amtes. Und er erzielte ſichtbare Erfolge. Die von ihm eingeſetzten 
Prieſter, im Beſitze aller weltlichen Güter der Kirche, duldeten in ihren Sprengeln 
keine anderen Lehren und gottesdienſtlichen Gebraüche, als die heiligen von Jenſeits 
der Berge! Und ſo iſt es gekommen, daß ein großer Theil der kaſchubiſchen Land⸗ 
bevölkerung in den Herrſchaften Lauenburg und Bütow damals zur römiſchen Kirche 
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zurückgeführt worden iſt und noch heüte in ihr verharrt, ohne Kraft, die dem 
Landvolk eigenthümliche Denkfaulheit zu überwinden, in der es vielmehr von Amts⸗ 
wegen geſtärkt und befeſtigt wird.“) 


Einheit des Glaubens und Alleinherrſchaft deſſelben, das iſt das Wirken des 
ultramontanen Kirchenthums, welches Niemand neben ſich dulden kann und darf, 
er von den Glaubenslehren in irgend einem weſentlichen Punkte abweicht. Wer 
dies thut, iſt ein — Ketzer, ein Name, der aus dem Worte Katharer entſtanden iſt 
und zuerſt bei den Minneſängern des 12. Jahrhunderts vorkommt. Seit der Re⸗ 
formation ſind alſo vornehmlich die Proteſtanten, weil ſie ſich erlaubt haben, von 
Roms Satzungen abtrünnig zu werden, — Ketzer, über die die berüchtigte Bulle 
In Coena Domini das unvermeidliche Anathema verhängt. Dieſe Bulle, zuerſt 
erlaſſen von Urban V. im Jahre 1362, aber ſeit der Reformation erweitert und 
vervollſtändigt durch Pius V., 1567, und Urban VIII., 1627, wird noch heüte 
alljährlich am grünen Donnerſtag zu Rom in Gegenwart des ſog. heiligen Vaters 
und ſeiner Cardinals-Adjudantur vom jüngſten der Cardinäle verleſen. Dieſe 
Nachtmahlsbulle ſpricht in 24 Paragraphen den großen Kirchenbann — excom- 
municatio major, griech. anathema, — aus gegen die Ketzer, ihre Anhänger und 
Diejenigen, welche ihre Bücher leſen; gegen die Piraten, die ſich an dem heiligen 
Stuhl verfündigen, — alſo in unſeren Tagen gegen den größten Freibeüter, Victor 
Emanuel, König von Italien gegen Diejenigen, welche irgendwie die Voll⸗ 
ziehung der apoſtoliſchen Briefe hindern, oder dieſelben verfälſchen, — mithin gegen 
alle Regierungen, welche die Publication der widerſinnigſten Bullen mit der Staats⸗ 
raiſon und der Wohlfahrt ihrer Unterthanen unvereinbar erachten; — gegen die 
weltlichen Richter, die ſich unterfangen, Prieſter vor ihren Richterſtuhl zu fordern; 
gegen Alle, die Edikte, Verordnungen erlaſſen, durch welche die Freiheit der Geiſt⸗ 


lichen, die Rechte des Papſtes und die des heil. Stuhls, wie anmaßlich dieſe Rechte 
auch ſein mögen, ausdrücklich oder ſtillſchweigend verletzt oder beſchränkt haben, u. f. w. 


Wie aber der heilige Vater, der Stellvertreter Chrifti auf Erden, oder, nach 
zwar altem, aber heüte ausdrücklich und canoniſch feſtgeſtellten Dogma die per⸗ 
ſonificirte Unfehlbarkeit des Allerhöchſten Weſens im Himmel und auf Erden, in 
feiner all'umfaſſenden Liebe dafür Sorge trägt, den reuͤigen Sünder auf die Bahn 
der gottſeligen Rechtglaübigkeit zurückzuführen, ſo hat er den Haüptlingen der Kleriſei 
in den Provinzen den Befehl ertheilt, überall da in Ketzerlanden, wo Raum und 
Zeit es für rathſam erſcheinen laſſen, und der Einfluß maßgebender Perſönlichkeiten 
es begünſtigt, neüe Gemeinden kraft apoſtoliſcher Machtvollkommenheit zu ſtiften, 
und ſie mit Prieſtern zu beſetzen. 


*) Die Schilderung der Katholiſirung der beiden Herrſchaften im 17. Jahrhundert iſt ent⸗ 
lehnt aus: Reinhold Cramer's „Geſchichte der Lande Lauenburg und Bütow.“ (Jubelſchrift der 
dreihundertjährigen Herrſchaft des Hauſes Hohenzollern über dieſe Lande.) Königsberg, 1858. 
Th. I., S. 273—279. Wundern muß man ſich, daß auch der Verfaſſer disſes vortrefflichen Buchs, 
deſſen Abfaſſung auf dem gründlichſten Quellenſtudium beruht, ſich dem ſeit zweihundert Jahren 
landlaüfig gewordenen Irrthum, den Schweden⸗König betreffend, angeſchloſſen hat. Wann werden 
Geſchichts⸗ und Geſchichtenſchreiber aufhören, von dem „großen und frommen Guſtav Adolf“ zu 
fabeln? Schwärmer unter den Schweden mögen es immerhin thun, für Deütſche geziemt es 
ſich nicht. Am allerwenigſten aus Unterthanen der Krone Preüßen, deren Fürſtenhaus von ihm 
gründlicher gehaßt wurde, als der katholiſche Kaiſer und geiſtliche Kurfürſten, weil Johann Sig⸗ 
mund von Brandenburg ein Calviniſt geworden! 158 2 $ 
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Einen der pflichttreüeſten Helfer in dieſer für das päpſtl. Reich Gottes jo wichtigen 
Angelegenheit hat der Römiſche Hoheprieſter an Heinrich, Fürſtbiſchof von Wratiſlaw 
oder Breslau, mit ſeinem Vatersnamen: Förſter genan'u, zu deſſen Kirchenprovinz 
auch unſer Land am Meere gehört. 


In dem Lande zwiſchen der Pene und der Perſante, mithin in dem heütigen 
Regierungsbezirke Stettin, hat man ein volles Jahrhundert hindurch, und no 
länger, nur Eine römiſch⸗katholiſche Gemeinde gekannt, die Gemeinde in Stettin, 
der Landes⸗Hauptſtadt, deren Urſprung anſcheinend auf die Schweden⸗Zeit zurück⸗ 
zuführen iſt, und namentlich auf das ſchwediſche Kriegsheer, das in den deütſchen 
Landen der Krone Schweden in Beſatzung lag und vom Nordiſchen Kriege her 
durch Angeworbene im Reich, unter denen ſich bald mehr, bald weniger Katholiken 
befanden, ergänzt wurde. Nach beendigter Capitulation blieben viele dieſer Soldaten, 
welche in Folge ihrer langen Abweſen heit an ihrem Geburtsorte das Heimathsrecht 
eingebüßt hatten, in Stettin zurück und erwarben hier bald als Handwerker, wenn 
ſie in der Jugend ein Handwerk erlernt hatten, bald als Tagelöhner, eine neüe 
Heimath. Ganz eben jo geſchah es, nach Abzug der Schweden, mit denjenigen 
Leüten aus katholiſchen Gegenden des Reichs, welche von preüßiſchen Werbern 
unter die Fahnen ihres Königs geführt worden waren. So iſt in Stettin ſeit Anfang 
des 18. Jahrhunderts eine kleine katholiſche Gemeinde entſtanden, welche eine ſeß⸗ 
hafte Civil⸗Gemeinde, für deren gottesdienſtliche Bedürfniſſe König Friedrich Wil⸗ 
helm I., indem er ihr die in Reih und Glied ſtehenden katholiſchen Soldaten als 
zu⸗ und abgehende Hoſpitanten überwies, durch Beſtallung eines Geiſtlichen und 
dadurch ſorgte, daß er ihr zur Abhaltung des Gottesdienſtes im Jahre 1737 einen 
großen Saal im Erdgeſchoß des nördlichen Flügels des Königl. Schloſſes einraümte, 
der noch heüt zu Tage von der inzwiſchen weit zahlreicher gewordenen Gemeinde 
als Gotteshaus benußt wird. Der Geiſtliche dieſer Gemeinde iſt ſeit der Zeit mit 
allen Befugniſſen und Rechten eines Parochus bekleidet geweſen, und ihm war zeither die 
cura animarum aller zwiſchen der Bene und Perſante und darüber öftlich hinaus in 
der Diaſpora lebenden Katholiken übertragen. Anfangs waren es mehrentheils 
Kloſtergeiſtliche, inſonderheit vom Orden der Dominikaner, welche der römiſchen 
Gemeinde in Stettin vorſtanden, ſpäterhin iſt die Pfarre ſtets mit einem Prieſter 
aus der Reihe der Weltgeiſtlichkeit beſetzt worden. 


Auch jenſeits der Pene beſteht ſeit dem Anfange des 18. Jahrhunderts eine 
kleine katholiſche Gemeinde zu Stralſund, welche wie die Stettiner, militairiſchen 
Urſprungs iſt, indem der thatendurſtige Carl XII. von Schweden, der Don Quixote 
des Nordens, wie der König von Voltaire genannt worden iſt, in ſeinem Kriegs⸗ 
heere Söldlinge aus aller Herren Ländern, und aller Religionsbekenntniſſe aufnahm, 
namentlich Katholiken aus Polen, die vornehmlich unter die in den deütſchen Lan⸗ 
den der Krone Schweden garniſonirenden Regimenter geſteckt wurden. Aus den 
vom Dienſt entlaſſenen Soldaten katholiſchen Bekenntniſſes iſt auf dieſelbe Weiſe, 
wie in Stettin, in Stralſund eine kleine Gemeinde römiſch katholiſcher Chriſten ent⸗ 
ſtanden, die nunmehr vor faſt 100 Jahren, nämlich im Jahre 1775, vom General⸗ 
Statthalter und der Regierung von Schwediſch Pommern die Erlaubniß erhielt, 
den Gottesdienſt nach den Gebraüchen ihrer Kirche und den Vorſchriften ihrer 
Kirchen⸗Oberen im eigenen Gottes hauſe verrichten zu dürfen, unter der Obhut eines 
Prieſters dem ſeit der Zeit die Befugniſſe eines Pfarrers, nach dem ganzen Um⸗ 
fange zugeſtanden haben. (L. B. IV. Th. Bd. 1, 92). 
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Den zwei Pfarrern in Stettin und Stralſund war bis auf die neüere Zeit 
das Seelenheil aller in Pommern diesſeits der Leba lebenden Katholiſchen Chriſten 
anvertraut, und deren Zahl belief ſich im Jahre 1840, mit Ausnahme der Kreiſe 
Lauenburg und Bütow, auf 3410 Seelen, davon die Mehrheit, 2359, dem Stet⸗ 
tiner, die Minderheit, 1051, dem Stralſunder Geiſtlichen zufiel Beiden Geiſtlichen 
lag vorzugsweiſe die Pflicht ob, Ehen zwiſchen Katholiken und Proteſtanten zu verhin⸗ 
dern; denn die röm. Kirche verabſcheüt dieſe gemiſchten Ehen und duldet ſie nur dem 
Scheine (dissimulatione) nach in ſolchen Ländern, in denen die Ketzerei ungeſtraft 
graſſirt (ubi impune grassantur haereses), und gewährt, wenn höhere kirchlich⸗ 
politiſche Rückſichten die gemiſchte Ehe nützlich erſcheinen laſſen, nur dann Diſpens, 
wenn die Brautleüte angeloben, die aus ihrem Ehebunde entſpringenden Kinder 
im allein ſeeligmachenden Glauben erziehen zu laſſen. 


Ein dritter katholiſcher Geiſtlicher iſt in Pommern — ſtets mit Ausnahme 
von Lauenburg⸗Bütow — im Jahre 1843 beſtellt worden, nämlich zu Stargard 
als Local⸗Caplan des Pfarrers zu Stettin. Dieſe Stargarder Kaplanei wurde von 
dem Cardinal⸗Fürſtbiſchof Melchior (Freiherr von Diepenbrock)“) zu einer ſelbſtän⸗ 
digen Pfarrei für die Kreiſe Sazig und Piritz nebſt der im ſüdlichen Theile des 
Naugarder Kreiſes gelegenen Stadt Maſſow, am 22. Juni 1850 erhoben, Wir 
ommen darauf weiter unten zurück. 


Den vierten katholiſchen Geiſtlichen in Pommern finden wir als Haus⸗Caplan 
der Familie v. Beckedorff, auf dem Gute Grünhof, im Regenwalder Kreiſe, ſeit etwa 
dem Jahre 1855, mit allen Befugniſſen des Pfarramts bekleidet, ohne daß dazu die 
Genehmigung der Staatsregierung nachgeſucht und ertheilt zu ſein ſcheint. 


Seit dem Tode des Cardinal⸗Fürſtbiſchofs Melchior v. D. haben ſich unter 
deſſen Nachfolger auf dem Breslauer Biſchofsſtuhle die katholiſchen Pfarr⸗ und 
Kirchenſyſteme in Pommern außerordentlich vermehrt. Fürſtbiſchof Heinrich, einer 
er ausgezeichnetſten Kanzelredner der Gegenwart, hat es, ſeitdem er im Mai 1853 
den Biſchofsſtuhl beſtiegen, begriffen, daß, wenn die letzten Zwecke ſeiner Kirche, 
die Rettung nämlich der zur Ketzerei verleiteten Seelen, erreicht werden ſoll, es 
nothwendig ſei, die Zahl der Gehülfen in den zu bekehrenden Gebieten zu ver⸗ 
mehren. Und er iſt bei der Ausführung dieſer anerkannten Nothwendigkeit von 
Staatswegen weſentlich unterſtützt und gefördert worden 2 diejenige Abtheilung 
im Cultus⸗Miniſterium, welche die katholiſchen Kirchen- und Schul⸗Angelegenheiten zu 
bearbeiten gehabt hat — bis zu deren jüngſthin erfolgten Auflöſung, welche von der 
Staatsraiſon, endlich ebenfalls als eine Nothwendigkeit, und zwar als eine dringende, 
anerkannt, geboten geweſen iſt. Unter dem Schutze dieſer Miniſterial⸗Behörde 
und im Einvernehmen mit derſelben, iſt es dem Fürſtbiſchof von Breslau gelungen, 


) Es iſt nicht Fr tr daß Melchior D. — geb. zu Bochold (woſelbſt ſein Vater 
als Fürſtbiſchöfl. Münſterſcher Ho fkammerrath lebte), den der Herausgeber des L. B. 1814 als 
Wehrmann bei der nach der Leipziger Schlacht errichteten Weſtfäliſchen Landwehr in Münſter und 
vor Weſel gekannt hat, als Canonikus am Dome zu Regensburg nicht ohne Einfluß auf Becke⸗ 
dorffs Übertritt zur katholiſchen Kirche geweſen iſt, den ſein Amtsgenoſſe im Miniſterium, der 
wirkl. geheime Ober⸗Regierungsrath Schmedding, (welcher die tatholiſchen . ar rue 
„ bearbeitete), im geſelligen und freündſchaftlichen Verkehr wol vorbereitet haben 

ird. 
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in dem zu ſeiner Kirchenprovinz, inſonderheit zum Delegaturbezirk Berlin gehörigen 
Herzogthum Pommern und Fürſtenthum Rügen, excl. Lauenburg-Bütow, in dem 
Zeitraum von 1855 bis 1870 nicht weniger als 10 neüe Curatſtellen zu ſtiften, 
ſo daß wir jetzt, 1873, im Land am Meere deren überhaupt 15 haben, welche von 
Weſten nach Oſten aufgezählt, an folgenden Orten ſtationirt ſind: 


1. Bergen auf Rügen. 1865. 8. Stettin. 

2. Stralſund. 9. Louiſenthal, Naugarder Kreis. 1866. 
3. Greifswald. 1857. 10. Stargard. 1843, 1850. 

4. Demin. 1869. | 11. Grünhof, Regenwalder Kreis. 1855. 
5. Anklam. 1867. 12. Kolberg. 1862. 

6. Hoppenwald, bei Ukermünde. 1856. 13. Schivelbein. 1867. 


7. Paſewalk. 1861. 14. Köslin. 1857. 
15. Stolp. 1866. 


Von den 11 neüen Curatſtellen haben unter Verleihung der Corporations⸗ 
Rechte, die ſtaatliche Anerkennung erhalten: Greifswald, Hoppenwald und Köslin, 
durch Cabinets⸗Erlaß vom 6. Januar 1858; — Paſewalk durch Miniſterial-Reſcript 
vom 15. November 1861, ohne Corporationsrechte, die nur der König verleihen 
kann; — die Miſſionspfarrei zu Bergen auf Rügen, war vom Fürſtbiſchofe bereits 
1865 errichtet, war aber nur von Staatswegen im Jahre 1867 noch nicht aner⸗ 
kannt, da fie in dem amtlichen Provinzial-Kalender für den Stralſunder Regierungs⸗ 
Bezirk nicht genannt iſt; — Louiſenthal, vermöge Cabinets⸗Erlaſſes vom 27. Auguft 
1866; — Anklam, vermöge Cabinets⸗Erlaſſes vom 7. September 1867; — Schivel⸗ 
bein und Kolberg laut Cabinets⸗Erlaſſes vom 15. Februar, bezw. vom 11. März 
1868; — Demin, durch Cabinets⸗Erlaß vom 19. Januar 1870; — für Stolp fehlt 
der Nachweis der ſtaatlichen Anerkennung, vollſtändig conſtituirt war dieſe Curat⸗ 
ſtelle aber ſchon im Jahre 1867, nachdem dieſelbe bereits am 1. Januar 1866 
mit einem Miſſionspfarrer beſetzt worden war. 


In der Kirche gilt das biſchöfliche Amt im Allgemeinen als die Fortſetzung 
und Erfüllung der Miſſion, welche Chriſtus den Apoſteln für ſeine Eccleſia bis 
ans Ende der Zeiten ertheilt hat. Die darin liegende Gewalt iſt alſo, nach der 
Vorſtellung der Kirche, von Chriſtus ſelbſt eingeſetzt, aber ſie kommt nicht dem 
Einzelnen zu, ſondern ſie liegt, in der Einheit und Geſammtheit des Episkopats 
und fließt von da auf die einzelnen Glieder über, die nur dann ein wahres und 
rechtmäßiges biſchöfliches Amt beſitzen, wenn ſie zu jener Einheit gehören. Jeder 
Biſchof übt aber auf dem ihm zugewieſenen Gebiete die Gewalt aus, die dem 
Episkopat gemeinſchaftlich für das Ganze gegeben iſt. So alſo auch der Fürſt⸗ 
biſchof von Breslau innerhalb ſeiner Diöceſe. Kraft dieſer Gewalt hat er, in Er⸗ 
füllung ſeiner vornehmſten Pflicht: Der Sorge für die Erhaltung und Verbreitung 
des wahren und echten Glaubens“), jene 11 Curatſtellen in Pommern errichtet. 


„) In Rom beſteht bekanntlich die von Gregor XV. im Jahre 1622 gegründete Congregra- 
tio de propaganda fide, deren Beſtimmung in der Verbreitung des Katholicismus unter den 
Unglaübigen und in der Ausrottung der Ketzerei beſteht. Alle Biſchöfe ſind ſelbſtverſtändlich 
Mitglieder dieſer — noblen Geſellſchaft. s 
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“ 
Dias geſchäftliche Verfahren dabei befteht darin, daß der Biſchof eine Erec⸗ 
tions⸗ und Circumſcriptions⸗Urkunde wegen der errichteten Pfarrei ausfertigt, und 
dieſe Urkunde dem Cultus⸗Miniſter vorlegt, auf deſſen Bericht der König die ſtaat⸗ 
liche Anerkennung mittelſt Cabinets⸗ Erlaſſes ertheilt. Als Beiſpiel dieſes geſchäft⸗ 
lichen Verfahrens ſeien hier die auf die Stiftung — 


Der Pfarrei zu Kolberg bezüglichen Dokumente eingeſchaltet. 


Heinrich, durch Gottes Erbarmung und des heiligen apoſtoliſchen Stuhles 
Gnade Fürſtbiſchof von Breslau, Hausprälat und Thron⸗Aſſiſtent Se. 
Päpſtlichen Heiligkeit, dem Apoſtoliſchen Stuhle unmittelbar untergeben, 
Doctor der Theologie ꝛc. ꝛc. 


Nachdem die Katholiken in und um Kolberg früher durch den Pfarrer von 
Köslin“) nur ungenügende Seelſorge genoſſen hatten, iſt auf Grund der Verfü⸗ 
gung der Königlichen hohen Miniſterien des Krieges und der geiſtlichen Angele⸗ 
genheiten vom 9. Auguſt 1861 die Anſtellung eines katholiſchen Militär⸗Geiſtlichen 
in Kolberg ermöglicht und dieſem zugleich die Civil⸗Seelſorge übertragen worden. 
Die katholiſche Civil⸗-Gemeinde ging nämlich die von den Königlichen Miniſterien 
geſtellten Bedingungen ein und übernahm demgemäß die Beſorgung des gottesdienſt⸗ 
lichen Gelaſſes und der kirchlichen Geräthſchaften, ſowie die Beſoldung des Küſters; 
hierüber lautet die Verhandlung vom 20. Februar 1862. Im April 1862 erfolgte 
die Einführung des erſten Ortsſeelſorgers Himmel. Um nun die Angelegenheit 
dauernd feſt zu regeln, und Mißverſtändniſſen mit den benachbarten Pfarreien vorzu⸗ 
beügen, erachte Ich für nothwendig, Folgendes zu beſtimmen. 


1. Ich errichte eine katholiſche Pfarrei in Kolberg, deren Eigenthum das laut 
notariellen Vertrags vom 30. April 1867 mit Hülfe milder Beiträge um 22.000 
Thlr. erkaufte, in der großen Schmiedeſtraße zu Kolberg unter Nr. 1 des Ka- 
taſters belegene, im Hypothekenbuche von Kolberg Band I., Blatt 1, Nr. 1 verzeich⸗ 
nete große Burſengebaüde nebſt Zubehörungen iſt. 


2. Zu der Pfarrei Kolberg gehören: — a) Jener Theil des Kreiſes Fürſten⸗ 
thum (Köslin), der im Norden von der Oſtſee, im Weſten und Süden durch die 
Kreisgränze und im Oſten durch eine Linie von dem Dorfe Paſſow bis Funken⸗ 
hagen begränzt iſt, (ſo daß die Dörfer Paſſow, Warmin, Varchmin, Kordeshagen, 
Hohenfelde und Funkenhagen noch bei Köslin verbleiben) und — b) Den ganzen 
Kreis Greifenberg mit den Städten Greifenberg und Treptow.“) 

3. Der Gottesdienſt und die Seelſorge für die katholiſchen Bewohner dieſes 


Sprengels wird durch einen Pfarrer wahrgenommen, welcher in der Stadt Kol⸗ 
berg ſeinen Wohnſitz hat. 8 


Derſelbe iſt verpflichtet, die religiöſen Bedürfniſſe der Eingepfarrten nach 
Kräften zu befriedigen, den Gottesdienſt zunächſt in Kolberg vorſchrifts- und ord⸗ 


) Früher ſtanden die Katholiken im Fürſtenthum Kamin in geiſtlichen Sachen unter dem 
Erzbiſchof von Gneſen und Poſen, und zwar unter der beſonderen Aufſicht des erzbiſchöflichen 
Delegaten und Dffizials zu Deutſch⸗Krone (L. B. III. Th., Bd. I, 8). Die Katholiken in Lauen⸗ 
burg und Bütow, unter dem Archipresbyterat (Decanat) Lauenburg, gehören zur Diöceſe Kulm, 
deren Kathedrale in Pelplin iſt. 

**) Bemerkt werde, daß bei der Volkszählung von 1867 im ganzen Kreiſe Greifenberg nur 
20 Perſonen als römiſch⸗katholiſche Chriſten angegeben wurden. 2 
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nungsmäßig abzuhalten, die heiligen Sacramente zu ſpenden und der ſchulpflichti⸗ 
gen Jugend den Neligions-Unterricht zu ertheilen. Ob und an welchen anderen 
Orten des Pfarrbezirks von Zeit zu Zeit Gottesdienſt abgehalten werden ſoll, bleibt 
meiner Beſtimmung vorbehalten. So lange dem Militär-Geiſtlichen in Kolberg zu⸗ 
gleich die Verwaltung der katholiſchen Civil-Pfarrei von Mir übertragen iſt, muß 
die Civil-Seelſorge ſich diejenigen Beſchränkungen gefallen laſſen, welche durch 
die Reiſen des Pfarrers und Küſters in die Garniſonen des militäriſchen Pfarrbe⸗ 
zirks unvermeidlich geboten erſcheinen. 


4. Alle innerhalb des Pfarrbezirks wohnenden Katholiken haben den Pfarrer 
zu Kolberg allein als ihren Seelſorger anzuerkennen und folglich alle bei ihnen vor⸗ 
kommenden pfarramtlichen Handlungen durch denſelben verrichten zu laſſen. 


5. Der Pfarrer hat eigene Kirchenbücher zu führen, und in dieſe die von ihm 
verrichteten Pfarrhandlungen, als Taufen, Trauungen und Beerdigungen unter Beob⸗ 
achtung der beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften einzutragen. 


6. Der Pfarrer bezieht als Militär-Seelſorger jährlich 400 Thlr. Gehalt und 
122 Thlr. 24 Sgr. Service. Sollten dieſe Bezüge wider Verhoffen jemals hin⸗ 
wegfallen, jo werde Ich durch den Bonifacius Verein den Erſatz erwirken. 

Auch haben die zahlungsfähigen Mitglieder der Pfarrgemeinde dem Pfarrer 
und dem Kirchendiener angemeſſene Stolgebühren zu entrichten, deren Feſtſtellung 
Ich Mir vorbehalte. f 


7. Der pfarrliche Gottesdienſt wird z. Z. in einem gemietheten Gelaſſe abge⸗ 
halten. Auf den Bau einer dem heil. Biſchof Martinus“) zu weihenden Kirche 
aber wird bereits Bedacht genommen und iſt zu dieſem Zwecke eine milde Samm⸗ 
lung eingeleitet. 


8. Die Koſten der gottesdienſtlichen Bedürfniſſe, zu denen aus Staatsfonds 
zu Gunſten des Militair⸗Gottesdienſtes 50 Thlr. jährlich beigetragen werden, liegen 
der Civil Pfarrgemeinde ob. 

9. Dieſelbe beſoldet auch mit Hülfe des Bonifacius- Vereins“) den Kirchen⸗ 


*) Der heil. Martinus, geb. um 316, F um 400, war Biſchof von Tours. In der katho⸗ 
liſchen Kirche wird ihm zu Ehren am 11. November, ſeinem angeblichen Geburtstage, das 
Martinsfeſt gefeiert, welches an die Stelle des von den alten Germanen dem Wuotan gefeierten 
Arntedankfeſtes getreten iſt, und im Mittelalter mit großer Schwelgerei begangen wurde, wobei 
namentlich die Martinsgans nicht fehlen durfte, die nach der Legende daran erinnert, daß Gänſe 
das Verſteck anzeigten, wo Martinus feiner Viſchofswahl ausweichen wollte, wahrſcheinlicher daran, 
daß an dieſem Termine früher der Geiſtlichkeit ihre Zehnten an Geflügel gegeben werden mußte. 
Für das bürgerliche Leben ſpielt Martinus, der heilige Mann von Tours, no heüte, nach beinahe 
anderthalb Jahrtauſenden, auch in proteſtantiſchen Ländern eine große Rolle, weil an ſeinem 
Namensfeite, dem Martini⸗Tage, die Kornpreiſe feſtgeſtellt werden, nach denen öffentliche Natural- 
Abgaben in Gelde abzuführen ſind. 


**) Der Bonifacius-Verein, wol zu Ehren des Apoftelö der Deütſchen alſo genannt, iſt, 
als Abſenker des Piusvereins, mit dem Hauptzweck der Erhaltung der römiſch⸗katholiſchen Kirche 
nach Dogma und Verfaſſung in vorwiegend proteſtantiſchen Ländern, und zur Abwehr der Be⸗ 
ſtrebungen des evangeliſchen Vereins, der ſich nach dem Schweden⸗König nennt, im Herbſt 1849 
auf einer Verſammlung katholiſcher Geiſtlichen und Laien, n durch den Grafen Joſeph 
zu Stolberg, Beſitzer des Ritterguts Weſtheim, im Kreiſc Büren, Dibces Paderborn, geſtiftet 


worden. Graf Joſeph zu Stolberg⸗Stolberg, geb. 1804, f 1859, war ein Sohn des Grafen 
Ben Leopold, deſſen alten Freünde aus dem Göttinger Dichterbunde, Voß und Jacobi, ihren 


nwillen über den Abtrünnigen, als derſelbe mit Frau und Kindern 1800 in Münſter zur römiſch⸗ 
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diener, welcher zugleich Lehrer iſt; das Gehalt beträgt jährlich 180 Thlr., welchem 
noch die Stolgebühren (ſiehe oben Nr. 6) hinzutreten. 


10. Jede Anderung vorſtehender Beſtimmungen, welche in Zukunft für nöthig 
oder nützlich erachtet werden möchte, behalt' Ich Mir und Meinen Amtsnachfolgern 
ausdrücklich vor. Dies gilt insbeſondere von einer Anderung des in Nr. 2 ange⸗ 
gebenen Pfarrbezirks. Sollte die biſchöfliche Behörde alſo dieſen Bezirk künftig ein⸗ 
ſchränken, ſo bedarf es zu ſolcher Anderung weder der Zuſtimmung der Pfarrge⸗ 
meinde, noch ift die letztere von dem abgetrennten oder zugeſchlagenen Theile, oder 
umgekehrt, der abgetrennte von dem bei Kolberg verbleibenden Theile der Pfarr⸗ 
gemeinde, bezüglich aus dem etwaigen Kirchenvermögen eine Entſchädigung zu for⸗ 
dern berechtigt. ; 

Urkundlich unter meiner Unterſchrift und Siegel. 

Breslau, den 28. Dezember 1867. 
7 Heinrich 


Errichtungs⸗ und Umſchreibungs⸗Urkunde der katholiſchen Pfarrei Kolberg, Provinz 
Pommern Nr. 5266. b 


Nachdem der Fürſtbiſchof von Breslau in der Urkunde vom 28. December 
1867 die Errichtung und Umſchreibung einer katholiſchen Pfarrei zu Kolberg, unter 
Abtrennung von dem ſeitherigen Verbande mit der katholiſchen Pfarrkirche zu Kös⸗ 
lin ausgeſprochen hat, will Ich hierfür auf Ihren Bericht vom 10 d. Mts. die 
ſtaatliche Anerkennung hierdurch ertheilen. 

Berlin, den 11. März 1868. 
Wilhelm. v. Mühler. 


An den Minifter der geiſtlichen ꝛc. ꝛc., Angelegenheiten. 


Die Stiftung der Pfarrei zu Schivelbein beruht auf der fürſtbiſchöflichen 
Urkunde vom 7. December 1867, und iſt durch Mittel, welche ein wohlthätiger 
Verein zu Achen, im fernen Rheinlande, geſpendet hat, ermöglicht worden. Durch 
dieſe nelle Seelſorgsſtelle iſt dem religiöſen Bedürfniſſe der Katholiken im ſüdweſt⸗ 
lichen Theile des Regierungsbezirks Köslin, dem bis dahin, wie Fürſtbiſchof Hein⸗ 
rich bekundet, von dem Pfarrer in der Stadt Köslin nur die dürſtigſte Pflege ge⸗ 
währt werden konnte, abgeholfen worden. 


Zur Pfarrei Schivelbein gehören: a) der Schivelbeiner Kreis ganz; ſodann — 
b) der ſüdliche Theil des Kreiſes Belgard mit der Stadt Polzin (im Weſten, Süden 
und Oſten durch die Kreisgränze, im Norden durch den Lauf der Perſante, vom 


katholiſchen Kirche übergetreten war, in Druckſchriften kund thaten; Voß, in feiner Schrift: „Wie 
Fritz Stolberg ein Unfreier geworden“ in derber und bitterer, Jacobi in würdevoller Sprache. Des 
„Unfreien“ vierter Sohn, Graf Leopold, T 1840, und deſſen Pflegbruder, Franz Delaporte, ein 
Creole aus St. Croix, der däniſchen Inſel in Weſtindien, der im Stolbergſchen Hauſe mit den 
gräflichen Kindern unter des Prieſters Nieſing Leitung erzogen wurde, waren des Herausgebers 
des L. B. liebe Klaſſengenoſſen auf dem Pauliniſchen Gymnasium zu Münſter und dieſer oft ihr 
Spielgefährte, wenn die Stolbergſche Familie zur Sommerszeit auf dem Droſte⸗Viſcheringſchen 
Gute Haus Lütkenbeck (d. h. Kleinbach) bei Münſter wohnte. 
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Dorfe Döbel bis Wutzow und eine von Wutzow nach Glötzin gehende Linie begränzt); 
ferner — c) der nördliche Theil des Kreiſes Dramburg (ohne nähere Bezeichnung 
des Kreisabſchnitts); und — d) der ſüdliche Theil des Kreiſes Regenwald eine 
parallel mit der Eiſenbahn gehende Linie von Neükirchen nach Schwerin, ſo daß 
die Dörfer Glützig, Neüenkirchen, Stramehl, Reckow, Zeitlitz und Schwerin noch zu 
Schivelbein gehören. 


Ein in der Kreisſtadt Schivelbein, daſelbſt in der Jägerſtraße unter Nr. 76 
belegenes Hausgrundſtück iſt der Pfarrei zum Eigenthum überwieſen worden. Es 
iſt für 3000 Thlr. angekauft, wozu die Mittel aus milden Beiträgen gefloſſen find, 
Der Pfarrer hat in dieſem Haufe freie Wohnung. Er bezieht ein Firum von 
400 Thlr. jährlich, incl. der Vergütigung für Amtsreiſen. Dieſes Einkommen wird 
ihm von dem oben erwähnten Rheiniſchen Wohlthätigkeits-Verein, und wenn nöthig 
vom Bonifacius⸗Verein gewährleiſtet. Außerdem hat der Pfarrer Anſpruch auf 
Stolgebühren. Wo in Schivelbein der Gottesdienſt abgehalten wird, läßt die Er— 
richtungs⸗Urkunde unerwähnt. Wahrſcheinlich geſchieht es in einem Gelaß des 
erkauften Pfarrhauſes. Von der Erbauung eines Kirchengebaüdes iſt einſtweilen 
noch nicht die Rede. 


Die Pfarrei zu Louiſenthal iſt durch die fürſtbiſchöfliche Urkunde vom 
10. Februar 1866 errichtet worden. Sie wird darin eine Miſſionspfarrei genannt. 
Dieſer Pfarre ſind die katholiſchen Einwohner von Louiſenthal und Auguſtwald, 
die wenigen in der Stadt Golnow wohnenden, ſowie alle übrigen im ſüdweſtlichen 
Theile des Naugarder Kreiſes lebenden Katholiken, ſo weit dieſer Kreis nicht zur 
Miſſions⸗Station Grünhof gehört, überwieſen. Der Pfarrer zu Louiſenthal iſt zur 
Führung eines Kirchenbuchs für jenen Seelſorgerbezirk; unter Beachtung der ent: 
ſprechenden geſetzlichen Beſtimmungen, befugt. 


Die Erections-Urkunde hat dem Pfarrer ein jährliches Einkommen von 
400 Thlr. zugeſagt, bezw. gewährleiſtet, außerdem die Stolgebühren für Trauungen, 
Taufen und Begräbniſſe ꝛc. ꝛc. von den Eingepfarrten, welche jährlich etwa 
8—10 Thlr. betragen. Zu dem Fixum gibt der General-Vorſtand des St. Boni⸗ 
facius⸗Vereins zu Paderborn einen Beitrag von 300 Thlr., es fehlen mithin an 
dem garantirten Jahrgehalt 100 Thlr., die Se. Fürſtbiſchöfliche Gnaden von 
Breslau nicht anders herbeizuſchaffen in der Lage geweſen zu ſein ſcheint, als daß, 
bald nach Erlaß der Errichtungs-Urkunde der Pfarrei und deren ſtaatlicher An⸗ 
erkennung durch die Cab.⸗Ordre vom 27. Auguſt 1866, eine Beihülfe aus Staats⸗ 
mitteln beantragt, bezw. als eine rechtliche Forderung in Anſpruch genommen 
wurde. Fürſtbiſchof Heinrich glaubte ſeine Anſprüche durch die Katholiken unter 
den Einwohnern von Auguſtwald begründen zu können, — dieſes Dorf iſt nämlich 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts auf fisfaliihem Grund und Boden des 
damaligen Amts Friedrichswald — jetzt im Rentamtsbezirk Kolbaz, — angelegt 
worden (L. B. II. Th., Bd. V., 1, 266, 267), — indem er meinte, König Friedrich II. 
habe den katholiſchen Anſiedlern ſein Königliches Wort gegeben, für die Pflege 
ihres Gottesdienſtes ſorgen und einen Geiſtlichen auf ſeine Koſten anſtellen zu wollen. 
Als nun aber der betreffende Cabinets-Erlaß näher angeſehen wurde, ergab es ſich, 
daß er ſich gar nicht auf Auguſtwald, ſondern auf die damals gleichzeitig mit zum 
Theil katholiſchen Einwanderern gegründeten Colonien im Ukermündeſchen Kreiſe 
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(ſiehe weiter unten) bezog. Ablehnend beſchieden hat Fürſtbiſchof Heinrich ſpäterhin 
den Pfarrern in Louiſenthal überlaſſen, ihre Anträge um Verbeſſerung ihres Ein⸗ 
kommens bei den Staatsbehörden ſelbſt anzubringen. Einer von ihnen — die 
geiſtlichen Oberen lieben es, ihre Sendboten in der Diaſpora oft zu wechſeln — 
motivirte fein Geſuch mit der Angabe, Auguſtwald ſei der Miſſionspfarrei Louiſen⸗ 
thal erſt ſpäter beigelegt und dadurch ſeien ſeine pfarramtlichen und Schulauſſichts⸗ 
Geſchäfte beträchtlich vermehrt worden. Dieſe Angabe iſt — falſch! Die Circum⸗ 
ſeriptions⸗Urkunde hat die katholiſche Miſſionspfarrei Louiſenthal für Louiſenthal 
und Auguſtwald beſtimmt. Derſelbe Bittſteller glaubte auch einen gewiſſen Nach⸗ 
druck auf die Verpflichtung des Königlichen Patronats, helfend einzuſchreiten, legen 
zu dürfen. Abermals falſch! Nie und nirgends iſt es ausgeſprochen worden, daß 
der König Patron der von dem Fürſtbiſchof von Breslau in Pommern errichteten 
katholiſchen Kirchen und Pfarreien ſei, vielmehr iſt eine darauf hinzielende Voraus⸗ 
ſetzung entſchieden zurückgewieſen, wie wir an dem Beiſpiele der St. Joſeps⸗ Kirche 
in Stargard geſehen haben (L. B. U. Th, Bd. IV., 794). Auch ſcheint man den 
Beſitzer des Ritterguts Lübzin als Patron in Anſpruch genommen zu haben, weil 
Louiſenthal auf einem Grund und Boden ſteht, der einſt zu dem gedachten Gute 
gehört hat; allein der Beſitzer von Lübzin hat das Patronatsrecht über die katholiſche 
Kirche entſchieden abgelehnt, und der Pfarrer in Louiſenthal hat es ſchließlich ein- 
raümen müſſen, daß fein Auftraggeber, Se. Fürſtbiſchöfliche Gnaden von Breslau, 
Patron der Kirche und Pfarre in Louiſenthal ſei. 


Hat der Fürſtbiſchof, indem er der neüen Miſſionspfarrei ein Einkommen von 
400 Thlr. zuſicherte und dafür Gewähr leiſtete, ſich in feinen Hülfsquellen ver⸗ 
rechnet, jo iſt es jetzt ſeine Sache, das Fehlende herbeizuſchaffen, woz es ihm bei 
den reichen Mitteln, über welche die Kirche zur Rettung der Ketzer-Seelen verfügt, 
nicht fehlen kann. Im Übrigen iſt nicht abzuſehen, weshalb nicht die Eingepfarrten 
ſelbſt in Gemäßheit des § 164, Tit. 11, Th. II. A. L. R. zum Unterhalt ihres 
Pfarrers herangezogen werden ſollen. In allen ländlichen evangeliſchen Parochien 
haben die Eingepfarrten, neben den Stolgebühren, regelmäßige, fortlaufende Abgaben, 
theils dinglicher, theils perſönlicher Natur, an den Pfarrer zu deſſen Unterhalt zu 
geben. Die Katholiken in Louiſenthal-Auguſtwald befinden ſich in einer gh 
lichen Lage, vermöge derer fie ſehr wohl im Stande ſind, dergleichen Abgaben in 
ähnlichem Verhältniſſe, wie die Evangeliſchen in jener Gegend, an ihren Pfarrer 
zu geben, und dadurch deſſen Einkommen die gewünſchte Verbeſſerung zu verſchaffen. 
Auch läßt die von dem Fürſtbiſchof erlaſſene Stolgebühren-Taxe recht wohl eine 
Erhöhung zu. Jedenfalls würde es die bitterſte Mißſtimmung bei den Evangeliſchen 
nicht blos jener Gegend, ſondern überhaupt und zwar mit voller Berechtigung 
erregen, wenn die 329 Katholiken des Louiſenthal-Auguſtwalder Pfarrſprengels von 
allen fortlaufenden Leiſtungen an ihren Pfarrer frei bleiben, und die Staatskaſſe 
in dieſer Beziehung für ſie eintreten ſollte; dem Übertritt zur alleinſeligmachenden 
Kirche würde dadurch Thor und Thür geöffnet und ihm der entſchiedenſte Vorſchub 
geleiftet, da leider materielle Intereſſen bei den niederen Ständen auch in dieſer 
Beziehung vom größten Gewichte ſind. 


Der Fürſtbiſchof war nicht bei dem Antrage auf Ergänzung des Pfarreinkommens 
aus Staatsmitteln ſtehen geblieben, er hatte auch die Beſchaffung eines katholiſchen 
Pfarrhauſes in Louiſenthal auf Staatskoſten verlangt. Kaum darf daran erinnert 
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werden, daß, was dem Einen recht, dem Andern billig iſt, uns daß demgemäß die 
Katholiken, den geſetzlichen Beſtimmungen entſprechend, eben jo zu ihren Pfarrbauten 
herangezogen werden müſſen, wie es bei den Evangeliſchen zu den ihrigen geſchieht, 
mithin Patron und Eingepfarrte nach geſetzmäßigem Verhältniß, und daß der Staat 
wie dies ja auch bei kirchlichen Bauten in evangeliſchen Parochien geſchieht, hierzu 
nur eine Unterſtützung in ſo weit gibt, als das Unvermögen der Verpflichteten nach 
den beſtehenden Vorſchriften nachgewieſen iſt. Dieſer Nachweis wird hinſichts der 
katholiſchen Pfarrei Louiſenthal vom Patron derſelben wol gar nicht geführt werden 
können, während er von den Eingepfarrten noch zu erwarten ſteht. 


Sei hier noch angemerkt, daß der preiswürdige Verein, der ſich leider nach 
dem Schweden⸗König nennt, vor einigen Jahren den Beſchluß gefaßt hat, mit einem 
Koſtenaufwande von 2000 Thlrn. für die evangeliſchen Bewohner in Lonifenthal 
ein Schulhaus anzukaufen, um durch dieſe materielle Beihülfe der Letzteren dem 
Umſichgreifen des Katholicismus in jener Ortſchaft entgegenzuwirken. Ob dieſer 
Vorſatz verwirklicht worden, erhellet aus den Schultabellen der Synode Golnow 
nicht (L. B. II. Th., Bd. I., 1, 851). 


Die Pfarrei zu Hoppenwald*). Friedrich's II. Staatsraiſon: „Menſchen 
find nützlicher, als Baüme“ veranlaßte den Befehl an die Magiſtrate von Paſewalk 
und Ukermünde, einen Theil ihrer Kämmereiforſten abholzen zu laſſen und die 
gerodeten Flächen mit Coloniſten zu beſetzen, die Grundgeld oder einen Erbzins 
würden zu entrichten haben, was den Kämmereien eine höhere und geſichertere 
Einnahme verſchaffen werde, als die Nutzung des Waldes, deſſen Bewirthſchaftung 
Seitens der Kämmereien vor hundert Jahren gar ſehr im Argen lag, wie es leider 
auch heüte noch bei dieſer oder jener Gemeindeforſt der Fall zu ſein pflegt. Der 
König ließ den Magiſträten beider Städte als Anſiedler Einwanderer aus den 
Landgräflich Heſſiſchen Landen, Darmſtädter Antheils, und dortigen Gegenden, 
überweiſen, denen er durch die Cabinets⸗Ordre, d. d. Berlin, den 28. Septbr. 1747, 
die „Verſicherung gab, daß ihnen bei der Niederlaſſung in hieſigen Königlichen 
Landen alle Königliche Protection, Gnade und Hülfe zu Theil werden ſolle.“ Die 
Einwanderer waren katholiſchen Glaubens. Mit ihnen iſt das Dorf Hoppenwald 
im Ukermünder, und das Dorf Viereck auf Paſewalker Grund und Boden 


*) Hoppenwalde — ſo ſchreibt heütiges Tages Jedermann den Namen dieſes Ukermünder 
Kämmereidorfs, und dieſem Gebrauch iſt auch der paid des L. B. (II. Th., Bd. I., 926) 
gefolgt, obwol es ein Mißbrauch iſt; denn, — abgeſehen davon, daß eine größere Holzung nicht 
ein Walde, ſondern ein Wald iſt, — die erſte Sylbe des Namens iſt nicht etwa das plattdeütſche 
Wort Hoppen, hochdeütſch Hopfen, ſondern ſie lautet Happen, und der richtige Name des Dorfs 
iſt daher Happenwald, vom König Friedrich II. der nellen Anſiedlung zu Ehren feines Miniſters 
v. Happe, gegeben, der ſich um die Landwirthſchaft ein unſchätzbares Verdienſt dadurch erworben 
hat, daß er der erſte geweſen, der das Mergeln etwa ums Jahr 1740 ein eführt hat. 
(Berghaus' Brandenburgſches Landbuch, I., 182). Friedrich II. liebte es, den 2 ſeinen Befehl 

egründeten neüen Anſiedlungen die Namen von Männern beizulegen, die ie um Ihn und den 
Elaat verdient gemacht hatten. So erhielt von den hier in Betracht kommenden Ortſchaften das 
gg neue Kämmereidorf den Namen nach dem Minifter v. Viereck (J. B. II. Th., Bd. I., 

74), Das Amtsdorf Blumenthal (a. a. O., 967) führt ſeinen Namen von dem nachmaligen 
Miniſter v. Blumenthal, der als Kriegs: und Domainenrath bei der Pommerſchen Kriegs⸗ und 
Domainenkammer den von Henrici als Generalpächter ausgeführten Anbau des Amtes Königs- 
holland (a. a. O., 890,991) geleitet hat. 
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gegründet worden. Nahe gleichzeitig, nämlich im Jahre 1748, iſt das Dorf 

lumenthal im Amte Königsholland angelegt, und zwar wurde dieſes aus 32 
evangeliſchen (reformirten und lutheriſchen) und 4 katholiſchen Anſiedler-Familien 
beſetzt, die aus Schwaben und der Pfalz kamen. 


Daß den Neüſiedlern „das freie und ungekränkte Religions⸗Exercitium“ zuge⸗ 
ſichert wurde, verſteht ſich von dem Philoſophen auf dem Throne, — in deſſen 
Augen „diejenige Religions⸗Geſellſchaft die beſte iſt, welche am mächtigſten auf die 
Sitten wirkt und das geſellſchaftliche Leben ſicherer, ſanfter und tugendhafter macht“ 
— von ſelbſt. Sie wurden an den katholiſchen Geiſtlichen in Stettin verwieſen, 
der durch den jährlich zweimaligen Beſuch in den Colonien freilich nur in dürftigſter 
Weiſe der cura animarum der Fremdlinge obliegen konnte. Doch iſt es ein volles 
Jahrhundert jo gegangen, ohne daß jemals, ſo weit wenigſtens diesſeits bekannt, 
aus der Mitte der Katholiken in den genannten drei Dorfſchaften irgend ein Klage⸗ 
laut über mangelhafte Seelſorge erklungen wäre. 


Dia begab es ſich im Jahre 1845, daß der Probſt Brinkmann, an St. Hedwig 
in Berlin, als fürſtbiſchöflicher Delegatus der Diöceſe Breslau, eine Viſitationsreiſe 
urch Pommern machte, um von dem kirchlichen Zuſtande der in dieſem Lande 
zerſtreüt lebenden Glaubensgenoſſen perſönlich Kenntniß zu nehmen. Daß der De⸗ 
legat, in den Kreis Ukermünde gekommen, die Seelſorge bei den in geſchloſſenen 
Gemeinden lebenden, nunmehr recht zahlreich gewordenen, Katholiken für aüßerſt 
mangelhaft erachten mußte, iſt ſelbſtverſtändlich, da der Sitz dieſer Gemeinden 
5—8 Mln. vom Kirchorte Stettin entfernt iſt; und daß er demgemäß in ſeinem, 
dem Oberhirten der Diöcefe, damals Melchior v. Diepenbrock, erſtatteten Bericht 
Anträge auf Abhülfe einfließen ließ, liegt in der Natur der Sache. 


„F.ürrſtbiſchof Melchior konnte ſich den, von feinem Delegaten in deſſen gutacht⸗ 
lichem Berichte gemachten, Vorſchlägen nicht verſchließen. Die Pflicht, ſich der ver⸗ 
waiſeten Glaubensgenoſſen kräftig anzunehmen, lag auf der Hand. Er beſchloß 
emgemäß, ihnen einen Seelſorger zu ſenden, und beauftragte ſeinen Delegaten, die 
dazu erforderlichen Einleitungen zu treffen. Die weltliche Behörde, mit der Probſt 
Brinkmann dieſerhalb in Schriftwechſel treten mußte, konnte nicht umhin, auch 
ihrerſeits das Bedürfniß einer regelmäßigen und nachhaltigen cura animarum der 
in der Diaspora lebenden Katholiken des Ukermünder Kreiſes anzuerkennen, obwol 
man Anfangs zweifelhaft darüber war, ob die Befriedigung des religiöſen Bedürf⸗ 
niſſes durch Anſtellung eines eigenen Geiſtlichen herbeizuführen ſei, weil die Zahl 
der katholiſchen Chriſten in den drei mehrgenannten Dörfern für die Bildung einer 
ſelbſtändigen Parochie wol nicht ausreichen dürfte*), oder ob nicht dafür zu ſorgen 
ei, daß die qu. Gemeinden von der Stettiner Geiſtlichkeit öfter im Jahr beſucht 
würden, als es bisher der Fall geweſen. In der Folge hat ſich die weltliche 
Behörde mit dem Vorhaben der geistlichen Oberen, im Ükermünder Kreiſe einen 


— 


) Nath der Volkszählung von 1843 enthielt das Dorf — 
Hoppenwald 26 Evangel., 199 Kathol. 
Viereck 9 250 9 
Blumenthal 429 hr 


Summa 474 Evangel, 493 Kathol. 
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beſondern Geiſtlichen für die daſelbſt beſtehenden katholiſchen Gemeinden zu beſtellen, 
einverſtanden erklärt. Bei den darüber Jahre lang gepflogenen Verhandlungen 
kam es denn auch zur Sprache, daß, außer den mehrgenannten drei Dörfern, auch 
in Uhlenhorſt und Buchhorſt Katholiken anſäſſig, bezw. wohnhaft ſeien. 

Ein Hauptpunkt, der einer langwierigen Erörterung unterworfen worden iſt, 
betrifft die Beſoldung des anzuſtellenden Geiſtlichen. Probſt Brinkmann ſprach in 
ſeinem urſprünglichem Antrage ſeine Meinung unumwunden dahin aus, daß die 
Staatsregierung verpflichtet ſei, die Mittel zu gewähren, weil König Friedrich II. 
den Anſiedlern in der Verſicherungs⸗Urkunde vom 28. September 1747 Sein König: 
liches Wort verpfändet habe, ihnen auf Staatskoſten einen Geiſtlichen und einen 
Lehrer zu halten. Was von dieſer Behauptung des geiſtlichen Herrn an St. Hedwig 
zu halten, ergibt ſich aus den Worten der Urkunde. Sie halten die Behauptung 
nur in Bezug auf den Lehrer aufrecht, denn es heißt da: „Auch ſoll ihnen zur 
„Information ihrer Kinder ein eigener Schul⸗Meiſter auf Se. Königlichen Majeſtät 
„Koſten gehalten werden.“ Was aber die Behauptung rückſichtlich des Geiſtlichen 
betrifft, ſo gehört eine eigenthümliche Leſekunſt dazu, das aus der Urkunde heraus⸗ 
zuleſen, was Probſt Brinkmann, bezw. ſein fürſtbiſchöflicher Machtgeber, hineingelegt 
hat; denn des Königs Worte lauten alſo: — „Gemeldte Famillen ſollen auch an 
„ſolchen Orthen angeſetzt werden, wo fie ihren Gottesdienſt in der Nähe abvarten 
„können; wie denn zu dem Ende denen mit anhero kommenden Franzöſiſchen 
„Famillen ihren Prediger mitzubringen nicht nur erlaubt ſein, ſondern derſelbe ſich 
„auch eines jährlichen Gehalts von 200 Thlr. zu erfreüen haben ſoll.“ 


Alſo nur dem mit franzöſiſchen Familien einwandernden Prediger verſicherte 
der König die Gewährung eines Fixums aus Seinen Kaſſen. Und da ausdrücklich 
von franzöſiſchen Familien die Rede, ſo konnte der König nur etwaige Nachzügler 
von Refugiés, mithin Proteſtanten, im Sinne und nur die Abſicht haben, ſeine 
Gunſt dem von ihnen mitgebrachten reformirten Prediger auf deſſen Lebenszeit 
zuzuwenden. Daß unter den Anſiedlern wirklich franzöſiſche Refugies geweſen ſind, 
ſieht man nicht blos aus dem Namen eines der Deputirten, die von den Ein⸗ 
wanderungsluſtigen nach Berlin geſchickt worden waren, um über ihre Niederlaſſung 
in den Königlihen Landen zu unterhandeln, — der Deputirte hieß Jean Bert — 
ſondern auch aus der Thatſache, daß in Blumenthal Reformirte angeſiedelt worden 
ſind, ebenſo in der Colonie Rothenburg, die gleichzeitig mit Viereck, im Jahre 1750 
auf Paſewalker Grund und Boden angelegt worden iſt. Dieſe Franzoſen haben 
aber einen Prediger ihrer Confeſſion nicht mitgebracht, folglich erloſch die Zuſage 
des Königs, demſelben ein Jahrgehalt von 200 Thlr geben zu wollen, von ſelbſt. 


Wie der fürſtbiſchöfliche Delegat, Probſt Brinkmann, aus dieſen Vorgängen 
nach hundert Jahren, einen Rechtstitel zu Gunſten ſeiner Glaubensgenoſſen in 
Hoppenwald und Viereck hat herleiten können, iſt dem geſunden Menſchenverſtande 
unerfindlich. Was ſoll man aber dazu ſagen, wenn 11 Jahre nachher Fürſtbiſchof 
Heinrich dieſelbe Mähr wiederholt? Dies iſt in der Erections und Circumſcriptions⸗ 
Urkunde der Pfarrei Hoppenwald, d. d. Breslau, den 27. Auguſt 1856, geſchehen, 
worin es p. a heißt: „Durch Allerhöchſten Erlaß des Königs Friedrich II. vom 
„28. September 1747 war den katholiſchen Coloniſten in Viereck in Form eines 
„Vertrages verſprochen worden ihnen auf Staatskoſten einen Geiſtlichen 
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„und Lehrer zu halten. Für den Unterhalt eines Geiſtlichen iſt bis heüte noch 
„keine Dotation aus Staatsfonds erfolgt“, u. ſ. w. Gegen die Behauptung Seiner 
fürſtbiſchöflichen Gnaden ſprechen die oben erwähnten Thatſachen und noch weitere 
hiſtoriſche Vorgänge, auf die weiter unten zurückzukommen ſein wird. 


Die Hierarchia jurisdictionis s. regiminis beſteht, ſoweit fie in ihren ver⸗ 
ſchiedenen Abſtufungen auf göttliche Vorſchrift zurückgeführt wird, aus dem Papſt, 
den Biſchöfen und den Pfarrern. Der heilige Vater iſt das Oberhaupt der ganzen 
Kirche; in dem ſog. Papalſyſtem gilt er als unumſchränkter Monarch, dem kraft 
göttlicher Einſetzung die ganze Fülle der Kirchengewalt (plenitudo potestatis) 
zuſteht, der kraft ſeiner Unfehlbarkeit nicht irren kann, dem unbedingter Gehorſam 
gezollt werden muß; hat Seine Heiligkeit ein Mal gejagt: non possumus, jo ver: 
ſchwimmt aller und jeder Einwand in der Luft. Und wie der Herr, ſo der Diener. 
Unmittelbar oder mittelbar veranlaßt, ſich von dem richtigen Wortlaut des Cabinets⸗ 
Erlaſſes vom 27. Auguſt 1747 — der kein Vertrag iſt — Überzeügung zu ver⸗ 
ſchaffen, erklärt Se. fürſtbiſchöfliche Gnaden ganz einfach: non possumus! 


Es war im Anfange des Jahres 1850, als es zufällig bekannt wurde, daß 
fi in Viereck ein katholiſcher Miſſions⸗Geiſtlicher eingefunden habe, der als Seel⸗ 
ſorger der Katholiken in Viereck, Hoppenwald und Blumenthal auftrete, und alle 
bei denſelben vorkommenden pfarramtlichen Handlungen verrichte. Bei der Landes⸗ 
Polizei⸗Behörde war von dieſem Vorgange eine amtliche Anzeige nicht eingegangen. 
Auf höhere Veranlaſſung von der örtlichen Polizeibehörde über Viereck, dem Mar 
giſtrate zu Paſewalk, bezw. dem Bürgermeiſter daſelbſt, über feine Stellung und 
vermeintliche Beſugniß vernommen, erklärte der geiſtliche Herr — Gißmann war 
ſein Name, — am 3. April 1850 zu Protokoll: — „Seine Berechtigung zur Seelſorge 
in den gedachten Gemeinden beruhe auf der Verfügung des fürſtbiſchöflichen General⸗ 
Vicariats⸗Amts zu Breslau vom 3. April 1849, und auf der ihm von dem fürſt⸗ 
biſchöflichen Delegaten, Propſt Brinkmann zu Berlin, unterm 22. Mai 1849 
ertheilten Inſtruction. Kraft dieſer Schriftſtücke übe er die Seelſorge aus, und er 
gedenke, ſie ſo lange zu verwalten, bis ihm darüber von ſeinen geiſtlichen Oberen 
andere Beſtimmungen zugehen würden.“ 


Eine ſolche Beſtimmung erging nach ungefähr Jahresfriſt, indem der fürſt⸗ 
biſchöfliche Delegat und Propſt bei St. Hedwig in Berlin, nunmehr Pelldram, dem 
x. Gißmann den Befehl ertheilte, nach Hoppenwald überzuſiedeln, woſelbſt inzwiſchen 
das Pfarrhaus im Bau fertig geworden war. Die Überſiedlung erfolgte im Monat 
Januur 1851. Die katholiſchen Einwohner von Hoppenwald haben dazu das 
erforderliche Terrain nebſt Land zum Garten hergegeben und die nöthigen Hand⸗ 
und Geſpanndienſte geleiſtet: Viereck hat dagegen das baare Geld zu dem qu. Bau 
bis auf eine Reſtſumme, zum Betrage von Thlr. 181. 26. 5 Pf. aufgebracht, welche 
Schuld noch im Jahre 1853 auf dem Pfarrhofe haftete. 


Eine ausdrückliche Anerkennung der Auſtellung des ꝛc. Gißmann in 
Viereck, und demnächſt in Hoppenwald, von Seiten der Staatsregierung iſt, allem 
Anſche in nach, nicht ausgeſprochen worden; man hat ihn geduldet, und damit ftill: 
ſchweigend anerkannt während der mehrjährigen Verhandlungen, die wegen feines 
Einkommens gepflogen worden ſind. Gißmann war nämlich von ſeinen geiſtlichen 

132 * 


1052 Römiſcher Katholicismus in Pommern. 


Oberen angewieſen worden, ſeine vermeintlichen, aus der Königl. Verſicherungs⸗ 
Urkunde vom 28. September 1747 hergeleiteten Anſprüche auf ein Gehalt aus 
Königl. Kaſſen bei den Staatsbehörden ſelbſt geltend zu machen und deren An— 
erkennung zu betreiben. Dieſer Gegenſtand iſt bereits im Obigen erörtert, und 
damit als abgemacht zu betrachten, gleichwol enthalten die durch p. Gißmann's 
Anträge hervorgerufenen Verhandlungen viele Thatſachen, welche als kennzeichnende 
Merkmale der Vergangenheit angehörend, der Aufbewahrung würdig ſind. 


Bereits im Jahre 1748 hat ſich die Anſicht geltend gemacht, daß die katholi⸗ 
ſchen Anſiedler aus den Heſſen-Darmſtädtiſchen Landen nur die Erfüllung der in 
der oft erwähnten Verſicherungs-Urkunde ausgeſprochenen zwei Bedingungen: 
1) „freies und ungekränktes Neligions-Erercitium, jo wie 2) die Anſetzung an 
ſolchen Orten, wo ſie ihren Gottesdienſt in der Nähe abwarten können“, fordern 
konnten, und daß dieſelben keineswegs berechtigt ſeien, die Anſtellung eigner Geiſt⸗ 
lichen zu verlangen. Denn als 8 von den Anſiedlern Seitens des Magiſtrats von 
Ukermünde aufgefordert wurden, den Unterthanen⸗Eid zu leiſten, erhoben ſie in der 
Verhandlung vom 20. November 1748 den Anſpruch auf Begründung eines eigenen 
Kirchen⸗ und Pfarrſyſtems für fie, indem fie behaupteten, daß ihnen als katholiſchen 
Religionsverwandten eine de Kirche, ein beſonderer Prediger, Küſter und 
Schulmeiſter verſprochen worden ſei. Es iſt den Coloniſten darauf ſchon vom 
Magiſtrat eröffnet worden, daß fie ihre Religion dort ungeſtört exerciren ſollten 
und in die Ukermünder Kirche gehen könnten, wie die Dragoner der dortigen 
Eskadron, die katholiſch wären.“) Zugleich hat derſelbe verſichert, daß alle Viertel⸗ 
jahre ein katholiſcher Prieſter dorthin käme, von welchem ſie allezeit unterrichtet 
werden könnten, daß die Kgl. Kr.⸗ u. Dom.⸗Kammer nöthigenfalls auch ſolche Anftalt 
verfügen werde, daß dieſer Prieſter alle 6 Wochen herumreiſen müßte, wo ſie als⸗ 
dann von demſelben beſtändig Unterricht haben könnten. In Betreff des Schul⸗ 
unterrichts der Kinder iſt ihnen geſagt worden, daß fie ſolche ſelbſt in ihrem Glauben 
anführen und lehren müßten, bis ſich Gelegenheit fände, einen eigenen Schulmeiſter 
anzuſchaffen. Hierbei haben die Coloniſten ſich beruhigt und den Unterthanen⸗Eid 
abgeleiſtet. 


Nachdem der Kgl. Kr. u. Dom. = Kammer von Pommern jene Verhandlung 
eingereicht worden iſt, hat dieſe den Magiſtrat von Ukermünde unterm 28. No: 
vember 1748 angewieſen, die Anſiedler wegen ihres Antrages auf Beſchaffung 
einer beſondern Kirche ꝛc. ꝛc. auf Königs⸗Koſten ablehnend zu beſcheiden, und zwar 
wie es in der Verfügung wörtlich heißt: — „Sonſt hat Magiſtratus dieſelben 
(die 8 Coloniſten) zu bedeüten, und auf glimpfliche Weiſe Vorſtellung zu machen, 
daß um ihrenthalben keine beſondere Kirche ſo wenig dort, als anderwärts werde 
angebaut werden, daß ſie deshalb eben ſo nahe bei der Stadt, worinnen Guarniſon 
lieget, placiret würden, damit ſie nebſt ihren Religions-Verwandten von der Guar⸗ 
5 ihren Gottesdienſt abwarten könnten, wenn der dazu beſtimmte Pater dorten 
ommt“. 


*) Der Magiſtrat von Ukermünde wußte es nicht, daß der Katholik, nach dem Lehrbegriffe 
ſeiner Kirche, eine Todſünde begeht, wenn er der Andacht halber ein evangeliſches Gotteshaus, 
eine Ketzer⸗Kirche 6 iſt eine Sünde, die den geiſtigen Tod, d. h. den Verluſt des Gnaden⸗ 


ſtandes zur Folge hat! Dennoch laſſen es einzelne Priejter darauf ankommen, indem ſie auch in 
evangeliſchen Kirchen gottesdienſtliche Handlungen vornehmen, wiewol gemietheten Raümen, die 
vorher eingeſegnet werden, ſtets der Vorzug gegeben wird. 
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Eben ſo iſt der von den katholiſchen Anſiedlern in der Rochow, d. i. in Hap⸗ 
penwald, heüt zu Tage irriger Weiſe Hoppenwald genannt, im Jahre 1750 er⸗ 
hobene Anſpruch auf einen eigenen Friedhof zurückgewieſen worden, weil ſie zum 
Ukermünder Kirchenſprengel gehörten, und fie den beſtehenden Verordnungen gemäß 
verbunden ſeien, die jura stolae et parochiae an die proteſtantiſchen Geiſtlichen 
zu entrichten, in deren Parochie fie ihr -domieilium hätten. 


Aus dieſen Vorgängen ergibt ſich evident, daß den eingewanderten katholiſchen 
Anſiedlern die Zuſicherung der Begründung eines eigenen Kirchen- und Pfarr⸗ 
ſyſtems nicht ertheilt ift; denn wäre ihnen eine ſolche Zuſage gegeben, jo würden 
dieſelben jedenfalls auf deren Erfüllung gedrungen und ſich nicht ein Jahrhundert 
hindurch bei der ablehnenden Beſcheidung beruhigt haben. 


So wenig die katholiſchen Einwohner der mehr genannten drei Ortſchaften 
hiernach aus des Königs Friedrich II. Verheißung vom 28. September 1747 einen 
Anſpruch auf Errichtung eines eigenen Kirchen- und Pfarrſyſtems zu begründen 
vermögen, wie ꝛc. Gißmann, den Befehlen ſeiner geiſtlichen Oberen gehorchend, 
wiederholt vorgetragen hat, eben ſo wenig können ſie aus derſelben gegen den 
Staat rechtlich die Forderung zur Beſoldung eines Geiſtlichen herleiten. Die in der 
bezeichneten Urkunde enthaltene Verheißung eines jährlichen Gehalts von 200 Thlr. 
für den mitzubringenden Prediger iſt, um es noch einmal zu ſagen, nur für die 
etwa einwandernden franzöſiſchen Familien ertheilt, mithin, wie oben bemerkt, 
reformirten Nefugies, — da es nicht bekannt, daß franzöſiſche Ackersleüte katholi⸗ 
ſchen Glaubens jemals ihr hochgefeiertes, angebetetes Vaterland, la belle France, 
verlaſſen hätten, um ſich unter den deütſchen Barbaren in den Landen eines 

etzer⸗Königs niederzulaſſen! Allein auch hiervon abgeſehen, ſo konnte jene Ver⸗ 
heißung des Königs nicht ſo generell ertheilt werden, wie dies, den Einflüſterungen 
ihres Geiſtlichen gehorſam folgend, nach der Behauptung der heütigen katholischen 

inwohner von Hoppenwald, Viereck und Blumenthal geſchehen ſein ſoll, weil in 
dieſem Falle mit Rückſicht darauf, daß die einwandernden Anſiedler aus verſchie⸗ 
denen Orten kamen, möglicher Weiſe zehn und mehr Geiſtliche hätten mitgebracht 
werden können. Der ꝛc. Gißmann hatte in einem Berichte an ſeinen Vorgeſetzten, 
den fürſtbiſchöflichen Delegaten, vom 24 Juni 1852 behauptet, daß von Seiten des 
Staats im Jahre 1840 für die evangeliſchen Pfälzer-Anſiedler⸗Familien zu Blumen⸗ 
thal, Sprengersfeld, u. ſ. w. und in Erfüllung der denſelben bei ihrer Einwanderung 
in der Mitte des 18. Jahrhunderts ertheilten Zuſicherung ein eigener Prediger zu 
Ferdinandshof angeſtellt und zur Suſtentation deſſelben ein Grundſtück aus Staats⸗ 
mitteln angekauft worden ſei. Dieſe Behauptung, womit der Anſpruch auf Ver⸗ 
pflichtung des Staats, in gleicher oder ähnlicher Weiſe nun endlich auch für die 
katholiſchen Coloniſten⸗Familien Sorge zu tragen, motivirt werden ſollte, traf gleich⸗ 
falls nicht zu. Die gedachten evangeliſchen Einwanderer haben von jeher zum 
Pfarrſprengel Torgelow gehört; da dieſer aber zu ausgedehnt war, um von Einem 
Prediger verſorgt werden zu können, ſo iſt die Parochie im Jahre 1840 geſpalten 
und für den abgetrennten Theil ein beſonderer Geiſtlicher in Ferdinandshof beſtellt 
worden, dem unter anderen Ortſchaften die von dem ꝛc. Gißmann bezeichneten 
Familien zugefallen find. Zur Begründung der jo neü gebildeten evangeliſchen 
Pfarre in Ferdinandshof iſt allerdings ein Grundſtück aus Staatsmitteln angekauft 
worden; es iſt dies aber nicht auf der Grundlage einer Anerkennung irgend einer 
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Verpflichtung dazu, ſondern lediglich im Wege der Gnade um deswillen geſchehen, 
weil die Eingepfarrten, denen die Beſoldung des Geiſtlichen obliegt, nach ihrer 
wirthſchaftlichen und Vermögens- Lage nicht im Stande waren, die erforderlichen 
Mittel zur Errichtung der Pfarre herzugeben. Es kann deshalb aus dieſem Falle 
zu Gunſten der Katholiken in Hoppenwald, Viereck und Blumenthal nichts gefolgert 
werden; ihr Seelſorger, und deſſen geiſtliche Oberen werden vielmehr dasjenige, 
was ſie in dieſer Beziehung beanſpruchen, nur auf Billigkeits-Gründe ſtützen können, 
demgemäß ſie den vermeintlichen Rechtsboden verlaſſen müſſen, da ein 
Recht miemals vorhanden geweſen iſt. In ihrem hoch⸗ und übermüthigen Anſpruch 
auf Unfehlbarkeit, als Ausfluß der päpſtlichen Infallibilität, ſprechen die kirchlichen 
Oberen freilich: Non possumus! 


Nach der Angabe des ꝛc. Gißmann waren im Anfange des Jahres 1853 
ſeiner Seelſorge 882 Individuen anvertraut. Dieſe Angabe ſtimmte auch im 
Weſentlichen mit der jüngſt vorhergegangenen Volkszählung überein. Hiervon 
gehörten aber 11 dem Prenzlower Kreiſe an, ſo daß für den Ukermünder Kreis noch 
871 Seelen katholiſchen Glaubens blieben, welche außer in den geſchloſſenen Gemein⸗ 
den Hoppenwald, Viereck und Blumenthal, in den Anſiedlungen des Neüenkruger 
Forſtreviers zerſtreüt wohnten. Gißmann berechnet ſein Einkommen an Stolge⸗ 
bühren in Folge einer ſehr geringen Taxe nach dreijährigem Durchſchnitt zu Thlr. 
32. 10. 1¾ Pf. Außer den Stolgebühren bezog der katholiſche Geiſtliche aus 
Viereck, nach alter Obſervanz, von jedem Coloniſten 16 Sgr., von jedem Büdner 
und Einlieger 8 Sgr. Jahr: oder ſog. Beköſtigungsgeld. Was die Unterhaltung 
der zum Gottesdienſt beſtimmten Gebaüde betrifft, der Kirche in Hoppenwald und 
der Bethaüſer in Viereck und Blumenthal, welche anſcheinend bald nach Gründung 
der drei Colonien, muthmaßlich aus den Mitteln irgend eines milden Fonds der 
katholiſchen Kirche, mit Beihülfe von Naturaldienſten der Gemeindegenoſſen, erbaut 
worden ſind, ſo haben die Gemeinden die Unterhaltungskoſten, eine jede für ſich, 
aufgebracht. Ob ꝛc. Gißmanns Pfarrkinder in Viereck, 3 Min. von Hoppenwald, 
und in Blumenthal, 2 Min. vom Pfarrſitz entfernt, die Verpflichtung übernommen 
haben, ihn durch ihr Fuhrwerk abzuholen, wenn er bei ihnen Gottesdienſt abzu⸗ 
halten, oder kirchliche Handlungen, wie Taufen, Trauungen ꝛc. vorzunehmen hat, 
ob ſie ihn nach Hoppenwald zurückfahren müſſen, conſtirt nicht. Es iſt nicht ab⸗ 
zuſehen, weshalb die Katholiken ihrem Pfarrer geringere Stolgebühren zahlen 
ſollen, als die Evangeliſchen dem ihrigen ſeit alter Zeit entrichten müſſen. Werden 
die in den evangeliſchen Land = Barochien Dargitz, Ferdinandshof, Torgelow und 
Coblenz, welche den Ortſchaften Hoppenwald, Blumenthal und Viereck zunächſt 
liegen, üblichen Sätze nach der Durchſchnittszahl in Anſatz gebracht, ſo würde der 
katholiſche Geiſtliche an Stolgebühren Thlr. 70. 25. 6 Pf., und an Jahrgeld 
Thlr. 28. 20 Sgr., überhaupt alſo Thlr. 99. 15. 6 Pf. oder rund 100 Thlr. 
jährlich einzunehmen haben.“) Notoriſch iſt es überdem, daß die drei katholiſchen 
Gemeinden, namentlich Viereck, ſich in beſſerer wirthſchaftlicher Lage, als die ge— 


*) Zufolge einer andern Nachweiſung wurden die Abgaben, welche die katholiſchen Einwohner 
zu Happenwald, Viereck und Blumenthal zur Unterhaltung ihres Geiſtlichen an Aceidenzien, Jahr: 
eld, Meßkorn zu entrichten haben würden, zu Thlr. 96. 21. 9 Pf. berechnet. Dabei war das 
Jahrgeld angenommen: von 1 Bauer zu 12 Sgr. 6 Pf., von 49 Coloniſten à 7 Sgr. 6 Pf., 


von 64 Büdnern und Handwerkern à 5 Sgr., van 68 N ne à 2 Sgr. 6 Pf. An Meßkorn 


von dem einzigen Bauerhofsbeſitzer in den drei Dörfern 1½ Scheffel Roggen. 
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nannten evangeliſchen Dörfer, befinden, und daß ſie nicht überbürdet werden, wenn 
ſie ihrem Pfarrer wenigſtens daſſelbe geben, was die Evangeliſchen dem ihrigen 
entrichten. 

Aber die kirchlichen Oberen werden ſich ſchwerlich zu einer Erhöhung der 
Gebühren⸗ und Abgaben ⸗Taxe verſtehen, find doch die mäßigen Sätze dieſer Taxe 
gerade hier in der Pommerſchen Diaſpora der Köder, mit dem die Seelen in dem 
ſchmutzigen Sündenpfuhl des Ketzerthums gefangen werden, um ſie in das klare 
Waſſer des reinen Glaubens zu retten! Hat ſich doch in den 10 Jahren von 1843 
bis 1853 die Bevölkerung des Hoppenwalder Pfarrſprengels durch Proſelytenmacherei 
um ca. 300 Seelen vermehrt! 

+ König Friedrich Wilhelm IV. hatte im Jahre 1845 beſtimmt, daß die evange⸗ 
liſchen Pfarrer in Pommern, mit Anrechnung des Miethswerths der Wohnung und 
des Werthes der Natural-Deputate, auf ein Minimum von 400 Thlr. jährlichen 
Einkommens gebracht werden ſollten. Noch waren aber 1853 zu Ende des Jahres 
26 evangeliſche Pfarren in Pommern, welche dieſe Minimal-Einnahme nicht erreicht 
hatten.“) Was würde es, läßt ſich fragen, für einen Eindruck auf die evangelische 
Bevölkerung des Landes gemacht haben, wenn die zur Abſtellung eines ſo großen 
Übelſtandes erforderlichen Zuſchüſſe aus Staatsfonds nach wie vor verſagt, und 
gleichwol im Wege der Gnade eine neüe katholiſche Pfarre gegründet würde, welche 
ein, jenes Minimum weit überſchreitendes Einkommen erhielte? Freünd Gißmann 
war nämlich nicht blöde, das zu ſeinem Unterhalt nothwendige Geldquantum, außer 
freier Wohnung und freiem Brennmaterial und außer Vergütigung für Reiſen zu 
kirchlichen Verrichtungen innerhalb ſeines Pfarrſprengels, auf nicht weniger denn 
694 Thlr. 28 Sgr. zu veranſchlagen! Man wird auch einer Mißſtimmung über 
eine etwaige Berückſichtigung des Anſpruchs die Berechtigung nicht abſprechen 
können, da der katholiſche Prieſter, in Folge des Cölibats, lediglich nur für ſeine 
Perſon — höchſtens noch für ſeine Haushälterin, zu ſorgen hat, während einer 
nicht geringen Zahl der erwähnten 26 evangeliſchen Pfarrer die Sorge für eine 
zahlreiche Familie obliegt. 


In dieſem Stadium der Abwehr der katholiſchen Prieſter-Anſprüche befand ſich 
die Happenwalder Angelegenheit, als Fürſtbiſchof Heinrich die bereits oben erwähnte 
Erections⸗ und Circumſcriptions⸗Urkunde vom 27. Auguſt 1856 erließ. Dieſe Ur⸗ 
kunde beſagt was folgt: 

Bis zum Jahre 1849 haben die katholiſchen Bewohner des Kreiſes Uckermünde, 
deren Zahl nach den letzten Nachweiſungen 920 beträgt, keine andere Seelſorge ge⸗ 
noſſen, als ihnen durch den jährlich zweimaligen Beſuch eines katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen von Stettin gewährt werden konnte. Unſer im Herrn ruhender Amtsvor⸗ 
gänger (Melchior v. Diepenbrock) wurde durch eine Beihülfe des Franciscus Kave- 
ius⸗Vereins im Jahre 1849 in den Stand geſetzt, jenen verlaſſenen Genoſſen feiner 
Diöceſe einen Geiſtlichen zuzuwenden (nämlich den ꝛc. Gißmann), der noch heüte 
unter den Gemeinden zu Hoppenwald, Viereck, Blumenthal und Uhlenkrug die 
Seelſorge übt und in Hoppenwald bei Ükermünde feinen Wohnſitz hat. Seine 
Stellung iſt eine ſehr mühſelige und kummervolle, da die wiederholten Geſuche für 


) Zur Zeit, als der König die betreffende Cabinets⸗Ordre erließ, gab es im Regierungsbezirk 
Potsdam 39 evangeliſche Pfarrſtellen, deren Einkommen den Betrag von 400 Thlr. nicht erreichte, 
darunter 4 in Städten. 
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die katholiſchen Bewohner der genannten Coloniedörfer eine Seelſorgerſtelle in aus⸗ 
kömmlicher Weile aus Staatsfonds zu dotiren, bis in die letzte Zeit noch keine Be⸗ 
rücksichtigung gefunden haben. Wir geben die Hoffnung nicht auf, daß die Dotation 
in nicht ferner Zeit erfolgen wird, erachten es aber jetzt ſchon für nöthig, die amt⸗ 
liche Stellung des im Kreiſe Uckermünde angeſtellten katholiſchen Miſſionsgeiſtlichen 
durch nachſtehende urkundliche Beſtimmungen näher zu bezeichnen: — 


1. Der Gottesdienſt und die Seelſorge für die katholiſchen Bewohner im 
Kreiſe Ukermünde, insbeſondere in den Coloniedörfern Hoppenwald, Viereck und 
Blumenthal, ſoll, ſo lange die Einrichtung einer förmlichen Parochie wegen man⸗ 
gelnder Dotation nicht ausführbar iſt, unabhängig von der katholiſchen Pfarrei in 
Stettin, durch einen Miſſionsgeiſtlichen wahrgenommen werden, welcher von Uns 
auf Widerruf angeſtellt wird, und in Hoppenwald ſeinen Wohnſitz hat. 


2. Derſelbe iſt verpflichtet, die religiböſen Bedürfniſſe der katholiſchen Bewohner 
des genannten Miſſionskreiſes nach Kräften zu befriedigen den Gottesdienſt zunächſt 
in Hoppenwald und nach beſonderer Anweisung abwechſelnd auch in Viereck und 
Blumenthal ordnungsmäßig abzuhalten, die heiligen Sacramente zu ſpenden, und 
den Religionsunterricht der ſchulpflichtigen Jugend zu leiten. 


Die 88. 3 und 4 find wörtlich übereinſtimmend mit den 88. 4 und 5 in der 
Urkunde für die Parochie Kolberg (S. 1044). 


5. Dem Miſſionsgeiſtlichen wird außer freier Wohnung, in Hoppenwald ein 
firirtes Jahresgehalt von 300 Thlr. gewährt, das bis jetzt aus den Beihilfen des 
Franciscus Xaverius⸗Vereins beſtritten wurde. 


Der § 6 ſtimmt wörtlich überein mit dem zweiten Abſatz des § 6 der Kol⸗ 
berger Urkunde, deren $ 10 von dem $ 7 der Hoppenwalder Urkunde abgeſchrieben iſt. 


Dem katholiſchen Kirchen- und Pfarrſyſtem zu Hoppenwald iſt die Anerkennung 
von Staatswegen, unter Beilegung der Corporationsrechte, durch Cabinets- Erlaß 
vom 6 Januar 1858 zu Theil geworden. Auch hat ſich Fürſtbiſchof Heinrich in 
feiner Hoffnung auf Staats = Suftentation nicht getaüſcht. Nachdem der ꝛc. Giß⸗ 
mann bereits im Jahre 1855 eine Unterſtützung von 50 Thlr. aus den Mitteln 
des Diſpoſitionsfonds des Cultus-Miniſteriums erhalten hatte, wurde durch den 
Staatshaushalts⸗ Etat pro 1857 zur Dotirung einer katholiſchen Pfarrei zu Hop⸗ 
penwald ein Zuſchuß von 150 Thlr., vom 1. Jan. 1857 ab, vorlaüfig auf zehn 
Jahre bewilligt. So zufolge Reſcripts des Miniſters v. Raumer vom 25. Juni 1857. 


Die Verfaſſungs⸗Urkunde vom 31. Januar 1850 ſchreibt im § 99 vor: 


„Alle Einnahmen und Ausgaben des Staats müſſen für jedes Jahr im 
Voraus veranſchlagt und auf den Staatshaushalts⸗Etat gebracht werden. Letzterer 
wird jährlich durch ein Geſetz feſtgeſtellt“. 


Wie iſt es zugegangen, daß die geſetzgebenden Gewalten im vorliegenden Falle 
zu Gunſten einer katholiſchen Pfarrei im überwiegend bekenntnißtreüen lutherſchen 
Lande Pommern von den Beſtimmungen der Verfaſſungs⸗Urkunde abgewichen find? 


Anworte wer kann! 
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Somit hatte der katholiſche Miſſions⸗Geiſtliche in Hoppenwald ein fixirtes Ein⸗ 
kommen von 450 Thlr., nämlich 300 Thlr. von dem frommen Verein, der den 
heiligen Franciscus Kaverius*) zum Schulpatron gewählt, und 150 Thlr. aus dem 
allgemeinen Staatsbeütel, zu dem die evangeliſchen Staatsbürger, weil ſie die Ma⸗ 
jorität bilden, weit mehr beitragen, als die katholiſchen. Gißmann hat dieſes Ein⸗ 
kommen, welches freilich ſeine — beſcheidenen Anſprüche bei Weitem nicht befriedigte, 
nicht lange genoſſen; anſcheinend körperlich und geiſtig von ſchwächlicher Conſtitution 
betraf ihn im Jahre 1859, wie es hieß, das Unglück, den Verſtand zu verlieren, 
in Folge deſſen Fürſtbiſchof Heinrich, mittelſt Reſcripts ſeines General-Vicariats⸗ 
Amts vom 21. Juni 1859, einen Pfarr⸗Adminiſtrator, Namens Sternaux, in Hoppen⸗ 
wald beſtellte, der ſich unterm 11. Juli 1859 bei der weltlichen Behörde mit dem 
Geſuche einführte, die betreffende Kaſſe mit Anweiſung zur Zahlung der viertel⸗ 
jährlichen Rate des Staats⸗Zuſchuſſes für das dritte Quartal des laufenden Jahres 
zu verſehen. Wie es ſich mit Gißmanns angeblicher Geiſtesſtörung eigentlich ver⸗ 
halten hat, iſt dem Berichtgeber nicht klar geworden. Schon am 17. Auguſt 1859 
war er nach ſiebenwöchentlicher Erholungsreiſe, zu der er von ſeiner vorgeſetzten 
geiſtlichen Dienſtbehörde ordnungsmäßig um Urlaub gebeten und denſelben erhalten 
hatte, nach Happenwald auf ſeinen Poſten zurückgekehrt, und er trug unterm 
14. September 1859 in einem ganz verſtändig abgefaßten, keine Spur von Geiſtes⸗ 
zerrüttung verrathenden Schreiben das Geſuch vor, ihm den Staatszuſchuß ſeines 
Gehalts für das dritte Quartal anweiſen zu laſſen, deſſen Zahlung die betreffende 
Kaſſe verweigert habe, — ſicherlich, weil der Pfarrverweſer Sternaux die Rate 
bereits erhoben hatte. Dieſer Zwiſchenfall iſt höhern Orts geordnet und erledigt 
worden. Indeſſen brach im Jahre 1860 das Gehirnleiden bei Gißmann wieder 
aus, was ſeine definitive Abberufung nothwendig machte; an ſeine Stelle trat am 
1. October 1860 der bisherige Kaplan Wilh. Auſt, aus Friedewald bei Grottkau. 


Se. Fürſtbiſchöfliche Gnaden von Breslau ermüdete nicht in ſeinen Beſtreb⸗ 
ungen, ſeinem Sendboten in Hoppenwald eine immer beſſere Stellung zu verſchaffen, 
um ihn dadurch anzufeüern, die begonnene Arbeit zur Erweiterung des Reiches 


) Franciscus Kaverius, ein Spanier, geboren 1506 auf dem Schloſſe everio in Navarra, 
ſtudirte zu Paris, entwarf hier 1534 mit ſeinem, wegen feiner aſcetiſchen Übungen halbverrückten, 
Landsmann Ignatius de Loyola und anderen Geſinnungsgenoſſen den Plan zur Stiftung 
eines neüen Ordens für den katholiſchen Glauben, der berüchtigten Gef ellſchaft Jeſu, wirkte 
darauf einige Zeit in Braſilien als Miſſionair und unternahm 1541 eine Miſſionsreiſe nach 
dem portugieſiſchen Oſtindien und nach Japan. Er ſtarb 1552 und liegt in Goa begraben. 
1619 canoniſirt, d. h. zum Heiligen der Kirche erhoben, ward er vom Papſte Benedict XIV. 
im Jahre 1747 zum geiſtlichen Protector von Indien erklärt. Für die Kirche ift ſein Namenstag, 
3. December, ein halber Feiertag. Die Franzoſen ſcheinen die Heiligſprechung des Apoſtels der 
Inder nicht anerkannt zu haben, mindeſtens findet ſich in den Etrennes de Falaise, An 1810, 
Te de Empire (der einzige franzöſiſche Kalender, welcher dem Herausgeber des L. B. zur 
Hand ift) Franz Kaver's Name nicht unter den Noms des Saints. Und dennoch hat der 

ius corpus, der im Jahre 1822 zu Lyon zur Verbreitung des Glaubens gegründet worden 
it, und deſſen Mitglieder ſich zu einem beſtimmten Beitrag an Geld, außerdem aber zu einem 
täglichen Gebet für die Miſſionsſache, verpflichtet haben, den heiligen Franciscus Xaverius zum 
Schutzpatron gewählt. Man ſieht, daß zwiſchen den geiſtlichen Oberen der katholiſchen Glaubens⸗ 
genoſſen in Deütſchland und den Katholiken Frankreich's ein internationaler Verkehr Statt 
Das der bei der Stimmung des Erbfeindes der Deütſchen und bei der feindlichen Haltung des 

eütſchen Episcopats, dem evangeliſchen Kaiſerthum im Deütſchen Reich gegenüber, zum Nach⸗ 
denken und energiſchen Handeln auffordert. 
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Gottes nach den Lehren des wahren Glaubens und zur Rettung der ſonſt verlorenen 
Ketzer⸗Seelen eifrigſt und kräftigſt fortzuſetzen, war doch Freünd Gißmann in ſeinem 
Bekehrungs⸗Geſchäft ſchon jo weit gegangen, daß er ſich nach $ 155, Th. 11, Tit. 1 
A. L. R. ſtrafbar gemacht hat, und ihm im Auftrage des Cultus⸗Miniſters v. Raumer 
unterm 10. Februar 1857 die Eröffnung gemacht werden mußte: „Daß fernere 
ähnliche geſetzwidrige Handlungen unfehlbar der Staatsanwaltſchaft zur ſtrafrecht⸗ 
lichen Verfolgung würden überwieſen werden“, indeß der vorliegende Fall, bei dem 
es ſich um das verlangte, auch gegebene ſchriftliche Verſprechen katholiſcher Kinder⸗ 
erziehung einer zu ſchließenden und geſchloſſenen gemiſchten Ehe, unter gravirenden 
Umſtänden, handelte, mit dem Mantel der chriſtlichen Liebe zugedeckt wurde; eine 
Nachſicht, die dem römiſchen Clerus gegenüber ſehr übel angebracht iſt, von dieſem 
als Schwäche der Regierung ausgelegt und zur Erreichung ſeiner endlichen Ziele, 
Ausrottung des proteſtantiſchen Ketzerthums, mit prieſterlicher Schlauheit und 
jeſuitiſcher Verſchmitztheit weiter ausgebeütet wird. 


Vor dem Jahre 1806 reſſortirten die Angelegenheiten der katholiſchen Kirche 
und ihrer Geiſtlichkeit, in dem Verhältniß beider zum Staate, von dem Juſtiz⸗ 
Departement des Gen.⸗Directoriums, an deſſen Spitze zuletzt der Miniſter v. Maſſow 
ſtand, der vorher Präſident des Pommerſch⸗Kaminſchen Conſiſtoriums geweſen war. 
Nach den Befreiungskriegen wurde 1817 ein eigenes Miniſterium für die geiſtlichen 
und Unterrichts⸗ auch Medicinal⸗Angelegenheiten errichtet, und zum Chef deſſelben 
der Bene Carl von Stein zum Altenftein ernannt. Mit Erwerbung der früher 
erzbiſchöflichen Gebiete am Rhein und in Weſtfalen war das Staatsgebiet durch 
ſtockkatholiſche Länder erweitert worden, in denen, namentlich am Mittel: Rhein, 
der Proteſtantismus nur noch vom Hörenſagen bekannt war, nachdem die kirchlichen 
Regierungen im vorigen Jahrhundert ein Gotteswerk zu verrichten meinten, die 
evangeliſche Ketzerei mit Gewalt auszurotten und die letzte proteſtantiſche Gemeinde 
zu Bonn, der Reſidenz des Kurfürſt⸗Erzbiſchofs von Köln, mit ihrem Geiſtlichen an 
der Spitze, kurzer Hand im Rheine zu erſaüfen. Dieſe Katholiken, deren Fanatismus 
durch das Interregnum der franzöſiſchen Republik und des Napoleoniſchen Kaiſer⸗ 
thums wenig gemildert worden war, waren nun Unterthanen eines evangeliſchen 
Königs geworden, deſſen Staatsraiſon es erforderte, von den Anſchauungen über 
diesſeitiges und jenſeitiges Leben Rechnung zu tragen, welche den drittehalb Millionen 
Seiner neüen Unterthanen von Kindheit auf eingeflößt worden waren. 


Unter dem Miniſterium Altenſtein waren die Kirchen-Angelegenheiten beider 
Confeſſionen in Einer Abtheilung bearbeitet worden. Als nun aber die kirchlichen 
Wirren in Köln und Poſen durch die Auflehnung der Erzbiſchöfe Droſte⸗Viſchering 
und Dunin gegen die Staatsgeſetze ausgebrochen waren, wodurch die letzten Lebens⸗ 
tage Königs Friedrich Wilhelm III. und ſeines Miniſters tief betrübt und verbittert 
worden waren, glaubte der Nachfolger auf dem Throne den böſen Geiſt des 
Episcopats dadurch bannen zu können, daß er bei dem Miniſterium der geiſtlichen 
Angelegenheiten eine beſondere Abtheilung für die katholiſchen Kirchen⸗Sachen ſchuf 
und dieſe ausſchließlich mit Staatsbeamten katholiſchen Glaubensbekenntniſſes zu 
beſetzen beſchloß“), indem er meinte, daß die bisherige Organiſation der geiſtlichen 


„) Der Director und die beiden vortragenden Räthe dieſer Miniſterial⸗Abtheilung waren 
ſämmtlich Münſterſche Stadtkinder. Der Director: wirkl. Geh. Ober⸗Juſtiz- und vortragender 
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Abtheilung, in welcher das evangeliſche Element überwiegend war, jene beklagens⸗ 
werthen Wirren verſchuldet habe. So iſt im Jahre 1840 unter dem Miniſter 
Eichhorn die Abtheilung für die katholiſchen Kirchen-Angelegenheiten im Miniſterium 
der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal⸗Angelegenheiten entſtanden. 


Die Aufgabe dieſer neüen Staatsbehör de, für deren Handlungen ſelbſtverſtändlich 
zunächſt der dirigirende Miniſter dem Könige verantwortlich blieb, beſtand in der 
Wahrnehmung der jura prineipis circa sacra, der Kirchenhoheit, des kirchlichen 
Majeſtätsrechts; inſonderheit des jus supremae inspectionis, des weltlichen Ober⸗ 
aufſichtsrechts, d. i. derjenigen Thätigkeit der Staatsgewalt, deren Fer iſt, den 
Nachtheil, der aus der Religionsübung für bürgerliche Verhältniſſe entſpringen 
könnte, zu verhindern, beſonders aber die Kirche ſelbſt zur Beobachtung der geſetz⸗ 
lichen Schranken ihrer Religionsübung anzuhalten; und ſodann des jus advocatiae 
secularis, des Schutz⸗ und Schirmrechts, d. i. jede Thätigkeit der Staatsgewalt, 
deren Zweck iſt, der Kirche und der Kirchengewalt den Genuß der Rechte zu ſichern, 
welche der Staat anerkannt hat. f 


Von Altenſtein an bis auf Mühler haben alle Miniſter der geiſtlichen An⸗ 
gelegenheiten, vielleicht mit alleiniger Ausnahme Ladenbergs, dem betreffenden vor⸗ 
tragenden Rathe, und demnächſt der katholiſchen Abtheilung ihres Miniſteriums in 
der Verwaltung des übewieſenen Reſſorts freie Hand gelaſſen, in der vertrauens⸗ 
ſeligen Vorausſetzung, daß Männer, welche ihrem Könige den Eid der Treüe 
geſchworen, auch die Rechte und Intereſſen ihres Landesherrn und der mit dieſem 


Rath im Staats⸗Miniſterium, v. Düesberg, nachmals Finanzminiſter und als Oberpräſident von 
Weſtfalen geſtorben, war ein Sohn des hochfürſtl. Münſterſchen Poſtmeiſters, demnächſt Königl. 
Preüßiſchen Oberpoſtmeiſters Düesberg zu Münſter. Als Beſitzer des Ritterguts Haus Geiſt mit 
Althof, bei Münſter, wurde der Sohn nobilitirt. — Der erſte vortragende Rath in der Abtheilung, 
Dr. Schmedding, wirkl. geh. Ober⸗Regierungsrath mit dem Range eines Raths erſter Klaſſe, war 
aus fürſtbiſchöflich Münſterſchen Dienſten bei der Beſitzergreifung des en Münſter durch 
Preüßen im Jahre 1803, vom Freiherrn v. Stein, auf Verwendung des omdechanten Ferdinand 
Freiherrn Spiegel zum Deſenberg, in Preüßiſche Dienſte aufgenommen und bei der in Münſter 
errichteten Kriegs: und Domainenkammer als Rath angeſtellt worden. Durch Vincke's Ver⸗ 
mittelung, als derſelbe Chefpräſident der erſten zu Potsdam inſtallirten Kurmärkiſchen Regierung 
war, wurde Schmedding, der ſich in Münſter als tüchtiger Arbeiter bewährt hatte, während der 
Franzoſen⸗Zeit nach Berlin gezogen, wo er bei Errichtung des Cultus⸗Miniſteriums in der geiſt⸗ 
lichen Abtheilung die katholiſchen Kirchen: Angelegenheiten zu bearbeiten hatte, und durch feine, 
nachmals zu Tage getretene, unbegreifliche feindliche Stimmung gegen den Erzbiſchof von Köln, 
Graf Spiegel, der doch als Münſterſcher Domdechant ſein Gönner geweſen war, ſehr verhängniß⸗ 
voll auf die Stellung der Kirche zum Staate gewirkt hat. Schmedding, in münſterſcher Mundart 
des Plattdeütſchen Smeddink, war der Sohn eines Fleiſchermeiſters im Krummentimpen zu 
Münſter. (Mit zwei ſeiner jüngeren Bröder, ſehr lieben Jugendgenoſſen, hat der Herausgeber 
des L. B. in den Jahren 1807 und 1808 franzöſiſche Converſations⸗Stunden bei dem Kaplan 
Bernhard Schmitz an St. Martini in Münſter [der ſpäter ſeinen Prieſtereid gebrochen hat und 
Ketzer geworden iſt] beſucht, und mit einem feiner Vetter in den Jahren 18111813 im Corps 
imperial des ponts et chaussées, Département de la Lippe, des Kaiſerreichs gedient). — Der 
zweite vortragende Rath in der katholiſchen Abtheilung des Miniſteriums, geh. Regierungsrath 
Aulike, war der Sohn des hochfürſtl. Münſterſchen Hofapothekers Aulike zu Münſter. Vor ſeiner 
Berufung ins Minifterium ſtand Aulike als Director des Land⸗ und Stadtgerichts zu Rheine 
an der Ems (Regierungsbezirk Münſter), dem er ſchon 1824 als Aſſeſſor angehört hatte. — 
Außer dieſen zwei Räthen fungirte eine Zeitlang als Hülfsarbeiter in der Abtheilung: der geh. 
Regierungsrath, Freiherr v. Eichendorff, der bekannte Dichter, einer der talentvollſten Vertreter 
der romantiſchen Schule. 
133* 
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zu einer Einheit innig verwachſenen Staatsgeſellſchaft innerhalb der geſetzlichen 
Schranken wahrnehmen würden; allein bei dieſem Vertrauen iſt es überſehen worden, 
daß es eines jeden katholiſchen Mannes Pflicht iſt, kraft der ihm von Kindheit an 
eingeimpften Lehre und der ihm von früheſter Ingend auf anerzogenen ausſchließ⸗ 
lichen Glaubensrichtung in erſter Linie der Kirche und dann erſt in zweiter Linie 
dem Staate, der bürgerlichen Geſellſchaft, zu dienen. Und ſo iſt es gekommen, daß 
die Cultus⸗Miniſter, indem ſie die Räthe der katholiſchen Abtheilung ſich, wie man 
zu ſagen pflegt, über den Kopf wachſen ließen, in Angelegenheiten der katholiſchen 
Kirche und deren Geiſtlichkeit willenloſe Werkzeüge ihrer katholiſchen Räthe geworden 
ſind, und daß dieſe ihrer erſten, d. i. ihrer Pflicht gegen die Kirche, eingedenk, das 
jus advocatiae secularis in einer Weiſe verwaltet haben, die zwar immer ihre 
nachtheiligen Folgen kund gegeben, in unſeren Tagen aber ihre giftige Frucht dahin 
zur Reife gebracht hat, daß der geſammte Episcopat ſich zur offenbaren Auflehnung 
gegen die weltliche Macht ermuthigt fühlt, und nicht Anſtand nimmt, die folgſame 
Heerde, die gedankenloſe Maſſe durch ſog. Hirtenbriefe und Verkündigungen von 
der Kanzel gegen die Staatsgewalt aufzuwiegeln. 


Cujus est regio, eeus est religio! 


Die Kirche iſt dem Staate ſubordinirt, nicht coordinirt. Dieſer Grundſatz 
muß zur Geltung, zur ſouverainen Herrſchaft gelangen. Die Kirche handelt von 
Dem, was ſein kann, der Staat von Dem, was iſt. 


Um nach dieſer Epiſode, — deren Einſchaltung zur Erklärung der Vorgänge 
in Pommern nothwendig ſchien, — auf unſern Gegenſtand, die Pfarrei in Hoppen⸗ 
wald, zurückzukommen, ſo iſt zu berichten, daß der Fürſtbiſchof Heinrich in der 
katholiſchen Abtheilung des Miniſteriums eine ſchwer wiegende Förderin ſeiner 
Bemühungen für ſein ÜUkermünder Schooßkind, wie überhaupt für feine Beſtreb⸗ 
ungen zur Ausbreitung des wahren Glaubens gefunden hat. Vom Fürſtbiſchof 
wie von den katholiſchen Rathgebern ſeines Miniſteriums gedrängt, ſah ſich der 
Miniſter v. Bethmann⸗Hollweg, der eben erſt das Miniſterium übernommen hatte 
und daher die Voracten noch nicht kennen konnte, genöthigt, eine Cabinets⸗ Ordre 
zu extrahiren, deren Wortlaut folgender iſt: — 


Auf Ihren Bericht vom 19. d. Mts. will Ich dem katholiſchen Seelſorger zu 
Hoppenwald, im Kreiſe Ukermünde, Regierungs⸗Bezirk Stettin, zur Beſtreitung der 
Reiſekoſten einen Zuſchuß von jährlich Einhundert Thalern vom 1. October d. 38. 
ab aus dem Fonds zur Verbeſſerung der aüßern Lage der Geiſtlichen und Lehrer 
hierdurch bewilligen. Baden⸗Baden, den 27. September 1860. 


Im Namen Se. Majeſtät des Königs. 
Wilhelm, Prinz von Preüßen, Regent. 
An den Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten. v. Bethmann⸗Hollweg. 
Vom Pfarramt Hoppenwald nach den Filialen Blumenthal und Viereck beträgt 


die Entfernung bezw. 1½ und 2½ Mle. Ein junger, geſunder, dazu wohlge⸗ 
nährter Mann vermag dieſe kurzen Strecken ohne Anſtrengung zu Fuß zurück zu 
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legen; und iſt es nicht ſchön, iſt es nicht empfehlenswerth für einen Diener der 
Kirche Chriſti, dem Beiſpiele ihres Stifters zu folgen, der ſeine Wanderungen auf 
dem felſigen Boden Judäa's und Galliläa's ja auch zu Fuße zurücklegte, oder 
hoͤchſtens nach Landesſitte als Vehikel den genügſamen Freünd Langohr, Eg. asinus 


omesticus L., benutzte. 


Miſſionair Auſt hatte nun ein Einkommen von 450 + 100 = 550 Thlr. 
außer den regelmäßigen Abgaben der Pfarrkinder, welche, wie ſich ſpäter ergab, 
mehr als 30 Thlr. betrugen und außer den Aceidenzien, welche im 6jährigen 
Durchschnitt zu 15 Thlr. berechnet wurden. Als das Ende des Zeitpunkts her⸗ 
annahte, ad quem der Staatszuſchuß von 150 Thlr. bewilligt worden war, ent⸗ 
ſtand die Frage, ob die Leiſtungskraft der Eingepfarrten des Hoppenwalder Pfarr⸗ 
verbandes inzwiſchen ſich dahin verbeſſert habe, daß der gedachte Zuſchuß für ent⸗ 
behrlich zu erachten ſei, es ſchien auch nothwendig zu wiſſen, auf welche Summe 
das bereits anderweit dem Pfarrer geſicherte Einkommen ſich belaufe und aus 
welchen Quellen daſſelbe bezogen werde. 


5 ie dieferhalb im Monat September 1866 angeftellten Unterſuchungen ergaben 
un, da 


1) Die ſämmtlichen Einwohner in den zu dem katholiſchen Pfarrverbande 
Hoppenwald gehörigen Ortſchaften Blumenthal und Hoppenwald — Viereck war 
von der Hoppenwalder Pfarrei bereits abgezweigt, — in Blumenthal aus 21, in 
Hoppenwald aus 57, zuſammen aus 78 Hausvätern beſtanden mit 215 Perſonen 
über, und 154 Perſonen unter 16 Jahren, zuſammen 369 Pfarrkindern; 


2) Die Größe ihres Grundbeſitzes 506 Mg. 9 Ruth. betrug, der Kaufwerth 
deſſelben 42650 Thlr., darauf aber 22587 Thlr. Schulden hafteten; 


3) Die von ihnen zu leiſtenden Staatsabgaben a) an Klaſſenſteüer Thlr. 156. 
15 Sgr., b) an Gewerbeſteüer Thlr. 50. 22. 6 Pf., e) an Grundſteüer Thlr. 38. 
25. 3 Pf., d) an Gebaüdeſteüer Thlr. 18. 15 Sgr. e) an Domainen-Renten (in 
Blumenthal) Thlr. 69. 26 Sgr., f) an gutsherrlichen Abgaben (in Hoppenwald 
zur Uferminder Kämmerei) Thlr. 110. 2. 6 Pf., g) an Kreis-Communal-Beiträgen, 
Landarmengeldern x. Thlr. 50 1. 6 Pf., h) an Gemeinde Abgaben Thlr. 42. 
2. 3 Pf.; demnächſt an Leiſtungen und Abgaben an die geiſtlichen Inſtitute, und 
zwar j) an die Kirche Thlr. 63. 17. 6 Pf., k) an die Pfarre Thlr. 31. 10. 7 Pf., 
i) an den Küſter und die Schule Thlr. 65. 13 Sgr., — demnach im Ganzen 
Thlr. 697. 1. 9 Pf. betrugen. Außerdem wurde für jedes ſchulpflichtige Kind ein 
jährliches Schulgeld von 1 Thlr. gezahlt. 


Die oben aufgeworfene Frage, ob die Präſtationsfähigkeit der katholiſchen 
Gemeinde ſeit 1856 eine beſſere geworden, ließ ſich hiernach nicht wol affirmativ 
beantworten. Die Gemeinde zählt als Höchſtbeſteüerte in Blumenthal nur 1, in 
Hoppenwald nur 3 Hausväter, welche je 8 Thlr. Klafienfteiier, und 3 Hausväter 
in Hoppenwald, welche je 6 Thlr. Klaſſenſtetler entrichten, befteht im Übrigen aber 
faft nur aus Mitgliedern, welche, der beſitzloſen arbeitenden Klaſſe angehörend, von 
der Hand in den Mund leben. Wird der Staatszuſchuß, den die Pfarrei Hoppen⸗ 
wald mit 250 Thlrn. empfängt, auf die Seelenzahl vertheilt, ſo zahlt der Staat 
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mehr als 20 Sgr. pro Kopf. In keiner einzigen evangeliſchen Gemeinde des 
Regierungsbezirks Stettin wird zum Unterhalt des Pfarrers auch nur annäherungs⸗ 
weiſe ein Beitrag von 20 Sgr. pro Gemeindeglied aus der Staatskaſſe bewilligt. 
Bei paritätiſcher Behandlung beider Confeſſionen ſind Berufungen auf den vor⸗ 
liegenden Fall vollſtändig gerechtfertigt. Ob ſie ſchon erfolgt ſind, vermag der 
Herausgeber des L. B. nicht zu berichten. 5 


Aus welchen Quellen fließt das bereits anderweit dem Pfarrer zu Hoppenwald 
geſicherte Einkommen? Er ſelbſt hatte dieſe Frage beantwortet; ſein Bericht liegt 
nicht vor; indeſſen ſagt er ſpäter, als er ſich um eine Unterſtützug zu einer Badekur 
bewirbt, „daß ihm der fürſtbiſchöfliche Delegat zu Berlin aus der Miſſionskaſſe, 
deren Einnahme aus milden Beiträgen beſteht, alljährlich eine Unterſtützung 
gewähre.“ Den Betrag dieſer Unterſtützung verſchweigt er; er ſpricht mit Terenz: 
Nescias, quod seis, si sapis! Man weiß alſo nicht, ob die Unterſtützung der 
alte Zuſchuß von 300 Thlr. aus den Fonds des Franciscus Xaverius Vereins iſt, 
welcher in der Berliner Miſſionskaſſe ein durchlaufender Poſten ſein mag, oder ob 
ſie eine anderweite Quelle hat. 


Unterm 11. April 1867 erging eine, von Krätzing, dem nunmehrigen Director 
der Abtheilung für die katholiſchen Kirchen - Angelegenheiten im Auftrage des 
Miniſters v. Mühler erlaſſene Benachrichtigung: 


Mittelſt Allerhöchſter Ordre vom 9. d. M., welche der Königlichen Ober⸗ 
Nechnungs Kammer in beglaubigter Abſchrift mitgetheilt worden iſt, haben des 
Königs Majeſtät auf den von dem Herrn Finanzminiſter und mir gehaltenen 


Vortrag der katholiſchen Pfarre in Hoppenwald den derſelben bis zum 31. Dezem⸗ 
ber 1866 gewährten Staatszuſchuß von jährlich 150 Thlr. auf weitere 10 Jahre 
vom 1. Januar 1867 ab zu bewilligen geruht p. a. Dieſer Zuſchuß iſt 
nach Maßgabe des Etats für die Provinzial⸗ geiſtliche und Unterrichts⸗Verwaltung 
Titel XIV Nr. 6. zu verausgaben. 


Man muß in die, bei der katholiſchen Abtheilung des Cultus Miniſteriums 
obwaltenden, Geheimniſſe des Etatsweſens für den Staatshaushalt eingeweiht ſein, 
wie es der Berichtgeber nicht ift, um beurtheilen zu können, ob dieſe Unterſtützung 
katholiſcher Kirchenzwecke, ohne Zuſtimmung beider Haüſer des Landtags, durch den 
dritten Factor der geſetzgebenden Gewalten allein, den Beſtimmungen der Ver⸗ 
faſſungs⸗Urkunde entſpricht oder nicht. Der König muß ſich auf Beamten, die Er 
12 die Verwaltung dieſes oder jenes Staatszwecks berufen hat, verlaſſen können; 
ie ſind Ihm und dem Lande, bezw. dem Landtage verantwortlich, im vorliegenden 
Falle in erſter Linie der Miniſter, in zweiter Linie der Abtheilungs⸗Director. 


Die Kapläne der katholiſchen Kirche ſind in der Regel junge Leüte, im Alter 

der ſich entwickelnden Manneskraft. Sie kommen aus der Abrichtungs⸗Anſtalt der 
rieſter⸗Seminarien. Als Wilhelm Auſt die Kaplanei zu Friedewald verließ, um 
ie Miſſions = Pfarrei in Hoppenwald zu übernehmen, war er ohne Zweifel ein 
junger, kräftigen Mann. Aber nach neünjähriger, zufolge Zeügniſſes ſeines vor⸗ 
geſetzten Erzprieſters, ebenſo gewiſſenhafter als erfolgreicher Amtsführung war ſeine 
Geſundheit erſchüttert. Zur Wiedergewinnung derſelben, um auch ferner im Reiche 
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Gottes römiſcher Art erfolgreich wirken zu können, bedurfte er einer Badekur, 
die ärztlich nicht verſchrieben, mindeſtens nicht beſcheinigt wurde. ae Beſtreitung 
der Koſten dieſer Kur fehlte es aber dem — armen Manne, deſſen Einkommen, 
nach den obigen Auseinanderſetzungen, incl. freier Wohnung im Pfarrhauſe in der 
Nutzung des Pfarrgartens, auf 630 Thlr. oder doch mindeſtens auf 530 Thlr. zu 
veranſchlagen war, wenn man die 100 Thlr. Reiſegelder als möglicher Weiſe 
baare Auslagen außer Rechnung läßt, an Mitteln, daher um Bewilligung einer 
außerordentlichen Unterſtützung bat, die ihn, abermals von dem katholiſchen Mini⸗ 
ſterial⸗Director Krätzig mit 50 Thlr. bewilligt wurde. Auſt hatte dieſe Unterſtützung 
nicht gebraucht; denn ohne den Veſcheid auf fein, im Inſtanzenzuge ans Miniſterium 
gegangenes Geſuch abzuwarten, war er ins Bad gegangen und hatte die Koſten 
der Reiſe und der Kur von ſeiner geringen (sic.) Einnahme beſtritten. 


Durch Dekret des Fürſtbiſchofs Heinrich vom 9. April 1870 iſt Auſt von der 
Curatſtelle in Hoppenwald abberufen und durch den Pfarrer Ambroſius Wiesner 
erſetzt worden, der daſelbſt am 27. April eingeführt wurde. Noch nicht zwei Jahre 
auf der Stelle reichte auch er ein Unterſtützungsgeſuch ein, welches von der ihm 
zunächſt gelegenen weltlichen Behörde warm befürwortet wurde. Ob es Berück⸗ 
ſichtigung gefunden, iſt nicht erſichtlich. Sein Einkommen wurde, incl. des ſog. 
Reiſekoſten⸗Zuſchuſſes, zu 475 Thlr. angegeben. 


Die Pfarrei Paſewalk iſt vermittelft Urkunde vom 7. Juni 1861 errichtet 
und von Staatswegen, nicht durch Cabinets⸗Erlaſſes, ſondern durch Minifterial: 
Reſcript (Miniſter v. Bethmann⸗Holweg) vom 15. Novbr. 1861 anerkannt worden. 
Fürſtbiſchof Heinrich läßt ſich in der Circumſcriptions⸗Urkunde mit folgenden Worten 
vernehmen: — 


Bald nach Errichtung der Miffionsftation Hoppenwald, den 17. Auguſt 1861, 
ſtellte ſich heraus, daß es unmöglich, von Hoppenwald aus den weitum zerſtreüten 
Katholiken eine nur einigermaßen genügende Seelſorge zu gewähren und daß die 
Anſtellung eines zweiten Miſſionsgeiſtlichen für dieſe Gegend ein dringendes Be⸗ 
dürfniß ſei. Da aber bei dem Mangel ausreichender Mittel die Dotation einer 
förmlichen Parochie nicht zu ermöglichen iſt, haben Wir in Unſerer Oberhirtlichen 
Fürſorge für die Katholiken der Provinzen Brandenburg und Pommern Folgendes 
feſtzuſtellen Uns für verpfüchtet gehalten: — 


1. Der Gottesdienſt und die Seelſorge für Paſewalk und zwei Meilen in der 
Umgegend, namentlich im Regierungsbezirk Stettin: in Löknitz, Viereck, Stalberg, 
Rothenburg und Uhlenkrug, und im Regierungsbezirk Potsdam: in der Stadt 
Straßburg und in dem Dorfe Bergholz ſoll, ſo lange die Errichtung einer förm⸗ 
lichen Parochie für jene Gegend wegen Abgangs der erforderlichen feſten Dotation 
nicht ausführbar iſt, durch einen Miſſionsgeiſtlichen wahrgenommen werden, welch er 
von Uns auf Widerruf angeſtellt wird und in Paſewalk ſeinen Wohnſitz hat. 


Die folgenden Paragraphen, noch ſechs an der Zahl, handeln von den Pflichten 
xc. des Geiſtlichen und der Eingepfarrten, unb ſtimmen mit den Beſtimmungen der 
im Obigen mitgetheilten Urkunden wörtlich überein. Der Geiſtliche hat in der 
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Stadt Paſewalk und gemäß beſonderer Anweiſung auch in Viereck abwechſelnd 
Gottesdienſt zu halten (§ 2). Für den Unterhalt deſſelben wird der Fürſtbiſchof 
Sorge tragen, ſofern dieſes den betreffenden Katholiken nicht möglich iſt (§ 5). 
Wie viel Einkommen der Geiſtliche haben ſoll, läßt Fürſtbiſchof Heinrich unerörtert. 
Zehn Jahre ſpäter gibt der Geiſtliche ſelbſt „ſein ſpärliches Gehalt zu 300 Thlrn. 
an, wovon 200 Thlr. in Almoſen Berliner Katholiken beſtehen.“ Übrigens iſt er 
ſchon vor Erlaß der Erections- und Circumſcriptions⸗Urkunde durch fürſtbiſchöfliches 
Decret vom 11. October 1860 nach Paſewalk gekommen; und intereffant iſt es, zu 
vernehmen, das er von Grünhof dahin geſchickt worden, woſelbſt er, neben ſeiner 
Eigenſchaft als Hauskaplan der Familie v. Beckendorff die Zwecke der Miſſion zu 
verfolgen gehabt hat. Krätzig iſt ſein Name, ob ein Bruder, ob ein Sohn des ge⸗ 
weſenen Directors der katholiſchen Abtheilung im geiſtlichen Miniſterium? 


Nicht unbemerkt möge es bleiben, daß das Ukermärkiſche Dorf, welches in der 
Eircumſcriptions⸗Urkunde den Namen Bergholz führt, nicht alſo, ſondern Berkholz 
heißt. Das Dorf liegt / Mile. von Löcknitz gegen W. an der Straße nach Prenzlow. 
Es hat zwei proteſtantiſche Kirchen, eine franzöſiſch⸗reformirte Mutterkirche, zu der 
fünf Filialgemeinden der hier angeſiedelten franzöſiſchen Reſugiss gehören, und 
eine lutherſche Kirche, die Filia der Mater in Löcknitz iſt. In der Ükermark war 
bis auf den Amtsantritt des Fürſtbiſchofs Heinrich nur Ein katholiſcher Geiſtlicher, 
nämlich in Prenzlow, ein Localiſt der Pfarrei Berlin. 


Die wenigen Katholiken in der Stadt Paſewalk — bis zum Ausgange des 
6. Decenniums waren deren nur 8—10 Hausväter vom Bürgerſtande, Handwerker, 
vorhanden, — hielten ſich nach Viereck, wo ſie in der dortigen Kirche oder Kapelle, 
die ſeit Niederlaſſung der vor 100 Jahren aufgenommenen Pfälzer Einwanderer 
beſteht, ihre Kinder taufen und confirmiren, und Brautleüte ſich copuliren ließen. 
Dies geſchah früher durch den katholiſchen Pfarrer in Stettin, der zu gewiſſen, 
regelmäßig abwechſelnden Zeiten zur Abhaltung des Gottesdienſtes nach Viereck 
kam, und darauf, ſeit Errichtung der Curatſtelle in Hoppenwald durch den dortigen 
Miſſionsprieſter. Im Jahre 1857 aber mietheten ſich die Katholiken in der Stadt 
ein Zimmer in einem Privathauſe und richteten daſſelbe zur Kapelle ein. Hier 
verſammelten ſie ſich Sonntags Vormittags. Es wurde von einem unter ihnen, 
des Leſens beſonders Kundigen, das Evangelium und die Epiſtel des Tages, 
desgleichen auch ein Gebet, verleſen, worauf die Leüte ſich wieder in aller Stille 
nach ihren Haüſern begaben. Zuweilen, und das kam jährlich zu verſchiedenen 
Malen vor, erſchien, durch die Vermittelung der katholiſchen Gattin eines Offiziers 
der Garniſon, ein katholiſcher Geiſtlicher aus Prenzlow, auch aus Berlin, und hielt 
in gedachter Kapelle vollſtändigen Gottesdienſt. Was die Katholiken der Paſewalker 
Garniſon Güraſſtr Regiment Königin) betrifft, ſo gab es ihrer im Jahre 1859 ſieben 
männliche Mitglieder, von denen vier verheirathet waren. Für dieſe war jährlich 
zwei Mal ein beſonderer Gottesdienſt eingerichtet, welcher von dem katholiſchen 
Pfarrer in Stettin geleitet und zwar in der evangeliſchen St. Marienkirche abge⸗ 
halten wurde. In letzter Zeit ließ jedoch gedachter Pfarrer den Militair⸗Gottes⸗ 
dienſt in der oben näher bezeichneten Kapelle Statt finden. An den Sonntagen, 
wo ein Geiſtlicher, ſei er aus Prenzlow oder Berlin, in Paſewalk predigte und Meſſe 
las, betheiligten ſich auch die Katholiken aus der Militair-Gemeinde an dem Gottes⸗ 
dienſte in der Kapelle. In Folge der Einrichtung dieſer Kapelle ftellte ſich, ſo 
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ſcheint es, bei den Katholiken in Paſewalk der Wunſch ein, einen eigenen Pfarrer 
zu haben, und da dieſer Wunſch bei den katholiſchen Einwohnern von Viereck und 
lenkrug, welche der weiten Entfernung wegen, ihren Geiſtlichen aus Hoppenwald 
nur ſelten bei ſich ſahen, Anklang fand, ſo ging die gemeinſame Intention dahin, 
zu erwirken, daß in Paſewalk ein katholiſcher Pfarrer angeſtellt und dieſem die 
irche in Viereck als Filial übergeben werde. Sie reichten im Juni 1859 bei der 
Königin Eliſabeth, Gemalin Friedrich Wilhelms IV., ein Immedial⸗Geſuch ein 
und baten um einen jährlichen Zuſchuß zur Beſoldung eines Geiſtlichen. Mitglieder 
der katholiſchen Militair⸗Gemeinde hatten ſich bei dieſem Geſuch als ordonnanz⸗ 
widrig nicht betheiligt. Die Königin ließ die Vorſtellung ohne weitere Beſtimmung 
an den Cultus⸗Miniſter abgeben, der den Bittſtellern Kürſchner Koslowsky und 
Genoſſen, durch die katholiſche Abtheilung (gez. Aulike) davon Kenntniß gab, 


Damit war die Sache einſtweilen erledigt; allein nach Jahresfriſt wurden die 
katholiſchen Einwohner der Stadt Paſewalk und des Kämmereidorfs Viereck durch 
Eingaben vom 11. und 13. Juli 1860 bei dem Magiſtrate der Stadt mit der 
Bitte vorſtellig, ſich der Abhülfe ihres geiſtlichen Nothſtandes annehmen und bei 
den geiſtlichen Oberen die Anſtellung eines eigenen Pfarrers, wie bei den zuſtän⸗ 
digen Staatsbehörden die Bewilligung der erforderlichen Mittel zum Unterhalt dieſes 

eiftlichen beantragen zu wollen. Es unterliegt wol keinem Zweifel, daß die vor⸗ 
getragenen Wünſche aus einer geſichertern Befriedigung des religiöſen Bedürfniſſes 
entſprungen find; andrer Seits dürfte es aber auch eben fo zweifellos fein, daß 
den Bittſtellern von Außen her, im Intereſſe der Ausbreitung des wahren, unver⸗ 
älſchten Glaubens, Winke und Rathſchläge zugefloſſen ſeien, wie fie ihr Geſuch 
um Staats⸗Unterſtützung zu motiviren und auf welche Fonds ſie in dieſer Beziehung 
hinzuweiſen hätten. Wie wär' es ſonſt, ohne dieſe Vorausſetzung, möglich geweſen, 
daß einfache Landleüte, wie die Coloniſten und Büdner von Viereck es doch ſind, 
in ihrer Vorſtellung von einem „Neüzeller Miſſionsfonds“ ſprechen konnten? Die 
guten Vierecker haben doch gewiß vorher niemals etwas von Neüzelle gewußt, dieſem 
ehemaligen Ciſterzienſer⸗Kloſter in der N. Lauſitz, Gubener Kreiſes, welches, nachdem 
dieſer Landestheil im J. 1815 mit der Preüß. Monarchie vereinigt worden, durch Ur⸗ 
kunde vom 25. Februar 1817 aufgehoben worden iſt. Kraft dieſer Urkunde hat 
Köuig Friedrich Wilhelm III. beſtimmt, daß des Kloſters, der jetzigen Stiftsherrſchaft, 

eüzelle geſammtes ſehr beträchtliches Vermögen, möge es in baaren Kapitalien 
oder in Liegenſchaften, und deren Revenüen, beſtehen, insgeſammt zu kirchlichen, 
wohlthätigen und der öffentlichen Erziehung gewidmeten Zwecken verwendet werden 
Toll. Berichtgeber erinnert ſich nicht, daß jene Urkunde „ausſchließlich katholiſche 
Zwecke“ im Auge habe, wie die Vierecker Vorſtellung behauptet. Sodann heißt 
es darin: „Durch des Herrn Fürſtbiſchofs gnädige Fürſprache ſeien, beſonders aus 
den Gegenden, woher die Zugewanderten gebürtig, dem Hochwürdigen Herrn Dele⸗ 
gaten und Probſt zu Berlin jährlich 300 Thlr. unter Leitung eines Geh. Miniſterial⸗ 
Rathes, in Berlin zur Diſpoſition geſtellt“. Und in der Vorſtellung der Paſewalker, 
als deren Abfaſſer ſich zwei Kupferſchmidte und der oben erwähnte Kürſchner zu 
erkennen gaben, wird geſagt: „Die Mittel zum Unterhalt für den in Ausſicht ge⸗ 
ſtellten Geiſtlichen werden, wie uns verſprochen, durch fromme Glaubensgenoſſen 
n Berlin und am Rhein gewährt, wir aber müſſen für kirchliches Local und die 

ohnung des Geiſtlichen aufkommen.“ 


134 


1066 Römiſcher Katholicismus in Pommern. 


Von Seiten der weltlichen Kreisbehörde (Landrath Balcke) wurde die Anſicht 
ausgeſprochen, daß die Anzahl der Katholiken im Ukermünder Kreiſe keineswegs 
eine Vermehrung der katholischen Curatſtellen bedinge. Zwei Pfarrer würden nicht 
ſoviel zu thun haben, um hinreichend beſchäftigt zu ſein. Andrer Seits wurde an⸗ 
erkannt, daß die Bedürfnißfrage vorzugsweiſe der Beurtheilung der kirchlichen Oberen 
anheimgeſtellt bleiben müſſe, und daß Paſewalk, Viereck, Rothenburg, Uhlenkrug 
und Löcknitz ſo weit von den Wohnorten der nächſten katholiſchen Pfarrer (zu Hop⸗ 
penwald, Stettin, Prenzlow) entfernt liegen, daß die Ausübung der Seelſorge in 
jenen Ortſchaften für Letztere mit Schwierigkeiten verbunden ſei. Die evangeliſche 
geiſtliche Kreisbehörde (Superintendent Fiſcher zu Paſewalk) fand kein Bedenken 
gegen die Errichtung der Miſſionsſtelle in ſeiner Stadt. Doch machte fie darauf merkſam 
daß in Betreff der Beerdigung verſtorbener Katholiken auf dem Friedhofe der luther⸗ 
ſchen Gemeinde es bei dem 119 8 5 Uſus ſein Bewenden haben müſſe. Hier⸗ 
nach iſt von Seiten der katholiſchen Einwohner der Stadt unter Erlegung von 
15 Sgr. Grabgeld an die Kirche, und Zahlung der feſtgeſetzten Gebühren an die 
Todtenbettmeiſter für die Beſorgung der Gruft, (die Glieder der hieſigen refor⸗ 
mirten Gemeinde zahlen daſſelbe) die Stelle in jedem einzelnen Falle von dem mit 
der Beaufſichtigung des Friedhofs betrauten lutherſchen Geiſtlichen zu erbitten. 


Stand der Katholiſchen Bevölkerung im Pfarrſprengel Paſewalk. 
Im Jahre 1860. 
Nach den Angaben der Gemeinde Vorſteher. | 


Orte. denen. Seelen. 17 De Schulkinder. Bemerkungen. 

1. Paſewalk. 51 106 51 55 2 1. Die Familien ſind größten 
theils gemiſchter Ehe. 

2. Viereck. 52 301 188 113 70 2. Unter den Hausvätern find 


7 Coloniſten, 14 Ganz ⸗, 
15 Halbbüdner, 15 Ein⸗ 


lieger. 

3. Uhlenkrug 11 69 41 25 12 

4. Rothenburg 1 8 3 5 2 

5. Neüenkrug 1 8 8 5 3 

6. Stalberg. . 4 5 4 1 — 6. In Stalberg ſind zwar 4 
katholiſche Hausväter, aber 
nur von einem derſelben 
ſind auch Frau und Kinder 

Zuſammen 120 497 293 | 184 |] — katholiſch. 


Im Jahre 1871 trat der Miſſionsgeiſtliche zu Paſewalk, nunmehrige Erzprieſter 
Krätzig, in einer an die Landes-Polizei⸗Behörde gerichteten Vorſtellung mit dem 
Antrage auf Gehaltserhöhung hervor. Die Motivirung dieſes Antrags war aber 
ſo unklar abgefaßt, daß es ſchwer wurde, den Gedanken, welchen der Schreiber 
eigentlich habe ausdrücken wollen, herauszufinden“); es ſtand in der Vorſtellung 


*) Überhaupt verrathen die Geiſtlichen, welche der Fürſtbiſchof von Breslau nach Pommern 
ehen hat, der großen Mehrheit nach, urtheilt man nach ihren Eingaben und Berichten, einen 


ohen Grad von Unbehülflichkeit im Gebrauch der Sprache, was auf mangelhaften Unterricht in 
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Alles wie Kraut und Rüben durcheinander: Verbeſſerung der Gehälter der Staats⸗ 
beamten um 40 Procent; höhere Staatsbeamten, welche ein Einkommen bis zu 

Thlrn. aus ehemals katholiſchen Religionsfonds beziehen; Entſchädigung der 
evangeliſchen Superintendenten für Schreibmaterialien aus Staatsfonds, u. d. m. — 
man ſieht, der Bittſteller hat laüten gehört, weiß aber nicht, wo die Glocken hangen. 
Am naivſten aber iſt er die Erfüllung ſeines Geſuchs gleichſam als eine Pflicht 
der Staatsregierung aufzufaſſen, indem er ein Recht auf die 200 Thlr. zu haben 
vermeint, von denen in der Verſicherungs⸗Urkunde vom 28. September 1747 die 
Rede iſt. Friedrich II. hat gewiß nicht daran gedacht, daß, als er Seinen Namen 
unter die Urkunde ſchrieb, Seine Königliche Zuſage nach 100 Jahren und darüber 
unter den Nachkommen Seiner neüen katholiſchen Unterthanen ſo viel falſchen Lärm 
machen werde; die Urkunde bewegt die Gedanken der katholiſchen Prieſter und Laien, 
in eben dem Maße, wie der Zeugloden macrospondylus Muell der Jetztwelt die 
Geiſter der glaübigen und unglaübigen Naturkundigen. Erzprieſter Krätzig mußte 
mittelſt Verfügung vom 12. October 1871 ab- und an feine vorgeſetzte geiſtliche 
Behörde verwieſen werden. 


Wenn an einer frühern Stelle des L.⸗B., II. Th. Bd. I., 762, 874, geſagt 
worden iſt, daß die im Ukermünder Kreiſe ſtationirten zwei katholiſchen Prieſter 
unter der unmittelbaren Aufſicht des Pfarrers zu Stettin ſtänden, ſo iſt das, wie 
wir jetzt ſehen, eine irrige Angabe der damals, 1864, benutzten actenmäßigen Nach⸗ 
richten: der Probſt an St. Hedwig zu Berlin, iſt Delegat des Fürſtbiſchofs von 
Breslau und der nächſte Vorgeſetzte aller katholiſchen Pfarreien in Pommern, excl. 
Lauenburg und Bütow. Eben ſo irrig war die damalige Acten-Nachweiſung, daß 
Viereck der Pfarrort fei, a. a. O. 873; der Geiſtliche wohnt in der Stadt Paſewalk. 


Die Angaben, betreffend die Seelenzahl der Katholiken in dieſer Stadt, ſind 
ſehr ſchwankend; 1859 wurden 55, drei Jahre ſpäter, nämlich 1862, dagegen 86 
nachgewieſen, a. a. O. 781, während 1860 die katholiſchen Gemeinde-Borfteher 106 
ihrer Glaubensangehörigen aufzählen, doch ohne amtliche Beglaubigung. 


Die Pfarrei zu Anklam. Mittelſt Cabinets-Erlaſſes vom 7. September 1867 
iſt die Errichtung einer katholiſchen Pfarrei zu Anklam, unter Abtrennung von den 
Pfarreien von Stettin und Greifswald, nach den darüber in der Errichtungs⸗ und 
Umſchreibungs⸗Urkunde des Fürſtbiſchofs zu Breslau vom 8. Juni 1867 getrof⸗ 
fenen Beſtimmungen von Staatswegen genehmigt und anerkannt worden. Zufolge 
e biſchöflichen Urkunde umfaßt der Sprengel der katholiſchen Pfarrei 
nklam: — f 


1. Aus dem Regierungsbezirk Stettin: den Kreis Anklam und die Inſel 
Uſedom mit den Städten Uſedom und Swinemünde, ſo wie mit dem Seebadeort 
Heringsdorf, unter Auspfarrung dieſer Bezirke von der Pfarrei Stettin; und 


2. Aus dem Regierungsbezirk Stralſund: den ſüdlichen Theil des Greifs⸗ 
walder Kreiſes mit der Stadt Laſſan, bis zu den drei Städtchen Wolgaſt, Gützkow 


den ſchleſiſchen Schulen und in den kirchlichen Bildungs⸗Anſtalten, aus denen die Prieſter hervor⸗ 
gehen, hinweiſt. Ein Gymnaſial⸗Tertianer ſchreibt einen beſſern Brief, als dieſe in Amt und 
Würden ſtehenden katholiſchen Geiſtlichen. 
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und Jarmen und der Chauſſee, welche dieſe Städtchen verbindet, unter Auspfar⸗ 
rung von dem Sprengel der durch Cabinets-Ordre vom 6. Januar 1858 geneh⸗ 
migten und anerkannten Pfarrei Greifswald, die drei Städtchen Wolgaſt, Gützkow 
und Jarmen ſelbſt verbleiben bei der Pfarrei Greifswald. 


Zum erſten Pfarrer für 69 katholiſche Chriſten in der Stadt Anklam, und 17 
auf dem Lande des Kreiſes Anklam, fo wie für 40 Katholiken auf Uſedom wurde 
der bisherige Kaplan Dohm, aus Lignitz, beſtellt. Sein Nachfolger Stephan iſt 
wegen geſetzwidriger Amtshandlungen mit der Staatsanwaltſchaft in Conflict ge⸗ 
rathen. Neben der Mater in Anklam iſt eine Filia in Swinemünde; 2 Kirchen 
für 126 Katholiken, große und kleine, alte und junge! In Laſſan wohnte 1865 
nur 1 einziger katholiſcher Chriſt! 

Die Wolgaſter werden ſich bei Sr. Fürſtbiſchöflichen Gnaden von Breslau zu 
bedanken haben, daß er ihren See⸗ und Handelplatz, deſſen Schiffe das Erdrund 
umkreiſen, ein Städtchen genannt hat! 


Die Pfarrei zu Demin. Der Cabinets⸗Erlaß vom 19. Januar 1870 hat die 
Errichtung dieſer Pfarrei, unter Abtrennung von dem Verbande mit der katholiſchen 
Pfarrei in Greifswald nach der darüber in der Erections- und Circumſcriptions⸗ 
Urkunde des Fürſtbiſchofs Heinrich zu Breslau vom 19. Juni 1869 getroffenen 
Beſtimmungen genehmigt und das Beſtehen derſelben von Staatswegen anerkannt. 


5 Zufolge dieſer Urkunde umfaßt der Sprengel dieſer neüeſten katholiſchen 
arrei — 


1) Vom Regierungsbezirk Stettin: den Kreis Demin in ſeinem ganzen Umfange, 
mit den Städten Demin, Jarmen und Treptow a. d. T., und — 


2) Vom Regierungsbezirk Stralſund: denjenigen Theil des Kreiſes Grimmen, 
welcher auf der Weſtſeite der Steinbahn liegt, die von Loitz nach Stralſund führt, 
und welcher die Städte Loitz, Grimmen und Tribſees enthält. Die Ortſchaften, 
welche von der genannten Straße durchſchnitten werden, nämlich die Städte Loitz 
und Grimmen und die Dörfer Poggendorf und Abtshagen ſollen noch ganz zur 
Pfarrei Demin gehören. 

Der mit der Bearbeitung der katholiſchen Kirchen-Angelegenheiten, als Director 
der Miniſterial-Abtheilung, betraute geheime Ober-Regierungsrath Krätzig beeilte 
ſich, im Auftrage ſeines Miniſters v. Mühler, dem Fürſtbiſchofe beglaubigte Abſchrift 
des Königlichen Anerkennungs⸗Erlaſſes mitzutheilen, auch der neüen Pfarrei zur 
Erwerbung des zu Demin, in der Wollweberſtraße Nr. 15 belegenen Grundſtücks 
die Staatsgenehmigung zu ertheilen, ohne auch nur im Mindeſten von den Bedenken 
Rechnung zu tragen, welche von den Landes- und Ortsbehörden rückſichtlich der 
Frage nach dem Bedürfniß dieſes kirchlichen Inſtituts ꝛc. geaüßert worden waren. 

Nach Ausweis der ftatiftiichen Tabelle von 1867, der neüeſten, welche zur 
Zeit, als die betreffenden Verhandlungen ſchwebten, vorlag, befanden ſich im Bezirk 
der Stadtgemeinde Demin, zufolge Berichts des dortigen Magiſtrats vom 1. October 
1869, an Katholiken 121 Seelen“), und zwar 77 männliche und 44 weibliche Per⸗ 


) Die bei der Kgl. Reg. zufammengeftellte allgemeine Überſicht des Reg.⸗Bezirks Stettin 
gibt die katholiſche Einwohnerſchaft der Stadt Demin nur zu 117 und die des ganzen Kreiſes zu 
150 Seelen an, ſ. unten Beilage IV. 
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ſonen. Mit den ab⸗ und zuwandernden Handwerksgeſellen mag ſich die Seelenzahl 
zeitweiſe auf 200 und mit Hinzurechnung der katholiſchen Militair⸗Perſonen, welche 
gleichfalls nur als durchlaufende Glieder der zu errichtenden Pfarrgemeinde zu 
betrachten ſind, auf etwa 250 belaufen. Wenn in den umliegenden Städten 
Treptow a. / T. und Jarmen und jenſeits der Pene in Loitz, Grimmen und Triebſees, 
ſo wie auf dem platten Lande des beabſichtigten Pfarrſprengels noch Katholiken 
zerſtreüt wohnen, ſo wird die desfallſige Seelenzahl zum allerhöchſten noch nicht 
zu 100 anzunehmen ſein. Magiſtrat war daher der Meinung, daß die Seelenzahl 
der in Rede ſtehenden Katholiken nicht eine ſo beträchtliche ſei, um es unthunlich 
erſcheinen zu laſſen, es bei der bisherigen Einrichtung zu belaſſen, wonach der 
katholiſche Pfarrer in Greifswald die geiſtlichen Amtshandlungen von Zeit zu Zeit 
in Demin vorgenommen hat. 


Vorlaut, anmaßlich vorſtehende Aüßerung der weltlichen Obrigkeit! noch dazu einer 
evangeliſchen, die von der Seelſorge eines römiſch⸗katholiſchen Chriſten, von deſſen 
Seelenheil, und von der Art und Weiſe, wie ſie gefördert und geſichert wird, nichts 
verſteht! Die Beſtimmung deſſen, was dazu Noth thut, iſt einzig und allein bei 
den geiſtlichen Oberen der Alleinſeligmacherin! Und noch weiter: Der Kirche allein 
ſteht die Prüfung zu, was wahre, was falſche Wiſſenſchaft iſt: So ſprach unlängft 
ein katholiſcher Graf auf der Rednerbühne des Herrenhauſes, — eine widerliche 
Aufwärmung der abgeſchmackten litania major Gregors des Großen, des gründ⸗ 
lichſten Verächters weltlicher Wiſſenſchaft, über die bei einem jeden ſeiner Sinne 
5 6 Menſchen musculus risorius Santorini in der Potenz u — 1 in Bewegung 
eſetzt wird! 


Das Einkommen des Pfarrers, — der ſich ſchon am 20. Auguſt 1869 in 
Demin angemeldet hatte, — ſcheint nach $ 6 der fürſtbiſchöflichen Urkunde geſichert 
zu ſein. Von den außerdem aber erforderlichen Mitteln zur Erhaltung des neüen 
Pfarrſyſtems conſtirt hier eben ſo wenig etwas, wie in dem Anklamer Falle, und 
es tritt hier wie dort das Bedenken hervor, ob nicht eine Überbürdung der ſehr 
geringen Zahl der Parochianen durch die geiſtliche Baulaſt eintritt, welche mit der 
ſtaatlichen Anerkennung der Pfarrei Demin ſich ſelbſtverſtändlich geſetzlich conſtituirt. 
Wo der Gottesdienſt abgehalten werden ſoll, iſt nicht geſagt, ſondern in der Urkunde 
nur der freien Wohnung des Pfarrers erwähnt, wobei vorausgeſetzt werden kann, 
daß der Grunderwerb, von dem § 1 der Urkunde ſpricht, zur Gewährung der 
Pfarrwohnung und als gottesdienſtlicher Verſammlungsort dienen ſolle und dazu 
geeignet ſei. Auch das weitere, ſchon wegen der Anklamer Pfarrei angeregte Be⸗ 
den en wegen des zu großen Umfangs der Parochie findet hier Anwendung. Auch 

ier können die entfernt wohnenden Parochianen — die weiteſte Entfernung vom 
Pfrarrort beträgt 4 Mn. — nicht in gleichem Maße wie die nahe Wohnenden zur 
nterhaltung des Pfarrſyſtems angehalten werden. Wie in allen dieſen Erections⸗ 
Urkunden katholiſcher Pfarreien, ſo auch in der vorliegenden, hat ſich Fürſtbiſchof 
Heinrich die Feſtſetzung der Stolgebühren vorbehalten. Daß der betreffende Tarif 
der ſtaatlichen Genehmigung zu unterbreiten ſei, unterliegt wol keinem Zweifel, 
da es ſich um Beſteüerung der Staatsbürger handelt, und Gleichförmigkeit in den 
Steüerſätzen für Katholiken und — Akatholiken, d. i. Proteſtanten, Evangeliſche, 
eine Nothwendigkeit iſt. Über die Auspfarrung von Ortſchaften aus der katholiſchen 
Parochie Greifswald, § 2 der Urkunde, mußten nach § 239, Th. U., Tit. 11 
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A. L. R. die Intereſſenten gehört werden. Letzteren, wie dies im § 8 der vor⸗ 
liegenden, wie in allen übrigen Errichtungs⸗ und Umſchreibungs⸗Urkunden geſchehen 
iſt, im Fall einer Abänderung des Pfarrſprengels jedweden Entſchädigungs⸗Anſpruch 
abzuſprechen, erſcheint den geſetzlichen Beſtimmungen gegenüber durchaus unſtatthaft. 


Der erſte katholiſche Prieſter, dem hier im aüßerſten Weiten des Pommer⸗ 
landes das große Werk der Bekehrung von ſeinen geiſtlichen Oberen anvertraut 
worden iſt, heißt Fiebig. Wie unbedeütend an ſich die Leüte auch immer ſein 
mögen, die Fürſtbiſchof Heinrich von Breslau ins Land am Meere als Sendboten 
zur Verkündigung des wahren Glaubens ſchickt, doch iſt es für die Geſchichte der 
Katholiſirung des ungefälſcht lutheriſchen Landes intereſſant genug, die Namen der 
Grundſteinleger für das renovirte Prachtgebaüde des Romanismus und Ultramon⸗ 
tanismus zum Nutzen und Frommen kommender Geſchlechter aufzubewahren. 


Die Pfarrei zu Stargard. Sie iſt nach der Stralſunder und der Stettiner 
Pfarrei das ältejte katholiſche Kirchen⸗ und Pfarrſyſtem in Pommern, wie bereits 
oben S. 1041 angemerkt wurde, und verdankt ihre Errichtung hauptſächlich dem 
Einfluſſe desjenigen Prieſters, — welcher einer der vornehmſten Stützen der ultra⸗ 
montanen Beſtrebungen in Deütſchland iſt, das Hauptgewicht ſeiner kirchenpolitiſchen 
Thätigkeit auf eine Erweiterung, bezw. Wiederherſtellung der durch die Kultur⸗ 
anſchauungen zweier Jahrhunderte gebrochenen angemaßten Rechte der Kirche der 
Staatsgewalt gegenüber richtend, der die Frechheit gehabt hat, unter anderen, den 
Proteſtantismus verhöhnenden Albernheiten und Lächerlichkeiten, das Wort auszu⸗ 
ſprechen: „Dem Deutſchen Volke iſt ſeit der Reformation das Gewiſſen abhanden 
gekommen“, dem folgerecht die Aufrichtung des neüen Deütſchen Reiches, ohne 
Prädikat des „heiligen römiſchen“, mit einem Sürfienhaufe an der Spitze, das eben 
ſeit den Tagen, wo uns Deütſchen das Gewiſſen abhanden gekommen, die Auf⸗ 
klärung gefördert und die Sklavenketten gebrochen hat und bricht, in die ſich die 
Menſchheit durch prieſterliche Schlauheit und jeſuitiſche Verſchmitztheit hat ſchmieden 
laſſen, ein Graüel iſt, den die Kirche wieder aus der Welt ſchaffen muß, — dieſes 
von Luther: und Preüßenhaß aufgeblähten, dazu gewandten Prieſters, der feine Stel: 
lung als Propſt an der St. Hedwigs⸗Kirche in Berlin, und als Delegatus des Fürſt⸗ 
biſchofs von Breslau in Brandenburg und Pommern benutzt hat, — wie kurze Zeit 
er auch in dieſer Stellung gewirkt, 1849—1850, — um dem Inſtitut der Finſterniß 
und Prieſter⸗Herrſucht in unſerm Land am Meere einen feſten Boden wieder zu 
verſchaffen.“) Zur Ergänzung deſſen, was an einer andern Stelle des L. B., 
nämlich im IV. Bande des II. Th., S. 790— 796, über die katholiſche Gemeinde 
in Stargard und deren Kirche geſagt worden iſt, dienen die folgenden Mittheilungen. 


„) Wer war aber dieſer Prieſter, dieſer Vorkämpfer des Ultramontanismus? Wer anders 
als Wilhelm Emanuel Freiherr v. Ketteler, geb. am Weihnachtstage des Jahres 1811 auf dem 
Familiengute Haus Harkotten I. im Kreiſe Warendorf des Regierungsbezirks Münſter, das ſich 
ſeit Jahrhunderten im Beſitz des Kettelerſchen Geſchlechts befindet, ein Sohn (oder Enkel?) des 
Freiherrn v. Ketteler, welcher nach Beſitzergreifung des vormaligen Hochſtifts Münſter durch die 
Krone Preüßen in dem, aus dem größten Theile des Oberſtifts gebildeten, Fürſtenthum Münſter 
der erſte preüßiſche Landrath im Warendorfer Kreiſe war. Bis zu ſeinem 30. Lebensjahre ein 
Weltkind, das ſich, ſeinem Vater oder Großvater gleich, dem 1 Staatsdienſt widmen wollte, 
wandte ſich Wilhelm Emanuel v. K. der Kirche zu, wurde im Jahre 1844 zum Prieſter geweiht, 
und erhielt zwei Jahre darauf die Pfarrei Hopſten in der Grafſchaft Dune (die zum größten 
Theil, mit 14 Pfarreien evangeliſch⸗reformirten Bekenntniſſes, und nur mit 8 Pfarreien katho⸗ 
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Die Katholiken in Stargard hatten ſich im Jahre 1783 zu einer kleinen 
Gemeinde gebildet. Sie gehörten früher zu der Stettiner katholiſchen Pfarrei, und 
die Seelſorge derſelben wurde von hier aus geſpendet. Weil jedoch die Kräfte Eines 

eiſtlichen hierzu nicht ausreichten, wurde dem Pfarrer ein Kaplan zugeordnet. 
Gleichwol machte ſich das Bedürfniß eines in Stargard wohnenden Geiſtlichen 
geltend, zu deſſen Abhülfe der König mittelſt Cabinets⸗Erlaſſe vom 20. Auguſt und 
8. Dezember 1841 genehmigte, daß in Stargard ein eigener, dem Stettiner Pfarrer 
untergeordneter Local⸗Kaplan mit einem Jahrgehalt von 300 Thlr., vom 1. Januar 
1842 ab, angeſtellt werde. Die Ausführung verzögerte ſich bis zum folgenden 
Jahre, in welchem Carl Thomas als Localiſt eintrat. Hiernach ließ ſich das 
ajein einer katholiſchen Gemeinde zu Stargard nach der, für die religiöfen Be: 
ürfniſſe dieſer Gemeinde vom Staate getroffenen Fürſorge nicht mehr in Frage 
tellen, wozu die Neigung in gewiſſen Kreiſen obzuwalten ſchien. Allein dieſe 
Gemeinde bildete deshalb noch kein ſelbſtändiges Pfarrſyſtem, ſondern ſie machte 
einen, zwar geſonderten, jedoch ergänzenden Theil der, ſeit länger als 100 Jahren 
beſtehenden Pfarrgemeinde in Stettin aus, deren Patronat eben ſo lange der König 

ernommen hat. Der katholiſche Pfarrer zu Stettin war ihr eigentlicher zuſtändiger 
farrer, der jedoch in allen geiſtlichen Verrichtungen durch den in Stargard ange⸗ 
ſtellten Lokalkaplan dergeſtalt vertreten wurde, daß es einer beſondern Delegation 
zu einzelnen Amtshandlungen nicht bedurfte, wenngleich letzterer der Aufſicht, wie 
ſie jedem katholiſchen Pfarrer über ſeine Amtsgehülfen zuſteht, ſelbſtredend unter⸗ 
worfen blieb. In Beziehung auf die Temporalien konnte die Stargarder Gemeinde 
ebenfalls nur als ein integrirender Theil der Stettiner angeſehen werden, letztere 
allein war daher auch rechtlich befugt, zur ausſchließlichen Beſtreitung der zu ihr 
gehörigen Filialgemeinde Stargard ein abgeſondertes Kirchenvermögen zu erwerben 
und zu beſitzen. Die Verwaltung dieſes geſonderten Vermögens mußte der Pfarrer 
einem Vertreter, dem Ortskaplan, und zweien zu Stargard anffiigen katholiſchen 
ausvätern als Kirchenproviſoren übertragen, die Proviſoren aber konnten nur 
unter Genehmhaltung der Landes-Polizeibehörde beſtellt werden. 


In der Stadt Stargard ſollten ſich damals 70 katholiſche Hausväter befinden. 
Daß unter dieſer Bezeichnung nicht durchweg Familienväter zu verſtehen waren, 
ſondern daß unter der genannten Zahl der größte Theil aus ſelbſtſtändigen einzelnen 
Individuen männlichen Geſchlechts, ohne Frau und Kind, beſtehen mußte, erhellet 
daraus, daß die kurz vorhergegangene allgemeine Volkszählung als katholiſche 
Geſammtbevölkerung der Stadt nur 170 Seelen nachgewieſen hatte. Hätten dieſe 

70 Seelen ſämmtlich im Familienverbande gelebt, ſo ergibt ein einfaches Rechen⸗ 
erempel, daß es in Stargard nur 34 Hausväter geben konnte, die Familie zu 
5 Perſonen gerechnet, mithin noch nicht die Hälfte der Zahl, welche der Lokaliſt 

homas als Beſtand der katholiſchen Gemeinde angegeben hatte. Aus welchen 


— —ͤ 
liſch iſt), von wo er, nachdem er als einer der eifrigften Verfechter der behaupteten Rechte des 
Stuhles Petri den geiſtlichen Oberen ſich bekannt gemacht, ohne Zweifel auf Betrieb ſeines 
ndsmanns und Freündes Melchior v. Diepenbrock, Fürſtbiſchofs von Breslau, in deſſen Diöces 
derpflanzt wurde, um als fein Delegat und als erſter Geiſtlicher an St. Hedwig in Berlin, — 
in dieſem Sündenpfuhl des ſog. Ketzerthums für die Rettung der unglücklichen Seelen, vermittelſt 
Perg Purgatorii aus Zoroaſters Duhzahk thätig zu jein. Sein Wirken als Biſchof von Mainz, 
eit Juli 1850, iſt den Zeitgenoſſen bekannt. Eine beklagenswerthe Erſcheinung ift es, daß geiſt⸗ 
volle Männer, wie Wilhelm Emanuel v. Ketteler einer iſt, die ihnen von Gott verliehenen Talente 
zur Verfechtung einer ſchlechten, der Menſchheit feindlichen Sache verwerthen. 
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Klaſſen der Geſellſchaft die Gemeinde zuſammengeſetzt war, erſieht man aus einer 
protokollariſchen Verhandlung vom 30. Januar 1844, die Wahl von Vorſtehern 
betreffend. Die Verhandlung iſt von „hierorts anſäſſigen Hauseigenthümern, 
Bürgern, Beamten und ſelbſtändigen Familienvätern, die ſich zeither durch Beiträge 
und ihre Theilnahme an den Gemeinde = Angelegenheiten als wirkliche Mitglieder 
der Gemeinde thatjächlich erwieſen haben“, 48 an der Zahl, unterſchrieben. Von 
den Unterſchriften verrathen nur 6 eine gelaüfige Handſchrift, daher dieſe 6 Ge⸗ 
meindegenoſſen den gebildeten Ständen werden angehört haben, 32 Unterſchriften 
zeigen von einem ſehr mangelhaften Schreibunterricht in der Jugend und von jeltenem 
Gebrauch der Feder, 10 Gemeindeglieder waren des Schreibens ganz unkundig, ſie 
unterkreüzten das Protokoll, und Kaplan Thomas beſcheinigte die Handzeichen. 
Gemeinde⸗Vorſteher waren: Der eine: Kanzleidiener bei der Stargarder Landſchafts⸗ 
Direction, der andere: ein ehrſamer Geſell vom Zimmerer⸗Gewerk. 


Thomas hatte, wie wir wiſſen, ein Haus gekauft, um als Wohnung für ihn 
und zur Abhaltung des Schulunterrichts zu dienen. (L. B. II. Th. Bd. VI, 790). 
Die Mittel dazu hatte er, von ſeinen geistlichen Oberen in Breslau und Berlin 
dabei moraliſch unterſtützt, durch milde Beiträge, welche in ganz Deutſchland bei 
den Glaubensgenoſſen geſammelt wurden, in einem ſo anſehnlichen Betrage erworben, 
daß die Collecte mit einem Kapitale von rund 5300 Thlr. abſchloß, davon das 
Kaufgeld des Hauſes mit 3400 Thlr. baar bezahlt wurde, 50 Thlr. zur Deckung noth⸗ 
wendiger Bedürfniſſe der Gemeinde dienten und außerdem als Gemeindevermögen 
1850 Thlr. in zinstragenden Dokumenten (zwei Obligationen, die eine zu 1600 Thlr., 
die andere zu 250 Thlr.) beſtand, davon der Ertrag zur Miethe der zum Gottes⸗ 
dienſt benutzten Jobſtkapelle und zur Beſchaffung der gottesdienſtlichen Bedürfniſſe 
zur Verwendung kam. 


Die katholiſche Gemeinde war alſo durch ihres Kaplans Bemühungen de facto 
in den Beſitz eines recht anſehnlichen Vermögens gelangt, nicht aber war ſie de 
jure im Beſitz deſſelben, denn es fehlte ihr die rechtliche Eigenſchaft zur Erwerbung 
von Eigenthum, ſie war nicht als juridiſche Perſon anerkannt, es fehlten ihr die 
Corporationsrechte. Darum ſchloß Thomas auf ſeinen Namen den gerichtlichen 
Kaufcontract wegen des Hauſes ab und ließ den Beſitztitel deſſelben auf ſeine 
Perſon berichtigen, ſo wie er auch als Darleiher der zinsbar angelegten Gelder 
galt und die darüber ausgefertigten Obligationen ſeinen Namen als Glaübiger 
trugen. Damit jedoch hierdurch der Gemeinde künftighin kein Nachtheil erwachſen 
könnte, ſtellte Thomas einen Schuldſchein über 5300 Thlr. aus, welche er in dem 
Depoſitorium der Gemeindekaſſe niederlegte. 


Thomas fiel als Opfer der Cholera am 17. October 1848 (L. B. a. a. O. 791). 
Nun wurde der Beſitztitel des Kaplan⸗ und Schulhauſes auf ſeine geſetzlichen Erben, 
feine Altern nämlich, übertragen, welche aber dadurch in demſelben Verhältniſſe, 
wie der Verſtorbene, Schuldner der Gemeinde geworden waren, auch wegen der 
ausgeliehenen Kapitalien. Sowol den Erben des Verſtorbenen, als auch der Ge⸗ 
meinde mußte Alles daran liegen, daß dieſe mißlichen Verhältniſſe dadurch beſeitigt 
wurden, daß der Gemeinde dasjenige rechtlich zugeſprochen werde, was ſie that⸗ 
ſächlich ſchon beſaß. Allerdings war die Stargarder Gemeinde von Staatswegen 
bisher in den geſetzlichen Formen noch nicht als eine ſelbſtändige, ſondern nur als 
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eine Filiale der Stettiner Gemeinde anerkannt worden. Aber der Verband mit 
dieſer war ſeit der Anſtellung eines eigenen Geiſtlichen in Stargard gänzlich 
gelockert, wenn überhaupt noch von einem Verbande, bezw. von einer Abhangigkeit 
die Rede ſein konnte, da die Stargarder Katholiken ſeitdem weder zur Befriedigung 
ihrer geiſtlichen noch ihrer materiellen kirchlichen Bedürfniſſe die Stettiner Gemeinde 
in Anſpruch genommen hatte. 


Der Gemeinde Vorſtand trug, nachdem er bereits im Jahre 1849 verſchiedene 
Vorſchläge gemacht hatte, um die Gemeinde auch auf formell geſetzlichem Wege in 
den Beſitz ihres Eigenthums zu ſetzen, unterm 10. Januar 1850 bei der zuſtändigen 
Behörde die Bitte vor, ſich dafür zu verwenden, daß der katholiſchen Gemeinde zu 
Stargard Corporationsrechte verliehen würden, ein Antrag, welcher von dem fürſt⸗ 
biſchöflichen Delegaten zu Berlin, Freiherrn v. Ketteler, mittelft Eingabe vom 
13. Januar 1850 aufs Lebhafteſte befürwortet und unterſtützt wurde. Auch der 

agiſtrat von Stargard hatte ſich der Erfüllung der Bitte der Gemeinde angenommen, 
wobei es zur Sprache kam, daß dieſelbe ſchon vor geraumer Zeit zur Annahme 
eines Schullegats von 100 Thlr., das von einem Vicedechant, Namens Zonſella, 
herrührt, ermächtigt worden war. Gleichwol mußte die Sache bedenklich erſcheinen. 
Die Gemeinde umfaßte jetzt, 1850, nach der Magiſtrats⸗Angabe, 230 Seelen, zumeiſt 
aus vermögensloſen, dem Handarbeiter- und Tagelöhnerſtande angehörigen Leüten 
beſtehend, und das von Thomas aus milden Beiträgen geſammelte Gemeindever⸗ 
mögen konnte nicht ſo viel Zinſen gewähren, daß davon ein eigenes Pfarr⸗ und 
Kirchenſyſtem zu unterhalten iſt, wenn auch die Beihülfe des Staats von 350 Thlr. 
jährlich nach wie vor fortgezahlt werde. Weshalb, läßt ſich fragen, ſoll die katho⸗ 
liſche Gemeinde zu Stargard auf eine vorzugsweiſe Vergünſtigung von Seiten des 
Staats Anſpruch zu machen berechtigt ſein, wenn man bedenkt, daß es ſo viele 
ganz arme evangeliſche Gemeinden gibt, welche ſich einer ſo namhaften Unterſtützung 
nicht zu erfreüen haben, wie jener jetzt ſchon zu Theil wird! Und iſt es nicht zu 
beſorgen, daß, wenn in Stargard erſt eine eigene katholiſche Pfarrgemeinde gegründet 
iſt, zu deren Beſtehen, in Erwägung der dürftigen, ja ärmlichen Verhältniſſe der 
Mehrheit ihrer Mitglieder, eine erheblichere Beihülfe aus Staatsmitteln — nicht 
erbeten, nein gefordert werden wird? Zwar gab der Magiſtrat an, daß die Ge⸗ 
meinde von auswärtigen Gemeinden, namentlich in Schleſien, Unterſtützung empfange. 
Allein hierauf kann, weil ein Precarium, doch unmöglicher Weiſe ein eigenes Pfarr⸗ 
ſyſtem gegründet werden; bleibt eine ſolche Unterſtützung einmal aus, ſo fällt der 

au zuſammen, wenn ihm der Staat nicht zu Hülfe kommt. 


Seit 1843 betragen dieſe Unterſtützungen ſchon 5250 Thlr., es ſteht demnach 
zu erwarten, daß die Gemeinde binnen weniger Jahre die zur Erbauung eines 
eigenen Gotteshauſes erforderlichen Mittel gewinnen werde. (Magiſtrats⸗Bericht 
vom 3. October 1849). 1 


An demſelben Tage, an welchen der Gemeinde-Vorſtand die Vermittelung der 
Provinzial = Behörde, zu deren Reſſort die katholiſchen Kirchen-Angelegenheiten ge⸗ 
hören, nachgeſucht hatte, war von ihm eine Bittſchrift gleiches Inhalts unmittelbar 
an das Cultusminiſterium gerichtet worden. Darauf erging das folgende Reſeript: — 


. Den katholiſchen Kirchenvorſtand benachrichtige ich auf das von dem fürſt⸗ 
biſchöflichen Delegaten Herrn v. Ketteler hierſelbſt unterſtützte Geſuch vom 
Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. VII. . 135 
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10. Januar d. J., daß des Königs Majeſtät auf meinen Antrag der dortigen 
katholiſchen Gemeinde die Rechte einer Corporation, als ſelbſtändiger Pfarrgemeinde 
zu verleihen geruht haben. Der diesfällige Allerhöchſte Erlaß, d. d. Charlotten⸗ 
burg den 15. d. M. erfolgt in beglaubigter Abſchrift hierbei zur Aufbewahrung 
im Kirchenarchiv. Dem Vorſtande überlaſſe ich durch Vermittelung der hieſigen 
Delegatur den Herrn Fürſtbiſchof von Breslau von der erfolgten Allerhöchſten 
Beſtimmung in Kenntniß zu ſetzen, damit Seitens deſſelben zum Behuf der canoni⸗ 
ſchen Erection der Pfarrei das Erforderliche angeordnet werden könne. 


Berlin, den 26. März 1850. 
Der Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal⸗Angelegenheiten. 
Ladenberg. 
An den Vorſtand der katholiſchen Gemeinde zu Stargard. 


Die canoniſche Errichtung der Pfarrei ließ nicht lange auf ſich warten. Die 
betreffende Urkunde iſt kürzer gefaßt, als diejenigen Urkunden, welche ſpäter Fürſt⸗ 
biſchof Heinrich ausgeſtellt hat, aber das geſetzwidrige Reſervat wegen Abänderung 
2 en welches dieſer einzuſchalten liebt, fehlt nicht. Ihr Wortlaut iſt 
folgender: — 


Melchior, durch Gottes Erbarmung und des heiligen apoſtoliſchen Stuhles 
Gnade Fürſtbiſchof von Breslau, Dr. der Theologie, Ritter u. ſ. w. 


Zur größeren Ehre Gottes und zur Förderung des Seelenheils der Glaübigen 
haben wir beſchloſſen, in der Stadt Stargard, in der preüßiſchen Provinz Pommern 
gelegen, eine Parochie zu errichten. Wir erheben demzufolge Kraft der Uns und 
Unſeren Nachfolgern, Fürſtbiſchöfen von Breslau, vom heiligen apoſtoliſchen Stuhle 
durch die Bulle, welche anfängt: de salute animarum, gegeben Rom, den 16. Juni“) 
1821, übertragenen biſchöflichen Adminiſtrationsrechte die Localie in genannter 
Stadt Stargard, welcher bereits von Seiten des Staats das Corporationsrecht 
zuerkannt iſt, zu einer katholiſchen Pfarrei, welche fortwährend ihren Sitz an dem 
gedachten Orte haben ſoll. Als parochirten Sprengel weiſen Wir dieſer neü errich⸗ 
teten Parochie außer der Stadt Stargard, jedoch unter ausdrücklichem Vorbehalt 
ſpäterer freier Abänderung, nach Unſerm und Unſerer Nachfolger Ermeſſen, den 
Saziger und Piritzer Kreis, wie dieſe Kreiſe gegenwärtig in ihren ſtaatlich⸗bürger⸗ 


*) Juni iſt wol ein Schreibfehler des Abſchreibers; die Bulle ift vom 16. Juli 1821. Durch 
fie find bekanntlich die Angelegenheiten der römiſch⸗katholiſchen Kirche in der 2 719 Mon⸗ 
archie geordnet. Es beſtehen darnach 2 Erzbisthümer: Köln und Gneſen⸗Poſen, und 6 Bisthümer: 
die beiden exempten (d. h. unmittelbar dem päpſtlichen Stuhle unterworfenen) Ermland und 
Breslau, und die Suffraganbisthümer Trier, Münſter, Paderborn (um Erzbisthum Köln) und 
Kulm (zum Erzbisthum Gneſen⸗Poſen gehörig). Seit 1866 hat ſich die Zahl der Bisthümer um 
3 vermehrt: Hildesheim und Osnabrück (Köln) und Limburg (Erzbisthum Freiburg, oberrheiniſche 
Kirchenprovinz, der Hohenzollern unterftellt ift). Die Grafſchaft Glatz ſteht unter dem Erzbiſchof 
von Prag, der oberſchleſiſche Diſtrict Katſcher unter der geiſtlichen Jurisdiction des Erzbiſchofs 
Olmütz. — Es iſt eine — curioſe Marotte der Päpſte, daß ſie ihre Bullen nicht nach deren 
Inhalt. ſondern nach ihren Anfangsworten citiren. Für uns evangeliſche Chriſten iſt die Bulle 
Leo's X. vom 15. Juni 1520 Exurge Domine von einigem Intereſſe, weil fie Luther's Theſen 
verflucht; die Bulle Clemens“ XIV., Dominus ac Redemtor noster, vom 21. Juli 1773, welche 
die Aufhebung des Jeſuiten⸗Ordens verfügt; die Bulle Pius“ VII., Sollieitudo omnium, vom 
7. Auguſt 1814, welche den Jeſuiten⸗Orden wiederherſtellt. . 
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lichen Gränzen beſtehen, nebſt der Stadt Maſſow im Naugarder Kreiſe, zur Seelſorge 
für die in dieſem Umkreiſe befindlichen Kreiſe zu. 


Urkundlich unter Unſerer eigenhändigen Unterſchrift und Beidrückung Unſers 
größern Siegels. 
Breslau, den 22. Juni 1850. 
(L. S.) Melchior, Peintner, Seer. 


Erections-Urkunde der Localie Stargard in Pommern zur Parochie, ſo wie über 
die Circumſcription des Pfarrſprengels derſelben. 


Bemerkenswerth iſt, daß die ſtaatliche Anerkennung der Circumſcription der 
katholiſchen Parochie Stargard erſt 10 Jahre nachher, nämlich durch Reſeript des 
Cultusminiſters v. Bethmann⸗Hollweg vom 3. Februar 1860 ertheilt worden iſt. 
Zur öffentlichen Kenntniß wurde ſie gebracht durch Bekanntmachung im Amtsblatte 
der Kgl. Regierung zu Stettin am 27. Februar 1860. 


Die Angelegenheit wegen des Pfarr- und Schulhauſes iſt mit den Altern des 
7 Localkaplans Carl Thomas, als deſſen Erbnehmern, im Jahre 1851 geordnet 
worden. Die Gemeinde hat dieſes Grundſtück, in der kl. Mühlenſtraße unter Nr. 7 
belegen, laut notariellen Vertrags vom 21. November 1850 für 3450 Thlr. über⸗ 
nommen, wozu die Genehmigung von Staatswegen durch Miniſterial⸗Reſcript vom 
1. Auguſt 1851 ertheilt wurde, worauf die Berichtigung des Beſitztitels auf den 
Namen der katholiſchen Gemeinde von der Hypothekenbehörde erfolgte. Zehn Jahre 
ſpäter iſt dieſes Haus für 3850 Thl. verkauft worden (L. B II. Th., Bd. IV., 793) 
ſo daß mithin die Gemeinde einen Gewinn von 400 Thlr. gehabt hat. 


Die Frage, wem ſteht das Patronatsrecht über die katholiſche Pfarrei Stargard 
zu, hat zu vielen Erörterungen Anlaß gegeben. 


In Folge der durch die, oben im Eingange erwähnten, Cabinets⸗Erlaſſe von 
1841 angeordneten Beſtimmungen wurde Carl Thomas durch die Nominations⸗ 
Urkunde vom 28. April 1843 zu der Stargarder Local⸗Kaplaneiſtelle präſentirt. 
In dieſer vom Oberpräſidenten von Pommern ausgefertigten Urkunde heißt es auf 
Grund des Miniſterial-Reſcripts vom 26. Januar 1843 ausdrücklich, daß „das 
Patronats⸗ und Ernennungs⸗Recht über die neu eingerichtete geiſtliche Dienſtſtelle 
Sr. Majeftät dem Könige zuſtehe“. Nachdem der ıc. Thomas im Jahre 1848 mit 
Tode abgegangen, wurde der Local⸗Kaplan Jachmann in gleicher Weiſe wie ſein 
Vorgänger vom Oberpräſidenten mittelſt Nominations⸗Urkunde vom 16. Juni 1849 
präſentirt. Die Verhältniſſe der qu. Stargarder geiſtlichen Dienſtſtelle erlitten jedoch 
im Jahre 1850 eine weſentliche Veränderung dadurch, daß der König der katho⸗ 
liſchen Gemeinde zu Stargard die Rechte einer Corporation als ſelbſtändige Pfarr⸗ 
gemeinde verlieh. Nachdem bald darauf der ꝛc. Jachmann von Stargard verſetzt 
wurde, ward der Pfarrer Wolf nach Inhalt der Nominations-Urkunde vom 
1. Auguſt 1851 zu dem erledigten Pfarramte auserſehen und ernannt. Der Fürſt⸗ 
biſchof von Breslau, Cardinal Melchior v. Diepenbrock, machte hierbei zwar geltend, 
„daß die qu. Urkunde nicht in geſetzlicher Form, wonach ſie nicht eine Ernenn ungs⸗, 
ſondern eine Präſentations⸗ Urkunde ſein ſoll, ausgeſtellt ſei“, erklärte aber 

135* 
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gleichzeitig, „daß er dieſelbe dennoch, jedoch unbeſchadet ſeiner biſchöflichen Rechte, 
gelten laſſen wolle“. Beide Pfarrer bezogen das Gehalt des frühern Kaplans von 
jährlich 300 Thlr. aus Staatsmitteln fort, bis daſſelbe vom 1. Januar 1855 durch 
Cabinets⸗Befehl auf 400 Thlr. erhöht worden iſt. 


Während hiernach bisher in Betreff des Königlichen Patronats keine weſentliche 
Differenz mit den Katholiken vorlag, bildete ſich eine ſolche, als die eventuelle 
Baulaſt des Patronats zur Sprache kam. Die Gemeinde trat nämlich mit dem 
Wunſche hervor, ſich eine eigene Kirche zu bauen, während ſie bis dahin die, dem 
St. Jobſt⸗Hoſpitale zu Stargard gehörige Kapelle miethweiſe zu ihren gottesdienſt⸗ 
lichen Handlungen benutzte. Zu dieſem Bau beanſpruchte ſie wiederholt und zuletzt 
im Jahre 1855 von der Kgl. Reg. zu Stettin den geſetzlichen Patronatsbeitrag. 
Dieſe fragte unter den obwaltenden Zweifeln am 1. Mai 1856 bei dem Ober⸗ 
präſidenten an, der die Entſcheidung des Cultus⸗Miniſters durch Bericht vom 
1. Juni gl. J. einholte, indem er ſeine Anſicht über die Sache dahin ausſprach, 
principaliter, daß die qu. Pfarre nicht Königlichen Patronats ſei, und event., daß 
ein Bedürfniß des angeregten Kirchenbaues nicht vorliege. Durch das Reſcript 
vom 7. Juli 1856 erklärte ſich der Miniſter mit der geaüßerten Anſicht einver⸗ 
ſtanden und ſtellte dem Oberpräfidenten die weitere Verfügung in der Sache anheim. 
Nachdem derſelbe in Folge deſſen die Kgl. Stettiner Regierung von dem Miniſterial⸗ 
Reſcripte in Kenntniß geſetzt hatte, beſchied dieſelbe die qu. Gemeinde in Betreff 
des beanſpruchten Patronatsbeitrags durch die Verfügung vom 7. Auguſt 1856 
abſchläglich und gab als Grund an, daß der Miniſter das Vorhandenſein eines 
Königlichen Patronats über die qu. Kirche nicht anerkannt habe. 


Wie ſich erwarten ließ, beruhigten ſich die Stargarder Katholiken hierbei nicht. 
Wolf, ihr geiſtliches Haupt, wendete ſich vielmehr mittelſt Immediat⸗Eingabe 
vom 31. Auguſt 1856 an den König und bat um Übernahme des Patronats, fo 
wie um Gewährung einer Beihülfe zum Bau einer Kirche. Über dieſes Geſuch 
ſprachen ſich, auf Erfordern des Miniſters, die Kgl. Stettiner Reg. unterm 5., und 
der Oberpräſident unterm 17. November 1856 dahin aus, daß die Stargarder 
katholiſche Pfarre das Königliche Patronat nicht rechtlich für ſich in Anſpruch nehmen 
könne, und daß im Hinblick auf die eventuelle Patronatsbaulaſt, ſo wie darauf, 
daß Seitens des Königs bei Gründung neüer evangeliſcher Kirchenſyſteme die Über⸗ 
nahme des Patronats faſt durchgängig abgelehnt iſt, die förmliche Übernahme des 
Patronats über die katholiſche Pfarrei zu Stargard nicht zu befürworten fei, Even⸗ 
tualiter waren Oberpräſident und Regierung darüber einig, daß der Bau einer Kirche 
zur Zeit nicht als ein Bedürfniß anzuerkennen ſei, wobei gleichzeitig angenommen 
wurde, daß die Beſetzung der Pfarrſtelle durch die Gewährung einer anſehnlichen 
jährlichen Beihülfe zum Unterhalt des Pfarrers dem Staate hinreichend geſichert 
ſei. Der Cultusminiſter (v. Raumer) hat hierauf durch Erlaß vom 2. Januar 1857, 
auf Grund Königlicher Ermächtigung vermöge der Cabinets⸗Ordre vom 13. Dechr. 
1856, die Gewährung des erbetenen Patronatsbeitrages abgeſchlagen, und dabei auf 
die in dem Reſcripte vom 8. November 1847 angeführten Gründe Bezug genommen, 
welche jedoch die Frage über das Patronat unentſchieden gelaſſen haben. Zuletzt 
hat der Miniſter das Fatholifpe Kirchen⸗Collegium auf eine Vorſtellung vom 
22, Juni 1857 in Betreff der Anerkennung des Bedürfniſſes der Errichtung eines 
Kirchengebaüdes unterm 21. Juni 1857 nochmals abſchläglich beſchieden, ohne dabei 
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über die Frage zu entſcheiden, ob das Königliche Patronat als beſtehend aner⸗ 
kannt werde. 


Dieſe Frage trat jedoch in den Vordergrund, nachdem in demſelben Jahre 
1857 der Pfarrer Wolf angezeigt hatte, daß er Willens ſei, auf ſeine Pfarrei zu 
reſigniren. Mit Rückſicht auf die ihm unterm 1. Auguſt 1851 ausgeſtellte Nomi⸗ 
nations⸗Urkunde, in welcher, wie bei ſeinen Amtsvorgängern, das Patronat der 
Pfarrei dem Könige vindicirt worden, ſo wie auf die ihm, in Folge des oben 
erwähnten Miniſterial-Reſcripts vom 7. Juli 1856, gewordenen Beſcheidung, in 
welcher das Vorhandenſein eines Königlichen Patronats in Abrede geſtellt iſt, fragte 
derſelbe an: „wem nunmehr das Beſetzungsrecht über die katholiſche Pfarrei in 
Stargard zuſtehe“, um demnächſt dem Beſetzungsberechtigten ſeine Reſignation ein⸗ 
reichen zu können. 


Über das Recht zur Wahl des Pfarrers handelt das A. L. R. in den 88 324, 
327 ff., 353 ff., Tit. 11, Th. Ul. 

Der $ 324, dahin lautend: — „Ob die Wahl des Pfarrers von dem Biſchofe, 
dem Conſiſtorium, einem Privatpatrone, oder den Gliedern der Gemeinde abhange, 
wird durch die beſonderen Verfaſſungen jeder Provinz und jedes Orts näher beſtimmt“, 
— enthält die principale Beſtimmung; in dem § 327, welcher beſtimmt: „Hat die 
Pfarrkirche ihren eigenen Patron, ſo gebührt dieſem, der Regel nach, die Berufung 
eines neüen Pfarrers“; — und im § 353, welcher lautet: — „Bei Kirchen, welche 
keinen eigenen Patron haben, gebührt, der Regel nach, die Wahl des Pfarrers der 
Gemeinde“; find die ſubſidiariſchen Vorſchriften über die Pfarrerwahl niedergelegt. 
Criſtirt für Pommern eine beſondere, das qu. Wahlrecht regelnde Verfaſſung hin⸗ 
ſichtlich der katholiſchen Kirche? Schwerlich iſt dies der Fall, da in dem echt 
lutherſchen Lande, mit nur zwei katholiſchen Pfarrſtellen, ein Bedürfniß dazu nicht 
vorlag. Eben ſo wenig läßt ſich das rechtliche Vorhandenſein einer ſolchen Orts⸗ 
Verfaſſung hinſichtlich der katholiſchen Gemeinde in Stargard annehmen, wenn auch 
nach der im Jahre 1850 erfolgten Conſtituirung dieſer Gemeinde zu einer ſelb⸗ 
ſtändigen Pfarrgemeinde eine Nomination (oder vielmehr Präſentation) dieſer 
Gemeinde — die des Pfarrers Wolf — erfolgt iſt, ſo kann dieſer Fall doch nicht 
für maßgebend angeſehen werden, weil dieſe Präſentation lediglich auf Grund des 
vermeintlich vorhandenen Königlichen Patronatsrechts Statt gefunden hat. Deſſen⸗ 
ungeachtet erſcheint es rechtlich nicht begründet, der Stargarder katholiſchen Pfarr⸗ 
gemeinde das Wahlrecht aus § 353 a. a. O. zu vindiciren; — daß der $ 327 
ebenda nicht Anwendung finden kann, unterliegt keinem Zweifel, da ein Königliches 
Patronat über die qu. Pfarrſtelle an maßgebender Stelle nicht anerkannt wird und 
ſonſt weder einer moraliſchen noch einer phyſiſchen Perſon ein ſolches Patronat 
zuſteht. — Die Beſtimmung des § 353 a. a. O. ſetzt nämlich voraus, daß die 
Parochial⸗Verhältniſſe der Gemeinde bereits geordnet find. Eine vollſtändige Ord⸗ 
nung hat aber zu Stargard in der Weiſe, wie die 88 238 ff. a. a. O. vorſchreiben, 
noch nicht Statt gefunden; die vorliegende Frage iſt noch in der Schwebe. Die 
nachträgliche vollſtändige Regulirung jener Verhältniſſe dürfte ſchon durch die Noth⸗ 
wendigkeit der Erledigung dieſer Frage erheiſcht werden. Ob ſich bei dieſer Gele⸗ 
genheit der Staat wegen der Gewährung des Pfarrgehalts eine Mitwirkung in 
der Beſetzung der Pfarrſtelle ausbedingen könne und ſolle, ift in Erwägung zu 
ziehen. Wenn für die Stargarder Kaplanei im Jahre 1841 ein Gehalt aus 
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Staatsfonds bewilligt worden, ſo iſt zu berückſichtigen, daß die Stargarder Gemeinde 
damals zur Stettiner katholiſchen Parochie gehörte, und der in Stargard angeſtellte 
Kaplan nur ein untergeordneter Gehülfe des Geiſtlichen an der Stettiner katholiſchen 
Pfarrkirche war, welche unzweifelhaft Königlichen Patronates iſt. Dieſes Gehalt 
iſt nach der Conſtituirung einer ſelbſtändigen Pfarrgemeinde in Stargard auf den 
Pfarrer daſelbſt übertragen und im Jahre 1854 ſogar noch um 100 Thlr. erhöht 
worden; es läßt ſich indeſſen wol kaum bezweifeln, daß an dieſe fortgeſetzten 
Zuwendungen lediglich deshalb keine Bedingungen geknüpft worden ſind, weil man 
nun auch die Pfarrſtelle, als Fortſetzung der Kaplanei, für Königlichen Patronats 
hielt. Das war aber eine irrige Vorausſetzung, weil mit der Ablöſung des Filials 
Stargard von ſeiner Stettiner Mutterkirche, die für dieſe rechtlich beſtehende Patronats⸗ 
pflicht des Königs hinſichtlich der Kaplanei zu Stargard erloſchen war. Die 
Belaſſung der, der Kaplanei bewilligten, Geldmittel bei der Pfarrſtelle iſt daher 
lediglich als ein Königlicher Gnaden-Act zu betrachten. Da eine vollſtändige 
Regulirung der qu. Parochial⸗Verhältniſſe, nach Abgang des Pfarrers Wolf, jeden⸗ 
falls nicht vor Ablauf der Präſentationsfriſt (§ 393 a. a. O.) nicht bewirkt werden 
kann, ſo ſchien es am angemeſſenſten, die Beſetzung der Stargarder katholiſchen 
Pfarre für dieſen Fall den geiſtlichen Oberen zu überlaſſen ($ 398 a. a. O.) 


Der Cultusminiſter (v. Raumer) ſprach ſich in dem Erlaß vom 12. März 1858 
dahin aus, daß die Beſtimmungen des A. L. R. über die Wahl des Pfarrers durch 
die Gemeinde auf katholiſche Pfarrſtellen nicht Anwendung finden, deren Beſetzung 
vielmehr, ſofern nicht Patronatsrechte oder beſondere Rechtstitel Modificationen 
begründen, nach der beſtehenden Kirchenverfaſſung dem Biſchofe zuſteht. Im Übrigen 
erklärte er ſich damit einverſtanden, daß mit Rückſicht auf die, durch die oben 
erwähnte Cabinets⸗Ordre vom 13. December 1856 abgelehnten bezüglichen Anträge 
des Pfarrers Wolf ein landesherrliches Patronats-, bezw. Präſentationsrecht in 
Betreff der Stargarder katholiſchen Pfarrſtelle nicht in Anſpruch zu nehmen und 
deren Wiederbeſetzung lediglich dem Fürſtbiſchofe von Breslau zu überlaſſen ſei. 


Und dabei hat es ſein Bewenden gehabt (L. B. II. Th., Bd. IV., 794). Fürſt⸗ 
biſchof Heinrich ſchickte, als Erſatz für den abgegangenen Pfarrer Wolf, den Prieſter 
Joſeph George nach Stargard, der am 29. März 1858 in die erledigte Pfarrſtelle 
feierlich eingeführt wurde“). Er hat dieſe Stelle 12 Jahre bekleidet. Im Anfange 
des Jahres 1870 iſt George auf die Landpfarre Altenwald, in Schleſien, verſetzt 
worden — muthmaßlich eine fette Pfründe, die ihm ein behaglicher:3 Leben gewähren 
wird, als es in Stargard nach ſeiner Vorſtellung möglich war, wo er, der einzelne 
Mann, mit ſeinem Einkommen nicht ſtandesgemäß leben zu können wähnte. Darum 
petitionirte er bei den Provinzialbehörden, bezw. bei dem Miniſterium zu wieder⸗ 
holten Malen um Erhöhung ſeines, aus Staatsmitteln fließenden Gehaltes; doch 
ohne Berückſichtigung ſeines Geſuches zu finden. Doch find ihm in 6 verſchiedenen 
Jahren an außerordentlichen Unterſtützungen, und zweimal zur Beſtreitung der 
Koſten ärztlich verordneter Badekuren, im Ganzen 290 Thlr. bewilligt worden; 
(ſein Vorgänger Wolf hat unter dieſem Titel 240 Thlr., deſſen Vorgänger Jachmann 


*) Der Herausgeber des L. B. hat während ſeines Aufenthalts in Stargard (October 1866 
bis Juni 1868) den Pfarrer, Erzprieſter George als einen, nicht blos excluſiv katholiſch⸗theologiſchen, 
ſondern allgemein wiſſenſchaftlich und literariſch gebildeten jungen Mann von angenehmen und 
liebenswürdigen geſelligen Sitten lennen zu lernen das Vergnügen gehabt. 


Pfarrei Stargard. 1079 


82 Thlr. zur Beſtreitung der Verſetzungskoſten von Liebenthal, in Schleſien, nach 
Stargard empfangen). Was George in 12 Jahren nicht gelungen, das hat ſein 
Nachfolger in der Stargarder Curatſtelle, Guſtav Machui, vorher in Bergen, auf 
Rügen, nach 2 Jahren erreicht: Dieſem hat der Cultusminiſter eine perſönliche 
Gehaltszulage von jährlich 100 Thlr. vom 1. Januar 1872 ab ad dies muneris 
bewilligt, welcher Betrag von der Kgl. Regierungs-Hanptkaſſe für Rechnung des 
Fonds zur Verbeſſerung der aüßeren Lage der Geiſtlichen und Lehrer gezahlt wird, 
Zum Seelſorgsbezirke des Stargarder Pfarrers gehört der Piritzer Kreis. In der 
Stadt Piritz findet der Gottesdienſt, der den dort wohnenden wenigen katholiſchen 
Familien acht Mal im Jahre celebrirt wird, auf dem Rathhauſe im Stadtverordneten⸗ 
Saale Statt, welcher von den ſtädtiſchen Behörden in freiſinnigſter Weiſe dem 
Pfarrer zur Verfügung geſtellt iſt. Die directe Straße von Stargard nach Piritz 
über den Paß iſt belaunllich bei naſſer Witterung für —— kaum zu paſſiren. 
In dieſem Falle muß der Weg auf der Staatsſtraße über Hohenkrug eingeſchlagen 
werden, an der ſich mehrere Chauſſeegeld⸗Hebeſtellen befinden. Nach Anleitung der 
im Chauſſeegeld-Tarif vom 29. Februar 1840 bewilligten Befreiung der amtlichen 
und Kirchen⸗Fuhren vom Weggelde innerhalb der Parochie wird dem jedesmaligen 
Pfarrer zu Stargard für ſeine Kirchen- und Kranken-Fuhren nach Piritz, hin und 
her, vom Kgl. Provinzial⸗Steüer⸗Director ſeit 1855 eine Freikarte bewilligt. 


Ba den Unterhalt der bei einer Kirchengeſellſchaft angeſetzten Beamten muß 
die Geſellſchaft jelbit ſorgen.“ 


So ſpricht das bereits oben mehrmals citirte Landes-Geſetz, § 164, Tit. 11, 
Th. U. A. L. R. Daß die katholiſche Gemeinde zu Stargard noch nichts zum 
Unterhalte ihres Pfarrers geleiſtet hat, erhellet aus der Kirchenkaſſen-Rechnung der 
St. Joſephs⸗Kirche pro 1866 (L. B. 11. Th., Bd. IV. 795). Auf dieſe Gemeinde 
muß jedenfalls zuerſt zurückgegangen werden, wenn ſich das Bedürfniß einer Ver⸗ 
beſſerung des Einkommens ihres Geiſtlichen herausſtellt, event. auf das Vermögen 
der Kirchenkaſſe, welche in dem genannten Rechnungsjahre einen Überſchuß von 
beinahe 100 Thlrn. hatte. Seit Abtrennung der Stargarder Kaplanei von ihrer 
Pfarrei Stettin und ſeit ihrer, von den kirchlichen Oberen dekretirten Erhebung zu 
einem ſelbſtändigen Pfarrſyſtem, hat für den Staat jedwede Verpflichtung, mit 
jeinen Mitteln für Unterhalt dieſer neüen Pfarrei einzutreten, aufgehört, und er 
wäre in feinem vollen Rechte geweſen, wenn er die für die Stargarder Curatitelle 
bewilligte Subvention zurückgezogen hätte. Es iſt aber durch Vortrag an maaß⸗ 
gebender Stelle anders beliebt worden. Abgeſehen von dem namhaften Geſchenk, 
welches der König in ſeiner Gnadenfülle, die Sein Herz für alle ſeine Unterthanen, 
ob evangelisch, ob katholiſch, empfindet, zum Bau der St. Joſephs⸗Kirche in Stargard 
im Jahre 1862 bewilligt hat (L. B. a. a. O., 793), doch unter der ausdrücklichen 
Bedingung, daß der Mitgebrauch der Kirche der katholiſchen Militairgemeinde 
gewährt werde, ſind der Curatſtelle daſelbſt von Staatswegen fortlaufende, wie 
außerordentliche Bewilligungen in reichlichen Maaße zugefloſſen. Fragen läßt ſich, 
ob der Cultusminiſter v. Mühler berechtigt war, durch Verf. vom 18. Nov. 1871 
dem katholiſchen Pfarrer zu Stargard eine perſönliche Gehaltszulage auf einen 
Fonds anzuweiſen, der in Pommern, unſers Wiſſens, nur für evangeliſche 
Geiſtliche und evangeliſche Lehrer beſtimmt iſt. 


1080 Römiſcher Katholicismus in Pommern. 


Wohl zu merken: In demſelben Maaße, in welchem der Staat das Intereſſe 
der katholiſchen Kirche in der Diaſpora durch blos liberale Zuwendungen fördert, 
ſchädigt er das Intereſſe der evangeliſchen Landeskirche. 


Seit Erbauung der St. Joſephs⸗Kirche hat ſich der Pfarrer ein Kirchenſiegel 
zugelegt. Es ſtellt ein Kirchengebaüde dar, ruhend auf 4 Saülen (ob die Evangelien ?); 
zu beiden Seiten je ein Baum; außerdem rechts: das Symbol von Glaube, Liebe, 
Hoffnung. Über dem Ganzen ein Glorienſchein. Umſchrift: Der catolischen 
Gemeinde Siegel zu Stargard. 1783. 


Zu den Berechtigungen des Königl. und Gröningſchen Gymnaſiums zu 
Stargard gehört ein Antheil der Lehrer an den Gebühren, welche bei Trauungen 
und Leichenbeſtattungen zu erlegen find (L. B. U. Th. Bd. IV, 202), letztere be⸗ 
ruhend auf dem Leichengebühren⸗Reglement vom 2. December 1786, beſtätigt vom 
Kgl. Conſiſtorium am 9. Januar 1787. Die Katholiken weigerten ſich, dieſe 
Gebühren an das Gymnaſium zu entrichten, ſie zogen dieſelben vielmehr zu ihrer 
Schulkaſſe ein. Bei beharrlicher Weigerung blieb dem Gymnaſium nichts anders 
übrig, als gegen die Vorſteher der katholiſchen Gemeinde klagbar zu werden. Das 
Königl. Kreisgericht erkannte in ſeiner Sitzung vom 8. März 1864 für Recht: 


1) Daß die verklagte Kirchen⸗ und Schulgemeinde ſchuldig, anzuerkennen, daß 
dem Gymnaſium das Recht zuſteht, bei Beerdigung von Katholiken auf dem evan⸗ 
geliſchen Kirchhofe 17½ Sgr. an Leichengebühren von den Debenten zur 
Gymnaſialkaſſe zu erheben, — die Verklagte ſelbſt nicht für befugt zu erachten, 
dieſe Gebühren für ſich zu erheben und zu ihrer Schulkaſſe zu ziehen, — die Ver⸗ 
klagte auch ſchuldig, alle ſeit 1846 von ihr an Stelle des klägeriſchen Gymnaſiums 
zur katholiſchen Schulkaſſe erhobenen und von ihr zu berechnenden Leichengebühren 
zur Gymnaſialkaſſe herauszuzahlen; 


2) Daß dagegen das klagende Gymnaſium mit den in gleicher Weiſe erhobenen 
Anträgen bezüglich der bisher Statt findenden Trauungen katholiſcher Ortsein⸗ 
wohner an die Schule zu entrichtenden Gebühren von 22¼ Sgr. abzuweiſen. 


Archipresbyterate. Unterm 30. September 1862 erging eine Mittheilung 
des Fürſtbiſchöflichen Delegaten und Dom herrn Karker, Propſt bei St. Hedwig in 
Berlin, daß, „da die katholiſchen Pfarreien und Seelſorgsſtellen in der Delegatur 
Berlin eine größere Ausdehnung gewonnen, Seine Fürſtliche Gnaden der hoch⸗ 
würdigſte Herr Fürſtbiſchof Heinrich es im Intereſſe der Kirche und der Schule 
für geeignet erachtet hätten, Archipresbyterate einzuführen, wie ſolche in Schleſien 
beftehen*). Sämmtliche katholiſche Pfarreien und Seelſorgsſtellen der Provinz Pom⸗ 
mern ſeien in dem Archipresbyterate Stettin vereinigt und der Pfarrer George 
zu Stargard zum Erzprieſter dieſes Sprengels ernannt worden. Zu dem Stettiner 


* Sonſt auch Decanate und Erzprieſtereien genannt. In der Kaminſchen Kirche wie in der 
des Hochſtifts Münſter hießen fie Archidiaconate, und Archidiaconen waren ausſchließlich Mitglie⸗ 
der des Domkapitels. Das Archidiaconat war nicht blos ein Ehren-, ſondern auch ein recht ein⸗ 
trägliches Kirchenamt, daher es ſich die Dom⸗Capitularherren vorbehalten hatten. Die politiſche 
Verfaſſung des Hochſtifts Münſter, des größten geiſtlichen Staats im alten Römiſchen Reich 
Deutſcher Nation, war bekanntlich eine, aus den alten inheimiſchen Familien beſtehende geiſtlich⸗ 
ariſtokratiſche Republik mit einem Wahloberhaupt, dem Fürſtbiſchofe, an der Spitze. 
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Archipresbyterate gehören: Greifswald, Grünhof, Hoppenwald, Kolberg, Köslin, 
Paſewalk, Stargard, Stettin, Stralſund.“ 


Die Statiſtik dieſes Archipresbyterats folgt unten in der Beilage 1. 


Die Erzprieſter find untergeordnete Organe der biſchöflichen Aufſicht. So weit 
eine ſolche Aufſicht den Biſchöfen zuſteht, haben dieſelben unzweifelhaft das Recht, 
darüber Beſtimmung zu treffen, wie dieſelbe zeitweiſe oder dauernd organiſirt werden 
den ſoll. Die Staatsverwaltung hat hiervon Cognition zu nehmen, wird aber die 
Anerkennung einer derartigen Organiſation nur dann verſagen können, wenn im 
ſtaatlichen Intereſſe Bedenken entgegenſtehen. Dies ſchien nun allerdings nicht der 
Fall zu ſein, da der Oberpräſidial⸗Erlaß vom 9. Oktober 1862 die obige Mitthei⸗ 
lung des Subdelegaten der Landes⸗Polizei⸗Behörde ohne weitern Zuſatz, zur Kennt⸗ 
nahme und Beachtung zufertigte. Auch das Cultus⸗Miniſterium, Abtheilung für 
die katholiſchen Kirchen⸗Angelegenheiten, gab mittelſt Reſcripts vom 9. Febr. 1863 
ſeine Zuſtimmung dazu, daß dem Pfarrer, nunmehrigen Erzprieſter George zu 
Stargard die Inſpection über die katholiſchen öffentlichen und Privat + Schulen der 
Provinz übertragen werde; dieſes Reſcript wurde demſelben unterm 27. Februar 
1863 zur Kenntnißnahme und Nachachtung mitgetheilt. 


Fürſtbiſchof Heintich ſchrieb dem Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten 
von Mühler unterm 15. Juni 1867 was folgt: — 


Die Seelenzahl der Katholiken, ſo wie die Geſchäfte für deren Paſtorirung 
und die kirchliche Verwaltung in Pommern haben ſeit der Organiſation von 1863 
beträchtlich zugenommen. Dieſes ſo wie der Umſtand, daß die Inſpicirung von Seiten 
des Erzprieſters und Schulinſpectors bei den großen Entfernungen der einzelnen 
Ortſchaften außerordentliche Reiſekoſten verurſacht und zu dieſen aus Staatskoſten 
keine Beihilfe geleiſtet wird, vielmehr alle Ausgaben des Delegaturbezirks Berlin 
Mir allein zur Laſt fallen, macht eine neüe Eintheilung in Archipresbyterate, mit 
welchen die Schulinſpektion, wie 1863, zu verbinden iſt, nothwendig. Ich beab⸗ 
ſichtige darum folgende Eintheilung: 


1. Archipresbyterat Stettin (Erzprieſter: Pfarrer George“) in Stargard) 

mit Stettin, Paſewalk⸗ Viereck, Louiſenthal-Auguſtwald, Stargard und Grünhof. 

2. Archipresbyterat Stralſund (Erzprieſter Pfarrer Schnalle in Stralſund) 
mit dieſer Pfarrei, ſo wie denen zu Bergen auf Rügen, Greifswald, Demin, An⸗ 
klam und Hoppenwald⸗Blumenthal. 

3. Archipresbyterat Köslin (Erbprieſter: Pfarrer Schmidt in Köslin) mit den 
Pfarreien Köslin, Kolberg, Stolp und Schivelbein. 

Ich bin bei dieſer Eintheilung von der Eintheilung der Regierungsbezirke ab⸗ 
gewichen, weil ſonſt zu Stralſund nur drei Stationen kommen würden. Ich bitte, 
das ſtaatliche Einverſtändniß mit dieſem Plane ausſprechen zu wollen. 


Geheimer Ober⸗Regierungsrath Krätzig, Minifterial-Director für die katholischen 
Kirchen⸗Angelegenheiten, antwortete im Auftrage ſeines Miniſters unterm 21. Au: 


„) Nach George's Abgang von Stargard im Anfange des Jahres 1870 iſt der Pfarrer 
Krätzig in Paſewalk zum Erzprieſter befördert und mit dem Wass nd Stettin betraut worden. 
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guſt 1867, daß er mit dem vom Fürſtbiſchofe beabſichtigten Plane der archipres⸗ 
buterialen Dreitheilung Pommerns einverſtanden ſei. Auch habe er ſeine Zuſtim⸗ 
mung dazu ertheilt, daß den jetzigen, wie bei Statt findendem Perſonenwechſel den 
künftig zu ernennenden Erzprieſtern dieſer Kirchenkreiſe die Schulinſpektion über die 
innerhalb derſelbeen befindlichen katholiſchen Schulen von den Königlichen Regie: 
rungen übertragen werde. 


Schulweſen. Schon im Jahre 1863 hatte, wie oben bemerkt, die Königl. 
Regierung zu Stettin, Abtheilung für das Kirchen- und Schulweſen, dem Erzprieſter 
George zu Stargard die Aufſicht über die katholiſchen Elementar⸗Schulen übertragen. 
da jedoch die damals getroffenen Anordnungen nicht gehörig beachtet worden waren' 
fo ſah ſich Kgl. Reg. jetzt veranlaßt, den ꝛc. George auf die, mit ſeinem Amte als 
Kreis⸗Schul⸗Inſpector verbundenen Pflichten, mittelſt Verfügung vom 21. November 
1867 noch beſonders hinzuweiſen. Es wurde ihm eröffnet, daß er die katholiſchen 
Schulen, öffentliche wie private, innerhalb ſeines Archipresbyterats ſo oft es noth⸗ 
wendig werde, wenigſtens je in 3 Jahren ein Mal, zu viſitiren und über den Be: 
fund zu berichten habe. Zunächſt erwarte Kgl. Reg, da ſie von dem aüßern und 
innern Zuſtande dieſer Schulen bisher auf feſt geordnetem Wege nicht in Kenntniß 
erhalten worden ſei, die erſten Berichte dieſer Art im Laufe des nachſten Jahres 
1868. Zu ſeinen Pflichten gehöre ferner die obere Aufſicht über den regelmäßigen 
Beſuch der Schulen und über die pünktliche Anfertigung der Schulverſaümniß⸗Liſten 
von Seiten der Lehrer und die Einreichung derſelben durch die Schulvorſtände an 
die polizeiliche Behörde; ferner die Sorge für die Fortbildung der Schullehrer, und 
die Oberaufſicht über deren Wandel und Amtsführung, endlich ſeine Mitwirkung 
bei Regulirung der Schuldotationen und der Lehrergehälter, bei anderen aüßeren 
Schuleinrichtungen und bei Ermittelungen die das Schulweſen betreffen, ſoweit Kgl. 
Reg. vorkommenden Falls ihn damit beauftragen werde. Ferner wurde er dahin 
inſtruirt, daß die katholiſchen Local-Schulinſpektoren ſich in Angelegenheiten des 
Schulweſens zunächſt an ihn zu wenden, ihre dahin reichenden Berichte und Vor⸗ 
ſtellungen an ihn abzugeben, die Verfügungen der Kgl. Reg. durch ihn zu erwarten 
und überhaupt in Beziehung auf das Innere oder Aüßere der Schulen ſich zu ihm, 
als ihrem vorgeſetzten Kreis⸗Schulinſpector, zu verhalten hätten. Er wurde beauf- 
tragt, von dieſer Anordnung den bezeichneten Geiſtlichen Kenntniß zur Nachachtung 
zu geben. Auch ſeien die katholiſchen Schullehrer mit dem Inhalt dieſer Verfü: 
gung, ſoweit derſelbe für fie von Bedeütung, bekannt zu machen, mit der Gröff- 
nung, daß ſie zu pünktlicher Befolgung der von ihm getroffenen Anordnungen in 
Schulſachen verpflichtet ſeien. 


Von der katholiſchen Schule zu Stargard iſt in der Beſchreibung dieſer Stadt 
gehandelt (L. B. II. Bd. IV, 185) und geſagt worden, daß wegen ihrer Unter⸗ 
ſtützung aus ſtädtiſchen Mitteln ꝛc. Unterhandlungen angeknüpft worden ſeien (a. 
a. O. 794). Wie es ſich damit verhält, ergibt das nachſtehende Schriftſtück, welches 
ein vollſtändiges Reſums der Geſchichte dieſer Schule darbietet. 


Klage der Stadtgemeinde Stargard in Pommern, vertreten durch ihren 
Magiſtrat /a die Vorſteher der hieſigen katholiſchen Schule, nämlich 1) 
den katholiſchen Pfarrer Machui, 2) den Bürſtenfabrikanten Paquè, 3) den 
Dachdeckermeiſter Hiebſch hier, Verklagten. 


Sein Schulweſen, beſonders in Stargard. 1083 


Seit länger denn 30 Jahren beſteht am hieſigen Orte eine katholiſche Privat⸗ 
ſchule, welche von deren Vorſtehern, den drei Verklagten, verwaltet und geleitet wird. 


Beweis: Amtliche Auskunft der Königlichen Regierung zu Stettin. 


Bei dieſer Schule ſind bisher die Lehrer ohne jede Concurrenz der hieſigen 
Stadtgemeinde angeſtellt und beſoldet worden und ebenſowenig hat bisher d. h. 
bis zum Auguſt v. J., die hieſige Kämmerei⸗, reſp. Stadt⸗Schulkaſſe irgend etwas 
zur Deckung der Unterhaltungskoſten der Schule beigetragen. 


Beweis: wie oben, event. Eid. 


Unter dem 12. April 1864 wurde nun der Lehrer der gedachten Schule 
Müller unter Befürwortung des Erzprieſters und katholiſchen Pfarrers George 
hierſelbſt mit dem Antrage: „die hieſige Stadtgemeinde mit Rückſicht darauf, daß 
er mit ſeinem neben freier Wohnung nur 190 Thlr. betragenden Lehrergehalt aus⸗ 
zukommen, außer Stande ſei, anzuhalten, ihm dieſes Gehalt aus Kämmereimitteln 
der Klägerin zu erhöhen“, bei der Königlichen Regierung in Stettin vorſtellig. 
Dieſe forderte den Magiſtrat in ihrem Reſcript vom 22. Juli 1864 auf, ſich über 
dieſen Antrag zu aüßern. Der Magiſtrat lehnte aber in ſeinem Berichte vom 
5. Februar 1865 jeden Beitrag zur beſſern Dotirung des hieſigen katholiſchen Leh⸗ 
rers ab, und die Kgl. Reg. in Stettin hat auch demgemäß den Erzprieſter George 
auf das Müllerſche Geſuch mit dem Anheimgeben abſchläglich beſchieden, die katho⸗ 
liſche Schulgemeinde, da eine Verpflichtung des Magiſtrats zur Dotation der con⸗ 
feſſionellen Schule einen Beitrag herzugeben nicht obwalte, zur Gewährung eines 
Gehaltszuſchuſſes zu beſtimmen, oder die Einführung eines Schulgeldes, das dem 
Lehrer zufließen könne, zu beantragen. 


Bei dieſem Beſcheide beruhigte ſich zwar der Lehrer Müller, dagegen wandte 
ſich der Schulvorſtand in ſeiner Eingabe vom 23. Februar 1867 an den Magiſtrat 
mit der Bitte: „an die Kaſſe der katholiſchen Schule, welche aus eigenen Mitteln 
nicht unterhalten werden könne, für jedes der hieſigen politiſchen Gemeinde ange⸗ 
hörige, die katholiſche Schule beſuchende Kind eine gleiche Summe zu zahlen, welche 
die hieſige Stadtgemeinde für den Elementar⸗Unterricht jedes evangeliſchen Schul⸗ 
kindes jährlich aufwenden müſſe.“ 


Der Magiſtrat lehnte aber in dem Schreiben vom 3. Mai 1867 dieſes Geſuch 
ab und auch auf eine hierüber bei der Kgl. Reg. zu Stettin geführte Beſchwerde 
wurde der Schulvorſtand in dem Reſcript vom 18. October 1867 abſchläglich be⸗ 
ſchieden, weil die hieſige katholiſche Schule des Characters einer öffentlichen Schule 
entbehre; eine Veranlaſſung ihr dieſen Character zu verleihen, wegen ihrer geringen 
Feten nicht vorliege und ſie daher einen Anſpruch auf Subvention Seitens der 


ieſigen Stadtgemeinde nicht erheben könne. 


Demnächſt theilte die Kgl. Reg. zu Stettin in einem Reſcript vom 7. April 
1868 dem Magiſtrate mit, daß ſich der Erzprieſter George über ihre Verfügung 
vom 18. October 1867 Beſchwerde führend an den Herrn Kultusminiſter gewandt, 
und dieſer per rescriptum vom 13. Februar 1868 die Auffaſſung, daß die ge- 
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dachte Schule keine öffentliche ſei, reprobirt habe“) und demgemäß die Stadtge⸗ 
meinde gehalten ſei, dieſe Schule entweder angemeſſen zu unterſtützen, oder in 
den Organismus der ſtädtiſchen Schulen aufzunehmen — d. h. alſo mit ande⸗ 
ren Worten — völlig zu unterhalten habe. Auf eine hiergegen vom Magiſtrat 
bei dem Herrn Kultusminiſter unterm 13. Mai 1868 geführte Beſchwerde hat der⸗ 
ſelbe in feinem Reſcript vom 30, Mai 1868 Entſcheidung dahin getroffen: — „Daß 
die qu. Schule als öffentliche gelten müſſe, da ſie zwar nicht ausdrücklich, wol aber 
durch concludente Handlungen, als ſolche anerkannt ſei. So habe die Königliche 
Regierung in Stettin dieſelbe ſeit einer Reihe von Jahren als eine öffentliche 
Schule Kgl. Patronats bezeichnet und behandelt, insbeſondere für die daran anzuſtel⸗ 
lenden Lehrer förmliche Vocations⸗Urkunden ausgefertigt und die Lehrer angehalten, 
der für den Stettiner Regierungsbezirk errichteten Elementar-Schullehrer-Wittwen⸗ 
anſtalt beizutreten. In Übereinſtimmung hiermit ſeien auch die Schulverſaümniß⸗ 
liſten dem Magiſtrat zur Herbeiführung der geſetzlichen Beſtrafung regelmäßig ein⸗ 
gereicht, auch ſei der katholiſche Ortspfarrer der ſtädtiſchen Schuldeputation zu⸗ 
geordnet worden.“ Auf Grund dieſer miniſteriellen Entſcheidung hat ſodann die 
Königl. Regierung zu Stettin in ihrem Reſcripte vom 4. April 1871 beſtimmt, daß 
die Schulkaſſe der klagenden Stadtgemeinde vom 1. Jan. 1870 ab der hieſ. katho⸗ 
liſchen Schule eine Subvention mit der Summe zu gewähren habe, welche ſich er— 
gebe, wenn der Durchſchnittsſatz der Aufwendung aus Gemeindemitteln pro Kopf 
der die evangeliſchen Elementarſchulen beſuchenden Kinder mit der Zahl der die 
katholiſche Schule beſuchenden Kinder multiplicirt werde. 


Zum Beweiſe der vorſtehenden Sachdarſtellung wird auf die darin in Bezug 
genommenen Schriftſtücke, welche ſich theils in den bezüglichen Acten a) des Kgl. 
Kultusminiſteriums in Berlin, b) der Kgl. Reg. zu Stettin, e) des klagenden Ma⸗ 
giſtrats, theils in den Händen des verklagten Schulvorſtandes befinden und daher 
von demſelben zu ediren ſind, Bezug genommen. 


Um nun aber die Verwaltungs⸗Execution zu vermeiden, die auf Grund des 
gedachten Reſcripts der Kgl. Reg. zu Stettin vom 4. April 1871 hätte vollſtreckt 
werden können, hat die Klägerin mit Rückſicht darauf, daß ſie für jedes die hieſige 
allgemeine Stadtſchule beſuchende Kind in den Jahren 1870 und 1871 durch⸗ 
ſchnittlich Thlr. 4. 28. 1 Pf. zur Deckung der Schulbedürfniſſe zuſchießen mußte, 
und die Schülerzahl der die hieſige katholiſche Schule beſuchenden Kinder in dieſem 
Zeitraume ſich durchſchnittlich auf 33 belief, pro 1870 und 1871 je Thlr. 162. 
26. 9 Pf., zuſammen alſo Thlr. 325. 23. 6 Pf. an die verklagten Schulvorſteher 
unter dem, in dem Schreiben an dieſelben vom 28. Juli 1871 ausdrücklich aus⸗ 
geſprochenen Vorbehalt der Zurückforderung im Rechtswege in der erſten Hälfte 
des Auguſt 1871 bezahlt. 


Beweis: 1) Amtliche Auskunft der Königl. Regierung zu Stettin; 2) Edition 
des Schreibens vom 28. Juli 1871; 3) event. Eidesdelation. 


*) Über die Frage: Iſt die katholiſche Schule zu Stargard eine Privat: oder eine öffentliche, 
waren die Meinungen im Regierungs⸗Collegium getheilt. Die Majorität ſprach ſich für den 
privativen, die Minorität für den öffentlichen Character der Schule aus. (Bericht vom 19. De⸗ 
cember 1867). Der Miniſter (v. Mühler) trat der Meinung der Minorität bei. 
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Da nun aber dieſe Zahlung auf Grund einer, mit den Geſetzen im offenbaren 
Widerſpruch ſtehenden Entſcheidung der Verwaltungsbehörde von der klagenden 
Stadtgemeinde hat geleiſtet werden müſſen, und ihr keine, und zwar nicht einmal 
eine moraliſche Zahlungsverpflichtung oblag, ſo fordert ſie mit dieſer Klage die 
obigen, ihr in Unrecht abgenöthigten Thlr. 325. 23. 6 Pf. nebſt Zinſen ſeit dem 
15. Auguſt 1871 aus folgenden Gründen zurück. 


Da das nach Artikel 26 der Verfaſſungs⸗Urkunde vom 31. Januar 1850 zu 
erlaſſende Unterrichts⸗Geſetz bisher noch nicht gegeben iſt, ſo bewendet es nach Ar⸗ 
tikel 112 a. a. O. bei den jetzt geltenden geſetzlichen Beſtimmungen. 


Bezüglich der Volks⸗, oder wie es im Geſetz heißt, „gemeinen Schulen“ ſind 
dieſelben in den 88 1, 2, 9—11, Tit 12, Th. II. A. L. R. enthalten. Danach 
iſt die Errichtung und Unterhaltung der gemeinen Schulen Sache der, unter ſtaat⸗ 
licher Autorität errichteten Schulſocietäten, deren Verpflichtungen in den 88 12—53 
enthalten ſind. 


Beſtimmungen in confeſſioneller Beziehung finden ſich nur in den 88 10 und 
11 a. a. O., welche lauten: 


§ 10. Niemandem ſoll wegen Verſchiedenheit des Glaubensbekenntniſſes der 
Zutritt in öffentliche Schulen verſagt werden. 


$ 11. Kinder, die in einer andern Religion, als welche in den öffentlichen 
Schulen gelehrt wird, nach den Geſetzen des Staats erzogen werden ſollen, können 
dem Religionsunterricht in denſelben beizuwohnen nicht angehalten werden. 


Aus dieſen Beſtimmungen aber, die doch nur ein Verbot, etwas nicht zu thun, 
nicht aber ein Gebot, etwas zu thun, enthalten, kann doch unmöglich die Ver⸗ 
pflichtung der politiſchen Gemeinde der Stadt Stargard hergeleitet werden, eine 
katholiſche Confeſſionsſchule überhaupt herzuſtellen, oder die hier beſtehende katholiſche 
Schule zu unterhalten. 


Die oben allegirten 88 1 und 3 A. L. R., Th. II., Tit. 12, definiren den 
Begriff einer öffentlichen Schule im Gegenſatz zu den Privatſchulen dahin, daß die 
erſtere eine Veranſtaltung des Staats iſt, während die letztere, von einer Privat⸗ 
perſon ausgehend, durch die Aufſichtsbehörde nur genehmigt wird. 


Eine Schule der letztern Art, alſo eine Privatſchule, iſt die hieſige katholiſche; 
ſie iſt weder auf ſtaatliche Veranlaſſung ins Leben gerufen, noch ſtaatlich als eine 
öffentliche Schule anerkannt; es ward vielmehr auf den Antrag des frühern katho⸗ 
liſchen Pfarrers Hampel nur Seitens der Aufſichtsbehörde die Genehmigung zur 
Errichtung einer katholiſchen Schule am hieſigen Orte ertheilt. Dabei iſt aber 
ausdrücklich bemerlt worden, daß die Nothwendigkeit zu einer folchen Schule nicht 
anerkannt werden könne und daß die Exiſtenz dieſer Schule an die ausdrückliche 
Bedingung geknüpft werden müſſe, daß dieſelbe lediglich von der hieſigen katholifchen 
emeinde aus eigenen Mitteln zu unterhalten ſei. 
Beweis: Die Reſcripte der Kgl. Reg. zu Stettin vom 21. Mai 1824 und 
vom 9. Juli 1824. 


Der Character der Offentlichkeit der qu. Schule wird auch dadurch widerlegt, 
daß dieſelbe nicht auf Beſchluß der hieſigen ſtädtiſchen Vertretung errichtet, ſondern 
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daß ſogar vom klagenden Magiſtrat unterm 9. Mai 1824 gegen die Errichtung der 
Schule am hieſigen Orte bei der Kgl. Reg. zu Stettin Proteſt erhoben worden iſt. 
Eine nachträgliche Einfügung derſelben in den hieſigen ſtädtiſchen Schulorganismus 
hat aber bisher nicht Statt gefunden. 


Beweis: Amtliche Auskunft der Kgl. Reg. zu Stettin. 


In dem Miniſterial⸗Reſcripte vom 27. October 1865 (Centralblatt für die 
geſammte Unterrichts-Verwaltung in Preüßen, Jahrg. 1865, S. 758) wird nun 
aber ausgeführt, daß der Anſpruch auf Gewährung ſtädtiſcher Zuſchüſſe zur Unter⸗ 
haltung einer katholiſchen Schule präcudiciell dadurch bedingt werde, daß dieſe in 
dem Organismus der ſtädtiſchen Schulen eingefügt ſei, was nun aber in Betreff der 
hieſigen katholiſchen Schule nach der obigen Beweisführung nicht der Fall iſt. Es 
ergibt ſich aber der rein private Character der gedachten Schule endlich auch daraus, 
daß dieſelbe lediglich auf Kinder katholiſcher Eltern beſchränkt iſt.“) 

Beweis: Reſcripte der Kgl. Reg. zu Stettin 1) vom 27. December 1825, 

2) vom 7. September 1828, 3) vom 3. December 1839. 


Dieſen klaren Thatſachen gegenüber kann aber die, in dem oben allegirten 
Miniſterial⸗Reſcript vom 30. Mai 1868 entwickelte, Anſicht, daß aus concludenten 
Handlungen auf die Offentlichkeit der qu. Schule geſchloſſen werden müſſe, gar 
nicht in das Gewicht fallen, zumal dieſelbe offenbar nicht in der Abſicht geſchehen 
ſind, die hieſige katholiſche Schule als eine öffentliche anzuerkennen, zumal die Kgl. 
Reg. zu Stettin, welche allein bei dieſen Handlungen mitthätig war, in ihrem 
bereits oben allegirten Reſcripte vom 18. October 1867 ausdrücklich erklärt hat, 
daß fie keinen Anlaß habe, der hieſigen katholiſchen Schule den Character einer 
öffentlichen zu verleihen, da bei der geringen Anzahl der Schulkinder, im Hinblick 
auf die hier in Stargard beſtehenden Schuleinrichtungen, ein Bedürfniß zur Er⸗ 
richtung einer beſondern öffentlichen katholiſchen Schule nicht anzuerkennen 
jei, zumal die Bedürfnißfrage auch früher ſchon durch das Minifterial-Refcript vom 
19. Januar 1842 verneint worden war. 


Überdies dürfte es auch aus rechtlichen Gründen im hohen Grade bedenklich 
erſcheinen, aus den in dem Reſcript vom 30. Mai 1868 aufgeführten Handlungen 
die in demſelben beliebte Folgerung zu ziehen. Wenn nämlich auch das Privatrecht 
Fälle geſtattet, in denen eine Willenserklärung unter gewiſſen Vorausſetzungen durch 
eine Handlung, aus der die Abſicht des Handelnden klar erhellet, erſetzt werden 
kann, jo dürfte doch im öffentlichen Recht eine ſolche Ergänzung der Willens: 
erklärung der Staatsoberhaupts⸗ und der von demſelben delegirten ſtaatlichen 
Behörde durchaus unſtatthaft ſein. 


Insbeſondere kann alſo eine Beſtätigung reſp. Anerkennung der vorliegenden 
Art Seitens der Aufſichtsbehörde nur dann als erfolgt angeſehen werden, wenn 


*) Laut Reſcripte des Miniſteriums, d. d. Berlin, den 19. Januar 1842, und der Kgl. Reg. 
zu Stettin vom 25. Februar 1842 iſt die Bedürfnißfrage einer öffentlichen katholiſchen Kirche 
verneint, und ihr Daſein nur als eine gemiſchte tolerirt, daher ſind auch Kinder evangeliſcher 
Altern berechtigt, die katholiſche Schule zu beſuchen. Evangeliſche Altern werden von dieſer Berech⸗ 
tigung wohl nicht Gebrauch gemacht haben, um ihre Kinder nicht der Gefahr auszuſetzen, in die 
Myſterien des Marien⸗ und Heiligen⸗Cults verſtrickt zu werden, den die Reformatoren als anti⸗ 
chriſtlich auf das Entſchiedenſte verworfen und in den Bann gethan haben. 


% 
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darüber in der geſetzlich vorgeſchriebenen Form ein bezügliches Dekret ausgefertigt 
und wenn, wie im vorliegenden Fall ein collegialiſcher Beſchluß der Kgl. Reg. vor⸗ 
ausgehen muß, dieſer zuvörderſt vorſchriftsmäßig gefaßt und beurkundet worden iſt. 


Daß dies das geſetzliche Verfahren iſt und in praxi ſo gehandhabt wird, muß 
die Kgl. Reg. zu Stettin auf erforderte amtliche Auskunft beſtätigen. 


Zudem kann auch der Umſtand, daß der hieſige katholiſche Ortspfarrer der 
hieſigen Schul⸗Deputation als Mitglied zugeordnet iſt, gar nicht für die Offentlichkeit 
der qu. Schule ſprechen, da dies gar nicht auf den Antrag des klagenden Magiſtrats, 
ſondern im Aufſichtswege Seitens der Kgl. Reg. zu Stettin, wie dieſe beſtätigen 
wird, geſchehen iſt, und da überdies nach dem § 10 des Miniſterial⸗Reſcripts vom 
26. Juni 1811 auch die Privatſchulen unter Leitung der Königlichen Regierungen 
der Aufſicht der Orts⸗Schuldeputation unterworfen ſind, und die Kgl. Reg. nach 

2 d. a. O. berechtigt iſt, der Schul⸗Deputation einen Vertreter dieſer Schulen als 
Mitglied zuzuordnen. 


Hieraus geht nun aber zur Evidenz hervor, daß die qu. Schule keine öffentliche, 
ſondern nur eine Privatſchule iſt, welche nicht von der klagenden Stadtgemeinde, 
ſondern von ihren Leitern, den drei Verklagten, unterhalten werden muß. 


An dieſe hat daher die Klägerin die qu. 325 Thlr. 23 Sgr. 6 Pf. ohne irgend 
welchen Verpflichtungsgrund gezahlt, dieſe haben das Geld, ohne irgend einen 
geſetzlichen Anſpruch darauf zu haben, angenommen, und es erſcheint daher der 
Antrag gerechtfertigt: 


Die Verklagten unter Koſtenlaſt zur Zahlung von 325 Thlr. 23 Sgr. 6 Pf. 
nebſt 5ũ% Zinſen ſeit dem 15. Auguſt 1871 zu verurtheilen. 


Stargard, den 15. April 1872. 
Der Magiftrat. 
Pehlemann (Oberbürgermeiſter). 


Nach dem Antrage des verklagten Schulvorſtandes hat die Kgl. Reg. in ihrer 
Plenar⸗Sitzung vom 25. Juni 1872 den Beſchluß gefaßt, auf Grund des Geſetzes 
vom 8. April 1847 den Competenzconflict in dieſer Sache zu erheben, wovon die 
Ausfertigung dem Königl. Kreisgericht Stargard, bei dem die Klage eingereicht 
worden iſt, mit dem Erſuchen, das Rechtsverfahren bis zur Entſcheidung über den⸗ 
ſelben auszuſetzen, gleichzeitig überſandt worden iſt. Zwar hat der klagende Magiſtrat 
unterm 17, Juli 1872 gebeten, den erhobenen Competenzconflict als unbegründet 
zurückzuweiſen, doch iſt ihm Folge gegeben worden. Am Tage des heiligen 
Pancratius, 1873, war bei der Kgl. Reg. zu Stettin ein Erkenntniß des Gerichts⸗ 
hofes zur Entſcheidung von Competenzconflicten noch nicht bekannt. 


Zufolge des Genußzettels für den Schullehrer, zugleich Organiſten und Küſter, 
der katholiſchen Gemeinde zu Stargard vom Jahre 1846 hatte derſelbe damals ein 
jährliches Einkommen von 122 Thlr. Davon floſſen 50 Thlr., unter der Benennung 
Katecheten⸗Gehalt, ſeit 1841 aus dem Neüzeller Fonds von der Generalkaſſe des 
Cultusminiſters, und wurden für Rechnung derſelben von der Stettiner Regierungs⸗ 
hauptkaſſe durch das Hauptſteüeramt zu Stargard gezahlt, — wie noch heüte. 
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70 Thlr. zahlte die Schulkaſſe der katholiſchen Gemeinde, welche aus dem Schulgelde 
der die Schule beſuchenden Kinder, bezw. aus Hausväter⸗Beiträgen gebildet wurde, 
und 2 Thlr. rechnete man den jährlichen Betrag der Küſter-Aceidenzien. Freilich 
ein recht — mäßiges Einkommen. 


Ein Vierteljahrhundert ſpäter, als die Verhandlungen wegen Aufbeſſerung des 
Einkommens der Lehrerſtelle ſchwebten, war der katholiſche Pfarrer nicht — blöde, 
für ſeinen Schulmeiſter ꝛc. ein Firum von 250 Thlr. zu beanſpruchen, neben freier 
Wohnung im katholiſchen Pfarr- und Schulhauſe, und dem Genuß der Accidenzien, 
jene zu 25 Thlr. Miethswerth, dieſe, nach 6jährigem Durchſchnitt, zu 7 Thlr. ver⸗ 
anſchlagt, mithin im Ganzen 282 Thlr. Der katholiſche Pfarrer verlangte demnach 
daſſelbe baare Einkommen für die Unterricht3-Ertheilung von 30—33 Kindern, was 
in dem wohlorganiſirten Elementar⸗Schulweſen der Stadt Stargard im Jahre 1867 
von 37 Elementar⸗Lehrſtellen nur 7 genoſſen, während 14 Stellen mit 200 Thlr., 
bezw. 180 Thlr. für den Unterricht einer weit größeren Schülerzahl dotirt waren 
(L. B. II. Th., Bd. IV., 177). Es ergibt ſich aber auch, daß, außer dem Dotations⸗ 
zuſchuſſe für den Lehrer, der Schule von Staatswegen alljährlich noch 10 Thlr. 
bewilligt worden ſind, die zur Beſchaffung von Unterrichts- und Erbauungs⸗Mitteln 
beſtimmt ſind und von der Regierungshauptkaſſe für Rechnung der Generalkaſſe 
des Cultusminiſteriums gezahlt werden. 5 


Das katholiſche Kirchen- und Schulweſen in Stargard genießt demnach aus 
Staatsmitteln eine regelmäßige, alljährlich wiederkehrende Subvention von 560 Thlr., 
außer den außerordentlichen Unterſtützungen, welche ihm zu verſchiedenen 
Zeiten, wie weiter oben nachgewieſen worden iſt, in recht anſehnlichen Beiträgen 
zugewendet worden ſind, und zwar betrafen dieſe Zuwendungen die Perſon der 
Pfarrer, während aus einer Eingabe des zeitigen Pfarrers hervorgeht, „daß Eine 
Königliche Hochlöbliche Regierung in hochherziger Geſinnung alljährlich (auch) dem 
Lehrer eine beſondere Unterſtützung bewilligt hat.“ 


Zur Unterhaltung der katholiſchen Schule, event. zum Gehalte des Lehrers, 
ſind bisher jährlich 80 Thlr. vom Lyoner Miſſionsverein hergegeben worden, d. i. 
vom Franciscus Kaverius⸗Verein, deſſen Mitglieder, es ſei daran erinnert, die Ver⸗ 
pflichtung haben, Tag für Tag ein Gebet für das Gelingen der Ausrottung der 
Ketzer zu ſprechen! Des zeitigen Pfarrers „hochwürdige geiſtliche Oberbehörde zieht 
diet — [aus Feindesland bezogene] — Unterſtützung zurück“, weil ja die Stadt⸗ 
gemeinde Stargard angehalten worden iſt, für die Bedürfniſſe der katholiſchen 
Schule aufzukommen. Und nach des wackern Kämpfers auf dem Felde des wahren 
Glaubens Anſicht „hat der Magiſtrat alle Urſache, dankbar anzuerkennen, daß er 
bisher dieſer Verpflichtung überhoben war, daß der Stadt bisher dieſe 80 Thlr. 
factiſch geſchenkt wurden. Der Stadt kam und kommt es weſentlich zu Nutzen, daß 
hierorts eine ohne jede Mitwirkung (sic) errichtete, und ohne jede Beihülfe aus 
ſtädtiſchen Mitteln bedachte katholiſche öffentliche Schule beſtanden hat und beſteht.“ 
Man ſieht, auch der niedere Clerus, ermuntert von dem Gebahren der kirchlichen 
Oberen der weltlichen Macht gegenüber, ſetzt ſich aufs hohe Pferd und nimmt einen 
Ton in ſeinen Eingaben an, der einen maßloſen Eigendünkel kund gibt, indem es 
einmal heißt, der Magiſtrat „muß“, der Magiſtrat „ſoll“ der katholiſchen Schule 
gewähren, was ihr höhern Orts zugeſprochen worden iſt. Wozu ſoll eine katholiſche 
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Elementarſchule in einer Stadt dienen, in der unter 100 Menſchen noch nicht 2 
katholiſche Seelen ſind? Gibt es, läßt ſich ſcherzweiſe fragen, ein katholiſches Leſen, 
Schreiben, Rechnen? Iſt der Leſe⸗ und Schreibunterricht, iſt der Unterricht im 
Rechnen in der katholiſchen Schule ein anderer als in der evangeliſchen Volksſchule? 
Doch wol nicht! Können die 30 oder 33 katholiſchen Kinder die vorzüglich ein- 
gerichteten und mit tüchtigen Lehrkräften beſetzten Stadtſchulen nicht eben ſo beſuchen, 
wie die Kinder der moſaiſchen Glaubensgenoſſen, deren Gemeinde in Stargard 
ſtärker iſt, als die katholiſche, um in denſelben den Unterricht der Grundlagen alles 
Wiſſens und Könnens zu empfangen? Zu den Unterrichtsgegenſtänden in der 
Volksſchule gehört aber auch ein Gegenſtand, der, wenn das katholiſche Kind die 
evangeliſche Schule beſucht, für ſein Seelenheil den römiſchen Prieſter bedenklich 
machen muß. Dieſer Gegenſtand iſt die vaterländiſche Geſchichte! 


Da liegt freilich die Gefahr nahe, daß ein Kind katholiſcher Altern, wenn es 
in der evangeliſchen Schule iſt, — Gift in ſeiner Seele aufnehmen würde, wenn 
der evangelische Lehrer ſeinem andächtigen Auditorium die Vorgänge hiſtoriſchtreü 
erzählt, welche vor viertehalb Jahrhunderten auf dem Gebiete der Kirche den Geiſt 
des Deütſchen Volks bewegt haben zu ſeinem und der Menſchheit Heil, und daß 
eben das Fürſtenhaus, welches ſich damals mit an die Spitze der Bewegung ſtellte, 
fortdauernd für die Verbreitung der Aufklärung und der echten Chriſtenliebe ein⸗ 
getreten und in unſeren Tagen von Gott dazu berufen iſt, den finſteren Mächten, 
die mit höhnendem Übermuth ihr Haupt erheben, ein Ziel zu ſetzen. Das paßt 

freilich nicht in den — Kram der Prieſterſchaft und iſt unvereinbar mit den Grund⸗ 
ſätzen des Katholicismus, wie dieſelben durch das Tridentinum ſchärfer ausgeprägt 
und fixirt, und bis auf unſere Zeit nicht blos conſequent feſtgehalten, ſondern ſogar 
zu einer höheren Potenz geſteigert worden ſind. 


Das Drängen auf Subventionirung der katholiſchen Schule aus dem Star⸗ 
garder Stadtſäckel hatte noch einen ganz eigenthümlichen beſondern Grund. Die 
katholiſchen Kirchenvorſteher waren in dem oben erwähnten Proceſſe durch Erkenntniß 
des Kgl. Kreisgerichts verurtheilt worden, dem Gymnaſium zu Stargard die ihm 
zuſtehenden Leichengebühren zum Geſammtbetrage von Thlr. 55. 2. 6 Pf. heraus⸗ 
zuzahlen. Die katholiſche Kirchenkaſſe war angeblich nicht des Vermögens dazu und 
der Kirchen⸗, bezw. Gemeinde- Vorſtand ſchien nicht geneigt, den Vetrag auf die 
Gemeinde⸗Mitglieder, meiſt in Dürftigkeit lebenden Leüten, zu repartiren und von 
denſelben einzuziehen. Inzwiſchen hatte das Gymnaſium, weil es nicht befriedigt 
wurde, beim Kgl. Kreisgericht den Antrag auf Execution gegen die Vorſteher der 
katholiſchen Kirchengemeinde geſtellt, welche, nachdem das Erkenntniß bereits ſeit 
drei Jahren rechtskräftig geworden, naiv genug waren, mit dem Geſuche hervor⸗ 
zutreten, die bezügliche Forderung des Gymnasiums möge ihnen im Gnadenwege 
erlaſſen werden. 


Um dieſelbe Zeit, es war im Jahre 1867, erhob ſich ein Contoverſe zwiſchen 
dem Fürſtbiſchof Heinrich von Breslau und der Kgl. Reg. zu Stettin wegen des 
Rechts zur Berufung des Lehrers an der katholiſchen Schule zu Stargard, welches, 
zufolge ſeiner Behauptung, in Gemäßheit eines Zugeſtändniſſes des Cultusminiſters 
vom 1. Juni und 28. October 1853, ſeinem Fürſtbiſchöflichen Stuhle zuſtehe. Der 
katholiſche Lehrer zu Stargard iſt zugleich Organiſt und Küſter an der dortigen 
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St. Joſephs⸗Kirche und hatte in dieſer Eigenſchaft ſeine Berufung vom Fürſtbiſchof 
erhalten. Es handelte ſich bei der vorliegenden Differenz der Anſichten nicht um 
die Berufung zu einem kirchlichen Amte, ſondern einzig und allein zur Schulſtelle. 
In dem erſten der angeführten miniſteriellen Erlaſſe iſt geſtattet, daß für die aus 
kirchlichen Mitteln dotirten und mit einem Kirchenamte verbundenen katholiſchen 
Schulen im Regierungsbezirke Potsdam die Berufung der betreffenden Lehrer vom 
Fürſtbiſchofe erfolge, und das zweite Reſcript gibt dies ſelbſt für ſolche aus kirch⸗ 
lichen Mitteln dotirte katholiſche Schulſtellen nach, mit denen ein kirchliches Amt 
nicht verbunden iſt. Abgeſehen davon, daß dieſe Zugeſtändniſſe nicht allgemein, 
ſondern nur für das katholiſche Schulweſen im Regierungsbezirk Potsdam gemacht 
ſind, kann von Seiten der Kgl. Reg. zu Stettin nicht anerkannt werden, daß die 
katholiſche Schule zu Stargard aus katholiſch-kirchlichen Mitteln dotirt ſei. Von 
der Amtswohnung abgeſehen, bezieht der Lehrer in allen ſeinen amtlichen Eigen⸗ 
ſchaften ein baares Gehalt von 190 Thlr.; davon fließen 50 Thlr. aus Staats⸗ 
mitteln und 60 Thlr. aus der Schulkaſſe, alſo aus der Taſche der Gemeindegenoſſen, 
die das Schulgeld für ihre Kinder aufbringen, nicht aus Mitteln der Kirche. Wenn 
nun gleich 80 Thlr. aus dem Lyoner Miſſionsfonds hergegeben werden, ſo macht 
doch dieſer Beitrag den kleinern Theil des Lehrer-Einkommens aus, und fällt ſchon 
deshalb hier nicht entſcheidend ins Gewicht, ſelbſt wenn man überhaupt dieſen 
Zuſchuß, welcher nur aus den Mitteln eines Privatvereins fließt, als einen Theil 
der Dotation anſehen wollte. 


Fürſtbiſchof Heinrich war mit dieſer, ihm auf ſein Anſchreiben vom 18. Mai 
1867 unterm 28. Juli gl. J. von der Kgl. Reg. zu Stettin zugefertigten Eröff⸗ 
nung nichts weniger, als einverſtanden. Er beeilte ſich, den Beſchwerdeweg an 
den Cultusminiſter zu betreten, der ihm indeſſen mittelſt Reſcripts vom 28. Detbr. 
1867 bedeütete, daß die Berufung des Lehrers bisher, den beſtehenden Vorſchriften 
gemäß, ſtets von der Kgl. Reg. iu Stettin erfolgt ſei. Hierin eine Anderung eins 
treten zu laſſen, liege kein genügender Grund vor, würde auch nach dem in Bezug 
genommenen, für den Regierungsbezirk Potsdam ergangenen frühern Erlaſſe (des 
Miniſters v. Raumer) nicht indicirt ſein. „Wenn es hiernach,“ bemerkte Miniſter 
v. Mühler am Schluß, „bei dem Schreiben der Königl. Regierung in Stettin vom 
26. Juli d. J. bewenden muß, jo dürfen Ew. Fürſtbiſchöfliche Gnaden doch ver: 
trauen, daß die eventuell beſorgten Verwickelungen nicht eintreten werden. Die Kgl. 
Regierung wird, wie bisher, ſo auch fernerhin auf die Empfehlung würdiger und 

qualifizirter Candidaten gebührende Rückſicht nehmen.“ 


Im Jahre 1812 belief ſich die katholiſche Bevölkerung in den 35 Städten 
des Regierungsbezirks Stettin auf 1049 Seelen. Sie machte 1,11 Pret. der ganzen 
Städtebevölkerung aus. 


Im Jahre 1840 wohnten in den Städten 1133 Katholiken, und dieſe machten 
nach dem damaligen Stande der Städtebevölkerung 0/7 Pret. deſſelben aus, mit⸗ 
hin war die Zahl der katholiſchen Städtebewohner, obwol in der abſoluten Zahl 
um 84 Seelen vermehrt, nach Verhältniß, der ganzen Städtebevölkerung um 0,14 
Pret. zurückgegangen. Dies ergibt ſich aus den in den Beilagen II. und III. ent⸗ 
haltenen Nachweiſungen. 
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In derſelben Epoche, 1840, lebten auf dem platten Lande 1226 Katholiken, 
wobei vornehmlich die alten in ſich geſchloſſenen Gemeinden im Uckermünder Kreiſe, 
als Hoppenwald, Blumenthal, Viereck, und die geſchloſſenen Gemeinden im Naugar⸗ 
der Kreiſe, als Louiſenthal und Auguſtwald, ſowie die im Greifenhagen- und Ran⸗ 
dowſchen Kreiſe zerſtreüt lebenden in Betracht kommen. Dieſe Zahl katholiſcher Be⸗ 
wohner bildete etwas über /, genau 0,36 Bret. aller Bewohner des platten Landes. 


Rechnet man Stadt und Land zuſammen, ſo ergibt ſich, daß der Regierungs⸗ 
bezirk Stettin in demſelben Jahre, 1840, an katholiſchen Glaubensgenoſſen 0, 
Prct. aller ſeiner Bewohner enthielt, oder in abſoluter Zahl 2359 Seelen. Dieſe 
machten die katholiſche Kirchen⸗ und Pfarrgemeinde Stettin aus, bei der 2 Geiſtliche, 
der Pfarrer und fein Kaplan fungirten, deren Seelſorgeramt dadurch ſehr erſchwert 
wurde, daß die Parochie den ganzen Regierungsbezirk umfaßte, einen Flächenraum 
von 218, Geviertmeilen. In der Stadt Stettin ſelbſt betrug die katholiſche Be⸗ 
völkerung 585 Gemeindeglieder, oder 1, Prct. der ganzen Volksmenge, die ſich 
auf 33.869 Seelen belief. 


Dem katholiſchen Pfarrſprengel Stettin mit ſeinen 2359 Eingepfarrten ſtanden 
die 5 evangeliſchen Kirchſpiele der Stadt gegenüber, deren Jedes in derſelben Epoche, 
1840, im Durchſchnitt 8300 Gemeindegenoſſen zählte, folglich das 3½fache der 
katholiſchen Gemeinde, deren Geistliche abgeſehen von ihren täglichen Amtsverrich⸗ 
tungen nach den Satzungen ihrer Kirche, rückſichtlich der Amtshandlungen mit bür⸗ 
gerlicher Wirkung, die im Kirchenbuche zu verzeichnen ſind, bei Weitem nicht ſo in 
Anſpruch genommen waren, als die Prediger der evangeliſchen Gemeinden. 


Die Fürſtbiſchöfe von Breslau, Cardinal Melchior (v. Diepenbrock) und Hein⸗ 
rich (Förſter), haben, unterſtützt von ihren Delegaten, den Pröbſten an St. Hedwig 
in Berlin und unter der förderſamſten Protektion der Miniſterial⸗Abtheilung für 
die katholiſchen Kirchen⸗Angelegenheiten, Sorge getragen, daß die Heilslehre den in 
der Pommerſchen Diaſpora lebenden Katholiken nicht mehr von zwei Dienern der 
Kirche zugetragen wird, die zur Ausübung ihres Amtes weite Reiſen machen muß⸗ 
teu; ſie haben, um bei dem Regierungsbezirk Stettin ſtehen zu bleiben, innerhalb 
dieſes Bezirks ein ganzes Corps geiſtlicher Satelliten aufgeſtellt. Mit Einſchluß 
der alten Pfarrei Stettin, ſowie der neit geſtifteten Pfarreien Kolberg und Schivel⸗ 
bein, deren Circumſcriptionskreis ſich auch auf die öſtlichen Gegenden des Regierungs⸗ 
bezirks Stettin, die Hinterpommerſchen Kreiſe Greifenberg und Regenwald erſtreckt, 
beſtehen im Stettiner Bezirk zur Zeit 9 Pfarreien, nach der Volkszählungsliſte von 
1867 mit 4218 Pfarrkindern, alſo eine jede Pfarrei im Durchſchnitt mit 422 Seelen. 
Die größte Gemeinde iſt die Stettiner mit 1411 Seelen. Sie machen 11 Pret. 
der Geſammtbevölkerung der Stadt Stettin aus, d. i. 0, Pret. mehr als im Jahre 
eh Nach der Zählung von 1871 ift die kathol. Bevölkerung bis auf 2,36 Pret. 
gewachſen. 


Mit dem Zuſtande des Jahrs 1840 verglichen hat ſich die katholiſche Bevölkerung 
des Regierungsbezirks Stettin bis zum Jahre 1867 um 0,1 Prct. vermehrt, dar⸗ 
unter die ſtädtiſchen Katholiken um 0, Prct., während die katholiſche Bevölkerung 
des platten Landes mit 0,0 Pret. aller Bewohner der Landgemeinden ſtationair 
geblieben iſt. Alles dieſes ergibt ſich aus den ſtatiſtiſchen Nachweiſungen in deu 
Beilagen III. und IV., auf die wegen der Einzelheiten in den Kreiſen verwieſen 
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werden muß. Doch ſei auf den Regenwalder Kreis merkſam gemacht, und die 
dortige Miſſionsſtation Grünhof, die vom Fürſtbiſchof Heinrich zu einer vollſtändigen 
Pfarrei umgeſtaltet iſt, ohne ſich dieſerhalb, wie es ſcheint, mit den Staatsbehörden 
ins Einvernehmen geſetzt zu haben, mindeſtens findet ſich in den Acten der Kgl. 
Reg. zu Stettin keine Spur davon. Hier in Grünhof ift eine katholiſche Gemeinde 
entſtanden, die 1867 bereits 115 Köpfe zählte. 


Die Proſelytenmacherei iſt im vollem Gange! Superintendent Taubert iſt 
nicht mehr am Leben. Ob ſein Amtsnachfolger von anderen Anſichten, hinſichtlich 
der Abwehr des Romanismus innerhalb der Parochie und der Synode Regenwald, 
ausgegangen, als jener geiftliche Herr, der ſich vorgenommen hatte, gegen diejenigen 
ſeiner Parochianen, welche ſich beikommen laſſen ſollten, katholiſch werden zu wollen, 
mit geiſtlichen Cenſuren — etwa Excommunicatio! — vorzugehen, iſt dem Heraus⸗ 
geber des L. B. zur Zeit nicht bekannt. Genug, die Proſelytenmacherei iſt in vollem 
Gange! Sie herbeizuführen, ſie zu fördern, das iſt der Zweck, welchen die geiſt⸗ 
lichen Oberen der Diöces Breslau im Auge hatten, als ſie eine ganze Schaar ihrer 
gehorſamen Diener ins Küſtenland am Baltiſchen Meere entſandten zur Ausrottung 
des Ketzerthums. 


Ein jeder der im Jahre 1867 im Regierungsbezirke Stettin lebenden 4218 
Katholiken hat der Staatskaſſe an regelmäßigen Bejoldungen und Zuſchüſſen für 
die römiſch⸗katholiſchen geistlichen Inſtitute jährlich 13 Sgr. 11 Pf. gekoſtet, wie 
das aus der Nachweiſung V. erſichtlich iſt. 


Würden die geiſtlichen Inſtitute der Evangeliſchen eben ſo liberal bedacht, ſo 
hätte die Staatskaſſe ca. 310.000 Thlr. jährlich zu bezahlen. 


Würden die Stabtsbürger mojaifhen Glaubens eben jo liberal behandelt, ſo 
würde ihren Gemeinden im Regierungsbezirk Stettin eine jährliche Staats⸗Subven⸗ 
tion von 3025 Thlr. zufließen zur Unterhaltung der von ihnen berufenen und von 
Staatswegen anerkannten Rabbina, wie ihrer Religionsſchulen. 


„Alle Preüßen ſind vor dem Geſetze gleich“, ſo beſagt Art. 4 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde, und nach Art. 12 „iſt der Genuß der bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen 
Rechte unabhangig von dem religiöſen Bekenntniſſe.“ 


Wenn die röm. Katholiken das Recht ſich anmaßen, zur Unterhaltung ihrer geiſt⸗ 
lichen Inſtitute, — abgeſehen vom etwa beſtehendem Patronats⸗Verhältniß — die 
Hülfe des Staats in Anſpruch zu nehmen, wie es im Regierungsbezirk Stettin bei 
der St. Joſephskirche in Stargard und bei der dortigen katholiſchen Schule der 
Fall iſt, warum ſollen da nicht auch die Juden das Recht haben, auf eine Unter⸗ 
ſtützung aus Staatsmitteln zu provociren, warum ſollten fie ſich nicht, rückſichtlich 
ihrer Schulen, die doch auch Volksſchulen ſind, auf den Art. 25 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde berufen können? 


Dem Berichterſtatter iſt es nicht bekannt, daß die Juden jemals Anſprüche an 
den Staat, bezw. an eine Stadtgemeinde, nach Art der Katholiken erhoben hätten. 


In den Nachweiſungen II.—IV. iſt die jüdiſche Bevölkerung des Regierungs⸗ 
bezirks Stettin mit der katholiſchen für die halbhundertjqährige Periode von 1812 
bis 1867 zuſammengeſtellt. 


Zahl feiner Bekenner. 1093 

Die jüdische Bevölkerung in den Städten vermehrte ſich von 1812—1840 um 
1,26 Pret., und von 1840—1867 um 0, Prct.; wogegen ſich die Katholiken in 
dem zuletzt genannten Zeitraume um 0, Prct. vermehrten. Stadt und Land zuſammen⸗ 
genommen wuchs in der Periode von 1840—1867 die römiſch⸗katholiſche Bevölke⸗ 
rung um 0,1 Pret., die jüdiſche um 0,0 Prct. 


Beilagen. 


1. Statiſtik des Archipresbyterats Stettin im Jahre 1867. 
(Schematismus des Bisthums Breslau und feines Delegatur⸗Bezirks für das Jahr 1867. 
Breslau, Aderholzſche Buchhandlung, S. 148, 149.) 

[Sprache: Deütſch. — Seelenzahl der Katholiken 8.369.) 
Fürſtbiſchöfliche Delegatur: Berlin. — Regierungen: Stettin, Köslin, Stralſund. — 
Appellations⸗Gerichte: Stettin, Köslin, Greifswald. 

Erzprieſter: Joſeph George, Pfarrer zu Stargard und Schul⸗Inſpector. 

Pfarreien; Seelenzahl, Schulen. 


Namen der Pfarrer, Patron. 


1. Anklam. Poſt am Ort. 150 Katho⸗ 
liken, 12.600 Proteſt., 300 Juden. 
Schule fehlt; 4 Kath. in proteſt. 
Schulen. Eingepfarrte Orte: Laſſan, 
Wolgaſt (2), Swinemünde, Härings⸗ 
dorf, Spantekow, Jarmen, zuſammen 
50 Katholiken [mithin im Ganzen 
ca. 250 EingepfarrteJ. Weiteſte 
Entfernung 5—6 Min. 


Joſeph Dohm, aus Pots⸗ Fürſtbiſchof. 
dam, geb. 20. November 
1835, ord. 2. Juli 1857. 
Später 
Pfarrer Stephan, der ſich 
wegen Auflehnung gegen 
die Staatsgeſetze ſeit 1873 
bemerkbar gemacht hat. 


2. Bergen auf Rügen. P. a. O. ca. 200 Guſtav Machui, aus Sta⸗ Fürſtbiſchof. 
Kath., 3600 Proteſt., 11 Juden. nowitz, geb. 9. Juli 1828, 
Kirchort: Putbus. Sch. fehlt noch. ord. 30. Juni 1855. 
19 Kath. in proteſt. Schulen. Ein⸗ 
gepfarrt der ganze Kreis Rügen. 
W. E. 5 Mln. 
3. Greifswald. P. a. O. 510 Kath., Joſeph Priesnitz, aus Giers⸗ Fürſtbiſchof. 


18.000 Prot., 105 Juden, 5 Diſſe⸗ 
denten. Kirchorte: Demin 130, Loitz 
20 Kath. Einklaſſige Schule am Ort, 
27 Schüler; einklaſſ. Sch. in Demin, 
30 Schüler. 9 Kath. in prot. Sch., 
davon 8 in Greifsw., 1 in Demin. 
Eingepf.: Sämmtliche Ortſchaften 
der Kreiſe Greifswald u. Demin und 
zum Theil Grimmen. W. E. 7½ M. 


dorf, geb. 9. Decbr. 1833, 
ord. 2. Juli 1857. 


* 


Kath., 56 Proteſt. Kirchort: Filial 
Blumenthal. Sch. a. O. 61 Schüler 
in 1 Klaſſe; Blumenthal 28 Schüler 
in 1 Klaſſe. Eingepfarrt: die Stadt 
Ukermünde mit 15 Ortſchaften. 
W. E. 2½ Min. 


Kolberg. P. a. O. 920 Kath. (incl. 
620 Militair), 10.261 Prot., 243 
Juden, 19 Diſſidenten. Einklaſſige 
Schule, 36 Schüler. Eingepfarrte 
Orte: Die Städte: Tramm liſt ein 
Dorf bei Kolberg, vormaliges Kol⸗ 
berger Kapitels⸗Dorf), Köslin, Trep⸗ 
tow a. R., Greifenhagen [sie, ſoll 
heißen Greifenberg! . 

Köslin. P. a. O. ca. 700 Kath. (incl. 
200 Milit.), 13.105 Proteſt., 227 
Juden, 85 Diſſidenten. Kirchorte: 
Zanow, 50 Kath., monatlich ein 
Mal Gottesdienſt in gemiethetem 
Lokale; Ratteck Glashütte, 63 Kath., 
alle zwei Monate Gottesdienſt in der 
proteſt. Kirche; Glashütte Baßwitz, 
47 Kath., halbjährlicher Gottesdienſt 
in Privatwohnung. Sch. a. O., 1 Kl., 
35 Schüler, 2 Kath. in prot. Schulen. 
Eingepf. die Städte: Zanow, Polnow, 
Bublitz, Rummelsburg, Belgard mit 
entſprech. Umkreis. W. E. 8 Min. 


8. Louiſenthal. P. Lübzin. 510 Kath. 
Filial: Auguſtwald, 130 Kath. 2ꝛklaſ⸗ 
ſige Schule a. O., 55 Schüler, Iklaſ⸗ 
ſige Sch. Auguſtwald, 19 Sch. Ein⸗ 
gepfarrt: Golnow und ſämmtliche 
Orte im ſüdw. Theil des Naugarder 
Kreiſes. W. E. 3 Mln. 


fer} 
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Pfarreien; Seelenzahl, Schulen. Namen der Pfarrer. Patron. 
4. Gtünhof. P. Regenwald. 130 Kath., Joſeph Gottwald, aus Hen⸗ Gutsherr 
150 Proteſt. Zweiklaſſige Schule, nersdorf, geb. 29. April v. Beckedorff. 
69 Schüler. Eingepf.: Der nördliche 1832, ord. 28. Juni 1856. 
Theil des Regenwalder Kreiſes bis 
zur Eiſenbahn, und der angränzende| 
Theil des Naugarder Kreifes, ſpeciell 
die Städte Regenwald, Plate, Nau⸗ 
gard und Daber. W. E. 3 Mln. 
5. Hoppenwald. P. Ukermünde. ca. 500 Wilhelm Auſt, aus Raudnitz, Fürſtbiſchof 


geb. 3. Auguſt 1839, ord. für Hoppen⸗ 


30. Juni 1855. wald; Kgl. 
Später Regier. zu 

Stettin für 

Pfarrer Wiesner. Nlumenth. 


Valentin Morawietz, aus Fürſtbiſchof 
Gr. Strehlitz, geb. 13. Febr. undKriegs⸗ 
1835, ord. 6. Juli 1861. miniſter. 


Pfarrer 
für die Civil⸗ u. Militair⸗ 
Gemeinde. 
Utraquiſt. 
Der deütſchen u. polniſchen 
Sprache kundig. 
Franz Schmidt, aus Landeck, Fürſtbiſchof. 
geb. 2. Juli 1834, ord. 8 5 
12. Juni 1858. 


Anton Prauſe, aus Neiße, Fürſtbiſchof. 
geb. 10. November 1832, 
ord. 26. Juni 1856. 


Nachweiſung der Pfarreien. 1867. 


Pfarreien; Seelenzahl, Schulen. 


Namen der Pfarrer. 
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9. Paſewalk. P. a. O. 560 Kath., 7420 Wilhelm Krätzig, a. Schlaup, Fürſtbiſchof. 


Proteſt., 400 Juden. Filial: Viereck, 
ca. 380 Kath. Einklaſſige Sch. a. O., 
32 Schüler, zweiklaſſige Schule in 
Viereck, 92 Sch.; 3 Kath. in prot. 
Schulen. Eingepf.: Die genannten 
Orte, und Uhlenkrug, Neüenkrug, 
Löcknitz, Berg(Berk)holz, Straßburg. 
W. E. 2 Min. 


10. Schivelbein. P. a. O. 120 Kath., ca. 
5400 Prot., 300 Juden, 50 Diſſ. 
Einklaſſige Schule a. O., 20 Schüler. 
Eingepfarrt: Der Kreis Schivelbein, 
die ſüdliche Hälfte des Belgarder 
Kreiſes (Stadt Polzin), der nörd⸗ 
liche Theil des Dramburger Kreiſes 
(Stadt Dramburg), der ſüdl. Theil 
des Regenwalder Kreiſes von der 
Eiſenbahn ab (Stadt Labes). W. E. 
6 Mln. 


. Stargard. P. a. O. ca. 650 Kath. 
(incl. 50 Militair), ca. 15.000 Prot., 
479 Juden, 7 Diſſidenten. Ein⸗ 
gepfarrt: Piritz, 46 Kath. Einklaſſige 
Schule a. O., 27 Schüler, 2 Kath. 
in prot. Sch. Eingepfarrt: Saziger 
und Piritzer Kreis und Theile des 
Naugarder und Arnswalder Kreijes. 
W. E. 7 Mln. 


12. Stettin. P. a. O. 2419 Kath. (incl. 
800 Militair), 61.525 Prot., 1598 
Juden, 558 Diſſ. Dreiklaſſige Sch. 
a. O., 173 Sch., 10 Kath. in prot. 
Schulen. Eingepfarrt: Sämmtliche 
Kath. im Randowſchen u. Greifen⸗ 
hagenſchen Kreiſe. W. E. 4 Mln. 


. Stolp. P. a. O. ca. 400 Kath. (incl. 
90 Militair), 14.000 Proteſt., 500 
Juden. Kirchort: Slawe, 43 Kath. 
(incl. 33 Militair). Gottesdienſt 
halbjährlich in der proteſt. Kirche. 
Sch. fehlt noch. 25 Kinder in prot. 
Sch. beſuchen den kath. Religions⸗ 
unterricht. W. E. 5 Mln. 


geb. 7. Juni 1827, ord. 
9. Juli 1853. 


Eduard Volkmar, aus Kam⸗ 
nitz, geb. 8. Juli 1838, 
ord. 12. Juni 1858. 


[Erzprieſter] Joſeph George, 
aus Kuttlau, Pfarrer und 
Schul⸗Inſpector [im Be⸗ 
zirk d. Archipresbyterats!], 
geb. 29. Juni 1828, ord. 
Juli 1852, inveſtirt 29. 
März 1858. 


Carl Vogt, aus Gr. Glogau, 
geb. 9. November 1806, 
ord. 13. Juni 1830, inv. 
5. Juli 1843. 

Adalb. Schrepffer, a. Bran⸗ 
denburg, geb. 20. Auguſt 
1837, ord. 4. Juli 1862. 


Ferdinand Hübner, a. Thier⸗ 
garten, geb. 13. Juli 1834, 
ord. 12. Juni 1858. 


Fürſtbiſchof. 


Fürſtbiſchof. 


Der König. 


Fürſtbiſchof. 
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Pfarreien; Seelenzahl, Schulen. 


14. Stralſund. P. a. O. 600 Kath., 26.000 
Proteſt., 80 Juden, 23 Diſſidenten. 
Kichort: Grimmen, 50 Kath. Zwei⸗ 
klaſſige Schule a. O., 66 Schüler, 
6 Kath. in proteſt. Schulen. Einge⸗ 


Namen der Pfarrer. | Batron. 


Anand Schnalke, aus Alt- Der König. 


Petſchkau, geb. 20. Jan. 
1825, ord. 23. Juni 1851, 
inveſtirt 17. Auguſt 1861. 


pfarrt: Sämmtliche Ortſchaften des 

. nnd die Hälfte des 
Grimmenſchen Kreiſes. W. Entf. 
7 Mln. 


Bemerkung. 
Die Zahlenangabe der Katholiken bezieht ſich auf den Parochial-Bezirk, die 
der Proteſtanten auf den Pfarrort. 


Überſichtliche Nachweiſung der Seelenzahl der Katholiken nach vor— 
ſtehenden Angaben. 


Nur die Civilbevölkerung, — ohne Militair. 


Regierungsbezirk. 
Stettin. | Stralfund. 


3 
1 


Pfarr bezirk e. 
Köslin. 
Anklam 7 

Bergen, auf Rügen ; 
Greifswald.. 

Grünhof, Kreis Regenwald. 
Hoppenwald, Kreis ee 
Kolberg. 

Köslin 

Louiſenthal, Kreis Naugard 
Paſewalk. : >. 
Schivelbein. 

Stargard 

Stettin 

Stolp. 

Stralſund 


500 


510 
560 


% 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
20 
8. 
9. 
10. 


650 
1619 


Summa 4119 
Ganz Pommern, mit Ausſchluß von Lauenburg und Bütow 


1320 


Dieſe Zahlen ſtimmen in Betreff des Regierungsbezirks Stettin mit den amt⸗ 
lichen Zählungsliſten vom Jahre 1867 hinſichtlich der Hauptſummen bis auf 100 
Seelen, die die Liſten mehr geben, überein. In den einzelnen Pfarreien weichen 
die klerikalen Angaben aber mehr oder minder von den Liſten ab; bei der Pfarrei 
Stargard beträgt der Unterſchied 175, bei der Pfarrei Stettin 186, dort im Plus, 
5 im Minus. — Für den Regierungsbezirk Köslin liegen dem Herausgeber des 

B. die Volkszählungsliſten von 1867 nicht vor. Iſt die klerikale Angabe der 
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Katholiken in den Parochien Kolberg und Köslin richtig, dann hat ſich die Zahl 
innerhalb dreier Jahre verdoppelt, denn im Fürſtenthum Kamin lebten im Jahre 
1864 nur 407 Katholiken. In demſelben Jahre gab es im Bezirk der Pfarrei Greifs⸗ 
wald 298 römiſch⸗katholiſche Glaubensgenoſſen, mithin drei Jahre nachher 212 mehr, 
theils durch Zuzug, theils durch — Proſelytenmacherei! 


Pia corpora im Umkreiſe des Archipresbyterats Stettin. 


1. St. Aloyſius⸗Stift zu Grünhof für Kindererziehung. 
Gründer: weiland Präſident v. Beckedorff, 1857. 
(Vergl. S. 1034.) 


2. Rettungshaus in Grünhof. 


Hier haben wir ein förmliches Kloſter der barmherzigen Schweſtern aus dem 
Orden des heiligen Carl Borromeus — Filia des Mutterhauſes, früher in 
Neiße, jetzt in Trebnitz. — Der Convent beſteht unter einer Oberin aus 6 Kloſter⸗ 
jungfrauen, und 2 Novizianen. Die älteſte der Conventualinnen iſt 1832, die jüngſte 
1845 geboren; jene hat im 30ſten, dieſe im 21ſten Lebensjahre Profeß gethan, 
d. h. das Ordensgelübde feierlich abgelegt. Das älteſte der beiden Frauenzimmer, 
die ins Noviziat getreten ſind, iſt 1832, das jüngſte 1846 geboren. 


Graf Carlo Borromeo, der heilige, Sohn des Grafen Guberto B. und der 
Mediceerin Margarethe, * 2. October 1538, 7 3. November 1584, Cardinal⸗Erz⸗ 
biſchof von Mailand, einer der ausgezeichnetſten Kirchenoberen des 16. Jahrhunderts, 
der der unter der Geiſtlichkeit ſeiner Diöceſe eingeriſſenen Verderbniß mit kraftvoller 
Hand ſteüerte und die mailänder Kirche zu einer Muſterkirche umgeſtaltete, vom 
Papſt Paul V. im Jahre 1610 unter die Heiligen verſetzt, deſſen Gedächtniß als 
halber Feiertag am 4. November feſtlich begangen wird, hat ſeinen Namen dem 
Orden barmherziger Schweſtern geliehen, welcher, als Zweig der barmherzigen 
Schweſtern des heil. Vincenz, im Jahre 1652 von Epiphan Lanys, Abt von Eſtival, 
für Jugend⸗Unterricht, Armenpflege und Krankendienſt geſtiftet worden iſt. Die in 
den Orden Aufzunehmenden müſſen Jungfrauen von 18—24 Jahren von guten 
Familien und ſelbſtverſtändlich unbeſcholtenen Rufes ſein und mindeſtens 1000 Francs 
= 333 ½ Thlr. aufweiſen können. Körperliche Gebrechen und Krankheitsanlage 
ſchließen vom Eintritt in den Orden aus. Mit dem ſtatutenmäßigen Alter der auf⸗ 
zunehmenden Jungfrauen ſcheint es in Grünhof nicht ſo genau genommen zu werden, 
da die Mehrzahl der in den dortigen Convent Eingetretenen das 24ſte Lebensjahr 
zum Theil weit überſchritten haben. 


Unterricht der Jugend iſt eine Hauptaufgabe der frommen Kloſterjungfern in 
Grünhof. Der Geſellſchaft Jeſu affinirt haben die Brüder und Schweſtern vom 
Orden des italiäniſchen Grafen die Grundſätze zu befolgen, welche Ignaz Loyola 
für den Jugend- Unterricht vorgeſchrieben hat. In dieſen Grundſätzen iſt die Idee 
der eigentlichen Volksſchule durchaus unentwickelt. Man beſchränkt ha auf Religions⸗ 
Unterricht, welche den ſtrengſten Gehorſam gegen die Lehren und Gebraüche der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche und Abſcheü vor ketzeriſchen Neüerungen einzuprägen 
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ſucht. Um möglichſt viele Kinderſeelen vor dem Verderben zu retten, wird der 
Unterricht unentgeldlich ertheilt. Alle Gegenſtände des manchfaltigen Lehrſtoffs 
OR ſchon dadurch eine praktiſche Beziehung und Einheit, daß man von dem 
re wens Gefühl und Leben den Ausgangspunkt nimmt, die reine Bildung 
auf wiſſenſchaftlicher Grundlage ber als untergeordnete Nebenſache betrachtet. Die 
katholiſche Theologie iſt unumſchränkte Königin aller Wiſſenſchaften. Ehrfurcht vor 
dem prieſterlichen Princip muß die Laienſchaft erfüllen, daher bei Zeiten in die 
Kindesſeele gepflanzt werden. Selbſt in Dingen, die nicht dem Glauben und der 

ömmigkeit angehören, ſoll jeder Lehrer, auf eigenes Urtheil verzichtend, die An⸗ 
ichten bewährter Meiſter befolgen. So will es die Priefter-Schule. — Sapienti sat! 


II. Nachweiſung der römiſch⸗katholiſchen und der moſaiſchen Glaubens 
genoſſen in den Städten des Regierungsbezirks Stettin, 


nach ihrem Verhältniß zur ganzen ſtädtiſchen Bevölkerung im Jahre 1812. 


Katholiken. Juden. 
Abſolute | Verhält Abfolute Verhält⸗ 
Zahl. niß⸗Zahl.] Zahl. niß⸗SZahl. 


Geſammt⸗ 
Einwohner⸗ 


Zahl. 


Städte, 
nach alphabetiſcher Ordnung der Kreiſe, 
in denen ſie belegen ſind. 


Kreis Anklam: 
Anklam 


Kreis Demin: 
Demin. . 


ee EN, 
Treptow a. d. Tollenſe. 

Kreis Greifenberg: 
Greifenberg . 
Treptow a. d. Rega. 

Kreis Greifenhagen: 
. 
Fiddichow. 
Greifenhagen. 

Kreis Kamin: 
Kamin 

Kreis Naugard: 
Daber 
Golnow. 
Maſſow. 
Naugard . 

Kreis Piritz: 
Piri z 
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Städte, Geſammt⸗ Katholiken. 
nach alphabetiſcher ordnung der Kreiſe, * Abfolut alt: 2 
in denen fie belegen find. Seh. K ß: Zahl bl. 2, Jahl 


Kreis Randow: 
Damm 
Garz a. d. O. 
Penkun. 

Pölitz 

Kreis Regenwald: 

Labes 

Plate 

Regenwald. 

Wangerin . 


Kreis Sazig: 
eienwald 
akobshagen 
Nörenberg (1816) . 
Stargard 
Zachan. 
Stadt Stettin 


Kreis Ukermünde: 
Paſewalk 
Ukermünde 
Neüwarp 


Kreis Uſe dom-Wolin: 
Swinemünde. 
Uſedom. 

Wolin 


Summa aller 35 Städte. 


— 
— 0 2 8 


I. 


— 
be} 
— = 


| 


93.873 [1.049 1,1 


II. Nachweiſung der römiſch⸗katholiſchen und der moſaiſchen 

Glaubensgenoſſen im Regierungs-Bezirk Stettin, nach ihrem Verhältniß 
zur Geſammt- Bevölkerung. 

Zufolge der am 3. December 1840 Statt gehabten Volkszählung. 


Geſammt⸗ 
Volsmenge. 
Stelen. 


Kreiſe, 
Städte und plattes Land. 


e. 


e 
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Kreiſe, Geſammt⸗ Katholiken. 

: Vollsmenge: | orfforute Verhält⸗ 
Städte und plattes Land. Abſolute Verhält- 
8 Seelen. JL . niß⸗Zahl. 


Kreis Den in 0 32 
Städte: 
et, 


Jarm 
. — d. d. Tanenſe 
Plattes Land 


4 n 


een : 
Treptow a. d. ness 
Plattes Land 
Kreis Oreifenhagen . 
Städte: 
Bahnn 
Fee he : 
eifenhagen . 
Plattes Land 
Kreis Kamin 
Stadt: 


Kamin 
Plattes Land. 
Kreis Naugard 

Städte: 
Daber . 
Golnow 
Maſſow. N 

Naugard, Stadt. 4 
Strafanftat- 

Blattes Land 


Kreis Piritz. 
Stadt: 


Piritz 
Plattes Land. 
Kreis Randow 
Städte: 
Damm 
Garz a. O. 
—＋ 


glattes Vaud 
Kreis Regenwald. 
Städte; 


Plattes Land 


Juden. 


Abſolute 


Zahl. 


Verhält⸗ 
. niß⸗Zahl. 
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Kreiſe, | Gejammt- Katholiten. 1 Juden. 


Städte und plattes Land. Volksmenge.] Abſolute Verhält-] Abfolute Verhält⸗ 


Stelen. Zahl. niß⸗Zahl.] Zahl. niß⸗Zahl. 
Pret. Pret. 
Kreis Sazig 2¹¹ 0,43 472 0,98 
Städte: 
Freienwald 8 12 0,76 51 3,24 
Jakobshagen. 3 3 0,1 40 1,15 
Nörenberg . Fur 5 0,32 71 4.57 
Stargard. u 170 1,57 249 2,30 
Zachan er 2 0,19 36 . 
Plattes Land. r 19 0,06 35 0,11 
Stadt Stettin 385 1,49 381 112 
Kreis Ukermünde. 715 213 264 0,78 
Städte: 
Paſewalk 0,46 196 3,54 
Ukermünde 28 0,88 42 ‚33 
Neimwarp . 10 0,57 17 0, 
Plattes Land. 651 2,81 9 0,03 
Kreis Uſedom⸗Wolin 17 0,05 138 0.48 
Städte: 
Swinemünde. 3 0,07 43 1,07 
Uſedom. 3 0,21 19 0 
Wolin 5 0,12 76 1.92 
Plattes Land. 6 0,0 — — 


Stettin 


In den Städten. 
Auf dem platten Lande 


IV. Nachweiſung der römiſch⸗katholiſchen und der moſaiſchen 
Glaubensgenoſſen im Regierungs-Bezirk Stettin, nach ihrem Verhältniß zur 
Geſammt⸗Bevölkerung. 


Zufolge der am 3. December 1867 Statt gehabten Volkszählung. 


Anklam 0,28 
Darunter: 
Die Stadt * 0,60 1 
Plattes Land 0,08 1 
Demin 0,31 ö 
Städte: 
Demin . 1,26 
Jarmen 0,29 
Treptow a. d. Touenſ. 0,36 
Plattes Land 0,03 
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Kreiſe, Geſammt⸗ 


Städte und plattes Land. Volksmenge. 
Seelen. 


Greifenberg 5 
— a. d. Nene 
Plattes Land. 


Greifenhagen . 
Städte: 
Bahn 


— 


Plattes Land 


Kamin 
Darunter: 

Die Stadt Kamin 
Plattes Land 


Die Stadt m. 
Plattes Land. 


Städte: 
Damm. 
Garz a. O. 
Grabow a. O. 
entun. , 


ölitz 
Plattes Land 
Darunter die Gabritöter: 


Blattes Land 2 


Kreife, Geſammt⸗ 


Volksmenge. Abfolute Vechält⸗ 
tädt d 0 erhält⸗ Verhält⸗ 
Städte und plattes Land Bea Zahl. niß⸗Zahl. ih. Baht. 


Sazig 
Städte: 
Sreienwald . . . 
Jakobshagen 
Nörenberg 2 
Stargard 


Zachan 
Plattes Land, . 
Stadt Stettin 
Ukermünde 
Städte: 
Paſewalk 
Ukermünde 


Neü war 
Plattes Land. . 


Uſedom⸗Wolin 
Städte: 


Swinemünde. 

Uſedom 

SE Eee 
Plattes Land. 


Reglerungsbezirk Stettin 675.590 
Davon: 


In den Städten ] 234.336 
Auf dem platten Sande. . .| 441.260 


V. Nachweiſung der Beſoldungen und Zuſchüſſe für katholiſche Geiſtliche 
im Regierungsbezirk Stettin, welche aus der Staatskaſſe geleiſtet werden. 


A. Auf dem Etat der Provinzial: geiſtlichen und Unterrichts⸗Verwaltung des Regierungsbezirks 
Stettin ſtehen pro 1872—74: 
Thlr. Sgr. Pf. 


Der Pfarrer Bautz zu Stettin erhält von Patronatswegen Gehalt | 386. 10, — 
Außerdem bezieht derſelbe: 
a) aus der Kirchen⸗Dotation, Nr. 5, a. Thlr. 135 
b) freie Wohnung zum Miethswerthe von . 
e) Stolgebühren, nach alter Schätzung. 8 
Thlr. 661¼ 
„Der Kaplan Schrepffer in Stettin, aus der Kirchen⸗ 
Dotation, Nr. 5. bp. Thlr. 400 
Freie Wohnung zum Miethswerthe von „ 
Thlr. 450 


Zu übertragen. I 386. 10, — 
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. Thlr. Sgr. Pf. 
übertragg. 386. 10. — 
3. Zur Beſoldung des Küſters an den m. 
Aa Stettin, Nr. 5, c. 0 Thlr. 15 
4. Der Pfarrer Machui in Stargard Gehalt ä 
5. 537 der katholiſchen Kirche in Stettin. 600. —. — 
Davon werden gezahlt: 
a) Dem Pfarrer Bau zz. Thlr. 135 
b) „ Kaplan Schrepffer er | 


c) * Küſter, jetzt dem Schulvorſtande 75 15 
d) Der Kirche verbleiben zur Sammlung 
eines Kapitals, aus deſſen Extrage 
die Unterhaltungskoſten der Pfarr⸗ 
und Küſtergebaüde beſtritten werden „ 50 
Thlr. 600 
6. Zur Dotirung der Pfarrſtelle in Hoppenwald auf die 10 Jahre 
von 1867 bis 1876, jetzt an den Pfarrer Wiesner daſ., jährlich. 150. 


Summa 4... 1.436, 10. — 
B. Aus dem Fonds zur W Je Ar Lage der Geiftlihen und Schullehrer 


1. Der kathol. Küſter zu bichin, * der Re WN und 
Schulvorſtand daſelbſt. l a 14. 2 6 
2. Der katholiſche Pfarrer Mac in Stargard: 
a) Dotations- Zuihuß . 100. —. — 
b) Perſönl. Zulage ad dies muneris (Miniſterial⸗ Erlaß 
vom 18. November 1871) vom 1. Januar 1872 ab | 100. —. — 
Derſelbe bezieht ein Gehalt aus A. 4. Thlr. 300 
Geſammt⸗Einkommen aus Staatsmitteln „ 500 
3. Der Pfarrer Wiesner zu Hoppenwald, „ . . 100. —. — 
Mit der Dotation aus A. 6. 
4. „ Pfarrer Bautz in Stettin, perſönl. Zulage ad Aire We 150. —. — 
Geſammt⸗ Einkommen, ſ. A., 1, a., b., c. Thlr. 811¼ 
5. „ katholiſche Lehrer in Blumenthal, Dotations⸗Juſchuß / 30. —. — 
Cuntltarbe +, 4.70. 16720 eo 
O. Für Rechnung der Generalkaſſe des Cultus⸗Miniſteriums zahlt die Regierungs⸗Hauptkaſſe 
alljährlich: 


2. . et Küſter und Schullehrer zu Stargard Dotations⸗ 
2. Zur Anſchaffung von Unterrichtsmitteln und erbauungebucern 


für die katholiſche Schule zu Stargard 10. — — 
Summa O. . . 60. —. — 

u Bau gruscadE A982. 6 

7 FREE ET N 


o Be: ©, 5 
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Bemerkung zu A., 5, d. — Für den katholiſchen Pfarrer zu Stettin iſt im 
Jahre 1820 das in der großen Ritterſtraße Nr. 2 (alte Nr. 814) belegene Wohn⸗ 
haus nebſt Hintergebaüden angekauft und das Kaufgeld zum Betrage von 4570 Thlr. 
aus Staatsmitteln hergegeben worden. Der in der Nachweiſung bezeichnete etats⸗ 
mäßige Betrag von 50 Thlr. iſt, laut Miniſterial⸗Erlaſſes vom 10. September 1824, 
Behufs Anſammlung eines Kapitals, von deſſen Zinſen die Unterhaltungskoſten des 
Pfarrhauſes beſtritten werden, gleichfalls aus der Staatskaſſe bewilligt. Um con⸗ 
troliren zu können, ob dem Zwecke der Bewilligung entſprochen werde, beſtimmte 
die Kgl. Reg. zu Stettin bei Reviſion der Kirchenkaſſen⸗Rechnung pro 1870 unterm 
2. December 1871, daß die gedachte Poſt aus den übrigen Einnahmen der Kirche 
und die Ausgaben für die Inſtandhaltung des Pfarrhauſes aus den übrigen Aus⸗ 
gaben der Kirche zu ſondern, und dieſelben in einem beſondern Anhange zur 
Rechnung von 1871 ab nachgewieſen werden müſſen. Demnächſt wurde beſtimmt, 
daß Ausgaben aus dieſem Hauskapital⸗Fonds nur zu baulichen Zwecken für 
das Pfarrhaus, und erſt nach eingeholter Genehmigung der Kgl. Reg., als Ver⸗ 
treterin des Königlichen Patronats, zu leiſten ſind, der Überſchuß aber jedes Mal 
am Jahresſchluß zinsbar anzulegen ift, wie dies Alles bereits im Jahre 1828 durch 
Verfügung vom 6. Auguſt vorgeſchrieben, bezw. in Erinnerung gebracht iſt. Den 
Nachweis darüber, wie dieſe jährliche Einnahme von 50 Thlr. mit Zinſen ſeit 1828, 
bezw. ſeit 1824, bis zum Schluſſe des Jahres 1870 vorſchriftsmäßig verwendet 
worden, blieb der Kirchenvorſtand nachträglich zu liefern ſchuldig, und es wurde 
ſchließlich angeordnet, daß der Zweck der Bewilligung, und daß von dem Hauskapitale 
und deſſen Zinſen Ausgaben nur mit Genehmigung der Kgl. Reg. geleiſtet werden 
dürfen, im Eingange einer jeden dieſer Anhangs⸗Rechnungen bemerkt werden muß. 


Der Kirchenvorſtand beantwortete dieſes ſchwer wiegende Monitum erſt nach 
Jahresfriſt am 19. Nov. 1872 dahin, daß er die Verordnung vom 6. Auguſt 1828 nicht 
habe befolgen können, weil ſie ihm erſt jetzt, durch das Monitum, bekannt geworden ſei; 
in ſeinen Acten ſei ſie nicht vorhanden (auch nicht der Miniſterial⸗Erlaß vom 
10. September 1824). Die Rechnungs⸗Führung ſchiene auch nur in der erſten 
Zeit jene Beſtimmungen befolgt zu haben, in den ſpäteren Rechnungen ſei dies nicht 
mehr geſchehen. Dadurch, daß bisher Ausſtellungen gegen die Verrechnung der 
50 Thlr., bezw. deren Verwendung zu kirchlichen Zwecken, von Seiten der Patronats⸗ 
behörde nicht gemacht worden, habe der Kirchen vorſtand die Überzeügung erlangen 
müſſen, gegen erlaſſene Beſtimmungen nicht verſtoßen zu haben. Jetzt aber ſei es 
rein unmöglich, den unwiſſentlich (2) begangenen Fehler wieder gut zu machen, und 
er könne nur bitten, dieſe Sache, was die Vergangenheit betreffe, — den Nachweis 
darüber zu führen, wie die qu. 50 Thlr. nebſt Zinſen in dem langen Zeitraume 
von 1828— 1870 verwendet worden find — nunmehr ruhen zu laſſen. Die Be⸗ 
ſtimmungen von 1828 würden von jetzt an genau befolgt werden, und ſo ſei denn 
auch zur Rechnung pro 1871 ein Anhang über die Verwaltung des Hauskapitals 
eingerichtet worden. Derſelbe weiſet einen Beſtand von Thlr. 56. 14 Sgr. nach, 
darunter 25 Thlr. in Effecten. 

Von 1824 bis 1870 ſind 46 Jahre verfloſſen. Angenommen, die Unterhaltungs⸗ 
koſten des Pfarrhauſes hätten jährlich 25 Thlr. betragen, ſo würde, wenn die 
Verordnung des geiſtlichen Miniſteriums befolgt worden wäre, das Hauskapital am 
Schluſſe des Jahrs 1870 ſich auf mehr als 1200 Thlr. belaufen, von deſſen Zinſen 
das Pfarrhaus ſehr wohl in Stand gehalten werden kann. Dann könnte der Staat 

Landbuch von Pommern; II. Th., Bd. VII. 139 


1106 Römiſcher Katholicismus in Pommern. 


die qu. 50 Thlr. zurückziehen, was bei der Bewilligung im Jahre 1824 ohne 
Zweifel in Ausſicht genommen worden iſt. 


Schließen wir dieſe Beilagen mit der Nachricht von zwei Vermächtniſſen, welche 
der katholiſchen Kirche in Stettin und den katholiſchen Schullehrern im Regierungs⸗ 
Bezirk Stettin zu Theil geworden ſind. 


VI. Milde Stiftungen bei der katholiſchen Pfarrei zu Stettin. 


1. Teſtament des katholiſchen Pfarrers Joſeph Sigismund Hampel 
zu Stetiin d. d. Stettin, den 17. Juni 1831. 


Deponirt bei dem Marienftifts-Gerichte zu Stettin, und nach dem am 22. Auguſt 1832 auf der 
Rückreiſe von Carlsbad zu Dresden erfolgten Ableben des Teſtators publicirt den 30. Auguſt 1832. 


Aus freiem wohlüberlegten Willen, und bei meinem völligen Bewußtſein, habe 
ich dieſes mein Teſtament eigenhändig niedergeſchrieben und bitte demgemäß nach 
meinem Tode zu verfahren, ohne daß dawider von Jemanden ein gültiger und 
rechtskräftiger Einſpruch kann angebracht werden. Zugleich will ich hierbei durch⸗ 
aus keine gerichtliche Dazwiſchenkunft oder Eingriffe meiner geiſtlichen Obrigkeit ge⸗ 
ſtatten; ſondern es ſoll mein Univerſal⸗Erbe befugt ſein und ungehindert nach meinem 
letzten Willen zu handeln, aber auch verpflichtet ſein, alle Koſten unter was immer 
für eine Benennung zu zahlen. 


Im Namen der heiligſten und unzertheilten Dreieinigkeit! 


1. Der katholiſchen Kirche in Stettin vermache ich als einen unantaſtbaren Fonds 
für immer 5000 Thlr. in Pommerſchen Pfandbriefen, geſchrieben Fünftauſend 
Thaler in Pommerſchen Pfandbriefen, wovon die jährlichen Intereſſen à 200 
Thlr. auf folgende Art alljährlich an meinem Sterbetage vom jedesmaligen Ren⸗ 
danten der Stettiner katholiſchen Kirche vertheilt werden: 

a) 25 Thlr. als Gehaltszulage dem katholiſchen Schullehrer in Stettin. Sind 
ihrer zwei oder mehrere ſo jederzeit dem Erſten. 

p) 25 Thlr. als Gehaltszulage dem katholiſchen Küſter und Schullehrer in 
Viereck bei Paſewalk. 

e) 25 Thlr. als Gehaltszulage dem katholiſchen Küſter und Schullehrer in 
Hoppenwald bei Ukermünde. 

d) 25 Thlr. als Gehaltszulage dem katholiſchen Küſter und Schullehrer in 
Blumenthal bei Ferdinandshof. 

e) 25 Thlr. Gehaltszulage dem katholiſchen Küſter und Schullehrer in 
Auguſtwald bei Damm. 

f) 25 Thlr. als Gehaltszulage dem katholiſchen Küſter und Schullehrer in 
Louiſenthal bei Lübzin. 

Sollte indeß die eine oder andere der vorerwähnten Sechs katholiſchen Schulen 
eingehen, oder von einem nichtkatholiſchen Schullehrer beſetzt werden, ſo hört vom 
Tage des Auf hörens oder Abganges des letzten katholiſchen Schullehrers die jähr⸗ 
lich Zahlung der Gehaltszulage auf und fällt ſogleich an die katholiſche Kirche in 
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Stettin zurück, mit der Verpflichtung, aus dem Betrage einen unantaſtbaren katho⸗ 
liſchen Armen⸗Fonds anzuſammeln, deſſen jährliche Intereſſen an meinem Sterbe⸗ 
tage an die Armen der Stettiner — kathol. Gemeinde vertheilet werden. 

g) 25 Thlr. als Almoſen jährlich an meinem Sterbetage an anerkannte und 
der Wohlthat werthe 5 katholiſche Wittwer, 5 katholiſche Wittwen und 15 arme 
katholiſche Schulkinder der katholiſchen Gemeinde in Stettin in gleichen Summen 
a 1 Thlr. und unter der Verpflichtung zu vertheilen, daß ſämmtliche Betheiligte 
dem jährlichen Gottesdienſte für meine Seelenruhe beiwohnen. 

h) 15 Thlr. für ein jährliches feierliches Seelenamt an meinem Sterbetage 
für meine hülfsbedürftige Seele in der Kirche zu Stettin, wovon 4 Thlr. für zwei 
heil. Meſſen, 2 Thlr. für den Organiſten, 1 Thlr. für den Küſter, 15 Sgr. für 
den Balgenzieher, 15 Sgr. für den Miniſtranten, 5 Thlr. der Kirche für Lichte 
und Weihrauch und 2 Thlr. unter die der Feier beiwohnenden katholiſchen Armen 
ohne Rückſicht und Anſehen. 

i) 5 Thlr. jährlich den kathol. Schulkindern in Stettin mit der Bitte, daß 
ſelbe am Nachmittage meines jährlichen Sterbetages von der Geiſtlichkeit und dem 
Lehrer ins Freie geführt, und von dem Betrage des Geldes erquicket werden. Auch 
will ich denſelben mein Portrait in Ol gemalt und mit der Bedingung ſchenken, 
daß ſelbiges im Schulzimmer angehängt werde. 

k) 5 Thlr. jährlich dem jedesmaligen Rendanten der kathol. Kirche in Stettin 
als geringe Remuneration für die Berechnung des Kapitals à 5000 Thlr., Einzie— 
hung der Zinſen und richtige Auszahlung der Vermächtniſſe. 


Die Verwaltung der vorerwähnten Summe à 5000 Thlr. in Pommerſchen 
Pfandbriefen bleibt dem jedesmaligen kathol. Kirchen- und Schul vorſtande 
in Stettin überlaſſen, bitte indeß bei der jährlichen Kirchenrechnung an die Kgl. 
Regierung hierüber Anzeige zu machen, und bei beſagter hohen Behörde um die 
Genehmigung nachzuſuchen, dem Vermächtniſſe die Benennung: 


„Pfarrer Hampelſche Stiftung für die katholiſche Pfarrei in Stettin“ 


beilegen zu dürfen. Sämmtliche Dokumente nebſt Baarſchaft liegen im Tiſche ne— 
ben meinem Bette. 


J) Der kathol. Pfarrei in Stettin vermache ich meine Bibliothek nebſt Ne- 
poſitorien. Die Anzahl der Bücher erhellet aus dem im Schreibepulte vorhandenem 
Kataloge. Auch werden hierzu ſämmtliche Jahrgänge kathol. Zeitſchriften gerechnet. 

m) Wegen treü geleiſteter Dienſte und ſtets bewieſener Frömmigkeit vermache 
ich meiner Köchin, der Jungfrau Joſepha Heidrich 100 Thlr. in Pommerſchen 
Pfandbriefen, nebſt einem einſchläfrigen Stande Betten, beſtehend u. ſ. w., das 
ſämmtliche Küchen⸗Inventarium, alle Waſchgeräthſchaften, nebſt Leibwäſche u. ſ. w. 
Sollte indeß die Jungfrau Joſepha Heidrich zur Zeit meines Todes nicht mehr in 
meinen Dienſten ſtehen, oder eher als ich verſtorben ſein, ſo fällt dieſes Ver— 
mächtniß meinem Univerſalerben zu. 


3. Zu meinem Univerſalerben ſetze ich ein meinen Bruder, den Bäcker⸗ 
meiſter Carl Hampel in Neüzelle. Sollte derſelbe eher, als ich verſtorben 
ſein, oder aus Gründen mein Univerſalerbe vielleicht nicht ſein wollen, ſo ſoll die 
katholiſche Kirche in Stettin mein Univerſal-Erbe ſein, jedoch, wie mein Bru⸗ 
der, verpflichtet ſein, alle Koſten, auch die für meine Beerdigung, Anſchaffung des 
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Kreüzes aus Gußeiſen auf mein Grab, und des Sarges zu tragen und etwanige 
noch zu leiſtende Zahlungen auf Rechnungen zu berichtigen. Der Überſchuß, mit 
Ausſchluß des unantaſtbaren und der Stettiner kathol. Kirche gehörigen Vermächt⸗ 
niſſes A 5000 Thlr. in Pommerſchen Pfandbriefen, ſoll als dann, aber nur wenn 
die Kirche mein Univerſal⸗Erbe iſt, zum Wohle der Kirche und zur Verherr⸗ 
lichung des Gottesd ienſtes verwendet werden, wogegen mein Bruder im 
ungeſtörten Genuſſe deſſelben verbleibt. 


3. Meine Beerdigung überlaſſe ich dem kathol. Kirchen- und Schulvorſtande in 
Stettin, nur wünſche ich, daß dieſelbe möglichſt ſtill und einfach vollbracht werde. 
Auf mein Grab wünſche ich ein einfaches Kreüz von Gußeiſen mit der Aufſchrift: 

Hier ruhet der katholiſche Pfarrer 
Joſeph Sigismund Hampel 
1 


In Sarg ſelbſt wünſche ich in meiner ſonntäglichen Klerik, worüber mein ei⸗ 
genes freies Hemdchen der Kirche mit Kanten und Quadrat auf dem Kopfe, ange⸗ 
kleidet und mit meinen ſilbernen Schnallſchuhen angethan gelegt zu werden. 


Gott wolle Alles nach meinem Wunſche geſchehen laſſen! 
A. U. 8. 
Stettin, den 17. Juni 1831. 
Joſeph Sigismund Hampel, katholiſcher Pfarrer. 


In Folge Beſcheinigung des Kgl. Ober-Landesgerichts von Pommern vom 17. 
September 1832 hat der, in Stettin anweſend geweſene Bäckermeiſter Carl Hampel 
aus Schlaben bei Neüzelle der Erbſchaft aus dem Teſtamente ſeines Bruders, des 
Pfarrers J. S. Hampel, ausdrücklich entſagt, in Folge deſſen die Stettiner katho⸗ 
liſche Kirche Univerſal-Erbin geworden iſt. 


Nachdem der König mittelſt Cabinets-Erlaſſes vom 2. December 1832 es ge⸗ 
nehmigt, daß die katholische Kirche in Stettin die auf fie devolvirte Erbſchaft cum 
beneficio inventarii antrete, wurde nach Erledigung gerichtlicher Formalitäten, das 
Depofitorium des Kgl. Ober- Landesgerichts angewieſen, den Nachlaß den legiti⸗ 
mirten Kirchen- und Schulvorſtehern der katholiſchen Gemeinde zu behändigen, bezw. 
auszuzahlen, was am 21. September 1833 geſchehen iſt. 


Der Nachlaß beſtand in Pommerſchen Pfandbriefen und Zinscoupons zum 
Nennwerthe von 5700 Thlr. und in einem baaren Beſtande von 314 Thlr. 9 Sgr., 
incl. 25 Thlr. in Golde, und nachdem die teſtamentariſch verordneten Ausgaben, 
zum Betrage von Thlr. 169. 7. 6 Pf., gedeckt waren, verblieb am Schluß des 
Jahres 1833 ein Kapitalſtamm von Thlr. 5845. 1, 6 Pf., wovon 5000 Thlr. in 
Pfandbriefen das unantaſtbare Legat zum Beſten der Schullehrer 2c. bildete, und 
700 Thlr. Pfandbriefe nebſt Thlr. 145. 1. 6 Pf. in Baar durch Erbſchafts⸗Verzicht 
der Kirche anheim gefallen war. 

Das Hampelſche Vermächtniß beſteht ſomit aus einer Hauptſtiftung und einem 
Nebenfonds, welcher letzterer nach der Verordnung des Stifters „zum Wohle der 
Kirche und zur Verherrlichung des Gottesdienſtes“ beſtimmt iſt. 
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Am Schluſſe des Jahres 1868 war — 1) die Hauptſtiftung angewachſen bis 
Thlr. 5534. 29. 7 Pf., dadurch, daß das Stammkapital der 5000 Thlr. auf 
hypothekariſch eingetragene Obligationen viele Jahre hindurch auf 4, 4½ und 5 Pret. 
ausgeliehen geweſen iſt, und den zuletzt genannten Zins noch heüte, 1873, trägt. 
Die ſo erzielten Überſchüſſe zum Betrage von Thlr. 534. 29. 7 Pf. waren in 
300 Thlr. zinstragenden Werthpapieren und Thlr. 234. 29. 7 Pf. an baarem 
Gelde vorhanden. — 2) Der Nebenfonds beſaß Thlr. 1652. 19. 10 Pf. und zwar 
1500 Thlr. in zinstragenden Werthpapieren (Pfandbriefen, Staatsanleihe) und 
Thlr. 152. 19. 10 Pf. baar. — Das Geſammtvermögen betrug mithin am 
ie de Jae 86 Thlr. 7187. 19. 5 Pf. 


Nach einem Beſchluſſe des Kirchen⸗ und Schulvorſtandes wird das Hampelſche 
Legat vom 1. Januar 1869 ab in zwei von einander getrennten Fonds, dem unan⸗ 
taſtbaren Legat und dem Nebenfonds, verwaltet und über beide Theile getrennte 
Rechnung gelegt. Es iſt ferner beſchloſſen worden, den Überſchuß der Zinſen von 
der Hauptſtiftung zu kleinen Unterſtützungen und Gratificationen an hülfsbedürftige 
katholiſche Lehrer in Stettin und den teſtamentariſch bezeichneten Schulſtationen zu 
verwenden. Sofern und ſo lange zu dieſen Unterſtützungen jedoch keine geeignete 
Veranlaſſung vorliegen ſollte, werden die überſchießenden Zinſen auch noch ferner 
kapitaliſirt. Und endlich iſt hinſichtlich des Nebenfonds beſchloſſen worden, nach 
Deckung unabweisbarer kirchlicher Bedürfniſſe, den Fonds ſo viel als möglich auf⸗ 
zuſammeln, und die Revenüen zu kapitaliſiren, um ſpäterhin der Kirche deſto aus⸗ 
reichendere Hülfe für eine würdige gottesdienſtliche Einrichtung gewähren zu können, 
wozu insbeſondere Anlaß gegeben iſt, wenn in Stettin der ſchon lange in Ausſicht 
genommene Neübau einer katholiſchen Kirche zu Stande gekommen iſt. 


Hat gleich der Teſtator jedweden „Eingriff ſeiner geiſtlichen Obrigkeit“ verbeten, 
und ſeinem Univerſalerben, alſo der Kirche, mithin deren Vorſtande, die Befugniß 
beigelegt, „frei und ungehindert zu handeln“, ſo hat letzterer es doch der Courtoiſie 
halber für angemeſſen erachtet, den fürſtbiſchöflichen Delegaten in der Delegatur 
Brandenburg⸗Pommern, Propſt Kerker, in Berlin, von den gefaßten Beſchlüſſen 
Kenntniß zu geben, der ſich mit denſelben in dem Schreiben vom 19. März 1869 
einverſtanden erklärt hat; von Patronats⸗ und Aufſichtswegen ſind ſie durch Ver⸗ 
fügung der Königl. Regierung vom 10. Auguſt 1869 genehmigt worden. 


Zufolge der unterm 10. Juli 1872 gelegten Rechnung für das Jahr 1871 
hatte ſich — 1) die Hauptſtiftung, oder der unantaſtbare Fonds des Hampelſchen 
e . ee BEUTE 
geſteigert, dagegen hatte ſich — 2) der Effecten-Beſtand, incl. Baarbeſtand, des 
Nebenfonds auf Thlr. 1330. 20. 3 Pf. 


ten, laut Genehmigung 


vermindert, weil die Kirchenkaſſe, zur Beſtreitung von Baukof 
des fürſtbiſchöfl. Delegaten vom 5. September 1870 und der Kgl. Regierung vom 
27. Januar 1871, einer Subvention von Thlr. 229. 29. 7 Pf. bedürftig war. Das 
Geſammtvermögen der Stiftung betrug demnach ult. 1871 Thlr. 7141. 5. 4 Pf. 


Die über den unantaſtbaren Fonds geführten Rechnungen zeigen übrigens, 
daß die Verwaltung ſich Abweichungen von teſtamentariſchen Beſtimmungen geſtattet. 
So ſind in der Rechnung pro 1871 bei: — Poſ. g) ſtatt 25 Thlr., weil auch zwei 
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Arme mit je 1 Thlr. bedacht wurden, wovon im Teſtamente erſt Poſ. h. ſpricht, 
27 Thlr. verausgabt. Die Poſ. i) iſt ftatt 5 Thlr. mit 16 Thlr. für das Kinderfeſt 
ausgeworfen, ſo daß überhaupt eine Plus⸗Ausgabe von 11 Thlr. gegen die Ver⸗ 
ordnung des Teſtators entſtanden iſt. Nach dem Beſchluſſe von 1868 ſollen Über⸗ 
ſchüſſe nur zum Beſten der Schullehrer verwendet werden. — In jüngſter — 
war davon die Rede, daß der Nebenfonds die Koſten zur Beſchaffung neüer Prieſter⸗ 
Paramente, im Betrage von 200 Thlr., und eine Remuneration von 40 Thlr. für 
den Organiſten hergeben könne. 


2. Auszug aus dem Teſtamente der Wittwe des Commerzienraths 
Dilſchmann, Marianna Dominica, geb. Biancone. 
d. d. Stettin, den 23. Juni 1853. 


I. Zu meiner Univerſal⸗Erbin ſetz' ich meine Pflegetochter, unverehelichte 
Marianne Anſtatt hierſelbſt, ein. 

II. Meine Erbin hat nachſtehende Legate und zwar ein Jahr nach Ablauf 
des Quartals, in welchem ich ſterbe, zu entrichten: 


1. s. w. u ſ. w un e w. 


2. An die katholiſche Kirche hierſelbſt Siebenhundert Thaler. . Thlr. 700. 
Die Zinſen von dieſem, durch den Kirchenvorſtand ſicher unterzubringenden Kapitale 
ſind beſtimmt: 

a) Mit 10 Thlr. für ein jährlich an meinem Sterbetage zu haltendes Requiem 
und eine heilige Meſſe. 

b) Zum jährlichen Ankauf von 6 großen Wachskerzen à 2½ Pfd. und 2 Pfd. 
kleineren Wachskerzen, 6 Stück auf das Pfund, welche ſämmtlich an meinem 
Sterbetage beim Requiem und an hohen Feſttagen beim Gottesdienſt verwendet 
werden ſollen. 

3. An die katholiſche Schule hierſelbſt Dreihundert Thaler . . Thlr. 300. 
Die Zinſen von dieſem dauernd zu erhaltenden und vom Schulvorſtande ſicher 
unterzubringenden Legate ſind dazu beſtimmt, daß: 

a) für arme katholiſche Schulkinder weiblichen Geſchlechts der Behufs Erlernung 
e a von zahlbaren Mädchen dafür zu entrichtende Satz an Honorar 
gezahlt, und 

b) der Überreſt der Zinſen zur Anſchaffung von Lehrmitteln für arme katho⸗ 
liſche Schulkinder verwendet werde. 

An w, u . W, u. ſ. w. 

10. Den katholiſchen Armen hierſelbſt Fünf und zwanzig Thaler . Thlr. 25. 
Dieſe ſollen vom Kirchenvorſtande in der Art vertheilt werden, daß an jedem erſten 
Weihnachts⸗, Oſtern⸗, Pfingſttage und an meinem Sterbetage an jedem auf der 
Armenbank in der katholiſchen Kirche befindlichen Armen zwei ein halber Groſchen 
ausgetheilt und ſo lange fortgefahren wird, bis das Legat abſorbirt iſt. 

i 1.1520, 


Bis zum angegebenen Zahlungstage dieſer Legate ſind Zinſen an die Legatare 
nicht zu zahlen. 
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Die Commerzien⸗Räthin Dilſchmann iſt in hohem Alter und halb erblindet am 
8. Mai 1855 verſtorben. Die Legate ſind dem Kirchen- und dem Schulvorſtande 
im Monat Auguſt 1857 überwieſen worden. Da die Zuwendung an Kirche und 
Schule weniger als 1000 Thlr. für jede beträgt, ſo bedurfte es der landesherrlichen 
Genehmigung zur Gültigkeit der Zuwendung nicht, es genügte eine Ermächtigung 
zur Annahme der Legate von Seiten der Landes-Polizeibehörde durch Reg. Verf. 
vom 1. September 1856. Beide Kapitalien von 700 ＋ 300 —= 1000 Thlr. find 
von dem Buchhändler Bulang zu 4½, ſpäter zu 5 Pret. Zinſen angeliehen, und 
auf deſſen in der Nemitzer Feldmark belegenem Erbpachtgut, welches derſelbe im 
Jahre 1854 in der Subhaſtation erworben hatte, hypothekariſch ſicher geſtellt worden, 
laut Genehmigung von Patronats- und Aufſichtswegen durch Reg.-Verfügung vom 
15. December 1856. Die Verzinſung hat mit dem 1. Januar 1856 begonnen. 
Nach Bulang's Ableben, der mit im Vorſtande der katholiſchen Kirche ſaß, ſind 
deſſen Erben als Schuldner der katholiſchen Kirche und Schule eingetreten. (Sein 
Nachfolger in der Buchhandlung iſt Aurelio Mauri.) 


Hinſichtlich des Armen⸗Legats hat ſich der Kirchenvorſtand eine weſentliche Ab- 
weichung von der letztwilligen Verordnung geſtatten müſſen. Die darin vorgeſchriebene 
Vertheilung der 25 Thlr. erſchien zwar vollkommen ausführbar, das Kapital würde 
jedoch nur wenige Jahre ausreichen und nach erfolgter Aufraümung deſſelben bei 
den ungebildeten Empfängern leicht der Argwohn entſtehen, daß ihnen die Fort⸗ 
gewährung entzogen, und davon im fremdartigen Intereſſe Gebrauch gemacht werde. 
Es erſchien daher wünſchenswerth, daß die Vertheilung eine dauernde werde, damit 
jeder Mißdeütung vorgebeügt werde. Das Kapital iſt daher den Armen conſervirt 
und bei der Sparkaſſe in Stettin zinsbar angelegt worden, ſo daß nur die Zinſen 
davon verwandt werden. Die Zinſen des ſomit 725 Thlr. großen Kirchenlegats 
betragen Thlr. 35. 25 Sgr., welche unter Genehmhaltung des Patronats, laut 


Reg.⸗Verf. vom 8. Juni 1857 folgender Maßen zur Vertheilung kommen: 1) Dem 
Pfarrer für Abhaltung der missa pro defunctis 10 Thlr., 2) demſelben für die 
Armen, à Perſon 2%, Sgr., Thlr. 7. 10 Sgr. 3) Zur Beſchaffung der Wachs⸗ 
kerzen 15 Thlr., 4) dem Rendanten der Kirchenkaſſe für die Verwaltung der Stiftung 
Thlr. 3. 15 Sgr. a 


Allgemeines über Römiſches Weſen. 


In der Siebenhügelſtadt an der Tiber gibt es Paläſte in großer Menge. 
Unter ihnen nimmt einer nicht blos ſeiner Großartigkeit, ſondern auch der Kunſt⸗ 
ſchätze wegen, die er enthält, die erſte Stelle ein; er birgt in einer unabſehbaren 
Bike von Galerien die koſtbarſten Denkmäler des Alterthums, wie die Werke der 
größten neüeren Meiſter. Weniger als Tempel der ſchönen Künſte als deshalb 
nimmt dieſer Palaſt, Vatican genannt, für jetzt unſer Intereſſe in Anſpruch, weil 
in demſelben ein Stuhl ſteht, den man den heiligen Stuhl nennt. Und weniger 
der Stuhl an ſich, intereſſirt uns, mehr, ja ausſchließlich der Mann, der darauf 
ſitzet, intereſſirt uns. Es iſt ein alter Mann, der ſich, weil er auf dem heiligen 
Stuhle ſitzt, heiliger Vater nennen läßt. Wer kennt nicht die Legende vom Ahas⸗ 
verus, dem Schuhmachermeiſter in Jeruſalem, der, als Chriſtus auf dem Wege 
nach Golgatha vor ſeinem Hauſe ruhen wollte, ihn mit dem Leiſten forttrieb, und 
zu dem dieſer ſprach: „Ich werde ruhen, du aber ſollſt gehen, bis ich komme“. 
Ahnlich geht zwar nicht, ſondern — ſitzt ſeit beinah' zweitauſend Jahren der heilige 
Vater von Rom auf dem heiligen Stuhle des Vaticans in Erwartung Deſſen, der 
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da kommen wird, „zu richten die Lebendigen und die Todten“. Dieſe lange Zeit 
hat der alte Unſterbliche vielfach benutzt, um von feinem heiligen Stuhle aus Blitz 
ſtrahlen zu ſchleüdern in Geſtalt von Papierſchnitzeln, auf denen allerhand unge⸗ 
reimtes Zeüg geſchrieben ſteht, welches, ſtatt Eintracht zu lehren, wie es doch wol 
einer Heiligkeit ziemen würde, den Samen der Zwietracht unter der gedankenloſen 
Menge ausſtreüt, der zeitweilig ſeine unſaubern Früchte getragen hat. So fiel es 
vor geraumer Zeit dem heiligen Vater ein, einem Liebling unter ſeinen Trabanten, 
die Cardinäle heißen, Namens Anton Maria Weißbrod, auf Italiäniſch Panebianco, 
der ein Bettelmönch vom Orden der grauen Brüder geweſen, den Auftrag zu er⸗ 
theilen, ein Schriftſtück abzufaſſen, welches Syllabus getauft wurde, und daſſelbe 
in Begleitung eines fulminanten Rundſchreibens, Encyolica genannt, in die Welt 
zu ſchleüdern, um der ſündigen Menſchheit ein — „Enclysma“ zu ſetzen! Weil kein 
anſtändiger Menſch ſich dieſes Hausmittels bedienen wollte, Niemand mehr daran 
dachte, noch davon ſprach, ſo hielt es der heilige Mann auf dem heiligen Stuhle 
im Palacio der Siebenhügelſtadt für klug und weiſe, die Cardinäle alle, die Patriar⸗ 
chen, die Erz- und die ſimpeln Biſchöfe, die Abte und außerdem die comman⸗ 
direnden Generäle der verſchiedenen geiſtlichen Corps aus der katholiſchen Chriſten⸗ 
heit zuſammen zu rufen, und um ſich zu verſammeln, zu dem Zweck, von der ge⸗ 
ſammten heiligen Geſellſchaft die Ausſprüche des famoſen Weißbrod-Werkes aner⸗ 
kennen und beſtätigen zu laſſen. Und alſo geſchah es! Das Concil wurde im 
Jahre des Heils, da man ſchrieb 1869 am Tage, da die Kirche die unbefleckte 
Empfängniß der Jungfrau Maria feiert, d. i. am 8. Tage des Monats December, 
unter dem Bammeln und Bimmeln der Glocken von allen Thürmen der ewigen Stadt, 
ſo ungezählt, wie die Baüme im Walde, feierlich eröffnet. Nach vielen und langen, auch 
langweiligen Reden und Gegenreden haben denn auch die ehrwürdigen Väter im 
Concil es anerkannt und beſtätigt, daß die im Syllabus bezeichneten Irrthümer, 
welche die Gottloſigkeit des gegenwärtigen Jahrhunderts erzeügt hat, mit Stumpf 
und Stiel ausgerottet werden müſſen. So haben ſie denn 21 Canones genehmigt, 
worin Alles verflucht wird, was in ihren Kram nicht paßt; alſo aller und jeder 
Fortſchritt der Menſchheit auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft, der Erkenntniß und 
der Religion — als ob die Religion ein ſtagnirendes Waſſer wäre, das nicht auch 
von Zeit zu Zeit gründlich desinficirt werden müßte, — und jede ſittliche Grund⸗ 
lage des Staats; die Kirche allein, ſelbſtverſtändlich die röm. ⸗Kkatholiſche Kirche, kann und 
ſoll der ganzen Welt befehlen, was ſie zu glauben, zu thun und zu laſſen hat; der 
ſog. heilige Vater aber hat die höchſte und volle Gewalt über die Kirche. So Einer 
anders ſagt, der ſei verflucht. Das iſt der erbauliche Inhalt der 21 vati⸗ 
caniſchen Canones, die den geſunden Menſchenverſtand zuſammen kanoniren follen! 


Doch nicht genug daran, es kam noch anders. Der Cardinal Johann Maria 
aus dem gräflichen Hauſe Maſtai Ferretti, welcher 54 Sommer zählend am 16. Juni 
1846 auf den heiligen Stuhl des Vaticans erhoben ward, war ein Mann von 
freiſinniger Denkart. Von ſeinem Vorgänger übernahm er den Stato della chiesa 
in den traurigſten Zuſtänden; Ackerbau, Handel und Gewerbe lagen darnieder, wie 
in keinem andern Lande Eüropa's; nur der Schleichhandel blühte. Ungeheüre 
directe Abgaben, willkürlich je nach dem Kg u Bedürfniß des Staats⸗ 
ſchatzes oder ſeiner Verwalter im Namen der Heiligkeit auferlegt, drückten vor 
Allem auf den Grundbeſitz. Gewiſſenloſe Adminiſtratoren führten die Finanzen 
des Staats dem unvermeidlichen Ruin entgegen. Alle hohen Staatsämter befanden 
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ſich in den Händen von Prälaten, die Laien waren fortwährend davon ausgeſchloſſen. 
An eine Sicherheits⸗Polizei war nicht zu denken, obwol ein zahlreiches Perſonal 
dafür angeſtellt war. Straßenraub, Mord und Todtſchlag waren an der Tages⸗ 
ordnung, ſelbſt in den Städten. Recht und Gerechtigkeit waren zur Rüſte gelegt. 
Militairkommiſſionen, die durch das Land zogen, vertraten die Stelle der Gerichte; 
die Verurtheilungen waren willkürlich und geheim, die Strafen ohne Verhältniß. 
Der Geiſt war geächtet, die tüchtigſten Männer waren verbannt, die Kerker über⸗ 
füllt, die Juſtizmorde haüfig. Aus dieſer wüsten Nacht ſtieg plötzlich ein leüchtender 
Stern empor, der für ganz Italien zum Leitſtern zu werden ſchien. Es war der 
neüe Papſt, der ſich Pio nono, der „Fromme Nr. 9", nannte, der ſeinen Regierungs⸗ 
Antritt mit Aufhebung der verhaßten Militair⸗Commiſſionen begann und außer 
anderen, bis dahin unerhörten Anordnungen, mit einer Amneſtie für alle wegen 
politiſcher Vergehen Verhafteten oder Verurtheilten. Die Begeiſterung für Pius IX. 
kannte keine Gränzen, und ſie ſtieg auf den höchſten Gipfel, als ein vom heiligen 
Vater am 19. April 1847 erlaſſenes Dekret die Einſetzung einer Art berathender 
Repräſentanten⸗Kammer, der Staats⸗Conſulta, anbefahl. 


Die Freüde war nicht von langer Dauer. Die Väter der Geſellſchaft Jeſu, 
ihr commandirender General an der Spitze, Johannes Philippus van Roothaan, ein 
Holländer von Geburt, obwol dem Scheine nach aus Rom verwieſen, drängten ſich 
an den Frommen auf dem heiligen Stuhl und ſprachen: „Laß ab von dem ſünd⸗ 
haften Treiben, Du, der Du der Statthalter Chriſti auf Erden biſt, Du biſt König 
der Könige, zu deſſen Füßen alles Volk, dem Gewürm gleich, kriechen muß, flehend 
und bettelnd; nur Das, was Du willſt, darf im Himmel und auf Erden geſchehen, 
denn Du biſt Gott ſelbſt, der Unfehlbare!“ Und der heilige Vater hat geant- 
wortet: „Ihr ehrwürdigen Väter von der Geſellſchaft Jeſu möget Recht haben, ich 
will mir die Sache überlegen“. Und Pius iſt in ſich gegangen und er hat's bei 
ſich überlegt, aber zu der Überlegung hat er ein volles Vierteljahrhundert gebraucht, 
während deſſen ſeine treüen Römer und die Italiener alle ihm als weltlichen Herrn 
den Kauf aufgeſagt, ihn der Bürde des weltlichen Regierens über das Patrimonium 
Petri enthoben, und dieſes kaſſirt haben, — die Undankbaren, die Sünder, die ſich 
am Allerheiligſten vergriffen, indem ſie den heiligen Vater als weltlichen Herrſcher 
a. D. geſtellt, und ihn in ſeinem Vatican zum Gefangenen geſetzt haben! 


Für dieſe Einbuße der weltlichen Macht iſt der Gefangene — der er in ſeiner 
Einbildung iſt, da ihn Niemand hindert, zu gehen, wohin er will, — reichlich 
entſchädigt worden, denn die Herren Jeſuiten haben es richtig durchgeſetzt, daß ihr 
folgſamer Zögling zum — Gott auf Erden ernannt worden iſt. Das Dogma 
der Infallibilität, wie es von dem Concil beſchloſſen worden, ſagt nach drei 
Einleitungs⸗ und motivirenden Kapiteln in ſeinem vierten und letzten Kapitel was folgt: 


„ „Treu anhangend der von Anbeginn des chriſtlichen Glaubens überkommenen 
Überlieferung, zu Unſeres Heilandes Ruhm, der katholiſchen Religion Erhöhung 
und der chriſtlichen Völker Heil, unter Zuſtimmung des heiligen Conciliums, lehren 
und ftellen Wir feſt, als ein göttlich geoffenbartes Dogma: daß der Römiſche Papſt, 
wenn er ex cathedra ſpricht, das iſt, wenn er in Ausübung Seines Amts als 
Hirte und Lehrer aller Chriſten vermöge Seiner höchſten apoſtoliſchen Autorität einen 
von der geſammten Kirche zu beobachtenden Glaubens- oder Sittenſatz ausſpricht, 
kraft göttlichen Beiſtandes, der ihm im heiligen Petrus verſprochen wurde, mit jener 
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Unfehlbarkeit ausgeſtattet ſei, mit welcher der göttliche Erlöſer ſeine Kirche bei Feſt⸗ 
ſtellung einer Lehre in Glaubens: oder Sittenſachen ausgeſtattet haben wollte, und 
daß darum ſolche Feſtſtellungen des Römiſchen Papſtes vermöge ihrer Natur unab⸗ 
änderlich ſeien. Wenn aber Jemand dieſer Unſerer Feſtſtellung, was Gott abwenden 
möge, zu widerſprechen ſich herausnehmen möchte, der ſei verflucht.“ 


Bei Eröffnung des Conciliums beſtand das Corps der, aus Aller Herren 
Ländern berufenen Würdenträgern der Kirche, in — Klein Bataillonsſtärke aus 
760 Köpfen. Etwa 200 Mann waren inzwiſchen deſertirt oder hatten ſich unſicht⸗ 
bar gemacht, als es in der Schlußſitzung des Concils über das Unfehlbarkeits⸗ 
Dogma zur Abſtimmung kam. Es war ein heißer Julitag, am Tage der der hei⸗ 
ligen Symphoroſa, die für ihren Chriſtusglauben den Martyrtod erlitten, doch von 
der katholiſchen Kirche nicht ſo verehrt wird, daß das Gedächtniß an die heilig Ge⸗ 
ſprochne gefeiert werde, es war der heißeſte Tag im Jahre unter dem römiſchen 
Himmel bei mindeſtens 30° C., als von den noch vorhandenen Conciliumsmännern 
Fre mit Placet, das heißt Ja, und nur 2 mit Non Placet, das heißt Nein 

immten. 


So iſt der Papſt ſeit dem 18. Juli des Jahres 1870 p. Chr. n. der Gott 
auf Erden! Diejenigen von den Würdenträgern, welche, weil fie ihrem Gewiſſen 
folgend Non Placet ſagen wollten, aber nicht die Courage dazu hatten, vor jenem 
Tage, — den die Franzoſen nach Klärchen, nicht nach dem Symphoröschen nennen 
— von Sanct Peter ausgeriſſen waren, ſind nach der Zeit zu Kreüze gekrochen 
und nun, wie das bei Renegaten faſt immer der Fall zu ſein pflegt, zu wüthigen 
Vorkämpfern für den Glauben an den römiſchen Gottmenſchen geworden. Der 
große Catechismus romanus, der auf Befehl des Vten Pius im Jahre 1566 das 
Licht der Welt erblickte, enthält von dem „Dogma der Unfehlbarkeit“ kein Ster⸗ 
benswort. Wenn nun die Infallibität von Anfang an Lehre der Kirche geweſen 
ſein ſoll, wie geht es zu, daß dieſer „Fromme“, falls er ſich im Beſitz ſeines gött⸗ 
nen Vorrechts wußte, daſſelbe jo ganz und gar vergeſſen haben jollte? „Ver⸗ 
geſſen“ Peu aber auch „fehlen“, und er hätte ſomit practiſch bewieſen, daß er auch 
als Verkünder von Glaubens: und Sittenlehren fehlbar, daß ihm etwas Menſchli⸗ 
ches widerfahren iſt. Auf dieſer Grundlage haben wol die Opponenten auf dem 
Concilium ihre Anſichten laut werden laſſen, aber ſie ſind, als ſie den Abſtim⸗ 
mungstag nicht abwarteten und in ihre Heimath entwichen, von den Vätern der 
Geſellſchaft Jeſu mit Drohbriefen verfolgt worden, aut aut! als am 18. Januar 
des Jahres 1871 im Herzen des Erdtheils ein neües Kaiſerreich erſtanden, nicht 
ein renovirtes römiſches, ſondern ein funkelnagel neües — evangeliſches Kaiſerreich 
unter einem Kaiſerhauſe, deſſen Wille es ift, allezeit ein Mehrer des Reichs zu fein, 
jetzt und immerdar! Das iſt der Graüel, den kein Jeſuit dulden darf, kein Prieſter, 
kein Laien⸗Jeſuit. Und von der letztern Sorte gibt es viele, und unter den vielen 
abtrünnige Proteſtanten, die, wegen irgend eines Sündenfalls, in den Schooß der 
Alleinſeligmacherin zurückgekehrt ſind, wo ihrer Vergebung und Vergeſſen aller Sün⸗ 
den durch den Gottmenſchen auf Erden und ſeine gehorſame Prieſterdiener harret. 


N Sauber aber find die Lehrer, welche von den Vätern der Geſellſchaft Jeſu in 
die Welt geſchleüdert werden. Einer von dieſen wackern Leüten, Roß, latiniſirt 
Roſſeus, iſt ſein Name, hat ein Buch geſchrieben, das die Aufſchrift führt: „Von 
der gerechten Gewalt der Kirche über die gottloſen und ketzeriſchen Könige“. Da⸗ 
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rin kommen allerliebſte Lehrſätze vor, wie z. B: Dieſer: — „Die fürſtliche Gewalt 
iſt ein Auftrag, der vom Volke ausgeht und von dieſem zurückgenommen werden 
kann. Der Vertrag zwiſchen Volk und Fürſt wird erſt durch den feierlichen Act 
der Krönung, der durch die Biſchöfe vollzogen wird, gültig. Das Recht der 
Succeſſion hat keine Geltung, die Nachfolge iſt abhangig vom Volke; dem Volke 
ſteht das Recht zu, über ſeinen Regenten zu richten, ihn abzuſetzen und zu beſtrafen.“ 
So weit wird ein — Demokrat vom reinſten Waſſer, mit Ausnahme der biſchfli⸗ 
chen Krönung, ſich mit dieſem politiſchen Theile der Jeſuitenlehren nicht in Zwe⸗ 
ſpalt fühlen. Nun kommt aber die andere Seite, wo es weiter alſo heißt: — 
„Ketzeriſche Könige ſind ſchlechter als die Hunde, ihre Ketzerei beraubt ſie ihrer 
Würde, Keiner braucht ihnen mehr zu gehorchen, ſie müſſen auf Befehl der Kirche 
getödtet werden. Könige aber ziehen ſich das Verbrechen der Ketzerei zu, wenn 
ſie ſich in kirchliche Angelegenheiten miſchen, Ketzer nicht aus der Kirche treiben, 
ketzeriſche Bücher nicht vertilgen. Verſammlungen der Ketzer nicht hindern, ſich wei⸗ 
gern die Dekrete der Kirchenverſammlungen zu genehmigen und bekannt zu machen.“ 
Gegen dieſen deütſchen Jeſuiten, der, wie ſein Name andeütet, und ſeine Lehre be⸗ 
weißt in das Linneihe Schmutz⸗Geſchlecht Scarabaeus gehört, kann ein ſpaniſcher 
Kamerad nicht aufkommen, der in ſeinem Liber theologiae moralis den Unter: 
thanen eines Königs die Wahl geſtattet, ob ſie gegebene Geſetze befolgen und die 
Steüern entrichten wollen, oder den Geiſtlichen den Gehorſam gegen die weltliche 
Obrigkeit erlaſſen, denn „weil der Geiſtliche nicht Unterthan des Königs iſt, ſo iſt 
auch der Aufruhr eines Geiſtlichen gegen den König kein Majeſtätsverbrechen.“ 
Wie zahm iſt dieſer Landsmann des Stifters der Geſellſchaft Jeſu gegen unſern 
Landsmann Roß! Es iſt Antonio Escobar y Mendoza, aus Valladolid, der ſich als 
Prediger und Moraliſt innerhalb ſeiner Kirche einen Namen gemacht. Nach ihm 
heißt escobardiren jo viel als ſchlau und pfiffig auslegen und deüten, ſich feiner 
Lügen bedienen, um die Wahrheit zu verdecken, zu verſtümmeln. 


Und dieſe Sippe ſchmeichleriſcher Prieſter mit verabſcheüungswürdigen Grund⸗ 
und Lehrſätzen, wie die genannten, hatte, einer beütegierigen Beſtie gleich, ihre vier 
Tatzen über Deütſchland ausgeſtreckt und kehrte ihren ungeheüren Rachen nach 


allen Winden — 
quaerens quem devoret! 


Das Geſetz hat dieſe wahnwitzigen Prieſter auf den — Schub gebracht. Das Geſetz hat 
aber überſehen, daß die Prieſter Schüler in großer Menge zurückgelaſſen haben, 
die als Laien⸗Brüder dem Orden affiliret ſind, namentlich in Rheinland⸗Weſtfalen, 
wo es alte Familien in Menge gibt, welche ihre — Jungens in dem, ſeit 1818 zu 
Freiburg in der Schweiz wieder erſtandenen Jeſuiten⸗ Collegium haben erziehen 
laſſen, um dereinſt als Männer den Vortrab zu bilden in der Offenſive gegen den 
haſſenswürdigen und verhaßten Proteſtantismus. 


Aber auch im orthodoxen Lutherthum regt fi) der Unfehlbarkeits⸗ Schwindel, 
der Allem Hohn ſpricht, was der Gottesgeiſt im Menſchen ſeit hundert Jahren, 
und länger, erkannt, erdacht, erfunden hat, der die Menſchheit auf die Scholaſtik 
des dunkeln Mittelalters zurückſchrauben und alle die auf dem Scheiterhaufen braten 
und brodeln möchten, die nicht wollen, wie er will, — wenn er nur die Macht 
dazu hätte. Und danach ſtreben die lutherſchen Orthodoxen und Unfehlbaren, nach 
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der Eroberung materieller Macht. Berichterſtatter erinnert ſich eines Zwiegeſprächs, 
das er vor langen langen Jahren in Berlin mit einem Heißſporn dieſer Gattung 
hatte, der, obwol nach reformirtem Ritus getauft und von ſeinem Großvater in 
der reformirten Confeſſion erzogen, unter Hengſtenberg's Aegide zu den Lutheranern 
übergelaufen war, und nun auf der Kanzel in der Alba, und in der Sprache 
des 16. Jahrhunderts und deren Kraftausdrücken den — luſtigen Berlinern den 
Text las comme il faut, einen ungeheüren Zulauf hatte aus allen Ständen, 
hoch und niedrig, feiner wie grober Bildung, von Neügierde herbeigelockt, die Ver⸗ 
dammungsurtheile der ſündigen Weltkinder von der Kanzel zu hören, an die man 
in Berlin nicht gewöhnt war. Als nun der Berichterſtatter dieſem Heißſporn der 
lutherſchen Orthodoxie, die unlängſt in Mode gekommen war, erzählte, wie er vor 
Kurzem mit einem der Grundbeſitzer altadeligen Geſchlechts im Havellande ſich 
unterhalten habe, und das Kloſter Lehnin der Gegenſtand der Unterhaltung ge⸗ 
weſen, deſſen reiche Begüterung in den Tagen der Reformation, nach der Anſicht 
des havelländiſchen Ritters, mit Unrecht vom Kurfürſten eingezogen worden ſei, da 
doch ſeine und der übrigen havelländiſchen Grundherren Vorfahren das Kloſter 
Lehnin mit dem Ihrigen dotiret habe, da meinte der Heißſporn: „Ja, ja, der 
Ritter X hat Recht, aber nicht ihm und ſeinen Standesgenoſſen gebühret die 
Herausgabe der geiſtlichen Güter, ſondern uns, der Kirche, der ſie genommen ſind; 
der Staat muß, er mag wollen oder nicht, er muß der Kirche die Güter reſtituiren, 
die er ihr genommen hat, damit auch wir Prediger von Gotteswort die Stellung 
ee en die Uns von Schwächlingen unter den Reformatoren entfremdet 
worden iſt.“ 


So, da haben wir's! Die lutheriſchen Unfehlbaren, die da gebieten: Erde 
ſtehe ſtill! und der römiſche Unfehlbare, Beide blaſen ihren Kuhreigen aus Einem Horn! 


Herrſchſucht und Herrſchaft das iſt die Loſung. Glaubet, rufen die Unfehlbaren, 
a 61 Wir gebieten, und ſo Ihr nicht glaubet und gehorchet, verfluchen 
ir Eüch! 


Als die Nation im Jahre 1870 in den Krieg zog, da waltete Frieden im 
Lande unter den Confeſſionen. Nach Beendigung des Krieges, da in Verſailles, 
der prächtigen Reſidenz des üppigſten und übermüthigſten der fränkiſchen Könige, 
des frechen Räubers und Verwüſter deütſcher Länder, Ludwig XIV., auch der Große 
genannt, hier in Verſailles, im Herzen Frankreichs, 100 Stunden Weges vom 
Rheine, zu deſſen Schutz das Volk in Waffen ausgezogen war, König Wilhelm von 
Preüßen zum Deütſchen Kaiſer ausgerufen worden war, machte ſich alsbald ein 
Haufe deütſcher Jeſuiten⸗Zöglinge und Jeſuiten-Freünde auf die Socken gen Ver: 
ſailles, um den Beſieger des Parvenü auf dem Throne Frankreichs und des ent⸗ 
arteten Franzoſenvolks, den mächtigen Kaiſer der Deütſchen im Namen Gottes, des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes, zu beſchwören, nun auch die deüt⸗ 
ſchen Waffen über die Alpen zu führen zur Züchtigung des gottloſen Volks Italia's, 
das ſich erfrecht hat, den alten heiligen Mann im Vatican ans ſeinem weltlichen 
Reich zu vertreiben: Wiederherſtellung der weltlichen Macht des Papſtes, das war 
das Verlangen der Schwarzenſchaar im Namen Gottes, des Vaters u. ſ. w. Als 
die Geſandten unverrichteter Sache abziehen mußten, da war's aus mit dem Frieden 
im Lande. Krieg, Krieg, dem proteſtantiſchen Kaiſerthum auf deütſchem Boden, 
der nur ein Erbtheil Rom's iſt, das nicht die Stimme Gottes hören, ihr nicht ge⸗ 
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— will, das Dogma der Infallibität, das widerſinnige, ward in ſog. Hirten⸗ 
riefen von den Biſchöfen durch Anſchlag an den Kirchenthüren und von den 
Kanzeln verkündet, und alle Katholiken, die nicht daran glauben, wurden beſchimpft und 
geſchmäht, und als Abtrünnige ihres Glaubens geläſtert. Die Kanzel ward zum 
Tummelplatz politiſcher Leidenſchaften, zu Wühlereien und Hetzereien auf allen 
Gebieten des Staates herabgewürdigt, es ward Haß und Zwietracht verkündet und 
Auflehnung gegen die Geſetze des Landes, es wurde dem geſunden Menſchenver⸗ 
ſtande in's Angeſicht geſchlagen und die Unwiſſenheit und Dummheit des großen 
Haufens zum Verbündeten erkoren, im Beichtſtuhl wurden und werden die alten 
Weiber aufgehetzt und den jungen Frauen und Jungfrauen Gift in die Ohren ge⸗ 
traüfelt, Alles iſt darauf berechnet, die Gemüther des katholiſchen Volks aufzuregen 
und ſeine Begriffe über den Satz: „Sei unterthan der von Gott geſetzten Obrig⸗ 
keit“ zu verwirren. In der Wahl ihrer Bundesgenoſſen nicht wählig haben ſich 
die ſchwarzen Augenverdreher in jüngſter Zeit dem Erfinder des chriſtlich⸗germani⸗ 
ſchen Staats, löblichen Angedenkens, annectirt, jenen greifen Dunkelmann lutheriſchen 
Bekenntniſſes, der ſich bereits vor 40 Jahren als entſchiedenſter Feind der Aufklär⸗ 
ung kund gegeben hat, da er die ausgezeichnetſten Gelehrten an der Univerſität 
Halle, deren Schuhriemen zu löſen er nicht würdig war, wegen ihrer angeblichen 
Unglaübigkeit bei der Staatsbehörde gehäſſiger Weiſe denuncirte. Und getreu dem 
jeſuitiſchen Satze: „Der Zweck heiligt das Mittel“, ſtehen die Führer und Leiter 
des Katholicismus nicht an, ſich den weltlichen Verderbern der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft zu nähern, mit deren Maſſenhülfe fie den Proteſtantismus mit Stumpf und 
Stiel auszurotten gedenken. 


Der Staat iſt im Beſitze der Souverainetät, und dieſe iſt der Inbegriff der 
oberſten rechtlichen Gewalt, die von Niemanden abhangt, und welcher Alles, was 
im Staate exiſtirt, alſo auch die Kirche als aüßere Anſtalt, unterworfen iſt. Der 
Kirche iſt nur für ihre Sphäre die Autonomie unter der Souverainetät des Staates 
zugeſtanden. Die Souverainetät iſt ihrem Weſen nach eine rechtlich nicht beſchränkte 
Gewalt, dagegen iſt die Autonomie ihrem Begriffe nach durch die über ihr ſtehende 
Souverainetät beſchränkt. Es kann alſo davon die Rede nicht ſein, daß Staat und 
Kirche einander rechtlich gleichgeſtellt ſeien, wie von den geiſtlichen Oberen der Kirche 
beanſprucht wird, und eben ſo wenig kann zugegeben werden, daß die Beziehungen 
zwiſchen Staat und Kirche in jedem einzelnen Falle nur mit Zuſtimmung der Kirche 
geordnet werden können, wie es ebenfalls von den geiſtlichen Herren, ſelbſt der 
evangeliſchen Kirche verlangt wird. Wollte der Staat dieſem Verlangen Rechnung 
tragen, ſo würde dies zu öffentlichen Zuſtänden führen, wie ſie nur Einzelnen in mehr 
oder minder unklaren Vorſtellungen vorſchweben, in der That und Wirklichkeit aber 
niemals vorhanden geweſen ſind, ſelbſt nicht während des Mittelalters. Damals 
war allerdings das Verhältniß zwiſchen Staat und Kirche ein anderes, als jetzt, 
namentlich hatte die letztere vielfach in aüßeren Dingen eine Gewalt, die ihr der 
in der Erkenntniß fortſchreitende Menſchengeiſt entwunden hat, die ihr alſo jest 
nicht mehr zukommt. Der Grund davon liegt weſentlich darin, daß es damals 


noch gar keinen Staat im heütigen Sinne gab. Das ganze öffentliche Leben bewegte 
ſich in zwei großen Kreiſen: in den verſchiedenen weltlichen Herrſchaften, die danach 
rangen, Staaten zu werden, und in der Kirche, die als ſtarker feſter Organismus 
fertig daſtand. Da war es ganz natürlich und wohlthätig, daß die Kirche auch 
manche Verhältniſſe des Rechts ordnete, weil der Staat noch nicht vorhanden war. So 
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ging, um nur ein praktiſches Beiſpiel anzuführen, die Ehegeſetzgebung von der Kirche 
aus, und Niemand wird beſtreiten, daß es ein Verdienſt derſelben war, dieſes un⸗ 
gemein wichtige menſchliche Verhältniß auch rechtlich geordnet zu haben. Die Sach⸗ 
lage hat aber längſt geändert. Der Staat hat längſt die ungemeine feine und 
ſchwierige privatrechtliche Materie des Eherechts, die Vorausſetzungen, die rechtlichen 
Wirkungen, die Gültigkeit und Ungültigkeit, die Wiederauflöſung der Ehe weit ge⸗ 
nauer und zweckmäßiger beſtimmt, als es früher der Kirche möglich war. Sei 
es an dieſem einen Beiſpiel genug. Die Kirche kann ſich aber nicht mit dem Ge⸗ 
danken vertraut machen, daß ihre Rolle in Abſicht auf weltliche Dinge ſeit lange 
ausgeſpielt iſt, ſie ſucht das verlorene Terrain wieder zu erobern und bedient ſich 
einer Angriffswaffe, die dem einfachen geſunden Menſchenverſtande nicht ein Lächeln, 
nein — ein homeriſches Gelächter abnöthigt. 


Als die Bewegung des Jahres 1848 „freie Kirche im freien Staat“ forderte, 
beging ſie einen edelmüthigen Irrthum. Sie dachte ſich die Kirche als ein Ideat, 
als eine Gemeinde, die ſich nur mit Gewiſſens⸗ und Glaubensfragen beſchäftigt, 
und nie mit dem Staate collidiren könnte. Sie bedachte nicht, daß die vorhandenen 
Kirchen, namentlich die katholiſche, ſtets nach Wiedergewinn ihres mittelalterlichen 
Standpunktes geſtrebt haben, über dem Staat zu ſtehen, denſelben als gehorſamen 
Diener in ſich aufzunehmen, aus dem Staate den Schergen, den Vollſtrecker ihrer 
Urtheilsſprüche zu machen, genug, die ganze Erde in einen großen „Kirchenſtaat“ 
umzuwandeln. Man faßte damals Alles von idealer Seite auf, und konnte ſich 
nicht denken, daß die katholiſche Kirche im 19. Jahrhundert und unter einem Pio 
nono, der die Bewegung von 1848 zwei Jahre vorher angebahnt hatte, die Wege 
einſchlagen werde, die ſie wirklich zum Bedauern aller wahrhaft Frommen einge⸗ 
ſchlagen hat. Man wollte ſie vor Eingriffen des Staates ſchützen, vergaß aber 
ganz den Staat vor ihr zu ſchützen. Die Idealiſten hatten vergeſſen, in die Ge⸗ 
ſchichte der Kirche zu blicken. Ja ſelbſt das ſcharfe Auge eines Otto v. Bismarck erkannte 
die Gefahr erſt ſpät, erſt dann, als der Druck, den die Polypenarme der „unfehl- 
baren“ Propagenda ausübten, ſehr fühlbar wurde. Da freilich raffte er ſich 
ſchnell zur Nothwehr auf, da ſagte er ſich, daß Deütſchland, daß die Kultur unſeres 
Jahrhunderts, und was ſie uns errungen, nicht erdrückt werden dürften in der 
eiſernen Umarmung einer Macht, die nicht in deütſchen Boden wurzelt, ſondern von 
Rom ihre Weiſung erhält, von demſelben Rom, das allen Geiſtesfortſchritten der 
Neüzeit den Fluch entgegenſchleüdert und die Rückkehr zur Finſterniß des Mittel⸗ 
alters auf ſein Banner geſchrieben hat. Dieſe Macht war der katholiſche, und, ſo⸗ 
weit er dieſelben Zwecke verfolgt, auch der proteſtantiſche Clerus. Dieſe Macht zu 
brechen, die Anmaßungen des Clerus in ſeine Schranken zu verweiſen, die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft vor dem Giftbecher der Finſterlinge, ſeien ſie römiſchen, ſeien fie 
lutheriſchen Geſchlechts, zu ſchützen, das war die Pflicht des Staates; und da er 
dieſer Pflicht bewußt geworden, hat er eine Reihe von Geſetzen erlaſſen, vermöge 
deren Handhabung er den Feind von ſich abwehren will: den ſog. Kanzel = Para- 
graphen; — das Schulaufſichtsgeſetz und die damit in Verbindung ſtehenden Be⸗ 
ſtimmungen, den Volksunterricht betreffend, als Erſatz der famoſen Stiehl⸗Raumer⸗ 
ſchen Regulative von Anno 1855; — das Geſetz wegen Ausweiſung der Prieſter⸗ 
Jeſuiten aus dem Gebiete des Reichs (ein Geſetz wegen Unſchädlichmachung der 
Laien⸗Jeſuiten, ſeien fie Katholiken, jeien fie Evangeliſche, ſeien fie baüerlich⸗bürger⸗ 
lichen, oder hochadelich⸗gräflichen Standes, ſteht noch zu erwarten), — das Geſetz 
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wegen Ergänzung der Artikel 15 und 16 der Verfaſſungs⸗Urkunde, daß die „freie 
Kirche im freien Staat“ der Gewalt des Staates unterwirft, V. R. W.; — und 
die fünf kirchenpolitiſchen Geſetze, die, vom Könige Wilhelm im laufenden Wonne⸗ 
monat vollzogen, der römiſch⸗katholiſchen Kirche Preüßens menſchlich und philoſophiſch 
gebildete, der evangeliſchen Landeskirche muckerfreie, vom heiligen Geiſt der Welt⸗ 
geſchichte erleüchtete Geiſtliche zuzuführen beabſichtigen. 


Unlängſt ließ ſich eine der großen Londoner Zeitungen in ihrem Leitartikel 
alſo vernehmen: — „Uns erſcheint das Vorgehen des Kaiſers Wilhelm und des 
Fürſten Bismarck den Ultramontanen gegenüber im Lichte einer Unternehmung, 
würdig, was ihre Wichtigkeit betrifft, an die Seite der Reformation geſtellt zu 
werden. Klar iſt, daß Kaiſer und Reichskanzler ſich durch die Macht der That⸗ 
ſachen in eine Bahn gedrängt finden, welche ſie zu verfolgen feſt entſchloſſen ſind, 
wohin ſie auch führen möge, ohne Zögern, ohne Compromiß, und in demſelben 
Geiſte, in welchem ſie den Erbfeind ihres Vaterlandes abgewehrt und denſelben in 
dem Herzen ſeines eigenen Gebietes gezüchtigt haben. Wenn die vorherrſchende 
Meinung des Landes ſie bei dieſem Unternehmen der Abwehr des römiſcheu Feindes, 
wie bei jenem unterſtützt — (daran iſt kein Zweifel), — ſo werden ſie der Welt⸗ 
geſchichte eine neüe Wendung gegeben haben.“ 


Einverſtanden! 


Die Thatſachen zur hiſtoriſchen Darſtellung des Katholicismus in Pommern find entnommen 
aus den Acten der Königl. Regierung zu Stettin, Abtheilung für Kirchen⸗ und Schulweſen, be⸗ 
treffend: — 1) Conſtituirung der katholiſchen Kirchengemeinde zu Stargard, März 1844 — April 
1864. — 2) Kathol. Katecheten in Stargard, Novbr. 1846—Novpbr. 1871. — 3) Kathol. Schule 
daſelbſt, Vol. II, Oct. 1860 — Oct. 1871. — 4) Pfarrer Hampels Stiftung für die kathol. Pfarrei 
zu Stettin. 1831. — 5) Dillmannſches Legat für die kathol. Kirche und Schule daſelbſt. 1853. 
— 6) Reviſion der kathol. Kirchen- und Pfarrhaus⸗Rechnung zu Alten⸗Stettin. Vol. I I, Oct. 
1859 —1872. — 19 Etat der Provinzial⸗Geiſtlichen und Schül⸗Verwaltung im Reg. Bez. Stettin, 
Vol. V, 1859—1874. — 8) Ordination, Vereidigung und Anſtellung der kathol. Geiſtlichen, ſo 
wie die kathol. geiſtliche Gerichtsbarkeit und die Vermögens: Verwaltung der kathol. geiſtl. In⸗ 
ſtitute. Febr. 1847— Febr. 1873. — 9) Anſtellung eines kathol. Geiſtlichen für die kathol. Ein⸗ 
wohner der Dörfer Hoppenwald, Blumenthal und Viereck. Decbr. 1845 — März 1872. — 
10) Errichtung einer kathol. Miſſionsſtelle in Paſewalk. Febr. 1861— Sept. 1871. — 11) Kathol. 
Pfarrſtelle zu Louiſenthal⸗Auguſtwald. Febr. 1866— Januar 1872. — 12) Kathol. Pfarrſtellen 
zu Anklam und Demin. 1871-1873. 


[Geſchloſſen am Tage der Auffahrt, den 22. Mai 1873.] 


Nachträglich mögen air folgende Thatſachen zur Geſchichte des erneüerten 


Katholicismus, seilicet Ultramontanismus in Pommern ihre Stelle finden. 

1. Die zunächſt von ſchleſiſchen Katholiken, welche kein Hehl daraus machen, 
daß ſie in dem ſogenannten heiligen Vater, wohnhaft im Vatican zu Rom, den 
unfehlbaren Gott auf Erden anerkennen, ausgegangen, aber auch von zahlreichen 
Glaubensbrüdern aus anderen Provinzen unterzeichnete, dem Deütſchen Kaiſer und 
Könige von Preüßen, ihrem Landesherrn unterm 14. Juni 1873 überreichte Loya⸗ 
litäts⸗Adreſſe, worin ſie, dem Gebahren des Episcopats gegenüber, erklären, daß 
— „ſie die Ziele des Friedens nicht durch das Auftreten und die Agitationen einer 
„extremen Partei unter den Katholiken, welche die confeſſionelle Eintracht im Volke 
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„tief erſchüttert, geſtört wiſſen wollen“, — iſt auch von dem Freiherrn v. Geyr⸗ 
Schweppenburg, Mitglied des Herrenhauſes unterzeichnet. — Iſt dieſes Herrenhaus⸗ 
Mitglied derſelbe Reichsfreiherr F. L. v. Geyr⸗Schweppenburg, welcher, wie S. 1030 
berichtet wurde, in Grünhof eine Vicarie geſtiftet hat? 


2. Eine Correſpondenz aus Ukermünde vom 4. Juli 1873 im „Pommerſchen 
Volksblatt, Stettiner Morgen = Zeitung, Nr. 155, Sonntag, den 6. Juli 1873“, 
beſagt Folgendes: 

„Geſtern fand hier die Einweihung der neü erbauten katholiſchen Kapelle 
Statt. Zur Feierlichkeit hatten ſich außer dem päpſtlichen — [zunächſt: fürſtbiſchöf⸗ 
lichen! — Delegaten in Berlin, auch die Pfarrer der katholiſchen Gemeinden in 
Greifswald, Stralſund und Paſewalk eingefunden. Wenn man aus dieſem Er⸗ 
eigniß ſchließen wollte, in hieſiger Stadt befinde ſich eine anſehnliche katholiſche 
Gemeinde, ſo würde man ſich ſehr im Irrthum befinden, denn die letzte Volkszähl⸗ 
ung, 1871, hat für unſere Stadt kaum 20 Katholiken, Groß und Klein, Alt und 
Jung, ergeben. Der Bau der Kapelle, welcher übrigens recht ſchnell ausgeführt 
iſt, hat ſeiner Zeit um jo mehr überraſcht, als * Mile. von der Stadt ein katholi⸗ 
ſches Dorf mit Kirche und Pfarrer liegt — (es iſt Hoppenwald gemeint), — 
wo früher dem religiöfen Bedürfniß der Katholiken hinreichend Rechnung getragen 
iſt. Die Einwohner dieſes Dorfs, und namentlich der weibliche Theil, bildeten denn 
auch in überwiegender Zahl das glaübige Volk bei der heiligen Handlung. — Es 
läßt ſich nicht verkennen, daß ſeit längerer Zeit auch hier bei uns, wo die katho⸗ 
liſche Bevölkerung auf das obige Minimum beſchränkt iſt, der konfeſſionelle Unter⸗ 
ſchied deütlicher hervortritt, was man früher nicht kannte. Es ſoll eine vor wenigen 
Wochen in jenem Dorfe (Hoppenwald) Statt gefundene Gemeinde ⸗Verſammlung zu 
tumultuariſchen Auftritten und handgreiflichen Erörterungen geführt haben, als der 
Vorſchlag eingebracht war, den bis dahin als Gemeingut der politiſchen Gemeinde 
beſtandene Beerdigungsplatz der Kirche zu ſchenken, dem die im Dorfe vereinzelt 
wohnenden evangeliſchen Hausväter widerſprachen, weil ſie, gewiß nicht mit Unrecht, 
behaupteten, man werde ihnen, im Frll der Schenkung die ewige Ruheſtatt auf 
dem Friedhofe verſagen. 


3. In demſelben „Pommerſchen Volksblatte“ Nr. 179, Sonntag, den 3. Auguſt 
1873, ſowie in der „Oder = Zeitung“, Nr. 356. Abend = Ausgabe. Sonnabend, 
2. Augnſt 1873, las man folgenden Artikel: 

Wenn das Berliner Jeſuiten⸗Blatt, das ſich erfrecht hat, den Titel „Germania“ 
anzunehmen, von ſich rühmt, daß „ſein proteſtantiſcher Leſerkreis bedeütender ſei, 
als ein evangeliſches oder proteſtantiſches Kirchenblatt ihn jemals erlangen kann,“ 
ſo mag ſeine Redaktion wol nicht ganz Unrecht haben. Aber die Proteſtanten 
dieſes Leſerkreiſes kümmern ſich um das Jeſuitenblatt, nur um die Beſtrebungen der 
Feinde der Aufklärung gründlich kennen zu lernen. So hat auch Referent, ein 
„ewig Proteſtirender gegen alles Pfaffenthum“, eine Zeitlang durch Abonnement 
bei ſeiner Poſt⸗Erpedition, jeden Morgen das gedachte Jeſuiten-Blatt regelmäßig 
994 7 auch die darin enthaltenen Artikel von „proteſtantiſchen Mitarbeitern“, 

„ h. lutherſchen Jeſuiten, und dadurch die Überzeügung gewonnen, daß die kirchen⸗ 
politiſchen Geſetze vom Mai 1873 eine unabwendbare Nothwendigkeit geworden, 
um die Geſellſchaft vor dem vatikaniſchen Giftmorde zu ſchützen. Des „ewig Pro: 
teſtirenden“ Abonnement gehört dem Jahre 1872 an. 
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Wie ſieht es aber bei uns im „Land am Meere“ aus? Seit wenigen Jahren 
iſt vom Strela Sund bis zum Stolpfluſſe eine Brutſtätte des römiſchen Gifts 
neben der andern errichtet worden, eine lange Kette bildend, mit der das proteſtan⸗ 
tiſche Volk Pommerns gefeſſelt werden ſoll. Und geht das ſo fort, ſo erleben wir 
bald, in Groß Sabow wieder ein geſchmackloſes Marienbild mit Drehaugen auf⸗ 
geſtellt zu ſehen, wohin das glaübige Volk zu wallfahren hat, um gegen Erlegung 
von ſo und ſoviel Silbergroſchen — Peterspfennigen — Ablaß von ſeinen durch's 
Lutherthum begangenen Sünden zu erflehen. Auch können wir nächſtens an den 
Straßenecken eine Faſten⸗Verordnung zu leſen bekommen, worin Se. Fürſtbiſchöfliche 
Gnaden von Breslau ſeiner „Heerde“ geſtattet, an gewiſſen Tagen — „Eier“ zu 
eſſen! Unter Heerde läßt ſich mancherlei ſubſummiren; außer „glaübigen Chriſten“ 
auch u. ſ. w. u. ſ. w. Wahrlich, es thut Noth, daß den ultramontanen Umtrieben 
im Land am Meere Halt geboten und das katholiſche Kirchenweſen, alten Stils, 
nach dem wirklichen Bedürfniß geregelt werde. — Dat. Grabow sup. O, A. D. 
MDCCCLXXIII, in dic. glor. Scti. Ignatii Loyola, fundat. S. J. I! 


— 

Wol nur aus Ironie hat der Abfaſſer des vorſtehenden Artikels denſelben 
am Tage des heiligen Ignatius Loyola geſchrieben! Es iſt der 31. Juli nach dem 
Kalender Gregors XIII., des Schützers und Propagators der Jeſuitenſchulen, deren 
dieſer „heilige Vater“ in Deütſchland allein 22 neü begründet hat. 


4. Der von Sr. Fürſtbiſchöflichen Gnaden von Breslau, Dr. Heinrich Förſter, 
mit der excommunicatio major belegte Profeſſor an der Breslauer Hochſchule Dr. 
Joſeph Hubert Reinkens, — excommunicirt, weil er das Dogma der Unfehlbarkeit 
des Papſtes nicht anerkannt, — iſt, wie allmänniglich bekannt, von ſeinen Geſin⸗ 
nungsgenoſſen als geiſtliches Oberhaupt an die Spitze ihres Bundes berufen und als 
ſolches von dem Biſchof der Janſeniſtiſchen Gemeinde im Königreich der Niederlande 
am 11. Auguſt 1873 zu Rotterdam, am Ausfluß des Hauptarmes des deütſchen 
Rheinſtroms, feierlich geweiht worden. 


Reinkens, der erſte Biſchof der im alten katholiſchen Glauben verharrenden 
Chriſten im Deütſchen Reiche, — in den Augen der Ultramontanen natürlich ein 
Häreſiarch, hat am Tage ſeiner Weihe eine Anſprache, ſagen wir einen Hirtenbrief, 
an die Glaübigen ſeiner Gemeinde, Prieſter und Laien, und zugleich an alle Katho⸗ 
liken Deütſchlands, gerichtet, den man ein kulturhiſtoriſches Dokument von hoher 
Wichtigkeit nennen muß, weil mit ihm der Abfall von der angemaßten Allgewalt 
des römiſchen Hohenprieſters und damit das Schisma in der Kirche laut und 
offenbar verkündet worden iſt. Was im vorletzten Decennium des 18. Jahrhunderts 
dem Emſer Congreß nicht gelungen iſt, — Befreiung von Rom und Aufrichtung 
einer deütſchen katholiſchen Kirche, — was nicht gelingen konnte, weil die zu dieſem 
Congreß 1786 zuſammengetretenen Erzbiſchöfe von Mainz, Trier, Köln und Salz 
burg mit dem Papſte pactiren wollten, uneingedenk, daß mit der römiſchen Curie 
niemals ein Vergleich getroffen werden kann; was im zweiten Jahrzehnt des lau⸗ 
fenden Jahrhunderts der edle Freiherr v. Weſſenberg, Bisthumsverweſer zu Conſtanz, 

nicht durchzuſetzen vermochte, weil er ſchwach genug war, die von ihm in ſeinen 

Kirchſprengel eingeführten Reformen zur Anbahnung einer Deütſchen National⸗ 

Kirche in Rom ſelbſt perſönlich rechtfertigen und vertheidigen zu wollen, ſtatt der 

Curie ein entſchiedenes — Paroli zu bieten; das wird der erſte altkatholiſche 
Landbuch von Pommern; Th. II. Bd. VII. 141 
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1122 Römiſcher Katholieismus in Pommern. 


Biſchof zu Wege bringen, der den Mannesmuth gehabt, das unabweisbare Paroli 
dem Papſte ins Antlitz zu ſchleüdern! 


Es iſt ein ergreifendes Bild, welches Biſchof Reinkens zur Begründung ſeiner 
biſchöflichen Legitimation von den Zuſtänden der römiſchen Kirche bis zu den 
jüngſten vaticaniſchen Dogmen entwirft. 


„Die Entartung, ſagt er, iſt ſchlimmer, als zur Zeit Jeſu Chriſti unter den 
Juden; dem jüdiſchen Ceremoniendienſte iſt ein heidniſcher Zug beigemiſcht, ein 
Streben, in der Prieſterwürde die Majeſtät Gottes gleichſam ſichtbar zu machen, 
das religiöſe Gefühl der Menſchen auf die Träger jener Würde abzulenken, als o 
Gott Stellvertreter angeordnet hätte, welche die ihm gebührenden Huldigungen 
entgegenzunehmen hätten. In der Forderung und Förderung des Würdencultus 
weiden die Hirten, die Biſchöfe, ſich ſelbſt. Der Würdencult iſt eben ſo ſehr Heiden⸗ 
thum, wie der Würdencult durch geiſtloſen Bilderdienſt. Von dem Evangelium 
erfahren die Glaübigen der römiſchen Kirche wenig mehr. Statt des 
Wortes Gottes hören ſie Streitreden von den Kanzeln, ſtatt Chriſtus wird der 
Papſt gepredigt, ſtatt der Wahrheit und Gnade, erfundene Wundergeſchichten, nicht 
Nächſtenliebe, ſondern Haß und Fluch ſtatt des Segens. Und wer unbefriedigt 
nach einer wahren Predigt des göttlichen Wortes verlangt, oder eine Schrift zu 
leſen wünſcht, die ihm daſſelbe erſchließen könnte, der wird beunruhigt mit dem 
Vorgeben: eine Todſünde begehe, wer Anderes höre oder leſe, als das von den 
römiſchen Biſchöfen und Prieſtern Dargebotene. Die Loſung iſt: Prüfet nichts!“ 


Weiterhin wirft Biſchof Reinkens die Frage auf: „Was iſt hier meines 
Amts?“ und er beantwortet dieſe Frage wie folgt: — 

„Meines Amtes iſt es nicht, in bunter Farbenptacht einen fürſtlichen Hofſtaat 
zu errichten und mit Pomp und Gepränge mir dienen zu laſſen. Das Alles iſt 
von dem alten kaiſerlichen Hofe der römiſchen Imperatoren in das Haus der 
Biſchöfe eingedrungen. Meines Amtes iſt es nicht die Entgegennahme von Hul⸗ 
digungen in Titeln und Ceremonien religiöſer Art, wie ſie nur Gott gebühren, 
aber auch vor Allem nicht das Herrſchen. Streng hat der Herr es den Apoſteln 
unterſagt, und Petrus hat die Biſchöfe davor eben jo deütlich als rührend gewarnt, 
Ein Wahn wär' es, zu denken, es ſei des biſchöflichen Amtes, göttliche Eigenſchaften 
auf Erden zu repräſentiren kraft eines unaufhörlichen Wunders an der Perſon. 
Das biſchöfliche Amt iſt kein perſönliches Privilegium zur Bevorzugung weniger 
Auserwählten, ſondern ein Dienſt für die Glaübigen. Was iſt alſo meines 
Amtes? Dieſes: Zu verkünden, was Gott den „Kleinen“ geoffenbart — von 
den Dächern zu predigen, was er ſeinen Jüngern im Verborgenen kund gethan, 
.. jene Wahrheit, die, weil fie frei macht, auch nur in der Freiheit ihr Licht 
verbreiten und als das Licht des Friedens leüchten kann. Es iſt des biſchöflichen 
Amtes, die Religion Jeſu Chriſti, d. h. das Reich des Lichtes und der Liebe 
im Geiſte und Herzen der Glaübigen zur Herrſchaft zu bringen. Mag Pius IX. 
immerhin behaupten, es nütze nichts, ſich das Geſetz der Nächſtenliebe zum Ziele 
alles Handelns zu nehmen, wenn man ihn nicht in ſeinen (angemaßten) göttlichen 
Präropativen anerkenne: ewig wahr und getreü bleibt das Wort des Apoſtels 
Paulus: „Die Nächſtenliebe thut nichts Böſes, des Geſetzes Erfüllung iſt alſo die 
Liebe.“ (Römer 13, 8— 10). Sie ſchließt die Gottesliebe ein. — Wo ſie nicht 
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waltet, da iſt alle aüßere Übung der Religion Schein oder Heüchelei. 
— Und endlich hat der Biſchof jede Ordnung, die von Gott iſt, durch das Gewiſſen 
der Glaübigen zu unterſtützen und zu fördern. Die Ehrfurcht vor dem Könige, 
der Geſetzſinn oder die Loyalität, die Liebe zum Vaterlande find nicht ethiſche 
Richtungen oder Tugenden neben der Kirche und dem Chriſtenthume her, ſondern 
fie ſind wahrhaft kirchliche und chr iſtliche Tugenden. Die in der Chriſtenheit be⸗ 
rühmten Worte: „Liebet die Bruderſchaft (d. h. die Brüder), fürchtet Gott, 
ehret den König!“ ſind aus Einem Geiſte, aus der Einen chriſtlichen Geſinnung 
hervorgegangen. Sie finden ſich in dem erſten Briefe Petri (2, 17), welcher als 
Motiv für den Gehorſam gegen den König und feine Beamten die Liebe zu Gott 
bezeichnet. Seid unterthan „um des Herrn willen“! (2, 13) Nicht anders 
lehrt der Völkerapoſtel Paulus. Daß wir der Obrigkeit unterthan ſeien, fordert 
er wie Petrus, nicht nur um der ſtrafenden Gerechtigkeit willen, ſondern auch 
wegen des Gewiſſens (Römer 13, 1—5). Kein innerer Vorbehalt wird zuge⸗ 
laſſen, eben ſo wenig wie Chriſtus bei den Worten: „Gebet dem Kaiſer, was des 
Kaiſers iſt“, (Matth 22, 21) einen ſolchen zugelaſſen hat. Nicht das Glaubens⸗ 
gebiet, ſondern das Macht- und Rechtsgebiet iſt des Kaiſers, aber dieſes unmittelbar 
durch Gottes Ordnung. Darum gehört es zum apoſtoliſchen Amte, zum Gehorſam 
gegen die weltliche Obrigkeit zu ermahnen, um des Herrn willen, des Gewiſſens 
wegen; der Biſchof aber, welcher gegen das Gewiſſen zum Ungehorſam arbeitet, 
wird zum Verräther an ſeinem Amte; er bringt die Sache Jeſu Chriſti um ihren 
guten Ruf!“ 


5. Wie das geſammte Bisthum in Preüßiſchen Landen hat auch Se. fürſt⸗ 
biſchöfliche Gnaden von Breslau dem Könige den Gehorſam aufgeſagt! Se. Gnaden 
Ungehorſam erſtreckt ſich auch auf unſer Land am Meere, indem der Fürſtbiſchof, 
wie am Tage der Himmelfahrt () der allerſeligſten, gebenedeiteſten Mutter des 
Herrn, 15. Auguſt, 1873 gemeldet wird, einen ſchleſiſchen Caplan zum Pfarrer in 
Anklam beſtellt hat, ohne die durch die Maigeſetze vorgeſchriebene Anzeige beim 
Königl. Ober⸗Präſidenten von Pommern gemacht zu haben. 


Muß man doch Gott mehr gehorchen, als den Menſchen! lautet immer und 
ewig der alberne Refrain der ultramontanen (auch ſtocklutherſchen) Widerſpenſtigen. 


Bei den alten Römern war die Strafe der Refractarii, Widerſpenſtigen, 
Ungehorſamen, körperliche Züchtigung, Geldſtrafe, Verkaufung in die Sklaverei. 
Nach unſerm „gottloſen Ketzer⸗Geſetz vom Mai 1873“ trifft den Refractär nur die 
zweite dieſer Strafen bis zu 1000 Thlr. In geeigneten Fällen treten aber auch 
die Beſtimmungen des Strafgeſetzbuchs für das Deütſche Reich ein, inſonderheit die 
Strafe der Einſperrung, die auch den ſog. Kirchenfürſten treffen muß, wenn er der 
Staatsgewalt Widerſtand leiſtet. 


Geſchloſſen A0. 1873 am Tage des heil. Sebaldus, Schutzpatron der Stadt Nürnberg, 
zugleich Jahrestag des mörderiſchen Kampfes bei Gravelotte, 19. Auguſt. 
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Fiſcherei-⸗Ordnungen für die Binnengewäſſer des Regierungsbezirks 
Stettin. 


Die Königliche Regierung zu Stettin hat das unterm 2. Juli 1859 erlaſſene 
Geſetz, betreffend den Betrieb der Fiſcherei in der Oder und deren Nebengewäſſern, 
ſo weit dieſer Strom innerhalb ihres Verwaltungsbezirks, alſo von der Gränze der 
Mark Brandenburg, unterhalb der Stadt Schwedt, von dem Dorfe Nipperwieſe, 
dem erſten Pommerſchen Orte, an, bis zu ſeinem Mündungsgebiete fließt, durch ihr 

Amtsblatt publicirt. 5 


Es lag die Anſicht vor, die Anordnungen dieſes Geſetzes würden auch für die 
übrigen Gewäſſer des Regierungsbezirks Stettin, namentlich für die größeren Land: 
ſeen in Kraft treten können, allein bald überzeügte man ſich, daß örtliche Verhält⸗ 
niſſe, entſpringend aus den in verſchiedenen Gewäſſern lebenden Fiſchgattungen, wie 
aus dem daſelbſt von Altersher üblichen Fiſchereibetrieb Abänderungen in den vom 
gedachten Geſetz gegebenen Vorſchriften nothwendig machen würden. 


Daß der Fiſchfang in den öffentlichen wie in den Privatgewäſſern des ge- 
ſammten Odergebiets von Jahr zu Jahr armſeliger und dürftiger geworden iſt, 
darüber herrſcht bei allen Kundigen nur Eine Stimme; daß Fiſche als Nahrungs⸗ 
mittel des Volkes eine ganz andere Rolle bei uns ſpielen könnten, als ſie wirklich 
ſpielen, darüber ſind ebenfalls die Sachverſtändigen einverſtanden, mithin auch dar⸗ 
über, daß die Fiſcherei ein weſentlicher Gegenſtand der allgemeinen Volkswirthſchaft 
iſt, der, vernachläſſigt wie er iſt, einer kräftigen Wiederbelebung bedarf. Man laſſe 
ſich nur erzählen, was an Fiſchen in England, Holland, Dänemark, Norwegen und 
Schweden, und neüerlich in Frankreich, und vergleichungsweiſe um billige Preiſe auf 
den Markt kommt und verzehrt wird, und man wird ſtaunen. Aber ein gründ⸗ 
licher Irrthum wär' es zu glauben, daß dieſer günſtige volkswirthſchaftliche Zuſtand 
dort überall ohne Zuthun und Aufwendungen der Menſchen herbeigeführt und Alles 

der Natur allein überlaſſen geblieben ſei. 
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Schonzeit und pflegliche Aufzucht in künſtlichen Teichen und Bruthältern — 
das ſind die Geheimniſſe der Wiederherſtellung der verwahrloſten und herabge⸗ 
kommenen Fiſcherei. 


Damit die Aufzucht künſtlicher Brut auch den öffentlichen Gewäſſern zu Gute 
kommen kann, dazu gehört freilich, daß, wie in England und Frankreich, lang aus⸗ 
gedehnte Strecken deſſelben Fluſſes im Beſitze einer und derſelben Hand, einer und 
derſelben Genoſſenſchaft ſind. Solche Verhältniſſe ſind zur Zeit bei uns nicht. Für 
die öffentlichen Gewäſſer muß man ſich daher zur Zeit noch auf ſtrenge Innehaltung 
von Schonzeiten beſchränken. Merkwürdig iſt es, wie die von unſeren Vorfahren 
in dieſer Beziehung ſchon lebhaft gefühlte, und auch geübte, Sorge allmälig 
immer mehr und abgekommen und faſt aus dem Gedächtniß der Menſchen gewichen 
iſt. Für den Bereich der Mark Brandenburg liegt ſchon die Verordnung des Kur⸗ 
fürſten Friedrich III. vom Jahre 1693 vor, die Schonzeit überall und alljährlich von 
Oſtern beginnen und für gewiſſe Netzarten bis zum Bartholomäi⸗Tag, d. h. bis 
Ende Auguſt dauern zu laſſen. Wo ſind die ſchönen Zeiten geblieben! 


Anders als mit den offenen ſteht es mit den geſchloſſenen Gewäſſern. Bran⸗ 
denburg und das Land am Meere, beide Landſchaften ſind überaus reich an grö⸗ 
ßeren und kleineren Seen, wozu im ſüdlichen Theile der heütigen Provinz Bran⸗ 
denburg, im Lande der Sersken und Serben, noch eine große Menge künſtlicher 
Fiſchteiche kommen, in denen ganz beſonders der Karpfen, Cyprinus L., in den 
verſchiedenſten Arten gezüchtet wird. Dieſe künſtlichen Karpfenteiche in der Nieder⸗ 
Lauſitz ſtammen offenbar aus jener Zeit, als Land und Volk rein ſlawiſch waren, 
als nur eine der vielen Mundarten oder Töchterſprachen der großen Slawen⸗Sprache 
hier geſprochen wurde, die auch heüte, faſt nach einem Jahrtauſend der begonnenen 
Germaniſirung, noch nicht ganz verklungen iſt. Ganz beſonders berühmt ſind die 
Karpfen⸗Behälter der Staatsdomaine Kotbus⸗Peitz. Dergleichen Teiche ließen ſich 
noch vielfältig mit gleichem oder ähnlichem Erfolge einrichten. Warum, fragt man 
ſich, geſchieht das nicht? Die Arnte eines gut bewirthſchafteten Waſſerbodens wiegt, 
das wiſſen die Kundigen recht gut, nicht ſelten die Arnte des beſten Weizenbodens auf. 


Pommern hat ein preiswürdiges Unternehmen in der künſtlichen Fiſchbrut⸗ 
Anſtalt zu Reinfeld, im Belgarder Kreiſe, die der intelligente Beſitzer dieſes Gutes, 
Carl Friedrich Emanuel Leopold v. Oppenfeld, angelegt hat. Von dieſer Anſtalt 
iſt an anderen Stellen des L. B. Nachricht gegeben worden: III. Th., Bd. J., 772, 
II. Th., Bd. III., 161—166, auf die hier der Kürze wegen verwieſen wird. Auch 
andere Baſſins, mit denen der Pommerſche Boden, trotz der allgemeinen Abnahme 
der Waſſerfülle, und der Ablaſſung ſo vieler Seen, auch heüte noch reich ausgeſtattet 
iſt, eignen ſich zur Züchtung des Sanders, Lucioperca sandra Cuv., der außer⸗ 
ordentlich fruchtbar iſt und über 300.000 Eier legen ſoll; des Hechts, Esox lucius L. 
dieſes, wegen ſeiner Gefräßigkeit, aber auch wegen ſeiner Schmackhaftigkeit wohl 
bekannten Raubfiſches, und anderer edlen Fiſchgattungen; und in kleineren, mehr 
moraſtigen Seen läßt ſich der Aal, Muraena L., Anguilla Cuv., ſehr gut züchten 
und vermehren, wenn man dieſen Fiſchen nur etwas mehr und geeignete Nahrung 
zuträgt, und auch ihnen für ihre Laichzeit die nöthige Schonung widmet. 


Nach dieſer Richtung hin läßt ſich offenbar noch viel bei uns thun. Kein 
Zweifel, daß etwa darauf gerichtete Beſtrebungen der Staatsregierung ihre billigende 
Anerkennung in der Bevölkerung finden werden. 
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Von der Königl. Regierung zu Stettin iſt einſtweilen der Schutz der Fiſchwelt 
ins Auge gefaßt, und es ſind von ibr zu dieſem Endzweck, mit Rückſicht auf das, 
was im Eingange geſagt wurde, von den in ihrem Verwaltungsbezirke belegenen 
Binnengewäſſern zunächſt die zwei größten, auf der rechten Seite der Oder befind⸗ 
lichen Waſſerbecken unter Polizei⸗Aufſicht geſtellt worden, nämlich die Meduje und 
die Woda⸗Swina. 


Zur Erreichung dieſes Zweckes erhielt im Jahre 1864 der Königl. Oberfiſch⸗ 
meiſter Grunewaldt zu Wolin den Auftrag, eine Fiſcherei⸗-Polizei⸗Verordnung für 
den einen, wie für den andern der genannten zwei Seen zu entwerfen, nachdem 
das Princip allgemeiner Fiſcherei⸗Polizei⸗ Ordnungen hat aufgegeben werden müſſen, 
weil die örtlichen Verhältniſſe und Intereſſen zu abweichend ſind. Der Meduje⸗See 
iſt fiskaliſches Eigenthum und gehört zum Bezirk des Rentamts Kolbaz. Darum 
wurde der Königl. Domainen⸗Rentmeiſter Otto zu Kolbaz bei der Ausarbeitung 
der Polizei⸗Verordnung für den Fiſchereibetrieb in der Meduje zugezogen. Die 
Woda⸗Swina dagegen iſt Privat⸗Eigenthum. Dieſes Waſſerbecken iſt Eigenthum 
der um den See belegenen Güter, die urſprünglich alleſammt Wedelſche Lehen 
waren, und auch heütigen Tages noch zum größten Theil der Familie v. Wedel 
gehören. Die Beſitzer dieſer Güter ſind über den Grunewaldtſchen Entwurf einer 

Fiſcherei⸗Ordnung für den Wodſwiner⸗See gehört worden. Sie haben ſich, bis auf 
einige kleine Abänderungen, damit einverſtanden erklärt. 


Von beiden Seen iſt im L. B. ſchon geſprochen worden, von der Meduje 
ſehr ausführlich in der hiſtoriſchen Beſchreibung des Greifenhagenſchen Kreiſes, 
L. B. II. Th. Bd. III. 107— 114. Dort iſt urkundlich nachgewieſen, daß die land⸗ 
laüfige Schreibung des Namens dieſes Sees, nämlich Madü, oder Madue, eine 
irrige, und die Form Meduje die allein richtige iſt, wie ſie durch Urkunden des 
13. Jahrhunderts beglaubigt iſt. Darum nimmt Herausgeber keinen Anſtand, die 
Schreibung Madue, wie ſie in den vorliegenden amtlichen Schriften gebraucht iſt, 
in Meduje abzuändern, und er darf einige Worte wiederholen, die er a. a. O. 
S. 113 ausgeſprochen hat, und welche alſo lauten: „Wenn der Sprach⸗ und 
Schreibgebrauch offenbar auf einem Irrthum beruht, ſo iſt es, ſollte man meinen, 
Pflicht eines Jeden, der den Irrthum erkennt, ihn auch zu berichtigen, bezw. zu 
beſeitigen.“ Dieſe Berichtigung bezieht ſich auch auf den Namen einer der Fiſch⸗ 
gattungen, die in der Meduje lebt. Die kleine Maräne, Salmo Maraenula L., 
wird in den vorliegenden amtlichen Verhandlungen durchweg Muräne genannt, — 
was entſchieden falſch iſt, da Muraena im Linné'ſchen Syſtem der Name des 
großen Geſchlechts der Aale iſt. Dies iſt im L. B. a. a. O. S. 110 gleichfalls 
nachgewieſen. Die Muräne der amtlichen Schriften wird darum in dem folgenden 
Abdruck derſelben mit dem wahren Namen kleine Maräne oder Maränchen genannt. 
Bei den Fiſchern des Meduje heißt das Maränchen Zollfiſch, weil ſeine Länge nur 
Zolle beträgt, die große Maräne dagegen, ausgewachſen eine Länge von 2 Fuß 
und darüber erreicht. 


Vom Wodſwina⸗See iſt in der Beſchreibung des Saziger Kreiſes die Rede 
geweſen. Die Slawen nannten dieſes große Becken Woda Swina, d. h. Sauen⸗ 
waſſer, ſehr wahrſcheinlich deshalb, weil zur Zeit ihrer Einwanderung in die 
Pomorskaja Semlja die im Ganzen genommen flachen, dazu waldigen und 
ſumpfigen Ufer von Sus scropha ſtark bevölkert war (L. B. II. Th., Bd. IV, 12). 
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Die Schreibung Wotſchwin, wie ſie in den amtlichen Schriften angewendet iſt, ent⸗ 
ſpricht nicht den Buchſtaben des ſlawiſchen Alphabets. Das find Nebendinge, wird 
man jagen, die auf die Sache keinen Einfluß haben; — ſehr richtig, allein wie — 
kleinlich die ſprachliche Bemerkung erſcheinen mag, auch die Form hat ihr Recht, 
und die Wiederherſtellung der richtigen Form, darum ſchreibt Herausgeber Woda 
Swina, abgekürzt Wodſwin! 


Nachdem die von dem Oberfiſchmeiſter Grunewaldt eingereichten Entwürfe 
von der Königl. Regierung geprüft und, mit Ausnahme der Stellung einzelner 
Vorſchriften, für ſachentſprechend befunden, und demgemäß feſtgeſtellt worden waren, 
wurden die Fiſcherei⸗Ordnungen für die beiden in Rede ſeienden Landſeen durch 
das Amtsblatt der Königl. Regierung öffentlich bekannt gemacht. 


1. Fiſcherei-Polizei-Verordnung für den Meduje⸗See. 


Zur Verhütung eines ungeregelten Fiſcherei⸗Betriebes jo wie zur Schonung und 
Hebung der Fiſcherei im Meduje⸗See verordnen wir hiermit auf Grund des $ 11 
des Geſetzes über die Polizei⸗Verwaltung vom 11. März 1850 und unter Hinweis 
auf den § 186 Tit. 9, Th. J. A. L. R. für den Umfang des Meduje-Sees was 
folgt: — 


Abſchnitt I. Von dem Fiſcherei⸗Betriebe. 


§ 1. Die Fiſcherei darf nur auf ſolche Art und mit ſolchen Fiſcherzeügen be⸗ 
trieben werden, welche der Erhaltung und Vermehrung des Fiſchbeſtandes nicht 
nachtheilig ſind. Allgemein iſt deshalb verboten: — 1) Das Fiſchen mit der ſog. 
Gruzeeſe, dem Grukeſſer und der Senke, inſoweit der § 5 nicht Ausnahmen ge: 
ſtattet, überhaupt das Fiſchen mit irgend welchen Netzarten, die engere Maſchen 
haben, als im § 3 vorgeſchrieben. — 2) Das Stechen der Fiſche mit Speere, alſo 
auch beſonders der Gebrauch des Aal- und Hechtſpeers und der Aalharke oder 
Haue. — 3) Das Schießen der Fiſche. — 4) Das ſog. Dröhnen der Fiſche auf 
dem Eiſe. — 5) Die Benutzung der ſog. Aalquäſte. — 6) Die Anwendung be⸗ 
taübender Mittel zum Fiſchfange. — 7) Das Pulſchen, Pumpen, Jagen, Klappern 
und Schlagen, welches darin beſteht, daß mit Scheiben, Kaülen, Riemen und 
Stangen, mit in Stricken gebundenen Steinen oder anderen Gegenſtänden ins 
Waſſer geſtoßen, geſchlagen oder an Bord des Bootes geklappert wird, um die Fiſche 
in die Netze zu treiben. — 8) Die Segelfiſcherei mit der Strohklippe. 


8 2. Um den freien Gang der Fiſche bei den Ein⸗ und Ausflüſſen der mit 
dem Meduje⸗See in Verbindung ſtehenden Flüſſe und Gräben nicht zu hindern, 
dürfen — 1) bei dem Ausfluſſe des Bodengrabens in dem mit Rückſicht auf die 
dort vorhandenen Buhnen abgeſteckten Schonungs = Revier keine Netze, Reüſen und 
Aalwehre geſetzt werden. Dies Schonungs⸗Revier umfaßt das Vorland des Meduje⸗ 
Sees vom Ufer deſſelben ab ſeewärts bis zur Tiefe oder dem ſog. Schaarberg 
zwiſchen zwei Linien, welche vom Kirchthurm zu Werben als gemeinſamen Anfangs⸗ 
punkt aus nach zwei mit Tafeln bezeichneten Uferpunkten zugehen. Der eine dieſer 
Punkte liegt ſüdlich der Buhnen, 40 Ruthen von der Südbuhne entfernt, der 
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andere liegt nördlich der Buhnen auf der dort nach Oſten hin vorſpringenden 
Landſpitze. — 2) Gleichergeſtalt dürfen bei dem Einfluſſe des Kattengrabens und 
bei dem Einfluſſe des Schönnigs⸗Kanals innerhalb 20 Ruthen von den Mündungen 
ab nach allen Richtungen hin Netze, Reüſen und Aalwehre nicht geſetzt werden. 


§ 3. Die Maſchengröße für die auf dem Meduje- See zur Anwendung kom⸗ 
menden Fiſcherzeüge darf nur betragen: — 1) bei Garnen, das find aus einem 
Sacke und zwei Flügeln beſtehende Fiſcherzeüge, ½ Zoll oder 8 Linien. Zu den 
Garnen gehören Sommer- und Wintergarne, ſowie die ſog. Land⸗ oder Flügel⸗ 
klippen; letztere dürfen nur Flügel bis zur Länge von 9 Klaftern auf jeder Seite, 
und Strohleinen bis zur Länge von 25 Klaftern haben. Als Ausnahme wird für 
die Mätritzen der Sommer⸗ und Wintergarne — a) zum Fange der Maränchen 
(. g. Zollfiſche) und der Ücklei eine Maſchenweite von miuͤdeſtens Yz Zoll oder 
4 Linien; — b) zum Fangen der Stinte eine Maſchenweite von mindeſtens / Zoll 
oder 3 Linien geſtattet, — jedoch unter der Beſchränkung, daß dieſe engeren 
Mätritzen nicht auf dem Schaar, ſondern nur in der Tiefe anzuwenden ſind. — 
2) Bei Strohklippen, das ſind Fiſcherzeüge, welche aus einem Sacke ohne Flügel 
beſtehen und von zwei mit Strohwiſchen beſteckten Leinen gezogen werden, / Zoll 
oder 8 Linien. — 3) Bei Netzen, worunter Fiſcherzeüge verſtanden werden, die 
aus einer bloßen in zwei Linien (Simme) eingefaßten Netzwand beſtehen, und — 
a) bei Blei⸗ und Maränen-Negen 3 Zoll; — b) bei Staaknetzen, welche mit einer 
Landering verſehen fein dürfen, und bei Plögen = Netzen ¼ bis 1%, Zoll oder 9 
bis 15 Linien; — c) bei Ücklei⸗Netzen ½ Zoll oder 6 Linien. — 4) Bei Reüſen, 
das find Fiſcherzeüge, welche aus einem Über Bügel gezogenen Sacke mit oder 
auch ohne Flügel (Flügel⸗Ballreüſen) beſtehen, mindeſtens ½ Zoll oder 6 Linien. 
— Die vorſtehend feſtgeſetzte Maſchenweite wird nach der halden Maſche im naſſen 
Zuſtande gerechnet, alſo von Knoten zu Knoten in jeder der vier Seiten oder in 
jedem Schenkel der Maſche gemefjen, f 


$ 4. In Körben (Gärken), welche aus Flechtwerk gemacht werden, müſſen 
zwiſchen dem Flechtwerk Zwiſchenraüme von ¼ Zoll oder 3 Linien Breite fein. 


$ 5. Bei der Angelfiſcherei dürfen die Angeln, außer mit Regenwürmern, in 
der Zeit vom 15. April bis zum 15. October auch mit Gründlingen, Steinpickern, 
Üdlei und Stinten, mit anderen Fiſchen aber niemals beſteckt werden. Während 
der vorgedachten Zeit iſt zum Fange des Beſtecks der Grukeſſer und die Senke 
geſtattet. ? 


$ 6. Während des Monats Mai iſt mit Rückſicht auf die Laichzeit die Fifcherei 
mit Landklippen⸗, Blei-, Staak⸗, Plötzen⸗ und Ücklei⸗Netzen, überhaupt jedes Fiſchen 
auf dem Vorlande oder der Fläche, mit Aalwehre und Aalangeln, verboten. Außer⸗ 
dem darf während der Laichzeit der Maränen und Maränchen vom 15. November 
bis zum 7. December einſchließlich, mit Garnen, Strohklippen, Blei⸗ und Maränen⸗ 
Netzen und Angeln nicht gefiſcht werden, überhaupt iſt während des vorbezeichneten 
Zeitraums jedes Fiſchen auf der Tiefe des Meduje-Sees und am Schaarberge ver⸗ 
boten. Ausnahmen von den vorſtehenden Beſtimmungen können nur zu den im 
b 8 gedachten beſonderen Zwecken unter den dort beſtimmten Modalitäten zuge⸗ 
aſſen werden. 


* 
1. 
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$ 7. 1) Die Fiſcherei in den Rohrkämpen ift auch außerhalb der Laichzeit 
nur mit Staaknetzen und zwar in der Art erlaubt, daß die Netze mit der Staak⸗ 
ruthe in die Kämpe geſchoben werden — 2) Es darf bei Ausübung der Fiſcherei 
nicht mit Booten oder Kähnen in die Rohrkämpe hineingefahren, auch dürfen dieſe 
Kämpe von den Fiſchern nicht betreten werden. 


$ 8. Die gefangene Fiſchbrut unter 3 Zoll Länge und der Fiſchſaame muß 
mit der zur Erhaltung erforderlichen Vorſicht ſogleich wieder ins Waſſer gelaſſen 
werden. Jeder Verkauf und Ankauf, jede Verwendung von Fiſchbrut und Fiſch⸗ 
ſaamen, ſowie überhaupt jede Verfügung darüber iſt verboten. Von dieſem Ver⸗ 
bote findet indeſſen eine Ausnahme in den Fällen Statt, wenn mit unſerer Geneh⸗ 
migung und nach unſerer nähern Anordnung Fiſchbrut oder Fiſchſaamen zur Fort⸗ 
pflanzung in anderen Gewäſſern oder zur künſtlichen Fiſchzucht genommen und 
benutzt werden ſoll; (efr. $ 6.) 


§ 9. Die Fiſcher müſſen die bei der Winterfiſcherei gehauenen Eisſtücke jedes 
Mal unmittelbar neben den Offnungen und Fiſcherlöchern aufrecht ſtellen und dürfen 
dieſelben nicht unter das Eis ſchieben. Nur bei der Aufziehwake des Garnzuges 
iſt es geſtattet, die Eisſtücke, inſoweit dieſelben zur Bezeichnung der offenen Stellen 
nicht erforderlich ſind, unter die Eisdecke zu ſchieben. 


Abſchnitt II. Von der Aufſicht über den Fiſcherei⸗Betrieb. 


$ 10. Die Aufſicht über den Fiſcherei⸗Betrieb auf dem Meduje⸗ See, ſowie 
insbeſondere darüber, daß die Vorſchriften dieſer Verordnung überall pünktlich be⸗ 
folgt werden, haben unter unſerer Leitung bis auf Weiteres der Königliche Domai⸗ 
nen⸗Rentmeiſter zu Kolbaz und die etwa noch anzuſtellenden Fiſcherei⸗-Aufſeher zu 
führen, und ſteht denſelben insbeſondere auch die Befugniß zu, die Fiſcherzeüge, 
auch auf dem Lande, ſowie die Fiſcherfahrzeüge zu revidiren. 


$ 11. Wer auf dem Meduje⸗See Fiſcherei betreibt, muß einen Legitimations⸗ 
ſchein bei ſich führen und dem controlirenden Beamten auf Verlangen vorzeigen. 
Demjenigen, der die Fiſcherei aus eigenem Rechte treibt, wird auf bloße Anmeldung 
von dem Königlichen Domainen⸗Rentmeiſter zu Kolbaz der Legitimationsſchein 
ertheilt, der aber auf die Beurtheilung der Berechtigung im Falle eines Streits 
ohne Einfluß iſt. Der Legitimationsſchein des nicht aus eigenem Rechte Fiſchenden 
muß dagegen von Demjenigen, der die Befugniß dazu ertheilt hat, ausgeſtellt und 
von dem vorbenannten Beamten mit dem Vermerk der erhaltenen Kenntniß und 
mit einer Nummer verſehen ſein. Dieſe Legitimationsſcheine, deren Ausfertigung 
koſtenfrei erfolgt, und die Niemand an einen Andern überlaſſen darf, ſind nur für 
die Perſonen und deren Leüte, die Zeitraüme, die Reviere, die Arten und Zahl 
der Fiſcherzeüge gültig, auf welche ſie lauten. 

$ 12. Die Fiſcher müſſen die von ihnen zum Fiſchfange ausgeſetzten Fiſcher⸗ 
zeüge, ſofern fie ſich von denſelben entfernen, mit der Nummer ihres Legitimations⸗ 
ſcheines verſehen. f 


* 


8 Abſchnitt III. Strafbeſtimmungen. - 
$ 13. J) Die Übertretung der in $ 6, Abſatz 2, enthaltenen Vorſchrift wird 
mit einer Geldbuße von 5 Thlr. bis 10 Thlr., und — 2) Die Übertretung einer 
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andern in dieſer Verordnung gegebenen Vorſchrift mit einer Geldbuße bis zu 
10 Thlrn. beſtraft. — 3) Wer die Fiſcherei zu anderen Zeiten oder an anderen 
Stellen, oder mit mehreren oder anderen Fiſcherzeügen, oder in anderer Art, als 
wozu er berechtigt iſt, ausübt, ſoll mit einer Geldbuße bis zu 5 Thlr. beſtraft 
werden. — 4) An Stelle der Geldſtrafe tritt im Unvermögensfalle verhältnißmäßige 
Gefängnißſtrafe. 


Abſchnitt IV. Schlußbeſtimmung. 


8 14. Vorſtehende Verordnung tritt mit dem 1. März 1866 in Kraft, jedoch 
wird, inſoweit Fiſcherzeüge bisher in Benutzung geweſen ſind, die eine geringere 
Maſchenweite haben, als wie fie im & 3 feſtgeſetzt iſt, der Gebrauch derſelben noch 
bis zum 1. März 1868 geſtattet. 

Stettin, den 24. Januar 1866. 


Königl. Regierung, Abtheilung des Innern. 
Bredoreck. 


Motive zu dem Entwurfe einer Fiſcherei⸗Polizei⸗Verordnung für den 
Meduje⸗See. 


Der Meduje⸗See liegt in den Kreiſen Greifenhagen und Piritz, gränzt auch 
mit ſeiner nordoͤſtlichen Spitze an den Saziger Kreis. Derſelbe hat in ſeiner größten 
Ausdehnung eine Länge von ca. 2 Min. und eine Breite von ½ Mle. mit einem 


Flächeninhalt von 14399,77 Mg. oder 2/, einer deütſchen Geviertmeile. Der See 
enthält die als befonders werthvoll bekannte und in ſonſtigen deütſchen Gewäſſern 
nicht anzutreffende Maräne, außerdem aber die in den Pommerſchen Landſeen vor: 
kommenden Fiſcharten, darunter auch die kleine Maräne, welche örtlich mit dem 
Namen Zollſiſch belegt wird. Der Sander wird auffallender Weiſe nicht angetroffen. 


Der Meduje⸗See ift ein ſiskaliſches Gewäſſer, auf welchem indeſſen auch folgende 
angränzende Ortſchaften zur Fiſcherei berechtigt ſind: — 1) Die 18 baüerlichen 
Wirthe in Selow; — 2) die 10 Bauern und 8 Koſſaten zu Horſt; — 3) die 
Pfarre und die 8 Koſſaten zu Werben; — 4) die Beſitzer der Güter Groß⸗Küſſow, 
Klein⸗Küſſow und Ferchland; — 5) der Magiſtrat zu Stargard, als Beſitzer des 
Stadteigenthumsdorfs Kunow a. d. Straße. — Außerdem wird eine vom Fiskus 
noch nicht anerkannte Fiſcherei⸗Berechtigung von dem Gutsbeſitzer in Ferchland, als 
früherer Ober⸗Eigenthümer von 3 Bauerhöfen in Kunow a. d. Str. beanſprucht. 
(Wegen dieſer Berechtigungen vergl. man L. B. U. Th., Bd. III., S. 111.) 


Der Meduje⸗See hat theilweiſe bedeütende Tiefen und vorlängs der Ufer 
ſtellenweiſe breiteres unter Waſſer ſtehendes Vorland, auf welchem ſich an vielen 
Punkten Rohrkämpe befinden. Das Bedürfniß zum Erlaß einer Fiſcherei⸗Polizei⸗ 
Ordnung iſt längſt fühlbar geweſen (. L. B. a. a. O., S. 112), zum Theil auch 
ſelbſt von den Fiſchereiberechtigten anerkannt, und in neürer Zeit um ſo dringender 
ervorgetreten, als durch die vielfachen Parcelirungen baüerlicher Grundſtücke die 
Fiſchereiberechtigungen auch auf kleinere Eigenthümer übergegangen ſind, welche 
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zum Ruin der Fiſcherei die Berechtigungen ſelbſt in nie gekannter Ausdehnung 
ausbeüten. Zweck dieſer Verordnung iſt die Erhaltung und Hebung der Fiſcherei 
und Verhüung des Ruins derſelben. 


Zu den einzelnen Beſtimmungen des Entwurfs wird Folgendes bemerkt: — 


u 8 1. Die hier verbotenen Fiſcherzeüge find ſchädliche Fiſcherei-Arten, 
efr. auch § 27 der Fiſcherei⸗Ordnung vom 2. Juli 1859. Der anderswo erlaubte 
Aalſpeer iſt auf der Meduje zwar nicht in Gebrauch, indeſſen wird es dienlich ſein, 
ihn unter den verbotenen Fiſcherzeügen mit aufzunehmen, falls der eine oder andere 
Fiſchereiberechtigte auf den Gedanken kommen ſollte, ihn anzuwenden. 

Zu § 2. Dieſe Beſtimmungen rechtfertigen ſich in der analogen Anwendung 
des F 187, Th. I., Tit. I A. L. R. Die größere Ausdehnung des Schonungs⸗ 
Reviers am Ausfluſſe des Bodengrabens wird durch die örtlichen Verhältniſſe 
bedingt. Die Lage der Buhnen erſchwert ohnehin den freien Gang der Fiſche und 
erleichtert die Verſperrung dieſes Ausfluſſes. 


Die Finanz⸗Abtheilung des Regierungs⸗Collegiums hat hierzu folgende Er⸗ 
gänzungen gemacht (Communicat vom 21. November 1865): 


Außer dem Ausfluß, dem ſ. g. Bodengraben, welcher die Verbindung der 
Meduje mit dem Selow⸗ und dem blauen Sabs⸗See herſtellt, hat die Meduje zwei 
Zuflüſſe, den ſ. g. Kattengraben, der fie mit dem Bangaſt⸗See verbindet, und den 
Schönings⸗Kanal, welcher die Verbindung mit dem im Piritzer See belegenen 
Plöne⸗See herſtellt. 


Es ſteht nun erfahrungsmäßig feſt, daß die Fiſche aus der Meduje haüfig und 
insbeſondere zur Laichzeit ihren Zug durch die vorbenannten Verbindungen, den 
Abfluß und die beiden Zuflüſſe, nach den dahinter liegenden Seen nehmen, dort 
ihren Laich abſetzen, und demnächſt nach der Meduje zurückkehren. 


Um die Fiſcherei, die ſonach gerade in der Nähe der Mündungen der bezeich⸗ 
neten drei Gräben beſonders ertragreich iſt, möglichſt auszunutzen, werden dieſe 
Mündungen von den Fiſchern mit Netzen, Reüſen und Aalwehren zugeſtellt und 
die Fiſche auf ihren Zügen in die Gräben hierin in großen Maſſen gefangen, 
Dieſes Verfahren iſt aber nicht blos ſchädlich für die Nachhaltigkeit der Fiſcherei⸗ 
Nutzung ſelbſt, ſondern es beeinträchtigt auch die Fiſcherei⸗Berechtigten auf den mit 
der Meduje in Verbindung ſtehenden oben genannten Seen. Aus dieſem Grunde 
ſind die Beſtimmungen des § 2 in den Entwurf aufgenommen worden, die durch 
Feſtſtellung eines beſtimmten Schonungs⸗Reviers dazu dienen ſollen, den Fiſch bei 
10 Zügen in die qu. Gräben vor gewaltſamen und maſſenweiſen Verfolgungen 
zu ſchützen. 


Dieſer Feſtſtellung eines Schonungs⸗Reviers ſteht allerdings hinſichtlich des 
Ausfluſſes des Bodengrabens, wo ein ſolches aber um ſo nothwendiger iſt, als 
derſelbe ohnehin durch die im Jahre 1853 daſelbſt angelegten Buhnen eingeengt 
worden, das Bedenken entgegen, daß daſelbſt die baüerlichen Wirthe zu Selow 
Aalwehren beſitzen, die von ihnen daher nach Maßgabe des § 2 des Entwurfs 
beſeitigt werden müßten. Die Frage iſt daher, ob die Polizeibehörde befugt iſt, 
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dieſem Beſitzſtande der Selower Wirthe gegenüber die Beſeitigung jener Aalwehren 
zu verlangen und event. executiviſch durchzuführen? Nach dem Dafürhalten der 
Finanz⸗Abtheilung des Collegiums iſt dieſe Frage zu bejahen. Den 18 baüerlichen 
Wirthen zu Selow und zwar Jedem derſelben ift zwar durch den Rechtsſpruch des 
Ober⸗Tribunals vom 29. April 1862 das Recht zuerkannt, mit 2 Aalwehren die 
Fiſcherei längs der Selower Uferfeite der Meduje ausüben zu dürfen; ein Recht 
auf beſtimmte Wehrſtellen haben ſie aber hierdurch nicht erworben und würde 
ein ſolches nur auf Grund der Verjährung von ihnen in Anſpruch genommen 
werden können; daß aber dieſe nicht vorhanden iſt, geht ſchon daraus hervor, daß 
die Buhnen, an welchen ſich die Aalwehren befinden, wie ſchon erwähnt, erſt im 
Jahre 1853 angelegt, mithin ſo lange auch die qu. Aalwehren erſt an ihrer jetzigen 
Stelle angebracht ſind, wogegen allerdings nicht in Abrede geſtellt werden kann, 
daß vor dem Ausfluſſe des Bodengrabens überhaupt ſchon lange, nach acten⸗ 
mäßigen Nachrichten bereits ſeit dem Jahre 1829, Aalwehren und Netze von den 
Selower Wirthen geſetzt worden ſind. ö ’ 


Was die Art, wie das Schonungs⸗Revier bei dem Ausfluſſe des Bodengrabens in 
$ 2 feſtgeſetzt worden iſt, anbetrifft, jo rechtfertigt ſich dieſelbe hauptſächlich daraus, daß 
hinter der von der öſtlichen Landſpitze nach dem Werbenſchen Kirchthurme gezogene 
Linie ſogleich das tiefe Waſſer beginnt, während das flache Vorland, auf deſſen 
Einſchonung es vorzugsweiſe ankommt, mehr nach der andern Seite hin ſich erſtreckt; 
da übrigens an den Anfangspunkten beider nach dem Kirchthurm zu Werben lau⸗ 
fenden Linien Tafeln aufgeſtellt werden ſollen, letzterer auch über den ganzen 
Meduje⸗ See hin ſichtbar iſt, fo dürften die Gränzen des Schonungs⸗Reviers hin⸗ 
länglich genau beſtimmt ſein. (Die in § 2 erwähnten zwei Tafeln find im April 
1866 aufgeſtellt. Eine ruchloſe, nicht zu ermitteln geweſene Hand zerſtörte dieſe 
Tafeln im Monat December 1867. Ihre Erneüerung hat einen Koſtenaufwand 
von Thlr. 29. 5 Sgr. verurſacht.) 


Zu § 3, ad 1 und 2. Die allgemeine Maſchengröße von ¼ Zoll iſt angemeſſen 
und entſpricht der Fiſcherei⸗Ordnung für das Haff ꝛc. vom 2. Juli 1859, f 11, 
Nr. 3, 8 12, Nr. 2, $ 13, und überſteigt bei Garnen, die dort im $ 8 nur auf 
70 Linien beſtimmte Weite. Die Ausnahmen ad Nr. 1 find zum Fange dieſer 
kleinen Fiſcharten nothwendig. Gegen Mißbraüche ſchützt die Beſchränkung auf die 
Tiefe. — ad 3: Die Verſchiedenheit der hier beſtimmten Maſchengrößen findet 
ihren Grund in der Größe der betreffenden Fiſcharten, auf deren Fang die in Rede 
ſtehenden Netze eingerichtet ſind, und harmonirt beziehungsweiſe mit der betreffenden 
Beſtimmung des § 16 der voralligirten Fiſcherei-Ordnung. — ad 4. Wie in der 
Fiſcherei⸗Ordnung vom 2. Juli 1859, 8 19. — Der Schlußſatz des § 3 überein- 
ſtimmend mit $ 25 der eben genannten Ordnung. f 


Zu § 4. Desgleichen mit § 19. 


Zu § 5. Die Anwendung der genannten Fiſcharten zum Angel⸗Beſteck iſt wegen 
Werthloſigkeit unbedenklich, die Geſtattung der Fangezeüge dazu nothwendig und 
En Mißbrauch ſchützt die Beſchränkung des Fanges auf die obigen werthloſen 
Fiſcharten. | 


j Zu $ 6. Die hier beſtimmte Schonzeit begreift erfahrungsmäßig die Laichzeit 
der Maräne und Maränchen, welche in der Tiefe und am Schaarberge laichen, 
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wodurch ſich zugleich das Verbot der Fiſcherei daſelbſt rechtfertigt. Die Haupt⸗ 
laichzeit derjenigen Fiſche, hinſichtlich derer es der Laichſchonung bedarf, alſo vorzugs⸗ 
weiſe der Bleie, Plötzen und Barſche fällt in den Monat Mai. Dieſe Fiſche laichen 
auf den Vorländern, insbeſondere an und in den dort vorhandenen Rohr-, Schilf⸗ 
und Binſenkämpen. Deshalb das Verbot der hier genannten Fiſcherzeüge, welche 
beziehungsweiſe an dieſen Orten gebraucht werden, und das Fiſchen auf dem Vor⸗ 
lande überhaupt. Die davon ausgeſchloſſenen Angeln find dem Laichen nicht ſchädlich. 
Die Ausnahme iſt zur Erreichung des in § 8 gedachten Zweckes nothwendig. 


Zu § 7. Dieſe Beſtimmungen haben die Erhaltung und Vermehrung der 
Rohr⸗, Schilf⸗ und Binſenkämpe lediglich im Intereſſe der Fiſcherei zum Zwecke. 
Die Kämpe dienen als Laichſtellen, ſodann zur Entwickelung, zum Aufenthalt und 
Schutz der Fiſchbrut, ſind alſo zur Erhaltung und Hebung eines guten Fiſchſtandes 
nothwendig. Die Beſtimmungen ſtehen übrigens im Einklange mit den Vorſchriften 
im $ 17, Nr. 9, und im Schlußpaſſus des § 27 der Fiſcherei⸗Ordnung vom 
2. Juli 1859. 


Zu § 8. Dieſer Paragraph entſpricht beziehungsweiſe dem § 28 der mehr⸗ 
gedachten Fiſcherei⸗Ordnung und dem volkswirthſchaftlichen Intereſſe. 


Zu § 9. Hier iſt $ 29 der Fiſcherei⸗Ordnung die Grundlage. Die beiden 
letzten Abſchnitte fallen hier fort, da eine öffentliche Eis⸗Paſſage auf der Meduje 
nicht Statt findet. 


Zu § 10. Bei der bedeütenden Ausdehnung des Meduje⸗Sees einer Seits 
und bei dem großen Umfange ſeiner ſonſtigen Amtsgeſchäfte andrer Seits wird der 
Domainen⸗Rentmeiſter zu Kolbaz allein nicht in der Lage ſein, eine wirkſame 
Aufficht über den Fiſcherei⸗Betrieb zu führen. Darum wird auf die Beſtellung von 
einem oder zwei beſonderen Fiſcherei-Aufſehern Bedacht genommen werden müſſen. 
Wie dies in der am meiſten Koſten erſparenden Weiſe ins Werk zu richten ſein 
werde, iſt ſpäterer Erörterung und bis dahin vorbehalten, wo die Verordnung in 
Kraft getreten ſein wird und Erfahrungen über die Nothwendigkeit durchgreifender 
Controlmaßregeln geſammelt ſein werden. 


„Zu §§ 11 und 12. Die hier gegebenen Vorſchriften zur Controlirung der 
Fiſcher find im Intereſſe aller Berechtigten durchaus nothwendig. 


Zu § 13. Die Höhe der Strafe für die Übertretung der Vorſchriften dieſer 
Fiſcherei⸗Ordnung rechtfertigt ſich ad 1) durch den § 11 des Geſetzes vom 11. März 
1850 und die 88 333, 19 des Strafgeſetzbuchs. Die Beſtimmung ad 2) entſpricht 
dem 8 43, Nr. 1 und 2, der Fiſcherei⸗Ordnung vom 2. Juli 1859, und iſt noth⸗ 
wendig, weil es immerhin zweifelhaft, ob der 8 273 der St. G. B. auf Über⸗ 
tretungen Seitens der eigentlichen Fiſchereiberechtigten anzuwenden iſt, und in ſolchem 
Falle es an einer Strafbeſtimmung für Übertretungen der gedachten Art fehlen 
würde. Zu Nr. 3 und 4) iſt nichts zu bemerken. Mit der Strafe zugleich eine 
Confiscation der zur Übertretung gebrauchten Fiſcherzeüge zu verbinden ſcheint nicht 
zuläſſig zu ſein. 

Zu § 14. Die Friſt von zwei Jahren erſcheint nothwendig, mit Rückſicht auf 
den Werth und die Gebrauchszeit der Fiſcherzeüge. 


* * 
* 
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Kaum war die Verordnung vom 24. Januar 1866 im Amtsblatte vom 
2. Februar erſchienen, und noch war ſie nicht in Kraft getreten, als die 18 Fiſcherei⸗ 
Berechtigten zu Selow in einer weitlaüfig abgefaßten Eingabe vom 14. Februar 
1866, geſtützt auf die Judicate des Kgl. Kreisgerichts zu Greifenhagen vom 
29. November 1860, des Kgl. Appellationsgerichts zu Stettin vom 20. Juli 1861 
und des Kgl. Obertribunals zu Berlin vom 29. April 1862, gegen die erwähnte 
Verordnung Proteſt einlegten, indem ſie auszuführen ſuchten, daß die darin gegebenen 
Vorſchriften nur für die fiskaliſchen Fiſcherei⸗Pächter auf der Meduje, nicht aber 
für ſie, die Berechtigten, die Privilegirten, maßgebend ſein könnten. 


Wurde nun auch den Proteſtirenden durch den Reg.⸗Beſcheid vom 22. Februar 
1866 zu erkennen gegeben, daß die durch einen ſchonungsloſen Fiſcherei⸗ Betrieb 
herbeigeführte Abnahme der Fiſche in der Meduje die Nothwendigkeit herbeigeführt 
habe, den fernern Betrieb im allgemeinen Intereſſe polizeilich zu regeln, wozu die 
Landes⸗Polizeij⸗Behörde geſetzmäßig eben jo befugt, als verpflichtet ſei; wurde ihnen 
ferner eröffnet, wie nicht zugegeben werden lönne, daß die zu dieſem Zweck erlaſſene 
Fiſcherei⸗Ordnung vom 24. Januar ihre Privatrechte verletze, denn wenn zwar die 
von ihnen hervorgehobenen Judicate, inſonderheit das Obertribunals-Erkenntniß 
vom 29. April 1862, ihnen das Recht zugeſtehe, die Fiſcherei längs der Selower 
Uferſeite des Meduje⸗Sees mit 2 Aalwehren auszuüben, ſo ſeien ihnen dennoch 
hierdurch Rechte auf beſtimmte Wehrſtellen nicht ertheilt, daher denn auch der 
Polizei⸗Behörde die Befugniß nicht beſtritten werden könne, ein Schonungs⸗Revier 
feftzuftellen, ſelbſt wenn dadurch die Verlegung ihrer Aalwehren nothwendig würde; 
und wurden ſie endlich über die Irrthümlichkeit der Anſicht belehrt, daß die bis⸗ 
en Ausübung des Fiſcherei-Gewerbes, weil ſie aus alter Zeit datirt, ihnen das 

echt gebe, es in gleicher Weiſe auch ferner auszuüben; — So ließen ſich die 
Selower doch nicht abhalten, ihre Beſchwerden, mit Überſpringung der Miniſterial⸗ 
Inſtanz, in einer lamentirenden Immediat⸗Eingabe unmittelbar am Throne vor⸗ 
zutragen. 


Das ift fo der Leüte Art — und es iſt eine ſchöne Art in Preüßiſchen Landen, 
weil ſie Zeügniß gibt von dem Vertrauen zum Landesvater als oberſten Richter — 
daß, wenn der Beſcheid der Behörden nicht nach ihren Wünſchen ausgefallen iſt, 
ſie zu ſagen pflegen: „Gut denn, ſo gehen wir an den König, Der wird unſer Recht 
ſchon erkennen und uns gerecht werden!“ 

Der Beſcheid, welchen die Beſchwerdeführer erhielten, lautete wie folgt: — 

Auf die an des Königs Maieſtät gerichtete, aus dem Königl. Cabinet an mich 
zu Ihrer Beſcheidung abgegebene Vorſtellung vom 5. April d. J. eröffne ich Ihnen, 
daß die Verfügung der Königl. Regierung zu Stettin vom 22. Februar d. J., 
betreffend die polizeiliche Regelung des Fiſcherei⸗Betriebes auf dem Meduje⸗See 
durch die Regierungs⸗Verordnung vom 24. Januar d. J. überall den beſtehenden 
geſetzlichen Vorſchriften entſpricht, und nicht aufgehoben werden kann. 

Berlin, den 18. Juli 1866. 
Der Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten. 
v. Selchow. U 


An 
den Stellenbeſitzer Friedrich Werner und Genoſſen zu Selow. 
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Bei dieſem Beſcheide haben ſich die Selower Wirthe beruhigt. Ihre Immediat⸗ 
Eingabe, welche hauptſächlich gegen die 88 2 und 6 der Fiſcherei-Ordnung gerichtet 
war, enthielt übrigens viele Unwahrheiten, Entſtellungen und Übertreibungen. Als 
unwahr mußte es namentlich bezeichnet werden, daß die Fiſcherei-Berechtigten zu 
Selow wegen ihrer Fiſcherei-Gerechtigkeit klagbar geworden ſind. Vielmehr hat 
Fiskus Veranlaſſung gehabt, ſich über Ausſchreitungen der Selower Wirthe zu 
beſchweren und gegen dieſelben klagbar zu werden, weil ſie, den älteſten Nachrichten 
zufolge, nur befugt waren, jeder mit 2 Aalwehren, und je 2 Wirthe mit einer, 
zuſammen alſo mit 9 Klippen in einem beſtimmten Zeitraume zu fiſchen. Die 
Selower überſchritten dieſe Berechtigung nach und nach immer mehr, und nachdem 
die, in Folge von Beſchwerden der fiskaliſchen Fiſcherei-Pächter, eingeleiteten Ver: 
gleichs⸗Verhandlungen — auf die in der Beſchreibung des Greifenhagenſchen Kreiſes, 
L. B. II. Th., Bd. III., 111, hingewieſen wurde, — an den übertriebenen For⸗ 
derungen der Selower geſcheitert waren, ſah Fiskus ſich zur Anſtrengung eines 
Prozeſſes gezwungen, der, wie wenigſtens von unbefangenen Wirthen zu Selow 
zugegeben wird, nur in Folge eines Schreibfehlers im Protokoll der Zeügen⸗Ver⸗ 
nehmungen inſoweit zu Ungunſten des Fiskus ausgefallen iſt, als den Wirthen zu 
Selow, außer der vom Fiskus zugeſtandenen Anzahl Aalwehren, auch das Recht 
zuerkannt wurde, Jeder mit 3 Flügelklippen, 9 Strohklippen, mehreren Plötzen⸗, 
ücklei⸗ und Maränen⸗Netzen, ſowie mit Aalſchnüren zu fiſchen. Es iſt dies eine 
Berechtigung, wie ſie die Selower Wirthe nie gekannt und thatſächlich nie ausgeübt 
haben. Sie ſind außer Stande, dieſe Berechtigung neben der Bewirthſchaftung 
ihrer Ländereien ſelbſt auszuüben, daher dieſelbe von den meiſten Wirthen ver⸗ 
pachtet iſt. Als unwahr muß die dem Landesvater in der Immediat⸗Eingabe vom 
5. April 1866 vorgetragene Behauptung bezeichnet werden, daß Fiſcherei das 
Hauptgewerbe der Selower Wirthe ſei, denn, bei einer Größe der Selower Feld⸗ 
markt von 1805,31 Mg. nutzbaren Landes (L. B. a. a. O. S 337), ſind ihre 
Bauerhöfe bei einem recht fruchtbaren Ackerboden, deſſen Reinertrag bei der 
Grundſteüer⸗Veranlagung zu 37 Sgr. pro Mg. eingeſchätzt worden iſt, durchſchnittlich 
eben ſo groß, wie die anderen Bauergutsbeſitzer in der Umgegend, und der Ertrag 
derſelben weit ſicherer, wie derjenige aus der Fiſcherei, weil für dieſen noch kein 
regelmäßiger Abſatz des friſchen Fiſches nach den großen Städten geſichert iſt, wiewol 
die beſte Gelegenheit dazu von der Eiſenbahn⸗Station Carolinenhorſt geboten iſt, 
die faſt unmittelbar an der nördlichen Spitze der Meduje liegt. Nur die kleinen 
Eigenthümer, die bei vorgekommenen Parcelirungen die Berechtigung eines Bauer⸗ 
hofes an ſich gebracht haben, — ihre Zahl belaüft ſich an die 30, — betreiben 
die Fiſcherei als Hauptgewerbe, indeſſen iſt es auch in Bezug auf dieſe nicht wahr, 
daß ſie darauf angewieſen ſeien, ſich ausſchließlich von der Fiſcherei zu ernähren. 
Durch den, für die Selower Wirthe ſo günſtigen Ausfall des Prozeſſes ſind ſie für 
den Nachtheil, der ihnen die ſeit 1770 ausgeführte, bei der Entſcheidung des 
Rechtsſtreites ſeit faſt einem Jahrhundert zur Thatſache gewordenen Senkung des 
Waſſerſpiegels der Meduje — worüber die Beſchreibung des Greifenhagenſchen 
Kreises, L. B. a. a. O., S. 108, 109, zu vergleichen iſt, — zugefügt, mehr als hin: 
reichend entſchädigt, und, abgeſehen davon, daß Fiskus als Eigenthümer des Sees 
mit letzterm jedenfalls nach ſeinem Vortheile zu ſchalten befugt it, können daher die 
Berechtigten zu Selow aus jenem Umſtande keinen Grund zur Beſchwerde über die 
Polizei⸗Verordnung vom 24. Januar 1866 herleiten, wie es in der Immediat⸗ 
Eingabe vom 5. April deſſelb. Js. geſchehen iſt. 
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Die Feſtſtellung eines Fiſcherei⸗Schonungs⸗Reviers an den Ein⸗ und Ausflüſſen 
der Meduje rechtfertigt ſich aus den Beſtimmungen des A. L. R., welche verbieten, 
den freien Gang der Fiſche zu hindern. Dieſe Maßregel iſt zur Erhaltung des 
Fiſchſtandes unumgänglich nothwendig. Hochgerechnet umfaſſen die Schonungs⸗ 
Reviere einen Flächenraum von 30 Mg., der bei einer Waſſerfläche von 14.400 Mg. 
oder ½ einer Quadratmeile augenſcheinlich zu wenig ins Gewicht fällt, als daß 
das Verbot der Fiſcherei auf dieſen Revieren im Stande ſein ſollte, den Werth der 
Berechtigung ſo weit herabzudrücken, daß die Berechtigten nicht mehr, wie ſie in 
der Immediat⸗Vorſtellung behauptet haben, im Stande ſein ſollten, die an die 
Pfarre zu Neümark zu entrichtende, ſehr geringe Natural-Abgabe an Fiſchen zu 
beſchaffen, und den ſ. g. Fiſcherzins, der bei 0,1 Erlaß in Rente umgewandelt iſt, 
und alſo vom Bauerhofe, incl. der Berechtigung gezahlt wird, aufzubringen. Un⸗ 
wahr iſt es auch, daß den Selowern die Stelle für 6 Aalwehre gänzlich verloren 
gegangen ſei. Es iſt nur erforderlich, daß eine anderweite Eintheilung des Terrains, 
welches die Selower mit Aalwehren beſtellen dürfen, vorgenommen werde. 


Alles, was die Beſchwerdeführer mit Bezug auf die Art der Ausübung der 
Fiſcherei in der Zeit vor dem Prozeſſe mit dem Fiskus, und beſonders im Anfange 
des laufenden Jahrhunderts, in der Immediat⸗Eingabe vorgebracht haben, ſtützt 
ſich auf mündliche Überlieferungen und iſt mehr oder minder eben ſo unrichtig, 
wie alles Übrige. Jedenfalls kann es darauf jetzt nicht mehr ankommen, da für 
den Fiskus, ſo auch für die Selower Wirthe gegenwärtig lediglich das mehr 
erwähnte Erkenntniß des Obertribunals vom 29. April 1862 maßgebend iſt. Wenn 
nun aber die Beſchwerdeführer mit der Behauptung vor den Thron treten, daß 
den fiskaliſchen Fiſcherei-Pächtern geringere Maſchenweiten in den Fiſcherzeügen 
geftattet ſeien, als ihnen, den Berechtigten, jo muß man über die Keckheit ſtaunen, 
mit der dieſe grundloſe Angabe aus der Luft gegriffen iſt. Die Fiſcherei-Ordnung 
vom 24. Januar 1866 iſt für Alle gleich, ihren Vorſchriften ſind die fiskaliſchen 
Pächter eben ſo unterworfen, wie die Berechtigten. Sie iſt erlaſſen, nicht, um 
Dieſen oder Jenen in der Ausübung eines wohlbegründeten Rechts zu ſtören, 
ſondern um Übergriffen Einzelner und den unbefugten Fiſchfang auf der Meduje 
wirkſam entgegen zu treten. Sie dient mithin zum Schutz der rechtmäßigen 

Fiſcherei und ihre Vorſchriften erſtrecken ſich auch auf die Fiſcherei-Pächter der mit 
der Meduje in Verbindung ſtehenden fiskaliſchen Seen Bangaſt und von Selow 
als ſelbſtverſtändlich, wenngleich dieſe beiden Seen in der Verordnung ſelbſt nicht 
genannt find. 


2. Fiſcherei⸗Polizei⸗Verordnung für den Wodſwina⸗See. 


Zur Verhütung eines ungerechten Fiſcherei⸗Betriebes, ſowie zur Schonung und 
Hebung der Fiſcherei im Wodſwina ⸗ See verordnen wir hiermit, auf Grund des 
$ 11 des Geſetzes über die Pölizei = Verwaltung vom 11. März 1850, und unter 
Hinweis auf den § 186, Tit. 9, Th. I, A. L. R. für den Umfang des Wod⸗ 
ſwina⸗Sees was folgt: 
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Abſchnitt I. Von dem Fiſcherei⸗Betriebe. - 

§ 1. Die Fiſcherei darf nur auf ſolche Art und mit ſolchen Fiſchereizeügen 

betrieben werden, welche der Erhaltung und Vermehrung des Fiſchbeſtandes nicht 
zhachtheilig find. Allgemein iſt deshalb verboten: — 1) Das Fiſchen mit der ſ. g. 
Grunzeeſe oder dem Grukeſſer, überhaupt das Fiſchen mit irgend welchen Netzen, 
die engere Maſchen haben, als im $ 2 vorgeſchrieben. 2) Das Stechen der 
Fiſche mit Speeren, alſo auch beſonders der Gebrauch des Hecht- oder Aalſpeers 

und der Aalharke oder Haue; — 3) das Schießen der Fiſche; — 4) das ſ. g 

tl 


Dröhnen der Fiſche auf dem Eiſe; — 5) die Benutzung der ſ. g. Aalquäſte; — 


6) die Anwendung betaübender Mittel zum Fiſchfange. 


$ 2. 1) Die Fiſchgarne, Zeeſen, Netze und Säcke (Reüſen) müſſen Maſchen 

von mindeſtens % Zoll oder 8 Linien haben. — 2) Ausnahmsweiſe iſt geſtattet, 

ö daß zum Fang der Ukelei und Maränen ein Garn benutzt werden darf, deſſen 

Maſchen im Hintertuch % Zoll und im Sack % Zoll oder 4 Linien haben, dies 

jedoch nur bei der Fiſcherei zu Eiſe. — 3) Die vorſtehend zu 1 und 2 feſtgeſetzte 

Maſchengröße wird nach der halben Maſche im naſſen Zuſtande gerechnet, alſo 

von Knoten zu Knoten in jeder der vier Seiten oder in jedem Schenkel der Maſche 

gemeſſen. — 4) In den Aalkörben müſſen zwiſchen dem Flechtwerk Zwiſchenraüme 

von 3 Linien breit ſein. — 5) Wenn die ſämmtlichen Fiſchereiberechtigten auf dem 

Wodaſwina⸗See ſich Behufs größerer Schonung der Fiſcherei zur Erweiterung der 

vorſtehend beſtimmten Größen der Maſchen vereinigen, jo ſoll ihnen ſolches geftattet 

ſein und die desfallſigen modificirten Beſtimmungen ſollen als Nachtrag zu dieſer 
Verordnung publicirt werden. 


§ 3. Zur Schonung der Fiſche während der Laichzeit iſt vom 25. April bis 
15. Juni mit Ausnahme der Angelſiſcherei jede Art des Fiſcherei⸗ Betriebes, auch 
das Befahren des Sees mit Fiſcherzeügen verboten. 


8 4. Bei der Angelfiſcherei dürfen die Angeln nicht mit kleinen Fiſchchen 
beſteckt werden. Nur die Hechtangeln können beim Gebrauch zu Eiſe mit Plötzen 
beſteckt werden. 


8 $ 5. Die gefangene Fiſchbrut unter 3 Zoll Länge und der Fiſchſaamen muß 

mit der zur Erhaltung erforderlichen Vorſicht ſogleich wieder ins Waſſer gelaſſen 

werden. Jeder Verkauf oder Ankauf und jede Verwendung von Fiſchbrut und 
Fiſchſaamen, ſowie überhaupt jede Verfügung darüber iſt verboten. Von dieſem 
Verbot findet eine Ausnahme nur in den Fällen Statt, wenn Fiſchbrut und Fiſch⸗ 
ſaamen zur Fortpflanzung in andere Gewäſſer oder zur künſtlichen Fiſchzucht benutzt 
wird. In dieſen Fällen iſt jedoch ein Ausnahme ⸗Conſens des betreffenden Land⸗ 
raths erforderlich. 


. § 6. J) Die Fiſcherei in Binſenkämpen iſt nur mit Staaknetzen in der Art 

erlaubt, daß die Netze mit der Staakruthe in die Binſenkämpe geſchoben werden. 
— 2) In Röhrkämpen iſt jede Fiſcherei verboten. — 3) Es darf mit Kähnen nicht 
in Rohr- und Binſenkämpe hineingefahren, auch dürfen dieſe Kämpe von den 
Fiſchern nicht betreten werden. 0 


87. Die Fiſcher müſſen die bei der Winterfiſcherei gehauenen Eisſtücke 
jedesmal unmittelbar neben den Offnungen und Fiſchlöchern aufrecht ſtellen, und 
Landbuch von Pommern; Th. II., Bd VII. 143 
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dürfen dieſelben nicht unter das Eis ſchieben. Nur bei der Aufziehwake des Garn⸗ 
zuges iſt es geftattet, die Eisſtücke, inſoweit dieſelben zur Bezeichnung der offenen 
Stelle nicht erforderlich ſind, unter die Eisdecke zu ſchieben. 


Abſchnitt II. Von der Aufſicht über den Fiſcherei⸗Betrieb. 


8. Die Aufſicht über den Fiſcherei⸗Betrieb auf dem Wodſwina⸗See, insbe⸗ 
ſondere darüber, daß die Vorſchriften dieſer Verordnung genau befolgt werden, 
liegt zunächſt den Ortspolizeibehörden der an den See gränzenden fiſchereiberech⸗ 
tigten Güter ob. Außerdem bleibt es dem Majoritäts⸗Beſchluß der Fiſchereiberech⸗ 
tigten überlaſſen, einen beſondern Fiſcherei-Aufſeher zu beſtellen, welcher vom 
Königl. Landrath des Regenwalder Kreiſes eidlich zu verpflichten iſt und ein, ſeine 
amtliche Eigenſchaft bezeichnendes Dienſtabzeichen tragen muß. Die Aufſichtsbeamten 
haben zugleich die Befugniß, die Fiſcherzeüge auch auf dem Lande, ſo wie die 
Fiſcher⸗Fahrzeüge zu revidiren. 


§ 9. Wer auf dem Woda-Swina See Fiſcherei treibt, muß ſtets einen auf 
Verlangen des controlirenden Beamten vorzuzeigenden Legitimationsſchein bei ſich 
führen. Dieſer Schein iſt von demjenigen der Fiſchereiberechtigten auszuſtellen, 
von welchem der Fiſchende ſein Recht zum Fiſchfang herleitet, und muß außerdem 
Namen und Wohnort des Letztern, den Namen des berechtigten Guts, ſo wie 
Unterſchrift und Siegel des Ausſtellers, desgleichen den Zeitraum der Gültigkeit 
enthalten. Auch die bei der Sommerfiſcherei beſchäftigten Fiſchereiknechte bedürfen 
ſolchen Legitimationsſcheins; ausgenommen von dieſer Vorſchrift ſind jedoch die bei 
der Eisfiſcherei auf Tagelohn angenommenen Arbeitsleüte, ſofern der legitimirte 
Fiſcherei⸗ Berechtigte anweſend iſt. 


Abſchnitt III. Strafbeſtimmungen. 


§ 10. 1) Die Übertretung der Vorſchriften dieſer Verordnung wird mit 
Geldbuße bis zu 10 Thlr. beſtraft. — 2) Wer die Fiſcherei zu anderen Zeiten 
oder an anderen Stellen, oder mit mehreren oder anderen Fiſcherzeügen, als wozu 
er berechtigt iſt, ausübt, verfällt gleichfalls in eine Geldſtrafe bis zu 10 Thlr. 
3) An Stelle der Geldbuße tritt im Fall des Unvermögens verhältnißmäßige 
Gefängnißſtrafe. — 4) In Anſehung des unberechtigten Fiſchens und Krebſens 
kommen die allgemeinen Strafgeſetze zur Anwendung. Strafgeſetzbuch vom 
14. April 1861. §s 273 und 19). 


Abſchnitt IV. Schlußbeſtimmungen. 


§ 11. Vorſtehende Verordnung tritt mit dem 1. März 1866 in Kraft, jedoch 
wird, inſoweit Fiſcherzeüge bisher in Benutzung geweſen ſind, die eine geringere 


Maſchenweite, bezw. Zwiſchenraüme haben, als wie ſie im § 2 feſtgeſetzt ſind, der 
Gebrauch derſelben noch bis zum 1. März 1868 geſtattet. 


Stettin, den 26. Januar 1866. 


Königl. Regierung, Abtheilung des Innern. 
Bredoreck. 
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Motive zu dem Entwurf einer Fiſcherei-Polizei-Verordnung für den 
Wodſwina-See. 

Die Woda Swina wird von dem Saziger, dem Regenwalder und auf einer 
geringen Uferſtrecke auch von dem Naugarder Kreiſe begränzt. Dieſer See hat 
eine Länge von 1½ Mle. und eine Breite, welche zwiſchen % und Y Mile. ſchwankt. 
Der Flächenraum ſcheint nicht genau bekannt zu ſein. Während der Oberfiſchmeiſter 
Grunewaldt ihn zu 4000 Mg. ſchätzt, ergeben ſich 3843 Mg., wenn man, nach 
Anleitung der Grundſteüer » Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums, die Größe der 
Waſſerſtücke der Güter zuſammenrechnet, welche bei dem Beſitz der Woda Swina 
betheiligt ſind; doch iſt zu bemerken, daß dieſe Tabellen für eins der intereſſirten 
Güter, nämlich für Altenfließ, gar keine Ziffer für Waſſerſtücke auswirft (ſ. S. 84), 
die zu Silligsdorf gerechnet zu ſein ſcheint. Der Waſſerſpiegel des Sees ſteht, zu⸗ 
folge des Eiſenbahn⸗Nivellements, bei gewöhnlichem Waſſerſtande 244,46, beim 
höchſten Waſſerſtande 244,92 Pariſer Fuß über dem mittlern Oſtſeeſpiegel am 
Pegel zu Neüfahrwaſſer (Weichſel⸗Mündung). Ungefähr 1250 Ruthen oberhalb 
der Wodſwina iſt das nördliche Ende des, auf der Gränze zwiſchen dem Regen⸗ 
walder und dem Saziger Kreiſe belegenen, langgeſtreckten ſchmalen Blankenhagen⸗ 
ſchen Sees, der mit der Woda Swina in Einer Streichungslinie von N. nach NW. 
liegt. Dieſer See, deſſen ſüdliches Ende dem Enzig⸗See benachbart iſt, und deſſen 
Oberfläche mindeſtens 50 Fuß höher liegt als der Wodfwina - See, gibt an dieſen 
ſein Waſſer in raſch fließendem Laufe ab, eben ſo der kleine, zwiſchen Blanken⸗ 
hagen und Sadelberg gelegene, Kleiſt-See. Nun aber ſteht die Wodaſwina mit 
dem Mellen = See in Verbindung, deſſen Abfluß, die Uklei, ſchließlich in die Rega 
fließt, welche er, vereinigt mit der Zampel, zwiſchen den Städten Regenwald und 
Plate erreicht. Iſt hiernach die Wodaſwina — eben ſo wenig wie die Meduje, — 
ein geſchloſſenes Gewäſſer, ſo iſt ſie doch in Gemäßheit der Beſtimmungen des 
A. L. R. als ein Privatgewäſſer zu betrachten, da der See ſeit Jahrhunderten 
Bein und rechtlich als Eigenthum von Privatperſonen gegolten hat, deren 

efigftand an demſelben niemals in Frage geſtellt oder beſtritten worden iſt. 
Die Wodaſwina umfaßt nicht mehrere Gemeinden (§ 11 des Gef, vom 11. März 
1850), ſondern bildet eine ſelbſtändige Gemarkung, die mehreren Privateigenthümern 
gehört und iſt als ſolche auch bei der Grundſteüer-Veranlagung behandelt worden. 


Im Übrigen 15 die vorliegende Polizei⸗Verordnung das Ergebniß der Erklärung 
vom 20, Januar 1861, worin ſich ſämmtliche Beſitzer der 6 zur Fiſcherei zweifellos 
berechtigten Güter für die Nothwendigkeit einer derartigen Verordnung ausgeſprochen 
und den Erlaß derſelben Seitens der Landes- Polizei - Behörde zur Herbeiführung 
eines wirkſamen Schutzes des Privat⸗Eigenthums, wie auch zur Förderung öffent⸗ 
licher Intereſſen, namentlich der Volkswirthſchaft, beantragt haben. 

Der See ernährt die in den Pommerſchen Landſeen allgemein vorkommenden 
Teide an von denen hauptſächlich Hechte, Bleie, Barſche, Plötzen, aber auch die 
leine Maräne, und der Aal (Muraena) werthvoll ſind. Sonſt kommen noch vor: 


Gießer, Karauſchen (wenig), Kaulbarſche, Uklei, Aalquabben, Gründling, aber nicht 
der Stint. Bleie, Barſche, Aale, gibt es in ungewöhnlicher Größe, wie man ſie 
in anderen Gewäſſern ſelten findet: Bleie bis zu 10 Pfd. ſchwer, Barſche von 
beſonderm Wohlgeſchmack bis zu 4 Pfd. Die kleine Maräne, die auch in anderen 
Seen Oſtpommerns lebt, wird, marinirt, von den Gutſchmeckern zu den Delikateſſen 


gerechnet. 
143* 


1140 Fiſcherei⸗Ordnungen für die Binnen⸗ 


Auf der Woda Swina ſind zur Fiſcherei berechtigt: — a) Im Regenwalder 
Kreiſe die Güter: — 1) Teſchendorf, 2) Mellen, 3) Altenfließ, 4) Schwerin; 
— im Saziger Kreiſe die Güter: — 5) Vehlingsdorf und 6) Marienhagen, 
ſämmtlich Wedelſche Lehne und vier derſelben fortwährend im Beſitz der Familie 
v. Wedel, das erſte und letzte der 6 Güter aber in Anderer Hand, Teſchendorf 
den Freiherr v. Bodelſchwingh⸗Plettenbergſchen Erben, Marienhagen dem Lieutenant 
Blümke gehörig. 0 

Die Fiſcherei⸗ Berechtigung dieſer 6 Güter iſt unbeſchränkt und erſtreckt ſich 
ein jedes derſelben über den ganzen See. Für jedes Gut wird die Wodſwina 
durch einen Pachtfiſcher befiſcht. Die Rivalität aber dieſer 6 Pachtfiſcher führt 
zum Ruin der Fiſcherei. Das ſieht jeder von ihnen auch ein, allein er beruft ſich 
auf die Anderen, und meint, unter den obwaltenden Umſtänden bei einer ſchonen⸗ 
den Behandlung der Fiſcherei nicht beſtehen zu können. Daher kommt es denn, 
daß Jeder ohne alle Schonung fängt, was er nur irgend fangen kann, und daß 
dazu die Maſchen in den Säcken der Garne allgemein kaum ¼ Zoll oder 2 Linien 
haben, ſo daß nichts hindurch gehen kann. Ganz beſonders wird eine arge Ver⸗ 
wüſtung unter den Barſchen angerichtet, da der junge Jahreszuwachs in den 
Monaten Auguſt und September mit eigends dazu eingerichteten, jo eng gemaſchten 
Garnen, daß durch die Maſche nicht einmal eine Erbſe hindurchgeht, maſſenweiſe 
gefangen wird. Wie es natürlich iſt, werden ſo auch andere Saamenfiſche zugleich 
mit weggefangen. Mit einem Wort: Die Fiſcherei, wie ſie von den Pächtern in 
der Woda Swina betrieben wird, iſt ein Vernichtungskampf gegen die ſtummen 
Bewohner der Tiefe, und die Folge davon, daß der See bei Weitem nicht die 
Ausbeüte an Fiſchen liefert, die von der Größe des Waſſerbeckens erwartet werden 
müßte, und darum wieder die Folge, daß der Pachtertrag für die berechtigten 
Güter verhältnißmäßig ein ſehr geringer iſt. 

Bei einer pfleglichen Behandlung der Fiſcherei müßte die Woda Swina zu 
den fiſchreichſten und darum einträglichſten Landſeen Pommerns gehören. Bei der 
bisherigen Benutzung und Betriebsweiſe iſt auch die Förderung der Rohr⸗ und 
Binſenkämpe längs der Ufer nicht möglich, da der Anwuchs ſtets beſchädigt, und 
durch Entwendungen, Schneiden des Rohrs vor der Reife in ſeinem Gedeihen 
behindert wird. Bei Vermehrung dieſer Kämpe wird auch die Fiſcherei gewinnen, 
da die Fiſchbrut darin Schutz und Nahrung erhalten wird. Die Fiſcherei⸗Berechtigten 
haben, um dem Ruin der Fiſcherei vorzubeügen, verſucht, ſich über die gemeinſchaft⸗ 
liche Verpachtung der Fiſcherei an Einen Pachter zu vereinigen; dieſer Verſuch iſt 
aber geſcheitert, ſoll jedoch zum Behuf ſeiner Erneüerung nicht aus den Augen 
verloren ſein. 

Mitberechtigt ſollen noch einige andere Wedelſche Lehngüter zu gewiſſen Garn⸗ 
zügen ſein, die aber z. 3. nicht ausgeübt werden. (Brüggemann führt die Güter 
Braunsforth und Roſſow, im Saziger, und das Gut Horſt, im Regenwalder 
Kreiſe, als mitberechtigt zur Fiſcherei in der Wodſwina an, und zwar das zuletzt 

enannte Gut mit ¼8. Horſt iſt nicht mehr Wedelſches Lehn; das Gut iſt an die 
baüerlichen Wirthe daſelbſt veraüßert (S. 901-903), von denen nicht verlautbart 
worden iſt, daß ſie die Mitfiſcherei beanſpruchen). Dagegen machen in neüerer 
eit die baüerlichen Beſitzer des frühern Wedelſchen Lehnguts in Braunsberg, 
Naugarder Kreiſes, Anſpruch auf Fiſcherei⸗Berechtigung, worüber es wahrſcheinlich 
zum Prozeß mit den berechtigten 6 Gütern kommen wird. 
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Der größte Theil von Braunsberg war ein Dewitzen⸗Lehn, welches den baüer⸗ 
lichen Wirthen im Jahre 1804 auf 25 Jahre antichretiſch überlaſſen wurde. Das 
Wedelſche Lehn in Braunsberg beſtand nur in 3 Bauergütern, die nach Braunsforth 
Hofdienſte zu leiſten hatten. Dieſen 3 Gütern legen die Grundſteüer-Tabellen des 
Finanz⸗Miniſteriums eine nutzbare Waſſerfläche von 446,12 Mg. bei, die ſich nur 
auf die Wodaſwina beziehen kann, da anderweitige Waſſerſtücke von gleicher Größe 
in der Braunsberger Feldmark nicht vorhanden ſind (L. B. II. Th., Bd. V, 1, 305), 
wogegen dieſelben Tabellen bei dem Rittergute Braunsforth nur ein unbedeütendes 
Waſſerſtück angeben. (L. B. II. Th., Bd. IV, 506).] 


5 Grunewaldt iſt der Anſicht, es werde zweckmäßig ſein, die 
Fiſcherei in der Wodaſwina zunächſt 2 oder 3 Jahre gänzlich ruhen zu laſſen, und 
dann Einem Pächter zu überlaſſen, der demnächſt ein erhebliches Pachtquantum 
zu leiſten im Stande ſein werde, da von der Behandlung der Fiſcherei nach den 
Vorſchriften der in Kraft tretenden Polizei = Verordnung eine Steigerung der Aus⸗ 
beüte an ausgewachſenen werthvollen Fiſchen ſicher zu erwarten iſt. Bei der Ge⸗ 
neigtheit aller Berechtigten und dem beſonders regen Intereſſe, welches vorzugsweiſe 
der Beſitzer von Vehlingsdorf, Lieutenant Albert Carl Hermann v. Wedel — 
deſſen Gut, nach Anleitung der Grundſteüer- Tabellen, mit einer Fläche von 
1173,62 Mg. an der Wodaſwina betheiligt iſt (L. B. II. Th., Bd. IV, 538, 603) 
— für die Sache an den Tag legt, ſcheint dieſes Projekt auf Verwirklichung 
Ausſicht zu haben, wenn erſt die oben erwähnten Anſprüche der baüerlichen Beſitzer 
des ehemaligen Lehns Braunsberg beſeitigt, bezw. geregelt ſein werden. 


Das Bedürfniß einer Fiſcherei-Polizei-Verordnung iſt, worin alle Berechtigten 
völlig einverſtanden find, ſehr dringend. Nachdem ſich Oberfiſchmeiſter Grunewaldt 
an Ort und Stelle und durch Rückſprache mit den Berechtigten und den Fiſchern 
informirt hat, iſt die Verordnung von ihm entworfen und es find darin die örtlichen 
Verhältniſſe, die Betriebsarten der Fiſcherei, jo wie die berechtigten Wünſche der 
Beſitzer berückſichtigt worden. Auch iſt das früher in den landräthlichen Acten des 
Regenwalder und des Saziger Kreiſes geſammelte Material nicht unbenutzt ge⸗ 
blieben. Im Übrigen ſtimmen die in der Verordnung gegebenen Vorſchriften, unter 
Berückſichtigung der ſoeben erwähnten örtlichen Verhältniſſen, mit denen der Ver⸗ 
ordnung für den Meduje⸗See überein, deren Wortlaut denn auch hier beibehalten 
iſt. Zu einzelnen Beſtimmungen des Entwurfs iſt Folgendes zu bemerken: — 

Zu § 3. Die Hauptlaichzeit der Fische, hinſichtlich derer es der Laichſchonung 
bedarf, alſo namentlich der Bleie, Plötzen und Barſche, fällt in den Monat Mai, 
der letzteren mitunter in die letzten Tage des April, der Bleie auch wohl Anfangs 
Juni; daher und im Einvernehmen mit den berechtigten Gutsbeſitzern iſt die Schonzeit 
auf die Periode vom 25. April bis 15. Juni angemeſſen beſtimmt, inſonderheit 
ſind die Berechtigten einverſtanden, daß während dieſer Zeit der ganze Fiſcherei⸗ 
Betrieb — mit Ausnahme der unſchädlichen Angelfiſcherei — ruhen ſoll. Der 
Hecht laicht ſchon vom März ab, bedarf indeſſen der beſonderen Schonung nicht, 
da es nicht rathſam erſcheint, dieſen größten Raubfiſch außerordentlich zu hagen. 

Zu § 6, ad 2. Das gänzliche Verbot des Fiſchens in Rohrkämpen iſt auf 
den beſonderen Wunſch der berechtigten Gutsbeſitzer erlaſſen, denen an der Rohr⸗ 
Kultur ſelbſtverſtändlich ſehr viel gelegen iſt. 
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Zu § 8. Die Controle der Aufſichtsbeamten, d. i. der eee 
welche bei den 6 Gütern mit den Perſonen der Berechtigten zuſammenfallen — 
mit Ausnahme von Mellen und Altenfließ, für welche die Polizeiverwaltung durch 
die Perſon der Beſitzer bekanntlich z. Z. ruht — erſtreckt ſich auf die ſ. g. Klipp⸗ 
ſtellen, diejenigen Orte am Ufer, wo die Pachtfiſcher ihre zum Fiſchen beſtimmten 
Netze behufs ihres Trocknens aufhängen. Daß auch die Gensd'armes, als Organe 
der öffentlichen Ordnung und Sicherheits-Polizei, die Aufſicht über die Wodaſwina 
und die auf dem See betriebene Fiſcherei führen können, verſteht ſich wol von ſelbſt, 
und bedarf alſo nicht der beſonderen Erwähnung in der Polizei-Verordnung, deren 
Vollſtreckung in oberſter Inſtanz ſachgemäß in Eine Hand, in die des Landraths 
Regenwalder Kreiſes, gelegt worden iſt, innerhalb deſſen Verwaltungsbezirks ¼ 
der am Beſitz der Wodaſwina berechtigten Güter belegen find, Durch dieſe An— 
ordnung iſt einer Zerſplitterung der Geſchäfte vorgebeügt. 


* * 
: * 


Hat die für den Wodſwina-See unterm 26. Januar 1866 erlaſſene Polizei⸗ 
Verordnung den Erfolg gehabt, den man ſich davon verſprochen, oder nicht? 
Dieſe Frage drängte ſich den Intereſſenten nach Jahresfriſt auf, und waren nun 
in der Lage, ſie zu verneinen. Wenn die Gründe hierfür auch theilweiſe in der, 
vom § 11 der Verordnung bis zum 1. März 1868 geſtatteten Benutzung der bis: 
herigen Fiſcherzeüge zu ſuchen ſind, ſo iſt doch ganz beſonders der Mangel eines 
geeigneten Aufſichts-Organs der Grund, weshalb die ſämmtlichen Beſtemmungen der 
Verordnung bisher in keiner Weiſe nutzbar gemacht werden konnten. Es mußten 
Maßregeln ergriffen werden, um dieſem Mangel abzuhelfen, zu welchem Endzweck 
die Intereſſenten zuſammentraten und dieſe Gelegenheit benutzten, noch anderweitige, 
das gemeinſame Eigenthum betreffende Punkte zur Erörterung zu ziehen und darüber 
Beſchluß zu faſſen. Dies ergibt ſich aus dem nachſtehenden Schriftſtück: — 


Verhandelt Silligsdorf, den 17. Juli 1867. 


Die Unterzeichneten hatten ſich heüte in Folge einer Verabredung hierſelbſt 
verſammelt, um über die fernere Benutzung des Wodſwina⸗Sees, bezw. über die 
Handhabung der Fiſcherei-Polizei-Verordnung für den Wodſwina See vom 
26. Januar 1866 Verabredungen zu treffen. Die Unterzeichneten haben ſich über 
folgende Punkte geeinigt: 


1. Als zur gemeinſchaftlichen Ausübung der Fiſcherei auf der Wodſwina, ſo 
wie zur Ausübung aller ſonſtigen Eigenthumsrechte an dem See, werden folgende 
Güter anerkannt: Teſchendorf, Altenfließ, Mellen, Schwerin, Marien: 
hagen, Vehlingsdorf. Alle ſonſtigen Rechte, welche an den See geltend gemacht 
werden ſollten, wollen die Unterzeichneten gemeinſchaftlich beſtreiten, bezw. ablöſen. 
Im Beſondern ſollen die von der Gemeinde Braunsberg bereits erhobenen An⸗ 
ſprüche beſtritten werden, zu welchem Zweck die Unterzeichneten einen aus ihrer 
Mitte, v. Wedel⸗Schwerin, mit Führung eines Prozeſſes auf gemeinſchaftliche Koſten 
hierdurch bevollmächtigen. 
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2. Die Unterzeichneten ſind darüber einig, daß eine anderweitige Ausnutzung 
des Wodſwina⸗Sees, ſie möge beſtehen in gemeinſamer Verpachtung, Eintheilung 
oder Senkung des Sees, für die Intereſſenten vortheilhafter zu werden verſpricht, 
als die jetzige Benutzung; da jedoch einſtweilen die Beſitzverhältniſſe noch nicht 
geordnet ſind, ſo ſoll ein Vorgehen in dieſer Richtung einem fernern Zeitpunkte 
vorbehalten bleiben. Um nun den vorhandenen Mißbraüchen und Unordnungen, 
welche jetzt beſtehen, baldigſt Abhülfe zu verſchaffen, wollen die Unterzeichneten von 
Michaelis 1867 ab die Fiſcherei-Polizei⸗Ordnung für den See, welche die Königl. 
Regierung am 26. Januar 1866, in Übereinſtimmung mit den Intereſſenten erlaſſen 
hat, ſtrenge handhaben. 


3. Die Unterzeichneten ſind der Anſicht, daß zur Handhabung der Polizei⸗ 
Verordnung die im § 8 jener Verordnung vorgeſehene Anſtellung eines Fiſcherei⸗ 
Aufſehers nothwendig iſt. Zu dieſem Endzweck beſchließen ſie die Anſtellung eines Fiſcherei⸗ 
Aufſehers zu Michaelis 1867. Es ſollen die anerkannten Berechtigten zum Beitritt 
eingeladen werden,“) es wird jedoch gleichzeitig von den Unterzeichneten erklärt, daß 
fie für den Fall, daß keine Einigung zu erlangen iſt, von dem im § 8 der Polizei⸗ 
Verordnung dem Majoritäts⸗Beſchluſſe vorbehaltenen Rechte Gebrauch machen wollen 
und für dieſen Zweck die Unterſtützung der Königl. Regierung in Anſpruch nehmen 
werden. 
4. In Betreff der Anſtellung eines Fiſcherei-Aufſehers iſt Folgendes beſchloſſen: 
— Auf gemeiniame Koften ſoll ein vom Fiſcherei-Aufſeher zu benutzender Kahn 
angeſchafft werden. Es werden zu dieſem Zwecke bis 20 Thlr. bewilligt. Ebenſo 
ſoll dem Fiſcherei-Aufſeher ein Dienſtabzeichen auf gemeinſchaftliche Koſten gegeben 
werden, zu welchem Zweck bis 3 Thlr. bewilligt ſind. Kahn und Abzeichen bleiben 
gemeinſchaftliches Eigenthum der Betheiligten, und ſollen dem Fiſcherei-Aufſeher, 
wenn es geht, gegen Hinterlegung einer entſprechenden Caution überwieſen werden. 
Als jährliches Einkommen ſoll der Fiſcherei-Aufſeher von jedem der 6 fiſcherei⸗ 
berechtigten Güter 8 Thlr. in vierteljährlichen Raten erhalten. Die Anſtellung 
des Fiſcherei-Aufſehers ſoll vorlaüfig auf Ein Jahr erfolgen und eine dreimonatliche 
Kündigung vorbehalten werden. Die Unterzeichneten erklären jedoch, daß ſie in 
eine Verlängerung des Vertrages willigen, falls nicht aus der Dienſtführung des 
Fiſcherei⸗Aufſehers Gründe für die Aufhebung des Vertrages erwachſen. Auch ſoll 
„ im zweiten Dienſtjahr für jedes betheiligte Gut auf 10 Thlr. erhöht 
werden. 

5. Die Ufer des Wodſwina⸗Sees berühren 3 Kreiſe, wodurch die gerichtliche 
Beſtrafung etwaiger Übertretungen der Fiſcherei-Polizei⸗Ordnung erſchwert wird. 
Die Intereſſenten wollen deshalb bei der Königl. Regierung beantragen, daß der 
ganze Wodſwina⸗See einem beſtimmten Gerichtsbezirk zugetheilt wird. Zu dieſem 

weck ſoll der Gerichtsbezirk vorgeſchlagen werden, in welchem der Fiſcherei-Aufſeher 
einen Wohnſitz hat. 

6. Die Unterzeichneten wollen von Marien 1868 ab nur Fiſcher anſtellen, 
welche eine zinsfreie Caution von 50 Thlr. ſtellen können, und zwar ſoll dieſe 
Caution nicht dem einzelnen Berechtigten allein, ſondern den ſämmtlichen Betheiligten 
zur Sicherheit dienen; zu dieſem Zweck ſollen die Cautionen in Einer Hand ver⸗ 

*) Hieraus folgt, daß an der Silligsdorfer Conferenz nicht alle 6 Intereſſenten Theil ge⸗ 
nommen haben, und die fehlenden Unterſchriften, da ſie ſämmtlich unter dem Protokoll ſtehen, 
durch Currende nachträglich eingeholt worden ſind. 
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einigt werden und nur mit Zuſtimmung ſämmtlicher Betheiligten zurückgegeben 
werden. In den Fällen, wo ein Betheiligter keinen Pachtfiſcher hat, ſtellt derſelbe 
ſelbſt die Caution und haftet dieſelbe für Übertretungen der Leüte, welche etwa mit 
der Ausübung der Fiſcherei beauftragt werden. Die Cautionsſumme iſt zinsbar 
anzulegen und die Zinſen find im gemeinſchaftlichen Intereſſe für Fiſcherei⸗Ange⸗ 
legenheiten zu verwenden. Wenn ein Betheiligter die Winterfiſcherei noch durch 
einen beſonderen Fiſcher ausüben läßt, ſo iſt gleichfalls für die Dauer der Winter⸗ 
fiſcherei eine Caution von 50 Thlr. bei dem Betheiligten zu deponiren, dem die 
Aufbewahrung der gemeinſchaftlichen Caution übertragen iſt. 

7. Die Betheiligten verpflichten ſich, dem Fiſcherei-Aufſeher Abſchrift der 
beſtehenden Pachtverträge zuzuſtellen und alle etwaigen Veränderungen mitzutheilen. 
Der Fiſcherei-Aufſeher wird verpflichtet, auch auf die Befolgung der Beſtimmungen 
un Verträge zu achten und Übertretungen zur Kenntniß der Betheiligten 
zu bringen. 


8. Die Betheiligten verpflichten ſich, in ihren, mit den Pachtfiſchern abzu⸗ 
ſchließenden Verträgen alle in der Anlage feſtgeſtellten Beſtimmungen im gleichen 
Wortlaut von Marien 1868 ab aufzunehmen. — (Die Anlage iſt nicht zu den 
Regierungs-Acten eingereicht.) 


9. Alle Verträge über Verpachtung der Fiſcherei wollen die Intereſſenten von 
Marien beginnen laſſen und verſprechen dieſelben, ſich nie länger, wie ein Jahr zu 
binden, damit gegebenen Falls eine Veränderung eintreten kann. 


10. Das alleinige Nutzungs-, bezw. Eigenthumsrecht jedes Intereſſenten an 
den an ſeinem Ufer befindlichen Rohr- und Binſenkämpen wird von allen Bethei⸗ 
ligten anerkannt. 


11. Die Ausführung aller Beſtimmungen dieſer Vereinbarung, im Beſondern 
die Anſtellung eines Fiſcherei-Aufſehers, die Aufbewahrung der gemeinſchaftlichen 
Cautionen wird dem betheiligten Beſitzer von Vehlingsdorf hierdurch übertragen. 
Die Zinſen der Caution ſollen im erſten Jahre dazu verwendet werden, dem Fiſche⸗ 
reiꝙAufſeher die, zur Unterſtützung feiner Amtsführung nothwendigen Kräfte zu 


beſchaffen. 
Unterſchriften: 
Für Schwerin: v. Wedel. e als Cu⸗ 
„ Marienhagen: Blümke. „ Mellen:: Frator v. Wedels. 
„ Vehlingsdorf: A. v. Wedel. „ Teſchendorf: Carl Frhr. Bodelſchwingh⸗ 
Plettenberg. 


Dieſe protokollariſche Vereinbarung der ſechs Intereſſenten am Eigenthum der 
Wodaſwina wurde der Kgl. Reg. von dem Beſitzer von Vehlingsdorf, als dazu 
beauftragten Wortführer, mittelſt Vorſtellung vom 21. November 1867, zugleich 
mit der Anzeige überreicht, daß ſeit dem 1. October 1867 ein Fiſcherei⸗Aufſeher 
Namens Ruthke, ſeines Zeichens ein Schuhmacher, der indeſſen ſchon als Holzwärter 
fungirte und ſich in dieſer Stellung als Polizei-Aufſeher wohl bewährt habe, ange: 
ſtellt worden ſei. In Bezug auf Anerkennung dieſes Privat⸗Veamten von Seiten 
der Landes» Polizei: Behörde, ſowie rückſichtlich noch einiger anderen Punkte, deren 
Erledigung die Ausführung der Fiſcherei⸗Polizei⸗Verordnung vom 26. Januar 1866 
erleichtern werde, wurden ſechs Wünſche vorgetragen, deren Berückſichtigung durch 
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die Negierungs » Verfügung vom 9. December 1867 in nachſtehender Weiſe er: 
folgte: — 

1. Die Beſtallung und Vereidigung des ꝛc. Ruthke zum Fiſcherei-Aufſeher iſt 
nach § 8 der Verordnung vom 26. Januar 1866, unter Beifügung des Qualifika⸗ 
tionsatteſtes und Nachweiſes des Majoritäts-Beſchluſſes über deſſen Wahl bei dem 
Landrath des Regenwalder Kreiſes, in welchem die meiſten Betheiligten wohnen, 
nachzuſuchen; jedoch wird dieſer gern die Vereidigung des ꝛc. Ruthke, ſeine Quali⸗ 
fikation und vorſchriftsmäßige Wahl vorausgeſetzt, durch Requiſition des Landraths Sa⸗ 
ziger Kreiſes, in welchem — nämlich zu Vehlingsdorf — der Fiſcherei-Aufſeher 
ſtationirt werden ſoll, veranlaſſen. i 

2. Die Zulegung des ganzen Wodſwina = Sees, als einer beſondern Gemar⸗ 
kung, zu Einem, und zwar demjenigen Gerichtsbezirk, in welchem der Fiicherei-Auf: 
ſeher domiciliren wird, will Kgl. Reg. bei dem Kgl. Apellations⸗Gericht befürworten, 
ſobald die Anſtellung und Vereidigung deſſelben angezeigt ſein wird. — Vehlings⸗ 
dorf gehört zum Gerichtsſprengel der Kreisgerichts-Commiſſion II. zu Jacobshagen. 


3. Der Fiſcherei-Aufſeher muß bei Beſchlagnahme von geſtohlenen und unge⸗ 
ſetzlich gewonnenen Fiſcherei-Produkten, bezw. bei etwaigen Hausſuchungen, die dar⸗ 
über beſtehenden Vorſchriften, wie jeder andere Polizeibeamte beachten und unter⸗ 
liegt die Cognition über die Geſetzlichkeit ſeines Verfahrens dem Richter. 

4. Die drei betheiligten Landräthe des Regenwalder, Naugarder und Saziger 
Kreiſes find veranlaßt, die Gensd'armes ihres reſp. Bezirks zur Aſſiſtenz des Fiſche⸗ 
rei-Aufſehers anzuweiſen, und ſteht dieſem, falls er von den betheiligten Ortsobrig⸗ 
keiten zum Polizbeamten für den Wodſwina = See beftellt und mit den bezüglichen 
Abzeichen und einem Seitengewehr verſehen worden iſt, der Gebrauch des Seiten⸗ 
gewehrs in demſelben Umfange zu, wie anderen Polizeibeamten. Über die Er⸗ 
theilung des Rechts zum Waffengebrauch der Forſt⸗ ꝛc. Beamten an Fiſcherei⸗ 
Polizeibeamte ſchweben noch Verhandlungen, deren Reſultat abgewartet werden 
muß, ehe über die Ertheilung dieſer Befugniß an den dortigen Fiſcherei⸗Aufſeher 
Beſchluß gefaßt werden kann. 

5. Die betreffenden drei Landrathsämter ſind angewieſen, die Anſtellnng und 
Vereidigung des Fiſcherei-Aufſehers nicht allein in den Kreisblättern ihrer Kreiſe, 
ſondern auch in ſämmtlichen an den See gränzenden Ortſchaften derſelben orts⸗ 
üblich bekannt machen zu laſſen. 5 

6. Königl. Neg. iſt bereit, nach dem 1. März 1868 (efr. § 11 der Polizei⸗ 
Verordnung vom 26. Januar 1866) durch den Oberfiſchmeiſter Grunewaldt eine 
Reviſion der Fiſcherei-Verhältniſſe des Wodſwina⸗Sees vornehmen zu laſſen, unter 
der Bedingung, daß demſelben von den Betheiligten die ihm geſetzlich zukommenden 
Diäten und Reiſekoſten gewährt werden, worüber Kgl. Reg. einer entſprechenden 
Anzeige entgegenſehen will. ö 


Mittelſt Berichts vom 17. Auguſt 1868 zeigte Landrath v. Loeper, Regen⸗ 
walder Kreiſes, an, daß der Ruthke zum Fiſcherei-Aufſeher über die Wodaſwina 
beſtellt und vereidigt, und dieſes in den Kreisblättern des Saziger, Naugarder und 
Regenwalder Kreiſes bekannt gemacht, und außerdem angeordnet ſei, daß dieſe An⸗ 
ſtellung in den angränzenden Ortſchaften in ortsüblicher Weiſe zur Kenntniß der 
Einwohnerſchaft gebracht werde; auch ſeien die Bezirks⸗Gensd'armes, deren Pa⸗ 
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trouillen⸗Diſtrikte an den See gränzen, von den Landraths-Amtern zu Stargard, 


Naugard und Labes angewieſen, dem Fiſcherei⸗Aufſeher erforderlichen Falls Aſſiſtenz 
zu leiſten. Nachdem darauf, in Gemäßheit des 6. Punktes der obigen Verfügung 
vom 9. December 1867, auf Antrag v. Wedel's⸗Vehlingsdorf, der Oberfiſchmeiſter 
Grunewaldt durch Reg.⸗Verf. vom 31. Juli 1871 beauftragt worden war, ſich der 
in jenem Punkte vorbehaltenen Reviſion baldigſt zu unterziehen, erſtattete derſelbe 


den nachſtehenden — 


Bericht, den Zuſtand der Fiſcherei auf dem Wodſwina-See betreffend, 
d. d. Wolin, den 26. Auguſt 1871. 


Den mir in der Verfügung vom 31. Juli er. ertheilten Auftrag hab' ich aus⸗ 
geführt und berichte über das Reſultat Folgendes: — 


Im Allgemeinen findet die Verwüſtung auf der Wodaſwina nicht mehr in 
dem Umfange Statt, wie ich ihn in meinem Bericht vom 21. April 1865 und in 
den damit überreichten Motiven zu dem Entwurf der Fiſcherei-Polizei⸗Verordnung 
geſchildert habe; es ſind in den Klippen die ganz engen Maſchen des Sacks, welche 
zu dem Zweck angebracht waren, um die kleinen Barſche — die jüngſte Brut — 
während des Sommers maſſenweiſe zu fangen, abgeſchafft, und ich habe erkundi⸗ 
gungsweiſe erfahren, daß dergleichen kleine Barſche nicht mehr, wie früher, fuder⸗ 
weiſe in der Umgegend des Sees verkauft werden. 


Zur Aufſicht über den Fiſchereibetrieb iſt der Schuhmacher Ruthke, zu Vehlings⸗ 
dorf, als Fiſcherei⸗Aufſeher beſtellt, vereidigt und mit einem Dienſtabzeichen ver⸗ 
ſehen, ihm auch ein kleiner Kahn zum Befahren des Sees gegeben. Der ꝛc. Ruthke 
ſoll ſehr thätig in ſeinem Aufſichtsdienſt fein; den Fiſchern gegenüber ſcheint es ihm 
jedoch an Autorität zu fehlen, welches hauptſächlich zu Anfang ſeiner Dienſtthätig⸗ 
keit darin feinen Grund gehabt hat, daß er nicht ſachverſtändiger Fiſcher und daher 
in ſeinem Auftreten gegen die Fiſcher unſicher und ſchwankend iſt, welches dann 
auch ſeine Glaubwürdigkeit vor dem Richter geſchwächt hat. Dies iſt natürlich und 
verzeihlich inſofern, als es ihm an ſachgemäßer Inſtruction gefehlt hat, was ſich 
beſonders beim Meſſen der Maſchen ſichtbar macht, wozu er auch nicht den nöthigen, 
in Linien abgetheilten geaichten Maßſtock hat. Dem Mangel des Letztern iſt es 
zuzuſchreiben, daß die Klippen, wie ich weiterhin anführen werde, noch nicht die 
vorgeſchriebenen Maſchen haben. Dem Ruthke iſt jetzt ein Maßſtock übergeben. Ich 
habe ihn zum Gebrauch deſſelben inſtruirt und glaube, daß ſeine Unſicherheit auf⸗ 
hören wird, zumal er auch ſchon einigermaßen Kenntniß des Fiſchereibetriebes ge⸗ 
wonnen hat und mehr und mehr gewinnen wird, was dann auch ſeine Autorität 
den Fiſchern gegenüber und ſeine Glaubwürdigkeit vor Gericht heben wird. Der 
Ruthke hat bei dem Verkehr und nach den Beſprechungen mit ihm auf mich den 
Eindruck gemacht, daß er als Fiſcherei-Aufſeher auf der Wodaſwina unter den ge⸗ 
gebenen Verhältniſſen geeignet iſt und noch mehr werden wird. Nach meinen 
Wahrnehmungen und nach den Mittheilungen des Herrn von Wedel⸗Vehlingsdorf 
muß ich ſchließen, daß er im Dienſt thätig und eifrig iſt. 
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5 Der frühere Übelſtand, daß 6 Pachtfiſcher der berechtigten Güter ſich in dem 
Anfug auf dem See zu überbieten ſuchten, it gemindert, dadurch daß jetzt nur von 
N, 2 und 2 Gütern mit einer, alſo überhaupt nur mit 3 Klippen im Sommer ge⸗ 

fiſcht wird, daß unter den 6 Berechtigten ein Pachtvertrag für die Verpachtung 


vereinbart iſt, durch welchen die Ordnung mehr, wie früher gefördert wird. 


Freilich beſtehen noch erhebliche Übelſtände, die ich im Nachfolgenden anführe. 
Zunächſt und vor Allem iſt die Maſchengröße noch nicht, wie vorgeſchrieben. Ich 
habe die Maſchen in den im Gebrauch befindlichen 3 Klippen auf den Klippſtellen 
gemeſſen, wobei ſich ergeben hat, daß die Maſchen in dem hinterſten Theil des 
Sacks — worauf es hauptſächlich ankommt — 1) auf der Klippſtelle von Vehlings⸗ 
dorf und Marienhagen, und — 2) auf der von Schwerin und Mellen 4—4½ 
Linien (ſtatt 8 Linien), — 3) auf der Klippſtelle von Altenfließ und Teſchendorf 
nur 3 Linien hatten. In dem vorderſten Theil des Sacks hatten die Maſchen 
knapp 8 Linien. Wirkſame Abhülfe dieſer Übertretung wird nur dadurch er 
zuführen fein, daß die nicht vorſchriftsmäßig gemaſchten Theile der Klippen abge- 
* ſchnitten und confiscirt, und außerdem die Fiſcher empfindlich beſtraft werden. Der 
Aufſeher Ruthke iſt deshalb in Gegenwart des Herrn v. Wedel-Vehlingsdorf ent⸗ 
ſprechend inſtruirt. 
„Ein am 17. d. M. ſpät Abends nach eingetretener Dunkelheit — wo haupt: 
ſächlich mit Klippen gefiſcht wird — in meinem und im Beiſein des Herrn von 
Wedel bei Vehlingsdorf gemachter Fiſchzug mit der Vehlingsdorf-Marienhagenſchen 
Klippe von oben angegebener Maſchengröße lieferte vorzugsweiſe Hechte, Barſche 
und Plötzen, davon Hechte und Plötzen von ziemlicher, Varſche von geringerer 
Größe, letztere doch auch brauchbar waren. Fiſchbrut unter 3 Zoll Länge befand 
ſich nicht erheblich unter dem Fang, was mir nach den engen Maſchen ſo auffal⸗ 
lend erſchienen iſt, daß ich vermuthen muß, die Fiſcher haben zu dem Zuge eine 
Stelle des Sees gewählt, wo die Brut ſich weniger aufhält; denn nach ihren Er⸗ 
fahrungen beim Betrieb kennen die Fiſcher die Orte, wo ſich die eine oder andere 
Fiſchart aufhält. Aale wurden gar nicht gefangen, werden auch nach Angabe der 
Fiſcher felten in Reüſen und auf Angeln gefangen, während ſie doch in dem See 
bogar in ungewöhnlicher Größe vorhanden find. Auf Aalangeln möchten wol mehr 
Aale gefangen werden, wenn dieſelben in größerer Anzahl, abwechſelnd auch mit 
Regenwürmern geködert, ausgeworfen würden, und an einer längern Schnur, deren 
Länge nach der Tiefe des Waſſers zu regeln iſt. Die Fiſcher werfen nur 50—60 
Stück Angeln, und nur mit kleinen Fiſchen beftedt, theils an einer verhältnißmäßig 
ju kurzen Schnur, theils auch an ſog. Puppen, aus, und dies erklärt wol den ge⸗ 


7 


ringen Ertrag des Aalfangs. 


10 


1 Ferner wird der Unfug auf dem See dadurch gefördert, daß Jeder der 3 
Klippfiſcher ſich zum Betriebe der Fiſcherei 3 Arbeiter halten muß, daß dieſen 9 
Arbeitern die Fiſcherei als Theil des Lohnes auch ſelbſtändig — d. h. ohne Beiſein 
der Fiſcher — geſtattet wird, und daß ſie dazu auch beſondere Legitimationsſcheine 
erhalten. Abhülfe würde dadurch geſchaffen werden, daß das ſelbſtändige Fiſchen 
der Arbeiter aufgehoben wird, daß ihnen auch folglich keine Legitimationsſcheine 
von den berechtigten Gutsherren ausgeſtellt werden. 
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Sodann wirkt noch die Ausübung der zweifelhaften Berechtigung der Dorf⸗ 
ſchaft Braunsberg nachtheilig, deren ich früher gedacht habe. Der Streit über 
dieſe Berechtigung iſt noch nicht zum Austrage gekommen. So viel ich erfahren, 
kann jedenfalls nicht die ganze Gemeinde Braunsberg Berechtigung haben, ſondern 
es können bei dem Streite nur die Beſitzer des frühern v. Wedelſchen Lehnsantheils 
von Braunsberg in Betracht kommen. — (Sehr richtig, alſo nur die 3 Bauerhöfe, 
die nach dem Wedelſchen Gute Braunsſorth dienſtpflichtig waren, wie oben in den 
„Motiven“ vom Herausgeber des L.-B. eingeſchaltet iſt. Es iſt nicht wol abzu⸗ 
ſehen, wie dienſtpflichtige Bauern die Fiſcherei⸗ Gerechtigkeit gehabt haben ſollten? 
Beruht die behauptete Gerechtigkeit auf einem Specialabkommen mit der Guts⸗ 
herrſchaft von Braunsfortd*), getroffen etwa bei der Regulirung der gutsherrlichen 
und baüerlichen Verhältniſſe?) — Der Schulze zu Braunsberg ſoll Legitimations⸗ 
ſcheine beliebig ausſtellen, wodurch er offenbar ſeine Amtsbefugniß überſchreitet, 
weshalb er durch den Landrath zu rectificiren ſein wird; denn Legitimationsſcheine 
dürfen nach § 9 der Verordnung nur von den Fiſcherei⸗Berechtigten ausgeſtellt 
werden, alſo nicht von dem Schulzen einer Gemeinde, die als ſolche gar nicht 
befugt iſt, — (die Dorfichaft behauptet aber gerade das Gegentheil, und das iſt ja 
die Streitfrage, die der Richter zu entſcheiden hat). — Dergleichen unbefugt aus⸗ 
geſtellte Legitimationsſcheine, wodurch der Fiſcherei⸗Aufſeher getaüſcht und verleitet 
wird, den Fiſchenden als legitimirt anzuſehen, muß er nicht reſpectiren, vielmehr 
den betreffenden Fiſchern abnehmen und einem der Berechtigten zur Verfolgung 
übergeben. f 


Das wirkſamſte Mittel zur Hebung der Fiſcherei und zur Erzielung eines 
nachhaltigen Fiſchſtandes im Wodſwina⸗See würde immer die Vereinigung der 
ſämmtlichen Berechtigten dahin ſein, den See nur an Einen Fiſcher zu verpachten, 
wodurch auch mit der Zeit ein erheblich höherer Ertrag für die Berechtigten er⸗ 
zielt würde. Dies iſt freilich unter den jetzigen bei einzelnen Berechtigten obwal⸗ 
tenden Verhältniſſen z. Z. nicht zu erreichen. Nach Mittheilung des Herrn von 
Wedel⸗Vehlingsdorf liefert der ganze See an baarer Geldpacht — außer Natural⸗ 
Fiſchlieferungen — nur gerade jo viel, daß der Aufſeher — mit jährlich 60 Thlrn. 
— beſoldet wird, nach der Größe des Sees auffallend wenig. 


Eine Theilung des Sees der Fläche nach unter die Berechtigten, welche auch 
ſchon zur Sprache gekommen iſt, würde weniger wirkſam ſein; dieſelbe iſt z. Z. 
auch wegen des Streites mit Braunsberg nicht ausführbar, liefert auch wegen der 
Ufergränzen der Adjacenten Schwierigkeiten. Die größere Kultivirung der Rohr⸗ 
kämpe längs der Ufer und neüe Rohranpflanzungen ſind zu empfehlen. 


Die Fiſcher behaupten, daß ſich der Fang in den letzten Jahren nicht gehoben, 
ſondern verſchlechtert, daß alſo die Fiſcherei⸗Ordnung in dieſer Richtung nicht 
gewirkt habe. Letzteres würde ſich dadurch erklären, daß die Zeit zu kurz und da 
die Verordnung gerade in ihrem weſentlichſten Punkte, hinſichtlich der Maſchengröße 


*) Zur Beſchreibung des Rittergutes Braunsforth und des zu deſſen Polizei⸗Bezirk gehörigen 
vom Hauptgute r Vorwerke Bertheim (L.⸗B. II. Th., Bd. IV, 506—515, 550, it 
zu bemerken, das Letzteres, als ſelbſtändiges Gut bereits durch Obligation vom 28. Juni 1856 
mit einer, der Marienkirche zu Freienwald gehörigen Hypothekenſchuld von 2500 Thlrn. belaſtet 
worden iſt. Das Gut hat ungefähr 669 Mg. Areal. 7 5 
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nämlich, noch nicht vollſtändig zur Ausführung gekommen iſt. Die Behauptung 
der Fiſcher wird darauf zurückzuführen ſein, daß ihnen in den letzten Jahren 
freilich die Einnahme aus dem maſſenweiſen Fange der ganz kleinen Barſche — 
Fiſchbrut unter 3 Zoll Länge — entgangen iſt, welche, nach dem frühern Maffen- 
fang zu urtheilen, wol nicht unerheblich geweſen fein mag. Bei dieſem Punkt will 
ich bemerken, daß es ſich empfehlen dürfte, dem Aufſeher beſonders noch die Vigilanz 
auf den Fang und die Verwendung der Fiſchbrut nach § 5 der Verordnung ein⸗ 
ziuſchärfen; denn daß zur Zeit bei den engen Maſchen noch immer Fiſchbrut, wenn 
auch bei weitem nicht in dem frühern Maaße, gefangen wird, ſcheint mir unzweifelhaft. 


Wiie es mit Schonung der Laichzeit gehalten iſt, darüber hab' ich Zuverläſſiges 
nicht erfahren. Es dürfte ſich empfehlen, den Fiſcherei-Aufſeher beim Beginn der 
Laich ⸗Schonzeit im nächſten Frühjahr — ekr. § 3 der Verordnung — beſonders 
anzuregen und zu inſtruiren; die Controle der Laichſchonung iſt dadurch erleichtert, 
daß in der Schonzeit jede Art des Fiſchereibetriebs und das Befahren des Sees 
mit Fiſcherzeügen — mit Ausnahme der Angelfiſcherei verboten iſt. 


Eine Abſchrift des vorſtehenden Berichts iſt dem Rittergutsbeſitzer v. Wedel, 
auf Vehlingsdorf, mittelſt Verfügung vom 6. September 1871 mitgetheilt worden. 
Und damit ſchließen z. Z., Oſtern 1873, die Acten in Betreff der Fiſcherei auf der 
Wodſwina, die im Beſondern nicht darüber Auskunft geben, ob dem zweiten Punkte 
in der Reg.⸗Verf. vom 9. December 1867, die Zulegung der ganzen Wodaſwina, 
als beſondere Gemarkung, zu einem Gerichtsbezirk betreffend, nachdem die Anſtellung 
und Vereidigung des Fiicherei-Auffehers erfolgt ift, weitere Folge gegeben worden. 


3. Fiſcherei- Ordnung für den Kummerow⸗See und die Bene. 


f Die Großherzoglich Mecklenburg ⸗Schwerinſche Regierung hat unterm 1. October 
18688 eine Fiſcherei⸗Ordnung für die Binnen⸗Gewäſſer des Großherzogthums erlaſſen. 
Veranlaßt durch den an die Königl. Regierung zu Stettin, und zwar an deren 
Finanz⸗Abtheilung, gelangten Wunſch der Großherzogl. Gränzbehörden, die Beſtim⸗ 
mungen der gedachten Fiſcherei-Ordnung auf den Preüßiſchen Antheil des Kummerow⸗ 
Sees und des Penefluſſes auszudehnen, ließ die genannte Abtheilung die Sachlage 
durch den Oberfiſchmeiſter Grunewaldt einer ſachkundigen Prüfung unterziehen. Da 
die von den Großherzogl. Mecklenburgſchen Behörden beantragte Ausdehnung der 
dortigen Fiſcherei⸗Ordnung auf die diesſeitigen Theile der genannten Gewäſſer auf 
verſchiedene Bedenken ſtieß, ſo beantragte die Finanz-Abtheilung des Regierungs⸗ 
5 Collegiums bei dem Oberpräſidenten von Pommern die Regelung auch dieſer An⸗ 
gelegenheit in den Kreis derjenigen Verhandlungen, welche mit dem Großherzogthum 

Mecklenburg⸗Schwerin wegen Stromregulirung der Pene und der Trebel, jo wie 

über die Differenzen des Aalfangs in der Pene bei Verchen ſchweben, hineinzuziehen 
und den gemeinſchaftlichen Erlaß einer Fiſcherei⸗Ordnung für den Kummerower 

See und die Pene, ſo weit letztere zwiſchen den beiden Uferſtaaten gemeinſchaftlich 
iſt, anzuſtreben. 

* 
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Außerdem hielt es die Finanz Abtheilung der Kgl. Reg. für nothwendig, den 
übrigen Theil des Penefluſſes von der Stadt Demin an abwärts bis zu ihrem 
Ausfluſſe, und die Tollenſe, ſoweit fie auf preüßiſchem Gebiete fließt, einer Fiſcherei⸗ 
Ordnung unterſtellt zu ſehen, um der Willkür der einzelnen Berechtigten und der 
dadurch bedingten Abnahme des Fiſchreichthums entgegen zu treten. Indem die 
Finanz⸗Abtheilung der Abtheilung des Innern mittelſt Anſchreibens vom 16. Sep⸗ 
tember 1869 von jenen Vorgängen Kenntniß gab, und letzterer anheim gab, das 
Erforderliche zu veranlaſſen, wies fie zugleich darauf hin, daß die Fiſcherei-Ordnung 
für die preüßiſche Pene ꝛc. ſich im Weſentlichen derjenigen werde anſchließen können, 
welche, wie zu hoffen ſtehe, wegen des Kummerow⸗Sees und der Pene bis zur 
Stadt Demin mit der Großherzoglich Mecklenburgiſchen Regierung werde vereinbart 
werden, ſo daß das zu deren Vorbereitung bereits geſammelte, beziehungsweiſe 
noch zu ſammelnde Material für beide Zwecke wird dienen können. 


In dem, zwiſchen der Königl. Preüßiſchen und der Großherzogl. Mecklenburg⸗ 
Schwerinſchen Regierung unterm 10. December 1868 abgeſchloſſenen, Receß wegen 
Correction der Pene ꝛc. iſt folgende Beſtimmung aufgenommen worden: — „§ 8. 
Eine Fiſcherei⸗ und Schifffahrts⸗Polizei⸗Ordnung für die ganze Pene, ſoweit ſie 
Gränzfluß iſt, und für den Kummerower See, mit Strafandrohungen bis zu 
10 Thlr. ſoll vereinbart und demnächſt publizirt werden.“ 


In Folge dieſer receßmäßigen Beſtimmung trat die Kgl. Reg. zu Stettin, 
Abtheilung des Innern, mit dem Großherzogl. Mecklenburg ⸗Schwerinſchen Miniſterium 
des Innern in Communication, indem ſie, einſtweilen die Fiſcherei-Ordnung ins 
Auge faſſend, in dem Anſchreiben vom 22. September 1870 commiſſariſche Ver⸗ 
handlungen zur Erörterung der Sache in Vorſchlag brachte, und im Fall des Ein⸗ 
verſtändniſſes die Beſtellung eines Commiſſarius von Seiten des Großherzoglichen 
Miniſteriums beantragte. Letzteres erklärte mittelſt Antwortſchreibens vom 10. Oc⸗ 
tober 1870 ſeine Bereitwilligkeit, zur Herbeiführung einer Vereinbarung wegen 
einer Fiſcherei⸗Ordnung für den Kummerower See und der Pene, ſoweit dieſelbe 
Gränzfluß iſt, in commiſſariſche Verhandlungen einzutreten, zu welchem Endzweck 
als Commiſſarius für dieſe Verhandlungen der erſte Beamte des Großherzogl. Amts 
Darjun, Droft*) v. Preſſentin, zu Darjun, werde beſtellt werden. Miniſterium 
halte es aber für zweckmäßig und wünſchenswerth, bei dieſer Gelegenheit auch die 
Schifffahrts⸗Polizei⸗Ordnung zu vereinbaren, um ſomit die Stipulation im 88 des 
Receſſes vollſtändig zu erledigen. — Hierauf wurde der Landrath v. Heyden, 
Deminſchen Kreiſes, zum diesseitigen Commiſſarius ernannt, und derſelbe unterm 
13. Februar 1871 beauftragt, mit dem Droſt v. Preſſentin, und zwar unter Zu: 
ziehung des Oberfiſchmeiſters Grunewaldt als Fiſcherei⸗Sachverſtändigen und des 
Bau⸗Inſpectors Nicolai, zu Demin, bezüglich der Schifffahrts-Polizei, die Ver⸗ 
handlungen einzuleiten, auf Grundlage derſelben den Receß zu entwerfen und den⸗ 
ſelben binnen 3 Monaten einzureichen. Gleichzeitig wurde dem Großherzoglichen 
Miniſterium des Innern zu Schwerin von Dem, was verfügt worden, Kenntni 
gegeben. 


„) Droſt, Truchſeß, dapifer, war im Mittelalter in den Landen Niederſachſens der adliche 
Verwalter eines Bezirks oder einer Vogtei (advocatia), der den Landesherrn vertrat. In Mecklen⸗ 
burg hat ſich dieſe Würde, welche mit der unſeres Landraths gleichbedeütend iſt, bis auf unſere 
Zeit erhalten. Auch in Hannover die des Landdroſten und der Landdroſteien, auch von Prä⸗ 
ſidenten und Regierungen. Im Münſterlande auch Name einer Familie geworden. 
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Die Angelegenheit iſt z. Z. nicht zum Austrag gekommen. Zwar hat eine 
Bereiſung des Kummerowſchen Sees und der Pene Statt gefunden, und es ſind 
zwiſchen den beiderſeitigen Commiſſarien Verhandlungen gepflogen worden, die zur 
Abfaſſung eines Entwurfs für die Fiſcherei- und Schifffahrts⸗Polizei⸗Verordnung 
geführt haben, dieſer Entwurf war aber der Kgl. Reg. zu Stettin am 28. Januar 
1873 noch nicht eingereicht, und es wurde, als die Regiſtratur die Acten geſchäfts⸗ 
mäßig wieder vorlegte, an jenem Tage verfügt, daß dieſelben, mit Rückſicht auf 
die bevorſtehende neüe Fiſcherei⸗Geſetzgebung für die nächſten 4 Monate zu reponiren 
ſeien. Ein gleichlautendes Dekret iſt an dem nämlichen Tage in Bezug auf — 


4. Die Fiſcherei-Polizei-Berordnung für die Binnen-Gewäfjer im 
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ergangen. Bereits im Jahre 1863 war ein Entwurf zu einer ſolchen Verordnung 
aufgeſtellt, einſtweilen aber zurückgelegt worden, bis derſelbe im Jahre 1869 dem 
Landrath Coſte, Greifenhagenſchen Kreiſes, zur gutachtlichen Aüßerung zugefertigt 
wurde. Derſelbe ließ ſich in dem Berichte vom 3. September 1869 dahin ver⸗ 
nehmen, daß die Fiſcherei, wenn nicht dieſe wichtige, einſt ſo ergiebige Nahrungs⸗ 
quelle verſiegen ſolle, der ganz beſondern Fürſorge der Staatsregierung offenbar 
dringend benöthigt ſei, daß eine wirkliche Hebung derſelben jedoch nicht eher zu er⸗ 
reichen ſei, als bis der Nutzen einer rationellen Bewirthſchaftung der Gewäſſer erſt 
allgemein erkannt und gewürdigt werde. Vor allen Dingen werde es Aufgabe der 
Staatsregierung ſein, der künſtlichen Fiſchzucht die nöthige Beachtung zu ſchenken 
und derſelben jede mögliche Förderung angedeihen zu laſſen. Bevor dies geſchieht, 
werde der Erlaß einer Fiſcherei-Polizei-Ordnung nach dem Entwurfe an ſich gewiß 
gerechtfertigt, jedoch ſicherlich ohne jeden practiſchen Nutzen ſein, weil die exekutive 
Polizei, all' und jeder Unterſtützung des Publikums entbehrend, nicht im Stande 
ſein wird, die Befolgung der gegebenen Beſtimmungen zu erzwingen. Letzteres werde 
namentlich auf dem platten Lande um ſo weniger der Fall ſein, als die einzig 
wirkſame Controle, auf welche gerechnet werden darf, nämlich die des Bezirks⸗Gens⸗ 
d'armes, dadurch illuſoriſch wird, daß wegen des hauptſächlich in Frage kommenden 
Verkaufs an unausgewachſenen und Laich-Fiſchen in der Fiſcherei-Polizei⸗Ordnung 
für die Oder Gewäſſer vom 2. Juli 1859 viel mildere Beſtimmungen beſtehen, als 
dies in dem Polizei⸗Verordnung⸗Entwurfe für die Binnen⸗Gewäſſer der Fall iſt, 
ſo daß jeder Händler die Ausrede hat, es ſeien ſeine Fiſche nicht in letzteren, ſon⸗ 
dern im Oderſtrome gefangen worden. Unter dieſen Umſtänden war Landrath 
Coſte der Anſicht, daß von dem Erlaß der qu. Fiſcherei-Ordnung Abſtand zu nehmen 
ſein werde, ſtellte aber, falls dieſe Anſchauung die Billigung der Kgl. Reg. nicht 
finden ſollte, anheim, unter angemeſſener Friſtbewilligung verfügen zu wollen, daß 
aus dem Entwurfe zunächſt diejenigen Mängel techniſcher Art beſeitigt werden, 
welche demſelben nach dem Schreiben des Oberfiſchmeiſters Grunewaldt vom 18. 
Auguſt 1869 noch vielfach anheften ſollen. 


An dieſen Bericht des Landraths Coſte haben ſich örtliche Unterſuchungen über 
den Zuſtand der Binnen⸗Gewäſſer des Greifenhagenſchen Kreiſes, über den Fiſch⸗ 
ſtand in denſelben nach den verſchiedenen Fiſchgattungen, ſo wie demnächſt zahl⸗ 
reiche Verhandlungen über die demnächſt zu erlaſſende Fiſcherei-Ordnung geknüpft, 
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bis dieſe Verhandlungen, ohne zum Abſchluß zu kommen, durch die Verfügung vom 
28. Januar 1873 ſiſtirt worden ſind. 


Ein Beſtandtheil dieſer Verhandlungen iſt ein Schriftwechſel zwiſchen den Kgl. 
Regierungen zu Stettin und Frankfurt a. O., der mit einem Anſchreiben der Letz⸗ 
tern an die Erſte vom 8. October 1869 anhebt und von da an bis z. Z. Oſtern 
1873, fortgeführt iſt, ohne ein Nefultat erzielt zu haben. Die Veranlaſſung zu 

dieſem Schriftwechſel iſt folgende geweſen: — 


Unfern der Südgränze des Greifenhagenſchen Kreiſes liegt das Neümärkſche 
Städtchen Schönfließ, zum Königsberger Kreiſe gehörig. Die Polizeiverwaltung da⸗ 
ſelbſt zeigte der Königl. Reg. zu Frankfurt mittelſt Berichts vom 30. Mai 1869 
an: — Sie habe vier Wochen vorher dem Kgl. Rentamte Schwedt mitgetheilt, daß 
der Fiſcherei⸗Pächter des Kgl. Sees der, / Mle. von Schönfließ entfernten, Do⸗ 
maine Streſow, Kreiſes Greifenhagen, faſt täglich das ganze Jahr hindurch Fiſche 
zum Verkauf nach der Stadt brächte. Dieſe Anzeige ſei der Polizei ⸗Anwaltſchaft 
zu Bahn, — zu deſſen Gerichtsſprengel Streſow gehört: Behufs ſtrafrechtlicher 
Verfolgung überſandt worden. Der Bahner Polizei⸗Anwalt habe aber die Sache 
mit dem Bemerken zurückgewieſen, daß ihm weder ein Geſetz, noch eine Polizei: 
Verordnung bekannt ſei, wonach er einen Strafantrag gegen den Fiſcher zu Streſow 
ſtellen könne. In Schönfließ werde ſtrenge darüber gewacht, daß die Verordnungen 
der Kgl. Reg. (zu Frankfurt) vom 3. Februar 1868 und 1. März 1869, den 
Fiſchereibetrieb betreffend, von dem dortigen Fiſcherei⸗Pächter der Stadtſeen befolgt 
würden. Dieſer beklage ſich nun, daß dem Fiſcher zu Streſow die Fiſcherei in dem 
Domainen⸗See in unbeſchränktem Maaße zuſtehe, während er, dem Magiſtrate 
gegenüber, contractlich verpflichtet worden ſei, die von der Kgl. Reg. (zu Frankfurt) 

erlaſſene Fiſcherei⸗Ordnung vom 3. Juli 1858, ſowie die ſpäteren Verordnungen in 
Bezug auf die Schonzeit zu befolgen. Die Streſower Seen ſtehen mit den Schön⸗ 
fließern“), den Wildenbruchern und den Bahner Seen durch offene Gräben und 
hinter Bahn durch den Thuefluß mit der Oder direkt in Verbindung“), fie find 
alſo nicht als eingeſchloſſene Privat-Gewäſſer zu betrachten. Der Streſower See 
und die Wildenbrucher Seen ſind fiskaliſches Eigenthum. Dieſe ſämmtlichen Seen 
unterliegen, nach des Bürgermeiſters Grützmacher zu Schönfließ Anſicht, als Polizei⸗ 
Verwalter daſelbſt, den Beſtimmungen der (Frankfurter) Fiſcherei⸗Polizei⸗Verordnungen 
von 1858, 1868 und 1869, wenn ſolche überhaupt für die Fiſchzucht von Nutzen 
ſein ſollen. Es wäre nicht gut, fügt der Bürgermeiſter hinzu, wenn bei ſo 
zuſammenhangenden Waſſerſtücken abweichende Vorſchriften beſtänden. 


„) Der Schönfließer Seen find drei an der Zahl, der Kloſter⸗, der Rörike⸗, und der Sonnen: 
burgſche See. Ihr Waſſerſpiegel erhebt ſich ungefähr 160 Pariſer Fuß über die Oſtſee. Sie 
ſtehen durch offene Gräben untereinander in Verbindung. Sie ſind Eigenthum der Schönfließer 
Kämmerei, von der die Fiſcherei alljährlich verpachtet wird. Nach den Ermittelungeu über die 
Größe der Feldmarken vom Jahre 1850, welche der damals ſchon beabſichtigten geſetzlichen Re⸗ 
gelung der Grundſteüer zur Unterlage dienen ſollten, beträgt der Flächeninhalt der drei Schön⸗ 
Bes Stadtſeen 330 Mg. 173 Ruth. (Berghaus, Brandenburgiſches Landbuch, von 1845—56, 
II. Bd., S. 389, 403.) 

) Einer der Schönfließer Seen, der kleinſte, hat die hydrauliſche Eigenthümlichkeit einer 
Bifurcation, indem er einer Seits durch die Rörtke, andrer Seits durch die Thue zur Oder ab⸗ 
fließt. (Pomm. L. B., II. Th., Bd. III., 4. Vergl. Brandenb. L. B. a. a. O., 115, 116.) 
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Um in dieſer Richtung ein gleichförmiges Verfahren herbeizuführen, legte die Schön⸗ 
fließer Polizei⸗Verwaltung die Sache der Kgl. Reg. zu Frankfurt vor. 


Auch der Landrath v. Lewetzow, Königsberger Kreiſes, war in dem Berichte 
vom 13. Mai 1871 bei ſeiner Regierung vorſtellig geworden, daß mehrere in ſeinem 
Kreiſe angeſeſſene Fiſcherei⸗Beſitzer und Pächter bei ihm Klage erhoben hätten, daß 
ſie in bedenklicher Weiſe gegenüber den Fiſchern in den angränzenden Regierungs⸗ 
bezirken Stettin und Potsdam durch das vollſtändige Verbot der Fiſcherei für eine 
beſtimmte Zeit im Jahre benachtheiligt ſeien. Es ſei allerdings Thatſache, daß 
Fiſcherei⸗Beſitzer und Pächter aus Ortſchaften in den genannten Gränzbezirken 
dadurch, daß ſie durch keine Verordnung behindert ſind, das ganze Jahr hindurch 
zu fiſchen und Fiſche zum Verkauf zu bringen, vor den Fiſchern im Königsberger 
Kreiſe ſehr bevorzugt ſeien, und er finde die Bitte der Fiſcher im Kreiſe gerecht⸗ 
fertigt, daß, wie für den Frankfurter Bezirk, ſo auch für die Gränzbezirke Stettin 
und Potsdam der Fiſchfang durch Polizei-Verordnung für eine beſtimmte Zeit im 
Jahre unterſagt werde. Namentlich ſeien es die Fiſcher in den Königsberger Oder⸗ 
Rand⸗Dörfern von Wutzow abwärts bis Nieder⸗Kränig, welche ſehr darunter leiden, 
daß ſie ihr Gewerbe gegenwärtig nicht ausüben dürfen, während in demſelben 
Fluſſe und in der unmittelbaren Nähe die Fiſcher aus den Gränzorten — Nipper⸗ 
wieſe (Kreis Greifenhagen), Hohenſaaten, Lunow, Stolpe u. ſ. w. bis Schwedt 
(Kreis Angermünde) — unbehindert den Fiſchfang betreiben. Landrath v. Lewetzow 
gab der Erwägung ſeiner Regierung anheim, ob es thunlich ſein möchte, die Inter⸗ 
eſſen der Fiſchzucht und der im Königsberger Kreiſe angeſeſſenen Fiſcher durch eine 
abhülfliche Vereinbarung mit den Kgl. Regierungen der Gränzbezirke gleichmäßig 
ſicher zu ſtellen. i 


Dieſe Vorſtellungen ihrer Local Behörden gaben der Kgl. Reg. zu Frankfurt 
die nächſte Veranlaſſung, bei der Kgl. Regierung zu Stettin die Erlaſſung überein⸗ 
ſtimmender Polizei⸗Vorſchriften, den Fiſchereibetrieb in den Gränzdiſtricten betreffend, 
zu beantragen. Daraus hat ſich ein lebhafter Schriftwechſel entwickelt, im Verlauf 
deſſen das techniſche Gutachten des Oberfiſchmeiſters Grunewaldt wiederholt erfordert 
und abgegeben worden iſt. In ſeinem Bericht vom 26. Februar 1871 unterwirft 
derſelbe die für den Frankfurter Regierungsbezirk erlaſſene Fiſcherei-Ordnung vom 
3. Juli 1858 und deren Nachträge vom 3. Februar 1868 und 14. März 1870, die 
ſ. g. ſtille Fiſcherei ꝛc. betreffend, einer Art Kritik vom Standpunkte der diesſeits 
gültigen Fiſcherei⸗Ordnung vom 2. Juli 1859. In dieſer kommt die Bezeichnung 


„ſtille Fiſcherei“ nicht vor; dieſelbe iſt und bleibt trotz der Definition im § 9 der 


Fiſcherei-Ordnungs⸗Declaration vom 14. März 1870 unklar. Bei uns, im Stettin⸗ 
ſchen Regierungsbezirk, wird die Fiſcherei nach der techniſchen Einrichtung der 
Fiſcherzeüge unterſchieden und eingetheilt in Garnfiſcherei, — Zeſen⸗, — Netz⸗, — 


Reüſen⸗, — Angel: und — Scheerfiſcherei (fr. Abſchnitt III., SS 7— 23 der Fiſcherei ⸗ 


Ordnung vom 2. Juli 1859). Für jede der verſchiedenen Arten und Geräthſchaften 
des Fiſchereibetriebes iſt auch die Maſchengröße und die Laichſchonung verordnet, 
für letztere je nach der Anwendung und Betriebsart, theils Beſchränkungen, theils 
gänzliche Verbote während der Laichzeit, z. B. bei Garnen § 8, Nr. 2 und 3, bei 
Zeeſen $ 10, bei Netzen § 17, Nr. 2, 3, 10, bei Reüſen § 20, Nr. 1. Für Angel 
und Speerfiſcherei gibt es keine Laichſchonung, weil fie nicht nöthig iſt. Nach § 9 
der Frankfurter Verordnung vom 14. März 1870 bleibt es zweifelhaft, ob jede 
Fiſchereiart mit Netzen — Grunewaldt meint hier die diesſeits als Netze geltenden 


Landbuch von Pommern; II. Th., Bd. VII. 145 
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Fiſcherzeüge (oben das dritte Fiſchereizeug) — zur „Stillen Fiſcherei“ gehört; unzweifel⸗ 
haft gehört dazu die Reüſerei und die Angelfiſcherei. Die Beſchwerde der Fiſcher⸗ 
Innungen zu Frankfurt — in der dortigen Gubener und Lebuſer Vorſtadt — 
betrifft nur die Dauer der Laichſchonzeit und die Geſtattung der „ſtillen Fiſcherei“, 
verlangt dieſe aber nur bezüglich der Aalreüſen und Aalſchnüre (Aalangeln), welche, 
wie ſchon vorhin erwähnt, unzweifelhaft zur „stillen Fiſcherei“ zu rechnen ſind. 
Was nun zuerſt die Aalreüſen betrifft, ſo hält Grunewaldt das unbedingte Verbot 
im Intereſſe der Laichſchonung nicht für nothwendig, ſondern ihre Geſtattung unter 
der in der Fiſcherei⸗Ordnung § 20, Nr. 1, verordneten Beſchränkung für zuläſſig. 
Die Aalreüſen ſind im diesſeitigen Regierungsbezirk, wie wahrſcheinlich auch jenſeits 
im Frankfurter Bezirk, kleine, nur zum Aalfang eingerichtete Bügelreüſen; die Körbe 
(Görken) dienen, außer zum Krebsfang, ebenfalls nur zum Aalfang, und Aalkörbe 
werden an einzelnen Orten auch Aalreüſen genannt. Dergleichen Reüſen und Körbe 
während der Laichſchonzeit außerhalb der Rohr, Schilf-, Binſenkämpe und Kraut⸗ 
ſtellen zu geſtatten, hält Grunewald für ungefährlich. Anlangend ferner die Aal⸗ 
angeln (Aalſchnüre), verſteht ſich mit Köder, — denn ohne denſelben ſind ſie nicht 
anzuwenden, — können während der Laichzeit ganz unbedenklich und ohne Ein⸗ 
ſchränkung geſtattet werden, da dieſe Angeln, welche an dünnen Schnüren im Waſſer 
gewöhnlich Abends ausgeworfen und Morgens aufgenommen werden, das Laichen 
der Fiſche weder hindern, noch ſtören oder beeinträchtigen. 


Auf erneüerte Anregung der Sache von Seiten der Kgl. Reg. zu Frankfurt 
wurde Oberfiſchmeiſter Grunewald abermals zur gutachtlichen Aüßerung veranlaßt. 
Im diesſeitigen Regierungsbezirk, ſo berichtete derſelbe am 10. Juli 1872, enthält 
für die öffentlichen Gewäſſer bis zur Gränze der Mark die Fiſcherei⸗Ordnung vom 
2. Juli 1859 im § 28 Beſtimmungen über den Fang und Verkauf von Fiſchbrut, 
welche im Wege der Polizei⸗Verordnung nicht abgeändert werden können. In den 
mit dem Bericht vom 26. Februar 1871 eingereichten Vorſchlägen zu verſchiedenen 
Abänderungen der gedachten Fiſcherei-Ordnung ſei auch dieſer Punkt berückſichtigt. 
Außer den qu. Fiſcherei⸗ Ordnungen enthielten auch die für die Meduje und die 
Wodaſwina erlaſſenen Polizei = Verordnungen ähnliche Beſtimmungen. Bei der 
jetzigen Ausdehnung des Fiſchhandels werde dem Vertriebe der Fiſche im Wege 
des Handels über die Gränzen der einzelnen Regierungsbezirke hinaus erſcheine es 
allerdings als wünſchenswerth, ja es ſei Bedürfniß, derartige Beſtimmungen über⸗ 
einftimmend für die Provinzen zu erlaſſen, in deren größeren Städten ſich der 
Fiſchhandel concentrirt. Dies findet aber ſeine Schwierigkeiten darin, daß für ein⸗ 
zelne Provinzen, wie z. B. in den Regierungsbezirken Stettin und Stralſund, 
Geſetze über dieſen Gegenſtand beſtehen, in anderen, wie z. B. in der Mark, den 
Regierungsbezirken Frankfurt und Potsdam, dagegen Polizei ⸗ Verordnungen, daß 
dieſe wol durch andere Polizei⸗Verordnungen, jene aber nur im Wege der Geſetz— 
gebung abgeändert werden können. 

Das Fiſcherei⸗Geſetz für den Preüßiſchen Staat, welches jetzt vorbe⸗ 
reitet wird, dürfte die Gelegenheit darbieten, dieſen Punkt allgemein 
zu regeln. Bevor dies Geſetz zu Stande gekommen iſt, wird ſich ſchwerlich in 
der Sache etwas thun laſſen, denn es wird vorher mit Geſetzgebung für einzelne 
Fälle und einzelne Gebiete wol nicht vorgegangen werden. 

Dieſer Anſicht des Oberfiſchmeiſters Grunewald ſich anſchließend, lehnte die 
Kgl. Reg. zu Stettin die erneüerten Anträge der Kgl. Reg. zu Frankfurt wegen 
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Erlaſſes einer, mit der ihrigen übereinſtimmenden Verordnung in den Gränzbezirken, 
namentlich im Kreiſe Greifenhagen, mittelſt Schreibens vom 22. Juli 1872 ab. 
Die Frankfurter Reg. war indeſſen mit dem Inhalt des ihr mitgetheilten Grune⸗ 
waldtſchen Berichts nicht einverſtanden, denn ſchon nach zwei Tagen, den 24. Juli 
1872, wandte ſie ſich, anſcheinend Beſchwerde führend, an den Oberpräſidenten von 
Pommern, Freiherrn v. Münchhauſen, der mittelſt Erlaſſes vom 1. Auguſt die 


diesſeitige Regierung zur Berichterſtattung veranlaßte. Zur nochmaligen Prüfung 


der Sache, mit Bezug auf den oben erwähnten Bericht vom 10. Juli, und dem⸗ 
nächſtigen Aüßerung aufgefordert, erſtattete der Oberfiſchmeiſter Grunewaldt unterm 


8. Auguſt 1872 feinen Schluß ⸗Bericht, der zur Kenntniß der allgemeinen Verhält⸗ > 


niſſe über Fiſch-Handel und Fiſch-Verſendung ſchätzenswerthe Beiträge enthält. 


Bei nachmaliger Prüfung der Sache, — ſo beginnt Grunewaldt, kann ich 
im Allgemeinen nur auf meinen Bericht vom 10. Juli cr. zurückkommen, und muß 
der Erwägung anheimgeben: ob es angänglich, polizeiliche Beſtimmungen zu treffen, 
welche die bezüglichen geſetzlichen Beſtimmungen abändern, was ich meines Theils 
bezweifle. Die Kgl. Reg. zu Frankfurt führt in dem Schreiben vom 24. Juli cr. 
an, daß die geſetzlichen Beſtimmungen der Fiſcherei- Ordnung vom 2. Juli 1859 


nur für das derſelben unterworfene Fiſchereigebiet gelten. Um eben dieſes Gebiet 


handelt es ſich ja aber gerade auch, denn aus demſelben gehen eben im Wege des 
Handels die Fiſche in den Regierungsbezirk Frankfurt. Daß Fiſche auch aus 
Pommerſchen Landſeen dorthin gehen, könnte nur in ſeltenen Fällen, vielleicht im 


Winter vorkommen. Fiſche ſind bekanntlich nur friſch als Nahrungsmittel ver⸗ 


wendbar; es muß alſo ein ſchneller Verſand derſelben Statt finden, wenn ſie nicht 
unbrauchbar werden ſollen. Auf den Eiſenbahnen findet der Verſand aus dieſen 
Gründen mit Perſonen⸗ und Schnellzügen Statt. Nah am Waſſer, welches mit 
Stettin in nicht allzugroßer Entfernung Verbindung gibt, gelegenen Orten werden 
Fiſche — beſonders Aale — lebend in den ſ. g., im Fiſchraum durchlöcherten, alſo 
Waſſer haltenden, Dreweln transportirt. Bei beiden Transportarten, alſo per 
Bahn und zu Waſſer, können nur größere Fiſcharten verſandt werden; kleine Fiſche 
und insbeſondere ſolche, um deren Maaß es ſich hier handelt, ſind überhaupt auf 
weitere Entfernungen nicht transportabel, da ſie bald abſtehen. Es kann daher in 
dieſem Sinne für die Fiſcher und Händler des Frankfurter Bezirks eine Benach⸗ 
theiligung aus dem verſchiedenen Maaß für kleine Fiſche in den beiden Bezirken 
Stettin und Frankfurt, wenigſtens allgemein und in dem von der Kgl. Reg. zu 
Frankfurt geſchilderten Umfange wol kaum entſtehen. Eine Ausnahme gilt freilich 
bei den Aalen, welche zu Waſſer in den oben bezeichneten Dreweln nach dem 
Frankfurter Bezirke, nach der Stadt Frankfurt ſelbſt, ſo wie vorzugsweiſe ber nach 
Berlin, transportirt werden. Für die Größe der Aale enthält die Fiſcherei⸗Ordnung 
vom 2. Juli 1859 keine ſpezielle Beſtimmung, für den Frankfurter Bezirk beſtimmt 
der § 12 der dortigen Verordnung 18 Zoll Länge. Der Aal läßt ſich bekanntlich 
im lebenden Zuſtande nur mit Mühe und von Sachkundigen feſthalten, jedenfalls 
nicht meſſen, dies nur dann, wenn er vorher in geſtreckter Lage an einem Brette 
oder ſonſtigen Gegenſtande befeſtigt wird. Solche Manipulationen mit Aalen, viel⸗ 
leicht in zahlreichen Exemplaren, auf dem Fiſchmarkte vorzunehmen, iſt praktiſch 
nicht ausführbar, und wird der Zweck damit nicht erreicht. Es iſt deshalb neüer⸗ 
dings in Erwägung gezogen, für den Aal nicht ein Minimal⸗Längenmaß, ſondern 
ein Minimal-Gewicht zu beſtimmen; ich nehme hier Bezug auf meinen Bericht 
145 
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vom 14. März 1870 und auf die mit meinem Berichte vom 6. Februar 1871 
eingereichten Vorſchläge zu Abänderungen der Fiſcherei⸗Ordnung vom 2. Juli 1859 
zum § 28. Ob ſpeciell für Aale, die in dem allegirten § nicht beſonders genannt 
find, mit Polizei = Verordnungen vorzugehen für zuläſſig erachtet wird, gebe ich 
weiterer Erwägung anheim. Dies würde nur mit Gewichtsbeſtimmung ſtatt 
Längebeſtimmung zweckmäßig ſein, und dann muß es gleichzeitig auch in den Re⸗ 
giernngsbezirken Stralſund, Potsdam und Frankfurt geſchehen. Die desfallſigen 
vorbereitenden Correſpondenzen mit den drei Regierungen möchten wol dieſelbe 
Zeit erfordern, wie die Vorbereitung des Fiſcherei⸗Geſetzes für den Preüßiſchen 
Staat, welches nach dem desfallſigen Miniſterial⸗Reſcript ja ſchon dem nächſten 
Landtage der Monarchie vorgelegt werden ſoll. Ich muß daher darauf zurück- 
kommen, daß, wie ich ſchon im Berichte vom 10. Juli cr. gejagt habe, dies Geſetz 
die beſſere Gelegenheit darbietet, dieſen Punkt allgemein zu regeln, kann auch nach 
dem oben Angeführten die Dringlichkeit des Bedürfniſſes im Frankfurter Regierungs⸗ 
bezirk zu einer ſchnellern Regelung nicht anerkennen, welche überdies immer 
doch noch lückenhaft bleiben würde, da nach Berlin wol auch noch aus anderen 
Bezirken — z. B. aus Schleswig über Stettin, — Aale kommen. 


Oberpräſident Freiherr von Münchhauſen erwiderte demnächſt der Kgl. Reg. 
zu Frankfurt unterm 20. Auguſt 1872, daß die Stettiner Regierung, welche von 
ihm zu einer nochmaligen Erwägung der Angelegenheit veranlaßt worden ſei, 
fortwährend Bedenken trage, eine Polizei⸗Verordnung über den Fang und Verkauf 
unausgewachſener Fiſche zu erlaſſen und die Verhandlungen wegen der in Ausſicht 
genommenen Fiſcherei⸗ Ordnung für den Gränzbezirk der Oder zwiſchen Pommern 
und der Mark gegenwärtig zum Abſchluß zu bringen. Da er das Gewicht der 
erhobenen Bedenken anerkennen müſſe, befinde er ſich nicht in der Lage, den 


Wünſchen der Frankfurter Regierung entſprechend, eine weitere Einwirkung auf die 
Stettiner Regierung zu üben. N 


Damit ſchließen die Verhandlungen, für die eine Perſonal⸗ Bemerkung nicht 
ohne Intereſſe iſt. Derſelbe Regierungsrath, welcher bei der Kgl. Regierung zu 
Stettin die Fiſcherei⸗Angelegenheiten bis zum Jahre 1865 bearbeitet hat, ſteht, im 
Jahre 1866 zum Ober⸗Regierungsrath befördert, bei der Kgl. Regierung zu Frank⸗ 
furt der Abtheilung des Innern als Dirigens vor; aus ſeinem frühern Dienſtver⸗ 
hältniß find ihm die Fiſcherei⸗ Angelegenheiten, wie ſie im Stettiner Regierungs⸗ 
Bezirk geſetzlich geordnet ſind und von Seiten der Landes⸗Polizei⸗Behörde gehand⸗ 
habt werden, genau bekannt. 


[Geſchloſſen den 13. April 1873. — Anelle: Acta der Königl. Regierung zu Stettin, be⸗ 
treffend den Entwurf einer Fiſcherei⸗ Ordnung für die Binnen = Gewäſſer der Provinz 
Pommern. Vol. II. Bom Auguſt 1865 bis Januar 1873. — Regiſtratur der Ab- 
theilung des Innern: Tit. 16, Sect. 5, Nr. 13.] 
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II 


Verzeichniß 
der Gerichts⸗Behörden im Bezirke des Königlichen Appellations⸗Gerichts zu Stettin 
mit Angabe der zu denſelben gehörigen Ortſchaften, 
ſo weit dieſelben auf dem rechten Ufer der Oder-Divenow liegen. 


J. Kreisgericht zu Kamin für den Kaminer Kreis — und den größten Theil 
der Inſel Wolin, welcher, als am linken Ufer der Divenow belegen, bereits 
in dem erſten Verzeichniß (L. B. 11. Th., Bd. II., 1948, 1958) eingeſchaltet 
iſt. Auch enthält die Beſchreibung des Kreiſes Kamin bereits die „Terri⸗ 
torial⸗Eintheilung des Kreisgerichtsbezirks Kamin“ (L. B. II. Th. Bd. VI., 
123, 124); doch iſt es für angemeſſen erachtet worden, ſie in dieſer all⸗ 
gemeinen Überſicht zu wiederholen. 

Von demſelben reſſortiren im Kaminer Kreiſe: 
1. Die Kreisgerichts⸗-Commiſſion zu Stepenitz. 
2. Die Kreisgerichts⸗Commiſſion I. zu Wolin. 
3. Die Kreisgerichts⸗Commiſſion 11. zu Wolin. 


II. Kreisgericht zu Greifenberg für den Greifenberger und Regenwalder Kreis. 
Von demſelben reſſortiren: - 
1. Die Kreisgerichts⸗-Deputation zu Labes. 
2. Die Kreisgerichts⸗-Commiſſion zu Regenwald. 
3. Die Kreisgerichts⸗Commiſſion I. zu Treptow a. d. R. für die Stadt. 
4. Die Kreisgerichts-Commiſſion 11. zu Treptow a. d. R. für das 
platte Land. 1 


. Kreisgericht zu Greifenhagen für den Greifenhagenſchen Kreis. 
Von demſelben reſſortiren: 
1. Die Kreisgerichts⸗Commiſſion zu Bahn. . 
2. Die Kreisgerichts⸗Commiſſion zu Fiddicho w. 


. Kreisgericht zu Naugard für den Naugarder Kreis. 
Von demſelben reſſortiren: 
1. Die Kreisgerichts-Commiſſion I. zu Golnow für die Stadt und 
ihr Gebiet. 
2. Die Kreisgerichts⸗Commiſſion 11. zu Golnow für das platte Land. 
3. Die Kreisgerichts⸗Commiſſion zu Maſſow. 


V. Kreisgericht zu Stargard für den Saziger und Piritzer Kreis. 
Von demſelben reſſortiren: 
1. Die Kreisgerichts⸗Deputation zu Piritz. 
2. * Kreisgerichts⸗Commiſſion 1. zu Jakobshagen für Jakobs⸗ 
agen ꝛc. 
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3. Die Kreisgerichts-Kommiſſion 11. zu Jakobs hagen für Freien⸗ 
wald ıc. > 
4. Die Kreisgerichts⸗Commiſſion zu Nörenberg. 


Schwurgerichte beitehen: 
1. Zu Naugard für die Bezirke der Kreisgerichte Kamin, Greifenberg 
und Naugard. a 
2. Zu Stargard für den Bezirk des Kreisgerichts Stargard. 
3. Zu Stettin für die Bezirke der Kreisgerichte Greifenhagen und 
Stettin. 


Die in den nachſtehenden Verzeichniſſen mit D. bezeichneten Ortſchaften ſind 
Staats⸗Domainen⸗Güter; R. bezeichnet Rittergüter; Rb. Güter mit bedingter Land⸗ 
tagsfähigfeit; Rk. Rittergüter, die nur auf Kreistagen vertreten find. 


* 


I. Kreisgericht Kamin. 


1. Anmitlelbarer Bezirk des Kreisgerichts. 
a) Städte und Flecken. 


1. Stadt Kamin, mit Rathswiek, Dom⸗ 2. Flecken Gülzow mit dem Forſtdienſt⸗ 
propſtei und Capitelswiek. Etabliſſement. 


p) Ländliche Ortſchaften, 
mit Ausnahme von 5 Ortſchaften auf der Inſel Wolin, ſämmtlich im Kaminer Kreiſe. 


Aſchersruhe, Dorf. 16. Camin, Dompropſtei und Capitels⸗ 

. Auguſtenhof, Ausbau (j. Cöſelitz). wiek (ſ. Stadt Kamin), g 

„Auguſtenhöhe, Vorwerk (ſ. Zemlin). 17. Canitz, Gut und Dorf. R. 

„Balbitzow, Schäferei. 18. Capitelswiek (ſ. Stadt Kamin). 

. Baldebus, Vorwerk. . Gartlow, Gut und Dorf. R. 

Bandelow, Gut und ein Bauerhof. R. . Claushagen, Gut. R. 

. Baumgarten, Gut und Dorf. KR. 21. Cöſelitz, Dorf mit Auguſtenhof, 

Batzlow, Gut und Dorf. R. Ausbau. 

. Benz, Gut und Dorf. R. 2. Cretlow, Dorf. 

Böck, mit dem Rothen Krug. R. Cumin, 2 Gutstheile und Dorf, mit 

Brendemühl, 3 Antheilgüter und Neühöfe, Etabliſſement. R. 
Dorf. R. . 24. Damerow, Schäferei (j. Zoldekow). 

„Brenkenhoffsbrink (ſ. Schwenz). 25. Dammhof (ſ. Dorphagen). 

. Brejow, Gut und Dorf. 2 R. 26. Dargſow, Alt-, Dorf. 

. Bünnewig, Dorf. 27. = Neü⸗, Vorwerk. 

Büſſentin, Dorf mit Huldashof. 28. Deütin, Gut und Dorf. R. 


— — . 
SSD NN = 


Bezirk des Kreisgerichts Kamin. 


. Divenow, Berg-, Fiſcherdorf. 
Klein-, desgl. 

0 Oſt⸗, desgl. 

, Doberpole, Gut und Dorf mit Won⸗ 
neburg Pächterei, und Grünhöfe, 
Etabl. R. 


” 


33. Dorphagen, Gut und Dorf, mit 


Grünhof Gut u Dane Krug. 
R. Dramhof. R 
Drewitz, Dorf. 


35. Dünow, Gut und Dorf, mit der 


Büdnerei Günnicht. 2 R. 
. Däſſin, Dorf. 

. Emilienhof (ſ. Stäwen). 
„Falkenberg (ſ. Fritzow). 
Friedensfeld, Dorf. 


40. Friedrichshuld (ſ. Morat 


Fritzow, Gut und Dorf, mit Etabl. 
Falkenberg. 

Gahnz, Gut und Dorf. 

. Garz, Gut. R. 

Gieskow, Gut. R. 

Görke (ſ. Ludwigsbau). R. 
Grabow, Dorf. 

. Grambow, Gut und Dorf. R. 
Granzow, Dorf. 

„Griſtow, Alt-, Dorf. 

Neil, Dorf. 


51. Grünhof (. Dorphagen). 
52. Grünhöfe (j. Doberpole). 


} e gr (ſ. oben in a). 
Sch 2 loß. 


56. Günnicht 10 Hünow) 


. Heidefaten (ſ. Ravenhorſt). 
. Heideſchäferei (ſ. Stanz). 


59. Heinrichshof (. Pribernow). 


. Henkenhagen, An Sr Hinzenhof. 


; Hinzenhof (. ee Dorf). 
. Holzhagen, Gut. R. 
. Huldashof (j. Büßentin). 


5. Immenhof, Dorf. 


. Safjow, bei Kamin, Dorf. 
„Johannesberg (j. Kahren). 
Julianshof (ſ. Ludwigsbau). 

. Yuftin, 4% 2 Gutsantheile und 
Dorf. 2 R. 


70. 
EN 


72. 
73. 
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Juſtin, Klein-, Dorf. 

Kahlen, Dorf mit Ausbau Johan⸗ 
nisberg. 

Klemmen, Dorf. 

Klötzin, Gut und Dorf. R. 


. Knurrbuſch, Dorf, 
. Köllingskaten (ſ. Wittſtock), 

76. Königsmühl, Gut. R. 

77. Kopplin, Gut und Mühle. R. 
Krug, Rother⸗-, (ſ. Böck). 


. Kucklow, Gut und Dorf. 


Rk. 


Langendorf, desgl. R. 

. Louiſenhof (ſ. Rakitt). 
.Lüchtentin, Dorf. 

3. Ludwigsbau, Dorf, mit Görke, Gut, 


Julianshof, Kuhpächterei. 


Ludwigshof (ſ. Reckow). 
Lütkenhagen, Gut und Dorf. R 


86. Marquardsmühl, Dor 


. Martentin, Gut, m. Schäferei Retz. R. 
Milchow, Gut. R. 
Moratz, Gut und Dorf (Mokratz). R. 


„ drei Antheilgüter, mit Schut⸗ 
tenmühle, Dorf, und Vorw. Frie⸗ 
drichshuld. R. 


91. Morgow, Gut uud Dorf. R. 
Nemitz, a 


Rk. 


? Neühöfe 6 4 — 

95. Nitznow, Dorf. 
5. Parlow, Gut mit Krug. R. 
. Barlower Krug (ſ. Barlow). 


. Pemptow, Gut. 


. Plaſtichow, Vorwerk. 
. Boberow, Groß⸗, Gut. R. 


85 Klein, Dorf. 


Polchow, Dorf. 
. Pribernow, Gut m. Heinrichshof. Rk. 


. Raditte, Gut, mit Louiſenhof. R. 
. Radad, Do rf. 
. Ramsberg, Dorf. 


. Rarvin, zwei Theilgüter. R. 


„ Ravenhorſt, 


Gut und Dorf, mit 
Heidekaten und Ringelkaten, Eta⸗ 
bliſſements. R. 


„Rekow, Gut und Dorf, mit Kuh⸗ 


pächterei Ludwigshof. R. 


„Reetz (ſ. Martentin). 
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111. Revenau, Groß⸗, Dorf. | 128. Teſſin, Alt-, Dorf und Neu⸗Teſſin 
112. Revenau, Klein⸗, Dorf. mit Wilsdorf, beides Colonien. 
113. Riebitz a und b, zwei Theilgüter. 129. Tetzlawshagen, Gut und Dorf. R. 
2 R. 130. Tonnebuhr, Dorf. 5 
114. Ringelkaten (ſ. Ravenhorſt). 131. Trebenow, Gut und Dorf, nebſt 
115. Rother Krug (ſ. Böck). Ziegelei. R. 
116. Rönz, Gut. R. 132. Tribſow, Gut und Dorf. R. 
117. Scharchow, Dorf. 133. Wachholzhof (ſ. Wittſtock). 
118. Schnütow, Gut und Dorf. R. 134. Wildenhagen, Gut und Dorf. R. 
119. Schuttenmühle (ſ. Mokratzm). 135. Wilsdorf (s. Teſſin). 
120. Schwenz, Gut, mit der Tagelöhner⸗ 136. Wittſtock, Gut, mit Wachholzhof, 
wohnung Brenkenhofsbrink. R. und Dorf mit dem Ausbau Köl⸗ 
121. Schwirſen, Gut und Dorf. R. lingskaten. 2 R. 
122. Soltin, Dorf. 137. Woiſtentin, Dorf. 
123. Staarz, Gut und Dorf mit dem 138. Wonneburg (ſ. Doberpole). 
Etabl. Heideſchäferei. 2 R. 139. Wuſtermitz, Dorf. 
124. Stäwen, Dorf mit Mühle und dem 140. Zarnglaw, desgl. 
Vorwerke Emilienhof. 141. Zemlin, Gut und Dorf mit Vorw. 
125. Stregow, Gut. R. Auguſtenhöhe. R. 
126. Streſow, Dorf. 142. Zoldekow, Gut, mit Schäferei Da⸗ 
127. Stuchow, Gut und Dorf. R. merow. R. 


— — h a 
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2. Kreisgerichts-Kommiſſton zu Stepenitz. 
a) Flecken: 1. Groß -⸗Stepenitz. | 2. Klein⸗Stepenitz. 


b) Ländliche Ortſchaften, 
ſämmtlich im Kaminſchen Kreiſe. 


„ Amalienhof, Dorf, mit der ehema⸗ 17. Hohenbrück, Kgl. Oberförſterei, mit 
ligen Kuhpächterei Schmelzenfort. Honigkaten, Kökeritz, Kgl. Unter⸗ 
2. Baſentin, Gut und Dorf. R. förſterei, Rehbock Theerofen und 
3. Bewerdick, desgl. R. Neii - Schneivemühl. Etabl. und 
Birkenwald (ſ. Dorf Gr.⸗Stepenitz). | Waſſermühle. 
„ Cantrek mit Cantrekshagen, Gut und 18, Honigkaten (ſ. Hohenbrüch). 
Dorf. R. . Kökeritz (desgl). 
. Gantrefshagen (j. vorſtehend). „ Klamannswald (ſ. Pribernow). 
Crampe (ſ. Gnageland). . Köpit, Dorf, mit Zartentin, Königl. 
. Diihenhagen, Gut und Dorf. R. Antheils. 
. Domannskaten (ſ. Sabeßow). 22. Lüttmannshagen, Gut. R. 
. Flacke (ſ. Klein⸗Stepenitz Dorf). Medewitz, Dorf. } 
. Genſerin, Dorf. 24. Neüenkrug (ſ. Swanteshagen). 
„Gnageland, Dorf, mit dem Etabliſſe⸗ 25. Neüenkruger Mühle (desgl.). 
ment Crampe und Genzensruhe. 26. Neühaus (s. Pribernow). 
„Genzensruhe (j. vorſtehend). . Pribernow, Dorf, mit dem Etabl. Kla⸗ 
. Grajeberg (ſ. Klein⸗Stepenitz Dorf). mannswald, und der Unterförſterei 
. Hammer, Dorf. . Neühaus. 
. Hormsdorf, Dorf. 


3. Gaulitz, Gut und Dorf. 


Bezirk des Kreisgerichts Kamin. 


Rehbock (ſ. Hohenbrüd). 


29. Rehdamm (. Klein⸗Stepenitz Dorf). 
30. Sabeſſow, Dorf mit Domannskaten, 


Koſſathenhof. 
. Sandhof, Colonie. 


3 . Schiebenhorſt (ſ. Groß⸗Stepenitz Dorf). 
33. Schmelzenfort (ſ. Amalienhof). 


(ſ. Schützendorf). 


” 


35. Schminz, Colonie, mit Zartentin ad- 


lichen Antheils. Rk. vergl. in 3 
Nr. 6 


1. 6. 
36. Schneidemühl, Neü⸗ (ſ. Hohenbrück). 
. Schöneiche (ſ. Groß⸗Stepenitz Dorf). 
. Schützendorf, Colonie mit der Unter⸗ 
förſterei Schmelzenfort. 


39. 
40. 
41. 


45 


42. 


43. 


44. 
46. 
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Sigelkow, Gut, mit Glashütte. R. 

Sigelkower Glashütte (ſ. vorſtehend). 

Stepenitz, Groß-, Dorf, mit dem 
Vorwerke Birkenwald, dem Etabl. 
Schiebenhorſt und der Unterförſterei 
Schöneiche. 

Stepenitz, Klein, Dorf mit Flacke, 
Dorf, Unterförſterei Rehdamm, 
dem Etabliſſement Graſeberg. 

Swanteshagen, Gut und Dorf, mit 

Neüenkrug, Krug und Mühle. R. 

Swanteſitz, Fiſcherdorf. 

. Zartentin, Königl. Antheils (ſ. Köpitz). 

adlich. Antheils (ſ. Schminz). 


” 


3. Kreisgerichts-Commiſſion I. zu Wolin. 


Der Bezirk dieſer Kommiſſion enthält, außer der Stadt Wolin, auf der Inſel 
gleiches Namens, die folgenden 


Ländlichen Ortſchaften, 
welche ſämmtlich auf dem feſten Lande, im Kaminer Kreiſe belegen ſind. 


Cunow (Coco), Dorf. 

„Elis (ſ. Risnow). 

Rk. 
Hagen, Gut und Dorf, mit den Vor⸗ 
werken Reetzenhagen und Neü⸗ 
hagen. Rk. 

Hammelſchäferei (ſ. Hermannsthal). 
. Hermannsthal, Colonie, mit der 
Pächterei Hammelſchäferei, Ru. 


.Jaſſow bei Wolin, Vorwerk u. Dorf. 


. Zante, Gut und Dorf. R. 
Neühagen (ſ. Hagen). 
Paulsdorf, Gut und Dorf. 
Prälank (ſ. Risnow). 


2 R. 


2. Reetzenhagen (ſ. Hagen). 
3. Risnow, Gut, nebſt der Holzwärte⸗ 


5. Schinchow, 


rei Prälank und dem Vorwerk 

Elis. 2 R. 
Sager, Gut und Dorf. 
desgl. 


R. 
R. 


4. Kreisgerichts Commiſſton II. zu Wolin. 


Kreiſes: 


. Dramin, Gut. R. 
„Eichhorſt (j. Sarnow). 


3. Glinkermühle (desgl.). 


„ Lazig, Dorf. 
. Pazig, Gut. R. 


„Ribbertow, Gut. R. 


7. 


8. 


in 
10. Zebin, Gut und Dorf. R. 


Der Bezirk dieſer Commiſſion begreift an Ländlichen Ortſchaften des Kaminer 


Sarnow, alle Antheile mit Vorwerk 
Eichhorſt und Waſſermühle Glinker⸗ 
mühle. 

Wakow Groß⸗, Gut. 

Klein⸗, Gut. 


R. 
R. 
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II. Kreisgericht Greifenberg. 
1. Anmittelbarer Bezirk des Kreisgerichts. 


a) Städte. 


1. Stadt Greifenberg mit den Vorwerken Dankelmannshof, 
Grämhuſen, Stuthof, Neüſellin, ſowie der Etabliſſements Wil⸗ 
helminenhof und dem Rungeſchen, Böderſchen, Hähnelſchen, 
Dreyerſchen Gehöften und der Hebeſtelle auf der Greifenberg- 
Kaminer Straße. 

2. Stadt Plate mit Colonie Wilkesfreüde und Ausbau Berndhof, 
den Vorwerken Roloffshof, Hermannsthal, Marienhof, Johan⸗ 
nisberg, Henkenheide ꝛc. ꝛc. 


p) Ländliche Ortſchaften. 


. Adolfshof (ſ. Batzwitz) 
Altendorf, Gut 8 

Altenhagen, Rittergut R. 

. Amalienburg, Gut 

. Annashof (. Ribbekarb) 

„ Auguſtenhof (ſ. Bandekow) ER 

Bandekow, mit Auguſtenhof, Ziegelei und Wegegeldhebeſtelle R. 
„Barkow, Rittergut, mit Horſt, Etabliſſement, und Forſthaus 
Holzkaten. R. 


= 


9. Batzwitz, auen Antheils, Rittergut, mit Vorwerk Sehen 


und Adolfshof. R. 
„ Kirchen⸗Antheils, Greifenberger Kämmereidorf 
10. Belkow, Dorf ; 
11. Berndhof, Ausbau 0. Sadt Plate) 
12. Bernſtein (ſ. Juſtin a u. b) 
13. Böderſches Gehöft (ſ. Stadt oreſeiberg. 
14. Borntin, Dorf 
15. Brenkenhof (f. Schmelzdorf) . F 
16. Broitz, Rittergut mit dem Vorwerke Corvin. R. 
17. Buchwald (ſ. Pinnow a und c) 
18. Cardemin, Rittergut und Dorf, mit Vorwerk Vier, dier R. 
19. Carls hof (ſ. Völzin ) a 
20. Carnitz, Dorf und Rittergut mit Borwert Iapnom. R 
21. Carolinenhof (ſ. Molftow). . 
22. Carolinenhof (ſ. Schloß Plate) 1 
23. Coldemanz, Rittergut, Dorf und Windmühle, mit den Vorwerken 
Eleonorenhof und Hammelſtall. R. 0 
24. Corvin (ſ. Broitz) 
25. Cummerow, Rittergut und Dorf, mit Colonie Rübenpagen, 
Vorwerk Dammberg und Dorf Sack. R. 
26. Curtsdorf, Colonie (zum Gute Hökenberg sehr) 
27. Curtshagen (j. Pinnow a und e) 


Kreis. 
Greifenberg. 


Regenwald. 


Greifenberg. 


Regenwald. 
Greifenberg. 
Regenwald. 


0 
9 
15 
= Greifenberg. 


Ze Regenwald. 


g Greifenberg. 


Regenwald. 
Greifenberg. 


wu Regenwald. 


A | Greifenberg. 


Regenwald. 


8 Greifenberg. 


Regenwald. 
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Kreis. 
Dadow, Greifenberger Kämmerei dorf. Gyreifenberg. 
„Dammberg (ſ. Cumme ro Regenwald. 
Dammkaten (j, Stölitz . . re 
‚ Dantelmannshof (j, Stadt Greifenberg), Vorwerk ; 
Dargiſlaw, Rittergut und Dorf mit der Förſterei Seekaten. R. 
Darſow, Dorf . 
Dreſow, Rittergut, Dorf und Windmühle, mit den Vorwerken 
Heideſchäferei, Schäferei, Holle, Colonie und Jehan zel Mer] R. Greifenberg. 
35. Dreyerſches Gehöft (ſ. Stadt Greifenberg) .. 
„Dummadel, Rittergut und Dorf. R. 
. Edernfeld, Vorwerk (ſ. Parpart) 
„Eichenhof (ſ. Völichenhagen) . 
1 ie 4 un). 2 gar 5 1 F 
„ Friederidenwa olonie, zum Gute Hö en 55 gel ri . 
„Friedrichsgnade (ſ. Nadem) , . b ; 9 Regenwald. 
„Ganzken⸗Pribernow (ſ. Pribernow). „„ „ e 
Gebelsdorf (ſ. Juſtemin) . .. gegenwald. 
Görke, Dorf mit Vorwerk und Wegegeldhebeſtelle re 9 Greifenber 
Gramhuſen, Vorwerk (ſ. Stadt REN: AN? 8. 
5 ſ. Witzmitz ) : Regenwald. 
x Grandshagen, D en Fi 
r en 
. Gumin, Dorf ; 
Gützelwitz, Rittergut und Dorf. R. 
‚ Hammelftall (j. Coldemanz) .. 
. Hänelſches Gehöft (ſ. Stadt Greifenberg). 


Greifenberg. 


53. Helle (. Dreſow) 


. Heidebred, Dorf und Rittergut mit den Vorwerken Kanu und 
l Leos hof. 18 
Heidelalen, Etabliſſ ement 0. ibbetan) 
„ Heidhof (ſ. Zirkwitz ) 
Heinrichshof (ſ. Rügnom) . 


. Hermelsdorf (ſ. Lietzow). 5 ö N 5 5 5 d j 8 a a 


Regenwald. 
Greifenberg. 


7 (. Schmelzdorf) } = Regenwald. 
Hof, Rittergut, Dorf und Windmühle, R 
e (l. Batzwitz z * 
„ Holzkaten, Förſterei (1. Lopnow) > 
3 eg 9 

i rſt, ro 0 
55. Sort — 15 = f Greifenberg. 
„ bVarkow) 5 
.Jatzel, Rittergut und Dorf. n. 
„ Jatznow (. Carnitzz He 
Idashof (ſ. Triglaw) . 
; ſ. Schmelzdorf) 
Jede, Gut. Rr. 
Johanneshof (f, Zirkwitz) 
„Johannisthal (ſ. Dreſow). 


Regenwald. 
Greifenberg, 
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Juſtemin, Rittergut und Dorf mit Vorwerk Gebelshof . . - 
5. Juſtin a und b, Rittergut und ER mit ve und Bern⸗ . 
ſtein, R. LS 
. Karauth (ij. Heidebreck) N 


Klötickow, Dorf, 8 
Kukahn, Dorf mit dem u Müidebrandſchen Sehäft | 
9. Küſſin, Darf N ? 3 
). Kutzer, Dorf. 
Lasbeck, Rittergut und d Dorf, nebſt den Borwerken Werfen 
und Sadshof, FFF re | 
. Lasbed, Neüs, Dorf . Ber 
Aan 5 Vorwerk mit der Förfterei , ; 
Lenſin, Dorf . An 
5. Leoshof (ſ. Heidebreck) PER 
„Lerche (ſ. Rotnow) 
„Liezow, Rittergut und Dorf mit Hermelsdorf, Dorf, Siegel 
und Mühle, und Windbruch, Vorwerk. R. 5 5 
. Lopnow, Rittergut und Dorf mit Förſterei Salstaten, Bes 
Ludwigshorſt, Colonie Ar . 
Lübſow, Greifenberger Kämmereidorf 
91. Lüſſow, Colonie (ſ. Pinnow a und c) 
Makwitz, Dorf 
. Maldewin, Alt, Rittergut und mit dem Vorw. Sophienbef R. 
. 75 Neii-, Dorf > 8 Bes 
. Marienau (. Schloß Plate) 
. Marienthal (f. Schweilom) . 
Medewitz, Rittergut und D 
haus. R. Ä 
. Mildebrandtiches Etabliſſement 0. sta). S 
Mittelhagen, Gut.. Br 
. Moitzow, Groß⸗, Rittergut und Dorf. R. 3 
A Klein⸗, Vorwerk 
. Molſtow, Rittergut und Dorf mit dem Vorwerke Carolinenhof. R. 
3. Moritzberg (ſ. Zimmerhauſen) RR 
Mudelmow, Rittergut und Dorf. R. 
: Dorf TR 
? Mühlenkaten (s. Stölitz) l Sag 
‚ Natelwit, Rittergut und Dorf mit gioeli 8 
Neides, Rittergut und Dorf. R. } Fee 
Neidhof FF 
N 0, WE wa 
„Neſtau, Gut. ; 
0 Nenenhagen, Sitten und Siegel, R. 
. Ninitow, Dorf, „ \ FE 1 
; Neükrug (. Lasbeck) a 
7 (ſ. Zimmerhauſen) , , 
0 — (. Witzmitz) 
Parpart, Rittergut und Dorf mit Vorwerk Eckernfeld. 55 5 
118. Petershof (ſ. Wangerinn dd 


Dorf mit dem Staktijement 9 Müller⸗ 


Kreis. 


Regenwald, 


Greifenberg, 
Regenwald, 


Regenwald. 


Greifenberg. 
Regenwald. 
Greifenberg. 
Regenwald. 
Greifenberg, 
Regenwald, 
Greifenberg. 


Regenwald. 


Greifenberg. 


Regenwald. 


150 Greifenberg. 


5 Regenwald. 
} Greifenberg. 


Regenwald, 
Greifenberg. 
Regenwald. 


i Greifenberg, 


Regenwald, 


. Greifenberg. 


& | Regenwald, 


8 Greifenberg, 


— —ͤ— — — el 
un IR 8 af FE 
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119. Piepenberg, Rittergut. R. Kreis, 
120, Pinnow a, c, Rittergüter, mit Buchwald oder Curtshagen 
Colonie und mit Colonie Lüſſow. NMR. „ gegenwald. 
„ b, t. 
122. Plate, Schloß und Schloßfreiheit, mit den Vorwerken Garolinen- 
hof und Marienau, RM. 2 4 
123. Bolfefieinsho, Etabliſſement 0. Gr. Zapplin) vr — 
124. Pribernow, Deütſch⸗, identiſch mit Nr. 126. R. e 
125. 17 Wendiſch⸗, Rittergut und Dorf. R. 
126. 75 Ganzkow⸗, desgl. Dan mit Nr. 124. 
127. Pruſt, Rittergut und Dorf. R, 5 > 
128. Putſchow, Rittergut und Dorf. . 
129. Radem, Rittergut und Dorf, mit Colonie Furdrihsdnabe. R. Regenwald. 
130. Radun, Gut und Dorf. R. e . 228155 
131. Renſekow, Greifenberger Kämmereidorf. 
132. Renſin, Rittergut und Dorf. R. 
133. Rewal, Dorf 
134. Ribbekard, Rittergut, Dorf und Windmühle mit dem Vorwerke Greifenberg. 
Annashof, Etabliſſement Heidekaten und Förſterei Spengelberg. R. 
135. Rottnow, Rittergut und Dorf, mit Lerche, Pa R= 
136, Ruhleben (ſ. Woedtke) . ehr 
137. Rungeſches Gehöft (ſ. S Stadt Greifenberg) . 
138. Rübenhagen (f. Cummerow) . Regenwald. 
. ütznow, Rittergut mit Denic hof abgehante Bauerföfe R, Greifenberg. 
0. Sack (ſ. Cummerow) . . 
. Sackshof (ſ. Lasbeck) . x 
2. Sandkrug (. Zimmerhauſen) 
3. Schellin, Greifenberger Kämmereidorf 1012 
„Schleffin o. p., Dorf. „ 
5. Schmolentin, Greifenberger Kämmereidorf 2 
5. Schmelzdorf, Rittergut und Dorf mit Hernelsdorf, Colonie 
Zampelkrug, Krug, Idashof, Vorwerk, Thielenkaten, 3 
und Brenkenhof, Vorwerk, Zampelmühle, Mühle. . 


. Schruptow, Rittergut und Dorf. R | 


Greifenberg, 


Regenwald. 
Greifenberg. 


Regenwald. 


. Schweſſow, desgl. desgl. mit dem. Wormer mantel. R. 
„ Seekaten (ſ. Dargiſlaw). 
. Sellin, Dorf und Gut. R. 
„ Neü⸗ (ſ. Stadt Greifenberg) 
. Sophienhof (j. Maldewin) . NER . 
„Splittkaten (ſ. Woedtke 7 
„ Sprengelberg (j. Ribbekard) 
Stölitz, Rittergut und Dorf mit den Bormerten Dumm⸗ und 


Greifenberg. 


Regenwald. 


Mühlenkaten. R. Greifenberg. 


. Streckentin, Rittergut und 2 Dorf. E . 

. Stuthof, Vorwerk (ſ. Stadt 6 ee 

„Thielenkaten (ſ. Schmelzdorf) . 

. Treſſin, Treptower Kämmereidorf. a 

. Triglaw, Rittergut und Dorf, und Vorwerk oashol R. 4 
Vanerow, Rittergut und Dorf. . 


Regenwald. 


Greifenberg. 


Gerichts = Eintheitung der Lande oſtwärts der Oder. 
Kreis. 


Vier (ſ. Cardemin) „„ BE ERDE FERN TERN Regenwald. 
„Völſchenhagen, Greifenberger Kämmereidorf mit dem Eichenhof 
. Völzin, Rittergut und Dorf mit dem Hinterkaten (Carlhof) 

. Wangerin, Dorf mit Peters hofft 
„ Weſelow, Vorw err. We 
„Wilhelminenhof, Etabliſſement (ſ. Stadt Greifenberg) 

38. Wilkesfreüde, Colonie (ſ. Stadt Plate) BA 
„Windbruch (ſ. Lie zo * 
„Wisbu, Rittergut und Dorf, Kr.. 

Wittenfeld, desgl, Degl ,,. AN 
Witzmitz a und b, Rittergüter mit Gramhauſen und Neidhof, 
Vorwerken, Oſtenheide, Colonie, und Nei-Wigmig, Colonie, 2 R. 
un e 5 5 0.050 '0öte no Serra Fu 
Woedtke, Rittergut und Dorf mit dem Vorwerk Ruhleben, 
Vorwerk und Windmühle und dem Etabliſſement Splittkaten, R. 
Woldenburg, Rittergut und Dorf K.. 
„Zampelkrug (ſ. Schmelzdorf) , S 
Zampelmühle, de aa Er le Haken 1a 7 
Japplin, Groß⸗, Dorf mit Polfenfteinshof . ,„ » » » - > 
„ Klein, Rittergut und Dorf mit Vorwerk Neü⸗Zapplin. R. 
1 Neüs⸗, (ſ. Klein⸗Zapplin )) E 
Zicker, Dorf mit dem Brußſchen Etabliſſemn t 
Zimmerhauſen, Rittergut und Dorf mit Neükrug oder Sand⸗ 
frug und Moritzberg, Vorwerk. nan. Regenwald, 
„Zirkwitz, Rittergut und Dorf mit den Etabliſſements Johannes⸗ 
hof und Heidhof, K. * 
„Zitzmar, Treptower Kämmereidorrmnu n ee 
Zowen, Rittergut und Dorf., K. Regenwald, 


Greifenberg, 


) 


|Negenwar 


’ 


Greifenberg. 


Regenwald, 


Greifenberg. 
Regenwald, 


Greifenberg. 


„ 


Greifenberg, 


8 „ 


2. Kreisgerichls-Depnlalion zu Labes. 
a. Städte. 


1. Labes, mit den Vorwerken Heinrichs⸗ | 2. Wangerin. 
feld und Lindenfeld. 5 


b. Ländliche Ortſchaften. 
Sämmtlich im Regenwalder Kreiſe. 


1. Aalkiſt, Ober⸗ und Nieder-, Gut. 5. Bernsdorf, Colonie (ſ. Bernsdorf). 

2. Altenfließ, Dorf und Gut. R. 6. Birkheide (ſ. Stramehl). 

3. Arndike (ſ. Gienow). 7. Blankenhagen, Rittergut mit Buch⸗ 

4. Bernsdorf mit den Vorwerken Pe⸗ holz, Dorotheenthal, Colonie, und 
tershagen und Kümken, Colonie Frauenburg, Ziegelei. R. 
Bernsdorf, Hohenheide und Gen: | 8. Blumenfeld, Gut (.. Roſenfeld). 
zenkaten. R. 


5. Daberkow, 
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9. Bonin, Rittergut und Dorf, mit den 
Vorwerken Niefken, auch Schaber⸗ 
nad genannt, Louiſenhof, Carolinen⸗ 
hof und Forſthaus. R. 

). Borkenhagen, Groß-, Dorf u. Ritter⸗ 
gut. R. 

. Borkenhagen, Klein-, Dorf u. Gut. 
„Buchholz (ſ. Blankenhagen). 


3. Buchholz, Colonie. 


Büſſow (ſ. Grabow). 


5. Carlshof, Vorwerk (ſ. Claushagen). 


. Carnitz, Rittergut und Dorf. R. 

„Carolinenhof (j. Bonin). 

i 5 Forſthaus (ſ. Bonin). 

Carow, Dorf und Rittergut. R. 

„Chriſtinenhof, Vorwerk. 

\ = (ſ. Grabow). 

2. Claushagen, Rittergut und Dorf mit 
Colonie, Ziegelei und Mühle mit 
den Vorwerken Türkenwerder oder 
Idenhof und Carlshof. R. 

Cohn, Gut. 

Cratzig, Rittergut und Dorf. R. 

desgleichen. R. 

. Didborn (ſ. Grabow). 

. Dorotheenthal, Dorf. 

x 7 (J Blankenhagen). 

9. Düpenwall (ſ. Gienow). 


30. Dübſow, Rittergut und Dorf. R. 


. Elifenhof (ſ. Leſſentin). 
. Elmershagen (ſ. Schwerin). 


33. Emilienhof und Ziegelei (ſ. Wurow). 
34. Frauenburg (ſ. Blankenhagen). 

35. Friedeberg (ſ. Rienow). 

36. Friedrichsfeld (ſ. Zeitlitz). 


„ Friedrichsruhe (desgl.) 
Genzenkaten (ſ. Bernsdorf). 

. Gerdshagen, Dorf und Rittergut 
mit Vorwerk Häge und Wegegeld- 
hebeſtelle und der Colonie Neü⸗ 
Gerdshagen. R. f 
. „ Neü⸗ (ſ. Gerdshagen). 

. Gienow, Rittergut und Dorf und 
Mühle mit den Vorwerken Arndike, 
Düpenwall, und dem Coloniedorfe 
Gramz, nebſt dem Etabl. Rohr⸗ 
bruch. R. 

Glietzig, Rittergut und Dorf. 
Grabow, Rittergut und Dorf und 


I 


Wegegeldhebeſtelle, mit den Bor: 
werken Büſſow, Margarethenhof, 
Chriſtinenhof, Wilhelmshof, Dick- 
born, Rüdigershof. R. 


44. Gramz (ſ Gienow). 


Haſeleü, Rittergut und Dorf. R. 


6. Häge (ſ. Gerdshagen). 
. Henge (j. Wangerin). 
„ Heinrichsfeld, Dorf. 


„ Vorwerk (ſ. Stadt Labes). 
77 (s. Roſenfeld). 


N Henkenhagen, beſtehend aus mehre- 


ren Gütern und Colonien, und 
Dorf. Rb. 


„ Henriettenhof (ſ. Reckow). 
53. Hoffelde, Rittergut u. Dorf mit den 


Vorwerken Louiſenhof u. Wilhelms⸗ 
thal. R. 


54. Hohenheide (ſ. Bernsdorf). 
. Horſt, Dorf. 

56. Jakobsdorf (ſ. Schönwald). 

57. Jakobsthal (ſ. Wangerin a). 
Idenhof ſ. Claushagen). 
„Kankelwitz, Gut und Dorf. R. 

. Kempenkaten (j. Roſenfeld). 

. Kiefholz (j. Silligsdorf). 

„Kienbruch (ſ. Stramehl). 

. Kotentow (ſ. Roggow b). 
4. Kotzow (s. Leſſentin). 

„Krebskaten (ſ. Unheim). 

„ Kreüz (J. Schwerin). 

57. Kümken, Vorwerk (ſ. Bernsdorf). 
Labes a, b, e u. e, Rittergüter. R. 
. Leffentin, Rittergut und Dorf mit 


Mühle Eliſenhof, Vorwerk u. den 
Etablſſements Kotzow und Neü⸗ 
Leſſentin. R. 


., Neüs⸗ (ſ. Leſſentin). 

„ Lindenfeld (j. Stadt Labes). 

. Löpersdorf, Vorw. (ſ. Stramehl). 
„ Loitznitzmühle (ſ. Unheim). 
Louiſenhof (ſ. Hoffeld). 


" (. Roſenfeld). 
„ J. Roſenow). 
(ſ. Bonin). 


s Margarethenhof (ſ. Salmow). 


(.. Grabow). 


Meſow, Rittergut und Dorf mit 


Vorwerk und Ziegelei. R. 
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Mellen, Rittergut und Dorf. R. 

Moritzburg (ſ. Roſenow). 

3. Mühlendorf, Rittergut u. Dorf und 
Weggeldhebeſtelle. R. 

4. Natzmersdorf, Rittergut u. Dorf. R. 

Neidhof (ſ. Schönwald). 

Negrepp, Vorwerk. 

„Neüendorf, Dorf (iſt von Roſenfeld 
abgetrennt). 

Neühof (ſ. Schönwald). 
Neükirchen, Rittergut u. Mühle. R. 
Neüſchönwald (ſ. Schönwald). 

Niefken (ſ. Wangerin b). 

5 (ſ. Bonin). 

Nickelsmühle (ſ. Stramehl). 

Petershagen (ſ. Bernsdorf). 
„Philippsthal (ſ, Rienow) 

Piepenhagen, Rittergut und Dorf. 

Piepſtock, Rittergut mit Vorw, Ra⸗ 

mins und Glashütte. i 
Pokrandsau (ſ. Saagen). 
„Polchow, Rittergut u, Dorf. R. 

Premſlaw, Rittergut u. Dorf. R. 

Prütznow, Dorf, 

Raddow, Groß⸗, Rittergut u, Dorf 
mit Mühle und Ziegelei, R. 

„Klein-, Dorf mit Colonie. 

Raminshof (s. Piepſtock), 8 

Reckow, Rittergut und Dorf mit 
Vorwerk Henriettenhof, R. 

„Rienow, Rittergut und Dorf mit 
der Colonie Friedeberg und dem 

Vorw, Philippsthal, R. 

Roggow a, Gut und Dorf, Mühle. 

ige b, Rittergut mit den Vor⸗ 
werken Spring nnd Kotentow, R. 

Rohrbruch (ſ. Gienow). 

Roſenfeld, Rittergut und Dorf mit 
den Vorwerken Louiſenhof, Kem⸗ 
penkaten, Colonie Heinrichsfeld 
und Etabl. Blumenfeld. R. 

„Roſenow, Rittergut und Dorf, mit 
dem Vorwerk Louiſenhof u, der 
Ziegelei Moritzburg. R. 

112, Runow, Rittergut und Dorf, R. 

113, Rüdigershof (ſ. Grabow). 

114, Saagen, Rittergut und Dorf, mit 
dem Vorwerke Pokrandsau, R. 


115, Sabitzkaten (ſ. Schönwald), 
116, Salmow, Rittergut mit d. Bauer⸗ 
dorf Margarethendorf. R. 
117, Sandſchönau, oder Schöneü, Ritter⸗ 
gut und Dorf, R. 
118, Schabernack (ſ. Bonin). ’ 
119, Schmorow, Rittergut u. Dorf. R. 
120, Schönwald, Rittergut u. Dorf mit 
den Vorwerken Neidhof, Jakobs⸗ 
dorf, Neühof, Sabitzkaten und 
dem Dorfe Neüſchönwald. R. 
„Schwerin, Rittergut und Dorf mit 
den Vorwerken Schwerinshof, 
Elmershagen und Kreüz. R. 
122. Schwerinshof (ſ. Schwerin), 
23, Silligsdorf, Rittergut und Dorf, 
mit Vorw. Kiefholz. R. 
24, Spring (ſ. Roggow b). 
„Stramehl, Rittergut und Dorf, mit 
Widderwill, Gut und Dorf, und 
Löpersdorf und Ziegelei, den 
Vorwerken Kienbruch, Birkenheide 
und der Nickelsmühle. R. 
„Stuthagen (ſ. Unheim), 
„Tarnow, Rittergut und Dorf, mit 
Waſſermühle, R. 
„Teſchendorf, Rittergut und Dorf, 
nebſt Waſſermühle, R. 

Tünkenwerder oder Idenhof (. 
Claushagen), 

Unheim, Rittergut und Dorf, mit 
dem Vorwerk Krebskaten oder 
Stuthagen u, d, Mühle Loitznitz⸗ 
mühle, R. 

131. Wangerin a und b Güter, mit den 
Vorw. Niefken u. Jakobsthal, 2R. 

132. Widderwill (ſ. Steamehl), 

133, Wilhelmshof (ſ. Grabow), 

134, Wilhelmsthal (ſ. Hoffelde), 

135. Winningen, Rittergut u. Dorf, R. 

136, Woitzel, Ritterg. u. Dorf nebſt M. R. 

137, Wurow, Rittergut und Dorf, mit 
Emilienhof und Ziegelei. R. 

138. Wulkow, Rittergut und Dorf, R. 

139, Zachow, Rittergut und Dorf, R. 

140, Zeitlitz, Ritterg. u, Dorf mit den Vorw. 
Friedrichfeld u, Friedrichsruh. R. 

141. Zülzewitz, Ritterg. u, Dorf m. Mühle. R. 
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. Heidhof (ſ. Deep). 


5. Kreisgerichts Commiſſton Regenwald. 
a) Stadt Regenwald, 


Bezirk des Kreisgerichts Greifenberg. 


3. Kreisgerichts-Commiſſton I. Treptow a. d. N. 


Stadt Treptow a. d. R. mit den Vorwerken Habichtshorſt, Jeruſalem, den 


Etabliſſements Friedrichshof und Königshain, Forſtetabliſſement Jungfernbrück. 


4. Kreisgerichts⸗Commiſſion II. Treptow a, d. N. 
Ländliche Ortſchaften, ſämmtlich im Greifenberger Kreiſe. 


. Arnsberg, Dorf. 

. Belbog, Kloſter. (2) 

Campe, Dorf, und Wuſtrow, Dorf. 
Deep, Dorf, mit dem Etabliſſement 


Fährkaten u. der Förſterei Heidhof. 


„Donnerſches Etabl. (ſ. Glanſee). 
Droſedow, Hohen⸗, Dorf mit dem 


Etabl. Krähenkrug. 


. Dumke, Etabl. (ſ. Hagenow), 
.Eiersberg, Dorf. 

. Fährkaten (ſ. Deep). 

. Fiſcherkaten (ſ. Kirchhagen). 
„Friedrichshof, Etabl. (ſ. Stadt Trept.) 
„ Gerthſches Etabl. (ſ. Glanſee). 
Glanſee, Dorf, mit den Etabliſſe⸗ 


ments Neübrück, dem Donnerſchen 
und dem Gerthſchen. 


„Grünhaus (j. Lewetzow). 
Gumminshof, Domainen = Vorwerk 


mit den Etabliſſements Spinnkaten 
und Wiſchow. 


. Gumtow, Kämmereidorf mit dem 


Etabliſſement von Stolzenburg. 


. Gützlawshagen, Dorf mit der Für: 


ſterei Hohenholz. 


Habichtshorſt, Vorwerk (ſ. Stadt 


Treptow). 


Hagenow, Dorf mit dem Dumkeſchen 


Etabliſſement. 


21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 


Hohenholz (ſ. Gützlawshagen). 

Holm, Dorf. 

Jeruſalem, Vorwerk (ſ. Stadt Trept.) 

Jungfernbrück, Etabl. (desgleichen). 

Krähenkrug ( Hohen-Droſedow). 

Kirchhagen, Dorf, mit dem Etabl. 
Fiſcherkaten. 


Langenhagen, Dorf. 4 
„Lewetzow, Dorf mit der Oberförſterei 


Grünhaus. 


. Mittelhagen, Dorf. 

„ Neübrück (ſ. Glanſee) 

. Neühof, Domainen⸗Vorwerk. 
Robe, Dorf. 

„ Spinnkaten (. Gumminshof). 
„Stolzenburgſches Etabl. (. Gumtow). 
. Suckowshof, Domainen⸗Vorwerk. 

„ Sülzhorſt (ſ. Vogtshagen). 


Triebs, Dorf, 


„Vogtshagen, Dorf mit Sülzhorſt. 

. Vockenhagen, Dorf. 

. Wiſchow (ſ. Gumminshof). 
„Wuſtrow (ſ. Campe). 

. Zamow, Dorf. 

Zarben, Dorf. 

„Zedlin, Dorf mit Etabliſſement eb: 


linerberg. 


. Zedlinerberg (j. Zedlin). 
. Zimdarſe, Dorf. 


b) Ländliche Ortſchaften, ſämmtlich im Regenwalder Kreiſe, 


1. Dannenhof (j. Geiglitz). 

2, Döberitz, Alt⸗, Rittergut u. Dorf, mit 
den Vorwerken Neü⸗Döberitz, Neühof, 
Uberſchlag, Ulrikenhof m. Mühle. R. 


Landbuch von Pommern; II. Th., Bd. VII. 


3. 
4. 


5. Dorom, Rittergut, u. Vorw. Eichhof. R. 


6, 


Döberitz, Neü⸗ (ſ. Alt⸗Döberitz). 
Dorotheenhof (ſ. Ornshagen). 


Eichhof (ſ. Dorow), 
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7. 


8. 
9. 
10. 


Elvershagen, Rittergut und Dorf, mit 
den Vorwerken Louiſenhof und Otto⸗ 
burg, Liebenthal, Colonie und Zie⸗ 
gelei. R. 

Flackenhagen, Gut. 

Gardin, Dorf. 

Geiglitz, Rittergut und Dorf, mit 
den Vorwerken Dannenhof, Her⸗ 
mannshof, Sohrenkrug und Thu⸗ 
rowskaten, auch Heidekrug. R. 

Grünhof, Rittergut. R. 


N Seele Colonie, 


eidekrug (ſ. Geiglitz). 
Hermannshof (ſ. Geiglitz). 


„Höken⸗ oder Hoikenberg, Rittergut 


und Dorf, mit der Paziger Mühle. R. 
Höfgen, Gut und Dorf. 


„Imbergen (j. Regenwalde Nr. 34). 
Kröſſin, Rittergut. R. 
Labun, Rittergut und Dorf mit 


Colonie Neü⸗Labun. R. 
Neü⸗ (ſ. Labun), 


i Liebenthal (j. Elvers hagen). 


25. 
26. 
2 
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Neühof (ſ. Alt⸗Döberitz). 
Niederhagen a, Dorf. 
b, Dorf. 


8 Obernhagen, Rittergut, R. 
„Ornshagen, Rittergut und Dorf mit 


den Vorwerken Wilhelminenhof und 
Dorotheenhof. R. 


„ Ottoburg (ſ. Elvershageu), 

„ Pazig, Rittergut und Dorf. R. 

Paziger Mühle (ſ. Hökenberg). 

„ Pratzen (ſ. Regenwald Nr. 34). 
34. Regenwald, mit den Vorwerken Im⸗ 


bergen, Prätzen und Speck. (2) R. 


35. Schowanz, Vorwerk. 

36. Sohrenkrug (j. Geiglitz). 

37. Speck (ſ. Regenwald Nr. 34). €) 
38. Stargord, Rittergut und Wegegeld⸗ 


hebeſtelle. R. 


39. Stölitzhöfchen, Vorwerk. 


Thurowskaten, 


auch Heidekrug 
(ſ. Geiglitz). 


„ Überſchlag (ſ. Alt⸗Döberitz). 
2. Ulrikenhof u. Mühle (ſ. Alt⸗Döberitz). 


Louiſenhof (desgleichen). | 


Lowin oder Luggewin, Dorf. 


1. 
2. 


N 


Molſtow, Rittergut und Dorf. R. 


3. Vogelſang, Dorf. 
„Wilhelminenhof (ſ. Ornshagen). 
R 


5. Zozenow, Rittergut und Dorf. 


III. Kreisgericht Greifenhagen. 


1. Anmittelbarer Bezirk des Kreisgerichts. 
a) Stadt: 
Greifenhagen, mit den Etabliſſements auf der ſtädtiſchen Feldmark. 
p) Ländliche Ortſchaften, ſämmtlich im Greifenhagenſchen Kreiſe. 


Althof (ſ. Stedlin), 

Bartikow, Bauerdorf, mit Vogelſang, 
Waſſermühle. 

Bayershöh, Colonie, und Steckliner 
Haken, Colonie. 

Belkow, Bauerdorf. N 

Bergmühle (ſ. Klein⸗Schönfeld). 

Bienenwerder, Colonie. 

Bienow, Bauerdotf, mit Bienower 
Spitze, Etabliſſement Förſterei Flie⸗ 
derbruch und Ausbau Carlsberg und 
Louiſenhof. 


8. 
9. 
10. Bremerheide, Colonie. 
114. 


| 10 


Bienower Spitze (ſ. Bienow). 
Borin, Bauerdorf und Waſſermühle. 


Brenkenhofswald, Colonie, mit Eta⸗ 
bliſſement Rothenfurth. 


„Brünken, Alt: und Neü⸗, Bauerdorf 


mit Etabl. Neüenteich. 


13. Bruſenfeld, Gut und Dorf, Waſſer⸗, 


Mahl⸗ und Schneidemühle, nebſt 
Windmühle. Rb. 


„Buchenhain (j. Glien). 
15. Buchholz, Bauerdorf mit Förſterei 


und Ziegelei. 


Bezirk des Kreisgerichts Greifenhagen. 


Buddenbrock, Colonie mit Etabl, 
Viehhof. € 
Budenortsmühle (ſ. Glien). 
„Carlsberg, Etabl. (ſ. Bienow). 
aaa Etabliſſement (ſ. Heinrichs: 


orf). 
„ Vorwerk (ſ. Woltersdorf), 
„Carolinenhorſt, Colonie. 
Clausdamm (ſ. Neümark). 
Clebow, Dorf, mit Förſterei, Ober: 
mühle und Förſterei Ziegenort. 
„ Untermühle und Colonie. 
„ Gut, m. Vorwerk Wendefeld. Rb. 
Colbatz, Domaine, 
Colow, Bauerdorf. 
. Cranzfeld, Colonie, 
Damerow, Alt: und Neü⸗, Gut und 
Colonie. 


30. Damerow⸗Mühle (ſ. Mönchkappe). 


. Doberpole, Bauerdorf mit Förſterei. 
. Duisbruch, Vorwerk bei Clebow. 
„Eichwerder, Gut, mit Adlich⸗Mönch⸗ 
kappe, Colonie. 

. Ferdinandftein, Colonie. 

. Fliederbruch, Förſterei (ſ. Bienow). 
. Frauenhof, Etabliſſement (j. Klütz). 
. Garden, Dorf und Gut, mit Vorw. 
Neühaus. Rk. 

„ Geiblershof, Gut. 

. Gieſenhof (ſ. Hohenkrug). 

Glien, Gut. Rb. 

„ altes Forſthaus, Pflanz⸗ 
ſchulenkamp, Budenortsmühle und 
Förſterei Buchenhain. 

. Görland (j. Woltin). 


3. Heidchen, Domainen⸗Vorwerk. 


„ Heinrichsdorf, Rittergut und Bauer: 
dorf, mit Etabliſſement Carlshof. R. 

Hökendorf, Bauerdorf, mit Ziegelei, 
Förſterei, 2 Waſſer⸗, 1 Papiermühle. 

Hofdamm, Domainen-Borwerf, 

„ Hohekrug (j. Klein⸗Zarnow). 

Hohenkrug, Papiermühle mit dem 
Etabl. Gieſenhof. 

Jeſeritz, Colonie. 


50. Joachimsthal (ſ. Kl. Schönfeld). 


„ Kellerbeckſche Mühle (ſ. Mühlenbeck). 
. Kerſtenhof (ſ. Mönchkappe). 


53, 


54 
55 


56, 
57, 


2 
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Klütz, Bauerdorf mit Etabliſſement 
Frauenhof. 

Kortenhagen, Bauerdorf. 

Kronheide, Gut und Colonie mit 
Etabliſſement Kronſtein. 

Kronſtein (ſ. Kronheide). 

Kublank, Bauerdorf, mit Ausbau 
Neü⸗Kublank. 


58. Langenhagen, Rittergut und Bauer⸗ 
R 


dorf, 


Louiſenhof (ſ. Bienow). 
. Luftwerder (ſ. Marwitz). 


Marwitz, 


Bauerdorf, mit Etabl, 


Luſtwerder. 


. Möllen, Klein-, Bauerdorf. 
Müönchkappe, Colonie, mit Kerften- 


hof, Etabl., u. Damerowſche Mühle, 
zur Stadt Greifenhagen gehörig. 


. „ adlic (ſ. Eichwerder). 


Moritzfeld, Colonie. 


Mühlenbeck, Bauerdorf mit Forſt⸗ 


etabliſſement Wieſenbeck und Keller. 
beckſche Mühle. 


.Neüenkeich (ſ. Brünken). 


Neühaus, Vorwerk (ſ. Garden). 


. Neükublank (ſ. Kublank). 
. Neümark, Flecken, mit Gut Claus⸗ 


„ 


72. 


73 


74. 
75. 
76. 
de 
78, 
79. 


damm. 

Neümühle, Waſſermühle. 
Organiſtenkamp bei Greifenhagen. 
Pakulent, Bauerdorf mit Mühle. 
Pflanzſchulenkamp (s. Glien). 
Rekow, Bauerdorf. 

Reinke, Etabliſſement bei Glien. 
Retzowsfeld, Gut und Colonie. Rb. 
Roſenfeld, Rittergut u. Bauerdorf. R. 
e Etabl. (ſ. Brenkenhofs⸗ 


wald). 

Schönfeld, Klein⸗, Bauerdorf, mit 
Bergmühle und den Etabl. Seehaus 
und Joachimshof. 

Schulzendorf, Colonie. 

Seehaus (ſ. Klein⸗Schönfeld). 


3. Selow, Bauerdorf. 


85 
86 


„ 


Sinzlow, Bauerdorf, mit Waſſer⸗ 

und Windmühle. 

Spaldingsfeld, Colonie. 

Steckliner Haken (ſ. Bayershöh). 
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Sydowsaue, Gut und Colonie. 
Vogelſang (f. Bartikow). 

„ Viehhof (ſ. Buddenbrock). 
Walkmühle bei Greifenhagen. 

. Wendefeld, Etabl. (ſ. Gut Clebow). 
Wirow, Bauerdorf mit Mühle. 

. Wieſenbeck, Förſterei (ſ. Mühlenbeck). 
Wilhelmshöh, Colonie. 

. Wintersfeld, Dorf. 


. Stedlin, Rittergut, Bauerdorf und | 97. 


. Charlottenruh, Gut. 
Cunow, Rittergut und Bauerdorf, 


Gerichts Eintheilung der Lande oſtwärts der Oder. 


Witſtock, Gut und Förſterei. 

Woltersdorf, Bauerdorf, mit Vorw. 

Carlshof. 

„ Woltin, Bauerdorf mit Görland, 
Fiſcheretabliſſement, 

. Zarnow, Klein ⸗, Rittergut und 
Bauerdorf, mit Vorwerk Hohe⸗ 
krug, R. 

Zarnow, Neü⸗, Colonie. 
. Ziegenort, Förſterei (ſ. Dorf Clebow). 
Zollhaus bei Greifenhagen, Etabl, 


Waſſermühle, mit dem Etabliſſement 98. 
Althof, R. 


2. Kreisgerichts⸗Commiſſton Bahn. 
a) Stadt Bahn, mit den Etabliſſements auf der Stadtfeldmark. 


b) Ländliche Ortſchaften, ſämmtlich im Greifenhagener Kreiſe. 
17. Neüendorf, Gut, Dorf und Mühle, 
mit Förſterei Grabenhaus, 


mit Etabliſſement Ludwigshof. R. 18. Pinneſee, Förſterei. 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7. 
8 
9 
0 
1 


„Dolgenſee, Forſthaus (ſ. Wildenbruch). 
„Dorotheenhof, Gut. 
5 Gäbersdorf 


„ Bauerdorf, mit der 


Waſſermühle Hohenbrück. 


. Gäbershof, Vorwerk. 


Gornow, Bauerdorf, 


. Grabenhaus (j. Neitendorf). 
„Hohenbrück (ſ. Gäbersdorf). 
Landhof, Gut. 

. Liebenow, Domainen⸗Vorwerk, und 


Vorwerk Ludwigsthal mit zwei 
Waſſermühlen und Bauerdorf. 


„Linde, Bauerdorf mit Förſterei. 

. Ludwigshof, Etabliſſement (ſ. Cunow), 
„ Ludwigsthal (ſ. Liebenow). 

. Marienau, Gut, 

. Marienthal, Bauerdorf u. Förſterei. 


19. Rohrsdorf, Marienſtifts⸗ und Amts⸗ 


Antheil, Bauerdorf, 


20. Schönfeld, Groß⸗, Domainen-Vor⸗ 


werk und Bauerdorf, mit Vorwerk 
Wilhelmswald und Windmühle. 


21. Steinwehr, Domainen⸗Vorwerk und 


Bauerdorf, mit Wersfeld, Förſterei, 
Waſſer⸗ und Windmühle. 


22. Streſow, Domainen-Vorwerk und 


Bauerdorf, Wind: u. Waſſermühle. 


23. Thönsdorf, Domainen⸗Vorwerk und 


auerdorf. 


24. Wersfeld (ſ. Steinwehr). 
25. Wilhelmswald, Vorwerk (ſ. Groß⸗ 


Schönfeld). 


26. Wildenbruch, Königl. Gut mit Schloß, 


Mühle und Forſthaus Dolgenſee. 


3. Kreisgerichts⸗Commiſſton Jiddichow. 
a) Stadt Fiddichow. 
b) Ländliche Ortſchaften, ſämmtlich im Greifenhagener Kreiſe. 
1. Cladow, Bauerdorf. 4. Fiddichow, Amt, Ziegelei, 1 Waſſer⸗, 


2. Colbitz, Vorwerk (ſ. Selchow). 2 Windmühlen, Förſterei, nebſt Vor⸗ 
3. Dorotheenwald, Vorw. (ſ. Kehrberg). werk Obervorwerk, 
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5. Jägersdorf, Dorf. 3. Obervorwerk (ſ. Fiddichow, Amt). 
6. Jägersfeld, Dorf und Vorwerk, 14. Pankow, Etabliſſement (ſ. Selchow). 
7, Kehrberg, Dorf, Domainen⸗Vorwerk, 15. Roderbeck, Erbzinsgut, Dorf und 
' Oberförſterei und Waſſermühle mit Förſterei. 
! Vorw. Dorotheenwald und Schäferei 16. Röhrchen, Erbzinsgut und Ziegelei, 
Neühof. Dorf mit Waſſer⸗, Mahl⸗ und 


8. Lindow, Rittergut und Dorf. R Schneidemühle, 
9. Lispfuhl, Unterförſterei (ſ. Uchtdorf). | 17. Selchow, Domainen Vorwerk mit 


10. Marienhof, Gut, Kalk⸗ und Ziegel⸗ Vorwerk Colbitz, Etabl. Pankow 
brennerei, 2 und Waſſermühle. 

11. Neühof, Schäferei (. Kehrberg). 18. Uchtdorf, Dorf, Waſſer⸗ und Wind⸗ 

12, Nipperwieſe, Dorf, Gutsantheil, mühle mit Unterförſterei Lispfuhl. 
Fiſcherdorf, Wind- und Waſſer⸗ 19. Wilhelmsfeld. 
mühle. R. N 


IV. Kreisgericht Naugard. 


1. Anmittelbarer Bezirk des Kreisgerichls. 


a) Städte. ; 
1. Naugard mit den Vorwerken auf der 2. Daber, mit dem Kirchen⸗ und dem 
ſtädtiſchen Feldmark: Holzkaten, Grün⸗ Hoſpital⸗Vorwerk, nebſt der Walk⸗ 


hof, Wilhelmsfeld, Friedrich⸗Wilhelms⸗ mühle. 
% hof und Petermannshof, dem Koſſaten⸗ 
1 hof Kietz, der Malz: u. der Zampelmühle. 


ſämmtlich im Naugarder Kreiſe. 


b) Ländliche Ortſchaften, 


N 1. Altmühl, Gut ( Damerow). Rk. | 12. Buddendorf, Rittergut, Dorf, Mühle 

I 2. Benz, Groß-, Rittergut und Dorf, und Wegegeldhebeſtelle. R. 
I mit Mühle und Vorwerk. u. 13. Burow, Rittergut und Dorf mit 
* 3 1 75 je mit Willkommen. R. Lemnitzer Mühle. R. 

. . ie ohen⸗, Gut. N al 
1 5. Bernhagen, Dorf mit Wind⸗ und 15 Carolin enhof Ni erh 
1 Waſſermühle und Ziegelei. 16. Carzig⸗ Dorf. > 3 
ee 
1 8. Bollbruch (. (Stevenbagen) 18, Ste mit dem Gaſthof zur 
N > Brune 85855 19. Daberfreiheit, Rittergut mit Vor⸗ > 
| 11. Breitenfeld Ritterg d D i werfen Carolinenhof und Heinrichs: Ar 
g h gut und Dorf mit hof und Waſſermühle, n. 


? Mühle, k 
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„Damerow, Dorf, mit Gut Altmühl 
und Waſſermühle. 

. Diekmühle (j. Dietrichsdorf). 

„Dietrichsdorf, Dorf mit der Waſſer⸗ 
mühle Diekmühle. 

. Dolgenkaten (ſ. Matzdorf). 

„ Dolgenkrug (desgleichen). 

Donau, Gaſthof (j. Criwitz). 

. Döringshagen. Rittergut u. Dorf, mit 
Colonie, Wind⸗ und Waſſermühle. R. 

„Dorotheenhof, Vorwerk (ſ. Vogts⸗ 


hagen). 

. Düfterbed, Rittergut, Dorf und 
Colonie. R. 

. Eberftein, Colonie bei Naugard. 

. Falkenberg, Dorf. 

. Fanger, Alt-, Dorf mit Colonie Neü⸗ 
Fanger. 

„ Neü⸗ (f. Altfanger). 

. Farbezin, Rittergut und Dorf, mit 
Colonie Neü⸗Farbezin und Waſſer⸗ 
mühle. R. 

. 8 Neü⸗ (ſ. Farbezin). 

„Faulenbenz, Rittergut und Dorf mit 


Mühle. R. 
„Fiſchersfeld (ſ. Rothenfier). 
37. Florentinenhof; 
. Franzfeld, Dorf. 
. Freiheide, Dorf. 
. Friederikenhof, Vorwerk (ſ. Korken⸗ 


hagen). 

Friedrichsberg, Gut und Dorf, mit 
Mühle, Etabl. Neühaus, Schäferei 
Verchentin, Etabliſſement Hirſchwald, 
Unterförſterei Schäferbrück. Rr. 

„Friedrichwilhelmshof, Vorwerk (ſiehe 
Stadt Naugard). 

Glewitz, Dorf und Wegegeldhebeſtelle. 

„Glietzig, Rittergut mit Vorwerk Rade⸗ 
feld, Ziegelei und Dorf. R. 

Gräwenbrück, Colonie. 

. Gräwenhagen, Dorf. 

. Grünhof, Etabliſſement (ſ. Stadt 
Naugard.) 

h Sang he Dorf. 
einrichshof (ſ. Daberfreiheit). 

ittergut und Dorf mit 

R. 


. Hindenburg, 
Windmühle. 
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51. Hirſchwald (ſ. Friedrichsberg). 
52. Hühnerberg, v. Petersdorfſches Colo⸗ 


niſten⸗Grundſtück (ſiehe Camelsberg, 
Kreisgerichts⸗Commiſſion Pölitz). 
53. Jakobsdorf, Rittergut und Dorf, 
mit Vorwerk Carolinenhof. R. 
54. Jarchlin, Rittergut und Dorf, mit 
Waſſermühle. R. 
. Immenthal, Colonie. 
. Kalkberg (ſ. Kiker). 
„ Kiker, Rittergut und Dorf, Etabl. 
Kalkberg und Kikermühle. R. 
. Kikermühle (ſ. Kiker). 
. Kietz (ſ. Stadt Naugard). 

0. Kniephof bei Naugard, Rittergut. R. 
; 5 „ Maſſow, Vorwerk. 
„Korkenhagen, Rittergut mit 2 Waſſer⸗ 

mühlen u. Vorw. Friederikenhof. R. 
Kotzen, Vorwerk und Colonie. 
Külz, Rittergut und Dorf, mit Vor⸗ 

werk Külz und Jägerhaus Zampel⸗ 


krug. R. 

. Külz, Vorwerk (ſ. Külz, Gut). 

. Langkavel, Gut und Dorf mit Wind⸗ 
mühle. Rx. 

Leiſtikow, Groß, Dorf. 

7 Klein⸗, Rittergut und 
Waſſermühle mit Colonie 
Ottendorf R 

. Lemnitzer Mühle (ſ. Burow). 

. Ludwigsthal, Colonie. 

. Lütkenhagen, Rittergut und Dorf 
mit Waſſermühle. R. 

. Malzmühle (ſ. Stadt Naugard). 
. Maskow, Rittergut und Dorf 
Vorwerk bei Maskow. R. 

. „ Vorwerk (f. vorher). 

. Maßzddorf, Rittergut mit Waſſermühle, 
dem Dolgenkrug und Dolgenkaten. R. 

Minten, Gut und Dorf, mit Schwing⸗ 
mühle. Rx. 

. Naugard, Amtsfreiheit, Gemeinde, 
die Provinzial⸗Straf⸗ u. Beſſerungs⸗ 
Anſtalt, mit den dazu gehörigen 
Gebaüden extra musos: dem 
Director:, einem Aufſeherhauſe, dem 
Predigerhauſe und dem Ackerhofe. 

. Neüwald (f. Rothenfier). 


mit 


Bezirk des Kreisgerichts Naugard. 


.Neüendorf bei Maſſow, Vorwerk 


und Dorf mit Waſſermühle. Rx. 
bei Naugard, Gut und 
2 Büdnereien. 


” 


Neühaus (s. Friedrichsberg). 


Neühof, Gut (ſ. Wolchow). Rk. 
. Neümaſſow, Dorf. 
. Ottendorf (ſ. Klein⸗Leiſtikow). 


„ Pagenkopf, Dorf, mit Pfarrvorwerk 


Schützenthal. 


„Petermannshof, Vorwerk (ſ. Stadt 


Naugard). 


Pflugrade, Dorf mit Windmühle. 


. Piepersfeld (ſ. Speck). 
„Plantikow, Rittergut, Dorf, Wind- 


und Waſſermühle. R. 


. Pudenzig, Rittergut und Dorf mit 


Vorwerk Birkhorſt. R. 


. Radefeld (ſ. Glitzig). 
„ Retztow, Dorf und Unterförſterei. 


. Rothenfier, Dorf und Oberförſterei 


mit den Etabliſſements Fiſcherfeld 
und Neüwald. 


Sabow, Groß⸗, Gut, Dorf und 


96. 
97. 


98. 
99. 


100. 
101. 


102. 
103. 


. Friedrichshof. 
. Grünhaus, Forſthaus. 8. „ 
. Grünbof, 
. Grünhorſt 
5 Hohenhorſt, BR 


Wegegeldhebeſtelle. Rk. 

Klein, Rittergut und 

Dorf. R. 

Sagersberg (j. Schnittrige). 

Schönau, Hohen-, Dorf mit Wind⸗ 
mühle. ö 


7. 


Schloißin, Rittergut und Dorf. R. 

Schnittrige, Dorf mit Förſterei Sa⸗ 
gersberg. 

Schafbrück (ſ. Friedrichsberg). 

Schönhagen, Rittergut mit Ziegelei 


und Dorf. R. 
Schönwald, Dorf mit Windmühle. 
Schwarzow, Gut und Dorf. Rk. 


104. 
105. 
106. 


Schwingmühle (ſ. Minten). 

Schützenthal (ſ. Pagenkopf). 

Speck, Rittergut u. Dorf, 2 Mühlen, 
mit Vorwerk Piepersfeld. R. 


. Stevenhagen, Dorf mit Waſſer⸗ 


mühle und Torfgräberei Vollbruch. 


. Strelowshagen, Dorf mit Waſſer⸗ 


mühle. 


. Trechel, Dorf. 
„ Trützlatz, Vorwerk und Dorf mit 


Mühle. 


Verchentin (s. Friedrichsberg). 
Vier (ſ. Vogtshagen). 

. Vierhof, Gut. Rk. 

. Vogtshagen, Rittergut und Dorf, 


115. 
116. 


117. 
118. 
119. 
120. 
121. 
122. 
123. 


124. 
125. 
126. 
127. 


128. 
129. 


mit Wind⸗ und Waſſermühle und 
Vorwerk, Etabliſſement Vier und 
Bauerhof, Ziegelei und dem Vor⸗ 
werke Dorotheenhof. 

Walsleben, Dorf. 

Wangeritz, Rittergut und Dorf, mit 
Mühle. R. 

Warnekow, Etabliſſement b. Carzig. 

Weitenhagen, Rittergut u. Dorf. R. 

Wilhelmsfeld (ſ. Stadt Naugard). 

Wißmar, Gut und Dorf, mit Mühle. 

Wittenfeld, Dorf. 

Wolchow, Dorf und Gut. Rk. 

Wuſſow, Rittergut und Vorwerk 
Willkommen. R. 

Willkommen (ſ. Wuſſow). 

ei (j. Klein: Benz). 

Zampelhagen, Dorf. 

Zampelfrug (ehemaliger Krug, jetzt 
Jägerhaus, ſ. Külz). 

Zampelmühle (ſ. Stadt Naugard). 

Zikerke, Dorf mit Vorwerk. 


2. Kreisgerichts-Commiſſton I. Golnow. 
a) Stadt Golnow, mit b) der ländlichen Receptur von Golnow, umfaſſend: 


desgl. 
desgl. 


7 lein⸗ 


7. Höfe links der Ihna. 
rechts 
9. Holländerei, Vorwerk. 
10. Ihnaburg. 
11. Ihnamünde. 
12. Kupferhammer. 
13. Neühof, Vorwerk. 
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14. Neümühle. 

„ 15. Papiermühle. 
16. Sonnenmühle. 
17. Sternmühle. 
18. Walkmühle. 
19. Wiek, Vorwerk. 


| 
Außerdem: — 20. Kattenhof, Dorf mit Windmühle. 
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3. Kreisgerihts-Sommifften II. Golnow. 
Nur ländliche Ortſchaften, ſämmtlich im Naugarder Kreiſe. 


Amalienhof (ſ. Lübzin). 20. Jagenkamp (ſ. Louiſenthal). 

„Barfußdorf, Dorf. 2. Ibenhorſt (ſ. Lͤbzin). 

. Bierhorft, Etabl. (ſ. Fürſtenflagge). 22. Krachtshof (desgl). 

„Blankenfeld, Colonie. 23. Langenhorſt (desgl). 

„Carlsbach, Dorf, mit Theerofen an | 24. Louiſenthal, Dorf mit Etabliſſement 
der Ihna und Förſterei. Jagenkamp. 

Carlshof, Gut und Dorf mit Wind: 25. Zehn⸗Carlsbach (ſ. Groß⸗Chriſtinen⸗ 
mühle und Kalkbrennerei. berg). 

Chriſtinenberg, Groß⸗, Dorf, mit 26. Lübzin, Rittergut und Dorf, mit 
Oberförſterei Pütt, Hornskrug, den Vorwerken Amalienhof, Damm⸗ 
11 und Zehn⸗Carlsbach, horſt, Grashorſt, Heinrichshof und 

C 


örſterei. den Etabliſſements Hirſchradung, 
riſtinenberg, Klein, Dorf, mit Ibenhorſt, Krachtshof, Langenhorſt, 
Püttkrug. Seebudenlake und Theerofen. R. 
Dammhorſt (ſ. Lübzin). . Marienwald, Marienſtifts⸗Förſterei. 
. Elifenau, Colonie. Marsdorf, Dorf. 


rievrih-Wilhelmsthal, Colonie. Mönchendorf, Dorf mit Holkenhorſt. 
ürſtenflagge, Rittergut und Dorf, . Pütt, Oberförſterei (. Groß⸗Chriſti⸗ 
mit Bierhorſt. R. nenberg). 
3. Golnowshagen, Dorf mit Windmühle. 31. Püttkrug (ſ. Klein⸗Chriſtinenberg). 
4. Grashorſt (ſ. Lübzin). 32. Röhrchen, Gut mit Wind⸗ und 
5 5 Dorf mit Windmühle. Waſſermühle. 


Heinrichshof (ſ. Lübzin). 33. Seebudenlake u. Theerofen (ſ. Lübzin). 
Hirſchradung (desgl). „ Sophienthal, Groß-, Dorf, 
Holkenhorſt (ſ. Mönchendorf). 35. ja Klein⸗, Dorf. 

19. Hornskrug (ſ. Groß: Ehriftinenberg). 


4. Kreisgerichts-Commiſſion Maſſow. 


a) Stadt Maſſow, mit Bergmühle, Friedenshof, Heidekaten, Krugkamp, Etabliſſe⸗ 
ments Neüſtadt (Vorwerk), Stadthof, Vorwerk, Warſow⸗ und Zindelmühle, Amt 
Maſſow, Vorwerk. a 

b) Ländliche Ortſchaften, ſämmtlich im Naugarder Kreiſe. 


1. Auguſtwald, Dorf und Föriterei. 7. Bienenfurth (ſ. Zimmermannshorſt). 
2. Barenbruch, Dorf mit Waldwärterei, 8. Carolinenhorſt (desgl.) 
Berlinerſoll, Theerofen, Groß⸗Gelüch, 9. Damerwitz, Dorf, mit Etabliſſement 
Grunewald und Kählung, Etabliſſe⸗ Wilhelminenberg. 
ment nebſt Förſterei Barenbruch 10. Darz, Gut und Dorf, mit Wind⸗ 
und Mühle, mühle und Vorwerk Neüdarz und 
3. Barenbruch, Förſterei und Mühle Vorwerk Emilienhof. Rx. 
(ſ. Barenbruch). 11. Darz, Neü= (ſ. Darz), 
4. Bergmühle (ſ. Stadt Maſſow). 12. Emilienhof (desgl.) 
5. Bergsruhe (. Priemhauſen). 13. Felgenwieſe (ſ. Franzhauſen). 
6. Berlinerſoll (ſ. Barenbruch). 14. Ficksradung (f. Hinzendorf). 
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. Friedrichswald, 
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Friedenshof (ſ. Stadt Maſſow). 

Franzhauſen, Dorf, mit Etabliſſement 
Jägersweil und Vorwerk Hennings⸗ 
holm und Felgenwieſe. 

Vorwerk, Ober⸗ 
förſterei, Dorf mit den Vorwerken 
Kerſtenwald und Wilhelmsthal. 

Gelüch, Groß⸗ (ſ. Barenbruch). 
Großenhagen, Rittergut mit Ziegelei 
und Dorf. R. 


„Grunewald (d. Barenbruch). 


. Hankenhof (ſ. Hinzendorf), 


Heidekaten (ſ. Stadt Maſſow). 


„Heinrichshof (ſ. Groß⸗Wachlin), 


„ Henningsholm (ſ. Franzhauſen). 


Hinzendorf, mit Etabliſſement Han⸗ 
kenhof, Ficksradung, Ihnazoll, und 
Colonie Neüenkamp. 

Jägersweil (ſ. Franzhaufen). 


„ Ihnazoll (ſ. Hinzendorf). 


Kählung (ſ. Barenbruch). 


. Kerſtenwald (ſ. Friedrichswald). 
30. Krugkamp (ſ. Stadt Maſſow). 


Ludwigsfrei (ſ. Parlin). 


„ 


Maſſow, ehemaliges Amt (ſ. Stadt 
Maſſow). 


. Münſterberg, Gut mit Windmühle 


und Roßmühle. 


. Zindelmühle (ſ. Stadt 
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Neüenkamp (ſ. Hinzendorf). 

. Neühaus (ſ. Zimmermannshorſt). 
Neüſtadt, Vorwerk (ſ. Stadt Maſſow). 
. Parlin, 2 Rittergüter und Dorf, 


mit Vorwerk Ludwigsfrei. R. 


„ Betrihof (ſ. Zimmermannshorſt). 
. Poſtbaum (desgl.) 0 
Priemhauſen, Dorf, mit Waſſermühle, 


und Etabliſſement Bergsruhe. 


-Reſehl, Rittergut und Dorf. R. 

. Roſenow, Dorf. 

Schönhof, Etabliſſement. 

„ Stadthof, Vorwerk (ſ. Stadt Maſſow). 
. Wadlin, Groß-, Rittergut mit Vor⸗ 


werk Heinrichshof. R. 


. Wachlin, Klein-, Erbzinsgut mit Dorf 


und Windmühle. 
Warſow, Waſſermühle (ſ. Stadt 
Maſſow). 


. Wilhelminenberg (ſ. Damermwig), 
„Wilhelmsthal (ſ. Friedrichswald). 
Zimmermannshorſt, Colonie mit den 


Etabliſſements Bienenfurth, Poſt⸗ 
baum, Neühaus, Petrihof und 
Eiſenbahnhof Carolinenhorſt. 
aſſow). 


V. Kreisgericht Stargard. 


1. Anmittelbarer Bezirk des Kreisgerichls. 
Dieſer Bezirk erſtreckt ſich über die Kreiſe Sazig und Piritz. 


* a) Städte und Flecken. 
Stargard 


2. ann 
Huben BEER ar mal, 


„ 


Ländliche Ortſchaften, 


Altſtadt, Vorwerk (ſ. Uchtenhagen) 


2. Arnimsthal (ſ. Jagow) 
3. Auguſtenhof, Vorwerk (ſ. Kitzerow ) 
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Auguſthof (ſ. Sabes) 
. Barnimskunow, Rittergüter mit Vorwerk e und Ausbau Pirit 
Lehmdorf. l ; 
Barnimskunow, Groß Rittergut, jetzt Waitendorf genannt, Nr. 150. R. 
„Barskewitz, Rittergut, mit Forſthaus Jägersweil. R. a 81 9 Sazi 
Baweringen, Rittergut. R. 2 OR rk 
Billerbeck, Rüttergut, mit Vorwerk witgetminenfof, Ran lu Piritz. 
. Birkhof 5 Papelow) hear Sazi 
„Birkholz, Etabliſſement (ſ. Alt⸗ Damerow) , Nah dig. 
„ Blankenſee, Rittergut, mit r Sharietenbet Ri; 770 
Blumberg, Rittergut. K. 9 Piritz. 
„Bonin (ſ. Schönwerder-r rr 
„Borkenſtein, Vorw erl. Sazig. 
. Brallentin, Rittergut. R. z Piritz. 
„Bruchhauſen, Stargarder Kämmereidorf 
. Brüſewitz, Amtsdorf und 2 R. | Sazig, 
Buchholz, Rittergut. R. AT TTOE 
Bullenwerder (ſ. Dölitz- ))) 
. Burghagen (ſ. Pumplow) 8 1 
. Buslar, Rittergut. 2 R. 
„Carlsburg (ſ. Streblow . . 
Carlshof, „ ner (. üben) 
. Carlsruhe (ſ. Storkow) 
„Carmersfeld (ſ. Multentin) . 8 
. Carolinenthal, Stargarder Känmereigut „i 
„Charlottenhof (ſ. Blankenſee ) I 25 Piritz. 
Clemmen, Rittergut. R. trnd in . 
Clempin, Stargarder Kämmereidorf „ RES‘: 
—:!. md ̃ ̃ß².f ² ˙ ) Piri. 
Cremzow, Rittergut. R. 
Cuno an der Straße, Stargarder Kämmereidorf, nit darm sünbenberg 
. Dalow, Amtsdorf mit Riftergut. R. 
. Damerow, Alt, Rittergut, 8 Gtabliffement Birtol R. 
Damerow, Nell⸗ Rittergut. 22T 
. Damniß, Amtsdorf, mit Vorwert Schönbrunn 8 
. Doberpole, Rittergut, mit Vorwerk Ferdinandshof. R- - - +, - 
. Dölitz, Dorf, Vorwerk, Colonie, Forsthaus, mit den Vorwerken 
Bullenwerder und Neühof . 
. Fährmühle bei Reichenbach. { 
„Falkenberg, Rittergut, mit Vorwerk Ludolfshof. R. 5 
Ferchland, Rittergut, identiſch mit Nr. 149. R., 
„Ferdinandshof, Vorwerk (ſ. Doberpole) . 
. Sriederifenhof, Ziegelei (f. een 
„Friedrichshof, Rittergut. R. 
6. riedrichsſorge, Vorwerk 
ürſtenſee, Rittergut. R. 
48. Golin, Rittergut. R. 


Piritz. 


Sazig. 


Sazig. 
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. Golzow (ſ. Schellin ).. 

„Gottberg, Rittergut, mit an Vorwerten Grünau und Grünböfden. R. 
. Grünau (f. vorſtehende Nr.) . 8 

. Grünhöfchen (desgl.) . r 

Hammermühle (. Zarzig BE 815 

„ Hansfeld, Stargarder Kämmereidorf 

Hinzenſtein, Ziegelei (ſ. Sallentin) . 

Hohenwald, Rittergut. K. 


57. Hufenitz (j. Groß⸗Küßow), 


Jagow, Rittergut mit Vorwerk Ienimätpal R. . 
. Jägerthal (ſ. Pumptow) . A 

. Jägersweil (ſ. Barskewitz) 

Ihnahof (ſ. Reichenbach) . F 

Johannisberg (ſ. Alt:Brilipp) . . 2»... 1995 
Kempen, Vorwerk (ſ. Uchtenhagen . . . - 

Kietzig, Stargarder Kämmereidorf 8 ' ö 
. Kitzerow, Rittergut, mit ge Aufn. R. 

. Klützow, Rittergut. R. 

Krüſſow, Rittergüter. 4 R. 

. Kudmühle, Waſſermühle 

. Küßom, Groß⸗, Rittergut, mit Rittergut Hufenitz und Vorwerk 
Margarethenhof. R. 5 

Küßow, Klein⸗, Rittergut, mit Vorwerk Kubmigsthal, R. 
Lehmdorf, Ausbau (ſ. Barnimsfunow) . , 

Lenz, Rittergut 2 

. Libehne, Alt-, früher Libehne a, Rittergut. Rant 

Libehne, Neü⸗. „ b, desgl. 8 ; 


5. Lienenfeld, Vorwerk (ſ. Storkow bei Starz) 


. Linde, Rittergut. R. 

. Lindenberg, Vorwerk (f, Cunow a, d. Strafe). 

. Ludolfshof (ſ. Falkenberg) . . ; 

Ludwigsfre i.. 3 

. Ludwigsthal (f, Klein⸗Küßowj 

„Lupoldsruh (ſ. Repplin) . | 

. Lübow, Stargard, Kämmereidorf mit dona Sartehef ; 

Lübtow, Rittergut. 2 R. BER 459 i 

. Margarethenhof (ſ. Groß⸗ ‚Rüfon) en EEE EN 

Marienfeld (ſ. Reichenbach) A 

. Marienfließ, Amtsdorf, Vorwerk, Fräuleinſuſt und Colonie . 

. Mexiko, Neü-, bei Stargard. 
1 Rittergut mit Sarmersfelt, Darf amd Barner Ser 

R. RER TEE 

Muſcherin, Rittergut. Ra Bu! 

. Müggenhagen, auch Diüggenpal genannt, Rittergut, R. 

Müggenkrug bei Lenz . 

. Neühaus , 

. Neühof, Vorwerk 0. Dölitz) 
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Neümühl, Vorwerk (ſ. Uchtenhagen) } 
. Banfin, Rittergut, mit Ziegelei Friederitenhof. R. 4 
Pegelow, Amtsdorf und n mit * With. R. 
Petershof 0 
Petznick, Dorf und Vorwerk 
Prilipp, Alt, Amts dorf, mit dem Freiſchulzegut Johannisberg 
er Neil, Amtsdorf, 
x ＋ Rittergut, mit den Varwerten Burgdagen und iger 
thal. R. 4 
. Pützerlin, Stargarder Kämmereidorf 
N en Nittergut, mit den Vorwerken Sbrahef und Marien- 
8 
„ Repplin, Rittergut, mit Vormerf Lupoleruh. R. , 
Roggow, Rittergut R. FR 
. Rofjjom, Rittergut. R. g 
Sabes, Amtsdorf, mit Vorwerk Auguſthof 8 
. Sallentin, Rittergut, mit dem Vorwerk Schöningethal und der die 
gelei Puder, BE NR HR ie 
. Sandhof „ 
. Sandkrug es 
1 Shade Rittergut. Bu suite 
0 „ Nei G 
, Sandihäferei. . 
. Sarow, Stargarder Kämmereidorf 
. Saflenburg, Rittergut. R. 
„Saſſenhagen, Rittergut. a. 
. Schellin, mit Vorwerk Golzow, R. 
5 Schlatikow, Groß⸗, Amtsdorf 
Fr Klein⸗, desgl. 
Schlötenitz, Rittergut. E 
e (. Wittchow) 
önbrunn (ſ. Damnitz) 
„Schönebeck, Rittergut. R. 
Schöneberg, desgl. R. 
„Schönfeld, Groß-, Amtsdorf 
= öningen, Amtsdorf 
Schöningsburg, Vorwerk 
Shöninosihel (. Sallentin) . 
. Schönwerder b. Rittergut. R. 2 
! 15 b, desgl., mit Vorwerk Bonin. 8 
Schwendt, Stargarder Wee, 8 
. Seefeld, desgleichen e 
Seehof (ſ. Mulkentin) 
Sehmsdor, Amtsdorf - - 
135. Stargard, v. Geiblerſches übten bei der Stadt 
136. Storkow bei Stargard, mit den Vorw. Carlruhe und einen. 
137. Streblow, Rittergut, mit Vorwerk Se R. 
138. Streſen, desgl. .. 


ei 
. 
= 


9 
ä 
5 
> 
je 
. 
> 
5 


Kreis, 


Sazig. 


Piritz. 
Sazig. 
Piritz. 
Sazig. 
Piritz. 
J Sazig. 
Piritz. 
Sazig. 
Piritz. 
Sazig. 
Piritz. 


Sazig. 


Piritz. 


Sazig. 
Piritz. 
Sazig. 


Piritz- 
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. Suckow an der Ihna, Rittergut. R. 
. Sudow an der Plöne, desgl. R.. 


Temsho ß 
„ Thiedenfeld (ſ. Barnimskunow). 


3. Tolz, Rittergut. R. 


Torfmoor bei Stargard, Saft . 
Trampke, Rittergut. R. ; 

;. Treptow, Gut und Amtsdorf. R. 

Uchtenhagen, Rittergüter mit den Bormerten fad Kemer, Dei 


mühl. 4 R. u. 1 Rk. 


. Üferhof, Rittergut. R. 

.Verchland, desgl., identiſch mit Nr. 42. R. 
5 Waitendorf, desgl., ee; mit gi 6 22 
. Warnig, desgl. 3Z R. 

Warſin, desgl. 


R. 
3. Wilhelminenhof (ſ. Billerbeck) 


Wittchow, adlich Dorf, mit r Schneefeld 


55. Wulkow, Rittergut. R. 


Zachan, Vorwerk und A 


: in Amtsdorf. 


arnikow, desgl. 


. Zarzig, ee Kämmereidorf n mit Hammermühle. 


2, Kreisgerichts-Deputation zu Piritz. 


a) Stadt: Piritz, mit Carlshof, Friederikenhof, Auguſtenhof und Riebenfeld, 


O S fi 


10, 
1 
12, 
213. 
14. 
15, 
16. 


b) Ländliche Ortſchaften, 
ſämmtlich im Piritzer Kreiſe, 


„Altſtadt, Amtsdorf. N riederikenhof, Vorw. (ſ. Piri 
. Auguftenhof, n 5 Piritz), iedrichsthal, . Amon . 
„Auguſtthal (ſ. Prillwitz). 9. Garz, Rittergut, R. 

„Babbin, Amtsdorf, 20 Gieſenthal, Amtsdorf. 

Belitz, desgl, 1. Grepe, Alt, Rittergut. 
„Brederlow, Piritzer Kämmereidorf, Grepe, Nee, desgl. R. 

‚ Briefen, Amtsdorf. 23. Seineiheporft (. Voith. 

„ Briezig, Rittergut. „Horſt, Amtsdorf. 


„Carlshof, Vorwerk (ſ. Piritz). „Iſinger, desgl, 
Coſſin, Rittergut. R. 26. Kloxin, Rittergut mit Vorwerk Er⸗ 


1. Eichelshagen, Ba: Kämmereidorf. neſtinenhof, R. 


Erneſtinenhof (ſ. Kloxin). 27. Klücken, Rittergut. R. 
Falkenberg, Alt⸗, Amtsdorf. Köſelitz, Kämmerei⸗ bezw. Amts dorf 
Neil, d desgl. mit Vorwerk Sieb ben⸗Schlößchen, 
Frankenberg (. Schwachow). „Latzkow, Groß⸗, Rittergut, mit den 
Freiburg (ſ. Groß⸗Latzkow). Vorwerken Wee und Waldows⸗ 
aue. R. 
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30, 
31. 
32, 


33, 
34, 


Leine, Rittergut. R. 
Lettnin, Amtsdorf. 
Loitz, re mit Vorwerk Hein- 


richs horſt. 
Löllhöfel, Amsdorf 
Louiſenhof (ſ. Prillwitz). 


5. Malwinen Vorwerk (desgl.) 
Marienwerder, Rittergut. R. 
Megow, desgl. R. 

„Möllen, Groß⸗, desgl. R. 
Möllendorf, Amtsdorf. 

, Mügelburg (ſ. Coſſin). 

,‚ Naulin, Rittergut. R. 

Paß, Vorwerk, Mühle und Krug. 
„Plönzig, Rittergut mit Vorwerk Wil⸗ 


helmsfeld. R. 


Prillwitz, . mit Malwinen 


Vorwerk, und den Vorw. Auguſt⸗ 
thal und Louiſenhof. R. 


. Raditt, theils ritterſchaftliches, theils 


Amts-, 
dorf. 


en Piritzer Kämmerei⸗ 


0 8 Amtsdorf. 
. Repenow, Rittergut. R. 


1 
2. 
3. 
Pr 


6. 
* 
8. 
9. 
10, 
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‚ Niebenfeld (ſ. Piritz). 
. Riſchow, Groß⸗, Amtsdorf. 
„ Riſchow, Klein-, desgl. 
51. Roſenfeld, Rittergut. 
Sabow, e mit Vorw., Tan⸗ 


gerhof. 


} Schönmergel (ſ. folgende Nr.). 
54. Schönow, Rittergut, mit den Vorw. 


Schönmergel und Wilhelminenhof. R. 


. Schützenaue, Amtsdorf. 
. Schwochow, Rittergut, mit Vorwerk 


Frankenberg. R. 


. Sieben⸗Schlößchen (ſ. Köſelitz). 
„ Strohsdorf, 
Tangerhof (ſ. Sabow). 
60. Waldowsaue (f, Aa ec. 
Wartenberg, Amtsdorf, 
. Wilhelminenhof (ſ. Schönow), 
63. ee Pi Plönzig). 


Amtsdorf, 


Wobbermin, tsdorf, 


. Woitſick, Rittergut. R. 
66, darum, Groß⸗, Piritzer Kämmerei⸗ 


orf. 


3. Kreisgerichts-Commiſſion I. Hafobshagen. 


a) Stadt: 


Jakobshagen. 


b) Ländliche Ortſchaften, ſämmtlich im Saziger Kreiſe. 


Alte⸗Heyde (f. AR, 
Altenwedel, 

Altheyde, Ebene 

Eichhorſt, Förſterei, 

5, Falkenwald, Rittergut. R. 
Fährzoll, Etabliſſement. 

Goldbeck, Amtsdorf. 

Güntersberg, desgl. 

Robenthal (ſ. Ravenftein). 
Ravenſtein, Domainen⸗Vorw. u. Dorf 
mit Alte⸗Heyde u, Robenthal, Vorw. 


. Moderow, Amtsdorf 

„Jakobsdorf, 3 und Vorwerk. 
. Sazig, Dorf und Domainen⸗Vorw. 
Stabenow, Förſterei. 

. Stolzenhagen, Amtsdorf, 

. Schwanenbef, 
„Tornow, desgl. 

. Wudarge, Amtsdorf, 

. Ziegenhagen, Rittergut. R. 


desgl. 


222 — 


— — 
— S D 


— — — 


Bezirk des Kreisgerichts Stargard. 


4. Kreisgerichts-Commiſſion II. Jakobshagen. 
a) Stadt: Freienwald. 


b) Ländliche Ortſchaften, 


. Albertinenhof (ſ. Braunsforth). 
Ball, Amtsdorf. 

. Bertheim (ſ. Braunsforth). 
„Braunsforth, Rittergut, mit Alber⸗ 


tinenhof, Gut u. Vorw. Bertheim. R. 


Buchwald, Förſterei ( Cremin). 
Burgwall, Vorwerk. 

. Büche, Amtsdorf. 

. Canitzkamp, Vorwerk. 

. Cashagen, Amtsvorwerk und Dorf 


mit Vorwerk Erdmannsberg. 


Conſtantinopel, Amtsdorf. 
. Cremin, 


Amtsdorf mit Förſterei 
Buchwald und Wobigsfeld. 


„Erdmannsberg (ſ. Cashagen). 
. Gänſeriege, Etablifjement, 
Glashagen (s. Zanthier). 


ſämmtlich im Saziger Kreiſe. 


„Gräbenitzfeld, Amtsdorf. 
5. Kannenberg, Rittergut. R. 
Karkow, desgl. R. 
. Kempendorf, Amtsdorf, 
Marienhagen, Rittergut. R. 
„ Möſſin, Amtsvorwerk, 
„ Nöblin, Rittergut, R. 
„Rehwinkel, Amtsdorf. 
23. Sadelberg, Rittergut. R. 
. Silbersdorf, ritterſchaftliches Dorf. 
5, Steinhövel, Rittergut, R. 
. Vehlingsdorf, desgl. R. 
Voßberg, desgl. R. 
. MWobigsfeld (ſ. Cremin), 


Wokul, Förſterei, 


. Woltersdorf, Rittergut. R. 
‚ Zanthier, Rittergut mit Vorwerk 


Glashagen. R. 


5. Kreisgerichts-Commiſſion Nörenberg. 
a) Stadt: Nörenberg, 
b) Ländliche Ortſchaften, ſämmtlich im Saziger Kreiſe. 


. Arnsberg (ſ. Alt⸗Storkow). 
„ Blankenpfuhl, Vorwerk. 

5 ge Rittergut. R. 
„Buchholz (ſ. Grasſee). 


Butow, 


6 
7 
8 
9. 
10. 
11 
12 
13 


14. 
15. 


16, 
17. Gabbert, 


Rittergut, mit Vorwerk 


Carlsruhe. R. 


. Carlsberg (ſ. Zeinicke). 
„Carlsruhe (ſ. Butow). 
. Carlsru 


e (ſ. Alt⸗Storkow). 
Carlsthal, Rittergut. R. 
Caßmannsburg (ſ. Rahnwerder), 


. Clausburg (ſ. Zeinide). 
. Dingelsberg, Rittergut. R. 


Eichort (ſ. Rahnwerder). 

Finkenwald (j, Zeinicke). 

Flackenſee, Rittergut. R. 
Friedrichsfeld, desgl. R. 
„ desgl. R. 


Lienchen, desgl. R. 
27. Mellen, Groß-, ritterſchaftl. Dorf. 
Rahnwerder, Rittergut, mit den 


50. Rolrpſabl, 


„Grasſee, Rittergut, mit den Vorw. 


Buchholz, Rufenhagen und Ruh⸗ 
leben. R. 


. Grünow, Klein, Rittergut. R. 
. Grützort (s. we: 

„ Henriettenfeld ( 

„ Ihnathal (ſ. Temnick) 

3. Joachimsthal (ſ. Alt⸗Storkow). 
„Kolk (ſ. Rahnwerder). 


Klein⸗Spiegel). 


Langenhagen, Rittergut. & 


a ee Eichort, 
rützort, Kolk, Zweiſchweſtern, x 
Rohrbruch, Vorwerk, nn 

Groß ⸗ 


) und Klein-, 
Rittergüter, 2 R. 
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0 31. Rufenhagen (ſ. Grasſee). | 42. Temnick, adl. Gut und Amtsdorf, 
5 32. Ruhleben, Vorwerk (ſ. Grasſee). mit dem Etabl, Ihnathal. R. 
33. Schloßgut Nörenberg. R. 43. Ulrichsfeld (ſ. Wedelsdorf), 
34, Seegut Nörenberg. R. 44. Wedelsdorf, Rittergut und Dorf, 
5 35, Silber, Groß⸗, Rittergut, mit Vor⸗ mit dem Vorwerk Ulrichsfeld. 2 R. 
? werk Sponbrügge. R. 45. Werderfeld (ſ. Zeinide). 
36. Spiegel, Klein⸗, Rittergut, mit Vor⸗ 46. Zamzow, Rittergut. R. 
werk Henriettenfeld, R. 47. Zehrten, desgl. 
37. Sponbrügge (ſ. Groß⸗Silber). 48, Zeinicke, Rittergut mit Vorwerk 
38. Sprengerfeld, Vorwerk. Carlsberg, Rittergut Clausburg, 
39, Storkow, Alt, Rittergut, mit den Colonie Finkenwald und den Vor⸗ 
Vorwerken Carlsruhe, Arnsberg werken Streblow u. Werderfeld, R. 
und Joachimsthal. R. 49. Ziegelberg (ſ. Neü⸗Storkow). 
40. Storkow, Neu⸗, Rittergut, mit dem 50, Biegelwerder, Vorwerk. 
Vorwerk Ziegelberg. R. 51. Ziegenberg, desgl. 
41. Streblow (j. Zeinicke). 52, Zweiſchweſtern (ſ. Rahnwerder). 
Jurisdictions⸗Veränderungen im Bereich des * 


Kreisgerichts Stettin. 
(L. 8, II. Th., Bd. II, 1960, 1961): 
* 1) Die Ortſchaften Pargow und Staffeld ſind von dem unmittelbaren 
ie Bezirk des Kreisgerichts abgezweigt und dem Bezirke der Gerichts Commiſſion zu 
* Garz a. O. zugelegt; 5 
2) Die Ortſchaft Podjuch iſt von dem Bezirke der Gerichts⸗Commiſſion zu 
Damm abgetrennt und dem unmittelbaren Bezirk des Kreisgerichts Stettin zugelegt 


gi worden. 

10 r (Laut Bekanntmachung des Kgl. Appellationsgerichts, d. d, Stettin, den 
70 18. Januar 1868). 

15 

* III. 


Nachträge zur Veſchreibung der tändt. Ortſchaften des Negenwalder Kreiſes. 


Aalkiſt, Ober-, (S. 683), Landgut ohne ritterſchaftliche Vorrechte, wie S. 684 

angemerkt iſt. In Bezug auf dieſes Gut richtete das Kgl. Appellationsgericht zu 

FL Stettin unterm 13. Auguſt 1872 ein Schreiben an die Kgl. Reg. folgenden Inhalts: 
40 Bei Feſtſtellung des von dem Nachlaſſe der am 27. Januar 1872 ohne letzt⸗ 
willige Verfügung verſtorbenen Ehegattin des Gutsbeſitzers Heinrich Klettner auf 
Ober⸗Aalkiſt zu entrichtenden Erbſchaftsſtempels kommt in Frage, ob die Klettner' 
ſchen Eheleüte nach den Grundſätzen des A. L. R. nach getrennten Gütern oder 


PP ee Et a 


7 


c ae a Zn 
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nach der in Pommern geltenden Bauern⸗Ordnung vom 30. December 1764 in 
Gütergemeinſchaft gelebt haben. Da der Ehemann Klettner zur Zeit der Eingehung 
der Ehe das Gut Aalkiſt im Regenwalder, vormals v. Borkſchen, Kreiſe, ſchon 
beſaß, ſo hangt die gedachte Frage hauptſächlich davon ab, ob das erwähnte Gut 
ein Rittergut iſt, oder wenigſtens zu jener Zeit war, oder ob es zu den eximirten 
Grundſtücken nicht gehört hat? Nach den aus unſeren Acten zu entnehmenden 
Notizen läßt ſich hierüber etwas Beſtimmtes nicht feſtſtellen. Es konſtirt nur, daß 4 
Aalkiſt früher mit dem Rittergute Roſenow combinirt war (s. auch oben S. 683), 

und daß das Hypotheken-Folium für Aalkiſt in dem Hypothekenbuche der Ritter⸗ 
güter bisher geführt worden iſt. Die Königliche Regierung erſuchen wir deshalb 
um Auskunft, ob das Gut Aalkiſt im Jahre 1863 die Rittergutsqualität hatte. 

Die Königl. Regierung erwiderte unterm 7. September 1872, daß, ihren Acten 
zufolge, das Gut Ober-Aalkiſt weder im Jahre 1863 noch jemals früher bis zum 
Jahre 1828 oder ſpäter Ritterguts-Qualität gehabt habe. Nach einem Berichte 193 
des Landrathsamtes Regenwalder Kreiſes feien die Güter Ober⸗Aalkiſt und Nofenom, 
welches letztere allerdings Rittergutsqualität hat, von der Verwaltung bisher als f 
Ein Gutsbezirk betrachtet worden, was ſeinen Grund darin haben möge, daß, wie 
vom Königl. Appellationsgericht angedeütet worden, Ober-Aalkiſt früher mit Roſenow 
combinirt geweſen iſt. 

Auf Grund dieſer Mittheilung hat das Königl. Appellationsgericht das Er⸗ 
forderliche wegen des Erbſchaftsſtempels angeordnet Die betreffende Verfügung K. 
ſcheint aber nicht nach Klettner's Wunſch ausgefallen zu ſein, denn er reichte 1 7 
am 9. October 1872 beim Königl. Juſtiz⸗Miniſterium eine Beſchwerdeſchrift ein, " 
die vom Königl. Appellationsgericht unterm 22. October der Königl. Regierung } 
mit dem Erfuchen übermittelt wurde, die von dem Petenten vorgetragenen Umſtände 2: 
anderweitig einer Prüfung zu unterziehen. 4 

Das Antwortſchreiben der Königl. Regierung vom 12. November 1872 lautet 


wie folgt: A, 
Bei Wiederanſchluß ſämmtlicher Anlagen des Schreibens vom 22. v. M. a 
erwidern wir dem Königl. A. G., daß wir auch nach eingehender Prüfung der 1 


Beſchwerde des p. Klettner die Ritterguts-Qualität des Guts Ober-Aalkiſt 
nicht anzuerkennen vermögen. Nach der Verordnung vom 1. Juli 1823 wegen 1 
Anordnung der Provinzialſtände für Pommern und Rügen (Geſ.⸗S. 1823, S. 146) 4 1 
wird der ſtändiſche Verband der Provinz Pommern und Rügen aus drei Ständen a ©; 
gebildet. Der erſte Stand beſteht aus der Nitterichaft, der zweite aus den Städten, 

der dritte aus den übrigen Gutsbeſitzern, Erbpächtern und Bauern. Nach dem 4 
§ 7 a. a. O. kann nur Derjenige als Abgeordneter des erſten Standes für den 
Provinzial⸗Landtag gewählt werden, welcher ſich im Beſitze eines Ritterguts in 
Pommern c. befindet. Daſſelbe gilt nach $ 56 a. a, O. für die Abgeordneten 
des erſten Standes zum Communal⸗Landtage. Ebenſo beſtimmt die Kreisordnung 
für Pommern vom 17. Auguſt 1825 (Geſ.⸗S. 1825, S. 217) im § 4, daß die 
Kreisſtändiſche Verſammlung — a) aus allen Rittergutsbeſitzern des Kreiſes, — 
b) aus einem Deputirten von einer jeden im Kreiſe belegenen Stadt, — c) aus 
drei Deputirten des baüerlichen Standes beſtehen ſoll. Um nun das Recht zur 
Wahl und der Wählbarkeit in der Ritterſchaft vollftändig feſtzuſtellen, iſt im Art. VI. 
der Verordnung vom 12. Auguſt 1825 (Geſ.⸗S. 1825, S. 210) beſtimmt, daß für 
jeden Kreis eine Matrikel von ſämmtlichen im Kreiſe belegenen, ihre Beſitzer zu 
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dieſem Rechte befähigenden, Gütern angefertigt, und zur Allerhöchſten Vollziehung 
vorgelegt werden ſoll. In dieſe Matrikel waren aufzunehmen: 

1) Diejenigen Güter, deren Eigenſchaft als Ritter⸗ oder Neüvorpommerſche 
Lehngüter mit der Befugniß für einen adligen Beſitzer, auf Kreis⸗ und Landtagen 
zu erſcheinen, in Alt⸗Pommern im Jahre 1804, und in Neü⸗Vorpommern vor 
Einführung der Conſtitution vom Jahre 1811 unbeſtritten feſigeſtanden hat. 

2) Eine jede andere, durch Allerhöchſt vollzogene Urkunde zu einem Rittergute 
erhobene Beſitzung, welche Auszeichnung nur ſolchen Gütern gewährt werden ſoll, 
die als vollſtändiges Eigenthum beſeſſen werden, über welche einem andern Dominio 
die Oberherrlichkeit nicht zuſteht, und mit dem Beſitze die Gerichtsbarkeit mindeſtens 
and 22 den dazu gehörenden Grundſtücken vorhandenen Nichteximirten ver⸗ 

unden iſt. 


Nach Art. V. a. a. O. tritt der Verluſt der Eigenſchaft eines Ritterguts durch 
Zerſtückelung dann ein, wenn in Folge freiwilliger Parcelirung die Grundfläche 
eines Guts bis auf weniger als 1000 Morgen, oder deſſen Einnahme bis auf 
weniger als 1000 Thlr. baare Gefälle oder 50 Wiſpel Roggen⸗Pächte vermindert iſt. 


In die unterm 9. April 1828 Allerhöchſt vollzogene Matrikel der landtags⸗ 
fähigen Rittergüter des Regenwalder Kreiſes iſt das Gut Roſenow aufgenommen, 
nicht aber Ober⸗Aalkiſt. Letzteres konnte nicht aufgenommen werden, denn es iſt 
in unſerm Hypothekenſchein vom 19. März 1785 über den auf Roſenow haftenden 
Meliorations- Canon von 10 Thlr. 15 Sgr.“) als ein zu Roſenow gehöriges Vor⸗ 
werk bezeichnet, welches vi protocolli vom 28. Auguſt 1781 als ein Pertinenz von 
Roſenow im Landbuche verzeichnet iſt. Wie der Hypothekenſchein Bl. 7 der 
Tax⸗Acten ergibt, hat ſich Roſenow mit Aalkiſt ſeitdem bis zum Jahre 1855 
immer in Einer Hand befunden. Erſt durch Contract vom 8. Juli 1855, und 
Nachverhandlungen vom 15. November 1858, iſt Aalkiſt mit dem Vorwerk Moritz⸗ 
berg an Friedrich Pape veraüßert, und wird erſt, was die Hypothekenacten ergeben 
werden, im Jahre 1859 in Folge dieſes Verkaufs an Pape von Roſenow abge⸗ 
ſchrieben ſein, denn Inhalts zuletzt gedachten Hypothekenſcheins Bl. 11 der Tax⸗ 
Acten ſind die auf Roſenow haftenden Pfandbriefe von 5000 Thlr. und 9775 Thlr. 
vi decreti vom 8. Auguſt 1859 anf Aalkiſt mit übertragen. 


Aalkiſt war ſonach bis zu ſeiner Abtrennung von Roſenow im Jahre 1859 
eine Pertinenz dieſes letztern Gutes, und es hätte ihm daher nach der Abtrennung 
die Eigenschaft eines Rittergutes auf dem vorgeſchriebenen Wege verliehen werden 
müſſen. Dies iſt bis jetzt nicht geſchehen, wird auch nicht geſchehen können, da es 
nach dem Bonitirungsregiſter Bl. 34 der Tax⸗Acten überhaupt nur 861 Mg. 
176 Ruth. groß ift.**) r 


Muß nun auch die Ritterguts⸗Qualität verneint werben, fo folgt unſers un⸗ 
maßgeblichen Erachtens daraus keineswegs mit Nothwendigkeit, daß Ober⸗Aalkiſt 
als ein Bauerngut zu betrachten und bezüglich des Erbrechts ꝛc. als ein ſolches zu 
behandeln ſei. Zu den Bauergütern dürften wol nur die ehemals laſſitiſchen Güter 
zu rechnen ſein, welche bei der Regulirung der gutsherrlich⸗baüerlichen Verhältniſſe 


) Dies iſt entweder die vierteljährige Rate des Canons von 42 Thlr. (S. 838) o der dieſer 
iſt ermäßigt worden. ö 
„) Nach den Grundftelier-Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums 866 Mg. 84 Ruth. (S. 685). 
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den damaligen Laſſiten überwieſen ſind; es gehören dahin aber wol keineswegs alle 
diejenigen größeren Güter, welche, wie hier z. B. das Landgut Ober⸗Aalkiſt, durch 
Abtrennung von Rittergütern u. |. w. entſtanden find, ohne wiederum den Character 
und die Rechte von Rittergütern erworben zu haben. 0 


Veränderungen im Beſitz der Rittergüter. 


Im Jahre 1872. 


Gienow, S. 718. Nach dem Tode des Hauptmanns und Ritterſchaftsraths 
v. Dewitz iſt dieſes Gut auf ſeine Erben übergegangen. 


Hafelei, S. 726. Dieſe Perle der Rittergüter des Regenwalder Kreiſes 
hat v. Alten kaüflich erworben. 


Hökenberg, S. 741, iſt auf den Sohn des bisherigen Beſitzers, Lieutenant 
Siebenbürger, übergegangen. 


Karow, S. 950. Nach dem Ableben des Juſtizraths v. Bothmer iſt das 
Gut an ſeine Wittwe und Kinder gefallen. Frau v. Bothmer war nur titulirte 
Beſitzerin. Weil keiner ihrer Söhne zur Führung einer Landwirthſchaft geeignet, 
bezw. nicht geneigt war, eine der Töchter des Hauſes aber einem Sohne des 

rklichen geheimen Raths und General-Landſchafts⸗ Directors v. Köller gm 
verbunden ift, ſo hat ſich Letzterer, um das Gut in der Familie zu erhalten, bereit 
finden laſſen, daſſelbe mit der Beſtimmung zu übernehmen, daß nach ſeinem der⸗ 
einſtigen Tode das Gut ſeiner Schwiegertochter, bezw. deren a aus ber 
Ehe mit feinem Sohne entſprungenen Erben wieder zufallen ſoll. v. Köller, Vater, 
hat ſeinen Wohnſitz im Lande Kamin aufgegeben, und denſelben in Karow, zur 
eigenen Bewirthſchaftung des Guts, aufgeſchlagen, wozu ihn inſonderheit auch der 
Umſtand bewogen hat, daß die Verbindung mit Stettin auf der Eiſenbahn von 
der Station Labes aus, zur Wahrnehmung feiner amtlichen Geſchäfte als General- 
Landſchafts⸗Director, ungemein erleichtert iſt. Von Labes aus iſt Stettin mit dem 

Courierzuge in 1 Stunde und 48 Minuten zu erreichen. 


Im Jahre 1873. 


Gerdshagen, S. 716, iſt im Laufe dieſes Jahres von dem bisherigen 
Beſitzer Müller an den Nittergutsbeſitzer Theodor Eugen Poſſart, auf Krazig (S. 754), 
verkauft worden, der mithin gegenwärtig im Regenwalder Kreiſe mit 2 Ritter⸗ 
gütern angeſeſſen iſt. 

Karnitz, S. 750. ne. dem Berichte des Landraths v. Lockſtedt vom 


14. December 1873 iſt v. Bülow⸗Müſſelmow früherer, und Lieutenant v. Bülow 
nunmehriger Beſitzer dieſes Gutes. 


Nachwort. 


ANRachwort. 
> 

Die Handſchrift zu dem vorliegenden Bande des Landbuchs war in der Hauptſache mit dem 
Schluſſe des Jahres 1869 beendigt. Satz und Druck begannen im Anfange des Jahres 1870. 
Der erſte Bogen lag mir am 26. Februar 1870 zur Reviſion vor, der Doppelbogen 33—34 am 
4. December deſſelben Jahres. Dann trat eine Stockung ein, welche faſt zwei Jahre gedauert 
hat. Die Veranlaſſung dazu war -- einer Seits, daß Acten, welche zur Vervollſtändigung des 
Manuſeripts nothwendig waren, mir nicht ſo raſch, als ich es wünſchte, zur Verfügung geſtellt 
wer den konnten, — andrer Seits aber und zwar hauptſächlich der im November 1871 plötzlich 
erfolgte Tod des disherigen Verlegers Wilhelm Dietze in Anklam, von dem ich erft vier Wochen 
1 Kenntniß erhielt, um die Zeit, als jener Doppelbogen mir von der Buchdruckerei, 
M. Niethe, in Berlin, zugefertigt wurde. Nach Dietze's letztwilliger Verordnung iſt ſein Verlag 
veraüßert worden. Kaüfer war mein langjähriger Freünd, der Commiſſionsrath Guſtav Hempel, 
in Berlin, der denſelben jedoch nur wegen eines für die Firma Wiegand & Hempel beſtimmten 
thierärztlichen Werkes erwarb, den übrigen Verlag von Dietze aber nach geraumer Zeit an den 
Buchhändler Friedrich Riemſchneider, in Wriezen, überließ. Dazu gehört denn auch mein Pom⸗ 
merſches Landbuch. Die Regulirung des neüen Verlags⸗Verhältniſſes erforderte ebenfalls Zeit, 
ſo daß erſt im vorletzten Monate des Jahres. 1872 der Satz und Druck des vorliegenden Bandes 
wieder aufgenommen werden konnte. Die beinahe zweijährige Pauſe iſt zur Ergänzung, Ver⸗ 
vollſtändigung, Berichtigung der Handſchrift benutzt worden. Am 20. November 1872 endlich 
empfing ich von der Buchdruckerei Berthold Feiſtel's zu Angermünde die Fortſetzung der 
Reviſtonsbogen, nämlich die Sig. —36, womit Riemſchneider's Verlag des vorliegenden 
VII. Bandes II. Theils vom Landbuche beginnt. Seit jener Zeit ſind aber auch nicht ſelten 
n im Satz und D eingetreten, ſo namentlich vom Ende des Auguſtmonats 
bis zur Mitte des Decembers 1873, dann wieder von da bis zum Februar 1874 und von Mitte 
April bis Mitte Mai, zuletzt während des Monats Juli 1874, veranlaßt theils durch die bekannte 
Arbeitseinſtellung und Lohnerhöhungs⸗Forderung des Setzer⸗Perſonals, theils durch anderweitige 
umſtände, welche Berthold Feiſtel nicht ſo raſch, wie er und ich es wünſchen mußten, zu beſei⸗ 
tigen im Stande geweſen iſt. So iſt es gekommen, daß der Satz und Druck des vorliegenden 
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2 N indes \ inen Zeitraum von 4%, Jahre und darüber in Anſpruch genommen hat. 


ban ne übrig, die Büreau⸗Beamten der Königlichen Regierung zu 
nnen, w A1 5 aer dieſes Bandes erleichtert, und darum 
jentlichen Antheil an deſſen Herſtellung haben. Es ſind: 

” [3 . 539 


Bea erſonals, der ahre 1873 ſein 50 jähriges Jubiläum gefeiert hat; 

DPreiſt; Roſenfeld; Schmidt, Archivar und Bibliothekar der Regierung; Leibküchler; 

chwarz; die Regierungs⸗Secretariats⸗Aſſiſtenten Gennerich und Göhlnich, ſowie der 
Hülfsarbeiter Kottwitz. 

Alle dieſe wackeren Männer ſind meinen Wünſchen wegen Mittheilung von 
Acten aus den von ihnen verwalteten Regiſtraturen der I. und II. Abtheilung, 
ſowie des Archivs der Königl. Regierung ſtets mit der liebenswürdigſten Bereit⸗ 
willigfeit entgegen gekommen, haben auch dann in gleicher Weiſe Aus inft ertheilt, wann 
über dieſen oder jenen Fall aus naher oder ferner Vergangenheit Zweifel von mir 
verlautbart wurden, die vermittelſt der ihnen beiwohnenden genauen Acten⸗Kenntniß 
ſofort beſeitigt wurden. 


Zwei ehrenwerthe Männer, denen uch auch für dieſen Band des Landbuchs 
verpflichtet bin, find aus dem Leben geſchieden, bevor derſelbe im Druck vollendet 
werden konnte: Der Regiſtraturrath Werdt, welcher dem Regierungs⸗Archive vor⸗ 
ſtand, und als ältefter Beamter der Regierung, der er ſeit dem Jahre 1815 
angehörte, mit den Vorkommniſſen in der Verwaltung ſeit jener Zeit, ſo wie durch 
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das Studium der älteren Acten mit den Zuſtänden der Vergangenheit aufs Innigſte 
vertraut war; und der Kanzleirath Hehlen, dem die Verwaltung eines Theils der 
Regiſtratur der Regierungs⸗Abtheilung für Kirchen: und Schulweſen oblag. Beide 
Männer waren Veteranen aus dem Befreiungskriege, den Werdt als freiwilliger 
Jäger beim Kolbergſchen Infanterie⸗, Hehlen beim Pommerſchen National⸗Cavalerie⸗ 
Regiment mitgemacht hatte. Werdt war, nach dem Kriege, als Offizier in die 
Landwehr übergetreten; noch 1848, beim erſten däniſchen Kriege, führte er ſeine 
Compagnie nach Penemünde als Beſatzung der dort raſch aufgeworfenen Ver⸗ 
ſchanzungen, in denen ihm, als älteſten Offizier, das Commando übertragen war. 

Bürgermeiſter Schütz zu Labes hat, wie ſchon ein Mal, S. 139, erwähnt 1 
wurde, die Beſchreibung dieſer Stadt durch Mittheilung von Nachrichten, ſowie 
durch Reviſion der gedruckten Probebogen weſentlich unterſtützt. Eben ſo iſt es in 
Bezug auf die Stadt Wangerin durch den dortigen Bürgermeiſter Unrau geſchehen. 
Beide Männer haben ſich dadurch kein geringes Verdienſt um das Pommerſche 
Landbuch erworben. 


Grabow a. O., am 3. Auguſt 1874, 


dem Tage, der bis zum Jahre 1839 ein Freüdentag war, der von allen Einwohnern der 
Preüßiſchen Monarchie feſtlich begangen wurde. 


Berghaus. 


Im Druck vollendet am 31. October 1874. 
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